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Zur Nachricht. 
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Die Sournaliftenfhule. 
Ein Brief von Jules Ianin an bie Verfaflerin, Madame 
Emile de Birarbin. *) 

Sie Haben mid) eingeladen, der Votleſung jenes neuen 
Luſtſpiels beizumohnen, welches das Theätre frangais eins 
fimmig angenommen hat und das den Titel führt: „Die 
Schule der Sournaliften”. Ich nahm diefe Einladung fo 
on, wie Sie biefelbe ohne Zweifcl gegeben haben, ohne 
irgend einen Nebengedanken. Ale Schriftfieller, welche, 
wie Sie, mit Much und Ausdauer, befonders aber mit 
Talent kaͤmpfen, befigen meine Theilnahme. Ich hatte 
deshalb allen Grund zu glauben, Sie würden mir, da 
Sie wiffen, daB ich zu Ihren Freunden gehöre, daß ich 
Ihrem Geifte, Ihrem Style, des Art, wie Eie in Profa 
und Verſen alled Das ausfprechen, was Ihnen in den 
Sinn kommt, alle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, keines: 
wegs einen Öffentlichen Hinterhalt legen wollen, mir, dem 
Manne der Preſſe, dem Kinde der Preffe, der ich für 
und durch dieſelbe lebe, ber fie liebt, wie man eine gute 
Amme liebt, und fie achtet, wie man eine Mutter achtet, 
mir, der ihe Alles verzeiht, felbft ihre Grauſamkeiten, 
ihre Ungerechtigkeiten, ihre Verbrechen, und zwar wegen 
des Großen, des Nüslichen, des Ehrenvollen und des 
Schönen, das fie befigt. 

Ich war alfo einer der erſten in Ihren fchönen Salons, 
die fi) fo ganz zum Vorleſen und zum vertraufichen Ge⸗ 
plauder eignen; ich bewunderte ganz gemächlich dieſen 
tleganten Luxus, diefe Gemälde, dieſe Spiegel, dieſe Vers 


*) Dos Luftfpiel ber Madame de Girardin: „Ecole des 
jourdalistes”, bat fo großes Auffehen erregt und iſt in 
den Zeitungen fo häufig beſprochen worden, daß wir es 
für zmedmäßig halten, hier den Brief mitzutheilen, den 
Jules Janin über diefes Stück an die Verfaſſerin gerich- 
tet hat. D Red. 


geldumgen, diefe fo bequemen Stühle, die gar nicht da 
zu fein fcheinen, um auf ihnen ein Werk vorlefen zu. hören, 
wobei jeder bis ans Ende aufmerkfam ſein muß, den 
fhönen Garten, der an Ihr Arbeitszimmer ſtoͤßt, die eil⸗ 
fertigen umd gut gekleideten Diener, mit einem Worte alle 
Detail des wohlhabenden und geiftreichen Lebens; id) ver⸗ 
firgere Sie, daß ich auch nicht einen Augenblid daran 
dachte, für eine beliebte Journaliſtin, die Sie find, für 
eine mit Mecht gern gelefene Feuilletonsſchriftſtellerin wäre 
Ihre Wohnung zu ſchoͤn, wäre Ihre Dienerſchaft zu zahl 
teih, wären Ihre Candelaber mit zu vielen Kerzen be⸗ 
laden und Ihre Meubles zu rei. Im Gegentheile, eben 
wegen meiner Liebe zu der großen und edein Belchäftigung, 
die wir Beide treiben, und wegen meiner Achtung vor. 
derfelben ift es mir nie eingefallen, man koͤnne es ben 
Souenallieblingen zum Vorwurfe machen, daß fie ebenfo 
gut wohnten als die Wechſelmaͤkler. Die erſten befördern 
die Girculation der Ideen, bie letztern fegen nur Geld in 
Bewegung; bie erftern feben von ihrem Geifte, die andern 
von ihrem Gelde. Wir werden es nicht mehr erlauben, 
bag man fih um das Vermögen eines Schriftftellers kuͤm⸗ 
mere, daß man ihn frage, warum er nicht mit einen 
Frau und fünf bis fehs Kindern sin Dachſtuͤbchen bes 
wohne; warum er fich’8 herausnehme einen Bedienten zu 
haben, eine Pendule, die ihm die Stunden vorfpielt, einen: 
Teppich, auf dem er herumgeht, ein junges ſchoͤnes Meib 
zum Lieben, einm Wagen, der ihn aus der Menge hiůweg⸗ 
traͤgt und in die Geſellſchaft der Gluͤcklichen und Reichen 
bringt; man iſt ſchon laͤngſt daruͤber einig, daß die ganze 
Dichterarmuth, von der man ſpricht, zu einer Fiction ge⸗ 
worden iſt, die bei uns nicht mehr moͤglich iſt, wo der 
Menſch ſich nicht blos nach Dem ſchaͤtzt, was er hat, ſondern 
auch nach Dem, was er kann. Seitdem das Geld als 
Macht anerkannt worden iſt, haben die groͤßten Dichter 
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der neuen Welt, Lord Byron, Walter Scott, Chateau: 
briand und Lamartine, blos aus Eitelkeit und aus Stolz 
viel Geld zu gewinnen gefucht. 

Ich war alfo diefen Abend bei Ihnen, bemunberte 
Alles, winnerse. mich am Ihre erſten dichteriſchen Iafpi: 
rgtlonen, als Sie ein ſchoͤnes dlondes begeiſtertes Kind 
waren und Ihre ſchoͤnen Verſe unter der Kuppel des Pan⸗ 
theon auf dem Grabe des Generals Foy ſprachen, und 
bedachte, nicht ohne Stolz auf unfere Kunſt, wenn man 
fo fagen darf, wie die Macht des Journals fo groß fei, 
dag auch Sie, die Dichterin, endlid von jenen Hoͤhen 
ſich herabgelaſſen haben, um unfere Zagestribune zu be: 
fleigen, wo wir Ihnen Plag machten und von wo ſich 
jeden Morgen Ihre berebte oder lachende Stinime hören 
ließ, und daß Sie allmälig ganz in das Journalleben 
eindrangen, welches das eigentliche Leben der poetifchen 
Welt if. Da fügte ih ganz leife zu mir: nein, es ift 
unmöglich! Man hat wieder einmal gelogen! Sie wird 
nicht undankbar gegen die Preffe fein, die fie nährte; fie 
wird nicht mit Beſchutdigungen und Schmähungen die 
gute, zwar etwas phantaftifhe, im Grunde aber freue 
und ergebene Amme überhäufen, bie ſich allen Launen, allen 
Plaudereien, felbft dem Schmollen und oft auch der Grau⸗ 
famkeit diefes Kindes ihrer Wahl gefügt hat. Mein, es 
iſt nicht wahr, nein, Alles, mas man im voraus von Dies 
fem Luftfpiele, von den Sarkasmen, von den Verwuͤn⸗ 
fhungen, von den Sraufamkeiten fügt, es iſt nicht wahr. 
Mein Vertrauen auf Sie, die Journaliſtin, war fo groß, 
daß ich die Aufnahme, weiche Ihr Merk bei den Herren 
Schauſpielern vom Theätre frangais gefunden, und die 
rührende Einftimmigkeit vergaß, mit welcher fie die „Ecole 
des journalistes” angenommen hatten. Wie! Nicht eine 
Stimme gegen Sie, nicht eine ſchwarze Kugel, nicht ein: 
mal bie ded Directors und die des Eöniglichen Commif: 
fars! Wirklich die armen Fournaliften müffen von Ihnen 
arg gemishandelt worden fein, da Eie eine fo rührende 
und fo feltene Einftimmigkeit bei diefen Schaufpielern fan: 
den, die nicht drei Monate leben wuͤrden, erzeigte ihnen 
die Preffe nicht die Ehre, alle Tage von ihnen zu ſprechen. 
Aber ich vergaß diefe traurigen Andeutungen gern, ba ich 
mit dem Wunfche gefommen war, Sie-ruhig und gerecht 
zu finden inmitten aller Leidenſchaften, die, ich geflehe es 
gern, wol Ihren Unmillen erregen konnten. 

In diefen Gedanken und Erwartungen wurde ich be: 
ſtaͤrkt, als ih Ihren Salon allmaͤlig ſich mit den Mäns 
nern füllen ſah, welche die parifer Preffe an ihre Spige 
fette und auf die fie mit Recht ftotz iſt. Es befanden 
ſich an biefem Abende bei Ihnen Sournaliften von jeder 
Stellung, von jeder Meinung und von jeder Vermögens: 
flufe: der Politiker, der die geringfien Details der Con: 
fitution auswendig weiß, der mit der Feder in der Hand 
ben Ereigniffen in Europa folgt, der die Revolution von 
geſtern erttärt und die des naͤchſtfolgenden Tages voraus» 
fiebt, der Mann mit kaltem Blute, der fo viel Stürme 
vorüberziehen fah und mehr als irgend Jemand die Nichs 
tigkeit der menſchlichen Macht erkannt hat. Es war zu: 
gegen der phitefophifhe Journaliſt, der Geſchichtſchreiber 
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der Ideen, nicht der Ereigniſſe, der die Begebenheiten 
und die handelnden Menfchen bei Seite läßt, um fid nur 
mit Denken und Traͤumern zu beſchaͤftigen. Es war 
zugegen der Kritiker, der fein Leben unter der WVertheidis 
bs der. alten Meiſterwerks hinbringe und der alle Con⸗ 
itutionen in der Welt fuͤr die „Art poetigue” von Des- 
préaur oder für Shakſpeare's „Sommernachtstraum“ hin: 
gäbe. Es war zugegen ber dichtende Sournalift, der hier 
und da fein Lied- ausſtreut, damit es tiefer und weiter 
in die Menge eindringe, die nichts Anderes mehr leſen 
mag als das Journal. Es war zugegen der Romandich⸗ 
ter, der den fliegenden Blättern das Drama anvertraut, 
das er ben im Xheater verfammelten Maffen nicht erzäh: 
In kann. . E& war zugegen der farkaftifhe Journaliſt, 
der ſich der Ironie und des Epigrammes bedient, wie ans 
dere fih des Raifonnements und des gefunden Verſtandes 
bedienen. Sie waren faſt alle zugegen, dieſe und jene, 
Sie ungerechnet, Sie unfer Bruder, die Sie mit felte: 
nem Gluͤcke fi in allen biefen Zweigen der Kunſt ver 
fuht haben und ernſt waren, felbft wenn Sie fcherzten. 
Wie konnte ich glauben, daß Sie mit den blauen Augen, 
mit der fo weißen Hand, Sie mit der fo milden und 
gluͤcklichen Heiterkeit, mit Ihrem Gelfte und Ihren ſchoͤ⸗ 
nen Derfen uns ausdruͤcklich zu dieſem poetifhen Feſte 
wuͤrden eingeladen haben, um uns allmälig zu erwürgen? 
Wiffen Sie, daß dies gerade die Geſchichte des Feſtes 
Domitian's iff? Er hatte alle Arten Schöngeifter und 
große Herren in feinen Palaft geladen und ihnen Pläge 
angewiefen an feiner Tafel, bie mit bem unglaublichen 
Lurus beladen war, melden Petronius ſchildert. Mit 
einem Mate öffnete fih die Dede des Saales, welche ben 
Himmel mit feinen Steenbildern vorftellte; ein feiner leich⸗ 
ter Regen fiel auf die Gaͤſte herab, es war Roſenwaſſer 
und die Säfte jubelten über die Freigebigkeit des Kaiſers. 
Bald füllte fih der Saal mit den Lieblihften Wohlgerh- 
hen, und fchon riefen die Gdfte, die genug hatten: Gnade! 
aber der Regen wurde immer dichter und ftärker; die an= 
fangs lieblichen Mohlgerliche betäubten die Köpfe der Ans 
wefenden, und man mußte Einen nach dem Andern halds 
todt aus dem Feſtſaale forttragen. So gedachten Sie mit 
Ihrer Anmuth, mit Ihrem Geifte, mit Ihrer Schönheit 
Er Ihren fhönen Verfen gegen uns Sournaliften zu ver- 
ahren. 

Schon hatten Alle ihre Plaͤtze eingenommen; auf den 
erſten Stuͤhlen ſaßen geputzte Damen, die theils ſehr huͤbſch, 
theils ſehr geiſtreich waren, was faſt ebenſo viel iſt. Von 
dieſen Damen laͤßt ſich ſagen, was ich eben von den Literato⸗ 
ren ſagte, die ſich bei Ihnen eingefunden hatten; ſie waren 
von allen Arten da: gluͤckliche und verſtaͤndige, mit voͤllig 


ausgebildetem Geiſte, fpottfüchtige und lachluſtige, die pi— 


kanten und lebensvollen Feuilletons der Salons, die tau⸗ 
ſendmal mehr zu fuͤrchten ſind und gefuͤrchtet werden als 
die unſerigen, Feuilletons von Fleiſch und Blut, die ihre 
vollen weißen Schultern zeigen und deren Sarkasmen im⸗ 
mer von einem feinen Lächeln begleitet find. Es waren 
Damen da, bie Altes anfehen, ohne etwas davon zu vers 
ftehen, und die ſich doch recht wohl amufirt hatten, als 


fie endlich nicht das Luſtſpiel, das Sie vorlafen, aber die 
Komödie durchfchauten, die im Saale gefpielt wurde. Es 
weren zwei Damen von viel Geiſt und Erfindungsgabe 
da, deren Luftfpiele felbft die Mars nicht zu fpielen ver: 
ſchmaͤht und denen das Ihrige fehr zufagte, nicht blos 
Ihres Geiſtes wegen, fondern auch wegen der Malicen, 
die fih darin finden. Ihre Mutter war zugegen, die an: 
genehmſte Plaudrerin unferer Zeit, bie liebenswuͤrdige Ro: 
mandichterin, die zuerft erkannte, wie fehr in Hinſicht der 
Balanterie und Liebe der Hof Ludwig's XIV. dem Hofe 
Ludwig's XV. gli. Auch mehre Dichter waren ba, dar 
unter der berühmte, der verkehrte, der feine fchönften Lies 
der. für feine ſchlechteſten Dramen hingäbe, die zahlreich 
find. Selbſt große Herren waren ba, Ramen, bie in un: 
ſerer Gefchichte eingetragen find, aber, ich verfichere Sie, 
meine fchöne Kameradin, gerade vor biefen hätten Sie ſich 
Süten follen, unfern Stand und unfer Gewerbe zu bes 
füimpfen.. Bedenken Sie, daß biefe Männer, bie alle 
ihre Vorrechte verloren haben, Aber welche die Gteichheit 
mit ihrem eifernen Streichmaße hingefahren ift, uns Schrift: 
ſtellern nie verzeihen voerden, daß wir uns vor ihre Sonne 
ſtellten. Bedenken Sie, daß es jegt die Dichter, bie 
Romanfchriftfteller, die dramatifchen Dichter, die berühms 
ten Sournaliften find, welche Titel und Wappen haben. 
Auf diefe wenden fi Aller Augen, wie fie eintreten; ihre 
Namen fpricht der Kammerdiener mit Stolz aus, wenn 
ex fie anmeldet. Man laffe zu gleicher Zeit einen Criqui 
amd einen Chatenubriand eintreten, und man wich fehen, 
nad) welchem ſich fogleich alle Köpfe und alle Herzen wen⸗ 
den. Man melde den Herzog von Montmorenci und ben 
Herrn v. Balzac, und man wird nad dem Herrn v. Bal⸗ 
zac fehen. Diefe Überlegenheit des Geiſtes iſt conftatirt, 
die Niederlage ber Ariftofratie — a ſelbſt yon 
den Befiegten zugeflanden; bie ’ ; 

Strafen und Bicomtes machen dem Schriftfteller Pig, 
und Sie find fo unvorfihtig, in Gegenwart eben diefer 
Herren eine Komödie vorzulefen, in welcher Ihre Mits 
fleeiter in dem periodifhen Kampfe ohne Nüdficht und 
ohne Achtung behandelt werden! Lernen Sie Ihre Würde 
und die unſerige beffer achten! Wir wollen über uns 
lachen, wenn Sie es wuͤnſchen, aber wenn wir unter 
uns find. Wir wollen einander harte Wahrheiten fagen, 
wenn es fein muß, aber unter vier Augen. Wer wir 
auch fein mögen, Dichter oder, Sournaliften, Kinder ders 
felben Familie, wir wollen unfer Neft nicht beſchmuzen, 
wie wollen uns nicht zum Geſpoͤtte der Nachkommen jener 
fürftlichen Häufer machen, bei denen wir vor hundert Jah: 
ten feinen Zutritt gehabt haben würden, bie fi) aber gegen: 
waͤttig gluͤcklich ſchaͤzen, wenn fie zu uns kommen bürfen. 

(Die dortſetung folgt.) , 


Dei hinefifhde Hogarth. 

Di Strenge, mit ber die chineſiſche Regierung 
wie * Er auf Besanlafung bes Todes eines Sohnes des 
dortigen Kaffers in Folge bes Dpiumrauchens, ſeit Anfang 
digfed Jahres den Handel mit dieſem Gifte in Kanton verfolgt, 
iſt fogar politifh wichtig gewarden. Mit der größten Treue 


J 


der ab. Ihre 


haben die Beamten jener Regierung in Kanton das mehr als 
12 Millionen Piafter an Werth betragende, von ben englifchen 
und amerikaniſchen Kaufleuten gelieferte Opium gänzlich 
vernichtet, indem fie es in großen, mit Gtein gefütterten 
Gräben mit Scewafler vermiſchten, barin auflöften und ab⸗ 
laufen ließen, und wir wollen zum Beften ber Menfchheit 
wünfchen, daß es ihr auch gelingen möge, die verderblichere 
und jest weit gewinnreichere Opiumfchmuggelei der eigenen Uns 
terthanen zu hindern. Während fo aber die Regierung durch 
äußere und politifche Maßregeln jenem ſchaͤduchen Handel 
Grenzen zu fegen fuchte, hat e fid} bemüht, zu gleichem Bes 
bufe, auf das Si itsgefũhl ihrer Unterthanen durch Rede, 
Schrift und Bild zu wirken. 

Ein in Kanton lebender chinoſiſcher Maler, Namens Gin: 
gua, hat in ſechs WBlättern auf &eispapier eine Reihe Ges 
mälde, in Holz gefchnitten, uͤber die Fedbtien Wirkungen des 
DOplums herausgegeben, welche wol dem befannten Leben eines 
Eiederlichen von Hogarth an bie Seite geftellt gu werden ver: 
dienen. Gin Rachſtich diefer Wilder befindet fich in der eng: 
Ufchen In Kanton erſcheinenden Zeitfhrift „Chinese repository”, 
der ich folgende, vom Künftles felbft abgefaßte Beſchreibung 
feines es entlehne. 

Dex Sohn eines wohlhabenden vornehmen Mannes gelangt, 
ba fein Water, als ex noch jung ift, flirbt, zum Genuffe des 
ga — Der junge Mann, der keine Neigung 
du Be äften oder zu Büchern bat, ergibt fi) dem Dpiums 
tauden und der Siederlichkeit. Im Furger Zeit ift fein ganges 
Erbgut durchgebracht, und er hängt hinſichtlich feines täglichen 
Unterhaltes gang von der Arbeit feiner Frau und feiner Kins 

ürftigkeit und ihr Elend flsigen aufs Höcfte. 

Erſtes Bild. Diefes Wild zeigt einen jungen Mann 
in feiner Wohnung, reich gekleidet, in Zülle der Geſundheit 
und Jugendkraft. Gine prächtige ausländifde Gehube fieht 
auf einem Marmortiſche hinter ihm. Rechts ſieht man eine 
Geldkiſte vol Bold und Gilber, Links flcht neben ihm 
fein Kammerbiener und in einer geringen Entfernung ein 
Mann, der ſtets damit beſchaͤftigt if, aus dem roh zum Bers 
Taufe ins Haus gebrachten Opium den Rauchſtoff su bereiten. 

Zweites Bild. Der Jüngling liegt mit der Pfeife 
im Munde auf einem prachtvollen Ruhebette, von Luftdirnen 
umgeben, unter benen zwei ſehr junge find, die Muſik machen. 
Das Geld wird von ihm, rüdfichtslos auf befien Werth, mit 


. vollen Händen ausgeftreut. 


Dritte® Bild. Nachdem ber junge Mann feiner Luft 
einige Zeit nachgehangen hat, wird feine Gier nad Opium 
unerſaͤttlich und fein Ausfehn bleich und abgemagert. Die 
Schultern treten hervor, die Zähne find vom Zahnfleifh ent: 
bloͤßt, das Geſicht ift —* er liegt träumend vom Morgen 
bis Abend und thut gar nichts mehr. In dieſem Buftande 
figt er muͤrriſch auf einem ſchlechten Bette, Pfeife und ben 
übrigen Rauchzubehoͤr neben fich liegend. In biefem Augenblicke 
treten feine Frauen, oder feine Frau und ein Kebaweib herein, 
und die erfte ſteht, da fie die Geidkiſte leer findet, erftaunt 
und unwillig da, während bie andere verwundert auf Das 
blickt, was fle auf dem Bette ausgebreitet fchaut. 

Viertes Bild. Seine Ländereien und feine Häufer find 
nun alle verzehrt, fein Lager befteht aus einigen. ungehobelten 
Bretern und einer zerrifienen Matrage, er hat Teine Schuhe 
mehr an ben Füßen und figt mit faft fchredenerregendem Ant: 
‚lige vorwärts gebüdt und mühfelig Atbem holend, Weib 
‚und Kind flehen vor ihm, verarmt, hungrig; jene hat zornig 
ialle feine Rauchwerkzeuge auf den Fußboden Pete während 
das Knäblein, nichts Boͤſes ahnend, die Händchen zufammen: 
ſchlaͤgt a über den Spaß lat. Der Elende achtet auf 
beides nicht. 

. Bünftes Bild. Armuth und Noth find noch höher ge⸗ 
ſtiegen, während die Opiumgier ftärker als je zuvor if. In 
diefem Zuſtande fucht der Unglüdliche einige Kupfermüngen 
zufammen, mit denen er nad einem der Rauchäufer eilt, um 


dort das aus ber ausgeraudhten Pfeife eines Andern Heraus: 
zu rauchen und fo feine unerſaͤttliche Begierde zu 
en. 

Sechstes Bild. Der unglückliche Hat fein letzteg Ziel 
erreicht, ex iſt biöbfinnig. Cr figt auf einem Bambusſtuhle, 
den — — beſtaͤndig ſchluckend, der fo widerlich iſt, daß 
er ihn nur mit Thee die Kehle hinabzuwaſchen vermag. Frau 
und Kind ſfitzen neben ihm, Seidenftränge von Bambusrinden 
zu Knäulen widelnd, wodurch fie einen jämmerlichen Tagelohn 
u feinem und ihrem Unterhalte erwerben, womit fie fi das 

ben von einem Zage zum andern friften. 1. 





Aus Italien. 

Bor einer Reihe von Sahren hat Prof. Poli in der „Bi- 
blioteca italiana“ (1826) feinen Landsleuten Bericht erftattet 
über die Schädellehre, wie fie damals von ihren Adepten gelehrt 
wurde, Seitdem hat auch an ihr die Zeit weiter gebildet, und 
eine viel bändereichere Literatur bietet jetzt den neuen Bearbeis 
tern Stoff zu ihrer Anpreifung oder zum Angriffe auf fie, 
Mit Berüdfihtigung diefes großen Materials hat der berühmte 
Arzt Frank, früher in Wilna und in Wien, der gegenwärtig 
in ehrenvoller Muße zu Como lebt, eine neue Darſtellung der 
Phrenologie in der „„Biblioteca italiana’ gegeben, bie, auf bem 
. Eritifch = ärztlichen Standpunkte ftehend, nicht eben beſtimmt 
fehjeint, der alten Lehre viel neue Schüler zu gewinnen. Frank 
erzählt in feiner Darftellung gefchichtlich, welcher Aufnahme ſich 
Gall’ und Spurzheim’s Doctrin zu erfreuen hatte, und ver: 
hehlt die Bedenken nicht, 
den Glauben an ihre Allgültigkeit beſchränkten. Für die Laien 
hatte das Syftem darum mehr Imponirendes, weil den äußern 
Wahrnehmungen eine mit dem Rüftzeug anatomifcher Gelehr: 
ſamkeit umfchanzte Unterlage gegeben war, die ftets eine zum 
Schweigen dringende Gewalt übt; denn welcher Nichtphyſiolog 
wäre dreift genug zu widerfprechen, wenn man durch die Win: 
dungen des Gehirnmarks ihm Erfcheinungen demonſtrirt, bie 
mit einer Art von Stekigkeit vorfommen ? Nur Leufe, die vor 
den Namen und Scheiben des großen und bes kleinen Gehirns 
fih nicht fürchten, find Gegner, denen bie Phrenologen nicht 
nachgehen, und Dr. Frank redet daher, wenn auch mit Rückſicht 
auf die Menge, von der er verftanden zu fein wünfcht, als ge⸗ 
lehrter Naturforfcher von den innern Geheimniffen des menjch- 
lichen Baues, und fest feine phyſiologiſche Weisheit der phreno⸗ 
togifchen Weisheit entgegen. Seine Einwürfe gewinnen dadurch) 
an Bedeutung, daß er den Grundfag der Phrenologen in Eh⸗ 
ren hält, demzufolge die Windungen der Gehirnmafle Bedeu: 
tung haben; aber nur alle die Schlüffe, die man auf die bie: 
ber angenommenen Bedeutungen baute, zieht er mit vielen 
Gründen in Zweifel. Er erinnert an Berlesungen diefer Ger 
hirnmaffen, wie fie bei ſchweren Kopfverlesungen gar nicht ſel⸗ 
ten. vorkommen, die gar Feine Störungen der geiftigen Functio⸗ 
nen, welche man damit. in Verbindung dachte, hervorbrachten, 
und erwähnt, daß durch apopteftifche Zufälle eine geiftige Un: 
thätigkeit eintrat, während die Leichenöffnung doch eine völlig 
unverleste Gehienmaffe nachwies. Frank Ieugnet, daß die Na: 
tur ihre Werkſtatt für geiftige und gemüthlihe Thätigkeit auf 
die Oberflächember Gehirnmaffe verlegt habe, wie nach der Ans 
nahme der Phrenologen. vorausgeſetzt fcheine, um dadurch ihre 
Schädelbudeln zu bedingen, fondern fest. für fie, mie bei fo 
vielen Erſcheinungen der Natur, eine Zhätigkeit in der Ziefe 
voraus, die um fo eher verborgen bleiben wird, weil zwiſchen 
den Theilen der Gehirnmaſſe Verſchiedenheit aufzufinden bis jegt 
noch nicht gelingen wollte. Als ein Umftand, der für bie Säge 
der Phrenologie fpräche, iſt angeführt worden, daß Kranke, bie 
lange an Kopffhmerz in der untern Stirngegend leiden, end⸗ 
lich das Gedächtniß verloren. Frank erinnert dagegen an bie 
vielen Fälle, wo biefelbe Schwäche in Folge von Schmerzen an 


die vom erften Bekanntwerden an I. 
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tückifchen Handfchriften der Ambrofiana, bas 340 





andern Stellen bes ug eintrat. Vemerkenewerth war das 
Beifpiel des ruffifchen Akademikers Trinius, des belannten Bor 
taniters, ber in Folge von anhaltenden Schmerzen im Hinter: 
Bopfe alles Ortö:, Namens unb Sachgedaͤchtniß eingebüßt hatte, 
Frank hatte Gelegenheit, diefe Erſcheinung fehr genau gu beobs 
achten, als ex 1837 mit dem Kranken gleichzeitig in Dresden 
fi aufhielt. Viel zu fehr, meint Frank, babe man den Zus 
fammenhang überfehen, der — derſchiedenen Theilen des 
Gehirns im Zuſtande des Verlegung und allen den Eingeweiden 
bes Ihosaz, des Unterieibes ı., welche von jenen Behirntheilen 
ihre Nerven aa eintritt. Mit beiben Augen auf ben Cchäs 
dei gewendet, habe man fh nicht, ober ſeht wenig um ben 
übrigen Körper befümmert und die Thätigkeiten des Behirng 
un im gefunden noch tm kranken Zuftande hinreichend bez 
achtet. 


fünfte Band ber „Biografia degl’ Italiani illusträ 
an lettere ed art —— XVII e de’ —— 
poranei, compilata da letterati italiani di ogni provincia“, das 
Prof. Emilio di Zipaldo herausgibt, ift erfchienen (Venedig 1838) 
und bringt das Werk feinem Abſchluß nahe. Die Auswahl des 
ufgenommenen. Aztikel war firenger als bie Cenſur naber ihres 
Pa man findet viel Belehrung über bedeutendere” Perfonalis 
täten der Iehtzeit und der legten Vergangenheit in bem Buche, 
aber leider! wie es bei Werken, die aus Beiträgen entftchen, 
a über die ausgezeichnetern häufig nicht auss 
reichende, während von den leicht zu Vermiſſenden des Gegebe⸗ 
nen zu viel iſt. 


Von den angekündigten 90 Heften, die Barbi’s Werk über 
die Galerie Pitti ausmachen follen (‚„‚Imperiale e Reale Gal- 





- laria Pitti, illustrata per cura di Luigi Bardi”, gloren; 


1838) find bis jeht 88 ausgegeben, beren jeber in Florenz 
Die entgehen Fupferllecher Italieag, 

dafür befchäftigt. 

Bon Hammer’s Berzeichniß ber arabiſchen, perfiſchen und 

H [ Rummern 

auffühet, ift im Junjhefte der „„Bäblinyeca italiana‘ yon 1839: 

befchloffen. 2. 





giterarifhe Anzeige. 


L’EAU FRAICHE, 


comme excellent dietetique et admirable curatif, 

ou des vertus medicales de l’eau fraiche et de 

son usage, tant pour conserver la sante, que 
pour la retablir. 
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Donnerdtag, 





(Bortfegung aus Wr. 1.) 

Endlich als Alles bereit, das Pult aufgefchlagen, jeder 
an feinem Plage und Alles ruhig war, öffnete fich die 
Thuͤr Ihres Zimmers und Sie erfchienen unter einem 
beifälligen Gemurmel wie eine geliebte lange erwartete Per: 
fon. Sie waren an biefem Abende fehr ſchoͤn, und wir 
haben Sie in der St.s Genoveva : Kirche gefehen, wir haben 
Sie gefehen, ald Sie das alte Stalien durchwanderten, wo 
die Älteften Gelehrten Liebesfonette auf Sie machten unb 
die Bibliothekare mit den Fremden noch heute von 
Ihnen fprechen. Aber ach! nach biefem erften Ganze, 
den Sie um ſich verbreiteten, als Sie anfingen den erften 
Auftritt Ihres Luſtſpiels zu lefen, fühlte ich einen kalten 
Schauer duch meinen Körper riefeln, und ich fiel aus 
jenen fchönen poetifchen Zeiten in die traurige und jäm: 
merliche Wirklichkeit der täglichen Kämpfe, Schmähungen 
und Beleidigungen herab. Wie, Sie, die begeifterte und 
begeifternde Dichterin, Sie flürzen ſich in das ſchreckliche 
dichte Gedränge der periodifhen Preffe hinein! Wie, Sie, 
Sie, Deiphine, heben auf ſchmuzigen Wegen allen biefen 
Unrath auf! Wie, Ungluͤckliche, Sie mwägen in Ihren wei: 
fen Händen diefen unreinen Staub ab! Wie, Sie, die 
Sie gervohnt find auf den Höhen zu wandeln, fteigen fo 
tief herab und vertaufhen die Sonne mit der Cloake! 
Wie, in dem fhönen Stande des Sournaliften, den Sie 
mit Liebe ergriffen, in dem Sie ſich einen Namen mach⸗ 
ten, der Sie in directe Verbindung mit fo vielen Geiftern 
des Auslandes brachte, welche vorher von Ihnen nichts 
gehört hatten, Sie nicht einmal als Dichterin Eannten, 
haben Sie nichts als das traurige Elend gefehen, dad Sie 
uns da erzählen! Wie, von den beiden Seiten der Sache 
haben Sie nur bie ſchmachvolle bemerkt! Sie haben das 
Geſicht abgewandt, um nicht die ganze Hochherzigkeit, das 
ganze Leben, die ganze Macht, das ganze Talent diefer 
furchtbaren Inftitution zu fehen! Wie, Sie fuchten in den 
Tabagien und Kneipen, an den fchauerlihen Drtern, wo 
fie fich verbergen, jene armen Teufel auf, die von Gift, von 
Schmaͤhungen und Lügen leben, die aber eigentlich zu be: 
Hagen find, jene culottenrs de pipes (die Pfeifen für An: 
dere anrauchen, auch eine Belhäftigung in Paris), wie 
fie Alfons Karr in den „Wespen’ („Les gu&pes’) nennt, 
die unfhuldigen Inſekten eines großen Körpers, der dahin⸗ 


wandert, ohne es zu willen, baß er von ihnen geftochen 
wird! Suchen Sie doch lieber in der Maͤhne des Löwen 
die Laus, die fich da verbirgt! Das haben Sie in Ihrem 


Luftfpiele gethyan, Madame. Sie haben vor ſich das lange 
Verzeichniß aller Sournaliften dieſer Welt, ein glorreiches 
und mächtige Verzeichniß wie irgend eines; darauf lefen 
Sie alle jene erlauchten Emancipitten von 1789, welche 
auf die Geſchicke Europas einwirkten: Mirabeau, Madame 
Roland, Bailly, Barnave, Lameth, und aus unfern 
Tagen den General Foy, Benjamin Conftant, die beiden 
Bertin, welche das Journal zu feiner Höhe erhuben, Maͤn⸗ 
ner von feltenem Geifte und großem Muthe, denen man 
fpäter erſt volle Gerechtigkeit wird widerfahren Laffen. Doch 
warum fie alle nennen, jene genialen Sournaliften, welche 
bie Welt gerettet, aufgeklärt, erweitert haben? Haben Sie 
nichts von dem Kampfe Chateaubriand's gehört, und ken⸗ 
nen Sie etwas Schönered auf ber alten Rednerbuͤhne als 
diefen Mann, der, allein gegen Alle, den Frieden, die 
Freiheit, den Glauben vertheidigt? Statt fie alle zu nen⸗ 
nen, diefe Schrifefteller, die Ehre ihres Vaterlandes und 
des Journals, nennen Sie mir den Mann von irgend 
einem Werthe, der nicht Journaliſt gewefen, der nicht 
Sournalift ift oder fpäter Sournalift werden wird! Guizot, 
Barrot, Mauguin, Berryer find Sournaliften. Das 
Journal ift die Tribune, dad Forum, das Öffentliche Le: 
ben, die Stimme, bie fi Allen vernehmlich macht; bie 
Sournale find die Nationen, welche miteinander ſich bes 
fprehen, das Journal ift die Gegenwart, welche die Zu: 
kunft herbeiruft. Ach, wie beflage ih Sie mit Ihrem 
edeln Seifte, daß Sie ſich zu folchen traurigen und ohn⸗ 
mächtigen Declamationen hinreißen laffen! Ad, wie bes 
Mage ih Sie, daß Sie, weil Sie die Blicke zu tief hin- 
abwenden, den wirklichen Anblid einer Macht ohne Gleis 
chen in der Welt der Mächte einbüßen! Wie beklage ich 
Sie, daß Sie fi) mit diefen elenden und ſchmachvollen 
Details befchäftigen und nicht das Ganze betrachten! Denn 
bier, ic) muß es offen geftehen, meine Dichterin — und 
warum wäre ich zu Ihnen gefommen, follte ich nicht aufs 
richtig fein? — haben Sie ſich an den niebrigften Theil ges 
ſtellt. Sie fahen unter fi, nicht über, nicht neben ſich. 
Sie haben und, ich geftehe es, fehr geiſtreich und leben» 
dig die Küche des Journals gefchildert, — ich finde feinen 
beffern Ausdrud, Wer aber, ich bitte, wer geht, ehe es 


“reitet werden? 


an einer glänzenden Tafel, unter Blumen und Kıyftall, 
neben gefehmüdten Frauen Plag nimmt, inodie ſchmuzi⸗ 
gen uͤbeltiechenden Höhlen hinunter, wo bie Saucen bes 
Sie halten in der Hand ein Glas mit 
edelm Nebenfafte, und denken nit daran, daß ihn ein 
fÄndıligee Wimer mit den Faͤßen aus ber Traube Kt. 
Sa rot, das Sie effen, würde durch den Schweiß eines 
haͤßlichen Bäder benegt, ber ſich die Hände in dem Zeige 
waͤſcht. Man bringt kein Luftfpiel zu Stande, wenn man 
fo, einen Haken in der Hand, die materiellen Dinge um: 
wählt, um Einzelnheiten zu erzählen, die Niemand muth: 
maße Win: ich: Ihnen fegen Eönnte,- was. bie. kuͤhnſten 
Feldherren, was die tapferften Deere thun, ehe fie zur Schlacht 
gehen...; aber was tiegt bare, wenn nur bie ü 
getwonnen wird? Wenn der Richter den Stuhl befteigt, 
in feiner Hand das Recht über Tod und Leben hält, was 
Giegt mir daran, od dieſer Richter fruͤh die Waͤſche ge: 
wechfelt dat? Die Komödie waͤre zu leicht, wenn fie ſich 
nur mit dieſen Außern Formen befchäftigte, wenn fie die 
menſchliche Seele gar nicht beadjtete, wenn fie ſich be: 
gnügte, die Runzeln im Gefichte zu zählen. Moliere's 
„Zartufe” wuͤrde ohne Zweifel noch ſchrecklicher anzufehen 
fein, wenn der Dichtet uns ihn nackt oder mit Ausſatz 
und Geſchwuͤren bedeckt zeigte. Molidre hat ihn aber im 
Gegentheile als ein großer Dichter, der et iſt, ehe er fei: 
nen Heuchler auf die Bühne bringt, vom Kopfe bis zu ben 
Füßen durch Orgon Eeiden laſſen. Erſt in unfern Tagen 
ift man auf den Einfall gekommen, den Chatafter des 
Menfchen durch feinen Anzug, die Sache durch die Fotm 
zu erfegen. 

Es war mir alfo unmoͤglich, trog Ihrem Geiſte, trotz 
der Leichtigkeit des Dialoge dem erften Acte der „Jour⸗ 
naliſtenſchuie“ meinen Beifall zu geben. Diefer erſte Act 
ift eine Orgie ohne Gleichen, ohme Wahrheit, und Sie 
haben da, ih weiß nicht welchen ſchlechten Roman des 
Hrn. v. Balzac ſchlecht nachgeahmt. Auch zugegeben, daß 
fo wenig Geift und Talent bazu gehörte, ein Journal zu 
ſchreiben, wie Ste fagen, und Sie beiveifen und täglich 
das Gegentheil, fo wiffen Sie doch recht wohl, daß bie 
Orgie ein fehr ſchlechter Zuſtand wäre, ſelbſt um in ihm 
die „Petites affiches” zu redigiten; Sie vwiffen, daß man 
im Raufche keine, ich will nicht fagen beredte, aud nur 
einigermaßen verftändige Seite ſchreibt. Sie gehören zu 
den Unferigen ; Eennen Sie derin viele Schriftfteller von bet 
periodifchen Preffe, die ihr Leben, wie Sie uns dieſelben 
in diefem erften Acte zeigen, mit Effen, Trinken, mit 
dem Singen von Trinkliedern und unter gegenfeitigen Be⸗ 
leidigungen und Belhimpfungen verbringen? So etwas ge: 
ſchieht nicht einmal in einer Gefenfhaft von Lumpenfamm: 
lern, von Spigbuben. Welches Gewerbe man auch treiz 
ben möge, und wenn e8 das fhändlichfte ift, man hat 
zur Betreibung deſſelben eine Stunde ber Arbeit, ber Kalt: 
brütigkeit, in der man auf fich felbft achte. Der Mir: 
ber, der feinem Manne an der Straßenede auflauert, hütet 
ſich wol zu trinken; er wartet, ehe er ſich beraufcht, bie 
er Blut unter feinen Wein mifchen kann. Das Freuden: 
mädchen, das feine Kunden anlodt, ift nicht betrunken, 
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ja, das arme Mädchen hat oft nichts gegefien. Warum 
„polen Sie und Hr. v. Balzac, daß allein der Mann, 
der ein Journal fchreibt, zum Raufche gerade den Augen⸗ 
blick des Tages wähle, in welchem er feine Ruhe, feinen 
yl, feinen Fr J— bedarf in 

—— i6 Wir Sie And ich, in Sch 43 
nach dem jweiden Ach Hätten, fuͤhrten Sie ald Beifpiel 
von Ihrer Schilderung einen Mann von dem feltenften 
richtigſten Verſtande, von dem trefflichfien und ficherften 
guten Gefhmade, einen großen Schriftfteller an, auf den 
Frankreich in beſſern Zeiten flolz gewefen fein würde. Dies 
fer Dann, ſagten Sie, um Ihre beiden erfien Arte zu 
techtfertigen, war betrunken, als er einen Journalartikel 

, bee eines ter ” in der Zeitger 
ſchichte bleiben wird. Ach, wie wenig kennen Sie diefen 
vortrefflichen Mann, wenn Sie jemals glauben konnten, 
er habe eine einzige Zeile geſchrieben, fobald, er der trau⸗ 
tigen Leidenfchaft antjeimfiel, die ihn ünibrachtel Sm Ges 
genthele, ex hatte eine ſo hohe Achtung vor der franzds 
ſiſchen Sprache, und feine Liebe zu der fihönen Sprache 
war fo groß, daß er jedesmal, wenn er fhreiben follte, 
was allerdings fetten geſchah, ſich zu dieſer fchweren Auf: 
gabe durch gänzliche Enthaltfamkeit vorbereitete. Batte ex 
einmal die Feder in der Hand, fo trank er nur Waſſer. 
Jener Artikel, den Sie meinen, der einer Monarchie den 
Gnadenſtoß gab, murde von meinem armen Freunde an 
einem Sonntage mit ganz ruhigem Kopfe gefchrieben. Hätte 
er die Gewohnheit gehabt, minder ſtreng gegen ſich zu fein, 
wenn er ſchrieb, Hätte er ſich durch den Wein inſpiriren 
faffen, fo würde er die Bände hinterlaſſen haben, wäh: 
rend er kaum einige Seiten hinterlaffen hat; aber diefe 
Seiten werben unfterblich fein. 

Nein, Sie wiffen es beffer als irgend Jemand, der 
Wein hat nie begeiftert; die Dichter felbft, wenn fie Bac: 
chus und Amor feiern, befingen fie mit ruhigem Kopfe, 
nuͤchtern, fruͤh am Morgen; kein Trinklied ift an der 
Tafel gedichtet worden. Wenn Boileau fagt: Horace a 
bu son soul, fo ift dies eine poetifche Licenz, noch viel 
mehr, wenn im Rauſche ein Journal gefprieben werden 
fon, das Heißt eine Schrift, Die durch alle Hände geht, die 
von Alten befprochen wird, die von allen Angelegenheiten 
des Landes handelt, von den größten wie von den klein⸗ 
fen, die jede Leidenfchaft, jede Eigenliebe, jede Eitelkeic, 
jedes Bedürfniß berührt, die Menfhen und Dinge, Madıt 
und Ruhm angreift. Nehmen Sie alfo aus Ihrem Luft: 
fpiele jede gemeine Punſchbowle heraus, deren Flamme 
einen fo traurigen Schatten auf Ihren Geift wirft! Ents 
fernen Sie jenen ekelhaften Geruch von Speifen, jenes 
Geklirr von Glaͤſern, die man zerbriht, und von den 
Tellern, die man einander an den Kopf wirft! Die Gors 
recturbogen diefer Herren find auf diefem vom Wein bes 
fleckten Zafeltuhe nicht an rechter Stelle; man fchreibt 
kein Journal, während man fid) auf Sophas herumwaͤlzt, 
die von der Unmäßigkeit befubelt find, vollends kein Jour⸗ 
nal, das den andern Tag das Minifterium ändern und 
Alles umftürzen fol. Selbſt dies ift ein greller Wider⸗ 
ſpruch in Ihrem Luftfpiele: während Sie ung zeigen, an 


wie duͤnnen, an wie elenden Fäden das Journal hängt, 
laſſen Sie durch dieſe Macht, die Sie ſo veraͤchtlich dar⸗ 
ſteilen, unglaubliche Wirkungen bervorbeingen. Kaum iſt 
um andern Morgen fruͤh diefes Journal erſchienen, das 
von betrunkenen Maͤnnern, mit uͤderladenem Magen, mit 
vollem Bauche und leerem Kopfe gefchrieben wurde, fo loͤſt 
ſich das Miniſterium auf, kommt der Thron in Gefahr, 
wird die Familie des Miniſters untereinander geworfen 
md ſtuͤrzt Mich endlich der geößte Künftler dieſer Beit aus 
dem Fenſter hinab! Wir, alle diefe Gefahten, alles die: 
fes Ungluͤck, dieſe Noth, alles dies wird binnen 24 Stun: 
den durch ein Zournal bewirkt, das folge Menfchen ſchrei⸗ 
ben! Wäre dies nur wahrſcheialich, ſo müßten wir das 
dümmfte und feigſte Volk in der Welt fein. 

Dafür mache ich Ihnen mein aufrichtiges Compliment 
wegen mehrer mit Meifterhand entworfener Portraits, 
derert Originale man erkannte, obgleich fie nur andens 
tungsweife hingefellt find, was einer ber geößten Reize 
des Luftfpiels if. Die Komödie a. zu den etwas 
koketten Schoͤnen, die den hellen Tag ſcheuen; es iſt 
gut nicht Alles zu ſagen, das Publicum liebt es zu er⸗ 
sathen. 


(Die Bortfegung feigt.) 





Kiterarifche Induſtrie bei Franzoſen und Deutfchen. 


wem ber beſten en Journale det Franzoſen, feht ſeit 
* Zunt 1889 Senei 


t. 
Durch dieſe Pro 
des Geiſtes und Sinnes derſelben 
um — Landsleute — De B Po en un es 
immer ein anzichendes ufptel, den Fran n die duns 
keiten Abſtractionen und Gebeimniffe feiner großen Geiſter ſich 
vertiefen zu fehen. Selbſt wo das Beſtreben, den eigentlichen 
&inn zu esfaflen, ſich in das bilderveiche Gebiet myſtiſcher Deu: 
teleien verliert, bleibt es nach feinem Beweggrunde achtungs⸗ 
würdig, und ermangelt für die Kolge nicht der Frucht, daß 
beide Völker fidy tiefer begreifen und ehren lernen. In der ges 
fammten Art der Darſtellung Biage's weht ein beutfcher Hauch. 
Hören wir ihn die geheimnißoolle Tiefe des „Fauſt““ preifen: 
„Il en est de ce livre comme d’un temple antique au fond 
d'un bois sacr6: des bruits 6clatants s'en &chappent, les 
eymbales vibrent, les clairons sonnent, la voix des prötres- 
ses en delire domine le choeur; l’ötranger égaré, qui ne 
seit rien des mysteres qu’on y c#lebre, se trouble & ces 
accenis inaceoutumes, pälit et veut s’eafuir, tandis que 
Pinitie, immobile et debous, 6coute avec recueillement, le 
front appuy6& contre le marbre du portique.’ Daß er in 
dem Drange nach Aufklaͤrung nit blos die eigene Forſchung, 
fondern auch fremde Werfuche zu Rathe zog, gereicht um gu 
wis nicht zum Zabel. Bisimebr kann als ein neuer Tribut, 
deutſcher Wiffenfchaftlichkeit dargebracht, die unbebingte Hinge⸗ 
bang des Franzofen an mehre der neuern Erklaͤrungeverſucht 
des „Baufl” betradgtet werden. Denn was F. Deycks, G. 
Weber, 9. ©. Weiße u. A. in biefer Rüdficht geleiftet haben, 
ÄR ihm ſichtbar nicht unbekannt geblieben. Gr hat die Schrif: 


ten biefer Gelehrten nicht blos gelefen, ſondern vielfach benutzt, 
ja gange Ausführungen umd Deutungen denfelben re Ir 
auf Gitate und Kıeinfgkeiten hin, I jemals namentlich ber- 


deffetben t, 
Arbeit macht. Die merkwürdigften Ergebniffe ſtehen bier in 


Bruch und hs 
iten Auffages (Auguſt 1889) — — 
zweiten Aufſa ugu ‚ wo ber Grundbedeutung bes 
„Bauft!' gedacht wird. 
„Cependant,, teute question de théologie mise à part, 
il est permis de douter que la merale y trouve son compte. 
Qu’est-ce, en effet, que Faust, sinon l’orgueil, lc dssespoir, 
la debaucheu des sens, l’ambition, le m e, la haine in- 
cossante de Diea? Kt tout cela aboutit A quoi? A la 
gloire des anges: ur conelusion, et qui 'pourtant s’ex- 
plique. Le mal, chez Faust, vient de Mephistophelds, on 
ne le peut nier; et d’ailleurs, ne — pas son chäti- 
ment dans cette vie, le mal ‚qui tend sans reläche vers m 
but qu’il ne peut alleindre (das ruhelos zum Ziele ſtrebt, ohne 
e6 zu erreichen)? Faust, après tout, est hgmme; il se trompe 
souvent et profond6ment; mais comme le Seigneur l’a dit 
dans le prologue, un vague instinct le porte vers le bien. 
Je l’avoue, chaque fois que la raison et le desir des sens 
sont aux prises, le dösir l’emporte, mais non sans une lutte 
acharnee, non sans que la raison ait vaillamment combattu 
pour ses droits, Faust hait Mephistopheles, et du com- 
mencement a la fin, tous les moyens que le diable met 
en oeuvre lui repugnent. Puis son vaste amour pour la na- 


ture ne nous est-il garant de ce pressentiment sublime 
de l’ordre et de la loi r&guliere qui ne l’abondonne jamais ? 
En un mot, Faust est, comme Werther, un homme doue 
des plus riches dons de la nature, mais qui, dans ses rap- 

rts avec la vie morale, retombe au niveau des autres 
ommes et participe des faiblesses communes. Apres tout, 
si l'on insistait sur ce point, nous dirions volontiers que 
Goethe n’a pretendu faire ni un sermon ni un breviaire, 
mais un po6me large et profond comme la vie, serieux et 


vrai comme la nature, et dans le plus haut sens de cette‘ 


expression, un miroir oü l’experience du pass6 se r&fldchit 
pour l’avenir.” 

Der ganz unfranzöfifche Zuſchnitt dieſer Stelle erregt gleich 
Bedenken; die deutichen Worte: „dad ruhelos zum Ziele ſtrebt, 
ohne, es au erreichen”, thun es noch mehr. Lange glaubten 
wir, fie im „Fauſt“ felbjt fuchen zu müflen. Gndli fanden 
fie fig in einer Stelle der „‚Anbeutungen” von Deyds (Koblenz 
183%), und ba diefe Stelle von Blaze faſt Wort für Wort 
wiedergegeben werben ift, fegen wir fie her. Der deutfche Ber 

tter in den „Blättern zur Kunde der Literatur des 
Auslandes”, 1859, Nr. 10, ©. 479, hat aud bier wieder 
—* — — die franzoͤſiſche Weisheit treulich und uns 
uldig 2 3 
Deyds, ©. 134: „Auch bie moralifche Geißel ſchwebt ſchon 


diefe, aber jener behauptet doch fein Recht; Ernſt und Gerabds 
finn, Ehrlichkeit und Gerechtigkeit leuchten oft hervor; er haft 
fortwährenb den daͤmoniſchen Gehülfen, exträgt unmwillig deffen 
Nähe, und eben Fauſt's Liebe zur Natur ſpricht bafür, daß bie 
Ahndung höherer Regel und Ordnung ihn nie verläßt. Kurz, 
Fauft iſt ein Menſch von den reichften Gaben, aber in Bezug 
auf das Gittliche fleht er mit ber Mehrzahl der wirklich Les 
benden ungefähr auf gleicher Stufe, und Goethe hat ihn fo 
wenig, als 3. 8. den Werther, darum fünbigen lafien, damit 
Andere ihm darin nachfolgen. „Fauſt“ ift Leine Predigt, kein 
Mufterbild der Beſchauung, aber ein Gedicht, reich und tief 
wie das Leben, wahr und ernft wie die Natur, unb im hoͤch⸗ 
ften Sinne ein Spiegel der Warnung und Mahnung für Mits 
und Nachwelt.“ 8, 





Öffentlicher Unterriht in Smyrna in den europaͤiſch⸗ 
katholiſchen Colonien. 


Bor zwanzig Jahren beftand in Smyrna faft gar kein 
@tementaruntereiht; damals eriftirten drei, wenig beſuchte 
Schulen, wovon die eine von der Kirche der Gapuciner, bie 
andere von jenee der Goceolanen abhing und bie britte von 
einer höhern Stufe durch die ehrwürdigen Väter Lazariften ges 
leitet wurde. Legtere zähle gegenwärtig unter der geſchickten 


‘ 


Leitung des ehrwürbigen Geiftlichen Le Pavec, der voll Gi 
und Talent ift, 200 Zöglinge. Der barin ertheilte — 
umfaßt Religionslehre, franzoͤſiſche Sprache, Arithmetik, Ges 
ſchichte und die Anfangsgründe der Geometrie und des Lateini⸗ 
en. Wenn man noch einige andere Eleine, von befondern 
Lehrern dirigirte Schulen Hi hit, trifft man mehr als 300 
Knaben von 8 — 12 Jahren, bie einen bloßen Elementarunters 
richt empfangen. Drei durch Gubfeription unterhaltene und 
unter bie Aufficht bes Paters Caſtelli, eines GErprofeffors der 
Theologie in Bologna, geflellte Schulen ertheilen ungefähr 120 
jungen Mädchen einen Ihrem Gefchlechte entſprechenden Unters 
richt. Es fol in Kürze ein neues — r Mädchen 
mit einem ausgedehnteren Unterrichtsplane tet werden, 
deſſen Leitung den Ronnen vom Orden des h. Vincenz von 
Paula, die von Frankreich kommen, anvertraut werden wird. 
Die Stadt Smyrna — Etabliſſement den Vätern La⸗ 
zariſten verdanken, bie fortwaͤhrend die edelſten Anftr en 
machen, um bie Woblthaten bes Unterrichts in biefen Ländern 
zu verbreiten. Zwei andere Anflalten, wo ein umfaffenderer 
Unterricht ertheitt wird, wurden, bie eine von Simon Rour, 
bie andere von dem Erzbiſchof Bonamy gegründet. Simon 
Roux, der älteſte unter den Profeſſoren des Landes, und be⸗ 
kannt dafuͤr, gute Zöglinge gebildet zu haben, wurde zur Lei⸗ 
tung einer anfänglich gu Bournabat unter dem Namen „Ecole 
speciale de commerce” und jest zu Smyrna beftehenden Uns 
terrichtsanftalt berufen. Der Unterricht umfaßt dort, außer der 
gelehrten griechifchen Sprache, bie verbreitetften lebenden Spra⸗ 
Gen, fowie alle Zweige einer guten, geordneten Grziehung. 
Der — Bonamy bat feinen kurzen Aufenthalt in Smyrna 
durch die Gruͤndung eines Gtabliffements bezeichnet, das eine 
fhöne Zukunft verheißt. Die Anftalt, die er im Namen und auf 
Koften des Erzbisthums gegründet hat, befigt ungefähr 400 Zöglinge 
unter 16 Profeſſoren. Wenn in Smyrna ſich bie Studien noch 
nicht auf_die Höhe der Wiſſenſchaften ſchwingen können, fo 
liegt die Schuld an den Umftänden und an bem Mangel literas 
riſcher und wiſſenſchaftlicher Hülfsmittel; gleichwol fchreitet dort 
mit jedem Tage bie geiftige Bildung mehr fort und gewinnt 
immer mehr Boben. 4 





giterarifhe Notizen. 


Mit einer Sinleitung von Ballanche verfehen, erfchienen 
Dichtungen von Sebaſtian Kheal unter — en 
chants du psalmiste”‘, Oben, Hymnen und lyriſche Klänge. 
Es befinden fi darunter: „Das Feſt des WBalfazar”; „An 
die Sophiſten“; „An die Gläubigen”; „An Lamartine““; „An 
G. Sand” u. f. w. Es iſt auffallend, welche mächtigen Fort⸗ 
ſchritte, nad fo vielen fittens und zügellofen Ausfchweifungen, 
die religiöfe Dichtlunft in Frankreich macht; denn nach den 
Überfchriften gu urtheilen, iſt der Inhalt dieſer Dichtungen 
ohne Zweifel religiöfer Art. So pfropft fi immer Grtrem 
auf Extrem, weil jedes Ertrem feiner felbft fatt wird. 


In der Ankündigung der neu erfchienenen Schrift von 
Alphonfe Karr: „Les guepes“‘, heißt es mit ben cigenen 
Worten des Verfaflerd: ,,Diefe Beinen Schriften werden 
den freimüthigen und unerbittlichen Ausbrud Deſſen ente 
halten, was ich über die Menfchen und Dinge denke, und 
von aller Selbſtliebe, allem Parteieinfluß frei fein. Wir wol⸗ 
len miteinander über bie vielen Leute iachen, welche gern für 
ernſt gelten möchten, und uns beluftigen, indem wir die Reine 
heit der großen Männer und der großen Angelegenheitert abmefs 
fen. Es exiſtirt kein Sournal, weiches wagen würde, biefe 
kleinen Schriften abzubruden.” Man kann alfo auf ſehr 
De 5 pur jun en ein ns 

‚für ne, ein Jahr un e Zahl von 1 
Een vol ift. 9 5, 
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x Die Iournaliftenfhule. 
(Kortfegung aus Nr. 3.) 

Diefe Vorwürfe, die ih Ihnen da wegen bes erften 
Acts made, muß ich noch eindringlicher wegen des fol: 
genden wiederholen. Nachdem Sie uns den Sournaliften 
bei Andern gezeigt haben, wo er fich beraufcht und bie 
Glaͤſer zerfchlägt, führen Sie uns benfelben in fei: 
ner Wohnung vor. Hier finde ich weder den eleganten 
Salon, in den id} eintrat, noch das in fo gutem Stande 
erhaltene Arbeitszimmer, noch eines der reichen Detaild des 
anftändigen Lebens; im Gegentheile bei dem Sournaliften, 
den Sie uns zeigen, herrſcht die Unorbnung und ber 
Schmuz Es ift Mittag, der Bediente hat das Zimmer 
nody nicht gereinigt. Dies iſt nicht einmal bie ganze Un- 
ordnung dieſes Menſchen; er hat bei fih, um fich be: 
herrſchen, um ſich jeden Augenblid befhimpfen zu Laffen, 
eine entſetzliche Frau ohne Kopf, ohne Herz und Geficht, 
einen wahren Teufel. Iſt es mol ein Grund, meil es 
in unferm Gewerbe wie in jedem andern hier und da 
grauenvolles Elend gibt, mit dem man Mitleid haben 
muß, aus diefer beflagenswerthen Ausnahme eine allge: 
meine Belchuldigung zu machen? Sind Sie. nicht recht 
graufam gewefen, weil Sie diefe an Leib und Seele häß: 
lie Taͤnzerin, welche den Mann mit ihrer ganzen Nic: 
tigkeit und verlegten Eitelkeit belaͤſtigt, auf die Buͤhne 
bradyten? Iſt fie Ihres Zornes würdig? Verlohnt es die 
Mühe, daß die Komödie fih um fie kümmert? Nachdem 
Sie einmal die Beſchuldigung ausgefprochen haben, ſchrie⸗ 
ben Sie herrliche Verſe, um auseinanderzufegen, wie bie: 
fre Dann das Elend mit diefem Weibe erträgt, ba er 
ihm nicht die Hälfte eines Vermögens geben kann, das 
er nicht befigt. War es übrigens nicht ſchon genug, daß Sie 
diefes Elend zu einem beflagenswerthen madıten, mußte 
es auch noch ein entehrendes fein? Wie können Sie ohne 
Beleidigung annehmen, daß ein foldyes Weib, das durch 
allen Theaterſchmuz gezogen ift, einen edeln Geiſt zu be: 
herrſchen vermöge? Mie kann biefer Mann, der ſich doch 
einigermaßen felbft achten muß, weil Sie zugeftehen, daß 
ee Talent befige, jenem Weide erlauben, am Ende feines 
Sournals eine Familie zu befhimpfen, die er, der Schrift: 
ſteller, achtet, ein junges Mädchen, das er liebt, und ein 
großes Talent, das er mit Recht ehrt? Ah, wenn Sie 
müßten, wie haͤßlich, mie traurig alle dieſe Details find, 


welchen Schauder fie erregen; wenn Sie wüßten, nie 
ganz unmoͤglich es ift, daß ein Mann fich ſelbſt geftehe, 
er fei ein Schuft, ein Verleumder, er fei niederträdhtig 
und entehrt, fo würden Sie ſich beeilen alle dieſe Details 
zu entfernen, die, ich geſtehe es mit Bedauern, des elen⸗ 
den Romans würdig find, den Hr. v. Balzac gefchries 
ben hat, um jene Macht zu vernichten, ber er feinen gan» 
jen Daß gemeihet hat, die aber auf feine Schmähungen 
antwortete, wie ein Rieſe einem verzogenen Rinde ants 
wortet, daB ihm Beleidigungen und Schimpfworte zuruft. 
Madame, menn man Ihr Talent und Ihren Geift hat, 
darf man Niemanden nahahmen, darf man nicht in ob⸗ 
feuren Romanen, denen das Publicum ihr Recht hat wis 
derfahren laſſen, eingebildete Schilderungen, unmögliche 
Verbrechen und Schande fuchen, die wir nicht Eennen 
follen. Wenn man beredte, fließende, zierliche Verſe ſchrei⸗ 
ben kann wie Sie, darf man ſich nicht erlauben Kauder⸗ 
welſch zufammenzureimen, befonders Literarifches, das ſchmu⸗ 
zigfte von allen. Man muß, wenn man Portraitmaler 
ift, zwiſchen Labrupdre und Metif de Ia Bretonne, zwi⸗ 
fhen dem Salon und der Kneipe zu wählen wiffen. Ohne 
hier die Lächerliche Unterfcheidung in literariſche Marfchälle, 
Gapitaine, Lieutenante und Gorporale zuzugeben, über die 
man drei Tage lang viel gelacht hat, muß man doch an⸗ 
erkennen, daß es in dem fchöngeiftigen Deere, das fo reich 
an guten und fchlechten Leidenſchaften iſt, Marketenderin⸗ 
nen und Troßbuben gibt. Mit diefen befaßt fich die Ko⸗ 
möbie nicht, ebenfo menig als der Roman; de minimis 
non curat praetor. ie fprechen von dem ſchmachbela⸗ 
denen, entehrten Sournaliften; wiffen Sie aber, dag Sie 
noch fern von der Wahrheit find, wenn Sie wirklich die 
Abfiht hatten, alle Inſekten zu zählen, die unter dem 
literarifchen Ausfage niften? Warum zeigen Sie uns, 
wenn Sie fo großen Muth haben, diefe grauenvolle Wunde 
nicht in ihrer ganzen Haͤßlichkeit? Wiffen Sie wol, Ma: 
dame, daß die Helden Ihres Luftfpiels, fo ſchrecklich fie 
aud find, nichts find, wenn Sie durch diefes Beiſpiel die 
Schmach des Journals aufs Äußerſte treiben und ſich um 
den letzten Elenden kuͤmmern wollen, der mit unreiner 
Hand dieſe gefürchtete Waffe anruͤhrt? Wiſſen Sie, daß 
es in Paris Schriftfteller gibt, die für zehn Thaler, bie 
Summe fteht feft, gegen Jeden, den man ihnen bezeichnet, 
Schmähungen druden laffen, welche felbft die Halle nicht 


10 


kennt? Sie laffen von diefem Manne druden, er fei ein 


Dieb, ein Falfarius, ein Watermörder, feine Frau habe 
ſich an den Meiſtbietenden verkauft und feine Tochter fei 
eine öffentliche Dirne; und für diefe vorausbezahlten zehn 


Thaler ſchickt ein ſolcher Literat dreihundert Eremplare ſei⸗ 


nes Fournals au dreihundert Freunde und Meluunte des 
Mannes, den man entehren will. Nennen Sie dies ein 
Journal, nennen Sie einen foldhen Elenden einen Jour⸗ 
naliften? dann wird man auch zugeftehen müffen, daß 
fih im Bagno Pairs von ; ralprocurato⸗ 
ren und Kirchenfuͤrſten befinden; dann wird man ſich ſcheuen 
müffen, die Hand einem Notar zu reichen, weil der ab: 
ſcheüliche Prytal ein Notar war. “Ich will kein Wort 
weiter über ihren zweiten Act fagen; Sie haben Unrecht 
daran gethan, daß Sie ihn auf groteste Weile endigen, 
indem Sie Verkäufer von Stiefelwichfe, falſchen Haaren 
u. f. w. interveniren laffen. Das iſt ein durchaus nicht 
gefälliges Bild und gehört eher zur Poffe als zum Luſt⸗ 
fpiele. Sie wiſſen es recht wohl, daß jene armen Teufel, 
die ſich an die Öffentlichkeit wenden, um ihre ephemere 
Waare zu verkaufen, mehr zu bedauern als zu tabeln find; 
Sie wiffen, daß diefelben blos der Nothwendigkeit der 
Öffentlichkeit nachgeben, die leider die Nothwendigkeit des 
Handeld geworden ift und nod vor dem Credite kommt. 
Mas Ihre andere Beſchuldigung betrifft, daß Ihr Your: 
nalift zu fchnell arbeite, fo iſt, wie mir ſcheint, und ic 
hoffe, Sie werden meiner Meinung fein, Ihre Beſchul⸗ 
digung fehr wenig begrände. Ein Journaliſt ift ein 
Mann, der improvifict, ein gewandter Schriftfleller, der 
mit allen Schwierigkeiten der Sprache fpielt, ein Schön: 
geift, der zu den Verſammelten fpricht wie ein Advocat 
zu feinen Richtern, alle Tage, zu jeder Stunde, der etwas 
von Allem fagt, wie der Advocat. Kin Journal ift ein 
ephemeres Merk; ift das Wort, das ungefucht hingewor⸗ 
fen wird, nur elegant und treffend, Mar und bezeidhnend, 
fo genügt e8; das Publicum verlangt von dem Journale 
nicht die Eigenfchaften eines Buches, ebenfo wenig wie es 
zum Beifpiel von Chair d'Eſt-Ange, wenn er vor einer 
ergriffenen Jury fpricht, eine Rede verlangt, wie fie der 
römifche Redner für Milo oder für den Dichter Archias 
verfaßte. 

Das hindert jedoch nicht, daß man felbft in den Spal⸗ 
ten des Journals, die im Fluge der Feder und der Ge: 
danken hingefchrieben werden, bewundernswerthe, kraſtvolle 
und geiftreiche Stellen findet, aus denen große Kunft und 
hohe Begeiſterung hervorleuchten. Welches Unrecht finden 
Sie darin, daß eine Nation wie die franzöfifche, die frei: 
gebig iſt bis zus Verſchwendung, jeden Tag auf diefe 
Weife ihre Kraft, ihren Geift, ihren Much vergeudet? 
Im Gegentheit, ich halte es für ehrenvoll, an biefem 
unermuͤdlichen Hingeben der edelften Geiftesträfte Theil zu 
nehmen und fie zu benugen, wie wir es Alle thun, ohne 
Reue und felbft ohne Erkenntlichkeit. Die Verſchwender 
thun Niemanden Schaden außer ſich felbft, und deshalb 
ſchaͤtzt, deshalb liebt man fie, fo lange fie von Niemanden 
borgen. Wer ein Buch ſchreibt, wer ſich geſchickt in 
‚feine kleinliche Perſoͤnlichkeit verfhanzt, wer an feinem 


perfönlihen Ruhme bauet und mit Muße alle Materia⸗ 
lien dazu ordnet, damit fie von weitem und in ihrem 
beften Lichte gefehen werden, iſt oft ein Egoift. Der Tas 
gefchriftfteller dagegen, der jeden Morgen feinen Geift dem 
wften Heften erwgegemwirft, ohne zu rufen: Vorgeſehen! 
Aufgefhait! ohne Iamamden feinen Namen zu nennen, 
außer Denen, die ihn umbringen wollen; er, der endlos, 
ohne Maß und Ziel feinen Geift und feine Leidenſchaft, 
feine Schönheit, feine Jugend und feine Liebe hingibt, ift 
mol unh allerdings ein Narr, aber er verdient gewiß auch 
eines Jeden Theilnahme und Aller Achtung. 

Es ift alfo ausgemachte Sache, daß der Geift in Ihren 
beiden erften Acten durch jene unglüdlichen Details, ich 
hätte faft gefagt, jene Ungerechtigkeiten, verungiert ift, und 
Sie werden mir um fo lieber glauben, ba ich Ihnen fo: 
gleich, indem ich jener traurigen Erzählung folge, bewei⸗ 
fen will, daß die Komödie Ihnen dabei entgeht. Gegen 
Ihren Willen gerathen Sie in das Drama, in jenes 
Ding ohne Namen, das Sie von Grund ber Seele ver 
achten. Diefer Unfall war aber bei der traurigen Art, 
wie Sie die Literaten und Literatur beurtheilen, umvers 
meidlih. Dan lacht nit lange über Das, mas gehäffig 
ift; niemals darf man über das Gemeine und Schlechte 
lachen. Diefe Elenden, bie Sie uns gezeigt haben, jene 
Betruntenen, jener, der fi in den zertiffenen Shawl ſei⸗ 
ner Zänzerin bit, müffen aus Ihrem Stüde verſchwin⸗ 
ben; Sie fühlen die Nothwendigkeit felbft. Sie befigen 
zu viel Geift und Takt, als daß Sie jemals daran ges 
dacht Härten, ein fünfactiges Luftfpiel mit ſolchen elenden 
Menfhen zu verfaflen; im dritten Acte führen Sie ung 
in die Familie jenes Minifters ein, den Jedermann bei 
dem Vorleſen Ihres Luftfpieles mit Namen nannte. 

Sch brauche es Ihnen nicht zu fagen, daß diefer Mann 
die Ehre der Preffe unferer Zeit und ihre evidentefte, ihre 
gervaltigfte Manifeftation if. An dem Tage, als ſich biefer 
Mann felbft zum Präfidenten des Conſeils ernannte, an 
diefem Tage gewann die franzöfifche Preffe ihre Schlacht 
von Aufterlig. Sie willen es ebenfo gut ale ih, was 
diefer allmächtige Redner vermag, Sie kennen die Gewandt⸗ 
heit dieſes feltenen Genies und mie er ſich in den ſchwie⸗ 
tigiten Stellungen zu balten mußte; Sie wiffen, mit 
welchen feltfamen und entfeglichen Verleumdungen das Le= 
ben dieſes Mannes heimgefucht worden ift, welche gräßs 
lihe Wunden die Preffe diefem ihrem edein Sohne beige 
bracht hat. Was Sie aber nicht zu wiſſen [heinen, Ma: 
bame, ift, daß der Verſtand diefes Mannes, deffen Ver 
theidigung Sie übernehmen, ihn vor der Verzweiflung bes 
wahrte, in die Sie ihn verfallen wähnen; daß ihm die 
vollkommene Kenntniß der parifer Preffe, jener launenhaf⸗ 
ten Macht, aus der er felbft hervorgegangen ift, den Much 
gab, alle diefe Ungerechtigkeiten und Launen zu ertragen, 
Er weiß recht wohl, daß die Volksgunſt das unbeftändigfte 
und wankendſte Gluͤck ift; er weiß recht wohl, daß das 
Schaukelſpiel, das man Conftitution nennt, Die, welche 
fid) deffelben bedienen, bald in den Himmel hebt, bald in 
die Tiefe wirft, und wenn der heutige Tag feinen uner= 
warteten Sieg bat, der nächfte vielleicht eine Niederlage 


beingt. Diefee Mann, mit welchem ſich Ihr Luftfpiel 
vielleicht zu viel beſchaͤftigt, iſt ein fo großer Staatsmann 
nur deshalb geworden und geblieben, weil er wirklich allen 
Muth eines Staatsmannes befaß. In einer fo hohen 
Stellung nun ift der gewoͤhnlichſte Much der: ohne ſich 
darum zu kümmern, die Schmähungen, die Sarkasmen, 
die Ungerechtigkeiten, die blutigen Grauſamkeiten ber pe: 
riodiſchen Preffe zu ertragen; bei allem ihrem wüthigen 
Geſchrei ruhig zu bleiben; dem Parteienhaſſe eine heitere 
Stirn entgegenzuhalten, der gedrudten Emeute jeden Ta: 
ges Trotz zu bieten und fie zu verachten. Deshalb, Mas 
dame, ift diefer Mann fo mächtig, deshalb ift er noch 
immer „moͤglich“, weil jene Schmähungen ihn nicht er: 
reichen, weil fein Geift inmitten bdiefen Beſchimpfungen 
und Gewaltthaͤtigkeiten ruhig blieb. Wäre er nur einen 
Schritt zurüdgewichen, als man ihn einen Dieb und Ver: 
räther nannte, als man feine Samilie und feine junge 
Stau infultiste, hätte er ſich durch dieſe Angriffe feiner 
guten Amme, ber Preffe, beunruhigen laſſen, wo würde 
er jet fein? Niemand in dem ganzen Frankreich, das 
auf ihn fieht, wuͤrde daran gedacht haben, feine Verthei: 
digung zu übernehmen, nicht einmal Sie. 

Ich weiß nicht, ob ber Mann, von dem wir fprechen, 
Ihre beredte Vertheidigung annehmen wird; er gehört zu 
den Männern, bie ſich allein zu [hügen wiſſen, und er 
hat es bewiefen. Da jedoch bier die Anfpielung feine 
weſentliche Bedingung des Dramas ift, fo erlauben Sie 
mir, Ihnen aufrihtig und ohne Ruͤckhalt wegen dieſes 
dritten Actes Süd zu wuͤnſchen, wo Sie Ihren Haß 
egen die Journale einigermaßen ruhen laſſen. Dieſes 

ufgeben ber Declamation hat Ihnen Gluͤck gebracht, und 
id) kenne nichts Dramatifcheres als jene ganze Stelle, wo 
die junge Frau in der Verzweiflung, in Folge einer anos 
aymen Lüge, fich einbildet, ihre Mutter fei wirklich bie 
erfte Maitreſſe ihres Mannes geroefen. Wie beredt, wie 
ruͤhrend, wie geiftvol find Sie da! Wie findet man da 
ganz die Dichterin aus Ihrer fchönen Zeit wieder, als Sie 
in Ihre keuſche Poefie nody nicht jene entfeglichen Perſoͤn⸗ 
lichkeiten und ſchrecklichen Verwuͤnſchungen gemifcht hatten! 
Die Scene zwifhen der Mutter und Tochter gehört zu 
den ſchoͤnſten; Beide fagen einander trefflih, was fie ein: 
ander fagen müffen, und wahrhaftig diefe junge Frau ift 
rührend in ihrem ſo durch infame Zeilen geftörten Gluͤcke. 
In dem Haffe gegen dergleichen flimmen wir überein, und 
nue darin weichen wir voneinander ab, daß Sie Den einen 
Joutnaliſten nennen, den ich einen Giftmiſcher nenne, daß 
ie da6 ein Journal nennen, was ih, im Namen aller 
Sournatiften Frankreichs, ein gemeines niederträchtiges Li: 
bel nenne. Beim Himmel! die franzöfifche Sprache ift 
ausgebildet genug, und Sie handhaben fie zu gut, ale 
dab Sie Über die Bedeutung der Ausdrüde, über dem 
Sinn der Worte in Zweifel fein könnten. Ein Journa: 
uiſt ift ein Journaliſt, wie ein koͤniglicher Procurator ein 
Bniglicher Procurator iſt; ein Libell iſt ein Libell, wie 
eine Rüge eine Lüge it. Seit wann brauchen jene ano: 
anmen Schändlichkeiten gedrudt zu werden, um zu ver: 
wunden? Nehmen Gie an, die Journale wären nod 
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nicht erfunden, und lafjen Sie durch eine unbekannte Hand 
der jungen Frau jene entfeglichen Angaben ſchreiben, welche 
jenes Journal drudt, und Sie werden daffelde Refultat 
haben, Ihr Drama wird daffelbe fein, ebenfo erſchuͤtternd, 
ebenfo ſchrecklich. Wenn Gie gerecht, wenn Sie wahr 
fein wollen, fo nennen Sie Ihr Drama: „Dee anonyme 
Brief’; mit welhem Rechte nennen Sie e6 die „Sour: 
naliſtenſchule? 

Ja, Madame, noch einmal, das ganze Ende des drit⸗ 
ten Actes iſt ſehr ſchoͤn; die Poeſie darin iſt ernſt, man 
ſpuͤrt eine gewiſſe Indignation, und wenn Ste blos zei⸗ 
gen wollten, was Verleumdung iſt, fie mag gedruckt fein 
oder nicht, einen verantwortlichen Derausgeber haben oder 
nit, fo haben Sie ein fehr ſchoͤnes Drama geliefert. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Armin Fürft deu Cherusker und Befreier Deutſchlands 
vom roͤmiſchen Joche im neunten Jahre nach Chriſti 
Geburt. Von H. F. Maßmann. Lemgo, Meyer. 


1839. Gr. 8. 16 Gr. 


Herr Maßmann hat, was man auch gegen ſeine Art und 
Weiſe zu ſchreiben und feinen Geſchmack für literariſche Klein: 
lideiten fagen mag und nicht ohne Grund wiederholt gefagt 
hat, ein gründlidhes Wiffen und ein raftlofes Streben und Kor: 
ſchen, um zu immer größerer Gründlichkeit und Einficht in deut: 

Sprache und Bitte, deutſchem Recht und Glauben und 
deutſcher Landeskunde gu gelangen. Außer der obengenannten 

rift erfchien von ihm bei demfelben Verleger fait gleichzeitig 
eine Eleine lateiniſche Schrift: „„Arminius, Cheruseorum dux ac 
decus, liberator Germaniae. Ex collectis veterum locis etc.”, 
welche mit mufterhaftem Bleibe die Quellen über denfelben Ge⸗ 
genftand nicht nur zufammenfteilt, fondern auch deren Xert be⸗ 
richtige. Weide find dem großen Gedanken feines Freundes, 
bes Künſtlere Bandel gewibmet, ein Arminiusdentmal au 
dem Zeutberge bei Detmold gu errichten, in deſſen Rähe Ber 
Gloſtermeier'ẽ glücklicher und grändliher Forſchung die Hers 
manneſchlacht gegen Barus unzweifelhaft gefchlagen worden iſt. 
Die Errichtung diefes Denkmals beſchaͤftigt dermalen GBeiftreiche 
und Wigige, Rebliche und Gründliche, das Baterland Eichende 
und — leider muß man hinzuſegzen — Geringfhägende. Die 
Maßmann'ſche Schrift enthält eine fehr gute Vorrede, melde 
den Zweck des Werks nachweiſt. Hrn. Mafmann’s Abficht war, 
für die deutfche Jugend und überhaupt für das Volk ein Refes 
buch zu ſchreiben, in welchem mit einfachen, Haren Worten biefe 
große Thatſache, die Befreiung Deutfchlands von römifcher Cui⸗ 
tur, erzählt und an das Herz gelegt würde. Fuͤr eine gewiſſe 
Glaffe des Volks möchte biefer Zweck auch erreicht fcheinen; ob 
aber ein anderer Theil an dem fchwerfälligen, noch dazu mit 
Reflexionen ziemlich beladenen Ghronitenftyl, welchen Hr. Maß: 
mann fo gern nachahmt, ein Behagen finden werde, laflen wir 
dahingeftellt. Es thut uns immer fehr weh, wenn wir ein red⸗ 
liches, unwankbares Beſtreben, tüchtige vaterländifche Gefin: 
nung zu verbreiten, nicht durch die rechten Mittel unterſtuͤtzt 
fehen. Go’gut Hr. Maßmann den trüben, ernften Ton — den 
Mono:Zon — anftimmt, fo gut koͤnnte er gewiß einen andern, 
friſchern, jugendfeohern, weniger fhulmeifterlihen anftimmen. 
Wie herrlich würde es fein, wenn alle unfere, von höhern und 
edleen Idealen — die freilich von der Gegenwart, wie einft die 
Eunftreichften Heiligendilder der Kirchen, bald fpottend, bald ges 
waltfam in die Rumpellammer geworfen mworben find — be: 
feelten, des Wortes mächtigen Männer bie Feäfeige, Eühne Sprache 
des Selbfivertrauens, des Vertrauens auf bie tiefe innere WVahr⸗ 
heit der Sache, der fie unveränderlidy ergeben bleiben, fern von 


12 


jeder ausfodernden Kedheit, mit überzeugender und binreißen- 
der Beredtſamkeit führten! Aber die Zeit ift verſchwunden, in 
welcher fie gebildet wurden, in welcher fie ihr Volk und Bas 
terland tief und innig Lieben lernten und fernen Eonnten, ber 
Muth ift gebrochen und nur die Grinnerung ift geblieben, 
welche das gepreßte Herz mit einer unverhohlenen Gehmuth her⸗ 
vorruft, um ſich treu gu bleiben, wo es kaum mehr hoffen 
ann. Der freie und frohe Sinn der Jugend ift in Heimlich⸗ 
keit, Verrath an dem Höcjften, dem Gewiffen und der Bitten: 
reinheit, in Weefchwörungss, Meutereis, Empoͤrungs⸗, ja in 
Morbiuft gewandelt; er iſt aus feinen Angeln gehoben und 
wird es bleiben, bis irgend eine ſchwere Prüfung unfers Water: 
landes ihn wieder einrichtet. 

Möge diefe Schrift wenigſtens in bem noch unverborbenern 
Theile der Jugend und des Volks verbreitet und gelefen wer⸗ 
den! Möge fie das Arminsdenkmal in die Herzen ber Söhne 
und Töchter unfers Vaterlandes prägen und dem Römer und 
Romanen eine ewige Warnungsfäule werden. Ginft wird ein 
Hermann aufftehen, der nach dem Dften, dem wir, wie durch 
Stourdza's und Kopebue's Bemühungen offentundig geworben 
ift, unfern bermaligen Gulturgang verdanken, fein bräuendes 
Schwert ſchwingt, und dann mird auch Deutſchland wieder mit 
frobem Gemäth frei und leicht aufathmen; benn bie trübe 
und ernfte, häufig hoͤhniſche, ſpöttiſche und indifferente Stim⸗ 
mu unfers Volks if, wie die üble Laune immer, ein Beweis, 
dag ihm nicht recht wohl fei! 

Wir wünfden, daß alle Jugendfreunde des Hrn. Verf. ſei⸗ 
nen freundlichen Gruß, ben er ihnen im Vorwort zu _biefer 
Schrift zuruft, empfangen und felbft lefen, und daB fie mit 
und zur Berbreitung biefer nüglichen Schrift in das Volk jeder 
feines Orts das Ihre beitragen wollen. Wir haben fo wenig 
populaire Schriften, die dem Wolke feine tiefe Hiftorifche Bideu⸗ 
tung und feine Wichtigkeit für die Cultur der Menfchheit an 
das Herz legen, und diefe Schrift hat jedenfalls, trotz der ans 
gedeuteten Mängel, diefen fchönen Gehalt. 6. 





Zur ruffifhen Literatur. 


Das Intereffe, welches die ruffifchen Literaten für die Ges 
ſchichte und Sprachkunde Afiens äußern, gewinnt immer mehr 


.an Umfang. Der Möndy Jakief, der fi eine Zeit lang in ber 


geifttich = rüſſiſchen Miſſion, die beftändig in Peding unterhal⸗ 
ten wird, befunden bat und durch mehre gefchichtliche Werke 
über China und Mittelafien bekannt ift, hat in Petersburg im 
afiatifchen Departement des auswärtigen Minifteriums einen 
Gurfus der chineſiſchen Sprache begonnen. Vorzugsweiſe neh⸗ 


men an bemfelben die Zoͤglinge bes orientalifchen Inſtituts Theil, 


welche fi für die Miffion in China vorbereiten. — Baron 
Chaudoir, als amsgezeichneter Schriftſteller und Sammler 
bekannt, arbeitet gegenwärtig an einem Werke über bie chine⸗ 
ſiſche, japaniſche und koreiſche Münzkunde, das in ruffifcher und 
feanzöfifcher Sprache zugleich erfcheinen und mit 28 Kupfer 
tafeln geziert fein wird. Neben ihm hat der Akademiker Fraͤhn 
befonders feine Ihätigkeit der Müngkunde Aſiens zugewandt. — 
Hr. von Hagemeifter, der ſich gleichfalls fchon durch mehre an⸗ 
dere Schriften bekannt gemacht hat, hat vor einiger Zeit eine 
Schrift „Über die Werhältniffe des europäifchen Handels zur 
Zürkei und zu Perfien” herausgegeben. Sie ift ein Ergebniß 
der Reifen, welche bderfelbe im Auftrage des Generalgouver: 
neurs Grafen Woronzgom nad der Türkei und nach Perfien 
unternommen bat, um ſich über bie dortigen Handelsverhält⸗ 
niffe zu unterrichten. Man findet hier zwar eine volfländige 
Darftelung ber mannichfachen Handelsconjuncturen, vermißt 
aber baneben ethnographifche Mittheilungen, bie von bem Berf. 
um fo erwünfchter geweſen wären, als derfelbe ſich als kennt⸗ 
nißreicher Beobachter zeigt. — Der erſte Theil einer „Geſchichte 
von Sibirien’, welcher die Jahre 1535—1742 umfaßt, ift von 


Slowzow in Moskau erfchienen. Die ruſſiſchen Zeitſchriften 
rühmen, daß der Verf., dem außer ben gedrudten Quellen 
viele handſchriftliche Materialien zu Gebote flanden, mit Um: 
ſicht und vielem Geſchick bei der Bearbeitung verfahren fei. — 
Durch das „„Armenifcheruffifche Wörterbuch”, das Alerander Cho⸗ 
dubafchem in Moskau in zwei Theilen hat erſcheinen lafien 
und dem das in Venedig gedructe armenifche Leriton zum 
Grunde liegt, ift dem Studium bes Armenifchen in Rußland 
ein bedeutender Vorſchub geleiftet worden. — Ginen bebeus 
tenden Zuwachs an orientalifgen Büchern und Manufcripten 
bat die Akademie der MWiffenfchaften in Petersburg neuers 
dinge aus dem Nachlaffe des wirklichen Staatsraths, Ba⸗ 
ron von Ganftadt, erhalten. Der Kaifer hat zu dem Ankaufe 
derfeiben 40,000 Rubel angewiefen und fie dem afiatifchen 
Mufeum der Akademie einverleiben laſſen. 

Dem berühmten Gefchichtichreiber Rußlande, Karamſin, 
wird auf Xeranlaffung der Regierung in feiner Vaterſtadt 
Simbirsk ein Denkmal errichtet. Zur vollftändigen Dedung 
dee Koften hat der frühere Minifter des Innern, Geheimrath 
Bludow, eine Abbildung des Denkmals und der Basreliefs deſ⸗ 
felben in Kupfer ftechen laffen. Es find 10,000 Exemplare des 
Kupferftiche abgezogen worden, die zu fünf Rubel bezahlt wers 
den. — Unbeadhtet farb in Moskau im April 1838 der Hiftoris 
ker Wenelin, der früher durdy feine Korfchungen über die Bul⸗ 
garen fo große Aufmerkſamkeit auf fi zog, daß er von ber 
zuffifhen Akademie eigens nach der Bulgarei gefandt wurde, 
um bulgarifhe Handſchriften aufzuſuchen. Er fand mandjes 
Schätzbare; was er aber von feinen Forſchungen veröffentlicht 
hat, ift mit vielen willkürlichen und unhaltbaren Anfichten ver= 
mifht, denn er gehörte noch zu den Gelehrten, welche bie 
Etymologie und den Gleichklang der Wörter ihren geichichts 
lihen Forſchungen zum Grunde legen, und hat daher Vieles 
als Slawiſch geftempelt, nur aus dem Grunde, weil es einen 
an flawifche Wörter erinnırnden Namen trägt. Gr hat audy 
eine bulgarifche Grammatik herausgegeben. 

Einen eifrigen Förderer hat die ruffifche Literatur an dem 
Buchhändler Wilhelm Gräff verloren, der am 26. Det. 1839 
ſtarb. Er wurde 1781 im ehenialigen Schwebifch: Pommern 
—— wo ſein Vater Prediger war, kam 1802 nach Peters⸗ 

urg und gründete hier 1807 eine Buchhandlung, die er durch 
feine Umſicht und Thaͤtigkeit nach und nach zu einer ber ange⸗ 
fehenften und umfangreichften in ganz Rußland erhob. Sein 
Geſchaͤftslocal beftand aus 16 Saͤlen, und ſeit dem Beſtehen 
feiner Handlung hat er 45 Kataloge deutſcher, 38 franzoͤſiſcher 
und 22 Iateinifchee Werke druden Iaffen. Insbefondere war 
bie Handlung in Rüdfidht auf ausländifche Literaturen ausge⸗ 
zeichnet und durch ihn wurden bie feltenfien und theuerften 
Werke des Auslandes bezogen. Lange Jahre hindurch beaufs 
teagte ihn die Akademie mit dem Verkauf der von ihr heraus⸗ 
gegeenın Werte, ebenfo war er Sommiffionnair der öffentlichen 
atferlichen Bibliothek. Seine Dandlung wird fortbeftehen. 

Aus der Zahl der neuern gefchichtlichen Werke mag hier 
noch eine „Geſchichte ber Kaiferin Katharina II.” von Lefort 
(Mostau 1838, 5 Thle.) erwähnt fein. Es verdient dies 
Werk beſonders wegen ber vielen Materialien, die es über 
die Zeitverhaͤltniſſe dieſer Kaiferin beibringt, Beachtung; eine 
durchgeführte Darflellung der Regierungsmweife der großen Kai⸗ 
ferin ift es nicht. — Gin anderes Werk iſt von dem Profeffor 
Sreznewsky in Charkow 1838 unter bem Titel: „Die Vorzeit 
der Zaporoger‘’ erfchienen, das neben einer Geſchichte und einer 
Darftellung der republikaniſchen Verfoffung biefes Volkes auch 
Sagen, Volkslieder u. dergl. enthält. 

Eine auch für die Muſiker des Auslandes intereffante 
Sammlung von Gompofitionen ruffiiher und in Rußland le⸗ 
bender Gomponiften bat der durch feine beliebte Dper „Das 
un —— pe M. e Glinka begonnen. Man 

gegnet hier den men eines Grafen Wielhorflj, Zürften 
Ddojewflj, Riefwoj, Strujſkj u. A. | 7. 
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Die Iournaliftenfdule. 
Geſchluß aus Nr. 3.) 

Ih komme nun zu dem legten Xheile unferer Anklage. 

Haben Sie, Madame, einen großen Fehler Ihres 
Werkes in bramatifchee Hinficht. bemerkt? Diefes Bühnen: 
ſtuͤck, das zu gleicher Zeit ein Luftfpiel und ein Drama 
iR, befteht, ohne daß Sie es wiffen, aus drei ganz vers 
ſchiedenen und ſcharf getrennten Theilen. Wir haben zu: 
erft Die Komoͤdie bes betrunkenen Journaliſten und die 
Komödie des durch eine Tänzerin beherefchten —, zwei 
traurige Komödien; dann, als Ihre gemadıte Luſtigeeit 
erſchoͤpft iſt, fallen Sie in das Drama und erzaͤhlen uns 
mit einer gewaltigen Waͤrme und Energie die beklagens⸗ 
werthe Geſchichte jener durch einen Journalartikel auf immer 
entehrten und geſtoͤrten Familie. Nach dieſem Drama 
gehen Sie zu einem andern Drama uͤber. Sie fuͤhren 
noch ein Opfer des Journals vor; nach dem Staatsmanne 
kommt der Kuͤnſtler, damit dem Tageswehrwolfe keiner 
entgehe und zur Verſpeiſung ihm keiner fehle. In einem 
guten Luſtſpiele iſt dies ein Fehler; man muß zwiſchen 
dem Lachen und den Thraͤnen, zwiſchen dem Unwillen und 
det Ironie zu wählen wiſſen. Sie wollen cin Luſtſpiel 
ſchreiben, fchreiben wir alfo ein Luftfpiel; Sie wollen ein 
Drama dichten, dichten wir ein Drama; Sie wollen, daß 
das. Journal einen Minifter an Leib und Seele, mit Gut 
und Ehre verfchlinge, laſſen wir alfo den Minifter ver 
fpeifen; Sie wollen ihm lebendig, einen großen Kuͤnſtler 
vorwerfen, nun wohl, zerftüdeln wir diefen großen Künfts 
ler. 
untereinander mifchen, wir wollen diefe Hinrichtungen nicht 
ade an einem Tage vornehmen, wir wollen wenigftens 
einen —— Cadaver fuͤr den morgenden Hunger auf⸗ 
ſpaten. 

Dennoch will ich Ihr zweites Drama, hr zweites 
Opfer, Ihren Künftter gefondert annehmen. Diefer, fagen 
Sie, der größte Dealer feiner Zeit, der gemwaltigfte und 
teidenfhafttichfte Geſchichtſchreiber des Kaiferruhmes, ein 
Mann, der die Soldaten der großen Armee fo gut kannte 
als der Kaifer Napoleon felbft, er it geftorben, uͤberwun⸗ 
den, erdruͤckt, infultict, ermorder durch das Journal. Das 
fagen Sie, und um Ihre Behauptung zu beweifen, zei: 
gem Sie uns ſtatt jenes großen Genies, das fo ſtark und 
gewaltig fein ſollte, das feine Palette trug wie Murat 


Sn 


Aber wir wollen die Thränen und das Lachen nicht, 


feinen feet einen ſchwachkoͤpfigen Greis, einen 
Tropf, der über feinen verdunkelten Ruhm meint. Dies 
fer Mann läuft umher und jammert über die Zournale, , 
als wäre das Journal der Ruhm, als könnte das Jour⸗ 
nal die erlofhene Phantafie wiederanfachen, als könnte 
e8 dem Herzen das Leben, bem Blicke das Feuer, bem- 
Gedanken die Thätigkeit wiedergeben! Da wären die Jour⸗ 
nale mächtiger als felbft der Liebe Gott. Sehen Sie nicht, 
Madame, daß Sie diefem Greife alle Würde des Alters 
nehmen, indem Sie ihn in diefe unfelige Journal⸗ 
monomanie ftürzen? Weihe Achtung follen wir Andern 
vor dieſem Manne haben, der die Meifterwerke feines ge: 
teiften Alters fo fehr verachtet, daß er im fechzigften Sahre 
um das Lob des Journals betitelt? Sol der Kuͤnſtler 
nicht ebenfo wohl wie jeder andere Menſch ein Alter der 
Ruhe haben? Verlangen Sie, daß die öffentliche Mei: 
nung dem Manne, der durchaus noch produciren will, 
wenn ihm die Kraft dazu gebricht, diefelden Lobfprüche 
ertheile wie dem Zalente, das fich in feiner ganzen Kraft . 
äußert? Wirklich, Sie find zu gutmäthig, und ih fürchte, 
das Publicum wird weder Ihr Mitleiden no Ihre 
Nachſicht theilen. Im Gegentheile, das Publicum, jenes 
taufendköpfige reißende Thier, ift graufam und unbarm⸗ 
herzig; es ſpielt mit feinen großen Männern, es fpielt. 
mit feinen großen Künftlern wie das Kind mit feinen 
Spielfächelhen, bie daffelbe beim erften Einfalle zerbricht.- 
Wie follen wir uns für dieſen alten Mann interefliren, 
dee um Lobfprüche bettelt in einer Nation wie die unferige, 
wo, auf der ganzen focialen Stufenleiter, der Goͤtze von 
geftern niemals der Göge von morgen ift, we man Den, 
welchen man am Morgen für groß hält, am Abende kaum 
eines Blickes wuͤrdigt? Diele parifer Welt ift ein ent⸗ 
feglicher Schlund! Er verſchlingt in Maffe und einzeln, 
ohne je gefättiget zu werden, Alles, was Ruhm heißt, Ta- 
Ient, Schönheit, Jugend, Muth, Beredtſamkeit und felbft 
die Tugend. Er ift taub wie der Stiec des Phalaris; 
er befigt alle Beine Leidenfchaften der Frauen, hängt ſich 
um ein Nichts an umd zerreißt mit Freude das Band, 
das ihn mit Liebe feſſelte. Wie, Sie fchreiben eine Ko⸗ 
mödie, um uns zu bemeifen,” man dürfe nicht aufhören” 
die Künftler vor ihrem Tode zu loben! Haben Sie bes 
dacht, welche Ausdehnung dieſes Paradoron nehmen koͤnnte? 
Sie vertreiben aus der Kunft und aus der Melt das 
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Einzige, mas fie noch einigermaßen ſchuͤtzt, bie Wahrheit 
der Mafien. Sagen Sie doch der Stimme, die nicht 
mehr fingen ann: Singe noch! Sagen Sie dem Gefichte 
mit Runzeln und weißem un — Mas an 
men _befränzt! Sagen Sie zu dem kindiſch gewordenen 
Prinfen Gonbe: Führe und zut —— An Sie‘ zu 
Pascal, der wahnwigig iſt: Vollende dein großes Buch 
über die Wahrheit der Religion! Es ift vorbei; ebenfo 
gut koͤnnten Sie um Mitternacht, weiß und nachdenkend, 
glei einem Phantome auf den Gottesader de8 Pete La: 
haife gehen und allen den großen Geiftern, allen jeneh 
unbefchreiblihen Schönheiten, allen jenen feltenen Talen⸗ 
ten, welche jener Heine Raum mthätt, zurafen: Stehet 
auf und folget mir! Mein, Sie werden jene traurige 
Neigung des Menfchen nicht ändern, der nun einmal fo 
gern zertruͤmmert, was er in Liede verehrt hat. Sie wer: 
den nie jenen fchrediichen Egoismus einer ganzen Nation 
verbannen, welche ihre gentalen Maͤnner ſchmaͤhet, wie die 
Wolluͤſtlinge die Schönheit der Frauen ſchmaͤhen, und 
unter uns, ich nfuß Ihnen, auf die Gefahr hin, der Ges 
genftand einer fehönen Tirade zu werden, geflehen, ic 
finde darin gar ein fo großes Unrecht, daß der Mann von 
Genie, wenn er erfchöpft ift, einem Andern Plag madye, 
denn es handelt ſich hier um das Intereſſe und Vergnuͤ⸗ 
gen Aller. Und dann, kann fi ein Mann beklagen, der 
zwanzig Jahre lang, wie der in Rede fichende große Kinft: 
ler, der fortwährende Gegenftand der einftimmigften Lob: 
preifungen Europas geweſen ift, deffen Name von dem 
Ruhme glänzte, den die Nachwelt gibt? Was wuͤrde die: 
fer Mann gethan haben, hätte er das glorreihe Elend fo 
vieler Kuͤnſtler zu ertragen gehabt, die noch größer find 
als er, und die nichts von ihrem Ruhme mußten, nicht 
einmal als fie ftarben? Was hatte Gros, um bei Ihrem 
Beifpiele zu bleiben, denn er ift es, defien Geſchichte Sie 
In Ihrem zweiten Drama erzählen, was hatte er Frank⸗ 
reich vorzumerfen? Frankreich hatte ihn berühmt gemacht 
” vor allen, reich wie einen Fürften und geehrter als einen 
Sürften; er hatte ein Heer von Böglingen, bie fein Ge: 
folge bildeten; er hatte alle Ehren des Kaiferreihs und 
der Reftauration erhalten; der Kaifer hatte ihn zum Of: 
fiziee feinee Orden gemacht, weil er feine Schlachten ges 
malt; wegen ber Kuppel von St.» Genoveva erhob ihn 
der König von Frankreih zum Baron. Jeder gab biefem 
Künftter, was er geben konnte: Vermögen, Ruhm, Dr: 
densbänder, Titel. Gewiß, wie das Genie zu —— 
iſt, ſo wurde dieſes bezahlt. Und was thut Gros? Er 
gehorcht dem menſchlichen Zuſtande, er wird alt. Statt 
da ſich in ſeinen Ruhm einzuhuͤllen wie ſein beruͤhmter 
Freund, der Baron Gerard, als er in Ruhe und Frie⸗ 
den feinen Ruhm, feinen Reihthum und die Freundfchaft 
genießen konnte, wie Gerard, als er fich blos zu zeigen 
brauchte, um mit der tiefften Ehrfurcht begrüßt zu wer: 
den, fiel e8 dem Unklugen ein, fich noch einmal in die 
Ausftellung zu wagen, einer Hercules zu entwerfen, das 
Portrait des Arztes Clot Bey zu malen, ber halb Fran: 
zofe und Halb Ägypter ift! Was folte das Publicum 
thun? Konnte es fih anbetend auf die Knie werfen 





vor diefen Bildern, auf denen fih die legten Strah⸗ 
len des erlofhenen Genies zeigen? Das Publicum ging, 

e ſich viel um den großen Namen zu kümmern, mit 
dem jene Gemälde bezeichnet waren, vorlber und fagte: 
Er ift Schade! "Die Sourdale, die eigentlich do nxitedn 
* fügen: alß tus As Puokzum' fagt, thalun, abpdies 
ſes that, fiR fagtet: Es if Shade! & haben e8' mil 
Vorſicht, mit Achtung, mit Mitleiden gefagt. Die grau: 
famften felbft fprachen kein Wort. Und konnte man ehr: 

licherweiſe anders handeln? Belhimpfte man nicht das 
Portrait Napoleon Bonaparte's, wenn man das Portrait 
Got Bey's bewunderte? Beſchimpfte man nicht die Peft: 
kranken von Jaffa, wenn man DEI: Hercuies beranderte? 
War es nicht, aus Achtung vor der ruhmreichen Vergan⸗ 
genheit des Herrn Gros, eine Pflicht, ihm zu ſagen, daß 
er diesmal fehlgegriffen? 

Hätte Gros wenigſtens nur noch einige Zeit gewattet! 
Wenn er nicht, wie es ale ſchwachen Geifter thum, den 
traurigen Augenbliden einer unuͤberwindtichen Langweile 
nachgegeben hätte, die fie in den Abgrund himwbtreibt; 
wenn er hätte einfach gluͤcklich fein wollen ats verftändiger 
Mann, welcher ſich gemaͤchlich an alten vier Kahresgeiten 
erfreut, der bie Blumen und das Gran des Frühlings, 
die warme Sonne ded Sommers, die Früchte des Herb⸗ 
ftes, die Gefänge, die leichten Tänze, die Fefigelage und 
bie alten Weine des Winter benugt; wenn er fein Ohr 
und feine Kunft den Berfen des Dichters, den Melodien 
des Orchefterd, den Dramen, bie im Theater gefpielt were 
den, der vertraulichen Plauderei am haͤuslichen Herde 
hätte leihen wollen; wenn er ntit aufmerkſamem Blicke 
Denen hätte folgen wollen, die neu in die Laufbahn ein= 
traten, deren Biel er erreicht hatte, ben ſchoͤnen jungen 
Perfonen, den braunen und blonden Frühlingen, die nicht 
mehr verlangen als das Lächeln ded Greifes; mit einen 
Worte, wenn der Ruhmgekrönte, der Geachtete hätte leben 
und das letzte Gluͤck des Alter genießen wollen, das den 
Tod erwartet, ohne ihn herbeizuwuͤnſchen oder zu fürchten, 
fo würde diefer Mann, den Sie fo unglüdlid) nennen, 
einen der fchönften Tage feines Lebens gehabt haben. Gr 
würde unter der Elite Frankteichs der Eröffnung des neuen 
Verſailles beigewohnt haben. Der König wäre in Perfon 
gelommen, um Gros an der Schwelle des Palaftes Lud⸗ 
wig's XIV. zu empfangen, und der alte Maler würde, 
auf den Monarchen geitügt, in der großen Schlachten: 
galerie im ſchoͤnſten Lichte jene Kaiferfhlachten, jene mit 
dem Pinfel gewonnenen Siege, jene heroiſchen Riefen haben 
bewundern Eönnen, die bewaffnee aus feinem Geifte her 
vorgegangen find. Er würde noch einmal jene Infanterie 
mit voehenden Fahnen haben marſchiten fehen; er würde 
von neuem das Geraffel der Schwadronen gehört haben, 
jenes Wetter zu Pferde, wie die Schrift fagt. Er wuͤrde 
befonderd mit dem Leidenfhaftlichen Enthuſiasmus feiner 
zwanzig Jahre feinen Soldaten, feinen Helden, feinem 
Sotte, feinem Freunde, Napoleon Bonaparte haben fol 
gen koͤnnen. Dann hätte er, zu dem Könige gewendet, 
fagen tönnen wie der alte Simeon: „Site, feid gefegnet, 

dag Ihr den Staub entfernt, der meine Gemälde und 





meinen Ruhm bedeckte! Sept, ba meine armen Augen 
Jaffa, Abukir, Eilau mwiedergefehen haben, kann ich ſter— 
den!” denn an diefem Tage wäre er vielleicht geftorben, 
roitten im Triumphe, und die große Armee hätte Trauer 
angelegt um ihren großen Maler umd ganz Frankreich 
haͤtte ihm beweint. Welcher Unterfchteb, großer Gott, für 
Gros, vor Freude in Verfailtes, in der Schlachtengaferie 
zu ſterben, als vor Langmweile allein zu. flecben in einer 
ſtinkenden Lache ohne Wafler! 

Wenn Sie gescht fein wollen, fo legen Sie biefen 
Tod nit den Journalen zur Laft; es ift ein Selbftmord 
vote alle andern, an denen ber Stolz einen kletnen und 
der Wahnfinn einen großen Ancheit hat. Wollte ich foldye 
alberne und beklagenswerthe Todesfälle auflihren gleich dem 
des Gros, deren Urſache Niemand angeben kann, 
«6 würde an Beiſpielen ficherlich nicht fehlen, ich wuͤrde 
fie unter Zungen und unter Alten finden. Escouſſe zählte 
nicht 25 Jahre, als er ſich nach einem glänzenken Triuwmphe 
auf der Bühne ermordete; vor kurzem hat fih Nour: 
zit umgebracht, und Gott fei Dank! es hat weder dem 
Einen noch dem Andern an Lobesschebungen aller Art 
in allen Preffen der Welt gefehle. Auge, des immer 
währende Secretair der franzoͤſiſchen Akademie und, wes 
mehr ift, ein ausgezeichneter Journaliſt, ging eines Abends 
aus, um fi) unter dem Pont des arts iun erfäufen. Die 
Journale haben nichts dabei zu thun, wo der Priefter nichts 
tdun kann, und hieße er Hendlon oder Bofjuet. Glau⸗ 
ven Sie mir, die Journale haben noch Niemanden um 
das Leben gebracht, ja noch mehr, fie haben micht einen 
einzigen Ruhm zerträmmert, denn fie kommen erft nad) 
dem gefanden Sinne des Publicums. Was man auch 
thun, mas man aud) fagen möge, ein guter Vers iſt ein 
guter Vers, ein gutes Gemälde ein maͤlde, ein 
ehrlicher Mann ein ehrlicher Dann. Wenn die öffents 
liche Meinung der Gnade und Ungnade dieſer in ber Luft 
ſchwebenden Urtheile und Ausfprüce uͤbergeben wäre, die 
Sie betrüben, dann müßte man über die menfchliche Ge: 
ſelſchaft verzweifeln. Es mögen Ungerechtigkeiten in dee 
öffentlichen Meinung vorkommen, es zweifelt Niemand 
daran. Die Ungerechtigkeit dringt in alles Menfchliche 
ein; ift es aber, weil an Calas ein Juſtizmord begangen 

wurde, ein Grund, alle Richter und alle Gerichtshoͤfe ab⸗ 
zufibaffen? Noch ift ein Grund anzuführen: die Öffent: 
lichkeit {ft eine unumgaͤngliche Bedingung der conſtitution⸗ 
nellen Freiheit. Man kann thun, was man will, man 
wird den doppelten Debatten der Tribune und des Jour⸗ 
nals nicht entgehen. Man nehme alfo alle Vortheile und 
alle Unannehmlichkeiten diefer neuen Macht an. Der 
tugendhaftefte Bürger der Stadt Athen, Ariftides, der 
duch den Oſtracismus verbannt wurde, weil man es 
müde war, ihn den Gerechten nennen zu hören, huldigte 
fetoft dem Oſtracismus, indem er, auf das Verlangen 
eines Bürgers, felbft mit für feine Verbannung ſtimmte. 

Unter uns, fürdten Sie nicht, daß Sie, während 
Sie mit fo viel Sorgfalt und Geift ein Luſtſpiel nicht 
bios gegen die Preffe, fondern gegen alle Meinen Ausfälle 


ſchrelden, die fie fich gegen die vorftechenden Männer der 
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Zeit erlaubt, einen Pflafterſtein aufheben, um eine Muͤcke 
zu toͤdten? Sind es die kleinen Bosheiten, die Sie fo 
ſehr beunrubigen, werth, daß man ſich darüber beunruhige? 
Waͤre es nicht beſſer, wenn ſie, ſtatt in Zorn zu gera⸗ 
then gegen den Witzbold, den Armen bemitleideten, ber 
vieleicht Angſtſchweiß vergieft, um ein wenig Gift und 
Sale zu finden und bamit die geoßen Geifter, bie 
ſeltenen Xalente, die trefflichen Tugenden unfeeer Zeit zu 
befpeigen? Dat ber König Ludwig Philipp, der am mei: 
fen gefchmähete Mann in feinem Lande, die zehn Jahre, 


welche bie Gefchichte die unglüdtiden Jahre nennen wird, 


weniger ruhmvoll durchſchritten? Darf man nicht fol 
darauf fein in ſolcher Gefellſchaft geſchmaͤht zu werden? 
Afo üben Sie Nachſicht, befänftigen Sie Ihren Born, 
und. legen Sieden Dingen nicht mehr Wichtigkeit bei, als 
fie haben. Bedenken Sie, daß. das öffentliche Leben und 
der Ruhm ihre Meige haben und deshalb aud) die davon 
unzertrennlihen Unannehmlichkeiten bismehmen muͤſſen. 
Wollen Sie gelobt fein,. fo ermarten Sie auch fcharfen 
Tadel; der Tadel iſt immer der Begleiter deg Lobes. Dem 
großen Gäfar folgten, als man Ihn im Triumphe einher: 
trug, Diener, die ihm zuriefen, er fei kahlkoͤpfig. Achil⸗ 
les war unverwunbbar, außer an der Ferſe, und aır der 
Ferſe werden auch heute noch die großen Männer geftos 
hen; deshalb iſt es auch fo leicht, das Meptil zu zertre⸗ 
ten, wie man merkt, daß es verwundet. Mit einem MWorte, 
in dem conflitutionnellen Leben, [o wie es iſt, muß man 
wählen: Alten ober nur ſich felbft angehören, ein Staats: 
mann fein oder Tuch verlaufen, eine ſchoͤne Frau, Dich: 
terin, von Allen beneibet fein, ober mit Fiſchen handeln 
und die Strümpfe des Mannes ftopfen. Sedem feinen 
Ruhm und jedem auch fein Leid! Diefer das Lob und 
die Wigeleien des Journals, jener bie Freundfchaft und 
bie Klatfchereien der Nachbarinnen! Zwifchen beiden muß 
gewählt werden. 

Nach) Dem, was ich Ihnen weitlaͤufig auseinanderge: 
fest habe, werden Sie wol überzeugt fein, daß Ihr fünf: 
ter Act, des ſich mit dem Selbfimorde des Kuͤnſtlers en⸗ 
digt, ſehr blutig if, ferbft für ein Drama. Selbſt an: 
genommen, das Factum fei wahr, fo find Ste doch auf 
eine jener unmwahrfceinlihen Wahrheiten gerathen, welche 
die Kunft verfhmäht. Das iſt Schade, denn der Mos 
nobog Ihres Malers vor dem Tode ifi, meiner Anficht 
nad, ſehr ſchoͤn; aber, Tieber Gott, wie können Sie ein 
Euftfpiel ein Stuͤck nennen, das ſich mit dem Gelbftmorde 


‚eines Menfchen endiget! Und glauben Sie denn, das Pu: 


biicum werde bei einer fo gräßlichen Kataſtrophe ruhig 
bleiben, wenn Sie viermal hintereinander rufen: Die 
Journale! Die Journale! Die Journale! Die Journale! 
Sie willen, wie fehr ih Ihr Talent ſchaͤtze, ih muß 
Ihnen aber offen fügen, Ihr Luſtſpiel ift Fein Luſtſpiel, 
Ihr Drama ift kein Drama. Das Publicum wird über 
den komiſchen Theil Ihres Merkes nicht lachen, weil dieſe 
Literarifchen Sitten wenig interefficen, weil das Publicum 
fie nicht kennt und ſich fehr wenig darum kümmert, wie 


das Journal zu Stande kommt, wenn es nur fein Jour⸗ 


nal hat. Sie haben vor nicht langer Zeit ein Luftfpiel 
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von Gafimie Delavigne: „Die Popularität”, durchfallen 
fehen, in welchem nuc von Journalen und Journaliſten 
die Rede war. 

Madame, wenn Sie diefen Brief mit eben ber Auf: 
merkſamkeit leſen, mit welcher ich ihn fchrieb, fo werden 
Sie darin hoffentlich die unverftellte Trauer eines Man: 
nes finden, der vor allen den Stand liebt und ehrt, den 
er ſich wählte, der ihn vor allen groß und ſchoͤn findet, 
und der ihm feine ganze Arbeit und fein ganzes Leben 
widmet. Ich überlaffe meine Perfon oft den Angriffen, 
aber wenn auch der Journalismus ruhig bleibt, werde ich 
doch nie unempfindlich fein und fchmeigen, fobald man 
das Journal angreift, zumal wenn der Angriff von einer 
Schriftftellerin von Ihrer Schönheit, Ihrem Talente und 
Ihrem Geifte ausgeht. Jules Sanin. 

Nahfhrift. Ich erfahre foeben, daB der koͤnig⸗ 
liche Commiſſar bei dem Theätre frangais die Aufführung 
der „Journaliſtenſchule“ unterfagt hat. 





Die Befica:Bai. 


Faſt kein Zeitungsblatt Tann jegt gedruckt werben ohne der 
Befica:Bai zu erwähnen; und doch fucht man dieſe Bai bis 
jegt Auf den berühmteften Karten vergebens. Die feit Ehevas 
lies Buche fo oft wiederholten Karten ber Ebene von Troas, 
der eine Aufnahme von Gaffos von 1786 zum Grunde lag, 
haben von ihr, nad feinem Beiſpiele, Feine Andeutung, und 
was noch mehr auffallen Tann, felbft bie genauer als viele an⸗ 
dere Karten gearbeitete der europäifchen Türkei vom öftreichir 
ſchen Generalquartiermeifterftabe (Wien 1829), die Kieinafien 
(Blatt 19), freilich in zu Meinem Maßftabe, gibt, hat fie völs 
lig unerwähnt gelafien. Nach genauen Angaben der franzöfis 
ſchen Seeoffigiere find die Karten gearbeitet, welche Choiſeul⸗ 
Gouffier’s „Voyage pittoresque‘, und namentlich dem zweiten 
Theile beigegeben find; aber obgleich die 19. Tafel diefes Werks 
ziemlich) genau den Ankergrund entlang ber Küfte anzeigt, fo 
hält es body ſchwer, aus der dort gegebenen Bildung der Küften 
fi die Lage der jest fo viel beſprochenen Flottenſtation heraus⸗ 
zufinden. Nur bie einzige Karte über das trojaniſche Gebiet, 
die Barkers Webb zuerft im XXII. Bande der „Bibliotheca 
italiana” belannt machte und die auch der bdeutfchen über⸗ 
fegung der Webb'ſchen Schrift (Weimar 1822) beigegeben war, 
gibt eine richtige Conturzeichnung diefer Bai, bie man von dem 
daranftoßenden Beichiustepe benannt hat. Sie bewährt das 
duch aufs neue ihre Genauigkeit, die ſich jegt, wo bie Dampf: 
ſchiffahrt die Erforſchung jener Gegenden fo fehr erleichtert, 
fhon wiederholt erprobt Hat. Stelle Klippen umbanden bie 
zu ber weſtlichen Spige, welche diefe Bai auf ber einen Geite 
einfchließt, bie afiatiſche Küfte, die vom figaifchen Worgebirge 
an und dem Tumulus des Achilles bei Giaour⸗-kevi bie zum 
Gap Troja diefen Charakter der Unzugänglichkeit behält, uns 
weit deffen aber öftlich ber Kanal, der vom Zlüßchen bei Baſcha⸗ 
Ciflik fich abfenkt, mit dem Flüßchen, das Plinius als ſchiffbar 
bezeichnete, vereinigt, nicht fern vom Zumulus des Peneleus 
ins Meer mündet. Beſchik-Tepa ift der Name der paar Haͤu⸗ 
fer, die auf Gap Troja ſich finden, Die öfttiche Endfpige der 
Bat bilder Koum Burnu, Cap Achaͤum, auf Choiſeul-Gouf⸗ 
fier's Karte unter Agamia Promontorium ſchwer zu erkennen! 
Die Bat, den Südweſtwinden offen, bietet keinen fehr ſichern 
Aufenthalt für Klotten, wie die Erfahrung erwiefen hat; ans 
dere Mangelhaftigkeiten der Lage ungerechnet. Alexandria Troas 
Trümmer liegen etwa vier engliſche Meilen von der öftlichften 
Grenze ihres Umfangs. Alles das beftätigt Barker: Webb’s 
Karte, die von Augenzeugen, und darunter von fehr intelligens 


ten franzoͤſiſchen Seeoffizieren geprüft, ſich bis auf Einzelnhei⸗ 
ten genau erwies, die man in Karten jener —— nie zu 
finden gewohnt war. Man bemerkt, daß ihr Zeichner mit der 
Einſicht eines Geologen die Unbefangenheit eines Geometers 
verband, der von antiquariſchen Syſtemen keine Notiz nimmt. 
Und doch hat man ihr den Glauben verweigert und neuerdings 
in den Schriften über Troas ſich wieder zu Lechevalier gewandt, 


deſſen mangelhafte philologiſchen Grundlagen durch die Bafis 


von Webb's antiquariichem Syſteme, durch Spohn’s Bud „De 
agro Trojano’’ fortwährend als Neubau blosgelegt, ſtets ſich 
ald ungenügend erweifen, und deſſen Karte fo wenig ſtichhal⸗ 
——— als feine Angaben über die Quellen. von Bunar⸗ 





Literarifhe Notizen. 

In Paris erſcheint gegenwärtig eine „Galerie populaire 
des contemporains illustres‘’, unter der Direction eines „homme 
de rien‘‘, jebe Lieferung von 36 Seiten und mit Portraits 
von Challamel zum Preife von 5 Sous. Erſchienen find bes 
veits die Lieferungen: Soult, Thiers, Chateaubriand, Laffitte, 
Guizot, Lamartine; jede Woche erfcheint eine Lieferung. 


Abermals eine Geſchichte der frangöfifchen Revolgtion ! 
Sie erfcheint unter dem Titel: „Histoire —— de hi re- 
volution frangaise de 1789 a 1830”, von Hrn. Gabel. Das 
Ganze erſcheint in 6% Lieferungen, jebe zu 32 Geiten, woͤchent⸗ 
lich eine. 24 Lieferungen find bereits vollenbet, 5. 
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Ref. Hat ſich wie recht entfchließen können, der Schrift: 
fiellerei der Damen mehr als eine fluͤchtige Aufmerkfam: 
keit zu widmen, und glaubt dabei nichts verloren zu haben. 
Gleichſam zu feiner Beſchaͤmung mußte Dir. Jameſon ihn 
wiedesholt fefieln. Er-hatte das Gluͤck, fie kurz vor ih: 
ter bier beſchriebenen Reife nach Canada in Deutſchland 
zu fehen. Ihre Geſichtszuͤge allein würden ihn beflimmt 
haben, ihre Schriftzüuge kennen zu lernen. In beiden 
berrfdyt eine übereinftimmende Klarheit, eine zarte Bes 
ſtimmtheit, ein gewifies Etwas, das wir Adel nennen 
moͤchten, wenn diefes Wort nicht einen Nebenbegriff hätte, 
der nichts weniger als Edles bezeichnet, fondern vielmehr 
etwas Aparted. Und gerabe dieſes Aparte liegt nicht in 
der großen Eigenthuͤmlichkeit diefer audgezeichneten Frau. 
Nirgend ſetzt fie fih auf den Iſolieſtuhl; ihr Inneres 
treibt fie zum Menfchen und diefen findet fie in ihrem 
grünen Baterlande (Irland), in Deutfchland, in Stas 
lien, in Ganada, ja fie findet Ihn unter den fogenannten 
Wilden dieſes Landes, den Indianern, ohne ihn lange zu 
fuchen. i 

Faffen mir vor allen Dingen das vorliegende Wert 
aus dem Gefichtspunkte der Humasität auf, fo ift es 
von fo größerer Bedeutung und Wichtigkeit, weil es theils 
Die Hohe Biteungäftufe ber Verfafferin in das glaͤnzendſte 
Lichte ſtellt, theils beifpiellos in der englifihen aͤltern und 
neuern Literatur erfcheint, theils endlich Licht in Verhaͤlt⸗ 
nifie einer Prowing und ihrer Bewohner wirft, welches 
felbft der ſtaatskluge und wohlmeinende Bericht des Gra⸗ 
fin Durham nicht aufufteden vermoct hat. 

Die Verfafferin, bekannt durch mehre gelungene Kin⸗ 
der: und mgendfchriften, beſchritt durch ihr „Diary of 
an enmuyee” die Bahn des Rahme, welche fie durch die 
Analpfe der weiblichen Charaktere im Shakſpeare und das 
gegenmästige Werk mit immer größerer Sicherheit vers 
folgte. Gerüuſtet mit der gluͤcklichſten Anlage für Malerei 
und Muſik, verweilte fie längere Zeit in Italien und 
bißdete bier beide in fich zu einem hohen Grade von Voll: 
tommenpeit. In Deutfchland wendete fie mit ungemei⸗ 
ner Borliebe ihren Geiſt auf die Literatur unfere Volke, 


fie fand deren Verwandtſchaft mit ſich ſelbſt ſchnell und 
fiber heraus, und wir dürfen mit Zuveificht behaupten, 
daß Mis. Jameſon ungleich mehr eine Deutfhe als 


eine Englaͤnderin ſei. Tiefes und wahres Gemuͤth, echte 
zarte Weiblichkeit ſicherten ihr eine ſolche Anzahl ſchaͤtz⸗ 
barer Freundſchaften in dieſem Lande, deren keine Aus: 
laͤnderin ſich je erfreute. Aber ſie war auch der Gegen⸗ 
ſtand der Aufmerkſamkeit ausgezeichneter Männer, die ihren 
hohen Geift, ihre vortrefflihe Bildung und ihr richtiges 
Urtheil vohrdigen lernten. 

Nur ungern verlieh fie Deutfchland, entfprechend dem 
wiederholten Wunfche ihres Gatten, melcher damals Vice⸗ 
kanzler des englifchen Gouvernements ber Provinz Ober: 
canada war und in Toronto wohnte, ihm dorthin zu 
folgen. Leider finden wir in ihrem Tagebuche Spu: 
ren, daß fie nit in allen Beziehungen gluͤcklich zu 
nennen if. Allein um fo entfchiedener und kraͤf⸗ 
tiger wendete fi ihre Seele auch dort der geiftigen 
Gemeinfhaft mit allem Edeln und Humanen zu, deſto 
lebhafter befchäftigte fie fich befonders mit ber deutſchen 
Literatur, deſto eifriger fuchte fie das Land umd deſſen 
Bewohner zu durchforfhen. Sie fand, was fie ſuchte: fie 
fuchte und fand Menfhen und Freunde, fie fand eine 
unermeßlich reihe und fchöne Natur in einer ihr unbe⸗ 
tannten Ausprägung und ward innig überzengt, daß Die: 
fes fchöne Land in ihrem Vaterlande hinlaͤnglich unbe 
kannt und deshalb falfch behandelt, ja zu Grunde gerich- 
tet werde. 

Überfehen darf man nicht, daf das Tagebuch biefer 
Reife für eine englifche Freundin beſtimmt war. Maw- 
ches darin kann daher, fofern es Deutſchland und deut⸗ 
ſche Literatur beruͤhrt, gebildeten Deutſchen als nicht neu, 
nicht originell erſcheinen; allein trefflich wiedergegeben wird 
es Jeder finden und, ohne zu ermuͤden, bie herzliche Aner⸗ 
kennung beutfcher Geiftestiefe bei der Fremden, ber Engr 
länderin leſen. Sie räumt der Bildung unfers Bater⸗ 
landes unverkennbar ben Vorzug ein. Und body bewegte 
fie fich hier nur in den fogenannten höhern Kreiſen. Sie 
kennt unfere Sagen, unfer Volkslied und Alles, was eben 
unfere tiefere gemüthliche Richtung von Alters her befun: 
det, noch nicht. Wie wird fie flaunen, wenn fie mit 
Grimm und Andern in die Ziefen deutfcher Sprache und 
Literatur fleige, mas, mie wir vernehmen, demnaͤchſt ges 


ſchehen dürfte, da fie Deutfchland fpäter vorzugsweife zum 
Lande ihres Aufenthalts zu machen gedentt. 

Mies. Jameſon kam im December 1837 nad) To⸗ 
ronto. Die Reife von Neuyork dahin bot alle Schred: 
niffe einer Herbftreife duch den unmwegfamen Staat Neu: 
york. Es empfing fie.in Toronto eine Wohnung, welche 
nicht einmal die nöthige Wärme, gefchtweige die gewohn⸗ 
ten Comforts bot. Die zarte Frau litt Eörperlih unfag: 
lich, aber dennoch riß ſich ihr Geiſt empor; fie wußte 
durch geiſtreiche Belhäftigungen ſich über ihre Lage und 
Leiden zu erheben. Aber wie fchön ift dies Alles erzählt, 
mie anſpruchslos, wie vorwurfslos! Ihre deutfchen Claf: 
ſiker und vor Allem Goethe erregen ihr Gemüth. Tief 
ergriffen ift fie von hlenſchlaͤget's „Correggio”. Sie 
dringt in Goethe's „Zaffo”, „Iphigenie“ und „Clavigo“ 
tief ein, und weiß deren Schönheiten und Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten klar nebeneinanderzuftellen. Mit inniger Theilnahme 
verweilt fie bei Eckermann's „Geſpraͤchen mit Goethe’, und 
verfolgt mit fichtbarer Freude dieſe ſchoͤne Darlegung der 
humanen Größe diefes Mannes. Griliparzer und Müll: 
ner regen fie zu trefflichen, wenn audy nod etwas ein: 
feitigen Urtheilen an. Überhaupt hat fie eine Vorliebe 
für dramatifhe Kunft und Dichtung. Site lernte in Wien 
in feühern Jahren drei treffliche deutfhe Schaufpielerin: 
nen, und unter ihnen Madame Arneth, die ald Fräulein 
Adamberger berühmte Braut Theodor Körner’s, kennen 
und führt diefe Damen, und befonders fpeciell die legtere 
als Beweis an, dag dramatifhe Künfklerinnen einen un⸗ 
befcholtenen Ruf felbft auf der hoͤchſten Höhe der Kunft 
und einen ſchoͤnen Charakter bewahren koͤnnen. 


Die Streitfeage ift ſchon oft aufgeftellt und oft beftritten 
worden; ich bin aber geneigt, die Meinung zu behaupten, 
welche ich ſchon irgendwo ausgeſprochen habe, daß in dem Be: 
rufe der Schaufpielerin nichts liegt, was mit ber Achtung, die 
den Frauen zulommt, unvereinbar wäre, oder mit ber Ausbil: 
dung jeber weiblichen Tugend, wie mit der Ausübung jeder 
Pflicht des Privatlebens. Ic habe mit Leuten gefprochen, welche 
anders denken und doch fortfahren, das Theater als ein Ver: 
genügen zu beſuchen und als eine Quelle geiftigen Genuſſes und 
der Ausbildung, und dieſes halte ich für einen Abfall von Grund⸗ 
fägen — welcher an und für ſich unrecht ift und auch obendrein 
eine Veranlaffung zum Unrecht. Die Liebe zu dramatiſchen Vor: 
ftellungen, zur Nachahmung liegt in den Elementen der menſch⸗ 
lien Natur. Wir finden diefelben in Kindern, in den Wil: 
den, in allen Beitaltern, bei allen Nationen. Wir können es 
nicht ändern, es ift nun einmal fo. Daß die Stellung einer 
Schauſpielerin bisweilen eine falfche ift, ja vielleicht felbfk eine 
gefahrvolle für ein weibliches Weſen, das ift nicht die Schulb 
des Berufs, fondern die Wirkung der Öffentlichen Meinung über 
diefen Beruf. Wenn die Mobe oder das conventionnelle Geſet 
oder bie Öffentliche Meinung etwas für unſchicklich erklaͤrt — 
was fie nicht als unrecht beweilen kann —, wenn fie beichimpft, 
was fie zugibt, befördert, was fie verdammt, und ſich dann doch 
darüber entzlidt! Iſt es da ein Wunder, wenn aus jenen un: 
finnigen, barbarifdyen Inconfequenzen eine ganze Schar von 
Misbräudhen und Misgriffen entſteht? Was die Anficht be: 
teifft, daß das Bühnenſpiel ald Profeffion nicht mit weiblicher 
Zugend und Sittlichkeit zufammen beftehen Tonne, fo ift die 
felbe nicht allein eine Beleidigung für die achtungswerthen Frauen, 
welche bie Bühne geziert haben und noch zieren, fondern auch 
für das ganze Menfchengefchlecht; ich ercöthe darüber aus Ems 
pörung u. f. w. 
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Wir haben diefe Stelle ausgehoben, weil fie bie kraͤf⸗ 
tige und einfache Gefinnung, die ſittliche Sicherheit und 
die Stellung genau bezeichnet, welche durch jene beiden bie 
Verfafferin auf der Lebensbühne bisher fo ehrenvoll ein: 
genommen und behauptet hat. Diefe Selbftemancipation 
einer begabten Frau gegenüber der Schwachheit nicht nur 
ihres, fondern beider Gefchlechter verleitet Mrs. Jameſon 
mehrfach zu einem Anfluge von Idealismus, den fie durch 
ihr Leben und Sein repräfentict, der aber unmöglidy weniger 
oder anders begabte Frauen gut leiden möchte. Genau ge: 
nommen, hängt Das, was fie über Bühnenkünftlerinnen 
und deren Tugend und Sittlichkeit ausfpricht, mit einer 
andern Klage derfelben zufammen, die fie gegen die Ge⸗ 
felifhaft und befonders gegen deren Vertreter im Staate, 
die Männer, erhebt und die der Misbrauch des zweiten 
Geſchlechts und die Gleichguͤltigkeit der Männer gegen ei: 
gene und weibliche Zugend betrifft. Wären wir im Stande, 
mit der gehörigen Zartheit biefen Gegenftand einer, ihre 
fittlihe Unabhängigkeit über altes ftellenden Frau gegen: 
über zu behandeln, fo möchten wir ihr vor Allem das 
Bild der Zeiten vorhalten, um zu zeigen, daf zu allen 
Beiten, bei allen Völkern, in den mannichfachſten Formen 
und gefeglichen oder gebräuchlichen Einrichtungen, fobald 
ein gewiffer Grad von Givilifation befcritten war, das 
Verhaͤltniß der Geſchlechter durch den Trieb zu ſinnlicher 
Vereinigung und nicht durch die ideale Tugend der Ent: 
haltſamkeit beſtimmt worden fei. Das germanifde und 
chriſtliche Princip iſt noch das fittfamfte, weil es die freie 
Willensbeftimmung der Frau rechtlich, anerkennt und übers 
haupt die Selbftbeflimmung zum Guten und Schönen als 
Norm aufftellt. Aber damit ift auch Alles gethan, wenn 
man ber natürlichen Sreiheit nicht Zwang anthun will. 

Ferner möchten wir an die fo fehr verfdiedene Men- 
ſchennatur erinnern. Dem Einen wird die Tugend leicht, 
der Andere kann in ber Sittfamkeit und Enthaltfamkeit 
feine Tugend finden, blos weil er nicht im Stande ift, 
fie zu üben und dabei ehrlic, genug ift, dies zu geftehen. 

Endlich find die kuͤnſtlichen Verhättniffe civilificter und 
ſehr bevölkerter Staaten ein Haupthinderriß bei Bewah— 
eung der Unſchuld beider Geſchlechter. Ob urſprimglich 
das männliche oder das weibliche Geſchlecht die Verfüh: 
tung bewirkt habe, ift bekanntlich ein großes pfuchologifches 
Problem, über das wir Mofes Buch 1, Cap. 3 nachle⸗ 
fen muͤſſen. 

So find aud hier die Elemente in der menſchlichen 
Natur, und es kann nicht anders ſein, als es iſt; genug, 
daß das Sittengeſetz die Suͤnde verdammt und ſie gleich 
fam ins Verborgene verweift. Inwiefern der Wilde diefe 
Sünde vermeide, hat uns die Verf. mit den anziehend- 
ſten Farben geſchildert. Sie führt‘ damit felbft den Bes 
weis, daß der Naturzuftand der Menfchen die Gebrechen 
des civilificten Lebens nicht kenne, mit ihnen aber auch 
Das entbehre, was mir fo ſehr lieben und bie Verf. 
ſelbſt fo hoch ſtellt, die feinere geiſtige Entwidelung und 
Bildung. Sie fegt felbft ihre Anfichten hierdber und 
weibliche Erziehung nebeneinander. 

Von den Engländerinnen, welde auf ber Stufe der Er⸗ 








zu und ber perfönlien Schönheit ſtehen —, konnte ich 
t fpredhen; nicht etwa, weil ich noch Beine gefehen hatte, 
weiche Anmuth der Perfon und ber Talente mit der Fähigkeit 
zu lieben und mit der Energie des Gharalters vereinigte, um 
Prüfungen beftehen und Entbehrungen ertragen zu können, fons 
dern weil in ben Brauen, wie fie jegt erzogen werben, man 
eine Abhängigkeit von Eocalneigungen findet, einen Mangel an 
heiterer Unabhängigkeit, eine gehegte phyfiſche Bartheit, eine 
Schwäche bes TZemperaments, welhe man, vielleicht 
um dem Gtolze der Männer zu ſchmeicheln (!), ale 
(für) eine wefentliche Zugabe der weiblichen Anmuth hält, was 
gewiß ein Borurtheil ift, und durch bdiefe Gigenfchaften werben 
Fe untanglicy für ein Leben, was außerdem fehr reizend fein 
Lönnte, nümli das thätige Leben außer dem Haufe, 
welches die Frau theilen und für das fie fich ins 
tereffiren muß (?) *); ingleichen für die Befchäftigungen ber 
innern Wirthſchaft, welche man in England für unwürdig hält; 
denn eine Brau, welche weder für ſich noch für Andere alle 
Dienflleiftungen des Haushaltes vollbringen kann, darf bier 
(nad) Sanada) nicht herfommen. Wenn ich aber Männer höre, 
welche erflären, daß fie es nicht ertragen Eönnen, Brauen effen 
zu feben, und wenn Andere von der flrogenden Gefundheit und 
der Körperflärke der jungen Mädchen fprechen ,. als ſei diefelbe 
gemein und roh u. f. w., fo wundere ich mich nicht mehr über 
die unfinnigen Affectationen meines eigenen Gefchlechts u. f. w. 


Hierin ift fo viel Schönes und Wahres bei fo vielem 
Ungerechten enthalten, dag man fih nur darüber wun⸗ 
dern kann, mie eine fo hochgebildte Frau fo vieles Un: 
seht in den Familien- und focialen Berhättniffen den 
Männern beimeffen koͤnne. Es ift bekannt genug, daß 
das Verweichlichungs- und Verzärtlihungsfoftem in der 
törperlihen und geiftigen Erziehung vor hundert Jahren 
und darüber von Frauen und zwar von englifchen Frauen 
ausgegangen ift, und man muß feine Literatur fchleht 
tennen, wenn man einen andern Urfprung berfelben auf: 
finden will. Diefer Unfinn ift noch fafhionable in Eng: 
land, und leider ift er auf dem Continent aus einfältiger 
Nachaͤfferei mehr und mehr einheimifch geworden, ſodaß 
wir felbft in bürgerlichen Daushaltungen unferer deutfchen 
Mitteiftädte die alternden Mütter noch hart arbeiten fe: 
ben, während Jungfer und Fräulein Tochter mit müßig: 
geherifhen Stidereien und feinen unnügen und koſt⸗ 
fpieligen Nähereien im SFenfterfig ſich befchäftigen und 
ihren oft fehr verberblihen Träumereien und Koketterien 
nachhangen. Bornehme erziehen ihre Töchter deshalb fo 
weichlich, um fie leicht in ihren Willen zu zwingen, wenn 
es Convenienzheirathen 2c. gibt, und der Geringere Afft 
immer den Bornehmen nad. Hätte Mrs. Samefon den 
„Titan“ und überhaupt mehr von Jean Paul gelefgn, fie 
würde über alle diefe Dinge gerechter, d. h. männlicher 
denken und reden. Nicht weil die Männer herrfchen und 
bie Frauen dienen (Mof.a.a. ©. V. 16), ift Alles fo ver: 
kehrt, fondern weil bie Frauen aud da herrfchen wollen, 
we fie es nicht verftehen. „Einer fei König!” 


(Die Bortfegung folgt.) 


*, Dann müßten die Männer auch mit kochen, wafchen u. f. w.; 
denn das Berhältnig muß wechſelſeitig fein, fonft entfleht eine 
weiblihe Superiorität, von ber wir Deutfhen ein unauds 
ſprechliches Wort gebrauden. N 
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Das Königreih Yvetot. 


Au noble pays de Caux 

Y = quatre Abbayes royaux 

Six Prieures conventuaux 

Et six Barons de grand arroy 
Trois Comtes deux Ducs un Roi. 


An den Ramen ber Meinen Stadt Yvetot in der Norman⸗ 
die Tnüpft ſich eines ber fonderbarften publiciftifhen RKaͤthſel 
des Mittelalters. Die Beſider biefer Stadt führten im 14. 
und 15. Jahrhundert, ja noch fpäter, den Königstitel, nahmen 
alle Gouverainetätörehte in Anſpruch und bewirkten zu vers 
ſchiedenen Malen, daß ihre gänzliche Unabhängigkeit von ber 
Krone Frankreich mehr ober minder ausdruͤcklich anerkannt 
wurde. Der erfte der Derren von Yoetot, welcher erweislicher⸗ 
maßen bie koͤnigliche Würde anſprach, ift Johann, geboren 
um die Mitte des 14. Jahrhunderte. In einer Urkunde vom 
11, San. 1380 nennt er fih: Won Gottes Gnaden Herr von 
Yoetot;, in fpätern Documenten heißt ex bald Bürft, bad 
König, und der letztere Titel wird ihm auch in einem Urtheite 
des hoben normaͤnniſchen Gerichtshofes, des Sciquier, von 
1892 gegeben. Bein Sohn Martin begleitete Karl VI. auf einem 
Zuge nach Flandern, verwahrte fi) aber foͤrmlich, daß er nicht 
verpflichtet fel dem Aufgebote des Königs von 
Frankreich su folgen, und daß es nur fein guter 
Wille fei, wenn er ihm Kriegshülfe leifle. Martin 
ſah fi bald darauf genöthigt fein verfchuldetes Königreich an 
den Grafen Ribedieux für 14,000 GBolbthaler zu verkaufen; in 
dem von Karl VI. am 21. Auguft 1401 ratificieten Kaufcon⸗ 
tracte nennt er fih Fürft, feine Herrſchaft aber Königreich. 
Na der Niederlage der Franzoſen bei Azincourt wurde bie. 
Herrſchaft Yvetot durch den König von England confiſcirt und 
einem Nitter Holland als Äquivalent einer ihm verfprochenen 
Rente von 800 Livres zu Lehn gegeben; aber der Ausſpruch 
von Sachverſtaͤndigen erwies, daß fie in Folge der von dem 
Könige von England vorbehaltenen Hoheits⸗ 
rechte, denen fie früher nicht unterworfen gewe— 
fen, nur noch 448 Livres eintrage. Nach der Vertreibung der 
Engländer aus Brankreich wurde Yvetot an die Erben des Gra: 
fen v. Ribedieux zurücdgegeben, bie es an den Ritter Chenu, 
Eapitain von Honfleur, verkauften. Dieſer erhielt 1461 ein 
Patent von Ludwig KI., worin ihm alle Privilegien, Rechte 
und Freiheiten, deren die Herrn von Yvetot vor ber englifchen 
Invafton genoffen hatten, zugefichert wurden. Zur Ermittelung 


‚der durch dieſen königlichen Brief aderkannten Rechte wurden 


am 18. April deſſelben Jahres die Ausſagen von 37 bochbes 
jahrten Zeugen zu Protokoll genommen, bie einftimmig dahin 
lauteten, daß die Herrfhaft Yoetot frei gewefen fei 
von ber Pfliht der Huldigung, der Lehnstreue 
und von jeder anbern Gervitut. Einige der Beugen 
ſprachen ſich noch beftimmter dahin aus, da ß die Gerichts⸗ 
barkeit von Yoetot in keinem Stüde der tönig= 
liden Gerichtsbarkeit unterthan fei; daf Yvetot 
dem Könige von Frankreich keine Steuern und 
Subfidien fhuldig fei; daß die Herren von Yvetot 
Begnadigungsrecht übten und Münze prä ten; 
daß eines Tages der franzöfifche König, nachdem 
er dad Gebiet von Yvetot betreten, geſagt habe, 
baß jegt kein König in Frankreich fei. Ludwig XI. 
beftätigte alle aus biefer Unterfuchung hervorgehenden Rechte 
durch eine Urkunde, in welcher er den Herrn von Yvetot Fuͤrſt 
nennt. Die Söhne und Nachfolger des Käufers von Yoetot, 
Jacques und Perrot Chenu, fowie des Legtern Sohn, Sean, 
führten beRändig den Titel König. In den Zufägen zu der 
Geſchichte Monſtrelet's heißt es, daß ber König von Yvetot 
am 26. Juli 1500 zu Lyon geftorben ſei. Gin Patent Brang I. 
von 1544 beftätigte den Herren von Yvetot bag Privilegium 
der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, fand aber bei dem Parlamente von 
Rouen hartnädigen Widerfland und wurde von demfelben nur 
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mit gewiflen Mobificationen einregiſtrirt. Heinrich II. Karl IX. 
und A II. —— bei verſchiedenen Veranlafſungen an, 
daß die Bewohner von Yoetot nur ihrem Herrn fteuerpflichtig 
feien, und es läßt fi durch richterliche Ausſprüche nachweiſen 
daß dieſes Priviiegium bis 1725 in Kraft beftand; ja, no 
beim Ausbruche der Revolution von 1789 genofien die Bürger 
der Stadt Moetot, nicht aber die Bewohner ihres Gebiets, 
einer beinahe völligen Gteuerfreiheit. Der Namer König von 
Yoetot, findet ſich in öffentlichen Urkunden bi6 zur Regierungss 
zeit Heinrich's II. und wird dann gänzlich durch ben Zitel 
Fuͤrſt verdrängt. — 

Gr wor jedoch zur Zeit Heinrich's IV. noch nicht gang 
vergeſſen, denn man lieft, daß dieſer bei der Krönung ber Kö: 
n Maria von Medici dem Geremonienmeifter fagte: 13% 

I, daß man meinem Heinen Könige von Yvetot einen ehren⸗ 
vollen Plag ammeife, wie er feinem Stande und feinem Range 

“u 

— urſprung und bie Bedeutung bes Königstiteld von 
Wetot hat mehre Geſchichteforſcher bef@äftigt, aber es ift ihnen 
nicht gehingen etwas Wefricdigendes darüber aufzufinden. Das 
Nefultat ihrer Unterfuchungen find nur Sagen oder Gonjectus 
zen, deren einige indeſſen verdienen angeführt zu werden. Zwei 
Thronikſchreiber aus dem legten Jahrzehnd des 15. Jahrhun⸗ 
derts, Nikolaus Gilles und Robert Gaguin, erzählen: Am 
Hofe Klotar's 1. lebte Ritter Gauthier, Herr von Yoetot, der 
fi) durch feine vielfachen Dienfte und feine großen Zugenden 
die ausgezeichnete Gunft des Könige erworben hatte. Aber ber 
Neid ber Höflinge war raſtlos bemüht ihm bie Gnade feines 
Tönigliegen Heren zu rauben, und Klotar wurde endlich durch 
unaufhoriiche Verleumdungen und Lügen dahin gebracht, daß 
er ſchwur, er wolle Herrn Gauthier töbten. Dieſer, von dem 
Zorne des Königs unterrichtet, beſchloß demſelben aus dem 
Wege zu gehen; er verließ den Hof und bas Sand und kämpfte 
zehn Jahre lang in der Fremde gegen die Feinde bes chriſtli⸗ 
den Glaubens. In ber Hoffnung, daß fih der Born des Kö⸗ 
nigs gelegt habe, fehrte er endlich über Rom, wo er vom 
Papſte Agapet Geleitsbrieſe und Fuͤrſprachſchreiben an Klotar 
exhtelt, nach Frankreich zurüd. Se war am Charfreitage und 
zur Meßzeit, als Herr Gauthier in Soiſſons, ber Refidenz des 
Königs, ankam, und da er hörte, daß Klotar in der Kirche fei, 
fo ging er gerades Weges ihn bert aufgefußen, beugte fein 
Kuie vor ihm und bat ihn um Gnade. Aber der König zog 
fein Schwert und ſtach den Ritter nieder. Der Papſt Agapet, 
ald ex diefe That erfuhr, drohte dem Könige mit Bann und 
Interdiet, wenn er ben tempelfänderifhen Mord Bauthier’s 
nicht wieder gut made, und um das Haupt ber Kirche zu bez 
fdeichtigen, erhob Klotar bie Herrſchaft Yoetot zum ſelbſtaͤn⸗ 
digen önigeeiche für die Nachkommen des getöhteten Ritters. 

Es ift unnöthig, die Unwehrſcheinlichkeiten dieſer Erzählung 
und die fonft re Wahrheit fprechenden Gründe hervor⸗ 
zubeben; 42 beruht fie unſtreitig auf einer lange im 
Munde des Volks lebenden Zrabition, bean von den Zeugen, 
melche 1461 zur Ermittelung dar alten Privilegien von Yoetot 
abgehört wurden, fagen mehre aus: daß es der allgemeine 
&taube im Sande fei, und daf fie von ihren Bätern gehört haben, 
daß jene Freiheiten der Herrſchaft Yvetot wegen eines Gewalt: 
that vertiehen feien, die ein König von Frankreich gegen. einen 

een don Yvetot begangen. 

Gin Sefchichtöforfcher des vorigen Jahrhunderts nimmt an, 
daß die Privilegien ber Herrſchaft Yvetot urfprünglich daher 
rühren, baß dieſe, durch beſondere Umſtaͤnde begünfligt,, bie 
Allodialfreipeit von Anfang an behauptet habe. Aber bieje Ver⸗ 
mashung zerfällt in ſich felbſt, denn es it hiſtoriſch erweislich, 
daß Vvetot im 11. und 12. Jahrhunderte ben Herzogen ber 
Rormandie Ichnepflichtig war. Erſt im 13. Jahrhunderte geben 
die Urkunden der Hesrichaft Ypetot das Prädicat feodum libe- 
rum, und man hat daraus gefolgert, daß vieleicht Heinrich IT., 
König von England und Herzog ber Normandie, die Dienfte 


der Herren von Yoetot dadurch belohnt habe, daß er ihnen Die 
Lehnaͤpflicht erlaſſen. Indeſſen dieſe Sonjectur, wenn man fie 
auch ohne fpeeielle hiſtoriſche Begründung zugibt, läßt ben ds 
nigstitel der Herren von Yoetot unerklaͤrt. Bertot vermuthet, 
daß berfelbe wol von Karl V. oder Karl VI. verlichen fein 
tönne, und fügt bie räthfeihaften Worte Hinzu: es würbe ger 
fährlich fein, die Sründe errathen zu wollen. Gin anderer Dis 
fteriter fiegt darin eine bloße Ufurpation, wie fie im Mittels 
alter in Bezug auf untergeorbnete Titel alferbings oft vorges 
tommen tft, die fich aber ſchwerlich der Gigenthämer einer 
unbedeutenden Herrſchaft hinſichtlich des Königetitels erlaube 
haben würbe. 

Ein Benedictiner endlich Flellt folgende Bermuthung auf, 
die wenigſtens das Verdienſt bes Scharfſinns bat und über 
deren fonfligen Werth ich den Lefer ſelbſt urtheilen laffe. „Dan 
weiß‘, ſagt er, „daß Johann Baliol, der enttäronte König 
von Schottland, im Anfunge bes 14. Jahrhunderts fein Leben 
in der Normandie befchloffen hat. Kat ihm nicht vielleicht die 
Herrſchaft Yvetot gehört?’ Der Hr. v. Mauleorier wurde nur 
deshalb nach und nad Graf genannt, weil feine Herrſchaft 
lange Beit den Grafen von Savoyen gehört hatte. Wäre es 
nicht mögli, "daß Iohann Baliol von feinem Aufenthalte im 
Moetot fpottweile der König von Yoetot genannt worden, wie 
man im folgenden Jahrhunderte Karl VII. den Keinen König 
von Bourges hieß? 9, 





Xiterarifhe Notizen. 

Unter den jüngften dichterifchen Hervorbeingumgen in Frank⸗ 
reich find zu bemerken: „Les cent fables“, von X. 6. Duboiss 
Halban, und „Le cri du coeur“, moralifhe und religlöfe Dich⸗ 
tungen von Demfelben. Kerner von Antoni Deschamps, bereits 
befannt durch feine „„Dernieres parotes’‘, ein Band Dichtungen 
unter dem Titel: „Rösignation‘‘, wie e& heißt, eine Ergaͤn⸗ 
ung ber „Dernieres paroles‘’; die Dichtungen des jungen Aus 
tor6 werden ihres Reichthums an Zräftigen Gedanken, ihrer 
anmuthigen Melancholie und der ungezwungenen Behandlung 
der Verſe wegen gerühmt. Unter den neuen Romanen find zu 
nennen: „L’abbesse de Castro“, von be Stendhal, Verf. von 
„Rouge et noir‘, ferner: „La neuvaine de la chandeleur‘, 
von Hodier, und „L'abbé Olivier’, ven Gléemenee Robert. 
As Sittenbuh und Neujahrgefhent wird empfohlen: „Dix 
ans de la vie d’une jeune fille”, von Mbe. Camille Bodin, 
mit 10 Tithographirten Bildern. ‘ 


Neulich erſchien eine „Description des oiseaux’ mit ciner 
Einleitung über bie Kunft, Vögel auszuſtopfen und aufzube 
wahren. Die Glaffification ift nad Euvier, ber gu Grunde 
gelegte Text von Buffon, jedoch durchgeſehen, verbeffert und 
eingeleitet von Achille Gomte, Prof. der Raturgeſchichte an 
der Akademie zu Paris. Die Zeichnungen, an der Zahl 150 
und colorirt, find von Victor Adam und haben, wie ein franz 
a ran fagt, faft das Ausfehen von Aquarellen. Preis 
20 Francs. 
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Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buch- und Landkartenhandlungen ist von 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburg. 


Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 
Mit einer Mebersichtstabelle. 
Gr. Royalfolio. (Hamburg, 1839.) 1 Tbir. 12 Gr. 
Leipzig, im Deoember 1839, 
F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Yeraußgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von 3. 4. Brodhaus in Leipzig. 
— —— — — — —— — 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Winterſtudien und Gommerftreifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Jamefon. Aus dem Engli- 
fehen von A. W. Drei Bände. 


(Bortfefung aus Nr. 5.) 


Die Rüderinnerung an Madame Arneth bereichert un: 
fere Literatur mit einigen treflihen Notizen über Koͤrner's 
Liebe zu ihr. Er hatte bekanntlich für Anna Krüger und 
Antoinette Adamberger den „Grünen Domino” gefchrie: 
ben. Antoinette war krank und ihre Genefung verzögerte 
die Aufführung des Stuͤcks. Koͤrner mar noch nicht bei 
Antoinetten eingeführt, und ihn fchien damals die Schön: 
heit der Anna zu feſſeln. Zur erften Probe erwartete man 
endlich die. Benefene; fie kam zu einem Aufruhr, in wels 
dyem die Schaufpieler ſich Uber das wiederholte Verbot der 
Aufführung der „Maria Stuart” eben befanden. Die ver: 
ſtorbene Kalferin, Maria Thereſe Karoline von Neapel, 
hatte die Streitfeene zwifchen Elifaberh und Maria fo an: 
ſtoͤßig umd ehrenrührig für gekroͤnte Häupter, vorzüglich 
die weiblichen gefunden, daß fie den Kaifer Franz zu dem 


dieſer verweigerte jegt die Zurucknahme unter dem Vor: 
wande, daß er der Kaiferin deshalb ein Verfprechen ges 
geben habe. Auch Antoinetten ward, als fie erſchien, ihre 
Meinung abgefragt. Koͤrner ftand ſchweigend und indig: 
nirt feitwärte. - 

Was mich betrifft — ‚antwortete Antoinette —, fo kann 
ich nur fagen, daß, wenn ich einer geliebten Perfon oder ir⸗ 
gend Iemenden ein Verſovechen gegeben hätte, jo würde ich es 
Balten, fo lange ats ich lebte, und der Tod dieſer Perſon würbe 
bieſes Berfi nicht weniger bindend, ja wol noch bindenber 
für mich madıen, und wo möglich ned, heiligen. 

Körner fagte nichts mehr, aber feine Aufmerkfamteit 
war gefeffelt und, mie er fpäter felbft erzählte, von die⸗ 
ſem Augenblid an liebte er fie. 

Uns ſcheint diefe Anekdote und Mägliche Äußerung bei: 
weiten weniger den hoͤchſt eben Charakter der Geliebten 
Koͤrner's zu bezeichnen, als ihr Benehmen nach Körner’s 
Tode und Das, was fie für immer von ber Bühne trieb. 
Ein halbes Jahr nad feinem Tode nämlich, der dem 
des Mar Piccolomini fehr ähnlich war, zwang man An: 
teinetten die Roile des Thekla zu ſpielan. Man erwartete 
geehe Effecte; fie ward ohnmaͤchtig von der Bühne ges 
tragen. Diefe Grauſamkeit beſtimmte fie das Theater zu 


‚ fere Sympathien im fläefften, hoͤch i 
. glaube, jede Brau möchte wol einen Pofa Lieben, ich wenigſtens, 
j zu I lieben konnte, fo würde es ein Pofa fein, den ich mie 


Verbote der Aufführung bes Stuͤcks beſtimmt hatte, und |' 


verlaffen, was ihr vier Jahre fpäter durch die Bewere 
bung des viel aͤltern Herrn Arneth möglich ward. 

Aber man muß diefen Heinen Roman lefen, um bie 
Perfon lieb zu gewinnen, die darin eine Role ſpielt 

Überraſchend ſchoͤn iſt das Urtheil der Verf. über 
Schiller's „Don Carlos” (Bd. 2, S. 50). Sie nennt 
biefes Stüd eins der [hönften Dramen in der Welt, In 
ihrer ſchoͤnen Hinneigung zum Idealen hält fie den Eha⸗ 
rakter des Marquis Pofa für möglich, für eine ſchoͤne 
Anticipation. „Wenn Schiller groß genug war, ihn zu 
esfinden, follte bie Menfchheit nicht groß genug fein, um 
deufelben zu verwirklichen?“ Wahrlich, ein ſchoͤrer Glaube 
an die Menfchheit! 

Iſt es denn ein bloßes Ideal, welches, waͤhrend ich Iefe, 
mich bie zum Zittern, Beben, Grglühen und Aufjauchzen be= 
wegt, und welches von der Bühne herab meine Augen mit koͤſt⸗ 
lien Thraͤnen füllt? If das ein bloßes Ideal, was alle un⸗ 
flen Grade anregt? Ic 


Ja, gewiß! Das würde Mrs. Jameſon; und ſicher 
gibt es Taufende und aber Tauſende ihres Gefchtechts, bie 
eine folche ideale Liebe der eines — Fürften vorziehen wäre 


den. Nur Schade, daß ſich der volllommene Gegenfland; 


ben biefe Liebe meint, nie finden wird; denw ber Dichter 
bat es ja nur mit dem Ideellguten, Schönen und Wah⸗ 
ten zu thun, nicht mit ben menſchlichen Schwachheiten, 
die er völlig ignoriert. Daß es Staatsmaͤnner mic dem 
ibealften Anfichten gebe und gegeben habe, zeigt um& bie 
Geſchichte alter Zeiten; aber damit iſt noch nicht entfihles 
ben, ob fie als Männer liebenswuͤrdig und einer unſchul⸗ 


| digen Liebe werth waren. Wie, wenn Graf Mirabean 


als Staatsmann in Schillers Marquis Poſa Zug für 


: Zug wiederzufinden waͤre? Oder hätte dee ritterliche, ſich 
ſelbſt bi6 ans Ende getreue Patriot, der Marquis Lafas 
| yette dem Dichter gefeffen? Oder Lucian Bonaparte? Ober 
Hätten diefe Alle und noch Andere ihr Beſtes zu dem Cha⸗ 
rakter des Pofa hergegeben? und waͤre ſelbſt etwas vom 


Wafhington beigemifcht? Ein Kind der Zeit ift dieſer Gha⸗ 
rakter, und wie Nef. glaubt, fo hat Schiller mit den Ins 
„Don Carlos“ aufgefleilten Contraften feinem Volke vnd 
deffen Herrſchern einen Spiegel vorgehalten und die Bus 
kunft Spaniens an die widernatürlihe Macht und abfes 
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luten Herrfcherprinciplen Philipp's II. und feinen durch 
den Water und deffen Handlungen gegen ihn felbft bereits 
in feinen Rechtsbegriffen verworrenen Sohn gekettet und 
vertiefen; dies ift vielleicht die ftille Loͤſung des Gleichniſſes. 

Man bat behauptet, der Charakter der Eliſabeth fei 
nicht gehörig ausgeführt und nicht leicht zu verſtehen, ja 
der Dichter habe ihn in ein Geheimniß hüllen wollen. 
Mes. Zamefon ift anderer Meinung. 

Sch glaube, Schiller beabfichtigte nichts mit ihr, als was 
ee offen darlegte; hier ift Eeine Maske, weder bewußt noch un: 
bewußt; in fol einer Seele iſt die Liebe zu Don Carlos Fein 
Gefühl, das befämpft werden muß, fondern es wird ganz aus 
ihrem Herzen herausgedrängt als etwas, das nicht gedacht wer⸗ 
den, nicht eriftiven darf, und deshalb auch aufhört zu eriflis 
zen. Es bleibt nur noch ein zärtliches, ganz reines Interefle 
an bem Glüde und dem Schickfale des Don Carlos, doch die: 
fes iſt Alles. Sie will weber fich ſelbſt noch uns durch tugend- 
bafte Worte irre leiten. Die wolkenloſe, durchſichtige, Erpftals 
Iene Reinheit biefes Charakters ift ber größte Reiz beffelben. 
Man wird zwar fagen, daß, wenn wir den ganzen Charakter 
feben, wenn wirklich nichts in demfelben verfhleiert wäre, fo 
fei ex feicht. Das iſt nicht der Ball; aber wie bas ganz klare 
Waſſer fcheint er feichter, als er if. Die Seele einer rau, 
welche ganz rein und einfach und wahr iſt, würde auch diefe 
Zäufhung hervorbringen. Wir fehen auf einmal bis auf ben 
Grund herab, gleichviel ob derſelbe aus fhimmerndem Kiefel 
oder aus Boldfand befteht, und wir fehen nicht eher die wahre 
Tiefe, als bis wir fie meflen, und indem wir felbft den Grund 
verlieren, fühlen ober nen wir erft, daß diefe Tiefe tiefer 
ift, als wir vermuthen. 

Man muß über die Maren Tiefen der Seen des Lo⸗ 
eenzoftromes binmweggeglitten fein tie unfere Verf., um 
diefes ſchoͤne Gleichniß ganz zu verfiehen. Man muß 
feine eigene Tiefe und Wahrheit erfannt haben, um fo 
wie fie auf ben Grund eines weiblichen Herzens fehen zu 
koͤnnen. 

Beneidenswerth iſt das Talent ber Verf. beſonders 
dann, wenn ſie die Feder ſtatt des Pinſels gebraucht, um 
Naturwunder zu ſchildern, deren Canada und beſonders 
das obere einen unermeßlichen Schatz in ſeinen Stroͤmen 
und Seen beſitzt. Ermuͤdet von dem ewigen Einerlei des 
tiefen, unwandelbaren Winters und der Veroͤdung, in 


welchem ſie ihre Tage in Toronto zubringt, reißt ſie ſich 


heraus, um mit einem jungen Beamten den Niagarafall 
zu beſuchen. Man denke ſich einen Winter, deſſen Ernſt 
die zarte Frau faſt den ganzen Tag Über ins Bett ver: 
weift, der, ungeachtet große Haufen von Kloͤtzen die ganze 
Nacht hindurch im Kamin brennen, bie Tinte auf dem 
Tiſche neben ihrem Bett zum Srieren bringt u. f. w., ei: 
nen drei Fuß hohen Schnee, den ungeheuern Ontarioſee, 
an welchem Toronto liegt, zum großen Theil gefroren, 
und Mis. Jameſon in Pelzen und wollenen Deden ein> 
gehuͤllt durch das menfchenleere Land mit einem jungen 
Manne auf einem Schlitten dahinfliegen, ben Ontariofee 
halb umkreiſen, wieder über eine gefrorene Bucht gleiten, 
zwei Tage lang dem Nebel und Froſt trogend, Nachts 
umgetworfen und gezwungen werden, eine halbe Stunde 
weit über Schneewwehen eine faum ſichtbare Spur zu ver: 
folgen, um Hülfe herbeizufhaffen, und man macht fi) 
eine Vorftellung von dem Muthe und der Seelenflärke 
dieſer Dame. Aber fie prahlt damit nicht; fie erzählt 


das Alles fo anmuthig und natürlih, wie andire kaum 
weit gleichgültigere Begebenheiten. So erreicht fie bie Fälle, 
diefe Wunder der Natur, diefe hoͤchſten Gegenftände ihrer 
Wuͤnſche und Einbildungskraft, und findet fih — getäufcht. 

Die Wirklichkeit hat meiner Seele eine Illuſion entrüdt, 
welche viel prächtiger war als die Sache ſelbſt. Ich habe keine 
Worte für meine gänzlich getäufchte Erwartung; doch bin ich 
weit entfernt, zu behaupten, daß Alles, was ich bisher vom 
Niagara gelefen und gehört habe, falfch oder übertrieben gewe⸗ 
fen — fomwie, baß jeder Ausdrud bes Erftaunens, des Enthu⸗ 
fiasmus und Entzüdens Affectation und Übertreibung ſei. Rein, 
es muß an mir liegen. Terni und einige ſchweizer Waflerfälle 
haben mid; taufendmal mehr ergriffen, wie fie von ihren Ber⸗ 
gen herabhüpften, als bie Größe bes Niagara. Ich Lönnte mich 
ſchlagen! Doch was kann das helfen! Wenn ich noch tadfend 
vi leben follte, fo lange als der Niagara felbft, ich kann ihn 
doch nicht wieder zum erften Male fehen. Es if etwas verlos 
ren, was nie wieder erfegt werden Tann. Was iſt aus meinen 
Sinnen und aus meiner Seele geworden? Ich bin nicht mehr 
diefelbe Anna, ich bin verwandelt, ich bin überfest, ich bin das 
Haupt eines Gfels, eine Erdſcholle, ein hölzerner Löffel, ein fets 
tes Unkraut, dem Ufer der Lethe entfproffen, ein Stock, ein 
Stein, eine Verfteinerung — denn ich habe den Niagara gefes 
ben, das Wunder der Wunder, und nichts babei empfunden, als 
eine getäufchte Erwartung, die Beine Worte befchreiben koͤnnen. 

Und nun die Befchreibung Deffen, was fie fah! Man 
wird unmilllürlih zu dem Gefühle verleitet, daB man 
fetbft dankbarer das Gefehene und babei Genoffene aufge: 
nommen haben würde, fo verwöhnt ift die Verf. durch 
ihre Vorftellung. Aber herrlich ift die Schilderung! Man 
fieht den flarren Winter um das flürzende, ſchaͤumende, 
donnefnde, grüne Element. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 
1. Galerie weiblicher Rationalbilder. Herausgegeben von Fanny 
— Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1888. 8. 2 Thir. 
r. 

Der Zuſatz: „herausgegeben“, laͤßt mehr Angeeignetes als 
Eigenthuͤmliches erwarten, und jedenfalls dürfen wir diejenigen 
Erzaͤhlungen, in denen bie Nationalität der Franzoſen und Spa⸗ 
nier vepräfentirt werden fol, mit gutem Gewiffen als geſchickte 
Umarbeitungen wahrſcheinlich franzöfifch gefchriebener Originale 
bezeichnen. Wie dem nun aber aud fein mag, wie viel einer 
fremden Hand, wie viel ber rühmlichſt befannten und allgemein 
geachteten Herausgeberin angehören dürfte, wir mögen uns ims 
merhin dieſer Mittheilungen erfreuen. Es belebt fie ein zar⸗ 
ter, feinfinniger Geift, der bienenartig gerade das Duftigfte aus 
dem meiblihen Kühlen und Denken ber in biefen Bänden res 
präfentirten Nationen zu faugen verfteht. Fanny Tarnow bie= 
tet und vorläufig eine Reihe anziehender Bilder aus Deutfchs 
land, Schweden, Frankreich und Rußland. Ginige darunter 
find bloße Skizzen, 3. B. „Bettina und Rahel’, eine zuver⸗ 
läffig der Feder ber Herausgeberin entfprungene Parallele dies 
fex beiden eigenthümlichen Perföntichkeiten. Gerade diefe Skizze 
müffen wir jedoch als eine der ſchwaͤchern Beiträge bezeichnen, 
wie denn meiſtentheils das Weib je® ganz richtig fühlen und 
ahnen Tann, body felten mit gleichem Grfolg es unternehmen 
wird, die Zugeftänbniffe ihres, fo zu fagen, Derzensverflandes 
kritiſch zurechtzulegen. 

Die eigentlichen Erzählungen, welche zuweilen der geruns 
deten Novellenform fi nähern, find nicht alle von gleichem 
Berth. Unter bie gelungenften zählen wir „Dufchinta‘ im ers 
ften, und „Ein Befuch in Frugaͤrden“ im zweiten Theile. Beide 
gehören wahrfcheinlih der Herausgeberin ganz zu eigen, unb 
baben das miteinander gemein, daß fie die tiefften Freuden 








amd Schmerzen zweier edler Frauen mit einer Bartheit, einer 
Snnigteit und Kenntniß des weiblichen Herzens ohne allen prun⸗ 
tenden Aufwand großer Mittel fchildern, bie uns die Verf. 
ebenfo werth ri als für die Schidfale der betreffenden 
Perfonen Theilnahme ermweden. In „Duſchinka“ ift es eine 
ruffifche Fuͤrſtin, die eine unaustöfdliche Neigung zu ihrem 
YHauslehrer, Herren von St.⸗Aubin fapt und Jahre lang in dem 
Wahne fortiebt, St.⸗Aubin erwibere ihre Liebe, während doch 
der junge Mann die Tochter ber Fürſtin, Duſchinka, allein 
Niebt und von biefer mit gnae Inbrunft wieder geliebt wird. 
Die Seltſamkeit der Verhältniffe, bedingt durch bie ruſſiſche Les 
densart und durch die Stellung St.⸗Aubin's im Haufe des Kürs 
fen, täßt nun weder Mutter noch Tochter über die wahre Nei⸗ 
gung bed Ange Mannes klar werden; jede glaubt fich geräufät, 
jede erblidt in ber andern eine Nebenduhlerin, bis ein Zufall 
den Ausfchlag gibt und bie fterbende Fürftin, welche Marer fieht 
als ihre Tochter, noch mit ber angenehmen Zäufchung, fie 
werde dennoch geliebt, verfcheiden läßt. Der „Beſuch in Fru⸗ 
äcden‘ fdildert die Schicfale einer fhwebifchen Gräfin, die, 
frühzeitig mit einem Manne verbunden, deſſen Treue nur fehr 
kurze Zeit währte, ſich durch Lebensluſt und Jugend zu einem 
BZehitritte verführen ließ. Folge deſſelben ift eine Sonderung 
von ihrem bisherigen Gatten, worauf bie reigende Grau in abs 
gefchloffener Einſamkeit auf bem Lande nur ihrer geiftigen Aus⸗ 
Bildung lebt. Die Geſchichte ihres Fehltritts hat in den höch⸗ 
fen Girkein viel Auffehen erregt und Erzählungen der wunder: 
tichften Art laufen noch nach Jahren von bem verführerifchen, 
greldeutigen Charakter der Gräfin um. Dadurch neugierig ges 
macht, weiß fi) Baron Arel, ein unerfahrener, tugenbhafter, 
edier junger Mann, ben Zutritt zu ber Gräfin zu verſchaffen, 
wird aber von ihrer wunderlieblichen Erſcheinung fo Überrafcht, 
daß er albern genug gefteht, nur Neugier Habe ihn zu ihr ges 
führt. Gntrüftet wird er nun nach Gebühr von der Gräfin abge: 
wiefen, doch wählt jest fein Muth, und was ihm anfangs zum 
Unheil ausfchlagen zu wollen ſchien, wird fein Gluͤck. Er liebt 
die Gräfin und dringt in fie, mit ihr zu entfliehen. Beſonnen 
Kent ihm diefe alle Möglichkeiten vor, die in der Zukunft einen 
foichen Echritt bereuen laffen könnten, da fie um Vieles Alter; 
allein Arel beharrt auf feinem Vorfage und bie Verbindung der 
Geliebten erfolgt, ungelannt, ungeahnt vor der Welt. Höcft 
glächtich vergehen viele Jahre, Arel liebt treu die Gräfin, dieſe 
Zann ohne Arel nicht mehr leben. Dennoch ahnt fie eine bals 
dige Trennung, da Arel’s Familie mit Gewalt eine geſetzliche 
Berbindung des Barons zu bewerkſtelligen ſucht. Sie ſchreibt 
an ihn und fodert ihn a fih zu enticheiden. Arel antwors 
tet ſchwankend und fo Hält denn die Gräfin feine Liebe für er: 
ofen. Sie gibt ihm ihe Wort zurüd, Arel vermählt fich. 
Aulein bald fühlt ex den großen Aokand zwiſchen feiner Battin 
und der ehemaligen Geliebten; er fucht aufs neue ein Ver⸗ 
Yaltnis mit ihr anzufnüpfen, fchreibt ihe Briefe, doch Alles 
umfonft. Die Gräfin welkt dem Grabe entgegen, Arel wird 
ſchwermũthig, und als auch fein letzter entſcheibender Brief 
merbrochen zuruckkommt, nimmt er ſich das Leben. Dies ber 
Jnhalt diefer anziehenden Erzählung, bei deren Charakteriſtik 
wir weitläufiger waren, weil gerabe in ihr die zarteften Gais 
ten bes tief und oft heimlich empfindenden Frauenherzens mit 
der arößten Gefchielichkeit berührt find. Die Briefe der Gräfin 
an Arel möchten wir jebem Mädchen, jedem Manne zur Lec⸗ 
ture empfehlen, denn fie enthalten in cinfachftee Sprache Alles, 
was ein licbendes Weib dem geliebten Manne fagen fann, wenn 
es fürchten muß, daß eine Zeit eintreten koͤnne, wo durch vers 
lockende Geſtalten die erfte Neigung an Kraft, an innerer Weihe 
verlieren bürfte. 

Die übrigen vier Bilder erwähnen wir nur Bu Alle 
find werthvou und enthülen in verſchiedener Weiſe die guten 
und fchlimmen Eigenſchaften der Weiblichkeit, da es und aber 
Keinen will, als hätte in ihnen bie Herausgeberin bereitd fers 
tige Bilder nur über=, manchmal wol aud) untermalt, halten 


wir ein genaueres Eingehen in diefelben für überfläffig. Am meis ! 


- ihm verfahren, obwol es jegt ftellenweife au 


ften Haben uns unter der Kubrik „Frankreich““ Eliſabeth und 

Margarethe’ und in „Spanien” „Die — Don 

angeſprochen. Dort werden die Schickſale zweier Frauen zur 

Zeit der Hugenottenverfolgungen geſchildert, bier wird bie zlis 

er Fe —— * gezeichnet, die, um den 
egenſtand ihrer Liebe allein zu en, mit eigener Hand 
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ufgefallen an fämmtlichen Erzählungen tft uns das plößs 
liche Abbrechen bderfelben gegen das Snde bin. Man ift Ak 
noch voller Erwartung, was wol gefchehen werde: da find wie 
auf einmal am Scluffe. Zugegeben, baß in der Wirklichkeit 
aud die vermideltften Verhältniffe auf ähnliche Weiſe abbrechen, 
in ber Kunft Fönnen wir meiftentheils keinen Gebrauch von fo 
plögticher Löfung machen, indem ber Zweck aller Dichtung bars 
auf binausläuft, am Ende auch die erfchütteendften Greigniffe 
beruhigend ausklingen zu laſſen. Oft genügen dazu wenige 

Worte, und biefe von der Herausgeberin zu fodern, Saiten m 

uns um fo mehr berechtigt, als fie Befonnenheit und Kunſtge⸗ 

ſchmack genug befigt, um hier die fchiclichften Wendungen, bie 
befänftigendfien Worte zu finden. 

2. Benjamin Israeli, oder fünf Jahre auf den Baleeren, Sit⸗ 
tenroman aus ber neuern Belt von S. Zirndorfer. Zwei 
Bände. Frankfurt a. M., Küchler. 1839. 8. 2 Thlr. 

Herr Ziendorfer debutirt mit dieſem Buche auf der literas 
rifhen Schaubühne, deshalb dürfen wir nicht gar ſtreng mit 
Bitte wird, erft 
auftretende Zalente entweder glei) maufetobt zu fehlagen, ober, 
glaubt man damit irgend einen Zweck zu erreichen, fie auf der 
Stelle unter die Götter und zwar unmittelbar neben Jupiter 
zu fegen. Wir gen jest fchon einige ſolche Jupiterchen, kleine 
Kerichen , die mit den Bligen um ſich Herfegen, als wären es 
Strohmifche, und, beliebt es ihnen zu bonnern, body nur ein paar 
lyriſche Triller ſchlagen, bie nicht einmal ben Lerchenton nach⸗ 
ahmen koͤnnen, hoͤchſtens in das eintoͤnige Pfeifen der Sper⸗ 
linge verfallen. Doch zurück zu unſerm Debutanten! Er ver⸗ 
dient und weder erſchlagen noch vergoͤttert zu werden; darum 
treffe ihn ein menſchliches Schickſal! 

Herr Zirndorfer geſteht in der etwas bombaſtiſch geſchrie⸗ 
benen Vorrede, daß er den Stoff zu feinem Romane aus Gri- 
minalacten gefchöpft habe. Der Stoff ift franzoͤſiſch, die Fran⸗ 
zofen haben ihn bei Zeiten ebenfalls benußt, und davon hat 
denn auch Hr. Zirndorfer wieder Nutzen gezogen. Dennoch moͤ⸗ 
gen wir fein Product als ein Original betrachten. Da nun 
aber die Kabel ihm nicht recht felbft zugehört, die franzöfifche 
Lebendigkeit wol auch zum Theil angeeignet fein mag, fo bleibt 
aulegt freilich nicht fo ſehr viel übrig; denn Poefie ift juft nicht 
n dem Bude zu finden. Dagegen wollen wir ihm gern ein 
glüdliches Gombinationstalent zugeftehen und feinen Stoff ins 
fofern loben, als er raſch fließt und alfe Niemand fehr belä- 
fligt. Mit der Gharakteriftit fieht es ſchon fchlimmer aus. 
Hier haben wir blos das Xußerliche, das Oberflaͤchliche. Wir 
fehen die Figuren ihre Mienen zuredtlegen, fi an= und aus⸗ 
ziehen, und was dergleichen mehr iſt; der eigentliche Keen aber, 
die Seele des Gharakters, bie ſich nicht befchreiben läßt, ſon⸗ 
dern nur im Ausfprechen Mar wird, dieſe mangelt noch. 

Sonſt ift das Buch intereffant zu Iefen. Sein Inhalt ift 
folgender: Benjamin Jeraeli begeht aus Leichtfinn eine Fäls 
fung, bafür muß er fünf Jahre auf bie Baleeren. Nach feis 
nee Befreiung will Niemand mehr mit ihm Umgang haben; 
ee wird deshalb von feinen Verwandten nad) Paris geſchickt, 
wo er unter dem Namen Zoll bei dem Banquier Danville ale 
Buchhalter ein Unterfommen findet. Hier verliebt ſich deſſen 
Tochter, Eugenie, in den ehemaligen Baleerenfträfling. Eifer⸗ 
fucht und Rachſucht nichtswürdiger Wüfllinge fuchen das Vers 
haͤltniß zu flören, und Joel's ehemaliger Befährte auf der Gas 
leere, ein durchtriebener, gewiffenlofer Schuft, erkennt Benjamin 
wieder und verräth ihn. Natürlich Tann aus ber beabfichtigten. 
Verbindung Eugeniens mit Benjamin nunmehr nichts werben, 
obwol eine gegenfeitige nächtliche Vertraulichkeit die Liebenden 
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das Blüd der Siebe ahnen laͤßt. Benjamin muß nun große 

Zrübfale erleiden, die Übrigen gehen meih zu Grunde. Gittens 

loſigkeit und bodenlofe parifer Werberbniß geben einen ſehr pi: 

Zanten Hintergrand ab und nach manderlei Verfolgungen ges 

langt Benjamin zu einer leidlichen Griftenz. — 

8, Des Roman bed Havrems. Gin Cyklus orientaliſcher Erzaͤh⸗ 
lungen. Aus dem Engliſchen der Miß Pardoe von B. 
Aeris und 3. Reumark. Drei Theile. Berlin, Lieb: 
mann u. Gomp. 1840, 8. 2 Thir. 18 Gr. 


‚io i in i Art nen⸗ 
won an ten doc je — a Es gehört 
wenigftens ein eigenthämlicher Geſchmack dazu, ſich volllommen 


mit di morgenländifchen Erzaͤhlungemanier zu befreunden. 
us nt uns, nimmt ſich diefe Manier beimeitem 
bear. aus, in der Erzählung, mag fie ſonſt audy noch fo abens 
teumlich verlaufen, vertragen wir Deutfchen, um Geſchmack 
daran finden zu können, eine andere Formgebung. Dennoch 
verdient diefer Kranz orientaliſch anmuthiger Berichten recht 
viel geleſen zu werden, wäre es auch blos der außerordentlich 
gelungenen Eietenfcitverungen und des echt orientaliſchen Golos 
ziss wegen, gegen bas nirgend verfloßen if. Vortheilhafter 
wäre es wol gewefen, wenn bie fleifigen Überfeger das häufige 
Einſchalten tuͤrkiſcher Rebensarten bei der Bearbeitung etwas 
9 ert haͤtten. Die Leſer verlören nichts dabei, während ſich 
iß die meiften daran floßen werben, da es wirklich bei der 
Eertur ſehr flörend ift. Über die einzelnen @rzählungen, bie 
arabsstenartig und alfo faft in Form von „Zaufend und einer 
“den eigentlihen Roman umrahmen, ſchweigen wir. 
Manche find fehr veigend und mit luſtigem Humor erzählt, 
B. bie Geſchichte von den „fieben Thüͤren“, andere interefs 
—* weniger. Auch recht artige Lieder kommen in dem Buche 
vor, fo gleich eins zu Anfange, das wir feiner Kürze und Zart⸗ 
Heit wegen abfchreiben: 
Das Lied der griedifhen Sklavin. 
Freud’ iſt ein Vogel! 
GSrareif' ihn, wenn er häpft, 
Denn hebt er feine Schwingen, 
SR er auch fon entfhläpft. 
Froh tönt fein Singen Bin, 
Die Stimme fonniger Tage — 
Doch — Vogel, Waldeögrün 
Vergehn mit einem Schlage. 
Freud’ if ein Blümchen! 
Pflün's ab in feinem Bluͤhn, 
Denn ſchnell fließt es die Blätter, 
Wenn vaube Lüfte ziehn. 
Es freut gar füßen Duft, 
Die Bierde fonniger Tage — 
Doch — Blümden, Fruͤhliagsluft 
Bergeh’n mit einem Schlage. 
Zueud’ ift ein Kind! 
umarm's, wenn's froͤhtich if, 
We bald bie friſche Lippe 
Des Grabes Meder Kibt. 
Dre Waheheit gleiät fein Blic, 
Ein Bid der fonnigen Tage — 
Dog — Bit und Fruͤduagbgluͤ 
Voergeh'n mit einem Schlage: 


Die Überfegung if durchaus gelungen und gibt alle | 
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Die heilige Dorothea. Dichtung und Wahrheit aus dem 
Kirchenleben in Ungarn. Leipzig, Einhorn. 
—* er & nicht von d 
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doch gar nicht unintereffant und namentlich jest, wo bie un: 
arıfgen Stände im November 1889 ihre Religionobeſchwerden 
a fo Eräftiger und beflimmter Sprade auf dem Reichstage 
veröffentlicht haben. Der Roman ift fehr einfach. Gin ungas 
rifcher Premierlieutenant, reformirter Gonfeffion, verliebt ſich in 
Doris von Bartalan,- bie Tochter eines wohlhabenden katholi⸗ 
fhen @utöbefigers, den die Geiſtlichkeit noch in ihren Banden 
halt. Das fromme, liebende Mädchen erhört ihn, bie Mutter 
begünftigt die Liebe, ebenfo ber Arzt, ihr Hausfreund, Barta= 
lan befümmert ſich lange nicht um die Sache, bis ihn der Des 
chant des Drts und ber Biſchof, die vergeblich gefucht haben 
den Premierlieutenant Serenyi zu bekehren, beflimmen, entfchies 
benen Einfprud zu thun. Dies gefchieht nach dem Tode der 
Mutter, Doris flirbt am gebsochenen Herzen, und Serenyi voll 
wüthenden Schmerzes fucht Vergeſſenheit in lebendiger Theile 
nahme an ben Reichstagsangelsgenheiten feines Vaterlandes. 
An dieſe Ereigniffe find nun theils in Geſpraͤchsform, theils in 
Auszügen aus ben Tagebüchern bed Kaplans Aleris, ber gern 
aus dem geiftlichen N austreten möchte und über feine 
verfehlte Beftimmung bie rührendften Klagen erhebt, Betrach⸗ 
tungen über bie wichtigften Punkte des ungarifchen Kirchenle⸗ 
bens angelnüpft. Gin Bifchof, ein feiner und gelaffener Herr, 
ein weit beredterer Dechant, beide aber voll Fatholifcher Vor⸗ 
urtheile, ein menfchenfreundlicher Arzt, den die Geiſtlichen als 
einen liberalen Schutzredner der SProteftanten unter den Ka— 
tholiten bezeichnen, endlich Serenyi ſelbſt und der genannte 
Alexis find die Hauptperfonen der Geſpraͤche, die in der erſten 
Zeit mit Milde und Mäßigung, ja unter heiterm Scherz ges 
führt werden, wie folche Beſprechungen auch in andern Rändern 
unter den verfchiedenen Gonfeffionsverwandten vor dem Fölnis 
fen Ereigniſſe flattgefunden haben. Gpäter aber tritt bie 
roffheit mehr hervor, der Satz, daß die Kirche dem Staate 
nicht unterworfen fei, baß bie Philofophie nicht in die katholi⸗ 
ſche Kirche gehöre und ähnliche Dogmen werben von den Geiſt⸗ 
ı lien vertheidigt, ben erften Rang aber nehmen auch hier die 
Streitfragen über die Revexfe, oder bie religiöfe Erziehung den 
zu erzeugenben Kinder ein, deren Abflelung bie ungarifchen 
Stände auf bem Iepten und auf dem gegenwärtigen. Reichstage 
' mit allem e verlangt 
N Den Zitel „Die heilige Dorothea“ hat das Buch nach einem 
! Gemälde ber heiligen Dorothea, als welche fi Doris hatte ma= 
| len laſſen und wozu Seroͤnhi eine Legende bichtete. II. 









Notiz. 
SEinige Berſedes Nibelungenliedes in das Grie—⸗ 
chiſche überfegt. 

Der verſtorbene Paſſow, ganz hingegeben ben Dichtern 
des Alterthums, neben ihnen nur etwa denen der neuern Jahr⸗ 
; hunderte Huldigenb, fizäubte ſich lange gegen bie altbeutfchen 
Dichtungen. Endlich ließ er fi) bewegen das Ribelungenlieb- 

ga leſen, und nun war er vol Begeifterung für baffelbe.. 
Diefe führte ihn auch zu dem Werfuche, etwas daraus ins 
Sriechiſche zu uͤberſeten, um zu fehen, wie dieſer Geik fi in. 
der hochgebildeten griechiſchen Sprache ausnchme. So ent⸗ 
ſtanden bie folgenden Verſe. (Vers 1145 fg. nach der von Hagen'- 
ſchen Ausgabe.) 
Ns 8% üundlo dorpuv yasatußporos iie Min, 
YEyyos anoorlißovon xadugpoıov &x vapeitor, 
15 Ixdin naonaı uerengene Inlvrkonon, 
nollois H’rpddodı er aydgacı Yuuds lavdn. 
‚ Vers 9629 fg.: 

Kidos d' yowmv vexgov neoev dv xovigaı, 
xa) narsts o1elyovıo yooıcı xal alLyEgı Aaol. 
iunaı 1fqua yEvorıo us ellanivas Bagıljo; 
zai yap Geh yuldeoxe nödos nüurp Lxreldanodar. 


Betantwortlicher Herausgeber: Heinarich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Meſchlaß ar Rr. 6.) 


Kaum mar der Fruͤhling erwacht, fo entſchloß ſich 
Mrs. Jameſon zu einer Reife nady dem Weſten bis zu 
den Ratarakten von St.s Marla. Sie nahm ihren Weg 
über Niagara, fah den Fall zum zweiten Male, ſchwelgte 
im der warmen Fruͤhlingsſonne der erachten, uͤppigen Ra: 
tar und — ſchweigt von ihrer frühern Taͤuſchung; denn 
fie ſcheint völlig befriedigt. Aber fo viele Schilderungen 
wir auch von den Fällen des Niagara kennen, Seine er: 
reicht auch nur entfernt dieſe! Keine hat die poetiſche, 
fiefe Empfindung, welche bem Gegenftande und jedem eins 
zelnen Theile entfpricht, fo getreu und wahr auszudrücken 
dermocht, keine das wahrhaft Maleriſche, das Landſchaft⸗ 
Uche fo tief erfaßt. 

Kaum war ich allein, fo eilte ich zum Zafelfelfen; bie 
Waſſermaſſe wor reihliher und flärker als im Winter, ber 
Gprühregen flieg höher und fiel in dichtem Schaum herab, und 
hinter diefen vollendeten Dampffäulen fhienen unter ambra und 
Zarmoifinsothen Wolken bie letzten Strahlen des Abendroths in 
glänzender Pracht. Auf der andern Seite ruͤckte die Nacht ſchnell 
Yeran, und Alles war bald in ſchwarzes und undurchbringliches 
Dunkel gehäft, ein unbewegliches Gebiet des Schattens. Cs 
war ſehr fhön und auch fear furchtbar! Denn nun war es 
fpät und ich ftand hier in unzähligen Xräumereien verloren ; 
kein menſchliches Wefen war in meiner Nähe, Fein Licht, ale 
das, weldges von dem flürzenden mwirbelnden Schaum ausging, 
und trog dem tiefen beftändigen Donnern bes Waſſerfalls herrſchte 
eime ſolche Stille, daß ich mein ** Herz konnte klopfen hoͤ⸗ 
wen; — oder vertrat vielleicht hier das Gefühl bie Stelle des 
Gehörs? So wandelte ich durch buſchige büftere Fußpfade, vom 
Gprühregen durchnäßt, heimmärts, oder vielmehr dem Hauſe 
fehr erm i 
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geweſen wäre, zu fprechen ; denn was find denn Worte? Sie far 
me Nichts, enthüllen Nichte und helfen zu Nichts! So aber 
an? Alles in mein eigenes Herz hinab, um dort ruhig aufbes 
wahrt zu werben. 

Wir hätten Luft, die fteigende Bewunderung unferer 
für die Naturfhönheiten fo ausgezeichnet smpfänglichen. 
Reiſenden mit ihren eigenen Morten noch weiter zu ber 
[ehreiben, wenn der Raum es nicht derböte und wir dem 
Lefer des Ganzen vorgreifen dürften. Die Heinen Katar 
rakten oder Stromfchnellen oberhalb des Falls hinterließen 
ihrer Phantafie gleich ſchoͤne Eindrüde, welche, wie fie. 
fagt, „man zu gleicher Zeit empfängt, naͤmlich den Kin: 
druck bes Echabenen und Furchtbaren und ben bes Ele: 
ganten und Anmuthigen. Sie gleihen einem fpielenden 
Tiger. Ich Eonnte meine Augen nicht abwenden, ich war 
wie bezaubert. 3 

Nachdem fie mit vollen Zügen dieſes Wunder der 
Welt genoffen, geht fie ber Niagara und Buffato am 
Eriefee auf einem canadifhen Poftwagen nad) dem We⸗ 
flen von Obercanada, fegt nad) Detroit in -Michigan Über 
und fchifft von bier tiber den Huronfee nad) der Zauber 
inſel Michilimackinak (Madinaw) und dem Sault St. 
Maria, welcher den Obernfee (Lac superior) mit.dem Hu⸗ 
tonfee verbindet. Die Zauber eines amerifanifchen Som⸗ 
mers mit feiner Eraftvollen Vegetation, die Pracht diefer 


- Seen, welche der grüne, klare Lorenzſtrom verbindet, zu 


fhildern, dazu möchten wenige Federn fo geeignet ſein 
als die der Verf., wenigſtens laſen wir weder in Altern 
noch neuern Befchreibungen etwas Ähnliches, und recht 
ar ward und, wie dürftig das Talent des Hrn. Cooper 
für folhe Naturfchilderungen iſt. Es gehört dazu eine 
kuͤnſtleriſche Ausbildung. 

Tief und ſchmerzlich zugleich empfinden wir mit dee 
Verf. diefe Schönheiten. England hat dieſes herrliche und 
reihe Land von Frankreich gewonnen und bush einem 
völligen Unverftand in der Bewirthfchaftung und Verwal⸗ 
tung verdorben. Eine ungläctiche weiße Bevoͤlkerung vom 
Branntmweinfäufern, felbft den nicht minder ſtarken Erin 
fern der Vereinigten Staaten als Sinnbild. der Moheis 
und Viehheit zum Gefpdtt, vertritt, geleitet von einer 
Handvoll englifher Beamten, die nur zu oft gemechfelt 
werben, feine Kenntniffe für die Landesverwaltung mits 
bringen und wegen ihres kurzen Aufenthalte keine erlan⸗ 
gen mögen, hier bie Givilifation Europas und ringt eis 
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nem Haufen Wilder, die fie allmaͤlig durch Mittheilung bes 
Branntweingiftes entnerut und vertilgt hat, einen über 
alte Begriffe fruchtbaren und ſchoͤnen Boden ab, um ihn 
hier und da nothdürftig zu cuftiviren. Diefes Obercanada, 
weiches nicht nur Bauholz liefern, welches England mit 
Mehl und Früuͤchten aller Att uͤberſchuͤtten koͤnnte, wel: 
ches regen feiner Nähe am Mutterlande die reichfte Bund: 
geube für die Armuth Irlands und Scyottlands fein 
würde, bat auf einem Slächenraume von ungemeffener 
Groͤße, unter einem milden Himmel, bei den äußerften 
Vortheilen der Ströme und Seen 300,000 Seelen als 
Bevölkerung aufzumeifen, von welcher zwei Drittel voher, 
viehifcher und dummer find und deshalb elender leben 
als der elendefte Bauer in Irland. 

Wenn ein Mann, felbft ein Staatsmann ein Land 
bereift, welches von der Regierung ſtiefmuͤtterlich ober un: 
geſchickt behandelt wurde, fo fucht er nach den Motiven 
diefer Misgriffe mehr als nad den Folgen. Die Eng: 
länder mußten erft durch die Empörung diefer Provinzen 
aufmertfam werben, daß ihre Verwaltung berfelben nicht 
werth fei, und feloft der Bericht des geiftrei—hen und 
flantsweifen Durham fheint ‘in der Hauptfache verfehlt, 
indem er unſers Dafürhaltens zwar die Misgriffe der 
Golonialverwaltung bezeichnet, aber eine richtige Kenntniß 
der Bevölkerung, welche bie Colonie bewohnt, nicht ent: 
hält. Weit vorzüglicher ſcheinen uns in biefer Beziehung 
die Beobachtungen unferer Verf. Sie fah die Menfchen, 
drang ins Volk, beſchaͤftigte ſich mit, dieſem in feinem all: 
täglichen Verkehr und gewann bie Überzeugung, dag Re: 
gierung und Parlament bed Mutterlandes feit ber Erwer⸗ 
dung dieſer Colonie bis auf die neueſten Zeiten eine Reihe 
von Thorheiten in deren Behandlung begangen haben, 
welche zu dem unfeligen Refultat der Unzufriedenheit füh: 
ren mußten. 5 , . 

So ift in dem ungeheuern Lande für ben innen 
Verkehr fo gut wie nichts gefhehen, feine Straße ange: 
legt, kein Poftenlauf regulirt, kein Kanal gebaut u. f. w., 
fodaß mithin aller Fleiß der fparfamen Bevölkerung un: 
belohnt bleibt. Ale Einrichtungen der Colonialpolitit find 
von der Art, daß fie es ſchwierig und unvortheilhaft 
für Ausländer machen, in biefer Provinz Ländereien 
zu kaufen und zu befigen, und ſelbſt für britiſche Un⸗ 
terthanen find die Bedingungen nicht fo guͤnſtig ale 
in den Vereinigten Staaten. Man fuͤrchtet die An: 
fiebelung der Fremden, weil fie Principien einführen koͤnn⸗ 
ten, die „ber britifhen Conftitution (denn dieſer ift bie 
von Canada nachgebildet) feindlich fein möchten. Und doc 
gefteht man ein, daß Hände und Capitalien das find, 
was dem Lande fehlt. Auch bier wird von ber allein: 
ſeligmachenden Kirche aller Befig der Mittel zur Cultur 
mit gewohnter Habfucht angefprodhen. Dan kann fid 
über Benugung der reihen, für den Cultus ausgefegten 
Ländereien nicht vereinigen, weil alle Religionsparteien An: 
theil haben wollen und jene fid) dagegen auflehnt; daher 
geſchieht ſo gut wie nichts, wenigſtens nicht das Noͤthigſte. 
So wiederholt ſich hier das ſchauderhafte Spiel der eng⸗ 
liſchen Kirche in Irland. Der Unterricht und bie Seel: 


forge find daher in gleich jämmerlichem Zuftande und von 
den 62 Mitgliedern de6 House of assembly von Ober: 
canada kann ber geringſte Theil feinen Namen fchreiben. 
Das Hauptgebrechen ber Verfaffung aber ift, daß alle, 
felöft die im Sinne der Regierung gefaßten Beſchluͤfſfe der 
Geſetzgebung von der Regierung des Mutterlandes beftds 
tigt werden müffen, und baß diefe aus Unkenntniß der 
Beduͤrfniſſe der Colonie fie entweder verwirft oder verflüms 
melt, oder gar gänzlich vernachlaͤſſigt und nie erledigt. 
Der Gouverneur, welcher der verantwortliche Minifter des 
Königs ift, ift mithin keine vom Volke der Provinz auss 
gehende Behörde, noch demfelben ober feinen Deputicten 
verantwortlich, und darin unterfcheibet fich die Verwaltung 
biefe® Landes wefentlih von ber des Mutterlandes, und 
es möchte damit der Keim der Unzufriedenheit für immer 
gegeben fein. 

Bei dem Allen zeigen einzelne Etabliffements, welche 
mit hinreichenden Mitteln unternommen wurden, was aus 
diefer Provinz werden könnte, wenn man bie Einwandes: 
rung beguͤnſtigte. Wundern barf man fidy unter diefen 
Unftänden nicht, wenn bie Freiheit ber benachbarten Wer: 
einigten Staaten und die Selbftänbigkelt der Verwaltung 
von den aufgeklärtern Eingeborenen Canada als das ein- 
zige Mittel zur Wohlfahrt diefer Provinz betrachtet wird. 

Mes. Jameſon durchftreifte die Provinz von Niagara 
bis an den St.:Clarifee, ausdrüdlic die Strapazen nicht 
achtend auf unmwegfamen, bodenlofen Straßen in fehlech- 
ten Wagen zu reifen; denn nur fo Eonnte fie das Land 
und feine Bewohner fennen lernen. 

Es wundert mich — fagt fie —, daß einige unferer gro⸗ 
en Speculationsmänner und Geldbefiger in England nicht hier 
fpeeuliven, anftatt Geld nad den Vereinigten Staaten zu fen- 
den; — ober vielmehr, ich verwundere mid nicht darüber, feitdem 
ich gefehen habe, was ich fehe. Ich münfchte aber, daß das 
Gouvernement irgend etwas unternehmen möge, um die allges 
mein herrſchende Anficht zu verwilchen, als würden dieſe Pro⸗ 
vinzen von ben Mächtigen des alten Landes mit Mistrauen und 
Gleichgültigkeit betrachtet, irgend etwas, um Vertrauen in die 
Staatömänner und Staatsmaßregeln dervorzurufen, ohne wel- 
des kein Unternehmen, Fein Gedeihen und Feine Eifenbahnen 
flattfinden werden. 

Wie viel beffer kennt die oflindifhe Compagnie ihre 
Intereſſen als die Regierung Ihrer britifhen Majeſtaͤt! 
Es iſt ficher, ohne Gefahr, dieſe Colonie zu verlieren, 
würde deren größere Bevölkerung nicht fein; aber wenn 
die ſtaatsklugen Engländer die Mittel erfönnen, fie fo 
weile zu regieren, wie felbft das Mutterland nicht regiert 
if, e8 wuͤrde fie ihnen Niemand ftreitig machen, am we⸗ 
nigften die Coloniſten ſelbſt. Einer ihrer geiſtreichſten 
Staatsmaͤnner definirte die Kunſt, gut zu regieren, durch 
das Beſtreben, die Regierung entbehrlich zu machen. Kein 
Regierungsgrundſatz paßt beſſer hierher als dieſer. 

Außerſt anziehend ſind die Schilderungen der einzelnen 
bedeutenden und gelungenen Coloniſationsverſuche, Erie⸗ 
dale, das Waldſchloß und Talbotland. Beſonders groß 
erſcheint der Charakter des Lord Talbot, welcher Jugend, 
Stand, Ausſichten — genug Alles der Idee opferte, ein 
großes Stuͤck Land hier zu coloniſiren. Rieſenhafte An⸗ 
ſtrengungen, unbeſchreibliche Entbehrungen und ein eiferner 
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Wille ließen ihn den Zweck erreichen, und nun ſteht er 
am Abend feines Lebens — ein entlaubter Baum. In 
die Befchreibung dieſer Dafen menſchlicher Wohlfahrt in 
isnem Lande webt die Verf. allerliebfte Bemerkungen und 
Anekdoten über kleinere Beftrebungen und ſcheußliche Ver: 
ferungen. Endlich erreicht fie den jungen nordamerikani⸗ 
ſchen Staat Michigan und deſſen reizend gelegene Haupt: 
ſtadt Detroit, und von hier aus beginnt ihre Reife zei: 
zend zu werben. Sie hat ed weniger mit der Noch und 
der Trunkenheit in Obercanaba zu thun. Ihre Reife geht 
zu den Agenten und Miffionnairen unter den Wilden. 
Der amerikanifhe Agent für die Wilden in Michilima: 
Einat bat eine liebenswürdige Gattin von indianiſcher 
Abftlammung ; deren Schwefter ift Gattin des Miffion: 
nair Mac Murray am Sault St.» Maria. Eben verſam⸗ 
meln fich die Wilden, um die jährlichen Geſchenke ber 
britifchen Regierung zum Dank für früher derfelben ge: 
leiſtete Kriegsdienfte zu holen. Die Manitoslininfel im 
Huronſee ift der Sammelplag, den fie ebenfalls auffuchte. 
Mrs. Zamefon Enüpfte mit den Wilden die beften Ver: 
Hältniffe an. Sie gewannen Zutrauen zu ihr und fie zu 
ihnen. Sie blidte tief und richtig in das Leben biefer 
naturfchönen Menfhen. Kein Menfchenftamm in feinem 
Naturzuftande hat mehr Ähnlichkeit mit den alten Ger: 
manen in den beutfchen Urmälbern als biefe Indianer. 
Sehr richtig findet unfere Verf. den Grund aus, mes: 
halb dieſe Wilden ſich nicht fortbilden und zu einer Ci: 
vilifation gelangen innen. Gie haben tauſend ſchoͤne 
Geſchicklichkeiten, aber die taufendjährige Culture und Ma: 
nufactue der Europder uͤberſchwemmt fie mit allen Arti⸗ 
keln zu fo wohlfeilen Preifen, daß fie es vorziehen, dieſe 
zu kaufen, als ihre eigenen Danufacte zu vervollkomm⸗ 
nen. Daher bleiben fie flehen, ja fie werden von ben 
Europdern unterdrüdt und verdorden und alle Verſuche, 
fie zu civilifiren, ‘aus Jaͤgern und Fiſchern Hirten 
und Aderleute zu machen, fcheitern. Sic felbft über: 
laffen, waren diefe Indianer als Aderbauer weit vor 
gefhritten. - 

Mit Bedauern blickt die edle Frau auf die Gefchichte 
diefer Stämme. Große Männer, gewaltige Krieger, voll 

der dee, ihr Volk von den Fremden zu befreien, flanden 
unter ihnen auf, und beſonders ift der Name Pontiac 
in Michigan und den angrenzenden Seen und ihren Kuͤ⸗ 
ſten ein berühmter, ſodaß felbft eine Stabt in Michigan 
von ihm genannt iſt. 

Pontiae ift der auserwählte Held dieſer Regionen und 
wird in allen Gefchichten von Detroit, felbft wenn Detroit einft 
eine große Hauptftabt im Weſten geworden ift, eine ebenfo 
glaͤnzende Rolle fpielen, als Garactacus und Arminius in der 
römilgen Geſchichte. Die englifchen Zeitgenoffen nennen ihn Kös 
nig und Kaifer der Indianer, es gibt aber burchaus eine ſolche 

elle unter diefen Völkern. Pontiac war blos ein An⸗ 
führer im Kriege, der auf die gemöhnliche Weife gewählt wurbe ; 
doch übte er mehr als gewöhnlichen Einfluß aus, nicht tuch 
Biofe Tapferkeit — die allgemeine Tugend der Wilden — aber 
(ſondern, but?) durch Talente höherer Art, eine Kraft 
der Reflerion und Sombination, welche man felten in bem Cha⸗ 
ratter eines rothen Kriegers findet. Pontiac war ein Mann 
von Genie und würde feine Nebenmenfchen unter allen Um⸗ 


fänden und in allen Länbern beherrſcht e 

ein Project glei dem, welches Zecumfeh net fi 
Napoleon's Zeit, woher ex aud) der Napoleon der Indianer ges 
nannt wird) hegte. Gr vereinigte alle bie nordweftlien Stämme 
der Bippewol, Dttowas und Pottowattomies in einem großen 
Bündniß gegen bie Briten, „bie Hunde in rothen Köden, tote 
& — und hätte beinahe den Umſturz unſerer Macht 

Die Verf. widmet der in Sagen erhaltenen Geſchichte 
dieſes Krieges die möglichfte Aufmerkfamkeit — 
lernt daraus, daß die Verfaſſung der Indianer, ihre Für: 
fien ober Häuptlinge, ihr Adel u. f. w. ganz denen der 
alten Germanen gleichen, und daß man die Verfaffung 
der germanifhen Stämme mit Recht in neuefter Zeit bei 
den Indianern ſtudirt habe. Obgteich die Verf. feloft 
davon nichts zu wiſſen fcheint, fo ift doch Das, was fie 
gibt, ebenfo ſchaͤzenswerth und vieleicht um fo fhägens: 
werther, als Vergleihung fie nicht zu Ähnlichkeitsflide: 
a verleiten koͤnnen. 

ber man denke ſich eime einfache, noch junge 
Grau, ohne alle männlihe und weibliche FA 
duch ganz Obercanada über ben Huronenfee und von 
da nad dem Sault St.: Maria reifen, Freunde, die 
fie zärtlich lieb geroannen, finden und faß beftändig mit 
Indianern und deren Abktömmlingen verkehrten! Kann 
man fid) wundern, daß eine fo muthige Dame es nicht 
gewagt findet, mit einem jungen Indianer die Katarak: 
ten oder rapids (Stromfchnellen) von St.: Maria auf eis 
nem Canoe aus Baumeinde binabzugleiten und ſich niche 
genug des wonnigen Gefühls biefes gefahrvollen Unter: 
nehmens freuen kann! Wird man fid) wundern, ba fie 
mit ber Mutter ber obengebachten beiden Frauen, einer 
Indianerin, der Witwe eines Häuptlings der Chippemä, 
in eine Vertraulichkeit geräch, die — wir fagen es mit der 
voliften Überzeugung — ihrer Bildung und ihrer Huma: 
nität gleichfam den Stempel aufdruͤckt 

Vergebens würde es fein, Dies Alles und die maleri- 
ſche Ruͤckreiſe durch die 30,000 Inſeln an der englifchen 
Küfte des Huronenfers, den Verkehr mit Wilden und 
Weißen nachzuſchildern. Diefer Theil der Sommerſtrei⸗ 
fereien iſt über ale Vorſtellung reizend. Eine englifche, 
feingebitdete Dame, die im Spiegel des klaren Sees je: 
den Morgen ihre Toilette macht und Alles fo natuͤrlich 
und einfach erzählt, daß man vor Freude aufjauchzen 
möchte, eine ſolche Frau unter dieſen englifchen, verweich⸗ 
lihten und nervenſchwachen fashionables zu wiſſen, die 
aus der Überzeugung, daß das Weib in der Geſellſchaft 
eine falfche Stelung habe, ſich von allem Vorurtheil ios⸗ 
reißt, alte thörichte Furcht aufgibt und kuͤhn ihrem Ges 
ſchlecht zur Emancipation vorangeht — eine folhe Frau 
muß etwas Außerordentliche bedeuten und Leiften, und 
ihr muͤſſen wir Männer ohne Murren huldigen. 

Wir ſchließen diefe mangelhafte Darftellung nicht nur 
mit einer herzlichen Freudenbezeigung, daß nicht alle 
Frauen fo felbftändig zu fein und zu merben eine Anlage 
haben — denn welcher Mann möchte einer foldhen Frau 
genügen — fondern audy mit dem Wunfche, bald mehr 
von ihr, insbefondere die Fortſetzung ihres Tagebuchs wähs 
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vond ihres Aufenthalts in Kanada bis Ende vorigen Jabs 
vs zu leſen. . 

Die Überfegung iſt, einige Heine Anglicismen abgerech⸗ 
net, elegant, oft angenehm nachlaͤſſig, die äußere Aus: 
ſtattung nicht vernachlaͤſſigt, doch fehlt es nicht an Druck⸗ 
fegieen, die aus Unbefanntfehaft des Correctors mit ber 
Geographie entftanden find. Den Lefern rathen wir, das 
Bud nicht ohne Landkarte zu fefen, was auch ber Cor: 
rector haͤtte thun follen. 6. 


Correſpondenznachrichten. 

—Muͤnchen, 2. Dec. 1839. 
m kuffe des Jahres ziemt ſich wol ein Rüdblid auf 
die im 8 beſſelben gewonnenen Schäge. Den Reichthum 
an Lebensreihten und Freiheiten, an Licht und Lehre, am Forts 
ſchritten in Yaus:, Lands und Staatswiert , ben und das 
Iente Jahr zugeführt, werden wol andere Federn, ober auch bie 
nähfldem zufammentretenden Stände ſchildern; laſſen Sie uns 
dafür einen Hlick auf die erfreulichfte Seite unfere Lebens, auf bie 
Kunft, werfen und überfhauen, welche neue Kryftalle angefchoffen. 
Die Architektur hat ums ‚eine neue Straße mit vielen öf: 
fentligen Gebaͤnden hingeſtellt. Es if unbedenklich ein Mie⸗ 
riff, Öffentliche Gebäude in Reih und Glied gu ſtellen wie 
Bohnpäuker; ebenfo gut koͤnnte man eine Reihe Generale in 
Fronte ſtellen wollen. Inzwiſchen ftehen fie da und geben ber 
Stadt ein newes glaͤnzendes Anfehen. Wer von Rürnberg ober 
sburg einfähet, der ſieht gumft ein neues Uninerfitäte: 
gebäude, das im Laufe des naͤchſten Jahres bezogen werden 
wird, ein mweibliches=, ein Prieftererziehungshaus, ein Salinen« 
directionsgebäude, die volleridete Ludwigskirche, Bibliothek, Da⸗ 
menfteſt u. f. w., eine architeftonifche Befammtheit, die mit Al: 
km, was Verwandtes ben, wol einmal ‚gründlich vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus belsudgtet werben follte, ba 
das im Allgemeinen herrſchende unbeftimmte und unbefriebigte 
Gefuͤhl Belehrung verlangt. Während Prof. Gärtner auf bie: 
fee Seite die Stadt erweitert hat, that Geheimer Oberbaurath 
dv. Menge daffelbe mit dem Schloß, dem er einen ganzen neuen 
Ed mit großen feſtlichen Räumen anfeste. Au ber Baſiliba 
t. Benifacii baute deren WBaumeifter Ziebland fo weit fort, 
daß der ganze äußere Theil als vollendet zu betrachten if, und 
fing iR bereits das daran floßende Klofter und das Ausftel: 
lungsgebaͤnde an. Am meiften Sympathien fand die im alt: 
deutfchen * un re in w — — vom 
nun ver men Bauratch Ohlmüller, der t ganz 
neue Wirkungen der Architektur offenbart und vielleicht Epoche 
in gie Kunft macht. Gibt man der allgemeinen Stimme 
Gehör, fo wird man fi bei neuen Aufgaben nicht mehr zu 
weit von der vertrauten Sprache vaterlaͤndiſcher Kunft entfer: 
nen. Privatwohnungen find nur fee wenige gebaut worben 
und bie beabfichtigsen Anlagen von Sommers oder Ranbhäufern 
vor der Stadt haben noch Feinen Anklang gefunden. Hier gilt 
es, daß Einer den Muth hat, den ferilen flachen Kiesboden in 
frurhtbares und anmuthiges Sartenland um umwandeln, obfthon 
nſchen ift, daß jeglicher neue Anbau der Art das 
mit gefunden Boden and weiter ſchoͤner Auss 
figt wählen moͤchte. 


Die Seulptur hat freitich unter Schwanthaler's Krankheit 
fehr gelitten. Dennod find bie Marmorftatuen für das Gie⸗ 
belfetd des neuen Ausflellungsgebäudes, die das deutfche Kunſt⸗ 
leben unter König Ludwig, oder tinter dem Schutze Bavarias 
vorftelen,, ferner die legten Statuen zur Hermannäfhlacht für 
das oͤſtliche Biebelfelb der Walhalla, fermer bie Sötterflatuen 
für den Herzog von Raffau, endlich ein großer Fried, bie Kreuz⸗ 
züge barftellend und für den Hohenflaufenfaal im neuen Schloß 
am Hofgarten deſtimmt, in feinem Atelier vollendet worden. 
In der Gießertei von Stiglmaier wurden nicht nur zwei neue, 
. für den großen Thronſaal tefimmıte Kuloflalfkatarn in Erz auss 





lung der architektoniſchen Sinfafjungen gu beftehen. Schnorr iſt 
‘ Sebeburg, vier großm en⸗ 
u, fertig geworden und 


ofgartens 
kauſtik (in der fie gemalt find) 
im Freien nicht bewährt hat, eine andere Beftimmung erhalten 
werden. Am untern Fronton des Schauſpielhauſes iſt ein gros 
des Frescobild, Apoll und bie Mufen, von Rilfen erfchienen, 
und das Haus felbft hat ein buntes Kleid bekommen. 3 

fen ift man, je meiter nad) unten, je fparfamer mit den Kars 
ben umgegangen, fodaß eigentli) nur Kopf unb Kragen in 
blauen, grünen, gelben, rothen Flecken ſchimmern, was ſich 
ſchueegrauem Himmel im Gonnenlidt ganz heiter und fefltich 
awenimmt, ſodaß man dadurch auf ein Em ber Polgehromie 
für Gebäude geführt werben köonnte, wenn man fonfl Luft ‚Hätte 
durch bie Ratur und durch unmittelbaren Sinneneindruc fi 
leiten zu laffen. Auch der Bruppen der Roffebändiger.am Poft= 
gebäude von Hiltensperger darf Erwähnung geſchehen, obfchon 
fie nur kleine Räume: ffen. Der KRunftverein hat wenigen 
Bedeutendes als im verflofienen Jahre angelauft, und wir muͤſ⸗ 
fen in biefer Beziehung uns mit den Räeinlänbern tröften, die 
den Ruhm des guten Weines haben, biefen felbft aber erft im. 
Auslande trinken Können. 


großen Zuge und Banket bargaftellen, für welches lettere ber 
fehr geräumige Rathhausſaal gu Gebote ficht. Alles if Durch 
ben Gedanken an eine ganz nelllommene Darfiellung belebt und 
wir gehen einem feltenen Egal entgegen. 12. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig 
—— —— 
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Echo. Zeitſchrift für Literatur, Kunſt und Leben in 
Italien. Siebenter Jahrgang. Mailand, 1839. 

Alles was Nationen untereinander vermittelt und be⸗ 
freundet, was wechſelſeitige Erkenntniß und Gerechtigkeit 
zwiſchen ihnen befoͤrdert, iſt in unſern Tagen allgemeinen 
Friedens und allgemeiner Entwickelung ein Gegenſtand von 
hoher Wichtigkeit. Die humane Politik der Regierungen, 
welche in Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft vereinigt 
ſind, ſtrebt dieſes Verhaͤltniß auch zwiſchen den Voͤlkern 
taͤglich feſter zu begruͤnden; Handel und Verkehr empfan⸗ 
gen immer größere Belebung, gewinnen weitern Spiel: 
raum, Reifen werben täglich häufiger und leichter; jedoch 
würde alles dies nur einfeitig und mangelhaft bleiben, 
wenn niht auch Kunft und Literatur vermittelnd ein: 
wirkten und die Nationen aud in ben höhern Ge⸗ 
bieten des Geſchmacks und der Geiftesbilbung zu verbin: 
den wüßten. In ben großen, glänzenden Bahnen biefes 
Bemühens finder ſich Gebräng’ und Eifer genug; zwi: 
fhen England, Frankreich und Deutfchland ift ber gei⸗ 
flige Austauſch lebhaft, Annäherung und Würdigung 
find immerfort thätig, der Erfolg in mandem Betracht 
uͤberſchwaͤnglich. Aber es gibt in folhem Beftreben flil: 
lere Kreife, deren Erfüllung biöher, gerade weil fie näher 
und nothwendiger gefodert ift, weniger Glanz abwirft 
und daher allzu fehr verfaumt bleibt. Wir rechnen dahin 
vorzüglich die Vermittelung derjenigen Volksthuͤmlichkeiten, 
die durch Sprache und fonftige Abweichung getrennt, gleich⸗ 
wol politifh verknüpft und daher auf ein gemeinfames 
Leben angewiefen find. 

Oftreih hat in diefem Betreff einen hohen, aber auch 
ſchwierigen Beruf zu erfüllen. Deutfche, flamifche und 
romaniſche Voͤlkerſchaften find bier zu vermitteln. Der 
Natur der Sache nach ift das deutſche Element dasje⸗ 
nige, welches verbinden und ausgleihen muß. Sin Böh: 
mn hat fi) an der deutfchen Sprach: und Geiftesbil- 
dung die altböhmifche neu entzündet und bie gebeihlich: 
ſten Wirkungen find baraus hervorgegangen, die noch 
immer weiter greifen und über. welche wir aud) von 
Goethe fo anerkennende als förderliche Worte haben. In 
Ungam haben fich viele nationale Beftrebungen erhoben, 
in denen die deutfche Einwirkung unverkennbar iſt. Schwie⸗ 
tiger ftelen fich die Verhältniffe in Italien, wo eine herr: 
ie, reiche Sprache und eine ebenfo herrliche, veiche 


Literatur dem deutfchen Elemente fogleich entgegentreten. 
Dennody gelingt im- Stillen manche Annäherung, und 
zu gegenfeitigem großen Bortheile, 

Einen ausgezeichneten Platz in diefen Löblichen Beſtre⸗ 
bungen nimmt die Zeitfchrift ein, welche wir hier anzeigen. 
Eine deutſche literariſche Zeitfchrift in Mais: 
land ift fhon an und für ſich ein Phänomen, das unfere 
Aufmerkfamteit in Anfpruch nimmt. Der Gründer und 
Befchüger derſelben ift der in der mailändifhen Staats: 
verwaltung hochgeftellte und rühmlich bekannte Graf Karl 
von Pachta, der feine ſtreng loyale Denkart mit echter Men: 
fchenfreundtichkeit zu verbinden weiß, wie wir in ben 
Memoiren von Andryane bezeugt finden, und beflen zweck⸗ 
mäßiger Eifer und edler Sinn feit vielen Jahren ſich 
immer in gleicher Weife bethätigt hat. Die Zeitfchrift 
umfaßt, mit Ausnahme ber Politit, alle Intereſſen des 
Tages, beſonders aber bie Kunft und Literatur Italiens, 
die Alterthümer und Geſchichten des Landes, daneben Er: 
sählungen, Gedichte, Reifefhilberungen u. f. w. Die 
Einrichtung iſt geſchickt und den Verhältniffen angemefien; 
alle Monat erfcheint ein Heft, worin einige Hauptartikel, 
befehrende oder unterhaltende — und immer urfchriftliche, 
nie entlehnte — voranftehen, dann aber Motizenblätter 
folgen, die woͤchentlich ausgegeben werden und die den 
unmittelbaren Tagesſachen gewidmet find, dem Theater, 
den Kunſtnachrichten, auch allerlei fonftigen ernfthaften 
und fchergvollen Bemerkungen, wie die Fülle des nächften 
Lebens fie darbietet. In den Theater: und Kunſtbe⸗ 
richten finden wir ein gediegenes und feines Urtheil, wie 
wir es oft unfern Tagesblättern in Deutfchland wuͤnſchen 
dürften. Won ernfterm und allgemeinem Sntereffe find 
die gründlihen, von Czoͤrnig mitgetheilten Nachrichten 
über den Elementar: und Gymnaſialunterricht in ber 
Lombardei, wodurd wir eine hohe Vorftellung von ber 
Sorgfalt der Sftreichifchen Regierung für diefen wichtigen 
Zweig der Volksbildung empfangen, ſowie von bem thats 
fächlihen guten Erfolge, der bereitd wohlthätig empfunden 
wird, und fpäterhin nur immer fruchtbarer werden muß. 
Wie lebendig auch unfere deutſchen Literaturinterefien in 
diefer Zeitfchrift angefprochen werden, dafür koͤnnen wir 
als Beifpiel den leſenswerthen Auffag im Maihefte an: 
führen, wo die Quelle der Buͤrger'ſchen Ballade: „Der 
Kaifer und der Abt’, in der Sammlung von Novellen 


des Florentiners Franco Sacchetti (geb. um 1335) nach⸗ 
geroiefen wird. Unfere Lefer danken es uns gewiß, wenn 
wir die urfprüngliche Erzählung hier mittheiten. 


Mefier Bernabo, Here von Mailand, befiehlt einem Abte, 
ihn über vier unmöglicye Dinge aufzuklaͤren; ein Müller, ge: 
Heibet in die Gewänder bes Abtes, thut es an feiner flatt; 
diefer bleibt Abt und der Abt wird Müller. R 

Mefler Bernabd, Herr von Mailand, dem ein Müller mit 
fehönen Wernunftgründen zu antworten verſtand, beſchenkte ihn 
mit großen Gütern. Diefec Here war. zu feinen Zeiten mehr 
als ein anberer Herr gefürchtet; und obgleich ex ſich graufam 


zeigte, fo Hatte ex in feiner Grauſamkeit ee einen, 


großen Theil Gerechtigkeit. Zu den zahlreichen Ballen, die ſich 
mit ihm ereigneten, gehört auch — — wie er einen reichen 
Abt, der zwei ihm anvertraute fuͤrſtliche Doggen fo ſchlecht 
pflegen ließ, daß fie räubig wurden, zu einer Strafe von vier 
Goldgulden verurtbeilte. Deshalb begann der Abt um Barm⸗ 
Yerzigkeit zu bitten; der Here aber gab ihm zuc Antwort: 
Wenn du mir vier Sachen Mar madft, fo will ich dir gänze 
lich verzeihen, und biefe Sachen find folgende: ich will, ba 
du mir fagft, wie weit es von hier zum Himmel fei? wie viel 
Baffer das Meer habe? was man in ber Hölle treibe? und 
was meine Perfon werth fei? Kaum hatte dies ber Abt gehört, 
fo fing ee an zu feufzen, ex ſchien aus dem Regen in bie 
Traufe gelommen; um aber ben Zorn des Kürften zu beſchwich⸗ 
tigen und Zeit zu gewinnen, bat er, ihm eine Friſt anzubes 
raumen, wann er ſolche hohe Dinge zu beantworten habe? 


Der Herr ſprach: Gleich den folgenden Zag! und mit biefen 


Worten beurlaubte er ihn. Der Abt ging in Gedanken ver: 
funten und gang melancholiſch heim in feine Abtei, ſchnaubend 
wie ein Pferd, das fich vor irgend etwas ſcheut; auf dem 
Wege begegnete ihm fein Müller, der, ihn fo betrübt fehend, 
alfo begann: Herr, was fehlt Eu, was geht Euch fo zu 
Herzen? u. ſ. w. . i 
(Rım gebt es fo fort, ganz wie ed Bürger in feiner Bal: 
lade erzähle) des naͤchſten Morgens erfcheint bee verkleidete und 
vermummte Müller, die Hand vor das Geficht haltend, bei 
dem Kürften und beginnt: 
„Ihe fragt nd, wie weit es von ber Erde zum Himmel 
fei? Alles wohl erwogen, fand ic 36,450,072 und eine halbe 
"Meile und 22 Schritt!” Da fagte ber Herr: „„Du haft das 
haarklein gefehen, aber wie beweiſeſt du es?““ Gr antwortete: 
Laßt es ausmeffen und findet Ihr's anders, fo laßt mid) bei 
der Kehle aufhängen. — Zmeitens fragt Ihr, wie viel es Waſ⸗ 
fee im Meere gebe? Das zu entdeden, hat mich harte Müh' 
gekoſtet, weil es eine Sache ift, bie nicht feft fteht und immer 
. neues Waſſer zuftrömt; aber zulegt hab’ ich doch gefunden, 
daß im Meere 25,982 Millionen Tonnen, 7 Zuber, 12 
und 2 Becher ſich vorfinden!’ Da ſprach der Herr: „„Wie 
fagft du?‘ Jener antwortete: „Ich habe gefehen, fo gut ich 
konnte; glaubt Ihr's nicht, fo laßt Scheffel Eommen und meßt 
es aus; findet Ihr’s nicht, wie ich behaupte, fo laßt mich vier: 
theilen! — Drittens wollt Ihr willen, wie's in der Hölle zu: 
geht? In ber Hölle fchneidet, viertheilt, zerreißt und henkt 
man nicht mehr und nicht weniger, als wie Ihr es hier thut! 
(In inferno si taglia, si squarta, araffıa e impicca, ne piü 
nd meno come fate qui voi.) ,,,,Was haft bu dafür für einen 
Grund?““ Jener antwortete: „Ich fehwaste mit Ginem, ber 
dort gewefen iſt und von bem aud ber Florentiner Dante 
Ales gehört hat, was er von der Hölle erzählt; aber der gute 
Mann iſt geſtorben; wollt Ihr's nicht glauben, fo ſchickt nad) 
ihm! — Viertens fragt Ihr, was Guere Perfon werth fei; 
und ich fage, daß fie 29 Gäberlinge gilt. Ais Meſſer Bernabd 
dies hörte, wurde er gan wäthig und ſchrie: „„Hundeſohn, 
daß dich der Kitten ſchaͤndi (Mo ti nasca il vermocan!) bin 
ich fo wenig, daß ich nicht mehr als ein Scherben werth gelte!" " 
FJener antwortete, doch nicht ohne große Furcht: „Signor, hört 
den Grund: Ihr wißt, daß umfer Herr Jeſus Ghriſtus um 


30 Silberlinge verkauft wurde, daher glaube ih, daß Ihr um 
einen Bilberling weniger gelten mögt!” — Als der Herr fols 
ches hörte, bildete ex fih wol ein, daß dies der Abt nicht fein 
koͤnne, betrachtete ihn genau, und da er ihm weit Müger als 
der Abt vorkam, rief er: „„Du bift nicht der Abt!““ Jeder⸗ 
mann Tann fich die Furcht des Müllers denken; ex fiel auf die 
Knie und bat mit aufgehobenen Händen um Gnabe; er erzählte, 
wie er nur bee Miller bes Abtes wäre und wie Miles zugegans 
gen. Da ſprach zu ihm Meſſer Bernabd: „„Da jener dich 
einmal felbft zum Abt gemacht, fo fouft du’s in Bottes Ramen 
bleiben, ich will dich als foldhen beftätigen und von biefem 
Augenblide an bift du der Abt und ber Andere ift Müller; 
du nimmft bie Einkünfte der Abtei und jener die ber Mühle 1’ 
Und fo gefhah’s und blieb es auch, fo lange der Fürft Iebte. 


Wir können diefer wohlgeorbneten, ihre mannichfachen 
guten Zwecke redlich erfüllienden, und in ihrem ſtillen 
Mirken wahrhaft bedeutfamen Zeitfchrift nur dauernden 
Sortbeftand und neben ihrem oͤrtlichen Gedeihen auch 
günftige Verbreitung in Deutfchland u *) & 

.v. E. 





Die Bevoͤlkerung des preußiſchen Staats nach dem Er⸗ 
gebniſſe der zu Ende des Jahres 1837 amilich aufge⸗ 
nommenen Nachrichten in ſtaatswirthſchaftlicher, ge⸗ 
werblicher und ſittlicher Beziehung dargeſtellt von J. G. 
Hoffmann. Berlin, Nicolai. 1839. Gr. 4. 
3 Thlr. 

Eine ſolche ſyſtematiſch geordnete Zuſammenſtellung amt⸗ 
licher Nachrichten, wie vorliegende, iſt fehr verbienftlich, indem 
fie dem Statiftiter ein wichtiges Materiat barbietet und auch 
dem gebildeten Theil der Zeitungslefer nicht blos die Zahlen, 
welche die mannichfaltigen Aufnahmen von ftatiflifchen Tabellen 
liefeen, vor Augen flellt, fondern ihnen auch eine Anleitung 
gibt, dieſe Zahlen zmedmäßig zu gebraudhen, um im Stande 
u fein, verftänbige Urtheile über ben Zuſtand ber Staaten zu 
ällen. Eine vollftänbige Statiſtik des preußifchen Staats zu 
ſchreiben, hindert den Verf. fein vorgerüdtes Alter. Gr be= 
snügt fi daher bamit, Bruchftüde davon zu geben. Es ift 
ein ſolches vor einem Jahre in Bezug auf das Belbweien**) 
geſchehen, weil die Zeitverhältniffe eben damals eine: befondere 
Theilnahme für diefen Gegenfland in Deutſchland anregten: 
jegt aber haben die von brei zu drei Jahren im preußifchen 
Staate aufzunehmenden Tabellen ipm Veranlaſſung gegeben, 
die Bevölkerung nad) den Beziehungen zu betrachten, weiche 
daraus hervorgehen. Die neueſte diefer Aufnahmen wurbe näms 
lich zu Ende bes Jahres 1387 vollzogen und ihr Ergebniß 
tonnte während des Jahres 1838 durchgeſehen, berichtigt,, er= 
gänzt und fo zufammengeftelt werden, wie es in biefer Schrift 
— Überfichten der Bodenflaͤche und Bevoͤlkerung bes preu— 
Bifhen Staats find auf den Grund ber ſtatiſtiſchen Tabellen 
von ben Jahren 1817, 1819 und 1831 mit fteigender Wolls 
ftändigkeit veröffentlicht worden. Die hier vorliegende Schrift 
unterfcheidet ſich durch ausführliche Betrachtungen über diejenis 
gen ſtaatswirthſchaftlichen, gemerblichen und Atttiden Berhaͤlt⸗ 
niſſe, zu deren Beurtheilung die gedachten Tabellen hinreichen⸗ 
bes Material enthalten. Dieſe Betrachtungen bilden ben Haupt⸗ 
theil berfelben. 


) Die Buchhandlung für deutſche und auslkndiſche Literatur von 
Brockhaus und Avenarius tn Reipzig und Parks liefert biefe 
Beitfprift von 184 an zum Preife von 6 Thlr. 16 Gr., zu 
weldem biefelbe von allen Buchhandlungen bezogen werben 
kann. D. Reb. 

+) „Die Lehre vom Gelde ald Anleitung zw gränblien Urtheilen 
über das Selbweſen mit befonderer Beziehung auf ben preußi⸗ 
fen Staat” w. f. w. (Berlin 1898). 
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Deu Verf. konnte und wollte nicht mehr geben, als fein 
Material, die zu Ende bes Jahres 1837 und Früher für das 
Ratiftifche- Bureau zu Berlin amtlich aufgenommenen Tabellen, 
mit zweckmaͤßiger Zuverlaͤſſigkeit zu geben geftattete. Diefe Ta⸗ 
dellen konuten aber alles Dasjenige nicht enthalten, defien Auf: 
nahme andere Mittel an Muße, Befugniß, Bildung und pofis 
tiven Kenntniffen erfodert, als bei der beftchenden Landesver⸗ 
fffang und bei dem —*— Gulturzuſtande ber großen Maſſe 
der Einwohner wirklich dazu verwendbar waren. Die Zuver⸗ 
Kifigkeit aller Aufnahmen von ſtatiſtiſchen Nachrichten wird 
weientlich durch bie Sulturſtufe beftimmt, worauf ſich die große 
Mafle Derjenigen befindet, von welchen die Nachrichten eingezos 
gen werden. Wie reich. an Kenntniffen und Erfahrungen, unb 
wie gewiffenhaft in der Ausübung ihres Berufs auch die Ober: 

rden fein mögen, von welchen in vorlehter und letzter In⸗ 

fang bie Prüfung ber eingefammelten Rachrichten abhängt: fo 
tan doch nie vermieden werden, daß alle diejenigen Angaben 
fehr mangelhaft ausfallen, zu deren richtiger Darftellung noch 
wicht hinreichend verbreitete Kenntnifie erfodert werben, ober 
wobei Eigennus, Mistrauen ober Parteilichleit auf das Ger 
kaͤndniß einwirken, welches Gorporationen oder Privatperfonen 
abgefodert wird. Nicht wenige Radjrichten werden in Preußen 
zur Zeit noch gar nicht eingefobert, weil es noch immer mehr 
als zweifelhaft bleibt, daß fie mit hinreichender Zuverläffigkeit 
eshalten werden Fönnten. 

Zrogbem werden Freunde ber Statiftit in dieſer Schrift 
eine reiche Ausbeute finden. Wir flimmen bem Hrn. Verfaffer 
völlig bei, wenn er (©. 89) fagt: „Das leibliche und geiſtige 
Wohlbefinden eines Volks beruht weſentlich einerfeits auf der 
Stufe bes Wohlftandes und der Bildung, welche bie große 
Maſſe deſſelben bereits erreichte, und andererfeits auf der Borg: 
falt der Regierung und der Zweckmaͤßigkeit ihrer Anordnungen.” 
„Das geiftige Wohlfein der Völker fegt ein keibliches fo noth- 
wendig voraus, baß ber @egenfag zirifchen materiellen und 

en in der höhern Staatskunſt ein leeres Worts 
fiel wird. Auch in den wohlhabendſten Staaten bes neuern 
Europas fehlt noch fehr viel dazu, daß die große Mafle der 
Ration in Nahrung, Wohnung und Kleidung, in Abwechfelung 
son Arbeit und Erholung, in Sicherheit, Bequemlichkeit und 
Annchmiichkeit ihres Bamilienlebens, denjenigen Umfang von 
materiellen Gütern und davon abhängendem leiblichen Wohlſein 
und frobem Muthe befige, welcher weſentlich erfedert wird, 
um ihr gu demjenigen Mafe von Leibesträften, Gewanbtheit 
und Ausdauer, von Aufmerkfamkeit, Einſicht, Pflihts und Bil 
Hgkeitögefühl zu verhelfen, defien Erreichung jeder verftändige 
Beni ihr zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrt und 
eibſt der feinigen wünfchen muß. - 

Selten wird hinreichend gewürdigt, wie viel Staat und 
Regierung an. Stherheit und Kraft dadurch gewinnen, daß bie 

ehrheit des Volks einer Belehrung durch Wort und 

ft empfänglich wird. Solche Empfaͤnglichkeit wird zus 
bracht durch verftändigen Unserricht im Auffaflen 

der gefprochenen Worte, Eefen, Schreiben und Rechnen; und 
«8 wird hierdurch ſchon der Schule ‚möglich, Überzeugungen zu 
den und Betrachtungen zu weden, woraus das Gefühl für 
Pflicht und Recht, das Erkennen des Nothwendigen, Nüplichen 
- and Anftändigen und das Vertrauen auf Gott und Menſchen 
Veroorgeht. Gin höherer Unterricht foll diejenigen Kenntniſſe 
und Bertigkeiten verfchaffen, wo ein Anfpruch darauf ge: 
gründet wird, den gebildeten Ständen amzugehören. ine 
dritte Stufe befteht endlich in einer wiffenfchaftlihen Sichtung 
des allgemeinen Unterrichts. Hierdurch find: die Begriffe von 
Ciementar:, Wittels und Gelehstenfhulen gegeben. In ben 
meiften Faͤllen kaun teicht und fecher erfannt werben, zu wel: 
cher dieſer Brei Glaſſen eine Schule gehört; aber die Foderun⸗ 
gen an ben Menfchen fteigen mit ben Fortſchritten der Bil⸗ 
Img: einem Beitalter und einem Volke kann ats unentbehr⸗ 
Wyer Unterricht für Alle erfcheinen, was ein anderes Beitalter 
und ein anderes Volk nur feinen gebildeten Ständen vorbehält. 


. 


si 


Sehr viele Kenntniſſe find feit 


Jahren ein Gemei x 
eg hren ein Gemeingut der 


{ lafien ber Geſellſchaft g n, welche fonft nur das 
Eigentgum der Gelehrten waren. Überdies müflen -bei der 
Man nichfaltigkeit der Lebensverhältniſſe und Anfoberungen noths 
wendig auch Unterrichtsanftalten beſtehen, welche a 


Brandenburg einerfeits fließt fich der Regierungsbezirk Stet⸗ 
tin und an Mittelfchlefien andererfeits Obsrichlefien an: in beis 
den befuchen fehr nahe fünf Sechstheile der fchulpflichtigen Kin: 
der wirklich Öffentliche Schulen. 

Es kann nicht befcemden, daß der Schulunterricht weniger 
allgemein benugt wirb in ſchwach bevölkerten Landestheilen, wo 
die große Maffe des Volks mehrentheils noch in großer Dürf: 


‚tigkeit lebt, und wo bie preußifche Regierung Zum Theil erft 


in den neueften Beiten wirkfam werben Tonnte. Am ftärkften 
teeffen alle diefe Hinderniſſe zuſammen im Regierungsbezirk 
Bromberg ; beffer geftaltet fich ſchon ber dichter bevölterte es 
gierungsbezirk Marienwerder. Won 100 fchulfähigen Kindern 
befuchen öffenuicke Schulen im Regierungabezirk Bromberg 54, 
in dem von Pofen 66 und in dem von Marienwerder 69. Der 


Regierungabegirt Danzig unterfcheidet fi weniger von Mas 


rienwerder in Bezug auf den Schulbefuch, als es feine aufehn- 
lien Städte Danzig und Elbing und ber wohlhabende Land 
ſtrich groifchen beiden erwarten laſſen; aber die Kreife Berend 
und Karthaus und der größte Theil ber Kreife Stargard -und 
Neuftadt find in folhem Maße ſchwach bewohnt und gewerblog, 
daß ber Durchfchnitt für das Gange des Schulbefuchs ſich nur 
auf fieben Zehntheile der fchulpflidtigen Kinder ftellt. Unge⸗ 
achtet auch ein fehr großer Theil von Hinterpommern faft eben⸗ 
fo ſchwach bendlkert und arm an lohnender Bewerbfamkeit ift, 
fo wied es doch auch durch eine ſtaͤrkere Benutzung ber öffent: 
Tichen Unterrichtsanſtalten kenntlich, als diefer Landestheil ſchon. 
ſeit beinahe zwei Jahrhunderten dem preußiſchen Staat ange⸗ 
hört: der Schulbeſuch umfaßt hier beinahe. drei Viertheile der 
Ihulfähigen Kinder. Der Regierungsbezirk Stralfund ift zwar 
erft feit 22 Jahren an den preußifchen Staat übergegangen, 
aber feine Wohlhabenheit und überhaupt feine gewerblichen 
und geſchichtlichen Werhältniffe ließen wol vorzägliche Anftalten 
für den allgemeinen Unterricht erwarten; um fo mehr exfcheint 
es unerklärlich, daß hier von 100 fulfägigen Kindern nur 62 
die äfferfetichen Schulen befuchen. 

Dem erften Anſcheine nach follten in den meftlichen Pro: . 
vinzen bie-drei Regierungsbezitke Düffelborf, Köln und Aachen 
ſich ebenfo fehe durch eine ftärkere Benugung der öffentlichen 
Untewichtsanftalten auszeichnen, als fie darch eine dichte und 
wohlhabende Benötkerung und ben Wei ihrer Gewerb⸗ 
thätigkeit ausgezeichnet find; allein die Richtung, welche biefe 


. 





genommen hat, ſcheint es porzüglicy zu verſchulden, daß fie in 
Bezug auf den Schulbeſuch in einer Reihe mit dem in jeber 
anbern race fo ganz unähntidhen Oftpreußen fiehen. Nur 
der Misbraudy, weichen die Fabrikation von der wohlfellen Ars 
beit der Kinder macht, Tann es veranlaflen, daß bier kaum fie- 
ben Neuntheile aller fchulfähigen Kinder die Schule befudhen. 
Diefer Misbrauch ift leider zu einer Art Rothwenbigkeit ges 
worben, um die Mitbewerbung ber Fabriklaͤnder auszuhalten, 
welche denfelben bereits länger und vielleicht auch ſtaͤrker trei⸗ 
ben. Obwol nicht minder dicht bevöllert, aber mehr zum Be: 
teiebe der Bodencultur hingezogen, ftehen bie Regierungsbezirke 
Koblenz und Trier dennod höher in Bezug auf den Schulbe⸗ 
fuch: jener ſchließt fi mit 91 Schulbeſuchenden auf 100 Schul⸗ 
fähige zunaͤchſt an die Provinz Sachſen; und biefer, obmwol fo 
viele rauhe Gebirgsgegenden einfchließend und in feinen frü« 
hern Verhältniffen den Kortfchritten einer allgemeinen Geiftes: 
bildung zum Theil kaum zugänglich, hat doch bereits 81 Schul⸗ 
befuchende auf 100 GSculfähige.e In der Provinz Weſtfalen 
befteht ebenfo ein gemifchtes Verhaͤltniß im Schulbeſuche, wie 
es ſich in der Gewerbthätigkeit geftaltet. Die Regierungsbes 
zirke Arnsberg und Minden flehen in Bezug auf den Schulbe⸗ 
juch ziemiid in der Mitte zwiſchen ben Regierungsbezirken 
Koblenz und Düffelvorf, find aber auch faft zu gleichen Theil: 
len aus Zabrilländern und aus Landftreden, worin ber Land⸗ 
bau überwiegt, zufammengefegt. Auch in dem Regierungsbes 
zirk Münfter beſteht ein ſoiches mittleres Verhaͤltniß, ohne daß 
Gründe dafür ſich beſtimmt herausftellten. 

Das Intereffe des allgemeinen Unterrichts wirb in jeber 
Provinz duch ein Sculcollegium und in jeder Regierung 
durch befondere Schuiräthe wahrgenommen. Durch Semina⸗ 
rien wird für die Bildung der Schulmänner, für die verſchie⸗ 
denen Stufen des Unterrichts, in einem weiten Umfange ges 
forgt. Endlich gehört auch die befondere Aufficht über ben 
Giementarunterrit zu den wefentlihften Pflichten einerfeits 
dee Vorſtaͤnde der Ortögemeinden und andererfeits der Geiſt⸗ 
lichkeit der im preußiſchen Staate öffentli aufgenommenen 
Religionsparteien. 

Als Anhang diefes flatiftifch lehrreichen Werks folgt ein 
volftändiges Werzeichniß der einzelnen Ianbräthlichen Kreife und 
der Städte in benfelben, mit Angabe ber Bodenflaͤche, der Ein⸗ 
wohnerzahl und des Biehftandes. Diefes Verzeichniß foll eins 
mal zur Erläuterung eines großen Theils ber. vorftehenden Be: 
trachtungen, fodann als ein Wepertorium zum Nachſchla⸗ 
gen für Gerchäftsmänner dienen, welche ſich ſchnell für ein: 
zeine Städte, Kreife ober Regierungsbezirke von ben ſtaats⸗ 
wirthſchaftlich befonders wichtigen Verhaͤltniſſen Matceel ten 
wollen. ' F 





Literarifhe Notizen. 


Eine intereffante Neuigkeit find die „‚Oeuvres completes 
de Rutebeuf, trouvere du XIIIme siecle”, gefammelt und 
yum erften Male herausgegeben von dem rühmlichft bekannten 

elehrten Achille Iubinal. Rutebeuf nimmt unter ben Dich: 
tern bes 13. Jahrhunderts einen der oberften Pläge ein, obgleich 
feine Dichtungen ſechs Jahrhunderte lang nur im Manufeript 
exiſtirten. Achille Jubinai gab ferner Heraus: „Nouveau re- 
cueil de contes, dits, fabliaux et autres pieces inedites des 
XllIme, XIVme et XVme siecles‘‘, als Kortfegung der Samms 
lungen von Legrand d’Auffy, Barbazan und Meon. Der erfte 
Band ift bereits erſchienen. Der Herausgeber hat zugleich manche 
Pa * er Bm a wer dia —5 — 

ebraͤuche gegeben, welche das r den Gefchichtsforfcher 
des Mittelalters höchft intereffant erfcheinen Laffen. 


Unter dem Xitel: „Le petit et le grand monde‘ gab 
Mad. H. Taunay ein Werken in zwei Bänden heraus, 


worin fie in einzelnen Artikeln bie verſchiedenen Glaſſen bee 
nein Geſellſchaft ſchildert, doch mit der Abſicht, auf 
hre ſittliche Verbeſſerung, beſonders die der niedern Staͤnde 
hinzuwirken. Man rühmt an dieſem Buche bie Lebhaftigkeit 
und Mannichfaltigkeit der Srfindungen, die feelenvolle Erzaͤh⸗ 
lung und bie natürliche, dem Zwecke immer entfpredjende 
Schreibart. 5. 
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An diefem Buche haben wir nur zu bedauern, daß 
«es in Folge des unerwarteten Todes ber hochbejahrten 
erin unvollendet geblieben iſt. Es hat baher auch 
nur ber erfte Band eigentlichen Werth für uns, da in die 
fem die liebenswürbige Verf. mit einer immer feltener 
wrdenden Belcheidenheit eine Schilderung ihres Jugend: 
lebens, der damaligen Sitten und mancher eigenthuͤm⸗ 
lichen Zuftände gibt, die für jeden Gebildeten von Werth 
fein muͤſſen. Johanna Schopenhauer erlangte Überdies, 
ohne es eigentlich zu wollen, einen ziemlich hebeutenden 
Einfluß bei dem höher gebildeten Publicum durch ihre 
gelungenen Darftellungen aus bem Leben ber vornehmen 
Seſellſchaft. Ste wurde unmittelbar nach ihrem Auftres 
ten ale Schriftftellerin ein begüunftigter Kiebling des Publi⸗ 
cums und blieb es eine Reihe von Jahren, bis in neue: 
zer Zeit der Geſchmack mit fo manchem Andern einer voͤl⸗ 
ligen Ummandelung unterlag und neu auftauchende, ra⸗ 
ſcher auffaffende Talente die anſpruchsloſen Producte der 
gereiften Frau nach und nad) in den Hintergrund draͤng⸗ 
ten. Sie felbft hat mol nie die Abnahme ihrer Popu: 
Larität fchmerzlich empfunden. Die Kreife, in denen fie 
ſich bewegte, waren reich genug am geiftiger Friſche und 
Anregung, um fie die Bewegungen ber Literarifchen Welt 
vergeffen zu laffen, die nur in leifen Schwingungen fie 
beräprten. Je ungetrübter aber dadurch ihr Geſichtskreis 
blieb, defto ruhiger konnte fie gegen das Ende ihres Les 
bene zuruͤckkehren in die Tage ber Jugend, um aus ber 
Vergangenheit alles Das ſich zu vergegenmwärtigen, was 
von früh herein in ihrem Geifte die erſt fpäter reifenden 
Keime zu einem productiven Schriftftellerleben legte. 

Bon diefem Gefichtspunkte aus wuͤnſcht Johanna 
Schopenhauer felbft diefe kunſtlos zufammengeftellten Er: 
Öffnungen über ihr Leben betrachtet zu fehen. Sie ſpricht 
ſich offen über ihre Stellung zum Publicum aus, und 
mas fie bei diefer Gelegenheit über bie Much, Biogra⸗ 
phien Verflorbener zu ſchreiben, im Allgemeinen fügt, 
halten wir für fo wahr unb beherzigenswerth, daß wir 
kein Bedenken tragen, dieſe Worte hier folgen zu laffen, 


um fo mehr, als fi im ihnen zugleih der ganze ehrs 
liche Charakter der Schriftftellerin zu erkennen gibt. 

Ich muß gefteben — fast Iohanna Schopenhauer —, id 
wünfche durch dieſe meine Selbfibefenntniffe jenen oberflächlichen 
Biographien zu entgehen, die, bei feinem Gelöfchen, jedem nur 
einigermaßen bekannten Gchriftftellerieben drohen und mit 
Hülfe einiger von inbiscreten Freunden und Bekannten leicht 
zu erhaltenden Briefen, Notizen und Anekdoten ſich ſchnell ie 
fammenbringen laffen, wenngleich die Verfaſſer derfelben w ja 
rend ber Lebenszeit des Gegenflandes ihrer Bemühungen in 
keiner Art von Berührung mit bemfelden jemals geftanden. 
Wahrſcheinlich beabfichtigen fie nur zur Werewigung feines Na⸗ 
mens beizutragen, mir aber erfcheinen bdiefe Herzen wie Leichens 
frauen, welde in Ausübung ihres Amtes den Zobten, beffen 
Wiederbelebung nicht in ihrer Macht fteht, menigftens zum 
legten Mal mit traurigem Flitterſtaat aufpugen, ehe: er völlig 
dem Dunkel des Grabes anheimfält. Und wer, fo lange Sonne 
und Mond ihm nod leuchten, möchte ‚nicht Alles anmwenben, 
3 me feine Zeit vorüber ift, ſolchen Händen fi zu ent⸗ 
ziehen 

Nach dieſem kleinen Ausfall gegen eine nicht zu billi⸗ 
gende Sitte unſerer Zeit ſagt die Verf. grade heraus, was 
ſie geben will und kann, was ſie von ſich ſelbſt haͤlt, was 
ſie iſt und was man nicht von ihr erwarten ſoll. Auch 
dies geſchieht wieder mit einer erfreulichen Anſpruchs⸗ 
loſigkeit, und das Bild, was ſie dabei von ſich ſelbſt ent⸗ 
wirft, mag wol jeden Leſer fuͤr ſie einnehmen. 

So will ih denn verſuchen, mit leichten aber ſichern Zü⸗ 
gen_ein Sittengemälde meiner Zeit, in ihrem Kortfchreiten mit 
mir, zu entwerfen; jener alten ehrlichen Zeit, deren Gebraͤuche 
und Lebensweiſe uns jetzt fo fern zu liegen feinen, ald wären 
fie durch Jahrhunderte von uns getrennt, obgleich feit ihrem 
völligen Erloͤſchen kaum funfaig Jahre vorübergezogen find. 
Übrigens bitte ich nicht zu viel von mir zu erwarten, aber 
auch nicht zu viel von mir zu befürchten, denn ich verfpredhe 
mein Möglichftes zu verfuchen, um bie gefährlichfte aller Klip⸗ 
pen, die der Langweiligkcit, zu vermeiden..... Wahrheit will 
ich geben, reine, unverfälfchte Wahrheit, ohme jede Beimifhung 
von Dichtung, aber mit Auswahl, ohne auf eine ausführliche 
Darftellung aller Greigniffe meines Lebens einzugehen, die doch 
nur für die Wenigen einiges Intereffe haben Tonnen, welde 
perfönlichen Antheil an mir nehmen. Mit meinen Herzensan⸗ 
gelegenheiten will ich bie Welt ganz verfchonen; behaupten, ich 
babe deren nie gehabt, wäre ebenfo nutzlos als albern, 
denn wer würde es mir auf mein Wort glauben? Es war da⸗ 
mit eben wie gewoͤhnlich das alte Ried: 

A biſſerl Liaͤb und & bifferl Treu, 

Un & biſſerl Falſcheit war od mit dabei..... 
Übrigens bin ich nach dem Zeugniffe Derer, die mich perfönlich 
kennen, eine heitere, anfpruchlofe alte Brau, der man im gefels 
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gen Umgange bie Gchriftftellerin gar nicht anmerkt. Und 
darauf bilde ich mir etwas ein. 

Wir können bezeugen, daß bie Verf. hierin die Wahr: 
heit geſagt hat, und daß fie anderweit davon abgemichen, 
haben wis Eeine Urſache zu vermuthen. Ihre Side: 
rungen tragen alle das Gepräge ber Wahrheit, ſelbſt die 
Geſchwaͤtzigkeit, welche dem Alter gewoͤhnlich eigen ift, 
haben wir faſt nirgend entdecken koͤnnen, wenn aud) ein 
geroiffes Behagen im Ausmalen oft unbebeutender Dinge 
fich nicht wegleugnen und bie Feder einer alternden Dame 
erkennen läßt, Was außer dem Kreiſe häuslicher Fami⸗ 
lienthätigkeit Hiegt und überhaupt dem Geſichtspunkte ent 
zogen iſt, innerhalb welchem das Auge einer Frau fich 
gern bewegt, das hat die Verf. lebendig aufgefaßt und, 
ohne es auf glänzende Färbung abzufehen, hoͤchſt anſchau⸗ 
lich und anziehend geſchildert. Dahin rechnen wir vor 
Allem das eigenthümliche Leben und Xreiben in ihrer 
Vaterſtadt Danzig, welche damals noch in ber vollen 
Oputenz ihres freiftädtifchen Stolzes glaͤnzte. Die bedeu: 
tende Bildung, welche in ben reichen Kaufmannsfamilien 
Danzigs heimiſch war, der, wenn auch altfränkifche Lurus, 
der ihren Häufern Glanz und Anfehen verlieh, mußte in 
einem faft grotesken MWiderfpruche fliehen zu ber bodenlos 
fen Armuth und der an bie volllommenfte Barbarei gren: 
zenden Uncuftur der aus dem Innern Polens von Zeit 
zu Zeit in Danzig antommenden Schimkys — Leib: 
eigene, .benen bie Leitung der zahlreichen Kornſchiffe an: 
vertraut wurde, bie alljährig nit Beginn des Frühjahres 
die Weichſel hinab nad) Danzig ſchwammen. Wir bes 
zweifeln, daß heutzutage noch derfelbe lebhafte Verkehr 
Polens mit Danzig flatefindet, obwel wir gern zu: 
geben, daß auch jegt noch ber polnifhe Bauer dem 
Schimky an Roheit wenig nachſtehen wird. Da mol 
nur einer geringen Anzahl von den Xefern Diefer Blätter 
das damalige Leben Danzigs und namentlich der origi: 
nelle Verkehr diefer Stadt mit diefen Schimfys bekannt 
geworben fein wird, geben wir einen gebrängten Auszug 
von ber fehr gelungenen Schilderung unferer Verfafferin. 

Sobald der Frühling mit unglaublicher Schnelligkeit er⸗ 
wacht, fehwellen tief in Polen die Gewäfler, und bie felbft für 
bie fehr flach gehenden polniſchen Bahrzeuge oft zu feichte Weichs 
fel wird gegen Ende bes Maimonats Fräftig genug, um auf 
ihrem Rüden die goldenen Gaben ber Geres in meine Vater: 
fladt zu tragen, die mit vollem Recht in früherer Zeit bie 
Kornlammer von Europa genannt wurde. Die Eleinen, längs 
der langen Brüde auf der Mottlau vor Anker liegenden See⸗ 
ſchiffe, auf welchen, wie auf den Retourdaifen in Frankfurt, 
der Ort ihrer naͤchſten Beſtimmung auf ſchwarzen Zafeln zu 
leſen iſt: „will's Gott, nach Königsberg‘, „will's Bott, nad 
Petersburg”, „will's Gott, nad; Memel”, fie alle fchliegen vor 
der feltfamen Flotte fi gedrängter aneinander, weldhe nun bie 
Mottlau bedeckt und einen hoͤchſt wunderbaren Anblick gewährt. 
— Schiffe find die ſchlecht zufammengezimmerten Fahrzeuge ei: 
gentlich nicht, aus welchen jene Flotte befteht, fie ſcheinen fo 
unbequem und zerbrechlich, daß man kaum begreift, wie fie den 
weiten Weg gluͤcklich zurüdlegen konnten, ohne unterzugeben; 
auch werden fie am Ende ihrer Laufbahn zerfchlagen, das Hol 
wird verkauft und die Mannfchaft mag zufehen, wie fie * 
Moor, Haide und unwegſame Urwaͤlder zu ur wieber na 
Haufe gelangt. Am füglichften wären diefe Bahrzeuge einem 
Beinen Floſſe vergleichbar, nur find fie weniger breit, laufen an 


beiden Enden in Form eines Kahnes etwas fpig zu und find 
ringsum mit einem ziemlich niedrigen Bord verſehen. ine 
Hütte am Ende derfelben bildet die Kajüte für den Oberaufs 
feher; ohne Maft und Segel werben fie durch ein ziemlich un⸗ 
peuiae Steuer regiert und durch mehr als hundert rüftige 

rme dicht hintereinander auf ihren Bänken figender und 
taktmaͤßig rudernder Schimkys ſtromabwaͤrts geführt. Den 
ganzen übrigen Raum nimmt die Ladung von Weizen ober 
Roggen ein, fo hoch als möglich aufgethürmt liegt fie ganz offen 
da, ohne ben geringften Schuß gegen Wind, Wetter und Näffe. 

In befonders fruchtbaren und wafferreihen Jahren, als 
vor der erſten Theilung Polens der Kornhandel noch gleichfam 
ein Monopol meiner Vaterftadt war, fah man oft,ben ziemlich 
breiten Strom mit mühfam aneinander fich fortfchiebenden 
Fahrzeugen über und über bebedt. Wäre es möglich. g: 
einen auf diefen Anblid ganz unvorbereiteten Fremden plöglte 
auf bie lange Brüde zu flellen, er hätte glauben müffen, anf 
eine ber damals Faum entdediten Sübfeeinfeln, mitten unter die 
Kanoes der Wilden gerathen zu fein, fo durchaus uneuropälfch 
fahen bie Schimkys und die ganze Flotte noch jekt aus. Daß 
dergleichen im einem übrigens civilifieten Lande, fo nahe an 
Deutſchland, noch exiftirt, fcheint unglaublich; ein Balserenfflave 
in Toulon iſt, im Vergleich mit einem Schimky, ein Dandy. 
Trog ihrem wilden Ausfehen haben fie doch nichts Unförmtiches 
ober Widerwärtiges, diefe ſtarkknochigen, mulattenartig gebräun- 
ten hagern Geftalten; ein woblbeleibter, behaglicher Schimky 
wäre eine Idee außerhalb dem Gebiete der. Möglichkeit. Bis 
auf den nationellen, ven Regen und Sonne 'gelb gebleicdhten 
Zwickelbart ift ber Kopf durkhaus kahl gefchoren und mit einem 
großen feldftfabrieirten Strohhut oder einer flachen Pelzmütze 
bedeckt; Hals, Raden und Bruft find entblößt. Die übrige Bes 
Meidung befteht in Pantalons und einem mit einem Strid um 
den Leib gegürteten Kittel, beides vom allergröbften ungebleich- 
ten innen. Hölzerne, mit ſtarken eifernen Nägeln dicht be- 
fhlagene Schuhe, die fie unter den übrigens nadten Yuß bin- 
den, mäffen oft die Stiefel erſetzen. Das wirklich gräßliche Ge⸗ 
töfe, das diefe Chauffure auf den granitenen Pflafterfleinen her⸗ 
vorbradhte, wenn eine etwas zahlreiche Gefellfhaft von Schim⸗ 
kys die Straße herauflam, jagte uns Kinder allemal aus bem 
Beilhlag (ein umfriederer Plag vor der Wohnung) ins Haus, 
und felbft als ich ſchon ziemlich erwachſen war, wagte id) mich 
nur mit bänglichem Herzklopfen in ihre Nähe. Ich fürdhtete 
mich vor den wilden Geftalten, bie doch Riemanden etwas zu 
Leide thaten; nie habe ich vernommen, baf ein Schimky des 
— oder eines aͤhnlichen Verbrechens beſchuldigt wor⸗ 

en waͤre. 

Sie waren Leibeigene und ſind außerhalb des preußiſchen 
Staates es wol groͤßtentheils noch. Ihr Leben wurde kaum fo 
hoch gehalten wie das eines Hundes oder Pferdes. Der Edei⸗ 
mann, der aus Verſehen oder im Zorn einen von ihnen er= 
ſchlug, zahlte ohne weitere gerichtliche Procedur zehn Thaler 
Strafe, und bamit war bie Sache abaethan und vergeffen. 
und doch gibt es Fein zufriebeneres, ich koͤnnie fagen, kein froͤh⸗ 
licheres Voͤlkchen als diefe Keibeigenen mitten in ihrer tiefen 
Armutb, fie, die nie vermiffen, was fie nie befaßen, ja wol faum 
dem Namen nach kannten..... Wie fie im Winter daheim 
es halten, weiß ich nicht, den Sommer über ift ihr Leben faft 
ganz das eines Wilden. Tag und Nacht unter freiem Him⸗ 
mel, liegen fie am Ufer bes Stromes neben ben ungeheuern, 
beinahe haushoch aufgethürmten Weizenhaufen, die zu bewachen 
und fleißig umzuſtechen, um fie, bi6 fie eingefpeichert werden, 
vor dem Verderben zu bewahren, jest ihre WBefchäftigung ift. 
Ein fehe confiftenter Brei von Erbſen oder Buchweizen, den fie 
in ihrem an einer quer über zwei Kreuzbölger gelegten Etange 
haͤngenden Eoloffalen Keſſel fh ſelbſt kochen, ift einen wie ben 
andern Tag ihre Nahrung. Hat eine ſolche Tiſchgeſellſchaft ein 
paar Zalglichter erbeutet, um ben magern Brei damit zu Wär: 
zen, fo ik das Mapı koͤſtlich. Da figen fie dann zur Mittags 
zeit, dicht aneinander gebrängt, in wirklich malerifchen Grup: 





‚ ihre ba den { dhaben i öl: 
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ausmachen, und fhöpfen, fehluden und fchnattern, ohne Maß 


und Bill... .. 
Sin tüchtiger Schluck Kornbranntwein geht freilich noch 
über Talglicht, aber wenn biefes Mittelbing zwiſchen Kind und 
Affe audy etwas benebelt ift, fo bleibt es doch gutmüthig, es 
prägeit ſich, verträgt fi wieder und von Mord und Todt⸗ 
flag iſt nie die Rebe. Freilich fehlt ihnen bie gewöhnliche 
Beranlaffung zu Hader und Zwifl, Weiber und Mädchen, des 
sen Begleitung der Edelmann nicht zugibt. Zuweilen kommt, 
in einer durch den Branntweingeifl etwas eralticten Stimmung, 
ein Paar von ihnen auf den Ginfall, fi) außerordentlich ga= 
lant und höflich zu becomplimentisen. Im Beftreben, einander 
das Knie zu umfaffen, berühren fie mit ber Stirn faft den 
Boben, küflen einander die Hände, umarmen ſich nach der all: 
* gemeinen polnifchen Sitte, die felbft unter Damen damals noch 
gebraͤuchlich war, indem jeder von ihnen ben Kopf fo weit ale 
möglich über die Schulter feines Freundes hinüberbeugt, um 
ſeinem NRaden einen Kuß aufzubrüden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichte Roms in feinem Übergange von der monarchi⸗ 
fen zur republikaniſchen Verfaſſung, ober Pompejus, 
Cäfar, Cicero und ihre Zeitgenoffen. Nach Geſchlech⸗ 
tern und mit genealogifchen Zabellen. Bon W. Dru: 
mann. Dierter Theil. Königsberg, Bornträger. 
1838. Gr. 8. 3 The. 


In erfreulicher Geſchwindigkeit nähert ſich das vorliegende 
Wert eines hoͤchſt achtbaren Befchichtfchreibers feinem Ende und 
trägt fortwährend auf jeder Seite das Gepräge des forgfamften 
Fleifes, der umſichtigen Kritit und der warmen Theilnahme 
an den Gegenfländen und Perfonen, welche die Darftellung 
umfeßt. Da wir die Gigenthümlichkeiten der Drumann'ſchen 
Arbeit in unfern frühern Berichten *) genauer angegeben ha⸗ 
ben ,„ fo glauben wir eine nochmalige Erwaͤhnung berfelben 
nicht nöthig zu haben und können uns glei zu dem Inhalte 
des vorliegenden vierten Theiles wenden. Bufolge der erften 
Ankündigung follte dies der Ichte fein, allein die Reichhaltig⸗ 
Beit des Stoffes und die vom Hrn. Verf. gewählte Anordnung 
Yaben ihn, wie wir bereits vorausfahen, nicht mit dieſem vier: 
ten Theile können abfchließen laffen. Es fleht alfo noch ein 
fänfter zu erwarten, der infofern von befonderer Wichtig: 
Zeit fein wird, weil für ihn noch die Charakteriſtik einer der auf 
dem Zitel genannten Hauptperfonen, Gicero’s, übrig gelaffen iſt. 

Die in diefem Theile befonders geſchilderten Römer find 
M. Junius Brutus, der fogenannte „Befreier“, Licinius 
Graffus der Reiche, Sucullus, C. Octavius und Gnejus Pom⸗ 
pꝓejus, deſſen Biographie die Hälfte des vorliegenden Thelles 
einnimmt. Im Leben bes Brutus muß allerdings Manches 
‚aus dem zweiten heile ergänzt werben, mie fi denn 
auch hier, wie in andern Abfchnitten, zahlreiche Verweiſungen 
auf die frühern Theile finden, ein Übelftand, ber der Brauch⸗ 
barkeit bes Buches felbft bei Denen Gintrag gethan hat, die 
ſich gerade nicht zu den bequemen und arbeitsſcheuen Leuten Ei 
rechnen brauchen. &o muß, um nur Einiges von dem Wich⸗ 
tiaften hervorzuheben, im Leben des Dectavius in Beziehung 
auf bie Berhättniffe des Antonius und namentlidh über die 
Ereigniffe vor und in der Schlacht bei Actium auf bie Biogras 
phie des Antonius im erften Theile zuruckgegangen werben und 
die Erzählung des Buͤrgerkriegs zwifchen Caͤſar und Pompe⸗ 
jus gewinnt das rechte Licht erſt durch die Bergleichung mit 
den bierhergehörigen Stellen im britten helle, ja es macht 
einen fonderbaren Eindruck, nach der fo ausführlichen Biogra⸗ 


*) Bol. Ne. BI u. 922 d. Bl. f. 1836, Mr. 209 u. 308 f. 1838 und 
Mr. 318 u. 319 f. 1829, D. Red. 


phie des Pompejus ben wichtigfken Abfchnitt feines Lebens und 
das Ende beffelben in zufammengebrängter Erzählung auf fünf 
Seiten dargeftellt zu fehen. Daflelbe gilt nun außerbem von 
vielen andern, minder hervorſtechenden Begebenheiten. Koms 
men wir nun aber wieder auf Brutus, fo finden wir hier eine 
ſehr richtige Gharakteriftit diefes Wannes, aus der wir bei 
ber Wichtigkeit, welche Brutus' Name bei den Republifanern 
aller Zeiten erlangt hat, einige Stellen mit Hrn. Drumann’e 
Worten herfegen wollen. 

„Die Natur hatte ihn mit einem fehe ſtarken und treuen 
Gedaͤchtniß ausgeftattet, fodaß ihm bei jeder Gelegenheit er- 
lernte fremde Gedanken zu Bebote fanden, und doch überwog 
bie Ginbildungstraft in ihm alle andern. Das Unfichtbare 
umgaufelte ihn in ihren Träumen, ein Gemiſch von Volksre— 
ligion und Philofophie; es follte ihm die Häthfel des Lebens 
löfen, Dem, was er Zugend nannte, den Sieg verſchaffen, 
und dieſe Hoffaung wurde nicht erfüllt. Immer mehr erweis 
texte ſich die Kluft zwifchen der Wirklichkeit und feinen Idealen ; 
das Misgefchid verwandelte feinen Ernſt in Trübſinn; die Ein— 
ſamkeit der Nacht, in welcher er ohne eine ſichere Grundlage 
bes Glaubens und Erkennens Auffchluß fuchte über die Wirren 
des Tages, verfenkte ihn immer tiefer in Grübeleien; in der 
Überfpannung mit Erankpaft gereisten Nerven ſah er Erfcheis 
nungen, er wurbe zulegt an ber Tugend irre, warf Alles von 
fi und flarb in einer furchtbaren Gemüthsverfaſſung. — Bei 
dem Mangel an Urtheil, an Menfchens und MWelttenntnig 
wurde er von ben Greignifien flets überrafcht; fie flimmten 
nicht zu feinen Erwartungen und Philofophemen, ihre innere 
Rothwendigkeit, der Zuftand und bie VBebürfniffe des Reiche 
wurden nicht von ihm begriffen; daher konnte man ihn einem 


"Bunde gewinnen, welder die Entwidelung der Dinge plößs 


lich hemmte. Unfaͤhig die Geifter zu Bam und bie ers 
haͤltniſſe zu würdigen, erſchlug ex den größten ber Römer und 
nannte Gaffius den legten, auf feinen Betrieb verfchonte man 
nad bem Iyrannenmord Antonius; er hielt es für möglich, ihn 
umzuftimmen; durch Antonius aus Rom entfernt, wollte er 
dur ihn erfahren, ob dort Feine Gefahr für ihn fei. Die 
Stadt war nach feiner Meinung fo rei) an Gutgefinnten uns 
ter den Optimaten und an Freunden ber Freiheit unter dem 
Volke, daß er nad) dem erften Dolchſtoß eine allgemeine Schild⸗ 
erhebung im Senat erwartete; gaͤnzlich rathlos, beſprach er 
fi nah dem Morde mit feinen Anhängern, und in biefen 
Verfammlungen galt vor Allem bas Wort einer Frau, feiner 
Mutter Servilia.“ 

Im Leben des Craſſus find ausführlide Darfielungen bes 
Sklavenkrieges in Italien und bes unglüdlidhen Feldzuges gegen 
die Parther enthalten. Die forgfame Bearbeitung folder Bes 
gebenheiten iſt überhaupt ein befonderer Worzug bes Drumann'⸗ 
hen Buches und macht es, trot ber unbequemen Ginrichtung, 
zu einem Hauptwerke unter den neuern Schriften über römifche 
Geſchichte. Sehr. lebendig iſt der parthiſche Krieg gefchildert, 
zu dem nicht die Habfucht allein, fondern auch der Ehrgeiz und 
dee Wunſch, fein greifes Haupt mit Lorbern, bie glänzender 
wären als bie bes Säfar und Pompejus, zu kränzen, den Grafz 
fus beftimmten. Seine unvorſichtige Kriegführung, feine Vers 
blendung über die parthifche Macht, ber Kampf in ber unübers 
fehbaren Sandebene abwärts vom Guphrat, wo zömifher Hel⸗ 
denmuth vergeblich flritt, und darauf in ber Gegend von Garrä 
— alles Dies wird mit großer Anfchaulichkeit, wie fie auch andern 
Schlachtenbeſchreibungen des Verfaſſers, 3. B. im Seekriege 
zwiſchen Octavian und Sextus Pompeſus, eigen iſt, erzählt 
und dabei manches Falſche in hiſtoriſcher und topographiſcher 
Hinſicht berichtiget. Die ganze Biographie aber beſtaͤtigt bie 
Bemerkung bes Verfaſſers, daß die Natur dem Graffus nicht 
den Stempel der Größe aufgedrüdt hatte, daß er nur auf 
fremden Flügeln ſich zu erheben vermochte und daß auch dann 
fein Blick nur nad Bold gefpäpt habe. Da nun Sachen und 
Menſchen für ihn nur ein Gegenfland der Berechnung waren, 
fo gingen auch die Menſchen kalt an ihm vorüber, und ba fie 
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in ihm nicht die geiftige Stärke fanden, welche in Zeiten ber 
Neibungen und Ummälzungen Anhänger verfchafft, fo wurden 
fie auch durch nichts für ihn begeiftert. i 
Einen weit mildern, fanftern und durch wiffenfchaftliche 
Bildung verebelten Gharakter führt und Br. Drumann in &- 
einius Eucullus vor. Auch bier find es vorzugsweife bie krie⸗ 
gerifchen Thaten, welche gefchildert werben, die Beldzüge gegen 
Mithridates und Tigranes, in welchen Eucullus ſich einen be: 
deutenden Feldherenruhm erwarb, durch Menfchenfreundlichkeit 
die Befiegten zu gewinnen und die Provinzialen in Aſien durch 
Gerechtigkeit an das Intereſſe Roms zu feflein bedacht war. 
Um den verdienten Sohn feiner Anftrengungen brachten ihn bie 
Intriguen ber Hauptftabt, welche unter feinem Heere Meuterei 
flifteten und ihn nad einem achtjährigen Yeldherrnleben als 
unfähig gu biefem Amte barftellten. Bür Pompejus, feinen 
Nachfolger, blieb nur wenig zu thun übrig, denn bie beften 
Truppen und Flotten bes Mithridates waren vernichtet und der 
roͤmiſche Soldat hatte die Überzeugung gewonnen, daß er auch 
jenfeit des Halys und Euphrat über Maſſen von Barbaren fie: 
gen koͤnnte. Aber der Schein war gegen Lucullus, die Kriegszucht 
war (ohne feine Schuld) verſchwunden, das Heer aufgelöfl und 
durch die Niederlage des Triarius bei Bela hatte die Sache 
des Mithridates einigen Aufſchwung erhalten und der König 
einen Theil feiner verlorenen Länder wiedergewonnen. Luculs 
lus kehrte als ein Opfer der Meuterei und ber Raͤnke, denen 
ein Stärkerer freilich nicht erlegen fein würde, nad Rom zu: 
ruͤck und mußte hier drei Jahre in ber Stadt verweilen, che er 
den fo wohl verdienten Triumph feiern konnte, der ihm auf 
Pompejus’ Anftiften (denn ihn kraͤnkte es, daß Lucullus ſiegreich 


einziehen follte) unter allerhand nichtigen Vorwänben vorent:, 


halten wurde. on der Zeit an lebte er mehr dem Vergnügen 
als den Gefchäften. Aber Hr. Drumann ermeifet, daß er 
keineswegs in gänzlicye Unthätigteit verſunken fei (&. 163), 
und zeigt in Beziehung auf die Lucullifche, zum Sprüchwort 
gewordene Schlemmerei, daß Eucullus, ber allerdings in den 
legten Zahren feines Lebens ſich in würdigerer Weife den Wiſ⸗ 
ſenſchaften hätte zumenden koͤnnen, in biefer Zeit nur genießen 
mollte, um ſich für frühere Entbehrungen, für vielfahe De: 
müthigungen zu entf — und im Taumel ber Freude bie 
Ohnmacht feiner Partei, der fenatorifchen, zu bergeffen. 

Die Biographie des Octavius erhält, wie wir bereits be: 
merken, ihr volles Licht durch die Vergleihung mit ber bes 
Antonius im erften Theile des Drumann'ſchen Werkes. Hieran 
ſchließt ſich eine genaue Wereinigung aller einzelnen &tellen, 
die auf Octavius’ Privatieben Bezug haben. on befonderer 
Wichtigkeit aber find die Betrachtungen über feinen Charakter 
als Menſch (S. 292 — 298). Seine Secle erfüllte ein glühen- 
der Ehrgeiz, der ihm Feine Raft gönnte und der Feine Reben: 
buhler duldete, biß er ber Erſte war; nicht einmal fein Ber: 
ſtand war Aa: als feine Leidenfchaft, er hielt ihr nur das 
Gleichgewicht. In feiner Bruſt bemachte und verbarg er bie 
Flamme der Leidenfchaft; er verftellte fi) mit außerordentlicher 
Menfchenkenntniß, Gemwandtheit, Vorſicht und treffender Beur- 
theilung der Umflände, das Glück krönte den Erfolg unglaub- 
licher Anftrengungen und feste ihn in den Beſitz einer Macht, 
für deren Erwerbung er Unzählige als Opfer hatte fallen laſſen 
und feine Feinde ohne Schonung aus bem Wege räumte. Nach 
dem Tode des Antonius wurde er mild und man ift daher 
wol zu dem Schluffe berechtigt, daß nur die Politik, bie Rüd: 
fiht auf Antonius und auf die öffentliche Meinung ihn früher 
zu Graufamfeiten beftimmte, nicht daß fi als Kaifer feine 
Gefinnung verändert habe. Denn an WVeranlaffungen zur 
Strenge fehlte es ihm aud als Imperator nicht. 
zeigt fich durchaus als einen vollendeten Staatemann, der ſich 
von Gäfar’s Privaterben zum Reichserben emporzuſchwingen 
verftand und der gerade in ber Art und Weife, wie er bie 
großen Männer, die ihn im Krieg und Frieden umgaben, zu 

‚brauchen wußte, eine große und feltene Befähigung zum Herr: 


Octavius 


ſcher beurkundet hat. „Jeder Zweifel”, ſagt unſer Werf., „an 
der Selbſtaͤndigkeit Octavian's muß ſchon bei ſeinen erſten Schrit⸗ 
ten verſchwinden: gab er in Apollonia dem Agrippa Gehör, 
fo war es um ihn gefchehen; ſtets folgte er in wichtigen Din- 
gen feiner eigenen @inficht, und der Rath des Kiügften betraf 
nur die Vollziehung feiner Beſchlüſſe.“ Was über einzelne @is 
genfchaften feines Privatiebens , fein Werhältnig zum weiblichen 
Gefclechte, feine wiflenfchaftlichen Beftrebungen u. dgl. gefagt 
ift, müffen wir jegt übergehen, fowie die, wie es uns ſcheint, 
mit befonderer Liebe ausgeführte Schilderung feiner Schweſter 
Octavia, ber „unter ben Römerinnen jenes Jahrhunderts, weiche 
die Geſchichte erwähnt, unbedingt der erſte Preis gebührt, denn 
man entdedt in ihe einen Bund zwiſchen männticher Stärke 
und weiblicher Zartheit, zwifchen rein menſchlichen Tugenden 
und der Größe des Römervolds (8. 244). Auf neuere Beurs 
theilungen bes Detavian hat Hr. Drumann nicht Rüdficht ges 
nommen; konnte berfelde nach feinem Plane auch nicht alte 
berüdfichtigen, fo durfte doch I. 9. Loebell’s trefflide Abhand⸗ 
lung über Augufl’s Principat im fünften Jahrgange des Rau=- 
mer’fhen „Hiſtoriſchen Zafchenbuches‘ nicht unermähnt bleiben. 
Die befannten Worte, welche Octavian am Schlufle feines Les 
bens an feine Freunde richtete, hat Hr. Drumann paflend er= 
klaͤrt (S. 293), um fo mehr hätten wir gewünſcht, daß auch 
biefelben von fprachlicher Seite die Beftätigung erhalten Hätten, 
weiche Ir. Zacobs in feinen „Vermiſchten Schriften” (&. 360— 
362) ihr mit feinem gewöhnlichen richtigen Takte gegeben Bat. 
(Der Beſchiuß folgt.) 





giterarifhe Notiz. 


In unferer induftriellen und handelsthätigen Zeit if ein 
Werk wie das gu Paris in zwei Bänden erfchienene „„Dictionnaire 
du commerce et des marchandises”, der Aufmerkſamkeit des 
Yublicums wohl zu empfehlen. Mac⸗Culloch's bekanntes 
„Dictionary of commerce’ hat bei diefem Unternehmen als 
Ausgangspunkt gedient, obgleih ale Artikel bes franzöfie 
ſchen Werkes auf eine durchaus unabhängige Weiſe geare 
beitet und in ber That auch viel klarer und meift aud eins 
deinglicher gehalten find. Die verfchiebenen Zweige der Fa— 
brikation, die Künfte und Handwerke, die Grzeugniffe des 
Bodens oder ber Manufacturen find alle vom Standpunkte dee 
Manufacturiften und bes Handels von unterrichteten Gefchäftss 
leuten, in ber Chemie erfahrenen Gelehrten und ausgezeichneten 
Ingenieure gefhrieben worden. &o haben die Herren Pelouge, 
Mitglieb des Inftituts, und Payen, der die Ausficht hat, «eb 
zu werben, eine große Anzahl Ghemie betreffender Artikel ge= 
liefert. In bemfelben Fache arbeiten auch für dies Wörterbuch 
die Herren Chevalier und Dubrunfaut, welcher letztere bereite 
über den bei Manufacturen anzuwendenden Theil ber Chemie 
geſchrieben hat. Gin trefflicher Bronzenfabrikant, Hr. Deniere, 
hat den Artikel über Brongearbeiten beforgt. Legentil, Mits 
glied der Kammer, fchrieb über bie Kattune, Battifte u. f. w.; 
Bontemps, Borftcher ber Glashütte zu Choiſy⸗le⸗Roi, über 
bie Glasmacherkunſt und über Zöpferwaaren,; Hr. Rodet ber 
tere über Indigo, Zuder, Zarif, Sransit ꝛc. Einer von 
den obern Poftbeamten, Hr. Duboft, lieferte in feinem Artikel 
über die Poften eine intereffante Gefſchichte des Poftwefens feit 
Ludwig XI. voll allerlei neuen Vermwaltungsfacten. Über viele 
fremde Danbelsftädte fehrieben bie frangöfifchen Confuln , welche 
dort refidiren. Die Handelsgeographie ift überhaupt in dieſem 
Werke vortrefflich beftelt. Die reichhaltigen Angaben, welche 
Mac⸗Gulloch's Werk enthält, find hier trefflich benugt und geord= 
net unb mit vielen neuen vermehrt. Befonders hervorzuheben find 
die Artikel London, Liverpool, Rantes; über Rio Janeiro ſchrieb 
Horace Say, über Lyon Hr. Kaufmann, über Marfeille &. Reps 
baud, über Neuyork und Reuorleans Parifot, über Havanna de la 
Sagra, ber gelehrte Gefchichtfchreiber der Infel Cuba. 5. 
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Ingendleben und Wanberbilder. Nachlaß von Jo⸗ 
de Schopenhauer. Herausgegeben von ihrer 
ochter. Zwei Bände. E 


(Beſchluß aus Nr. 9.) 


Neben folhen anziehenden Schilderungen, bie von eis 
nee gluͤcklichen Auffaffung nationeller Eigenthümlichkeiten 
und einem leichten Eindringen in das Leben des Volkes 
zugen, weiß die Berf. mit gleihem Geſchick und Ge 
(mad Bilder fowol von dem ftädtifhen Leben in Dan: 
zig, als auch von dem Gebahren im Kreife der damaligen 
Fawilien zu entwerfen. Hier entfichen unter ihrer Hand 
Die hübfcheften Portraits von den mannichfachften Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, wie fie ihrem Jugenbleben nahe traten. Daß 
ſich Unwichtiges auch hier mit dem Bedeutendern Ereuzt, 
iſt natuͤrlich, und ebenfo wenig dürfen wir uns wunbern, 
wenn das Erſtere überwiegend erfcheint. Aber man folgt 
der behaglich Schlidernden gern in jene glüdlich beſchraͤnk⸗ 
vn Cickel, man hört fie mit einem Gefühl des Wohlbe⸗ 
hagens von dem treuen Diener ihres Vaters, dem ehrli: 
den Adam, erzählen, von dem pedantiſch⸗-koketten Buch: 
halter Mofer, von ihrem Lehrer und liebevollen Leiter, dem 
Engländer Jameſon, und manchen andern Perfonen, die 
pflegend, bildend, zumeilen wol aud hindernd, dem leb⸗ 
haften Mädchen zur Seite flanden. Den meilten Ein: 
Aug auf das erſt ſpaͤt erwachende Schrifeftelertatent Jos 
hanna's hatte wol ber fhon erwähnte Samefon, der früh: 
zeitig des Mäddens Anlagen zu weden, alle Kräfte in 
ihm zu mtwideln fuchte. Nicht weniger aber trug viel: 
leicht zu diefer fpäteren Laufbahn Johanna's eigener Va⸗ 
ter bei, durch die flrenge, ja man möchte fagen, lieblofe 
Weigerung, feiner Tochter früh ſich befundendes Talent 
für die Malerei einer kunſtmaͤßigen Ausbildung anzuver: 
trauen. Was dem Mädchen durch gewaltfames Nieder: 
Halten dieſes Talentes verloren ging, das fuchte fich fpäter, 
nur auf anderem Wege, Bahn zu brechen, und was ber 
Pinſel fo feuhzeltig nicht darſtellen durfte, dafür "fand bie 

den greigneten Ausdrud, wenn auch um bdiefelbe 
Zeit ihrer Lieblingsneigung Gelegenheit zur Ausbildung 
gegeben wurde. Die erfle Veranlaſſung zum Zeichnen er: 
hielt Johanna durch den damals berühmten Kupferſtecher 
Chodowiecky, bei deffen Mutter Ichanna den erften fran⸗ 
ihn Untericht “empfing. Ihren fpätern Eifer für 


Kauf ud Literatur aber vordankte fie.gumelit dem gaſt⸗ 


freien Haufe thres zwar ſtrengen, aber trefflichen Waters, 
Diefer, im feiner Gtellung als wohlhabender, vielgereifler 
und kenntnißreicher Kaufmann, der zugleich ein achtung⸗ 
gebietendes Amt als Senator bekleidete, fah es gern, wenn ’ 
awsgezeichnete Fremde fein Baus befuchten. Kr ſeibſt Mb 
jeden namhaften Melfenden zu fich, unterhieht ſich mit idee 
und hatte nichts dagegen, wenn der Überrafchte auch fer 
ner in ber Ferne gedenken wollte. War nun auch dazu 
mal namentlid bie Literatur weniger mobil als heutzu⸗ 
tage und machte diefe amı wenigiten zafche „BBelfahrten”, 
fo kam doch von Zeit zu Zeit eine Notabilität nad) Dans 
Hg, die dann von Johanna mit Ehrfurcht angeflaunt 
wurde. Bon. einigen folhen Beſuchen entwirft die Verf. 
ganz artige Bilder, von denen wir gern in oder das 
andere hier einfhöben, wenn uns ihre Länge nicht davon 
zuruͤckhielt. 

Statt deſſen erlauben wir uns, da wir es ja mit ber 


| Selbftbiographie einer Dame zu thun haben, die gewiß 


bei ihren Schweftern zahlreiche Lefer finden wird, zu des 
ven befferer Empfehlung bei dem ſchoͤnen Geſchlecht einige 
Stellen zu excerpiren, die ſich mit der Mode damaliger " 
Beit befchäftigen, dieſem ewigen Proteus, der nicht müde 
wird, feine Geſtalt taufendmal zu verwandeln, und heut 
aͤſthetiſch ſchoͤn, morgen fragenhaft häßlih von einem 
Lande zum andern eilt. Daß die Verf. nicht in der Zeit 
eleganter Kleiderformen ihre Jugend verlebte, bedarf Reiner 
Erwähnung, die Art und Weife aber, wie man das Ges 
gebene ländlich fittlih auch noch zu verunftaften wußte, 
kann einigermaßen immer einen Beitrag zur Sittenge⸗ 
fehichte abgeben. Ein Ballcoſtum aus den fiebziger und 
achtziger Jahren hatte, aut Johanna's Beſchreibung, fol⸗ 
gendes Ausfehen: 

@in ungeheurer, mit Drabtgeftelle und Roßhaar unterbaus 
ter, mit großen Maffen von Federn, Blumen, Bändern gekeba⸗ 
ter Haarthurm fegte über meinem Haupte meiner Länge wenig⸗ 
ſtens eine Elle zu; die weißen, kaum mehr als zolldiden Steij⸗ 
en unter den mit goldgeftidten Schleifen gezierten Ballſchuhen 
ſuchten dagegen am andern @nde meiner Heinen Perfon diefes 
Misverhaͤltniß auszugleichen; obſchon Fe die Höhe des Kopfs 
puges beimeitem nicht erreichen Eonnten, waren fie doch hoch 
genug, um mich faft nur mit den Zußfpigen den Boden berühs 
ven gu laſſen. Gin aus bicht aneinander gefügten Fiſchbein⸗ 
ſtaͤbchen zuſammengeſetzter Harniſch, feft und flelf genug, um 
einer Flintenkugel zu widerſtehen, trieb gewaltfam Arme und 
Schultern zur, die Bruft heraus und fehnürte Aber ben 
Hüften die Zaine zur Wespenform ein. Das Bernünftigfe.an 


dieſem, jebe freie Bemegung hemmenben Gorfet war ein ziemlich 
— ——— der den Druck deſſelben von ber Bruſt 
abhielt. Nun ber Reifrock! und über biefem der ‚mit Falbeln 
und allerhand unbefchreiblichen Kinkerligchen faft bis ans Kinn 
hinauf garnirte feidene Rod, und darüber noch das mit einer 
langen Schleppe verfehene Kleid vom nämlichen Stoffe.” Diefes 
ging vorn weit auseinander und war zu beiden Seiten ebenfo 
garnict wie der Rod; Halb 
gen, als man es jegt fhidti finden würde, ein greßer Strauß 
von künfttichen Blumen vollendete den Pur. Die Ärmel reich⸗ 
ten bis an den Gibogen und waren bie zu den Schultern hins 
auf mit Blonden und Band rei garnirt. Doch war bie 
nur die Tracht junger Mädchen, unfere Mamas trugen prãch⸗ 
tige Engageanten von Blonden oder örtlichen Spigen, fo hießen 
die Meinen, Schleppkleidern ähnlichen Manſchetten, die man noch 
an Portraits jener Zeit bewundern fann.... Eine fonderbare 
Mode hatte bei unfern eleganten Damen allgemeinen Gingang 
gefunden, die fo abgefhmadt war, daß ich die Möglichkeit ih⸗ 
zer Eriſtenz bezweifeln würde, hätte das längliche platte, im 
Deckel mit einem Spiegel verfehene Döschen von Perlmutter 
mir nicht oft zum Spielzeuge gedient, das alle Damen immer, 
und auch meine Mutter, zur Pand hatten, um baraus, im 
Fall eine Mufche unberufen ihren Plat verließe, die dadurd 
entftehende Küce gleich wieder ausfülien zu Eönnen. Diefe aus 
fhwarzem, fogenannten engliſchen Pflafter gefchlagenen, winzig 
Heinen volle und halbe Monde, Sternchen. und Herzchen follten, 
mit Auswahl und Geſchmack im Gefiht angebracht, die Reize 
beffelben erhöhen, ben Ausbrud des ienenfpiels beleben. Eine 
Reihe Heinfter, dis zu etwas größen fleigenber Monde, im 
äußern Augenwinkel, diente dazu, die Augen größer fcheinen zu 
loffen und ihren Glanz zu erhöhen, ein paar Sternchen im 
Mundwinkel follten bem Lächeln etwas bezaubernd Schalkhaftes 
geben, eine am rechten Orte auf der Wange angebradite Mu: 
fche auf ein Grübchen in derfelben deuten. Es ab aud Mu: 
. in etwas größerm Format, Sonnen, Täubchen, Kiebesgöt: 
teren fogar. Diele hießen vorzugsweiſe Assassins, vermuths 
lich wegen ihrer moͤrderiſchen Wirkung auf die Herzen. 

Bon den politifhen Sthrmen, die um jene Zeit zum 
erſten Mate bie Selbftändigkeit Polens zu vernichten be: 
gannen, gibt die Verf. ebenfalls recht anſchauliche Stil: 
derungen, infofern Danzig, als freie Hanfeftadt, durch die 
Befignahme der umliegenden Provinzen von Seiten Preußens 
mit darein verwidelt wurde und dadurch fpäter feinen 
reichsſtaͤdtiſchen Glanz wie auch zum größten Theile feinen 
Wohiſtand verlor. Bald darauf verheirathete fih So: 
hanna an den Banquier Schopenhauer und ging ſogleich 
mit ihm auf Reiſen. Die kleinen Skizzen, welche die 
Verf. von dieſem ihrem erſten Ausfluge in die Welt ent: 
wirft, find, ohne auf Tiefe Anſpruch machen zu wollen, 
intereffant und ergoͤtlich, namentlich eine Reife duch 
MWeftfaten, das damals dieſer Schilderung zufolge noch 
eine halbe Wüfte gewefen fein muß. Mit diefer Reife 
fehließt der erfte Band, der ziveite enthält größtentheile 
nur Auszlige aus Reifetagebüchern, welche die Tochter ber 
ploͤtzlich Verftorbenen ganz, wie fie vorlagen, jufammen: 
ftelte und in chronologifher Drdnung aufeinander fol⸗ 
gen ließ. Die meiſten dieſer Bilder und Reiſeſkizzen ſind 
unbedeutend und koͤnnen nur für die Freunde der Ber: 
ftordenen als Reliquien Werth haben. Doch nehmen 
wir davon die hoͤchſt ergreifende Echilderung des Kriegs: 
getümmel® in dem Jahre 1806 aus, das die Verf. kurz 
nach ihrer Ankunft in Weimar mit erlebte, wohin fie nad 
dem Tode ihres Gatten ſich zuruͤckgezogen hatte. 


und Beuft wurden freier getra⸗ 
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Hier nun begann für Johanna erfl bie productive 
Tätigkeit ihres gebildeten, reihen Geiſtes. Der Cirkel, 
den fie fehr bald um fich verfammelte, ſah die berühms 
teften Perfönticykeiten als tägliche Gäfte, und «6 iſt ſehr 
zu bedauern, daß wie grade Über Diele Epocye, wo Goethe 
noch in voller Kraft wirkte, fo gar nichts Näheres erfah⸗ 
ten. Sohanna wäre vor vielen Andern befähigt gemefen, 
uns eine Menge jener Beinen charakteriftiihen Züge aus 
dem Leben der damaligen literarifhen Berühmtheiten aufs 
zubewahren, die fo unerlaßlic find zum volllommenen 
Verftändniß bedeutender Menſchen. Sie befaß Liebe. Hu⸗ 
manitaͤt, Pietaͤt und hinlaͤngliche Anmuth der Dar⸗ 
ſtellung, um hier die gluͤcklichſte Wahl treffen zu koͤnnen. 
Nie wuͤrde ſie Geheimniſſe entweiht, nie ehrfurchtgebietende 
Namen beſchmuzt haben durch indiscrete Mittheilungen, 
wie dies von andern Seiten in den letztvergangenen 
Jahren ſo vielfach geſchehen iſt. 

Ein innig freundſchaftliches Verhaͤltniß entſpann ſich 
bald zwiſchen Johanna und Fernow, wozu ihre Neigung 
zur Malerei die erſte Veranlaſſung gab, und als nun 
Fernow ſtarb, gaben wieder aͤußere Umſtaͤnde den erſten 
Impuls zu einem ſchriftſtelleriſchen Verſuche, indem Joe 
hanna durch die Cotta'ſche Buchhandlung veranlaßt wurde, 
das Leben Fernow's zu ſchreiben. Die rege Theilnahme 
und unbeſtrittene Anerkennung, welche dies mit aller Liebe 
und Unparteilichkeit eines kunſtverſtaͤndigen Frauengemüͤ⸗ 
thes durchgefuͤhrte Werk bei den Zeitgenoſſen fand, er⸗ 
munterte die Verf. auch zu andern Darſtellungen, und fo 
folgte denn außer der für ihre Zeit hoͤchſt unterrichten⸗ 
den „Reife durch England und Schottland” jene Reihe von 
Romanen, die vor vielen andern ihres Gleichen den 
ſchaͤtzenswerthen Vorzug haben, daB fie nicht bios auf 
muͤßige Unterhaltung abzweden, fondern in gefälliger Form, 
in edier Sprache vornehmlidy eine Enthlillung der geheims 
ften Falten des weiblichen Herzens verfuchen. ö 

Sonft geben uns über das literarifhe Leben os 
hanna’s die vorliegenden „Wanderbilder” nur einzelne duͤrf⸗ 
tige Andeutungen. Ein paar Briefe, einige Heine Skizzen, 
während einer Badefailon in Karlsbad entworfen, zwar 
aus verfchiedenen Fahren, deuten nur an und faffen den 
innigen Verkehr der Verf. mit den bedeutendften Perſoͤn⸗ 
lichkeiten mehr errathen, als daß fie beflimmte Hinwei⸗ 
fungen darauf gäben. 

Schließlich müffen wir noch ber fehe gluͤcklichen Bes 
fehreibung der vier Portraits von G. v. Kügelgen, Goethe, Wics 
land, Schiller und Herder gedenken, die hier aus einer früs 
hern Schrift als Anhang wiederabgedrudt worden find. 10, 








Geſchichte Roms in feinem Übergange von der monars 
chiſchen zur republifanifhen Verfaſſung c. Bon W. 
Drumann. DBierter Theil. 

. Geſchluß aus Nr. 9) 

Es bleibt noch übrig von Pompejus zu fpredhen, einens 
Manne, den die größere Befewelt nur ein ‚geringere Interefie 
zuzuwenden pflegt. Und es iſt auch nicht zu leugnen, daß dies 
Urtheit hier nicht ganz ungerecht fe. Pompejus Rame wird 
allerdings oft in den legten Zeiten der roͤmiſchen Republik ges 


monnt, wo fich bie ſenatoriſche Partei bald mit ihm brüſtete, 
bald ihn fallen ließ, ja die Gefchichte Roms und der Welt 
faüpft ſich einige Jahre lang an feinen Namen, Plinius hat 
ihn fogar zu Cpochen benugt, aber darum-hat er, ein verzo⸗ 
gened Kind bes Glücks, ſelbſt mit dem Beinamen des Großen 
ſich nicht die Anfprücde auf diejenige Berühmtheit bei der Rach⸗ 
welt erwerben koͤnnen, welche felbft ein Gatilina und Clodius 
fh erhalten haben. Jedoch gebührte in einem Werke, wie das 
Drumann’iche ift, ihm eine befonders ausführliche Erwähnung 
- und Schilderung, der wir manche belchrende Epifoden, vor 
allen die Sertorianlihen Kämpfe, bie Raubzüge ber cilicifchen 
Piraten und die Geſchichte feines Sohnes Gertus Pomprjus, 
verdanken. In anmuthiger Weife wird gleich je Anfang Eis 
cexo’8 und Pomprjus’ — bie ſich im dager des Con⸗ 
ſulse Pompejus Strabo, Im Feidzuge gegen bie Italer, be: 
gegneten, alfo geſchildert: „Sie hatten in ihren Anlagen, Be: 
Krebungen und Hoffnungen wenig gemein, nicht mehr als das 
Wort und das Schwert, ber Friebe und der Krieg, das Duns 
kel und der Glanz; ſchüchtern erhob der Sohn eines unbelanns 
ten Mannet den Bid zu dem Sohne des Gonfuls und Obers 
felderen, mit bem bangen Zweifel, ob perfänliches Werdienft 
ihn emportragen werde in bie Reihe der Erſten, in welcher jes 
ner geboren war, und dennoch trafen fie auf ihren Rebenswe: 
gen ſtets zufammen; ber Held bedurfte die Verwendung bes 
Rebners, der Redner den Schug des Helden, ihre Schickſale 
waren fo innig verbunden, baß der Eine ben Andern nie von 
ſich ſties, ohne felbft gu finken. Darauf fegt die gründlich 
bearbeitete Geſchichte feiner Schilderhebung für Sulla, die Ans 
nge des außerorbentlihen @lüdes, welches den Süngling bes 
gleitete, als er fich hergab, in Sicilien, Afrika und Spanien 
ein adolescentulus carnifex, wie fi Valerius Marimus 
ausdrüdt, bie Zeinde des Sulla zu unterbrüden. Gr erzwingt 
fi den Zriumph gegen Sulla's Willen, befehligt die Gulla- 
ner gegen Eepidus und Brutus, und obgleich die fiegende Var⸗ 
tei jegt fi) nach Ruhe fehnte, fo weigert er fich fein Heer zu 
entlafien, indem er fich berufen glaubt, die Republik gegen 
Sertorius in Spanien zu vertheidigen. Sein Antheil an bie: 
fem Kriege wird genau erörtert und gezeigt, wie es ihm gelang, 
als großer Held und als Friedensbringer zu gelten, während 
dech gerade der Krieg mit Gertorius ganz geeignet war, ihn 
von einer Überfhägung feiner Kräfte zu heilen und ihn nicht 
darin zu beftärten. Pompejus ftrebte ſchon damals, wie in 
feinem ganzen Leben, nad eitler Ehre, er haſchte nach bem 
Rachſten und Höchſten, ohne daß ſich ein eigentlider Plan in 
f-inem Handeln zeigte, und war voll Werlangen nach dem Ber: 
botenen. Aber er nahm es nicht felbft, fondern er wirkte da⸗ 
bin, oder wußte es. zu erzwingen, daß man es ihm antrug; 
dann galt es für um fo größer, man mußte ihm danken, daß 
er fi fügte, und der Schein war gerettet. 

Ray einer Abweſenheit von ſechs Jahren Fam PYompejus 
nah Rom zurück, die Menge vergötterte ihn, er ſelbſt 
aber, ein Sohn des Krieges und aus Sulla's Schule hers 
vorgegangen, war dem Leben in ber Gurie und auf bem 
Zorum fremd geworden; denn feine Zrophäen und Triumphe 
yaßten nicht in das flaatsbürgerliche Leben, barum fürdhtete ihn 
die Partei der Optimaten, Einzelne beneideten ihn. Gr felbft, 
der Thre und Schmeichelei wollte, war diefer bei feinen Trup⸗ 
gen gewiß, die er auch aus diefem Grunde nicht entließ (die 
Zerfprengung der Banden des Spartacus war nur ein Vor: 
want), und verdarb es dadurch mit der Ariftokratie. Beine 
Grklärungen vor dem Volke gegen die Befchränfung ber Iris 
bunen und gegen die Rechtöpflege des Senats, fein Benehmen 
kei dem Genfus auf dem Borum erwerbın ihm von neuem den 
Beifall der Menge, er wird Gonful, er triumphiert, das Ga⸗ 
kiniiche Geſetz überträgt ihm den Seeräuberkrieg, das Manilis 
fie Gefep die Führung des Krieges gegen ben Mithridates, 
Die ausführliche Befchreibung diefer Kämpfe, die Aufbellung 
Ainpiner Hiftorifcher und geographifher Dunkelpeiten und die 
Base, angemeſſene Darflellung geben dem Drumann'ſchen Werke 


einen neuen Vorzug. Daß nach faft allen Zeugniſſen ber Aten . 


die Macht des Mithridates gebrochen war, che 

Kriegsſchauplatz betrat, weifet Hr. — — az 
nad (S. 431 fg.); viele fhägbare Einzelheiten gu erwähnen 
geftattet uns der Raum nicht. Daffelbe gilt auch von der Bes 
freibung des Zriumphes, den Pompejus über ben Mithridates 


und bie Sceräuber feierte, und die vielen Koftbarkeiten, die das 


bei ausgelegt wurden und von unferm j 

Mia — In a — 
e Geſchichte des Pompeius in den folgenden 

ren bis zum Ausbruche des Bürgerkriegs führt ut 

das Getreibe der Partelen, welche Rom bamals, zerrũtteten. 

Die Hauptfachen, die Schließung bes Triumvirats, die Dänbel 


mifden Clodius und Gicero, die Verbannung und Rüds 


ehe bes Eeptern, bie planmäßigen Schritte Gafars un 

VBerblendung ber römiſchen Ariftokratie und 6 —* 
ſind ſelbſt den nur oberflächlichen Kennern ber tömifchen &« 
fhichte befannt, in Hrn. Drumann's Bude finden fie nun 
bie geſchickte Entwickelung aller der Fäden ‚ durch welche die 
Parteien miteinanter zuſammenhingen, in weiſer Benutzung 


aller hierher gehörigen Stellen. Dadurch iſt bie Combina⸗ 


tion ſehr erleichtert worden und Niemand braucht zu fuͤrch⸗ 


ten, daß er bier bloße Hypotheſen finden werbe. ir nen: 


nen blos die KWerhandlungen über den ägyptifchen K 

Ptolemäus Auletes und die richtige Xuffaffung ber Fe per 
ſchen Milo und Clodius. Pompejus Benehmen in biefer Zeit 
erſcheint ganz fo, wie es Hr. Drumann in der mit vieler Präs 
eifion gefchriebenen Charakleriſtik * 548 — 551) aus vielen 
einzelnen Zügen zufammengefaßt hat Selbſtſucht, Eitelkeit, 
Kälte und Verftelung find vorherrſchende Eigenſchaften. Er 
verlangte Liebe und Bewunderung, man follte ihn als einen 
Retter und Woptthäter verehren. Dennoch beugte er Recht 
und Gefeg, auch die eigenen Gefege. Gr beförberte Meutereien, 
führte Bewaffnete nah Rom, verhinderte und erzwang bie 
Wahlen, untergrub das Anfehen bes Senats und der Magis 
ftrate und ermuthigte feine Anhänger zu ähnlichen Verſuchen. 
Weber ber Einzelne noch die Parteien konnten auf ihn rechnen, 
wenn ihre Intercffen nicht mehr die feinigen waren, ex nannte 
Hochverrath bie Handlungen Anderer, die er ſich felbft erlaubt 
hatte, und body fehlte es ihm an Klugheit und Gewandtheit, 
um ſich in ſolchen Widerſprüchen, zu denen ihn namentlich feine 
Gitelkeit veranlaßte, zu behaupten und mit confequenter Durchs 
führung feinen Willen fortwährend über das Gefeg zu flellen 
oder fih zum Dberheren zu moden. Denn das Schwierige 
ſchreckte ihn zurüd, nur das für den Augenbiid Blendende und 
das Außerordentliche hatte Reiz für iypn, und da ihm fo Alles 
vom Glück as war, fo dünfte er fich der Algewaltige 
zu fein. Die Menge ftannte ihn an, weil ſich fo viel Unges 
woͤhnliches in ihm vereinigte; .aber die Büte, mit welder 
er Anbern entgegenfam, gewann ihm die Derzen nicht, weit 
fie immer Herablaffung war. Die Nobilität ſtieß er durch 
Kälte und Verſchioſſenheit zurüd, feine Gleichgüttigkeit ver= 
wanbelte fi in Bitterkeit und Hohn, wenn man ihm durch 
Bitterkeit beſchwerlich wurde; feine lakoniſchen Antworten vers 
wunbeten um fo mehr, ba man mußte, daß er ohne Leidens 
ſchaft war. Die Verftellung, fagt Hr. Drumann, war tief in 


feiner Eigenthümlichkeit, in dem Mangel an Kraft, das Höchfte 


gu erftreben, weldyes er gleichwol begehrte, in dem Bewußtſein, 
daß er das Unredt wollte, und in der Scheu auch vor dem 
teifeften Zabel, weil ex für feinen Ruf fürchtete und ſich nicht 
u vertheidigen wußte. So maßte er fick) auch im Felde oft 
— Verdienſt an und erlag endlich der Scheu, ſich eine 
Bloͤße zu geben, in ber letzten Schlacht feines Lebens. 
Pompejus’ Privatleben, fein Vermögen, feine Maͤßigkeit 
und Enthaltſamkeit in ſinnlichen Genüffen, feine wiſſenſchaft⸗ 
lie Bildung werden am Schluffe feiner Biographie geſchiidert. 
Seine Vorzüge und Mängel als Feidherr find theils in ber 
Erzaͤhlung feiner Kriege, theils in der zuletzt begeichneten Stelle 
angeführt worden: ex zeigte ſich als ein volllommener Gols 
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dat in jeder Eigenſchaft und Fertigkelt, deren der Krieger bes 
darf, Er beſaß Scharfblie und den rafchen fihern Eniſchluß, 
ader ihm fehlte die Thatkraft, die ſich nach allen Seiten mits 
teilt und die Unterfeldherren zur Mitwirfung hetanzieht. Das 
Gluck Harte ihm in hohem Grade verwöhnt und daher mar, 
old er einen von Andern noch nicht geebheten Weg zum 
Triumphe betreten müßte, fein geiftiges Vermögen nicht geftärkt 
und gewogen. ⸗ 
Nachdem wir im Allgemeinen die Vorzüge der Biogra⸗ 
pbien, welche diefer Theil enthält, dargelegt haben, bleibt uns 
Zein Raum für fo viele vortreffliche Einzelnheiten übrig, deren 
- Aufzählung freilich auch nicht in den Bereich diefer Blätter ges 
hören fann. Wir befchränfen uns alſo nur auf die Anzeige, 
daß fowol im Texte als in den Anmerkungen fich eine große 
Anzahl genealogiſcher und chronologiſcher Aufhellungen befinden, 
fowie Derbefferungen vieler Stellen aus Appian, Plutarch, 
Dröfius, Frontinus und andern Tactikern, und daß die ſpeciel⸗ 
len Berhätthiffe mancher durch Gicero’s Schriften wohl befanns 
ten Perfonen, wie der Tribunen Milo und Gertius und des 
Dichters Archias, ſehr ausführliche Beruüͤckſichtigung erhalten ha; 
ben. ind Hierbei dürfen wir auch nicht verfchweigen, daß 
uhfere frühere Bemerkung, ald habe Hr. Drumann manche 
wichtige Schriften neuerer Philologen nicht benußt oder anges 
führt, jegt nicht mehr in dieſem Umfange gilt; denn wir fins 
den nicht allein Weichert's gelehrte Unterfuhungen häufig ges 
nähht, fondern auch Rein’s römiſches Privatrecht und ähnliche 
Buͤcher. Bei der Schilderung der cilicifhen Seeräuber Eonnte 
noch auf Manfo’s Gefchichte derfelben in feinen „„Wermifchten 
Auffägen” (Brestau 1821) verwieſen und bei der Geſchichte des 
Pompejus zweier Schriften don Stinner gedacht werden: 
„Cicerönis de Ch. Pompejo Magno iudicia” (Breslau 1830), 
uhb: „Aequäles de Cn. Pompejo Magno scriptores in dis- 
ceptationem Yocati. Pars 1. Cicero’ (Breslau 1837). Ends 
ti bat Hr. Drumann, wie in den frühern Theilen fo aud 
jest, ſich Angelegen fein laſſen, einzelne unfichere Überlieferungen 
und marchenhafte Grzählungen als ſolche durch beftimmte 
Gründe zu bezeichnen, wie die Annahme, daß Gäfar der eis 
gentlihe Vater des Brutus geweſen fei (S. 16) und daß Grafs 
fas wegen feiner Reihthümer den Beinamen Dives erhalten 
babe, wogegen auf ©. 110 gezeigt ift, daß ſchon feine Ahnen 
denfelben geführt hatten. 11, 





Deutſche Volksfefte im 19. Jahrhundert. Geſchichte ihrer 
Entſtehung und Beſchreibung ihrer Feier. Herausge⸗ 
geben von F. A. Reimann. Weimar, Landes : In: 
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Niemand hat ein größeres Recht, über die deutfchen Volks— 
feſte zu fchreiben, und eine größere Pflicht dazu als Hr. Rei: 
mann, benn er ift der thätige Mitarbeiter an dem verdienft: 
vollen „Nekrolog der Deutſchen“, hat alfo mit dem todten 
Deutſchiande bisher fo viel zu thun gehabt, daß er zum Ge: 
gengewichte feiner Arbeit nun auch Deutfhland von feiner le⸗ 
benden, ja feiner lebendigften Seite, ber feiner Volksfeſte, ges 
f&hildert hat. Er hat feit Jahren an diefem Buche gefammelt 
und wirklich eine Menge Materialien zufammengebradt. Ge: 
ſteht aber der Verf. ein, daß ein WVolfofeft nur aus Gemeinfinn, 
diefer nur aus Öffentlichkeit und gefegmäßiger Freiheit hervor: 
gehen kann; muß man ferner eingeftehen, daß die Zahl und der 
Geift der wahren Volksfeſte — nicht der treibhausartig gepfleg- 
ten oder allerhoͤchſt landesherrlih anbefohlenen — immer mehr 
ſchwindet: fo läßt fich daraus eben Fein fehr erfreulicher Schluß 
madhen, ftellt ſich aber das Unternehmen doppelt verbienftlic heraus, 
das noch Borhandene als einen Beitrag zur deutſchen Sittenge: 
fhichte hiſtoriſch zufammenzufaifen und fo vieleicht wieder zu 
neuer Eifer für, die Volköfefte-zu begeiftern. Möge es gelingen, 


abet die ade Hat ihre großen ten, and bie größte, 
die Höhen Stände zu etwas mehr als bloßen, gleichſam mits 
leidigem Beſuche, zur wirklichen Theilnahme zu bringen. Das 
erfobert aber Hedeutende Geldkoſten, und an diefen tft mehr als 
ein folches Zeft gefeitert. Unmintärtih fädt uns dann das 
Schickſai eines hochfuͤtſtlichen Empfangs in ben Werfen ein: 
Ihr thatet Alles, was ihr ſchuldig wart! und find noch Allet 
futdig, was wir thaten! 

Als Volksfeſte hat der Verf. 1) ſoiche aufgenommen, bie 
eine geſchichtliche Baſis haben und von ganz Deutſchtand ober 
wenigſtens einigen oder Einem Stuute gefefert werden; 2) von 
mehren ober Einer deutfkhen Btadt bbre Dotffhaft; B) Birche 
liche Mn weiche durch Hinzutretm mehrer Reben 
Volksfeſie werden; 4) Gildenfeſte; 5) Kinderfeſte. Wo ſich 
über die Entſtehung nicht echt Hiſtoriſches ermitteln eh, und 
der Verf. hat fich die Sache nicht at t, iſt wenigſteue 
eine Beſchreibung des Feſtes gegeben. e ſind wie ⸗ 
wörter einer Nation, fle wollen etklaͤrt fein. Feſte, Aber weich 
nur wenige Materfalien zu Gebote fianden, find in einem Ans 
bange als Reminiſcenzen behandelt worden; Feſte, Aber welche 
nachher eine öffentlidye Misbiligung und Ahndung erfolgte, wie 
Wartburgs⸗ und Humbacherfefte, ganz wrggeluffen worden, fowke 
die Feierlichkeiten, welche zur Verherrlichun und zum Jubilare 
gedaͤchtniß eines ausgezeichneten Mannes, 78 Sutenderg, Duͤ⸗ 
rer, bier und da aͤngeſtellt wurden. Db Muſikfeſte zu den 
Voltsfeften zu zählen fein möchten, finden wir nirgend beants 
worte. Da auch das Eronteichnamefeft mit aufgenommen 
ift, fo Hätte der neuen Anorbnung deffelben in Muͤnchen, wenn 
diefe nicht während bes Drudes bes Buches erfolgte, gebadht 
werben Fönnen. Da der Verf. jebenfatls fortfammelt, To machen 
wir ihn auch auf den tauchaer Jahrmarkt, der eine Art Bolks⸗ 
fett für die Leipziger ift, und auf bie ae nürnderger und 
bamberger Sotksfefte auftnerffam. Bei biefen_ wie dem 
muͤnchener war es auf Vergnügen alle Glafen dee Geſel⸗ 
fchaft abgefehen, waren Theater im n, KRitterſtechen, Pfer⸗ 
derennen, Productenausſtellungen und treu copirte hiſtoriſche 
Coſtume, ga ber benachbarten Dorfgeiteinden ab 
dergleichen. ehr unterhaltend find bie Darftellungen bes töls 
ner Carnedal, des ftrahlauer Fiſchzuges, des wienet Brigit⸗ 
tenaufeftes, nicht ohne Scharffinn bie Unterfuchungen,, weiche 
ber Verf. über die Hiftorifhe Srundlage des naumburger Hufs 
fitenfeftes angeftellt hat. 

Wir Haben uns aller Auszuͤge aus diefem zeitgemäßen und 
allgemeine Anerkennung verdienenden Werke enthalten, verfichern 
aber den Lefer, daß er es nicht ohne Befriedigung aus der 
am Ka * min aus dag — viele Wels 

ge eine terung befjelben in einer zweiten age möge 
lich machen mögen. we 





Literarifhe Notiz. 


Mollevaut, der franzöfiidhe Voß, hat abermals feine Über: 
feßungstunft gezeigt in feinen „Cent epigrammes de Mar- 
tial, toutes traduites vers pour vers’. Der Überfeher bes 
müht ſich wie Voß den Text Zeile für Zeile, möglichſt auch 
Wort für Wort wiederzugeben, was um fo 'verbienftlicher iſt, 
da die franzöfifhe Sprache bei der Wiedergabe fremder Werke 
mehr darauf eingerichtet ift, zu paraphrafiren als zu überfegen. 
Er thut dies aber nicht aus bloßer Kürftelei, ſondern aus 
Princip und Überzeugung und von einem tiefen Grunde ges 
teitet. Er fagt in der Vorrede: „Mächt ftatt zwei Reimen 
drei Ober vier, und das Cpigramm wird dem fühen Weite 
gleichen, dem man einen oder zwei Theile Maffer beigemiſch 
hat, in dem Kryftallglafe eines feinen Weinkenners“ Befon- 
ders iſt dem Überfeger gelungen, bie vielen derben Zweideutig⸗ 
keiten des Driginals gefchict zu umgehen, ohne den zu Grunde 
liegenden Gedanken untennttid) zu madjen. 5 
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12. Orpheus, muſikaliſches Taſchenbuch, herausgegeben 
von Auguft Schmidt. 

„Orpheus“ und „Iris“, beide öftreichifche Fabrikate, 
find unter den Taſchenbuͤchern am pomphafteften ausge: 
Rattet; „Orpheus“ zumal zeichnet ſich durch einen in 
Blau und Bold prunkenden, mit einem Basrelief ver: 
zierten Einbande, einen buntfarbigen Titel, herrliches Pa: 
pier, ſchoͤnen Druck, viele Muſikbeilagen, gediegenen Gold: 
ſchnitt, ſelbſt durch ein zierliches Vorlegeſchloͤßchen, oder 
wie man fonft das Ding nennen foll, vor feinen Mit: 
brüdern aus. Das Titelkupfer ſtellt Louis Spohr bar. 
Die Beiträge, felbft die novelliftifchen, haben alle etwas 
Mufitalifches zur Grundlage, und bie Iprifchen find ſchon 
als Inrifche muſikaliſcher Natur. ingeleitet wird der Text 
durch eine kurze biographifche Skizze: „Louis Spohr”, 
worin befien Verdienſte als Componift und Virtuos ges 
wuͤrdigt werden. Unter den novelliftifhen Mittheilungen 
it die von Leopold Schefer bie merkwürdigfte. Sie 
trägt den Titel: „Haͤndel's Zorn und Flucht.” Aufs 
einfachfte zurüdgeführt ift der Inhalt einzig ber, daß 
Händel’6 „Meffias” in London nicht gefallen hat, daß der 
Meifter daruͤber in einen großmächtigen Zorn geräth und 
nad) dem katholiſch gläubigern Dublin geht, wo fein „Mefs 
fine’ außerordentlich gefällt. Die Novelle ift, wie man 
fieht, ſehr einfach, und dabei doch ins Weite gehend und 
in Formloſigkeiten zerfließend, aber uͤberreich an tiefſinni⸗ 
gen Gedanken über Mufit und Muſiker, die Händeln 
feibft, dem ‚Doctor Papufch und dem alten Schweizer 
Heidegger, durd) feine Häßlichkeit und unverwuͤſtliche Jo⸗ 
-ialität bekannt, in den Mund gelegt find. Haͤndel's 
Zorn hat etwas Majeftätifches. Leider Liegt auch hier, tie 
immer bei Schefer, Alles unter = und durcheinander wie bie 
koloſſalen Elemente einer Urmwelt, die noch keine Glie⸗ 
derung, keine GSeflalt gewonnen haben. Dingelftedt 
ſchildert in feiner Novelle „Fluch und Segen in ber 
Kunſt“, die Lebensichidfate und Gemuͤthsſtuͤrme einer erften 
Sängerin; A. Schmidt tummelt fi in einer etwas 
wmderlichen, doch in ihren Grundgedanken viele Wahr: 


” Bl. den erften bis dritten Artikel in Nr. 269, 270, 313, 
314 u. 3947 d. Bl. D Red. 


heiten enthaltenden Phantafie: „Die Zaubergeige“; wie 
Joſeph Haydn ein Meifter der Compofition und wie Tat: 
tini auf der ‚Geige Meifter ward, fchildern uns €. 
Straube in feiner Novelle „Here und Diener”, die 
nicht ohne Intereffe ift, und Augufte Wenrich in 
ihrer Novelle ‚„‚Siufeppe Zartini”; endlich werben Gluck's 
Lebens: und Künftierläufe in einer ziemlich umfaffenden 
Darſtellung erzählt, mit gerechter Würdigung der erhabe:. 


.nen und teformatorifchen Stellung, welche Stud in der 


Mufit einnimmt, aber in einem allzu geſchnoͤrkelten und 
oft bombaftifchen Vortrage. Außerdem vieles Lprifche von 
Vogl, Frankl, D.L.B. Wolff, Franck, Seidl, wo: 
runter manches Anfprechende. Die Liedercompofitionen find 
von Koncadin Kreuger, Lindpaintner, H. Marfchner, Men: 
deisfohn:Bartholdi, Adolf Müller, L. Spohr und Wolfram. 
13. Immergrän . 

„Immergruͤn“ zeichnet ſich diesmal wie immer durch 
die Trefflichkeit feiner Bilderbeilagen aus. Die Stidje 
find von Krapp, Poratzky, ©. Langer, 3. Eifner, Ko- 
vatſch, Armann und Rosmäßler nach intereffanten Ori⸗ 
ginalgemälden von Himeffen, Oftade, Dow, Rembrandt, 
Screta, Porbenone, 3. Both, welche ſich in der k. k. 
Gemäldegalerie in Belvedere zu Wien befinden. Die 
Stiche find zum Theil fehr gelungen. Der Tert diefes 
Taſchenbuchs geht den Weg des Tertes aller wiener Ta⸗ 
ſchenbuͤcher, indem er meift mittelmäßige Novellen und 
unter vielen Gebichten einige gute enthält. „Vanina“, 
Novelle von dem verflorbenen Blumenhagen, behan: 
beit denfelben Stoff, melden Wachsmann in feinem Ta⸗ 
ſchenbuche „Lilien“ unter dem Titel „Sampiero di Dr: 
nano” bearbeitet hat, Wahsmann jedoch mit ungleich 
größerm Geſchicke und forgfältigerer Ausarbeitung. „Das 
böfe Auge”, geſchichtliche Novelle von Franz Dingel: 
ſtedt, behandelt den tragifchen Ausgang Bertho's II., 
Abts von Fulda, welcher in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts an heiliger Stätte grauenvoll erimordet wurde. 
Der Berf. [höpfte, wie er felbft angibt, aus I. F. Schan: 
nat’& „Historia Fuldensis” (Frankfurt 1729). Die No: 
velle iſt mit ausdauernder faft zu convulfivifcher Kraft 
vorgetragen. J. G. Seidl flellt in einer Novelle: „Die 
Verſchloſſenen“, das Unglüd dar, welches Über zwei Ehe⸗ 
leute kommt, die gegeneinander zu verfchmwiegen find; 
Seidl iſt als Lyriker anerkennenswerth, als Novelliſt weber 
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gut noch ſchlecht, ein entbehrlicher Profailt. 2. Storch 
ſchildert in feiner Novelle „Das Dichterloos“ nicht ohne 
Wahrheit das Misgeſchick einer jener aufgeregten Perfo: 
nen der Gegenwart, welche ſich poetifches Zalent anrai⸗ 
fonnizen, in aufgedunſenen Eitslkeit mach Fiterasifhem Rufe 
und nmabenbii nach einer gaͤngzuden Stelläng in dir Hit: 
gerlichen Gemeinſchaft ftreben, und zuletzt, enttaͤuſcht, ſich 
felbſt verlieren und elend zu Grunde gehen. Die lyriſche 
Partie des Taſchenbuchs enthaͤlt Gedichte von Dingel⸗ 
ſtedt, Fitzinger, Saphir, Levitſchniggu. A. Seidt 
und Vogl fehlen natuͤrlich auch hier nicht; fie find in 
der wiener Tafchenduchsliteratur die Unvermeiblichen. 
14. Gedentemein. 

Die Kupfer find meift unter, bie Novellen wenig 
über_der Mittelmaͤßigkeit. Karoline Leonhardt : 2p: 
fer theitt ein gemuͤthliches Genrebild unter dem Titel 
„Arm und reich” mit und nimmt Gelegenheit, die Um: 
gegend von Zittau, ihrer Vaterſtadt, fo viel wir wiſſen, 
den Toutiſten anzupreifen; fie behauptet fogar, daß fi 
mit dee Ruine auf dem DOpbin nichts, nicht einmal bie 
heidelberger Schloßenine vergleichen lafie; Tarnows⸗ 
ki's Novelle „Wirbirgo“ tft reich an den Fechterſtrei⸗ 
den und Finten ber ordinairen Novelliſtik; Vogl's 
Novelle „Die beiden Venetianer“ ſteht mit der ge: 
nannten auf ziemlich gleicher Höhe neveiliftifcher Elemen: 
tarbildung; bes Ritters v. Tſchabuſchnigg Babenovelle 
fptelt in die ſeltſamen Contraſte dee modernen Gefellfchaft, 
wo Gefühl und Herzlofigkeit, Natur und Unnatur eins 
ander fchroff gegenuͤberſtehen, nicht unglüdtich hinüber; 
die aus dem Englifhen des Leitch Ritchie überfegte 
Novelle „Der Goldgeäber” beweift, daß auch in England 
wie in Deutſchland Novellen gefchrieben werden koͤnnen, 
welche die bloße Mittelmäßigkeit für oder gegen fich haben. 
Unter den Lyrikern prangen abermald Seidl und Vogl; 
G. Pfizer lieferte ein kuͤmmerliches Gedicht: „Der falfche 
Zeuge”, und Storch in feinen Iyrifchen Beiträgen bemeift, 
daB man wol ein guter Novellift fein kann, ohne eigent: 
lich Poet zu fein. 
Aurora. 


„Aurora“, jegtvon Seidl, dem Unentfliehbaren, dem 
novelliftifhen Alluͤberall vedigirt, tritt, im Vergleich zu 
den frühen Jahrgaͤngen um Vieles anftändiger auf; doch 
find die Kupferbeilagen immer noch aͤrmlich, die Figuren 
entweber verzeichnet, oder zu feif ober zu fentimental, und 
nur die Anfiht des Schloffes Aggſtein in Niederöftreich, 
deſſen Hiftorifche Momente von S. 281 — 287 ſtizʒirt 
werben, macht davon eine rühmliche Ausnahme. Unter 
den Novellen ift eigentlich keine weder durch Lob noch 
durch Tadel auszuzeihnen. Die Novelle „Der Finger: 
zeig” von Julie v. Großmann hat, wenn man will, 
etwas Originelles; eine polnifhe Edeldame wird ihres 
Soͤhnleins beraubt, und beißt, während des Acts der Be: 
raubung, bdemfelben in Verzweiflung und Zärtlichkeit die 
Spige bes Heinen Fingers ab; an diefem Makel wird 
ſpaͤter der Geraubte erkannt. Bacherer's Novelle: 
„Sommerliebe“ verarbeitet ſehr verbrauchte Elemente. Ein 
Kuͤnſtler wird von einer jungen Gräfin geliebt; dieſe hei⸗ 


rathet aber fpäter einen Lord; der Kuͤnſtler hat nun nichts 
weiter zu thun, als was die novelliſtiſchen Perfonen in 
ſolchen verzweifelten Faͤllen faft immer zu thun haben — 
er flirht. Als die Gräfin zur Trauung fährt, kommt 


sim ein Leichenzug ur — man begleitet feaben: der 


Kunſtler zu Genen Graͤfin Amalle und ein altir treue 
Hund ſterben ihm nad) — drei gebrochene Herzen auf 
einmal! Selbſt die gute Hunbefeele konnte ihrem novellis 
ſtiſchen Schickſale nicht entgehen. Die Novelle von X. 
Sitas: „Der Schutmeifter zu iſt etwas 
lesbar; die Erzaͤhlungen von A. Schmidt und F. W. 
Irſa: „Die Stufenleiter zum Verbrechen” und Roſa⸗ 
lia“, wollen wenig bedeuten. G. Seidl's 

ſpiel „Die Muͤllerin von Mainz oder das Lobgediche” 
dürfte als Füllſtuck den Buͤhnen zu empfehlen fein; es 
iſt fließend verfificiet und bialogifirt, erinnert aber, wie 
eine Copie an fein Original, an die verfificiten Luft: 
fpiele Th. Koͤrner's. Die lyriſchen Beiträge fine vom 
Waldow, Figinger, Hammer: Purgftalt (ein Ge: 
dicht an Seidt), Caftelli, Meta Communis, Weſ⸗ 
fely, Perger und natärlih aud) von Seidl und Vogt. 
Legtere Beide find als Lyriker außerordentlich fleißig; es 
ift aber nicht der Zieiß, welcher den Lyriker made. 

16. $ortuna. 

Ebenfals ein wiener Taſchenbuch, welches unter F. 
xX. Told's Auſpicien erſcheint, und merkwüuͤrdigetweiſe 
ohne lytiſche Beiträge. Die Kupfer bringen Frauenge⸗ 
falten zur Anſchauung, bie jedoch nicht zu den reizend⸗ 
fien gehören. Die Novellen, nit denen die Afthetifche 
Kritik nichts zu ſchaffen hat, find von Seidi, vom Rit 
ter v. Sallenftein und von dem Herausgeber, ber in 
feinen Beiträgen ein gutes Herz verräth und einige Mo— 
ral in novelliftifchen Veweisführungen verarbeitet. In 
der Novelle „Schön Suschen von Pforzheim” ſchilbert 
Told bie böfen Folgen, welche der Ehebruch nach ſich 
ziehen kann, und in der Novelle „Wohlthun trägt Zin⸗ 
fen’ weiſt er nah, welche Intereffen dem Sohne aus 
des Vaters Mildthaͤtigkeit gegen Arme erwachfen dürften, 
wenn ſich eben das Schickſal diefe Novelle überall zum 
Mufter nehmen wolle. Daß fih Told in feinen Nor 
vellen kurz zu faffen weiß, kam man eben nicht fagen. 

. Eyanen. 

Man erlaube uns von den Bildern biefes twiener Ta: 
ſchenbuchs zu ſchweigen. Was an ihnen mangelhaft iſt, 
wird von den Vorzügen des Tertes, wenn hier uͤberhaupt 
von Vorzägen die Rede fein koͤnnte, nicht ausgeglichen 
ober gar gut gemacht. Die Novelle von Lubmilla 
Rofe: „Marion Bonfleur“, beginnt: nicht ganz Abel, 
geht aber fpäter den Weg alles novelliſtiſchen Fleiſches; 
es iſt darin der Lebenslauf eines Herzogs, unter der Re— 
gentſchaft Philipp’6 von Orleans erzählt, wecher zu dem 
Etourdis gehörte, ein wliſtes Leben führte und feine Ge— 
liebte und Mehre nebenbei zu Grunde richtete. Diefee 
Herzog Namenlos bekehrt fi) gegm den Schluß ber Mos 
delle, ohne daß der Lefer mie ihm ſelig wird. „Vet⸗ 
ter Kirchhof“, ein Genrebild von J. P. Lpfer, träge 
die Abſicht vor ber Stirn, humoriſtiſch fein zu wollen; 


en Maͤdchen fpricht darin von der ‚‚Hecenfion ber reinen 


Vernunft“, wo fie „Kritik der reinen Vernunft”, und von 


einens „Principal im Negligée“, wo fie „das negirende 
Prindip” fagen will. Ein Freiherr v. Fahnenberg 
Fr „Epiſodenkraͤnze aus dem Leben Don Juan's von 

ſtreich“ mit, worin auch Cervantes auftritt, und Hans 
aufd verkiärt Fra Diavolo's Lebensbahn fchredtichen An⸗ 
denkens in einer ſchauderhaft fiplificten Skizze. Cinfacher 
ſtvitfirt, aber gar zu einfach im der Erfindung ift M. 
Ent’s Erzählung „Daß und Liebe‘, worin nachgewieſen 
werden fol, ob die Macht bes Hafles größer als die 
Macht der Liebe, oder die der Liebe größer als die des 
Haſſes fei, jedoch nicht nachgewiefen wird. Das Beine 
Zeauerfpiel „Derobes und ame, von Chr. Kuff⸗ 
wer, worin auch ber ewige Jude aufteitt, iſt als Com: 
poſition verfehlt, enthält aber einzelne Stellen, welche von 
dramatiſchem Talente zeugen. Lyrifches lieferten unter An: 
dern natürlich auch Seidl und Vogl, die lyriſchen Hofe 
Keferanten der wiener Taſchenbuchsliteratur. 

15. Iduna. 

Diefer Daͤumling unter den Tafıhenbüchern, „edeln 
Frauen und Mädchen gewidmet“, bringe auch diesmal, wie 
immer, jaͤmmerliche Bilder, zwei Novellen von Julie v. 
Großmann und 4. Patuzzi, und eine Heine Zugabe 
von Gedichten, an denen abermals der Name Seid! prangt. 

der mangelhaften Eigenfeyaften, woran „Iduna“ fo 
überſtuͤſſig reich ft, hat fie doc; bereitS den zwanzigſten 
Sahrgang erlebt. Unfere edein Frauen und Jungfrauen 
ſcheinen anfpruchelos genug zu fein, fie ſich zu kaufen, 
oder da die Frauen überhaupt Leine Buͤcher kaufen, ſich 
ſchenken zu laſſen. 
19. Camellien. 

Ein neuer ebenfalls oͤſtreichiſcher Almanach, vom Gra⸗ 
fen Schirnding und C. X. E. Hennig herausgegeben. 
Der Profpect tritt etwas pomphaft auf und ift in einem 
ebenfo bombaftifhen als verfchnörkelten echt öftreichtfchen 
Style abgefaßt. Diefer Almanach ift beflimmt, Organ 
und Mittelpunkt ber poetifhen Kraͤfte Böhmens zu wer: 
den, als ob es Überhaupt möglich wäre, daß fi in einem 
Almanach, der immer nur Bruchſtuͤcke, Papierftreifen, 
elnzelne Klänge ſtatt eines volllommenen harmoniſchen Sages 
dringt, das poetifche Blut eines ganzen Königreiches con- 
entriren könne. Indeß das find eben nur Mebensarten, 
und die Herausgeber fühlen zulegt felbft, daß dieſes Vor⸗ 
haben ihre Kuäfte überfteigtz doc, werde der Almanach — 
. $6 teöften fie fih — auch in gegenwärtiger Geftatt nicht 
unmerth fein, auf der Toilette der eleganten Melt einen 
Platz zu finden. Diefer Troſt, dieſe Tendenz find aber: 
mals echt öftreichifch; Die prager Literatur ift eben nur ein 
Wiederabdrud der wiener, wenn auch bier und du bie 
£inien ein wenig ernfber und flrenger gegogen find. Die 
Herausgeber geftehen ſich übrigens mit Freuden, daß der 
Almanach fhon vor feinem Erfcheinen einen „befondern 
Anklang” gefunden habe, weshalb fie es auch für ihre ans 
genehme Pflicht halten, „befondere Opfer” zu bringen. 
Diefe Opfer beftchen darin, daß fie für die befte der in 
dem Sahrgange 1840 enthaltenen Novellen, außer dem 
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feftgefegten Honorar, eine außerordentliche Prämie zahlen 
wollen, die in jedem Jahre für jede beſte Novelle um 
10 Dukaten Gold erhöht werden fol. Die Herren Kaͤu⸗ 
fer, nicht die Kritiker des Almanachs follen hierüber ent⸗ 
ſcheiden, weshalb jedem Eremplare ein Stimmzettel beiges 
geben ift. So viel über die Tendenz des Almanachs. Der 
Sahrgang 1840 tritt in recht eleganter Ausftattung vor 
das Publicum; an Drud, Papier, Umfchlag und Titel: 
vignette laͤßt fich nichts ausfegen, aber die Kupfer, aber 
mals Frauengeſtalten zur Anſchauung bringend, find, um 
es mit dem paffendften, wenn auch nicht höflichften Worte 
su bezeichnen, größtentheils erbaͤrmiich. Die Beiträge rüh: 
ven, ber Tendenz des Almanachs gemäß, von böhmifchen 
Literaten her. Unten den Novellen iſt feine von tieferer 
Bedeutung; an Wirtuofität der Darflellung nröchte noch 
die Novelle von I. Seiblig: „Das zweite Geficht”, die 
hervorſtechendſte fein, obwol aud fie gar zu fentimental 
weinerlich ſchließt. Die lyriſche Partie ift auch hier, wie 
in alten oͤſtreichiſchen Taſchenbuͤchern, am vorzüglihften aus: 
geftattet. Nicht Gedankenteihthum, aber ein echt lyriſchet 
Bug, eine reine und edle Auffaffung, Gefühl für Natur 
und füge Melodie des Verſes zeichnen die Mehrzahl der 
bier mitgetheilten Iprifchen Gaben. aus. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Ein gelehrter Italiener, Johann Colleoni, hat einen Ro: 
man geſchrieben, ber von der „Biblioteca italiana‘ in einer 
fegr feierlichen Anzeige gelobt wird. Aber ſchon der Zitel: 
„Il milite romano. Racconto italico“ (Mailand 183739), 
dürfte nicht viele Lefee von der Sorte anziehen, die über einem 
Romane ben Ruf bes Nachtwaͤchters und die Epglode vergefs 
fen und zwanzig Lügen in einem Athemguge berfagen, um 
nur mit ihren tugendhaften Helden ein Paar Minuten länger 
zufammenzufein. Bünf dicke Octavbände pflegen auch nichts 
echt Ginladendes zu haben. Daher dürfte das Buch wol nur 
auf penfionirte Beamte, gefeht gewordene Hageftolzen u. f. w. 
rechnen dürfen, bie es nicht verfchmähen, felbft eine Landkarte 
bei ihrer Unterhaltun aufzufälagen. Der Verf. verfegt naͤm⸗ 
lich feine Leſer in das 3. 1230, führt fie vom Ätna nach Rom, von 
Rom nad Sermione, das will jagen nach Gatull's „Venusta Sir- 
mio’ am Garbafee, von dort nad) Venedig u. f. w. und flicht 
Ezzelino und den Alten vom Berge in biefen Rahmen. Mit 
großer Sorgfalt fol ber Verf. die Einzelnheiten der Zeit dar: 
geftelt haben und an der Malerei der Geftalten Fleiß, Ge⸗ 
nauigkeit und Kenntniß bewähren. Zulegt body verlorene Mühe! 
Leute mit Profefforengefihtern , die folcyes Verdienſt zu wuͤrdi⸗ 
gen verftchen, laſſen lieber das Langweiligfte Buch, im 3. 1230 
geſchrieben, auf ihren Schreibtifchen bliden, als einen Roman 
vom 3. 1889, und than gewiß auch beffer daran, aus der 
Quelle fih ihre Erquickung zu fchöpfen, als aus zweiter und 
dritter Band fie zu beziehen. Warum fehrteb Hr. Colleont, 
wenn er biefe Zeit fo anſchaulich vor ſich fieht, nicht Lieber ein 
Geſchichtsbuch, als feinen römifchen Ritter, denn fo wird man 
nad) dem Gontert ben Milite del Campidoglio überfegen müſ⸗ 
fem. Die italienifhe Literatur iſt nicht gu reich an Beiträgen 
zur Sitteng bes 13. Jahrhunderts und alles Lob der 
„Biblioteca italiana‘’ würbe dann verdient fein! 


Während der Zeit der Krönung Kaffee Ferdinand's als 
König der Lombardei war. auch von einer Umgeflaltung ber 
„Biblieteoa italiana‘‘ die Rede, die mit ber Sociotà italiana 
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in nd Zufammenhang kommen follte. Diefe Veränderung 
iſt — an. Sie bewegt ſich noch im roſenrothen 
Kieide, thut immer noch galant; nur kann man fie trotz biefer 
Anzeichen nicht mehr für jung halten, benn aller kecke Muth 
und das Herzblut ſcheint ihr zu fehlen, und in ben Reden vers 
mißt man doch auch den Gehalt und die Reife bes Alters. Es 
ift ein Leben in dieſer Beitfchrift wie in ben Mollusken, das 
mehr durch Ausfcheidbungen als durd Bewegung ſich bemerkbar 
mädt. Nur von ausländifchen Werken und ausländifcen Li⸗ 
teraturerfcheinungen erfährt man regelmäßig durch biefe Hefte, 
gelegentlih auch wol von italienifhem Beftreben. Und body 
iR es nicht Lange ber, daß italienifche Gelehrte bei einem feiers 
lichen Anlaffe nicht allein bie Priorität fehr vieler Entbedungen, 
wie billig, fondern auch eine Art von Primat im wiſſenſchaftli⸗ 
den Treiben in Anfprud nahmen. Was Niebuhe in ber 
Aufregung einer bittern Stunde über bie heutigen römifchen 
und italienifchen @elehrten feinen Freunden aus Rom nad 
Deutſchland ſchrieb, trifft daher theilweife mitten in ben faus 
len Fleck der literariſchen Gewiſſen und wie einen Weheruf 
über einer verſchlafenen Stadt laͤßt ein Hr. L. Picchioni im 
Julihefte der diesjährigen „‚Biblioteca italiana’ einige Stellen 
aus den „„Lebensnadhrichten über B. ©. Niebuhr” in guter Über: 
fegung erſchallen. Hr. Picchioni hat feine Proben klug, aber 
etwas boshaft gewählt. Die Anerkennung, die er ausfpricht, 
fiept der Grimmaſſe nicht unähnlich, bie der Burſche eines 
italfenifhen Zahnarztes machte, ber zur Empfehlung der Ge: 
ſchicklichkeit ſeines Meifters den Mund, fo weit es ging, aufs 
ch bie leeren Stellen zu zeigen, bie bes Meifterse Hand ihm 
gelaffen. 


Der Affiftent für das Lehrfach der Naturgefchihte an der 
Univerfität zu Pavia Dr. F. de Filippi befchäftigte fich feit 
einer Reihe von Jahren mit Unterfuchungen über die Blutegel. 
Das Ergebniß feiner frühern zn bat ec vor einigen 
Zahren in der „Biblioteca italiana‘ befannt gemacht ; indefien 
waren die Secundae curae auch hier die belehrendften. Mit 
der rühmlichen Offenheit, die in der Wiffenfchaft ziemt, berich⸗ 
tigt ee in einer „Isttera del Dottore de Filippi al dottore 
M Rusconi sopra l’anatomia e lo sviluppo delle clepsine’’ 
(Pavia 1889, mit zwei Kupfertafeln), die Irrthümer und Un 
genauigkeiten feiner frühern Mittheilung, vieleicht zu künftigen 
dadurch wieder Stoff fammelnd. Dr. de Filippi wählte zu feis 
nen Verſuchen befonders Clepſinen, eine Art von WBlutegeln, 
deren Eigenthumlichkeiten — zuerſt genauer beſtimmt hat 
(Clepsina complanata, früher Hirudo complanata). Die anato⸗ 
miſchen Befonderheiten, bie der Verf. an ihnen gefunden zu 
baben glaubt, beruhen nämlid auf Werfuhen, die ihn Leicht 
noch mehr Abweichungen konnten finden laffen, als er angibt. 
Um eine birecte und freie Verbindung zwifchen dem Gefaͤßſy⸗ 
fleme diefer Mollusken und deren Verdauungskanale, bie er 
vorausfegt, nachzuweiſen, brachte er Quedfilber oder eine ges 
färbte Zlüffigkeit in die arbor gastrica, drüdte mit den 
Fingern nach der entgegengefegten Seite und erhielt dadurch frei- 
üh Erſcheinungen, bie eher eine innere Zerflörung als feine 
Verbindung beweifen möchten. Unangefochtener werden daher 
des fehr eifrig beobadhtenden Verf. Bemerkungen über die Gr: 
zeugung biefer Thiere bleiben, bie zu den beadhtenswertheften 
Näthfeln des Naturreichs gehören. Die Clepſinen weichen das 
duch von den Blutegeln ab, daß fie einzeln fich aus ſich felbft 
befeuchten und daß jedes Individuum ausreicht, um eine neue 
Generation in beflimmten Zeitabfchnitten hervorzubringen, wie 
Rathke baffelbe an einigen Iſopoden, Kerbthieren und Grufta: 
ceen bemerkt hatte. 2, 





Literariſche Notizen. 


i Der Verfaffer des Trevelhan“ wirb ebenſo wenig müde, 
Seenen aus dem englifchen Leben zu verarbeiten, als das Pu⸗ 


"la cite”, von 9. Varin 


biicum müde zu werben fcheint, fie zu Iefen. Den Grfolg, ben 
„Trevelyan“ in Frankreich gehabt hat, verdankt der Verf. weber 
feinem Zalente, bas nicht eben ſehr hervorſtechend iſt, noch der 
Fruchtbarkeit feiner Einbildungekraft. Wahrſcheinlicher ift es, 
daß die Leſer, von der gewaltſamen modernen franzoͤſiſchen Ros 
manliteratur erfchöpft, an wahrern und einfi Iberuns “ 
en Behagen zu finden beginnen, an Darftell reellen 
bens, wie fie es felbft kennen; denn die melobramatifchen 
Erſchütterungen, womit bie Lacroir, Gozlan u. A. das 
Publicum fchüttelten, waren body gar zu flart und auf bie 
Dauer nicht auszuhalten. Gegenwärtig hat der Verf. des Tre⸗ 
velyan’ einen Roman „Emma“ herausgegeben, ber nicht uninters 
effant ift, obgleich er ein wenig an jener Kälte und Breite 
ber Detaillicung leidet, wodurch die engliſchen Romane etwas 
monoton zu werben pflegen. Faſt immer biefelben Begebens 
heiten, biefelden Umflände, welche das Grundgewebe bilden; 
die Borurtheile ber Ariftofratie, bie gefefchaftlichen. Foderun⸗ 
gen, im Kampfe begriffen mit den natürlihen Gefühlen — das 
{ft der Haupteinſchlag des Gewebes. Die Richtigkeit der Beob⸗ 
achtungen, die Kenntniß des menſchlichen Herzens und die Anz 
muth des Vortrags find jedoch Gigenfchaften, welche ben Leſer 
au an bie Lecture des Romans ‚„Emma’ feffeln werden. 


Neue Erſcheinungen der frangöfifchen Preſſe find: „Des prin- 
cipes ou philosophie premiere’, von &. D. Grouffe; ‚‚Recueil 
d’opuscules et de fragments on vers patois”‘, aus fehr felten ges 
worbenen Werfen außgegogen; „Archives legislatives et admini- 
stratives de la ville de Reims, collection de pieces inedites 

uvant servir à }’histoire des institutions dans l’intörieur de 
ifter Band); ‚Du monopole des 
professions lucratives en France, ou du privilöge et de la 
venalit& des offices et de leur suppression moyennant in- 
demnite”, von Morel Fatio; „De la colonisation du nord 
de l’Afrique, necessit€ d’une association nationale pour l’ex- 
ploitation agricole et industrielle de l’Algerie”, von Ariflide 
Suilbert; „Dialogues et questions de droit‘, von Goulon, 
Advocaten am Zönigl. Gerichtshofe zu Dijon; „Je ne veux 
plus mourir‘‘, von Anna Gecilia, ein Roman voll Herzlichkeit 
und Gefühl. Da jene in Frankreich alle neue Berk von 
einigem Umfange in Lieferungen ausgegeben werden, fo iſt es 
zwar ſeltſam, aber weiter nit auffallend, daß fogar Worter— 
büder wie OHenſchel's „Dictionnaire francais- allemand et 
allemand-frangais‘’, welches von ber parifer Univerfität aboptirt 
ift und wovon bereits 2500 Exemplare abgefat wurden, in einer 
neuen Ausgabe in Lieferungen erfcheinen foll, jede Woche eine 
von zwei Bogen zu 8 Sous. 


. 
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Vierter und letzter Artikel. 
, Geſchluß aus Nr. 11.) 
- 20. Des Bettlers Gabe. 

Ohne glanzvolles Erterieur, ohne Kupferbeilagen, in 
der That dürftig ausgeftattet wie die Gabe eines Bettlers, 
miſcht ſich dieſes Taſchenbuch in die Reihen feiner fafhto- 
nabeln Genofjen, die Deutfchlands edeln Frauen und 
Sungfrauen am Xollettentifhe fo zart ihre Aufwartung 
machen; vielmehr iſt der ruffiiche Pelz, worin der Inhalt 
dieſes Taſchenbuchs einherfchlottert, wenig geeignet, ihm die 
Sympathien der weiblichen Lefer zu erwecken. Dennoch hat 
€6 bereit den fechsten Jahrgang erlebt. Fortlaufend be: 
richtet uns ein kenntnißreicher Augenzeuge, Wilhelm 
Müller, in diefem Taſchenbuche über ruſſiſche Landes⸗ 
fitten, welche allerdings ein Enfemble bilden, das der Gul: 
tur der übrigen eucopdifhen Welt ziemlich fremdartig ge: 
gemüberfleht; denn was man auch immer behaupten mag, 
die Ruſſen ala Nation find nur halbe Europäer, Ruß: 
land bildet einen Welttheil für ſich, welcher zwifchen dem 
Orient und Occident den Übergang bildet, ohne einem 
von beiden zu gehören. Diefes Fremdartige in der ruffi: 
fhen Nationalität, welche mehr Vegetation als Cultur ift, 
weis W. Müller anſchaulich hervorzuheben. An Anmuth 
des Styls fehlt es ihm allerdings, vielmehr iſt eine ge: 
wife Rauhheit in Styl und Darftellung bei ihm vorwal⸗ 
tend; es hat fich durch feinen Längern Aufenthalt In Ruß: 
land etwas Scythiſches an ihm herausgebildet, von raus 
ber Schale, aber gefundem Kerne. Ein in unfern Salons 
abgetummelter Literat würde aud allerdings die Figuren 
nit fo naturgetreu aus dem Groben herauszuarbeiten wif: 
fen wie W. Müller; er würde dagegen zwar aud) Man: 
ches verdrehen und nach feinem belicaten Gefchmade zu: 
richten, zugleich aber durch manche feine Reflerionen die 
zarten Motive des ruffiihen Volkslebens deutlicher herz 
vorteeten laſſen. W. Müller ift zu wenig Künftter und 
Denter, zu viel Naturatift und Gefuͤhlsmenſch, wel⸗ 
her der bloßen Begetation verfallen ift; auch wuͤhlt er 
mit zu geoßer Vorliebe in den Nacht: und Schattenfeiten 
des menſchlichen Geſchlechts, fobaß die Lecture feiner 
Schriften nie ein mwahrhaftes Behagen bietet. Diesmal 
beiäreibt er uns die merkwürdige Voͤlkermaſſe von Niſch⸗ 
nei: Rowgorod. Wir hätten gewünfcht, der Darſteller 


hätte und nur Wahrheit gegeben, die reine Wahrheit und 
nichts als die Wahrheit, aber er gibt ſelbſt an, daß feine 
Darftellung ein ZIwittergefhöpf von Phantafie und Wahr: 
heit fei, was übrigens dem kundigen Lefer bald von felbft 
einleuchten wird. Jedenfalls waren die frühern Jahrgänge 
diefes Taſchenbuchs reicher an intereffanten Geftaltungen. 
21. Phantafiegemätde von Ludwig Storch. 
Ludwig Stordy ift ein fehr fleißiger Novellift, der mit 
feinem fchönen Talente faft zu verſchwenderiſch umgeht. 
Er fpeculirt auf ein großes Publicum und ſcheut ſich daher 
nicht, ſtatt der kräftigen Bouillon, die er, vermöge feines 
Talents, geben Eönnte, breite Bettelfuppen zu geben. Eine 
ſolche Bettelfuppe, worin übrigens hier und da eine Fett: 
blafe von Talent ſchwimmt, ift auch die Novelle „Kyno⸗ 
fura”, welche den Inhalt dieſes Tafhenbuchs bildet. Schon 
der Titel „Kynoſura“ iſt fehr willfürlich gewählt und die 
Movelle überhaupt ein fo großer Wuſt und Wulſt von 
unnatürlichen Begebenheiten und Charakteren, daß ihre In: 
halt nicht wohl in der Kürze zu erzählen if. Die erfte 
Hälfte enthält nody manche gute Raifonnemente, bie zweite 
verliert fih) ganz und gar in die Ser: und Abmege der 
demoralifirten Romantik, wie fie jegt gäng und gäbe ift. 
Die Hauptperfon darin ift ein feltfames Wefen, Namens 
Marianna, ein Ungeheuer. von Weibe, die ein deutfcher 
Züngling, ein Sternguder, von ihr verzaubert, unter dem 
Namen Kynofura zum Leitfteen feines Schickſals ermählt, 
bis er fpät, aber zum Gluͤcke doch nicht zu fpdt, feinen 
Irrthum erkennt. Diefe liebensmürdige Dame findet auch 
eine Wolluft darin, einen jungen fhönen Neger, ben jie 
ehemals geliebt, täglich mit einer fünffchwänzigen, durch 
Nägel und Nadeln verftärkten Peitfche zu geißeln u. f. w. 
Es ift feltfam, was unfere Noveliften den Nerven ihrer 
zarten Leferinnen Alles zumuthen! So viel ift gewiß, daß 
keine Dicytungsform ein fo großes Maß Sünde auf ſich 
geladen hat wie die Novelle und ber Roman, und felbft 
geiftreiche und gemüthliche Leute muthen ihr mehr Greuel, 
Wolluſt und Sünde zu, als ein gewöhnlicher Menſch 
vertragen kann. i 
22. Taſchenbuch der Liebe und Freundfchaft gewidmet. 
Kaum ift Schüge, welcher diefes Taſchenbuch feit 1811 
rebigirt, aus dem Reiche der Lebendigen geichieden, fo {fl 
auch bereitd ein neuer Redacteur zur Hand; der fleißige 
und gewandte Novelift Ludwig Stord hat die Erb⸗ 
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ſchaft übernommen. Ramberg mit feinen Miniaturbildern 
fehlt weſentlich dieſem Taſchenbuche; Sonderland in Düfs 
feldorf ift als Erfagmann für ihn eingetreten, und es ift 
wahr, daß es Sonderland ebenjo wenig als Ramberg an 
Manier fehlt. Dog find die Sortperland’fhen Erfindun⸗ 
gen nicht ohme Verdienk umd Laune, obgleith uns kibit 
hiee manches bekannte düffeldorfifche Motiv, befonderd in 
den Frauengefichtern, unangenehm auffällt. Die Gruppis 
rung iſt in der Regel lobenswerth. Mit Ausnahme des 
Zitelblattes ftelen die Bilder die vier Temperamente bar, 
und 2, Storch hat dazu die veafificirten Erläuterungen ge: 
ſchrieben. Unter den novelliftifhen Beiträgen zeichnet ſich 
L. Storch's gemüthliche und ruͤhrende F 
Knabe mit der Bibel“ vortheilhaft aus, und es iſt kaum 
zu begreifen, wie ein Novelliſt, der hier ein ſo geſundes 
Leben offenbart, ſich ſolchen ſeltſamen Ausſchweifungen hin⸗ 
geben kann, wie Storch in ſeiner kurz vorher beſprochenen 
Movelle „Kynoſura“ gethan hat. Die beiden andern no: 
velliſtiſchen Beiträge find von Bernd v. Guſeck und 
dem verftorbenen Herausgeber des Taſchenbuchs, Gt. 
Schuͤtze, die Gedichte von 3. G. Seide, E.v. Wade: 
mann, Hammer: Purgftall, St. Schüge und 2. 
Storch, der jedoch mehr reimt als dichtet. 
23. Almanach deutfcher Volksmaͤrchen. Von H. Kletke. 
Nichts beweift für die Poefie, welche dem deutſchen 
Volke inwohnt, mehr, als feine Mäcchendichtungen, die 
ſich aus feinen gefündeften, wenn auch kindlichſten Zeiten 
herſchreiben; in ihnen begegnen wir allen jenen Cigenfchaf: 
ten, welche uns als Volk auszeichnen, einem gemüthlichen 
Humor, felbft einem leidlihen Wig, einer gutmüthigen 
Phantaſie, einer edein Treuherzigkeit und Maivetät, einem 
großen Reichthume von Gefühlen und poetifhen Anfchauun: 
gen und einer fihern Grundlage von Sittlihkeit und prak⸗ 
tifhen Gedanken. Auch die Märchen gehören gewiſſer⸗ 
maßen in die Tendenzliteratur, die natuͤrlich der jegigen als 
entfchiedenfter Gegenfag gegenüberfteht, man wollte darin 
moralifche Lectionen ertheilen und Nuganwendungen für 
ein gefcheites und tüchtiges Leben auffiellen. Dies ges 
fhah nun im dichterifhen Gewande; das Volk ſelbſt war 
der Dichter, und das Volk ift überhaupt der größte Dich: 
tee, welcher je gelebt hat. Indeß hat es gegenwärtig feine 
poetifhe Spannkraft verloren; der Märchenglaube und mit 
ihm die Maͤrchendichtung find aus dem Wolke verſchwun⸗ 
. den; legtere dagegen ift, wie die Dichtung überhaupt, in 
die Hände gebildeter Literaten übergegangen. Vorliegender 
Almanach von Volksmaͤrchen liefert einen Beweis dafür. 
Die drei erften Märchen verdankt der Herausgeber, wie er 
fetbft in der Vorrede fagt, feinem Freunde Andreas Schu: 
macher in Mien, der ihm bdiefelben in einem provinciellen 
Dialekte mittheilte, fodaß ihm kein weiteres Verdienſt als 
das der Bearbeitung, die Übertragung ins Hochdeutſche 
daran zufteht. Ob Schumacher dabei Märchen, melde in 
einer füddeutfhen Provinz erzählt werden, benugt habe, 
wird nicht gefagtz jedenfalls ift das erſte und vielleicht 
fhönfte Maͤrchen: „Hanſel fuͤrcht' mich nicht”, ſehr frei 
behandelt und nicht ohne moderne Beimifchungen, bie ins 
deß nicht ſtoͤren, da fie mit fo treuherziger Laune verar: 


beitet find. Sonft iſt außerordentlich viel Volksthuͤmliches 
darin, und jene fübdeutfhe SchalkHaftigkeit, jene naive 
Perfiflage, welche felbft in Raimund’s rohen Compoſitio⸗ 
nen eine anertennenswerthe Lichtfeite bilden. Der Schluß 
indeß ift durch “eine acht mienerifhe, wenn auch ziämip 
verſteckte Zweidentigkeit gewürzt, welche den reinen Cine 
drud des Maͤrchens ſtoͤrt. ie beiden Schumadher’fchen 
Mächen: „Die Gänfehüterin” und „Hopfenhütel”, ſtehen 
zwar dem erſten an drolliger Wirkung nad), find aber rei: 
ner im Charakter des echten Volksmaͤrchens gehalten und 
mit anziehenber Naivetät vorgetragen; man fpürt felbft aus 
diefer hochbeutfchen Bearbeitung den ſchalkhaften ſuͤddeut⸗ 
ſchen Dialekt heraus. Die tepte des Buches, die 
drei Märchen „Peter aus der Fremde“, „Diebsfinger“ und 
„Meifter Daniel” enthaltend, iſt im jeder Beziehung, 
laut der Vorrede, Eigenthum des Herausgebers. Diefe 
letztgenannten Maͤrchen haben nicht das Urſpruͤngliche der 
Schumacher'ſchen, doch find fie nicht ohne Geſchick und 
Darſtellungstalent in Art und Weiſe des Volksmaͤrchens 
hineingebildet und voller Erfindung. Jedenfalls iſt in die⸗ 
ſem „Maͤrchenalmanach“ eine größere Fülle von Poeſie als 
in den meiften Zafchenbüchern von gewöhnlichen Genre. Fuͤr 
Kinder eine gewiß empfehlenswerthe Lecture, haben fie auch 
Inhalt genug, um erwachſene Perfonen anzuziehen. Wir 
wünfchen, daß. es dem Verf. bei dieſem Jahtgange wie 
bei den künftigen, die er uns verfpricht, gelingen möge, 
„fh Diejenigen zu befreunden, die einen heitern Sinn, ein 
unbefangenes Gemüth in dem parteimachenden, befangen- 
den Streite unferee Gegenwart bewahrt haben“. Es find 
dies Morte des Herausgebers felbft. Hoſemann hat zu 
dem freundlichen Büchlein mehre recht charakterifkifche, ſelbſt 
originelle Zeichnungen geliefert. 
24. Herbfiygabe. 

Redactrice diefes anfpruchslofen Taſchenbuchs, welches 
feinen zweiten Jahrgang erlebt hat, ift Karoline Leon» 
hardt⸗Lyſer; von ihre find auch die Novellen, von J. 
P. Eyfer die Umtiffe, von denen beim beften Willen nichts 
Gutes zu fügen iſt. Die Novellen verrathen, was ihnen 
zum Verdienft gereicht, uͤberall die weibliche Hand, fodaß 
Gemuͤth und Herz an ihnen immer wieder die Verwir⸗ 
tungen gut machen, welche Kopf und Verftand der Verf. 
in den dargeſtellten Verhaͤltniſſen angerichtet haben. Die 
Erzäplungen führen die XZitel: „Klotilde und Hanni“, 
„Die Brüder‘ und „Rofa Taddei“. Beſonders in der 
legtern Novelle find manche gute, felbft geiftreiche Gedan⸗ 
ten verarbeitet. Es wird darin der Lebenslauf einer deut⸗ 
fhen Improvifateice erzählt, weldhe an dem Widerftande 
der heimifchen Gefellfchaftsgrundfäge untergeht, und im Ge: 
genfage dazu der glänzende Lebenslauf jener Roſa Taddei, 
welche durch ihre Improvifationen in Italien fo großes 
Auffehen erregte und Gluͤck und Ehre vollauf genof. 
Daß die Verf. bei der deutfhen Improviſatrice an ſich ge⸗ 
dacht habe, läßt fi erwarten; aber Deutfchland, das grüs 
beinde, abmwägende und combinirende, durch feinen treuen 
häuslichen Fleiß große und merkwürdige Deutſchland wird 
nie eine Stätte der flüchtigen Improviſation, der Dich⸗ 
tungen aus dem Stegreife fein koͤnnen. 
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25. Memorabkiien der Zeit. Denkblaͤtter ber Liebe und 
Sreundfchaft. 

Eine Sammlung von Sentenzen in Verfen und Profa 
aus einer großem Menge neuerer unb Älterer beutfcher 
Schriftſteller und Poeten. 
reich gefegnet. Für funfzig bier mitgetheilte Sentenzen 
tönnten taufend andere gefunden werden, welche des Mit: 
theilens ebenfo oder in noch höherm Grade würdig find. 
Die Auswahl erfcheint durchaus als willkuͤrlich. Wie die 
Schriftftellee und Sentenzen dem Zufammenfteller zufällig 
unter die Hände gelaufen find, fo zufällig benugt er die 
erfteen und theilt er die legten mitz an wirkliche Anord⸗ 
nung, an eine Einheit des Jens ift gar nicht zu denken. 

26. fo» 


Herausgeber biefes Tafchenbuches „des Witzes, des 
Scherzes und der Unterhaltung‘ ift ein gewiſſer Schön: 
here, der, wie es in der Vorrede heißt — denn auch eine 
Vorrede wird und nicht erfpart —, mit feinem Buche ers 
heiternd auf den Schwermäthigen, beiehrend auf den Geiſt 
und bildend auf das Herz wirken will. Es gibt in Deutſch⸗ 
land viele Leute von untergeorbneter Bildung und ver- 
wahrloften Geſchmack, welche ſich ein Notizenbuch anlegen 
und darin allerlei Kam ſammeln, auf den ſie bei ihrer 
ſchlechtgewaͤhlten Lecture ſtoßen: fade humoriſtiſche Gedichte, 
Anekdoten, Epigramme, Raͤthſel, ſpaßhafte Ankuͤndigungen 
in Zeitungen u. ſ. f. Moͤgen fie ſich ſolche Sammlungen 
anlegen, aber es unterlaſſen, ſie in Druck zu geben, wie 
Schoͤnherr hier gethan hat. Vieles ſcheint aus ſeiner ei⸗ 
genen jaͤmmerlichen Feder herzuruͤhren. 

27. Angelina. 

Ein neues ſchleſiſches Taſchenbuch, welches mit einem 
Stahiſtich verſehen iſt und vier Novellen und Erzaͤhlun⸗ 
gen von J. Krebs, L. Tarnowski und 8 Schrei⸗ 
ber mehält. Die anmuthigfte Erzählung: „Die Bäuerin 
und die gnädige Frau”, iſt von Francois Robert und 
dern Franzoͤſiſchen entiehnt. Die Driginalerzählungen des 
Taſchenbuchs find zu befcheiden erzählt oder erfunden, um 
auf eine Eritifhe Beſprechung Anwartſchaft zu haben. 

233. Weihnachtsbluͤten. 

Ein Almanady für die Jugend, welcher mit dem I. 
1840 feinen dritten Jahrgang erlebt und von Guftav 
Plieninger herausgegeben wird. Der Almanach bürfte 
feinem Zwede entfprechend fein. Die Stahiftiche find nicht 
gerade ausgezeichnet, aber für einen Jugendalmanach faft 
noch zu gut, zu wenig bunt, ihre Bedeutung dem kind⸗ 
lien Gemüthe zu wenig in die Augen fpringend. Der 
Text befleht aus froimmen Gedichten und moraliſchen Er: 
zählungen ; hierunter „Ellen Cleveland, oder bie junge Sa⸗ 
mariterin, Erzählung von Miß Johanna Stridiand, 
und „Die Belagerung von Magdeburg”, Erzählung von 
G. Nierig. Nierig hat für die Gemüthlichkeit, womit 
Erzählungen für die Jugend angefaßt fein wollen, einen 
glüdlichen Takt; felbft auf den Styl verwendet er einen 
anertennenswerthen Fleiß. Der Derausgeber läßt in ſei⸗ 
ner fonft nicht ungluͤcklichen Erzählung: „Die Schlaht von 
Torgau”, in der fandigen umd berglofen Neumark Bäche 
von Fels zu Fets flürzen und Zelfen über bie Schluchten 


Mir find damit bereits über: - 


: vorliegenden Sch 


hängen. Ref., als Eingeborener der Neumark, dankt für 

dies feiner vaterlänbifhen Provinz gemachte Compliment, 

a ed aber in ihrem Namen der Wahrheit zu Liebe abz 

ehnen. 

29. Rheinifches Odeon. Herausgegeben von I. Hub und 
a. Schnezler. 

Wir haben bereits in unferm zweiten Artikel einen frühern 
Jahrgang des „Rheinifhen Odeon“ den Zafchenbüchern für 
1840 eingeordnet; bier wollen wir noch den jüngften Jahr⸗ 
gang dieſes cheinifchen Muſenalmanachs, den Jahrgang 
1840, in aller Kürze befprechen und unfern Artikel ſchlie— 
gen. Das „Rheiniſche Odeon für 1840” ſteht dem frühern 
Jahrgange an Nambpaftigkeit der Autoren, an Werth und 
Mannichfaltigkeit der Veiträge beimeitem nad. Freilig⸗ 
rath iſt ‘von der Redaction abgetreten, auch finden mie 
von ihm keine Beiträge, ebenfo wenig die Namen Arndt, 
Bechſtein, Grabbe, Reinid Ruͤckert, Simrod, Stieglig, 
Wolff u. ſ. w. Dagegen find an namhaften Leuten hinzu⸗ 
getreten: I. Kerner, 3. Mofen und Hoffmann von 
Sallersieben ; ferner der bekannte K. G. Praͤtzel, ber 
fih nur noch felten vernehmen läßt. Dagegen enthält der 
Sahegang 1840 von fehr vielen unbebeutenden Dichtern 
ſehr viel Unbedeutendes, und 419 Seiten vol Iyrifher Ges 
dichte, worunter verhältnifmäßig wenig gute, wollen gele⸗ 
fen fein! Ein wackeres deutfches Gemüth, ein ernfter, ges 
diegener Sinn und Liebe zur alten treuherzigen Sitte der 
Vorfahren wie zur Natur zeichnen indeß diefe Gedichte 
aus und ertheilen ihnen einen Grundzug, den wir, wo 
wir ihn aud finden, mit freudigem Herzen anerkennen. 
Recht huͤbſche Iyrifche Klänge findet man von 3. Kerner, 
Hoffmann von Fallersleben, Juliane Glafer, 
8. Wihl uw A., und von 3. Mofen, Buhner und 
Schnezler politifc=fatirifche Gedichte, deren Aufnahme 
bewoeift, daß die rheinifche MWeftfcheide der preußifchen Gen: 
fur nicht illiberal zu nennen iſt und manchen haarfcharfen 
Gedanken auszufprechen und zu veröffentlichen erlaubt, den 
man an andern Cenfurftätten nicht fo nadyfichtig behan⸗ 
dein würde. Beſonders gehört hierher das Gedicht „Hals⸗ 
gerichts⸗ Ordnung”, von Schnezler. 16, 





Mahmud II. Pabifchah der Osmanen; fein Leben, feine 
Regierung und feine Reformen, nebft Blicken auf die 
nächfte Gegenwart und die Zukunft des türkifchen Reiche. 
Bon Ernft Münd. Mit einem Portrait Mahmud’s. 
Stuttgart, Krabbe. 1839. Gr. 8. 1 Xhlr. 

Daß bie, durch den Tod Mahmud's noch ſchwieriger ges 
wordene und näher gerückte Krifis im osmanifchen Reihe, na⸗ 
mentlid in dem Guropas, nicht nur die Thaͤtigkeit der Diplos 
matie befchäftige, fondern auch die allgemeine Aufmerkſamkeit 
errege und verbiene, tft unzweifelhaft; und ebenfo wahr mag 
es fein, daß die fogenannte orientalifche Frage ohne gehörige 
Überficht des Vergangenen und befonders ber Schickſale und 
Strebniſſe, fowie des Charakters und der Individualität Mah⸗ 
mud's nit Har genug ins Auge gefaßt und beurtheilt wer⸗ 
den Fönne. Es war daher allerdings auch eine zeitgemäße 
und dankbare Auffoderung dritter Perfonen an ben Verf. der 
reift, das reiche Leben Mahmud's in einis 
gen größern Umriffen zufammenzuftellen, und man Tann es 
ebenfalls nur pafjend finden, daß ber Verf., der ſich mit dev 
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Geſchichte des osmaniſchen Reihe, namentlich mit einzelnen 
Theilen derfelben aus ber neueften Zeit, ſchon früher beſchaͤftigt 
Hatte, jener Auffoderung Genüge Ieiftete. Ob dabei der ihm 
für die Ausführung vorgegeichnete enge Raum und der Wunfch, 
mit der Schrift bald vor das Yublicum zu treten, der Außs 
führung felbft nicht nachtheilig geworben fein follte, ohne 
daß es Übrigens gerade nöthig gewefen wäre, fie aͤußerlich aus⸗ 
führlicher zu liefern, und ob bie gebachten Umriffe nicht eher 
als flüchtige zu charakterificen feien, bleibe hier bahingeftellt. 
über manche Partien im Leben Mahmud’s, z. B. über fein Res 
formfyftem und feine Reformen felbft, dürfte übrigens noch zur 
Zeit ein beftimmtes Urtheil nicht begründet fein, obſchon 
man feinem Wollen im Allgemeinen Gerechtigkeit mag widers 
fahren laffen, ohne jedoch dadurch zugugeftchen, daß es nach 
Mittel und Zweck immer das rechte Wollen gewefen fei. In 
ähnlichem Sinne mag man benn nun aud einräumen, daß die 
vorliegende Schrift wol geeignet fei, über die lezten 30 Jahre 
der osmaniſchen Beiäiäre aufzullären, und baß fie infofern 
auch die Grundlage für Beurtheilung und Würdigung ber für 
das osmanifche Reich, vornehmlich das in Europa, unvermeid: 
lichen Kataftrophe gewähren koͤnne, obwol man im Ginzel- 
nen mit der Art der Ausführung nicht durchgängig einvers 
fanden fein kann, da namentlidy einzelne Theile ungleich be: 
arbeitet find. Der Verf, hat das Ganze in ſechs Gapitel ges 
theilt und in benfelben das Leben Mahmud's und feine Regie⸗ 
zung zuerft bis zum Ausbruche der griechifchen evolution, 
dann von diefem bis zur Schlacht bei Ravarin, hiernaͤchſt bis 
um Frieden von Adrianopel, ferner in ben innern und äußern 

erhältniffen feit diefem Zrieben bis zum Bertrage von Hun⸗ 
Bars Steleffi, endlich bis zum Wieberausbruche des Kampfes 
mit Mohammed AU und Mahmud's Tode betrachtet, während 
er noch in einem fechsten ihn ſelbſt und feine Familie charakte⸗ 
riſirt, die Schlacht bei Niſibi und ihre Folgen fchildert und 
fobann das Ganze mit Schlußbetrachtungen fchließt. Diefe letz⸗ 
teen find jedenfalls über allen Galcul, und nicht einmal die 
Analogie ähnlicher Verwickelungen, wie nach dem Ausbruche der 
geil en Revolution 1821, nad der Schlacht bei Navarin 
827, ferner in dem Jahre 1831 fg., Tann hier ausreichen. 
Dagegen reicht Das, mas aus bem eigentlichen biftorifchen 
Schelle des Lebens und ber Regierung Mahmud's über ihn ſich 
ergibt und was in der, freilich fehr ungenügenden Charak⸗ 
teriſtik deffelben gefagt wird, jedenfalld aus, um fidy ge: 
gen das ihm hier gegebene Prädicat groß zu erklären, 
man müßte fi denn wegen feiner, bei einem Türken ims 
merhin außerorbentlichen Vorurtheilsfreiheit, welche ihn unbe⸗ 
zweifelt als eine hervorragende Perfönlichkeit erfcheinen laͤßt, 
* für berechtigt halten. Die griechiſche Revolution vom J. 
1821 —27 ift auf alle Zälle a ausführlich behandelt, und 
ebenfo wie, nach des Verf. Erflärung S. 132, eine ausführ- 
liche Schilderung bes ruſſiſch⸗ türkifhen Kampfes von 1828 und 
1829 außerhalb des Planes deffelden lag, der „mehr ber in: 
nern und der politiſchen Geſchichte Mahmud's und feiner Ne: 
gierung gewidmet ift’‘, baher er fih denn auch mit einem kur⸗ 
zen Überblicde der wichtigiten Begebenheiten und GErgebniffe je: 
nes Kampfes begnägte, mußte er fi) auch in Anfehung der 
Darftellung der griechifchen Revolution mehr befchränfen. Das 
bei ift es Ihm begegnet, daß, nachdem er diefe Darftellung im 
zweiten Gapitel nur bis ins Jahr 1827 fortgeführt, dann 
auf einmal im vierten Gapitel nur gelegentlich der Angelegen- 
heiten Griechenlands, der Anerkennung des neuen Staats 
und des Königs (welcher felbft doch erſt 1832 erwählt warb), 
und im fünften Gapitel, ebenfalls nur gelegentlih, ber 
Regelung der Xerhältniffe der Pforte mit Griechenland 
1854 Erwaͤhnung gefchieht. Der Präfidentfchaft des Grafen 
Kapodiſtrias und ber fpätern Verhandlungen in Betreff ber ei⸗ 
gentlichen Gonftituixung bes Königreichs Griechenland und der 
Ernennung bes Könige Dtto wird nicht gedacht. Run! — 
disjecti meinbra poetae! und — urceus exit! Übrigens müf- 
fen auch manche ftörende Drudfehler in den Eigennamen auf 


Rechnung der Schnelligkeit, womit der Verf. vor das Publicum 
zu treten wünfchte, gefeßt werben. 17, 
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Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 

Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaſſe dargeftellt von Wilhelm Körte. Mit 
einem Bildniſſe Thaer's. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
&r. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die ausführliche Lebensbefchreibung eines Mannes, ber 
fi fo vielfache Verdienfte erworben wie Thaer, bem bie 
Erhebung des vor ihm aufgefpeicherten landwirthſchaftlichen 
Wiffens zur wahren Wiffenfchaft vornehmlich zu verdan⸗ 
ten iſt, und der den Grund zur fernern Kortbildung dies 
fer Wiffenfhaft hauptſaͤchlich mit gelegt hat, fehlen ſchon 
feit längerer Zeit eim wahres Bebürfniß, da die nähern 
Lebensumftände dieſes Mannes mit ihren vielfachen Pha⸗ 
fen und Intereffanten Verfchlingungen bis jegt im Gans 
zen nur wenig, faum ben ihm Zunaͤchſtſtehenden genau 
betannt waren unb es body feinen zahlreichen Verehrern 
und ihn hochachtenden, ja lebenden Schülern erwünfcht 
fein mußte, fie kennen zu lernen. Doppelt wichtig und 
begehrt von letztern dürfte eine ſolche Biographie jegt noch 
geworben fein, wo die Wiffenfchaft der Landwirthſchaft 
fih auf erfreuliche Weife immer neue Bahnen bricht und 
fih ſtets mehrende Freunde erwirbt, wo man aber zu 
gleicher Zeit, dem Weltlauf fröhnend, die ausgezeichneten 
Leiftungen des feltenen Mannes fort und fort mehr der 
BVergefienheit übergibt, ja, wo man fogar von mehren 
Seiten ber die großen Verdienſte deffelben herabzuwuͤrdi⸗ 
gen und das von ihm geftiftete Gute zu verkleinern trach⸗ 
tet, obgleih man nicht im Stande ift, ihm nur von 
fern zu ähneln oder etwas Gleiches zu Stande zu brin: 
gen. Diefe Erſcheinungen müffen natürlich Denen, die 
den großen Einfluß, welchen Thaer auf die Vervollkomm⸗ 
nung der Landwirthſchaft ausgeübt, gehörig einfehen und 
würdigen, vielleicht fogar das Gluͤck hatten, ihn perſoͤnlich 
in feiner Liebenswuͤrdigkeit und nad) dem Höhern ſtreben⸗ 
den Wirkfamteit kennen zu lernen, Denen ferner, welchen 
die heutigen Tages häufig vorkommende Anmaßung der 
jüngern Welt, Das, was ihre Vorfahren thaten, mit Ges 
ringſchaͤzung zu betrachten, wenngleich fie nur darauf 
fortbaut und gleichfam davon nody zehrt, ein Greuel iſt, 
im hoͤchſten Grade unangenehm, ja empörend fein. Ref. 
bekennt gern, daß er zu biefen mit gehört, und daß er 
daher nicht geringe Freude empfand, als er die Ankuͤn⸗ 
digung des angezeigten Werkes las. Endlich, rief er aus, 
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ift ein Buch erfchienen, nad dem du Längft ſchon auf: 
gefehen! und er griff um fo begieriger darnach, als deſſen 
Berf., der an bergleichen Arbeiten ſchon mehrmals mit 
Stud ſich verſucht, als der Bruder von Thaer's Schwie⸗ 
gerfohn, dem Profeffor Körte auf Luͤdersdorf, und dem⸗ 
nad der Familie nahe ftehend, beſſere Gelegenheit als ein 
Unberer gehabt haben mußte, mit den nähern Lebens⸗ 
umftänben des Verfiorbenen genau bekannt zu werden. 
Die Erwartung, mit der er daffelbe zur Hand nahm, 
warb aud in der Hauptfahe wohl erfüllt: er fand ein 
gut und unterhaltend gefchriebenes Buch, das die Theil: 
nahme des Leſers zu feffeln vermag und empfohlen zu 
werden verdient, auch von dem Charakter und den Le⸗ 
bensereigniffen des Verewigten ein treues Abbild gibt; 
ganz zufrieden geftellt ifE er jeboch nicht davon geworden. 
Indem wir nun nachſtehend eine Burze Überficht der Ein: 
richtung und des Inhalts des angezeigten Buches nebft 
einigen barin mitgetheilten intereffanten Thatſachen den 
Leſern d. Bl. vorlegen und einige Bemerkungen daran 
knuͤpfen, möchte dieſes eben ausgefprochene allgemeine Urs 
9 uͤber das Ganze am ſicherſten ſeine Beſtaͤtigung er⸗ 
alten. 

Aus der die Vorrede vertretenden Zueignung, bie der 
Verf. an feine Schwägerin, die Frau Profeffor Körte, die 
Tochter Thaer's, gerichtet hat, erfahren wir, daß diefe haupt⸗ 
ſaͤchlich die Veranlaffung zu vorliegender Lebensbefchreibung 


"gegeben und ben Verf., als er, der Landwirthſchaft unkunbig, 


der von ihr an ihn ergangenen Auffoderung nachzukommen 
ſich geweigert, mit den Worten dazu ermuntert hat: 

Lies des-Baters Werke, und fie werden dir die Bahn heil 
genug machen, welche du zu befchreiten haſt. Deine Liebe für 
den Meifter und fein großartiges Streben wird dich mit einem 
geiftigen Anfchauen feines Lebens und Wirkens trefflicher bazu 
ausftatten, als dich die Praktik des Landbaues felbft dazu bes 
fähigen möchte. 

Hierin dürfte indeffen die geehrte Frau, ber wir 
übrigens recht herzlich dafür banken wollen, daß fie uns 
eine zuverläffige Lebensbefchreibung ihres Vaters verfhafft 
bat, doch nur zum Theil Recht gehabt haben; denn wenn 
auch nicht zu leugnen ift, daß das edle Streben des Ver: 
ewigen, bie Wiffenfchaft des Landbaues zu heben, fein 
Scharffinn, fein durchdringender Verſtand (Geifteseigen- 
haften, die er im hoͤchſten Grade befaß), feine Rechts 
lichkeit, fein Ringen nad) Wahrheit und feine raftlofen 
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Bemühungen, allen Landbautreibenden, Großen wie Klei: 
nen, Hohen wie Niebern nüglih und förderlich zu fein, 
klar und beutlih aus feinen Schriften zu erkennen find 
und Hr. Körte die Beweiſe dafür forgfam daraus hervor: 
gefucht bat, fe zeigt ſich dabei doch merklich, dag ihm 
‚eine tiefere Kenntniß der Landwirthſchaft abgeht, daß er, 
erft durch das Lefen jener Schriften fi einigermaßen ba= 
mit befannt gemacht, aber doch nicht Alles richtig gefaßt 
und mit andern darauf Bezug habenden Schriften, di: 
teen und neuern, überhaupt mit dem gefammten land» 
wirthſchaſtlichen Wiſſen zu menig vertraut, Manches zu 
einfeitig daraus wiedergegeben, auch wol nicht ganz rich: 
tig zufammengefteßt und gedeutet hat. Das Bud) hätte 
jedenfalls gewonnen, wenn fein Verf. nicht blos ein Ge: 
lehrter, fondern zugleich auch Landwirth, und von dem 
fhönen Feuer durchdrungen geweſen wäre, das auf ben 
mit Sinn für die fhaffende Natur und Voͤlkergluͤck Ber 
gabten aus dem Betriebe des landwirthſchaftlichen Ge: 
werbes fich ergießt. Dem gerligten Umſtande ift es aud) 
wol zuzufchreiben, daß ber Verf. ſich veranlaßt gefehen 
bat, dem Texte mehre Noten zum Verſtaͤndniß einiger ge⸗ 
brauchter wiſſenſchaftlich landwirthſchaftlicher Ausdrüde bei: 
zugeben, bie gleichfam tie Selbftftudien baftehen und 
nad) des Ref. Anficht nicht in ein Buch gehören, das doc) 
bauptfählih nur für mit der Landwirthſchaft Vertraute 
und Befreundete gefchrieben fein fann. Diefen muß e6 
auffallend fein, erläutert zu fehen, was man unter exten⸗ 
ſiver und intenſiver Wirthſchaft, unter Stapel, unter Wech⸗ 
ſelwirthſchaft, unter Brache, Dreſch u. ſ. w. zu verſtehen habe; 
um fo mehr muß es ihnen auffallen, da fie, mit allen 
diefen Dingen längft befannt , doch Manches an den ge: 
gebenen Erklärungen auszufegen haben dürften. In ei: 
nem zum Unterricht gefchriebenen Werke wären diefelben an 
ihrem Drte gemwefen, in einer Biographie aber nehmen 
fie ſich felfam aus, wenn fie nicht Eritifh und verglei- 
hend gegeben find; Lieft eine folche Jemand, der derglei⸗ 
. hen Ausdrüde nicht verſteht, fo mag er ſich das Der: 
ftändniß berfelben zu verfhaffen fuchen; die Gelegenheit 
dazu iſt Leicht zu finden. 

Nach der Zueignung folgt eine chronologiſche Über: 
fiht fämmtlicher in dem Buche felbft angeführten That: 
ſachen. Diefe ift um fo dantenswerther, da daffelbe nicht 
in kleinere Capitel oder Zeitabfchnitte abgetheilt ift und 
daher ohne eine folhe das Nachſchlagen oder nochmalige 
Auffuhen von Einzelheiten fehr ſchwer fein würde. Die 
eigentliche Lebensbeſchreibung zerfällt in zwei Haupttheile, 
von denen ber erſte mit der Überſchrift: „Hanover“, von 
S. 1— 173 die Lebensumftände bes Berewigten, fo lange 
er Bürger der handverfchen Staaten war, alfo von 1752 
— 180% ſchildert, und der zweite, mit ber Überſchrift: 
„Preußen”, von S. 174— 337 diejenigen barftellt, bie 
ſich nach feiner Überfiedefung in das Preufifche bi6 am 
feinen Tod ereigneten. Der erfte hat, fo zweckmaͤßig es 
auch vielleicht der leichtern Überficht wegen geweſen wäre, 
keine mit befondern Überfehriften verfehenen Unterabthei: 
lungen, wenngleich fi folhe von ſelbſt ergeben; ber 
zweite dagegen zerfällt roieder in kleinere Abtheilungen mit 


ben befonbern überſchriften: „Moͤglin“, „Das Inſtitut“, 
„Staatsdienſt“, „Jubilaͤum“, „Denkmal“. Es fcheint 


dieſe Einrichtung hoͤchſt zweckmaͤßig, weil es dadurch leicht 


moͤglich wurde, den Stoff uͤberſichtlich zu vertheilen und 
bas Zufammengehörtge ch näher zu ruͤcken. Den Schu 
machen einige Beilagen, die manches Intereſſante enthal⸗ 
ten und auf die wir fpdterhin zuruͤckkommen werben, 
nachdem wir unfern Lefern eine kurze Überficht des Wich— 
tigften aus bem Leben des vortrefflihen Mannes vorge: 
legt und einige Bemerkungen baran gefnüpft haben. 
Albrecht Daniel Thaer warb geboren zu Gelle am 14. 
Mat 1752. Sein Vater war der Hofmedicus Johann 
Thaer, ein zu feiner Zoit ſehr 
aus Liebenwerda in ber-jegt preußifchen, fonft fächfifchen 
Niederlaufig gebürtig; feine Mutter, Sophie Elifabeth, ges 
borene Saffe aus Celle. Er hatte keinen Bruder, fondern 
nur noch drei jüngere Schweftern, die er ſaͤmmtlich über: 
lebte. Er war ein ſchwaches kraͤnkliches Kind, das ber 
Vater felbft mehrmals verloren gab, und ward ein befon- 
ders lebhafter phantaftifcher Knabe, der ſchwaͤrmeriſch man⸗ 
hen Ideen nahhing, Lieber mit Mädchen als mit Knaben 
fpielte, und von feiner Mutter, die er fehr früh verlor, 
etwas verzogen und zu teligiöfen Schwärmereien angereizt 
wurde. Er machte in feinem zehnten Jahre Verſe und 
darunter eine ganze Reihe auf die Geburt Chriſti. Spaͤ⸗ 
ter wollte ihm fein Vers wieder gelingen. Sein ſchlich⸗ 
ter ernfler Vater mochte um feine Bildung fih im Gan⸗ 
zen nur wenig befümmern, er hielt tom Lehrer, fandte 
ihn dann auf die Schule und glaubte, wie es fo oft ge: 
ſchieht, damit das Seinige redlich gethan zu haben. Ges 
nen erſten Informator hatte er fehr Lieb, deſto weniger 
feinen zweiten, einen elenden Tropf, wie er ihn nennt, 
einen fcheinheiligen halleſchen Waifenhäufer, der fi in 
fein Herz und feinen Kopf nicht zu finden wußte und 
thm durch feinen abgefchmadten Unterricht darin die chriſt⸗ 
liche Religion verleidete. Er freute ſich von ihm befreit 
zu fein, als er in feinem dreizehnten Jahre auf die Ge: 
lehrtenſchule feiner Vaterſtadt kam, fand aber auch hier 
ſich nicht angefprochen. Ex verband fich mit mehren nicht 
regelmäßig lebenden jungen Männern, war ein fauler Be: 
fucher der eigentlichen Schulftunden, dagegen deſto fleißi⸗ 
ger in Privatftunden über Mathematik, Geſchichte ıc., und 
befam duch Schuld feines Lehrers, des Paſtors Bode, 
eine noch größere Abneigung gegen die chriflliche Religion, 
die noch dadurch wuchs, daß er von feinem &Sprachlehrer 
Ferry, einem heimlichen esprit fort, in feinen Anficyten 
unterftüge und mit Voltaire's Schriften befannt gemacht 
wurde, auch, nachdem er Englifch gelernt, die Werke der 
englifchen Freigeiſter las. In biefem Geiſtes⸗ und Ge: 
müchszuftande follte er confirmirt werden; er wollte an⸗ 
fangs nicht dazu fich bequemen; allein die Liebe zu feinem 
Vater und die Ülberredungen feines Bufenfveundes Ferry, 
kein Öffentlich Spektakel zu geben, vermocten ihn endlich 
doc, fich dieſer feierlichen Handlung zu umterwerfen, und 
dieſelbe machte denn auch einen ſolchen Eindruck auf ihn, 
bag er von dem Dafein Gottes, der fpecielen Vorfehung, 
ber Fortdauer nad dem Tode und dem Werthe ber Tu: 
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gend überzeugt wurde. Das eigentliche Chriftenthum blieb 
ähm aber eine Thorheit. Er gerieth immer mehr auf Ab: 
wege, hing ſich, als die Seiler'ſche Schauſpielergeſeliſchaft 
nah Celle kam, an bie Komoͤdianten, lernte von ber Ma⸗ 
dame Koch tanzen, wäre Lieber felbft Schaufpieler gewor⸗ 
‚ben, wenn feine Jugend ihn nicht davon abgehalten hätte, 
teennte ſich darüber von feinen bisherigen Schullameraden 
unb gerieth mit ihnen in Zwiſtigkeiten, bie ſogar zu ei: 
nem Zweikampf Veranlaffung gaben. Sein Vater bekuͤm⸗ 
merte fih nicht um feine Aufführung und bezahlte nach 
Heinen väterlichen Ermahnungen doch immer die Schul: 
den, die er, troß feines reichlich erhaltenen Taſchengeldes, 
haͤufig machte, hauptſaͤchlich fuͤr Ferry und um feiner 
Putzſucht zu froͤhnen. So erreichte er das 16. Lebens⸗ 
jahr, ohne ein Wort Latein zu verſtehen. Als er dieſen 
Mangel entdeckte und die Nothwendigkeit, als Gelehrter 
dieſe Sprache zu verſtehen, erkannte, gab er mit Bewilligung 
feines Vaters feine uͤbrigen Schulſtunden auf, nahm Pri⸗ 
vatunterricht im Lateiniſchen und brachte es in weniger 
als einem Jahre in woͤchentlich vier Stunden ſo weit 
darin, daß er in dieſer Sprache fertig ſchreiben konnte 
und ſpaͤterhin mehrmals mit Beifall oͤffentlich ſprach. 

In ſeinem 18. Jahre, alſo 1770, ging er nach Goͤt⸗ 
tingen, um Medicin zu ſtudiren, und trieb daſelbſt den 
erſten Winter ſo eifrig die Anatomie, daß er am Tage 
ben Zergliederungsſaal beinahe gar nicht verließ. UÜbri⸗ 
gens war er ein faumfeliger Collegienbefucher, aber deito 
Reifiger zu Haufe, wobei ihm fein guter Kopf und feine 
Sertigkeit, Alles für fih aus Büchern zu lernen, trefflich 
zu flatten kam. Schon im zweiten halben Jahre feines 
dafigen Aufenthalts fing er ganz gegen die Ordnung an, 
praktiſche Collegia zu hören, und erwarb fich dabei die 

igung des bamaligen Lehrer ber praktiſchen Mebicin 
in Göttingen, bes trefflichen Leibmedicus Schröder und 
nah deſſen Tode 1772 die feines Nachfolger Baldin- 
ger, des Lestern in fo hohem Grade, daß er faft deffen 
Hausgenoffe wurde, bie Direction bes Krankeninftituts 
von ihm übertragen erhielt und fogar beffen Frau und 
Kinder in die Cur befam, wenn fie frank wurden. Er 
zeichnete fi) glei vom Anfange an als vorzuͤglich richtig 
und ſcharf beobachtender umfichtiger Arzt am Krankenbette 
aus, und erwarb ſich dadurch fo großes Zutrauen, daß 
er, noch Student, faft ber beliebtefte und gefuchtefte Arzt 
im Göttingen wurde. 

Bon dem Studentencommers zog er fi daſelbſt 
bald zurüd, er lebte nur mit einigen Freunden in einem 
vertrautern Cirkel. Unter diefen zeichnete ſich vornehmlich 
Leiſewitz, der Dichter des „„Jultus von Tarent“, aus, mit 
dem er nur ein Derz und eine Seele war. Der uner: 
ſchoͤpfliche Wis dieſes Mannes verfammelte alle fogenann: 
ten fhönen und ſtarken Geifter um ihn, fo fehr er ihnen 
auch auswich. Darumter waren mehre theoretifhe und 
praktifche Meligionsfpätter. Thaer, fo wenig er Chrift 
war, konnte doc niemals Spott über Religion leiden 
and bemühte ſich daher, fie mit Gründen zu widerlegen, 
die ie noch nicht gehört hatten. Um dies mit mehr Gr: 
folg thun zu koͤnnen, las er in bee Bibliothek ber Ma: 


dame Balbinger, einer der bedeutendſten Frauen ihrer ie 
in Bezug auf Geift, Bildung und Charakter, he a, 
Schriften, die für und wider die Religion gefchrieben wa⸗ 
ven. Sie ſelbſt unterftügte ihm dabei und fo ward er 
im Ganzen felbft überzeugt. Die Vorfehung bewirkte dem: 
nad) durch den Umgang mit frechen Spöttern, was viel 
leicht der mit den beften und froͤmmſten Leuten nicht ver⸗ 
mocht hätte. Thaer Eonnte ſich jedoch in der Vorſtellung 
der Religionslehren weder mit den orthodoren noch mit 
den damals die Neuern genannten berliner Theologen ver 
einigen ; er erſchuf ſich felbft ein neues Syſtem und brachte 
es flüchtig zu Papier. Diefes wurde wider feinen Mil: 
len abgefchrieben und durch Leifewig in Leſſing's Hände 
gebracht, der es, im Styl etwas umgeänbert, in feinen 
Bufägen zu den berühmten „Fragmenten“ eines unbekann⸗ 
ten Verfaſſers unter dem Titei: „Die Erziehung des Men: 
ſchengeſchlechts“ 1777 im vierten „Beittage zue Gefchichte 
und Literatur” öffentlich befannt machte, dabei aber ben 
jugendlichen Autor, um ‚ihn vor den Angriffen der Ortho— 
doren zu fchügen, ebenfo mit einem undurchdringlichen 
Dunkel umſchirmte wie den Verfaſſer jener beruͤhmten 
„Fragmente“ ſelbſt. 

Es iſt gewiß Allen, die an der Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Literatur Theil nehmen, nicht unlieb, den wirklichen 
Derf. jener geiffreihen Schrift, die 1786 zu Berlin un: 
ter bem Titel: „Die Erziehung des Menfchengefchledhte”, 
auch noch befonders erfchien, kennen zu lernen. Sie führt 
eigentlich ben Gedanken buch, daß in allen pofitiven Me: 
ligionen ber Gang zu erbliden fei, nach welchem ſich der 
menſchliche Verſtand jedes Orts einzig und allein entwi— 
dein koͤnne und noch ferner entwickeln folle; daß man 
aber über eine derſelben Lächeln ober zuͤrnen dürfe. Zus 
gleich iſt fie aber auch ein glänzender Beweis von Thaer's 
ausgezeichneter Fähigkeit zum Selbſtdenken und Forfchen 
auf dem ganzen Gebiete des menfchlihen Wiſſens. Faſt 
gleichzeitig mit jenem Auffage fchrieb er feine Differta= 
tion zu Erlangung bee mebicinifhen Doctorwärde. Die: 
felbe erfchien den 16. Mai 1774 zu Göttingen unter dem 
Titel: „De actione systematis nervosi in febribus”, und 
erregte nicht nur damals großes Auffehen unter ben ge 
lehtten Ärzten des In» und Auslandes, fondern gilt auch 
noch jegt al6 eine vorzügliche mebicinifhe Schrift. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Dämmerungen. ählungen und Novellen von Lubwig 
zehn A ri Zwei Bändchen. Berlin, Baraſch. 1840, 
Manche ziehen ein noch nicht trübes Dämmerlicht mit ſei⸗ 
nem mannichfachen Abftufungen dem vollen Tageslicht der =. 
heit und Schoͤnheit vor. r dieſe iſt beftens in dieſen Erzaͤh⸗ 
lungen geſorgt, von denen keine verwerflich iſt, die meiſten gut 
find. Die von düſterer Faͤrbung find: ,„‚Vis a vis“; ſtumme 
Liebe bricht das Herz bes Mädchens, als fie die Braut eines 
Andern werben fol, „Jakob Stainer”‘, ber berühmte Inftrumens 
tenbauer, wird wahnfinnig durch g Gift. In „Des Ius 
ſpectors Tochter”, worin bie Buftände und Ibeen auf hundert 
Jahre fpäter weifen, wirb Mord und Wahnfinn durch gemeine 
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Wosheit herbeigeführt. ,‚Sine. Entdedung im Mond’ bringt 
ebenfalls fire Ideen und als Kolye Selbſtmord; letzterer wird 
durch die Verführung eines reizenden Mädchens, durch einen 
elenden Selbftling in der „Rabbinentochter“ veranlaßt, durch das 
Spiel in „Goeur: Dame‘‘, durch Banatismus in dem „Wahn. 
„Das Verſprechen“, welches unerfült blieb, gebiert unbewußt 
Blutſchande und als deren Folge G@eiftesverrüdtheit. „Stoff 
zu einem modernen Trauerfpiel‘‘ geht in eine Gelbfttäufchung 
aus, bie allen Betheiligten zum Heile geräth. „Der Vormund“ 
iſt dem Stoff, der Handlung, wie der ur nach ein guter 
alter Bekannter aus Luſtſpielen. „Die nächtliche Cur“ daͤm⸗ 
mert doch etwas zu viel, wahrfcheinlich der Decenz zu lieb. 
„Der Contract“, ein wahres Ereigniß, zeigt in einem reich 
heimkehrenden Onkel aus der neuen Welt abermals einen als 
ten Bekannten. „Der Traum“, ein tragikomifches Abenteuer, in 
das Bereich der Ahnungen gehörend, fchließt die Sammlung. 
2. Muſcheln am Strande. Gine Sammlung von hlungen 
von Heinrich Smidt. Zwei Bände. Leipzig, Kollmann. 
1840, 8. 2 Zhlr. 


An Inhalt, Werth und Ton obigen nahe verwandt, nur 
daß fie meiftens das Meer zum Vors oder Hintergrund haben, 
das auch felten fo weit entfernt ift, um nicht, ohne weit bars 
nad zu gehen, Muſcheln zu fammeln. Am anfprechendften 
find die „Dichterfreuden aus Wandsbel”, im beſten Memoi- 
renſtyl, in denen uns Glaubius und feine Rebecke recht lieb 
werden, wir fin bem jungen Joh. Heinrich Voß den fpätern 
berühmten Philologen und wadern Streiter erkennen, wo uns 
der Verkehr diefer und ihnen verwandter Geifter, als Klopſtock, 
Leffing, Sampe, Mumfen u: A. anheimelt. „Das Gerichte: 
fiegel”, „Der Deutfche vor Algier‘, „Hochzeit und — 
„Der Mord‘, „Morgen und Abend‘ find unterhaltende Er: 
zählungen, pikant und fentimental, düfter und heiter, zu kurz, 
als daß die Rüge des zu ſchwach Motivtrens auf fie anwendbar 
wäre. „Hymen auf der Flut“ überrafht nicht angenehm durch 
den Ausgang. „Die flumme Liebe“ hätte die Hochzeit auf dem 
feften Sande, nicht im Meeresgrunde finden follen. „Der exfte 
Schritt nach den Galeeren“ ift lebhafter Ratur, „Die Aus: 
wanderer“ warnen gegen bie Lockungen ber Unterhändler, bie 
aus ſchnoͤdem Gewinn Deutfche über das Weltmeer führen, 
wo vielen, die ohne Koͤrperkraft, ohne Belbmittel, blind ben 

oldenen Verheißungen trauenb, dahin gingen, ein jaͤmmerliches 
008 fiel. „Elbings Frauen’ verbinden: eine gefühlte Liebes: 
und Entfagungsgefhichte mit gefchichtlichen Thatſachen. 
8. — von F. Brunolb. Prenzlau, Vincent. 1839. 
r 


Homdopathifche Pülverchen von der Langweile für bie Lang: 
weile verfchrieben. Untreue fchlägt ihren eigenen Herrn, das ift 
ungefähr der durchgreifende Beftandtheil der Meinen Graählun: 
gen, die nur in dem Wenigen, was über Biefebrecht und den 
Mufikdirector Löwe gefagt ift, Körper und Geſchmack haben. 

4, Der moderne Liebeshof. Skizzen und Novellen von S. 
Hänte. Bamberg, Literarifch:artiftifches Inftitut. 1839, 
Gr. 8. 13 Gr. 

Mit mehr Geift und befferer Schreibfähigkeit als oben 
wird daffelbe Thema abgehandelt, ed werben bic Gefahren, blind 
der Leidenfchaft zu gehorchen, mit Beweiſen belegt, einige ſchiefe 
Richtungen mit bitterm Humor durchgehechelt, wie denn über- 
haupt ein düfterer Nachthimmel auf diefen Erfindungen ruht, 
durch Beinen Stern der Hoffnung, ber Suͤhne aufgehellt. 

5, Groyonsfliggen. Bon Heinrich Scheffer. Erſter Band. 
Marburg, Elwert. 1839. Gr. 12. 1 Thlr. 

Eine fefte Hand entwarf fie. Der Kopf, ber fie dachte, hat 
a den Bamiliennamen mit Leopold Schefer gemein; 
geiftreiche Ideen, eine Phantafie, die fih dem Düftern zuneigt, 
lebendige Darftellungsgabe find auch diefem Gchriftfteller eigen, 
feine Schreibart ift fließender als die des gerühmten Rovelliften. 


„Die Chiotin“ will in Smyrna Räder, Befreier ihres Waters 
landes werben, fie taͤuſcht fi) in einem fhönen Griechen, wer 
nur bie Wohlredenheit, gefellige Gewandtheit feiner Landsleute 
hat, aber auch ihre Gitelkeit, ihren Wankelmuth, und ber obenz 
drein feig iſt. Sie begünftigt ihn zum Nachtheil eines Briten, 
der fein Volk nicht idealiſtiſch, aber würdig vepräfentirt. Die 
enttäufchte Chiotin verfällt in einen flillen Wahnſinn, Sir Ris 
hard fegelt der Heimatsinfel zu, und da bies in Geſellſchaft 
einer liebenswürdigen Landemännin gefchieht, koͤnnen wir ihn 
als getröftet uns vorftellen. „Bojarenleben“ beleuchtet greil, 
aber leider ſchwerlich unwahr den entfittlichten Zuftand ber 
höheren Stände in der Walachei, die das Wort jenes Ns 
sofen volllommen rechtfertigen, ils sont pourris, avant d’eire 
mürs. 
6. Erlebniſſe des van Liebesnovelletten von ©. Berrant. 
Berlin, Kraufe. 1839. Er. 12. 1 Thlr. 

Das Bittere wird hier zum ſchmerzlich Wehmüthigen, ber 
Traum eines ebeln fühlenden Herzens über das Wandelnde, 
Vergängliche, irdiſche Schöne, Gute und Große. 18, 





Literarifche Anzeige 


Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Petrarea, Taſſo, 
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Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken als Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literariſchem 
Nachlaſſe dargeſtellt von Wilhelm Koͤrte. 

(Bortfegung aus Nr. 13. 

In feine Baterftadt zuruͤckgekommen, befand fi Thaer 
nah den glücklichen Verhättniffen in Göttingen in eine 
ſeht unangenehme Lage verfegt. Der Ruf eines Freie 
geifted ging ihm voran, er ward mit Kälte und Mittel: 
den aufgenommen und fein Stolz, wol zu feinem Beften, 
ſehr gedemütbigt. Er fühlte ſich hoͤchſt unglüdtid und 
wäre gern wieder nach Göttingen zuruͤckgekehrt, da er zu: 
mal keinen vertrauten Freund in Celle hatte und der ges 
ſellſchaftliche Ton dafelbft ihm zumider war. Die Um: 
Rände verhinderten jedoch die Ausführung feines Wunfches ; 


man lernte ihn auch bald von einer beffern Seite kennen; 


einige glüclihe Euren erwarben ihm Zutrauen und er 
wurde in kurzem ein fehr gefuchter und beliebter Arzt, 
befonder6 auch in der vornehmen Welt, bie ihn fogar, 
damals für den ſtrengen Kaftengeift des handverfchen Adels 
fehr viel, gern in ihre geſellſchaftlichen Kreife aufnahm. *) 
Er wurde fhon 1778 Stadtphyficus und Zuchthausarzt, 
1780 Hofmedicus, zufammen mit einem firen Gehalt von 
400 Thlen., und erhielt der dußern Anerkennung nicht 
wenig. Aber mitten in dieſer ehrenvollen Auszeichnung 
fill ee in dem Umgange mit einer verheicacheten Frau, 
und nur feine innere moralifhe Kraft vermochte ihn fich 
loszuwinden und wieder auf die hohe Stufe der Sittlich: 
keit zu erheben, auf der wir ihn, feinen Singer breit wei⸗ 
end, bis an das Ende feines Lebens fehen. 

*) Dabei brängte er ſich aber nicht hinzu, ober buhlte etwa 
gar um bie @unft der Vornehmen; dies lag durchaus nicht 
in feinem Charakter. Gr wollte im Gefuͤhl feines Werths 
aufgefucht,, nicht mit Derablaffung, fondern als ein Eben: 
bürtiger behandelt fein. Nie vergab er fih in diefer Hin: 
fit etwas und mochte daher wol mandmal anftoßen. 
Hiervon gibt audy folgende Anekoote einen Beleg. Gin 
reicher Krämer feiner Vaterftadt ließ ihn einmal zu fid 
tufen und redete ihn mit folgenden Worten an: „Sie fols 
len ja ein überaus glüdlicher Arzt fein, aber noch zu jung. 
Che ich Sie annehme, wollte ich Sie daher mir doch zu: 
vor erft recht anſehen.“ Thaer ſtellte ſich Hierauf kerzen⸗ 
gerade vor ihn hin und fragte, nachdem er eine Zeit lang 
geſtanden: „Haben Sie mich nun hinlänglich von vorn ges 


ſehen? Run fo fehen Sie mid auch von hinten” — da⸗ 


mit kehrte er ſich um und fehritt unaufhaltfam zur Thür 
hinaus, 


Er hat über diefe Periode deffelden, ſowle über feine 
Jugend: und Univerfitätsjahre ein höchft intereffantes Do⸗ 
cument binterlaffen unter dem Titel: „Mein Lebenslauf 
und Belenntniffe an Philippine.“ Diefe Ppitippine war 
die Tochter des Vicepräfidenten am Oberappellationsgericht 
zu Celle, Georg Wilhelm v. Willi), mit welcher er ſich 
kutz nad) jenen ihr gemachten. Belenntniffen verlobte, in 
denen er ihr ſich fo wahr, offen und treu darſtellt, wie 
e6 wol nicht leicht in einem ſolchen Verhältniffe gefchehen 
mag. Man erkennt aus diefen Belennmiffen, wie Hr. 
Körte fehe richtig bemerkt, das Innere eines wahrhaft 
tedlihen, allem Guten und Rechten mit echter Sittlich⸗ 
keit, aller Wahrheit mit Anftrengung nachftrebenden Züng- 
linge und Mannes aufs volltommenfte und wird bei 
näherer Unterfuchung unwiderſtehlich zur Bewunderung und 
Liebe zu demfelben hingezogen. Dennoch wünfcht Mec., 
daß diefe Bekenntniſſe nicht fo buchftäblich abgedruckt wor⸗ 
den wären, tie es hier gefchehen ift. Einige Auslaffun: 
gen, befonders da, wo Thaer feiner Geliebten mit Löblis 
her Offenheit feine Verirrungen gefteht, wuͤrden nad) 
des Ref. Meinung fhon um der Schwachen willen ſeht 
zweckmaͤßig gewefen fein und, ohne die Wahrheit zu vers 
legen, jede Truͤbung des von dem edein Manne entwor- 
fenen Bildes vermieden haben. 


Den 19. April 1786 führte er feine Geliebte als Gat⸗ 
tin heim und bezog im Sommer deffelben Jahres mit 
ihr fhon auf einige Wochen das drmlihe Häuschen in 
feinem neuerfauften Garten vor dem Thore feiner Vater: 
ftadt, aus dem ſich nad) und nah mit Hinzuziehung 
mehrer anderer Grundftüde die Wirthſchaft mit einem 
ganz neuen Gehöfte bildete, die bald durch ihre glücklichen 
Erfolge weit und breit berühmt wurde und Thaer zuerſt 
ald ausgezeichneten Landwirth bekannt machte. Sein Les 
ben ließ nach feiner Verheirathung wirklich kaum noch 
etwas zu wuͤnſchen übrig; feine Ehe, an der Seite eines 
trefflihen, gemüthlidhen, von Geift und Herzen gleich vors 
züglihen und gebildeten Weſens, einer guten Mutter und 
braven Hausfrau, war uͤberaus glüͤcklich; fein Arztlis 
ches Wirken einträglih und ſegensreich, da er ein geſuch⸗ 
ter, ein glüdlicher und, wie Hofrath Himly 1824 einem 
Sreunde fehrieb, ein von feinen Kranken faſt vergötterter 


Arzt war; aber fein Inneres fand dabei keine Befriedi- 


gung, und dies beftimmte ihn endlich, dem drztlichen Be⸗ 


.. 


eufe gänzlich zu entfagen. Schon ber Widerſtreit zwi⸗ 
ſchen Theorie und Praris, der dabei feinem nady Wahrheit 
ftrebenden Geifte ſich immer mehr herausftellte, und bie 
Unmöglichkeit, feinem Verlangen, mit dem er bie Tiefe 
der Theorie zu ergründen, die Lehre feſtzuſtellen ſtrebte, 
zu genügen, machten ihm dieſen Beruf immer mehr zu⸗ 
wider; vorzuͤglich wurde er jedoch veranlaßt, denſelden im⸗ 
mer mehr an bie Seite zu fegen durch fein Mitgefühl 
am Krankenbette, das von jeher ſtark, mit den Jahren 
immer reizbarer wurde und ihm nicht felten völlige Ab⸗ 
fpannung mit fonderbaren phantaftifhen Zufländen zuzog. 
Diefen zu entgehen, trieb er anfangs Blumenzucht, fpds 
tee Gärtnerei im größern Maßſtabe und endlich Aderbau. 
Hatte die animalifhe Natur in ihrem krankhaften Zus 
ftande feine Kräfte erfhöpft, fo fand er bei der vegetabi: 
liſchen Erholung und Aufheiterung. Bei der Blumenzucht 
fand feine Geliebte mit ihrem ſchoͤnen Maler: und Zeich⸗ 


nentalent ihm förderlich zur Seite, indem fie die merfs. 


würdigften Aurikeln feiner Zucht und die Muſterblaͤtter 
feines Neltenflors fauber malte und ihn dadurch in den 
Stand feste, feine gluͤcklichen Erfolge auch entferntern 
Blumiften vor die Augen zu bringen und mit ihnen in 
vortheilhaften Verkehr zu treten. 

Nichts konnte Thaer halb thun, nichts ohne ſcharfes Nach: 
denken, ohne elfriges Streben nad) möglicher Vervollkomm⸗ 
nung unternehmen. So genügte ihm auch natuͤrlich ber 
gewöhnliche Aderbaubetrieb in feiner Umgebung nicht; er 
abnete, daß bier große Verbeſſerungen moͤglich fein, und 
fuchte fi darüber duch Beobachtung, Nachdenken und 
Leſen landwiethſchaftlicher Schriften zu belehren. In der 
damaligen deutfchen Literatur über diefen Gegenftand fand 
er nicht, was er fuchte, nämlich feine Angabe von Re 
fultaten genauer Verſuche und feine mit ſcharfen Berech⸗ 
nungen belegte Thatfahen; dies bot ihm die englifde 
landwirthſchaftliche Literatur in reichlicher Fülle bar, und 
da er wahrnahm, daß feine Landsleute mit dieſem Schage 
minder vertraut waren, ald ihm twünfchenswerth ſchien, 
hielt er e6 für nüslich, ihnen die Quinteffenz des Beten, 
was er in den englifchen Schriften fand, mit eigenen Be: 
merkungen verfehen, vorzulegen. Auf diefe Weiſe entftand 
fein Meifterwerk, die „Einleitung zur Kenntniß der eng: 
liſchen Landwirthſchaft“, nach und nad) in drei Bänden. 
Der Eindrud, welchen ber erfte 1798 erfheinende Band 
dieſes Werkes auf alle Iefende und einigermaßen denkende 
Landwirthe Deutſchlandé hervorbrachte, ift kaum befchreib: 
lich. Wie Schuppen, kann man fagen, fiel es ihnen von 
den Augen; ber Sinn flr das Höhere, Beſſere ward in 
ihnen erweckt; von biefer Zeit an läßt fich gewiffermaßen 
das Erwachen des tobten landwirthſchaftlichen Wiffens zu 
einer wahren lebenden und fruchtbringenden Wiſſenſchaft 
datiren. Diefer mächtige, nicht zu ahnende Erfolg, übers 
haupt Thaer's große, von Unverftändigen vielfach befpät: 
telte, von den Einſichtigen gern und willig anerkannte 
Leiftungen in allen Theilen ber Landwirthſchaft, feine gluͤ⸗ 
hende Liebe für. dieſes Gewerbe (er hielt die fegensreiche 
Fuͤlle unabfehliher, in höchfter Cultur ſtehender Felder für 
die realſte Schönheit), fein eifriges Streben, daſſelbe von 
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allen feinen Aufſchwung hemmenden Seffeln zu befreien, 
feine Bemühungen, richtige Anfichten von der Wichtigkeit 
eine® zweckmaͤßigen Fruchtwechſels zu verbreiten, die Ein- 
eichtung feiner ſchon oben erwähnten Heinen Wirthfchaft 
vor den Thoren von Gele und die zufällige Entſtehung 
des erſten drutſchen landwirthſchaftlichen Lehrinftituts das 
ſelbſt am Sthlutß des vorigen Jahrhunderts hat Hr. Koͤrte 
treu und erſchoͤpſend zu ſchildern verſucht. Das von ihm 
daruͤber Geſagte verdient von Denen nachgeleſen zu wer: 
den, die Thaer's fegensreiche Wirkſamkeit ganz Eennen ler: 
nen wollen; hier in einer Zeitfchrift, die nicht für Land⸗ 
wirthe, fondern überhaupt nur für Soldye beſtimmt iſt, 
welche an dem Gange der deutſchen Literatur im Ganzen. 
Theil nehmen, tft um fo weniger der Ort, ausführlich 
darüber zu fprechen, ats wir ohnedies ſchon fiber das vor 
liegende Wert, das allgemein Intereffante daraus hervor⸗ 
hebend, zu weitläufig uns ansgelaffen haben. Nur einige 
Bemerkungen mögen verflattet fein. So glüdlih auch 
der Berf. im Ganzen mit feiner Schilderung dieſes wich⸗ 
tigen Abfchnitts in Thaer's Leben geweſen iſt, fo vernußt 
man doch eben hier bei ihm eine tiefere Kenntniß bes 
landwirthſchaftlichen Weſens ungern, man fieht, daß er 
Das, was ee darüber zu fagen weiß, erſt bei der Abfaf- 
fung feined Buches aus Thaer's Werken felbft fih aus 
lernte, und die zu einiger Einfeitigleit und umeichtiger 
Würdigung bes von Andern Gefihehenen Veranlaſſung 
gegeben bat. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Java und die übrigen hbolländifchen Golonten im inbdis 
. fen Archipelagus. 


Ungeachtet ber Wichtigkeit, welche die hollaͤndiſch⸗ oſtindi⸗ 
ſchen Befigungen nicht allein wegen ihres Umfangs und ihrer 
Einwohnerzahi (9,360,000, wovon etwa 5 Millionen auf Java 
kommen), fondern noch weit mehr wegen ihrer außerordentlichen 
Hülfsquellen haben, find diefelben doch in Europa wenig be= 
Bannt geworden. Die holländifhe Regierung, dem alten fin= 
ſtern Prineip der Heimlichkeit getreu, beeilte fi) wenig, bee 
Welt Rachrichten über ihre Colonien mitzutheilen, und bie fünf 
Jahre, welche Java ſich in den Händen der Briten befand, has 
ben über diefe merkwürdige Infel vieleicht mehr Licht verbreiz 
tet als die ganzen 200 Jahre des hollänbifchen Beſizes. Außer 
Dem, was durch fie bekannt geworden ift, verdienen unter den 
neuern Beiträgen, neben ben erfreatichen Details, weiche bie 
„Leipziger Allgemeine Zeitung‘ vor einigen Jahren mitgetheilt 
bat, die „Skizzen über die Infeln Java’ u. ſ. w. von Pfeyffer von 
Reue befonders hervor; — zu werden, die durch Pirodz 
du Willard ins — e überſetzt worden find; denn die 
Staatsſchriften, welche bie hollaͤndiſche Regierung kurz vor dem 
Abfalle der Belgier erſcheinen ließ, um dieſen die Vortheile ei⸗ 
nes Colonialhandels im ſchoͤnſten Lichte zu zeigen, find wegen 
dieſer Tendenz nicht zuverläffig. j 

Wol gegen Fein Land der Tropengegenben tft die Ratur 
verſchwenderifcher geweſen ald gegen Java. ine Hohe Bebirgs- 
kette, welche die Infel von Weften nach Dften der Länge nach 
durchzieht, bietet in ihren verfchiedenen Höhenregionen eine 
außerordentliche Mannichfaltigkeit von Pflanzen bar, und die 
Fruͤchte der gemäßigten Zone werden hier dicht neben benen der 
beißen gefunden. Die lieblichen und fruchtbaren Chäler zwifchen 
den Hügelketten werden von zahliofen Zlüfien und Bächen bes 
wäffert, und ein beftändiger Sommer veift das ganze Jahr 


hiadurch in ununterhrodgener Folge bie koͤſtlichſten Früchte und 
duftigften Blumen. Bei einem ſolchen Klima und einem Boden, ber 
den ergiebigften Ertrag liefert, ohne andere Mühe in Anſpruch 
zu uehmen, als daß man ihn zum Göen ein wenig auflodere 
und die reifende Frucht vor den Vögeln ſchuͤte, ift der Savas 
mefe natürlich träg und das dolce far niente fein Glüd; ja, 
man geht fo weit zu behaupten, daß, wenn er auch gar nichts 
für Die Bodencultur thäte, Das, mas von felbft waͤchſt, doch 
hinreichen würde, ihn zu ernähren. Doch darf man ſich deshalb 
den Javaneſen nicht verbummt und auf der unterſten Gtufe 
der Sipilifation ſtehen geblieben denken. Denn lange bevor bie 
Guropäsr. das Worgebirge der guten Hoffnung umfegelten, blühs 
ten auf bdiefer Infel Aderbau und Handel, war Bantam ein 
wichtiger Marktplat, an welchem Afrikaner, Araber, Ghinefen 
und andere Afiaten zufammenftrömten. Ja, es find fogar in 
alten Baudenkmalen und Überseften der Sculptur Spuren einer 
frũhen und hohen Gultur vorhanden, welche aber auf ein ans 
deres Geſchlecht als das gegenwärtige hinweiſen, ba biefes fie 
nieht einmal gegen die Verwuͤſtungen ber Zeit gu ſchuͤtzen vers 
mocht hat. Wann jenes Geſchlechte lebte, woher es kam, wos 
bin es ging, ift ebenfo ungewiß, wie, woher bie Denkmale rühs 
zen, welche weiter öſtlich, auf den Inſeln des ſtillen Oceaus 
und in verfhiedenen Theilen von Amerika die Verwunderung 
bes Europaͤers erregen. 

Die herrſchende Religion auf der Infel ift die mohammebas 
niſche. Sie wurbe durch die Bemühungen von Gunung Jalie, 
dem Bohne des vegierenden Herrſchers, eingeführt, der 1479 
noch Arabien ging, um die Theologie ber Mohammebaner zu 
Aubiren, und bann, mit einer Anzahl Prieſter zurückgekehrt, 
jaͤmmlliche Bewohner der Infel mit Ausnahme einiger wenigen 
Gemeinden zum Islam bekehrte. Diefe blieben allein dem 
Glauben und den Sitten der Vorfahren getxeu, und die unges 
Wirte Rube, in der fie über 300 Jahre gelaffen wurben, zeigt, 
daß die Javaneſen größere Toleranz befigen, als fonft den Mo: 
hammebanern eigen zu fein pflegt. In der That ift die Kennt⸗ 
niß des Mohammedanismus bei dieſen Infulanern nicht fehr 
tief; bei den meiſten Prieflern erftvedt fie ſich nicht weiter, als 
daß fie einige Suras aus dem Koran nebft einigen Gebeten aus⸗ 
wendig gelernt haben, bie fie mechaniſch herplappern. Schrei⸗ 
ben und Lefen verftehen die Wenigern, und nur eine fehr ges 
zinge Zahl hat es bis zum Verſtaͤndniß des Koran gebracht. 

Die Moralität fteht, bei dem Reiz, mit weldyem bie Nas 
tur den Menfchen zum Sinnemgenuß einladet, ziemlich niedrig 
unter Savas Bewohnern. Polygamie ift freilich felten, felbft 
unter den Vornehmern, aber dabei das eheliche Band vermöge 
der Leichtigkeit der Scheidung faft nichtig. Einer Einſchraͤn⸗ 
Zung bes Misbrauchs, der mit biefer getrieben wird, ſtehen 
hauptſãchlich die geltenden Grbfchaftögefege und das BWefigrecht 
im Wege. An der perfönlichen Habe des vermeintlichen Waters 
Hat jebes Kind gleichen Antheil; Land gehört allein dem Züre 
fen, und wenn der Vater ftirbt, haben feine Kinder auf das 
Gut nicht mehr Anſpruch als Wildfremde. Grundftüde, die 
neulich in der Nähe von Batavia einigen Iavanefen zu Erb 
und Gigen gegeben find, haben In beren Familienleben eine 
merkliche Befierung hervorgebracht. Die Häufigkeit der Scheis 
dungen findet befonders unter dem Volke ftatt, welches auf 
Zaoa durch den befondern Namen Drang Kitjiel von Bürften 
und Abligen unterfdieben wird. Unter biefen iſt es dagegen 
geroöhntid, wenigftens bei der erften Werheirathung, wo fie 
immer rauen aus ebenbürtigen Familien nehmen, einen Ehe⸗ 
eontract aufzufegen, in —— eine Scheidung außer in be⸗ 
nannten Faͤllen durch fehwere Strafen verpönt wird. Das 
Bolk oder der Stand ber Gemeinen ſteht hier übrigens in weit 
Höherer Achtung als im ganzen ü gm Orient, unb man 
rühmt an dem Adel von Java bie Höflichkeit und Artigkeit, 
mit ber er dem Geringften aus demfelben begegnet. ’ 

Im Allgemeinen gleicht der Iavanefe mehr dem Hindu 
als dem Malaten. Er ift gebulbig, gelehrig, gaftfreundfchafts 
Eh und gefühlvol, treu feinem angeflammten Herrſcher und 


meift auch feinen eingegangenen Verpflichtungen; aber auch 
leichtglaͤubig, eiferfüchtig und rachgierig. Die verderbliche Sitte 
des Opiumsaudens if ganz allgemein. Die holländifche Res 
gierung weiß nicht, wie fie dem Übel begegnen ſoll; da fie eine 
auf das Opium gelegte hohe Gingangsfteuer oder ein Ginfuhre 
verbot bei ber Küftenausdehnung bes Landes nicht glaubt in 
Kraft fegen zu konnen, fo ift bis jeht gar nichts geſchehen. 
Wirkung des DOpiums bat man lange Zeit auch 
den Zuftand der Amoksparvers (Berſerker) zugeſchrieben, das 
find Leute, die im Wahnfian mit blankem Meffer durch die 
Bram — und ee — ‚was —— 
in den Weg kommt. ohlunterrichtete Augenzeugen verſichern 
dagegen, nicht in der Berauſchung durch Opium, ſondern faſt 
immer tn Eiferfucht, Rachfucht oder in der Werzweiflung eines 
auf dev That ertappten Verbrechers habe diefe Tollpeit ihren 
Grund. Diejenigen, welche fi ei bingäben, fuchten dadurch, 
daß fie den Berrädten (Matta Glab, woͤrtlich „umnebelte Aus 
gen‘) fpielten, ſich Straflofigkeit für ein ſchweres Berbrechen 
zu verfhaffen. Als Beweis hierfür wird von ihnen angeführt, 
daß von gehn Verbr ‚ die auf Iava vor Gericht Eommen, 
neun immer Matta Glab ober Beiftesabwefenheit zu ihrer Vers 
theidigung anführen. Gelt der Aufhebung des Sklavenhandels 
ift dieſe Raferei jedoch in Batavia Außerft felten geworben. 
Srüher waren es faft immer neueingefangene Sklaven, von bes 
nen biefelbe ausging, indem biefe vor ihrem Tode fo viele. wie 
möglich von ihren Unterbrüdern zu vernichten wünfchten. 
Chinefen wohnen an 100, auf Java unb ihre Zahl 
nimmt befländig zu. Man rechnet überhaupt, daß jährlich über 
7000 Ghinefen im indifchen Archipel ſich niederlaſſen, mehr als 
ein Dristheil davon auf Java. Die meiften kommen aus Kan⸗ 
ton und feiner Umgegend, lauter Maͤnner; noch nie ift der Fall 
vorgefommen, daß ein chinefifcher Anfiebler aus feiner Heimat 
eine Beau, mitgebracht hätte. in folcher chineſiſcher Auswans 
derer ift eine merfwürbige Figur, mit der nur ein feine aufs 
bahn beginnender europäifcher Tube eine Ähnlichkeit hat. Er 
verläßt fein Vaterland in ber. Abficht, ein Vermögen zu erwers 
ben, das er in fpätern Iahren zu ruhigem Genuß dahin zu⸗ 
rüdzubringen hofft. Seine Ausrüftung befteht in den Kleidern, 
die er auf feinem Leibe hat, einer leichten Matrage, um barauf 
zu fhlafen, und einem Korbe trodener Früchte oder einer ans 
bern Kleinigkeit, die er nach feiner Landung ſogleich zu verfils 
been ſucht. Die Überfahrt, welche nad Java nicht mehr als 
5 oder 6 Schillinge koſtet, hat er in der Regel frei, indem die 
an dem Orte der Beftimmung befindlichen Shinefen felten ober 
nie Bedenken tragen, fie zu entrichten, um ſich der Dienfle ihs 
res Landsmanns zu verfihern. Arm und dürftig, wie biefe 
Auswanderer find, kommt es doch Außerft felten vor, daß Einer 
von ihnen nicht leſen und fchreiben könnte, und darum findet 
man die Bücher der Beinen chineſiſchen Krämer gu Balacıa 
mit einer Regelmäßigkleit geführt, wie bie der größten Hand⸗ 
lungshäufer in London oder Hamburg. Außerorbentlich thäs 
59 ‚ arbeitfam und erwerbfam find diefe Leute zugleich ge= 
winnfücdtig und betrügen gewiflenlos, wen fie fönnen. Die 
Handwerke, namentlich das Zimmer:, Maurer: und Gchmiebes 
handwerk, haben fie faſt ganz an ſich geriffen, da bie Einge⸗ 
borenen und Malaien wegen minderer Geſchicklichkeit, die Euros 
päer aber wegen ihrer Empfindlichkeit gegen bas Klima nicht 
mit ihnen wetteifern fönnen. Im Aderbau und in ber Gars 
tentunft thut es ihnen in den holländifchen wie in ben englis 
ſchen Golonien felten Iemand glei, und die Buderplantagen 
und Zudermühlen auf Java befinden ſich faft alle in ihren 
Händen, wie auch die Boldminen auf Borneo und die Binns 
minen auf ber Infel Banda ihnen gehören. Die Baum 
des Gewinns für fie iſt jedoch die Leichtgläubigkeit und Einfalt 
des Savanefen. Gefällt diefem irgend ein Gegenftand, fo iſt 
ee gewöhnlidy mit der Ungedulb eines Kindes auf ben Beſit er⸗ 
picht. Der ſchlaue Chinefe bietet ihm Grebit, läßt fi, wenn 
der Zahlungstag kommt, geneigt finden gegen Hinzufügung von 
50 Procent zu der Schuldfumme den Credit zu verlängern und 
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bis dieſelbe endlich dem Werte des Cigenthums bed 
um — iſt, das dann in bie Hände des chi⸗ 
nefifchen Wucherers übergeht. Um biefem Unwefen zu fteuern, 
1äßt die holländifche Regierung bie Ghinefen von ben Eingebores 
nen getrennt wohnen; aber auch diefe Maßregel willen fie zu 
vereiteln, indem fie ſich mit pernakans oder javanifhen Frauen 
verbinden, die immer nur auf eine beftimmte Frift, von 1—7 
Jahren heirathen. Selten würde ein Chineſe verfehlen, ein ans 
fehnliches Wermögen zu erwerben, träte die Spielwuth nicht 
dazwifchen; in einer einzigen Naht veriiert er beim pho und 
topho, einem Gpiel wie on er noir, oft wieder, was er 

ate lang mühſam erworben bat. 

— ea: —*X von der Verſchmittheit, Treuloſig⸗ 
keit und Unehrenhaftigkeit der Chineſen bieten bie auf Java 
lebenden Mauren und Araber bar. Sie find meift Goldarbeiter 
und Juweliere, und werden von ben Javaneſen wegen ihrer 
tiefeen Kenntniß in ber mohammedaniſchen Religion faft wie 
eine Art höherer Weſen angefehen. Die Achtung, welche fie zus 


nachſt wol aus biefem Grunde genießen, ift fo allgemein, daß 


ft unter den Europäern ihre Redlichkeit und Treue ſpruͤch⸗ 
La geworden find; und in ber That tragen fie durch ihr 
Verhalten dazu bei, biefe günftige Meinung zu rechtfertigen, 
da man fich Feines Weifpiels erinnert, daß ein Araber ober 
Maure ſich einer verbrecherifcgen Handlung ſchuldig gemacht 
hätte, Die Zahl der Sklaven, früher fo bedeutend, Hat fich feit 
Abfchaffung des Sklavenhandels fehr verringert und foll jetzt 
Ber über 20,000 betragen. Die Werbefferung ber Lage der 
Gingeborenen hat König Wilhelm felbft zu einem Gegenftande 
feiner angelegentlichſten Gorge gemacht und bie holländifche 
Verwaltung der Znfel ſich Überhaupt in den legten Jahren 
merklich gebeffert. Die Golonialtegierung fteht jegt unter einer 
unmitteldareren Gontrole vom Mutterlande, Geiftlihe aller 
. @laubenebetenntniffe werben vom Staate befolbet, unb es bat 
fi) in Folge einer ſolchen gleichmäßigen Anerkennung aller ein 
Geiſt der Cintracht und Duldung verbreitet, wonon allenthals 
ben die erfreulichften Äußerungen vorlommen. Als vor einigen 
Jahren der katboliſche Pfarrer Webding zu Batavia flach, 
folgten ſammtliche Geiſtliche der Stadt feiner Leiche und ein 
proteftantifcher Prediger hielt ihm die Grabrede. Gin anderer 
proteftantifcher Geifticher feßte vor brei Jahren auf dem To: 
desbette einen Zatholifchen Priefter zum Bollfiveder feines Te 
ftaments und zum Vormund feiner Kinder ein. So groß ift 
das gegenfeitige Wertrauen, daß für ben Religionsunterricht, 
den die @eiftlichen in den übrigens gemeinfamen Schulen den 
Kindern ihres Glaubensbekenntniſſes befonders zu ertheilen er⸗ 
mädhtigt find, eine ſolche Trennung doch nie flattfindet. Da⸗ 
gegen hat die holländifche Verwaltung auch ihre ſtarken Schat⸗ 
tenfeiteng au dieſen gehoͤren unter Anderm die verderblichen 
Monopole, Vernachlaͤffigung des Ackerbaus, die nicht darauf 
Rüdficht nimmt, bei dem Inhaber eines Grundſtücks ſelbſt ein 
Sntereffe für Verbefferungen zu erwecken oder ein billiges Pacht⸗ 
foftem einzuführen, und endlich die Hanbelseiferfucht, vermöge 
deren bie Holländer fi fürchten, fremde, namentlich englifche 
und amerikaniſche Schiffe zu freiem Handel in ihre Häfen zu: 
zulaffen. Daß die Unbelanntfchaft über bie ftatiftifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Infel, namentlich über ihren auswärtigen Handel *), 
von dem bisher befolgten Syſtem der Heimlichkeit Herrügrt, if 
im @ingange bereits angedeutet worden. 


(Der Beſchluß folgt.) _ 





Literarifhe Notizen. 


Neu ien: „Il bandito”, Drama in 5 Acten, von 
dem Verf. nee: „Gli stati di Blois,”” Auch in Stalten 


*) Man weiß indep jegt mit ziemlicher Gewißheit, daß der nach 
Sapan keineswegs bedeutend und bie Demäthigungen nicht 
werth ift, welche damit verfnäpft find. 





verſucht man ſich noch zumellen im Drama; in der That, man 
kann faft in aller Herren und, wie man jetzt faft hinzufügen 
muß, in aller Frauen Ländern, was die Pflege ber —— 
Dichtkunſt betrifft, nur von mehr oder minder gelungenen Ver⸗ 
ſuchen ſprechen; der Gründe dazu gibt es mehr, als man hier 
in aller Kürze aufzählen Könnte. Auch das angezeigte Italienie 
fhe Drama ift ein folder Verſuch, ein gutgemeinter, wenn 
auch kein ebenfo gelungener. Dies der Inhalt: Der Graf Als 
fonfo hat befchloffen, feine Tochter an den Grafen Erneſto 
d’Aliffe zu verheirathen, aber dieſer zieht dev Verlobten deren 
Begleiterin, die junge und fhöne Euifa vor, bie Schweſter des 
Banditenchefs Corrado; Alfonfo’s Tochter iſt aber ihrerfelts 
durch die Kälte ihres Werlobten wenig betroffen; fie liebt ihn 
nicht, fie liebt vielmehr Corrado, den ſchoͤnen Banditen. Als 
fonfo geräth barüber, wie einem wohlmeinenden Water geziemt, 
in Wuth, ruft feine Leute zufammen, läßt ben Banbiten ers 
greifen und wirft ihn in einen Kerker. Die beiden genannten 
jungen Weiber, bie eine auf Antrieb ber gefchlecdhtlichen, bie 
andere auf Antrieb geſchwiſterlicher Liebe, befreien Corrado ads 
feinem Gewahrſam. Des alten Grafen Zorn fleigert fi nun, 
er flucht feiner Tochter und verftößt fie, woburch fie genöthigt 
wird, ein Aſyl anzunehmen, weldjes ihe der Graf d’Aliffe 
anbietet. &orrabo ift ein Italiener, alfo eiferfüchtig, ee vers 
muthet das Schlimmfte, geht dem Grafen Erneflo d° mi 
Leibe und zwingt ihn, ſich mit ihm zu fdylagen. Corrado fällt 
und bie Kataſtrophe ift da; es bleiben noch Biele übrig, deren 
Schidfal unerfältt if, aber was Hilft es? Der Verfaffer hat eins 
mal vorgezeichnet, daß Corrado und der Vorhang mit ihm - 
fallen follen, und beide fallen wirklich. Der Dialog if ziem⸗ 
lich leblos, die Scenenfolge wenig zufammenhängend; Corrado 
ſelbſt Hat nichts Großes noch Edles, was verführen könnte. 
Auch die Übrigen Charaktere find unbedeutend, bis auf Erneflo, 
der einiges Intereffe erregt. Alles ift bleich und matt. Gin 
franzöfifches Journal bemerkt hierzu: „Da es dem Verf. eins 
mal gefallen hat, Elemente aus bem Räuberleben zu verarbeis 
ten, fo hätte ee jene wilde Gnergie anwenden follen, welche 
man in Schiller's „‚Räubern‘ findet. Bat man einmal bie - 
Grenzen bes gefegtichen Lebens durchbrochen, fo wird die Über: 
treibung ein nothwendiges Hülfsmittel. Unnatürliche Leidenſchaf⸗ 
ten feſſeln nur buch ihren Exceß. Der Verf. kennt das Thea⸗ 
tee nicht. Gine einzige Aufführung feines Stüdes würde hinreis 
en, ihm zu zeigen, was er weiterhin zu thun und zu laffen hat.“ 
— 


Demoifelle E. F. —— gab heraus: „‚Essai sur la litte- 
rature italienne depuis la chute de l’empire romain jusqu’a nos 
jours.“ Gine flüchtige Überficht, worin die vorzüglichern Schrift: 
fteller Italiens ein wenig meitläufiger behandelt und in ihren 
Hauptwerken kurz analyfirt find; die unbebeutendern werben 
faft nur genannt. Da ſich die Verfaſſerin die Grenzen fo enge, 
* bat, fo hätte fie fi mehr auf allgemeine Beirachtungen 
ber die verfchiedenen Perioden der italienifchen Literatur eins 
lafien ſollen, ſtatt auf bie Analyfe einzelner Dichter und Werke; 
man erhält durchaus fein Geſammtbild der italieniſche Literatur 
überhaupt; ja, man erhält kaum Gingelbilder, da ber enge 
Raum des Buches wie bie flüchtige Manier ber Verfafferin Beine 
in dad Wefen der Autoren und ihrer Werke tiefer eingehende 
Analyfe erlaubten. Übrigens zeugen Urtheil und Gtyi von 
Geſchmack; auch flüst fi die Werfaflerin Häufig auf die Ur: 
theile bewährter Scriftfteller, bie fchon vor ihr benfelben Ges 
genftand behandelten, z. B. auf bie Urtheile Sismondi’s. Gin: 
zelne Behauptungen der Berfafferin fcheinen zu gewagt; fo behaup⸗ 
tet fie, daß Manzoni's trefflicher Roman „Die Verlobten” mit 
geringerm Beifall in Frankreich aufgenommen worden fei als 
J. Groſſi's mittelmäßiger Roman „Marco Bisconti”. Das ift 
aber ein Irrthum. Mangoni’s Roman wird in Frankreich in 
* bis ee 5* — mittelmäßigen Uber⸗ 
etzungen geleſen. nen gi glüdtihen Erfolg hat Groſſies 
Roman in Frankreich nicht gehabt. J 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Abrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaffe dargeftellt von Wilhelm Körte. 

(Kortfegung aus Nr. 14.) f 
Thaer, ein ſcharfer Denker, fand, als er ſich einmal 
mit Liebe dem Iandwirthfchaftlichen Gewerbe widmete, gar 
bald, was demfelben Noth thue, um es aus feinem all: 
gemeinen Schlummer zu ermweden und auf eine höhere 

Stufe zu erheben. Er machte zuerft darauf mit Nach: 

drud aufmerkſam, daß es einen doppelten Zweck habe, ei: 

nm allgemeinen, ber darauf hinausgehe, ber menfchlichen 

Geſellſchaft die von ihm für fie hervorzubringenden Be 

dürfniffe in möglich größter Menge zu liefern; dann eis 


am befondern, ben eigentlichen Gewerbszweck, welcher darin’ 


deſteht, daß der damit ſich Befaffende den möglich größ- 
ten Reinertrag von einer gegebenen Fläche erhalte. Der 
Unterſchied zroifchen biefen beiden Zwecken war früher nicht 
gehörig erfannt worden, und dies hatte auf ben Betrieb 
der Landwirthſchaft dadurch nachtheilig eingerirkt, bag man 
denfelben des Nachdenkens, ber kaufmaͤnniſchen Specula- 
sion nicht für werth gehalten und dies die beffern Köpfe 
Davon abgefchredt hatte. Der Glaube war verbreitet, der 
Aderbau fei ein elendes Handwerk, das überall ſchon der 
beftehenden Örtlichkeit gemäß betrieben werde, keiner durch⸗ 
geeifenden Berbefferung fühig ſei. Thaer zeigte das Ge⸗ 
gentheit, und hierin befteht mit fein Hauptverdienſt; er 
zeigte ferner, daß beide landwirthſchaftliche Zwecke, befon= 
Ders aber der legtere, den er flr ben wichtigſten erfannte, 
weil er, richtig verfolge, nothwendig auch die Erreihung 
des erftern mit herbeiführen muß, nicht eher volllommen 
zu erlangen wären, als bis ber Aderbau aller Feſſeln le⸗ 
dig fei, daß Frohnen, Sehnten, Weideberechtigungen, kurz 
alie Beſchraͤnkungen, welche der freien Benutzung des Grund: 
eigenthums ein Hinderniß in den Weg legen, den hoͤchſt⸗ 
moͤglichen Ertrag davon nicht erringen laſſen, daß die Land: 
wirthſchaft nicht eher eine hohe Stufe von Vollkommenheit 
im Algemeinen erreichen koͤnne, als bis einem jeden Grund⸗ 
befiger, dem großen wie dem Beinen biefe freie Benugung 
uͤberall zuſtehe, und daß endlih, um in jedem Verhaͤlt⸗ 
nißj der Erreihung des moͤglich größten Reinertrags ges 
wiß zu werden, eine genaue fergfältige Berechnung, bie 
den Beitrag, welchen jeder einzefne Wirthſchaftszweig dazu 
geliefert, beſtimmt nachweiſe, unumgänglich nothwendig ſei. 


Daß Thaer die unbezweifelt richtige Anſicht aufſtellte, der 
Gewerbszweck des Landwirths beſtehe nicht in der moͤg⸗ 
lich hoͤchſten Production, ſondern in dem moͤglich hoͤch⸗ 
ſten Gewinn, iſt demſelben von Mehren, die ihn nicht 
verſtanden, uͤbel ausgelegt worden, und namentlich hat 
Adam Müller den Say aufgeſtellt, daß dieſe Anſicht 
die Morätität verlege. Daß Hr. Körte das Unfinnige in 
diefem Muͤller'ſchen Ausfpruche darzulegen verſucht, billis 
gen wir; unbegreiflich aber iſt e6 uns, wie er da, wo 
dieſes gefchieht, den Glauben hindurchbliden laffen kann, 
ber Hofrath Schulze in Jena trete Adam Muͤller's Ans 
fiht bei in dem Vortrage, den er in der erfien Verſamm⸗ 
lung der deutfchen Landwirthe zu Dresden im Herbft 1837’ 
über echte Miffenfchaftlichkeit in ber deutfhen Landwirths 
ſchaft mit allgemeinem Beifall hielt. Schulze, deſſen 
ganzes Wirken der Beförderung bes allgemeinen Men: 
ſchenwohls raſtlos und mit edelm Eifer nachſtrebt, tritt 
keineswegs der Anſicht Müllers bei, ſondern fucht 
vielmehr Thaer gegen deffen Beſchuldigungen zu vertheis 
digen. Nur dann, ift der aus feinen Morten dem Un: 
befangenen Bar hervorgehende Sinn, würde Adam Muͤl⸗ 
ler's Vorwurf einigen Grund haben, wenn gefobert würde, 
der Landwirth folle blos einfeitig mit Hintanſetzung aller 
hoͤhern menſchlichen Intereffen nad) dem möglich größten Ge⸗ 
winn trachten. Dies verlangt Thaer aber keineswegs; wer 
das aus feinen Werten deutet, verfteht ihn falfh. Der 
Landwirth muß als Gewerbsmann allerdings nach dem 
möglich höchften Gewinn ftreben, er muß aber audy dabei 
zugleich darauf fehen, wie er ihn erreiche, und glüdlicher: 
weiſe ift er in ber Lage, dies auf eine Art ins Werk 
zu fegen, die den Anfodberungen der höchften Moral ent: 
ſpricht. Keinem Gewerbsmann iſt es in dem Maße wie 
dem Landiirth, zumal dem größern, vergönnt, bei der 
Verfolgung feines Gewerbszweckes zugleich bie hoͤhern menſch⸗ 
lihen Intereffen zu wahren, Menſchenwohl um ſich zu 
verbreiten, auf die Bildung und Sittlichkeit feiner Unter 
gebenen und Mitmenfchen wohlthätig einzumwirken, die 
Religioſitaͤt zu befördern und fo an bie trübe Erwartun⸗ 
gen erregende Gegenwart eine beffere Zukunft zu knuͤ⸗ 
pfen. Derjenige nun, welcher mit dem Streben nach Ge⸗ 
winn dieſe ſchoͤne Wirkfamkeit verbindet, beftgt die echte 
Wiffenfchaftlichkeit der Landwirthfchaft, Der dagegen, wel⸗ 
her kalt, ohne Beruͤckſichtigung feiner Mitmenfchen nur 
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"Tem glänzen, ıteben noch mehren andern minder wichtigen 


ben größten Gewinn im Auge hat, ſelbſt in gluͤcklichſten 
alle, nur Wiffenfchaft. 

Wir eilen nunmehr flüdtig Über Thaer's fernere Le: 
bensumftände hinweg, um- nicht zu meitldufig zu werben, 
und verweifen Die, welche fie näher. fennen lernen wol: 
“fen, af da6 Buch feldft, worin ſie Theildahme erweckend 
geſchildert find und nur bei dee Behandlang des Reine 
landwirthſchaftlichen eine umfaſſendere und vielſeitigere 
Kenntniß deſſelben zu wuͤnſchen waͤre. Thaer's ausge⸗ 
zeichnete Leiſtungen erregten die Aufmerkſamkeit des In⸗ 
und Auslandes in hohem Grade und erwarben ihm zahl: 
reiche Gönner und Freunde, vornehme und mächtige. Im 
J. 1796 wurde er zum Leibarzt des Königs von Eng: 
land und Kurfürften von Hanover ernannt, 1797 trat 
er mit dem von Sohn Sinclaie geftifteten großartigen 
Board of agriculture in Verbindung, und fon in den 


erften Jahren des gegenwärtigen Zahrhunderts fuchte man - 


ihn, wie ſtets die ausgezeichnetften Männer, in bie preu⸗ 
ßiſchen Staaten zu ziehen. Treu an feinem Vaterlande 
bängend, Eonnte er ſich nicht eher dazu entfchließen, als 
bis ihm der Aufenthalt darin durch die Befegung und 
Mishandlung beffelben von den Franzoſen von 1803 an 
verfümmert worden war. Er ging, vom König von Preu: 
en perföntih fehr begunftigt und zum Geheimen Kriegs: 
rath ernannt, 1804 dahin ab, verkaufte fein Beſitzthum 
in Celle, ſowie das ohne Erbſtandsgeld ihm in Erbpacht 
Ündergebene Grunbftüd von 400 Morgen Land im Ober: 
bruche, und erkaufte dafür nad) langer Wahl das am 
Rande der Höhe, nady dem Oderbruch zu liegende Nitter: 
gut Möglin bei Wriezen, das er ſchon den 30. Suni 
des genannten Jahres übernahm und wohin er mit fei: 
ner Samilie und mehren Dienftboten Michaelis 1804 für 
immer 309. Die Überfiedefung war ſchwierig und mit 
manchem bedeutenden Verluſt verknüpft, weil zu jener 
Zeit Reifen und Verfendungen diefer Art noch nicht fo 
ſchnell und ficher wie gegenrodrtig auszuführen waren. 
Der zweite Transport feiner Sachen, ben größten Theil 
feiner Schriften, Hefte (darunter vornehmlich feine gewif: 
fenhaft geführten lehrreichen Arztlihen Tagebücher), Aus: 
züge, Briefe und ausgewählten Bücher enthaltend, ging 
ganz verloren, ein großer Verluft nicht nur für Thaer 
fetoft, fondern für die gefammte gelehrte Welt. Er ſtellte 
in Möglin ein großartiges landwirthſchaftliches Experiment 
auf, errichtete dafelbft mit vielen Koften ein landwirth⸗ 
fchaftliches Lehrinftitut, aus dem von ihm, anfangs mit 
Einhof, feinem getreuen Gehülfen fhon in Celle, ber ihn 
von dort begleitet hatte, dann mit Crome und endlich 
mit Körte vereint, gebildet, mehre tüchtige, ihm mit Liebe 
ergebene Landwirthe hervorgegangen find, folgte dem Ruf, 
im Staatsdienfte zur befjern neuen agrarifchen Geſetzge⸗ 
bung im preußifhen Staate mitzuwirken, mit größter Ges 
wiffenhaftigkeit und. Treue, widmete fi) mit vorzüglihem 
Eifer und Erfolg von 1811 an ber Schafzucht, gab feine 
trefflichen Werke: „Die rationelle Landwirchfchaft” (4 
Bände), feine „Landwirthſchaftliche Gewerbslehre“ und die 
„Moͤglinſchen Annalen der Landwirthſchaft“, in denen 
feine trefflichen Abhandlungen über die Schafzucht vor Al: 


” 


heraus, wirkte, vielfach in Anfpruch genommen, nah meh: 


ren Seiten hin, fo weit es feine Kräfte verſtatteten, kraͤf⸗ 


tig und fördernd mit, und verfchied endlich zu einem beffern 
Leben nad) langen Leiden au den Folgen des Altersbraudes 
ben 26. Dc@pber 1828 nach ſeinem vollendeten 76. Jahre. 
. : Bel den. Venkhfheftung won Moͤglia beging er .ana- 
fangs offenbar den Misgriff, daß er, die Güte feines 
Bodens überfchägend, es unternahm, bie Stallfütterung 
eines großen Rindvichftandes mit Klee, der bei ihm nicht 
fiher wuchs, durdyzufegen, wie es ihm in Gelle gelungen 
war... Da dies unter den angezeigten Umftänden nicht 
gluͤcklich ausfiel, that er fich felbft in pecuniairer Hinſicht 
großen Schaden und bradıte ſich felbft bei den rein 
praktifhen Landwirthen in einigen Miscredit. Überhaupt 
war wol nicht zu verfennen, daß ihm die Faͤhigkeit zur 
Selbftdirection einer großen Wirthſchaft, die entweder be= 
ſonders angeboren, oder von jüngern Jahren an gelernt 
werden muß, abging. Er wußte wohl, was und wie e6 
gefhehen ſollte; aber es ſelbſt zweckmaͤßig auszuführen, 
war ihm ſchwer, ja faſt unmoͤglich. Schon ſeine, von 
unſerm Verf. auch hervorgehobene Untuͤchtigkeit, einen fuͤr 
ſich vortheilhaften Handel, ſei es als Käufer oder Ver— 
kaͤufer abzuſchließen, weil er jedesmal den Gegenpart zu 
verletzen glaubte, machte ihn untauglich zu einem Wirth⸗ 
ſchaftsdirector. Erſt von 1811 an, wo er zur Schafzucht 
überging, auch feiner Wirthſchaft eine darauf berechnete 
Einrihtung gab und demnach, . obgleich, die Grundfäge 
des Fruchtwechſels fefthaltend, mehre Weidefchläge anlegte, 
nahm feine Wirthfhaftsführung eine günftigere Wendung, 
und zwar eine fo günftige, daß alle feine frühen Geldver= 
legenheiten aufhörten, er zulegt noch, was ihm mehr als 
irgend einem .Andern zu gönnen war, wenn aud Fein 
reicher, doch ein fehr wohlhabender Mann wurde und - 
feinen Grundbefig durch den Zukauf der Nittergüter Luͤ— 
bersborf mit Biesdorf vergrößern konnte. Was er uͤber⸗ 
haupt als Schafzüchter geleiftet Hat, iſt außerordentlich. 
Wie er früher ſchon unverkennbar für die Wiſſenſchaft 
der gefammten Landwirthſchaft viel gethan hatte und des⸗ 
halb nicht mit Unrecht der Water der rationellen Land: 
wirthſchaft, d. h. desjenigen Betriebs der Landwicthfchaft, 
der ſich nicht an einfeitig vorgeſchriebene Regeln, die nicht 
überall paſſen koͤnnen, bindet, fondern auf andere Wifz 
fenfhaften, namentlich die Naturwiſſenſchaften geftügt, ſich 
in jedem befondern Sale duch Nachdenken die paffende 
Regel ſelbſt erfindet, genannt worden ift, fo nun erhob 
er auch diefen befondern Zweig der Landwirthſchaft zu eis 
ner wahren Wiffenfhaft. Bor ihm gab es keine, nach 
feften wiſſenſchaftlichen Grundfägen betriebene Schafzucht; 
er zeigte exft genau, was wirklich zu erreichen fei, machte 
auf die Gewalt aufmerkfam, welche mittels einer zweck⸗ 
mäßigen Paarung weiblicher mit männlidien Thieren der 
Menſch auf die körperliche Geſtalt und befondern Eigen= 
fhaften ber Thiere auszuüben vermag, fuchte beſtimmte 
Regeln dafür aufzufinden, brachte in die bisher fo ſchwan⸗ 
tende und einer bezeichnenden Terminologie entbehrende 
Wollkenntniß einige Ordnung, leitete überhaupt bei der 
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Schafucht entſchieben mohr als ber beruͤhmte Bakewell 
md ſeine Nachfolger; er leiſtete deshalb mehr, weil er 
die Sache wirklich wiſſenſchaftlich und zum aligemeinen 
Beſten, nicht blos zu feinem eigenen Vortheil betrieb, da: 
ber feine Entdelungen und fein Verfähren nicht in ein 
geheimnißvolled Dunkel- wie jene Engländer huͤllte, fon: 
dern Öffentlich befannt machte und fich freute; wenn ec 
Nachfolger fand. Erſt 1811 faßte er den Entſchluß, eine 
feinwollige Schafheerde in Möglin aufzuftellen, und ber 
als ausgezihneter Landwirch berühmte Amtsrath Koppe 
zu Wellup, der damals Wirthſchaftsdirector unter Thaer 
in Mögitn war, betrieb nicht nur die Ausführung diefes 
Entſchluſſes, fondern machte auch bie erſten Aufläufe von 
Schafen, 120 Stud, in den beften Schäfereien Sachſens. 
Diefer Stamm wurde fpätechin noch vermehrt durch ein 
Geſchenk von 14 Stauͤck ausgegeidmet ſchoͤner Mutter: 
Thafe, das ihm der Graf von Schoͤnburg⸗-Rochsburg ale 
einen Dank für die von ihm verbreiteten richtigen Prin⸗ 
cipien ber höhern Schafzucht machte, und bis 1848 durch 
alljaͤhrliche Ankäufe von Märzihafen aus Sachſen. Daraus 
ging durch zwedmäßige Paarung umd confequente Zuͤch⸗ 
tang dieſe vortreffliche möglinfhe Schafheerde hervor, de: 
um Wolle nad wenigen Jahren für bie befle erklärt 
wurde, bie auf den berliner Wollmarkt kam und_die zu 
erfaufen die Wollhaͤndler ſich drängten. In einem (©. 
220) mitgetheilten Briefe, den er von Berlin aus zur 
Zeit eines Wollmarkts an feine geliebte Philippine ge: 
f&rieben, erzählt er, ſeht zufriedengeftellt, dag man ein: 
flimmig anerkenne, er habe das Außerordentliche errungen, 
worauf fein Anderer Anſpruch machen koͤnne. Man ehre 
ihn deshalb ungemein; wenn er auf den Wollmarkt 
tomme, ftehen Alle mit dem Hut in der Hand, man 
nenne ihn nur ben Wollmarktskoͤnig und habe ihm als 
ſolchen auch fein Lebehoch am einer großen Zafel ausge: 
bracht. Diefes gefhah am der Table d’höte im Gafthofe 
zue Stadt Rom, wo der Geheimerarh F. A. Wolf, der 
große Philolog, zu effen pflegte, welcher an ebendemfelben 
Tage aud folgenden Wig zum Bellen gab: er erkenne 
in den meiften Gäften zwar Wohlhabende, aber offenbare 
Wollluͤſtlinge, und es fer doch Artig, daß biefe Leute auch 
ihten eigmm Boltaire (Woll-Thaer) hätten! \ 
Wie eintraͤglich ihm feine Schäferei wurde, geht dar: 
aus bervor, daß er die Wolle davon mehrmals für 30 — 
49 XThle. pro Stein verlaufte, und 1826 durch eine Vers 
ſteigerung von 194 Mutterſchafen und 160 Böden, von 
denen einer mit 510 Thlr. bezahlt wurbe, 15,510 Thlr. 
toͤſte. Diefe Preife kamen ihm ſelbſt zu hoch vor, und 
ar ließ ſich daher zu .einer zweiten ähnlichen Berfleigerung 
nicht wieder. bereden, fondern verkaufte fernerhin nur nach 
teflen Preiſen ausgewählte Thiere für 20-- 200 Thlr. in Gold. 
: (Der Beſchluß folgt.) 5 





Iwa und die übrigen hollaͤndiſchen Colonien Im indiſchen 
chipelagus. 
(Beſchluß aus Nr. 14.) 
ben Produsten ber Juſel Java ſiad die eßbaren Wogels 


are befannt, nicht fa dis eingemachten Guteneter, die 


einen nicht minder gefuchten Bedterbiffen und einen an. Wichtig⸗ 
keit ſtets zunehmenden Ausfuhrartikel ausmachen. A 
vielen Flüſſe und ſtehenden Gewäffer auf Java find die Be⸗ 
wohner in Stand ‚gelegt, Enten in außerordentlich großer Zahl 
au halten. Das eine. Dorf Dawic hat deren allein über 10,000, 
Die Eier werben gefammelt und eingepökelt, ‘wovon bad Ver⸗ 
fahren ben Gingeborenen allein bekannt fein fol, dba alle in 
dieſer Hinſicht von Europäern und Chineſen gemachten Verſuche 
fehlgeſchlagen find. Am meiſten geſchätzt werden die Gier von 
dunkelrother Farbe, bie man, wie auch den eigenthümlichen Ges 
ſchmack, einem Wurm (jerit) zufchreibt, mit dem die Javanes 
fen bie Enten füttern, fobald diefe zu legen anfangen. 

Die Melukken oder Bewürzinfeln haben ihre befondere Res 
sierung, welche zu der von Jana etwa in einem Berhältniffe 
ſteht wie die Praͤſidentſchaften Madras und Bombgi wu der 
Dberbehörbe in Kallutte. Die Refidenz ift Amboina beren 
Bewohner phyſiſch fomol wie meralifh weit über den Savane- 
fen. ſtehen. Sehr viele von ihnen ſind Chriſten geworden, 
hauptſaͤchlich durch das Verdienſt des reformirten Geiſtlichen, 
Dr. Kam, ber in feinen erleuchteten Beftrebungen von dem 
®rundfage ausging, daß das Chriſtenthum Denen, welche man 
erſt befehren wolle, und Denen, welche fi bereits in feinem 
Schoos befinden, nicht in gleicher Form geboten werben maͤffe. 
Den Erftern ſollen anfangs nur einfache und allgemeine Wahr⸗ 
heiten gelehrt und die Moyſterien des Glaubens ihnen langfam 
und allmälig enthüllt werben. Die Regierung, bei der diefe 
feine Anfichten Eingang fanden, hat ihm eine befondere Kirche 
für die Reubekehrten eingeräumt, deren Gemeinde zahlreich und 
in fletem Wochsthum begriffen iſt. ÄAußerlich unterfcheiben fich 
die amboinafchen Chriſten dadurch von ben Mohammebanern, 
daß fie ſtatt des Turbans den Hut wie die Europäer tragen, 
weshalb in der gewöhnligen Sprache ein Übertritt zum Chris 
ftentyum durch bie Redensart begeichnes wird: „Er will einen 
Hut auffegen.’” Haupthandelsartitel für Amboina . find die 
Gewürznelten, deren jährlicher Ertrag im Durchichnitt auf 
300,000 Pfund angegeben wird. 

Was für Amboina die Gewürznelke, ift für Banda bie 
Muslatnuß, bie hier in folder Fülle gedeiht, daß die ganze 
Inſel ein Hain von Mustatnugbäumen zu fein fcheint. - Sm 
Algemeinen gleicht das äußere Ausfehen dieſes Baums dem eis 
nes europälfchen Birnbaums, nur daß er noch beträchtlich hoͤ⸗ 
bee wird. Nachdem die Biüte abgefallen ift, braucht die Nuß 
einige Monate, um zu reifen. Cine Schale von gelblich grüner 
Barbe, in der fie fi) eingefchloffen findet, macht fie äußerlich 
der wilden Kaſtanie ähnlich. Plast jene, dann tritt mit der 
fogenannten Muskatblüte von glänzend rotker Farbe die Nuß 
hervor. Nun nimmt man fie ab, was; obgleih der Muskat⸗ 
nußbaum das ganze Jahr hindurch trägt, gewöhnlich im Aus 
guſt geſchieht, der Zeit der eigentlichen oder Daupternte. Der 
durchſchnittiiche Ertrag eines jeden Baumes ift von 5—6 Pfund, 
doch geben manche woL 15 — 20 Afımd Nüſſe. Hat man bisfe 
eingefammelt und forgfältig von der Schale und ber Muskats 
biäte gelöft, dann werden fie auf Hürden über Holzfeuer getrock⸗ 
net. Dies währt mal zwei bis drei Monate und bedarf großer , 
Anfmerkfamkeit, da zu viel Hitze das Aroma ber Ruß: zerftören 
würde. Hierauf werben fie von-einer innern ſehr zaͤhen ˖ und 
diden Schale befreit, in ‚eine Miſchung von Kalt und See⸗ 
wafſer getaucht und fo verfandt. Die Musfatblüte wird. nur 
an ber Sonne getrodnet. Noͤthigt fchledhtes Wetter den Plans. 
zer fe wie die Räffe auf Hürben über Feuer gu trodnen, dann 
veriieren fie Farbe und Geruch. Die Erzielung bdiefes Products 
gleicht in wirthſchaftticher Hinſicht gtemlich bem auf den Zudeds 
plontagen in Weſtindien befolgten Syſtem. Wanda und bie 
benachbarten Infeln waren, als fie 1621 endlich erobert wur⸗ 
ben, faft ganz entwölkest, es fehlte.an Händen zur Erzielung 
bes. fo geſuchten Products unb die hollaͤndiſch⸗ oflindifche Gom⸗ 
pagnie machte aus den Rufmälbeen deshalb eingelne Parts 
oder Parcellen, bie fie an europaͤlſche Geloniſten (Perkemmiers . 
genannt) umfonft vertgeitte, mit ber einzigen Bedingung, daß 





e den Ertrag austchtießlih an bie Sompagnie zu einem bes 
ten Yenfe 


en fi 

an machte, fie mit Reis 
—— mit Sklaven & 40 Reichtthalern das Stüd gu 
verfehen. Die Folge diefes Syſtems war, baß die Perkenniers, 
Aues ihren Sklaven überlaffend, ſich felbft einem trägen und 
ausſchweifenden Leben hingaben und auf die Parke, fo viel fie 
nur irgend Tonnten, borgten. Die Aufhebung bes Sklavenhan⸗ 
deis verfchlimmerte ihre Lage beträchtlich, die Parke verfielen 

Anzlich und bie holländifche — erließ deshalb 1880 die 
Kerorbnung , daß alle ſchwereren Verbrecher unter den Ginges 
borenen Zavas nach Banda gebracht werben und bier Zwangs⸗ 
arbeit in ‚den Pflanzungen verrichten ſollten. Den Reich⸗ 
thum einiger Perkenniers betreffend, worauf man fi bes 
zufen hat, um zu erweilen, daß das von der holländis 
ſchen GSompagnie eingeführte Syſtem nicht fo fehlerhaft ges 
weſen fel, fo muß man bedenken, daß fie denfelben nicht du 
Beſtellung ihrer Parke, fondern laut amtlichen Zeugniſſen bu 
Schmuggelhandel erworben hatten; baher ſchreiben ſich auch die 
zgabllofen Verbote, Sklaven zu Geeleuten zu bilden. Banda 

vde wegen feiner Fruchtbarkeit, feiner günftigen Lage und 
feiner wohlgefigerten Rhede eine ber vorzäglichften hollaͤndiſchen 

Beflgungen ausmachen, würde es nicht mehr als jebe andere 
von Gröbeben und vulkaniſchen Erſchutterungen beimgefucht. 
Diefeiben find fo furditbar, daß man bereits im Ernſt daran 
gedacht hat, die Golonie ganz aufzugeben. 

Die Infel Zernate verfpricht, nachdem das ſchaͤndliche Sys 
Rem der Befchränfung bes Gewürzbaus aufgegeben worden ift, 
von großer Wichtigkeit werden zu wollen. Timor und Gelebes 
find noch lange nicht, was fie fein könnten, und obgleich fie 
beide gute Minen und einen fehr fruchtbaren Boden befigen, 
äußerft vernachlaͤſſigt. Die Niederlaffung zu Makaſſar auf Ges 
lebes würbe fogar ganz aufgegeben worden fein, behielte man 
fie nicht wegen des Gewinns bei, den bie bortige Trepongfiſche⸗ 
zei abwirft. Benkoolen auf Sumatra bringt auch wenig ein; 
doch hofft man, daß bie in der Nähe diefer Nieberlaffung ents 
deckten Koblenminen dem alten Handel ber Stadt einen neuen 
Auffchwung geben werben. Da die holländifche Regierung feit 
einiger Beit angefangen hat, ihre bis dahin ausſchließlich von 
der beigifchen Frage in Anfpruch genommene Aufmerkſamkeit 
den GSolonien zuzumenden, fo if eine Gommiffion niedergefegt 
worden, um über alle hollaͤndiſchen Befigungen im inbifchen 
Archipeiagus den genaueften und vollftänbigften ſtatiſtiſchen Be: 
sicht zu entwerfen. 19, 





Miscellen. 


Die Zeniers und Dftade der Alten. 

Wenn man von Apelles, Zeuris, Parrhafius, Iimanthes 
und andern Malern der Alten lieft, fo denkt man immer nur 
an das Eble, Große, Schöne, Erhabene, Ideale, was fie in 

Gemälden ausgeführt haben; man flellt fie alle im 
Seiſte mit unfern Rafael, Gorseggio, Tizian u. U. auf 
eine Einie. Indeſſen die Griechen hatten neben diefen Meiſtern 
ihre Oftade, Teniers/ Brauwer, Watteau, und wenn biefe uns 
nicht fo bekannt worden find — dem Ramen nach — wie jene, 
tiegt es an zufälligen Umfländen, 3. B. daran, daß bie 
Werte eines Apelles oft in Auftrag eines Staates geliefert, 

beftellt wurden, mithin ber Geſchichte ans 

wenn fie ihrer auch nur mit zwei Worten gebadhte, 
d die Arbeiten ber griechiſchen Teniers blos in den Häns 
Etebhaber blieben. Die Kamen und Berbienfte von eis 
find aber body auf uns gelommen. Plinius (XXXV, 87) 
uns einen Ppreicus vor, ein echter Holländer möchte man 
In dee Kunft war ee nur wenigen nadnıfeten, font 
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der alte Römer; er malte nur niebrige Gegenftände, in 
diefen erwarb er ſich den hochſten Ruhm. Und bie * 
Gegenftaͤnde waren? Bardierſtuben, Schufterwerkſtaͤtten, 


chenſtucke, aber in der größten Vollendung, und feine Neinerm 
Arbeiten wurden erer bezahlt. als die größten von viekm- 
andern. Die neibifhen Kunftverwandten nannten ihn den Bam= 
pereienmaler (Rhyparegraphus) ; aber hat Plinius ihn rede 
geſchitdert, fo malte ex gemeine Gegenſtaͤnde in bex vollendetſten 
Wahrheit und Natur. Won einem Garicaturenmaler fcheine 
Ariftoteles, Aeilan, Suidas, Plutarch zu ſprechen; Paufon hieß 
er und eine Ane von ihm erzählt namentlich Acta 
(„Var. hist.”, XIV, 15). Gin anderer, Galades, hat feinem 
Namen durch Kleine Benreftüde des häuslichen Lebens auf uns- 
vererbt (comicis tabellis fagt Plinius von ihm a. a. D.). In 
Garicaturen zeichnete fich namentlich ein Autiphilus aus (Bis 
nius a. a. D.); feine Manier fand er, und die Grillen 
deſſelden, wie feine Bilder hießen, weil das erſte einen Schau⸗ 
fpielee Gryllus in der Maske und Stellung auf der Bühne wies 
dergab, fanden allgemeinen Beifall. Die ſchoͤnen Wandgemaͤlde 
der Alten, welche noch jegt in Pompeji bewundert werden, ka— 
men erſt unter Augufl durch einen Maler Ludius in Aufnahme, 
———— — eg * en in 
n fpätern Perioden, jeden enſtand, ellunge 
war, in das Gebiet der Malerei zogen. ur 


Der Schahfpieler von Kempelen auf eine andere 
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2 er. 

Unter Ludwig XIV. lebte in Troyes ein Organiſt, deſſen 
ganzes Sinnen und Trachten dahin ging » Geld zu gewinnen. 
Gr baute ein Gpinett mit drei Claviaturen, gab feine Orgelei 
auf, og mit Frau und Kindern und dem Inſtrument fort, 
in ber Abfict, ſich darauf hören zu laſſen. Raiſin fündigte 
in einem langen Anfchlagzettel Wunderwerke bes Gehorſams der 
Mechanik auf dem neu erfundenen Inftrumente an. Die Menge 
lief zu, bald auch die Kenner, alle wurben entzüdt, und Nies 
mand wußte, wie das alles zuging. Gift fpielten der ättefle 
Beine Raifin und feine Schweſter Babet, jebes auf ihrem GCla— 
vier, zufammen ein Gtüd. Das britte Glavier wiederholte 
daſſelbe Note für Note, beide Kinder hatten bie Arme aufge⸗ 
hoben. Des Vater zog mit einem Schlüſſel ein Rab an dem 
legtern Inftrument auf, es raffelte und knarrte darin wie in. 
einem Weberftugl. Gr veränderte dann den Platz, damit man 
die volllommene Vereinzelung des Glavierd fehen Tönne. Aus 
Alles fertig war, redete er das Infteument an: „Spinett, 
mein Liebchen, fpiele einmal bie Gourante von Lambert, dem 
Branle ber Herzoginnen, die Gigue von Bundron.” Das ge⸗ 
horſame Spinett vollſtreckte aufs puͤnktlichſte den Befehl. Manch⸗ 
mal unterbrach es Raiſin: „Halt ein, Spinett, einen ÄAugenblicke⸗ 
Es hielt inne, und wie er befahl fortzufahren, ſo geſchah auch 
dies, genau da anfangend, wo es aufhörte zu fpi 
Paris befhäftigte ih mit dem Beinen Wunderwerk, 
hier und da fogar von Hexerei gemunkelt; Niemand Eonnte 
fi ein 


fptelen 
di 
* re exgößte ſich nicht daran, fondern ec 


Teufels mit Hörnern, den die KRönl, 
- fünf an in wie ein Engel — das die Vefuͤrchtung 


i der Heinfte ai i 
——— De a ae 
war verloren, allein nicht der Zula Um den kuͤnttüchen 


Mechanismus zu fehen, drängten fi ar vieie u, und 
Raifin dramatifche Beluſti m a er A 
wie vor ein großes cum. Das Goncert machte ben Ans- 
fang, dann tanzten Raifin’6 vier Kinder eine Sarabande und im. 
Bern ar en u. no —— ein kleines Stuͤee 
auf. er w dert U 
das fi) Les oomediens de — Dauphin et 
ben berühmten Baron antraf. 31. 
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Albrecht Ihaer. Sein Leben und Wirken als Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Merken und literarifhem 
Nachlaffe dargeftellt von Wilhelm Körte. 

(Beihlup aus Nr. 15.) 

Nie fo erfprießlich für Thaer ward, vom Anfang an 

wenigftens, fein in Möglin errichtetes landwirthſchaftliches 

Lehrinftitur. Er befchleunigte deffen Anlage, um feinen 

eingegangenen Verpflihtungen nachzukommen, bald nach feis 

ner Ankunft in Möglin, und fing den Bau eines zweck⸗ 
mäßigen Inflitutgebäudes, da es ihm an eigenem Capital 
fehlte, auf Actien an, deren nothwendige Anzahl bald ges 
zeichnet wurde. Da kam unglüdlichermeife der für Preu⸗ 
ten fo traurige Krieg 1806, deſſen betrübten Ausgang 
Niemand geahnet hatte; im Folge feiner Drangfale konn⸗ 
ten mehre Actionnairs ihre eingegangenen Verpflichtungen 
nicht einhalten, und dadurch gerieth Thaer natürlidy in 
die peinlichften Verlegenheiten, um fo mehr, da die Kriege: 
kalten auch auf ber ganzen Wirthfchafe ſchwer ruhten und 
deren Ertrag zum größten Theil aufjehrten. Es war für 

Ihrer und Möglin eine ſchwere Zeit, die ihn mehrmals 

an den Abgrund führte, in der er aber feine. Charakter: 

Härte in hohem Grabe bewährte. Er blieb, troß alles auf 

ihn einftürmenden Ungemachs, fo heiter, lebens⸗ und geiz 

fleskräftig, daß Ref., der damals das Gluͤck Hatte, fein 

Schüler zu fein, nachdem er den ganzen Bufammenhang 

der Dinge Eennen gelernt, nicht begreifen konnte, wie es 

ihm möglich getoorden, diefe Ruhe und Unverdroffenheit 
zu gewinnen. Zu verfennen war indeffen nicht, daß ein 
gewiſſes gedruͤcktes Verhaͤltniß über den fümmtlidyen Glie⸗ 
dern der Familie waltete, das, nachdem Ref. den Grund 
davon erkannt, ihm, der ſich zu ihnen mit beſonderer Liebe 
und Anhaͤnglichkeit hingezogen fühlte, den lebhaften Wunſch 
einflößte, hier helfen zu koͤnnen, und ihn mit wahrer Wuth 
erfüllte, wenn er die haͤmiſchen Angriffe auf die möglin: 
ſche Eehranftalt las, die damals in mehren Zeitfchriften, 

namentlich in den famdfen „Feuerbränden” des Hrn. v. 

Eoͤlln zu Iefn waren. Es war, ald wenn ein eigener Un: 

ſtern über diefem Inſtitute waltete. Der redliche Gehülfe 

und treue Freund Thaer’s, der treffliche Einhof, ein rein Eind: 

Uicyer Menſch und tüchtigee Chemiker, der bei längerm Le: 

den der Wiſſenſchaft gewiß noch viel genugt hätte, und 

der der ganzen Familie mit Rath, That und Troſt, fih 
ſeibſt aufopfernd, ſtets zur Seite ſtand, flarb im Frühjahr 


1808 am Nervenfieber, einer der haͤrteſten Schläge, bie 
damals Thaer treffen konnten; dennoch ermannte er fich, 
faum fichtbar angegriffen, und war fogar fähig, einen 
Theil dee Vorträge, die Einhof gehalten, fortzufegen. Auch 
deſſen Nachfolger, ber Profeffor Crome, der zugleich fein 
Schwiegerfohn ward, ſollte bald einen gleichen Schickſal 
unterliegen, auch ihn raffte nach wenigen Jahren kraͤf⸗ 
tigen Wirkens das Nervenficber dahin, und erft fein drit⸗ 
ter Gehülfe als Profeffor an dem Snftitute, Hr. Franz 
Körte, der die Witwe Crome ehelichte, war beflimmt, fei: 
nen Schwiegervater zu überleben und bis am deffen Ende 
ihn treulihft zu unterflügen, ihm auch die Medaction der 
„Möglinfchen Annalen ber Landwirthfchaft” abzunehmen. 
Alle diefe gefchilderten Unbilden Löften fi im Laufe ber 
Zeit in ein günftigeres Verhaͤltniß auf; das Anftitut, wie 


die Wirthfchaft entwuchs dem auf ihm laftenden Drud, 


erfegte, wenngleich durch den Befreiungskrieg noch einmal 
geftört, die frühen dabei erlittenen Verluſte wieder, ward 
von dem Könige anſehnlich unterftügt, zu einer Akademie 
der Landwirthſchaft erhoben, hat durch feine zahlreichen, 
zum Theil ausgezeichneten Schüler zur Verbreitung des 
beffern landwirthſchaftlichen Wiſſens viel beigetragen und 
unter der Leitung des mit feinem Schwager Körte vers 
bundenen britten Sohnes des Verewigten eines noch im⸗ 
mer gefegneten Fortgangs, hoffentlich dauernd, fich zu er⸗ 
freun. Es ift gewiß ſehr tröftend, zu fehen, wie das 
wahrhaft Gute body faft immer aus dem Sturm ber Zei: 
ten fiegreich hervorgeht. Wir haben übrigens diefem, wie 
er Thaer's Unternehmungen in Möglin hart berührte, etz 
was Weſentliches zu verdanken, naͤmlich das frühere Er⸗ 
fheinen der „Rationellen Landwirthſchaft“, bes beften bie 
dahin gefchriebenen ausführlichen Lehrbuchs dieſes Gewerbes, 
das nur eine Nation aufzumeifen hat, mit dem fein Verf. 
jedoch keineswegs, wie Einige meinen, die möglich hoͤchſte 
erreichbare Stufe des landwirthfchaftlichen Wiffens bezeich- 
nen gewollt hat. Es follte im Gegentheil nur die Bahn 
zu deſſen Vervollkommnung zeigen, und er hätte es gem 
ſelbſt noch zum Theil verbeffert und umgearbeitetz denn 
nur nothgebrungen, um während jener traurigen Periode 
den Mangel zu decken, den die möglinfhe Wirthſchaft 
nicht zu decken vermocht, konnte er ſich entfchließen, das 
genannte Wert auf Subfeription herauszugeben, an dem er 
fon in Celle zu arbeiten angefangen, das er feinen fe[: 





felnden Vorträgen zum Grunde legte, an bem er fort: 
während befferte und das ihm dennoch nimmer ganz ge: 
nügte. Überhaupt ward er nur ſchwer zufriedengeſtellt durch 
ſeine eigenen ſchriftſtelleriſchen Werke, und dieſem Um⸗ 
ſtande iſt es mie zuzuſchreiben, daß er als medliciniſcher 
Schriftſtellex weniger, geleiſtt hatz denn wenn er fruͤher 
auch ⸗ mehrmals die Abſicht hatte, als ſolcher aufzutreten, 
ſo wurde er doch immer wieder durch die Beſorgniß da⸗ 
von zuruͤckgehalten, daß er durch einen moͤglicherweiſe ver: 
breiteten Irrthum ſchaden Eönne, was im Ärztlihen Sache 
ungleich mehr zu bedeuteh habe als im landwicthfihaftlichen. 

Nehmen wir nun zufammen, was diefer gewiß außer: 
ordentliche Mann wirkte und feiftete, was er erſtrebte und 
beabfichtigte, wie viel treffliche Schüler er bildete, wie viel 
Freunde und Gönner er ſich erwark, fo wirb man es auch 
natürlich finden, daß man ihm noch bei Febzeiten die Ach: 
fung, die er ſich erworben, aufrecht auffallende Weife an den 
Tag zu legen wuͤnſchte. Er wurde reich mit Ehrenzeichen ges 
fhmüdt, in die namhafteſten Gelehrten: und Landwirth⸗ 
fchaftsgefellfchaften des In- und Auslandes aufgenommen, 
und den 16. Mai 1824, funfzig Jahre nach feiner Doc: 
torpromotion, mit einem Jubelfefte erfreut, das feine an⸗ 
gefehenften Freunde und Schuͤler in dem Badeorte Freien⸗ 
walde veranftaltet hatten, und bei dem er reichlich be: 
ſchenkt, mit Ordensdecorarionen mehrer Staaten gefhmüdt, 
durd) ehrende Schreiben hoher Perfonen erfreut, vielfach) 
befungen und durch befondere Deputationen von mehren 
Sciten her die größte Hochachtung bewieſen erhielt. Alles 
dies iſt in dem vorliegenden Buche auf recht anziehende 
Weiſe befchrieben und dabei einiger der Feſtgeſaͤnge gedacht, 
die dem Subelgreife zu Ehren angeflimmt worden waren, 
einer davon auch, das fogenannte „Jaſonlied“, das vorzüg: 
lic gefiel, in den Beilagen beſonders abgedruckt. 

Da über die Entfiehung jener Feſtgeſaͤnge, zu denen 
fetbft Goethe, und außer ihm Riemer, St. Schlige, Peu⸗ 
cer, Fleiſchhauer und Mehre Beiträge lieferten, wie Ref. 
weiß, mancher Irrthum obwaltet und jeder Irrthum fchäds 
lich ift, dürfte eine Aufklaͤrung deffelben, die Ref. zufällig 
zu geben vermag, bier nicht am unrechten Orte fein, um fo 
mehr, da fie vielleicht nicht ohne literarhiftorifches Intereffe iſt. 

Schon 1823, zur Zeit des von Thaer In Leipzig ver: 
anftalteten Schafzüchterconvents kam die Feier des erwähn- 
ten Subildums zur Sprache, und befonders foberte der 
Gutsbefiger Schulze auf Heinrichsdorf bei Bahn in Pom⸗ 
mern dazu auf, Er fprach darüber auch viel und um: 
ſtaͤndlich mit einem andern früheren Schüler Thaer's, der 
diefem und feiner Familie mit befonderer Zuneigung erge⸗ 
ben war und fid) daher auch vorzüglich lebhaft für dieſes 
projectirte Feſt intereffirte. Dabei kam die Nede darauf, 
daß es würdig fei, auch von mehren vorzüglihen Dich⸗ 
tern Deutſchlands befungen zu werden, und Lesterer, auf 
feine Bekanntſchaften in Weimar bauend, übernahm es 
im Feuer für die Sache etwas voreilig, dafür Sorge zu 
tragen. Nicht müßig darin, wandte er fih, von Schulze 
nochmals brieflich- aufgefodert, zeitig genug an mehre nam⸗ 
bafte Dichter und war fo glüdtih, von den ſchon früher 
genannten beftimmte Zufiherungen zu erhalten, mußte aber 


einem Seden zuvor einen Umriß von Dem geben, was 


Thaer geleiftet habe und warum er ein Jubelfeſt verdiene; 


die Unbekanntſchaft damit fand er auf eine ihn wahrhaft 
Eränkende Weile groß. Goethe, ber durch den Geheimen 


Hofrath Helbig in Weimar geneigt gemacht wurde, bi 


dieſer Gelegenheit mit wirkſam zu fein, erklärte ſich bare 
über in feiner trodenen Weiſe ungefähr folgendermaßen: 

Ja, ich möchte gern biefem Ghrenmann, von dem ich ſchon 
viel gehört, in einem Gedicht meine Hochachtung beweifer ; aber 
ich muß doch zuvor erft wiffen, worin feine Berbienfte eigent= 
lich beftchen und was wir ihm zu verdanken haben. 

Darauf entwarf der die Sache vornehmlich, Betreibende 
eine ziemlich umſtaͤndliche fehriftliche Schilderung ber ihm 
befannten Lebensumftände und der vorzuͤglichſten Leiſtun— 
gen Thaer's, in weicher er vornehmlich hervorhob, bag 
derfelbe von der Gärtnerei zum Aderbau übergegangen fei 
und fih um die Verbreitung der Wechſelwirthſchaft ſehr 
verdient gemacht habe. Dies hatte ben naturfundigen und 
naturliebenden Goethe vorzugsweife angefprochen, und wie vor= 
trefflich er e8 zu benugen gewußt, zeigt Das herrliche Gedicht = 

Wer mühe fih wol im Garten dort 

Und muftert jedes Beet 2c.? 
und bie fhöne Stelle darin, die jeber Landwirth über 
feine Stubenthür ſchreiben follte: 

Nicht ruhen foll der Erdenklos, 

Noch weniger der Mann. = 

Bon ber Entftehungsweife diefes Gedichts fagt indeffere 
Goethe nichts; er laͤßt fi) Band 4 feiner ſaͤmmtlichen 
Werke (Duodszausgabe von 1827, S. 188) nur folgen 
dermaßen darüber aus: 

Bei Thaer's Yubelfeft wollte ih, obſchon abweſend, mei- 
nen aufrichtigen Antheil dem würdigen Manne zu beweifen 
nicht verfehlen. 

Die aus Weimar ihm zugefagten Gedichte fhienen 
dem eifrigen Beſteller noch immer nicht hinlaͤnglich, er 
wuͤnſchte noch in einigen andern feine befondern Anfichten 
ausgefprochen zu fehen und gewann dafür einen gluͤckli⸗ 
hen Gelegenheitsdichter, den Paſtor Saupe zu Großaga, 
dem wir denn auch das beſprochene „Jaſonlied“ zu verdanz 
en haben. Keineswegs iſt der wirkliche Verf. deſſelben 
ein Schüler Thaer's, wie man nad) einer Nef. vor Eur: 
zem gewordenen Anzeige vermuthet hat; auch ift felbiges 
keineswegs, wie maͤn ebenfalls gewähnt, von Belter, fon= 
dern vom Cantor Laͤgel in Gera in Muſik gelegt worden; 
jener hat blos das Goethe'ſche Gedicht componirt. 

In den genannten Beilagen findet man außer jenem 
„Safonliede” noch mehre intereffante Documente, 3. B. den 
Beweis von Thaer's Autorſchaft des befprochenen Frag: 
ments, dann den von ihm ausgearbeiteten Plan zu einer 
Landesmedicinalanftalt von 1794; einen franzoͤſiſchen Brief 
des Heren Girod an Thaer über Schafzucht; einen Aufs 
fag über Iwel, Kinrihtung und WVerfaffung der Akades 
mie des Landbaus zu Möglin; ein merkwuͤrdiges Schrei⸗ 
ben Thaer's an Leifewig von 1775, worin er ſich kunſt⸗ 
finnig über den „Julius von Tarent“ ausfpricht, und eine 
chronofogifche lÜberfiht der Aufnahme Thaer's in Akade- 
mien, landwirthſchaftliche und andere Gefeflfchaften. 

Wir fügten nun gern noch eine genaue. Charafteriftit 
Thaer's hinzu, wenn diefe Anzeige nice ohnedies ſchon zu 


fang gerathen und jene Charakterifiik nicht in dem ange⸗ 
zeigten Buche von S. 325 an felbft zu leſen wäre. Es 
fei daher nur Einiges, was zur Vervoliftändigung des hier 
von dem Verewigten entworfenen  Gemäldes zu gehören 
ſcheint, daraus mitgetheilt: Sein gutes weiches Herz ver: 
zieth ſich leiht, auch bei geringer zufälliger Anregung. 
Was man jedoch) ein gefälliges Weſen nennt, war ihm 
fo menig zu eigen, wie alle Sorten jener Liebenswürdigkeit, 
die nur auf der Oberfläche fchieimme und nicht aus dem 
eigenfim Innern hervorblüht. Dagegen war er ein Mens 
ſchenfreund im ſchoͤnſten, voliften Einne des Wortes. Die 
Verbreitung allgemeinen Menſchenwohls hielt ee für die 
Hauptaufgabe des Lebens. Müßiges Treiben und Haar⸗ 
fpalten war ihm zumider, nur die gefunde Vernunft ihm 
Princip und Quell aller Theorie und Praxis. Poeſie und 
Philoſophie waren in ihm nicht activ, fondern nur pafjiv 
vorhanden; doch mar er für ihre großen Einflüffe hoͤchſt 
empfänglih. Die wahre Schönheit fuchte er in der libers 
einftimmung aller Theile zum Zwecke des Ganzen. Er 
Eonnte nichts fhön finden, was ganz zwecklos if. Sein 
Scharfſinn war feine Genialität; nicht bloß eine Eigen: 
{haft feiner Seele, fondern vielmehr das Refultat, bie 
Sunme des richtigen Gleichgeroichts feiner gefammten geiz 
Rigm und fittlihen Anlagen. Seine unwandelbare Red⸗ 
lichkeit und unbedingte Gerechtigkeit, feine ſchlichte Treue 
in allem Verkehr, ſowie feine energifhe Beharrlichkeit in 
alfen Unternehmungen Eonnten ſich nur bei einer fo durchs 
aus ruhigen gefunden Vernunft fo fehön vollenden und 
die ihm angeborene heftige phyfifche Neigbarkeit uͤberwin⸗ 
den. Diefe brach jedod bisweilen durch, beſonders bei 
Widerſpruch, zumal nicht gehörig motivietem, ben er ga? 
nicht vertragen Eonnte-und der ihn bisweilen, wenigſtens 
für Augenblide, fogar zu Ungerechtigkeiten zu verleiten ver: 
mochte, die er jedoch gewöhnlich bald felbft erfannte und 
wieder gut zu machen fuchte. Im gefelligen Leben, dus 
er ſehr liebte, war er, befonders in frühern Jahren, die 
Seele der Geſellſchaften. Sein liebenswuͤrdiger Charakter, 
feine fchlichte Offenheit, fein harmloſer Wi, feine Dei 
terkeit machten ihn Überall willkommen. 

Was feine Religiofität betrifft, deren fhon mehrmals 
gedacht worden, fo fagt der Verf. ganz richtig: 

Der Ghrift blieb ihm im Herzen, ber Glaube aber warb 
verbannt dur Schuld widerſinnigen Unterrichts. Gott offen= 
barte fich ihm unmittelbar durch die Natur, Wenn ihm aber 
auch der chriſtliche Glaube fremd blieb, fo war doch die Haupt⸗ 
fumme der riftlichen Eihre: „Liebe Gott über Alles und bei: 
nen Raͤchſten als dich ſelbſt!“ dic Baſis feines Ecbens, Den: 
Zens und Handelns. Sein religtöfer Sinn bildete fi nach in⸗ 
wen aus, aber deſto weniger nach außen für bie Kirche. 

Seine Witwe überlebte ihn noch einige Jahre, mit 
ihe von mehren Kindern noch zwei Toͤchter, davon eine 
urwerheirathet, und drei wackere Söhne, alle wohl verforgt, 
zwei Landwirthe, einer Arzt in Berlin; der legte, ein treff⸗ 
Lcher Menfh von Geift und Herz, ift aber 1837, 


vie zu früh für feine Familie und feine Freunde, dem 


gelitbten Vater in die Ewigkeit nachgefolgt. 





Cortefpondenznadridten.. 
Bei den wenigen Spuren wahren Erhens Auf Bam Birke 
Bei bi enigen Spuren wahren Lebens auf dem Feld 
ber hiefigen fhönen Literatur iſt eine neue Auflage von PR 
(bed Herausgebers ber „Morning chronicle‘’) vortrefflicher Über; 
fegung von Schlegel’6 Geſchichte der bramatifchen Kunft”, von 
befonderer Bedeutſamkeit. In einer dieſer neuen Auflage bei⸗ 
gegebenen Einleitung zeigt ſich deutlich das Bebürfniß einer 
befjeen Kritik als der hier gegenwärtig berrfchenden, über weis” 
de fe fi mit großer Schärfe ausſpricht. Dieſe thätigen Geis 
ſter“, heißt es von den hieſigen Journalkritikern, „weiche jegt 
alle cmfig beſchaͤftigt find, Alles, was ihnen vorkommt, zu 
kritiſiren, welche eine Entſcheidung fertig haben nach einer 
theilweiſen Anſicht oder nach einer flüchtigen Analyſe und wel⸗ 
€ glauben, analyfiren heiße verſtehen, veranlaffen uns natürs 
lich zu der Frage, ob fie einen beftimmten Begriff mit dem 
Ausdrude Syntheſis verbinden, follen wir nicht annehmen, baß 
diefes Wort bei ihnen in völlige Vergeffengeit gerathen fet. 
Nun, eigentliche Kritik enthält im Grunde die en liſche perios 
difhe Literatur meiftens gar nicht. Das unger&bntiche Ge⸗ 
Beate ber Reviewers — bis zu den Quarterlies hinauf — iſt, 
uszüge aus den neuen Werken und cinige allgemeine Winke 
über dieſelben zu geben, oder auch deren Inhalt in cinen Aufs 
fag zuſammenzuziehen; eine Sache, die bei der Maffe der ge: 
möhnlichen Erſcheinungen allerdings ihren Nugen hat. Mo 
aber einmal eine Kritit beabfichtigt ift, da wird denn freilich 
blos analyſirt, anatomiſirt, das heißt 
Wer will was Lebendig's erkennen und beſchreiben, 
Sucht erſt den Geiſt herauszutreiben, 
Dann hat er die Theile in ſeiner Hand, 
Fehlt leider? nur das geiſtige Band. 
Es ſcheint hier durchaus die Erkenntniß zu fehlen, daß bei ech⸗ 
ten, namentlich poetifchen Geiſteswerken mit fotdyer blos par⸗ 
titiven Kritik gar nichts gethan iſt, daß vielmehr die Aufgabe 
ber Kritik darin beftcht, ein Werk als cin Ganzes zu erfaffen 
und und feinen eigenthümlichen Organismus nach deffen eigenen 
Geſetzen zu entwideln. Der Autor hat nad Grfaffung bes 
Ganzen auf bie Ausführung des Einzelnen fortzugehen, der’ 
Krititer von der Auffaffung des Einzelnen zu der des Ganzen. 
Das Zraurigfte bei der englifchen Kritik ift aber ihre unerhörte 
Parteilichkeit. Man weiß, wie ſehr die engliſche Preffe die 
Sttarin der politifchen Parteien iſt und ihr Talent um old 
proſtituirt. Dieſe politifche Parteilichkeitt wird nun auf oft 
kaum glaubliche Weife auf die Literatur übertragen, fodaß man 
das Urtheil eines Iournals über ein Wer? meiftens fon im 
voraus beftimmen kann. Endlich find perfönliche Nebenrück⸗ 
figten hier häufiger als irgendwo. in folher Zuftand wäre 
troſtlos, zeigt fi; nicht feit einiger Zeit, daß man eben dieſes 
allerdings fühlt. Dies zeigt fi auch befonders durch den 
hohen Werth, in welchem Schlegel's Werk fleht, das wir fogar 
mitunter, wo von einem Fortfihreiten zum Beſſern die Rede 
war, faft wie eine Standarte haben erheben fehen. Nun möchte 
bier freitic) auch einige Überfijägung flattfinden. Nichts wäre 
wünfchensmwerther, als daß bie Grundfäge der Schlegel'ſchen 
Kritik ſich Hier geltend machten; nur iſt Schlegel ſelbſt keines- 
wegß dieſen Grundfägen immer nachgekommen, und enthält bie 
Gefchichte zur dramatiſchen Kunft des Dderflächlichen Mehres, 
wie bie unbegreiflih bohle Declamation Über Galberon, wie 
felbft theilweiſe die berühmte Kritik Shakfpeare's. Doch iſt 
bei diefee Überfhägung auch zu erwägen, daß Leſſing's kriti⸗ 
fe Schriften hier wenig bekannt find und daher Vieles, was 
bei ae eigentlich nur ein Abglanz Leffing’s iſt, ober wei⸗ 
tere Ausführung von Dem, was Leffing begründete,. Schlegel. 
als urſpruͤnglich eigenthümliches Verdienſt beigemeffen wird. 
Als ziemlich beluftigend möchte es nur erfheinen, daß man ſeit 
einiger Zeit die weiland große kritiſche Autorität, den Doctor 
Johnſon, von mehren Seiten mit Heftigkelt angreift. Zohnfon 
war ficher * einem .großen Kritiker gang unbefähigt. Es 
fehlte ihm nicht nur an gründlicher Bildung, ſondern an Blick 


für Alles, was nicht auf ber Oberflaͤche des alltäglichen Lebens. 


Yiegt. Hiervon Tann man ſich ſchon aus feiner Vorrede zum 
„Hamlet! genügend überzeugen. Da aber dermalen Johnſon, 
als Kritiker, bei Riemanden mehr Autorität hat, fo ift ein fols 
bes Gteinewerfen nach dem tobten Löwen burdaus ungehörig. 
"ebenfalls follte man ihn nach einem Schlegel ſchen Grundſatze 
nach ſeiner Zeit beurtheilen. Johnſon hatte wenigſtens eine 
gute Eigenſchaft, bie der gegenwärtigen kritiſchen Generation 
zu ſehr abgeht — Ehrlichkeit. s . 

Bon der Gräfin Bleffington haben wie zwei neue Erzeug⸗ 
niffe, einem Roman „The governess” und ein Gedicht „The 
belle of the season“, die alfo von ben beiden Extremen der 
we faſhionadlen Welt handeln. Was nun das erſte 
Merk betrifft, fo waͤre die engliſche Governeß, als ſolche, ſicher 
ein vortreffliches Sujet für einen Roman. Für ein junges 
Mädchen von Erziehung muß das Abhängige einer ſolchen Stels 
lung fhon im dochſten Grade drüdend fein, widerfährt ihr 
nicht von Geiten der Altern eine rücſichtsvolle Behandlung. 
Diefe Behandlung ift aber oft Falt und —— und nach 
ihren mühfamen und einfoͤrmigen Beru Sarbeiten fteht fie in 
dem Haufe freublos, freundlos und verlaffen da, indem fie doch 
auch mit den unteren Dienftboten Feine Intimität haben Tann. 
Diefe Leiden können nun noch den ſchaͤdlichlten Einfluß auf 
den moralifhen Charakter eines jungen Mädchens haben; 
denn vergleicht fie das Unbelohnende ihrer Dienfte mit bes 
zen Wichtigkeit, fo Lönnen geiftige Interefien leicht auch in ih⸗ 
zen Augen ihren Werth gegen materielle verlieren. Durch dies 
fen Streit geiftiger und materieller Intereſſen, durch den Gons 
traft des Zarteflen und zugleich Unbefchügten und mehres ber 
Urt böte die Stellung einer Gouvernante ſicher hinreichenden 
zn zu einem gehaltvollen Roman. Der Roman ber Gräfin 
Bieffington enthält aber nichts biefer ober ähnlicher Art. mis 
Mordaunt, ein fhönes und hochherziges Mädchen, die Tochter 
eines reihen Kaufmanns, der, Buch feine Vorliebe für faſhio⸗ 
nabfe Gefellfchaften zu Grunde gerichtet, nach feinem Tode fals 
Het hat, entfchließt ſich, Lieber ihr Brot als Gouvernante zu 
füchen, als einer trefflichen, aber unbemittelten ante zur Laft 
zu fallen. Sie kommt zuerſt in das Haus eines reichen Gitis 
zen (Kaufmanns in der Altftabt). Hier ift fie der Inſolenz 
der Dienftboten, den Launen der verzogenen Kinder, der Ge⸗ 
zinafhägung von @äften, befonders aber der Roheit der Haus⸗ 
frau, eines ungebildeten, auf Bafhion Anſpruch madjenden Frau 
ausgefegt und muß endlich in Bolge ber groben Giferfucht derſel⸗ 
ben das Haus verlaffen. Ihe nächftes Engagement iſt bei einer 
zeichen Dame, welche äftpetifch und ein feeder of lions (lite: 
rariſche Bönnerin) ift, an Roheit und gaunenhaftigkeit aber 
dee vorigen Herrin nichts nachgibt. Diefe ftirbt_ und Miß 
Morbaunt kommt u einer adligen Bamilie, wo fie in Folge 
der (gegründeten) Giferfucht bed Hausherren au fein junges 
Weib, in deren Intrigue fie für mit verwidelt gat, fortmuß. 
Sie erhält dann eine Stelle bei einem Landedelmann, wo 
Sfien und Trinken das Hauptgeſchaͤft iſt, fie aber bald, nichts 
Geringern als eines Diebftapls verdächtig, fortlommt. Dur 
das Banze zieht fih nun ein Liebeöverhältnig mit einem Lord 
Arminfter und bie unverfchämten Nachſtellungen eines brutalen 
zeichen Ereolen. Lord Arminfter, der nun befonders nad) dem 
enblichen Ausweis der Diebftahlsangelegenheit ihren Werth voͤl⸗ 
lig erkennt, bietet ihr jeht feine Sand an. Zu gleicher Zeit 

bt eine entfernte Verwandte und binterläßt ihr ein Vermoͤ⸗ 
gen und.MiE Morbaunt wird eine Lady. Hier iſt nun wahr⸗ 
U nicht die gewöhnliche Stellung der englifhen Bouvernante 
dargeſtelit. Die Widerwärtigkeiten der Niß Morbaunt find, 
wenn Ül upt möglid, fo grober Art, daß, auf die gewoͤhn⸗ 
len Verhättniffe einee Gouvernante angewandt, ſie nur zu 
ven feltenften Ausnahmen gehören. Wir denken aber, daß aud) 
nur ein wer folcher Fälle, wie die erwähnten, faft durchaus 
unmoͤgl geſchweige denn eine ganze Reihe derſelben. Die 
Berfafferin coneenteirt „ferner nicht genugfam unſer Intereffe 
auf die Heldin, was wol hauptſaͤchlich durch eine weitere Ents 
wi@clung des Innern Lebens berfelben und die Schilberung ber 
Wirkungen, weiche bie Werhältniffe auf ihr Gemüth Haben, 


geſtellt in einee Anzapl von Mädchen 


tte, geſchehen muͤſſen. unſer Intereſſe richtet fich 
—XX auf die einzelnen Begebenheiten und die — 
perfonen. Dier if aber alles fo im hoͤchſten Grade outrirt, 
daß das Ganze auf eine Reihe bioßer Poſſen hinausläuft. Den⸗ 
noch zeigt ſich viel Talent in dem Romane, und er wird ſchon 
feine Lefer finden. „The belle of the season‘ if ein An- 
nual und empfiehlt fi vor Allem durch feinen prachtvollen 
Einband. Es enthält herrlich gearbeitete Kupfer nach dem Hof⸗ 
maler Ghallon, aber in einem Style, den wir außer Mobe 
gekommen glaubten. Der junge weibliche Abel wird hier dar= 
mit hübſchen, aber fo 
ausdrucksloſen Befichtern, daß unfere ganze Aufmerkſamkeit von 
ihren Kleidern und Bändern in Anfprudy genommen wird; «6 
find, mit einem Worte, prachtvolle Bilder für ein Modejour⸗ 
nal. Der Beitrag ber Herausgeberin beftcht in einem Gedichte, 
das allerdings hier und da pilante Stellen bat, obgleich es 
nichts enthält als die Gefchichte einer abligen Schönen, bie in 
der großen Welt auftritt, eine Anzahl von Slirtations hat und 
heirathet, eine Offenbarung ber fafhionablen Welt, zu der es 
wahrlich feiner Gräfin bedurft haͤtte. Bewunderungswürdig iſt 
jedenfalls der literariſche Fleiß der Gräfin, da fie außer dieſen 
beiden Arbeiten auch zugleich eine Erzählung in dem „New 
monthly magazine‘ geliefert bat. 

Unter den Annuals gibt e6 dieſes Jahr eines, deſſen Be⸗ 
Tanntfchaft ich dem Lefer von ganzem Herzen wünfche. Hood, 
dieſer Meifter unferer Lachmusteln, hat biefes Jahr ftatt feines 
„Comic annual’ die Befchreibung einer Rheinzeife, „Up the 
Rhine‘ betitelt, gegeben, und einem ſolchen Flutſtrom von Hu⸗ 
mor, als durch diefe Reife veranlaßt if, bin ic feit Jahren 
nicht. begegnet. Ich hätte gern ein Beiſpiel mitgetheilt, bir 
aber nicht im Stande, eine Wahl zu treffen, bie bei der Külle des 
Gegebenen aͤußerſt ſchwierig, und überfege Ihnen daher folgende 
ernfte, einem vaterländifchen Genius Zribut zollende Worte, 
die an ihrer Stelle um fo einbrudsvoller find, als fie bas bie 
dahin ununterbrochene fortfchallende Gelächter mit einem Male 
verftummen maden. Gr fagt von dem koͤlner Dome: „Es 
ift ein Wunder der Kunft — eine prachtvolle Erklärung bes 
Transſcendentalismus. Nie, vielleicht gab es einen befferm 
Verſuch — denn ed ift nur ein Fragment — einen Tempel, 
wie ohne Hände gemacht, barzuftellen. Ic ſpreche befonders 
von dem Innern. Der ırfte Gindrud beim Eintritt in das Ge⸗ 
bäude ift die unvergleichliche Leichtigkeit. Um mit &t.: Paul 
zu veden, es fcheint nicht von der Erde irdiſch, fondern vom 
Himmel himmliſch, als Fönnte es Flügel zu fih nehmen unb 
ſich aufwärts ſchwingen. Der Name bes erflen Erbauers if 
ben Archiven ber Stabt unbelannt, aber ſicher ff er in irgenb 
einem mafonifchen Documente des hriftlichen Glaubens in Gold⸗ 
lettern enrollirt. Dee glorreiche Erbauer muß ein wahres Ve⸗ 
wußtfein von der heiligen Natur feines Unternehmens gehabt 
haben. Die Bauftoffe felbft fcheinen ihren Materialismus ver⸗ 
ioren zu haben in feinen Händen und in Übereinftimmung mit 
dem großen Genius fpiritualifirt zu fein durch feine inbrünftige 
Huldigung des göttlichen Geiſtes. Als id die dünnen, f&larz 
ten Säulen binauffdaute, welche wie Rohr von der Erde auf- 
geſchoſſen und nachher verfteinert worden zu fein ſcheinen — 
denn nur die Natur allein fcheint fähig, fo viel Leichtigkeit 
mit Dauerhaftigfeit zu verbinden —, warb mir faft, ale 
hätte ich bie Laft des Kleifches abgeworfen und eine Neigun 
mid) aufwärts zu erheben. In diefer Hinſicht bot es einen aufs 
fallenden Gontraft mit einem andern gothiffen Gebäube bar, 
mit welchem idy bekannt bin. In der Weftminfterabtei, deren 
folidere Architektur durch ein trübes, zeligiöfes Licht fihtbar iß 
fühlte id) mid) von einer Furcht, ja von einem Zrübfinn fek 
überwältigt. In Köln erhob fi der Buftand des Gemüthes 
über Heiterkeit. Erhaben, aufftrebend, freundlich, das Licht des. 
Himmels reichlich zulaffend durch bemaltes Glas, das alle Far 
ben des erften Verſprechens enthält, und es ſcheinen von dem fernen 
Dache alle Hymnen widerzupallen, nur nit die furchtbare Hymme- 
„Dies Irae'““, Im Gegenfage zu dem Tempel religiöfer Furcht 
möchte ich ihn nennen den Tempel frommer Hoffnung. 22. 
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Der Name Friedrich Gens, welder in fehhern 
Zeiten, als ein bei ben wichtigften entropdifchen und beut: 


unter 
zuweilen und zu ſichern eifrigfl bemüht war, theils durch 
neue Ausgaben ſeiner Schriften, theils durch Beur⸗ 
theilungan und Charakteriſtiken feines Wirkens und feiner 
Perfoͤniichkeit; onderarſeits aber dieſe Veſtrebungen auf 
bedeutenden, zum Theil wol ſehr unerwarteten Wider⸗ 
ſecuch faießen, eis großer Theil der Ehaentitel des Ritters 
heftigſte beſtritten und ihm nur ein ſehr 
bedingtes mb befikränktes Lob übrig gelaffen wurde. Gens 
iR auf ſeiche Weiſe gleichlam die Perſenificativn von Ten 
Denya und Rebsmianfichten geworden und eine lebhafte 
Erörterung vom, politifihen, moraliſchen und [ockais Fra⸗ 
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auf ihn als Schriftſtoller, als Politiker und als Charakter 


oder als Menſch richtet. Es bagreift fi) aber leicht, da 
diefe drei Beziehungen nicht auseinanderfallen konnen 
und daß nur ihre Einheit die ganze und wahre Bedeu⸗ 
tung von Gentz's Weſen erſchaͤpft. Die ſchriftſtelleriſche 
Eigenthuͤmlichkeit, dee Sl im weiteſtan Sinne, kann 
vie ganz getrennt werden von dem Gehalte, von ber Ten⸗ 
denz des Autors; bie Farbe des Politikers muß auch den 
Styl des Publiciſten influiren und färben; der Reformer, 
der Freund des Fortſchtitts muß fhon ale Solcher eine 

ere Sprache, felbft in der äußern Form reden, als der 

ervatire ader ber Verfechter ber Stabilitaͤt oder der Reacs 
tion, und im ſchriftſtelleriſchen wie im politifchen Charak⸗ 
ter verleugnet fih dee Menſch nad feiner intelfectuellen, 
fittligen und gemuͤthlichen Begabung und feiner Geſammt⸗ 
bildung nie ganz. Wir haben daher von Gens, wenn 
wir fein MWefen richtig und bis zu einem gewifien Grade 
erfhöpfend faffen wollen, alle drei Beziehungen und die 
Einheit derſeiben zu beruͤcſichtigen, und fo wenig wir und 
ſchmeicheln, die einander zum Theil biametral entgegens 
gefegsen Anfichten über biefen Mann auszugleichen mund 
zu verföhnen, dem Streite Aber feinen Werth und ſeinen 
Charakter ein Ende zu machen, da nun einmal ganz 
verſchiedene Lebensanſhauungen, angewendet auf die Be: 
urtheilung einzelner Werfönlichkeiten, widerfprechende Res 
fultate geben müffen, wollen wir und bach beſtreben durch 
Unterfheidung bar verſchiedenen in Betracht kommenden 
Momente die haupiſaͤchlich ſtreitigen Punkte in ein kla⸗ 
tes Licht zu fegen umd dem Jushelle feſtere Anhaltspunkte 
zu geben, ohne daß wir jebod auf unfere eigene heſtimmte 
Anfit, die wir Miemand au koͤnnen und wol⸗ 
len, zu verzichtten gemeint waͤren. 

Zarrſt einige Morte Aber die oben genaunten Auega⸗ 
— * — —— an ——— uns nur 
3 "vor wiſſen nicht, ob weitere erſchie⸗ 
nem anthaͤlt, ame alle Einleitung und Worrede 
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Se, 
und Charakter des Kriegs gegen die Feanzöfifche Reholu⸗ 
tion. Verglichen mit der kahlen Geſtalt, in welcher hier 
ein Theil der Gengfhen Schriften dem Publicum gebo⸗ 
ten wird — ber Herausgeber hat nit einmal für Cor: 
rectheit des Drucks, nod weniger für Verbeſſerung ein: 
jeder auffaltehder Unrichtigkeiten in ber Üßerfegung des 
Burke fchen Werks Sorge getragen, imd legt von ben 
Srundfägen, die ihn in der Auswahl leiteten, nirgend 
Rechenſchaft ab — verdient Schleſier Dank, daß er bei 
feinem „Dentmal” es nicht an Fleiß und Mühe fehlen 
lieg, um durd eine Einleitung von funfzig Seiten zu 
den Schriften von Geng, durch Bevorwortungen der ein: 
zelnen Abſchniete, durch reichliche hiftoriſche Notizen und 
Überblicke, durch Reflexionen und erlaͤuternde Winke aller 
Art den Leſer auf den (ſeiner Anſicht nach) richtigen 
Standpunkt zur Auffaſſung und Wuͤrdigung des Ganzen 
und des Einzelnen zu ſtellen. Nur Schade, daß ihn ſein 
begeiſterter Eifer zu ſehr uͤbernahm und zu weit fortriß! 
Sein in Superlativen unerſchoͤpflicher Enthuſiasmus fuͤr 
feinen Helden, worin er Herrn Varnhagen v. Enſe noch 
weit uͤberbot, welcher mit gewandter Feder eine kurze Le⸗ 
bensflizge und Charakteriſtik von Gentz geſchtieben und 
darin die reichlihften und volltoͤnendſchen Kobfprüche auf 
den vieljährigen Eorrefpondenten ber Frau v. Varnhagen 
mit manden, mie uns duͤnkt, nur ſchwach uͤberzuckerten 
Dfefferkörnern gemifcht hat, — fein Enthuſiasmus haupt: 
fählih, aber allerdings auch ſchon Varnhagen's Paren: 
tation, weckte eine fcharfe Oppofition und gab Veranlaſ⸗ 
fung zu einer unfanften Hinmeifung auf die Bloͤßen des 
fo hoch Gepriefenen. Der Auffag ber „Halliſchen Jahr: 
bücher” über Geng und das Princip ber Genuß: 
fucht, aus der Feder eines offenbar in. die Verhaͤltniſſe 
von Gens in früheren und fpätern Zeiten eingemeihten 
Mannes, mochte Manchen unangenehm und wibrig Über: 
tafchen, und der Redacteur felbft fah ſich gendthige meu: 
terifche Außerungen tiber bie pedantifhe Bornirtheit, 
melche jenen Artikel dictirt, unter feiner eigenen Truppe 
zuruͤck⸗ und zurechtzuweiſen. Das Befremdende, was 
diefer Artikel für Viele hatte, wird vielleicht theilweiſe ge: 
hoben durch die Erwägung, daß Gens denn doch für 
das preußifhe Auge die Sünde an fidy trägt, Tich feinem 
Baterlande entfremdet zu haben; und liege nicht in dem 
Titel des Auffages vieleicht ein Wink, daß man in ihm 
einen Abtrünnigen der Intelligenz, bes freien Geiſtes er: 
blickt? Buͤlau in den berliner „Jahrbuͤchern“ nahm ſich 
Gentz's, zwar nicht unbedingt, jedoch in vielen Beziehun⸗ 
gen, an, ‚während Weider im „Staatelexikon“, unter Be: 
rufung theils auf: die. ötgenen Geftändniffe ven Gent in 
feinen Briefen, zumal denen an Rahel, theils auf bie 
Angaben von Varnhagen, fowie duch Zufammenftelung 
ber. fruͤhern Äußerungen und Behauptungen Geutz's mit 
feinen fpätern Docteinen, bie Würde. und Feſtigkeit fei: 
nes Charakters. in ein nichts weniger als vortheilhaftes 
Licht .ftellte, das Urtheil über bie Redlichkeit ‚feiner. fpätern 
Beſtrebungen und iberzeugungen und Über ben Werth 
der don ihm werfochtenen Politik jedoch dem Lefer überließ. 
„Doch wir. kommen auf Schiefier’6 Urcheit über Geng 
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zuruͤck. Hatte Barnhagen, auf den Epikuraͤiſchen Stand: 
punkt bes Ritters v. Geng ſich für eine Weite verfegend, 
von biefem Standpunkte aus fein Leben als eines der 
gluͤcklichſten und glaͤnzendſten gepriefen, das einem Manne 
mit ſolchen Lebensauſpruͤchen und ſolcher Begabung 
Theil werden konnte, als das Ideal eines Lebens, 
welchem geiftiger und finnlicher Genuß, bet gröbern wie 
der feinften Art zu einem üppigen Kranze fid vereinigte 
und der Becher der Luft, unaufhoͤrlich geleert, immer von 
neuem wieder fi füllte — vielleicht nur etwas gu fehr 
außer Acht laffend, daß diefem glänzenden Genießen doch 
Etwas von Tantaliſcher Pein und Qual ſich beimifchte, 
indem ber fih aus jenem Becher doch nie Zu⸗ 
friedenheit trank und in bie prächtigften und betäubend: 
flen Orgien ihm immer das Gefpenft und die Larve des 
Todes ſich hineindrängte, daß er die Philofophie des Ge— 
nuffes fih dod nicht im eigentlihen Sinne angeeignet 
hatte, fofern er die Furcht nicht zu bemeiftern vermochte —, 
fo muthet dagegen Schlefier ben Deutfchen zu, in Gens, 
nad) objectivem und abfolutem Maßſtabe, einen wirklich 
großen Mann, eine Zierde der Nation, einen Heros, ja 
einen Gott zu bewundern und zu verehren, er fprict 
irgendwo von feinem Götterbilde! gewiß ein allzu uͤber⸗ 
ſchwaͤnglicher Ausdruck! Schlefier preiſt in ihm den erſten, 
beinah einzigen politiſchen Schriftſteller Deutſchlands von 
erſter Groͤße und von wirklicher, praktiſcher Bedeutung, 
neben dem ausgezeichnetſten literariſchen Verdienſte, und 
will ihm durch fein „Denkmal“ die Anerkennung verſchaf⸗ 
fen, welche, einem ſolchen Genius, einer Zierde und einem 
Stolz der Nation, bisher verfagt zu haben er ben Deut: 
[hen mit Heftigkeit zum Vorwurfe macht. Aber nicht 
nur das nimmt er den Deutſchen übel, daß fie den gro: 
sen politiſchen Schriftſteller vergeffen haben, fondern noch 
viel nachdruͤcklicher Lieft er Denjenigen, den Liberalen vors 
züglih, den Text, welche das Andenken von Gentz mis: 
achten, feine Tendenzen verwerfen, feinen Charakter gering: 
[hägen und ihn gar als Apoflaten brandmarken. Unere 
ſchoͤpflich iſt Schleier in Lobfprüchen über die fchriftfkelle: 
tifchen Leiſtungen von Geng, weiche Insgefammt Pracht 
und Meiſterſtuͤcke Helfen, die er bald hinſichtlich der Form, 
batd Hinfichtlich des. Inhalts für unübertreffiih,, uner⸗ 
reichbar erklaͤrt, und bei benem er gensige iſt, wenn er 
etwa elmnial zugeben zu muͤſſen glaubt, daß ber Jnhalt 
Bloͤßen gebe und wicht vollkommen befciebige, gerade dae, 
daß eine ſchwierige, bedenkliche Aufgabe bach mit folder 
Kunſt gelöft worden fel, als ein neues, unermeßliches 
Berdienft zu cähmen. Kurz, nad manchen Stellen der 
Einteitung des Ganzen umd der einzelnen Worworte fühle 
man ſich verfucht zu glauben: Shthleſier ſei ein ganz une 
bedingter Verehrer von Gens, or ſchwoͤre auf alle feine 
Doctrinen und finde in feinem Eyſteme (falls ihm ein 
fotches zuzufchreiben iſt) ausſchließlich das Seit des Water: 
landes. Gegen Stellen folcher Art ftechen num aber. an= 
dere ziemlich auffallend und wunderlich ab; komiſch z. B. 
nimmt es ſich aus, wenn ber Verfaſſfer des „Denkmals 
fuͤr den ſtaatemaͤnniſchen Heros, von Gens ald don. ſei⸗ 
nem „Schlglinge” (weicht (freilich legt er diefen Ausdruck 


Ben Gegnern in der Hund), was doch Sem Reſpect, ben 
er vor dem Ritter hat und Haben muß, ‘gar zu nahe 
dritt; und auch fonft verwahrt er ſich ziemlich flark da⸗ 
gegen, als wolle er Geng's Anfihten und Beſtrebungen 
durchaus vertreten. So fagt er 3. B.: r } 
BWBie ſchwer macht es Gens oft feldft, ber ſchwäͤchern Seite 
zu begegnen, ohne doch der Größe zu nahe zu treten. Bald 
galt es das Urtheil gaͤnzlich fallen zu laſſen, bald bie außer: 
orbentlihe Freimüthigkeit und bie Ale großer Gefinnungen 
und Gedanken emporzuheben, und einen Autor, ben wegen feis 
wer fpätern Stellung ‘die Wuth ber Parteien nur als einen 
iniberaten und fervilen Reactionnafe behandelt hat, In das Eicht 
feiner Sefammtlaufbahn emporzurüden. ö 
Hier hat Schlefier denn doch ziemlich viel, wol mehr, 
als er weilte und wußte, zugegeben; denn was heißt das, 
es habe gegolten, das Urtheil fallen zu Laffen? Wol nichts 
Anderes als: es ſei nicht thunlich geweſen ihn zu loben 
oder zu retten; und wenn nun ein Anderer, der nicht 
eben Luft und Drang empfand, ber Panegyriker von Geng 
au werden, fich eine Anſicht, ein Uetheil über Gens bil 
den will, ſo wird ein Solcher fih ganz und gar nicht 
bewogen finden, „das Urtheil fallen zu laffen”. Ferner 
ann Schleſier unmöglih verfennen, daß er, indem er 
die Nothwendigkeit zugibt, ben Nitter „in das Licht feiz 
ar Gefammtlaufbahn emporzuräden”, damit die Anklagen 
und Vorwürfe der Gegner von Gens und feinem fpätern 
Wirken im Wefentlihen, wenn auch nicht dem Grade 
der Misbilligung nad, anerkennt; denn mwenn er feinen 
Schügling durchaus vertheibigen und vertreten will, muß 
er auf den einzelnen angegriffenen Punkten den Feinden 
entgegentreten. Schlefier hat fich feine Aufgabe, Geng 
zu feiern und zu verherrlichen, dadurch zu erleichtern ge: 
ſucht, daß er Denen, welche nicht fo wie er von Gens 
begeiftert und von feiner Vortrefflichkeit erfült find, eine 
abfolute Seringfhägung und Berdammung von feinem 
Talente, Geifte und Charakter in den Mund legt; gegen 
eine ſolche abfolute Verachtung nun hat er allerdings ein 
leichtes Spiel, und indem er den maßlofeften, leiden: 
ſchaftlichſten Tadel von der Perfon feines Protege zuruͤck⸗ 
weift, weiß er ſich die Miene zu geben, ihn beinahe gegen 
allen Vorwurf vertheidigt zu haben. > 
Edhe wir den Charafter von Gentz's Literarifch =politis 
fen Leiftungen und feine Gefinnungen und Zendenzen 
etwas näher prüfen, dürfte e8 angemeffen fein, die Haupt: 
momente feines Lebens bem .Lefer in die Erinnerung zu⸗ 
eihzurufen. Er war 1764 (ein Jahr nach dem für 
Preußens Exiſtenz und Größe enrfheidenden fiebenjährigen 
Kriege) in Breslau geboren und ſtammte aus einer guten 
Familie. Sein Vater bekleidete einen hähern‘ Staats: 
dienf. Er genoß in Breslau und Berlin einer forgfäls 
tigen Erziehung, ſtudirte in Königeberg umter Kant bie 
PSyhilofophle, wurde darin, nach Berlin zuruͤckgekehrt,/ 1786 
als Kriegsrath angeftellt und ſtieg raſch bis zum Range 
eines Geheimenraths bei dem Generafdirectorium. "Hier 
wurde: er indie Kreife geiftreicher Männer und Frauen 
hineingezogen, in welchen ber raffinirteſte ariſtokratiſch⸗ 
gentule Epikurätsmus herrſchte, Deren Innere Verdorben⸗ 
heit und Faͤuiniß der Kritiker in den „Halliſchen Jahrbuͤ⸗ 


chern“ onungeles aufgedeckt hat. Hler machte Ben 
großes Gluick, dagegen aber misgllickte der Verſuch * 
Haͤusllchkeit voͤlig. Neben feinen Senüffen beſchaͤftigte 
ſich Gentz aufs eifrigſte mit politiſcher Schriftſtellerei, Für 
welche ec außgezeihnete Talente ſchon frühe entwichelte. 
Der franzoͤſtſchen Revolution war er anfänglich -günflig 
und ein großer Lobredner von ihr, aber von der Zeit fei: 
ner Bearbeitung der Butke ſchen Schrift gegen diefelbe 
an trat er ihr bekaͤmpfend und feindfelig entgegen. Er 
gruͤndete .ein' Bifkorifch= politifches Journal, gab verfchie: 
dene Abhandlungen heraus, überfegte auß dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen und Englifhen, griff die Verwaltung Schlefiens 
duch den damals mächtigen Miniſter Grafen Hoym ſcharf 
an und ließ bei der Thronbeſteigung König Friedrich 
Wilhelm's III. „ein Sendſchreiben“ an den jungen Monar⸗ 
chen erſcheinen, worin er im Namen des preußifhen Volks 
die Befchwerden und Wuͤnſche der Nation. beredt und 
geiſtreich vortrug. Aus diefer Schrift. geht deutlich her: 
vor, daß er, obgleich er bie Grundfäge der franzöfifchen 
Revolution aufgegeben hatte, doc) keineswegs ein Wegner 
der Freiheit geworben war. So wurde unbefchränkte Preß⸗ 
freiheit (d. h. ohne alle Prohibitivmaßregeln) aufs entſchie⸗ 
denſte von ihm gefodert. Vielleicht der Umſtand, daß 
dieſe Schrift keine entſchiedene Wirkung hervorbrachte, wie 
ber Verfaffer fie erwartet haben mochte, ohne Zweifel 
aber noch mehr fein großer Aufwand, feine Schulden und 
Geldverlegenheiten veranlaßten ihm, um welchen ſich die 
feemden Gefandten, befonders ſtreichs und Englands 
eifrigſt bewarben, einem Rufe in oͤſtreichiſche Dienfte zu 
folgen. Vorher machte er eine Reife nad) England, wo 
Pitt, durch einen engliſch geſchriebenen Auffay von Gens 
über bie englifhen Finangen mit Bewunderung erfült, 
ihn aufs fhmeichekhaftefte aufnahm, ihn mit Gold über: 
häufte und ihm efn reiches Jahrgeld zufiherte. Im 3. 
1803 kam er nah Wien und wurde dort zuerſt unter 
bem Grafen: Stabion, dann von. 1809 an unter bem 
Türften Metternid als Nach, fpäter als Hoftath bei ber 
Hof: und Staatskanzlei angeftelt. Dem wiederholten 
Kampfe ſtreichs gegen das Übergewicht Frankreichs, gegen 
den‘ Despotismus' und den Übermuch Mapoleon’s, - bald 
verbimdet mit andern Mächten, bald alleinftehend, den 
Beiſtand feines Talents und feiner Feder zu leihen, war 
jege eine Reihe von Zahren hindurch feine. Aufgabe. ‚Aus 
feiner Feder "waren verfchiedene nachdruͤckliche Manifefte 
unb Proclamationen. In dem für Prenßen fo unglüd- 
lichen Jahre 1806 begab er ſich, jedoch ohne amtlichen 
Charakter, in das preußifche Hauptquartier, das er un⸗ 
mittelbar vor der verhängnißvollen Schlacht verlief. Er 
ſchrieb darüber den „Beitrag zur geheimen Geſchichte des 
Anfangs des Krieges von 1806”, worin er den Mangel 
an Umſicht, Einfiht, Sicherheit, Energie und Einheit 
bei den mit der Leitung: ber politiſchen und militairiſchen 
Angelegenheiten betiauten Perfonen mic Schärfe ruͤgt, und 
daraus hauptſaͤchlich die traurigen Reſultate des Feidzugs 
ableitet. Diefe Denkſchrift kam, wahrſcheinlich unmittal⸗ 
bar nachdem fie. niedergeſchrieben war, nach. England; wo 
Te, erfi vor wenigen Jahren veröffentlicht wurde. So 


gesccht der moeiſte darin ausgeſprochene 

und fo lehrreich .. rel, nn ſehr gr andlich 
„1 zu ber Annahme, Gens 

den ber — * Waffen über die franzoͤſiſchen 


literariſch thaͤtig war. 
Charakter feiner jetzigen politiſchen Gefinnungen oder Be⸗ 
ſtrebungen bezeichnet ber 1818 in den wiener „Jahrbü⸗ 
chern” erfchienene Auffag: „LÜber die Preßfreipeit in Eng⸗ 
land und über die Briefe des Junius“, worin das Syſtem 
der vorbeugenden Gelege, der, Cenfur, als das zutraͤg⸗ 
lüchſte verfochten wird. Der „ ſtreichiſche Beobachter” er= 
ſchien unter Gentz's Aufpicen. Cr erlebte noch zu feinem 
Schrecken und Leidweſen die Revolution von 1830, welche 
ihm das vertrauliche Geſtaͤndniß auspreßte, daß feine Rolle 
ausgefpielt und die Frucht vierzigiähriger Arbeit wie ver 
losen fei, doch gaben ihm kurz vor feinem Tode der Fall 
von Warſchau und die fonfigen Verhaͤltniſſe wieder Hoff⸗ 
nung. Sein Tod, durch allgemeines Erloͤſchen ber Kräfte, 
erfolgte im Juni 1832, nachdem feine Gefundheit und 
Kräfte fi kurz zuvor durch die Bäder von Iſchl und 
Gaſtein wunderbar wieder verjuͤngt und er in einer ſtar⸗ 
Zen Leidenfchaft für eine berahmte Tänzerin eine Reſtau⸗ 
ration feiner Jugend und ihrer Genußfaͤhigkeit gefunden 


Hatte. Wiederholt weißt fein Biograph, Varnhagen, dar: 


anf hin, weliche ungeheuere Hülftquellen Gens, ber mit 


feinem Talente⸗ zu wuchern verſtand, fich von bem ver⸗ 


ſchiedenſten Seiten ber eröffnet habe, wie ihm aber auch, 
einem ymgefchrten Midas, alles Gold zwiſchen ben Hin: 


dan zerrennen fei, vermdge feiner unfinnigen Verſchwen⸗ 
ertravag 


demg, feiner exorbitanten und anten, nad) dem 
Meise des Abſanderlichen und Fremdartigen ſtrebenden Be: 


nußſucht. 
(Die Bortfetumg folgt.) 





giterarifhe Notizen. 

‚Le <capitaine Pamphile‘‘ heißt ein neuer von 
Alexander Dumas. Mir laflen hierüber einen — 
Kritiker ſprechen, weil wir glauben , daß es von Ruten if, 
wenn man in Deutichland über einen gefeierten Ramen wie 
Dumas frangoſiſche Kritiker fo abſprechen hört, wie bier ges 
ieht. Die Mritid lautet im Auszuge fo: „Wie glauben in 
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Laune genugzuthun. Nachdem ſich A. 
Andert des Romans bebient bat, ſcheint — 
fein, ‚fein Oenker werden zu wollen. Gr b ihre das Bies 
U der Langweile, der Dummheit und der möglich denkbaren 
bernheit 9— Bolt ihr en einen Freund von feiner Be⸗ 
wunderung für bie gro eiſter unferer Epoche 
verfchreibt ihm als Arzenei bie Lecture ber neuen Meiſterwerke 
des Balzac und Dumas, welche bie beiden Gäuptlinge unfener 
fogenannten Literaturreform find. Er wird bann über den 
eigentlichen Zwee biefer Leute urthellen Tönnen, über bie Tiefe 
ihrer Studien und den Werth ihrer Unverfchämtheiten; ex wirb 
das fchlaue Caltul dieſer geſchickten Handelsieute begreifen, 
welche mit Gewalt dem Publicum als Gchriftfieller vom hoͤch⸗ 
fien Vardienſt aufoggmuagen find und nod heute von feiner 
Sutmüthigkeit und läubigkeit Nuten ziehen. Man weiß 
io, daß die Zahl der Zölpel und Maulaffen groß iſt und auf 
ihre Koften lebt man vom literarifchen Handwerk. Gchabe 
was um Kenntniffe und Willen! Das bloße saveir faire bringt 
mehr ein und koſtet weniger Des Kuhm wird noch 
Thalern berechnet — fo if es Recht! Hs. von Balgac hat die 
gutmüthige Serchmadtofigkeit der Menge fon oft gemisbraudht, 
aber wer es als Hterarifcher Roud am weiteften treibt, iſt d 
ohne Zweifel Hr. Dumas; er bildet ſich fogar ein, unter ben 
Yumoriften einen ber erſten Plaͤtze einzunehnien. Wenn 
das parifee Publicum nicht allen gefunden Ginn, nidt alle 
Adıtung vor fidy ſelbſt eingebäßt hat, fo wird es über bie neue 
Schule ein De profundis fingen und zur Lecture der „„Contes 
jaunes’‘ und der „Cantes de ma mere l’ole” urücte en.‘ 
Rach dieſer fehr heftigen Kritik macht der Sei atter 
noch einige Ausfälle auf die pariſer Buchhaͤndler, denen es zus. 
ſehr an tniſſen, Kedlichkeit und Einſicht fehle, als daß 
dieſer Mangel nicht verderblich auf bie Literatur zurükwirken 
ſollte. Den deutſchen Buchhaändlern werden nebenbei einige 
Schmeicheleien gefagt, die indeß doch immer nur eine Auswaht 
von Berlegern annehmen Tan, 
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Unter den neuen franzoſiſchen Romanen und belletriſtiſchen 
Ereugniſſen find zu Pa ii ‚Le marquis de Letoriere‘, 
von e Bue; „Le inyosotia, petits contes et petit: 
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Briedrih von Gens. 
(Bortfegung aus Mr. 17.) 

Außer den im Vorbeigehen genannten Schriften und 
Abhandlungen Hat Gentz noch verfchiedene andere, nament: 
lich die „Fragmente über das europäifche Gleichgewicht“ mit 
der energifhen Vorrede, über deren ſtyliſtiſche Vortrefflich⸗ 
Reit der Verfaſſer ſelbſt nad Jahren fi fehr naiv ver: 
wundert, ſowie eine Menge Sournalartitel und ohne Zwei⸗ 
Fel viele fonftige Auffäge gefchrieben, welche vielleicht nie 
der Öffentlichkeit anheimfallen. Schlefier hat aus feinen 

Briefen allein einen Band zufammengefteitt. Allerdings 
verdient Gens auch in der Literatur eingereiht und ge: 
würdigt zu merden, obgleich er felbft, wenigftens in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, nad literatiſchem Ruhme im engern inne 
nicht gelüftete, fondern Immer nach einer politifchen Wit: 
tung firebte, wobei er aber, vermoͤge feines angeborenen 
und vielfach ausgebildeten Talents und feines feinen Ge: 
ſchmacks die Form für durchaus nicht gleichgültig hielt, 
fie in keiner Weiſe vernachläffigte, vielmehr ‚immer den 
Inhalt und die Tendenz Deffen, was er vortrug, buch 
feine glänzende und Eunftvolle Darftellung Präftig unter: 
fügte, bob, und wie die Freunde und Günftigen, fo 
auch bis auf einen gewiffen Grad die Gegner feffelte und 
gewann. Schleſier beklagt ſich fehr Uber die Apathie der 
Deutſchen, daß fie einen fo glänzenden, wie er glaubt: 
ihren größten Publiciften, wie überhaupt ihre politifchen 
Schriftſteller nicht beachten, und beſchwert fih, dag man 
auch dem glänzendften Autor diefer Gattung die ihm ge: 
bärhrende Stelle mühfam erfämpfen müffe. Aber er follte 
bedenken, daß auch Gens ſelbſt, welchem er dieſe Stelle 
erkaͤmpfen zu müſſen glaubt, gerade gegen die literariſche 
Auszeichnung ziemlich gleichguͤltig muß geweſen fein, da 
er fich nie die Mühe nahm, ſeine ſchriftſtelleriſchen Ar: 
beiten zu fammeln, zu ordnen umnd herauszugeben, und 
soentgftens in der fpitern Zeit nicht einmal mehr etwas 
Umfangreicheres ſchrieb, fondern feine Zeit und feine Kraft 
Journalartikeln widmete, bei mwelchen ber Wunſch, die 
2iteratue zu bereichern, gewiß fein Tester Gedanke mar. 
Ein hiſftoriſches Wert aus Gentz's Feder uͤber die Ereig: 
niffe feit der franzöfifhen Revolution koͤnnte gewiß etwas 
Ha Intereffantes und Ausgezeichnetes fein, ſowol ver: 
möge feiner Kenntniſſe, ats feiner fchriftftellerifchen Ta: 


Lente, aber es ertftirt kein ſoiches — auch von Memoiren 


bat man Nichts vernommen. Die Nihtahtung und 
Gleichguͤltigkeit wäre hiermit gegenfeitig zwifchen der Lites 
ratur und bem politifhen Schriftfteller; und es iſt auch 
nicht ſchwer fih zu erflären, warum Geng auf bie lite: 
rariſche Seite feiner Schriften weniger Gewicht. legte. Eins 
mal firebte er mit feinen politifchen Schriften nach wirk⸗ 
licher politifcher Geltung, nad Einfluß, Macht und Ber 
fohnung von einer Site, deren Lächeln na war ale 
das des Publicums; er hatte immer einen beflimmten, 
realen Zweck vor Augen, mochte num diefer ein unmit= 
telbar zu erteichender, oder ein mehr in der Ferne liegen» 
der fein; mochte er ſich die Aufgabe ſetzen, die Gemüther 
des deutfchen Volks gegen bie übermüthige Fremdenherr⸗ 
ſchaft zu entflammen, oder Mafregeln in Beziehung auf 
die Preffe anzubahnen. So find Gentz's fämmtliche poli= 
tifhe Schriften eigentlich Gelegenheitsfchriften, theils durch 
befondere Ereigniffe und deren Eindruͤcke auf ihn, theil 
durch Auffoderungen und Aufträge Anderer hervorgerufen ; 
ber Trieb, ein Titerarifches, hiſtoriſches Kunſtwerk, oder 
ein fpftematifches, phifofophifches Werk zu produciren, lag 
nit in ihm. Nur aus diefem Triebe aber, möchten wir 
begaupten, fei er nun mehr ein Eünfkferifcher,, äfthetifcher, 
oder mehr ein philofophifcher, gehen bie eigentlich litera⸗ 
rifchen Werfe hervor; denn das Dauptgefeg der Literatur 
iſt Vollendung, Abrundung, Gefchloffenheit, Schönheit. 

Man werfe einen Blick auf die ausgezeichnetften und be⸗ 
ruͤhmteſten politiſchen Schriftftelfer Englands und Frank⸗ 
reiche, fo wird man finden, daß ſich ihr Literarifcher Ruhm 
hauptfählih auf ſolche Gompofitionen gründet, bie nicht 
aus einem ganz temporairen politifhen Intereſſe hervor⸗ 
gingen, fondern welche ein Ereigniß oder eine Reihe von 
Ereigniffen mit dem Blicke des politifhen Hiſtorikers, 
obgleich yon einem beſtimmten Parteiftandpuntte, auf 
faßten und darſtellten, oder aus den hiftorifchen Erfcheis 
nungen ©efege und Syſteme abftrahirten, oder auch ein⸗ 


zelne Tharfahen und Probleme generalifirten und zur 


phitofophifchen Betrachtung erhoben. Die Natur der Sache 
dringt es mit fih, daß nur Dasjenige, mas den Stem: 
pel einer gewiffen, über den Augenblick erhabenen Allges 
meinheit oder Allgemeingüftigkeit hat, ober wenigſtens nach 
diefem Charakter ftrebt, als literariſches Product der Ans 
erfennung und Bewunderung eines geößern Publicums auf 
fängere Seit hinaus ſich erfreuen kann und nicht blos 
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für die Meine Schar der Polititer und Hiſtoriker vom 
Zach eine Bedeutung behält, während die Gelegenheits: 
ſchriften, wären fie au mit dem bewundernswürbigften 


Geifte und Talente gefhrieben, und fo groß, fo elektriſi⸗ 


vend ihre Wirkung im Augenblicke fein mas, nad Ver: 
Iguf einiger Zeit ein größeres Publicum nicht mehr in: 
tereffiren Binnen und für die Literatur fo gut ale unter: 
gehen, wenn ſchon fie vielleicht eine wahrhaft hiſtoriſche 
Bedeutung fortdauernd behalten. Der politiſche Gelegen⸗ 
heitöfchriftftellee wird ſogar häufig gerade durch Das den 
größten Effect im Augenblide machen, was dem blei⸗ 
benden Verdienfte feiner Schriften Abbruch thut und ſcha⸗ 
det; die Appellation an Gefühle, Stimmungen, ſelbſt 
Vorurtheile ber Zeit werden zu mächtigen Waffen in ſei⸗ 
nem Munde, während fie vielleicht dem ruhigern Beur⸗ 
theiler einer fpätern ‚Periode als Bloͤßen und Schwaͤchen 
erfheinen. Nur ſelbſtaͤndige Werke, oder bie ſich wenig: 
fine den Schein der Selbſtaͤndigkeit zu geben wiffen, 
nehmen mit vollem Rechte einen Plag in der Literatur 
in Anfprud); faſt alle Schriften von Geng aber tragen 
den Charakter der Polemik, mithin ber Nelativität an 
fih, fei es nun, daß er die Rolle des Opponenten und 
Angreifers, oder des Vertheidigerd, des Anwalts fpielte. 
Theils dies mochte er felbft fühlen und deswegen feine 
Schriften nicht zu einem Ganzen fammeln, theild aber 
mochte ihn hiervon aud das Bewußtſein abhalten, daß 
fi) darin gar mande Widerfprüche finden würden, wie 
ee denn 3. B. in dem „Sendſchreiben“ an den König von 
Preußen die Freiheit ber Preffe als ein Recht der ‚Nation 
in Anſpruch nahm, während er in dem Auffage über die 
englifche Preßfreipeit das Syſtem der Genfur vertheidigte; 
und Geng war zu ſehr Diplomat, um ſich auf Eroͤr⸗ 
terungen ohne Noch einzulaffen, die immerhin etwas Pe: 
nibles haben mußten und auch ben Leichtgläubigften ſchwer⸗ 
lich überzeugen konnten. Nicht feine Confequenz als 
Schriftfteller war es, was ihn feine glänzende Garritre 
hatte machen laffen, und fo zog er, ſcheint es, vor, im 
Genuffe der glänzenden und ſchmeichelnden Gegenwart zu 
ſchwelgen, und ihren unabweislichen Anfoberungen zu 
genügen, ftatt ſich feiner literariſchen Verdienſte von frü: 
ber her zu rühmen. j 

Es frei erlaubt, hier eine Bemerkung über bie po: 
litiſchen Schriftftellee Deutſchlands einzufhalten, über 
deren Schickſal — baldige Vergeffenheit — Schlefier fo 
bittere Klage führt. So fehr er den Sag verwirft, 
daß von einem politifhen Leben bei unferer Nation 
bis heute nody gar nicht die Rede fein Eönne,* wird er 
doch das zugeben: daß die politifchen Schriftfteller Deutſch⸗ 
lands eine ganz andere, und beimeitem unvortheilhaftere 
Stellung einnehmen ald z. B. in England, Frankreich, 
Nordamerika, oder felbft Spanien. Und wenn, wie man 
neulih zu hören bekam, ber ruhige und ungeflörte Be: 
ftand der Verhältniffe in Deutſchland bedingt iſt durch 
die flrenge Beibehaltung aller bisher verflgten Maßregeln, 
fo ift aud keine Ausficht vorhanden, daß ſich diefe Stel: 
lung ber politifhen Schrifefteller fo bald ändern werde. 
Wir haben in Deutfchland keine freie Preffe, und flatt 
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der Nationalverfammlung des franzöfifhen und englifchen 


Parlaments blos die Stänbeverfammlungen einzelner Staa= 


ten, und dazu noch nur in dem Beinen Theile Deutſch⸗ 
lande. Wie nachtheilig dieſe hier nicht weiter auszufuͤh⸗ 
renden Verhaͤltniſſe der Ausbildung politiſcher Schriftflellexei 
fein müffen, wird ſchon aus wenigen andeutenden Be: 
merkungen erhellen. Diejenige politifche Doctrin, beren 
Anhänger im Befige der politifhen Macht find un 
welcher geſtattet iſt, ſich ungehemmt und frei auszufpre- 
hen, findet ſich hierzu nicht eben veranlaßt, da den Geg⸗ 
nern nicht erlaubt ift fie zu publiciſtiſchen Kämpfen her- 
auszufodern, und es ift aud ganz begreiflih, daß fie 
ohne DVeranlaffung keine Discuffion anfpinnt. Überdies 
kann man ziemlich allgemein die Beobachtung machen, 
daß in den höhern politifhen Sphären in Deutfchland bie 
Männer ziemlich felten find, welche mit ber Literatur und 
namentlih ber politifhen fehr befreundet wären; nach 
ihren Anfichten wäre bie Politik nicht eine freie, fondern - 
eine ſtreng zünftige Kunft, ein Monopol der Männer 
vom Fach und Ihr tiefftes Geheimniß nur den im Befige 
der Macht ſich Vefindenden offenbar. So betradhten fie 
gar leicht die außerhalb des Kreifes der politifhen Macht 
Stehenden, welche doch über Politik zu fprechen und zu® 
fhreiben twagen, als Schwärmer, Phantaften und Ideo⸗ 
bogen, als unpraktiſche Träumer, oder als Factiöfe. Hier 
toollen wir nur den Vorwurf der Ideologie etwas näher 
beleuchten. Es ift nicht zu beftreiten, daß die Docteim, 
melde von ber politifhen Macht fih ausgefchloffen und 
manchmal nicht als SOppofition, als heilfames Ele: 
ment des Lebens, fondern eher gerabe feindfelig behandelt 
fieht, vom realen Boden factifdy verdrängt, hin und wies 
ber eine allzu ideale Richtung einfchlagen und durch ſtar⸗ 
res Aufftellen von allgemeinen, philofophifchen Principien 
fih zu ſchroff den hiſtoriſch gegebenen, factifhen Zuſtaͤn⸗ 
den gegenüberftellen mag; es mag fein, baß bei dem 
Mangel an Öffentlichkeit ihnen die genauere Kenntniß 
von vielen DVerhättniffen abgeht, welche die Befiger der 
Macht fiir fich behalten, es mag fein, daß fie, wenn ein 
Wechſel des Regierungsſyſtems in der Art wie in Eng: 
land auch bei und möglid wäre, in ihrer Politik auch 
praktiſcher würden: aber wenn diefe Verhaͤltniſſe auf fie 
einen ungünftigen Einfluß üben, fo find fie doch nicht 
die Einzigen, die darunter leiden, und der Mangel an 
Idealitaͤt und Philofophie, deren Übermaß jet ihnen vor— 
geworfen wird, dürfte wol nody von den Gegnern, bie 
dermalen mit ihrem praftifhen Sinne und Takte begnügt 
find, fchmerzlid, empfunden werden. Unfern theoretifchen 
Politikern fehlt der Ballaſt der praktifhen Erfahrung, 
unfern Praktikern das ideelle, philofophifche Intereſſe, und 
fo misachten fie einander gegenfeitig; bie Letztern treten 
felten als Schriftfteller auf, und die Schriften der Erſtern 
erfcheinen dem Publicum im beften Falle als gutgemeinte 
aber hohle Profefforenmweisheit. Zwiſchen Theorie und 
Praris klafft auf dieſem Gebiete ein ungeheuerer Spalt, 
und es iſt nicht zu verwundern, daß ein, anderswo fo 
wichtiges Intereffe, wenn man ihm den Lebensnetv unter- 
bunden bat, nur noch in fehr ſchwachen Spuren ſich 


&ußert und bethätige. oT nun Gens für dus deutfche 
Yublicum ein Erfag für bie jegt mangelnden politifchen 
Schriftſteller, oder fol er dad Muſter fein, nach dem Die 
fidy durchaus zu bilden hätten, welche das Feld der po: 
litiſchen Literatur anbauen wollen ? 

(Die Bortfegung folgt.) 





obn Dapvidfon. j 
Das letzte Opfer des Entdeckungseifers, der nach fo vielen 
unglüdlichen Berfuchen Guropäte immer wieder aufs neue durch 
die Wüfte Sahara in das Innere von Afrika treibt, war der 
Gugländer John Davibfon, von deffen kühnen und muthigen 
Soffnungen, unerfhätterlichem Gifer, ſchweren phufifchen Leiden 
und Entbehrungen und zu früh erfolgtem Tode wir jett durch bie 
von feiner Bamilie freilich nur für feine ee herausgegebenen 
„Notes taken duriog travels in Africa. Bythe late John David- 
son etc.’ genauer unterrichtet werben. Reiderfind die Papiere, wel⸗ 
de der unglüdticde Reifende zur Zeit feiner Ermordung bei ſich 
. hatte, werloren gegangen, und damit nicht blos die Rachrichten 
von «iner breißigtägigen Reife durch die Wüſte, fondern auch 
viele von denen, weiche er während eines fiebenmonatlidyen Au: 
Genthalts in Wad Run, hart an der Grenze der Sahara, eins 
g hatte, unter einem a, das iß zu den merk⸗ 
—eS der Erde gehört. Dieſe Unvollſtaͤndigkeit des ſonſt 
fo iatereſſanten RKeiſetagebuchs hat wol die Yamilie des Reiſen⸗ 
den bewogen, daffelbe dem größern Publicum vorguenthalten. 
achdem Hr. Davidfon in Gibraltar drei Monate auf ein 
Schreiben von dem Hofe von Marokko gewartet und endlich 
«ein ſolches von des Sultans eigener Hand erhalten hatte, wo⸗ 
rin derfelbe ihn in den ſchmeichelhafteſten Ausdrüden einlub, 
feine Staaten und feine Refidenz unverweilt zu befuchen, brach 
er im December 1835 von Bibraltar auf. Auf feinem Wege 
von Zanger landeinwärts wurde er durch Ruinen wie die von 
Stonchenge bei Salisbury Aberrafcht; wichtiger aber find bie 
zim und punifcher Architektur, mit denen das nordweſtliche 
1, nach feinem Ausdrude, wie kein anderes Land der Erde 
bedect iſt. Unter denen, weiche er auf feinem Wege bemerkte, 
befanden ſich auch die Überrefte eines Amphitheaters, etwas füds 
U von der Stadt Mefhra el Koweid. Gin merkwürdiges Bei⸗ 
ipiel von dem Glückswechſel, dem ber Menſch unter despotiſcher 
fung unterworfen ift, ftellt ee an dem Gtatthalter von 
agan auf. Derfelbe war früher Fiſcher, hatte als folder 
Gelegenheit, dem Kalfer, der fidh damals noch in bebrängten 
Umftönden befand, eine Summe Geldes gu leihen, und dieſer 
mochte ihn nach feiner Thronbefteigung für die Wohlthat zum 
von Mazagan, eine Serdicte, welche an die von 
Darius und dem riechen erinnert, der für ein dem perfifcyen 
Edelmann zufällig in Ägypten gemachtes Geſchenk von dem 
Könige foäter koͤniglich belohnt wurde. : 
Bas in der Hauptftadt, wo — glänzend —— 
Anszeichnung behandelt wurde, ihm vorzugswe ⸗ 
—— 9 Charakter als Arzt. Der erſte Mi: 
miſter, bei dem er am Tage nach feiner Ankunft feine erſte Aus 
dienz hatte, fprady mit ihm über nichts fo viel und fo ange: 
als über mediciniſche und chirurgifche Gegenftände, 
und zeigte felbſt zu Davidfon’6 Werwunberung für einen Mas 
zoftaner nicht unbedeutende eh, — — 
mehren medicini Hauptwerken ſowie m e 
——— bekannt war. Nach beendigter Aus 
dienz mußte der Reiſende eine Diagnoſe über den Geſundheits⸗ 
zuftand der beiden ſchwarzen Frauen des Premierminifters ans 
Kollen. Doch blieb dieſer Ruf nicht ohne Neid bei ben dorti⸗ 
gen Männsen von Bad, und ſchon am folgenden Tage kam 
Dakun Bafhi, ber oberfte Arzt der Stadt, zu ihm, um ifm ei- 
zer Prüfung zu unterwerfen, bie darin befichen ſollte, daß er 
ihn nad; wem Namen und” dem Gebrauch ciner Menge mitges 
drachter Blätter von Pflanzen und Bäumen fragen wollte. 
Der Engländer wußte den Alten jedoch bald zur Ruhe gu brin⸗ 
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gen. An dieſem Tage wurden Hrn, Davidſon auch auf Befehl 
des Sultans die, in ben innern Hofräumen mit Goibaten anz 
gefüllten Baifertichen Paläfte, fowie die damit verbundenen Bärs 
ten, Wafferleitungen, Haine, Laubgänge und fonftige Anlagen 
gegeigt, ohne daß er jedoch von dem Serrfcher ſelbſt ſchon em: 
pfangen worden wäre. Dies geſchah erſt am folgenden Tage. 
Als der engliſche Reiſende feine Anrede an den Suitan vollen= 
det Hatte, bat ihn biefer fogleich, ihm nach dem Puls zu fü: 
len, gab dann feinen Leuten Befehl, ihn in dem Garten ume 
derzuführen, wo in den @ängen allenthalben Tiſche mit Back⸗ 
wer, Früchten und Blumen für ihn EIER: waren. Körbe 
mit Früchten und Süßigkeiten wurden ihm aus dem Palafte 
auch in feine — zugeſandt und ein beſonderer Befehl 
erlaffen, daß alles von ihm in der Stadt Ausgegebene ihm wies 
dererflattet werden folle; wer kunftig noch Geld von ihn naͤh⸗ 
me, folle feine Hand verlieren, und wer ihn beleidige, dem folls 
ten die Zähne ausgeriſſen werden. Das glaͤnzendſte Geſchenk, 
welches Hr. Davidfon von dem Kaiſer erhielt, war ein fchönes 
Pferd, das ihn indeß durch die Leichtigkeit, mit welcher fi 
Elektricitaͤt aus feinem Fell entwidelte, in einige Verlegenheit 
fegte. Es gibt hier aber noch eine weit merkwürdigere Art 
Pferde, von der unferm Reifenden felbft ein Gremplar zu Ge: 
fiht kam, „die Windtrinker der Wüfte‘‘, wie fie genannt wer: 
ben. Sie werden für bie Straußenjagd gebraucht, Fönnen mit 
Windesſchnelle ungeheuere Streden urüdlegen und werben bios 
alle drei bis vier Tage einmal gefüttert. Gie erhalten dann 
einen großen Eimer vol Kameelmilch, die ihr einziges Futter 
ausmacht. Das Tier, welches Hr. Davidfon fah, war von 
eifengrauer Farbe, hatte eher ſchwer als leicht gebaute Beine, 
aber einen fehr gierlichen Leib. 

Am 17. Gebr. 1836 verlieh Hr. Davidfon Marokko wieder, 
ungeachtet der inftändigen Bitten bes Sultans, dort zu bleiben 
und unter feinem Volke Heiltunde zu üben und zu Ichren.. Gr 
nahm feine Richtung füdlih in die Gebirge, um die Städte 
der Juden zu beſuchen. An biefen fand er ein äußerft munte= 
res und lebensluſtiges Wölkchen, das ihn mit vieler Gaſtfreund⸗ 
ſchaft aufnahm und durch Sittenfreihelt und gefellige Froöͤhlich⸗ 
keit ſich merklich von allen andern Juden unterſchied. Von der 
Gegend, in welcher Leo Africanus die ausgedehnten Ruinen 
der alten Stabt Aghmat befuchte, ſpricht unfer Reifende mit 
dem größten Entzüden, ungeachtet er diefelbe nur mitten im 
Winter fah, Lebensmittel waren im Überfluß vorhanden und 
von beifpicllofer Wohlfeilheit. Wei feiner Ankunft in ber Stade 
ZTrafermut wurden ihm zu feiner und feiner Begleiter Ver: 
pflegung 300 Stüd Geflügel und 10 Schafe geliefert. Seine 
Abfiht war, gerade über den Atlas zu gehen, allein in einer 
Höhe von 5000 Fuß fand er ben Schnee ſchon fo angehäuft, 
baß er feinen Plan ändern und zu den Städten der Juden zu= 
rüdlchren mußte. Er fah bei biefer Gelegenheit, indem er fich 
der Küfte zumandte, Mogadore, wahrfcheinlid in Kolge ihres 
Verkehrs mit Guropa die blühendfte, reichſte und civilifirtefte 
Stadt des ganzen marokkaniſchen Reihe. Hrn. Davibfon’s 
Unternehmen wurde bier in dem ungünftigften Lichte dargeftellt, 
theils als bloße Auskundſchaftung des Landes, theils als ein 
Verſuch, ſich perſoͤnlich durch Auflauf von Gold in Sudan zu 
bereichern. Der Sintaufch diefes Metalle geſchieht dort bekannt: 
lich meift gegen Salz, einen Artikel, der daſeibſt fo hoch im. 
Preife fteht, daß für ein Faum zwei Fuß großes Stüd ein 
Menſch gegeben wird. Der KReifende Faufte zu Mogadore für 
acht Thaler drei fogenannte Schlangenfteine, wahrſcheinlich Be: 
goare, die bort oft außerordentlich hoch bezahlt werben, indem 
man fich ihrer gegen den Biß giftiger Thiere und bei andern 
Verlegungen als eines Heilmittels bedient. 

- Über Agadir ging Hr. Davibfon hierauf nach Wad Run. 
Das Land, durch vier Reihen Kalkfteinhügel gegen bie Wüfte 
geſchütt, iſt, nad feiner Beichreibung, vollfländig angebaut 
und von großer Fruchtbarkeit. Getreide trägt bundertfältig, 
indem die meiften Körner vier Halme, manche auch wol fünf 
treiben. Die Bewohner find ein fehöner Wenfchenfchlag, ſchiani 
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von Wuchs, nicht gang ſchwarz, von lodigem Haar, fdönen 
Augen ſchoͤnen Zähnen. Ihre magern aber ſchnellen Pferde 
zeiten fie ohne Gebiß, blos mittels eines um Nafe und Raden 
geroundenen Stricke. Die Wohlhabendern befigen auch gewöhns 
lich einige Wüftenpferde von bee oben beſchriebenen Art. Gegen 
die wenige Nahrung, von ber dieſe Thiere beftehen, bildet bie 
Lebensweife ihrer Herren einen auffallenden Gontraft. Schlem⸗ 
men und Nichisthun find hier Haufe. Fünf Deal bes Tags 
ißt man, bie übrige Zeit bringt man mit Schlafen hin oder 
fidt mößig vor der Hausthuͤr. Während auf dieſe Weife der 
ariftofratifche Theil der Bewohner, die Grundbefiger, die durch 
Höhern Muth und Kühnheit zur Herrſchaft über die übrigen 
gelangten, durch Wöllerei und Traͤgheit fi zum Thiere ent: 
würdigen, weder der Vergangenheit gedenkend, ir bie Zu: 
Zunft dlickend, iſt ber andere, niedere Theil ber 

der SHaverei in ihrer abfcheulichften Geftalt unterworfen. 

Als Hr. Davidfon zu Wab Nun ankam, begann gerade 
die heiße, trockene Jahreszeit, die ungünftigfte, um durch bie 
MWüfte zu reifen, und je weiter der Sommer vorrüdte, deſto 
mehr häuften ſich die Schwierigkeiten des Unternehmens. Dazu 
Zamen noch bie ungünftigften Nachrichten von Unruhen und in= 
nern Kriegen, die in den Ländern jenfeit der Wüfte ausgebro- 
den waren unb in deren Folge die Kafllah, eine regelmäßig 
zwiſchen Wab Nun und Zimbuktu gehende Karavane, auf ihrem 
RKückwege angefallen war und 13 Mann an Zodten und viele 
SHaven verloren hatte. Alles vereinigte fi) demnach, den 
Aufbruch unfers Neifenden nad) Timbuktu um einige Zeit zu 
verzögern. Diefer verlängerte Aufenthalt in Wad Nun war 
aber zugleid mit den größten Entbehrungen und phyſiſchen 
Qualen für ihn verfnüpft. Wenn er über unauslöfchlichen Durft 
age und geftcht, daß er für cinen einzigen Schlud Bier gern 
einen Thaler gegeben hätte, fo finden wir dies von einem 
Europäer unter fo glühender Sonne nur zu natürlih; wenn 
er aber hierzu auch noch die Qualen des Hungers duldete, oft mehre 
Tage lang ohne einen Biffen Nahrung zubrachte, fo erſcheint 
uns dies etwas unerflärlid nad) Dem, was der Reifende zuvor 
über die Schlemmeredi der Einwohner, fowie über die Frucht⸗ 
barkeit und die Hülfsquellen eines Landes mitgetheilt hat, in 
welchem man wol Güter mit einem Befiäftande von 40,000 Stüd 
Vieh und 1000 Kameelen findet, welche letere beftändig in Kara 

vanenzügen zwifhen Wad Nun und Sudan unterwegs find. 
s Hrn. Davidfon’s Tagebuch ſchließt noch während feines 
Aufenthalts zu Wad Nun. Die übrigen Nachrichten über feine 
fernere Reife und über feinen Tob find feinen Briefen und denen 
des britifhen Conſuls Willfhire zu Dogadore entnommen. Nach 
einem fiebenmonatlichen Aufenthalte befchloß ber Reifende end: 
ich nicht länger zu zögern, fondern, ohne felbit die Ruͤckehr 
der Kafilah, welche im September erfolgen mußte, abzuwar⸗ 
ten, mit einem erfahrenen Führer, der die Reife nah Tim⸗ 
buttu einftmals in 25 Zagen zurüdgelegt hatte, durch bie Wüfte 
zu reiten. Allein den Galop des Maherry oder fchnellen Dro⸗ 
medars vermag auf cine weite Gtrede Niemand als nur der 
GEingeborene der Wüfte auszuhalten. Hr. Davidfon ſah fi 
daher genöthigt fein Vorhaben aufzugeben, und wartete in Heiſt, 
40 Meilen füdöjtlih von Wad Nun, am Rande der Wüſte auf 
die Kafılah, in deren Gefolge er am 17. Nov. wieder aufbrad). 
Anfangs fheint es jedoch nicht feine Abſicht gewefen zu fein, 
die Karavane zu begleiten, — auf einem kürzern Wege 
über Arawan Timbuktu in 39 Tagen zu erreichen. Bald aͤn⸗ 
derte er jedoch dieſes Vorhaben und folgte der Kafilah auf 
ihrem oſtwärts gerichteten Umwege. Am 18. Tage der Reiſe, 
vier oder fünf Tagemaͤrſche jenſeit Tatta, wurde er ausgeplündert, 
und 10 Zage fpäter, als er noch nit die Hälfte des Wegs 
nad) Timbuktu zurüdgelegt hatte, von einem wilden Daufen, 
der ſchon feit längerer Zeit feine Schritte befauert hatte, über- 
fallen, ntebergefchoffen und feines Eigenthums beraubt. Dies 
geſchah in dem Bezitke von Eguedea, 10 Zagerelfen von Tau⸗ 
deny, alfo noch nicht auf dem halben Wege nad Timbuktu. 
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Briedrid von Gentz. 
(Bortfetung aus Nr. 18.) 

Wan Gens nady dem Obigen in ber politifchen Li⸗ 
teratut nicht gerade duch Werke und Compofitionen im 
hoͤchſten Stute ſich eingebürgert hat, fo verdienen darum 
doch feine Schriften in vielfacher Beziehung, vorerft abge: 
fehen von Ihrem Inhalte, Anerkennung und Bewunderung. 
Wir müßten zu ihtem Lobe in ber Hauptſache nur ſchon 
oft Gefagtes, fo ziemlich allgemein Anerfanntes wieder⸗ 
boten, und beziehen uns der Kürze halber auf Welcker's 
Urthell, daß er In der Vortrefflichkeit der Darftellung bis 
jegt unter allen deutſchen Politikern unüberteoffen, viel: 
leicht unerreicyt geblieben fei. In der That ift fein Styl, 
am mit einem Worte Viel zu fügen, claffifch zu nennen, 
wegen feiner Klarheit, Kraft, Einfachheit und des har: 
moniſthen Fluſſes der gemeffen fortfihreitenden, aufs 
gluͤcktichſte und lebendigſte ausgedruͤkten Gedanken. Gens 
hatte fich, neben gründlichen claffifhen und phitofophifchen 
Studien, befonders in der Schule englifcher Schriftfteller, 
eines Burke namentlich, gebildet" und feine Darftellung 
iſt durchaus ebenfo entfernt von der fonft fo oft Deut: 
ſchen anhängenden Schwerfaͤlligkeit, als von frangöfifcher 
zlerlich und oberflaͤchlich hingleltender Leichtfertigkeit. Seim 
Styl hat immer eine gemeſſene Würde, und auch wo er den 
Ton des Pathos, den Ton Leibenfchaftlichen Gefuͤhls voller 
anſchwellen Läßt, verläßt ihn doch nie die Befonnenheit ; 
es herrſcht bei ihm nie der blinde Impuls, fondern kuͤnſt⸗ 
leriſche Meifterfchaft. Diefe Ruhe und Maͤßigung, bie 
er felbft den bitterſten Geanern entgegenfegte, dieſe vor: 
nehme Haltung und Sicherheit gab ihm natuͤrlich in vie⸗ 
Im Fätten ſchon einen großen Vortheil voraus; denn die 
Ruhe und Beſonnenheit iſt meift das Kritertum der Über: 
legenheit und des Bewußtſeins davon. Wir vermeifen in 
diefer Beziehung auf die Artikel gegen Görres. Diefe 
ſcheindate Maͤßigung, deren Kormen von Gens nicht keicht 
aufgegeben wurden, biente jedoch in manchen Fällen dazu, 
fehe herben, frengen und extremen Behauptungen und 
Anſichten den Weg zu bahnen, und wenn er feine Ab: 
Mandiungen mit der ſcheinbaren Unparteilichkeit rines Phi: 
Ifophen begann und dadurch das guͤnſtigſte Vorurtheil 
des Leſers für fein unbeftechlihes, dem Leitftern der Wahr: 
deit folgendes Uxtheil gewann, fo trat dann doch im Ver: 
Nufe der im voraus entſchiedene Parteimann hervor, der 


duch Definitionen und Deductionen feine Parteianſicht 
philoſophiſch zu fanetioniren und fie aus allgemein gültigen 
Principien abzuleiten bemüht war. „Wo ber Sitberton — 
Freiheit erflinge, horcht jedes menſchliche Ohr auf und 
jedes Herz wird rege. Ihre Stimme iſt die Stimme ber 
Ratur.“ So’beginnt feine Abhandlung uͤber die potitiſche 
Freiheit, welche, nicht auf concrete Fälle eingehend , ſon⸗ 
dern in allgemeinen Sägen ſich haltend, faft Nichts ent⸗ 
hält, was nicht der waͤrmſte Anhänger bee Freiheit unter⸗ 
ſchreiben koͤnnte, dabei aber doch, je nachdem man eine 
Anwendung daven in Prari madıt, einem fehr illibera⸗ 
len Syſteme zur Grundlage dienen kann. i 

Wenn mir nun von der Form zum Inhalte ber 
Seng hen Schriften übergehen, hätten wir amzugeben, 
was die Hauptzlge feines politifchen Syſtems geweſen, 
und vwiefern daffelde mit feiner Perföntichkeit, feinem Ge⸗ 
ſammtchatakter verflochten geweſen fei? Denn ein fo aus⸗ 
gezeichneter Name wie der von Geng kann gewiß nicht 
blos die Frucht von ſtyliſtiſchem Talente fein, fondern «8 
muß angenommen werben, daß er, wo nicht ber Erfin⸗ 
der, fo doch ber Vertreter von gewiſſen bedeutenden Ideen 
oder eines Syſtems von Ideen war. Dies aber wird 
von v.rfchledenen Seiten wiberfprocdhen. Entweder win 
man ihm feine Einheit und Confequenz in feiner Petitit 
und feinen politifchen Schriften zugeftehen, oder macht 
man geltend, daß er waͤhrend der Zeit feiner einflußreidy 
flen Thätigkeit nur die ihm von außen her, von Andern 
gefegten Aufgaben gelöft, nur feine Feder hergelichen, daß 
er von Andern gefaßte Entfchläffe und Beſchluͤfſe, keine 
eigene Anſichten, daß er "eine lebendige Idee, ſondern 
factiſche Zuftände vertheidigt habe. . 

Vielfach ift dem Ritter v. Seng fein Abfall von dem 
Sache des politiſchen Fortfchrittes zum Vorwurfe gemacht 
worden, deſſen Verfechter er nicht nur in den erſten Zei⸗ 
ten der franzoͤſiſchen Revolution, ſondern auch noch da⸗ 
mals war, als ſein „Sendſchreiben“ an den Koͤnig von 
Preußen erſchien. In der That war es kaum anders 
moͤglich, als daß zu der Zeit, in weiche Gentz's Jugend 
fiel, ein junger, geiftvoller, firebender Mann von feiner 
Geburt und feinen Ausfichten, der Sache bes politifchen 
Fortfchrittes zugethan fein mußte, durch welchen auch 
allein in den damaligen Verhättniffen fein Emporkommen 
begänftige wurde. Wenn er nicht durch Intrigum und 
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Unterthänigkeit fleigen wollte, wozu doch bie Jugend, 
zumal in ſolcher Zeit, meiſt wenig Luſt hat, wenn er 
durch feinen Geiſt und fein Talent feine Carriere machen 
wollte, mußte er politifches Leben, politifche Entwidelung, 
mußte er Gegenfag und Kampf wuͤnſchen. Und wenn 
er auch bald gegen die franzöfifche Revolution fi aus: 
ſprach und die Anfichten Burke's gu ben feinigen machte, 
fo war hiermit immer noch die Liebe zur Freiheit, zum 
Fortfchritte der politifchen Entwidelung, fehr gut verein: 
bar; denn wer fi) auch mit dem Mafe von Kreiheit 
begnügt, welches den Engländern zu jener Zeit ihre Con: 
ſtitution und ihre freie Preffe gewährte, konnte gewiß 
wel: noch liberal fein und heißen. Aber freilich iſt es bei 
einem fo plöglihen Zuruͤckkommen vor einer mit Eifer 
und Wärme umfaßten. Sache häufig der Sau, dag man, 
fo fehe man anfangs noch das. Haltbare und Gefunde 
der aufgegebenen Anſicht zu vertheidigen und beizubehal: 
ten ſich die Miene gibt, um ſich fo vor ſich felbft zu 
vechtfertigen, doch nach und nad immer mehr auf die 
entgegengefegte Seite binüberfteuert, oder mol auch nach⸗ 
gerade, um bei den neuen Meinungsgenoffen die Auf: 
richtigkeit der Converfion zu erhärten und den Verdacht, 
daß doch noch einige Mefte von dem alten Gifte zurüd- 
geblieben fein, zu entkräften, zur immer entſchiedenern 
Verwerfung und Bekämpfung der aͤltern Überzeugung hin: 
geriffen wird. Bei Geng kam nun dazu, daß er nad) 
feiner Sinnesänderung von vornehmen und einflußreichen 
Derfonen, als ein. ausgezeichnetes und nügliches Ralent, 
fich ſehr geſchmeichelt und fetirt und gefucht fah, und bei 
den ſich ihm jegt eröffnenden Ausſichten durfte ex hoffen, 
neben der Erreichung feines Wunfches nad) einer einfluß: 
weichen politifchen Thätigkeit, auch die glänzendfte Befrie⸗ 
digung feiner ariftofratifchen Gewohnheiten, feines Hangs 
zum vornehmen Leben und feiner Genußliebe zu erreichen. 
Inwieweit Geng durch dieſe verfchiebenen Momente be: 
wußt oder unbewußt beftimmt wurde, möchte ſchwer mit 
Sicherheit zu ermitteln fein. 

Epoche in feinem Leben machte fein Übertritt aus dem 
preußifchen in den öftreichifhen Staatsdienſt. Sein Bio: 
graph Varnhagen fagt geradezu, daß zunaͤchſt Geldverle⸗ 
genheiten es geweſen ſeien, die ihn zu dieſem Schritte be⸗ 
wogen. Das Geld iſt freilich auch eine Macht in der 
Welt, indeß iſt es doch nicht eben ruhmvoll, wenn ein 
ſo folgenreicher Schritt im Leben eines Politikers durch 
den Einfluß des Geldes motivirt wird. Jedenfalls gab 
er eine politiſch unabhaͤngigere, freiere Stellung gegen eine 
minder ſelbſtaͤndige auf, und auch wenn er in ſeiner 
neuen Laufbahn Grundſaͤtze zu vertheidigen hatte, welche 
wirklich feine Überzeugung waren, ſetzte er fi) dem Arg⸗ 
wohne aus, als vermiethe er nur ſeine treffliche Feder. 
Und ſelbſt wenn er bei feinem Übertritte die Anſicht hatte, 
daß ber Staat, dem er nunmehr feine Dienfte widmete, 
das nationale Intereſſe Deutfchlands, fowie das wahre 
Intereſſe Europas beffer begreife und energifcher verfechte, 
als derjenige, aus beffen Dienft er ſchied, fo hat doch 
immer ein ſolches Aufgeben natürlicher und fittlicher Ver⸗ 
Hältniffe, wie das zum Vaterlande iſt, zumal wenn Mo: 


. Stövendes für das Gefühl. 


"gen verließ und fi -in deim Altern 


2 ... 


tive wie die eben bezeichneten babei mitwirken, etwas 
Und zudem möchten wir 
fügen: für eine große politifche Divinitionsgabe, für ein 
höheres, organificendes, fchöpferifches Talent Gentz's ſpricht 
es eben nicht, Laß er im einer politifch ſchwangern Zeit 
fein Batetland, das junge, zulunftvolle Königreich Preu⸗ 
eich, mit feiner 
allerdings durch die Umftände und durch bie bunte Zu: 
fammenfegung feiner Staaten gebotenen, ganz conferva= 
tiven und im Grundprincipe ſtabilen Politik: naturalificte. 
Es war dies vielleicht, wenn man fo will, ein Fehler der 
Intelligenz, und allerdings mag man, nadydem er ein- 
mal biefen bindenden, unmidertuflihen Schritt gethan, 
die vielfachen Vorwürfe, die ihm wegen feiner fpätern 
Handlungsweife gemacht. worden find, als unftatthaft 
zuruͤckweiſen, fofern er ducch jenen Einen Schritt ſich die 
relative Nothwendigkeit feines fpätern Handelns auferlegt 
hatte, und er bie goldene Kette, die ihn hielt, zerreißen 
weder konnte noch wollte; aber diefer Mangel an polis 
tifhem Inſtinct im Großen bei ausgezeichnetem Scharf: 
finne und Urtheile im Einzelnen fält eben zufammen mit 
bem Mangel an ber fittlihen Energie eines naturgemaͤ⸗ 
Ben, ternhaften, gefunden Charakters. ; 

Zu Gunſten von Genz muß indeffen gefagt werben, 
daß, abgefehen von feinen etwaigen fonftigen Beweggruͤn⸗ 
ben, bie Art und Richtung von politifher Tätigkeit, zur 
toelcher er in feiner neuen Laufbahn berufen wurde, eine 
folhe war, daß fie feine Talente würdig befchäftigte und 
zugleih mit einer wahrhaft nationalen und patriotifchen 
Sefinnung volllommen zufammenftinmt. Es war die 
Beit der drüdenden Präponderanz, des gewaltthätigen Übers 
muths und der Eroberungstuft der längft nicht mehe 
eigentlich republikaniſchen Franzoſen unter ihrem Dictator, 
erften Gonful und Kaifer Napoleon; wenn anfangs bie 
Franken für ihre Freiheit und Selbftändigkeit gekämpft 
hatten, fo hatten doch ihre Kriege lange fchon einen an= 
bern Charakter, den ber Eroberung angenommen; unb 
Deutſchland nie nur, fondern auch andere Länder haben 
die Erfahrung gemacht, welches Danaergefchent die Sreis 
heit aus ben Händen der Sranzofen war. Die Nationa- 
lität Deutfchlands war ſchwer gefährdet, ein großer Theil 
des Reichs von Frankreich total abhängig, feinem furcht⸗ 
baren Protectorate unterworfen; in jener Zeit war ſtreich 
bauptfählidh der Hort der deutſchen Nationalität und Uns 
abhängigkeit geworden, fegte Öftreih unermüdet und uns 
erſchoͤpft durch eine Reihe von Unfällen den Kampf gegen 
bie Fremdhetrſchaft muthig fort, und nahm felbft feinen 
Anftand, in Manifeften und Proclamationen an die Ge: 
fühle des Volkes zu appellicen und feinen Krieg als Sache 
des Volkes darzuftellen. Die Sammlung von Schleſier 
gibt das oͤſtreichiſche Manifeſt von 1809 und das von 
1813, beide aus Gentz's Feder, worin die zwingenden 
Gründe zum Kriege Eräftig und lichtvoll dargeſtellt find, 
und beren legteres befonber& eine ſchwierige Aufgabe war, 
fofern Napoleon nunmehr der Schwiegerfohn des Kaiſers 
Franz U. war; daher mußte, mitten in der erbittertſten 
Aufregung Deutſchlands gegen die franzöfifche Hertſchaft, 


immer mod) eine gehaltume Sprachhe geführt werden. Sprach 
und ſchrieb hier Gens in einem anerkannt officielien Cha⸗ 
rakter, fo trat ein folcher wenigſtens nicht nothwendig 
Servor im den anonym, und zwar in Peter&burg 1806 


erihienenen „Fragmenten aus der neueſten Geſchichte des 


politiſchen Gleichgewichts in Europa’ (obwol man volltom: 
men zu ber Annahme berechtigt iſt, daß er dieſe Schrift nicht 
ohne Höhere Genehmigung gefchrieben und herausgegeben), 
einem feiner außgezeichnetften Werke, worin die Sache, bie 
er verfocht, ber Aufruf an bie Zeitgenofjen, die Deutfchen 
vor allen, ſich aus einer ſchmaͤhlichen Verſunkenheit, 
Kteinmäthigkelt und Gleichguͤltigkeit aufzuraffen und für 
Ehre, Freiheit, Recht, Nationalunabhängigkeit zu kaͤm⸗ 
»fen, feines Talents volllommen. würdig war. Vergleicht 
map bie ernflen und feurigen, bie ermuthigenden und 
ſtrafenden Worte jener Schrift mit vielen Behauptungen 
hd Lehren feiner fpätern Zeit, fo Eönnte man freilich 
aweifelhaft werden, ob es ihm in dieſem oder jenem Falle, 
ob es ihm überhaupt je mit einer UÜberzeugung wahrer, 
Heiliger Ernſt geweſen; aber doch irtt man ſchwerlich, 
wenn man annimmt, daß in der genannten Schrift das 
Wahrſte und Edelfte in feinem Weſen, was fonft vielfach 
getruͤbt, hinabgezogen und mit unteinen, haͤßlichen Ele⸗ 
menten vermifcht wurbe, fich einmal in kraͤftiger Lauter: 
keit concentrict, daß er bier zu einem idealern Bewußt⸗ 
fein fi) emporgefhwungen, ſich über feinen eigenen em⸗ 
pirifdyen Charakter erhoben habe, kurz, daß er hier aus 
echter Inſpiration, nicht unter ber. Leitung von Raiſon⸗ 
nement und hemmenden Ruͤckſichten gefchrieben habe. Im 
53. 1830 ſchrieb er hierüber an Rahel: 

Ich habe ganz vergeffen, daß ich auch einmal ein Schrift: 
fleller war, und feit zwanzig Jahren keine Zeile, die von mir 
gedrudt worden ift (die Gongreßprotololle ausgenommen!!), 
aud nur angefehen. Neulich aber las mir Jemand, ber fehe 
gut lieſt, die Vorrede eines gewiſſen war „Über das polis 
Ey Gleichgewicht”, vor, und da war ih ganz erflaunt, daß 
ich jemals fo gut hatte fhreiben Können. Lefen Sie einmal, 

paßes halber, dieſe Vorrede, und fagen Sie felbft, ob das 
ein Styl war. 
die fi) in Hinfiht auf den Styl damit meffen Eonnten. 

Man kann dies Werk, namentlich die Vorrede, mit 
Fichtes „Reden an bie beurfche Nation’ vergleichen, und 
wenn beiden bie emergifche, lichtvolle, ergreifende Sprache 
gemein iſt, fo zeichnet fich die Schrift des Politikers Gentz 
vor ber bes Philofophen Fichte durch ein gründlicheres, ſchaͤr⸗ 
feres Eingehen auf bie gegebenen Verhaͤltniſſe, ein prakti⸗ 
ſcheres Urtheil aus, waͤhrend freilich die „„Neden” Fichte's 
die Unterlage eines durchaus gediegenen, männlichen Cha: 
rakters hatten. Der Geift, welcher in dieſer Schrift von 
Geng weht, wird ſchon aus einigen wenigen Worten er: 
kannt, bie wir anführen wollen: 


Mannichfaltige und große Verſchuldungen luden allerdinge 


Die Regierungen auf fi; viel, ſehr viel haben ſie gethan, um 
ſich ſeloſt und uns zu Grunde zu richten; aber ber größte, ber 
en dſte Antheil an dem Werke der Berwüſtung iſt unſer. 
Ihre Verirrungen wären weniger, und bie, in weiche fie ges 


riethen, wären Türzer, leichter, heilbarer geweſen, wenn bie. 


uf Kerbiendung der Rationen, bie Verkehrtheit des öffent: 
lichen Geiſtes, bie Erſchlaffung aller echten Gefühle, bie Herr⸗ 
Fgeft der niedrigften Triebfedern, und um bas Ganze mit einem 


ver 
ſeid, Euch 


Schlegel hat nur einzeine Seiten geſchrieben, 


Worte Klett, die morallſche Jaͤulniß ber m nit rund 


um fie AUc6 vergiftet, zerfrefſen und aufgelöft bäfte, 

Roch eine Helle Ausficht bleibt Gbrig, Bi biefe, A übers 
fägwenglicher Troſt, Tann Feine Züde des Gchidfels verbunkeln.- 
Die Starken, die Beinen, die Guten, wie gering auch ihre 
Anzaht fein mag, müffen feft und unzertreunlich sufammenhals 
ten, müffen wechſelsweiſe einander belehren und zufprechen und 
teagen und heben und begeiftern. Ihr Bund tft bie einzige 
Macht, die einzige unüberwundene Goalition, die Beute noch 
ber Waffengewalt troden, bie Völker befreien und die Be 
dauernd berußigen Tann. 

Ihe, die Ihr im Schiffbruche der Beit, von Tod und Trüm⸗ 
mern umeingt, aller Güter koſtbarſte und erfte, einen freien 
umfaffenden @eift, ein treues, lebendiges Herz, den Sinn für 
die Heiligthümer der Menſchheit, den. Muth, ihnen Alles su 
opfern, und Glauben an bie Zukunft gerettet, Ihr echte, feuer⸗ 
fefte, durch gemeine Zrübfal unbefiegbare, in Geiſt und Wahre 
. ſiegreiche Helden des Jahrhunderts, von ber Menge ver: 
annt, von aufgeblafenen Weltſtürmern vieleicht zum Güde 
verachtet oder gehaßt — vor Alm aber Ihr, an die zunächft 
diefe Worte fid, richten, des Waterlands einfame Zierden, hoch⸗ 
berzige, durch kein Unglüd bezwungene, Eueres Namens würs 
dige Deutfche! ermuͤdet, verzweifelt nur nicht! Der, weicher 
Euch auserkor, bie Nachwelt mit der Gegenwart gu verfähnen, 
legte hartnädige Kämpfe und furchtbare Prüfungen Euch auf. 

Alles (Unglüd) werdet Ihr nicht blos mit Standhaftigkeit, 
fonbern mit bem ſtolzen, begeifternden Bewußtſein ungerftärdes 

berlegenheit ertragen, wenn Ihr groß und ſtark genug 

felbft nie untreu zu werden. &o lange Ihr aufs 
recht ſteht, ift Nichts ohne Hoffnung gefallen. In — ſteigt 
das ſcheinbar Geſunkene in erneuerter Herrlichkeit wieder auf, 
in Euch iſt das ſcheinbar Verlorene ſchon vollſtaͤndig wiederge⸗ 
funden. Guer unmittelbarer Einfluß mag gehemmt, Eüer 
Wirkungskreis mit engen Schranken umgogen, Euere Hand in 
Feſſeln gelegt, Euer Munb gewaltfam gefchloffen werden: dies 
Alles trifft nur Außenwerke Eucrer Macht. Euer fefter, uns 
erfchütterliher Sinn, die anerkannte Unwandelbarkeit Euerer 
Grundſätze, Euere immerwährende ſtille Proteftation gegen Alles, 
was frevelhafte Gewalt zu ftiften oder zu rechtfertigen wähnt — 
das find Euere unbefieglihen Waffen u. f. w. j 

So befremdlich Manchem dieſe Gatonifchen Worte, biefe. 
Klagen über die moralifhe Faͤulniß, über die Herrſchaft 
niedriger Triebfedern und die Erſchlaffung aller echten 
Gefühle, diefer Aufruf an die Keinen, Starken und Gu⸗ 
ten, an die. Männer von unmandelbarer Gefinnung und 
feuerfeften Grundfägen im Munde eines Mannes erfchels 
nen mögen, bem ſelbſt feine eifrigften Bewunderer bie 
Prädicate der Felfenfeftigkeit, des Heldenmuths und ber 
matellofen Reinheit zu ertheilen Anftand nehmen würden: 
dennoch, wir wiederholen es, möchten wir Geng darum, 
nicht der Deuchelei zeihenz er fehrieb dies im Auffchwung 
feiner beiten, reinften, durch bie Noth und den Impuls 
der gewaltigen Zeit potenzirten Gefühle. Wol aber iſt 
begreiflich, daß er in ſpaͤtern Jahren, unter gänzlich vers 
änderten Verhaͤltniſſen, als das Ziel, deſſen Erreihung 
ihm damald fo wuͤnſchenswerth, aber entferne fchien, im 
gewiſſer Art wirklich erreiche war, nicht mehr gem, ober 
nur mit einem Gefühle ber Beſchaͤmung zu jenen begels 
ſterten Ergüffen zuruͤckkehrte, daß er fih nur noch an 
der Form, dem Style erfreute und feine Freundin auf: 
foderte, nur „Spaßes halber“ jene Vorrede zu lefen, uns 
von der Größe feines ſtyliſtiſchen Talents ſich zu über: 
zeugen. Wie fehr es indefien bei manchen Deutfchen in 
neuern Zeiten Mode geworden ift, Napoleon, ben Unter 


» £ 


deilller dir Deutſchen, und den Kampf Deutſchtands gegen 
ihn aus einem ganz veränderten Geſichtspunkte zu — 
ten und dem — gr — Br 

wifien was für humane, we ten 
Be Pe zu leihen, an bie ihm wol nie ein Gedanke 
am, fo lange er die Macht hatte; wie fehr Im Verlaufe 
der Zeit das Urtheil ſich jedenfaus ernüchtern und vielfad) 
modificiren muß: von ber Anficht können und wollen wir 
uns nicht losfagen, daß das Streben, die Aufgabe, das 
Syſtem Seng's in jener Perlode: die Selbftändigkeit Deutſch⸗ 
lands, feine Unabhängigkeit von den Fremden wiederher⸗ 
zuftellen, wuͤrdig, patriotiſch und ruͤhmenswerth getvefen, 
und daß er Grund gehabt habe, ſtolz zu fein auf dem 
Haß, mit welchem ihn damals der mächtige Kaifer Na: 
poleon verfolgte. 

(Der Beſchlud folgt.) 





Die Ideen Napoleon’s von dem Prinzen Napoleon 
Cudwig Bonaparte. Aus dem Framzoͤſiſchen. 
Mit einer Einleitung von Franz Schulte. Koͤln, 
Kohmen. 1840. Gr. 8. 20 Er. 


Der Sohn der tiebenswürbigen Hortenfie Beauharnais und 
des Erkönige von Holland ift durch feine Abentener in Stras⸗ 
burg und im Thurgau fo befannt, daß man fi} in ihm den 
Erben der Ideen Napoleon’s bis jent wol kaum zu benfen im 
Stande war, Er hat indefjen mit diefee Darlegung etwas ge: 
teiftet, was jedenfalls beffev ift als Das, was er bisher ges 
than; denn diefes war nicht geeignet, ihm ein wirkliches Ver: 
trauen zumege zu bringen. Wir zweifeln nicht, daß biefe 
Schrift von einigem Effect gewefen, zumal bei Denen, bie 
eine, vielleicht nicht immer zu tadelnde, Unbehaglichkeit in den 
politifchen Syftemen der Gegenwart finden. &o viel ift gewiß, 
daß der Prinz die ſchwachen Seiten der Rapoleon'ſchen Sands 
tungen nicht verfhwiegen hat, aber ebenfo gewiß ifl, daß es ihm 
nicht gelungen ift, die gerechten Vorwuͤrfe, die ihnen gemacht 
worden find, zu befeitigen. Bemitleiden muß man einen gro⸗ 
gen Mann, der es nicht verfland feinen Muth gu zähmen, ber, 
Here eines halben Welttheils, in fein kurzes Leben Das zuſam⸗ 
mendrängen wollte, was Sahrhunderte nicht an Gipilifation 
durchzuführen vermögen, indem er Spanier und Deutfche, Po: 
Ien und Dalmatier, Italiener und Franzoſen gleihfam in eis 
nem Zopfe kochen und gleichzeitig gar machen wollte; ber, 
weit er auf einer hoben Stufe der Bildung fand, Frenkreich 
und die Welt, die feinen Genius ahnete und ihm huldigte, fä- 
big hielt zu derfelben Höhe der Givilifation erhoben zu werben; 
der diefe Sivitifation für ein ſolches Bemeingut der Menfchen 
hielt, wie es einft das Ghriſtenthum geworden war, ohne gu 
bebenten,, daß Telbft dieſes fich bei allen europäiſchen Völkern 
idiotiſch und fehr allmälig ausgebilbet hat; der bie Revolution 
Frankreichs mit ihren, gewiß trefflichen Ideen forttrug, indem 
er ihr Drdnung und Geſey, Saum und Zügel gab, aber ohne 

erwägen, daß in keinem Lande, ſowie In Frankreich, eine 
ution vörhergegangen und die Bbiker gereinigt, bie Ins 
tereffen der Stände gewaltfam nivellivt und auf diefe Art ben 
Boden befähigt hatte, die neue Saat frifch und fröhlich gu kreis 
ben, und der endlich fo wenig Begriff von Nationalitäten, 
Voltsthümern, Sprachen und Sitten hatte, als er gewiß und 
wahrhaftig ein Corſe und Bein Franzoſe, ein Italiener und ein 
Römling war, in deffen Blute die Miich ber Wölfin fortkochte. 
Dennoch war er nicht ohne Edelmuth, und es iſt der fchleche 
tefte Egoismus nicht, wenn man bas Gute, was man erkennt 
und will, bei der Macht dazu, ins Leben zu führen verſucht. 


Rofegri, U N erg 


führen, 
und Napoleon, wie «6 


die Völker verw heben mußte, 
geftürzt. Daß er ein Vorläufer einer beffeen Zukunft gewefen, 
Tauben wir zuverfihtlih mit Blelen, und dem — Gehen 
a bekte Hat Hefe Intersfehte Saqheit 

. Dr. a n te mit einer 
Einleitung verfehen, welche jeben leicht und em 
auf den richtigen Standpunkt der Beurtheilung erhebt. Die 
Zeit iſt angebrochen und reift mehr und mehr, in welcher 
bie Völker Den, deſſen Druck fie fo er ten und 
darum haften, Gerechtigkeit widerfahren laffen. Aber — 


eine Revolution zu Gunften bes — Napoleon Eu i 
eber in Frankreich rg 

azu beitragen den 
onderd ben Ber 

Franuzoſen. & 





Notizen. 


Papier aus Meerſchilf. 

Un allen Küften, von denen Islands dis zu jenew ber Ber⸗ 
berei, und um das ganze atlantiſche Meer von Grönland bis 
zur Anfel Neujerfey findet ſich ein Schitf, das bis jegt zu weis 
ter keinem kunſtlichen Gebrauch als vielleicht zu Matten (daher 
bei den Engländern mat-reed genannt) bt hat. Es if 
bie Arundo arenaria Lin., von den ngländern auch Beach 
— ober Strandgras genannt. Wett der Flugſand, auf worls 

em ed wächft, dadurch feftgelagert ward, fo werben von der 
englifchen Regierung jährlich nicht undetzächtliche Summen auf 
den Anbau bdiefer Pflanze verwendet, um die Vern 5 
tiger Anker: und eg u vechüten. Jetzt hat diefelbe 
plögtich eine andere, mehr ankrige Verwendung — ir⸗ 
dem daraus Papier und Pappe bereitet wird. e Erfindung 
gebührt einem Hrn. Sanderſon aus Dorcheſter. Das Papier 
fol ſtark, weich und glatt fein und Zinte trefflich vertragen. 
Auch die Pappe wird gelobt. 


Der Nordamerikaner Montgomery, der 1883 im Auftrage 
feiner Regierung eine Reife nad) Guatemala madte, g 
über die ‚‚heißen Seen’ bei Aguachapa, im Staat ©. Balocs 
dor folgende Notiz. „Dex größte von ihnen Hält etwa 170 Zug 
im Umfange. In allen ift das Waffer von kichtbrauner Yarbe 
und ſprudeit kochend und Abend in Blafen an drei bis vier Fuß 
empor. Der in biden weißen Wolken auffteigende Dampf nimmt 
die Luft umher in einem beträchtlichen Umkreiſe ein. Der Bo— 
den war in ber Nähe bdiefer ewig fiedenden Baffins fo Heiß 
daß, wären unfere Füße nicht mit dem allesdidften Schuhwe 
bekleidet gewefen, wir es darauf nicht hätten aushalten können.“ 


Die Bevölkerung von Gentralamerita beträgt nach den 
Angaben des genannten Reiſenden etwa zwei Millionen, 'oon de— 
nen ein Viertel Weiße, 685,000 Indianer, wenige Schwarze 
und über 700,000 Jadinos find, eine aus den ‚drei andern 
Racen entftandene Miſchung. Der Boben zum größten Theil 
noch unbeſetzt, iſt außerordentlich fruchtbar, das Klima, mit 
Ausnahme eines Beinen Küftenftriches koſtlich. Ungeachtet feiys 
Monate bekändig trockenes Wetter herrſcht, entftcht doch Peine 
Dürre wegen bed lÜberfluffes von Quellen, mit benen das Rarb 
bededt iſt. Viele davon find warm in Folge der vulkaniſchen 
Beſchaffen heit mancher Gegenden. &o von ber Natur Begän= 
— — bringt Suatemala außer den ihm eigenthümliden alle 

chte Europas und Wefindiens in vofomntenfter Güte hers 
vor und befigt zubem noch Gold: und Silberminen, weiche 
jrdoch 16 jeßt nur wenig erforfcht find. 19, 
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Friedrich von Gentz. 
(Beſchluß aus Nr. 19.) 


Gewiß, in jener Zeit hatte Gens ein Spflem, eine 
Leitende Idee, eine fpornende Aufgabe; ein mit Aufbie⸗ 
zung aller Kraft zu erreichendes Ziel lag vor ihm ba in 
der Zukunft und -erhielt feinen Geift thätig und gefpannt. 
Seine eigene Überzeugung, fein perföntiches Intereffe ging 
Hand in Hand mit der von ihm verfochtenen Sache. 
Über fobald jenes Ziel im MWefentlichen erreicht war, ver: 
änderte fih auch bie Rolle, die ganze Stimmung von 
Gens. Merkwuͤrdig ift, mas er im November 1813 an 
feine Freundin Rahel fhreibt: 

Was die große Sache (den Krieg) betrifft, fo verliert auch 
diefe, eben weil es nun fo gut geht, viel von ihrem brama= 


tifchen Intereſſe. Das Gemiſch von Angſt und Boffnung hört 
u. die Zukunft wird der Gegenftand regelmäßiger Galcule, 


der Hauptknoten ift geloͤſt, und es iſt jegt blos von Mehr oder 


Weniger, Früher oder Später bie Rebe. 

Und im April 1814 von Wien: 

Ich möchte Ihnen die Geſtalt zeigen, welche meine Welt: 
veradhtung und mein Egoismus jegt angenommen haben. Ich 
befchäftige mich, fobald ich nur die Geber wegwerfen darf, mit 
Richtd als mit der Einrichtung meiner Stuben, unb ftubire 
ohne Unterlaß, wie ich mir nur immer mehr Geld zu Dreubles, 
Yarfums und jedem Raffinement des fogenannten Luxus vers 
ſchaffen kann. Mein Appetit zum Eſſen ift leider dahin; in 
diefem Zweige treibe ich blos noch das Frühſtück mit einigem 
Snterefle. , 

Sm Sanuar 1831 ſchreibt er: 

Lecture und Studium bieten mir keine Reffource mehr bar; 
theils Halten mich bie currenten Geſchäfte, bie einen großen 
Theil meiner Zeit anfüllen (an einer andern Stelle fpridt er 
von feinem fleigenden Widermillen gegen bie Öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte, obgleich er Leinen Augenblid aufgehört habe fie gewif: 
fendaft zu betreiben), fo wenig Freude ich aud daran finde, 
davon ab; theild Halte ich es nicht mehr ber Mühe werth, 
etwas Pofitives zu lernen, da es nichts Feſtes mehr gibt und 
ich rings um mid) her nichts mehr erblide, ale, wie Werther 
-fogt: „tin ewig verfchlingendes, ewig wiederkaͤuendes Unge: 
heum’. Gpeeulative Meditationen aber und felbft die befte 
Porfie ziehen mich blos in melancholiſche Brillen, und wür: 
. dan mid zulegt um das bischen Verſtand bringen, das mir in 
meinem großen Bantrotte noch geblieben iſt. 

Im nämlihen Jahre: . 

Was ich in der_erften Periode des Tages, befonbers in 

den Stunden von 10 — 3 Uhr leide, mag ich Ihnen nicht 
autfuhrlich befchreiben. Denken Sie fi nur — Sie begreifen 


ja! — daß ich heute nicht eine einzige Depeſche leſen oder, 
f6rriben "fan, die mich nicht aufs prinlichfte bewegte, mir, 


nit das Wild des allgemeinen Verfalls von einer oder der 
andern Seite anſchaulich machte. Denken Sie fich dabei, daß 
auch Diejenigen, die fo lange im Hufe leichtfinniger Optimiften 
ftanden, jet die ſchwärzeſten aller Schwargfeher geworben find 
und mir jeden Morgen zehnmal betheuert wirb, daß alles uns 
fer Thun und Treiben vergeblich fei, daß uns nichts übrig 
bleibt als uns auf. unfern nahen Tod vorzubereiten. Die 
obligate Lecture von zehn oder zwölf verbammten Sournalen 
fünt die Zwiſchenräume meiner Geſchaͤftsſtunden aus und gibt 
mir vollmds den Reft. 

Aus diefen Geſtaͤndniſſen des blaſirten, hoffnungslo⸗ 
fen, Alles im teübften Lichte fehenden Mannes geht wol 
unwiderſprechlich hervor, daß er in der Zeit, wo er fo 
ſchrieb, keine lebendige Idee, kein feinen Geiſt aufrecht: 
haltendes, ihm Aufgaben fegendes Spftem in ſich trug; 
daß er alle Impulfe zu feiner Thaͤtigkeit von außen er— 
hielt und ihnen ohne Intereſſe, ja mit Widermwillen 
folgte; und die Miedergefchlagenheit, die Hoffnungsloſig⸗ 
keit dieſes berühmten Politikers, welche durch den Erfolg 
fo gar nicht gerechtfertigt wurde, bildet einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Contraſt zu der nicht zu ertödtenden Siegeshoffnung, 
zu ben unverwüfttichen ISuufionen folder Männer, welche 
eine, wenn auch noch fo bebrängte Sache mit inniger 
Überzeugung umfaffen. Es wäre ungerecht, Gens in 
dieſer Periode noch für einzelne Handlungen und Schrifz 
ten verantwortlich zu machen; er war nicht mehr fee, 
er handelte nicht mehr nach einem eigenen, in ihm le— 
bendigen Spfteme. Von dem aus bdiefer Zeit herruͤhren⸗ 
den Uuffage über die englifche Preßfreiheit hätten bie 
Freunde der freien Preſſe nuc zu wuͤnſchen, daß dies das 
legte Hinderniß fein möchte, das ſich ihren Anfprüchen 
entgegenſtellt, und daß, fobald diefe Argumente — wenn 
dies Wort nicht zu viel ſagt — widerlegt wären, fofort 
auch alle befchräntenden Maßregeln aufhören möchten! 

Die angeführten Stellen aus den Briefen von Geng 
führen uns endlich auch noch auf eine kurze Betrachtung 
und Würdigung feines Charakters als Menſch. Gegen 
einen pebantifch=firengen moraliſchen Maßſtab protefticen 
natürlich feine Verehrer von vorn herein; aber wenn man 
ihm auch die Sünden der vornehmen und großen Welt 
nachfehen, wenn man biplomatifches Laviren in ber Po⸗ 
litik noch nicht für Untreue an der eigenen Überzeugung 
halten, wenn man das Annehmen von Geſchenken und 
Penfionen von fremden Mächten als ein kluges Ausben- 
ten des Talents und Benugung der Gunſt ber Umftände 
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gelten laſſen und entſchuldigen will: auch dann — kann 
wol Gentz vor irgend einem Gerichte beſtehen, das nicht, 
um Einem bequem und gerecht zu fein, das Syſtem der 
Sittlichkeit geradezu umkehrt? Die Verehrer, die Lobred⸗ 
ner von Gentz felbft haben hauptſaͤchlich in feinen ver: 
Öffentlichten Briefen die Waffen zu den Angeiffen auf 
feinen Charakter und feinen moralifchen Werth geliefert. 
Ob und inmierveit Geng feiner Überzeugung ungetreu 
geworden, ob er gegen fie geichrieben und gehandelt habe? 
das wire eine weitfchichtige, ſchwerlich bis zur juribifchen 
Evidenz zu entfheidende Frage, da zu feiner Vertheidigung 
immer neue, feine Diftinctionen vorgebracht werden könn: 
ten und vielleicht Gens felbft fih fo zu täufchen mußte, 
daß er eine frühere überzeugung, von der er fpäter kei: 
nen Gebrauch mehr machte, in den -Hintergeund feines 
Geiſtes zurlichtreten ließ und bis auf einen gewiſſen Brad 
zu vergeffen im Stande war. Aber um mit moralifcher 
Gewißheit ſich ein Urtheil über den Werth feines Lebens 
zu bilden, dazu genügen feine brieflihen Selbſtbekennt⸗ 
niffe,, treffend und geiſtreich gefchrieben, und mit einer 
Dffenherzigkeit, die an einem fo gelbten Politiker und 
Diplomaten in Erſtaunen fegen koͤnnte. Man hat ihm 
auch diefe ruͤckhaltsloſe Offenherzigkelt fon zum Verdienſt 
anrechnen wollen, und freilich kann man fich darauf be: 
rufen, daß bie ebelften Naturen in ber Wahrheit wur: 
zen, daß auch Gentz dieſe Wahrheitslicbe ſich bewahrt 
Habe. Aber einmal wiffen wir nicht, ob er nicht doch 
noch Manches verfchtieg, nicht immer noch einen ver: 
ſchloſſenen Winkel in feinem Herzen hatte, wiewol man 
fi freilich kaum vorftellen kann, welche demüthigendere 
Geſtaͤndniſſe ihm noch übrig hätten fein follen nad 
ußerungen wie folgende: 

Reif bin ich freilich, aber auch wol überreif. 

Ich bin durch Nichts entzüdt, vielmehr ſehr Kalt, blaſirt, 
hoͤhniſch, von der Narrheit faft aller Andern und meiner eiges 
nen — nicht Weisheit — aber Hellfictigkeit, durch Tief: und 
Scharffihtigkeit, mehr als es erlaubt iſt, durchdrungen, und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß die fogenannten großen 

. Gachen zuletzt ſolch ein Lächerliches Ende nehmen. 

Daẽ Vergangene kommt mir vor, als wenn es mir nidt 

dert hätte; und vor der Zukunft habe ich ein wahres Grauen, 

— (außer ihrer Unverſtaͤndlichkeit) weil ſie an den 

d grenzt, womit ich mich, wie Sie wiſſen, nie gern beſchaͤftige. 

& glaube die Menſchen und bie Dinge nie fo klar gefehen 

zu haben als jet. Und doch ift Alles leer, matt, abgefpannt 
um mid ber und in mir. 

Glauben Sie mir, ih bin hoͤlliſch blaſirt, Habe fo viel von 
der Welt geleten und genofien, daß man mit Ilufionen und 
Schaugepränge nichts mehr bei mir ausrichtet. 

Ich weiß Alles; kein Menſch auf Erden weiß von ber Zeit: 
er was ich davon weiß; denn in fo tiefer Intimität mit 

viel Dauptparteien und Hauptperfonen zugleih war Ries 
mand und Fann nicht leicht ein Anderer wieder fein. Es ift 
nur Schade, daß es für die Mit: und Nachwelt alles verloren 
tft, denn zum Sprechen bin ich zu verſchloſſen, zu biploma= 
tiſch, zu faul, zu blafirt und .gu boshaft; zum Schreiben fehlt 
es mir an Zeit, Muth und befonders Jugend. Ich bin uns 
endlich alt und fchledgt geworden. 

Sie fcheinen zu glauben, ich bildete mie etwas darauf ein, 
weifer und fchlechter geworben zu fein; ich führte bas bios an, 
bamit Sie nicht zu ſehr über mic erſchrecken follten. 

Diefe Briefe ſchließen mit den Worten; „Was ift 


doch das Leben für ein abgefhmadtes Ding! Hierin wich 
man allerdings häufig über Gentz's Offenherzigkeit erflau- 
'nen; aber ob diefe Offenherzigkeit eine totale war, kann 
man bezweifeln, wenn man eine Außerung von ihm lieſt 
wie folgende: „Ich bin gu «ein und gu ſiolz, um ein Bi- 
bel zu fuͤrchten; meine Reputation iſt gemacht, meine 
Verhättniffe find gegründet, und überdies naht ſich meine 
Laufbahn ihrem Ende.” Sodann aber können wie biefe Offen- 
berzigkeit darum nicht ſehr hoch anſchlagen, weil fie einer: 
feits an Schamtofigkeit — wir Eönnen keinen mildern Aus: 
drud wählen — grenzt, und andererfeite eine caffinicte 
und unnatürliche Eitelkeit ift oder masitt. Die beiden 
Gorrefpondenten, geiftreiche Leute gewiß! vergötterten ſich 
gegenfeitig als Ertramefen, wie keine andere mehr erifkic- 
ten, und jedes fchmeichelte uͤberdies fich ſelbſt mit dem 
Wahne einer geiftigen Vortrefflichkeit, die über die fitt: 
liche Sphäre und ihre Maßſtaͤbe weit hinausliege. So 
Wan — wir — dlicher Mi 
en ein unendlicher efen, 

nit zur —* — — ich —* = hellen 
volftändigen — gelangt find. Es wäre zwiſchen uns ein Ver⸗ 
Hältniß ausgebrochen, deſſen gleichen die Welt vielleicht niche 
viele gehabt. Es war doch hauptfählich Ihre Schub; Ge 
ftanden höher, fahen ferier und weiter als ih. Cie mußten, 
in Rüdfiht auf meine, in verberbter Hülle unſchuldig geblie- 
bene Seele, alle gemeine Scheu bei Seite fehen und mir fogar 
Gewalt anthun, um mich ungeheuer AR zu machen. 

In demfelden Briefe gefteht er, daß es am Ende im⸗ 
mer die niedrigfte aller menfchlihen Tüden, naͤmlich die 
Eitelkeit, das unfinnige Streben nah Schein fei, was 
Einen um allen wahren Genuß, um bie ganze echte Rea- 
lität des Daſeins betrüge. Dann wieder: 

Wiſſen Sie, Liebe, warum unfer Verhättniß fo groß und 
fo vollkommen geworden iſt? Indeß will ich es Ihnen fagen. 
Ste find ein unendlich producirendes, ih bin ein un: 
endlich empfangendes Wefen; Gie find ein großer Mann; 
ich bin das erfte aller Weiber, die je gelebt haben. 

Dergleihen mag einem raffinirten und blafirten Ge: 
ſchmacke als ber Culminationspunkt ber Gentalität vor: 
tommen, aber ein unbefangenee Geſchmack wirb es wider⸗ 
lich und abgeſchmackt finden, und ein männlicher Geift 
wuͤrde ſich biscch ſolche Xußerungen und Gedanken zu 
erniebrigen, fich wegzumerfen glauben. Es iſt unglaub: 
lich, in welchen unnatlrlichen, verfchrobenen, verzwickten 
Gedanken, Ausbrüden, Bildern diefe doch fo hochbegab⸗ 
ten Perfonen von feinfter Weltbildung umtrieben, wie 
Gentz in Entzuͤckung geräth über Ausbrüde wie „ſchoͤner 
Ekel” und dergleihen, und mie er ſich nicht entbloͤdet, 
gegen fie Verhäleniffe nicht nur zu berühren, fondern aus: 
führlich zu befprechen, die man in Briefen an eine Frau 
erroähnt zu’ finden flaunen muß. Die DOffenherzigkeit 
Gentz's ift die Zolge einer totalen ſittlichen Gleichguͤltig⸗ 
keit und infofern gewiß nicht geeignet, ihm Achtung ober 
Nachſicht zu erwerben. Und bdiefe fittliche Gleichgüdtigkeit 
mar nicht einmal gepaart mit einer gewiffen Stärke und 
eonfequenten Energie des Geiſtes und Willens, er brachte 
es nicht zum eigentlichen Spfteme des freigeifterifchen Wuͤſt⸗ 
lings, fondern fie war Schwäche, Hingebung an jebe 
Verſuchung, an jede Laune des Augenblicks und jede Eitel: 





” 


keit. Ge Hatte, wie die vorher ausgehobenen Stellen zur 
Genüge zeigen, durchaus Beinen Halt, eine idenlere Ten⸗ 
denz, er hatte feine Zukunft in ſich. So wenig er als 
Wenſch unfere Achtung in Anſpruch nehmen Bann, fo 
wenig kann man, aud wenn man von allen ethifchen 
. Anfoberungen abfieht, wenn man das Leben eines Man⸗ 
mes ganz nad, ber Summe bes Glücks ſchaͤtzt, bie er 
während deffelben genofien, ber Anficht beitreten, daß das 
Leben von Geng in feiner Art ein glüͤckliches geweſen, 
daß er, als Epikurder betrachtet, glüdlid angefangen 
und gädiid) geember Habe. Denn bei all der Gaben, 
womit das verſchwenderiſche Gluck ihn überhäufte, um 
die ihm vielleicht Tauſende beneideten und an denen fid) 
feine Eitelkeit vielleicht noch mehr weidete, als ſich feine 
Genußfucht mittels derſelben befriedigte, war er doch, wie 
man aus feinen Briefen und den fonfligen Nachrichten 
über fein Leben ſchließen darf, nie zufrieden unb begnügt 
mit der Gegenwart und nie ohne Furcht und Sorge vor 
der Zukunft. Ein Gefammturtheil über feine Politik, 
über feine Anfichten von der Art und Weiſe, wie die 
Wohlfahrt und das Gluͤck der Völker und Staaten ge: 
gründet, gefördert und gefichert werden müffe, und Über 
"die Leiftungen ynd Handlungen, mit welchen er perſoͤn⸗ 
lich zur Realificung diefer Anfihten mitwirkte, getrauen 
wir uns bier nicht zu fällen, aber darin glauben wir 
nucht zu irren, wenn wir ausfprehen, daß feine Philo: 
fopbie — feine ganze Weltanfhauung, feine Anfiht vom 
Handeln und Genießen, von Sittlichkeit und Pflicht — 
eine ſchlechte und verwerflihe war, fofern fein von ihm 
ſelbſt eingeftandener Egoismus, ber zu feiner Befriedigung 
unermeßlicher Mittel und Genüfle bedurfte, unmoͤglich 
allgemeines Princip werben Eonnte, ohne zum Ruin der 
"Staaten zu führen, ihn felbft aber nicht einmal gluͤcklich 
iu machen vermochte. Darf uns eine folche unfelige Phi: 
lofophie nicht einiges Mistrauen gegen die Politik einfld: 
fen, mit der fie doch wol ohne Zweifel in einigem Zu: 
fammenbange fand? 3. 





Wanderbuch von Franz Dingeilſtedt. Leipzig, Ein: 
horn. 1839. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

. Franz Dingeiftebt iſt ein Autor, der ſich durch einige nich: 
‚Uche Gedichte und Erzählungen einen gang hübſchen Ramen ers 
worben hat; viele feiner Sachen find ſchwach und unreif, na⸗ 
menttid fein „Frauenſpiegel“. ein neueftes Buch ift das oben 

. Einen Fortfchritt macht dee Verf. damit nicht; 
denn es find mehre Piecen ſchon in Journalen gebeudt, und 
fogenaunte neue Sachen haben unverkennbare Ahnlichkeit mit 
früheren, 3, B. „Der zweite Pfingfttag” ift im Geſchmack der Ar⸗ 
gonauten; auch iſt ein Ton des RKaiſonnirens und Referirens 
darin, der ſchon an Laube abgeſchmackt genug erſchienen iſt. 
Wenn man auch nicht behaupten kann, daß Dingelftebt von 
Bewunderung ber Laube'ſchen „‚Reifenovellen‘’ dermaßen hinge⸗ 
ziffen fei, daß er ſein, Wanderbuch“ darnach zugefchnitten Habe, 
fo laͤßt ſich doch eine gewiſſe Ahnlichkeit nicht verkennen; ich 
glaube aber, wenn Dingelſtedt dieſe Reiſenovelliſtik nicht ge⸗ 
kannt hätte, er würde Beſſeres geliefert haben. Vielleicht will 
der Verf. ſelbſt nicht leugnen, daß er hier nur reach Singes 
worfenes bem Publicum darbietet, we nicht zufrieden iſt, 


wenn er nicht fleißig hergibt. Inde ich glaube, es zeigt wer ! 


nig Achtung vor dem Publieum, wenn man fo wenig bebeus 
tende Sagen, wie z.B. bie ‚„ßunftausftetlung“' das, = 
bild" und den „Trauernden Poftillon” bruden räßk, Le 
Mittgeilungen aus Althanober betrifft, fo ſcheinen uns diefelben 
nicht an der Zeit zu fein; man bat jeht von Hanoder andere 
Dinge zu ſprechen als über ein paar Portraitmalee und über 
Kunſtkritiker, die noch dazu außerhalb der Grenze Ihrer Pros 
vinz faft unbekannt find. In den zwei Nummern 
noverfch = Münden‘ und Hof» Geismar‘’ moquirt der 
Verf. über die Kleinflädterei: wenn er nur mehr Wie das 
u aufzumenden hätte! Die Eäutmeifter und bie Lieutenants 
nd es, gegen die er befonbers heftig Tosgeht; indeß Schulmei⸗ 
ſter find überall Schulimeiſter und Lieutcnante überall Lieute⸗ 
nants. Roch Eins müſſen wie rügen: Hr. Dingelftebt fcheint 
ein Vergnügen daran zu haben, gegen bie vielgeleienften Melle 
triften Deutſchlande gewaltig loczuziehen, als gegen van ber 
Velde, Wachsmann, Tromlie, Blumenhagen, Elauren u. A.; 
dies iſt um fo thoͤrichter, da es faſt wie Misgunft ausficht, und 
ba jeder der Genannten in feinen Erzählungen Vorzüge bat, 
bie man bei Dingelftedt vergebens fucht. Im der. erften Piece 
dieſes Wanderbudhs: „Eine alte Novelle vom Weſerſtrom“, iro⸗ 
niſirt der Verf. das Novellenleſen, das Novellenſchreiben und 
feine eigene jugendliche Perfönlichkeit. Ich halte dieſes ſich 
ſelbſt Ironiſiren für ein gewagtes Spiel, was nur in einem 
en, tiefen, aufridhtigen, großen Gemüthe zur Erfcheinung 
kommen und in demfelben fogar Tirbenswürbig erfcheinen kann; 
ader wenn es keinen tiefen Gehalt vorausſetzen laͤßt, wenn es 
total forcirt ift und blos, um für pifant zu gelten, exercirt wird, 
fo iſt es eine fchlechte Art von Beifallerzwingenwollen. 

Aus einigen Beifpielen wird der Lefer erfehen, wie wir bas 
meinen: der Waffernoveltift ſpricht von ber Wehrhaftmachung 
eines Ritters und fagt: „Ich bedaure zum erften Male, daß ich 
die akademiſchen Vorleſungen deutfcher Alterthümer fo wenig 
benugt babe. Wenn mir der Prof. Grimm den Stoff und 
Sr. v. Zromlig die Karben Lieferte, weich ein treffliches Bild 
tönnt’ ich dann geben ! 

An einer andern Stelle beſchreibt ex ein Mädchen und fagt: 
„Es war noch fehr jung und wunderſchoͤn wie eine verwunfchene 
Prinzeffin; wenn mir Hr Elauren ober ein anderer ausge⸗ 
zeichneter Portraiteur feinen Pinſel auf einen Augenblick leihen 
wollte, koͤnnte ich ihr Wild mit ledern lockenden Fieiſchfarben 
hier abconterfeien. Ich habe aber mehr zu thun und große 
Eile.“ Weiter heißt es: „Wir wollen ber Liebenden Abſchied nicht 
weiter ausmalen, theils weit ich’6 nicht im Stande bin, theiis 
weil auf den vorhergehenden Seiten ſchon fo viele Worte und 
Küffe gewechfelt find, daß ich mich in die Seele meiner ſittſa⸗ 
men en hineinſchaͤme, ber mora Eenſur gar nicht 
zu gedenken. 

Wenn ich die ganze. erſte Novelle, aus der bie obigen Weis 
fpiele entlehnt find, betrachte, fo gehört fie wirklich in bie 
Elaffe der ganz unreifen Früchte und unzeitigen Geburten. 
Der Verf. fagt zwar, bie Gelehrten würden es ihm nicht verzeis 
ben, daß er ohne pfochologifche Begründung, durch einen bloßen 
Schickſalscoup ben Helden der Gerichte diabolifch umbringe; 
allein er Tönne nicht anders, infonderheit ba er der Chronik 
folge. Wenn aber Hr. Dingelftedt ber Chronik folgen muß, 
warum läßt er denn biefelbe uns nicht abdruden, und verfchont 
uns mit feinet fuperfeinen Zuthät? 

3u dem allen kommt, daß ber Werfaffer mit ber geikten 
Selbſtgefaͤlligkeit ſich felbft überall in den Borgrund zängt, 
Es doch wahrhaftig arg, erzählen: da mar ich bei 
Hrn. v. Sternberg ; da befam ich einen Brief, auf dem id 
„berühmter Schriſtk Der’ genannt wurde; da lobte Karl Uns 
zelmann meinen Epilog; ba fagte ein Poftillon, ich hätte eine 
fhöne weiße Hand; da war ih bei Stephan Schüge u. f. w. 

Zu den guten Sachen in biefem „Wanderbuche“ rechnen 
wir: „Boa Gonftsietor”, aus Lewald's „Europa“ ſchon be 
kannt, und „Böttingens ietzter Zubel”. 21. 
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Miscellen. 


Als die Doctores juris bullati auflamen, welche durch Er⸗ 
Haufung des Doctortitels vom Eramen ſich frei machten, wur: 
den auf ihre Rechtsunkunde folgende Reime veröffentlicht: 

In Institutie — similes estis brutis; 

In Digestis — nihil potestis; 

Ina Codice — seitis modice; 

Ina Novellis — similes estis asellis, 

Et tamen creamini Doctores, 

O tempora, 0 mores! . 

Ebenſo hatte der Magiftertitel an feinem Wertge verloren 
gemäß der Klage eines Kiofterpoeten aus dem 14. Jahrhundert: 
; Jam sit Magister artium, 

Qui neseit quotas partium 
De vero fundamento. 

Habere nomen appetit, 

Rem vero nec curat, neo scit, 
Examine contemto. 

Und in Rom fand man eine Grabſchrift des Inhalts: 

Hio iacst Jodecus 

Qui fait Romae cogaus, 

Magister in artibus 

Et Doctor in partibus (orationis). 

De gratis opeciali 

Mortuus est in Hospitali. 





Thomaſius in den „Juriſtiſchen Händeln führt (nach v. 
Kreitmayer’8 Anmert, ad Cod. Bav. jud. Gap. 5, $. 3, 2.) 
einen Fall an, da einer bei finſterer Nacht eine Waulſchel 
befommen und darüber Klage geftellt hat, mit dem Begehren, 
daß der Beleidiger, welchen Kläger nicht erkannt hatte, edic- 
taliter möchte citirt werben. Bei ber Univerfität zu Leipzig, 
wo er fidy Rath erholte, gab man ihm den Beſcheid: „Habt 
ihe eine Maulſchelle bekommen, und wiſſet nicht, wer fie euch 
gegeben hat, fo feid ihr folche zu behalten ſchuidig.“ 





Im „Braunſchweigiſchen Journale“ (December 1791) flehen 
zwei Briefe eines renael, welcher Bedenken trug, einen 
jungen Bauer cher beara u laſſen, bis das Pferd, welches 
ihn zu Boden flug, die Todesſtrafe erlitten hätte, bamit 
Beine Blutſchuld aufs Dorf komme. Denn nah Moſaiſchen 
Geſetzen ſoll vergoffenes Menſchenblut auch an den Thieren ge: 
raͤcht werben. 2. 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 

Die nachſtehenden Blaͤtter ſollen den Leſer mit einem 
Seher bekannt machen, deſſen Name noch niemals unter 
die Preffe gekommen, noch ſonſt in einem groͤßern Kreiſe 
genannt worden iſt. Faſt ein Jahrhundert nach feinem 
Tode tritt zum erſten Male eine Reliquie feines Anden: 
tens in die Welt. Aber in einer Zeit, wo man dag Ge: 
ſpenſtiſche, die Functionen des Nervengeiſtes, die verfchie: 
denen Sorten bed Hellſehens und andere Dinge, die man 
ſonſt wigig, wiewol nicht ganz wahr, zum „höhern Aber: 
glauben‘ fhlug, nacgerade als Erſcheinungen gelten laͤßt, 
deren nähere Unterfuhung gleihfam von vorn angefangen 
bat, in einer ſolchergeſtalt neu forfchenden Zeit kann es 
auch für einen neuen Propheten nicht an Intereſſe fehlen, 
wenigſtens nicht an poetifhen. Der Mönch von Gien: 
ſtochau, dee Meifter Philipp Noel Dtivarius, der Bruder 
Hermann von Lehnin haben ſich aufgemacht, um neuer: 
dings vor die -Leferoelt zu treten: mohlan, ich füge „den 
Seher von Eichftetten” hinzu. Il n’y a qu’un Frangais 
de plus, möge man fügen; es handelt ſich blos um einen 
Propheten weiter. 

Zurvoͤrderſt muß ich mich dabei verwahren, daß die 
Sache weder auf eine Moftification noch einen Mittel: 
weg zwiſchen Wahrheit und Dichtung hinaustäuft, fon 
dern lediglich und gerofffenhaft auf die Wahrheit ſeibſt, 
nichts ald die Wahrheit, und die ganze Wahrheit fo weit 
fie aufzutreiben war. Die Quellen dazu floffen freilich 
nur dürftig für den Werfaffer des Manuferiptes, dem ich 
diefe Einteitung voranſchicke. Die Zeit des Sehers liegt 
um faft hundert Jahre Hinter und. Der Schauplag, auf 
dem ſich die Erinnerungen an ihn bewegen, ift ein eng 
eingegäunter Bezirk in dem altbadiſchen Theile des Breis⸗ 
gaus; bie Dirfer Eichſtetten, Bögingen und Theningen, 
weiche in dem Manuferipte genannt werden, waren zuge: 
hörige Drte des damaligen Oberamtes Emmendingen, ein 
Napıe, welcher fih eine Urt von Bekanatfchaft in der 
literacifgen Welt erworben hat durd ben Umſtand, dag 


eine Schweſter Goethe's an einen dortigen Oberämtmann 


verfeirathet war. In Eichſtetten haufte der Seher und 
hatte als irdiſcher Menſch Schwefelhoͤlzchen feil; in dem 
nahen Böpingen war das befisundete Haus, wo er oft 
amd gern einfprach und voszugmelfe mit feinem Wer: 
trauen freigebig war. Mag fein prophetifces Gemuͤth 


geahnt haben, daß aus dem zehnjährigen Buͤblein, das 

bei diefen vertraulichen Mitteilungen unterweifen mit zus 

hörte, bereinft ein Eurfürftlicher geheimer Hofrath zu Karis⸗ 

ruhe und fein Hiftoriograph werden folte? Genug, es 

fam fo. Theils aus eigenen Erinnerungen, theils aus 
Aufzeichnungen feiner Mutter fchrieb diefer Hiſtoriograph 

die nachfolgenden Blätter zufammen, die mit dem Datum 

ihrer Entftehung verfehen und durd feine Namensunter: 

fhrift bekräftigt find. Er ift Längft geftorben. Daß die. 

Aufzeichnung wirklich von 1783 datirt, beglaubigt fic) 

theils durch die noch fortiebende Familienuͤberlieferung, theils 

durch die Zeugniffe Solcher, welche ſchon um jene Zeit. 
Abfchriften davon genommen. Und auf diefer Gewähr 

ruht die eigenthümliche Bedeutung ded Ganzen. Man wird 

finden, daß, füft keine Prophezeiung von allen fo marfirt, 

fo bezeichnend, fo phnfiognomifch treffend heraustritt, als 

die inhaltsſchweren Worte, weldye die franzöfifche Revolu⸗ 

lion und ihren Schlußheros weiffagen: es iſt eine un: 

fhägbare Folie für das Übrige, daß diefe Worte nicht 

post eventum aufgezeichnet find. 

Der Aufzeichner felbft verftand fie nicht, während er 
fie niederfchrieb. Das Loos der Kaffandra ſcheint, in 
einer oder der andern Weife, fih an Alles zu Enüpfen, 
was einer Zukunft vorgreiftl. Die von Frankreich kom⸗ 
mente Weltummwälzung war um die Mitte drs Jahrhun⸗ 


Bor und in ben ficbzehnhundertundvierziger Jahren lebte 
in Eichſtetten ein Mann von ungefähr fiebenzig Jahren, beffen 
Vorberfagungen faft immer zutrafen oder no treffen werden. 
Weil es ihm aber wie allen Propheten ging, fo wurde er da⸗ 
mals meiſtentheils ausgelacht, weswegen das Meifte in Vergeſ⸗ 
ſenheit kam, da es Niemand des Aufzeichnens werth achtete. 
Das nachwachfende Geſchlecht in Eichſteiten aber muß gu felnem 
Schaden lernen, daß man Prophezeiungen nicht gerabegu weg⸗ 
werfen folle, fondern erſt ben Erfolg abwarten, um zu prüfen, 
ob der Mann wirklich einen prophetifäien Geiſt befige oder nicht. 

Unfer Damm bieß Kunz, von Geburt ein Schweizer. Wer 
er ober feine Altern waren, erfuhr man wenigftens öffentlich 
war aber befonbers in der Heraidik fehr ſtark und 
sedjnete oft ganze Stunden mit Wappen, wie ein Einnehmer 
mit Bahten oder ein Algebraicus mit Buchſtaben: Tebann brachte 
er immer eine Prophezeiung hesaus, Dies Täßt vermutben, 
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daß feine Attern von keinem geringen Stande müffen geweſen 
fein. Gr hatte eine Frau, Namens Grete, und eine verheis 
zathete Soda im Orte. Seine Handlung war en detail 
Schwefelhoͤlzchen, Ellentaback, Branntwein u. f. w. 

Nie hat man von ihm gehört, daß er Iemanden betrogen 
hätte, ober je zu viel getrunten. Ja, er ging fort, fobalb man 
ihm feine Geheimniffe mit Wein abloden wollte. Nur Perſo⸗ 
nen, zu denen er ein beſonderes Zutrauen hatte, vertraute er 
feine Geheimniſſe an, worunter auch meine Mutter war. Als 
ein Kind von zehn Jahren war ich oft gegenwärtig. Auslachen 
und Spott ertrug er geduldig. Sobald man aber fagte, Das 
müffe ihm der Teufel gefagt haben, ging er mit naffen Augen 
hinweg. Dagegen war feine gemöhnlicge Bekräftigung: „Ich 
fage und der Mann ſait's!“ *) Gr hatte die Gabe, vorherzu⸗ 
voiffen, wenn Jemand ftarb, wovon er viele Proben gab. Aber 
alle freiwillig. Sobald man beswegen in ihn drang, fagte er: 
„Die Zukunfi vorauszumiffen, ift den meiften Menſchen ſchaͤdlich.“ 

Einft faß er an einem Sonntag Vormittag, ald man aus 
der Kicche ging, auf einer Bank vor feinem Haufe an ber 
Sonne. Auf einmal rief er: 

„Gret', komm’, ſchau' uſe.“ 

„Was witt“!? 

Siehſch nut?“ 

„Jo, Chirchenlũt.“ 

Siehfch die mit de Mäntele?“ 

unde, das fin d' Beriesthr. 

Siehfch denn nit, daß einem der Tod zu den Augen ufe 
luegt?“ 

Die Anwefenden lachten ihn aus, aber nod an felbigem 
Abend ftarb einer der Gerichtsleute Knall und Fall am Schlage. 
Ein ander Mal mußte er einen preflanten Bericht in ber 
Frohnde nach Emmendingen tragen. Im Heimweg Eehrte er, 
Durftes halber, in Theningen im Wirthähaufe des Foͤrſters 
Limberger ein, der fhon alt, aber noch ſehr raſch war, und 
ließ fi einen Schoppen Wein geben. Indem er fi bamit 
Yabte, fing der Förfter an zu ralfonniren: man wolle ihn ſchee⸗ 
zen, aber das leide er nicht, lieber wolle cr zum Markgrafen 
und ſich da befdhweren. Kunz trank fein Glas aus, zahlte 
und fagte im Weggehen: „Herr Körfter, wenn Ihr den Mark: 
rafen noch fprechen wollt, fo habt Ihr kaum noch acht Tage 
Seit." Eimberger kannte feinen Mann, erſchrak, iegte ſich zu 
Bette und wäre bald vor Zodesangft geftorben; bis kaum 
nach acht Tagen Zeit die Poft anlam, der Herr Markgraf **) 
fei ſchnell geftorben, und in allen Kirchen geläutet wurde. Run 
wußte Limberger, wie er e8 nehmen follte, und war nodh lange 
gefund nachher. 

Sm Falten Winter von Anno 1740 kam Kunz zu meiner 
Mutter, um ihr Einiges von feinem Krame zu verlaufen. Uns 
ter Anderm fragte er fie in meiner Gegenwart, deſſen ich mid 
noch wohl erinnere: „Was fteht Neues in der Zeitung?‘ Nichts, 
antwortete fie, als daß den Kaiſer Karl VI. unpäßlich ſei. 
Aber man lachte darüber, indem man fagte, die Zeitungen 
hätten gleich großen Lärm, wenn einem großen Herrn nur der 
Kopf ***) wehthue. Kunz erwiderte: „Ich ſage, und der Mann 
Salt’s, diesmal iſt's Ernſt; der Kaiſer hat kaum noch acht 
Tage zu leben. Und müflen diefen Winter noch zwei Kronen 
leer werden; — in einem Lande wird’6 ruhig zugehen, im anbern 
nit.” Meine Mutter zeichnete dieſen Tag mit der Kreide auf, 





) Salt=fagt. Ebenſo trait= trägt, woher Getraide. 

20) Karl Wilhelm, Markgraf zu Baden-Durlach, ber am 13, 
Mat 178 flarb. Da er von 170 an regiert hatte und fein 
Nachfolger, Karl Friedrich, derſelbe iſt, welcher 1811 ald Groß⸗ 
herzog ſtarb, fo kann kein Anderer gemeint fein. 

“) Schr bezeichnend für die Utilitaͤtsanſichten der Bauern, welche 
nämlih, da fie Arme und Beine zum Arbeiten brauchen und 
darnach ten Werth biefer Glieder bemefien, ben Kopf als 
einen Körpertdeil auſehen, welchem ein „Wehelhun am we⸗ 
nigfen zu fagen habe. 


und eidtig war ber achte Tag der Sterbetag Karl's VI., und 
die Kaiferin von Moskau und ber König von Preußen folgten. *) 

Sogar feinen eigenen Gterbetag fagte er zwei Jahre vor= 
ber und bezeichnete fein Grab mit einem Gtabe, woran er 
ging; welches um fo ſchwerer war, weil in Gichftetten die 
Todten nicht familienweife begraben, fondern der Reihe nach, 
wie fie fterden, Sarg an Sarg gelegt werben. Weswegen er 
son Jahre lang belacht wurde. t Tage vor feinem Ster⸗ 

etage ging er zu dem Pfarrer Gebhardt und erfuchte ihn um 
öftern Beſuch und Zuſpruch. Gebhardt lachte ihn aus, mit 
der Satire: er müffe noch länger warten, oder er komme nicht 
auf den bezeichneten Pla; denn es fehlten noch viele Leichen 
bis dahin. Kung erwiderte: „Gott ift Alles möglich.” Bin⸗ 
nen adıt Tagen gab es fo viele Leichen, daß bie Reihe bis an 
ben bezeichneten Vlat vol war. Weil aber nach allen neugie- 
rigen dungen Kunz ganz gefund blieb, fo ging Herr Pfar⸗ 
ver Gebhardt gegen Abend zu ihm, mehr aus Neugierde oder 
um ihm den Tert über feinen Aberglauben zu lefen, als Bu: 
ſpruchs halber. Um halb 8 Uhr ging der Pfarrer fort; um 
halb 10 Uhr wollte man Kunz, vor einer Menge Reugieriger, 
zu Bette führen, aber er war tobt und fteif, und erhielt bas 
Grab, welches er bezeichnet hatte. , 

Kunzens älterer Nachbar war ein Schulmeifter. Diefer 
wurde gefährlich trank, vergaß das Athemholen und war Kalt 
und ſteif. Die anmwefenden Bauern riefen Kung nach dem Ortes 
gebrauche, um feinen todten Nachbar anziehen zu Helfen. Kunz 
fragte dagegen, noch ehe ex den alten Schulmeifter gefehen Hatte: 

„Wer ift todt?“ 

„Dee alte Schulmeiſter.““ 

(Mit Kopffhütteln.) „Er ift nicht todt.“ 

„„Wir kommen, ja gerabe von dort her: ex ift fo fteif 
wie Holz." 

„Ge Tann unmöglich todt fein.” 

„„Ihr werdet es doch nicht beſſer wiſſen wollen ? 1” 

„Ich fage, und der Mann falt’s, ber Schutmeifter kann 
und — nicht ſterben, bis er mir zuerſt zu Grabe geſun⸗ 
gen hat. 

Hierüber wurden die Vauern ungeduldig und gingen unter 
Zanken und Schelten fort. Als den andern Tag der Schreiner 
den Schulmeiſter in den Sarg wollte, gab derſelbe Lebens: 
zeichen von ſich, wurde ins Sett gebracht, gehörig gepflegt 
und wieder gejund wie ein Fiſch. Als nach einigen Jahren 
Kunz flarb, fo fang ihm wirklich der alte Schulmeifter zum 
Grabe und lebte noch um einige Jahre nach ihm. 


Im politiſchen Fache war Kunz nicht weniger merfwürbig, 
und Schade, daß Nichts von ihm aufgezeichnet wurbe: es Fönnte 
in unfern Beiten viel Auffchluß geben. Mit dem Franzoſen⸗ 
kriege machte er fich immer viel zu fchaffen, mehr ald mit bem 
preußifhen, wovon ich mich aber Nichts mehr ſicher erinnern 
Tann, als was er meiner Mutter meiftens in meiner Gegen: 
wart anvertraute, theild weil mir diefer Mann immer merk: 
— — „ theils weit ich feine Ausſage nachher oft wieder⸗ 

olen hörte. 

Nach Kaiſer Karl's VI. richtig eingetroffenem Ableben fragte 
ihn meine Mutter, da er doch des Kaiſers Tod ſo ae 
ausgemußt hätte, ob er nicht auch fagen könne, wer Kaifer 
werde? Kunz: Etwas wol, aber nicht Alles. Meine Mutter 
fuhr fort: Jedermann glaube, des Kaiſers Tochtermann, Ser: 
je Franz von Lothringen werde erwählt werben. Kung: Nein! 
& babe wol gefehen, daß die Lerche dem Adler ins Nefk ge⸗ 


niftet hat, aber dermalen hätte fie noch keinen Play darianen. 


) Hier begeht der Gpronifi einen Irrthum. Kaiſer Karl VI. 
ſtarb am 3. Dct., bie Gzarin Anna Iwanowna am 38. Oct. 
1710, Zriedrich Wilhelm von Preußen aber ſchon am 31. Mai 
deffelben Jahres. Sonſt wurden 1740 und 1741 Heine Throne 
leer, ald die Dogenftühle von Venedig und Genua, und dee 
paͤpftliche. 


Wenn aber der Adler aus einem fremden Lande bie franzoͤſiſche 
Lilie zerknickt Hat und nad Deutfihland geflogen ift, und mit 
feinen Krallen dem beu Adler den flolgen Kopf abgerifien, 
und ſich felbft an den Schwanz gebunden hat: bann wird mit 
der Unmöglichkeit unferer deutſchen Kaiſermacht auch die Macht 
von ſtreich finfen. Aber ba mäflen noch gräßliche Dinge vors 

ben. Diesmal gibt es einen Kaifer ohne Land. *) Meine 

ee erwiderte: Das fei unmöglidh, weil es ein Kurfürft 
werben müfle, die doch alle Land und Leute hätten. Kunz: 
Wenn Ihe nicht warten koͤnnt, fo müßt Ihr laufen. Als fie 
ihn wieder fragte, ob das lange geben würde, und wer ber 
Nachfolger des Kaifers ohne Land fei oder wäre, antwortete 
er: dermalen wifle er es felbft noch nicht, werde es aber bald 
erfahren, in einer Eurgen Zeit, und wenn fie ſchweigen koͤnne, 
jo wolle er ihr mittheilen, was thunlich ſei. 

Roch ehe Kunz Wort hielt, hatte Hofrat Menzer ein Ges 
ſchaͤft in Boͤtingen und blieb in meiner Mutter Haufe über 
Racht. Über Tiſche fiel das Gefpräch auf Kunz, und meine 
Mutter plagte mit feinem Verſprechen heraus, weswegen bie 

ierde den Amtmann reiste, ben andern Tag in Eichſtetten 
anzuhalten und Kunzen rufen & laffen, aus dem er aber durch 
ale Unterhaltungskünfte Fein Wort herausbrachte. Kaum war 
Kunz entlaffen, fo war er ba und machte meiner Mutter den 
Borwurf: Er hätte nicht geglaubt, daß fie eine von den Schwäs 
gerinnen fei, aber fie habe ihn doch bei feiner Obrigkeit ver- 
ſchwatzt. Gr wiſſe jegt Alles, hätte aber gute Luft, ihre Nichts 
mitzutheilen. Zur Strafe folle fie die Succeſſion der Kaifer 
nicht wiffen; überhaupt aber wolle er ihr aus Befältigkeit 
micht fagen, was ihm offenbaret worben fei **), bis Gott fein 
Bolt erlöfen und befiere Ordnung einzuführen gedenke. 

Das römifhe Kaiſerthum betreffend. ***) 

Werben von nun an Kaifer fein, aber ihre Gewalt und 
ihr Einfluß auf das vömifche Meich werden ſich zufehends vers 
mindern. Es werde ein Glied bes beutfchen Reiches nach dem 
andern ſich losreißen, um von einem fremden, flärkern Arme 
fich deſto empfindlicher züchtigen laſſen. Auf den beutfchen 
Katfer werde einmal ein Eriegerifher Tyrann treten. Der Kai: 
fer des römifchen Reichs werde fi in einen Kaifer feiner Erb⸗ 
Lande verwandeln; aber von biefem kaiſerlichen Mantel werde 
das Schwert einen Lappen nad) dem andern loshauen, bis 
Nichts mehr Übrig bleibe als ein fpanifcher Kragen, aus dem 
endlich ein junger Abler aus feinem Nefte ausfliegen und mit 
einer Taube fi) vermählen, und ben Olzweig, den fie ihm 
bringt, zum Priedensbaume pflanzen werde. Hierbei machte 
er die weit auögebehnte Beſchre vun: Er hätte Erlaubniß ers 
halten, zuzuſchauen, wie alle hriftt 
Thron die Mufterung paffist hätten, um zu fehen, welcher 
«igentlih das Volk erlöfen und Ordnung wicder herftellen folle. 
Schon feien die Meiften paffirt gewefen, und ‚man habe ge: 
zweifelt, ob noch Einer zu dem würdigen Gefchäfte erfunden 
werbe. So fei aufgetreten, der ſchlechtweg Friedrich heiße, da 
Hätte ber Zepter genidt und wäre ber Befehl ergangen: Der 
iſts, der mein Bolt eriifen und beſſere Orbnung einführen 
fol; gie ihm ben goldenen Harniſch an. Hierauf hätten ihm 

Te Übrigen gehulbigt. Wer Der ift, fagte Kung nicht näher; 
*) Karl VII., Kurfürl von Baiern, der aus feinen Erblanben 
vertrieben wurde und bei den Franzofen um Griftenzmittel 

einkemmen wußte. j 

**) Hier ift dem Gedanken nach einzufcalten: „daß geſchehen werbe”. 

Der Gedanke ift offenbar ber: was ihm von ber Zwiſchenzelt 

offenbart worben, ſei fo duͤſter, daß e& eine Gefaͤlligkeit fei, 

es nit mitzutheilen, 
+) Bon dieſer Überſchrift an bis zu dem Iehten Abſchnitte ſcheinen 
vorzugsweiſe, und großentheils woͤrtlich, die ſpaͤter erwaͤhnten 

Aufzeichnuugen ber Mutter des Verf. feiner Zuſammenſtellung 

su Grunde zu liegen. Die Quelle für das Folgende waͤre dem⸗ 

- aa no um ein Gutes älter als 1783, vielleicht je nah Kunz 
send Mittheilungen gleichzeitig. 


n Religionen vor Gottes 


nur fo brüdte ex fi) einmal aus: Es werde r diel 

ſchen⸗ und Bruberblut von einem goeiten Zar aukniue ——— 
werden, ehe die beſſern Zeiten kaͤmen. Als er gefragt wurde, 
wer der Tarquinius geweſen wäre, erwiderte er: ein ehr: 


e blutbürftiger Koͤ u R i 
— — rſtig nig 5 om aus einer fremden 
Von Volksgefinnungen 


fagte er haarfträubende Sachen. Das Sittenverderben 
in gleichem Grade zunehmen. Wann aber das eibeoolf den 

rößten Staat mit Stroh made, fo fei bie Änderung am nach 

en. Bis dahin werde es immer ſchlimmer werben; Treue, 
Slauben und Rechtſchaffenheit werden immer mehr abnehmen; 
man fönne fi nie ficherer darauf verlafien, daß der Andere 
nicht Wort halten wolle, ald wenn er am meiften Verſicherun 
gen ausftelle. Auf mündliche werde man ausgelacht, ſchriftliche 
gelten noch weniger, und geſiegelte gelten noch weniger als die 
erſten und ſeien die ſchlimmſten. Jedes werde bas Anbere über: 
fehen und hofmeiſtern wollen. Faſt Niemand, als Jugend und 
Leichtſinn, werden behaupten, daß es noch fichere Freundſchaft 
gebe. Indeſſen werde man nur ſich fhägen und alles Andere 
verachten, und zwar in verfehrter Ordnung, zum Erempel, 
die Tochter werbe die Mutter, ber Sohn ben Vater, bas Ge: 
finde bie Herrſchaft meiſtern, bis kein Menſch wife, wer Koch 
oder Keller ſei. Das Ehrenzeichen der Weiber werde ſich gaͤnz⸗ 
lich verlieren und ihre Häuslichkeit und unſchuid werbe ver 
loren gehen. Statt am frühen Morgen aufzuftehen und bie 
Küche zu beforgen, werden fie den halben Tag im Bette ver: 
ſchlafen, um bie halbe Nacht bei Tanz und Spiel und wohl⸗ 
riechenden Secken deſto länger wachen zu koͤnnen. Im Sticken, 
in der Muſik und in der Sternkunde werde man ſie unterrich⸗ 
ten, indeſſen lerne keine ſpinnen oder naͤhen. Bei genauer 
Unterſuchung önnte man leicht unter einem ſeidenen OberBeide 
ein gerlumptes, grobes Hemde finden. Und wenn fie mit Ge⸗ 
wißheit eine Mondfinfterniß berechnen Eönnten, fo mären fie 
dagegen nicht einmal im Stande, einen Kuͤchenzettel zu madhen. 
Zwar gebe ed, und befonders anfangs, noch mandıe vornehme 
Grau, die es ſich bequem machen könnte, wenn fie wollte, bie 
aber Arbeitfamkeit und Häuslichkeit dem glängenden Elende vor 
ziehe. ng 2. wen Ar den Haufen der Nichtswürbi; 
gen un nen wie eine glänzende Sonne unter Irrwi 
en N nun das Werderben all thalbe 

; n nun erderben allenthalben eingemwurzelt ſei, 
dann werde Friedrich Schlechtweg Eommen und ieh Er 
einführen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


mm ss 


€. F. D. Schubart’s gefammelte Schriften und Schick⸗ 
ſale. Erſter und zweiter Band. Stuttgart, Scheible. 
1839. 8. 1 The. 


Nur mit Wehmuth Tann man, zumal als Patriot, Schu: 
bart's gedenken. Was hätte er Leiften und werben innen, und 
wie wenig ift er geworden und hat er geleiſtet. Seine Zeit 
hatte nur-wenige fo reiche @eifter wie ihn, und wie weit blieb 
er von ber nöthigen Reife entfernt. eine weſentliche Sichtung 
war eine edle, und wie Plein ift das Refultat feines Rebens 
gewefen, wie groß waren feine Verirrungen. Welche Kraft 
war ihm gegeben, und wie tft fie zerknickt und gebrochen, nicht 
ohne feine eigene Schuld. Im feiner Anlage ein Held des Ba: 
terlandes und der Freiheit, hat er den Waterlandss und Frei⸗ 
heitsfreunden fhöne Lieder, Befänge, Anfprachen, aber nur ein 
klaͤgliches Beifpiel gegeben, Kein begeifteendes Vorbild. Gel: 
nem Leben hat felbft das tragiſche Geſchick nicht gefehlt, aber 
die Weife, wie er demſelben entgegentrat, gerftört alle erhe⸗ 
bende Wirkung. Lieft man feine Selbſtbiographie, fo entzäns 
bet fih ber Zorn gegen einen kleinen Despoten, der Born über 
die Schmach und tebrigung, welchen die deutſche Ration 


anheimgefallen war, aufs neue; allein trogbem denkt man 
weniger Deffen, was die Tyrannei in dem Gingelnen erſtickte, 
der Nation verdarb und raubte — unwillkürlich drängt weit 
mehr der Gedanke fi vor, daß der vom Despotismus Er⸗ 
drückte und Gequälte den hochherzigen Märtyrer, ben preis⸗ 
würdigen Herold und Vorkämpfer befferer Zeiten und Zuftände 
in fich felbft verdarb und ber Zyrannei gegenüber bie Würde 
des Mannes vergaß. Schubart beabſichtigte durch feine, pſycho⸗ 
Logifch hoͤchſt intereffante, Selbſtbiographie, daß fie namentlich 
Sünglingen eine Warnung fein follte — vor bem Abmenden 
von Gott, meint er im Sinne eines ErankHaften, geiftlofen und 
unmännlicen Pietismus, einer angelünftelten Theoſophie. 
Dazu aber wird fie Jünglinge von nur irgend gefundem Geifte 
und Herzen nicht hinführen und verführen, wol aber prebigt 
fie die Lehre für Alt und Jung, und insbefondere für unfere, 
von patriotifchen Freiheitsgefühlen befeelte ober nicht befeclte 
und mit folden nur fpielende und robomontirende Jugend, daß 
Kraft ohne Beherrſchung eine troftlofe Babe, Leibenfchaft ohne 
Zügel ein Fluch, der größte und ſchönſte Geiſtes reichthum tönen: 
des Erz ift, ohne Stärke des Willens, Feſtigkeit des Charak: 
terö, Reinheit der Sitten und Gefinnung und einfachen, wah⸗ 
ven, lichthellen und gefunden zeligföfen Glauben, daß man 
dem Baterlande und der Freiheit nichts nüßt, wenn man noch 
fo genial, aber ohne fittlihen Halt ift, daß Der ein Mann 
fein muß und fi) den phyſiſchen Ausfchweifungen ber —— 
keit, den geiſtigen einer frivolen Freigeiſterei und Irreligioſi⸗ 
tät nicht hingeben darf, der etwas Rechts thun, etwas Rechts 
wirken, ein Patriot jein und als folder fördern, helfen will. 
Durch diefes Alles ſoll freilich nicht in Abrede geftellt werden, 
daß Schubart Schönes und Preiswürbiges produeirt habe, 
Seine „Chronik“ namentlich ift eine reiche Boldgrube, nur wird 
„bei den Mittheilungen daraus eine zwedmäßige und verftändige 
Sichtung walten müſſen. Bon feinen Gedichten bifigen wir 
noch Feine Ausgabe, wie fie zu wünſchen ift, wie fie jegt ver: 
beißen wird und mie bart fie verdient — er, der nad 
Bürger’3 richtigem Urtheile ein wahrer poctifher Veſuv 
m ohne Gleichen bei irgend einem Wolke, bis in fein Alter 
inein. 

; Die beiden erften uns vorliegenden Bände der Sammlung 
enthalten den Wiederabdrud feiner im Kerker gefchriebenen 
Selbſtbiographie und der Schilderung feines Charakters von 
feinem Sohne Ludwig Schubart. ” 26, 


MWiffenfhaft in London. 

Es gibt in London nicht weniger als 41 wiſſenſchaftlichen, 
literarifchen und verwandten Beftrebungen gewidmete Gefellfchaf: 
ten, welche fich periodifch während der Saifon, die für bie 
Mehrzahl derfelben im November beginnt und im Juni ficy 
endigt, verfammeln und von ben literarifchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen SInftituten verfchieden find, wovon beinahe in jedem Di: 
ftricte ſich eins befindet. 

Die Royal society, die Mutter von allen, 1663 gegräns 
det, umfaßt alle Theile der Naturwiſſenſchaft, allein. die vers 
ſchiedenen Verzweigungen, die ſich von ihr aus gebildet haben, 
find fo zahlreich, daß fie jest ihre Aufmerkſamkeit nur den 
- mehr abfiracten Branchen derfelben zumendet. 

Zürdas Studium der Altertbumsmwiffenfhaften gibt 
es zwei: bie Society of antiquaries, 1717 für das Stadium 
der Antiquitäten des Königreichs gegründet, und die Numisma- 
tic society, eine blühende Geſellſchaft, welche, wie es the 
Name, anzeigt, ſich auf Münzen und Mebaillen befchränkt. 

Für Naturwiffenfhaften gibt es. acht: die Linnkiſche 
Geſellſchaft, ſowol für botaniſche als zoologiſche Unterfuchumgen ; 
für 3oologie zwei, - nämlicy die zoologiſche und die entomologis 
ſche Gefelfchaft; für Aderbau und Botanik fünf: namuch bie 


Royal society of horticulture, die Horticultural, Royal bo- 
tanical, Metropolitan und Botanical societies, welche fämmts 
— Ausnahme der letztern, periodiſche bffeutliche Gfeun- 
gen 

Kür Aftvonomie gibt es zwei: die Royal astronomicaf 
und Uranian societies, und für Gegenflände ſpecieler Unter 
ſuchung in ber Mathrmatit und Vhyſik die Mathematical, 
Meteorological und Electorical society. 

Die Society of arts, welche für bie Aufmunterung bee 
nützlichen Künfte allein daſteht, wurde 1754 gegründet und die 
früher ihr zugetheitten @egenftände werden jet von den Insti- 
tutes of civil engineers and British architects und der Ar- 
chitectural society vertreten. 

Die Geograpbical und Geological society befaſſen ſich, 
wie es ihre Name angeigt, mit dem Studium der aͤußerlichen 
Geſtaltung der Erbe. 

Rrur ein einziges Gorps, die Royal society of literature, 
1 ——— Gegenſtaͤnden literariſcher Unterfuchung ge⸗ 
widmet. 

Die Royal asiatic society bearbeitet das reiche und aus⸗ 
gebehnte Feld ber Wiſſenſchaft, Sprachen und Literatur des 
— et: & 

e Statistical society, bie fi) mit Thatfachen äf⸗ 
tigt, umfaßt die Details aller Wiſſenſchaften, wo Bas — 
Betracht kommen. 

In den Royal, London and United Service institutions 
tragen die Borlefungen einen gemiſchten Sharakter an fi, der 
das große Gebiet der Literatur und Wiffenfchaft umfaßt. 

‚_ Die English agricaltural society, die ihren Gegenſtand 
wiſſenſchaftlich behandelt, kommt periodiſch in London guſam- 
men und bie Camden society, obwol fie keine periodiſchen Zu⸗ 
ſammenkünfte hält, befördert durch ihre ausgewählten Witthe i⸗ 
lungen die Literatur. 

WMit Vorleſungen und praktiſchen Grörterungen über mes 
diciniſche Begenfände befaflen ſich adır, nämlich: das Royal 
medical-chirurgical, die London and the Westminster medi- 
cal, die Physical, Hunterian, Harveian, Phrenological und 
Medico - botanical societies, 

Auch gibt es drei @efellfchaften, die die ſchoͤnen Künfte 
u. : die Steg und Amateurs’ societies. 

enn man bie Zahl der von biefen Gefellſchaften ge 
tenen Berfammtungen auf 628 anfchlägt und auf 35 en 
vertheilt, fo kommen 18 auf jede Woche oder drei auf jeden 
Abend während der Saifon. Die Anzahl der Mitglieder wurte 
in ber legten Saiſon auf 17,000 veranſchlagt, wovon aber 
viele mehr als einer Geſellſchaft angehören. Das Geſammt⸗ 
einkommen oder die letztes Jahr für viffenſchaftüche Zwecke er⸗ 
hobene Summe betrug gegen 41,000 Pf. St. und das diefen 
Geſellſchaften angehörende Grundeigenthum wurde am legten 
Zuni zu 81,500 9f. St. angenommen. Nur vier, naͤmlich die 
Royal, Antiquarian, Geological und Astronomical societies 
erhalten von ber Regierung öffentliche Unterflübung, und nur 
eine eingige, bie Geographical society, wird aus berfelben 
—* zur Verfolgung ihrer Zwecke durch Privilegien unters 


Im unmittelbaren Gebiete der Stadt London gibt es 12 
lechonics Literory and Scientific institutions, wieiche gegen 
4510 Mitglieder zählen und ein Gintommen von 7500 Pf. Sr. 
haben; ohne durch Zufchüffe von der Regierung unterflügt 
zu werden, beträgt die mittels freiwilliger Weiträge jährlädp 
erhobene Summe für die erh und li⸗ 
terarifcger Bildung nicht viel unter 80,000 Bf. ©t., ald Bus 
ſchuß A dem aus bem Grunbeigenthum fließenden Einfommen 


von 80,008 Pf. St. u aͤ 
Provinzial⸗ Seat ale — Bee — 
irn find und wovon eittige ein ſehr beträchtliches mmen. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brog haus. — Drud und Werlag von 3. A. Brodtaus in Leipzig. 
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Gefihte eined Dorfpropheten. 
* (Tortſezung aus Nr. 21.) 


Angelegenheiten hiefiger Gegend. 

Anno 1740 handelte Kunz nach Preiburg, fiel aber in 
fehlechte Hände, daß er flatt —— nichts ais Chicanen 
fand. Je mehr er dagegen Hülfe ſuchte, deſto mehr fand er 
unkoſten und Verwickelungen. Enblich rief er öffentlich auf dem 
Markte aus: „Ihr guten Freiburger! wenn ihr wüßtet, was ich 
weiß, ihe würdet weniger finden Urſache zu haben, gegen bie 
Landieute fo hochmüthig zu fein!’ Was wirft du alter Gfel 

en? zief ein Soldat. Kunz antwortete: „Ich weiß doch 
fo viel, daß, ehe fieben Jahre ins Land kommen, ift die Stadt 
Freiburg, auf die ihr euch fo viel einbilbet, eine Dornhede, 
und Breiſach wird ein Steinhaufen.“ Worauf er die Flucht 
ergeeifen mußte. 

Das Nämliche fagte zu der Zeit auch ein Bauer von Gun 
delfingen vorher: man hieß ihn nur den Handſchuh⸗Friedlin. 
Diefer und Kung machten in biefiger Gegend einige Jahre lang 
gleiches Auffehen, weil Niemand vorherwußte, wel von 
Beiden bie folgende Zeit bekräftigen ober widerlegen würde. 
Oft behaupteten Beide das Rämlice, oft das Begentheil, nur 
mit dem Unterfchiede: Kunz lief vor bem Weine davon, Hands 
ſchuh⸗ Friedlin aber prophegeite immer im Rauſche. Sowie ſich 
der Erſte ch feinen Dann ach Air 5 * * * = 
ein tokoll’, von bem Viele, bie es gefeben, fagten: 
E — altes, dickes Buch voll unverfländlicher Schrif⸗ 
ten und Figuren, von denen leicht möglich wäre, daß fein Be⸗ 
figer das Wenigfle verſtand, folglich wider Willen Giniges 
wahr und Mehres falſch fagen mußte, wenn auch das Bud) 
lauter Wahrheiten enthielte. Diefes fogenannte Protokoll mußte 
endlich der Obrigkeit ausgeliefert werden, wo es von Vielen 
unterfucdht wurde. Nachher verlautete, bie Iefuiten zu Zreiburg 
hätten es an fich gebracht, worauf Nitmand Weiteres davon 
hörte. Und weil die folgenden Zeiten Vieles widerlegten, was 
diefer gefagt hatte, fo wurde Handſchuh⸗Friedlin immer mehr 
vergefien, wovon es bei Runzen gerade bad Gegentheil war, 
da immer nachgefragt wurde, je mehr feine Verkündigungen 
zutrafen. Diefe Erkundigungen waren vergeblich, weil die meis 
en Augens und Ohrenzeugen tobt waren, die jüngere Jugend 
aber nicht darauf geachtet hatte, indem "Art der Bauern, 
fo lange Kunz lebte, alle feine Verkündigungen bezweifelt wur: 
den, unb mas ſogleich eintraf, keinen großen Gindrud machte, 
Sondern höchftens einige Zage zur Dorfneuigkeit diente, bis man 
wieder etwas Anderes hatte, und biefes aus der Quelle ber 
Lente floß. ; 

a im oſtreichiſchen Succeſſionskriege eine franzoͤſiſche Armee 
durch das Kinzigthal zog, um Böhmen Mu eeobern, fagte meine 
Mutter zu Kunz, nun Yeeine es, als ob ſich der Krieg in ans 
dere Länder ziehen wolle. Gr lachte und fagte: Diesmal nur 
auf kırze . Die Frangofen wollen nur von ihrem Geſchütze 
den Deutſchen mittheilen, werden aber bald ohne folches an ben 


weißen Stäben *) zurückkommen, aber nicht alle. Sodann wird 
es auf beiden Geiten des Rheins einen großen Jahrmarkt geben, 
von Baſel bis nach — — wo man nichts ale Blei, Pul⸗ 
ver und Kugeln feil haben, aber wenig verkaufen wird. Dann 
wird ſich der Krieg lange von uns fortziehen, aber unſaͤuberlich 
zurädtommen, wo man nicht lange feilhaben, aber geſchwind 
verkaufen wird. Beide Zeiten werben fich ganz entgegengefeht 
fein. 3. 8. in ber erften wird Alles davonlaufen und flüchten 
wollen, wo fein Krieger zu fehen iſt; in ber Iegten wird man 
ruhig zu Bette gehen, an keinen Krieger denken und Morgens 
wird der Ort voll Soldaten ſein. Keine Gegend wird frei 
bleiben als die hiefige, doch leer wird's auch nicht abgehen. 
Aber ed wird fein, wie wenn ein Güterwagen ſich in ein Ne= 
bengaͤßchen verirrt: vorwärts Tann er nicht, ex muß alfo zurüd. 
„Wenn aber meine luſtige Landslüt', die Schwiger: Chraben, 
oben abe hömme, dann gehen der Kat’ d’ Hor' us.“ 


Über den Preußenkrieg. 

Wie nad dem Tode Kaifer Karl’s VI. und bes Königs 
Friedrich Wilgelm von Preußen ber bisherige Kronprinz, na 
herige König Friedrich II., der jegige, raſch in Schlefien einfiel, 
indeffen Baiern, Brankreih und Spanien von allen ten 
drohten, die Staaten Oſtreichs unter ſich zu theilen, machte 
biefes in Vorberöftzeich großes Auffehen und der allgemeine Born 
fiel hauptſächlich auf Preußen, weil man den ganzen Zug für 
Raſeweisheit oder Religionshaß hielt. Das gemeine Volk, wels 
ches damals Alles für Bigoterie und Religionshaß hielt, machte 
fogleih einen Religionskrieg daraus, denn man hörte in Kirs 
hen und Wirthähäufern und überall nichts Anderes als: „Keter! 
find eben Ketzer! man follte fie alle tobtfchlagen !’’ welches für 
ein fo gemifchtes Land von Öftreichern und Markgräfern, von 
Katholiten und Lutheranern eben Leine Liebliche Muſik war. 
Es ging damald — und im fiebenjährigen Kriege — fo weit, 
daß die öftreichifhen Bauern ſchon die Häufer der babis 
fen unter fich theilten, während die Markgräfer in gleichem 
Grade erbittert und mistrauifcy wurden. Diesmal aber kam 
der bedenkliche Umftand Hinzu, daß wegen einer anftedenden 
Krankheit in Zreiburg alle oſtreichiſchen Orte, folglich au das . 
zweiherrifche Soͤtingen, Soldaten einquartirt hatten, welches 
der gemeine Mann, weil fie nur in Öftreichifchen Häufern waren, 
nach dem allgemeinen Gefchrei nicht wohl anders nehmen Tonnte, 
als die Soldaten feien zur Unterflügung bed Neligionshaffes. 
In diefer Verzweiflung gab meine Mutter Kunzen ihre Angft 
zu ertennen, und ralfonnirte, fo gut fie es konnte und vers 
ftund, oder von Andern hörte, über den jungen König Friedrich II., 
und daß er fo unnöthige und gefährliche Händel anfange, die 
ee doch nicht hinausführen könnte. Denn nad) Allem behandelte 
man Friedrich, als ob man ihn ge im ade hätte und nur 
das Zuſchnüren fehlte. Kunz lachte fie Faltblütig aus mit dem 
Trofie: Sie folle ſich nur Feine grauen Haare wachen laffen ; 
das Pleine Preußlein werde ihnen den X... ſchon telleen, ba 


2) D. h. als (ausgewechſelte) Gefangene. 
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ie feoh fein würden, feiner los zu werben. (Delches bena auch 
5 hi de Mollwiz eigte.) Drei Kriege werbe bee Kös 
nig führen, meiſtens glü lic, daß ihn alle Welt für einen 
großen Helden und für ein Mufter halten werde; wobei viel 
Blut vergoffen werden müffe, meiftens deutfches. Die Kriege: 
Zunft werde auf den höchften Gipfel feigen, und ber Soldaten 
fo viele fein, daß man glauben ſollte, alle Pflugſchaten müßten 

in Schwerter verwandeln. Aber für uns habe es keine 
Gefahr mit biefem Kriege, denn fein Markſtein ſtehe in Nürnberg. 

"Über die Hanoveraner drüdte er ſich alfo aus: Die Eng: 
Yänder haben einen jungen Schimmel im Wappen, ein luſtiges 
hier, das leicht ausfchlägt. Den Zrangofen wird es mehrmal 
vorreiten, und fo gefchmind Tammt es nicht in den Stall, Im 
Zrangofentriege aber wird es bald darin fein. i 

Beim erften ſchleſiſchen Kriege nahm fig meine Mutter, 
wie alle Weiber, der Partie der Königin von Ungarn an, und 
fand es unbillig, daß man ihr Ales nehmen wolle, weil fie 
eine Frau und einen Mann hatte, oder allein ſei. Kunz er: 
wibderte: Sie folle ſich darüber, Feine Grillen machen. Es 
feine freilich nicht artig, zumal da ihr durch einen ledernen 
Brief *) Verficherung gegeben fein jolle, ihren Water zu beer: 
ben. Weil aber die Königin eine der fchönften Frauen fei, fo 
möchten Viele fie blos fehen, befonders die Franzoſen; — aber 
nicht einmal an den Unterrock dürften fie riechen. Nur ber 
Preuß’ werde ihr ein großes Stüd vom Fürtuche wegſchneiden; 
der Spaniol müffe fehon mit einem Heinen Zipfel des Halstuchs 
vorlieb nehmen; der Franzos aber Eriege Schläge genug, wenn 
er nur zu einem unerlaubten Griffe die Hand ausflrede. ö 

Im Franzoſenkriege werbe aber der Preuß’ herhalten müf: 
fen. Erſt werde er wie ein Neuntödter Vieles in feinen Magen 
ſchlucken, aber wenn er fett genug fei, fo fomme der Adler und 
zupfe ihm die Flügel wieder weg, und lähme ihm die Beine, 
daß er mit Mühe fortlaufen Fönne. 

Der Franzoſenkrieg 
machte Kunzen viel zu ſchaffen; aber blos als Kind hörte ich's 
und vergaß Vieles, weil ich es nicht verftund. Ich kann alfo 
nur anführen was ich von meiner Mutter aufgezeichnet fand 
und was ich nachher von Anderen wiederholen hörte. 

Er fagte im Ganzen das Raͤmliche, was wir oben unter 
den Bolkögefinnungen angeführt haben. Die Schuldentaft werde 
wie eine austrodtnende Sonne für Frankreich fein, in der die 
Lilie verderben muͤſſe. Darüber werden fie ſich felbft in die 
Haare kommen, und werde mehr Blut vergoffen werben als 
in mandem Kriege. Gine neue Einrichtung nach der andern 
werben fie erfinnen, um ſich zu helfen, alle bei Todesſtrafe, aber 
Zeine werbe helfen oder beſtehen. Endlich werde das Volk wie: 
des unter ein Oberhaupt kommen, das ſich felbft eine Krone 
auffege und mit lauter Krieg feftbinde. 

Das werde lange dauern, bis endlich Krug Schlechtweg 
erſcheine: da werde auf dem Ochſenfelde im Elſaß der Proceß ger 
madıt werben. Drei Zage werden bie Krieger fechten und im 
Blute bis an die Lenden fi baden. Friedrich Schlechtweg mit 
dem Leinen Haufen feiner Getreuen werde fih an „A klis 
Bergle“ **) ftügen. In der ärgften Schlacht werde er feinen 
Schild an einen Weidentaum aufhängen, der auf der Stelle 
Rofen trage. Dann iverbe er ſich fo durchhauen, daß fich Nies 
mand mehr gegen ihn getrauen werde, noch ihm Widerſtand 
au thun. Alddann werde ex wieder Recht und Ordnufg ein: 
führen. „Und wer Das erlebt, der erlebt glüdliche Zeiten!“ 


Bücher traf man bei Kunzen Feine an, außer Bibel und 
Kalender. Schriftliches fand man auch nichts bei ihm, ob er 
wol im Schreiben erfahren war; denn er führte fein Hands 
lungsbuch. Dagegen hatte er viel mit ber Heraldik zu Chun, 


) Die pragmatifche Sanction. Lebern == von Pergament, 

*) Gin tleined Berglein, d. h. an eine Anhöhe, einen Dügel. 
Ob es eine eiſaͤſſiſche Gegend gibt, melde im Munde drö 

Bolkes den Namen „Dchfenfelb“ führt, ift mir unbelannt, 


‘daß man bavonlaufen oder darüber lachen mußte, 3. 


Y 


überfreibelte oft: ben ganzen Tiſch, und das fo — 

.: Das 
ift das rothe Feld, und da das blaue, da bas weiße u. f. w. 
Hier kommt der ſchwarze Löwe, dort der rothe; da der golbene 
Abler, da der weiße; da der Schimmel. Run beftimmte cr 


‚ihren Marſch durch alle Felder, die Kreuz und Quere; dann 


feste er auf einmal bie Kreide feft, und rief: Da werden fie 
einander tellern, und das rechtſchaffen! 

Woher Kunz feine Einſichten erhalten, erfuhr Niemand. 
Nach Art der Bauern waren bie meiften Stimmen dafür, er 
hole fie in heiligen Nächten auf dem ——— und wirklich 
beſtelte man einmal zwei Waͤchter, auf ihn Acht zu geben, 
beſonders am Abend von Feſttagen. An einem Abend traf 
ſichſs, daß Kunz an feinem Stecken, vor Schlafenszeit, auf 
feinen vor dem Haufe liegenden Weinberg (Mühlenberg genannt) 
wanbelte. Die Wächter folgten ihm von ferne nady, ohne ihn 
aus dem Gefichte zu laflen. Er flieg fort, bis er auf einen 
freien Platz kam. Gr Ichnte ſich nieder an feinen Stab, nahm 
ben Hut ab und fah fich fleißig um. Auf einmal Iegte er Stab 
und Hut bei Seite, fiel betend und mit gefalteten Händen auf 
die Knie. Zugleich wurden die Wächter dergeftalt mit Schaus 
dern und Furcht befallen, daß fie in der Augſt bavonliefen 
und ben andern Zag im Dorfe eine fürchterliche Beſchreibung 
von ihrem Abenteuer machten, ſodaß von nun an Bein Menſch 
mehr auf Kunz lauerte. 

Kunz wußte den andern Tag eine Menge Neuigkeiten vor: 
auszufagen, und man behauptete, es fei diefe Nacht gewefen, 
wo er gefehen, wie dem Friedrich Schlechtweg ber golbene Har⸗ 
niſch angethan worden fei. 

Verzeichnet den 21. März 1783, 


Enderlin. 


So unfer Manuſcript. Und nun, mit Gunſt, lieb: 
werther Lefer, was denkft du dazu?....... Den Grund: 
ftein, daß vor 1789 diefe Fragmente aufgezeichnet wur: 
den, in Ehren gehalten, — welcher Genius ſprach aus die: 
ſem Manne? Er hat die franzöfifche Revolution, die Kriege 
Mapoleon’s, den Sturz des deutfhen Kaiſerthums, den 
halben Untergang Preußens, er hat Alles, was Jahrzehnde 
lang bie Welt in ihren Angeln bewegte, vorausgemußt; 
ec’ hat von weiten Eommen fehen, was die meiften Staats: 
männer der Zeit Baum verftanden, als e8 auf ihrer Schwelle 
ftand. „Eine neue Einrihtung nad der andern werben 
fie erfinnen, um ſich zu helfen, alle bei Zodesfirafe, 
aber keine wird helfen oder beſtehen.“ Es find nur ein 
paar Worte, aber die franzöfifche Revolution ift im La: 
pidarftyl darin ausgehauen. Und der fo ſprach, war ein 
Dorflrämer, ber Eeine politifhen Quellen hatte, als daß 
er ‚vielleicht bed Sonntags einmal den „Reichspofkreiter” 
oder die „Schaffhaufer Zeitung” unter die Hände bekam, 
und er ſprach 50 Jahre vor den Ereigniffen! 

Man vergeffe nicht, daß die Erinnerungen, welche uns 
vorliegen, nur dürftige Bruchſtruͤcke find; der überragende 
Geift, welcher darin weht, teitt ung nur aus Ichmmern 
entgegen. Und in biefem Menigen liegt eine fo räthfel= 
hafte Größe! Wollte man fie als das bloße Ergebnig po⸗ 
litiſcher Combination erklären, fo war diefer Dann größer 
als die glänzenditen Geifter feines Zeitalters, und das 
Wunderbare an ihm wird gefteigert, anftatt erflärt zu fein. 
Die Erfcheinung ſelbſt bliebe unbegreiflih, nad) wie vor; 
ie, bie fogenannte „natürliche Erklärung wäre auferor: 
dentfiher und unnatürlicher al6 bie Annahme einer an- | 


geborenen Sehergabe, einer Rraft, die mir nicht kennen, 
und bie unfere Stubengelehrten, wo fie ihnen in den Weg 
kam, negirt haben, anftatt fie unterfudyen zu wollen. Und 
wenn wir und nun ganz einfach daͤchten, ein eher diefer 
Art babe ‚eben jenen innen Blick mit auf die Welt ge: 
bracht, den die Schotten „das zweite Geſicht“ nennen, 
was waͤte Unnatuͤrliches daran? Es wäre eine Naturgabe, 
wie es die Zugabe eines fehsten Sinnes fein würde, und 
fo unbegreiflid für uns, wie für den Blinden oder Tau: 
ben der fehlende Sian von den fünfen, aber unnatuͤrlich 
oder uͤbernatuͤrlich in keiner Weile. Die fonftigen geffti: 
gen Kräfte eines Sehers brauchen nicht mit emporgehoben 
zu werden: er mag Manches nur nebelhaft oder verfhwim: 
mend fehen; er mag in Anderes die Schranken feiner Ein: 
fit hineintragen; aber was uͤbtig bleibt, ift eine Erſchei⸗ 
sung, weldhe Beachtung verdient und über deren Natur 
man ohne Zweifel Sängft beffer unterrichtet wäre, wenn 
man fie vorurtheilslos einer Beachtung gewürdigt hätte. 
(Der Beſchluß folgt.) . 2 





us Italien. 

Man möchte, wenn man auf die Gefdichte von Florenz, 
feine kunſt⸗ und wiffenfhaftliche Blute im Mittelalter ficht, 
dafür halten, daß auch der menfchliche Geiſt, hinſichtlich feiner 

„ dee Wenge und Güte feiner Erzeugniffe, wie ber 
Boden unter klimatiſchen und localen Einflüffen ſteht. Man 
Hat wel die Frage aufgeworfen, ob die monardifche ober die 
zepublifanifche Verfaſſung der Entwidlung des Geiſtes förders 
licher fei? und biefelbe verſchieden beantwortet; aber bie Ver: 
taffungen find ja felbft nur das Erzeugniß des menſchlichen 
Geiftes und koͤnnen daher nicht als wirkende Grundurſache aufs 
geftelt werben, en fie ſpaͤter auch als belebende oder hem⸗ 
mende Momente mit Recht in Betracht kommen. Wo ber 
Geiſt wenig regſam und ſchoͤpferiſch, wo überhaupt wenig Geift 
iR, da find die Werfaffungsformen einförmig, ſtarr und ftabil, 
“unbequem und gewöhnlich drüdend, wo aber Fülle des Geiftes 
das genetifche Erbtheil eines Wolke iſt, da äußert fie ſich in 
allen Richtungen und Bahnen, ‚in ſchoͤpferiſchen Gebilden jeber 
Art, da ruft fie in nie raftender Beweglichkeit mannichfache 
Staatöformen hervor, da erzeugt fie den Schmud der ſchoͤnen 
und bie Solibität der näglichen Künfte, da fact fie den gött⸗ 
lichen Trieb für die Wiffenfchaft an. Dies Alles ift nur die ge: 
weinfame, in verſchiedenen Richtungen gehende Manifeftation 
des einen Geiſtes, und kann das Bine keineswegs als das Anz 
dere erſt bedingend angefehen werden. Das naͤmliche Florenz, 
das die vielfältigften Werfaffungsgebilde, von bem bemokratifchen 
Segiment der Zünfte bis zum glängenbften Fuͤrſtenthum fchuf, 
bat auch bie größten literarifchen und Kunftgenies hervorgebracht, 
bie es zum Athen des Mittelatters machen. - 

Diefe Bemerkungen werben, wenn wir fie zu Kühreen nehmen, 
uns durch die Räume der Eiteraturs und Kunſtgeſchichte richtig lei⸗ 
ten, indem wir an ihrer Hand finden, daß nicht Mäcenatifche Pros 
tection, nicht vornehme Liebhaderei, nicht bie und die partiellen 
umftände, bie in den Literaturgefdhichten mit großem Nachdruck 
hervorgehoben werden, fondern daß des Geiſtes eigene Kraft, 
der den Menfchen irgend eines bürgerlichen Gemeinwefens an: 
geborne Sinn die Tempel der Mufen- erbaute. Keranlaffung 
dazu gibt uns die Erinnerung an Dante, die bei uns durch ein 
urues Werk über ben großen Florentiner: ‚‚Vita di Dante acritta 
da Cesare Balbo’' (2 Bde., Zurin 1839), hervorgerufen wird. 
Dante ift durch und durch Staliener und für feine Ration Das, 
was für die Sngländer Shaffpeare, für die Griechen Homer, 
ihr Abbild und Mufter, in welchem fie ſich wiederfindet, darum 
aber gerade der Menſchheit angehörend, weil alles echt Nationale 


zugleich das echt Menſchliche iſt und als folches das gemein⸗ 
ſame Erbſtück der gefammten Menſchheit werben mug Cesar 
fpeare, Gervantes, Homer), mwährenb das nicht im heimißchen 
Boden Gemwurzelte, fonbern frei in einer gewiſſen kosmopolitis 
ſchen Höhe ebende vielleigt nur den Göttern, nicht aber 
den Menfchen zu gute kommt. Aber wie er dafteht mit biefen 
national: italtenifhen und echt menſchlichen Zügen, ift er auch 
durchaus Florentiner, Florentiner der zweiten Hälfte des 1& 
Sahrhunderts, und fo fehr, daß er nur von bort und aus jener 
Zeit hervorgehen. tonnte. Ganz feiner Baterflabt und bem ſcho— 
nen Arno angehörend, wie Homer bem ionifchen Himmel, ume 
faßt ex die Menfchheit, und ganz in feiner Zeit’ ftehenb, sang 
das Kind berfelben, ragt er über fie in alle Zeiten hinaus, 
wird von Allen geliebt und bewundert, weil eben jenes Natio⸗ 
nale und Temporelle nur das Bermittelnde ift, wodurch er das 
Menſchliche darftellt, das in Werken der Poefie allein ewig 
bleibt. Dante ift kein Dann, an den man den Mafflab neue 
ser Dichter und Gelehrten Icgen Eönnte, bie in gleichförmiger, 
wenn auch nicht immer behaglicher, doch durch Feine gewaltfame 
Stürme unterbrochener Ruhe ihren Studien obliegen, in beren 
Leben entweder der Iammer der Dürftigkeit oder der leere 
Prunk einiger gnädig gefpendeten Diflinctionen bie einzigen 
biographiſchen Momente machen. Dante, Priore der Repubut 
als Soldat mit dem Schlacdhtfelde, als Gefandter mit Senaten 
und Höfen vertraut, Tann nur mit. jenen Alten verglichen were 
ben, bie wie er-Staatsruber, Schwert und Weder führten, bie, 
nachdem fie, von ber Gunft bes Volks emporgehoben, bie. hör 
ſten bürgerlihen Ehren genoffen hatten, von ben Fluten bes 
wildeften Parteilampfs ergriffen und in die Berbannung hinaus: 
—— wurden. Es iſt Aſchylus, den man am beſten mit 
hm vergleichen kann. In Dante's Leben iſt Alles merkwuͤrdig; 
denn die Zeit wie die Stadt, in welche es fiel, waren thaten⸗ 
reich, bewegt und fturmvoll, voll Leidenſchaft und Kampf, ger: 
fplittert in rüflig ringende Parteien. Unter foldhen Einflüfflen 
fand fein Leben vom Anfang bis zu Ende, fo mußte es auch 
in jeder Hinficht außerordentlich fein. Seine Geburt fiel in 
den naͤmlichen Monat und in daſſelbe Jahr (Mai 1265), in 
welhem Karl von Anjou in Italien landete, ein Ereigniß, in 
deffen Folge zu Blorenz die Ghibellinen verdrängt wurben, die 
Welfenpartei die Oberhand erhielt. Außer Zufammenhang mit 
den politifchen und Eriegerifhen Stürmen der Zeit und wichtig 
für die richtige Beurtheilung feines Gemüths, das fanft und 
wohlmollend war, ift die Leibenfchaft, weldye er ſchon als acht⸗ 
jähriger Knabe für Beatrice Portinari faßte und fein ganzes 
Leben hindurch nährte.*) Nur bei äuferfi gefühlvollen poeti: 
ſchen Raturen äußert fi die Liebe fo früh und mit fo anhal- 
tender Kraft. Die Greignifie von Dante’s fpäterm Leben, bie 
Nevolutionen zu Florenz, mit denen bdaffelbe durchflochten ift, 
wie nad) mehrmaliger Vertreibung der Ghibellinen fett 1266 
i. 3. 1282 Demokratie eingerichtet und bie Regierung ben 
priori delle arti übertragen wurbe, wie Dante, vom Vater ber 
ein eifriger Welfe, 1289 bei Gampalbino- und Gaprona tapfer 
gegen die Ghibellinen von Arezzo und Lucca focht, wie hierauf 
das Voll einen neuen Aufftand gegen bie Edeln erhob unb 
biefe von ben Staatsämtern gänzlich ausfchloß, wie dann viele 
von biefen ſich in die Zünfte, Dante, feit 1298 durch die Ver: 
heirathung mit Gemma Donati ein Glieb der ariftokratifchen 
Familie Donati, in bie der Ärzte und Apotheker einfchreiben 
lieg und, ganz zum Wolfe übertretend, von biefem zu den höch⸗ 
Ren ÜÄmtern befördert wurde, wie er endlich in olge einer 
Spaltung der Welfen in Bianchi und Reri, d. i. eine bemos 
kratiſche ober confervative und eine ariſtokratiſche oder revolu⸗ 
tionnaire Partei, Iektere mit Meffee Gosfo, dem Haupt ber Dow 
nati, an ber Spitze, als Anhänger der Bianchi verbannt wurbe 





*) Balbo ſagt in feiner Lebensbeſchreibung, Dante hätte bei 
ihrem 1290 erfolgten Tode, ungeachtet fie die Gattin eines 
Andern, bed Simone de’ Barbi, geworben war, ins Kloſter 
geben wollen, up: 


(1802) ‘und dann, mit Anderung feiner politiſchen Farbe bis 
an fein Ende gwifchen Sehnſucht und Abneigung gegen fein 
Vaterland ſchwankend, von Ort zu Ort umherwanderte, nir⸗ 
gend einen bleibenden Aufenthalt hatte: — bas Alles iſt ziemlich 


Dürfen wir nach den literariſchen Erſcheinungen urtheilen 
und ſehen wir ab vdn einzelnen philanthropiſchen Inſtituten, 
welche Italien fördert, fo iſt überhaupt das italieniſche Volt 
gegenwärtig dasjenige, welches am meiften in ber Vergangenheit 
lebt; das Reich freier wiſſenſchaftlicher Speculation ift das uns 
nahbare Adyton, in welches bee Priefter mit flammendem Schwert 
ihm den Eingang verwehrt; um den Geift zu kühnem poeti⸗ 
fen Fluge emporzuheben, find bie Zuflände der Gegenwart 
vieleicht zu abfpannend, aber Monumente und große Namen 
reden aus der Vergangenheit; das Feld ift freigelaffen und da⸗ 
her die zahlreichen Hiftorifhen Monographien, Biographien, bie 
apitologifähen und antiquarifchen Werke, bie oft fehr fplendiden 
über Kunft und zulegt bie Errichtung von Dentmalen frübern 
Größen zu Ehre. Gin folches wird auch Tizian vieleicht bald in 
Venedig erhalten. Als Ort dazu bezeichnet man bie Kirche 
Santa Maria Gloriofa, wo er begraben liegt. Der große 
Meifter, der in einem bundertjährigen Leben Ehre und Reichs 
thum vollauf erntete und dies lange Leben wie Einer genoß, 
der Goethe unter den italienifchen Malern, dem Rafarl wie ein 
Schiller gegenüberfteht, ift, eine bronzene Büſte über dem 
Haupteingange der St.⸗Johannis⸗ und Paulskirche abgerech⸗ 
net, nad) feinem Tode blos von ein paar wunberlidhen Werfen 
geehrt worden, die im vorigen Jahrhundert ein Branciscaner 
auf den fein Grab dedenden Stein einhauen lief. Sie lauten 
Qui giace il gran Tiziano dei Vercelli Emulator de’ Zeusi e 
degli Apelli. Nicht zufrieden mit diefem Verſuche ber Priefters 
mufe, gaben die venetianifchen Patricier im legten Decennium 
des vorigen Jahrhunderts Canova den Auftrag, dem Maler 
ein feiner würbiges Denkmal zu fdhaffen, und Ganova faßte 
hazu folgende Idee: Zu einer großen Brabpyramide mit offener 
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Thür in der Mitte ſollten drei Stufen führen, auf deren ober⸗ 
ſter links die Goͤttin der Malerei, mit verhülltem Geſicht, um 
ihren Schmerz anzudeuten, und mit einem ihre Symbole tras 
genden Genius ge Seite, ftände, im Begriff einzutreten. 
Rechts von der Thür folte ein weinender Löwe das Symbot 
der venetianifchen Schule barftellen. Hinter der M folks 
ten auf der mittlern Stufe die Gculptur, auf ber unterflen die 
Architektur, diefe an jene gelehnt mit neben ihnen liegenden 
Symbolen folgen, über bem Gingange in einem von zwei Ges 
nien des Ruhms getragenen Medaillon das Bild Tizlan's ans 
ebracht werden. Die Stürme des Kriegs, welche Venedig am 
de des vorigen Zahrhunderts trafen und die Republik aufs 
löften, unterbrachen bie Ausführung ; auch hatte Ganova fig 
bald überzeugt, daß für die Apotheofe eines vor Jahrhunderten 
Geftorbenen eine ſolche Idee unpaſſend ſei, daß fie aber nicht 
verloren ging und auf das der —— in Maria Chriſtina von 
Öftreich, der Gemahlin des Herzogs Albert von Sachfen-Zefchen, 
errichtete Grabmal mit einigen Mobdificationen von ihm 
übertragen wurbe, ift befannt. Daß der Gedanke an ein dem 
großen Maler zu errichtendes Denkmal, an deſſen — 
Tanova ſelbſt nach einmaliger Unterbrechung berfelben nich 
weiter dachte, deffenungeachtet nicht aufgegeben worden ift, er: 
fahren wir aus ber Schrift: „Intorno al monumento da innal- 
zarsi in Venezia per volere di sua Maestà l’Imperatore Fer- 
dinando I Re nostro alla memoria di Tiziano ec. del conte 
Ayosiino Sagredo'' (Mailand 1839), aber bas Wann? und 
Wie? fucht man vergebens herauszußringen, da ber Verfaffer 
fi blos in allgemeinen Ermahnungen an bie Künftler, weicht 
zu dem Werke mitwirken follen, umtreibt. ; 
Ein anderes Denkmal, nit von Marmor ober Bronze, 
aber doch ein recht hübfches und würdiges, bat der Profeſſor 
Meneghelli, der fich eine ſolche Verherrlichung verdienter Män- 
ner feined Raterlandes zur Aufgabe gemacht zu haben fdheint, 
dem Steinfcpneider Beltrami in der Schrift: „Dello insigne 
elittografo Giovanni Beltrami’ (Padua 1889) gefeht. Sel⸗ 
ttami, 1779 zu Gremona als ber Sohn eines Jumeliers ges 
boren, zeigte früh eine entfchiebene Neigung für die Kunft, in 
der er als Zögling ber Akademie ber fchönen Künfte in Mais 
land von der Eiferfucht eines elenden Lehrers felbft aufgehalten 
und von Nichts als feinem Talent und feften Willen unter: 
ftügt, nachher das Wollendete geleiftet hat. Sein Gönner war 
feit 1820 ber glänzende Beförderer ber fchönen Känfte, Graf 
Giovanni Battifta Sommariva und nach deffen 1826 erfolgtem 
Tode der reihe und edle Turina di Gafalbuttano und der Fürft 
di Sorefina Vidoni. Seine Ickten Arbeiten waren ein für die— 
fen beflimmter Tanz ber Venus mit ben Grazien und ein von 
den Horen befrängter Jupiter. Obgleich noch rüflig und hellen 
Auges, wird er wahrſcheinlich die Breunde feiner Kunſt durch 
kein neues Werk mehr erfreuen. 


Mit Vergnügen erwähnen wir bier noch einer Arbeit, die 
namentlich Demjenigen, bem Muratori’3 ‚‚Antiquitates italicae 
— aevi Eis declinationem romani imperii ad annom 1500'° 
nicht zugänglich find, fehr willklommen fein muß, hinſichtlich 
des nationaloͤkonomiſchen Geſichtspunkts aber, aus = fie 
aufgefaßt iſt, Anſpruch auf eigenes Verdienſt hat und jebenfaüs 
den Geiſt des Mittelalters in den wohlgeorbneten und angie⸗ 
bend bargeftellten Refultaten Iangjähriger Studien barlegt: es 
ift das im —— Jahre zu Turin erſchienene Werk 
Cibrario s: „Della economia politica del medio evo libri tre 
che trattano della sua condizione politica, morale ed econo- 
mica.“ Die erften fünf Jahrhunderte des Mittelalters find, 
vielleicht mit Unrecht, von ihm ausgefdhloffen; von den fünf 
folgenden zeichnet ee ben politiſchen und moraliſchen Zuftand; 
in feinen Unterfuchungen über die englifche Ökonomie (befonder® 


Aderbau, Kü Bevölterung, Steuer, Münzfp buftrie, 
Sure) ah e fd auf das 18, ie —* 
un B 
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fiterarifde Unterhaltung. 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 
Geſchiuß aus Nr. 22.) 


Es mag Manchen proſaiſch bedünken, fo duͤrr und 
nadt die Zufunft vorauszumifien, und während 3.8. der 
erfte ſchleſiſche Krieg beginnt, anftatt mit andern Leuten 
erwartungsvoll zu fein, ſich gähnend fagen zu können: das 
iR erſt der erfte fchlefifche Krieg, und auf dieſen Mften wird 
der zweite folgen, und auf diefen der fiebenjährige, und 
fodann wird die Sache den bewußten Ausgang nehmen. 
Die Erpofition mit anfehen. zu müffen, mährend man 
Towol die Schlirzung als die Entwidelung des Anotens 
bereits auswendig weiß; bie Ereigniſſe feiner Zeit nicht 
anders mitzuleben, als wie man in einem Bude blättert, 
das man fon hundert Mal gelefen bat; keine Furcht, 
Teine Hoffnung, keine Neugier, eine Spannung, nichts 
als „alte Geſchichten“ — ein Engländer im Hängmonat *) 
wäre im Stande, ſich umzubringen, um einer ſolchen Si: 
tuation zu entgehen. Kine Sehergabe ohne Illuſionen 
wuͤrde ans Philiftechafte grenzen. Allein die träumerifch 
dunkeln Schleier, welche ſich für den Seher felbft als Schat: 
tm en, und die noch zahlreihhern Dunkelheiten fuͤr 
den Zuhörer, als welchem ſchon die Sache an fi ein 
Myſterium iſt, tragen die Poefie wieder hinein. Ein po: 
litiſcher Seher iſt gleihfam ein durch die Natur impro⸗ 
vifirtee Staatsmann; zur Rettung von der Profa iſt auch 
ihm, wie den kuͤnſtlichen, der Irrthum übrig gelaffen. 
Daß m unſerm Manufcripte Friedrich Wilhelm von Preu: 
Sen erft nad Karl VI. flirbe, iſt zwar offenbar ein Irr⸗ 
tum des Chroniften, der danach den vorangehenden Aus: 
ſpruch des Sehers in feinem Gedächtniffe umgeftellt haben 
mag. Aber Freiburg und Breifach, denen Kunz den Un: 
tergang vweiffagte, find nicht untergegangen, „ehe fiehen 
Jahre ins Land kamen”, fondern beide Städte erlitten 
blos eine Belagerung und Einnahme durch die Franzoſen 
(1744). Dies war ein Irrthum des Schere. Nur bie 
Seftungswerke beider Piäge wurden damals zerflört von 
dem Erbfeinde.. Bon den zwei DVeften, welche Freiburg 
ſchuͤtzten, find nur noch ſchwache Spuren, von Dornhecken 
überwuchert, erkennbar auf dem „Schloßberge” ; die Werke 
vom Breiſach aber find noch, heute ein Steinhaufen im 
eigenttichftemn Sinne des Worts, und werben es vor ber 


») Zn London bekanntlich der November. 


Hand wol aud bleiben. In ben Zeiten feines Stolzes 
hieß Breiſach „des deutfchen Reiches Kopfliffen”. Es ift 
erklaͤrlich, daß es dem Seher wehe that, das Geficht eines 
ſolchen Verkuͤmmerns vor fid) zu haben, und 'e6 fiand 
feinem deutfchen Herzen wohl an, den Unglüdöruf Über 
einen Rationalverluft eher uͤberſchaͤumen zu laffen, als zwi⸗ 
fhen Stadt und Feſtung eine Unterfheidung zu treffen, 
wie wenn Ihn die legtere nichts anginge. 

Was bei diefen prophetiſchen Geſichten einen eigen 
thümlichen Eindrud macht, das ift der Gontraft der gros 
Ben Intereffen, welche darin auftreten, mit den engen Le⸗ 
benstreifen des Sehers. Es ift gleihfam die europaͤiſche 
Politik, welche ſich bequemt, ins Idylliſche uͤberſetzt zu ſein 
und vor einem laͤndlichen Publicum zu ſpielen. Dieſes 
Publicum legt auch nur untergeordneten Werth auf die 
blos vornehmen Verwickelungen. Was dem Schulmeiſter 
und was dem Foͤrſter Limberger, und was dem Pfarrer 
Gebhardt mit unſerm Seher begegnet iſt, das lebt in 
Aller Gedaͤchtniß; was Kaiſer und Koͤnige angeht, das 
iſt ſchon mehr ins Undeutliche verwiſcht und theilweiſe 
vergeſſen; die „Angelegenheiten hieſiger Gegend” aber, und 
wobei die vorbelziehende MWeltgefchichte dem Bauern uns 
mittelbar an ben Laden klopft, wie Kriegsüberzüge am 
Oberrheine oder die Vorboten eines angeblichen Religions: ' 
krieges, — ſolche Dinge find wieder wohl confervirt. Und 
nun denke man ſich in biefes halb Callot'ſche, halb Te⸗ 
niers’fche Bild hinein! Das Drama des europälfchen 
Steihgeroichts in dem Rahmen eines Dorfes am Kaifer- 
fluhle aufgefangen; die zukünftigen Manen von Potentas * 


«ten, bie fich fo zu fügen bei einem ſchlichten Weltbuͤrger 


anmelden; ein Seher, der die Fäden ftnatlicher Entwideluns 
gen Überfchaut, wie wenn er das Meg einer Spinne vor 
ſich Härte, für den aber, Irdifch genommen, ein Heiner Ber 
amter, der „Hofrath Menzer“, ein großer Dann ift; und 
endlich die Dorfregierung, welche, wie größere Abderiten 
auch, die Geiſter mit Stangen angreift und mit unbe‘ 
zahlbarer Zreuherzigkeit mittels zweier Scharwaͤchter den‘ 
Teufel abwehren will, der fid) nach Ihrer Meinung in bie 
Politik mifht! Das iſt „der Humor davon”. Einem 
Manne wie Kunz muß biefes Teufelfehen ebenfo oft ein 
Lächeln als „Thraͤnen“ entlocdt haben. Was im Übrigen 
feine faſt aͤngſtiiche Scheu, „verſchwatzt“ zu werden, be: 
teiffe, fo erklaͤrt ſich dieſelbe ungezwungen aus den Zus 


® 


ftänden der Stammhelmat, aus welchet er eingerwandert 
war: in der Schweiz hatte man damals kaum die legte 
Here verbrannt, und von Politit zu reden, war in bem 
meiften Gantonen fo bedenklich, als es in der Republik 


Benedig war. DEE ED a De He 
Zi Me Mei hun en, welche einen g — 
hatent gehen dahf einen" Schluß: uͤnd Blanipunte aus, 


mit welchem „gluͤckliche Zeiten” anbrechen. ‚cs ift der 
ervige Traum der neuern Welt „von beſſern Fünftigen Tas 
gen” wieder. Die-claffiichen Völker des Alterthums ſetzten 
das goldene Zeitalter hinter fid in die Vergangenheit, und 
ſelbſt the Himmel’ war farbfos daneben; denn das Eiy: 
fium ſiellt doch kaum mehr vor als eine Verſammlung 
von Gefpenftern, die ſich nach der Erde zutückſehnen. Die 
romantifchen Nationen des neuern Weltalters, glaubenes 
ſtark und ſelbſtvertrauend, fegen ihre goldene Zeit vor fih 
in die Zufunft, und zwar ergreifbar. Die Volksmythen 
in dieſem Sinne find nur eine poetifhe Einkleidung für 
den Glauben an ſtete Nothwendigkeit des Fortſchreitens 
amd Beſſerwerdens, und für den Unfprud darauf; bie 
politifhen Theorien der modernen Welt, infoweit fie das 
Volt mit anregten, liefen nur mit diefer allgemeinen Jagd 
nad dem goldsnen Beitalter, das aus der Zukunft herab: 
haͤngt und auf das jede Gegenwart zurennen will. Wo 
ein Eräftiger Volkscharakter ausgeprägt ift, da nimmt biefe 
Poeſie eine nationale Färbung an und weiſſagt blühende 
Zutunften von Volksgluͤck und Nationalgröße. Der fen: 
timentale Kosmopolitismus papferener Theorien verhält fid) 
dazu wie die nervenſchwache Pietiſterei unferer u zu 
der robuſten Frömmigkeit des Mittelalters.  Unfer Seher 
nun gehörte der Eräftigern Richtung und der Volksnatur 


an. Ein deutſcher Nationalheid ift es, welcher Recht und. 


Ordnung fhafft und goldene Zeiten bringt; im Elſaß, 
auf entziffenem deutſchen Boden, wird die dreitägige Ent: 
fheidungsfchlacht gefchlagen. Und daß er Friedrich Heißt: 
wen fiele dabei niht Barbaroffa ein, der Meſſias ber 
Deurfhen, der im Koffhäufer ſchiaͤft, und wenn bie Zelt 
gefommen, dereinft aufftefen wird mit feiner Tafeltunde, 
um die Größe und das Gluͤck Deutfhlands auf den hoͤch⸗ 
flen Gipfel zu heben? ....... Die Anklänge und Verzwei⸗ 
gungen dieſer Sage fcheinen tief in dem beutfchen Ges 
müthe zu liegen, und zwar tiefer bei dem fernhaften Bauer, 
dem eigentlichen Repräfentanten ber Volksnatur, als bei den 
fogenannten gebildeten Ständen, in welchen bie volksthuͤm⸗ 
liche Individualität verwiſcht und verbildet wird. Und was 
ſchließlich einen Fingerzeig verdient: eine feltfame, wenn 
aud entfernte Cenftellation zu biefer Sage kommt uns 


von Frankreich herliber in dem von Meifter Philipp Noel 


Dlivarius geweiffagten Helden, der „mit Löwe und Hahn 
im Wappenſchilde gegen die große Stadt des Weſtens zieht, 
und dem ein Herefcher des Oſtens die Ranze in bie Hand 

egeben“. 

2 „Und wer Das erlebt, der erlebt glüdliche Zeiten.” 
Ber 1813 diefe prophetifchen Gefichte vor ſich gehabt hätte, 
der wuͤrde nicht gezweifelt haben, baß dem ganzen Bu: 
fammenhange nach „Friedrich ſchlechtweg“ der Überwinder 
Napoleon’s fein ſolle. Vielleicht haͤtte man eine bloße Per 


» 


ſcheint. 





ſonification des deutſchen Nationalgeiſtes darin geſehen, 
oder man haͤtte ferner liegende Erklaͤrungen verſucht; allein 
bie Voͤlkerſchlacht im Elſaß und andere Dinge find aus: 
geblieben. * war der Seher im Irrthume, oder 
Friedrich ſchlechtweg“ und die „glüdlicen Zeiten” be 
n ſich n * md, ei en von —— 
eize bei folchen Dingen, daß man dabei wid ir’ eine 
endioſe Tiefe hineinſieht, deren Hintergrund, wie beim 
Sternenhimmel, ſich bald zu naͤhern, bald zu entfernen 
Man weiß nie, bis zu welchem Punkte man mit 
dem Eintreffen vorgeruͤckt iſt: die Grenzen ſpielen inein⸗ 
ander über und taͤuſchen uns, oder haben den Seher 
fetoft getäufcht. Napoleon ift voruber; aber iſt der Fran⸗ 
zofenkrieg” abgefchloffen?.... Iſt ein Datum verwechſelt 
oder eine Thatſache ?.... 
Träume und Schäume) mwirb man fagen. Ganz 
wohl; aber die Nationen, denen feine Zukunft mehr 
träumt, find Leihname Friedrich Giehne. 


Romanenliteratur. 


1. Sagen den Rheingegenden, dem Schwarzwalbe und ben, 

Boofen® Sefammeit von Alo * Pre Reue Samm: 
fung, ober zweites Bändchen. Heidelberg, Engelmann. 1339. 
8. 1 The. B 6r 


Manche wenig gefannte, finnige und poetifche Gage und 
Legende enthält bie Sammlang, die auch die durch — 
und Geſang, gereimte und ungereimte Bearbeitung du 
deutſchen Gauen verbreiteten Überlieferungen mit aufnapm, eis 
nige in anderer Geftalt, die meiften kürzend, eben hinreichend 
für das Vervollſtaͤndigende des Sagenkreifes. Nur die Pfalz 
am Rhein tft gang umſtaͤndlich ausgeführt, was gerade bei- ber 
fogar dramatifirten Gage —* war. Biel geſchah es 
nur, um dem Recenſenten das Vergnügen zu machen, an dem 
Buche auch etwas tadeln zu koͤnnen. 
2. Eichenkraͤnze, um die Denkſteine der Vorzeit Preußens ge⸗ 

wunden. Von Ferdinand v. Rekowski. Danzig, Do: 
. 1889. Breit 12. 18 Gr. 

„Die Schlacht bei Rudau“, hiſtoriſche Novelle, verbindet 
Geſchichtliches mit einer nicht ſehr verwickelten, aber angiehen⸗ 
den Erfindung, mit einer friſchen Scenerie und Bitten ⸗ 
rung, wohlgelungener Bildnißmalerei kräftiger und anmuthiger 
Perfoͤnlichkeiten auf eine nur zu lobende Weiſe. Damit ver- 
glihen fteht bie epifche Trilogie „Heinrich von Plauen” zus 
rüd, was weniger Schuld des Stoffes als der Behandlung tft, 
die in das Matte, Phrafenfpinnende gereimter Profa zu oft 
verfällt, als daß man meinen Bönnte, ein poetiſch ergeeifenbes 
Epos vor Augen zu haben. Dort erhebt die Genremalerei 
zur großartigen Dichtung, bier wird das hiſtoriſche Gemaͤlde 
leer, flach und klein; Form und Dimenflonen thun's nicht als 
lein, eine Wahrnehmung, die Dichter, wie Künftter, nur zu 


‚häufig misachten. 


3. Sofe Antonio, der Wilde aus Paraguay. Son Ewald 
Herrmann. Zrauenfelb, Beyel, 1888, 8. 18 Wr. 

Dr. Francia verfolgt ben ag Sofe Antonio, ber mit 

einer Kakerlakin von europäffcher Abkunft verheirathet iſt und 


der durch Meuchlers Hand fällt. Es gibt viel Hins und Her⸗ 


reden, Gefechte, Epiſoden, eingefchaltete eraäbizmgen * Se. 
mm 


der und See Scenerie, ehe es zum Schluß 


Merkwuͤrdigſte bei Iegterer ft das Durkhgreifende bee Schling⸗ 
gewächfe, die Bäume, Häufer und Menſchen umziehen, was ſo⸗ 
gar bie Drangenbäume thun, eine bisher noch unbelannte Sache. 
Mit den Noten iſt der Autor fehr freigebig, er gebraucht fie 
nicht felten, wo fie ſtatt Textes Hätten ſtehen Können, wie 
bei caldera, Keffel, m, bahn . . ; 


« Dis — RKoman. Bon I. Holarius. 
Beſel, Re. 81 r. 
Baftille, Revolution und ber Landammann Reding ges 


ben ihre Bifitenfarten ab, als Repräfentanten des — 

Der Roman iſt aus den aufgegebenen Worten der Dusenbfabris 

Late, Findling, Entführung, Räuber, Einſiedler, Nebenbuhler, 

shändel, Wieberfinden u. ſ. w. reinlich zufammengefeht, 

t unbraudybar für ſolche Leſer, die ſich für das Gemeine zu 
gut bünten, 

& Grinnernngsblätter. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen. Herausgegeben von Andreas Schumacher und 
Bern Jakle. Gries Bänden — Au u. d. T.: Das 
Eande eines Dichters. Erzaͤhlung von Andreas Schumas 
der. Wien, Kaulfuß u. Kugler. 1839. 8. 12 Gr. 

Ein talentvoller Mann geräth mit ber Profa des Lebens 
in Zwieſpalt, ein eigennügiger Oheim raubt ihm das Bermögen 
noch fhlimmer als das, ben Glauben an bie Menſchheit. 

des Dichters mit bem Weltmanne if vernichtender 
als für fein Urbild Taſſo. Der neuere Deutſche ſin⸗ 
feine Reizbarkeit macht zwiſchen Wohl⸗ 


Deu 
I 
und Unfreunben keinan Unterfchied, 


jenen 
wenig 
wollenden 


6.-Bertha von Ehrenkron, oder die MWraffelets. Novelle in vier 
B. v. Mit einem Kupfer. Leipzig, Dro⸗ 
bie. 4 Gr. 


Se ht docirt, die recht natürlich 

Die Folgen aus ben urſachen herleitet, macht die gut erzählte 

, die nicht ohne Berwidelung iſt, zu einem praktifchen 

Lefi für Solche, die eine angenehme, genlisfame ae 
and bei literariſcher Unterhaltung fortfegen wollen. 18, 





eiterariſche Nachrichten aus Polen.*) 


pelitifcgen in Stadt bedeutende Umgeſtai⸗ 
esfahren. * Siefige Bocithe der Wiſſenſchaften hat 
19 ham fernern Beſtehen ein — Statut entworfen, dem 


i dern beſtreben, ſonde 
En SE u een I 


die Abfaffung von Lehrbuchern 
Ein des 


erer aten geltenden conformer als ⸗ 
—— so den 
n, neben 


Slementarſchulen und n; bie Iehten find größs 
— * in die es verl den * A 
in Gtabt die Privatunterrihtsanftalten und die Haus: 


in den en ein Era bes 
ſtehen. a en etheitt — Unioerfität nur felten; 


) Bet Br 3.0. 35 D. BI. f. 108. D. Red. 


binnen wies Jahren ernannte diefelbe zwci Doeteren ber ie, 

vier ber Rechte, 15 ber Medicin und drei der Ppkofophie. 

ie a ee an — —— der Unibpes, 
© gelehrte und unermüdliche ange 

ſtellt worden, der die von feinem Bo * eg 


ugä begonnene en⸗ 
arbeit, bie groſße Univsrfitätsbibliothet — zu — 


dem größten Cifer fortführt. Binnen kurzem wird von Mucge. 
kowfti eine Geſchichte der Univerfität Krakau erfheinen, zu 
welcher er in der Bibliotpel, in dem 1816 zufammengebrachten 
Univerſitãtsarchiv und in vielen Manuferipten reiche MRaterias 
lien aufgefunden hat. ber die Reibungen, die im 16, und. 
17, Jahrhunderte Tange Zeit hindurch zueifdgen den Iefulten und 
der Akademie flattgefunden haben, befigt Muczkowfli viele bie⸗ 
ber unbefannte Data von bem ten Interefie, Zwar gibt 
es bereits ein gefchichtliches Werk über bie fchon von Wlabys 
u. ee — — von — 
raͤnkt oft ganz auf eine Geſchichte der 
feloren. Muczkowfti has ſich vornehmlich zur Aufgabe gefteiiz, 
die Akademie in ihrem Werhältniffe zum gefommten wifienichafte 
lichen Leben in Polen zu betrachten. Ald Maßſtab für die Bei: 
feuer, die von Krakau zur Yortbilbung der polnifchen Riterahre 
ausgeht, mag die Notiz gelten, daß in Kralau in einem Zeitr 
raume don vier Jahren 83 Werke erſchienen find. In biefer 
Zahl befanden ſich zwei geſchichtliche, zehn theologiſche und 27 
literachiftorifcge und poetiſche. Gegenwärtig beftehen hier vier 
Buchdrudereien, drei Buchhandlungen, drei Kunftkandlungen 
und vier Lefebibliothefen. ; 

Sine neue vollftändige polnifche. Literaturgeſchichte in drei 
Theilen ericheint jegt von dem hiefigen Profefior an der nis 
verficät, Michal Wisniewſki, ber feinen Beruf dazu fi duch 
die Herausgabe der „Denkwürbigleiten zur Geſchichte Polens‘ 
und andern Schriften bekundet hat, Neben grünblicdher und 
umfaffender Kenntniß der polniſchen Literatur hat er auch Mes 
weile bafür abgelegt, daß er in ben Geiſt der Erſcheinungen 
einzubringen verftche, was eben von den bisherigen Geſ— . 
ſchreibern der polniſchen Literatur, deren Werke faft nur Ros 
menklaturen enthalten, nicht gefagt werden kann. Gine kurze 
doch brauchbare Überficht des poiniſchen Literaturgefchichte ı 
unlängft von Leſlaw Lukaſzewicz hier erſchlenen. 

Unter dem Zitel: „„Powiesci Jadama” (Adam’s Gizähluns 
gen), hat Gartzynſki in zwei Bändden Scenen aus der it 
Polens herausgegeben, bie recht anſprechend find. Es find loicht 
hingeworfene Skizzen, friſch, lebendig und anſchaulich tritt das 
Ritierthum der Polen aus denk 16. und 17. Jahrhunderte vor 
uns auf. Wögen biefen Erzaͤhlungen auch tiefeze Ideen und 
eine tiefere Sefafiung des poln (den Erbens abgehen, bafür zie⸗ 
ben fie wieder, durch ihre Klarheit an und führen dem Polen 
die Lebensweife feiner Worältern in befimmten Umtifen ver 
Augen. Denfelben Zweck, beſtimmte Züge gu einem Bilde der 
Vorzeit Polens allgemeiner bekannt & „hat Ambeozp. 
Grabowſti bei Herausgabe feines ,, Starozytaonei histeryerne 
polskie‘ (Hiftosifche Alterthümes Polens), zwei Theile, eine 
Sammlung von bie jeht noch nicht abgedrucdten Briefen poini⸗ 
ſcher Könige, ausgezeichneter Gelehrten und Staatsmänner, und 
von andern biftorifgen Documenten. 

Gine Dame aus ben höchften Lebenskreifen, Frau. von R,. 
Zürftin G., Verfaflerin breier vielg Romane, 


an grenkreich herausgegeben, in dem fi das Leben deu. höhern. 
der ausge: - 


as ihn von . Be — —— — —*— 
a v eben, ohne zu bes eo 
ja waren, a fü. sr Herfnlichteit ir aRichen 





en keit gegenübertreten, und wenn er feine Augen mit all 
onen inwohnenden Zeuer auf dich herabläßt, fo bin ich 
gewiß, daß fie dir bis in das innerfte Herz dringen werden.“ 

Eine etwas verfpätete Überfehung der Scholien zum Bas 
jus vom verflorbenen Prof, Sans, ber, wie überhaupt Hegel 
und deffen Schule, zahireiche ——— unter den Polen * 
den hat, iſt unlängf von dem biefigen Advocaten Dr. Rzeſinſki 
betausgegeben worben. Sie iſt zwar gut gerathen, bärfte aber 

lich überflüffig fein, da bie polniſchen Rechtsgelehrten ge⸗ 
genmwärtig doch ihre höhere Ausbildung_im Auslande zu ſuchen 
und deſſen Sprache zu erlernen genoͤthigt -fein möchten. Daß 
aber auch die polniſchen Rechtagelehrten felbftändig zu forſchen 
verfiehen, davon zeugt ein verbienftlicdhes Werk des Profeſſors 
des Kicchens und römifchen Rechts an der hiefigen Univerfität 
Felix Siotwinſti; es find die in Lateinifcher Sprache gefchriebes 
nen „Institutiones juris ecclesiastici”, welche der Aufmerkſam⸗ 
keit deutfcher Zuriften hiermit empfohlen werben. Der erfte be⸗ 
seits erfhienene Theil enthält dad Jus ecclesiasticum publicum 
internum ; das ganze Werk if auf vier Theile berechnet. 

Das braubarfte aller neuerfhienenen polniſch⸗ deutfchen 
Wörterbücher ift unftreitig das von dem hiefigen Profeſſor der 
altelaſſiſchen Literatur, Trojanſki (Berlin). Trojanſti hat ſei⸗ 
nem Werke die aͤltern Wörterbücher, insbeſondere das von Trotz, 
um Grunde gelegt, übertrifft aber alle feine Vorgänger an 

ollſtaͤndigkeit, Yülle der Bedeutungen und Gründlichkeit; zus 
gleich hat ex auf die Fortbildung der Sprache und die in neues 
rer Zeit in allgemeinen Gebraud) gelommenen Wörter und Res 
densarten bie aeg NRülficht genommen. Won demfelben Ge: 
lehrten erſchien unlängft ein recht brauchbares Lateinifch = polni⸗ 
ſches Lexikon, fowie eine Abhandlung „über die Entdeckung von 
Amerika im 9. Jahrhundert”, die einem in den Jahrbuͤchern 
der Societät für norbifche Alterthümer zu Kopenhagen enthal: 
tenen Aufſatze von Rafn nachgebiidet iſt. 

Den mannichfachen Sammlungen polniſcher Volkslieder 
ſchließt ſich eine Sammlung der gottesdienſtli katholiſchen 
Sefaͤnge des polniſchen Volkes an, welche von dem Geiſtlichen 
Miodufzemfli hier herausgegeben worden iſt. Schon aus dem 
17, Zabrundert befigen die Polen ähnliche Liederſammlungen, 
insbefondere der fogenannten Diffidenten, von Artomius, Ry⸗ 
binfti u. f. w. In der vorliegenden, „‚Spiewnik koscielny’’ 
betitelt, find alle früheren Latholifchen Sammlungen in Gins 
verſchmolzen; außer den Meßgefängen findet man bie Lieder, 
weiche das polnifche Volk während ber chriſtlichen Zefte in den 
Kirchen fingt; die lehten verdienen beſonders Beachtung, fie find 
voll Kraft und Originalität. Die Melodien der Lieder find 
mit Sorgfalt und Sachkenntniß gefeht, eigenthümlich ift, daß 
zuweilen mitten in ben Liedern der Takt wechfelt, je nad) ben’ 
Empfindungen, bie im Liede ausgebrüdt werden. 

In vier Jahren find in Krakau 16 polnifche Beitfchriften 
aufgetaucht, von denen aber neun wegen Mangel an Abſat wies 
der haben eingehen müffen. Die ficben andern, welche ſich noch 
erhalten, find: die in einen fehr engen Kreis von politifchen 
Nachrichten — „Göazeta Krakowska”, ferner der 
„Zbieracz literacki’’ (Literarifche Sammler), weicher Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, Erzählungen, Anekdoten u. f. w. in bunter Reihe 
mittheilt und auf bloße Unterhaltung berechnet ift, bann bie 
„‚Gazeta ogrodnicza” (Bartenzgeitung), ber ‚ Pamietnik far- 
maceutyezny‘ (Pharmaceutifche Blätter) und der ‚„‚Rocznik’ 
C(Jahrbuch) des Elinifchen Inftituts. Die ausgezeichnetften find 
die Jahrbücher der obenerwähnten wiffentchaftlichen Societaͤt 
(„Rocznik towarzystwa naukowego’’), von denen nad) einiger 
Unterbrechung nächftens mehre Theile zugleich erfcheinen wer: 
den, und der „Pamietnik naukowy’ (Wiffenfchaftliche Dents 
f&rift), in welcher neben kritiſchen Auffägen über neue polnifche 
und flawiſche Werke Tchägbare Abhandlungen über Geſchichte 
und Literatur der Polen zu finden find. Das neunte Heft ent: 
Hält einen Auffad „Über den geiftligen Standpunkt der heibnis 
fen Slawen“ und „Über die Anklänge, die fi) aus den heid⸗ 
nifchen Volkeliedern in den bis auf die Gegenwart gelommenen 


finden. Bon Intereffe find die Bemerkungen äber die Schrift 
der alten Slawen. en Nachrichten trifft man dar⸗ 
über an, daß die Slawen Buchſtaben auf Pia Taͤfelchen 
oder Bretchen ausgeſchnitten haben. Im J. 1812 fand man 
bei dem Ausroden eines Waldes unweit Petau im Kreiſe Re⸗ 
gau in Steiermark zwoͤlf kupferne Helme in der Erde, deren 
Beſtalt den griechiſchen Helmen aͤhnlich war. Auf zweien be⸗ 
fand ſich eine altfiawiſche Inſchrift, die nach dem Urtheil bes 
flawifchen Sprachforſchers Kucharſti von der Rechten zur Eins 
ten gelefen werden muß unb etwa bebeutet: Siehe Daku, hier 
liegt Iaromysl, Herr von Wapa, Ejaryfas hat ihn getöbtet. 
Zu ben vielen Kunftwerken und Koftbarkeiten, bie ſich in 
der hieſigen Kathedralkirche befinden, find .. zwei neue 
Hinzugefommen. Das eine iſt ein brongener, ſtark vergolbetre 
Altar, welchen die Gräfin Potocka in Wien hat anfertigen Iafs 
fen; ex wird den fehönften Werken zugezählt, bie es bis jegt im 
Bronze gibt und if beftimmt, die von ZThorwalbfen in Rom 
gefertigten Büften zweier Glieder der Potocki’fchen Kamille aufs 
zunehmen. Das andere Kunſtwerk ift ein? fehr gepriefenes Se⸗ 
mälbe, eine Scene aus dem Leben des heiligen Joachim bars' 
ftellend, von dem polnifchen Künftler Hadziewicz, der vor kurs’ 
ne Profeffor an die moslauer Malerfchule berufen — 
en iſt. 





titerarifhe Anzeige. 


Das 
Conversations - Lexikon | 


in der 


leipziger Originalauflage 
behauptet trog aller Goncurrenz und der vielen Nachahmaun 
und Nacbildungen feinen Vorrang vor allen —— 
und findet fortwährend den größten Abſatz unter allen Slaſſen 
des gebildeten Publicums. Bon der achten Briginalauflage 
in 12 Bänden erſchien 
‚ein neuer Abdruck, 

von dem vofftändige Eremplare auf Drudp. 16 Thlr., auf‘ 
Schreibp. 24 Thlx., auf Velinp. 36 Thlr. Eoften. Weniger: 
bemittelte Tonnen aber auch die einzelnen Bände, in Terminen 


‚wie fie ihnen am beften paflen, 


in einem neuen Abonnement 
erhalten, wo dann ber Band auf Drudp. 1 Thlr. 8 Gr., auf 
Schreibp. 2 Thlr., auf Belinp. 8 Thlr. Toftet. 
Den Reihthum des Conv.: 2er. zeigt das für jeden Beſider 
der ahten Auflage unentbehrliche m 


Univerſal⸗Regiſter, 
das auf 18 Bogen in dreiſpaltigen Columnen gegen 70,000 Per⸗ 
fonen und Gegenftände nachweiſt, über die Mittheilungen im 
Eonv.:2er. ſich finden. Es koſtet auf Drudp. 16 Gr., auf 
Schreibp. 1 Thlr., auf Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

Ein —— zu der achten Auflage des 
Conv.⸗kex., ſowie zu allen fruͤhern, allen Rach— 
drucken und Nahbildungen deſſelben, gibt das auch 
für ſich beſtehende und in ſich abgeſchlofſene 

Converſations⸗Eexikon der Gegenwart. 

Es erſcheint in 4 Baͤnden und in Heften von 10 Bogen, 
deren jedes auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf 
Velinp. 18 Gr. Toftetz 18 Hefte (BF— Mi) find bereitd er⸗ 
ſchienen. Es ift nit nur ein Wert zum Nachſchlagen, 
fondern zugleih ein durch gewandte Darftellung anziehendes 
gefebud über Alles, was die Gegenwart bewegt. . 

sig, im Januar 1840, 


$. A. Brockhaus. 


Verantwortiiger Herautgeber: Heinrich Broddaud. — Brad und Verlag von F. U. Brofhaus in Leipzis. 
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Franz Paffom’s Leben und Briefe. Eingeleitet 
‚von Ludwig Wachler. Herausgegeben von 
a ale Breslau, Hirt. 1839. Er. 8. 
2 Zhlr. 12 &r 

Ginss gelichte Abgefehi denen Bild in fei 
ſich zu ——— —8 —— — 
zens; durch Befriedigung deffelben wird der Schmerz über ein 
— Ent —— um Bent 

88 —— —— 

So ſchrieb der ehrmürdige Wachler zur Einleitung in 
das dem Andenken bes. geliebten Eidams zu widmende 
Buch, welches anzuzeigen wir uns anfdiden; wir thun 
Diss in dem Gedanken, daß das in jenen Worten auß: 

eſprochene Allgemeine fi in vollen Maße und in wei⸗ 


ge 
ten Sinne auf dm Verluſt Deſſen anwmenden laſſe, von 


dem wir reden wollen, Nicht dem wackern Schwaͤher, 
nicht den nähern Angehörigen alein war und iſt Paffow 
ein geliebten Abgefchiedener ; viele Andere, Freunde, Anus: 
und Berufsgenoſſen, Schüler, fühlen, indem fie feinen 
frachzeitigen Tod beklagen, das Beduͤrfniß, fih fein Bid 
zu vergegenwaͤrtigen; ihre Schmerz wird durch bie lebhafte 
DVergegenwärtigung des edeln Mannes gerechtfertigt; fie 
werden, wenn fie vrtennen, daß fie dena Geſchiedenen auch 
etwas waren, fih in diefer Erinnerung geteöfter pin 
und Dankbarkeit wird ihre Seele falen gegen Den, der 
ihnen fo viel war, Diefem Danke wird fi Dank ge: 
gen- den würdigen. Dann zugefellen, dee die hier gereichte 
Gabe vorbereitete, wie gegen ben Sohn, ber nach dem 
des Vaters, was biefer vorbereitet hatte, in 
gleichem Siune vollendete, 
Daflero gehoͤrt nicht au Denen, deren Leben in vieler 
Manfom Sphaͤre eingreift, deren Name meit und. breit 


vom Jedermann genaunt wird; es. gehörte den Kıeifen. 
an, welche die Wiſſenſchaft bildet, und zwar .eine ſpecielle 


Wiſſenſchaft; auch im Hinficht auf Gefelligkeit und. Um⸗ 
war. der Kreiß, in Dem: er ſich bewegte, zroͤßtentheils 

mr wsingen, Das Familienleben kann nur. infos 
Werth fhr.das größere Publicum haben, ala es dem 
Rann won Beratung 
i ant:ift, van einer. ebaufalls inssreflansen, von ber 
menihlichfien Seite zeigt. Aber ein Leben, wenn auch 


auprelid; heishränft,. kann eins innere Keaft, einen innern 


fördert, oder ihn, am dem. Vieles. 


Werth haben, der ihm eine große Bedeutung gibt, es 
tonn in Gonflicte gerathen, wo dieſe Kraft, biefer Werth. 


ſich auf eine Weife offenbaren, die Das, was an Ertens. 


fivität abgeht, durch Intenfivität aufwiegt. 

Paffow war eine ungemein reizbare Natur, das Re 
venſyſtem in. Ihe überwiegend; dabei war in ihm von- 
frähee Jugend an eine Befonnenheit, die Verwunderung 
erwecken muß, bie in ihrer erſten Entwidelung fi; mit 
einer ſtrongen Sittlichkeit und einem feltenen — 
triebe vermählte. Eine ſolche Natur, ſtelle man fie, an 
welchen Matz man wolle, wird mit der Welt in harte 
Beruͤhrung kommen; faͤllt ſie in eine aufgeregte Zeit, in 
eine Zeit, wo der regſame voreilende Weltgeift mit feiner 
Oppofition zu impfen hat, dann wird es in ihre an ges 
waltſamer Aufesgung niche fehlen; fie wird auch wol. das 
Maß Überfchreiten, und, role fie ſich felbft die Quelle des 
Gluͤcks und ber Freude war, wird ide aus berfelben 
Zrauer und Miggeſchick zufließen. Aber Pflichtgefühl und : 
Thaͤtigkeitstrieb werben in ihr nicht ermattenz fie wird. 
den Kampf auf Erben muthig beftehen, und im Augens 
blick des Scheidens wird das Gefühl fie beglüden, daß 
Seren menſchlich fei, Fehlen unvermeidlich, daß aber ein 
redliches Streben bie Pforten ber Seligkeit aufthut. Hier⸗ 
mit haben wir bie. Bedeutung von Paſſow's Leben im: 
Augemmeinen ausgefprochen, wie daflelbe auch in dem vor⸗ 
liegenden Buche fi) darſtollt 

Diefem wurde eine für * „Converſations⸗Lexikon“ 
von Paſſow ſelbſt gefertigte kurze Biographie zum Grunde 
guten fobaß diefelbe ſtuͤckwelſe den einzelnen Parken ber - 

Briefe vorgefegt wurde. Diefee Anordnung zufolge zere 
faͤlt das Werk in fünf Theile: Briefe von dem Hothais 
ſchen Gymnaſium, Leben auf ber Seipziger Univerficke, , 
Leben in Weimar, ferner in Jenkau und Berlin, mbe 
lich in Breslau. Ihnen vorausgefchidt iſt ein in Briefe 
form gekleidetor Aufſatz von Paſſow's fruͤherm Lehrer, 
dem. Präpefitus Breem über des Schuͤlers erſte geiſtige 
Bildung und jugendliche Sernütheentfaltung. Ein Schluß⸗ 
wort ſchildert feine Iogte-Lebenszeit und-feinen Tod. End⸗ 
lich iſt ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der Schriften Paffon’s, 
—— Soheſiſchem Schrifefteiler Lexikon‘ entionuen, 


Dorirefftich HM der Brief von Breem, den Scqhaler 
ſcharf cherakeeriſirond, Isbendig; im dem Greiſe noch fe 


94 . 


das Bild Deffen, der des Mannes Zoͤgling warz „tif: | 


fenttih”, fo fagt Breem felbft, und man fühlt in jeder 
Zeile, daß er die Wahrheit fagt, „ift der Wahrheit nichts 
vergeben und der fo leicht verfchönernden Erinnerung 
£eine Dichtung perftattet.” Man muß fih in. den Briefe 
des Lehrers wie des Schälers freuen; jener erſcheint, da⸗ 
mit wir und eines faſt verrufenen Wortes bedienen, wie 
ein ruͤckwaͤrtsgekehrter Prophet; was Paſſow ward, fin: 
den wir in der Schilderung, tie er e8 wurde, wir fehen 
in ihe die ungemeine Neizbarkeit, das liebevolle Weſen, 
das lebendige Gefühl für alles Schöne, die Freude am 
Erringen deffelden durch Anftrengung; auch erkannte der 
Berf. diefer Anzeige, wie wahr ihm einft Paſſow fagte, 
er habe diefem Lehrer Vieles zu verdanken, vor Alten 
aber die Kunft, felbftändig zu arbeiten. Die legten Worte 
des Briefes, wo der Lehrer fih an bem abgefchiedenen 
geliebten Schuͤler wendet‘, wird Niemand ohne Rührung 
leſen. 

Beiweitem den größten Raum des Buches nehmen 
die Briefe ein, gerichtet an die Mutter — leider find die 
an den Vater verloren gegangen — an Breem, an Hudt⸗ 
walker, jetzt Senator in Hamburg, an Hofrath Jacobs 
in Gotha, an H. Voß, Paſſow's Vorgänger in dem mei: 
marifchen Schulamte, an Frau v. Voigt, Witwe bes Re: 
gierungsrath dv. Voigt in Weimar, an Erneftine Voß, 
an bie zweite Gattin und deren Bruder, endlid) an Gött: 
ling In Jena und Döderlein in Erlangen. Aue biefe 
Briefe, wie verſchieden auch die Perfonen, an bie fie ge⸗ 
richtet worden, wie mannichfaltig auch die Verhaͤltniſſe, 
in denen der Schreiber zu denſelben ftand, diefe kindlich⸗ 
ehrerbietigen und vertrauensvollen an die Mutter und den 
fruͤhen Lehrer, die freundſchaftlichen, vertraulichen an die 
Zreunde, die dankbar :ergebenen an ben Mann, dem Pal: 
fow vor Allen die Eröffnung des höhern Sinne für feine 
Wiſſenſchaft verdankte, die theilnehmenden, fördernden an 
den ehemaligen Schüler, die liebevollen an bie Gattin — 
fie alle haben benfelben Grundton und. find alle wie ein: 
zelne Züge, die ein in fich abgeſchloſſenes Bild vollenden ; 
überali finden tie den oben mit wenigen Worten umtif: 
fenen Charakter. Ergießt fi). das jugendliche Herz des 
Sohnes gegen die Mutter, fo muß fie auch zugleich feine 
Freude an dem Schönen theilen; ja, ohne es zu wollen, 
wirkt er auf ihre Empfaͤnglichkeit, ihr Urtheil über dafs 
felbe einz mit dem Dante gegen die Lehrer gibt er zu: 
gleich zu erfennen, wie würdig er war, ihre Schüler zu 
fein; in den Briefen an die Freunde finden wir Beſtaͤ⸗ 
tigung des Wortes: daß die wahre Freundſchaft auf ge: 
genfeltiger Förderung, Achtung und gemeinfamem Streben 
beruht; und die an bie Gattin find ein Zeugniß, in wie 
reinem, hohem Sinne er dad eheliche Verhältnig auffaßte 
und durchfuͤhrte. Gar manche Spuren von jener Reiz 


barkeit finden wie in ihnen; fie macht ihm oft bitter ge⸗ 


gen die Welt und feine näcfle Umgebung; oft beftimmt 
fie das Urtheil über biefen und jenen, und nicht felten 
iſt es hart und unbillig; doch finden wir nicht minder 
Proben von Mäßigung, von Zutuͤcknahme des Urtheils; 
und ift der Schreiber ſtreng gegen Andere, fo ift er e6 








nicht weniger gegen fi ſelbſt. So finden wir ihn auch 


‚in Zeiten, wo Bitterkeit in feiner Seele Raum gewon⸗ 


ven, doc auch freundlih und Liebevoll. Was feine erfte 
Gattin von ihm fagte, blieb für fein ganzes Leben paſ⸗ 


ſend: „Er ift ſo maͤnnlich und fo kindlich, fo heiter und 
‚fo innig, fo fromm und 


treu ·.. 

Sehen wir auf den Inhalt der Briefe, fo machen 
diefen vorzüglich Gegenftände der Literatur und Männer, 
die in derſelben wirkten; auch von Reifen, deren Paſſow 
viele, wenn auch nicht weite, machte, wird vielfältig bes 
richtet. Paſſow's Leben fiel in eine bedeutende Zeit und 
er Iebte am bedeutenden Orten; daß er die Aufmerkſam⸗ 
keit bedeutender Männer auf ſich ziehen würde, war zu 
erwarten. In Gotha, wo er fofort, als Sechzehnjähriger, 
in die Selecta aufgenommen wurde, gewann er die Liebe 
bes vortrefflichen Jacobs. Als Student in Leipzig, wo 
Hermann vorzäglid auf ihn einmwirkte, kam er zum Bes 
ſuch nad Halle und wurde von Wolf in eine Geſellſchaft 
geladen, in ber er Goethe fund, der in fein Stammbuch 
die Worte aus feiner „Euphroſyne“ ſchrieb: 

Sei mir lange zur Luft, und ehe mein Auge fi ließet, 

Wuͤnſch ie &in ſchoͤnes ale glüdlich — 
Gewiß wirkte dieſer mit dazu, daß Paſſow, damals im 
24. Sahre, nad) Weimar berufen wurde, um als Pros 
feffor am Gymnafium an die Stelle von H. Voß zu 
treten. Misverftändniffe Hinderten eine weitere Annaͤhe⸗ 
rung, die doc endlich erfolgte, aber erſt gegen die Zeit, 
wo Paſſow ſich gendthigt fah, den Ort zu verlaffen, den 
ihm audgegeihnete Männer, Freunde und vor Allem was 
dere Schuͤler fo theuer machten, den Det, ber damals 
noch ſeines Glanzes fi) erfreute. Er kam nach Jenkau, 
100 er neben Jachmann Vorfteher des Conradinums wurde. 
War bier die Umgebung nicht reich wie in Gotha, Leip⸗ 
jig.und Weimar, fo hatte Paffow doch in der neuen 
Stellung die befte Gelegenheit, feine feltenen Talente als 
Schulmann zu entwideln; er lebte ganz feiner Anftalt, 
und oft blickt er in fpätern Briefen auf das flille, ganz 
feinem Beruf gewidmete jenfauer Leben zurüd. Der Krieg 
von 1813 ftörte daſſelbe. Paffow, in glühendem Haß 
gegen .die Sranzofen, in feuriger Liebe zu dem ſchwer ges 
kraͤnkten Baterlande, verließ Jenkau, in ber Abſicht, mit 
der edein Jugend des Baterlandes für dieſes zu flceiten. 
Seinem Wunſche fegten ſich Hinderniffe entgegen. Nach 
Jenkau Eonnte er nicht zurlick; das dortige Inſtitut war 
aufgehoben. Er erhielt eine Profeffur in Breslau, wo 
neben feinen Vorlefungen mannichfaltige Gefchäfte, Se: 
minar, Theilnahme an ber wiffenfhaftlihen Prüfungs: 
commiffion, Aufſicht über das. Mufeum ihn in Anfpruch 
nahmen. Aud bier trat er in Verbindung mit gelehr⸗ 
ten, intereffanten Männern, und wenn er deren eine an⸗ 
ſehnliche Zahl fand, fo wurden auf Reifen neue Bekannt⸗ 
ſchaften gemacht, oder das Band mit dltern Freunden 
fefter geknuͤpft. Auch von der politifchen Verſtimmung 
blieb Paffow nicht unberührt; wie denn bie Reaction ge= 
gen die da6 Maß vergeffenden Aufgeregten ihm ungluͤck. 
liche Händel und feloft Gefangenſchaft zuzogen. Bu bies 


ſem Auen dienen bie Briefe als Docamente, und fo find- 


fie wol reichhaltig zu nennen, als Zeugen für eine duch 
— Wiſſenſchaft, Krieg und Aufregung gewich⸗ 


War Paſſow's Leben ſo ein reiches, wechſelvolles, oft 
gettübtes, fo ward es ein bedeutendes durch ſtrenges Feſt⸗ 
halten an dem einmal gewählten Berufe. Der Theologie, 
der der Vater ihn beftimmt hatte, entfagte er bald; er 
wor nicht für fie gemacht, wie ernſt auch feine Meligio: 
frät war, gleich weit entfernt von der Froͤmmelei der Zeit 
wie von dem nüchternen Nationalismus; er fühlte ſich 
beſtimmt, im Gebiet des Alterthums und des Schönen 
za wirfen und zu ſchaffen. Unter dem häufigen Wechſel 
des Wohnorts, des Amts, unter ſchmerzlichen Verluſten, 
unter gewaltigen Stuͤrmen, im Gefaͤngniß — immer bleibt 
die Wiffenfhafe unverrudt ihm vor den Augen; ja, 
Kämpfe und Misgeſchick ftählen nur feinen Much; bie 
Tätigkeit waͤchſt, und dehnte fich früber das Feld, auf 
dem er ſich erging, und thätig erging, weit aus, gegen 
das Ende feines Lebens wird der Kreis immer enger ge: 
zogen, die Kraft concentsirt fi auf Einen Punkt. Wenn 
die Liebe zu Allem, was bie verfchlebenen Beiten und Nas 
tionen Schönes hervorgebracht haben, immer frifch bleibt 
— Kraft und Thaͤtigkeit find dem Alterthum gewidmet, 
zu dem ſchon des Knaben Sinn ſich neigte, das von dem 
Zünglinge zum Studium gewählt ward; und wie biefem 
die aurea mediocritas verhaßt war (S. 38), fo ift fie 
es bem dem Grabe nahen Manne. 

Wie viel hat Paſſow in feiner Wiſſenſchaft geleifter! 
Wir können das Verzeichniß feiner Schriften nicht ohne 
Berwunderung durchlaufen, wenn wir an fein kurzes Le: 
ben denken; und body war ihm die Wirkung bes Lehrers 
das wichtigere Tagewerk. „Höher als Alles”, fagt er am 
Schluß der Selbſibiographie, „gilt es ihm, durch muͤnd⸗ 
liche Lehre einem und dem andern Juͤngling zur Erkennt⸗ 
niß des Wahren, Guten und Schoͤnen foͤrderlich zu wer⸗ 
ben.” Wie ihm fein Streben gelang, das ſagt uns ber 
Bericht eines Schlilers in der „Allgemeinen Schutzeitung”, 
der in unfer Buch aufgenommen iſt (S. 121), das wer: 
den viele Männer bezeugen, die jest in einem bem ihres 
Lehrers ähnlichen Berufe wirken; mir nennen bier nur 
Die Schäfer, die eine dem Werthe des Lehrer entgegen» 
Eommende Bunft des Schidfals diefem in Weimar zu: 
führte: Stark, Göttling, Weber, Weih, Dfann. Wie 
innig das Band war, das die Schüler an den Lehrer 
band, das erfannte ber Verf. dieſer Anzeige als Zeuge 
der Stunde, die fie trennte. 

Bieles innen Sünglinge aus biefem Buche lernen; 
au, wie manchmal das Geſchick, wenn es zu zürnen 
ſcheint, groͤßerm Gtüde-entgegenführt. Daß Paſſow Weis 
mar werlafjen mußte, war ihm etwas fehe Hartes; Jen: 
Can wies ſich ihm keineswegs erfeeulih; und doch fand 
ex hier ein fo reines Gluͤck. Freilich muß Der, dee eine 
feige Erfahrung machen will, die Einfiht und Kraft be: 
Figen, die zu bauen, zu fchaffen verftcht. Diefe, verbuns 
den mie ſictlichem Ernſt, defaß Paflow in hohem Grabe. 
Zwar — wo gäbe es Licht ohne Schatten? Auch” diefer 
kann in unſerm Gemälde nicht fehlen. Binden wir doch 


überall in Eräftigen, hochſittlichen Naturen eine gewiſſe 
Schtoffheit, ein manchmal eigenfinniges Feſthalten an dem 
für wahr Erkannten, auch wol Schärfe gegen Solche, bie 
ein minder ſtrenger Sinn fchonen würde. Davon, von 
einem, wenn wir fo fagen bürfen, uͤbertriebenen Tugend: 
geflihle war Paffor nicht frei, und feine Briefe enthalten 
Beugniffe dafür. Männer, zu denen er einft im Verhält: 
niß des Schülers fand, werden verlegt, Schwächen ohne 
Schonung beurtheilt, Verfeindungen mit der naͤchſten Um⸗ 
gebung kommen vor; felbft über den fonft fo hochgefeier⸗ 
ten Goethe wird fharf geurtheilt; ja, noch 1826 Klage 
Paſſow ſich ſelbſt an: 

Ich bin durch manchen innern und äußern Sturm ſchon 
fo mürbe geworben, und lerne body immer noch nicht das geru⸗ 
hige Maß finden, das den Menfchen confervirt. 

Iſt es zu vermundern, daß Paſſow ſich durch diefe 
feine Weife Haß und Händel zuzog? Das Schlimmfte 
kam ihm von ber fonft fo hoch von ihm geehrten preußi⸗ 
fen Regierung. Sein „‚Zurnziel”, das von gemäßigten,‘ 
die Noch der Zeit erfennenden Männern nicht gebilige 
werben Eonnte, das in der bamaligen Stimmung die Re: 
glerung aufmerkſam machen mußte, das Übelmollenden ‘ 
Waffen in bie Hand gab, zog ihm eine achtwöchentliche 
Sefangenfhaft zu. Aber wenn Paſſow immer wieder fih 
befann, gern feinen Fehl erfannte, im Grunde des Herzeng 
immer wohlwollend und freundlich blieb, fo ift das Tage: 
buch, welches er während feiner Haft führte und welches 
uns mitgetheilt wird, geeignet, ihn in feinen edefn Eigen- 
ſchaften, fein liebevolle Gemüth darzuftellen. Das Ver⸗ 
haͤltniß zu Weib und Kindern, feine Ergebung und Froͤm⸗ 
migkeit, feine raſtloſe Thätigkeit erfheinen hier im ſchoͤnſten 
Lichte; wir betrüben und uͤber bie Leidenfchaftlichkeit ei⸗ 
ner edeln Natur, die ſolches Unheil zur Folge hatte; aber 
wir foheiden von dieſer Lecture beruhige und verfähnt. 
Auch das erfreut uns, daß unferm Paſſow Preußen 
immer theuer und geliebt blieb; es war ihm Vaterland 
geworden durch große, ja aufopfernde Thätigkeit. 

Und wie ſchoͤn zeigt ſich oft die große Wahrheitss und . 
Gerechtigkeitsliebe Paſſow's! Die Weife, wie er Uber bie 
flreitenden Wolf und Voß und Greuzer und Voß fpricht, | 
zu Gattin und Sohn des Lestern, bie in feiner Achtung 
und Liebe fo hoch ftanden, iſt Höchft ehrenmwerth, und fie 
allein überwiegen die Flecken, die auch diefem Charakter 
nicht fehlen. So tft auch die Wahrnehmung erfreulich, 
wie Paffow von fo manchem Irren über Menſchen wie 
über deren Erzeugniffe mit der Zeit zuruͤckkam, wie er 
milder gegen fie, gegen die Erzeugniffe manchmal ſtrenger 
wurde, wenn ihn Leidenfchaftlichkeit eine Zeitlang verblen⸗ 
det, Vorurtheil ihn eingenommen hatte. Beſonders lie: 
beumwürbig if} er, wenn er einen folhen JIrrthum offen 
eingeſteht. Beiſpiele ließen fich hier viele aufführen. Un⸗ 
angenehm berührt aber ein noch fpätes Wort über Schil⸗ 
fee, weil es unbegeündet. Auch das würde er noch zu: 
ruͤckgenommen haben, wenn er länger gelebt hätte. 

Vorzuͤglich intereffant und würdig erfcheint er aber in 
Samilienverhäftniffen. Als Siebzehnjähriger verlobte er fi) - 
mit feiner erften Gattin, der von Ihm faſt angebeteten 


M 


Lniſe, die er als den Schutzgeiſt feiner Iugend, als bie 
eifternde Fuͤhrerin zu allem Guten und Schönen ans 
ſah. Sieben Jahre hatte er mit ihr gelebt, als fie, fein 
heißes Verlangen nad einem Kinde ftillend, von ihm 
jchied. Das durch dieſes Ungläd getrübte, ber Welt faſt 
entzogene Gemüth hob eine zweite Gattin, des trefflichen 
Wachler Tochter, die ihm mehre Kinder gebar und fo 
wieder mit der Welt verknüpfte. Wirklich finden wir 
Paſſow, den oft fehroffen, den Menſchen und der Melt 
feindlich gegenüberftehenden, im häuslichen Kreife zärtlich, 
weich, aͤngfſilich im Bezug auf Weib und Kind, und fo 
auch gefelliger nach außen. Er hatte das Glaͤck, feiner 
hochverehrten ltern fid lange zu erfreuen; bei des Va: 
ters Zubelfefte war er zugegen, die Deuter überlebte ihn, 
wie der Schwäher und ber Lehrer feiner Jugend, dem 
wir den obenerwähnten intereffanten Bericht verdanken. 
Bon ihnen allen handeln die Briefe, die uns fo den 
Mann, den Menfchen in den mannichfaltigften Situatio⸗ 
nen vorführen. 

Der Charakter des Menfchen, fagt man, offenbart fi) 

in feinem Style. Der Paffow’fhe auch in den Briefen 
ift fcharf, präcis, immer gebildet, kaum einmal nadhläffig, 
and felbft das weiche Gemüth drüdt ſich in Haltung und 
gemeffen aus. Ein Facfimile feiner Handſchrift würde 
feine unpaffende Zugabe gemefen fein, aud in ihr war 
etwas Charakteriftifches. Diefen und jenen Brief, ber 
wenig zu Paffow’s aus andern bervorgehender Charakte: 
riſtik beiträge, hätten wir dagegen entbehren können; fo 
die Briefe aus dem landecker Bade. 

Was indeh auch Mancher tadeln oder vermiffen mag, 
wir haben große Urſache, den Herausgebern für das Buch 
dankbar zu fein, das uns auf eine würdige Weife mit 
einer fehr edeln Natur bekannt macht. Wir haben in 
ihm einen rechten, tüchtigen Menfchen vor und, wir le: 
ben in demfelben mit einem firebenden, deffen Thätigkeit 
kein Leid, feine Störung von aufen. zu hemmen vermag; 


er irrt, wie die Menfchen alle, und findet fi zurecht; 


er ftreitet, unterliegt, aber das Beſſere in ihm fiegt; des 
Junglings Werke zerrinnen,.doch der Mann fteht auf fe: 
ſtem Boden, und wie ein, Kampf beftanden, iſt er, wenn 
es der von ihm erkannten Wahrheit und dem Mechte 
gilt, immer bereit zu einem neuen. Und wenn wie ihn 
uns fo nad) beendigtem irdiſchen Leben an dee Pforte des 
Paradiefes denken, in Zweifel beftagt über feinen An: 
ſpruch an diefes, dürfen wir ihm wol die Worte des von 
ihm fein 2eben lang fo hochgefeierten Dichterg in den 





als ein Trupp der Eingebrungenen den Flügel des Königie 
Marie Antoinette in den Garten werfen u Gehen mar das 
Inſtrument von feinent Untergefted getrennt, quer nn... 
fier geſchoben, noch ein Rud, es flürzte in taufend die 
herunter. Der Würgerfolbet rief kayt: „„Dglt.” —„„kaß uns 
geile ", antwoztete man ihm, „, „ba ba fol es wide 
effer haben, wie das andere Zeug, bie Wilder und Spiegel, 
es ſoll auch en.“Aber das vergoldete Ding kann 
und nutzen, in feinem: Leibe küngt's fein, alle pa en Lie⸗ 
der find drin. Kommt, hebt es auf bie Beine und ib. follt 
Wunder hören.” Der Kanonier ließ die Garmagnple, Mar⸗ 
ſeillaiſe und Ca ira erſchallen, bie erfreute Wenge, fang. und, 
fprang darnach. Sogar eine mit Blut befledte, &t d Er: uh= 
ter dem wilden Daufen. Dem Snftrument wurde w tin’ 
Leibe zugefhat, der Kanchies brachte: es fogar..fo ıweit, daß das 
unbändige Bolt den Saal verlieh, welchen jener verſchloß um: 
den Schlüfiel in den Garten warf. Unter der wilden Kotte 
fah er einen forafättig gekleideten Dann, ber mit Thränen in 

em Inſtrument bingefehen , aber nicht gewagt 


fi für die Erhaltung des Flügel« u wa 


anden fie einen Greis, der auf einem U fpielte 
Shen vergoldet und lalirt war. Der PK A — 
„Ich kenne das Inftrument, es iſt der Flügel der Königin Ans 
toinette! Heben Sie den Deckel auf und Sie werben auf der 
inneen Seite eine Landfchaft, Schäfer und Schaferinnen ſehen.“ 
„„Bahrhaftig, Sie haben Nerht”'”, antwortete Des’ Cham⸗ 
peaur. „„Aber woher erkannten Sie des Flügels hohen Urs 
Sprung? „Ich glaube wol, daß er ihn erfannte”, verfehte 
mit naffem Auge ber alte Ofi air, „ee hat ihn gerettet, er hat 
ihn aus den Händen der Barbaren gerifien und ich habe auch 
mein Theil daran. Den 10. Aug. werbe ih mein Lebtag wicht 
vergeſſen, Hier flieht der brave Kanenier von ber Matitnakr ; 
garbe, mein Gcutengel, mein und des Flügels Retter; ich 
bin Doublet, der Cladierſtimmer ber ſchoͤnen und guten Köniz. 
gin Marie Antoinette.” Die Erkennungeftene war rährend, 
* ——— — die un md Garmagnole, 
: . “ a n vderließ 9 J 
Singier den Militairſtand. Gr warb 37 ne 
De 


Mund legen: Iprater in Avignon, Nimes, Montpelier ——— 
Laß mic) immer nur herein; und der komiſchen Oper in Paris ein zeichliches slommen. 
Denn ich bin ein Menfch gewefen, Hr. Singier, Neͤhuls Schäter, iſt Pianiſt und Componiſt, der 
Und das heißt ein Kaͤmpfer ſein. Flagel ver von war in wurbige —2 
Wer zweifelt, daß fie wohl würden aufgenommen wer⸗ — Daublet hatte ‚ Iafien, weit es bamelß. 
dan | fe Paris andere verimmte Dinge. 34- —7 — 
ne Bafın ie — — —A 
Zog als. Escadronchef ine = 
. Anekdote. — Hotel zurũck. Der Zufall führte ihn gu —— — 
nee na ———— 
v . . a e — 
1792 in den Tullerien ein. Gben tritt er in den Muſikſa Hi des Summe al Banden Ip er — * mise 





Berantortucher Qeeauögeher: Deinzig Bzroddaub — Deut und Verles von E. J. Brodbau ri in Leipsigs 





Blätter 


ö für 


literariſche Unterbaltung. 





Sonnabend, 





Der Rovellifl. Eine Gefchichte in acht Dutzend Denk: 
zeiteln aus dem Taſchenbuche des ‚Helden. auds 
gegeben von Arnold Ruge. Leipzig, O. Wigand. 
1839. Gr. 12. 2 Thlr. 

Mehr als andere Romane nöthigt der vorliegende zu 
einem Hinblick auf die Perfon feined Verfaſſers, der fich 
auf eine ziemlich deutliche Weife felöft zum Helden def- 
felben gemacht hat. Ohne ſolchen Hinblid wird er mehr 
oder weniger mol den meiften Leſern unverftändlich blei⸗ 
ben; wie er denn für das größere romanleſende Publi⸗ 
cum ohre alten Zmeifel nicht gefchrieben if. 

Herr A. Ruge, früher nur einem engern Kreife ges 
lehrter Lefer durch zwei gehnltvolle, aber wenig populaire 
Sceiften bekannt (Platoniſche Äſthetik und „Neue Vor: 
ſchule der Äſthetik. Das Komifche” u.f.w.), hat fi) neuer: 
dinge durd feine rege Thätigbeit an ben von ihm und 
Th. Echtermeier heramögegebenen „Halliſchen Jahrbuͤchern“ 
einen ſchon ziemlich verbreiteten Namen erworben. Frei⸗ 
ich iſt gerade dieſe Thaͤtigkeit von einer Art, weiche in 
mehr ald gewöhnlichen Grabe bei einer Partei Gegner: 
ſchaft und Abneigung, bei einer andern vielleicht Wei: 
gung und Anhängerfchaft flr ihn hervorrufen mußte; in⸗ 
deffen dürfen wie wol vorausfegen, daß in den Parteiläm: 
pfen, in deren Mitte er fich geworfen hat, fein Charakter 
und feine individuelle Begabung ſich dem unbefangenern 
Publicum mit hinreichender Deutlichleit kundgegeben has 
ben werden, um ein sine studio et ira über ihn zu faffen: 
bes Urtheit möglich zu machen. Man wird e6 nicht einer 
Parteilickeit etwa für die Sache, zu deren Vertreter ſich 
Ruge aufgeworfen hut, zufchreiben, wenn wir den Aus- 
fprudy wagen, daß das Publicum ihn als einen Kaͤmpen 
von ebenfo wackerer Gefinnung als tüchtiger philoſophi⸗ 
fher und allgemeinwiſſenſchaftlicher Bildung kennen ge: 
lernt hat, als einen Mann von Wis, Scharffinn und 

Erfradungsgabe, welcher von den Reſſourcen, die er in 

feinen Geiſteskraͤften befigt, einen Gebrauch macht, wo: 

durch diefelben,, wenn auch minder vielleicht der eigentli- 

hen fitengwiffenfchaftlichen Forſchung, doch gewiß der Li⸗ 

teratur und literarifchen Cultur in tweitern Kreife® zugute 

temmen. As Journaliſt von Peofeffion theilt er freilich, 
au abgefehen von dem Parteieifer, den ex gegen fich 
angeregt bat, Die Ungunft, welche in Deutſchland — ans 
ders als in England und Frankreich — auf diefem Ge: 
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ſchaͤft zu haften pflege; aber geroiß wird ihm kein Unpar: 
teiifcher das Beugniß verfagen, daß er mit einem beffern 
und gediegenern Sinne als Diejenigen, welche ſolche Un: 
gunft bei dem ernftern Publicum verfchuldet haben, ſich 
demfelben unterzogen hat. Wenn fein Unternehmen, dem 
übrigens eine nicht unerhebliche Anzahl wirklich werthvol⸗ 
ler Leiſtungen fein Unbefangener abſprechen wird, trotz 
feiner und feines Gefährten Bemühungen noch nicht ganz 
Das hat werden wollen, was die Ankündigung zu vers 
ſprechen ſchien, fo ift die Schuld davon gewiß ihm 
nicht beizumeſſen, fondern den allgemeinen Verhältniffen 
der Literatur, welche ſich bisher noch feinem ähnlichen 
Unternehmen günftiger erwieſen haben. über die Beftim- 
mung aber und die Aufgabe der Literarifchen Journaliſtik 
in unfern Tagen bat Ruge ein Bewuftfein von vorn- 
herein an den Tag gelegt und fortwährend in feinen eis 
genen Leiſtungen und auch in den Mapimen der Medac: 
tion, fo weit fie in feine Wahl gegeben waren, bethätigt, 
von welchem man nicht anderd urtheilen kann, als däß 
es feinen Beruf, an ber Spige eines ſolchen Unterneh: 
mens zu flehen, in ein nichts meniger ald ungünftiges 
Licht ſtellt. 

Enger als man es meinen follte hängt diejenige Rich: 
tung feines Geiftes und feiner Studien, welche Ruge vor: 
zugsweiſe den Beruf eines Jeurnaliſten hat ergreifen laf: 
fen, mit jener 5 Wwelche fid) im vorliegenden 
Romane ausfpricht und beffffeiben das Dafein gegeben hat. 
As das vorwaltende Princip nämlid von Ruge's ges 
fammter literarifher Thaͤtigkeit glauben wir cin Gefühl 
von Heiterkeit, von geifliger Wefriedigung bezeichnen zu 
dürfen, mit weldem ihn feine philofophifden Studien 
ducchdrungen haben. Er ift duch Hülfe diefer Studien 
zu einer Weltanficht gelangt, welche ihn das hoͤchſte Ziel 
alles individuellen Strebens als ein fhlechthin gegenwaͤr⸗ 
tiges, im fpeculativen Denten, fo oft der Geift dazu die 
Freiheit und Elafkichtät gewinnt, immer aufs neue teies 
der unmittelbar erreichtes darſtellt. Ex weiß fich ſelbſt im 
Befige diefes hoͤchſten Gluͤckes, durch welches alle andern 
Güter des Lebend nicht etwa ausgefchloffen, auch nicht, 
wie andere Philoſophenſchulen Ichren, zu. gleichgültigen ' 
herabgeſetzt werden, wol aber erft mit dem Bemwußtfein 
ihrer felbft ihren wahren Werth erlangen; fein Dichten 
und Trachten kann daher von diefem Standpunkt aus 


dahin gehen, ſich dieſes Gluͤck durch fleißige Übung der 
fpecutativen Denkthaͤtigkeit und fortwährend gefteigertes 
Selbſtbewußtſein ſtets gegenwärtig zu erhalten und davon, 
fo viel gefchehen kann, auch Andern mitzutheiten. Wir 
glauben fein geringes Lob, d. h. Feine geringe Anerkennt⸗ 
niß geiftigen Gehalts auszuſprechen, wenn wir behaupten, 
daß bei Ruge diefes Gefühl der Befriedigung im fpecu: 
lativen Selbftberoußtfein echter Art iſt; nicht, wie bei ge: 


tiffen andern Anhängern der Hegel'ſchen Philofophie, in. 


deren Leerheit und Abgeftorbenheit in duͤrrem Formelweſen 
Niemand eine beffere Einficht hat als eben Ruge, eine 
hohle, von Hochmuth und Geiftesdürftigkeit aufgetriebene 
Blafe, fondern ein frohes Behagen, wie ed durch wirklis 
ches Verſenktſein des Geiftes in eine Idee von ſubſtan⸗ 
tiellem Gehalt und durch frifches fi Regen und Zum: 
meln im Elemente diefer Idee erzeugt wird. Muge iſt 
trog feiner Befangenheit in einem beflimmten philofophi: 
ſchen Spftem, deſſen Grenzen er nicht Üüberfchreiten kann 
und nicht überfhhreiten will, ein wirklich freier Geiſt, 
nicht blos ein die Freiheit des Geiftes im Munde füh: 
render und damit prahlender; er ift es, weil er innerhalb 
diefer Grenzen ſich auf lebendige und geiftreiche Weiſe be: 
wegt, und für Außerungen des Geiſtes, welche über diefe 
Grenzen hinausgehen, wenn er auch nicht ſelbſtſchoͤpferiſch 
ihnen folgen kann, doch den Sinn im Ganzen lauter und 
friſch bewahrt. 

Sndeffen, fo gluͤcklich in Bezug auf diefe Dispofition 
feines Geiftes unftreitig er feldft zu preifen ift und fo 
günftig dieſelbe unter gegebenen Umftänden und innerhalb 
beflimmter Grenzen wol auch nad) außen zu wirken ver: 
mag, fo dürfen wir ihm und uns doch nicht verhehlen, 
daß fie nicht diejenige ift, aus welcher wirklich große und 
durchgreifende Leiftungen, fei es im Gebiete der Wiſſen⸗ 
(haft oder der Kung, bervorzugehen pflegen. 
ftungen pflegen in beiden Gebieten vielmehr umgekehrt 
aus einem Gefühl der Unbefriebigung hervorzugehen, aus 
dem Bewußtſein eines Mangels, welcher durch die fchöpfe: 
riſche Thätigkeit eben aufgehoben werden foll und aud) 
wirklich) aufgehoben wird, aber doc nicht in der Weiſe, 
daß das Gefühl, das Bewußtſein foldher Aufhebung je: 
mals zum vormwaltenden, zum beftimmenden oder leiten⸗ 
den in der fchöpferifhen Thaͤtigkeit felbft werden könnte. 
Sm Gegentheil, je mehr der wahrhaft fchöpferifche Geift 
in feinem Schaffen fi) befriedigt, defto weniger weiß er 
von ſolcher Befriedigung, defto mehr wird das Vollbrachte 
ihm nur ein Stachel zu neuer Thätigkeit, und deſto le: 
bendiger tritt ihm das Ideal als ein doch nie, auch durch 
die großartigfte Schöpfung nicht, vollftändig Erreihbares 
entgegen. So finden wir von Goethe bei Edermann die 
Äußerung, daß ihm fein Leben, fo wenig er das Glüd 
deffelben ſchelten dürfe, doch nur wenig Augenblide reis 
nen Behagens gerährt habe; eine ähnliche Kußerumg er: 
innert fi Ref. von Mapoleon bei Las Cafes gelefen zu 
haben; und wenn unfer Verf. die Grundftimmung feines 
Gemuͤths vorzüglich der Hegel’fhen Philofophie verdanken 
will, fo mögen ihn Die, welche dem Urheber diefer Phi: 
loſophie perſoͤnlich näher geftanden haben, darüber beleh⸗ 


Solche Lei⸗ 


ten, wie wenig biefer in der fertig gewordenen Geftatt fei: 
nes Spftems ein ähnliches Genügen fand, wie fehr in 
ihm das Bewußtfein der Mängel bdeffelben vor der Luft 
an dem Gelungenen und vor bem Schwelgen in den etwa 
gefundenen Refultaten vorwaltete. 

Wenn alfo Ruge fi mit befonderer Vorliebe dem 
Gefchäfte des Kritikers und Journaliften zugewandt hat, 
fo erfcheint dies als die natürliche Folge einer Stimmung 
und Geiftesrichtung, die ihn im Allgemeinen mehr zu ei: 
ner geiftreich = defultorifhen Thätigkeit, zu einem heiten 
Spiel mit feiner Kraft und feinem geiftigen Beſitzthum, 
als zu der ernften und beharrlichen Arbeit des Forſchers 
geeignet macht. Statt in folcher Arbeit einer Idee mad: 
äutrachten, die ihre Verwirklichung erft noch erwartet, iſt 
es ihm vor Allem darum zu thun, ben idealen Gehalt, 
in deffen Vefige er fih weiß, als Princip nicht blos ei» 
ner literarifhen Bildungsſtufe, fondern einer philofophi: 
fen Welt: und Lebensanftcht, nad ihm wo nicht der 
einzig wahren, fo doch jedenfalls der einzig zeitgemäßen, 
nad außen zu vertreten und gelten zu machen. Bei der 
Energie und dem heitern Muthe, womit er ſich dieſem 
Geſchaͤft unterzieht, kann es nicht fehlen, daß fein kriti⸗ 
[ches Thun ihn in häufigen Zufammenftoß mit andern wif: 
ſenſchaftlichen oder unwiſſenſchaftlichen Denkweiſen bringt; 
man weiß, mit welcher Ruͤſtigkeit und Streitfertigkeit er 
die Polemik in einer Angelegenheit aufgenommen hat, in 
welcher es ſich allerdings fuͤr die Weltanſicht, die er ver⸗ 
tritt, um Sein oder Nichtſein handelt. Auch der Cha⸗ 
rakter feiner Polemik indeß entfpriht Dem, was wir als 
Grundcharakter feines Thuns und Treibens bezeichnen zu 
möüffen glaubten, volllommen. Man thut derfelden Un: 
recht, wenn man fie der Bitterkeit oder Leidenſchaftlichkeit 
bezichtige, im Gegentheil fie ift kaltbluͤtig und heiter in 
einem unter uns nicht eben häufig vorfommenden Grade; 
aber gerade durch ihre Kaltblütigkeit, duch das — bie: 
weilen gerechte, bisweilen vielleicht auch täufchende — Ge: 
fühl der Überlegenheit, von welchem fie beſeelt ift, befeibigt 
und verlegt fie — unter Deutfchen zumul, deren Untu: 
gend es ein= für allemal ift, einen Scherz zu verfiehen — 
mehr, ale fie e8 durch Leidenfchaftlichkeit chun tolcde. 
Hierzu kommt ein gewiffer Ton burſchikoſer Derbheie und 
Ungenirtheit, durch welchen Ruge allerdings nicht felten 
die Foderungen des guten Gefhmads und auch wol, bei 
aller Bravheit und fittlihen Gediegenheit der Gefinnung, 
durch welche er fih von Andern, die einen ähnlihen Ton 
anftinamen, auf das vortheilhaftefte unterfcheidet, hin und 
wieder die eines fittlihen Zartgefühls verlegt. Indeſſen iſt 
diefer Zon mit Ruge's gefammter Individualität, mit ſei⸗ 
nem Princip des Sichgehenlaffens in dem heitern Ele: 
mente eines von der Idee erfüllten Selbſtbewußtſeins, mit 
feinem wirklichen Wig und geiftigen Frei- und Frohfinn 
zu eng vLerwachſen, ald daß wir etwa dem Streben, jene 
Unart Muthun, einen fonderlih günftigen Erfolg weif: 
fagen möchten. Lieber würden wir an Andere das Ber: 
langen ſtellen, fi in der MWerthfchägung des wirklich 
Guten und Tuͤchtigen von Ruge's Leiftungen durch die 
eben gerügte Eigenfchaft nicht ftören zu laſſen, ſon⸗ 
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dern biefelbe für nichts Schlimmeres zu nehmen als fie 
eben iſt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder bie 
Bridgewater » Bücher. Aus dem Englifhen von 9. 
Hauff und A. Sechster und fiebenter Band. — 

. A. u. d. T.: Die Stermenwelt, als Zeugniß für 
die Herrlichkeit des Schöpfer. Aus bem Englifchen 

des William Whewelt von ©. Plieninger. 
Die Tierwelt, als Zeugniß für die Herrlichkeit des 
Schoͤpfers. Nah dem Englifhen des William 
Kirby von Fr. Defterien. Stuttgart, Neff. 1837 
—38 Gr. 3 3 The. *) 

. ODdgleich das Huge des Menſchen, wohin es auch feinen 

Bid n — —2— en — — ie 

Spuren ber göttlichen Almadıt, Weisheit und Güte findet, fo 

iſt es doch befonders ber ge ente Himmel, der ihn zur Be: 

mwunderung und Anbetung binzieht, ja bie befchränkte Vorſtel⸗ 


Is feibft den öpfer aller diefer Herr t oben zu fu 
— ſo nichtig ſie ſich auch bei einigem — id 


ja in der großen Schöpfung nichts oben und nichts unten iſt, 


iR doch fo enge mit unferm ganzen Weſen verfchwiftert, daß 
fie uns von Kindheit an durch das ganze Leben begleitet. Es 
muß wol auch noch eine tiefere Bedeutung in diefer Vorſtellung 
liegen, da der Menfd unter allen Befchöpfen allein fein Haupt 
aufrecht zu tragen und fein Auge hinauf zu ben unzaͤhlbaren 
Welten über ihm zu erheben vermag, und wol nicht umfonft 
wenbet er feine Blide dahin, um dort nidht allein feinen Schoͤ⸗ 
pfer und Grhalter, feinen Troſt und feine Hülfe, fondern auch 
feine ewige Heimat zu fuchen, wo er einfl von den Mühen 
diefes Lebens ausruhen fol. Die religiöfe Beziehung bes Ster⸗ 
nenhimmels zu einem Schöpfer zieht ſich durch die ganze Ge⸗ 
ſchichte des Menſchengeſchlechts hindurch und es läßt ſich wol 
nicht ohne Grund behaupten, daß die Idee Gottes bei ben 
Menfchen früher durch die Anfchauung jener leuchtenden Schrift: 

e aus einer unbelannten Kerne, als durch bie ihm bekann⸗ 
tern Gebilde in feiner Nähe entfprungen fei; ja, felbft ber Sters 
nenbienft fpricht ein folches Suchen der Gottheit über uns aus 
und ift feinem innern Weſen nach Gottesdienft, wenn auch auf 
einer niedern Stufe und erzeugt von kindlichen Vorftellungen, 
die weder die Größe des öpfers noch die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung der höhern Bildungen, die fie an feine Stelle feßs 
ten, zu erfaffen vermochten. 

Lange waren die Sterne für den Menſchen nur Gegen: 
fände ftiler Bewunderung unb dunkler Ahnungen, und find 
es für Zaufende von Menfchen noch. Man maß die Größe 
und Allmacht Bottes nur nach ihrer Zahl und Drbnung, obs 
wol man diefe bei näherer Betrachtung ebenfo gut im Unendlich: 
Heinen hätte entdeden können. Die tieferen Geſetze, durch welche 
der Lauf dieſer Himmelskoͤrper geregelt und erhalten wird, der 
guoße und weiſe Pan, der dem Ganzen zu Grunde liegt, war 
erft das Ergebniß fhäterer wiſſenſchaftlicher Forſchungen und 
trat erft allmälig in feinem vollen lange hervor, als einzelne 
stoße und mit befondern Geiftesgaben ausgerüftete Menfchen 
diefen Gegenftand mit ausgezeichnetem Scharfſinn und mit eis 
ner faſt and Unglaubliche grenzenben Ausdauer verfolgten. So 
entfland die heutige Afttonomie, bie man mit Recht als die 
hoͤchſte Blüte unter allen übrigen Zweigen menſchlicher Erkennt: 
niß betrachten kann. Es erregt fürwahr Eritaunen, wenn man 
feht, wie der Menf dur Fleiß und Nachdenken bahin ges 
kommen ift, die fernen. Himmelsräume faft mit derfelben Leich⸗ 


*) Iglegt wurde darüber in Rr. MI 311 d. BL. f. 18% berichtet. 
D. Red. 


tigkeit und Sicherheit zu meſſen, wie er hier auf der Erde die 
ihm nahen Gegenfiandẽ mit Maß und Richtſcheit mißt, wie er 
durch kuͤnſtliche Hürfmittel die fernften Himmelskorper gleich: 
fam zu feinem Auge herabzuziehen und wie er, als fei er im 
Befig prophetiſcher Kraͤfte, das Erſcheinen vieler diefer Körper 
im voraus gu beftimmen vermag. Ja, man Kann, was Gefeh 
und Regel betzifft, wol behaupten, daß feine Einfiht am Kim: 
mel weiter reiche ald auf der Erde. 

Aber um fih in Beſit aller der Kenntniſſe zu fegen, 
weiche exfoderlich find, das in den Himmeldräumen waltenbe 
Gefeg richtig zu beurtheilen und fich einen hinreichenden Begriff 
von dem in biefem Theil der Schöpfung herrſchenden Plan zu 
bilden, dazu reichen die Werftandesträfte des gewöhnlichen Men: 
fen nicht aus, dazu verhilft nur ein gründlicdes und umfaf: 
fendes mathematifches Willen, und nur wenige ausgezeichnete 
Männer vom Bade erreichen diefen Gipfel menfchli Gr: 
tenntniß. Es würbe daher auch vergeblihe Mühe fein, wenn 
ein in diefem Bade des Wiſſens Gingeweihter es unternehmen 
wollte, diefen Gegenſtand von mathematijcher Seite dem grö- 
ern Publicum zugänglid gu machen, um fo mehr, da es zu 
den feltenen Gigenfchaften eines, folchem abfiracten Wiffen ers 
gebenen, Gelehrten gehört, 8 populair und verſtaͤndlich auszu⸗ 
drüden. Der Verf. bes ſechsten Bandes der, Bridgewater⸗ 
Bücher“, welcher von der Sternenwelt handeit, beabſichtigt 
denn auch nur, mit Umgehung jener mühfamen Vorarbeiten, 
den allgemeinen Eindrud, welcher aus der fo errungenen An: 
fhauungsweife der Welt ſich ergibt, und bie Refultate, welche 
ſich aus dem forgfältigften Studium ihrer Regierung haben 
fhöpfen laſſen, zufammenzuftellen und verflänblich zu machen. 
Der Weg, den er dabei einſchlaͤgt, ift fehr einfach, indem er 
von ben ‚einfachen Erfcheinungen und Gefegen in ber Natur 
beginnt und gu den gufammengefegtern fortfchreitet; auch fein 
Vortrag ift verfländlih, nur hier und da etwas gu redfelig, 
fhleppend, gegen bie Krifche und Lebendigkeit, wie fie fich bei 
Roget und Budland findet, abſtechend, und bie theologifche 
Seite des Gegenſtandes ift auf Koften der naturhiftorifchen zu 
ſtark hervorgehoben. Wei den foeben genannten Schriftſtellern 
fpricht die Sache felbft vernehmlich genug zum Lobe des Schoͤ— 
pfers, ohne daß es einer befondern Hinweiſung bedarf, während 
bier die eingemifchten veligiöfen Betrachtungen den Gang ber 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchung häufig flören. Indeſſen verdient 
das Ganze als eine zweitmäßige Zufammenftellung des Wiſſens⸗ 
würbigften über das große Weltgebäube alle Empfehlung und 
befeftigt uns insbefondere in ber Überzeugung, da man auch 
da, wo man Alles aus natürlichen Urfachen abzuleiten währen 
tönnte, einen weifen und allmädtigen Schöpfer und Grhalter 
vorausfegen muß. Es ift, wie ber Überfeger ſehr richtig bes 
merkt, ein Gommentar zu dem berühmten Ausfprud) Bacd’s, 
daß ein feichtes Forſchen von Gott ab, ein gründliches gu ihm 
zurüdführe, und zeigt durch fchlagende Beiſpiele, daß jeder 
wahre Fortfchritt der Naturmwifienfchaften uns zuglei Gott 
näher bringe, wie Einer in einem menſchlichen Reiche, je mehr 
er von den Grenzen aus in das Innere vordringt, immer flär: 
—— * guten oder böfen Geiſte der Regierung ſich ange⸗ 
weht fühlt. 

Zuvörberft zeigt ber Werf., daß bie materielle Welt durch 
Sejege regiert werbe, daß aber der Ausbrud ,, Raturgefege 
alle Eigenfchaften der verfciedenen Theile der materiellen *3 
alle Arten und Regeln, wonach ſie aufeinander wirken, in ſi 
ſchließe, und daß der ganze Gang der ſichtbaren Welt nur das Ge⸗ 
fammtergebniß ſolcher Gefetze, ihre Bewegungen nur der Inbegriff 
ihrer Wirkungen feien ; daß endlidy die Anpaffung eines Geſetzes an 
feinen Zweck oder ananbere @efege ſich auf doppelte Weife zeige, ent: 
weder in ber Form des Geſetzes oder im Betrage ber Größen, 
welche es regelt und bie manchmal willkürliche Größen genannt 
werben. Die Zahl und Mannidjfaltigkeit der Gefege felbit ift fo 

roß, daß wir fie nicht alle aufzählen können. In ihren Wir: 
ne find fie in unberechenbarer und zenmur Verwide: 
lung verbunden und vermifcht, indem fie ihre „gesenfeitigen Er⸗ 
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gebniſſe nach jeder Richtung hin influenziren und mobifielcen. 
Sofern wir jedoch das Verhältniß des einen Theils zum andern 
betrachten, erhatten wir einen Eindruck von Anpaffung, von 
zufammenmirenden Mitteln, von Vorbereitung und Vervoll⸗ 


flänbigung, von Plan und Yärforge. 

* die Eintheilung des Sioffes betrifft, ſo ſcheidet der 
Verf. denſelben in die Darſtellangen der kosmiſchen Anordnuu⸗ 
gen und der Anpaſſungen auf der Erde, beginnt jedoch mit 
der legteen Glaffe, weil bei biefen Anpaffungen bie Thatſachen 
betannter und handgrei , und die Beweisfährungen went 
ger abflxaet und iſch Mind als bei der andern Abtheflung. 
Sr: fuht hier hauptſaͤchlich Verhättniſſe ins Licht zu ſtellen, 
welche zwifchen den Gefegen der unorganifchen Welt, d. h. ben 
allgemeinen Thatſachen der Aſtronomie und Meteorologie, und 
den Sefegen der osganifchen Welt, d. h. ben Eigenſchaften der 
Pflanzen ımd Thlere, flattfinden. Die evfteen find zuweilen 
periodifch, indem fie in eimer befländigen Aufeinanderfolge gleis 
her Bwifhenräume abwechſelnd aus und abuchmen, ſo z. 8. 
Wärme und Licht. Andere Quautaͤten find ſtehend, wie z. B. 
die Schwerkraft an demſelben Orte ſtets dieſelbe tft. In man 
hen Zählen bringt eine ſehr eimfarhe Urfache ſehr verſchieden⸗ 
artige Wirkungen hervor; fo erzeugt die elform der Erde 
und bie Neigung ihrer Achſe während ihrer — 
die ganze Mannichfaltigkeit der Klimate. In andern Fauen 
fordert wiederum ein ſehr verwickeltes und verändsrliches Syſtem 
von Urfachen verhältnißmäßig ſtetige und gleichformige Wir⸗ 
tungen zu Tage; fo vereinigen die Sonmens und Erd⸗ 
märme, die Ei, bie gkeit und wahrſcheinlich noch 
manche andere fcheinbar fidy widerſtreitende Agenzien zur Ber: 
vorbringung unferer Witterung, bie von einem gewiflen durch⸗ 
ſchnittlichen Verhättniffe wie fehr weit abweicht. Diejmigen 
Eigenfdaften der Pflangen und Thiere, welche in einer Bozie⸗ 
bung flehen zu Agenzien von einem perlobifeyen Charakter, has 
den ihrer Natur nach ebenfalls eine periodifche Wirkungsart, 
während ſolche Eigenſchaften, welde in Beziehung ſtehen zu 
Agenzien von fletiger Intenfität, die letztere auch beſiden. Fer⸗ 
ner gibt es in der Natur ber organifchen Weſen Eigenthäms 
lichkelten, die mit einer Mannichfaltigkeit von Umfländen in 
der äußern Belt, andere dagegen, die mit ber duschidmittlichen 
Stetigkeit ſoicher umflände und dem beſchraͤnkten Bereiche der 
—— davon zufammenhaͤngen. Und nicht nur findet 
diefe allgemeine Ubereinſtimmung der Beichaffenheit der 
@efege, welche die organifche und unorganiſche Welt regieren, 
flatt, fondern es beſteht auch eine Ubereinſtimmung zwiichen 
den willfürlichen Größen, bie ſolche Gefege involviren. 

Im Befondern wird dies nachgewieſen an der Länge des 
Jahres. So rührt die Wiederkehr derfelben Erſcheinungen in 
der Pflanzenentmidtung nach benfelben Zeiträumen nicht blos 
von äußern Urfachen her, fondern beruht auch auf etwas in 
dem innen Bau der Pflanzen felbft Befindlichem. Alpenpflan⸗ 
zen warten nicht auf die Anregung bee Sonnenwärme, fondern 
legen ein ſolches Streben nad Entfaltung an den Tag, daß 
man ihre Btüten mitten unter dem noch ungeſchmolzenen Schnee 
erblickt. Roch bemerkenswerther ift biefer Umftand bei ber Ver⸗ 
fegung von Pflanzen von einer Halbkugel in die andere. Wenn 
mir unfere Frudtbäume in bie gemäßigten Regionen füblid 
vom Hquator verpflanzen, fo fahren fie noch einige Jahre fort, 
um die Zeit zu blühen, welche unferm Frühling entſpricht. 
Das Umgelehrte findet bei gewiſſen Bäumen der füdlichen 
Halbkugel ftatt. Pflanzen vom Borgebirge der guten Hoffnung 
und aus Auftralien, Gegenden, deren Sommer mit unferm 
Winter gleichzeitig if, treiben ihre Blüten in dem kaͤlteſten 
Theile des Jahres, mie das Heidekraut. Auch zwiſchen der 
periodifchen Aufeinanderfolge von Licht und Finſterniß, welche 
von der Ummälgung dee Erde herrührt, und dem Bau, ben 
Verrichtungen und Gewohnheiten der Pflanzen und Thiere fin: 
det eine folche Anpaflung ſtatt. Merkwürdig find in biefer 
Beziehung die von Decandolle angeftellten Verfuche. Gr bes 
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‚fie wieder ihre alten Gewohnheite 
Dem 


wahrte geroiffe Pflanzen in zwei Kellern auf, von denen der 
eine duch einen Ofen geheizt und dunkel, der andere abe 
durch Lampen erleuchtet war. Auf einige ber Pflanzen ſchien 
das Lünftliche Licht keinen Einfluß zu haben (Convolvulus ar- 
vensis, Convolvulus cneorum, Silene fruticosa) unb fie öffneten 
und fchloffen ſich noch zu ihrer vorigen Stunde. Die bei 
Nacht blühenden Pflanzen dagegen fhlenen Tordol durch das 
imhmerwähtende Licht als duch die immerwährende Du 
etwas in Unosbnung gebracht zu werden. Im beiden Buftäns 
den befcpleunigte ſich der Verlauf ihrer Verrichtuagen fo fehr, 
daß fie innerhalb drei Taßen um einen halben Tag vovand 
waren und fo, flatt bei Nacht, bei Tage fich öffneten. Andere 
Blumen lebten in dem Fünftlihen Eichte Tangfamer (Convalvu- 
kus —— Ebenſo brachie anf diejenigen Pflanzen, welche 
ihre B abwechſelnd zuſammen⸗ und austinandrrfatten, biefe 
Behandlungsart verſchiedene Wirkungen hervor. Die Onalis 
stricta und Oxalis incarnata behistten tro& ber kuͤnſtlichen Bes 
leuchtung fowol ald Erwärmung ihre Gewohnheiten bei. Die 
Mimosa lencocephala ſchlosß und öffnete ihre Wtätter, im Lichte 
und in ber Binfterniß, gu den gewöhnlichen Zeiten, das Öffnen 
berfetben aber war nicht fo volftändig als in der freiem Luft. 
Die Mimosa pudica (Simpflanze) hatte fich, bei Tag in Duns 
kelheit gehalten und Nachts beleuchtet, in drei en 
tänfttichen Zuftande anbequemt, indem fie Abenbs fich öffnete 
und Morgens fihloß; in die freie Luft gurüdigebracht, nahm 
nn. 

Verf. weiter in der Darflelung dfefer An n 
wie fie zwiſchen den Bosmifchen und irdiſchen PAR u 
ſteht, zu folgen, verbietet uns die Beſchränktheit des Raumes, 
wir bemerken daher nur als Gegenſtände weiterer Beſprechung 
die Maffe der Erde, den Umfang des Dceans und ber At⸗ 
mofphäre, die Stetigteit und Mannichfaltigkeit des Klimas, die 
Verſchiedenheit der Organifation in ihrer Harmonie mit ber 
Berſchiedenheit deffelben, die Momente des Klinras, die Geſetze der 
Wärme in Beziehung auf bie Erde, die Wärmegeſetze in Be⸗ 
ziehumg auf das Wafler und auf die Luft, die 
Elektricitaͤt, des Magnetismus, die Eigenfchaften 


e der 
fhaften des 
in Beziehung auf die Pflanzenmelt, den all, die Armmofphäre, 


das Licht und den Äther. 
(Die Foetfetzung folgt.) 

Titerarifche Anzeige. 

In meinem Berlage ift neu erfchienen: 


Dos Sjierrsidd 


geordnet nadı feiner Organifation. 


Ad Grundlage der Naturgeihichte der Thiere und 
Einleitung in die —— Anatomie. 
om 


Barın om Cuvier. 


Nach der zweiten, vermehrten Ausgabe Überfest und durch Zufäge 
erweitert von = 


F 8. Voigt. 
Fünfter Band, die eigentlichen Inſekten enthaltend. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8. Gr. 
Der erfte Band (Säugethierc und Vögel), 1831, koſtet 
4 Thir.; der Zte(ldie Reptilien und Fifche), 1882, 2 Thir. 8 Sr.; 
58 n Dr see. — 2 Thlr. 16 Gr.; der Ate (bie 
meliden, Eruftaceen, Arachniden und die unge t fetten, 
1836, 2 Ihir. 8 Gr. IE: 
Reipsig, im Ianuar 1840. 
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zeiteln aus dem Zafchenbuche ded Helden. Heraus: 
gegeben von Arnold Ruge. 
(Beſchluß aus Nr. 25.) 

Daß in der vorliegenden Dichtung der Verf. felbft als 
Held auftreten will, wird ſchon durd den Titel, wenn 
wir diefen anders recht verſtehen, angelündigt. Derſelbe 
Zitel fcheint die Dichtung als eine Novelle ankündigen 
zu wollen; wir haben fie oben einen Roman genannt 
und halten diefen Namen wenigſtens für angemefjener als 
den einer Novelle, deren Begriff uns das Vorliegende jeden: 
falls weniger noch ald dem ded Romans — wiewol aud) 
letzterm nur fehe bedingter Weife — zu entfprechen [cheint. 
Es verficht fi), daß es mit der gedachten Autorfchaft des 
Helden ober Heldenfchaft des Autors nicht fo gemeint fein 
kann, als ob wirkliche Begebenheiten aus dem Leben des 
Berf. den Hauptinhalt der Gefchichte bilden follten. Zwar 
bat die Perfon des Helden auch manche Äußerlichkeiten 
des Lebenslauf mit der Perfon des Verf. gemein, fo 
3. B. die Geburt auf der Iufel Rügen, das Schickſal, 
wegen angeblich demagogifcher Gefinnungen oder Umtriebe 
eine Zeit lang verhaftet gewefen, nachher aber freigefpro: 
hen oder begnadigt worden zu fein, die Wahl des äußern 
Lebensberufs, und vielleicht noc) manches Andere, wor: 
über wie in Ermangelung einer nähern Bekanntſchaft mit 
den Lebensverhaͤltniſſen bes Berf. keine Rechenſchaft zu 
geben wiſſen. Aber dies find Nebenfachen; die Haupt: 
fache ift, daß der Perfon des Helden diefelbe Weltanficht 
und Lebensphildfophie beigelegt wird, die wir an dem 
Berf. tennen, und daß die Begebenheiten de Romans 
darauf eingerichtet find, einerfeits den Kampf und bie 
Serfale, welche dieſe Denkweiſe inmitten des Weltlaufs 
fo innerlih wie Außerlic zu beftehen hat, darzuftellen, 
andererfeit8 den Sieg derfeiben ſowol über andere rivali: 
firende Dentarten als Über die Ungunft der aͤußern Ders 
haͤltniſſe zu verhertlihen. Die Hauptfumme biefer Be: 
gebenheiten befteht naͤmlich, um diefelben in die möglich 
kuͤrzeſten Worte zu faflen, in Holgendem. Der Held, 
Edmund genannt, verläßt nach bereit® früher uͤberſtan⸗ 
denen Lebensſchickſalen des vorhin angegebenen Inhalte 
die in ihm, wie wir fpäter erfahren, feine Welt: und 
Lebensphilofophie bereitd zus Reife gebracht haben, aber: 
mals fein Vaterland, wie es cheint, in Feiner andern 


Abſicht, als, um in ber weiten Welt fih umzuſehen 
und gelegentlich auch fein Gluͤck und eine dußere Lebens⸗ 
ſtellung — welche legtere ihm, wie er denkt und empfins 
det, als etwas ziemlich Gleichguͤltiges erſcheinen mag — 
aufzufuchen. Nachdem er einige Zeit lang bei Altern und 
neuerworbenen Freunden ſich umbergetrieben hat, macht 
er die Bekanntſchaft eines jungen Srauenzimmers, einer 
angehenden Opernfängerin, die ihm eine flüchtige Neigung 
abgewinnt, jedoch, nachdem er eine kurze Strede fie zur 
Neifebegleiterin gehabt, ihm durch einen frühen Liebha⸗ 
ber enteiffen wird; die weiten Schidfale dieſes zaͤrtlichen, 
aber etwas Leichtfinnigen Paares, bes Axel v. Raben mit 
feiner Emma, bilden fortan ein mit der Haupterzählung 
ziemlich eng verflochtenes Mebenintereffe, indem es dem 
Autor darum zu thun fcheint, feinen Helden und beffen 
wahre Geliebte durch den Gegenfag diefer zwei Perfonen 
in ein um fo Eareres Licht zu ſtellen. Diefe feine eigent: 
tihe Geliebte, Minna, lernt Edmund bald nad) jenem 
Misgeſchick zuerft durch die Erzählung eines Freundes in 
Neuſtrelitz kennen. Durch diefe Erzählung, deren Inhalt 
bie ungluͤckliche, tragiſch ausgehende Liebe eines ſchwaͤrme⸗ 
eifhen Naturphilofophen zu Minna bildet, erkennt er auf 
der Stelle ihre Beftimmung für ihn und für feine ge: 
funde, feeifinnige und, bei aller Idealitaͤt, zugleich einen 
derb realiſtiſchen Lebenshumor begünftigende Phitofophie, 
die er zu der Schwärmerei jenes Naturphilofophen in dem 
gluͤcklichſten Gegenfage weiß. Er reift auf ber Stelle nad) 
ihrer Heimat, dem benachbarten Sürftenberg, um ihre per: 
ſoͤnliche Bekanntfchaft zu machen, und gewinnt mit einer 
Schnelligkeit, die den Lefer in Erſtaunen fest, auch wirt: 
lic) ihre Liebe und zugleih, trotz feiner etwas vagabon⸗ 
denhaften Erſcheinung, die bedingte Einwilligung zur Ehe 
mit ihr von Selten ihres Vaters. Die Bedingung naͤm⸗ 
lich bezieht fi), wie man leicht erwarten wird, darauf, 
daß der Begünftigte irgend einen foliden und lucrativen 
Lebendberuf ergreifen fol. Die Anſtalten, diefer Fode⸗ 
rung zu genügen, ohne. doch der Lebensphilofophie untreu 
zu werden, welche ein gefchäftöfreies, in heiterer Muße 
und Beſchaulichkeit ſich ergehendes Leben dem Helden als 
das Wünfchenswerthefte hat erfennen Laffen, füllen, fammt 
der Schilderung des diefer Lebensphilofophie entfprechenden 
Berhältniffes der Liebenden, nebft Erzählungen von ben . 
frühen Scidfalen des Helden und nebſt der Fortfüh- 
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mung und Loͤſung mandyer epifodifh eingeflodtenen Er⸗ 
zaͤhlungsfaͤden, den Reſt des Romans. Daß der Aus: 
gang ein heiterer, durch eine luſtige, humoriſtiſche Wen- 
dung herbeigeführt iſt, wird man nad) allem Vorange: 
henden nicht anders erwarten. Er wird vermittelt durch 
das Dazwiſchentreten ein® alten Kriegsraths, eines lei: 
denfchaftlichen Kunſtllebhabers, der, voll Verdruß, feine 
Pflegetochter, die oben gedachte Emma, durch ihren, wenn: 
gleich etwas flatterhaften Geliebten und durch ihre wie: 
dergefundenen Altern dem Theater entzogen zu fehen, feine 
Eunftfiunigen Wuͤnſche dur unfern Helden zu realiſiren 
firebt und, nad) einem vergeblichen Verfuche, deffen Gluͤck 
als dramatiſcher Dichter zu maden, ihn zur Samm⸗ 
tung und Herausgabe der „Denkzettel” feines Tagebuchs, 
die er ftattlich zu honoriren verfpricht, auffodertz woraus 
denn, als „eine Art modernes Nationalepos”, als eime 
„Dpffee unferer Zeit“, das vorliegende Merk entſteht. 
Daffelde fehliegt mit folgenden Worten eines Schreibens 


des Kriegsraths an Edmund. j 

Das Zlion unferer Tage, wovor die ganze Jugend unſers 
Vaterlandes fich lagert und ihre Kämpfe beftept, if ihre Ver⸗ 
zweiflung an der Wirklichkeit, die fie nicht kennt und fie darum, 
zu ihrem Drachen zuredhtgemalt, als ein neuer St. Jörge be: 
kämpft. Ihr Glaube ift der Gedanke, daß ihre unbeftimmte 
Sehnfucht und ihr blaſſes Bild eines Neuem alles Wrktige weit 
verdunkele; und fo fühlt fie das Blut des trojaniſchen Helden 
und aller Helden der Welt in ihren jugendlichen Abern gaͤh⸗ 
ven, fo lange bis fie ihre eigene Verzweiflung ploötzlich übere 
windet, fei es in dem hölzernen Pferde ber Hegel’fhen Philo⸗ 
fophie, oder durch das große Thor des Staatsdienſtes und der 
bürgerlichen Stellung, die dann von ſelbſt im der Wirklichkeit 
allerhand Weifes aufbeckt. Aber vorher muß ber neue Odyſ⸗ 
feus Vieles erbulben, und es ereignet fih wol, daß er manches 
Haar aus feinem Scheitel verliert, bevor er nach Ithaka zus 
ruckkehrt und ben Rauch felner Helmat zum Ziel feiner Sehn: 
fucht, die Wiederkehr in die Wirklichkeit zu feiner Befriedigung 
macht. Und warum wollen Sie nicht ber geniale Obpffeus fein 
und den Haudegen Arel einen Achilleus vorflellen laſſen? Defs 
fen Geſchichte ift damit natürlich zu Ende, die Ihrige aber bes 
ginnt erft recht; denn das Ideale, wofür Sie feüder zu raſch 
ein Schattenbild Ihrer Einbildung nahmen, verlieren Sie nicht; 
Sie felbft find das Geiftige, und nicht mit Unrecht erwarte, ich, 
daß Ste der Kunft als dee echten Vermittlerin des Goͤttlichen 
ebenſo treu ergeben bleiben werben, als Arxel ihr feiner Natur 
nach abgewandt ift. Auch das Beſtreben ift ſchwierig. Die 
Kunft wartet gewiffermaßen auf eine Erfüllung des politifchen 
Lebens, um daran felbft wieder lebendig zu werden. Es ift 
nämli nicht zu verhehlen, daß jener jagendiiche Glaube neben 
allee Schiefheit auch einige Wahrheit habe, naͤmlich die, daß 
die Gefchichte des deutſchen Volkes noch nicht zu Ende ift, daß 
fie hier vielmehr erſt recht beginnt, und daß es ſehr ficher allen 
germaniſchen Völkern gelingen wird, zum Selbftbewußtfein über 
fi hindurchzudringen, Kinder freilich koͤnnen dies‘ nicht mas 
chen und Gingelne nicht geben, daß aber ein folder zum hellen 
Bemußtfein erwachter Zuftend fi bilden müffe, liegt in ber 
Anlage aller unferer Verhältnifte, und fobald er da iſt, werben 
Kunft und Religion, die jegt ebenfalls ſchlummern, zur ſchoͤn⸗ 
ſten Kraft wieder erwachen. Dieſe Zeit iſt nahe herbeigekom⸗ 
men. Das goldene Zeitalter iſt es nicht, denn auch jetzt ſchon 
fehlt es dem Gingelnen, der des Geiſtes und feiner Freiheit be> 
darf, mit nichten; aber ſchoͤner iſt es, wenn mehre das Be: 
dürfnig fühlen und fi ihm überlaffen. Gluͤckliches Leben der 
Menfchenkinder im Bebürfniß des Götttichen und feiner Er: 


Hung. j 
Der trockene Auszug, den wir gegeben, wird die Er: 
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findung des Romans freilich als etwas dürftig erſcheinen 
laffen. Doch dürfen wir nicht vergefien zu bemerken, 


"daB derfelbe nicht arm iſt an pilanten Zügen und finn: 


reihen Wendungen, vermöge welcher die Lecture im Ein: 
zetnen allerdings ein teicheres Intereſſe gewährt als jener 
Auszug zu derfprechen ſcheint. Auch jene Schlußworte wol⸗ 
len wir nicht gerade als Stylprobe mitgetheilt haben; ſie 
zeichnen ſich in dieſer Hinſicht, wie der Leſer bemerkt ha⸗ 
ben wird, nichts weniger als vortheilhaft aus, ſondern 
find zugleih nachlaͤſſig und geſchraubt; während Ruge, 
wo er fich_gegen beide Untugenden, bie ihn freilich mehr 
oder weniger überall begleiten, beffer als hier zu wahren 
weiß, wirkuich ir int und geifveich, toterwot freifich mie 
fließend und anmuthig, auch nie leicht ganz correct zu 
ſchreiben verfteht. Auch das vorliegende Büchlein ift im 
Ganzen beffer gefchrieben als jene Schlußworte, wiewol 
es, unfers Beduͤnkens, auch in Bezug auf Styl und 
Schreibart den kritiſchen und wiffenfchaftlichen Arbeiten 
des Derf. eher nach⸗ als voranſteht. Welche Vorzuͤge 
man übrigens bemfelden im Einzelnen. noch zugeſtehen 
mag, eine treffende Beobachtung der Wirkllchkeit in man: 
den ihren, dem Blide des Berf. eben zugänglidien Ge— 
ftateen, eine gefunde Lebensphiloſophie, einen heiten und 
harmlofen, die Bebrängniffe bee gemeinen Lebensproſa 
gluͤcklich hinwegſcherzenden Humor, welches alles Mef. gem 
und freudig bier wie anderwärts beim Verf. anerkennt: 
eigentliche Poefie, muͤſſen wir bekennen, nicht datin fin 
den zu koͤnnen. Es geht und mit diefee Production, 
wenn wir und von dem Standpunkte poetifäher Anſchauung 
aus in fie zu verfenfen ſuchen, wie Goethe mit dern durch 
ihn berühmt gewordenen dresdner Schufter: 

Ein Menfch, der fich glücklich preift und von Andern ver: 
langt, daß fie das Gleiche thun follen, verfeht uns in ein Mis⸗ 
bedagen, ja bie Wiederholung folder Gefinnungen macht uns 
Langeweile, 

Gewiß, die Art und Meile, wie der Berf. feinen 
Helden in Wort und Ihat ſich gluͤcklich preifen läßt, ift 
an Harmtofigkeit und geiſtreicher Naivetaͤt der Lebene- 
weisheit und dem heiten Selbſtgenuͤgen jenes Schufters 
gar wohl vergleichbar; fie ift, was ihren fittlichen Gehate 
betrifft, der gefpreizten Ernſthaftigkeit und duͤnkelhaften 
Unzufriebenheit unferer jungen, lebens: und europamüben 
Poeten und Philofopken ohne Frage beiweitem vorzuzies 
hen. Aber poetifch ift fie ebenfo wenig als diefez fie ſtellt 
ſich zu den Geſtalten der gegenftändlichen Welt auch ib: 
rerſeits in ein Verhaͤltniß der Auferlichkeit, was es nicht 
dazu kommen läßt, daß diefeiben, wie fie es in wahrer 
Poeſie follen, als durchſichtig für ben Geiſt, als aus dem 
Geiſt geborene dem Beſchauer entgegentreten. So die Ge: 
flatten des vorliegenden Romans: fo wenig man an ih⸗ 
rer Darftelung eine feine, nur freili etwas flüchtig zu 
Werte gehende Beobachtungsgabe verkennen kann, fo we⸗ 
nig erfchefnen fie doch als wirklid, lebendige, auf leben- 
dige Weiſe die Anſchauung des Lefers ausfuͤllende oder 
fättigende* Gebilde. Sie erſcheinen darum nicht fo, weil 
fie für den Verf. ſelbſt nichts Urſpruͤngliches, um fein 
ſelbſt willen Dafeiendes find, fondern überall nur aͤußer⸗ 


Hebel für den eigentlichen Inhalt des Romans, nur 
Kittel, um an ihnen auf eine heitere und vergnügliche Weiſe 
zwar, die aber an ſich felbft noch keineswegs einerlei mit 
dem poetifchen, dem kuͤnſtleriſchen Humor ift, Gedanken 
Hor zu machen, die vollkommen ebenfo gut auch an an: 
dern Geftalten hätten klar gemacht werden können. Iſt 
Hinma wirklich des Verf. eigene Geliebte, fo bleibt der: 
felbe wenigſtens der Gefahr der Eiferfucht gegen den Les 
fer überhoben, denn er darf in der That nicht fürchten, 
irgend einen feiner Lefer im fie verlicht gemacht zu ha⸗ 
ben; hoͤchſtens hat er durch feine Darftellung in dem Le: 
fer die Einſicht erwedt, daß der Verf. oder fein Held gute 

haben mag, im fie verliebt zu fein. - 27. 








Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die 
Bridgewater⸗ Buͤcher. Aus dem Englifhen von H. 
Hauffw U. Sechster und fiebenter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 25.) 


Im zweiten Buche kommt der Verf, zu den Eosmifchen 
Kaorsnungen. Wir theilen auch bier Einiges und gwar aus 
den intereffanteften Gapiteln über die Stetigkeit des Sonnen: 
foRuns und über das Vorhandenfein eines Widerſtand Leiftens 
den Mebiums im Sonnenſyſtem, mit. Die Entdeckung bes 
Geſetzes der allgemeinen Schwerkraft Ichet, dab die Planeten 
ihre Bewegungen nicht auf ifelirte und unabhängige Art auss 
fügen, Fe jeden von ihnen wirkt vielmehr bie Anziehungskraft 
aller übrigen. Die Gebe wird beftändig von Venus, Mars, 
Supiter, Körpern von verſchiedener ˖ @röße, angezogen, weiche 
beftänbig ihre Entfernungen und Gtellungen in hung auf 
die Erde ändern; biefe zieht dagegen wiederum unabläffig jene 
an. Alle Planeten find ſehr klein in Vergleich mit ber Sonne, 
und daher muß auch bie Abweichung, die fie in der Bewegung: 
eines aus ihrer Zahl hervorbringen,, im Verlauf einer Umwaͤl⸗ 
zung ſehr Bein fein. Aber dies gibt uns keine Buͤrgſchaft bas 
für, daß nicht im Verlauf vieler Umwälzungen bie Abweichung 
ſehr groß werden Fönnte. Die Peg a en 
ber die‘ game Ausdehnung der zum elraume; läßt es 
ſich daher nicht leicht denken, daß im Verlauf von Sahrhunder: 
ten die Abweichungen der Planetenbewegungen ſich anbäufen, 
vie Bahnen ihre Form ändern und ihre gegenfeitigen Entfer⸗ 
nungen wm Vieles vergrößert oder verkleinert werden können ? 
Dazu kommt, daß in den Bewegungen der Himmels körper 
Brränderungen vor ſich gehen, welche von dem erften Aufdam⸗ 
ween der Wiffenfchaft an bemerkte worden find. So hat ſich 
die Exeenteieltät der Erdbahn von den früheften Beobachtun⸗ 
gen an bis auf unfere Zeiten vermindert. Der Mond hat ſich 
feit den erften befannten Verfinfterungen deſſelben immer fchneller 
und fchneller bewegt und ift nun etwa viermal fo weit, als feine 
Breite beträgt, von ber Stellung entfernt, bie er einnehmen würde, 
wenn fein Lauf nicht auf jene Weife befchleunigt worden wäre. 
Auch die Schiefe der Sonnenbahn vermindert ſich und iſt jetzt 
etwa um 7; Grab geringer als zur Zeit bes Arifloteles. 

Segen Ende des vorigen — haben nun aber 
Lagrange und Laplace gezeigt, daß die Anordnungen bes Son⸗ 
nenſyſtems ſtetig ſeien, daß, lange Zeiträume zuſammengenom⸗ 
men, die Bahnen und Bewegungen unverändert bleiben, unb 
daß diejenigen Veränderungen des erſtern, welche in kürzern 
Perioden ftattfinden, nie gewifle ſehr beichräntte Grenzen über: 
ſcheriten. Jede Bahn unterliegt zwar folchen Abweichungen, 
allein fie find nie febr groß, und enblid kommt jene wieder 
von denfelben zurück, fodaß ber Durchſchnittspunkt feftgehalten 
wird. Die Planeten ergeugen zwar gegenfeitig fortiwährenbe 

in ihren Bewegungen, allein diefe Störungen ge⸗ 


kehrt jenee alle 1208 


ben nicht ins Unbegrengte fort, fonbern find errti⸗ 
chen einen hoͤchſten Grad und nehmen dann erg Die 
Zeitraͤume, welche zu dirſer Wiederherſtellung des alten Zuſtan⸗ 
des erfodert werben, ſiud zwar groöͤßkentheile ungeheuer: es 
find nicht weniger als Kaufende und in mianchen Fällen Mil- 
lionen von Jahren, und daher Tommt es, daß einige jener 
ſcheinbaren Zerrüttungen ſeit dem Anfang der Weitgeſchichte in 
derfelben Richtung vor fih gegangen find. Aber die Wieder: 
herſtellung iſt in der Folge ebenfo volflänbig als die Zerrüt: 
tung, und in ber Zwiſchenzeit erreiche dieſe mie einen folchen 
— fle bie Anpaffangen des Soſtems ernſtlich bebro- 

Die unterſuchung des Gegenftandes, aus weldyer dies herz 
vorgeht, zeigt zugleich, worauf jene Stetigkeit beruht. Es ift 
mir gelungen‘, fagt Laplacc, „nachzuweifen, daß, von welchem 
Umfange auch die Maflen der Planeten fein mögen, in Folge 
der Thatſache, daß fie fich alle in derfelben Richtung auf Bah— 
nen von geringer tricität bewegen, welche fich Teicht gegen 
einander neigen, ihre hundertjährigen Ungleichheiten periodifch 
und in enge Schranken eingejchlofien find, fodab das Planeten- 
foffem um einen mittlern Zuftand ofeilliven ımd blos in fehr 
geringem Maße von demſelben abiveichen wird. Die Ellipfen 
ber Planeten find bisher beinahe Ereisförmig geröefen und mer: 
den es ſtets bleiben. Die Sonnenbahn wird nie mit dem 
Üquator zufammentreffen, und die ganze Ausdehnung der Ver— 
änderung in ihrer Neigung Tann drei Grade nicht überſchrei⸗ 
ten.’ Offenbar beſteht daher in dem Sonnenfpfteme eine Vor⸗ 
kehrung für bie beftändige Regelmaͤßigkeit feiner Bewegungen ; 
und diefe Vorkehrung Liegt in der Shatfache, daß bie Planetens 
bahnen beinahe Treisförmig find und beinahe in der naͤmlichen 
Ebene liegen, und daß alle Bewegungen nach derſelben Rich: 
tung, naͤmlich von Weiten nach Dften, gehen. 

Wenn es aus dem foeben Vorgetragenen ſcheinen mag, daß 
die Befürdjtungen einer bereinfligen Zerrüttung Er Plane: 
tenfofteme ohne allm Grund find, fo gilt dies body nur mit 
einiger Beſchraͤnkung, wie ſich aus Folgendem herausftellen wird: 

In neuen Zeiten bat ſich ergeben, daß es zwiſchen und 
unter ben materiellen heiten der Welt Feine leeren, von allem 
Stoffe freien Räume gibt, fondern daß auch diefe von einem 
fege dünnen, Wiberftand Lefftenden Medium erfüllt find. Zu 
dieſer Innahme find die Aſtronomen insbefondere durch gewiſſe 
Umftände bei der Bewegung eines um die Sonne ſich wälgen: 
den Körpers geführt worden, ber jet gewoͤhnlich Endes Komet 
genannt wird. Diefee Körper dreht fi in einer fehr ercentri= 
ſchen oder oblongen Bahn, indem feine größte und Heinfte Ent⸗ 
fernung von ber Sonne in dem Werhältniffe von mehr als zehn 
zu eins zueinander ſtehen. Im diefer Beziehung ift er andern 
Kometen ähnlich; aber bie Zeit feiner Ummälzgung um bie 
Sonne ift viel kürzer ald die derjenigen Kometen, weldje bie 
größte Aufmerkfamkeit erwegt Haben, denn waͤhrend dieſe nur 
nad) langen Zwiſchemaͤumen von Jahren fid) wieder zeigen, 
Tage, d.h. etwa alle 8%, Jahre, gu feiner 
nädhften Entfernung von der Sonne ober feiner Sonnennähe zurück. 
Ein anderer merfwürdiger uUmfland an biefem feltfamen Koͤr⸗ 
per ift feine ausnehmende Dünne; er ſieht wie ein lofer, unbe- 
ſtimmt gebilbeter Dumfified aus, durch den bie Sterne mit 
Keiner benmerkbaren Verminderung ihres Glanzes fichtbar find. 
Gr wurde zuerfi von Mechain und Meffier 1786 und in ber 
Soige mehre Male gefehen. Zum voraus wurde feine Rück⸗ 
ehr 1822 berechnet, wo er in Reuſuͤdwales beobachtet wurde; 
aber aus ber Wergleichung des berechneten und beobachteten 
Ortes ſchloß Ende, daß ohne die Annahme eines Widerſtand 
leiftenden Medtums bie Beobachtungen nicht genau erktärt. wer⸗ 
den können. In Europa wurde er 1825 und 1328 wiederum 
allgemein beobadytet, und die Umftände der Ietgehannten Gr: 
ſcheinung waren befonders günftig zur Beſtimmung des abſo⸗ 
Iuten Betrags der von dem Mebium herrährenden Berzögerang, 
welchen bie andern Beobachtungen unbeſtimmt gelaſſen hatten. 
Es ift nunmehr auf dem’ Wege ber Beobachtung ausgemacht, 
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daß auf diefen Kometen genau biefeibe Kraft der Sonnenan⸗ 
ziehung wirkt, wie auf die andern Körper des Syſtems; und 
nicht allein Das, fonbern er erfährt auch von Seiten der ans 
dern Planeten biefelde Art ftörender Einwirkung, welche diefe 
aufeinander felbft ausüben. Die Wirkung aller dieſer Urſachen 
ift mit großer Sorgfalt und Mühe berechnet worden, und das 
Refultat war eine Übereinflimmung mit ber Beobachtung, ge: 
nau genug, um zu zeigen, baß jene Urſachen wirklich wirken; 
aber zugleich Fam ein Reft an ben Tag, und aus biefem wurde 
der Schluß auf ein Widerſtand leiftendes Medium gemacht. 
Daſſelbe Mebium nun, von dem fo dargethan iſt, daß es 
eine Wirkung auf Encke's Kometen hervorbringe, muß auch bie 
Planeten influenziren, welche durch diefelben Räume hinrollen. 
Sedo muß fein Einfluß auf diefe um ſehr Vieles geringer 
fein als auf den Kometen, in Folge der größern Quantität ih⸗ 
ver Materie. Die Einwirkung eines Widerſtand Leiftenden Me: 
diums auf die Planeten läßt ſich aber ſchwer berechnen, weil 
wir mit ber vergleihungemweifen Maſſe bes Kometen und ber 
eines Planeten völlig unbekannt find. Verlöre indeffen ein 
Planet, ber fid) um die Sonne dreht, dadurch einen Theil ſei⸗ 
ner Schnelligkeit, fo würbe er verhältnifmäßig näher an bie 
Sonne gezogen werden, weil der Tendenz nad) bem Gentrum 
durch die Gentrifugalfraft, welche von ber Gchnelligkeit des 
Körpers herrührt, nicht mehr gehörig das Gleichgewicht gehals 
ten würde. Unb dauerte der Widerftand fort, fo würde ber 
Körper immer näher und näher nach dem Gentrum gezogen 
werden und feine Ummälzungen immer ſchneller und ſchneller aus: 
führen, bis er endlich den Tentralkörper erreichte und das Sy⸗ 
ſtem aufhörte, ein Syſtem zu fein. Dies muß die Folge fein, 
wie Hein auch die durch den Widerftand verlorene Schnelligkeit 
fein mag, nur mit dem Unterfchied, daß, wenn ber Widerftand 
Klein ift, die zur Aufhebung der ganzen Bewegung erfoberliche 
Zeit verhältmiämäßig länger fein wird. In allen Ballen aber 
find die Zeiten, welche bei Problemen biefer Art in Betracht 
tommen, faft überwältigend für eine gewöhnliche Kaffungskraft. 
Da aber eine folche beffändig wirkſame aufhaltende Kraft vor: 
handen if, fo muß fie, wie ſchwach fie auch fein mag, doch 
am Ende alle Bervegungen der Himmelskörper zum Stillſtehen 
bringen. Es Tann noch millionenmal Millionen von Jahren 
anftehen, ehe die Erde auffallend Tangfamer ſich drehen wird, 
aber doch wird der Zag kommen (wenn anders die Vorſehung, 
welche das Syſtem bildete, es fo lange fortbauern laffen Ei: 
wo jene Urfache die Länge unferd Jahres und den Lauf unferer 
Jahreszeiten gänzlich verändern und endlich bie Bewegung ber 
Erde um die Sonne völlig zum Gtillftand bringen wird. So 
erfcheint und bie Ewigkeit der planetarifhen Bewegungen ebenfo 
unmöglich als eine beftändige Bewegung auf der Erde, und wie 
alle bie geologifchen Zuftände, von denen wir im gegenwärtigen 
Zuftande der Erde Zeugniffe vorfinden, ihr Ende gehabt haben, 
fo Tchließen auch die aftronomifchen Werhältniffe, unter denen 
die Ummälzungen ber Erde felbft vor fich gehen, die Nothwen⸗ 
digkeit eines künftigen Aufhörens diefer Ummälzungen in fi. 


„Dee dentende Menſch mag wol über biefes allgemeine ' 


Geſetz der Schöpfung betroffen werden. Wir fegen manchmal 
dad vergängliche Leben des Menſchen dem Kortbeftehen ber 
Wälder, der Berge, des Oceans, dem ftetigen Auf: und Nie: 
dergange ber Sonne entgegen. Aber biefer Gonftraft iſt eine 
Zäufhung unferer Einbildungskraft; die Verſchiedenheit ift nur 
eine bes Grades. Der Waldbaum bauert feine Jahrhunderte 
fort und dann zerfällt er; die Berge gerbrödeln und verändern 
fi) und verſinken vielleicht bei einer Gonvulfion der Natur; 
die See zieht ſich zurück und bie Küfte hört auf von ber „ewi⸗ 
gen” Stimme bes Deeand zu ertönen; foldye Betrachtungen has 
ben ſich bereits dem Geifte des Beologen aufgedrungen, und es 
echellt nun, daß felbft die Himmel von bem allgemeinen Ge⸗ 
jege der Vergänglichkeit nicht ausgenommen find; daß nicht 
blos den Zelfen und Bergen, fondern auch der Sonne und dem 
Monde das Todesurtheil auf bie Stirne gefchrieben iſt. Gie 


haben kein Vorrecht vor dem Menfchen, außer dem einer läns 
gern Friſt. Die Ephemere ſtirbt in einer Stunde; der Menſch 
lebt feine 60 und 70 Jahre; ein Reich, eine Nation zählt ihre 
Zahrhunderte und vielleicht ihre Zaufende von Jahren; den 
Zeftländern und Infeln, weldye ihre Herrſchaft umfaßt, ift viel: 
leicht biefelbe Zeit verliehen mie benen, welche ihnen voranges 
gangen find, und felbft die Ummälzungen am Himmel, nad 
welchen man die Jahrhunderte berechnet, werden am Ende er⸗ 
matten und ftilleftehen. ” j 

Diefes Streben des Syſtems nach Zerrüttung mittels ber 
Wirkfamkeit eines Widerſtand leiftenden Mediums ſcheint zwar 
unvereinbar mit bem Beweife für bie Stetigkeit deſſelben, der 
Wirklichkeit nach ftimmen jedoch beide Anſichten vollkommen 
überein. Der Hauptpunkt, ber bei der Betrachtung der Ste⸗ 
tigkeit des Syſtems hervorgehoben wurde, war nicht der, daß 
es für eine ewige Dauer eingerichtet fei, fonbern daß, fo lange 
es dauere, die Abweichungen von feinem mittlern Zuftande ffhr . 
gering ſeien. Diefe Eigenfchaft ift es, welche die Welt au ih⸗ 
ven Dienften geeignet macht. Wir find überzeugt, daß dieſe 
Orbnung einen Anfang gehabt hat, und ebenfo gewiß find wir 
überzeugt, daß fie ein Ende nehmen wird. Aber in der Zwi⸗ 
fhengeit finden wir fie durch eine Anzahl merkwürdiger Ein: 
richtungen zum Wohnplag lebendiger Wefen geeignet. So lange 
die Körper fortfahren ſich umzumwälzen, werden ihre Bahnen 
nicht viel verfchieden von Dem fein, was fie jest find, und dies 
fes Ergebnig wird durch die Wirkung bes Widerſtand Leiftenden 
Mediums nicht verrüdt. Sin ſolches Medium Tann die Heinen 
Excentricitaͤten der Bahnen nicht vergrößern. Das Bereich ber 
periobifchen Schwankungen von Wärme und Kälte wird dung 
bie mechanifche Wirkung des Mediums nicht audgebehnt, noch 
geſchaͤhe dies, felbft wenn die Dichtigkeit bes letztern unver 
gleihbar größer wäre, als fie wirklich iſ. Nur wenn wir und 
erlauben in jene unbegreiflich ferne Periode vorwärts zu bliden, 
wo bie Wirkung des Mediums fühlbar werben wird, muß fie 
zulegt die Dauer der Erdumwaͤlzung um die Sonne verändern 
und dadurch jene Anpafungen zerrütten, welche auf ber Jah⸗ 
reslänge beruhen. Bid dahin darf demnach der günftige Leſer 
fammt feinen Kindern und Kindeskindern ruhig fchlafen, ohne 
befürchten zu müffen einmal in einem andern Weltkörper wies 


der zu erwachen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 
Andreas Tiraquell, Parlamentsrath in Paris, farb 1558 

im hohen Alter. Er pflegte blos Waffer zu trinken, und hins 
terließ, wie wenigftens Zöcher im „‚Belehrtenskeriton‘‘ (Thl.%, 
©. 1219) berichtet, von Einer Frau 39 Kinder. Man zählt 
ihn zu den Polygraphen, und die Gage, daß er SO Jahr Hin: 
durch jedes Jahr ein Buch herausgegeben und ebenfo feine 
Frau ein Kind ihm geboren habe, hat Veranlaffung gegeben 
zu dem Epigramm: - 

Bir quindecim librorum et liberorum parens, 

Facundus, fecundus, aguae Tiraquellus amator. 

Quo nisi restinzisset aquis abstemius igaer, 

Impleeset orbem prole animi atque corporie. 


In Goethes Walpurgisnacht im „Fauſt“ fagt Mephifte: 
heles: „Platz! Junker Boland kommt.” Was hat das Wort 
oland für eine Bedeutung ? — Unfere Vorfahren nannten 

ben Teufel: „den böfen Volant“, daraus: Junker Woland. 


Petrus Gregorius von Zouloufe fdarieb ein „‚Syntagma 
juris universi” (Frankfurt — worin er das Sachenrecht 
voranſtellte und das Perſonen nachfolgen ließ, aus dem 
Grunde, weil Gott, als er die Welt ſchuf, zuerſt die Dinge 
und hernach den Menſchen geſchaffen habe. 26. 
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zur Förderung eines ee Geſchmacks in mufifali: 
fhen Dingen. Bon Guftav Schilling. Mainz, 

Scott. 1838. Gr. 8. 4 Thlr. 

Auf die Gefahr bin, von feinen Leſern und Leferin- 
nen gefcholten, von Mufikfreunden verlacht und von Vir⸗ 
tuofen vor ihre Kaflen gefodert zu werden, will Ref. eine 
feitfame Wahrheit offenbaren, daß nämlich die wentgften 
Menſchen an unferer neuen Mufit Gefhmad finden, 
fondern bie meiften, wenn fie aufrichtig wären, lieber fich 
ihr entzögen, außer einer Tanzmuſik, einer Eriegerifchen 
Janitſcharenmufik und einem Volksliede oder Gaſſenhauer. 
Man berufe ſich nicht zur Widerlegung auf die gefüllten 
Operntheater, Concertſaͤle, Muſikfeſte und ferbft auf den 
Kirchengeſang; denn erftlih will Niemand Wort haben, 
dag ihm der Sinn für die Tonkunſt fehle, von welcher 
man fo viel Ruͤhmens macht, lieber überwindet Jeder 
feine Gleichguͤltigkeit, überredet fidy zum vergnüglichen An: 
hören, und zweitens find mit muſikaliſchen Aufführungen 
fo manche andere Dinge verbunden, welche für das We: 
fen derfeiben, nämlich die Muſik felbft, entfchädigen, ja 
fogar das Gleichguͤltige oder Störende in ein Anziehendes 
und Begehrtes verwandeln innen. Darum iſt unter an: 
dern Tiſchmuſik — gleichviel welhe —, über deren Bu: 
dringlichkeit mancher warme Muſikfreund, und mwahrfchein: 
lich auch Hr. Schilling, Klage führt, bei der Maffe 
ungemein beliebt, wegen bes Eſſens; in ber Oper gibt es 
Decorationen, Aufzüge, Coftume, Diienenfpiel, geoße Herr: 
haften und Pus in ben Logen; in Goncertfälen gute 
Erleuchtung und Geſellſchaft, den Ruf eines Kuͤnſtlers oder 
einer Künftlerin, welche man gehört haben muß, um mit: 
äufprechen ; bei Muſikfeſten die Seltenheit der Sache und 
das Zufammentreffen vieler Menſchen von verfchiedenen 
Drten; und in ber Kirche die Andacht, deren Gemuͤths⸗ 
flimmung zu Haufe weniger kommen will und durch ein 
gemeinfchaftliches Singen oder Anhören ſich erweckt und 
anterfihge fühlt, felbft wenn — mie In manchen Kirchen 
— die Orgel verflimmt wäre, und Chorknaben aufs ſchaͤrfſte 
und unreinfte fchreien follten. 
den iſt es nicht die Tonkunſt, welche erfreut und Lob 


Unter allen diefen Umftän: 


gewinnt, fondern etwas anderes neben und mit ihr Ges 
nuß Gewährendes, was man gern auf jene überträgt und 
oft als Kunftenthuffasmus zu erkennen gibt. 

Aber nun das Auffpielen zum Tanze! Unfer Verf. 
vorliegenden Werks fagt freilich (S. 611): Die Tonkun 
dofeen fie dem Tanze dient, gebe ihre Selbſtaͤndigkeit auf, 
koͤnne daher für ſich felbft wenig poetifhen Inhalt haben, 
es feien zu biefem Zweck rhythmiſches Geräufc und Trom⸗ 
melſchlaͤge hinreichend, wie bei Indianern und Chineſen, 
fie laſſe ſich aber veredein bis zum Occheſter eines Strauß 
oder Lanner. Allerdings, und dadurch wird die von Ref. 
aufgeftellte Behauptung beſtaͤtigt. Haben nit Strauß 
und feine Begleiter auf ihrer Reife durch Europa bei 
Hohen und Niedrigen die größten Erfolge gefeiert? Sind 
nicht die Zeitfchriften voll geweſen des Lobes ihrer Leis 
flungen und des mufitalifhen Eindruds? Waren nicht 
ihre Zanzeoncerte bei erhöhten Cintrittspreifen überfüllt, 
und gerieten nicht die Weine aller Zuhörer in eine zit⸗ 
teende Bewegung? Dies letztere bewirkt die gute Muſik 
folder Art, fie verfegt in den Genuß des Tanzes, and 
wenn er felbft fehlt, fie bringe poetifch die Nerven und 
Muskeln und das Gemüth des Inhabers in einen fol- 
hen Zuftand, daß er ſogleich davonfpringen möchte, wenn 
nur ein Raum da wäre, und dies ift ihre fo allgemein 
wirkende Kunftgewalt. Der wadere Neukomm beklagte — 
vielleicht mit einigem Neide —, daß diefe Strauß'ſche 
Muſik „in ihrer Art” fo vollkommen fei und dadurch an: 
bern muſikaliſchen Wirkungen ſchade; allein gerade dieſe 
Art“ gibt ihr das große Übergewicht, fie erfaßt die Maffe 
der Menfchen von Kopf bis zu Fuß, was einem Hans 
del, Bach und Beethoven nie gelingen wird. 

Kriegerifche Regimentmufik in ihrer lauten, durch Wald 
und Thal fernhin ſchallenden Weiſe erfchättert den Hörer, 
verleiht Heldengedanken; nach einem vollſtimmig geblafes 
nen Marſch läßt ſich beffer vormärtsfchreiten, und Tyr⸗ 
täuß wie marfeiller Hymne haben zum Siege 'geführt; 
ja, in verfleinertem Maß laͤßt fich Theilnahme und Er⸗ 
hebung der Menfchen durch ſolche Töne wahrnehmen bei 
jeder Wachparade. Uniformen und den Stanz der Wafs 
fen, welche zugleich die Augen fefleln, wollen wir hierbei 
nicht einmal in Anfchlag bringen. Und bag nun nicht 
blos ein Starkes und Kräftiges der Töne die Brufk jener 
vielen Sterblichen bewege, in benen eine Heldenfeele wohnt, 
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en fie durch innige Hfnneigung zu den einfachen eles 
— pe fröhlichen Weifen des Volksliedes, von Bither 
oder Guitarre begleitet, von Naturfängern ber Gebirge 
mit Erfolge vorgetragen . — und Staͤdten, vor 

lichten. Bürgern und feinen Hofleuten. - 
“ 4m 7 Wahrheit über —E vollſtaͤndig 
gu faſſen, muß noch bemerkt ſein, daß bie phyſſſche An: 
nehmlichkeit oder Heftigkeit des Tone, wir möchten fagen, 
fein Materielles, bedeutenden Einfluß übt. So hat bie 
menfchliche Stimme für fi etwas zum Herzen Dringen: 
des, und kaum wird Jemand unempfinblich bleiben, wenn 
fie aus der Kehle einer berühmten Sängerin oder eines 
Baffängers erſchallt, daher dann elle im All⸗ 
gemeinen beliebter ift als Infteumentalmufit. Weil nad) 
en. Schiäing die Floͤte ein Inſtrument bes füßen irdi⸗ 
en Verlangens und Hinfterbens in einer Luft ift, die 
bem Verlangen noch nicht ganz genügt und uns dadurch 
eine gewiſſe wolluͤſtige Wehmuth in den Floͤtenklagen um: 
fließt (S. 486), fo find alle Frauenzimmer und deren 
weiche Verehrer jedem Flötenfpiel gewogen. Dagegen auf 
der andern Seite behaupten Schlaginftrumente, wie Trom⸗ 
mel, Pauken, Beden, Triangel, ein nicht geringes Anſe⸗ 
en bei dem Voll, und Schnyder von Wartenſee läßt fie 
Kan (&, 498): ° 
Wenn wir im Theater wirken, 
Freun ſich die geheimen Türken, 
Und ein rafender Applaus 
Bricht uns übertönend aus. 
Einer ſehr geringen Gunſt erfreuen fih im Verhaͤltniß 
zu Blas- und Schlaginfteumenten alle Geigeninftrumente, 
die eigentliche Seele der neuen Mufit. Zwar hat Pa: 
ganini entzüdt, befonders die Weiber; allein man gedente 
auch feiner wunderlichen hagern Geſtalt, des herabhängen: 
ben Haares, des blaffen Gefichts, der Sagen, die um 
feine Lebensgeſchichte ſchwebten, der erflaunlichen Leiſtun⸗ 
gen auf einer G-Salte! Seinetwegen verließ eine verhei⸗ 
rathete Frau ihren Mann, um — fi der Tonkunſt zu 
voldmen! Maren doch Ref. und ein mufilalifcher Freund, 
als fie biefen großen Kuͤnſtler hörten, ganz beſchaͤmt durch 
die ausgelaffene Rührung eines Mäbdchenkreifes um fie 
ber, während fie felbft voll Bewunderung jene Rührung 
fih nicht anzueignen wußten! 

Überhaupt richtet ſich die Empfänglichkeit für Mufit — 
befonders unfere neuere — nad) individuellen Verhältniffen 
und Bedingungen, und jeder Hörer zieht darin feinen ei⸗ 
genen Kreis; mancher feurige Liebhaber z. B. iſt mit ber 
allerfchlechteften zufrieden — fobald er felbit bei der Aus: 
führung mitfingt, mitgeigt oder mitbläft; Mancher ſchaͤtzt 
nur diejenigen Tonſtuͤcke, welche er in feiner Jugend ken⸗ 
nen gelernt, ober verehrt ausſchließlich Einen Meifter, etwa 
Roffini, Mozart, Maria v. Weber. Anderweitige Bil: 
dung bes Geiſtes und Gefühle aͤußert darauf wenigen 
Einfiuß; Ref. kannte einen feinfühlenden hochgebildeten 
Schriftfteller, der fie gute und gutausgeführee Mufik 
große Theilnahme Auferte und bei einer meifterhaften 
Aufführung des Mozart’fchen Requiem, wovon lange zu: 
nor gefpeochen werden, nach bem erften Chor unter leich: 


- Vortrag nicht nur 


tem Vorwande ben Saal verlieh. Vom Philofophen Kant 
wußten alle feine Freunde, daß ihm die Mufit Nichts 
fage, fondern blos eine fanfte Erſchuͤtterung des Unter: 
leibes bewirkte, und er hat es diefe Kunft im feiner „Kri⸗ 
eik der Urtheiläggaft” enkgelten laſſen; ber Dichter Bocipe 
* keinen Mußtſinn, was aus feinem Briefwechſel mit 
elter erhellt und Bettina ihm zum Vorwurf macht. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe ober die 
Bridgewater⸗ Bücher. Aus dem Englifhen von H. 
Hauff. Qechater und fiebeater VBaud. on 

Geſchluß aus Nr. 236.) 

Beenden wir unfere Blicke von ber Sternenwelt ab zu ber 
und näherfichenden Thierwelt, mit welcher ſich ber Verf. bes 
fiehenten Bandes diefer „Bridgemater Bücher” befcgäftigt, fo meüf: 
fen wir uns zwar befcheiden, die Seſetze und Regeln, ww in 
diefem Syſteme walten, nicht in bem Grabe erforfcht zu haben, 
wie bort; obwol fie auch hier berfelbe Finger der Almacht vor 
zeichnete, wenn fie auch dee menfchliche Geiſt noch nicht hinrei⸗ 
hend erfaßt hat, aber VBeweiſe von ber unendlichen Mkadht, 
Weispeit und Güte des Schöpfers finden ſich anch bier im rei: 
chem Mafe und ſchon der Anblid eines Infuforiums reicht hin, 
uns baran zu erinnern. j 

Unftreitig gibt es ſelbſt noch viele Thiere auf der Erbe 
und in ihren Gewäffern, bie bis jet noch nicht entdeckt wer 
den Eonnten. Wie viele mögen noch in jenen unerweßlichen 
Strecken unbekannten Landes im Innern von Afrika, im Sn: 
nern von Afien, in China und in vielen Gegenden Nordameri⸗ 
Ras, wie viele in ben verfdhiebenen Seen und Dceanen, welche 
einen fo großen Theil unfers Erdballs einnehmen, verborgen 
fein? Was an bie Küften ber verſchiedenen Länber von ben 
Bellen geworfen wird und was mittel des Netzes ober anbern 
Vorrichtungen in ihrer Nachbarſchaft gefammelt werben Zann, 
findet freilich den Weg in unfere Sammlungen; aber was will 
diefes in — mit der Unzahl von Thieren heißen, welche 
die Tiefen, bie Höhlen und das Bett des unendlichen Dcsans 
bewohnen, bie noch Fein Rep berührt, noch Fein Senkblei er⸗ 
gründet hat! Unwahrſcheinlich dagegen erſcheint die Oppothefe 
des Verf., daß bie Erde hohl und von eigenthümlichen WBemoh- 
nern nicht ganz entblößt fein möge, Indem doch wol gewichti⸗ 

ve Gründe für die Annahme vorhanden fein dürften, daß im 
nnern berfelben ein feſter Kern enthalten fei. 

Schen die Zahl der bekannten Thiere ift fo ungebener 
groß, daß es bem Verf. eines Werks über das Thierveich, wei⸗ 
Ges für Laien beftimmt tft, ſchwer werben muß, bie rechte 
Mitte zu halten und fich nicht in ein zu weites Detail zu ver. 
lieren. Es mußte eine zweckmaͤßige Auswahl bes Wiffenswür: 
bigften getroffen und der Lefer auf einen Standpunkt geftelkt 
worden, mo er bad Ganze bequem überfchen, den Faden, ber 
bindurdpläuft, verfolgen und in das verwidelte Triebwerk ber 
Natur eindringen Fönnte. Dies hat denn ber Verf. auf eine 
fo lobenswerthe Weiſe gethan, daß wir fein Werk unbebingt 
vielen belannten neuern Werken über Naturgeſchichte vorziehen 
müffen. Indem ee uns von Gruppe zu Gruppe durch bie ver 
ſchiedenen Thierclaſſen hindurch⸗ und uns bie merfwärbigften 
@lieber derfelben als Repräfentanten vorführt, bemüht er ſich 
inebefondere, den innern wie ben äußern Bau, die Lrbensweife 
und Inftincte der Thiere treu zu ſchildern. Dadurch wird fein 
— nſtructiv, ſondern auch unterhaltend und 
ebendig. 


Nach einleitenden Bemerkungen uͤber die Schoͤpfung der 
Thiere, über untergegangene Thiere, über ihre geodraphiſche 
und locate Verbreitung, ihre Wanderung und bie Verrichtun⸗ 
gen und Inflincte deufelben im Allgemeinen betradptet nun der 








Berf. inöhefondere — und Inftincte der Infu⸗ 
fonathiere, Polypen, — ere oder Radiarien, Mantelthiere, 
poeifchaligen Mollusken oder — der ge ger” Weich 
tiere, Gephalapoden ober Kopffüßer, Wü ‚ Lesben oder 
Ringelwürmer, Ranlenfüßer und Teste an 

und un infektenartigen Kruftenthiere ——— en. 
ee eigentlichen Keuftenthiexe, Myriapoden ober Tau⸗ 
fenbfü Krachniden, Pfeuboarachniden und Acariden, em 
edex — — —— ea ober Amphibien, Bögel, Mamma⸗ 
en, und — dem Menſchen. 

Indem wir —* Verf. auf feiner Wanderung durch dieſe 
reiche —* lebender Mefen folgen, erlauben wir und, für 
umnfern Yefer eingelae Bilder zu b en, bie uns befonders 
bamertenswerth dv i den Wanderungen bee 
. einer Laudkrabbe, weldge Dr. Paley 
? Krabbe — * von den 
Franzoſen ruri genannt 
wird, Sie bewohnen bie weltindifchen Infeln und Suͤdawmerika. 
Benn im Mai und Juni die Regenzeit eintritt, fo treibt fie 
ibe Inſtinct an, die See aufzufuchen. Dann fleigen fie bie 
Berge, welche fie gewöhnlich bewohnen, herab, und zwar in 
folgen Maffen, daß Wege und Gehölze von ihnen —— —* 
füet find, Ihr Inſtinct leitet fie, ihren Marſch fo — 

daß fie geradeaus gehen und das Meer, ihr g ei, auf 
dem allernähften Wege erreichen. Sie haben lichkeit * 
einem großen, in Schlachtordnung einherziehenden Heere, und 
ohne ihre Reiben abzubrechen, gehen fie immer ——— 
vorwärts; dabei blettern fie über Häuſer und äberfleigen jedes 
Hinderniß, welches fie auf ihrem Wege treffen. Zuweilen ges 
zathen fie jelbft ins Innere der Wohnungen, wo fie dann einen 
großen Lärmen, etwa wie Rallen, maden, und Bommen fie in 
einen Garten, fo richten fie große Verwüftungen am, indem fie 
Alles mit ihren Scheren zerftören. Zweimal jeben Bag follen 
fie Raftzeit halten rel bejonders bei Nacht reifen. An der Ger: 


Eſte , role man It, einige Wale, 
dchen ſich dann auf einige Beit in die bena Belder oder 
& ‚und ie wieder zum 

e, um ihre Gier den Wellen zu übergeben. IR dies 


"Heimat zu errei was 
Die meiften find fo — 
uhalten 


tezgichen , ben 
Sie ——— in ihren — 
keln, jo man kein —*5 — von ihnen ſehen 
unſern Leſer einen Blick in bie wunderbare mnterfeeis 
ſche Be thun gu laffen, theilen wie hier eine aus Poggens 
dorfs —— entnommene maleriſche Schilderung unſers 
trefflichen berg mit. „An ben Küſten des Sudmeeres“, 
fagt er, „tetteifeen die blumenförmigen Thiere ber Biden 
artigen Korallenftöde mit ben prächtig zo. unferer ſchoͤn⸗ 
Ken Blumen, und wuͤrde es ber Waſſers geflats 
ten, größere Flaͤchen zu ebecktiten, fo ee man an ben Zuls 
. der aflatifchen Kirgifenfteppen erinnert. Das Auge, 
akt) erfreut diefer Reichthum des Bormens 
bald metallifch glängenden, bald zarten und liebs 
rn Farben dieſer Iebendigen-Blumen. Wie bie Bilder bes 


Kaleivofleps, gehen vor dem Auge bes Beobachters m 
völferungen ihm gang neuer Fiuren vorüber. Es eb 

Giräucher und Bäumen auf und um ſcheinbar an 
verfammelt, die felbft in blendende metalliſche Bars 
ben t er Bil * fig aber dieſer — Formen 
ht man 3. B. das ſtrauchartige — 

Delen herauf fo kommt es als ein brauner, ———— 
pen in die Höhe, das Kiebliche, weiche, bunte Gebilde iſt ein 
Schleim üb ener 


—— rauher, mit — dünnem 


alktuff geworden. Giner großen, purpurfarbigen Päonienz 


blume aͤhnlich, ficht man .. am Korallenriffe ein herrliches, 
lebendiges, mit zahlreichen, farbigen Faden und en 

fehtes, brennend es oder lieblich ſmaragdgrunes Weſen. 
A Edit in feine F macht, daß es verſchwindet; es war 
eine Seeanemone, deren einige zwei Fuß im Durchmeffer fuͤh⸗ 
ven. Wie die Kolibris der amerikan Hemifphäre um die 
Blumen ber tropffchen Pflangen fpielen, fo jpielen Eleine, pracht- 
vol in Gold, — Purpur und Azur gelleidete Fiſchchen um 
die Blumen ber Korallenthiere, an denen chonfarbige wunder: 
am geftattete Schnecken, Anneliden, bie blumenblattartigen 
—— ebenſo wie bie Raupen und Gartenſchnecken an den 
Plauen bie Blumenblätter — Andere brennendrothe 
ober braune Geſtatten, weiche ben MWlätterpilgen vollkommen 
gleichen, Liegen nebft langflacheligen Seeigeln, enden, bunts 
farbigen — gewimperten Yyrzeuanſchnecten u. ſ. w. 
im Sande gwiſchen den Koralienftäden.” 

Ridge minder wichtig und faft ans Märdgenhafte gren⸗ 
zend iſt bie neuere elben Raturforfchers, daß 
nämlich Bergmehl, Polir⸗ und Saugſchiefer, Kielelgube, un 
Dpale u. f. w. ganz ae doch größtentHells aus A 

im verfleinerten Zuſtande Er 
ae Sefferinaeen, et alle gur 8 
. 8. Navicula, — ei en nn ꝛc. 


Viele it lebenden & id 
Forte * werden erſt —— Bent 
in das — ei 


ter den von gibt es «ine, Perlentrigonie are 
————— genannt, von Leſueur und Gapitain 
entbedit und erft Ei von Setihbury nach England — 
welche, n Erzaͤhlung, aber den Bord eines Boote 
(einen — in dem er ſich d und welches die 
Mage von etwa vier Maß bat. — dieſes Seſchoͤpfs iſt 
unter einem gang ſpiden Vinkel ps gen, fobaß er, wie etwa 
eine zuſammengebruͤckte Weber, pet be elaftifches unse * 
fiel; faft ebemfo verhält «6 ã bei der Hermufchel. 
lichen —— ober Petten waren laͤngſt wegen * Br 
gen berühmt. Schon Plinius fagt, daß gewiffe Mufcheln, 
—— er ohne 3weifel unſere Kammmuſcheln 
en .. aus dem Wafler emp 
anen. D’XArgenville eraähle, daß, wenn ſich diefekben am 


fammenflappen, w 
daß fle drei bis * Beh weit fortgefchleubert werben ; biefe 
Manoeupre fegen fie fort, bis fie ihr —* errricht haben. 
unter ben Würmern zeichnen ſich beſonders die Plattwuͤr⸗ 
mer ober — Thiere, welche durch dieſelbe Offnung sg 


d heung einne nd wieder 
—— Pılyyen Mnnlhen, bat merhenchien GE 
genfchaften aus. Draparnaub bemerkt 


„ daß eine von ihm bes 
ſchriedene und Planarie — genannte Art im ee 


—— de — Theilung, in ber Gefangenſchaft 
andere, im freien Zuflande aber wol noch mehre hervor⸗ 
en könne. Dr. Johnſon treunte ein Individuum in drei 


Theile, wovon das Kopfſtuͤck fehr ſchnell einen neuen 
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Leib und Schwanz erhielt, das Schwanz 
und Kopf, und Eli das Mittelftüd einen neuen Kopf und 
Schwanz. Ihre wunderbare Reproductionskraft ſcheint ihnen 
von der forgfamen Ratur verliehen worden zu fein, um fie vor 
gaͤnzlicher Vertilgung I bewahren, wenigftens ift nachgewieſen, 
daß ihre Zahl zu gew an Sahreszeiten fo zufammengefchmolgen 
it, daß, wo man früher zur Sommerszeit Zaufenbe erbliden 
Tonnte, man im Frühjahre kaum noch eins am Leben trifft. 

Unter den Spinnen gibt es eine Act, welche, nach Andouin, 
mit einem ganz befondern Talent zu bauen ausgeflattet ifl. 
Sie Höhlen Gänge aus, graben fi) Galerien, bauen Gewölbe 
und untericdifche Bräden; auch errichten fie —— — 
zu ihren Wohnungen und verſchließen fie mit Th ‚ benen 
nichts abgeht als Riegel, denn fie bewegen ſich in Angeln und 
paflen genau in einen Falz oder Rahmen. Das Innere biefer 
Gebäude ift dabei höchft reinlich; wie groß auch die Feuchtig⸗ 
Zeit bes. Bodens fein mag, worin fie aufgeführt find, fo bringt 

nie ein Iropfen Waſſer in diefelben. Die Wanbungen 
find ganz zierlid mit einem Geibengewebe austapezitt, welches 
wie Atlas glänzt und biendend weiß if. Die oben erwähnten 
Thiere bewohnen eine Art rothen Thonboden, in melden fie 
@änge graben, : bie gegen drei Boll lang und gen Linien weit 
find. Die Wände dieſer Gänge werden mit einer Art Mörtel 
bedeckt, welcher fi) von der umgebenden Maſſe ablöfen läßt und- 
äußerft dünn und glatt if; ehe bie Spinne dieſe Schichte bildet, 
überzieht fie das Mauerwerk mit einem rauhern, ſchlechtern 
Gewebe, und erft auf diefes kledt fie ihr zartes Seidengewebe. 
Vor Allem aber muß die Thüre, welche ihre Wohnung vers 
ſchließt, unſere hoͤchſte Bewunderung erregen. Es iſt eine eis 
gentliche Fallthuͤre, welche auf den erſten Anblid aus roh vers 
arbeiteter Erde zu beftchen fcheint, die inwenbig von einem 
dichten Gewebe ausgefleibet wird. Durcichneibet man aber, 
biefelbe ſenkrecht, fo findet man eine viel complicietere Structur, 
indem fie aus mehr ald 30 Lagen von Erde und Bewebe 
befteht, welche abwechſelnd miteinander angebracht und inein⸗ 
ander verknetet find. Diefe Lagen von Gewebe endigen alle an 
der Angel, fobaß alfo die Angel befto flärker wird, je mehr die 
Maffe der Thuͤre fi) vergrößert. Der Balz, mit welchem ber 
Gang fi oben endet und in welchen die Thüre genau paßt, 
ift did, und zwar richtet fich feine Dice nach der Zahl von 
Schichten, aus benen er befteht, und auch diefe fcheinen mit 
denen ber Türe in gewiffem Verhältnifie zu ftehen. Bei ges 
nauer Betrachtung bes cirkelrunden Randes ber Zhüre findet 
man, daß derſelbe gegen innen fehräg zuläuft, ſodaß er nicht 
den Querfchnitt eines Cylinders, fondern den eines Kegels bar: 
ſtellt, während auf ber andern Geite der Falz nad) außen ge: 
ſchweift ift, fodaß die Thüre ganz genau’ in ihn eingreift. Da⸗ 
ber fommt es, daß, wenn die Thuͤre gefchloffen if, bie Woh⸗ 
nung des Thieres fi) vom umgebenden Erdboden nicht unter- 
ſcheiden läßt, und dies fcheint auch der Grund zu fein, warum 
die Thure aus Erbe beſteht. Mag die Spinne in ihre Woh⸗ 
nung eintreten ober biefelbe verlaffen, die Thüre ſchließt ſich 
immer von felbft; dies ift fehr wichtig, denn fowol wenn fie 
fih auf ihre Beute flürgen, ober vor einem Feinde ſich zurück⸗ 
ziehen will, wird fie dadurch nicht aufgehalten, daß fie erſt ihre 
Thare fchließen muß. Die innere Flaäche dieſer Kallthäre ift 
nicht rauh und uneben, wie ihre Äußere, fondern ganz glatt 
und eben, wie bie Wandungen ber Höhle, indem fie mit einem 
weißen Seidengewebe überzogen ift, welches befondere Dichtig⸗ 
keit befigt und dem Pergamente nahe kommt. An demfelben 
fäut eine Reihe ganz einer Löcher auf, welche ber Angel ge: 
genüber — find und in einem Halbkreiſe liegen. Man 
findet deren gegen 30, und Andouin vermuthet, daß es dadurch 
der Spinne möglid gemacht wird, im all ber Roth ihre Thüre 
feſtzuhalten, indem fie ihe Klauen in einige biefex Löcher ſenke 
und fo jeder Gewalt, welche fie öffnen wolle, widerſtrede. 

Richt minder merkwürdig. ift der Bau der Waflerfpinnen 
(Argyreneta aquatica). &ie verfertigen ſich in den Tiefen bes 


üd einen neuen Leib | 


umgeben wird, bie wie ein Tropfen Quedfilber ausſieht; 

dieſer Luftblafe begibt fie ſich in ihre Belle, fleigt dann wieder 
am bie Oberfläche, um eine zweite Labung zu holen u. f. f., bis 
fie die Zelle mit Luft gefällt hat, fobaß fie von Waffer ganz 
feri wird. Auf weiche Art dieſe Beinen Geſchoͤpfe ihren Dins 
terleib mit einer Luftblafe umgeben und fie fefthalten koͤnnen, 
bis fie an ihre Zelle gelangen, gehört noch zu den ungelöften 

Räthfeln der Natur. 

Bon dem in Südamerika einheimiſchen Trompetenvogel 
(Isophia crepitans) berichtet der Verf., daß er ein angeborenes 
Wohlgefallen an ber Gefellfhaft des Menſchen zu haben feine 
und biefelbe Stelle unter ben Bögeln einnehme wie ber Hund 
unter ben Quabrupeben. Wird er in einem Haufe auferzogen, 
fo zeigt er eine große Anhänglichkeit an defien Bewohner; er 
* die Beer ——— , a ” an feinen Aus⸗ 

en, v m merz un gt eine innere Freude 
wenn ex ihn wieberfieht. Gr Tennt und bewilllommt bie 
Freunde bes Haufes, zuweilen aber erregt eine Perfon feine 
Misgunft, ex greift fie an und fucht fie weggutreiben. Mer 
Muth dieſes Bogeld kommt dem bes Hundes glei, denn er 
greift fogar Thiere an, welche viel ftärker und beffer bewaffnet 
find als ee. Gonnini, welcher dieſes erzählt, erfuhr auch, daß 
in einigen Gegenden Amerikas biefe Thiere mit der Wache über 
das junge msutiıe beauftragt werden, fogar die Schafheer⸗ 
den mäfien fie hüten, welche fie dann auf die Weibepläge hin: und 
— Dieſem fügt der überſetzer in einer Anmerkung noch 

endes hinzu: „Eine aͤhnliche Anhaͤnglichkeit an den Menſchen 
digen umellen die Gaͤnſe. In einer Garniſonſtadt Würtem: 
8 ſtellte fi) eine Sans regelmäßig an einen gewiflen Wacht: 
poften und verließ benfelben den ganzen Tag nicht, fondern half 
getreulich Schildwache ftehen; aus Dankbarkeit ließ ihr das Res 
iment einen Stall in bie Gaferne bauen. In einem Dorfe 

n meiner Nähe genießt der öffentliche Ausrufer die fonderbare 
Ehre, bei feinen Bängen regelmäßig von einer Gans begleitet 
zu werben. Sie folgt ihm auf dem Fuße und läßt ſich durch 
nichts abtreiben; doch ift fie fo beſcheiden, ihre harmoniſche 
Stimme nicht mit der des Auörufers zu vereinigen.” Auch 
Ref. fah, wie in einem Bleinep Landftädtchen eine Heerde Bänfe 
bei jeder Leiche dem Leicheneonduct in befcheibener Ferne bis 
um Friedhofe folgte, und fchrieb dies damals einem diefen 

hieren inmwohnenden Zonfinne zu, benn fie thaten es nur bei 
Leichen, bie mit Geſang zu Grabe beftattet wurden. 

, ine Beine Abhandlung über den Inftinet, die nicht wes 
niger reich an intereflanten und belehrenden Bemerkungen ift, 
befchließt diefen Band ber vortrefflichen ,Bridgewater - Büs 
cher“. Sehr freuen würden wir und, wenn wir durch unfere 
Anzeigen die Aufmerkſamkeit auch nur eines Theild der beuf- 
ſchen Leſewelt auf diefelben hingelenkt und fo dazu beigetragen 
hätten, daß ein wirklich nügliches Buch fi) Eingang verfchaffte 
und, wo möglidy, zur Verdrängung eines ober des andern je= 
ner liederlichen, Herz⸗ und Zeittödtenden Romane beiträge, 
mit benen und befonders das Ausland fo reichlich verfoxgt. tr 
wüßten wenigftens der Unnatur, bie ſich in dergleichen verderb⸗ 
lichen Schriften kund gibt, Fein beſſeres Begengift an die Seite 


zu ſtellen als — die Ratur. Karl Hohnbaum. 
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j Aafos einer Philofophie des Schönen in der Muſik, 
oder Afthetif der Tonkunſt. Bon Guſtav Schilling. 
; (Beihlus aud Nr. 2.) SE 
So wäre denn bie Wahrheit unferer feltfamen Wahr: 
beit hinreichend erhaͤrtet durch Erfahrung — die hierüber 
zu entſcheiden hat und reichlich gewonnen werben fann —; 
allein fie Läße ſich auch fpeculativ vollkommen befkätigen. 
Rach HegePfcher Phitofophie ift der Begriff die Sub: 
ſtanz aller Accidenzen des Vorſtellens, Einbildens und 
Fuͤhlens; «8 wird alfo zur Aneignung der Subflanz von 
Tonkunſt nothwendig fein, fie zu begreifen. Wie Me: 
nige nun haben den Begriff neuerer Figuralmuſik in ih⸗ 
ter harmoniſchen Verfhlingung von Stimmen, Fugen, 
Übergängen aus einer Tonart in bie andere, Diffonanzen 
und Confonanzen! Es wird ſchon eine gute Kenntniß ber 
Zonleitern und eine leichte Beweglichkeit des Hoͤrens er: 
fodert, um die Theile eines voruͤberrauſchenden Tongan⸗ 
zen zu fallen, b. h. einer Muſik zu folgen; außerdem ver: 
ſchwimmt Alles in einem mannidfaltigen Gewirr, woraus 
hoͤchſtens einzelne melodiſche Gänge hervortauchen, aber 
wovon die Subſtanz, nämlich der Begriff, ſchlechterdings 
fehlen muß. Dies wird in dem bekannten ablehnenden 
Urtheil ausgedrückt, diefe oder jene Muſik fei nur für 
den Kenner, als ob nicht jede für das Ohr fein müßte, 
fo gut wie Menfchenftimmen, Flöten, Pauken, Taͤnze, 
Regimentsmuſik und Volkslieder. Wahrlih, man darf 
die Geduld dee Hörenden bewundern, die in Concerten 
und andern groͤßern mufikaliſchen Leiſtungen ein Unver: 
flandenes, ihnen darum Subftanzfofes ſich aufbringen laſ⸗ 
fen und noch dazu die Artigkeit haben, einigermaßen be= 
friedigt zu feinen. Liege num obendrein, was unfer 
Verf. im Vorwort bemerkt, die herrliche Tonkunſt gegen: 
wärtig unter dem Schlamm, den ein Strom kuͤnſtleriſcher 
Berbildung über fie fpülte, win fie, ſtatt Töne genießen 
zu laſſen, nur Töne zu hören geben oder bauen, die nicht 
ins Herz dringen, die mit dem Unmödglichen oder doch 
unmöglich Scheinenden glänzen, aber kalt kaffen: fo wird 
das Irrſal noch größer, die Steichgüftigkeit ber Menge 
noch mehr gerechtfertigt und die mwahrhafte Liebe ber me: 
nigm echten Kunſtfreunde und begeifterten Berehrer nad) 
Subſtanz und Accidenz mannichfaltig gekraͤnkt. 
Möchte daher die vorliegende, Äſihetik der Tonkunſt“, 
welcher der Verf. fchon durch feine „Encyhklopaͤdie der ges 


fammten mufitalifhen Wiffenfchaften” vorgearbeitet, zur 
Befeitigung diefer Übel an ihrem Theile beitragen! Die 
Unempfaͤnglichen und Gteichgültigen zu belehren und zu 
bekehren, iſt freilich wenig Doffnung vorhanden, doch died 


iſt der Fall in allen Künften, alfo nicht blos in der 


Mufit; nur die Empfänglichen koͤnnen fernen und ihre 
Urtheit berichtigen und befeftigen. Dee Verf. gibt Refuls 
tate eines mehrjährigen ernflen Stubiums, großer Arbeit, 
vielfachen Forſchung in Büchern und muſikaliſchen Com⸗ 
pofitionen, er hält „die Metaphufit des ones. für eine 
Phyſik des Unendlichen, für eine Anthropologie der Pſyche“. 
Obwol diefe Worte an gewiſſe philofophifche Wolken ers 
innern, will er doch mit ber Meodephilofophie mancher 
Zungen nichts zu thun haben, fondern feine Anfichten- 
auf Gründe ftägen, die Immer bei allen Urtheilsfähtgen 
gelten, und bemerkt ganz richtig, von ber bloßen Theorie 
des Satzes fei in unfern Tagen wenig Heil mehr zu ee 
twarten, ber innere Sinn für das Schöne müffe belebt 
werben, benn wo bie Seele des Menſchen, fein Gefühl, 
leer ausgehe, ſei der Geift nicht befriedigt. ® 

Ausführlich) und reich ift die Darlegung. Nach als 
gemeinen Bemerkungen über Schönheit und Kunft und 
einer Eintheilung der fhönen Künfte wird gehandelt von- 
der allgemeinen Poetit der Tonkunſt (Melodie, Harmo⸗ 
nie, Erhabenes, Anmuthiges ıc.), vom pſychiſchen Aus⸗ 
druck des Rhythmus und der mufilalifhen Bewegung‘ 
(Zaktarten, Tempo ıc.), von der innern Natur der Töne 
und ihren Combinationen (Stimmen, Intervallen, Ac⸗ 
corde, Tongeſchlechte ıc.), von muſikaliſcher Organologie 
(Infteumenten, Orcheſter 2c.), von der Compoſitlon (Styt, 
Sattungsformen ꝛc.) und in einem Anhange vom Vor: 
trage. Allenthalben zeigt ſich Kenntniß bes Gegenſtandes 
und außergewöhnliche Weite des Überblicks. 

Sanz gewiß wird in gewöhnlichen Lehrbuͤchern der 
Üftgerit die Tonkunſt duͤrftig und oberflächlich behandelt 
(S. 15). Allein der Grund davon liegt nicht in ber 
Meinung, daß ein Genie keiner Regeln bedürfe, da auch 
Goethe jegliche Kunft durchgedacht haben will, fondern in’ 
jener vom Ref. aufgeftellten feltfamen Wahrheit, und zu: 
gleih, daß man in der Muſik das anſchaulich mit Bei: 
fpielen Bewaͤhrende fo ſchwer herbeiführen kann, welches 
unter. glüdtichen Umftänden bei der Malerei ſchon leichter 
und bei der Poefie am leichteften gelingt. Gin Äſthetiker, 
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ber in feiner Entwickelung für Lernende ſich auf unger 
hörte Tonſtuͤcke beruft, iſt von ſelbſt ganz unverſtaͤndlich, 
und wenngleich die Muſik, als Sprache des Herzens, 
eine allgemeine Sprache genannt werben kann (©. 80), 
fo wird gerade fie nicht allgemein und zu betiebiger Zeit 
ohne Vorkehrungen geſprochen um ihr Veifaͤndniſ M 
datum am feltenfter. = 
Sagt doch der Verf. ſelbſt: die kuͤnſtleriſchen Leiſtun⸗ 
gen In der Muſik, bei der Höhe, welche fie heutzutage 
erreicht hat, bie wie weit fie werden dürfen 
(d. 5. zus geringen Verftäudlichkeit), fel ſchwer zu beftim- 
men, und die Muſik Habe immer mehr und mehr einen 
Charakter angenommen, es werde zu ihrer Salz 
fung eine nur wenigen Menfchen verlichene hoͤchſt gluͤck⸗ 
iich⸗ Organiſation des Gehoͤrſinns (dev Begriff) erfedert, 
und man konne fagen, daß die Natur für die hoͤhern 
Meyfterien der Tonkunſt nur einzelnen Menfchen die Weihe 


zu ertheilen ſich vorbehalten babe, es befänden ſich Die, 


mehften auf den mittiern Stufen muſikaliſcher Empfaͤng⸗ 
lichteit, man fodere meiſtens zu Dem, was durch die 
Mufit ſelbſt geboten wird, noch etwas zum Geiſtesgenuß 
und vermiffe fonft ihre volle Wirkung u. ſ. w. (S. 169). 
Dies gibt ben befien Commentar gu des Ref. feltfamer 


en 
ber Melodie und Harmonie, ihre Bedentung und 
ihren Werth find die Urtheile der Kunfkeichter verſchieden. 
Der Verf. fagt: Harmonie fei die regelmäßige und wohl: 
gefaͤllige Gieichzeitigkeit der Töne, vermöge welcher bie 
durch die Melodie auszudruͤckenden Gefühle und Empfins 
dungen vervielfacht und verflärkt würden (S. 223). Als 
ten wenn nach Forkel die alten Griechen keine Harmonie 
kannten, fie wegen Mangels gleichichwebender Temperatur 
entbehren mußten unb bod bie gewaltigen. Wirfungen 
ihrer Muſik ruͤhmen, weshalb Plate gewiſſe Arten derſel⸗ 
ben aus feiner Republik verbannte, ſo laͤßt ſich die Ver⸗ 
ſtarkung der Melodie duch Harmonie bezweifeln, und es 
Begeeife. fih, warum tuͤchtige Muſikgelehrte der neueren 
Zeit die Frage: ob Harmonie urfprünglid) und durchaus 
zur Mufit nothwendig ſei? bald mit Nein, bald mit Ja 
beantworteten (Ebend.). Gern ſei dabei zugegeben, daß 
Reiner diefer beiden Vorzüge vernachlaͤſſigt werden folle, 
wenn fie einmal da find, und daß fie, gewiffermaßen ſich 
gegenfeitig aufwaͤgend und hebend, Hand in Hand zu 
gehen haben (S. 225). Ganz angemeffen in biefer Be 
ziehung iſt der Unterſchied zwiſchen intenſiv und ertenfio 
Trhabenem, wovon der Verf. das legtere den achtſtimmi⸗ 
gen Motetten Geb. Bach's und ben großartigen Fugen 
von Händel zufchreibt, foroie uͤberhaupt allen größern Wer: 
Een des Contrapunkts (S. 231). , 
Treffend wird die Eigenthuͤmlichkeit mancher Tondich⸗ 
"ter bezeichnet. Mozart, beſonders wo das Mittel im Con⸗ 
teafte liegt, mar umerfhöpflich im fherzenden Spiele (auch) 
im feinen naturgemäßen Spiel wechſelnder Empfindung). 
Daher find Mufikdicectoren in gewaltigem Irrthum, das 
Heitere feiner Säge blos durch ein flugfchnelles Tempo 
zu foͤrdern (das Finden des Richtigen hat ſich in unferer 
Zeit unn Theil ganz verlosen). Beethoven war zu ernſt, 


[6 vergefien, Buß: er An Zeitae zweiten 





uni auch nur ein einziges Mal fo recht innig, heiter und 
fcherzhaft zu fein (er iſt es aber doch zuweilen, z. B. im 


Gcherzo des Trio op. 97); dagegen erfcheint Haydn, die: 


fee immer Zufriedene und Frohe, als ein Vorbild. Er 
kannte fi in dieſem Sefühle der unſchuldigen Heiterkeit 
e din Ryrk 
ckeiſon in einer Iehensfrohm, faſt fuftigen Weife amftint 
men läßt. Überhaupt zeigen feine geiftlichen Compofitio: 
nen, daß er feinen Gott nur mit Freude und dankerfuͤll⸗ 
tem Jubel verehrte (S. 256). i 

Auch in der Muſik hat fi der Begriff des Roman 
tifchen geltend gemacht, und diefe Kunft if eigentlich die 
Romantik felbft, indem fie ihren 


uls 
ſeit den Alten eben in jenen Laͤndern und Zeiten erhielt, 
welche als Heimat des Romantiſchen gelten, und die tiefe 


ſten Gefichle weniger beftimmmt ausdruͤckt, als fir unend⸗ 
liche Weite anregt. In dieſem Sinne laͤßt ſich einſtim⸗ 
men in die Worte des DBerf.: „Dan misverſteht das 
Weſen des Romantifchen, wenn man unter tomantilcher 
Mufit eine andere als die vollendete begreift.” (©. 
773.) Inzwiſchen möchte Ref. noch hinzufegen: wo ber 
Tondichter fih vom MWortdichter und deſſen beſtimmterm 
Ausdruck des Gefühle leiten läßt, da macht er die romans 
tifche Freiheit feiner Kunſt weniger geltend und fucht ihr 
als Begleiterin und mächtige Bunbesgenoffin einer andern 
hohen Werth zu geben, was bei den claffifchen Alten ber 
Fall war, während die neuere Muſik in ihrem Reichthum 
felbftändiger geworden ift und der Weifung der Dice 
kunſt minber getreu nachfolgt, ſodaß [don Mozart und 
Maria v. Weber in ihren Opern romantifcher heißen koͤn⸗ 
nen als Gluck, und wodurch die neuere franzöfifhe Ro: 
mantik, auch Meperbeer, in dem gänzlichen Losreißen vom 
Sinn des Dichters und willkuͤrlicher Abfonderlichleit das 
Romantiſche fuht. Wäre Hiernach die bloße Inſtrumen⸗ 
talmufit immer romantiſch (S. 522), fo ergibt fich den⸗ 
noch dabei ein Unterfchied, ob nämlich eine ernfle Iprifche 
Empfindung mit ihren Übergängen den Tönen zum Grunde 
liegt, oder ob nichts davon zu erkennen ifl. Bon erflerm 
gibt dee Verf. (S. 566) ein merkwürdiges Beiſpiel, daß 
nämlich Beethoven's Cis-moll- Phantafie op. 27 Nr. 2 mit 
ihren gebrochenen Accorden und der Darüber ſchwebenden 
Melodie des Eingangs ganz und gar zu einem Gedicht: 
„Die Betende” von Seume (f. deſſen „Vorfaͤlle in Polen“, 
S. 130) paßt, welches diefer in Warfchau fchrieb, ohne 
eine ſolche Übereinffimmung zu ahnen. Be, der neuern 
feffellofen franzoͤſiſchen Romantik dagegen taumeln die Töne 
durcheinander, kein Gedanke, keine Empfindung wird fefts 
gehalten, nur Contrafte follen helfen, und Ref. ſtimmt 
vollkommen bei, Meyerbeer's „Robert dee Teufel” möge 
Alles fein, nur babe diefe Oper nicht den romantiſchen 
Genius (S. 275). 

Berwandt mit einer uncomantifhen Richtung der 
Mufit und einem Aufgeben ihrer Selbſtaͤndigkeit iſt die 
Tonmalerei, und weil bie Künfte oft Dasjenige fuchen, 
mas fie nicht haben — hier bie Muſik das beſtimmte Db= 
jeetive —, fo erklärt fi dazaus, daß die muſikaliſche Mas 
lerei bis in die erfien Anfänge des Tonkunſt hingufreicht. 
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Der Verſ. vermuthet fie ſchon in ben bei aͤgyptiſchen und 
andern alten Myſterien gebrauchten Tonftuden (S. 292), 
und fie zeigt ſich wieder In der erften Periode der neu 
emporblühenden Tonkunſt. Dan fuchte ben Schlag der 
Nachtigall nachzuahmen, die Karben des Regenbogens im 
Zinen darzuftellen, Gluck, ſelbſt Beethoven (in feiner Pa: 
floraffimfonie, tm Schlachtgemälde von Vittoria) begin: 
gen die aͤrgſten Misgriffe, der wunderlihe Scheller, von 
weichen Roclig erzählt, fpielte auf feiner Beige überaus 
watdelich ein altes Weib, wie fie zankt und vor Zorn 
fingt. Manche Tonverftändige, ſelbſt Gottfried Weber, 
reden der Tonmalerei das Wort, wenn fie nur correct 
in Sage und an fich geiſtreich gearbeitet fei, Andere vers 
werfen fie mit guten Gründen, und unfer Verf. befchräntt 
fie mie Rede auf den Ausdrud der Empfindung bei 
Wahrnehmung eines äußern Vorgangs (wodurch von ſelbſt 
die Beſtirumtheit deſſelben wegfaͤllt, da dieſelben Empfin⸗ 
dungen durch ſehr verſchledene aͤußere Vorgänge veranlaßt 
werden koͤnnen) und verweiſt das Übrige ins Gebiet der 
Kemit (S. 296). Nicht ganz möchte Ref. dem Urtheil 
Beiftimmen, Haydn habe durch eine genialiſche Anwendung 
und Ausführung gleichſam das Tongemaͤlde geadelt und 
es in der claſſiſchen Periode neuerer Muſik bei Ehren er: 
Balten (©. 293). Für feine „Schoͤpfung““ mag dies gels 
ten, nicht für feine „Jahreszeiten, deren malende Spies 
lereien das außerdem werthvolle Werk nicht wenig entftellen. 

Sehr belehrend fpricht der Verf. uͤber die Tongeſchlech⸗ 
ter (S. 414 fg.), das enharmoniſche, chromatifche, dia: 
toniſche und defſen Tonarten, von ben alten Kirchenton⸗ 
arten und den neuern, die ſich auf Verfchiedenheit von 
Dar und Moll beſchraͤnken. Ihren 24 üblichen if aller: 
dings durch größere und mindere Höhe und Tiefe ber 
Zöne eine gewiſſe charakteriſtiſche Bedeutſamkeit eigen, nur 
ſcheint die genauere Angabe berfelben nicht allein ſchwie⸗ 
eig, fondern auch wegen ber gleichfchmebenden Tempera: 
tur, melche die Grundlage unferer neuern Muſik bifder, 
nicht ganz zutreffend. Wird ohnehin bie jest allgemeine, 
gegen fruͤhere Zeiten beträchtlich höher gewordene Stim: 
mung in Erwägung: gezogen, fo gilt, was man ehebem 
von Cis oder D-dur und Moll fagen mochte, jest von 
C und Cis oder gar H und C und umgekehrt. Iſt 
3. B. C-dur (S. 441) „die Grundlage aller weitern to: 
nifchen Entwidelung, die reinſte Zonart, und ihr Charak⸗ 
ter Unſchuld, Einfale, Naivetaͤt, Kinderfprache”, fo muß 
dies nach der frühern Stimmung von unferm gegenmwärs 
tigen H-dar oder B-dur gefagt werden, und doch ver: 
kuͤndet erfleres nach unferm Berf. wilde Leidenfhaften in 
den grellſten Situationen, letzteres heitere Liebe, gutes Ge: 
wiffen, Hoffnung, Hinſehnen nad einer andern Welt. 
Ref. kann ſich daher von keiner für fich beſtimmt anzu⸗ 
gebenden Berichiedenheit des Charakters ber einzelnen Tons 
arten überzeugen, wiewol ein Unterfchieb durch Höhe und 
Tiefe unverkennbar ift und ſich daher für den Ausdrud 
diefer oder jener Empfindung mehr oder weniger eignet, 
weshalb ein nad neuerer Stimmung geſetztes Muſikſtuͤck, 
nad der dltern Seimmung vorgetragen ober transponitt, 
nicht daffelbe bleibt. Was bie Muſiker, und auch unſer 


Verf. daruͤber bemerken, macht ihret fenen Empfindung 
und dem Beſtreben der genauen Xuffeffung des Unter: 
ſchiedes Ehre; allein es wird nach der indivfduellen Phan- 
tafie eines Jeden und ber Erinnerung an gewiffe in die: 
fer oder jener Tonart gefegte Mufikftädk manchertel Dos 
bificationen erleiden und dadurch an allgentein beflimmter 
Guͤltigkeit einbäßen. ö 

Leichter gelingt eine Charakteriſtik der Inſtrumente, 
deren jedes feine eigenen Vorzuͤge und Mängel befigt. 
As das ſchlechteſte von allen in Beziehung auf mates 
in Ton erſcheint das Fortepiano, und der Verf. fage 
von ihm: 

Es gleiche einer geiſtreich und vielfach gebildeten Per on, 
die aber ——— hat; iſt En Archefier = Fr 
nen, eine Skigze ober Feberzeichnung eines großen, in allen 
Farben ber Natur a ten Zongemäldes. Es dient überall 
en * “ug —— bie — nichts Beſtimmtes 
uſprechen, als wa mus un an und fü 

fon geben (S. 498). » . — 

ef. moͤchte hinzuſetzen: es iſt dasjenige Inſtrument, 
welches den Begriff, alſo nad Hegel die Subftanz 
der neuern Mufit am leichteflen finden laͤßt, daher zum 
Verſtehen die befte Anleitung gibt, eine Null im Orchefter, 
als Schattenriß deſſelben im Haufe brauchbar, ein Fidel⸗ 
commiß der Frauenzimmer, wenn nicht etwa bie Darfe 
e6 verbringt, eine Thorheit für den Wirtuofen und eine 
Weisheit für den Dilettanten, ein Geſtell für muſſkaliſche 
Gedanken und eine ofteologifche Vorlefung über den vol: 
len, mit Zteifh und Blut verfehenen harmonifchen Orga— 
niemus der Tonkunſt. 

Allerlei Anderes wäre noch bei Gelegenheit des vorlie: 
genden Werks zu befprechen, 3. B. der muſikaliſche Styl, 
die Meſſe, welche der Verf. als ein treffliches Ganze für 
Zonkunft ruͤhmt u. f. w.; allein Ref. if eingedenk Defs 
fen, was er zu Anfange biefer Anzeige geäußert, und will 
feinen Leſern und Leferinnen nicht zw viel anmuthen, 
nachdem er zu wenig bei ihnen voransgefegt, vermeift 
daher alle Mehrbegierigen an den forgfältig und kennt⸗ 
nißreich mittheilenden Verf. und wuͤnſcht, es möge durch 
wieberholte Erwaͤ und Aneignung feiner Belehrun⸗ 
gen, ſowie des Mufltgenuffes überhaupt, die von ihm, 
dem Mef., offenbarte feltfame Wahrheit zu efner feltfa: 





men Unwahtheit werben. 238, 
Zur euffifhen Riteratur. 
Während feiner Infpectionsveife im 3. 1838 it uſſtſche 


Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts, Uwarow, ſelbſt ſehr davon 
uͤberraſcht worden, in den Gymnaſien des weißruſſiſchen Lehr⸗ 
besirks, welcher aus den Gouvernements Wilna, Witepök, 
——— Grodno und Bialyſtok, ober groͤßtentheiis aus dem 
ehemaligen Lithauen beſteht, nach fo kurzer Auwendung bes 
neuen kehrplans ein fo raſches — der — Sprache 
vorzufinden. Mit Fteuden bemerkte er, wie geläufig, richtig 
und „‚gern‘ die Gymnaftaften ſich der ruſſiſchen Sprache bes 
dienen, wie fehr ſich in diefen polniſchen Provinzen der ruffifche 
Geiſt „wieder“ gehoben hat. niſter hat dadurch Ver⸗ 
anlaſſung genommen, die Symmnaflaften zu einem Werke auf: 
zufodern, durch welches fie ihre Fortſch in der ruſſiſchen 
Sprache vor dem Kaiſer bekunden könnten. Das Werk tk 
kürzlich erſchienen und führt den Titel: „Sammlung von Wer: 
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ſuchen in ber ſchoͤnen Literatur Rußlands von den Zoͤglingen 
des adeligen Inſtituts Wilna und der Gymnaſien zu Wilna, 
Grodno, Mind, und Bialyftol. Es ift dem Kaifer vorgelegt 
und von biefem fehr gnäbig aufgenommen worben. 

uf einer fpätern Reiſe bar fi) ber Minifler von ben 
Börglichen Leitungen der meiften Lehranftalten und dem — 
lichen Verfalie alles wiſſenſchaftlichen Lebens im Königrei 
Polen überzeugt. Als eine Folge diefer Wahrnehmung erfcheint 
bee kaiſerliche Ulas vom 2. Dec. 1839, durch welchen für bie 
Lehranftalten des Königreichs Polen ein befonderer warſchauer 
un gebitbet und derfelde dem Winifter bes öffentlichen 
Unterrichts wie dem Gtatthalter bes Königreiches zugeorbuet 


wird. So fcheint auch für diefes Land die Zeit gu einer neuen, 


zwedbienlichen Erhebung der geifligen und moralifhen Bildung 
gekommen zu fein, denn der Ukas beflimmt, daß von nun an 
Sorge getragen werden ſolle, daß auf die Jugend des 
Koͤnigreichs Polen dieſelben Bortheile beim Unterrichte ausge⸗ 
Ben: werben, „welche die vaterländifde Jugend in den 
Bildungsanftalten des Kaiſerthums genießt‘. Insbefondere Toll 
die polnifhe Jugend in ben gehranfalten des Königreichs felbft 
fomweit vorbereitet werben, daß fie auf die ruffifchen Univerfitäten 
übergehen Tann. Auf biefer Infpectionsreife durch Polen ſoll 
der Minifter auch darauf aufmerkſam gemacht worden fein, daß jetzt 
auch nicht eine Öffentliche BSibliothek in Polen befindlich ifl. Er 
ſoll feine Verwendung dafür verheißen haben, daß wenigftens 
ein Theil der großen Bücherfchäge, die aus Polen nad) Rufs 
land ausgeführt worden find (im Ganzen über 400,000 Bände) 
und bie dort meiſt ganz unbenugt liegen, ins Königreich zurüd: 
gebracht werden. 

Dem Adel des Bouvernements Rowgorod iſt neuerbings 
aufgegeben worben, von jest an jaͤhrlich eine Kopeke für 
jeden leibeigenen Bauer zu entrichten, welche Abgabe zur 
Gründung eines Lehrſtuhls der Jurisprudenz auf bem Gym: 
naflum zu Nowgorod verwandt werben fol. j 

Um aus der geifttichen Miffion, welche von ruffifcher Seite 
fortwährend in China unterhalten wird und deren Mitglieder 
alle gehn Jahre wechfeln, größere Grgebniffe für die Wiſſen⸗ 
ſchaft als biöher zu erzielen, hat die Akademie der Wiflen- 
f&aften zu Petersburg mehren für das Jahr 1840 abgehenden 
Mitgliedern ber Miffton eine fpeciele Vorbildung und Ins 
firuction für ſolche wiſſenſchaftiiche Gegenſtaͤnde ertheilt, an 
beren * ihr am meiften gelegen iſt. So iſt ber 
Zögling Gaſchkewitſch in den zur Anfertigung eines Kalenders 
nöthigen Berechnungen und auf der Sternwarte zu Pulkowa 
in den Theilen der Aftronomie befonders geübt worden, melde 
in Shina am meiften gerähägt werden. Andern Zöglingen ber 
Miffion find in ſprachlicher Hinficht befondere Aufträge gewors 
den, fo in Betreff des Tibetaniſchen, bes Sanfkrit u. |. w. 
Diefe Miffion, die ſchon feit Peter's des. Großen Zeiten befteht, 
zerfällt in drei Vicariate und in brei Eparchien; die erften bes 
finden fih in den Provinzen Zan⸗Si, Fokim und Suizuen, 
die Vorſteher der Eparchien halten fi in Peding,. Ranking 
und Makao auf. 

Unter den neuern Erzeugniſſen der vuffifchen Literatur 
zeichnet fi die Reihe der Geſchichtswerke über die Staaten 
Guropas aus, welche der Profeflor Pogodin herauszugeben bes 
gonnen hat. Es füllt dieſelbe eine Lüde in ber ruſſiſchen 
Literatur aus, die noch Feine Specialgefchichten der europäifcyen 
Staaten befigt. Als Vorbild fcheint dem Herausgeber bie von 
Heeren und Udert veranftaltete Reihe deutſcher Gefchichtäwerte 
5 34 haben. Zuerſt erſcheint die „Geſchichte Preußens” 
n drei Bänden, welcher fpäter die der übrigen Staaten nach⸗ 
felgen wird. - 

In Ddeffa ift für das Jahr 1839 ein ruſſiſcher Almanach 
erfchienen, der mehre intereffante Data zur Geſchichte ber Stadt 
Odeſſa (die jept feit 44 Jahren befteht) und der Keim, fos 
wie über die Eebensweife in Odeſſa enthält. Den übrigen In: 
Halt bildet eine Lebensbefchreibung des Kürften Potemkin und 


eine l ungen, darunter eine vEihrende Mittheil— 
über —— ien Gtieglig vom Gretſch. —8 
fehlen natürlich nicht, es find theils Originale, theils Über: 
—5 — ie = en — — — man 
n ergrunde flehenden ru tem: Bene: 
a? Kukolnik, — — —— 
e von Puſchkin begrän ruſſiſche Quartalſhriſt 
„Dee Zeitgenoſſe“, die auch nach Puſchkin's Tode zum Beſten 
feiner Familie herausgegeben worden iſt, hat nun den Profeſſor 
an ber peteröburger Univerfität Pletejew zum Redacteur krs 
alten. Dee Inhalt der Hefte ift ſehr mannichfaltig und ber 
de theils aus Beitraͤgen zur Geſchichte Rußlande, aus 
Novellen, Sagen aus ber Krim, Gedichten von Zukofli, 
dem Fürften Wjogemffj u. A. Bon Zukowſtj rührt auch wahr: 
ſcheinlich der Bericht her, der in biefer Zeitſchrift über die 
Reifen des Broßfürften : Thronfolger mitgetheilt wurde, 7. 





Notig. 


Sr. A. ©. Blascott, befien Rückkehr nad) England von den 
öffentlichen Blättern mit großer Freude angezeigt ward, bereiſete 
feit zwei Sahren, meift in Geſellſchaft des Gonful Brant, Armenien 
und Tuͤrkiſch⸗Kurdiſtan und ift im Stande gewefen, über biefed 
wenig bekannte Sand viel neue geographiſche Nachrichten einzu⸗ 
— Die Keiſegeſellſchaft durchforichte unter Anderm auf 
hren Wanderungen das Thal des Murad Su ober öfttiden 
Euphrats, ertien, ben über 9000 Fuß hohen Supan Disk, 
nad) armenifcher Überlieferung ber Berg, auf weldyen die Arche 
Roahs fich niederlieh, und hat von einem fehr großen Theile der 
umliegenden Gegend eine fehr ſchoͤne Karte entworfen. 19. 
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Nittwoch, 





Zur Literatur des Komus. 


Man hat in den letzten Jahren viel daruͤber hin und 
her geſtritten, ob wir eigentlich eine neue Bluͤte der Poeſie 
zu erwarten und als eine ſich entwickelnde ſchon zu be⸗ 
gruͤßen haͤtten, oder nicht. Viele, welche behauptet haben, 
ſie wollten dieſe Bluͤteperiode herbeifuͤhren helfen, ſie wuͤr⸗ 
den die ſchoͤnſten und ſeltenſten Gaben in den Ktanz 
winden, welchen unſer Decennium den Muſen als Opfer 
anbietet, Viele find ihrem Verſptechen nicht treu gewe⸗ 
fen; Viele find über dem Schönen, was fie von fich ver: 
heißen, und über dem Schlechten, was fie vor den Rich⸗ 
terſtuhl ihrer Kritik gezogen haben, gar nicht zu eigenen, 
felöftändigen Productionen gekommen; Andere haben über 
untergeocbnete Leiflungen den Stab gebrochen und felbft 
noch mehr Untergeorbnetes an ben Markt gebracht; bie 
iammervollen Affecuranzen zu gegenfeitigem Lobe werben 
kaum noch befächelt, man ignorirt fie blos. Was foll’e 
auch frommen, wenn man 3.8. fchreibt: Wir haben 
Hoffnung, daß die Lyrik in Deutfchland einen neuen 
Auffhwung nehmen werde; denn es fiedelt fih von Pa: 
ris nach Hamburg hinüber der Dichter L. Wihl — ein 
Mann, der, als man fo ſchrieb, nur von einigen Cla⸗ 
queurs gefannt war, und ber, nachdem feine Gedichte be: 
kannt geworden waren, für nichts Anderes als für einen 
Bedichtemacher gehalten werden Eonnte. Mit welchen Freu: 
denſchuͤſſen und Ehrenfalven begrüßt man nicht fort und 
fort Freiligrath! Seine Freunde fagen , Deutfchland ſei 
ſtolz auf ihn; fehade, daß diefer fogenannte Dichter die 
beige Zone über fein Vaterland ftelt. Aus dem „Mor: 
genblatt“ erfahren wir, daß Steiligrath ein „Maleriſches 
und romantiſches Weſtfalen“ herausgeben werde; indeß, 
wenn es in der Weiſe gefchehen wird, wie das „Morgen: 
blatt” in Nr, 248 u. 249 eine Probe davon gibt („Der 

teiftuhl von Dortmund‘), fo iſt das ganze maleriſche 
Weſtfalen total ungenießbar. Da nun bie genannten Zwei 
jest gerade am häufigften und Iauteften von ſich reden 
machen ober von fich reden laffen, fo habe ich fie hier blos 
nennen und die Überzeugung, welche von ben Unparteiis 
{hen getheilt wird, ausfprechen wollen, daß von Beiden für 
Be Blüteperiode beutfcher Poefie wenig zu hoffen fein möchte. 

Doch das Intereſſe für die Lyrik feheint gegenwärtig 
faſt überflügeft zu fein von dem für dag Drama. Am 
verwegenften hat fich wieder Gutzkow gezeigt. Unter allen 





feinen Beurtheilern bat Gutzkow vielleicht Eeinen gerech: 
tern gefunden als Schreiber diefes. Ich habe feinen Scharf: 
finn, feine Gewandtheit, feinen Überblick, feine Meifterfhaft 
im Styl überall anerkannt; ich habe in Nr. 258 u. 259 
d. Bl. f. 1838, in dem „Ausſichten“ überfchrisbenen Aufſatz, 
feinen „Blaſedow“ als ben Vorläufer einer neuen Epoche 
ber Humoriftit begrüße — indeß ebenfo beftimmt habe ich 
immer erElärt, daß Gutzkow kein freie Urtheil über fich 
ſelbſt und über feine Stelung hat. Man leſe eine feis 
ner neueften Sadıen, ben „Koͤnig Saul. Was fuͤr eine 
Sroßartigkeit der Charakterzeihnung ift darin! welch eine 
Kraft des Tragifchen, welch eine Reinheit der Lyrik und 
in Allen eine wahrhaft antike Plaſtik. Nicht ſo günflig 
urtheile ich Uher feinen „Richard Savage. Was bie 
Form anbetrifft, fo kann ich darin nichtd von dem neuen 
Dialoge entdeden, den feine Freunde darin finden mollen 
und auf den er felbft aufmerffam macht. Desgleihen 
fehen wir gar nicht ein, was damit gemeint ift, wenn‘ 
ber „Telegraph“ oder die „Europa“ die Eomödienartigen 
Anfänge preift, welche die erften Acte nehmen folfen. Dies 
Drama fcheint mir denfelben Vorwurf zu verdienen wie 
die Probuctionen fo vieler neueften Literaten, fie find for: 
cirt, fie find vieleicht Kunftftüde, aber keine Kunſtwerke. 
Mas man vielen Novellen von Mundt, Laube und Gutz⸗ 
kow vorgeworfen hat, bas gilt auch von „Richard Sa⸗ 
vage”: er ift contre nature; dazu kommt, oder darin 
liegt eigentlich fhon, daß die Motivirung in mehren Parz 
tien durchaus mangelhaft iſt. Was fol’ nun frommen, 
wenn 3. B. in ber „Europa gefagt wird: j 

Ja, da ift der „Richard Savage‘‘, fo etwas hat man noch 
nicht gedacht, geſchweige gekannt; für’d Drama ift nun eine 
neue Form gefunden und eine neue Bahn gebrochen. 

Wenn mit folhen Lob: und Preistiedern fich die 
Blüteperiode unferer deutfchen Poefie herbeiführen liche, 
dann müßte fie wahrhaftig fhon ba fein. 3 

Doch ich wende mid, zu einem andern Zweige der 
Kiteratur, zur Literatur des Komus. Es ft ein noch 
nicht ganz vertilgter Irrthum, daß die Komödie als ſolche, 
von geringerer Würde fei als namentlih das Drama. 
Indeß, wenn man einfieht, daß das Komifche ber Idee 
nad blos die Gegenfeite des Tragifchen ift, fo muß man 
zugeftehen, daß das eine dem andern an Würde gleich fei. 
Untere dem Komiſchen verſtehen Viele vorzugsmeife das 
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Niedrige Komifche, und baher mag ber erwähnte Ittthum 
entftanden fein; indeß das Niedrig: Komifche verhält ſich 


zum Komifchen an fi) ungefähr ebenfo wie das Räuber: | 


fü zum echten Drama; fo wenig man es dem Drama 
zur Laſt legen kann, daß fi das Räuberftüd daraus 
bervorgebildet hat, ſo wenig kann man dem Komiſchen 
auf dem Gebiet des Schönen deshalb einen niedrigern 
Pag anweiſen, weil fih das Niedrig: Komifche oft für 
das Echt: Komifche ausgibt. 

Nun hat fi in der legten Zeit auf dem Felde des 
Komifchen viel Regſamkeit und Leben gezeigt; wir haben 
eine neue Auflage erlebt von Knigge's „Reife nad) Braun: 
ſchweig“; Drtlepp giht den alten Rabener wieder heraus; 
da erfcheinen Hluftrirte Ausgaben vom „‚Eufenfpiegel”, von 
„Don Quirxote“ — und endlich bie neuen felbfländigen Pro: 
ductionen. „Water Blaſedow“ ſtellte ſich ſelbſt zuerſt in die 
Reihe der komiſchen Romane; als wir aber dem Verf. 
gezeigt hatten, ſein Buch ſei eigentlich gar kein komiſcher 
Roman, da ſagte derſelbe: Und wenn auch tauſendmal 
auf dem Titelblatte gedruckt ſtaͤnde „ein komiſcher Ro⸗ 
man“, ſo erklaͤre ich, er ſoll ein humoriſtiſcher ſein. In⸗ 
deß dem ſei wie ihm wolle, Blaſedow hat die Zeit ver⸗ 
ſtanden; er traͤgt all den Reichthum der Gegenwart und 
all ihren Jammer in ſeiner Bruſt; er iſt ein Menſch wie 
wir, ſeine Schmerzen ſind die unſern, und vielen unſerer 
Gefuͤhle gibt er erſt das lebendige, treffende Wort; darum 
hat der Blaſedow alle Diejenigen angeſprochen, die als 
lebendige Glieder der Gegenwart angehoͤren. 

Stanz Dingelſtedt's „Argonauten“ nehmen die Gegen: 
wart zu flach, fie greifen nicht tief genug; das Buch iſt 
an vielen Stellen fo feicht wie der Fluß, auf welchem 
dee Held der Gefchichte eine Wafferreife macht. Des 
Berf. liebfter Gedanke iſt die Miſere der Spießbürgerlich: 
keit. Ich gebe nun gern zu, baß biefe unter allen die uns 
menfhlichfte ift, weil fie ihre Schlachtonfer langſam, mit 
fanften, fogenannten menſchenfreundlichem Bei: und Mit- 
leidslaͤcheln zu Tode martert, und doch noch taufend So: 
phismen bereit hat, Die eigene tiefe unergründliche Heil: 
loſigkeit zu rechtfertigen; allein diefe Scheußlichkeit ift wie 
der Krebs; ausgefchnitten mag er werden, er bricht doc) 
überall voleber dur. Obwol ed nun augenfällig ift, daß 
vieler Orten diefe Spießbürgerlichkeit, biefes befchränkte und 
ſich ſelbſt beſchraͤnkende, troſtloſe Philifterwefen den Sieg 
gewinnt uͤber die freie Kraft des Geiſtes, ſo iſt es doch 
widerwaͤrtig, ſich in einem Roman alle dieſe kleinen Siege 
und all die jammervollen Niederlagen vorrechnen zu laſſen. 
Immermann's„Muͤnchhauſen“ iſt ein vortreffliches Merk, 
wenngleich die Komik bisweilen forcirt und der Witz an 
vielen Stellen nicht leicht genug erſcheint. Was den „Rd: 
nig Kobrus” von Karl Goͤdeke betrifft, fo muß er ohne 
Bedenken zu ben beſſern Erfcheinungen auf diefem Ge: 
biet gezählt werden; ich glaube, ber Verf. hat Kraft, 
Energie und Takt genug; es iſt nicht wohl gethan, daß 
er fih als, wenn ich auch nur fagen will, Bermunderer 
Platen's felbft proclamirt. j 

Ich komme nun zu einem noch fpäter als das legt: 
genannte erfchlenenen Buche: 


Vetter Michel. Ein Capriccio von Friedrich Clement. 

Altona, Hammerih. 1839. Gr. 12. 1 Thlr. 8 Gr. 

Es gibt gegenwärtig in Deutfchland eine Zahl von 
Talenten, die ich iſolirte Talente nenne. Zu redlich, um 
in gemeiner Weife um bie Gunft des Publicums zu buh⸗ 
len, zu ſelbſtaͤndig, um ſich in eine literariſche Coterie zu 
drängen, zu männlih, um auf die Jaͤmmerlichkeit, bie 
fi breit macht, nicht einzubringen, ift ihr Loos nicht 
blos, daß fie in feilen Journalen heruntergerifien wer: 
den, ihr Name und ihr Wort wird von der gewaltigen 
Flut ordinairer Mittelmäßigkeit verfchlungen. 

Ein ſolches ifolirtes Talent war bisher auch Kr. Ele: 
mens. An den Sachen, die wir früher von ihm gelefen 
haben, hätten wir freilich Manches auszuftellen; indeß eine 


ganz vortreffliche Leiftung ift fein „Vetter Michel”. Die 


geringe Anerkennung, bie der Verf. bis jegt gefunden bat, 
gibt ihm eine geroiffe Vitterkeit, ja, fie macht ihn unge: 


recht gegen Andere; er fagt 3. B. von NRüdert, er fei in, 


Afterpoefie verfommen — ein Ausfpruh, weichem aller 
dinge das Wahre zum Grunde liegt, dag Rüdert fein ei: 
genthuͤmliches Wefen verkauft hat an die Fremden; ebenfo 
ſcharf, faft ungerecht ift er gegen Immermann, von bem 
ee fagt, er habe feine ehrwuͤrdige ſerioͤſe Dichtergeftatt im 
Eingange feines Luͤgenbuchs fo fehr mit bunten Laͤppchen 
behangen, daß man das ernſte Angefiht gar nicht dazwi⸗ 
fhen herausfinden kann. Der alte Herr, fährt er fort, 
hat einen nagenden Wurm, der einft von Heine gepflegt 
wurde und der no immer nicht flerben will: es ift 
ſolches der Hunger nad claffifhem Ruhm, nad einem 
Denkmalsruhm, beögleichen unfere Dichterlieblinge im Le 
ben und Sterben genoffen haben; das will halt nicht 
gehen, und nun griesgramt er in Epigonen: und Münd: 
hauſen⸗Buͤchern weinend und lachend. Der heilige Geiſt 
der Poefie aber kommt darum doch nicht auf ihn herab. 
Der Zeitgeift weint und lacht ihn aus, und in feinem 
Fall ift es weltklug, feinen Verdruß über etwas auszu: 
laſſen, was das Gefhi Einem verfagt hat — bier echte 
Dicgterweihe. Hinter den Sunfzigen ift Winter; bat der 
Lorber bis dahin Leine Wurzel gefchlagen, Tinte und 
Thränen, tie viel deren auch angegoffen, befruchten diefe 
Pflanze nicht meht. Wir nun wiffen recht wohl, daß 
Immermann ſich in verfdjiedenen Regionen und auf ver: 
fhledenem Terrain verfucht hat, um zu erfahren, too er 
den Pegafus, oder mo der Pegafus ihn am glüdichften 
tummeln werde; indeß, wenn Fr. Clemens behauptet, 
daß das Gefchi dem Immermann die rechte Dichterweihe 
verfagt habe, fo müflen wir namentlid — um Anderes 
nicht zu erwähnen — an bie Gefchichte von Lisbeth und 
dem Jäger in „Muͤnchhauſen“ erinnern. Wer das dichten 
konnte, der hat wahrhaftig bie Dichterweihe empfangen! 
Was nun die Idee des „Vetter Michel’ betrifft, fo 
iſt dieſelbe ungefähr in Folgendem auszuſprechen. Der 
Verf. ſagt, es haben ſich im Verlaufe ſo vieler vergange⸗ 
ner Volkslebensjahre in jeder Nation gewiſſe bezeichnende 
Charaktereigenthuͤmlichkeiten in einer benannten imaginai⸗ 
ven ober mpthifchen Perſoͤnlichkeit verkoͤrpert, deren leben⸗ 
diger Odem eine Idee iſt, welche bei Nennung bes Na⸗ 





115 ; - 


mens dem Verſtaͤndigen in großen Umriſſen vorſchwebt. 


Der Art ift 3. B. in Deutſchland ber Dr. Zauft, ber. 


Don Juan, ein fleifhlicher Fauft , der Jude Ahasver, 
der Spanier Don Quirote, ber englifhe John Bull; un: 
ter den Deutfchen hat man, außer dem Fauſt, den Hans 
Wurf, den Tin Eulenfpiegel, den Muͤnchhauſen und 
endlich auch den Vetter Michel. Daß in diefen Burgen 
Worten und in biefer Idee Wahrheit liege, braucht wol 
micht erſt bewiefen zu werben; wir kommen ſonach auf 
die Art der Ausführung und Behandlung des „Better 
Michel“. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Aristocracy in America. From the sketch-book of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund. Lon⸗ 
bon 1839. 


Hr. Grund hat ſich bereits durch zwei über Amerikas po⸗ 
litiſche und gefellfchaftliche Werhättniffe fowol in engliſcher als 
deutſcher Sprache herausgegebene Werke einen wohlverdienten 
Namen erworben. Inwiefern er in dem vorliegenden Buche 
mit dem „deutſchen Adeligen“ als eine und bdiefelbe Perfon zu 
betrachten fei, erſcheint nicht völlig gewiß, obſchon wir einigen 
Grund haben, anzunehmen, daß Verfaſſer usd Herausgeber haͤu⸗ 
#g zufammenfallen. Dem fei nun mie ihm wolle, genug, ein 
Deutfcher kommt in Neuyork an, wo er, an bie ariftoßratiichen 
Kamilien in der Stabt und Rachbarſchaft mit @mpfehlungen 
verfehen, in den erften Cirkeln Zutritt erhält. Won da befucht 
er unter gleich günftigen Umfländen Boſton. Dann geht ex 
nad) den Süden, wo zuerft Philadelphia mit feinen Quäkern 
und altmodiſchen Gewohnheiten einen vortheilhaften Cindrud 
euf ihn macht; Baltimore gibt ihm eine Idee vom Süden und 
Wafhington, das Biel feiner Reife, fegt ihn in Stand, die Sit⸗ 
ten der Hauptſtadt der Union unb bie — — der hier ver⸗ 
ſammelten Riniſter und Geſetzgeber ziren. 

Die Schilderungen des demokratiſch geſinnten Touriſten ent⸗ 
werfen ein geiſtvolles und anziehendes Gemaͤlde von den Eigen⸗ 
thũmlichkeiten der ſocialen Zuſtaͤnde Amerikas, deſſen Ariſtokra⸗ 
tie der Verfaſſer häufig mit dem ſtrengſten Tadel überſchüttet. 
Dabei verfällt ex allerdings öfters in den Misgriff, einen Theil 
für das Ganze und ein Individuum oder eine Goterte für eine 
Glaffe zu nehmen, auch hat er nicht, gleich Sharles Matheros, 
die mannichfaltigen Schattirungen von Khnlichkeit und Ver⸗ 
fhiedenheit , die zmifihen den höhern Glaflen von Europa und 
denen — a — mit ſo wenigen aber charakteri⸗ 
ſtiſchen en herausgehoben. 

Die Kriſtokratie des Nordens, der Handelsſtädte Neuvork 
und Boſton, ſteht in vielen Beziehungen, wie wir dem Verf. 
gern giauben wollen, hinter jener des Südens zurüd. (Sin be: 
trächtlicher Theil diefer „Großen“ find nichts weiter als Bör: 
fenfpeculanten und Taufmännifche Betrüger, deren Prunk nichts 
als leerer Schein if, die aber, in Abweſenheit von wahrhaftem 
Bohlſtande, günftigen Ausfihten und einer angemefienen Er⸗ 
wiehung, ibr bochfahrendes Wefen gegen die eben gerade un: 
ter ihnen Stehenden Wis zu einem unerhörten Grabe treiben 
und auch unter ſich hoͤchſt eiferfüchtig aufeinander find. Ja, 
felbft die wirklich Wohlhabenden und Unabhängigen find von 
abftoßenden, erclufiven Sitten nicht freizuſprechen. Wir finden 
darüber folgende, fehr treffende Bemerkung bes deutſchen Edel⸗ 
manns: „In allen Ländern, wo. ein erblicher, veichbegüterter 
Del befteht,. findet ſich audy eine Art von Wohlwollen gegen 

die unten Stände, welches zu dem Berhältniffe von Patron 
und Gtienten führt und wodurch manche anſcheinende Ungerechs 
tigkeit auf freundliche Art gemildert wird, allein die bloße 
, vote fie fich in diefem Lande feftfept, wie fehr 


man auch bie Thatſache durch Schlauheit und fanfte Rebenss 

se ar * ee ne des Republikanis⸗ 
us zu bemänteln bem „haßt die arbeitenden 

über die fie ſich zu erheben frebt.” u 

„Die Vornehmthuerei eurer zeichen Mäkler, melde Gelb 
anhäufen, ohne es auszugeben, beleidigt das Wolf, ohne dem 
Handwerker oder Kleinhändler Gewinn zu bringen, und bie ge= 
meine Art und Weiſe, womit Leute erften Ranges bei jeder 
Kleinigkeit feilſchen, um einen Pfennig zu erfparen, macht ihre 
Kundſchaft für achtbare Kaufleute kaum wünfhenswerth. Man 
ift außerordentlich Lüftern nach Glanz und fürchtet ſich body, 
— Schau zu flellen. Dan muß mic recht verfichen: ich 
fi von den veichen, berechnenden Einwoͤhnern oftons, 
weldye wirklich von ihrem WBefike leben, nicht von euern wohl: 
habenden Kaufleuten Neuyorks, welche auf neunmonatlichen Cre⸗ 
dit leben. Überdies, ihr felbft werbet zugeben, daß eure Ari- 
ſtokratie weit entfernt if, im Allgemeinen ſehr wohl erzogen 
vw a — en ſehe a ie ; De — abgeholfen 

, fo lange Reichthum den erften Anfpruch a 

Sägen ai ſpruch auf gute 

efed Ausſchließungsſyſtem erftret feine Wirkungen felb 
auf katholiſche Kirchen, obwol die römijch = Batholifche Kirde e 
Suropa ihren Stolz immer barein gefest hat, Iedermann ohne 
Unterfchieb des Ranges, Titels oder Reichthums in ihre Wes 
daufung aufzunehmen. Allein die fajhionablen amerikaniſchen 
Katholiten ahmen dic Gewohnheit jener Verehrer Chriſti nad, 
welche Bott gern in guter Gefellfchaft ihre Anbetung baxrbrins 
gen. Daher haben fi die achtbaren Katholifen von Neuyork, 
welche nicht durch die Anmwefenheit eines irländifchen Pöbelhaus 
fens geftört fein wollen (der übrigens zum größten Theile aus 
ihten eigenen Dienern beſteht), zu ihrem befondern Gebrauche 
eine Kirche bauen laſſen „ein zierliches, Eleines Gebäude, cher 
geräumig für eine gentile Verfammlung, um das Wort des 
Herrn en famille zu hören.‘ 

Es finden fih_ in dem Werke ſehr Lebendig entworfene 
Skizzen, weldye die Ariftokraten des Nordens befonders von ber 
Seite darſtellen, wie fie Alles, was nationel ift, herabzuwuͤr⸗ 
bigen fuchen und kriechende Bewunderer alles Europätfcen find. 
Indem der Verf. die Wirkungen biefer ungemeffenen Anfprüce 
und biefer nichtigen Eiferfüchtelei gegeneinander hervorhebt, Au: 
fert einer ber am der Unterredung Theilnehmenden: „Hätten 
wir ebenfo viele abgefonderte und_ feftbegrenzte Gefelfchaftäclafs 
fen wie in England, fo würde ſich nicht das fortwährende Be: 
ftreben geltend machen, einander zu überbieten, was befonders 
unfere Frauen a und in Verbindung mit dem Gredits 
fofteme eine der Haupturſachen ber fo zahireichen Fallimente 
ift: ein Umftand, welcher, in was für einem Lichte er auch im: 
mer von Kaufleuten und Bankiers betrachtet werden mag, eins 
der größten moralifhen Übel iſt, womit eine achtbare Gemeinde 
bheimgefucht werden Bann. Gin großer Theil unferer Matronen 
— fuhr er fort — würde ſich ficherlich glüdlidher babei befins 
den, wenn fie, anftatt Seide, Muſſelin oder Kalito trügen, und 
die Männer,. anflatt ihr Gehirn auf die Kolter zu fpannen, 
um Mittel zu finden, ihre tauſendfaͤltigen unndthigen Beduͤrf⸗ 
niſſe zu befriedigen, wuͤrden ihre Haͤuslichkeit billiger und com⸗ 
fortabfer ausgeftattet finden; fie würden auf ihre Frauen wie 
auf Freundinnen und Rathgeberinnen bliden, ftatt daß fie fie 
jegt ats bloße Gefährten ihrer Genüſſe betrachten.‘ 

Würde ſich diefer Zuftand ber Dinge blos auf die reichern 
Glaffen beſchränken, fo wäre er noch erträglich genug. Die Er⸗ 
travangen der Reichen geben der Induſtrie der Armern Be: 
ſchaͤftigung. ‚Allein bei uns, wo junge Männer ohne Vermögen 
im Alter von 21, Mädchen, die gleichfalls nichts befigen, im 
Alter von 18 Jahren ſich verheirathen, wo ber Ehemann zur 
Unterhaltung En rau und feiner Kinder auf feinen efgenen 
Erfindungsgeiſt befhräntt ift, Pönnen nur Wenige unbefonnene 
Ausgaben machen, ohnr Hinflchttich der Mittel und Wege, ihre 
Schulden zu bezahlen, gleichgültig zu werden. Ich bin ſtol, 
auf den Unternehmungsgeift meiner Landölcute, welche ſtetsé vo! 
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Speculation und Hoffnung find, welche in der Zukunft, leben 
und fih wenig um bie Gegenwart bekümmern; allein ih be: 
dauere, daß unfere modiſchen Damen fi) dergleichen Ideen hin: 
gegeben haben. in großer Theil davon weiß wenig oder 
nichts von den Bermögenäverhältniffen ihrer Männer; fie leben 
in Häufern, die auf Gredit gebaut oder gemiethet, fahren in 
Kutfchen, die noch nicht bezahlt, tragen Kleider, die bei der 
Mobehändlerin geborgt find, fegen ſich zu einem Mittagseflen 
nieder, das im Schuldbuche bes Eßwaarenhändlers ſteht, und 
finten endlich auf Betten zur Ruhe, welde durch eine auf ſechs 
Monate ausgeſtellte Note verſchrieben find. Sie kennen für 
ihre Ausgaben keinen andern Mapftab als die Mode, allein 
nicht die ihres eigenen Landes, aus der natürlichen Lage, ben 
Sitten und Gewohnheiten ihres Volks hervorgegangen, ſondern 
die für ganz verfchiedene Leute berechneten Moden von Paris 
und London — verfchieden wehigftens, infomweit es Sitten und 
Berhältniffe betrifft, und find dann mindeftens tbenfo .erflaunt 
über die Kallimente ihrer Ehemänner als ihre Gläubiger, wel: 
che fie für reiche Leute hielten. j 

Aus Allem, was wir über die Yankees gehört oder gelefen 
haben, ſcheint allerdings hervorzugehen, daß das vorftehende 
Semälde, wenn aud etwas zu ſtark aufgetragen, doch in ben 
Hauptzügen getreu ift. Es ift allgemein befannt, daß die Ame⸗ 
rianer der nördlichen Staaten die Unterwürfigkeit gegen „Ihre 
Frauen, fowie die Höflichkeit gegen Damen an öffentlien Or⸗ 
ten, oder auf Dampffchiffen bis zu einem in Europa unbelann: 
ten Grade treiben. Überrafchender dürfte jedoch der von un: 
ferm Verf. als Urfache diefes aufmerffamen Benehmens aufge: 
führte Grund erfcheinen, nämlich daß ein Amerilaner die Ars 
tigteit, die er einer Dame zollt, an fie nur als an die Repräs 
fentantin ihres Geſchlechts, nicht aber wegen ihrer befonbern 
fiebensrwürdigen Eigenſchaften richtet, daß er fie mie ein Idol 
behandelt, welches er, wenn es in Geſellſchaft ſich befindet, 
gleihfam auf eine künſtliche Erhöhung ftellt, das aber, in we⸗ 
niger hervorragender Stellung, nicht auf die Hälfte diefer Ber: 
ehrung Anfpruch machen kann. . 

Zur Grläuterung biefer Behauptung führen wir folgende 
Schilderung eines Diners an: „Die Damen waren alle en 
grande toilette, obmol unter den Herren kein einziger in bem 
bei Diners üblichen Anzuge erfchien. 
p% laut geführt, allein verhallte deſſenungeachtet bald unter 
em Geklicre der Gabeln und Meffer. Ich machte die Bemer⸗ 
fung, daß die Damen nicht blos weit lauter, fondern auch weit 
mehr ſprachen als die Männer, indem bie Amerikaner ber hö⸗ 
bern Stände in der That in Gegenwart von mobifchen Das 
men die gefchämigften Weſen find, bie ich jemals gefehen. Sie 
nähern fi den Frauen in dem ungmeifelhafteften Bewußtfein 
ihrer eigenen Inferiorität und öffnen, fei es nun aus Beſchei⸗ 
denheit oder Klugheit, felten ihre Lippen, ausgenommen um 
Das zu beſtaͤtigen, was die Damen vorgebracht haben. Man 
wird flets an Candide's ehrliches Wort erinnert: „Helas! je 
r&pondrai comme vous voudrez.“ 

Als Daupturfache dieſer fo grundfalichen Stellung ber 
Männer und Frauen in der Gefellfchaft, Towie der Miſchung 
don Achtung und Mangel an Aufrichtigkeit von Seiten der Erz 
een führt der Verf. an, daß die Frauen in Amerika aus blos 
Ser Höflichkeit einen Rang in der Gefellichaft einnehmen, wels 
cher demjenigen, den fie im Privatleben und im Schooſe ihrer 
Familie behaupten, nicht blos entgegengefeßt, fondern auch mit 
der Übung von Aufmerkfamkeit von Seiten der Herren wirktid) 
unverträglich ift. „Bei jeder: Gelegenheit werden fie wie arme, 
hälftofe Geſchöpfe betrachtet, die eher das Mitleiden ale die 
Berunderung der Männer erweden, ‚und da bie Dienftleiftuns 
gen, die fie in Anfpruch nehmen, in eben dem Maße. zahlreich 
find, als es der gemietheten Diener wenige gibt, fo find die 
Männer genöthigt, an ihrer. Statt einzutreten. Dieſe befläns 
digen Anfprüde können nicht verfehlen, die Geſellſchaft der 


Die Unterhaltung wurde - 


Frauen für Männer, welde tägli 10 — 12 Stunden in ihren 
Veichäften arbeiten, ehe fie fich umkleiden, um die angenehmen 
@etelichafter zu Tpielen, öfters -Läflig zu machen, unb babız 
Inwmt es, baß die Entfernung der Damen aus bem Gets 
ſchaftsſaale häufig als bas Zeichen begrüßt wird, jeben Zwang 
abzumerfen, und wie ich einmal ben Ausdrud hörte „den 
Dampf Heranszulaflen”'. Würde es den Männern frei ſtehen, 
nur denjenigen Ähre Aufmerkſamkeit zu begeigen, bie ſie teiben 
mögen, fo würde Alles befier gehen. Die Damen. würden 
rinen großen Theil freimilligen Teibuts empfangen und die 
Herren, zufrieden mit dem Privilegium einer Wahl, würden 
ihre petits soins veichlicher an diejenigen verfchwenden, welde 
ihre Yulbigungen mit einem Laͤcheln belohnten. Allein ftatt 
deſſen ift ein faſhionabler Amerikaner durch eine ununterbros 
chene Reihe von Dienftleiftungen in Anſpruch genommen, big 
in Eeiner andern Abſicht flattfinden, als um ben Damen ange 
nehm zu fein, während die geſellſchaftlichen Bitten der Art 
find, daß er kaum jemals Gelegenheit findet, fich einer einzelnen 
Dame liedenowuͤrdig Ju machen. Daher flellt ein amerikanis 
ſcher Salon nichts dar als Allgemeinheiten von Maͤnnetn und 
Grauen, an denen Fein anderes Verdienſt anerkannt wirb, als 
das, welches dem Geſchlechte angehört. Auf biefe Art werben 
ameritanifhe Damen verehrt, allein die Anbetung befteht ig 
einer Art von Polytheismus, wobei keine befondere Gottheit eis 
nen ihr gewibmeten Zempel oder Altar hat.’ i 
ADer Beihius folgt) . . j 


* 
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Ausführliche Encyklopävdie 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts: 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und 
Chirurgie , mit praktischen Civil-, Militair und 
Gerichtsärzien und Chemikern bearbeitet und 

herausgeg 








eben von i 
Georg Friedrich Most. 

Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Polioei- 

Waundärzte, Apothekerund Veterinalrärzte: 


Erstes bis zwölftes Heft. 
Aal — Wohnungen der Menschen. 
Gr. 8, Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Gr. 


Da mehre Artikel dieses Werk von den Mitarbeitern 
nicht zur rechten Zeit abgeliefert werden konnten und sich 
im Laufe der Bearbeitung noch die Behandlung einiger Ge- 

enstände als nothwendig zeigte, so wird ein dritter oder 
Supplementband in 2—3 Heften erscheinen und mit dem 
ersten Hefte zugleich der Schluss des zweiten Bandes aus- 
gegeben werden, —— 

Leipzig, im Januar 1840. 

F. 4. Brockhaus. 
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Zur Literatur des Komus. 
(Bertfenung aus Nr. 20,) 

Man konnte dem Berf. den Vorwurf machen, daß 
fein Buch zu wenig novelliftifch, zu veflectieenb und rai⸗ 
fonnirend gehalten fei. Allerdings wärde, wenn das Ganze 
mehr novellemartig waͤre, ſich vielleicht ein größerer Kreis 
von Leſern und Bewunderern um das Buch geſammelt 
haben; allein niche auf die Quantität, fordern auf bie. 
Qualität der Lefer eines Buches kommt es an. Wir 
müflen es gerade leben, daß ber Merf. fein Bach nicht 
zu einem fortlaufend novelliftifchen gemacht hat. Es Liegt 
eine tiefe Wahrheit in demfelben ; bas meine ich fo: das Buch 
ift eine Satire auf unfer innerlic) fo armes, verworrenes, 
innerlich leeres, zerfallenes beutfches Leben und Wefen; 
gerade weil unfer Leben fo duschaus begeifterungslos, fo 
durch und durch unpoetifch iſt, gerade darum paßt es fehr 
gut, daß der Verf. es verfchmäht, ſich durch eimen novel: 
lenartigen Anftrih ordinaire Lefer, die ihn doch nicht 
verftanden haben würden, zu gewinnen. In ähnlicher 
Weife Eönnte man fagen, ber Verf. hätte doch wol eine 
beftimmte Behauptung über das Schickſal unferer deut⸗ 
{hen Zukunft aufftellen müffen. Er hätte fagen follen: 
„Seht mal, mit unferer deutfchen Kirche wird es fo, mit 
der hanoverfchen Verfaffungsangelegenheit aber wird es fo 
merden; unfere beuffchen Sournaliften werden biefe Car: 
tiere machen; unfere Novelliſtik wird ſich bahin wenden; 
mit unferm Drama wird es fo werden, und unfere Pä- 
dagogik wird zu Baſedow oder zu Lykurgus zuruͤcklaufen.“ 
Daß der Verf. des „Vetter Michel‘ ſolche fpecielle Aus: 
-fihten nicht eröffnet, daran thut ex fehr recht. Denn da 
alle unfere deutfhen Verhaͤltniſſe eigentlich im Fluſſe, in 
einer Art Gährung find, was will es da frommen, wenn 
der Einzelne fpriht: So oder fo wird's mit uns werden; 
weit wirkfamer ift, was unfer Verf, thut: ee führt uns 
in des Lebens bewegte Mitte, reift uns bie Winde von 
den Augen und fagt: Seht, fo ſteht es in unferer Kirche! 
Seht, fo geht's her in unferm Staatsleben; haft du nun 
derſtanden, was dir gezeigt iſt, dann gehe hin, ſtuͤrze bich 
hinein ins Leben, greif hin mit Exäftiger Fauſt, wo bein 
”ert if, fchaffe Schönes, wirke Gutes, ſei ein Held im 
volm Sinne des Worts und hilf mit bauen an dem 
neum Salomonifchen Tempel der Wahrheit, bee Schön: 
heit und Stärke! So hat das Buch, von dem wir ſpre⸗ 
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hen, keineswegs blos einen theoretifchen, fonbern durch⸗ 
aus einen praktifchen Zwock, und gerade, um der Kraft 
und dem Willen des Einzelnen freien Lauf zu laffen und 
offene Bahn, hat fih der Verf. nicht mit unnügem Hy⸗ 
potheſenwachen aufgehalten. 
Noch eine Bemerkung muß ich an biefer Stelle dem 
Dbigen hinzufügen, nämlich, daß der „Wetter Michel“ 
mehrfach, an Die fogenannten Buiwer’chen. „Beitgenpflen’’ 
erinnert. Nice ale ob Fr. Clemens etwa dies Werk im 
Sinne gehabt haben koͤnnte, oder ale ob in Form und 
Darftellung eine Ähnlichkeit läge, das Altea kann Nies 
mand behaupten; indeß bie Idee des Ganzen: zuft den 
Gedanken einer Ähnlichkeit bisweilen hervor. Sch weiß ſehr 
gut, daß die genannten „Zeitgenoffen” einem mehr europaͤi⸗ 
fhen Charakter tragen, während. ſchon dee Name „Vetter 
Michel“ andeutet, daß hier blos deutſche Intereſſen in 
Frage kommen; nichtsdeſtoweniger wird der aufmerkſame 
Leſer eine gewiſſe ideelle Verwandtſchaft entdecken. Herr 
Fr. Clemens kann in dieſer Bemerkung nur ein großes 
Lob für fein Buch finden, zumal da die Form beiweitem 
die Leichtigkeit und die Plaſtik nicht hat, wie wir fie an 
Gutzkow gewohnt find. Noch eins muß ich dazu bemer⸗ 
ten: ber Verf. ber „Zeitgenoſſen“ verfpricht mehr atd ee 
hält; Fr. Clemens in feinem „Better Michel” halt ober 
leiftet mehr als er verfpricht. Statt jener Schärfe der 
Dialektik, die in den Bulwer'ſchen „Zeitgenoſſen“ bericht, 
finden wir in „Better Michel” die größte Einfachheit-und 
Wahrheit der Argumente und Motiven. Im „Better Mis 
hei” ift eine Fülle von Wis; eine Satire jagt bie andere; 
eine Ironie folgt ber andern. Nun hat man oft dem 
Wis, der Satire umd der Ironie Schuld gegeben,. daß etr 
was Blendendes, zu viel Schein von Wahrheit darin firge: 
Allein biefee Vorwurf teifft mehr die Autoren ale dem. 
Wits und die Satire als ſolche; denn fo viel Theil auch 
die Phantaſie 3. B. an einer Satire haben mag, fo ifh- 
doch jedenfalls der combinirende Verſtand die präunlisenbe- 
Thaͤtigkeit dabei. Was den Verf. des „Better Michel‘ 
betrifft, fo weiß er im Wig faft immer daB rechte Maß 
zu halten; nur bisweilen hätte er den Erpectorationen 
feiner Perfonen den Bügel etwas ſtraffer halten mögen, 
3. B. an jener Stelle, wo von einem Teſtament gefpee=- 
chen wird, in welchem beftimmt fei, daß alle Kinder zw: 
eihen Theilen gehen follten; der Reiche folle feine Habe 
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verkaufen und dem Ärmern fein Theil davon geben. Große 


Taſchen, prächtige Kleider und ledere Tafeln waren ver: 
fagt; Liebe und Eintracht, Vergeben und Vergeſſen fan: 
den obenan im Vermaͤchtniß, und wenn dennoch einmal 
aus Verfehen eine Ohrfeige unterlief, fo follte, ber Sym⸗ 
metrie halber, die andere auch dazu verlangt werden. Um 
uͤbrigens des Verf. Art und Kunſt anſchaulich zu machen, 
kann ich nichts Beſſeres thun, als ich gebe einige ſpecielle 
Beiſpiele. Der Werf. ſchildert einmal das kaufmaͤnniſche 
Geſchaͤftsleben und ſagt: Folgt mir auf des reihen Kauf⸗ 
heren matterhelltes Comtoir; überblidt bie Riefenbücher 
des Geſchaͤfts, die Briefe, die Papiere, die Schnörkel ber 
Wechſel, die bekleckſten Zintenfäffer, die Schnigel an ber 
Erde, die calculicenden fauertöpfigen Köpfe und Geſichter; 
vernehmt die Stile, das ironifche Gekrigel der Feder; — 
wo iſt der Geift der Poeſie? — wo ift der Körper: ſchoͤne 
Form? — die Kunft iſt hier Geſchaͤft; — Natur: — 
Papier und "Tinte; — Freiheit des Raums: — zehn 
Quadratſchritt; — Freiheit der That: — bie vier Spes 
cies der Rechnenkunft. 

Ein ander Mal, wo von beutfcher Literatur bie Rebe 
iſt, ſagt er, das fei der Fluch ber Zeit, dem feine beften 
Kinder unterliegen, daß die Kritik mit nafeweifem Vorwitz 
den Pinfel aus der Hand nehme, oder mindeſtens auf 
die Palette ſpucke und die Karben verunteinige. 

An einer andern Stelle fpriht er des Weitern dar: 
über, wie Fichte und Schelling dem Weisheitsfchlüffel, den 
Kant fabricirt habe, den Bart fo arg verdreht hätten, daß 
Hegel und die Degelianer jegt gar nicht mehr mit dem⸗ 
felben fehließen können. 

Auch die Verfaffungsfrage komme vor; der Verf. 
laͤßt naͤmlich Einen von fieben Schulmeiſtern zu el: 
nem König fagen: Mein Mund, der biefes zu bir 
redet, redet für fieben; denn das Recht und die Wahr: 
beit hat nur einen Mund, die Lüge aber und bad Un: 
recht hat deren Legion, und Hader wohnet auf ihren 
Zungen. Wir fieben haben zu Gott gelobt, das Volk zu 
lehren im Geiſte des Rechts und der Wahrheit, und ha: 
ben die Finger gelegt auf des Landes Geſetzhuch, das ge: 
heilige ift durch den Gedanken des Volks und das Zei: 
hen des fichtbaren Herrn, der geftorben iſt und der den 
Gedanken ehrte. Du aber haft den Gedanken getoͤdtet, 
da du das Gefegbuch zertreten, auf das unfere Finger im 
Schwur gelegen; du willſt uns zu Lügnern maden, und 
ſolches zu dulden ziemt feinem redlichen Schulmeifter; 
darum, Herr, fo hebe das zertretene Gefegbuch wieber aus 
dem Staube auf und laß es Geltung finden, weil es 
geheilige ift, oder wir kündigen dic den Gehorfam, und 
du ſollſt und ziehen laſſen mit dem Gedanken in ber 
Bruſt, der deine Thaten richtet. Der hohe Herr aber 
ſprach: Du fouf keinen andern Deren haben neben mir; 
ih habe Macht, zu binden und zu Iöfen das Gebundene; 
ja, felbft was ihr vor Gott gelobt und auf das zertretene 
Geſetzbuch, das kann ich Löfen mit einem einzigen Feder⸗ 
ſtrich, denn ich bin der Herr und laſſe mic, nicht ſchulmei⸗ 
ſtern; ihre Alte feid meine Knechte, gewaͤrtig meines Winks, 
Geſchoͤpfe meiner Gnade, Trabanten meiner Sonne u. ſ. f. 


Über die Strauß'ſche Frage kommt an mehren Stel: 
len etwas vor; an einer heißt es ungefähr fo: die Ric: 
tung des tübinger Doctor iſt nicht eine einzelne abge: 
ſchloſſene, ein in ſich verpuffendes Phänomen, fondern es 
iſt die Bluͤtenkrone der Geiſtesrichtung, die namentlich in 
Norddeutſchland herrſcht. Strauß iſt das eble Pfropfreig 
auf dem wilden Stamme des Rarionallsmus; An I 
Fruͤchten wollen wir ihn erkennen; aber wahrlich, es be 
dürfen bdiefelben noch fehr der reifenden Sonne. Man 
nenne nur Strauß's Negation keine neue Lehre; Strauß 
fehlt zum Religionsftifter nichts weiter als die ganze be: 
deutendere Hälfte, und das ift die des Dichters. 

Inſonderheit tadelt ber Verf. — und mit 
Recht —, daß Strauß neuerlich behauptet habe, ein Go: 
krates, ein Spinoza, ein Mendelsfohn können keine wahr: 
haft frommen Menſchen geweſen ſein. O Strauß, Strauß, 
ruft er aus, ſo fruͤhe, noch ehe der Hahn einmal gekraͤht 
hat, verleugneſt du dein Werk ſchon? 

Eingeſchaltet find in den „Wetter Michel“ auch Lieber: 
bilder, wie Sr. Clemens fie nennt; es find ihrer 25, und 
der talentreiche Verf. hat darin ein ruͤhmensiderthes Bei: 
fpiel feiner Wielfeitigkeit gegeben. Wir theiten bier fol: 
gende zwei als Probe mit. 

Durch blaͤulichen Rebel auf Dächern 
Blickt freundlich die Sonne herein, 
Im Kirchthurm Mimpern die Glocken, 
Der Hammer fchlägt alle Neun. 
Zwei Träger kommen gegangen, 
Sie tragen eine Zobtenbahr”. 
Zwölf Männer kommen gefchritten, 
Mit weißgepudertem Daar. 
Im Hofe Rumero fieben 
Soll Jemand geftorben fein; 
Es fhimmert in niebrer Bude 
Ein Tiſchchen mit Zwieback und Wein. 
Die Männer bekommen Gitconen, 
Sie Heben den Sarg fo fchwer. 
Zwei alte Leute weinen, 
Und viele find traurig fehr. 
Gine Jungfrau wird begraben, 
Auf dem Sarge die Myrthenkron'. 
Ein Knabe folgt ſchluchzend dem Zuge — 
Das ift der Verftorbenen Sohn. : 


In Hamburg an ber Elbe 
Da wohnen viel Hanfeleut’ ! 
Die efien und trinken und rechnen 
Und fragen nicht nach der Zeit. 
Die Männer gelten im Staate, 
Nach Staat ift großes Begehr. 
Viel Frauen find leichte Waare. 
Das Geld und die Luft find ſchwer. 
Die Freiheit, grau ſchon an Haaren, 
Wohnt Hier feit undenklidyer Zeit, 
Hat Vieles im Eeben erfahren 
Und Tiebt die Beſcheidenheit. 
Es Elimpern Gloden und Maͤdchen 
Choral und Liebeslied; 
Die Sloden find kalte Sänger, 
Das Mädchen von Liebe erglüht. 
Die Vögel fingen im Käfig, 
Der Garten blüht im Topf; 
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Dee Weife wird leicht zum Bettler, 
Zum Willionnair der Tropf. 


Die Bürger und die Moben 
Erlaſſen Befege zumal. 
Man reißet Wige und Tücher, 
Und Wige und Tücher find ſchal. 
In Hamburg, an der Elbe, 
Da wohnen viel Hanſeleut', 
Sie handeln um Kaffee und Zucker, 
um Seel' und Geligkeit. 
- Den Schluß des ganzen Buches macht ein erwaͤrmen⸗ 
des Wort. Morgen fchon, fagt der Verf., Tann das Blatt 
fh wenden, es kann in biefer Nacht ein Stern aufge: 
ben und der Himmel kann ber Erde eine Weihnachts: 
gabe berunterwerfen; darum halte man den Schoos auf. 

Somit glaubt Nef. das Urtheil gerechtfertigt zu ha⸗ 
ben, daß das befprochene Buch zu bem anziehendften ge: 
bört, welche wir in diefem Genre in der legten Zeit be: 
tommen haben. 

Naͤchſt diefen bedeutenden Grfcheinungen auf dem 
Gebiete der Literatur des Komus gibt es auch einige, die, 
obwol fie in zweiter Linie ſtehen, eine Erwähnung vers 
dienen. Ich rechne dahin zunddjft den „König Og und feine 
Abkommen“.“) Der ungenannte Verf. kennt das Leben zwar 
von mehr als einer Seite; indeß einen großartigen überblick 
und eine fharfe Goncentration barf man ihm nicht prädiciten. 
Es geht ihm wie vielen claffifch gebildeten Männern: fie 
find eigentlich auf dem Standpunft ihrer frühern Bildung 
ſtationnair geworben, kommen den einzelnen Erſcheinungen 
des Lebens nicht nahe genug, ſtehen Überhaupt nicht tief 
genug in der Gegenwart, um ein Recht zu haben, vor 
dem Publicum und öffentlich über die Verhättniffe der 
Zeit ein Urtheil abzugeben. Bon Dem, der zur Maffe 
tedet, verlange ich, daß das Bewußtſein der Gegenwart in 
ihm lebendig fei, nur dann kann er Wahrheit reden, bie 
Wahrheit darftellen und das Leben in feinen hoͤchſten In: 
tereſſen fördern. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aristocracy in America. From the sketch-book of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund. 
GBeſchluß aus Nr. 3.) 

Allein ungeachtet der günftigen Stellung, in welder ſich 
der Verf. befand, und feiner ſcharfen Beobadhtungsgabe, moͤch⸗ 
ten wir bier und die Bemerkung erlauben, daß bie eben ge: 
ſchilderten Sitten in den hoͤhern Glaffen nicht allgemein fein 
tounen. Wol mögen feine Schilderungen auf die Mehrheit der 
Kaufmannsfamilien ihre Anwendung finden. Gleichwol find 
auch diefe im Rorben in fo viele einzelne und durch politifche 
Meinungen fo völlig geſchiedene Goterien getheilt, daß ein 
Fremder kaum je im Stande iſt, mit Allen in genaue Bekannt⸗ 
ſchaft zu treten. Auf der andern Seite möchten ſich unter den 
ältern Glaflen, bie eine Reihe von Vorfahren zählen, ein Bor: 
bild für ihre Denkweiſe und Sitten, richtiges Urtpeil und ge: 
bildeter Anftand finden, bie fie von Denjenigen fern halten, 
welhe bie von unferm Touriften gerügten Girkel befuchen. In 
ver That fcheint er bei feinem Ausfluge nach dem Süden, wo 
fich Yanfıg Alter der Asflammung, trabitionneller Ruhm und 
erblicher Reichtbum in einer Familie concentriren, wo literari: 


*) Bel. Hierüber Nr. 315 d. Bl. f. 189. D. Red. 
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ſche Beſchaͤftigung ſich leichter darbietet als unter den geldgieri⸗ 
gen und wie Pilze aufſchießenden Kaufleuten des Nordens, diefe 
emerfung d die Worte zu beftätigen: 
„Dieſer Zuftand der Dinge befteht nicht im Cüden;_ bier 
{ft der eigenttichfte Fehler des Volkes: Generofität, Die SHa- 
ven, welde fie in Stand fegen, Ariftofraten, ohne gemein zu 
fein, ftehen zu ihnen im Verhältnig von Bafallen zu ihren 
Herren, und bie Pflanger, welche die Gewalt und den politi⸗ 
ſchen Einfluß ihrer Sklaven nicht fürchten, fondern im Gegen: 
theil ein Intereffe an ihrem Eörperlichen Wohlergehen haben, 
behandeln fie im Allgemeinen mit Menfchenfreundlichkeit. Nie: 
mals gab es ein großes, moralifdes Übel, ohne daß es nicht 
auch einiges Gute mit ſich geführt Hätte, und fo Fommt es, 
daß das Verhaͤltniß zwiſchen Herrn und Sklaven Bande und 
Neigungen ugt, welches Niemand begreift, ber nicht Zeuge 
von ihren Wirkungen war. Ich habe Frauen von Pflanzern 
an dem Krankenbette ihrer Sklaven wachen und Handlungen 
der Mildehätigkeit verrichten fehen, welche der misverftandenen 
Selbſtachtung dee nördlichen Bevölkerung als gemein vorgekom⸗ 
men fein würden, blos deshalb, weil die Gefühle von Men- 
fhenfreundlichkeit (kindness) und Dankbarkeit (gratitude), wel: 
che in den ſüdlichen Staaten ſehr hervortretend find, bei uns 
in Berpflichtung (obligation) und Bezahlung (payment) ver- 
wandelt werden — zwei Dinge, welche wirklich alle Poefie des 
Lebens felbft im Verdaͤltniſſe der ÄAltern zu ihren Kindern zer⸗ 
ſtoͤren. Ich bin Hier nicht gemeint, das Elend der Sklaverei, 
ſowie es ſtets in ben Augen eines Europäers erfcheinen wird, 
iu gering anzuſchlagen, allein ich darf nicht gänzlich einige der 
ortheite übergeben, welche für die moralifchen und gefenichaft: 
lihen Verhältniffe des Landes daraus entfpringen.. Wenn das 
Streben nad) Reichthum in den nördlichen Staaten eine Ari- 
ftofratie des Geldes herbeiführt, fo bietet die auf Geburt und 
Srjiehung gegründete Ariftokratie ber ſuͤdlichen Staaten ein 
Mittel, bie Ausartung der hochherzigen Demokratie, welche eins 
ſtens das Land beherrfchte, in eine gemeingefinnte Oligarchie 
von Rechenmaſchinen, ohne Poefie, ohne Künfte und ohne Ebel: 
finn u verhindern.” 
8 findet fi in biefen beiden Bänden eine betraͤchtliche 
Menge von Gegenſtaͤnden, das politifche wie fociale Leben ans 
ehend, beſprochen und größtentheils zeichnen fich bie Bemer— 
ungen bes Zouriften durch gefundes Urtheil, Schärfe und Ori— 
ginalität aus; allein durch das Ganze herrfcht ein Zon ber 
Ironie und firengen Tadels. In Beziehung auf die politiſchen 
Parteikaͤmpfe äußert ber Verf. daß bie erſten Claffen der Ge— 
fellſchaft Politik wie ein Geſchaͤft anſehen, womit ſich nur Leute, 
die ihre Angelegenheiten dadurch zu verbeffern Hoffen, oder Schur⸗ 
ten (scoundrels) befdhäftigen, welche die einzigen glüdtiden 
Candidaten für Anfehen und Gewalt find. Fo Gelegenheit, 
wo er von einer achtbaren Gefellfchaft von Gentlemen fpricht 
und einen Theil der Unterrebung, die bie VYankees führten, 
wörtlich mittheilt, finden wir folgende Stelle: „Eaflet Iemand 
in feinen Geſchaͤften zurückkommen und er wich ficherlich in einen 
Patrioten umſchlagen.“ „Der Patriotismus iſt die Tegte Zuflucht 
eines Schurken, wie Johnſon ſagte“, bemerkte ein junger Advo: 
cat, fichtlich zufrieden, eine Gelegenheit ie Scauftellung feiner 
Gelehrſamkeit zu finden. „Glückliches Land!” rief einer mei: 
ner Begleiter, „worin jeder Schurke ein Patriot wird!‘ ‚Sa: 
gen Sie vielmehr, worin jeder Patriot ein Schurke iſt“, erwiz 
derte der Advocat darauf.“ i 
Bei Gelegenheit, wo er in Boſton einer Literarifgen Ge⸗ 
ſellſchaft beiwohnte, macht der Reifende die Bemerkung, daß 
ihm der Mangel an offenem, freiem Benehmen ber Mitglieder 
gegeneinanber aufgefallen fei, daß fie fich nur mit großer Vor⸗ 
fit einander näherten und eine andern Ausdrüde als ſolche 
gebrauchten, bie fie auch dem Drude hätten übergeben koͤnnen. 
„Bie bewachten ein jeder des anbern Bewegungen und den 
größern ober Heinern Grad von Vertraulichkeit, welcher zwi— 
fen dem Hausheren und feinen eingelabenen @äften herrfcte; 
mit einem Worte, es fehlte ihnen nur an Takt und Manieren, 
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um für einen exträglichen Gickel von Diplomaten an einem 
Ueinen Hofe in Deutfchland zu paſſen.“ u 

Seine Meinung von dem Zuftande ber politifchen Preſſe 
in Amerifa ift nichts weniger als ihr günftig: „Es aibt in 
den großen Städten der Union kaum eine einzige Seitung, wels 
che einen entfchiedenen politiſchen Charakter hat, indem, fie ir: 
gend ein großes, hiftorifches Princip vertheidigt und bei ihrem 
KRampfe andere Waffen als die Dialektit der Gemeinpläge und 
beftändige Berufung an die Leidenfchaften ihrer Subferibenten 
zu Hülfe nimmt. Die Wirkung, welche die amerikanifchen Zei: 
tungen hervorbringen, verdanken fie ihrer Zahl, da ſich keine 
einzige darunter findet, melde fi einer hinlänglich großen 
Subferibentenzahl rühmen kann, um fie zu einem wahren Or: 
gane der öffentlichen Meinung zu erheben. Ihre Macht ents 
fteht aus ihrer Vereinigung. Keine große, centwäle Inftitution 
bat fich- bis jest der Leitung bemächtigt; allein die Journale 
befigen ein wunderbares Geihid, ihre gegenfeitigen Ideen ent— 
weder durch directe Anführung oder durch Mannichfaltigkeit 
in der Ausdrudsmeife für bdiefelben Gedanken mitzuteilen. 
Eine ameritanifche Zeitung gilt in der That für ein mit gro= 
Sem Talente redigirtes Blatt, wenn es in jeder Nummer eine 
halbe bis zu einer ganzen Colonne Driginalartifel hat; ber 
Reft dürfen Auszüge und Ankündigungen fein. Letztere bilden 
die pecuniairen Dülfsquellen eines Herausgebers, da das Abons 
nement fo niedrig ift, daß, wenn man nicht eine hübjche An— 
noneenclientel befommen Fann, wenig Gewinn oder abfoluter 
Verluft aus dem Unternehmen entfpringen müffen. Aus diefem 
einzigen Umftande fann man den Hauptcharakter der amerika— 
nifhen Zeitungen ableiten.’ 

„Der handeltreibende Theil der Gefellfchaft macht die mei— 
ſten Anzeigen; ihre Interefjen find daher fiher, in ben Jour— 
nalen Bertheidiger zu finden, während diejenigen Grundfäge, 
welche fih auf die höhere Staatswiſſenſchaft oder politifche 
Ökonomie beziehen, in den Sournalen, etwa diejenigen der ſüd— 
lichen Staaten auögenommen, zu Gegenftänden der Gontroverfe 
gemacht werden, Die Süpdländer find der einzige Theil der 
Bevölkerung der Union, welche, durch Erziehung und Muse 
dazu befähigt, die Politik als eine Wiffenfchaft behandeln, Die 
üblichen Sournale find im Durchſchnitte beffer redigirt als jene 
des Nordens, obwol fie in Folge des höhern Tones, in dem fie 
gehalten find, und der eigenthümlichen Zufammenfegung der dor: 
tigen Geſellſchaft, verhältnigmäßig nur eine geringe Zahl von 
Leſern haben. Die praktifchen Männer des Nordens nennen 
die Südländer, namentlidy die Virginier, „metaphyſiſche Po— 
litiker“, um fie von jenen zu unterfcheiden, deren unmittel: 
bares Streben auf Erweiterung ihres Handels geht. Die nörb: 
lichen Sournale vertheidigen, ein jedes, einen befondern Theil 
eines politischen Syftems: das eine eine Bank von 50 Mil: 
Yionen, das andere eine von +0; das cine eine Bank in Neu: 
york, das andere cine in Philadelphia u. ſ. w., fowie es eben 
den Abfichten ihrer Subferibenten entſpricht. Nicht die Preffe 
leitet das Publicum, fondern vielmehr diefes leitet jene.’ 

Die Herausgeber preifen ohne Unterſchied jede neue Schrift, 
die ihnen zugefandt wird, bie Kalle ausgenommen, „wo der 
Verf. ihre Lieblingsdockrinen angreift, oder behauptet, weifer ala 
fie felbft zu fein. Dann zeigen fie einen Esprit de corps und 
wehe dem unglüdlichen Beleidiger, der eine fo furchtbare Macht 
berausfodert. Nicht blos wird von Seite des Derausgebers ein 
Urtheil gegen ihn erlaffen, fondern auch in einer, unendlichen 
Anzahl von anonymen Artikeln gegen ihn geeifert, die von der 
Region Titerarifher Schwäger Herrühren, welche unfere „unab⸗ 
hängige Preffe” umgeben und die gelegentliche Einrüdung ei: 
ned Witzes ald ein Recht. für den Betrag. ihrer jährlichen 
Subfeription in Anſpruch nehmen. Dieſe Art von Meuchels 
mord gilt als völlig gejehmäßig und wird von Rechtögelehr: 
ten, Beiftlihen, Kaufleuten, Manufacturiften und Leuten aller 
Stände ausgeübt. Jeder, der auf eine Zeitung abonnirt, 
hält fi für des Herausgebers Patron und zwingt ihn, allen 





| Pefom den 30. September 1581.” 


feinen finnlofen Hirngeſpinaſten in feinem Blatte einen Plag 
zu gönnen”. 4 





Notiz. 

zeitgemäß dürfte es gegenwärtig fein, an folgende Verord: 
nung des Königs Stephan Batory zu erinnern, welche bem 
„Pamietnic Sandomierski“ (Denkſchrift von Sandomir) ent: 
nommen ift. Die Verordnung lautet: „An den Staroften von 
Eid, unjern Statthalter in Wilna, Johann Abramowicz. Uns 
ſere Rathöherren aus dem Grofherzogtyum Lithauen, welde 
gegenwärtig in unferm Deere fi) befinden und zur evangeli 
ſchen Religion fi bekennen, haben uns angezeigt, daß in dies 
fen Zeiten eine nicht geringe Aufregung in unferer Hauptftadt 
Wilna duch Diejenigen herbeigeführt worden fei, we tös 
miſch⸗katholiſchen Glaubens find, gegen die Belenner und Pre: 
diger der evangelifchen und fächfiichen Gemeinde, Zuerſt feien 
auf Befehl des Biſchofs von Wilna dem. Buchdruder: bie-evan- 
gelifchen Lehrbücher weggenommen und. vor der St.⸗Johannis⸗ 
fire verbrannt worden; dann wollen es die Katholifen nicht 
geftatten, daß die Todten zu den Begräbnißpläsen durch’ ae- 
wiffe Straßen, befonders bei der St.Johanniskirche oe 
unter Gefang getragen würden, ferner daß über die von den 
Begräbniffen Zurückkehrenden gefpottet und hinter ihnen e⸗ 
rufen werde, und zwar ſoll dies auf Antrieb der katholiſchen 
Priefter geſchehen, ſodaß ſogar evangeliſche Prediger von 
den Schülern der St.-Johanniskirche und vom Pobe auf der 
Straße beinahe gefteinigt worden wären. überdies Moe 
Drohungen laut werden, als wenn man bie Kirchen. überfallen 
und mit Gewalt zerſtören wollte. Da. wir.dies vonder. einen 
Seite vernehmen, fo müffen wir auch der andern unfer. Ohr 
zumenden. Wäre es nun wirklich fo, wie und geklagt worden, 
fo äußern wir darüber unfern Unmillen, denn wir fehen, dag 
in ben Reichen, wo man den Glauben mit Gewalt, mit Feuer 
und Schwert, nicht aber duch Belehrung und gute Sitten. bes 
gründen will, großes Blutvergiegen und Unheil, erfolgt ift, 
Gott wolle es verhüten, daß wir dergleichen bei unferm. Ger 
meinmefen ober auch zwiſchen Privatperfonen erbliden, und 
wir müffen an Alle unfere Warnung ergehen laffen, da ung 
das Heil und bie Wohlfahrt des Königreichs Polen von Gott 
felbft übertragen ift und wir mit größter Anftrengung - und 
mit größter Lebensgefahr gegen den Feind des Landes ung 
auch unferer Pflicht unterziehen. Zwar würden wir «8 gexme 
fehen, daß alle Bürger jeglichen Standes, den Herrn lobend, zu 
dem cinen alten Eatholifchen Glauben ſich befennten; aber da 
Gott, der Herr felbft vorhergefagt hat, daß in den letzten Zeie 
ten Argernig kommen müßte, fo wollen auch wir Niemanden 
mit Gewalt zum Glauben treiben, vielmehr nach unferm Eibe, 
den wir den Ständen der Krone Polens und des Großherzog: 
thums Lithauen bei unferer Krönung geleiftet haben: Pacem 
inter dissidentes de religione tueri et manutenere „ wollen 
wir den Frieden unter den durch den Glauben. Gejchitbenen 
aufrecht erhalten. Dieje Verpflichtung haben wir immex-vor 
Augen und überlaffen eines Jeden Glauben und Gewiſſen dem 
Gerichte des allmächtigen Gottes, und bulden, nach der alten 
Sitte biefes Reiches, die im Glauben und bei ihrem Gottes— 
dienfte Getrennten. Bir befehlen euch alfo, daß ihr ſogleich 
nad) Empfang dieſes Briefes auf dem Markte und in. ben 
Straßen der Stadt Wilna öffentlich ausrufen laffet, daß die 
Einwohner nach der alten bis auf diefe Zeit unferer glücklichen 
Regierung beibehaltenen Weife fich führen möchten, und: Eeine 
Veranlaffung_ zu Unordnungen geben. Wenn Semanb den 
Landfrieden fören und muthwilliger und frecherweife Unords 
nungen beginnen follte, fo follt ihr. einen Zeden, der. eurer Fur 
rigdiction unterworfen ift, kraft eures Amtes auf dem Gerichte 
fefthalten, uns davon in Kenntniß fegen und durchaus bei uns 
ſerer Ungnabe nicht anders verfahren. Gegeben im Lager zu 
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Zur Literatur des Komus. 
Geſchluß aus Nr. 9.) 

An das letztgenannte Buch reihe ich an: 

Das Lob der Dummheit in Briefen, von dem Oberpfar⸗ 
rer Winkler zu Ellrich. Sondershauſen, Eupel. 
1839. 8. 8 Gr. 

Dies kleine Buch gehoͤrt auch nur indirect in die Li⸗ 
teratur des Komus. as Komiſche naͤmlich hat gewiſſe 
Formen, in denen es erſcheint, als bie Satire, die Ironle, 
die Parodie, die Traveſtie, das Groteske, das Burleske, 
die Caricatur. Der Verf. des genannten Büuͤchelchens hat 
infonderheit bie Form der Ironie gemähle. Man fagt ge: 
woͤhnlich, Ironie fei ein Lob, wodurch man den Gegenftand 
um beflo tiefer herabſetzt. Dies iſt allerdings ber ge: 
woͤhnliche fprachliche Begriff; allein in der Äſthetik ver: 
ſteht man darunter die anſchauliche Darſtellung des Un: 
gereimten duch ſcheinbaten Ernſt. Diefe echte Afthetifche 
Fronie kommt jedenfalls nur in einem begeifterten Ge: 
müthe zur Erſcheinung. Es koͤnnte barod erſcheinen, 
wenn ich ſage Ironie in einem begeiſterten Gemuͤthe; in⸗ 
deß, geſetzt es fehlt einem Individuum an Begeiſterung, 
es iſt ſich der Idee des Schoͤnen, des Vollkommenen nicht 
lebendig bewußt, ſo iſt es undenkbar, daß ein ſolches Ge⸗ 
muͤth ſich uͤber das Gemeine erheben ſollte; es wird im 
Gemeinen, im Gewoͤhnlichen durchaus das Rechte, das 
Nothwendige finden, es ſehnt ſich uͤber die Grenzen deſſel⸗ 
ben gar nicht hinaus, es iſt darin befangen; wenn aber 
ein Semüth in dem Gemwöhnlihen gefangen liegt, ber 
Begeifterung bar ift, fo kann es unmöglid in Ironien 
fi ausfprechen. 

Wenn nun die Ironie auf äfthetifhem Gebiet fi 
einen Platz geroinnen will, fo kann fie nur erfcheinen, 
geleitet und getragen von ber Phantafie, welche den Ges 
fatten ein höheres Leben, der Bewegung Leichtigkeit und 
Anmuth, den Situationen Freiheit gibt und alle Ver⸗ 
haͤltniſſe harmoniſch ſich geftalten läßt. Warum gefällt 
uns das leichte Ironiſiren an Ludwig Tied fo fehr, ale 
weil feine Phantafie uns fo wahre, fo reine, fo mannid): 
fach wechfeinde Bilder und Geftalten vors Auge zaubert. 

Wenn ih nun das oben genannte Peine Buch mit 
dieſen foeben ausgefprochenen Ideen vergleiche, fo müßte 
ih folgende Bemerkungen machen: Der Verf. if: aller: 
dings für feinen Gegenſtand begeiftert gewefen; ohne Be: 
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geifterung wuͤrde er in demfelben jammervallen Weſen 
himgelebt haben, was er jetzt ironiflet; «Bein es fehle. ihm 
an Phantafle. Er fchaffe keine Geſtalten, er begnuͤgt ſich 
mit den vorhandenen; er erfindet Feine Situationen, er 
beſchreibt nur die gewaͤhnlichſten; ja, er beingt fogar. oft 
Nrivialieäten als Beiſpiele vor und führt Beweiſe, bie 
gar nichts bereeifen. Ich gebe ein Beiſpiel. Sehe 57 heißt 
es ungefähr folgendermaßen: Erzählt der Damme, daß 
Jemand einen Hund hatte, fo befchreißt ex auch die Mace, 
Die Farbe, die Größe des Thieres genau und umſtaͤud⸗ 
tichſt. Ebenſo geht’6, wenn er fagen will, daß Jenaud 
Ihm begegnet fei; dann wird uns, ſe es wöthig ober 
nicht, auch der Drt, wo ber Jemand ihm begegnete, und 
der Anzug angegebm. Nieſet Jemand, fo wird ihm auf 
bie Iautefle und feierlichfte Weiſe Gefundgeit angewuͤnſcht. 
Hat der Dumme fiber einen ihm gegebenen Auftrag Ber 
richt zu erflatten, fo geſchleht es nicht allein über bie 
Sache, fondern er glaube auch, genau hie Worte ud 
Wendungen des Mandanten anbringen zu neiffen.. 
Hiernähft machen wir den Verf. noch auf etwas Ans 
deres aufmerffam. Die Zorm ber Ironie bekommt, wenn 
fie nit von einer reichen Phantafle getragen und gehand⸗ 
habt wird, auf die Länge etwas Ermübendes. Bon hie 
fem Vorwurf der Eintönigkelt Binnen wir das „Lob ber 
Dummheit’ durchaus nicht freifprehen. Die Irenie als 
ſolche hat keinen univerfellen Charakter, fie befchränkt füh 
nur auf ein nicht großes Gebiet von Lebenserſcheinungen; 
die Ironie ift eigentlich nur ein Theil des Humors; indeß 
die humsoriftifche Weltanfhauung glauben wir doch Dems 
Verf. des genannten Schriftchens nicht beilegen zu dürfen; 
in feinem Kreife mag fein Blick fcharf und richtig genug 


.fein; den Univerfalismus, ben ber Humor federt, zeigt 


ee wenigſtens hier nicht. 
Mit diefen gemachten Bemerkungen glaubt: Ref. das 


Bud) felbft keineswegs vernichtet, fondern nur angebeutet. 


zu haben, was er als unbefangener Beurtheiler von bie 
fee Arbeit hält. Auch die offenbaren Vorzüge werben wir 
nicht verſchweigen. Der Verf. ift ein Mann von claffls 
fher Bildung, und er hat die Refultate derfelben zur Be— 
teicherung feines Werks mit Umficht benugt. Daß er 
gerade den bezeichneten Gegenftand: das Lob der Dumme 
beit, fich zur Bearbeitung ausgewählt hat, darin hat er 
einen guten Griff gethan. Von unfern Tagen, wo Je⸗ 
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dee ſpeculirt, combiniet, calculirt, wo bie Klugheit alle 
Riegel fprengen und ‚hinter alle verfchloffene Pforten drin⸗ 
gen will, von unfern Tagen fheint in manchem Betracht 
gefagt werben zu koͤnnen: die Meifen find zu Narren wor: 
ben; daß ber Verf. gerade den genannten Gegenfland fi 
waͤhlte, daß gibt feiner Einſicht in die Verhaͤltniſſe unfe: 
tee Gegenwart das ehrenvolifte Zeugniß. Das Heine Buch 
wird fich gewiß den Beifall vieler Lefer gewinnen. 

Ich gehe zu einer andern, gleichfalls 1839 erfchiene: 
nen Broſchuͤre über: 

Aus den Memoiren einer Fliege, herausgegeben von 
A. 2. Sial. Kein Buch für Frauen und Kinder. 
Schwaͤbiſch⸗ Hall und Leipzig, Schmwend. 

Der Verf. hat feine Meine Schrift wahrfcheinlich in 
die Elaſſe der fatieifhen oder der ironifch=fatirifchen fegen 
wollen, und als folche dürfte fie an dieſer Stelle ei: 
nen Plag befommen. Was zunaͤchſt die gewählte Form 
betrifft, fo laͤßt fich gegen dieſelbe als foldhe wenig einwen: 
den. Doc ich weiß nicht, warum der Verf. gerade eine 
Stiege gewählt Hat, warum nicht lieber einen Hund, der 
doch jedenfalls mehr Indiridualitaͤt und Perfönlichkeit hat 
als eine Fliege. Man bürfte glauben, ber Verf. theile 
bier fo heimliche Dinge mit, welche nur eine Stiege, bie 
fih im tiefften Winkel des Boudoirs burchwintert, wahrge: 
nommen haben koͤnnte; dieſe Vermuthung wird auch noch 
beftätigt, wenn man auf dem Titel lieft: „Kein Buch für 
Saum und Kinder”; indeß, was bie Fliege beobachtet 
bat und was fie erzähle, das find fo ordinaire Sachen, 
dag man nicht weit in der Welt gekommen zu fein braucht, 
um es fohlimmer unb pilanter erlebt zu haben. 

Diefe Bemerkungen veranlaffen die Frage: Was will 
denn eigentlich der Verf. Ich werde das folgendermaßen 
auseinanderfegen: In feinem Eleinen Buche geht er zuerft 
bedeutend gegen die Afkhetifchen Thees los und zeigt in 
Beifpielen deren Armfeligkeit und tolles Wefen. In ei: 
nem zweiten Artikelchen kommt er auf die Sournaliften 
und moquirt ſich über die Sreundfchaften auf Tob und 
Leben, die zwiſchen Journaliſten, Autoren und Künftlern 
beftehen; dann nimmt er eine Samilie von armem aber 
altem Adel vor, die in ihrer Jaͤmmerlichkeit ganz gut ge: 
fhildert wird. Darauf werden wir in eine Muckergeſell⸗ 
ſchaft eingeführt und hören Erzählungen von Scenen, bie 
unter den toliften Sekten nicht felten vorfommen. In 
einem folgenden Aufſaͤtzchen bat es ber Verf. mit einem 
Theaterdirector zu thun, der ſich brutal gegen die Mit: 
glieder feiner Gefeufhaft und gegen das Publicum beträgt, 
dafür im Theater durchgeprügelt wird und von dee Bühne 
herab um Verzeihung bitten muß. Die nächftfolgenden 
Blätter erzählen von einer juͤdiſchen Familie: ber eine 
Sohn wird zum Dichter, der andere zum Maler, ber 
dritte zum Minifter erzogen. Der folgende Artikel gibt 
ein Geſchichtchen, worin ein unfhuldiges Mädchen, das 
an einer öffentlichen Tanzſtunde Theil nahm, von einem 
Strafen verführt wurde. Den Schluß macht eine Erzäh: 
lung, worin ein gutes Mädchen einen guten Mann be: 
kommt. 

Wenn wir nun dieſen Inhalt uͤberblicken, ſo ergibt 


ſich daraus, daß der Verf. bedeutend eingenommen iſt ges 

gen aͤſthetiſche Thees, daß er von Journaliſten nichts haͤit, 

daß er glaubt, dem armen aber alten Adel thue nichts ſo 
gut, als wenn man ſich uͤber ihn moquirt; er meint, die 

Nudergefhichten muß man unter die Leute briugen, ein 

Xheaterdirector maß blamirt werben, eine jkbifde Famb 

lie verdient Spott, eine öffentliche Tanzſtunde hat unbe: 

techenbare Folgen. Das Pofitive des Buchs und das 

Ideal des Verf. liegt, wenn wir recht fehen, im legten 

Stud des Buchs, betitelt „Die Tochter bee Witwe“, wo, 

wie ſchon gefagt, ein gutes Mädchen einen guten Mann 

bekommt. Indeß da der Verf. auf dem Titelblatt erffärt, 
er fehreibe gar nicht für Frauen, fo wäre es beffer, er 
hätte ben legten Artikel überfchrieben: „Der Witwe Sohn”, 
und den Männern zugerufen: Seht mal, daß Ihe in 
aͤſthetiſche Thees geht, das hilft Euch nichts; daß Ihr 

ZJournaliften werdet, das frommt nicht; daß Ihr unter bie 

Muder geht, das ift nicht anzurathen, daß Ihr Theater: 

directoren werdet, das ift keine Garritre, alſo — ein Je⸗ 

der fei ein guter Mann und nehme ein gutes Weib! 

Wir würden über das fragliche Buch nicht fo wgeit: 
läufig uns ausgefprodyen haben, wenn es nicht Aufgabe 
der Kritik wäre, das Schöne als ſolches und das Un: 
volltommene als ſolches darzuftellen. Vielleicht macht die 
Feder des Verf. auf dem Gebiet der Moral und Stati⸗ 
ftit mehr Gluͤck. Diefes Urtheil findet feine Beſtaͤtigung 
darin, daB der Verf. fhon 1838 herausgegeben hat: 

So geht's. Ein Sittengemälde aus der neueften Zeit, in 
einem Act, von A. 2. Gial. Berlin, Bechtold 
und Hartje. 8. 6 Gr. 

Die Idee diefes Sittengemäldes iſt diefe: Ein junger 
Handlungsdiener gibt ſich für einen Marquis aus, kommt 
in das Haus eines Hrn. v. Wallen und knuͤpft mit der 
aͤltlichen Gemahlin beffelben ein fo enges Liebesverſtaͤnd⸗ 
niß an, daß ihm diefelbe mit Geld unter die Arn e greift. 
Zugleich verfpricht er dem Kammermädchen ber Frau v. 
Wallen die Ehe; diefe aber verräth dem Hausheren das 
Verhältniß des Marquis zur Dame des Haufes. gr. 
v. Wallen jagt darauf feine Frau, den Marquis und bie 
Bofe zum Haufe hinaus, holt aber feine Ehehälfte, die 
ſchon mit den andern beiden auf der Straße iſt, wieder 
herauf und fagt, er werde überlegen, was mit ihr anzu: 
fangen fei. Sie fpriht dann: „Entehrt für immer — 
und mit diefen Worten fließt das Sittengemälde. 

Noch eine Broſchuͤre liegt uns vor: 

Rococo. Gefammeltes in Bildern, Skizzen, Humoresken 
und Phantafieftüden von Fr. Wieft. Erſtes Heft. 
Leipzig, P. Baumgaͤrtner. ©. I. 16. 12 Str. 
Wir wiſſen nicht, ob dies ein erſtes oder ein letztes 

Werk des Verf. iſt; vieleiche iſt der Verf. identifh mie 

dem Redacteur einer jüngern Zeitſchrift: „Die Eifenbahn‘“. 

Allein da dieſes Journal nicht felten ſcharfe Eritifche Schläge 

austheilte, fo würde der Herausgeber derfelben dem Publi- 

cum gewiß etwas Anderes als diefe Kleinigkeit vorgelegt 
haben. Nun gibt «8 zwar auch werthuolle Kleinigkeiten, 

Kleinodien; der Leſer diefer Broſchuͤte mag bie Trage, ob 

das „Rococo“ ein folches fei ober nicht, ſelbſt beantwors 
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ten. Diefe Bilder und Humoresken erinnern wol bin und 
wieder an Saphir, mit dem Unterſchiede, daß die Saphir’: 
fhe Komik leichter, fein Witz fchärfer und ſchlagender iſt. 
Wie Viele haben über Saphir gefpottet, die, wenn fie 
fih in feinem Genre verfuchen, hinter ihm zurüͤckbleiben. 
Ohne dies auf das bezeichnete Buͤchelchen anwenden zu 
wollen, bemerkte ich noch, daß bie erfte Nummer, „Der 
Praterwirth“ betitelt, eine huͤbſche Skizze iſt; das geifl: 
zeichfte iſt vieleicht jenes: „Haͤßlich role die Nacht”, ein 
Dhantafieftüd. 

Hlermit fliegen wir diefe kurze Darftellung, gu der 
wie, um nicht etwas Umvollſtaͤndiges zu liefern, vielleicht 
fpäter eine Zortfegung folgen laſſen. mM. 





Soethe's Iphigenie auf Tauris in ihrer erften Geſtalt 
herausgegeben von Abolf Stahr. Mit einer einlei⸗ 
tenden Abhandlung über das Verhaͤltniß der erſten zur 

Bearbeitung. Mit Goethes Bildniß nach Mey's 
emaͤlde von 1779. Dldenburg, Schule. 1839. 
Gr. 8. 18 Gr. 

Bereits t Jaeobe in Gotha auf die Erifteng eis 
ner Bat —* —— — Goethes — — 
nie“ in der daſigen Bibliothek aufmerkfam gem: GEM 
Schriften“, VI, 429 fg.); eine gleiche findet 
herzoglichen vlblicchet zu Oldenburg, und dieſe 
Hru. Stahr bekannt gemacht, hier vorlie 
über dieſe Bearbei 


tun 
26) — „Das Stück, * es —— — liegt, iſt mehr 


Entwurf es poetii 
ben, bie fi mandmal in einen iambifchen Rhythmus verliert, 
aud wol andern Sylbenmaßen ähnelt.” 


leichwol nicht zu verkennen, daß bei einem Drama, 
welches der Antike unmittelbar gegenübertritt und zur naͤchſten 
Bergleihung auffobert, bie Wahl des Rhythmus eine bebeutens 
dere Berödfichtigung verdient, als fonft wol paflend wäre. In 
dieſer Hinſicht hat der Herausgeber, Pudor’s feine Beobachtun⸗ 
gen (in der Schrift: „‚Über Goethe's Iphigenie als Beitrag 
zu Borfludien über Goeihe“, Marienwerder 1832) verfolgenb, 
die Übereinfimmung beider Bearbeitungen infoweit dargelegt, 
als die gleichen rhythmiſchen Bewegungen in ben Hauptſtellen, 
wo Verſchiedenheit, als durch den Inhalt bedingt, hervor⸗ 
tritt, theils ſchon ganz vollendet, theils mehr oder minder an: 


gebeutet auch in ber erſten Arbeit den. 
a Her en —— —— fen eier 
en uffe v ufzuges) nach beiden 


Ültere Bearbeitung. 
Es fürdte die GSoͤtter 

Das Menſchengeſchlecht; 

Sie haben Macht 

Und brauchen fie, 

Wie's ihnen gefaͤllt. 


Der fuͤrchte fie mehr, 
Den fie erheben. 

Auf ſchroffen Klippen 
Stehn ihre Stühle 
Um ben goldenen Tiſch. 

Erdebt fi ein Zwiſt: 
So ſtuͤrzt der Gaſt 
Unwiederbringlich 
Ins Neid, der Nacht; 
Und ohne Gericht 
Liegt er gebunden 
In der Finſterniß. 

Sie aber laſſen 
Sich's ewig wohl fein 
Am goldenen Fiſch. 

Von Berg zu Bergen 
Säreiten fie weg, 

Und auß der Tiefe 
Dampft ihnen ded Niefen 
Erſtickter Mund⸗ 

Gleich andern Opfern 
Sin leiter Rau. 

Bon ganzen Geſchlechtern 
Wenden fie weg 
Ihr fegnend Aug’, 

Und haffen im Gntel 
Die ehemals geliebten, 
Und nun verwerfuen 
Züge des Ahnberın. 

&o fangen bie Alten; 
Und Tantal horchte 
In ſeiner Hoͤhle, 

Denkt feiner Eakel 
Un» ſchuͤttelt das Haupt. 


Neuere Bearbeitung. 
Es fürte die Goͤtter 
Das Menſchengeſchlecht; 
Sie Halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen 
Und können fie brauchen, 
Wie's ihnen gefänt. 
Der fürdte fie mehr, 
Den fie erheben! 
Auf Klippen und Wollen 
Sind Stähle bereitet 
Um goldene Tiſche. 
Erhebet ein Zwiſt ſich: 
So ſtuͤrzen die Säfte 
Geſchmaͤht und geſchaͤndet 
In naͤchtliche Tiefen, 
Und harren vergebens 
Im Finſtern gebunden 
Gerechtes Gerichtes. 
Sie aber, fie bleiben 
In ewigen Bellen 
An goldenen Tiſchen. 
Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 
Aus Schluͤnden ber Tiefe 
Dampft ihnen der Athem 
Erſtieter Titanen, 


GSieich Dpfergerädhen, 
Ein leichtes Gewoͤlt. 
Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Bon ganzen Gefhlechtern, 
Und meiden, im Enkel 
Die ehmals geliebten 
Stil redenden Züge 
Des Ahnherra zu fehn. 
So⸗ fangen die Parzen; 
Es horcht der Berbannte 
In naͤchtlichen Böhlen 
Der Ulte die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchaͤttelt das Haupt. 


Wir haben bereits bemerkt, daß eine einzige Änderung bins 
fihtlich der Gompofition des Stücks vorliege; fie befteht darin, 
daß ber letzte Auftritt, der ſechste bes fünften Aufzugs, von ben 
Worten bes Thoas an (8. 95 ber Taſchenausg. 2. 9: 

Und häbe deine Rebe jeden Zweifel 


noch einmal gefpalten ift und durch das Hinzutreten bes Py⸗ 
labes, dem bald noch Arkas folgt, ein fiebenter Auftritt ſaͤmmt⸗ 
liche handelnde Perfonen zum Schluſſe auf der Bühne vereinigt. 
Beide verharren —* m, und fo wenig auch Mitres 
den derſelben geeignet wäre, ebenfo wenig erfcheint auch nur 
ihre Mitanwefenheit nöthig, um fo mehr, als, vie ber Hers 
ausgeber fehr richtig bemerkt (©. 29), Beide ungleich —3 — 
ja Pylades gar nicht, von den ſittlichen Mächten ergriffen find, 
die für die Übrigen den Inhalt ihres Pathos in dem tragiichen 
Momente. des Ceheivens bilden. Es ift alfo jebenfalls ber Weg⸗ 
fall diefes Auftretens als eine unverkennbare Verbeſſerung des 
Stüds anzufehen. j 

Wie gluͤcklich die beffeende Hand bes Dichters gewirkt habe, 
im Gingelnen nachzuweiſen, würbe beiweitem mehr den Gren⸗ 
zen dieſer Anzeige entgegen fein, als felbft der Herausgeber nur 
auf die widhtigften dieſer Stellen aufmerkfam gemacht hat, Es 
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gunhag daher, hier beiſpielsweiſe anguführen, daß bie fchänen 


einisitenken Worte (8, 17), mit weichen Iphigenie bie Erzaͤh⸗ 
hung, ber Atribengefchichte beginnt ı 
Wohl dem, ber feiner Wäter gern gedenkt — ſich gefälef: 
fen fiebt, 
in der alten Ausgabe ebenfo fehlen, ald der Gar: 
Unb dein Blick ruht — und waltet 


in dem Gebete Iphigeniens in der vierten Scene. Dagegen 
hatte die Handſchrift im dritten Acte nad den Worten des 
Dreftes, die er im beginnenden Wahnwitz der Schweſter zuruft: 
Schoͤne Nympbe, ih traue bir nit, 
noch folgende: 
Spotte nicht des Ungluͤcklichen und wende being Liebe irgend 
einem Gotte zu 


die in der fpätern Bearbeitung getilgt find. Auch die Schluß: 
worte der Rede Iphigeniens an Pplades (Act 4, Auftzitt 4): 
„Das Andere weißt du’, vertreten in finngeicher Ginfachheit 
eine weitläufige Unterweifung,, die an dieſer &telle in der 
Handſchrift fteht. ’ 
Der Herausgeber hat diefe und andere Werbefferungen, die 
oft in der Wahl oder dem Austaufch eines einzigen Beiwortes 
die Gefchiclichkeit und Sorgſamkeit des Dichters im Ruanciren 
feinee Gompofition befunden, mit vielem Fleiße zufammenges 
ftellt und ihre Bedeutung nachgemiefen. o wird der Sinn 
des Leſers im voraus auf die abweichenden Stellen aufmerkfam 
gemacht, und die Lecture der am Schluſſe abgebrudten Hands 
fchrift, die in ihrem Zotaleindrud noch ganz verſchieden von 
jenee Einficht in das Einzelne wirft, ift dadurch paffend vor: 
bereitet. ine Beigabe iſt noch der Stahlſtich von Goethe's 
Portrait nad) Mey’s Ölgemälde aus dem J. 1779, 29, 





Die Moftiker, Novelle, und ber Arzt als Scharfrichter, 
ein Lebens: und Reifebild, von 9. 8. Mannflein. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 1839. 8. 18 Gr. 


Der Werf. iſt nicht ohne Erzählertalent, allein es erſcheint 
hier weder ausgebildet, noch wohl angewendet, noch mit Ge⸗ 
fhmad verbunden. Am meiften bürfte er des Phantaftifchen 
mächtig fein; wenn ex aber auf bem Punkte anlangt, wo das 
Ernſte und Komiſche, das Hohe und Riedere in den ſchlagend⸗ 
ſten Gegenſat treten und ben größten Effect hervorbringen fols 
ien, verfällt er nur zu tief in das Gemeine. Gin Mann von 
Erziehung hätte verſchiedene Stellen auf keine Weiſe ſchreiben 
Eönnen. Die Novelle ifk eine in Rom fpielende Muckerge⸗ 
ſchichte und fehr mwerthlos, weil der Stoff weder unter dem 
Sinfluffe einer höhern ſittlichen Idee aufgefaßt noch mit der 
gerade hierbei fo nöthigen Delicateſſe behandelt iſt. In dem 
nicht übel angelegten Lebens: und Reiſebilde geräth ein junger 
Deutfher als Arzt nad) Konftantinopel, entführt eine fchöne 
Gixkaffterin aus dem Harem des Großveziers, wirb dabei er: 
tappt und rettet Eeben unb Geliebte dadurch, daß der Kapid⸗ 
fl, ein Renegat, der ihm den Kopf abfchlagen fol, ihn aus 
Lebenshberdruß erſucht, ihm (dem Kapidfcht) diefen Liebesdienft 

erweiſen. Ge ift uns Yorgelommen, als verdantten beide 
eröblungen ihre Entſtehung lediglich einer Yumeriftifch - übers 
möäthigen Laune, was noch die mildefte Annahme ift, und als 
haͤtte der Verf. feine Lefee zum Beſten. Auch als „leichte Lee⸗ 
tuee’‘ verdient das Dpus keine Empfehlung, und Bedeutung 
hat es jedenfalls nicht — ; ja, nachdem wir das hier Riederge⸗ 
ſchriedene noch einmal überdacht haben, macht uns unfer kri⸗ 
Gewiffen ſchon Vorwuͤrfe, unfere ungünftige Meinung 
noch weit ſtärker ausgefproden zu haben. Dod 


nicht was 
hülfe es! Die Gotter kämpfen gegen die Dummheit vergebens, 
bie BRecenfenten gegen das — Futter für detgbittegeren 
noch vergeblicher. . 


Mancherlei. 


Ber i Men werden bi 
— Dan, Da woaache Ikaa Kir Be 


ſelbſt — Fehlt ei t gegen 
um ee Phan n 
als ſich mit ihnen auf fir eigınaa Bed au begeben, 5 — 


es — Bir en. fie, und weil Der [5 
and gegei and ſich fe au t, l 
tafir —8— e das teere Schtachtſetd m m — 





So oft das Herz im Leben verwundet wird durch Tren⸗ 
Bu: ee Mis helligkeit, —— gun Menſchen, 
“ e furchtbare Wahr Sates: „Lichts 

«is eine tiefe Eiche.” Mo fie 

fehit freilich dem Leben ber fehönfte Heiz, aber es if 

mit feinem geringen Schmerz glüdli zu preifen. Kane fi 
die große tiefe Liebe Tosreißen von allem Irdiſchen unb ins 
Ewige, Unfihtbare, naͤmlich zu ost, emporbeben, fo bat fie 
wieder, was fie verlor, und felert über ihrem Grabe ihre har 
erftehung. Daher vielleicht bie Grfahrung, daß Menſchen, 
das Zeviiche bis zur Sättigung geliebt, zum ſtaͤrkften Beldens 
muth ded Glaubens kommen und wie Auguftinus fich ſtrafen 
konnen, den Zob einer Butter zu beweinen. Es iſt in ihnen 
dann eine völlige umſetzung ber Phantnfie und Liebe vorhanden. 

Gehe viele Menſchen ehun einem wehe durch ihre Worauss 
feaungen, 3. 8. daß man an ihren Angelegenheiten und Lei— 
ben doch keinen rechten Antheil nehme, obgleich man die Theit⸗ 
nahıne ausbrüdt. Daraus erwaͤchſt der bitter traurige Schluß: 
„Sie ſetzen nicht voraus, was fie ſelber nicht haben.’ 


Philoſophie iM fo gut ein Fünfttiches Product als die mus 
ſitaliſche Zonleiter. Doch hat die Iegtere weit mehr Reichthum 
der Melodie und Harmonie. Die philofophifche Tonleiter fommt 
immer auf alte Theorien mit einigen neuen Sarintionen zuräd. 


Herbart beginnt feine Philofophie mit den Wiberfprüchen 
gegebener Begriffe, und will, daß fie denkbar werden. Gig 
müffen dann Veränderung erlefden, etwas nadhlafien von ihrem 
Gegenfag und follen dbadur in Gemeinfhaft untereinander 
treten. Weniger fcharf gedacht in ihrem Widerſpruch, runden. 
fie fi gleichſam ab, role Kiefel im Strome, oder vielmehr, 
es wird — mie in der Tonleiter muſikaliſcher Zafleninftrus 
mente — bie gleichſchwebende Temperatur dee Wegriffe gefucht, 
weiche man nicht ganz; vein denken darf, wie Quinten und 
Terzen nicht gang rein geftimmt werden dürfen, um brauchbar 
u werben für die Darmonie der Töne. Mit der weifen Mitte, 
n melder bie Wahrheit liegen fol, iſt vielleicht eben diefes 
gemeint, und empirifche Unphiloſophen finden bergfeidhen durch 
bie Roth des Gebrauches, während ber Philoſoph mit ſchaͤrf⸗ 
fler Begriffsbeftimmung ſich das Beichäft erſchweri, und durch 
die ſtrengſte Sonfequeng erfhweren muß, fobaß er gleihfam mit 
feinem Quintenzirkel der Begriffe nicht ausfommt. Wie unfere 
irdiſche Mufit aus lauter unreinen Zonverhättniffen befteht, fo 
befteht unfer Denken aus lauter unreinen Begriffen, und höhere 
Seiſter werden fo wenig mit jener als me diefem zufrieden 
fein. Maſſen vein hoͤrende Engel vor unfer Muſik davonlaufen, 
fo möäffen fie es auch vor unfern iffenfchaften ae 
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Von diefer ah erfcheint außer den Beilagen ale eine Nummer und ift der Preis für dem 
Jahr 12 Zhlr. e Buchhandlungen in und außer Deutfhland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
er, bie fih an bie BönigL fächfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das tönigl. 
preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Verfendung findet voschentlih zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Gefehichte von Port:Royal. Der Kampf des refors | fomdern zur Läuterung und Reinigung von deren Formen 
wirten und des jefuitifchen Katholicismus unter | yerfugger Reform, die hoöchſte Hiforifhe Wichtigkeit. Ports 
Louis XUIL und AV., von Hermann Reudlin. | Reyas iſt dab Iepre umd ebeiße Kind des Balticanismus, 
Erſter Band, bis zum Tode der Angelica Arnauld | der zur Beic der vier Actikel von 1682 unter Ludıwig XIV. 

Eine Befchichte der katholiſchen Kirche wie dur ganzen | Exfcheinung, wie fie ſich Häufig darzubieten pflegt, wenn 

Gelfiesenmwidrtung dee beiden teyten Jahthunderte in | bucch eine raſch bewirkte Revolution alse Buflände und 

Zeankrrich beruht weſentuch auf dem Kumpfe des Zefwts | Ginrichtungen, in denen die Fibern der Freiheit und des 

ti6mus und Janſeniemus gegeneinander, und bei Betrach⸗ Lebens einer Marion wurzeln, mit dem Ustergange bum 

tuug beffelden erregt befonders ein Punkt, das ſechs Meis | droht werden, und ber Erhaltungstrieb noch einmal bie 

Im von Paris, drei von Berſailles, Linde von der Über | legten und ebeiften Kräfte, die herrlichſten Tugenden aufs 

Ramboruillet nad) Charter führenden Strafe in einem | erweckt, deren Glenz gleich ber majeſtaͤtiſch f 

tiefen, feuchten und ungeſunden Thale nielancholifch ger | Abendfonne den Tag beſchließt. Dogma un: Mexal 

legene Giftescienfer = Nonnenkloſter Port: Royal unfere Aufz | fiehen wie Grundfag und Handlung in weſentlicher Be: 

merkſamkeit. Es war biefer einſame, der Stimmung ber | ziehung zueinander, bee Schläffel zur letztern muß ims 

Welt abgeſtorbener und dem Himmel zugewandter Sees | mer in jenem gefucht werden, unb wer bie Glaubengfi 

len fo ganz emtfpuechende Ort, wo die Streiter des alten | ändert, wird nochwendig auch das Bittengefes angreifen, 

Kirchenglaubens und der alten firengern Kirchenzucht ges | rote bie Jeſuiten, welche, den Pelagianismus in ben Blaus 

meinfam aus Gebet, Arbeit, Bupübung und Studium | ben einführend, das Sittengeſetz milderten und der menſch⸗ 

gleichfam die Kraft fehöpften zu dem Kampfe, dm fie | lichen Schwaͤche ebenfo accommodirten, wie fie jenen einer 
mit ſeſuitiſcher Neologie, mit ber von dieſer begünftigten | allgemeinen Vernuͤmftigkeit plaufibler machten; wer aber 

Stttenfchlaffheit und Bermäfferung ber ernften alten Lehre, | das Dogma auf die Schärfe und Strenge feines: urfprängs 

sit den Anfeindungen und Verſelgangen der teltlichen | lichen Sinnes zurückfuͤhrt, ber wich audy alle ſich daraus 

und kirchlichen Gewalt, mit der ganzen Über die franzde | ergebenden fittlichen Gonfequengen in ihrer ganzen Strenge 
ſiſche Kirche und Staatoverfaſſung damals hereinbrechene | md Schärfe als Morm des Handelns für den Glaͤubi⸗ 
den und die Freiheit und Selbftändigkeit beider vernich- | gen aufftellm. An folden aber ift kein Glaubensſatz rei⸗ 
tenden Kataſtrophe zu beftchen hatten: ein Ort, durch die | cher und fruchtbarer, keiner auf das fittliche Handeln ded 

Zugenden, die bier geübt wurden, durch Die altchriſtliche Menſchen von unmittelbarerm und tieferm Einfluffe, kei⸗ 

Froͤmmigkeit, die hier ihren Sig aufgefchlagen hatte, Dutch | ner fo geeignet, bie Ihgel der Moral ſtraff angupiehen oder‘ 

die Talente, bie Sehvend ober lernend bier vereint waren, | machzulaflen, als der von der Gnadenwirkung und Präs 

derch die Wiflenfchaften, die hier gepflegt wurden, ehrs | beflinatien. Darum bie Ähnlichkeit, welche Janſenismus 
genug, um auf ihn noch jeht, wo er in Truͤm⸗und Proteſtantismus von der Seite des Dogmas und ber 
un firgt, die Blicke zu richten, hätte er auch nicht ats die | Moral darbieten: die übereinſtimmung in jenem gibt dem 

Wartdurg eiwer innerhalb dee Schranken der alten Tathelig | firtlichen Leben beider die gleiche Richtung, denſelben maͤch⸗ 

ſchen Lehre und Kirchenverfaſſung, nicht zus Sprengung, | tigen Impuls zu Ernſt und Strenge in der Beherrſchung 

fondeen zur ſeſtern Begruͤnbung, nicht zum Umſiurze, | feiner ſelbſt, welche noch jetzt bie proteflantifche Moral 
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vor der ſchlaffern, neukatholiſchen, duch die Jefuiten ge: 
gründeten auszeichnet, und bamals unter den Proteftan: 
ten fi in demfelben Maße zur gänzlihen Entfagung, 
zur Abtoͤdtung ſelbſt fleigerte, al6 ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß von der Gnade ſich der rigoriſtiſchen, jeden Eigen⸗ 
willen vernichtenden und den Menſchen Gotte wie ein 
Gefaͤß zur Einwirkung uͤberlaſſenden Auffaſſung der Jan⸗ 
ſeniſten naͤherte, wie es bei Reformirten und Puritanern 
der Fall war. Auf der andern Seite machen indeß eine 
treue, feſte, durch Verfolgung und Kraͤnkung nicht er: 
fhütterte Anhaͤnglichkeit an die alte Kirche und deren $or: 
men ben Zanfenismus und den flilen Verein feiner Bes 
kenner zu Port⸗Royal des Champs zu einer reinkatholi⸗ 
ſchen Erſcheinung, aber einer Erſcheinung auf dem engen 
Gebiete des Gauicanismus, die aus der Entwickelung von 
Frankreichs kirchlichen und politifhen Verhäftniffen im 
16. u. 17. Zahrhunderte erklärt werden muß. Denn 
wenn bie Reformation fih aus bem allgemeinen Zuflande 
der katholiſchen Kicche erklärt, als eine Erfheinung, welche 
nicht blos ben germanifchen Norden, fondern den Süden 
von, Frankreih, Ungarn und Böhmen umfaßt, fo muß 
Port:Royal als eine nationalfranzöfifhe Erfheinung auf: 
gefaßt und kann nur im Bufammenhange mit dem ba: 
maligen ſoclalen Zuſtande der Nation betrachtet unb ver: 
flanden werden. Außer dem Degma daher, das freilich 
alten in Betracht kommt, fobalb wir den Janſenismus 
nur al Doctrin, als den „Auguftiaus” des Biſchof Jan⸗ 
fen, nicht aber als lebendigen, fich werkthaͤtig, handelnd, 
Simpfend, duldend und leidend äußernden Glauben, als 
eine die Edelſten und Beten ihrer Zeit erfüllende. Geſin⸗ 
nung auffaffen, welche ſich im Gonflicte mit den Zuſtaͤn⸗ 
den jener Zeit gebildet hatte, find _biefe, wie fie buch 
Bürgerkriege und NRevolutionen in Staat und Kirche her: 
beigeführt waren, zu beachten. 

Die Lehre von der göttlichen Gnade, durch den größ: 
ten der Apoftel, St.: Paulus, vorzugsweife verkündigt, 
wurde zuerft von dem fcharffinnigen und geiftreichen Bi⸗ 
ſchof von Hippo=Regius, dem heiligen Auguftin, in einer 
fucchtbaren, dem nathrlihen Gefühle wie dem natürlichen 
Derftande des Menfhen fait anftöfigen Strenge aus: 
gebildet. Die freien Behauptungen des Briten Pelagius, 
dee zw Anfange des 5. Jahrhunderts in Perſon nach 
Afrika kam, uͤber die Wirkungen der Erbſuͤnde auf des 
Menſchen Faͤhigkeit zum Guten und uͤber den Grad ſei⸗ 
ner Abhängigkeit von der göttlichen Gnade in feinem Be: 
fireben zur Beſſerung mögen Auguftin gerade bewogen 
haben, die Confequenzen feiner Lehre auf die Spige zu 
treiben: fo flellte er ein Dogma auf, das nur außer 
ordentlich ſtarken Gemüthern Befriedigung gewähren kann, 
die mit Verleugnung ihrer felbft das Gute zu üben und 
die göttliche Gnade, als deren Auserwählte, dadurch zu 
feſſein ſich zutrauen dürfen, das aber. dem größern Theile 
der Menſchheit nur als ein Schredbild erfcheinen wich. 
In dem Streite, dee zwiſchen Auguftin und Pelngius 
mit der ganzen Heftigkeit theologiſcher Polemik geführt 
wurde, entfchied bie griechiſche Kirche ſich fuͤr die mildere 
Lehre bes Letztern, in der abendlägdilhen aber fiegte der 


große Name und das hohe Anfehen des afrikaniſchen Bi: 
ſchofs, und die Lehre bed Pelagius wurbe zweimal in 
den zehn Jahren nad) bem erften Ausbruche des Streits zu 
Rom und zu Karthago verdammt. Die ausgezeichnetften 
Lehrer der abendländifchen Kirche blieben dem von Augu⸗ 
ſtin aufgeſtellten Vegeiffe über Gnade und Prädeftination 
getreu: Vernhard v. Clairvaux, ben Luther von allen 
Mönden allein anerkannte (er war Abt und wollte fein 
ganzes Leben hindurch nichts weiter fein) und den die 
Katholiken fo gern als ben legten der heiligen Väter der 
Kirche bezeichnen, faßte ihn in einem andern Sinne auf; 
Anfelm v. Canterbury fchrieb, gleihfalls von Auguftin 
angeregt, das Wert: ‚Bon der ÜÜ - der 


. Seriheit,. Vorfehung und Vorherbeſtimmung“, und der 


doctor angelicus, Thomas v. Aquino, wurde nicht blos 
toegen ber Zahl feiner Schriften, fondern wegen bes vers 
wandten Geiftes und megen feiner Übereinſtimmung in 
den widhtigften theologifchen Kehren, wie der von ber 
Gnade, von feinen Schuͤlern der zweite Auguftin genannt. 
Dur die Thomiſten oder Dominicaner, die im heiligen 
Thomas (er wurde 1323 Lanonifirt) das Mitgiked und 
bie Zierde ihres Ordens verehrten, wurde der Auguſti⸗ 
nifche Lehrbegriff gegen die Scotiften oder Francitcaner, 
die in ber Phllofophie dem Realismus, in der Theologie 
dem Semi: Pelagianismus huldigten, ſiegreich aufrecht er⸗ 
halten und unter den Päpften Clemens VIlL. und Paul V. 
glorreic, vertheidigt. Wenn fo dec Auguſtiniſche Lehrbe⸗ 
griff das ganze Mittelalter hindurch als der herrſchende 
und eigentlich kanoniſche angenommen werben muß, fo 
erhielt ſich doch neben ihm auch der Pelngianifche in fort⸗ 
waͤhrender Geltung, und fon 848 wurde der fuldaer 
Mind Gottſchalk wegen feiner Anhänglichleit an dem 
Auguftinifchen Lehrfag von der umbebingten Gnadenwahl 
auf der Synode zu Mainz verkegert und verdammt. Ais 
aber Luther, von Auguftin’s Geifte ebenfo wol mie von 
dem der heiligen Schrift ergriffen, die Bahn der Refor- 
mation betrat, ald Calvin noch beflimmter die evangelifche 
Lehre gerade in Auguſtin finden wollte, da mußte das 
Verhaͤltniß der beiden feindfeligen Lehren über Praͤdeſti⸗ 
nation und Willensfreiheit für die Kirche ſich aͤndern, 
und der Pelsgianismus trat triumphirend an die Stelle 
des Spftems, mit welchem er über 1000 Jahre verges 
bens gekämpft hatte, denn das tridentinifche Concilium, 
um ben Katholiciemus gegen bie Lehre der Meformatoren 
in möglich ſchaͤrfſtem Gegenfage aufzuftellen, verdammte 
in den Decreten über die Lehre von der Erbſuͤnde, Recht⸗ 
fertigung u. ſ. w. bie Lehre Auguſtin's und Löfchte fo mie 
eigener Hand das größte und leuchtendfte Geſtirn am 
Himmel der Kirche aus, nad) welchem fo lange die froͤmm⸗ 
fien Lehrer ihre Fahrt zuverfichtlih gelenkt hatten: ein 
wichtiger, bebeutungsvoller Schritt, durch welchen die ka⸗ 
tholifhe Kirche, das bisher von ihr als die hoͤchſte Wahrs 
heit Gelehrte aufgebend und mit einem Andern, ber augen⸗ 
blicklichen Politik Entfprechenden vertaufchend,, anzudeuten 
fgien, daß für fie eine andere Epoche gelommen, daß fie 
Ki mehr bie Eatholifche, die freie, auf Gottes freier 
Gnade zuhende wäre, und daß es von jegt an nicht mehr 
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auf den Steg der Wahrheit, auf die Anerfennung ber 
dem Seelenheile der Menfchheit zuträglichfien Principien, 
als vielmehr auf Behauptung Defien, was noch geblieben 
war, auf Kampf und politiſche Sicherfielung gegen bie 
Feinde antomme und deshalb Blaubensfäge drehen und 
wenden möge, wie es der Vortheil ber Kirche erheiſche. 
Jndeß durfte man, wenn man die Lehre Auguflin’s fals 
Im lief, den Nawen und bie Autorität dieſer wichtigften 
und flärkften Säule ber roͤmiſchen Kirche ſelbſt nicht aufs 
geben and mußte vielmehr feine Lehre mit der neuen, von 
dem tridentiner Concil feftgeflellten, von den Jeſuiten gepres 
digten in fcheinbare Übereinftimmung zu bringen fuchen. 
Sie, die neuen Borkämpfer der Kirche gegen die Refor: 
mation, tele den Katholicismus In ihrem Factiongeifer 
von feinen alten Lehr: und Grundfägen am weiteſten 
entfernten, ihn aus dem Boben, auf welchen Paulus’ 
Hammendes Wort und die ſyſtematiſchern Lehren der dlte: 
ſten und größten Väter ihn gepflanzt hatten, herausriffen, 
um ihn auf einen neuen, von Ihnen felbft bebauten Boden 
zu verfegen, übernahmen bdiefe ſchwierige Aufgabe, und fo 
ſchrieb · ihr helldenkendes Mitglied Lubovicus Molina (nicht 
ja verwechſeln mit dem Myſtiker Molinos, dem Begruͤn⸗ 
der des chriſtlichen Quietismus, deſſen Anhänger durch 
ven Namen Molinoſiſten von den Moliniſten unterfchie: 
den werden) keck fein Buch von der Harmonie der goͤtt⸗ 
lichen Gnade und ber menſchlichen Freiheit unter dem Ti⸗ 
tel: „Liberi arbitrii concordia cum gratiae donis, divina 
praescientia, provideatia, praedestinatione et reproba- 
tione”’, in welchem er ſich ruͤhmt, zuerſt ben wahren Aus⸗ 
weg, die alle Widerfprüce vereinende Formel gefunden 
zu haben, während es doch die weitefte Abweichung von 
der uralten Kirchenlehre Über die Gnade enthielt und ber: 
felben eine gang neue gegenüberftellte. Offenbar wurden 
die Jeſuiten in dieſem Beſtreben ebenfo fehr durch ihre 
Eiferfuchht gegen die Dominicaner, die Träger des Augu⸗ 
ſtinismus, wie durch ihre Feindſchaft gegen die Prote: 
fanten beftimmt. Ihrem Stolze mußte es empfindlich fein, 
daß fie auf die Worte eines fremden Meifters, des Do: 
minicaner® Thomas, ſchwoͤren follten, und fie konnten 
bei der Rivalitäe, welche immer zwiſchen neuen und alten 
Drden flattzufinden pflegt, den Thomiſten unmöglidy die 
Anmafung zugeftehen, allein den Schlüffel der theologi> 
fen Weisheit zu befigen. Wohl fühlte die katholiſche 
Kirche, daß fie fi durch ben Wunſch, die Reformato: 
ten zu verbammen, zu weit von ihrem uefprünglichen 
Glaubensgrunde hatte fortreißen laffen, daß biefer eigent⸗ 
lich den Jeſuiten geopfert war, und die Päpfte Siemens VIIT. 
und Paul V. waren nicht abgeneigt, fich wieder zu ber 
Lehre Auguftin’s und Thomas’ zu bekennen. Aber wie 
konnte man dies, nachdem man biefelbe zu Trient vers 
dammt hatte? Was behielt man übrig, wenn man nun 
auch den mobernijirten Gemipelagianiemus ber Jeſuiten 
verdammte? Die fchon gefertigten Bullen wurden dem: 
nach zuruͤkbehalten und die päpftlihe Curie machte es 
fid von num an ebenfo ſehr zum Grundfage, Stillſchwei⸗ 
gen über diefen Gegenfland zu beobachten, wie fie es von 
Andern verlangte. Damit war aber kein Friede geftiftet, 


bee Bruch in dem Glaubensipfteme ber Kirche nicht ger 
heilt, fondern nur verhält, zwiſchen der freien — 
Gnade und der menſchlichen Freiheit keine Verſoͤhnung 
geſtiftet, ſondern ſtatt deſſen „dem gkoͤßten Zeugen ber 
Wahrheit” unter den Kirchenvätern, der, nach Sanfen’s 
begeiftertem Lobe, „an Geiſt fie alle weit überragte, ber 
die Gnade Gottes in Chriſto, den Grund der ganzen 
chriſtlichen Lehre, zuerft in der Erkenntniß ber Ehriſten 
feft begründet und zuerſt unter den Vätern die Erkennt: 
niß des neuen Bundes den Chriften nicht blos in einfa- 
hen Ausfprlchen wie die Apoftel, fondern im Zufammen: 
hange und mit foflematifcher Begründung offen vorgelegt 
hatte, ein Werk, wozu er von Gottes Geiſt infpieiet, von 
Gottes Gnade prädefliniet war” — biefem leuchtenden Ge— 
flirne der Kirche war der naͤmliche Irrthum, den er mit 
allen Waffen feines großen Geiſtes fein ganzes Leben hin: 
buch befämpfte, in ben Mund gelegt, und tiefere Män- 
ner, bie vom einem aufrichtigen und flarten Verlangen 
nad) Wahrheit und Verſoͤhnung erfüllt waren, mußten. 
von einem feihen Truge mit inmiger Betruͤbniß erfüllt 
werben. Beſonders war die Univerfität Löwen von jeher 
ein Träger des Auguftinismus gewefen und fuchte daher die 
im der Kirche wieder wahrgenommene Bewegung nad) dem: 
fetben bin fo raſch und fo weit wie möglich fortzupflangen. 

Vor Alten aber fühlte Janſen fid) berufen, der 
Kirche die Wahrheit zuruͤckzugeben und ben Pfeudo: 
Auguftin wie das Lügenfoflem der Moliniften zu zerſtoͤ⸗ 
en. Das betrachtete er als die Aufgabe feines Lebens 
und spferte — dies gefteht er ſelbſt — 22 Jahre 
von dieſem Leben, um ſich in dem großen Kirchen: 
lehrer, „ber Ariftoteles geringfhägen durfte, weil er ihn 
weit uͤberſah“, hineinzuleben und bie zerftreuten Glieder 
defielben wieder zu einem lebendigen organifchen Ganzen 
zufommenzulefen. *) Mit diefen Gedanken und Planen 
befchäftigt, wurde der loͤwener Profeflor 1622 von ſei⸗ 
nem langjährigen und gleichgefinnten Freunde, dem be: 
ruͤhmten St.: Spran befucht, mit dem er auf der Uni- 
verfität, wo er jet lehrte, zuſammen fludirt hatte. Die: 
fer ermunterte und beftärkte den noch Schwankenden in- 
feinem Borfage, und ein Plan wurde verabredet, den 
man vorerft noch geheim halten mußte und dann durch 
Anknuͤpfung einflußreicher Berbindungen auszuführen hoffte. 
Die Jefuiten haben Über diefe Verbindung abenteuerliche, 
fabelhafte Geſchichten verbreitet und die Leichtgläubigen. 
damit gefchredt, daß Alles auf Einführung bes Deismus, 
auf Verwerfung aller Mofterien der Religion, auf den 
Umfturz ſelbſt der chriftfichen Moral abgefehen fei; wahr: 
ſcheinlich ift nur **), daß die beiden Freunde bei ihrer 
Zufammenkunft den Plan, die Kirche auf ihre uralten 


Principien zurkdzuführen und fie von dem Geifte ber 


—— 





*) Gr Auguftin’s Werke igftene mel, die neuern 
a Ecriften über ig il ar an breißigmaf 


gelefen. - 
**) Aber auch nur als Hppothefe; denn St.⸗ECyran fdyeint 

5 zu — a vorgägtich durch die Anmaßun⸗ 
en der Jeſuiten in den Eichlidgen Wirren Englands bes 
Hmmt zu fein. 
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ge, der fie gefangen bielt, zu reinigen, unter ſich theils | Neformatoren, zwifcen feinem und ihrem Auguftintemus, 


ten, und &t.:Cyran in dieſer Theilung die Bearbeitung 
der liſch⸗ fociaten und VBerfaffungsfragen, dem nies 
derländifchen Theologen die des Dogmas zufiel, d. h. jener 
folte ein Buch über die Verfaſſung, diefer über das Dogma 
dee Kirche fchreiben und diefelbe durch ihre vereinte Anz 
rengung auf den Geiſt und die Form ihre Urfprunges 
hrt werden. Um dieſe Einheit zu beurkunden 

und ihrem Freundſchaftsbunde das heilige Siegel dieſes 
gemeinſamen Gteeben® aufzudrücken, mögen fie den Na— 
men der großen Autorität, auf weicher alle Ihre Princi: 
pien beruhten, Aurelius Auguſtinus, unter ſich getheilt 
haben und dadurch beftimmt worden fein,- ber Eine fein 
Werk über Kicchenverfaffung „Anzelius’‘, der Andere fein 
dogmatifdyes „Augustinus zu nennen. Sanfen ftarb 1638 
ats Biſchof von Ypem 53 Jahre alt; das Werk, dem 
er faft die Hälfte feines Lebens und mährend derſelben 
oft an 20 Stunden des Tags gewidmet hatte, erſchien 
erft nach feinem Tode. Daß Belgien gerade das Land 

. war, in weichem Auguſtin's Autorität den katholiſchen 
Chriſten zuerft wieder fo mächtig ins Gedaͤchtniß zurückge: 
rufen wurde, ift ein keineswegs gleichguͤltiger Umſtand. 
Aufer Dem, was wir über die Univerficäe Löwen gefngt 
haben, erinnern wir baren, daß die Auguftinifche Lehre 
von der Gnade in den Riederlanden ſtets die herrſchende 
gewefen war, daß das ſehr Auguflinifch gehaltene Bre⸗ 
vier Anſelm's v. Canterbury bier fruͤh allgemeine Auer⸗ 
kennung gefunden und ſich fortwaͤhrend behauptet hatte. 
Thomas a Kempis, der fromme Verein von Deventer, 
die alten Verbindungen der Beguinen und Lollharden, 
diefes Alles hatte in dem niederlaͤndiſchen Wolke einen ſchoͤ⸗ 
nen Schatz innerlicher Froͤmmigkeit erhalten, weldye gegen 
das Außertiche Geſetzeswerk, gegen den Reichtfinn der Beichte, 
gegen die Verbännung und Verwaͤſſerung des Glaubens 
auffallend abſtach. In dieſem Lande war es, wo die 
Schwaͤrmerin Bourignon mit der Behauptung auftrat, 
der heilige Auguſtin ſei ihr (1636) in Perſon erſchienen 
und-habe ihr defohlen, feinen Orden in der urſpruͤnglichen 
Reinheit wieberherzuftelten; hier erſchienen endlich Flug⸗ 
und Volksoſchriften wie die „Dialogues rustiques d’un 
prestre de village, d’un berger, du censier et sa 
femme‘ (1608), worin ber VBerdikerung Belgiens bie 
Irrthuͤmer des Papſtthums aufgededt und das Glück 
eined Staates wie Holland gefchildert wurde, in welchem 
man Sorte nad) ſeinem Gewiffen dienen kinne. Durch 
Zanfen’® Wert, das auf diefem Boden bie narärlihfle 
Befruchtung finden mußte, war das alte Dogma in fel- 
ner Einheit und. Ganzheit wieberhergeftelle; es iſt dies 
aber nicht das Pautinifche, welches durch die unmittelbare 
Beziehung auf den perfönlichen Ehriſtus ungleich lebendi⸗ 
ger und belebender ift, fonbern ein in der Confequenz des 
Syſtems beiweitenn ſtarreres, dem ber hiſtoriſche, Menſch 
gewordene Ehriſtus fehlt, deſſen Perſoͤnlichkeit auf eine 
fuͤr das Herz unerquickliche Weiſe vor der abſoluten goͤtt⸗ 
lichen Gnabe faſt gänzlich verſchwindet. Hierin Liegt, bei 
alter Ähnlichteit der Unserfchied zwiſchen Janſen und den 


Das Lutherthum haͤtt fich ausſchließlich und unmittelbar 
an dieſen perſoͤnlichen und hiſtoriſchen Chelftus, und in 
dem Verkehre mit demſelben Siege das reiche Moſterium 
feiner Innerlichkeit. Dagegen fehlt der Reformation, ins 
bem fie auf allen beftimmten Amthtil an der Gefdyiche 
ber Gemeinde verzichtete, mis dem hiſteriſchen auch das 
organifirende Princip, fobaß jeder Einzeine Gott unmittel⸗ 
bar gegenüberfleht; fie bat gleichſam mit Aufopferung 
der Vergangenheit au den Glauben an eine Zukunft 
verlosen, woher bie Sorgtofigkeit der deutſchen Proteſtan⸗ 
ten in Betreff der Kirchenverfaffung *) zu erklaͤren iſt, im 
Folge deven namentlich die lutheriſche Kirche an einer ge= 
wiſſen Schwäche des Organismus und mangethaften Zora 
bes äußern Baues leidet, bie dem innen Reichthume 
ihres Geiftes und der Fuͤlls wahres Froͤmmigkeit fehr we⸗ 
nig entſpricht. Janſen biieb auch bie proteilancifdge echt» 
festigungseheorte fremd, nad) weicher der Glaube bie Recht⸗ 
fortigung ats das Verdienft Jeſu Ehriſti erfaßt und ſich 
daran feſthaͤlt. Zwar wird auch nach Janſen der Menſch 
gerechtfertigt, aber nur durch bie fich mittheilende Guude 
Gottes, vermoͤge ber er ſelbſt, uns heiligend, in ums 
mitgeht. Andere unterſcheidende Züge ergeben ſich Teiche 
aus ben hier angedeuteten allgemeinen. Ein Umftanis 
verdient indeß noch erwähnt zu werden, der, daß bie 
Janſeniſten von dem Studium ber Kirchenvaͤter zu ber 
Schrift feteft, als zu der eigentlichen Quelle, zuruͤckgin⸗ 
gen, die proteflantifche Theologie Dagegen, nachdem fie 
naturgemäßer mit dem Studium der Sceift den Anfang 
gemacht hat, zu dem ber Kirchewwaͤter aͤbergeht. 
(Die Yortfetung folgt.) 


— * i —— tlen 

ann Weſſeling, in der. Mitte des 17. 

hunderts lebte, gab eine „‚Synopsis juris metrica” — 

(Köin 1654), in welcher er die praecepta juris In metriſche 

Form brachte; mie? ergibt ſich aus nachſtehender Probe: 
Emphy — laudemfum pare quingusgesima — teusiı 
Debetur dominie, „im emphytautiea vondir. 


Chriſtorh Hegendorff (geft. 1590) war anfangs Schullehrer 
in Lüneburg, promovirte zu Frankfurt zum Doctor juris, 
worauf er 1537 zu Lüneburg als Syndicus Angefleilt, aber 
kurz vor feinem Tode (1540) zum Superintenbenten dafelbfi. 
gemacht wurde. Einen fol gelehrten Wechſelbalg vermag 
die neuere Zeit glücklicherweiſe nicht aufzuwelſen. 


Konrad Mutianus, Ganonikas zu Gotha (fl. 1526 
flug aus Liebe zum Studiren jede Beförderung aus. Dean 2 
wollte er von Dem, was er gefchrieben, nichts herausgeben, 
indem er als Grund hierfür ahführte: Er konne ſich in feinen 
Schriften nicht Genůge thun, und ziehe es daher vor, von der 
Thorheit Anderen Ruten zu ‚ziehen (se frw malle aliorum 
staltitie). 25, 


*) Nicht fo bei den Reformirten in Frankreich und England: 
biefe ſuchten, indem le des Gemeinde das Gericht über 
igre Olieder übestrugen, die urfprüngliche Geſtalt ber Se⸗ 
meinde, wie fie vor 1500 Jahren geweſen war, wieber- 

herzuſtellen; wie denn aher baupt von 5 an in Deutſch⸗ 
land mehr bie bogmatifchen, In England bie ſocialen Bra 
gen bie vorh enden geweſen ſind. 





‚Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von J. 4. Brochaus in Leipzig. 
——e — — — 
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Geſchichte von Port:Ronal. Der Kampf des refor⸗ 
mirtn und des jefuitifchen Katholicismus unter 
Louis XII. und XIV. von Hermann Reudlin. 
Erſter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 32.) 
Rod vor Janſen's Tode und der Herausgabe feines 

„Augsstinus‘‘, 1633, war ber „Petrus Aurelias” von St.: 


Cyran zur Verfechtung der Gewalt und Würde des Epifco: 


pats und ber damit zufammenhängenden Doctrinen er 
ſchienen. Es war gerade die Zeit, mo der Sallicanismus, 
feine Inflitute, Organe und Bundesgenoſſen durd den 
politifhen Despotismus und duch die Jeſuiten untergra- 
ben wurden, die Bilhöfe und ihre jährlichen Verfamm: 
lungen, bie General: und Provincialftaaten, die großen 
adeligen Samilien und bie Parlamente bahinftachen, als 
das merkwürdige Buch mit ber forgfältig ausgearbeiteten 
Theorie des Sallicanismus auftrat. Die nächte Veran: 
laſſung war von außen gefommen: der beklagenswerthe, 
verwaifte und veswirrte Zuſtand der katholiſchen Kirche in 
England hatte fie gegeben. Faſt 30 Jahre war biefelbe 
ohne Biſchof gewefen, während welcher Zeit die Orden, 
namentlich die Iefuiten, fi) in den Befig großer Rechte 
gefegt hatten. Als endlich Richard Smith, zum Bifhof 
von England ernannt, feine biſchoͤfliche Gewalt und Ge: 
richtsbarkeit wirklich handhaben wollte, fließ er auf einen 
heftigen Widerftand der Orden, und die Eatholifche Kirche 
in England und Irland fpaltete fih in zwei Parteien, 
die biſchoͤfliche und die jefuitifhe, welche ſich mit großer 
Zeindfeligfeit bekaͤmpften. Stügten fi die Jefuiten auf 
Rom und den Ulttamontanismus, fo fuchten die Eatho: 
liſchen Epifcapalen Englands einen Ruͤckhalt in Frankreich 
und wandten fi an die Sorbonne, an die Generalver: 
fammlung des gallicanifchen Klerus und an die Univer⸗ 
fitat Löwen. Die Sorbonne tie die Verfammlung des 
gallicaniſchen Klerus ſprachen ſich gegen die in Englknd 
und Irland vorgefallenen Neuerungen aus, und die letz⸗ 
tere erklärte die in den Streitſchriften der Jeſuiten aus: 
gelpohenen Grundfäge für gottlos und aufruͤhreriſch. 
für die Vertheidigung diefer Genfuren, dann 

überhaupt zum Schuge des von den Sefuiten bedrohten 
Epifcopats ließ St.:Cyran feinen „Aurelius” erſcheinen. 
Beil wir aber mit diefem Manne und diefem feinen zum 
Schutze der alten Kirchenverfaſſung gefchriebenen Werke 






2. Februar 1840. 





Frankreichs Boden betreten und feine Perfon uns dem 
von ihm geftifteten Vereine frommer und hodyfinniger 
Männer und Frauen näher bringt, welche die lebendigen 
Träger der von ihm und feinem Freunde Janſen aufge 
ſtellten Doctrinen waren, ift es nöthig, zuvor einen Wlid 
auf den damaligen Zuftand der Kirche und Geiſtlichkeit 
in Frankreich zu werfen, um zu fehen, wie aus dem Er⸗ 
loͤſchen des Gallicanismus in der Wirklichkeit, aus der 
Unterdrüdung der Autonomie in Kirche und Staat ein 
Verein ftarker und muthiger Seelen hervorging, welche 
in dem Maße in ideellen Beftrebungen Befriedigung ſuch⸗ 
ten, als die Mirklichkeit ihnen weder Troft noch Hoffnung 
gewährte. Als bie Väter des Gallicanismus find Ludwig 
der Heilige und Philipp der Schöne anzuſehen, von denen 
der Eine dem Papfte die Hände zu binden wußte, waͤh⸗ 
rend er ihm mit aller aͤußern Verehrung die Füße kuͤßte, 
der Andere aber derfelben nach Avignon führte, und das 
duch in unmittelbare Abhängigkeit von Frankreich beachte, 
während das von ihm neu errichtete Parlament und die 
Univerfität, welche fih unter feiner Regierung zu großer 
Blüte erhob, ihn in dem Kampfe gegen das Papſtthum 
im Geifte nationaler Unabhängigkeit unterflügten. Frank⸗ 
reich fuchte diefe fortan durch fortwaͤhrende Beſchraͤnkum 
gen der päpftlichen Obergewalt und durch befondere Vers 
träge mit ihr zu heben und zu fichern, weniger als Deutſch⸗ 
land um eine völlige Reformation der Kirche bemüht, 
und Thron ſowol wie Parlament, Sorbonne und Epifeo: 
pat erflarkten und befeftigten fich bei biefem Syſteme. 
Das Recht, die Bifchöfe zu ernennen, welches fpäter die 
Sanfeniften bei ihren hohen Begriffen von der unmittel: 
bar von Gott abhängigen biſchoͤflichen Würde wieder füg 
die Kicche in Anfpruch nahmen, befaß bis auf das Con: 
cordat Franz' 1. (1516) der Klerus; daß aber Tugend 
und Verdienft hierbei fich eines ſolchen Vorzugs erfteur 
ten, wie es fpäter fchien, als man, die Übel der Ernen⸗ 
nung durch den Hof beflagend, die frühere Wahlfreiheit 
zuruͤckwuͤnſchte, laͤßt fih nicht fo unbedingt behaupten. 
Gapitel und Mönchscongregationen trieben mit ihrem 
Rechte den größten Misbrauch, bie Mönche follen ges 
wöhnlih nur Den zum Abt gemählt haben, ber ale ber 
befte Zecher, als Liebhaber von Jagdhunden und Falten 
befannt war und duch folde Neigungen dafür bürgte, 
daß er es mit der Möfterlichen Zucht nicht fo genau neh⸗ 
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men würde; zu größerer Sicherheit wurden ihm noch 
duch auferlegte Bedingungen die Hände gebunden. Ent⸗ 
ſcheidung ber Wahlen durch biutige Schlägereien waren 
nicht felten. Beſſeres laͤßt ſich auch nicht von den Wah-⸗ 
ten der Bifchöfe, wie von ihrem Mandel in bem heiligen 
Amte fagen: Simonie war herrfhend und von Einem 
wird erzählt, daß er einen ausgedehnten Harem hielt, 
indem er Meine Mädchen, welche für bie Folge große koͤr⸗ 
perliche Reize verfprachen, zu fi bringen und in den 
Dörfern feinee Didcefe erziehen ließ, um ſich ihrer, 
wenn fie erwachfen wären, zu bedienen. Die harten Ur: 
theile mancher Könige über den Klerus in diefem Zuftande 
der Freiheit, der fälfchlich für bie wahre Freiheit der Kicche 
gehalten worden ift, mögen daher nicht unbegründet und 
die Motive, ihm das Wahlrecht zu entziehen, nicht blos 
eigennügig ‚gewefen, ober. wenn fie dies waren, doch durch 
den Zuftand der Dinge gerechtfertigt fein. Ludwig XI. 
3. B. fagte fpottend: „Die Efel hätten beffere Tage in 
feinem Königreiche als die Pferde; denn biefe müßten an 
den Poftwagen nach Italien laufen, um für jene Vene: 
ficien zu holen.” Sprüchwörtliche Redensarten wie bie: 
faut wie ein Priefter oder Minh, — habfüchtig und 
füderlich wie ein Priefter oder Moͤnch“) u. dgl. m., bie 
damals ganz allgemein waren, deuten auf ein großes fitt- 
liches Verderbniß und allgemeines ÜÄrgerniß, welches die 
Geifttichkeit dem Volke gab, und Franz 1. mag nicht ganz 
Unrecht gehabt haben, wenn er fagte: es fei beffer, die 
Abteien und Kichengüter Männern zu geben, bie ihm 
gut gebient hätten, als fie den Kloſtermoͤnchen zu über: 
laffen, „Leuten, die zu nichts taugten als zu eſſen und 
zu teinten, in Kneipen zu liegen und zu fpielen ober 
Armbruftfehnen zu drehen, die überhaupt durch den Müf: 
ſiggang zu einem ausſchweifenden und Lüderlihen Leben 
verfühet würden”. **) Aber wenn Franz I., auf ſolche 
Gründe geftügt, in dem mit Leo X. abgefchloffenen Con: 
cordate (1516) der Geiftlichkeit das Wahlrecht entzog, fo 
wurde dadurch wenig oder gar nichts gebeflert: die Wur: 
gel des Übels, ein uͤbermaͤßiger Reichthum, welcher die 
Kirche verweltlichte, die Laien nad ihren Gütern Lüften 
machte und die Kleriker zu Traͤgheit und üppigkeit ver: 
leitete, blieb unangetaftet und bie Klagen wurden allge: 
meiner und lauter ald zuvor. Durch Verbindungen, per: 
föntihe Gunft und Intriguen kamen jegt die Unmwürdig: 
Ben in Beſitz von Bisthümern, bie Bifhöfe machten das 
ſtehende Gefolge des Hofes aus, dem fie die Beförderung 
zu ihrer Würde allein verbankten, und manche übten in 
ihrem ganzen Leben nie eine kirchliche Thätigkeit, wie ber 
Gardinal Antoine du Prat, der Vermittler des zwiſchen 
Stanz 1. und Leo X. adgefchloffenen Vertrags, der ale 
Erzbifchof von Sens, Biſchof von Alby, Valence, Die,. 
Gap und Abt von Fleury nie in eine bdiefer Kirchen 
feinen Fuß gefegt hatte. Die Kirchenguͤter waren jegt 
ein offener Sonde, aus welchem die Könige, der freien 


*) Wie die Italiener jagen: Pretri, fratri monachi et pulli, 
mai non soni satulli. 

**) Merkwuͤrdig ift, daß fo ſchon Alte wie Zofimus, Eunapius 
im Leben des Aebefius u. A. urtheilten. 


Verfügung über bie erblich gewordenen Lehne beraubt 
ihre Diener belohnten, und namentlich ſchien es billig, 
feit in den Neformirten das doppelte Verbrechen der Re 
beilion und Kegerei von Staat und Kirche gleichmäßig 
mit ben Waffen bekämpft mwurbe, die Bischlimer und 
Pfründen der legten an ihre getreuen Kämpfer als Lehen 
zu vergeben: wenn die Neformirten, befonders im Süd: 
weſten ber Monarchie, der Latholifchen Kirchenguͤter ſich 
bemädhtigten, um damit Die Koflen des Krieges zu beſtrei⸗ 
ten, fo mußte dem allechhriftlichften Könige doch wol ein 
Steiches zuftehen. Die Eatholifche Kicche buͤßte aber durch 
biefen Verfolgungskampf gegen bie reformirten Gemeinden 
ihre eigene Freiheit, moralifche Würde und Kraft, ihre 
leiblichen und geiftigen Güter ein; ihre hoͤchſten Ämter 
wurden ben Reifigen zum Raube, bie fie zu einem Ber: 
nichtungskriege gegen die Schwefterlicche gewaffnet hatte; 
die Seelenhirten entfrembeten fich ihren Gemeinden immer 
mehr und mehr und bald Fannten Hirt und Heerde 
einander felbft nicht mehr. Die Biſchoͤfe waren ihrem 
Gemeinden jegt nicht mehr Horte und Anwälte; denn 
indem fie größern weltlichen Einfluß erſtrebten und den: 
felden bei Hofe fuchten, verloren fie ihre eigentliche und 
natürliche Kraft, welche die provinciale und locale iſt; fo 
ging das provinciale und nationale Epifcopat allmälig zu 
Grunde, und fo iſt e8 dahin gefommen, daß ber echte Gal⸗ 
licanismus in Frankreich jet faft gänzlich vergeffen ift, wo 
man in der Erinnerung faum Über das in Ludwig's XIV. 
Zeit aufgeftellte Afterbild deffelben hinauszugehen vermag. 
Das Wert de8 Dr. Reuchlin ift reih an Bei: 
fpielen, welche uns bie ungeheuere damals in die fran⸗ 
zöfifche Kirche eingeriffene Unordnung zeigen, unb die 
Ernennung der Angelica Arnauld in einem Alter von 
neun Sahren zur Kbtiffin von Port: Royal kann felbft 
als ein folche® angefehen werben. Als fie nah eins 
jährigem Aufenthalte und ber Ablegung ihres Gelübdes 
im Kloſter Maubuilfon, 1602 zehn Jahre alt, ein eitles 
unwiſſendes Kind, zur Übtiffin des Kloſters eingemeiht 
wurde, das fie fpäter freilich zum Sig ber Frömmigkeit 
und hoͤchſten chriftlichen Tugenden machen follte, verftand 
der dem Klofter als Beichtvater beigegebene Pater nicht 
einmal das Vaterunſer zu beten; außer feinem Brevier 
hatte er nie ein Buch geöffnet, und was er allein kannte, 
liebte und übte, war die Jagd. Seit 40 Jahren war 
im Klofter fiebenmal gepredigt worden, bei Ablegung des 
Selübdes; während des Carnevals ergögten fi die Mon⸗ 
nen innerhalb des Haufes mit Maskeraden, während der 
Pater desgleihen mit den Knechten that. Selbſt Schau= 
fpiele wurden in den Frauenkloͤſtern nicht felten aufge— 
führt und die männlichen Rollen von den Nonnen in 
männlicher Tracht gefpielt; die Äbte und Mönche benach⸗ 
barter Kloͤſter pflegten dazu als Zufchauer herbeizukom⸗ 
men, wie 1595 der Abt von Giteaur, Vorfteher des Ci⸗ 
ftercienferordens, mit feinen Untergebenen der Aufführung 
ber „Kleopatra““ von Garnier in dem Frauenkloſter von 
St.: Antoine beimohnte. Beforgte Mütter pflegten daher 
fehr häufig und unerwartet zu erfcheinen, um zu ſehen, 
ob das böfe Beiſpiel am den heiligen Orten ihren reift 
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Familienberechnungen aufgeopferten Töchtern nicht gefähr: 
tich wuͤrde, und die Mutter der Angelica Arnauld bewerkſtel⸗ 
ligte auf diefe Weife, daß in das heilige Haus, zu deſſen 
Beberrfcherin das Kind durch die Gunft des Königs er: 
nannt war, Zucht und Ordnung zurldlehrte, etwa wie 
die Mutter einer Neuvermählten beren Hausweſen einzu: 
richten pflegt. Nichts vermag uns indeß eine beutlichere 
Vorſtellung von der Sittenfofigkeit zu geben, welche, durch 
die Buͤrgerkriege genährt und begünftigt, im 16. und zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts nebft bem blindeften Fa⸗ 
natismus, ihrem Zwillingsbruder, die franzöfifche Geiſt⸗ 
Tichkeit ergriffen hatte, als bie Vorfälle zu Maubuiffon, 
dem Giftercienferinnenklofter, in welchem Angelica Ar: 
nauld als Kind ein Jahr zugebrache hatte. Xbtiffin diefes 
Kiofters war die Frau v. Eftrees, eine Schwefler von 
Heinrich's IV. ſchoͤner Maitreffe Gabrielle. Aber die Mai: 
treffe war gegen bie Äbtiſſin die Tugend ſelbſt. Diefe 
würbdige Kloftervorftcherin hatte nicht weniger als zwölf 
Kinder, von denen vier erwachfene Töchter in der Eigens 
ſchaft von Kammermädchen um fie waren und eine zur 
Coabjutorin und fomit zur Nachfolgerin der Mutter be 
fimmt war. Außer der von Maubuiffon befaß fie noch 
eine Abtei bei Amiens, aus welcher fie der König dort⸗ 
Yin verfegt hatte, um ihre fich bei ihr aufhaltende Schwe: 
fer Gabrielle näher zu haben. Die Frauenkloͤſter vertras 
ten alfo damals die Stelle der Theater in manden Re: 
fivenzfiädten. Der Skandal, welden die Nonnen von 
Maubuiffon wie ihre Abtiffin ganz öffentlich trieben, war 
fo ärgerlich, daß nach Heinrich's IV. Tode Ludwig XII. 
dernfelben Einhalt zu thun beſchloß. Es wurden einige 
Mönde in das Klofter gefandt, um bie Bewohnerinnen 
zu warnen, allein die Abtiffin ließ fie einfperren, mehre 
Tage hungern und fchicte fie dann höhnend wieder fort. 
As fie ihren feandaldfen Wandel ärger als zuvor fort: 
feste und deshalb wieder ein Geiftlicher mit ber Voll: 
macht, eine Unterfuchung einzuleiten, nah Maubuiffen 
geſchickt wurde, wußte fie diefen nebft feinen Gehuͤlfen in 
einen Thurm zu loden, und die Gefangenen hätten hier 
lange bei Waffer und Brot, wozu der Bevollmaͤchtigte 
noch täglich als befondere Auszeihnung eine Tracht Pruͤ⸗ 
gel erhielt, zubringen müffen, wenn es ihnen am fünften 
Zage nicht gelungen wäre zu entlommen. Der Abt von 
Giteaur, den Rüdficht auf die Familie bisher abgehalten 
datte firenger zu verfahren, entfchloß ſich nun felbft ein: 
aufhreiten, wozu er die Zuftimmung der. Familie erhielt, 
und da die Übtiffin feine Viſitation nicht anerkennen 
wollte, da ihm felbft, als ef mit einem Zuge Archers, 
den Nationalgarden ber damaligen Zeit, ankam, der Ein: 
gang verweigert wurbe, mußte er mit Gewalt ins Klo: 
Fer eindringen. Die aud fo noch widerſtrebende Äbtiſſin 
wurde in bem Bette, aus welchem fie halbnadt an kal⸗ 
tem Wintermorgen entfprungen war, auf einen Wagen 
seradt und unter ftarfer Bedeckung zu ben Reuerinnen 
ma, Paris abgeführt (Februar 1618). Die, proviforifche 
kung übergab der Abt der jungen Abtiffin von 
Port⸗Royal, Angelica Arnauld, von deren bereits lebhaft 
erwachtem Reformeifer ſich viel für die Beſſerung der 


Zucht in Maubuiffon hoffen Leg. Über anderthalb Jahr 
hatte fie in ihrem neuen Wirkungskreiſe gelebt und das 
Sure nach Kräften gefördert, als eines Morgens die 
Eſtries mit bewaffneten Edelleuten in das Riofler ein 
drang und Angelica, die freiwillig nicht weichen wollte, 
fammt den zahlreichen, von biefer aufgenommenen Novizen 
gewaltfam aus bemfelben vertrieb. Angelica wurde zwar 
wenige Zage nachher von dem Prevot de l'Isle, der mit 
250 Archers herbeigelommen war, wieder in den Beſitz 
der Abtei geſetzt, aber es mußte doch noch lange eine 
ſtarke Schubzwache in dem Kloſter verbleiben, bis dieſe 
von Angelica ſelbſt wieder entlaſſen wurde, die auf einen 
hoͤhern Schutz baute, ungeachtet die Adeligen der Umge— 
gend Nachts durch die Fenſter des Kloſters fchoffen und 
ein neuer Überfall von ihnen zu beforgen war. Die 
Eſtrees lebte in der Folge von einer jährlichen Penfion 
von 1200 Linres, die ihr das Kloſter Maubuiffon zahlte. 
Die innern Übel der Kirche wurden von dem eblern Mit: 
gliedern derfelben tief gefühlt und ernftlich betrauert, An⸗ 
gelica erzählte von dem fpäter heilig gefprochenen Franz 
v. Sales, wie er oft gegen fie Über die Sittenlofigkeit 
der Geiftlihen und über die Unorbuungen des roͤmifchen 
Hofs gefeufzt habe. Die ökumenifchen Concilien, pflegte 
er ihr zu fagen, fländen über dem Papſte und mären 
deshalb berechtigt und verpflichtet, das Haupt und bie 
Glieder zu reformiren; aber fo unzweifelhaft dies fei, fo 
fei es doch vergeblich daruͤber zu reden, da fich nichts 
damit ausrichten laſſe. Auch der Gardinat Berufe, ber 
vertraute Freund des Zuvorgenannten, erkannte in der 
wirklichen katholiſchen Kirche nur das entſtellte Abbild, 
kaum den Schatten ber echten, welche im Geifte, in 
der dee und Hoffnung der Beſſern jener Zeit beitand 
und die es zw allen Zeiten mehr als bie wirkliche gewe⸗ 
fen iſt, was dem Katholicismus Profelyten gemacht hat. 
Berulle beklagte diefelden Misbräuhe und ſprach oft 
darüber mit St.:Cyran, aber Beide beftätigten ſich auch 
gegenfeitig in der Anfiht, daß man dazu ſchweigen und 
dulden müffe. Aus derfelben Überzeugung verbrannte auch 
der Sardinal:Erxzbifhof von Mailand, Friedrich Borromeo, 
ein Werk, das er über bie Unordnungen Roms gefchrie: 
ben hatte, indem er glaubte, daß er durch Aufdeckung 
ber fittlichen Wahrheiten nur Ärgerniß geben werde, ohne 
im geringften zu helfen. Diefe Männer wüuͤnſchten alfo 
nur eine Reform der Zucht und des Wandels der Geiſt⸗ 
lichen; weiter gingen Sanfenius und St.⸗Cyran, indem 
fie eine Reformation und neue Begründung ber Lehre 
erfirebten, fo jedoch, daB fie den alten echten Glauben 
nur als verdunfelt und durch Menfchenfagungen gleichſam 
verbaut betrachteten. Gt.:Gyran, bei dem zu feiner 
Trauer fi) noch ein afcetifches Moment mifchte, mag 
den Verfall der Kirche wol am tiefften empfunden haben. 
Gegen St.:Bincent foll er, nad) der eigenen Verficherung 
beffelben (bei Petitot, Th. XXXIU, ©. 23), geäußert 
haben, bie Kirche fei, wie ein Strom, je weiter fie fi 
von ihrer Quelle entfernt habe, immer mehr verunreinigt 
und verfhlammt, und feit 5 — 600 Sahren gebe «6 
eigentlich feine Kirche mehr. Dies führe uns aber auf 
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die Zeit Gregor's VII. zurüd, bie Epoche, wo der firenge 
Papismus feine glänzendften Triumphe feierte, und eine 
folche Außerung, wenn St.-Gyran fie wirklich gethan 
hat, läßt uns einen Blick in die von Ihm gehegten Re: 
formideen thun; Berulle und Sales, welche diefelben un: 
Rreitig theilten, wurden der Eine zum Cardinal erhoben, 
der Andere heilig gefprochen, weil fie zu ſchweigen wuß⸗ 
ten; St.: Eyran aber, der feine Hoffnungen nit un 
terdruͤckte und nach dem Beſſern zu ringen wagte, mußte 
im Kerker büßen und war wie Janſen im Tode noch 
ein Gegenftand ber beftigften Verfolgung. Die Reform 
der Kirche aber, welche er als nahe bevorfiehend und von 
den Geifilichen felbft ausgehend ber Abtiffin Angelica am 
Abend feines Lebens prophezeiete, ift nicht eingetroffen, 
menn man nit etwa Bofluet und die vier Artikel und 
die Hofbifhäfe Ludwig's XIV., das Schattenbild des alten 
echten Gallicanismus, barunter verfichen will. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Über Stadtbibliotheken für den Buͤrgerſtand, deren Nüs: 
lichkeit, Gruͤndungs⸗ und Aufftelungsart, damit zu 
verbindende Sammlungen und Ortsjahrbuͤcher. Bon 
Kart Preusker. — Auch u. d. T.: liber öffentliche, 
Bereins: und Privatbibliotheten, forie andere Samm: 
lungen, Xefezirkel und verwandte Gegenftände, mit 
Ruͤckſicht auf den Buͤrgerſtand. Erſtes Heft. Leipzig, 
Hinrihe. 1839. Gr. 8. 12 Er. 


Ein fchon durch mehre er Schriften rühmlichft 
befannter Beamter zu Großenhain im Koͤnigreiche Sachſen theilt 
in dem vorliegenden Buche feine Anſichten über eine durch zweck⸗ 
mäßige Bibliotheken im Bürgerſtande zu erzielende höhere Bils 
dung in einer fo redlichen, umfichtigen Weife mit, daß fi 
gewiß Viele dem wadern Manne mit uns bafür zu recht 
aufrihtigem Danke verpflichtet fühlen müffen. Hier ift ein 
Bürgerfreundb im fchönften Sinne des Wortes, ber es fühlt, 
wie durch zwedmäßige Lecture und Verbreitung guter Bücher 
jener Hang nad Aufwand, jene Sucht zu glänzen und jenes 
verkehrte Raifonnement über politifche Angelegenheiten aus dem 
BVBürgerftande in unfern deutſchen Ländern verbannt werben 
könne. Dazu betrachtet er die Anlage und verftändige Einrich⸗ 
tung von Stadtbibliotheken in Mitteitädten und für den Bürs 

erftand flatt der an vielen Orten beftehenden Rathebibliothe: 
en, die in manchen Städten (wie noch in Leipzig bis vor we⸗ 
‚nigen Iahren) felbft dem Gelehrten faſt unzugaͤnglich waren, 
als ein vortreffliches Hülfsmittel und gibt in der Beſchreibung 
der von ihm begründeten Bürgerbibliothet zu Großenhain ein 
preiswürbiges Beiſpiel echten Bürgerfinne. Denn dieſe Samms 
lung ift von ben kleinſten Anfängen feit 1828 bis jet zu eis 
nem Umfange von gegen 1200 Werken herangewachfen. 

Seine Schrift — andern zur Nahahmung — behandelt 
nun ſehr ausführlich in 14 Abfchnitten den Zweck und die Bes 
geündung einer folhen Bibliothek, die Anfhaffung der Bücher 
und die Unterhaltungskoften, die Verwaltung der Anftatt, die 
Auswahl der Bücher, die. Kataloge, die Verleihung der Bücher, 
das Syſtem der Bücheraufftellung nad, folgenden fünf Rubris 
ten: 1) Schriften. über ſämmtliche oder mehre Wiffenfchaften 
gemeinſchaftlich; M Menſchenwiſſenſchaften, d. h. Philoſophie, 
Geſchichte, Sprachenkunde u. f. w.; 3) Naturwiffenſchaſten, 9 
Kunſtwiſſenſchaften; 5) Berufswiſſenſchaften. Daran ſchließt 


ſich in 8. 15 eine ſehr nütliche Abhandlung über Stadichroni- 
ten und in $. 16 ein Abſchnitt über andere, mit — 
thek zu verbindende wiſſenſchaftliche und Kunſtſammlungen. 

In allen dieſen Fächern hat der Verf. eine Literaturkennt: 
niß und einen Gammlerfleiß an den Tag gelegt, wie man ihn 
nicht Leicht bei einem vielbefchäftigten Rentamtmann finder 
dürfte. Denn man fieht auf jedem Blatte den Eifer, von dem 
der Berf. für feine Idee beiebt ift, der ihn auch die Detaili: 
zung anfdeinend unwichtiger Dinge, al6 des Ginbandes der 
Bücher, der Einrichtung der Regiftrande und ſelbſt der Re 
pofitorten nicht hat überfehen laffen. Aber eben biefer lob⸗ 
liche Eifer has auch den Berfaſſer mitunter zu weitläufig und 
gar zu fuflematifch werden lafien. Wir meinen, fein Schema 
einer Stadtbibliothek fei mit einer zu großen Ausdehnung ans 

elegt und würde deshalb nur an ar Drten zu realiſiren 

Ki. Was follen 3. 8. für eine ſolche Bibliothek die Rubriken 
bes Militairwiſſenſchaften, über bie verſchiedenen philoſophi⸗ 
ben und theologiſchen Dissiplinen, über die alte — 
über germaniſche, aͤgyptiſche, ſlawiſche und andere Alterthümer 
Wozu ſoll es helfen, wenn Literaturzeitungen in bie Hände dei 
Bürgerftandes fommen? Was follen an ea ſolchen Orte ho⸗ 
degetifche Werke über Symnaftal= und Univerfititeftubien? Wis 
viel Bürger werben fich wol um literarifche em über Incas 
nabeln, tupographifche Seltenheiten oder Curioſa bekümmern? 

Wir glaubten dieſe Bedenklichkeiten, zu bexen weiterer Cie 
örterung hier nicht der Ort ift, dem von uns fehr gefcästen 
Verf. gegenüber nicht unterbrüden zu dürfen. Seine auf prak⸗ 
tiihe Erfahrungen gegründete Sachkenntuiß wird unfere Bes 
denklichkeiten vielleicht zurückweiſen, abeg wie konnten ums ba 
dev Lecture feiner Schrift des nur gedachten Eindruck niht 
erwehren, da es doch wol der all fein Eönnte, daß eine foldt, 
nad) des Verf. Meinung gegebene Inftruction die Einrichtung 
von Stadtbibliotheken eben Manchen ihrer geoßen Ausfüprlid: 
Beit wegen als eine fehr ſchwer ausführbare Cache erſcheinen 
ließe. Und doch ift feine Abficht fo edel und feine @efinnung 


fo loͤblich, daß fie jede nur mögliche Unterflügung und Bade 
tung verbient. 1 





Literarifhe Anzeige. 


D alle Buch: und Ku dl i . 
beziehen. 9 —XXX * nſthandlungen iſt von mic iM 


Felix Mlendelsschn - Bartholdy. 
Geftochen nad) dem Gemälde von Th. Hildebrandt 


von €. Eichens. 

Diefes Bildniß, das für das aͤhnlichſte des ausgegrichneten 
Künftlers gilt, ziert den Jahrgang 1840 ber Nrania, und 
ed find davon einige befonbere Abbrüde auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr. veranftaltet worden. 

In meinem Verlage erfchienen ferner nachſtehende Bitbniffe, 
meift zu frühern engen der Mramie es find davon fort: 
während gute Abdrüũcke für 8 Gr. zu erhalten: 

Huber. RBaggefen, Bauernferd. Böttiger. 
Galderon. Cansva. Gafteli. Cornelius, Ban: 
neder. Jakob Bla. Goethe. Hamann. Aland 
v. Sumbolbt. ermanu— iuazko· Gerhard 
v. age Eamacrtine. Albin v. Mebbigammet. 
Wihelm Müller. Dehlenſchläger. Jean Paul | 
Sichter. Schin. Johanna Schopenhauer. Gin 
Schulze. Sesſtt. Kurt Sprengel, Tegnéer. Thor⸗ 
— Ludwig Vie, Utland. Zedlig. Jelter. 


eipgig, im Januar 1840, 
F. %. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 3. 4. Brodhaud in Leipzig. 








Blatter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Montag, 


Geſchichte von Ports Royal. Der Kampf des refors 
mitten und bes jeſuitiſchen Katholiciemus unter 
Louis XII. und XIV. von Hermann Reudlin. 


Erſter 
(Bortfegung aus Nr. 2.) 


Die nämtigen Männer, welche dieſe innern fittlichen 
Übel fo tief und ſchwerzlich empfanden, waren auch Aber 
die ei einig, am denen bie Kirche damals 
ie &.sCman haben wir bereits al6 Kämpfer für ein 
flarked Epifeopat Benwen gelernt, und Sales äußerte uns 
verhehlen gegen Angelica und ihren Vater, daß durch 
felsze Philippika gegen die Jeſuiten fo befannte Parla⸗ 
ments mitglied 





Anton Arnauld: „die Ernennung zu den 
Abteien der Frauenkloͤſter von Seiten des Koͤnigs ſei eine 
bloße Nfurpation, ein Angriff auf die Wahlrechte, welche 
den Frauenkloͤſtern durch das Concordat noch nicht genom: 
men wären”. Auch in den Parlamenten und auf den 
Generalſtaaten des Königreich reurben fortwährend Stim: 
men für die Wiederherſtellung der alten Wahlfreiheit ber 
Kische laut und in ben Kirchen wurde dieſelbe in feier 
lichen Gebeten erfieht. Die 1560 zu Orleans verfam: 
matten Stände fepten duch ihre ernſten Vorſtellungen 
ein meıses Reglement über bie Beſetzung der geiftlichen 
mter durch, in welchem ſich bie Krone bie Auswahl aus 
drei ihre vorgefchlagenen Candidaten vorbehielt; allein biefe 
neue Anordnung fam nie zur Ausführung, ſodaß Dein: 
rich IV. die Vorftelungen der allgemeinen Verſammlung 
des Klerus in Paris gegen die Ernennung zu Biöthh: 
mern, Abtelen u. f. w. mit den Worten ablehnen tonnte: 
„ee fei nicht der Erſte, der es alfo gehalten habe”. 

Mit dem Dbfiegen der Jeſuiten, die nur unter Hein- 
ri IV. auf kurze Zeit verbannt wurden, um bald von 
ihm felbſt wieder zurkdigerufen zu werden, triumphirte 
der Komaniomus über ben Golicaniemus, und bie Zeit 
war nicht mehr fen, wo alle widerſtrebenden Reſte bes 
legten mit Feuer und Schwert durch bie blutigſte Wer: 
folgung ausgetilgt werden ſollten. Dies hätte nicht ges 
ſchehen Binnen, wenn nicht zu gleicher Zeit der politifche 
Abſotutismus durch Zerftörung aller mittiern Gewalten im 
Staate triumphiet hätte. War Exfleres das Werk der 
Sefatten, fo war das Letztere das Werk Richelieu's, ber, 
alle felbſtaͤndige Gemwaltm brechend, alle hervotragenden 
Häspter wach der Amweiſung jewes griedjifhen Tyrannen, 





3. Februar 1840. 






der die Ähren Eöpfte, abſchlagend, Alles unser ben einen 
fonverainen Willen beugte und felbft ben König zum 
Knoechte feined eigenen Willens zu machen wußte. Viel⸗ 
leicht hatte das Parlament felbft dazu beigetragen, dem 
Abfolutiemus die Bahn zu bereiten, indem «8 in feinem 
Eifer gegen die Jeſuiten, welche zur Zeit des Ligue mit 
ber Lehre vom Koͤnigemorde und von der Gomverainetät ' 
der Maffen auftraten, ihnen den Sag entgegenſtellte, daß 
ale Gewalt in zeitlichen Dingen dem Könige unbeſchraͤnkt 
gehöre. Damals herrſchte Anarchie, und unter ihren 
Uebeln mußte ein unbefchränktes Koͤnigthum als dad Wuͤn⸗ 
ſchenswertheſte erfcheinen; aber die Anarchie hörte auf, 
das abfolute Königehum kam unter Ludwig XII., und 
das Parlament empfand nun an der Bedeutungslofigkeit, 
zu ber es fchnell, wie der roͤmiſche Senat nad) den Bür: 
gerkriegen im 1. Jahrh. v. Chr., berabfant, die gefähr- 
lichen Gonfequenyen feines eigenen Satzes. Viele von 
feinen Mitgliedern fchloffen ſich, wie damals, dem Des⸗ 
potismu® an und befanden ſich wohl im Dienfte deſſel⸗ 
ben, andere machten in ben Stürmen der Fronde mit 
den niedern Volksclaſſen, dem unpaffendfien Bundesge⸗ 
noffen für eine ihrer Natur nad retacdirende und hem⸗ 
mende Gewalt *), gemeinſchaftliche Sache; die edlern und 
tiefeen Gemuͤther aber, welche weder dem Poͤbel noch 
dem Despotismus dienen mochten, ergaben ſich ber from⸗ 
men Refignation. Dies ift ein Troſt, weichen in Zeiten, 
wo der Beſſere in der Wirklichkeit Leine Befriedigung 
und keine Hoffnung mehr finden kann, das Ehriftenehum 
ihm darbietet. Im Alterthume fehen wir, daß in ſolchen 
Epochen, wo bie hoͤchſten Güter des irdiſchen Lebens ver: 
foren fcheinen, der Selbftmord bie Zuflucht der Starken 
ft; das Chriſtenthum aber eröffnet Denen, welche mit 
ber Gegenwart abgefchloffen haben, die Pforten ber Re⸗ 
ligion und führt fie damit in ein Reich ein, wo fon 
bier fire fie ein höheres Dafein beginnt. Daher mag es 
tommen, daß nach großen politifhen Stuͤrmen, melde 
alte Ordnungen umflürzen und die lebenden Generationen 
gewoͤhnlich mit den aͤrgſten libeln heimfuchen, ſich relis 
gioͤſe Secten bilden; daher mag e6 denn auch gekommen 


*) Auch die roͤmiſchen Wolfstribimen traten aus ihrer natürs 
lien Bahn, als fie nicht mehr Vorſteher des Kerns der 
Bürgerfchaft, des eigentlichen Mittelftandes waren, fondern 
fi) an die GSpige der Maffen ſtellten. . 
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fein, baß bie Zierden des parifer Parlaments, ein Ba: 
tion, Lemaitre, de Sacy, Lenoire und vor Allen bie 
Brüder Amauld zu einem freien, bucd feine andere - 
Regel als die des Evangeliums gebundenen Vereine zu: 
fammentraten, der in Port:Royal, in ben Nebengebäu: 
ben (Granges) des Klofters feinen Sig nahm und dem 
bald bie ausgezeichnetſten Perfonen beiderlet Geſchlechts 
ſich zugefellten, bie wackerſten Samilien ihre Kinder zur 
Erziehung Übergaben, einem Vereine, aus welchem Ra: 
cine, Pascal und ber Kirchenhiſtoriker Tillemont hervor 
gegangen find. Diefe Männer, bie bie Willkür der ir⸗ 
difchen Macht nicht anerkennen wollten und vor ihr in 
der feommen Refignation und in ber „Einfamteit in 
Gott” ein Aſyl fuchten, fie, die Menfchen ihre Rechte und 
ihre Freiheit nicht zum Opfer bringen wollten, bemüthig: 
ten fi auf das tieffte vor der unfichtbaren göttlichen 
Gewalt und entäußerten fich freiwillig duch Annahme 
des Janſen'ſchen Lehrbegriffe von der Praͤbeſtination jegli: 
her Freiheit. Auch einem Gemüthe und Charakter wie 
dem der Angelica Arnauld, welcher die hinreißende Ge: 
walt, die fie über ihre Familie, über Alles, was mit ihr 
in Berührung trat, in unfern Augen etwas von bem 
Weſen und dem unwiderſtehlichen Enthufiasmus einer 
Schwärmerin verleiht, mußte die Lehre Janſen's vollkom⸗ 
men zufagen. Diefes Weib, erhaben und bewunderungs⸗ 
würdig in ihrer, unferm Zeitalter nicht mehr begreiflichen 
Frömmigkeit und Selbſtvernichtung, die von Natur wol 
mehr durch die außerordentliche Kraft ihres Gemuͤths, als 
durch glänzende Gaben des Geiftes, den Willen Anderer 
beftimmte, bewaͤltigte und mit ſich fortriß, ohne es ſelbſt 
zu wollen, ftrebte darnach als nach bem Hoͤchſten, ben 
eigenen Willen gaͤnzlich zu brechen und zu vernichten, 
damit Gottes Wille allein in ihr malte, und die Lehre 
von der Prädeftination, mit weicher des Menfchen Eigen 
teilte nicht beftehen kann, mußte dies bewirken; denn 
Zanfen feste weder gute Werke noch die Rechtfertigung 
duch den Glauben als den fhaffenden Mittelpunkt ber 
riftlihen Lehre, fondern daß Gottes Wille, den unferi: 
gen überwältigend, unfer Wille werden müffe; denn unfer 
Mitte iſt ihm, bei feiner Anficht von der gänzlichen Ber: 
derbtheit der menfchlihen Natur, der Herd der Sünde. 
Auch in den ſocialen ragen der katholiſchen Kiche muß: 
ten Mitglieber des Parlaments, Söhne ber Kämpfer für 
den Gallicanismus, Dem huldigen, was von St.-Cyran, 
Richer u. A. gelehrt worden war, und es wird uns fo 
erklaͤrlich, daß Angelica, die Tochter eines Parlamentsgliede, 
jenes Mannes, der die Jeſuiten mit feinen Donnerreden 
bekämpft hatte; nur Bifchöfe als die rechtmäßigen In 
fpectoren und Leiter der Klöfter anerkennen wollte. So 
bildete in Allem, in Glaubens» und Verfaſſungsprinci⸗ 
pien biefes Häuflein von Srommen Oppofition gegen die 
abfotutiftifhen Richtungen, denen ber Hof jest folgte: 
es tar eine lebendige Proteftation des alten Frankreichs 
gegen die von Hof und Sefuiten bewirkte Moderniſirung 
des Staats und ber Kirche. Der machfende Abfolutis: 
mus, der, wenn er einmal ſich fühle, eine Schranke 
und kein Gefeg mehr anerkennt, mußte durch ſolche Kühn: 


heit ſich herausgefobert fühlen, das Aſyl zu br In: 
nerhalb deffen die Refte und Trümmer feiner * Feinde 
Zuflucht gefunden hatten, und daher die Verfolgungen, 
welche über bie Sanfeniften ergingen! Der MWiberftand 
aber, ben. diefe den Oberhäuptern ber Kirche und des 
Staats entgegenſetzten, erinnert uns durch feine fopak 
Form, bei-fteter Behauptung der innerſten Überzeugung, 
daran, daß es ber alte Geift des Parlaments war, ber 
in biefen Männern ſich regte: durch Remonſtriren und 
Opponiren hatte daffelbe gegen übermacht und Willkle 
der hoͤchſten Gewalten ſtets fein Recht zu behaupten ge: 
ſucht, ohne bie Bande der Unterthanentreue zu loͤſen. 
Neben diefen eblern und reinern Elementen, melde 
ben Verein von Port- Royal ausmachten, mußten dem⸗ 


‚felben, als er einmal beſtand, als. ber Ruf feiner Froͤm⸗ 


migkeit und Gottfeligkeit begruͤndet war, auch andere ſich 
jugefellen, wie fie Lebensuͤberdruß und innere Zerriffenheit 
Kıöftern und frommen Gefellfchaften zuzuführen pflegt. 
Die Urſachen fchwermüthiger Seelenzuftände find verſchie⸗ 
ben, bei den Armen ift es gewöhnlich der Druck bes 
Lebens, bei den Vornehmen Zerfidrung eitler Hoffnungen 
und Plane, oder Überfättigung an Genüffen, was fie her⸗ 
vorbringt; Alle aber, weß Standes fie auch fein umd 
was ihr Herz drüden mag, find in ſolchen Zuſtaͤnden ge⸗ 
neigt, ber Welt zu entfagen und in bem fillen Port 
frommer Reſignation Ruhe und Frieden zu ſuchen. So 
dürfen wir uns nicht wundern, unter den frommen Büͤ— 
ferinnen in Port⸗Royal Frauen zu finden, die früher in 
der vornehmen Welt auf dem Selbe der Galanterie ge: 
glänzt hatten. Solche waren die Marguife v. Sable, 
die ihre hohen Ideen uͤber Galanterie zulegt in eine eigen- 
thuͤmliche chrifttiche Liebe umgewandelt hatte, die Prin⸗ 
zefjin von Guemene, Anna v. Rohan, und bie Prinzefs 
fin Marie Luife von Gonzaga, eine Tochter des ver: 
florbenen Herzogs von Mantua, welche 1643 wenige 
Tage vor St.-Cyran's Tode nah Port: Royal de Paris, 
dem Zilialinflitute von Pore:Royal des Champs, gekom⸗ 
men war, um ſich unter deſſen Leitung zu begeben. Nach 
mannicfaltigen Abenteuern der Liebe und des Hafjes war 
die Prinzeffin mit dem Eöniglichen Oberſtallmeiſter Cinq⸗ 
Mars, Anna mit feinem Genoffen im Tode, dem maͤnn⸗ 
lihen de Thou, in engere Verbindung getreten. Die Hoff: 
nung auf den Befig der Prinzeffin hatte Cing: Mars ben 
verwegenen Plan eingegeben, Richelieu zu ſtuͤrzen, um 
dann als erfter Günftling des Könige die Kluft zu über: 
fpringen, wodurch feine Unebenblirtigkeit ihn von der Ges 
liebten trennte. Er wie de Thou flarb auf dem Blut: 
gerfte 5 Lesterer hatte noch in ben legten Augenbliden 
feines Lebens an Anna gefchrieben. Diefe galt in ihrer 
Jugend für die größte Schönheit bei Hofe, und Lunnes 
ſoll ſogar zur Zeit, als er den ſchwachen Ludwig XIII. 
allein regierte (1617), die Abficht gehabt haben, die Ehe 
beffelden mit der Prinzeffin Anna von Spanien für un= 
gültig erflären zu laffen und ihn mit der in ber hoͤchſten 
Blüte der Schönheit ſtehenden Anna v. Rohan zu ver⸗ 
mählen. In ben 24 Jahren, die nach diefem vielleicht 
an ihrer damaligen Schlchternheit gefcheiterten Plane bis 
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gu ihrem Eintritte in Port: Royal verflofien, hatte fie 
außer dem Liebesverhältniffe mit de Thou noch ein an⸗ 
deres mit Montmorenci gehabt, ber gleichfalls dem Gluͤcks⸗ 
ferne des Cardinals Ricyelieu unterlag, und gegen 1640 
finden wir fie mit dem ungleich juͤngern, damals ſchon 
für den geiftlichen Stand beflimmten Reg in einem freiern 
Verhaͤltniſſe zufanmeniebend. Auch diefer Liebhaber ver: 
ſchwor fi) gegen den Carbinal, war jedoch, als ber Graf 
von Soiffons, der in den Provinzen an der Spige eines 
Heeres den Aufſtand eingeleitet hatte, während Reg den 
dürftigen Theil der Bevoͤlkerung von Paris durch Ver⸗ 
theilung von Almofen zu gewinnen fuchte, nad) dem bei 
Marfee über die Regierumgstruppen erfochtenen Siege (Juli 
1641) auf unbefannte Weiſe umgekommen und damit 
Lie Hoffnung der Verſchworenen zerſtoͤrt war, fo glüds 
lich, fein Leben zu erhalten, und befhloß nun, „da alle 
Welt religiös zu werden anfing‘ und bie Prinzeffin Ro⸗ 
ban in Port:Royat ihren Aufenthalt genommen hatte, 
in den geiftlihen Stand wirklich einzutreten, zu welchem 
das Erzbischum von Paris ihn jest um fo flärker hin: 
ziehen mußte, als Anna ihm für immer feinen Abfchied 
gegeben hatte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Grundriß der allgemeinen Gefchichte der Voͤlker und 
Staatm. Bon W. Wahsmurh. Zweite umgear: 
beitete Ausgabe. Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8. 
1 Thir. 6 Sr. 


Ref., welcher die erſte 1826 erfchienene Ausgabe dieſes 
Grundriffes im dreißigften Bande des Hermes“ anzeigte, freut 
zu Eönnen, daß der verbienftvolle Verfaſſer biefer 

famfte Pflege hat angedeihen laſſen. Nach als 
fie eine Ban: umgearbeitete gu nennen. 
Zuerft if die Anordnung und Gintheilung wefentlidh verändert, 
ſodaß befonders das Mittelalter eine natürlichere und zweckmä⸗ 
figere Gliederung erhalten hat. Die feit 1789 verfloffene Pe: 
ziode Hat der Verf. nicht wie früher in die Revolutions: und 
Steftauratio zerfällt, fondern das Banze „Geſchichte des 
Revolutionszeitalters‘‘ überfchrieben, von wei die Reftauras 
tion (fie Heißt hier wahrſcheinlich durch einen Schreibfehler flatt 
der zweiten die erfle) nur eine Unterabtheilung bildet, wobei 
ex freilich nur dem von den Vegebenheiten felbft vorgezeichneten 
Gange gefolgt ifl. ee 

Zerner iſt der Text der Paragraphen ausführlicher gewors 
den und hat zuweilen den Eapidarfiyl, ber ihn in ber erften 
Ausgabe auszeichnete, ganz verlaffen. Wenn z. B. dort von 
Cyrus der Paragraph nur den Thatendrang und bas Glück 
erwähnte; fo beißt es jegt von Ihm: „Kyros ift durch perſoͤn⸗ 
liche tigkeit und durch bie Darſtellung einer großen Staats⸗ 
einheit, in der die Mannichfaltigkeit des Rollsthums unvers 
Zämmert bleibt, ebrenwerth, gehört aber der Reihe einförmiger 
Geftaltungen des Drients an, bie nur durch das Maß der 
Kraftgewalt und bes Gluͤcke, nicht durch geiſtigen Gehalt ſich 
von einander unterſcheiden.“ Gine * Ausführung iſt frei⸗ 
lich ſelten, in ber Regel haben auch die ausgezeichnetften Staats: 
männer und Helden Feine namentliche Erwähnung in ben Pas 

hen —— und ſo hat durch ſolche einzelne Hervor⸗ 
Be die Gleichmaͤßigkeit allerbinge gelitten; wir möchten 
aber daraus dem Verfaſſer keineswegs einen Vorwurf machen, 
da wir vielmehr überzeugt find, daß bei jeder Art hiftorifcher 
Darſtellung, auch der nad 


Ton und Form zufammengebräng= | 


teften, äußere Bleichmäßigkeit ber Behandlung nur auf Ko 
re Hervorhebung bes —æ en 
Aud viele ganz neue Paragraphen find entftanden, beſon⸗ 
ders über bie —* ſeit 1789, ik in Su That ee 
frähern Ausgabe allzu fepe qufammengebrängt war. Der An: 
fang des den Krieg von enthaltenden : „Gerechter Unwille 
Preußens über erlittene Beleidigung und Gefahr neuer Beeins 
traͤchtigung treibt zu ben Waffen ohne Werjüngung bes Heers 
weſens und Aufgebot der Rationalität. Berne Bundesgenofien 
feommen nicht auf ber Wahlftatt der Entſcheidung über das 
— Konigreich, Erinnerungen an verjährten Kriegeruhm 
en nicht ſicher gegen Unehre nach ber Piederlagen‘, mag zu⸗ 
gleich als Probe von dem nichts verfchleiernden, aber befonnes 
nen und würdigen Ton über Greigniffe der noch lebenden Bes 
neration dienen. 


folg 
H n&bla N € 5 
— za 19, Qpofttifcie Tarxe, Tegel, Martin Luther’s The 


Zungen der Preffe. ee 


Leipziger Disputation 27. Juni fg. 1519 (Karl's Erwaͤhlung 
zum Kaifer). Der deutſche Adel (Franz von Sickingen) und 
feine &äcularifationsluft. Düpftlide Bannbulle und Luthers 
Gericht über fie 10. Dec. 1520. Euther auf dem Reichetage zu 
Worms 17. 18, April 1521." 

Im Rachtragen ber Literatur ift der Verf. fo forgfältig 
verfahren, daß er fogar auf Schriften, die noch unter der Prefle 
befindlich find, oder bei der Adfaffung feines Buchs waren, 
aufmerkfam gemacht hat, wenn fie ihm Erhebliches zu verfpre- 
hen fhienen. Kurz, dies Buch enthält auf verhältnißmäßi 
fehr geringem Raum einen unglaublichen Reichthum von Sto 
in bes anfprechendften Überfiht, und empfiehlt fi) fowol da⸗ 
durch, als weil die Kürze der Andeutungen der Eigenthümlichs 
keit bes darüber Wortragenden einen ungleich weitern Gpiel- 
raum gewährt als ausgeführtere Gompendien, ganz beſonders 
zum Lehrbuche. Wer freilich über alles darin Angefährte weis 
texe Auskunft geben will, wird den Stoff nicht bewältigen koͤn⸗ 
nen, felbft kaum, wenn mamihn, wie es jeht bie Gitte ber 
Univerfitäten ift, auf drei Semeſter vertheilt; aber dies wird 
Den, für den es überhaupt kein unüberfteigliches Hinderniß if, 
fi einer fremden Anordnung zu fügen, nicht abhalten, ſich die: 
fes Srundriffes als Leitfaden für feine Vorleſungen zu bebienen. 
Denn warum follte der Zuhörer in feinem Gompendium außer 
den im Vortrage erläuterten Notizen nicht auch folche finden 
dürfen, die feinem Lünftigen Privatfleiß als Aufgabe dienen? 
Es wird fi vielmehr für ihn, wenn er an der MWiffenfchaft 
überhaupt Intereffe nimmt, hierin ein beſonderer kt Ale 
das weitere Studium finden. \ 
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Des Zreiheren von Mündhaufen wunderbare Reifen und 
Abenteuer zu Waffer und zu Lande, wie er biefelben 
bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde ſelbſt zu er: 
zählen pflegte. Neue Originalausgabe. Mit 16 Ge 
dergeichnungen von Hoſemann. Berlin, Enslin. 
1840. 8. 12 Gr. 


Zum Neujahre konnte nichts willfommener fein als dieſes 
Büchlein, welches eins der wenigen iſt 


Vorrede des vorgeblichen englifchen Herausgebers, auf 
noch eine Worrede des deutfchen Überjesers folgt, bie bei einer 
neuen Ausgabe hinzugefommen fei, nachdem die emglifche Ur⸗ 
ſchrift ſchon fünf Auflagen erlebt habe. Auch die erſte Vorrebe 
fpricht fchon von mehren mit Beifall aufgenommenen engliſchen 
Ausgaben, und gewiß ift, daß eine engliſche Ausgabe bald 
darauf erjchien, jedoch erft mehre Jahre nad) der exften beutfchen. 
Die neuefte, N—r unterfchriebene Vorrede beftätigt nun, 
daß Bürger der eigentliche Abfaſſer des Werkleins iſt, 6b 
tet aber dabei, daß auch Kichtenberg und Käftner, die beiden 
wigigen Gelehrten Göttingens, ſtarken Theil daran haben; fo 
fei aus heitern Tiſchreden, in welchen, nad) alter deutſcher 
Weife, diefe drei göttinger Matadore ſich in ergöglichen Über: 
treibungen überboten, das Büchlein entflanden, zu welchem 
Bürger die Bollswürze, Lichtenberg und Käftner, mit ber ſchalt⸗ 
haften Amtsmiene des Kathebers und der Societaͤt der Wiſſen⸗ 
fchaften, den flüchtigen @eift der Laune und das Bitterfalg der 
FJronie beifteuerten. Der Denkſpruch auf ber Kehrfeite bes 


Zitele: 
Glaubt's nur, ihr gravitätkhen Herrn, 
Sefcheite Leute narrieren gern 


fowie die ganze Narration felber, bezeugt eben diefen Sinn. 
Die vorgeblich englifche Vorrede, die ſich gang unbefangen ver: 
wundert, daß diefe Gefchichte zuerft in England ans Licht ge⸗ 
ftellt worden, berichtet noch, daß der Freiherr von Münchhau⸗ 
fen, aus einem altädeligen Haufe (welchem ja aud ber be⸗ 
tannte damalige Minifter und treffliche Dfleger der göttinger 
Univerfität angehörte), durch feine Taunigen Erzählungen ver: 
fchrobene und dem gefunden Menfchenverftand verſchioſſene Köpfe 
zurechtzufegen pflegte. Bieles im Buche erinnert zunaͤchſt an 
Lichtenberg's unvergleichtichen Anfchlagzettel der Kunftftüde bes 
Zaubererd Philadelphia, ſowie an feine ——— Anwendung 
der Phyfiognomit auf Purſchen⸗ und Schweineſchwaͤnze. Die 
Bemerkung der zweiten Vorrede, daß „keine von allen Claſſen 
unferer vornehmen Akademien und Societäten ber Wiſſenſchaften“ 
Theil habe an dieſem Büchlein, verräth eben den Schalk. Bür⸗ 
ger hat aber das Ganze zuſammengefaßt und in bie volksmaͤ⸗ 
pige Darftellung gebracht, als eigenthümliche lebendige Erneu⸗ 
ung der von jeher beliebten, in Ernft und ag mannichfal⸗ 
tig gedichteten Irrfahrten und unglaublichen Abenteuer zu 
Waffer und zu Lande, ja unter ber Erde und durch die Lüfte, 
in Hölle und Himmel. Wir Haben hier alfo bie letzte deutſche 
Odyſſee, dergleichen im Mittelalter die Dichtungen von Alexan⸗ 


- disjecti mambra poetae, fo früh verflerben 


der, Brandanus, Zundalus und bie noch als Volkebücher 
gangbaven Herzog Ernſt von Montevilla, und zuletzt bie „wahr⸗ 
haften Lügen” Rollemgagen’s find, welches * auch die 
Vorrede gedenkt. Schade, daß der neueſte fpisfinbige Viel⸗ 
homerer, an deſſen Ramen, Naͤke, das N—r des Vorrednert 
erinnert, und der, den genialen Wolf Überbietend, den einigen 
Homer vollends kurz und Mein zerliedert und zergliedert in 
iſt: es wäre mens 


fo Man A 
Wir wenden uns jett wieber zu unferm unverwüſtlichen 


ftelungen zierlich eingerahmten Zeichnungen unendlich übertroffen 
werben. 32, 





Xiterarifhe Notizen. 


Das intereffante Wert: ,‚, Paris historique, promenade 
dans les rues de Paris’, ven Gh. Robier, mit hiftorifchen 
Studien über die parifer Revolutionm von P. Chriftian, ift 
jegt mit dem dritten Bande vollendet und enthält zugleich 
202 lithographirte Anfichten nad) Zeichnungen von A. Regnier 
und &hampin. In baffelbe Gebiet gehört: „Le vieux Paris 
ou dessins et monuments de la capitale qui n’existent plus‘, 
mit Autorifation des Seine-Praͤfecten ausgeführt, 80 litho⸗ 
graphirte Zeichnungen enthaltend. 


Unter der Preffe befindet fidy: „‚Correspondance inedite 
et secrete entre Mad. Shakerley, nde Rosalbe, duchesse 
d’Avaray, et M. le comte d’Herrera.’”’ Dieſe Gorrefpons 
benz wird in zwei Bänden erfcheinen und man verfpridht 
fi von ide manche intereffante Aufflärungen aus ben legten 
Jahren der Reſtaurationsperiode. Herrera war Gecrefaie 
bei der fpanifihen Gefandifchaft während ber Sabre 1827 
— 29, und ber Vater der Madame Shakerley, Herzog vom 
u, erfter Kammerhetr und Garberobemeifter am gofe 

ars X. — 
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Dienflag, 
Gefchichte von Port: Royal. Der Kampf des refor⸗ 
mirten unb des jefuitifchen Katholicismus unter 
Louis XUl. und XIV. von Hermann Reudlin. 
Erſter Band. 
GBeſchluß aus Nr. 3.) 


Es gehoͤrt zu den anerkenmungsmerthen Verdienſten 
0 vorllegenden Werkes, daß ſolche Geſchichten, die 
wie nur anzudeuten vermoͤgen, im großer Ausfuͤhrlichkeit 





darin erzähle find; denn fie zeigen uns, wie die Gefchichte |. 


der hoben Kirchenfürften, dee Klöfter und die Chronique 
scandaleuse jener Zeit incinander greifen. Namentlich 
waren Hof und Mlofter, deren Leben fich ohnehin viels 
fach berührt, indem an dem Einen wie im Andern das 
Größte und das Kleinſte unmittelbar verbunden zu fein 
und das Ummefentlichfie (3. B. Kleidung, Speife u. dgl.) 
mit der groͤßten Wichtigkeit und einem unverhältnißmäßi: 
gen Kräftenufwand behandelt zu werben pflegt, gleichſam 
eine Welt, nicht blos buch die Wermittelung der Hof⸗ 
bifgöfe und durch die darin aufgehobenen Faworitinnen 
der Könige, ſondern noch mehr durch die Sprachzimmer, 
die gleichſam den neutralen Raum bilbeten, auf welchem 
beide Elemente fich freundlich begegneten. Die Kloͤſter 
nahmen damals das Intereſſe der höhern Stände in einer 
Weiſe in Anfpruch, wie in unferer Zeit Kteinkinderfchulen 
und andere philanthropifche Inſtitute und Beſtrebungen, 
die nicht weniger zum Gpielmerfe und zur Unterhaltung 
dienen, als fie bei Manchen das reine Verlangen, Gutes 
zu thun, befriedigen. 

Minder zweideutig als das Leben Amna's war das 
der Prinzeffin Marie von Gonzaga geweſen. Auch ihr 
hatte früh das Gluͤck gelächelt, die Gemahlin eines koͤnig⸗ 
lichen Prinzen zu werden, indem fie die Neigungen des 
Herzogs von Orleans, des präfumtiven Thronerben, feſ⸗ 
fl. Allein die Koͤnigin⸗-Mutter, welche mit diefem an: 
dere Plane hatte, ließ fie in Wincennes gefangen fegen, 
und der Prinz war ein zu wenig feuriger Liebhaber, um 
nicht gleichgültig bei ihrem Schickſale zu bleiben und um 
fie nicht zu vergeffen. Die Hinrichtung *) Ting: Mars’, 
wit dem fie, 10 Jahre nad jenem Ereigniffe, in ein 


>) Im Augenblide derſelben fagte der König, deſſen Lieblin 

und unentbehrlidher Gefellichafter er — A leide 
gatig mit ber Uhr fpielend: „Sept wird Ging= Mars eine 
üble Wientelftumde haben.’ : 








‚gen, welche in Port: Royal ihr ‚auferfege wurden, wo 
; man diefen hohen Verbindungen in echt buͤrgerlichem Geiſte 
keineswegs hold war und fie deshalb auch nicht ſchonte 
(mieberum das entgegengefegte Verfahren von dem der 
Jeſuiten), als der an Jahren ſchon vorgerückte, gichtiſche 
Koͤnig Ladislas Sigismund von Polen ſich an die Koͤni⸗ 
gin Anna mit der Bitte wandte, ihm eine Gemahlin nach 


Polen zu ſenden (1644). In Übereinftimmung mit Da: 
zarin wählte fe die Prinzeffin Marie dazu, und biefe 
war fogleich bereit, ihre jegige Zuruͤckgezogenheit mit dem 
Slanze einer Koͤnigskrone zu vertaufhen. Im folgenden 


Jahre (1645) ging fie nach Polen ab, und ergab fich, 


in ihrer neuen Lage einzig und allein mit der Aufhäufung 
von Neichthlimern beſchaͤftigt, fo fehr den weitlichften 
Neigungen, daß fie ein vor ihrer Abreife nach Polen in 
der verfammelten Ktoftergemeinde zu Port: Royal gegebee 
ned Berfprechen: fie wolle berfelben nach ihrer Ankunft 
in der neuen Heimat 10,000 Thaler zum Ausbaue des 
Klofters uͤberſenden, in den freundfchaftlichen Briefen, 
welche fie noch lange an Angelica richtete, nie wieder ers 
waͤhnte, geſchweige denn erfüllte. 

Diefe Züge mögen genügen, um die Welt zu beur- 
theilen, in welder Port: Royal erftand, forie den daf- 
felbe befeetenden Geiſt zu erfaffen. on der Geſchichte 
des merkmürdigen Inſtituts, deſſen Lebens: und Stu: 
bienordnung uns einen Bund Eatholifcher Pythagoraͤer 
jeigt, wie man in St. Cyran namentlich zur Zeit feiner 
Haft und feines Leidens einen chriſtlichen Sokrates ficht, 
wird vielleicht in einem zweiten Artikel ein Abriß ges 
geben, fobald der zweite Band uns auch mit der an⸗ 
bern Epoche bed Janſenismus, welche das Ende des 
17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts umfaßt und 
von der erften ſtreng religioͤſen ſich weſentlich unterſchei⸗ 
det, bekannt gemacht haben wird. Von dem Berfaffer 
ift fie biß zu 1661 auf eine fehr ausführliche, aber auch 
auf eine ſehr ermüdende Weiſe dargeftellt worden. Die 
Schuld davon liegt keineswegs in einer zu flarten An⸗ 
bäufung von Details: diefe, gehörig verbunden, beleben _ 
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ja und maden das Wefen einer fo fpeciellen Geſchichte 
aus, fondern in der BZufammenftellung berfelben, auf 
welche auch nicht bie geringfte hiſtoriographiſche Sorgfalt ver: 
wendet iſt. Unftreitig hat der Verf. feinen Gegenftand 
vollkommen ergruͤndet, er ift in die frangöfifchen Zuſtaͤnde 
der festen drei Jahrhunderte vingelebt, hat ſich in bie 
Literatur feines Gegenftandes hineingelefen und fie, wie bie 
Zeit, ber fie angehört, mit dem Auge bes Geiſtes Mar er: 
faßt. Abfchnitte wie der tiber Janſen's „Augustinus”, deſſen 
Inhalt noch in einem befondern Ercurfe auseinandergefegt 
ift, über St.⸗Cyran's „Aurelius’’ und die aus einer ver: 
teauten Belanntfchaft. mit der polemifchen und afcetifchen 
Literatur der Sranzofen des 16. und 17. Jahrhunderts 
geſchoͤpften Mittheilungen zeugen dafuͤr und machen das 
Werk Reuchlin's für den Hiſtoriker, ber gerabe mit bie: 
fem Zweige der Literatur, im welchem fich doch ber Geift 
jener Zahrhunderte hauptfächlih offenbart, wie ber bes 
unferigen in den focialsphilofophifhen und politifhen 
Schriften, weniger bekannt zu fein pflegt, zu einer reis 
hen Fundgrube von Belehrung. Xrefflihe Bemerkungen 
von Wahrheit und tiefer Einficht und glüdlihe Paralle⸗ 
len zwifchen einzelnen Erfcheinungen jener Zeit und der 
fpätern, namentlich der unferigen, zeigen uns, daß ber 
Berf. mit Geift und Gemüth geforfcht hat. Aber je mehr 
wir alle biefe Verbienfte anerkennen, um fo mehr muͤſſen 
wir unfer Bedauern über bie wuͤſte Form ausſprechen, 
zu welcher bee Verf. den durch feine Forſchungen gewon: 
nenen Stoff mit den Gedanken des eigenen reihen Gei⸗ 
fe verbunden hat. Dürfen wir ein Bild gebrauchen, 
fo gleicht ber Gefchichtfchreiber einem Goldarbeiter: der 
biftorifche Stoff iſt für ihn der Stein, den er in die 
Buthat feiner Gedanken einzufaffen bat; aber bie Faſſung 
darf nicht überladen fein und ſtets muß aus ihr das 
Kteinod in feinem natürlichen Lichte und Glanze hervor: 
ſtrahlen. Ein folher Kuͤnſtler iſt der Verfaſſer biefes 
Werkes nicht und bei ihm Fremdes und Eigenes, Er: 
sählung und Reflexion bunt, faft chaotiſch gemifcht, fo: 
daß die Thatfache vor den Bemerkungen, mit melden er 
dieſelbe uͤberladet, nie objectiv vor das Auge des Lefers 
hintritt. Statt diefen zu führen, ſteht er ihm fortwäh: 
vend im Wege und im Lichte, und was noch fchlimmer 
ift, er führe ihn nicht den geraden und naͤchſten Weg, 
oder doch einen fortlaufenden Weg, von wo aus er ihm 
an ben paffendfien Punkten eine Ausfiht in bie Ferne 
ecöffnete, fonbern er führt ihn ruͤckwaͤrts und vorwärts, 
kreuz und quer, daß biefer oft nicht weiß, wo er ſich be: 
finde. Der Weg wird auf diefe Weiſe natürlich) unge 
mein verlängert, der Lefer aber, ber auf engem Raume 
immer Daffelbe wieder fieht und wieder hört, ermübet. 
Es ift ſomit nicht zu verwundern, wenn der Verf. über 
800 ſtarke Octavfeiten gebraucht hat, um feine Geſchichte 
von den erften Thaten der Familie Arnauld in der Au: 
vergne, ihrer Heimat, bis zum Tode ber Angelica Ar: 
nauld 1661 fortzuführen, ohne baß er die großen politi: 
ſchen Begebenheiten biefes Zeitraums in feinen Kreis ge: 
sogen hätte. Es ift wahr, eine fo fpecielle Gefchichte wie 
die feinige fan nur aus einzelnen Fragmenten der ver: 


ſchiedenſten Bücher zufammengelefen werden, und in die 
fer Hinſicht erfodert die Schwierigkeit der Arbeit Rad: 
ſicht; aber unnöthige Weitſchweifigkeit laͤßt ſich aud fo 
vermeiden, und man barf von einem Werke, für welches 
die Quellen doch keineswegs zu dürftig fließen, verlangen, 
daß es bie Einheit und Ganzheit, welche der Gegenflant 
ſelbſt darbietet, micht zerreiße und in ein fragmentariſches 
Stüd- und Flickwerk auflöfe. Das hat aber der Verf. 
‚gethan: wir nehmen beutlicdy die Nähte und Fugen wahr, 
durdy welche die einzelnen Stüde verbunden find, wir 
tönnen mit dem Singer nachweiſen, wie er fie aneinan: 
bergefegt bat, und wir lefen bald ihn, bald die Bücher, 
in denen er laß, ohne daß aus biefen verfehledenen Stim:- 
men eine Harmonie der Form oder nur ein leidlicher Zu: 
fammenhang entflände. Er hat fein Material, wie feine 
fleißige Lecture e8 ihm barbot, zufammengefügt , ohne bie 
Kunft, Das mwegzulaffen, was fi nur in den Morten 
von ſchon Gegebenem unterfcheidet, ohne die Kunft, Das 
u vereinen, was zufammengehört, und durch Drbnung 
berfichtlichkeit in die Arbeit zu bringen; biefelben Dinge 
kommen ſtuͤckweiſe unter den verfchiedenften Capiteln, aber 
nie ba, wo fie hingehören, zufammen vor. Alles if bunt 
durcheinandergeworfen und felbft der chronologiſche Zu: 
fammenhang ber Dinge ift oft ebenfo ſchwer zu erkennen 
wie ihr innerer. Das Unwichtige nimmt dabei denfelber 
Raum ein wie das Wichtige, und wergleichen wir dem 
Inhalt des Werks mit feinem Umfange, dann koͤnnte die: 
fer, wenn daſſelbe nur nach den einfachften Regeln der 
Hiftoriographie und mit einigem hiſtoriſchen Ordnungsfinn 
angelegt wäre, auf die Hälfte -reducirt werben, ohne 
daß von dem Inhalte audy nur ein Fota geopfert würd; 
im Gegentheil würde der Lefer, ber jetzt Teine Belehrung 
aus einem Wuſte fehlecht verbundener Einzelnheiten und 
Bemerkungen zuſammenſuchen muß, weſentlich dabei ge: 
winnen. Das wlıcbe aber eine gänzliche Umarbeitung 
erfodern. Es ift zu wünfchen, daß der Verf. in dem zwei⸗ 
ten Bande größere Sorgfalt anwenden möge, ſtatt einer 
fo wüften Notizenaufhäufung eine einigermaßen geniefbare 
biftorifhe Darjtelung zu geben. Die dem Werke hinzu: 
gefügten Beilagen find eine werthvolle Zugabe. 38. 





Lkebensbilder. 


1. Humoriſtiſche Bilder aus Schwaben von &. Ih. Sriefin: 
ger. Heilbronn, Drechsler, 1839, 8. 1 Thir. 9 Sr. 

Welche Begriffe man in Schwaben mit dem Worte „Du: 
mor“ verbinden mag, hat dem Ref. aus vorliegendem Bude 
nicht recht deutlich werden wollen, felbft Dasijenige, mas 
©. 295 fpeciel darüber beigebracht ift, wollte Beine genügend 
Vegriffsentwidelnng herbeiführen. Wiewol ein &üdbeutiäer, 
{ft der Verf. zu Zalt für den Humor, fo Talt, daß manche ſei⸗ 
neo Darftellungen an Satire ftreifen, 3. 8. „Der Verkündiger‘‘ 
und „Agnes Schebeft in Stuttgart”. Diefe beiden Gchilderun: 
gen, fowie „Die große Welt in einer Meinen Oberamteſtadt“, 
‚Der Algierer‘‘, „Eine ftuttgarter Redoute“ und „Gin alter 
Eheftandscandidat”’, geben außerdem nicht eigentlich ſchwaͤbi⸗ 
ſche Bilder, fondern beweifen nur, daß auch Schwaben nicht 
jenfeit der Landkarte lieg. Das Gigenthämtichfie if der 
„Zungen = und Mädchenmarkt in Ravensburg”. Un ich 
aber, ungeachtet der Ref. eben geſagt hat: „zu kalt für den 
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Humor’, bieibt es dennoch, wie ber Verf. die in biefem 
Aufiage mitgetheilte Begebenheit darftellen wollte, als handle 
es fih darum, ben ordinairften Klepper möglidft herauszus 
yugen, damit er auf dem Roßmarkte tüchtig in die Augen 
falle. Wollte der Verf. den fchlichten, aber hoͤchſt trefflichen 
Stoff nicht in feiner fhönen Ginfachheit wiedergeben, fo war 
au kein Grund vorhanden, denfelben in fo durchaus über: 
flüffigen Abfchweifungen und Reflexionen untergehen zu laſſen. 
Anfprechend und unterrichtend find: „Der Repetent”, „Dex 
kiederkranz“, „Die Zeitung”, „Der Würtemberger am Pfingft: 
montag”, „Das Ständehaus” und „Der Wurftball”, 


2. Die Bloufe, oder Scenen aus dem Volkeleben in Belgien 
m Plate. Bremen, Ochünemann. 1839. Br. 12, 
1 


„Wahrheit, eine Satire“, ift das Motto biefes Büchleine, 
und wir wollen glauben, ber Verf. habe nur die Wahrheit im 
Auge gehabt. Gleichwoi ſcheint es, er habe fich das Vergnüs 
gen nicht verfagen Tönnen, hier und da fehr lebhafte Karben 
aufzutragen, auch geſteht er jelber im Worworte, „daß Greigs 
niffe, die in einer Provinz vorfielen, in eine andere verlegt 
worden: der Fremde fei dem Fremden Discretion ſchuldig.“ Ab: 
gefeben davon, daß bie Wahrheit dadurch mehr oder weniger 
verrüdt worden; daß die Frage entfieht, ob das bargeftelite 
Greigniß in die gewählte Provinz vollfommen paßt; daß bie 
gewaͤhlte —* diefelbe Discretion in Anſpruch nimmt, welche 
dem wirklichen Schauplatze ber Begebenheit geſchenkt iſt, — fo 
fragt es ſich body: wie ſteht es um Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, 
wenn ber Kieiſebeſchreiber einem ſolchen Discretionsſyſteme folgt? 
Hieraus entwideln fich dann noch andere Fragen, die Ref. jes 
doch zur Seite ftellen will, um den Inhalt des Buches näher 
treten. Die erfte Mittheilung bes Verfaſſers iſt eine der 
wichtigften, es ift „Die Sprache”. Bekanntlich wiſſen die Bel: 
gier nicht eigentlih, welcher Sprache fie huldigen follen, und 
das if ein fehr ungünftiges Zeichen, denn bie Sprache ift ber 
untrügliche Maßſtab der Bildung. &o finden wir denn in 
Belgien keine Literatur, als die mit hochſtem Raffinement aus; 
gebildete Literatur des Nachdrucks franzoͤſiſcher Schriften, fo 
finden wir den Edelmann ebenfo roh wie ben Bauer, und 
Beide unter bem ach des Priefters weidend. Die fol: 
genden Auffäge des Buches beftätigen das volllommen. „Der 
Landiunter”, nur ein Pferbeliebhaber, ift ein Zgnorant; „Das 
adelige Diner“ malt bie Landjunkerei noch weiter und mit den 
ſchreiendſten Karben aus. Wenn Priefter, im Gölibat lebend, 
einmal Iuflig werden, fo find kaum andere Scenen zu erwar⸗ 
ten als die im „Theologiſchen Diner‘ geſchilderten, und wels 
den Einfluß, welche Macht fie auf das Boll ausüben, fehen 
wir in der ‚„‚Dorflirmiß” und der „„Deputirtenwahl”. Diefem 
letztern Artikel möchte Ref. den Borzug vor allen übrigen ein- 
räumen. Jener Priefter, welcher auf der Kirmiß einen ziem⸗ 
toben Zeloteneifer bei einem Bibelautodafe entwidelte, zeigt 
hier als hoͤchſt gewandter Dialektiter mit überrafchender 
JFeinheit. 


3. S engliſcher Charaktere und engliſcher IE heltuchet 
Zuſtaͤnde von A. Langerhanns. Leipzig, Kollmann. 1889. 
8 1 Thlr. 18 Gr. 

Die engliſchen Charaktere, welche der Verf. vorführt, ſind 
alle ſchon —— es find dekannte Schauſpieler, Dichter, Künft: 
ler und Künftlerinnen. Auch die Königin Eliſabeth und ihre 
Zeit werben befprodden, und nirgend iſt Ref. auf Etwas ges 
Kofen, was ihm, obgleich er Englands Boden nicht betreten 
bat, als fremd und neu erfchienen wäre. Am meiften ift das 
dei Darftellung englifcher gefelihaftlicher Zuſtaͤnde der Ball, fo 
ſehr, dab man zweifeln Eönnte, ob der Verf. wirklich in England 
gewefen und ein fafhionables Mittagseffen mitgemacht habe, denn 
das Gegebene fteht in hundert Büchern. Überhaupt verleitet das 
vorliegende Buch zu durchaus falfchen Borausfegungen. Der Berf. 
beſchteibt feine Ankunft in England wirklich recht anzichend, und 
man hofft, feine Mafle von Empfehlungsbriefen werde dem 


Eefer als Einlaßkarte zu einem, die mannicfachften und inter: 
effanteften Situationen bietenden Panorama dienen; man werde 
den Verf. in allen Cirkeln erblicen und mit ihm beobachten, 
lächeln, ſich ennuyiren u. ſ. w. Nichts weniger! Der Verf. 
geht zu einem alten geihwäsigen Franzoſen und läßt ſich von 
diefem nur theilweife Intereffantes von begrabenen Leuten er- 
zählen. Spricht der ‚Verf. von Lord Byron oder Walter 
Scott, fo fehen wir ihn hinter deren aufgefchlagenen Werken 
und Biographien figen, was man in Deutfchland ebenfo gut, 
wenigſtens billiger haben kann, Nur für eine Nachricht müffen 
wir und dem Verf., vorzüglich im Namen der Mufikfreunde, 
verpflichtet halten, ba fie einen weitverbreiteten Irrthum be- 
richtigt. Wir haben nämlich bis diefe Stunde nicht anders 
gewußt, als daß Johann Ghriftian Bach in England gelebt 
und zu London 1782 verftorben fei. Unfer Verf. aber läßt ſich 
von dem alten Brangofen aufbinden, Sebaftian Bach, der Ba: 
ter des eben Genannten, welcher nach der Meinung aller 

Deutfchen ge Vaterland niemals verlaffen hat und zu Leip— 

ig chriſtlich verſtorben ift, fei ein Glied jener Gefellfchaft in 

ondon geweſen, deren Thun und Sein ber Franzofe befpricht. 

Wir danken daher ergebenfi ! 

4. Warner Arundell, ober die Abenteuer eines Greoien. Nach 
dem Gnglifhen des ©. 8. J ofert von Xrinidad. Drei 
Bände, Dresden, Bromme. 1839, Gr. 12. 8 Thir. 12 Gr. 

Die Angabe ber Ginleitung, daß diefes Buch nach Papie⸗ 
zen eines Bamilienarchivs bearbeitet worden, mag nun gegrün- 
bet fein oder nicht, jedenfalls wird der deutſche Lefer bemfels 
ben mit faft ungetheiltem Intereffe feine Aufmerkſamkeit zu: 

wenden. Unter den durch die franzöfifche Revolution von 1789 

auf dem fübamerifanifchen Fefllande wie auf den Paraibifchen 

Infeln angefachten Greueln geboren, muß fi Warner wirklich 

in das Leben hinein ftehlen und quälen; feine Mutter ift ein 

Opfer der Revolution, fein Water, einft begütert und anges 

fehen, welft von Tage zu Tage mehr dahin und im fiebenten 

Lebensjahre ift Warner verwaiſet. Bald bier, bald dort, von 

der Tante zum Onkel, von biefem zu einem Freunde gefchict, 

waͤchſt er Eräftig heran, weiß Rappier und Piftole gewanbt 
und ſicher zu handhaben, macht aber auch in manchen Kennts 
niffen gute Bortfchritte und geht endlich nad) Garacas, um 
fid der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Hier war er Zeuge des 
furchtbaren Erdbebene, und die hlung biefes Ereigniſſes, 
wie einfach fie auch gegeben iſt, gehört zu den beften Partien 
des Buches. Gr geht nad Zrinidad und beſchiießt endlich, 
fi der Mebicin und Chirurgie zu widmen, und zu diefem 

Zwecke geht er nad London. Seine Parallelen zwiſchen 

Europa, zunähft zwiſchen London und Weftindien find hoͤchſt 

intereffant und unterrichtend. Durch Geldverlegenheit ge: 

ämungen muß fih Warner bei einem Agenten für bie @ ⸗ 
ameritanifche Freiheitsſache als Militairarzt einſchreiben laſ⸗ 
ſen und betritt nun nach einer höchſt wunderlichen Fahrt den 

Boden des Kampfes unter Bolivar und Morales. Er wird 

Gefangener des Spaniers, erwartet in Ketten ſeinen Tod, und 

bier ſtehen wir an der fchönften Scene des ganzen Buches. 

Maria Joſefa Zimenes, bie blühende Jungfrau, hat es ſich zur 

heiligen Pflicht gemacht, die Greuel des Bürgerkrieges zu mildern. 

Ihre Jugend, fhre Scönpeit , ihr Muth, belebt und geſchmuͤckt 

durch fledenlofe Gefinnung, üben bei Freund und Feind, wie 

ein Zauber, unwiberftehlidhe Gewalt; überall kennt und grüßt 
man fie mit dem Namen la angela de la misericordia, und - 
als ein ſolcher Engel erfcheint fie auch unferm Warner. Sie 
forgt für feine und bie Flucht feiner Leidensgenoffen und der 

Augenblid der Trennung verräth das Beheimniß ihrer Eiebe. 

Ref. würde fid am Lefer wie am Buche zu verfündigen glau⸗ 

ben, wenn er irgend Etwas, fei's Wort oder That, hier mit: 

theilen wollte; nur anführen muß er, baß eben in der unges 
fhmüdten Darftelung , alfo in der Sache ſelbſt, eine Poefie 
aufleuchtet, die gar Vieles in Nacht verfenkt, was wir als aus⸗ 
gezeichnet anfprechen. Der dritte Theil des Buches, wiewol 
nicht weniger anziehend durch mannichfache Schilderungen der 
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Natur, des Lebens und der Sitten, hat dennoch nicht vermocht, 
im Ref. den Zweifel an die Echtheit des Buches, fofern ſolches 
auf urkundliche Wahrheit Anſpruch macht, — iur, Es 
fügt und findet ſich Vieles zu romanhaft! arner, geächtet 
und feiner Habe beraubt, verjagt zwei Gauner, die im Begriff 
find, einen Scha& zu heben, und hebt ihm für fich ſerber. Da⸗ 
durch in den Stand gefeßt, feine Anſprüche an fen väterliches 
Erbe durchzufämpfen, wird er ein reicher Mann und als fol 
her ſucht er die Eigenthümer des Schages auszumitteln. Es 
gelingt — der Engel der Barmherzigkeit, Marla Iofefa, iſt 
die Tochter Deſſen, der feine Habe vergrub, und das Übrige 
verfteht ſich von ſelbſt. Mögen wir jedod über die urkundliche 
Wahrheit diefes Buches unfere befondern Anſichten haben, fo 
müflen wir daffelbe doch jedenfalls zu den erfreufichften Er- 
fcheinungen rechnen, welche die Zeit aufzumelfen hat. Wir ver- 
geffen über dem Inhalt fogar die in mancher Beziehung man: 
gelhafte Überfegung; fie ift das in einem ſolchen Grade, daß 
es ſchwer hält, manche grammatifche Schniger unter bie Druck⸗ 
fehler einzureihen, 84, 





Italica von Guftauv Klemm. Erſter Theil. Bericht 
über eine im Jahre 1838 im Gefolge Gr. Eönigt. 
Hoheit des Prinzen Johann, Herzogs zu Sachſen, un: 
ternommene Reiſe nach Stalim. Dresden und feip: 
zig, Arnold. 1839. Gr. & 2 Ihr. 18 Gr. 


Der Titel des vorliegenden Buches fagt fo beſtimmt, was 
man über feinen Anlaß zu wiſſen braucht, daß ſchon ex aus⸗ 
reichen wird, ihm Lefer zu gewinnen, wenn ber Name bed 
geehrten Verf. fie ohnehin nicht anzöge. 

Die Reife wurde am 21. März 1833 begonnen, und am 
19, Zul. früh 4 Uhr war die Reiſegeſellſchaft, als deren Chro⸗ 
niften wir den Verf. Eennen lernen, wieder in Dreöben zurüd. 
Sn 16 Wochen und 2 Tagen hat fonady der fleißige Beobachter 
den Stoff zu feinem Werke gefammelt, das auf 515 Geiten 
über Prag, Linz, Villach, Pontaffel, Udine, Trieft, Venedig, 
Ravenna, Florenz (auf das allein 37 Tage fommen), Rom, 
Neapel, Vompeji, Amalfi nad Palermo und zuräd nad Nea: 
pel, von da nad) Livorno, Florenz, Mailand, Gomo, über den 
Stilvio nah Zirol, Münden, Regensburg, Eger den Reifen: 
den und feine Lefer bringt. Leute, die blos reifen, um bie 
Läftige Mufe daheim loszuwerden, werben die Ofonomie der 
Zeit kaum begreifen, die Verhältniffe dem erlauchten Haupte 
der Gefellfhaft auflegten; fie werden beim bloßen £efen in 
Schweiß gerathen und unfern Verf. wie einen Heiligen verehren, 
der fo viel zu jehen und zu efjen hatte, Mittagss und Nachts 
ruhe nicht verfäumte und doh zum Buchhalten, felbfk zum 
Scherzen mit der Feder über das Gefehene noch Zeit fand. 
Manchmal ſcheint ein vom Verf. und noch vorenthaltener Da: 
guerreotyp, ber bei ber Hitze, über die öfters geklagt wird, dop⸗ 
pelt eilig arbeitete, die Scenen hingezeichnet zn haben, bie uns 
um fo mehr übercafchen, je weniger man bei dem Andrange 
der Bebeutenden und Wichtigen gefaßt war, fo viel Befchreis 
bungen von Soldaten, Bettlerfcenen u. |. w. zu finden. 

Der zweite Band wird Beiträge zur italleniſchen Volkeli- 
teratur bringen und gleiches Intereſſe erregen. 8, 
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Über Bildhauerkunſt. 


Der foeben bie Preffe verlaffende „‚Almanac populaire de la 
France‘ enthält einen Artikel über die Sculptur, aus der Feder 
des Bildhauers David gefloffen. Die Meiſterwerke biefes aus: 
gezeichneten Künftiers geben ihm ein Hecht, fich über bdiefen 
Gegenſtand auszufpredhen. Dann aber ift feine Arbeit noch ins⸗ 
befondere deswegen merkwürdig, weil er fi) über den Geſichts⸗ 
punkt, aus dem ex feine Kunft betrachtet, ausfpricht, und ber: 
felbe fomit, mag man .nun feine Anfichten theilen ober fie ver: 
werfen, wenigftend zur Beurtheilung feines Wirkens und feiner 
Schöpfungen bedeutend wird. Hier bie Überfegung seen. 


Der Reifende betrachtet mit Staunen den Felſen, def 
fen Spige fi in den Wolken verliert und mit den Stür: 
men kaͤmpft. Traͤumend beobachtet er dieſe wunderbaren 
Formen. Der Bildhauer, ein neuer Deukalion, ber die 
Statuen großer Männer auf dem ganzen Erdboden aus: 
fäet und deſſen fchöpferifche Seele die Archive der Menfch: 
heit gleichfam verkörpert, toirft. einen Bli auf jene un: 
geftalte Maſſe, und auf feinen Ruf erheben fih tau⸗ 
fend Arme, um fie von dem Berge abzulöfen, ber ihr 
als Piedeftal diente. Der Salpeter mit feiner Donner: 
fimme entladet ſich; der Fels meicht und rollt hinab, 
alle Hinderniffe mit ſich fortreißend. 

Der Bildhauer bemächtigt fich deffelben, nachdem er 
zuvor das Bild, deffen Gonturen der Marmor tiederge: 
ben fol, in Thon gemobelt hat. Die Stine mit Schweiß 
bedeckt, das Herz pochend, glättet er durch feinen Meißel 
den Stein und gebärt ihn zum Leben, zur Leidenfchaft. 
So ſchafft er die Schönheit, die Tugend, das Lafter, die 
Verzweiflung, und der Schleier, der diefe neue Eriftenz 
verhuͤllte, fällt vor der Zukunft. 

Wie oft, bevor die Induftrie diefen Felsblock bis in 
die Werkſtatt des Kuͤnſtlers brachte, diente derfelbe nicht 
dem fchlichten Hirten, fern von dem Lärme der Welt, zur 
Unterlage für fein müdes Haupt. In feiner Einfamteit 
ahnet er, ber vielleicht, dereinft zur Vertheidigung feines 
Vaterlandes aufgerufen, fi duch den Muth, mit dem 
er für fein Voik, nicht für einen Meifter kämpft, Ruhm 
erwerben wird, nicht, daß eine Zeit kommen kann, wo 
fin Vaterland zum Lohn für feine Dienfte in jenen un: 
geſtalten Felsblock fein eigenes ruhmbedecktes Bild mei: 
Bein und ihm auf dem Markt der Hauptſtadt aufſtellen 

wird. 


Der Guerilla ſtuͤtzte fein Haupt auf jenen Stein, in 
dem er non der Befreiung feines Vaterlandes träumte, 
ober über einen Hinterhalt für die Soldaten Napoleon’s, 
bes Unterbrüders Spaniens, nachdachte. Ziehe aus den 
Seiten jenes Steines die Züge des Vaterlandsvertheidi⸗ 
ger6, ber bis in den Zod rang, um fein Geburtsland 
vor ben fremden Eingedrungenen zu ſchuͤtzen. 


Vielleicht breitete Mafaniello auf demfelben feine Netze 
aus, während in feinem Herzen die gerechte Hoffnung ber 
Rache gährte. Armer Fiſcher, groß, fo lange bie phry⸗ 
gifhe Müge dein Haupt bededte, und Verräther an dei⸗ 
ner heiligen Sache, fobald die goldgewirkten Kleider deiner 
Tyrannen deinen, volksthümlichen Wamms erſetzt hatten 
und für den ehemaligen Vertheidiger des Volkes zum 
brennenden Kleide des Neffus gerorden waren. Der Sohn 
des Volkes ift erhaben, wenn Einfachheit und Beſcheiden⸗ 
heit ben Kämpfer für dafjelbe ſchmuͤckt; aber wenn er ſich 
dem vergiftenden Umgange ber Höflinge ausfegt, fo wird 
ee bald verächtlich wie dieſe. 

Und in diefen Marmor, auf dem der Hirte ausruhte, 
der Guerilla an feine Kämpfe, Mafaniello an bie Be 
freiung feines Waterlandes dachte, meißelt vielleicht die 
Hand des Künftlers die wallenden und reinen Kormen 
jener Jungfrau, abgebildet, ehe fie von dem giftigen Haus 
che einer verdorbenen Welt angeweht wurde. Dies Bild 
jeigt dann einen bewunderungsmürbdigen Typ der Unfchuld 
und ber Keufchheit, während das arme Kind, jenes fo 
eble und in Jugend ftrogende Modell dahinzieht und — 
wer weiß? — den Reſt feines Lebens in Laſter verſchwelgt, 
um das Lager der Schande mit dem Leichentucdhe eines 
Hospitals zu vertaufchen!... 

Bor Allem aber möge biefer edle Marmor nie dazu 
bienen, die Züge jener Diplomaten wiederzugeben, die mit 
dem Geſchicke der Völker fpielen, jener Wucherer unferer 
Ehre, deren Fuß, nach der kräftigen Sprache Chateau: 
briand's, im Blute ausgleitet, jener Talleyrand, im Kos 
the getraͤnkter Weſen, deren Namen zukünftigen Genera⸗ 
tionen verfünben werben, wie vielen Ungluͤcks ſich ein Volk 
ausfegt, das feine Würde bis zu dem Grade vergißt, um 
fie jenen Heroen des Verrathes zu opfern. Edle Kunft 
des Bildhauers, entwürdige nie deinen Meißel durch diefe 
entehrende Aufgabe! Laſſe das Volt in feinem heiligen 
Born ben ſchweren Stein feines Fluches auf die Leichen 
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diefer Elenden waͤlzen, die mit einem einzigen Federzuge 
ganze Nationen zernichten und der Sklaverei überliefern ! 
Sie feien vergeffen, oder wenn dennoch der Ort bezeichs 
net werden foll, wo jenen fluchbefafteten Reften ihr Recht 
widerfuhr, fo meißle man eine Krüde, eine Seder und 
die odidfe Hand, die fo oft bie Entehrung Franktekchs 
unterfchrieb, auf den Grabflein. 

Doc befhmuzen wir unfere Gedanken nicht durch ei: 
nen ähnlichen Gegenftand. Suchen wir das Edelfte und 
das Tugendhaftefte auf. Der Marmor, zum Helden ums 
geſchaffen, ftrebt von neuem gen Himmel, und die Mol: 
. ten fplelen freudig um diefe neue Geftaltung; die Sterne 
Erönen fein Haupt; das Volk drängt ſich um feinen Fuß, 
und die Männer, die Natur mit Genie und edeln Ge: 
fühlen begabt hat, kommen mit Ehrfurcht, mit Bewun⸗ 
derung heran, um dem edeln Einfluffe diefer Apotheofe 

zu huldigen. 

Caͤſar vergoß Thränen vor der Statue eines Aleran: 
der. Uber dieſer Enthufiasmus diente ihm nur dazu, 
fich unter den Ruinen der Freiheit zu begraben. Wie 
viele Menfchen, duch die Blindheit der Keidenfhaft zu 
Verbrechen verleitet, würden mit Abfheu das Eifen des 
Meuchelmordes mweggefchleudert haben, wenn fie an ihrem 
Pfade das Bild der Tugend gefunden hätten. 

Man ift verfucht, jene mit fo unendliher Mühe ber 
Erde entriffenen Marmorblöde, deren ſich die Architekten 
bedienten, um die Paläfte der neuern Zeit zu errichten, zu 
bedauern, Palaͤſte, die nichts als die blaffe Copie der Werke 
des Geiftes der Alten find. Sind denn die Architekten 
untiederbringlich der Unfruchtbarkeit anheimgefallen? Sind 
fie nicht mehr im Stande, neue Formen zu ſchaffen, bie 
unfer Bedürfnig ausfprehen und den Charakter unferer 
Epoche tragen? Iſt es nicht zum Verzweifeln, wenn 
man bedenkt, daß jedes Volk feine Architektur hat, wäh: 
rend unfere Meifter feſt entfchloffen fcheinen, nichts er: 
finden zu wollen? Sch weiß, daß in den Herzen unferer 
jungen Bauküuͤnſtler architektoniſche Reformideen gähren ; 
aber ich weiß auch, daß, da ihre Stellung fie zwingt, 
ſtets abhängig von der Regierung zu fein, fie fih dem 
Schwunge ihrer Imagination nicht überlaffen koͤnnen. 
Die Begeifterung würde fih Tag machen, wenn, neben 
den für unfere Könige errichteten Monumenten, man be: 
ren endlich) auch der Nation errichten Eönnte, woran man 
freilich bis jetzt nur wenig gedacht hat. : 

Obgleich die Ägypter für bie Erfinder der Bildhauer: 
tunft gelten, fo haben fie doch nicht denfelben Theil an 
dem Ruhme dieſer Kunft wie die Griechen. Der Mar: 
mor ging aus den Händen ber Legtern fo vollendet her: 
vor, daß er der Gegenftand eines Gultus wurde. Man 
war fo fehr durch die Majeſtaͤt der Götter, die unter 
dem Meißel diefer großen Künftler geboren wurden, ge: 
biendet, daß man kaum den Glanz derfelben ertragen 
konnte, und die Bewohner ganzer Städte diefes anregbaren 
Volkes glaubten die Züge ihrer Götter fich beleben zu fehen. 

Mofes hatte den Süden verboten, Bilder zu madıen, 
die den falfchen Göttern gleihen könnten; aber dennoch 
wurde bei den Hebräern die Bildhauerkunft nicht für eine 


Abgötterei angefehen. Man fah in. dem Tempel Sale: 
mon’s zwei Cherubim, die die Bunbeslade mit ihren Fluͤ⸗ 
geln beiten. Nimrod, um ben Schmerz über den Tod 
feines Sohnes zu verewigen, ließ dieſen Gegenſtand dar: 
ftellen. Aber diefe Bilder waren ficher unbeholfene Der: 
ſuche, während die Werke ber Griechen einen Adel, eine 
Sanftheit, eine Grazie haben, bie nie ein Volt überbie 
ten wird. 

In den Urzeiten Griechenlands aber war die Darfel: 
lung des Menſchen fo einfach als möglich; die Phantafie 
des Zufchauers vollendete bie unvolllommene Fotm. Das 
religioͤſe Griechenland, das ſich fpäter zu Olympia vor 
dem Jupiter des Phidias beugte, hatte vor Zeiten zwei 
Balken, bie oben durch einen dritten verbunden waren, 
als das Sinnbild von Kaftor und Pollug verehrt. Das 
war damals hinlänglih für bie gläubigen Seelen. Die 
Einfachheit einer tiefen Überzeugung bedurfte der Beredt: 
famteit der ſchoͤnen Formen nicht; die ungeftaftefte Dar: 
ftellung, eines Symbole, eines Helden, eines Gottes war 
Alles, was man verlangte. Später Fam dann die Feit 
der Analyfe, und dann mußte man der Langfamleit des 
Gedankens nachhelfen, und fo fand man eine fchönere, die 
natürliche Form für die Gefühle der Menfchen. 

So auch in anderer Beziehung. Im hoͤchſten Alter: 
thume kaͤmpfte der Bürger für feinen Gott und fein Ba: 
tetland, ohne hierzu der in Marmor oder Erz gegmbenen 
Beifpiele zu bedürfen. Später, als die Verderbtheit Fort: 
fhritte unter den Menfchen gemacht hatte, wurde es nd: 
thig, fie zum Guten anzutreiben, damit fie das Bol, 
deffen Weg fie kennen gelernt, vermieden. Die neuer 
Zeit zeigte und Ähnliches. Unter der Republik kämpften 
unfere Soldaten gleich Löwen, ohne andere Reizmittel ald 
ihre DVaterlandsliebe und die vage Hoffnung, daß iht 
Name bereinft verdienen könne, im Nationalconvente aus: 
gefprochen zu werden. Das Directorium geftand den Ta: 
pferflen einen Chrendegen zu. Unter Bonaparte dagegen, 
nachdem bie Vaterlandeliebe nicht mehr fo uneigennügig war, 
fah ſich der ehrgeizige Führer gezwungen, den Orden der 
Ehrenlegion zu fchaffen, um den Muth der Soldaten zu 
erregen. Die Krieger der Republif hatten übrigens be 
wieſen, baß der franzöfifche Soldat diefer Flitter nicht de 
dürfe, um Großes zu vollbringen. Ehre den Wolksyertte 
tern, bie begriffen, daß die Worte Vaterland und Freiheit 
allein genügten, um die Maffen zu begeiftern. 

Wenn man aber Bonaparte, jenem feine Mutter mor 
denden Sohne der Revolution, ein Monument errichten 
wollte, fo müßte man ihn mit untergefchlagenen Armen 
auf der Spige eines Berges von Leichen, Kanonen, Fab⸗ 
nen und zerbrochenen Pulverwagen, und alle diefe Rui⸗ 
nen, auf daß er jedem Mitgliede feiner Kamilie einen 
Thron ges koͤnne, darftellen. An den Fuß diefes Berges 
aber würde man die Soldaten der Republik, ihm brobemd 
und fluhend und Rechenſchaft fodernd, einmeißeln.... 

Doch zurüd zur Geſchichte der Bildhauerkunft. Zu 
Argos, Thespien und bis nad Athen bin betete man 
Figuren der Juno, des Amor, der Venus und der Gra 
jien an, bie nichts als ungeformte Steine oder Holzblöde 
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woren. Man verehrte auf bem Berge bei Eleufis eine Ceres, 
De einen Pferdekopf und Pferdehaare hatte; zu Phigalia 
eine Göttin Eurynome, bald Weib, halb Fiſch; in dem 
Tempel zu Ephefus, der Übrigens einer der fieben Wun⸗ 
der der Welt war, eine gigantifche und bierogipphifche 
Misgeburt mit drei Reihen Brüften beladen. - 

Man fühle fich lebhaft angeregt, wenn man bedenkt, 
daß bie Liebe einer Frau zur Schöpferin der Bildhauer: 
funft wurde. Die Tochter eines Toͤpfers zu Korinth 
vergegenwärtigte fi) die Züge ihres Geliebten durch bie 
Plaſtik. Die erſte Bidnerin war ein Weib! dem Wefen, 
das die Natur berufen hatte, den Menſchen zu gebären, 
war es auch vorbehalten, zuerft zu verfuhen, das Schöne 
and Edle der Menfchenformen zu verewigen. Anfangs 
wurden die Statuen meift nur in Thon gemodelt und 
zuc Verzierung roth angeftrihen. Bald nachher machte 
man fie in Holz, dann in Metall und endlid in Stein. 

Dädalus, der Athenienfer, ift der berühmtefte von Denen, 
die fich zuerft mit der Sculptur und Baukunſt beſchaͤf⸗ 
tigten. Während die Heroen Griechenland von den Räu: 
bern, die das Rand beunruhigten, befreiten, hatte er den 
Ruhm, die Kunft ebenfalls allmälig von der Barbarei zu 
befreien, in der fie bis dahin gelebt hatte. Vor ihm hat: 
ten die Statuen nur gefchloffene Augen, die Arme am 
Leibe herabhängend und die Beine feft aneinanderflehend ; 
ehne Leben, ohne Stellung, ohne Geberde, waren bie: 
ſelben meift nur vieredige, ungeftalte, Eeilförmige Gebilde. 
Didalus gab ihnen Hände und Füße, er gab ihnen mehr, 
Leben und Seele; fie fehienen zu gehen, zu laufen, fi) 
zu erheben. Bon diefem Augenblide an fehen wir dann 
Künfkler aufftehen, deren Namen Zahrhunderte und Jahr: 
taufende mit Ehrfurcht genannt haben. Phidias, Pra⸗ 
fiteles, Skopas ftehen voran in ber Reihe fo vieler großer 
Männer; fie hatten nie Nebenbuhter ihres Ruhmes und 
werden nie uͤberboten werden. Es fcheint, als ob ber 
Geiſt des Menſchen in diefer Epoche feine hoͤchſte Vollen⸗ 
dung erreicht hätte. Ihre Meifterwerke waren mehr als 
einmal die Bedingungen der Friedensfchlüffe, die der Sie: 
ger dem Beſiegten aufzwang, zur Zeit der Griechen buch 
Die roͤmiſchen Feldherren, während der franzöfifhen Re: 
publit, als unfere in Lumpen gehüllten Soldaten alten Rb: 
nigen der Melt Gefege vorfchrieben, dur) ben General 
Bonaparte, der nach dem Befehle des Convents aus den 
Kunftwerten die vorzüglichfte Abgabe machte, die man 
dem beſiegten Italien auflegte. Da fah man die umter 
der Laſt der Meifterwwerke gebeugten, mit den eroberten 
Fahnen gezierten Wagen die Hauptftadt im Triumphe 

durchziehen und unter dem Beifall eines von Ruhm be: 
geifterten Volkes bie Schäge, mit denen fie beladen wa: 
en, In unfer Nationalmufeum abgeben. 

Griechenland, in kleine Staaten getheilt, hatte begrif⸗ 
fen, daß jeder Bürger ein Eräftiger Wertheidiger des Lanz 
des fein mörffe; daher die befländigen Übungen zur Ab: 
Wertung des Körpers; diefe Übungen aber waren nicht 


wir geeignet, den Körper zu ftärken, ſondern auch bie 


Ehönheiten der Formen zu entwidelnz der Preis ber 
Ehönheit gab den Menſchen edle Ideen. Das Schöne 


ift beinahe ſtets unzertrennbar vom Guten, und es ift 
felten, daß man einen Menſchen mit ſchoͤnen reinen For⸗ 
men diefelben in dem Schmuze des Laſters beſudeln fieht. 
Die Form iſt der Ausbrud der Seele. Das ift eine der 
einflußreichften Urfachen der großen Vollkommenheit der 
Künfte bei ben Alten. In der neuern Zeit dagegen iſt 
die phyſiſche Schönheit weniger gewürdigt und deswegen 
find unfere Künfte flet6 an die bizarren und geiſtloſen 
Spfteme unferer lächerlihen Mode gefeffelt. 

Diefe beftändige Sorgfalt für die Schönheiten der 
Form, die die Griechen der Vereblung der menfclichen 
Race widmeten, bat fi) bei und nur in der Pflege ber 
Thiere erhalten, als ob der Menſch nicht die. edelfte Schoͤ⸗ 
pfung fei, die aus der Hand der Gottheit hervorgegangen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





The youth of Shakspeare, or love and genius. By 
the author of Shakspeare and his friends, Drei 
Bände. London 1839. *) 


Die Engländer lieben die „‚fröhlichen Tage von Altengland‘‘ 
über Alles, und ein Roman, ber fich in diefer Richtung bewegt, 
darf bei ihnen immer auf eine günftige Aufnahme rechnen. Der 
Verf. hat aber mit biefer Novelle nichts Leichtes unternommen 
und wir zweifeln fehr, daß diefelbe das nämliche Glück wie die 
frühere machen wird. Denn in biefer bildet Shaffpeare nur 
einen Nebencharakter und nimmt keineswegs ausſchließlich das 
SIntereffe in Anſpruch, das fich weit mehr den allgemeinen und 
großartigen Ereigniffen von Eliſabeth's Zeitalter zuwendet; in 
dem hier angekündigten Werke aber ft der Barde vom Avon 
vom Augenblide feiner Geburt an bis bahin, wo der glängende 
Erfolg von „Romeo und Julie“ ihm die Anerkennung ber hödhs 
ften dichterifchen Geniatität erwirbt, der Mittelpunkt, um ben 
ſich alles Andere in untergeorbneter Wichtigkeit bewegt. Be: 
denkt man nun das Dunkel, welches gerade auf Shakfpeare’s 
Zugend laftet, die vielen unerroiefenen Geſchichten, mit denen 
man die weite Lüde in der Kenntniß feines Lebens auszufüllen 
gefuht hat, dann wird man bie Aufgabe, welche der Wer: 
faffer ſich gefegt hat, gewiß ſchwer finden, und wir find übers 
zeugt, felbft ein Walter ber Meifter in Behandlung 
hiſtoriſcher Charaktere, aber dabei fo vorfichtig ift, gerade die 
bebeutendften nur felten und fpärlich über die Bühne fchreiten 

laſſen und die Haupthandlung immer an untergeordnete 
erfonen zu Inüpfen, fich bei der Wahl bedacht und wahr: 
fcheintich eine andere Anordnung getroffen haben würde. Da: 
bei läßt fich indeß nicht leugnen, daß der Verf. fein Gemälde 
mit Gefchidlichkeit und großer Gorgfalt, ja felbft mit Anwen 
dung eines ängfitid) genauen Studiums ausgeführt hat. Doch 
dürften dfe freien Scenen, in denen fein genialer Geift und 
ſcharfer Verftand ungebundener walten, dem Buche mehr Befer 
als jene Eigenfchaften verfchaffen. Won den zahlreichen Gedich⸗ 
ten, weldye darin vorkommen und fo eine Abmechfelung der epie 
ſchen Beftandtheile ber Erzählung mit lyriſchen hervorbringen, 
wollen wir folgendes: „Des Dichters Lied von feiner geheimen 
Liebe“, als Probe mittheilen. 
Auf weihem Graſe ſtrecke ich mich bin, 

Wenn Müdigkeit auf meinen Augen ruht, 

Und bann umfangen füße Träume meinen Sinn, 

Die Niemand Eennt; denn Niemand ift fo wehlgemuth; 

Mein Lieben naht mir dann fo wonniglich, 

Daß ich nur glauben Bann: fie liebet mid. 


*) Bol. ben Artikel Shakſpeare ald Nomanenheld‘ von W. Aleris 
in Nr. 33 — 236 d. 81. f. 1899. D. Red. 


\ 144 


Was find die Flammenkoͤrper dort im Himmeldblau, 

Die wir am Xag erbiiden oder in der Nacht! 

. Denn wenn id ihr ind ſchoͤne Auge fhau, 
Dann hab’ ih Sonne, Mond und Sternenpradt; 
Dann fagt mein Liebchen hold und freundlich 
Mit Engeldblid zu mir: Ich liebe dich. 

Die zarten Blumen, die an ihrem FJenſter ftehn, 
Die füße Frucht, die durch das Laubwerk blidt — 
Was find fie, wenn du ihre Wangen haft gefehn, 
Wenn ihrer Lippe Roth did hat entzüdt? 

Was Hingt fo füß und fo ergöglidy, 
Als wenn fie ſchwoͤrt darauf, fie liebe mich? 

Doc ac, wie elend, wenn ein ſolches Bild 
Mein armes Derz in eitle Träume Iult! 

Es ift nur Ginbildung, was meine Seele füllt 
Und unerreihbar bleibt mir ihre Huld. 

O wollte Liebchen mir doch ernſtlich 

Beweiſen, daß fie liebt mid wirklich. 

Nicht wird durch Spiel und Luft mein Leid geheilt, 
Kein Buch gewährt mir Troſt und Freudigkeit. 
Ich eile hin, wo meine Kön’gin weilt, — 

Sie meined Dafeind Qual und Seligkeit. 
Still feufz? ich dann von ihr fo innerlid: 
Was gäb’ ich doch, wuͤßt' ich, fie liebet mid! 

Doc wie mein ganzed Herz auch für fie glüht, 
Ich weiß nicht, kümmert fie fi aud darum, 

Ich feh fie an, wenn fie mich auch nicht fieht, 
Ich möchte ſprechen und doch bleib’ ich flumm, 
Und ganz befeligt von ihr frag’ ih mi: 

O Herz, mein Herz, fag, liebt fie dich? 

Wohin id komme, ift es fie, die vor mir ſteht 
In Allem, was ich Schönes finden kann. 

Die Luft felbft ift von ihrem Hauch durchweht, 
Mit ihren Bliden fehen mid die Blumen an. 
Ich fleh’ mein Liebchen dann gar ernſtlich, 
Daß fie mir fagen mag, fie liebe mid. 

Doc wenn id) unmuthövoll dann wandre fern, 

Bon tiefen Schatten finſtrer Naht umhuͤllt, 

Dann tritt fie aus dem Wollen wie ein Stern 

Und ringsum wird der Raum mit Licht erfüllt. 

Dann flüfte” ih von dem Lieben ſtill und zärtlid: 

O 946’ der Himmel doc, fie liebte mid! 19, 
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¶ Beſchluß aus Nr. 36) 

Die Sriechen, beſtaͤndig unter fh im Kriege, von 
dem umgählbaren Heeren ber Perfer bedroht, gezwungen, 
Zaufende von Sktaven, ebenſo Eräftig und muthig als fie 
ſelbſt, zu ‚ gezwungen, tapferer als dieſe zu fein, 
tamen fo zu einer Ausdauer und moralifhen Kraft, die 
ihnen erlaubte, mit den gesingften Mitteln die hoͤchſten 
Wunder zu vollenden. Ohne die Mittel der neuen Wis 
fenfchaften, ohne die Maſchinen waren Menſchenkraft und 
Menſchenwille ihre einzigen Inſtrumente. So mußten ſie 
in das Herz der Menſchen großartige Leidenſchaften zu 
füen fuchen. Dieſe Idee aber wurde zum beſtaͤndigen Ge⸗ 
genſtaude der Forſchungen der Gefeggeber, die ſich der 
Künfte als der ſtaͤrkſten Hebel bedienten. Die Leidens 
ſchaften waren bei den Alten ſtark ausgefprohen, und fo 
dat die Kunft ein freies und entfchiedenes Äußere. Bei 
uns firebt die Givilifation dahin, jede energiihe Bewe⸗ 
gung zu unterdrüden, und fo iſt es nur möglich, dieſel⸗ 
ben in ber Kunſt duch Nuancen zu feſſeln. Das aber 
ift ein neues Hinderniß, das die Künftier unferer Zeit 
zu befiegen geswungen find. 

Wenn die Kunft bei den Römern nicht diefelbe Höhe 
reichte wie bei den Griechen, fo war dad nur der Fall, 
weit die Künftier, die Rom bildete, blos Sklaven waren, 
die, wenn fie es zu etwas in der Kunft beachten, ein 
Schatz für ihre Herren wurden, welche entweder den Skla⸗ 
ven felbft oder die Schöpfungen feines Genies verkauften. 
Man muß unterdeß einzelne tüchtige Kunſtwerke von 
Freien, die aus Griechenland kamen, ausnehmen. Die 
Kunft kann nur von unabhängigen Männern würdig ver: 
Randen werden. In den fchönen Zeiten ihrer Republiken 
ſprachen die Griechen, die fo begeiftert für die Kunft wa: 
im, nie den Ramen des phoceiihen Bildhauers Telepha⸗ 
nes aus, weil er für Rerres und Darius gearbeitet hatte, 

Die Bildhauerkunſt, nachdem fie in Griechenland ihre 
hoͤchſte Stuſe erreicht hatte, artete aus, als die Freiheit 
Griechenlands untergegangen war. Gie artete ebenfalls 
bei allen Voͤlkern aus, die ihre Werke nicht dazu beflimm: 
tm, den Rationalruhm und die Beifpiele der öffentlichen 

zu verewigen. Die Formen des Körpers wieder: 
geben, ohme das Gefuͤhl in dieſelben uͤberzutrazen, das fie 
begeiſtern ſoll, heißt das nicht einen Leib ohne Seele ſchaffen? 


Selbſt wenn die Bildhauerkunſt nur das AÄußere wies 
dergeben ſoll, darf fie ſich nicht mit der falten Ähnlich⸗ 
keit begnügen; denn würde diefe auch erreicht, fo würde 
fie doch den Zufchauer nicht aufzuregen im Stande fein.. 
Die lebendige, begeifterte, Teidenfchaftliche, vor Allem die 
moralifhe Natur ift es, die man in Marmor oder Ex. 
wiederzugeben ſtreben muß. 

Da die Sculptur die firengfte Eractheit fodert, fo 
wuͤrde eine vernachläffigte Zeichnung bier felbft weniger 
erträglich fein als in einem Gemälde, das die Farbe und 
das Vage der Gffecte für fih hat. Das Nadte muß da: 
her der vorzüglichfte Gegenitand der Studien des Bild: 
hauers fein. Wie ſchoͤn aud die griehifchen Statuen 
find, fo find fie nichtsdeftomeniger menfchliche Schöpfun: 
gen und als folche nicht fehlerfrei. Der Künftler unfe 
ser Zeit mag immerhin fuchen ſich durch fie begeiftern zu. 
laffen, ohne aber deswegen aufzuhören, ftets die Natur,. 
die unerfchöpflihe Duelle des Schönen und des Origi— 
nellen, vor Allem zu fludiren. 

Der Untergang des griechifchen Kaiſerthums hatte feine 
gluͤcklichen Folgen für die europäifche Kunft, denn er war 
bie Urfache, daß die wenigen Kenntniffe, die ſich dort 
erhalten hatten, ſich wieder nach und nach über ganz 
Europa verbreiteten. Die Glanzſucht der Medici, der 
Geſchmack Leo's mußten eine heilige Flamme aus biefen 
vereinzelten Funken anzufachen. Der Reihthum der Stel⸗ 
lungen, bie Seinheit der Gonturen, die Eleganz der Wels. 
lenformen waren feit mehren Zahrhunderten in Vergeffen-- 
heit gerathen. Die Gothen mußten ihren Siguren weder 
Grazie noch Eleganz zu geben, und fie bildeten ſich ein, 
daß gerade Linien und fpige Winkel allein die Bildhauer: 
tunft bildeten. Die Statuen hatten Schrifttafeln, bie 
aus ihrem Munde bervorgingen, und bennoch bewiefen 
die Schöpfungen biefer Epoche, welche Kraft und Energie 
eine fefte Überzeugung den Schöpfungen des menfchlichen 
Geiftes einzuflößen im Stande if. Das Wefen der hrift- 
lichen Religion durchdringt diefelben mit einer Wahrheit, 
die Bein Menſch verfennen kann. 

Der Geift muß ohne Schwierigkeit den Gegenfland 
erfaffen innen, wenn er ihn bewahren fol. Alle Künfte 
müffen daher nad) dieſem Ziele freben. Gretry war nie 
gluͤcklicher, als wenn das Voll, das Theater verlaffend, 
die Melodien feiner Opern fang. i 
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Sn Italien ſchuf die Kunft große Wunder, als fie 
berufen wurde, religisfe Gegenftände zu einer Zeit, two 
die Priefter fih auf die Religion flügten, um ihre zeit- 
tiche Herrſchaft zu fihern, darzuftellen. Aber unter Leo X. 
waren bie Kuͤnſtler felbft bereits nit mehr gläubig, und 
fo tragen die Jungfrauen Rafael's den Stempel einer ge: 
wiffen Sinnlichkeit, die Folge des Temperaments dieſes 
Malers war. Schon gegen die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts aber entfernt ſich die Kunft mehr und mehr von 
den vorzuͤglichen, noch durch die griechifhe Schule begei: 
fterten Compofitionen eines Perugino, eines Mafaccio ıc. 
Bon da an mar aber in Deutfchland noch ein religioͤſes 
Gefühl in der Kunft. 

Unter der erften und zweiten Königsrace in Frankreich 
war die Kunft ohne Bedeutung und fehuf nichts des Re⸗ 
dens MWerthes. Während der Herrſchaft Franz J., beffen 
Geſchmack und Protection fo ungerechtermweife als gebildet 
und freigebig gelobt wurde, befchäftigten ſich die Kuͤnſtler 
nur damit, bie Bilder des Königs, des Typus des Stol- 
zes und ber Ausfchweifung, oder die feiner Maitreffen 
und feiner Günftlinge wiederzugeben. Dann, um befien 
Genußfucht zu befriedigen, ließen fie fi) dazu herab, feine 
Feſte durch ihre Schöpfungen zu verfchönern, fie entwuͤr⸗ 
digten ihre Kunft, indem fie fi) dazu hingaben, einen 
Mefferftiet oder ein Salzfaß durch diefelbe zu ſchmuüͤcken. 
Darf der Meißel des Künftlers ein feiles Inſtrument 
werden, wenn es fein Beruf ift, die Menfchen aufzuklaͤ⸗ 
ren und zu beffern? 

Die Kunft war zu jener Zeit der Mittel beraubt, das 
Nackte zu fudiren, ohne das die Bildhauerkunſt am Ende 
nur ein Modejournal fein würde. Welchen Nugen für 
die Form Eonnten die Bilder jener eifengeharnifchten Män- 
ner, die fich hinter ihre Küraffe, wie der Feige hinter eine 
Mauer flüchteten, haben? Geſtehen muß man übrigens 
im Vorbeigehen, daß unfere Soldaten, die bem Feinde 
offen ihre Bruſt zeigen, einen ganz andern Muth entroideln 
als jene Ritterfchaft, deren Werth man ftets überfchägt hat. 

Bon Franz I. bis Ludwig XIV. ift die Kunſt ſtets 
durch bdiefelben Hinderniffe gefeffelt. Sie hat feine an: 
dern Mufter als jene ftolgen Seigneurs, jene hohen in 
Ausfchweifung verlorenen Damen, und bie einem bereite 
in feiner Baſis angegriffenen, feinem Sturze entgegenge: 
henden Cultus entliehenen religiöfen Gegenftände Wir 
finden dann bie Statuen eines Karl's IX., jenes Moͤr⸗ 
ders feines Volkes, einer Katharine von Medici blutigen 
Anbentens, eines Heinrich's IV., den bie Schmeidelei 
allein den Bater des Volles nennen konnte. i 

Endlich kam dann das große Jahrhundert Ludwig's XIV., 
der Triumph der flolzen Aufgeblafenheit und bes arro⸗ 
ganten Despotismus, heran. Was ift Schönes In den 
Künften übrig geblieben, um biefe Epoche zu vertreten? 
Schwerfällige und pomphafte Werke, Götter Griechenlands, 
mit ber großen Peruͤcke des großen Königs behangen! Drei 
Männer großen Geiftes aber machen ſich in diefer Maffe 
Luft, ber eine derfelben, Pouſſin, iſt gezwungen, fich felbft 
zu verbannen und nad Rom auszumandern, um frei zu 
fein und fich feiner philofophifchen Kunftbegeifterung über: 


laſſen zu können. Leſueur flüchtet in ein Kloſter und 
Puget verftedt fi zu Marſeille. Im Paris würden fie 
gezwungen gewefen fein, ihr edles Haupt unter die Herr: 
ſchaft eines Lebrun, des würdigen Dieners des felbfiherr: 
fhenden Königs, zu beugen. Große und edle Schatten, 
eure Selbftändigkeit vor Allem ift es, die euch in unfern 
Augen der Krone der Unfterblichkeit würdig macht! 

Unter Ludwig XV., ſchmuzigen Andentens, ergeben fih 
der Meißel und der Pinfel jeder Ausfchweifung. Das 
Herz empört ſich ob diefer Erniedrigung, und man möchte 
weinen über die Entwuͤrdigung eines Volkes, die feibft 
die Kunft mit ſich fortreißt. Und diefe Herabwuͤrdigung 
hörte nicht eher auf als bi6 zur Stunde, wo das Boll 
erwachte, feinen Arm ausftredte und auf einen Augen: 
blick feine Ketten brach. Leider aber hatte es nicht Zeit, 
die großen, von dem Convent ausgehenden Gedanken ins 
Leben zu ‚rufen. Unfere Republik war noch nichts An: 
deres als ein Schlachtfeld. Nur unter dem Kartaͤtſchen⸗ 
feuer konnten fi die Kuͤnſtler begeifteen, die dann, vor 
Allem der Vertheidigung des Landes , aut pro: 
viſoriſche Bilder unferer Siege hinwarfen. 

Unter dem Kaiſerthume gab ber neue Caͤſar der Kunſt 
eine ihrem Zwecke direct entgegenwirkende Richtung. Die 
Künftter, noch begeiftert von dem ſchoͤnen Andenken an 
die Republik, foderten, um bem kaiſerlichen Einflaffe zu 
entgehen, von Griechenland bie aus ber Religion bdiefes 
Volkes gezogenen Gegenflände ihrer Kunſt, die dann kei: 
nenfalld den Erfolg haben und den Eindrud machen 
tonnten, als dies nationale Gegenflände zu thun im 
Stande gemwefen fein würden. Nur bie bewunderungs: 
würdigen Bilder eines David machen eine Ausnahme. 
Die Scenen, die er barftellte, find ewige Lehren, ſowol 
in Bezug auf Kunft als auf Vaterlandsliebe. Diefer 
große Mann hatte begriffen, daß er, indem er die edein 
Beifpiele, die uns das Alterthum binterlaffen, darſtelle, 
das fchönfte Ziel der Kunſt erreichen und die Begeiſterung 
der Unabhängigkeit bei feinen Mitbürgern beleben merbe. 

Man verfuchte es unter ber Neftauration die alten 
monarchiſchen und religiöfen Erinnerungen wiederzube: 
leben, d. h. eine Leiche zu galvaniſiren. So wurde viel 
gemalt und gemelßelt, aber wenige tüchtige Werke gefchaf- 
fen. Gegenwärtig find wir in einer Epoche bes Übergan: 
ges. Die Kunftfhöpfungen find der treue Ausdruck der- 
jelben. Man zweifelt, man fcheint das mögliche Ziel, das 
alfe Künftter ſich fteden müffen, zu verfennen. Diefe, 
die Mehrzahl, wandten fih an die Sinne; fie auch find 
Eltektiter, und man müßte an der Zukunft verzweifeln, 
wenn die Gewalt der Verhältniffe biefen Strom des Egois: 
mus nicht dem Vergeffen zuführte. Es gibt noch immer 
unter uns eine große Zahl Künftler, die, eben Gefühlen 
folgend, fic einer höhern Kunſt befleifigen; aber die Macht 
verbannt ihre Werke in die Einfamkeit ihrer Atelier. In 
jener Galerie von Verfailles, die man prunkhaft dag Mu- 
see historique nennt, erheben fich die Statuen des der 
Beratung anheimgefallenen Negenten, bes ehzlofen Car— 
dinals Dubois und vieler ähnlichen Heroen. Beinahe alfe 
Pläge find den Kriegern vorbehalten, als ob unfer Land 
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nicht mit mehr Mecht auf Taufende von Thaten bürgers 
lichen Muthes ftolz fein follte! Dann aber fuhr man 
vor vielen reinen Namen zurüd, die übrigens bie edelften 
Meteore einer Riefenepoche, aber auch der Schreden der 
Volksunterdruͤcker find. 

Man würde fi) übrigens irren, wenn man nad) dem 
Geſagten ſchließen wollte, daß Frankreich nicht viele tüchtige 
Kuͤnſiler hervorgebracht hätte: Es gibt im Gegentheil we⸗ 
nige Länder, in melden die Künfte mit mehr Erfolg be: 
trieben wurden, und um bier nur von den Bildhauern 
zu Iprechen, fo erfreuen fi, Germain Pilon, Jean Goujon, 
Sarrazin, Pujet, Goufton, Gopfevor, Girardon, Jullien, 
Haudon, Chaubet, Roland und fo viele Andere überall einer 

Anertennung. Aber wenn bie Elemente vorzüglich 
find, fo beftätige dies nur um fo mehr unfere Anſicht über 
die verkehrte Richtung, die man fo oft ber Kunft aufzwang. 

Wenn die Künftler flets ihre Herz befragten, wenn 
fie ſtets daran daͤchten, durch ihre Werke die edein Ge: 
fühle ihree Mitbuͤrger zu beleben, fo wuͤrden fie den ſchoͤn⸗ 
flen Lohn erwerben, den man erlangen kann, das Gefühl, 
dag fie das Ihrige zu dem großen Werke der Wieder: 
geburt der Zukunft beigetragen haben. 

2 Pierre Sean David. 





Polnifhe Bolksfagen und Märchen. Aus dem Polni: 
[hen des 8. W. Wopycicki von Friedrich Hein: 
rich Leweftam. Berlin, Schlefinger. 1839. 8. 20 Gr. 

Es if etwas Rührendes um jebes grüne Reiß, das auf 
ber zertretenen polnifchen Erde fproßt! Die Geſchichte hat die⸗ 
fem Volke ein fo unendlich tragiſches Geſchick zugemeflen, baf 
fein einziges bewahrtes But ber geiftige Boden der Sprache 
und ber Literatur iſt. Es begreift diefes legte Gut und weiß 
es zu fhägen. Seit ber letzten unglüdlichen Bewegung ift in 
iym ein Eifer erwacht, feine ältern literarifchen Schäge zum 
Beroußtfein zu bringen; mas aber noch mehr, das Rational: 
ungläd bat eine Menge glänzend begabter Geifter erwedt, bie, 
namentlich auf dem Gebiete der Poefle, Treffliches leiften und 
durch Begründung einer jungen vaterländifhen Literatur den 
eigentlichen Lebensherb der Nation wahren. Die Unzugäng: 
Ucleit des ſarmatiſchen Sprachgebicts entzieht felbft uns Deut: 
ſchen faft gänzlich den Genuß diefer jungen. Mufe, an bie ſich 
nicht allein ein rein äfthetifches, fondern auch ein fittliches 
Intereffe knuͤpft. Hr. Leweſtam hat fi den Zweck gefegt, une 
Viefen Literaturfreis zu erfchließen, unb wie befähigt er dazu 
fei, zeigt diefe vorliegende erſte Überfegung. Es iſt ſchwer, 
Boikspoeſien in vaterlaͤndiſcher Sprache wiederzugeben, aber 
noch ſchwerer, fie in eine fremde Sprache zu übertragen. Der 
Schmelz, ben die Ginfalt und Naivetät über diefe Poefien ver 
breitet, bee einen fo romantifchen Zauber auf die groben und 
kühnen Umriffe der Geſtalten und Begebenheiten wirft, barf 
um keinen Preis verwifcht werden. Wer das Poetifche diefer 
hohen Simplicitaͤt nicht empfinden und wiedergeben Tann, dem 
wird eine ſolche Arbeit, wie geiftreich er auch immer fei, auf 
Heinen Fail gelingen. Der polnifhe wie ber deutſche Er: 
nͤhler befigen die gefoderte Eigenſchaft in dieſer vorliegenden 
Märdenfammlung; und Letzterer ift überdies in die Sprache 
beider Rationen fo eingedrungen, baß wir zweifelhaft find, zu 
welcher wir ihn eigentlich rechnen follen. 

Die Sammlung felbft ift eine rein polnifche; denn bie oft 
erwähnten Reußen find Bein anderer als ein echt polnifcher 
Bcliikamm, der Galizien, Volhynien und Pobolien, bis an 
den Pruth hin, einnimmt. Wohycicki hat nicht allein feinem 
Baterlande, fondern auch ber Wiffenihaft einen Dienſt gelei- 
et, daß er diefen Sagenkroie ſammelte 


5 aber- eu hat und da⸗ 


zum noch nicht die gange Arabeske hingeflellt, aus deren wun⸗ 
berbaren Weftaltungen uns ber Typus des poetifchen Genius 
biefes Volkes entgegentritt. Die Geſchichte des Volkes berech⸗ 
tiget uns zu dieſer Muthmaßung, in der jedoch nicht im ent⸗ 
fernteften ein Vorwurf liegen foll: denn inwieweit auch Vou— 
ſtaͤndigkeit möglich ift, der Ginzelne möchte fie wol obne bes 
deutende Vorarbeiten nicht Leiften Eönnen. Mit Woycicki faffen 
wir nämlid den weiteſten ‚Begriff vom Volksmaärchen. Die 
Grundlage von ihm iſt bei jedem Volke der Reichthum feines 
zeligiöfen Mythus. Diefer Sagenkreis ift für die Wiſſenſchaft 
der wichtigſte „weil er die eigenthümlichſten und tiefften Züge 
einer Nation enthält, bie felbft unter den fpäteften vermifchten 
Formen in einzelnen, oft unerflächaren, Zeichen hervortreten. 
Es ift die urfprüngliche, veligidss philoſophiſche Beltanſchauung, 
die hier auf kindliche Weiſe in den Schöpfungen ber Phantafie 
ausgebrüdt wird. Der fpätere Übertritt Polens zum Ghriften: 
thume, deſſen nur allmälige Verinnerlichung, befonders aber 
das veiche und bewegliche Gemüth ber Nation laflen auf eine 
große Fülle diefes Acht flawifchen Mythus fchließen. Nationale 
fagen anderer Art bilbet ber gefdichtliche Maͤrchenkreis einer 
Nation. Sie gehören in eine Periode, wo bie Geſchichte als 
Wiſſenſchaft noch nicht eriftiet, fonbern die Erzählungen von 
Helden und großen Zhaten von Munde zu Munde gehen und 
auf biefer jugendlichen Stufe eines Volkes ein phantaſtiſches 
und poetiſches Gewand befommen. Wir follten meinen, baß 
bie Volkebũcher der Polen, bei denen Tapferkeit und ſchwaͤr— 
merifcher Thatendurſt fo ganz befonbers heroorftechen, an bie 
fen Helbenpoefien nicht leer fein koͤnnten; es iſt der eigentliche 
Boden der Woltslieder, von denen die polnifche Literatur eine 
fhöne Sammlung haben fol. Aber diefes Feld ift in ber 
Sammlung von Woycicki befonders ſpaͤrlich ausgefallen, und 
ſelbſt einige Märchen, die er in dieſe Glaffe einreiht, gehören 
wol kaum bahin. Das letzte Gebiet der Wollsmärdhen bils 
ben alle die Poefien, welde unter die occidentalen Bölker 
durch die Berührung mit dem Driente gelommen find. Wal: 
fahrten, Pilgerſchaften und vornehmlich bie heiligen Kriege der 
Shriften haben die phantaſtiſche Märchenwelt bes Orients im 
Abendlande heimifch gemacht. Jedes Wolf, und fo auch das 
polniſche, hat diefe Gtoffe nach feiner Anfhauungsweife umge: 
bildet und ihnen ein nationales Gepräge ertheilt. Wie die 
vorliegende Sammlung zeigt, haben fie fi in Polen fehr reich⸗ 
lich gehegt, aber gan einen tieffien Blick in das Herz ber 
Nation gewähren fie nicht, denn fie find nicht ihr Eigenthum. 
Ale diefe Sagen fint aud in Deutfchland verbreitet, fowie in 
den franzoͤſiſhen Fabelbuchern, nur in zugefpigter Manier, 
enthalten. Ihr Gehalt ift immer ethiſch, fo fehr diefe Rich: 
tung auch oft durd eine üppige Phantafie verwifcht wird. 
Diefe Eintheilung der Bolkspoefien nach ihrem innern Ge⸗ 
halte befolgt Woycicki allerdings auch, aber wir werben fpäter 
fehen, wie die meiften Maͤrchen, bie er unter bie Heldenfagen 
feet, ein ganz anderes, religiöfes Moment in fi tragen. Am 


reichſten ſind ihm die orientalifhen Märchen begegnet; ex nennt 


fie fehr bezeichnend Wandermaͤrchen und verſichert, baß fie 
noch heutigen Tages in der Hütte des polnifhen Landmanns 
eine volle Berechtigung fänden, indem fie bie Stelle der Ro: 
mane vertreten. Klechden heißen im Polnifchen bie Märchen. 
Der Sammlung echt polnifcher Kiechden geht die Erzaͤhlung 
zweier ferbifcher voran, von denen bie eine uralt und hochpoe⸗ 
tisch if. Der Erzähler wie der Überfeger haben ſich von ber 
Schönheit diefes Maͤrchens hinreißen laſſen und ihm ein reis 
— unnachahmliches Gewand gegeben. Eigenilich iſt es 

ine Heldenſage, ſondern es hat einen naturreligiöfen Charak⸗ 
ter; wir verſuchen davon eine Skizze zu geben. 

Mit Ungeftüm fodert ber tapfere Serber Trojan fein Roß, 
denn bie Sonne ift ſchon längft untergegangen, ſchon leuchten die 
Sterne, es leuchtet der Mond und der Zhau glänzt auf den Wiefen. 
Jeder Verzug tft ihm verlorene Zeit, denn mit klopfender Bruft 
erwartet ihn ſchon lang die ſchwarzaͤugige Jungfrau. Im Fluge 
des Sturmes eilt ex fort, denn bie Nacht ift kurz und der Zag 
fo lang, und er Tann nur leben bei Rachtzeit. Roch nie hatte 
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ex die Sonne geſehen, nie wer ihr Strahl auf fein Haupt ges 
fallen, wie a — 5 wäre ee dann zerfloſſen und fein 
Leichnam wäre wie Thau geweien. Dieter Zauber Tag auf 
ihm. — Der treue Dienes jagt ihm nad. — Zrojan jubelt: 
So luftig und fühl! die Zeit ift redht für mich! gwar leuchten 
die Sterne, zwar leuchtet des Mond, aber ihr bleicher Strahl 
wärmt nit!” „O, mein Gebieter‘‘, erwidert der Knappe, 
„lieber mag ich die Sonne und den heißen Zag als die trau⸗ 
rigen Schatten der Nacht, ſchwarz find da die lieblichſten Zar: 
ben, die Veilchen, die Roſe und bie duftende Wliebesbiäte, 
Alles fchläft, nuc dev Wolf wacht.“ Won weitem glänzt ein 
ichöner Edelhof, in jedem Fenſter ein Licht. Dort wartet Tro⸗ 
jan’s Liebchen. Er fliegt über die Brüde von Lindenholz und 
verfchwindet im wohlbefannten Haus. Lange flept dev Knappe, 
die Roffe am Zügel haltend, bis ihm der Schlaf die Augen bes 
Laftet. Endlich fpringt er auf, „wie, Trähen ſchon die Bühne!" 
ruft ee aus, „meinen König muß ich weden, weit ift das 
Schloß, bald beginnt der Tag.‘ Er naht fi der Thür des 
Schlafgemachs und klopft mit Eräftigee Hand: „O Herr, 

auf, mein König, ſchon beginnt es zu tagen, laß une ſchnell 
die Roſſe beſteigen.“ Trojan zürnt, „ich weiß beſſer bie Loſung 
meines Todes, warte mit den Roſfen.“ Der gehorſame Dies 
new ſchweigt, fchaut vor fi) Hin und mit &chreden erblidt er 
das Grauen der Morgenröthe. Er eilt. zum Schlafgemache und 
zuft: „Erwache, Gebieter, ich habe die Morgenröthe grauen ge: 
fehen; wenn bu noch einen Augenblick weitft, fo toͤdten dich die 
Strahlen des Tages,” „Einen Augenblick noch warte”, vuft 
der Herr, der gehorfame Anappe wartete lange. Endlich am 
Trojan, beftieg fein Roß und flog dahin über bie Brüde von 
Lindenholz wie ein Pfeil. Plötzlich aber fah er, wie bas Hare 
Licht ſchon über die Berge kam. „Das iſt die Sonne”, ruft 
erfchrertt der Knappe. „Alſo ift der Augenblidt meines Todes 
nur allzu nahe” erwidert verzweifelt Zxojan. „Ich will meinen 
armen Leib feſt an die Erde preſſen.“ Zitternd ſinkt er an die 
feuchte Erde und der treue Knappe wirft mit Sorgfalt den 
Mantel auf ben armen König. Er eilt mit dem Renner nach 
dem khloffe. „Wo ift der König, wo iſt Trojan“, rufen 
Aue. „Auf dem Felde an der fi Erde liegt er, feinen 
Körper deckt bee Mantel, um Untergang der Sonne hol’ ich 
ihn mit dem Renner‘, berichtet der Knappe. Die Sonne 
brannte wie Feuer, Trojan zitterte unter dem Mantel vor 
Angft und Hige, er ſchwur, wenn er davonkaͤme, nie mehr 
der Morgenröthe zu warten. Hirten fahen ben Mantel lie: 
gen und heben ihn auf. Trojan fchreit, beſchwoͤrt fie, „laßt 
mich nicht verbrennen“, ruft ex, aber Alles vergeblich. Ploͤt⸗ 
lich ſchweigt er, feine Augen find ſchon zwei Tropfen geworden, 
Kopf, Hals, Bruft eßen, der ganze Körper gerinnt zu 
Tropfen, die bald die Sonne aufgezehrt. Um Untergang der 
Sonne eilen die Diener auf dad Feld, den Renner an ber 
Seite, aber Trojan fuchen fie vergeblich. 

Die zweite fremde Klechde gehört unter bie Märchen romanti⸗ 
ſcher Abenteuer und ift gewiß nicht fo alt als bie erſtere; wir über- 
gehen fie, um für das echt Polndjche der Sammlung Raum zu has 
den. Die alten polniſchen Klechden philofophifchen Gehalts folgen 
jegt. So geringe Refte es auch find, fo laffen fie uns doch auf 
die Anfhauungsmweife ber vorchriftlichen Polen fchließen. Deren, 
Zauberer und fpäter der Teufel fpielen hier die Hauptrollen. 
Es ift ein naturreliglöfes Clement, was bier auftritt: die Re: 
ligion der Zauberei. Ginzelnes, fubjectives Bewußtſein weiß 
ſich Höher als die Natur und unterwirft ſich witltürlich das 

atürliche; die Willkür aber ift das Boͤſe. Das Höhere ift 
alfo das Wöfe, und biefes Stement fpielt felbft in den ſpaͤtern 
Märchen in die chriſtliche Anfchauung des Volles hinüber, wo 
es das Gefammtböfe, ber Teufel ift, der die Menfchen nedt 
und befit. Won guten wohlthätigen Genien finden wir keine 
Spur. Auch perfonifichete Raturübel treten auf. So fehr aber 
Alies auf Streiche hinansläuft, welche das Böfe dem Menfchen 
fpielt, fo haben do 
werk, einen eigenen poetiſchen eig, der diefe Einformigkeit 


alle biefe Erzählungen ein ſchoͤnes Laub⸗ 


verdeckt und ein fpeechendes Beugniß von dem dichteriſchen er 
nius der Nation gibt. Cine große Rolle fpielen befonders bie 
Verzauberungen in Wehrwölfe. Zauberer und Hexen haben 
diefen Sagen zufolge die Gewalt, jeden Menſchen in einen 
Wolf zu verwandeln, ber dann ale Brutalitäten bes Thiers 
begeht, ohne es zu wollen. Erſt wenn bie Beit vorüber #6, 
weiche der Zauberer für dieſen Thierzuſtand beflimmte, weicht 
der Zauber und ber Menſch nimmt feine Geſtalt von felbft an. 

Ferner berichtet uns Woycicki in einer ſchoͤnen 
von dem Zauber bes böfen Blicks. Gin guter Menfch tft Hier 
den er wider Wit⸗ 


: 


geftohten und ihm dafür ein Haſenherz eing ie 

diefes Tauſches ift, daß er unmwilllürli von einer befländigen 
Furcht und von der Neigung zu fliehen befallen wird; früher 
ein Held — läuft er nun aus bem Gefecht und gibt im 
Kummer über fein unglückliches Geſchick felbft den Tod. Als 
ein Naturübel teitt in den des polaiſchen 


Volkes die Peſtjungfrau auf, begleitet von sinem Geiſterchex, 
dem Homen. Wohyeicki erzählt eine fehöne Klechde dieſer Art. 
Ein armer Knecht figt auf dem Felde, bie Sonne brennt wie 
Zeuer. Da naht eine Jungfrau, in weiße Todtengewaͤnder ger 
huͤllt, schwingt ich auf feinen Rüden und befichlt ihm, fie 
burchs Land zu tragen, benn fie fei die Peſt. Er läuft durch 
manche Stadt, durch manches Dorf und bie fröplichen Reigen 
verftummen, überall herrſcht Tod und Schrecken. Endlich nahe 
er dem Dorfe, wo ber arme Zräger Weib, Kind und Mutter 
bat; es ſchmerzt ihn das Verderben feiner Familie; ex beſchließt 
ſich ſelbſt zu opfern und ſpringt mit der Jungfrau in den 
blauen Pruth. Die Wellen verſchlingen ihn, bie Peſt aber 
ſchwimmt exichredt an das Ufer, denn fie war leicht wie eine 
Feder, und verbirgt ſich in die Wälder, nicht mehr das kühne 
Menfchengefchlecht beunzuhigend. Die beiden Märkhen „Dane 
und „Die Grotten im ſchwarzen Berge“ find fpätern Urfprungs, 
denn ber Zeufel tritt darin auf; dies deutet auf bas Ghri- 
ftenthum bin. "&ie beweifen uns, wie aud in Polen bie Gage 
von Zeufelsbündniffen Ereife, die oft gut, oft ſchlecht ablaufen, 
je nachdem der Boͤſe durch Menſchenliſt betrogen werden kann 
oder nicht. Diefer ganze Aberglaube, der in den Raturrell- 
gionen des weſtlichen Aftens feinen eigentlichen Sie hat, iR 
mach der Verficherung unſers Sammlers in Polen noch nicht 
erloſchen. Die Verzauberungen in Wehrmölfe, ben böfen Wiid 
und felbft, während der Cholerafeuche, die Peftiungfrau, will 
man hier und ba bemerken und bemerkt haben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notiz. 

As Guriofität, doppelt wunderlich in einer im Allgemeines 
fo fleptifchen und vernünftigen Zeit wie bie unferige und im 
einem glaubenslofen Lande wie $ran ‚ ik eine Schrift m 
nennen, die unter folgendem Titel enen iſt: „L' 
pour 1840 et les années sulvantes, ou recuell des propheties 
anciennes et moderses concernant le passe, le pr&sent et 
l’avenir, annongant particulierement les destindes de ia 
France, de l’Europe et de l’Orient; avec les preurves 
leur authenticit€ et des explications tirdes de l’kistoire‘, 
von H. Dujerbin. 5._ 
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Robert Burns’ Gedichte. Deutfch von W. Ger: 


bard. Mit des Dichterd Leben und erläuternden 
Bemerbungen. Leipzig, Barth. 1840. Gr. 12. 
4 Thlr. 12 Or. 


Was Goethe vor Jahren gewünfdt: es mögen bie 
Klänge des treefflichen ſchottiſchen Sängers R. Burns 
auch bei uns gehört und von deutfcher Zunge nachgefun: 
gen werden, bamit die Fülle der ihnen innewohnenden 
Herrlichkeit auch die Gebildeten unſers Volkes erfreuen, 
erwecken und erheben moͤge — das ſcheint in unſern Ta⸗ 
gen in froͤhliche Erfuͤllung zu gehen, als ſaͤhe man in 
jenem Wunſche (S. Goethe's Werke, Bd. 46, S. 251) 
ein Teſtament des Altmeifters, dem man nachleben müffe. 
Gewiß ift wenigftens aus ſolcher Überzeugung die erfte, 
fo trefflich ausgeftattete vollftändige deutſche Ausgabe der 
Werke des edeln Schotten — die legte Arbeit des ebenfo 
genialen als fleifigen Dr. Adolf Wagner, welche 1835 
erfchien *), hervorgegangen, und fie mag auch weſentlich 
dazu mit beigetragen haben, das Intereſſe an Burns in 
Deutſchland zu meden, zu vermehren und bis zu dem 
Grade zu fleigern, daß die Luft, dem „Dichter hinter dem 
Mluge” nachzugehen und nachzuſingen, fid nicht mehr 
in der begeifterten Bruſt zurüchalten läßt, fondern ſich 
Luft macht in dichterifcher Abfpiegelung und Nachbildung, 
die ebenfo weit entfernt ift vom pedantiſchen Schulzwange 
wie von der eitelm Frechheit, das eigenthuͤmliche Gepräge 
des Geiftes, die Individualität des Genius verwifchen oder 
ändern zu wollen. Gleichzeitig reifte in drei befannten 
Dichten: in Kauffmann, deſſen Überfegung bei Gotta 
tiheinen wird — in Freiligrath, von W. Engelmann 
in Leipzig angekündigte — und endlich in dem Verf. der 
uns vorliegenden Verdeutſchung ein gleicher Entſchluß. 
Gerhard iſt der gluͤckliche Erfte unter den Dreien und 
bat demnady auch wohlbegründeten Anſpruch auf alle bie 
Friſhe und Innigkeit des Dankes, den eine Gabe ver: 
dient, deren innerer Werth noch durch den Meiz der Neu: 





) Wir benugen bie Gelegenheit, um auf biefe vollftänbdige, 
elegante und wohlfeile Ausgabe aufmerkſam zu machen. 
Sie erſchien unter dem Titel: The works of Robert 
Burns, with selected nates of Allan Cunningham, a bio- 
graphical and critical introduction and a comparative 
eymological glo: to the poet. By Dr. Adolfus 
Wagner. (Leipzig 1885.) 


heit und der erften Überrafchung vermehrt wird. Unb in: 
ber That verdient er diefe dankbare Anerfennung und die 
freundlichfte Aufnahme diefer feiner „Neujahrsſpende“ in 
vollem Maße, da er durch diefelbe aufs neue fein ſchoͤnes 
Talent als Überfeger — deſſen Bedeutfamkeit felbft Goethe 
ruͤhmend anerfannte — auf eine wirklich glänzende Weiſe 
beurfundet und bie ſehr ſchwierige Aufgabe, den ebenfo 
zart: und tieffühlenden als Eräftigen und kecken Schotten. 
in Deutfchland zu natlonalifiren, auf eine hoͤchſt gelungene 
Weiſe gelöft bat. Daß er dabei nicht Altes wiedergeben 
wollte, fondern nur Dasjenige übertrug, was unfere Zeit 
wie unfers Volkes Eigenthuͤmlichkeit verträgt und verfteht, 
koͤnnen wir nur loben. Er ſelbſt fpricht fich darüber in 
der Vorrede (S. vin) aus: 

Bei der Wahl der Dichtungen leitete mich zum Theil ins 
dividueller Geſchmack, zum Theil die Weforgniß, viele der weg⸗ 
—— obwol in ihrer Art auch trefflichen Poeſien von 

urns, ſeine Satiren auf die orthodoxe Partei der ſchottiſchen 
Kirche, feine Epiſteln, Grabſchriften und Epigramme moͤchten 
für den deutſchen Leſer wenig Intereſſe haben, weil die Anläffe, 
die fie hervorriefen, ihnen allzu fern liegen. 

Dagegen richtete er fein Augenmerk hauptfächlid auf 
die Volkslieder, „in melchen Burns durch keinen andern 
Dichter feiner Nation vor und nad ihm übertroffen wor⸗ 
den if”. Dieſe aber find mit wahrer Meifterfchaft wies 
dergegeben, was durch Mittheilung einzelner Proben zu 
erläutern wir uns getrauen. Doch zuvor nur wenige 
Worte und Andeutungen über den Dichter felbft! 

Macht fi) irgendwo die poetifche Kraft der Natur an 
und in dem Menſchen geltend, fo ift e8 in Schottlands 
Ebenen und Hochlanden der Fall; daher findet ſich dort. 
eine wahre Volkspoeſie, welche, aus der Sage herüher, 
duch die Gefchichte des Landes tönt und mie Holshars 
fenton aus jedem alten Gemduer, von Bergen und aus 
Seen, ja, felbft aus oͤden Hatden, wo nur das Hafelhuhn: 
und der Hänfling niftet, dem einfamen Wanderer entge= 
genklinge und ihn begleitet auf allen feinen Pfaden. Mas 
Wunder, wenn in folhem Lande auch hinterm Pfluge ein. 
Sänger geht und der Heerde ein Dichter folgt! Und 
ein folcher Sänger und Dichter, im hoͤchſten und ebeiften 
Sinne des Wortes, ift unfer Burns (geb. am 25. Jan. 
1759, gef. den 21. Juli 1796), den eine gerechte Kritik 
den ausgezeichnetſten Geiftern des vorigen Jahrhunderte, 
ja aller Zeiten beizählen muß; denn er hat fi ſtark und 
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tüchtig erwieſen im Kampfe mit ben feindfeligen Mächten, 
die das innere wie das aͤußere Leben ihm bedrohten, und 
hat fie, ein moderner Arion, überwunden mit Gefang, 
unter deffen Klängen er nun kaͤngſt durd die tofenden 
Wogen- der Beit- in den Hafen der Unſterblichkeit ange 
kommen if. Er war durch und durch, vom Kopfe MU 
zur Beh ein Dichter; darum „gehört auch fein Leben und 
deffen Kenntniß zum voliftandigen Verſtaͤndniſſe feiner 
poetifchen Werke; und wir haben dem da: 
für zu danken, daß er ein fo wahres und lebendiges Le⸗ 
benebifd des „Pfluͤgers von Ayrſhire“ der Überrragung fei: 
ner Gedichte beigegeben hat. Es wird felbft Diejenigen 
ruͤhrend anfprechen, welche längft, wie Ref., mit dem 
Trefflihen genau bekannt und mit feinen Freuden und 
Leiden vertraut find. Ja, es iſt das nothmwendige Pro: 
gramm für alle Diejenigen, welche in den Zaubergarten 
feiner Dichtungen: eintreten wollen; möge es Keiner unges 
leſen laffen! Möchten es namentlich die Jüngern unter 
unfern Zeltgenoffen beherzigen, die, kaum eingetreten in 
das Leben, ſich fchen in Klagen über feine Schwuͤle ober 
Leere gefallen und in Verzweiflung ſich geberden, che 
noch der Kampf des Lebens begonnen hat und fie den 
Muth zu fiegen in edler That oder Entfagung bewieſen 
haben. Burns hatte Schwereres zu ertragen ald Sour: 
nalfehden und haͤmiſche Krititen brotneidiſcher Strebe⸗ 
genoffen, mehr zu entbehren als Champagner und Kuchen, 
Satons und Theater u. dgl. m., ohne welches fo mans 
chem Dichterlinge unferd neuen Europa — um nidt 
nur Deutfchland zu nennen — das Leben nit der Mühe 
werth fcheint! Und mie hat er's geteagen und über: 
wunden? Heitern Sinnes, ohne niedern Leichtſinn, bis 
zum legten Hauche feines Lebens. Die Beweiſe liegen 
vor und fein treffliher Biegraph und Landemann Lod: 
hart faßt fie in folgenden ebenfo ſchoͤnen als wahren Sägen 
zufammen, welche auch unfer Verf. nach Goethe’s Über: 
fegung feiner Lebensſkizze des Dichters einverleibt hat: 
Ein wahrer Dichter, ein Wann, in deffen Herzen die Ans 
lage eines reinen Wiſſens keimt, die Töne himmliſcher Melo: 
dien erklingen, ift die Köfttichfte Babe, bie einem Zeitalter mag 
verliehen werden. Wir fehen in ihm eine freiere, veinere Ent⸗ 
wickelung alles Defien, was fin uns das Ebelfte zu nennen 
ift: fein Leben iſt uns ein reicher Unterricht, und wir betrauern 
feinen Zob, als eines Wohlthäterd, der uns liebte fowie bes 
iehrte. Solch eine Gabe hat die Natur in ihrer Güte an R. 
Burns gegönnt; aber mit allzu vornehmer Gleichgältigkeit warf 
fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne Bedeutung. Das 
Geſchick — denn fo müffen wir in unferer Befchränftheit reden 
—, feine Fehler, die Fehler Anderer Lafteten zu ſchwer auf 
ihm, und biefer @eift, der ſich erhoben hätte, wäre es ihm 
nur zu wandern geglüdt, fant in den Staub, feine herrlichſten 
Faͤhigkeiten wurden in der Blüte mit Füßen getreten. Er ftarb 
wir dürfen wol fagen, ohne jemals gelebt zu haben. Und ſeid 
eine freundliche, warme Seele, fo voll von eingeborenen Reich⸗ 
thuͤmern, voll folder Liebe zu allen lebendigen und leblofen 
Dingen! Das fpäte Tauſendſchonchen fällt nicht unbemerkt unter 
feinee Pflugfhar, "fo wenig als das wohlverforgte Neft der 
fucchtfamen Feldmaus, das er hervorwühlt. Der wilde Anbiid 
des Winters erodet ihn; mit einer trüben, oft wiederkehrenden 
Zärtlichkeit verweilt er in diefen ernften Scenen ber Verwuͤ⸗ 
fung; aber die Stimme des Winters wird ein Pfalm in feis 
nem Ohr; tie geen mag er in den faufenden Wäldern dahin⸗ 


wandern ; denn er fühlt feine Gedanken erhoben zu Dem, ber 
auf ben Schwingen des Windes einherfchreitet. Eine wahre 
Poetenfeele! fie darf nur berührt werben und ihr Klang if 
Mufik. Weich ein warmes allumfafendes Bteichheitsgefühl, 
welche vertrauensvolle, grengenlofe Liebe! Der Bauer, fein 
Freund, fein nußbraunes Mädigen find nicht länger geeing und 
dörfiih, Held vice und Knigin; die rauen Scemn fäot: 
tiſchen Lebens“ fie“ er zwar nicht im arkadifchen Lichte; aber 
in dem Rauche, in dem unebenen Tennenboden einer folden 
rohen Wirklichkeit findet er noch immer Eicbenswürbigkeit genug. 
fuͤrwahr iR. fein Gefaͤhrte, aber auch Liebe und Muth 
zugleih. Und fo über die niebrigften Regionen bes menſchlichen 
Daſeins ergießt er bie Glorie feines eigenen Gemüthes, und 
fie fteigen, durch Schatten und Sonnenfchein gefänftigt und ver- 
herrlicht, zu einer Schönheit, w fonft die Bienchen kaum 
in dem Hoͤchſten erbliden. Hat er auch ein Selbftbewußtfein, 
welches oft in Stolz ausartet, fo ift es ein ebler Stolz, um 
abzuwehren, nicht um anzugreifen, kein kaltes mislaunifdes 
Gefühl, fondern ein freies, gefelliges. Diefer poetiſche Lands 
mann beträgt fi), möchten wir fagen, wie ein Konig in der 
Verbannung; er iſt unter die Niedrigften gedrängt umbr fühlt 
ſich glei) den Hoͤchſten; er verlangt Beinen Rang, damit man 
ihm keinen fixeitig made. Den Zudringlichen Kann er abſtoßen, 
den Stotzen demüthigen, Vorurteil auf Reichthum oder Alts 
geſchlecht haben bei ihm keinen Werth, In feinem dunkeln 
Auge if ein euer, woran fidh eine herabwürbigende Herab⸗ 
laſſung nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in ber äufers 
fien Roth vergißt er nicht für einen Augenblid die Majeftät 
der Poeſie und Mannheit. Und doch, fo hoch ex fich über ges 
woͤhnliche Menſchen fühlt, fondert er ſich nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er Theil an ihrem Intereffe, ja er 
Im — Arme, und wie fie auch ſeien, bittet er um ihre 
e. 


Das war, das iſt Robert Burns, der Dichter und 
Menſch! Und ihn verdeutſcht uns W. Gerhard mie ebenfo 
inniger Liebe als techniſchem Geſchick. Beldes aber muß 
zufammen fein, wenn eine poetifche lberfegung gelingen 
fol: die Liebe verſenkt fid, in das Fremde, welches abge 
fpiegelt und wiedergeſchaffen werden foll, und gibt das 
eigene Ich hin, daß es das fremde neu belebe; waͤhrenb 
das techniſche Geſchick die Form baut, das fhöne, zum 
Leben nöthige, wohlgeordnete Haus, wo der Geift wohne 
wie die Seele im Körper. Erſt in der Verbindung der 
Form mit dem Geifte aber bilder ſich für menſchliches 
Verftändnig und Empfinden das rechte Leben; darum ge⸗ 
hört auch das rhythmiſche Element zum eigentlihen We: 
fon der Poefie und ift nicht etwas Zufälliges, Willkuͤr⸗ 
liches und Gemachtes, fondern vielmehr etwas Nothwen⸗ 
diges, duch den immohnenden Gedanken organiſch Beding⸗ 
tes. Gerhard’ Geſchick und Gewandtheit in Handhabung 
der Sprache und des Rhythmus iſt bekannt; darum iſt's 
ihm aud) hier gelungen alle Originalrhythmen beizubehal⸗ 
ten und bei moͤglichſter Politur der Verſe den Geiſt 
des liebenswuͤrdigen Schottlaͤnders im Zdetlihen, Mich: 
müthigen und Naiven, wie im Schershaften, Derben 
und Bizarren fo treu wie nur immer möglidy wieder: 
zugeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) ©. Goethe's Werke, Bd. 46, ©. 245. 


151 


Polniſche Bolksfagen und Märchen. Aus dem Potni- 
[hen des K.W. Wopcicki von Friedrich Hein: 
ih Leweſtam. 

(Beſchlus aus Nr. 37.) 
Wir kommen nun zu den Klechden bes zweiten Buches, 

u den Heldenklechden. Wie wir fon bemerkt, iſt hier die 

Susbrute fpärlicher,, als fich bei den Polen erwarten läßt. ‚Die 

Bunderthaten verlieren fig in Nebelferne und ein eigentlid 

hiſtoriſcher Boden if nicht wahrgunehmen. Das erſte Märchen 

diefee Art erzählt von zwei ſtarken Männern, einem Berges 
flärger und einem Eichenreißer. Zu ihrer — Staͤrke, 
die ſie erlangt hatten, weil der Eine von einer Baͤrin, 

von einer Woifin war geſaͤugt worden, kommt ber Be⸗ 
fig von einem Paar Zauberfchuhen Hinzu, mit denen fie meilens 

Schritte machen koͤnnen. So ausgeräftet, gelingt es ihnen 

bösartigen Draden zu erkegen, der täglich viele 
froß. Zum Lohne aber erhalten ſie die Prinzeffinnen 

Landes zur Ehe und nad) bem Tode des Könige bas 

Reich, in welches fie fich brüderlich theilen. Die zweite Kicchbe 

von einem graufamen Räuber und Batermörder, Madey 

genannt. Sie ift fpätern Urfprungs, benn ber Teufel und ein 

Biſchof kommen darin vor. Der Teufel hat liſtig einen Water 

um feinen Sohn betrogen; der Knabe, mit außerorbenttichen 

Geiftesfähigteiten und großer Frömmigkeit ausgeftattet, unters 

aimmt eine Heife in die Hölle, um dem böfen Feinde bie 

Schrift, welche fein Vater ausflellte, — Unterwegs 

teifft er zufällig in der Höhle Madey's ein. Die Mutter des 

—— wollte Pe —— — aber der sn 

km das Men eifh und zog ihn hervor. Unter 

Bedingung, daß ber Knabe bei feiner Ruͤkkehr ihm eine genaue 

Beihreibung der Hölle gebe, läßt er ihn aber frei, und fo ge: 

langt er in die Wohnung bes Böen. Ein Tropfen Weihwaſſer, ben 

dee Knabe an ber Hand hat, macht ihm den Teufel zu Willen; 
er befiehlt dem Zauberer Twardowski, den wir fpäter werden 
tennen iernen, daß er dem Zungen das Blatt audliefere. Als 
aber Eeptexer den Befehl des Satans nicht ausführen will, weil 
dadurch der Hölle eine Seele verloren geht, ergrimmt der Zeus 
fel über den Ungehorfam bes Zauberers und befiehlt den andern 
böfen Gefftern, daß man ihn zur Strafe auf das Bett des 

Madey bringen folle, ald das Qualvollſte, was es nur in der 

Hölle gebm kann. Bei ber Ruckkehr erzäflt ber Knabe dem 

Näuber diefe Begebenheit. Mabey wird ſtarr vor Schrecken, 

Kst feine Keule in den Boden, und vorausfehend, daß ber 

Knabe Priefter werden müffe, beſchließt er, fo lange auf den 

Knien liegen zu bleiben, bis diefer als Biſchof kommen und ihn 

entfündigen würde. Der Knabe ift nady dreißig Jahren Biſchof 

und kommt zufällig in den Wald, wo Madey noch immer lag, 
fin Haar fihneeweiß, fein Bart lang. Das Schidfal des 

Räubers rührt ihn; er laͤßt ihn beichten und ertheilt ihm bie 

Abſolution. In der Nähe ſteht ein Apfelbaum mit fchönen 

Früchten. &o oft eine Sünde vergeben, verwandelt fich jebess 

mal ein Apfel de6 Baumes in eine weiße Taube und fliegt 

davon. Rur einer bleibe übrig — es iſt die Seele des ermor⸗ 
deten Vaters; fie fliegt endlich in Geflalt einer grauen Taube 
durch brünftiges Gebet des Biſchofs auf. Der Leib des Räus 
ders zerfällt in Aſche. Die Spige des Märchens iſt ein relis 
sidösfittliches Moment, und darum bürfte es wol bei einer 
genauen Anordnung nicht in die hiſtoriſchen Sagen, fonbern in 
die erſte Gattung geftellt werben. r 
Ebenſo ift e8 auch mit der Klechde von Twardowski. Wir ers 

Raunen, in dem Schickſale diefes Doctors ben polnifchen Kauft zu 

Aaden, und Eönnen deshalb nicht unterlaffen, die Sage im Auszuge 

mitzutheilen. Twardowski war ein Edelmann und lebte zur Zeit des 

x Sigmund Auguft. Er hielt ſich zu Krakau als Arzt auf und 

glückliche Curen. Da er mehr Verfland als Andere 

Yaben wollte, fo bemühte er ſich eine Arznei gegen den Tob zu 

erfinden: denn er hatte Beine Luft zu fterben. In einem alten 

Bude hatte er gelefen, wie man fi) dem Teufel verfchwören 


koͤnne. Don einem folden Pactum verfprady: er fig für ſeinen 
Zweck ſehr viel; er verfuchte es nach dem Buche und 5 ge: 
lang. Der Zeufel wurde in einem fchriftlihen Wertrage, den 
ber Arzt mit feinem Blute unterſchrieben, der Diener beffelben, 
jedoch unter der Bedingung, daß bas Bändnig gelöft und der 
Menfh dem Zeufel verfallen fei, wenn Leäterer Exftern in 
Rom nun wiſſe. Vorerſt mußte der Teufel feinem Gebie⸗ 
ter Schäge zufammenpäufen und mit Sand bebecken, und bier 
aus entflanden die berühmten Gitbergruben von Olkusz. Twar⸗ 
bowsft Tebte nun fehr bunt, heirathete ein ſchoͤnes Fräulein, 
weit er das Mäthfel errieth, das fie ihren Frelern aufzugeben 
—5 — und beging im Taumel irdiſcher Luſt alle möglichen 
Tolpelten. Als er einmal finnend im Walde fpazierte, ohne das 
Zaubergeräthe bei ſich zu tragen, ſuchte ihn der Teufel, ber 
feinen Dienft ſehr Läftig fand, zu uͤberraſchen. Er befahl dem 
Twardowski fogleih nah Rom zu gehen, damit er ihn fans 
gen könnte; aber ber Doctor hatte auch einen Eräftigen Zauber⸗ 
fprudy bei der Honb, mit dem er den Zeufel zu feiner Pflicht 
führte, fodaß er ergrimmt entfloh, aber im lichen eine 
ausriß und den Doctor damit an ber Ferſe verlegte. Won bies 
fer deit an ging ber Doctor lahm. Catan farn jest auf Sift, 
in einer Schenke, die den Namen „Stadt Rom’ führte, übers 
raſchte er feinen Gebieter ein zweites Mal. Twardwogki, die 
Gefahr merkend, nahm fchnell zu feinem Talisman ein neus 
getauftes Kind auf den Arm, und ber Teufel wurde aufs 
neue ohnmaͤchtig. Er hielt in feinem Verdruffe dem Doctor vor, 
daß er doch fein Wort gegeben habe, fih in Rom ihm gu uns 
terwerfen,, und jept fuche er es zu verhindern: „Du bit ein 
guter Edelmann“, ſprach er, „und bu weißt, verbum nobile 
debet esse stabile.’’ Die Appellation an feine Ehre leuchtete 
auch dem Edelmanne ein; er übergibt fidy ohne Umftände dem 
Teufel. Run ging's zum Schornfieine hinaus durch die Säfte. 
Dem Doctor wurbe bei der Fahrt aber fehr bange, er weinte, 
als er die Erde fo ſchoͤn unter ſich liegen ſah, wo er fo viel 
genoffen und bie er jetzt verlaffen mußte. Da flimmt er in 
feiner Verzweiflung plöglich eim geiftliches Lied an, das er in 
feiner Jugend auf die Mutter Gottes gedichtet hatte, und fiche, 
bald nimmt ex wahr, daß er nicht mehr fleigt, fondern in den 
Lüften fehweben bleibt. So, zwiſchen Himmel und Erde, hängt 
ee no; alte Leute wollen ihn bei heitern Zagen als einen 
Punkt wahrnehmen, und die Geſchichte des Doctord wird durch 
ganz Polen noch heute erzählt. Daß er unter Sigmund Aus 
guft gelebt, berichtet der Leibarzt beffelben in feinem Buche: 
„Historia rerum Poloniae’. Der König ließ dem zufolge 
feine ſchöne und pläglich geftorbene Gemahlin, Barbara Radz⸗ 
will, von dem Dr. Twardowski heraufbeſchwoͤren. Berner bes 
richtet ein Zefuit in feiner farmatifhen Geſchichte, daß auf ber 
Bibliothek zu Krakau ein Buch des berühmten Zauberers Twar: " 
dowski an Ketten, gelegen habe, aber eines Tages fei es von. 
der Mauer verſchwunden und feitdem nicht mehr gefehen wors 
den. Bon dem Zaubergeräthe des Doctor weift man in der 
Kiche zu Wengrow in Podlachien noch einen großen Metalls 
fpiegel mit der Namensfchrift feines Berfertigers und Befigere. — 
Wir würden dieſe Klechde als ben Schluß des Sagenkreifes bes 
trachten, deſſen Inhalt eine religiös - Bhltofophifde Zenbenz hat; 
am allerwenigften würden wir ihr jedoch ihre Stelle da ans 
weifen, wo bie Seldenfage walten fol. Diefer flawifche Kauft 
ift zwar aud ein Held, aber ein fpeculativer. Er pocht mit 
feinen Kenntniffen an bie Schranken der Natur und made 
ſich biefeibe duch ein Bündniß mit dem Boͤſen unterthänig; 
er will nicht fterben, er will den natürlidhen Lauf ber Dinge 
hemmen und daran geht er unter. 

Eine britte Sage erzählt gleichfalls von einem Ebelmanne, ber 
in feinee Sucht nad) Schägen dem Teufel anheimfällt ; wir übergehen 
fie, weil fie weniger charakteriftifch iſt. Die legte Klechde ift bie von 
dem Geifte Iekrzyli. Es wird nicht recht Elar, ob bies der Teufel 
oder ein bloßer Genius fei, der hier feine Rolle fpielt. Die 
Pferbefüße fprechen für Erſteres, aber fein guter und rechtlicher 
Sinn für Letzteres. Gin Edeimann nimmt einen Verwalter 
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in Dimft, von bem er fi) aber nichts Gutes verficht, da 
er merkt, daß er Pferdefüße trägt. Er will ihn wieder ent: 
laffen, aber der Diener bleibt dennoch, denn er beruft fih auf 
den gefchloffenen Vertrag, und erfüllt feine häuslichen Pflich⸗ 
ten mit ausgezeichneter Treue. Der Edelmann verläßt aber mit 
Weib and Kind fein bisheriged Gut, um in einer andern Ge: 
gend ſich nieberzutafien und dieſem geheimnißvollen Wefen zu 
entgehen. Unterwegs ergibt ſich jedoch, daß der Geift mit 
ausgewandert iſt und von feiner Gegenwart in dem Hintern 
She des Wagens die — Kunde gibt. Wir halten 
diefes Märchen indeſſen kaum für ein echt poiniſches. Iskrzyki 
if eine Art Schusgeift und. hat diefen Gharalter wahrſchein⸗ 
U im Munde des Polen verloren, da ihm dieſe Art Weſen 
allem Anfcheine nach fremd waren ; er mußte zum Teufel werden. 
In der ſchwaͤbiſchen Märchenweit findet fich diefe Sage mit allen 
ihren Ginzelheiten vor, und Heine erzählt fie auf dad trefflichſte, 
wir Tönnen ung nur nicht entfinnen, bei welcher Gelegenheit. 
: In der dritten Abtheilung folgen nun bie fogenannten 
Wandermärcden. Sie find auch in Deutſchland fo einheis 
mifch geworden, daß wir fie nicht einzeln anzuführen brau⸗ 
Gen. Goldene und kryſtallene Berge und Schloͤſſer, verzau⸗ 
berte Prinzeffinnen, Prin und tapfere und fchöne Nitter, 
eheimnißvolle Grotten, Zauberer und Heren, diefer Apparat 
Bilder die Maſchinerie jener phantaſtiſchen Welt des Orients. 
Doch ift nicht felten das heitere und üppigfinnliche Element 
verwilcht, was der urfprünglicyen orientalifhen Arabeske einen 
fo lebendigen und unmwiberftehlichen Reiz verleiht. Sie find 
alle nur ſchwache Copien von „„Zaufend und eine Nacht“, 
Nichts von den frifchen und brennenden Farben, mit denen fie 
ihr erfter hier, der Sohn bes glühenden Tages und ber 
ewigheitern Racht, ausmalte! Damit wollen wir aber auf 
keinen Ball weder das Berdienft des Herauögebers, noch bes Über: 
fegers fchmälern. Wir müffen im Gegentheil Letztern auffodern, 
uns bald wieder auf eine fo genügende Weife mit irgend einem 
Erzeugniſſe der polnifchen Literatur bekannt zu machen. . 


Literariſche Notizen. 


Bignan's Epos: „Napoleon en Russie.“ 

Von A. Bignan erfchien: „Napoleon en Russie, po&me 

en six chants. Hören wir hierüber einen franzoͤſiſchen Be⸗ 
richterftatter, deffen Bemerkungen uns durchaus treffend zu fein 
feinen. „Die beweinenswerthe Grpebition nach Rußland‘, 
heißt e8 in der „Revue critique” von Cherbuliez, „iſt gemiß 
ein Stoff, um die Vegeifterung eines Dichters herauszufodern, 
ihn zu elegifchen Klagen zu flimmen, zum Zorn gegen den Ans 
ftifter fo ſchrecklicher Unfälle und zum Preife des Heldenmuthes, 
„zu dem fih das Nationalgefühl erheben kann. Es ift fo viel 
effeindes in diefem finftern Drama, daß alle Berichterftattuns 
gen in Profa, welche davon geliefert wurden, bie Öffentliche 
Aufmerkfamkeit lebhaft auf ſich gezogen haben, obgleich Fein 
großer Schriftfteller es unternommen bat, die erfchütternden 
Scenen dieſes Dramas barzuftellen. Den glänzenden Erfolg, 
den Seégur's Werk gehabt, verbankt es mehr der Natur bes 
Segenftandes als feinem literarifchen Verdienſte. Überhaupt 
ſcheint e8 uns, als ob, ftatt eines Gedichtes, dies nur eine 
Epifode aus dem großen Heldengebichte ift, deflen Held ohne 
Zweifel Napoleon fein wird. Erſt unfere Nachkommenſchaft 
dürfte im Stande fein, unfere Epoche unparteiiſch im Ganzen 
und Großen aufzufaffen und namentlid über den moralifchen 
Werth jenes fo theuer erfauften und fo hurtig hingeſchwundenen 
Ruhmes ein gerechtes Urtheil zu fällen. Hr. Bignan hätte 
wenigftens bedenken follen, baß die Epifode des ruffiihen Feld⸗ 
zugs, tfolirt genommen, fi mehr für die Lyrik als die Epik 
eignen würde, er hätte eine Ode dichten follen, und dieſe 
Eonnte ſehr ſchoͤn ſein. Der Dichter hätte mit der glänzenden 
Schilderung diefes unzählbaren Heeres beginnen koͤnnen, das 
um Kampfe wie zu einem Feſtball und im Triumphzuge, 
In ohne Schlachten zu ſchlagen, ſich bis in ben Bufen des 





feindlichen Landes verſenkte; der Cinzug in das geräumte Moss 
kau und das Gemälde ded großen Brandes würben ben zwei⸗ 
ten Theil dieſer Trilogie haben bilden können, bie Unfälle 
auf dem Kädzuge und der Übergang über die Berefina den 
dritten Theil. So hätte er zu den erhabenften Infpicationen 
Stoff gehabt, und die lyriſche Poefie mit ihrem kühnen und 
ungeduldigen Schritt, mit ihrem energifhen Styl und ihren 
leidenfchaftlichen Formen wäre allein im Stande gewefen, bie 
überrafhenden Wendungen biefes ungeheuern Greigniffee ans 
ſchaulich wiederzugeben. Aber ber froflige und monotone Vers 
bes Hm. Bignan fagt dem Odenſchwunge nicht zu; fein übers 
aus gemäßigtes Talent hält fi in engen Grenzen, welche ihm 
wol akademiſche Palmen einbringen önnten, aber dem Genie 
gerade entgegengefegt find. Er hat fi an die claſſiſche Form 
gehalten und feinen Stoff in ſechs Geſaͤngen ausgefponnen, 
in leb⸗ und bewegungslofen Alerandrinern, die, ftatt Schredten, 
Mitleid, Unwillen zu bewirken, nur Ermüdung und Lange— 
weile zur Bolge baden. Die entfeglihften Scenen regen ihn 
nit im mindeften auf, man höre die Schilderung bes Jam⸗ 
mers an ber Berefina: ® N 

Mais quel bruit plus horrible? un pont eröve et se rompt; 

De la fuite auseitöt le chemin s’interrompt, 

Dans ce pasuage etroit la colonne ongagee 

Recoule, se debat et perit submergee, 

Quand uu groupe nombreux, sur ses pas »'avangant, 

La pousse dans l’abimc oü lul- meme descend. 

Vers l’autre pont la foule & la häte se porte; 

De soldats, de coursiers une immense cohorte 

Avcc fracas e’y brise, et lee oalssone pesant» 

Roulent eu broyaat tout sous leurs poids derasants. 

Les premiere range, froissde en cette ardente lutie, 

Oat eatraind bieutöt le reste dans leur chute. 

Lee plus forts,, surmontant ces debris entausde, 

Passent et vers la fleuve au hasard dlancde, 

Plongent leurs oompagnons dan» l’homigide gouflre.... 

Es würde ſchwer fein, trodener und profaifcher gu berich⸗ 
ten, ja es ſcheint faft, als ob der Autor, ganz vom Medhaniss 
mus bes Verfes abforbirt, von einem Ende des Gedichte bis 
zum andern ſich viel weniger um Bilderfülle und um Kraft 
des Ausbruds belümmere, ald um das Auffuhen der Reime 
und der zur Sompletirung feiner Wersreihen nothwenbigen Flick⸗ 
wörter. Das Gedicht bietet nicht eine anzichende Epiſode; es 
ift ein bloßes befchreibendes Gedicht, welches einen epiſchen Stoff 
behandelt. ine fo vollftändige Vermiſchung der Gattungen if 
hoͤchſt unglüdlich und wird weder den Glaffitern nody den Romans 
titern bebagen, vielmehr allen Leuten von Geſchmack misfallen.” 


Die Literatur über Napoleon vervielfältigt fich in Frankreich 
ins Unendliche, wie in Deutſchland die Literatur über Kriebrich den 
Großen, ben man zu einem förmlichen Helden der Anekdoten⸗ 
literatur flempelt. Es erfdien neuerdings in Paris: ,, Bio- 
graphie des premieres annees de Napol&on Bonaparte; c’est- 
a-dire depuis sa naissance jusqu’ä l’&poque de son comman- 
dement en chef de l'armée d’Italie, avec un appendice ren- 
fermant des documents ou in&dits ou pen connus, posterieurs 
A cette &poque‘‘, von dem Baron be Gofton ; zwei ſtarke Bände, 
mit mehren Facfimiles, 


Von Dugenne, einem alten Offizier, erſchien ein Bud 
unter dem Titel: „Pauorama de la ville Pau’, eine lebhaft 
gefchriebene, anekdotenartige Geſchichte des Landes Bearn, weis 
ches in jüngfter Zeit, feiner gefunden Luft wegen, ſtark von 
Zouriften und ber Geneſung bedürftigen Leuten befucht worden 
ift und, was bie Frequenz der Reifenden betrifft, mit manchen 
vielbefuchten Gegenden Italiens faft wetteifern Tann. Es wird 
daher dem angeführten Bude nidt an Theilnahme fehlen 
!önnen. Man rühmt zugleich die gelehrten und gründlichen 
Kenntniffe, welche Dugenne unter einer eleganten und pittoress 
ten Darftellung geſchickt zu verbergen weiß. 5. 


Berantwortlicher Heraudgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von $. 4. Brodhaud in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Robert Burns’ Gedichte. Deutfch von W. Ger: 
ard. Mit des Dichters Leben und erläuternden 


ngen. 
¶Beſchiuß aus Mr. 3.) 


Belegen wir nun unfer Urtheil durch einige Proben, bie 
zugleich die Dauptrichtungen und Tendenzen des Dichters 
wpeäfenticen mögen. Wo uns die Überfegung am ſchwie— 


tigſten ſchien, fügen wir den Xert im Originale bei. 
An eine Maßliebe, 


1. 
die der Dichter im April 1786 mit der Pflugſchar toͤdtete. 


Süß Bluͤmchen, karmoſin Fi 
Mit ſchlankem Gtiel, ee zerſchlitzt! 
Zu boͤſer Stunde ſahſt bu mich, 
Mid armen Mann; 
D kleine Gemme, daß ich dich 
Nicht retten Tann. 
Richt neiget mild ſich zu die hin 
Die Lerche, deine Nachbarin, 
Die fonft = mit gefchädter Bruſt, 
r bog, - 
Eh fie in Purpurglanges Luft 
3um Himmel flog 
auferblüht am kargen Ort 
— 5— bi des Winters Nord; 
Sein Braufen ſchien im oͤden Raum 
Die Zeitvertreib, 
Hobft über Mutter Erde kaum 
Den zarten Leib, 
Der Gärten ſtolze Blumen find 
Durch Heck und Wand ügt dor Wind; 
Du bargft dich hinter W und Stein 
Vor feinem Wehn, 
Und fchmüdteft diefes Feld allein 
Und ungefehn. 
Im dürft’gen Mantel kehrteſt bu 
Die fchnee’ge Bruft dee Sonne zu; 
Und wie dein Auglein fromm hinauf 
Zum Schöpfer fah, 
Traf dich der Stahl in wilden Lauf — 
Run liegt du da! 
D füßes Blümchen fliller Flur! 
Mandy Fe dein Geſchick erfuhr, 
Benn’s warmen Herzens raſchem Schlag 


08 getraut, 
Bis re du, im &taube Tag, 
Des Todes Braut! 
Gin gleiches Loos den Sänger trifft, 
Der auf dem Eebensmeese fchifft, 


ie 





8. Bebruar 1840. 





Anflug und taub für Lehr und Rath 


Sein Liedchen fingt, 
Bis die erzuͤrnte Welle naht 
Und ihn verſchlingt. 
So ift des Hartbebrängten Loos, 
Wenn — allem Weh und Mangel blos — 
Ihm Troſt nur gegen Stolz und Neid 
Vom Himmel winkt, 
Bis er zuletzt, erſtickt im Leib, 
Zu Boden finkt. 
Iſt nicht das Loos des Blümeleins, 
Das du beweineft, bald auch deine? 
ich’ wie des Elends Pflugfchar ſchon 
— 3 Kelche wer TORE 
‘ „Jerquetſcht, dem Licht entflohn, 
Die Garde dedt! 


2. Lebewohl. 
Einen Kup no, eh’ wir fcheiden, 
Und ein Lebewohl und Beiden! 
Meines Herzens banges Sehnen 
Hat nur Seufzer, hat nur Thraͤnen. 
Zrübe Leib das Auge ‚nimmer, 
Denn noch blinkt ein Hoffnungsfchimmer! 
Mir, a, wird er nimmer blinken; 
Mus in Naht und Trauer finten. 
Doch wer tadelt, was gefchehen ? 
Konnt’ id) Rancy wiberftehen ? 
ga id) mich nicht gleich getrieben, 
te und ewig fie ie lieben? — 
Liebten wir uns nicht fo innig, 
Serzten wir uns nicht fo minnig, 
Hätten wir uns nie gefehen, 
Zühlten wir nicht Herzenswehen. 
Lebe wohl, du einzig Gine! 
Lebe wohl, du Engelreine! 
Blähe Gluͤck auf deinen Wegen, 
Luft und Wonne, Lieb’ und Gegen! 
Einen Kuß noch, eh’ wir fcheiden, 
Und ein Lebewohl uns Beiden ! 
Meiner Seele banges Sehnen 
Hat nur Seufzer, hat nur Thraͤnen! 


Das Original diefer wunderzarten Liebesklage, welche 
Walter Scott und Byron als etwas Unühertreffliches bes 
mwunderten, lautet: 


Ae fond kiss, and then we sever, 
Ae fareweel, alas, for ever ! 
Deep in heart-wrung tear T’ll pledge thee 
Warring sighs and groans I'll wage thee. 
Who shall say that fortune Eee him, 
While the star of hope she leaves him? 





Me, nae cheerfull twinkle lights me; 
Dark despair around benights me, 

Ill ne’er blame my partial fancy, 
- Naething could resist my Nancy; 
But to see her, was to love her, 
Lore but ber and love for ever. 
Had we never lov’d sae kinül 
Had we never lov’d sae blindiy 
Never met — or never parted 
We had ne’er been broken - hearted. 

Fare thee weel, thou first and fairest! 
Eare thee weel, thou best and dearest! 
-Thine be Ilka joy and treasure, 

Peace, enjoyment, love and pleasure! 

Ae fond kiss and then we sever 

Ao fareweel, alas, for ever! 

Deep in heart - wrung tears I'll pledge thee, 
Warring sighs and groans Pil wage thee! 


Möge bein Morgen fein, 
Liebliche Maid! 

Mich haben Wöglein bort 
Singend erfreut, 
Blumen am ftiflen Ort 
Duft mir geftreut. 
Wie aus bethautem Gruͤn 
Knospen der Rofe glühn, 
Soll deine Jugend biähn, 
Liebliche Maid! 


Schafft nicht mehr Leid. 
Treffe fein Misgefchict 

Ihn, der mit Wort und Blick 
Trübte dein fliles Gluͤck, 
Liebliche Maid! 


4 Bei alledem! 
Richt weil du arm up fente ſcheu 

Die Wimper, Freund, bei alledem! 

Geh vor der Sklavenbrut vorbei, . 

Wag’s arm zu fein, bei allebem! 

Bei alledem und allebem, 

Bel nieberm Stand und alledem; 

Rang ift der Münze Stempel nue 

Der Mann das Gold bei allebem! . 

Mit magrer Koft und lauterm Trunk 

Und grobem Rod und alledem, 

Laß reichen Thoren Seid’ und Prunf, 

Der Dann iſt Dann bei alledem! 

Was frommt der Glanz bei allebem, 

Der Flitterſtaat bei alledem? 

Der Arme, wenn er redlich denkt, 

Iſt König doch bei alledem. 

Wie fpreizt ſich jener folge Lord 

Mit Park und Schloß und alledem! 

Und flögen Hundert auf fein Wort, 

Sr bleibt ein Bed bei alledem; 

Bel alledem und alledem, 

Dem Band und Stern und alledem! 





Der Mann mit aufgelärtem -Sinn 
Sieht's an und lacht zu alledem. 
Den Grafen, Ritter, Edelmann 
Ernennt der Mann im Diadem: 
Wer beffere Dinge gen Tann, 
Sucht nicht fein Heil in allebem ; 
Bei alledem und alledem 
Der Würden Glanz und alledem: — 
Steht a 8 der brave Mann 
Als mancher uft mit alledem! 
D wär” un eine Zeit beſcheert, — 
Und hoffen wir’ bei alledem — 
Die nur den Mann nach innerm Werth 
Zu achten zwingt bei alledem! 
Bri aurbden 


Sie kommt die Zeit bei alledem, 


Wo auf dem ganzen Erdenrund 
Nur Liebe gilt bla alledem. 


Wir fügen der Raumerſparniß wegen mur die efle 
Strophe im Driginal zur Vergleichung bei: 


Is there, for honest poverty, 
That kangs his head, and a’ that! 
The coward -sisve we pres kim by. 
We dare be poor for a’ that 
For a’ that and a’ that 
Our toils obscure anl a’ that 
The rank is but the guinea's stamp 
Theo man ’s the gowd for a’ that? _. 


5% Drüberpin gepfiffen! 

Meg war lieblich, mild und ſchlicht, 
Trug den Himmel im Gefiche; 
Do als Weib — 0 frage nicht 
Drüberhin gepfiffen! 
Meg war fanft in Blick und Ton, 
Kannte meber Lift noch Hohn; 
Weifre Männer irrten ſchon — 
Drüberhin gepfiffen! 

Wie fie fi mit mir verglich, 
Wie wir leben, Meg und ir 
Ob, du's weißt — was kummert's mit 
un — rn 

en wol nach Recht und i 
Würmern goͤnnt' als — 
* ih — boͤrt' es Meg nur nicht. — 
Druͤberhin gepfiffen! 


In der Übertragung dieſes allerliebften kleinen, launi⸗ 
gen Liedchens hat der überſetzer feine Melſterſchaft bewie: 
fen, mas eine‘ Vergleihung mit dem Originale darthur: 


First when Maggy was my care, 

Heaven, I thought was in her air; 

Now we’re married — spier nae mair — 
Whistle o’er the lave o’t! 

Meg was meek and Meg was mild 

Bonnie Meg was nature’s child; 

Wiser men than me’s beguiled — 
Whistle o’er the lave o’t! 

How we live, my Meg and me, 

How we love and how we ’gree 

I care na by how few may see; 
Whistle o’er the lave o’t! 

Wha I wish was maggots’ meat 

Dish’d up en her winding sheet, 

I could write — but Meg mann’t seett — 
Whistle o’er the lave o’t! 
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— ass ee 
n und, Radıt, 

Do wc ih, was uns helle mad: 
Branntivein ift Sternlicht, Mondfchein Bier, 
und Sonne glüht im Weine hier. 

Frau Wirthin, macht die Zeche! 

Die Bee, die Zeche! 

Frau Wirthin, macht die Zeche 

Und bringt ein Bläschen mehr! 


Be — dee iſt ein Lordl 
Frau Wirthin, macht die Zeche! u. ſ. w. 
Mein Slaͤechen iſt ein Talisman, 
Die Eufı ein Bild, der [pringe und püpft 
e A s 
Teinkt tiefer, daß er ni enafähläpft? ? 
Frau Wirthin, macht die Zee! u. f. w. 
In diefem Genre ift Burns ein poetifcger Adrian von 
Oſtade, wahr und lebendig, und body frei von niebriger 
Gemeinheit und Häßlichkeit. 
Als Probe der politiſchen Poeſie — man erlaube 
und den Ausdruck — unſeres Burns: 


7. Die Freiwilligen von Dumfries. 
Der ſtolze Gallier dürft’ — drohn? 
an 


Ein Wall vall Holz iſt auf der Ger, 
Freiwillige find am Strande. 
Wir dulden nicht, daß fremde Feind’ 
Auf britifchem rund fich zeigen: 
fo der Nith zum Gorlincon, 
Solway zum Griffel ſteigen! 
So lange wollen wir uns nicht 
Wie Inurrige Hunde beißen, 
Bis Lumpe nahn und zwiſchen uns 
Die knotigen Prügel —12 — 
Der Beite ſei dem Briten treu, 
In Eintracht feft verbunden; 
Durch Britenhände heilen nur 
Des Britenlandes Wunben. 
Dem Gtaat: und Kirchenkeſſel mag 
Vielleicht ein Nagel fehlen; 
Doch fermde Schmiede fol man nicht, 
Ihn einzufdhlagen, wählen. 
Den Keſſel kauften wir mit Blut; 
Wers wagt ihn zu verderben, 
Der Hund, der treuvergeßne, fol 
Sn feiner Flamme ſterben! 
Fluch dem Verworfnen, Fluch und Sohn, 
Der vor Tyrannen bebet; 
Doc Fluch auch ihm, der auf den Thron 
Des Poöbels Herrſchaft hebet! 
Und wer nicht fingt: „Dem König Heill“ 
Baumt' über hoͤchſter Wolke; 
Denn fingen wir: ‚Dem König Heil!" 
So iſt's auch Heil dem Volke. 


Ungern brechen wir hier ab in ber Zuſammenſtellung 
diefer Proben, die ebenfo lautes Zeugniß für den Genius 
des Dichters mie fir den Takt und das Geſchick feines 
Überfegers ablegen follen. Möchte es uns dadurch gelungen 
fein, die Aufmerkſamkeit unferer Zeitgenoffen auf den edeln 
Schottenbarden hingelentt und biefer, wie jeder künftigen 
Überfetung. beffeiben freundlich Theilnahme erwedt zu haben. 


x 


j keine Spur von Geibftändigkeit btieb. 


Schluͤßlich gedenken wir dankbar nur noch ber „Melodien⸗ 
tafel”, welche Hr. Gerhard feiner Überfegung als eine 
hoͤchſt fchägbare Zugabe beigegeben hat. Sie ift für die: 
ienigen Leſer beftimmt, „die neugierig find zu twiffen, nad) 
welchen Weifen die Originale in ihrem Vaterlande geſun⸗ 
gen werden“, und enthaͤlt demnach ein Regiſter alter ſchot⸗ 
tiſcher, gaeliſcher und engliſcher Melodien, denen man die 
Im gegenwaͤrtiger Sammlung verdeutſchten Texte unterlegen 
kann. Sie find in ganz Schottland und England be: 
fannt und einzeln fowol als in ganzen Sammlungen 
dort zu befommen. Mögen ſich indeß deutfche Componi: 
ften dadurch nicht abhalten Laffen zur deutſchen Überfegung 
der Burns ſchen Lieder auch in deutfcher Gompofition fih 
su verfuhen. Es wäre dieſes ein wuͤrdiger Dank, wie 
wir ihn unferm wadern Überfeger von ganzem Herjen 
wünfchen! 97. 





Die Verfaſſung der ioniſchen Infeln und bie neueften 
Bemühungen, eine Reform berfelben herbeizuführen. 
Von Neigebaur. Leipzig, Focke. 1839. Gr. 8. 12 Cr. 


Die Republik der ioniſchen Inſeln hat in ber neueften 
Beit die Aufmerkfamkeit der Freunde des Staats» und Men 
ſchenrechtes gleichmäßig auf fich gezogen. Mit Venedig an 
Frankreich (1797) übergegangen, von den Ruffen und Türken (1799) 
wiebergenommen umb unter ruffifcher Garantie und türkifcher 
Souverainetät new organifirt, 1807 von ben Franzofen wieder 
beſegt, von 1811 an aber zum Theil in englifchen Händen, 
wurde fie duch einen, am 5. Nov. 1815 in Paris abgefchloffe- 
nen Vertrag, den der Korfiote Graf Johann Kapodiftrias als 
ruſſiſcher Bevollmächtigter mit unterzeichnete, als unabhän- 
giger Staat unter den Schus von Großbritannien geftellt. 
Der erfte engliſche Obercommiffair war der befannte Maitland, 
welcher, jedenfalls nad) Inftructionen, die Verfaffung des Staats 
dergeſtalt abhängig von England 1817 normirte, daß auch 
e In feine gewaltfame 
und vänkevolle Verwaltung fällt die Schilderhebung Griechen: 
lands gegen bie Pforte (1821). Die Theilnahme der Zonier, 
welche von ihren ſchoͤnen, reichen Infeln hinüber in dag Land 
ihrer tämpfenden, kühnen Brüder fahen, erzeugte fehr firenge 
Mafregein des Lords Maitland gegen fie; diefe erbitterten das 
Volk und brachten fammt dem Tercorismus des Obescommiffaire, 
wirttih Unruhen zuwege, welche Kapodiſtrias buch einen 
Befuh 1819 und fein wohlbegründetes Urtheil, daß England 
den We von 1815, wonach es in bie innern Angelegen= 
heiten dee Infeln fi nicht zu mifchen hatte, verlege, genaͤhrt 
zu haben ſcheint. Endlich landete 1832 der Liebenswürdige 
Graf Nugent und deſſen ebenfo treffliche Gemahlin. Die Vers 
waltung befielben bis 1835 iſt eine glüdliche Zeit für den Staat. 
Nachdem er refignirt hatte, wurde ber Tory General Dous 
glas an feine Stelle gefendet und mit ihm beginnt aufs.neue 
das Gewebe politifcger Ghicanen und Gemaltitreiche, welche 
den geiftreihen und gelehrten Patrioten, den Grafen Andrea 
von Muſtoxidis aus Korfu zu jenem unelgennügigen und kraͤf⸗ 
tigen Benehmen zwangen, was ihm bie Achtung Europas und 
die Liebe feines Vaterlandes erworben hat. Der in einem 
echt parlamentarifhen Geifte gehaltene Widerſpruch und das 
Höchft Eluge Benehmen des Parlaments der Infeln gegen Dou⸗ 
glas, die Einmuͤthigkeit der Wollsvertreter und die Aufklärung 
des Volks felbft, das ſich durch die Arglift des Obercommiffaire 
nicht irre machen läßt, verdienen Bewunderung, und «6 ift zu 
hoffen, daß bie in dieſem Jahre unternommene Reife des Grafen 
Muftoribis nach England endlich zu Grörterungen im Parla⸗ 
mente über bie 25 & dee Infeln führen werde, wenn 
nicht die Miniſter vorher einen andern Weg gegen dieſes Volk⸗ 
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chen und den, in gleicher Weife behandelten Hof des jungen 
Königreiche Griechenland einfchlagen. : 

Alles diefes ift ausführlih, pragmatifh und gruͤndlich, 
sine ira et studio in dem vorgenannten kleinen aber engge⸗ 
dructen Werke des Hrn. Dr. Neigebaur, welcher felbft in 
Griechenland und auf den ioniſchen Snfeln in neuefter Zeit war, 
dargeftellt und es füllt diefe Schrift eine Lücke in der Literatur 
der Aeitgefchichte auf eine dem bereits anderweit in Deutfchland 
als Schriftftellee rühmlich bekannten Hrn. Verf. ſehr ehrende 
Weife aus. 6. 
— — — — — — — — 

Friedrich der Sechste, 
König von Dänemark und einſt von Norwegen. 
Geftorben den 3. Dec. 1839. 
Beftattet den 16. Ian. 1840, 

Hadh dem Merwegifhen des Brof. Dinuc in Chriſtiauia. 

Am Ritterfaal die Leiche des alten Königs liegt, 

Kalt Hingeftredt, zuc Hälfte vom Trauerkleid umfchmiegt. 
Zrüb brennen Kerzen, Alles iſt ſtill und unbewegt, 
Wie in der Bruft des Königs der Puls, der nicht mehr ſchlaͤgt. 

Der finftern Zeiten Reſte zu feinen Füßen ruhn, 

Bei ihm auf feiner Bahre da fehläft fein Schrecken nun, 

Es laffen die alteri Bahnen vom oldenburger Haus 

Ob feinem Haupte flüfernd ihr ſtilles Bürchten aus. 
Doch draußen auf dem Plage ein kraͤftig Leben wacht, 

Es fodert, was es hatte, das Volk zuräd mit Madıt, 

Da glühen taufend Augen, klopft tauſendfach das Gerz 

Zum erften Freiheitslaute, der auffleigt himmelwaͤrts. 

Denn Friedrich's Todtenglocke ift Dänemarks Morgenklang, 
Run oder nie die Sonne dem Meere fi entrang, 

Ss faut ein feltnee Schimmer bei ihrem erften Strahl 
Seht! auf des Todten Wange im hohen Ritterfaal. 

Doc ſchwebt fein Todesſeufzer weit über's tiefe Meer 

3u bes verlornen Norwegs entfernten Bergen ber, 
GE if feit unfree Wiege die Stimme uns befannt, 
Drum fol ihn nicht verleugnen im Tode unfer Eand. 

Frei, ein erwachf'ner Iüngling, fo ſteht's bei feinem Grab, 
Denkt feiner Kindheit, denket an das, was Gr ihm gab; 
Sein Rame, hier zu Sande verklaͤrt, läßt wol mit Recht 
Rorwegen faſt vergeſſen, daß einmal es fein Knecht. 

Nun iſt ſein Tod ein Bild nur in unſerm Ahnenſaal, 
Doch Danemark, unſern Bruder, den weckt ex auf zumal. 
Was wir einmal erſtritten, was wir uns feſtgeſetzt, 

Das fol es auch begründen, ſoll's auch verſuchen jetzt. 

Ja, ſprudle, du junges Leben, weil an der Morgen brach 
und ſchlummre ruhig, Todter, im Marmorfarkophag ! 

Heil Dänemark dem jungen! Es fol zum Kampfe ziehn. 
Friede dem alten König, ja, Friede über ihn! 





Literariſche Notiz. 


„Physiologie du theatre‘, fo Heißt ein intereffantes Werk 
von Hip. Auger, wovon zwei Bände bereits erſchienen find und 
„welches, wenn der Verf. in ben künftigen Bänden feinen Plan 
in gleiher Ausbehnung fefthalten und fortführen follte, auf zehn 
oder zwölf Bände anſchwellen müßte. Man denke bier an kei⸗ 
nen methodifchen Plan; der Verf. hat es vorgezogen, ein amu⸗ 
fantes Bud Mu liefern, voll pifanter Anekdoten und finnreicher 
Krititen. Die beiden erften Bände enthalten allgemeine Be: 
tracptungen über die dramatiſche Kunſt und eine Darftellung 
der franzöfifchen Bühnen, fowol derer in Frankreich feibft, ale 
derer, die in den größern Städten und Hauptfläbten bes übris 


gen Guropa exiſtiren. Auger nimmt einen würdigen Stand⸗ 
punkt, er betrachtet, wie Schiller, die Bühne als eine Ge⸗ 
fhmads: und Sittenſchule und erklaͤrt ſich mit Entſchiedenheit 
gegen die unfittliche Tendenz mehrer dramatifcher Autoren. 
Doch betrachtet er biefe als feltene Ausnahmen. Beſonders 
richtet ex feine Polemik gegen Scribe, als den Water der uns 
fittliden Tendenzen im Drama; der Ginfluß biefes berühmten 
Baubdevilliſten fcheint ihm unmoralifcher zu fein als alle bie 
fhlechten Söhne, Tächerlihen Väter und ſchurkiſchen Bedienten 
des alten Repertoires. So fonberbar dieſe Anſchuldigung auf 
den erften Biick auch ſcheinen mag, fo ift fie nicht unbegrüns 
det; vielmehr Eönnen die zahlreichen Witzfünkchen, welche Hrn. 
Scribe Ramen, Vermögen und einen Sig in ber Akademie vers 
fhafft Haben, als eine wahrhafte Berfündigung jener Geldre⸗ 
ligion betwachtet werden, die jetzt Herrin der Welt if. Die 
Schreibart des Verfaſſers ift voll Anmuth; nur t ſich in 
feinen Urtheilen ber eingebildete Frangofe und noch mehr ber 
Parifer oft u vorlaut und erclufiv. Die von Rouſſeau "ges 
fhegenen GEinwürfe gegen Werth und Nugen der Schaubühne 
werden von Auger mit einer vornehmen Geringfchägung abgefectigt, 
aber einem Geiſte wie Rouffeau gegenüber ift Beringichägung 
übel angebracht; eine würbige gründliche Widerlegung wuͤrde 
vielmehr am Plage gewefen fein. Der Verf. gebt noch weiter, 
indem er behauptet, daß die Wirkung jener Rouſſeau ſchen Eins 
würfe darum von Feiner Bedeutung geweſen fei, weil, Alles 
erwogen, Genf nur eine Meine frangöfifche Stadt fei, berm 
Meinung nicht fehwerer ins Gewicht falle ale die Meinung 
mandjer andern Meinen Stadt in der Provinz. Hier ſpricht 
abermals ber Parifer, dem die Hauptftadt Frankreich ſelbſt, 
ja die Welt, der einzige und eigentliche Focus der modernen 
Givilifation if. Das Beine Genf hat aber zu Frankreich mehr 
als einmal, fei es in politifcher, religiöfer ober literarifcher Bes 
ziehung, eine _fo ausgeprägte Stellung eingenommen, daß es 
in einer Darftelung der Entwidelungen Frankreichs, weicher 
Art fie auch feien, nicht fo geringfhätig bei Seite zu ſchieben 
tft, wie hier von Auger geſchieht. 5 
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Muͤnchhauſen. Eine Geſchichte in Arabesken von Karl 
Immermann. Vier Theile. Duͤſſeldorf, Schaub. 
1838 - 39. 8. 8 Thlr. 8 ©r.*) 

Es gab eine Zeit in unſerer Literatur, wo der Schrift⸗ 
ſteller einen kleinen Kreis Erwaͤhlter um ſich verſammelte, 
die mit ihm, als einem Freunde, verkehrten und, von 
ihm angeregt, ſelbſt wieder anregten durch Verſtaͤndniß 
und Beifall. Die Literatur unſerer Tage gleicht mehr 
einem Salon, in welchem Jeder nur ſich und Keiner den 
Andern vernehmen will und nur Solchen das Wort ver⸗ 
goͤnnt wird, die auf die fluͤchtigen Intereſſen des Tages 
eingehen und im Sinne der Mehrheit mit moͤglichſt ober: 
flaͤchlicher Geiftreichigkeit und Petulanz über Perfonen und 
Sachen den Stab brehen. Die Salontugend der Ge: 
ſchmeidigkeit iſt Leider auch eine Lterarifche geworden, und 
die Lefewelt duldet Alles eher, als einen Mangel an Scho: 
nung gegen ihre Liebhabereien und Schooskinder. Wehe 
‚Dem, ber den Richtungen der Zeit und ihren Thorheiten, 
in denen wir Alle mehr oder weniger befangen find, den 
Krieg bietet oder in vornehmer Abfonderung zu verftehen 
gibt, daß er nichts mit ihren Gelüften zu fchaffen habe! 
. Darum durfte wol ein Beſtreben, alles Pofitive in reine 
Berneinung aufzuldfen, wie wir es jüngft erlebt haben, 
als der Beitrichtung congenial, eine kurze Weile fich Auf: 
merkſamkeit und Zuflimmung zu erwerben hoffen, wäh: 
vend jene andere Negativität, hinter der ſich ein entſchie⸗ 
den Pofitives verbarg, bei übrigens glänzenden Vorzuͤgen, 
auf die Sympathie der Menge Verzicht Leiften mußte. 
Vieleicht if dies der Fall bei dem Dichter, deffen neuefte 
Gabe wir bier zu befprechen haben. Wie damals, als 
eine feiner Schriften dem Autodafe des Wartburgfeftes 
verfiel, ſteht er noch jegt den Erfcheinungen und Bere: 
gungen der Gegenwart als ftrenger Beobachter gegenüber 
und hält ihr von dem gewonnenen ſichern Standpuntte, 
iu dem bie Wirren und Wellen ber Zeit nicht herauf: 
ſchlagen, den Spiegel entgegen. Die Welt aber ift eine 
ergraute Schöne, die den Spiegel nicht lieben kann, der 
Ihe die Runzeln ihres Alters zeigt. Kein Wunder alfo, 
daß fie, immer ſchnell fertig mit ihrem Urtheil, dem Dich: 
ter, dem fie, neben ber Kunft ber Darftellung im emi: 

nentern Sinne, einen immer feltener werdenden Ernſt ber 
®) Einen: vorläufigen t über den erſten aben 
= bereits ae Kr. Fra Bl. f. 1 Er ®. 


Geſinnung und einen großen Reichthum an Wis und 
Humor zugeftehen mußte, wenigſtens die mildern und 
einfchmeichelndern Gaben des Gemuͤths und der Liebe ab: 
ſprach. Mag e6 fein, daß in früheren Werken Immer 


mann's eine gewiſſe Schroffheit, wie fie feſten und kraͤf⸗ 


tigen Charakteren im Gegenſatze gegen Zeitgebrechen ſich 
leicht anbildet, für Herzenshärtigkeit genommen werden 
konnte; dennoch hätte bie großartige Tuͤchtigkeit eines 
Mannes, der wohl wußte, was er wollte, und — mir 
glauben es — ſtets das Höchfte wollte, eine ungetheiltere 
Theilnahme verdient, als fie bis jegt gefunden. Wir hof: 
fen, feine neuefte Gabe werde auch bie feindfeligften Anti 
pathien, wo nicht befehren, doch milder ſtimmen. Freilich 
jene Zeit des begeifterten Dahinnehmens, von der unfere 
Väter erzählten, die Zeit der Lorenzodofen und Werther: 
fracks iſt laͤngſt voruͤber, und jeder Lefer ift ein kritiſcher 
Ramler geworden, der fein Bedenken tragen wuͤrde, ſelbſt 
In ben Briefen ber Braut die Suͤnden gegen feine gram⸗ 
matifche oder äfthetifhe Tabulatur mit rother Tinte ans 
äufteeichen und zu verbeffern. Und fo wird auch bier ber 
Tadel fein Recht üben. Was uns betrifft, fo wollen wie 
tiber dem Lobe, das wir zu fpenden haben, zwar der mins 
der erfreulichen Seite unferer Referentenpflicht nicht un: 
eingeben® fein und unfere ganze Meinung mit um fo 
weniger Ruͤckhalt ausſprechen, je ruͤckhaltloſer der Verf. 
fetbft nach allen Seiten hinaus die Blitze feines Zornes 
und feinee Schalkheit fendet; aber wir werden auch, wo 
wir zu ruͤgen finden, den Genuß nicht vergeffen, den wir 
dem Dichter verdanken. i 

Der durch und durch deutfhe Roman fpielt in Weft- 
falen, und ein Eleiner Raum von wenigen Meilen ins 
Gevierte etwa ift der Schauplag, auf dem ſich eine Fülle 
bes epifchen Stoffes vor unfern Augen entfaltet. In 
dem Schloffe Schnid: Schnad: Schnurr, dem legten bau: 
fälligen Reſte eines alten umfangreichen Befisthums, fin 
den wir ben alten Baron aus dem Gefchlechte derer von 
Schnud:Pudelig (ein zweiter märchenhafter Name, Über 
welchen Lefer, denen es um Wirklichkeit zu thun iſt, dem 
Verf. fogleih auf den erften Seiten den Krieg machen 
werden) nebft feiner Altlihen Tochter Emerentin gegen: 
über einem merkwürdigen Gafte, dem Freiherrn v. Muͤnch⸗ 
haufen, des großen Luͤgners wuͤrdigem Enkel, der, ſelbſt 
herabgefommen, den herabgefommenen und vereinfamten 


Baron durch feine keck erfundenen, unglaublichen, Sachen 
und Perfonen boshaft verunglimpfenden und mit vornehr 
mer Sicherheit vorgetragenen Hiftorien eine Zeit lang aufs 
befte unterhält. ine dierte Perfon tritt in dem Schul: 
metſter Mpefch eder, wie er ſich im bems Glauben am fei: 
wen fpartanifhen Urſprung Lieber nennt, Agefilaus hinzu. 
Jedem ift fein Theilchen Verruͤcktheit zugemeffen, mit dem 
er ſich, fo lange es geht, über den Verluſt der realen 
Lebensgüter erhebt und troͤſtet. Der alte Baron, bem 
daß felige deutfche Reich und die Adelöträume feiner Ju: 
gend noch im Kopfe ſpuken, trägt in der Hoffnung eines 
reichen Einkommens, auf das er als geborener Präfident 
des Geheimraths fih Rechnung macht, mit Standhaftig: 
Seit die gegenrodrtige Verarmung; Emerentia, für einen 
Unbelannten ſchwaͤrmend, an den fie, als vermeintliche 
Erbfürftin von Hechelkram, vordem zu Nizza ihr Herz 
and mehr noch verloren bat, glaubt diefen endlich in 
Muͤnchhauſen's Diener, Karl Buttervogel, trog deſſen 
hartnaͤckigem Beharcen in ber gemeinen Vedientennatur, 
wiederzuſehen und iſt felig in ihrem Glauben; aud) Agefel, 
der einer neuem Lehrmethode feinen partiellen Wahnfinn 
verdankt, findet für den ſchaͤbigen Mantelkragen, der feine 
Bloͤße deckt, und die fpartanifche Suppe, die feine Koft 
iſt, volle Entfhädigung in dem Gedanken feiner Abſtam⸗ 
mung von König Agefilaus dem Laredämonier. Alle aber 
beherefcht und bechört mit der Sicherheit des Weltman⸗ 
nes, mit dee Macht des Geheimniffes und der kecken 
Mede der Freiherr v. Münchhaufen, diefer perfonificitte 
Lügen: und Schwindelgeift des Jahrhunderts, der, nach: 
dem er als birmanifcher Prinz zu Nizza ein weſtfaͤliſches 
Fraͤulein um den Kranz betrogen, mit Juft. Kerner in 
Schwaben Geiſter gefehen, mit Zürft Püdler den Plan 
zu einer Menfchheitsracenvereblungsanftalt entworfen, dann 
als feliger Hegel ſich umgetrieben und tauſendfaches Un: 
heit geftiftet hat, nun einftweilen zu Schnid: Schnad- 
Schnurr, feinem dermaligen Verſteck, als ein moderner 
Paläphatus de incredibilibus, von feinen Heldenthaten 
ausruht. 

Dieſer Muͤnchhauſen mit feinen zitternden Naſenflü⸗ 
geln und ſeinen zwinkernden doppelfarbigen Augen, dieſer 
nimmermuͤde Schoͤnredner und ausbuͤndige, immer gefaßte 
Lügner, der ſich uns. gleich mit dem erſten Worte, das 
er fpricht: „Was für ein ſchaͤndliches Lafter ift das Luͤ⸗ 
gen!” als den Mann von Zah und Routine ankuͤn⸗ 
dige, dieſer Menſch ohne Herz, aber volgepfropft von 
Dreiftigkeit, Mig, Phantafie und Malice und doppelt ge: 
faͤhrlich, ſeitdem er, wie er ſelbſt erzählt, in Berlin für 
zwei Friedrichsdor das Intereffantfein gelernt hat, — iſt 
ein Meiſterſtuͤck kuͤhner niederländifcher Malerei, eine Fi: 
gur, für die wir auf ber Stelle keine ähnliche In der 
deutfchen Literatur zu nennen wüßten. Aber gerade auf 
ihn werden die Miswollenden fi) berufen. „Hat nicht”, 
werben fie fagen, „euer Autor in diefen bei jeder innern 
Säure und Leidenfhaft grün anlaufenden Freiherrn bie 
ganze Herbigkeit feiner eigenen Weltanfhauung ergoffen ? 
ift es nicht am Ende nur er felbft, der hinter dem Kir: 
meßprediger fteht und die ehrwuͤrdigſten Dinge, wie die 
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alte Reichsverfaſſung, die neuen Unterrichtsmethoden, die 


Adelsclique und das deutſche Journalweſen, ja die bedeu⸗ 


tendſten vaterlaͤndiſchen Notabilitaͤten, Gans, Goͤrres, Men: 
wi NRüdert, den feligen Kurfürftien und ben heſſiſchen 

opf, Baron Mochſchild, dem großen Varſtorbenen und ben 
großen Tragoͤden unferes Tage, ſchonungslos und bier, 
aber Leider ohne echten Humor, ablanzelt und dem Ge: 
lächter preisgibe? Muß aber nicht der Schriftfteller wie 
ber Prediger zuvoͤrderſt um die Liche feiner Gemeinde mit 
fanften Kuͤnſten werben? Darf er Hoffen, fie durch Hohn 
und triumphatorifches Gebot an feinen Siegeswagen zu 
feffein und — zumal in unfern Tagen, wo fo Viele durch 
die zweideutigſten Mittel um bie Sffontiiche Gunft behten 
— baburd fein Gluüͤck zu machen, daß er dem armen Ge: 
ſchlecht gegenüber die Rolle des Titanen fpieft? Hat nur 
gepriefener Dichter vergeffen, daß alter Rheinwein aud ber 
Mode ift, und daß unfere verwoͤhnte und verweichkichte Zeit 
nicht mehr die flrenge Größe eines Dante vertraͤgt, den 
fie, wenn er mit feinem Prophetenmworte lebendig zer 
fie träte, in zweite härtere Verbannung jagen whrbe? 
Hätte er nicht beffer gethan, die neuen Socialromane voll 
Emaneipationstuft und Europamübigkeit — Zuge: 
ſtaͤndniſſe an ihre Zeit, ebenfo wie fricher Werther umd bie 
Ritter: und Samilienromane an bie ihrige es waren — 
zu Muftern zu nehmen?” Was fellen wir folchen Ges: 
nern erwidern? Wir find fo wenig al fie geneigt, die 
Lobredner des herben Sarkasmus und einer vernicheenden 
perfönlichen Satire zu madhen; uber wir willen, warum 
wir uns auch an einer Geſtalt wie Mändhhaufen er: 
freuen koͤnnen, die, wie phantaſtiſch und maͤrchenhaft fie 
ſei, doch fo ganz in ſich eins und darum fo wahr iſt, 
und die, wie fehr fie uns im Leben anwidern wolde, 
gleichwol In der Dichtung und anzieht, weil fie als Kunſt⸗ 
werk befriedigt und, recht gefaßt, als die Trägerin eimer 
Idee erfcheint, deren Bedeutung wir nicht leugnen Min: 
nen. Warum dem Kimftler zufchieben, was in dern Be⸗ 
griffe des Kunftwerks ale nothwendig gegeben iſt? Kreis 
lid) die Namen und bandgreiflichen Bezeichnungen ? Al⸗ 
lein wie fol denn das Leben in Literatur und Gefſellfchaft 
zur Schau geftellt werden, ohne Die in den Kreie ber 
Betrachtung zu ziehen, die diefes Leben vorzugsweiſe res 
praͤſentiren? Ihr vermiffer endlih in Münchhaufen den 
echten Humor, als koͤnnte folhen diefes Gefäß, das nur 
für zerfegende und auflöfende Säuren Raum hat, in ſich 
aufnehmen! Lefet nur weiter und fehet, wie den Charak⸗ 
ter Muͤnchhauſen's fein Schöpfer felbft (Bd. 1, &. 333 fg.) 
durch den Mund eines Andern conterfeit! 

In diefem Erzwindbeutel hat Gott der Derr alle Winde 
des Zeitalters, den Spott ohne Gefinnung, die kalte Ironie, die 
gemüthlofe Phantafterei, den ſchwaͤrmenden Verſtand einfangen 
wollen, um fie, wenn der Kerl crepirt, auf eine Zeit fang für 
die Welt file gemacht zu haben zc. 5 

Ein Solcher, deffen Hohn — wie es bort weiter Heißt 
— nicht aus einer tugendhaft erzuͤrnten Seele quillt, fon: 
dern aus einem Sinne, dem das Verkehrte lieb, worth: 
wendig, Beduͤrfniß und Stoff des Dafeins iſt, ein Sol⸗ 
her iſt kein Humoriſt, wol aber der Dichter, der den 
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Renſchen ſchuf. Wir wollen darum nicht behaupten, daß 
Ammermann’s Humor immer der echte fei, der, tie jener 
Vogel des orientalifhen Märchens, auf feinem Rüden 
durch Sonnenhöhen trägt; gewiß hat an ihm auch der 

feinen Theil, und er gleicht oft vielleicht mehr 
der Montgolfiere, die ihre Flugkraft einem irdiſchen Zeuer 
verdankt und ſchon in mäßiger Höhe, von ber eigenen 
Flamme ergriffen, ſich im fich felbft zerſtoͤrt; denn aller: 
dinge fcheint es dem Dichter hier und da zu begegnen, 
daß ihm felber, wie feinem Muͤnchhauſen vor Zorn und 
Eifer über den einzelnen Narren eine fremde metallifche 
Sarbe anſchießt, bei der uns, tie vor einem nicht Ge: 
beuern, Dämenifhen, unheimlich zu Muthe wich; aber 
ex weiß ſich auch wieder zu faffen, und dann faßt er auch 
und und führt und mit fi über die Larven der Erde 
dahin, wo uns bie Narren verfhmwinden und nur bie 
belächelnswerehe Narrheit uͤbrig bleibt. Denn, wer ba 
meint, fein Weſen fel nur aus bitfern und verneinenden 
Ingredienzen zufammengefegt, der irrt; der unbefangene 
Lefer entdedt leicht das Pofitive, das fih hinter feinen 
Megationen verbirgt. Wer gleichwol noch nicht abftehen 
wollte, den Verf. mit dem Zitelhelden feines Romans zu 
$dentificiven, ber laſſe fih an dee Hand feiner blonden 
Lisbeth in das zweite Buch hinüber nad dem unfernen 
Oberhofe geleiten, um ſich zu überzeugen, daß ihm auch 
die beitere objective Darftellung nicht fremd fei, und zu 
fehen, über welche reiche Schäge bes Gemuͤths er zu ge: 
bieten babe. 

Lisbeth, die Pflegetochter des Schloſſes, ein Mädchen 
von dunkler Herkunft, aber das einzige Wefen, das unter 
ienen verbdüfterten Menfchen im vollen Lichte des Tages 
wandelt, war ausgezogen, um alte rüdftändige Zinfen für 

Pflegevater, ben Baron, einzutreiben. Hier auf 
dem Oberbofe, dem fellbegründeten umd in allen Theilen 
mwohleingerichteten Befigthume des Hofſchulzen, unter un: 
verwüftlichen, in fcharfen Umriffen gezeichneten weſtfaͤliſchen 
Bauernaturen thut fi und eine ganz neue andere Melt 
auf. Aus dem von morfhen Stügen kuͤmmerlich zuſam⸗ 
mengehaltenen hochadeligen Schloffe treten wir in das 
Fattliche Wohnhaus des reichen Landmanns. Es if, als 
Habe der Dichter den kernfeſten deutſchen Bauernfland im 
Segenfage zu einem In ſich zerbrödelnden Abel veran: 
ſchaulichen wollen; denn wir find ed nun ſchon gewohnt, 
in deſſen individuellen Geftalten überall die Hinweiſung 
auf einen daruͤberſtehenden Gattungsbegriff zu fehen. 

Welcher Mann diefer Hofſchulze mit feinem im Gan: 
zen redlichen, aber flarren Sinne, mit feiner trodenen Ge: 
möüch6traft, feinem Pochen auf altes Recht und herge: 
brachte Sitte, feinem Stolze im Angeficht des Höhern und 
feiner Herefchaft über feines Gleichen! Mit voller plafli: 
ſcher Gegenftändlichkeit hebt er fi, als Repräfentant ſei⸗ 
ner Gattung, aus feinen Umgebungen heraus. Auch für 
diefe Legtern verftattete der idylliſche Charakter diefes zwei: 
ten Buchs eine forgfältige, ins Einzelne gehende Zeich⸗ 
nung. Wir athmen in folhen Umgebungen wieder freier, 
als wären wir aus Grabgewoͤlben voll Modergeruch in 
Die reine gefunde Luft des Lebens zuruͤckgekehrt. 


Mit der Erſcheinung bes ſchoͤnen Jaͤgers aus Schwes 
ben, der, einem Beleidiger nachſpuͤrend, fich in ie 
hof verirrt, tritt das fühdeutfche Element zu dem nord: 
beutfhen, und ein neues Intereſſe knüpft ſich an, als 
SIener, der ein leidenſchaftlicher Schüge iſt, aber immer 
fehle, auf einer Jagdſtreiferei in der Umgegend durch einen 
abermaligen Fehlſchuß jenes holde Mädchen verwundet und 
fo feinen frommen Glauben beftätige findet, daß das flete 
Schießen und Fehlen doc zu Etwas gut fein müffe. Und 
ed war gut zu Etwas; denn diefer Schu — mit dem 
das zweite Buch und der erſte Theil endigt — war kein 
Schuß zum Tode, fondern zu einem neuen Leben für 
Beide in Liebe und Seligkeit geweſen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Lufkceife ins Morgenland. Unternommen und geſchildert 
von Titus Tobler. Zwei Theile. Zuͤrich, Orell, 
Fuͤßli u. Comp. 1839. Gr. 12. 2 Thir. 


Unter denjenigen Keifebefchreibungen, bie neuerlich über 
Ägypten und Syrien erxſchienen find, iſt die vorliegende nicht 
zulegt zu empfehlen. Der Berf., wenngleich Arzt, hat fich def⸗ 
fenungeadhtet auf einen allgemeinern Standpunkt erhoben, von 
welchem aus er fobann die Reiſe felbft unternahm und num 
hier nach feinen, auf diefer Iegtern gehaltenen Zagebüchern, je 
nach feiner Lage und Saune, oft nach den an Ort und Stelle 
fetbft niedergefchrtebenen Bemerkungen ſchildert. Das Ziel feiz 
ner Reife waren nicht bie Städte der Welt, fondern die Währ: 
heit war es; und in dem aufrichtigen Streben, der Wahrheit 
zu bienen, will er mit Andern wetteifern. Ref. muß, fomeit 
er zunäcft aus dem Buche felbft über das Buch urtheilen 
ann, bdiefes Streben auch vollfommen anerkennen, infofern den 
Beobachtungen, Bemerkungen und überhaupt den Mittheilungen 
bes Verf. der Stempel leidenſchaftsloſer Ruhe aufgebrüdt ift, 
wie fie nur einem foldhen Streben eigen, wie fie nur bei ſub— 
jectiver Wahrheit zu finden ift. Im Übrigen beobachtet unfer 
NReifender gut und nad) allen Seiten hin, die fich feiner Be: 
ebachtung darbieten, und er weiß bie Eindrüde der Gegen= 
ftände lebendig wiederzugeben. Mit ber gemachten Reife ift er 
für feine Perfon gang und.gewiß um fo aufrichtiger zufrieden, 
als er die Überzeugung, daß es mit feinen Verhältniffen in der 
Heimat, im Vergleich mit den von ihm durchreiften Gegenden, 
nicht fchlimmer fei, daß wir überhaupt in Europa nicht ſchlim— 
mer, fonbern beffer flehen, mit nach Haufe gebracht hat. Wan 
reife denn alfo, wenn man eine ſolche Gewißheit noch nicht ge= 
mwonnen bat; man zeife, um fich mit feinen Verhältniffen da— 
beim auszuföhnen, um wenigftens die focialen Zuftände im Va— 
terlande nicht blos erträglich, ſondern befriedigend zu finden. 
Möchte man auch hier nicht mit Allem zufrieden fein, fondern 
Manches befler ch en: man muß den Anfang dazu nur mit 
u namentl aber mit feinen eigenen Lebensanfprüs 

en machen! 

Die Neife des Werf. begann von Appenzell aus im Auguft 
1835 und Anfangs Mai 1886 kehrte er dahin zurüd. Die 
Neifebefchreibung felbft aber führt den Leſer fogleich nach Trieſt 
und auf das Schiff, das ben Neifenden, nachdem er einige 
Zeit auf der Inſel Offero im adrlatifchen Meere verweis 
let, in einem Striche fofort nach Alerandrien brachte. Bis 
hierher find die Schilderungen des Verf. etwas einfach und 
mager, einförmig, wie bas Leben auf dem Schiffe ſelbſt. Um 
fo bunter werden aber nun die Bilder, die in angenehmer Uns 
ordnung, ohne beftimmten Plan, wahrſcheinlich fo, wie der 
Verf. an einzelnen Tagen Das oder Jenes vornahm, vor bie 
Augen des Leſers geführt werben, Wilder voll Charakter und 
Leben, die fo nur bem Driente eigenthümlich find und in bes 
nen fi daher auch bie Farben und Miſchungen wieberfinden, 
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aus denen das Gefammtbild bes Orients und des Lebens das 
felbft in lebendiger ewig wechfelnder —— mit leichter 
Mühe ſich zufammenfegen läßt. So find es in Alexandrien 
bald die Lage der Stadt, deren hauptfäclicfte Gebäude (unter 
andern auch die Krankenhäufer), die Katalomben, die Obelis⸗ 
Een der Rleopatra, die Pompejusfäule, und bie Radhgrabungen, 
die dort veranftaltet worden und veranftaltet werben Gundft 
freilich nur, um. die gewonnenen Baufteine zu neuen Bauwer⸗ 
Een zu benugen), bal& find es die Meaſchen, die neben ben 
dortigen Schulen und Münzen, neben dem, bem Lande fo eis 
genthümlichen und nothwendigen „Schiffe der Wüfte‘’, ſowie 
eine Anleitung für den Reifenden, bie der Verf. als Gegen: 
ftand feiner Betrachtungen und Schilderungen ausmählt. Rod 
reicher und mannichfacher geftaltet ſich das Gemälde, nachdem 
derfelbe auf dem Nile nah Kairo gefebeen, wo er ebenfalls 
längere Zeit ſich aufhielt. Da verbreitet er ſich über Cage und 
Klima der Stadt, den "dortigen Geſundheitszuſtand, bie Ge⸗ 
bäude (auch hier wieder Kranken- und Ierenhäufer), bie oͤffent⸗ 
lichen Bäder, den Sklavenmarkt und die Gärten ber Stabt; 
dann wieder über den Charakter der Einwohner in phyſi⸗ 
ſcher und pſychiſcher Hinſicht, über deren Tracht, über Eſ⸗ 
fen und Zrinfen und ‚über. Kaffeehäufer; bald find es die dors 
tige Zuftig, ägyptifche Tänze, ein Braut: und ein Leichenzug, 
Straßenfänger, eine Auction, dann wieder Barbierftuben, Glas 
fer, Schuhmacher und andere Handwerker, Miffionarien (an 
einem berfelben überzeugte fich der Verf. aufs neue, daß bie 
Homöopathie der Myfticismus der Medicin fei), Renegaten und 
die Europäer in Kairo, worüber te feine Bemerkungen und 
Beobachtungen uns mittheilt. Won ben Renegaten entwirft er 
ebenfo wenig ein erfreuliches Bild als von ben Guropäern in 
Kairo, und er meint: von den Erftern, daß er ſich beim An- 
blicke eines Nenegaten unangenehmer Gefühle nicht habe er: 
wehren Eönnen. Won Kairo aus beſuchte er auch beffen Um: 
gebungen, machte einen Ausflug nach Heliopolis und Abufabel 
.. (am legtern Orte, nordöſtlich von Kairo, find die, nach Art der 
Europäer von Mohammed Ali gegründeten mediciniſchen Ans 
ftalten, nämlich eine 1828 eröffnete mediciniſch-chirurgiſche Lehr: 
anftalt, mit einem anatomifchen Theater, Apotheke, Laborato: 
rium, Krankenſälen und botanifhem Garten, ferner eine Vete⸗ 
rinairſchule), endlich nach den Pyramiden von Gizeh. 
Der erfte. Theil fchließt mit der a durch die Wüſte 
nah ElzArifh, während der zweite zunächft mit Ierufalem 
ſich befchäftigt. Die voranftehenden Bemerkungen über bie ver⸗ 
fchiebenen Religionsbefenntniffe der Bewohner in Syrien hat 
ber Verf. aus dem „‚Viaggio in Siria e nella Terra santa“ 
von Giov. Failoni (Verona 1833) überfegt. In Jerufalem find 
es, außer Klima und Bauart der Stadt, fowie ben verfchiede: 
nen Einwohnern, beren Sitten und Gebräuden, vorzüglich bie 
durch die heilige Geſchichte merkwürdigen Orte, worüber ber 
Verf. fich verbreitet. Über die Chriſten unter ben dortigen 
‚Einwohnern weiß er nicht viel Gutes zu erzählen, und was 
.man von dem, in Bezug auf gewiffe geweihte Punkte des hei: 
ligen Landes in ber roͤmiſch-katholiſchen Kirche geltenden Ab: 
laſſe halten fol, überlaffen wir dem Urtheile des Lefers ſelbſt. 
Auch die naͤchſten Umgebungen von Zerufalem N B. Bethles 
hem) bleiben nicht unberüdfichtigt. Won da ceifte der Verf. 
nach Jaffa, und auch hier weiß er in localen Schilderungen 
und Meinen charalteriftifchen Genrebildern das Intereſſe des 
Lefers zu befriedigen. Wenngleich er baffelbe im Allgemeinen 
auf den politifchen Zuftand jener Länder in nähern und un⸗ 
mittelbaren Schilderungen nicht hinlenkt, fo hat er doch hier in 
Syrien nicht vergeffen, bes Ibrahim Pafcha zu gedenken. Gr 
erzählt Einiges über ihn, wie er fagt, aus ziemlich glaubwür⸗ 
diger Quelle, wonad Ibrahim, in den entgedengefesten Zügen 
- von Milde und wilder Graufamleit, in fich felbft nur ebenfalls 
. ein Gefammtbild des Orients widerſtrahlt. Won Jaffa aus 
beſuchte unfer Reifender noch die Infel Rhodos und reifte dann 
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über Konftantinopel und Trieſt in bie Heimat zurüd. Statt 
einer ausführlichen Beſchreibung Konftantinopels und ber Rüds 
reife hat er eine Anleitung zur Pilgerfahrt nach Serufalem beis 
gefügt; er empfiehlt eine ſolche Reiſe als nützlich für ben 
Schriftgeiehrten und Bibelfreund, befonbers aber für manche 
Möühfelige und WBeladene, Leichtfinnige und Welttrunkene. 
Denn „große Luftveränderungen”, alfo fließt er, „ſind ein 
kräftiger Balfam für verzärtelte ober ſiechende Gefchlechter; 
große Wanderungen find ein flarker Hebel der Gultur und 
Tiviliſation.“ 17. 


Literariſche Anzeige. 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Karten, 


Erxfte Section (A—G). Herausg. von I. G. Gruber. 
32fter a 

Zweite Gection (H— N). Herausg. von X. ©. Hoff: 
mann. 16ter Theil. 

Dritte Section (O—Z). Herausg. von M. 9. E. Meier 
und 2. F. Kämg. 12ter Theil. 


Obige drei Bänbe find im vorigen Jahre er: 
fhienen und an alle Buchhandlungen und Subſcri— 
benten verfandbt worden. Sie find wieder reich an ben 
wichtigften und intereffanteften Artikeln, wie nachftehende über⸗ 
ſicht zeigt, die einige der bedeutendften nennt: 

Aus ber erften Section: Eidgenossenschaft (fchweizeris 
ſche) von Escher; Eierstockskrankheiten von Rosenbaum; 
Eigenleute von Dieck; Kilau (Schlacht bei) von Heymann; 
Einbalsamiren von Dübereiner ; Einbildungskraft von Gruber; 
Eingeweidewürmer von Oreplin; Einquartirung von Buddess; 
Einsiedel von v. Strambery und Döring; Eis von Kämtz und 
Rosenbaun; Eisen von Germar und Hartmann. 

Aus_ber zweiten Section: Iffland von Döring; Igor 
(Sroßfürften von Rußland) von achter; Ikhschid von Frügel; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von Hoffmann; Illuminaten- 
Orden von Röse; Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gartz; Imhof von Boyneburg-Lengsfeld, Döring und Röse; 
Impfung von Haeser: Incas von Pöppig. 

Aus der dritten Section: Pareus von Eckstein; Parforce- 
jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stadt) 
von Fischer; Paris (Schlacht von) von Meymann; Paris 
(Namen in ber Mythologie) von Panofka; Parlament von 
Günther ; Parmenides von Steinhart; Paros von Väter; Par- 
thenon von Stapel; Parther von Krause; Partitur von Firk; 
Partunda von Meier; Pascal von Sprengel. 


Der Pränumerationspreis ift für jeben Theil in 
ber Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Belinp. 5 Thlr. 
ür den Ankauf des ganzen Werkes, ſowi 
eine Smabl — ur — mung ge 
ollftändiger Eremplare, gew Ipften 
Bedingungen. ee EEE 

Leipzig, im Februar 1840. 


F. %. Brockhaus. 
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(Bortfegung aus Nr. 40.) 

Dos dritte Buch führt uns in das abelige Schloß 
zurbd. Dert hat unterdeffen das gute Vernehmen zwi⸗ 
fen Wirth und Gaſt den Wendepunkt erreicht. Muͤnch⸗ 
haufen und Emerentia flchen zwar auf Du und Du mit: 
einamber, aber Sener hat bereits dem Baron, ber eine 
WMariage“ befürchtet, erklärt, feine göttliche Tochter fei ihm, 
crotz aller Werthſchaͤtzung, die er gegen fie empfinde, durch: 
aus zuwider, und auch diefer hat Bein Hehl, „der Frei: 

herr fei für ihn nad) gerade ein Kerl geworden, vor dem 
er eine ſtile Averfion verfpüre”, worauf denn auch Muͤnch⸗ 
Haufen im Laufe eines koͤſtlichen Geſpraͤchs dem Baron 
mit einem Kuffe verfihert, wie er keine Stunde länger 
bei ihm und feiner fchrumpflichen Tochter vergähnen würde, 
wenn ex nur anderswo Obdach und etwas zu beißen und 
zus brechen hätte. Indeſſen gelangt Emerentia zur Ge: 
wißheit, in Karl Buttervogel, dem Bedienten, den fehn: 
ſuchtsvoll erwarteten Prinzen und Geliebten wiebergefun: 
den zu haben. Es folgen Belenntniffe einer ſchoͤnen Seele, 
Auszüge aus Emerentia's Tagebuche, Schtärmereien ber 
Liebe, zu denen bie realiftifchen Anfichten in den darauf 
den Selbſtbetrachtungen Buttervogel's einen treffli: 
den Gegenſatz bilden. Die Neugier des Hausheren in 
Bezug auf die Geheimniffe des Gaftes, und fpäter ber 
von Legterm vorgelegte Plan zu einer Luftverdichtungs⸗ 
Actiencompagnie, der den Andern in einen Himmel neuer 
Hoffnungen wirft, läßt es noch nicht zum Bruce kom: 
men; der Baron ſchwimmt, von feinem Meifter darin be: 
ſtaͤrkt, in induftriellen Planen und baut fid Schloͤſſer 
aus Luftſteinen. 

Wir haben den Inhalt der Trften acht Capitel dieſes 
Buchs nur andeuten, aber die Fülle von Wig und ber 
beften, ſich fort und fort überbietenden Komik, die ſich 
im ihnen zufommendrängt, faum ahnen laſſen koͤnnen. 
Mündhaufen rüdt endlich mit der oft verfprochenen Ge: 
ſchichte feines Jugendlebens hervor, die er diesmal aus 
der Handſchrift mittheilt. Allerliebſt iſt auch hier der 
Anfang, wie er als kuͤnſtlich praͤparirter Goethe ſcher Ho⸗ 
munculus in der Taſche des Vaters nach Griechenland 
zieht und bier, von einem Lämmergeler in bie Lüfte ent: 
führt, aber durdy den glücklichen Schuß eines Gentleman 


befreit, auf den Heliton nahe ber Hippokrene niederfaͤut. 
Kaum hat er aus dem Quell getrunten, als der poetifche 
Taumel in ihm rege wird und ſich in einem bunten 
Durcheinander aller denkbaren Iprifhen Formen ergießt. 
Der Berf. des „Merlin liebt diefen Doppelfinn, biefes 
Neben: und Durdpeinanderlaufen des VBuchftäblihen und 
Spmbolifcdy : Altegorifchen. Nichte leicht kann es eine ers 


"göglichere Perfiflage der verduͤnnenden Almanachspoeſie un: 


ferer Zage geben als diefen Homunculus in feiner Werbe: 
luft. Aber feine Bildung tft noch nicht vollendet; unter 
eine Heerde helikonifcher Ziegen gerathen, affimilirt ex ſich 
biefen bis zur ſchwierigen Operation des Wiederkaͤuens, bie 
gluͤcklich überwunden und fo die Verbockung vollendet wird. 

Bis Hierher Alles gar anmuthig, finnvoll und ziers 
ih. Bu weit ausgefponnen dagegen und bei manchem 
Huͤbſchen dennoch in der Parodie leerer Albernheit ermuͤ⸗ 
dend ift, was weiter über das fonftige Treiben dieſer He⸗ 
likonierinnen und ihrer Gatten, ihre unnöthigen Tugen⸗ 
den und überflüffigen Wohlthaͤtigkeiten folgt. Wir waren 
diefer Zizis, Pipis, Titis und Quiquis — und wie die 
Biegennamen alle heißen mögen — recht herzlich überbrüf: 
fig, als ein dritter Myn Heer ſich unfer und bes verbod: 
ten Homunculus erbarmte und biefen als naturhiftorifcye 
Merkwuͤrdigkeit für feine Hausmenagerie in Harlem ver⸗ 
padte. Hatte der Verf. die Abficht, uns die etwaige 
Rangivelle bes derzeitigen deutfhen Helikon zu veranfchaus 
lichen, fo konnte er kein befferes Mittel wählen, obwol 
er ſelbſt dadurch in den Orden ber überflüffigen Wohls 
thäter gerathen ift. Aber auch gegen das Land der Myn 
Heers gibt fi im weiteren Verlauf der Gefchichte eine _ 
gleich boͤswillige Abſicht kund, und wir geftehen, daß 
wir mit dem alten gutmüthigen Baron, der dem Lefer 
bis zum Schluffe des Manuferipts zuhören muß, ein 
tiefes Mitleidven empfunden haben. Wollte der Verf. zei: 
gen, daß ihm jeder Sattel gerecht fei und daß er auch 
in der Gattung, die Boileau allein von den guten aus: 
ſchließt, das Hußerfte zu leiften vermöge? Die Überfchrife 
des neunten Capitels hätte nicht blo8 den .Heroismuß des 
Erzählers erwähnen follen, lieber beffen Bosheit; denn 
noch einmal flellt er unfere Geduld auf die Probe in 
den „Poltergelftern zu Weinsberg”, einer Movellette voll 
Medifance und perfönliher Angriffe, die uns mit ihren 
toidrigen Namenverdrehungen das ganze Buch beinahe ver⸗ 





leidet hätten. Dem honetten Irrthume ſchonende Bus 
rechtweiſung, aber nicht Hohn! ; 

Endlich mit dem fünften Buche, dem erften des beit: 
ten Bandes, kehren wir zu willkommener Erholung in 
das Haus des Hoſchuhzen, das heut dar Tochta zum 
"Hochzekhaufe ſchuickt, und freuen uns tiber des ſtatt⸗ 
uͤchen Aiten, der, mit neun Jacken uͤbereinander, heut im 
ſtolzern Gefuͤhle ſeiner Wuͤrde um ſich blickt und, nach⸗ 
dem er den Hochzeitbitter wegen feiner Trunkllebe hart 
angelaffen, auf deffen Replik: „Ihr feld aucd was Apar: 
test” mie den Worten auffaͤhrt: „Ei was! Somie ih 
bin, hat ber liebe 


von Leidenſchaft die Haltung fih rauben zu laſſen, bie 
‚wach feinen Begriffen foldem age gegiemt. Indeß fehlt 
es nicht an allerlei kleinen Miggeſchicken, die feine Feſtig⸗ 
Seit auf die Probe ftellen. Wir müßten von bier an 
. Seite für Seite ausziehen, wenn wir Alles, wobei wir 
‚mit Freude verweilt haben, bemerken wollten. Nur auf 
-Einiges machen wir aufmerffam. Dahin gehört die treff⸗ 
liche, mit Meiſterhand gezeichnete Figur bes einäugigen 
. Reierkaflenmannes, der, einen gerechten Groll im Herzen, 
fi dem Hoffhulzen am Ehrentage feines Haufes als 
deffen boͤſes Gewiſſen gegenüberftellt und in das mannich⸗ 
fach geſtoͤrte Feſt die fchreiendfien Mistöne bringt; dahin 
‚gehören aber auch die wunderſchoͤnen Capitel 4 und 5, 
in benen das zarte Verhältmig Lisbeth's und Oswald's 
und bie Steigerung ihrer Empfindung von dem ſtillen 
Gefühl des gegenfeitigen Befiges bis zu dem Augenblide, 
wo bee Jaͤger, von trunkener Seligkeit ergriffen, in der 
leeren Dorfliche die Geliebte zu dem Altare trägt und, 
allein mit ihr vor Sott, aus dem Taufbecken dem Bunde 
die Weihe gibt, mit einer Maivetät und Innigkeit und 
wieber mit einer Glut gefchildert wird, die Den Überras 
fen muß, der nicht weiß, wie der fchöpferifhe Geiſt eine 
Welt von Gegenfägen in ſich birgt und aufſchließt. Nach 
einem Spaziergange durch Feld und Buſch, der ſich zum 
Hieblichften Idyll geftaltet, zieht Oswald davon nach dem 
Schloſſe, um bei Lisbeth's Pflegern um deren Hand on: 
‚zubalten. Ein hartes Wort des Hofſchulzen verräth den 
Burudgbliebenen, daß Oswald Graf und reicher Exbe iſt, 
und das Schredbild der Unmwahrheit und des Betrugs 
ftene fich zwifchen fie und den Geliebten. Die „Wunder 
im Speffart”, ein ſinniges Walbmäcchen, das Oswald einft 
feinem Mädchen erzählte, treten in dem Augenblide da: 
zwiſchen, wo mir mit banger Beſorgniß der weiten Ent: 
widelung entgegenfehen, und machen den Schluß des fünf: 
ten Buches, 

Auf dem Schloffe, auf dem uns nun der größte Theil 
des ſechsten Buches fefthält, find während deſſen Verwir⸗ 
rung und Zerwuͤrfniß auf ben hoͤchſten Brad geftiegen; 
Muͤnchhauſen's Credit iſt vernichtet und durch den uner: 
voarteten Zudrang feiner Juͤnger und Freunde, unter des 
nen Semilaffo, nicht wieder herzuftellen. Die vermittelnde 
Erſcheinung des Dichters felbft entzieht ihn zwar fr den 
Augenblid ber Verlegenheit; aber er fieht, als Oswald 
in ihm ben ſykophantiſchen Beleidiger entdeckt, auf beffen 


Mor 


errgott alle Menfhen haben wol _ 
ten”, fid) aber mol hütet, durch Irgend eine Anwandlung 


Verfolgung derfelbe ausgezogen, einer neuen Gefahr ent: 
gegen, welcher er jedoch durch Geiftesgegenwart auch dies: 
mal ausweiht. Er entflicht, und Emerentia, die nad 
Buttervogels Entweihung in ihm den Freund aus Nizza 
erkannt sat, ſo(gt pm. Wir Faden den Flhtilag gm 
legten Male in ber Krypte einer Darfkicche avicher, mo 
er gleich darnach auf wunderbare Meife vor unfern Au: 
gen verfchtoindet. Eben da begegnen wir auch dem Schrift: 
ftellee noch einmal, bem bier in der Krypte unter heid⸗ 
nifcy = hriftlichen Symbolen allerlei vermunderliche apokry⸗ 
phiſche Gedanken über ein drittes Weltalter umb- eine 
künftige Religion des Geiftes kommen, eine Religion, bie 
den Menfihen, wem Tod um Hhamem taten Diet: 
grund zuruͤckgewichen find, wieder menſchlich heimifch ma: 
hen auf der Erbe und, fatt der fictiven Herrſchaft eines 
geiftfeeren Formelweſens, ein Dogma aufftellen fol, das 
über das Wort hinausgehe und Katholiken, Proteflanten, 
Quaͤker und Keger zu einer allgemeinen Kirche vereinige. 
Mir fürchten nicht, dag der Berf. bier ſich zulegt nf 
in feinem Übermuthe eine Schrulle habe andichten wel: 
len, wuͤnſchten aber, daß die fonft To Mare Anſthamug 
ſich nicht in ein Gebiet verirrt haben möchte, wo le 
Klarheit ein Ende Hat. Wenn er dann in llereinſtim⸗ 
mung mit jenen Anfichten über die chriſtliche Rumfl den 
Stab bricht, meinend, diefe büße, wenn Tie jegt moch 
dem Himmel ſich zumende, ihre Naivetaͤt und Jungfrͤu⸗ 
lichkeit ein, fo geben wir ihm ‚dies gern für alle Die 
Kreife zu, zu denen bereits die mythiſche Unſſcht des 
Dogmas und ber heiligen Geſchichte den Zugang -gefenz 
den, müffen aber, fo lange der Glaube an das Sombol 
noch nit ganz aus dem Volke verſchwunden iſt, fr 
Kunft und Kuͤnſtler das Recht und die Faͤhigkelt in Au⸗ 
ſpruch nehmen, jegliches geſtaltbare Heilige in ihren KSeis 
zu ziehen. Allerdings hat es den Anfchein, als neige füch 
bie Welt, im Stolze auf ihre Herrſchaft über die Natur 
und ihre Kräfte mehr und mehr zu einer Anfiche, Pie 
mit dem naiven Glauben der alten Zeit nichts zu han 
hat. Deffenungeachtet koͤnnen wir nicht ‚zugeben, daß es 
mit dem Glauben an das Pofttive fo weit gefenmen ſei, 
als der Verf. meint; dann aber machen wir ja auch nicht 
die thraͤnenvolle Anſchauung eines Fra Fiefole der Kunſt 
zur Bebingung. Alle Kunft jedoch hat ihren Anfang in 
ber Idee, in dem Goͤttlichen. Ohne dieſes — an Die 


‚Erde verkauft und abgewendet von dem Himmel — graͤbt 


fie, die Vermittierin zwiſchen Himmel ımb Erde fein fe, 
heiße fie nun chriſtliche oder nicht, ſich ſelbſt das Grab. 
Daß diefes örtliche menſchlich uns ndhe trete, ift Die 
Aufgabe, bie helleniſche und chriſtliche Kunſt, bewußt und 
unbewußt, zu loͤſen unternommen. Bir räumen gem ein, 
dag das Schöne in hoͤchſt manntchfaltigen und wol ausch 
in noch unbekannten und ungeahnten Formen zur Er— 
ſcheinung kommen koͤnne, und jegliche Sefchichte trägt am 
Ende ihr Goͤttliches im fich. Aber wie gerrübt, ja wwie 
verzerrt blickt es aus diefem Spiegel zumeiſt ms am! 
In den Seftalten ber heiligen Geſchichte dagegen ae es 
ein Symbol gewonnen, in dem es verſtaͤndlich zu "dem 
Gemüthe des Volks fpricht, dem ihr doch auch wol ſei⸗ 


"as 


nen- Theil daran goͤnnen wollt, und fo müflen wir jeden: 
falls erſt abwarten, was ihr an deren Stelle uns bringen 
werbet. Aber melde Religion ihr auch entdecken moͤget, 
fie wird, ſoll fie nicht für Wenige fi) ab⸗ und jeden 
Sedanken an Kun ausſchließen, fich ſinnlich umkleiden 
miiſſen, und dann wird eure Kunſt, werm fie wicht in 
einem Kleinbilderleben untergehen will, das Ihrige dazu 
beitzagen, den neuen Mythus — vieleicht eine Symbolik 
der Selbfivergötterung, koloſſaler und abenteuerlicher als 
die der uralten N kterung — zu vollenden. Was 
damit gersonnen fein wuͤrde, überlaffen wir Jedem hin: 
zuzudenken. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Humoriſtiſche Erzaͤhlungen und Skizzen von den Verfaſſern 
der Pickwickier, der —Se— n, des Hadſchi Baba, 
FEIN 
e. „Beber. . &r.12, r. 12 Gr. 
Das ag Be Seen Hi — Br je eis 
hümlid aſſungen i er na loſſenes 
* betrachten, und wie mannichfach und großartig auch in ein⸗ 
zelnen Zweigen und nach außen bin ſich der engliſche Geiſt 
entwidelt, das Gewohnte, das Angeerbte an Sitten, Meinun⸗ 
.gen und Anfichten weicht überhaupt nicht fo leicht aus ben be: 
a, am wenigſten bort, wo freilih der Se: 
danke mit Segeln und Schaufelräbern die Welt umkreifet, wo 
aber Gentleman und Sohn Bull die behagliche Bewohnpeit, wie 
sinen bequemen Rod, durch alle Zonen mitnehmen und richtig 
wieder nach Haufe bringen. Da Bann es denn an feltfamen 
Beſellen nicht fehlen, fo wenig wie an ebenfo feltfamen Aben⸗ 
teueen, und wo das ber Fall ift, werden ſich auch immer Fe⸗ 
bern finden, welche vera n zu Rus und Krommen ber Lefewelt 
nieberfdreiben. Dem Deutfchen muß eine Überfegung humoriſti⸗ 
Scher Darftellungen eben zu einer Zeit willlommen fein, wo in der 
iteratur des lieben Vaterlandes faft alle Luft und Freude erſtor⸗ 
ben iſt. Sie verſuchen hier und da ſich Bahn zu brechen, allein 
fie ergehen fich noch immer zu weit in dem beutfchen Exbfehler: 
Re veflectiven noch allgu ernfthaft, zumellen gar bitter. Mögen 
die Berf. das für fi, oder in philofophifchen Rhapfodien thun, 
und kein Menſch wird dabei Etwas zu erinnern haben. Es 
iR übrigens nicht die Abficht, damit das in vorliegender Über: 
fetung Gegebene durchweg loben zu wollen: vielmehr gefteht 
Wef., daß ihn im erſten Theile nur einzelne Züge in einzelnen 
der fieben Nummern angefprochen haben als wirklich humori⸗ 
Kid. Im zweiten Theile find manche der „Anekdoten aus ben 
Memoiren des Joſeph Grimaldi”, fowie „Der St.:Marcustag‘ 
charakteriſtiſch; das Beſte aber im ganzen Buche möchte „Der 
Schuhflider von Dortrecht“ fein. 


2, £ug und Trug zu Land und Meer. Roman von Gapitain 
Slascod. "Aus dem Gngtitgen von C. Rihard. Zwei 

. Aachen, Mayer. 1839. 8. 2 Thir. 
Die Geſchichte ſelber iſt ſehr kurz. Gin Irlaͤnder entführt 


wird 

ſindet in Valenciennes feinen Vater wieder. 
ungefähr in derſelben Geiſe, wie Gopitain Marryat eine folche 
Flat ſchon einmal beicgeieben hat, kommen glüdlic nach Eng⸗ 
Land, und der Vater läßt fich mit feiner, immittels ‚zur Witwe 
gewordenen rau von neuem trauen. Der Verf. hat den Ro⸗ 


des Verf. Feder führte. 


man, wenigftens für ken Gontinent, dadurch unintereilant ge— 
macht, daß er überflüffige Waflerfahrten in einer für Pre 
kaum verfländlichen Weife ganz ungebührlidh ausdehnt, Außerdem 
theilt ex mit manchen englifchen Schriftftelern -eine Eigenpeit 
deren Nuen nicht einleuchtet. Gar häufig nämlich finden fi 
einzelne Worte und Redewendungen. mit fogenannten Gänfefüßen 
bezeichnet. Dadurch gewinnt das Bud) nicht allein das Anfehen, 
als fei es nach anfgegebenen Wörtern abgefaßt, fondern es läßt 
fi}, wenn auch dergleichen Wörter und Redensarten im Leben 
üblich, ober von andern Schriftſtellern bereits gebraucht fein 
folten, dagegen einwenden, daß fireng genommen ein Schrift⸗ 
ſteller nur noͤthig habe, einen einzigen Gänfefuß herauszugeben, 
da, wie ſchon Terenz bemerkt, Eaum irgend Etwas gejagt wer: 
ben Tann, was nicht ſchon einmal ein Anderer gefagt hat. 

8. Das Geiſterſchiff. Roman nach Capitain Markyat. Aus dem 
Snglighen von ©. os. Erfte vollftändige deutiche Beaxbeis 
tung. Drei Theile. Hamburg, Herold. 1889, 8. 2 

Diefer Roman bes englifchen Neptun wird dem Lefer zum 

Pr aus mehren in einer Beitfchrift 'bereits ‚gegebenen Bruch: 
den bekannt geworben fein. Die vorliegende Bearbeitung 

will mandye „Längen und Breiten gekürzt, manche Details -bes 

Schiff⸗ und Seelebens u. ſ. w. zufammengedrängt haben, um 

ben nach dem Schluſſe verlangenden beutfchen Gefchmadt nicht ‘ 

in nuglofer und unangenehmer Spannung zu halten‘, „Sol 
barin ein Sompliment für. den deutfchen Leſer -Liegen, ſo iſt wol 
nur derjenige gemeint, welcher der Langweile wegen zu leſen 
gewohnt if. Am zwedmäßigften würde daher nur der Schluß 
zu drucken gemwefen fein. Gleichwol Liegt ‚eine Wahrheit in ‚je 
ner Außerung bes Vorworts, denn es mag nicht ſchwer zu 
zeigen fein, daß die vom Verf. erwedte Spannung, ‚ungeachtet 
aller Verkürzungen des Bearbeiterd, eine nußlofe ‚und unange= 
nehme geweien. Die Scifferfage vom fliegenden Holländer iſt 
befannt. Er erfcheint feiner Frau und macht fie mit ‚feinem 

Unglüde und den Mitteln ber Erlöſung bekannt; bie Arme, 

auf das tieffte erfchüttert, verfchließt das Zimmer, mo ‚der 

Geift erfhienen, und lebt in Armuth, wiewol das Zimmer nicht 

unbebeutenden Reichtum enthält. Auf ihrem Zodtenbette er: 

fährt ihre Sohn das ſchreckliche Geheimniß und dieſer verbindet 
fi) durch ein Gelübde zu Erlöfung feines Vaters. Er macht 
zu dem Zwede drei Seereifen nach dem Cap, aber fein Ge: 
lübde bleibt unerfüllt. Er wird endlich in Amſterdam von ei: 
nem Mörder angefallen, und nun folgt denn die Auflöfung der 
Gefpenftergefhichte, und daß es nichts als Moftification eines 
rachſüchtigen Bruders vom fliegenden Holländer war, ift eben 
der Grund, weshalb Ref. in der Außerung bes deutſchen Be- 
arbeiters Wahrheit findet: es mar eine nußlofe und ‚unange- 
nehme Spannung, worein der Verf, uns verfegte, fo fehr, daß 
nad) dem Schluffe des Buchs aud) ‚nicht ein ‚Haltbarer Grund 
für die Nothwendigkeit irgend einer ‚Perfon oder Handlung 
übrig bleibt. Hauptſächlich Liegt das in der einfachen, mär- 
chenhaften Poefie, welche bis zum Augenblide der Enttäufhung 

Wir werden dadurch verleitet, ‚überall 

eine ſymboliſche Bedeutung zu ahnen, eine ganz eigenthümliche, 

durchaus poetifche Löfung zu erwarten. Allein es fcheint, der 

Verf. habe die Reife in das Land der Nüchternheit und bes 

rohen Berftandes, die Reife nach Nordamerika nämlich, eigens 

nur zu dem Zwecke unternommen, um bem in England begon= 
nenen Romane ‚den möglich trivialften Schluß zu geben. Er 
fühlte vieleicht, daß er den Knoten zu Fünftlich gefchürgt habe, 
und Löfet ihn daher ‚in Nordamerika tros aller Natürlichkeit 
doch auf eine Weile, daß wir die Wahrheit ‚bezweifeln müjjen. 

So, wie nämlid der Bruder des KHolländers im Buche ‚er: 

ſcheint, müffen wir ihn mit den übrigen als eine ſymboliſche, 

wmärchenhafte Geitalt anſprechen, als das böfe Princip: mit 
den wenigen Worten aber, die am Schluffe des Buchs feine 

Geſchichte geben, koͤnnen wir feine Iangbauernde Rache nicht 

‚als eine Wahrheit anerkennen. Der Verf. felbfi zwingt uns 

zu recht nüchternen Einwürfen, 3. B. „hatte ber Menſch fonft 

nichts zu thun? Er hat ja doch ſtudirt!“ Freilich hat der 
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h einen zweiten Roman geſchrieben, deſſen Hauptper⸗ 
Fa Fe rachfüchtige Bruder fein mag, und es kann aus bie: 
fem Romane vieleicht manches Motiv für das „ Geiſterſchiff“ 
hergeleitet werden: allein hier haben wir es mit dieſem ir 


zu thun. & 





Erklaͤrende Einleitung zur Gefchichte Dänemarks, befon: 
ders zur Geſchichte des dänifhen Heldenalters und fei: 
nee legten Helden. Bon B. Element. Hamburg, 
Herold. 1839. Sr. 8. 18 Gr. 


talters, wie man fie bisher gelehrt hat, ift eine falfche. 
+ gibt kein Mittelalter. NBeftimmter heißt es ©. 19: 
„Das fogenannte Mittelalter iſt nur ein eingebilbetes Flickſtuc 
von Zeit, und das dunkle Mittelalter hat fein Dafein nur in 


der Dunkelheit der unklaren Köpfe.’ Und nicht minder deut: 


eht &. 131: „‚Unfere neuen Ghroniften — denn mehr 
2. iften find fie nicht — find oft noch gefftlofer und 
er als bie —* die — ee eh 

t Verf. Haß geſchworen, nein! auch „ben lateiniſchen un 

* Hochſchulen, deren bie proteſtantiſche Welt ſich ſchäͤmen 
muß, zumal im 19. Jahrhundert, die mehr von Roms ge⸗ 
borgten Mythen kennen, als vom proteſtantiſchen Chriſtenthum, 
die nichts von neugermaniſcher Geſchichte, der eigentlichen Ge⸗ 
ſchichte, wiffen, und vielmehr vom Land ber Todten, als vom 
Sand ber Lebendigen, bas heißt, vielmehr von Rom, bas im: 
mer geiftig tobt gewefen ift, als von dem immer lebendigen 
‚England (??!). Bon der Infel_ ber Starken, Großbritannien, 
wo Wohlſtand, Religion und Volkskraft iſt“ hofft der Verf. 
Deil für den „‚verfallenden Gontinent““. Hauptſaͤchlich aber 
baflrt ex fein Hervorheben der „Rordgermanen‘ vor ben Völkern 
deo Südens und befonders den flawifchen Stämmen auf ben 
Raceunterſchied beider, der ſich deutlich in der Misgeflaltun 
der Iegtern kund gebe. „Das Slawengeſicht“, fagt er, „i 
mir fo widerlich wie das häßlichfte in Gottes Schöpfung. Es 
ift nicht umfonft, daß einige Völker fo ſchoͤn und andere fo 
haͤßlich find, der Spiegel wirft das Bild zurüd — und noch 
ift ein Unterfchied zwiſchen Weſteuropa und Ofteuropa. Gr 
macht den Geſchichtsforſchern us Vorwurf, daß fie bisher ihr 
Augenmert noch nicht auf die dharakteriftifchen ſowol innern 
als äußern Unterfcheibungsmertmale bes verſchiedenen Volker 
und Voͤlkerſtamme der Gegenwart gerichtet haben, wobei er 
nicht allein vorherrfchende Paar», Haut: und Augenfarbe, 
Wuchs und Gliederdau, Kopf und Gefichtsbildung, Augenform, 
Züge und Ausdrud des Angefihts bei den verſchledenen Volke: 
elementen innerhalb eines Staats, fondern auch ihre Eigen⸗ 
thümlichteiten in Sprache und Ausſprache, Sitten und Lebens: 
art, Meinungen und Gefühlen, Grad und Art ihrer geiftigen 
Fähigkeiten in den Kreis diefer Unterfuhungen gezogen wiflen 
will. Den Grundgedanfen feiner Auffaffung fpriht er in ben 
Morten aus (8. 18): „Die Bereinigung des Chriſtenthums mit 
dem nordgermaniſchen Geift hat die ganze Gerichte von Roms 
Fall bis auf die fernfte Zukunft geboren, das find die beiden 
Hauptkräfte, die in der Geſchichte Europas walten, und kein 
Geſchichtſchreiber kann diefe Geſchichte fhreiben, der nicht Chri⸗ 
ftus von Nazareth, die Gründung Englands und die dänifche 
Heldenzeit tief ergründet hat.’ eine Beweiſe entlehnt er 
vorzüglich) aus jenen, von ihm zu befonderer Beachtung em: 
pfohlenen Unterfheidungsmerlmalen der Wölker, bie er auf 
feinen Reifen ftubirt hat, und aus fprachlichen Vergleichungen. 
Es geht aus dem Ganzen hervor, daß er, von einem, an ſich 
höchſt achtenswerthen Eifer für die Erforfhung der vaterländis 
schen Geſchichte und insbefondere ihrer Grundlagen und ihrer 


Heldenzeit befeelt, gründliche Studien gemacht und auf feinen 
weiten Reifen genaue Beobachtungen angeftellt hat, daß er 
aber fomwol jene Studien als biefe Beobadytungen jedenfalls 
zu end anfhlägt im Verhaͤltniß zu früheren Leiſtungen, mie 
n ihrer Bedeutung an fi, und daß er ſich der gleichfam firen 
Idee eines über alles präponderirenden Ginfluffes ber norbger: 
maniſchen Reinheit und Züchtigkeit fo wenig entfchlagen 
kann, baß er fich vielmehr durch diefelbe zu einer R von 
outristen Behauptungen, rabicalen Radotagen und ungehörigen 
Ausfänen hat verleiten laſſen. Der eigentliche Gehalt bes 
Buchs liegt in Dem, was ber Verf. von ©. 48 an gibt, ein 
Überblid von den Zügen ber daͤniſchen Gecheiben im 9. 
den folgenden Jahrhunderten. Hier vereinigt fich ſichtbar gründs 
liches Quellenſtubdium mit den Refultaten jener eigenen Beos 
bachtungen im Norden Europas, und es ift nicht zu zweifeln, 
daß der Gefchichtöforfcher bier eine tüchtige Ausbeute finden 
wird, wenn es auch andererfeits nur ihm, bem Manne vom 
Bad, überlaffen bleiben muß, bie ſicherlich vorhandenen Ein: 
feitigkeiten des Verf. in Verfolgung gewiſſer Lieblingsideen , fos 
wie bie unfichern Behauptungen, bie berfelbe auf ſprachliche 
unterſuchungen gründet, gehörig zu prüfen und u würdigen, 
Fuͤr gegenwärtige Anzeige genüge ed, auf biefen Lichtpunkt des 
Büchleins hingewiefen zu haben, wogegen wir nicht unterfaffen 
mögen, bie übertriebene Selbfigenügfamkeit des Verf. und bie 
eines Geſchichtſchreibers gans unmürdigen polemifcyen Ziraben, 
von denen wir oben genügende Proben gegeben zu haben glau= 
ben, aufs firengfte zu misbilligen. Auf den erffen brei en 
des Buches iſt ein ſolches Chaos von allgemeinen pift 
Sägen, Ihvectiven gegen bie römifche Kirche und gegen bie 
Geſchichtſchreiber, Bibelſprüchen, geographifchen und anbern 
Notizen, daß Mancher ſich veranlaßt ſehen bürfte, das Buch 
darum als unnütz bei Seite zu legen, während doch bie andern 
zwei Drittheile deſſelben nicht ohne Werth find. Zum Belege 
des Grftgefagten noch eine Stelle (8. 7): „Das große Kelten- 
land, das iſt das Römerreih, die Well: und Gübfeite Euro- 
pas, das ſchmuzige Gefäß, worin bas reine Chriftentbum um: 
zein ober papiftiich warb, wie konnte ein ſolches Land Organ 
des Chriftentbums werden, welches von ber Gottheit beftimmt 
warb für den ganzen Erdkreis. Doch Jeſus Chriſtus geftern 
und heute, unb berfelde auch in Ewigkeit. Und fiche, da 
ward ein großes Erbbeben, und die Sonne ward ſchwarz, wie 
ein härener Sad, und der Mond ward wie Blut” u. f. w. 
Der Verf. verfpricht noch ein dreibändiges Werk über bie 
Geſchichte des dänifchen Heldenalters, die Frucht feiner Reifen 
in Europa, bie er mit Eöniglicher Unterftügung that. Auch 
die Beſchreibung bdiefer „Reifen durch die nordgermanifche Welt 
während dreier Jahre“ hat, wie er fagt, „noch nicht die Ehre 
gehabt zu erſcheinen“, wiewol er viele koͤſtiiche Perlen auf bie 
fen Reifen gefunden, „die man nicht gern vor die Säue wirft”. 
Wie ſich doch das gebildete Europa im Lichte fteht, durch fein 
unverantwortliches, fol gemeinem Thiere gleich flellendes Be: 
nehmen fi um den Beſitz jener Prrien zu bringen. 39 





giterarifhe Notiz. 

Die belletriſtiſche Preſſe Frankreichs lieferte neuerdings: 
„Aventures de Robert-Robert’‘, von Louis Desnohers, Verf. 
ber „‚Beotiens de Paris”, Redacteur und Chef für bie literazis 
ſche Abtheilung des „Siecle” und bes ‚Charivari; „Le brace- 
let’, von Paul de Muffet, Verf. des „Lauzun’, der „Anne 
de Boleyn‘ u. f. w.; ‚‚Une fin de siedle‘‘, Roman von Keratry, 
worin, wie ein Journal ſich ausbrüdt, ein ganzes Jahrhuu⸗ 
dert reſumirt fein fol, namentlich die Urſachen und Folgen der 
erften —— Revolution; „Confession generale”, von $. 
Soulid; ‚Noel’ (2 Bbe.), von Charles Galemarb de Lafayette; 
„Souvenirs d’un Pantin”, von A. de Resbecq, ein niedlicher 
Band mit Kupferftichen. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. 4. Brochaus in Leipzig. 
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Abnchdaufen 


Immermann. Bier Theile. 
(Berhluß aus Nr. 4.) 

Doch wir wenden uns von diefer vieHeicht ungehoͤri⸗ 
gen Abſchweifung zu unferer Erzählung zurüd. Das 
Schloß iſt anter den Beilfchlägen des Barons, ben bei 
den letzten Ereigniſſen ein momentaner Wahnſinn ergrif⸗ 
fin Hat, zuſammengeſtuͤrzt, und unfere Theilnahme gehört 
won jetzt an vorzugsweife nur noch ben Inſaſſen des 

und bem Liebespaar, Oswald und Lisbeth. Der 
Hoſſchulze trägt feine Schuld und fein Leid. ALS Frei⸗ 
graf und Vorfigender eines Freigerichts, wie fie in jener 
Droving ſich gegen die Gefege unter dem Landvolke bis 
auf die neueften Zeiten erhalten haben, hat er fich gegen 
die Öffentliche Ordnung aufgelehnt; aber in ben legten 
Zagen iſt ihm das Schwert Karl's des Großen, in deffen 
Helis er zu fein mwähnte und auf das fein richterliches 
‚Selbfigefühl ſich gründete, durch den eindugigen Spiel: 
mann entwendet worden; das hat ben ftarfen Mann ge: 
beugt und gebrochen. 

Graf Oswald, dem die Vorgänge auf dem Schloffe 
und die Zweifel und Ahnungen über die Herkunft Lie: 
beth's das Bild der Geliebten getrübt haben, kommt, ver: 
ſtoͤrt und entfchloffen zur Trennung, auf dem Oberhofe 
an, wo fi) Jene, mistrauifh und in ihrem Schmerz re: 
«fignict, hartnädig vor ihm verbirgt. In ihrem Stübchen 
„findet er nicht fie, wol aber fich ſelbſt und feine Liebe 
wieder. Der peinlihen Seelenflimmung, in der er fi) 


Vefindet, ungeachtet — dies vielleicht nicht ganz wahrfchein: - 


Gh —, treibt ihn die Meugier, die Geheimniſſe des Frei: 
ſtuhls zu belauſchen. Entdedt, ift er genöthigt den Ober: 
bof zu verlaſſen. Er trifft mit Lisberh auf dem Wege 
nach der nahen Stadt, wo der Beiden befreundete Dia: 
konus fi) der Armen annehmen fol, zufammen und wird 
ihr Belchüger gegen trunfene Bauern. Innere und Au: 
here Aufregung führen unterwegs die Wiederkehr eines 
Bruſtuͤbels an dem er ſchon einmal in der Heimat gelit: 
ten, herbei; aber im Angefichte de6 Todes finken die Herz 
zen ineinander, um nie wieder eins von dem andern zu 
laſſen. Indeß bereiten ſich ihrer Liebe neue Gefahren. In 
dem Haufe des Diakonus, wohin der Kranke gefchafft wor: 
den, erneuern wir eine fchon früher gemachte anziehende 
Bekanntſchaft In Gtelien, einer Verwandten Oswald's, die, 


ale Newwermählte mit ihrem jungen Gatten auf einer grös 
ern Reife begriffen, in diefe Gegend gefommen ift, um 


den halbverſchollenen, geliebten Vetter aufzufuchen. Ihr, 
der in GStandesvorurtheilen Erzogenen, ift der Gedanke eis 
ner Vermählung des Lestern mit dem aͤlternloſen Find— 
linge unerttaͤglich und fie befchließt, «be noch ihr Reiſe— 
gefährte, der alte Oberamtmann, ein eingefleifchter Juriſt, 
der den Affifen nachzieht, feine ÄÜberredungskünfte an Os— 
wald verfuchen kann, das Mädchen felbft zu bearbeiten. 
Vortrefflich abermals find die hier folgenden Scenen. Wie 
überall, bethaͤtigt ſich auch da wieder die Sicherheit des 
Verf. in Beobachtung felbft der feinften Züge des Sees 
lenlebens und feine Meifterfchaft in der Darſtellung. Wie 
gluͤcklich tft die von Herzen wohlwollende, aber von Rüd- 
fichten befangene Weltdame dem Elaren, hoben, sinfachen 
Naturkinde gegenüber gefchildert! wie pfychologifd richtig 
und fein gefühlt ift es, daß Legtere gerade durch bie volle 
Parure, in die fie fih, um Jener zu imponiren, gewor— 
fen, die Unbefangenheit verliert, deren fie bedarf, und wie 
ergreifend, als fie nun, von der Hoheit der Anderen übers 
mältigt, nach kurzem innern Kampfe die Braut bes ges 
liebten Verwandten mit einem freudig = entfchloffenen „Du 
fonft ihn haben!“ in ihre Arme ſchließt. Nicht fchnell 
genug kann fie die Zrauung vollzogen fehen, und ber 
Geiftliche, der ſchon früher ducd) feine Theilnahme an dem 
lieben Paare unfer Herz gewonnen hat, ertheilt, nachdem 
die amtlichen Bedenken befeitigt find, feinen Segen. Wie 
bier die Liebe zum Befis gelangt, fo war früher Im 
Schloſſe, vor dem Einfturze und durch ibn, die Verruͤckt— 
heit zu Verſtande gelommen. 

Und fo fcheiden wir denn mit dem heiterſten Eindrude 
von dem trefflichen Bude. Nur, daß uns in einer Nach 


ſchrift berichtet wird, wie Immer noch ein Herr v. Münd) 


genannt Haufen in beutfchen Landen ſich umtreibe, £önnte 
uns beforge machen. In der That haben wir Grund, zu 
befürchten, dieſer allegoriſche Herr habe fein Spiel noch 
fange nicht ausgefpielt und ſei vielleicht unfterblich. 
Unfere Darftellung bat auf die Trefflichkeit der Aus- 
führung Im Einzelnen nur flellenweis hindeuten können. 
Wie Vieles aber hätten wir aus allen vier Bänden herauds 
heben müffen, hätten wir Alles, was uns erfreut, erheis 
tert, ergriffen oder tief gerührt bat, näher bezeichnen wol 


ten. Bewährte fi) in den Charakteren eine reiche Erfin— 
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bung, in der durchgehende ſtrengen Motivirung das kuͤnſt⸗ 


leriſche Bewußtſein des Verf., ſo erfreuen wir uns auch 


an der ſorgſamen Ausfuͤhrung, die, ohne UÜbermaß, bis in 
das Kieinfte geht. Faſt jedes Capitel gibt uns eine neue 
reigende Auſchauung, ein in ſich abgefhloffenes Bid. Nicht 
blos die Hauptperfonen, unter, denen bie Bewohner des 
Schloſſes freilich alle mehr oder weniger in das Garilirte 
hinüberftreifen, aud die Nebencharaktere haben ihren Theil 
davon empfangen. Der Schulmeifter und ber Küfter, der 
eindugige Patriotenfaspar und ber Oberamtmann, der Al: 
terthümler, der Dorfchirurgus und Oswald's alter Diener, 
Jochem, treten ebenfo wahr und plaftifh heraus, als 
Mündhaufen und der Baron, Lisberh und Oswald. Und 
neben tief ergreifenden, welche Mannichfaltigteit hoͤchſt ko⸗ 
mifcher, hier und da bis zur aͤußerſten Spige des Bur⸗ 
lesken getriebener Scenen und Züge! Wir erinnern nur 
beifpielshalber daran, wie der Schulmeifter Agefel durch eine 
neue Sprachlehre um feinen Verftand kommt, wie In der 
Schlägerei zwifchen Strauß und Goͤrres, die uns Muͤnch⸗ 
haufen zum Beſten gibt, Exfterer feinem Gegner zulegt bie 
urfprüngliche tricofore Farbe herausſchlaͤgt, und an bie ko: 
mifche Perfon des abwechfelnd feanzöfifch = napoleoniſtiſch 
und preußifch = deutfch gefinnten Hauptmanns. Hoͤchſt ers 
gögtich auch ift durch koͤſtliche Ironie über ſich und feinen 
Mecenfenten die Unterredung des Schriftflellers mit dem 
Freiherrn (IH, 178). Auch die felbftändige Betrachtung 
tritt hier und da anregend ein, wie das ganze zehnte Ga: 
pitel des zweiten Buchs „von dem Volke und den hoͤhern 
Staͤnden“. 

Doc wie muͤſſen abbrechen. Hat jedes rechte Buch 
feinen Genius, fo ſireiten ſich um dieſes hier vielleicht de⸗ 
ven zwei, ein guter und ein boͤſer Dämon. Wenn dieſer 
in Münchaufen feine Incarnation gefunden hat, fo ſte⸗ 
hen ihm, als Geifter des Lichts, Lisbeth und Oswald ge: 
genüber. So hat das Buch jeine Tag:, feine Nachts 
und Dämmerungsfeite, und jedenfalls könnte es, ſtatt ſei⸗ 
ne6 jegigen Namens, auch Oswald und Lisbeth heißen. 
Es wird Lefer geben, welche der einen, und folche, welche 
der andern Seite den Vorzug ertheiten, Freunde des Schlof: 
feß und Freunde des Oberhofes. Der rechte Lefer wird 
ſich zu dem Punkte zu erheben wiſſen, wo er das Zwie⸗ 
fpättige als nothwendig zur Erfüllung der kuͤnſtleriſchen 
Idee erkennt. Mögen dem Verf. beren recht viele wer: 
den. Daß es dem Dichter nicht blos um dieſe Gegen: 
fäge, ats folhe, etwa zum Behufe leidiger Effectmacherei 
zu thun geweſen fei, fondern daß er dabei in Wahrheit 
ein Höheres beabfichtigt habe, zeigt das ſchoͤne Schlußwort, 
aus dem wir nur folgende treffliche Stelle ausheben: 

Unfere Zeit iſt groß, der Wunder voll, fruchtbar und gu: 
ter Hoffnung. Aber irr und wire taumelt fie noch oft hin und 
ber, weiß die Stege nicht und plaudert wie im Traume. Das 
rührt daher, weil das Herz der Menschheit noch nicht wieder 
echt aufgewacht if. Denn nicht abhanden kam der Menfchheit 
das Herz, es warb nur mübe und ſchlief etwas ein. Im Ders 
zen müſſen fich bie Menſchen erft wieder fühlen lernen, um den 
neuen Weg zu erkennen, den die Gefchlediter der Erbe wans 
deln follen, denn vom Herzen iſt alles Größte auf Erben aus- 
gefchritten. Mofes fah an das Blend feines Volkes und führete 
es hinweg; Ghriftus wollte fein göttliches Licht nicht für ſich 


ı 


behalten, fondern in überftrömender Liebe gab er es feinen Brü⸗ 
dern; nad) dem heiligen Grabe lechzete die burftige Bruſt der 
Kreusfahrer, Luther that mit feinem Herzen bie tiefe Frage na 
der ewigen Seligkeit, vor welche ſich ſchmauchende Kirchen 
geftellt hatten,. die von Meßgewändern und Weihrauchw 
verhält war. — 

Wenn ich aber das viel gemisbrauchte und deshalb übel 
berufene Wort brauche, fo weißt du, daß ich damit nicht den 
ſchlaffen, von der Empfindelei getauften Muskel meine, ber in 
einer Flut matter Thränen ſchwimmt. Das volle, flarke Herz 
meine ih, vom Athem Gottes und göttlicher Nothwendigkeiten 
durchweht und begeiftert. Ich meine das Gerz, weldes bas 
ſchoͤne Weib des Kopfes if. Won ihm wird es befruchtet und 
gibt die Kraft feines Mannes und Herrn wieber als goͤttliches 
Kind mit tiefen welterlöfenden Augen. Diefes Herz erfcheint 
den Schwachen nicht felten kalt und roh, und doch iſt es das 
Wärmfte, was es gibt, denn es entzündet mit feinem Brande 
die Völker. Und das Zärtefte iſt es auch, denn nicht irdiſche 
Stümper rühren es, fonbern die Himmlifchen fpielen baranf, 
wie auf einer Xolsharfe, Und es tönet feine ewigen Accorde 
unter den Zingern der Elohim. 


Noch gedenken wir des ſchoͤnen Weiheworts zum vier⸗ 
ten Bande an 2. Tieck voll Anerkennung und Liebe, bie, 
menn Smmermann fi felbft darin „gern, freudig und 
Öffentlich als des hochgeehrten Meifters Schüler bekennt“, 
für den eigenen ſichern Standpunkt des Verf. ebenfo zeu⸗ 
gen, als die knabenhaften Ausfälle Anderer gegen das wer⸗ 
the Haupt für deren Rathlofigkeit und Schwäche. 88. 





Histoire de l’Egypte sous le gouvernement de Moham- 
med-Aly par M. Felip Mengin, precedee d’ane in- 
troduction par M. Jomard. Paris 1839. 


Das vorliegende Buch enthält außer ber Ginleitung bie 
politiſche, militairifche und adminiſtrative Geſchichte Agyptens 
von 1823 — 38, ferner eine fehr ausführliche Statiſtik des Lanz 
des und endlih einen geographifch=hiftorifchen Verſuch über 
Arabien. Die Einleitung ift nichts Anderes ald eine vom aͤgyp⸗ 
tiſchen Standpunkte aufgefaßte Darftelung ber ſchwebenden 
orientalifchen Frage und ihres Bufammenhanges mit ber euros 
päifchen Politik. Der Verf. läßt es fi) angelegen fein den po⸗ 
litiſchen Charakter Mohammed Ali's gegen bie befannten wider 


‚ihn gerichteten Angriffe zu vertheidigen, ohne jedoch in bie Übers 


treibungen zu verfallen, durch welche mandje andere und auch 
deutſche Apologeten des Vicelönigs der Sache beffelben mehr 
geſchadet als genügt haben. Hr. Iomard behauptet, daß bie 
Fünftliche Aufcechthaltung des status quo die alleinige Verant⸗ 
wortlichkeit für gewiſſe tadelnswerthe Seiten ber Verwaltung 
Mohammed Ali's trage, indem fie ihn zwinge, das Pin 

und Heerweſen in einem Zuftande zu erhalten, ber mit den 
Kräften des Landes im Misverhältniß ſteht. „England unb 
Rußland”, fagt er, ‚‚finden ihre Rechnung bei der Verlänge— 
zung biefes Zuftandes, weil er Ägypten und bie Türkei erfchöpft 
und ihnen endlich als Leichte Beute in die Hände zu liefern 
verfpricht; daß aber Frankreich auf -das Syſtem jener beiden 
Staaten eingegangen iſt und gemeinſchaftlich mit ihnen einem 
definitiven Friedensfchluffe zwifchen der Pforte und Mohammeb 
Ali nur Binderniffe in ben Weg ſtellt, ift unbegreiflih.” Dee 
Verf. will, daß Mohammed Ali als erblicher König von Ägup- 


ten, Syrien und Arabien anertannt werde und Fünftig nur in 


einem Bundesverhältniffe mit dem Sultan flehe, das auf voll⸗ 
ftändiger Gegenfeitigfeit beruhe. So günftig bie Öffentlihe Mei⸗ 
nung in Frankreich biefer Legten Anficht if, fo fleht doch au bez 
meifeln, daß fie in allen ihren Punkten bie Prüfung aushalten 
nne. Doc) das zu unterfuchen, ift Hier nicht der Det. 
Der eigentlich hiſtoriſche Theil des Buchs iſt, wie das als 
lerdings in ber Natur der Sache Liegt, nur bie Gefchichte Mo⸗ 
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hammed Al’E und feiner Unternehmungen, bie ber Verf. in 
ziemlich dürrer chronikartiger Weile der Reihefolge ber Jahre 
nad) erzäplt. Auch Hr. Mengin befleißigt ſich bei ber Schilde: 
zung und der Beurtheilung feines Helden ber Mäßigung, aber 
obgleich es ihm gelingt, ben Ton des Panegyrikers zu vermei- 
den, fo verräth er body, zumal durch die harte Verdammung 
alles Deffen, was fi den Planen des Vicekönigs hemmend ents 
gegenftellt, eine Parteilichkeit, die den Lefer peinlich berührt. 
So gilt ihm der bewaffnete Wiberftand, den bie Bewohner 
Arabiens, Syriens u. f. w. ber ägyptifhen Invafion und dem 
fie begleitenden Syſteme der Geld: und Menſchenerpreſſung ents 


gegenfegten, für eine Rebellion, ber eine firenge Zuͤchtigung 


als gerechte Strafe auf dem Buße folgen mußte. Um Moham: 
meb Ali gegen den Vorwurf ber Ufurpation zu vertheibigen, 
verfichert Hr. Mengin gleichwol, daß der Wicelönig duch — 
wer follte es glauben! — einen Act ber Volksſouverainetaͤt zu 
feiner Würde erhoben ſei. 

Die Errichtung eines Rationalheeres in einem Lande, das 
feit Sahrtaufenden nur bie Waffen von Groberern und von 
Miethtruppen kannte, bie Gründung einer flarten und guten 
Marine, die Herſtellung der öffentlichen Sicherheit, überhaupt 
die Handhabung einer guten Policei, die unermeßliche Vermeh⸗ 
zung ber Erzeugniffe bee Induftrie und des Aderbaus und eine 
Menge anderer Refultate der Regierung Mohammed Ali's zeu⸗ 
sen allerdings von dem Unternehmungsgeifte und von dem abs 
minifirativen Zalente diefes Mannes; wenn man aber ben un⸗ 
trüglidden Probirftein jedes Btgitamekfekzmi, ben Zuſtand der 
Maffe des Volks, zu Rathe zieht, fo iſt man berechtigt, an dem 

herberufe Mohammed Ali’s zu zweifeln. Hr. Mens 
gin fagt von bes Maßregel, durch welche ber Wicelönig ſich des 
beinahe gefammten Grundeigenthums in Agypten bemädhtigt 
hat, daß ohne diefelbe das Land weber Baumwolle, noch Krapp, 
noch Opium, noch Seide heroorbringen würde; aber iſt benn 
diefe Vermehrung des Productenreichthums ein wirklicher Ge⸗ 
winn, wenn ungeachtet deſſelben bie traurige Lage bes Fellah, 
wie Hr. Mengin eingefteht, ſtationnair geblieben iſt, oder gar, 
wie andere Zeugen verfichern, bie vieleicht in biefem Punkte 
glaubwürdiger find, ſich bedeutend verfchlimmert hat? Der 
Menfch ift Beine bloße Arbeitsmafchine, er ift berufen zu be⸗ 
fiten und zu genießen, -und das Raffinement der Ausbeutung 
der Menſchenkraft hat mit ber wahren Regierungskunſt we⸗ 
nig gemein. 

Die ſchon oben erwähnte Berufung auf bie ſchwierige 
Stellung Mohammed Ali's gegen die Pforte und deren Schuß= 
mädhte kann dem — 3 deſſelben nicht zur Recht⸗ 

ung dienen, denn es iſt eine Thatſache, daß nicht bie 
Rothwendigkeit, gegen bie Pforte gerüftet zu fein, ſondern bie 
Groberungsplane des Wicelönigs gegen Arabien, Sennaar, Nu: 
bien u. f. w. dem Lande bie größten Dpfer auferlegt haben. 
Wenn Mohammed Ali, flatt an die beftändige Ausdehnung feis 
ner Herrſchaft zu denken, ſich darauf beſchraͤnkte, das in fi 
felöft abgeſchioſſene Xgypten zu organificen, fo würde er in beffen 
Bodenreihthum und in deſſen Bevölkerung ohne Anftrengung 
die Mittel finden, das Land nach der einzigen Seite hin, von 
welcher es militairiſch angreifbar ift, und gegen ben einzigen 
Zeind, den es direct zu fürchten hat, ſicherzuſtellen. Statt 
deffen aber zerfplittert Mohammed Ali feine Kräfte in meiften: 
theils erfolglofen und jedenfalls unfruchtbaren Kriegszügen ges 
gen die Rachbarvölker; er begräbt ein Heer nach dem andern 
in den arabiſchen Wüften und hat bie ihm wirklich unterwors 
fenen Länder fo fehr von waffenfähigen Menfchen entvölkert, 
daß viele feiner mititairifchen Expeditionen Beinen andern Zweck 
mehr haben als den, Rekruten zu preffen. Die Zukunft wirb 
Bas Groberungsfuftem Mohammed Ali's ftrenger richten als bie 
ſchaͤrfſte Kritit, indem fie fein monftröfes aus 20 heterogenen 
Beftandtheilen zufammengefchweißtes Reich ebenfo raſch zertrüm: 
met, als ex es gefchaffen hat. 

Dre ftatiftifche Theil des vorliegenden Werks iſt beimeitem 
wichtiger als der Hiftorifche. Er gibt eine ‚überfichtliche und, 


wie es fcheint, nach officielen Quellen bearbeitete Darſtellung 
der Verwaltung Ägyptens, feiner Unterrichtsanftalten, der Or⸗ 
ganifation feines Heeres und feiner Marine, feines Finanzzus 
ftandes, feiner Agrieulturs, Handels- und Induftriellen Werhälts 
niſſe. Ich entlehne diefer Darftelung folgende Notizen von 
allgemeinem Sntereffe. 

Die Einnahme bes Vicekönigs belief fich 1833 auf 505,055 
Beutel (der Beutel enthält 500 Piafter — 625 Frans), von 
benen beinahe die Hälfte, nämlich 225,000, durd die Grunds 
ſteuer aufgebracht wurde. Die öffentlichen Ausgaben deffelben 
Sahres betrugen 399,814 Beutel. Die Zahl der noch in Aegyp⸗ 
ten lebenden Türken beläuft ſich auf 8000 Familien, deren 
Mehrzahl in Kairo wohnt, wo ihre Chefs großentheils öffent: 
liche Amter einnehmen oder Penfionen beziehen. Im Dienfte 
diefer Türken findet man etwa noch 2000 Mamiuken. Es 
gibt in Alerandrien, dem Hauptplage des ägyptiſchen Handels, 
44 europäifche Handelshäufer, worunter 13 frangöfifche, 7 eng= 
liſche, 9 öftreichifche, 8 toscanifche, 2 fardinifche, 1 den 
I dänifches, 1 holländifches, 1 preußifches und 1 griechiiches. 
Die in Ägypten eurfirenden europäiſchen Münzen find fpanifche 
Quadrupel und Piafter, venetianifche Zechinen, holländifche Du= 
Taten, englifche Guineen und deutſche Thaler (talari). Der 
Vicekönig ift bekanntlich der Eigenthümer des größten Theile 
bes ägyptiſchen Grund und Bodens. Außer ihm befaßen lange 
Zeit nur die Mofcheen und frommen Stiftungen und eine Eleine 
Zahl von Privatleuten, Mullezim genannt, deren Rechte ſich 
auf befondere Zitel ftügten, ein wahrhaftes Grundeigenthum. 
Erſt feit einigen Jahren hat Mohammed Ali mehren feiner Un— 
terthanen und aud Ausländern Ländereien als Eigenthum ver- 
liehen, aber nur Ländereien, welche bisher unbebaut waren, und 
nur an Perfonen, welche hinreichende Mittel befaßen, fie urbar 
zu machen. Der Fellah ift nicht fowol der Pächter des Vice— 
königs als deſſen Leibeigener, wie aus folgenden Angaben über 
fein Verhältniß zu dem Grundheren hervorgeht. Es ift dem 
Bellah nicht geftattet fein Grundftüd zu bewirthfchaften, wie er 
es für gut findet; der Verwaltungsbeamte des Diftricts weiſt 
ihm an, welche Quantität Land er mit jeder Feldfrucht zu bes 
flellen hat. Nach der Ernte werden die Producte zu beftimm- 
ten Preifen in die Magazine des Staats geliefert. Der Fellah 
darf das ihm angemwiefene Grundftüd nicht verlaffen; entflieht 
ober ftirbt er, fo find feine Verwandten gehalten die Bewirth— 
ſchaftung des Grundftüds, das heißt die Zahlung ber Grund: 
feuer, zu übernehmen; in Ermangelung von Verwandten fällt 
die Verantwortlichkeit für die Steuerzahlung auf das Dorf, 
bem der Verftorbene oder Abwefende angehörte. 

Diefe Notizen über ben Zuſtand des Grundeigenthums find 
dem Anhange über die Geſchichte und Geographie Arabiens 
entnommen, in melden fie fi aus dem ftatiftiichen Theile vers 
tert zu haben fcheinen. Der fragliche Anhang ift Hauptfäche 
li der Begründung der Hypothefe gewidmet, daß bie Bevdi⸗ 
kerung des alten Ägyptens aus Yemen gekommen fei, daß man ' 
keineswegs bie Kopten ald beren Refte betrachten bürfe, daß 
fi vielmehr die Ablömmlinge des Volks der Pharaonen in ben 
Sandbewohnern des obern Ägyptens erkennen Iaffen. Zur Unter 
flüßung biefes paraboren Satzes fagt der Verf. unter Anderm: 
„Wenn man bie Schlachtgemaͤlde betrachtet, welche die Gräber 
der Könige u. f. w. bededen, fo bemerkt man, daß bie Ägypter 
auf benfelben durch eine rothe Faͤrbung von den andern Böls 
tern ausgezeichnet find. Sie können ſich unmöglich ohne Grund 
duch diefe Farbe harakterifirt haben. Nun weiß man, daß bas 
Wort hemiar, welches den füblichen Theil der arabifchen Halb: 
infel bezeichnet, im alten arabifhen Dialecte roth bedeutet; 
man weiß auch, daß hemiar ber Name eines der erften Könige 
if, bie über Yemen herrfchten. Diefes Zuſammentreffen kann 
nice zufällig fein, es ſcheint mir anzudeuten, daß das mittägs 
liche Arabien gang eigentlih die Wiege der äayptifchen Race 
ſei.“ Der Leſer wird mir wol bie übrigen Argumente des Ver— 
faffer6 gern crlaffen. 9, 
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Winterbriefe. Vom Verfaſſer der Herbſtblaͤtter aus Hol: | 


land, Belgien und Paris. Stuttgart, Hallberger. 
1839. 8. 1 Xhle. 6 Gr. 


So flühtige Reifen, wie der Verf. eine macht, follten 
eigentlich gar nicht befchrieben werben. Was Honnen fie dar⸗ 
bieten, bas uns neu wäre? Die Kunft bes Styles ift heute 
eine zu geröhnliche Gabe, als daß fie für ſich allein ausreichte, 
und wie vorzüglich auch die Darftellung des Verfaſſers ſei, 
wir fuchen nad; Etwas mehr, nad) Gedanken, Beobachtung, 
neuer Anficht, in Schriften diefer Art. 

Der Verf. macht eine Winterfehnellpoftreife von kbeipzig 
über Frankfurt nad Paris. Auf diefem Wege bemerkt er kaum 
etwas und doch gibt fie dem Buche den Namen „Winter: 
briefe““. Im Paris raftet er im feiner glänzenden Hotelwoh⸗ 
nung am Quay d’Orfay. Er ift ein Mann von &tande, von 
Gefhmad, dem die Eleganz gefällt und der bei Hofe eingeführt 
if. Den Schmuz von Paris fieht er von feinem buftigen Di: 
van und in feinen 1000: Francs = Spiegeln nit. Den Em: 
pfang bei König Ludwig Philipp fehitdert der Reiſende in dem 
Styl des berühmten Verftorbenen, den er ſich überhaupt zum 
Borbilde erwählt zu haben feheint; wenigftens thut er, was er 
Tann, um ihm nachzuahmen. Mit demfelden liebenswürdigen 
Abandon und berfelben Leichtigkeit des Urtheild fagt er uns, 
daß Ludwig Philipp eine fehr einfache Uniform trug und daß 
er in geiftiger Beziehung Napoleon verwandt fel, daß das Kb- 
nigthum für „feinfühlende“ Seelen immer feinen Nimbus be: 
halte, und daß die Krone heller glänze, wenn fie ein folches 
Haupt umzirkelt; „daß Ludwig Philipp das bekannte Requiſit 
für einen Herrſcher Frankreihe: une main de fer dans un 
gant de velours befiße, und endlich, daß ein Charakter felten 
gang gewürdigt wird, der wie er genug Größe in fi trägt, 
um zwifchen dunkeln Gefahren und im Angefiht eines immer 
nahen Zodes bie heitere Majeftät feines Eöniglihen Wirkens 
gu entfalten.” Das iſt gut gefagt. „Der König hatte fich ge: 
nähert”, fährt er fort, „ein freundliches Lächeln umſchwebte ſei⸗ 
nen Mund, und in den wenigen Worten, die er an mid) rich⸗ 
tete, erkannte ich die Anmuth des erſten der gekroͤnten Rebner 
Europas wieder. Ihm folgte-die Königin mit ber Prinzeffin 
Glementine am Arm, einer jungen blühenden Schönheit, faft 
ohne allen Schmud in Rofa gekleidet. Die Herzogin von 
Orleans dagegen trug ein wundervolles Halsband und Diadem 
von Rubinen und Brillanten. Sie ift brunett und fehr zart 
gebaut und ihre feinen Züge find ber gewinnendfte Ausbrud 
von Geift und Güte” u. f. w. 

Sn ähnlicher Are behandeln die folgenden Briefe aus Pa⸗ 
ris Gegenftände bes Lurus und ber Mode. Gin Ball in ben 
Zuilerien ift der Kern diefer Schilderungen, in benen das 
bunte Gemifch von 4000 Perfonen in allen Goflumen, aus 
alfen Völkern ung mit geſchickter Band — wird. In 
der neunten Stunde erſchien der König in der Uniform der Na⸗ 
tionalgarde. Er nahm mit feiner Familie in dem Marſchall⸗ 
faale Plag; der junge Herzog von Nemours ſah leidend aus 
und trug noch ben Arm in der Binde; felbft die jungen Her: 
zöge von Montpenfier und Aumale fehlten nicht und ımter: 
bielten fich unbefangen mit einigen Herren... Im lebhaften 
Geſpräch ftand Dupin, der Ulyffes der Kammer, neben ber bä: 
monifchen Figur des Kleinen Thiers ...., mit ber Herzogin von 
Sutherland wetteiferte Mad. Duchätel in der Diamantenfülle. 
Durd ein freundliches Wort erheiterten die Marfhälle Gerard 
und Lobau die düftern Züge Yuſſuff-Beis und ein Schwarm 
britiſcher Yeomanry drängte fih um Sidney Smith, den er 
grauten Vertheidiger von St.:Ican b’Aacre.... Um zwölf Uhr 
bot der König der Königin den Arm zum Souper im Opern: 
faal, wo 800 Damen in feenhaftem Glanz ein feltenes Schau⸗ 
piel darboten.“ 

Der Verf. zeigt ſich auch als verfländiger Kritiker in den 
Beurtheilungen neuer poetiicher Erfcheinungen, z. 8. Beran: 


ger‘, ber dem er Mohlbunchbachtes fagt, und Luy Gomeg, 
den er gebührend abfertigt. 

Zu Ende März tritt der Verf. eine Reife durch an, 
die leider nur zu flüchtig if, um genügende Ausbeute zu gewähren. 
Er beſucht Schloß Robny, Nantes, Rochelle, Borbeaur, wen⸗ 
det fi von hier den Pyrenäen zu und erreicht und beſchreibt 
uns die Landes und Pau. Richt verzeihen koͤnnen wir bem 
Reifenden, daß ber unvergleihliche Anbiid aus den Schloßfen⸗ 
ſtern von Pau ihn nicht zu einer Ausflucht in bie grünen 
— ee Glen 1 Ale 

wenden, fowie er thut, © ufahren, 
als in Rom geweſen fein und ben Papft nicht gefeher zu ha 
ben. Der Verf. macht nicht einmal einen Verfuch dazu und 
wendet fich von Tarbes und Auch nad) Zouloufe, nad Gas 
eaflonne und Marſeille. Auf bem Wiege von bier nach Zoulon 
pafſtrt Ihm das Misgefid, daß er den bezühmten Gebernmasb 
bei Ollioules für einen Kiefernwald anſieht, und in Ds 


Drange und Lafour, ber Pont bu Gard, jenes große Romer⸗ 
werk in ber Wäfte, befucht wird; hiernaͤchſt aber über traf 
burg in bie Heimat. Wenn man, wie Ref., birfe gange 
Schnellpoftreife dem Verf. in einfomer Yußwanderung vo 
macht bat, fo begreift man kaum, welche Motive und weiches 
Intereffe zu einer foldhen Durchflucht vorhanden fein Tonnen, 
Man bedauert den Reifenden, fein Gelb und das Publicum, 
das feinen Bericht zu Iefen Hat. Reifen, welche für das let⸗ 
tere fruchtbar fein follen, verlangen Begeifberung, irgend eine 
Idee, einen Gegenfland, der mit den aufgewendeten Kräften 
im Verhältnis ſteht und für fie Erfag bietet. Dee Ber. 
molle ficy dies anmerken, wenn er wieder „„Herbftblätter‘“ ober 
„Binterbriefe” herauszugeben verfucht fein möchte. 39. 





Xiterarifhe Notizen. 


Ein befannter franzöfifcher Orientaliſt, A. Loiſeleur⸗ Dess 
longchamps, ftarb am 11, Januar d. J., kaum 30 Jahre alt. 
&r war ber einzige Sohn eines —— Arztes und 
feit mehren Jahren an der koͤniglichen Bibliothek im Cabinet 
der orientaliſchen Manuſcripte angeſtellt. Dieſe Stellung be⸗ 
nutzte er zur Herausgabe mehrer gelehrter und interefſanter 
Werke, namentlich eines „Essai sur les fables indiennes”. 
Die Überfegung der „Tauſend und eine Nacht“ von Galland 
fah er forgfältig durch und begleitete fie mit Noten, gab ben 
Sanskrittert des Geſetzbuches des Menu mit einer franzoͤſiſchen 
Überfegung heraus, wie den Sanskrittert einer Epifobe des ‚‚DRas 
habharata‘‘, überfegt von Chezy, und ben erften Theil des Sanckrit⸗ 
Wörterbuches „Amarokocha“ genannt, im Sanskrit und Franzoͤ⸗ 
Mom. Als Menſch war der Verftorbene allgemein geachtet und 
geliebt. 


Neu erfihienen in Paris: „Etudes sur l’Allemagne, ren- 
fermant une histoire de la peinture allemande”, von Alfred 
Michiels (2 Bde.); „Beautés des victoires et conquetes des 
Francais, fastes militaires, depuis 1792 jusqu’en 1815, 
von ©. de la Nabottiere, enthaltend eine Geſchichte ber 
Revolutions: und Kaiſerkriege, die Geſchichte Rapoleon’s 
und feiner vorzäglichften Belbherren, Züge von Tapferkeit und 
Aufopferung für das Vaterland, 1200 Anekdoten und 200 
Vignetten; ferner: „Le monde et ses travers ou les 
hommes et les choses du temps au dix-neuvieme slecle’’, 
von 8. Gigault (2 Bde.); „De la decadence de PAngle- 
terre et des intörets federatifs de la France”, von B. 
Sarrans. 5 


Verantwortliher Oeraußgeber: Heinrich Brodhaus — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 





Über Den Bau eined Mufeums in Dresden. 
Berlin, 2. Februar 1890, 
Berharsfier Herr und Freund! 

Die Nachricht, welche ich exit geftern in ber „Leipzi⸗ 
ger Algemeinen Zeitung” gelefen, daß die Deputation ber 
weten Manmer ben Arsuag ber Regierung, einen Theil ber 
nteeaifk im Staatshaushalte auf den Ban eines neuen 
Mufeums zu merwenden, ganz; abgelehnt, hat mid mit 
dem labhafteſten Schmerze erfuͤllt. Mein einziger Troft 
Hierbei iſt, daß dieſer Beſchluß wenigſtens noch nicht de: 
fritiv feſtgeſtelt if. Dieſer Umſtand veranlaßt mich 
ihnen meine Anſichten über dieſen Gegenſtand zur Ber: 
offentlichung in dem Ihrer Blaͤtter, welches Sie baflır 


am geeigneiſten halten, in gedraͤngter Kürze mitzutheilen. 


Ich zweifle zwar nicht, daß bie Regierung ihren Antrag 
ausführlich motivirt hat, indeß duͤrfte es doch für Manche 
nicht ganz Üiberflüffig fein, die Stimme eines Mannes 
zu vernehmen, welcher durch amtlihe Stellung und viel 
dhriges Studium mit bem Begenflande vertraut iſt, und 
von dem man vorausfegen darf, daß er in feinem Ur: 
theile nicht von irgend einer Rebenabſicht, fondern ledig: 
lich von der Liebe zur Sache beitimmt wird. 

Obwol felbft Director einer Gemäldegalerie, kann ic 
wich doch fehr wohl infofern in die Lage eines fländifchen 
Abgeordneten verfegen, um zu twiffen, daß ein folcher 
dieſen Gegenſtand aus einem ganz andern Standpunkte 
betrachten muß als ih, und daß er zunaͤchſt ganz an: 
dere Intereſſen, vor allen das fehr natürliche der möglich: 
Sen Erleichterung ber Steuern, wahrzunehmen hat. Wenn 
es fich daher Hier darum handelte, Dresden auf Untoften 
des ganzen Landes mit einem neuen Prachtbaue zu ver: 
ſchoͤnern, in welchem die Bilder nur eine günftigere Auf: 
ſtellung erhielten, fo würde ich, wie ungeniefbar auch in 
dem jegtgen Locale fo viele der ſchoͤnſten Bilder find, ats 
Landftand dem Befchluffe der Deputation beigepflichtet 
haben. Aber es handelt fih hier um nidhts 
Bsringeres, als ob dieſe berühmte Galerie 
echalten, oder unfehtbar ihrem gaͤnzlichen Ver: 
derben preisgegeben werden foll. Verfchiedene 
Beſoche Dresdens, welche ich in den legten 22 ‘Jahren 
gemacht, haben mich überzeugt, wie ber Zuſtand ber Bil: 


Dee Sch mehr und mehr verſchlechtert hat. Man hat 


12. Kebruar 1840. 





dieſes häufig malt Unrecht der Direction zur Loft ge: 
legt; wie wenig ih auch mit fo Mandem, was im 
Betreff der Galerie von derſelben geichehen, einverſtanden 
bin, welches zu eroͤrtern bier außer meiner Abſicht Liegt, 
fo muß ich doch der Wahrheit gemäß bekennen, baß jene 
allgemeine Verſchlechterung des Buftands der Bilder haupt⸗ 
fächlich in bem Locale ihren Grund hat. Nach den Erfahruns 
gen, welche ic) durch ben Beſuch der meiften öffentlichen mie 
privaten Gemäldefammlungen Europas gemacht habe, iſt 
in einem falten Klima die Aufbewahrung von Bildern 
in einem unheizbaren Raume hoͤchſt verberblich, Bei dem 
ſtarken Temperaturwechſel, welcher in folchen Localen, zu: 
mal im Fruͤhjahre, eintritt, bildet ſich auf der Oberfläche 
der Bilder eine Feuchtigkeit, welche ihr ‚ein bläuliches Anz 
fehen gibt and entweder ein häufiges und immer fhäbd- 
licheß Reiben und Abwiſchen nwoͤthig macht, oder bei öfte: 
ter Wiederkehr allmälig eine braune Haut bildet, welche 
mit der darunter liegenden Farbe fic in viele Riſſe zer— 
theilt. Bei anf Holz gemalten Bildern kommt hierzu 
noch, daß wegen des Arbeitens deſſelben die Farbe ſich 
oft hebt und abfaͤllt. Geſchieht unter ſolchen Umſtaͤnden 
an den Bildern nichts, ſo gehen ſie von ſelbſt zu Grunde; 
werden ſie einer Reſtauration unterzogen, ſo wird dieſelbe 
fich ſo oft wiederholen, daß auch am Ende nur wenig 
von dem Urſpruͤnglichen uͤbrig bleiben wird. Um dieſem 
Übelſtande zu begegnen, hat man daher auch in den neuen 
Bauten für Gemäldegalerien in Berlin und in München 
für eine Heizung mit erwärmter Luft Sorge getragen. 
Eine ſolche, als die einzige nicht fenergefährlie, in einem 
alten Gebäude wie das ber dresdner Galerie anzubringen, 
ift aber bekanntlich theils kaum ausführber, theild wuͤrde 
die Heizung bei der unmaͤßigen Höhe der Raͤume, felbft 
bei einem ſehr beträchtlichen Koſtenaufwande, auf Leine 
zweckmaͤßige Weiſe zu bewerkſtelligen fein, weil bie hoch⸗ 
haͤngenden Bilder einen zu hohen Waͤrmegrad aushalten 
müßten, um für bie untenhängenben nur den angemeſſe⸗ 
nen von 10 — 12 Grad zu erreichen. Hieraus exhellt, 
dos, wenn bie Wilder der dresbener Galerie nicht zu 
Grunde gehen fallm, mothwendig für ein neue Local 
Sorge getragen werden muß. Sollten die ehren⸗ 
werehen Mitglieder der Depntation fi wol’ 
recht deutlich bewußt geworden fein, was ba: 


mit zu Grunde gehen würde? Nachdem ich 
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das Schoͤnſte, was Deutfchland, Italien, Frankreich, 
England und die Niederlande an Gemälden befigen, 
einem genauen Studium unterworfen habe, ift meine 
Bewunderung, der dresdner Galerie nur geſtei⸗ 
gert, meine Überzeugung, daß biefelbe einen ber herr⸗ 
lichften Schäge von Meifterwerken aus den gluͤcklichſten 
Runftepochen bewahrt, nur mehr"und mehr befefligt wor⸗ 
den. Welch’ eine Quelle des hoͤchſten Genuffes, ber 
ebeiften Bildung für Sachfen, für ganz Deutſchland, ja 
für Europa, würde mit dem Untergange biefer Bilder 
verfiegen? Und in unfern Tagen, in melden die indu: 
firielen Intereſſen alle andern zu verfchlingen drohen, 
würde ein folcher unerfeglicher Verluſt doppelt ſchmerz⸗ 
aft fein. 

. Die Regierung bat durch die Erkenntniß ber Noth: 
wendigkeit eines Neubaus bewiefen, daß fie bie hohe 
Michtigkeit eines ſolchen Beſitzes nach Würden zu ſchaͤtzen 
weiß. Mit geſpannter Erwartung muͤſſen nun alle Ge⸗ 
bildeten Deutſchlands, ſelbſt des ganzen Europas, der de⸗ 
finitiven Entſcheidung der Kammer entgegenſehen. Ge⸗ 
nehmigt ſie den Antrag, ſo wird ſie beweiſen, daß die 
Staͤnde an Allgemeinheit des Standpunkts, an geiſtiger 
Bildung einer ſo einſichtigen Regierung wuͤrdig zur Seite 
ſtehen; beharrt ſie aber bei der Verweigerung, ſo hat ſie 
die ganze Verantwortung, den Untergang dieſer herrlichen 
Kunſtſchaͤtze verſchuldet zu haben, mit allen andern ver⸗ 
derblichen Folgen, welche daraus fuͤr Sachſen unausbleib⸗ 
lich hervorgehen werden, allein zu tragen und gibt uͤber⸗ 
dem das traurige Beiſpiel, daß die hoͤchſten geiſtigen 
Intereſſen der Menſchheit von einer ſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
fung nicht gehörig verſtanden und vertreten worden. 

Ganz von jenem höhern Standpunkte abgefehen, find 
die rein materiellen DBerlufte, welche durch das Verderben 
der Galerie herbeigeführt werden würden, aber fehr be: 
deutend. Nach den jetzigen Bilderpreiſen ift der Geld: 
werth der Galerie auf 8 Millionen Thaler anzufchlagen, 
fodaß der Nationalreihthum um biefen fehr anfehnfichen 
Betrag vermindert werden würde. Die große Anzahl der 
Fremden, welche alljährlich Dresden auf längere Zeit be: 
fuchen, wuͤrde in kurzer Beit fi fehr vermindern; benn 
wie Vortreffliches auch in den übrigen Kunftfammlungen 
Dresdens enthalten ift, wird es doch an Werth von ber 
Bildergalerie weit überragt, und ift es doch eigentlich nur 
diefe, welche eine fo allgemeine Anziehungskraft ausübt. 
Die namhaften Summen, welche jene Fremden verzehren, 
kommen zwar zunächft Dresden zugute, verbreiten ſich aber 
mittelbar doch in ganz Sachſen und dienen dazu, ben 
Nationalreichthum anſehnlich zu vermehren. 

Auf der andern Seite ift, die Sache von biefem rein 
materiellen Standpuntte betrachtet, mit Gewißhelt voraus: 
zufehen, daß, wenn bie Schäge der dresbner Galerie mit 
Benugung aller in den neueften Zelten gemachten Erfah⸗ 
eungen über Beleuchtung und Aufftelung in einem Neu: 
bau, woſelbſt fie nicht mehr dem Verdunkeln und Matt: 
werben ausgeſetzt find, vereinigt fein werben, bie Zahl 
dee Dresben befuchenden Fremden noch ungemein zuneh⸗ 
men wird, indem man ſich bei dem biäherigen Zuſtande 


von ber außerorbentlihen Wirkung, welche biefe Meiſter⸗ 
werke unter fo günftigen Bedingungen machen müffen, 
gar keine gehörige Worftellung machen kann. 

Bur Greeihung in geiftiger wie in materieller Bezie⸗ 
bung fo wichtiger Zwecke, wie die Koften anlangend, weise 
ein Bau von fo anfehnlihem Umfange nothiwendig verurfa= 
hen muß, erfcheint mir die von ber Regierung in Vor⸗ 
re gebrachte Summe von 300,000 Thalern als ſehr 
mäßig. 

Wie gluͤcklich würde ih mic fchägen, wenn diefe 
wohlgemeinten Worte ein Scherflein zur Förderung einer 
für alle Freunde der Kunft fo hochwichtigen Angelegenheit 
beiteagen follten. Bei ber Liebe zur Kunſt, welche Sie 
mit mir theilen, rechne ich darauf, daß Sie durch Ver— 
breitung biefer Zeiten zu deren etwanigem Exfolge käftig 
mitwirken werben. 

— F aagen, 
tor Gemälbegalerie 
koͤnigl. Muſeums gu. an. 





Friedrich's des Großen Jugend und Thronbeſteigung. Eine 
Subelfchrift von 3. D. E. Preuß. Berlin, Duncker 
und Humblot. 1840. ®r. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Wenn wir bereitd mehrmals Veranlaſſung gehabt haben, 
in den Schriften des gelehrten und verbienftvollen Preuß 
unabläffiges Quellenftudium, feine eifrige Forſchung und große 
Beleſenheit in Schriften von ber verfchiebenften Art, aus denen 
einzelne Notizen für die Geſchichte feines Helden gewonnen 
werden tönnen, zu rühmen, vor allen aber feiner begeifterten, 
uneigennügigen Liebe zu dem Gegenftande feiner literariſchen Ar⸗ 
beiten zu gebenten, fo gibt uns die vorliegende Schrift Gele 
genheit, eine andere fchriftftellexifche Tugend bes Verf. hervor⸗ 
zuheben. Es iſt nämlich die einer anmuthigen Erzählungsieife, 
die aber durchaus auf den foeben genannten Yundamenten bes 
ruht und nicht etwa mit der Manier eines Thummel gu vers 
wechfeln ift, des Hiftorifche Begebenheiten zu erbichten und auf 
bas anmuthigfte vorzutragen verftand. Hr. Preuß dagegen 
will buch feine, auf ben früher gewonnenen Refultaten berus 
hende Schrift die Leſer berfelben ergögen und ihnen eine hun⸗ 
dertjährige Vergangenheit lieb und anfchaulich machen, aber ex 
will fie auch zugleich über den großen König belehren und nach 
Kräften beitragen, fowol die Verirrungen als bie Lichensiwäes 
digkeiten feiner Zugend auf der einen Seite, auf der andern 
aber den welthiftoriichen Moment feiner Thronbefteigung in dem 
reinften Lichte darzuftellen. Miscuit utile dulci. Und es iſt 
ihm teefflich gelungen. 

Drei Punkte find es befonders, auf die wir in ber vorfke= 
genden Schrift aufmerffam zu machen haben, einmal Friebrichs 
Erziehung und das Verhältniß zu feinem Water, z , fein 
gefelliges und Literarifches Leben in Rheinsberg, drittens, bie 
engen Reformen bei feiner Thronbeſteigung. 

an weiß, daß Friedrich Wilhelm 1. bie chung feiner 

Kinder fireng, fparfam und in ganz bürgerlicher t ge⸗ 

ordnet hatte: Der Kronprinz, wie erfehnt au immer feine 


*) Wir empfangen, bevor diefe Nummer unter bie Preffe 
Ben die ve: * — rg — 
ung vom 4. Febr. mit gro tajorität 
en beigetreten ift und ehftiweiten den Vocſchlag dee 
Regierung abgelehnt hat; indeffen wird, ba ber Segen⸗ 
fland no in ber erfien Kammer erörtert werden bürfte, 
es immerhin fntereffant fein, die Anfichten eines fo ers 
fahrenen Mannes, wie Hr. Director Waagen iſt, 
zu lernen. D. Reb 
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Geburt gewefen war, erfuhr Leine befonbere Beruͤckſichtigung, 
er warb zuerſt den Frauen von Kamele und Rocoulles überger 
ben, einfach gekieibet und genähet, „mit Bierfuppe ftatt Kaffee 
und Ghocolade” en und nur in ben nothdürftigften Echr- 
gegenſta Vater alle Buͤcherweisheit 


rührenbe 
Kiage (Weicfwechfel mit Humboldt, ©. 290), daß es ihm 
vergönnt geweſen ſei, Griechiſch zu ler⸗ 
auch anderweitig ſchon bekannte Studienregiement, 
welches der König hatte entwerfen laſſen, iſt ein zu merkwürs 
diged Document für die Gulturgefchichte im exften Viertel des 
18. Jahrhunderts, als daß es Hr. Preuß nicht hätte von 
neuem bier follen abdrucken laſſen. Gottesfurcht und Zertigkeit 
in militairifgen Übungen lagen dem Könige für die Erziehung 
feines befonders am Herzen, aber die legtern waren «is 
gentli in fo jungen Iahren nur Spielereien, und bie theolos 
in jener Zeit war, trot der wohlgemeinten 
bes Königs, von der Art, daß die Gottesgelehrten in 
den Jahren von Friedrich's Entwidelung das ff mit fo 
Ballaſt überluden, daß es nothwendig finken mußte. 
„Die herrliche und heilige Kunſt“, fagt Hr. Preuß mit Recht, 
„unge Leute von faͤhigerm Geifte und von wahrſcheinlich weit⸗ 
Beſtimmung vel aufzubilben, ift immer nur 
Vie Babe ſehr weniger vorzuͤglicher Männer seen. “Seit 
dem Jahre 1726 trübte fi das Verhaͤltniß zwiſchen Water und 
Sohn, auf einen des und wehmüthigen Brief vom 11. Gept. 
1728 antwortete der König hart und ftrenge, fchalt des Sohnes 
„tigenfinnigen, böfen Kopf”, nannte ihn „‚einen efeminirten Kerl, 
der Teine Inelinationen bat, der malpropre an feis 
dazu hoffärtig, bauernftolz” und von dem keine 
Befferung zu hoffen ſei. Nicht minderes Krgermniß nahm bes 
Baters Keufchheit an dem wilden Umgange des Sohnes, 
en feinem Gefallen an lofen Frauen und an dem regellofen Les 
ben, welches er in Dresden am üppigen Hofe Augufl’s bes 
Starken kennen gelernt und welches bis zum innigen Liebes⸗ 
verhältnig mit der ſchoͤnen Bräfin rg gebiehen war. Diefe 
Zam nad) Berlin und als fie abgereift war, wollte verlauten, 
fie fei guter Hoffnung und habe bie Frucht in Gharlottenburg 
geholt. Männer wie Grumbkow, Derſchau, Gedendorff, Frei⸗ 
tag trübten noch mehr den häuslichen Frieden, des Vaters Abs 
neigung gegen die wifienfchaftlihen Neigungen bes Sohnes, ge: 
gen fein Zlötenfpiel und feine unnöthigen Ausgaben nahm zu, 
Friedrich dagegen wollte und konnte ſich nicht zu dem bereits 
willigen, unverzüglidden Behorfam gegen den firengen Monar⸗ 
den, def erde Unterthan er war, entfchließen. So warb 
der Sedanke an Flucht genährt und die Nacht vom 4. auf ben 
5. Xuguft 1730 zur Ausführung beftimmt. ö 
Hr. Preuß dat ſich fchon in feinem ren Werke das 
Berdienſt erworben, biefe in Friedrich's Leben fo merkwürbige 
Begebenheit auf das genauefte erörtert zu haben. Wir finden 
Se bier ausführlich, ja hier und da noch forgfältiger geſchildert, 
amd glauben, daß jeder Lefer ihr mit ungetheiltem Intereſſe 
folgen wird. In lebhafter blung wird — um nur ins 
zelnes Gerauszuheben — bie tterung und Wuth bed Königs 
5 die Gefihlofenbeit und Sieftgkeit des Krunpsingn, 
die Hinrichtung feines Breundes Katte, deſſen Haupt nach ben 
ffigften Zeugen „vor den Augen des Kronprinzen‘‘, je 
alfo nahe genug fiel, bie Strenge, mit welcher Fried⸗ 
Wilhelm feinen Sohn in Küftrin behandeln ließ, wo er 
Bücher, Federn, Papier, Tinte und jebe geiſtige Unter: 
fein —— nicht einmal fen: ger — erhieit, 
unb mit ſolcher Sparſamkeit g wurde, 
' Pi 6 ‚ der Aben 4 Groſchen 


ceiwiſſenſchaft und Landwirthfchaft fiel, wie nad b * 
perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit dem Kater ” * u et 
ng a ——— — iD bie Verhältniffe 
n der Tönigliden Familie we er geftalteten und bi ⸗ 
friedenheit des Vaters mit dem ————— 


t gu 
les Dies bat De, Yreup Sohne immer mehr zunahm 


2 forgfältig und mit der fidhtbarften 
Theilnahme an biefen Greigniflen erzählt. Die en 
des Sohnes mit der Pri n Glifabeth Ghriftine von Brauns 
ſchweig⸗ Bevern und die Er Emſigkeit, weiche ex ſowol der 
Bewirthſchaftung feiner Domainen als auch der @inäbung ſei⸗ 
nes Infanterieregiments widmete, befeſtigten das gute Ber 
—* und ließen es ungetrübt bis zu des Könige Tode 
ortbauern. 

Wir wenden und jetzt zu bem zweiten Punkte. Bon Fried: 
rich's Liebe zu den Wiſſenſchaften daben —* geredet A ges 
chrieben, feine Gedichte und profaiichen Werke find von Vielen 
m Allgemeinen belobt, aber von den Wenigſten vielleicht geles 
fen worden. lm fo verbienftlicher war bie Aufgabe, bie ſich 
Sr. Preuß in feiner Schrift: „Friedrich ber Große als Schrift 
ſteller“ (Berlin 1837) geftelt hatte*), das beutfche Publicum 
wiederum mit den Schägen bekannt E machen, die aus Fried» 
rich's reichem Geifte in feine Werke übergegangen waren. Ges 
genwärtig fhilbert ex uns nun den Boden, auf welchem biefe 
Schriften entftanden find, und die Freunde, mit denen in ber 
anmuthigen Zurüdgezogenheit in Rheinsberg die verſchiedenſten 
Gegenftände der Kunft und Wiſſenfchaft beſprochen und beras 
then worden find. Zuerſt wird das Schloß mit feinen Zim⸗ 
mern, Sälen, @ärten und Umgebungen befchrieben, dann find 
die Männer des naͤchſten Umganges, Fouqué, Rnobelsborf, Biels 
felb, Chaſot, Senning, Stille, der Maler Pesne, die Zonkünft: 
ler Graun und Benda und bie Frauen, we diefe Räume 
verfchönerten, genannt, bie von Brandt, von Wreech, von Mos 
rien u. A. Die „‚lebenswürbige Kronprinzeffin, mit welcher 
Friedrich in diefer Zeit durchaus haͤuclich und ehelich Lebte”, 
mieb mit ihren Hofdamen dieſe Befelligkeit nicht, fondern nahm 
lebendigen Antheil. Daß man dabei gut aß und gut tranf, 
wird von Hrn. Preuß nicht in Abrebe geftellt, aber nur felten 
flieg die Luft bis zu einem ſolchen tumultuarifchen Gaſtmahle 
in Gegenwart des Kronpringen und feiner Gemahlin, wie es 
uns Bielfeld in —* „Briefen“ (1, 52—55 der beutfehen übers 
fegung) befchrieben hat. Dee Verf. hätte zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung feiner Gemaͤlde gerade diefe Schilderung den Lefern nicht 
vorenthalten follen. 

In .. Beit, alfo feit dem Jahre 1731, beginnt nun 
auch Friedrich's Verkehr mit auswärtigen Gelehrten, mit Vol⸗ 
taire, Agarotti, Rollin, wobei ſehr interefiante Stellen aus 
Friedrichs Briefen — find. Das Berhaͤltniß mit Vol⸗ 
tafre eröffnet die fehönften Ausfichten; wie es ſich — ſehr 
trũbte, Friedrich aber doch voll unerſchütterter Verehrung 
Voltaire's Ruhm als Dichter und Schriftſteller geblieben iſt, 


*) Vgl. hierüber Nr. 186 u. 187 d. Bl. f. 1897. D. Red, 
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wenn ihm auch die Schattenfeiten feines Charakters nicht fremd 
waren, hat Hr. Preuß in der angeführten, frühen Schrift auf 
belehrende Weiſe auseinandergefegt und in der Beilage am 
Ende des gegenwärtigen Buchs aus Hrn. Schloſſer's Mittheis 
lungen einige ungebructe Briefe. Voltaire’s aus parifer Archi— 
ven abdruden Taffen. Weiter verfolgt er nach zwedmäßigen 
Vorerinnerungen über den damaligen Gulturzuftand die einzel: 
nen wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Beftrebungen Bried- 
zich’s, feine Beziehung zu den franzöfifhen Predigern in Berlin 
Ahard, Beaufobre, dem Propft Reinbet und dem Oberhof: 
prediger Quandt in Königsberg, von denen er befonders, ob⸗ 
gleich Firchliche Gefinnung nicht zu Friedrich's Tugenden zu 
zählen ift, Beaufobre ſchaͤtzte und von Quandt fagte, daß die 
—— die er von ihm gehört hätte, allein eines lebenslaͤng⸗ 
ichen Gehaltes wert) wären. Dann wird der Ausdauer und 
des ‚Erfolges gedacht, mit welcher fich Friedrich der Philofophie 
hingab, ‘feiner eigenen, Zörnigen Schreibart und Abneigung ges 


‚gen alles Dunkle und Weitſchweiſige, der erften fchriftftelleriz 


ſchen Arbeiten, die in Rheinsberg vollendet wurden, der „Be⸗ 


‘tachtungen über den gegenwärtigen Zuftand von Europa‘, „über | 
die —* 


Tdigkeit der Frrthümer des Geiſtes“ (1788) und des | 


„Antimackhiavell‘” im folgenden Jahre. Seine Verehrung und 
Übung der Tonkunſt, fein Eifer für kriegswiſſenſchaftliche Stu: 


dien, feine Anmwefenheit in dem Feldzuge am Rhein 1783, die 
für fein Regiment und die acht Jahre lang getragene | 


Sorge e 
ſchwere "Pflicht, die Leibeompagnie deffelben für fehweres Gelb 


mit riefenmäßigen Leuten zu verforgen, wodurch fi) der Kron⸗ 


prinz in große Geldverlegenheiten verwickelt fah, da ein Menſch 


von fechs Fuß, der 1000 Thater Eoftete, noch nicht zu den größ: 
ten gehörte, endlich die auf Landwirthſchaft, Bodencultur und 
Fabriken gewendete Aufmerkfamkeit (Hr. Preuß fagt mit Recht 
auf ©. 276, daß fi „von Rheinsberg aus das ganze Mer: 
cantilfyftem entwickelt habe‘) find vom Verfaffer ausführlich 
gewürdigt worben. 

ei aa der rheinsbergifchen Studien und die Erfah: 
zungen früherer Jahre treten (und das ift das Dritte, worauf 
wir in der verbienftlichen Schrift befonders aufmerffam machen) 
unmittelbar nach Friedrich's Thronbefteigung auf- das glän- 
endfte hervor. Die luſtigen Gefellfchafter von Rheinsberg her 
* ſich in dem jungen Könige ebenſo getäufcht wie Shak— 
fpeare's Falſtaff in feinem „königlichen Heinz‘, dagegen wer: 
den die gefchickten Leute nad Verdienſt angeftellt und allen Be- 
hörden bei der Meldung der Thronveränderung des neuen Derr: 
ſchers Tandespäterliche Gefinnung auf das beftimmtefte zu er: 
tennen gegeben. So ſchönen Worten folgten Thaten. Die 
Magazine werden für die Nothleidenden geöffnet, Wolf wird 
von Marburg nach Halle zurüdgerufen, einer jeden Gonfeffion 
ihr Glaube freigegeben, denn „hier muß ein ee nach Seiner 
Faßon Selich werden“ (Gabinetsordre von 3. Zul. 1740 auf 
©. 333), und den Lutheranern völlige Freiheit bewilligt, die bei 
ihrem Gottesdienfte vormals üblich gemwefenen Geremonien ein= 
zuführen. Gleich am Tage nad Friedrich's Thronbefteigung 
wird die Folter abgeſch (die im eonftitutionnellen Fürften: 
thume Neufchatel noch bis zum Jahre 1815 beftanden hat), 
ebenfo das Säden der Kindermörderinnen, die Ehefcheidungen 
werden erleichtert und eine durchgreifende Reform im Juſtiz⸗ 
wefen angedeutet. Die Armee wird vermehrt, das Leibgrena= 
dierregiment, das jährlich 291,248 Thaler gekoftet hatte, auf: 
gelöft, fremde Offiziere von entſchiedener Tüchtigkeit werden in 
das Land gezogen, der inländifche Adel auf alle Art für den 
Miritairdient gewonnen und Humanität und Ehrgefühl im 
Heere befördert. Zur beffern Einrichtung der Finanzen begrün: 
dete Friedrich ſchon am 27. Jun. 1740 ein befonderes Depar⸗ 
tement von Manufactur= und —** chen, befahl das 
han von DObftbäumen, ſchonte i —— auf 
erſchiedene Weife th Handel und Gewerbe in größern Auf: 
ſchwung zu bringen. 8 er, der fprüchröörtlich der Bauern: 
koͤnig genannt worden ift, für die Bauern und für die land⸗ 
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‚enthaltend, und mit zwölf ſehr ſchönen 


wirtbfchaftliche Cultur that, braucht bier nicht ausgeführt zu 
werden. Kurz, das Zahr 1740 ift in vielfacher Beziehung eins 
der wichtigſten des vorigen Iahrhunderts geworben, 

Der Tegte Theil des Buchs befchäftigt ſich zuerft mit den 
Anfprüchen des Königs auf —— Der Verf. hat hier das 
Verdienft großer Klarheit und Übderfichtlichkeit, in ber Schude⸗ 
rung der Kriegsereigniffe did zum 31. Dec. 1740 das einer leben⸗ 
digen Erzählung, wie es der Darftellung einer fo mohlüberfeg- 
ten und fo rafch ausgeführten Begebenheit wohl anfteht. 

Unter den vielen Eingelnheiten, welche ſich in diefer Schrift 
auszeichnen, nennen wir nur noch für freimaurerifche Lefer die 
Beſchreibung von Friedrich's Aufnahme in diefen Bund in ber 
Nacht vom 14. auf den 15. Aug. 1788, Wenn auch der Kö- 
nig nad feiner Thronbefteigung fi den Brüdern mehr ent: 
309, fo war doch das Öffentliche Auftweten diefer Verbindung 
in Berlin für das gefellige Teben und 'die Bildung der Be 
wohner 'diefer Stadt von folcher Wichtigkeit, daß Hr." ” 
der felbft Eein Freimaurer ift, wol Urſache hatte, dieſe 
nung gegen das frühere, unfociafe, rohe Beben in der ‚Refidenz 
hervorzuheben. 

Im Anhang finden wir ‚unter Anderm ein merkw 
Refeript an die Univerfität Königsberg vom 25. Der. 
über die Beförderung des dafigen wiffenfchaftlichen "Lebens, iiber 
das Studium der Philofophie und eine für die Studirenden 
wöchentlich anzuordnende Wiederholungsftunde, ‚ein 
nes, erſt im 3. 1797 bekannt gewordenes — 
an den Maler Pesne und die Inftruetion für dem 
Beitungsfchreiber. drid meinte am 5. "Sul, 1740, dag 
„Gazetten, wenn fie intereffant fein follten, nicht wer⸗ 
den dürften“, und fo wurde denn decretirt, daß dies „wegen 
des Artikels von Berlin indistincote zu observiren fei, wegen 
auswärtiger puissancen aber eum grano salis und — 
Behutſamkeit“. wi 

pe , 





giterarifhe Notizen. —— 

Bon B. D. erſchien in Paris ein Heiner Band unter dem Titer 
‚„‚Guide du 'bonheur , ou recueil de pensees, ‚de maximes, de 
prieres.” Man wird, wie bas „Journal des debats’ fagt ‚ur 
ter den Anfangsbuchſtaben B. D. en Mühe einen der popt 
laivften Namen erkennen, der zugleich in der hohen Finanz um 
Staatswifjenfchaft einen guten Klang 'hat, Das Zouem 
rühmt das Bud, feiner moralifchen Tendenz halber, die be 
Armen und Reichen, den Staatsmännern und: Kamilienväter 
den Mächtigen wie den einfachen Handwerkern auf g 
verftändlich und anfprechend fein wird. Es w ber 
was es mit den vom „Journal des debats’’ deten 
hen oft für eine Bewandniß hat. Übrigens fommen in‘ 
reich veligiöfe und moralifche Bücher neuerdings fehr in 2 
es erfchienen auf diefem Gebiete nicht blos viele neue, 
aud) ältere erleben neue Auflagen; fo iſt ein Bi 
lauro:Durez, gewefenen Raths am Gerichtshofe von Alier 
Lathẽe redevenu chrotien, zum weiten Wale aufaele 
worden; auch P. V. Glade's dreibändiges Werk: ‚Du progres 
religieux”, erlebte eine zweite Ausgabe, Hierher reine m 
noch das neu erfchienene Bud: „‚Ies fleurs du ciel ou imita- 
tion des 'saints”, vom Abbe Drfini, und das‘ ,‚Kee 
chretien, 1840, les pels de Suisse‘, von 
eine ‚einfache, mit Religion und Moral durchn 









































ftattet. 
Neu erfihien in Paris eine kleine Bre 
















les mondes, ou l’ensemble et le vrai mecanisme de 
‚par le docteur .'B. R. P.“ In enre 
‚ein Buch von Azais unter dem Titel: Con 
Herausgeber Heinrih Brodhaud — Drud und ® 
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Gregor von Zourd und feine Zeit, vornehmlich aus 
femen Werken gefchildert. Ein Beitrag zur Ge 
ſchichte der Entſtehung und erften Entwidelung ro: 
manifh=germanifcher Verhältniffe, von Johann 
Wilhelm Loebell. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Er. f 
Diefes Buch erſchwert Nef._fehr die ihm uͤbrigens 

höchft erfreuliche Aufgabe, e6 anzuzeigen, durch die Art, 

wie es gearbeitet if. Man mwünfcht in einer Anzeige, 
weiche Beine gelehrte fein foll, dem Lefer, ohne ihm tro: 
den das Detail des Inhalts vorzuführen, Ausfihten zu 
eröffnen der Freuden, die er an dem Buche haben könne, 
wenn er den rechten Standpunkt treffe; und da gibt es 
keine die Sache leichter machenden Bücher als ſtizzenar⸗ 
tige, oder folche, melche weite Perfpectiven nehmen — fie 
geben der Perfönlichkeit des Anzeigenden felbft fo viel Raum; 
während das vorliegende Buch darauf auszugehen fcheint, 
biefer Perföntichkeit eben jeden Zoll breit Zerrain ftreitig 
zu machen und ganz felbft zu fein. Eine Skizze ift ge 
wiſſermaßen ein arbeit: bedürftige, arbeit:hungriged We⸗ 
fen, was fich jeder hinzulommenden Perfönlichkeit, bie fich 
daran verſuchen will, leicht hingibt — dies Buch über 

Gregor von Tours aber ift ein arbeit=gefättigtes, ein nach 

alten Seiten, welche möglic waren, forgfam ausgeführtes 

Gemälde — e6 ift fertig, und die Perfönlichkeit des Be: 

fhauenden mag ſich nur ganz beſchauend verhalten; in 

der Entwidelung des Stoffes ift kaum hier und da ein 
kleines Winkelchen für fie leer geblieben. Diefer Charak⸗ 
ter des mohlausgeführten, bequemhergeftellten, mit Arbeit 
gefättigeen und durchdrungenen Weſens (etwa wie wenn 
eine Landſchaft forgfam gemalt wäre bis auf die an den 

Srashalmen im Vordergrunde hängenden Xhautropfen und 

Kaͤferchen hin) zeichnet dieſes Buch bed Heren Profeffor 

Lorbeil vor faft allen nenern deutlichen Geſchichtsbüchern 

aus, deren Verfaſſern man anmerkt, daß fie Eite haben, 

dag fie erfchroden find vor der ungeheuen Mahlzeit, 
weiche Dame Hiftoria ihnen aufgetragen hat, und daß 
fie fich beeilen, fo raſch als möglich und fo viel, als nur 
in ihrem Bereiche fteht, fih von den ſchoͤnen Gerichten 
anzueignen. Hr. Loebell figt zwifchen diefen heißhungrigen, 
eiligen Pafjagieren an der table d’böte bequem und ru: 
big, fein Hunger ift der eines Wohnenden, der der Fort: 
fegung guter Mahlzeiten verfichert iſt, nicht eines Reifen: 





den, der ſich dazu halten muß, wenn es einmal an ihn 
kommt, er hat fi ein Gericht apart erleſen, und genießt 
es als Kenner, während er die Andern haſtig fchlingen 
läßt, er bittet fi wol ab und zu von den Eiligen «inen 
Biffen von den Gerichten, deren fie fidh bemaͤchtigt ha- 
ben, aus und ſpricht auch billigend oder misbilligend von 
deren Gefchmad in den Noten, läßt ſich aber felbft nicht 
aus feiner gedeihlichen Ruhe bringen. Das ift Alles ſehr 
ſchoͤn und für die Eiligen gewiß ein beneidenswerther An: 
bi! Leider werden weniger fie das Geſchmackvolle einer 
folgen Haltung würdigen können, werben ihrerfeits amd) 
nur auf einzelne ihnen in ihre Arbeit paffende oder nicht 
paflende Broden, die fie fi vorübergehend erbitten, Werth 
legen und fie befprehen; das Ganze aber der behaglichen 
Erſcheinung wird doch zumelft nicht von den eigentlichen 
Gelehrten genoffen werden, denen es am Ende hauptfäd: 
lich nur um die Stoffe zu thun ift, fondern von den 
wiſſenſchaftlichen Feinſchmeckern, die außer dem Stoff auch 
die Haltung des Genießenden und deren Einwirkung auf 
den Genuß zu ſchaͤtzen wiſſen. 


Dieſelbe Ruhe, dieſelbe Abweſenheit von Haß und 
leiden ſchaftlicher Erregung, welche den aͤußern Charakter 
des Buches bezeichnet, begleitet auch überall die in dem⸗ 
ſelben entwickelte Anficht. Auch nad) diefer Seite bilder 
das Werk einen Gontraft zu dem Schriftwefen unferer 
Beit. Zu heiß aufgetragene Speifen verderben bie Zähne; 
unfer Autor huͤtet ſich allerwege vor denfelben. Baffen 
wir 3. B. zuerſt die religiöfe Seite der Anficht ins Auge, 
melde gewiß bei der Darftellung und Beurtheilung des 
Lebens, der Werke und der umgebenden Verhätmiffe eines 
Biſchofs aus einer Zeit, in welcher das kirchliche Reben 
durchaus Mittel: und Anhaltpunkt aller Bildung mar, 
eine Hauptrolle zu übernehmen bat, fo wird man zwar 
entſchieden durchfuͤhlen, daß der Verf. ein Chriſt und ein 
ſolcher iſt, der der weltlichen Gewalt, wo ſie mit geiſtli⸗ 
chen Mächten in Streit geraͤth, nicht gerade abhold iſt — 
aber übrigens koͤnnte das Buch ebenſo gut von einem Ka⸗ 
tholiken als von einem Proteſtanten, von einem gemaͤßig⸗ 
ten Rationaliſten als von einem gemäßigten Gegner des 
Nationalismus gefehrieben fein — ; man flehtnur, daß in 
den fubjectiven Glaubensuͤberzeugungen des Verf. ebenfalls 
fo viel bequeme Ruhe herrſcht, um jene Selbflüberwin- 
dung mögli zu machen, welche mit dem Subjectiven 
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an fich hält, fo meit daſſelbe nicht allgemeine Anerken⸗ 
nung in ber Zeit im Rüden, ſich alfo eigentlich ſelbſt 
mehr als bloß ſubjectiv berechtigt fühlt. Es ift das auch 
eine weſentliche Seite des behaglichen Charakters, den das 
Ganze hat; und mie ganz anders nimmt ſich bier aus, 
mas von Ausartung einzelner kirchlicher Perfonen und 
Richtungen beigebradyt wird, als wenn dergleichen Züge 
benugt werben, um Pasquille gegen die katholiſche Kirche 
im Mittelalter oder Sammelfurien zu deren Schande 
zu füllen, wie fie neuerdings mande Schriftſteller 
herzuftellen bemüht gewefen find. Ganz fachgerede ift 
3. B. bei der Beſprechung der vielen Wundergefchich 
ten, die Gregor in feinem Geſchichtsbuche berichtet, der 
Standpunkt genommen; es ift anerkannt, daß diefe Wun: 
gefhichten, einem religiöfen Beduͤrfniſſe jener Zeit entſpre⸗ 
hend, keineswegs nur Lug und Trug find; daß die Rich: 
tung, ſich dem Glauben an diefelben hinzugeben, im 
Ganzen aus einer lauten Quelle entfprungen ift, und 
daB fie felbft großentheild im die Kategorie der magneti: 
ſchen Zuftände und Beziehungen fallen. Einiges würde 
dem Verf. auch im Einzelnen hier nody Elarer in feiner 
eigentlichen Wahrheit erfchienen fein, wenn er die Phaͤ⸗ 
nomene der Hallucination, des traumhaften Schauen in 
wachem Zuftande in Betrachtung gezogen hätte. In das 
Gebiet der Hallucination 3. B. ſcheint ganz entfdieden 
jene (S. 287) erzählte Geſchichte von der dem ehebredye: 
riſchen Diakonus entfhlüpfenden, durch die Luft allein 
sum Altar fahrenden Hoftie zu gehören; denn, daß Mehre 
den Vorgang fo fehen, hindert nicht, da bei der Hallu: 
eination eine magnetifche Anſteckung ftattfindet und Kalle 
dvorgefommen find, wo nicht blos drei Frauen wie hier, 
fondern viel mehr Perfonen daſſelbe Geſicht gehabt ha: 
ben, während Danebenftehende nichts fahen. Unferm Verf. 
erſcheint diefe Geſchichte (S. 294) nur kindiſch und läp: 
pilh. Unter die Kategorie des reinen Betruges, fei es 
durch Bauchrednerei oder fonft welche arge Kunft, fheint 
uns die (S. 281) vom Biſchof Briccius und dem erſt 
vier Wochen alten, aber redenden Kinde zu gehören. Doch 
es ann unfere Aufgabe nicht fein, biefe Hiſtoͤrchen ins 
Einzelne zu verfolgen; der Verf. hat ohnehin bei ihnen 
fo wenig zu bemerken übrig gelaffen als bei allen andern 
Theilen feines Werkes. j 

Richtig und gewiß für die Hiftorifche Betrachtung die: 
fer frühern Zeiten des Mittelalter fehr fruchtbringend iſt 
die Überall durchgeführte Anficht, daß wir in den fränti: 
ſchen Zuftänden weber einen urfprünglichen, reinerhalte: 
nen germanifchen Staat, noch ein urfprüngliches, reiner: 
haltenes germanifches Necht, fondern vielmehr zundchft ein 
nad) Geftaltung ringendes Amalgama in Verfall gerathe: 
ner tomanifcher und germanifchee Werhältniffe zu fehen 
haben, und daß alfo alle Syftematifirung dieſer fränti: 
ſchen Zuftände ein biftorifches Unrecht enthält und bie 
reine Auffaffung trübt. Doc hier iſt ein Mintel, in 
welchen fich die Perſoͤnlichkeit des Ref. mit dem Wun⸗ 
ſche eindrängen kann, es möchte doch, trog diefer richti: 
gen Grundanfiht, Einiges mehr gethan fein, um überall 
bie Truͤmmer älterer germanifcher Zuſtaͤnde, die fi in 


dem Frankenteiche wahrnehmen laſſen, durch Parallelen mit 
reiner erhaltenen Verhältniffen anderer deutfcher Stämme 
zu erläutern. So hätte fid, was (©. 185 u. 186) von 
dem Verhältniß der domestici regis und der convivae re- 
gis gefagt iſt, vielleicht wefentlih ins Reine bringen laſ⸗ 
fen durch Vergleihung mit den beodgendatas und den 
Eaxlgesteallan der aͤlteſten angelfächfifhen Könige; und 
Ähnliches würde fih noch zu mehren Punkten der Be: 
fprehung der fränkifhen Zuftände bemerken laffen. Sehr 
richtig ift, was (S. 130 fg.) über die Verſchiedenheit der 
Ländereiabfindung zwifchen den römifchen Provincialen und 
den in das römifhe Reich eindringenden Germanen be 
merkt wird, daß naͤmlich Vandalen, Longobarden, Angel: 
fachfen (die zwar faft feine roͤmiſchen Grundbefiger, aber 
doch römifche Provincialen, Briten, als Grundbefiger vor: 
fanden und gegen diefe hart genug verführen) in weit 
gewaltfamerer Meife auftraten als Oft: und Weftgothen 
und Burgunder. Hier möchten wir aber noch auf einen 
Unterſchied aufmerkſam machen; die erftern Voͤlker waren 
nämlich, ehe fie felbftändige Reiche auf römifhem Grund 
und Boden gründeten, nie römifche Unterthanen geweſen. 
Die Gothen dayegen als foederati in den Donaulandſchaf⸗ 
ten, ihre Fürften als roͤmiſche magistri militum, ebenſo 
die Burgunder in den theinifhen Gegenden waren lange 
mit tömifhen Sitten und Staatöverhältniffen bekannt und 
ihre Fürften gewiffermaßen damit vertraut, ehe jie — und 
zwar vertragemäßig und anfangs als lebendige Gliedma: 
fen am Körper des römifhen Imperatorenreiches, ald Un: 
terthanen oder doch Zugehörige in diefem Aufnahme fanden. 
Dadurch erklärt fi wol die Verfchiedenheit des Auftre 
tens fattfam. Auch die Franken in den niedercheinifhen, 
holländifhen und nordbrabantifhen. Gegenden und an bt 
Mofel und Maas waren wol lange zum Theil Läten und 
Foͤderaten, ehe fie ihre großen Reiche gründeten, und 
dann ſchritt diefe Gründung langfamer, wol vielfach durch 
Berträge mit einzelnen feſten Orten fort, ſodaß es gar 
nicht Wunder nehmen barf, wenn wir einerſeits alge 
meine Angaben über die Landabfindung der Provincialen 
mit ihnen ganz vermiffen, und andererſeits fie zu ben 
Trümmern des römifhen Staats: und Rechtsweſens in 
einer befonders freundlichen Stellung finden. Dan kann 
fid) denken, daß nicht zu lange nach der erften Occupa⸗ 
tion des Landes ein im fräntifhen Gallien reifender Of: 
tömer den allgemeinen Eindruck empfangen Eonnte, es fi 
hier Alles faft ebenfo mwohlgeordnet und eingerichtet wie 
im oſtroͤmiſchen Reiche feloft. 

Das DVerhältnig der Romanen und Germanen im 
Ganzen ift (S. 78 fg.) fehr treffend geſchildert: 

Bei ber Einnahme Gallien waren die Deutfchen das dei: 
tigere, ungezähmtere, berbere Volk, die Romanen dagegen dab 
eivilifirte, aber auch des Zügels gewohnte, furdhtfame, za Pins 
terlift und Berülung geneigte. Die reichen und vornehmen Ro: 
manen Galliens führten mitten in dem bereinbrechenden allge: 
meinen Elende noch ein glänzendes, üppiges Leben, fie lichten 
die Pracht, und wenn in ihren Genüffen die Feinheit der ans 
tiken Civiliſation noch nicht ganz verſchwunden mar, fo waren 
fie aber auch in Weichlichkeit, Schlaffheit und Verderbniß det 
Gefinnung verfallen. Beide Nationen haben raſch voneinander 
gelernt, da fie aber gegenfiitig mehr das Schlimme als das 
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Gute angenommen, nicht zum Vortheil ihres Charakters. Doch 
hat der Romane anfangs mehr gewonnen als der Deutſche. 
Sr if frecher geworben, aber auch muthiger; er ift zum Trotz 
übergegangen, aber von einem Zuftande der Ohnmacht und von 
erniedrigender Sklavengefinnung. Dagegen. ijt bei dem Deut: 
Then bie Gefittung, bie er hier zu empfangen beflimmt war, 
damals nur erft auf Einzelne von großem Ginfluffe, im Gans 
zen nur eben in ben erften Keimen merklich; wol aber fehen 
wir ihn Tiftiger, raͤnkevoller, ungerechter, erbarmungslofer, als 
Ien Begierden unterworfener als früher. Der Romane, bamit 
Leben in ihm erwache, muß felbftthätig werden, und dazu er: 
wedt ihn der Deutfche, da ber Drud, den diefer übt, kein gei⸗ 
fliger iſt noch fein Tann. Diefes Seibſtgefühl, biefe Eräftigere 
Geſinnung zeigt ſchon einen merklichen Einfluß auf das Leben. 
Der Deutfche dagegen, obſchon die materiellen Vortheile auf ſei⸗ 
ner Seite find, hat für die ganze Bedeutung feines Wefens 
eingebüßt und muß jegt durch eine Zmiichenperiode hindurch, 
welche gegen feine frühere Zeit ſehr zurüditeht. Seine inner: 
lich gefunde Natur, in ber das Edle nur verdeckt, nicht zerftört 
war, überwindet die Gefahr gänzlicher Werwilderung , die fehr 
nahe liegt, und trägt wefentli dazu bei, uus der Gährung 
der durchtinanderwogenden Glemente Geftalten zu entwideln, 
welche GSulturblüten von neuer Arb und allen Vorzügen der Ci⸗ 
vilifation entgegenwachfen, aber während bes Proceffes hat er 
auch bie weſentlichſten Beftandtheite feiner Eigenthümlichkeit ein: 
gebüßt und zeigt ſich am Ende deffelben gang romanifirt. Rur 
an ben Orten, wo die beutfdhe Einwanderung von vornherein 
in größern Maffen gefhah und compacter blieb, find auch mehr 
Züge des deutſchen Charakters ftehen geblieben. Doc ift das 
Romanifche auch da, wo ed völlig überwogen hat, in der Ges 
felt, wie es in der Blütezeit des Mittelalters bervortritt, nicht 
mehr das alte aus ben erften Jahrhunderten der Eroberung; 
es ift ein höchft verändertes, theils weil ſich in das Blut, wel⸗ 
ches darin umläuft, bdeutfche Säfte gemifcht haben, theils weil 
die Deutfchen einen großen Anftoß gegeben haben und die Roz 
manen ihnen in der Kühnpeit, in ber Liebe zur Unabhängigkeit 
nadheifern. 

Moͤge dieſes Bruchſtuͤck zugleich ald Probe dienen der 
Darftellung, welche überall gefhmadvollen Sinn und ge: 
wählten Ausbrud des Autors wahrnehmen läßt. Kür 
das größere gebildete Publicum werden ohne Zweifel die 
allgemeinern Partien de6 Buches, welche die Verhältniffe 
des fränkifchen Reiches entwideln, die anziehendern, lehr⸗ 
teichern fein. Leben und Werke eines Hiſtorikers, deffen 
Berdienft in Berichten aus trüber Zeit befteht, der nicht 
Kunftwerke der Hiftoriographie, fondern Quellen geliefert 
bat, tönnen im Wefentlihen nur den Gelehrten intereffi: 
en. Daß Ref. auch in Beziehung auf diefen fpeciellern 
Gegenftand der Forfhungen bes Herren Prof. Koebell nur 
in hoͤchſtem Maße anerkennend ſich ausfprechen müffe, 
brauchte nad) dem oben im Allgemeinen Gefagten wol 
kaum noch befonders bemerkt zu werden. 40, 


Novellen und Lebensbilder. Bon U. Rebenftein. 
Berlin, Bereinsbuchhandlung. 1840. 8. 1 Thle. 12 Er. 

Eine neue Erſcheinung mit einem faft neuen Ramen, bie, 
wenn man nur bas äfthetifche Schonheitsmeſſer daran legen 
wollte, zu kurz kaͤme. Denn das Schönheitögefühl findet fich 
wenig befriedigt, wenn man durch biefe nervenfpannenden Sce⸗ 
nen aus einer trüben, bewegten Wirklichkeit ſich durchgearbei⸗ 
tet dat. Aber bie Erinnerung verläßt uns nicht fo bald, bie 
Wahrheit aus der Wirklichkeit bleibt zurüd, und trotz bes zer- 
zeißenten Gindruds bleibt man gefeflelt an manchen Situa⸗ 
tionen, denen wenig fehlte und fie wären tragiſch großartig zu 


nennen, und an manchen pfochologifchen Proceffen, bie wi 
en ala — — vr Dhantafie seien ; bie Dar 
ellungsart bed Verfa ergeugt uns aber, da 
lebtes, Wirktiches vor ung Haben. . ES RE 
Der Titel „Novellen“ ift unglüdlich gewählt Nicht fuche 
man bier heitere Kunftgebilbe aus der Harmonie des a 
Lebens, dic nur um bie geiftvolle neue Löfung einer alten Frage 
fi drehen. In die Elemente einer fittlich verderbten Welt, 
in den Auswurf großer Städte werden wir geführt; aber wie 
der in folche ftädtifche Kreife, wo bie Verberbtheit mit einer 
urfprünglichen Naturkraft verbunden ifl. Wenn wir von ber 
Roheit in den Schmuz der Verhältniſſe zurüdgefchredt wer⸗ 
den, fo blidt doch zugleich eine ſinnliche Innigkeit, ein Taſt⸗ 
vermoͤgen des Autors und ein Streben der Phantaſie nach 
edlerm Grund und Boden heraus, der uns mit Recht auf ihn 
aufmerkſam macht und wuͤnſchen laͤßt, daß ſeine Kraft ſich 
auch in edlern Werken ausbilden möge. Gr deſchwoͤrt nicht 
das Graͤßliche herauf, er zieht es nicht mit Wolluſt bei den 
Haaren, es iſt da, gegeben und er bewältigt es, fo kurz er kann, 
um uns — Züge von großer Zartheit zu malen und 
dee menſchlichen Ratur auch in ihrer tiefften Verworfenheit ein⸗ 
zelne beffere Seiten abzulaufchen. Aber bie Verhältniffe find 
leider fo, daß wir kaum zu einer andern Ruhe und Befrie— 
digung kommen Fönnen, als die jenfeit des Grabes liegt. Man 
muß ben meiften dieſer Helden und Heldinnen, wo und wie 
fie und auch intereffiren, ein baldiges Ende wünfchen, das ber 
Autor denn aud) herbeizuft, wenn es nicht von felbft kommt. 
Mit zwei Worten, die Bedingungen eines Kunſtwerkes erwarte 
man nicht erfüllt, obwol bem Verf. die Anlage dazu nicht abs 
aufpeechen iſt; bahingegen find es Erzählungen, bie aus dem 
Kreife des Gewoͤhnlichen heraustreten und von Jedem mit 
Intereſſe werden gelefen werben, der bie fürdhterlichen Dis har⸗ 
monien in ben untern Kreiſen der bürgerlichen Welt vertra- 
gen kann, und nody mit größerm von Dem, welcher in ihnen, 
wo Natur und Roheit nody lebendig wirken, mehr Wahrheit er= 
kennt als in den abgefchliffenern der gefellfchaftlichen Welt. 
Doch vorausgeſchickt muß werben, daß ale dieſe pſychologi⸗ 
ſchen Darftellungen örtlich bedingt find. Nicht unter dem Pd: 
bei jeder großen Stadt find ſolche Scenen möglid. Sie ſpie⸗ 
len insgefammt in Danzig und find, abgefehen von ihrem 
äftgetifhen Werth, zur Illuſtration des Voikslebens diefer 
merkwürdigen Stadt von Wichtigkeit. Wie wenig wiffen wir 
bis jegt davon, und body, nach Aller Urtheit, die Danzig Eens 
nen, iſt es ebenfo ausgezeichnet durch feine architektoniſche 
Schönheit und Lage, als durch feine Zraditionen und feinen 
Volkscharakter. Eine germanifche alte freie Reiches und Hanfes 
ſtadt, veih, frei, Seeſtadt und deutfch, und gegründet in ben 
Schlammniederungen, bie die polnifche Weichfel beim Ausfluß 
in die Oſtſee gefegt, vereinigt fie der ſich widerfprechenden 
Elemente fo viele. Das flawifche Urelement iſt niedergedrüdt vom 
beutfchen Betriebsfleiß, und dach zieht biefer beutfche Wetriebs: 
fleiß feine alleinige Nahrung von Polen. Danzig, als deutfche 
Stadt der einzige Hafen, aus dem bas reihe, üppige Polen 
feinen Überfluß ausführt, ift eine weltgefchichtlich merkwürdige 
Erſcheinung, die taufend Gegenfäge hervorruft, nährt und zu 
einem ernften Nachdenken einlabet. Wie mußte hier das gets 
manifche, freibürgerlihe Leben in der Abhängigkeit von einer 
polnifhen Bevormundung, ifolirt von bem deutſchen Körper 
und nur burd) feine Seeverbindungen mit den andern deutſchen 
Seeftäbten verknüpft, ſich eigenthümlich entwideln! Danzige 
Glanzepoche, feine Unabhängigkeit wie fein Handel find vors 
über; es kam noch eine andere furchtbare Kataftrophe bingu, 
ein fremdes Clement, was zerftörend und furchtbar in feine 
ſittlichen Verhältniffe eingewirkt hat, die Occupation der Frans 
zoſen, eine fiebenjährige Sremdherrfchaft, endend mit der grauen⸗ 
vollen Belagerung, welche den Reft bes alten Wohlftandes vers 
gehrte, Hunger, Blut und Greuel hervorlodte und moralifch 
um fo entfeglidher wirkte, als die unglüdlichen Bewohner für 
eine Sache litten, die nicht ihre war. Sie waren nicht Polen 
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geworden und nod nicht, Preußen. Was gingen fie die 
Sranzofen an, die als Prätorianer über fie herrſchten, ihr 
Mark ausfogen und fie dem Kugelregen, der Ruflen und Preus 
gen entgegentrieben, bei denen auch nit ihre Hoffnung war? 
- Die unglüdlihen Danziger hatten nichts zu wünfchen, nichts 
zu hoffen, denn welder Verftändige unter ihnen hätte noch den 
Mahn hegen mögen, in dieſem Gonflicte europälfcger Verhält⸗ 
niffe die alte Sreiheit zu retten. Wo aber fo alle höhere Aus: 
ficht abgefchnitten, wo der Menſch zurückgedrängt ift auf den 
nädften Egoismus, auf die Selbfterhaltung, wo Muth und 
Hoffnung fih um das tägliche Brot drehen, welche Schule für 
die Sirtiichkeit ! — * 
Johanna Schopenhauer hat uns in ihren, leider nicht voll⸗ 
endeten Memoiren anziehende Blicke in das geſellſchaftliche 
Leben der höhern Kreife Danzigs thun laſſen. Es fehlt noch 
freilich viel, daß wir daraus eine Elare Anſchauung ber ältern 
Verfaſſung erhielten und ‚wie fie auf das bürgerliche Leben 
wirkte, Es müßte ein gemiegter Novellift oder ein geſchickter 
Diftoriker fein, der, in die Geſchichte Danzigs weiter zurück⸗ 
gehend, dem Publicum intereſſante Aufſchlüſſe über die Raths⸗ 
zeſchiechter, den Seeverkehr und das zwifchen dem Slawiſchen 
und Germanifchen ſchwankende Princip der alten Stadt gäbe. 
Denn es ift mit einem Momente aus der Geſchichte nicht ge⸗ 
than. Dr. Rebenſtein liefert uns in feinen Erzaͤhlungen ein 
weit vollftändigeres Gemälde aus dem untern Boltsteben, aber 
auch nur von einem beftimmten Zeitpunkt. Mir koͤnnen nit 
zurücchließen, wie bdiefe kannibaliſchen Eräftigen Naturen aus 
den damaligen Zuftänden fih entwidelt haben, ob biefe noch 
jegt gefürchtete Race der Kahnſchiffer und Laſtträger nur ein 
Product des Seeverkehrs ift, oder des flamijchen Blutes. Aber 
in das uns wildfremde Treiben des Gefindels am Strande, in 
die Kabachen und ſchmuzigen Sadgaffen, auf die Kähne und 
in die Speicher, in diefe Schulen des Verbrechens und der 
Rafterhaftigkeit, wie fie eben nur in den Winkeln und Vorftäd: 
ten einer fo reichen und fo eigenthümlichen Stadt ſich ausbilden 
Zönnen, führt er uns, daß wir darin einheimiſch werden. Ruch⸗ 
lofigkeit und treue Gefinnung, Verderbtheit und Erſchlaffung 
aller ſittlichen Grundfäge neben gefunder urkräftiger Ratur dil⸗ 
den ebenfo greile Gegenfäge als die himmelhohen alten Biebelhäu: 
fer mit den maleriſchen Beifhlägen zu dem Schmuz ber feuchten 
Winkelgaffen. Wie der Verf. das kurzvergangene Leben des 
danziger Volkes fchilbert, iſt es wol noch jrdt. Gegenfäge in 
Menge; in ber Arditektur, in den alten Anlagen Zeugen ehe: 
maligen Ruhmes und Reichthums, ber dahin ifl. Die Armuth 
niftet um die Paläfte und dringt hinein. Was ba ift, nur 
das Product eines lebendigen Verkehrs, eines ungeheuern Hans 
del3, der verſchwunden iſt. Dumpfe abergläubifche Bigoterie 
des Eatholifchen Volkes, zahllofe Juden, Mennoniten und andere 
chriſtliche Sekten unter einer großen proteftantifchen Bevölkerung. 
Altreichsftädtifche Sauberkeit und Behaglichkeit in den zierliden 
VBürgerhäufern und dazu der Schmuz und die Völlerei der pol 
nischen Scifferfnehte, melde die Weizenkähne die Weichſel 
herabgebracht haben, in einem Grade, wozu uns der Begriff 
abgeht. Keine preußifche Stadt Liefert ſolche Liſten von Ber: 
brechen als Danzig; Sindermorde, Selbſtmorde, Diebftähte, 
Todtſchlage, Raub und felbft in der Nähe Herenerecutionen, 
und man macht nicht viel Aufpebens davon. Überhaupt in dem 
ganzen preußiſchen Staate mödte es Feine Gtabt geben, bie 
eine ähnliche Ausnahme machte von dem Rormaltypus ſittlicher 
und policeilicher Ordnung al Danzig. Man muß hier zuwei⸗ 
len ein Auge zudrüden, während man es umgelehrt doppelt 
aufreißen möchte, um dieſen noch unverwifchten Stempel einer 
Träftigen Eigenthümlichkeit in allen feinen Eindrüden aufzufaflen. 
Wir haben zu viel über das Allgemeine gefagt, um uns 
kritiſch bei den einzelnen Bildern, die Or. Rebenftein aufführt, 
noch verweilen zu können. Nach dem Ausgefprochenen Tann ihr 
Eindrud kein erquidender fein. Der graue nordifhe Himmel 


über dieſer Entartung und diefer Kraft, über biefen Ruinen 
und diefem Schmuz ſcheucht die Heiterkeit zurüd, welche bei 
gleichen Elementen unter einer füdlihen Sonne aud) aus einer 
Kloakenwelt fi entwideln mag. Das Erquickliche, wie ſchon 
angeführt, ift mehr in den zarten pfychologifcyen Zügen, bie 
der Verf. hineinverwebt, zu fuchen und der finnlichen Auffafs 
fung und lebendigen Schilberung, die bei mehr Gorrectheit zu: 
weilen meifterhaft wäre. Einer der gelungenften Charaktere if 
der des Janke, wahrſcheinlich ein Portrait, in der Erzählung 
„Die Kinder‘. Unfere Novelliſtik hat wenigfteng noch einen 
Böfewicht von diefem Schrot und Korn erfunden. 

Gewiß ift Danzig rei) genug, um nod) eine ganze Reihe 
ſolcher Bilder aus dem Leben hervorzurufen,, bie diefen an In: 
tereſſe gleihlommen, wo fie nicht noch überbieten. Möchte 
aber der Berf., wenn er es nicht vorzieht ein größeres Bemälbe 
ſtatt dieſer Genreflüde gu componiren, das Genre mwenigftens 
ausdehnen und auch edlere und reinere Elemente bed Voiksle⸗ 
bens dahineinziehen. 4. 





Literariſche Notiz. 


Unter ben vielen Werken über Nordafrika, welche in bdiefem 
Augenblide die Aufmerkfamteit Frankreichs in Anſpruch nehmen, 
genießen zwei einer vorzüglichen Gunft; das eine von Hrn. 
Jouffroy unter dem Zitel: „De la politique de France en 
Afrique’‘; das andere von Ariftive Quilbert unter dem Titel: 
„De la colonisation du Nord de l’Afrique; necessit€ d’une 
association nationale pour l’exploitation agricole et industrielle 
de l’Algerie.‘ Der Norden von Afrika hat jeht bereits eine 
fehr reiche Literatur. Die dem Guilbert'ſchen Werke beigegebene 
bibliographifche Lifte gibt die Zitel von nicht weniger als 471 
Werken an, welche theils beitäufig, theils ausfchliehend dieſen 
Eröftrich befprehen. Im 3. 1830 erfchienen allein 39 Schriften 
über denfelben. Abulfeda eröffnet die Lifte des Hrn. Guilbert. 
Die Alten, welche über Afrika gefchrieben, find adſichtlich über: 
gangen, weil ber Anhang zu Thomas Shaw's Reifen in diefer 
Beziehung reichliche Auskunft gibt. Das Werk des Hrn. Guils 
bert verließ im Auguſt v. 3. die Preffe; die feit diefer Zeit 
erfhienenen Schriften über Afrika find demnach dem Werzeid: 
niffe nachzutragen. 42, 





Literarifche Anzeige. 


In meinem Verlage erscheint soeben und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen : 


KHathaäa Sarit Sagara. 
Die Märchensammlung 


des 


Sri Somadeva Bhatta aus Kaschmir. 
Erstes bis fünftes Buch. 


Sanskrit und Deutsch 
herausgegeben 
von 


Dr. Hermann Brockhaus. 
Gr. 8. Geh. 8 Thlr. 

Diese anziehende und für die Geschichte der Literatur 
wichtige Sammlung indischer Märchen und Erzähl er- 
scheint hier zum ersten Male aus den Handschriften ckt. 

Leipzig, im Februar 1840. 


'F. A. Brockhaus. 
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3ur Topographie Athens. 

Um aus dem heutigen Athen das Athen bes Paufas 
nias wieder herauszufinden, meinte man früher an ber 
Akropolis, an der Pnyr und dem heraftyien borifchen fos 
genannten Xhefeustempel, der nordoͤſtlich von beiden auf 
einer nicht bedeutenden Höhe liegt, die fefteften Anhalts⸗ 
punkte zu haben. Jener Tempel gehört durch feine Er: 
haltung zu den wenigen Überreften der alten Stadt, bie 
ſich auf erfreuliche Weife bemerklich machen und durch ihren 
Anblick minder als viele der andern, 3. B. minder als 
das Parthenon und Lyſikrates choragifches Monument an 
die ganze Tragödie der legten Freiheitstämpfe erinnern. 
Seit 1835 iſt er neu eingedacht worden und bient zur 
Aufnahme der alten Infchriften und Denkmäler, bie in 
der unten Stadt und im Pirdus, ſowie auf den Inſeln 
aufgefunden werden. Throne und Marmorfragmente von 
zu großem Umfange, als daß man fie in fein Inneres 
fhaffen Eonnte, find außen um ihn herumgeftellt, auf 
denen in den frühen Stunden des Tages und Abende 
Kinder, reife und Saulenzer jeden Altere malerifh un⸗ 
gezwungen fchlafen oder wenigftens ſich ausruhen, an bie 
Zage anderer Jahre den Fremden erinnernd, wo biefer 
Tempel noch feinem Gotte als Wohnhaus diente. Weit: 
bin ertennbar, erleichtern fie dem Fremden fi zu ber 
ehtwuͤrdigen Einſamkeit dieſes Heiligthumes zu finden, 
wenn er, was faſt unmoͤglich ſcheint, ſeine dunkel gewor⸗ 
denen Saͤulen von dem Hintergrunde der kahlen hymetti⸗ 
ſchen Gebirge nicht zu unterſcheiden gewußt haͤtte. 

Fragt man, woher der Tempel — denn als ſolchen be⸗ 
zeichnet ihn ſeine ganze Bauart — ſeinen Namen und 
gerade dieſe Zutheilung erhielt, die ſeit Wheler's und Spon's 
Zeiten allgemein uͤblich zu ſein ſcheint, ſo erfaͤhrt man, 
daß ſie auf acht nicht ſehr in die Augen fallenden Meto⸗ 
pen beruht, welche Kaͤmpfe bes Theſeus darſtellen. Die⸗ 
ſer Grund iſt ein ſchwacher, indem ſich darthun laͤßt, daß 
die alten Architekten den zum archlitektoniſchen Schmucke 
gerechneten heilen der alten Tempel blos nach äfthetifchen 
Anfichten und ohne alle Beziehung auf den verehrten Gott 
ihte Ausſchmuͤckung zutheilten; und rüdfichtlih der zu 
verziernden Theile des Gebaͤlkes, wohin aud bie Sriefe 
zu rechnen find, iſt diefe Willkuͤr duch vorliegende Reſte 
griechiſcher Tempel mehrfach, erwiefen. Eher dürfte von 
den Giebelausfuͤllungen fi) auf den Gott ſchließen Iaflen, 


der im Innern bes Tempelhauſes verehrt ward. Doc 
auch gegen diefe vermuthliche Regel weiß man aus Pau: 
fanias Ausnahmen aufzuzaͤhlen. 

. Die Benennung des von allen neuen BBefchreibern 
Athens als Theſeustempel aufgeführten Gebäudes würde 
daher noch andere Beglaubigungen bedürfen, weiche jedoch 
weder bei alten noch neuern Schriftftellern fi) finden. Im 
Segentheite ift diefer Umftanb dem erwähnten Namen fehr 
ungünftig, daß bei keinem Alten ein eigentlicher Tempel 
(vaösg) des Theſeus erwähnt iſt; fondern daß bis auf bie 
fpäteften Zeiten herab alle griechifchen Schriftfteller, mit 
Ausnahme des DVerfaffers des „Etmmologium Magnum”, 
den Heſychius wörtlich ausfchrieb, nur von einem Heilig: 
thume, einer Kapelle, einer Grabftätte des Thefeus (HgWor, 
iepöv, röuevos, omxds) ſprechen. Bei diefer Einftimmig- 
keit ber Bezeihnung darf man wol annehmen, daß fie 
genauer ſich ausbrüdten, und daß nur der Etymologifer 
und Heſychius, ber nachfchreibt, weniger forgfältig waren, 
indem fie auf ein kleines Heiligtum, auf eine Kapelle 
das Wort anmwandten, das man nach dem Beifpiele byzan⸗ 
tinifcher Kicchenfchriftfteller misbrauchte. 

Außer diefom Umftande ift audy die Lage des fogenann= 
ten XThefeustempels der Annahme ungünftig, daß er das 
alte Thefeion ſei. Die Angabe des Plutarch, ber das 
Heroon bes Theſeus, wo feine Gebeine beigefegt waren, in 
die Mitte der Stadt verſetzt (Plutarch, „Theſeus“, Cap. 36) 
und in einer andern Stelle dieſes Hieron bes Thefeus in 
der Nähe bes (Peolemäifchen) Gymnaſiums noch genauer 
nachweiſt, trifft nicht zufammen mit dem allbefannten Ge⸗ 
baͤude. Der jegt fogenannte Thefeustempel liegt zwar in 
dem Theile des alten Athens, ben eine alte und allbe⸗ 
kannte noch fichtbare Infchrift als Theſeusſtadt bezeichnet, 
aber er Liegt am weſtlichen Ende, wie die früherhin deut⸗ 
lichern Spuren der Stadtmauern beweifen. Neuere Auf: 
findungen find dem Beſtreben entgegengefommen, ben 
Punkt genauer zu beflimmen, wo das Ptolemäifche Gym⸗ 
nafium war. Die Entvedung des Monumente des Eubu= 
lides beftimmte die Lage des Dipylon, das den aͤußern 
und den innern Ceramikus voneinander trennte. Es ers 
gibt ſich aus der genauen Prüfung der claffifchen Zeugs 
niffe, daß innerer Ceramikus und Agora beinah gleichbes 
beutend waren, und die einzelnen Andeutungen machen 
Mar, daß dieſe einzig eine alte Agora nördlich vom Areo: 
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pagos und auf ber in Mitte der Akropolis und des Areo⸗ 
pagos fich hinziehenden Höhe war. Wie weit fie weſtlich 
und ſuͤdweſtlich fich erſtreckte, laͤßt ſich nicht beftimmen. 
Das Hephäftinum und die Poikile oder eine Stoa ſchied 
die Agora von Melite; doch galt bie Höhe, auf der diefe 
genamaten and amdere angrenzende Gebaͤude finden, als 
ein Theil der Agora und hieß daher bald bee Agoraͤiſche 
Hügel, bald Eretria. Jetzt heißt diefe Gegend Bryſaki. 
Ein auf diefem Agordifchen Hügel gefundener Infchriftftein, 
der den Namen des Ptolemaͤus, Sohnes des Juba 
bielt, verſtaͤrkte die fchon von frühern Topographen ange: 
nommene Bermuthung, daß bier aud das Ptolemaͤiſche 
Gymnaſium zu fuchen war, bei dem nach Plutarch das 
Heiligchum des Theſeus Ing. Will man nicht annehmen, 
daß Plutarch diefem bei einen fehr weiten Sinn unterge: 
legt habe, fo mußte er ein anderes Gebäude meinen, als 
das Thefeion genannte, das 215 Metres von diefem Punkte 
abliegt. Kaum wird es daher wol jet noch einem mit 
genauer Eroͤrterung folder ragen vertrauten Geleheten 
deitommien, den hexaſtylen dorifchen Tempel wirklich für 
das Heiligthum des Thefeus zu halten, das Mikon und 
Polygnotus innen mit Wandmalereien geſchmuͤckt hatten; 
obgteich man fo weit gegangen ift, die Spuren bes Stucks, 
auf dem diefe Malereien ausgeführt gewefen wären, durch 
Meiſelhiebe auf den innern Gellamauern nachweiſen zu 
wollen. Was hat die fi in Hypotheſen feitrennende 
Syſtemſucht nicht Alles gefehen! 

War der beſprochene Tempel nicht das Theſeion, fo 
bat man jedoch Grund zu fingen, was er fonfk geweſen; 
und mit großem Scharflinne vermuthete der gelehrte Er: 
Örterer der bisher berührten Schwierigkeiten in der Schrift, 
worin er die fi) aufdeängenden Bedenken erwog, daß das 
jegt fogenannte Theſeion jener nach dem Ende der perfis 
fen Kriege und vor bem Ende des peloponnefifchen ges 
baute Arestempel war, beffen Paufanias (1, 8, 5) mit 
genauern Angaben gedenkt, und den man mit Hülfe eines 
Briefes des angeblichen Aeſchines noch beftimmter zu be: 
zeichnen im Stande iſt. Profeffor Roß zu Athen, deſſen 
Schrift: „Td Onoelov zul ö vods rov Aotuc“ (Achen 
1838), die hier aufgegähften Säge entnommen find, fand 
Bei Cytiakus von Ancona den Tempel des Ares als einen 
nod im Munde der Athenienfer lebenden Namen erwaͤhnt, 
ohne dag man anzugeben im Stande wäre, ob Cyriakus 
fi duch eine Inſchrift oder duch ein Monument zu 
diefer Benennung berechtigt glaubte. Die heutigen Athe⸗ 
nienfer, die zu der wiffenfchaftlihen Ruhe noch nicht reif 
find, womit die Angriffe der Kritik gegen hochgehaltene 
Traditionen hingenommen werben muͤſſen, fehen in diefer 
Antaftung des Namens Thefeus eine Afebie; aber fie ver: 
ſtehen nicht durch befiere Gründe fie zu entfernen. 

Die Topographie der alten Stabt bat bei diefer Un: 
terfuchung mehre Punkte gewonnen, die mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit feſtzuſtellen find, aber fie hat einige verloren, 
die als unbeftreitbar bisher angenemmmen waren. Der Ber: 
luſt iſt nachweislich. Alle Straßenciceronen, die bei der Tra⸗ 
ditlon ſich beruhigen konuten, finden keinen Erfag in den mit 
großer Umſicht ausgefprochenen Vermuthungen und Zweifeln. 


‚ent 


Gegen Leake's Annahmen haben die neuen Feſtſtellun⸗ 
gen den Vorzug, daß fie Gebaͤude, die Leake, aller Wahr 
fheintichkeit entgegen, auf dem engen Raume zwiſchen tem 
Odeum der Regilla, dem Areopag” und dem angeblichen 
Thefeustempel zuſammenſchichtete, jegt auf der weitern Ab: 
dachung des Bodens nordweſtlich ber Burg verteilen, tue 
noch beftehende Straßen und Haͤuſertrimmer feluft monu⸗ 
mentale Beſtaͤtigungen verbergen moͤgen. Leider liegt aber 
in dieſem Umftande der Grund zu der Beſorgniß, daß eine 
Art von i ſehr ſchwer wird erlangt werden. Pau⸗ 
ſanias' Athen liegt tief unter dem heutigen begraben. Das 
Gewerbe regt fich gerade fo ſchreiend und laͤrmend in der 
olusſtraße wie es ſich fünf Meter unter feinem jekigee 
Fußboden auf dem alten Geramitus gerührt hat. 
geswungen werden die Lebenden ihr Mecht aufgeben, um 
die Meugier zu begünftigen, die um die Todten fid m: 
mert. Wie in Konitantinopel man nad) jeder Zeuersbuunf 
auf biefelben Stellen baut, wird auch, wenn nicht gan 
andere Mittel aufgeboten werben können, der Schutt de 
wachſenden Jahrhunderte auf dem tamfendjährigen ſich haͤu⸗ 
fen, bie alte Sohle und ihre fprechenden Ttuͤmmer immer 
tiefer verbergen. chen wird noch lange ein Räthlel blei⸗ 
ben. Auch darum ein Räthfel, weil es mod zum Theil 
in ben Lumpen, in denen der tuͤrkiſche Zwinghett es zu⸗ 
ruͤckließ, dennoch wie immer bezaubert. 

Auf einem Borfprunge an der nörblichen Seite des 
Gelfens, worauf die Akropolis zu Athen thront, gerade in 
der Gegend, wo das alte Anakeion angenommen wird, 
ſieht man ein mehrftödiges Haus, Bas größer if, als 
bie Mehrzahl der neuerbauten zu Athen find. Aus fen 
feſterem Material hat es der Architekt Schaubert, ohm 
damit befondere Afthetifche Zwecke zu verbinden, in ber Zeit 
aufgerichtet, al der Bedarf von Wohnungen fo dringend 
mar. Sept ift es von der Regierung gemiethet, und in 
den früheften Morgenftunden ſchon fieht man an den Wo⸗ 
chentagen jüngere und ditere Leute, mit Buͤchern und 
Mappen unter dem Arme, dorthin die fleiten Wege 
hinaufziehen. Dort ift gegenwärtig die Univerfitdt, 
deren einfache Lehrfäle freilich den Hallen nicht gleicen, 
mit denen phantaftifhe Kuͤnſtler die Schatten der Alade⸗ 
mie auszufhmüden pflegen. Selbſt der einfache Schauch 
mit dem Theophraſt's Mufeum zu Athen einft, feinem 
Teſtamente zufolge, gefhmüdt war, fehlt diefem Gebaͤude, 

hölzerne Treppen duch alle Säle hörbar knatten, 
wenn Jemand die Stufen heraufgeht. Aber wie nah 
einem altgriechiſchen Worte Städte nicht duch Maut, 
Häufer und Thuͤrme bedingt werden, fondern durch den 
Seift ihrer zufammenpaltenden Bürger, fo beſteht auch 
eine Univerfirät nicht in dem Pug ihrer Aula. Sem 
hatte zu der Zeit, als es, mit Königsberg wetteifernd, die 
ernfte Pflegerin des Forſchens, Schaffens und Präfens in 
Deutfdyland war, keine beſſern Säle für feine Feierlich⸗ 
keiten; und wenn das bisherige Univerfitätsgebäude zu 
Athen nicht durch fein Inneres imponicte, fo mußte es 
dod duch den Blick über das Thal noch wie in alten 
Reiten ſchon ſinnlich anregende Erhebung zu erwecken und 
durch den Eifer und den fichtlihen Fleiß, mit dem Jünz 
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linge und Männer, die weit über die geroöhnlichen Jahre 
des Lernens hinaus fcheinen, dem Lehrenden bier folgen, 
duch die Andacht, mit der fie das Wort von den Lippen 
trinken, fi als eine Stoa des Lernens zu bewähren, wie 
das alte Athen kaum eine würdigere gefehen baben mag. 

und Lernende zeigen gleiche Liebe zu ihrem Berufe, 
und wenn ber Reifende, der buch das Gefchrei ber frem⸗ 
den Beſchuͤtzer und das Gekreiſche der einheimifchen Preffe 
befangen, für Griechenlands Zukunft Beſorgniſſe faſſen 
Könnte, Leine andere Gewähr für feine wohlwollendſten 
Wimie als diefen Eifer der jegigen Griechen, ſich zu 
bilden, hätte, fo Eönnte er allein ausreichen ihn gegen jede 
Üngflticpkeit zu beruhigen. Griechenland wird, weder Außer: 
lich noch durch feine geiftigen Beziehungen, den Türken 
je wieder zufallen. Seine Intelligenz wird es bavor bes 
wahren; und mit biefer allgemein gewedten Liebe zur 
Bildung wird auch ficher auf biefem Boden jene veinere 

itäe wieder bervortreten, die den claſſiſchen Stem⸗ 
pel feiner Weisheit und feiner kuͤnſtleriſchen Vollendung 
ausmadıte. Eine 1838 unter Konftantinoe D. Schinas 
Rectorate erfchienene kurze —— fuͤr die jungen zur 
Univerſitaͤt übertretenden (Odnylaı eds Tods Yorzmras 
äxuorng oyodäis x. T. A.) ſetzt mit wenigen Worten, 
aber fo treffend den Bildungsgang, den man von ben 
heutigen Griechen befolgt wuͤnſcht, auseinander, daß felbft 
in andern Ländern, wo eine traditionnelle Bildung heimifch 
ift und das Herkommen meiftens diefe Vorfchriften erfegt, 
faum etwas: eres gefagt werden könnte. Das Ver: 
zeichniß der Worlefungen für das Sommerhalbiahr 1339 
nannte in der theologifchen Facultät nur den außerorbent: 
lichen Profefjor Kontogonis (der namentlich hebraͤiſche Alter: 
chaͤcet mit großer Thellnahme feiner Zuhörer vorttug) und 
den Archimandriten Apoſtolides, der durch ein gelehrtes 
Programmı über Johannes Damaſcenus und feine Schrif⸗ 
sen (gebrudt im Piräus 1833) auch Literarifch der jungen 
Univerfität ihren Rang zu fichern bemüht war. Die ju⸗ 
riſtiſche Facultaͤt ward nad diefem Verzeichniſſe buch die 
Ehremprofefforen G. Rallis, Pellikas, Feder, Sutzos und 
die außerordentlichen Maurokordatos, Argyropulos, Herzog 
und zwei Privatdocenten, Kalligas und 08, vertre⸗ 


ten. As Eheenprofefforen der medicinifchen Zacultät find 


Zratber md Lebadinus aufgeführt, denen die wirklichen 
SProfefforen Buros, Levkias, Pallis, Maurokordatos, Olym⸗ 
pios und Koflis zur Seite ftehen. In der philofophifchen 
Focultät kommt nur Manufis als Ehrenprofeffor vor; aber 
die wirklichen Profefforen Gennadios, Schinas, Roß, Bu: 
ris, Donmandos, Bambas, Megris, Landerer, Ulrich, 
und zwei Privatlehrer Gilken und Bendylos zeigen, wie 
umfaffſend hier die Lehrgegenſtaͤnde find. Alle Vorleſungen, 
die Dies Berzeichniß anfuͤhrt, wurden von früh 6 — 10 
Uhr und Nachmittags von 4 — 7 Uhr gehalten, bie heis 
fen Mittagsſtunden freilaffend. Leider bemerkt man bei 
einigen noch ſchmerzlich die Mangelhaftigkeit der Apparate; 
fein die Bibliothet der Anſtalt zeigt nur die Anfänge. 
Eine in Wien gegen Grund und Boden eingetaufcte 
Bügerfammlung, die felbft an Incunabeln reich iſt, wird 
wear dem WBedarfe an claſſiſchen Schriftſtellern zunuͤchſt 


abhelfen; aber wie vielfaͤltig ſind in dem Vaterlande unſe⸗ 
rec Bildung die Beduͤrfniſſe, um das Alte mit dem Neu: 
gewonnenen in richtigen Zuſammenhang zu bringen. Man 
muß hoffen, daß der Aufruf an die Griechen und Gries 
chenfreunde für gerade biefe Ausflattung des neuen Uni: 
verfitätßgebäudes nicht werde in Europa uͤberhoͤrt werden, 
und daß das neue Univerfitätshaus duch die Gaben der 
europäifhen Theilnahme und Dankbarkeit gefhmüdt, als 
einen Infaflen, aus dem ſchlichten jegigen auch den Lern⸗ 
eifer hinübernehme, ber das Überlieferte veredeind neuge- 
flaltet und den everbten Beſitz durch nie raftende Thaͤtig⸗ 
keit für feine Anwendung zum ſelbſtgeſchaffenen und ehren- 
vollen Erwerb macht. Doc, eine alerandrinifche Luft am 
bloßen Haben und Zuſammenbringen ift bei ben Griechen 
des jungen Staates nicht zu beforgen; fie verftehen zu ent- 
behren, aber mit ihrem VBefige auch zu wuchern. Daß 
das niche blos von dem Materiellen des aͤußern Lebens zu 
verfichen fei, beweilen ihre Zeitungen. Was. fie geſtern 
erfuhren, findet morgen ſchon in bdiefen Blättern feine 
Verwendung; aber wie griechiſch fie diefe neuen Gewinne 
iheer Auffaffung zu verbrauchen verftehen, das fühlt nur 
Der ganz durch, der in Verhaͤltniſſen der Abhängigkeit ihnen 
gegenüberftand. Zieht der rühmliche Geift der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, der in einzelnen Erfcheinungen ſchon fo er: 
freulich hervortritt, in das geſchmuͤcktere Gebäude, das 
man am Fuße des Gpcabettus am künftigen Boulevard 
am Ende einer Straße zu errichten beabfichtigte, das nord⸗ 
öftlich von dem heutigen Münzgebäude ausgehen follte, fo 
bringe die Anftalt einen ſchoͤnern Schmud ſich felbft als 
Ausfteuer zu, als ihr durch pentelifche Säulen und durch 
die Marmorwerke werden kann, die man in diefer bisher 
völlig verabfäumten Gegend vielleicht in der Tiefe findet. 
Bei der Unficherheit, die in Bezug auf den frühern Stadt 
plan neuerdings in Athen eingetreten ift, weiß Ref. jedoch 
nit, ob die früher erfehene Stelle beibehalten worden ift; 
im Suni vor. 3. war von dem fpäter erft reif gewordenen 
Plane zu dem jegt fchon begonnenen Baue nur im Aus 
gemeinen bie Rede. 

Doch das Beduͤrfniß war fühlbar, denn als am 1. 
Zuni der Geburtstag des Könige Otto in dem Univerfi- 
tätsgebäube gefeiert ward, fehlte für bie vielen Theilneh⸗ 
menden der Platz. Solch ein Geburtstag in Athen hat 
jedocy fo mancherlei Abweichendes von bem in Europa 
Hertömmlichen, dag man biefe eine Verſchiedenheit um fo 
lieber hinnimmt, je weniger der Umſtand bei der Verglei- 
hung zu Europas Vortheile ſcheint, daß dort bei ſolchen 
Feieriichkeiten der Plag im Überflug ſich findet. Mufik 
der Truppen begrüßt einen folhen Tag, der aus Rüdficht 
auf die Hitze der ſpaͤtern Stunden nicht fpät anfängt. 
Schon um 7 Uhr flelt ſich die Parade bei der Kathedrale, 
der Kirche der heiligen Scene auf, deren Vorhalle Korber: 
kraͤnze ſchmuͤcken, während Lorber und Myrten über den 
Fußboden ausgeftreut find. Schon um 8 Uhr werden die 
Pforten geöffnet und in buntem Gemifd finden dann 
die Angeftellten fih zufammen, europaͤiſche Fracks neben 
den goidſtrahlenden Kieidungen dev Griechen, deren leuch⸗ 
tende Fußanellen und Feſi auch der alltäglichiien Zufam- 
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mentunft das Anfehen eines Zeftes geben. Die Uniformen 
nad) europäifchem Schnitte werden jebody in ber Folge, 
wie fie ſchon jegt in der Mehrzahl waren, das griechifche 
Eoflum, wenn nicht Alles trügt, erfegen; denn ein un⸗ 
beftimmtes Gefühl von feinem Zufammenhange mit den 
Vorzuͤgen der europaͤiſchen Bildung fheint ihm das Wort 
zu reden. Alle Minifter waren in der europäifch gemodel- 
ten Amtstracht; nur der alte Kolokotronis, in etwas ab: 
getragener griechiſcher Kleidung, über die er das bairiſche 
Ordensband trug, gemahnte wie der Pallikarismus, der 
fi) in ein ordentlich geführtes europdifches Regiment ein 
ſchleichen will. Aber der kirchlichen Zeier, die durch die 
Pracht der Stolen und Pluvialen ber Geiftlichkeit doch 
nicht allein gehalten wird, fehlte ein befferer Gefang, mehr 
Würde in der Haltung des Metropoliten, der bei dem 
Hochamte fungirte, und die Anwefenheit ſchmuͤckender Frauen, 
die, nach altgriechiſcher Sitte das Haus hütend, bei dieſem 
feſilichen Antafje felbft von dem Herkommen nicht abwi⸗ 
chen. In der Eöniglichen Loge erfegte eine einzige Dame 
(Fräulein v. Wiefenthau) das ganze vermißte Gefchlecht, 
deffen Wünfche und Gebete für die Erhaltung des König: 
thums nicht mindern Anlaß haben, fi zu Gott zu erhe: 
ben, als er den Männern vor Augen liegt; denn erſt mit 
der Vegründung des Königthums, ale dem Abſchluſſe der 
Revolution, haben ja die Griechinnen eine Stellung im 
gefellfchaftlichen Leben erlangt, die unter türkifcher Herr⸗ 
fhaft allen fammt und fonder6 abgeht. Als der Weib: 
rauch verdampft, die aufgeftellten Truppen vor dem Kriege: 
minifter v. Schmalz, der als Minifterpräfident diesmal 
das abweſende Haupt der Regierung vertrat, in flolzer Ord: 
nung vorbeigegogen und die Schuͤſſe zu Ehren des Tages 
verklungen waren, wandte ſich die Mehrzahl der Theil: 
nehmenden durch bie Äolusſtraße zum Hügel, auf dem das 
einjtweilige Univerfitätsgebäude fteht, und die glänzendfte 
-Sonne verflärte den Raum, ber bei jedem Schritte mit 
neuen Beziehungen auf die älteften Sagen und Ereigniſſe 
ſich ausfuͤllt. Auch an der Schwelle des Univerfitätsge: 
baͤudes fehlten die heiligen Myrten und Lorberfränge nicht, 
die feit Jahrtauſenden hier Feſte bezeichnen. Blumen und 
Bitter bededten duftend den Boden. Im juriſtiſchen 
Hoͤrſaale erfegten eine Zafel und Stühle umher das ges 
woͤhnliche Katheder und die heitern Geſichter der ſchmucken 
griechiſchen Studenten, die vor den Zenftern ſich laufchend 
gruppiert hatten, Männer mit beutfchgelehrten Mienen, 
ſchwarze Frads die in der Kirche vorherrfhenden bunten 
Roͤcke der Krieger. Doc auch fie fehlten nicht, und bald 
mar, als der Erzbifhof mit feinem Gefolge eingetreten 
war, der einfache Tiſch zu einem Altar umgewandelt, und 
dampfender Weihrauch und Gefang eröffnete dieſe Pane: 
gyris. Profeffor Levkias, der Gefchichte der Medicin ge: 
woͤhnlich lieft, war beauftragt die Keftrede zu halten (die 
fpäterhin gedruckt werden ſolite). in fauerfüßes Lächeln 
begleitete von Seiten des Acchimandriten, den die athenis 
ſchen Univerſitaͤtslehrer als einen zweiten von Quelen oder 
Sraiffinous fchildern, ale die Stellen, die mit lebhaftem 
Beifalle und offenem Laden von den übrigen Zuhörern 


aufgenommen wurden, weil ihre Sympathie für die Freie 
werbung der Wiffenfchaft immer ihm zuftimnte. Eins 
fimmig war das Ina! Ina ’OIwr Buaıdauc! des 
Schluſſes. Der König ift ja der ſicherſte Hort der Freiheit 
Mittags begrüßten die fremden Schiffe im Piräus das 
junge Hellas mit ihren huldigenden Schuͤſſen, Nachmit⸗ 
tags fpielten die Dautboiften bes Infanterieregiments, wie 
es an den Sonn= und Feſttagen gebräuhlih if, am 
Wege nad) Patiffia auf dem fonnigen Felde, und hier und 
da tanzte man die Romaika, und als die Sonne gefun- 
ten, leuchteten über die Stadt, von den Mauern der 
Akropolis herab, feftliche Flammen, die unter dem ſter⸗ 
nenglängenden Himmel die ragenden Truͤmmer mit wun- 
derbaren Schimmer beleuchteten. Dan muß, um fich diefe 
kurze Freude zu denken, Alles ſich vergegenwärtigen, was 
eine griehifhe Sommernacht reizend macht, bdiefe milde 
Ruhe ber Luft, in der die flimmernden und funfeinden 
Lamppriden mit wollüftigem Behagen ſich auf dem Abend: 
hauche zu wiegen fcheinen, dieſes feierliche Schweigen ber 
ganzen Natur, das nur ber Cikaden Geſchrill oder der 
Kaͤuzchen Ruf und zumeilen ein fernes Gebell der Hunde 
unterbricht, und über der Stadt, deren werdende Stra⸗ 
Ben bie Lichtlinien roiderfcheinend bezeichnen, hoch oben 
die Gekropifche Burg, wie durch die ganze Gefchichte ein 
Lichtpunkt, an dem fi) das Auge erquidt. 8 





Literarifhe Notizen. 


Die Leſer d. Bi. werben ſich entfinnen im vergangenen 
Jahre ein Buch mit dem fonderbaren Titel: .&s fänge an; 
Tohu Bohu’s Traum; ein baffometiſch⸗metaphyſiſch⸗ wunderlichet 
Amanad und typical Schütte ıc. Ron Anbreas Ich⸗ 
it, Doctor juris utriusque etc. Fleiſchwagen und Leipzig, 
Bbe. ’7 in 8.”, fowie befien Anzeige im „Journal des debats” 
von Philarete Chasles erwähnt gefunden zu haben. Bon bies 
fem Buche zeigt nun Lürzlich diefer Literat in demfelben Slatte 
den zweiten Theil mit etwas verändertem Titel und Auszügen 
an. Aus biefen vorgeblichen Überfegungen aus dem Deutchen 
ergibt ſich aber auch für Den, ber nicht weiß, daß weber in 
tegend einem franzöfifhen noch in einem beutihen Bücherfatas 
log ſich ein Werk unter jenem Titel findet, daß das ange 
Bud nur eben in dem Titel über der Anzeige des Hrn. ds. 
les exiftirt, die —— aus demſelben aber wahrſcheinlich ben 
felben Berfaſſer wie die Anzeige haben. Was berfelbe mit bier 
fee Myftification beabfichtigt habe, ift nicht recht Har. Da bie 
mitgetheilten komiſch⸗ bumoriftifch = fatirifchen Proben, rin Ger 
mild von Rabelais, Swift, Goethe, Tieck, Jean Paul und 
Heine, zwar nicht geiftlos, aber dod) in politiſcher wie in ſocia—⸗ 
ler Hinſicht ſehr unverfänglich find, fo kann man nicht degrei⸗ 
fen, wozu die Maske dienen fol, wenn nicht vieleicht dazu, 
u — id —— — zu — und vie 
as an folder! eugniffe des Humors ungewöhnte 
feanzöfifche Publicum Be neden. — 


Eine Mabemoifelle Du Puget ſucht neuerdings die Fran⸗ 
fen durch Überfegungen mit ber ſchwediſchen Literatur bes 
annt zu machen; Tegner ift der Erſte geweien, dem dabei bie 

Ehre widerfahren, in franzöftichem Gewand zu — Sis 
jegt find in der von biefer Dame herausgegebenen „Bibliotheque 
€trangere, ou ouvrages remarquables” ıc, 

nen bie „‚Brithiofsfage”‘, „Axel“, die „„Beichichte Buftan AboiPs” 
von Fryrell, ja fogar eine vollftändige Überfegung der —— 
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Sonnabend, 





Behandlung des Wahnfinns in England. *) 
Bon allen Unglüdsfällen, die der menſchlichen Natur 
als nothwendiges oder zufälliges Gefolge beigegeben find, 
ift der Wahnfinn wol das fürchterlichlte. Entfeglicher ale 
der Tod — als Krankheit — und Armuth feht derfelbe 
mie ein bleiches Geſpenſt grinfend hinter einem Jeden, und 
Keiner iſt ganz undedroht von ben Klauen biefes Furcht: 
baren Ungeheuer. Ein durch Fieberhige befchleunigter Puls, 
eine Entzündung bed Gehirns, eine fehlerhafte Verdauung, 
ein Schred, ein großer Seelenfchmerz, eine plögliche Freude, 
eine zu ſehr ausgefponnene Lieblingeidee, ein duch lan: 
ged Grübeln verfolgter Gedanke, ein unerfüllter Wunſch, 
eine getäufchte Hoffnung, unbefriebigter Stolz, Liebe, Haß, 
wer kann alle die Veranlaffungen nennen, welche die 
menſchliche Vernunft, diefe höchfte Gottesgabe, vernichten 
und den Menfhen von feiner Gottähnlichkeit zur Thie⸗ 

resſtufe — und wol noch tiefer herabftürzen Eönnen. 
Da ſteht ber Menſch vor dem mwahnfinnigen Bruder 
wie vor einem großen Näthfel, er weiß nicht, was in der 
dunkeln Seelenwerkſtatt bes Unglüdlichen vorgeht; er weiß 
nicht, wie Licht hineinzubringen, wie auf den Kranken zu 
wirken ift, denn er kann bie Eindrüde nicht beobachten, 
die feine Maßregeln im zerftörten Innern hervorbringen. 
Scheu betrachtet man den Wahnfinnigen, felbft den Ge: 
beiten, man weicht ihm aus wie dem Verbrecher, und 
das Irrenhaus hält man für ebenfo entehrend beinah wie 
das Zuchthaus. Der geheilte Wahnfinnige ſchaͤmt ſich fei: 
ner Irtzeit und Seder fcheut ſich darauf hinzudeuten, 
wie man vermeidet eine wunde Stelle zu berühren. Auch 
kann wol felten .ein vom Wahnfinn Geheilter deutlich den 
Zuftand des Irrwahns, worin er befangen war, barthun, 
und wie während bemfelben die Borfpiegelungen einer 
kranken Phantafie fi mit den Eindrüden von außen ge: 
paart haben; berm felten können fich die Kranken Rechen: 
fhaft geben von ihren Seelenzuftänden und bdiefelben dem 
Gedaͤchtniß einprägen; ihnen bleiben felten deutliche Erin: 

nerangen. E 
Der junge Mann, deffen Werk hier vorliegt, macht 
eine Ausnahme; er gibt das Entflehen und Fortſchreiten 
feiner Geiſteskrankheit mit fürchterliher Genauigkeit an 
*) Treatment of insanity in England. Narrative of the 
treatment of a gentleman during a state of mental de- 
rangement. 


und thut dar, wie fehr die Behandlung von Ärzten und 
Freunden das übel vermehrt, anſtatt es zu heilen, ſodaß 


er endlich in Raſerei verfiel. Der Zuſtand ſeines Wahn⸗ 
ſinns ſcheint den Traͤumen zu gleichen, jenen furchtbaren 
Traͤumen, in denen man ſich oft fraͤgt, ob man wache? 
in denen man ſich bewußt iſt, bewußtlos zu ſein. 

Der junge Mann, mit dem wir uns beſchaͤftigen, iſt 
ein juͤngerer Sohn des Miniſters Percival, welcher von 
Bellingham im Hauſe der Gemeinen ermordet wurde. Er 
war damals noch ein kleiner Knabe, doch alt genug, um 
einen tiefen Eindruck vom Kummer ſeiner Mutter und 
ſeiner aͤltern Geſchwiſter aufzunehmen. Er meinte oft 
ſpaͤterhin, daß dieſer Ungluͤcksfall den erſten Grund zu 
feinem Ubel gelegt habe. Jedoch nahm ſich das Parla- 
ment feiner an, wie feiner ganzen Familie, und er erhielt 
eine forgfältige Erziehung. Seine Mutter vermählte fich 
mit einern Geiftlichen. Er folgte der Schule, fpäter fprach 
er aber Neigung zum Militairdienſt aus und erhielt eine 
Anſtellung in der Garde. Doc waren feine Beſchaͤfti⸗ 
gungen ſehr verfchieden von denen feiner Kameraden. Die 
Familie Percival war von jeher ald fih zum Fanatis: 
muß neigend befannt, und unfer junger Offizier zeichnete 
fi oft duch, den Ernſt und die Strenge aus, womit er 
ben leichtfertigen Reden feiner Gefährten über Religion 
und Moral entgegentrat. Später ließ er fi in ben Wir 
bel der Ausfchweifungen und MWibderfprüche der ihn um: 
gebenden Gefelfchaft hinreißen, was er mit innern Kaͤm⸗ 
pfen der Reue in feinen einfamen Stunden abbüßte. 

Indem Hr. Percivat feine Erfahrungen niederfchreibt, 
bezwedt er hauptfächlich die graufame und harte Behand: 
lung an ben Tag zu bringen, der ein hülflofer Wahn: 
finniger fo oft unterworfen wird, und alle Wahnfinnigen 
find huͤlflos. Sein Bericht ift namentlich für Ärzte fehr 
wichtig, da die Ärzte dee Irrenhaͤuſer ihr Erperiment zu 
oft ind Ungewiſſe machen. Hier ift aber nichts ungewiß. 
Derjenige, welcher die entfeglichften Qualen erdulbet, fo: 
daß der gefühlvolle Leſer erzitteen muß, erzählt feine ei- 
gene Geſchichte. 

Aus dem legten ftatiftifchen überblick der Irrenhaͤuſer 
in England geht hervor, daß, waͤhrend die Wiffenfchaft 
der Arzneitunde nad allen Richtungen fi vervolltomm: 
net hat, in der Behandlung der Wahnfinnigen wenig oder 
gar keine Fortfchritte gemacht worden find. Die Baht der 
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Heilungsfälle in den Hospitaͤlern überfteigt nicht die, welche 
vor hundert Jahren ftattfand, während in unfern luxu⸗ 
tiöfen geſellſchaftiichen Einrichtungen die Zahl der Irrkran⸗ 
Een jährlich fteigt. Durch die Gewohnheit, die Pflege fol: 
cher Patienten, deren Krankheit förmlich ausgefprochen ift, 
Leuten zu übergeben, welche nur auf die perfönliche Si⸗ 
cherheit des Kranken bedacht find, bleiben bie Beobach⸗ 
tungen der Krankheit meiftens mangelhaft. Die Deut: 
fhen fcheinen viel mehr Sorge auf die Behandlung der 
Jerkranken zu verwenden, denn bie Irrenhaͤuſer find bier 
ſchon feit lange ber Gegenftand vielen Nachdenkens; ſchon 
feit mehr als zwanzig Jahren fieht man bie ausgezeich⸗ 
netften Ärzte, welche fid) gern dem Beruf, Seele und 
Körper zugleich zu heilen, widmen, und die Irrenhaͤuſer 
werden mit der größten Sorgfalt und Liebe eingerichtet, 
während man in England erft ganz feit kurzem angefan: 
gen, einige Aufmerkfamkeit ‘auf dieſe, in einem civilifir: 
ten Staate fo nothmwendige Anftalt zu wenden, und in 
Canada, wo Dampffciffe einherbraufen, Eifenbahnen an: 
gelegt werben und ber Lurus des Mutterlandes ſchon ein⸗ 
geführt ift, den Irrkranken noch das nöthige Aſyl in den 
Gefängniffen der Verbrecher angemwiefen wich. 

Es fcheint, als ob der junge Percival durch Religions: 

fhmwärmerei feine Vernunft zuerft auf Abmwege gebracht 
babe. In Dublin befannte er ſich aufrichtig mit feuri⸗ 
gem Enthuſiasmus zum ftrengften Calvinismus. Er trat 
aus ber Armee, weil er meinte, „es fei würdiger bes 
Mannes, gegen die Liften und Umftritungen des Satans 
zu kaͤmpfen, als für Könige und Gonftitutionen.” 
So lange das Fieber feines religiäfen Enthufiasmus 
dauerte, war er glüdlih, als es aber voruͤber, trat bie 
Kriſis ein. Er begann zu zweifeln — und endlich zu ver: 
zweifeln; er befuchte die Predigten ber beruͤhmteſten calvi: 
nifchen Geiftlichen, er faftete und betete die Nächte hin: 
dur. Zweimal behauptete er, in diefen nächtlichen Ge: 
beten Viſionen gehabt und Begebenheiten vorausgefehen zu 
haben, welche fpäter ſich wirklih, wenn auch mit einigen 
Abänderungen zutrugen. Er begab fi nad Port Glas: 
cow und Now, und ward dort duch Den. Campbell, den 
Geifttihen, in einen Kreis ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmler ein: 
geführt, die ihn in das milde phantaflifhe Zreiben mit 
hineintiffen, in dem er bald feine Umgebungen überflügelte. 
Bon Row erzählt er: 

Man kann fich Leicht vorftellen, welche Wirkung ber Ge⸗ 
danke, unter Menfchen zu leben, die durch ben heiligen Geiſt 
ſprechen und handeln, auf einen aufgeregten und enthuftaftifchen 
Geift Haben mußte. Eines Nachmittags, als ich zu Gafte bei 
einem Herrn war, wurbe ich herausgerufen, um ein infpirictes 
Frauenzimmer zu fehen, welche den Tiſch verlaffen und mich zu 
fprechen wünfchte, da fie meinte, berufen zu fein, mich anzureben. 
Sie war eine magere häßliche Perfon, von den Biattern gezeichnet. 
As ich mit ihr allein war, erhob fie ihre Arme und bewegte 
biefelben nach einem gewifien Takt, indem fie in Maren himm⸗ 
Ifepen Tönen ungefähr alfo gu mir ſprach: „Hola mi hastos, 
Hola mi hastos, disca, capita, crustor, bustos etc.‘ Dann 
rief fie: „und er führte fie hinaus aus Bethany und fagte: 
weilet in Ierufalem, bis bie Kraft von oben Euch verlichen iſt.“ 
Ich ſchwieg und forfchte in meinem Innern nad) dem Sinn 
dieſer Worte, ob das „weilet in Zerufalem‘’ auf mein Vers 
weilen unter den Infpirirten dieſer @egend ſich bezöge, ober 


auf den bes Friedens der Seele. Waͤhrend ich fo nachdachte, 
kam eine wunderbare Empfindung * er vom — 
zu den Füßen fühlte ich mich von einem neuen Geiſte beſeelt, 
von neuen Saͤften durchdrungen, ich war heiter und mild ge: 
flimmt, Ruhe und Sriede war über mic gelommen. Ich hatte 
fo etwas noch nie empfunden und erkannte das Werk des All: 
mächtigen. Jetzt vermuthe ich zwar, daß ge bamald mein 
Rervenſyſtem erfchüttert war; doch erinnere ich mid mit Kreu: 
den jener Stunden. Ich hatte fo viel innere Kämpfe beflans 
den, daß es kein Wunder war, wenn mein @emüth fich dem 
fo wahr ſcheinenden Betruge hingab. Die Beifter, welche id 
zuerft in Row und Port Glascow zu mir fprechen hörte und 
melde aus mir herausfpradgen und meine Handlungen Ieiteten, ' 
hatten eine fo reine, ſchoöne, rührende Sprache, daß ich fie nur 
göttlichen Urfprungs halten Eonnte. Auch flimmten ihre Reben 
mit dem Wort des Lebens überein. Sie leiteten mich ben Pfab 
des Friedens, des Gehorſams und ber Demuth, fie ermunter- 
ten mich feloft in meinem Wunfdge, der beftehenden Kirche zu 
folgen und nicht die fichtbare Einheit derfelben zu flören. ei 
bezeigten auf fo entfchiedene Weife ſich als Beifter der Güte und 
Weisheit, daß ich jest felbft noch begreife, wie ich ihnen ba: 
mals gehorchen mußte. 

Herr Percival ift nicht der Erfte, der von dem Rom’: 
fhen Settengeifte hingeriffen wurde. Durch die Schuͤch⸗ 
ternheit feines Charakters entflanden fpäter immer neue 
Kämpfe, er meinte zum Olaubensboten berufen zu fein, 
und fand nit den Muth dazu; er glaubte ben Geift 
des Herrn in ſich zu fühlen, und es war der Geiſt des 
Wahnfinns. Er fühlte fi) berufen, feine Überzeugung 
mitzutheilen, und oft glaubte er durch Singen und Be: 
ten Belehrung zu erwirken. 

Eines Morgens in der Frühlicche ward es mir eingegeben, 
den Mund zu öffnen und einen Pfalm zu fingen, während bie 
ganze Gemeinde ſchwieg und der Geiſtliche fi gu predigen an⸗ 
fhidte. Ich traute der Gingebung nicht recht, und wußte nicht 
gleih was zu thun. Nach langem innern Kampfe, als der 
Pfarrer die Predigt ſchon angefangen, begann ich einen Pfalm. 
Ich ftand dicht unter der Kanzel und ber Pfarrer ſtieg herab, 
um mid) zu bitten, daß ich aufhören möchte. Ich fagte ihm, 
ich ſei fertig, die Geifteskraft hatte mich verlaffen. Ic wußte 
nit, ob ich recht oder unrecht gethan; ich wußte nur, daß 
eine fremde Macht aus mir gefproden und diefe ſchien mir 
eine göttliche zu fein. Später machte man mir begreiflidh, daß 
St. Paul Recht gehabt, wenn er befahl, daß nicht Alle auf 
einmal reden follen und daß man den Geiſt beherrfchen mäfle, 
denn Gott fei ein Gott der Ordnung, nicht ber Verwirrung. 

Oft Hatte er lichte Augenblide, in denen ex fich fet: 
ner Gedanken und Handlungen ſchaͤmte. Doch fteigerte 
fih fein Wahnfinn immer mehr; bald meinte er ein le— 
bendiger Beweis von des heiligen Geiftes unmittelbarer 
Einwirkung auf ben Menfchen zu fein, dann glaubte er 
in andern Menfchen das Böfe entdecken zu können, und 
endlich glaubte er aud an das Boͤſe in fich ſelbſt. 

Wenn ich eine Streitfrage zu verfechten hatte, fo entichied 
hl nach dem Willen meiner wunderbaren Eingebung,, und wenn 
t& nicht wußte, mit was für Texten ich meine Meinung belegen 
follte, und den Willen ober die Kraft bes @eiftes in mir — 
felte, ſo rief ich ihn an, und der Geiſt pflegte dann meine Arme 
und Haͤnde in Bewegung zu ſetzen, er eroͤffnete für mich die 
Bibel an den beſtimmten Stellen und bezeichnete mir die Worte, 
melde zu meiner Rede paßten. Ich erwähne biefer Thatſachen, 
um bie Stufenleiter meines Wahnſinns vorzulegen, wenn es 
wirklich damals ſchon ganz Wahnfinn war, Ic möchte dar⸗ 
thun, daß wirklich eine unbelannte Macht in mir wohnte und 
dag ich nur durch den Misbrauch oder den Gebrauch, berfelben 
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nfinnig wurde. War es duch den Misbrauch, fo firafte 
per: der Herr für meinen Ungehorfam; war es aber ber Ge: 
brauch berfelben, der mich ins Verderben ftürzte, fo war es 
eben der Geift der Lüge, ber in mir wohnte. 

Wenn Here Percival ſich alfo äußert, ift man zwei: 
felhaft, ob er wirklich ganz der Vernunft wiedergegeben. 
Der Kampf zwilchen den eingebildeten Eingebungen und 
feinem innen Mistrauen in benfelben verurfachte ihm fo 
viel des Kummers und ber Innern Aufregung, daß er 
ofe müde und betrübten Herzens wünfchte, die Religion 
zu vergeffen und in Zrieden zu leben. Wenn er auch 
damals nicht ganz mwahnfinnig geweſen, fo ift es doc 
nicht zu bezweifeln, daß fein Berftand ſchon fehr erſchuͤt⸗ 
tert war. 

Er gerieth darauf in fchlechte Gefellfchaft; wegen Krank: 
beit mußte er das Zimmer hüten und Reue und Scham 
vermehrten fein Übel. Während diefes Unwohlfeins hatte 
ein freundlicher Offizier, mit deffen Familie er befannt 
war, fich feiner angenommen, ihn oft befucht, und die: 
fem hatte er von den feltfamen Gefchichten, bie ſich in 
ihm vegten, erzählt. Um nun ber kranken Phantafie an: 
dere Bilder zu geben, hatte biefer ihn berebet, eines 
Sonntags den Abend in feiner Familie zuzubringen, da 
die Geſellſchaft alter Freunde ihn erheitern würde. Diefe 
wohlgemeinte Maßregel hatte aber einen unglüdlichen Aus: 
gang. Percival bildete ſich plöglich ein, baß es feine 
Pflicht fei, in unbefannten Sprachen zu reden und vor 
der Familie feines Freundes nach der Row'ſchen Lehre 
Wunder zu thun. Er glaubte, feine ſchnelle Genefung 
fei durch Wunder bewerfftellige voorden — er meinte, daß 
er als ein geiſtiges Welen keiner Arzneien bedürfe, daß 
es feine Pflicht fei, dieſelben von fich zu meifen und zu 
zeigen, worauf feine Kur beruhe. Der Zuſtand feines 
Geiftes und die Schwäche der menfchlihen Natur und 
die falfhe Richtung feines Irrglaubens offenbaren ſich in 
dem folgenden Sage. 

Es kommt mir jett felbft lächerlich) und verädhtlich vor; 
aber wenn die Stunde kam, in der ich einnehmen follte, ſchlich⸗ 
tete ich meinen Innern Kampf, indem ich nur bie halbe Dofis, 
die der Arzt verfchrieben hatte, nahm. Die Sache war, daß 
ich meinen eigenen Wahn bezweifelte und in bie Ärzte auch kei⸗ 
nen Glauben fepte. 

Im Haufe feines Freundes war er in großer Aufre⸗ 
gung, welche man vermehrte, indem man ihn vom Sin: 
gen und Reden zurüdhielt; er wollte unter Anderm feine 
Hand ind Feuer legen, um zu beweilen, daß man durch 
den Glauben unverlegt bliebe, doch ließ er fich abhalten, 
diefes Wunder zu verfuchen. Es war überhaupt fon= 
derbar, wie fi) immer eine Art von Vernunft Eunbgab, 
wenn ducch feine wilde Naferei die perfönliche Sicherheit 
gefährdet war, oder Eörperlicher Schmerz ihn bedrohte. 
In diefer Nacht verließ ihn zum erften Mat das Be- 
wußtſein, und es iſt wahrhaft herzzerreißend, wie er ges 
gm den Wahnfinn gelämpft und immer wieder von dem: 
fiben befallen ward. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Der Zuciner See. Ein Beitrag zur Runde Italiens von 
Guſtav Kramer. Mit zwei lithographirten Karten. 
Berlin, Nicolai, 1839. Gr. 4 16 Gr. 


Seitbem bie Erbbefchreibung in neuerer Zeit, namentlich 
duch Karl Ritters großartige Bemühungen, zu einer voll: 
ſtaͤndigen Wiſſenſchaft erhoben worden, fit man faft allgemein 
darüber einig, daß es barauf anlomme, eine jede Exödftelle in 
ihrer ganzen Gigenthümlichkeit, in ihrer allfeitigen Beziehung 
zur Natur und Geſchichte, in dem ige inwohnenden Gefege zu 
erkennen. Doc) ſcheint es, trog ber Regfamkeit, die fich ſeit 
den legten Jahrzehnden auf diefem Gebiete zeigt, ala würden 
die Srwartungen, welche diefelbe erregen Kann, bei näherer Be- 
trachtung bes Einzelnen nicht befriedigt. Wol wäcft der Stoff 
durch unzählige Entdeckungen, deren Baum eine Zeit noch auf 
dieſem Felde ſo viele gebracht Hat als die unferige, täglich⸗ 
wol bienen die Fortſchritte auf ben Gebieten nahe verwandter 
Wiffenfdjaften der Förderung auch ber Erdbeſchreibung nicht 
wenig: aber einer umfaflenden und tief eingreifenden Thätigkeit 
auf dem ihr eigenthümlichen Bebiete begegnet man nur felten. 
Dee Grund ift leicht zu finden. Denn ba die Erdbefchreibung 
zur Aufgabe Hat, die Erde darzuftellen in ihren unendlich man⸗ 
nicfaltigen, wunderbaren Bildungen, bas Refultat jener ge- 
heimnißvollen, großartigen Entwidelung, welche der Gegenftand 
der Geologie ift, und wiederum in ihren mannichfach verwicel- 
ten Beziehungen zur Geſchichte des auf ihr in buntem Wechſel 
lebenden Menſchengeſchlechts, deſſen Geſhide dennoch keinem 
blinden Zufall gehorchen, ſondern durch taufend geheimnißvolle 
Faͤden verknüpft find: fo muß Dem, welcher die in ihr liegende 
Aufgabe löfen fol, in gleichem Maße der Sinn für wahre Auf: 
faffung der Natur, wie der Gefhichte, nicht allein gegeben, 
fondern derfelbe auch nach beiden Seiten gleichmäßig ausgebil⸗ 
bet fein. Und wenn erfteres ſchon nicht häufig, fo ift letz⸗ 
teres noch feltener, vornehmlich in unfern Zeiten, wo nicht nur 
die Wiffenfchaften ihren wahren Bufammenhang mit dem Ge- 
fammtleben der Menſchen faft gänzlich verloren, fondern fogar . 
untereinander felbft ſich faſt ins unendliche gefpalten und iſo⸗ 
lirt haben. 

Es gibt wol kaum ein Land, welches fo vielfach und zu 
allen Zeiten befucht und durchzogen wäre wie Stalien, Und 
doch fehlt noch viel daran, daß e8 in dem oben angebeute- 
ten Sinne auf eine vollſtaͤndige Weife wiſſenſchaftlich durch⸗ 
forſcht wäre. Als ein Beitrag zur Löfung dieſer Aufgabe iſt 
die Monographie, die wir hier anzeigen, Tin betrachten. Der 
Verf. hat, wie er fogt, Gelegenheit gehabt, das in fo vieler 
Hinfiht merkwürdige Land in ziemlich umfaffender Ausdehnung 
zu ſchauen, wenn auch nicht zu durchforfhen. Daß feine Wahi 
nun gerade auf den Fuciner See fiei, hat ſeinen Grund darin, 
daß dieſer, von ber Heerſtraße ber meiſten Reiſenden ferner lie- 
gende und deshalb feltener befuhte und im Allgemeinen noch 
weniger, als andere, bekannte Punkt viel Cigenthuͤmiiches hat 
in Beziehung auf feine Lage, feine Ratur und feine Gedichte, 
was ihn vor vielen andern auszeichnet. Was er felöft und 
vor ihm Andere in Bezug auf den gewählten Gegenſtand er⸗ 
forfcht, wird hier kurz und bündig gegeben. 

Das Syſtem, welchem der Buciner See angehört, ift ber 
Apennin, von welchem Italien überhaupt in allen feinen Be: 
siehungen dermaßen bedingt ift, daß kaum irdend ein Theil die 
fe& Landes behandelt werden kann, ohne auf ihn zurädzugehen. 
Selbſt die große lombardiſche Ebene, die in ihrer eigenthümli: 
den Stellung ber Vermittelung zweier großen GBebirgsfpfleme 
faft eine eigene Selbflänbigkeit zu haben fcheinen kann, ifk in 
höchft weſentlichen Verhältniffen, zunächft und hauptfächli in 
ihrer ſaͤdlichen Hälfte, von ihm abhängig. Cbenfo find es alle 
jene kleinern Bergſyſteme vulkanifchen Urfprungs im mittlern 
Italien, welche, wenn auch in gewiſſer Hinſicht felbftändig und 
von ihm gefondert, dennoch wiederum enge mit ihm verkettet 
und ihm untergeordnet find. Es iſt aber im Allgemeinen zum 
Apennin zu rechnen die ganze Mafle größerer und geringerer 
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Erhebungen, welche außer den vulfanifchen Syftemen bie ita= 
sifche Halbinfel bis zu ihrer ſüdlichſten Spige durchziehen. 

Daher gibt der Verf. zuerft einen Überblid des Apenning, 
ehe er zur Beſchreibung des Sees felbft kommt. Dann folgen 
feine Lage; feine Thalbecken; bie Natur der einfchliegenden 
Berge; fein Verhältniß zu den noxbitalifchen Seen; Verhält⸗ 
niß zu den vulkanifchen Seen Mittelitaliens; Analogie mit dem 
Zrafimenus; Umfang, Flächeninhalt, Tiefe des Zuciner Sees; 
periodifches Anfchwellen ; Vergleichung mit andern Seen; Schnel⸗ 
ligkeit des Wachfens und Sinkens; Zufläffe und unterirdiſche 
Abflüffes Verftopfung der natürlichen Abzugskanaͤle; Hauptur⸗ 
fache der Anfchwellungen des Sees; Aqua Marcia, angeblidy 
ein Ausfluß des Fucino; Schwierigkeit, in beftimmten Quellen 
folhe Ausflüffe zu erkennen; Quelle des Fibreno; ob der Fi⸗ 
breno ein Ausfluß des Rueino iſt; ber Emiſſar des Claus 
diusz; Verſuch, den See in den Ziber abzuleiten; Wiederher⸗ 
ftelung des Kanals durch Trajan und Hadrian; fpätere Ver: 
ſuche, ihn wieder herzuſtellen; Kunde von ber innern af: 
fenheit des Kanals; Arbeiten zur Ausräumung deſſelben in der 
neueften Zeit; Befchreibung bes Emiſſars; Länge, Fall, Tiefe 
u. ſ. w.; das im Thalbecken des Fucino herrſchende Klima ; 
die Marfer, Hauptanwohner bed Sees u. ſ. w. 

Schon aus biefer Eurgen Andeutung des Inhalts geht her⸗ 
vor, daß diefe Schrift, das Refultat ſowol eigener lebenbiger 
Anfhauung als fleißiger Forſchung und Benusung fremder 
Quellen, Freunden ber höhern Erd und Länderkunde manches 
Neue darbieten wird. Wir wollen hier nur eine Gtelle aus 
derfelben hervorheben, nämlid die, wo der Verf die Lage bes 
Sers beftimmt. Seite 11 und 12 heißt es: 

„Der Fueinerfee (Lacus Focinus bei den Römern, Alurn 
povziva bei Strabo, Youvzlyn bei Dio, Lago di Cetano bei 
den Italienern) Liegt immitten der mädhtigften Gebirgserhebung 
des Avennin, welche felbft wiederum bie Mitte der italienifchen 
Halbinſel bildet, in der Erftredung von etwa 41° 56° — 42° 
2' nördlicher Breite, und 11° 17° — 11° 26° öftlicdher Länge 
von Paris. Er liegt in der That fo völlig in der Mitte der 
Halbinfel, daß man, auf dem ihn durchfchneidenden 42, Meris 
diane die directe Entfernung meffend, diefelbe bie zu ber Küfte 
fowol des tyrrhenifchen als des adriatifhen Meeres ganz gleich, 
nämli etwa 17 geographifche Meiten findet; ebenfo — 
die geringſte Entfernung nach beiden Meeren in directem Ab⸗ 
ſtande die gleiche Zahl von Meilen, nämlich II, auf der Seite 
des tyrchenifchen Meeres bid zum innerften Winkel des Golfs 
von Gaeta, auf ber des — — der Mündung ber 
Pescara. Ebenſo wird eine durch bie te ber Halbinjel, ih⸗ 
ser Laͤngenſtreckung nad, von dem nördlichen Apenninenjoche, 
welches bdiefelbe von der Lombardei trennt, bis zum füblichen 
Winkel des tarentinifchen Meerbufens gezogene Linie durch den 
Zueino in zwei gleiche Hälften von etwa 50 geographifchen 
Meilen getheilt: ſodaß in der That bdiefer See mit größerm 
Nechte verdient hätte, der Nabel Italiens genannt zu werden, 
als bie unbedeutende Lache der eutilifhen Wafler, welche viel 
zu weit gegen Norden liegt. Freilich wird es Niemanden eins 
fallen, in ſolchen Ausdrüden ber Alten geographifche Genauigkeit 
und Schärfe zu ſuchen.“ 

Die beiden nad Rivera und Rizzis Zannoni fehön Manege: 
phirten Karten dienen zu Veranfchaulidung des Tertes. 13, 





Xiterarifhe Notizen. 


Unter allen Gebieten ber Poefie, in welche biefe von der 
ewöhnlichen Poetik eingetheilt zu werben pflegt, ift wol keins 
n neuerer Zeit weniger cultivirt worben als das didaktiſche; 
ja, jene verfificirten Darftellungen der profaifchflen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, melde das vergangene Zahrhundert noch mit dem Zi: 
tel von Poeſien beehrte, weil die Alten während der Periode 
des Sinkens ihrer Poefie ähnliche Grzeugniſſe hervorbrachten, 
fheinen ganz ausgeflorben gu fein. Um fo mehr Aufmerkfam: 


keit muß alfd jeder neue Verfuch der Art erregen, ſei es auch 
nur als Curiofität und um zu beweilen, daß das Geſchlecht 
der poetifhen Phitifter nie ganz ausftirbt. Ein ſolcher Beweis 
ift uns neuerdings aus Frankreich gekommen, wo vor einigen 
Monaten „L’art de la guerre, poeme en dix chants par le 
lieutenant-general comte Du-Pont’! erſchien. Sharakteriftifch und 
in mandyer Beziehung die in Deutſchland und England herrſchende 
Meinung von bem Mangel an wahrhaft poetifhem Sinn bei 
ben Franzofen vechtfertigend iſt diefe Erſcheinung immerhin, in 
welcher in 10 Gefangen und 10,000 Verſen alle Details der 
Strategie, Taktik und des militairifchen Erercitiums, die Krieges 
inftrumente und bie verwideltften Manoeuvres, die Formation 
und Organffation der Infanterie, Reiterei, Artillerie und des 
Genieweſens, die Militafeverwaltung fammt der Intendanz, 
das Feldarzneiweſen und bie Spitäler befchrieben werden, fobaf 
das Ganze einen völligen Gurfus der Militairwiffenfe in 
Verfen barftellt. Daß dabei von Poefie im eigentlicdden Sinne 
des Wortes nicht die Rebe fein Tann, verfteht ſich von ſelbſt; 
ia, felbft die gewöhnliche Rhetorik, welche bei unfern übercheis 
niſchen Nachbarn fo Häufig die Poefie erfegen muß, wuͤrde 
nicht anzubringen geweſen fein, wenn ber Verf. nicht, um fei= 
nem Gegenftande einigermaßen dad Gintönige zu benehmen, 
die Kriegsgefhichte nebft den Perfönlichkeiten der großen frans 
zöftfhen Feldherren in feine Darftelung mit verflodyten hätte. 
Daß es dabei ausfchließli auf eine Verherrlihumg Frankreichs 
und feiner Kriegshelden, befonders der Napoleon’ichen Zeit abs 
gefehen ift, ſodaß es, wenn man blos biefem @ebicht folgen 
wollte, den Anfchein haben würde, als hätten nad den Rö- 
mern bie Franzofen allein große Kriegsthaten vertichtet und 
große Helden erzeugt, darf uns bei einem Offizier aus der 
Napoleon’fhen Schule nicht Wunder nehmen; ja, vom frangds 
fifhen Standpunkte aus wollen wir dieſe Ginfeitigkeit gar 
nicht tadeln, vielmehr möchten wie unfern deutſchen Militairs 
biefelbe Begeifterung für ihr gemeinfames großes Waterland 
und baffelbe reizbare Ehrgefühl für Alles, mas feine Größe, 
feine Ehre und feinen Ruhm betrifft, wünfden, wie fie allge: 
mein bei franzöfifchen Kriegern — freilich nicht immer zu um: 
feree Erbauung und Befriedigung — angetroffen werden. Diefe 
vaterländifhe Gefinnung wollen wir alfo auch beim General 
Du Pont gelten laffen; nur aber müffen wir dagegen protefliren, 
wenn fie das in Rebe flehende Merk für mehr als verfifichrte, 
mitunter rhetorifche Profa ausgibt und es „Poeme“” benennt. 


Den Bibliophilen wird es von Intereffe fein, zu verneh: 
men, daß ihr College, Pant Lacroir in Paris, dem Iefenben 
Yublicum befannter unter dem Namen: „Le bibliophile Ja- 
cob’, in Folge von Verluften, die ex im Buchhandel erlitten, 
feine werthuolle Bibliothek, die befonders im Bade der frangö: 
ſiſchen Geſchichte ausgezeichnet if, veräußern will. Der Biblio 
phile hat felbft einen Katalog feiner Sammlung herausgegeben, 
der, gleich dem Pirkrecourt’fchen, nicht blos in Bezug auf bie 
darin aufgeführte Sammlung, fondern au) an ſich bibliogra= 
“phifchen und literarhiftorifchen Werth befist, da ihn der Verf. 
mit biftorifchen und bibliographifchen beiehrenden Anmerkungen 
reichlich ausgeflattet hat. Gr wänſcht, daß feine Gamms 
lung nicht zerſplittert werben möge, und wir wünfchen, daß 
fi eine beutfche Regierung geneigt finde, biefelbe anzukaufen, 
ba für das Fach der franzöſiſchen Gefchichte wol nur in wenis 
gen beutfchen Bibliotheken fo geforgt fein möchte, daß bie Er⸗ 
langung ber Lacroix ſchen Sammlung nicht eine Bereicherung 
für fie fein würde. 


Die Daguerreotypie ſcheint fi immermehr des Faches zu 
bemächtigen, für das fie am meiften geeignet tft, nämlich bie 
Darftellung von Architetturbildern. Bereits werden von Drn. 
Lerebours, Optilus des parifer Obfervatoriums, bie vorzüglich- 
fen Monumente Roms in Daguerre'ſchen Kichtbildern vertäuf: 
lich angekündigt. 43, 
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Behandlung ded Wahnfinnd in England. 
(Beſchluß aus Nr. 16.) 


As pfochologifhe Merkwürdigkeit werden wir einige 
feiner erften Irrtraͤume wiedergeben, obgleich es ſchwierig 
iſt, den Verirrungen eines zerſtoͤrten Geiſtes zu folgen. 
Er ſchlief im Kilmainham-Hospital und hatte verſprochen 
ſtil zu fein und feine kranken Nachbarn nicht zu ſtoͤren. 
Eine Zeit lang bielt er dieſes Verſprechen; er verfichert, 
dab bis dahin feine Seele, bis auf den Punkt der Über: 
irdifhen Eingebungen, nod ganz gefund geweſen ſei. 

In gewiffer Hinſicht blieb fie auch gefund, und ich konnte 
deutlich Rechenfchaft ablegen von allen Gegenftänden, die mid 
umgaben, wie von allen Begebenheiten, bie ſich gutrugen; ich 
wartete aber immer auf die Infpiration, die mir diefelben deu: 
ten follte. Ich wußte, daß, wenn ich mein Ohr biefen Gin: 
gebungen verſchließen koͤnnte, ich frei fein würde; aber meine 
Krankheit beftand gerade darin, daß ich das nicht vermochte, 

In der Racht erwachte ich unter den entſetzlichſten Ein⸗ 
drũcken. Ich hörte eine Stimme, welche zu mir ſprach und 
mir zu wiffen that, daß ic) dem Glauben ungehorfam geweſen, 
als ich in der Racht Arznei genommen, daß ich dadurch den 
Herrn beleidigt und das Werd meiner Erloͤſung fehr erſchwert 
babe. Ich vernahm, daß ich nur durch die Umfchaffung in ei: 
nen geiftigen Körper gerettet werden Tonne, und baß in meis 
nem fterblichen Leibe ein Kampf auf Leben und Tod, zwifchen 
Gott und dem Teufel geführt würde. Das Refultat deſſelben 
follte entweder meine Umwandlung in einen geiftigen Körper, 
oder meine Berfegung in die Hölle fein. Die Stimme befahl 
mir laut aufzufchreien, wofür id von meinem Freunde einen 
Verweis erhielt, weil id mein Verſprechen gebrochen. 

Dann kam ein Geift über mid, und verhieß mir meine 
Handlungen zu leiten. Ich lag auf dem Rüden, und es dien 
mir, als wenn der Geiſt fih auf mein Kopfliffen fege und die 
Befehle an den Körper in mein rechtes Ohr flüfterte.e Ich 
mußte mich in eine fehr unbequeme Stellung begeben, blos mit 
den Füßen und dem Kopfe aufliegend, den übrigen Theil bes 
Körpers in bie Höhe haltend und bdenfelben unaufhörlid von 
einer Seite zur andern bewegend. Während dem hörte ich 
Stimmen von innen und außen, bad Klirren von Ketten, das 
Blafen großer Blafebälge und das Flackern des Feuers. Ich 
fühlte, daß ich nur durch Jeſus gerettet werben koͤnne, denn 
ih ſah und hörte die Hölle um mich und wußte, daß, wenn 
ih ihm nicht in Allem gehorche, ich in ber Hölle erwachen 
würde. Während einigen Augenbliden hatte id dann Rube, 
bie ich die Stimme des Geiſtes wieder hörte, die mir befahl, 
mich in derfelben — auf die Erde zu legen; endlich ver⸗ 
nahm ih, daß das Werk des Herrn vollendet und meine Er⸗ 
fung bewerkftelligt fei. Dann verließ mich der @eift, und ich 
wußte nun nicht mehr, was ich thun folte. Es ſchien mir 
kun, als ob es dem Seren miöfiele, daß ich Unwiffenheit vor: 


gäbe, wo ich doch wiſſen könnte, was zu thun, und ich vers 
nahm den Befehl, wieder auf der Erde die Stellung einzuneh— 
men. Ich hatte aber nicht die vollkommene Leitung dazu und 
konnte die Stellung nicht annehmen. Doch wurde mir verſi— 
chert, daß meine Erlöfung davon abhing, wenn ich bieje Stel- 
lung fo gut wie möglid bis zum nädften Morgen beibehielt, 
und wie groß war meine Freude, als ich endlich das erſte Mor: 
genlicht des Tages erblickte. Dann legte ich mich zu Bett. Ich 
batte in der Racht geglaubt, daß das höllifche Feuer meinen 
Leib verzehrt und daß der Geift Jeſu herabgelommen, um ben 
Schmerz für mich zu dulden und mich zu Ruhm und Ehre zu 
verflären. Ich glaubte nun, daß ich dem zufolge in dem Zu: 
ftande eines von den Zodten Erſtandenen fei, und daß deshalb 
jede Sünde des Ungehorfams doppelt frafbar in mir wäre, da 
mein Körper fchon wiebergeboren und vom heiligen Geiſt aus: 
geftattet. Ich glaubte fogar, daß der heilige Geift auch mei— 
netwegen herabgeftiegen, um mit Jefus an meiner Rettung zu 
arbeiten. Daß mein Körper in einem Augenblide weiß und im 
andern ganz roth war, ſchien mir die Wahrheit meiner Einbil⸗ 
dung zu beftätigen. 

Darauf war es mir, als follte ich durch bie Welt als ein 
Engel geben, unter der unmittelbaren Leitung des Herrn, unb 
fein Kommen verfündigen. Ich hatte dabei einen dunkeln Bes 
griff, daß ic diefes auf außergewöhnliche Weiſe vollbringen 
müffe, nämlicy fingend. Diefes war aud die Idee, welche ich 
während meines ganzen Irrwahnes beibehicht. Dann war es 
mir, als müffe ich zum @enerallieutenant oder zum Kanzler 
gehen und dort frühflüden, id würde dann einen Prinzen vom 
Töniglichen Geblüt oder einen Herzog treffen, dem ich das nahe 
Erſcheinen des Herrn verfündigen müffe. 

Mein ganzes Betragen war nun verwirrt, meine Rebe 
wurbe ſchwuͤlſtig und unverftändlih. Nach dem Frühſtück bat 
id, daß man mid) allein Laffen möge, was mir ungern gewährt 
wurde. Ich hoffte, daß der Geiſt mich zum Gebet leiten würde, 
er führte mic aber zu einem Stuhl, in welchem ich mid) in 
gegmungener Stellung niederlafien mußte, mit dem Kopfe nach 
des Uhr gewendet, deren Zeiger auf das erfte Viertel zuging; 
ich meinte meine Stellung verlaffen gu können, wenn bderfelbe 
das Viertel erreicht Hätte, ich wollte recht fiher gehen und wars 
tete eine halbe Minute länger; dann war ich aber auch nicht 
Eüger, denn nun meinte ich, durdy meine Unpünktlichkeit mich 
vergangen zu haben, indem ich Mangel an Vertrauen an den 
Tag gelegt. Dann mußte ich mich auf den Boden werfen, das 
Antlig nach unten, in der Stellung der tiefften Zerknirſchung. 
Ich vernahm das Gebet des Weiftes in mir und feine Reflerios 
nen; dann kam ein anderer Geiſt, der den heiligen Geiſt um 
große Gaben für mich anſprach, als, die Babe bes Prophes 
geiens, die, alle Sprachen zu reden, Wunder zu verrichten und 
Geifter zu fehen. Dann ergriff mic wieder das Bewußtfein 
meiner Nichtswürbigkeit, und als ich gefragt wurde, wie und 
unter welchen Bedingungen Gott mich zu ſich nehmen follte, ri 
ein anderer Geiſt aus mir heraus: „Gott, nimm mich, wie ich bin !" 
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Sehr erzümt war ber Kranke, als er eintn flarken” 
Mann an feine Thür geftellt fah, welcher ihn verhindern 
wollte, die Stube zu verlaffen. An biefem wollte er feine 
Wunderkraft üben, ergriff deffen Arm, indem er wünfchte, 
dag derfelbe ſchwinden möge. Da dieſes nicht gefchah, 
meinte er, die falfhe Hand genommen zu haben; er bat 
den Mann, ihn eine halbe Stunde zum Gebet allein zu 
laſſen, und diefe Bitte wurde gewährt. 

Ich halte dafür, daß der Schreden und der Wiberwille, 
den mir das plögliche Erfcheinen eines Waͤchters verurfachte, 
mein eigentliches Verderben erſt herbeigeführt. Es mag fein, 
daß es auch auf andere Art fo weit gelommen wäre, jetzt habe 
id ar die Überzeugung, daß es fi von jenem Augenblide 

er batirt. 

k Die erften Symptome meines Wahnfinns waren, daß ich 
die Arzte ſtillſchweigend anblickte und Dinge that, welche fein: 
bar gefährlih waren. Ohne Zweifel waren auch Fieberſymp⸗ 
tome vorhanden, denn von bem erften Augenblide bis zum let⸗ 
ten meines Leidens behandelten mich Ärzte und Krankenpfleger, 
wie wenn ich mit Leib und Seele ihnen übergeben wäre und 
e mit mir maden könnten, was ihnen beliebte. Mein Still: 
chweigen hielten fie wahrfcheintich für Zuftimmung. &o fag: 
ten fie mie nie, Das und das foll mit Ihnen vorge: 
nommen werben: wir adhten es für zwedmäßig, 
diefes oder jenes Heilmittel anzuwenden und auf 
diefe ober jene Weiſe; man frug mid nie, ob ich et⸗ 
was zu haben wänfdhe ober etwas bedürfe? oder 
ob ich gegen diefes oder jenes etwas einzumenden 
babe? Man band mid feft an mein Bett, man verorbnete 
mir eine magere Koſt. Arznei wurde vorgefchrieben und mir 
eingegwungen ; meine Wünfche, mein Wille, mein Wiberwille, 
Be BVedärfniffe, nichts wurde berüdfichtigt oder zu Rathe 
egogen. Ich fand nicht einmal die Achtung, die man einem 
Sende zu zollen pflegt. 

Here Percival behauptet felbft jest noch, nicht ganz 
verrückt gemwefen zu fein. Seine Klagen über die Bes 
handlung, bie er in dem berühmten Irrenhauſe zu Bath 
erlitt, find viel bitterer, und einige fcheinen auch nicht 
ungegrünbet zu fein; bie Behandlung ber Wahnfinnigen 
tft gewiß eine der ſchwierigſten Aufgaben, und wer nicht 
Genie und Beruf dazu in ſich fühlt, follte nie diefelbe 
"übernehmen. 

Einft, nachdem er fih in ber Nacht in Fieberphan: 
tafie herumgeworfen hatte, glaubte er auf Befehl des Gei⸗ 
fies wieber jene wunderlihe Stellung annehmen zu müf: 
fen. Die Gegenwart des Wächters ftdrte ihn fehr, denn 
diefer pflegte ihn feflzuhalten, wenn er feine Verſuche be: 
gann. Er fährt fort: 

Ich riß mid los von feinen Zäuften und fagte ihm, es fei 
zu meinem Heil, daß ich fo thun müſſe. Da verließ er mid 
und ging fort. Run ermeuerte ich bie Verfuche, im Ramen bes 
Heiligen Geiſtes und ohne alle Abficht, mir das Leben zu neh⸗ 
men; denn bie Liebe zum Leben war noch ftärker als mein 
Staube, Ich muß beftiges Fieber gehabt haben, benn meine 
Bunge lechzte, nach Waſſer; ich wollte die böfen Geiſter von mir 
werfen und, um dem Allmaͤchtigen zu willfahren, Waffer trin: 
ken. ‚Ich erhielt keins. Der Wörter war hinausgegangen, um 
bie Zwangsjacke zu holen, die mir angelegt wurde, und da ich 
woch immer verfuchte, mich auf Kopf und Füße zu ftellen, wurs 
den auch meine Beine an die Bettpfofte gebunden. Es wäre 
gewiß beffer gewefen, wenn man mich meine Harlequinmas 
noeuvres hätte vollbringen Lafien. 

Herr Percival beklagt ſich fehr bitter Über die Behand: 
lung, bie er in der Zwangsjacke erfuhr, mit Händen und 


Füßen im Vete angebunden und im der engen dumpfen 


‚Stube; er beſchreibt genau die geiftigen und koͤrperlichen 


Empfindungen, und einige Bilder feiner Phantafie, bie 
in biefem Augenblid ihn heimfuchten, find entfeglih. Er 
fehnte ſich nad, Waſſer und konnte nicht auffichen, um 
es zu holen; vor Allem wuͤnſchte er das Bett zu verlaf: 
fen und ans Fenſter zu gehen. 

Meine innern Quälgeifter verlündeten mir nämlich, baf 
meine ganze Familie auf der Straße meiner harre, um mid 
u empfangen und mid als gehorfamen Diener des Herm 
Kerus und ald Märtyrer zu begrüßen. In andern Augenbliden 
mußte ich glauben, daß die Katholiken von Irland aufgeftanden 
und nad Dublin gelommen wären, um auf meine Kreuzigung 
und meine Verbrennung zu dringen. Dann meinte ich auf ewig 
verdammt zu fein, und daß Gott mir wegen meines Ungehors 
fams zürne und mich zu allen Qualen, die er eigentlid dem 
Satan beſtimmt habe, verdamme. Aud war mir fund gethan, 
daß der Allmächtige in feiner dreieinigen Geftalt auf die Erde 
berabgeftiegen und in London eingetroffen fei und alle dieſe 
Dinge dem König geoffenbart habe, der auch auf Erben bie 
entfeglichfte Qual für mid, bereitet. Dänn vernahm ich, daß 
meine Verwandten und Freunde ſich für mich verwendet und 
bereit feien, mich jeßt gegen den Pöbel zu vertheidigen. IH 
war in Todesangſt und verfuchte oft zum Fenſter zu gelangen, 
bald um zu ihrer Rettung mich bem Volke auszulicfem, bald 
um meine Neugierde zu befriedigen, denn oft bezweifelte ich 
felbft die Worfplegelungen meiner Phantafie; aber Niemand, 
der nicht felbft wahnfinnig gewefen, Bann beurtheilen, wie furdhts 
bar wahr die Wilder der Ginbildungstraft in diefem Buftande 
Seinen; wenn ich mid) aber dem Fenfter näherte, wurde id 
mit Gewalt zurüdgehalten, denn mein Wächter meinte, ich wollte 
mic hinausftürgen, und durch diefen Widerfpruch und die Ge⸗ 
UN, die ich erlitt, ward mein Zuftand noch mehr 
gefteigert. 

&o von Schreckniſſen aller Art gequält, verlor ich endlich 
jegliche Herrſchaft über meine Berftandesfräfte;, ich fühlte ein 
Kracdyen in meinem Kopfe, und wie wenn eine Fiber an dem 
rechten Schlaf zerfpränge, es war mir, wie wenn ein großer 
Maftbaum umfänke. Diefes Krachen wiederholte ſich noch zwei: 
mal in ber Gegend des rechten Ohres, und, von dieſem Augen- 
blide hatte ich feine Gewalt mehr über meine Handlungen. 

Die unregelmäßigen Studien feiner Jugend mögen wel 
auch dazu beigetragen haben, feinen Geift In ſolche Ber 
wirrung zu bringen; in dem wilden Chaos feiner Träume 
miſchten ſich alle möglichen Philofophien und Glaubens: 
lehren. Thomas a Kempis, Berkeley, Pythagoras und die 
Mpthologien der Heiden waren mit ber chriftlichen Lehre 
vereint. Zufolge des Glaubens, den er in Row anges 
nommen, waͤhnte er fi in einen geiftigen Körper ver: 
wandelt. Er glaubte in Hölle und Himmel und auf Er: 
den zugleich zu fein; er glaubte wiſſen zu können, was 
die Menfchen um ihn ber dachten. Auch die neuen Leh—⸗ 
ven der Phrenologie mifchten ſich in diefes Chaos und er- 
höhten feinen Wahnfinn. Er rannte mit dem Kopfe ge: 
gen die Wand, um gewiſſe Organe zu zerſtoͤren; und als 
er ſich einft dadurch das Ohr verlegt hatte und diefes blu⸗ 
tete, meinte er, ber Thränenkanal ſei mit ben biutigen 
Thraͤnen angefüllt, die er nicht habe meinen innen und 
die fih auf dieſe Art einen Ausweg gebahnt Hätten. 
Nichts ift fo wunderbar als die Art, wie Töne und au— 
dere Eindrüde der Sinne von außen auf feinm Geiſt 
wirkten und Jlluſionen erzeugten. So verfegten die Töne 
einer Zither ihn im die größte Angſt. Sie erinnerten ihn 
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an alle Liebe und Sorgfalt des himmliſchen Waters, die 
er vergeffen. Dann fühlte er ſich nach Portugal verfegt, 
wo er die Zither von einem Betteliungen hatte fpielen 
hören; dann meinte er felbft diefer Berteljunge zu fein, 
in Alhandra zu Daufe und ein Waife. Seine Lebens: 
gefchichte als Bettelknabe zog nun vor feiner Seele vor- 
über nebft allerlei Verbrechen, die er begangen; er meinte 
unter Anderm ein lebendiges Schwein in kochendes Waſ⸗ 
fer geworfen und ihm die Schnauze verbunden zu haben, 
um das Schreien zu verhindern. 

Herr Peretval läßt uns fo einen Blick in die Gedan⸗ 
tenfolge der Wahnfinnigen thun, und tie jede Kleine 
Begebenheit von außen zu einem ungeheuern Refultat im 
Innern führt, fo wähnte er zulegt, daß er felbft wie je: 
nes Schwein ins heiße Waffer gebracht werden folle, und 
fine Seele rang in Todesangſt; und das Alles mar 
durch die Töne der Zither veranlaßt worden. 

Sc vernahm wirklich das Geräufch des kochenden Waſſers 
in der Rebenftube und die Stimmen meines Bruders und Vet: 
ters, die mich auf diefe Weife martern follten. In biefem Au⸗ 
genblide traten fie Beide zu mir herein. Bald erfchienen fie 
mir als Menfchen, bald als Engel. Meine Gmpfinbungen wa: 
ven entfeglich. P 

So fährt er fort, die Wirklichkeit mit den milden 
Phantafien feines Wahnfinns zu vermeben. 

Sowie man glaubt, daß fein Zuftand das Reifen er- 
tragen tönne, wird er von Dublin nad) Briftol gefchafft. 
Er meint, bei einer zweckmaͤßigern Behandlung würde er 
bald wieder genefen fein. 

j Man wird mich fragen, was für eine Behandlung ich für 
die zwedtmäßige erfannt haben würde, ba man mir doch nicht 
ohne Gefahr Freiheit laſſen konnte. Man hätte mein Betra- 
gen in allen Situationen, die mein Buftand erlaubte, prüfen 
mũſſen; man hätte mid) ankleiden folen, wenn ich mich 
ſelbſt ankleiden wollte. Man hätte mich in der Stube ayfs und 
ebführen mäffen, und wenn man auch alle @egenflände, wei 
mid; verlegen konnten, wegräumte, fo hätte man mir doch Bü: 
der, Feder und Bleiftift laffen folen, als Mittel zur Beſchaͤf⸗ 
tigung. Dan hätte mi dann und wann fin bee freien Luft 
an bem Meeresufee und in den Umgebungen von Dublin ſpa⸗ 
zieren fahren follen. Riemand kann fi die Sehnſucht nad 
der feifchen Luft denten, die bamals in mir brannte. Ich erin⸗ 
were mich, nie Wafler erhalten zu Haben; wenn biefes geſchah, 
fo Habe ich mich wahrfcheinlich geweigert es zu trinken, wie ich 
Aues von mir wies. Man hätte es mir einzwingen follen, wie 
man mir bie Argneien aufzwang. Erſt als mein Bruder mid 
befuchte, erhielt ich friſches Waſſer; dann brachte er mir auch 
Xrauben, weldye ich trog meiner innern Abmahnung des Ge: 
‚wiffene aß, und Gott weiß, wie erfrifchend fie mir waren. 

Er wird nun in das Paderboot von Briftol einge: 
ſchifft. Hier meinte er, das Schiff mit aller Mannſchaft 
müffe wegen feiner Sünden untergehen, und da man ihm 
acht erlaubte, auf das Verde zu gehen, rief er laut 
nad feinem Bruder, um ihn zu warnen. Diefer fcherzte 
über feine Einbilbungen. Nun may ed wol zumellen bie 
Wahnſinnigen in Wuth bringen, wenn man ihnen mit 
Bernunftgründen entgegentritt, obgleich zumeilen ed auch 
sw fein mag, mit Geduld ihnen Manches zu erklären 
und fie wie vernünftige Wefen zu behandeln: Solch ein 
Verfahren hat fchon oft gut gethan; aber es iſt nie gut, 
fie mit Spott und wie Kinder zu behandeln, oder mit 


nidt . 


Beratung ihnen entgegenzutreten. Hr. Pereival ſcheint 
noch immer deshalb feinen Brüdern zu zuͤrnen. Er glaubte 
nun mit Gewißheit an einen Sturm und war in To: 
desangſt; er wollte auf das Verdeck, um den Gapitain 
in Kenntniß zu fegen; er wurde zuruͤckgehalten und end: 
lich geieffelt, rn 
warb ich denn bem inneren Wüthen 

preisgegeben und lag regungslos in ben Pe ng — 


As fie in Briſtol landeten, befahl der Arzt, daß er 
zu Bett gebracht werde. Hier ward er wieder von neuem 
Entfegen beftürmt. Man legte ihm die Zwangsjade an. 
Er war in Doctor F.'s Irrenanſtalt. Niemand hatte ihr 
a ne Doctor 5. bekannt gemacht, und fein Bruder ver- 

eß ihn. 

Sein Zuſtand virfhlimmerte fih noch immer mehr, 
er war heftig und muß bößartig gefchienen haben, bes: 
halb hielt man die Zwangsmittel für nothwendig, über 
die er fi beklagt, wie über andere Vernachlaͤſſigungen 
und Beleidigungen, bie er meint erfahren zu haben. 
Deſſenungeachtet genas er unter dieſer Behandlung; er 
verließ zwar das Irrenhaus zufolge feines eigenen Wun⸗ 
ſches, noch immer anſcheinbar in einem Zuſtande, der den 
Doctor veranlaßte, ihm beim Abfchiede den Wunfc aus: 
zufprehen, „ihm bie Hoffnung auf Vefferung geben zu 
innen”. Dieſes Wort war eine unnöthige Sraufamkelt. 

Herrn Percival’d Irrwahn dauerte ungefähr ein Jahr; 
er führt den Lefer durch alle Stadien dieſer entfeglichen 
Krankheit, und laͤßt die Bilder feiner Franken Phantafle 
mit den einzelnen Lichtſtrahlen von Vernunft an ihm vor: 
überziehen. So ſchmerzlich und peinlih nun auch biefe 
Lecture ift, fo bietet fie doc dem Pfychologen und dem 
Arzte Belehrung in mancherlei Weife, indem die entfeg: 
lihen Folgen religioͤſer Schwärmerei, die Urfachen und 
Behandlung ded Wahnfinns und auch manche Geheim: 
niffe der englifhen Srrenanftalten darin geoffenbart wers 
den. 44, 





Iſt der Kicchenbefuh Noch? Ein Wort an die Gebilde: 
ten von Theodor Schwarz Hamburg u. Gotha, 
Perthes. 1839. Br. 8. Gr. 

Der geiſtreiche und wohlgeſinnte, durch theologiſche und 
philoſophiſche Bildung ausgezeichnete Verf. ſpricht ſich hier uͤber 
Bedeutung bes Kirchenbeſuchs in der chriſtlichen Gemeinde, über 
Helligung des Feiertage von den Bebildeten, über Befchaffen- 
heit würdiger Sonntagsfeler in einem evangelifchen Staate und 
Mitwirkfamleit des Tehtern zur Wedung und Belebung kirch⸗ 
licher Neigung Eräftig und ernſt, vielleicht Hier und da etwas 
zu bitter aus, wird ſich aud von Theologen und Standesge⸗ 
noffen Buftimmung zu den meiften feiner Anſichten verfprechen 


‘dürfen, und hat das Werdienft, einzelne treffliche Gedanken — 


3. 8. von ber Gehaltlofigkeit alles gefelligen Lebens ohne ben 
von dem Geifte des echten Chriſtenthums ihm zu liefernden 
Kern — in Umlauf zu fegen, denen man in dem von ihm ans 
gefprochenen Kreife bie wirkfanfte Anerkennung wünfchen muß. 
Wieichwol wird er fich, wie die focialen Werhältniffe, befonders 
in den größern Städten, jetzt geftaltet, gleichſam ſtereotypirt 
worden find, einer ſonderlich bemerkbaren Nachwirkung feiner 
Schrift zu erfeeuen haben, theils weil er ſich bier und da durch 
feine eigene Polemik um die Frucht feiner Ausfaat bringen 
wird, theild weil, wenn auch Zeichen ber Zeit einen zu erwars 





188 


tenden umſchwung in kirchlicher Hinficht andeuten, doch ein da⸗ 
bin führender Wendepunkt felbft noch nicht da ift, fein Eins 
teeten auch außer aller menſchlichen Berechnung liegt. Wir 
denen aber, daß zur Anbahnung eines neuen und regern kirch⸗ 
lichen Gemeinlebens, das alle Stände durchdringe, aud) in Über: 
einftimmung mit den von unferm Verf. aufgeftellten Grund» 
fägen, die Glieder des geiſtlichen Standes eine hohe, nicht aus 
den Augen zu verlierende_ Aufgabe in ber Kückkehr zur Ber: 
Eündigung bes göttlichen Wortes in feiner lautern Einfachheit 
zu löfen haben. Daß diefe, von aller Trockenheit fern, bei 
gleichzeitiger Einwirkung auf Verſtand, Einbildungskraft und 
Willen, flattfinden könne und folle, fteht feft und ermeift ſich 
ſchon jegt mehr und mehr durch bie Amtswirkfamkeit vieler 
würdiger Geiftlihen, wird fiy auch, bei den diesfalls richtig 
erlannten Bedürfnifien ber Zeit von Seiten homiletifcher Bil⸗ 
dungsanftalten auf Univerfitäten und in befondern Seminarien, 
Tünftig noch mehr erweifen. Wie Mandye haben dagegen durch 
wahre Genialität, oft auch nur durch affectirtes und _manierir- 
tes Wefen dem kirchlichen Gemeinweſen infofeen empfindlich ges 
ſchadet, daß ihnen der Beifall der Bornehmen und vermeintlich 
allein @ebildeten ausfdjließlih galt und firebwürbig erfchien 
und fie ihn oft durch bloße Schönrebnerei feflzuhalten fuchten, 
wenn fie nicht gar, um oben zu bleiben, den in den hoͤhern 
Kreiſen veränderten Tonweifen neue Terte der Gedanken anzu⸗ 
paſſen ſuchten. Zum Heile der Menfchheit muß man in der 
That wünfden, daß ‚das Verlangen nach wahrer Gefelligkeit 
im Geifte‘‘ von der Kirche aus angeftrebt und befriedigt werde, 
damit ber Sonntag nady und nach aufhöre, dem Leibe vorzugs⸗ 
weife zu dienen, vielmehr wieder anfange, ber Seele, als Feſt⸗ 
gewand gleihfam, das Gefühl des Innern Stil: und Ruhig: 
feine zu bringen; daß man den Sonntag gar nicht gehabt zu 
haben glaube, an welchem man nicht eine Prebigt vernähme, 
die aus dem niedern Treiben des Lebens emporzöge und Ver: 
anlaffung gäbe, bie wilden Schößlinge, welde ſich die Woche 
über am Lebensbaume angeſetzt hatten, wieder auszufchneiden. 
DR Sonntag werbe und fei forthin ber Arzt des G u us 
en®. R 


Literarifhe Notizen. 


Gin daguerreotypirtes Paris erfcheint von Anfang des 
"Zebruar lieferungsweife unter dem Titel: ‚Paris daguerreotyp6; 
dessins imprimes en plusieurs couleurs et rehausses de 
blanc” ꝛc. Die Abbildungen, bie Kirchen von Paris, feine 
alten und neuen Dentmäler, feine Paläfte, Boulevarde, Quais, 
Brüden, Pläge, merkwürdigſten Straßen, Bazars, renommir: 
teften Magazine, feyönften und malerifchften Umgebungen bar: 
ſtellend, werden von einem erflärenden Xerte begleitet und 
Zert wie Beichnungen von Hrn. Eh. Philipon dirigirt fein. 


Unter den neuern belletriftifchen Yublicationen in Frank⸗ 
reich erwähnen wir: „Soirde aux aventures‘’, von Alphonfe 
Brot (2 Bde). Unter der Preffe befinden fih: „Une nuit 
blanche”, von Léon Gozlan; „Kınmanuel”, von M. Maffon; 
„Le livre des douleurs”, von Balzac; bie Fortſetung 
dee „‚Confession generale”, von F. Soulié; „Folies pa- 
risiennes”‘, von 3. Lecomte; „Vierges aux oeillets”, von 
Saint Sard. Bon den „Fables et apologues”’ des Marquis 
de Faudras erfchien die zweite mit einem fünften Buche ver: 
mehrte Ausgabe. 5. 
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Die Ultramontanen der Schweiz. 


Die ſtaatliche Zerbroͤckelung der Schweiz, die gegen⸗ 
ſeitige Eiferſucht der Cantone, die auch jede ficdhliche 
Partei nicht leicht ohne politiſchen Stuͤtzpunkt laͤßt, 
die Mifhung proteftantifcher und katholiſcher Bevölkerung, 
die Lage des Landes, worin ſich deutfche, franzöfifhe und 
italieniſche Elemente berühren — dies Alles hat feit Jahr⸗ 
hunderten den Ultramontanismus mächtig angezogen, ber 
nirgenb ferne bleibt, wo ihm politifche Zerriſſenheit den 
Boden hinlänglih auflodert, um mit Ausfiht auf Er: 
folg den Samen der Zwietracht ausftreuen zu können. 
Wie die Anhänger der römifchen Hierarchie diefen Boden 
bearbeitet und beftellt, welche Früchte fie befonders in den 
legten Jahrzehnden baven geerntet haben, ift in einer 
jüngft erfchienmen Schrift: „Die Bedeutung ded Kam: 
pfes der liberalen katholiſchen Schweiz mit der römifchen 
Curie, betrachtet aus einer Gefammtüberficht dee Tenden⸗ 
zen des reſtaurirten Papſtthums“ (Solothurn 1839), fehr 
anſchaulich gefchildert. 
teitt in feinem mit voller Sachkenntniß und mit gründ: 
lichſter Benugung der Quellen gefchriebenen Werte fo 
wenig dem Dogma ber echt Eatholifchen Kirche zu nahe, 
als fein politifches Raifonnement auf irgend eine Weile 
verlegend iſt. Seine Schrift, in Verbindung mit derjeni: 
gm von Jordan: „Die Sefuiten und der Sefuitismus”, 
worin die warnenden Thatſachen und Lehren der Geſchichte 
den nebelhaften Phantasmagorien der Ultramontanen fiegreic) 
entgegengehalten werden, iſt in dem neuen Eicchlidy poli⸗ 
tiſchen Streite ein fehr bedeutendes Moment, das die Bes 
achtung der Zeitgenoffen in vollem Maße verdient. Muß 
man glei die frühere Suprematie des Papſtthums als 
ein geſchichtlich Nothwendiges, als ein zeitweile Heilbrin⸗ 
gendes in der Anarchie des Feudalweſens gelten laffen; 
mag man ‚gleich die Überzeugung fefthalten, daß auch im 
Schooſe ber roͤmiſchen Kirche eine ununterbrodene Ent: 
widelung, eine fortdauernde Reformation ftatthat, und 
von dieſem Gefichtspunkte aus die Dppofition eines Ya: 
mennais und Anderer als eine Wahrheit betrachten, nicht 
aber, wie der Verf. thut, als einen blos fcheinbaren Ab: 
fal — fo wird man ihm doch in allem MWefentlichen voll: 
fländig beipflichten müffen. Mehr noch als anderswo 
find in der Schweiz die kirchlichen und politifhen Par: 
teien und Tendenzen fo innig verflochten, daß ſich Eines 
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ohne das Andere unmöglich begreifen läßt. Es iſt darum 
am Drte, aus der angeführten Schrift, fo weit fie die 
Schweiz betiifft, das Hauptſaͤchliche hier zufammenzufafe 
fen und einiges Neuere, was darin feine Erklärung fins 
det, anzufnüpfen. Bor der Reformation hatten die Schmelz 
zer ben verfuchten Übergriffen der hieratchiſchen Gewalt 
ſtets einen kräftigen Widerftand entgegengefegt. Gerade die 
Urcantone waren andy die Wiege der kirchlichen Freiheit, 
obgleich fie im 15. und zu Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
dert6, von den italienifhen Kriegen her, ſich den deſon⸗ 
dern Titel der „Beſchuͤtzer der Kirche” erworben hatten. 
Schon im 13. Jahrhunderte war indeffen durch die Exem⸗ 
tion‘ der Kloͤſter von der bifhöflichen Gewalt ein bleibenz 
der Riß in die alte Kirchenordnung gefchehen. Die Res 
formation fand bekanntlich weit und breit Anklang; und 
ohne die Schlacht bei Kappel hätte fie fich wol Über die 
ganze deutſche und franzöfiihe Schweiz verbreitet. Nach⸗ 
dem ſich wenigftend der größere Theil von der roͤmiſchen 
Kirche losgeriſſen, war diefe auf neue Mittel zu ihrer Vers 
theidigung und zu MWiedereroberung des Verlorenen bedacht. 
Zu dieſem Zwecke wurde von 1579 an eine fländifche 
paͤpſtliche Nunciatur errichtet. Die Kegaten ließen es fi 
fortan angelegen fein, Religionskriege anzuzettein, die Uns 
duldfamkeit zu nähren und Miserauen zwifchen den vers 
fhiedenen Gonfeffionen zu ſaͤen. Es war zwar der roͤmi⸗ 
fhen Curie nicht gelungen, die Annahme der disciplina⸗ 
rifhen Beſchluͤſſe des tridentiner Goncild von Seiten der 
Schweiz durchzuſetzen. Gleichwol haben fi Nunciatur 
und Klerus fortwährend auf diefe Beſchluͤſſe berufen. Dies 
geſchah ſelbſt in der allerneueſten Zeit, wie noch kuͤrzlich 
in einem Erlaſſe des baſeler Domcapitels 1839. Auch 
ging man feit der Reformation mit verdoppeltem Eifer auf 
foftematifche Ultramontanifirung des Klerus aus. Dazu 
waren befonders die Kapuziner und noch mehr die Jeſui⸗ 
ten behuͤlflich, die mit den püpftlihen Muntien ſtets in 
engfter Verbindung fanden und auch nach der Aufhebung 
ihres Ordens als peres de la foi fortwährend thätig 
blieben. 

Die franzöfifhe Revolution ſchien für die Firchlichen 
Verhältniffe der Schweiz eine völlige Umgeſtaltung herbel⸗ 
zuführen. Zur Zeit der helvetiſchen Republit war die 
Nuntiatur factifh aufgehoben. Der Minifter des Cultus 
Stapfer, hatte einen umfafjenden Plan für den oͤffentli 
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lichen Unterricht ausgearbeitet. Die Aufhebung der Kids 
flee und die Einzichung ihres Vermögens als Stautsgut 
war bereits befhloffen. Da kamen die Mediation und 
die Plane, die Bonaparte auf den Beiltand des Klerus 
gründete, der ſinkenden Hierachie zu Hülfe. Bon 1803 
an arbeitete dee Nuntius Teſtaferrata allen auf ihre Schwäs 
dung abzielenden Entwürfen behartli entgegen, nament: 
lich Allem, was von dem erleuchteten Biſchofe von Kon: 
ftanz, v. Weffenderg, ausging, Die Verbindung ber 
ſchweizeriſchen Bisthuͤmer mit großen deutſchen und fran: 
zoͤſiſchen Eczbisthumern hatte indeſſen ſeither dem Kir⸗ 
chenweſen noch einige Unabhaͤngigkeit geſichert. Durch die 
franzoͤſiſche Revolution wurde aber der frühere Metropoliz 
tanverband aufgelöft. Darum dachte man jest darauf, 
die ſchweizeriſchen Bisthuͤmer, ald Immediatbisthümer, In 
unmittelbare Botmäßigkeit vom paͤpſtlichen Stuhle zu brin⸗ 
gen. Schon unter Pius VII., 180% und 1805, fhmel: 
&elte man der ſchweizeriſchen Nationalität mit der Aus: 
fit auf vier Mationalbisthümer, die unter einem ſchwei⸗ 
jerifihen Erzbischume ſtehen follten. Won Iegterm mar 
in der Folge keine Rede mehr. Der Anfang wurde mit 
Kosreißung der öftlichen katholiſchen Schweiz vom Bis: 
thame Konflanz gemacht. Darauf wirkten die Urcantone, 
auf Anftiften der päpftlihen Nuntiatur, ſchon 1813 in 
der Verſammlung der Eonftanzifchen Didcefanftande hin. 
Wirklich vollzogen wurde die Trennung am Schluffe des 
folgenden Jahres. Derſelbe Zeftaferrata hatte feit 1809 
aus Kloſter⸗ und Weltgeiftlichen, fowie aus unzufriebe: 
nen Aciſtoktaten, eine mächtige ultramontane Partei ges 
bitder. Auch fpäter blieben die Muntien der Mittelpunkt 
und die Chefs dieſer Partei, die in gefchloffener Einheit 
daftand und in Freiburg, Schwyz und am Biſchofsſitze 
Chur ihre Hauptiwerkftätten hatte. Beſonders feit der Res 
ftauration entwickelte fie eine große Tätigkeit für die Herr: 
ſchaft eines päpftlihen Abſolutismus in der katholiſchen 
Kirche, für die Beſchraͤnkung der Staatsgewalt im Staats: 
Eichenrechte, für hartnädige Oppofition gegen die neuen 
Verfaffungen, für Ultramontanijirung des Klerus, fir die 
Aufregung und Fanatifirung des Volles, für die Erziehung 
der Jugend zu blinden Werkzeugen für die Zwecke ber 
römifchen Hierarchie. 

Im Gebiete der katholiſchen Kicchenverfaffung gelang 
zunaͤchſt den Ultramontanen bie unkanoniſche dauernde Bes 
feitigung fait allen Metropolitanverbandes und die Grün: 
dung von Immediatbisthuͤmern. Fuͤr bie nordweſtliche 
Schweiz wurde nady den Beflimmungen eines Concorbats, 
wodurd dem Papfte fehr ausgedehnte Rechte eingeräumt 
wurden, ein neues Bisthum Baſel errichtet. Im Nord: 
often wurde St.: Gallen vermochte, in die Gründung eines 
unkanoniſchen, ſchaͤdlichen und koſtſpieligen Doppelbisthums 
Chur⸗St.⸗Gallen einzuwilligen. Erſt nad) langem Kampfe 
gelang es dieſem Cantone, die Trennung zu bewirken und 
die Errichtung eines biſchoͤflichen Vicariats für feine katho⸗ 
liſche Bevoͤlkerung durchzuſetzen. Doch ſehen wir ſeit Ende 
1839 die Ultramontanen St.:Gallens, wol nur von 
perſoͤnlichem Ehrgeize getrieben, für die Gründung eines 
befondern Bistyums mit dem päpftlihen Nuntius in Un: 


terhandfung treten, bie indeſſen bis jegt von Beinem Er 
folge begleitet fcheint. 

Sogleih in den erfien Tagen der Reſtauration, auf 
der Tayfagung von 1814, trat der päpftlihe Nuntius 
mit dem Begehren auf, daß der kanoniſche Zortbeftund 
der Kloͤſter und Capitel garantirt, der Kirche die völlig 
freie Verwaltung ihrer Güter uͤberlaſſen und die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Confeſſion und ihr Cultus ausdruͤcklich gewaͤht 
leiſtet werden ſollten. So kam weniaftens der Art. 12, 
die Garantie des Fertbeſtandes der Kloͤſter und Capitel 
betreffend, der ſeither zu endloſen Streitigkeiten Anulaß ge 
geben, in die ſchweizeriſche Bundesacte. Bis gegen 1830 
war bie ulttamontane Partei, in fleter Allianz mit dr 
ariftokratifchen, im unangetafteten Beſitze ber Serrfcaft, 
Nur Wenige widerftanden, wie in Luzern der Scuitheif 
Keller, der dafuͤr ſchwer und vielleicht mit dem Leben 
büßen mußte. Doch weckten endlic, die wachſenden Um; 
griffe der Römlinge eine Reaction von Selten der weit: 
lihen Gewalt. ine ſolche Dppofition mehrer fhrerijeis 
ſcher Regierungen gegen bie Fortſchritte des Ultcamontanik 
mus zeigte fi ſchon vor den Juliereigniſſen in ben be 
reits begonnenen Verhandlungen der bafeler Didcefanflände 
zu Solothurn, deren Zweck war, die einzelnen Cantone 
gegen Eingriffe zu fchüsen. Als es nun zur Einführung 
der neuen Berfaffungen kam, fuchten ihnen die Ulttamens 
tanen überall entgegenzumirken. Mit zu diefem Zwede 
bildete fih ein fogenannter Latholifcher Verein, worin 
mehre Bifchöfe und die reichen Ktöfter, jedoch mit einigen 
ebrenvollen Ausnahmen, eine Hauptrolle fpielten. Unter 
dem vielgebrauchten Feldgefchrei der „Religion in Gefahe” 
fuchte der Verein überall die Unzufriedenheit gegen die neut 


.Ordnung ber Dinge zu weden und zu nähren; er ließ es 


dafür an Aufhegungen, auch wol an Beftechungen nit 
fehlen. Eine Misadyrung der Rechte der Staatsgewall 
zeigte fich vor Allem in dem Berfuche, ein unkanoniſches 
Doppelbisthum, felbft gegen den Willen der betheiligtn 
Stände, zu verewigen; in ber. Greirung eines Bildeft 
zu Einfiedeln, ohne alle Theilnahme des Staats; in dr 
einfeitigen Auslegung eines Vertrags bei der. Propſtwahl 
zu Solothurn u. f. w. Durch folhen Trotz herausgefo⸗ 
dert, in all ihren Schritten verkegert, gehemmt und ge 
net, mußten wol auch die neuen Regierungen ſich gereijt 
fühlen, und wenn fie im Eifer mitunter die Schranken 
dee Mäpigung und Klugheit überfchricten, fo iſt dies 
wenigſtens zu erklaͤren und zu entfhuldigen. Einen wid: 
tigen Schritt chat Luzern dur Aufhebung der Juris⸗ 
dietion des päpftlihen Nuntius, der fortan in Schwyz 
feinen Wohnfig nahm. - St.Gallen echob Oppoſition 
gegen das monftröfe Doppelbistbum. Zum Theil al 
Folge davon ift die 1834 begonnene badener Gonferenz 
zu betrachten, gegen deren Beſchluͤſſe der Papſt fin 
Anathem fchleuderte, die hier und da mit einigem Er— 
folge zu weitern Aufhegungen und Unrubeftiftungen be 
nugt wurden, die aber gleichwol der Mehrheit der ber 
theiligten Stände zur Richtſchnur dienten, wie fie dem 
auch im Wefentlihen nichts Anderes enthalten als eine 
Anwendung der allgemein geltend gewordenen Principien 
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des Staatskirchenrechts auf die fpeciellen ſchweizeriſchen 
Verhaͤltniſſe. 

Im Einklange mit ſolchen Beſtrebungen, ließen die 
eiftigen Verfechter der roͤmiſch-hierarchiſchen Intereſſen kein 
Mittel unverſucht, um ihren Einfluß und ihre Partei zu 
vergrößern. Namentlich follte der Klerus unbedingt ihren 
Zwecken dienen, und wer irgend eine felbfländige Meinung 
geltend zu machen fuchte, wurde in jeder Weile verfolge. 
Um fo eher mußte dies gelingen, als felbft die badener 
Gonferenz für keine Sicherftelung der Geiftlihen durch 
Geſiattung eines Necurfes von ben Beſchluͤſſen der kirch⸗ 
lichen Obern an die Staatögewalt geforgt hatt. Dan 
erinnert ſich der Verfolgungen gegen Alois Fuchs, gegen 
den Pater Sebaftian, gegen ben Pfarrer zu Kombels in 
Graubündten und gegen Andere. Wierman eine römifce 
Literatur gelehrter Theologie zu ſchaffen fuchte, fo wirkte 
man auf die Maffen durch Volkefchriften und Zeitfchriften, 
die zum Theil, wie der „Watdftätter Bote”, zur plumps 
fin Pöselfprache herunterftiegen. Darin wurde die Un: 
duldfamkeit und die Feindſchaft gegen Reformirte ſelbſt 
offener und Leder geprebigt als fonft irgendwo in Europa. 
Auch ſuchte man das Volk durch neue Wallfahrten und 
Proceſſionen zum größern geifttihen Gehorſam zu erziehen, 
während man zugleich den grellſten Aberglauben auf alle 
Weile förderte, duch Wundercuren, dur den Verkauf 
von Gnudenhellern, die in der Schweiz, von Biſchoͤfen 
empfohlen, zu Tauſenden abgingen u. dgl. Der General: 
vicar Goͤlblin hatte einem Nic. Wolf in Luzern fogar ein 
foͤrmliches Patent zum Teufelaustreiben ausgeftellt. End: 
lich bemühte man fih um Einführung roͤmiſcher Art und 
Dentweife im ganzen Bereiche der Erziehung. Der Kle⸗ 
raus, den man allgemein in das römifhe Schulſyſtem ein 
zuweihen fuchte, verſchaffte ſich wachſenden Einfluß auf 
den Volksunterricht. Hiernach kaͤmpften die Roͤmlinge in 
Freiburg gegen die Centralrealſchule, in St.-Gallen gegen 
die Gantonsfchule, im bernifhen Jura, in Luzern, So: 
lothutn u. f. mw. gegen Alles, was der Staat zur Der: 
befierung des Schulweſens that. Bor Allem aber fuchte 
man ſich der hoͤhern Lehranftalten und der Prieſterſemina⸗ 
tien zu bemächtigen, durch Verdrängung aller feeifinnigen 
Lehte und Lehrer, wie dies gegen Derefer geſchah, gegen 
Trotler, in neuelter Zeit gegen Fifcher und Andere, 

Die thätigften Vorfechter des Ultramontanismus waren 
in dee Schweiz, wie überall, die Zefuiten und ihre Spieß: 
gefellen. Daß fie ſolche Helfershelfer. hier und da auch 
unter Proteftanten gefunden haben, iſt in der Schweiz 
kin Geheimniß. Wie es überhaupt der Romaniemus 
darauf abgefehen hat, duch Erziehung für die roͤmiſche 
Hierarchie jede freie Nationalerziehung zu verdrängen, fo 
baden die Zefuiten in Freiburg, Stäfis, Sitten, Brieg 
und Schwyz ihre Schulen den Staatöfhulen entgegenge: 
fett. Beſonders gediehen ihre Inſtitute in Freiburg, wo 
fe am 15. Sept. 1818 ihren alten Sig wieder bezogen 
hatten, Wie große Wichtigkeit der Orden felbft auf feine 
Etiftungen in diefer Stadt legte, geht aus dem 1830 zu 
Montrouge gefandenen „Verzeichniſſe aller Iefuitenanftal- 
um der Welt” hervor. Im Freiburg find Lehrer und 


Böglinge faſt aus allen katholiſchen Staaten zuſammen⸗ 
gefloffen und namentlich viele Belgier gebildet worden. Die 
Sefuiten dafelbft kuͤnden ſich als Lehrer aller Miffenfchaften 
on, bie fie aber im ihrer Weife zu romanifiren wiffen. 
Keinen andern Zweck als die Herrſchaft der römifden 
Kirche vor Augen, haben fie es kefonders auf Ausrottung 
eines „vorgeblichen Patriotismus“ abgefehen, indem fie bes 
haupten, ihre Zöglinge „für die ganze Menfchheit” zu erzies 
ben. Ihr Unterricht, den fie möglichft geheim halten, ift 
hoͤchſt dürftig, felbft für lateiniſche Sprache, und befteht 
faft durchweg in einem blos gebächtnißmäßigen Eintrich⸗ 
teen. Um fo firenger iſt die Disciplin, wodurch die Zoͤg⸗ 
linge im Gehorfam gegen alle Foͤrmlichkeiten der roͤmiſchen 
Kirche geübt werden, während die Bildung bes Herzens, 
zur freudigen Erfüllung ber vaterländifhen und gefellfchaftz 
lichen Pflihten, völlig vernadhläffige if. Schon 1834 
zählten die Jeſuiten in Freiburg etwa 400 Schüler. Diefe 
Zahl iſt feither noch geſtiegen, obgleih in Schwyz auf 
Peivatactien ein weiteres Collegium gegründet wurde, das 
im legten Jahre gleichfalls von nicht weniger als 229 
Schülern befugt war. Diefe Vermehrung der Jeſuiten⸗ 
ſchulen und ihre wachſende Frequenz kann natürlich nicht 
ſtatthaben, ohne den Staatsanftalten für die Bildung 
katholiſcher Theologen Abbruch zu thun, was denn in 
Solothurn und mehr noch in Luzern ſchon ſehr fühlbar 
geworden ift. 

Die kirchlichen Streitigkeiten im preufifchen Staate, 
fowie in ber Schweiz die Ereigniſſe im Gantone Zürich, 
haben gerade in der legten Zeit den größern Eifer der Ultras 
montanen sieberangefaht. So wurden in St.:Gallen 
Petitionen in Maſſe veranlaßt; in Luzern wurde für bie 
Unterwerfung des höhern Unterrichts unter die Jeſuiten 
geroorben; in Wallis Liegen ſich diefe in Umtriebe gegen 
die neue Verfaſſung ein; in Zeflin, im berniſchen Zura, 
im Aargau gab ed Aufhegungen und Wühlereien. Schon 
bat fi) die Regierung des Aargaus in Beziehung auf die 
Behandlung der Kloͤſter zu einigen Concefjionen bewegen 
laffen. Es iſt nicht zu leugnen, daß auch die Regierungen 
der regenerirten Schweiz in ber Hige bes Streits gar 
mande Misgriffe gethan haben; daß fie mitunter zw 
Maßregeln gefchritten find, die von ihren Gegnern leicht 
als Attentate gegen ben katholiſchen Glauben dargeftelle 
werden tonnten, wodurch denn die Macht und der Eins 
fluß der Ultramontanen nur vermehrt worden find. Einem 
fo bedeutenden Widerfacher gegenüber find jedoch alle Ruͤck 
ſchritte, ſelbſt wo man vieleicht allzu weit gegangen, immer 
gefährlich. Wenigftens follte man fie nicht thun, ohne 
an andern Punkten gleihmäßig vorzuſchreiten. Der Ver⸗ 
faffer der angeführten Schrift behauptet mit Recht, daß 
eine Befeitigung der unheilvollen Spaltung und eine durchs 
greifende Reform erſt durch Gründung einer ſchweizeriſchen 
Nationalliche unter einem gemeinfamen Metropolitanvers 
bande möglich fel. Das bloße Nebeneinander mehrer Biss 
thümer thut der von der ulttamontanen Partei ſtets bes 
folgten Marime, zu trennen um zu berefhen, den größten 
Vorſchub. Außerdem verlangt der Verfaffer die Errichtung 
einer theologifchen Facultaͤt für Katholiten an einer ber 








beſtehenden Hochſchulen, die Stiftung eines gemeinfamm 
Priefterfeminars unter Auffiht des Staats, wie died bie 


badener Gonferenzartikel für die bafeler Diöcefe beflimmen, 


das Verbot der Zefuitenfchulen, wenigſtens für Theologen 
und künftige öffentliche Beamte. Sehr weſentlich dürfte 
vor Allem eine Geltendmadung der Principien der Reprä: 
fentativverfaffung auch im Gebiete der katholiſchen Kirche 
fein, ſowie die Gewährung eines freiern Spieltaums für 
die Serbftrhätigkeit der einzelnen Kirchgemeinden in ber 
Geſtaltung und Entroidelung ihres veligiöfen Lebens. In 
einigen Gegenden der katholiſchen Schweiz, kürzlich voieder 
in mehren Gemeinden der Bafel: Landfcaft, ift fhon das 
Begehren für freie Wahl der Geiſtlichen durch die Kirch⸗ 
gemeinden und für Unterwerfung biefer Geiftlichen unter 
periedifche Erneuerungswahlen laut geworden. Golden 
Wuͤnſchen follten wol die Regierungen bis zu einem ges 
wiffen Grade entgegentommen und zugleid denjenigen 
Geiftlihen, deren Lehre und amtliche Thätigfeit mit dem 
religioͤſen Bewußtſein ihrer Gemeinden im Einklange fteht, 
gegen alle Beeinträchtigungen der oben kirchlichen Behoͤr⸗ 
dem ben kräftigen Schus des Staates angedeihen laffen. 
46, 





Denkwuͤrdigkeiten eines Philofophen, oder Erinnerungen 
und PBegegniffe aus meinem feitherigen Leben von 
Hermann von Keyferlingt. Altona, Damme: 
rih. 1839. Gr. 8. 16 Sr. 

Wir find bei diefem Buche wirklich in Verlegenheit, wen 
wir am meiften beklagen follen, den Verfaſſer, ber ein folches 
Buch aus Noth fchreiben mußte, den Verleger, ber es gebrudt 
hat, oder den Recenfenten, der ex officio genöthigt gewefen tft 
es zu lefen. Denn ein fo triviales, durchaus unintereffantes 
Buch ift uns nicht Leicht zu Gefichte gefommen, und menn 
mehre folche deutihe Denkwürdigkeiten erſcheinen follten, moͤch⸗ 
ten diejenigen Krititer allerdings Recht haben, welche uns Deut: 
ſchen die Gefchicktichkeit abipredden, Memoiren zu fchreiben. Ein 
nur mittelmäßig gebildeter Franzoſe würbe feine Sache weit 
beffer gemacht haben als ber deutſche Philoſophh. Der Verf., 
der noch in Berlin eriftivende Doctor von Keyferlingt, hat ges 
lebt wie viele andere Leute, er bat auf dem Gymnaſium in 
Berlin nicht viel gelernt, er hat bem Anbringen feines fehr ver⸗ 
nünftigen Vaters, ſich doch einem praktifchen Lebensberufe zu 
widmen, nicht nachgegeben, und entfchließt fich endlich dafür die 
diplomatifche Laufbahn zu ergreifen, d. h. nichts Rechtes zu ler⸗ 
nen. Darauf ſtudirt er in Königsberg und Göttingen, wird 
mit feinem Anſuchen, fi in Berlin bei der Univerfität zu ha: 
bititiven, abgewiefen, weil die von ihm eingereichte philofophifche 
Abhandlung nicht die nöthige und erfoderliche wiffenfchaftliche 
Reife, und Vollendung habe, läßt fich aber doch in Jena zum 
Doctor machen und treibt fi) nun dort und in Heidelberg bers 
um, in ber Abficht, Vorlefungen zu halten. Zu Heidelberg wird 
er mit Daub und Greuzer näher befannt, verliebt ſich (wie 
dies wiederum häufig zu geſchehen pflegt) in ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
en und will fie glei) heirathen. Der Water aber fchlägt aus 
gar nicht verwerflichen Gründen die Einwilligung dazu ab, bie 
Liebenden muͤſſen ſich trennen, bie Geliebte, ein fehe vernünfti⸗ 
ges Mädchen, gibt ihre Anſprüche an Keyſerlingk im December 
1819 auf und er verlobt ſich darauf, feyon im Mai 1820, mit 
einem Fräulein von Zülow in Berlin. Beide heirathen fich, 
der Himmel hängt, fo zu fagen, voll Geigen, fie zehren vom 
väterlichen Erbe, denn Keyſerlingk hat kein Amt und auch kei⸗ 
nen Verdienſt, ex bleibt Privatdocent in Berlin, obne daß er 
Zupörer dat. Man wi ihm auch nicht berüdfichtigen, trotz feis 


ner Eingaben und Borftellungen an alle Dinifierien, benn alle 
mälig drängt ihn bie Noth, fi irgend eine Anftellung zu fas 
en, weil er mit feinem Schwager, ber das ganze Vermögen 
u verwalten bat, in Misverhältniffe gerathen ik Belden 
fer nun aber diefe Verhandlungen, diefe Gorrefpondeng bee 
Betheiligten, die Klagen über falfche Briefe und untergefchobene 
Quittungen, die ziemlidy ein Drittel des ganzen Buchs anfük 
len, intereffiren follen, weiß Ref. wirklich nicht, und muß eine 
ſolche Enthüllung von Privatangelegenheiten nicht blos für uns 
delicat, fonbern auch für hoͤchſt langweilig erflären. Die Roth 
wird immer größer, Keyſerlingk fpeculirt unglücklich in ſpani⸗ 
fen Papieren, feine Frau läßt fi von ihm fcheiden und er 
felb muß ja Ir glüͤcklich ſchaͤzen, durch ein Minifterialees 
feript vom 31. Dec. 1837 verfuchsioeife und auf ein Zahr al 
Diätarius bei dem Provinzialſchulcolleglum in Berlin angeftelt gu 
werden. Das ift denn das Ende eines Philoſophen, beffen ganzes 
Unglüd eben darin beficht, daß ihn feine Philofophie nicht ger 
lehrt Hat, fleißig zu fein, tüchtig zu arbeiten, ein guter Haus⸗ 
vater und Ghemann zu werden und fi in bie Werhältnife 
dieſer Welt zu finden. 

Auf den 338 Seiten diefes Buchs werben denn auch alles 
hand politifche und literariſche Gegenftände, wie die potnifdie 
Revolution, die Vertreibung der Bourbons aus Frankreich, die 
ftudentifchen Bewegungen und demagogiſchen Umtriebe in- den 
Zahren 1817—19, die Cholera und dergleichen mehr, aber 
ohne fonderliches Intereffe für den Lefer und in einer oft ge⸗ 
ſpreizten Schreibart beſprochen. Am beſten iſt die Schilderung 
der Privatdocentennoth auf deutſchen Univerfitäten gelungen, 
und unter ben vorfommenden Perfönlichkeiten hat die Dfen’s 
und Daub’s noch das meifte Anziehende: fonft hat man es nur 
mit Situationen und Leuten zu thun, die für bie Leſer ſehr 
gleichgültig fein müffen. Mit ſich feroft verfährt der Hr. Bot⸗ 
tor noch ziemlich aufrichtig, zeigt auch Reue und Kummer über 
fein verfehltes Erben — mußte er denn aber, wie Aurelie im 
„Bilhelm Meifter‘‘, alle Schleufen feines individuellen Verdruſſes 
aufziehen und Alles drucken laſſen? Wie fchon gefagt, nur die 
traurigen Umftände des Philofophen Bönnen bie Herausgabe eis 
nes Buches entſchuldigen, das wol fehwerlich Jemand mit einte 
ger Befriedigung aus ber Hand legen wird. - 11. 





Literarifhe Notizen. 

Neu erfchienen in Paris: „Du droit maritiıne et des relations 
commerciales des peuples, consider&s dans leurs rapports avec 
les affaires d’Orient”, von E. Naville, und „‚Reforme politi- 
que, ou organisation d’une nouvelle force unitaire et gou- 
vernementale“, von A. Barbet, welcher in diefem Bude eine 
Überficht der verfchiebenen Syfteme in Bezug auf die innere 
Verwaltung, Gefängnißwefen, Douanen, Armuth u. f. w. gibt. 
Erſichtlich iſt in diefem Buche eine faft religiöfe Zendenz. Bar: 
bet's Ziel ift ein Zuftand der Dinge, innerhalb deſſen die Ver⸗ 
waltung, dem neuen @eifte der Bevöllerungen und ben in= 
buftriellen Tendenzen unfers Jahrhunderts ſich anpaflend, ihre 
Autorität unverlegt, unbedroht unb ungerflörbar fehen würde, 
— von ihrer Erhaltung zugleich die Exiſtenz jedes Cinzelnen 
abhänge. 


Von Tiffot, Mitglied dee Akademie, erfchienen: „Lecons 
et modeles de litterature frangaise ancienne et moderne”, 
und von ben Berren Genoude und Berryer „„Lecons et modeles 
de litt6rature sacr&e et d’eloquence jadiciaire”. Die Berles 
ger dieſer vier Bände haben nichts verfäumt, um fie typogra⸗ 
phiſch mit allem möglichen Lurus auszuftatten. Won bem Ber- 
leger ber „Histoire de la conquete de l’Angleterre par les 
Normands”, welche bereits in fünfter Ausgabe erfcheint, wirb 
angekündigt: „Confessions d’une jeune Anglaise de qualit&”“, 
ein niedliches mit acht fehönen Frauenportraits gefäumäcktes 
Buch, aus dem Englifchen der Gräfin Bleſſington con Lerois 
Delaporte überfegt. Ss. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Brodhbaud. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Romane. 


Wir Haben von einem Cyklus ſchwediſcher Roman: 

dichtungen Rechenſchaft zu geben, die uns feit einiger 
Zeit zugegangen find und die durch Eigenthümlichkeit in 
Bau und Färbung unfere Aufmerkfamteit wol in einem hoͤ⸗ 
bern Stade in Anfprud) zu nehmen verdienen. Vermiſſen 
wir auch darin den dichtenden Geift, der in den Schach⸗ 
ten poetifcher Lebensanfhauung jene Malerei der Seelen: 
zuftände auffuht, mit denen Sean Paul, Göthe, Tieck, 
Scyefer und Immermann unfere Romanliteratur in die 
hoͤchſte Kunftfphäre erhoben haben, und entbehren fie auch 
durchweg jener philofophirenden und kritiſchen Tendenzen, 
die jegt unter uns bei dem Romane in vorzüglihen Eh: 
ven fliehen, fo finden fi doch neue und frifche Lebens: 
bitder eines fremden Landes, Sittengemälde anziehender 
Art und pfpchologifihe Scenerien voll Geift und Lehre 
darin vor. Alle aber ohne Ausnahme arhmen diejenige 
Reinheit des Sinnes und bes Gefhmade, die in der 
deutfchen Romanliteratur jegt nur zu ſehr vermißt wird, 
und ber Preis fittliher Tendenzen muß ihnen zugefpro: 
Sen werben. 

Mie es in Schweden meiftens Frauen find, bie bies 
iteraturfeld mit Glüd anbauen, worin fie die mit der 
ſtrengen Wiſſenſchaft beſchaͤftigten Männer abloͤſen, fo 
wenden ſich dieſe Romane auch zumeiſt an weibliche Le⸗ 
ſer unter uns, und ſind dieſen ihrer Reinheit wegen 
ebenſo fehr als wegen ihres naiven, weltzufriedenen Sin⸗ 
nes zu empfehlen. In dieſem Sinne wird unter uns 
beinahe nichts mehr geſchrieben, wenn wir die leidige Al⸗ 
manachsliteratur abrechnen, und Derjenige geraͤth bei uns 

. in nicht geringe Verlegenheit, der für einen weiblichen 
Leſerkreis eine bildende und nicht verbildende Lecture 
verfhlagen fol. Was foll diefer Kreis mit den Erzeugnif: 
fen, welche das junge Deutfchland unter uns hervorgebracht 
bat, beginnen? Was follen fie ihm vor allen Dingen 
nügen? In Schweden ift unter natürlichern und darum 
glüdlichern Lebens: und Staatsverhältniffen jene Eritifche 
Jugend noch nicht zur Geburt gekommen, welche, ber Idee 
unmäßig huldigend und von ihe zum Meformfchwindel 
verleitet, die ganze Welt unter ſich erblidt und fie zu 
verbeffern ſich berufen glaubt; jene Alles tabelnde, die 
Weitverhättniffe nad) falſchem Maßſtabe mefjende, duͤnkel⸗ 
hafte und erfahrungslofe Jugend, bie fid) bei uns des 


Marktes bemeiftere hat und von dem Romanreiche aus 
ber Welt ihre Gefege dictiren möchte; jene wilde Jagd 
junger Literatoren, die ſich für zw gut haͤlt für Arbeit 
und Anftrengung, welche fie unter ihrer Würde glaubt, 
und die glei ihren Brüdern an der Seine mit dem 
Jagdſpieß der Idee eine Welt voll Realitäten von ber 
Erde verſcheuchen möchte! Was foll ein weiblicher Leſer⸗ 
kreis, eine ceine, eine junge Seele mit einer „Wally“, mit 
Munde, mit Laube, fo lange fie in ihren Irrthuͤmern 
verharren? Und wie felten erfcheint, im Ganzen genoms 
men, unter uns ein Buch, aus dem foldy ein Lefer Freude, 
— Lehre und ein ſchuldloſes Vergnügen ſchoͤpfen 
ann? 

Dies iſt der Geſichtspunkt, aus dem wir die ſchwe⸗ 
bifhen Romane, welche wir befprechen, willkommen heißen 
und ihren Bearbeitern gern unfern Dank fagen. 


1. Die Coufinen. Novelle. Bon der Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Schwedifhen überfegt von C. Eichel. Dre 
Theile. Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 3 The. 

Eine wahre Luft und Freude wäre es, Meferent ber 

Romantiteratur in d. Bl. zu fein, wenn alle Romane 
dem vorliegenden ähnlich wären, oder nad andern Rich⸗ 
tungen hin ein aͤhnliches Verdienſt entwidelten, wie diefer 
in Bezug auf Pſychologie des weiblichen Herzens und der 
Liebe. Unfere Henriette Hanke hat darin viel geleijtet; allein 
fie fieht ſich durch die Verf. des bier angezeigten Mo: 
mans doch übertroffen, und 'namentlid durch die in clafs 
ſiſcher Ruhe fortgeführte, Anfcheinend ganz tendenzlofe und 
doch fo inhaltreihe Erzählung der „Couſinen“ in Schatz 
ten geſtellt. Es ift nicht möglich, ohne das mindefte Auf: 
gebot ungewöhnlicher Erfindungen in Charakteren und Bes _ 
gebenheiten interefjanter zu erzählen, den Leſer zu größerer 

Theilnahme zu nöthigen und ihm mehr Befriedigung zu 

geben, als in biefer durchweg von künftterifhem Sinn 

geleiteten, durch Mäßigung und ben reinften Geſchmack 
gervinnenden und von einem tiefen und lebendigen ſittli⸗ 
hen Gefühl beherrſchten Erzählung geſchieht. Wie ſtehen 
biergegen die franzöfifhen Zeufeleien eines Sue, Balzac 
und Soulieé, wie felbft die kuppleriſchen Heucheleien eines 

George Sand und wie die enylifhen Gaunerportraits eis 

nes Boz zurüd? Wie fpricht Wahrheit und Natur bier 

zu jeder wohlgeordneten Seele und wie verftimmt und 
beleidigt, in unferer Menfchenwürde beleidigt wenden wir 
“ 
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uns nad) dieſer Lecture von jenen Läflerungen weg, welche 
Sue und Boz auf die menſchliche Natur häufen, indem 
fie fich das Anfehen geben, fie mit Naturanlage zu ent» 
fhuldigen? Es ift längft dahin gefommen, daß dieſe 


Mörder: -und Gaunerliteratur won jeder edlen Seele - 
verworfen und gemieden wunde; aber was follte Ande- 
res ihr empfohlen werden bei dem allgemeinen Irrthum, 


als fer in der Aufwuͤhlung des menſchlichen Schlammes 
auf Poefie zu treffen? Es gab kaum noch eine Schrift 
diefee Art, die einer Jungfrau hingegeben werden mochte, 
und in diefer Noch mußten felbft die Arbeiten der Du: 
devant noch für zuläffig gelten. Wohlan, in diefen Ro: 
manen aus dem Schwebifchen bricht ein reinerer Tag am, 
und wie nach trüben und ſchwuͤlen Spätfommertagen der 
feifche, Mare Septembermorgen doppelt erfreut, fo freudig 
begräßen wir auch diefe Erfheinungen voll echt germa⸗ 
nifher Blüten aus dem fittenreinen Nordlande, von wel: 
chem abermals eine Reform — wie fo oft ſchon vordem 
— ausgehen und ein befferer, Eräftigerer und reinerer 
Hauch über die Suͤdhaͤlfte Europas wehen zu wollen fcheint. 
Der vorliegende Roman erzählt eine einfache und oft 
-wieberholte Gefchichte von zwei einander in Liebe zuge: 
wandten Seelen, deren dußere Vereinigung an kleinen 
Misverftändniffen und Meinen Charaktermaͤngeln feiert, 
‚und die, nahdem fie für immer getrennt find, erſt ihrer 
Sympathie inne werden. Diefe Erzählung ift mit den 
teefflichften Charakterzeichnungen gefhmüdt, reih an Si: 
tuationen vol Wahrheit und Leben und vol feffelnder Sit: 
tenbilder. Amalia’s Erzählung im erften Theile von ih: 
ren fünf Herzensangelegenheiten ift ein Meiſterſtuͤck feiner 
Seelenmalerei und eindringender Beobachtung, zugleich aber 
auch von Laune und gutem Gefhmad. Die Darftelung 
ift in ihrer einfachen Heiterkeit, in Ihrer Naturwahrheit 
und ihrem leichten Fluß koͤſtlich und binterläßt ben ſchoͤn⸗ 
flen tünftterifhen Eindrud. Der Verfolg der Gefchichte 
im zweiten und dritten Theile ift minder lobmwürbig, ob: 
gleich es an einzelnen trefflihen Situationen nicht fehlt. 
Die Charakteriftit.der beiden Tanten, ber ariftokratifchen 
ſowol als ber neugierigen, fittenprebigenden Lisbeth ift mu: 
flechaft, und unter den Männern find der Onkel und 
Mühlendorf Proben von meifterhafter Confequenz und in: 
nerer Haltung. Amalia’ Tod hinterläßt uns am Schluß 
des dritten Theiles eine fanfte, kuͤnſtleriſch gemilderte Ruͤh⸗ 
zung, bei der wir aufgelegt bleiben, die Lehre des Ro: 
mans: „daß unfere Meinen und unbeachteten Schwächen 
eigentlich unfer Schilfal bilden”, gern in uns aufzuneh- 
men. Bon ben pfpchologifhen Zügen in diefer Erzählung 
ift Eeiner fprechender und beffer beobachtet als der, daß 
rel, Amaliens Liebling, den fein Oheim als einen un: 
verbefferlihen Verſchwender als Knabe faſt aus dem Haufe 
verſtoͤßt, als ein Knicker und Pedant in den Sünglinge: 
jahren zuruͤckkehrt und eben dadurch Amaliens Herz verliert. 
2. Axel. Novelle. Von der Verfafferin der Coufinen. Aus 
dem Schwedifhen von C. Eichel. Drei Theile. Leip: 
zig, Kollmann. 1839. 8. 3 XThle. 

Diefer Roman bilder die Kortfegung des vorhergehen: 
den, indem er die Schickſale Axel's nach dem Verluſt ſei⸗ 


ner Amalie weiter fortführt und fie in frenger poetifcher 
Confequenz mit feinem tragifhen Ende fchließen läßt. Auch 
hier find die Details wieder von großer Lieblichkeit; die 
einzelnen Epifoden von Axel's Herzensabenteuern — welche 
bie Liebe zu Amalien jedoch alle überlebt, gleichſam um 
bie Lehre gu verwirklichen, Daß bie währe Liebe dach wur 
einmal in das Menfchenherz einkehrt —, find fo originell, 
naturwahr und fo gefchidt erzählt, daß fie für Meine idyl⸗ 
liſche Meifterftüde gelten müffen. Wie vortrefflich beob⸗ 
achtet ift 3. B. die Geſchichte des Julchens von Kaffel, 
des wahren Prototyps eines beutfchen Mädchens aus dem 
Mittelftande, in Sentimentalität und Leicytfertigkeit. Die 


Haupthandiung verlaͤuft jedoch etwas ſchtaͤfrig 
tet ſich in dem Intereſſe nicht, welches der vorhergehende 
Roman einfloͤßte, von dem dieſe Fortſetzung nicht zu 


trennen iſt. 
(Des Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
London, Ende Januar IME, 

Die neueſten hieſigen literariſchen Erſcheinungen ſind beſon⸗ 
ders Reiſebeſchreibungen. Unter ihnen empfehle ich Ihrer Auf: 
merffamteit vor Allem: „Austria, von Peter Evan Tarnbul 
(2 Bde). Diefes Werk zeichnet fi) durch gefunden Gian nad 
Sorgfalt, wie durch einen unparteiiſchen, ruhigen unb feinen 
Ton hoͤchſt vortheilhaft aus. Es ift das Refultat einer Meike, 
bie der Verf., ein ebenfo erfahrener Weltmann als tüchtiger 
Gelehrter, in den Jahren 1834—36 in Öftreih madte. Da 
fi aber ein ſolches Werk in Deutfchlanb felb® am beften bes 
urtheilen läßt, fo begnüge ich mich damit, hier auf daſſeibe aufs 
merkfam gemacht zu haben, und gebe nur noch kurz ben In⸗ 
halt an. Der erſte Band enthält die Befchreibung ber Reife 
duch Böhmen, Steiermark, DOberöftreih nad) Wien und zuräd 
über Trieſt; der zweite Band enthält Abhandlungen über ben 
fociafen und politiſchen Zuſtand Öftreihs, die Brumbfäge ver 
Regierung, die Finanzen, den Handel, die Eigenthumsgeſete, 
den ©rundbefig, die Religion, bie Erziehung, bie Rechtspflege, 
die Policei, das Armenmwefen und die auswärtige unb innere 
Politik. Gewilfermagen eine Ergänzung des vorigm Wels 
ift: „Hungary and Transylvania’‘ von John Paget (2 Bde.). 
Während Hrn. Turnbull's Buch fi) blos auf die 
Sande Oſftreichs beſchraͤnkte, beſchreibt Hr. Paget bie im 
Jahre 1835 von ihm nach Ungarn und Siebenbürgen unter: 
nommene Reife auf eine ſehr Iebhafte und anziehende Weiſe. 
900d’8 „Up the Rhine’ erwähnte ich am Schluffe meines teg- 
ten Berichte. Da es gerade Weihnachten war und das Much 
jener vergnügt geflimmten Zeit fo ſehr entſprach, Eonnte ich nur 
das vollſte, ungetheiltefte Lob über daffelbe ausfpredien. Zept 
bemerke ich jedoch, obgleich es fi im Grunde von einem Pef- 
fenreißer von Profeffion nicht anders erwarten läßt, daß man 
eine eenfthafte und genaue Meifebefchreidung hier nicht ſuchen 
mäffe. Man wird es ben Briefſtellern — das Buch beſteht 
nad dem Mufter ‚Humphrey Klinker's““ aus den Briefen 
einer Bamilienpartie — zu gute halten, wenn es ihnen mit⸗ 
unter gegangen iſt wie jenen NReifenden, der buntbemalte 
Dftereier für deutſche Naturproducte bielt. Bon Marryat's 
„Diary in America’ {ft der zweite Theil erſchienen. Sabe 
ſich dieſes Wert, wie das Hood's, für nidts ale laumige Fic⸗ 
tion, fo würbe es ficher vielen Beifall gefunden haben. Der 
Verf. befteht aber darauf, daß wir alle feine Schnurren und 
Späße für baare Münze nehmen follen. Der zweite eil 
ſoll nun, während der erſte mehr ben leichten Unterhalte 
enthält, bie Philoſophie des Werks enthalten. Diefe „Phltoſo⸗ 
phie“ iſt am Schuſſe in folgenden Worten sufammengefaßt :: 
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Amerika hat der Welt gezeigt, daß, obwol mit jedem Vor⸗ 
theil auf feiner Geite, der Verſuch einer —— elendiglich 
mislungen, und daß bie Zeit noch nicht gekommen iſt, wo 
die Menſchheit ſich felbft vegieren kann.“ Run, der Gapitain 
iR ficher feines Baches kein Philofoph. Um ſolche Fragen, wie 
die erwähnte, zur Zufriedenheit zu beantworten, fehlen ihm 
‚nicht nur Hiftorifche Borftudien, fondern auch bie Fähigkeit, oder 
wenigftens bie Gewohnheit, ſich auf einen allgemeinen Stand⸗ 
punlt zu erheben. Sein Raifonnement, wo es nicht, wie haͤu⸗ 
Ag geſchieht, Tocqueville folgt, enthält oft bie offenbarften 
Tiderſprũche oder beruht auf dem blos Individuellen ober 
Zufaͤlligen. Dahin hat fi) auch bie engliſche Preffe einftim: 
zig ausgefprohen. Nur von der toryſtiſchen Partei wurde 
4x dieleicht etwas zu ſtrenge behandelt, da biefe fah, daß ihr 
zit einem de gg gar wenig gedient ſei. Daß übri- 
gens das Buch nicht nur viele belufligende Anekdoten, fondern 
ud) viele angiehende Skizzen ber amerikaniſchen Sitte enthält 
und überhaupt eine angenehme Unterhaltungslecture gewährt, 
Uch fid) nicht anders von Gapitain Marryat erwarten. Ich gebe 
nur noch ein kurzes Verzeichniß des Inhalte, Die erften fünf 
CGapitel des erſten Theils handeln von der Art bes Reifens in 
; hier werden befonders viele Anekdoten gegeben, 
‚aber über die Sache felbft wenig Neues beigebracht. Auch 
ſpricht er von der amerikaniſchen Küche, die (wenigſtens die 
‚in Reuyork) er fehr Lobt und ber englifchen durchaus vor: 
«zieht. Die folgenden Gapitel handeln von ber Gmigration, 
‚der Preſſe, den Autoren, ber Gefelifhaft und dem Miffifippi. 
Der zweite Theil fpriht von den Krauen, die er ſowol hin: 
fichtlich ihrer Geiftesbildung als ihrer Törperlichen Schönheit auf 
das fchmeihelhaftefte rühmt und jedenfalls für viel zu gut für 
die Herren hält, ferner von der Öffentlichen Meinung oder Ma⸗ 
jorität, dem Patriotismus, von Englands Werhältnig zu den 
Bereinigten Staaten, von der Ariſtokratie, der Regierung und 
der Gonfitution. Den britten Theil füllt eine Abhandlung 
über Canada und über Florida, und eine Vertheidigung gegen 
das „Edinburgh review’, welches ben erſten Theil des „Diary 
in America” in feiner legten Nummer befonders hart angegrif: 
fen; Hier läßt er gegen Miß Martineau, der er biefen Ar: 
titei zuſchreibt, feinen ganzen Daß aus, den er auch ſchon 
in den erſten Theilen bei jeber Gelegenheit zeigt. Gin An: 
hang fpridt dann von der Behauptung, daß die amerikani⸗ 
fen Indianer von ben verlorenen Stämmen Ifraels abſtam⸗ 
men. Inzwiſchen hat Marryat einen neuen das Seeleben ſchil⸗ 
dernden Roman, „Armer Jack“ betitelt, herauszugeben ange: 
n, und zwar nad) ber jegt beliebten Dickens ſchen Manier 
monatlichen, illuſtrirten Heften. Es freut mich, den Capi⸗ 
tain bier wieder in feinem Fahrwaſſer zu fehen. Es thut in 
dieſer ſchwuͤlen Seit ſehr wohl, ein wenig foldyer friſchen kraͤfti⸗ 
gen Seluft zu genießen wie die, welche uns bier entgegen: 
weht, 0 wir dabei geftehen müffen, daß der Theergeruch 
mitunter etwas ſehr flark ift. i 
Eine fhwüle Zeit ift es bier in der Shat. Die Bewe⸗ 
gungen unter den Wabrilarbeitern, biefem wichtigen heile 
bes englifchen Volles, find, davon bin ich leider überzeugt, 
noch bei weitem tiefgehender und ausgebreiteter,“ ald man na 
den Beitungen fehließen follte. Dee englifcye Arbeiter ift, wenn 
nicht arbeitslos, überarbeitet. Der Chartismus und Socialis⸗ 
mus verfprechen eine golbene Ära. Es fichen nun zwar bie 
alten focialen Inftitute zu feft, es wird nicht gelingen, ben 
Dcean des Lebens in focialiftifhe, flagnicende ‚Refervoires ab: 
zumauern. Es iſt überhaupt der Wahafinn der Ehartiften und 
Socialiſten, wie aller Wahnfinn, ohnmaͤchtig. Aber immer 
find diefe Zeichen der tieffien Erbitierung ber arbeitenden Claſſe 
me 


ernſtlichſten Art. 

Es gibt unter dieſen umftänden vielleicht kein wirkſameres 
und einfacjeres Hülfsmittel als Auswanderung, aus welchem 
Grunde au wol Lorb John Ruffell vor kurzem eine Auswan⸗ 
berungs = Sommiffion eingefegt bat. Mit befonberm Intereffe 
erfülte mid; daher eine Heine Schrift: „Information on New- 


Zealand‘, von I. Ward, dem Secretair ber Hiefigen Neuſee⸗ 
land » Gompagnie; denn Reufeeland iſt ein - Land, weldhes vor 
allen für den Smigranten einlabend if, und die Neufeeland: 
Compagnie hat die Ausführung eines höchft ausgebehnten und 
hoͤchſt zweckmaͤßig ſcheinenden Gmigrationsplans ſich zur Auf: 
gabe gemacht. 

Es iſt aber noch aus einem andern Grunde, daß ich hier: 
bei befonders verweile. Die Compagnie beabfichtigt, eine deut: 
ſche Agentur zu gründen, um auch beutfche Gapitaliften und 
Arbeiter für ihre Colonie zu gewinnen, zu welchem Ende fie 
bereits in deutſchen Zeitungen vorläufige allgemeine Anzeigen ge: 
macht hat. Ein Blid auf die Karte zeigt, daß Fein Land 
der füdlihen Demifphäre eine für die Schiffahrt fo centrale 
Lage hat wie Neufeeland. Die Entfernung des Charlottenfundg 
an der Sübküfte der Cooksſtraße von Sidney und Hobarts— 
town befrägt gegen 1200 englifche Meilen, ungefähr daffelbe 
von den Neuhebriden und den Freundfchaftsinfeln, von Süd: 
auftralien 1800 Meilen, von den Marquefas 3000, von ben 
Sandwichinſeln 3600 und von China und Valparaiſo 5000 
Meilen. Die längs der ganzen DOftküfte gelegenen Häfen ftehen 
in feiner Hinſicht den erften der Welt na, die an der Wet: 
tüfte haben in Folge der in biefen Breiten vorherrfchenden 
Weftwinde gegenwärtig meiftense am ingange Sperrbänke, 
obwol fie fonft vortreffliih find. Die zahlreichen Flüffe haben 
fehr viele Fälle, welche als große mechanifche Kräfte von hoher 
Wichtigkeit find. Das Klima gleicht dem des europäifchen 
Südens. Der höchſte Stand des Thermometers ift 80° und 
der niedrigfte 40° F.; diefe Ertreme werden aber faft nie er: 
reicht. Die verderblichen Dürren Neuhollands find hier. völlig 
unbekannt. Unter den einheimijchen ‚Producten find von ber 
böchften commercichen Wichtigkeit das Holz und der Flache. 
Die unermeßlihen Waldungen liefern höchſt nugbare Holzarten 
in der größten Mannichfaltigkeit. Hier findet man die Riefen- 
fichte Kauri (Dammara australis), deren Stamm eine Dide 
von 20 Fuß im Umtreife und eine Höhe von 90 Fuß bis zu den 
unterften Zweigen erreicht, und deren Holz faft für jeden Zweck, 
namentlich aber zum Schiffsbau höchſt geeignet und bei der 
englifchen Flotte eingeführt if. Der Flachs (Phormium tenax) 
wird jegt befonders zu Striden verarbeitet, die an Biegfamkeit 
die ruffifhen und Manilleftride übertreffen follen und ebenfalls 
bereits bei der englifdyen Flotte eingeführt worden find. Berner 
find unter den einheimifhen Producten bemerkenswerch das bie 
Ebenen in weiten Streden bedeckende Farrenkraut mit efbarer 
Wurzel und zwei vortrefflihe, jährlich) zweimal geerntete Kar: 
toffelarten. Unter den eingeführten Producten verfprechen den 
meiften Ertrag jene drei unſchaͤtzbaren, Getreide, Wein (der 
Boben ift vulkaniſch) und DL. Alle europäiſche Küchengewächfe 
und Obſtarten gedeihen vortrefflih. Einheimiſche Säugethiere 
gibt es nicht; die eingeführten, wie 5. B. der Hund, bie Kage, 
das Rindvich, das Schwein und das Schaf, befinden fich im 
beften Zuftande. Das Schaf namentlich zeichnet ſich durch fein 
langes und feines Vic aus. Die einbeimffeien Vögel find 
äußerft zahlreich und unter ihnen viele Arten &ingvögel, 
die eine Waldmuſik hervorbringen, welcher nichts der Art 
zu vergleichen fein ſoll. Einheimiſche Amphibien gibt es nicht, 
eine Heine Eidechfe ausgenommen. Bon Süßmwafferfifchen findet 
ſich nur der Aal, die Seefiſche an den Küften find aber zahls 
108. Neufeeland ift endlich ſchon feit lange die KHauptftation 
der Sübfeewalfifchfängerei,, da fowol der gemeine ald der Sper⸗ 
maceti-Walfifiy an den bortigen Küften in größter Anzahl 
vorkommen. 

Die Eingeborenen find hoͤchſtens 160,000, eine im Ver⸗ 
Hältniß zu der Größe bes Landes fehr unbebeutende Zahl. 
Schmuzige, oft mit anargiefer bedeckte Wilde, wie jegt bie meis 
ſten noch find, find fie doch ficher edler. Race und im höchften 
Grade bildungsfähig. Gelbft ihre ie Kriegstuft, ihre 
tiefere Haß und ihre glühende Rachſucht fprechen zu ihrem Bor: 
theile, als Zeichen einer energifhen Natur. Sie find von ho⸗ 
dem Wuchfe, wohlgebaut und haben oft fehr ſchoͤne, obwol 


196 


durch das Zätowiren entftellte Gefichtsformen. Bereits dienen 
viele ald Matrofen und Steuerleute auf englifhen Kauffahrern 
und Walfifhfängern und viele arbeiten am Wege⸗, Schiffs: 
und Häuferbau, wie in Seilereien für Europäer auf Reufeeland. 
Die Kirchenmiffionsgefellihaft hat hier 10 Gtationen mit 35 
Miffionnairen, welche eine Gongregation von 2476 Erwachfenen 
haben und 1431 Kinder in 54 Schulen unterrichten. Die Wes⸗ 
Tey’iche Miffton hat fünf Miffionnaire, deren Arbeiten ebenfalls 
den beften Kortgang haben. Was bie Gefinnungen der Ein⸗ 
geborenen hinſicht ich der europäifchen Golonifation betrifft, fo 
haben fie feinen geößern Wunſch, als daß recht viele Europäer 
zu ihnen fommen mögen. 

Was die bisherigen Goloniften betrifft, fo flehen voran bie 
Miffionnaire, Sie häben bedeutende Grunderwerbungen gemacht, 
was ſehr gemisbilligt worden, als eine unrechtmaͤßige Verwen⸗ 
dung der ihnen blos für Zwecke des Unterrichts gegebenen 
Fonds. Allein fie find als Grundbefiger ihren Zwecken als 
Miffionnaire beſſer nachgefommen, als wenn fie ſich blos auf 
unmittelbaren Unterricht befchränft hätten; indem fie bie Ein: 
geborenen auf ihren Anlagen in Dienft nahmen, lehrten fie 
ihnen Aderbau und Gewerbe und wirkten fonft viel zu ihrer 
Bildung. Außer den Miffionnairen find dort gegenwärtig gegen 
2000 Engländer angefiedelt, von denen der größte Theil aus 
dem verworfenften Gefindel, namentlih entwichenen Straͤf⸗ 
lingen aus den Strafeolonien befteht. Diefe haben die Eins 
geborenen in die fchändlichften Lafter eingeweiht und fid als 
ein wahrer Fluch für fie gezeigt. Daffelbe gilt auch von dem 
meiften Seevolt, das ſich in den Buchten findet; von einigen 
Shiffscapitainen find fchauderhafte Verbrechen verübt worden. 
Um diefen Übeln einigermaßen zu fteuern, wurden durch Par: 
lamentsbefchlüffe in den Jahren 1823 und 1828 die englifhen 
Unterthanen auf Neufeeland der Jurisdiction von Neufüb: 
wales untergeordnet, und ein Refident, Hr. Busby, nad) Neu: 
feeland gefandt, dem aufgegeben war, ben guten Willen der 
ingeborenen zu gewinnen und bie Exceſſe der Engländer zu 
unterdrüden. Da ihm aber Beine phyſiſchen Mittel zu Gebote 
flanden, fo war feine Autorität von geringer Wirkung. 


Es kam nun 1837 die Neufeeland = Affociation zu Stande, 


‚ deren Zweck war, um biefem verderblidhen Zuftand ein Ende 
zu machen und Neufeeland zu ber hoben Wichtigkeit, deren 
es fähig iſt, zu erheben, die englifche Regierung zur unmittel⸗ 
baren Inſchußnahme Neufeelands zu bewegen. Man Tonnte 
fi indeffen nicht mit der Regierung vereinigen und die Affo: 
ciation löfte fih auf. Aus ihr aber bildete fich die gegenwärs 
tige Neufeeland: Gomyagnie, bie, nachdem fie beträchtliche 
Srundftüde in der Nähe der Häfen Holianga und Kalpara auf 
der Nordinſel angelauft hatte, am 2. Mai 1839 unter dem 
Vorfige des Grafen Durham eröffnet wurde. Die Compagnie 
befolgte im Wefentlichen den fübauftralifchen Golonifationsplan. 
Das alte Syſtem unentgeltlicher Landverwilligungen wirb auf: 
gehoben und die Ländereien werben zu einem gleichen aber mä= 
figen Preife verkauft und ein großer Theil des Kaufgeldes, 
naͤmlich 75 Procent, zu einem Cmigrationsfonds für die unents 
geltliche Beförderung von Arbeitern verwandt. Diefe Arbeiter 
find genöthigt, einige Zelt für Lohn zu arbeiten, obgleich fie 
durch Fleiß und Sparſamkeit felbft ein Gut gewinnen können, 
Ferner gibt die Compagnie auswandernden Käufern die Paſſage 
frei für fih, ihre Familien und Dienflboten; oder wenn fie 
nit in einem Schiffe der Compagnie reifen wollen, fo fönnen 
fie von jedem 100 Pf. St. ihres Kaufgeldes 60 Pf. St. für bie 
Pafjage zurüdgezahlt erhalten. Die Arbeiter, welchen bie Com⸗ 
pagnie eine freie Pafjage bewilligt, find Aderbauer und Hands 
—* aller Art, welche unter 80 Jahr alt und verheirathet 
ind. 

Die Compagnie ſandte ſogleich im Mat eine vorläufige 
Expedition unter dem Befehle des Oberſten Wakefield in dem 
Schiffe Tory ab, um das Land genauer zu erkunden, neues 
Land anzulaufen und den Sitz ber zu erbauenden Stadt zu 
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wählen. Diefe Erpebition begleitete unter Andern Dr. Diefens 
bady von Berlin ald Raturforfcher und Raiti, ein junger neus 
feetändifcher Häuptling, ber in Gngland zwei Jahre fi 
aufgehalten und die‘ englifhe Sprache und engliſche Gits 
ten fich angeeignet hatte, als Dolmetſcher. Die Compagnie 
bot fodann zunörderft 99,000 Ader Feldland und 990 Ader 
zur Anlage einer Stadt beftimmtes Land zu 1 Pf. St. den 
Adler aus. Der Plan der Gompagnie fand einen fo gro⸗ 
en Beifall, daß in fünf Wochen fämmtlidhe ausgebotene Läns 
dereien verlauft waren. Won bem fo erhaltenen Fonds von 
99,990 Pf. St. wurden 75 Procent oder 75, Pf. 6t. 
auf Emigration verwandt. Demzufolge fegelten die erſten Gos 
loniften am 14. Sept. von Gravesend ab, beftehend aus einer 
Geſellſchaft von Käufern und einer fehr großen Anzahl von 
Arbeitern unter der Eeitung des Dr. Evans. In den wenigen 
Monaten feit dem erften Verkaufe find ferner 7000 Ader ver 
Tauft worden. Nachrichten von ber Golonie koͤnnen wir im 
Anfange des Brühlings erwarten. 

Kann Deutſchland bei dem gegenwärtigen Aufblüben feines 
Manufacturweiens nun überhaupt bes Gapitals und der Arme 
entbehren, fo wird, wie in England, die Reufeeland s Goms 
pagnie auch in Deutfchland Beifau finden. Diefes wäre befons 
ders für feine unbefchäftigten armen Arbeiter fehr zu wünſchen. 
Nichts ift fo beklagenswerth als der Mangel einer deutſchen 
Golonie. Bisher Eonnten nur Bemittelte auswandern und fo 
fo verlor das Land beträchtliche Gapitalien, während es bie 
unbefhäftigten Armen, für welde eigentlich) Auswanderung zu 
wuͤnſchen ift, behielt. Hier aber bietet ſich den Gapitaliften 
Gelegenheit, für eine mäßige Summe nit nur and, fondern 
auch Arbeiter für daffelbe zu erhalten, und ben Arbeitern, aus 
ihrer Armuth zu kommen. Unmittelbare und dauernde Bes 
fhäftigung würden aber auf Reufeeland befonders Diejenigen 
finden, welche verftehen den Aderbau im Allgemeinen, den 
— bie Förſterei, die Flachsezubereitung und den Wals 

ang. 

Deutſche Goloniften auf Neufeeland würden aber von ben 
englischen fehr willlommen geheißen werben, weil fie ihnen fehr 
nüglich fein würden, wie z. B. aus folgenden Worten bes Dr. 
Lang — in befien Beſchreibung von Neufeeland — hervor⸗ 
geht: „Da das Klima und der Boden des nördlichen Theiles 
von Neufeeland dem des Südens Europas aͤhnlich find, fo 
würde es, wenigftens im Anfange, außerordentlich wuͤnſchens⸗ 
werth fein, Emigranten aus Deutfchland, der Schweiz und 
Brankreih zu gewinnen, um bie einem foldhen Klima eigens 
thümlichen, den Englaͤndern aber unbekannien Culturzweige 
einzuführen, z. B. die Cultur der Reben und die Zubereitung 
bes Weines, bie Cultur des Feigenbaumes, bes Maulbeerdaus 
mes, die Seidenwürmerzudt, die Tabadscultur ze. — dem englis 
fen Sandmann fält es fehr ſchwer, dergleichen zu Iernen. 
Er lernt es nie aus Büchern, und dieſe Eulturgweige tönnen 
in einer englifhen Golonie nur durch aderbauende Goloniften, 
die an folde Arbeiten in ihrer Heimat gewöhnt find, einges 
führt werden.” 22, 
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Literariſche Notiz. 
Unter dem Titel: „De l’homme animal’ gab Hr. Boiſin 
ein Buch heraus, welchem er ein anderes unter dem Zitel: 
„De l'homme moral’ folgen laffen will. In dem erflern ent⸗ 
widelt der Verf. bie BVBebürfniffe, Triebe und Neigungen des 
Menfhen, in dem zweiten wird ex der Quelle feiner erhabens 
ſten Beige und edelften Gefühle nachforfchen. Voiſin Bat 
fi für feine Unterfudhungen ein Syſtem gemacht, aber er uns 
terwirft zugleich feine Principien, die auf die Wi der 
Phrenologie bafirt find, den großen Interefien der Geſellſchaft, 
dem Glauben, den Gefegen und ber Moral. Dan rühmt bes 
fonders ben Styl bes Werks, welcher an den der beften Pros 
faiften Frankreichs erinnert. 5 


Blätter 
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literarifde Unterhaltung. 





Rittwod,- 


Shwedifhe Romane. 
¶Beſchluß aus Nr. 0.) 

3. Taͤuſchungen. Aus dem Schwediſchen überfegt von 
©. Eichel. Zwei Theile. Leipzig, Kellmann. 1839. 
8 2 Ihr. 

Ein großer Reiz iſt wieber über diefe Blaͤtter ausge: 
goffen; es ift der Reiz der höchften Unfchuld, der feiner 
ſelbſt untundigen Tugend, welche zum erften Male mit 
den Berlodungen ber Welt in Conflict tritt. In dieſen 
Briefen eines jungen, einfady und fittfam erzogenen Maͤd⸗ 
hend an feine Großmutter liege viel weife und nicht bloß 
ihren Alterögenofien zu empfehlende Lehre verborgen. Der 
Bid für Welt und Menſchen, den die Verf. hier und: 
gibt, kann audy Andern als jungen Mädchen fruchtreich 
fein, und jedenfalls leſen ſich die Erfahrungen, welche 
Dttilie macht, leicht und angenehm. Nur verharrt die 
Erzählerin zu fehr bei dem Refignationsfoftem, dem nos 
velliſtiſche Frauen meiftens zu unbedingt huldigen, und 
Ottiliens Untergang hat eigentlich keinen tiefen Grund 
als den fouverainen Willen des Autors. Das ift ein 
Fehler, den kaum die feine Charakteriftit der Geſellſchaft, 
die erfindungsreiche Scenerie der Novelle, die Reize ihres 
ſtillen, friedlichen, ergreifenden Vortrags twieder gut machen. 


4. Die Freunde. Novelle von der Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Schmedifhen von C. Eichel. Zwei Theile. 
Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 2 The. 

Von den Romanen ber Frau v. Knorring (denn bies 
ift unfers Wiffens der Name der talentvollen Novelliftin) 
iſt diefer der ſchwaͤchſte, mas mol keinen andern Grund 
haben mag, ale daß es hier befonders zwei männliche 
Charaktere find, die als Träger des romantifchen Inter: 
tffes auftreten, und daß den Frauen nichts meniger zu 
gelingen pflegt, al8 junge Männer — in ben Zeichnuns 
gen älterer Männer find fie oft meifterhaft — zu malen. 
Zwei Freunde, der eine ein Sentimentsmenſch, der an: 
dere roh, finnlich, materiell, Lieben diefelbe geheimnißvolle 
Schönheit, und Lydia fällt endlich dem erflern zu. Es 
iſt nicht wohl einzufehen, roarum dies nicht gleich zu Ans 
fang des Buchs und erft am Schluß des zweiten Theile 
geſchieht. Die Geſellſchaftsſitten find auch hier wieder 
gut gezeichnet; allein die Verf. verirrt ſich auch zuweilen 
auf das kritiſche Literaturgebiet, und hiervon iſt ihr ab⸗ 








zurathen. Nameutlich iſt ihre Kenntniß der deutſchen Li⸗ 


teratur aͤußerſt mangelhaft und ihr Urtheil an der Stelle 


ſtehen geblieben, von der aus Kotzebue und Elauren als 
mächtige Geiſter erſcheinen. Der Mohr Pereira und feine 
Empfindungen bei einem norbifchen Winter find auch 
verunglückt. D 


5. Die Nachbarn. Aus dem Schwediſchen. Zwei Theile 


Leipzig, Brodhaus. 1839. 8. 3 Thlir. 

Auf einem weit höhern und achtbarern Stanbpunfte 
fleht die Verf. diefes Romans, den wir ungeſcheut ala 
eine der ausgezeichnetſten Arbeiten, bie je von einer weib⸗ 
lichen Hand geftefert wurden, bezeichnen dürfen. Es ift 
diefelbe Hand, der wir das treffliche Familiengemaͤlde „Die 
Töchter des Präfidenten” (als erſtes Bändchen der „Skizzen 
aus dem Alltagsleben”, deren zweites und drittes „Die Nach⸗ 
barn“ bilden) verbanten, bie uns hier fogleich erfennbar wich. 
Das Berdienft des Fräulein Bremer beruht außer ihrer 
wahren Religiofität, die ihre Schriften zu einer Muſter⸗ 
lecture für junge weibliche Gemüther macht, befonders in 
einer Erwerbung, nad) welcher Srauen gewoͤhnlich ganz 
umfonft ringen und bie fie vor allen ihren Schweitern 
in Apollo auszeichnet. Dies iſt ein echter, milder, wahr: 
haft mwohlthuender Humor, ber bei ihr aus der Überzeu: 
gung abzufließen ſcheint, daB das Leben für den Schauen 
den und Eingeweihten unendlich reich an Eleinen Freuden: 
quellen ift, und daß ſelbſt die Verhaͤltniſſe bes Dafeins, 
welche bem oberflächlichen Beobachter fchwer und drädend 
erfcheinen, Demjenigen, ber religiöfen Muth und unbes 
woͤlkten Blick in ſich zu erhalten weiß, reih an Genuͤſ⸗ 
fen, reich an biumigen Dafen, rei an Momenten ber 
Erhebung und der Freude fein müffen. Eine heitere Be: 
gnuͤgſamkeit und Zufriedenheit mit dem Leben, von dem 
fie nicht zu viel fobert, ergießt fi) hieraus über den Geift 
der liebenswuͤrdigen Schriftftellerin, die unfern Btid für 
die Erkenntniß folcher blühenden Dafen felbft in den dus 
Berlich befchränkteften Lebensbeziehungen zu fchärfen weiß; 
und ber unvergleichliche, Löftliche Humor, mit dem fie 
Das zu neutralificen verſteht, was an Elementen des Wis 
derftreit8 und des Hader im Leben hervortritt, muß jer 
des nicht unrettbar umbüfterte Gemüch mit Freude und 
Luft erfuͤllen. j 

Was wir von dem Leben dieſer ganz amegezeichneten 
Schtiftſtellerin gehört haben, entfprisht ganz dem Bilde, 
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das ihre Acheiten von ihr hervorzurufen geeignet find. 
Werke ehter M.nihenliebe find ihre tägliche Beſchaͤfti⸗ 
gung, und dir Ertrag ihrer ſchriftſteleriſchen Triumphe 
iſt einem Ecziehungsinſtitut gewidmet, dem ſie vorſteht 
und-dem gie 4 ganz gewidmet hat. Ihre Gekung in 
Gapweden :iit aligemein; aber and dieſſeit des Sundes 
mus ihr Beifall ertönen, wo nur immer ihre Schriften 
gelefen werden. s 
. Bon allen ihren Arbeiten iſt der vorliegende 
unftreitig der fertigfte, vollendetſte. Ihn zu durchleſen, ift 
ein Fortlaufendes, ununterbrodenes Vergnügen, eine- forte‘ 
laufende Befriedigung ſelbſt für den rein kritiſchen Geil. 
Welche Fertigkeit in der Charakterzeichhnung, die mit zwei 
DPinfeitrichen/ ja oft wit‘ einen gluͤckllchen Wort und ein 
venes Bild. des Durzefellten zu geben meiß! Welch im⸗ 
mer gluckiicher Humor, wie veriegend, nie verſtoßend ge: 
gen die Grfege des Geſchmacks! Weiche Fülle von See⸗ 
Benzuftänden, Charakteren, Ererigniffen, dine alle Anſtrem 
gung gegen: und nebeneinandergeſtelt, ſodaß then ein 
wir ecmaeendes Intereſſe entquiut! Fuͤrwahr, wir haben 
Mühe, für die Berf. einen brfannten Vergleichungspunkt 
zu finden, und müffen uns in Ermangelung defielben da 
weit deifen, fie einen weibliden Fielding zu nennen. 
Wiren die Geſtalten dieſes Romans nicht fo wahr 
wad wirklid, daß wan durchaus annehmen muß, fie ſeien 
Gopien des wirktien Lebens, fo wären. fie Deiftsftüde 
des erfindenden Geiſtes. An origineller Kraft, welche No: 
veitengeftalt kommt der alten Generalin Mansfelt, mı 
chöre nıere genannt, gleich? Was gleicht an zäher Lie: 
benswurdigkeit der Veiefitelterin und ihrem Garten, der 
nur der Bir genannt wird? Me hat die Verf. ihr Ur: 
Kid ven Reiz und Tugend, Serena, hesgenommen, ihre 
äßtiye Fräulein Hausgi:bel, ihsen mit meilterhaften Bü: 
gen ausyeitatteten Bruno und alle die eindringlichen, haf⸗ 
tenden Geitaiten ihrer Nachbarn, Lagman Hoͤck, die Pa: 
tischen Dal, Ebba u. ſ. w.? Wir müflen fie bewun⸗ 
derat Sie greift in die Tiefen der Seele, ih:e Geftalten 
bitven fi von innen heraus, und während berühmte 
Meier, Gooper, Bor, ja ſelbſt Walter Scott zumeilen, 
ums nur den aufern Contour ihrer Geſtalten liefern, be 
fett die Verf. die ihrigen und uͤberlaͤßt ihnen fodann, 
ſich ſelbſt zu zeichnen. Wir koͤnnen nicht zweifeln, daß fie 
das wahre Gehrimniß der Chacakterzeichnung gefunden hat. 
Diefe mit wicklichem Leben ausgeſtatteten Geſtalten 
verbinden ſich zu einer Handlung, Die ihre Anziehungss 
kraft in einer effectvollen pſychologiſchen Entwidelung hat. 
Die alte Genẽralin, eine Grau von eifernem Charakter 
und nech groͤxerer Güte des Herzens, hat ihren einzigen 
Som, einer ehrlofen Handiung vorgen, verflucht. Diefer 
umgibt ſie nun in fremder Geſtalt, von unendlicher Sehn⸗ 
ſucht nach denn Mutterfegen geirleben. Wird fie ihm ver 
wibnt: Das iR die vwiochologiſche Frage des Romans, 
die une in dauerader Spannung erhaͤlt, bis ein Zufall, 
dee alte die leiſen Vorbereitungen, von der menfch:ichen 
Rtugteit getroffen, duucchbricht, fie befriedigend loͤſt. & 
sehr. au Uhanıkieren und Begebenheiten der Roman iſt, 
ebenſo reich iſt er an Gedanken und an Lehren ber Le 


Roman 


als fie und gewährt hit! 


| Zürkenfurdt zu erklaͤren, daß in neuerer Zeit, 


bensreisheit. Die Verf. ſteht auf ben Höhen des Da: 
feins; ihr fcharfer Blick erkennt’ die Quellen des Glüds 
und des Unylüds in den Zuftänden wie in den Einzel - 
nen. Wir müjfen ſchließen, aber wie können dies ni 
une noch einwhk, unfere :vole Bewunderung fir die ſ 
nen Gabanı Ber Berk, ahsgeroden zu haßen, Die Ihreh 
Standpunkt in der Kunft durch diefe vortreffliche Leiſtung 
für immer bekundet hat. Mur einer ihrer Charaktere, 
der der Hagar, iſt unvollendet geblieben. in diefem Ges 
mäßde, das fih fonft zu der hoͤchſten Harmonie abrundet 
und als ein fertiges Kunftwert abſchüeßt. Mögen wir 
biefer außerordentlichen Feder bald wieder begeguen, uud 
möchten recht viele Leſer ihr fo viel Genuß verdanken, 
39, 





Dir neuern Periegeten für Srieheatam. 


Ss iR wmpfatlehd Mrd wol Biraptfächti duch die "Früßere 
während ans 
dere Länder von weit geringerm Intereffe und ſchwerer zus 
gängtich Schwarme bon Reifertden anzogtir, Gtirdjenldir ver 
nachiaſſigt wurde und für das weibliche Euröph eine terrli in- 
eocnita blieb. Erſt in diefem Iahrhaudert Kat ein Kalıpky 
Grlaeme — Unaflabee 
6 den Zug der Wanderung dahin gelenkt, än 
und Deutſche wetteifern jegt in dem Beftießtn und 
gegenwärtigen Zuſtand zu emthüllen und die Sttihte fehite 
Vorzeit In ben noch erhaltenen Traͤumern zu Kuditen. wales 
Dem, was die Erſtern, die Engländer, in dirfer Hinkde BE 
neueſter Brit gethan haben, verdient Chriſtopher Wordeporthis 
„Athens and Attica: juurnal of a residence there” (Bonbon 
1839), ein Buch, das fehr bald eine zweite ee etrebt Kat, 
mit Auszeichnung erwähnt zu werden. Wahrlich, es iſt cin 
gewaltizer Schritt oder vlelmehr Sprung: in der Kenntaiß die⸗ 
ſes Landes feit dem Anfange unſers Jahrhunderts weichen 
wo Pinterton in feinen dickleibigen Quartanten Waflelbe mit 
einer einzigen Seite und Athen mit den Worten abfertigte: 
„Atim, the Ancient Athens, is Of small population.” Denn un: 
tee der Türkenherrſchaft war Sriechenland, ungealhret Ber im 
weſtlichen Europa dtuhenden Atterthuntswiſſenſchaft, faſt wit 
Herculanum und Pompeji in Nacht und Vergeſſenheit begraben, 
Zwar fchrieb fhon 1441 der Italiener Giriaco de’ — 
den Liebe gu Alterthümern umd Jaſthriften nach Gricdkiite 
getrieden hatte, ein Itinerarium; aber dag Buch blieb 300 
Jahre lang Manufeript und wurde erfl 1742 gu Zlorenz ges 
deut. Die dürftigen Notizen, welche das 1534 zu Baſel ers 
fühienene Buch ‚‚Tarco- Graetia”, dine Gedichte der Stadt 
KRonftantinopil und der burtigen griechtſchen Kirche im 15; 
und 16, Jahrhundert, nebſt Bricfen don daſe bſt weguenden 
Grichen an den Prof. Martin Grufius in Tübingen, für vie 
Kenntniß von dem damaligen Zuftande des Landes Barbietet, 
lanten ſo adſchreckend, daß ſie die Luſt zu Rtiſen dahin cher nid 
berichlagen als aitregeh mußten. Daher Me wahrhaft Münch⸗ 
haufen’fjen Lügen, welche in dem nächften Jahrhundert Diejents 
gem, bie entweder dageweſen waren oder dageweſen zu fer vors 
gaben, ihren Zeitgenoffen aufbinden Fonnten. Roh ı be 
fHreibt der Engländer F. Rous in einer zu Orford gedruckt 
„Archavotvgin Attica” S. 7): bie Akropolis von Akten afı 
eirle Gitädeie, In der allein 700,080 Janitſcherren in Garnis 
fon lägen, wie Ehriſtophorus Angelo ibm auf das felectächfte 
t habe, und Deshayes, franzöfiiher Gefandter bei der 
Pforte im Jahre 1521, das Parthenon ald ein „ovales in alter 
Zeit dem unbekannten Gorte geweihtes &ebäude, deffen Mltae 
noch von St.⸗Paulus geſehen wurde.“ Der name Auöführiis 
die Bericht uͤder Griecheniand iſt der von La Grfärtitre, En def 
fen 1675 zu Paris nicht von ihm ſelbſt, fondern von feinem 
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Bruder uillet Heransgrgebenen „Voyage d’Aihänes et da 
Eangie’‘, der im folgenden Jahre noch eine „‚I,ncedemone an- 
denne er nöuvelle” folgte. Diefer Ca Builletiere, der nad) der 
Berſicherung feines Bruders in die Gefangenfchaft der Barba: 
sesten gerachen fein und, daraus entronnen, ganz Gricchen: 
land durchwandert haben foll, war wahrfcheintich eine erdichtete 
Perfon, der dem romanhaften, aus erfonnenen Abenteuern und 
gufammengeftoppilten Notizen beftehenden Buche das Anſehen 
der Authenticität geben follte. Spon und Vernon, welde 
Ärhen 1676 befuchten, merkten dies fehr bald und fpradyen es 
aus, dag Guillet das Publicum betrogen habe, und auch 
neuerer Kritiker, D. Müller, hat in feiner „‚Minerva Po- 


Has’ den angeblichen Reifenden, der allein unter den Neuern |. 


den blos Aus Paufanias (I, 26) und Herodot (VIII, 55) be: 
Tannen Stehtheusbrunnen mit Salzwaffer gefehen haben will, 
einen Sügner genännt. Um fo mehr ift es zu verwundern, daß 
f Sngländer Glare feine Xerdienfte rühmt und daß fogar 
05 in feinem Thäsbaren Werke über die griechifhen Inſchrif— 
ne 151) deſſen Wahrhaftigkeit gegen Müller in Schug 
nimmt. Auch die von Zavernier, Guillet’s Zeitgenoffen und Rande: 
monne, der ſechs Reifen zu Lande nach Perfien-und Oftindien 
machte, in feinen 1679 erfchienenen ,, Voyages’ *) über 
En mitgetheilten Nachrichten find voll Irrthümer; fo gibt er 
3.9. We Bevölkerung Athens in feiner Zeit zu 21,000 Einwoh⸗ 
ve an, während fein‘ Zeitgenoffe Wheler diefelbe nur auf 
—10,000 ſchatt, was allerdings die richtige - Zahl für den 
Zeftraum feit dem Untergange des griechiſchen Reichs 
8 ju beifen Wiederherſtellung in unfern Tagen zu fein fcheint. 
Dem genannten Reifenden, George Wheler, und feinem 
Geähttin, dem ſchon erwähnten Jakob Spon, die zufammen 
1676 Athen befüdjten, verdanken wir die erſte und einzige 
genauere Nachricht von dem Zuftande dieſer Stadt vor ihrer 
Einnahme durch die Venetianer 1638, bei welcher Gelegenheit 
defarintli das Parthenon und mehre andere Gebäude ber 
Akropolis burg die Kanonade der Welagerer wie durch die 
Srplofien eines türtiſchen Pulvermagazins fo ſtark befchädigt 
wurben. 

Diefe beiden gleich fehr verbienten Reifenden begründen 
eine neue Ara für die Kınntnig des neuern Griechenlands 
und der in ihm noch erhaltenen claffifchen Überrefte. Raments 
rich Spon fühlte nath diefen einen wahren Heißhunger, wie er 
feioß in der Iurlgnung feiner Reifen an den Pere de la Chaiſe 
geſtetzt, und bildete in ber Hinſicht den geraden Gegenſad gegen 
Zavernier. Leider führte ihn feine eigene Gelchrfamkeit oft irre, 
mid daß diefe nicht immer mit Geſchmack und gefundem Urtheil 
verbunden ift, beweift er unter Anderm, indem er die Karya⸗ 
tiven am Pandroſeum, ungeachtet der Laſt, welche fie auf den 
Köpfen tragen, und ber diefem Zwecke entſprechenden Stellung, 
Für die Gruzien hält, die Sokrates als Bildhauer verfertigt 
haben fol, aus feinem andern Grunde, als weil die Statuen 
am Yandrofeum wie die Grazien des Sokrates bekleidet waren, 
Diefe GBöttinnen gewöhnlich aber nackt dargeſtellt wurden. 
Man hegte damals, wie in M. Gruflus’ Briten, ein Jahrhun⸗ 
dert zuvor, noch ziemlich allgemein die Mtinung, daß Athen 
gänztich zerflört und öde wäre und nur wenigen Fiſchern zur 
Wohnung diene. Wöheler in feiner Reiſebeſchreibung bemerkt, 
de Reifenden, welche Athen fo darftellen, Fönnten den Ort 
wei nur von ber Gee und durch das unreihte Ende ihres 
VFratohrs geſehen haben, und fügt zugiefh hinzu, daß er bie 


) Bm I, Buch 3, Gap. 8. Meſſen wir bie vor Tavernier zur 
rüdgelegten Gtreden, dann moͤchten es wenige Reifen)e mit 
„> aufnehmen können. Tavernler wußte frellich nicht ſehr 

et, aber er Hab MH auch nicht den Schein, zu wiſſen, maß 
nicht waßie. Steine Behanyelt er mit einer Unehrerbietigkeit, 
der einem echten Alterthümter wahrhaft fHaudern muß. 
fertige er die Ebene von Troja mit den Worten ab: 
„On u’y voll que de pierres ce qui me vaut pas assurement 
ia peine d’aller jusques 1. 


Athenienfer weit hoͤflicher und geblideter als die übrigen Grie— 
Sen und fehe wigig und gewandt gefunden habe, Die Kennt: 
niß des Altgriechiichen war dort aber damals tmas fo Srltrnig, 
dag nur zwei Prrfonen, der Erzbifhof und der Abt von Ey: 
viati, einem benachbarten Klofter, es verftanden, - 
Es ift feltfam, daß ungeachtet man durch die zulet genannten 
Reifenden genaue und beftimmte Nachrichten über Aryen erpiet, unz 
geachtet man erfuhr, daß nicht nur ein folches noch beftände, fon- 
dern mit den fhönften Überreften ber Stulptur und Baufunft 
geihmüdt wäre, das Zeitalter der ſchönen Künfte, dem jene 
Nachrichten wurden, "das Zeitalter Ludwig’ XiV, dieſtiben 
—— aufnahm Und, nichts dafür that, die herrlichen 
tummer antiker Kunft zu retten, die täglich in den Staub 
rollten. Erft 50 Fahre fpäter, 1728, wurde der Abbe Kour- 
mont don Louis XV. nach Griechenland geſchickt, um Hand- 
ſchriften für, die königliche Bibliothek zu Tammeln, Er fand 
aber ‚nur wenige, deſto reicher war der Fund, den er an 
Infägriften machte deren er etwa 1200, davon die Häufte allein 
aus Athen und Attifa, 1732 heimbrachte,. Er ftarb noch 
vor Beendigung der Herausgabe der —85 deſſen unge⸗ 
achtet erfcjienen fie. in verſchiedenen Sammlungen, zum, großen 


Theil im Drud, theits ‚von ihm ferbft, theils nach dem von 


"und die Verheerungen in der Wirklichkeit nie von i 


A au Drud ‚vorbereiteten Manufeript Herausgegeben. Keider 
t 66 eine erwiefeng und unleugbare Thatſache, daß gerade die 
Snfhriften, welche auf den exften Blick als die feltenften und 
echteſten erfcheinen und ale von ihm felbft „herausgegebenen 
unecht und wahrſcheinlich fein. eigenes. Werk find., Philologen 
wie Valdenaer, Larcher und Andere haben fi _dadurd tau- 
je: laſſen, ungeachtet der, handgreifliden Spray: und Ge: 
ſchichtsfehler, und der Abbe Bartheleniv hat darauf Theorien 
ae 7 die bei folder Grundlage natürlich unhaltbar waren. 
u Faiſchung und Betrug fügte der Abbe Fourmont nod die 

3erftörungsmwuth,., die diefen von der tiefften Verehrung für 
das Alterthum erfüllten Gelehrten’, wie der Ausdruck feines 
Biographen über ihn. lautet, wenn, wir, den Geftändniffen 
in feinen eigenen Briefen Glauben beimefjen dürfen, allenthalz 
ben, wohin er Fam, ärger als den wildeften Barbaren haufen 
tief. Sein Biograph Freret fagt zwar nichts davon, doch hat 
Dodwell aus jenen theits an den Grafen Maurepäs, theils an 
Freret jelbft und andere Gelehrte Frankreichs gerichteten Brie— 
ten eine Anzahl Stellen, gefammelt und in feiner „Classical 
tour‘ (I, 407) mitgerheilt, „die an dem Bactum nicht zwei⸗ 
feln laffen._ Hier find einige davon: „‚Depuis plüs de trente 
jours, trente et quelquefois quarante ou soixante ouyriers 
abattent, detruisent, exterminent la ville de. Sparte — je 
n’ai plus que quatre tours a d&molir, — A vous parler fran- 
chement, je m’dtonte de cette expedition.. Je n’ai point 
lu que depuis le renouvellement des lettres, il soit venu Jans 
P’esprit de guelqu’un de_bouleverser ainsi des villes entie- 
res. — Dans Je moment je suis occupe ä Ja derniere de- 
struction de Sparte. Imaginez- vous, si vous pouvez, dans 
quelle joie je suis, — Mantinee , Stymphalus, Pallantion, 
Tegee et sürtout Olympia et Nemee meritaient bien, qüe 
je les renversasse du fond en comble; j’en ai P’autorite, — 
Si en renversant ses murs et ses temples, si en ne laissant 
pas une pierre sur une autre au plus petit de ses sacellums, 
son lieu' sera dans la suite jgnore, j’ai au moins de qüei 
la faire reconnaltre, et c’est quelque chose; je n’avais que 
ce moyen la pour rendre illustre mon voyage etc.” Birk 
gibt er ung Eitelkeit als den Beweggrund zu einer Handlungs: 
weiſe an, die man bei einem Gelehrten kaum für möglich hal: 
ten kann; vielleicht ging er auch damals fon mit dem Ge⸗ 
danken an den fpäter ausgeführten Betrug um, % deſſen Ver⸗ 
heimlichung er eines großartigen Syoſtems der Zerflörung be 
durfte; allein obgleich er diefer ſich in feinen Briefen an un: 
zähligen Steffen rühmt, obgleich er diefelbe in einem der Aka⸗ 
demie vorgelefenen Berichte über feine Reife gefteht, To 
find alle diefe Äußerungen doch für Übertreibungen zu halten 
— fo weit 


etzieben, wie ex. eö ſelbſt dargeſtellt hat; das ift jedoch erwie⸗ 
RE dag ee Denkmäler, die er benunt hatte, zerflörte und 
Infchriften, die er copirt hatte, auskratzie; fpätere Reifende 
wie Dodmell haben noch die Spuren davon gefehen. Es ift 
namentlih von Kranzofen des Lord Elgin Benehmen auf ber 
Akropolis von Athen hart getadelt worden, und noch neuerdings 
hat der Ritter Prokeſch von Dften in feinen „Denkwürbigs 
feiten aus dem Orient” den Lord in ben fhärfften Aus- 
drüden getabelt; allein der Zweck des Engländer war, zu 
erhalten, was er vom Parthenon herabnahm, und was, 
wenn ed an Drt und Stelle blieb, einer ſichern Zers 
ftörung anheimfallen mußte, wo nicht eher, doch in den We: 
lagerungen, welche Athen feit 1820 ausgeftanden hat. Die 
ließen ſich zwar nicht vorausfehen, wol aber ließ ſich aus ber 

Gleichgültigkeit, ja felbft Feindfeligteit der Türken gegen bie 
* Monumente der antiten Kunft, cs ließ ſich aus dem Schickſal 
des bereits Vernichteten das Schickſal des noch Erhaltenen abs 
nehmen; in der Eurzen Zeit von 40 Zahren, bie zwifchen 
Ghandler’s und Elgin’s Anmwefenheit in Athen verfloflen, waren 
der ionifche Tempel am Jliſſus, eine alte Brüde über das 
Flüßchen und mehre andere Überrefte, die Dr. Chandler noch 
alle fah und befchrieb, verfchwunden, bie Propyläen aber 
und mehre andere der fhönften Gebäude beträchtlich befchädigt ; 
wenn nun Lord Elgin Statuen und Basreliefs von einem 
Orte wegnehmen ließ, wo fie nicht allein vernacdhläffigt, fons 
dern nicht einmal ficher waren, fo erfennen wir barin ebenfo 
wenig einen Raub, wie wenn Dr. Clarke den unmwiffenden 
Mönchen auf Patmos, die bereits an 3000 Handſchriften ver: 
brannt und andere wie das unnügefte Papier in einem Winkel 
des Haufes übereinander geworfen hatten, ein koſtbares Manu: 
feript des Plato für eine Kleinigkeit ablaufte, 

Vierzig Sahre nach Fourmont erſchienen die. englifhen Ars 
chitekten Stuart und Revett in Athen und gaben, nad) einem 
dreijährigen Aufenthalte dafelbft, den erften Band ihrer Zeich⸗ 
nungen heraus. Diefer machte fo viel Auffehen, daß er ihnen 
die Theilnahme und Unterftügung der die neuere Kunft durch 
Ermunterung des Studiums der antiken Eräftig fördernden 
Society of dilettanti *) zuzog. Bon dieſer wurden 1764 
Chandler und Revett nad Griechenland und Kleinaften gefandt, 
erfterer als Gelehrter, letzterer als Künſtler. Nach zweijähris 
ger Abwefenheit kehrten fie, der Eine mit einer Reihe neuer 
oder berichtigter Zeichnungen, der Andere mit einem Bande oft 
beſſer copirter als erklärter Infchriften und mit einer Reifebe: 
ſchreibung von zwei Bänden in ihr Vaterland zurück. Chand⸗ 
ler trifft ald Reifenden der Vorwurf, daß er etwas träge war: 
fo entgingen die Eoloffalen Ruinen von Mycenä, ungeadtet 
fein Weg ihn dicht daran vorüberführte, feiner Aufmerkfamkeit, 
und die Höhe von Akrokorinth beftieg er aus Bequemlichkeit 
nicht, ungeachtet Wheler ihm gejagt hatte, baß er da eine ber 
schönften Ausfichten auf der ganzen Erde genießen würbe. Dies 
fer Mangel wird jedoeh durch feine Gelehrſamkeit und ſtrenge 
Mahrheitslicbe aufgehoben. In der neueften Zeit find Kunft 
und Literatur für die Vernachläſſigung, welche Griechenland in 
früherer erfuhr, duch dP vielfachſten Bemühungen reichlich 
entfhädigt worden. 5 

3u den Engländern, welche wirklich das Werdienft ha⸗ 
ben, Kunft und Alterthumswiſfenſchaft durch ihre Forſchun⸗ 
gen auf dem Boden von Hellas am meiſten und Bräftigs 
fien gefördert zu haben, einem Morritt, Leale, Gel, Dods 
well, Clarke, Holland, Hawkins, Walpole, Hobhoufe, Hughes, 
Giffard u. X. kommen nun auch die Deutſchen, Ballmereyer, 
Prokeſch, Thierſch u. A., und es hält ſchwer hier eine genaue 
Aufzählung, gefhrweige denn eine genaue Würdigung alles Ge: 
leifteten aufzuftellen.. Was jedoch noch fehlte, war eine Sich: 
tung aller von den frühern Reifenden alommelen Notizen und 
. Entdetungen und Verarbeitung berfelben zu einem Ganzen, 





°) Ste beftand feit 173. 


ebenfowol um den künftigen Reifenden zum Periegeten, wie 
den Studirenden als Leitfaden zu dienen. Dies fdheint uns 
Wordsworth in dem obenangeführten Buche geleiftet zu haben. 
Nur Bein und zufammengebrängt, enthält daſſelbe einen wohlges 
orbneten Vorrath von Nachrichten, einen Schap von Belehrung, 
den in diefer Zeit, wo man vielbänbige Bücher über unbebeu- 
tende Dinge fehreibt, wo man Alles wieberläut, nicht was 
man gedacht, fondern was man gelefen hat, und wo man, 
wenn bie Zufammenftellung nur moͤglich wäre, auch ein Ver— 
cchniß von Dem bruden würde, was Goethe und Napoleon 
8 für Tag in ihrem Leben gegeffen haben, ein Anderer leicht 
gu zwei bidleibigen Quartanten ausgedehnt haben würde. Das 
bei iſt Worbsworth keineswegs blos Gpitomator, Sammler 
und Ordner der Refultatg frember Unterfuchungen, die in ver 
ſchiedenen Werken zerftreut umherliegen, fondern durch Ges 
lehrfamkeit und Geift an geeignet, löſt er ſelbſt manche 
ſchwierige Frage und belebt fein Buch durch eigene Gedanken 
und Beſchreibungen. Wir wünfcen, daß auch Deutſche fig 
biefes Periegeten auf ihren Wanderungen in und bei ihren 
Studien über Griechenland bedienen mögen. 19, 





Notizen. 


Über Spencer’ neuen Proceß, Mebaillen und andere ähns 
liche Kunftwerke mittels der Wirkung der Voltaſchen Eiek⸗ 
trieität in Kupfer zu copiren, auf welchen das „Athenacum” 
vor kurzem als er eine hoͤchſt wichtige Entdedung aufmerk⸗ 
fam gemacht hatte, berichtet baffelbe jegt weiter, baß man 
mit der Anwendung deſſelben bereits sang erfolgreiche Verſuche 
angeftellt habe, und man mithin die Elektricität in kurzen 
in die Reihe der zu praktiſch nüglichen Unternehmungen ans 
—— Mittel werde aufnehmen können; kurz, daß bie 
n dem erſten Berichte über Spencer's Erfindung ausgefpros 
Genen hohen Grwartungen von bem Erfolge noch weit übers 
teoffen feien. Bei ber Verfertigung platticter Artikel und 
Zierathen ift oft das Gopiren von Verzierungen, wie Blätter, 
Blumen ober Arabesten erfoberlih: ein fchwieriges, koſt⸗ 
fpieliges und eben deshalb ein gar nicht anwendbares Verfah⸗ 
ven. Spencer's Grfindung bietet eine wohlfeile und Leichte 
Methode, alles Erfoderliche nachzubilden, und es koͤnnen Bers 
zierungen auf alten rohen Platten mit der größten Vollkom⸗ 
menheit und Leichtigkeit fowie ohne allen Schaden für das Dris 
ginal copirt werben. Das auf dem Kupfer erhaltene Kacfis 
mite kann dann nad) Belieben verfilbert oder vergoldet werben. 
Der Einwand, daß eine Schwierigkeit, volllommene Copien zu 
erhalten, darin liege, daß das Kupfer mürbe, porös und vols 
ler Vertiefungen fei, wird wiberlegt, fobald man ſich aufmerk: 
fam von Spencer’d Proceß unterrichtet, fowie die zur eigenen 
Anfiht vorgelegten und bie der Society of arts überfdichtem 
Sremplare von Mebaillenabdrüden von fehr reinem und coms 
pactem Kupfer waren, mit einer fo glänzenden und vollkomme⸗ 
nen Oberfläche, als fi nur wünfchen läßt. 


Nah Dem, was noch neuerdings buch v. Hügel über 
Kaſchmir bekannt geworben iſt, darf ſich bie ae Aſiens 
eine weitere Ausbeute verſprechen von ber Reiſebeſchreibung 
des Hrn. ©. F. Vigne, welche wol bald erfcheinen wird. Einen 
vorläufigen Bericht flattete diefer Reiſende der Afiatiichen Ge— 
ſellſchaft in London ab, und erregte bie freudigflen Erwartuns 
gen, fowol von dem Inhalte feiner Zeichenmappe ale dem 
feines Tagebuchs. 


Im Vachlaſſe des Fürzlich verftorbenen DOrientaliften, des 
Oberſten John Baillie, hat fih eine koſtbare —— des 
Mahabharata gefunden. Eine einzige Papierrolle, Fuß 
lang, enthält in aͤußerſt zierlicher Schrift das ganze Gedicht 
und eine Menge ſorgfaͤltiger Bilder zu deſſen S——— 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Broddans. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Es iſt wol demuͤthigend fuͤr den menſchlichen Geiſt, 
oder richtiger, für den unter uns Deutſchen, mindeſtens 
in früherer Zeit, doch im Schwange geweſenen Gelehrten: 
hochmuth zu nennen, daß die größten Mufter des Schrift: 
thums feit Anbeginn der Geſchichte beträchtlich lange vor 
dem Entſtehen ber Literatur geblüht haben. Denn ber 
Begriff der Literatur konnte erft nach der Erfindung bes, 
das Gefchriebene zum Volks: und Gemeingute machenden 
Buͤcherdrucks entfichen. Und doch waren der heiligen Schrif⸗ 
ten, deren eine der Alteften, Eürzeften und vermuthlich min- 
deſt gelefenen (der Prophet Baruch) einft den gemüthvol: 
len Fabeldichter Lafontaine plöglih zum Erftaunen von 
ganz Paris in das lebhafteſte Entzuͤcken verfegte, nicht 
zu gedenken, Homer's und ber Homeriden Gefänge er: 
hellen, doch fchritten bie Chöre und Larven der drei 
großen Tragiker Griechenlands und feines noch immer un- 
erreichten Komikers über die Bühne, doch haben Herodot, 
Thucydides, Plutach, Tacitus, Livius, Platon, Ariſto⸗ 
teles Muſter der Gefchichte und Philofophie für alle Zei: 
ten aufgeftellt, und doch fangen von ben begeifterten Dich⸗ 
tern der Neuzeit die ungelannten Rhapfoden der Edda: und 
Nibelungenlieder, fowie Dante, Petrarca und Boccaccio, 
lange vor dem Urfprunge Deffen, was man jegt vornehm⸗ 
thuerifh allein Kiteratur zu nennen beliebt, vor den be: 
druckten, mit den flüchtigen Winden über die Erde dahin: 
füegenden Blättern des Lumpenpapieres. 

Es haben fi aber die, treu am lÜberlieferten, am 
Semüthlihen, an den Darftelungen des Erlebten und 
Tiefempfundenen durch Rede und Sang hangenden Bl: 
ter, nicht blos in der älteften wie in der alten Zeit, un: 
gehindert duch, dußere Stürme, Kämpfe und Wanderun: 
gen, jene Kteinode dahingefchiedener, reichbegabter Stam: 
mesgenoſſen als unfhägbare Erbftüde nimmer entreißen 
laſſen. Auch die neuere und neuefte Zeit durchziehen 
Goldadern ähnlicher Treue und Liebe der Völker. Unter 
den niedern, wenig lefenden und ſich den Zuftänden ver: 
gangener Jahrhunderte nähernden Schichten ber Gefchiebe 
bürgerlicher Gefesfchaft, durch Bewahrung der Volkslieder, 
Volksfogen, Sprüchwörter und aus Unkunde oder mit 


Unrecht als abergläubifch oder unfittlich gefcholtener Volke: 
gebräuche und Spiele. Wie aber felbft unter den höhern, 
müßigern, von der Lefewuth und mithin auch von ber 
Leſeneugier ergriffenen Ständen eben deshalb in raſcherm 
Wechſel ſich ablöfende, einftweilen herrfchende Lieblings: 
Dichtungen und Lieblingsbichter gewaltet haben, zeigt die 
Geſchichte ber Poeſie. So fchon im Mittelatter in ben, 
damals handfchriftlich fo koſtbaren und doch noch jegt in 
allen germanifhen und romanifchen Sprachen, nad die⸗ 
fen feitdem ausſchließlich Romane genannten fo häufigen 
Didytungen aus dem beutfhen, hunnifhen und burgun⸗ 
difchen Sagenkreiſe, aus dem Karl's des Großen und ſei⸗ 
ner Zeit, der Zafelrunde und anderer zahllofen Helden 
und für Zauberer gehaltenen Weiſen, vom Birgit, Mer⸗ 
lin, Baco und Peter von Abano bis zu Fauft hinab, 
der mit dem mainzer Druderfinder ibentificiet, faft ſelbſt⸗ 
mörberifch als Schlußring diefer hier durchhauenen Kette 
angefehen werden darf. Später, um hier nur von Deutſch⸗ 
land zu reden, in den fatirifhen Romanen, insbefondere 
de8 16. Zahrhunderts, im „Simpliciſſimus“ und denen bes 
dreißigjährigen Krieges, in den Robinſonaden neutralifirt 
durch die Lohenftein’fche ſchwuͤlſtige Deutſchthuͤmelei, und 
endlich feit „Sophiens Reifen’, im „Siegwart“, ben Romas 
nen des igehoer Müller, Lafontaine, deren Weichlichkeits⸗ 
rüdfällen das durch Goethe's „Goͤtz von Berlichingen” neu⸗ 
erwedte trink: und fauftfertige Ritterthum Veit Webers, 
Schlenkert's u. A. wiederum entgegentrat, bis auch dieſe 
durch den Mellenfchlag der gemüthlichen Periode der foges 
nannten neuen Schule aufgehoben und hinweggeſchwemmt 
worden find. J 

Aus jedem dieſer eben angedeuteten Zeitraͤume hat aber 
der unbewußte, finnige Volksgeiſt einzelne, uͤber dem 
Strome ſchwimmend emporgetragene Kleinode zu bergen 
und zum Schatze der Literatur der Nation hinzuzufügen 
gewußt. So werden der beutfche Fiſchart, „Simpliciſſi⸗ 
mus”, die „Inſel Selfenburg” ſtets eine reiche Fundgrube 
von Geift, Wig und Poeſie für alle Zeiten bleiben, und 
ebenfo freuen wir uns durch diefe Zeilen ein viele Jahre 
durch gepflegtes, theuer bewahrtes, gemehrtes und gebef- 
fertes Vermaͤchtniß Leonhard Wächter’ anzeigen zu koͤn⸗ 
nen, defjen von ihm feldft tief unter diefen gefchichttreuen 
Nachlaß gefegte Dichtungen als Veit Weber’s „Sagen“ 
einft Tauſende jetzt gebrochene Herzen, von ber Nordſee 


bis zum adriatifchen Meere, von der Maas bis zue Weich⸗ 
ſel entgegenflopften. Und body mwaltet auch in Dem, was 
uns hier aus Waͤchter's Nachlaſſe von forgfam tundiger 
Hand geboten wird, wenngleich ſtreng und emfig erforſch⸗ 
ten geſchichtlichen Inhalte, derſelbe Geiſt deutfcher Ehr⸗ 
lichkeit Time, Waterlandeliebe und Freitzeitsſinnes wie 
er aus den „Sagen der Vorzeit” für. fo Viele bezaubernd 
heraustönte, und tie er — fehon Tacitus bezeugt e8 — den 
Grundton der Gefinnung unfers Volkes durch alle Zeiten 
‚gebildet hat, noch bildet und, fo Gott wi, ihn noch fer- 
nechin fortklingen- laffen wird. . 
Leonhard Wächter, der, wenn er Geſchichte, wie fie 
un bie vorliegenden Baͤnde bieten, niederfchrieb, mit uns 
erbietlicher Strenge alles nicht ſaͤchlich oder urkundlich Be⸗ 
glaubigte, Sagenhafte von ſich wies, ja nicht einmal dem 
Geſchichtſchreiber ein Urtheil über die geſchilderten Dans 
deinden geflattete, wurde am 25. Nov. 1762 in Ülgen 
im Handverfhen geboren. Im vierzehnten Jahre kam er 
mit feinem als Prediger nah Hamburg berufenen Vater 
nach dieſer Stadt, deren gelehrte Schulen er fortan 
beſuchte. Neben dieſen ernſten und ernſt getriebenen 
Studien hatte jedoch der Geiſt Leonhard's, wie einer ſei⸗ 
ner Vorfahren im Kofler geheißen und beim Übertritte 
zu Luther's Lehre den Beinamen Waͤchter angenommen 
hatte, ſchon fruͤh durch ein tiefeindruͤckendes Ereignlß eine 
poetifche Richtung genommen. Es war dies ber Mord⸗ 
verfuch einer Amme an ihm und einem ältern Bruder, 
der ihm eine Halswunde zuruͤckließ, welche ihm lange das 
Sprechen, insbefondere des Deutſchen erſchwerte und den 
tebhaften Knaben im fich felbft zuruͤckwies. MWenngleih 
bei ben befchränkten Mitteln des Vaters zum Soldaten: 
flande beftimmt, weilte der Geift des Eräftig und ſchoͤn 
‚gebildeten Knaben gern auf den fremben mittelalterlichen 
Zügen ber Pergamentbandfeiften der uͤlzener Kirchenbi⸗ 
bliothek, von denen er einige bis an fein Ende bewahrte 
und die er trefflich madzubilden verfland. Mit diefer, in 
- jenen Tagen duch den Drud ber Manefjefhen „Minne: 
fingerfommlung” und die Mäller’fche Herausgabe ber „Ni⸗ 
belungen” und anderer oberdeutſcher Dichter genährten Be: 
geifterung für Deutſchlands Vorzeit verband Wächter den 
zeinften und edelſten Freiheitsſinn. Diefer Gefinnungen 
vol find denn aud feine fruͤheſten, meift ungedrudten 
groͤßern dichterifchen Verſuche, im neunzehnten Jahre ein 
Schaufpiel „Zranz von Sidingen” und bie Werke Hai: 
ning des Harfners, unter denen ein, vermuthlid durch 
Haoli’s Heldentampf gegen franzoͤſiſche übermacht erzeug⸗ 
te6 dramatiſches Gemälde aus Corſica einen bedeutenden 
Pag einnimmt. Auf der 1783 von ihm bezogenen Uni: 
verfität Göttingen, wo der von Klopſtock geweckte Geiſt 
des Dichterbundes von Bote, Voß und ben Stolbergen 
noch wehte, ftiftete auch Wächter unter Bürgers Schuge 
eine ähnliche Literarifche Geſellſchaft, in der er, durch zahl: 
reiche vorangegangene bichterifche Arbeiten vielfeitig geübt, 
einer der Thaͤtigſten war. 
Bon Bürger aufgemuntert, begann Wächter hier feine 
„Sagen der Vorzeit”, deren erſter Band 1787, ein Jahr 
nad) feiner Rückkehr von ber Univerfität in die Vaterſtadt 


Hamburg, wirklich erfchienen iſt. Wohl war der in ben 
fieben Bänden diefer viel gelefenen, überfegten und noch 
1810 in Wien nachgedruckten Sammlung wehende Geift 
des Widerſtandes gegen die herrfchenden Gewalten des 
Staates und ber Kirdye dem Zeitraume zwifchen ber ames 
rikaniſchen und franzöfifhen Umwaͤlzung völlig entfpres 
hend, und wer kann fi) daher verwundern, daß befien 
Sänger, der fi vom Vater das damals noch ungewoͤhn⸗ 
liche Vorrecht des Dugens erbittende Wächter, dem die 
geliebte Braut geflorben war, der Kanzel auf immer Ba: 
let ſagend, muthig in die Wogen ber neufraͤnkiſchen Bran- 
bung tauchte. Durch des preußifchen Feldpredigers Auguft 
Lafontaine edle , ben 
ſcher Ausgewanderten entronnen, kaͤmpfte er als Rittmei⸗ 
fter unter Dumoutie; in der Schlacht bei Jemappes, 
wurde dort ſchwer verwundet und folgte bem vor ber 
heimiſchen Schredtensregierung fliehenden franzoͤfiſchen Feld⸗ 
herrn 1793 in die ruhige Vaterſtadt Hamburg. 
Wol fühlte der mit erweitertem Blicke, mit vielſeiti⸗ 
ger Belehrung vom Täufchenden viele aus ber Ferne her 
Glaͤnzenden Heimgekehrte ſich ungereohnt in ben Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Heimat. Er uͤberwand den Schmerz, das innere Wis 
derftreben und arbeitete muthvoll, die Unabhängigkeit, bie er 
der Menfchheit gewuͤnſcht, fich ſelbſt, nachdem er ber Kirche 
den Rüden gekehrt, durch die Schule, durch Deranbilbung 
eines andern gluͤcklichern Befchlechtes zu erwerben. Die 
fer, fein Außeres und Inneres Leben umkehrende Wende— 
punft war dies auch für feine Literarifche Thaͤtigkeit. Ste 
mar nicht mehr der Dichtung und Sage gewidmet, unb 
von jegt an weihte er ſich ganz und mit ber bereits ges 
dachten effernen Strenge, Unparteilichkeit und niemals ſich 
felbft genügenden Treue der Gefchichte, insbeſondere ber 
vaterländifhen. Frucht diefer oft umd vielfältig erneuten 
und umgefchmolzenen Arbeiten ift der vorliegende „Rad: 
laß”, enthaltend: 
1. Hamburg und fein Verhaͤltniß zur Handelswelt bis 
ins .17. Jahrhundert. 

2. Zur Gefchichte der Partetungen in Hamburg während 
bes 17. Jahrhunderts bis zum Hauptreceß (1712). 
3. Betrachtungen über die großen Welthegebenheiten. Bil⸗ 

der von Deutſchlands Schmach und Erhebung. 
Anziehend und Iehrreih für die unter andern dußern 
Berhältniffen dennoch ſtets wiederkehrenden Hauptfragen 
der Herrſchaft, Gewalt, Freiheit und Selbſthuͤlfe find ge⸗ 
rade jetzt die in den beiden erſten der genannten Schrif⸗ 
ten geſchilderten Kaͤmpfe um bie, ſeit dem Hauptreceffe in 
begluͤckendem Gleichgewichte erhaltene Verfaffung Hamburgs. 
Die letztgedachten Betrachtungen und Bilder aus neuerer 
Zeit haben mol noch allgemeinere Thellnahme zu beffen. 
Sie fhildern in freiheitliebender deutfcher Gefinnung das 
Selbſterlebte, Waͤchter's würdig, der muthig und zum Hu: 
ßerſten entfchloffen, an der Spige feiner durch ihn in 
gleicher Gefinnung erglühenden Schüler bei Hamburgs 
Vertheidigung gegen Davouft daftand als Adjutant Rep 
ſold's, des Unerfchätterlichen, der feine Pflichttreue mit fei⸗ 
nem Leben zahlte, des flernkundigen tieffinnigen Mecha⸗ 
nikers, deſſen Werke jest die Himmelswarten Europas 








Ihusken und des Wiſſens Bebiete erweitern und bef: 
fen Denkmal den Wanderer an Hamburgs Thoren em: 


gt. 

So lebte Wächter, feit 1821 Vater dreier hoffnungs: 
voller Kinder, feit 1827 nichts mehr dem Drude über: 
gebend, inmitten zahlteicher Freunde, bie fein liebevolles, 
freundliches Gemuͤth, feine offene, männliche, der Schön: 
heit feiner Bildung (man fehe fein vorgefegtes Bildniß) 
entfprechende Gefinnung unzerreißbar an ihn feffelte, bis 
zum 11. Februar 1837, wo ben eben empfangene neue 


Auftiärungen in feine Geſchichte Eintragenden die Seuche 
der Influenza ergriff und den Schwerbelafteten ber Le: 
bensbärde enthob. Aus feinen jest ſchoͤn ausgeflattet vor 
uns liegenden Werken möge ber Schluß der dltern ham⸗ 
burgiſchen Geſchichte als Probe ber Darſtellung auch ben 
dieſes Aufſatzes bilden. 
Der Menſch entſagt ſeinem eigenen Willen nur, um ein 
ae —— als ihm geworben fein würde, wäre 
er eigener Willkür gefolgt, oder, um Ungläd zu vermeiden, das 
dem Ungehorfemen treffen wird. ine buch Wernunft aufges 
klaͤrte Erkenntniß feined wahren Vortheils muß ben Bürger 
beftimmmen, ſich den Gefegen zu unterwerfen, welche der allge: 
meine Wille dem Wohiſein der Geſammtheit jene findet. 
Bo die auf das $ fi flügende Willkuͤr herrſcht, ge⸗ 
horcht man nur aus t vor einer ungerechten Gewalt, bie 
aur den Eigenfinn Deffen unterftügt, weicher befiehlt, ohne Dem 
Woctheile zu vermitteln, welcher gehorcht; durch Gewalt wirb 
nur eine äußere Un t erzwungen, bie das Herz mis- 
billigt. Wenn ber Bürger gehorcht, fördert ex fein eigenes 
tat, ah — — — A ar ohne —— 
Nugen [ e h nen Seren, ben 
— . Doc unbedingt muß der Gehorfam 
ers ſein, ſobald der Wille der Obrigkeit der Ausdruck 
einen Willens iſt und keine Machtgewalt ſcheinbar 
kann, etwas wider Billigkeit und Gerechtigkeit und 
des Ganzen zu befehlen, dem auch ſie untergeordnet 
t muß durch die Geſetze geachtet werben, 
Religion und Bitte, und bie Ginheit in Aufrechthal⸗ 
Grundſatzungen, welche allgemein zufagend ift. Si 
Perſon und des Gigenthums, Schut gegen Willkür, 
heit, Alles thun zu dürfen, was Niemand fchadet und 
des Ganzen nicht gefährdet, verlangt die Wohlfahrt 
und nicht fein Umfang, nicht die Zahl feiner 
fein Elingender Mammon, fondern das allein 
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en geoß, ſtark und Fräftig und wahrhaft reich, 
Bürger Männer von Charakterſtaͤrke find und, durch 
andsliebe und Gemeinfinn vereint und eins, 
feſt bei einanderftehn, 
Das Ganze zu erhalten. 1, 
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1. Die Givilifation der Gegenwart. ine Anficht von 
5 W. Oswaldſohn v. d. Schley. Erfurt, Hen: 
nings u. Hopf. 1839. 8. 16 Gr. 

2. Die entdedite wahrhafte Staatsweisheit. Ein Verſuch, 
fie populair⸗aphotiſtiſch kennbar zu machen, von 3. ©. 
Reinwald. Stuttgart, Literatur: Comptoie. 1839, 
16. 1 Thlir. 12 Gr. 

* Beide —— Pi fo — —— ver⸗ 
es e zuſamm nnen, o ie daſ⸗ 

Ki ihm ——* Dee erfe —— — Kein Eines 

ter; er hat, ungeachtet vielen Wiffens, aus ber Geſchichte nicht 

bKe Gegenwart billig und aus ihr felbft zu beurtheilen; 
mindeſtens find weder Herder, noch Luden, noch Gchlofier feine 


Lehrer geweſen. Der anbere t 
als Hypochondriacus ee — re Hr 


eine tiefgreifende gnügende Idee ber kranken Seele thut — 


e Punkte 
ge aufs 


3 geiftigen und Teiblichen Aue t 
Rapvleon’s) eingefchlagen und verfolgt werben — eh 
em Punkte wir uns befinden, zeigen die jetigen Zuſtaͤnde; wo⸗ 
vun va a apobikti⸗ 
enn aller Ausgan 
ee Dand; aber aus bem Erlebten dürfen w auf 9*— 
noch zu Erlebende ſchließen, und was ſich als Refultat darſtellt, 
iſt — man mag es beſehen, von welcher Seite man will — 
night unerfreulig nur, nein: grauenvoll!” Hier 
nad) betrachtet ex bie niedere finnliche Givilifation, das phyfis 
für 2. er — —— — und von ba bis an 
a ie itt viliſation 
et Sim. — ſation, oder ſittliches und 
r. Reinwald Tündigt ſich als Benthamiſt, als ein An: 
haͤnger der Lehre ber Rüplichkeit ober des Intereffe an und 
führt den gegenwärtigen Zufland der Givilifation duch alle 
Gefühle des Bergnügens und Misvergnügens der Sinne, durch 
geiftiges und materielles, fittliches und unfittliches Leben ber 
gegenwärtigen und aller Zeiten Menfhheit durch. Er findet 
«6 völlig natũtlich, wenn auch mit der Gittenlehre des Chri⸗ 
ſtenthums nicht a vereinbar, daß der Menſch ſich zu Allem 
dom Intereffe für fi oder Andere treiben laffe und von jeher 
es fo gehalten habe, und glaubt, daß die Gegenwart diefe ein= 
fache Wahrheit nur mehr zum Elaren Bewußtfein gebracht 
babe. Gr. greift damit geſchickt die Modephilofophie ober 
Diatektit, den Hegelianismus und bie Modegefchichtfchreibung 
mit ſehr guten Waffen an; genug, er ſucht eine Bahn 
für feine Anſicht ins Wollslchen und würde fie ficher fin= 
den, wenn ex einen affectirten, grammatifch nicht zu entſchul⸗ 
bigenden Satbau vermeiden wollte. Wer wird 3. B. das Ab- 
verbium, die Gonjunction und andere Partikeln gefliffentlih am 
Schluß des Satzes, gleihfam Herausgeriffen hinftellen ! Solche 
er hat Der am mehrften zu meiden, der populair 
en will, 

Während ber letgemeinte Verf. mit bem Werdenden mei⸗ 
ſtentheils, wenn auch nicht überall, einverſtanden ift und darin 
den Weg Er Guten, zu potitifcher Verftändigung der Völker 
mit den Fürften und ihrer fittlihen Haltung flieht, gang beſon⸗ 
dexs in ber Ausbildung des Mittelftandes bie nicht w von 
bem Intereſſe ber Fürften abzuweifende Rothwendigkeit erkennt, 
id, wie zue Zeit der Brechung der Vaſalienmacht, mit dem 
Bürgerthum eng g verbinden und zu verföhnen, glaubt Hr. 
Dowaldſohn beim Slick auf das Leben in ben Abgrund des höls 
liſchen Schwefelpfupls zu ſchauen. Während der Grftere den 
Letztern belehren koͤnnte, Tann ber Lettere jenen nur sur Bes 
fätigung feiner Behauptungen irrthümliches Material liefern. 
Hr. Oswalbfohn pi jedenfalls nicht begriffen, was in bee Zeit 
und Menfchheit gährt. Die Gegenfäge find von ihm nicht vere 
ftanden, weil er in bebeutendem Grabe fervil, orthobor und 
vom mititafeifchen dei gratia erfüllt die Reaction ber ürften 
gegen bie oft — Richtung der Völker und Ind viduen 
Br größere Ausbilbung des Staats⸗ und Perfonenrehts für 
nit entſchieden und ſtark genug hält, Fr am als feien 
Ian Hagel und Vetter Michel Ochſen, die mit verbundenen 
Augen zus Schlachtbank führen Laflen. 
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Hr. Reinwalb Ieugnet nicht, daß das eigene Intereffe vom 
Individuum übertrieben, die Nüslichleit überhaupt mit bem 
Eigennug verwechfelt werben möge; er finbet in der neuern 
Gewerbsinduftrie — die jedenfalls unter Öffentliche Aufficht ges 
flelt und zur wirklichen Gemeinnägigfeit, etwa wie in Rord⸗ 
amerika in den ——— geſehlich geregelt werben follte 
— eine gefährliche Richtung; aber ex macht darüber nicht eis 
nen ia Lärm wie Hr. Oswaldfohn. Er weiß, daß Bents 
ham die jetzige Reaction ber Arbeiter gegen bie großen Indu⸗ 
firierittee in England voraudgefagt und den eigentlichen Rabis 
ealiemus herbeigeführt hat, und hegt den Glauben an bie 
Menfchpeit, daß fie alle zu hoch getriebene, Freiheit und natürs 
liche Gleichheit ftörende Ginrichtungen enblidy und fogar ges 
waltfam zu zerflören geneigt fel. Wer aber aus ber Gegens 
wart die Zukunft beurtheilen wolle, den nennt er ebenfo einen 
Rarren, wie Den, der aus ber Geſchichte bie Gegenwart beurs 
Pa wit. Es gibt Beinen Kreislauf ber Menfchheit; ähneln 

auch Greigniffe und Zeiten, ſtets wird ber Menſchengeiſt zu 
einer andern Zeit in erhöhter Potenz ſich kundgeben. 

Hr. Dewaldſohn ſcheint Militaie zu fein. Er hat fo et: 
was im Zone, wie: „Kerl, ralfonnir er nicht!” und „will 
er wol das Maul halten!’ denn er läßt vom erflen Blatte 
feines Werkchens an Niemand zu Worte kommen; er geht 
gleichſam an ber Fronte auf und ab, ſtreicht von Zeit zu Zeit 
den Schnurrbart mit Satiöfaction links und rechts und fpricht 
8 untruͤglich, ohne Jemand anzuſthen, wie ein Bataillonechef. 

uch ſtatuirt er unter den Staͤnden der Geſellſchaft einen 
Wehrſtand, der doch eigentlich laͤngſt unter bie ſtaats⸗ 
rechtlichen Negationen gezaͤhlt wird. Die Sittenverderbniß im 
Volke geht weſentlich von ber unnatürlichen Einrichtung des 
Wehrweiens aus. 

Es ift in der That zu wünfchen, daß Hr. Reinwald feine 
Anfichten weiter und, wie gefagt, ohne Affeetationen in Styl 
und Sprache vor dem Publicum erörtere und Deutfhland mit 
bes liebenswärbigen Bentham Lehre von der Gluͤckſeligkeit und 
von der Nuͤtlichkeit, welche jegt in England fo entſchieden im 
NRadicalismus aus ber Wurzel treibt, fort und fort bekannter 
mache; es würde eine wahre Wohlthat fein und allem unges 
meſſenen Raifonniren auf die gegenwärtige Givilifation, allem 
geifttofen Schwabroniren über Geſchichte und ihre Lehren für 
die Ieptzeit, und endlich der Suffiſance der Hegeliſten ein 
impofantes Gegengewicht vermitteln. Nur im Durdigang 
durch beutfches Hirn Tann eine Univerfalidee gehörig apros 
fondirt werben. . 6. 





Literarifhe Notizen. 


Sin neues JIlluſtrationswerk erfcheint in Paris unter dem 
Zitel: „La Loire historique, pittoresque et biographique”, 
von Touchardstafoffe. Die „Loire historique‘ wird vier Groß⸗ 
oetavbände umfaflen und mit 50 herrlichen Kupferftihen aus⸗ 
geftattet fein. Letztere find nach den Zeichnungen bes Hrn. 
Adolf Rouargue von Emil Rouargue geftochen und werben bie 
ſchoͤnſten Anſichts punkte der Loire, intereffante hiſtoriſche Sce: 
nen ıc. darſtellen. Der Text wird mit 300 Vignetten, Pors 
traits u. f. w. burchwebt fein. Jede der drei großen Abthei⸗ 
lungen bes Werkes (obere, mittlere und untere Loire) wird 
mit einer forgfältig gezeichneten Karte verfehen fein. Das 
Berk erſcheint in 300 Lieferungen, jede Woche zwei, bie Lie: 


ferung zu 50 Gent. 


Bon der Gräfin Dafh, Verf. von „Le jeu de la reine”, 
einee Erzählung, welche jetzt die zweite u erlebt bat, 
erſchienen neuerdings pr reizende Werke: „Madame Louise 
de France” und „L'écran“, jenes eine lebendige und inter 
eſſante Erzählung, worin bie Verfaſſerin mit großer Kunft 
mitten unter die WBollüfte des Hofes Ludwig’s XV. eine jener 
sährenden Biguren zu verpflanzen gewußt bat, bie, wie fich | 


ein frangöfifcger Feuilletoniſt ausdrüdt, für ein 
unbdert um Gnade zu flehen fcheinen. Das te 
ft eine anmuthige Sammlung von Novellen, voll Seat, 


Gift, Eleganz und Sittenkenntniß. 
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Ein für fich befichendes und in fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converfationd-Lerikong, 
fowie zu jeder fräbern, 
zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 
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Erſter Artikel. 
& Meffina. 

Quae est autem gens quae non aut somniorum aut va- 
cinationum praedictione moveatur? Wer ift ſolch ein flars 
Der Geiſt, daß Vorbebeutuugen keine Macht über ihn Hätten? 
Ich fonge, wie Sie fehen, dieſen meinen Brief geichrt genug 
on. Aber bie Weder ik zwifchen Zintenfaß und Papier ſchon 
fo lange in der Schwebe, aus Furcht, ſchwarze Verleumdungen 
einer ganzen Bevölkerung niederzufchreiben, daß fie nad) dem 
Halm einer Phrafe greift, um nur zu landen. Wenn fie nun 
manches Schwarzgeſehene allzu ſchwarz malt — es if ja ohnehin 
Schreibgebrauch — Meffina möge mird verzeihen um ber menſch⸗ 
Hdyen Schwechheit willen, weldhe von dem übeln Ginbrud eines 
ſchiimmen Zeichens am Morgen die Stimmung des Tages ber: 
nimmt. Als unfere Barke in Meffina zuerſt an das Land ftich, 
warf fich ein müßiges Geſindel von Facchinen auf uns, wie ein 
Schwarm Kräden, der am hellen Tage auf eine Gule ftößt. 
Und laeva cornici omina fagt Juno in ber Babel. Unmürdiges 
Geſchaͤft; ihr habt Hecht, belefene und vaterlandaliebende Meſ⸗ 
finefen! unmwürbiges Geſchaͤft, von ber rohen — * 
einiger verhungerten Laſttraͤger, wie jeder Hafen der Welt fie 
bietet, öffentlich zu erzählen, gleich als ob nicht Ban 
und Befleres zu melden wäre, ober gar ale ob ein Beitrag 
dadurdy zur Gharakteriftit des Landes gegeben werben follte. 
Ihr habt fehr Recht. Aber zu meiner eigenen Rechtfertigung 
muß ich doc) davon erzählen. Nicht genug, daß diefe Harpyen, 
von denen auch Befubelung unfers Eigenthums hinlänglid zu 
fürchten war, mit betäubendem Geſchrei fi) an unfer Boot 
drängten, vier oder fünf fprangen fogleich in das Schiff und 
bemädhtigten fi) der einzelnen Stüde unfers Gepädes. Ohne 
daß wir es verhindern Tonnten, ſchwang ber Eine einen Koffer 
auf feine Schulter, während ein Zweiter ihm die Beute zu ent: 
reifen ſuchte. Sie ſchimpften, fließen und zerrten einander in 
dem ſchmalen Raume hin und her; bei einem Haare wäre ber 
Koffer in die See gefallen. Ich war Tängft beifer, ehe ich zu 
dem beträbten Mittel griff, mir mit der Kauft Luft zu machen. 
Sobald wir die dienfifertigen @äfte zum Fahrzeuge hinausge⸗ 
prügelt, übergaben wir den Schiffern unfere Sachen zum Tra⸗ 
en. Noch aber hatte der Kampf kein Ende; noch tradhteten 
r jenen die Laſt und ben Lohn ftreitig zu machen und vers 
folgten uns mit Thaͤtlichkeit und mit Befchrei, und da auch 
dies nicht half, mit Bettein bis in den Gaſthof hinein. Keine 
policeitiche Hülfe, diefem Unfuge zu fleuern, ungeachtet man die 
Ankunft des Dampfſchiffs erwartet hatte! Wer mag tadeln, 
wenn man von ſolchem Eingang über die Orbnung, bie übers 
haupt im Lande herrfäht, ein Vorurtheil fi bilder! Aber ich 
wit auch Jagd machen auf alle Bortrefflichkeiten deſſelben und 
die guten Ginrichtungen, die ich antzeffe, in ihr volles Licht 
fielen. Man dürfte dergleichen anzutreffen, ohne Zweifel fich 
Hoffnung machen. Ich rede nicht von ben Raturſchoͤnheiten 
diefer begabten Infel, nicht von bem Zauber ber Porfie, in 


welchem fie die Seele mehr noch fängt, als fie von ihm jemals 
mit Schönheit umkleidet worden, nicht von ben Erinnerungen 
und Überreften älterer und jüngerer Tage bed Glanzes, des 
wechſelnden Geſchicks und unſterblichen Ruhms, ich rede von 
ber materiellen Gegenwart und der vorhandenen Geſtaltung bes 
Lebens durch Berfaffung, Sitte, Geſet und deſſen Handhabung. 
Die neapolitanifche Prefie rühmt, daß das Königreich beider 
Sieilien nach großen und ſchweren &türmen, nad) allen Leiden 
einer von den Gtelloertretern abweſender Monarchen zügellos 
ausgehbten Hegierung, nad) den innern Zerrättungen durch ein 
wöüfltes Feudalweſen, jegt, wenn auch nicht jener freien und ge: 
genfeitig verbürgten Berfaffung von 1820, dedy guter Einrich⸗ 
tungen forwie milder und gerechter Geſetze ſich erfreut. Biufeppe 
dei Re fagt in feiner Beſchreibung Neapels: „Nach ben ungläd: 
lichen Kriegszeiten gab Kerbinand feinem Lande neue Geſetze 
und Verwaltungsregeln, durch welche das Gemeinwohl geſichert 
it und welche dem Geifte der Bevölkerung, ihren Sitten und 
Beduͤrfniſſen angemeflen find. Thatſachen geben Zeugniß, mit 
welcher Weisheit an der Werbefferung unferer Lage gearbeitet 
wird.” Demnach ift gu hoffen, daß bie Saat gute Früchte ges 
teagen haben werde. Dee Minifter der auswärtigen Angelegens 
ten, NRiec. Santangelo, trägt auch Fein Bedenken, in einem 
tlih gemachten Berichte dem Könige freimüthig. zu ver- 
fichern: „In Burger Zeit hat Ew. Majeftät eine weite Bahn 
des Ruhms durchlaufen und die Liebe von 7 Millionen Unter 
thanen gewonnen.” Daß diefelbe Stimme aus Sicilien ſelbſt 
erihallt, beweift eine Rebe des Intendanten von Catania, 
welcher bei Eröffnung des Provinzialraths ſagt: „Den Wün: 
ſchen und Bebärfniffen der —— weiche der Rath in den 
verfloſſenen Jahren vorgelegt hat, iſt Se. Majeftät bereitwillig 
entgegengefommen und hat faft Allem gewillfahrt. Der fegend- 
en Wirkungen einer verbefierten Öfonomiegefehgebung theil⸗ 
baft geworden und in unferm Civilweſen fortfchreitend, find 
wir gedrungen, den Tribut unferer Dankbarkeit am Fuße bes 
Thrones niederzulegen. Unſere Stimmen erfchallen nicht nur 
innerhalb diefee Mauern. Gie find das Echo Derer, welde 
von Küfte zu Küfte durch die gange Liebliche Zrinacria fich ver⸗ 
nehmen laſſen.“ Vermuthlich erfchallen foldhe Stimmen aus 
dem Munde aller Intendanten der Provinzen von Küfte zu 
Küfte und ihr Echo dringt zu den Ohren des He Übrigens 
iſt die Rebe vom Jahre 1838. Ob auch das Wolf, nicht jenes 
papierene, das mit allerhöcfter Approbation Vivat ruft, fondern 
das wirkliche Volt von Fleiſch und Blut in den officiellen 
Beifall s und Jubelruf einftimmt? ine Inauguralrede, am 
4, Rov. 1888 bei Gröffnung der erneuerten Univerfität 
Meffina gehalten, preift die große, den Künften und Wiſſen⸗ 
haften vom Könige erwiefene Gunſt und ihn ſelbſt als 
das helle Geſtirn am ficilifchen Himmel aufgegangen, als den 
edein Freund des Volkes und bes Vaterlandes Water. Cine 
Snauguralvede tft aber fo wenig ein reiner Spiegel ber Volke⸗ 
gefinnung als ein unterthänigfler Rapport eines Intendanten 
oder gar eines Minifters. Die Erneuerung der Univerfität ift 
jedenfalls ein Greigniß, zu welchen Meffina ſich Glück zu 


wünſchen hat. Wie es immer mit ben Studien beſchaffen fein 
Dr fo h bie Stadt wieder ein Sig und Mittelpunkt geis 
fliger Intereffen geworben. Meffina befigt nur eine Buds 
handlung, und noch dazu eine unbedeutende. Das Dafein 
wiffenfchaftlicher Anftalten, ſowie auch folder Wereine, die ſich 
gelehrt nennen, bemeift an ſich ebenſo wenig einen günfti- 
gen Zuftand der. geiftigen Entwidelung, wie das Vorhandenſein 
guter Geſete eine. glükliche Lage- des. Volks. Überall begegnet 
uns, daß Vieles geſchieht mit dem Anſpruch und Schein außer 
ordentlicher Thätigkeit für die höchften Interefien, das in ben 
Berichten trefflich Parade macht, oͤhne daß es doch reellen Ger 
winn braͤchte. Die Neapolitaner erheben insbeſondere viel Ge: 
ſchrei von dem thum, ja von der Blüte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte in ihrem Lande, und doch wird das Wenigfte 
probehaltig fein. Nicht, bag es ihnen an Geis 
ftern fehlte, oder daß der Sporn, welchen eine üppigfruchtbare 
und wunberreiche Natur und bie Wichtigkeit der aus dem Alter- 
thume herübergeretteten Schäge ihren Beftrebungen muß, 
ganz feine Schärfe verloren hätte; aber wie kann bie Pflanze, 
die der Palme gleich der Befruchtung nur dann gewiß ift, 
wenn das freie Spiel der Lüfte au aus ber Ferne ihr ben 
Samen zutragen darf, wie kann fie, hermetiſch gegen jebe 
Auft von außen verfchloffen, fih mit Blüten zu zieren jemals 
Hoffen? Nicht felten begegnet man ber Phrafe von dem Rufe 
Der vaterländifchen Literatur, der Europa fülle, in neapolitani: 
-Schen Büchern und perlodifhen Schriften, wüßte man aud) 
nicht, wie wenig man im übrigen Europa von biejer Literatur 
weiß, fo müßte man doc ſchon im Lande felbft zum Zweifel 
Zommen, wenn man bedenkt, daß dahin von europälfcer Lite: 
ratur kaum irgend ein Ruf dringt. Wider Peftgift kann nicht 
Torglichere Vorkehr getroffen werden, als an ben Grenzen des 
Reiches gegen die Einfuhr fremder Bücher getroffen iſt. 
Einen fchönen Auffhwung gab für Neapel allen geis 
ſtigen Beftrebungen der hochſinnige Kart III.*), der den Ge⸗ 
fegen, ben Künften, den Älterthümern, ber Induftrie und jedem 
Zweige vollsthümlicher Entwickelung gleiche Liebe und Pflege 
- widmete. Auch das Bedürfniß, in die Schule des Auslandes 
zu gehen, hat man fpäterhin gefühlt. Um 1799 wurden mit 
Stipendien des Staates ſechs talentvolle junge Leute auf deut⸗ 
ſche Univerfitäten geſchickt, um bie Naturwiſſenſchaften zu ſtudi⸗ 
ren. Erfült von Begeiſterung für bie Wiſſenſchaft, beſeelt vom 
edelften Gnthufiasmus, die gewonnenen neuen Anſichten zu 
Grundlagen eines_neuen geifligen Baues im Waterlande zu 
machen, fehrten fie zurüd. Was war ihr Loos? Der Eine 
farb, der Andere verdasb in ber unfeligen Malaria ber Citel⸗ 
Zeit und Gewinnſucht, welche hier das Land vergiften, ober er⸗ 
lag der Eiferfucht älterer Akademiker, welcher wegen der Lau⸗ 
heit der Megierung und weiterhin wegen des hereinbrechenden 
Kriegsunglüdes Fein Damm zu fegen war. In neuerer Zeit 
iſt e8 noch übler, und zwar den Siciliern insbeſondere ergan- 
gen. Da man, wie begreiflich, nicht daran gedacht hatte, in 
Reapel den alten Verſuch in irgend einer Art zu erneuern, fo 
begann das feit 1836 abgetrennte ſiciliſche Minifterium auf die 
wefentlichften Mängel des Unterrichts fein Augenmerk zu vide 
ten, und trug unter Anderm beim Könige barauf an, zum Gtur 
dium der in ber Heimat Aber allen Glauben vernadjläffigten 
Thierarzneikunde einige fähige Iünglinge in das Ausland zu 
enden. Die Mittel dazu wurden nachgewieſen und einem Je⸗ 
den derſelben 600 Ducati Jahrgeld zugedacht. Gin koͤnigliches 
Handſchreiben erklaͤrte den patriotiſchen Antrag des Miniſteriums 
für unnuͤt und unzuläffig, inſonderheit da die Ausführung die 
Kraͤfte des Landes überfleige. Das Geld war indefien wirklich 
vorhanden, denn man befchenkte mit einem Theile beffelben 
großmäthig jenes vechnende Wunberfind — mir ift ber Name 
entfallen —, von weichem man vor einigen Jahren in ben Bei: 
tungen gelefen hat. In gang vorzüglicher Achtung fteht gegens 
waͤrtig in Sicilien deutſche Gelehrſamkeit und Bildung, von 
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denen bie Sicilier einige Ahnung gewonnen haben durch bie 
Neigung beutfcher Reifenden, den Umgang ber Eingeborenen 
u fuchen, nicht aber durch directe Bekanntſchaft mit deutſcher 
iteratur. Ein junger Sicilier, mit welchem mich der Zufall 
bekannt machte, hatte mit Hülfe eines deutſchen Freundes, der 
bängere Zeit im Sande vermeilte, große Mühe auf bie Erler⸗ 
nung ber bautfdgen: Sppache gewendet, aber er fand es unmoͤg⸗ 
lich, fih in: Sicilien und Neapel einige beutfche Bücher zu ver: 
fhaffen. Wie viel anders ift es in Rom, wo auch die durch 
den Inder verbotenen Bücher doch auf den öffentlichen Auctionen 
nur von ben Fremden ohne alle Umftände, 
fondern auch von Einheimifchen, fobald fie nur die Eicenz, ſolche 
zu lefen, vorweifen können, täglich erflanden werben 
»  &o gering unter den entwidelten Werhältniffen die Wirk: 
ſamkeit ber Univerfität in Meffina,. beiher wegen ber vor⸗ 
berefchenden Richtung der Stadt auf Hanbelsintereffen, fein 
wird, fo thut doch ber Redner, der bei der feierlichen Einwei⸗ 
Hung für diefe Wohlthat dem Könige Preis und Dank gollt — 
einige Hyperbeln erheifcht die Rhetorik — nur, was recht und 
loͤblich 74 um fo mehr, als Meifina um feine Univerfität ge: 
nug hat bangen und langen müffen. Gleich fauer if vielleicht 
keiner andern Stadt ber Gewinn und Wiedergewinn einer ala 
demiſchen Anftalt geworden. Schon als Gatenia 1444 burd 
die Wilfährigkeit des Königs Alfons. von Aragon eine Univer 
fität erlangt hatte, fixebte die Nebenbuhlerin nach gleichem Vor⸗ 
rechte; dennod ward ihr ef 1548 auf Verwendung Lopola’s 
buch, eine Bulle Paurs II. das Privilegium ertheilt, ohne 
daß fie die Frucht davon fogleich ernten konnte. Die Eiferfucht 
Gataniad verhinderte die Lönigliche Beflätigung, welche erſt 
1550 mit vieler Mühe errungen wurbe, nachdem bie Stade 
zur Befeitigung ber wegen Authenticität der Dosumente erhobe⸗ 
nen Zweifel mit großen Koften von der Sagra Rota in Rom 
die Berificirung der Acte ia duplo fich verfchafft hatte. Die 
Härte, mit welcher der Vicelönig Stephan von Sardinien nach 
den innern Fehden der Malvezzi und Merli bie i 
Stadt beſtrafte, entzog ihr unter andern Vorrechten auch 
eliebte Univerſitaͤt, nachdem dieſelbe nur etwa 100 Jahre bes 
* (1678). Der jetige König hat endlich zu den verfchies 
denen Begünftigungen, bie er ber Stabt angebeihen ließ, 3. 8, 
der Gleichſtellung der Sanitaͤtscommiſſion mit denen: von Pas 
lermo und Neapel, aud die Erneuerung ber Hochſchule durch 
Decret vom 16, April 1838 gefügt und dadurch die Herzen ber 
Meffinefen nicht wenig gewonnen. Ic habe die perföntiche 
Bekanntſchaft des Mannes gemacht, welcher jene emphatiſche 
Inaugurairede zu halten hatte; man muß zu ihrer Würdigung 
feine mündlichen Xußerungen hinzunehmen. Ich fand in ihm 
einen Mann, durchdrungen von Vaterlandsliebe und edler Ber 
geifterung für die Wiffenfchaften. Gr ſprach von dem Glanz 
entſchwundener Zeiten. „O mein Sicilien‘‘, rief er aus, „wie 
du fo reich an ee — = Waffenruhm Spar 
ondern an jenem wahrhaftern und nachhaltigern Ruhme, 
welchem die Künfte des Friedens dich bekraͤnzt haben. Wie 
eebeft du in deinen Monumenten, deren Spuren bie teuflifche 
Wuth der Barbarei mit aller Anftrengung nicht hat vertilgen 
können, von deiner alten Herrlichkeit; wie glänzeft du iq der 
flolgen Grinnerung beiner Söhne als einer der fdhönften 3 
len in den Kronen ber alten und der mittlern Welt. E73 
meine Herren! Es hat ein Feuer in unfern Herzen gebrannt, 
ein Feuer, um bie Welt ® entzünben.‘ Bier flog ein Schatten 
über feine Mienen, er fenkte die Augen, und indem ein Zug von Bits 
terkeit feine Lippen preßte, fagte ex mit tonlofer Stimme: „Gs ik 
eine unterbrüdte Flamme! Aber’, fuͤgte er nach einer Paufe hinzu 
und feine ſchwarzen Augenflerne bligten unter ben —— 
geſchlagenen Wimpern hervor, „es glimmt unter. ber 2 
Die Meffinefen duͤnken ſich viel mit ihrer neuen Univerfts 
tät, überhaupt mit Allem, was ihrer Stadt nur irgend gur 
Bierde und zum Vorzuge gereicht. Sie erwarten, daß ber 
Fremde von derſelben fehr entzüdtt fei, vernehmen ihr Lob mit 
GSelbfigefälligkeit und fähen ihr gem ben erften Rang unter 
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Gtädten Sicitiens zugewielen. Die Städte ber Infel chen 
ei mar in eine —— Eiferſucht untereinander; 


ſelbſt hier nicht zu wagen. Als kürzlich auf einem freien Plate 
beim Arfenal ein Pferderennen ftattfand und bie Volksmenge 


Warſala ſieht Trapani, Trapani Palermo, Palermo Meffina | ſich zu dieſem Schauſpiele verſammelte, war die ganze Garni: 


Meſſi iederum Palermo mit neidiſchen Augen an. Der 

* — ——— * — Brain, ns in 
ibt, weichem ien feinen en. Glanz u 

— en Berlafte verdankt, ſcheint noch nicht erſtorben Er 


j 8 oͤrt hlen, 
— Gh — bare er daß man 
Sch gegenfeitig die barten weggenemmen hat. Sin Mann 


eringem Stande redete mich im Café an: „Wie gefällt 
Fonca Defkne? Eine — Stadt, ar wehrt, 30 bin 
i mir 
ee green ehe werden; denn wo nähme 


Welt nicht, haben.‘ 
na gefommen; fie zeichneten 
ve mobifchen Weiten, ihre feinen Handma 

wen Uheleiten aus; ein junger Sachſe, der in unferer Gefells 

ſhaft war, Eonnte fie nicht genug beiwundern. „Was find dies 
ur für traurige Kutfchen aus dem vorigen Jahrhunderte, des 
zem eine ober die andere von Beit zu Zeit über bie Promenade 

Fäbrt‘‘, ſagten fie corgnettirend und mit höpnifcpem Lächeln. „Ah, 

dies der Corſo von Meffina! Sehr glänzend, 

für na! Aber fagen J ne —— Sine 
einem sten, einem jungen nefen, wens 

— .. — ängiger Brauch, daß die vernehmen 

Damen, zurücgeiehnt über den Kutſchenſchiag, fich fo zuthulich 

ihren Debienten unterhalten?” Keineswegs“, verichte Je⸗ 

„Mücken fiherfich Palermo fo gut wie ein 
en hesabgefent, jegt aber, indem bie Freund⸗ 
us dee Hauptflabt ihm ſchmeichelte, zum 

Seinigen wurde, „das Benehmen einer Dame 

nten ift nur ein Barometer ihrer Binanzen ; 

Net hat, fo begegnet fie ihm hocdhmüthig; thut 

dig, fo fie ihm ben Lohn für ein halbes Jahr 
ift wahr, daß die Bermögensumftände bes Adels 
wicht ſehr brillant find. Der Beſitz it in den Häns 

Kaufleute, weiche weniger Aufwand außer dem Haufe 

madyen, unb unter biefen follen wieberum die Auslaͤnder weit 

weranfiefen. Wenn man die Lage Meffinas bedenkt, welches 
der Sclüfet Siciliens, und jest feit des Bereinigung mit Neas 
yei das Gelenk iſt, das beide Glieder verbindet; wenn man 

De Wichtigkeit feines vo n Hafens und bes leicht u 

Sebenden Danbels erwägt, fo fheint es in ber That unglaublid, 

dah nicht Meſſina die vornehmfie Stadt der Infel werden follte. 


ine eie a 
—— und gelbe 
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fen. Keine andere Stadt ber Jaſel ift dem Köntge, fo viel ich 


ehren konnte, eben als Meflina, fei es aus 
Dunkbartrit für no Bortpeite, fei e6, wie dort ans 


Kilfige behaupten, aus bloßer Oppofition gegen Pa- 
kermı abs ie gr ſehr gereiztem Zuſtande befinden foll. 
Wenigfens ſcheint die Regierung, fo fehr fie ſich für den Au⸗ 
genbiid auf die Gefinnung ber fen vexlaffen koͤnnte, doch 
eine Einſchraͤnkung der nöthig erachteten Vorſichtemaßregeln 


fon unter ben Waffen, ja auf dem anftoßenden Gaftell ftanden 
die Kanoniere mit brennender Lunte bei den Kanonen ; vielleicht 
aur ein Zufall, weil etwa gerade ein Erercitium beabſichtigt 
worden; fonderbar aber, daß am Mabonnenfefte diefer Zufall 
fi) wiederholte, ober wollte man das Feſt mit Freudenfchäffen 
eelebriven, aus denen nur durch einen andern Zufall nichts 
wurde? — Ich melde Gehörtes! — Übrigens vernimmt man 
aud in Meffina Klagen. — Eine ordentliche Quarantainean- 
ftalt, ein fogenanntes Lazzeretto sporco, gibt ed im Hafen nicht ; 
ein ſolches einzurichten, hieß es, wollte der König felbft nach 
Meffina kommen; aber es gibt ein Lazzeretto semisporco, und 
dies wird von den Meffinefen laut, denn das Schelten haben 
fi die Sieilier noch nicht nehmen laffen, die abfcheulichfte 
Raubanftalt genannt. Schiffe aus wirklich; verdächtigen Häfen 
werben gar nicht zugelaffen, aber ſolche Schiffe, welche man 
beliebig für verdächtig erklärt, werben bort, der Beftimmung 
nach, 14 Zage feftgelegt und müſſen täglich eine Oncia (3 Du⸗ 
eati oder 3%, Thlr. Preuß.) bezahlen. Nun gefchieht es, daß 
man unter dem Vorwande noch nicht Hinlängliher Sicherheit 
viele Schiffe am dreizehnten Tage aus dem Hafen weit, oder 
fie müffen fich einer verlängerten Quarantaine unterziehen, bie 
natürlich, um nicht 14 8 umſonſt gelegen zu haben, vorgezogen 
wird und anderweitige 14 Oncia einbringt. Die Dänen haben 
fich über diefes Verfahren bitter beklagt und, wie erzählt wird, 
endlich dies ertroßt, daß ihre Schiffe von der Quarantaine gänzs 
lich befreit fein follten, vorausgefeßt, daß diefelben nidt 
dur die Meerenge von Gibraltar Zämen. Ich 
habe diefelbe Gefchichte von mehren Seiten gehört. Deffenunge: 
achtet kann fie nur Satire fein; fie ift wenigſtens bezeichnend 
für Das, was man den Behörden zutraut. Eine andere Klage 
ergeht über die Ausdehnung, welche man dem Salzzwange gibt. 
Da nämlid, das Salz, wie auch anderwärts, Monopol der Re- 
glerung ift, fo hat man, um dem Unterfchleife defto ficherer zu 
egegnen, aufs frengfte verboten, daß irgend Jemand auch nur 
einen Eimer Seewaffer fchöpfe. Wenn ſolches Waſſer nun, wie 
einige Male vorkam, auf ärztliche Vorſchrift zum Baden benugt 
werden follte, fo mußte die Erlaubniß, es zu ſchoͤpfen, mit 8 Gr. 
per Barile bezahlt werden. Die Regierung erwirbt das Galg 
u 17, Gr. für das Rottolo und läßt es zu 12 Gr., befte 
—88 zu 18 Gr. ab. Die beſte Qualität indeſſen, wie ich 
ſelbſt geſehen, auch nicht vollkommen preiswürdig. Vier Mi— 
glien von Trapani gibt es ein großes Salzwerk, aber es wird 
zu ſeiner Ausbeutung nichts gethan, und die Leute dort ſelbſt, 
welche das beſte Salz aus erſter Hand haben koͤnnten, müffen 
mit dem fi begnügen, was fie für ihren nothbürftigen Ge⸗ 
brauch zufammenkragen. > 

Erlauben Sie mir, diefen Brief, ber ohnehin ſchon mehre 
Stadtgeſchichtchen aufzutifchen hatte, mit einem ſoichen zu bes 
fließen. Der Bifchof, dem Einige, ohne Zweifel Leichtjinnige 
Veräcdhter der —— und von der neuen Philoſophie, wie ſie 
es nennen, verderbte geiſter, als ſeinen Ruhm nachſagen, 
daß er vor Tiſche meiſtens nüchtern ſei, empfing ben Befuch 
des Erzbiſchofs von Rheims, Latil, und wurde von dieſem Kirchen- 
fürften, dem vielleicht die italieniſche Sprache nicht geläufig ges 
nug mar, lateiniſch angerebet. aber antwortete italienifch 
und fagte, wie man gehört haben will, ſich abwendend: „„O 
che pazzo!” Ich weiß nicht, ob er dies that, um mit eis 
nee Selehrſamkeit nicht eiteln Prunk zu treiben, ober aus 
Soyalitaͤt; denn man erzaͤhlt vom Könige ſelbſt, daß biefer 
bei einer großen Audienz einen deutſchen Fürſten keines 
Wortes gewürdigt, mit der ausbrädlihen Erklaͤrung gegen 
fein Gefolge, „es ſei dies @iner von jenen philofophifchen Prinz 
zen, mit denen wir uns nicht einzufaflen haben.‘ 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Ancedotes and traditions, illustrative of early english 
history and literature, derived from MS. sources. 
Edited by Williams F. Thoms. London 1839. 

Für den Literarhiftoriter im AU emeinen und für den Lieb: 
haber von literariſchen Guriofitäten insbeſondere wird biefe von 
der Camden Society aus verfchiedenen Quellen herausgegebene 
und aus drei Theilen beftehende Sammlung gewiß mehrfaches 
ntereffe darbieten, das noch durch den Umftand gefteigert wird, 
das fämmtliche Mittheilungen aus handichriftlichen, zum Theil 
der Gefeufchaft angehörenden Schägen gezogen find. Die exfte 
Abtheilung enthält Anekdoten, die einem Eleinen, unter dem Zi: 
tel: „Merry passages and jests‘’ von Sir Nicolas l’Eftrange, 
unter der Regierung Karl's I. verfaßten Werke, das ſich unter 
den Darleianifhen Manuferipten befindet, entnommen find. Die 
zweite aus den Sansdown = Manuferipten gezogene umfaßt die von 
dem wohlbefannten Sohn Aubrey für fein Werk gefammelten 
Materialien, das unter dem Zitel: „„Remains of gentilism 
and judaism‘’ erfcheinen follte; die dritte gibt den Inhalt eines 

» dem Britifchen. Mufeum angehörigen Manuferipts, deſſen erfter 

Eigenthümer, John Gollet, diefe Anekdoten zufammenbradhte. 

Aus diefen verfchiedenen Quellen hat Thoms ein fehr uns 
terhaltendes und Zeineswegs unintereffantes Buch geliefert, ins 
dem er die einzelnen Mittheilungen mit erläuternden Noten 

begleitete, welche die angeführten Perfonen in ihrem wahren 
Hiftorifchen Lichte zeigen. Der Verf. der „Merry passages and 
jests’’, Sir Nicholas, war der Sohn von Sir Hamon, Gous 
verneur von Lynn, das er, ald es von dem Earl von Manche⸗ 
fter angegriffen wurde, vertheidigte; unter feinen Brüdern find 
der berühmte Sir Roger und Hamon, Verf. der „Annals of 
Charles I.’ Er felbft ftarb am 24. Juli 1655, nachdem er noch 
zu feines Vaters Lebzeiten zum Baronet ernannt worden war. 

Unter den berühmten Perfonen, aus deren Privatleben und 
Sitten harakteriftifche Züge mitgetheilt werden, finden wir zus 
erft Lord Bacon, deffen leichtfertige Sinnesart eine der Haupt⸗ 
urfachen feines Sturges war und deſſen Vorliebe für Schmeis 
chelei unter die größten Kleden feines Charaktere ald Mann 
gehörte. Die leichtfertige Galanterie des Höflings Jakob's 1., 
des Earl of Garlisle, bezeichnen folgende Anekdoten. Als eine 
Dame ihm fagte, fie habe einen Brief für einen feiner Diener, 
bat er fie, ihm zu erklären, für welchen, „that I may have 
the honour to be his servant“. Gegen einen feiner vertraus 
teften Freunde hegte er von dem Augenblide an einen tiefen 
Abfcheu und Haß, als diefer bei einem Mahle einen Verſtoß 
gegen bie herrſchende Sitte beging. 

Jakob I. iſt der Gegenftand von mehren „luſtigen Stellen” 
und diele ſeiner widerwaͤrtigen Eigenthuͤmlichkeiten, ſeine anſtoͤ⸗ 
Pige Converſation, feine perfönliche Gemeinheit, ſowie feine 
Leichtgläubigkeit find im Vereine mit feiner unbezweifelbaren 
Schiauheit und überfchwänglichen Pedanterie fehr gut erläutert. 

. Ron Shakfpeare finden wir hier die Anekdote, daß er feinem 
Pathen, dem Sohne Ben Ionfon’s, blecherne Löffel zum Pas 
thengefchente machte; ein Beweis für feine vertraute Bekannt: 
ſchaft mit dieſem gteichgeitigen Dichter. Won der Vorliebe der 
damaligen Gelehrten für Weine und geiftige Getränke zeugt 
fotgende, die ſich leider! wegen des Wortwiges nicht wörtlich 
wiedergeben läßt. Ben Sonfon war in einem Wirthshauſe, als 
der nachmalige Biſchof Corbett hereintrat und in die nächfte 

Stube ging. Ben Ionfon Läßt fi ein Viertel jungen Wein 

geben und fagt zu dem Aufwärter: „He! bringe dies dem 

Herrn im nädften Zimmer und fage ihm: ich ſtehe ihm zu 

Dienften (I sacrifice my service to him). Als ber Aufwärter 

diefen Auftrag vollgogen, ließ Dr. Gorbeft feinem Freunde gu: 

rüdfagen, er danke ihm für jean GBruß allein er ſei in Irr⸗ 
thum, „for sacrifices are allways burn't“. 

Das Buch enthält überhaupt viele Züge, die die Wirths⸗ 
hausgewohnheiten der engliſchen Gelehrten aus der damaligen 
Zeit und ihre joviale Lebensweiſe charakteriſiren. Jonſon pflegte 
feine beſten Erzeugniſſe dem wohithaͤtigen Einfluſſe des Sekt⸗ 


weines zuzuſchreiben; auch geht aus mehren Stellen hervor, daß 
Muſiker und Dichter dieſem edeln Getraͤnke gleich ergeben wa: 
ren. Viele Anekdoten beziehen fi auf die Kanzelreden ber das 
maligen Reit und liefern intereffante Proben von ber ermübens 
den — — und ber Freiheit, die ihnen charakteriſtiſch 
waren. Der Übergang von ber Kanzelberebtfamkeit zu ben 
„Scherzreden ſcheint vieleicht etwas gewaltfam; doch möchte 
dies am Ende mehr auf dem Scheine als auf der Wirklichkeit 
beruhen; denn näher betrachtet haben öfters die Inhaber ber 
Karren s und Schellenkappe der Moral und Gittenverbefierung 
ebenfo große Dienfte geleiftet, als ihre würbigen Rivalen in 
Talar und Priefterrod. Zuerft wird ber Sitte Erwähnung ges 
than, Zemand „‚für einen Rarren erflären zu Laffen‘’ in ber 
Aofidt, auf den Grund feiner a in bin die Verwaltung 
feinee Güter von der Krone zu bewirken und ihn als einem 
„tame knave” in Verwahrung zu nehmen. Hierauf werben 
die Gorporationss und Hofnarren erwähnt, unter benen befon: 
ders Wigget als einer ber — und boshafteſten Schalke⸗ 
narren hervorgehoben wird. ee zweite Theil von home 
Bud) beichäftigt mit der Entſtehung von Vollsaberglauben 
und Volkegebraͤuchen, unter andern betveffenb das Zangen in den 
Kirchen, die Holy Mawle, die Leichengefänge, das Pentalpha und 
die Hardmen. Im dritten Theile finden wir intereffante Mittheis 
lungen über Antiquitäten, untermifcht mit bahin begüglichen Auck 
doten, bie für den Freund von Alterthümern ben doppelten R 

der Belehrung und der Unterhaltung haben werden. 4, 





Notiz 

Allan Gunningham ift, nad Briefen aus Auftralien, am 
27. Zuni 1889 im 48. Jahre feines Lebens geflorben, von dem 
ee 25 Jahre in thätigen wiſſenſchaftlichen Unterfudyungen in 
ee Neuholland und auf den benachbarten Infeln zuge: 
bracht hat. 1814 erhielt er die Stelle eines botanifchen Behul: 
fen bei den Zöniglichen Gärten zu Kew, verlieh England, um 
nad) Rio de Janeiro zu gehen, nachdem er durch ben Einfluß 
des verftorbenen Joſeph Banks die Erlaubniß ber portugiefifchen 
Regierung zur Reife in das Innere erhalten hatte. Er 
und fein Reifegefährte kamen bis nach St.⸗Paul, wo fie einige 
Zeit verweilten und- viele fchäubare Sammlungen machten, bie 
nach Kew in bie königlichen botanifcgen Gärten überſchickt wurs 
den. Nach einem zweijährigen Aufenthalte in Brafilien trenate 
fi) Gunningham von feinem Gefährten, ber nad dem Vorge⸗ 
birge ber guten Hoffnung ging, und fdiffte fid) nach Sidney 
ein, wo er 1817 anlam. Gr begleitete auf fünf Reifen die 
Vermeffungsbehörden auf ihren Erpebditionen auf bem Lachlan⸗ 
fluffe und nach den nördlichen und norbweftlichen Küften Reu⸗ 
hollands, intereffante Sammlungen veranftaltend. Darauf bes 
fuchte er Neufeeland, Vandiemensland und die Infel Ror⸗ 
folk und unternahm einige im. Ganzen in botanifcher ſowol 
als in geographifcher Hinficht erfolgreiche Reifen durch bie 
Ebenen des Liverpooldiftrictd und die Gegend an der Woretons 
bat, indem er der eigentliche Entdecker bes Pafles in bie Liverpool⸗ 
ebenen war und die Moretonbaigegend mit Golonin ven 
Sidney verband. Im 3. 1830 nach einer 17jährigen Abwefens 
heit nad) England zurüdgefehrt, nahm er bei dem unglüdticdyen 
Todesfalle feines Bruders, R. Gunningham’s, der auf einer 
Srpedition nach dem Darlingfluffe von ben Gingeborenen er⸗ 
fhlagen wurde, deſſen Stelle als Golonialbotaniter an, kehrte 
nad Auftralien zuruͤck, verzichtete zu Ende des Jahres darauf, 
da fie ihm die erwarteten —— zu unterſuchungen nicht 
darbot, und fchiffte im Mai 1888 nach Neufeeland, von wo er 
in einem durch bie Degengüfte jenes Klimas während der Win- 
terzeit, denen ex ſich beftändig ausſetzte, sefhwächten Sefund⸗ 
heitszuftand, zurüdkchrte. Seitdem ging ex in ſtufenweiſe 
fpnellem Kortfchritte der Auflöfung entgegen. Wenige haben 
mehr für Botanik und Geographie geleiftet ald Gunningham; 
fein Berluft wirb von Allen beklagt werden, bie das Glũck hat: 
ten, ihn zu kennen. 47. 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodhausd. — Drud und Verlag von 8. 4. Brodhauß in Leipzig. 
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Sonnabend, — St. 53. 22. Februar 1840. 
Briefe aus GSicilien. legium den Schluß derfelben vorlefen Binnen, welcher lautet: 
Erſter Artikel. 


(Bortfegung aus Nr. 52.) 
Satania. 

Welche liche Küſte von Meſſina bis Catania hin! 
Wie kühn geflaltete Kelfen über dem Spiegel des Meeres und 
wie tbare Felder von den unfern parallel geführten males 
riſchen Höhen zu ihnen herabgebreitet! Welch ein Jammer, 
wenn bier nur was bie Natur gethan hat bewundernswürbig 
wäre, wenn ein beflagenswerthes Geſchlecht biefe Befilde, denen 
ge Paradieſe nichts als glückliche Menfchen fehlen, entftellte! 
ald aber mahnen, kurz vor Catania, ungeheuere Lavabetten, 
ſchrecktich, ſtarr und wüft anzufehen, an aller irdiſchen Pracht 
Dinfälligkeit und Truͤglichkeit. Stumm und groß erhebt am 
Rande diefer Bühne fein greifes, befchneites Haupt ber furdhts 
bare Monte Shibello und überfhaut fein Werk, dort die Infel, 
feine zeigende Tochter, und hier bie dunkeln Striemen, welche 
er, mit feurigen Ruthen fie züchtigend, zurüdgelafien. Wir 
übernadhteten In Giarbino, um mit frühem Morgen & dem 
berühmten Theater von Taormina binaufzufteigen. Gin abs 
Scheulicher Weg, der nach Taormina führt, einft das reiche und 
prächtige, auf feiner Höhe in ſtolzer Sicherheit thronende Tau⸗ 
tomenium, jest ein Drt von etwa 6000 Einwohnern, das 
zahlreiche Heer der Moͤnche mit eingerechnet. Aus Furcht vor 
welden feindlichen Horden, feitbem es von Karthagern und 
Römern, Normanen und Sarazenen in Sieilien fill geworben, 
man zu biefer Stadt den Zugang fo befywerli und zertrüm⸗ 
mert läßt, wüßte ich nicht zu fagen. Ein Mann aus Taormina 
komm mit uns benfelben fteinigen Pfab Hinan, ex aber viel 
geplagter als wir, benn er trug eine ſchwere Laſt. Wir grüß⸗ 
ten ihn. „Iſt denn kein anderer Weg”, fragten wir, „ber zur 
Stadt führt?’ „„Allerdings““, entgegnete er, „„noch einer 
auf der andern Seite des Berges.’ „und doch ein befferer 
und bequemerer als dieſer?“ „„Das eben nit!” „Wars 
um aber forgt ihr nicht für die Derftellung einer Straße, 
die fichttih ihrer Zeit gangbar gewefen, und bie auch fo fehr 
Roth thut, für eine Straße, die wenigftens für Eſel prak⸗ 
ticabel it!’ ,,,,Die Gemeinde ift allzu arm.’ „Habt ihr 
niche reiche Kloͤſter?“ „„Nicht reich genug, um eine Straße 
zu bauen. Die Moͤnche forgen aud nur für fi und für ihr 
nachſtes Bedürfniß; den Zerminirfad hinaufzuſchleppen find fie 
gewohnt. ,,&o folltet ihr die Regierung um eine Straße 
bitten.’ „„Das ift in der That gefchehen ; ihr Lönnt wol den⸗ 
ten, daß wir anfäffigen Leute das Bedürfniß flärker empfinden, 
als ihr fremden Herren bei einmaligem Heraufklettern.““ „Und 
bie Regierung hat euch die Bitte abgeſchlagen?“ „„Nicht body! 
Was dies anlangt, fo muß ich euch fagen, daß wir bereits 
eine schöne Straße befigen. Sie ift aber geſchrieben.“ — Daß 
ein ſolcher Mann fi) unterfängt, weil er gerade bei feinem Er: 
werb ein paar Schweißtropfen mehr, als er für nöthig hält, 
vergieht, auf Koften der Regierung wigig zu fein! Ich hatte 
die oben erwähnte Rebe bed Intendanten von Catania leider 
nicht zur Hand, fonft hätte ich ihm ſogleich als ein Moralcol: 


„Die Geſchichte, welche bie großen Ihaten der höchſten Häup— 
ter zu verewigen beſtimmt F wird mit Stolz ein unſterbliches 
Denkmal dem ruhmvollen Nachkommen Heinrich's IV. und des 
eiligen Ludwig errichten, welcher in der Beglückung ſeiner 
oͤlker den Ruhm eines Gelo, eines Friedrich, eines Alfons 
verdunkelt.“ Wozu ſollte auch ſolch eine Kleinigkeit, wie die 
kleine Straße zu dem Meinen Taormina wäre, mit auf dem 
großen Dentmale verzeichnet fein müffen? Man kann unmög= 
li alle Straßen der Welt bauen. Genug, wenn bie lobens— 
werthe Abficht da ift, allen Übelftänden abzubelfen. Bott nimmt 
den Willen, fagt man, für die That, es fleht ben Menfchen 
nit an, mehr zu verlangen als Gott ſelbſt. Es war, als foll- 
ten wir bier an dem einen- Orte an alle bie wechſeinden Ges 
ſchicke Siciliens zugleidy erinnert werden. Wir fuchten von ber 
Höhe bes Theaters die weite, koͤſtliche Landſchaft überfchauend 
den Drt, wo das uralte Naxos geftanden haben mochte, jene 
frühefte Golonie der Griechen; wir hatten zuvor bie verfallenen 
antiten Gräber betrachtet, die man für griechiſche hält. Die 
Überbleibfel roͤmiſcher Prachtiiebe, bie Fünftlihen Aquäduete und 
Gifternen, das prangende Theater lagen zu unfern Füßen. Auf 
hohem Gipfel thronte Mola, ein farazenifches Denkmal, und das 
neben auf anderm fteilen Felſenkamme ließen ſich von einer 
Vefte der alten ficilifchen Könige die Zrümmer entdeden. Die 
Bildfäule des Heiligen Pancraz und unten am Gtrande Giars 
dino, vielleicht doch der Ort, wo die Gärten der Phalconilla 
lagen, riefen die Zeit der erften Chriſtenheit zurüd; die Stadt 
vermifchte roͤmiſche und mittelalterliche Nefte mit mobernem 
Flickwerk, und vor uns auf dem Meere lagen flolge Schiffe, 
eine engliſche Flotille. Unſer Kührer wußte von den Englaͤn⸗ 
dern Vieles zu erzählen, wie fie, da fie (1805) die Derren im 
Lande gefpielt, fo Luftige Geſellen gewefen und fo brave Becher 
in Wein und Rum, und wie fie fo fchönes Geld unter die Leute 
gebracht. So fanden wir an dies legte Stadium ber ſiciliſchen 
Wirren menigftens eine dankbare Erinnerung. Die gegenwärs- 
tige Dynaftie hat in Zaormina, fo viel uns kund warb, fi 
noch fein Denkmal geftiftet. 
Übrigens wäre nicht zu verwundern, wenn ein Bolt, in 
deffen frifchem Gedächtniß aus ben Zeiten der Lehnsherrſchaft 
die ſchmachvollſten Grinnerungen noch wirklich Lebendig find, 
unter einer Dynaftie, der es von biefer die Befreiung vers 
dankt, au ohne im Augenblide großer Gunft und Förbes 
zung m genießen, fich glüdlid dünkte. So hörten wir in 
Gatania von einem ber Barone, der vor etwa hundert Jah⸗ 
ren in Jaci regierte und über Leben und Tod verfügte, die 
feltfamen Geſchichten, wie er feinen Unterthanen auf demjenigen 
Theil ihres Körpers, ber ihm bie geeignetfte Fläche barzubieten 
(dien, einen Stempel babe aufbrennen laffen, und wie er Räus 
er, welche lange Zeit Genoſſen feiner Unthaten waren und bie 
zulegt ihn ſelbſt zu brandfchagen verſuchten, durch feine Geiſtes⸗ 
gegenwart in eine alle, die ihnen tödtlich wurbe, gelodt habe. 
Es ift fein Enkel, welcher diefe und andere Dinge von ihm zu 
erzählen weiß, ein Dann, ber nichts von dem Muthe, höchftene 
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Einiges von ber Luft zum Todtſchießen von feinem Großvater 
geerbt hat; denn kürzlich bei einer Jagd auf dem Symoethus 
drohte er, durch ein Schaukeln bes Kahnes in Schrecken geſett, 
dem Faͤhrmanne mit angelegter Flinte, wenn er noch einen 
einzigen Nubderfchlag wagen würde, ſodaß nichts übrig blieb, 
als den beherzten Edelmann durch Sumpf und Geröhr ans 
Land zu teagen. Sie geftatten mir wol dieſe Heinen Gentt- 
bilder unter die Andern, welche nur allzu tragifche‘ Gegenftänbe 
darftellen, Bisweilen zu miſchen. Solche Hiſtoörchen ſind es aber 
auch nicht, welche allein an die aufgehobene Leibeigenſchaft erin⸗ 
nern. Die Maffe des Volkes, welcher eben der politifche Fort⸗ 
fchritt vorzugsweiſe zu gute Fäme, hat, äußerlih von ber Hö: 
rigkeit befreit, ſich felbft noch keineswegs emaneipiren können, 
Bei den Aufftänden, in welchen die untern Glaffen eine fo mörs 
derifche Rolle gefpielt haben, ift diefe nicht die Wirkung einer 
in ihrem eigenen Kreis entwidelten Kraft gewefen, fondern bie 
Mafjen haben nur einigen Parteiführern zu Werkzeugen gebient. 
Sc habe die Leute, mit denen ich bisher zu ſprechen Gelegen⸗ 
heit hatte, in Bezug auf jedes entwiceltere und Höhere, fittliche 
Intereſſe völlig ftumpf gefunden. Der Sicilier zeigt ſich gut: 
herzig, leidenfhaftlih, allen Erregungen Leicht zugänglid und 
mit feinem ganzen Wefen nur auf die Befriedigung der näch⸗ 
ften Bedürfniffe gerichtet. Sagt man ihnen: die Regierung 
haft euch und will euch verderben, fo ift ihe eigener Haß augen: 
bliclich entflammt; ihr Haß aber ift tödtlich. Das Menſchen⸗ 
leben wiegt gering; man Tann vom Todtſchlagen nicht mit 
größerer Gleihgültigkeit irgendwo reden hören als hier unter 
dem Volke. Man fieht Kettengefangene, die wegen Mordes 
verurtheilt find, mit vorübergehenden Weibern ſcherzen, mit 
freien Männern freundfchaftlich fi unterhalten. „Dieſer Arme‘, 
heißt es, „‚muß nur leiden, weil er feinem Feind einen Stoß ge: 
geben.” Die Blutrache erfcheint ihnen gerecht und nothmwenbig, 
die Erlegung eines perfönlichen Feindes vollfommen natürlich. 
Sie fühlen, daß fie im vorkommenden Falle nicht anders han: 
deln könnten als jener Galeerenfträfling, deſſen Beftrafung ihnen 
Grauſamkeit dünkt. Der Raubmord ift ihnen allerdings ver: 
haft, noch mehr der Diebftahl; aber die Gelegenheit macht fie 
dennoch zu Räubern. Sie Fönnen dem Golde nit widerftehen. 
Es ift ganz unglaublich, welche Wirkung das Öffnen des Geld: 
beuteis unter den Umftehenden hervorbringt. Die fehmuzigen, 
‚zerlumpten, über alle Befchreibung wibrigen Misgeftalten von 
Seindern, Weibern, Greifen, deren unermüdligem Gewinfel man 
überall in= und außerhalb ber Stadt, am meiften vor den Ca⸗ 
féss, auch felbft im Innern diefer Läden preiögegeben ift, begnü⸗ 
“gen fi mit der Verfolgung Deffen, der geht, oder mit ber 
Blodade Deffen, der da figt, und mit dem Gefumm ihres muo’ 
di fam’ (ich fterbe Hungers), fo lange ber Beutel nicht fich 
blicken läßt; kaum zeigft du Münze, fo gerathen fie in Ver: 
gudungen und Raferei, ftürgen gleich Geiern auf deine Hand 
los und erheben ein Geheul wie die hungerigen Wölfe. Aber 
nicht genug, dies von dem bettiinden Gefindel, das, Jammer, 
«6 zu fagen, kaum etwas Menſchliches verräth, zu erbulden, 
man fieht auch die Augen Derer, weldye über dem Betteln weit 
erhaben find, von Begierde bligen und unverwandt und mit 
unfeliger Zärtlich?eit an dem clenden Metalle bangen. Wer 
wäre fo hart, diefe Habſucht dem armen, nicht geiftig nur 
armen Volke aus Sünde zu reinen? Das Gelb iſt rar im 
Lande und in Ermangelung eblerer Güter unendlich wünſchens⸗ 
werth; ber fremde Neichthum ift Demüthigung und Hohn der 
eignen Armuth; ber Hunger — es gibt in Sicilien, ja in Sici: 
lien, viel Hunger — thut weh; und die Kindheit iſt unzurech⸗ 
nungsfähig. Ein Deutfcher, der im vorigen Herbft in der Nähe 
von Palermo gegen Abend fpazieren ging, wurde von ben Ar⸗ 
beitern auf dem Felde feiner Barſchaft beraubt; er fellte ihnen 
vor, dab fie ſehr übel thäten, ihn gänzlich zu entblößen; fie 
bedachten ſich und gaben ihm einen Piaſter zuräd, damit er 
nicht ihretwegen felbft Noth Litte; fpäter kamen Andere und 
nahmen ihm dieſen Piafter wieder ab. Gin anderer Freund 
hatte einen Knaben für Eleine Dienfte reichlicher belohnt als 


biefer gehofft Hatte; er wurde dadurch des Reichthums verdäch⸗ 
tig, man drang auf ihn ein, er vertraute der Kraft feiner 
—— und floh einer Anhöhe zu; Steinmürfe begleiteten ihn, 
body er gewann einen beträchtlichen Vorfprung, nur einer der 
Verfolger war ihm dicht auf den Zerfen; feine Erfchöpfung 
fühlend, wendete ex ſich plöglich gegen diefen, zum MWiderflante 
mit feinen Austen Kraͤften entſchloffen; der Bauer ſtuhte, eth 
in Furcht und Varwitrung. ‚Di acusi”‘, flotterte ee, „arit pa 
cienza!’ Ich habe mid) geiret, ich bin euer gehorfamer Diener! 
— In einem andern Falle, der ſich ſchon vor Jahren ereignete, 
wurbe der Reifende beim Übergang über ein Flüßchen mitten 
im Waffer überfallen. Sein Mautthierführer wurde erfhlagen; 
ihm felbft gelang es, bas Ufer zu erreichen und Hülfe zu finden, 

ie Mäuber fpäterhin eingefangen, bekannten, fie hätten Einige 
Schwefelftüde, welche fie den Reifenden einpaden fehen, für 
Goldbarren genommen und dem Gelüfte, diefe zu befigen, nice 
wiberftehen Lönnen. Solcher Geſchichten hört man unzählige in 
Sicitien, obgleich in-diefem Brühjahre (1839) das Reifen im Lande 
ſicherer als jemals fft, denn nach den zahlloſen Räubereien des 
legten Winters wird überall fleißig patrouillict. 

Der Abel iſt zum Theil den Wiffenfchaften ergeben, be 
onders der Erforſchung der ficilifchen Alterthümer, zum Theil 
m Beſitz ausgebehnter Ländereien, zum Theil bera nen 
und verſchuldet. Diejenigen darunter, welche von der Bik 
ſenſchaftlichkeit und dem Kunftfinne befeffen find, müflen den 
Dämon in ihrem Leibe aus dem Schutte der antiken Gräber 
und Ruinen ober dem Staube ber Bibliotheken füttern, müſſen 
an ehrwürbigen Monumenten des Alterthums und Biittelalters 
en und zeichnen, müffen auf Citate und Beweisſtellen 

gb machen, wozu fie auch ihre Piqueurs haben, ihre Spür⸗ 
hunde und Pader, bie das Wild etten ‚ während fie felbk 
dann in aller Gemädlichkeit es abfangen und zerwirken, oder 
fie müffen ihren Paläften einen Hausrath von geflicten Thon⸗ 
gefäßen, vermwitterten Statuen und zerbrochenen Gäulenftüden, 
oder von ſchwarz gewordenen Gemälben und verrofteten Baften 
fehaffen; und fei es, daß bie eigene Eitelkeit fie mehr dazu 
ſtachelte als die Liebe zum Waterlande und zum alten vater 
laͤndiſchen Ruhm, immer doch kann ihre Thaͤtigkeit nur unter 
den Zittichen bes Friedens frei ſich entfalten. Die Andern, 
welche im Grundbeſttze find, bedürfen für ihre Pachter der Ar: 
beiter, ‚für ihre Felder und Ernten der Sicherheit und beibeh 
würde in ſtürmiſchen Beiten ihnen verloren fein. Jene endlik, 
die von ihren Schulden Ieben, könnten, ohne Popularität und 
ohne Ausfiht, im Trüben zu filhen, bei einem Um ver 
Verpältniffe, welcher das Heft fiherlich wieder in bie Hänte 
einiger rüftigen und gewandten Abvocaten brächte, fih mır 
flechter befinden als bei der beftehenden Ordnung; bies beweiſt 
zur Genüge das Verfahren des Duca * *, der nur dann, went 
ihm das Pferb unter dem Leibe gepfändet wird, mit feinm 
Gtäubigern für den Augenblick ſich abfindet, übrigens aber ihnen 
Trog bietet, weil er weiß, daß fie gu arm fein würden, um 
einen Proce wider ihn auszuhalten. So Haben biefe Aue bei 
bürgerlichen Unruhen nichts zu gewinnen, wol aber viel zu 
verlieren. Der Bürger in den Städten ift matürlicy ned mehr 
folchen @ährungen, welche feine Induſtrie beeinträchtigen, ab: 
geneigt. Die Geifttichkeit, welche im Lande ſehr bigot if und, 
durch eine merkwuͤrdige Eigenthümlichkeit der kirchlichen Ber: 
faſſung, den König felbſt zu ihrem Oberhaupte hat, iſt gang 
gufrichen ‚ wenn fie ihre Einkuͤnfte gefihert, ihren Ginfluß im 

olke ungemindert und die Kirchen und Klöſter mohl erhaltn, 
bereichert und verfhönert ſieht. Daher Eonnte gegen bit 
Revolution, deren fihneller Erfolg 1820 dem Reiche nad dem 
Mufter der fpanifchen Charte eine freie Gonftitution gab, in 
Sieitten eine ſtarke Reaction erheben. In den Bemüthern ber 
Jugend aus den obern Ständen ift aber immerfort Zünbftoff 
genug vorhanden gewefen, und der Freiheitfturm, weicher durch 
Europa flog, hat auch dort hinein einige Funken nicht vergeb: 
lich gefchleudert. Derjenige Stand, welcher ber meiften geiſti⸗ 
gen Entwidelung theilhaftig, auch der meiften Achtung und des 
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meiſten Ginflufles genießt, ift der Advocatenftand. In Catania 
waren es — welche bei der legten Umwaͤlzung an ber 
Spige fanden. Sie ſuchten bas Interregnum gu reguliren, 
erließen einſichtvolle Werorbnungen und warben Truppen. Ins 
deffen wurde ihnen nad) dem erften Raufche, da bie Bewegung 
nicht weit und Eräftig genug um ſich griff und die Anficht der 
Maͤchte von dieſen Zuftänden bedenklich ſchien, für den Ausgang 
bange. In ihrem Handeln zeigte ſich ein gefährliches Schwan⸗ 
ien. Es gelang allmälig dem Intendanten ber Provinz, Man: 
ganeli, eine Gontrerevolution zu Stande zu bringen. ie 
hatte nicht Kraft genug, um entſchieden fogleich einzufchreiten. 
Naſchlũſũg fand man einander gegenüber; es wurde noch ber 
Ausweg ber Unterhandlung gefucht. Den Häuptern bes Inter⸗ 
zegnums bot man unter ber Hand 10,000 Unzen Reiſegeld, 
wenn fie ſich freiwillig verbannen wollten. Sie waren bei der 
Zweifelhaftigleit ihrer Lage nicht abgeneigt, ben frieblichen Vor: 
felägen Gehör zu geben. Aber Ci pare poco, Ecoelenza, 
Hagten fie, echt jübltalienifh. Mit diefem Zögern verfcherzten 
fe teen Wortheil; 

slerung gewann die Oberhand. 


ihre wurden entwaffnet, bie Re: 
Die Mate on Res 
ierung waren nicht geeignet, ſich in der Liebe der tadt zu 
Defeftigen: am meiften erhisten fich die Gemüther und erhigen 
fi) noch heutiges Tages darüber, daß die zum Baue bes Has 
fens, von befien Wiederherftellung die Stadt neuen Blor ges 
bofft, zuſammengebrachte Summe durch allerhoͤchſte Verfügung 
eine anderweitige Beftimmung erhielt. Der eine ſehr geräumige 
und fihere Hafen Gatanias ift bekanntlich durch jenen füͤrchter⸗ 
lichen Savaftrom, welcher die Hälfte der Stadt zertrümmerte, 
zum heil verfchüttet und gefperrt worden. 

SH Hätte Ihnen gern über die Seidenmanufacturen und 
den Dandel in Catania Nachrichten gegeben; aber bie Notizen, 
melde ich bei meinem Eurzen Aufenhalte in ber Stadt einziehen 
Zonnte, find zu verworren und ungenügend, um ber Mitthei⸗ 
lung werth zu fein. In den „Annali del Regno delle due Si- 
cilie‘® Habe ich vergeblich Belehrung über diefen intereffanten 
Punkt geſacht. Es ift ein ſehr bemerkenswerther Umftand, baf 
dieſes offiielle Journal, weldes, vom Minifter gr 
ſelbſt beantragt, unter ben Aufpicien des Töniglichen Minifte- 
siums” erſcheint, welches den ausgefprochenen Zweck hat, „‚fasti 
des gefammten Reiches zu liefern, und außer einer fortlaufens 
den Giiderung der Epltigkeit der Regierung die Mängel und 
Fortſchritte in Okonomie, Induftrie, Wiſſenſchaft und Kunft 
nad; der Wahrheit barzuftellen‘‘, welches die von allen Provins 
zialobrigkeiten eingereichten Berichte über ihre Provinzen „zur 
Kundmachung ber Weisheit, Providenz und hochherzigen Für: 
forge Sr. Majeftät für bero Unterthanen”, mwenigftens in Aus⸗ 
zügen zu publiciten verfpricht, welches die Sicilier außerbem 
noch befonders in feinem Programme auffodert, eingedenk ber 
Gemeinſamkeit der Geſetze, Verfaſſung, Regierung, eingebent 
des nothwendigen Wetteifers in brüberlidher Gefinnung, einge: 
den? bes alten Ruhmes der Vorfahren, ſich dem Unternchmen 
mit fleißigen Beiträgen anzuſchließen — es ift ſehr merkwürdig, 
daß diefes Journal feit feinem Erſcheinen, alfo feit 1838, mit 
Ausnahme jener mehrfach erwähnten Sröffnungsrede des Ins 
tendanten von Gatania und eines apologetifchen Artikels über 
das Schwefelmonopol, nicht einen einzigen Auffag, nicht eine 
einzige Nachricht über irgend einen Ort, über irgend eine Ans 
gelegenheit, irgend ein Bebürfniß, > einen Kortfhritt Si⸗ 
ciliens enthält. Iſt Sicilien fo hartnädig im Widerwillen gegen 
die Regierung, daß biefe für eine von ihr reffortirende Yubli- 
eation auch nicht eine einzige willfährige Weber im Lande zu 
finden fähig ift; oder iſt die Regierung fo lau und gleichgül- 
tig für den, wenn auch nur ſcheinbaren Beifall der. Öffentlichen 
Gefinnung jenfeit bes Faro, daß fie auf deren Äußerung zu 
beftehen verachtet; ober find alle Stimmen, melde von dort 
ſich heben, fo beunruhigenden Klanges, daß fie diefelben laut 
werden ga laflen ſich mit Grund ſcheüt? Eins gewiß fo ſchlimm 
wie dab Andere! Armes Sicilien! ſchoͤnes Eiland! breitaufend: 
Khriger Herb innerer Bährungen und vernichtender euer! Und 


body ein unesmüdlicher Kreislauf ftcts neu fi) gebärender Lenze! 
Wie fehr du dich nach. Ruhe und ſtiller Entfaltung deiner in 
Millionen Keimen ſchlummernden Btüten fehnft, fie fol und 
fou bie nicht werden. Die alte Goͤtterrache wacht noch über 
dir. Warum deckſt du auch eines Himmelsftärmers nod immer 
athemlos ringende Bruft! 

(Die Fortfegung folgt.) 
a nn an 
Romanenliteratur. 

1. Theobald, von Bictor Strauß, Drei Bände, Bielefeld, 

Velfagen und Klafing. 1839. Gr. 12. & Ihr. 

Diefer gegen taufend Seiten breite Roman ift Feiner tiefen 
Dichterbruft, fondern einem Kopfe entfprungen, der belefen, un: 
tereichtet ifE und über das Leben und feine Beziehungen nad) 
allen Seiten hin veflectivt hat, aber auf einen tiefen Denker 
ebenfo wenig als auf einen Dichter Anſpruch maden darf. Es 
ift nichts Urfprüngliches in dem Bude, das ift fein Hauptfeh— 
ler, denn Alles, was in ihm über bad Gewöhnliche, Triviale 
hinausgreifen will, iſt nicht wahrhaft geboren, nicht gedacht und 
empfunden und Mingt deshalb hohl und Ealt. Wenn uns nicht 
Alles taͤuſcht, wollte der Verf. einen Roman ſchreiben, ver ein 
Bid von der weſtfaͤliſchen Erde gibt, als fie von der Herr⸗ 
ſchaft Rapoleon’s und feines Bruders gemishandelt wurde, des⸗ 
gleichen bie Gemüthelagen und Situationen Derer fhildern, wel: 
Gen die Schmach und das Unglück des Vaterlandes zu Deren 
ging. Das Sujet iſt fo alücdlich wie eines Deutfchen wuͤr⸗ 
dig, und es fcheint uns fogar, daß an diefer Zeit der Verf. 
felof ein tebendiges und thätiges SIntereffe gehabt hat; aber die 
Art, wie ex feine Gonception zum Leben gefördert und ausge: 
bildet, das iſt der Fehler. Theobald, ein junger Doctor, ift das 
Gentrum und ber Heid der ðeſchichte ſeine Jugend, die ihn 
unfähig macht, die Befonderheiten bes Lebens und ber Berichte 
aufzufaffen und richtig zu würdigen, läßt ihn nur Augen für 
das Allgemeine, Hervorragende haben, und aus diefem Grunde 
ift er für Napoleon eingenommen, er bewundert bie Macht und 
Größe bes Genies. Im Laufe der fonderbarften und willfür: 
lichſten Ereigniffe ändert der junge Weftfale jedoch feine An: 
ſicht; das Unglüd des Waterlandes fällt ihm aufs Herz. Er 
läßt fi) in den Bund ber Waterlandsfreunde aufnehmen und 
begibt fi) nad) dem Rückzuge der Trümmer der großen Armee 
aus Rußland * Armee der Alliirten, um den entweihten vas 
terländifhen Boden befreien zu helfen, obgleich fein Privatle: 
ben von ben wunderlichſten Käden umfponnen iſt. Noch che 
ex jedoch den Kriegszug ontritt, entwirrt Mn das Gewebe, es 
offenbart fi, daß er der Sohn einer beutfchen Prinzeffin aus 
einer Misheirath iſt — hiernach aber auch weftfätifcher Baron 
und reicher Erbe. Sein gutes Geſchick führt ihn gan zurüd 
in bie Arme eines fchönen, reihen, anverwandten Gbelfräuleins, 
deren Herz ihm fehon in Liebe zugethan war, ehe ſich das Ge— 
beimniß —* Standes herausgeſtellt Hatte. Neben diefem 
Hauptcharakter, der eigentlich nur beshalb den Ramen verbient, 
weil er durchs ganze Buch gegenwärtig ift, treten eine Menge 
anderer Figuren auf und_ab, bie theild zu unbedeutend, theils 
au verzerrt find, ald daß fie ein wahrhaftes Intereffe ercegen 
Fönnten. Sie werden durch abenteuerliche Greigniffe hervorge⸗ 
rufen, von denen immer eins nach dem andern, aber nicht aus 
dem andern eintritt, und haben ſonach, da ſich das Ganze nicht 
organiſch entfaltet, wenig oder gar Feine Beziehung unterein- 
ander. Entwickeln kann ſich in biefer Iſolirung Feiner: der Eha- 
raktere, ja wir zweifeln fogar, baß ber Verf. bafür einen Be: 
ruf hat. Die zufammentreffenden Perfonen ergehen fich dafür 
über irgend eine breitgetretene Materie bes Lebens, der Kunft 
oder Wiffenfchaft in weitläufigen len fie haben oft eine 
wahre Wuth, ſich zu unterhalten, und find doch dazu nicht ges 
nöthigt, fondern nur gemüßigt. In feiner äußern Erſcheinung 
bat das Ganze eine Ähnlichkeit mit ben Romanen Walter 
Scott's, und felbft einige der auftretenden Perfönlichkeiten ha⸗ 
ben eine Faͤrbung, aus der die häufige Lecture des Englaͤnders 
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fieht, nur daß biefer beimeitem mehr Genie und Kenntniß bes 

dichteriſchen Handwerks befigt. 

2. Der abtrünnige Bourbon. GBefchichtlicher Roman von H. 
E. R. Belani. Theile. Leipzig, Taubert. 1840, 
ner er — —— — rn ae ie 

Der . hat en Plan entworfen, in einer gie 
von hiſtoriſchen Gemälden bie geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde zu ſchil⸗ 
dern, in weichen bie europaͤiſche Welt zu Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts, Burg vor dem Hereinbrechen der neuen Zeit und neuen 
Gefittung befaugen war. „Der Seaͤchtete“, ein hiftorifher Ro: 
man, der vor einigen Jahren erfchlen, machte den Anfang bie: 
fee Schilderungen, er hat den Verfall des deutfchen Ritterwes 
fens und das ſich in Geſetzlichkeit geftaltende Bürgertum zum 
Gegenftande. Gegenwärtiger Roman ftellt das zweite @emälde 
auf, indem er die Geſchichte bes bewegten und üppigen fran: 
Den Hoflebens zum Gegenftand hat, wie es fi um die Ge⸗ 

alt des galanten und ritterlichen Königs — ., um Karl 
von Burgund, dem Großeonnetable von Fran eich ‚und um 
die verworfene, kluge und inteigante Herzogin Luife von Gas 
voyen gruppirt. Anſtatt uns aber alle, auch die tiefen Bes 
aüar jener Zeit in feiner Dichtung zu enthüllen, kigelt Hr. Be: 
anti die Phantafie feiner Lefer, in einer gefälligen, leichten, oft 
vernadpläffigten Schreibart, mit ber verrudgten histoire scan- 
daleuse des franzöflfchen Hofes jener Zeit. Wir fragen, ob 
diefe frechen, üppigen und verbuhlten Wilder, biefe empörend 
lofterhaften Menfchen wol ein mwürbiger Begenftand find, um 
fie poetiſch zu verklären und den Waffen den Geiſt der Ges 
ſchichte in anfchautichen Darftellungen einzuflögen! Pfui über 
die Feder, die durch ihre Gefchictichkeit das größere, unbefan- 
genere Publicum, auf das es doch abgefehen ift, ins Krivole 
verfentt und in den Leihbibliothelen Lebensgemälde aufhängt, 
die um fo begieriger mit ben Augen verfchlungen werden, je 
mehr fie ein xeines und natürliches Gemüth überrafchen. Kid 
einzelne Schilderungen oder Situationen find es, die alfo unfer 

Tadel trifft, fondern der gange freche Geift, der aus dieſem 

Bude herausſieht, iſt das Misliche und Verderbliche an ihm. 

Marktſchreieriſch behauptet der Verf. in feiner zuverfichtlichen 

Vorrebe, daß er die Greigniffe und Charaktere, wie in allen 

feinen re Gemälden, auch bier geſchichtlich 

treu mitgetheilt Habe; wir glauben dies, und find — 
daß er die ganze Reihe von franzöfifchen Memoiren und Chro⸗ 
niten gelefen, die er hierüber anführt. Aber durch diefe ver- 

Iodende Verſicherung feht er fich felbft herab; fein Werk würde 

bann ein geid! tlicher Auszug, aber keine Dichtung fein, auf 

die ein hiͤſtoriſcher Roman nicht weniger Anſpruch macht als 
ein anderer. Das foll eben Zwed und Aufgabe biefer Dichtart 
fein, anftatt ber falfchen Treue der Wirklichkeit, bie idealifche, 
oetifche Treue zu bewahren. Obſchon ſich der Verf. auf biefe 

eife feloft verleugnet, fo muͤſſen wir ihm doch das Zalent, 
den hiftorifhen Roman zu bearbeiten, in vollem Maße erthei⸗ 
len. Zwar find die meilten ber vielen Figuren Leichtfinnig bins 
geworfen und behandelt, ſchnell und oberflaͤchlich wird über bie 
Greigniffe hinweggeeilt, um zu etwas Neuem, Unterhaltendem 
zu gelangen, aber bie geringe Sorgfalt, die er den Hauptfigu⸗ 
zen schenkt, beweift gleich den Charakterzeichner, fowie die Art, 
nach der das Ginzelne abgerundet, herausgeftellt und concens 
trirt ift, die Gabe der Auffaffung und fchöpferifhen Darftels 
lung verräth. Möge Hr. Belani, der gewiß recht gut weiß, 
daß er in den Händen ber Menge ft, bei dem britten Theile 
feiner Trilogie, bie den Sieg des freien Geiftes über das Papft- 
thum bdarftellen fol, mehr Fleiß und Ziefe verwenden und fo 
etwas Würdigeres liefern als es in biefem Roman geſchieht. 

3, Antike Novellen. Bon Ludwig Rein. Bier Bände. Leip- 
sig, Kollmann. 1889. 8. 4 Thlr. 16 Gr. 

Es ift ein mistiches Unternehmen, das antike Leben in dich⸗ 
terifchen Formen wiederzugeben, bie aus bem Geiſte der mobers 
nen Beltanfchauung hervorgegangen find. Gewoͤhnlich entſtehen 
Zwittergebilde, wie z. B. Wieland und Bulwer liefern, bie zwar 


in der alten Weit ihren Boden haben, aber boch ihrem Weſen 
nad) der Romantik angehören und beshalb wideriich find. Der 
Berfaffer vorliegender Novellen, ein gründlicher und geiftvoller 
Kenner des Alterthums, hat zwar kein ſolches Doppelwefen zu 
Zage gefördert, fondern Form und geiftiger Inhalt bewegen 
Rreng innerhalb des griechifchen Lebens, wenn auch in verſchie⸗ 
denen Epochen; aber es ift_ein anderer uͤbeiſtand daraus her: 
porgegangen: bie Gemälde find kalt, fie ergreifen nicht, es fehit 
ihnen Leben und Bewegung. Die Novelle und der Roman 
fegen die romantifche Weltanfhauung, das Leben im Chrifien 
thume oder ein verwandtes voraus; hier erſt kommt das it 
dioiduelle Leben zu feinem Bewußtſein, erkennt den Gegenfat 
des Idealen und Wirktlien, firebt felbftändig und erfährt ale 
Vermwidelungen, alle Luft und allen Schmerz bes Dafeins in 
eigener Bruft. Im Alterthume verfchwand die Tndividuafität 
im Leben des Volks, des Staates; fie allein haben Charakter 
und Geſchick, die ſich in ihrer Größe, Einfachheit und Thatſaͤch⸗ 
lichkeit wunderbar in den griechiſchen Tragddien abfpiegeln und 
da mächtig ergreifen. Ludwig Rein hat fich allerdings bemüht, 
feine Erzählungen an ſolche Perfonen zu Enüpfen, deren Leben 
fi) noch in der griechiſchen Gefeuͤſchaft am meiften ſonderte und 
Verwickelungen zuließ: ein Held, ein Zyrann, eine Priefkerin, 
eine verwaifte athenienfifhe Jungfrau bilden bie Sauptcarak 
tere feiner drei erften Bände; aber deffenungeachtet bleibt bat 
Intereffe fo allgemein, fo gefcichtlich und ruhig einfach, baf 
Leſer, die das Alterthum nicht kennen und Iieben, babei nichts 
empfinden und denken werben. Anders fchon ift es im vierten 
Bande, denn er erzählt aus ber erften Hälfte des 5, Jahrhun⸗ 
derts. Das Leben der Tochter des athenienfiſchen Philoſophen 
Leontius, ber ſchoͤnen und herrlichen Athenais wird zu einem 
anziehenden Bilde verwebt; und das ift auch möglich, benn ihe 
Leben ift bewegt, fie wurde aus einee Skiavin bie Gemahlin 
des weftrömifchen Kaifers Theodoftüs II. Sie ald Kaiferin Eus 
doxia, ihr Gemahl, ihre Schwägerin Pulcheria, die im Namen 
bes Bruders regierte, und ein Prätorianerhauptmann, Pauliz 
aus, dem Euboria in Liebe zugethan ift, find die Geſtalten, in 
welche bie Liebe und das religföfe Intereffe Wärme, Bere ung 
und Leben bringen. Das, was wir biefen Novellen zum, Cor 
wurf gemacht haben, ihre Glafficität, ift aber auch ihr” Mor: 
ug: fie athmen ganz den griechiſchen Geiſt. Die Perfonen 
empfinden, denken und ‚handeln in ber Weife ihrer Zeit und 
ihres Volks, überall herrſcht griechifche Sitte und Ausdrudk: 
weife, und felbft die deutfche Sprache hat dadurch eine gersifie 
claſſiſche Ruhe, Würde und Ginfachheit erlangt. Der Berf. 
hat den griechiſchen Geiſt aufgefaßt und befigt das Talent, ihn 
zu reproduciren. Rur eine Stelle ift uns aufgefallen, wo er 
Athenais fprechen läßt, wie es nicht im Ginne des Alterthums 
liegt, fo schön fie auch ſpricht. Sie beurtheilt ein Gemälde, 
und fagt, daß es aud in ber Malerei Diffonanzen, Steapien: 
töne, Lichtaecorde und eine Harmonie ber Karben gebe. Dies 
ift wol wahr, aber nie wird das von griechiſchen Lippen ges 
ſprochen werben, ba die mufilalifche Harmonie, überhaupt der 
tiefe Sinn für mufitalifche Anfchauungen bei den Griechen nicht 
ausgebildet war und folglich dieſe Analogie nicht flattfinden 
kann. Der Text des Werks ift mit gründlichen und umfaffens 
ben Anmerkungen begleitet, melde für die barbarifchen Lefer 
die nöthigen Erklärungen aus dem griechiſchen Leben und def- 
fen Geſchichte enthalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe aus Sicilien. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus der. 68.) 

NRicolofi. 


Zr die Beſucher des AÄtna iſt eine ſchöne Straße, bie 
Der Fuͤrſt 


Gärten, guten Häufern, ftattlichen Kirchen. 
RE, man fah heitere, Lebenstuftige 
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IR le „ je mehr es, wie ein anderes von leichtem Gewichte, 
bingeworfen wurde. Im Nicolofi Eonnten wir den alten 


Gemellaro, den Begründer bed Rafthaufes am Fuße des 


Atnakraters, nicht mehr befuchen; er war geſtorben. Bein Neffe 
und Radfolger, Dr. Gemellaro, bot die intereffante Erſcheinung 
dar, die von jenem Greife alle Ätnareifende gerähmt 

Auch konnten wir von der Gafa nn keinen Nutzen 


def einen li ügeln uns hi drohte; 
——— u — A bi eg 
ganze Juſel warf der Riefenberg feinen langen Schatten. Als 
wie auf des Fläche am Buße des Kraters verweilten, fahen wir 


eine gehteide Geſellſchaft zu Pferde und Maulthiere durch 
den chtnebel herauffommen, Es war eine Gavalcade der 
britifhen Warineoffiziere von jener Flotille, die wir bei Taor⸗ 
mina gefehen. Eine lächerlichere Mummerei laͤßt ſich nicht er- 
finnen, als diefe ung aufführten, Einige in wollenen Jacken 
unter ihrer Uniform und ganz mit diden, wollenen Shawls 
und Tüchern ummidelt, Einige in braunen groben Regenmäns 
teln, wie fie Iandesüblich find, die Kapuzen über den Kopf 
ara, Einige in ungeheuern Pelzen nach Knecht Ruprecht's 
et. Mein Freund und Gefährte, dem alle feine Gedanken 
fih in mufitalifche Reminifcenzen zu überfegen pflegen und dee 
biefe felten ganz verfchweigt, pfiff vor fich Hin die erften Noten des 
Duetts aus „Belmont und Gonftanze”: „O Engländer ꝛtc.“ 


Sopratus. 


aus heimiſchen und Frenden, welche ihm aus dem Gtegs 
reife Aufwartung madıten, aus Gefchäftsleuten, denen er ver⸗ 
ſchiedene Anmeifungen ertheilte, aus Dienftboten in Arbeitsjacken 
und baummollenen Bipfelmägen, und Fremdenführern, welche 
fi ungenirt in das Geſpraͤch mifchten, und zwar ſehr deei 
und laut, denn ber alte Herr ift harthoͤrig. Alles ſtand, ſp 
und fehrie durcheinander, es war das volllommenfte Bild von 
Wirrwar. Sobald wir uns durch biefe rührende Sitteneinfalt 
durchgearbeitet und unfern Brief überliefert hatten, bebaueste 
Hr. Landolina, daß er im Begriff fiehe, ein Paar Fremde in 
das Goftel zu führen, unfere Geſellſchaft aber nicht «ine 
laden bärfe, da die Erlaubniß bes Commandanten nur auf 
deei Perfonen laute. Gin junges ſiciliſcher Architekt, dee vom 
Duca Gerradifalco für befien großes Werk über ſiciliſche 
Alterthümer mit Aufgrabungen in Syrakus beauftragt iſt, Hr 
Savatari, flelte ihm vor, daß wir, von ihm eingeführt, den⸗ 
noch ohne Schwierigkeit den Zutritt erhalten würden, und Hr. 
Sandolina ließ ſich endlich überreden uns mitzunehmen. Nahe 
dem er in einem Gemache, das zwiſchen Borzimmer und Treype 
lag, vor einem großen Wanbplane bes alten Syrakus vermweis 
lend und auf bie für die Geſchichte merkwürdigen Punkte mit 
feinem großen fpanifchen Rohrſtocke deutend, feine Aufichten über 
die alte Topographie, gleichſam im Selbſtgeſpraͤche und ohne 
ſich an irgend Jemanden von ben Umftehenben zu mwenben, ent⸗ 
widelt Hatte, ſette fidh der Zug in Bewegung. Vor dem Gar 
fiel angelangt, wurden wir von dem wachhabenten Offiziere 
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empfangen, einem großen flattlidhen Manne, der mit zurüdge- 
ln Kopfe u im vollen Gefühle feiner Würbe und wich⸗ 
tigen Stellung, die Drbre des Gommandanten las. „Aber“, 
begann er nach langer und ſorgfaͤltiger Prüfung des Papiers 
feine gemeffene Rede, indem ex unfern Kreis mit durchdringen⸗ 
dem Blide mufterte, „es iſt hier nur von drei Perfonen bie 
Mebe, und ich fehe bier, Hr. Lanbolina, in Ihrer verehrten 
Gefellfchaft deren etliche mehr!’ „, „„@inige von diefen Herren” ”, 
wurbe ihm erwidert, „„haben fi zu fpät eingefunden, als 
daß ich auch für fie Hätte um bie Erlaubniß des Gintritts bits 
ten Pönnen; aber ohne Zweifel würde ber Herr Gommanbant mir 
diefelbe ebenfo wenig verweigert haben als für bie andern. In 
feine Ordre ift die Zahl nur deshalb gelommen, weil biefelbe 
auch in meinem Gefuche geftanden.”’ ,,Der Fall ift bos und 
ſehr bevenklich”‘, verfegte der Offizier und fügte fein Kinn mit 
der Hand. „Die Mannfhaft iſt zum Exerciren ausgerüdt, 
die Befagung in diefem Augenblide ſchwach, und ich weiß nicht, 
ob ich in foldem Kalle befugt bin, fo vielen Perfonen zugleich 
den Eintritt zu geftatten, um fo mehr, als bie Zeiten derma⸗ 
len kriegeriſch und ſchlimm find.” Kopfſchüttelnd überflog er 
unfere Phalanr mit den Augen von ber Rechten aus Linken 
und von der Linken zur Rechten. Wir waren wirklich lee 
mengenommen unſer Sehe. Und was hätte man in Neapel 
gefagt, wenn plöglich ber Telegraph bie Depefche überliefert 
hätte, daß durch tüdifche Überrumpelung die ſtarke Feſtung Sys 
rakus von einer fremden unbelannten Macht in Beſit genoms 
men wäre? Als der Argus des Caſtells fich endlich den verwes 
genen Gntfchluß abgewonnen hatte, unfern einftimmigen Bes 
theuerungen ber Iammhafteften Friedfertigkeit Gehör zu geben, 
bat unfer gütiger Führer um bie Öffnung eines tiefen, brun⸗ 
nenartigen Raumes, der einem merkwürdigen mittelalterlidhen 
Babe angehört habe. „O Herr Landolina! Sie gehen zu weit 
in Ihren Foderungen“, vief ber Offizier. „Ins Bagno Tann 
ih Sie nun ein für alle Mal nicht ohne befondere Erlaubniß 
einlaffen !” Zum Unglüde bedeutet ja Bagno nicht allein ein Bad; 
von welchem andern Bagno aber hätte der dienftgetreue Kriegs⸗ 
mann zu willen Beruf gehabt, als von dem Zwinger ber Ket⸗ 
tengefangenen! Werfländigung war unmoͤglich, und wir mußten 
uns nachher an einem Ginblide von oben durch eine für Licht 
und Luft angebrachte Öffnung genügen laffen. Der @ine von 
unferer Gefelfcyaft war ein Mater, dem baran lag, einige 
—X Architekturreſte im Caſtell aufzunehmen. Der Comman⸗ 
dant hatte in feiner Ordre ausdrücklich bemerkt, daß man die⸗ 
fem anne freiftellen follte, im Gaftel zu malen, was ihm gut 
dünkte. Da es aber für dieſes Mal zu fpät geworden, fo fagte 
er dem Heren Offizier beim Weggehen, des Malens wegen werde 
ee morgen wieberfommen. „‚Rein’’, verſetzte biefer, „das geht 
nicht an. Es ſteht in bee Ordre nicht, daß ich Sie jeden Tag 
fol ungehindert malen laſſen, fondern nur überhaupt, ich foll 
Sie malen laſſen. Dann aber folgt ein Datum, und bies ift 
das heutige. Das will fagen, ich fol Sie heute malen laffen, 
und beute ift doch keineswegs morgen.” Der Mann war übris 
gens kein angeworbener eu ‚ fondern ein wirklicher Neas 
litaner. 

r Man würde diefem laͤcherlichen Vorfalle gewiß eine falfche 
Deutung geben, wenn man ihn allein aus ber zufälligen Bor⸗ 
nirtheit eines Ginzelnen ableitete. Die Barnifonen haben wirks 
lich fo gemeſſene hle erhalten, als bie Beſorgniſſe der Res 
ferung ungemeffen find. Ich babe im Innern ber Gitabelle 
enheit gefunden, mich von ber Strenge und Gewaltſam⸗ 

Zeit der Maßregein, bie man nimmt, gu — In einem 
der Höfe ſah ich hinter ben Eiſenſtaͤben eines Kerkerfenſters 
einen bleidden Mann, ben ich wenig beadhtete, weil ich ihn für 
einen beftvaften Soldaten hielt. Inzwiſchen bemerkte ih, daß 
ein vornehmer Syrakuſaner, der ſich in unferee Geſellſchaft bes 
fand, an das Gitter trat, und nad) langem eifrigen Geſpraͤche 
mit dem Gefangenen die herausgefiredtte Hand ihm freundſchaft⸗ 
lich druͤckte. Auf meine Frage, wer bee Mann fei, erhielt ich 
gur Antwort: „Es ift ein Freund eines Ihrer Freunde in Rom 


und hat Grüße an biefen für Sie mir aufgetragen. Er heißt 
Salvatore Chindemi und hat hier bisher in Anfehen und Ehre 
gelebt.” „„und weshalb hat man ihn eingefledt 7’ „Wegen 
politifcher Verbrechen!’ Run forfchte ich weiter und der Andere 
fuhr fort: „Es waren Tußerungen von ihm hinterbracht wor: 
den über unfere mishanbelte Stadt, bie allzu freimüthig ſchie⸗ 
nen. Man brang Nachts in ji Haus und durchſuchte alle 
feine Zimmer, alle feine Schränte, ohne irgend etwas Verdaͤch⸗ 
tiges zu finden. Nur einen Kaften, den ein im Auslande ab: 
weſender Verwandter bei ihm in Verwahrung gelaſſen, Tonnte 
er nit Öffnen, weil der Schlüffel nicht in feinen Händen war. 
Man erbrach das Schloß und fand in dem Kaften unter andern 
Effecten einen Rod und in einer Taſche diefes Rockes einen 
Zettel, welcher auf einen Bufammenhang mit politiſch incrimis 
nirten Perfonen beutete. Man fand hierin Grund genug, ihn 
als verdächtig einzuziehen, und jest find es vier Wochen, bie 
ec noch ohne Berbie im Gefängniffe — hat.“ Während 
dieſer Erzählung hatten fi) einige Soldaten von der Beſatung 
on gu unferee Gruppe gefellt. Der Erzähler fuhr unbes 
denklich fort, denn das freie Reden, wie ich Ihnen fchon fagte, 
haben bie Sicilier ſich noch nicht nehmen Iaflen, und jene bes 
dauerten ben Gefangenen mit nafver Gutmüthigkeit, obgleich 
fie eine Sicilier waren, vielmehr Königliche Soldaten. Die 
Härte der über Syrakus verhängten Strafe ift fo groß, daß 
dem. empdrten Gefühle, welches bie Bewohner dieſer Stadt 
von Mishandlungen reben macht, bie Theilnahme nicht verfegt 
werben Tann. Keines Vorrechts hat bie Btadt genofien, bas 
ihr nicht genommen wäre. Sie war biöher Sitz der 

und Hauptfladt bes Diſtriets, welchem fie ben Ramen gab. 
Rum aber find die neueften Karten falfch geworden. Die Ins 
tendantſchaft heißt nunmehr nicht Syrakus, fondern Rote. 
Durch die Verlegung der Intendantur hat Syrakus bie letzte 
Stüge feines Wohlftandes verloren. Der Neifende erwartet 
allerdings im voraus, daß ber Anblid der Stadt zu ber vom 
ihrem Ramen unzerteennbaren Borftelung von erflaunlicher 
Größe, Pracht und Üppigkeit, wie man von feinen Studien, 
von ber Schule ſchon fie mitbringt, einen ungeheueen Gegen⸗ 
ſat bilden würde, aber jede mögliche Erwartung wird von ber 
Wirklichkeit weit hinter fi gelaffen. Wir wußten zwar, daß 
der Umfang dee Stadt ſchon in Römerzeiten fehr verringert 
und zulest auf die Infel Ortygia befchränkt worden iſt, wäh: 
rend die übrige Kieſenſtadt, bie einft eine Bevölkerung von wol 
800,000 Seelen befaßt hat, verwüftet wurde, und doch konn⸗ 
ten wie uns nicht erwehren, da wir bie ſchoͤne alte Felſenſtraße 
der Scala graeca gegen Sonnenuntergang binaufritten, uns 
darauf zu freuen, wie wir auf ihrer Höhe die Binnen von Sy⸗— 
rakus in des Abendroths Strahlen vor uns erblidien würben. 
Wir Hatten noch weit gu reiten, über das natürliche 


denn aus ben einzelnen Zügen, bie ic) au überlfi vermöchte, 


; entems 
peld im Wandſchranke eines Privathaufes; bas fläbtifhe Mu⸗ 
feum mit vielen fdyägbaren Alterthümern eine elende Scheume, 
beſchmuzt, beftäubt, burdheinandergeworfen bie Wonumente; 





die erbarmungsmwärbige Proceffion — es war gerabe Fronleich⸗ 
namöfeft — und das Bewimmer ber noch in der Zuräderins 
werung mit Schauder erfüllenden Feſtmuſik; die Armfeligkeit 
ver beiden einzigen GSpeifehäufer, ba man in bem einen ei 
gen gaten Saßtste für das Eſſen einen unerhörten Preis (1 Thir. 
Yeah.) foderte; die mehr als je wiberwärtigen SBettlerges 
Kalten — wozu bie ung? Genug, es ann kein traus 
rigeres Bild des Sturzes von flolger Höhe und grundlofen Uns 
gefunden werben. uriger werben die Ruinen von 
©elinunt fein, aber es find nur Mauern in Trümmern und 
gerfchlagene Säulen, kein zertrümmertes Gemeinweſen, kein ger 
Wlagenes Boll. Wer über den Fall alter Herrli Thraͤnen 
keine Stätte erleſener achtet ale Kom, ber komme 
dach Syrakus! Denn wenn er Abends auf dem Janiculus bei 
ntorio ſteht, ſo ſieht er in ber gluͤhenden 
kenden Lichtes eine — 
m zu 
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urigen Säulen, bie 
find, ber ſieht eine Weite 
weit, um fih nur — Truͤm⸗ 
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Profit, t Re, ! 
Eönnten, fondern bie ſchmalen unanfehnlicyen 
„ arg mishanbelten Stabt verbergen; 
neben ihm ein Bürger ficht aus Syrakus, fo 
biefen ſeufzen und &inen murren, ben er questo 
jo wennt! Derfelbe zeigt ihm dann wol jenes ſchoͤne 
ee genannt, auf welchem ber Bolkeglaude bie 
—— Hauſe des — tk gr un der 
alten e e6 Haus bie dankbaren 
Oorakufaner ia Dem Retter und Beferler, der doch ein Kos 
rinther, ein Fremder gewefen, errichtet hätten, bemfelben, ben 
noch feinem Tode fie auch durch ein Wegräbniß auf Gtaatätor 
em ehrten, indem Demetrius ber Herold ausrief: „Das fyras 
Tufifge Bolt will, daß jedesmal am Jahrestage biefer Beſtat⸗ 
feierliche Spiele das Gedaͤchtniß Deſſen begangen 
er die Zyrannen vernichtet, und nachdem 
er die Barbaren in verſchiedenen ten befiegt, die großen 
Bermü herftellte und bewölerte und den 


—— und 
— —— © einem — in 
ſpricht ſch die Stimmung von ganz Gy: 
&s wird nicht unbelannt fein, weshalb ber Aonies 
fo ſchwer auf diefer unglüdlichen Stadt laftet. Man 
ngen von den wilden Bolksauffländen und 
zur Zeit, da bie Gholera im Lande wuͤthete, 
Ein- Knabe, der Sohn eines von dieſer Krankheit bins 
Offiziers, der jett bettelarm fich durch kleine Dienfte 
er womöglich ben Zremben, fonft aber leiber auch 
nd Zwiſchentragen den Ginheimifchen, ſchon einges 
die Geheimniſſe Gittentofigkeit, zu leiften pflegt, 
fgewedtte und gewandte Anabe wußte uns Vieles aus 
des Schreckens zu erzählen. Gr ging über die 
7 ba fle eben den Intendanten mit Pflafterfleinen tobt 
tten. Grimmige Weiber mit aufgelöften Haaren, 
Kleidern drängten fi) um ihn und boten ihm 
um fie auf ben Leichnam zu werfen. Der Knabe 
und verbarg vor Entiegen das Geſicht in feinen Häns 
„emorben”, ferien fie, ihm die Hände vom Geſichte 
, „eemorben fol man bi, du Balg! Wie? Wiilſt 
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du keinen Gtein auf ben Giftmifcher, auf den Möorder bei 
nes Waters werfen?‘ Mit den fürdhterlichften Drohungen 
zwangen fie ihn zu ihrem Willen. Cs war ein Zuſtand damals, 
deffen Peinlichkeit nicht feines Gleichen hat. Die Angft brütete 
taufend eingebildete Schrecken, welche ſich zu ben wirkuchen 
Leiden gefellten und das Maß der Verheerung voll machten. 
Wen die Seuche verfchonte, den fraß bie Furcht oder die Muth 
des verblendeten Volles. Ban getzaute ſich nicht gu eſſen, nicht 
u teinten. Dumpfe Gerüchte Hefen um, daß das Baffer ges 
rbt erfcheine, daß die Waaren auf bem Kräutermarkte vers 
faͤlſcht, Brot und Fleiſch vergiftet fein. Gin Bürger ſchwur 
mir hoch und theuer, er felbft habe Eier eingefauft, an denen 
tung ſchwarze Pünktchen wie Radeilſtiche 

—— en a ung babe esgeben, daß 
durch diefe feinen ungen mat bineingeflößt gewefen fel. 

(Der Beſchluß folgt.) f 


ex bei genauer 





Romanenliteratur. 
Beſchlud aus Mr. 58.) 

— anen un von — Bachsmaun. 
u Br. — re 

e tungswelfe bes geachteten 3 
ehrenvolle ehe gr — 9 eis ——“ 
unen wir uns doch nicht enthalten, ber Beſprechung 
einige Worte über Bedenutung und Würdigung derſelden beizu⸗ 
fügen. Die diſtoriſche Novelle iſt das eigentlichſte Kind unfers 
—— Sn ee 
fücüic auftreten, opne fe Phiofophifd) ga zerlegen, per Sirne 


volle Auffaflung und poetiſche Reprobuction if bier darum 
freiern 


tweiſe. Die Idealiſirung der S t 
auch, daß fie ſich über Die actenmähee RBIRIÄNTE erhebt, 


Der Sieg der 
Waldftädte bei Morgarten und Sempach über Leopold von 
, vos Allem aber das freie Bern im Kampfe gegen ben 
übermüthigen Adel bilden die Schwerpunkte, um welche fi) das 
tiefbewegte Leben jenes Volks und feiner Zeit gruppirt. Das 
Nitterwefen und das freie Bürgertum treten in lebens 
und charaktervollen Geftalten gegenüber und geben, bei aller 
Zerriſſenheit und —— hiſtoriſchen Bodens, ein ſchoͤ⸗ 
nes Gemälde, aus dem bie Macht des freien geſetzlichen Gei 
emporblüßt. Obſchon wir die Ghroniten und Specialhiſtorien 
nicht Eennen, aus welden der Dichter ben Grund für feine 
Charaktere entnahm, und alfo aud nicht beurtheilen können, 
was freie Schöpfung und was Geſchichte it, fo ift doch Alles 
im Geifte jener Zeit gehalten und gibt uns die Überzeugung 
von der höhern, von ber bichterifchen Treue. An die Samiliens 
gefchichte des in fchöner Einfachheit und republikaniſcher Würde 
gehaltenen Arnold’s von Winkelried Inüpft fi eine vomans 
tifche Schweizerfage, die ber Verf. durch feine phantafiereihe 
Erzaͤhlungsweiſe und durch das geheimnißvolle innere Leben eis 
nes — at den rn in — — 
menhange ſteht, vertieft un einem ungewoͤhnlichen Intereſſe 
geſteigert hat. Ein zweiter Koveilenkreis Geöffnet ſich uns hier⸗ 


auf aus der vorzeitlichen Geſchichte Schottlands und bes fagen- 
zeichen Infelgruppe, bie an befien noͤrdlicher Spite legt. In 
ber ‚„„Deldin von Dunbar‘’, bee Tochter bes tapfern und firens 
gen Thomas Randolph, der während der Mi des 
Sohnes von Robert Bruce das eich regierte, fpiegelt ſich in 
einer trefflichen Weife das foeiale und ſittliche Leben jener Zei⸗ 
ten und Dexer, die biefelben bewegten, ab. @in un Ge⸗ 
mälbe der Art mit dem Titel: „Der Pachter von engiech“, 
hat die Geftalt Jakob V. von Schottiand zum Mittelpunkte 
der unter jenem Namen und entfpredhender Verkteidung das 
Sand durchſtreifte und fich auf diefe Weife germ unter bie ges 
meinen Stände mifchte, um befto befies bie Webrüdungen bes 
übermüthigen Adels kennen gu lernen und hefien Frevel und 
Gewaltthätigkeiten zu bejtrafen. Hierher gehört noch die geifts 
volle Bearbeitung einer Sage ber ens umb porfiereichen 
Drkaden, des ultima Thule ber alten Römerzeit; fie fällt ins 
13, Sahrhundert und führt den Titel: „Das Bad der Walky⸗ 
zen.” Daſelbſt herrfchten zus Beit, wo das Ghriftenthum balb 
völlig ben Dienft und die Naturreligion der Druiden verdrängt 
hatte, die freien Nachkommen ber alten Seekönige, unter bem 
Kamen Jaris, Grafen. Giner diefer Jarls, im Bunde mit bem 
Letdten der Deuiden, eatbrennt in Liebe zu einer fchönen Meer⸗ 
frau, bie er aud in feine Gewalt erhält; aber das du ders 
feiben if für Menfchen kalt, fie hat weder irbifchen n 

ee here Schnfudie nad) den heimattiden KBäften 

Zeit, m en 

—— bort als weißen Robben ſchmachtenden Geliebten, ih⸗ 
zem menfchlichen und unglüdlidhen Gemahl. Reizende und dem: 
noch züchtige Phantaſie, pſychologiſche Tiefe und treffende Ra⸗ 
turich geben biefem Märchen einen hohen Werth. Ein 
ich feiner Zabel nach ſelbſterfun⸗ 
. Das Schidfal eines kraͤfti⸗ 
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ehören 
dem Volle und ber Geſchichte Spaniens an. Auf dem be 
lichen Boben Mexicos, unter Montezuma, verknüpfen fich die 
tap Geſtalten der ſpaniſchen Gonquifaboren, unter denen 
ber edle und große Gortez hervorragt, zu einem anmmthigen 
Bilde, defien Friſche, Lebendigkeit und Farbenreichthum der Ber 
ng einen originellen Reiz verleiht, obſchon biefer Stoff 
einer dichteriſchen Behandlung ſchon mehrfach vorgelegen hat. 
„Der Zaquifitionspalaft zu Balladolid gehört inbefien in bie 
Zeit, wo Napoleon bie fpanifche Erde unteswarf, und die le⸗ 
bendigen Schilderungen der Natur biefes Bandes, feiner dama⸗ 
Ugen Zuftände, fowie des Geiſtes der frangöfifchen Armee ſtellen 
uns beuttich heraus, vie unfer Dichter in jenen bintigen und 
charaktervollen Kämpfen das Schwert mit eigenen Händen ges 
führt hat. Die Iehte Rovelle, bie dieſen Kreis umd auch den 
ſecheten Theil ſchließt, trägt ben Namen „Der Hirt von Bils 
Lareayo’’. Sie verherrlicht, wiewol fie fi gänzti von Eroͤr⸗ 
terung politifcher Tagesfragen gebührender Maßen freihält, die 
Begeiſterung, den hohen Muth und die Kraft dee heutigen 
Basten und net dabei tühn und glücklich mehre der bedeu⸗ 
tendften carliftifchen Parteigänger; auch hier ift eine eindrins 
gende Kenntniß fpanifcher Sprache, Bitte und Anſchauungs⸗ 
weiſe herausgeſtellt und zu einem anfpredyenden Banken ver: 
webt. Alle diefe hiſtoriſchen Stoffe find kunſtvoll geordnet und 
fammengehalten durch eine entfprechende l, die in ihrer 
Vefeiebigenben Entwickelung, und in echtdichteriſcher Weiſe, bie 
Figuren und die Greigniffe in einen nothwendigen Zuſammen⸗ 
bang bringt und in gefleigertem und felbfländigem Intereſſe 
jedem Bilde einen befondern Reiz verleiht. Die Sprache ift, wie 
bie Darftellung, fittig, geregelt, aber bennoch äu kraͤftig; ihre 
Neindeit und Giefficität-Iäßt nichts zu wünfdyen übrige. 36. 


Notizen. 


Hr. Terier, bekannt durch bie intereſſanten Berichte über 
feine Reifen durch Kleinaſien, von benen ex uf Koſſten 
der franzöfifchen ger elue nbige ber⸗ 
ausgibt, befindet ſeit einem halben Jahre in —— 
der Herren be la Bourdonnaye und be la Guiche wieder auf 
einer Reife durch Vorderaſſen. Außer mehren andern MBeriefen 
an verjchiedene feines Sreanbe in Paris, hat er auch einen as 
ben bekannten Maler Paul Delaroche aus Tabriz gerichtet, ia 
dem fich folgende in Bezug auf Kunſtgeſchichte intereffante Brit 
** über * Ruinen von — Hang = er 
iefen Ruinen einen gong ei auftyl, 
griechiſch, noch römiſch, noch arabiſchh, dennoch aber in 
Eigenthümlichkeit ſehr cocrect und von einem chriftticken 
in Anwendung gebracht worden il. Um Ihnen eine Idee 
von zu geben, wie viel Zelt dazu noͤthig fein würde, um 
Ruinen voßkändig a en, bemerte ich Ihmen nz, 
ſich unter andern eine e non 23 Metern Gänge unten 
nen befindet, desen Inneres mit een 

einer 


3 & 
— 32 


Men 
ausgefhmüdt if. Es fohlte mich nicht Bun men 
diefe Malereien zu einer a ae ger 5 
Titten Hand überarbeitet worben wären ; benu in den 
ten ——— Any Mir pol *3 Stuck die 
nen u ug mriſſe suren, deren. 
Algemeinen befier iſt als bei ken Bemälben. 
ſtaͤnde derfelben find aus dem Alten und Reuen 
nommen. Man fieht den Einzug Gpeifti in 
Predigt im Tempel, mehre Märtyrer und gewiffe Überlieferuns 
gen, die wahrfceinlich der armenifchen ang 
esblidt man 3. B. auf einer Art von Schid eine 
ſich vertical auf deu Händen, die Füße in bie Luft 
recht Hält; fie if von einer Menge —— umge 
miteinander unterhalten. Auf ben Biguren 
mälde ſteht ihr Name armenifch geſchrieben. Der 
Kirche iſt mit den Wildniffen ber zwölf Apofiek, neh 
ebäudes dena 
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den, doch von ſchlechtem Style, geſchmückt. Alte diefe ⸗ 
lereien tragen ben Charakter bes 18. und 14. ZJahrbuudents, 
Bios um fie zu zeichnen, würde man wehre Monate in ben 
Ruinen von Auni verweilen mü Wollte man aber and 


Die Herausgabe bes für die Kun ichte fo wichti 
Werkes des Hrn. Dre an an —— 
naht ſich immer mehr feiner Vollendung. Vom „Atlas“, dem 
Haupttheile des Werkes, find bereits 20 Beferungen (eine jede 
zu 7 Fr. 50 Get. in Schwarz, und 15 Fe. colorirt), und 28 
vom „Album’’ (eine jede zu vefp. 6 und 12 Fr.), der andern 
Abtheilung, erfchlenen. Faſt alle Stiche zu den folgenden Lies 
ferungen find beendigt. Das Wert beginnt von Konftanein 
dem Großen und gebt bis auf die letzten franzdfifcdden Könige 
aus dem Haufe Walois herab, und befäftigt ſich mit Architek⸗ 
tur, Bildnerei und Malerei in ihrem ganzen Umfange, Drnas 
mentireungen und Goldſchmiedearbeiten, Eunftvollen Wellen, 
Dausgeräthe, irdenen G und Sieſern Goflumen, Bands 
fgriften und Diptychen ıc. 48. 
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Briefe aus Sicilien. 
Erſter Artikel. 
GBeſchluß aus Nr. 54.) 

Bie ſchwer nun immer das Gewicht der damals be⸗ 
gangenen Miſſethaten ſei, iſt es nicht ungerecht, eine ganze 
Stadt für den Wahnſinn ihres losgelaſſenen Pöbels zu beſträ⸗ 
fen? Dan muß geflehen, wenn Born hier an feinem Orte war, 
fo traf diefer Zorn mit Recht mehr als den Poͤbel. Sehr 
ſchtimm if, daß nicht fowol bie von der Gholera hervors 
gerufenen Unruhen hier Züchtigung zu fobern ſchienen, als viel: 
mehr die deutlich) Fund gegebene Gefinnung ber gefammten Bes 
völferung. Es klingt unglaublich, aber bie angefehenften und 
gebüldetftien Männer der Stadt, bie ältern in gleihem Maße 
wie die jüngern, haben mir noch jegt betheuert: fo albern es 
wäre, zu glauben, wie das Wolf glaubt, daß die ganze Krank: 
heit nur eine fchändlihe Grfindung ber Regierung gemwefen 
fi, um ihre Giftmifcheret zu verfteden, fo wahr und gewiß 
fei doch, daß die Regierung der Krankheit fi als eines 
Vorwandes bedient habe, um Diejenigen, welde fie fürchtete 
und haßte, durch ihre geheimen Agenten aus dem Wege räus 
men zu laffen. Dan habe wol vernommen, wie ber junge 
Färft Zrabia darum, daß er bie Liebe des Volkes ſich gewon⸗ 
nen, in bie Verbannung geſchickt worden fei; wie ferner in 
Palermo jene beiden Männer, welche während ber Cholerageit, 
da alle Scmmunication mit der von Aufruhr und Morb erfülls 
ten Umgegend abgefchnitten und bie Stadt von Hungersnoth 
bedroht war, mit weifee Umſicht dennoch die Ruhe erhalten 
und ben Mangel und die Gefahren kräftig befämpft hatten, 
der Pollcelminifter Duca di Cumici und der Prätor Fürft 
Scordia, ebenfalls weil das Volk fie vergötterte, ihrer Ämter 
entfeßt worden feien. Aber in Syrakus fei man fehlimmer ver: 
fahren, bier habe man mit Landesverweifungen nicht geglaubt 
fi) begnügen zu dürfen. Durch eine unvorfichtige Kußerung 
hatte ber Intendant felbft dem Argwohne Nahrung gegeben, 
deffen bellagenswerthes Opfer ex wurde. Dieſer einfichtvolle 
und wohlgefinnte Mann verfündete, gegenüber dem vorfichtlofen 
Leichtfinne der Meiften, welche das Zögern der in der Nähe 
umherſchleichenden Krankheit vermefien und trogig gemacht hatte, 
es würde nicht über 14 Zage währen, fo würde die Cholera 
da fein. Zu feinem Unglüde war er ein allzu glücklicher Pro: 
phet. Nach Verlaufe von 14 Tagen war fie da. „Kein Bun: 
der‘, hieß es nun, „daß biefer fo haarſcharf prophezeit hat. 
Der Yat gut weilfagen, der, was er felbft im Sinne hat aus: 
rag weiffagt. Wer darf noch zweifeln , daß bie vorgeb- 

Krankheit von feiner Fabrik if?” Es Hatte an geſchaͤfti⸗ 
gen Neuigkeitsträgern fo wenig als an Böswilligen gefehlt, 
welche das unbedachte Wort des Intendanten unter dad Volk 
warfen. Der Sturm, ben berfelbe weckte, ließ fi) von Jedem 
vorausſehen, der den Zuftand der Atmofphäre kannte, und je 
mebe die Straßen fid mit Leichen füten, befto fehredlicher 
wuchs die Verzweiflung und die Wuth des Volles. Hinweg 
von dieſem Bilde des Jammers und der Raferei! Nur Eines 


Grabes, ba ich von fo vielen rede, lafjen Sie mich noch gebens 
ten, weldes uns Deutfche näher angeht. In der Nähe ber 
Katalomben von San: Giovanni, im Garten des trefflichen 
Herrn Landolina, ruht ein zu früh beweinter Freund, dem 
das Geſchick die Drohung, fern vom Waterlande zu fterben, 
nicht aber den Wunſch, bei ber Pyramide des Gäftius begraben 
y fein, erfüllt hat, ruht ein beutfcher Dichter, der geliebte 
riftophanide. Gobald der Menfcenfreund Landolina erfahren 
hatte, daB ein Deutfcher in Syrakus erkrankt und hülflos läge, 
nahm er fi deſſelben fogleih mit der thätigften Theilnahme 
an; aber es war zu fpät, ba Platen aus Kurcht vor ber Eho— 
lera ſich ohne ärztlichen Rath mit hisigen Mitteln felbft bee 
handelt und fein Fieber auf eine tödtliche Höhe gebracht hatte. 
88 blieb feiner ebeln Fürfotge nichts zu thun als dem Landes— 
und Glaubensfremden ein Fleckchen Erde auf feinem Grund 
und Boden zu ſchenken. Er hatte aber vernommen, daß der 
Verfchiedene ein Kicbling der Mufen gewefen, und er ſchmückte 
das Grab mit einem Denkmale von verſchiedenartigem Mar: 
mor, das ſich flach an die Mauer Iehnt, und in dem architek— 
tonifh ausgebildeten obern Kelde unter einem mit Leier und 
Laubzweig verzierten Giebel zwifchen gefurchten Pfeilern das 
Wappen der Familie, im untern poftamentartig geftalteten Felde 
aber folgende Infchrift trägt: D. O. M. Augusto comiti Pla- 
ten- Hallermunde Anspachiensi Germaniae Horatio vita functo 
Syracusae N. Decembr. 1835. Vixit an. XXXIX. M. I.. 
D. XU. Marius Landolus Nava Eques S. M. O0. H. — 
A. M. P.— 8. T. T. L. (Dem beften hoͤchſten Gotte! Dem 
Grafen Auguft Platen s Hallermünde aus Anſpach, dem Horaz 
Deutfchlands, der am 15. Dec. 1835 in Syrakus flarb, nadys 
dem er 39 Jahre, 1 Monat, 12 Tage gelebt, hat Marius 
Landolus Nava, hen ‚ dieſes Monument gefebt. 
Sei dir die Erde Leicht.) Geweiht iſt die Erde nicht; welch wahrs 
haft chriſtkatholiſcher Wunfh! Einige Gewaͤchſe in Kaften kom⸗ 
men zu beiden Seiten des Grabes kümmerlich fort. Vielleicht 
pflanzt noch eine fromme liebende Hand dorthin ein weniges 
Grün, Lorber und Roſen. 
Ich haͤtte meine freundlichen Leſer nur gar zu gern gebe⸗ 
ten, mit inir den Anapus hinabzuſchiffen, zwiſchen hohen grü⸗ 
nen, krauſen, ſchattenden Papyrusſtauden zu der ſchoͤnen und 
einſamen Cyane bin, zu dem unergründlich klaren tiefen Boden, 
in weldyem bie blauen blinkenden Fiſche fpielen, auf deſſen vers 
führerifhem Zaubergrunde die alten füßen Sagen von ſehnſüch⸗ 
tig liebenden, — hinunterlockenden Nymphen, von 
geheimnißvollen Gaͤrten drunten, ſchoͤnen Städten und luſtigen 
Dainen lieblich lebendig werben; ich hätte fie gern geführt in 
die hohen präcdtigen Hallen der Steinbrüche, zu dem reizend 
gelegenen Theater, zu den entzüdenden Meeresbliden, in bie 
orangen= und granatblütenprangenden Bärten, um die von fo 
vielen wiberwärtigen und traurigen @indrüden belaftete Seele 
u erquiden und das getäufchte Gemüth mit Gicilien zu vers 
ihnen. Aber ſchon fürchte ich für meine Briefe mehr Raum, 
als fie verdienen, in diefen Blättern in Anfpruch zu nehmen 
und wid ſolche Schilderung lieber anderer Gelegenheit auffparen⸗ 
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Dies bitte ich gu beherzigen, wie büfter imwölkt unb ges" 
— eh ” Sorigont des Menfehentebens dort, fo heiter 
if und holbfelig Allee, was von ben Ginnen ergriffen wird, 
und wer Sicilien nicht gefehen, dee rühme ſich nicht, Italiens 
Schönheit ergründet zu haben. ——— 


I Eyrakus beſoſſen wir, der cuͤſtecſtrade nüht W6 in 
die Dudſo 


ige der Inſei, S. Palo, wo das ate Wchynuum; war, 


u en, fonbern quer durch das Land über Palazzuolo na 
A 5 eo: Palazzuolo wird man auf allgemeinen 
Karten nicht leicht verzeichnet finden. Es liegt aber ſüdlich 
vom Berge Laura faſt genau in der geraden Einie, die man 
von @yralus nach Terraneva ziehen kann, und an dem Wege, 
welcher von Nolo nad Cultanifetta führt. Die Straße über 
Palazzuolo war im Alterthume wit; fie verband anfehnliche 
Städte miteinander. Palazzuolo felöft fr das atte Arrä egen 
Syrafus ging fe über Erbefos und ih weiß nicht welch andere 
Stadt noch. Wir erkannten deutlich die ehemalige Tage biefer 
Städte an regelmäßigen Subftructionen, zu welchen ber natürs 
liche Fels benugt war, und an den zertrümmerten über einen 
gemeffenen Flaͤchenraum mwüft ausgeftreuten Bruchſteinen, fowie 
wir auf der durchaus verdorbenen Straße bie antiken in 
zu Zage liegenden und einft zu Chauffeen benugten Belsplatten 
tief eingebrüdten Radfpuren wahrnahmen, Die Skizze, welche 
ich von der heutigen Beſchaffenheit diefer Straße zu geben habe, 
entwerfe ich mit Zittern, denn wer wird den Worten Glauben 
Schenken? Wer wird nicht für augenſcheinlich hatten, daß fie 
aufs. gröbfte übertreiben? Won Syrakus aus gelangt man auf 
einem Landwege nad) Floridia, der Erbbefigung jener Zürftin, 
welche ‚in Palermo den Offizier von ber handverfigen Legion, 
Hrn. v. Wilding, der vor ihrem Fenfter mit dem Pferde ſtuͤrzte, 
in. ihr Haus aufnahm, treulich pflegte und zulegt mit ihrer 
Hand beglückte; er ift feitdem der Fürft von Butera, einer 
der erften Barone des Landes und wenigftens für Lebzeiten reich 
begütert; nach feinem Tode wird ein Theil der Erbſchaft an 
das Haus Trabia fallen, mit dem Butera verſchwaͤgert tft. 
Er hat bekanntlich nach dem Tode ber Fürſtin in Petersburg 
wieder geheirathet. Man fagt, daß er in großer Gunſt beim 
Könige ftehe und ſich zu behaupten wiſſe, und daß ee buch 
feinen Einfluß dem Lande ſchon viel, fo viel naͤmlich möglich 
war, und dies ift freilich wenig, genugt habe. Floridia iſt ein 
‚Hübfcger Ort, voll freundlicher und dienftfertiger Leute. Ich 
weiß nicht, warum die Leute gar fo verwundert thaten, daß wir 
für dein Wein, ben fie von ihrem großen fäfferreichen Lager 
uns reichten und ben wir bezahlten, und für bie Hülfe, bie fie 
beim Auffigen unbezahlt uns leifteten, ihnen mille grazie fags 
ten, Bald hinter Floridia betritt man ein ſchmales gewundenes 
elfenthal voll Blumen und blühender Büſche, mit pittoresfen 
Fe und Bergsinnen, an einer Stelle Srotten in der Fels⸗ 
wand barbietend, bie etagenweife hineingehauen find und, zum 
Theil mit Thür und Fenſtern verfehen, den Hütern ber Oti⸗ 
venpflangungen, welche die Abhänge reizend bedecken, zum Ob: 
dienen. Wir hatten hier eine kleine Entſchaͤdigung für 
das Thal von Iepfca In der Nähe von Modica, welches wir 
aus Mangel an Zeit zur Sefte mußten Liegen laffen. So 
wenig ung die Unterfudhung anſicht, ob in befagten Höhlen bie 
Ureinwohner Siciliend gehauft und die Stadt von ihnen herrühre, 
fo dürfen wir doc) beiher wol meinen, daß noch immerhin die 
heutigen Zhalbewohner alfo haufen könnten, denn da ber Ro: 
mantik zu Liebe, wir fehen Leinen andern Grund, ber Zugang 
zu ihnen völlig unmwegfam gelaffen wirb, fo leben fie fo ziem⸗ 
lich außer der cultivirten Welt, und was können fie, dem ports 
tifchen Zwecke gemäß, Klügeres thun, als dem wißbegierigen 
Reifenden ein Stückchen Trogloditenwirthſchaft Teibhaft zum 
Beften geben. Es wäre gewiß vieles Geld in guten Siepence 
damit zu verdienen. — Thal, durch welches wir ritten, 
ift ohne Zweifel fehr ſchön, aber fein Weg unleugbar Tehr haͤß⸗ 
lich; denn er ift fo dicht mit Meinen und großen, ſcharfkanti⸗ 
gen und rauhen Steinen Überfireut, daß man, mofern man 


reitet, fürwaht zu keinem andern Gedanken Eommen Tann, als: 
der Gerechte erbarmt ſich feines Viehes, und iſt man abgeſtie⸗ 
‚gen, wiederum zu Beinem andern, als: Herr, heile mich, denn 
meine Gebeine find erfchroden! Zu unferm Wuletaro fagte 
Eine: „pe Sicilier koͤnnt eu rühmen, daß ihr in ber gan 
n Welt die ſchlechteſſen Wege habt.” ,, ra ſchrie der 
an enttaſtet, „Mas Wolftiihr? u) geht uns dir * 
da an? I Dies Kataniof‘" Mev⸗ cedliche Maletcro War 
Catanier. Seltſam, wie Jedem ſeine Provinz das Land iſt. 
Ihm wurde im Scherz entgegnet: „Euch Siciliern alle geht dae 
an, wenn im Lande die Wege fchlecht find. Denn wenn ihr 
von GSatania nach Palazzuolo wollt, fo müßt ihr diefen Weg 
fo gut wie Iene aus Palazzuolo nehmen. „„Ei was!’’’' war 
die Antwort. „„Wir haben in Palazzuolo nichts zu ſuthen, es 


wäre benn, daß wir einige Fremde Hinfhaften. Pe würden 
unfere Thiere auf einem guten Wege ste . Br 
iſt nun einmal fo!’ Dies kurze Geſpraͤch gibt Stoff für vies 
lerlei Betrachtung. Erſtlich erkemt man hier deasfich die Urs 
fache der auffallenden Entfremdung der Prosinzen unter fi 
und der Bleichgültigkeit, ja der Feindſchaft wibereinander; fos 
dann bie Schwierigkeit, das Bolt zu einer Eräftigen Vertre⸗ 
tung feiner gemeinfamen Intereffen gu verrinigen; en de 
fataliftifche Intoleranz, mit weicher fie fih dem „So Mi u 
einmal’ unterwerfen. Sie zu einer gemeinfamen zu te 
deln, bedürfte es auch heute noch eines Alle zugteich gewaltig 
erfhütternden Antriebes, eines Allen gemeinfamen heftigen Hck 
fes, und zu bem Allen doch noch eines beharzlichen, von Det zu 
Det reifenden Johannes Prochda. Übrigens begerift man, diek 
Bedingungen vorausgefegt, bie berüchtigte Wesper noch aus ber 
gegenwärtigen, vachfüchtigen und tief verfhloffen lang nachtra⸗ 
genden Sinnesart der Sicilier vollfommen. Es ift auffallend, 
daß der alte Srangofenhaß noch immer ſtarke und weitverbeeitete 
Wurzeln im Boden bes ſiclliſchen Volks hat. Wie birfer Hak 
mit ihren Vorſtellungen verwachfen ift, beweiſt aufs ſonderbarſte 
die einem Gfudice, vder gar bem Intendanten ſelbſt — ich 
glaube in Galtanifetta — entfchläpfte Äußerung, mit welcher er 
bei einigen unferer Landsleute, die über Papaufenthalt 
Beſchwerde führten, ſich zu entſchuldigen ſuchte: „Ich Habe m 
eingebildet, daß Sie Franzoſen wären.” Wir n aber 
in unſerm fteinigen Thale. Sobald man daſſelbe verlaffen hat, 
windet der Weg endlos ab und auf über kahle und 
weiterhin von einigen Kornfeldern bedeckte Hügel und ent 
zwifchen den ſchon erwähnten Spuren alter Städte Hin. Dank 
ganse man zur Seite eines tief eingefenften malerffdhen unb 
ppig bebauten Thalgrundes in ein Löftlicyes Gehölz. Stetneichen 
und immergrüne Eichen, Kotkbaͤume und geroaltl t Schannis- 
brotbäume, dichtbelaubte Nußbäume, mächtige Moin and 
dlũtenbedeckte Dliven machen einander ben Raum firettig, um 
zwifchenhin wuchert und umſchlingt und verkettet die Stämme 
und ducchwirre die Laubkronen ein dlumiges und duftiges We 
wühl von Kletterroſen und Geisblatt und hundertfältfg andern 
Kankengewaͤchs. Nun aber folgt eine unglaublich praktiſche 
Auslegung von Genefis Gap. III, V. 24. Ejecit eum ex pa- 
radiso voluptatis! — Wir fahen Palazzuolo vor uns hoch auf 
dem Berge, in ber Entfernung von einigen Migllen, th meine 
nicht viel weiter als eine halbe Wegſtunde weit. Der Weg 
führte im Bogen um den Rand — erwaͤhnten reizenden 
Thales dahin. Welch ein Weg! e ich ein Knabe war, ba 
las ich in Becker's Erzählungen mit Graufen von den Qualen 
bee Unterwelt, zumal von ber des Zantaltıt, Aber jegt! Jrion's 
Rad, die Strafe des keuchenden Siſyphus, das Eanui der Da: 
natden, welche klaͤgliche Erfindungen für Zeufelswig! Man 
hätte dieſe Alle weit vaffinfrter auf die Straße nach Palagzuolo 
Tag aus, Zag ein fpaziren gehen geſchickt! Wäre Ich Zeus gr= 
wefen, die vielen Umftände mit dem Prometheus hätte ich mir 
nit machen wollen; dem armen hinkenden Gotte Kay ich den 
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Stunden hätten ‚ um einen Halbgott und 
a zu Kur een ame, daß Dante biefe 
Straße nicht gekannt hat, ex die Erde von deren Schrecken 
befreit, denn ſicher hätte ex fie in die Hölle verlegt! Ich vers 
zweifle, dem Eefer eine deutliche Anfchauung von dieſer Straße 
wu ._ Annäperungsweife möge er ſich ein wohlbehads 
tes und behäufeltes Kartoffelfeld In Brobdignac vorftellen, mit 
beiten ten und tie nfurchen; dieſes, nachdem 


8 Die 
‚wit weldger bier des Zahn der Zeit genagt bat, 

—— oben gr nach uneerfrnnbusen Beigen die ſich am 

verfdjiedenen Oteite / 


d almen Eönnen! Einer von un nden, der 
und gar — — unſern Freunden 


inke 

ee dis ga dem — Paradisus vo- 
—** den Werth und die Grundfade der Oppoſition uns be: 
erſtummt; feine Argumente loͤſten fich 
Berwünfgungen auf. Er war, 
gekkamn, war aber am übelften von 
daran, denn bie Goßlen feiner Schuhe, benen der 
Kine gäbe unfreimillig traten, nicht gefiel, gingen 
, fi einen andern eigenen uw ſuchen, und beharrten 
ger Oppofition gugen ihre Dbrigkeit. Endlich gar 
ben Füßen verluftig, gerieth er gänzlich aus 
d Faflang. Gen felbR vergufen rief er aus: 
Jeden führen, der daheim über den 
terlandes klagt, damit ee Zuftände erkenne, 
fe Misgriff unfever Regierungen für ein Wuns 
weisheit, die fchlimmfle Verſchuldung derfelben 
immer für einen Act ber Gerechtigkeit gelten würbe;, bas 
— Mängel ertragen und unſer Gutes würdigen 

[77 a it! 


Ich Tann nit umbin, bier noch einmal von den 
ben Siciliens Überhaupt zu reden. Ich babe Ihnen 
gemeldet, daß bie einzige große Ghauffee im Lande 
jenige if, welche Catania einerfeits mit Meffina, anderer: 
aıtt Palermo verbindet. Rechnet man bie für den innern 
ſehr unbebeutenden kurzen Ghauffeen von Meſſina 
Melazzo, von Syrakus nach Eentini, von Gir⸗ 

genti ans Wer und von Palermo nad verfchiedenen Punkten 
feiner naͤchſten Umgebung ab, fo hat ganz Bicilien weiter Leine 
zbaren Wege. Rings um bie Küfte und durch das innere 
Land muß man zu Pferd ober Efel reifen. Da tft natürlich 
der Xrandport von Gütern nur mittels der Saumthlere 
möglich, und manche Streden weit nicht einmal auf diefe arm: 
felige Weite. Auch dies Habe ich Ihnen ſchon berichtet, daß 
es; Palermo und Meffina keine directe Verbindung 
sibt, ba 
snprakti 


yergpige 
len 
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aur ein Briefbote zu Pferde auf dem zu Zeiten völlig 
tabeln Küftenwege, wenn der Weg es verflattet, in 
vier Zagen hin und in ebenfo vielen Sagen hergeht, und 
daß auch auf ber großen Fahrſtraße Aber‘ Catania für Paflas 
kaum Hoffnung iſt, mit geregelter Perfonenpoft fortzus 
‚ weil nur rin Platz neben dem Gourtier wöchentlich 
zweimal zu vergeben ift und bisweilen auch diefer nicht. Iſt 
es ein Wunder, daß Sicilien bei der Menge feiner Ausfuhrs 
artitel Leinen Handel hat, daß bei feinem unerſchoͤpflichen 
— €6 gezwungen iſt, Getreide aus Odeſſa kommen zu 
fien? ina h beiweitem am gänßfgften geſtellt. Die bes 
ne "Ausfuhr an wagte Ar * Pa ie ——— 
bdetannt. Nach ficherer Anga e 
der 3633 auf” 220,000 Ducati belaufen. Wieviel 
Getreide, wieviel Seide mehr, wieviel Korallenwaaren und 
wieviel andere Probucte und Fabrikate Lönnten ausgeführt 
werden! Die Mittel Sicilien blühend zu machen find fo nahe 


end und fo einfach. Unbegreiflich, 


rung gebracht werden! daß. fie nit in Aus: 


x Wäre bie unglüdlice Rothwendig 
keit vorhanden, Zur Herſtelung der gefunkenen Finanzen das 
Land ausbeuten zu mällen, fo Tann ja doch ein Land in Blüte 
und Wohlſtand mehr hergeben ald ein verarmtes und fchon 
darbendes Land. Andererjeits, wie groß wäre ber Gewinn 
an Eiche und Grgebenheit des Volkes. (Es bedarf ja in. &i: 
eitien keiner tünftlichen und ölonomifchen Veranftaltungen, kei⸗ 
ner berechneten Operationen. Gebt der Snfel Straßen, ver: 
Eettet die Städte eng miteinander, verknüpft bie Intereffen, 
Öffnet bie Häfen, gebt nicht nur frei, begünftigt die Verbindung 
mit Reapel, mit dem Auslande. Saft alle Dampfihiffe kom: 
men, fo viel da mögen, bie Eöniglichen werben immer noch ges 
nug ® fahren haben und nicht müßig fein, dag Bebürfniß ift 
fo dringend vorhanden. Cs it wahrlich nichts zu thun als bie 
*— zu brechen, in welche der Verkehr gefchmiebet ift. Gebt 
nur lod, es wirb nicht Sporn und Peitfche nöthig fein; 

er wird ſchon rüſtig durch die Inſel rennen, man braucht ihm 
keine Schranken zu fegen, um feinen Kauf zu regeln, er wirb 
ſich ſelbſt die Hefte Bahn fucen. Welch’ eine Politik ift bieg, 
wei Länder, die ein einziges Reich bilden, gegeneinander zu 
perren und n aufzurichten, an denen Handel und 
andel jeden Schritt weit mit der Stirne ftößt. Aber ein 
Beamter, welcher der Iserhältniffe ſehr kundig ift, fagte uns: 
Die Verbindung von Reapel und Sicilien it wie ein Wetter: 
Häuschen. Bald tritt der weiße, bald der ſchwarze Mann 
heraus. Wenn es Reapels Vortheil gilt, fo heißt es: wir 
find eins, gebt her! Wenn es Siciliens Vortheil gilt; fo heißt 
es: wir find verfchieden, helft euch felbft! Wäre bies bie 
Sprache eines ungerechten Grolles, fo ift doch beachtenswerth, 
daß durch alle Städte und durch alle Stände derfelbe Laut. des 
merzes und des Unwillens zittert. Andere hörte ich alle 
Schuld auf bie Religion wälzen. Wir find nicht Chriften, 
fagen fie. Unfere Geiſtlichkeit erhält das Volk in Aberglauben 
und Heidenthum. Wit Findifchen Feſten und finnlofen Bräuchen 
ſchlaͤfert es feine Kraft ein und ftumpft feine Einfiht ab. Ich 
finde wol ein anbermal Gelegenheit, auf diefen Punkt zurück⸗ 
zukommen. Man muß aber zur Beurtheilung biejer Anficht 
wiflen, daß gegenwärtig, wie in ganz Stalien, fo auch in 
cilien ein Stadium der Entwickelung betreten wird, welches wir 
ſelt 50 Jahren hinter uns haben. Die Encyklopäbiften find 
aus ihren Gräbern geßiegen und pflanzen bier ihre Banner 
auf. Viele Bücher find erfchienen und erfcheinen ‚noch, 
weiche ben Kreuzzug gegen die meue Philofophie prebigen. 
Die neue Philoſophie IR Leine andere als die verblichene von 
Jean Jacques und Voltaire. Es ift dahin gefommen, daß die 
Kellner in den Speifehäufern Briebrich’s Il. Werke lefen und 
fi für den Helden und Weifen von Sansfouci enthufiasmiren. 
um wieder auf die Straße zu kommen, fo wäre noch ber 
Wunſch auszufprechen, baf bie leute Reife des Königs um bie 
ganze Infel für die Hellung der alten eingewurzelten Schäben 
ein glüdtih aufgegangenes Geftirn fein möge. Die Straße 
nad) Palazzuolo hat ber König zwar nicht geſchmeckt, aber doch 
einige andere kennen gelewnt, die nicht viel befier find. Die 
Königin hat ihn bekanntlich auf diefer Reiſe begleitet. Mir 
fragten Iemanden, ber damals ben Eöniglichen Perfonen nahe 
gewefen, auf welche Art das hohe Paar die abfcheulichen Wege 
zurüdgslegt habe. „Zu Pferde wie wir Alle,’ ,,,,Wie bezeigte ſich 
die Majeftät dei fo halsbrechendem Wert?" „Sie ftolperte, wie 
wir Anbern auch, von Gtein zu Stein und gab uns ein Beifpier 
von ftolfcher Gelaſſenheit. „Und die Königin 2” „Sie ber 
klagte ſich wol und feufzte, und wenn e8 gar zu übel Bing, fo fing 
fie an zu weinen.” „„„BVohlgethan! So ift doch Ausſicht auf 
Verbeſſerung. Das Land muß” ’, wurde dann hinzugefügt, „„es 
muß dies erſchwingen. Der Voriheil ift zu groß und bie Auslagen 
werben is vielfältig wieder einbringen.” „Erſchwingen?“ 
war die Antwort: „Wir haben 120,000 Ungen (420,000 Zhlr.) 
für Straßenbau auf einem Bret gezahlt. Und wir bezahlen 
fett 1826 eine unter dem Titel von Straßenbau um 21% Pros 


eent erhöhte Grundfteuer. Wir haben dafür allerdings bie 
Freiheit, uns fo viel Straßen zu bauen, als wir nur wollen und 
Tonnen.” Der Mann, der dies gefagt hat, war ein Palermi: 
taner von Stande und überdies Geiſtlicher. Wenn bies die 
Sprache des unbegründeten Haffes und ber Verleumdung iſt, 
fo ift nur zu bemerken, daß derſelbe Laut des Schmerzes und 
des Unwillens durch alle Städte und durch alle Stände fliegt. 
Über die Höhe der Grundfteuer überhaupt und bie Veitreibun 

derfelben habe ich nichts erfahren. Die Zöle find gewöhnlii 

verpachtet. Aus Neapel erinnere Ih mich, daß die dortige 
Sonfumtionsfteuer der Regierung zwei Millionen Ducati eins 
trägt. Das — der Staatseinkuͤnfte ſoll bie — 
uchſte von den wenigen Speculationen fein, welche den Capi⸗ 
taliften offen flehen. Die Hypotheken würden dort im Reiche 
zur Unterbringung des Geldes noch recht gut fein, wenn nit 
ein mwunderliches Geſetz das Gerchäft faſt unmöglich machte. 
Der Gläubiger ift nämlih im ale der Infolvenz geſetziich 
verbunden, vorausgefegt, daß ſich eine andern Käufer finden, 
das Grundftüd zu % des Tarwerthes zu übernehmen. Es 
gibt daher keine vortheilhaftere Speculation, als eine anfehns 
liche Hppothet aufzunehmen und alsbald feine Zahlungen eins 
zuftellen. Die beflodenen Zaratoren ftellen das Angebot weit 
über den wahren Werth, und da fi) natürlich nun kein Lieb⸗ 
haber findet, fo muß der Gläubiger das Grundſtück für einen 
enormen Preis behalten. 

Es gibt auch noch andere gewinnreiche Praktiken, die bes 
fonders für die großen Herren find, die man nicht hängt. Was 
diefeiben möglich macht, iſt die fhamlofe Käuflichkeit, welche im 
gangen Reiche frei offen am hellen Mittag durch die Straßen 
pᷣruntt und ihre Maufefallen allen Inftitutionen unangefochten 
ſtellt. Auch die Juſtiz ift der Spur nachgegangen und hat fich 
fangen laſſen, die arme Blinde. Nur führt fie wenigftens bie 
Wage nicht vergeblih, die ohnehin eine Geldwage fein foll. 
Bor dem lauten Geräufh der Wage hat fie lange nicht ver⸗ 
nehmen und der Blindheit wegen lange nicht bemerken koͤnnen, 
mas für gute Befchäfte Principe Pe... mit falſchen Unter: 
ſchriften machte. Zuletzt brach der fleißige Krug aber doc. 
3um Glüd hatte fidy ein Verhaͤltniß mit der reichen Principefia 
Pa.. recht zur gelungenen Zeit angefponnen. Man Eonnte bie 
Wage wieder Elingen machen. Man wurde aber übermüthig 
und benahm fich verächtlich gegen zwei frühere Campieri. Diefe, 
über ſolche Undankdarkeit entrüftet, fingen an, ein lautes Ge⸗ 
frei zu erheben. Man verfuchte ihnen den Mund mit 1500 
ungen zu ftopfen, unter ber Bedingung, daß fie ins Ausland 
‚gingen. Nichts Eonnte ihnen erwünfdter fein als dies An: 
erbieten, und mit einem Wechfel von befagter Höhe vom Prinz 
Pr.. ausgerüftet, entwichen fie, der Principe hatte für die Päffe 
nad) Marfeille zu forgen gewußt. Die Berechnung war ſchlau 
angelegt. Die Gholera war eben ausgebrochen, und als bie 
beiden faubern Herren in Marfeille inne geworden waren, baß 
fie einen falfchen Wechfel mitgebracht hatten und wuthichäumend 
und entſchloſſen, fich felbft fammt jenem zu verderben, zurück⸗ 
kehrten, fanden fie die Grenzen mit einem undurchbringlichen 
Gordon umzogen. Sie fließen gegen die Cholerawaͤchter wilde 
Drohungen aus und fuchten bie Linie gewaltfam zu durchbrechen. 
‚Einer von ihnen wurde Zages darauf nach verzweifelter Gegen⸗ 
wehr ergriffen und gefegmäßig erſchoſſen, der andere drang 
glüdli über die Grenze und hielt ſich an verfhicdenen Orten 
verftedt, bis er nach wenigen Zagen in der Trunkenheit mit 
Bauern in Händel gerieth, diefen zu Leibe ging und von ihnen 
ebenfalls, aber ungefegmäßig tobtgefchoffen wurde. Als bald 
darauf Principeffa Pa. . nichts mehr herzugeben hatte, blieb für 
Principe Pe.. kein Ausweg, als fich felbit auf und davon zu 
maden. Er ging nad Eivorno und friftete fi) mit den weis⸗ 
‚ud geborgenen Trümmern des legten Schiffbruchs. Es muß 
ſeit 1885 viel Gras überhin gewachfen fein, denn ich erfuhr, 


dag man in Palermo ben Principe Pe... mit jedem Tage 
räderwarte. — rke, daß d olo 
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Miscellen. 


In den BR erſchienenen Memoiren des Abmirals Side 
ney Smith (2 Bde., herausgegeben vom Berf. des „Rattlia 
the reefer‘‘), der ale Gommobore Gt.s Iean d'Acre gegen 
Bonaparte vertheidigen half, wird von Letzterm erzählt, er 
babe auf Golgatha, wo des Heilands Kreuz geflanden, ben 
Freiheitsbaum pflanzen wollen. Das Ginzige, was an biefer 
felöft von Sidney Smith bezweifelten Angabe glaubwärbig zu 
fein fcheint, if, daß fie aus dem Munde eines Abtes in Serus 
falem herftammt, wol eines Geifteserben Deſſen, welchen Leſ⸗ 
fing in feinem „Nathan“ daſelbſt auftreten läßt. 


Das fruchtbare, gewerbfleifige Nordamerika hat auch an 
Dichtern Überfluß. So fagen wenigftens die Zeitungen bies 
fe6 Landes. Rach ihnen haben bie Vereinigten Gtaaten 
5023 Dichter, von welchen jeht 94 in Staatsgefängniffen, 511 
in Serenhäufen, 2830 in Gchuldgefängniffen fich befinden. 
gene entriß dem Himmel den Blit; an feinen praktiſchen 

akeln ift, fcheint es, fein Beiſpiel nicht verloren. 48, 





Giblingraphie. 


Babel. Herausgegeben von dem Eiteraten-Berein in Parit 
Deutſch von D. 2. B. Wolff. ter Band. 8. Leipzig, 
Weber. 1 Thlir. 

Eichhoff, F. W., Vergleichung der Sprachen von 
Europa und Indien oder Untersuchungen der wichtigsten 
romanischen, germanischen, slawischen und celtischen Spra- 
chen, durch Vergleichung derselben unter sich und mit der 
Sanskrit- Sprache, nebst einem Versuch einer allgemeinen 
Umschreibung der Sprachen. Aus dem Französischen mit 
alphabetischen Verzeichnissen der verglichenen lateinischen 
und griechischen Wörter begleitet und durch einige die 
deutsche Sprache betreffende etymologische Angaben ver- 
mehrt von J. H. Kaltschmidt. Schmal gr. 4. Leipzig, We- 
ber. 4 Thlr. 12 Gr. 

Eifelein, 3., Die Sprüdmwörter und Ginnreben bes 
deutfhen Volkes in alter und neuefter Zeit. Zum erftenmaf 
aus den Quellen gefhöpft, erläutert und mit @inleitung vers 
fehen. Gr. 8. Freiburg, Wagner. 2 Thlr. 12 Br. 

Eugen von Bedthy und der Biſchof von Broßwarbein. 
Gr. ir — a — 

eldhoff, A., Chriſtliche Gedichte. 8. Barmen, Lan— 
wieſche. 10 Gr. * 

Die Figurantin, oder Liebe und Tanz. Komiſche Oper in 
5 Aufzügen. Bon Seribe und Dupin. Rad dem Franzö⸗ 
firhen frei bearbeitet von I. D. Anton. Lex.⸗8. Mainz, 
Schott Söhne. 1839, 3 Gr. 

Schiller's erfte bis jegt unbelannte Jugendſchrift. 2te 
Auflage. 8. Amberg, Klöber. 1839. 4 Gr. ° 

Stahl, FJ. J., Die Kirchenverfaflung nah Lehre und 
Recht der Proteftanten. 8. Grlangen, Biläfing. 1 Thlr. 8 Sr. 

Taſchenbuch für Freude, Gemüth und Scherz. 16. Leip⸗ 
sig, Leo. 16 Sr. 

Bandsdorf, X. von, Die Erflürmung des Falkenſtein, 


‚oder des Drachenfelfer Tod durch die Macht ber Zauberfräfte. 


Ritter: und Geiftergefhhichte. Mit Titelbild. 8. Gera, Dein 
fius. 1 Thlr. ü 


*) Gin zweiter Artikel folgt im März. D Red, 
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25. Februar 1840. 








Rafael von Urbino und ſein Vater Giovanni Santi 
von J. Paſſavant. Zwei Theile. Mit 
vierzehn Abbildungen. Leipzig, Brockhaus. 1839. 
Gr. 8. 18 Thlr. 

Zu einer Zeit, wo das Kunſtgeſchwaͤtz der Unberufenen 
in den Salons wie auf den Maͤrkten, in Ausſtellungs⸗ 
berichten wie in „Venetianiſchen Briefen’ gellend in 
die Ohren Elingt, aber auch namhafte Kuͤnſtler und 
ganze Schulen fih in Richtungen abmühen, die ber 
wahre Genius der Kunft nicht anerkennt, kann nichts 
tröftlicher, erwünfchter und erfprießlicher erfcheinen als ein 
Werk, welches, den erhabenfteg Meifter der neuern Kunft 
und feine denkwürdige Zeit. und vergegenmärtigend, durch 
die gruͤndlichſten EunftHiftorifhen Forfhungen und befon: 
nenften Urtheile allen wahren Kunftfreunden einen fihern 
Anhalt und eine erquidliche Zuflucht gewährt. Mit die: 
fen Worten begrüßen mir das Werk des Hrn. Pafjavant, 
welches, laͤngſt erwartet, jegt in der erwuͤnſchteſten Vollen⸗ 
dung vor und liegt, und als eine der wichtigften und er: 
freufichften Exrfheinungen auf einem Gebiete der Literatur 
betrachtet werden darf, auf welchem leider fo viel gleißen: 
des Unkraut umherwuchert. Dem Geifte Rafael's und 
feinem Vermaͤchtniſſe an diefe Welt ift hier zum erſten 
Male, wenn wir nicht fehr irren, volles Recht gefchehen, 
und zwar von der Hand eines Deutfchen, der mit reinfter 
Liebe und Hingebung, mit heiligem Ernſte und Fleiße, 
wie mit dem entfchiedenften Berufe fi in feinen Gegen: 
fand vertieft und dem großen Urbinaten ein Denkmal 
errichtet hat, welches über alle frühern emporragt. Um 
nicht ungerecht zu feinen, wollen mir erft auf diefe 
einen flüchtigen Blick werfen, ehe das große Verdienſt 
unfers Verf. hier näher gewürdigt wird. 

Bafari 'iſt der Exfte, im defjen großem Werke die Le⸗ 
bensbefchreibung Rafael's mit vorzügliher Sorgfalt bes 
handelt worden und dem wir bis heute noch das Meifte 
verdanken, wiewol auch ihm Manches unbelannt oder un: 
klar blieb, wodurch die fpätern Verwirrungen fi) nur 
vermehrten. Zwar follte eine „Vita inedita’’ Rafael’s, welche 
Comoili zu Rom 1790 erſcheinen ließ, bie Altefte Bio: 
geaphie und, nad) des Herausgebers Meinung, bald nad) 
Rafael's Tode von Giovanni della Caſa verfaßt fein; doch 
ift fie nichts Anderes als ein magerer Auszug aus dem 


Vaſari und ein modernes untergefchobenes Fabrikat. Mehr | 


als zwei Sahrhunderte hindurch begnägten fi nun bie 
Kunſthiſtoriker, das Leben Rafael's nad) Vaſari in Aus: 
zügen zu geben, oder den Ausgaben des Vaſari ſchaͤtzbare 
Notizen aus aͤltern Schriftftellern und neue Entdedungen 
beizufügen, wie von Bottari und della Valle geſchah. 
Erft in der neueften Zeit erfchienen mehr felbiländige 
Werke über Rafael, theils compilatorifcher Art, theil6 
durdy neue Entbeckungen und eigenthümlidhe Anſichten 
ihrer Verfaffer ausgezeichnet. Dahin gehört ber Artikel 
über Rafael in 9. 9. Fueßli's „Allgemeinem Kuͤnſtler⸗ 
lericon”, der, 24 Bogen ftart, 1815 auch befonders er= 
fhienen ift; ©. Chr. Braun’s fehr dürftiges „Rafael 
Sanzio's Leben und Werke” (Wiesbaden 1815 u. 1819); 
Friede. Rehberg's „Rafael aus Urbino” (Mündyen 1824) ; 
G. K. Nagier's „Rafael ald Menſch und Kuͤnſtler“ (Muͤn⸗ 
chen 1835). Vielen Beifall durch die glatte Darſtellung 
erwarb ſich Quatremere de Quincy's „Histoire de la vie 
et des ouvrages de Rafael”, wiewol fie durchaus ober⸗ 
flaͤchlich und ungründlidy ift. Diefen Fehlern ſuchte Zr. 
Longhena in feiner italienifchen Überfegung: „Ietoria della 
vita e delle opere di Rafaello Sanzio da Urbino, del 
Signor Quatremere de Quincy” (Mailand 1829), abzu= 
helfen, indem er Noten auf Noten häufte, die zwar alles 
über Rafael bis dahin Bekannte enthalten, aber doch haͤu⸗ 
fig unkritiſch und geſchmacklos find. Sehe wichtig für 
Rafael's Vordltern, Familienleben und Fugendgefchichte 
ifE des Pater Luigi Pungileoni „Elogio storico di Gio- 
vanni Santi pittore e poeta, padre del gran Rafaello 
da Urbino” (1822, 1 Heft), und fein „Elogio storico 
di Rafaello Santi da Urbino” (1829 — 31, 2 Hefte). 
Die meiften Erwartungen erregte E. F. v. Rumohr's Abs 
handlung über Rafael von Urbino und deſſen nähere 
Beitgenoffen, die ſich im dritten Theile der „Italieniſchen 
Forſchungen“ befindet, aber auch für fi herausgegeben 
iſt. Wie Alles, was Hr. v. Rumohr fchreibt, ift auch 
dieſer Auffag anziehend und ſtellenweiſe belehrend, aber 
arm an neuen, begründeten Thatfachen, während ed an 
ierigen Anfihten und willkuͤrlichen Behauptungen barin 
nicht fehlt. 

Trog dieſer Vorarbeiten blieb alfo eine umfaflende, 
gründlich) und kritiſch behandelte Lebensbefchreibung Rafael's 
noch immer ein großes Beduͤrfniß, bis das Schidfal zu 
deffen Befriedigung unfern Verf. auserfah. Was er ſelbſt 
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nicht beabfichtigte, das regte ber verftorbene Prof. Braun 
in Mainz in ihm an, welcher, die Schwächen feines Bu: 
ches über Rafael erfennend, Hrn. Paflavant aufmunterte, 
ſelbſt ein Leben Rafael's zu ſchreiben; doch fühlte biefer 
dem ſchwierigen «Unternehmen ſich damals in Feiner Wetſe 
gewachfen. Umfkinde beguͤnſtigten indeffen den Voeſchlag, 
fodaß Hr. Paffavant zu biefem Zwecke eine ben Kunſt⸗ 
freunden bekannte Reiſe nach England unternahm, zum 
dritten Dale Paris beſuchte, während eines vollen Jah: 
res Stalien bereifte, wo er früher ſchon fieben Jahre ver- 
lebt hatte, nach Wien ging u. ſ. w. Die großen Gemälde 
Rafael's in Spanien hatte er früher in Paris kennen 
gelernt. Aber hören wir ihn felbft, wie er den Bericht 
über feine Vorarbeiten ſchließt: 

Ich darf daher fagen, daß mit Ausnahme weniger Werte 
von geringer Bebeutung, mir alle übrigen von Rafael dur 
Seibſtanſchauung bekannt find. Die Wiege und die Schaupläge 
feiner Ihätigkeit habe ich beſucht. Ich durchforſchte faſt alle 
größere und viele Meinere Bibliotheken Italiens, Deutſchlands, 
Englands und Frankreichs, um Documente für Rafael's Leben 
und feine Zeit zu. erwerben; nur dad Archiv in Rom, fowie 
das Mebiceifche in Florenz blieben mir wie fo vielen Andern 
verfehloffen. Durch meine Forſchungen gewann ich indeffen nicht 
nur einen Maren Überblid im Allgemeinen, fondern ich erhielt 
auch eine ſolche Waffe von Notigen über das Ginzelne, daß 
nur wenige Punkte im Leben Rafael’s mir nicht mit wuͤnſchens⸗ 
werther Klarheit vor Augen ſtehen. So ausgerüftet glaube ich 
nun mit den Ergebniffen meiner Forſchungen ans Licht treten 
zu dürfen. 

Mau wird nicht erwarten, daß wir hier in alles Ein: 
zelne einer an Details fo reichen Arbeit eingehen; wir 
tönnen nur auf das Hauptſaͤchlichſte hinmweifen und 
Kunftfreunden den großen Reihthum anbeuten, welcher 
in den beiden XTheilen des Werkes enthalten if. Der 
erfte, mit einem reichen Anhange verfehen, befcäftigt ſich 
mit dem Leben Rafael's; der zweite gibt das Verzeichniß 
feiner Werte. 

Der erſte Theil zerfällt in fünf Hauptabſchnitte: 1. 
Giovanni Santi, Rafael’s Vater. Santi, nicht 
Sanzio muß der Name gefchrieben werden, wie er von 
Pungileoni berichtigt worden iſt; doc, dürfte es faum ge: 
lingen den Namen Sanzio zu verdrängen, ber die Sancs 
tion von drei Sahrhunderten für fi bat. Rafael felbft 
unterfchrieb ſich ſtets, ohne nad altitafienifher Sitte des 
gemeinen Lebens feinen Familiennamen anzugeben, Ra: 
faello da Urbino; aber in den Urkunden heißt die Familie 
Sante, de Sante, de Sancte und Santi, welches fpäter 
zu Sanctius fatinifirt und irrig in das ftalfenifche, feit 
Vaſari allgemein angenommene Sanzio verwandelt wor: 
den iſt. Diefer erſte Abfchnitt, welcher denfelben Quel: 
Ien, aus welchen Pungileoni fchöpfte, entlehnt, aber reich: 
haltiger in den Refultaten ift, iſt darum fo hoͤchſt wich: 
tig, weil er uns nicht nur die Abflammung und bie 
Samilienverhältniffe des großen Meifters, fondern auch 
die naͤchſten Umgebungen fehr anziehend barftellt, unter 

‚welchen fowol er als fein fehr hegabter Vater ſich ent: 
widelten. Die Samilte Sante oder Santi flammte aus 
Colbordolo, einem urbinifchen Städtchen, von wo Bio: 
vanni's Vater fi) nach Urbino übergefiedelt hatte und 


bier als Handelsmann mit Lanbeserzeugnifien zu einigem 
Wohlſtande gediehen war. Urbino, wohlbefeſtigt in fr: 
ſcher Gebirgsluft auf einer der hoͤchſten Höhen des App: 
nins gelegen und von herrlichen Felſenbildungen umgeben, 
durch welche oͤſtlich das adriatifche Meer biict, ſtand de: 
mals iMmter der Herrſchaft bed Herzogs Federico da Mon: 
tefeltro, eines ritterlichen Fuͤrſten, der, ein Beſchuter 
der Gelehrten und Kuͤnſtler, die damals ausgezeichneteie 
Gemälde: und Bücherfammlung befaß und, fo oft m 
von rühmlichen Kriegszügen heimkehrte, in feinen reid: 
geſchmuͤckten Schtöffern zu Urbino und Gubbio einen fatt: 
lichen Hof hielt. Unter der Einwirkung foldyer Örtlid: 
keiten entroidelte fi des jungen Glovannl Santi Lirk 
zur Kunft und felbft ein poetifches Talent, welches er 
durch eine in Xerzinen verfaßte Lebensbefchreibung dr 
Herzogs bewährt hat. Nachdem er durch bie Kunft fih 
einen hinlänglichen Erwerb gefichert, vermaͤhlte er fid mit 
Magia, der tieffühlenden Tochter des Battiſta Ciade, 
eines thätigen Handelsmanns, nit welcher und feiner ki 
ihm im Haufe wohnenden verwitweten Schwelter Sant 
er ein hoͤchſt glüdliches Leben führte. Die erfte Frucht 
biefer Ehe war unfer Rafael, welchen Magia (bebeutungt: 
voller Name der Mutter für einen foldyen Sohn!) am 
Charfreitage 1483 gebar, aber nur wenige Jahre mit 
hoher Mutterliebe erzog, da fie ſchon 1491 dem Ihrigen 
duch den Tod enteiffen ward. Gkodanni fand zwar in 
Bernardina, der Kochter des Goldarbeiter Pietro di Port, 
wieder eine Gattin, mit der er auch einträchtig lebte, 
aber keine Magia, und Rafael erhielt eine Stiefmutter, 
die ihm nach des Waters bereits 1494 erfolgtem Node 
mancherlei Verdrießlichkeiten bereitete. Unfer Verf. gitt 
uns einen umftändlihen Bericht über die Werke Gieran: 
ni's, nach welchem dieſer als ein ſehr ehrenwerther Wr 
ler erſcheint, der zwar noch an der aus Giotto's Schul: 
hergebrachten Compoſitionsweiſe feſt hielt, aber doch ſchea 
feinen Geſtalten eine größere Individualität verlieh, mad 
wenn er auch berühmte Beitgenoffen in der Kunſt nidt 
erreichte oder eine neue Bahn brach, doch als ein takt: 
voller und gewiſſenhafter Künfkter der Anerkennung wir: 
dige Werke ſchuf. Hr. Paffavant verdient allen Dant, 
bag er Giovanni's lange mishandelte® Andenken fo übe: 
zeugend wieder zu Ehren bringt, welche diefer nicht blet 
als Vater Rafael's, fondern auch „um feiner rigenen 
Tüchtigkeit und mannichfachen trefflichen Leiſtungen willen” 
redlich verdiente. 

I. Rafael's Lehr: und Wanderjahre, 149% 
— 1508. Nicht lange war es dem jugendlichen Rafael 
befchieben, ſich in dem heimiſchen Urbino ber wohlthäti: 
gen, vom genius loci gefpendeten Einflüffe und ber ge 
liebten Ältern zu freuen. Nach des Water Tode verblieb 
er in der Pflege feiner Stiefmutter Bernardina und unter 
der Vormundſchaft feines väterlihen Oheims, des Prie 
ſters Don Bartolomeo Santi, die beide das Vertrauen 
des zartfählenden Knaben nicht gewinnen Eonnten, wel 
ches diefer im vollften Maße feinem Mutterbruder Ei: 
mone bi Battifta Ciarla zumendete. Gewiß hatte bet 
Vater noch die Freude, die großen Anlagen des Sohn 


. 
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zur Kunft wahrzunehmen, ihn zu unterwelfen und ihn 
behuͤlflich bei feinen eigenen Arbeiten zu fehen; leider 
aber hat ſich nichts von den früheften Verfuchen Rafael's 
erhalten, und felbft die Nachrichten aus dltern Hand: 
ſchriften in Urbino find darüber höchft ungenägend. Ebenfo 
wenig weiß man, wer nach des Vaters Tode den zwölf: 
jährigen Knaben unterrichtete, wenn ſchon bie Muthma⸗ 
Sung den Luca Signorelli und Timoteo Viti als feine 
Lehrer bezeichnet, welche Maler damals nacheinander fi 
in Urbino befanden. Gewiß aber beftimmte fein ſich ent: 
wickelndes Talent bie beiden Oheime, ihn in die blühende 
Malerſchule nach Perugia zu bringen (wahrſcheinlich um 
1495), an deren Spige Pietro Vannucci, gewöhnlich 
DPerugino genannt, ftand. Hier befreundete er ſich mit 
vielen talentvollen Mitſchuͤlern, namentlich mit dem ſchon 
gereiftern Luigi von Aſſiſi, Ingegno genannt, mit Ber: 
nardino Pinturichio, Domenico di Paris Alfani und mit 


dem liebenswürdigen Gaudenzio Ferrari; hier machten: 


ſeine großen Fortſchritte ihn bald zum Gehuͤlfen und Theil⸗ 
nehmer an den Arbeiten des Meifters, die der Verf. 
näher bezeichnet (S. 58). Aber fhon 1499 riefen ihn 
fortwährende Streitigkeiten zwifchen feiner Stiefmutter und 
feinem Vormunde nach Urbino zuruͤck, wo fein liebevolles, 
Thon früh zu Aufopferungen geneigtes Gemüth den Haus: 
feieden bald wiederherſtellte. In Urbino fand er keine 
Beſchaͤftigung, wol aber erhielt er im 3. 1500 Aufträge in 
Gittä di Gaftello. Hier malte er für die Kirche Sta.-Zrinitä 
eine große Umgangefahne (drapellone) und das Crucifir 
in der Sammlung des Cardinals Feſch; fuͤr die Augufti- 
ner die himmlifhe Krönung des heiligen Nicolaus von 
Zolentino (feit 1789 verſchwunden), und für die Fami⸗ 
lie Gavri oder Gavari einen Chriflus am Kreuze, um: 
- geben von Maria, Johannes, Magdalena und dem hei: 
tigen Hieronymus, welches Bild jegt ebenfalls ſich in der 
reichen Sammlung des Cardinals Feſch befindet (S. 60 — 
63). Nach Vollendung biefer Arbeiten begab er ſich wie: 
ber nad) Perugia, wo er viele Arbeiten lieferte, auf denen 
allen nody ganz das Gepräge der Schule ruht. Sie find 
genau von unferm Verf. (S. 64 — 70) angegeben und 
befchrieben; wir erwähnen hier als die befannteften von 
ihnen die Madonnen Alfani und Conneftabile: Staffa in 
Perugia, die Anbetung ber Könige, früher der Familie 
Ancajani in Zerentillo gehörig, jest in Berlin, und die 
dureh den Stötzel’fchen Kupferftic bekannte, für Madda⸗ 
lena degli Oddi gemalte Krönung ber heiligen Sungfrau, 
einft in Perugia, jest im Batican. Sn diefe Zeit fällt 
auch die Hülfe, die er durch Anfertigung von zum Theil 
noch erhaltenen Zeichnungen und Entwürfen feinem Freunde 
Pinturicchio leiſtete, als biefer die Lihreria im Dome zu 
Siena mit Darflellungen aus dem Leben des Äneas Syl⸗ 
vius Piccolomini (nachmals Papft Pius II.) zu ſchmuͤcken 
beauftragt war. Zu Anfange 1504, wo er wol förmlich 
die Werkftätte Perugino’6 verlaffen haben mochte, malte 
e für die Franciscanerkirche in Cittä di Caſtello nad 
einem Vorbilde feines Meifters, doch feinen Geflalten 
höhere Anmuth und leichtere, belebtere Wendungen ver⸗ 
teihend, das berühmte Spofaltzio, fodann in Urbino, wo 
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jest ber Herzog Guibubaldo hertſchte, für benfelben einige 
kleine Bilder, unter welchen ein Chriſtus auf dem SL 
berge (jegt dem Principe Gabrielli in Rom gehoͤrig) aus: 
gezeichnet iſt. Aber hier in Urbino war es auch, wo der 
Ruhm des Kunftlebens in Florenz und der großen Schoͤ⸗ 
pfungen Leonardo's mächtiger in feine Seele drang und 
ihn an den Arno z0g, wohin er auch, mit einem uns 
erhaltenen Empfehlungsſchreiben der Schweſter des Her: 
5098 an ben Gonfaloniere Soderini in Florenz, im Herbfte 
deffelben Jahres aufbrah. Diefer erfte Aufenthalt in 
Slorenz, ben Rafael vorzüglih zum’ Studium des Mas 
faccio und Leonardo da Vinci benugte, waͤhrte nicht Lange, 
doch malte Rafael während deſſelben einige Bilder, und 
unter dieſen die ewig hercliche Madonna dei Granduca. 
Mit dem Ablaufe des Winters veranlaften ihn mehre 
Beſtellungen nad Perugia zuruͤckzukehren, wo er für die 
Nonnen des heiligen Antonius von Padua eine große, 
jegt in Neapel befindliche Altartafel malte (die thronende 
heilige Jungfrau das bekleidete Chriſtuskind haltend, mit 
den heiligen Petrus, Paulus, Rofalia und Katharina ; 
die fünf Bildchen der Predella befinden fich an verfchie= 
denen Orten Englands), wie auch ein anderes Altarblatt 
für die Familie Anfidei, weiches jest im Befige des Her: 
3096 von Marlborough in Bienheim iſt. Kunftfreunden 
wird die Nachricht willkommen fein, daß wir von diefem 
noch nie geftochenen herrlichen Bilde einen ausgeführten 
Kupferſtich von Ludwig Gruner zu erwarten haben. Noch 
malte er in Perugia in der Camaldulenſerkirche &.:&e: 
vero fein erſtes Frescobild: die heilige Dreifaltigkeit, um: 
geben von ſechs Heiligen bes Gamalditlenferordens; der 
untere Theil bes Bildes, deſſen Beendigung Mafael ver- 
ſchob, wurde erft nad) feinem Tode von dem alterfchtva- 
hen Perugino ausgeführt. Mächtig von Florenz ange: 
sogen, begab er ſich jegt zum zweiten Male dahin (1505) 
und erhielt dort durch Kunftgenoffen und den eigenen Genius 
Anregung zu ben trefflichſten Werken. Zu dieſen gehören 
die Madonna mit dem Stieglig, die er für Lorenzo Nafi 
malte; die heilige Jungfrau im Grünen und die heilige 
Samilie bei der Faͤcherpalme für Taddeo Taddei; das 
Bildniß des Angelo und der Maddalena Doni; das Por: 
trait einer jungen Slorentinerin in der Tribune zu Flo⸗ 
tenz und ein anderes Frauenbild im Palaſte Pitt. Um 
diefe Zeit laͤßt ihn unfer Verf. fih nach Bologna beges 
ben, wohin ihn der Ruf des Francesco Francia zog, viel⸗ 
leicht auch eine Einladung bes dort herrſchenden Siovanni 
Bentivoglio, für den er ein Prefepe malte, weiches ver 
ſchollene Bild Hr. Paffavant nach einer-Befchreibung der 
Frau v. Humboldt jegt in San: Fldefonfo vermuthet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der Marquis von Normanby. 


Seit einiger Zeit erſcheinen in einem londoner Wochenblatte 
Weekly dispatch‘’) mehr ober weniger fcharfe Gharakteriftis 
en lebender englifcher Staatsmänner, von welchen bie des 
jetzigen Gtaatsfecretaire des Innern, bes Marquis von Nor: 
manby, früher bekanntlich Lordlieutenant von Irland, befons 
ders gluͤcklich zu fein ſcheint. Nach einer Schliberung bes Höchft 
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nd anfprechenden Äußern des Marquis, welcher das 
— in nn und fortiter in re glüdlih in ſich vereinige, 
refumirt die Charakteriſtik folgendermaßen: ‚„‚Normanby iſt ein 
Mann von Takt und Talent, aber nicht berufen, auf bie 
Schickſale eines Landes einen entfceidenden Einfluß auszuüben ; 
ein Mann, ber fi) zwiſchen Schwierigkeiten durchzuwinden, 
nicht aber den Widerfland — fähig iſt; einer, der 
u gewinnen und zu überreden, nicht aber zu befehlen und Ge: 
Yorram zu erzwingen vermag. Dies wird fo ziemlich das 
Urtheil eines Jeden fein, der den Marquis bei feinem Auf: 
treten im Parlamente beobachtet; und es wird durch Alles, was 
fonft die Gefchichte von ihm weiß, unterftüst. Und dieſer ſchoͤn⸗ 
gelockte, gewandte, intereffante Mann ift Irlands Heiland, ber 
Mann, den beffen Tribun D’Gonnell feiert, der Mann, nach 
welchem alle ſchmucken Frauen der grünen Inſel ihre Kinder 
Mulgrave taufen, ftatt wie früher Patrik oder Looney, ber 
Mann, den jeder Sumpfbewohner in Erin, fei es ſelbſt mit 
Aufopferung bes eigenen Lebens bavor bewahren würde, daß ein 
Beresforb Tom auf den Buß träte, oder daß ihm ein Policei⸗ 
diener der Drangepartei eine einzige Haarlode wegſchoöſſe. Gr 
if, feit Lord Eſſer, der Irland regierte und dennoch deſſen 
Liebe gewann , der einzige Engländer, ber jemals in diefes 
Land geſchickt wurde, ohne bafelbft verabfcheut zu werden. 
Auf diefem Manne ruhten die Hoffnungen Irlands; nad) ſei⸗ 
nem Antlige, als dem ihres Herrſchers, blidten alle Einwohs 
ner dieſes Landes in Vertrauen auf Gerechtigkeit und Hülfe, 
und fogar jegt, wo dad Meer ihn von ihnen trennt, fehen fie 
auf ihn mit Zutrauen und Dankbarkeit. Wenn fein Wohl es 
erfoderte, fo bedaͤchte ſich kein barfüßiger Bettelbube in ganz 
Irland einen Augenblid, für m in den tiefften Sumpf zu fprin: 
gen. Diefe Erſcheinung hat einen tiefern Grund, als oberflaͤch⸗ 
liche Betrachtung zeigen kann. Normanby iſt nicht der Mann, 
weicher ſich bei einem gefunden Zuſtande ber bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft Einfluß erwerben Tann. Er ift es nit; aber der Zus 
ftand der bürgerlichen Geſellſchaft in Irland iſt auch fein ge: 
funder. Er nimmt eine Gtellung ein, in welder wir meiftens 
Männer fehen, bie fi ganz wohl den Zitel oberfter Bedruͤcker 
von Irland hätten beilegen fönnen. Sie waren e8, die einer der grau⸗ 
famften Parteien, die jemals in einem Lande auftraten, Schug vers 
Lehen, während die gefammte Bevölkerung ausgepluͤndert und aufs 
tieffte geränkt wurde. Jahrhunderte hindurch waren die Lordlieu⸗ 
tenants von Irland die Haupttriebfeder in einem Syflem, wel: 
ches jedem oranifchgefinnten Grundbefiger, dem Enkel oder Ur: 
enkel eine® Grommellianers, weldyer unter dem Vorwande bes 
Hochverraths einen iriſchen Adeligen von feinem Gigenthum 
vertrieben hatte, gm beliebigen Gebrauch gegen feine Nachbarn 
eine bewaffnete Macht zur Verfügung flellte. Normanby hat 
diefes Syftem ganz einfach geändert. Sein einziges Verdienſt 
dabei iſt, daß er nicht mehr die Papiften gebunden hielt, wäh: 
rend die Proteflanten angehett wurden diefelben zu kraͤnken, 
fondern beiden Parteien ein Bräftiges Halt! zurief; daß er ben 
Unterdrüder in die Schranken ſtricter Gefeglichkeit zurückwies 
und den Ausfchweifungen des gekränkten Rechtsgefühls bei den 
Unterdrüdten fteuerte. (Er erkannte weder die Proteftanten 
als das Salz der Erde an, noch betrachtete er die Katholiken 
als bloße Holzhader und Waſſertraͤger. Cr beftrebte fich, beide 
Parteien als glei anzufehen und milde zu regieren. Man 
Tann ſich wol vorftellen, welchen Lärm eine folde Revolution 
in Irland hervorbringen mochte. Man ftelle fi vor, welcher 
Zuftand der Dinge in Sparta daraus erwachfen wäre, wenn 
Lykurg den Staatsbürgern befohlen hätte, ihre Heloten zu eman⸗ 
cipiren. Ahnliches Entfegen ergriff die Proteftanten in Irland, 
als fie merkten, daß ihr neuer Vicekdnig die Klagen ber Ka: 
thotiten anhoͤrte; und daß es wirklich wahr wurde, daß ein 
Mitglied der Gtaatsliche, das einen der wilben Papiften 
beraubte oder kraͤnkte, faft ebenfo als Werbrecher angefehen 
wurde wie ein Papift, der fi Gleiches gegen ein Mitglieb 
der Staatskirche erlaubt hatte. Won einem ſolchen Zuftande 
der bürgerlichen Geſellſchafi, welcher jedem Englaͤnder und ohne 


Zweifel dem Marquis von Rormanby ſelbſt fo natürlich vors 
kommt, hatten in Irland beide Parteien zufolge ihrer bisherigen 
Erfahrung keinen Begriff. Rormanby war durch feinen Takt 
und feine Zalente zu feinem hoben Poſten wohl geeignet und 
im Stande, das Princip, das er fih vorgefegt hatte, durch⸗ 
zuführen. Cine Heine Gunft, abwechſelnd mit einer Heinen 
Zũchtigung, mit einer folhen Gewandtheit ausgetheilt, daß die 
Wagſchalen in ftetem Gleichgewicht blieben. Keine gewaltfame, 
feine ſtrenge Maßregel, nichts, das einer ober der andern Par⸗ 
tei Gelegenheit zu einem Triumphe geben Eönnte, den man 
auf den Parteibannern zur Schau trüge. Das suaviter in 
modo ift überall augenſcheinlich; das fortiter in re tritt mes 
niger hervor. Vielleicht dachte er, wenn er jebem Hünddhen, 
das ihn anbellte, nachlaufen wollte, verliere er viel Zeit, ohne 
viel an Würde zu gewinnen. Wahrſcheinlich hatte er hierin 
Recht. Es iſt ſchwer, in dergleichen Geſchmacksſachen das Bes 
tragen eines Mannes zu beurtheilen, ohne ihn ſelbſt über feine 
Motive zu hören. Wenn einem Rarren wie Gharleville, ober 
einem einfältigen Träumer wie Oxmantown in den Sinn fommt, 
eine Anzahl Impertinenzen und falfche Angaben zuſammenzu⸗ 
leſen und vor den Vicekönig zu bringen, fo thut dieſer wol 
scht daran, ‚Ihnen voll Würde einen Verweis zukommen gu 
laſſen, flatt fie auf der Stelle gu züchtigen. Meinerfeits denke 
id) aber daran, was Ghatam, Pitt, Wellington oder andere 
Männer von ſtarkem Geift gethan Haben würden, und bleibe 
bei meiner Meinung, daß Normanby ein gewandter, aber nice 
ein großer Dann ifl. Ihr gutes Glück gab den Whigs ben 
Lord Mulgrave zum Bicekönig von Irland. Als ihre Wahl 
zum Lordlieutenant auf ihn fiel, war er dem größern Theil 
der politiſchen Welt nicht weiter bekannt, als daß er, nicht 
eben mit befonderm Glüde, Gouverneur von Jamaica geweſen 
war. Von Denen, welchen er dem Namen nach bekannt war, 
erinnerten ſich Ginige, daß er für das Minifterium zu flimmen 
pflegte, Andern fiel bei, daß fie einige Romane, wie „Fa und 
Nein‘, „Matilda“ u. a. m. gelefen Hatten, die fie in dem 
Lefezimmer ihres Clubs angetroffen, und welche Kinder der 
Eaune, wie fie aus der „Literary gazette‘’ erfuhren ‚einem 
gewiffen Heinrich Gonftantin Phipps, Graf von Mulgrave, 
angehörten. Bis zur Zeit feiner Ernennung hatte der edle 
Lord weit mehr Berfe in Taſchenbücher und Gomplimente in 
Albums, als Protefte in die Protokolle bes Dberhaufes einges 
rückt. Gr war mit viel Geſchick, doch ohne großen Effect als 
Redner aufgetreten ; daß er Romane fchrieb, ſprach etwas gegen ihn, 
ob er aber ein Mann von Bedeutung fei ober nicht, wußte 
Niemand zu fagen. Die Whigs wählten ihn, ebenfo wie bie 
Zories den Sir Arthur Wellesiey gewählt hatten, b. 5. obne 
irgend mehr von ihm zu willen, ais daß ex einer bedeutenden 
Familie angehörte. Die Wahl der Wpigs fiel äußerft glüctlich 
aus und fie rechneten ſich dieſelbe deshalb zuc Ehre an. Der 
Wunfdh, die gluͤckliche Wahl, die fie gethan, ins glänzenbfte 
eicht zu ſtellen, bewog die Minifter, dem Lorblieutenant ba& 
Haus der Pairs zu öffnen und den Grafen von Mulgrave zum 
Marquis von Normanby zu machen. Gegenwärtig ift ber 
Marquis Gtaatöfecretaie des Innern; verfieht er fein Spiel 
wohl, ſo iſt er in kurzer Zeit Premierminiſter und zwar mit 
der vollen Ginwilligung Welbourne's und aller feiner Freunde. 
Ich weiß nicht, wie fich bie Meinung verbreitet bat, er fei 
tüdhtig, an ber Spige eines ftarken liberalen Gabinete su ſtehen, 
und daß ſich alle Reformer um ihn fammeln; gewiß ift e& aber, 
daß biefe Meinung herrſchend geworben ift, und daß Rormanbp, 
wenn er nur will, fie zue Wirklichkeit maden kann. Gr ik 
einer ber ſechs Männer in Großbritannien, welde, wenn fie 
wollen, die Königin und das Land für immer vor ben Zories 
bewahren Zönnen. Der Marquis gehört einer alten 

iriſchen Familie an, die fih auch auf König Jakob II. ‚db 
feine natürlige Tochter von der berühmten Katharine Gediey 
zurũckfũhren laͤßt. Auch in biefer WBeziehung zeichnet ex ſich 
unter dem engliſchen Abel aus, der Pe meiftene von 
Smportömmlingen nicht der beften Art abflammt.” 4, 
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Rafael von — und ſein Vater Giovanni Santi 
von J. D. Paſſavant. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Ar.) 

Bon Bologna aus befuchte Rafael feine Vaterftadt 
Urbino wieder, wo bamals ber Hof des Herzogs Guidu⸗ 
bafdo fi) in der Periode des hoͤchſten Ganzes befand 
und durch eine große Anzahl ber ausgezeichnetften Maͤn⸗ 
nee und Frauen, die ber Verf. alle namhaft macht, vers 
herrliche wurde. Wir begnügen uns Pietro Bembo und 
Baldaſſare Caftiglione zu nennen, aus deffen berühmten 

ano” Hr. Paffavant uns fogar eine lange platonis 
firmde Rede Überfegt, bergleichen in den Abendunterhal- 
tungen des Hofes gehalten wurben, ber allerdings dur) 
feinen Gefhmad die heutigen Soireen unferer vornehmen 
Welt beſchaͤmt. Unter mehren Eleinern Bildern, welche 
Rafael in Urbino malte, muß ein heiliger Georg genannt 
werben, den der Herzog für Heinrich VII. von England 
beftimmte, von dem er den Drden des Hofenbandes er: 
halten hatte. Diefes vom Grafen Gaftiglione nach Eng: 
land gebrachte Bildchen hängt jegt, nach mancherlei Schid- 
falen, als Votivbild mit einer brennenden Lampe davor, 
neben dem großen Bilbniffe des Kaifers Alerander in bem 
Saale der Eremitage zu Petersburg, in weldem die 
von Dawe gemalten Portraite aufgeftellt find. Wahr: 
ſcheinlich malte er auch damals in Urbino fein eigenes, 
durch den neueften -Sti von Forſter bekanntes Bild, 
weiches jegt die Sammlung der Künftlerportraite der flo: 
rentiner Galerie ſchmuͤckt; menigftens befand es fich in 
Urbino, bis ed an die Akademie von S.:Luca in Rom 
und von hier nad Florenz kam. Ob Rafael noch in 
Urbino war, als Papft Julius Il. auf feinem glänzenden 
Zuge zue Unterwerfung von Bologna dort hinfam, ift 
ungewiß; jedenfalls begab er ſich bald wieder von Urbino 
nah Florenz. Hier malte er für Domen. Ganigiani die 
heilige Familie, welche, früher in Düffeldorf, jegt in 
Muͤnchen iſt, und machte viele Studien und den Gar: 
ton zur Grablegung, die er aber in Perugia ausführte. 
In Florenz malte er dann noch die heilige Katharina 
(jegt bei Hrn. Bedford in Bath), das reizende Bild eines 
fih auf die Hand ftügenden jungen Mannes (jest im 
Louvre Nr. 1196, vielleicht doch aus einer etwas fpätern 
Zeit), die Madonnen Niccolini (in Penfangar in Eng: 
and), Tempi (Münden), Colonna (Berlin), bie foge: 
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nannte belle Jardiniere und die Vierge au linge (beide 
in Paris). Im diefe Zeit faͤllt auch feine Bekanntfhaft 
mit Fra Bartolomeo di San : Marco, von beflen brei⸗ 
term Auftrage der Farben und feiner fchönen Behand: 
lungsweife der Garnation er ſich viel aneignete. Man 
erkennt dies namentlich in ber damals gemalten Madonna 
del Baldachino, welche jegt den Palaft Pitti ziert. Mehre 
angefangene Bilder aber wurden nicht vollendet, denn 
Rafael folgte in der Mitte 1508 einem Rufe nad) Rom, 
welchen ihm, nach Vaſari's Angabe, Bramante, hingegen 
nad) Pungiteoni der junge Herzog von Urbino und Präe 
fect von Rom, Francesco Maria della Rovere, bei Ju: 
lius II. ausgewirke hatte. Genug, er begab ſich eilends 
auf den Schauplag feiner hoͤchſten Thaͤtigkeit. 

IM. Rafael unter Sulius Il, 1508 — 13. 
Um den Vatican ats den Hauptfig ber in hoͤchſter Blüte 
ftehenden päpftlichen Macht zu verherrlichen,, konnte Papft 
Zulius feine glücklichere Wahl treffen, als in dem da⸗ 
mals fünfundzwanzigjährigen Nafael. Der von feiner 
hohen Aufgabe begeifterte Künftler zeigte fich des erhalte 
nen Rufes würdig und bewährte ‚feine geniale Meifter 
fhaft fofort in der Stanza della Segnatura, welche Hr. 
Paffavant nad) den darin bargeftellten allegorifch = fymbo= 
liſchen Gegenftänden nicht mit Unrecht das Zimmer der 
Facultäten genannt wiffen will, weil hier „nach vier Rich⸗ 
tungen, durd) Theologie, Philoſophie Poeſie und Juris⸗ 
prudenz der Umfang aller Wiſſenſchaft und Erkenntniß 
des Menſchen dargeſtellt fei”. Auch findet er die Wahl 
diefer tieffinnigen Gegenftände dem Orte vorzuͤglich ange: 
meffen, an welchem „das Oberhaupt ber chriſtkatholiſchen 
Kirche die Anordnungen unterzeichnete, bie ihrer Beſtim⸗ 
mung nad) die allfeitige geiftige Förderung der Heerde 
Chriſti auf Erden bezwedten”, welche Annahme wir dahin⸗ 
geftelle fein laſſen. Man hat in neuern Zeiten wegen 
des Aufmandes von Gelehrfamfeit, welche bis ins Eins 
zelne dieſer Stanzengemälde verbreitet ift, auch die dee 
dazu dem Kuͤnſtler abfprechen wollen; unfer Verf. aber 
nimmt ihn gegen diefe Behauptung in Schug und vin⸗ 
dicirt Idee und Ausführung der herrlichen Fresken dem 
großen Meifter, ber indeffen wol oft mit feinen gelehrten 
Freunden Gaftiglione, Sadoleto, Bembo und Andern fih 
berathen haben mag. Hr. Paffavant gibt nun eine aus⸗ 
führlihe Schiiverung der Disputa oder Theologie, dieſer 
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wunderbaren Gompofition, bie an Reichthum und Tiefe, 
feierlicher Haltung des fommetrifhen und zum innigften 
Bufammenhange verbundenen Ganzen, an eben und ſchoͤn 
gruppirten Geftalten zu ben berrlichften Arbeiten Rafael's 
gehört, und in ber Tiefe und Lebendigkeit der Charakte: 
eiftit von einem Werke der neuern Kunft erreicht wird. 
Dann folgt der Parnaß,. ganz ein Bild des heitern, poe: 
tifhen Lebens, welches damals in ber geiſtreichen höhern 
Gefeufhaft Italiens zu finden war. In dem bie Geige 
fpielenden , keineswegs fehönen Apollo will der Verf. eine 
Portraitfigur, und zwar ben damals berühmten Impro⸗ 
vifator Giacomo Sanfecondo erkennen, welchen Caſti⸗ 
glione in feinem „Cortigiano‘ ruhmend erwähnt. Eine be 
fonders ausführliche Beſchreibung und Erkaͤrung iſt der 
Schule von Athen gewidmet, in woelcher nach Hrn. Paſ⸗ 
ſavant Rafael den ganzen Entwickelungsgang der griechi⸗ 
ſchen Philoſophie chronologiſch entwickeln wollte. Dieſe 
Annahme iſt ſehr ſinnreich durchgeführt, zum Theil auch 
treffend, aber haͤufig auch mit einigem Zwange, ſodaß 
der Verf., der faſt in jeder Figur des Gemaͤldes eine hi⸗ 
ſtoriſch beruͤhmte Perſon erkennen will, zu dem „ſein 
koͤnnte, oder möchte oder dürfte” meiſtens feine Zuflucht 
nehmen muß. Unbegreiflich ift dem Ref. die Behauptung 
gewefen, daß dee Mann mit Knebelbart und Zurban 
hinter dem Pythagoras „den Alkmaͤon vorftellen möchte”, 
da bier offenbar ein Saracene, und, wie man immer ans 
genommen, Averrhoes angedeutet iſt, wodurch Rafael 
fehe finnig den Übergang griechiſcher Weisheit zu den Ara: 
bern bezeichnet hat. Nicht minder finnig befindet ſich auf 
der entgegengefegten Seite Zoroafter, durch welchen Rafael 
auf den (damals allgemein angenommenen) Urfprung ber 
griechiſchen Philofophie aus morgenländifhen Quellen hin⸗ 
gewieſen hat. Hr. Paffavant gibt hier faft des Guten 
zu viel, nämlich eine Geſchichte der griechiſchen Philofophie 
im Auszuge, indem bei jedem Philofophen nicht nur Ge: 
burts= und Todesjahr, fondern auch feine Lehrmelnungen 
u. f. w. angegeben find, wie er denn im zweiten Theile 
(8. 103) eine tabellarifhe Zufammenftellung feiner An: 
nahmen und der frühen Erklärungen mittheilt. 
; Altes bei diefen Frescobildern über die Technik und 
Darftellungsgabe Rafael's Gefagte ift durchaus vortrefflich, 
und jeder wird mit dem Verf. die erhabene Weltanfhauung 
bewundern, duch welche der Kuͤnſtler das Hoͤchſte im 
Shriften: und Heidenthume aufzufaffen und darzuftellen, 
und abftracte Ideen in lebendig anſprechende Formen 
und Bilder zu bringen verfland. Aber Rafael hat uns 
auch einige theuere Reliquien feiner Feder hinterlaffen ; 
gern wird man daher von den in biefe Zeit fallenden So: 
netten Rafael's, derer drei fich erhalten haben, eins in 
der Überfegung und ben freundlihen und befcheidenen 
Brief leſen, den er um biefelbe Zeit am Francesco Tran: 
cia ſchrieb. Hr. Paffavant erſtattet fodann Bericht von 
den Staffeleigemätden, welche Rafael in diefer Periode 
verfertigte, von welchen wir nur die heilige Jungfrau aus 
dem Haufe Alba, die Mabonna bi Foligno und die hei» 
lige Familie erwähnen wollen, bie aus ber Galerie Farneſe 
in das Muſeum zu Neapel gelange iſt (II, 147). Einen 


Augenblick aber müffen wir noch bei den berühmten, wahr: 
ſcheinlich 1512 gemalten Bildniffen verweilen, welche, auch 
durch, den Morghen’fhen Stich bekannt, fo lange für die 
Portraite Rafael's und der Fornarina gehalten worden 
find. Das erſtere, jegt in München, iſt nun ziemlich 
allgemein fin das Bild bes Bindo Altoviti anerkannt, 
doch eben nicht in München, wie der Verf. meint; dem 
der neuefte Katalog der Pinakothek bezeichnet daffelbe noch 
ale das Bildniß des unfterblihen Nafael.*) Das herr: 
liche Srauenbitd, im deſſen Coforit Rafaet die Tiefe und 
Wärme des Giorgione erreichte, weshalb man es four 
diefem Meifter oder auch dem Sebaftiano dei Piombo zu⸗ 
ſchrieb, ſtellt gewiß nicht Rafael's Geliebte bar, wen abu 
fonft? Nachdem Einige auf die berühmte Vittoria Co⸗ 
lonna, Andere auf die Herzogin Eliſabeth von Urins 
gerathen, ift Hr. Paffavant geneigt, in ihr die von Bı- 
fari erwähnte Beatrice Zerrarefe zu erkennen, d. h. „kin 
fuͤrſtliche Perfon aus dem Haufe Efte, fondern eine zu 
ihrer Zeit ausgezeichnete Dame aus Ferrara, vieleicht 
eine jener geiſtreichen Improviſatorinnen, von denen und 
aber Seine nähere Kunde übrig geblieben iſt“, eine A 
nahme, die allerdings Manches fir fich zu haben fcheint. 

Derfelden Epoche gehört eins der fchönken Werk 
Rafael’8 an: die Propheten und Sibpllen, melde a 
für Agoflino Chigi auf. bee Wand über deſſen Kapele 
in Sta. Maria della Pace malte. Bei diefer Gelegenheit 
wird des Einfluffes gedacht, welchen Michel Angelo auf 
unfern Meifter ausübte, und den unfer Verf. fehr rich⸗ 
tig gegen die Behauptungen Vaſari's u. A. feſtſtellt. 
Daß ein fo gewaltiger Genius wie Michel Angelo auch 
auf Rafael einwirken mußte, liegt in ber Natur der Sache; 
aber weit entfernt ihn nachzuahmen, und wo er es that, 
nicht mit Stud (wie im Sefaias), hat er das vielleicht 
bier und da Angenommene feiner eigenen reichen Indivi 
dualität gemäß umgeftaltet, innig aſſimilitt und fen 
fehöpferifcher Genius ſich dadurch eben nur zu neuen und 
eigenthümlichen Flügen begeiftert. Michel Angelo’s Werk, 
wie überhaupt die großartigen Umgebungen, unter bewn 
Rafael jegt wirkte, haben ihn nur mächtig angeregt, und 
diefem herrlichen Aufſchwunge verdanken wir die erhaben: 
ften, tiefeigenften Schöpfungen feiner Kunft. Datum 
war er auch ſtets von dee reinſten Bewunderung für 
Michel Angelo erfüllt, während Neid, Umverträglicpkeit 
und andere Flecken ben Charakter des großen Floreminers 
entftellten. 

Den Abfchnitt beſchließt die Schilderung der Stanja 
d’Elioboro, deren vier Wandgemälde: die Vertreibung de 
Heliodor aus dem Tempel, die Mefie von Bolſena, Petri 
Befreiung und Attila nicht minder forgfältig als die vor: 
gen befchrieben und gewürdigt find. Im Vecxgleiche mit 
den Fresken in der Stanza della Segnatura hebt ber Bet. 





*) Diefee Katalog, der fich fonft alles Raiſonnements eat⸗ 
hält, fügt diefer Nummer noch die überrafchend neue Bts 
merkung bei, baß „unter dieſem unfterblichen Künftter bie 
Kunft in Stalien ihren Gulminationspuntt erreicht und in 
feinen binterfaffenen Meiſterwerken den Triumph ihrer hd 
ften Blüte gefeiert‘ Habe (S. 151). 





an biefen ſpaͤtern eine größere Meifterfhaft in dee Aus⸗ 
führung und Gompofition, den breitern, fihern und bed) 
geiftvollen Auftrag der Farbe und die unübertroffene Schön: 
heit und Wahrheit des Colorits hervor, während in den 
erſten eine größere Strenge der Zeichnung, höherer Adel 
in den Charakteren und überhaupt eine tieffinnigere Be: 
deutung zu finden ff. 

IV. Rafael unter Leo X., 1513 — 20. Ju: 
tus 11. flarb, während Rafael im Hellodorzimmer malte, 
deffen beide letztern Gemälde ſich bereits auf Leo X. bes 
ziehen, indem die Befreiung Petri eine Anfpielung fein fol 
auf die Befreiung Leo's aus der franzöfifhen Gefangen: 
ſchaft, im welche er als Cardinal-Legat in der Schlacht 
von Ravenna gerathen war, und der Attila eine Anfpie: 
lung auf die Vertreibung ber Franzoſen aus Italien, welche 
Leo X. mit Hülfe der Schweizer gegen Ludwig XII. 1513 
‚gelang. Am Hofe diefes kunſt- und prachtliebenden Pap⸗ 
fles erreichte auch Rafael den Gipfel feiner irdiſchen Größe, 
bewahrt vor den verberblihen Cinflüffen einer üppigen 
umb fittenlofen Zeit durch feinen Genius und durch den 
Umgang mit den ebeiften Geiſtern. Hier macht der Verf. 
vor allen namhaft den ſchon mehrmals erwähnten Grafen 
Gaftiglione, deſſen herrlies von Rafael gemaltes Bild: 
nit den Lousre ſchmuͤckt (Mr. 1195), den von Leo 
zum Geheimfdreiber ernannten P. Bembo, den beruͤhm⸗ 
ten Humaniften Jak. Sadoleto, die ausgezeichneten Schrift: 
fleßer Andrea Navagero und Agoftino Benzzano Lihre 
Bildniſſe, von Rafael fuͤr Bembo auf eine Leinwand ge: 
malt, befinden fi im Palafte Doria zu Rom, dort irri⸗ 
gerweife Bartolus und Baldus genannt), die Dichter San: 
nazaro und Antonio Tebaldeo; aud mit Ariofto ftand 
Rafael in freundſchaftlichem Verkehre und felbft im Brief: 
wechſel. Zu feinen hohen Goͤnnern gehörten bie Cardi⸗ 
naͤle Riario, Giulio de’ Medici und Dovizio da Bibiena, 
der ihm fogar feine Nichte als Gattin zugedacht hatte; 
ferner der Kanzleipräfident Bald. Turini aus Pefcia und 
der päpftliche Kammerherr G. B. Branconio aus Aquila, 
welche Beide er zu feinen Teſtamentsvollſtreckern ernannte. 
Rafael fand jegt im Zenith feiner Größe; nicht nur bie 
Jünger der Kunft ſtroͤmten deshalb jest fcharenmeife nad) 
Rom, fondern aud die Altmeifter fanden ſich ein, wie 
denn 1513 oder 1514 Leonardo da Vinci, von vielen 
Schülern begleitet, ſich nach Rom begab; Dürer knuͤpfte aus 
weiter Serne mit Rafael ein freundfchaftliches und von 
diefem hochgehaltenes Verhaͤltniß an. Rad Duͤrer's Bei: 
fpiet fing nun auch Rafael an feine Zeichnungen und Ent: 
twürfe durch den Kupferſtich vervielfältigen zu laffen, wozu 
er an Marcantonio Raimondi den trefflichfien Künftler ge: 
warn. Da Bafart bei Gelegenheit der Kupferfliche des 
Marcanton zum erften Male der Geliebten Rafael's er: 


waͤhnt, fo befpricht auch unfer Verf. hier diefen intereflan: 


ten, aber noch nicht aufgehellten Gegenftand, namentlich 
bie Vitöniffe dieſer fogenannten Fornarina, deren eines 
ſich im Palaſte Barberini und ein anderes ganz herrli⸗ 
ches in Pitti befindet. 

Über Rafael's Leiftungen in der Architektur und Sculp⸗ 
tur, die in diefe Zeit fallen, erhalten wir (S. 238 — 254) 


volftändigen Bericht. Durch einen päpfklichen Beftallungss- 
brief vom 1. Auguft 1514 war er auf Empfehlung des 
fterbenden Bramante zum Baumeiſter der Peterskirche 
ernannt worden, deren nach feinen Angaben ausgeführtes 
Mobell Leider nicht mehr eriftirt. Auch der Hof di S. 
Damafo im Vatican wurde nach feinem Plane gebaut, 
außerdem mehre fchöne Häufer in Borgo ©. Pietro u. ſ. w. 
Er ging bei feinen architeftonifchen Studien in der Ge: 
wiffenhaftigkeit fo weit, daß er ſich den noch nicht ins 
Stalienifche Üüberfegten Vitruv in diefe Sprache durch den 
gelehrten Marco Fabio Calvo aus Ravenna Übertragen 
Meß, deffen Handfchrift mit Rafael's beigefügten Rand: 
noten fi) jegt in ber münchener Bibliothek befindet. Aber 
auch bei den Bauten felbft, denen leider bie Muinen 
Roms als Stein: und Marmorbrüce dienten, forgte er 
für die Schonung und Erhaltung aller Marmore, auf 
denen ſich antike Infchriften befanden, wozu er fi eigens 
ein päpftliches Breve außftellen lief. Diefes Breve hat 
bei Einigen die irrige Meinung erzeugt, als fei dadurch 
Rafael zum Präfeeten der Alterthuͤmer ernannt worden, 
welches Amt erſt drittehalb Jahrhunderte fpäter von Win: 
delmann bekleidet ward. Don ben Bildhauerarbeiten be: 
fpricht Hr. Paffavant die fehr fine Statue des Pro: 
pheten Jonas der Kapelle Chigi in Sta. Maria del Popoloz 
duch eine Stelle in einem Briefe des Grafen Gaftiglione 
veranlaßt, iſt er aber auch geneigt, in der Gruppe eines 
todten von einem Delphin getragenen Knaben, von deren 
verloren gegangenem Originale fi ein Abguß bei dem 
Mengs’ihen Gypſen befindet, eine Arbeit Rafael's zu ers 
kennen. 
(Die Zortſetzung folgt.) 


Das Institut bistorigue und der Urfprung der franzoͤſiſchen 
Sprache. 

Der berühmte premier grenadier de France, Goret de Bas 
toue d’Auvergne, zu Garhair in der Rieberbretagne geboren, 
bat unter dem Titel „Origines gauloises’‘ ein Werk gefchries 
ben, worin er zu bemeifen fucht, daß die frangöfifche Sprache, 
welche man für eine in gerader Linie abflammenbe Techter der 
lateinifchen Hielt, wenigſtens was bie Hälfte ihrer Worte bes 
teifft, celtiſchen Urfprungs fei, d. h. jener Sprache der alten 
Gallier angehöre, aus welder das Lateinifhe und Griechiſche 
felbft zahlreich entlehnt haben. 

Diefe Meinung, fo ungewöhnlich fie für den erften Ans 
blick ſchien, war auf fo bewährte Thatſachen geflügt und mit 
einer fo gelehrten Beweisführung umgeben, daß viele Gelehrte 
des vorigen Zahrhunderts und felbfl der neuern Zeit ſich feiner 
Anficht anfchlofien. Don Pelletier hat in feinem ‚‚Dictionnaire 
celto-amoricain‘’ auf bie Analogien hingewiefen, bie zwifchen 
der Sprache der Ricberbretagne und den orientaliſchen Sprachen 
beftehen, und Hr. de Grandval, Gonfeiller von Arteis, hatte 
in einem „‚Discours historique sur l’origine de la langue 
frangaise‘’ den Beweis zu liefern verfucht, daß die franzöfifche 
Sprache nichts Anderes wäre, als bas Galliſche der alten 
Druiden, das im Laufe der Jahrhunderte und durch die aufs 
einander folgenden Invafionen der Römer und Barbaren modks 
ficiet und umgewandelt worden fei. Le Brigant, Verf. einer 
celto⸗ bretagniſchen Grammatik, Legonnidec, ein gelehrter, mit 
den alten galliihen Monumenten fehr vertrauter Bretagner, 
dem die Bretagne In diefem Augenblide ein Maufoleum ers 
richtet, Mahto de la Bourdonnaie, ein anderer gelehrter Bre⸗ 
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tagner, Abkömmling bes ehemaligen frangöfiichen Gouverneurs 
von Ile de Prance , theilten die Meinung von Latour 
d’Auvergne und braten heue Gründe zu ihrer Unter 
fügung bei. : 

Das „Dictionnaire encyclopedique”, ohne fi entfchieden 
über diefe linguiftifche Frage auszufprechen, berüdfichtigt gleich: 
wol die eben angeführten erflen Autoritäten; in dem Ar⸗ 
titel Langues weift es nach, wie bie feangöfifche Sprade mit 
ihren Artikeln, Huͤlfoverben, ihrer analytifhen Wortftellung, 
ihrem Mangel an allen Enbungen, ihren methodiſchen Con⸗ 
firuetionen von ber lateinifchen abweiche, die, eine inverſive 
und elliptifhe Sprade, Alles dem Gffecte und der Harmonie 
zum Opfer bringe, und wie fehr fie fidh dagegen durch ihren Cha⸗ 
rafter der celtifchen, hebräiſchen und den orientalifhen Sprachen 
annähere, welche diejeibe methodiſche und analytifche Ordnung 
befolgen. 

Allein da viele Perfonen, mit gewöhnlichen Kenntniffen 
ausgerüftet, über die zahlreichen der lateiniihen Sprache von 
der franzöfifchen entlchnten Worte urtheilen Tonnten, hingegen 
nur eine befchränkte Anzahl das Niederbretagnifhe und He⸗ 
bräifche, das alte Celtiſche und die orientalifchen Sprachen ver⸗ 
ftand, fo hatte fich allgemein die Anficht gebildet, daß Latour 
d’Auvergne und die feinee Meinung folgenden Gelehrten mehr 
den nationalen Infpirationen nachgegeben als den wahren Geiſt 
der philologiſchen Wiffenfchaften zu Rathe gezogen hätten. 

Nun aber tritt ein provencalifher Gelehrter, der alle 
Patois des mittäglichen Frankreichs kennt und bie alte celtos 
armoricanifche Sprache gleichfalls fludirt hat, Panet de Tre⸗ 
moliere, mit einem dem Institut historique zugefendeten ins 
tereffanten Memoire hervor, betitelt: „„Eldments primitifs dont 
se compose la langue frangaise et dans quelle proportion 
y sont entrees les langues celtique, grecque, latine, tudes- 
que etc.“, worin er nicht anfteht das celtifihe Element für 
das hauptfächlichfte zu erklären und zur Unterflügung feiner 
mit jener der oben erwähnten Gelehrten übereinftimmenden 
Meinung mehr als 500 aus den verfhiedenen Patois des füd: 
lichen Frankreichs gezogene Wörter anführt, bie mit einer 
ähnlichen oder analogen Bedeutung noch heutiged Tages in der 
Niederbretagne, in Wales, in Cornmwallis, im Norden von 
Schottland und Irland gefprochenen Sprade exiſtiren. 

In der über diefes Memoire in dem Institut historique 
entftandenen Discuffion bemerkte Dttavi, welchen großen Ums 
fang die philologifhen Studien feit einiger Zeit gewonnen has 
ben und weldyen großen Nugen die Geſchichte daraus ziehen 
koͤnne; er erinnert an die Arbeiten Renouard’s, ber der franz 
aöffeen Sprache einen ganz lateinifchen Urfprung gebe. Mavi 
ft nichtsdeftoweniger der Anficht, daß es keine eigentliche Wut: 
terfprache gebe; alle unfere modernen Sprachen feien mehr ober 
weniger gemifcht, ober zufammengefcht. Vier Elemente haben 
ihm zufolge einen großen Antheil an ber Bildung der officiellen 
und abdminiftrativen Sprache der Gallier haben müffen: das 
Iberiſche oder Gantabrifche, das man auf den beiden Abhängen 
der Pyrenaͤen ſprach und deſſen Idiom die Basken erhalten 
haben, das durch die Colonie von Arles oder Marſeille einge⸗ 
führte Phocäifche oder Griechiſche und das Celtiſche, welches 
nad Gäfar die Sprache des Landes war. Delphine iſt der 
Meinung, daß, wenn bie Liguiftit die Gefchichte aufhelle, 
diefe ihrerfeits auch wieber jene berichtige; die Elemente der 
feanzöfiihen Sprache feien roͤmiſch und deutſch und fie habe 
fi erft im 12. Jahrhundert wahrhaft gebildet. Das griechifche 
Element fei vor den beiden andern verſchwunden. Rad) Mont: 
glave würde man Unrecht haben, überall Gelten zu erbliden; 
Renouard habe fehr gut dargethan, wie fich die römifche Sprache 
im fübliden Gallien über die iberifche gleihfam hinaufgefchichtet 
habe, woraus dann bie langue romance und die reiche Litera⸗ 
tur der Zroubabours entflanden. Venedey ift der Anficht, daß 
Remouard dem roͤmiſchen Einfluffe zuviel eingeräumt; ein fieg: 


reiches Volk koͤnne allerdings erklaͤren, daB feine Sprache die 
offictelle Sprache der Befiegten fein ſolle, allein es könne fie 
nicht immer als Privatfprache aufzwingen ober die Bitten äns 
dern. Die Franken z. B. ebenfo wenig als die Rormänner 
hätten ihre Sprache dem unterjochten Gallien aufnöthigen 
tönnen. Wilhelm der Eroberer fei in England nicht glüdlidyer 
geweſen; 1362 fei die frangöfifche ober normanniſche Sprache, 
welche mehr als hundert Jahre geherrſcht Habe, in diefem Kös 
nigreiche abgeſchafft worden, ohne eigentlich den @eift ber ein- 
heimifchen Sprache im mindeften geändert zu haben. 
Zremolitre, gur Wertheidigung feines Memoire gelaffen, 
bemerkte, daß alle aufgeftellten Meinungen zur Verflärkung 
feines Beweiſes dienten. „Es iſt wahr, daß die befiegten Voͤl⸗ 
ter ſich nicht leicht von ihrer Religion und ihrer Sprache loe⸗ 
fagen. Die fiegreihen Römer wollten bie Menſchenopfer ber 
Gelten abfchaffen und fie zur Annahme ihrer Goͤtenbilder ober 
ihrer Sprache vermögen. Allmaͤlig zogen fi die Beflegten von 
den Mittelpunkten der Fremdherrſchaft zuräd und fuhren fort, 
wie in Armorica in das Didicht ihrer Wälder verborgen, ihre 
alte Sprache zu reden, nach ihren alten Gewohnheiten zu leben 
und bie von ihren Vorfahren überlommenen Opfer barzubrine 
gen. Diejenigen, welde fi) zu Gunſten des baskiſchen ober 
iberifchen Glements erkiären, vergeffen, baß bie Kimris, ein 
Volksſtamm in Armorica, der ſich mit Schiffahrt befdhäftigte, 
fih in abgelegenen Höhlen zurüdgogen. Ohne Zweifel vers 
dankt die Lateinische Sprache eine große Anzahl ihrer Wörter 
ber celtifhen; allein um ben Urfprung einer Sprache Eennen 
zu lernen, darf man fi) nicht blos an die Etymologie halten. 
Die Worte gehen leicht aus einer Sprache in die andere über, 
ein Factum, das jeden Tag vorkommt. Man hat fehr treffend 
bemerft, daß man mitteld Inductionen, die aus bem Geifte, 
dem methodifhen Gange und den allgemeinen Grundfägen der 
— gezogen ſind, allein ihre Verwandtſchaft ſciſtjuen 
ann.“ 


Literariſche Notiz. 


Die weibliche literariſche Welt Englands hat in der neueſten 
Zeit ihre raſtloſe Thätigkeit bekundet durch Lady Chatterton, 
die in drei Bänden drei Erzählungen: „A good match““, 
„The heiress of Drosberg‘ und „The cathedral chorister“‘, 
geliefert hat. Der Ausdrud gleich liebenswürdiger Gefühle nicht 
minder, ald auf der andern Seite ein gleich ſchwacher Styl 
befunden die Verwandtfchaft mit den früher erfhienenen „Er⸗ 
innerungen an eine Reife nach Irland’ von derfelben Werfafs 
ferin. Die erfte Erzählung behandelt faft einen und bdenfelben 
Gegenftand mit Mrs. Zrollope’s jüngftem Werke: „One fault”; 
zwei Schweftern heirathen, bie eine in reiches Elend, bie ans 
dere in ärmliche, aber Zufriedenheit gewährende Verhältniſſe, 
bis das gütige Schidjal das Rad umdreht und ihre Glüdsums 
fände gegenfeitig ausgleicht. Die zweite Erzählung befchäftigt ſich 
mit einem ſchwierigern Gegenſtande und bewegt ſich in 
Kreife an dem an malerifhyen, aber myfteriöfen und tragifgen 
Scenen, in ber Geſchichte Italiens, hervorragenden Hofe Johan⸗ 
na’8 von Neapel. Die Ichte iſt zugleich die ſchwaͤchſte diefer Er⸗ 
sählungen. — „The governess” der Gräfin Bleſſington vers 
dient wol eine nähere Berüdfichtigung, täufcht aber bie Er⸗ 
wartung, daß die Berfafierin die Mängel im Ramilienerzies 
bungswefen überhaupt, fowie bie gewöhnliche falfche Stellung 
der Privaterzieher in den Kamilien und die daraus für die Er⸗ 
ziehung felbft entfpringenden ſchaͤdlichen Erfolge insbefondere 
als das Hauptelement ihres Stoffes anfehen werbe; vielmehr 
iſt die Schilderung von der Art, daß fie auf jebes weibliche 
Weſen ebenfo gut wie gerade auf eine Gouvernante paßt, fie 
täßt mithin die Gefchichte diefer Unglüdlichen und ihre zurüdiges 
fegte Stellung noch ungefchrieben. 47. 
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Rafael von Urbino und fein Water Giovanni Santi 
von 3. D. Paffavant. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 83.) 

Der Reichtum des Stoffes in biefem Abfchnitte, den 
der Berf, hoͤchſt gewiſſenhaft verarbeitet hat, nötbigt uns 
nur das Wichtigſte ſummariſch zuſammenzufaſſen. Wahr: 
haft begeifkerte Schilderungen entwirft Hr. Paſſavant von 
mebren diefer Zeit angehörigen Stuffeleigemälden, als der 
Madonna mit dem Fiſche, der heiligen Caͤeilie und der 
Bifion Heſekiel's; eine von Vaſari hochbelobte, für den 
Grafen von Canoſſa gemalte Geburt Chriſti, wie die 
Bildniſſe der Herzoge Sinliano und Lorenzo de’ Mebici 
find fpurlos verfhwunden. Dann folgt die Beſchreibung 
des deitten waticanifchen Zimmers, Stanza di Torre Bor: 
gia oder bei’ Incendio genannt, welches Rafael, ber jest 
auch feine Schüler zu Hülfe nehmen mußte, mit den Ge⸗ 
mälden Karl’6 des Großen, des Reinigungseides Leo's III., 
der Beſiegung bes Saracenen unter Leo IV. und bes Burg: 
beandes unter demfelben Papfte gefhmüdt hat. Hierauf 
die Loggienmalerein und deren omamentale Verzierung 
nach Giovanni da Udine; die Zapeten und die ewig un: 
übertrefflichen Gartons berfelben, in welchen der hoͤchſte 
Bipfel der Hiſtorienmalerei erreicht ift. Während biefer 
großartigen Arbeiten mußte Rafael auf Leo's X. Geheiß 
ned Florenz, einen Pan zur heute noch unvollendeten 
Gerade der St.⸗-Lorenzokirche zu entwerfen; dort fertigte 
er auch die Pidne zu den fchönen florentiniſchen Palaͤſten 
Panvolfini und Uguecioni an. In Rom murbe dann 
nad feinen und Giulio Romano’s Skizzen im Vatiean 
ein Babezimmer bes Eardinals Bibtena mit mythologifchen, 
Ye Macht der Liebe verfian Darflellungen geziert, 
welche Giulio Romano ins Üppige teieb; fo durfte da: 
mais die heidnifche Geſinnung und weltliche Luft ber Kir- 
ap fogar im päpfifichen fich Brüften! &hn- 

gel doch von Giulio Romeno, zieren bie 

themalige Gartenloggia ber Billa Palatina, jetzt Hrn. 
Shares Miss gehoͤrig; befendere Mrmähnung aber ver: 
dant die ſogenannte Billa Rafael's, welche jeht im Parke 
der Billa Borgheſe liege. He. Pafſavant macht es wahr: 
ſcheinlich, ein Kunſtfreund, vielleicht ein beguͤterter 
Kaufmann, Beſitzer dieſer Villa geweſen ſei, deren or⸗ 
namentale Malereien aus Nafael's Zeit herruͤhren, jedoch 
war eine (Alerander uud Roxane) von Rafad’e Erſin⸗ 


Slxtus. 


dung, und eine andere (die allegoriſche Darſtellung der 
Leidenſchaften) von Michel Angelo's Compoſition, mah⸗ 
rend das Mittelbild, die Hochzeit des Vertumnus weit 
Pomona, einem Schuler Rafael's anzugehoͤren ſcheint. 
Bu den berühmten Staffeleibildern dieſer Perliode, von 

welchen der Verf. fehr ausführlich handelt, gehoͤren bie 
Kreuztragung, merkwürdig durch ihre wunderbare Ret: 
tung aus dem Schiffbruche; die Heimſuchung, für die 
Kirche S. Silveſtro dei? Aquila in der Abruzzen gemalt; 
die unter dem Namen der „Perle“ bekannte heilige Fa⸗ 
milie, und eine andere heilige Familie, zu welcher Rafael 
doch wol nur den Sarton gemacht hat, alle vier in Spa⸗ 
nien. Als Jofeph Napoleon Spanien verlaffen mußte, 
wurden fie mit nad) Paris geflüchtet und dort, nad) 
threr Reclamation, in das Hotel des Marquis von Al: 
menara abgeliefert, wo Ref. fie oft zu ſehen fo glüͤcktich 
war. Ferner malte Rafael in biefer Zeit die berühmte 
Madonna della Sedia; für Franz 1. den Erzengel Mi: 
chael, der den Satan in den Abgrund ftößt, die geoße 
beitige Familie mit ben biumenftreuenden Engeln, die 
heilige Margarethe mit dem Drachen und das Bild ber 
fhönen Bohanna von Aragonien; die urfprünglicd dem 
Cardinal de Boiſſi gehörige heilige Familie mit der Wiege 
befindet ſich jegt ebenfalls in ber Sammlung des Louvre. Wir 
erwähnen noch das in feiner Art ganz einzige Wild Leo's X. 
mit den Cardinaͤlen Giulio de! Medici und Lodovica be’ 
Roffi, das Portrait eines Violinſpielers, jegt im Palafle 
Sciarra⸗Colonna, welhen bei Verf. für den Improviſa⸗ 
tee Andrea Marone hält, der feine Dichtungen mit ber 
Baßgeige begleitete, and einen Preis gewann, den das 
Lorberreis andeuten dürfte, und felbft ein Bieblingsgefell- 


ſchafter des Papftes war; endlich das erhabenfle and ver: 


Mdrtefte alter Madonnenbilder: die Madonna des heiligen 
In diefe Beit fallen — Nafael's Malereien 
in der ſogenannten Farneſina, d. i. die Loggia im Gar⸗ 
tenpalaſte ſeines Goͤnners — "Sit, wo er * 


‚in einem Saale die Galathea gemalt hatte. Hier fleiite 


ee nun die Kabel des Amor and bes Pfyche In den vei- 
zendſten Zeichnungen dar, deren maleriſche Ausführung 
beider faft ganz feinen Schuͤlern überlaffen blieb. Unge⸗ 
achtet diefe, unter ‚deren Händen das Nafael'ſche deal 


meiſtens im Sinnlichen und Nateriellen verſchwand, auch 


hier bie Geſtalten ins Maſſenhafte uͤbertrugen und bie 


Mitteltinten in der Carnation ziegelcoth hielten, leuchtet 
dennoch immer die Schönheit der Originalentwuͤrfe ſieg⸗ 
reich hervor. 

Eine beſondere Erwaͤhnung finden noch die archaͤolo⸗ 
giſchen und kunſthiſtoriſchen Studien, deren unſer Meiſter 
in Rom ſich befliß. Dahin gehört namentlich bie Auf⸗ 
nahme des antiken Roms nach ſeinen ehemaligen Quar⸗ 
tieren und Monumenten, worüber noch ein une auch 
hier italieniſch und deutſch mitgetheilter Bericht Rafael's 
an Leo X. vorhanden iſt. Doch dürfte wol das Meifte 
von diefem Berichte, gewiß aber die ſehr rhetoriſche Form, 
auf Rechnung des Grafen Caftiglione zu fegen fein. 
Diefe Forſchungen Rafael's erſtreckten ſich aber nicht auf 
Rom allein; er ſendete Zeichner nach allen Theilen Sta: 
liens und bis nad) Griechenland, um Studien nad) an: 
: titen Monumenten zu erhalten. Auch für die Kunſtge⸗ 
dichte war er thätig, da er eine Schrift mit kunſthiſto⸗ 
eifhen Notizen hinterließ, die Vaſari no zu feinem 
Werke benugt bat, vom der aber aller Nachforſchungen 
ungeachtet eine Spur aufzufinden iſt. Noch hatte Ra⸗ 
fael die herrliche Altartafel ber Verklaͤrung Chrifti, fein 
legte Werk, nicht ganz vollendet, als ber Tod den uns 
ſterblichen Künftter im 37. Lebensjahre am Tage feiner 
“Geburt, am Charfreitage 1520, von biefer Erde abeief. 
Im Pantheon, wo er fi fein Grab beftellt, in deſſen 
Nähe kurz zuvor die ihm verlobte Marin da Bibiena be⸗ 
graben worden, wurde er unter ber tiefften und allge: 
meinften Trauer von ganz Rom beftattet. 

V. Über Rafaeı und feine Schüler. Be 
vor ber Verf. zur nähern Charakteriſtit Rafael s und ſei⸗ 
ner Verdienſte uͤbergeht, werden noch mehre Werke er⸗ 
waͤhnt, welche, von Rafael vorbereitet, nach feinem Tode 
von feinen Schuͤlern und Erben Giulio Romano und 
Giovanni Francesco Penni vollendet wurden. Dahin ge: 
hört zuerft die große Sala bi Coflantino im Batican. 
Aber nur zur Erſcheinung des Kreuzes hatte Rafael eine 
ausgeführte Zeichnung und zur Schlacht gegen ben Ma: 
gentius einen Carton verfertigt; die Ausführung fiel dem 
Biulio Romano anheim. Die Taufe Konftantin’s durch 
Papſt Spivefter fehreibt man dem G. F. Penni, und 
die Schenkung Roms an ben Papft dem G. Romano 
und Rafael dei Colle zu. Ebenſo hat an ber zweiten 
Reibefolge der Tapeten, bie man traditionell Arazzi della 
scuola nuova nennt, Rafael nur buch die Zeichnung 
eines Kindermordes und einige andere leichte Entwürfe 
Theil genommen, von benen die Anbetung ber Hirten 
und bie der Könige noch vorhanden find. Alle übrigen 
Gompofitionen find fpäter von feinen Schülern entworfen 
und von geringem Werthe. Won Rafael nur untermalt, 
aber ganz von G. Romano und Penni vollendet, iſt 
auch die Altartafel der Krönung Marid für die Nonnen 
von Monte Luce bei Perugia (jegt im Vatican), welche 
Rafael ſchon 1505 und dann wieder 1516 contractmd- 
fig übernommen, aber nicht beendigt hatte. Mas end: 
lich Rafael's Antheil an den fogenannten Majolicagefäßen 
bettifft, fo hat man bekanntlich den großen Meifter nicht 
nur zum Maler, fondern ſelbſt zum Verfertiger diefer 


Geſchirre machen wollen, welche grundloſe Behauptung 
bier voliftändig widerlegt wird. Erſt nad) Rafael’6 Tode 
wurden bdeffen Compofitionen nach den Kupferflihen von 
Marco Antonio u. A. auf Maiolica gemalt; wahrfdeins 
lich entftand auch die Meinung, daß er felbft Zeichnun: 
gen zu ſolchen Gefäßen gemacht, durch bie Werwechfelung 
mit Rafael bet Golle oder bei Borgo, welcher für bie 
Majolicafabrit in Pefaro viele Zeichnungen gefertigt hat. 

Zu dieſem Punkte feiner Darftelung gelangt, wenbet 
fi) der Verf. jegt noch einmal ruͤckwaͤrts, um fchärfer 
und genauer alle Momente ins Auge zu faflen, duch 


“welche die feltene Entwidelung Rafael's zum größten Kuͤnſt⸗ 


ler der neuern Zeit bedingt ward. Nichts ift hier übers 
gangen, was auf feine Bildung von Einfluß war, na⸗ 
mentlich der Antheil des Perugino, die Einwirkung Mi: 
chel Angelo's und der antiken Kunſtwerke gewürdigt, aber 
immer darauf hingewiefen, daß „das Erwerben bei Ra: 
fael zugleich ein Verfchmelzen zum harmonifchen Ganzen” 
war und fein reicher Genius, von der hoͤchſten ibealm 
Schönheit und ihrem irdifchen Abglanze ducchdrungen, 
aus eigener Fülle die wunderbarften Schöpfungen herbor: 
tief. Zu den großen Eigenfchaften diefes Genius zählt 
dee Verf. den überfchwänglihen Reichthum feiner Phan⸗ 
tafie, feine große Probuctionskraft und feine Mare Be 
fonnenheit, mit welcher er bei der größten Mannicfaltig: 
keit ſich in feinen jedesmaligen Gegenftand vertiefte und 
über alles in voller Lebensfrifche Dargeftellte den Zauber 
des Idealen ausgoß. Noch zwei andere große Eigenſchaf⸗ 
ten hebt Hr. Paffavant in den Werken Rafael's hervor: 
die ungezwungene Symmetrie feiner Compofitionen, welche 
das wohlthuende Gefühl des Gleichgewichts erregt, und 
die großartige Vertheilung der Licht: und Schattenmaffen, 
welche durch Ruhe und Orbnung erfreut. Dem Gamzen 
wie den einzelnen Gruppen feiner Compofitionen wasfte 
Rafael wie kein Anderer eine gefchloffene und gerumdete 
Configuration zu geben, welche, gleich einer ſchoͤnen Ge: 
ftatt, harmonifh auf den Sinn wirkt und der Seele ein 
bezauberndes Bild einprägt. Unübertrefflih war er in 
der tiefſten Auffaffung der Charaktere, in der Schönpeit 
feiner Zeihnung bes Nadten, unerreiht in ber 

lung der Bekleidung, und meifterhaft in der Faͤrbung, 
in welcher er durchgehend einen leuchtenden Zon bar, fos 
daß bei ber größten Tiefe feiner Farben die Schatten 
ſtets glanzvoll find. Nachdem er die Werke bes Leonardo 
da Vinci, Fra Bartolomeo und Giorgione kermen ge: 
lernt, wurde er auch mit dem Geheimniffe des Helldun⸗ 
kels fo vertraut, daß er in diefem (3. B. in der Traus⸗ 
figuration) fogar dem Gorreggio ſich näherte. Wie fehe 
das Geſtirn Rafael’ alle übrigen uͤberſtrahlte, das zeigte 


ſich auf eine ſchlagende Weife im Mufeum bes Leunre, 


al6 diefes unter Napoleon das Köftlichfte aller Malerſchu⸗ 
len enthielt. Hören wir, wie unfer Berf. ſich hieruͤber 
ebenfo ſchoͤn als wahr ausfpridt: 
Oi Rafael’ in ſei 
Bi mein ma: Even nem el ee ae 
m e, fon n - eingigen Wirkung geben- 
den, wilde Kafacls Werke buch fhöpferiihen Keichthum der 
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Erfindung und eine unvergleichlidhe Mannichfaltigkeit ihrer Ob⸗ 
jectioität bei Allen erzeugten, welche fie fo vereint zu fehen 
das Glück hatten. Verehren wir nun aud bei Eeonardo da 
Binci eine unerreichte Schärfe und Wahrheit der Umriffe und 
die Bollendung im Modelliren; erſcheint Gorreggio —— * 
lich im Zauber ſeines Helldunkels, in der zarten Harmonie und 
feiner Faͤrbung; Tizian alle andern Meiſter uͤberbie⸗ 
tend durch die Friſche feiner Carnation und bie Pracht feiner 
Localfarben: alle ſcheinen in der geiſtigen Gonception fo zu 
fagen nur einen ihnen elgentpämlien &rundton anzufchlagen 
den fie durch alle Mobulationen durchführen, daher denn au 
eine lange Reihe ihrer Gemälde am Ende ermüdet. Rafael's 
Werke hingegen zeigen uns immer neue Geſtaltungen, immer 
andere Seiten eines edeln und reichen geifligen Lebens, die uns 
auf eine neue Weife überrafchend anfprechen, die ſich gegenfeitig 
wie das Leben in der Schöpfung ergänzen, daher, fo viele feis 
ner Bilder man auch neben = und nadyeinander betrachte, fie doch 
niemald Ermüdung oder liberdruß empfinden laffen. Vorzüg⸗ 
lich hierduech drüdte Rafael feinen Werken das Siegel der 
Einzigkeit auf und erwarb ſich mit Recht ben Namen bes 


Goͤttlichen. 
Da bei nicht Wenigen die Meinung, gilt, daß Ra⸗ 


fael's Werke aus der florentiniſchen Epoche denen aus der 
roͤmiſchen vorzuziehen ſind, ſo laͤßt ſich der Verf. auch 
auf eine Widerlegung dieſer Anſicht ein; dann gibt er 
uns noch eine Zuſammenſtellung von Urtheilen verſchiede⸗ 
ner Schriftſteller uͤber die oft angeregte Frage, ob Rafael 
oder Michel Angelo hoͤher zu ſtellen ſei, und uͤber ihr 
wahres Verhaͤltniß zueinander; ferner eine kurze Schil⸗ 
derung von Rafael's vortrefflihem Charakter und Liebens: 
wuͤrdiger Perſoͤnlichkeit; eine ſehr lehrreiche Nachweiſung 
feiner noch vorhandenen Bildniſſe, und zum Beſchluſſe 
des Abſchnitts ausführliche Nachrichten über Rafael's Schü: 
fer. Zu den mit Rafael in Verbindung getretenen, nach: 
dem fie ſchon anderweitig ihre kuͤnſtleriſche Bildung er: 
worben, gehören Benvenuto Tifi aus Garofalo, Gau: 
denzio Ferrari aus Valduggia und Zimoteo Viti aus Urs 
bino. Aber auch die ganz aus feiner Schule hervorge⸗ 
gangenen blieben weit hinter dem Meifter zurüd. Der 
ausgezeichnetefte ift immer Giulio Romano, weniger be: 
deutend find G. F. Penni, genannt il Fattore, Piero 
Bonacorfi, genannt Perino dei Vaga, Giovanni Nanni 
da Udine, Polidoro Galdara da Caravaggio, Vincenzo 
Tamagni da San Gemignano, Bartolomeo Ramenghi 
da Bagnacavallo u. A. Zu den Schülern Rafael's aus dem 
Auslande find zu rechnen Bernardin von Drley und Mi: 
chael Sorcie aus den Niederlanden, Georg Pens aus Nürn: 
berg, ein Schuͤler Duͤrer's, Pedro Campañia aus Brüffel, 
von fpanifhen AÄltern flammend, und fehe viele andere, 
die großentheil® in Vergeſſenheit gerathen find. Durch 
ale diefe Schüler verbreitete ſich die Darftellungsmeife 
Rafael's in ganz Italien und wurde beinahe herrſchend. 
Noch mehr trugen hierzu die leicht zu verbreitenden Kupfer: 
fie bei, in welchen namenlih Marcantonio Raimondi 
den Geiſi Rafael's fo richtig, frei und lebendig wiederge- 
geben hat, wie es ſeitdem nicht wieder geſchehen iſt. Aber 
eben weil er fo innig von Rafael'ſchem Geifte und For: 
menfinne durchdrungen war und biefen ſelbſt auf fremde 
Werte (3. B. die Marter des heiligen Laurentius von Bac⸗ 
cio Bandinelli) übertrug, wird es oft fo ſchwterig zu be⸗ 
ſtimmen, was in jenen Kupferſtichen nach Zeichnungen 


Rafael's, oder ſeiner Schuͤler, ober anderer Meiſter aus⸗ 
gefuͤhrt iſt. Bald nach dem Tode Rafael's erloſch feine 
Schule in Rom ſelbſt und Italien ſah ſich von ſeinen 
Schuͤlern verlaſſen. Der Geiſt des großen Meiſters wirkte 
nicht mehr belebend fort, obwol ſein Name fuͤr immer 
ein Gegenſtand der hoͤchſten Verehrung blieb. Was auch 
in den Gemälden ber Carracci, eines Guido Reni und 
Domenichino das hohe Vorbild erkennen läßt, immer fehlt 
e6 ihnen an tieferer Bedeutung, an feelenerhebender Kraft 
und dem höhern Abel der Bildungen. Als die Kunſtan⸗ 
fihten noch tiefer fanten, war es auch dem ſchoͤnen Ta⸗ 
Iente des Carlo Maratti, der, leidenfchaftlich für Rafael 
begeiftert, ihn fludirte und feine Werke wiederherſtellte, 
nit moͤglich, aud nur „ahnungsweife den Geift Ras 
fael’8 hervorzurufen“. Erſt der neueften Zeit war «6 
gegeben, tiefer in ben Geift der großen Vergangenheit ein⸗ 
zudeingen, und namentlid einigen deutfchen Kuͤnſtlern 
verliehen, „in gewiffer Dinficht fi der Rafael’fhen Auf: 
faffungsmeife zu nähern”, fo weit dieſes der Charakter 
unferer von einem andern Bewußtſein erfüllten Zeit und 
Kunftentioidelung zuließ. 

So wird — fließt unfer Verf. — Rafael Santi aus Urs 
bino zu allen Zeiten einzig in ber Gerichte der Menfchheit 
daftehen, und feine Werke, fo lange noch ein Schein von ihnen 
auf Erden übrig bleibt, werben gleich einem göttlichen Strahle 
in dem wildbewegten Leben alle edle Seelen zu hoher Freudig⸗ 
keit erheben. Möge baher das Andenken an biefen liebevollen 
Genius, dem das GSlück zu Theil wurde, in einem ber gefegs 
neteften Länder ber Erde zn weilen und zu wirken, lange bes 
feuchtend fortleben und auch die bildenden Künfte auf der ans 
dern Seite der Alpen, die ein neues Streben ergriffen hat, 
immer näher zu dem von ihm erreichten Ziele pen: bie 
Natur in den Werken der Kunft zu verflären. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Neueſtes Gemälde von London. Bon Auguft Jäger. 
Zwei Bände. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1839. 
8 3 Thlr. — 

London hat neben dem Rieſenhaften auch eine proteusartige 
Veraͤnderlichkeit zu ſeinem Grundcharakter. Andere Staͤdte, 
Paris, Wien, Petersburg, Berlin, verändern fi in Jahrzehn⸗ 
den oder in @enerationen, noch andere, wie Rom, Neapel, 
Madrid, blieben feit Hunderten von Jahren ſtationnair. London 
ift jedes Jahr ein anderes. Diefe Eigenthuͤmlichkeit macht es 
nöthig, die vorhandenen Gemälde von London beftändig zu re⸗ 
vidiren, und raubt ihnen ihren Werth, wenn fie einige Jahre 
ai gedient Haben. Das neuefte Gemälde ift daher auch 

mer das willlommenfte. — 

Der Verf. des vorliegenden iſt unſtreitig ſeiner Aufgabe 
ganz gewachſen geweſen und hat keine billige Anfoderung uns 
Befeiebigt gelaffen. Die Fülle und WBolftändigkeit, die gute 
Ordnung und Überfichtlichkeit der behandelten Begenftände läßt 
nichts zu wuͤnſchen übrig, und wenn ihn ein Vorwurf treffen 
fol, fo Eönnte es nur der eines Übermaßes in hiſtoriſchen Gnts 
widelungen fein, vor welchem ein Gtädtemaler fich allerdings 
ga wahren hat. Überflüffig und feine eigentliche Aufgabe übers 
fdpreitend iſt allerdings Manches in ben erften Gapiteln, welche 
die Geſchichte Londons von den Römern her, bie Berfaffung 
Englands, Charakter und Sitten des Gngländer, Verwaltung 
und commercielle Verhättniffe bes Landes behandeln, und des 
Bekannten, Wieberholten und Ungehörigen kommt Hier Manches 
vor.. Inzwiſchen find auch biefe Darftelungen voll anziehender 





Yartien und werden von uns nicht ohne Beleh und Wohl: 
gefallen durchlefen. In den eigentlich topographifchen Abſchnit⸗ 
ten berzfcht Reichtyum der Materie und eine fehr löbliche An- 
ordnung. Die Belehrungen für die Ankunft in Lonbon, bie 
Wahl einer Wohnung, die Charakteriſtik der verfchiedenen 
Stadtteile find vouftändig. Bei der Gharakteriftit der We: 
wöhner (Gap. FV) zeigt ſich eine feltene Unabhängigkeit des 
Urtheils, eine große Uneingenommenheit ber Anfidten. Der 
Berf. ift kein blinder- Bewunderer des englifgen Nationale: 
fens, wie fo mancher feiner Vorarbeiter, ja er iſt überhaupt 
ein Bewunderer deffelben und weiß feine abfällige Meinung 
fehr gut zu motiviren. &. 100 fagt er 3. B.: „Lobredner nen⸗ 
nen England den erften der Staaten, einen Mufterftaat, das 
englische Volk ein freies, reiches, mächtige, in commercieller 
und induftrieller Pinficht das erfte, tief an Wiffen, von prak⸗ 
tifhem BVerftande, Eräftig, derb, bieder, patriotifh, tapfer, re⸗ 
ligiös, Die Epitheta: gaftfrei, heiter, mittheitend laſſen fie 
aus; folder Sünde macht fich jelbft Friedrich v. Raumer nicht 
huldig. Unfere Meinung aber ift: England wird von der 
Abendfonne, nicht vonder Morgenröthe befchienen ; die Zeit, 
wo fein Gefticn am höchften ftand, der Mittag, ift verfchwun: 
den. Andere Völker ftreben vorwärts, England ſucht fi auf 
feinem Standpunkte zu behaupten, fein Gulminationspunft war 
erreicht — es ift im Sinken begriffen. Will man die Steue⸗ 
zung mancher fchreiendften Misbräude, manches Ins Leben ge 
tretene wohlthätige Inftitut der meueften Zeit dagegen anfuͤh⸗ 
zen? Wir können dieſe nicht als Kortfchritte gelten lafien. Es 
find abgedrungene Reformen, Halbheiten, die nixgend durchgrei⸗ 
fen, Riemand befriedigen. England wurzelt im Alten, im Ber: 
gangenen, fo gut wie der Orient; eine Abweihung von ben 
Srundfägen, die feine Größe gebildet haben,. ift zugleich fein 
Untergang als Altengland, ift der Verluf feines Lebenselements, 
das es ftärkte und erhob. Nehmt England fein Ausſchlußſy⸗ 
fiem in der Handelswelt, füllt feinen Kanal aus, fo ift Eng⸗ 
land dahin. Ihr nennt den Engländer frei! Er ift es aud, 
oder Lönnte es doch fein, wenn er nicht ein Sklav feiner Vor: 
urtheile, des ſchroffſten Kaftengeiftes, feiner religiöfen und poll: 
tifchen Intoleranz wäre. Der Reiche {ft überall frei! Genießt 
aber ein Land der Freiheit, wo Anderöglaubende um ihres 
Gtaubens willen zum Hungern verurtheilt find? Iſt die Kreis 
heit blos materieller Art? Betrachtet das Gerichtsweſen! 
Well) ein Un: und Widerfinn! Schaut Irland an! Weich ein 
Greuel der Verwaltung! Geht, wie es mit Wiſſenſchaft und 
Kunſt ſteht, wie Halbheit, Stückwerk, Laftenartige Ausſchließ⸗ 
lichkeit auch hier herrſchen, gleichwie bei der Vertheilung des 
Bermoͤgens, der Ehren, des Ledensgenufles. Kurz, ſeht Eng: 
land mit unbefangenem Auge an, und fagt euch felbft, ob ihr 
nicht überall auf Ginfeitigkeit, Zwang, Ausfcließlichkeit, auf 
unverftändiges Daften am Veralteten, Unfreiheit des Geiftes 
und Bizarrerie, auf Verfall, auf Stagnation oder ohnmaͤchtigen 
Berfuch zum Fortſchritt trefft!“ 

In dieſer Art iſt ſelten von England geſprochen worden, 
aber der Verf. motivirt fein Urtheil genugfam, um es zu ei⸗ 
nem beacdhtemswerthen nicht etwa Nicolai’fche 


ihm fpeidt. 
5 Sektengeiſt und bie Taftenartige 


gur 

ebergeburt an Geiſt und Seele erfolgt. po⸗ 
titiſche Koftengeift, die Standesvorurtheile und die Rangord⸗ 
nung der Gefeuiche ‚dee bis gum Unfinn gefliegene Luxus, 
neben dem Elend 


Scharen roher und überfeinerter Infetföhne Aberſchwemmen 
mehr oder minder überall ein Spott ſind und das alte Fe 
ſtige Vorurtheit für England mehr und mehr widerlegen. 
Reben fo viel Schatten verfäumt der Verf. ieh auch 

nit, die & iten bes englifchen Lebens hervorzuheben, bie 
praktiſche —— die Arbeitsitebe des Euglaͤndere und ke 
großen Stfolge des Gemeinfinns und des er 

n England ift bie Regierungsmadht ftationnaie geblieben; Eng⸗ 
and bat den Eintwidelungsgang bes Übrigen Europa, durqh 
die Einheit der Macht, nicht durchlebt, das Werk Heinrich 
VIII. iſt nicht gelungen, wie das Ludwig’s XI., Philipp's IE, 
Karte V.; die Regterung iſt hier ſtets In der bedingten Stel⸗ 
lung geblieben, bie dem een Mittelalter eigenthuͤmlich war. 

teraus hat ſich der Kaftengeift und nächft ihm ber Afferia: 
tionsgeift ald neue Macht entwidelt, und zwar zum Hell Eng 
lands, denn, welche andere Macht ſtünde dem vordringenden 
Egoismus der Einzelnen gegenäber und daͤmmte ihn ein, wenn 
nicht diefer Geiſt vorhanden wäre, ber der wahre Beherrſcher 
Englands ift. . 2 

Bon der politifhen Verfafſung Englands gibt der Baf. 

auf 46 Seiten ein genügendes und überfichtliches Bild; die 
Verwaltung Londons ftellt ſich in einem aͤhnlichen Umfang gut 
dar. Bekanntlich hat London erſt feit einigen Jahren eine ds 
gentliche Policei, welche die fehreiendften Misbraͤuche mit tee: 
lihem Erfolge zu befeitigen anfängt. Fuͤr den Gelehrten, für 
den Kaufmann, für ben Vergnügenfuchenden ift die Hauptfladt 
fodann in befondern Abſchnitten geſchildert, und wir mäffen 
diefe neue Gintheilungsform, bei ber vexwirrenden Fuͤlle der 
Begenftände, bie ſich jur Schilderung dartsieten, als zweckmaͤßig 
loben. Kirchen, Yaläfte und die Umgebungen ber Metropole 
nehmen ähnliche Abfchnitte für fi bin und füllen und vollen 
ben fo das ganze mit guter Dkonomie vertheiite Bild. In dab 
Einzelne läßt uns ber hier zugemefiene Raum nicht eingehen 
wiewol es an neuen Details nicht fehlt. Mangelhaft zeigt (7 
befonder& der Abſchnitt über die Kunſtſammlungen; glüdlikers 
weiſe befigen wir. zur Ausfüllung diefer Lüde Were wie 
das von Waagen. Über das Hervorftechende in äffentliden 
Sammlungen berichtet der Verf. ziemli gut. Das gang 
Gemälde von London bat Anſpruch darauf, zu gefallen und 
zu befriebigen; es berichtigt manches durch Baumer m. A 
erwedte allzu gänftige Borurtheil, und wenn ber Werfafler a 
kein ausgezeichneter Mater oder Styliſt ift, fo macht er 
doch deutlich, gibt uns Anfchauungen und lenkt und let 
und zu eigenem Urtheil an. Wir können fein „Gemaͤlde! da: 
ber empfehlen. 3, 





Notizen. 

Gegenwärtig ift man im Begriff, die Medaille auf Ira. 
von Sacy zu fehlagen, deren Modell von Hrn. de ' pts 
fertigt worden. Abgefehen von dem Fünftierifchen des 
Modells, fo iſt auch der Kopf bes Hrn. von &acy, im Profil 
aufgenommen, als Portrait betrachtet, von mesſter 
Thulichkeit. Es iſt dekannt, daß die Aiademie der Zufriften 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften bie Medaille ſchiagen Läßt. Die Jeſchrift 
lautet: „Ob literas orientales, ingenie scriptisque illustra- 
tas, docento promotas, viro antiquae virtutis nato D. 


XXI septem. MDCCLVIII Vita cto D. XXI febr. 
MDOCCOXXXVIII. Academiae deereto.’’ 





Das von der pariſer Akademie gefrönte Merk: Be- 
douine’’ von Hrn. Poujowlat, Verf. vom ‚‚Toscane ei Rome“, 
iſt in einer dritten verbefferten und mit einer von Yeidaub 
verfaßten Unterfudhung vermehrten Ausgabe erſchienen. Unter 
Sur Pate BeRabet nö; — des d’un ie 
u livre du peup son de Gihniten 
maligen Deputirten. : 5 


“ Berantwortfiger Srraußgeder: Heinri Brochaus. — Brud und Werlag von 8. A. Broddeus in: Eetpaig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Rofael von Urbino und fein Water Giovanni Santi 
von I. D. Paffavant. Zwei Theile. 
GBefchluß aus Nr. 58.) 


Ein Anhang zum erfien Theile enthält: 1) Belege bie- 


Familie Santi betreffend; fehr genau aus alten Documen: 
ten entnommen. 2— 4) Nachrichten über die Baumei⸗ 
ſter, Bildhauer und Maler bes 15. Jahrhunderts in Urs 
bino, wie über einige nicht mehr vorhandene Gemälde 
von Giovanni Santi; wichtig für bie Kunſtgeſchichte 
und mehre Lüden derſelben ausfüllend. 5) Mittheilung 
aus Giovanni Santi’s Reimchronik. Die Handſchrift 
derfelben befindet ſich in ber vaticanifhen Bibliothek unter 
den Codici Dttoboniani Nr. 1305. Hr. Paffavant gibt 
daraus mit Beibehaltung - der alten Drthographie einen 
genügenden Auszug, welcher binreicht den Ton und felbft 
den poetifchen Gehalt bderfelden kennen zu lernen. 6) 
Über die Maler der umbeifhen Schule aus der letzten 
Hälfte des 15. und zu Anfang bes 16. Jahrhunderts. 
Meiftens auf Selbftanfhauung gegründet und zu Hrn. 
v. Rumohr's „Forſchungen“ (im zweiten Bande) manche 
unbekannte Thatſache mittheilend. Der Verf. handelt 
hier beſonders von Benedetto di Buonfiglio, Fiorenzo di 
Lorenzo, Niccolo Alunno, Pietro Perugino (ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich), Andrea di Luigi, genannt l'Ingegno, Pintu⸗ 
ricchio, Giovanni Io Spagno, Euſebio di Sangiorgio, 
Dom. di Paris Alfani, Giannicola Manni, Betto di 
Giovanni, Giambattiſta Caporali, Tiberio d'Aſſiſi, Franc. 
Melanzio und Sinibaldo Ibi. 7) Entwuͤrfe zu drei 
Sonetten von Rafael. Sie befinden ſich auf leichten Skiz⸗ 
vn zum Wandgemaͤlbe ber Disputa im Beſitze des briti⸗ 
fhen Mufeume, des Erzherzogs Karl und im Lawrence’: 
fhen Nachlaſſe. 8) Franc. Francia's Sonett auf Ra: 
fad. Zuerſt von Malvafia in feiner „Felsina pittrice’ 
mitgerheilt, rührend durch die dem jugendlichen Freunde 
gegeüte neidlofe Anerkennung und Bewunderung. 9) Em: 
pfehlungsbrief der Herzogin Johanna v. Sora (Schweſter 
des Herzogs von Urbino) für Rafael an ben Gonfalo: 
niere Pietro Soderini in Florenz. Wir haben feiner oben 
gedacht. 10) Werfchiebene Briefe Rafael's. Sie find 
an Franc. Francia, den Grafen Caftiglione und feinen 
von ihm fehr geliebten Mutterbruber Simone Ciarla*) ge: 


der des einen Bri den Oheim Glarla 
IE 255) ehem Bat. cn ee, 06 — 


richtet; in allen ſpricht ſich ſein liebenswuͤrdiger und be⸗ 


ſcheidener Sinn aus. 11) Breve Leo's X., wodurch 
Rafael zum Baumeiſter, und 12) ein anderes Breve, 
wodurch ihm die Befugniß ertheilt wird, alle für den 
Petersbau anmendbaren antiken Steine und Marmore zu 
erftehen, und zu verhindern, daß antite Inſchriften durch 
die Steinmegen in Rom zerftört werden. 13) Bericht 
Rafael's an Leo X, über die Gebäude der alten Stadt 
Rom und die Art, Pläne von denfelben aufzunehmen. 
Diefer Brief, den der Marchefe Scipione Maffei befaß, 
wurde zuerft in der Ausgabe von des Grafen Gaftiglione 
Werken duch die Brüder Volpi (Padua 1733) befannt 
gemacht. 14) Ausſpruͤche und Gedichte zu Rafael's Lob 
und auf feinen Zod. Won Celio Calcagnini, Caftiglione, 
Arioſto, Muretus u. A. 15) Lebensbefchreibung Ra: 
fael's von Paolo Giovio. Zuerft von Tiraboschi mitge: 
theilt, an ſich aber hoͤchſt ungenau und flüchtig, und 
hoͤchſtens durch die Notiz intereffant, daß Rafael bei ber 
Aufnahme des alten Roms ſich der Magnetnadel bedient 
habe. 16) Über Rafael's Tod und die Aufdedung feines 
Grabes. Ein fehr anziehender Auffag. Bekanntlich iſt 
die Meinung fehr verbreitet, Rafael's frühzeitiger Tod fei 
durch übermäßigen Liebesgenuß verfchuldet worden. Aber 
kein Zeitgenoffe gibt dieſe Urſache an, melde erft 1549 
Simone Fornari da Reggio in feinen „Osservazioni sopra 
il furioso dell’ Ariosto’” aufbrachte und Wafari wieder 
holte und außbreitete. Waͤre Rafael wirklich durch Aus- 
fpweifungen fo geſchwaͤcht geweſen, wie hätte er gerade 
in feiner legten Lebenszeit eine Menge fo herrlicher und 
tieffinniger Schöpfungen hervorrufen und fo außerordent: 
liche Anftvengungen ertragen koͤnnen? Auch ſtarb er nicht 
an einer langſamen Abzehrung, der gewöhnlichen Folge 
ee Fehler begegnet. Inbeffen Errare humanum est! 

PR Original: Prime circa a tordona 5 

rispondo etc., und in der Überfegung: Grflens von ber 

Azel (N zu reden u. ſ. w. Auch Ref. nahm an biefem 

tordona, welches kaum das Augmentativum von tordo 

fein Eonnte, einigen Anftoß, bis er mit Hülfe feines Freun⸗ 

des, des Hrn. Prof. Witte, die rechte Webeutung fand. 

Tordona ift naͤmlich nichts Anderes ale das unorthogras 

phiſch sufammengegogene tor dona (torre ober togliere 

donna, ein Weib nehmen) und bezieht fi) auf bie dem 
jungen Maler von feinem O gemachten Heirathevor⸗ 
Kal, — abgelehnt hat, aber nicht auf zuruͤckgewie⸗ 
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jener ungezügelten Lebensweife, ſondern an einem hitzigen 
Zieber, welches er ſich wahrſcheinlich bei feinen Unter: 
fuchungen und Aufnahmen in den Ruinen Roms zuge: 
zogen hatte. Wir find ganz mit dem Verf. einverſtan⸗ 
den, „daß Rafael's zarter Körperbau, ducd die unaus⸗ 
gefegten Anſtrengungen feines überlegenen Geiſtes zu hoher 
Reizbarkeit geftimmt, dem erften phyſiſchen Unfall unter: 
lag” und er hierin das Loos fo mancher Edeln theilte, die 
in der Glut der Begeiſterung ihres Körpers nicht ſchon⸗ 
ten. Höchft intereffant find die Nachrichten, welche Hr. 
Paffavant uͤber die 1833 veranftaltete Aufdeckung des 
Rafael ſchen Grabes im Pantheon mittheil. Das Haupt: 
ſtuck bildet Hierbei der ſchoͤne, ſchon frliher bekannt gewor⸗ 
dene Brief eines herrlichen Augenzeugen, Friedrich Over⸗ 
beck, an Philipp Veit. Das kleine vom Verf. erwaͤhnte 
Slbild, welches Horace Vernet von der Auffindung des 
Skeletis mit vielen Portraitfiguren malte, ſah Ref. kuͤrz⸗ 
lich im Beſitze des Hrn. Directors v. Cornelius zu Muͤn⸗ 
chen, dem es der franzoͤſiſche Kuͤnſtler geſchenkt hat. Alle 
Berehrer Rafael's müßten ſich freuen, dieſes Bild, wel: 
ches mit außerordentlicher Wahrheit und Treue die Ge⸗ 
genſtaͤnde wiedergeben ſoll, lithographirt zu ſehen, was 
in Rom aus engherzigen Ruͤckſichten nicht geſtattet ward. 
Es iſt im Werke, ein Monument für Rafael zu errichten, 
auch eine Subfeription hierzu eröffnet worden, die in 
kurzer Zeit bedeutende Summen eintrug, doch hat nichte 
weiter darüber verfautet. Thorwaldſen hat inzwifchen in 
einem herrlichen Basrelief die Apotheofe des göttlichen 
Meifters dargeftellt. 17) Verſuch, die Stiche des Marc: 
antonio Raimondi, Agoftino Veneziano und Marco bi 
Ravenna nad den Meiftern zu ordnen, nach deren Zeich⸗ 
mungen fie gefertigt find. Von ben Kupferftichen nad) 
Nafael wird hier nicht gehandelt, da ihnen ihre Stelle 
im zweiten Theile angewiefen ift. ö 
Der zweite Theil des Werkes, unftreitig eine fehr 
mübfame Arbeit, am welcher der Verf. vorzugsweiſe Fleiß, 
Einſicht und Kritik in hohem Maße bewährt hat, bildet 
das vohftändigfte Repertorium über Rafael's Werke und 
wird für Kunftfreunde und Sammler ein unentbehrliches 
Handbud fein. Den größten Raum (441 Seiten) nimmt 
bier das chronologiſche Verzeichniß der Gemälde Rafael's 
ein. Da bie meiſten ſchon im erften Theile befchrieben 
find, fo findet man hier nur eine kurze Angabe des Ge: 
enftandes derſelben und der Dispofition der einzelnen 
beite, mit mancher Ergänzung zu der ſchon gelieferten 
Befchreibung. Meiftens find kurze Notizen über ben Zu: 
Band der Gemälde und über ihre Geſchichte beigegeben, 
vegelmäßig aber bei allen die genaue Angabe ber noch 
vorhandenen Studien zu benfelben, ſowie der Kupferſtiche 
und ferbft Lithographien nach den Zeichnungen und nad) 
den Bildern, wodurch über den Gegenftand eine voliftän: 
dige Überficht gewonnen wird. Won dltern Copien find 
öfters bie wichtigften angegeben, „damit, falls das Ori⸗ 
ginal mangelt, fie als Zeugniß für letzteres bienen, ober 
am buch eine umfaffende Kenntniß berfelben zu bemei- 
fen, daß mit Umſicht das wirkliche Urbild als ſolches ift 
begeichnet worden”. Das Verjeichniß beſchreibt nun in 


fünf Rubriken: Rafael's unter ber Leitung bes P. Pe: 
rugino ausgeführte Gemälde; feine Gemälde in des Pe: 
eugino Manier; aus ber floventiner Epoche; bie unter 
Julius II. und die unter Leo X. in Rom ausgeführten. 
Ein Nachtrag zu biefem Verzeichniſſe handelt ausführlich 
von allen bem Rafael zugefchrichenen Gemälden (S. 386 — 
435) und gibt aud Rafael’ Entwürfe zu Bildwerken 
(fünf Numern) und feine architektoniſchen Plane an. 

Auf die Gemälde folgt das mit einem Aufwande noch 
größerer Mühe zu Stande gebrachte Verzeichniß ber Zei: 
nungen 's, geordnet nad) den Ländern und ben 
Sammlungen, in denen fie fi befinden. Es find bie im 
Itallen, Deutſchtand, England, Frankreich, Spanien 
vorhandenen und aus der Sammlung Grozat bekannten 
Zeichnungen. Der Verf. bemerkt gewiß mit Recht, daß 
diefes Verzelchniß, fo unvoliftändig es auch noch fein möge, 
doch das reichfte von allen noch erfchienenen fei und ben 
Borzug befige, daß mit wenigen immer angegebenen Aus⸗ 
nahmen nur folche Zeichnungen darin aufgenommen vemı 
den, von beren Originalitaͤt er duch Selbſtanficht 
überzeugt hatte. Meiſtens find Nachweiſungen Aber bie 
Herkunft der Zeichnungen beigefügt, fowie auch Kber ums 
fhende. Copten. Um bas Auffinden beim Nachſchlagen zu 
erleichtern, ift bei den groͤßern Sammlungen die Anords 
nung befolgt, daß ‚die verwandten Gegenſtaͤnde zuſam⸗ 
mengruppirt find, und zwar in der Ordnung: Altes Te 
ſtament, Neues Teſtament, heilige Familien und Madon⸗ 
nen u. ſ. w. Durch alle Sammlungen finder eine fort⸗ 
laufende Numerirung flatt, ſodaß die Summe von 576 
Zeichnungen herauskommt, welche Zahl leicht zu verdep⸗ 
peln geweſen waͤre, wenn ſich der Verf. nach den Kata⸗ 
logen ober ben Angaben der Eigenthuͤmer haͤtte richten 
wollen. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß von Aus 
pferſtichen nach den Bildnifſen Rafael's und nach feinen 
Zeichnungen, die noch nicht bei den Gemälden erwähnt 
worden find. Angehängte ift ein doppeltes Regifter: eines 
der fämmtlichen nach den Gegenftänden geordneten Werke 
Rafael's, und ein Namentegiſter. 

Wir haben noch von den Abbildungen zu berich⸗ 
ten, welche in groß Folio in einer befondern Mappe bei⸗ 
gegeben und dortzuͤglich dadurch intereffane find, daß fie 
mehre früher nie bekannt gemachte Segenftände enthassen, 
und namentfih eine Anfhauung des Ganges der Ekzefl: 
leriſchen Jugendbildung Rafael’E gewaͤhren. Es ſtad fol⸗ 
gende: 1) Contrada dei Monte in Urbino, In welcher 
Rafael's Geburtshaus, geſtochen von Witthöft. 2) Altar 
tafel flir die Familie Buffi, gegeichnet von Rambour, ge 
ftochen von Ludwig Gruner, nad) einem tuͤchtigen Se 
mälde des Siovanni Santi. 3) Rafael im ter won 
drei und neum Jahren, geſtochen von Anton Arlıger. HRei: 
zende Köpfchen, beide von feinem Vater gemalt, bad 
erftere auf dem Altarblatte, welches ſich jetzt im bertirer 
Mufeum befindet, das ambere in dem Frescogemaͤde gu 
Cagli, dem vorzäglichflen aller Werke Btevanıl's. 4) 
Rafael im Alter von etwa 15 Jahren. Karfinstie nad 
einer Zeichnung in ſchwarzer Kreide bei Hm. Jeremia⸗ 
Harmann in London, lithographirt von Ludwig Räuiner; 
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ein treffliches Blatt. 5 u. 6) Rafael's Bild im Alter 
wen etwa 23 Jahren, nach einem Gemälde von fi 
felbſt im ber florentiner Galerie, von Gruner geflochen; 
fhon befannt durch die Stiche von Preisler, F. Müller, 
Sorfter u. A. Bild der Geliebten Rafael's, geſtochen von 
Gruner. Nicht die Fornarina des Palaſtes Barberint, 
noch weniger die der Tribune in Florenz, ſondern ein 
herrliches Frauenbildniß von einiger Ähnlichkeit mit der 
Madonne di San Sifto und jest in der Galerie Pitti, 
von welhem Hr. Paſſavant es wahrſcheinlich macht, bag 
vieles das von Vaſari emwähnte Bild der Geliebten Ra: 
fael’s jei, welches ein der Kaufmann Botti befeflen. 
7) BIRD des Giuliano de’ Medici, geftochen von Gruner. 
Das Original iſt verſchwunden, doch befigt die florenti- 
ner Galerie eine Gopie von Aleff. Allori, nach welcher 
dieſe Abbildung gemacht if, „mit dem Wunſche, daß fie 
zur Auffindung des Originals Veranlaffung geben möchte”. 
8) Erucifir und vier Heilige, Altertafel für die Familie 
Gavri, um 1500 von Rafael nody ganz in der Kunfl: 
weile des Perugino gemalt, jest in ber Balerie Feld. 
Das früher noch nie geſtochene Bild ift von Grumer ge: 
9 Die Biſion eines Ritters. Hier finden wir 
fon, bei aller Anhaͤnglichkeit an bie Schule, eine eigen: 
tbümlichere Auffaffung und regen Schönpeitsfinn in ber 
Zeichnung. Das liedbliche, noch nie geflochene Bildchen, 
jetzt ien Beſitze der Lady Sykes in London, ift in ber 
Größe des Drigkmals von Pefjavant gezeichnet und von 
Gruner geftochen. 10) Cheiftus auf dem Dlberge. Das 
Driginal, in ber zarteften Miniaturweiſe gemalt, gehört 
feit zwei Jahrhunderten der Familie Gabrielli. Ganz pes 
ruginesk zeigt es doch in der Anordnung viel ſchoͤnere Bi- 
nien und eine größere Freiheit in den Charakteren. Auch 
diefes Bild wird Hier zum erften Male bekannt gemacht 
durch «ine Zeichnung von Franz Schubert und einen Stich 
von Gruner. 11) Altarblatt ber Familie Anfdei, jetzt im 
Blenheim. Dieſes trefflihe, 1505 in ber florentiner 
Epoche gemalte Bild, wiewol noch nicht die Schule ver: 
leugnend, zeigt einen großen Vorſchritt der kuͤnſtleriſchen 
Entwidelung. Zeichnung und Sti von Gruner, von 
dem wie ein ausgeführtes Blatt zu erwarten haben. 12) 
Facſimile eines Sonetts von Rafael in der Sammlung 
des britiihen Muſeums, gezeichnet von Paffavant, litho⸗ 
graphirt von Zöllner. 13) Facade bed Palaftes Rafael’ 
nad feinem Plane von Bramante erbaut, und Grund: 
riß der Petersliche nad) Rafael's Pan. Es bedarf wol 
kaum ber Bemerkung, daß fammtliche Kupferfliche, ohne 
ganz ausgeführte oder auf den Effect berechnete Blätter 
zu fein, doch viel mehr als bloße Umriſſe barftelen und 
ihnen an und für fid ein nicht unerheblicher Kunſtwerth 
aerkannt werden muß. . 

Haben wir bier auch nichts mehr als eine Skizze 
von dem großen Werke des Hrn. Paffavant entwerfen 
innen, fo wird diefe. doch hinreichend fein, das ausge: 
zeichnete Verdienſt des Berf. in feinem wahren Lichte zu 
zeigen und dem kunſtliebenden Publicum ein Werk zu 
empfehlen, auf welches unfere Literatur ſtolz fein darf. 
Wieder hat deutfche Gediegenheit und Univsfalität den 


Sieg davongetragen und zu Stande gebracht, was Aus- 
Ländern und felbjt den Landsleuten des unfterblichen Mei- 
ſters nicht möglich) war. Aber auch vor vielen Deutfchen, 
die der Kunft und ber Geſchichte derfelben ihre Studien 
weihen, hat ber Verf., begünftigt durch den feltenen Be- 
uf zum Pinfel wie zur Feder, feine Aufgabe auf eine 
hoͤchſt befriedigende Weife gelöft. Nicht daß wir meinen, 
er habe ein ganz fehler: und mangeliofes Werk geliefert, 
an beffen Einzelnheiten bie Kritik nicht Manches zu bes 
richtigen oder die Zeit zu ergänzen hätte; aber er hat fo viel 
geleifter, als die von Liebe befeelte Kraft, gereifte Ein: 
fiht, Treue und Gewiſſenhaftigkeit des einzelnen Man: 
nee nur vermag. Namentlich bat dem Ref ber ſchoͤne, 
milde Sinn wohlgethan, ber da6 Ganze durchweht und 
ſich flets fern Hält von den Anmaßungen vornehmthuen: 
der Kennerſchaft, wie von ber Dialektik oder Sophiſtik 
einer eingebildeten Kunſtphiloſophie, die uns ihre Weis: 
heit wie Orakelſpruͤche aufbringen wil. Die Philofophie 
des Schönen, zu welcher unfer Verf. ſich bekennt, opfert 
zwar niche Alles dem Begriffe, aber fie vertieft ſich lie: 
bend und lebenswarm in den Inhalt und athmet Des. 
muth und Beſcheidenheit. In dieſem Geifte ift hier theils 
auf dem Wege Hiftorifcher Forſchung, theils durch finnige 
Auffaffung und Entwidelung Alles geſchehen, um ben 
unerreichten Heros der neuem Kunſt in feines vollen Glo⸗ 
tie darzuftellen und das erhabene Mufter zur Maren An: 
ſchauung zu bringen, an welchem jede Kunftbeflrebung 
unferer Zage ihren Werth prüfen, ihre Mängel und Seht: 
griffe erkennen und zu hoͤhern Schöpfungen ſich reinigen 
und adeln kann. In dieſer Hinficht erfcheint uns das 
vorliegende Merk befonders wichtig und zeitgemäß, abge: 
fehen von feinem großen tunfthiftorifchen und Afthetifchen 
Werthe. Und fo zweifein wir nicht, daß daſſelbe aller 
Orten durch Belehrung und Belebung heilfam einwirken 
und bie verdiente Anerkennung finden werbe, welche dem: 
naͤchſt Jeder auch der Verlagshandiung dankbar zollen 
wird, die das Loftfpielige Unternehmen auf die Liberalfte 
Weiſe gefördert und mit gewohnter Eleganz ausgeſtat⸗ 
tet hat. Hermann Friedlaͤnder. 





Die .englifche Kritik über Alerander v. Humboldt's „Exa- 
men critique de P’histoire de la geographie du 
nouveau, continent etc,” 


&o wenig wie die deutſche Eiteratur fcheint auch die deut- 
ſche Gelehrſamkeit bei den Engländerv im Allgemeinen Aner- 
tennung zu finden, und Werke der tiefften und ausgebreitetften 
hiſtoriſchen Forſchung werben von ihnen mit der nämlichen Weg- 
werfung behandelt, mit denen fie fonft deutſche Werke des Ge- 
ſchmackẽ oder ber philofophifchen Speculation zu behandeln pfle: 
gen. Beweis hierfür ift ein im „Athenaeum’” enthaltenes Ur- 
theil Über das lehte Werk des Mannes, den, wenngleich er nach 
dem Beifpiel Friedrichs II. feine unvergänglichen Werke meift 
in eine fremde Sprache einkleidet, Deutfchland einen feiner größ- 
ten Gelehrten nennen barf, und nicht blos Deutjchland, fondern 
Europa und demnach bie Welt, die von ihm mit bem nämliz ; 
den Eifer, der nämlihen Ausdauer und Wißbegierbe durchwan⸗ 
dert wurde, wie er zu anderer Zeit bie ftillen Räume ber Bis 
bliotheken burchforjchte. über biefes Gelehrten lestes, bis jest 
fünf Bände ftarkes Werk: „Kritik der Gefchichte der Geogras 
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phie der neuen Welt”, ein Wer, für welches ex in feiner Ju⸗ 
gend mit enthuſiaſtiſchem Gifer erfüllt wurde, als er die Ges 
ſchichte der Gonquiftadores an Drt und Gtelle fludirte, unters 
ai von allen Hülfsmitteln, welche Archive, Bibliotheken und 
Kıöfter des fpantichen Amerikas wie des ſpaniſchen Mutterlan: 
des ihm gewähren Eonnten, und bem er 30 Jahre hindurch jebe 
freie Stunde gewidmet hat, bis vornehmlich feine Reife nad 
Sibirien feinem GBeifte eine anbere tung gab und bie be- 
geifterte Vorliebe für daſſelbe minderte, äußert ein Kritiker in 
dem genannten englifhen Blatte fi folgendermaßen: „Es if 
eine gelehrte Fehlgeburt, eine plumpe Maſſe formlofer Gelehr⸗ 
ſamkeit, die, nachdem der Verf. 30 Jahre damit gegangen tft, 
endlich durch eine Art von Kalferfchnitt ans Licht der Welt 
Tam, ehe Züge und Gliedmaßen des Foͤtus ſich gehörig ausge: 
bildet hatten. Die bis jeht erfchlenenen Wände find weder in 
Gapitel abgetheilt, noch enthalten fie Inhaltsverzeichniß ober 
Regifter, daß man fich in ihnen zurehtfinden koͤnnte. In der 
methodifchen Anordnung und dem äußern Plan, der unum⸗ 
gaãnglich nothwendig ift, um Klarheit und Zufammenhang in 
eine folche Maſſe kritiſcher Unterſuchungen zu bringen, find fie 
durchaus mangelhaft. Der Eefer, mag fein Eifer und feine 
Mißbegierde auch noch fo groß fein, muß ermüden an ben 
ewigen Wiederholungen und den kleinlichen Unterfuchungen, die 
ohne Ende und ohne fichtbare Unterordnung unter ein allge: 
meineres und höheres Argument aufeinander folgen. Dazu ver: 
ſchwimmt der Text faft in den Roten, ſodaß der Eefer, der bes 
ftändig von jenem gu biefen, von diefen wieder zu jenem übers 
gehen muß, durch die angehäufte Maſſe der Belehrfamkeit ganz 
verwirrt wird. Bon den Gelehrten wird das Werd allerdings 
fehr gefchägt werden, aber zur Popularität, bie eine forgfältis 
gere Ausarbeitung ihm geft haben würde, kann es nimmer 
elangen. 
a fe die Form iſt es hauptſaͤchlich, was der Kritiker bei 
einem veinwiffenfchaftlicyen und tiefgelehrten Werke zum Gegen: 
ſtande feines Angriffe macht, bie Mühe, melde es verurfacht, 
eine gründliche und ſchwierige Unterfuchung in allen ihren Thei⸗ 
len zu verfolgen, was ihn dagegen einnimmt. Ob er wol je 
darüber nachgedacht haben mag, wie ſchwierig es ift, in folden 
Werken Inhalt und Form a vermitteln? "Das Läftige bes 
Ballaftes von Noten und Greurfen fühlt Jeder, Lefer und 
Schriftſteller, aber wer möchte es wagen, benfelben über Bord 
zu werfen und fi) mit feinem glatten, dellpolirten, anziehend 
gefchriebenen Terte dem Verdacht der Falſchmuͤnzerei auszufegen, 
die fich unfehlbae bald auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Literatur einfchleihen würde? Iſt ein gelehrtes Buch, das einen 
allgemein intereffirenden Gegenſtand behandelt, für den Gebil: 
deten überhauft verftändlich und genießbar, fo ift dies ein gros 
Ber Voraus, aber der innere Gehalt und Werth ift fehr wenig 
davon abhängig. Popularität, auf welche der Kritiker fo gro: 
ßes Gewicht legt, kann keineswegs dem gelehrten Forſcher zum 
Hauptaugenmerk dienen, ſonſt würden wir ſehr wenig gruͤnd⸗ 
liche Bücher erhalten und bald in die Oberflaͤchlichkeit verfallen, 
welche bie anziehend ſchreibenden Alten in ihren gelehrten Ars 
beiten mit Ausnahme einiger nicht anziehend Schreibenden gem 
Dody die Engländer find an Popularität jegt gewöhnt: Walter 
Scott im „Leben Napoleon's“ hat ihnen gelehrt, wie man bi: 
forifche — populair und anziehend zubereitet. 
Rachdem der Engländer ſich im Allgemeinen über Hrn. v. 
Humboldt's Wert ausgeſprochen hat, geht er auf die Kritik 
einzelner Punkte der erften beiden Bände ein, welche bekannt⸗ 
lich von den Urfachen handeln, durch welche bie Entbedung ber 
neuen Welt vorbereitet wurde. Auf der alten Karte Fra 
—— — — erg Ag * * ar r⸗ 
en Stelle, in wel es beißt, daß ein in 
biefes Vorgebirge umfuhr, in 40 Zagen 2000 Meilen a 
und Suͤdweſt fegelte, dann in 70 Zagen nah Gap Diab 
zuruͤckkehrte und die Mannſchaft beim Landen hier ein @i, fo 
groß wie ein Faß fand, das der mit ausgefpreizsten Flügeln 60 


Schritt meffende Vogel Graco gelegt hatte. Alerander v. 
boldt hält diefes — *— re ’ up 
es 


n Folge ungeregelter Lecture in den Kirchenvätern und andern 
geiftlichen Schriften, aber edel, thatträftig, beharrlich im Wer: 
folgen von Ideen und Planen, kurz eine Gentalität, und dld 
ſolche mit jenem poetifcyen Zuge belebt, der nach Aleranber D. 
Humboldt’8 Bemerkung allen großen und Großes verfolgen 
Männern eigen fein fol. Der Engländer hebt bogegen ſeinen 
Golddurſt hervor, der die Seele ſeiner Handlungen und die iha 
beherrſchende Leidenfchoft gewefen fei, nennt ihn einen finfern 
Biſionnair, ben Keiner aus feiner Umgebung liebte, wie er ſelbk 
als Enthufiaft und Schwärmer gegen Niemanden liebevolle 66 
finnungen habe hegen Tonnen. Bein Ruhm beruhe keinteweg 
auf eigener innerer Größe, fondern auf dem Erfolge feines Un 
ternehmene, das bedeutend genug gewefen ſei, Ihm die Bemun: 
derung zugumenden, bie dem Grfolge immer zu Theil werk, 
bie er aber nicht verdiene. Das find die einzelnen Sunktı, 
welche der Engländer in den erften beiden Wänden feiner Sb 
tie unterwirft, von den folgenden Theilen ein Glei 

end. Ron {hrer Unbebeutendheit mag der Lefer fchli 
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feft das Ganze fteht. 9, 





Kiterarifhe Notizen. 


Der legte jüngft erfchienene Roman der Herzogin von Ab⸗ 
rantes „‚Louise‘” wirb als ein Bud id ei Intereſſe ge⸗ 
rühmt. Der Roman ſpielt in ben Kreiſen unſerer modernen 
Geſellſchaft und erſcheint wie das lezte Aufprallen eines groher, 
body bereits niedergebeugten Herzens. Der Buchhändler Dumonl, 
welcher das Manufcript erlangt hat, hat den Roman burd ei 
der Berfafferin nahe befreundete Perfon vollenden Laffen, welche den 
Plan in ben aufgefchriebenen Notizen und Andeutungen der 
Berftorbenen vorgezeichnet fand, . 

In 12 Heinen Bän erſcheint in Paris ein neues wehrihrin- 
lich pitantes Wert rl Zitel: „Personnalites — « 
litteraires‘, von Alphonfe Peprat. Vom 1. bis zum 5. jet 
Monats foll ein Wändchen ausgegeben werben. 5. 


Verantwortlicher Heraudgeder: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von 8. X. Brodbaus in Leipiig 
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Briefe aus Paris von Eduarb Devrient. Berli 
Jonas. 1840. Gr. 12. 1 Ihr. 8 Gr. . 

Die Hauptftadt der civilifirten Welt, wie die Einen, 
das moderne Babel, wie die Andern es nennen, Parie, 
„das fleinerne Rächfel”, mit feinen unzähligen Winkeln, 
Geiten und Eden, ift gegenwärtig wie In einer Periode 
des vorigen Jahrhunderts das Modeziel deutfcher Touri⸗ 
len geworden; man bürfte nächftens an jeden Deutfchen, 
der fuͤr gebildet gelten will, die Trage richten, ob er in 
Paris geroefen fei, wie man von jedem Leipziger erwartet, 
daß er Dresden, von jebem Potsdamer, baß er Berlin 
befucht habe. Nur gab man fi im vorigen Jahrhundert 
der Haupts und Centralftadt Frankreichs hin als Stoff, 
um fich dort bilden, glätten, abfchleifen zu laffen, jest 
fon Paris ſelbſt den Stoff abgeben, über ben man rai⸗ 
fonnirt, den man verarbeitet, in fi aufnimmt, repro⸗ 
ducirt und In Büchern dem deutfhen Publicum zurecht: 
fest. Darin aber offenbart ſich der demokratiſche Fortſchritt 
unferer Tage, daß früher meift nur der deutſche Adel, 
befonders der junge unter der Obhut eines Hofmeifters 
nach Paris pilgerte, während jegt der bürgerliche Abhub 
oder die bürgerliche Elite der Menfchheit bdenfelden Weg 
alles Zteifches geht, der Demagoge, weil er bier die in 
feinem PVaterlande nicht gebräuchlichen Emeuten und At: 
tentate in der Nähe zu fehen hofft, der fociale Tendenz⸗ 
ter, um in der Atmofphäre des Abbe Lamennais und der 
Mabame Dudevant zu athmen, fid vor dem Keuchhuſten 
der deutſchen Geſellſchaft zu retten und bei Demoifelle De: 
jazet Philofophie gu hören, die Literaten Hinz und Kunz, 
um die Bücher Über Paris oder Correſpondenzen für 
deutſche Zeitblaͤtter zu fchreiben und fo altklug zu ſchwaͤtzen, 
als waͤren ſie die Schuͤler Talleyrand's oder Ludwig Phi⸗ 
Upp's ſelbſt und Thies’ und Guizot's intimſte Freunde; 
endlich, die Kleider: und Schuhmacher, um hier ihre in 
liter : deutſcher Zuruͤckgezogenheit gehegten. und gepflegten 
Idealen Träume von Körper: und Fußbekleidung zu rear 
üfiren. 

Was Wunder, daß wir diesmal einen beutfchen Schau: 
fohler in Paris als eine verkörperte beutfche Reflerion 
umberwandeln fehen, einen Schaufpieler, ber entweder 
Mer oder weniger ais ein Schaufpieler ift, weniger, ba 
er in feinen Anfihten und Grundfägen fo felten ſchau⸗ 
hiefert, mehr, da fein Blick überall über "die bloßen 


Xheaterintereffen hinausliegt und fein Horizont ein allges 
mein menfchlicher if. Mef. hat Eduard Devrient oft auf 
ber Bühne gefehen unb ihn immer für einen fehr ver⸗ 
dienftlichen, wenn auch durchaus nicht für einen genlalen 
Schauſpieler gehalten, llebgewonnen hat er ihn, wie er 
offen geftehen muß, erft in ber vorliegenden Schrift: 
Devrient zeigt fich bier als einen kenntnißreichen Beobach⸗ 
ter vol deutſcher Gemuͤthlichkeit, der fich, felbft auf die 
Gefahr Hin, für einen phitiftechaften Anhänger vaterläns 
difcher Herzlichkeit gehalten zu werden, nicht ſcheut, Überall 
fein urfprünglichee Gefühl reden zu laſſen. Er gefteht, 
wenn und wie oft er an Heimweh gelitten und, der Hei⸗ 
mat gebentend, Thränen vergoffen habe. Darüber fol 
man jest freitich nad den Principien neuern Style bil: 
fig hinweg fein; und doch iſt es ein erhebendes-und tröfls 
liches Gefuͤhl, auf Männer zu flogen, welche Herz und 
Gemüth haben und Offenheit genug, ſich zu einer-fittlis 
hen Bafıs zu bekennen. Allerdings können und: wollen 
wir nicht ableugnen, daß des Neifenden Empfindung oft 
an Empfindſamkeit nahe anſtreift und fi ins Weich 
liche verliert. Darftellung und Schreibart find ungelüns 
ſtelt, einfach, doch treffend, wenn auch hier und da faft 
zu kunſtlos und nachlaͤſſig. Vieles iſt zu joumahnäßig ; 
es [heine dem Reifenden ſehr darauf anzukommen, ben 
Leſer zu benachrichtigen, was und mie viel er in Paris 
gefehen hat; fo müfjen wir hier hunderterlei Dinge aufs 
geführt finden, über die wir ſchon in hundert Büchern 
gründlichere Nachweifungen gelefen haben. Kin befondes 
res Gefhi offenbart der Verf. für Portraitirung lebens 
der berühmter Perfonen, obgleih es wahr ift, daß bie 
meiften dieſer Perfonen bereite häufig genug portraitirt 
worden find, um ihrer wie ihrer Portraits überbrüffig zu 
fein. Devrient vergaß auch über den fo vielfeitigen In⸗ 
tereffen, die er berührt, die Intereſſen feines Standes kei⸗ 
neswegs, vielmehr möchte der Hauptwerth bes Buches in 
den Beobachtungen zu fuchen fein, die der Verf. Über die 
parifer Theater, ihre Verwaltungen, Einrichtungen, Dis 


rectoren, Schauſpieler u. f. w. anftelt, wie über bie frans 


zoͤſiſche Schaufpiellunft im Allgemeinen und ihre befondern 
Merkmale und Eigenthuͤmllichkeiten, wodurch fie von dee 
beutfchen abweicht. Verfolgen wir den Reifenden genauer, 
indem wir ihm, wenn wir fo fagen dürfen, auf bie Singer 
fehen und das Intereffantefle aus feinem Buche mittheilen. 





; 


.was er fühlt. ine Vorſtellung im Theätre da gymnase 


An Büffel gefiel es dem Relſenden mcht; “auch' bes « 
hauptet er, daß er Überall die Trennung von Holland 
babe beffagen hören; alle Verhaͤltniſſe felen Hier gemacht,. 
unnatürlic, franzöfifhem Muſter peinlich nachgeahmt. Dies 
Urtheil iſt jedenfalls ein wenig zu vorſchnell; um einem 
Volke in Mas iPerz ſzu Mehm, reihen ‚einige Tage ober 
Stunden. Auf eoner.tblofen Duriheeiſe micht! Hi Ziel 
ausgeprägter und darum angiehender erfchien ihm natuͤr⸗ 
Lich ſogleich die Phpfiognomie von Land und Volk jen⸗ 
feit der belgiſchen "Grenze. Die -Hetteinden -Hieinen Kin⸗ 
der fielen ihm in Frankreich befonderg auf, fie liefen neben 
dem Wagen her, fangen Revolutionstteder und ſchrien 
„läherte! libert@!” Somit wäre die franzöfifche Freiheit 
in der That ein Kinderſpott geworden. Das ungeheute 
Treiben in Paris irritirt unfern Reiſenden fo gewaltig, 
dab er jagt begreifen lernt, wie die Rinder ‚vor Bloͤdigkeit 
weinen koͤnnen; er ‚habe ſich bie Leute auf der Straße 
amgefehen, um zu erforkihen, ob fie es auch ‚nicht übel 
mähmen, bag er in Paris fei. Diefe Empfindung ver 
Bert ſich doch gar zu fehr ins Kleinliche; es iſt wenig 
fine nicht gut, wenn ber Menſch Alles drucken laͤßt, 


dramatique gewaͤhet ihm durch ‚das hinreißende Spiel ber 
Leontine Veinys, der Dem. Habeneck, Bouffé's u. 4. 
einen Genuß, der ihm die melancheliſchen Eindruͤcke des 
Tages ganz im Gebaͤchtniſſe ausloͤſcht. Gewiſſe Außer: 
lich keiten ſroͤren ihn aber bach gar zu fehr, ;. B. wenn 
in ‚den Zwifchenacten Xheaterzettel, ber Moniteur da soir 
u. f. w. ausgerufen werben, ober ein Knabe in einem 
fihäbigen polniſchen Anzuge vor den Vorhang kommt und 
von der Rampe aus die Schnuͤre unter ben Vorhang 
legt, an denen der zur naͤchſten Decoration ‚gehörende 
Kußteppich befeſtigt wurde. Der Reifende ſtoͤßt ſich auch 
fpätsehin After an ſolche Kleinigkeiten, über bie, wie er 
meint, ein beutfches Publicum mit Recht laͤrmen und 
lachen wärbe. Aber dieſe .Ungezogenheit, dieſe Nonchalence 
gehören -in das parifer Nationalleben, und ter möchte, 
wenn er tiefer blickt, ableugnen, daß gerade bie Nachlaͤſ⸗ 
figfeiten ‚günfiig auf das lebendige und ungenirte Zuſam⸗ 
menfpiel der Schaufpieler wirken, das Devrient fo oft be> 
wundert und den deutfchen Schaufpielern zum Mufter 
aufſtellt? Auf unfern Hofbühnen geht freilich Altes wie 
an der Schnur, leb⸗ und lautlos, fauber und anfländig 
Wer, dafuͤr -ift aber audy das Zufammenfpiel der Schaus 
fpieler: defto kaͤlter, abgemefjener, ruͤckſichtsvoller und leb⸗ 
Iofer. So haben die Erſcheinungen uͤberall einen innern 
Bufammenhang, ergänzen ‚und beflimmen ſich -wechfeld 
weife ‚und wirken eine auf die andere zuruͤck. Ref. ge: 
ſteht, daß ihm diefe Nonchalance in den parifer Thea⸗ 
sm Spaß ‚gemacht haben würbe, während fie unferm 
Meifenden Ekel verurſachte. Wer in Paris. fi behagen 
will, muß zuvoͤrderſt die minutioͤſen deutſchen Vorurtheile 
und Bedenklichkeiten von ſich geſtreift haben; wenn er 
ober an ihnen feſthaͤlt, fo hat er auch kein Recht, gegen 

Mängel ‚zu predigen, ‚bie zum Theil in jenen 

theilen begrundet find. 

Mer bie Kirnſtaugſiellung des Loubre iſt fo wenig ge⸗ 





agt, DUB dies Wenige in ber That beffer weggeblueben 
aͤre. Eine Darſtellung auf dem — des varieies 


entzuͤckt unfern Reifenden, befonders Vernet im ‚‚Phoebus, 


€crivain public”, das Waubevilletheater dagegen ſtoͤ 

ab, durch Gemeinheit ober Sittenlofigkeit in ee Ku 
und Darfellusgen. Zin.tder Acatlömie ragale xde gnus- 
que fah « „Le Altr&”, Son Auter und des Maler „Im 
fille mal gardee”, fand aber die Chöre matt, die Se 


nirung leblos, die Choriſtinnen anſtoͤßig haͤßlich, die De⸗ 
-erattenen HI ig, das 


x - hart und ins 
discret; dagegen wurde ihm in Gonfervatoire durch die 
‚Über Alles trefftiche Aufführung der Berthonerffähen -Pafle- 
zalfpmphonie ein unvergleidlicher Genuß. Demoifelle Rachel 
fah der Relſende mehrmals, als Rorane, als Camilla, als 
Emilie, als Hermiane und als Dorine im „Anetuffe". für 
fand fie gewaltig in der Darſtellung des Zomg, -be6 
Grinune, ja der Wuth, beſonders in der Darſtellung der 
Rorane und Dermione; Hierzu kommt eine fdhneidende 
Ironie, welche ihre Darflellungen charakteriſitt und den 
Eindruck bis zum - Entfegen ſteigert; Mies und Zartes 
dagegen iſt gar nicht im ihr; für Geſchlechts⸗ und Bes 
ſchwiſterliebe bat fie keinen Ausdruck, keine Mittel, daher 
war ihre Camille verfehlt zu nennen; ‘fo fpielt Tie auch 
bie kecke, vorlaute und ‚Tpöttifche. Dorine fireng, boͤſe und 
bazt und mit der ihr eigenen bittern Itonie. Sehe Interef: 
fant ſchildert Devrient feinen Beſuch bei Dem. Rachel, wie 
ihre Umgebungen, ihre Xitern, fie ſelbſt. ührigens Fürkhs 
tet Devzient, daß fie, wenn fie Gornellle und immer nue 
Corneille zu -fpielen forsfähet, ihr Talent zu Hänglicher 
Monotonie flimmen dürfte. Indeß ift Delauigne beauftragt, 
eine Tragoͤdie für Dem. Rachel zu fehreiben. Sonft if 
das Thehtre frangais, nad) Devrient's Meinung, in ei: 
nem ganz verfallenen Zuſtande; ein hohles Pathos herrſcht 
in der.Deelamation; Haltung und Bemegung ber Schau⸗ 
fpielee find ohne allen Anſtand; nur Beauvallet wirkt 
durch fein matkiges Organ. Devrient ſah auf dieſem Then: 
— ang lin: — Sr bie — aber 

e-ale eigenthii e Faͤrbung ſpielte. Gr. bei 
folgende Reflexion an: 2 — 
Diss Schweben n dem Grauerhaften, Furchtharen 
Wunbertichen und den ‚in einem Charakter wit 
bei den Brangofen gar nicht verkörpern laſſen. Der Ernſt w 
bei ihnen pathetiſch, das Geltfame immer lächerlich. Ic daächte, 
ber Grund: davon Fäge bei ihnen im Mangel des Gumers, dem 
vollen Sinne Bes Wortes. Delavigne hat fich offenbax nur 
verfadht :in dieſen Geſtalten, aber er bat ‚Einen 
gefunden, ber auch nur feine Abficht verſtaͤnde. Vergeblich denk 
ich nach der Reihe die Meiſter der hieſigen Bühnen durch; ich 
a ee De ae ern 
. uf. w. da N, 
Deutſchland nicht was Heinfle Theater „das nicht — 
Inte ern Io brechen — 
, 10 beweiſen fie mmer, 
fee Rollen unſerer Bühne überhaupt eigen 4 — * 
Dagegen iſt ber Reiſende über das vortreffliche Spiel 
auf den übrigen. Bühnen, wo es auf die Darſtekung na⸗ 
tionell franzoͤſiſcher ‚Charaktere ankowmt, ganz entjlr; 
Alles voll ‚Beben und ergreifender Wahrheit, voll Friſch 
und Natur! Niemand ſucht -fih Im Spiele zu iſoliren 
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und durch einzelne Drüder, bie er „feinem Spiele und 
fen ‚Bortuage gibt, auf das Publicum ſo zu wirken, 
daß man ihm applaudire; man bewegt fich auf der Buͤhne 
fo ungezwungen, als ob man zu Haufe waͤre. Nur eine 
gewiſſe tppiſch gewordene Manier des Vortrags, womit 
man oft gerade die Worte betont, auf denen die Bedeu⸗ 
tmg ber Phrafe durchaus nicht liegt, und in mehr wu 
Nam und ronſervationnellen Partien ebenſo ſtercotyp ‚ges 
wordene falſche Bewegungen wie eine zu nachlaͤſſige Hat: 

g des Körpers misbehagen ihm; aber dies iſt eben 
Au mationell franzoͤſiſch. Dagegen lobt er ausnehmend 
bie Treue des Coſtums auf den franzoͤſiſchen Wühnen 
und empfiehlt 'den deutſchen Theatern eine gleich er 

Plcige Beachtung deſſelben, Indem er ‘der Anfiche i 

ta ein der Zeit und ben Sitten treues Coſtum den 

auch Aber den Geiſt, in welchem er feine 

Rose auffaſſen und darftellen nadffe, aufklaͤren Helfe. Das 

mag bis zu einem gewlſſen Brade wahr fein; jedenfalls 

Salt ‚ch aber Devrient bier :wie auch an andern Orten 
zur ‚fehr:am bloße Äuferticjkeiten. Die glämpmbften Weis 
von ider Schaufpietfunft in Deutſchland waren ‚nicht die, 
zoo man dem Koſtum aͤngſtlich auf die Finger fah, man 
denke nur an die Zeiten ber Eckhof, Brodmann und 

3 wo bie geiflige Auffaflung einer Rolle einmal 
fehle, wird das getreueſte und fauber copirteſte Coftum 
ehen nichts als ‚bloße Draperie fein, gegen deren Richtige 
Sekt Die Falıhe Auffaſſung um fo unerfreulicher abſtechen 
wird. Mit dem Publicum fcheint auch Devrient darin 
‚zu fein, Agß bie ee 
der Berbeiferung bedürfen, und er hofft in dieſer Hin 
Urs von Schauſpielerſchulen, Die er in Deutſchland zu 
Min -amcith. Weiterhin bedient er ſich Folgender aufs 
fallender und bemüthiger Phrafe: - 

Deulſchlands Zürften Haben Schon fo viel für die dramati⸗ 
ſche Kunft gethan; fie haben ihr den Bettlerftab abgenommen, 
mit dem fie durch Deutfchland wanderte, in Paläften ihr eine 
Heimat gegeben, an den Tiſchen ihrer Gnade fie gefpeift; fie 
werden mehr, fie werben das Größte für dieſe Kunft thun, fie 
werben ihr mit vertrauenspoller Achtung einen Plat unter den 
atademifchen Kimften anweiſen u. f. w. 

Spricht in dieſer Tirade eine gewiſſe ſteize Demuth, 

Die ſich darauf etwas zugute thut, daß die Schaufpiel: 
Zu duth die Gnade der Bürften:in ben Palaͤſten eine 
Heimat gefunben, fo fprkht an andern Stellen bie voll⸗ 
endetſte moderne Schauſpielereitelkeit, nicht fo oft, ‚wie wir 
fonft von einem Schauſpieler erwarten folten, aber doch 

zuweilen, nur daß Devrient feinem ganzen Stande, nicht 

iner einzelnen Perfon feine Prätenfionen zugute kommen 
lt, wodurd fie ein wenig geadeit werben. Er zankt 
ſich Lange : mit..einem Franzoſen uͤber bie. Frage herum, 
ab die Schaufpiellunft in der Alabensie vepsöfentirt wer⸗ 
den folle oder nicht; natuͤrlich iſt Devrient dafuͤr und ers 

Wartet davon große Vortheile für bie Schauſpielkunſt, ob⸗ 

ich doch erwieſen iſt, daß Akademien von jeher jeder 
von Kunſt eher nachtheillg als von Vortheil geweſen 

find. Das Größte, was quf dem Gebiete der Kuͤnſt⸗ 
geſchieht und geſchah, iſt mmer nur von Meet geſche⸗ 
hen, wilde: alb/ der Akademie ſtanden. So haͤngt 


ſich Devrient überall an einen Strohhalm, um. die deut⸗ 
ſche Schauſpielkunſt mit ſich zugleich aus dem gefahrdro 
henden Strudel ihres Verfalls emporzuziehen;. ſo ſteigen 
die Prätenfionen ‚einer Kunſt mit ihrem Verfall. Die 
Mälsrei wurde afademifh, als fie Dis zum Außerften ‚ge: 
funfen war und im Dienſte der Höfe ftand. Ganz fo 
ift es gegenwaͤrtig mit der Schaufpielfunft, die von den 
Höfen befolder wird und ihnen in Allem zu Willen fein 
muß... Bu einer ‚Zeit, wo die eigentlichen Kenner das 
Theater gar nicht mehr befuchen,, weil feine claſſiſche Der 
tiode vorüber it, mo ‚das Ballet, der Opernpomp and 
bie Poffe alle friſche Vegetation des Dramas verdrängen, 
too. die „vaterländifchen Dramendichter und in noch hoͤ⸗ 
herm Grade die vaterlaͤndiſchen Componiſten faſt gar nicht 
gefoͤrdert werden, wo es wol manchen tuͤchtigen uͤberleg⸗ 
ten Schauſpieler gibt, aber in ganz Deutſchland vielleicht 
nit Einen, der durch die Urkraft feines Genies das 
Publicum ‚hinzureißen im Stande toäre, zu diefer Zeit des 
don, allen unabhängigen. und unparteiiſchen Beobachtern 
eingeftandenen Verfalls der Bühne wird-von Ed. Devrient 
die Foderung geftellt, die Schaufpielfunft folle in ber 
Akademie repräfentirt . werden! 

In folhe von ‚der Kunft abfeits liegende  Reflerionen 
ließen fi die Meifter der Kunft, ein Schröder, sein Fleck, 
ein Iffland und am wenigften Ed. Devrient's Dheim, 
der große Devrient, gar ‚nicht ein; aber jest will Alles, 
fo tief -e8 auch ftehen ‚mag, oben hinaus, Ein anderes 
Mal hatte der Reifende einen Disput uͤber die Vortheil⸗ 
und Nachtheile der lebenslaͤnglichen Anftellungen bei der 
Bühne mit dem berühmten Kuͤnſtlet Boccage «und dem 
frühern Director des, Ambigutheaters. „Die beiden Fran⸗ 
zoſen erſtaunten daruͤber, daß die bedeutendern deutſchen 
Theater ‚alle fuͤrſtliches Eigenthum ſind, und ſie mochten 
ſich wol geſtehen, daß dieſer Umſtand mit einzelnen Vor⸗ 
theilen, aber gewiß mit einem groͤßern Gefolge von Nach⸗ 
theilen verknuͤpft ſei. Hoͤflich und einraͤumend, wie die 
Franzoſen ſind, geſtanden ſie indeß ein, wie vortheilhaft 
dieſe jedenfalls nur ſcheinbare Unabhaͤngigkeit von dem 
Geſchmacke des großen Haufens und. der Speculations⸗ 
wuth der Directoren dem wahren Gebeihen der- dramati- 
ſchen Kunft fein fönne, Boccage warf aber. nebenbei ſehr 
richtig ein, die Sorgenloſigkeit koͤnne die Schauſpieler träge 
machen u. |. w. Das tft allerdings wahr, Wohlleben, 
Traͤgheit und Vornehmheit gehen nur zu leicht, wo es 
Kunſtpflege betrifft, Hand in Hand; Deutſchlands Buh 
nenwefen ift mit.Beifpielen davon uͤberſchuͤttet. Cs hat 
Jemand die Phrafe druden Taffen: „Als die Schaufpieler 
wie Lumpe bezahlt wurden, fpielten fie wie Könige; feit- 
dem fie wie Könige bezahle werden, fpielen fie wie Lumpe.” 
Diefe Phrafe iſt jedenfalls zu ſtark; aber Here Devriene 
thut Unrecht, von feiner eigenen Perſon, feiner Tätigkeit, 
feinem Studieneifer amf feine Collegen einen günftigen 


| Schuß zu machen. An welchem Drte jene Stabilität 


zum. Gedeihen der dramatiſchen Kunft ausſchluͤge, wuͤßten 
wir in dem Augenbliche wahrlich nicht anzugeben. . 
Abgeſehen von dieſen end. andern Anfichten ud Aus⸗ 


| fpohehen. Dewnient's, :di welt Mr (rthänmlli "Hatten, "oder, 


1 — — 


doc wenigſtens befchränkt und mehr als individuelle Mei: 
mung denn als Princip ausgeſprochen wuͤnſchen, enthält 
feine Schrift eine große Fülle fhägbarer und praktiſcher 
Bemerkungen über Schauſpleler, Schauſpielweſen und 
Schaufpieltunft, die wir jeden feiner Kunftgenoffen zur 
Beherzigung empfehlen möchten. Aber es gibt noch viele 
intereffante Partien andern Inhalts, fo feine Beſuche 
bei Cherubini, Onslow, Alexander Dumas, Victor 
Hugo, Delavigne, wie In der Salpetriere, deſſen Direc⸗ 
tor, Dr. Parifet, er hoͤchlich ruͤhmt. Er beſuchte das 
Hospital zugleich mit dem Naturdichter Reboul, der von 
Hariſet fo entzuckt war, daß er, nachdem er lange mit 
ihm Morte des herzlichften Abſchieds gewechſelt, ſich ploͤtz⸗ 
lich buͤckte und ihm die Hand küßte; das wollte nun 
Parifet erwidern und fo geſchah es, daß ſich beide Maͤn⸗ 
ner in die Arme ſanken. Wieder ein Beiſpiel von 
jener liebenswürdigen nationeß franzöfifhen Gemuͤthser⸗ 
vegtheit, die man in dem mwunderlihen Deutfhland für 
Affectation halten würde. Dagegen ſtechen Devrienr’6 Kla: 
gen über die parifer Demoralifation furchtbar ab. Maͤn⸗ 
ner wie VBoccage und der ſchon angeführte Erdirector bes 
Ambigutheater® verficherten Devrient, daß die Schranken 
der Ehrbarkeit zwiſchen ben Geſchlechtern ganz gefallen 
felen, daß ehelihe Treue durchaus in allen Ständen zu 
den größten Seltenheiten, zugleich zu den größten Beti⸗ 
fen gerechnet werde; man gab ihm darüber faft unglaub: 
liche Details, und wirklich waren die Männer felbft ernſt⸗ 
haft dabei und fdyloffen immer: „Oui, oui, nous sommes 
une mauvaise nation.” (6 gäbe wol noch viele vedliche, 
wadere Seelen in Paris und fie bildeten vielleicht bie 
Majorität, aber Alles würde durch ben Gontact verberbt, 
oder erfchiene wenigftens fo in feiner Stellung gegen au: 
Sen; es wolle ſich Niemand ins Geſicht lachen laffen, und 
verloren waͤre, wer in Parts lächerlich erfcheine; einem 
Mäuber, Diebe, Taugenichtſe, einer Mege eine tugend⸗ 
hafte Zeinture zu geben, das ertrage man, das fei guter 
Geſchmack; aber Tugend da zeigen, wo fie in der Natur 
der Sache liegen fol, einen Priefter fromm, einen Rich⸗ 
ter gewiſſenhaft, einen Ehemann treu, eine Frau keuſch 
darftellen, das hielte man fie durchaus lächerlich, lang: 
weilig und platt. Wir haben wol in Deutfchland nicht 
nöthig, uns über diefe Richtung zu verwundern; macht 
man doch auc bei uns im gewiſſen Kreifen bie echeb- 
lichſten Anftrengungen, ſchon durch bie Überfegung und 
Überfhäsung der franzöfifchen Literatur, uns zu diefem 
Zuftande gänzliher Ergebung in das Fatum des glän: 
zenden modernen Lafters vorzubereiten. 16, 


giterarifhe Notizen. 


Das Journal „Die beutfchen Theeblätter”‘, jest umges 
tauft „Deutſche Blätter‘, welches in München erfcheint und 
an welchem die ausgezeichnetften der dortigen Schriftfteller Theil 
nehmen und es mit befonderer Liebe pflegen, ift im Norden zur 
Beit noch weniger befannt. Freilich dürfte fein Name nicht 
Gberall Anklang finden, wo man bie Journaliſtik Eräftiger und 
berber wünfcht, als daß fie an ben Theetifchen Beifall fände; 
und aud der Umftand, daß die bairiſche Ariftokratie und zum 


ein 
ft ermüdender in der . 
ens fürdte man nicht lauter 


Apollonius von Maltig, 

finden fi faft alle Notabilitäten bes Literatur, fonk 
in der Journaliſtik felten — ‚als Maximillan in 
Baiern, Eduard von Schenk, Schelling, Graf Pocci, X. vor 
Martius, Franz von Baader, $. de la Motte Fougut, a. vn 
Sternberg, udwig Bechſtein, Tiedge, von 

leben, ©. v. Heexingen u. A. 


— — — 


Von A. Jal, ——* der — — eich 
e',: . 


J 


unermũdlichen Forſchungen und Unterfuche 
den Gelehrten ſowol wie allen Seeleuten von großem Rutzen 
fein. Auch enthaͤlt daſſelbe viele bisher unedirte Documente. °. 





Literariſche Anzeige. 


Conversations-Lexikon der Gegenwart 


Bon biefem Werte 
— ein für gs beftchendes und in fich abgeſqhloſſe⸗ 


nes, zugl ein Guppliement zur achten 
Bes Go — — ſowie zu jeher 
Kern, gu allen — a und 

elben — 
beffen hohes Intereffe und Bebeutung für die enwart Immer 
mehr allgemein anerkannt wird, ift jest das 19. Heft (bis Re) 


erſchienen. Es bildet nit nur ein Wert zum Rahfchlagen 
für den augenblicklichen Bedarf, fondern — A gu 
wandte Darftellung — Leſebuch über Alles, wei 
bie Zeit bewegt. Die Kortfegung wird fo raſch gelicert, al 
es die auf die Bearbeitung zu verwendende befondere Sorgfalt 
irgend geftattet. Jedes Heft Eoftet af Drudp. 8 Gr., af 
Screibp. 12 Gr., auf Rellnp. 18 @r. 


Die 
achte Auflage des Eonverfations-Kegitond, 
an das fih das Eanv.- Peg. ber Gegenwart il 
anfchließt, behauptet fortwährend unter allen ähnlichen Verbe⸗ 
ben exften Rang und es ift bavon im vorigen Jahre ein neue®, 
Abdruc erfchienen, von dem ein Er. aller 12 Bände auf Drudp. 
16 Thlr., auf Schreibp. 24 Thle., auf Belinp. 36 Thir. koſtet. 
Das Werk kann aber auch von Wenigerbemittelten in einzelne 
Bänden, in Terminen wie fie ihnen am beften pafien, in 
‚einem neuen Abonnement 
bezogen werben, wo dann der Band auf Druckp. 1 Thlr. 861. 
auf Schreibp. 2 Thlr., auf Velinp. 8 Thlr. Eoftet. 
Das für jeden. Befiger der 8. Auflage unentbehrlide 
Aniverfal : Regifter, 
das gegen 70,000 Perfonen und Gegenftände nachweift, über die 
fi) Mittheilungen im Gonv.s&er. finden, Eoftet auf Drudp 
16 Gr., auf Schreibp. 1 Thlr., auf Belinp, 1 Thir 12 Or. 
Eeipzig, im Februar 1840, 
F U. Beodheaus. 


Brranwertiiger Heraulgeberi Deinrid Brodbaus — Drud und Berlog von F. 1. Brocdaus in_Leipsie 
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Blätter 


für 


‚ Iiterarifde Unterhaltung. 





Sonntag, 


1. März 1840. 





Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen — eine Nummer und iſt der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer 
alle er, die fih an die Fönigl, fähfifche Beitungserpedition in Leipzig oder das Pönigl. 
he 6 alle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags 


i ti 
I es, — [er Donaseften ſtatt. 


eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 





Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erlangen, Palm und Enke. 1839. Gr. 8. 2 Zhlr. 


12 &r.*) ’ 
Erſter Artikel. 


Der erſte Band dieſes inhaltreichen und hoͤchſt anzie⸗ 
henden Reiſeberichts hatte uns bis an die Thore Kairos, 
der alten aͤgyptiſchen Hauptſtadt, geleitet. Der zweite führt 
als ‚ein orts⸗ und ſachkundiger, begeifterter und beredter 
Geleitsmann zu den alten Pyramiden, durch die unwirth⸗ 
bare Wuͤſte zu den heiligſten Stätten des alten und des 
neuen Bundes, bis zum. Schluß der erfien Woche in Je⸗ 
ruſalem. Er ift noch ungleich reichhaftiger und anziehender 
als der erfle; die Darftellung wird in demfelben Maße, 
wie der Inhalt bedeutender hervortritt, gebrängter, waͤr⸗ 
wer, anfchaulicher; es ift, als ob mit jedem Schritt näher 
dem Ziele der alten Schnfucht und der erſten Liebe das 
Herz des frommen und geiftteichen Wanderers weiter, das 
Auge heller, die Hand in ber Zeichnung kraͤftiger mad 
fichyerer wuͤrde. 

Die Fülle der bier ſich darbietenden Beobachtungen, 
Anfichten und Ergebniſſe ift fo groß, daß für den Ref. 
ein wahrer embarras des ‚richesses. eintritt und bie Aus: 
wahl ſchwer wird, wenn weder die nothwendige Granze 
des Umfangs dieſer Anzeige. ungebuͤhrlich überfchritten, noch 
eine bloße nadte. Erweiterung ‚der Inhaltsanzeige gegeben 
werden fol. Verſuchen wir, den Lefern d. Bl. wenigftens 
anudeuten, wie ergiebig der Schacht iſt, welchen der treff: 
liche Schubert ihnen öffnete. 

‚Er hat den reichen Inhalt des zweiten Bandes in drei 
Hauptabſchnitte vertheilt, und erſtens ben Aufenthalt in 
Agypten in ſechs reichhaltigen Briefen an feine geliebte 
Säippefter geſchildert. Es iſt eigentlich nur ein einzeiner, 
dem Umfange nad) kleiner, aber an Kraft und Bedeutung 

») Bot. über den erſten Band Nr. 8790 d. a — 


hochwichtiger Landſtrich des alten Mizraim, ben wir an ber 


„Hand des feinbeobachtenden und heifehenden Führers durch⸗ 
‚wandern, jener fruchtbare, bis an bie Wuͤſte hinanreichende, 


von den Höhen des Mokkatam beherrfchte Abfchnitt des 
Nilthals, in welchem Kaico weithin ſich ausbreitet, die 
Pyramiden mit andern Reſten einer koloſſalen Vergangen⸗ 
heit neben den Keimen eines neuen Lebens ihr durch die 
Jahrtauſende ihres Daſeins nicht gebeugtes Haupt erheben. 

Kairo und die Umgegend boten vom erſten Einzug an 
bis zum Auszug nach ſechswoͤchentlichem Verweilen den 
mannichfachſten Stoff zu Beobachtungen und Mittheilun⸗ 
gen bar. Die gaſtfreundüche Wohnung eines theuern Lande: 
mannes, Lieder, in einer der engen bunten Gaͤßchen des 
Koptenquartiers, gewährte unferm Reiſenden und feiner treff⸗ 
lichen Hausfrau ein mit allen europaͤiſchen Bequemlichkei⸗ 
ten ausgeſtattetes Bimmer, mit ber teizenden Ausficht in 
ben bluͤhenden Hausgarten, und auf dem platten Haus⸗ 
dache eine erhabenere Fernſicht nach den Pyramiden von 
Ghizeh über das gefegnete Nilthal hin, mit feinen grü: 
nenden Auen mit Palmemwäldern, zu Saladin’ Burg am 
Rande des Moklatamberges, näher bie weite Stadt wit 
ihren Mofcheen, Paläften, Hütten, Gärten, von denen 
aber nad) Landesfitte der Dann bie Augen abmenbet, da⸗ 
mit er nicht ‚die unverfchleierten Frauen in der Nachbar⸗ 
ſchaft erblicke. Auf diefer Zinne des Hauſes ſchaute und 
ſchrieb der Verf. behaglich in den kühlen Morgen⸗ und 
Abendſtunden, in der Mittagshitze unter dem Schiem und 
Schatten eines Dachauſatzes, welcher den Molkof oder 
Windfang enthält, deſſen weite Öffnung, die erquickenden 
Mords und Nordoſtwinde unter feiner ſchraͤgaufſfehenden 
Breterdecke auffangend, ben kühlenden Hauch durch alle 
Theile des Hauſes hinab verbreitet. Fruͤh, lange zuvor, 
ehe der Morgenwind durch Die Palmenzweige rauſcht, merkt 
der in der Nähe faft zu flarke, in einiger Ferne liehlich⸗ 


‚tönende Geſang ber Gebetsausrufer, Mueddins, auf ben 


Madnehs oder Minares der Moſcheen in finnigen Spels 
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gen, deren mehre überfegt vorliegen, die Schläfer. Einem 
zweiten Nachtrufer folgt eine Paufe von mehr als einer 
Stunde, und dann bei Tagesanbruch von allen Minares, 
auch ber Eleinften Mofcheen, der Adan, der erhabene Früh: 
gefang, der alle Hörer zum Gebet und zur Einkehr in die 
Sicherheit (Wohnung des Friedens) einlabet. 

MWenn-die Sonne dur die hohen Fenſter hineinblict, 
verbreitet fie auh im Januar ſchon eine Wärme wie bei 
uns an ben fhönften Maimorgen, und um Mittag fucht 
man forgfam den Schatten. An den meiften Straßeneden 
fiehen zum Dienft bereit für die Wanderer, denen ber 
Weg zu heiß wird, kräftige und nicht träge Efel, deren 
Fuͤhrer um geringen Lohn fie darbieten und nebenher wan: 
dein, den Weg bahnend durch das dichte Gedränge ber 
volkreihen Straßen. Don dem muntern Treiben und ber 
regen Gefhäftigkeit auf den Straßen feit dem frühen Mor: 
gen bis zum Abend ift ein anziehendes buntes Bild ent: 
worfen; der Verf. verfteht mit Worten trefflich zu malen. 
Da ziehen die Efelz und die Kameeltreiber mit den ar: 
men Fellahs (Bauern) und Gefchäftsleuten an uns vor: 
über; die Fruͤhſtuͤcksverkaͤufer, die Verkäufer der Scherbet, 
des Fulmudemmes (Saubohnengerichts), des Erſch, Bro: 
tes in Kuchenform, der Fatireh8 oder Butterkuchen laden 
zum Genuß ein, die Kawehs, Kaffeeläden, zu denen Reiche 
und Arme ſich drängen, die Buden und Läden anderer 
Handelsleute thun ſich auf, fammt ben offenen Läden der 
arbeitenden Handwerker. Allmaͤlig kommen auch die vor: 
nehmen Leute aus ihren Häufern hervor, meift auf Maul: 
tieren veitend; unter ihnen ragt der gelehrte Ulema, mit 
ftattlihem Zurban und ſchoͤnem Gebetsteppich, der über 
dem Sattel liegt, hervor; faft Alle im Geleit ihrer flatt: 
lichen Tabadöpfeife, die den Vornehmſten ein Diener nach⸗ 
trägt, und die nur im Ramadam, ber Faſtenzeit, in der 
die Bekenner des Islam vor Sonnenuntergang nicht rau: 
hen, nicht einmal einen Tropfen Waffer in den Mund 
nehmen dürfen, bei Seite gelegt wird, da dann die Hände 
mit einem zierlihen Stödchen, als Stellvertreter der ſchmerz⸗ 
lich entbehrten Pfeife, oder mir den Kugeln des Sebchah, 
ihres Roſenkranzes, fpielen. 

Die Belchwerden und Entbehrungen ber langen Fa: 
ftengeit fchärfen nur die zärtlihe Sorge der Türken und 
Araber für ihren Magen, der dann, wenn vier Minuten 
nad) Sonnenuntergang das flüchtige Abendgebet vollendet 
ift, mehr als eine reichliche Ladung empfängt, während 
Mufitanten aller Orten und Maͤrchenerzaͤhler mit anmu⸗ 
thiger Abwechſelung fih vernehmen laffen. Hinter den ver: 
gitterten Fenſtern lauſchen Frauen und Mädchen den Ge- 
fängen und Erzählungen, für die fie Heine Münzen zum 
Lohn hinabwerfen auf die Strafe. Damit man denn 
aud die Vorbereitung auf das Tagesfaften nicht verfäume, 
pocht der beftallte Muſachir oder Wächter anderthalb Stun» 
den vor dem Imſak, dem Morgenbeginn des Faftens, und 
einige Zeit nach ihm noch einmal ein geringerer Diener 
an jede Hausthür und mahnt, daß man noch effe, fo viel 
möglih, bevor bei Tagesanbruch das „Ir⸗fa⸗uh“, d. i. 
thut hinweg, nämlich die Speifen, ertönt. Auch das Mor: 
gengebet erfchalle im diefer Zeit früher als fonft, damit 


man noch einige Zeit zum Eſſen gewinne. Viel emnfer 
und firenger ift das Faſten der armen chriſtlichen Kopten, die 
mehr als die Hälfte des Jahres in ſchwerer Enthaltfamkeit 
hinbringen, aber durch Branntweingenuß ſich entfchädigen. 

Der zweite Brief, vornehmlich der Schilderung bes fe: 
bens der Frauen und des Haushalts in Kairo gerwidme, 
ift nicht nur für Leferinnen, fondern auch für Lefer vom 
großem Intereffe. Sammeln wir nur einige Andeutungen. 
Die Stellung und Behandlung des Weibes ift zum Tee 
ftändniß des Glaubens und Lebens jedes Volkes, und fo 
auch der Ügppter von hoher Bedeutung. Der Reife 
kann bier freilih wenig aus Autopfie mittheilen, mei 
Männeraugen in die Räume des Harems nicht eindringen 


dürfen und bie tiefverhällten und verfchleierten Geſtalten 


der türkifhen Frauen nur vorüberziehen fehen; aber fan 


desfundige und erfahrene Beobachter gaben doch befridi: 
gende Auffhlüffe. Die Ägypterinnen werden als ſehr (hin 
gepriefen; aber die bräunlicye Haut ift durch das widerlich 
Einägen von Figuren (Tättowiren) entſtellt, und die Schr: 
heit eine fchnellverbiühende, nur vom 14. bis zum A. 
Jahre jugenderäftig; im 40. Jahre leuchten aus dem wi: 
ten, runzlichen Antlig nur nody die bunten feurigen Au 
gen hervor. Auf das Verhalten der Männer gegen fr 
behauptet noch immer einen nicht geringen Einfluß di 
Meinung vieler Moslemen: „daß im Weibe Feine Geede 
ſei“, obmwol der Koran dem entfchieden widerfpriht und 
audy die Sefinnung der Söhne gegen ihre Mütter eine ed⸗ 
tere Anficht tundgibt. Die herrfchende Sitte behandelt fie 
doch nur als eine feelenlofe Waare, voie ein geftoblenet 
und darum forgfam verſtecktes Gut, bergeftaft, daß kein 


Weib in Kairo zur Zeit des öffentlichen Gebete in de 


Mofchee erfcheinen und anderwärts nur firengabgelondet 
von den Männern das weibliche Geſchlecht dem Gebet fh 
bingeben darf. 

Der Bau der Häufer ſcheint vornehmlich auf die mi: 
lichſtſtrenge Claufur der Frauen berechnet, und iſt fnfofen 
ſehr jweckmaͤßig, aber fonft wunderlid und gefhmadie. 
In ihren flarkvergitterten, nur mit Beinen hochſtehenden 
Senftern verfehenen, dunkeln Zimmern würden bie eine: 
men Beröhnerinnen wie Gefangene verfümmern, ma 
ihnen nicht das platte Dach, das dem Augen fremder 
Männer ziemlich verſchloſſen it, eine heile und heiter 
Zuflucht gewaͤhrte. Übrigens verengen Stühle, Zidt, 
Schränke, andere Mobilien und Öfen den Raum der dim⸗ 
mer nicht; nur Divans ziehen an den Wänden der Zim⸗ 
mer auf einer Erhöhung des Fußbodens ſich hin, und ein 
niedriger Schemel, auf den man, wenn mehre Gaͤſte da 
find, eine etwas größere, aber doch nady dem und gemohn: 
ten Beduͤrfniß fehr Beine Platte legt, vertritt die Ste 
der Tiſche. 

Die Erziehung der Töchter, felbft der Vornehmſien, 
deren Loos das traurigfie, wie ihre Freiheit am mei 
beſchraͤnkt ift, eignet ſich freilich nicht, ihnen eine wurd: 
gere Stellung zu bereiten. Bis zum fiebenten Jahre hi 
lernt das Mädchen beten, d. h. die wenigen Worte des 
Glaubensbekenntniſſes mit einigen Verwuͤnſchungen dt 
Nichtislamiten herplappern, darauf einige Gapitel des Ko⸗ 


an nachfchwagen, etwas Nähen und Striden. In ihrem 
11. oder 12. Jahre ift man bereitd darauf bedacht, die 
Jungfrau zu verehelihen. Da wird fie denn wie eine 
Waare verhandelt an einen Burfchen, der einen annehm: 
lien Preis ald Morgengabe dem Vater oder Bormund 
bietet, wenn er zuvor ſich verfichert hat, daß fie auch et: 
was in fein Haus mitbringe. Bald nach adgefchloffenem 
Hanbel bringt ber Bräutigam ben Preis, der denn meiſt 
jur Ausftattung verwendet wird, ind Haus der Braut, 
die er aber in der Megel erſt 6— 10 Tage fpäter von 
Angeſicht ſchauen darf. Zuvor zieht die Braut mit ihren 
Sreundinnen ins Bad, in welhem dann der Tag gefelli: 
ger Freude gewidmet if, während gleichzeitig im Hauſe des 
Bräutigam der Jubel ertönt. Exit am Abend des Hoch⸗ 
zeittages fieht er umverfchleiert die Braut, und der Lärm 
und das meitfchallende Getöfe bei diefer Feier begleitet die 
junge Braut in ihre Knechtſchaft. 

Sie darf von da an, wenigſtens in den höhern Stän: 
den, die Mutter und Verwandtinnen nicht befuchen, nod) 
bei fich fehen; ihr Umgang befchränkt ſich auf die Schwie: 
germutter oder Sklavinnen, und der meift noch ungezogene 
Gemahl erlaube fih wol manden Muthwillen, darf fie 
auch ohne Weiteres verflogen, wenn er ihrer uͤberdruͤſſig iſt. 
Wenn fie, wie es im Mittelftande und bei dem niedern 
Volke meift der Fall ift, als bie einzige oder doch erſte 
Frau ſich behaupten kann, wird ihr Loos erträglicher, fo: 
bald fie Mutter wird, worauf fie nicht mehr verftoßen 
werden barf. Won dieſem Zeitpunkt an, der durch feftliche 
Schmaufereien verherelicht wird, hat ihr Leben einen Zweck 
und größern Reiz gewonnen, um fo mehr, ba zärtliche 
Mutterliebe den Ägppterinnen eigen iſt. 

Ein anderes glänzendes Feft tritt ein, wenn ber fünf: 
oder fechsjährige Knabe durch die Beſchneidung ein Mota⸗ 
bie, Bekenner des Islams, wird. Aber die häuslichen 
Feſte find felten, und die Langeweile mag wol oft die ein: 
fomen Frauen befchleichen, zumal die vornehmern, die je: 
doch auch durch Theilnahme am Hausweſen, mit Nähen 
und Stiden ſich zu befchäftigen willen, und befonders in 
der Kochkunſt Meifterinnen fein follen. Die Geheimniffe 
der Küche wollen wir bier nicht verrathen und nur er: 
wähnen, daß die Sleifchfpeifen ſehr weich gekocht oder ge: 
braten werden müffen, weil man ſich zum Zerlegen nicht 
der Mefier und Gabeln, ſondern nur der Finger bedient, 
was dadurch, daß vor der Mahlzeit Waſſer zum Waſchen 
gereicht wird, etwas erträglicher fich geſtaltet. Die gegen: 
feitigen Beſuche der Frauen bringen denn auch eine Abs 
wechfelung in ihr einförmiges Leben. 

Bei alledem bleibt die Seele arm und leer, und der 
Aberglaube, der mit Genien und mayifchen Kräften viel 
zu fchaffen hat, bemächtige ſich ihrer um fo unwiderſteh⸗ 
licher. Die Furcht vor den woiderwärtigen Genien (es 
gibt nach der herrſchenden Meinung. auch günftigere), vor 
den Efrids, Seelen der Verftorbenen, Vampyrn und Guhls, 

Menfcenfreffern, iſt fo allgemein wie bie vor dem miß: 
gänftigen Auge, das nicht nur den Menfchen und Thie⸗ 
ten, fondern auch den Dingen Gefahr broht. Dagegen 
fhügt man ſich durch Amulete, Talismane und, wenn bie 


Wirkung bed Blicks ſchon begann, durch Räucherungen. 
Die Menge der abergläubigen Gebräuche iſt zu groß, als 
daß fie aufgezählt werben Eönnte. 

Die Zraumausleger, Tagewähler, Wahrfager, Zaube: 
tee, Zeufelöbefchrwörer, deren Künjte zum hei: aus ural: 
ter Zeit vererbt wurden, machen gute Gefchäfte und haben 
es in mancher Hinficht wirklich zu einer ungemeinen, flau: 
nenertegenden Fertigkeit gebracht; fie felbft rühmen fich des 
Beiſtandes ber guten und böfen Genien. 

Erfreulich ift das freundliche Verhaͤltniß zwiſchen At: 
tern und Kindern. Das vierte Gebot wird fehr heilig ge: 
halten, der Ungehorfam gegen Vater und Mutter als eins 
der aͤrgſten Verbrechen betrachtet. Die Söhne fegen fi, 
effen, rauchen in Gegenwart des Waters nie, bevor er es 
ihnen geheißen. Die Frauen find oft glüdlicher als in der 
Jugend in ihrem Alter, das durch die dankbare Liebe ih⸗ 
tee Söhne ihnen verſchoͤnt wird, welche fie ſchadlos Hält 
für viele Unbilden des ehelichen Lebens. 

(Die Bortfegung folgt.) 
——— 


Deutſche Literatur im Auslande. 


In einer Culturgeſchichte des 19. Jahrhunderts wird der⸗ 
einſt die Aufnahme, weiche deutſche Wiffenſchaft und Kunſt bei 
den verſchiedenen Voͤlkern gefunden, einen ebenſo bedeutenden 
Anhaltspunkt bilden, wie fruͤher dfe der wiebererwadhten grie- 
chiſch⸗ roͤmiſchen Studien. Bon der Hand eines Meifters ge: 
ſchildert, würde der Einfluß deutfchen Wefens auf die Völker: 
geſchichte, beſonders wenn dieſer Einfluß mit dem des antiken 
verglihen und beide mit ihren hiſtoriſchen, fowie philoſophi⸗ 
ſchen Gegenſaͤtzen, ber Scholaſtik und franzoöfiſchen Encyklopädie 
contraftict würden, eines der angiehendften Gapitel in der Ges 
ſchichte der Menfchheit ausmachen und für Die enigen, welche 
die daran ſich Enüpfenden Bolgerungen fämmtli machen koͤnn⸗ 
ten und wollten, einen wefentlihen Fortſchritt zu einer volles 
thümlihen Ethik begründen. Ob und wann wir eine ſolche 
hoffen können, wird von dem Enthuſiaſten und von dem Welt: 
manne und Weltkinde verfchieden beflimmt werden ; beide wer: 
den in den Erſcheinungen, welche das gegenwärtige Staats: 
und Geifterleven aufweift, verfchiedene Symptome erkennen. 
Unvertennbar aber ift eine Erſcheinung, die jedenfalls eine Wer: 
befferung iſt: das Beſtehen und Wachfen wechſelſeitiger Ach⸗ 
tung ber Nationen füreinander, dieſe nothwendige Grundlage 
eines‘ gedeihlichen Verkehrs zwiſchen Individuen wie zwiſchen 
Nationen. Bor etwa einem Jahrhundert nannte Stift bie 
Deutſchen, und zwar nicht unter der ſcherzhaften Maske Gulli: 
ver's, fondern mit dem vollem kirchlichen Eonfte des Dechanten, 
das einfältigfte unter allen Völkern (the dullest of nations), 
Man weiß, wie fpäter Voltaire uns abconterfeite, und wie 
bie gläubige und die ungläubige Welt in vornehmem Ignori⸗ 
ven deutſchen Weſens wetteiferte. Es laͤßt ſich nicht leugnen, 
daß dieſe, durch manche äußere Beziehungen befeſtigte, feind⸗ 
Geſinnung gegen die Deutſchen, beſonders in England, 
noch zahlreiche Bekenner hat; nur find dieſe, fowie die von 
jenen großen Männern einſt beſuchten und gefelerten Kaffee: 
bäufer und Hauptſtraßen, jegt nicht mehr fo hoben Ranges 
wie ehedem. Unter ben hoͤhern Glaffen der Franzoſen ſowol 
wie der Engländer iſt Achtung vor deutſcher Kunft und Litera: 
tur befanntlich weit verbreitet; fie iſt zur Mode geworben. 
In Mobefachen wirken aber natürlich vielerlei Motive mit: die 
des Fleiſches“ ober folche „bie uns in die Haut geheilt find" 
am meiften. Wer kann glauben, daß der franzoͤſiſche überſeher 
von Strauß’ „Leben Jeſu“, mehr beabfichtigte, ale, in echt 
frangöfifcher Artigkeit, den „‚Metaphysiciens au-dela du Rhin‘ 
ein Gompliment zu machen? denn hatte ihm nicht Couſin's 
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@öjteiermachse = Pleto gezeigt, daß wicht Alles frauzocſch iſt 
was franzöfifch-Plingt? Auf ber andern Seite, kann man bei 
den Gomplimenten , weldye ‚dee Engländer bes deutfchen Litera⸗ 
tur und Kunft zollt, jenes Mistrauen wol bemerken, das die 
Bügel der Faſhion bei ihm halten Hilft. Garlyle's Beifterfeherei 


-Hat die Aufmerkſamkeit, doch nicht die Neigung bed. Publicums, 


früher auf Borthe, jetzt auf Jean Paul ‚gerichtet; vor -beutfcher 
Hbilofaphie ‚und Theologie hegt man eine wahre Geſpenſter⸗ 
fuccht, die, wie Jedermann weiß, da am lauteften fich verräth, 
wo ſie am lauteften lacht, droht und poltert. Im Algemeinen 
aber fleht die Anerkennung deutfchen Weſens bei ben Engläns 
deen über ſolchen Einflüſſen. Jeder Buchhaͤndlerkatalog führt 
neue engliſche Überfegungen deutſcher einflußreicher Werke. auf; 
Ausdrüde wie Äftgetit, Didaktik haben von ba fi Bahn ge: 
brochen zu dem engliſchen Ideenkreis; jedes neue Monats: 
beft von Beitfchriften aller Karben und Parteien ſucht den 
veutſchen Vettern etwas Neues abzugewinnen. Das neuefle 
Heft von „Tait's Magazine‘ liefert fogar .Überfegungen 
son drei Burfchenliedern.*) Man erlaube mir, ber. Ginleitung 
u derfelben Folgendes zu entiehnen. Der Verfaſſer iſt ein 
Engländer, der 1828 in Deutfhland, wahrfcheinlidh in Göt- 
tingen, ftudirt hat. 

„Es ift eine ebenfo geifteeiche ald wahre Bemerkung, daß 
man England durch das Studium der englifchen Politik, 
Deutfchland durch das der deutfhen Literatur kennen lernen 
muß. Dort ift das Unterhaus, bier find die Undverfitäten ber 
Kampfplag, auf dem fich die bedentendfte geiſtige Ihätigkeit 
entwidelt. Unter den Profefforen müflen wir die Propheten - 
der deutichen Freiheit ſuchen; bei ihnen finden wir, wenigftens 
geiftig, alles Das verwirklicht, was dem freiheitätrunkenen 
Burſchen in feinen rofigften Träumen vorſchwebte. Man: muß 
uns zugeben, daß wir die freien Forſchungen nan Wolf und: 
Riebuhr, Kant und Schelling zu der Burſchenfreiheit in ein 
ziemlich nahes Verhältniß bringen, und den reichen, Bräftigen 
Liederquell, den wir berfelben verdanken, als eine ihrer edel⸗ 
ften Schöpfungen anfehen. Ebenfo werben wir, wo es fih um 
einen englifchen Genius handelt, wie den eines Bhewell zum 
Beiſpiel — maͤnnlich und weit in der Hauptſache, und doch 
in gewiffen Hinſichten fo entfeglih eng — biefe Enge jenem 
unfreien Erziehungsſyſteme Schuld geben dürfen, dem ſich bie 
englifhen Univesfitäten mit ſolcher Hartnädigkeit hingaben. 
Eine Zeitung ift ein mächtiges Rüflzeug; aber ein Handbuch 
der Geſchichte, der Philofophie ift auch maͤchtig. Die englifchen 
Univerfitäten fanden eine Anzahl waderer Kämpfer aus, ger 
wappnet in Griechiſch, um in Xageblättern und Zeitichriften 
den Bigotismus für Kirche und Staat zu predigen, von den 
deutfchen Univerfitäten ſtroͤnt eine unendlich größere Schar 
ehrlich forfchender Denker, die zu einer andern Kirche ges 
Shmworen haben als ber chriftlichen Liebe, deren Staat ihre 
Wiſſenſchaft, deren Buͤrgerberuf die Wahrheit ift. 

Die deutfchen Univerfitäten find ‚ber vielblätterige Band, in 
welchem die Urkunden geiftiger Freiheit in Europa verzeichnet 
find. Aus ihnen ging Martin Luther hervor. .Den Fa a Re: 
formator mit Zrinkliedern zu verdinden, iſt eine Ideenaſſo⸗ 
eiation, die in England befremden wird, die aber nichts weni⸗ 
ger als keck ift, Luther war ein Burſche.“ 

Recht glücklich benupt der Verf. Euther’s bekannten Reim 


*) Driginel genug! „Der Burſch von echtem Schrot und Korn“, 
Auf, Brüder, laßt uns luſtig leben“ und bie bekannte beutfche 
Verfion bed „„Gaudeamas igitar“. In einem Zünftigen Hefte 
folen die Engländer mit dem „‚Lanbeövater” regalirt werben. 
Man darf für diefen claffifhen ‚Befang vom Überfeger viel 
hoffen, der einen befannten vierverfigen Trinkreim fo uͤbertra⸗ 
gen hat: 

Sach good christian chums we Jask,. Sir 
Who will drink their latest black, ‚Sir 
Shoe and utocking and barefoot run 
Post to the D — — 1 wben all is gone. 





Verantwortlicder Herausgeber: Heinrich Brodhaud. -- 


‚n-Welbern, Weib und Gefang zur. Charakteriſtik des 
ſchen Burſchen, den er, ber. engliihen Mantaſie Ladund Id 


"bringt, daß.er den engliſchen Seemann, -the jolly hritish tar, 


als fein Eben- oder Rebelbild bezeichnet. Nicht Alles, mas in 
diefer Einleitung gefagt wird, iſt eine Lobrede auf Deutfchlans 
und feine Univerfitäten; aber mit aller Ehrlichkeit kann ein 
Deutſcher in einem literariſchen Blatte dies übergehen. Er 
darf ich ‚fürs fremde Volk jowol -wie für — EC mu 
warmen Anerkennung freuen, welche feine Nationalität in Eng: 
land bis zu dem Grabe gefunden hat, daß man bafeldft deut: 
ſchen Studentenliedern ſeinen Beifall nicht verfagt; denn wie 
der Überfeger bderfelben richtig bemerkt, nach .den neologikhen 
Doetoren, ben Schülern eines Strauß und ‚Gefenius, hatt: 
feither die engliſche Pruderie vor den rauchenden und lärmm: 
den deutſchen Studenten den größten Abſcheu. Man fieht aber 
jest im Großen wie im Kleinen allmälig ein, daß Altklugkeit 
nicht Klugheit, und daß das geiftliche Intereffe mit dem geifi: 
gen nicht immer eins: ift. %, 





giterarifhe Notizen. 

Von Madrolle in Paris erſchien ein Werk echt franyib 
fen Bepräges unter dem Zitel: „Les grandeurs de la p- 
trie et ses destindes en presence des r&volutions et des pär 
sances, en 1840; das Bud ift mit folgendem Motto ver 
fehen: „La France attend quelgu’un ou quelque chose.” — 
Die Literatur über Algerien wird faft unübgeiehhar. Auf 
Blanqui’s. Schrift „Algéris“ erichien neuerdings: „La vente 
sur Alger”, von E. Duchaffaing, einem Goloniften und Mit: 
gliede des Municipalvathes in ter. Auch erſchien bei An: 
deiveaus Goujon eine neue Karte von Algerien mit neum Be 


-tails,. betreffend die-Kläche von Metidſcha und bie dem Atlaägr 


birge yaheliegenden Tribus und Gebieteſtrecken; ferner eine on: 


dere von Berthe, bie dem Grafen Rochefoucauld et iſt 


und zugleich das Gebiet von Tunis, Tripolis und Merokko, die 
Marichroute nach Konftantine, das Defile der eifernen Pforten 
und den Plan von Algier und feiner Umgebungen umfeft. 
Hierzu rechne man noch eine Schrift von Duverine: „De ı 
gestion des interets nationaux en Afrique, on resume de 
Petat politique et &conomique de l'Algérie.“ 


‚Unter den neu in Frankreich erfchienenen hiſtoriſchen ‚het: 
ten dürften gu erwähnen fein: „L’Espagne ou histeire des 
derniers &v@nements de la guerre civile actuelle dans la p&&- 
insule”“, von Guldo, Grafen von Ortafini, ehemaligem Cart 
tain der Artillerie und Gtabsoffizier in fpanifden Diff: 
„Histoire des guerres religieuses en Auvergne is 
IGame et 17itme aiecles“, von Andre Imberdis, ein von Ir 
Akademie zu Clermont geftöntes Wert, welches in vier mit dar 
fnitten und Karten verfehenen Lieferungen und zwei Bänke 
erfcheinen wird. Won fpecielerm Intereffe if: „Caen en 1786 
chronique normande”, von X. Poignant, und von meit te 
mentifhem und pikant flandalöfem Inhalt: „Le 
sous nos roix, chroniques galantes de ce chätem 
von €. Guerin, Verf. der „Nuits de Versailles”. ünter den 
Biographien ift zu nennen: „Notice sur M. le duc de Bl- 
cas’, von dem Bicomte be la Boulaye. 


„Neu angekündigt find: „Le magnstisme oppose ä la at 
decine”, vom Baron Dupotet de Sennevay; u * 
voyages, decouvertes et conquetes des Portugais en Alrigue 
et en Asie, aux 15itmeet 16iöme siecles‘‘, von Madame d. Dr 
jarday; „„Notice.zur la vie et les ouvrages de 


Losvre 
royal“, 


’ 
-consul des ötudes de.linstitut royal de sourds-muets de Pe- 


ris", von $. Berthier, einem Schüler und Vertrauten Beblan’t; 
von beiletriftifhen Werken: „Frederic le lion“, von SU 
A. David; „La captive de Barberousse‘“, von be angu: 
ALrostrate⸗ Gedicht von X. Labensty (Jean⸗Poloniu) 
stöme ‚du monde ou loi universelle”, GSedicht in deri a 
gen, von 8. 8. Groult de Tourlaville. 


Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





2. Mär; 1840. 





Reife in dad Morgenland in ben Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erſter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 61.) 

Der dritte Brief führt uns aus den Häufern Kairos 
auf die Straßen zuruͤck, das Öffentliche Leben der Bewoh⸗ 
ner abbildend. Wir müflen uns bier auf wenige Anden: 
tungen des Inhalts befchränten. Die Straßen Kairos 
find zwat noch immer ungepflaftert, aber dur) Mohammed 
Ars und Ibrahim Paſcha's Worforge doch reinlicher als 
früher, noch; immer eng und winklich, aber body von den 
verengenden Bänken vor den Häufern befreit. Bei Neu: 
bauten fegt man jegt an die Stelle der alten, unbequemen 
eine neue, mehr europdifche Ordnung. Die vielen Xhore, 
die im Innern der Stadt eine Straße von der andern 
trennen, find nur in der Nacht verfchloffen. Die Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und das Gedränge auf den Gaffen am Tage ift 
fo groß, daß man die Sagen von der Volksmenge für 
wahr halten möchte; aber in den 30,000 Häufern woh⸗ 
am doch nicht über 240,000 Menfchen, von denen vier 
Fuͤnftel aͤgyptiſche Moslemen, die übrigen Türken, Fran⸗ 
tm und andere Fremde, und nur etwa ein Zwanzigtheil 
koptiſche Chriften find, und etwa ein Sechzigtheil Juden. 
Der fanatifche Widerwille der Mostemen gegen Chriften und 
Juden ift fehr gemäßigt, obwol duch äußere Gewalt mehr 
wurudgedrängt, al6 durch beſſere Erkenntniß überwunden. 

Einen Überblick über den Kunſt⸗ und Gemerbfleiß der 
Einwohner gewinnt man um fo leichter, da die Arbeiten 
und Maaren jeder Art auf befondern Märkten, die jedoch 
weniger freie Plaͤtze als breitere Straßen find, aufgeftellt 
fih finden. 
man in den Wikabehs oder Kaufmannsläden und Hal: 
in, deren es gegen 300 gibt, aufbewahrt. Nur mit 
ſchmerzlicher Zheilnahme Bann man bei dem Sklavenmarkt 
verweilen, auf welchem Kinder und Jungfrauen der Abyſ⸗ 
finier und Neger, rohen Mishandlungen preiögegeben, feil: 
geboten werden. Erfreulicher ift der Anblick der Schufen, 
in denen die einen Ügypter leſen und fchreiben, befon: 
ders aber den Koran auswendig lernen, wobei fie es laut- 
ſchreiend und unter wimderlihem Hin⸗ und Herbewegen 
des Körpers zu einer großen Sertigkeit bringen, wobei ntan 
mit dem erften Gapitel beginnend, alsbald zum legten, 
dann ruͤckwaͤrts zum vorlegten, bis binan zum zweiten al6 


Die meiften und Loftbarften Waaren ſieht 


dem laͤngſten übergeht. Der Ficki oder Schulmeiſter wird 
in feinem Gefhäft öfters unterbrochen durch Keute, denen 
er einen Brief fchreiben fol, was fein wenig einträgliches 
Hauptgefchäft zu fein ſcheint. Die Gelehrfamkeit und Bil: 
dung dieſer Schulmeifter fteht freilich auf einer fehr Nie: 
dern Stufe. 

Wir gehen an dem feltfamen Gefchrei der Waaren: 
ausrufer, an den Aktars oder Droguiften, welche unter 
Anderm auch die beraufchenden Maffen aus Opium, Hanf 
und Nießwurz verkaufen, an dem unvolllommen eingerich- 
teten Zollhaufe vorüber, und verweilen nur ein wenig bei 
der von zahlreichen Bettlern umgebenen Aharsmoſchee, der 
berühmteften, obwol nicht ſchoͤnſten unter allen. Es ift 
ein weitläufiges „fteinerne®, aus mehren verfchiedenartigen 
Theilen zufammengefegtes Gebäude, in deffen Innern man 
nichts als einen vieredigen, nach oben offenen Hoftaum 
erblidt, den bedeckte Säulengänge umgeben. Die breitefte 
und anfehnlichfte dieſer Hallen auf der Süboftfeite, der 
Richtung nad) Mekka, ift der Verfammlungsort zum Ge: 
bet und enthält das Wandgehäufe zum Koran und bie 
Kanzel für den Freitagsprediger. Die drei andern, viel 
fhmälern Saͤulengaͤnge find großentheil® zu Wohn: und 
Lehrzimmern benugt. Den mit diefer Mofchee ift eine 
berühmte Hochſchule verbunden, die als der Hauptfig ara⸗ 
biſcher Gelehrfamkeit betrachtet wird, aber ihre 1200 Stu: 
denten nur mit etwas Khetorik, Logik, Algebra und Zeit: 
rechnungstunde bekannt macht. Die Lehrer müffen ſich mit 
einem geringen Lohn von ihren Böglingen und mit ber 
Ausfiht auf eine Wemas oder Kadiftelle genügen Laffen. 
In der Naͤhe ift auch eine Schule für Blinde, die meift 
als Gebetsausrufer angeftellt werden, oder den Shören der 
Fakirs (Bettler), die man auch zum Herfagen des Glau⸗ 
bdensbelenntniffes bei Leichenbeſtattungen dingt, ſich geſellen. 

Leichter als anderwaͤrts koͤnnen auch Franken hier zur 
Anſicht des Innern der Moſcheen gelangen, gegen ein 
Trinkgeld an den Buab dder Imam, am teichteften bei 
der Amramofchee in Altkairo oder Koftat. Das Baumas 
terial zu der mächtiggroßen Haffanmofchee, zu allen ihren 
Nebengebäuden und Ringmauern ift von einer einzigen je: 
ner Beinften Pyramiden entnommen, bie neben den drei 
großen von Ghizeh ftehen wie Püppchen neben erwachſenen 
Dienfhen. Am Fteitage, dem von Mohammed ermählten 
Sabbath, an welchem aber außer den Gebetsftunden das 
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Alltagsgewerbe feinen Zortgang hat, werden bie Mofcheen 
von den Islamglaͤubigen befuht, in Kairo nicht mit gro: 
em Eifer. Beim Eintritt eilt man zu dem Waſſerbe⸗ 
hälter in der Mitte des Hofes und verrichtet bie geſetzli⸗ 
chen Waſchungen unter Gebetiprüden, an Händen, Mund, 
Nafe, Ohren, Angeficht, Fuͤßen, die, jedes Glied dreimal, 
ausgefpült oder abgewaſchen werden. Zu ben übrigen Ge: 
beten bedient man ſich des Sebchah, einer Art von Rofen- 
kranz, aus 99 und drei Kuͤgelchen, meift von Aloeholz. 
Dreiunddreißigmal werden die Worte: „Unbegrenzter Preis 
fet Gott!“ Dann einmal: „Unbegrenzter Preis ſei Gott, 
dem Großen, und ewiges Lob!” Dann von neuem drei: 
unddreißigmal: „Preis fei Gore!“ und einmal: „Erhaben 
fei feine Majeftätz es ift ein Gott außer ihm!“ u. f. f. 
wiederholt, zum Schluß: „Gott ift der Mächtigfte an Größe; 
und Preis fei Gott überall und zu allen Zeiten.” Wer, 
ohne ſich ftören zu laffen, in welhem Falle er von vorn 
anfangen muß, fortfährt, wird mit der ganzen Andacht in 
drei bie vier Minuten fertig und geht dann davon. Das 
ift denn freilich flüchtiges Lippenwerk, wie überhaupt im 
Weſen des Islam das Sterblihe und Vergaͤngliche vor: 
waltet. 

Wir müffen uns verfagen, bei der Beſchreibung der 
Citadelle und der Löftlihen Ausſicht, die fie auf ihrer 
Höhe gewaͤhrt, des Joſephbrunnens, der Audienz bei Moham: 
med Ali, de6 Beiramfeſtes mit feinen Hoffeierlichkeiten, 
Volksbeluſtigungen und Gräberbefuchen, der Klopffechter und 
Tänzer, Schlangenbeſchwoͤrer, Poffenreißer, Taſchenſpieler, 
Zigeuner und Romanzenerzähler und der aͤgyptiſchen Mufit 
zu verweilen. Auch Das, was von den Lehren und Ge: 
bräuchen des Islam in Beziehung auf den Tod mitge: 
theite iſt, geftattet feinen Auszug. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Orthobiotik, oder die Lehre vom richtigen Leben. Won 
6X. Heincoth. Leipzig, K. Tauchnitz. 1839. 
Sr. 8. 2 The. 

Wer kann Anleitung zum richtigen Leben ertheilen? Der 
Arzt, der Philofoph und der Geiſtliche. Der erfte heilt, der 
legte tröftet, und der Phitofoph läßt fi beides gefallen. Gaͤbe 
«8 indeffen Beine Krankheit, kein Geelenleiden, fo brauchte man 
weder den erften noch legten und vielleicht überall Feine Anleis 
tung. Dahin ift e6 nun nicht gefommen, fonbern die Men: 
fen brauchen Rath und Troſt, mithin auch Bücher, worin 
beibes gegeben wird. Gin — Buch liegt vor uns, und bei 
der wirkuch nachzuweiſenden und oft genug beklagten Verkehrt⸗ 
heit, womit Viele ihe Leben einrichten, fleht zu wünfchen, fie 
möchten die Lehre beherzigen. Der Verf. ift Arzt und mit 
tbeologifchen Lehren vertraut, auch in Bezug ber legtern ein 
gläubiger Chriſt, welches Arzte nicht allemal find; er iſt zu⸗ 

ein geiftreiher Mann, und dadurch, wenn man will, 
um Philoſophen geeignet, nur freilich mit der Philoſophie, 
Toften fie Product der Speculation ift, im erklärten Kriege, 
da er die Gpeculation einen paffiven Zuftand nennt, in welchem 
der Verſtand von einer übermächtigen, nicht von Wernunft bes 
geifterten Phantafie fortgerifien werde und in Labprinthe ges 
zathe, für melde ihm der ariadniſche Baden ber Vernunft 
mangele (©. 235). Doch diefer Umſtand ſchadet wenig, weil 
audy Diejenigen Philofophen bleiben, welche dem Hochmuthe ber 
©peculation widerftreben; weil — glei ben Philofophen — 
die Philofophie fi) Alles gefallen läßt, felbft daß man ihr Das 


fein Teugnet; weil endlich der größte Theil ber Sterblichen ohne 
fpeculative Phitofophie lebt und Leben muß, ſonach die barans 
geſchoͤpften orihobiotiſchen Vorſchlaͤge für ihre zahlreiche Gemein: 
ſchaft bebeutungslos bleiben würden. 

Mag daher bie Speculation auf verfchiebene Weile den 
Gegenfag des Körperlihen und Geifligen auffaffen, erklären, 
erhärten oder leugnen, für das Leben gibt es ftetö eine körper: 
liche Seite und Richtung, wie eine geiftige Seite und Leben: 
richtung, leibliches Wohl und Wehe, geiftige Freuden und 
Schmerzen, es find alfo, wie der Verf. fagt, zwei Geiten und 
Richtungen, „bie uns in Beſchlag nehmen, die der Katur (das 
Körperliche) und bie des Geiſtes“ (S. 31). Darum theilt fh 
feine Orthobiotit in bie Angabe bes richtigen Lebens für Be: 

anblung unfers leiblichen Dafeins und Wirken, und bie geis 

ige Seite deſſelben hat er als Denkleben, Thatleben und Ge 
müthleben erwogen. Letztere ift für den Menfchen ſehr beder⸗ 
tend, indem „im Menfchen das Thier frei werben fol”, un 
feine Thätigkeit darauf ausgeht, „das hoͤchſte Leben der Erde 
in ein geiftiges umgufchaffen”. Darauf beziehen ſich die altın 
Grundideen eines reinen Geiſterreichs, fowie des Abfals un 
der Entfündigung, wobei biefer Abfall nicht als in unferer phy: 
ſiſchen Einrihtung begründet angefehen werben Tann, fondem 
eine wenngleich nicht nothwendige Kolge des Hanges zum Bi 
fen ift, dem duch Glauben an Chriſtum, das Reich des Bis 
ftes und die Liebe zu Gott abgeholfen werben fol. Es if tin 
Misverftändnig der Dogmatik, daB die Menſchen durdaus ver: 
derbt und zu allem Guten untüchtig wären, fie haben Be: 
nunft, Verfland, Willen und Gewiffen, follen durch Gelbfth: 
tigkeit, durch die Stimme der Vernunft, die Stimme der Fri: 
heit (S. 20) das rechte Leben gewinnen. Weltmenſchen, die 
blos den Gefchäften oder dem Vergnügen leben, und Diejenigen, 
welche von ber Welt nichts wiffen wollen und fehnlid nad Er: 
löfung aus dem Iammerthale des jetzigen Lebens feufzen, ver: 
Eennen ihre Aufgabe. Das mibtige Leben kommt auch auf ganz 
andere Weife gu Stande als bie fogenannte abfolute Wiſſen⸗ 
fhaft, obwol eine Wiſſenſchaft dazu exfobert wirb, deren Kern 
oder Princip in der göttlichen Offenbarung aufbewahrt if. 
Ganz Furz ließen ſich des Verf. Worfchriften in dem Exit 
zuſammenfaſſen: „erhalte deine Geſundheit und lebe wie ft 
riſt“. Wenn nur beides nicht ſchwer wäre! Denn mal 
fonft alle ärztlichen Verordnungen und theologiſchen Ermahnen: 
gen? Die Heilkünftter Tämpfen mit Leiblicher Krankpeit, dt 
Geiftlihen mit der Sünde, fie werden des Übels nur fell 
Meifter und verklagen dabei Diejenigen, denen geholfen werder 
fol, die Kranken und die Sünder, daß biefe nämlid den 
Rath und der Warnung nicht folgen, verkehrt und unbeſonnes 
zu Werte gehen, mithin bie Orthobiotit nicht einfehen oder 
verachten — es ift alfo nothwendig, näher zu entwideln, was 
eigentlich verlangt wird, damit die Einſicht zunehme, und dis 
eſchieht unter andern duch Bücher. &o hat vor Jahren du 
eland eine „Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern” mitge: 
theilt, fo haben Mehre eine Diätetit aufgeftellt, fo Haben telhE 
Philoſophen eine Anweifung zum feligen Leben geſchricben, der 
ee und Erbauungsbüder zu gefchweigen. 

n wißbegieriger Leſer iſt ſonach reichlich berathen und 
er findet auch bei unſerm Verf. viel gute Weiſung. Ju Bes 
auf das leibliche Dafein wird aufmerffam gemadt; mie der 
Menfh Herr feiner Sinne und Glieder fei, fogar bis jur wil: 
kuͤrlichen Zerflörung des Lebens felbft. Er fei mäßig in der 
Nahrung, hüte fi vor übermäßiger Anftrengung, bedenke, 
fein felbftbewußtes Leben vom leiblichen geweckt und getragen 
werbe, nehme Rüdficht auf Klima und Boden, auf Lebenal⸗ 
ter, Kopf, Bruft und Unterleib, hüte fich vor ſchiechten Gt: 
wohnpeiten, erfriſche ſich durch Luft, Bewegung und Schlef. 
Wider Rumohr’s Kochkunſt“, welche in ihrer Wernollommnun 
die Zeichen fleigender Wolkscultur erblickt, empfiehlt der Bat. 
die einfachften Rahrungsmittel, ift dem hſtuͤcke ohne befot: 
deres Bedarfniß abgeneigt, und räth, nichts zur Unzeit, nicht 
im Ubermaß zu genießen. Gtarke Getränke und Wein verweiſ 
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ex für den Gebrauch bes Alters u. ſ. w. Bor zu großer Kälte 
und Hige, vor Feuchtigkeit der. Wohnungen und Unreinlichkeit 
nehme fih Zeder in Acht, und vernünftige Menfchen thun wol, 
das Meifte in diefer Hinficht Empfohlene, obwol bei Mandyen 
auch eine unbegreiflidhe Gorglofigkeit oder hypochondriſche Ängſt⸗ 
lichkeit eintritt und ein Hang zur Schwelgerei und Unorbnung 
Zaufende hinreißt. ß 
Aber nun, was wird orthobiotifh nach der geiftigen Les 
bensfeite hin verlangt? Denken ift wie die Unruhe einer Uhr 
für die innere Ökonomie unfers Seelenlebens, ein Bilden, wie 
dasjenige, weldyes wir in ber Natur gewahr werben. Es gibt 
dafür eine äußere und eine innere Geſetzlichkeit. Die erftere if 
in unferm finnlihen Wahrnehmungsvermögen gegründet, und 
es if eine wahre Kunft, die Außenwelt rein und unverfälfcht 
aufzufefien, dies beweifen bie Gefpenfter: und Geiſtererſcheinun⸗ 
n, die Zäufchungen der Leidenfchaften. Die innere Geſetzlich⸗ 
fir, mit der äußern in ſtetem Wechſelverkehr, zeigt ſich im 
Begreifen, Urtheilen und Schließen. Ihre Erſcheinungen wers 
den mobdificirt durch die verſchiedene Cultur des Denklebens, 
durch den Zufammenhang defielden mit dem Gemüth und That⸗ 
leben. Gelehrſamkeit und Ungelehrſamkeit ftehen einander ges 
genüber. Bios hiſtoriſche Gelehrte führen ein Autoritätsleben, 
und was bie entgegengefehte philofophifche Bildung betrifft, fo 
haben beide blos die Ginfeitigkeit gemein. Der Verf. beruft 
fh auf das Fünftliche Abſtrahiren und auf die Geſchichte der 
Philoſophie, wogegen ſich aber erinnern liebe, das Abſtrahiren 
fei dem Menfchen fo natürlich als das Denken felbft, ja deſſen 
eigenſtes Wefen, und bie Geſchichte der Philoſophie müffe ein 
Gorrectiv für die Einfeitigkeit des Denkens barbieten. ger 
wenn man bie Sache ſo ſtellt (©. 125): Hegel habe dur: 
fublimirte Abftcaction den Begriff zu Allem in Allem gemacht, 
und es bleibe nun nichts übrig, als ben Begriff felbft in 
Nichts aufzulöfen, ein Geſchäft, welches ſchon bie ältefte, d. h. 
indifche Ppilofophie vollbrachte — fo hätte bie Philofophie ih⸗ 
ren Kreislauf aus Richts zu Nichts beſchloſſen. Allein dem 
Nichts fieht immer ein Etwas gegenüber, und auch biefes 
müßte ſich in dee Geſchichte des Philoſophirens zeigen, wie 
denn ber Berfafler von Griechen und Goethe als Muftern eis 
nes natuͤrlichen Denklebens ſpricht, denen nur das geiftige ges 
fehle habe, weil Heiden und Goethe nicht geſchickt zum Reiche 
@ottes gewefen. - 
Das richtige Denkleben ift nicht im bloßen rohen Vorſtel⸗ 
Iungstceife, nicht im kuͤnſtlichen Abſtrahiren, nicht im natürli: 
‚ einfeitigen Denkteben und ebenfo wenig im Ginfluß ber 
Zernptramente zu ſuchen. Welches find feine Bedingungen? 
Sie laffen fid mit dem bei Raturforfchern gebräuchlichen Ras 
men Princip und Baſis bezeichnen. Das Princip muß über 
dem Berflande in der Vernunft feinen Grund und fein Beſtehen 
haben, unſer ganzes Denkleben ſoll der Wahrheit huldigen. 
Daß 8 Bahrheit gebe, bezeugt unſer Bewußtſein, folglich un⸗ 
fere Vernunft. Das Ich bejaht ſich ſelbſt, und bewährt oder 
bewahrheitet feine Einheit in dem Xusdrud: „Ic bin. Wahr⸗ 
heit it Einheit, in unferm Denkleben fol Einheit bereichen, 
die Vernunft fol unfer ganıes Denkleben deherrſchen. Die 
Baſis für dieſes Princip iſt die Gegenſtaͤndlichkeit überhaupt, 
oder die Geſammtheit ber Begenftände insbeſondere. Die Bes 
bung zu bdiefer Befammtbafis ift aufnehmend — Refultat die 
iffenfchaft — und rüdwirtend — Refultat die Kunfl. Nicht 
jeder braucht ein Gelehrter und Kuͤnſiler zu fein, aber Er⸗ 
kenntniß und Vorbilden feines Handelns Tann er nicht entbehs 
sen, fowol in Beziehung feines Denklebens auf bie Welt, als 
ee Welt entf Antheil am Rei 
Man muß nit der Welt entfagen, um An am e 
Gottes zu n, auch die Welt (Ratur, Schöpfung) iſt nicht 
i Ba an weber bie Raturs noch die Mens 
ſcheawelt entbehren. Das Denkleben ift bingewiefen auf bie 
Erkenntniß der Raummelt, Raturwiſſenſchaft; obgleich eine Ra⸗ 
turpbilofophie, welche die gefammte Natur aus dem denkenden 
Seiſte conſtruiren, d. h. bie Schöpfung nacherſchaffen will, der 


Fata Morgana gleicht. Gegenſtaͤndliche Begriffe zu gewinnen 
iſt Alles, was wir wünfchen können. Jeder reis ber Raturs 
forfhung hat fein eigenes Regulativ. Goethe ift das Mufter 
eines unbefangenen Raturbetrachtere. Kür die Menfchenwelt 
zeigt fi der Werth und die Nothwendigkeit der Gefchichtswifs 
fenfhaft, und das Denkleben wirkt auf jene - fchaffend und bils 
dend fowol reel in’ Gonftruction und Einrichtung des Staates, 
als idee in Schöpfungen der rebenden Kunfl. 

Das Wort Geiſt im Gegenfag gegen bie Welt bebeutet 
Schöpfergeift ;_ denn bie Melt ift bie öpfung. Wiewol nun 
biefer Geift ſich in der Schöpfung offenbart, fo iſt doch bie 
Schöpfung nicht der Schöpfer, ober, mit andern Worten, bie 
Natur nicht Gott. Nur die Entftehung geiftiger Wefen in der 
Zeit gehört zu Gottes Schöpfung, denn das Leben der geiftigen 
Weſen in der Zeit if vom Glemente der Freiheit bedingt. 
Gott kann ſich in der Geſchichte nur als Liebe offenbaren, wie 
aud bie Thaten ber freien Weſen beſchaffen fein mögen. Die 
erfte Art ber Erkenntniß des richtigen Denklebens in Beziehung 
auf den Geiſt ift negativ über den Grund ber Abweichung von 
wahrer Gotteserkenntniß und die mannichfaltigen Beftalten bies 
fer Abweichung. Der Grund Liegt im Menfchen, im Gange 
zum Böfen, nicht in feiner finnlihen Natur, fondern in feiner 
moralifchen, in der Zreiheit, die ſich der Vernunft widerfegen 
kann, wozu die Neigung nicht vom Schöpfer in den Menſchen 
gelegt, fondern wie ein Gifthauch an ihm gelangt iſt, deren 
Quelle der Verfafjer nicht weiter verfolgen will. Das richtige 
oder von der Vernunft geleitete Denkleben erkennt durch bie 
Erſcheinung Chriſti und beflen DOffendarungsiehre die reinfte 
Quelle der wahren Gotteserkenntniß oder der echten Theologie, 
mit Ausſchluß der NVerunftaltungen im Laufe ber Zeit. Dem 
Katholicismus wie dem Proteftantismus wird der Vorwurf des 
Autoritätsglaubens gemacht, eines feflelnden Afterglaubens und 
Antipoden der Wahrheit, welche feig macht. Diefe Feſſeln zu 
löfen vermöge blos die Vernunft, weiche fi im richtigen Den 
leben ausfprehe. Wähne aber Niemand, dieſer Gedanke bes 
Verf. unterflüge den Nationalismus oder die Phitofophie, denn 
es wird gegen des erften Dünkel und Anmaßung geeifert, und 
von der zweiten beißt es: die Philofophie bebürfe des Geiftes 
nicht, wie die Vernunft, fondern fei ihr eigenes Licht und er⸗ 
blide nur ihre eigene Dürftigkeit. Berſteht Ref. hierin den 
Verf. recht, fo ift diefer im weiteften Sinne allerdings Ratio⸗ 
nalift und Philofoph, die Rechte der Vernunft und bes Vers 
ftandes vertheidigend, nur will er den Gebrauch beider im 
Dentteben an das unvertilgbar im Bewußtfein gegebene Be⸗ 
dürfnig der Religion und — geknuͤpft und darauf be⸗ 
zogen wiſſen, denen die chriſtliche Offenbarung entgegenkommt, 
welches zufammengenommen das Licht des Denklebens ausmacht, 
und in weldem Sinne von einem echten und unechten Ratio= 
nalismus, von einer echten und unechten Philofophie geredet 
werden koͤnnte. Allein der Streit über Echtheit und Unechtheit 
möchte bier von vorne beginnen und wieder nur durch Vers 
nunft und Philofophie beizulegen fein. Kein äußerer Gultus, 
keine fogenannte gottesbienftliche ‚Yanblung wären Religion, 
fondern nur äußere Zeichen derfelben (&. 176) und Gittlichkeit 
wäre bie Liebe, welche im Thatleben erfcheinen und baffelbe 
erfüllen fol. 

Dies Thatleben ift der Betrachtung nicht minder . wichtig 
als das Denkleben. Wollen ift Gelbfibeflimmung, ein Act der 
Freiheit. Handlung ift eine durch den Willen bewirkte freie 
Bewegung, vermittelt durch organic Thaͤtigkeit, begrenzt durch 
Gegenftände der Handlung. Cine Handlung ohne Beſchraͤnkung 
durch organifche Kraft und Natur iſt die That, bie — 
geht auf das Unbefchränkte aus, auf bie Freiheit. Freiheit i 
bios in freien Wefen zu finden, nur in — auf Men⸗ 
ſchen, organiſch bedingten Weſen, iſt That moͤglich, nicht in Be⸗ 
ziehung auf Gott, bie letztere Beziehung gibt nur ein Handeln 
nach ober gegen Gottes Willen, Gehorſam und Froͤmmigkeit 
oder Ungehorfam und Sünde. Diefe Abhängigkeit hat nicht 
ihren Grund in der größern Macht des göttlichen Willens, 
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denm die Macht der Natur ift auch größer als bie umferige, 
fondern in der Heiligkeit des göttlichen Willens, beffen Geſet 
in unferm Gewiſſen lebt. Die Abhängigkeit von Gottes Yeilis 
gem Willen ift Beine abfolute, unfer Wille kann fih dem Ge⸗ 
bot der Heiligkeit widerfegen. Im Gebot der Heiligkeit, als 
höchftes Ziel der Menfchenbeftimmung , Liegt zugleich das ber 
Scligkeit oder des ewigen Lebens. Es berlangt ein gemeinfas 
mes Wirken , nicht blos ein einzelnes für fi. Die Handlung 
eines Menfchen in Bezug auf das Wohl und Wehe Anderer ift 
eine That, fie ift weder ein Zufälliges noch ein Nothwendiges, 
der Menſch ift dafür verantwortlich, und das Leben des Mens 
ſchen ift feine That, das Thatleben uns angeboren, das Element 
des eigenen Lebens, wozu Wollen und Denken gehört. Falſches 
Thatleben wiberfpricht dem Gebot der Heiligkeit oder dem Ge⸗ 
feg der Freiheit, entweder negativ oder pofitiv. Wecke deine 
Erfenntniß, hänge dein Gemüth michtsan nichtige Dinge, meide 
die Lafter, Lieblofigkeit, Religionshaß, Neid, Misgunft u. f. w. 
Gewöhne dich von Jugend auf an religiöfe Eindrüde, folge der 
Stimme des Gewiffens, das Gewiſſen ift der Schlüffel zur Re: 
ligion, entwickele phoftfche und intellectuelle Kraft, übe beine 
Einbildungstraft, deinen Berftand, deine @rfahrung, beine 
Millensftärke, thue das Gute, meide das Böfe. Die Speculas 
tion leiftet nichts für ein richtiges Thatleben, fie zieht davon 
ab, Möüftifhe Grübler, aftrologifche zukunftsdeuter, alchemiftis 
fche Goldfuher, Projectmacher, felbft Eroberer kommen nicht 
zum richtigen Thatleben ınd zum Glüd. Denn inneres @lüd 
ift ber Charakter des richtigen Thatlebens, wie Wohlbefinden 
Sharakter der Gefundheit, es iſt ein vernunftgemäßes Leben, 
alle Menſchen haben Chriſtum in ihrer Bernunft, die Beinde 
der Vernunft find zugleich die Feinde Chriſti. Wir bedürfen 
eines ſolchen Anregers, eines ſolchen Lichtwefens außer und, um 
das Lichtwefen in uns zu weden, zu beleben, zu kraͤftigen. 
Chriſti Lehre war ganz auf das Thun gerichtet, fie war bie 
Lehre bes richtigen Thatlebens, felbfl fein Leiden war eine 
That, die görtlihe That unbebingter ebung in den Willen 
Gottes. In Beziehung auf Ratur und Geift, auf den Beruf 
eines jeben Einzelnen, wird diefer Hauptgedanke vom Verfaſſer 
weiter entwickelt. 

Das Gemüthleben endlich gilt ihm als Iebenbiger Kern 
und Mittelpunkt des Seelenlebens. Die Serle ift Gemüth und 
Herz, wiefern fie verlangendes und gebendes Wefen iſt. Das 
Herz geht für das ganze Leben feinen eigenen Bang, ber oft 
von dem des Willens ein ſehr verfchiedener ift, es gibt den 
Impuls zur Breude, zum Wohlfein. Iugend und Alter huidi⸗ 
gen ihm auf eigenthümtiche Weiſe. Gemüthleben fteht in na: 
türlicher Beziehung zum Denk- und Thatleben. Entweder be: 
ſtimmt es das Denkleben, ober wird von dieſem beſtimmt, auch 
die Thatkraft wird durch Beduͤrfniſſe und Triebe unſers Her⸗ 
zens angeregt. Bär ſich allein Tann es unferer Beſtimmung 
nicht entgegenführen, nämlich zur Freiheit, weder als verlans 
gend, durch Befriedigung der Leidenſchaften, noch als gebend, 
ja ſich ſelbſt aufopfernd, in welcher Beziehung rauen und 
Mütter oft in falfche Richtungen gerathen. Es bedarf der Leis 
tung der Vernunft, nur buch Wernunft iſt der Menfch ein 
perfönliches Wefen und Eennt das Geſetz der Freiheit, und fie 
Bann nicht Anderes vom Herzen verlangen als Religion, dieſe 
iſt die zweite Bedingung des richtigen Gemüͤthelebens, und mit 
ide der Glaube. Vernunft und Glaube find Lichtverwandte, 
der Glaube ſucht Bott, und bie Wernunft ift feine Führerin 
auf dem Wege zu Bott, fie würde ihn aber nicht finden, wenn 
er ſich nicht offenbart hätte, und ber @ipfel aller Offenbarung 
ift Chriſtus. Selbſtbeſchraͤnkung und Gelbftentäußerung werden 
verlangt, mit dem richtigen Denk⸗ und Thatleben muß bas 
Gemütbteben in Harmonie fliehen. Auf Liebe Gottes, die fi 
aus dem Glauben entwidelt und woran fi die Hoffnung 
fließt, führt das Bemüthleben, Beiſpiele davon zeigt ung bie 
heilige Schrift, und es findet in der Natur und der Menſchen⸗ 
weit fortwährende Nahrung. | 


unverkennbar hat ber Verf. .. Orthobiotik mit viel Ger 
muͤth durchgefährt,. wovon zugleich eine gewiſſe ſtroͤmende Mine 
ber Worte Zeugniß gibt, md gemürhvofke Leſer werden ihm 
danken und der Wahrheit feiner Lebensanffaflung beipflidten, 
Die Freunde ſcharfer Begriffe möchten oft firengere Beftimmun: 
gen wünfden, wie z. B. Vernunftleben, Denkleben, Thaneben 
und felbft Gemüthleben fehr ineinander übergehen, wofuͤr fr: 
lich die Entfhuldigung gilt, daß fie fm ber geiſtigen Prrföntihs 
keit des Menfchen eine Einheit Hilden. Bitter wird der Verf, 
nur gegen zwei ihm feindliche Weſen, gegen die Phllofophie 
und gegen ben Geiſt ber Zeit. Won jener heißt es: wie eine 
fehr lebensreiche Zeit gewwefen, wo man noch Nichts von Mile 
ſophie wußte, fo werbe eine noch lebensreichere kommen, wo 
man nichts von Philofophie weiß, außer ber Geſchichte Ines 
Aufkeimens, Wachſens, WBlühens, Abfterbens. Im Geiſt der 
Zeit findet der Verf. dünkelhafte Eindildung, Falſchheit un 
Lüge (S. 372, 378). Daß beide ſich gegen alle Vorwürfe richt⸗ 
fertigen koͤnnen, bezweifelt Ref.; aber ebenſo fehr, daS miäts 
als Verdammliches an ihnen ſei und — daß man fie Io m: 
den könne; denn mit irgend einer Philofophie und mit iv 
gend einem Geifte der Zeit muß Jedermann verkehren, un 
— wieviel daran ihm auch ärgerlich erfcheine — fih in: 
noch behelfen. 8, 


Notiz. 


Shalfpyeare. 5 

Befonders durch bie beiden von Knight und von Tyas ver: 
anftalteten illuftrirten Ausgaben Shakſpeare's ift «6 jeht in 
England Mode geworben, den großen Dichter Shaksperep 
nennen, weil bie meiften Urkunden, in weldyen fein Rame vor 
kommt, diefe Schreibweife fefthalten, während er ſich in feinem 
Zeftament als Shafspeare unterzeichnete und die erſte Zollo: 
ausgabe feiner Werke ihn Shakespeare nennt. D6 wol bie 
Deutſchen die Mobe annehmen werben, welche den Werktag: 
gebrauch zum Meifter macht, während der Dichter der Nas 
welt den Wink gegeben gu haben ſcheint, indem er Das, wat 
doch ausſchließlich für fie beſtimmt war, jein Zeftament, ia 
anderer Art als Kauf: und Schulddocumente unterſchrieb? 
Zudem gilt nad) gemeinem Rechte bas Iegte Wort. Gonft mirk 
der Shakfpeareomane ungern auf die Schreibart Shaak es ptatt 
verzichten, welche, ganz wie Homer feinen Ares, den Dichter 
eines Hotſpur und Macbeth als Lanzenſchwinger 
net, wie der Name denn aud dem Großvater des Diktni 
auf einem ber franzoͤſiſchen Schlachtfelder von feinem ‚Könige 
ertheilt worden fein fol. Wie wenig jedoch begründet das „he 
ftorifche Recht‘ oer einen oder andern Schreibart fe, dewiiß 
folgender Bariantenauszug aus den Gemeinderegiflern wa 
Stratford am Avon, in denen der Water des Dichters 166 Mal 
genannt wird, und zwar (man entſchuldige die Mikrologit!) 


Mal ald Ghadesper IT Mal als Shakspeyr 
38 = = Ghadespere 4 = SGbakyaper 
4% 5 = Shacksper I 2 s Ohelyapat 
2 = = Ohadepere 69 ss : Sharpeat 
13 = = Ghalespere 8 =: Shaxper 
1 = = Sbhaksper 18 = = Ghakrper 
5 = = &haßspere 9 = = Sharxxcpeare. 


Man follte wirklich denken, Freund Puck aus dem „Gemm: 
nachtstraum“ habe ſich zuweilen mit Orthographie 

wie er befanntlid) dem Bangesmeifter zu mandyen geographi 
fhen und archäologifchen Daten verholfen. Dem iſt aber niht 
fo; freilich verdanken wir die Wariantenfammlung einem Ko: 
miker, aber nur dem kürzlich verforbenen Charles Mother, 
der in feinen Ginterlaffenen Memoiren noch ‚weiter bemerft, 
daß bie Schreibart Gharpear, weiche wir am hänfgfen im 
Regifter finden, auch infoweit populair ift, als der Rome noch 
gegenwärtig in Stratford mit Zurzer, nicht, wie regelmäßig gt: 
ſchieht, mit langer Anfangsfyibe ausgefprochen wird.  #. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzrih Brodhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erſter Artikel. 

(Vortfegung aus Nr. 62.) 

Im vierten Briefe geleitet uns der Verf. durch die 
Umgegend Kairos. Hier ſtehen die Denkmaͤler jener un⸗ 
geheuern Flut, die vor Jahrtauſenden das Erdreich bes 
dedte, in dem faft alle Hügel des Nummulitenkalks er: 
fülenden Gerwimmel von Überreſten Iebendiger Wefen, in 
den verſunkenen und verfteinerten Walbungen der Vorwelt, 
vegetabilifchen Mumien gleich, in den Thaͤlern und Klüf: 
ten, welche die Waſſermaſſen in das Land hineinriffen, in 
den mit runden SKiefeln befdeten Seldern und in den wei: 
ten Sandftredden, neben dem jungen friſchen Leben der Na⸗ 
tur, gleich Den uralten koloſſalen Werken ber Menfchen: 
hand neben den Gebilden ber neueften Zeit, wie bie alten 
Agypter ihre Todten zu Feften einluden, und den ernften 
Anblick der Mumien zu ben fröhlichen Eindrüden des gafts 
lichen Mahles gefellten. Der Mit breitet noch immer feine 
Segnungen weithin über das Land aus; aber an feinen 
reichen Ufern verfchläft ein meiſt fehr armes doch genuͤg⸗ 
ſames Volk feine Tage unter wuͤſten, oft ſchweren 

— 

Am Saume des ausgetrockneten Teiches von El Esbe⸗ 
kieh hin, in deſſen Mitte jetzt Mohammed Ali einen bota⸗ 
niſchen Garten einrichten laͤßt, zum Thore von Boulak 
hinaus, auf wohlgebauter Straße, durch die neuen Garten⸗ 
anlagen und Pflanzungen Ibrahim Paſchas gelangt man 
nach Foſtat oder Altkairo und an den Nil, der hier mit 
zwei Armen die Inſel Ruda oder Rode, nach unverbuͤrg⸗ 
tr Sage die Stätte, wo Pharao's Tochter das Kind Mo: 
ſts aus dem Waſſer rettete, umfchlingt, und oberhalb der⸗ 
kiben, wo er noch ungetheilt ift, Ghizeh gegenüber, einen 
unvergleichlichen Eindrud gewährt. Es iſt nicht die Schuld 
des herrlichen Stromes, daß jest nicht über zwei Millio⸗ 
nen Menfchen kuͤmmerlich ſich nähren, wo zu Herodot's 
Zeiten ſieben Millionen in Wohlſtand und Üppigkeit leb⸗ 
tm. Obwol durch die jährliche Anhaͤufung bei der Übers 
ſchwemmung der Boden des Landes bedeutend erhöht wor⸗ 
den, fo hat doch gleichzeitig auch das Flußbett ſich gehoben, 
und die Überfhwernmung erreicht noch immer die Höhe 
wie in den Tagen Herodot's, Plinius’, Plutarch's, naͤm⸗ 
ih 15—16 Fuß. Seiner Breite kommt keiner unferer 


/ 


vaterländifchen Ströme gleih, 1300 parifer Fuß im engern 
Bett bei Ludfor, weiterhin 2034 und 2800 — 2846. 
Ohne den Nil wäre das Land eine Wuͤſte. Im Ya: 
nuar, da der Steom noch in faft vollem Bett geht und 
an den tiefern Thalſtellen Teiche und Sümpfe ftehen, da 
in Unterägppten auch noch Öftere Regenſchauer, deren Ober: 
ägppten jährlich faum fünfe empfängt, aud wol Platzre⸗ 
gen das Land erquiden und die mittlere Temperatur auf 
10 — 12 Grad. fteigt, hat der Flache ſchon Knoten ges 
mwonnen, der Weizen fteht body wie bei uns im Mai, die 
Erhfenfelder find voll großer Schoten, Bohnen und Rübs 
famen biühen, das Zuckerrohr wird geerntet. Aber diefe 
Friſche der Natur verfchroindet bald. Im März ſteigt die 
mittlere Temperatur auf 20 Grad und darlıber, in Ober 
ägppten auf 24 und bie Felder find weiß zur Ernte; 
im April fchneidet man den Weizen, und dann tritt die 
Periode der heißen, aus Süben ftrömenden Chamfimmwinbe 
ein, wol 50 Tage lang. Dann iſt der Boden in- großer 
Dürre geborften und loͤſt fi bei jedem Windhauch in 
Staub auf; das Grün der Auen verſchwindet faſt überall, 
nur der Palmbaum behält fein grünendes Kaubdad. In 
diefee Zeit, da das heißere, aber doch gefündere Oberägpp: - 
ten oder das finaitifhe Gebirge den des Klimas unge: 
wohnten Fremden erträglicher iſt, tritt meift auch bie ver: 
müftende Peft ein, die 1835 in Kairo allein 80,000, im 
übrigen Lande an 200,000 Menſchen tödtete. Dann, wenn 
die Noth am größten geworden, heben die Fühlenden Nord: 
winde häufiger und räftiger zu wehen an, die Nilfahrt 
belebt fi) wieder, und auf den 17. Juni folgt die wun⸗ 
bervolle fröhlichgefeierte Nacht, die Nacht des Tropfens, 
ba, wie die Aftrologen fagen und berechnen, der kräftige 
Tropfen, welcher ben Strom fo body anfchrellen madht, 
vom Himmel in den Nil fällt. Bon da an wartet man 
ſehnſuͤchtig auf die Stromſchwelle, die aber erft gegen An⸗ 
fang des Juli recht bemerkbar wird. ‚Der Munadi vers 
tündet nun mit einem Knaben im Wechfelgefange da6 
Anfchwellen des Waſſers und den Grad feines Stei ne. 
Sm Auguft werden dann fehon bie verfchiedenen Arten des 
Meerhirfes und andere Gewächfe, deren junges Grün am 
beften unter der Waſſerdecke gedeiht, ausgefät. Dann und 
im September wehen vorherrfchend die Fühlen Nordwinde, 
und es ift dann für den Fremden nicht mehr übel woh⸗ 
nen und reifen. Mit dem Austreten des Stromes über 
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feine Ufer beginnt an denfelben Hin bis zu feinen Mm: 
dungen ins Meer eine Reihe von Freudenfeſten; bei Kairo 
ift das Durchſtechen des großen Dammes das lauteite und 
froͤhlichſte Feſt. Am 26. ober 27. Sept. hat der Strom 
in der Regel feinen hoͤchſten Stand, erreicht und tritt 
dann allmaͤlig zuget, worauf alskalde die Ausſaat des Wir 
gend. der Gerſter und ser Gemiiſe beginnt, Aues noch in 
derſelben durch den Strom normirten Ordnung wie in 
den fruͤheſten Zeiten. 

An Altkairo fteht eine der beruͤhmteſten koptifchen Kir 
hen, nach alter Sage über den zum Theil untericdifchen 
Gemaͤchern, in denen die heilige Familie ihr Agyptifches 
Afgt gefunden hatte, Hier, wie bei andern koptiſchen Kir⸗ 
hen, deren innere Einrichtung überall faft ganz gleich ift, 
fänt die Menge der angelehnten Krüden auf, deren man 
fi, weit der GSottesdienft mit der Abendmahlsfeier drei 
bis vier Stunden dauert und Sitze nicht vorhanden find, 
zu einigem Aussuhen bedient. Nicht nur der Altarplag, 
fondern auch die Räume für die Männer, und befonbers 
fie die Frauen find ſtark vergittert. Im Heikel oder Sanc⸗ 
tuarium wird nur Boptifch, im Vorbau auch arabiſch ge: 
ſprochen. In und aufer der Kirche verräth das Weſen 
des armen Kopten tiefen Ernſt und Trauer. Diefes Pleine 
noch überbliebene Häuflein der dgpptifchen Chriften beträgt 
taum noch 140,000 Seelen, abgejchloffen aud) von allen 
übrigen Cheiftengemeinden durch ein tiefeingerourzeltes, faft 
gehäffiges Misteauen, das in frühen ſchmerzlichen Erfah⸗ 
rungen und unter dem Drude der Herrfchaft einer frem⸗ 
den Religion ſich entwidelt haben may. Die koptifche 
Mutterſprache, obwol noch immer beim Gottesdienſt vor: 
waltend, wird ſelbſt von den Prieſtern kaum nod) gefpros 
chen, und die Kopten felbft unterfheiden fi in Geſtalt, 


Geberden und Geſichtszuͤgen von ihren islamitiſchen Mit: . 
bürgern nicht merklich; in ihrer Lebensweife fallt nur durchs 


Branntweintrinten, das ihnen nicht verfagt iſt; felbft in 
ihre Religion tft manches von Lehren: und Gebräuden des 
Jslam eingedrungen. Das Land iſt vol Trümmern zer⸗ 
ſtoͤrter Eoptifcher Kirchen und Kloͤſter; das Volk felbft ers 
ſcheint nur ald Truͤmmer, in der vielleicht die von Eng: 
Ländern geftifteten Kinderſchulen neues befieres Lehen weden. 

Die Kopten find das. Intereffantefte, was man in Alts 
kalro fieht, das mit feinen engen Straßen und abgeſperr⸗ 
ten Qunetieren die. mittelasterliche. faracenifche . Bauart bei⸗ 


behalten bat und nur wie ein Nomadenzelt erfcheint neben. 


dem viefenhaften Gemaͤuer, an das es angrenzt, den Über: 
reſten des aͤgyptiſchen, zu Kambpfes! Zeit gegründeten Bas 
bylons, das von ben Römern. noch mehr befeftigt, drei 
Legionen ihrer Krieger feſte Wohnung gewährte. Früher 
biete man biefen ungeheueen Bau für einen. der Korn: 
fpeicher des Patriarchen Joſeph. Und neben diefer vers 
funtenen Groͤße die elenden Hütten der armfeligen 
Fellahs! Den größten Theil des engen Raumes nimmt 
der · gewoͤlbte Dfen ein, auf welchem die Familie, die fel: 
ten eine: Dede zum: Schutz gegen die Kälte ;der Winter 
nächte befigt, auf Binfenmatten ihr Nadytlager hat. Dar: 
über woͤlbt fi .von ungebrannten. Badfleinen. und Ni 
fhlamm,. oder von Palmenfiründen und Lehm eine Dede 





‘mit einer weiten Öffnung, die Luft und Richt cindeinge 
laͤßt und in kuͤhlen Nächten gefchloffen merden km. 
Mädft den Binfenmatten find einige irdene Waſſerkruͤge 
und eine Handmühle, das Korn zu mahlen, faft die ein: 
zigen Geraͤthſchaften. 

Auf demʒ We an Foſtat⸗VBabyton vorüber, gegen das 
Samilienbeguionig Mohammed Ali's hin, hat man fäon 
einen Vorfhmad der Wüfte. Überall Haufen nod unbe 
bauten Schuttes und der zertrümmerten Häufer und Huͤt⸗ 
ten. Meiterhin der ſuͤdweſtliche Abhang des Mokkatam⸗ 
berges, zum Xheil mit alten und neuen Grabmonummm 
und Gräberfammern bedeckt, dazreifchen Beine Mofdem 
mit ihren Minares.. Der Mokkatam ift eine der War 
jeln jenes in mehren Reihen vom Nitthat nad) dem re: 
then Meere, von Weſt nach Oft anſteigenden Höhmjug, 
deffen einzelne. Gtuppen durch breite, flach anlaufendı The 
ler gefchieden find; da wohne die Armuth und der bitterfie 
Mangel des heutigen Geſchlechts auf den: Trümmern de 
Patäfte der Vorwelt. Hier in der oͤſtlichen Gebirgswuͤſte 
des Nilthals fieht man die größte Farbenpracht und Schoͤr 
heit des Geſteins; an mandyen Stellen: ift der Hügelabhang 
und das Thal ganz bedeckt mit den arößern Kugeln des 
ägnptifhen braunen, feltener des roſenrothen Jaspis, mt 
den kleinern des blutrothen fowie des gelben Carueole, mi 
Chalcedon und. Onprgefleinen ; das nebenanftehende Gebirzi 
bat Lagen des fchönften durchſcheinenden Alabaſters, weite 
im. Süden und höher im Nilthal die Zelfen des weiien 
und des bunten Marmors, des Porphyrs und rothen Or 
nite, im Südoften die Fundgruben de6 Smaragds unk die 
Heimat des Chrofolits. Auf dem Wege vom Rilthal, no: 
mentlich bei Beſſatin, nad Suez, duch das Wüfnge 
biege in der einſt grünenden und bluͤhenden, nun erfloche 
nen. waflerleeren und veröbeten Landſchaft, am Felſenbett 
längftverfiegter, Gießbaͤche und Fluͤſſe, ganze Walbunges 
verſteinerter Syeomoren, Palmer und Alazien. Im nik 
lichen Verlaufe des Mokkatam ein Huͤgel aus faſt glafis 
feftem, vöthlihem und braͤunlichem Sandſtein, der, wie 
uralte Gruben und. Brüche zeigen, ſchon früh zu Mihl 
fteinen und Baumerken.benugt ward. Am Mokkatam yigt 
fi: auch fhon, obwol nocd in zwergartiger Geftalt de 
merkwürdige Jerichoroſe oder Auferſtehungsblume. 

In den Gärten von Schubra feierten. am. 27. Januat 
alle Sinne ein Feſt der Luft; die Beete prangten umd 
dufteten mit. Tulpen, Hyacinthen, Jonquillen, Daptten, 
neben der Fuͤlle oſtaſiatiſcher und füdamertkanifcher Gewähkt, 
die Drangen: und::Citronenbäume mit Blüten und ceiſen 
Früchten... Im angrenzenden Park irrten flüchtigen Laufe 
einige ſchoͤne Stzaufe und. mit ihnen die ſchoͤnen Baplı 
len des heißem Afrika umher. 

Die Trümmer von Heliopolis, ber. alten Prieſterſtadt 
On der Pharaonenzeit, kündigt ſchon von fern der hohe, 
aus vothem Guanit:gehauene Obelisk an, deffen. Distogiys 
phenſchrift das Mamenszeichen jenes Pharao Orſiteſen ent: 
hält, waͤhrend deffen :dreiundviersigjähriger Regierung; etwa 
1706 vor.Chrifti Geburt, Joſeph nach Agppten am. Die 
Spigfäule ftand einft, gepaart mit einer andern gegenüber: 


. gelegenen, vor dem Eingange des erhabenen Sonmentm: 
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pels, und Pheron, Sefofteis’ Sohn, hatte noch zwei ans 
dere, welche an 50 Fuß body waren, hinzugefügt. Eine 
Alte von Sphinren lief von da zum nordweſtlichen Thore 
dee Stadt. est laffen nur noch Wälle von Schutt die 
Umriſſe des einft herrlihen Tempels und der Stadt erra⸗ 
then. Neben dieſem gefeierten Tempel beiland in uralter 
Zeit wie zu Sais eine Schule der Tempelweisheit, zu der 
au die Weifen des claffifhen Griechenlands wallfahrten, 
und deren Geheimlehre auch ein wiſſenſchaftliches Erken⸗ 
nen des Laufs der Geftirne beurkundete, fowie eine reinere, 
urfprunglichere Erfenntniß des Söttlichen, die in ſpaͤtern Jahr: 
taufenden zum Gögendienft, abgöttifchen Stierdienft, entartete. 

In dem Dörfchen Matarieh, nahe an der Stätte von 
Hetiopotis, ftrömt der „Quell der Sonne” das füßefte Quell: 
waſſer aus, das in Ägypten zu finden ift und dem aud) 
Heilkraͤfte beigelegt werden. Hier fand, wie die Sage bes 
richtet, die heilige Familie auf der Flucht nach Ägypten die 
erfte Erquickung des lebendigen Waffers, den erften Ruheort. 

Der Inhalt des fünften Briefes — Reife nach Mem: 
phis, Sakkara und den Pyramiden — ift befonders anzie⸗ 
hend. An einem fchönen Januarmorgen, der unfere ſchoͤn⸗ 
fin Maimorgen an zauberifhem Reiz übertraf, fuhr man 
zum linten Nilufer über, wanderte dann buch Aka⸗ 
jien= und Palmenwälder von Ghizeh nach Sakkara zu und 
erreichte vor Mittag die Stätte, wo 20 Fuß unter Schlamm⸗ 
und Sandlagen, welche die jährlichen Stromſchweilen all: 
maͤlig aufgehduft haben, der liegende Koloß gefunden ward, 
der die Bildfäule des Pharao Remeſes II, getragen, viel: 
leicht einer der ſechs Koloſſe, welche diefer Herrſcher vor 
dem Tempel des Phtha, „des Waters aller Götter”, des 
unfihtbaren ewigen Gottes, des Anfangs und Urſprungs 
alles Seins, deffen Wefen Licht ift, errichtet haben foll. 
Auf diefer Stätte ftand Memphis, der Altefte Königsfig 
des ganzen Landes. Außer jenem Koloß und einigen Gras 
nitträmmern it faft nichts davon uͤbrig geblieben; ebenfo 
wenig von dem Tempel des göttlihen Stiers, von einem 
fpätern Geſchlecht nahe am Tempel bes Phrha erbaut. 
Nur einige Hütten dürftiger Bauern ruhen auf kleinen 
Hügeln alten und neuen Schuttes. Auf diefen Trümmern 
land der Wohnjig der Hertſcher, bei denen Abraham ein 
Saft war, Joſeph aus dem Gefängniß emporftieg zur 
Fuͤrſtenmacht, Jakob mit feinen Söhnen Schug und Ber: 
forgung fand. j 

Sakkarah, ein von Arabern bewohntes rtchen, das 
feinen Namen wahrſcheinlich von der- Alteflen Gottheit zu 
Memphis, dem Phtha Sokar-ableitet, bot den ermübdeten 


Reifenden ein behagliches Nachtlager iin dem fhöngelegenen : 


Landhaufe des itaktenifchen Grafen Odescalchi dar. 
Vom Hügelabhange bei Sakkarah führt ein breiter ge: 
pflaflertee Weg zu den Pyramiden ; die füdlichiten der ganz 


en langen Reihe, die von Daſchur erreicht. man reitend 


in einer Stunde. Die eine, die in fünf Abfägen faft 150 
Fuß hoch ſich erhebt, ift durchaus von ungebrannten Bad: 
feinen, aus Lehm oder Nilſchlamm mit zerhacktem Stroh 
dermilcht, voller Sand, Meiner Schneden und Mufchels 
ſtuͤcken erbaut. Aber der: Backſtein hat fich aufgelöft und 
derbroͤckelt, ſodaß man diefe weder defteigen, noch ins In 


nere unbedenklich eindringen kann. Weiter gegen Norden 
erhebt ſich, von Steinhaufen umringt, die größte Pps 
tamide ber füblichen Gruppe mit faſt 150 ftufenmeifen 
Adfigen. Won da gegen Welten: hin geht der Weg 
zu dem nahen, Lieblihen Fajoum, dem Diſtrict von Ars 
finoe, dem Lande der Rofen und der Zülle aller Natur: 
gaben Unterägpptens. 

Die zumaͤchſt angrenzende Pyramidengruppe ſcheint in 
ättefter Zeit ein duch Mauern und Gräben umfchloffenes 
Ganze gebildet zu haben ; vielleicht lag in diefem Bezirk 
das Serapion von Memphis. Die größte diefer Gruppe 
ſteigt in ſechs Abfägen, jede 25 Fuß body, bis zu ihrem 
breiten Gipfel aufz der Sand der Wüfte hat den Eingang 
zu dem Innern vermweht, das einen faalartigen Raum und 
mehre mit Hieroglyphen ausgemalte Kammern enthält. 

Zaufende von Mumiengraͤbern und Grabeskammern 
verbreiten fi in langen Reihen über den Hügel und defs 
fen Abhang aus; eine Menge Schädel und andere Men: 
ſchengebeine liegen zerflreut umher. Denn die Habſucht und 
die Noth der armen Leute bat die alte Scheu vor den 
Ruheſtaͤtten der Todten längft überwunden und fie begie: 
tig durchwuͤhlt, fodaß der Meifende kaum noch ein nicht 
geöffnetes Grah entdedt; denn die alten Ägypter ſchmuͤck⸗ 
ten bie Todtenhallen ebenfo reich, wie fie die Leichname 
ſelbſt koͤſtlich einbalſamirten und felbft in die Höhlungen 
derfelben Koftbarkeiten legten, als wollten fie den Todten 
für die lange Grabesruhe bis zum Erwachen Alles, was 
ihnen im Leben lieb gewefen, wenigftens in Bildern zum 
Zeitvertreib und felbft Gedanken an die frühen Genüffe 
mitgeben. Wenn nun aud) die Mumien nicht mehr wie 
früher al6 Arzenei nah dem Abendlande gefendet werben, 
gibts doch an und in ihnen und in ihren Gräbern noch 
immer Manches zu erbeuten. 

Die Araber bringen dem Fremden eilig Mumien von 
Vögeln und mancherlei Kunftwerke, die in und bei den 
Todten gefunden wurden, und friften mit dem Beinen Ge⸗ 
wien ihr kuͤmmerliches Leben. Denn diefe armen, betteln- 
den Bauern find nicht mehr Eigenthlmer des Landes ih: 
ter Väter, und die Begierde nach Eigenthum ift in ihnen 
fo mädtig, daß fie oft nur duch Mishaublungen zur 
Entrichtung der freilich fehr druͤckenden Auflagen genöthigt - 
werden’ können. Manche Arten der Bodenerzeugniffe, ins: 
befondere Baumwolle und Flache, gehören nicht einmal zu 
einem Theil Denen, die das Feld bauen, fondern ganz der 
Regierung; von den andern Feidfruͤchten nimmt diefe zus 
vor fo viel hinweg und von dem kargen Reſte find noch 
fo viele Steuern und Abgaben zu entrichten, daß dem ar⸗ 
men Fellah faft nichts bleibt. Die Regierung gibt ihnen 
zwar zum Beſtellen der Zelder allerlei Samen; diefer gebt - 
aber durch fo viele untedliche Hände, daß er felten noth⸗ 
dürftig ausreicht, und Schutz gegen Betrug und Druck 


: findet der Arme kaum bei irgend einem Richter, obwol in 


ber neueften Zeit Mandyes befler geworden ifl. Und fols 
ches Elend unter dem mildeflen Himmel, auf dem frucht⸗ 
barften Erdboden ! 

(Der Beſchtuß felgt-)- 
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\ Romanenliteratur. 

1. Jury Miloslawsky, ober bie Ruffen im Jahre 1612, von 
M. NR. Sagostin. Aus dem Ruſſiſchen nad) der zweiten 
Auflage überfegt von 6. 3. Schulg. Zwei Bände. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1889. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Es ſcheint dem Verf. felber nicht fo gang deutlich gewefen 

u fein, was unter der Bezeichnung auf dem Zitel „die Ruſſen 

Im Jahre 1612 verftanden werden folle: ob die durchaus zer⸗ 

zütteten politiichen Berhättniffe, ob bie Phyfiognomie bes Les 

bens und Charakters in den verjhiedenen Ständen? Wenig⸗ 
flens find die erftern mit al ihrem Reichthum an Motiven 
für die Darftellung wenig mehr als anbeutend gebraucht, wo⸗ 
gegen die lehtere k,gum ber Angabe des Jahres 1612 bedurfte, 
da dergleichen Leute, wie der Verf. fie anführt, tro der feit 

Peter I. begonnenen Umftvanblung, noch heute in Rußland überall 

zu finden find. Auch dem Überfeger muß dies Schwanken bemerk⸗ 

lich geworben fein, ba er es für nöthig hielt, am Schluſſe bes 
zweiten Bandes eine betaillirte Überficht der politifchen Wirren 

Rußlande um jene Zeit zu geben. Jury Miloslawsky, die 

Hauptfigur des Buchs, finden wir durchweg paffiv. Sein Wohl 

oder Wehe hängt am Faden äußerer Einwirkung; er fpricht 

nur wenige Male und handelt Faum gegen das Ende bes zwei: 
ten Bandes; felbft feine kirchliche Verbindung mit der Gelieb⸗ 
ten tft nicht fein Werk, nicht einmal fein Wille, fonbern das 

Ergebniß äußerfter Gefahr, die der Prieſter nicht anders zu 

bewältigen vermag. Übrigens ift diefe Scene an ſich fo fchön, 

als überrafchend und neu. Das meifte Intereffe erwedt ber 

Kofad Kirſcha: wir verlieren ihn niemals aus ben Augen und 

erfreuen uns ſtets an feiner naiven Laune, feiner Klugheit und 

der biedern Anhänglichkeit an Jurv. Schließlich fcheint es, der 

Verf. Habe mit biefem Roman einen politifhen Zweck vor Au⸗ 

gen gehabt. Dem Ruffen wird ein Bud willlommen fein, wels 

ches von Polens Niederlage erzählt; der Pole dagegen wird es 
fi vielleicht gefallen laflen, wenn Jury ben prophetifchen 

Wunſch äußert: „Vieleicht werben einft unfere Enkel bie 

Polen als Brüder umarmen, und biefe zwei mächtigen 

Stämme ber alten Beherrſcher bes Nordens ſich in ein großes 

unbefiegbares Wolf vereinigen.‘ E 

2. Novellen von Paul de Kod, Er. Soulie und Anbern. 
Nach dem Kranzöfifchen erzählt von E. Brinkmeier. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1859. Gr. 12. 1Thlr. 12 Gr, 

Unter den ſechs Erzählungen find zwei von der Gräfin 
von Afch, die und tiefe Blicke in die Bruft bes Weibes ver: 
ftatten. ,‚Ifabella”, jung, fhön, ein Edelſtein der Salons, 
verbunkelt alle von der Natur und dem Güde verliehenen 

Schäge durch Entfagung, diefe aber wieder durch freiwilligen 

Zod. Die andere Erzählung: „Weiberliebe“, ift eine Variation 

des alten Thema, daß Frauen nicht felten von bem zweideutis 

gen, fogar ſchlechten Charakter wie durch einen Magnet anges 
sogen werden. Athenais ift nicht Schön, ihr Gemahl ein alter, 
aber braver Mann; fie wird geliebt von einem blühenden edeln 

Züngling, welcher durch ihre bezaubernde Gefangftimme an fie 

gefeffelt wird — fie aber ergibt fi einem Roud. ie muß 

wiffen, daß er fie beträgen wird, benn fie ift nicht einmal 
hübſch, aber dennoch liebt fie einen Roud, der ihren Gemahl 

im Duell töbtet. on den Übrigen Novellen zeichnen wir „Die 

Kreuze und der Wind” von Paul de Kod, vorzüglid aber 

„Sin Regenfhauer’ von Soulid aus. Überall Keben und 

Bewegung, wir glauben uns im Theater bei diefen echten Re⸗ 

präfentanten franzöftfcher Kunft. ben diefe kann der erftern 

jedoch allein ihren Werth verleihen, da ihr Sujet in ber Art 
und Weife, wie es dem Lefer vorgeführt wird, unbedeutend er: 

feinen muß. . 

3. Der Schulmeifter von Frederic Soulid, Aus dem Fran 
aöfifchen von Wil helm Wefche. Braunſchweig, Meyer 
sen. 1839, ®r. 12. 1 pl 


hir. r. 
Wie oft nur ein fluͤchtiger Gedankenblitz, ein Ausruf, ein 
paar Worte im Dichter ein Gedicht, eine ganze Reihefolge von 


Scenen, einen Roman hervorrufen, fo iſt auch dieſes 

naͤchſt aus einer Stelle in den Memoiren eines —— 
Senators, Grafen und Pairs von Frankreich hervorgegangen, 
Die Memoiren ſprachen von den Greueln, welche bie erfie Res 
volution in Lyon gebar, und laſſen die ſchoͤne Gattin des gu 
fangenen Herrn von Faviere vor dem Ehroniſten erſcheinen. 
„Der Schmerz“, ſagt er nun, „dieſer unglücklichen Gattin war 
ſo groß, ihr erſtand fo außer ſich, da fie, alle Rüͤcſichten ge: 
gen ſich felbft, und ich kann auch wol fagen, gegen mich ver⸗ 
geffend, fo weit ging, mir ihre Gunft als Preis für die Gnade 
(naͤmlich die Rettung ihres Gemahls) anzubieten, welche fie mit 
Thraͤnen und herzzerreißenden Ausrufungen von mir verlangte.“ 
Wir dürfen jene „Rüdfichten” nur umkehren und haben fu 
glei den Roman. Der Frau von Faviere hilft es nicht, du 
bluttriefenden Wolluft eines koͤnigsmoͤrderiſchen Emporlömm: 
lings unterlegen zu fein: fie fieht dennoch den Gemahl unter 
dem Henkerbeil fallen und entflicht wahnfinnig mit ihrem cin: 
zigen Kinde, einer Tochter, im Arme dem gräßtiden Schau⸗ 
plag. Sie wird im Irrenhaufe von einem Knaben entbunden 
— es ift der Schulmeiſter, der von jenem Grafen, feinem Bas 
ter, gebraucht wird, deſſen Memoiren niederzufchreiben. De 
Sohn des Grafen, mit einer Nichte deffelben verlobt, findet in 
ber Langeweile feines Bräutigamftandes und des Landlebens & 
angemefien, mit ber Stiefihwefter des Schulmeifters ein Bes 
haͤltniß anzutnüpfen, und wie gewagt bie Zeichnung dieſes Mäd: 
chens erfcheinen mag, müffen wir fie doch vorzugsweife ald ge 
lungen anfpreden. Das Verhaͤltniß bes Schulmeifters zu ber 
Nichte des Brafen enthält ebenfalls Höchft treffliche Züge, alkin 
es fcheint, der Verf. fei nicht ruhig genug beim Ausmaien def: 
feiben gewefen, wie er denn überhaupt gegen das Ende hin 
immer ſchneller zu eilen fcheint, um nur das Buch zu fchliehen. 
Wie ein an Geift und Körper kraͤftiger, aber unausgebildeter 
Mann burd) Liebe, Schönheit und Büte ſich aus dem roͤhen Ra: 
turzuftande erhebt, ift freilich fchon mehrfach von Dichtern dar: 
geftellt : im „Schulmeiſter“ fehen wir jedoch eine moderne ro Ra 
tur und ihr allmäliges Aufwachen und Ummandeln zu einem Men⸗ 
ſchen ge; ichnet, und wenn wir eben ſagten, der Verf. ſei nicht ruhig 
genug beim Ausmalen geweſen, fo deutet dieſer Ausſpruch wol 
zunaͤchſt auf den Conflict der frangöfifchen und beutfchen Natur 
bin. Der Franzoſe gibt mehr das Refultat, die Äußerung, die 
Erſcheinung eines innern Lebens, der Deutfche zunächt dieſei 
Erben und fo viel moͤglich in feinen feinften und weiteiten Ber 
zweigungen. Darin liegt es denn auch, daß dem Deutſchen ia 
den frangöftfchen Darftellungen Manches fizzenhaft, fogar roh 
ericheint, was bei aufmerkſamer Betrachtung pfychologiſch waht 
und tief begründet if. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Die Barbigen in ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, 

Im Staate Reuyork Tann kein Farbiger in der Miliz dies 
nen, ber nicht einen Grundbefit von wenigftens 250 Dollars 
jaͤhrlicher Rente hat. Im Theater find Farbige von den hoͤhern 
Ständen fireng geſchieden, indem ihnen nur auf die Galerie und 
me da nur auf einen gewiffen Plat zu gehen erlaubt iſt. Ja, 
ei Beuersbrünften, wo gemeinfchaftlihe Gefahr und Thaͤtig⸗ 
keit alle gleich machen follte, find fie im Rang ben Weißen 
nachgeſtellt, da fie nicht an einer Sprige arbeiten, ſondern nur 
die Eimer reichen dürfen. 


Die Zahl der Monatfchriften, die regelmäßig aus bem gro: 
fen bibliopolifhen &tapelplag Londons, Paternoster Row, 
hervorgehen, ift 236; daneben 34 RWierteljahrfchriften. Bon 
den Penfionen, welche die Königin jährlich ertheilt, kommen 
4300 Pf. St. auf Männer von literarifhem Verdienſte. 48. 


Verantwortlier Deraußgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von $. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1857, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 63.) 

Nirgend ſind die Mumienfelder der Voͤgel und an⸗ 
dern Thiere in ſolchen Maſſen zuſammengehaͤuft als un⸗ 
fen von Sakkara. Der Haupteingang zu dieſen merk: 
würdigen weiten Grabeshallen ift beſchwerlich, da fie zum 
Theil vom feinen Sande der Wüfte angefüllt find. Aus 
einem geräumigen Gange mit mehren innern Kammern 
und buntgemalten Wänden führt eine ſchachtartige Öff: 
nung fenkrecht hinab in eine Gruppe von Kammern, an 
deren Wänden die irdenen Krüge, worin die einbalſamir⸗ 
ten, mit Leinwand ummidelten Thierkoͤrper liegen, aufge: 
fee find, hinter der vordern Reihe noch mehre andere, 
verborgenere, in vielen Reihen hocyübereinandergeftellt. Wie 
weithin diefe Räume reichen, ift noch nicht einmal bekannt. 

Die dürftige Pyramidengruppe bei Abufic ift wahr: 
ſcheinlich das Werk einer fpätern nur nachahmenden Zeit, 
enfommeteifh, unförmlih, halb aufgelöft und verfallen, 
nit zu vergleichen mit denen von Ghizeh. Wie ein 
Xhorhüter des Bezirks diefer größten Pyramiden fteht vor 
ihnen das koloſſale Bild der Sphinr, zu dem der Mens 
ſchenleib fi verhält wie der Grashalm zu dem großen 
Palmbaum. Diefe Sphins ift viel jünger als die Pyra⸗ 
miden, denn der Pharao, der fie aus dem Felſen hauen 
ließ und deſſen Bild fie darftellt, war, wie die hieroglyphi⸗ 
[hen Namenszeichen andeuten, Thothmes IV., etwa 1446 
vor Chriffi Geburt. Die Barbarei der fpätern Zeiten bat 
den Kopf verftummelt, Zeit und Witterung haben auch man: 
ches zerflört; doch ſteht das Ganze noch groß und feſt da. 

Bon den beiden pyramidalen Pylonen, welche zu Des 
rodot's Zeit den Eingang zu der prächtig gepflafterten Platz 
frm am Fuße der großen Pyramide zierten, find noch 
Reſte vorhanden. Diefes Denkmal des Cheops oder Sao: 
phis macht, wenn man an feinem Fuße fteht, auf die 
Seele einen unbeſchreiblich gewaltigen Eindrud, nicht bloß 
duch die Maſſen, das Gewicht und den Umfang der hier 
aufgehäuften Werkſtuͤcke, fondern weniuftens ebenfo fehr 
duch den kuͤhnen Menfcengedanten, der in dem Werk 
der Hände ausgeprägt iſt. Es ift, als ob diefer großartige 
Eindrud auch den Leld kräftige zum Erfteigen des hohen 
Gipfel. Unten erleichtern Schutthaufen das Anfteigen bie 


zum Eingang ins Innere, der ſchon ziemlich hoch liegt, 
Bon da an ift das Hinanklimmen mühfamer, da die ftus 
fenartigen Abfäge die Höhe eines Tiſches und darüber has 
benz; aber die gefchäftigen Beduinen, die gern ein Tages 
lohn verdienen, harren ſchon und drangen ſich zu den 
Fremden, fie hinanzuheben. Auf der breiten Platte des abs 
gebrochenen Gipfel, auf der bequem ein Eleines Haus fies 
hen könnte, wehte dev Nordwind kalt; aber ein mädtiges 
Felsſtuͤck bot Schug dagegen, und die unvergleichliche Aus⸗ 
ſicht vom Gipfel konnte ungeftört genoffen werden. Der 
Überblick über die naͤchſtangrenzende Region der Ppramidens 
gruppe und über den Bezirk der Grabflätten feffelt das 
Auge unwiderſtehlich, und weithin blickt man in die große 
libyſche Wüfte hinaus. Mühfamer als das Hinanſteigen 
ift das Hineinflimmen und Kriechen zu den innern Kam: 
mern. Cine Schar von Beduinen war unaufgefodert mit 
brennenden Spaͤnen vorangeftiegen und hatte fo viel Rauch 
und Staub erregt, daß der Aufenthalt in den heißen Raͤu⸗ 
men, in denen die aufgefchredten großen Fledermaͤuſe ums 
berfchroirrten, peinlid) war. Noch ift weder nach oben 
noch nach unten das Innere hinreichend durchforfcht. Dune 
dert Fuß jenfeit des Eingangs führt ein mit Granitplats 
ten ausgelegter Gang in jenes geheimnißvolle Innere nach 
oben, unter einem Winkel von 27 Grad zu der fogenunns 
ten Kammer der Königin, und aus ber unter gleichen ° 
Winkel ſich fortfegenden Galerie höher hinan zur größern 
Kammer des Königs, in welcher der fchöne Sarkophag 
von gefchliffenem Granit, fieben Zuß lang, brei Fuß breit 
gefunden warb, der jegt leer ifl; unter einem gleichen Min: 
tel fleigt man in einen weiten Raum nad unten hinab, 
ohne das Ende zu erreichen. Verſchuͤttete Gänge führten 
in unterirdifhe Gemaͤcher, die ſich wahrſcheinlich weithin 
in den Felſen erftreden. Als diefe große Pyramide noch 
volftändig war, umfaßte die Bafis einen Raum von 
550,000 Quadratfuß. Jetzt ihres Gewandes, des Über: 
zugs von marmorartigem Kalkitein längft beraubt, mißt 
jede ber vier nadten Seiten 716”s parifer Fuß, der ganze 
Umfang 2866 Fuß. Man zählt vom Boden bi6 zum 
jegigen Gipfel 206 Lagen von Werkſtuͤcken, größtentheils 
vom Nummulitenfalt der Umgegend; von der Grundmauer 
an, fo weit fie neuerlich blosgelegt worden, bie zu jenem 
Gipfel beträgt die Höhe 450 — 460 parifer Fuß. Die 
vormalige Epige mochte noch einige 20 Fuß höher fein. 
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Nach Herodot's Zeugniß find 100,000 Menſchen, die im 
Deittel jeden Monats von andern Arbeitern abgelöft wur: 
den, 30 Jahre lang mit biefen? Rieſenbau beſchaͤftigt 
geroefen, der nur einer unbegrenzten despotiſchen Herrſcher⸗ 
macht ausfuͤhrbar war. 

Die zweite Pyoamide, die des Cephren oder Semſu⸗ 
phis, hat jetzt noch eine Hoͤhe von 400 Fuß, und jede 
Seite der Grundflaͤche eine Laͤnge von 680 Fuß. Hier 
iſt der überzug von geglaͤttetem farbigen Marmor an vie⸗ 
len Stellen des obern Drittels haften geblieben. Auch ſie 
iſt ſchon laͤngſt geöffnet. 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Moſche⸗ 
eis, bedeutend niedriger als jene beiden, aber praͤchtiger, 
mit dem Gewand von gefchliffenem Porphir, Sienit und 
Granit, ift in ihrem Innern nody nicht durchforfcht, we⸗ 
nigſtens nicht in neuerer Zelt. 

Nah Plinius’ Zeugniß find diefe drei großen Pyra⸗ 
miden innerhalb 78 Jahren nacheinander erbaut worden, 
und es ift die Vermuthung, daß fie in ihren Tiefen durch 
unterirdiſche Gänge miteinander in Verbindung ftehen, fehr 
wahrſcheinlich. Meift im Süden von dieſen ftehen noch 
ſechs Eleinere, und die Grundmauer einer fiebenten, wahr⸗ 
ſcheinlich Werke einer fpätern Zeit. Noch jest ziehen ſich 
nah Süden und Rorden, vom Bezirk der Pyramiden, 
Straßen mit mächtigen Steinen gepflaftert hin. 

In der Nachbarſchaft finden fih noch Grabeshallen 
von prachtvollee Anlage und Ausführung, aus deren Tiefe 
®otoffale Hierogipphenfärge herausgefördert worden find. 

Heimkehrend von diefen gewaltigen Dentmälern der 
Vorzeit, fehen die Reifenden noch jene merkwürdigen Brut 
fen, in denen die Ägypter feit uralter Zeit durch kuͤnſtliche 
Wärme bie Küchlein aus den Eiern auskriechen ließen. 
Wir lönnen hier dabei nicht verweilen. 

Der fechöte Brief fhildert den Auszug der Mekkapil⸗ 
gee und die Zuruͤſtungen zur eigenen Pilgerfahrt. Der 
Auszug jener famatifchen Mekkapilger, der Hadſchis, die 
wir ſchon im erften Band der Meifebefchreibung auf dee 
traurigen Seefahrt nach Alexandrien kennen lernten, ift 
mit einer ſolennen Proceſſion verbunden, bei welcher der 
Jerwahn und Afterglaube dee Islamiten aus dem Tau⸗ 
melkelch des Fanatismus in vollen Zügen fi beraufcht 
und das der Menfchenfeefe inwohnende tiefere Sehnen mit 
tollen Gaukelſpielen zu ſtillen ſucht. Beſchwerlich, muͤh⸗ 
ſelig, gefahrvoll iſt die Pilgerfahrt mach dem fernen Het: 
ligchum, das jeder rechtglaͤubige Bekenner Mohammed's 
wenigſtens einmal im Leben beſuchen muß. Darum führt 
jeder Hadſchi fein Sterbehemd bei fi), und Viele, befon« 
ders die Armen, bie, felbft mrit dem Umentbehrlichften nur 
kammerlich verfehen, dem bequemern Buge der Wohlha⸗ 
bendern ſich nachſchleppen in Burgen Tagemaͤrſchen, finden 
fhon in der Wüfte, mehr noch in und um Mekka ſelbſt 
ihren Tod. Und doch find immer Tauſende bereit, flr ſich 
ſelbſt oder um Lohn für Andere dakinzuziehen. Denn die 
Reichern machen es fich bequem und meinen das Geſetz zu 
erfühen, ohne felbft fi) den Beſchwerden der Pilgerreife 
Fu unterziehen, wenn fie einen Ärmern dingen, der für fie 
binzieht, und heimkehrend Waffer aus dem heiligen Beim⸗ 


nen, Stuͤcklein von ber Dede, bie auf dem Grabe de 

Propheten lag, Welhrauh und Roſenkraͤnze mitheingt. 

So unfinnig das uns erfcheint, fo dürfen mir doch nit 

allzu flolz auf die armen Mohammebaner binabfehen, da 

Fr mitten in dee Chriſtenheit der Wahn⸗ uud Aberzanke 

gm auf aͤhmiche Weile ſich abgwfinden fact mit de 
eſchwerden aufgelegte Büßungen. 

Der Verf. gedenkt ſcheidend noch mit dankbater Kick 
der erefflichen Männer, welche ihm den langen Aufenthalt 
in Kairo angenehm und fruchtbar machten und die Be: 
terveife auf mannichfache Weife unterftügten, namentih 
der trefflihen Miffionnaire Gobet, ber mit feiner en 
Gattin von feiner gefegneten Arbeit im Xbpffinien dard 
ſchwere Krankheit entfernt ward, unb Lieder, in deſſen 
gaſtlichem Haufe unfer Reifender die freundlichſte Aufnahme 
fand, des k. €. öftreicyifchen Confuls Champion, dei me 
dern Arztes Dr. Pruner (aus Baiern), des k. uf: 
fhen Generalconſuls Dubamel, des €. €. Generalconfuls 
Laurin, des edein Clot-Bei, de6 Begruͤnders vieler tuͤch 
tiger Werke in Ägypten. 

Durch Hrn. v. Champion mit einen arabiſchen Pıf 
(Zerman), durch den griechiſchen Patriacchen und die vb 
ter des Sinai mit Empfehlungsbriefen nach dem heiligen 
Berge und an das griechifche Kloſter in Jeruſalem, duch 
den griechifch = katholiſchen Patriarchen nach Damaskus und 
in die Kloͤſter des Libanon ausgeftattet, hatte man einen 
zuverläffigen aradiſchen Scheikh, den alten Haffan, zum 
Geleitsmann duch die Wuͤſte gewonnen. Ein junger ge: 
ſchickter Mechanikus, der Schweizer Dr. Franz, als Dia 
goman oder Dolmetfcher, der Wirrtemmberger Hr. Mählen: 
hof, ein Herr v. Kron aus Petersburg mit feinem arade 
ſchen Knechte, dazu ein Eräftiger junger Araber, der an 
die Stelle Ibrahim's, des bisherigen Kochs, eintrat, um 
einige Landsleute, die nur bi6 Suez mitzuziehen gedachern, 
hatten ſich der Raravane angefchloffen. Weis, Waffer und 
Kohlen, die dringendſten Bedürfniffe für die Reife durch 





| 


die Wüfte, ein Zeit, Matragen und mas fonft unentieie 


lich ſchien, war auf die Kameele geladen und ber reiht 
Borrath eingefammelter Naturalien, in Kiften gepadt, px 
Heimat abgefendet. So war Alles zum Auszuge ge 
ruͤſtet. *) 52 





Romanenliteratur. 
MNeſchius aus Nr. ) 

4. Aus dem Leben eines Schriftſiellers von Yreberic Bon: 
Lil. Aus dem Franzöfiichen von WB. Schulg. Zwei Bin. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1839, Gr. 12. 2Thir. 16 Gr. 

„Aus dem Leben eines Schriftſtellers““ iſt ein Zitel, da 

im Grunde zu jedem Bude paßt, und in biefem Ginne hat 

ihn auch Soulie mit befonderer Ruckſicht des Umſtandes 96 

wählt, daß die Blätter eine Sammlung von Movellen, Brad 

flüden, Gituationen u. ſ. w. aus verfshiebeuen * 

ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit darbleten. Unter dem Gegedener 

nennen wir vorzugsweife fogleih das Exfte: ,, Ein großes Un: 
ee DUB: * der ig rel in dad 
men t t. re gm mit ger 

nahme an ber ungtädliden Frau vom Prewbert und yadtle 


e) Der yweite Artikel folgt im wählten Monat. D. Reh 


wicht einen Angenblid an ber Keinheit ihrer Geflnmung, ihres 

Herzens. „Gpriftine in Bontainebleau” im zweiten Bande, die 

Srmorbung ihres Stallmeiftere Monaldeschi darftellend, ift dem 

Deutſchen vielleicht fonft fon bekannt, immer aber wird ihm 

die Begebenheit, von einer franzoͤſiſchen — — neu 

und anziehend erfcheinen. Unter dem ſonſt noch Dargebotenen 

nennen wir: „Ein Geſetentwurf“ und „Cine Zigeunerin im 

15. Jahrhundert“ im erſten, ſowie „Das Abenteuer von der gas 

danten Kahe“ im zweiten Bande. Die „Sonntagsleiden” in 

demfelben Bande find brei zum Theit ſehr flüchtig hingewor⸗ 
fene Situationen, die früher ſchon einmal ein Feuilleton gefüllt 
haben. Gie enthalten einzelne fehr gelungene Züge, doch wird 
fe der Verf. ſelber nicht eben hoch flellen wollen, wie denn 
ihre Aufnahme in dieſes Buch nur dadurch gerechtfertigt er: 
fcheinen mag, daß fie eben aud ein Brudftäd aus dem Leben 
eines ( franzoͤſiſchen) Schriftftclers darbieten, der mehr als je: 

der Anbere ein Mann des Zages iii. 

5. Gia darsmanter junger Wann. Roman in zwei Theilen, 
von Paul de Kod. Aus dem Franzöfifchen überfegt von 
Lida Müller. Nürnberg, F. N. Campe. 1839. 8. 2 Ihe. 

Diefer darmante junge Mann ift Berführer eines jungen 

Mädchens. Gr Hat leichtes Spiel, denn das junge Mädchen 

it, wenngleidh Tochter eines Napoleonifchen Generals, doch ein 

einfaches Landkind. Nach feiner Heldenthat verfchwindet der 

Eharmante; Karoline wird Mutter, und mit Hülfe ihrer Magd 

gen. es, Alles in den Schleier des Geheimniſſes zu hüllen. 
e Giner, der junge Daverny, entdedt ſogleich beim erſten 

Beſuch ihren Zuftand, zieht ſich zurück und erfcheint erft wies 

ver, neben er gewiß geworden, daß dem Kinde ber Vater 

fehlt. Gr liebt Karolinen trotz ihres Fehltritts, er wird mit 

Ihe vereint und Beide fühlen ſich unglücklich: fie, weit ihr 

Sohn verloren gegangen und fie dem Gatten gegenüber Fein 

Geftaͤndniß wagt; er, weil er ſich ungeliebt ſieht. Sie trennen 

ſich und nun tritt der Charmante wieder auf. Gr ift ein vols 

lendetes Taugenichts geworden; die Spuren, welche von bem 

Kinde wieder aufgefunden werden, benugt ex, um bie Mutter 

nicht allein ihres Vermögens zu berauben, fondern auch ihr auf 

das empörenbfle zu begegnen. Mittlerweile if es Daverny ges 
lungen, das Rind wiederzufinden, und es wird das Mittel 
zu ber ſchoͤnſten Miebervereinigung feiner Mutter mit ihrem 

Yen Matten, während ber Charmante im Zweilampfe mit ei: 

mem durch ihn betrogenen Freunde fällt. Die Darflellung dies 

fee Berhaltniſſe, welche mehrfach durch eine nicht geringe Zahl 
npexfonen durchkreuzt und weitergefchoben werben, ift, was 
san in der Malersi „mit trodenem Pinfel gemalt‘ nennt. 
Bon mander Seite betrachtet, ift die Kunſt Paul de Kock's 
wirklich bewunbernswürbig, wenigftens infofern, als fie von ei⸗ 
ger eiſernen Be t zeugt. Denn es ift doch wirklich 
teine Kleinigkeit, einen Roman in zwei Bänden herzuſtellen, 
der befländig im Dialoge fortfcheeitet, und ohne irgend von ber 
ſcharf vorgezeichneten Bahn abzulenken, nur das durchaus Noth⸗ 
wendige gist, fo ſehr, daß, wo der Verf. felbft fpricht, eben 
viel mehr Worte aufgemwendet werben, als wir in gebruds 

ten Schaufpielen bier und da an Nachweifungen und Finger⸗ 
wigen für Yen Darfiellenden antreffen. Damit wird unfer Aus⸗ 
euch „mit tuodtenemn Pinfel gemalt‘‘ wol geccchtfertigt fein, 
denn wie dieſe Manies einen gar eigenen, vielleicht nur zwi⸗ 
fen einem Holländer und Franzoſen mögligen Bund zwiſchen 

Phantefie und bem nürhternfien Berfiande bethätigt, fo kann es 

nit fehlen, daß die Darflelung von Kälte durchbrungen fein 

muß. Gieichwoi if der Verf. als tüchtiger Zeichner des Ver⸗ 
kehrten, Albernen und Gchlechten alles Eobes werih; er fcheint 
gang burkhbrungen von ber alten Erfahrung, dag das Schlechte 
er Wenfdgen leichter werde als das Gegentheil, und wie bie 
dem Theolegen, wie dem Dichter und Maler beffer ges 
als der Himmel, fo bält fih der Verf. als ein kluger 
Mann mehr auf ber infernalifchen Seite bes menſchlichen Ees 
Wie wir hören, ift aus biefem Roman fchon ein Schau⸗ 
hervorgegangen. Einem Deutfcyen wäre das vielleicht nicht 


mdglich geworden, aber dem Weanzofen konnte kaum etwas er⸗ 

wunſchter kommen als ein Thema welches überall Gelegenheit 

bietet, die Borliebe für derbe Zeichnung und übeskräftige darb⸗ 
an ben Tag zu legen. 

6. Die Welt wie fie il. Bon dem Marquis von Guftine 
Überfege von Banny Zarnow. Drei Zpelie. Leipzig, 
Kollmann. 1839. 8, 3 hr. Br 5 

Unter den vorliegenden Romanen hat biefer das bebeutenbfle 
Thema, und zwar von einer Feder behandelt, der es nicht blos 
darum zu thur iſt, die Schiejale ihrer Perfonen zu befchreiben, 
vielmehr benugt fie diefe nur als Vehikel zu den mannichfal: 
tigften philoſophiſchen und moralifchen Diverfionen in fo reid- 
lidher Maße, daß Faum irgend ein Gegenftand auf diefen Fei— 
bern zu nennen wäre, welchen der Verf, nicht wenigſtens be- 
ruͤhrte. Die Geſchichte felber ift ſehr einfach, eben deswegen 
aber fo reichhaltig für den Zweck des Verf., die Societät von 
allen Beiten zu besuchten. Ein junger Mann, Edmund, fchreibt 
einem Freunde von der beabfichtigten Verbindung mit einem 
zeichen, Förperlich aber veizlofen Mädchen, und in feinem Über: 
muthe ſchildert er ſich als einen Mann von Welt: er bat nur 
den Reihthum im Auge und weiß ſich mit der Reizloſigkeit 
duch einige herbe Reflerionen abzufinden. Ein grober Mis- 
braud führt diefen Brief in Sadelinens Hände und wird nun 
die Grundlage unabjehbaren Elendes, das endlich nur mit dem 
freiwilligen Zode Edmund's gefchloffen ift. Es hilft nichts, daß 
bei perfönlicher Bekanntſchaft Zadelinens Geift wahre Liebe 
und Verehrung in Edmund’s edelm Herzen entzündet, felbft bie 
klarſten Beweife derfelben dienen in Verbindung mit einer Uns 
befonnenheit, und aud ohne diejelbe, nur dazu, ihm auf ber 
Bahn des Unglüds weiter zu fchieben. Die jefuitifche Propa— 
ganda, eben bamals in Krankreich wieder thätig, um das Volk 
von Atheismus, Freimaurerei und Proteftantismus zu erlöfen, 
hat Edmund und Jadeline mit feinen, aber ungerreifbaren Bär 
den umfponnen, und menn bie Eingeweihten für ihre Zweck 
feinen Anſtoß an Jadelinens Proteftantismus nehmen, fo neh: 
men fie ihn deſto mehr an dem Unfchuldigften, was Edmund 
fagt und thut, ja fogar, was er unterläßt. So kam es denn, 
daß „Ruhm, guter Name, Reichthum, mit einem Worte, alle 

Trophäen, die Edmund gehofft hatte, zu Jacelinens Füßen 

niederlegen zu können, in ebenfo viele befchimpfende Umftände 

verwandelt wurden, und fein Name follte durch eine gerichtliche 

Unterfuhung entehrt werben, bie ſelbſt, wenn feine Unſchuid ers 

wiefen wurde, ewig eine Schmach für ihn blieb!" Mir fagtem 

oben, der Verf. beleuchte die Gocletät von allen Geiten, und 
haben damit ausbrüden wollen, daß feine Darftelungsmweife die 

Dinge nicht als von ihm erfdhaffen gebe, fondern als ein ſchon 

Gegebenes betrachte, welches er ale ———— und unter⸗ 

richteter Cicerone dem fremden Beſchauer bemonſtrirt. Es war 

daher kaum nöthig, mehrfach zu bemerken, ex ſchreibe nur Wah⸗ 
res, Wirkliches und durchaus keinen Roman; es muß aber bei 
biefer Weiſe an dem Befchauer ein fcharfes, Mares Auge vors 
audgefegt werden, das im Stande iſt, den vorgeführten Gegen⸗ 
fland im Moment ganz und rein aufzufaflen, denn mehr als 
einen Moment gefteht uns der Verf. nicht, zu, vielmehr weißt 
ex fofort alle möglichen re nah und fpricht dabet 
nit felten ein Wort als ein apobiktifdhes aus. Daß er biers 
bei in den Fall kommen muß, Widerfpruch herauszufobern, iſt 
kaum ander® möglich, und wenn ed ber Raum zuließe, koͤnnten 
eg nicht wenige Bälle bezeichnet werben. So geben wir denn 

r alle nur einen. Band 3, S. 289 fpricht ber Be vor 
der Rothwendigkeit pofitiver Religion und jagt zum Schluß: 

„Wenn man den Verftand verliert, fo reicht ber Zraum, ein 

&rifticher Philoſoph zu fein, mie es die mehreften Proteflanten 

zu fein glauben, nicht bin, uns vor Selbſtmord zu ſchützen, 

fondern man muß in folder Sage ein guter gläubiger Katpotif 
fein.’ Billig wäre es doch wol, daß ein folder Katholik bem 

Verftand gar nit verlieren könnte? Hat aber einmal ber 

Mens den Verſtand verloren, fo mag es fich leicht ereignen 

daß er ſich umbringt; er glaube, was eu wolle. Schließl 





möchten wie wol erfahren, welchen Antheil die Bewohner der 
Normandie an diefem Bude nehmen. Der Verf. hat nichts 
gefpart, fie ohne Ausnahme in. ein gehäffiges Licht zu flellen, 
und hat er die Wahrheit audy nur zur Hälfte geſagt, fo müfz 
fen wir erſchrecken: das civilifirte Frankreich Hätte dann wahrs 
lich noch viel gu thun ! 34, 





Notizen. 

Das literarifhe Eigenthum in Frankreich. 

Es ſteht in Frankreich feft: daß die politifhen und 
literariſchen Artitel, bie ein Journal veröffents 
lit, fein Eigenthum find und Fein anderes Jour: 
nal dbiefelben nachdrucken darf, ohne Entfhäbi: 
gung dafür zu geben. Die Gerichte haben ſchon häufig 
Gelegenheit gehabt, nach diefem Grundfage zu entfcheiden ; neuer: 
dings wurde er wieder angeregt bei einer Klage des „‚Siecle‘ 
gegen das „Echo frangais”. Das legtere hatte dem erften in 
der Zeit von anderthalb Jahren 48 Feuilletons und 180 po: 
litiſche Artikel nachgedrudt, und der Gerant des „‚Siecle’ ver: 
langte dafür eine Entſchädigung von 20,000 Brand. Das Han: 
delsgericht fpradh ihm zwar nur 50 France Entfchäbigung zu, 
aber blos weil er fo fpät geklagt und das Nachdrucken des 
„Echo frangais vorher ftillfhweigend gleichſam gutgeheißen. 
Indeß mußte der Gerant des „Echo francais“ ſich foörmlich 
verpflichten, keine Artitel mehr dem „Siècle“ nachzudrucken, 
und die Koften bezahlen. Im Cingange bes Urthels fagt daß 
Gericht: „Das literarifche Eigenthum ift durch mehre Geſetze 
und Deerete gefchüst, namentlich durch das Geſet vom 24. Juli 
1793; wenn es aber aud) am jedem pofitiven @efege fehlte, 
würde das literarifche Eigenthum dennoch wie jedes andere Gi: 
genthum durch die Grundfäge der Billigkeit gefhüst fein, bie 
NRiemanden erlauben, fich auf Koften eines Andern zu berei: 
ern. Die Herausgabe eines Journals macht von Seiten De: 
rer, welche daffelbe unternehmen, Ausgaben nöthig, um Rad): 


richten und Abhandlungen ıc. zu erhalten, von denen Andere. 


unmöglich unentgeltlich Rugen ziehen dürfen.“ 


Bücher ohne Angabe des Druders in Frankreich. 
Der Buchhändler Terry im Palais royal in Paris war 
angeklagt, Bücher, auf denen der Rame des Druders nicht an⸗ 
gegeben fei, hauptſächlich obſcöne Schriften auf feinem Lager 
gehabt zu haben. Die Policei hatte ihm mehre dergleichen weg: 
genommen und überdies gefehen, daß er ein Padet aus feinem 
Laden warf. In dieſem Padet befanden fich ebenfalls dergleis 
hen Schriften, Terry leugnete nun zwar, biefe Bücher zum 
Verkaufe zu haben, und verficherte, fie gehörten einem Privat: 
manne; da es aber befannt ift, daß er ſich hauptſächlich mit 
dem Verkaufe obfeöner Schriften befaßt, wurde er zu 2000 France 
Strafe und in bie Koften verurtheilt. Auch verfügte das Bericht 
die Vernichtung dee weggenommenen Bücher. 


In Eondon wird fi in kurzem eine Geſellſchaft conftituis 
zen, welche den Zweck bat, orientalifhe Schriften im Urterte 
herauszugeben. Sie hofft, fo viel Subferiptionen zu zwei Gui⸗ 
neen jährlich zufammenzubringen, um bie werthvollſten Werke 
in der fyrifchen, arabiſchen, perfifhen, türkiſchen, Sanskrit⸗ 
und Zendfpradhe, fowie jener Indiens, der Zatarei, Zibets 
Ghinas und der Länder zwifchen China und Hindoſtan, dur 
die Preffe erhalten und vervielfältigen zu können. Die 
meiften diefer Schriften, bie immer feltener werben, find 
nur in Handfchriften vorhanden, correete Kopien Tann man 
ohne die Mühe und Koften des Vergleichens nicht erhals 
ten, und alfo fteht dem Studium ber orientalifchen Eites 
ratur ein bedeutende8 Hinderniß entgegen. Der Oriental 
translation fund, der urfprünglihd hauptfählid den Zweck 
hatte, orientalifche Urterte herauszugeben, bat fidy leider blos 


auf Überfegungen befdyräntt und alfo am unzehten Ende en 
gefangen. 


In London find die Memoiren des bekannten Bir Ciba 
Smith, herausgegeben von Howard (dem Verf. von „Ratlia 
the reefer‘‘), erſchienen, und man hoffte allgemein in bieem 
Werke etwas Ausgezeichnetes zu finden. Die unabhängigen eng: 
ic kritiſchen Beitfchriften erklären jedoch, das Merk fei eine 
jämmerliche Buchhändlerfpeculation und Hr. Howard habe audı 
nicht den geringften Erwartungen entfprocen. 5, 
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St.⸗Roche. Bon der Verfäfferin von Godwie Gaflle. 
Drei Theile. Breslau, Mar u. Comp. 1839. " 
4 The. 18 ©. 

Der erfte Roman ber Verfafferin: „Godwie Eaſtle“, 
iſt mit einem in Deutſchland ungewoͤhnlichen Beifalte 
aufgenommen toorben, und das Püblicum wird dies neue 
Bud der Dame, melche ihr Incognito noch nicht abzu- 
fegen für gut befunden hat, mit Intereffe dewillkommnen. 
Wir wollen zuerft uͤber bie Zabel von „St. Roche” in der 
Kürze berichten, und wir beforgen nicht, durch eine kurze 
Setze der Hauptereigniffe und der wichtigften auftreten= 
ben Perfonen ber Lecture felbft und der Spannung auf 
die Entwickelungen, weiche beim Lefen von Romanen haͤu⸗ 
fig der Hauptreiz ift, bedeutenden Eintrag zu thun, da 
die Kabel fo verwidelt, der Inhalt des Buches fo reich 
ft, daß gewiß der Lefer, wenn er auch den Gang ber 
Ereigniffe im Allgemeinen vorläufig kennt, noch hinrri⸗ 
hend intereffirt und gefpannt wird. 

Die Idee: eine Localität, einen Bau, eine Kirche, 
ein Schloß ober ein Haus zum Träger bes Intereſſes 
eines Romans zu machen und ben genius loci gleich: 
fam als eine Perfon mithandeln zu laffen, tft allerdings 
nicht ganz neu; Walter Scott hat fie in „Kenilworth“, 
Victor Hugo in „Notre: Dame” benugt. Dies kann aber 
durchaus Beinen Vorwurf gegen bie Originalität der Verf. 
begründen, denn es kommt Alles darauf an, wie jene 
ganz allgemeine Idee näher beftimmt, ausgeprägt, indie 
vidualifirt wird; und In diefer Beziehung müßte Ref. kein 
Vorbild zu nennen, an welches ihn „St. Roche” mahnte. 

Auf einem der legten Blätter lefen wir: „Der raͤchende 
Geift, der fo lange drohend und züchtigend Über dem alten 
Schloſſe St. Roche geſchwebt, mußte fich verſoͤhnt zuruͤck⸗ 
ziehen.“ Dies ift, kann man fagen, das Thema des 
vorfiegenden Romans. Er zerfällt, wenn man fo till, 
in zwei Romane, bie jedoch infofern ein Ganzes bilden, 
18 die Perfonen des in die fpätere Zeit fallenden Theils 
fe Nachkommen und Verwandten der im frühern auf: 
ttetenden Perfonen find, bie Schidfale von jenen bedingt 
find durch die Handlungsmeife und Geſchicke von biefen, 


and Eine bedeutende Perfon, welche, ſchon beim erften 


Beginn der eigentlichen Verwickelung erfcheinend, auch 
das Ende und bie Löfung des Ganzen noch erlebt und 
einen Zeitraum von etwa funfzig Sahren umfaßt, als 
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Abendige Zeugin und Trägerin ber Ereigniffe gelten muß, 
waͤhrend das ale Schloß St. Roche, mit welchem fie ges 
wiſſermaßen verſchmilzt und ſich identificiet, ebenfalls bie 
Einhoeit dee Handlung ſtuͤht und ropraͤſentirt. Wir Deutſche 
find durch Steffens’ „WBakfeth und Leith“ ſchon an dieſe 
Art von Roman gewöhnt, worin mehr als eine Generas 
tion aufttitt, und wir laſſen uns durch Reichhaltigkeit 
und Intereſſe der Verwickelumg und der Ideen leicht ver— 
ſoͤhnen mit der anfangs etwas fremden und zerſtreuenden, 
ſchwerer zu bewaͤltigenden Form; wiewol dem Ref. daruͤ— 
ber allerdings Bedenklichkeiten aufgeſtiegen ſind, daß der, 
als Epiſode behandelte, einer Perfon der ſpaͤtern Genera— 
tion als Erzaͤhlung in den Mund gelegte fruͤhere Theil 
des Romans zwei Drittheile des geſammten Buches um: 
faßt, und fo durch die Maffe, wie auch, will den Ref. 
bebünteh, durch das Intereſſe unverhaͤltnißmaͤßig hervor 
tritt. Doch role gehen jetzt zur Etzaͤhtung über. 

Das Schloß Se.⸗-Roche in Languider, zu. welchem 
große, reiche Befigungen gehörten, war son ber Königin 
Katharina von Medici in fruͤhern Zeiten praͤchtig einge⸗ 
richtet und oͤfters bewohnt worden; fie haste mamaentlich 
die polnifchen Gefandten, mit welchen fie über die Wahl 
ihres Sohnes Heinrich, v. Anjon zum König von Polen 
unterhandelte, dort herrlich bewirthet. @ine Bbelichte ihres 
Gatten, Heinrich's II., die ſchoͤne Euborla Nemours, 
follte auf Anftiften der Königin dafelbſt erdolcht worden 
fein und hatte einem Thurme bes weitläufigen Schäue 
des den Namen Eudorlenthurm gegeben. Sodann hatte 
die Königin einen frühen Gänftling, den Marquis v. 
Spinola, durch einen Grafen v. Crecy⸗Chabanne aus 
bem Wege räumen Iaffen, waͤhrend fie felbft auf dem 
Schloffe verweitte, und die entſetzliche Scene dieſes Mor⸗ 
des, mo der Gemeuchelte das Geſchlecht Beider verfluchte, 
vertrieb die Königin aus dem Schloffe, das fie nie mehr 
befuchte und dem Grafen v. Grecy ſchenkte. Ein Ab⸗ 
koͤmmling dieſes Grey war der alte Marfchall v. Coecys 
Chabanne, ein tapferer, ehrenhafter Degen, Repraͤſentant 
einer der vornehmften und reichften Familien des König: 
reihe, ein Freund Condé's und Turenne's, aber bee 
Kindheit und Jugend Ludwig's XIV. treu ergeben, hochge⸗ 
ehrt bei Hofe als invalider Krieger, vermählt mit einer 
Prinzeffin Soubife, von welcher er zwei Kinder hatte, 
einen Sohn Leonin und eine Tochter Louife. Der eiferne 
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und polternde Marſchall war nicht Herr in feinen 
er hatte ſeine Gattin, die er aus koͤniglicher Hand em⸗ 
pfangen, nie geliebt und ſie ihn noch weniger; er war 
derb und gerade, fie dagegen raͤnkevoll, egoiſtiſch, herrſch⸗ 
füchtig, und felbft bei Denen, bie fie zu lieben meinte 
oder vorgab, nur auf Erreihung Ihrer Zwecke bedacht. 
So behanbdelte‘ fie aud ihren Sohn Lronin, für beffen 
Gluͤck fie aufs zärtlichfte beſorgt ſchien, eigentlich nur 
als ein Werkzeug für ihre Plane mit ihm, und ihr Haupt: 
beftreben ging darauf, allen eigenen Wilten-in ihm zu 
unterdbrüden, ihren Willen ihm als Gefeg und Noth⸗ 
wendigkeit aufzuerlegen und ihn völlig ſich dienſtbar und 
untertolefig zu machen, was ihr bei dem weichen, traͤu⸗ 
meriſchen und ſchwachen Charakter und Gemuͤthe des jun⸗ 
gen Leonin nur zu ſehr gelang. Dieſer war Übrigens 
ein wohlbegabter, liebenswuͤrdiger, für das Schöne und 
Große empfänglicher, durch den Abbate Mafei, den Leis 
ter und Lehrer feiner Jugend, fehr gut unterrichtete und 
ausgebildeter junger Mann, der durch große Reifen buch 
die Hauptländer, die Hauptftäbte und Höfe Europas. in 
Begleitung des väterlichen Freundes feine Weltbildung 
vollendet hatte, ohne doch eine wahre männliche Selbſtaͤn⸗ 
digkeit zu getvinnen. Die legte Zeit bis zu feiner Doll: 
jährigkeit, wo er am Hofe präfentirt werben follte, brachte 
er, dem Willen feiner Mutter gemäß, die ihrer Herrſchaft 
über ihm nie entfagte, im Schottland zu, im Schloffe 
eines Bekannten, de6 Grafen Gerfey, Stirlings:Bai, weil 
die Marfchallin hoffte, Hier würde ihr Sohn, welchem 
mit feiner Majoremnität fogleih St.: Roche mit großen 
Gütern zufiel, durch die drei wenig reigenden Töchter des 
Haufes nit in Verſuchung geführt werden, bie Plane, 
die fie hinfichtlich feiner Vermaͤhlung laͤngſt hegte, zu 
durchkreuzen und zu flören. Kaum bier angelommen, 
erkrankte und ftarb der Abbate Mafei in den Armen des 
jungen, zärtlih an ihm hängenden Grafen Leonin, ber 
hier den erften großen Schmerz feines Lebens erfuhr und, 
diefer Stüge beraubt, fich felbft in gewiſſem Grade ber 
Schwaͤche und Unmaͤnnlichkeit feines Charakters bewußt 
wurde, was ihn, neben dem erlittenen Verluſte, noch 
melancholiſcher und menſchenſcheuer unter ber etwas rohen 
und lärmenden, übrigens wohlwollenden Familie Gerfey 
ſtimmte. In folder Stimmung wid er gern den Jagd: 
partien, die man in ben bichten Forſten oft anftellte, 
aus und las einfam in. einem heimlich in ber Sägertafche 
mitgenommenen Buche; bei einer folhen Gelegenheit 
wurde er, auf eine feltfam erfchreddende Weife, mittels 
der Gefahr, die ein wuͤthender Eher brohte, mit einem 
Mädchen bekannt, das durch Geiftesgegenwart ihre Die: 
nein und Freundin und mol aud ihn felbft rettete. 
Dies Mädchen war Fennimor Leſter, die Tochter Sir 
Reginald Leſter's, des Kaplans von Stirlings = Abtei. * Der 
Vater mar aus vornehmer Familie; aber von diefer wegen 
einer ihr misfälligen Heirath verſtoßen ober boch nicht 
unterftügt, hatte er biefen befcheibenen Pfarrdienſt ange: 
nommen, und lebte, nad dem Tode feiner Gattin, ab: 
gefchieden beinahe von der Welt, im traulichften Verkehr 
mit der Natur, neben feinen geiftlichen Berufspflichten, 
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ganz bee Bildung und ber Liebe feiner Tochter. Kennt: 
mor iſt das Lieblichfte Kind der Natur, von biefer mit 
der größten Anmuth des Leibes und der Seele ausgeflat: 
tet, von ihrem Vater geiftig und gemüthlich aufs treff⸗ 
lichſte gebildet, aber unbelannt mit den Formen und Ver: 
hältniffen,. den Sitten und des Verderbniß ber Welt. Se 
führt Leonin zu ihren ehrwuͤrdigen Vater, und im Ge 
fpeähe mit biefen reinen, ſtillen, innigen Seelen, reich 
an wahrer Bildung, wird es bem ſchwermuͤthigen, ſcheuen 
Leonin zum erſtenmale wieber- wohl. In kindlicher Un: 
befangenheit gewöhnen fich die beiden jungen Leute mehr 
und mehr aneinander und bie innigfte Liebe erwacht in 
ihnen, welche von dem liebevollen Vater ohne Beforgnif 
wegen ber Zukunft, are und mit Freude über ihr 
Gluͤck, geduldet wird, er den Unterſchied des Standes 
und ber Religion trägt fie — Leonin feine Liebestrunken⸗ 
heit und Pafftvität, Fennimor ihre Unkenntniß der Welt 
ne Stillſchweigend wird der Bund ber Herzen ge 
hloffen, als Etwas, das gar nicht anders fein könne. 
Leonin will zu bee ihm vorgefchriebenen Zeit nad) Frank: 
reich abreifen und, nachdem feine Majorennitätserflärung 
vorüber, nad) Schottland zurüdkehren, um $ennimor als 
feine Gattin feinen Ältern zuzuführen. Aber der alte 
Sir Reginald Lefter fühle fein Ende herannahen, und um 
feine Tochter fiherer zu flellen, wenn fie nad feinem 
Tode allein ftände, fehlägt er dem Leonin vor, noch vor 
feiner Abreife nach Frankreich ihn zu trauen. Leonin iſt 
überrafcht von folder plöglihen Nähe des Gluͤcks und 
willigt entzüdt ein; Fennimor ergibt fih gern in den 
Willen des Vaters und des Geliebten. Mittlerweile bat 
aber die Marfhallin aus ben Briefen ihres Sohnes, ohne 
baß er ihr ausdruͤcklich berichtet (denn er fühlt, daß ber 
Gedanke an fie nicht zu feinem Güde und zu Fenni⸗ 
mor's Weſen flimmt und paßt), den Zuftand feines Her: 
zens halb und halb errathen, und um den Sachverhalt 
auszukundſchaften, Unheil zu verhuͤten und die muͤtterliche 
Autorität zu fichern oder herzuftellen, einen Freund, ober 
vielmehr einen Bekannten ihres Haufes, den Marquis 
v. Souvrd, einen gewiffenlofen, tüdifhen Intriguanten, 
der ſich in aller Leute Vertrauen einzufchleihen, dadurch 
eine Herrſchaft über fie zu gewinnen und Vortheil von 
ihnen zu ziehen weiß, und ber, bei angeborener Boͤsar⸗ 
tigkeit, befonders dem meichherzigen, forglofen, von ibm 
weit überfehenen jungen Leonin, ben er als einen un= 
würdigen Günftling des Glüds beneibet, bittern Daß 
geſchworen hat, mas er aber unter der Maske der Freund: 
ſchaft verftedt, nach Schottland gefhidt. Der Marquis 
kommt gerade nod zu rechter Zeit an, um, in der Ka: 
pelle von Stirlings-Abtei verftedt, Zeuge der Trauung 
Leonin's und Sennimor’s durch der Legtern ehrwuͤrdigen, 
fon ſehr ſchwachen Vater zu fein. Zeugen ber Trauung 
waren bie ſchon erwähnte Dienerin, Emmy Grap, unb 
deren Mann, John Gray. Jene, einige Jahre älter als 
Fennimor und ihre Jugendgefpielin, finftern und düftern 
Gemuͤths, Liebte eigentlich Niemand auf der Welt, aud 
ihren Gatten und ihr Kind Ellen nicht, außer Fennimor, 
welche fie vergätterte, auf deren Liebe fie eiferfüchtig wear 





a a 


3 


* 


a I 1 u Bere 


De - u un » We) w 
ua: «“ 
RER Tag ’ 


Ny 


re 


s 


and fr welche fie ein Loos glänzend und herrlich genug 
hielt. Emmy war fhon aus Eiferfucht dem jungen Leo: 
ain eigentlich nicht hold; fie prophezeite ihrem Lieblinge 
nichts Gutes von feiner Treue, und dann, als bie 
Zrauung ftattfinden follte, war fie empört, daß biefelbe 
fo heimlich gehalten, daß fie nicht mit Glanz und Ge: 
pränge gefeiert wurde, fie Slaubte ihre Freundin und 
Gebieterin dadurch entehrt und vergoß bittere Thränen 
des Zornes. Mit Mühe befänftigte Fennimor die zuͤrnende 
Ungläd6prophetin. 
"m A Morgen warb Leonin im Schloffe Stir: 
linge mit der Nachricht uͤberraſcht und erfchredt, daß 
ein Fremder, aus Paris angelommen, ihn zu fprechen 
wuͤnſche, und gleich darauf trat ber Marquis v. Souvre 
ſelbſt ein. Der kalte, tüdifche Mann begann fogleich 
fine feindfeligen und boshaften Machinationen und Ope: 
eationen, er ſteckte dem jungen Leonin ein Licht auf über 
das Bedenkliche und Gefährliche feiner Handlungsweiſe, 
Aber die er ihn zwang ihm ein Bekenntniß abzulegen, 
verficherte ihn, daß die Marfchallin nie und nimmer ihre 
Einmwiligung zu dem Geſchehenen geben würde, fpottete 
über den Enthufiasmus, womit ber junge Gatte von fei: 
wer Geliebten ſprach, fpielte dann wieder die Rolle des 
theilnehmenden Freundes und ging endlich feheindar aus 
Wohlwollen in den Plan Leonin's ein, Fennimor vor ber 
Hand in Schottland zurüdzulaflen, ohne das Geheimniß 
ihrer DVermählung weiter zu verbreiten, felbft nach Frank⸗ 
reich zu reiſen, im Fall der alte Str Reginald ſtuͤrbe, fie 
nah St.:NRoche zu holen und bort mit ihr zu leben, 
bis feine Altern. ihm erlauben würden, fie ihnen vorzu: 
flellen. Bei diefem Plane hoffte Souvre Zeit genug zu 
feinen Ränten zu gerinnen. 

Leonin foberte Souvre auf ſelbſt auch Fennimor zu 
ſehen und der Marquis willigte gern ein; der junge 
Satte ging voran, um Fennimor auf ben Beſuch vorzu⸗ 
bereiten; biefe merkte fogleih an Leonin’6 Stimmung, 
dag etwas Beſonderes mit ihm vorgegangen; fie war voll 
Trauer über bie bevorftehende Trennung und voll Beſorg⸗ 
niß um den Geliebten. Der Anblid des plöglih aus 
dem Gebuͤſch hervorfhauenden Marquis erfchredte fie toͤdt⸗ 
Uch; „Die Schlange! die Schlange! der Boͤſe iſt doch da! 
rief fie, und trog der Verfiherungen ihres Gatten, baß 
dee Marquis ein theilnehmender Freund fei, Eonnte fie 
einen entfchiedenen, tiefen Widerwillen gegen ihn nicht 
verhehlen, der im Verlaufe des Geſpraͤchs durch den lüs 
fernen Hohn des Marquis noch gefteigert ward. Sie 
gingen miteinander (die Scene diefer Begegnung war im 
Freien geweſen) in Reginald's Wohnung; Zennimor eilte, 
mit gepreßtem Herzen, voran — und fand ihren Vater 

in feinem Lehnſtuhle entfhlummert, kalt, todt. 

Duck) dies Ereigniß wurde Leonin’s Kraft für den 
Augenblick vermehrt, das Bewußtſein feiner Pflicht gegen 
die von dem harten Schlage betäubte Gattin ward flärter 
und fiegseicher in ihm; er wies für den Augenblick die 
kalten Rathfchläge des Marquis ab, und entichloß ſich fofort 
Tennimor nady St.:Roche mitzunehmen. Seiner Die: 
nerſchaft blieb feine Vermaͤhlung mit ihr kein Geheimnif. 


Noch hatte aber Leonin vor feiner Abreife eine ſchmerzliche 
Scene mit dem Grafen Gerfey durchzumachen, der von 
Allem, was vorging, nichts geahnt hatte und nun heftig 
erzumt war, daß er das Vertrauen ber Marfchallin fo 
ſchlecht gerechtfertigt Hatte. Leonin mußte bie Schmaͤhun⸗ 
gen des Zuͤrnenden gegen feine angebetete Geliebte anhoͤ⸗ 
ren, denn der Lord ſchwur, er wolle die Copulation 
aus dem Kirchenbuche reifen und verbrennen, die Zeugen 
fortjagen laſſen u.f.w. Mit taufendfah verwundetem 
Herzen, faft vernichtet, alle Schtwierigkeiten feiner Lage 
jegt erſt klarer begreifend, entfernte fi) Leonin, weinte 
fi im Walde aus, fuchte dann feine um den Water 
teauernde Fennimor und machte ſich mit ihr und Emmy 
Gray fobald als möglich auf den Meg nach &t.: Roche. 

Hier führten fie einige Zeit ein einfames aber gluͤck⸗ 
liches, Fennimor ſogar ein feliges Leben; fie fuchten ſich 
in dem großen alten Gebäude wohnlich einzurichten und 
erfuhren von bem alten Gaftellan bei einer Befichtigung 
der Lange verfchloffen gehaltenen Räume fhauerliche Ge⸗ 
fhichten, von welchen zum Theil noch fichtbare und greif: 
bare Reliquien vorhanden waren — Blutfleden, und ein 
goldener Becher, aus dem Spinola vor feinem Tode einen 
Gifttrunk bekommen hatte u. f. w. Aber eines Abends 
ward ihr flilles, glüdliches Zufammenfein unterbrochen 
durch ein paar Zeilen, worin der Marquis dv. Soupre 
dem jungen Grafen das Erkrankten feines Waters meldete 
und ihn auffoderte, unverzüglich nach Paris zu kommen. 
Leonin mußte ſich entichliefen, und Sennimor, fo. fehr 
fie vor” der Trennung gezittert, gab ihm jest felbft Troft 
und Stärke. An einem Decembermorgen verlieh er das 
Schloß, und aus bem Cudorienthurme wehte ein weißer 
Schleier als letzter Liebesgruß ihm nach, während Fenni- 
mor's Thränen ſtroͤmten. 

Als Leonin in Paris ankam, fand er ſeinen Vater 
auf dem Wege der Beſſerung und wurde von dem alten 
Degen mit ſtuͤrmiſchem Jubel empfangen. Die Dar: 
ſchalin, von Souvré unterrichtet, wandte das verfchie: 
denfte, wechſelndſte Benehmen an, um fich bie Herrſchaft 
über ihren Sohn zu gewinnen und zu erhalten. Balb 
behandelte fie ihn drohend und einfhlchternd, bald ſchmei⸗ 
hend und freundlich; fie ſtellte ſich, nichts oder nur 
fehe wenig zu wiſſen, ſchnitt ihm forgfältig bie Gelegen⸗ 
beit ab, fich gegen fie auszufprehen und Seftändniffe 
abzulegen, und behandelte, als die Sache doc einmal 
zur Sprache kam, fie als eine Jugendthorheit von Beinen 
meitern Folgen, über die Leonin nur bald hinwegzukom⸗ 
men fuchen möüffe. Ste hatte an Souvre' hierbei einen 
zwar nicht treuen, aber doc) eifrigen, von eigenem Haffe 
getriebenen Verbündeten; Leonin wurde an den Hof Lud: 
wig's XIV. gebracht und dort mit der ehrendften Aufmerk⸗ 
famteit aufgenommen und durch Gnadenbeweiſe ausge: 
zeichnet. Niemand wußte fein Geheimniß, Niemand wollte 
es wiſſen, und der von feiner Mutter beherrfchte, ſchwache 
Leonin ließ Allem ben Gang, von der Zukunft und dem 
Zufalle Löfung und Rettung hoffend, und nicht ahnend, 
daß Abſicht und Bosheit vielmehr Alle zu verwideln und 
ihm grenzenlofes Elend zu bereiten gefchäftig waren. Nur 
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in der Einſamteit der Nacht konnte er an feine Fenni— 
mor denfen, zu der er zuruͤckzukehren doch nie Gelegenheit 
und Muth fand; bei Tag ward er in die Strudel, des 
Hoflebens. hineingerifjen, „das ihn zuerft anwiderte, aber 
mit der Zeit doch mehr, und mehr ‚anzog. So verfloffen 
mehre Monate, Unvermögend,, ſelbſt nach ©t.: Roche zu: 
cudzußehren, ſchicte ex den ſchon fehr Franken Maler Le: 
fieur dahin, mit dem Auftrage, feine geliebte Gattin ‚zu 
malen. , Allmälig gelang: es, der Marihallin und, dem 
Marquis, in Leonin einen gewiffen Ehrgeiz rege zu machen, 
fodaß er mach einem Hofamte ſehnlich ftrebte und deſſen 
Verweigerung als eine bittere Kränkung empfunden haben 
würde, . 68 wurde —* eil, und damit der Plan 
der, Macfatfn, sum Al en It; , aber ‚Diefer ging noch 
meiter, „Ziwifchen Leonin’8 Altern umd dem, Herzoge und 
der Herzogin von Lesbigueres war eine Heirath ihrer, Kin: 
der inögeheim berabtedet, und, der, Hof, .d. h. der König, 
die Königin und Madame Henriette von England, ‚begin: 
figte das Project, Victorine v. Fesdigueres, Hoffräulein 
der Königin ,, mar, eine durchaus, edle, reine und, hochher: 
zige Natur, unvergiftet vom Hauche des Hoflebens; ‚fie 
es e in dem, jenes Project nicht ahnenden Feonin ‚ein 
liebenstwürdiges, edles Naturell, fie fühlte, ſich durch ‚fein 
ernftes, ſchwermuͤthiges Weſen angezogen und ihre Phan- 
tafie lieh ihm die Kraft und Männlichkeit, die ihm ab: 
ging. _ Beide. unterhielten, fich oft und gern miteinander, 
und die Verbündeten mußten ſolchen Unterhaltungen den 
Schein ganz befonderer und berechtigter Vertraulichkeit zu 
geben. Die manchen Anfpielungen auf dies Verhältniß 
verftand Leonin fange nicht, und erſt als er von Jeder⸗ 
mann. und von Victorinen ſelbſt für. fo gut als verlobt 
mit ihr angefehen wurde, gingen endlich dem Verblende— 


ten die Augen auf, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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über das Verhättniß des angelfächfifchen Elements zum ganzen 
englifchen Sprachſchatz gibt eine Aecenfion des angelſächſiſchen 
Mörterbudjes von Bosworth intereffante, Daten. Unter den 
33,000 Wörtern, welche diesenglifche, Sprache zählen mag, find 
23,000 fächfifcher. Abkunft. Nach Macintofh’s Zählung, find in 
fünf Verfen der Genefis in der, englifhen Bibel 130 Wörter, 
worunter nur fünf nicht Tächfifche; in fünf Verfen des Evanges 
Yiften Sohannes 74 Wörter, worunter zwei nichtfächfifche. Won 
allen englifchen Schriftftellern. hat der wisige Swift das fächfi- 
fche Element am beſten, der Überfeger Homer’s, Pope, hinges 
gen und die claſſiſchen Geſchichtſchreiber Hume und. Gibbon 
am wenigſten gewahrt. Will man bie Zahlenverhältniffe der 
germanifchen und romanifchen Wörter in den von Macintofh ab: 
ſichtslos durchmufterten Äbſchnitte als allgemeinen Mapftab 
gelten. laſſen, fo ftellt fich das‘ deutfchthüämliche Element in den 
wichtigſten englifchen.. . Schriftftellern . folgendermaßen heraus : 
Swift 9, Cowley 7, Shakipeare 6, Zhomfon, Abdifon, Spens 
fer 5, Locke, Young und Dr, Johnfon 4, Robertſon und 
Pope 3, Hume und Gibbon 2. en Sprühmwörter natür⸗ 
Lich wachſen faft ausſchließlich auf fächſiſchem Grund, dem im 
Allgemeinen alle Bezeichnungen finnlicher Gegenftände angehören ; 
während die, Wiffenfhaft — gewiß ohne alle innere Beranlaf- 
fung. — fi) von ihm Losgefagt hat. In der Synonymik liefert 
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8a8 romaniſche Element das ſcharf Sndibibualificke, ch das 6 
phemifche; dem Germanifchen gehören bie Eich. J 
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aufatnige ußerungen zu würdigen weiß und fofort um \ 
anntſchaft — 

In einer ihrer letzten Sitzungen beſchaͤftigte 
medical society in London mit, Betrachtung b ) 
Einwirkung des Opiumraufches auf den menfchlichen Orga 
mus. Der Genuß des Opiume, foot im flüffigen Suftan 
ober in Pillen, als auch durch Rauchen in kleinen Pfeifen, 1 
ohne Zweifel: ſchon ſeit langer: Zeit in Afien einhei 
das Jahr 1716 wurden die Europäer, zuerft dard ; 
fam. Ganz im Gegenjag zu, den Wirkungen des eins un 
Alkohols bringt der Opiumgenuß, im Körper zumachit einen : 
ftand abfoluter Ruhe und in fih verfuntelte J 
hervor... Wird er zur Gewohnheit, ſo verliere ſich 
die Luft an Arbeit und jeglichen: Anſtrengung, die Muskin 
werden ſchlaff; ja, allmälig waͤchſt die Bruft, bie Rippen 
werden verdreht, die eine Schulter höher. als re; 
Kopf neigt ſich beſtaͤndig auf eine Seite die Haut wird perg 
mentartig, die Kraft des Magens zuietzt gang 
Bei einem der bebeutendften Opiumeſſer in 
Soliman, welcher vielen. Europäern, unter, Andern Lord: 
befannt war, fand dies in dem. Maße, ftatt, 
des Sublimates als Reizmittel zu re 
foll diefer Mann 106 Zahr alt geworden fein! — 

Gewöhnlich nimmt ein Spfumeffer 2300 Gran Wall 

zu fi; der Engländer, dem wir die originellen Meihbisen de 
nes Opiumeffers verdanken, nahm ‚oft eine Doſe von 920 
auf einmal, Wie weit fi) bie verberblichen Folgen bi 
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nuffes in China erſtreckten, kann man daraus erjeben, & 
bei einer militairiſchen Crpedition, die vor einigen Saben in 
Kanton veranftaltet wurde, 4000 Soldaten nach einem 
kurzen Marſche wegen völliger Entkräftüng , die ſich 
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literarifhe Unterhaltung. 
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(Beetfoegung aus Mr. 6) 

Es war Sommer geworden, als die Ruͤckkehr des 
Miterd Lefieue den verzauberten Leonin plöglich wieder 
dringend an feine Pflichten, an feine Liebe mahnte. Le: 
fieur war won Fennimor freundlich aufgenommen worden, 
er hatte fie mit innigſter Begeiſterung zweimal gemalt, 
ums Fe hatte ihn waͤhrend feiner heftigern Krankheitsan⸗ 
fälle gepfiogt, noch mehr, fie Hatte dem innerlich zerrut⸗ 
teten umd verwößleten Mann, deffen Crzählungen und 
Uußerungen Ihr ein trauriges Licht uͤber die Melt gaben, 
in der ihr Satte zu leben verurtheilt war, durch ihre 
himmliſche Güte, ihre kindliche Frömmigkeit auf beflere 
Wege gebracht, ihm getröftet, beruhigt, innerlich umge: 
wandett. Begeiſtert und entzuͤckt ſprach jetzt der noch 
trinke zuruͤckgekommene Maler dem erkalteten Gatten 
vos feiner engelglekhen Frau, und mit Erflaunen erfuhr 
Leonin aus feinem Munde, daß Sennimor ihn in der 
naͤchſten Zeit zum Water machen werde. Dies wirkte; 
er war entfchloffen abzureffen, er erwirkte fich einen Urs 
laub, er nahm von feinem Water Abſchied, der es ſehr 
fonderbar fand, daß der Sohn von feiner Braut fortreis 
fen wolle, umd von ſeiner Mutter, deren Worte ihn faft 
vernichteten. Sie wollte ihn durchaus nicht als vermählt 
amesömınen, fie erfiärte ihm, dieſe vermeintliche Ehe fei 
unguͤltig, er wäre auf immer entehrt, wenn es befannt 
wärbe, und ließ Winke fallen, dab er ja das Verhaͤlt⸗ 
niß nicht eben gewaltſam abbrechen, daß er «6 in der 
Verborgenheit von &t.= Roche pflegen und fortfegen könne; 
nur gab fie ihm zu bedenken, daß fein Name nur durch 
die Kinder aus eimer ebenbürtigen, rechtmäßig kirchlichen 

Verbindung fi fortpftanzen dürfe. 
Diefer Wink fiel wie ein Schimmer von Hoffnung 
in die Nacht der Verzweiſflung in Leonin's Seele; er 
hielt die Ausführung dieſer Vorſchlaͤge für möglich, und 
glanbte fo fich aus einer Lage retten zu koͤnnen, bie ihm 
auf die eine oder amdere Weiſe Werberben drohte. Er 
reiſte ab, und als er in St.: Roche ankam, ermachte das 
alte Gefühl in ihm; faſt außer fich, fragte er Emmy Gray, 
die ihm zuerft begegnete, nad) feiner Gattin, ob fie lebe, 
Do fe fei, und eilte uͤberwaͤltigt ſich ihr unter Thränen 
du Fußen zu ſtirzen. Mild und fanft, ohne Worwk ı«, 
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gehoben bercch das Sefuͤhl ihrer nahe bevorfichenden Mut: 
tewolırde, empfing fie ben endlich wiederkehrenden Liebting 
nicht anders, als ob er geftern erſt fie vertaflen Hit. 
Raf aber nahte ihre Stunde; am anbern Morgen 
kniete Benin an Fennimor's Bett und rief: Fennimor, 
Sennimer! mein geliebtes Weib, du Haft wir einen Sohn 
geboren!‘ Ememy's argwoͤhniſcher Nabel, ber während feis 
nee Abweſenheit fich reichlich ergoffen, derſtammte nach⸗ 
gerade vor dem gluͤcklichen Water, der mit eiferfuͤchtiger 
Sorgfalt Butter und Kind behlten wollte. 

In der Einfamkeit aber, in melde ihn bie jetzige Lex 
bensroeife feiner Gattin, ihr Beduͤrfniß nah Ruhe 
und ihre Beſchaͤftigung mit dem Kinde oͤfterb verfegte, 
drängte fi ihm nieder das Bewußtfein feiner Lage am 
Hofe, als Kammerherr und als bdeclarieter Bräutigam 
Dictorinens, lebhafter auf; er war nicht mehr ber gluͤck 
liche, weiche Juͤngling von Stirlings > Bat; eine Verhaͤr⸗ 
tung des Herzens hatte ihn von der eigenen Mutter ans 
geitedt, und er dachte bald nur wieder darauf, den Pan 
feiner Mutter fo Liebevoll und fchonend ats mögfich aus: 
zuführen; denn dies einfame Leben kam ihm kleinlich und 
langmellig vor. 

Die Taufe des Knaͤbleins zwang ihn zu einem Ent 
ſchluſſe; zum Erflaunen der anmwelenden Zeugen gab er, 
vom Vicar um den Namen des Kindes befragt, dieſen 
mit #alter, rauher Stimme an: Meginald Erech von 
St.:Rode, und verneinte ausdruͤcklich die Frage ves 
Geiſtlichen, ob dem Kinde nicht der Grafentitel geblihee. 
Emmy Gray und Fennimor erfahren davon nichts. 

Leonin hatte jet das erſte pofitive Böfe gethan, und 
damit war in ihm eine Art Wahnfinn entflanden, eine 
Miſchung von Schmerz, Berzweiflung, Haß und Grau⸗ 
ſamkeit, die fein ganzes Welen in Gährung verfegte und 
nur eime hohnlachende Stimme aus Ihm hörbar werben 
ließ, die immer aufs neue wiederholte: Vorwärts, vor 
waͤrts, du bifk nicht mehr zu retten! Sn folder Stime 
mung hatte er eine Unterrebung mit Sennimer, die er 
auf Ihr Schickſal vorbereiten wollte; aber die Arme hatte 
fo wenig eine Ahnung, daß fie ihn gar nicht verftand, 
und abs er nach einer feurigen Warnungsrede von ihr gegen 
die verberbte Welt fie hart anließ, brach ihre Kraft, und fle 
bat ihn um Werzeihung, daf fie ihre Stellung fo verfannt 
und ihm geſcholten habe. Dann ließ fie fi wesführen — 
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Leonin ließ fie gehen ohne ein mildes Wort, mit bem Trotze 
der Verzweiflung; fie aber fagte nichts mehr und ſah ihn 
nur oft liebevoll beforgt an. ® 

Jetzt Sam ein Brief von der Marfhallin, welcher 
Leonin von Seiten der Königin, deren Reiſecavalier er 
geworben war, zuruͤckrief und bie Ankunft des Marquis 
dv. Souvrd meldete, um Alles ins Neine zu bringen. 
Leonin fuchte Sennimor auf, um ihr Altes mitzutheilen; 
noch einmal machte fi ihr Einfluß auf ihn geltend; 
fie wollte mit ihm beten — da trat Souvrd ein — und 


feine Erſcheinung war die eines böfen Engels für Beide. 


Sennimor beſchwor Leonin nicht wegzugehen, aber der Hohn 
des Marquis war flärker über ihn; er eilte mit Souvre 
fort, nur auf ein paar Augenblide, glaubte er, aber «6 
war für lange. Emmy Gray nahm ſich ber bemußtlofen 
Zennimor an, mit ebenfo viel Haß gegen Leonin als Mit- 
leid ‘und Liebe für ihre angebetete Herrin. Der Mar 
quis aber beredete Leonin, ohne Abſchied abzureifen, und 
derſprach ihm, das Übrige ins Reine zu bringen. Er 
ging zu Fennimor, er empörte fie mit feinen Vorfchlägen 
zu einer Scheidung, bie fie aufs entfchledenfte ablehnte, und 
als fie ihm mit der Kraft ber zornbegeifterten Unſchuld einen 
Spiegel feiner Schaͤndlichkeit vorhielt, da fagte er ihr voll 
Wuth das Entſetzlichſte, er zeigte Ihe den bavonfahrenden 
Wagen Leonin’s und hoffte fih an ihren Schmerzen zu 
weiden. Aber die Scene, wie fie leblos hinſank, über 
waͤltigte ihn und die Furien ſchienen ihn zu ergreifen. 
Sie tobt glaubend, ftürzte er hinaus und fort. Tennis 
mor aber lebte noch, erholte ſich wieder, aber ihr Geift 
war verftöet, fie fprah nur die Morte: „er bat mid 
doc) fo fehr geliebt”; fie überfland dann eine Lange hef⸗ 
tige Krankheit, ſiechte aber mit halbem Bewußtfein hoff: 
nungslos fort. 

. Reonin kehrte innerlich zerftärt nach Paris zurüd, um 
- feinen angeblien Verpflichtungen zu genügen; er war 
jegt noch willenlofer als je. Er mußte fogleih an den 
Hof, wo feine Vermählung mit der edeln, immer noch 
ahnungslofen Victorine auf eine für ben Stolz beider Häufer 
hoͤchſt ſchmeichelhafte Weile vollzogen wurde. Erleichtert 
wurde ihm diefer Schritt durch ein Wort, das ihm unmittelbar. 
zuvor der Marquis zuflüfterte: „Sie find frei!” Am Tage 
nah der Trauung aber erfuhr er, und noch am Tage 
fetoft die Marfhalin, daß Fennimor niht ihm entfagt 
babe, fondern daß fie (fo glaubte nämlich der Marquis 
felbſt) geftorben fei. Leonin lebte nun in dumpfem Jam: 
mer dahin, nur einigermaßen aufgerichtet durch die lie 
bevolle Wictorine, die er aufrichtig achtete und verehrte, 
ohne doc fein Herz gegen fie auszufchütten. Nur an 
den Abenden, wenn er allein war, hatte er Viſionen, 
worin ihm Fennimor liebevoll und verzeihend nahte. 

Ein Jahr verftrih; Victorine gebar einen Sohn; eine 
prachtvolle Taufe wurde veranftaltet, und der König und 
die Königin felbft wurden durch Stellvertreter, durch den 
Herzog von Orleans und Madame Henriette, Pathen des 
Kindes. Der Triumph der Marfchallin und beider Häus 
fer Hatte die hoͤchſte Höhe erreicht; aber als man fich ver 
ſammelte, fehlte der Vater; er kam nicht, man mußte 


ohne ihn bie Geremonte vollziehen, das Kind wurde ge 
tauft, und die Angehörigen waren tie vernichtet Kher 


- die unheilbare Beleidigung, welche der koͤniglichen Familie 


dadutch wiberfahren war. est kam ber Marauis v. 
Souvré herbei und flaͤſterte der Marfchallin zu: Leonin 
fei nah St.Rode abgereift, zu Zennimor feiner Gattin, 
welche noch am Leben fel. ewußtlos ſtuͤrzte die folge 
Frau nieder, alle Säfte flohen auseinander; Leonin wurk 
feiner Stelle entfegt und dem Haufe Crecy der Hof we: 
boten. Der ganze Adel zog ſich von ihnen ſcheu zurhl. 

Durd) den im Klofter St. s Sulpice auf ben Tod kant 
liegenden Dealer Lefieur, der von St.⸗-Roche Botſchaftm 
erhalten, war Leonin auf erſchuͤtternde Weife in Kennt: 
niß gefegt worden, daß Fennimor noch, wiewol in großer 
Schwachheit, lebe und ihn noch einmal zu fehen fehn 
lich wünfhe und hoffe. VBei dem flerbenden, von Fenni⸗ 
mor's Schönheit und Tugend begeifterten, durch fie gehis 
ligten Lefleur traf er auch Fentilon, den Freund Bicter: 
nens, ber ihre Verbindung eingefegnet hatte, und ſtand 
fo den innigften Sreunden feiner beiden Frauen als Ver: 
tächer an beiden gegenüber. Er reifte unverzüglich nach 
St.: Rode ab; feine Ankunft war für Fennimor der 
legte Augenblid des Gluͤckks und des Lebens. Nach ihren 
Tode verſank Leonin in bumpfe, flarre Verzweiflung 
Mit Mühe ließ er fih nah Wochen durch den Pfarrer 
und ben Arzt bereben, nad Paris zuruͤckzukehren, um 
größeres Unheil von feiner Kamilie, von Victorinen ab: 
zuwenden. Als er zuruͤckkam, war der alte Marfgall am 
Schlage geftorben, das Haus ein Trauerhaus; doch hatte 
die Marſchallin diefe Gelegenheit geſchickt benugt, um die 
Gnade des Hofs und die Theilnahme des Adels wieder 
bis auf einen gewiſſen Grad zu gewinnen. Keonin war 
kalt gegen Alle, nur Victorinen begegnete er freundlid 
und mild, doch ohne fi) ihr anzuvertrauen, und ft 
fuchte fein trauriges Geheimnig nicht zw ergründen. Et 
nahm Kriegsdienfte ale Volontait, zeichnete ſich aus, wurd 
einmal bei Hofe zugelaffen und lebte dann ein vergäl: 
tes, durch Reue vergiftetes Leben mit ber ſtill duldenden 
Victorine. Das erfte Kind, Ludwig, blieb ihr einziges; 
e6 wurde in St.:Sulpice unter Fenélon's Auffict eye 
gen, zugleih mit dem Kinde Fennimor's, Reginald v. 
St.: Rode. Die Knaben fchloffen fidy innig aneinondrt 
an, ohne ihre Verwandtſchaft zu ahnen; Wictorine ahnte 
fie und gewann ben Eräftigern Reginald, die Stupe ib 
ſchwaͤchern Ludwig, Lieb wie ihr Kind; fie empfahl ihm 
den Kegtern aufs dringendfte, ais fie miteinander auf Re: 
fen gingen, und fie ahnte, daß fie ihre Ruͤckkehr nicht 
erleben würbe, was auch der Fall war. Der Chevalier 
de St.: Roche wußte nichts von feinee Herkunft und be 
trachtete Leonin als feinen Vormund. 

Ehe fie Frankreich verliefen, verweilten fie einige Zeit 
in Aedaife, bei dem Grafen d'Aubaine, für deſſen od 
ter Francisca Reginald eine tiefe Neigung faßte, bie et 
toidert wurde; auch auf Ludwig machte fie Eindrud und 
feine Verbindung mit ihe lag im Plane der Familien. 
Beinahe hätte hier Reginald fchon das Geheimniß ſeiner 
Herkunft erfahren, aber Souvre wußte es noch zu WU 
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Inden. Nach einer Abtwelenheit von ein paar Jahren 
tamen fie wieder nach Aebdaife zuruͤck; ber Graf d’Aubaine 
war unterrichtet worden, daß Reginald ein Baſtard fei, 
und fo hatte man Francisca dahin gebracht, daf fie eins 
willigte fich mit Lubwig zu verloben. Keiner der beiden 
Sünglinge wußte um bie Liebe bes Andern. Aedaiſe lag 
nahe bei St.:Roche, und duch Emmy Gray, welche 
Reginald bis zu feinem vierten Jahre auferzogen hatte, 
efuhe diefer feine und feiner Ältern Gefcichter Er eilte 
zu Ludwig, um ihn als Bruder zu begrüßen, und hörte 
mit Erflaunen von biefem, daß er mit Francisca naͤch⸗ 
find werde verlobt werden. Ungeflört jedoch blieb bie 
Eintracht und Liebe der Brüder, wofür fie ſich jegt er: 
kannten, und Reginald drang in Ludwig, ihn ſogleich nach 
St.⸗Roche zu begleiten, um von Emmy Gray nähere 
Auffchläffe zu erhalten. Ludwig that es; in einem ent 
festlichen Gewitter, ganz erfchöpft, erreichten fie St.:Roche, 
wo fie fi) in einem ber alten unheimlichen Säle aus⸗ 
ruhten und erquicdten. Ludwig fchlief ein, Reginald, Ge: 
fahr fuͤrchtend, hielt mit gefpannter Piftole neben ihm 
Wache; aber der Schlaf uͤberwaͤltigte auch ihn, entfegliche 
Träume fliegen in ihm auf und führten ihm bie ganze 
Geſchichte des Schloffes vor; er fah den Marquis Spi⸗ 
nola Ludwig's blutigen Kopf tragen, er ſchoß feine Pi: 
flote auf ihn ab — und traf Ludwig, der fchlafend neben 
ihm faß, ins Herz. Er fuhr erwachend auf, hörte ein 
Roͤchein, fah Ludwig am Boden liegend, in bem Augen: 
blicke trat Souvre ein und traf Anftalten, den Mörder 
feftzunehmen, an deſſen Schuld Niemand glauben wollte. 
Reginald verlor die Befinnung; er wurbe mit der Leiche 
nach Aedaiſe gebracht, und nachdem er aus einer Krank: 
beit erflanden, vor ein Specialgeriht auf dem Schloffe 
geſtellt. Die Marfchallin trat als Klägerin auf, da Leo: 
win es verweigerte, Reginald leugnete nicht — bie Ent: 
ſchuldigung mit dem Traume war von keinem Gewicht; 
aber Emmy Gray trat plöglich auf und offenbarte das 
Geheimniß feiner Herkunft, das er aus Edelmuth hatte 
verfchteigen wollen, feine Rechte auf den Titel bes Gra⸗ 
fen v. Erech. Francisca, deren Verſtand geftört war, 
erfhien im Saale; Leonin und die Marfhallin waren 
wie vernichtet; aber Reginald's Sache wurbe nicht ge: 
beffert und das Gericht in Paris verurtheilte ihn zum 
Tode. Die Marſchallin glaubte fi den Schein der Groß: 
muth zu gewinnen, wenn fie um fein Leben beim König 
bitte; bie Bitte ward gewährt, weil Ludwig XIV. von 
Fenelon und Leonin Alles erfahren hatte, aber zugleich 
die Marſchallin in ein Klofter verbannt und Soupre we⸗ 
gen Spionerie fefigenommen. Reginald wurde freigelaffen, 
mußte fi) aber nach England, der Heimat feiner Mut: 
ter, begeben, reichlich mit Geld verfehen, duch Leonin's, 
fines Vaters, Vermittelung, den er zwar nicht eigentlich, 
haßte, aber von dem er nichts hören wollte. Er nahm ben 
Romen Eton an, begab ſich zu dem Bruder feiner Mut: 
ter, Biſchof Lefter, und vermaͤhlte fih aus Familienruͤck⸗ 
fihten mit deffen Tochter, der feine frühere Gefchichte kein 
war und die, ihn innig liebenb, doch auf 

fin Herz einen Anfpruch machte. Gebrochen an Koͤr⸗ 


per und Gelft wurbe er nicht alt; feine Gattin folgte 
ihm bald; und die Mutterpflihe für ihr einziges Fe 
Eimerice Eton, übertrugen fie der Gräfin Francisca d’Au: 
baine, die fich wieder erholt hatte, aber unvermählt ge: 
blieben war. Francisca war bie vertraute Freundin von 
Elmetice's Mutter, wußte aber nicht, wer der Gatte 
berfelben, Der. Eton, war. Ehe Eimerice, nach dem 
Tode ihrer Altern, nach Frankreich kam, hatte fie eine 
Neigung gefaßt für den jungen Marquis Leonce d'An⸗ 
ville, den fie im Haufe bes Lords Duncan : Leithmorin ° 
hatte Eennen lernen. Leonce d’Anville war ber jüngere 
von den am Leben gebliebenen Söhnen Louiſens be Grecy, 
Schweſter Leonin’s, welche fi) mit einem Marquis d’An- 
ville vermaͤhlt Hatte; der Ältere Bruder beffelben hieß 
Armand und war vermählt mit einer liebenswuͤrdigen 
Sau, Lucile. Reginald hatte einen Widerwillen gegen 
die ganze Crecy'ſche Familie, und deswegen, ſowie aus 
Stolz, erklaͤrte er fich gegen eine Verbindung, welche feiner 
Tochter ein Ähnliches Schickſal wie ihrer Großmutter Zen: 
nimor bereiten konnte. Später jeboch ließ er fich etwas 
umflimmen und ermächtigte feinen Freund, Lord Duns 
can, nad feinem beiten Wiflen in dieſer Angelegenheit 
zu handeln und im geeigneten Galle nach Jahresfriſt feine 
Einwilligung zu geben. Doc blieb dies Eimericen ein 
Seheimniß. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Königreich Hanover ſtatiſtiſch befchrieben, zundchft in 
Beziehung auf Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel. 
Vom Freiheren Sr. v. Reden. Zwei Abtheilungen. 
Hanover, Hahn. 1839. Gr. 8. 4 The. 


Der Verf. diefes Werks hatte zuerft den Plan entworfen 
eine vollftändige Statiftit des Koͤnigreichs Hanover hinfichtli 
aller feiner Verhaͤltniſſe zu ſchreiben; aber die Schwankungen, 
welche in Beziehung auf fo manche Verfaffungss und Verwal— 
tungszuftände in jenem Lande noch immer flattfinden, haben 
ihn veranlaßt, von feiner urfprünglichen Abficht abzugeben und 
den materiellen Theil abgefonbert zu bearbeiten. Seibſt bie 
Statiftit der Bevölkerung Eonnte er, da eine neue Volkszaͤh⸗ 
lung bevorftand, nur oberflächlich berühren. Die Art der Be: 
handlung ber Begenftände diefer Schrift ift durch ben vorban- 
denen Stoff bedingt worden: wo die Quellen reichlich floffen, 
namentlich wenn ber Verf. aus eigenen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen fchöpfte, da konnte mehr geliefert werben, als wo 
nur fparfame Materialien vorlagen. Die Arbeit tft, laut des 
Verf. eigener Ausfage, zu neun Behntheilen aus handfchrifttis 
hen und ſolchen aͤhnlichen Notizen entflanden; er hat auf ſei⸗ 
nen Reifen im —— ſowie als fruͤheres Mitglied der 
Standeverſammlung in ben ſtaͤndiſchen Archiven feit Jahren 
dazu geſammelt; er fuͤhlt ſich aber auch ſehr vielen ſachkundi⸗ 
gen Männern in allen Theilen des Landes und in ben Rach⸗ 
barftaaten für die [hägbarften Mittheilungen zu befonderm Dan 
verpflichtet. Um möglichft genaue und —A Nachrichten 
u erlangen, theilte ex gewöhnlich bie einzelnen Abſchnitte des 
ran ptd jenen Männern zur Verbeſſerung und Srgängung 
mit, welches von einer lobenswerthen Sewiſſenhaftigkeit in fi 
nem Streben nad) Vollkommenheit zeugt. ine andere, vors 
üglich an ſtatiſtiſchen Daten reichhaltige Quelle, aus der unfer 

erf. frei fchöpfen durfte, waren die Acten des Gewerbvereins 
für das Königreich Hanover; auch die Löniglihen Minifterien 
trugen durch ihre, bemfelben bewiefene Geneigtpeit zur Ver⸗ 
volftändigung feiner Schrift bei. Doch hatte die Aı große 
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Schwierigkeiten, bejonders darum, weil es in Hanover an eis 
nem ftatiftifhen Bureau, mithin faft an allen (zu genauer Be: 
urtheilung und befferer Erläuterung unentbehrlichen) tabellari⸗ 
ſchen Überſichten und Zufammenftellungen mangelt, wozu die 
äußerft geringe Zahl der vorhandenen ı gedruckten Quellen, bie 
der Verfaffer zu Rathe ziehen Eonnte, kommt. Um jo größer 
ift fein Verdienſt, jo viel geleiftet zu haben, als er es wirk⸗ 
lich gethan. 

’ Die erfte- Abtheilung des hier angezeigten Werks Handelt 
von der Bobenbeichaffenheit umd der Vegetation, der Sandwirth: 
fchaft und der Gewerbthätigkeit; die zweite von ben Verhaͤlt⸗ 
niffen des Verkehrs im Königreiche Hanover und ben Nachbar⸗ 
ſtaaten, und von der Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Der Boden des Königreichs Hanover zieht ſich von den 
Gipfeln der norddeutſchen Gebirgskette (weiche mit dem Harz 
im Südoften beginnend, ſich nordwefttich bis nach Dsnabrüd: ers 
ftxect) bis zur Nordfee Hin, immer flacher werdend. Auf ben 
höchiten Punkten der, Berge ift wenig Sruchtbarkeit, aber Reichs 
tum an Holz und Mineralien; zwijchen den Vorbergen, an 
den Hügeln und im der. Nahbarfchaft der Klüffe, ſowie an den 
ufern des Meeres ift größtentheils fhöner fruchtbarer Boden ; 
durch die Mitte des Landes zieht fi ein breiter Haide- und 
Moorftrich, zum Theil urbar gemacht, größtentheils aber als 
Weide, Holzgrund, ‚oder zur Gewinnung von Zorf benußt. Die 
höchften Berggipfel des Landes find am Harze. Der größte 
Theil des Reiche gehört dem weſtlichen Theile des ausgedehnten 
Flachlandes an, welches, von den Dünen der Nordſee bis gegen 
den Ural und Kaukafus im öſtlichen Rußland fortftreichend, ext 
am Fuße ber Hochiander Aſiens ſich endigt und unter dem 
Namen der farmatiſchen Ebene bekannt ift. Ihr aufgeſchwemm⸗ 
ter Boden, einer jüngern, der fogenannten Diluvialformation 
angehörig, befteht vorherrſchend aus weißem Quarzſande und 
ift in mandjen Gegenden überfäet mit Trümmern in der Vor⸗ 
zeit zerftörter ſtandinaviſcher Gebirge, welche wahrſcheinlich durch 
Eisgefchiebe aus dem Norden herabgeführt wurden. Sie finden 
ſich ais Granit= und Gneisblöcke mannichfacher Größe über die 
ganze Lüneburger Haide verbreitet und kommen noch im füb: 
lichen Theile der Provinz Hildesheim vor. Bei einem Flaͤchen⸗ 
gehalte von faſt 100,000 Quadratmeilen erheben ſich die höd)s 
ften Punkte bdiefer Ebene nicht über 600 Fuß. Jahrhunderte 
lang mag der Boden diefer Ebene noch vom Meere bededit ges 
wefen fein, als das mittlere Deutfchland, und mit diefem ber 
gebirgige Theil deſſelben, hervorragend über die Fluten, ſchon 
den belebenden Strahl der Sonne empfing und mit blühender 
Vegetation bebecit war. 

Faſt drei Biertheile des Königreichs find, zu diefer Dilus 
vialformation zu zählen; nur die füblichen Provinzen mit dem 
Harzgebirge, feinen gegen Meften und Norbweften in mehrfas 
hen Reihen auslaufenden Vorgebirgszügen und das neben ihm 
liegende Waldgsbirge des Sollings madjen eine Ausnahme das 
von. Die vom weftlichen Harz nad) Osnabrück fi wendende 
Fösgebirgsreihe, bei Minden von der Wefer durchbrochen die 
Porta. westphalica bilbend, durchzieht den weſtlichen Theil ber 
Sübdprovingen des Königreichs und verflacht ſich bei Oſterkap⸗ 
peln. Sie ift gegen Süden in faft paralleler Richtung dom 
teutoburger Höhenzuge begleitet, der unter dem Namen des 
Oßnings den füdlichften Theil des Fuͤrſtenthums Dsnabrüd 
durchſchneidet und zugleich die nördlichfte Linie der weftfälifchen 
Höhen bildet, welche mit den Gebirgen der Aheingegenden in 
Verbindung ftehen, allein von denfelben durch eine Hochebene 
getrennt find, die fich von den Umgebungen der Stadt Münfter 
füdöftrich wendet, mit der paderbornfhen Senne ſchließt und 
bier die Grenzen bes. Ems, Rhein» und Wejergebiets bildet, 
Weſtlich enden die Höhen des Ofning mit ben feften Sandfel⸗ 
fen bei Bentheim und Gildehaus. Im öftlichen Theile des füb: 
lichen Königreichs durchziehen mehr nördlich vom Hauptgebirge 
abftreifende Hügelzüge von Sand: und Kalkftein die Provinz 


Hübenheim. Aus noͤrdlichſtes Workommmen im Lande erhtben fi 
die Kalt: und Gandfleinflöge bes ebirgigen Süͤdtheils node 
mals bei Lüneburg aus dem — Merresfande der 
Ebene, Hier in Verbindung ſtehend mit Gyps⸗ und Gteinfall: 
— der Ztefe, aus denen reiche Salzquellen ihren :usfprumg 
nehmen, 

Die Ratur gab ben Einwohnern dieſes Lanbes nur 
daß fie nicht ohne beharrliche Anftrengung bie Ann —2 
des Lebens erlangen konnten; Fleiß, Ausdauer und Ernſt wur 
den fo der Syrundzug des VBolbecharakters. Richt allein, def 
bie neuen Blußgebiete ‚ebeufo viele Wärben und Angewrihen ber 
Tünftigen — darboten; ber Hülfloſigkeit der 
mwohner wurde durch Moore, der Betriebfamkeit ber Küßman 
wohner durch Marſchen aufgeholfen. Moore und Marfchen find 
die beiden wichtigen Gefchente der Natur, wodurch die Bewoh⸗ 
ner deu Sandebene in den Stand gefekt wurden, die Wilken: 
Heit ihrer Nachdem zu erseihen Die Moore, weidke 
ben Anwohnern nur als eine beſchrankende Loft erkeinen = 
ten, vertreten jegt durch ben Zorf, der aus denfelben gewonnen 
wird, die Stelle der Wälder und Bergwerke. Ohne Mom 
wären wieder keine Marſchen möglich, denn diefe find ein ned 
koſtbareres Geſchenk ber Matur. Ihr Material, veich an Kalb 
erde, Talkerde und HOumus, wird ſowol vom Weer aid von 
Flußwaſſer geliefert. Die beſte Marſch eignet sa zu das 
Viehzucht, welche an Vorzüglichkeit und Gralebigt t ihres Glei⸗ 
chen nicht hat. Sehr mannichfach iſt, wenn man einen Bild 
auf bie einzelnen Erdarten wirft, von benen auf dieſen 
meinen Stufen ber Fruchtbarkeit ber Ertrag des Bodent 
Beſondern abhängt, die Bufammenfegung der Erden, welde von 
den Sanbinfeln und Marfchen des nördlichen Küftenfaums, durch 
Haiden und fruchtbare Gründe, über Kalk: und Sandfteinbil⸗ 


bungen bes Flöß: und Übergangsgebirges hin, bis zu den Urs 
ebirgähöhen des Harzes bi oben net de Dede eb 
Bodens bildet. j Sie hattet eine ſehr —* Eultut 
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beffelben und ihre befte Benugung nimmt einige Kenntalb Ihe 
rer Entftehung, ihrer Bufammenfegung und 7 Verhaltens 
gegen die Vegetation in Anfprud). 

Der Verf. gibt die einzelnen Grbarten bes Bodens genen 
an, aber uns gefattet hier ber Raum nicht, ihm ins Deal 
vu folgen, ſondern wir müffen An witzbegierigen Leſer auf dab 

exe felbft verweilen. 

Das Klima ift, der nördlichen Lage des Landes wegen, 
weber warm noch beftänbig, jeboch meift mild, geſand md 
Feuchtbarkeit befördernd, rauh nur in den hochſten Gebkezen 
Die verfchiebenartige und vielfach wechſelnde Dberfiichenkiltung 
bes Bodens, in Verbindung mit unter ſich fehe abweichenden 
phyfifchen Eigenfchaften der vorherrfhenden Gröarten und der 
Eigenthuͤmlichkeit der Lage zmifhen Meer: und Binnenland, 
find von Einfluß auf mannichfache Abwechfelungen in ber drts 
ligen Vertheliung der klimatiſchen Werhältniffe und auf Ab 
weichungen vom gewöhnlicgen Verhalten. Am Harze verſchria⸗ 
bet faſt das Frühjahr aus der Reihe der Jahreszeiten und DE 
lufthelle Herbſt ift fehr kurz. Die Wärmeftrahlung bes Bands 
bobens im mittlern Tandestheile laͤßt die Vegetation im rät: 
fing um Hanover B—- 10 Tage eher beginnen, als im det, 
füblicher egenden, Gegend von Göttingen, wo bunfies 
ter und fruchtbarer Boben vorheruft. Die Trocenheit der 
Luft in den Sandebenen wird in den füblichen Landestheilen 
durch häͤufigern Regen, in den nordlichen durch die mit deug 
tigkeit geſchwaͤngerten Seewinde gemindert. Während biefe hier 
mit großer Heftigkeit wehen und Beine zufammenpängen 
Baumsegetation an den Küften aufkommen Iaflen, find fe 30° 
gleich durch Fine der Gefunbgeit wohlthätige, ſehe milde Tem 
peratur ausgezeichnet. Unter den Minden berrfcen bie weRli: 
Gen vor und bringen dem Lande Feuchtigkeit und Regen im 


Uberfluffe gu. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag non F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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ei Theile. 
(dortſetung aus Nr. 66.) 

In Trauer um die Ältern und um den Geliebten 
kam fie im Aebalfe bei Ftancisca an. Leonce, ber fi 
in ber Nähe aufbielt, traf fie auf einem einfamen Spa: 
ziergange und befreite fie aus den Händen eines Wahn: 
finnigen, der fie in einen Abgrund binabgezogen hätte, 
duch einen Schuß auf diefen. Aber Eimerice wies ihn, 
eingeden? des Verbots ihres Vaters, von fi. Als der 
Beſuch der beiden Brüder d'Anville bei ihrer Verwandten, 
der Gräfin Ftancisca, angekuͤndigt wurde, verließ Elmerice 
das Schloß, um eine Bekannte ihrer Mutter, die Frau 
&t.:Albans, die Tochter ber Emmy Gray, zu befuchen. 
Sie litt viel bei dieſer engherzigen, mistrauifchen und etwas 
gemeinen Stau, welche doch große Anfprüche machte, zeigte 
aber aus Pietät gegen ihre Mutter und aus Achtung für 
Herrn St.⸗Albans, einen feinfinnigen und rechtfchaffenen 
Mann, die größte Geduld und Güte, begleitete die kei⸗ 
finde Stan, die kaum von einer Krankheit genefen war, 
nah St.⸗Roche, mohin fie berufen worden war, um 
ihre alte Mutter, Emmy Gray, in einem gefährlichen 
Krankheitsanfalle zu pflegen, und überrafchte die dortigen 
Leute, den alten Bicar, deffen Schweſter und ben Arzt 
durch eine Ähnlichkeit mit Jemand, deren Namen fie 
lange nicht erfuhr. Emmy Gray war immer büfterer 
und mmfchenfeindlicher geworden in Folge von Reginald’s 
Schidfal; ein Theil des Schloſſes war ihr durch Leonin's 
Willen ausdruͤcklich eingeräumt und eine große Penfion 
wurde ihr bezahlt; Niemand durfte fie ftören und fie fah 
felten Jemand, außer einigen Kindern. Ihre Zochter felbft 
war ihr gleichgültig und zuroider. Bald erlag Frau St.- 
Albans über der Pflege und wurde felbft krank; jest be: 
ftand Elmerice darauf, bie Alte pflegen zu bürfen, und 
nad) vielem Bedenken wurde died genehmigt. Emmy Gray 
glaubte in ihr die geliebte Fennimor voiederzufehen und 
concentrirte plößlich ihre ganze alte Liebe auf das junge 
Mädchen, daB, geruͤhrt von folcher Liebe, fich ihr zärt- 
lich anfchloß und auf ihre Launen willig einging. Die 
Alte weihete fie in die Heimlichkeit des Schloffes ein und 
ließ fie die Tracht Fennimor's anlegen. So lebten bie 
Beiden ein traumhaftes Stillleben, und Emmy Gray, 
weiche ſich und halb auch Eimericen überzeugt hatte, daß 


fie die Enkelin Fennimor's de Crecy fei, träumte und 
— nichts Anderes, als eine Anerkennung ihrer 


Diefe Prophezeiung erfuͤllte ſich. Den beiden Mars 
quis d'Anville lag nichts mehr am Herzen, als bes rei⸗ 
hen Erbes von St.⸗-Roche, das fie fich nicht zueignen 
mochten, los zu werden und die wahren Erben aufzufins 
den. Sie reiften mit größerer Gefellfchaft dahin und ent: 
beiten durch einen Zufall in einem ber alten Zimmer 
Eimericen. Die ganze Gefellfchaft gewann das Mädchen 
lieb; aber fie blieb ſcheu und betruͤbt, fie hatte auf Leonce 
verzichten müffen und glaubte ihn in ein anderes Mäd- 
hen, Margot, verliebt; auch fühlte fie fi fremd in fo 
vornehmer und reicher Geſeliſchaft. Aber unerwarteter⸗ 
weife kamen Gräfin Srancisca und Lord Duncan an 
und brachten bie erfreulichften Auffchlüffe und Nachrichten, 
zu welchen aud Armand und Leonce d’Anville ihren er 
gänzenden Beitrag lieferten. Elmerice Eton war die Toch⸗ 
ter Reginald's, rechtmäßigen Sohnes und Erben des Gra⸗ 
fen 2eonin v. Crech, deffen Vermählung mit Fennimor 
volle Gültigkeit hatte; das gerichtliche Urtheil über Regi⸗ 
nald war von König Ludwig XV. aufgehoben und ihm 
alle feine Rechte zuruͤckgegeben: Elmecker war Gräfin v. 
Crecy und Befigerin von St. Roche; Lord Duncan brachte 
bie Erlaubniß ihres verflorbenen Vaters zu ihrer Vermaͤh⸗ 
lung mit Leonce, der nicht dee Liebhaber, fondern nur 
des Bertraute von Margot gewefen war; der alten Emmy 
Gray wurde bie Anerfennung und das Gluͤck ihres Lieb: 
lings gemeldet, was das Herz der Sterbenden mit Freude, 
Mitde und Verföhnung erfüllte, fodaß fie ihren Segen 
zu einer. Verbindung Elmericens mit Leonce gab. Fried⸗ 
lich war jest ihe Tod; fie ernannte Eimerice zu ihrer 
Erbin, melde aber Frau St. Albans Überreichlich entſchaͤ⸗ 
digte. Zugleich mit Leonce und Elmerice feierte ein Graf 
Guiche und Margot ihre Vermaͤhlung. St.⸗Roche war 
jegt der Sig der Eintracht, der Liebe, des Segens, ber 
alte Fluch war überwunden. 

Bei dieſem gebrängten Auszuge haben wir darauf 
verzichten muͤſſen, ber das Intereſſe und die Erwartung 
oft in hohem Grade fpannenden, die Löfung erſt fpät 
dringenden Anordnung des Buchs felbft zu folgen, fowie 
auch darauf, eine genauere Charakteriftik irgend einer der 
auftretenden Perfonen zu geben. Viele von biefen, 


welche aufgeführt und mehr oder minder genau charakte⸗ 
riſirt werden und deren Anzahl ſich auf etwa 50 — 
60 belaufen mag, fanden wir nicht einmal Raum zu 
nennen. Aber aus dem Mitgetheilten ſchon wird fi der 
Lefer einen Begriff davon machen können, mit welchem 
Aufwande von Erfindung dieſer Roman auggeflattet iſt, 
was um fo mehr anerkannt werben mus, als 1 neue⸗ 
ſter Zeit gar manche Autoren es mit der Erfindung, ber 
Intrigue, ſich gar leicht machen und kaum eine fpannende 
Verwickeiung darbieten, während fothe tm vortiegenden 
Buche fi drängen. Der Vorzug des Reihthums an 
Begebenheiten, an Handlung und an Charakteren kann 
dem Buche nicht beſtritten werben, und ebenfo wenig das 
Lob: ergreifende, vührende und teagifche Situationen und 
Kataftvephen in großer Anzahl vor bie Seele des. Leſers 
zu führen. Mehre folhe Situationen und Kataſtrophen 
wurden, wiewol nur flüchtig, oben angedeutet, manche 
aber mußten auch uͤbergangen werben. Die Sprache end» 
ch iR in hohem Grade gebitbet, edel, bfühend und 
dient einee Fülle von philoſophiſchen, pſychologiſchen, ſittli⸗ 
chen und hiſtoriſchen Ideen, von geiftvollen und tiefen Bemer: 
Zungen zum lieblichen und teienden Gervande und Träger. 
‚Hiermit koͤnnten wir vielleicht unfern Bericht fhlie: 
Ben; aber wir glauben, bie hochbegabte Verfaſſerin felbit 
würde uns wenig Dank wiſſen, wenn wir mit dieſen all: 
gemeinen Lobfprüchen” won ihrem Buche fehieden, wenn 
wir ihe nicht durch eine tiefer eingehende, auch den Tadel 
nicht ſcheuende Kritik bewieſen, daß mir an ihre Werk 
einen högern Maßſtab legen, daß wir größere Anfprüche 
daran machen als die einer Eurzweiligen, das Intereſſe 
ſpannenden Unterhaltung, daß wir uns bemuͤhten, in 
den innerſten Geiſt ihres Buches einzubringen, feine Grund⸗ 
idee zu faſſen und zu pruͤfen, die einzelnen Charaktere 
zu analyfiren und Das zu bezeichnen, was uns als ver⸗ 
fehlt oder mangelhaft erſcheint. 
Man pflegt den Roman als das Epos der modernen 
Zeit zu bezeichnn, ohne Zweifel in vielen Beziehungen 
mit gutem Grunde. Darin liegt nun aber nicht nur, 
dag die Modernen duch die herrſchende Beiftesrich: 
tung und den maltenden Geſchmack vorzugsweife auf den 
Roman, mit dee Sprache der Profa, angewieſen feien, 
fondern auch, daß bie Gegenflände des Romans aus 
der modernen Zeit, aus einer folcyen, welche unferer Art 
zu benfen und zu empfinden nicht fremd fein darf, ge: 
nommen fein muͤſſen. Diefer Sag ſcheint durch bie Er- 
fahrung beftätige zu werden; die Romane, welche antike 
oder frühmittelalterliche Gegenftände behandeln, laſſen uns 
meift ganz kalt, erregen wenigftens fein fehr lebendiges 
Intereſſe; und die berühmteften Meifter im Fache des 
Romans haben auch wirklich ihre Themata aus ber naͤch⸗ 
ften Vergangenheit, oder aus einer wenigſtens nicht ſehr 
fernen und entfrembeten Zeit genommen. Walter Scott 
ſelbſt, den man uns etwa entgegenhalten koͤnnte, griff 
zit ben beften und beliebteften feiner Romane, „JIvanhoe“ 
etwa ausgenommen, nicht weiter als zwei bis drei Jahr 
hunderte in der Geſchichte zuruͤck, fhilderte mithin Per- 
fonen und Zuftände, für welche in England und Schott⸗ 


land noch ein fehr lebhaftes Intereſſe vorhanden tar. 
Dagegen aber nennen wir Goldfmich, Richardſon, Fir: 
ding, Smollet, Bulwer; St. Pierre, Rouffeau, George 
Sand; endlich Cervantes und Goethe, welche Insgefammt 
bie Scene ihrer Romane in die Gegenwart ober eine nahe 
Vergangenpeit verlegen; und darauf bürfte fid mol bie 
Bermuthung und. Behauptung gelinden laſſen, da im 
Weſen des Romans felbft die Foderung liege, an die 
Gegenwart ſich anzufchließen, Leine ber Jetztzeit fremde 

enftände und Elemente in ſich aufzunehmen. Wie 
die eigentliche Poefie die Gegenflände bei aller Klarheit 


. doch immer in eine duftige, verBlärende Ferne ruͤdt, fo 


bat umgekehrt ber in Profa verfaßte Reman bis Auhgabe 
fie in recht anfchauliche, faft greifbare Nähe zu rlden, 
und bies tft, ohue einen Aufwand von peinlicher und 


pedantifcher Gelehrfanskeit, nur möglich bei Stoffen a 


einer nicht fernen Periode. 


von: dürfte auch fein, daß man nationale Gegenfande 


fiir ben Roman wählen follte; doch davan nachher. Bi 


tiger ift uns hier bie Bemerkung: die Gegenwart, dei 
Nächfiitegende, das Bekannte und Erkannte erſcheint und 
in ber Regel profaifh, während uns das Laͤngſtverget 


gene, das Entfernt, das Unbekannte und Unbeguflee 
leicht in poetifchem Lichte ſich darſtellt — omme iguoim 
pro magnifico! denn mwas-ift das Wunderbate, fo we 


wandt mit dem Poetifhen, Anderes als Das, zu beffm 


Erklärung uns die natürlichen Gruͤnde und Urfaden, di | 


vermittelnden Glieder und Ringe fehlen? Die Felge daven 


if, daß der Roman, wie in der Form, ber GSprache, 


fo auch in feinem Inhalte und Weſen nothwendig zum 
Profaifhen und Realen ſich hinneigt, das Natürliche 


das Wunderbare begünftigt, dem Bewußtſein das We: 


gewicht über bie Phantafie zu verfchaffen fucht und get 
auf Wahrheiten, auf eine Moral losgeht, auch wenn bt 
Dichter gar nicht darauf aus war, eimen bocteinain 
Roman zu ſchreiben. Man erinnere ſich nur, welche kr 
cenzen man dem Epiker und Dramatiker hinſichtlich de 
Wahrſcheinlichkeit geftattet, die man dem Romandichtet 
ſtreng verfagt, an deſſen Werke man den Mapftab der Aw 
lität, der Wirklichkeit zu legen fich befugt glaubt. So 
find denn auch die berühmteften Romane, möchten wi 
behaupten, antipoetifch, nicht unpoetifch, die komiſchen 
Romane der Engländer, Cervantes’ „Don Quixote“, Kouß 
ſeau's Neue Helotfe”, Goethes ‚Werther, „Wilhelm 
Meifter” und „‚Wahlverwandtfchaften”. Im „Don Qui⸗ 
rote” wird bie poetifche Phantafie, freilich in einer atzen 
Übertreibung, zu Schanden gemacht, fie wird mit dem 
groben, plumpen, gemeinen Verftande zufammen 

und felbft von biefem überliftet, fie wird auf jede Weil 
verfpottet, mißhandelt, gedemüthige und bekehrt fih end⸗ 
lich, nach durchgemachter völliger Narrheit, zum ordi⸗ 
nairen Bewußtſein und Verſtand. Zwar ſteüt ber Did: 
ter der Phantafterei feines Helden eine echt ſeiſollende 
Doefie der Wirklichkeit in feinen edeln Liebespaaren, DF 
fih fo ſchoͤn und glüdlic finden, gegenuͤber; aber ws 
bürgt dafür, daß ber ungläubige umd profaifhe Bunifel 
fich nicht auch gegen diefe portif en Geftaiten kehre un 





Eine meitere Conſequenz bier: 
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fie ebenfo für nichtige Geburten einer mit der Wirklichkeit 
im Widerſpruch flehenden Phantafie erkläre, wie es die 
Amadis u. ſ. w. des Junkers von La Mana find? Rouſ⸗ 
feau's „Neue Heloiſe“ ift antipoetiſch; die Vernunft (oder 
Unvernunft) und ber Despotismus des Vorurtheils und 
der buͤrgerlichen, focialen Verhältniffe tragen den Sieg 
davon über bie Leidenſchaft und das feurige, tiefe Gefühl 
des Herzens, und ber fittlich freilich hochzufchägende Sieg 
der vernünftigen Tugend wird erkauft buch Aufopferung 
der poetifchen Blüte des Herzens. Goethes Romane find 
antipoetiſch. Im „Werther wird das poetifche Recht ber 
begelſterten Liebe beflegt von dem profaifchen echte des 
Verfprechens und Befiges, und Werther's Selbſtmord iſt 
zwar. eine verzweifelte, aber doch profaifche Loͤſung ber 
Verwickelung. Aufgabe und Ziel von „Wilhelm Meiſter's 
Lehrjahren“ ift, den Helden des Romans vom ben poeti⸗ 
fen Flufionen der Jugend zu heiten und ihn zu einem 
vernünftigen, nuͤchternen, bewußten Leben heranreifen zu 
laſſen; die poetifchften Geſtalten des Buche müffen unter: 
sehen und die profaifch- verſtaͤndigſten behaupten das Feld, 
und fo find die „Lehriahre”, teog der Fülle von Poefie 
darin, doch fm Ganzen antipoetifch. Daffelbe gilt von den 
„Wahlverwandtſchaften“. Die Idee diefes Romans ift 
wol, wie bie DVertheidiger ber Sittlichkeit deffelden anneh: 
wien, die: daß das ſittliche Inſtitut der Che nicht un: 
geſtraft verlegt und leichtfinnig behamdeit werde; daß fich die 
Auflehnung der Leidenfchaft gegen daſſelbe hart räche.: Die 
beiden leidenfchaftlich Liebenden gehen, von ber Nemefis 
der gekraͤnkten Ehe ereilt, unter. Das ift nun, vom fitt: 
lichen Gefichtspunkte aus betrachtet, recht ſchoͤn und gut; 
aber es ift nichts weniger als poetifh. In ber Poefie 
follte die Liebe immer, im Leben oder im Tode, triumphi⸗ 
ten, wenigſtens müßte fie in gewaltigem Kampfe erliegen, 
nicht aber, von flarren Schranken aufgehalten, langfam 
verſchmachten. Das Gefühl des Dichters trat jedoch in 
den „Wahlverwandtſchaften“ in Widerfpruch mit der ſitt⸗ 
lüchen Idee feines Werks; es macht aus ben Beſtraften, 
aus den Opfern der Schuld auch wieder Maͤrtyrer, ja 
beinahe Heilige, und dies Schwanken, dieſe Unſicherheit, 
dieſe Colliſion zwiſchen ſittlicher Vernunft und poetiſchem 
Gefuͤhle druͤckkt ſich auch in dem Tode der beiden Lieben: 
den aus, der halb als Strafe und Vergeltung, halb auch 
wieder als Erloͤſung und Vereinigung ihrer Seelen ge⸗ 
ſchildert wird, der halb natuͤrlich und halb gewaltſam, 
der das Maximum von Enthaltſamkeit vom Irdiſchen und 
das Minimum von Selbſtmord iſt. Dieſe Colliſion der 
fittlichen Idee und bes poetiſchen Gefuͤhls bat wol die 
verſchiedenen Urtheile über den kuͤnſtleriſch fo trefflichen 
Roman hervorgerufen. Überhaupt ſoll und kann es kein 
Vorwurf gegen alle die aufgezaͤhlten Romane ſein, daß 
fie ihrer Tendenz und Idee nach antipoetiſch ſind, viel⸗ 
mehr [heine dies eben im Weſen der Gattung ſelbſt zu 
liegen, fobald man Über die romantiſche Erzählung hin: 
ausgeht, und es kann, wie in den oben genannten Werken, 
trogdem eine Fülle von Poefie im Einzelnen hervortreten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dos Koͤnigreich Hanover ſtatiſtiſch beſchrieben, zunaͤchſt 
in Beziehung auf Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel. 
Vom Freiherrn Fr. v. Reden. 


Beſchluß aus Nr. 66.) 


Unter dem Einfluffe im Allgemeinen günftiger Elimatifchen 
Berhältniffe erzeugen bie Natur und der Fleiß der Menfchen 
im Hanöverſchen faft Alles, was zur Nahrung, Kleidung und 
Wohnung erfoderlich ift, und die Einwohner würden dem Aus— 
lande nur wenig abzukaufen haben, wenn. nicht mandje fremde 
Erzeugniffe ihnen zum. Bebürfniffe geworben wären, und wenn 
es nicht fo viele unter ihnen gäbe, welche. bei ihren Einkäufen 
aus Vorurtheil einer ausländifchen Waare fhon deshalb unbes 
dingt den Vorzug geben, weil fie weit herkommt. Das Kö: 
nigreih hat aus allen Naturreichen wichtige Producte. Der 
Getreidebau, welcher faft allenthalben. verbreitet ift, liefert zu= 
fammengenommen gewöhnlich mehr, als das Land bedarf. Die 
Staatskaſſe hat eine Grundfteuereinnahme von jährlich etwa 
1,200,000 Zhlen. Unter den Gewerben fieht mithin die Sand: 
wirthſchaft oben an. Eins der größten und wirkfamften Hülfs- 
mittel zur Verbeflerung des landwirthſchaftlichen Betriebes ift 
die Theilung der Gemeinheiten und die Berfoppelung geweſen, 
welche, gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts beginnend, bis 
zum Jahre 1833 ſchon das Refultat geliefert hatte, daß 737,825 
Morgen der Generaltheilung unterzogen, 1,419,877 Morgen 
wirklich ſpeciell getheilt, 423,557 verfoppelt worden waren. _ 
Ein ferneres Mittel zur Hebung der Landwirthichaft, defien fer 
gensreiche Folgen täglich mehr ſichtbar werben, ift bie Ablöfung 
der Grundlaften, zu beren Beförderung die Errichtung einer 
Creditkaſſe beabfichtigt wird. Das Land bat auch bebeutenbe 
Waldungen. Im Allgemeinen ift in den Provinzen füblih von 
Hanover, großentheils aus erhabenerem Flachland und Vorbergs⸗ 
gegenden beſtehend, mehr der Feldbau, in den nördlichen Lan⸗ 
destheilen, wo flachere Ebenen und Niederungen vorherrſchend 
ſind, mehr die Viehzucht Haupterwerbzweig und Gegenſtand 
des auswärtigen Abſages. Der Fiſchfang fowol zur See als in 
den vielen größern und kleinern Klüffen, Bächen und Gräben, 
auch in einzelnen Seen und Zeichen des Königreichs, befchäftigt 
und ernährt eine bedeutende Zahl Menſchen. 

Bon großer Erheblichkeit iſt die Metallprobustion. Der 
hanoöverſche Harz Liefert ducchrdhnittlich jäprlih 9— 11 Mark 
Gold, an 50,000 Mark Silber, über 30,000 Gentner Eifen 
(mit dem Golling bei einer Gifenfteinföcderung von durchſchnitt⸗ 
li) 300,000 Gentner), 100,000 Gentner Blei und Blätte, 
2— 3000 Gentner Kupfer und etwa 50 Gentner Zint, &o 
weit bis jegt befannt, kommen Sohlenflöge nur in bem füdlis 
den Theil bes Landes vor, hauptfächlih in dem Höhenzuge 
zwiſchen der eine und Wefer und deffen Seetteteng am linken 
Weierufer im füdlicyen Fürftentpume Osnabrüd. brigens bes 
figt das Land in feinen Torfmooren einen großen Reichthum 
an bem zur Betreibung ber meiften Gewerde unentbehrlichen 
Zeuerungsmaterial. 

Die fonftige Gewerbthätigkeit, außer ber Landwirthſchaft, 
beſchaͤftigt den gehnten bis neunten Theil ber Bevölkerung bes 
Königreichs. Man verarbeitet bis jetzt weit mehe inlänbifce 
als fremde rohe Erzeugniſſe, woburd dem Lande große Sum: 
men erhalten, größere verſchafft werben; auch find dadurch die 
Gewerbe vom Auslande an abhängig. Seit dem Anfang 
bes Jahres 1834 hat das Koͤnigreich mehr als 300 neue und 
über 100 bebeutend erweiterte fabrilartige Gtabliffements er 
halten, ein Beweis, daß die Gewerbthätigkeit da zunimmt. 
Von biefem Gegenſtande handelt faft die Hälfte der erften Abs 
theilung. 

Der größte Theil ber zweiten Abtheilung, naͤmlich von 
®. —— handelt von Schiffahrt und Handel des Lan⸗ 
des, ſowol im Innern als mit den Nachbarſtaaten und dem 
Auslande überhaupt, fowie von Allem, was auf ben inneren 
und äußern Verkehr Bezug bat ober damit in Zuſammenhang 
ſteht, ihn fördert oder hemmt. Wer ſich aber über dieſen wich⸗ 
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tigen — belehren will, muß das Buch ſelbſt leſen; 
der Werf. darüber fagt, geſtattet keinen Auszug. Dagegen 
wollen wir aus Dem, was er im letzten Abfchnitt feines Werks 
über die en des Königreichs Hanover fagt, 
Einzelnes orheben. 

h Ka h erkannte bie handverfde Regierung, daß die 
Wiffenfchaften dem geiftigen Leben ald Nahrung erfoderlich find, 
und fliftete daher bereits 173% bie Univerfität Göttingen, wels 
che ſchon 1785 eröffnet und am 17. Sept. 1787 eingeweiht 
wurde. Sie hat feitdem zu einer ber hmteften ihres Gleis 
chen ſich erhoben und Zaufende von Männern aus allen Thei⸗ 
(en bee Welt verdanken der GeorgiasAugufta ihre Bildung. 
Seſonders hat auf ihr bie philologiſche und biftorifche Gelehr⸗ 
famteit geblüht, auch bie Raturwiffenfchaften, ſowie Theologie, 
Mebiein und Jurisprudenz, nur die Philofophie nicht. 

Bon ben bafelbft befindlichen Öffentlichen Gebäuden unb 
Inſtituten find gu nennen: bie Untverfitätslicche, das Conci⸗ 
enhaus und das pradtvolle Biblothefgebäube, welches eine 

egenwärtig aus etwa 300,000 Wänden beftchende koſtbare 
—— — — , eine vortreffliche Sammlung von Kupferſti⸗ 
chen, ein Müngeabinet und eine bedeutende Kartenfammlung 
enthält; das Lönigliche atatemifge Mufeum mit feinen 14 Saͤ⸗ 
en, wovon 7 für ootogifihe » 5 für mineralogifhe und 2 für 
die ethnographifche Abtheilung nebft Dem, was von Kunftfachen 
des Alterthums dem Mufenm zu Theil wird, eingerichtet find. 
In dem Mufeum befinden fich ferner eine bebeutende Gemälde: 
fammlung , welche ni treffliche Wilder älterer und neuerer 
Zeit enthält, ein phyſikaliſches Gabinet und eine Mobellfamms 
lung, worin das Mobell eined großen englifhen Kriegsſchifft 
und das vollftändige Mobell eines Bergwerks befondere Aufe 
merkſamkeit verbienen. Die neue Gternwarte, mit welcher 
das eifenfreie magnetifche Obfervatorium in Verbindung ſteht; 
die Entbinbungsanftalt; das chemiſche Laboratorium, das 
mediciniſche und chirurgifche Hofpital, die Stadtklinik und bie 
beiden anatomifchen Theater, bie Univerfitätsapothele; der 
fhöne, 17 Morgen große botaniſche Garten; die 1751 errichtete 
Töntgliche Soclerät der Wiſſenſchaften; die vier Honorenfacul⸗ 
täten, welchen bas Recht puftebt, alademifche Würden zu er⸗ 
theilen, Gutachten abzugeben, über bie akademiſchen Preife zu 
erkennen, die in Goͤttingen von nicht Profefforen herausgege: 
benen Schriften zu cenſiren; ber unter dem Namen Spruch⸗ 
collegium beftehende Juſtizhof; das archaͤologiſche Inftitut, das 
homiletifhe Seminar, die Reitbahn, der Bechtboben und bie 
Singakademie. 

Die Zahl ber Studirenden betrug im Tegtvergangenen Som: 
mer 664, von denen 461 Hanoveraner und 203 Ausländer wa: 
ren. Die Zahl der akademiſchen Lehrer beläuft ſich jezt auf 
ungefähre 90, worunter 52 orbentlihe und 12 außerordentliche 
Profefforen find. Bon Michaelis 1787—1837 befaß bie Uni: 
verfität 231 Profefforen; die Zahl ber während biefes Zeitraums 
inferibirten &Stubirenden war 39,736. Die Gefammtausgabe 
für die Univerfität beträgt jährlich 155 — 160,000 Thaler. 

Das feit 1830 beftehende Oberfchuleollegium hat die obere 
Leitung aller übrigen höhern Unterrichtsanftalten bed Königs 
reiche. Die 17 Gymnaften des Landes, unter welchen brei ka: 
tholifche und ein gemifchtes, auch zwei Grziehungsanftalten, 
nämlich das Pädagogium zu Zlefeld und bie Ritteralademie in 
Lüneburg, haben 135 ordentliche und 31 Hülfslehrer. Die Zahl 
der Schüler beträgt etwa 2200, welche in 99 gefonderten Glafs 
fen unterrichtet werben; die Gehalte der 135 ordentlichen Leh⸗ 
ver betragen in rundee Summe zufammen 78,000 Thaler, bie 
der 31 Hülfsiehrer 3300 Thaler. Die übrigen Koften diefer 
17 Anftalten, für Unterhaltung der Eocale, für Feuerung, Licht, 
Lehrmittel, Wermögensverwaltung u. f. w. betragen noch ungez 
fähr 25,000 Thaler. Zu diefen 106,300 Thaler werben aus 
allgemeinen Landesmittein beigetragen etwa 30,000 Thaler, aus 
den eigenthümlichen, zul Fundationen beruhenden Mitteln der 
Anftalten und aus ben ſtaͤdtiſchen Kaſſen ungefaͤhr 4,000 und 


durch Beiträge der Schüler 32,000 Thaler. Höheren ſtaͤdtiſcher 
Schulen, deren obere Glaffen zugleich als ymnaflen dits 
nen, gibt es im Ganzen 13, fonftiger ſtaͤdtiſcher Schalen 9, 
Seii dem 3. 1887 find in Hanover und Münden Hans 
delöfchulen errichtet, welche einer immer fteigenden ahme 
fi erfreuen. Ehrenwerthe Erwähnung verdient, daß bie Karſ⸗ 
mannſchaft in Münden fofort auch zwei Gtipendien gegründet 
hat, welche theils für unbemittelte Lehrlinge, theils aber 
für folche, die durch Fleiß und lobenswerthes Betragen 
auszeichnen, beftimmt find. 

Lehranftalten für einzelne Zweige ber Wiſſenſchaften und 
befondere Zwecke find: bie hirurgifche Schule zu Hanoder und 
das Inftitut zur Heilung armer Augenkranten daſelbſt; die 
Entbindungslehranftalten zu Hanover, Gele, Emden, Hide 
beim und Osnabrück; die Epesgeliiämien zu Hanover und Git: 
tingen; die Predigerfeminarien zu Hanover, Hitbesheim (Eathe: 
ch) und Loccum; die Schullehrerfeminarien zu Alfeld, hane⸗ 
ver, Dsnabrüd und Stade, fämmtlich für enangelifche Ehre, 
in Hildesheim und Dsnabräd unter dem Namen Norm 
ten für Tatholifche Schullehrer. Das Taubſtummeninſtitut pe 
Hilbesheim; die Berg: und Forſtſchule in Klausthal; endlih 
militairiſche Lehranftalten, von welchen befonders die Miitei: 
akademie in Hanover befondere Erwähnung verbient. 

Tochter⸗ und Induſtrieſchulen find an vielen Orten; eg 
nannte niedere Bürgerfchulen gibt es in allen Städten un 
Flecken. Landſchulen find etwa 3500 vorhanden. Demn 
fcheine nicht allein für die höhere und mittlere, fonbern 
J ailgemeine Volksbilbung im Allgemeinen gut geſorzt 
zu ſein. 

Möchten bie biderben, feſten und beharrlichen Hanoderanet 
ſich recht bald eines geſicherten, verfaſſungemaͤßigen Rechttzu⸗ 
ſtandes erfreuen und der Verfaſſer vorliegenden Werks fi das 
durch ermuntert fühlen, eine volfländige Statiſtik feined Bas 
terlandes zu fehreiben. 13, 





Notizen. 


Bon der Afghanenſprache oder Paſhtoo, melde in de 
Nähe von Kandahar gefprochen wird, legte Lieutenant uch 
dem inbifchen Bouvernement kürzlich eine Grammatik ver. 
Gharakteriftiihe Gaumlaute und andere Merkmale bejeichnen 
biefe Sprache, melde in zwei Hauptbialekten gefproden wir, 
als eine Sproßform des Sanskrit. Der orientalifge Bit 
viel an ihr auszufegen. Das volksthümliche Urtheil, wt 
die arabifche Sprache die der Wiffenfchaft, die tuͤrkiſche die voll 
endete Umgangsfprache, die perfifche Zucker, bie hindoftantiät 
Salz nennt, weiß für die afghanifche Leinen andern Verg 
als den mit dem Schreien eines Efeld. Der Mohammebant 
Kann fich dabei auf feinen Propheten berufen, welder das Ira⸗ 
bifche die Sprache des Himmels, das Afghanifche die der Pl! 
genannt haben fol. Auch wendet man im Orient auf dad af: 
ohanifche eine Erzählung an, die noch andere Spraden TS 
Schuld geben laſſen müflen. Es habe nämlich ein König ſei⸗ 
nem Vezier den Auftrag gegeben, ihm Proben aus alın be 
kannten Sprachen hören zu laffen. Nach Tangen Studien nis 
fprach der Vezier bei jedem Namen, der aufgerufen wurde, I 
voltommener Befriedigung dem Gebote feines Herrn; a6 © 
aber an das Afghaniſche kam, rollte ex eine Eleine Rugd IR 
einer zinnernen Büchfe herum und betheuerte, er fei nidt IM 
Stande gewefen, in biefer Sprache mehr als dieſes Gröuld 
zu erkennen. i 


Hr. Barnham hat eine iambiſche englifche lüberfegung des 
„Adamus exul” von Hugo Grotius a Mas 
erkennt in dieſem Drama, das feither wenig befannt und in 
England nur in zwei Gremplaren vorhanden war, bie Grund⸗ 
lage von Milton's „Verlorenem Paradies“. 428 
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&t.: Roche. 
rei Theile. 
(Belälus aus Nr. 67.) 

Um nun aber nad) biefer langen Digreffion wieder 
auf „St.:Rode” zuruͤckzukommen — die Verfafferin ſcheint 
das Bedürfniß gehabt zu haben, ihrem Romane eine echt 
poetifche Seele einzuhauchen; fie ſcheint fi) nicht damit 
haben begnügen zu koͤnnen, durch eine unterhaltende, gut 
erfundene und [pannend vorgettagene Erzählung eine fitt: 
tie Wahrheit zu veranfchaulihen, wie man eine ſolche 
etwa aus dm Schlußworten ableiten und fo beſtimmen 
koͤnnte: „daß der irdifhe Beſitz erft durch dem fittlichen 
Perth feiner Befiger Werth und Sicherheit erhalte”, oder: 
„Richt, was wir erleben, fondeen wie wir es erleben, 
dies entſcheide über Gluͤck und Ungtüd’’; fondern fie weilte 
audy eine poetifche Idee, etwa wie man fie in der Tra⸗ 
gödie der Alten findet, das Ganze durchſtroͤmen laſſen, 
und fo drängte ſich ihr die Idee von Schuld und Fluch, 
Vergeltung, Entfündigung, Entzauberung und BVerfäh: 
nung auf, und neben dem dußern, fo zu fagen narlır 
lichen und ſichtbaren Pragmatismus geht eine geheime, 
verborgen wattende Macht her, welche in Ahnungen, 
Traͤrmen und wunderbaren Fügungen ſich beurkundet. 
Auf dem Schtofſe St.⸗ Roche und auf der Famitie Erecy 
taſtet ein Fluch von Spinola's Zeiten her, umter weichen 
die Zamilienmitglieder befangen find, bis durch Elmeriece 
endlich der Zauber gebrochen, die afte Emmy, in welcher 
Diefer Study ſich perſonifteirt zu haben ſcheint, verföhnt 
md begtälät wich. Nun’ nicht zu leugnen daß durch 
die Aufnahme dieſes Elements, des Religioͤspoetiſchen, bes 
Aberglanbifchen und Wunderbaren manche treffliche Effrete 
bewirkt werden, daß dadurch das Ganze einen artziehenden 
yorrifcher Ton und Hauch empfaͤngt; es iſt ferner zum 
eben, daß das Wunderbare nie fo obitctiv und Mark -hers 
vorteitt, daß feine reale Exiſtenz behauptet wätbe,; ſondeen 
Par doch immer nur in dem Glauben und im det 

Hong der betreffenden Perfonen vorhanden iſt; wien 
Mänte fi) den Traum Sir Regtnald Leſtet's gefallen 
iffen, der in der Mache, che feine Tochter Feunimot 
zurrſt Leonin ſah, fie zuerſt in einem Ktanze, dann von 
einen ſchwarzen Schteier bedeckt ſchaute; man koͤnnte ‚dit 
VBiſſtdnen, weiche Leonin von Fennimor in feiner Verztoeifi 
Rang hatte, etklaͤrlich finden; aber das Wanderbate, d. h. 





Von der Verfaſſerin von Godwie Caſtle. 





nicht eben das geradezu, nach den Maturgefegem und ber. 
Erfahrung Unmoͤgliche, fondern nur das Seltfame und 
Ungemöhnliche, haͤuft und drängt ſich in einem ſolchen 
Mafe, daß das einzeln Moͤgliche In feiner Gefammtheit 
zu etwas Unmoͤtlichem wird. Ganz abgefehen von. ek 
fachen Untwahrfceinttcheiten des Bufammentreffene, des 
Sichfindens oder Verfehlens von Petſonen, des Ankome 
mens- im enticheideriden Augenblicke und aͤhnlicher Lirenzen, 
bie wir dern Romane nicht ſtreitig machen und erſchweten 
wollen, finden wir das Gefeg einer 'nuc mäßigen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Übsetretm barin, daß :dvie Enkelin Eimerice 
ihrer Großmutter Fennimor fo fehr aͤhnlich Ten ſoll, daß 
die alte Emmy Gray ſie fuͤr Letztere nimmt, und noch 
mehr darin, daß Reginald, man weiß nicht, ob durch den 
Einfluß des unheimlichen Schloſſes St.-Roche, oder duvch 
die Wirkung des alten Fluchs von Spinola, mit einem 
höxifchen Traume heimgeſucht wird, der ihm unbekannte 
SGeſchichten, Perfonen, Zeiten in größter Zeucichtent mb 
Lebendigkeit zeigt und ihn durch eine feindfelige Erſcheir 
nung reizt, im Schlafe feinen Bruder Ludwig todtzuſchier 
fen. Hieran, fuͤrchten wir, wird der Gabe der meiſten 
Lefer ein Ärgerniß nehmen und fich erfchöpfen; waͤre 6 
das einzige Unwahrſcheintiche, fo moͤchte es hiugehen, aber 
ſowie es iſt, kommt es zu vielem Andern und wahl 
das Maß üuͤberſtroͤmen. Und frrilich haͤngt an dieſem ums 
willkuͤrlichen Verbrechen fo viel, daß es nicht leicht durch 
etwas Anderes zu erſetzen war. Die Verf. ſucht Fri 
den Traum und bie That zu motiviren dadurch, daß das 
unheinstiche Schloß die Scene davon iſt, aber dadurch 
wird die Sache nur noch ſchlimmer und ber Verſtand 
der Leſer ſtraͤubt fih nur um fo mehr gegen das ihm 
jugemuthete Wunderbare. Fennimor's Unglüd erklärt fich 
zwar allerdings genügend aus bee Charaklerſchwaͤche Loos 
nin’s, aber das Ungluͤck Neginald's und Ladwig's If fo 
motiviert, dag man nicht wohl umhin kann anzunehnten, 
daß hier der Fluch fortwirke, der auf’ dem’ Haufe Crech 
von Spinoela's Zeit her laſten fol, und diefee Glaube 
paßt nicht wohl in: einen !ganz medernen omas, gumel 
fm einen ſotchen, dee Iny die Zeiten Ladwige KIV. ud 
XV. derlegt iſt. Und fo fdyeint uns, was eineietes 
als auszeichnender Vorzug des Romans St, : Roche” ber 
arachtet werden ‚Edmmee, Die poetiſche Idee und: dee poes 
tage Hauch andererfeits: doch eher:ein Fahler, weil darunca 


bie Wahrfcheintichkeit, ein Haupterfodernig ber Gattung 
überhaupt, allzu fehr leidet. Und wie wir „St. Rode” 


einestheils zu poetifh finden, fo finden wir ed andern⸗ 


theils auch zu pbilofophifh, zu metaphufifh für einen 
Roman. Auch dies iſt -in gewiſſem Betracht ein Vorzug 
vor Hunderten von Romanen, die, ohne Geiftestiefe, ohne 
einen Anklang höherer Ideen, nur Begebenheiten, Ge: 
ſtalten und Bilder aneinander reihen und keinen Eindrud 
in der Seele zuruͤcklaſſen, dem Gemuͤth keine Nahrung 
geben, und Viele dürften die DVerfafferin um ihren phi: 
fofophifchen Geift beneiden; aber diefer Vorzug wird un: 
ſers Erachtens zu einem Fehler, wenn das Element der 
philoſophiſchen Neflerion zu ſtark und nadt hervortritt. 
Der Roman ift Erzählung, und daher follte in ihm die 
Reflerion nie von der Erzählung ſich ablöfen, bie tiefern 
Gefühle, Anfhauungen, Ideen follten der Erzählung ber 
Begebenheiten oder gelegentlichen Gefprächen ganz anſpruchs⸗ 
106 einverleibt "fein und dem gebildetern Leſer überlaffen 
bleiben, diefelben herauszufühlen und zu abftrahiren; und 
wenn man dem Romandichter vergoͤnnen will, hin und 
wieder in der Erzählung einen Ruhepunkt zu maden und 
ihn durch eine Weflerion zu bezeichnen, fo follte er ſich 
doch immer zum Gefeg machen, ſolche Betrachtungen in 
die allereinfachfte, verftändlichfte Sprache zu leiden, wie 
dies 5. B. Goethe in unübertrefflicher Weiſe thut, und 
forgfältig vermeiden, Etwas, das ſich klarer und einfacher 
ausdrüden ließe, durch eine abftracte und uͤberſchwengliche 
Terminologie zu verdunkeln. Noch ftörender als bei den 
eigenen Reflerionen des Autors fällt dies auf in Gefprä: 
den, die er feinen Perfonen in den Mund legt, denn 
es ift doch gar zu unwahrſcheinlich, daß Leute, Die ge: 
rade nicht phitofophifch gebildet find, ohne fi zu befinnen 
und ohne ſich miszuverſtehen, fo abftracte und metaphy⸗ 
ſiſch Hingende Reden wechſeln. Es hat uns hin und wie: 
der gemahnen wollen, als ob bie Verfaſſerin allzu ver: 
traut mit der Terminologie eines beftimmten Syſtems fei, 
und namentlich ift uns der häufige Gebrauch des Wortes: 
berechtigen, Berechtigung, aufgefallen, das man vieleicht 
ein paar hundert Mat in dem Buche findet. Um zu 
zeigen, was wir meinen und tadeln, führen wir ein paar 
Stellen an (Thl. I, ©. 330): 

Se freifinniger, je umfaſſender, je geiftiger wir das Leben 
zu erforfchen fuchen, je feltener find wir frühzeitig fertig mit 
Anfichten und Meinungen, dean nur das geringere Bebürfniß 
fchließt fchnell mit dem Eleinern @efichtskreife ab. Wer mit 
weiterreichendem Streben den Weg beginnt, möchte nicht mit 
jenem Zujtande taufchen, wenn er auch anſcheinend in Vortheil 
fest, den Dingen das Geheimniß des materiellen G@elingens, 
ihrer fubjectiven Brauchbarkeit abfrägt und mit diefem Inhalte 
eine beruhigende, feſte Stellung zu a gibt. Aber es ent: 
ſteht dann von jener Seite eine ironiſche Überlegenheit, die ſich 
durch den fihtbaren Erfolg zu rechtfertigen ſcheint, die ſich das 
Lob der Menge und ihre eigene Befriedigung fichert und ben 
begeifterten Korfcher belächeln Iäßt, ber in dem Leben, das fie 
fo bequem handhaben, noch einen Geiſt entdeden will, beffen 
Blügelfchlag er hört und deffen Gemeinſchaft er aufzufinden 


tradhtet in bemfelben Leben, das fie in ihrer Auffeffung fchon 
ausgebeutet glauben. 


Wenn wir'mit dem Verlangen, verflanden zu werben, in 
die Kreife diefer Frühfertigen gerathen, wird. unfere fromme 


“zweifein, den ber ſehnſuͤchtige Fo 


Un eit verfpottet, und wir haben R& er Grlbkges 
eg en —** wir en — But ver: 
treten Tönnen, da @eifter fi nur citiven laſſen, wo bie Zaus 
berformel verftanden wird. Wette fi, wer Tann, bei Zeitm! 
denn der dornenvolle Weg zwiſchen Ergreifen und Verwerfen 
zwiſchen Erkennen und Grblinden, zwiſchen Hoffen und Ber 
wandelt, er bat als 
iel, als Ideal eine ausföhnende Ruhe mit allen Erſcheinungen 
der Erde vor Augen; den großen Zwecken gegenüber, vom 
Selbftgefühl verlaffen, imponirt ihm die materielle Ruhe, bie 
ihm fo fiher von jener Seite entgegentritt, und er wird ihre 
fi unterordnende Beute, oder er geräth in Zweifel, die fein 
höheres Bedurfniß anfeinden, ober es langfam zerflören. 

Wir glauben zu verfichen, was die Verf. fagen wil, 
und erkennen die Wahrheit ihrer Meinung an; aber wir 
beztoeifeln, ob der Ausdruck derfelben glücklich getoählt, ob 
er mit Logik und Sprache ganz übereinftimmend ift, und 
vermuthen, daß Viele dergleichen Reflerionen ungenießbat 
finden werden. Möge die mit der englifhen und fan: 
zöfifchen Literatur gewiß genauer bekannte Verf. ſich ſelbſt 
die Frage beantworten: wie ſich jene Stelle in einer Übe: 
fegung ausnehmen würde, ja mie fie nur fic überfe 
gen ließe? 

Eine andere Stelle lautet fo (Thl. II, S. 200): 

Lefieue war in eine Welt ber Ideale getreten, beren Da: 
fein er nicht für möglich gehalten hatte. Was von ber Geltung, 
dem Berufe bes Künftlers die Blütenzeit feines Lebens als 
füßer Traum umgaulelt Hatte, und den Raum des Gatfichens 
— ben heitern Boben der Phantafie nicht verlaſſen durfte, um 
es nicht an ber Außenwelt verflüchtigt zu fehen — dies ward 
ihm bier mit einem Ernſt ald Erwartetes, Wirkliches, Begehr- 
tes abgefobert, und fand Raum und Eriftenz unter Umftänden, 
die felbft einem Wunder glicden, aber dennoch Wahrheit waren. 
Unter dem ſchuldloſen Betaſten dieſer Kinderfeele fand er die 
Künftierfeele wieder — ihre Träume und Entwürfe, ihre Ab 
fihten und ihr ganzes heiliges Selbſtgefühl durfte er wieder 
erweden, eingefteben! Ja, ee mußte fich mit dem ganyn 
Schmucke beileiden, damit fie ihn erfannte für Das, was fe 
in ihm fuchte, 

Und wenn dieſe abftracte Sprache nur in einjeiner 
Abfchnitten fi) fände! aber fie zieht fich mehr oder we 
niger duch das ganze Buch hindurch, das Verfländaif 
erſchwerend, den Genuß flörend, und macht faft alle Pr: 
fonen gelegentlich fo fprehen, als ob fie aus einer phile⸗ 
fophifhen Schule kämen. 

Gerne befchäftigten wir uns mit der Analnfe der ein: 
zelnen Charaktere, aber wir müffen uns des Raum 
wegen jegt kurz faffen. Wie ſchon erwaͤhnt, ift das Per: 
fonat von „St. Rocye”’ fehr groß, vieleicht zu groß Wir 
wol nicht behauptet werden kaun, daß irgend eine dt 
vielen, meift fehr vornehmen, ſchoͤnen und reicen Per: 
fonen ganz müßig und bei dem Plane entbehrlich ſei, 
möchte man doch wünfchen, die Verf. wäre etwas done: 
miſcher gewefen. Beinahe entbehrlich ſcheint uns die Gras 
v. Sevigne, obgleich fie mit wenigen Worten fehr [hin 
eingeführt und charakterifict if. Als Hauptcharaktete be: 
trachten wir Leonin, Fennimor, die Marſchallin und Son: 
vee, und diefen müffen wir großes Lob fpenden. Das 
Naturkind Fennimor, mit ihrer Reinheit, Liebe, Ianig: 
keit, Geduld und Geiſteskraft ift im Gluͤck und im Leid 
trefflich geſchildert. Der Charakter Leonin’s, der, bei edein 
Anlagen, duch Schwäche, Unentſchloſſenheit, Paffoledt 
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nach und nad zu Schuld und Verbrechen gedrängt und 
fortgerifien wird, fcheint uns ein Meifterftüd; nur vers 
miffen wir genauere Schilderung und Motivirung feines 
Seelenzuſtandes während der ſechs Monate, wo er zuerft 
von Sennimor getrennt war, und dann während feiner 
Ehe mit Victorinen; dies legtere Verhaͤltniß iſt zu leicht 
und flüchtig behandelt; ganz wahrſcheinlich aber iſt uns 
gemacht, wie ein Mann von Leonin’6 Naturell body bie 
Liebe zweier fo edler und ſtarker weiblicher Weſen gewin⸗ 
nen konnte. Die Marfchallin, in ihrer rüdfichtslofen 
Selbſtſucht, ift fehr gut gezeichnet; Souvre gehört im bie 
Gtaffe der obligaten Böfewichter, von benen zum Gluͤck 
ſchwer ift zu entfcheiden, ob fie naturgemäß geſchildert oder 
eartlict find. Etwas unwahrfcheinlich ift, daß er ohne 
einen beftimmten Zweck und Ausficht doch fo überlegt und 
abfihtlid auf das Verderben Leonin’s von Anfang an foll 
bingearbeitet haben. Emmy Gray ift eine höchft poetifche 
Seftatt, und ihre Tochter, Frau St.-Albans, eine hödft 
profaifche, aber nicht minder trefflich gezeichnet; ihr Chas 
rakter ift einer der originellften des ganzen Buches. 

Die Darftelung des franzöfifhen Hofs unter Zub: 
wig XIV. ift fehr lebendig und glänzend; die Verf. ver: 
blendet ſich nicht gegen das Hohle und Nichtige diefer 
Etikette, diefes Ganzes, huldigt aber doch gewiffermaßen 
einem Optimismus, bei welchem unfers Beduͤnkens dem 
König allzu viel Ruhm und Ehre zugetheilt und der 
Stanz zu fehe mit wahrer Größe verwechfelt wird. FE 
ndton’6 Erfcheinung an bdiefem Hofe, als noch junger 
Mann, der eine tiefe Neigung zu Victorinen in feiner 
Seele niederfämpft und, entfagend, mit dem ihrer fo wenig 
würdigen Leonin fie teaut, iſt ſehr anfprechend. 

Als einen Hauptfehler des Buchs haben wir ſchon 
den unabfihtlihen Mord Ludwig’6 durch feinen Bruder 
Reginald bezeichnet. Einem fo ganz edeln, reinen Manne 
eine fo graͤßliche That im Traume aufblrden, ift für 
das Gefühl hoͤchſt verlegend und daher unpoetiſch; es 
kann nur durch den fortwirkenden Fluch motivirt werden, 
Bleibt aber immer gleich unwahrſcheinlich. Und ebenfo 
verleend, ja empoͤrend iſt es, wenn glei im Anfange 
des Romans Leonce Elmericen von dem Wahnfinnigen 
durch einen Schuß auf diefen, wie auf eine wilde Beitie, 
befreit. Wol mag er fittlich und rechtlich hierzu vollkom⸗ 
men befugt, ja verpflichtet fein, aber die Verf. hätte ihn 
nicht in dieſe Colliſion bringen follen, auf den armen 
Menſchen, den ber Tod feiner Geliebten wahnfinnig ge: 
macht, zu ſchießen, und vielleicht — verzeihe uns die Verf. 
die Vermuthung — hätte ſich eine andere Auskunft ge: 
funden, wenn der Wahnfinnige ein vornehmer Graf und 
nit ein armer Jäger geweſen wäre. Des traurigen Vor: 
falls wird dann gar nicht weiter gedacht; genug, daß El⸗ 
merice gerettet ift! Die Gefege der Humanitaͤt follten 
doch, von einer weiblichen Feder zumal, heiliger gehalten 
werden, auch in der Fiction! 

Trotz der einzelnen Ausftellungen aber müffen wir im 
Ganen „St. Rode” großen Lobes würdig erflären und 
fprehen die Hoffnung aus, daß die reichbegabte Werfafferin, 
De nur oft zu wenig oͤkonomiſch mit Ihren Kräften ver: 


fährt und bes Guten zu viel thut, durch Maßhalten im 
alien Theilen, durch Streben nad Klarheit und Einfachs 
heit ihren künftigen Prodbuctionen, denen wir mit Ders 
langen entgegenfehen, einen noch höhern kuͤnſtleriſchen 
Werth verleihen werde; wir bedauern aufrichtig, daß fie 
auch diesmal, wie in ihrem erſten Buche, die Scene in 
fremde Länder verlegt hat, ſtatt einen deutſchen Stoff zu 
twählen, und würden uns ſehr freuen, wenn fie künftig 
unfere Wuͤnſche in dieſer Beziehung erfüllte. Nicht nur 
aber der Gegenftand ift auslaͤndiſch, auch die Darftellung 
und Sprache hat häufig ein englifches Gepräge und wird 
erft durch Überſetzen ins Engliſche ganz verfiändlih. Auf 
wenigen Blättern finden wir folgende Wendungen: „wel⸗ 
her die Abendtafel anmeldete” (announced). „Auch 
jest — ber Dame im Brautfhmud gegenüberfigend, Id 
chelte dieſe“; fo kann man im Englifchen conftruiren, 
im Deutfchen nidt. „Nachdem fie das Bild erkannt“ 
(für: erkannt, welches Bild es war, im Englifchen aller: 
dings recognised). „Mit gegenfeitig angenehm beleb⸗ 
ten Hoffnungen”, für: beiderfeitig (mutually), „Dit der 
Hoffnung ihres Grußes“, flatt: auf ihren Gruß, of. 
„Während bie ältern Leute ihren Zufpruch gen offen” (en- 
joyed). „Sie hatte nach einem Wege ausgefehen‘‘ (looked 
out for). „Die einen [ehr fleilen Abhang annehmen 
ließen’ (let suppose), und dergleichen Vieles. Unrichtig 
ift: „fie ward davon erſtarrt“, „Todtenbleiche“ ſtatt: Blaͤſſe, 
„die fie ducchreift war”, flatt: hatte. 

Madame de LKafayette fagt in unferm Buche von ber 
Sevigne: „Ich verfichere Sie, daß fie nicht im Stande 
ift, orthographiſch zu fehreiben, und damit müßte man 
doch wol anfangen, wenn man eine Schriftftellerin fein 
till.” Darauf erwidert Fenelon: „Wäre es nicht wichtiger, 
erft richtig zu denken? Wie Viele mögen den Vorzug beſi⸗ 
gen, richtig zu fchreiben, ohne einen einzigen Gedanfen 
fo ausdrüden zu Binnen wie Madame de Sevigné“; 
wir erlauben uns, bied auf unfere Verfafferin anzuwen⸗ 
den und einige kleine Errata zu bezeichnen, die fie bei 
einer zweiten Auflage verbeflern wird. Wir lefen oͤfters 
Nymbus, ſtatt Nimbus; Reſumee, flatt Refume, Hoch⸗ 
zeit von Canaan, ſtatt Kana, und aͤhnliche kleine Ver⸗ 
ſtoͤße. Proben zu geben von den vielen trefflichen, poe⸗ 
tiſchen, fließenden und tadelloſen Abſchnitten, wie wir 
gerne moͤchten, verbietet uns leider der Raum, und ſo 
muͤſſen wir uns begnügen, die Leſer dringendſt zur Lectu 
des ausgegeichneten Buches einzuladen. 2, 
|. — — See 
Antigone. Ein Trauerſpiel von Oswald Marbach. 

Leipzig, Hinrichs. 1839. 8. 16 Gr. 
Zugem eſſne Rhythmen reizen freilich, 
Das Talent erfreut fi) wohl darin; 
Dod wie ſchnelle widern fie abſcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 
Selbſt der Weit erſcheint fi nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Jorm bedacht, 
Jener tobten Jorm ein Ende macht. 
olche Gedanken nt Hr. Marbach gehegt zu haben, ba ex 
Ge Come —— den Berta Yapııh und an 
nehmlich zu machen unternahm. Wir koͤnnen diefe Gedanken 
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damẽe e A nein ; an — es fagen wiebi 
aber mit Ehren. fih neben ihr Driginat. flellen Eönne, Xu 
en nn dem Vorworte dieſes a ns lafen: „Das Mei: 
geieiicher Poeſie ie — — — 
ee au wiederzugeben, war — „waren wie 
Hk gefdannt; denn wo ein Streben if — auch wol einu 
Berußtfetn inwohnender Kraft fein. Aber unfere Grmartung 
wurde nicht befriedigt. Iſt Hier und da bie Sprache des Ser 
auch Träftig und tönend, fließt auch der Vers in den va 
öfters Ieicht, fo flogen wir doch Ah oft, au —2 a 1 fi 
großem R „an bie 
werts erinnern ‘und uns — De g —5*— 
Aufgabe nicht gewachſen war. 

Der deutſche iambiſche Vers, wie Schiuer ipn behandelt, 
ift einer der Tragödie würdigen Ausbildung fähig; aber würde 
wol Shiler Jemenen Tagen laflen: 

Nichte habe ich vernommen, 
Aticht Freude und nicht Leid Hab? ich gehoͤrt — ? 
Hier thut der Hiat eine. ſehr üble Wirkung. Aber auch ohne 
Hiat, wie lahm bie Worte der Antigone: 
Baid ift er ſelbſt, der edle Kreon hier, 
Um bir und mir, auch mir! und allen andern, 
Die ed noch nicht vernommen, nicht begriffen, 
3% fagen, wie er's will, recht klar, verſtaͤndlich. 
Im zweiten Chore fchildert der griechiſche Dichter die Gewalt 
Es Kahnheit des Menfchen; er hat auch die uralte @öttin 
de bezmungen, und reift fie, mittels der Kraft der Roffe, 
flägend auf. u. — läßt den Chor fingen: 
ſt der Allgebäretin, 
* Allernaͤhrerin, 
Ihr, der hoͤchſten Goͤttin Erde, 
Haſt du, daß fie dienend werde, 
Altes Herrſcherrecht entrungen; 
Gloͤrreich haſt bu fie bezwungen, 
Und es muß der Voden danpfen 
Unter deiner Roffe Stampfen. 
der Erzahlung bes Boten finden wir das liebliche, von den 
— des Aiterthums öfters gebrauchte Bild, den Vogel, der 
Reſt ln dee Iungen beraubt findet. Im der Übertra: 
en iſt ion 
Gleich einem Wogel, weidger wiederkehrend 
Die lieben Jungen aus dem weichen Nefte 
Herausgeſchleudert —9 dem Boden findet. 
Man Beer die einzig ſchöne Stelle des Originals, wo An: 
tigone ihre That vor dem Könige fo heldenmüchig vertheibigt, 
mit Dem, was die Rachtliduag (S. * tbt, und man wirb 
fich überzeugen , daß ea Hrn. Marbach nicht gelang, das Meis 
Bene gei ifcher Poefie als reg deumfi er rn 
und Berstunt wiederzugeben. 





giterarifhe Notizen. 

Unter dem Zitel: „„Lettre aM. — sur quelque points 
de l’histoire de l’empereor Napoleon’, erf eine "Brofchüre 
vom Baron Meneval, ber, als Chef des Eafferfi en Sabinets, lange 
Zeit Rapoleon’s Vertrauier war. Meeitevat hat ſich den Par⸗ 
teien fern zu halten und mit bem Intereffe feiner —— 
gen und —— — zugleich das Verdienſt eines ſtrengen und 
doch eleganten hiſtorifchen Styls zu verbinden gewußt. 


e ab in Paris eine Broſchüre ter d 
—— — —— * la Ku Beh Deraut un 1ib ei 
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res r&unis en comnission de reconhwitre chez nous; et sum 
conditions, la propriäte tiereisire dos Etramigens , et muy 
de paralyser les contrefagons »elges sans nuire & aucune 
des branches de notre industrie.’ 


E. Cerbare gab eſnta Seereman in zwei Bnden ur 
unter dem Titel: „Trberd ‘et baberd‘‘ . Der Ba 
hat ferhft ausgedehnte Seereiſen gemacht und es — 
gen in dieſem Romane verarbeitet. 


Literariſche Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1339 bei 8.4 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke un 
Fortfegungen. 

1. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
—— Abhandlungen , Morogra hien, Preisschrif- 
ten, Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des WWochenbettes. Herans- 
gegeben von einem Vereine praktischer, Ärzte. Erster 
Band und zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. 8. 
— 3 % Thir. “ 

2. Barthels (Zriebe.), Die naturgemäße Behandlung 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor der en 
das Bleichen der Wolle und die Kräftigung 
—— zur Erhoͤhung der Gigenfchaften, ber a het 

Beuutzung fremdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet. Wit 10 lithographirten 
Zafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

3. Beriht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deatfher 
— zu Erforſchung vaterlaͤndifcher Sprache und Alter: 
thamer in Reipgig. Derausgegeben von Mari Acguß 

. Br. 3. Sch. 10 Sr. 
ie Berichte von den Sahren 1885 — 38 Eoften jeder 16 Er. 

4. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Über- 
sicht der Literatur Deutschlands, wie der bed 
Schriften des Auslandes, nebst Augabe künftig ersoheinen- 
der Werke und andern auf den literatischen Verkehr 
bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 
Vierter Jahrgang. 1839. 52 Nummern. Gr. 9. 3 Thlr. 

Sahrgang 1836 koſtet 2 Thlr. 6 Gr.; Zahrgang 189 und IM 
jeder 3 Ihr. 

5. Wilder Gonverfationd : Lexikon für das deutſche Weit. Eu 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe und par 
Unterhaltung. In vier Binden, Mit bitdlichen Darftellunges 
und Landkarten. Gr. 4. Geh. 

Erfter Band in yosıf Lieferungen: A — E. Mit 3 Ystit: 

dungen und 17 Landkarten. 18%. 3 Thir. j 

Bweiter Band in viersegn Lieferungen: F—L. Mit @ 
Abbildungen und 11 Landkarten. 1888, 3 Ihr. 9 Gr. 
Dritter Band: M—R. Erſte bis elfte Lieferung Jede 

Lieferung 6 Gr. 

Vierter Band: S—Z. Erſte bis vierte Lieferung. Jede 

Lieferung 6 Gr. 

Die Beendigung des Vilider⸗Gonverſations⸗Lexitkons iſt belbien iu 
erwarten, ba ber dritte und vierte Band gleichzeitig gebrudt werben 

6. Altdeutsche Blätter von Moritz IM. und Meinr. 
Mo #0. Erster Band und zweiten erstes 
bis drittes Heft. Gr. 8. 


12 5% 
einr.), Das Geschlechts" 
leben des Weibes in physiologischer — und 
— Hinsicht dargestellt, lErster Band, Physio- 
o gemeine Pathologie des weißlich. 
lebens. Gr. 8. 8 Thir. 20 Cr. — 

‚(Die Sortſetuag folgt.. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — De un Verlag von 3. 4. Brodhauß in —— 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Hegel’ s Philoſophie der Geſchichte if von allen Thei⸗ 
len feiner Phitofophie derjenige, welcher den Schlüffel zu 
der Popularität und weitverbreiteten Anhängerfchaft ent: 
Hält, deren das Syſtem diefes Denkers fih neuerdings zu 
erfreuen begonnen hat. Nicht, als ob feine — auf 
dieſem Gebiet, ſei ed an Originalität oder an Gruͤndlich⸗ 
keit feinen übrigen Werken bedeutend voranflünden; im 

u, wenn bie Nachwelt, wie fie es unftreitig thun 
wird, diefem Philofophen eine bleibende Stelle in der Ent: 
wickelungsgeſchichte der Wiſſenſchaft anweift, fo iſt ſchwer⸗ 
lich zu erwarten, daß ſie das Motiv hierzu vorzugsweiſe 
aus Dem, was er gerade hier geleiſtet hat, entnehmen 
wird. Auf der andern Seite behaupten wir auch nicht, 
daß, msn von Kegel weiter nichts ald nur feine Anfich: 
ten über Philofophie der Gefchichte bekannt geworden waͤ⸗ 
vn, biefe für ſich allein bingereicht haben würden, ſich 
den Ruf und die Geltung zu erwerben, welche jest das 
geſammte Spflem diefes Mannes gewonnen hat. Aller: 
dings naͤmlich gilt diefes Anfehen recht eigentlich dem Sy: 
ſtem als vollendetem und gefchloffenem Ganzen. Die Kreife, 
unter welchen daffelbe nicht blos Anerkennung feiner geiz 
fligen Bedeutfamfeit, fondern wirkliche Anhängerfhaft fins 
det, find weſentlich foldhe, denen es eben um eine allge: 
meine Grundlage des Wiſſens zu thun iſt, auf welche fie 
bei ihrem befendern wiſſenſchaftlichen Thun fußen koͤnnen — 

Kreife, aus deren Mitte heraus der Herausgeber der gegen: 
wärtigen Vorlefungen, deſſen frübzeitigen Tod auch wir 
aufrichtig beklagen, Andersdenkenden die ziemlich naiv lau: 
tenden —* zurief (Hegel's Werke, Bd. 8, Vorrede 
S. 11v): „fo lange ihr ung fein wiſſenſchaftliches Syſtem 
zu bereiten gebenft, müffen wir bei dem bleiben, welches 
wit haben.” Allein wenn ein beftimmtes Syſtem ein Ver: 
tranen der Art, wodurch ihm biefe Stelle eingeräumt ward, 
fi) erwecben follte, fo wird hierbei doch immer voraus: 
gefrgt, daß fich der Inhalt feiner Lehrfäge wenigſtens in: 
nerhalb eines beftimmten Erkenntnißgebietes ber eigenen 
Einſicht und Beurtheilung fziner Bekenner durch feine nds 
here Beſchaffenheit empfohlen und beglaubigte haben mußte. 





9 März 1840, 





Und hier nun glauben wir nicht zu irren, wenn wir, une 
beſchadet übrigens der wirklichen Bedeutfamkeit des Sy⸗ 
ſtems, ohne welche es freilich nie dahin haͤtte kommen 
koͤnnen, als ſolches Gebiet, was die Hegelſche Philoſoſhie 
betrifft, vorzugsweiſe das Gebiet der Philoſopheme uͤber 
Geſchichte und geſchichtliche Geiſtesentwickelung und Geis 
ſtesgeſtaltung bezeichnen. 

Es bedarf kaum einer beſondern Erinnerung, daß wir 
mit dieſer Behauptung nicht unmittelbar die gegenwaͤrtigen 
Vorleſungen meinen, und daß alſo dieſelbe ihrem Sinne 
nach nicht gerade mit dem Ausſpruche des Herausgebers 
zuſammenfaͤlit, welcher in Bezug auf letztere (Vorr. S. xvi) 
die Hoffnung andeutet, daß dieſelben „der leichteſte Anz 
knuͤpfungspunkt an die Hegel'ſche Philoſophie werden duͤrf⸗ 
ten.“ Dieſe Vorleſungen naͤmlich find beiweitem nicht von 
Allen gehoͤtt worden, unter denen ſich die Philoſophie ih⸗ 
res Urhebers in der angegebenen Weiſe Geltung verſchafft 
hat, ihre Veroͤffentlichung durch den Dtuck aber iſt von 
beträchtlich jüngerm Datum als der Beginn und das 
Wachsthum diefer Geltung. Allein bereits durch die fruͤ⸗ 
hern Druckſchriften Hegel’, namentlich durd die „Phaͤno⸗ 
menologie des Geiftes” und die „Redytsphllofophie”, war - 
eine reiche Fülle hierher gehöriger Ausfprücde, Bemerkun⸗ 
gen und mehr oder minder ausgeführter Darftellungen ing 
Publicum gelommen, und hatte ſchneller als der Übrige, 
nicht eben leicht verftändliche Inhalt diefer Werke dafelbſt 
einen Anklang gefunden. Noch mehr diente zur Verbrei⸗ 
tung der geſchichtsphiloſophiſchen Anfiht Hegel's der Um⸗ 
ftand, daß diefelbe auch in den Übrigen Vorleſungen diefes 
Ppitofophen, über Religionsphitofophie, AÄſthetik, Gefchichte 
der Phitofophie u. f. w. ein durchgehende Grundmoment 
des Inhalte bilder. Sie war zugleih mit dem übeigen 
Inhalt diefer Vorlefungen [don beim Leben ihres Verfaſ⸗ 
ſers vielfach von deffen Zuhörern verarbeitet und in mans 
nichfacher Geftalt den Publicum entgegengebracht worden, 
nach deſſen Tode aber twaren mehre diefer Vortefungen bes 
trächtlich früher ald die gegenwärtigen im Druck erſchie⸗ 
nen. &o war benn bereit8 vor der Veroͤffentlichung biefer 
lestern ihr wefentlicher Inhalt in folhem Umfange zur 
Kenntniß Aller gelangt, welche fih für die Phitofophle des 
verewigten Meifters intereffiren, auch ohne Ihr ein gründe 
liches Studium zu widmen, daß man faum noch finden 
kann, derfelbe habe durch das Erſcheinen des gegenmärtfs 
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gen, ausdruͤcklich dieſer Seite der Philoſophie gewidmeten 
Werkes einen Zuſatz von beſonderer Erheblichkeit erhalten. 
Nur die nicht ganz verhaͤltnißmaͤßige Werthſchaͤtzung der 
Form eines fpftematifhen Zufammenhange macht e6 er: 
Elärlicy, wie der Herausgeber ſich berechtigt glauben konnte, 
feine Vorrede von diefen Vorlefungen in einem Tone ſpre⸗ 
hen zu laſſen, welcher dieſelben ats ein Werk von völlig 
neuem, epochemachendem Inhalt bezeichnen zu wollen ſcheint. 
Er uͤbergeht das ſachliche Verhaͤltniß derſelben zu den uͤbri⸗ 
gen Vorleſungen und Druckſchriften ihres Verfaſſers, ſo 
nahe es auch gelegen hätte, uns über den Grund zu be: 
(ehren, weshalb wir hier auch unmittelbar zur Sache Ge: 
hoͤriges mit ungleich geringerer Ausführlichkeit und Voll⸗ 
ftändigkeit als in fo manden Partien jener andern Werke 
abgehandelt finden, weshalb überhaupt dieſe Vorlefungen 
fih, weder mas die Strenge der Form noch mas ben 
Reichthum des Inhalts betrifft, mit jenen andern aus 
dem Nachlaß ihres DVerfaffers veröffentlichten Vorlefungen 
meſſen £önnen. 

Hiermit wollen wir jedoch nicht etwa ben Verdacht 
eines leichtfinnigen Verfahrens bei der Redaction diefer 
Vorträge ausgefprochen haben. Im Gegentheil, wir wiſ⸗ 
fen e8 dem verewigten Herausgeber aufrichtigen Dank, daß 
er diefelben zu einer lesbaren und fließenden Darftellung 
verarbeitet hat, und fegen gern voraus, daß er fich weder 
eine MWeglaffung von Erheblichkeit, noch eine Alteration 
des Sinnes dabei wird haben zu Schulden kommen laffen. 
Nur müffen wie gegen jede Überfchägung des Buches auch 
vom rein literargefchichtlichen Standpunkt ernftlichen Pro: 
teft erheben. Der Lefer würde irren, ber in demfelben 
Hegel's geſchichtsphiloſophiſche Kehren vollſtaͤndig zuſammen⸗ 
geſtellt zu finden erwartete. Ja, auch Derjenige würde 
feine Erwartung getaͤuſcht finden, der etwa in dieſen Vor: 
tefungen, wozu die eigenthümliche Beſtimmung derfelben 
allerdings zu berechtigen [cheint, eine in dem eigenen Sinne 
ihres Verfaffers ſtreng methodifche oder wiſſenſchaftliche Aus: 
führung der anderwaͤrts zerftreuten Philofopheme ſuchen 
wollte. Bon der Strenge der Methode, in welche Hegel 

- fonjt das eigentlich charakteriftifhe Moment feines Philos 
fophiren® fest, dispenſiren ſich biefe Borlefungen faft gänz: 
lich. Abgeſehen von der fehe ausführlichen Cinleitung, 
deren größerer Theil noch von dem Verf, felbft in feinem 
legten Lebensjahre mörtlid ausgearbeitet vorlag, gehen fie 
faft nur an dem Faden einer fummarifhen Erzählung der 
weltgefhichtlihen Hauptthatfachen fort und das Philofo: 
phifche wird in Geftalt einer Reflexion über diefe That: 
ſachen eingeflochten, ohne daß in gleichem Sinne wie an: 
derwärts beim Verfaſſer eine in freng gegliederter Form 
fi) abwickelnde dialektifch = fpeculative Erpofition des In: 
halts beabfichtige würde. Wiefern freilih von folder 
Erpofition die Vorausfegung einer abfoluten Denknothwen⸗ 
digkeit diefes Inhalts, eines jede Zufälligkeit, jedes Auch: 
andersfeinfönnen der weltgeſchichtlichen Thatſachen im Ein- 
zelnen, wie im Ganzen ein: für allemal ausfchließendes 
Vorausbeitimmtfein dieſer Thatſachen eingefchloffen fein 
würde, fo. £önnen wir das Abgehen von jener Strenge 
in dieſem Sale nur für einen Vortheil halten. 


Bei diefer Beichaffenheit des vorliegenden Werkes wir 
man es in der Ordnung finden, wenn, indem wir jet 
daran gehen, die philoſophiſche Geſchichtsanſicht feines Ver: 
faſſers ihren hervorſtechendſten Charakterzügen nad zu be 
zeichnen, wir uns nicht allzu genau an die Grenzen dies 
Buches binden, fondern mehrfach) dabei an den Inhalt 
anderer Hegel’fher Schriften und Vorleſungen erinnern. 
Wir finden dies befonders aus dem Grunde nothwendig, 
weil gerade das Moment, welches für den Charakter jmer 
Geſchichtsanſicht das wichtigſte, das recht eigentlich ihn 
beſtimmende und beherrfchende iſt, in gegenwärtigen Bor 
lefungen, ohne doch etwa durch ein anderes verdrängt ya 
fein, minder Elar zu Tage liegt und mit minderer Schroffheit 
gelten gemacht wird als anderwaͤrts. Das Streben nad 
Popularität und allgemeiner Derfländlichkeit, welches wir 
in diefen Vorträgen vormwalten fehen, fcheint den Verf. hier 
zu einer Milderung jener Schroffheit veranlaßt zu haben, 
dafern wir ſolche anders nicht etwa, wenigſtens zum Theil, 
ber Eugen Hand uud der gemäßigten Gefinnung des Heu 
ausgebers zuzuſchreiben haben. Doch getrauen wir un 
nad anderer Seite hin die Behauptung zu verantworten, 
daß gerade jenes Princip es hauptfächlich tft, was ſchroff, 
einfeitig und von verlegender Härte, wie allerdings wir eb 
zu finden nicht umhin koͤnnen, nicht sdeſtoweniger diefer 
Geſchichtsphiloſophie den Eingang auch bei einem Publi⸗ 
cum gewonnen hat, bei welchem früher eine Geſchichtsan⸗ 
fiht, welche ohne jene Einfeitigkeit die wahren und groß⸗ 
artigen Büge der Hegel'ſchen faſt ſaͤmmtlich theltt, folden 
nicht hatte gewinnen Binnen. Denn könnte es wol eine 
populaitere Gefhichtsanficht geben, als die bekannte des 
Famulus Wagner: 

Verzeiht! es iſt ein groß Ergoͤtzen, 

Sich in den Geiſt der Zeiten zu verfegen, 

Zu ſchauen, wie vor uns ein weifee Mann gebadht, 

Und wie wire dann zuletzt fo herrlich weit gebradıt. 

An diefe Worte nämlich erinnert und die, zwar minder 
offen als anderwärts im gegenwärtigen Werke ausgeſpro⸗ 
chene, aber doch gleichfalls unverkennbar genug baffelbe be 
herrſchende Tendenz der Geſchichtsbetrachtung feines Ver⸗ 
faffere. So fehr diefelbe darauf Anſpruch macht und bis 
auf einen gewiffen Punkt auch wirklich es erreicht, die 
Zeitalter und die Völker der Weltgefchichte nicht von ei 
nem Außerlihen, fondern von einem ihrem eigenen Geiſt 
gemäßen Standpunkt zu betrachten; fo fehr fie ferner im 
Altgemeinen das Bewußtſein hat, wie dieſer Geiſt der Ki: 
ten und der Völker fich in den „weifen Männern”, d. h. 
in den Künfttern, Dichtern und Philofophen jedes Zeit: 
alter fpiegelt und aus ihren Werken erft in feiner Wahr: 
heit erfannt wird: fo wenig kommt fie body dazu, OR 
diefem Bewußtſein die Anwendung auf ficy ſelbſt und auf 
das Verhältnig zu ihrer eigenen Zeit zu machen, fo br 
fangen bleibt fie in Bezug auf die Bedeutung diefer leh⸗ 
tern. Die Geſtalt, welche der Weltgeift in unferer Zeit 
gewonnen bat, ift ihr bie ſchlechthin hoͤchſte und legte; 
die Erkenntniß, in welcher ſich diefe Geſtalt ſpiegelt, gilt 
nicht mehr für eine auf entfpeehende Weiſe wie frühen 
Erkenntnißſtufen bedingte und befchränkte, fondern fie iR 





das abſolute Wiſſen, bie Wiſſenſchaft im ihrer dem goͤtt⸗ 
lichen Geift mit dem menf&licyen in Eine zuſammenſchlie⸗ 
Fenden Vollmdung. Der Gefihtspunßt, der ſich aus bie: 
fer Befangenheit des Spftems in der Geifteögeftalt feines 
eigenen Zeitalters für die Würdigung früherer Beiten er⸗ 
gibt, iſt gewiß der einfachſte und leichteft verftänbliche, der 
innerhalb einer Philofophie, der man es übrigens. nicht 
abfprecken kann, daß fie von dem Bewußtſein und der 
Anfhauung eines organifhen Proceſſes weltgeſchichtlicher 
Entwidelung dburegbrumgen ift, nur irgend gedenkbar war. 
Die Geſtaltung des Geiſtes im Staate und in der Wiſe 
fenſchaft der Gegenwart gilt der Hegel’fchen Ppitofophie für 
den bafeienden, vollendeten Organismus des objectiven Gel: 
ſteslebens; der geſchichtlichen Vergangenheit wird hiernach 
die Darftellung diefes Organiomus in feinem Werden, in 
feinen Anfängen und feiner allmäligen Fortbildung zufal⸗ 
ken. Wie nun bie werdende Geftalt fetoft eine organifche 
if, fo wird auch der Proceß ihres Werdens organifchen 
Gefegen unterworfen fein; die Natur aber und die Be⸗ 
ſchaffenheit diefer Gefege reich ſich um fo leichter und um 
fo reiner ergründen laſſen, je unmittelbarer und je voll 
Händiger die Geſtalt, deren Herſtellung der Zweck jenes or: 
ganifchen Procefies if, dem Blicke des phitofophifchen Be⸗ 
vorliegt. - 

Es ergibt fich aus dem hier Bemerkten, daß wir in 
der Geſchichtsphiloſophie Hegel's zwei Seiten zu unterſchei⸗ 
den haben: die eine, welche diefer Phiofophie nur im Ges 
genfage zu ber Verſtandes⸗ und Meflerionsphitofophie uns 
ferer und früherer Zeit, aber nicht auch im Gegenfage 
gegen diejenige fpeculative Philofophie, aus deren Mitte 
Die Hegeffche ſelbſt exft hervorgegangen, bie Philofophie der 
naturphilofophifhen Schule, eigenthuͤmlich ift, die andere, 
weiche fie ganz für fich allein zu haben, und in welcher 
fie wirklich original zu fein fcheinen koͤnnte, wenn fie nicht 
merkwuͤrdigerweiſe gerade nach bdiefer Seite hin fich den 
Kieblingsanfichten jener Neflerionsphilofophie auffallend wie⸗ 
der annäherte. In den gegenwärtigen Vorlefungen herrſcht 
durchſchnittlich die erfte Seite vor, die zweite ruht zwar 
im Hintergrunde, und ihr verbankt das Werk die Mög- 
lichkeit, daß fein Inhalt zu einer Uberfihtlichen Klarheit 
geftaltet werden konnte, wie ſolches außerdem ſchwerlich 
würde gelungen fein, aber fie tritt wenig und meiſt nur in 
Megationen oder Beſchraͤnkungen besjenigen Inhalte, wel⸗ 
er der erften Seite angehört, an die Oberfläche der Dar: 
ſtellung. Freilich liegt aud im Allgemeinen der pofitive 
Gehalt nicht blos dieſes Werkes, fondern der Degel’fchen 
Geſchichtsphiloſophie Überhaupt, derjenige Gehalt, welcher 
dieſer Philoſophie ihren bleibenden Werth gibt, weſentlich 

auf der erften Seite. Die Philofophie Hegel's darf ſich 
nicht das Verdienſt anmaßen, das Princip, wodurch «6 
gelungen ift, dieſen Gehalt an den Tag des wiſſenſchaft⸗ 
lien Berußtfeins zu fördern, zuerſt entdeckt zu haben; 
dagegen kommt ihr allerdings das Verdienſt zu, ihn nad 
manden Seiten weiter ausgebildet, insbeſondere aber, ihn 
einem weitern Kreife zugänglich gemacht und unter dems 
felden verbreitet zu haben. Dies iſt ihr theild, wie bes 
merkt, durch die Hinzunahme eines zweiten, retardirenden 


und beſchraͤnkenden Princips, theils aber allerdings auch 
dadurch gelungen, daß in ihrem Urheber, wie keineswegs 
von uns geleugnet werden ſoll, jenes erſte, poſitive und 
ſchoͤpferiſche Princip nicht ein angelerntes oder von außen 
aufgenommenes war, fondern ein, wenn auch zunaͤchſt vielz 
leicht auf fremde Anregung, aber doch nicht ohne urfprüng> 
liche, productive Geiftestraft hervorgerufenes, unter gründe 
lichen und umfaflenden Studien erarbeitetes. & 

Die große Anfhauung, dab die MWeltgefchichte einen 
organiſchen Proceß ausmacht, deffen inwohnendes, nicht 
blos äußerlich) ſtoßendes und treibendes Princip eine gei⸗ 
ſtige Einheit höherer Art iſt, finden wir in dieſen Worte 
fungen (S. 12) mit den Worten ausgefprochen: daß „die 
Vernunft, die Subſtanz tie die unendliche Macht, 
ſich ſelbſt det unendliche Stoff alles natürlichen und 
geiſtigen Lebens, wie die unendliche Form, die Bethaͤ— 
tigung dieſes ihres Inhalts iſt.“ Es wird dieſe Defini⸗ 
tion (S. 14) an den Ausſpruch des Annragoras geknuͤpft, 
daß der wong bie. Welt regiere, fowie auch (©. 16) an 
die chriſtliche Idee der göttlichen Vorſehung Hiernadh 
könnte es (deinen, als fei jener von Hegel an die Spige 
der Geſchichtephiloſophie geſtelte Sat feinem Sinne nach 
weſentlich verfepieden, ja vielleicht diametral entgegengefeßt 
ber bekannten Grundanſchauung der Naturphitofophie, nach 
welcher das im ber Geſchichte waltende Geſetz als feinem 
innerſten Weſen nach eines und daſſelbe, nur zu einer 
hoͤhern Potenz gefleigert, mit dem Gefege auch des php: 
ſiſchen Naturlebens begriffen werden fol. Es ann ſchei⸗ 
nen, als gehe die Tendenz der gegenwärtigen Geſchichts⸗ 
philofophie dahin, das Leben des Geiſtes in der Gefchichte 
von den Feſſeln jener Naturnothwendigkeit zu befreien, mit 
welchen ihre Vorgängerin e6 belaftet hatte, und dem Reiche 
ber Natur als ein weſentlich anderes und höheres ein 
Reich der Vernunft und der Freiheit gegenuͤberzuſtellen. 
So, ſagen wir, kann es minder Kundigen gar leicht er» 
ſcheinen, und wirklich iſt von Anhaͤngern des verewigten 
großen Denkers dieſer Schein behend geaug benutzt wor: 
den, um der Welt glauben zu machen, derfelbe fei in der 
That der Entdecker folhen Vernunftreiches, der erſte Bez 
geünder einer, nicht ſowol der Naturphilofophie ſich an die 
Seite flellenden und fie ergänzenden, als vielmehr fie ums 
ſchaffenden und im Lichte einer höhern Idee verklaͤrenden 
Geiſtesphiloſophie. Das Wahre aber ift, wie Jeder fehen 
muß, der nicht das Wefentliche des Gedankens in den 
bloßen Worten fucht, daß ſchon jene Naturphilofophie ih⸗ 
tem Princip und ihrer Anlage nad) ‚ganz in demfelben, 
ia vielleicht in einem noch umfaflendern Sinne Geiftes: 
philofophie war, wie die Hegel'ſche ſolches zu fein ſich ruͤh⸗ 
men darf. Es mag immerhin zugeflanden werden, daß fie 
nicht von der „Vernunft“ das Alles mit ausdrücklichen Wor: 
ten praͤdicirt hat, was wir bier bei Hegel von ihr praͤdi⸗ 
eirt finden, wiewol es nicht eben ſchwer fallen dürfte, 
ziemlich gleichbedeutende Ausdrücke, die aud dort gebraucht 
worden find, mehrfach nachzuweiſen, und der fparfamere 
Gebrauch des Wortes „Vernunft“, welches übrigens auch 
jene Philoſophie im ganz aͤhnlicher Bedeutung, wie wir es 
nachher von Hegel wieder aufgenommen ſehen, von der 


ant ſchen und Fichte ſchen uͤberkommen hatte, wol von 
rinem vihrigen Bewußiſein über die im Wahtheit weit be: 
ſchraͤnktere Bedeutung herrichten möchte, welche der Genius 
der Sprache urfprünglich diefem Worte angeroielen hat. 
Altein auch im der Degel'ſchen Geſchichtsphiloſophie Legt 
das Wefenttihe, was ihr ihren phuoſophiſchen Gehalt gibt, 
nicht in dem Gegenfage, in weichem ber Golf oder die 
Vernunft gegen die Natur geſtollt wirb, ſondern gende 
umgekehrt darin, daß die Gefegmäßigkeit, mit welcher fich 
das Leben des Geiſtes in der Geſchichte abwickelt, als ih⸗ 
som innerſten Grande nach idmtlfch mit ber organifchen 
Gefegmäßigkeit des Natauebens gefaht wird: Allerdings iſt 
diefe Geſerenaßigkeit, welche im Aligemeinen auf der om: 
tiekt ober Wefenseinheit des Bewußten und Unbewsuften, 
des Idealen und Realen beruht, hier umter der Fonn des 
Bewneßtſeins gefegt, während fie in dee Natur eine unde⸗ 
wußte bieibt. Allem diefee Umerſchled biehht auch im dem 
gewoͤhnlich ſogenannten namephilofophiifchen Syſtem keines⸗ 
wegs unbeachtet, und die Grundzuͤge, wit wetchen bereite 
diefes Syſtenn den ‚großen aagemeinen Gang der Weltge⸗ 
ſchichte vorzeichnete, unterfcheiden fid von denen, welche 
wir bei Hegel wiederfinden, nur dadurch, daß fie, in Folge 
eines unbefangneen umd großartigen Faſſung jenes Prin⸗ 
eips, von der Befchräntung frei bleiben, vermoͤge beren bei 
Segel deu woltgeſchlchniche Proceß als ein in allen weſent⸗ 
uͤchen Momenten beteits abgelaufener gefaßt und alfo jede 
Zuknuft ihm, wenn nicht ausdruͤcklich, doch ſtillſchwei⸗ 
gend abgeſchnitten wird. 
(Die Fortſetzuag folgt.) 


— — — — — — — — 


Literariſche Notizen. 


Tamiſier's Werk über Arabien. 

Zamifier, der bereits mit Combes eine Reife durch Abyſ⸗ 
finien herausgab, hat vor kurzem ein anderes Reiſewerk unter 
dem Zitel: ‚‚Voyage en Arabie, sejour dans le Hedjaz, cam- 
page d’Assir’’, erfcheinen laffen. Bevor ſich Tamifier mit feis 
nem Reifegefährtem Combes verband, duschreifte er Arabien in 
Geſchäften des Pafchas von Ägypten und machte eine Grpebition 
gegen die Beduinen mit. Tamiſier's Reiſebericht, von Tag zu 
Tag fortfchreitend, iſt mit gene Einfachheit gefchrieben und 
nit arm an Guriofitäten. Noch ſehr jung uud nicht eben mit 
tiefer Gelehrfamkeit ausgeriiktet, ſteht ihm das beſcheidene ans 
fpruchslofe Gewand fehr wohl an, womit er feine Bemerkungen 
und Beobachtungen bekleidet hat. Auch der Gelehrte dürfte 

in und wieder efwas finden, was ihm von Intereſſe fein 
nte. Anziehend ift das Wild, welches der Berf. in ebenfo 
finnreiher als einfacher Weife von ben inflüffen entwirft, 
welche des Paſchas reformatoriſche Cimzichtungen auf ben fitts 
lichen Buftand ber arabiſchen Bevolkerung unb ben matesiellen 
feiner eigenen Unterthanen ausgeübt haben. Tamiſier bes 
ſchrankt fi) darauf, nur über Das zu berichten, was ihm vor 
Augen lag, ohne fich ein Urtheit Aber bie aͤgyptiſche Gtoflifation 
zu erlauben ober anf die wahrſcheinliche Zukunft des Orients 
eine Anwendung zu machen. Rachdem auch er feine Bewuns 
für bie großen Eigenſchaften des Paſchas ausgefprocgen 

dat, für bie Beate ‚ welche durch feinen mächtigen Willen 
erzielt worden, für die Stiftungen, die er begrfindete, für bie 
lebendige Regfamkeit, bie er in der Induſtrie, in den Künften 
wnd felöft in bee Viffenſchaft Hervorrief, if es ‚merkwürdig, 


des 
Seicben, 


auch bie Ruͤchſeite ber glängenten Mebaitie zu fehen und dm 
SBesbachter bis in Die von ber. Hauptſtadt entfernte 

zu begleiten, mitten unter jene armen Fellahe, die man 
ur dazu verwendet, allen Gtaatsbebarf Herbeizufgaftn, 
mitten in den Kern biefer Armee, welche man mit dem Etre 
zuſammentreibt; ba findet man die alte Bardorei noch ia it 
vollfien Blute. Der Bericht über den Bug gegm bie Beben 
gibt eine Idee von ber Unosbnung, weil 
waltung herrſcht und von ber 8 nzlichen Misachtung, wilche 
die Haupileuie für das Leben ihrer eigenen Soldaten zeigen 
Hunger ,- Krankheit mad Entbehrungen jeglicher Ant richten m: 
See dem Heerr eine gr an als dad Oh 
en, ud anf einen unglädtkhen g ſetgi cin 
der aeichloffen iſt, faft ohne daß man mit dem Jen 
— nbem Tamifier über bie verſchichenen 
Teiegsereigniffe und firategifcherr Wervegungen bertdstet, mot 
ee uns zugfeih mit 


ill 

— — — — andere A y 
e Fortſetzung der Reife u orifche r e un 

MR Rädeichten über Aradien enthalten —— 


Unter dem Titel: „‚Essais d’histeire kittäwaire”' gab 6. 
Geruzez verſchiedene Auffäge — die er früher in Zeitſchri 
ten und im „Dictionnaire de la conversätion’ v 
bat. Es find Studien über verſchiedene Schtiftſteller, fo über 
Bernard, Rabelais, Sobelle, d’Andigne, Wiolterde, Mel 
u. f. w. und einige Abhaaalungen über die Slegie, bie yehli: 
fe Satire, die Poeſie. Gine ——— Kriti : 
„Die hier gebotenen Artikel gehören allerdings in das Diction⸗ 
naire, für welches fie beſtimmt waren, wenn fie aber ber Berk 
fammelt, wenn ihr Bmfembie keine Beitepodhe, keine Hierariide 
Gruppe umfaßt, fo haben wir ein Mecht gu lagen, dat Duh 
fei ein ſchlechtes Machwerk und entfpusche feinem Kite will 
Wie verbienftlich auch jeber einzelne — an dem Plage, fir 
den er beſtimmt war, fein modte, fo hätte man ihn doch un 
feinem Page bleiben laffen und ſich nicht einbilden follen, man 
habe Meiſterwerke gefchafien, wovon ‚man nicht: genug 
in die Welt ausgehen laffen könne. Im einer. Reprotuckien fee 
her Art ſpricht ſich ebenfo viel Eiterkeit als Unfruheberlit 
aus, bie für die Zukunft der Eiteratur von betwübender Voche⸗ 
deutung find. Wenn felbft bie Profefforen ein fo betrübender 
Veifptel geben, mas fol man ba von ben Gleyen erwarten?“ 
Der Kritiken geftcht fonft dieſen XAuffägen gu, daß fie mit Geil 
und nicht ohne Blang feien. Deugisigen Sene⸗ 
lungen gehören allerdings In das Gebiet der gewöpnliden Bir 
herfabrifation und find aud in Deutfchland ziemlich algemeir 
geworben; indeß Läßt ſich nicht wohl abfehen, warum AR 

ſtſeiler feine in den verſchiedenflen Journaien gerfrrutte 
Auffäge, von benen ex gar keinen Rahm ‚und oft fogar 
er gehabt, Tammeln und beransgehen follte, menn ſie 08 

ch Berbienft und einer größern Verdreitung möcht 


derne Menfch Kenntniß zu nehmen bat, mird in einem fo bes 

” Grade von Tage zu Tage mehr, dag für ein geberts 
ublicum geiſtreich gefäriebene Skizzen, wie bie von lu 

faft unentbehrii geworben find. * 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A- Brockhaus tm Leipsig- 
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ans. 
(Bortfegung aus Nr. co.) 

Der Begriff jener Geſetzmaͤßigkeit in dem Verlaufe der 
Weltgefchichte, weldyen wir vorläufig als einen organifchen 
bezeichneten, wird in feiner Allgemeinheit von Hegel ©. 
419 — 39 der Einleitung auf eine Welle auseinandergefegt, 
die fuͤr den popufaisen, wiflenfchaftlicher Vorausfegungen 
entbehrenden Standpunkt, auf welchen fich dieſe Einleitung 
ſtellt, nicht ohne Verdienft if, wenngleich wir fie eben in 
wiffenfchaftlicher Beziehung nicht genügend finden koͤnnen. 
Das Haupemoment, welches diefe Entwickelung hervorhebt, 
iſt das Verhaͤltniß der Bewußtloſigkeit, in welchem die 
Triebfedern des menfchlihen Handelns, Beduͤrfniß, Nei⸗ 
gung, Leidenfchaft, zu Demjenigen fliehen, was aus dem 
Handeln geſchichtlich reſultirt oder dadurch erreicht wird. 
Der Berf. ftellt jene Triehfedern und diefe Refultate einan- 
der in der Kategorie von Mitteln und Zwecken gegenüber, 
gibt jedoch dabei zu verflehen, daß beides ſich hier zu 
einander nicht fo dußerlich verhält, wie in einer blos me: 
chaniſchen Thaͤtigkeit, daß die Zwecke nicht, oder nicht zu: 
naͤchſt, als vorgebildet in einem den Gang der Geſchichte 
von außen lenkenden Verftande, die Mittel als aͤußerliche 
Werkzeuge in der Hand eines folhen Verſtandes zu faſſen 
find. Ohne Zweifel iſt hiermit die Stelle berührt, in 
welcher der Begriff jener organifchen Gefegmäßigkeit der 
weltgeſchichtlichen Entwickelung feinen eigentlichen Sig hat. 
Allein das Berhältniß der als einander gegenfeitig inwoh⸗ 
nend bezeichneten Mittel und Zwecke bleibt bei dem Verf. 
in dem bier angeführten Zufammenhange eigentlich doch 
ein ungelöftes Problem. Sollte es gelöft werden, fo müßte 
dabei von einer ausdrädlichern Einfiht in die Befchaffen- 
heit der weltgefhichtlichen Zwecke ausgegangen werden, zu 
deren näherer Beftimmung der Verf. erft nachher (S. 40 fg.) 
fortfchreitet. Der eigentliche Grund der Mangelhaftigkeit 
dieſer Darſtellung Liegt jedoch nicht in der Ordnung, in 
welcher fie die Begriffe verhandelt, fondern in ber bereits 
oben von uns gerügten Befchränftheit, in welcher fie den 
Begriff der meltgefchichtlichen Zwecke faßt. Genauer be 
trachtet nämlich, Eennt fie Beinen andern Zweck ber welt: 
gefchichtlichen Entwickelung, als die Realifation des 
Stantsorganismus in der ausgebildeten Geſtalt, die 
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er in unferer Zeit gewonnen hat. Das Berhältniß ber 
Mittel und der Zwecke in der weltgeſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung fällt in ber Hauptfache zufammen mit dem entipre: 
enden Verhaͤltniſſe, welches fi in dem auegabübeten 
Staate barftelt, denn auch von dieſem gilt es ja gleiche 
faus, wie auch der Verf. (S. 28) ausdruͤcklich in Erin: 
nerung bringt, daß jedes Glied die Zwecke des Ganzen 
unbewußt und unwillkuͤrlich eben dadurch fördert, daß es 
feinen eigenen befondern Inteseffen nachgeht. Hiernach nun 
würde die Theorie bed Organismus der Weltgefchichte als 
eine und Diefelbe erfcheinen mit der Theorie des Staats: 
organismus, role folche ber Verf. in feiner „Rechtsphilo⸗ 
fophie” aufgeftellt hat, wenn nicht der Umſtand einen Une 
terſchied begrlndete, daß biefen legtgenennten Organismus 
die Weltgefchichte erſt zu Tage fördern fell, fodaß alſo die 
Teleologie derfelben fid) fo zu fagen als eine potenzirte dar⸗ 
ſtellt, als eine folche, in welcher ber Zweck felbft wieder 
eine Verknüpfung von Zwecken und Mitten iſt. 

Man fieht, wie durch diefe Betrachtumg bie Schwie⸗ 
tigkeit, jene Teleologie in einen wiſſenſchaftlich beſtimmten 
Begriff zu faffen, noch gefteigert wird. Es iſt naͤmlich 
nunmehr noch der Widerſpruch zu überminden, daß ein 
Zuftand, welcher durch Abmefenheit des organiſchen Staats⸗ 
lebens ausdruͤcklich als ein folcher bezeichnet If, in welchem 
die Handlungen der Einzelnen nicht zum Ganzen zuſam⸗ 
menftimmen, nichtsdeftoweniger ald Moment eines Pros 
cefjes erkannt merben foll, in welchem folches Ganze aus 
den Handlungen der Einzelnen ſich felbft erzeugt. Der 
Verf. iſt diefe Schwierigkeit umgangen, indem er (S. 30) 
hinſichtlich des fpeculativen Zufammenhanges vom Allgemei⸗ 
nen und Beſondern auf feine „Logik“ verweift, hinficht⸗ 
lich der Anwendung auf das vorliegende Problem uber ſich 
— der Anfuͤhrung von Beiſpielen und Gleichniſſen bes 
grügt. 

Ein von dem angegebenen gänzlich verfchiedener Ge⸗ 
ſichtspunkt für die Teleologie der MWeltgefchichte finder fich 
in demfelben Zufammenhange allerdings auch noch ange: 
deutet, jedoch nicht ganz auf eine Welfe, wodurch er zu 
dem echte gelangte, welches wir unfererfeits ihm, ber ei⸗ 
gentlichen Tendenz des Hegel’fchen Syſtems gegenüber, ein= 
zuräumen nicht umhin koͤmen. Wir meinen den Gedan⸗ 
Een, der in folgenden Worten ausgefprochen ift (S. 36): 

Die Religiofität, die Sittlichkeit eines befchränkten Lebens — 
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eines Hirten, eines Bauern, in ihrer concentrirten Snnigkeit 
und Beſchraͤnktheit auf ganz wenige und einfache Verhältniffe 
des Lebens, bat unendlichen Werth, unb bdenfelben Werth als 
die Religiofität und Sittiichkeit einer ausgebildeten Erkenntniß 
und eines an Umfang der Beziehungen und Handlungen reihen 
Dofeins. Diefer innere Mittelpunkt, biefe einfache Region des 
Rechts ber en Freiheit, der Herb des Wollens, Ent: 
fhließens und Zhuns, ber abflracte Inhalt des Gewiſſens, daß, 
worin Schuld und Werth bes Individuums eingeſchloſſen iſt, 
bleibt unangetaftet und ift dem lauten Lärm der Weltgefchichte 
und den nicht nur Außerlichen und zeitlichen Weränberungen, 
fondern auch denjenigen, welche die abfolute Nothwendigkeit 
des Freiheitsbegeiffs felbft mit fih bringt, ganz entnommen. 

In bdiefen Worten ift gewiß eine tiefe und große 
Wahrheit niedergelegt; aber kein Unbefangener kann ſich 
verbergen, daß fie zu dem übrigen Inhalte ber vorliegen: 
. ben Gefchichtöphitofophie in einem Widerſpruche ſtehen, 

welchen zu löfen der Verf. nicht einmal den Verſuch ge: 
macht bat. Wenn das Höcfte und Werthvollſte, der ei: 
gentlich fubftantielle Kern des Geiſteslebens, in allen welt⸗ 
gefhichtlichen Veränderungen unangetaftet bleibt und dem: 
felben ebenfo wenig etwas zugefeßt als entzogen werben 
ann, wozu denn noch jener „laute Lärm der Weltgefhichte”? 
Und woher jene „abfolute Nothwendigkeit“, welche, obgleich 
fie Veränderungen hervorruft, die „nicht blos Außerliche und 
zeitliche” find, dennoch jenen fubftantiellen Kerne nichts ans 
zuhaben vermag? Die Hegel'ſche Phitofophie, fie, die fo 
laut gegen allen Dualismus eifert, hätte es billig vermei⸗ 
den follen, in dem Reiche des Geiftes ohne allen Verſuch 
einer Vereinigung oder Vermittelung foldye boppelte Abfo: 
Lutheit zu fegen, wie wie bier geſetzt finden, eine Abfolut- 
heit des unmittelbaren Geiftesinhaltd oder der fubjectiven 
Sittlichkeit, die zu allen Zeiten biefelbe bleibt, und eine 
Abfolucheit der objectiven Geftaltung, welche erft am Ende. 
der Weltgeſchichte erreicht wird. - Indep macht fich die 
Philoſophie von diefem Tadel bald wieder dadurch frei, 
daß fie zeigt, daß es mie jener Äußerung Über den ab: 
foluten Werth der fubjectiven Religiofität und Sittlichkeit, 
fo fehr fie dem gefunden Sinne des Verf. als Menſchen 
zue Ehre gereicht, vom Geſichtspunkte der Wiflenfhaft 
unmöglih ernftlih gemeint fein konnte. Sie wird fo 
gleich durch die nachfolgende Bemerkung wieder aufgehoben, 
welche „im Algemeinen dies feftzuhalten” verlangt, „daß, 
was in der Welt als Edles und Herrliches berechtigt ift, 
auch ein Höheres über fich hat”, indem „das Recht des 
Meltgeiftes über alle befondern Berechtigungen geht”. Da: 
mit nämlich ift offenbar nichts Anderes gefagt, als daß je⸗ 
ner angeblih abfolute Werth des Einzelnen, zu allen 
Zeiten der Weltgefchichte ſich Gleichen, eben kein abfoluter 
fei, fondern feine Berechtigung nur von dem Ganzen habe, 
worein da6 Einzelne entweber unmittelbar als Glied ein- 
tritt, oder ſich mittelbar durch Eingreifen in den Entwis 
delungsproceß dieſes Ganzen darauf bezieht. 

Eine Phitofophie der Weltgefchichte, welche das Pro: 
blem ber organiſchen Teleologie dieſer Geſchichte in feiner 
ganzen Tiefe faffen wollte, würde jenem Umſtande, deffen 
die vorliegende nur flüchtig in einem Zwiſchenſatze gedenkt, 
eine Betrachtung von ganz anderm wiflenfhaftlihen Ernſt 
zu widmen haben. Sie würde ihm gegenüber auch das 


entgegengefegte Moment zu beachten haben, welches bi 
Hegel aud nicht im Voruͤbergehen beachtet wird, naͤmlich 
daß der Zweck aller weltgeſchichtlichen Entwickelung, wäh 
vend er, als fubjectiv Abfolutes gefaßt, ſchon von vom 
herein erfüllt erfcheint, nach der andern Seite hin, als oh: 
jectiv Abſolutes, ſich als ein folcher darſtellt, welchem die 
Weltgeſchichte zwar ins Unendliche nachſtreben, aber nie 
ihn wirklich erreichen kann. Denn daß ein Abſolutes im 
eigentlichen Wortſinne auch die Geſtaltung des Staatele 
bens nicht iſt, welche nach Hegel für das hoͤchſte Ziel der 
Weltgeſchichte gilt, dies kann ja auch dieſer Philoſoph nicht 
umhin, inſofern anzuerkennen, als ihm der „‚objective Geiſt 
noch keineswegs einer und derſelbe mit dem „abſoluten Geiſte“ 
iſt. Geſetzt alſo auch, man wollte zugeben, daß jene Ge⸗ 
ſtaltung innerhalb des weltgeſchichtlichen Verlaufs das Hochſu 
ſei, wozu dieſer Verlauf es bringen koͤnne, fo vohrde dech 
immer noch eine Jenſeitigkeit des abſoluten Geiſtes bie: 
ben, zu der ſich auch jenes relativ Hoͤchſte innerhalb der 
Beitlichleit wiederum nur als Untergeordnete ,. als dialektiſh 
aufzubebendes Moment oder als Mittel verhalten müßt. 
Freilich wird man uns vom Standpunkte jener Phile: 
fophie entgegnen, der abfolute Geift fei eben kein Jenſei⸗ 
tiges, fondern, als abfoluter, das abſolute Dieffeits dr 
Weltgeſchichte, das in allem MWechfel und Werden dei gr 
ſchichtlichen Geiftes ſchlechthin Gegenmwärtige und Imma⸗ 
nente. Allein hiermit wäre eben nur das Dilemma auf 
gefprochen, von welchem wir zu behaupten berechtigt find, 
daß die Degel’fhe Phitofophie, obgleich fie dazu getrieben 
werden Eann, e8 in abstracto anzuerkennen, dod in Mt. 
concreten Betrachtung der Weltgefhichte es mit nichten zu 
feinem wahren Rechte kommen läßt. Aus einer gtuͤndlich 
ducchgeführten Dialektik diefer zwei Momente, der abfolas 
ten Dieffeitigkeit des göttlichen Geiſtes einerfeits und fi: 
ner gleich abfoluten Senfeitigkeit anderfeits, vermoͤchte eft 
mit mehr als nur oberflähliher Wahrheit ein Begriff der 
Art und Weife entwidelt zu werden, wie ber creatürlihe 
Geiſt des menſchlichen Geſchlechts in feiner zeitlichen Ent: 
faltung überhaupt dazu gelangt, ſich Zwecke zu fegen, de 
nen ec erft unberußt nachftrebt, um, wenn er bie erreich— 
ten zum Bewußtſein gebracht hat, fogleich darüber zu neum, 
ihm noch unbewußten hinauszugehen. Der Begriff die: 
fer Bwede, der einzigen, auf die eigentlich der Zwedbegtif 
anwendbar ift, iſt nicht zu verwechfeln mit dem Begriffe 
jenes Abfoluten, was an und für fich oder der Idre nah 
erft der Weltgeſchichte ihren geiftigen Gehalt gibt. Wird 
das Eine mit dem Andern verweclelt, oder kommt es wie 
bei Hegel wenigftens zu feiner Elaren Unterfcheidung zwi: 
fhen beidem, fo iſt davon die unmittelbare Folge, da 
die Abſolutheit des Übergefchichtlihen auf irgend einen be 
liebigen jener innergefichtlihen Zwecke übertragen und 
fomit diefem eine Bedeutung beigemeffen wird, welde ihm 
in der Wahrheit der Sache keineswegs zukommt. 
Gehen wir jegt. auf die Behandlung des concteten 
Stoffes bei unferm Verf. über, fo finden wir, entfpredend 
jener, Duplicität des voiffenfchaftlichen Principe, auf die 
wir vorhin aufmerffam machten, auch bier eine verwandte 
Doppelfeitigkeit der Anſchauungsweiſe, welche der Verf. zu 
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dem gefchichtlichen Inhalte herzubringt. Auf der einen 
Seite laͤßt fi ihm ein bedeutender Grab von Geiftee: 
kraft in der Bezwingung bes biftorifchen Materials, von 
Schärfe und Gediegenheit des Blicks in der Auffaffung 
des Gegebenen und Tüchtigkeit in feiner Verarbeitung keis 
neswegs abfprechen. Er hat von der Gedichte im Ganz 
zen und im Einzelnen zwar nie das Studium eines For 
ſchers vom Fach, oder eines eigentlichen Geſchichtſchreibers 
gemacht, aber die Stubien, aus benen feine Philofophie 
der Geſchichte erwachfen ift, find doch fichtlid andere als 
die Studien eined Solchen, ber, wie manche Nacytreter, 
nur etwa bie allgemeinen Schulkenntniſſe zu einem Unter: 
nehmen ähnlicher Art mitbringt, und die Küden, welche 
diefe gelafjen haben, durch eine curforifche, ausdruͤcklich erſt 
za diefem Behuf unternommene Lecture zu ergänzen fucht. 
Hegel zeigt ſich auch darin als wirklichen Philofophen, daß 
man es feinen Philofophemen wenigſtens zum großen Theile 
anmerkt, wie fie die unmwillfürlichen, naturwüchfigen Früchte 
eimer mit unbefangener Liebe gepflogenen Befchäftigung mit 
dem geſchichtlichen Stoffe find, nicht die Treibhausfruͤchte 
eines apriorifhen Denkens, welches feine Erzeugniſſe erſt 
mit einem nachher eilfertig zuſammengeleſenen Material 
nothduͤrftig uͤberkleidet. Insbeſondere kommt ihm hier fein 
längere Zeit hindurch fortgefegter gründlicher Verkehr mit 
den humaniftifhen Studien, mit dem griechiſchen und rd: 
miſchen Altertbum zu ftatten. An den Kenntniffen, die 
er in biefem Gebiet auf unbefangene Weife, ohne unmit⸗ 


telbaren Hinblick auf den Zweck philofophifch = foftematifcher 


Benutzung erworben und fie durch anhaltende Lehrthaͤtig⸗ 
keit in den Saft und das Blut feines Geiftes verarbeitet 
hatte, befaß er theils ein tüchtiges, zuc Anwendung im: 
mer bereit liegendes unmittelbares Material feines geſchicht⸗ 
lichen Phitofophireng, theil$ einen Anknuͤpfpunkt für Stu⸗ 
dim, die er auf andern Gebieten der Gefchichte zum 
Theil exit fpäter nachholen mußte. Diefer Vorbildung, 
verbunden mit der natürlichen genialen Begabung feines 
Geiſtes, haben wir es zuzufchreiben, wenn wir ihn gar 
manche einzeine Erfcheinungen und auch wol ganze Pe: 
tioden und Gefammtgeflalten der Weltgefchichte richtiger 
würdigen und in ihren Sinn tiefer eindringen fehen, als 
es der abftract angelegte Mapftab feines Syſtems vermus 
then laſſen würde. Immer ift jedoch hierbei nicht zu über: 
fehen, mie das Vermögen folder gebiegenen und gluͤckli⸗ 
den Auffaffung bes Einzelnen in feinem Geifte nicht aus 
fer Zufammenhang mit dem Princip und ber Richtung 
feines Philoſophirens ſteht. Es iſt bedingt durch das phi⸗ 
loſophiſche Bewußtſein von dee Immanenz des Abſoluten 
im Zeitlichen, durch jenes Bewußtſein, welches freilich He⸗ 
gel's Philoſophie ſich nicht ausſchließlich vindiciren darf, 
indem es ihr mit derjenigen Philoſophie, aus der ſie ſelbſt 
ihren Urſprung nahm, gemeinſchaftlich iſt. Freilich finden 
wir bei andern Geſchichtforſchern und Geſchichtbetrachtern 
das naͤmliche Vermoͤgen in gleichem oder in noch hoͤherm 
Maße als bei Hegel, auch ohne daß man ihnen den aus: 
druͤcklichen Befig jenes voifienfchaftlichen Bewußtſeins zu: 
Treiben könnte. Allein was bei jenen bie fpecififhe, auf 
die Auffaffung und Geftaltung des Geſchichtlichen gerich: 


tete Naturanlage des Geiftes herbeigeführt hat, das Eonnte 
bei einem Philofophen, deſſen eigenthümliche Richtung fonft 
gerade nur dem Allgemeinen und Abftcacten zugekehrt und 
überdies von vorgefaßten Meinungen, die ihm die treue 
Dingebung an das Thatſaͤchliche und Erfcheinende verleiden 
mußten, feineswegs frei war, nur durch eine ausdrückliche 
Einfihe der Art ermöglicht werden, wie eben jene ift, mit 
welcher wir bei Hegel den angegebenen Vorzug feiner ge: 
fhichesphitofophifhen Darftellung in Verbindung zu fegen, 
une berechtigt wiſſen. 

Allerdings naͤmlich müffen wir bekennen, daß diefer 
Vorzug, fo bereitwillig wir ihn ſowol in gegenwärtigen 
Vorlefungen, als in andern dem Inhalte nach verwandten 
Partien der Werke ihres Verfaffer anerkennen, ſowol im 
Allgemeinen, in der Hegel’fhen Grund: und Gefammtan: 
fiht des Geſchichtlichen, als auch zum großen Theil im 
Einzelnen einigermaßen getruͤbt wird durch das Beiherfpie: 
len und oft Vorwalten eines unerfreulichen, verneinenden 
und beengenden Princips, welches ben geſchichtlichen Ge: 
falten nicht felten, indem biefelben in-ihter eigenften In⸗ 
dividualicät gefchildert und gewürdigt zu werden fcheinen, 
unvermerkt ſich herzufchleihend, das Mark ausfaugt und 
fie zu dürftigen Schatten und Schemen macht. Diefes 
Princip, obgleich es nicht überall in dee Geſtalt phitofos 
phifcher Reflerionen auftritt, hängt jedoch ebenfo unverkenn⸗ 
bar mit der zroeiten Seite des Hegel'ſchen Philofophicene 
zufammen, wie ber vorhin erwähnte Vorzug mit der er: 
ften. Das von Hegel der Weltgeſchichte gefegte Endziel 
fteht in einem zu auffallenden Misverhältniffe zu den uns. 
geheuern Zurüftungen, welche die Weltgeſchichte, dieſes Ziel 
zu erreichen, gemacht hat, als daß eine Darftellung, die 
von dem Standpunkte des Bewußtſeins über diefes Ziel 
ausgeht, fi von einem gewiſſen Buge der Ironie gegen 
den Gefhichtsinhaft ganz follte rein erhalten koͤnnen. Wir 
halten dafür, daß diefer Zug dem Verf. ſelbſt fo gut wie 
unbewußt geblieben ift, ſowie er mehr oder weniger allen 
Denen unbewußt bleiben muß, melde das von ihm auf: 
geftellte Princip der Weltgeſchichte für das wahre nehmen. 
Bon dieſen fehen wir Einige bei gefhichtlichen Darftellun: 
gen ähnlicher Art, wie die ihres Meiſters, in einen faft 
unerhörten Ton der Suffifance, der fouverainen Gering⸗ 
ſchaͤzung alles Gefhichtsinhalts fallen, während fie ſelbſt 
ſolchen Inhalt durch die Einreihung in den vermeintlichen 
Entwidelungsgang bes „abſoluten Begriffs‘ oder der „ewi⸗ 
gen Nothivendigkeit” aufs höchfte zu ehren meinen. An- 
dere, von mehr heiterer und gemüthlicher Dispofition des 
Geiſtes, verbleiben bei einem harmlofen Gelten= und Ge: 
tährenlaffen, ja Bewundern und Verehren Deffen, dem fie 
eine „hiſtoriſche Berechtigung” zugeitehen, ohne ben unend⸗ 
lihen Hochmuth auch nur gewahr zu werben, ber ſich über 
dieſes Hiftorifche hinaus auf den „abfoluten Standpunkt” 
geftellt weiß. Kann bei den Nachtretern ſowol das Eine 
als das Andere als eine komiſche Geiſtesſchwaͤche nur be: 
lächelt werden, fo träge bei dem Meifter die entfprechende 
Eigenſchaft einen ernſtern Charakter. Die Neigung zur 
Geringſchaͤtzung und Verkleinerung des Geſchichtlichen, die 
man in der von uns angebeuteten Meile als eine Con: . 
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fequenz aus feinem philofophifhen Standpunkte ableiten 
Tann, ift zugleich in fein Naturell eingefchlagen und gibt 
ſich dafelbft als ein grämlicher, feindfeliger Zug zu empfin- 
den, der befonders auffallend in feinen Charakteriſtiken ein: 
zeiner Perföntichkeiten, auch folder, denen er übrigens An: 
ertennung und Hochachtung nicht verfagen kann, wie z. B. 
Hamann's) und Solger's, oder nationaler Eigenthuͤm⸗ 
licyteiten (mie verweiſen unter andern auf den überaus 
bittern und gehäffigen Auffag über die englifche Reform: 
bit im 17. Bande feiner Werke; auch der bekannte Ar: 
titel uͤber die wuͤrtembergiſchen Landſtaͤnde, der dem Verf. 
ſo heftige Feindſchaft in ſeinem naͤchſten Vaterlande zuge⸗ 
zogen hat, duͤrfte von einem aͤhnlichen Vorwurf nicht frei⸗ 
zufprechen fein) hervortritt, während er in den allgemei⸗ 
nern Darftellungen durch die ‚Anerkennung und Werth: 
ſchaͤtzung des Idealen Momentes mehr in den Hintergrund 
gedrängt wird. Auch finden wir mit dem ermähnten Zuge 
gar nicht felten, und bisweilen im fehr auffallenden Con: 
traften und ſchwer zu verenigenden Widerfprüchen, die Be: 
reitwilligkeit vergefelffchaftet, die Bedeutung gefchichtlicher 
Erfcheinungen oder Perfönlichkeiten nicht nur begrifflich 
anzuertennen, fondern auch ausdruͤcklich preifend hervorzu⸗ 
heben. Allein das folchergeftatt gefpendete Lob gibt nur in 
feltenen Faͤllen einen ganz behaglichen Eindrud und erweckt 
nur felten die Empfindung, als 0b es ein ganz reines 
und unbefangenes ſei. Es fcheint meiſtens Mehr dem ab: 
ſtracten Begriff, als der concreten Sache zu gelten, und 
wir koͤnnen nicht umhin, es fehr erktärlich zu finden, wenn 
wir bei den perfönlichen Schülern Hegel's, fo lange die: 
felden nicht, wie jegt bei mehren der Fall iſt, zur wirk⸗ 
lichen Setbftändigkeit des Charakters und der Sntelligenz 
ſich herausgearbeitet Haben, den Einfluß der verneinenden 
Tendenzen ihres Meifters meift vor ben entgegengefegten 
vorwiegen fehen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Von einer „Histoire philosophique des progres de la 
zoologie generale depuis l’antiquite jusqu’a nos jours‘‘, von 
Be —— er nn — een 

ſiologie, erſchien der erſte ; ber zweite befinde: 
u — Preſſe. Auch iſt von Antoine Mace's „Cours d’his- 
toire des temps modemes“ ber erſte Band erfchienen. Das 
Ganze foll drei Bände umfaflen und eine Gefchichte aller euro: 
päifden Staaten und Golonien von ber Mitte bes 15. Jahr: 
hunberts bis auf unfere Tage enthalten. 


Von des Marquis von Chambray Werken erichien der 
fünfte und legte Band; die drei erften enthielten bekanntlich 
ne der Expedition nach Rußland, der vierte eine 
Phitofophte des Kriege und ber fünfte unter bem Zitel: „Me- 


*) Wie weit liebevoller find bei merkwuͤrdiger übereinſtimmun 
dem Sinne nach mit bem Inhalte der übrigens He 
verbienftuollen Hegel’fchen Kritik die Bemerkungen, die wir 
über Hamann bei Niebube finden (,‚Lebensna: über 
Niebuhre”, Bd.2, 8.479 fg.) — bekanntlich gleichfalls ei: 
nem Manne, ben Hegel auf eine beinahe unerklaͤrliche Weife 
zum Gegenftanbe feines eigenfinnigen Grolls gemacht hatte. 





langes‘', enthält zehn verſchiedene Werkchen, worunter has &r 
ben Vauban's, eine Abhandlung über bie polptechniſche Cut, 
eine andere über bie in ber Kriegskunſt von 1700-1815 fett: 
gehabten Veränderungen u. f. f. 5 


I. 





Literarifhe Anzeige 


Bericht über die im Laufe bes Jahres 1839 bei F. 1, 
Brockhaus in Leipzig, erfchienenen neuen Werke un 
Tortfegungen. 
gr (Bortfegung aus Nr. 68.) 
9, Eobbett's (WINE) englifche Sprachlehre. Mit 
Hinweiſung auf bie deutfche ae Y —— 
ber Worbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für 
bearbeitet, für Schulen, zum s und 
— — — un. einem belons 
ern Anhange für Kaufleute begleitet v 8. 
——22 3weite ——— a 


&. 8. 18 &e. 
Behreen der englifdien Aprache, die ſich, derer fie Vik 
Spradjlehre einführen, noch näher damit vertraut 


made 

wollen, gebe ich gern ein lar gratis, wenn He ſih de 

10. Gemrrfatlondeberon der Gegemmarr Sn sie Bine, 
. z n er 

Erſtes bis achtzehntes Heft. (Nal — Lindner) Gr 


Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Druckp. 8 Gr., af 
Schreibp. 12 ®r., auf Belinp. 18 ee 
Mit dem achten Hefte war der erſte Vaud und mit dem fediöjehnten 
Hefte bee zweite Band dieſes für fi; deſtehenden, tm fih abge 
fehloffenen Werkes beendigt, bad aber zugleich ein Gupplemst 
bildet zur achten Auflage bed Gonverfationss Leritond, forie je 
ieber frühern Auflage, allen Nachdruden und Nachbildingen. 
Die ahte Driginalauflage bed Gonverfationd:Leritond 
in zwoͤlf Bänden, mwovon ein newer Abdruck erſchienen, If fort: 
während zu ben Subfcriptionspreifen von 16 Wir. af 
Drudpapter, 4 Ahle. auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Bel 
papier zu erhalten. Auch ift fie durch jede Buchhandlung in cam 
neuen Abonnement, in dad zu jeder Zeit eingetreten werder 
Eann, in einzelnen Bänden zu ben Preifen von 1 Thlir. 8 Br. auf 
Drudpapier, 2 Thlr. auf Gchreibparier und 3 Thir. auf Velin 
papier zu beziehen. 

11. Univerfalstegifter zur achten Auflage bes Gonvers 
fations=Leritons. Enthaltend in alphabetiſcher Folge 
eine Rachweifung ber felbftändigen Artikel dieſes Werkes, fe 
wie aud aller in andern Artikeln behandelten Perfonen un 
Gegenftände, Gr. 8. Auf Drudp. 16 Gr., auf Chi. 
1 Thlr., auf Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. i 

12. Cuvier (Mason v.), Das Thierreich, geordnet nad 
feiner Orgenifotion. Als ——— ——ã—— — 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Rad 
= zwei An , u ausgabe überjept und wet ir 

e erweitert von F. S. Noigt. Erſter bi er Band. 
GSr. 8. 1831-39, 14 Thir. 6 Gr. — 

Der erſte Band (Gäugethiere und Vögel) koſtet 4 Ale; Ir 
weite (Reptilien und Fiſche) 2 Thir. 8 Gr.; ber dritte (Mokudten) 


2 Thlr. 16 Gr.; ber vierte (Anneliden, Grüflaceen, Arachaden 


und die ungeflügelten Infelten) 2 Thlr. 8 Gr.; ber fünfte Bir 
eigentliden Inſekten) 3 Thlr. 8 Br. 


Erfter Bun 

. 8. Gr. 
Die erfie AbtHeilung mit 36 Holzſchnitten Eoflet 1 CThir. 18 Str 
bie zweite Abtheilung mit 19 Holzfänitten 1 Thlr. 16 Gr. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Gerauögeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von $. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Georg Bilh 
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(Bortfegung aus Nr. %.) 


Was Übrigens die nähere Ark und Weiſe der Wuͤr⸗ 


digung gefchichtlicher Thaten und Perföntichleiten betrifft, 
fo pflegt Hegel ſich dagegen zu firäuben, daß man bei ders 
felben von dem eimfeitig moralifchen Geſichtspunkt ausgehe 
und bie Heroen der Weltgeſchichte mit demſelben Mapftab 
böwgerticyer Sittlichkeit meſſe wie andere Individuen. Auch 
in Diefer Foderung finden wir Michtiges und Unrichtiges 
auf eine für den Standpunkt diefes Phitofophirens cha⸗ 
rakteriſtiſche Weiſe vereinigt. Daß die Sittlichkeit jener 
Heron eine andere iſt als die gemeine bürgerliche, daß die 
hoͤhern Mflichten, die ihnen auferlegt find, fie zu Hand⸗ 
lungen berechtigen, die in den niedern Kreifen des Privats 
lebens Beine Stelle finden, hat feine Richtigkeit und kann 
nicht gefeugnet werden. Die Einfiht in jene Elaſticitaͤt 
der ethiſchen Begriffe, vermöge deren diefelben ſich für die 
verſchiedenen Sphaͤren des Geſammtlebens der Menſchen 
und des Thuns der Einzelnen verſchieden geſtalten und 
andere Verhaͤltniſſe auch andere Pflichten ſowol als andere 
Rechte weit ſich bringen — dieſe Einſicht, wohl zu unter⸗ 
ſcheiden von der empoͤrenden Lehre, die zwar auch neuer: 
dings in einigen ihrer Bekenner fi an die Hegel’fche 
Hhyitefophle anzulehnen und aus ihr eine ſcheinbare Beſtaͤ⸗ 
tigung zu entnehmen verfucht hat, als gebe es für den 
geſchichtüchen Heros, für das Genie Überhaupt Beine ſitt⸗ 
liche Beſchraͤnkung — iſt eine der wichtigften für die wahr: 
bafte, philoſophiſche Ethik überhaupt. Sie gehört zu den⸗ 
jenigen, durch deren Wirderhervorrufung und tiefere Begruͤn⸗ 
dung die Philefophie der neueften Zeit, nicht die Hegel'ſche 
allein, wiewol ihre Anhänger gern auch diefed Verdienſt 
für fie allein in Anſpruch nehmm möchten, die Wieder: 
herſtellecrin des Begriffe. einer ſubſtantiellen, im concreten 
Weſen des Geiſtes gegelindeten Sittlichkeit geworden iſt, 
dem leeren Abſolutismus und Subjectivismus des katego⸗ 
uſchen Imperativs der kritiſchen Philoſophie gegenuͤber. 
Auch darin liegt eine große Wahrheit, daß (S. 32 der 
gegenwaͤrtigen Vorleſungen) „die großen Menſchen in der 
Weltgefchichte” dies vor den übrigen voraus haben, daß 
„ihre eigenen particularen Zwecke das Subflantielle enthal⸗ 
tn, weiches Wille des Weltgeiftes ift’’; daß „dieſer Gehalt 


11. Marz 1840. 


ihre wahrhafte Macht, und als folche in dem allgemeinen 
bewußtloſen Inſtinet der Menſchen und Vaͤlker ifk, welche, 
innetlich dazu getrieben, Beine weitere Haltung haben, Dem, 
welcher bie Ausführung ſolchen Zwecks in feinem Intereſſe 
übernommen hat, Widerſtand zu leiften, wielmehe ſich um 
das Panier Defien fammeln, der ihnen Des zigt und 
ansfährt, was ihr eigener immanenter Zweck ift”. Allein 
man kann biefe Einficht, und man kann die philoſophiſche 
Erkenntniß jenes wichtigen Begriffs der obiectiven, ſub⸗ 
ſtautiellen Sittlichkeit theilen, ohne deshalb mit Hegel zu 
der Conſequenz fortzugehen, daß es fr die Sittlichkeit ges 
ſchichtlicher Individualitaͤten und Begebenheiten Beinen an⸗ 
den Maßſtab gibt, als den des geſchichtlichen (Erfolges, 
daß jede folchem Erfolg unterliegende Sitttichkeit ſich als 
eine ohnmaͤchtige und fomit als feine wahrhafte mehr 
bewetundet. Solche Conſequenz nämlich hängt bei dieſem 
Philoſephen weſentlich an feiner Nichtanerkenntaiß eines 
uͤbergeſchichtlichen Princips und an der Einſeitigkeit, mit 
welcher das Princip der Immanmz fi bri ihm gelten 
madıt. Ohne Zweifel muß man es Hegel einräumen, daß, 
zugegeben bie Borausfegung, ber Zweck der weltgeſchichtli⸗ 
hen Kämpfe und Entwidelungen fei nur eim folchen, ber 
innerhalb des geſchichtlichen Verlaufes ſich realifiet, dann 
von keiner andern Sittlichkeit der Individuen die Nede 
ſein kann, als von einer ſolchen, welche entweder — die 
gewoͤhnliche buͤrgerliche Sittlichkeit — in den conereten Or⸗ 
ganismus des Staatslebens unmittelbar als Mement ein⸗ 
tritt, oder — die Sittlichkeit der welthiftorifchen Serom — 
fochen Organismus zu verwirklichen, oder den bereite wirk⸗ 
lich vorhandenen durch einen höhern und vollkommenern zu 
erſetzen, dewußt oder unbewußt anftrebt. Die Idee dieſes 
Organismus, dieſes abfoluten Zwecks und Endziels bes 
Weltgeſchichte, ift dann auch der abfolute Maßſtab für die 
Sittlichkeit der Einzelnen. Keinem Einzelnen wird Sitt⸗ 
lichkeit abzufprechen fein, der fi), gleichviel aus weichen 
Beweggruͤnden (man erinnert fi) ber bereite im der „Bhde 
nomenologie des Geiſtes erhobenen Polemik gegen denje⸗ 
nigen Standpunkt fittlicher Beurtheilung, welche ſich bee 
rechtigt weiß, vor Allem nach der Befinnung ber Indi⸗ 
viduen zu fragen) in einen befichenden Staatsorganismus 
einfuͤgt, ober zur Gruͤndung eines neuen bivect oder in⸗ 
direct hinwirkt. Umgekehrt aber wird keinem (Einzelnen 
reine Sittlichkeit abzufprechen fen, ber, bei feiner Tendeng 
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nad) einer höhern Geſtaltung ber Sittlichkeit, irgendwie mit 
einem beftehenden, wenn auch unvolllommnern fittlihen 
Organismus in Conflict kommt. In der legterwähnten 
Beziehung pflegt bekanntlich die Schule Hegel's, nady dem 
ausdruͤcklichen Vorgange ihres Meifters, felbft dem Sokra⸗ 
tes, bei aller Anerkenntniß der höhern Berechtigung feines 
philoſophiſchen Princips, in dem Conflict diefes Principe 
gegen das gefchichtlihe-Princip des athenifhen Staats, 
eine fittlihe Schuld und feinen Mördern eine fittliche Be⸗ 
vechtigung zuzufchreiben. Mit Recht bat man erinnert, 
daß folgerechtermeife dieſelbe Anficht auch auf den göttlichen 
Stifter des Chriftenthums und fein Verhaͤltniß zu den 
Juden, die ihn Ereuzigten, übertragen werben müßte. Um: 

. gelehrt geht in Bezug auf Staatenummälzer und Eroberer, 
wie Cäfar, Attila, Bonaparte, die Tendenz nothwendig das 
bin, diefelben von jedem ſittlichen Flecken anderer Art, als 
etwa einem ber vermeintlichen Schuld des Sokrates ana⸗ 
logen, rein zu wachen. In diefe Betrachtungsweiſe muͤſ⸗ 
fen wir fo lange Bedenken teagen einzuftimmen, fo lange 
uns die Überzeugung unerfchüittert bleibt, daß der Menſch 
Glied nicht blos dieſer irdifchen, fondern einer jenfeltigen 
böhern Ordnung der Dinge iſt, einer folhen, in Bezug 
auf welche erſt der Gegenfag von Gut und Boͤs eine 
abfolute Bedeutung bat, während ihm in Bezug auf 
Dinge biefer Welt allerdings überall nur eine relative bei⸗ 
gemefjen werden kann. „Selig find, die reines Herzens 
find”, ift, wie von einer tiefern religiöfen Empfindung 
überwältigt, auch Hegel anerkannt hat, „eines der größten 
Worte, die je gelprochen find”; eben diefe Reinheit des 
Herzens aber ift wahrlich etwas Anderes als die Kraft 
welthiftorifchen Wirkens, ſowie das „Dimmelreich”, welches 
durch fie erworben wird, etwas Anderes ift ald die Unſterb⸗ 
lichkeit de6 Namens, welche man ſich durch foldhes Wir: 
ten gewinnt. 

Die Eintheilung der Weltgefchichte zeigt bei Hegel vier 
Hauptperioden oder Hauptgeftaltungen, wofür dem Buf., 
wie aus der kurzen Verzeichnung bderfelben in feiner „Rechte: 
philofophie” erhellt, der alte, halb: mpthifche Gedanke ber 
vier Weltreihe als Typus bat dienen müffen. Wie «6 
zugehe, daß bier auf einmal die Vierzahl an die Stelle 
der in feinem Spfteme ſonſt allenthalben den Typus der 
eroigen Nothmwendigkeit oder des „Begriffs“ repraͤſentirenden 
Dreizahl tritt, darüber ift er uns die Rechenſchaft ſchuldig 
geblieben. Man Eönnte vermuthen, daß die Einficht in die 
freiere Natur und Bewegung bes Gefchichtlien ihn in 
biefem alle zum Abgehen von jenem Typus vermocht 
babe; allein dem ſteht entgegen, daß er die Gliederung in 
die von ihm angenommene Vierzahl der Weltreiche ganz 
in derfelben Manier diafekeifcher VBegriffsentwidelung bes 
handelt wie anderwärts die triadiſchen Gliederungen. Die 
erfte jener welthiſtoriſchen Geftaltungen ift bie „orientalifche 
Welt”. Die Studien morgenlaͤndiſcher Geſchichte und Li: 
teratur fcheinen dem Verf., nicht auf eigentlidy gelehrte 
Weife freilich, zu der ihm ſchon die fprachliche Grundlage 
fehlte, während der legten Jahre feines Lebens befonders 
angelegentlich befhäftige zu haben, während wir früher, 
3.8. in ber „Phänomenologie des Geiftes”, den Hinblick 


auf jene Welt fo gut wie ganz bei ihm vermiſſen. Aug 
bier koͤnnen wir nicht umhin, es charakteriſtiſch zu finden, 
daß es zunaͤchſt und vorwiegend ein negatives Intereffe 
war, an welches wir ihn dieſe Studien knuͤpfen fehen, das 
Intereffe der Polemik gegen die Überfhägung des mag 
ländifhen Alterthums, befonders in Bezug auf — 
und Philoſophie. Die Behauptung einer den aͤlteſten 
kern gewordenen Uroffenbarung und daraus ſtammenden 
Utweisheit, die ſpaͤter verſchwunden oder getrlbt worden 
ſei, dieſe Behauptung in ber Geſtalt, wie fie namentich 
von Friedrich Schlegel und andern zum Myfticismus fih 
binneigenden Gelehrten aufgeftellt ward, war Hegeln techt 
eigentlich ein Dom fm Auge. Er geißelt fie bei jeder fih 
darbietenden Gelegenheit auf das haͤrteſte, und der ſiete 
Hinblick auf fie gibe allen feinen Darftellungen aus ir 
orientalifhen Welt (5. B. au, außer ben 
Abſchnitten der verfhiedenen Vorlefungen, der fehr aus 
führlichen und forgfältig ausgearbeiteten Beurtheilung yo 
DW. v. Humboldt's Schrift über den „Bhagavad⸗ Bit“ 
in Bd. 16 der Werke) eine vorwiegend verneinende 
Haltung. 

Wir verkennen das Wahre keineswegs, was dieſer Pe 
lemik zum Grunde liege, fofern fie gegen den unhaltkam 
Dogmatismus der Hppothefe von einem angeblich vollkonm⸗ 
nen Urzuftande des Menſchengeſchlechts gerichtet ifl. I 
beffen will es uns ſcheinen, als ob Degel durch feinen 
gerechten Eifer gegen jenen Dogmatismus fid hin und 
wieder etwas näher, ald es eigentlich wol in dem Sinne 
und Zufammenhange feiner geſchichtsphiloſophiſchen Anfi: 
ten liegt, an ben entgegengefegten, gleich verwerfüchen Dog 
matismus habe heranführen Laffen, nach welchem der Rn 
ſchengeiſt von einem Zuftande chieriſcher Roheit ſich fhufers 
weife zum Bewußtſein feiner felbjt und zur hoͤhern Cultut 


| erhoben haben fol. Wenn er in den religionsphilefophi 


fhen Vorleſungen die angeblich geſchichtliche Dialektik der 
Religionsentwidelung mit Dem, was er die „Naturreligien 
der Zauberei” nennt, mit Zetifhimus und Schamanenthum 
in ihren gröbften Geſtalten beginnen läßt, wenn er vor 
diefen Geſtalten aus eine ununterbrocyene Gontinuitit 
jener Entwidelung bis zu den hoͤchſten Formen der göttli 
hen Offenbarung, bis zu der „abfoluten Religion” annimmt: 
fo ift hiermit offenbar ein Naturalismus der fchroffiten Art 
ausgefprochen, ein folder, wie ihm Pegel, wäre er ihm 
unter anderer Form entgegengebradyt worden, wahrſcheialich 
felbft verworfen haben würde. Die gegenwärtigen geſchichts⸗ 
philoſophiſchen Vorlefungen gehen nicht bis zu jener unter: 
ften Stufe der „Natürlichkeit des Geiftes im niedern Wort 
finne zuchd, fondern fie beginnen die weltgeſchichtliche Ent: 
widelungsreihe mit China und Indien, alfo wenigſtent 
mit Voͤlkern, in denen ein höheres Princip nicht gänzlich 
vermißt wird. Dennoch bleibt man-aucd, bier im Zweifl 
darüber, ob der Verf. eintn realen oder unmittelbaren 
Unterfchied dieſes Princips von dem, was wir foren das 
natürliche nannten, wirklich anertennt; ob, mit andern 
Worten, der Gegenſatz, den freilih auch er zwiſchen ge 
ſchichtlichen und nicht geſchichtiichen Völkern gelten zu la 
fen nit umhin ann, nad ihm auf dem Beſit echt 


r 
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Nichtbefig eines hoͤhern Geiſtigen beruht, welches fi bis 


zum Princip einer gefchichtlichen Bildung zu geftalten vers 
mag. Die verneinende Antwort würde als die richtige 
betrachtet werden müffen, wenn es als in Hegel's eigenem 
Sinne gefagt gelten könnte, was wir irgendwo innerhalb 
feiner Schule ausgefprochen gefunden zu haben uns erin- 
nern: daß von ber Zukunft der Gefchichte angenommen 
werden müffe, fie werde nad und nad) alle Völker des 
Erdballs auf diefelde Stufe der Civiliſation emporheben, 
‚auf weicher jegt nur einige bevorzugte flehen. Doch leug: 
nen wir nicht, daß Manches in Hegel’ Schriften auch 
gegen dieſe Annahme zu fprechen und auf die Voraus⸗ 
fegung hinzudeuten ſcheint, die wir in Bezug auf die Frage 
mach dem Anfang der Menfchengefchichte für die einzig 
richtige erkennen. Diefe Vorausfegung nämlich iſt, daB 
es, um ben Menfchengeift über jene Natürlichkeit empor⸗ 
zuheben, in welcyer wir die fogenannten wilden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten befangen fehen, weiche zum Theil (vgl. Spir und 
Martins’ brafilifche Reifeberichte) nur böfe Dämonen, aber 
Beine gute Gottheit kennen, daß es, fagen wir, hierzu 
allerdings des Inwohnens oder der urſpruͤnglichen Mitthei⸗ 
lung eines geiſtigen Princips höherer Art bedurfte, deſſel⸗ 
ben, ſeitdem in allen Entwickelungen der Weltge⸗ 
fchichte ſchoͤpferiſch fortgewirkt hat. Durch dieſe Voraus⸗ 
ſetzung wird keineswegs ausgeſchloſſen, im Gegentheil, es 
iſt in die richtig verſtandene ausdruͤcklich eingeſchloſſen, daß 
auch dieſes Princip, eben als gegebenes, als unmit⸗ 
telbares, anfangs in Geſtalt der Natuͤrlichkeit, unbewußt 
und unentfaltet auftreten und, weit entfernt, im zeitlichen 
Verlaufe der Gefchichte von der urfprünglichen Vollkom⸗ 
menheit feiner Seftaltung herabzufinken, vielmehr aus ſei⸗ 
wer erfien Verſchloſſenheit in Keimgeftatt ſich allmälig in 
freier Selbftentfaltung zu immer edlerer und gediegenerer 
Geſtaltenbildung echeben mußte. . 

Man wird Leicht erachten, daß der Mangel an Klar: 
heit über dieſe Vorfrage aller Geſchichtsphiloſophie bei un: 
ſerm Verf. mehrfach ungünftig auf feine Darftellung der 
„ortentalifchen Welt” auch im Beſondern einzumirken nicht 
umhin Eonnte, obgleich dieſe Darftellung in gegenwärtigen 
Borkefungen mit Vorliebe behandelt und verhältnißmäßig 
reicher als die Übrigen Theile des Werkes bedacht ill. 
Indem diefelbe bei aller in unferer Zeit nicht mehr zu 
umgebenden Anerkennung der geiftigen Subftanz, welche 
fih in jenen uralten Culturſyſtemen de6 Morgenlandes of: 
fenbart, doch vorwiegend darauf gerichtet ift (am auffals 
Imdflen in dem Abfchnitt über -Indien, wo den Berf. 
die moderne, jest übrigens fchon fo gut wie überwundene 

chaͤtzung der Sanskeitliteratur am meiften verdroſſen 
zu haben fcheint), die Mängel diefer Eultur, ihre fruͤhzei⸗ 
tige Erſtarrung in entgeifterten Kormen, oder die Aus» 
ſchweifung in eine ebenfo geiftlofe finntiche und phantafti: 
ſche überſchwaͤnglichkeit zu ſchildern: fo fehlt diefer Schil⸗ 
derang jedes verföhnende Element. Sie läßt, fo viel an 
ihr Mt, jene Entartung im Lichte jener abfoluten Noth⸗ 
wendigkeit erſcheinen, welche bei unferm Berf. das ganze 
Gebiet der Gefchichte beherrſcht, und gibt keine Andeutung 
darüber, inwiefern biefelbe nicht vielmehr einem ſelbſtver⸗ 


ſchuldeten Zuruͤckſinken jener Völker aus dem durch Offen⸗ 
barung des Höhen Princips erſchloſſenen Geiſtesleben 
in bie Sphaͤre des gemeinſinnlichen Naturlebens zuzu⸗ 
ſchreiben iſi 

Wenn übrigens dieſer Theil des Werkes in drei Ab⸗ 
ſchnitte gegliedert wird, deren erſter von China, der zweite 
von Indien, der dritte von Perfien handelt, ſodaß in dem 
dritten zugleich alle die Völker abgehandelt werden, die eine 
Zeit lang unter der Herrfchaft des perſiſchen Reiches ftan- 
den, bie Afiyrer und Babylonier, die Sprer und femiti: 
ſchen Vorderajiaten, die Juden und Ägypter, fo koͤnnen 
wir nicht umhin, in diefer mit fo offenbarer Wilke plög- 
li wiederaufgenommenen triadiſchen Gliederung einen ganz 
leeren Zormalismus zu erbliden, welcher, wenn irgend ein 
Werth auf ihn gelegt werden ſollte, der unbefangenen Auf⸗ 
faſſung jener weltgeſchichtlichen Geſtaltungen nur würde 
Eintrag thun koͤnnen. 

(Der Veſchlut folgt.) 





Über Goethes Torquato Taſſo. Bon Friedrich Le: 
“ wis. Königsberg, Unzer. 1839. 8. 18 % 


nore zur —— kommt, dieſes —— raiſonnirende, 


wo fie über ihn, ſondern auch in denen, wo fie mit ihm fpres- 
hen. Was die Perfönlichkeit des Taſſo ſelbſt betrifft, fo ift er 
Be noch Jüngling; aber nachdem er ein foldyes Werk, wie 
a6 „Befreite Zerufalem‘’ iſt, probueirt hat, Bann es uns, als 
Männern, nur widerwärtig fein, daß er fi) von einer Frau 
leiten laͤßt wie ein Kind und beraten wie ein Schwächling. 
Wie unwürdig iſt es, daß Taſſo um des allerdings ältern und 
erfahenern Antonio Rath und Leitung fo zu fagen bettelt.. 
u * —E a a wuͤnſcht, daß Beibe 

unde w. ſo- e ndung bes ters ges 
auf Koften der Achtung, bie wir bem —— 
muͤffen. 

Dabei darf es durchaus nicht verkannt werden, daß die 
Eharakterzeichnung in dieſem Drama von meiſterhafter Wahr⸗ 
heit iſt. Wie vortrefflich iſt bie Schlauheit, die Seibſtſucht und 
bie ſcheinbare — in Leonore bargeftellt. Gin vollendes 
ter Hofmann if Antonio, einen Shakſpeare ſchen Hofmann moͤchte 
ih ihn nennen. Dazu kommt, daß bas Gewebe, ber innere 
Zuſammenhang fein und durchweg pfychologiſch wahr iſt. Ans 
dep ein abgerundetes Ganze bildet dies Drama nicht; es ift wie 
eine Scene, wie eine Epiſode aus dem mittelalterlichen Hof⸗ 
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Toben. Man bat oft und bitter über Iffland gelacht, he e 
die ng * bürgerlichen Lebens auf bie Vahne gebra 

indeß 5 unferm „Zaffo‘ haben wir eigentiich nie als 
bie Ken, ie Hätelei ‚ das Sichhinüber⸗ und Herüberzerren 
des fogenannten höhern ober Hoflebens. 

Benngteid nun der Verfafler ber vorliegenden Schrift 
durchaus Fein blinder Goethe» Verehrer genannt werben Tann, 
fo hat er dieſe meine eben aͤusgeſprochenen Gedanken bad) * 
berührt und ich lege ihm biefelben hiermit zur weitern P 
vor. Sein Buch felbft aber wollen wir im Zolgenden > 
charakteriſiren. 

In ber Vorrede wird zunächft misbilligend einer gewiffen 
leicht fertigen Art der äfthetifchen Kritik Erwähnung geihan, die, 
wo es auf Auseinanderfegungen ankommt, ſich in Bildern und 
Gleichniſſen umtreibt, bei allgemeinen ober — ir 


ſichten ftehen bleibt und ihr Urtheil nit aus dem Werke, fon | 


dern aus fich ſelbſt fchöpfen zu Fönnen wähnt. unſer Berfaffer 
ſchließt ſich in feiner Art und Kunſt weniger an bie Neueſten 
ala an Leffing an, und verfährt rein analytiſch, um ein wahres 
Bild von dem Leben des Dichters und feiner Werke zu gewins 
nen. Diefem feinen Principe, weldes von allen Verftändigen 
gebilligt wird, ift der Verf. in der Durchführung des Buchs 
treu geblieben. 

In der kurzen Einleitung ſpricht er über bie Goethe'ſchen 
Kritiker: Red, Börne, Heine, Mundt, Menzel, Immermenn, 
und vergleicht die Arbeiten der Genannten mit Humboldt's Schrift 
über „Hermann und Dorothea”, fowie mit Leffing’fcher Kritik. 
In der erften Abtheilung folgt eine kurze Vergleichung ber In⸗ 
dividualität Schiller's und Goethes, und bie zweite ift über 
fchrieben : Goethe ums Jahr 1787. Des Verf. fucht in dieſem 
Abfcpnitte aus den Quellen, fo weit fie * bekannt und zus 
gänglich waren, den Bildungsftand und die @tellung des > 
tens zu fhildern in der Zeit, wo er den „Taſſo“ dichtete. 
wird. in diefem Gapitel erzählt, wie Goethe im Sommer 2% 
plöglich von Karlsbad aus nach Itallen weit, wie er in Rom 
der. Kunft lebt, in Neapel ſich in vielfachen — — 


aus deren — fie habe hier nichts 


jme Wendung und Yärbung zu geben. 6 tritt bier Beine 
Wegebenheit ein, welche bie Yerfonen zu einer beflimmten Hand: 
langeweile hinzwaͤnge, ſondern einzig durch das Harmonirende 

und Diskarmonirende, das gegenfeitige Verhaͤttniß ber Charak⸗ 
tere entſtehen bie Begebenheiten, töft und ſchärzt ſich der Kno⸗ 
ten der Handlung. Indeß, wenn unſer Verf. zugibt, daß die 
Handlung bier nichts Stoffartiges enthalte, fo iſt das 
eigentlich wol nichts Anderes, als wenn man —— es ſei 
überall —* *— keine dramatiſche — — in die⸗ 


ſem Ge r mein upte dies wirktich, 


müßte ex bie eine bat 

nicht 9 aber von —8 Handlung die Rede, 
fo kann nicht die Veränderung im @eelenguflanbe der Pesfonen 
als nie ſoiche angefprodden werben, und Hr. Dr. Lewit geht 


von dem Hauptfage ab, wenn er fagt: Es kommt nur 
an, ob bie Charaktere im „Taſſo“ richtig find, das 
ſich um und der aus ihnen entwidelten Handlung 


Kun werden bie einzelnen Perfonen des Dramas daraltz 
riſirt, und zwar forgfältig, fcharf, mit Wahrheit, fohaf de 
— der — ee 6 on Ku and 

toi die nn 
Sa der — — 'd — m ge 
er Chara nung des en kommt un 
auf die Stelle, wo Alfons ſelbſt fagt: 7 
So mag der Schwan bann kommen, daß ed luſtig 
In unfern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schoͤnheit in dem Kühlen, 
Wenn id fe ge wen begegnen möge. 

Den Schluß d nzen Buches u. ein Abſchaitt über 
bie Tendenz bes Arche rn gewiß jeder erg mit mehr, 
ober weniger Bewußtfein eine Tendenz bat, bie in feinen Bas 
en fi ‚ausfpeiche ebenfo gewiß verfertigt Fein Dichter ſeia 
Gedicht in beftändiger Rüdfiht auf ar — in kim 
wahren Dichter ift ein Gott, ber treibt: und ſchafft. —— 
ſten tendenzieſen Dichter, die ſich fo — find gar 


darauf 
ms 


| dem fraglichen legten Aofhnitte unfers Buches bereit uf 


unaͤchſt, daß die Tendenz unſers Dramas nicht die fan 
Ka, en Kampf eines edeln weiblichen Herzens mit ſich felbf, 
ſeiner Liebe und ben ihr entgogenflehenden Verhaͤltuſſen m 
ſchildern; denn Taſſo ſelbſt, fein Leben und fein Pr 
Mittelpunkt des Dramas. Auch kann bie Zen 


Leben des Geiſtes gar nicht, fie ftreben 
nicht hinaus. So kann kenn die Tendenz keine 
als das Hofleben in feinem ganzen Umfange, in feinem —— 
Weſen und Wirken gu ſchudern: in allen onen und in 
allen einzelnen. Zügen: ihrer Handlungsweife Hi Sqhwoaͤche 
bie Halbheit, ja ſeibſt die unfittlichdeie der — wo ft 
beroostritt, auf ganz gleiche Weife verhält und derh 
blendenden Schmuck ber Rede, durch zierlich * glatt ind Die 
fi einſchmeichelnde Worte. Wenn ich nun darin vor * 
Verf. des vorliegenden Buchs abweiche, daß ich nicht das Hof 
leben in feinem ganzen Umfange im „Tafſo“ finde, fondern Ni 
Drama nur für ein Stüd aus dem großen Drama bes Dei 
lebens anfehen Tann, fo flimme ih bo darin wieber mit im 
überein, wenn er fagt: Goethe hat auch in biefem Werke dem 
Grundfage gehulbigt, daß Dichtung Befreiung der Seele if; 
ee hat damit feine Bruſt von allen beengenden und quälmtea 
Gefühlen erleichtert, die das Leben ihm aufgebrungen hatte 
und badurdy zunächft für fi, im Inneren die Ruhe wiebeier 
geftellt, indem das Werkehrte ber erlebten Zuftände, wie de} 
Ringen nad einem Beflern, wenn fie Tünftlerifc bangeflt 
werden, Ion dadurd) Tcoft und Befriedigung gemähre. 

Somit fließen wir, und bekennen, daß das B ar N 
Verf. feinem Zwecke vollkommen. entſpricht. 





Literariſche Notiz. 


Die Camden society hat einen zweiten Theil welcher Lie⸗ 
ber, „Mabinogion”, herausgegeben, Lady ort Surf auf dd 
gene Koften eine — —— welſcher Gedichte, der 
jr Peredu Eoramwo” eine alle 


te tt. 
und durch einen A 
franzoͤſiſche und isländifche Sagm mit in bie unteofuhung, * 
In I SIE werden. 
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"Georg Wilyelm-Friedrich Degel’sWorlefumgen 
‚ber die Philofophie der Geſchichte. Herausgegeben 
von Eduard Gans. 
Beſchlus aus -Nr. 71.) 

Der zweite und dritte‘ Theil des Buches handelt von 
‚der griechiſchen und römifcher Welt als dem zweiten und 
‚dritten „Weltzeiche”. Sie beide tragen, was das Berhaͤlt⸗ 
nis des Verf. und feiner Phitofopheme zu dem gefchicht: 
Fichen ‚Stoffe betrifft, einen von dem erften Theile info: 
fern weſentlich verfchiedenen Charakter, als der’ Verf. Hier 
nicht wie dort feine fachlichen Studien erjt zum Behuf 
der philofophifhen Verarbeitung und von gewiſſen guvor 
gefaßten Gefihtspunkten aus unternommen hat, fondern, 
wie ſchon vorhin erwähnt, fein philoſophiſches Gebaͤude auf 
eine ſchon zu früherer Zeit gelegten und grimblich angeeig⸗ 
neten Grundlage gelehrter Kennmiß- errichten tonnte. Dies 
wird ſchon in den fpätern Partien des erften Theils merk⸗ 
bar, da, wo der Verf. ſolche gefchichtliche Erſcheinungen 
verhandelt, die, wie z. B. die ägpptifchen, mit dem claſſi⸗ 
[hen Alterthum in engerm Bufammenhange ftehen und in 
den Studien deſſelben umfaßt zu werden pflegen. Sowol 
in gegenmärtigen, als vielleicht noch mehr in den veligione: 
pbitofophifhen und äfthetifchen Vorleſungen begegnen mir 
in diefen Partien, ſowie nicht minder in den das griechi⸗ 
ſche und romiſche Alterthum felbft betreffenden, Blicken 
von geiſtvollerm, tieferm und eigenthuͤmlicherm Charakter, 
als irgend welche von denen find, die Hegel in Bezug 
auf bie übrige morgentändifche Welt gethan hat. Durd) 
die gefammte Ausführung diefer Abfchnitte hindurch ver⸗ 
nehmen wir Nachklaͤnge aus dem legten Hauptabſchnitte 
der „Phänomenologie des Geiſtes“, vielleicht dem Ideen: 
zeichften von Allem, was Hegel überhaupt gefehrieben hat; 
ja es find, wenn man mil, jene Theile der Bortefun: 
gen im Grunde überall nur die weitere Ausführung, wenn 
audy immer eine eigenthuͤmlich gehaltvolle, der dort zuerſt 
außgefprochenen Gedanken. Auch hier indeß begegnet man 
in diefer Ausführung einer, ganz gleichermeife den Cha: 
rakter perfänlicher Antipathie, wie die vorhin erwähnte, 
tragenden Polemit, umd zwar diesmal gegen bie neuere, 
durch Niebuhr angeregte, philologiſch⸗ kritiſche Geſchichts⸗ 
fotſchung auf dem Gebiete des clafftfchen Alterthums. 
"Sie geht inſofern nach entgegengeſetzter Richtung, als jene 
vorige, weſentlich negative, als fie gegen die vom Verf. 


in ſeinen Gegnern vorausgeſetzte Tendenz, dem Alterthum 
.Awas von ſeinem poſitiven hiſtoriſchen Gehalt zu entzie⸗ 
"den, fo: naͤmlich, wie der Verf. ſolchen ein⸗ fuͤr allemal 
geſaßt und ſich angeeignet hatte, gerichtet iſt. Hier alſo 
hängt; wie man ſieht, dieſe Polemik eng zuſammen mit 
der von Hegel fruͤhzeitig in ſachlichen Studien erworbenen 


SEeſanmutanſehauung, welche dergeſtalt in ſeinen Ideen⸗ 


kreis vernachſen war, daß er, hier ſtreng conſervativ ge: 
fiunt, ſich von ihrem wirklichen „oder. vermeintlichen Ge: 
chalt ſchlechterdings nichts nehmen zu laſſen enſſchloſſen 
blieb. In dieſem Sinne ſehen wir ihn (in ben Vorle⸗ 
fungen über Aſthetik) Wolf's Homeriſche Hppothefe nicht 
minder wie Niebuhr's Kritik der roͤmiſchen Geſchichte mit 


ſchnoͤden Werten anlaſſen, wiewol er dem erſtern Gelehrten 


für ſeine Perſon ebenſo freundlich geſinnt, wie dem «eg: 
tern feindlich und abhold war. Der mythiſchen Anficht‘’, 


die im Gebiet der bibliſchen Geſchichte merkwuͤrdigerweiſe 


meuerdinga «gerade an fein philoſophiſches Syſtem ſich an: 
gelehnt und aus ihm ihre Principien entnommen „hat, 
ſinden wir ihn, auf andern ‚Gebieten wenigſtens, ſo ‚me: 
nig geneigt, daß er ſogar die Erzählungen. vom trojani— 
fen Kriege unbedenflidy für wahre Gefhichte gelten. läßt. 
Übrigens iſt nicht zu verkennen, daß Hegel's Verſtim— 
mung gegen die hiſtoriſche Kritik nach anderer Seite hin 
auch wieder mit der durch feinen philoſophiſchen Stand— 
punkt ‚besbeigeführten Gleichguͤltigkeit gegen das Factiſche 
zuſammenhaͤngt. Wer nur in der Idee die ſuhſtantielle 
Wahrheit erkennt, allem zeitlich Thatſaͤchlichen als. fol: 
dem aber nur eine Scheineriftenz zuſchreibt, der kann die 


- Bebeutung und den Werth eines wiſſenſchaftlichen Strebens 


nicht. hoch: anfchlagen, welches, von ‚der Idee ‚fürerft ab⸗ 
ſehend, das Factiſche, die hußere Thatſaͤchlichkeit nur ‚in: 
nerhalb ihres eigenen Gebiets und um ‚ihrer ſelbſt willen 
auszumitteln ‚und. feitzuftellen. ;facht. 

Für das helleniſche Alterthum hat Degel Kets seine 


begeiſterte Vorliebe an den Tag gelegt, umb baßıfeine and 
Scqheiftſi 


vertrauter ⸗Betanntſchaft mit. den ebaſſiſchen 


elern 
dieſes Alterthums hervorgegangene Befomumtanfchauungdei: 


felben, ſowie fie ſich in ben betrefſenden Abſchnitten ber 
derfchiedenen Worlofnngen und in ⸗ der „Phaͤnamemologie hes 
SGeifies bechaͤtigt, eine ebendige⸗ umnd gehlegene iſt, läßt 
ſich gewiß nicht in Abrede flellen. Sle hat hun: its 
kelpunkt in dem grunbtichen Studium . der grietchiſchen 
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Philoſophen, zu denen ſich der Verf. frühzeitig hingezogen 
gefunden hatte, wovon, außer dem mittelbaren Zeugniß, 
welches feine gefammte Philofophie davon gibt, feine Vor: 
lefungen über Geſchichte der Philofophie ein unmittelba: 
ces, uͤnverwerfliches Zeugniß geben. Indeſſen 
Studium fuͤr ſich allein nicht auf eine ſo lebendige, frucht⸗ 
bringende Weiſe, als es bei Hegel in einem Grade, wie, 
Schleiermacher etwa ausgenommen, kaum bei irgend ei: 
nem andern Philofophen der neuern Zeit der Fall war, 
in die Geftaltung feines wiſſenſchaftlichen Denkens ein: 
greifen koͤnnen, wäre es nicht verbunden geweſen mit eis 
nee ebenfo gruͤndlichen Einficht in bie welthiftorifchen Ver: 
bäftniffe und Umgebungen, in beren Mitte ſich im der 
griechiſchen Welt die phitofophifhe Speculation erzeugte 
und durch welche ſich dort die eigenthuͤmliche Geſtaltung 
derfelben bedingte. So entftand in feinem Geifte die ihm 
eigenthuͤmliche, ebenfo reiche als großartige und innerlich 
gebiegene, wenngleich nicht von Einfeitigkeit frei zu fpre: 
chende Anſchauung von dem Proceffe bes hellenifchen Gei⸗ 
ſies, wie er von jener erfien Anregung duch das Raͤth⸗ 
felwort des noch fehlummernden Selbſtbewußtſeins aus, 
welches zu ihm die aͤghptiſche Sphinz gefprochen hatte, 
durch die verfchiedenen Stadien der mpthologifhen und 
poetifchen, der politifchen und kuͤnſtleriſchen Bildung hin: 
durch fich bis zw jener Stufe des Selbſt-, des Welt: und 
Gottesbewußtſeins heroorentwidelte, welche wir in ber 
Philoſophie des Sokrates, des Platon und des Arifloteles 
dargeftellt finden. Allerdings iſt in dieſer Anfchauung 
Mandyes noch nicht zur vollen wiſſenſchaftlichen Klarheit 
bindurchgebitdet, Anderes, durch ein willkuͤrliches Heraus: 
greifen einzelner Momente, denen nur ber einmal gefaßte 
Geſichtspunkt des phitofophifchen Betrachters diefe Bedeu: 
tung einräumen Eonnte, und Zuruͤckdraͤngen anderer, in 
ein ſchiefes oder halbwahres Licht geftellt, das Ganze aber 
und Allgemeine bedingt und gefärbt eben durch die Be: 
ſonderheit des Geſichtspunkts, der von Hegel, feiner wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Tendenz und perfönlichen Geiſtesanlage ge: 
miß, genommen war. Wirklich unbefangene Betrachter 
werden fich ſchwerlich dazu entfchließen, dem Verf. einzu: 
räumen, daß der Kern jener hehren Geftaltenwelt nur 
diefer fei, den er darin nachzuweiſen ſich befliffen hat, 
nur dieſe allmilig aus der bunten Hülle dichterifcher Se: 
bilde und mothiſcher Vorſtellungen ſich herausarbeitende 
Form des Bewußtſeins, die denn felbft wieder in andere 
und höhere Formen erft des religiöfen, dann des fpecula: 
tiven Selbſtbewußtſeins übergehen fol. Immerhin aber 
bleibt es merkwürdig, wie diefer fo einfeitige und mangel: 
bafte Geſichtspunkt in dem Geiſte des tiefjinnigen Den: 
Pers das Vehikel werden konnte für eine deſſenungeachtet 
fo geiftreihe und fo lebensvolle Auffaffung des griechiſchen 
Alterthums in ber Gefammtheit feiner geiftigen Geſtaltun⸗ 
gen, und wie diefe Auffaffung ſich auch gegen die mehr: 
fach verfümmerndern Einflüffe, womit bie in fpäterer Zeit 
immer fchroffer hervortretende Richtung feines Philoſophi⸗ 
rens fie bedrohte, in der Dauptfache friſch und ungetruͤbt 
"erhalten konnte. 


In minder günftigem Lichte wie das griechifche er: 


hatte dieſes 


ſcheint dem Verf. das roͤmiſche Alterthum, obwol er na: 
tuͤrlich auch für dieſes denſelben Geſichtspunkt abſoluter 
welthiſtoriſcher Nothwendigkeit feſthaͤlt, auf melden er ſich 
ein⸗ für allemal geſtellt hat. Als eine Sonderbarkeit we: 
dient bemerkt zw werden, wie ex Niebuhr gegenüber fh 
darauf capricirt, es als geſchichtlich feftzuhalten und, f 
gut es gehen will, philofophife aus dem fpätern Charak 
ter des roͤmiſchen Staates zu erweiſen, dag Rom (8. 29) 
„vom Haufe aus etwas Gemachtes, Gewaltfames, nid 
Urfpriingliches war”; nicht nur die Livianiſche collaries 
wird in biefem Sinne vertheidigt, fonbern auch, „daß in 
dem meugebildeten Staate keine Weiber waren”, alſo De 
Erzählung vom Raube der Sabinerinnen als „ebenfo ge 
ſchichtlich“ angenommen. Übrigens enthält auch diefr 
Theil, fowie der entfpredhende in der Religiomsphilefopge 
—— und richtig gefaßte und gut durchgefuͤhrte Grund 
anficht. 
Als ein Übelftand, der aus des Verf. Anordnung fü 
ergab, kann e6 erfcheinen, daß der Abfchnitt, welcher we 
der Entftehung des Chriſtenthums handelt, in ihn al 
eine Epifode eingeflochten werden mußte, ſowie auf mt 
fprechende Weife ein Abfchnitt über den Mohammebanik: 
mus in die Darftelung ber „germanifchen Weir”. Ihe 
die veligionsphilofophifche Anficht des Verf. vom Chriſten 
thum zu handeln, ift hier nicht der Ort; nur darauf me 
hen wir aufmerkſam, wie die dabei zum Grunde gelegt 
Vorausfegung über die gefchichtliche Perſoͤnlichkeit feine 
Stifters (S. 336 fg.) offenbar eine andere ik, als die 
Anficht fowol der einen als der andern ber beiten Par: 
teien, in welche gegenwärtig die Anhaͤngerſchaft Heat 
zerfallen zu wollen ſcheint. Ferner machen wir aufmerkſan 
auf die beherzigenswerthe Bemerkung bei Gelegenheit der 
Zuſtaͤnde des byzantinifchen Reiche (S. 350), welche darauf 
hinweiſt, wie wenig mit einer blos formalen Geltung oder 
Anerfennung der Religion und Kirche in ihrem ganm 
Umfange einem gefuntenen Volke oder Zeitalter geholfen it 
Der legte Theil des Werkes, welcher die „germaniſche 
Welt“ abhandelt, ift verhaͤltnißmaͤßig am dürftigften auf: 
gefallen, da auch Hegel wie fo manche akademiſche &h 
ver die Kunft nicht verftand, die feinen Vorleſungen it 
gemeffene Zeit am Beginne gehörig zu Mache zu halten, 
um nicht am Schluffe gedrängt zu fein. Wir finden hiet 
roieberum drei Abfchnitte mit der Prätenfion, einen ba: 
tektifchen Cyklus vorzuftellen, überfchrieben: „Die Elemente 
der germanifchen Welt”; „Die Feudalitaͤt und das Ritt: 
alter”; „Die neue Zeit”. Im deutfchen Alterthum und Im 
Mittelalter ift der Verf. ungleich weniger zu Haufe alt 
in der alten claffifhen Welt; man vermißt hie fül 
gänzlich) jene gebiegene Anfhauung des Subftantict, 
welche den Philofophemen einen foliden Hintergrund gibt. 
Trotz mancher einzelnen gehaltvollen Gedanken, die auch 
hier nicht ausbleiben, kommt es zu Eeiner conftruirenden, 
oder, wie es Hegel lieber ausdruͤckt, „begreifenden” Entwi: 
Aelung der großen kirchlichen und pofitifcyen Geftaltung 
des crriſtlich⸗ germaniſchen Mittelalters; ſchneller, als es 
eine unbefangene und umſichtige Darſtellung geſtattet hätte, 
geht der Verf. zur Verneinung über und läßt feiner An⸗ 
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tipathie gegen die harbariſchen Geiten bes Staatslebens 
jener Zeit und die Äußerlichkeit des Cultus und Kirchen⸗ 
thums freien Lauf. Auch die Dichtung und Kunft, bie 
Ormüthswelt und tieffinnige Myſtik des Mittelalters iſt 
ihm, wie aus andern feiner Werke hervorgeht, fremd ges 
blieben, oder nicht in dem Grade nahe getreten, wie bie 
Kunft und Philoſophie des claffifchen Alterthums. Mehr 
Beruf und Neigung finden wir in ihm, die Geſchichte und 
Geiſtesentwickelung der neuern Zeit feit dem Schluffe des 
Mittelalter auch von der pofttiven Seite aufzufaflen und 
darzuſtellen; nur freilich daß bier, je näher wir der uns 
mittelbaren Gegenwart kommen, defto vielfacher und ſchrof⸗ 
Fer die Subjectivide des Verf. in idioſynkratiſcher Zus 
und Abneigung gegen gewiſſe geſchichtliche Geſtalten und 
Charaktere — studium et ira — hervortritt. Hierzu kommt 
das oben gerligte Vorurtheil der geſammten Hegel'ſchen Ges 
Khichtsanficht, welches diejenige Geſtaltung des wiſſenſchaft⸗ 
Ken und des Staatslebene, die nach der idealen Seite 
wurd, das eigene philofophifche Syſtem des Verf., nad 
der realen durch die Conftitutionen der europäifchen Staas 
ten während der Reftaurationsperiode bezeichnet wird, für 
das Endziel der Weltgefchichte nimmt. Übrigens lernen 
wir des Verf. Anfichten über neuere Zeit und Geſchichte 
vonfländiger und prägnanter aus andern Stellen und 
Partien feiner Werke als aus dem Schlußabfchnitte des 
gegenwärtigen kennen, welcher nur al6 ein tumultuarifcher 
Auszug gelten kann. Ch. 9. Weiße. 


Dfarrer Merino und General Cordova. 


Ein engliſcher Offizier, der 1885 am fpanifdhen Kriege 
Theil nahm, gibt im Decemberhefte des „New monthly 
ehronicle” einige intereffante Mittheilungen über diefe Männer. 
Don Geronimo Merino, belannter unter dem Ramen, Pfarrer 
von Villaviado, mag jetzt 65 Jahre alt fein. Obwoi fchon in 
früher Jugend von feinen armen Attern zum Geiftlihen be: 
Kimmt, mußte er doch nady dem Tode feines ältern Bruders 
bis zu feinem 21. Jahre bie Ziegen hüten. Da wurde in fels 
wem Geburtsort Villaviado bie Pfarrftelle erledigt, um die 
man ihm rieth, fich zu bewerben. Er ging zu dem Enbe wu 
einem benachbarten Pfarrer in bie Lehre und brachte es in 
enberthalb Jahren foweit, daß ihm Dispenfation von ber vor: 
geſchriebenen Studienzeit und mit ber Priefterweihe jene Stelle 
ẽriheitt wurde. Der Ginfa der Franzoſen rief ihn von feinen 
friedlichen Beſchaͤftigungen ab; er ſtellte ſich an die Spitze einer 
Suerilia von einigen Zaufenden, bie er aus Schmugglern, 
Hirten und Maulthiertreibern gebildet hatte, und führte in 
ähnlicher Art wie Mina in Navarra, nur mit weniger Tat: 
sit ben Heinen Krieg in Gaftitien. Im Jahr 1814 ertheifte 
ihm Ferdinand bie Penfion eines Brigabier; eine cigentlich 
militairifche Auszeichnung hätte ſich mit feinem geifttichen Stande 
nicht vertragen, in ben er fofort zurüdtrat. Die Creigniffe 
des Jahres 1823 und 1833 machten ihn wieder zum Guerilla: 
führer. In dem Difteict zwiſchen Burgos und Mabrid (+5 
Stunden Gntfernung) ſchaltete er in dem legten Kriege wie 
im eigenen Haufe. Nie gelang es ben gegen Ihn ausgefandten 
Iruppen, ſich feinee zu bemächtigen, trog aller Gewalt und 
Liſt. Hatten fie das Haus umftellt, in welchem fie ihn vor 
wenigen Augendlicken feine Chocolade Hatten trinken fehen, und 
Nielten ſich der verfprochenen reihen Belohnung für gewiß, fo 
fanden fie fich doch betrogen und den Pfarrer wie durch Zauber: 
künfte entrüdt. Wirklich fand Merino bei Freund und Feind in 
dem Rufe, ald werde er, ber fi dem Dienfle des Herrn gemeiht, 


duch eine Höhere Macht befhüht. An weltticher Klugheit fi 
es derſeibe Übrigens nicht fehlen. Äußerfk felten — * 
Nacht in einem Haufe zu; nie war er in biefer Zeit an bene 
u Rear mit feinem Zeuppe. War bei Sonnenun ng 
dee Ort zur Raſt beftimmt, fo entfernte er fih, von einem 
einzigen Diener begleitet, und Lam erſt in der Morgendäns 
merung wieder. Perfönlich höchſt tapfer, berechnete er ‚doch alle 
feine Angriffe mit kluger Vorſicht; Schlauheit und Beharrlich⸗ 
keit führten ihn, wenn er auch mehrmals geſchlagen wurde, 
meiſt ans erwunſchte Ziel. Sein Kußeres läßt den raftlofen 
Krieger kaum vermuthen. Er if klein und nicht ſtark gebaut, 
wiewol aͤußerſt abgehaͤrtet; er iſt ſelbſt für einen Spanier 
ausgezeichnet mäßig, enthält ſich des Weines, ber geiftigen 
Getränke und des Tabacks durchaus, fchläft oft nicht mehr als 
1—1Y, Stunde in 24 und entſchaͤdigt fi dann kaum durch eis 
nen Halbſchlummer auf bem Pferde. Seine Bekleidung ift. bie 
eines Hirten: bie Jade aus Schaffell, der braune Mantel und 
breitfrämpige grobe Hut. Seine Pfecde, deren ihn immer mehre 
begleiten, find ber einzige koſtbare Artikel feiner Epuipirung 
und von ausgezeichneter Schoͤnheit. Seine Waffen find ein 
Paar Piftolen, Saͤbel und Donnerbüdfe. Diefe Iabet er zu 
Anfang eines Gefechte mit einer Haubvoll Pulver aus ben 
Piftolenhalftern und mit 14 oder 15 Kugeln, daher ex fie beim 
Abfeuern, um den Stoß zu ſchwaͤchen, unter ben rechten Arm 
nimmt und vorne mit ber Einken hält, Man hat ihn oft ber 
Sraufamkeit beſchuldigt; fein Banatismus ift unbegrenzt; aber 
von allen Führern, bie in dem blutigen fpanifchen B 
aufgetreten find, gibt es Leinen, der freier von Gigennus unb 
Ehrgeiz wäre als Pfarrer Merino. . 

Ganz anderer Art ift General Gorbova, ein vollendeter 
Hofmann, von großem Verdienſte aber als Heerführer und 
Taktiker. Wiederholte Niederlagen und Zwiſtigkeiten hatten 
unter Mina's Oberbefehl bie Armee der Königin auf bie tieffte 
Stufe der Ohnmacht gebracht. Der Ssjaͤhrige thatkräftige Cor⸗ 
bova flellte in kurzem bie Disciplin wieder her und führte 
die Truppen wieder zum Sieg. Hier zeigte, fi) fein Talent als 
Taktiker, indem er der gewandten Kriegführung bes Zumalas 
carreguy, eines zweiten Fabius Gunetator, wirkfam zu begegs 
nen wußte. Die Truppen ber Königin hatten bis befefligs 
ten Pläpe, welche Ihnen als Anhaltepunlte in dem Gebirges 
krieg bienen follten, verloren. Gorbova’s Worgänger hatten 
Streifzüge genug gemacht, aber ber nd war, wenn auch 
manchmal durch ihre Maſſen zurüdgebrängt, im elgenen Lande 


immer Herr _geblieben und hatte die Gtreifzüge mit Wucher 


vergolten. Gorbova beſchloß, ihn nicht bort aufzufuchen, fons 
bern ihm enger und enger einzufcpränten. Seine Linien lehn⸗ 
ten fi rechts an Pampeluna, links an Bilbao, bedten feine 
Magazine und machten es dem Feinde unmoͤglich, bie fo nds 
thige Zufuhr und Erfagmannfchaft zu beziehen. Die Truppen - 
der Königin Eonnten darauf wieder mit Gefolg angreifen; ber 
Sieg bei Diendigorria war entfcheidend. 
Cerdova hat ein ſehr jugenbliches Ausfehen. Gin fchlans- 
ker, mittlerer Wuchs, zarter Bau und ungewöhnlich helle Ge⸗ 
ſichtsfarbe, feurige, dunkelgraue Augen madyen einen fehr ans 
genehmen Gindrud. Gr befigt den feinften Anftand; nur 
mandmal fiel unfern GEngländern die ungewöhnliche Lebhaftig⸗ 
keit feiner Mienen auf, beſonders wenn er von etwas ergriffen 
war. Oft ſah man ihn im Sommer 1835 im Theater zu 
Bittoria in derſelben Loge mit dem Laltblütigen Briten, Ges 
neral Evans und dem finftern, bärtigen Espartero, der aufs 
merkſam auf jeden Wind feines Obern Gorbova wartete. Jett 
it @spartero Her von Bittoria und Gorbova durch ihn 
vertrieben, Flüchtling. Won einem höhern Geifte, wie etwa 
Napoleon, ezügelt, würde Gorbova, trog feiner Eitelkeit und 
Sharakterlofigkeit, der Sache für, die er focht, die ausgezeich⸗ 
netten Dienfte Haben leiſten Eönnen; es ſcheint jedoch, feine 
Rolle ſei noch nicht ausgefpielt. 48, 





erh Mordzen. | 


Der Speetateur militaire”, eine Sammlung gefchichtlicher 
—Memoiren, zeitgenoffifcher Erzählungen und Eritifher Abhand⸗ 
iungen über die Kriegskunft, "hat feinen 14. Jahrgang begonnen 
und liefert in feinen beiden neueften Heften mehre fehr interefz 
fante Artikel, hierunter einen ‚Bericht "über die Schlacht bei 
Rifib , von dem bekannten Soliman-Pafcha, ‚mit einem authen⸗ 
tiſchen Schlachtplan, und eine gediegene und gelehrte Abhand⸗ 
lung über die militairifhe Stellung der’ Franzoſen in Algerien, 
‚worin der Verf., General Pelet, nachweiſt, daß Medeah der 
wichtigfte ftrategifche Punkt iſt, der Schlüffel zu den Zugängen 
von Algier umd der Knoten zwifchen den öftlichen und weftlichen 
MProvinzen, überhaupt ein Punkt, deſſen permanente Beſetzung 
ine Nothrvendigkeit geworden iſt. Der Herausgeber hat hierzu 
«ine Karte von Algier geliefert. Endlich hat die militairifche 
Intendanz, muͤde der gegen fie vorgebrachten Klagen “und An: 
ſchuldigungen “bezüglich der ſchlechten Verſorgung der Kranken 
wie der Soldaten in Algier, in einem Artikel ſich zu rechtfer⸗ 
tigen geſucht, indem ſie behauptet, daß ſie alle ihr zu Gebote 
ſtehenden Mittel für das Wohlſein der Soldaten erfchöpft habe, 
und daß die oft übertriebenen Übel, die man ihr zur Laſt legt, 


nur den unzureichenden Mitteln, welche man ihr bisher votirt | 


“Habe, zugeſchrieben werden können. 


Unter dem Titel: Revue générale de Parchitecture et 
sdes travaux publics“, Hat Gäfar Daly, ein Architekt, in Ver⸗ 
bindung mit den ausgezeichnetſten Ingenieuren und Baukundi⸗ 
gen, eine periodiſche Schrift unternommen, worin, in Bezug 
auf Wiſſenſchaft, Kunft und Geſchichte, alles Material behan⸗ 
‚delt werben fol, wie ſich auf dem zweiten Titel dieſer Gamm⸗ 
‘fung: Mournal des architectes, des ingénieurs, des archéo- 
logues des proprietaires et des industriels’’, angedeutet fins 
"det. Die erſte Nummer enthält unter Anderm -von dem Heraus: 
geber ſelbſt Melanges““, welche von tuͤchtigen Studien Zeugs 
niß ablegen, die Pr. Daly in der Fremde, beſonders in Eng⸗ 
land, über den Zuſtand der Bauwiſſenſchaft und deren Fort⸗ 
Schritte gemacht «hat. Die Holzfchnitte im Terfe und bie gen: 
‚Hen’Rupferftiche außerhalb des Tertes find nothmendige Beiga⸗ 
ben ; aber die Menge der KRupferftiche und die Volllommenheit 
ihrer Ausführung zeigen zugleich einen 'Lurus, “welche dieſe Re⸗ 
vue>jeder Vergleichung mit analogen Publicationen, bie außer: 
halb Frankreich verfuht worden, überheben. ü 

Ungetünbigt wird -eine zweite mit Kupferſtichen 
Ausgabe von der Schrift: Be @’Hippone, confession ; 
-livre-d’un style &lev6 et ‚tout nouveau, par M. Fourmont, 
-sarant et modeste litterateur.’ Hierzu gehoͤren folgende lob⸗ 
vreiſende Worte der Berlagshandlung: „Freunde der fchönen 

" Ribgentur! da Habt ihr ein Werk! -Keinhelt, Erhabenheit. bes 
Styls, lebhafte Bilder, feeienvolle Gemälde, intereffante De: 
tails, pilante Epiſoden, fehle daran. Ich zeige das 
Such bes Gen. Fourmont an. Zunge Leute! es iſt für Euch 
‚gemacht ; die @efchichte ‚des Auguftinus ift die Eurige” u. f. w. 
Minen zeelleen Werth hat folgendes Buch: „Vie et tra- 
+saux epestoliques des 'Mons. Hyacinthe- Louis de Quelen, 
-arohewöque de Paris‘, von-Baron Henrion, sin 350 Geiten 
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Üprenlefe auf dem Felde der Memoiren 
von Friedrich Laun. 

Wh beim Einernten der Feldfruͤchte ſelbſt der groͤſ 
ten Aufmerkſamkeit manche einzelne Ähre fich zu entziehen 
weiß, fo überficht auch gewiß ber forgfäktigfee Sammler 
von Eriamerungen aus feinem Leben bei einem folchen 
Werke gar viele einzelne Perfonm, Büge, Situationen 
und Aurkdeten, weiche in feine Collection gehört haben 
wörben. Theils finden fi) mande unter eine Maſſe 
befchriebenen Papiers verſchobene Metizen erſt hinterher 
wieder auf, theils iſt der fo wunderbaren Kraft, die man 
Gedächtnig nennt, vieles Erlebte zur Zeit des Einſam⸗ 
meins gerade nicht gegenwästig, was nachher durch irgend 
einen andern Anlaß oft in den klarſten Umrifſen und ber 
befitmteften Geſtalt und Färbung wieder lebendig ihm 
vor die Gele tritt. Dazu kommt, daß die Auswahl des 
fo viel als möglich allgemein Intereſſanten ihre befondern 
Schwierigkeiten hat und buch Die Beſorgniß der Auf: 
nahme misfaͤlliger Dinge Vieles vielleicht von ihr ausge: 
feploffen wurde, das und fpäter des Anmerkens weit wuͤr⸗ 
iger als manches von dem wirklich Aufgenommenen ec: 
feine. -Die mir bis jet im Öffentlichen Blaͤttern über 
meine gegen dad Ende 1837 erfchienenen „Memoiren“ 
vorgefommenen Urtheile find, nach Abrechnung eines, von 
dern unverkenubarſten Übelwollen gegen mich ausgefproche: 
men, wol geeignet geweien, mich das Unternehmen ihrer 
Herausgabe wicht bereuen zu laſſen. Zugleich hat man 
mir fohriftlich und mündlich eine befondere Theilnahme an 
ihnen bewiefen. Dabei bin ich durch jene Öffentlichen ſo⸗ 
wei, au biefe gegen mich im Stiuen geſchehenen Äußerun⸗ 
gen Über Verſchiedenes eines Veſſern beiehrt, Uber Andes 
us dagegen in meiner Anfiche beftärft worden und fo, 
wir ich mic fchmeichle, zu einem ficherern Takte des bem 
Publicum Borzuiegenden und Nichtvorzulegenden gelangt. 
Das ermuthigt mid) denn hier zum Darbieten einiger 
Spaͤtlinge. 


Zu den Kuͤnſtlern von beſonderer Auszeichnung, deren 
Vetannefchaft ich mich zu erfreuen hatte, gehörte der treff⸗ 
liche Landſchaftsmaler Mechau. Seine vorzüglid, auch 
durch echt poetifche Auffaffung des Gegenſtandes anziehen: 
den Gemälde zeugen von einem tiefen Sinne für die Schönr 
beit und das Eharakteriftifche der Natur im Ganzen und 
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Einzelnen. Zugleich werden fie durch ungewöhnliche Sorg: 
falt in Compofition und Ausführung empfohlen. Der 
Schatten der riefenhaften, Eöftlihen Bäume feiner auf 
dem fleißigften Stublum beruhenden Worgründe bietet in 
der Regel einen recht mohlthuenden Gontraft mit dem 
— im warmen Sonnenſcheine prangenden Theile 
der Landſchaft, und die Abſtufungen zwiſchen Mittelgrund 
und der mit der blauen Luft beinahe zuſammenſchmelzen⸗ 
den Berne bilden eine gar erfreuliche Harmonie. Befon: 
dern Reiz gewährt feine gemeiniglich fo finnvolle als 
malerifch geordnete Staffage, ein Vorzug, der ihn gewiß 
ſchon allein vielen jüngern Landſchaftskuͤnſtlern zum Mufter 
empfiehlt. Außer feinen Olmalereien find auch die Gouache⸗ 
landſchaften Mechau's durch ihre Naturwahrheit und Fars 
benftifche von hohem Werthe. 

Wie feine Kunftwerke, fo hatte auch feine Perfon viel 
Eigenthuͤmliches. Schon weit vorgeruͤckt in den Jahren, 
als ich durdy feine Freunde, die Profefloren Hartmann 
und Seydelmann, mit ihm befannt wusde, bsutete bie 
Schärfe und BRunterkeit feines Augss auf ein im Innern 
noch recht jugendliches Leben. Die Wärme, in die er ges 
rieth, fobald von Kunfigegenfländen die Rebe war, ver⸗ 
bürgte die Wahrheit der Andeutung. Auch fein Äußeres 
ſchien fih dann im Strome der Rede zu verjüngen. 
Nicht groß von Figur, aber dem Anfcheine nach Erdftig, 
batte feine Erſcheinung befonders durch die ſarkaſtiſch⸗ 
Heiterkeit und etwas Trog in der Miene viel Anmuthi⸗ 
ges. Sein Anzug war, eben weil er fi von dem Eigene 
finne der Mode unabhängig erhielt, gewifjermaßen jedes 
jeit in der Mode und doc, beinahe ganz immer derſelbe. 
An Einfachheit, Reinheit und Nettigkeit fehlte es feiner 
Kleidung nie. Seine ungemeine Herzensguͤte wurde haͤu⸗ 
fig darum verfannt, weil er dem kauſtiſchen Wige, wel⸗ 
er ihm zu Gebote ftand, gern freien Lauf ließ, oft 
ohne alle Ahnung, daß der Argwohn Gift daraus faus 
gen könne. 

Die Profefjoren Seydelmann und Hartmann pflegten 
gemeiniglicy nach der Arbeit des Tages mit Mechau einen 
geraeinfhaftlichen Spaziergang zu machen, der zunaͤchſt 
die koͤrperliche Bewegung in freier Luft zum Zwecke hatte 
und fich gemeiniglich auf die Eibbrüde und die nahe Um: 
gebung von Dresden beſchraͤnkte. Eines Tages geſchah 
dies ausnahmsiweife {hen am frühen Morgen, und zwar 


ing ihr zufällig durch die Oſtraallee nach ber Frie⸗ 

re wo ber damalige Chef der Kunſtaka⸗ 
demie, Graf Marcolini, in feinem Gartenhaufe wohnte. 
Eben war ein als Profeffor bei dieſer Akademie angeftellt 
geweſener, hochbeiahrter Kupferftecyer geftorben. Der münb- 
liche Nekroiog, zu dem bie brei Freunde biefe Gelegenheit 
veranlaßte, mochte nicht gerade für einen Panegyritus 
auf den Verſtorbenen als Künftter und akademiſchen Leh: 
rer gelten koͤnnen. 

Kaum war von da ihre Rede auf das Gapitel einer 
zweckmaͤßigen Wieberbefegung der von ihm bekleidet gewe⸗ 
fenen Profeffur gekommen, als der Zufall drei bekannte 
Wupferftecher und Mitglieder der Kunſtakademle nachein: 
ander ihnen in ben Weg führte. Alle drei fingen von 
dem Verſtorbenen an und theilten zugleich mit, daß fie 
Hei dem Grafen Marcolini gewefen, weit fie ſich durch 
dieſe Gehaltserledigung veranlaßt gefehen, fofort um Zu: 
lage anzuhalten. ; 
Kaum ift der Legte wieder hinweg, fo kommt ſchleu⸗ 
nigft der Profeffor Graſſi auf die Freunde zu und er 
zählt, daß er foeben aus Rom einen Brief erhalten, nach 
welchem dort eine furchtbare Hungersnoth eingetreten ſei. 
Es gehe fo weit, daß ber Haufe ſich Über einen auf der 
Straße nur erſt gefallenen Efel hergemadt und jeder ein 
Stuͤck davon habe wollen. „Gerade wie bei uns!” 
lachte da Mechau hoch auf; „Raum iſt hier auch Einer 
geftorben, fo ſtroͤmt Altes ſchon herzu, fi in fein Zell 
zu theilen.” 

Verletzte Mechau mit folhem Wise fehr oft, ohne 
es zu wollen, fo hatte dagegen ber heitere Geift und bie 
zuweilen gar drollige Laune feines in ziemlich gleichen 
Fahren mit ihm flehenden Freundes Seydel mann etwas 
recht Mildes, Verföhnendes. Sein bis in das hohe Alter 

mit dem Roth des Wohlſeins colorirtes Gefiht und das 

Mare, blaue Auge waren von einnehmender Freundlichkeit. 
Die Haltung und jede feiner Bewegungen flimmten mit 
ber Zeinheit feiner Mede überein. Alles war aus Einem 
Guſſe. Es konnte nur das Ergebniß eine fortdauernden 
Umgangs mit der vornehmen Welt fein. Noch in hohem 
Alter behauptete er die feiner Kleidung flets eigene Net: 
tigkeit, und obſchon nur felten anders als in ber Ein: 
fachheit eines dunkelblauen Surtout, deffen Schnitt, der 
Mode fo wenig Hohn fprechend als ihr fröhnend, zunaͤchſt 
dem Beduͤrfniſſe der Bequemlichkeit gewidmet fehlen, war 
ihm jenes gentile Wefen eigen, was nicht felten, fogar 
in ber feinften Welt, dem Faſhionablen den Rang ſtrei⸗ 
tig madıt. Sein ganzes Äußere verrieth es, daß er in 
feiner Jugend der beſte Zänzer, Reiter und Fechter ge: 
weſen war. Die Runftgefchichte wird nicht vergefien, daß 
er der Schöpfer einer ganz neuen Gattung vom Beich: 
nen in Sepia tft, welche ſich bald einen ungemeinen Ruf 
erwarb. 

Keiner der ihm Nacheifernden hat ſich auf gleiche Hoͤhe 
darin zu erheben gewußt als feine noch lebende Bat: 
tin Appollonia, welche durch diefe Gattung ihrem frühern 
unter Anleitung von Menge’ berühmter Schwefter, The: 
tefe Maxon, mit vorzüglihem Erfolge ftudirten Sache, 


felhaften Zumuthung Nadıricht. 


der Miniaturmalerei in bunten Farben, beinahe ganz ab- 
teinnig gemacht wurde. Übrigens unterfcheiden ſich ihre 
Arbeiten dadurch von denen Ihres Gatten, daß jene bie 
Originale gemeiniglich im verfleinerten Maßſtabe nachbil⸗ 
deten, während bie feinigen das Urbild in gleicher Gräfe 
wiederzugeben pflegten. Kür die Kunſt iſt ihre Virtuoſi⸗ 
tät im Sepiazeichnen ſchon deshalb ein unverfennbater 
Gewinn gewefen, ba es ihr fo gelang, ben Geiſt der fir: 
tinifhen Madonna des Rafael bewundernswerth in bie 
Zeichnung zu faffen, nach welcher der große Kupferftecder 
Müller der Jüngere aus Stuttgart jenes unſterbliche 
Blatt an das Licht zu ftellen vermochte. 

Bei dieſer Gelegenheit glaube ich dem trefflihen Muͤ⸗ 
Lex ſelbſt eine befondere Erwähnung ſchuldig zu fein. Sein 
fhon im 34. Lebensjahre erfolgter Tod war der empfind- 
lichſte Vertuft, welcher bie Kunft und befonders auch die 
dresdener Kunſtakademie feit Langer Zeit betroffen hatte. Im 
3%. 1814 bei Iegterer als Profeffor angeftellt, ſchien er 
fon darum immer heimiſcher in dem neum Wirkungs 
Ereife zu werben, weil er eben mit Vollendung feiner 
herrlichen Platte ber Mabonna befchäftist war und fi 
zu dieſer Arbeit durch das tägliche Anfchauen bes Origi⸗ 
nalwerks immer: tiefer in beffen unergruͤndliche Schoͤnheit 
hineindenken und mit demfelben vertrauter werden konnte. 

Schon als Kind vergiftete ihm eine fehr ſchlimme Art 
von Poden den Quell des Lebens infoweit, daß eine im 
Sünglingsalter noch mehr gefteigerte Kränklichkeit faſt ums 
ausgefegt feine Begleiterin blieb. Endlich wandelte in Kolge 
feines unabläffigen Sinnene und Arbeitens über der Ma: 
donna ein Seelenftörung ihn an, deren Daſein fich 
vielleicht zuerft durch folgende Tharfache fund gab. Mär: 
ter findet fi auf dem Comtoir eines angefehenen Fa— 
britunternehmers und Befigers eines großen Daufes in 
ber Nähe feiner Wohnung ein und erfucht dieſen, ihn 
mit feinem Locale befannt zu machen. Nachdem ſolches 
mit Bereitwilligkeit gefchehen ift, bittet der Profeffor, daf 
der Bewohner dieſes Locals dafür forgen möchte, legteres 
längftens binnen acht Tagen räumen zu lafien. Der Fa: 
brikant weiß nicht, ob er recht verftanden hat, und trägt 
auf Erläuterung an. Müller aͤußert hierauf, daß ibm 
von der Regierung aufgetragen worden, eine Lehranffalt 
für die Kupferftechertunft bafdigft zu gründen und einzu: 
richten, und daß er das Local völig dazu geeignet finde. 
Er könne daher nur feine Bitte wegen der Räumung auf 
da6 dringendſte wiederholen. Betroffen über ein fo auf: 
fallendes, befremdliches Verlangen, ftaunt ber Hauseigen: 
thuͤmer den Künftter an. Er lege ihm bar, daß er für 
fein eigenes Beduͤrfniß des Locals benoͤthigt fei, auch als 
Beſitzer des Hauſes wol auf bie Kortdauer der 
deffelben rechnen koͤnne. Aber vergebens. Muͤller fpricht 
von hier zu nehmenden höhern Rüdfichten und verläßt 
ihn, da Beide von ihren gefaßten, ganz entgegengefegten 
Meinungen nicht abgehen, ohne daß die mindefle Ver⸗ 
ftändigung darüber erfolgen konnte. Der Fabrikunterneh⸗ 
mer gibt der akademiſchen Behörde von der ihm fo raͤth⸗ 
Aber diefe weiß natuͤr⸗ 
lich kein Wort davon. Bald darauf fammeln ſich indefe 
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An allmaͤlig mehre Züge in der Stadt, die nur auf eine 
Seelenſtoͤrung des hochbegabten Kuͤnſtlers hindeuten. Unter 
anderm tritt Müller eines Tages in das Atelier eines 
feiner theitnehmendften Freunde. Diefer ift über die Haft, 
mit der es gefchleht, um fo mehr erflaunt, da Müller den 
fonft ſehr oft wiederholten Beſuch feit einiger Zeit beinahe 
ganz unterlafien hatte. Der Kupferflecher eröffnet ihm 
herauf, baß er eine Viſion gehabt habe. Es fei ihm 
naͤmlich die Madonna in ihrer ganzen Glorie erfchienen, 
nebſt der heiligen Barbara (welche befanntlid Rafael auf 
feinem Gemälde mit angebracht), und zwar habe biefe 
Heilige die Züge einer jegt noch lebenden hohen Dame 
an fi) getragen. Im Gefolge der Madonna fei auch 
Doctor Martin Luther, diefem übrigens zugleich die un: 
verkennbarfte Ähnlichkeit mit ihm (dem Künfkter, dem 
älter ſoeben diefe Notizen ertheilte) eigen gewefen. Die 
Mutter des Heilands follte Müller'n die wichtigften Auf: 
träge, unter anderm Vollmacht zu einer Wiedervereinigung 
der getrennten chriftlichen Kirchen und die Kraft, Kranke 
zu heilen, vertichen haben. Das Erfchreden des Hörers 
dieſes Berichts war fehr groß, da er bereits den erwaͤhn⸗ 
sen Vorfall bei jenem Fabrikunternehmer kannte. Muͤl⸗ 
kr, ganz erfüllt von dem Gedanken an die ihm durch 
jene Beauftragung widerfahrene befondere Gnade, ſprach 
von dem Eifer, mit dem er ſich der Sache unterziehen 
wolle, und dachte ſich eben über ben Angriff derfelben 
mit feinem Sreunde zu beratben. Diefer, wohl einfehend, 
daß bei Muͤller's dermaligem geiftigen Zuſtande der Ber: 
ſuch einer Widerlegung am zweckwidrigſten fein wuͤrde, 
fuchte ihn vor Allem darauf aufmerffam zu machen, 
daß die Vorbereitungen zu bem Unternehmen für das 
Erfte manche Ausgabe nöthig machen würden, deren Be: 
freitung wol bie naͤchſte, und zwar feine geringe Sorge 
ſei. Allein Müller entgegnete mit Zuverficht, daflır werde 
von höherer Hand bereits geſorgt. Was man Geld und 
Gut nenne, bedürfe er zu keinem Unternehmen weiter. 
Die Gottheit habe ihn mit einem ſolchen Anfehen ausge: 
rüftet, daß Jedermann thun werde, was er verlange, ohne 
im mindeften Geld und Gut. dafür von ihm zu erhei: 
ſchen. Auch führte er zu Entſchuldigung deſſen, daß er 
während der ganzen Verhandlung den Hut auf dem Kopfe 
behalten hatte, an, die Madonna habe ihm nicht nur Diefes, 
fondern überhaupt geheißen, die ganze Kleidung, welche er, 
wie fie ihm erfchienen fei, angehabt, nicht zu verändern. 
In der Meinung, er bedlirfe keines Geldes weiter, 
war er befonders dadurch beflärkt worden, daß ibm am 
Abende zuvor im Xheater, wohin er ging, an der Kaffe 
fein Verlangen eines Billets fogleich gewährt wurde, ob: 
ſchon er verficherte, daß er allerdings fein Geld bei ſich 
habe. Unftreitig kannte man ihn entweder ſchon von 
Perfon, ober man hatte das Zutrauen zu dem wohlge: 
kleideten Manne, daß er ben Betrag überfenden werde. 
Als es von einem im Haufe eines am hiefigen Hofe 
accreditirten Gefandten eingetretenen Krankheitsfalle ver: 
nahm, eilte Müller fogleich dahin, um von der vermeint: 
Hd ihm ertheilten Heilkraft Gebrauch zu machen. Bei 
lem Staunen über feine Behauptung, daß er im 


Stande fei, durch bloßes Auflegen feiner Sand die 
tung herbeizuführen, ließ man ihn getoähten. Freilich — 
wol der Verſuch die erwuͤnſchte Folge nicht gehabt haben. 
Merkwuͤrdig war, daß feine Gattin und überhaupt 
bie ihm zunaͤchſtſtehenden Perfonen ebenfalls von dem, ihm 
vor jebem Andern zugeftandenen Vorzuge eine Zeit lang 
voltommen überzeugt ſchienen. Wirklich hat {hm auch, 
nach der Verfiherung glaubwuͤrdiger Perfonen, gerade in 
jenem unglücklichen Zuftande eine ihm fonft gar nicht 
eigenthümlich geweſene, von erhöhter Beifteschätigkeit zeus - 
gende Überredungskraft beigewohnt, tie foldye bekanntlich 
teligiöfen und fonftigen Schwaͤrmern zuweilen in einem 
der Vernunft Anderer nicht felten ſehr gefährlichen Grade 
zu Gebote ſteht. Es ſcheint auch wirkuͤch ein damaliger, 
biefiger Prediger durch feinen Beſuch des geiſteskranten 
Müller den Grund zu einem ähnlichen Gemuͤthszuſtande 
gelegt zu haben, deſſen er erſt lange nachher wieder ent: 
bunden worden. . 

Müller erlag leider feiner Seelenſtoͤrung in derſel⸗ 
ben berühmten Anftalt, auf dem Schloffe Sonnenfkein, 
deren Wohithaͤtigkeit ſich ſchon fo oft an Kranken gleicher 
Art bewährte, bie zum Theil fir ganz unheilbar erklärt, 
dafelbft doch noch ben vollen Gebrauch ihrer Geifteskräfte 
zuruͤckerhielten. Es ift ihm nicht einmal vergoͤnnt gewe⸗ 
fen, einen Abdrud des letzten und Löfttichften feiner Werke 
In deffen ganzer Vollendung zu erbliden. Seine Gattin, 
weldyer ex zwei Kinder hinterließ, hat fih, dem Vernehmen 
nad, fpäterhin mit einem Superintendenten in ihrer Heimat 
vermaͤhlt, ift aber ebenfalls nicht mehr unter den Lebenden. 

(Die Wortfegung folgt.) 





Bur reuffifhen Literatur. 

Aus dem Jahresberichte der Eaiferlihen Akademie der Bifs 
ſenſchaften in Petersburg, welcher in einer öffentlichen Sigung 
am 10. Zanuar diefes Jahres durch den Gtaatsrath P. 9. v. 
Buß abgeftattet wurde, geht hervor, daß von biefer Akademie 
im Laufe des legten Jahres 18 größere Werke, 52 Abhandlun: 
gen und 50 kleinere Auffäge, — alfo 120 verſchiedene 
Schriften ausgegangen find; 49 derfelben gehörten der phyſika⸗ 
liſch⸗ mathematifchen Claffe an, 36 der naturhiftorifchen und 
85 der Philologie, Geſchichte und politifchen Ökonomie. Bon 
24 ordentlichen Mitgliedern der Akademie und vier Beamten 
berfelben gingen 13 ber größern Werke und 68 Abhandlungen 
und Auffäge ein, 19 Abhandlungen haben 14 Gorrefpondenten 
und Ehrenmitglieder geliefert, die übrigen 20 Auffäge find von 
auswärtigen Gelehrten eingefandt worden. In derfelben Sitzung 
hielt der Adjunct der Akademie, Dorn, einen beutfchen Vortrag 
über die Wichtigkeit und die Fortfchritte der aftatifchen Studien 
in Rußland. Zugleich wurden ald Eprenmitglied ber Akademie 
der Derzog Marimilian von Eeuchtenberg und zu Gorrefpondens 
ten folgende acht Gelehrte prockamirt: der frühere Director des 
Eyceums in Warſchau, jegt Mitglied des dortigen Unterrichts 
comite, Verf. des großen flawifchen Wörterbuchs, G. S. Einde; 
der flawifche Sprach: und Altertbumsforfcher Prof. Sdafforie 
in Prag; der Prof. ber orientaliſchen Literatur in Greifswald, 
Auitpaeten der Staatsrath Reichel in Petersburg; Hr. Schnitz⸗ 
ler in Paris, Verf. eines Hiftorifchs ftatiftifchen Werts über 
Rußland; ferner der Präfident der wiſſenſchaftlichen Commiſſion 
bes Nordens, Gaimard; der Director ber turiner Sternwarte 
Plana und Hr. Owen, Mitglied der Royal society in Eondon. 
Gegenwärtig zaͤhlt die Akademie 255 Mitglieder, nämlih 37 


liche Mitglieder, 

pe 3a Ruiant felbft ieben außer fämmtlichen wirklichen 

itgliebern 53 Ehrenmitglieder. und 64 Gorrefpondenten, in 
Selle 11 Ehrenmitglieder und 20 Correfpondenten, in Oft: 
zeich 1 Ehrenmitglied und 4 Gorrefpondenten, in ben übrigen 
dentfchen Staaten 8 Ehrenmitglieder und 14 Gorrefpondenten, 
in Frankreich 9 Ehrenmitglieder und 18 Correſpondenten, ‚in 
Gnaland 9 Ehrenmitglieder und 6 Correſpondenten, in Stalien 
2 Ehrenmitglieder und 2 Gorrefpondenten, in Schweden 2 Eh: 
tenmitglieder und 1 Correſpondent. 

Die Mitglieder der, neben der Akademie der Wiſſenſchaften 
in Petersburg beſtehenden ruſſiſchen Akademie“, die ausſchließ⸗ 
lich zur Fortbildung rufſiſcher Literatur und Sprache geſtiftet 
ift, beſchaͤftigen 68 jest eifrigſt mit einer Umarbeitung des gro: 

en gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts erfchienenen und 
Gerd in den Fahren 1806 — 22 neuaufgelegten afabemifchen 
Wörterbuche. Bis jegt erſtreckt ſich die Erläuterung ſchon über 
43,000 wuffiche Wörter, in dem legten Jahre find allein die 
Erklärungen von mehr als 14,000 Wörtern durchgegangen und 
überarbeitet worden. Gegenwärtig beforgt dieſe Akademie auf 
ihee Koften auch den Abdruc der Reichsverträge und Diplome, 
welcher von einer befondern bei dem mostaufchen Archive des 
auswärtigen Miniftertums beftehenden Gommiffion geleitet wird. 
Diefe für die ruſſiſche Geſchichte und Diplomatik ſehr wichtige 
Sammlung erftvectt ſich jest bis auf den fünften Band; fie er⸗ 
fcheint in Großfolio. Die Reihe von Uberfeaunien der byzans 
tinifchen Schriftfteter, welche ebenfalls von diefer Akademie zu: 
2 mit dem Originalterte herausgegeben wird, ift neuerdings 
die Gefchichte des Profopius vermehrt worden. Sehr bes 
deutende Verdienſte hat ſich diefe Akademie durch Unterftügung 
T —* Dteraten bei Herausgabe ihrer Werke erworben, und 
mehren diefer Literaten iſt es mur durch dieſe Beihülfe möglich 
geworden, ihre Werke zu veröffentlichen. Wie anfehnlid die: 
feibe war, ift daraus zu erfehen, daß bie Akademie allein 1889 

n 23,000 Rubel zu dem ietztern Zwecke verausgabt hat. 
Zu Mitgliedern diefer Akademie find in letzter Zeit der als 
Schriftftellee bekannte Staatsrath Fürft Wjaͤſemski, der durch 
feine Kenntniß faft aller europäiſchen Sprachen berühmte Gars 
dinal Zofeph Mezzofanti in Rom und der Prof. an der pe: 
teröburger Univerfität Solowjew aufgenommen worden. 

In Folge eines Berichts des ruſſiſchen Minifters der Volkes 
aufflärung, Uwarow, an den Kaifer ift von demfelben angeord⸗ 
net worden, daß, da die Mittel, welche bisher den Einwoh— 
nern der ruffifhen Oftfeeprovinzen zur Erlernung der ruffifchen 
Spraͤche dargeboten wurden, den Bedürfniffen und dem Eifer 
für Erlernung dieſer Sprache nicht entiprachen, nun in den 
Gymnafien des dorpater Lehrbezirks, nämlid in Mitau, Riga, 
Neval, Dorpat, ferner in der adeligen Domſchule zu Riga und 
in den Kreisfchuien zu Mitau, dem beiden rigafchen, in denen 
zu Reval, Pernau und Dorpat befondere ergänzende Glaffen 
für die ruffiiche Sprache eingerichtet und befondere Lehrer der 
zuffifchen Sprache angeftellt werden ſollen. Für jeden der an 
die. Gymnaften berufenen ruſſiſchen Lehrer ift ein jährliches 
Eintommen von 400 Rubel Silber feftgefegt, und dem Staate 
srwächft durch, die ganze Anordnung eine jährliche Ausgabe von 
4857 Rubel Silber. Da auf diefe Weife die Hülfsmittel zur 
Erlernung der ruffifhen Sprache vervollftändigt find, fo ift zus 
gleich die Laiferliche Beftimmung ergangen, daß vom 16. Dec. 
1845 an (ein früherer Ukas vom Jahre 1836 nannte ben 16, 
Dee, 1841 als Außerftien Termin) Niemand in die dorpater 
Univerfität aufgenommen werden, noch von berfelben den Grad 
eines wirklichen Studenten, Gandidaten des Predigtamts oder 
Arztes erhalten darf, der nicht vorher in einem Examen eine 
genaue Kenntniß der ruffiichen Sprache nachgewieſen habe. 

Vielfach werden jest ruſſiſche Gelehrte auf Koften des 
Staats in das Ausland gefandt, um dort den Quellen für bie 
zuffifche Gefchichte machzufpüren. Unlängft ift der oben als 
neuerwähltes Mitglied der ruffifchen Akademie genannte Prof. 
Solowjew von einer zu dieſem Zwecke unternommenen Weife 


98 Ehrenmitglieder und 130 Correſpon⸗ 


aus Schweden und Dänemark mit ziemlich veidher Ausbent: zu 
rüdgefehrt, und mit noch reicherer Strojew, der insbeſo 
im tönigsberger Archive Forſchungen über den Handel mit 
Nowgorod angeftellt Hat. Intereffante Data Über den 
eüberts mit Nomwgorod find aus dem lübeder Archive den 
dortigen Generalconful Schlöger gezogen worden. 
ift der Oberlcehrer am Gymnafium zu Dorpat, Preuß, auf Ka 
ften der peteröburger Univerfität auf zwei Jahre ins 
namentlich in die flawifchen Länder, gejandt worden, um 
mit den fiawiſchen Mundarten vertraut zu machen und die le 
wifchen gefchichtlichen und ſprachlichen Documente zu ftabiem, 
Im verfloffenen Jahre ift auf Nowaja⸗Semija der Mu 
vineoffigier Ziwolka, den bie Faiferliche Akademie zu 
lichen Zweden dahin abgefandt hatte, mit neun feiner 
ten umgelommen. Er hat ſchon früher der Akademie dien 
tigften Dienfte geleiſtet, umter Anderm bie Optfüfte von Nomaju 
Semija bis zum 75. Grade vermeſſen, auch unternahm vor ts 
nigen Zahren Prof. Baer in Verein mit Ziwolka feine Expe 
dition nach Lappland, N 





Literarifche Anzeige 


Gonwertuttene Lexikon 


Gegenwart. 


Ein für fich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Wert, 

zugleich ein Supplement 

zur achten Auflage des Converfations-t 
fowie zu jeder frühern, 

zu allen Nahdruden und Nadybildungen beffelben. 


Zwanzigstes Heft, Bogen 31—F0 des dritten Bandık 
Malibran bis Müchelis, 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 &; 
VBelinpapier 18 Gr. 
Malibran (Maria Felieitat). — Martig (Arotienid, ik. - 


Franz Friedrich, Freih. v.), — Maltig (Gotthilf Aug., Breib. u. = 
Marezoll (Aug. Ludwig Theodor). — Warheineke (Philipp Konrad). — 





Marie Ghriftine Karoline Adelaide Françgoiſe Leopoldine za 
MWirtemberg), — Marie Chriſtine (Königin- Negentin vom 
Marini (Luigi). — Marmier (Tuvier), — Marokko. — Marita 


f. am Ende des Bandes. — Marraft (Armand). — Marrhat. — 
ner (Heintih). — Martin (Robert Montgomerp:). — 
f. am Ende des Bandes. — Mars (Adolf Bernhard). — Rafarnık 
tiago de). — Mafchinenwefen. — Maß und Gewicht. — 
Peitsvereiue. — Maßmaunn (Hans Ferdinand), — 
effen. — Matter FJacques). — Manguin (Hrangois), — 
(Georg Ludivig, Ritter v.). — Mapimilian Sofeph (Herzog in Dal) 
Maper (Karl Wilh. Traugett v.). — Mayfeder (Zof.), — Bagiini 
(Siufeppe). — Wecklenburg · Schwerin, — Medlen F 
Mediein und Chirntgie. — Weedniauszey von Tales, 
Freih.). — Meter (Morig Herm. &.). — MWeeitrepe (Sohamn IM 
Friedr. Aug.). — Meudelsfohn · Bartholdy (Zelin. — Mendigahel 
(Don Juan Alvarez »). — Menfchenrechte (Gefellicyaft der). — 
coeur (life). — Merilhon (Zof.). — Merimee (Prosper). — 
(Don Geronimo). — Merk (3of.). — Merode (Grafen von). — 
auf. — Metbfeflel (Albert). — Mexieo. — Wecher (Em ) 
— Meyer von Knonau (Ludwig). — Meher von —— 
— Mesgofanti (Biufeppe). — Biaulis (Familie). — Wieau 3 
— Michelet (Jules). — Michelis Ed.). 

Reipzig, im März 1840, ‚ 
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Berantwortlicher Deraußgeber: Heinrig Brodhaud. — Drud und Verlag von B. A. Brodhaus in Leipzig 
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Sonnabend, 


Rhrenleſe auf dem- Felde der Memoiren 
von Friedrich Laun. 
(Fortfegung aus Nr. 73.) 

Ferner gedenke ich eines Mannes, welcher feit 1772 
Prafeſſor an der Kunſtakademie zu Dresden geweſen, 
deren. Diestorium er im ber Kolge abmechfeind mit bem 
Srofeffor Schenau führte. Es iſt dies. Johann Ca: 
fanona, ein Bruder Desjenigen, der zu Dur in Boͤh⸗ 
men lange Zeit die Stelle eines. Bibliothekars beim dor⸗ 
tigen. Grafen v. Waldſtein verwaltete und aus deffen in 
franzsfifcher Sprache gefchriedenen Memoiren. ein bände: 
reicher, vielbefannter. deutfcher Auszug exiſtirt. Der un 
gemeine Ruf Johann Caſanova's, eines Schülers von 
Silpeſter und Dietrich, welcher den berühmten Rafael 
Mengs 1752 nach Rom. begleitete, geht ſchon daraus 
hervor, daß dafelbft nicht nur die großen Kunſtkenner 
Windelmann und Reiffenftein, fondern auch Angelica 
Kaufmann bei ihm Unterricht nahmen, Cr galt für ein wah: 
res Wunden im Theoretiſchen ber Kunft, und fein anerkann⸗ 
tee Name war gemeiniglih hinreichend, jede Zeichnung 
von ihm ohne Weiteres vor dem Vorwurfe irgend einer 
Sncorrectheit in Schug zu nehmen. Aber auch im Prak⸗ 
tiſchen der Malerei fehlte ihm, als Geſchichtsmaler, bie 
Anerkennung nicht, obfhon man an feinem Colorite einen 
zu kalten, trockenen Zon finden wollte. Beſonders rühmte 
man, wie ich mid; noch erinnere, eine Darftellung der 
Verſchwoͤrung des Catilina. Und der Beifall, welcher 
feinen Leiſtungen entgegenkam, beſchraͤnkte ſich keineswegs 
blos auf Dresden, oder ging nur von dieſer Reſidenz aus. 
Noch ehe er hierher berufen wurde, ließ Papft Clemens KIN. 
von Caſanova fein Bildniß zum Geſchenk für die Sor: 
bonne malen. Auch hatte er ſchon vor feiner Anftellung 
in Dresden VBocationen nah England, Parma und 
Neapel ausgefhlagen. Noch im Alter konnte bie ver- 
haͤltnißmaͤßige, große Geſtalt, deu geregelte Ausdruck des 
mit ein paar dunkeln, gebieteriſchen Augen verſehenen 
Antlitzes dieſes Kuͤnſtlers die bedeutende Schoͤnheit ſeiner 
Jugend nicht verleugnen. Ein ſehr rüftiges Anſehen kam 
dazu und dieſe Ruͤſtigkeit war kein bloßer Schein. Eben 
dachte er dies 1795 bei einem Familienfeſte, einer Kind: 
taufe, wieder einmal zu bemweifen, als bie Anmwefenden, 
aufgemuntert durch den heitern Charakter des Tages, das 
Spiel eines Fortepiano zum Tanze benugten. Auch er 





ſtellte ſich mit der Schweſter der Kindbetterin zus, Dies 
nuet, einem Tanze, welcher eine beſonders ſchoͤne Hal⸗ 
tung, Eewanbdtheit umd: Grazie erfoedert und: damals 
für den Probirſtein der Geſchicklichkeit jebes Taͤnzers und 
jeben gehalten wurde. Ungeachtet, ben bereits: 
anf im. Iagernden großen Reihe von Jahren, fhien, fich- 
umfer: Nänzer fahr gluͤchtich aus der ſchwicbigen Gachen Has 
ben. zu: wollen. Da jedoch bereite das. Schiffat ihm. 
Ins Ohr: „Bis Hierher und nicht weiten!” Ohne zuvor 
das mindeſte Unwohlſein veefpuͤrt zu. haben, auch Uhrigeng - 
ohne alle bekannt: geworbene Veraulafſung diefes. Unfalls, 
ſank ee plöglich mitten im Zanze zu Boden: und- fanz 
erſt eatſeelt wieder aus dem. Haufe, befien Freude ſich 
ſonach durch ihn in Trauer verkehrte. Von zwei Toͤch⸗ 
tern, welche er hinterließ, war die als Witwe eines koͤ⸗ 
niglichen Kmmerherten noch lebende. ein: Inbegriff weib⸗ 
licher Vollkommenheit, im Innern wie im Äußern, Muß 
und Genzte zugleich. Etſteres in der Tonkunſt und in. 
der Malerei. Zwei Söhne, von denen der jlngene ſich ber. 
Kunft feines Bates widmete, find berrits geftorben. Dem: 
ätteften verdankt Dresden ben erſten Gehauken ay- ein. 
Erablifſement von Elbbaͤdern und auch deſſen Ausführung. 
Über die Zeit war noch nicht gekommen, wo die. Wirkun⸗ 
gen bes kalten Waſſers folge Würdigung fanden wie. 
jegt. Obſchon ein anderer ſehr induſtrioͤſer Italiener, 
Namens Andredil, bie von Caſanova angefangene Elbbad⸗ 
bettiebſamkeit regſamer fortfegte, erlag die Entzepriſe doch 
wieder einem angel an Theilnahme. 

Noch eine ziemliche Zeit: nach dem Tode des. akade⸗ 
mifchen Directors Gafanova fand biefer, befonders ale: 
Zeichner und Kunfttheoretiker, in ſehr hohem: Anfehen. 
Sein Nachlaß enthielt unter Anderm eine Handſchrift: uͤber 
die Malerei. Anfangs ſollen von Seiten mehrer: Bunde: 
handlungen ungemein hohe Honerargedete dafür. vergebens 
gefchehen fein. Spaͤterhin, heißt «6 jedoch, fei das Ma⸗ 
nufceipt mit Nugen nicht unterzubringen: geweſen. 

Der Zuftand der Kunft in Dresden bei des Directors! 
Gafanova Tode und eine ziemliche Zeit nachher ſchien, 
abgefehen von einzelnen glänzenden und erfreufichen Er⸗ 
ſcheinungen, keine beſondern Hoffnungen darzubieten. Es 
war auffallend, wie ſehr damals die Mehrheit der Kuͤnſt⸗ 
ler das Hoͤhere, den eigentlichen Adel der Kunſt, ganz 
aus dem Geſichte verloren hatte. Über Correctheit und 
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Technik, Zeihnung und Colorit (Eigenfchaften an ſich aller: 
vi fehe ſchaͤbbar und unentbehrlid) ging das Streben 
nue fehr weniger der jüngern Generation hinaus. Zu 
diefen wenigen gehörte vorzüglich der von hier gebürtige 
Hiftorienmaler Kirſch, ein Mann von großem Talente 
und Schüler Cafanova’6, welcher aber leider in ber Blüte 
feiner Jahre zu Rom den Tod fand. Auch beſchraͤnk⸗ 
ten fich die meiften damaligen Kunſturtheile allein auf das 
Mehr und Minder, was ein Kuͤnſtler ruͤckſichtlich der oben 
angeführten Punkte in feinem Werke geleiftet hatte. 

Mit dem Vorbehalte, auf mehre damalige und ſpaͤ⸗ 
tere ausgezeichnete ober fonft merkwürdige Künfkler fünf: 
tig zu men, werde ich für jegt nur noch eines 
mwadern Schülers Caſanova's und Anton Graff's, des 
Hiftoriens und Portraitmalers Profeffor Pohmann ge: 
denken. Er war einer derjenigen Künftler, welche eine 
lange Zeit befonderer Gunft genießen. Seine Portraits 
fanden größern Beifall als feine Leiftungen im Sache der 
Geſchichtsmalerei, doch haben auch diefen die Verehrer kei: 
nesiweg® gefehlt. Die nach der Natur von ihm in DI 
gemalten Bitdniffe empfahlen fich in der Regel durch bie 
beim Portraitmaler nicht immer heimifche Richtigkeit ber 
Zeichnung und ein gefälliges, warmes Colorit. Seiner 
im Ganzen gelungenen Abrundung des Nadten ſchadete 
zuweilen der Anſchein des Geſchwollenen, auch litt fein 
Colorit mitunter etwas an Eintönigkeit. Es gab eine 
ziemlich lange Periode, wo er außer Stande war, bie bei 
ihm gemachten vielen Beftellungen ſaͤmmtlich zu befriedi⸗ 
gen. Mit Recht liebte man befonders auch feine Minia⸗ 
turgemälde auf Elfenbein für Medaillons und Ringe. 
Während fehr viele Miniaturbilder buch ein Übermaß 
des Fleißes in der Ausarbeitung gleich manchen Porzellan: 
mafereien bis zum völlig Seelenlofen und Nichtigen bin: 
abfinten, fprady aus den kecker behandelten Pochmann'ſchen 
großentheils Geiſt und Leben. 

Mit Recht galt der Künfkter für einen wahrhaften 
Ehrenmann in allen Verhaͤltniſſen. Nicht leicht wird Je: 
mand gefunden werden, auf beffen ganzem dufern We: 
fen das Innere fo treffend ſich auspraͤgt, als bei diefem 
Kuͤnſtler. Weber anſehnlich, noch wohlgeformt, legte body 
fein kraftvoller, gedrungener Körper, fein feſter und ſiche⸗ 
ver Zritt das ihm eigene Gerade und Gediegene des 
Charakters dar. Sein Gefiht war vom Ideale gerade 
fo weit entfernt ald die ganze übrige Geſtalt, aber aus 
dem an fich völlig bebeutungslofen,’ Heinen Auge und ber 
ganzen mit diefem übereinftimmenden Miene fprady recht 
wohlthuend der ehrlichfte, treuefte Sinn und ein gerader, 
maffiver, aber den diplomatifchen Superfeinheiten des Hof- 
lebens gar nicht zugänglicher Verftand. Seine Rede war 
kurz und kunſtlos, jedes feiner Worte mit dem Stempel 
der seinften Wahrheit bezeichnet, fein Anzug unverwuͤſt⸗ 
ih. Immer und ohne Ausnahme trug er denfelben 
franzblauen Frack mit den naͤmlichen gelben Knöpfen. Es 
fhien aber nur fo. Weil er jedoch lauter dergleichen 
Roͤcke und, vielleicht feit 30 Jahren, jeder davon ganz 
den Schnitt aller übrigen hatte, fo bemerkte man das 
nicht. Ebenſo wenig bemerkte man, daß keiner biefer 
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Roͤcke anders als von dem feinſten engliſchen Tuche war, 
das Pochmann nur bekommen konnte. Sein gerades 
Weſen im Umgange hatte mitunter etwas zu Compactes, 
artete auch wol nach Umſtaͤnden in eine Derbheit aus, 
die zuweilen, aber gewiß keineswegs am unrechten Orte, 
ſtattfand. So kam es kurz vor dem Ableigfe bes mit 
dem Namen des philoſophiſchen prangendeh Jahrhunderts 
wol noch vor, daß mancher Vornehme feine Phyſiognomie 
zu hoch in die Wolken verftedte, um wahrnehmen zu 
tönnen, was die fogenannte Weltweisheit inzwifchen für 
Streiche unten auf ber lieben Erde gemacht, und es ihm 
daher unbekannt geblieben war, daß Künftler, Gelehrte 
und Gebildete überhaupt, wenn vieleicht nicht de iure, 
doch gewiß de facto, neuerlich ſchon eine Art von Rang 
in der civilificten Welt behaupteten. in Vornehmer, 
der eines ber erſten Hofämter bekleidete, ließ denn auch 
einmal den Maler Pochmann rufen. Als nun ber Mann 
ganz franzblauen Leibes und mit gelben Knöpfen vor ihm 
ſtand und vermuthlih ſchon durch die Stiefeln an fer 
nen Füßen zu erfennen geben mochte, daß er bie Gnade, 


die Schwelle diefes Haufes überfchreiten zu dürfen, nicht 


gehörig zu würdigen wife, fo mochte bie Excellenz ihm 
der Ehre vollauf zuzugeftehen vermeinen, wenn fie ihn 
mit einem vobuften „Er anredete. Da dies Übrigens 


‚in ber beften Meinung und ganz bona fide von dem 


vornehmen Herrn gefchehen, fo war fein Erflaunen frei: 
lich groß, als Pochmann ihm geradezu erklärte, er Leibe 
dergleichen Ex um fo weniger von ihm, da fogar bie 
hoͤchſten Herrſchaften, in deren Dienft Se. Ercellenz ftehe, 
ihm, dem freien Künftler, das gewöhnliche Sie nicht 
vorenthielten. 

Daß übrigens damals auch anderwaͤrts dergleichen Er- 
eigniffe vorgefommen find, das ſcheint aus einem Sinn: 
gebichte des alten Dichters Goͤckingk zu erhellen. Es lautet: 

„Iſt Er Herr Göckingk?“ „„Ew. Durdlaudt, wer?““ 
„„Was mich betrifft, fo Hin ich Riemands Er.““ 

Dem Epigramme würde ja die erfoderliche Spitze ganz 
fehlen, wenn es nicht eine wirkliche, von dem Dichter 
nur in Reime gebrachte Thatfache wäre. 

Es mußten zu jener Zeit felbft die am hoͤchſten ge: 
ftellten Staatöbeamten von ihren Souverainen das feit: 
dem fogar den Gemeinften in der Anrede unheimlich ge 
wordene Ex fich gefallen laſſen. Diefes geht aus einem 
andern Epigramme hervor, wenn ich nicht fire von 
demfelben Verfaffer, das aud an fich befonderes inte: 
treffe hat. Es wurde in irgend einem Muſenalmanache 
unter ber Auffchrift gegeben: 

Der König von Dänemark und ciner feiner Mi: 


ifter. 
Minifter. 
Der uns ben Hering ſalzen lehrte, 
Berdiente, wahrli, unfern Dant 
Und daß man feinen Namen ehrte, 
Weit ch’, als der, der uns bie Meffiade fang. *) 
Man muß Verdienft, glaub’ ich, nad feinem Nuten meffen? 


*) Hierbei ift in Erinnerung zu bringen, daß Klopſtock, ber 
des „Meſſiade“, eine daͤniſche Penfion zu begies 
en hatte. 
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König. 

Er mag wol gerne Hering effen? 

Überhaupt bat dieſes neuerlich beinahe ganz aufer 
Curs gefeßte Er vormals auch bei andern Gelegenheiten 
fi geltend gemacht. So erhellt aus der hoͤchſt interef: 
fanten biographifchen Skizze von dem Archäologen Boͤtti⸗ 
ger durch feinen Sohn (Leipzig 1836, ©. 11), daß Böt: 
tiger in der Vocation zur Stelle eines Rectors am gube⸗ 
wer Lyceum aus bem Jahre 1784 mit Er titulirt wurde. 
Auch erinnere ich mich noch aus meiner Kindheit ber oft 
vernommenen Anekdote von einem damals fchon verſtor⸗ 
benen Superintendenten in Dresden, Namens Am Enbe, 
der vermuthlich in feinen Anreden dieſem Er eine allzu 
große Ausdehnung mochte gegeben haben. 
die fogenannten Leberreime einen Theil der geſellſchaftli⸗ 
den Unterhaltung ausmachten, nahm ein anfehnlicher Ta: 
felverein, welchem auch bdiefer geiftliche Herr beimohnte, 
ja ihnen ebenfalls feine Zuflucht. Da geihah es denn, 
vermuthlih in Folge ber durch den Genuß des Reben: 
ſafts erzeugten Rüdfichtslofigkeit, daß der mit anmwefende 
kannte Satiriter Rabener folgenden Leberreim, auf Am 
Ende hindeutend, zum Beten gab: 

Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einem Bär, 

Der dort am Ende figt, nennt alle Seute Er. 

Obſchon Pochmann wegen feiner (auch durch man: 
nichfache Unterſtuͤtung Nothleidender ſich ſtets beweiſenden) 
Guthetzigkeit, Einfachheit und Eigenthuͤmlichkeit überhaupt, 
allem Vermuthen nad), die zum Erreichen bes ehelichen 
Gluͤckes erfoderlihen Eigenfchaften in hohem Grade be: 
ſeſſen bätte, fo ſchien doch das Unglüd einer fehr kurzen 
Ede zu abfehredend auf ihn gewirkt zu haben, um ein 
weites Wageſtuͤck dieſer Art nicht für allzu groß zu hal: 
ten. Er ftarb 1830 im 68. Jahre. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Schiller im Verhaͤltniß zum Chriftenthum, mit einer ein: 
leitenden Abhandlung über das Verhaͤltniß von Poeſie 
und Religion, über antite und chriftlihe Poeſie, von 
Rudolf Binder. Zwei Bändchen. Stuttgart, Meg: 
fer. 1839. 16. 16 St. 


„Das Publicum“, fagte Goethe im 3. 1825, „ſtreitet feit 
20 Zahren, wer größer fei, Schiller oder ih; und fie follten 
ih freuen, daß überall ein pgar Kerle da find, worüber fie 
keiten können. Wir gedachten diefer Worte beim Lefen des 
vorliegenden Buche; nicht al6 ob in ihm von einer Hang: 
sonung zwifchen den beiden Dichten bie Rebe wäre, fondern 
weil es uns Zreude machte, Goethes Wunfc in Erfüllung ge: 
gangen zu fehen. Denn Schiller ift jegt an der Tagesordnung 
ud fcheint für eine Zeit feinen großen Freund abgelöft zu ha: 
den. Wie mande Schrift if feit kurzem über ihn erfchienen ! 
Befonders feit man ihm ein Denkmal errichtet hat. Wenn 
man Goethe endlich ein Denkmal geſetzt hat, wird auch er 
wieder an die Reihe kommen, obgleich die Stimmen über ihn 
auch in diefer Zeit keineswegs verftummt find. 

In dem vorliegenden Buche hören wir einen wohlgefinns 
ten, von Liebe zu Schiller erfüllten, durch feine Zeit gebildeten 
Mann, dabei einen entfhiebenen Chriften über ben großen Ge⸗ 
nius reden. Er thut diefes mit folder Liebe und Ehrfurcht, 
Fordger Mäßigung, daß die Lecture gleich anfangs für ihn ein: 
Rimmt und nn wol einen ftrengern Kritiker zu Milde flim: 


Zur Zeit als. 


men würde. Es thut und wohl, daß wir in infich 
Standpunkt des Chriſtenthums, von dem — ee 
Zeit der große Mann oft fo ſchnöde beurtheilt worden ift, doch 
etwas weiter gelommen find. Hr. Binder ift weit entfernt 
Schiller zu verbammen, weit bie dhriftlichen Dogmen von ihm 
nit beachtet, nicht von ihm in feinen Gedichten bekannt wor: 
den ns} er ſucht vielmehr darzuthun, wie «8 Fam, daß er fi 
dem Ghriftenthum entfrembete, wie aber allmälig ber Geiſt deſ⸗ 
ſelben in ihm auftauchte und gegen das Ende feines Lebens 
wenigſtens die Ahnung des Wahren in ihm zum Vorſchein 
— — en = ir Verehrten in Schug gegen 
oten, welche bie Werke des gr: 2 
gen nö großen Mannes gern ver= 
e Gefinnung ift Iobenswerth. Doch fcheint es bebenkti 
ge biefen Mapftab an einen Geiſt wie ben Siehe 
berhaupt an einen Dichter zu legen. Gin bogmatifches Sy- 
flem iſt für ein Gedicht nicht paſſend, mwenigftens demfelben 
nicht günftig._ An Beifpielen, wie große Dichter, wenn fie ein 
Dogma zum Gegenftand einer Dichtung machten, fi abmühen 
muften, Im Poefie einzuhauchen, wie dieſes ihnen nie völlig 
gelang, fehlt es nicht. Aber es it hier nicht von einem dog⸗ 
matiſchen Spſteme, nicht von einzelnen Dogmen die Rebe, fagt 
man, gemäßigter, in neuerer Zeit, und fo fagt auch Hr. Bin- 
der; die Poefie fol nur von Geiſt und Wefen des Chriften: 
thums durchdrungen fein. Wohl! Aber bie Größe des Chriften: 
ipame jest ſich auch darin, daß es ſich jedem reinen und gu: 
ten Geiſte, wie verſchieden er auch von andern fein möge, affı- 
milict, ihn läutert und verklärt. Wer will nun in diefer Hin: 
ſicht ein Gefeg, eine Regel vorfchreiben? Muß nicht Dr. Bin- 
ber felbft den Heiden Plato und Sophokles ein Etwas von 
chriſtlichem Geift und Sinn zugeſtehn? Gewiß, wird er antwor- 
ten; doch if eine Empfindung, bie nur das Ghriftentyum in 
ihrer Fülle geben kann, die Sehnſucht, und ein Dogma, wel: 
es nothwendig der Anſchauung, ben Gedanken des Dichters zum 
Grunde liegen muß, die Erlöfung. &o wären wir denn doch 
auf ein Dogma ame, das freilich Hier nicht fo craß wie 
bei den Dogmatitern früherer Zeiten auftritt, doch immer ftreng 
genug, um den Dichter, wenn er noch auf Erden weilte, aug- 
rufen zu Laflen: ' 
Du feffelft den Geift in ein tönend Wort; 
Doc der freie wandelt im Sturme fort. 


Gern fei es, daß wir die‘ Erlbſung für ein tönendes 
halten, fie ift eine ewig ehrwürbige Grundwahrheit bes a 
ſtenthums, und die Menfchheit Tann fie nicht entbehren. Rur 
foll man nicht von dem Dichter verlangen, daß er in feinen 
Gedichten diefe Lehre ausſpreche, er, ber in feinen Gedichten 
auf dichteriſche Weiſe eine Verſoͤhnung und Erlöfung zu vermitz 
teln bemüht iſt. Und wie frei man auch, nad) der oben erwähn- 
ten chriſtlichen Anſicht, das Dogma auffaffen möge — eine Bärs 
bung von Syſtem, zu welchem eine pofitive Religion fi immer 
in ber Zeit geflalten wird, wird ein nach ben obigen Anfichten 
abgefaßtes Gedicht immer tragen. Nach den in unfern Tagen wies 
der erneuten Anfichten des Chriſtenthums hätte Schiller dann auch 
in feinen Werten andere Dogmen wieberklingen Lafien muͤſſen. Dr. 
Binder felbft klagt (Wb. 2, ©. 31): „Ihm trat nicht fowol die 
eigene perfönlide Berborbenheit der menfchlichen 
Natur als das Gedrechen der Welt überhaupt, bie Ode der 
dürftigen Wirklichkeit in die Seele, und fo fuchte er GEntichäs 
digung in Idealen, die ihm bie Würde der menſchlichen Ratur 
vorftellten.”” Damit_find wir denn auf ein Gebiet gelommen, 
auf dem ber wahre Dichter nicht weilen Tann. Sein Clement 
iſt Heiterkeit, die fi mit bem wahren Ernſte wohl verträgt; 
er verkünbigt, wie Goethe fo fhön fagt: „ein weltliche® Evans 
gelium‘, wie fehr fi auch Hr. Binder dagegen firäuben mag; 
jene Worte weifen auf ben trüben Pietismus bin, welcher der 
Tod ber wahren Poefie if. Und was bie gepriefene Sehnfucht 
betrifft — der Dichter kennt fie wohl, und er weiß fie zu 
nugen; aber fie bucchdringt ihn und feine Werke nicht; - denn 
die Sehnſucht ſchwaächt, und er bedarf der Kraft. Er wirb den 
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tiefen Sinn der chriſttichen Dogmen mn aber bie Region, 
in, der fich- feine Geſtalten bewegen, iſt die ber Gricheinung; 
nicht, was’ Hinter diefen und über ihnen Inge: Diefed letztere 
hat ee in feinem Innern, und der Verſtändige wird in feinen 
Werken das Wort berhätigt finden: 

Der Schein — was if’ er, dem dad Wefen fehlte? 

Das Wefen — wär’ ed, — es nicht erfchlene? 

Es iſt wahr, was Hr. Binder auch mehrmals andeutet, 
Safiker war in Dinſicht auf feine füge Bildung, die fo ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auch‘ auf’ feine fpätere Zeit übte, ſehr im 
Rachtheil gegen Ehoethe. Iener warb durch ben Zwang, in 


welchem: er lebte, zu Idealen getrieben, die ber Dichtung nicht: 


hold waren ; dazu „war ex", wie er felbft Hagt, „Früh von man: 
gelhaften Geftalten umringt““; biefer, in bequemer Lage, mit 
allen äußern Vorzügen gefegnet, Tonnte ſich an. die Natur hal⸗ 


ten, der er nie zu entfagen brauchte, der er ein langes Leben. 


hindurch treu blieb. Aber die Rettung, bie Hr. Binder für 


- Schiller andeutet, wenn er fagt.(Bb. 2, ©. 32): „Indem der 


Menfch durch Ideale die inmere Sehnſucht beſchwichtigt, fällt 
ihm die Frage nicht fo eindringlich auf: Wie kann ich 
Unreiner nahen dem heiligen Gott, der mich richtet nach dem 
Geſetze, das er felbft in meine Bruft geſchrieben?“ — diefe Netz 
tung. war dem Dichter nicht zu wünfden. So ſcheint uns 
auch Hr. Binder. die urfprüngliche Eigenthümlichkeit Schillers 
nicjt glüctic) mit Urbitdlichkeit (}b. 1, ©. 158) bezeichnet gu 
haben. „Das Urbild des Menſchen“, fagt er, „ſchwebte befons 
ders lebhaft vor feiner Seele; jeder Auswuchs, jede Verzerrung 
und Befchränfung war ihm unerträglih.‘ Wie gut, wenn 
diefes war! Mas könnte man einem Dichter Befjeres wünfchen? 
Aber das Ideal, was Schiller fi in: feiner Jugend bildete, 
war wahrhaftig nicht das Urbild des Menfchen; und wenn von 
urbildlichkeit — der Ausdrud ſchon ift nicht wohl gewählt — 
die Rede fein fol, fo kommt es gar fehr darauf an, welcher 
Art das Urbild, das man fid) geſchaffen. Es ift eins der merk⸗ 
würdigften Ereigniffe im, Gebiete der Dichtkunſt, daß Schiller 
nad den Gedichten an Laura und andere biefer Periode, nad 
ben „Raͤubern“ zu einem „Wallenſtein“ gelangen konnte; und 
wenn irgendwo, fo ift bei ihm die Kraft und Bildungsfähig: 
Zeit des menſchlichen Geiftes zu bewundern. Diefe Bewunde⸗ 
zung zollt auch unfer Verf. dem großen Genius. 

Nach feiner Anſicht — dies haben wir noch zu bemerken — 
mäffen wir den wahren, rechten Didyter noch erwarten, ben 
chrifitlichen. Wir hegen keine Hoffnungen biefer Art, fehen es 
aber als einen Mangel des Buchs an, welches ſonſt, nament⸗ 
li in den einleitenden Gapiteln, viel Geiftreiches enthält, daß 
in ihm fo wenig von dee Form bie Rede iſt. Nicht meinen 
wir Mer Sprache, Wersbau und was weiter au diefem Außern 
gehört, fondern die Plinfiterifge Form. Hier müffen wir wol 
belennen, daß es der Worfehung gefallen, an den Griechen ein 
ſchwerlich wieder zu erneuendes Mufter aufzuſtellen. Wie dürfs 
ten wir hoffen, daß je in einem Volle der Naturgang, den 
bei jenen die Poefie und mit ihr die übrigen Künfte genom⸗ 
men, ſich wieberholen werde? Wir fprechen es Lühn aus: Je⸗ 
der Gedanke von göttlidem und wahrhaft menſchlichem Urs 
fprung if: als Inhalt würdig der Kunſt; und diefe, wie in 
dem Briefwechfel zwifchen Goethe und Schiller befprochen wird, 
bat es vorzüglich mit dem pathologiſchen Zuftande des Men⸗ 
jchen zu thun. Nirgend hat der Gehalt — an dem es wahrs 
Uch auch Schiller nicht fehlte — fi fo würdig ber Form 
vermaͤhlt wie bei den Griechen , und auf dieſer gegenfeitigen Durch⸗ 
dringung des Gehalts und der Borm beruht doch alle Kunft. 14. 








Notizen. 
Handfhriften englifher Autoren, 
Wiewol gegenwärtig nur Er authentifche Autographen 
Shakſpeare's vorhanden find (eines unter feinem Teftamente, 


mic) als‘ 


das gegenwärtig in London in Doctor's Commons zu fehen if: 
‚ein anderes in einem Cremplar von Monteigue, bat-Karyih 
‚für 100 GSuineen verkauft: wurde), fo glaubs mem ude, bef 
feine. Gtüde wefprüngpich alle nad); eins Menufipts (dam 
: Hand gedruckt wurden, weil bie Ossausgeber. ber olips 
‚ausgabe, Heminge und Gondell verfichern, daß fie en 
— — faft- — einen Flecken Rn Min Seren 
en. er von Gynfer's „Fairy: queent‘, 
Milton’ e, „Pacndite lo" haben fi Wienuerioin ahilker 
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t, bes ihm des: Drucker nublide abfoberie, und 
diefe @tüde theilten das gewöhnliche Gchlcfal in Droderriem. 
Von Sibbon find zahlreiche Brieft vorhanden; aber nichts von 
dem Manufcript feines berühmten: Werkes, von dem ber Ver⸗ 
faffee rühmte, daß es Riememd außer: im felbft uud dem: 
Sieder vor feiner Herausgabe: zu Geſicht gekommen: fi; rund ti, 
bei einem Werke von ſechs Quartenten: und mit fo mannih 
fahen Gitaten, nicht mit unrecht für etwas Ungemögaliikt 
hielt. Cowper's Manuferipte wurden durch die Eorafalt feiner 
vr Unwin faft rg Byron’s und Grab: 


baft aufbewahrt; ebenfo Gadell in Edinburg bie der Wavcriex 
Romane, Von legtern erzählt man ſich, daß ein Zimmermen 
in Stott's Zimmer in Abboteford, ehe biefer ſich als den Be: 
foffew bekannt hatte, einen Sorrecturbogen von „Robin dem Ic: 
then” mit den Verbeſſerungen von Walser- Scotre Hand af 
dem Boden fand, aber das Geheimniß gewiffenhaft bewahrt. 
Daß die bittere Recenſion von Lord Syron's Augendarkrit 
„Hours idleness“, in den „Bainb revien '’ aus 
Henry Brougham's Feber gefloffen ift, wurde bekanntlich vor 
einigen Jahren entdecktt, ais die Rebactien dieſer Zeitkhrift iR 
ihren Papieren räumte. Wei den großen Preifen, dr men 
gegenwärtig in England für Zutegeäpßen zahit, laͤßt ſich ver⸗ 
muthen, daß gegenwärtige und kaͤnftige likerariſche Rotabilitä⸗ 
er * Handſchriften mit mehr Ehrerbietung behandelt ſeben 





Bor 17 Jahren kamen die glaͤnzend ausgeftatteten „An- 
nuals”” in Gngland in die Wode. — find mehr 
als 17, DIE. vom denſelben verkauft worden. Der Debit hat 
jegt etwas abgenommen, betrug aber in: mehren Jahren bard: 
ſchnittlich 150,000 Gremplare mit einem Gelbe von etwa 
90,000 Pf. St., wovon gegen 6090 den Heraus und 
Mitarbeitern, das Doppelte den Kupferfirdyern, ten Bud 


— und 4000 den Zeitungen und Anzeigeblättern nu 
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ı hrenlefe auf dem Felde der Memoiren 

von Friedrich Laun. 
(Wortfegung aus Nr. 74.) 

Es mag mol 1802 gerorfen fein, wo ich In Leipzig den 
damals etwa zwiſchen 20— 30 Jahren ſtehenden Fries 
drih Auguft Kanne Eennen lernte. Ohne Über bie 
Faͤhigkeiten defjelben in feinem Hauptfache, der muſikali⸗ 
fhen Gompofition, einen Ausſpruch mir anzumaßen, kann 
ich behaupten, baß gründliche Kenner der Tonkunſt ihn, 
der, aber mit weniger Gluͤck, auch der Poefie huldigte, 
als ein recht fchägenswerches Talent anerkannten. Bes 
ſonders rühmten fie ihm viel intereffantes Eigenthuͤm⸗ 
lihe nad. Früher hatte er weder der Theologie noch 
der Medichn fo viel Geſchmack abgewinnen können, um 
fein Leben einem dieſer Zächer widmen zu mögen, was 
anfangs feine Abficht gemefen war. Mit dem Aufgeben 
eines fogenannten Brotſtudiums erfchien aber freilich das 
jfonemifche Fußgeſtelle, deffen jeder im Leben bedarf, bei 
Kanne immer ſchwaͤcher und wurmfraͤßiger zu merden. 
Es kam dahin, daß, follte es nicht einmal unter ihm 
ganz zufammenbrechen, er Leipzig u verlaffen mußte. 
Kein Wunder wol, wenn Unterrichtgeben, wie es der Ball 
mar, faft die einzige Quelle feines Einkommens aus: 
machte. Allem Anſcheine nach war Kanne ein recht wohl: 
mwollender Mann. Er war von gewöhnlicher Größe, etwas 
breitfchulterig und unterfegt, blaffen, in der Regel freund: 
licyen Angefihts, in bem ſich aber zumeilen ein bitterer, 
fatirifcher Zug darthat, welcher wol hauptfädlic von dem 
Widerſpruche zroifhen feinem Selbftgefühle und der bafz 
fetbe fo ſchiecht unterftügenden finanziellen Lage herrühren 
mochte. Das Antlis erfchien als das richtigfte Wetter: 
glas feines Innern. Am häufigfien hieß veraͤnderlich 
der Mormalzufland feinee Stimmung. Kanne war un: 
endlich reizbar. Faſt ganz in ſich gekehrt, ſchuͤchtern und 
lautlos, gab ihm oft im naͤmlichen Momente noch ber 
geringfte Anlaß etwas Herausfoderndes, Renommiftifches, 
verbunden mit einer Suade, melde kein Ende nehmen 
wollte. Ein abfoluter Mangel an Menfchenkenntniß wurde 
ihm manchmal nadıtheilig, und mußte ihn, bei feiner 
gutmüthigen Offenheit, zumeilen in Verlegenheit bringen. 
Dazu kam noch, daß er fein Verdienſt für weit mehr 
öffentlich anerfannt halten machte, als ſolches wirklich war, 
und manche falfche Münze der Höflichkeit, die ihm bar- 


Geiſte nicht lange zu. 


geboten wurde, für ein Zeichen echter Liebe und Freund⸗ 
[haft aufnahm. 

So erinnere id) mic), daß Ich eines Tages im Ge⸗ 
fpräche mit eimem noch lebenden, durch hohe Genialitaͤt 
wahrhaft ausgezeichneten Gelehrten auf der Leipziger Pro⸗ 
menade um die Stadt Semand ums entgegenkommen fah, 
der plöglich In einiger Entfernung wie eingewurzelt fliehen 
blied, um unmittelbar nachher auf meinen Begleiter mit 
weit au6gebreiteten Armen und dem Ausrufe: „Mein 
St**1" zuzuellen. Aber die alfo geftellte und betonse 
Anrede machte einen Außerft widrigen Einbrud auf ben 
Eigenthlimer des ausgefprochenen Namens. Offenbar burch 
Zuruͤcktreten der Umarmung ſich entziehend, erwiderte er 
die felerliche Allocution mit einem: „Ih, Herr Kanne!” 
bei dem mir ſelbſt ein Eisſtrom durch alle lieder zudte, 
den ich dem armen Kanne herzlich gern erſpart hätte. 
Gleichwol kam mir, bei näherer Betrachtung, biefe Auf: 
nahme der Sache weit natürlicher vor, als bie Wieder: 
ertennungsfcene, welche Kanne auf öffentlichem Plage ſpie⸗ 
len zu wollen fhien. Ex weilte es nicht, das Wort ging 
ihm wirklich vom Herzen, aber man mußte Kanne's Erals 
tation, verbunden mit einem edigen, unbehkifliden We⸗ 
fen, näher kennen, um nicht Alles fuͤr ſchlecht ausgedruͤckte 
komoͤdiantenhafte Grimaffe zu halten. 

Bei feiner Abreife nad) Wien trug Kanne mir fein 
jeitherige® Quartier in Leipzig an, und da e6 mir feiner 
hübfchen Lage wegen convenirte, fo bezog ich es auch. 
Am Morgen nad der erſten Nacht in meiner neuen Woh⸗ 
nung entwidelte es fi von Viertelſtunde zu Viertelſtunde 
immer Harer, warum mich ber Abgereifte um Gottes mil: 
ien gebeten hatte, von feinem WReifevorhaben Niemand 
etwas zu fagen. Seine zahlreiche Gtäubigerfchaft erſchien 
nach und nach faft in allen Altern und Formen. Man⸗ 
her Nachruf für ben armen Kanne, ber in meinen neuen 
vier Pfaͤhlen verhallte, würde ſchwerlich die Genfur paſ⸗ 
firt haben, wenn er al6 Publicandum an bie Zeitung 
gelangt wäre. 

In Wien ſchien ein günftigeres Geſchick dem Componiſten 
die Arme zu oͤffnen. Aber ſogar die anſtaͤndigen, ſorgen⸗ 
freien Verhaͤltniſſe, die ihm ein fuͤrſtlicher Gönner berei⸗ 
tete, fagten feinem an völlige Ungebundenheit getwöhnten 
Der vierte Band von Guſtav 
Schilling's Encyllopaͤdie der muſikaliſchen Wiffenfchaften‘’ 
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(Stuttgart 1837) qarakteriſirt ihn, der lieber mit Man: 
gel kämpfte, als ſich in eine von Andern georbnete Le: 
bensweife fügte und 1833 an Darmentzundung, bie 
Flaſche in der Hand, den Geift aufgab, fehr richtig, und 
wfederhoft den fchon früher in der Bſtreichtſchen National⸗ 
encyklopaͤdie aufgenommenen Langer'ſchen, vecht bezeichnen⸗ 
den Ausſpruch uͤber ihn, der alſo lautet: „Kanne war 
ein wunderliches Genie, ein kraͤftiger Centaur, in dem 
Geiſt und Menſchlichkeit in ſtetem Ringen begriffen, der, 
obgleich von den Goͤttern reich begabt, doch ſtets das 
Ende eines Camoens und Kepler vor Augen ſah u. ſ. w.“ 
Nachdem er auch in der „Wiener Zeitfchrift” der Referent 
über Mufikteiftungen gewefen, eine Zeit lang die dortige 
„Mufikalifche Zeitung” vebigirt, mehres Belletriftifche drucken 
laffen und mit einer nicht unbebeutenden Anzahl von 
- Dperncompofitionen zum Theil Stu gemacht hatte, war 
er wirklich aus Mangel an allem Sinne für Okonomie 
fo heruntergelommen, daß er zulegt für wenige Groſchen 
zu Fertigung von Gelegenheitsgedichten aller Art auf Be: 
ſtellung fi bergab. , 
; Bom Profefior Goͤde, dem in meinen Memoiren 
“ mehrmals erwähnten Verfaſſer des von allen Kennen 
mit großem Beifall aufgenommenen Buches: „England, 
- Wales und Irland“, welches mehre Auflagen erlebte 
und noch immer eins der vorzüglichiten Werke über den 
wichtigen Gegenftand ausmacht, einem Manne, der, ver: 
“möge feiner fo tiefen als meit umfaflenden literariſchen 
Ausbildung, die Aufmerkſamkeit jedes Literaturfreundes 
in gerechten Anfprud nimmt, können wol neue Züge, 
feinen Charakter und fein Eigenthuͤmliches ine Licht zu 
ſtellen, ſchwerlich als ein unnützer Überfluß erfcheinen. 
Daher ſchmeichle id; mir durch einige foeben aus meinem 
Gedaͤchtniffe in voller Klacheit wieder hervortretende eher 
bes Leſers Dank als beffen Misbilligung zu verdienen. 
Niemand Tonnte wol die Sorgfalt in Bewahrung 
eines ausgezeichnet guten Credit weiter treiben und Ges 
legenheiten, die bdiefem zu bedrohen ſchienen, aͤngſtlicher 
vermeiden als Goͤde. So feste ihn denn auch eines Abends 
die entfernte Möglichkeit, durch den ungezügelten Frohſinn 
Anderer compromittirt zu werden, in wahrhafte Todes: 
angft. Eingeladen zur Feier des neuen Jahres an deſſen 
Vorabende, von einem werthen Sreunde, einem damals 
in Leipzig fludirenden Baron v. Frieſen, brachten wir, 
acht bis zehn an ber Zahl, recht vergnügte Stunden in 
deſſen Wohnung zu. Ihre Fenfter fliegen auf die foge: 
nannte Schwaneninfel am Barfußpförthen. Schon eine 
ziemliche Zeit lang hatte die Punſchbowle uns nicht verge⸗ 
bens ihre Aroma zugehaucht. Wir riffen die Fenſter auf 
uns abzutühlen. Und weil in ber Jugend die Wett fich, 
zumal bei vollen Glaͤſern, viel toleranter als im Alter 
ausnimmt, fo jagten einander bie wunderlihen Einfälle 
über Das, was in diefer Nacht nody Alles koͤnne vorge: 
nommen werben. Einer davon ſprach befonders die Mehr: 
heit der Anmwefenden an. Den damaligen Stadtfoldaten, 
der populairſten Zielſcheibe des burſchikoſen Wiges, fagte 
man, vielleicht mit größtem Unrechte, viel mehr Ungereim⸗ 
tes als Kluges nah. Unter Anderm wurde behauptet, fie 


Rede darauf. 


litten ungemein am Kanonenfieber, und der Stubiofus 
ſchien ſich für verpflichtet zu halten, fie durch allerkei 
Schreckniſſe davon zu curiren. So kam denn auf an 
biefem Abende-auf Beraulaffung der ganz in der Mähe unten 
unweit «der Schwaneninſel fungirenden Schildwache de 
an ſptach von der Wirkung, wenn un 
mittelbar nad) dem legten Schlage der Mitternachtsgied, 
alfo gerade zwiſchen das alte und neue Jahr, ein mit 
brennenden Schwamm verfehener franzoͤfiſcher Schlag auf 
bie Infel hinuntergeworfen würbe. Das Bild des tapfen 
Sactionnaires, wie er von ber ganz unerwarteten Erplofim 
ohnmaͤchtig zu Boden ſtuͤrzt, wurde nebft allen Eomikken 
Nebenumftänden mit fo friſchen, Eräftigen Farben au: 
gemalt, daß auch Goͤde darüber herzlich mitlachte. Kaum | 
jedoch merkte er, daß man das Bild in das wird 
Leben zu cufen dachte, als auch fein eben noch red kei 
teres Geſicht fih in ganz ungewoͤhnliche Länge zog ua 
feinem feurigen Auge der legte Funke erloſch. Umfef 
aber alle Vorftellungen! So groß auch wirklich das In: 
fehen war, in dem er bei den Anmefenden, insgefanmt 
Zuhörern dieſes ſchon als mehrjähriger Docent ungemein 
beliebten Mannes fland, fo behauptete der duch den | 
Punſch emancipirte Frohſinn diesmal dennod die Ober 
hand. Vergebens beſchwor Goͤde die Raͤdelsfuͤhrer untn 
ber Bemerkung, daß wir insgeſammt in das Carter trank: 
portirt werben würden. Vergebens trat unfer, wie « 
ſelbſt, ats ein wahrhaftes Mufter guter Ordnung befunn: - 
ter freundlicher Wirth ihm vollftändig bei. Zwei ber hef⸗ 
tigften Anhänger bes verhängnißvollen Projects (und zwat 
folhe, bie duch die Auszeihnung, mit ber fie jetzt fe 
deutende Staatsämter bekleiden, wol barthun, daß fie ihre 
akademiſche Zeit keineswegs dergleichen Scheren zunichſ 
widmeten) eilten hinweg, einen frangöfifchen Schlag wi: 
lich zu erfaufen. Hätte Goͤde es gewußt, fo würde un 
fee waderer Wirth große Mühe gehabt haben, ihn bit 
zu ihrer Ruͤckkehr bei fi) zu behalten, fo aber erfuht « 
erſt von ihrem Vorfage, ats fie mit der Erklärung zund: 
kehrten, daß die Stadt body im ber That eim wahr 
Neft fei, weil fogar am Neujahrsvorabenbe kein 
mehr offen, mo Feuerwerksſachen zu haben wären, und 
doch fei es noch lange nicht Mitternacht. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Reifefhilderungen. 
1, Schilderungen aus Paris von Eduard Kotloff, dei 
— Hoffmann und Campe. 1889. *. 
r. 


eine allgemeine Transmigration der jungen Literatur nad Pa: 
ris flattgefunden hätte, wie ber römifche Plebs nad dem hei: 
ligen Berg, wenn fie eben bei größern @elbmitteln wär un 
einige Enttaͤuſchungsfaͤlle fie nicht ein wenig eingefchächtert Mit: 
ten. Was man freilich nicht in fi findet, muß man oft: 
halb ſuchen; Bücher verfafien will man einmal, aber mo fel 


den bes deutſchen Vaterlandes i 
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fern, er beſe 
Guizot von Kopf bis zu gu u 
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Frankreich ein, er weit den politifdden Rotabllis 
nicht wie Schulbuben ihre begangenen Fehler nad, er ers 
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ten, ebenfo wenig wie eine are 


zu fein; man lefe nur die Artikel „Mastenbälle”, wo⸗ 
dei uns bo bin und wieder ein geheimes Grauen über die in 
Parts ſchende Demoralifation anmwandelt; fo wenn uns der 
Berf. die Muſard'ſchen Mastenbälle fdyildert oder gar bie Mas⸗ 
Ienbälle bes eigentlichen Volks vor einer der 50 Varritren, am 
aſtnachtsdienſtag. Auf diefen Maskenbaͤllen tanzt man bie feit 
820 beliebt gewordenen Zänze, den Chahut und Gancan, be: 
zen Fühne Mimik die üppigen Wendungen bes Bandango weit 
Hinter fi zurüdläßt, und die, je fpäter in der Nacht ober je 
früher gegen Morgen, in deſto handgreiflichere Tollheiten aus⸗ 
erten. Daher lich man auch in ben Tanzlocalen bes Volks 
an allen vier Ecken des Saals auf ſchwarzen Tafeln in zwei 
Zoll Sen weißen Lettern die Inſchrift: „Ces Messieurs et 
ces — sont invites à observer la décence en dansant 
(Art. 330 du code civil). Auch bie Artitel: „Das öffentliche 
Ausrufen‘‘, „Die Bettler”, „Die Künftler‘‘, „Die Barrieren‘, 
„Steaßeninbuftrie”, „Zeitungsannoncen, Profpectus, Anſchlag⸗ 
zettet”, find intereffante Beiträge gu Kenntniß bes parlfer ke⸗ 

dens und enthalten mehr als ihr Titel verfpricht. 
2. Neunundzwanzig Federſtriche aus England von Wolde⸗ 
mar Seyffarth. Altenburg, Pierer. 1839. Kl. 8. 

1 Zhlr. 12 r. . 

Der Berf. der „‚Reifetage‘, der „Bunten Briefe’, bes 
DIE Brown’ u.a., Dr. W. Geyffarth, hat das Leben in Lon⸗ 
dom, alfo in England, in ähnlich gründticher Weife durch lan⸗ 
sen Aufenthalt kennen gelernt, wie Kolloff das parifer Leben, 
doch Hat er fih im Ganzen in höherer Sphäre gehalten und 
iſt nicht fo tief In die e des eigentlichen Volksiebens hin⸗ 


abgeftiegeh wie dieſer; auch fehlt ihm, bei ſonſt gewandt: ⸗ 
ftelung, der Ton, der " r eine PAR des — 
Lebens fo eignete, wie ſich Kolofps ganze Manier für bie 
Schilderung franzoͤſiſcher Eigenthũmlichkeiten eignet. Trotzdem 
iſt Seyffarih'd Buch nicht ohne Verdienſt und Intereſſe ob: 
gleich bieſe 29 Striche dem Verf. nur ſehr zufällig in bie Fe⸗ 
der gerathen zu fein fcheinen. Breit ift der allerdings, 
aber das engliſche Leben geht überhaupt ein wenig in bie Brite, 
wie die engtifhen Romane, wie die Recenfionen in ihren Re: 
views, wie endlich faft alle Berichterftattungen über Relfen 
durch und in England. fiber Eduard Eytton Bulwer und über 
ſchriftſtelleriſche Zuftände in Engiand finden wir bier einige ins 
tereffante Gapitel. Wenn man dem Verf glauben will, fo 
En — en — * en und mit dem Ho⸗ 
riftſteller n England; er t 
wurden von einer Novelle unter 750, ee 
Verf. einen Namen guten Rlanges hatten, zwiſchen 6— 8000 
Sremplare für bie erfte Auflage abgezogen und ſchnell vergeifs 
fen; jegt müflen es fon Lieblinge der Lefewelt fein, deren 
Werken der Verleger einen Abfag von 500 Exemplaren zutraut. 
Auf einzelne glängende Bacta, wie auf den enormen Abfag ber 
‚fen Erbensbilder und komiſchen Stomane, ſcheint ber 
Berf. bei dieſem Ausfpruch Beine Rücficht genommen zu haben. 
Poeſien und philoſophiſche Schriften finden nur ſchlechten Ab⸗ 
fag, einen deſto größeren dagegen bie ſtatiſtiſchen Werke, was 
eine er — neuerftandenen ftatiftifchen Befelfchaften iſt. 
ſche Werke, wenn fie mit tüchtigem Inhalt eine 
— Ser el — = un Abfag und nach 
und Autobiographien Nachfrage. Land: 
und Geereifen werben viel gelauft, bie debiideten Barineoffpiere 
brauchen deren eine gute Menge. Das gewöhnliche Leſepubli⸗ 
cum degnuͤgt ſich mit Skizzen allerlei Art und verfihlingt fie 
als tägliches Futter, wovon fein weitlaͤufiger Wagen morgen 
nichts mehr weiß. Bücher mit ſtandaloſen Anekdoten, worin 
auf bekannte Perfonen mit Fingern hingewiefen wird, geben 
zeißend ab. Drei Umftände führt der Verf, auf, welche auf 
ben Bertrieb neuer Werke ungünftig einwirken. Da ift erftens 
die jaͤhrlich größer und fürdhterl werdende Maffe der perios 


diſchen Blaͤtter, und es fodert b iele © P 
nur eine einzige Sn a Ar E ei —— 
bie ſogenaunte wohlfeile Literatur, die für wenige Groſchen das 


Intereffantefte aus Werken liefert, welche durch ebenfo viele 
Thaler nicht zu erkaufen find; da ift ki das Biderauf, 
legen beliebter Werke zu billigen Preifen in böchfter Eleganz. 
Der, wie Seyffarth behauptet, im Bangen geſunkene Abfag hat 
im Allgemeinen audy das Honorar niebergebrädt und bie fchöne 
delt, wo Byron fid jährlich 12,000 Pfund erfchreiben Eonnte, 
liegt hinter uns, oder vielmehr bintes den Bretten, denn in 
Deutfhland haben wir nie eine ſolche Zeit gehabt. Doch find 
die britiſchen Verleger oft aus freien Stüden ausnehmend groß: 
mütbig; Murray beilligte Allan Gunningham für ſechs Bände 
Lebensbefchreibungen britiſcher Maler 600 Pfund, das Werk 
ging und Murray überreichte dem Verf. diefelbe Summe ein 
zweites Mal. Interefiante Artikel find auch die über Kinder: 
zucht und Graiehungsanftalten, über die Gtonfchule, wo felbft 
die vornehmften Edäler bis zu ihrem 16. Jahre ber Ruthen- 
ſtrafe unterliegen, bie Unreinlichkeit aufs hoͤchſte getrieben ift 
und, laut eines alten Statuts, taͤglich Schoͤpſenfleiſch und kein 
anderes als Schöpfenfleifch fervirt wird, endlich eine Abhand⸗ 
lung über die Abfchaffung der Peitfchenftcafe bei ber englifchen 
Armee. Der Verf. ſucht Hierin, aller Humanität zum Trotz, 
nachzuweiſen, daß bei ber eigenthümlichen WBefchaffenheit der 
englifchen Armee die Peitfchenftrafe nicht ohne Gefahr für das 
Ganze abgefchafft werden könne. it diefer Beweisführung 
wird fich der Verf. die Sympathien ber beutfchen Lefer um fo 
weniger zu eigen machen, da er am @ingange des Gapitels die 
ſchreclichen Anftalten, die zu diefem fehauderhaften Disciplinar: 
verfahren getroffen werden und fo oft ben Tod nach fi ziehen, 
einzeln und in einer Weiſe aufzaͤhlt, daß man das Opfer aͤch⸗ 
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zen und verroͤcheln zu hören meinen möchte, Der Verf. ſtuͤtzt 

fich hierbei auch auf einige Ausſprüche Wellington’3 in Bezug 

auf die mangelhafte Disciplin des preußifchen Heeres und bie 
vortreffliche des engliihen, Ausfprüche, ‚deren factifche Wahrheit 
schon vor mehren Jahren von einem gelehrten und tüchtigen 

Stabsoffiziere der preußifchen Armee beftritten und, fo viel 

wir wiflen, auch gruͤndlich widerlegt, worden: ift. Sonft enthält 

diefe Abhandlung vieles Interefjante über. die. innere Organiſa⸗ 
tion des großbritaniſchen Heerweſens. Zu den langweiligſten 

Partien des Buchs gehört. unter, Andern ein Capitel mit ber 

Überfchrift: ,„Die Zungenfertigfeit begründet den Vorrang bes 

Menden in der Thierwelt’’, und eine Stegreifvorlefung über 

das Thema: ,‚Mübiggang, eine Wurzel des libels.” Dem 

Style des Verf. fehlt es nicht an Deutlichkeit und Klarheit, 

aber wol an Reiz bes Colorits. 

3, Erlebniſſe eines Touriſten in Italien und Sicilien. on 
Adolf Strahl. Wien, Mösle und Braumüller. 1889. 
Gr. 12. 1. &hlr, 

Ein: wunderbares Land, dies Italien, das man fo erzpros 
ſaiſch den. Stiefel’ Europas genannt hat; es iſt bereits taufends 
mal bereift,beichrieben, nad) allen Seiten hin ausgebeutet wors 
den, und jedes ‚Reifejournal bringt, etiwas Neues und aus jes 
dem neuen Werke über Stalien, mag es noch jo unbehülflich ges 
fchrieben fein, quillt uns poetifches Leben entgegen, Rutnens 
und Geſchichtſchauer, warme. Luft, veigendes Farbenſpiel, azur⸗ 
blauer Himmel und füdliches Behagen. Strahl's Keijebericht 
gehört micht.zu den ‚auägezeichnetern und doch wird man ihn 
mit Vergnügen lefen, zumal da die größere Hälfte bes Buchs 
das weniger bereiſte und beſchriebene Sicilien umfaßt, wo ber 
Reiſende manche in der That ſehr intereſſante Excurſionen uns 
ternahm und. dabei Gelegenheit hatte, ‚dem Volksleben genauer 
ins Auge zu fehen, Der Verf; hat aud einiges Rovellikifche 
in fein ‚Reifejournal verwebt und viel Hiftorifches aus bem Als 
terthum ; denn die Öftreicher find einmal gezwungen, zur Bers 
gangenheit zurüczuflüchten, wenn fie dem Lejepublicum mit ges 
ihihtlihen Betrachtungen aufwarten wollen; die geſchichtuche 
Gegenwart ift ihnen ftatutenmäßig ferngeftellt, Hin und wies 
der nehmen ſich diefe hiftorifchen und antiquarifchen Gitate recht 
aut aus, aber ‚fie find zu gehäuft und ftügen ſich oft auf allbe⸗ 
FZannte Thatſachen, die in jedem Schulbuche zu finden find. 

4, Rranichzüge nach dem füblichen Frankreich, der liguriſchen 
und tyerhenifchen Küfte, mit vorzuͤglicher Rüdficht auf Monts 
pellier, Hyeres, Nizza und Piſa. Won 3. Alerander 
Boracuhi. Wien, Bed. 1839. 8. 18 Gr. 

Der Verf, ausübender Arzt in rief, begleitete den Für- 
ften Franz von Dietrichftein auf einer Reife, welche dieſer zur 
Linderung feines Beuftübels in das ſüdliche Frankreich, durch 
die guriſche und tyerhenifche Küfte unternahm. Die auf dies 
fer Reife gemachten Erfahrungen und Beobachtungen über die 
Flimatifchen @inflüffe der verſchiedenen Lands und Küftenftriche 
auf den menfchlichen Körper theilt er in biefem Büchlein mit, 
welches allen Senen zu empfehlen ſein bürfte, die zur Linderung 
förperlicher Leiden einen füblihern SMmmelsftrich aufſuchen und 
über die Wahl ber Gegend bei einem gründlich gebildeten Arzte, 
der an Drt und Stelle feine Beobachtungen machte, fich Raths 
erhofen wollen. Neben biefem ärztlichen Beſtandtheiie des Buchs 
aibt es auch bier viele Hiftorifhe Eitate und außerdem and: 
fchaftliche Studien und Städtebefhreibungen. Der Styl ſchmeckt 
nad) dem in pomphaften Perioden — einherſchreiten⸗ 
den, verfchnörkelten und guirlandenmäßigen aber doch ſteifen und 
fchleppenden Style der wiener Taſchenbuchsnovelliſten. 


5. Ben Muffa’s, dis Abgefandten von Abb: ele Kader, Briefe 


über Frankreich, Holland, Belgien und England. Frei nad) 
dem Seduiniſchen von Auguſt Jäger. Zwei Bände. Leip⸗ 
zig, Naud. 1839. 8, 3 Thlr. 


Vorliegendes Buch gehört als ein fingirtes Reiſetagebuch 
nur halbers und gezwungenerweife in bie Rubrik der Reife: 


itberuugen, boch.mag es hier feinen Plat finden, da ber Kerf, 
en Theil fein lee Reifejournal, feine Brobethtungen ve 
er an Ort und Stelle, in England, Frankreich, Belgien un 
Algier gemacht hat, in diefem Buche verarbeitete, Wenn won 
dem Verf. aud alles Werbienft abſprechen wollte, fo wird mar 
ihm wenigftens das Berbienft, ein vielgereifler Mann zu fir 
und durch Diftel und Dorn ber Eebenserfahrung ſich d fs 
beitet zu haben, laſſen müffen. Der Verf. hat in feinem 

eine ältere glüdlihe Erfindung in feines Weiſe und mit viele 
Leichtigkeit benugt, er theilt bie Beobachtungen eines Natur 
menfchen mit, welde biefer in dem complicisten Zreiben ber 
civiliſirten europaiſchen Welt anftellte, nur daß biefe Be 
tungen erſt durch den Deſtillirkolben der Jaͤger'ſchen 
tungsweiſe gegangen find und daher wenig von ber Raivit 
haben, wie fe bei einem Bewohner der Wüſte, ſchriebe er je 
ein Tagebuch über Europa, ſich jedenfalls ausſprechen wärk; 
wie hier Jäger feinen UAbdrels Kader ſprichen läßt, kann chen 
nur ein Menfch ſprechen, der ald Europäer geboren und ug 
en ift, Der Inhalt ift bunt, viefeitig und natürlich weik 
roniſch und fatirifch, ‚die Reflerion haufig zu leichtfertig un 
oberflählih, die Darftellung flott, Funftlos, ſelbſt nadlä 
das Ganze eine leichfe und in leiten Augenbliden ziemlich ge 
niefbare Speife. 16, 





Notizen. 


Literarifhes Buum cuigue. 

. Wir find feit einer Reihe von Jahren eifrig und getreue 
Lefer des „Morgenblatt”. Die Rummern befjelben kommm 
aber öfters etwas fpät zu und und fo haben wir aud cf ia 
diefen Tagen den in Nr. 282— 285 vom vorigen Jahre rat: 

altenen Aufſatz: „Erſter ae in die Welt. Das Lager von 

oulogne’’ geleſen. Die Rebaction des genannten Blattes ver: 
bient Alles Eob für folhe Schauſtellungen aus dem teten Eins 
zelner, aber mit biefem Auffage tft fie einigermaßen hinter 
gangen; denn in dem im vorigen Jahre gu Zürich ti 
nen Buche: „Geheime Mittheilungen aus Ga Zeiten des frus 
zoͤſiſchen Kaiferreiche”", welches nah E. M. de St.:Hilaims 
„Souvenirs intimes du temps de l’empire’‘ von I. Gebaftiane 
bearbeitet ift, Iefen wir gleich im erften Abfchnitte: „Das tage 
pon Boulogne” alle die im „Morgenblatt‘ mitgetheilten Gin: 
zelnheiten, die oft faft woͤrtlich, meiſtens aber nur in ge 
drängterer Zufammenziefung als in dem Hilaire'ſchen Duke 
fi wiederfinden. Auch verfchwinden unter dieſen allgemeinen, 
aus verfhiebenen Memolren zufanmengetragenen Scilberungt 
bes Lagers von Boulogne durchaus die Schickſale jenes Ind: 
viduums, deſſen erfler Ausflug in die Welt geſchildert werden 
ſollte. Iſt alfo nicht etwa jener T. Sebaſtiano ferbft der Br: 
faffer des fraglichen Auffahes im „„Worgenblatt”’ (woran mit 
wegen ber viel beſſern Schreibart nicht gut glauben Kanın), 
fo mußte, derſelbe nothwendig feine Quelle nennen; ben zu 
einer folhen Benugung fremden Butes, wie fie feit meherm 
Jahren frank und frei in dem „Eranffurter Gonverfationsblatt‘ 
getrieben wird, hat das „Morgenblatt”” noch niemals pe 
Spalten bergegeben. 1 


Man wundert fi über die Schnelligkeit, mit ber dit 
Vaubevilledichter irgend ein re eine Sagetgescäh für 
die Bühne zuftugen, und che ber Vorfall .noch in die Workädtt 
von Paris gedrungen, ihn ſchon zur Aufführung bringen. Dit 
NRordamerikaner, beren leitendes Princip die Schnelle iſt, übft: 
treffen fie fogar darin. &o wurde im vorigen Jahre im 
von Reuyork ein Piratenfchiff genommen und vier Zage darauf 
auf der größten Bühne ber Stadt ein Melodrama aufgrführ, 
mit neuen Decorationen und Mafhinerien, welche diefe Weg 
benheit veranfchaulichten. Das nennt der Buͤrger ber 
ten Sreiftaaten doing business. 


Verantworilicher Heraußgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Berlag von 8. A. Brodbaus in Leiysig- 
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Ahrenleſe 
von Friedrich Laun. 
(Befhiuß aus Rx. 75.) 
Goͤde's durchaus fleddenlofer Sittlichkeit iſt bereits Er⸗ 


waͤhnung geſchehen. Um ſo weniger aber kann ich mich 
der Anfuͤhrung eines damit in Zuſammenhang ſtehenden 
Heinen Ereigniſſes enthalten, weiches an ſich vielleicht zur 
Erwähnung zu unbedeutend fein wuͤrde: Iffland gab eben 
auf der leipziger Bühne Gaſtrollen. Göde und ich vers 
fügten uns eined. Tages fchon nad dem Mittagstifche, 
um drei Uhr in das dortige Parterre, das zwar ein fehr 
wohlfeiles und auch für anftändig geachtetes Unterfommen 
war, aber in ſolchen Fällen nichts weniger als comfortabel 
nt werden konnte. Es iſt mir entfallen, welches 
Stud aufgeführt wurde; fo viel aber weiß ich noch, daß 
die Bewunderung enthufiaſtiſch war, welche Sffland er: 
segte, und daß auch Goͤde und ich uns ungemein freus 
tern über feine Leiſtung. Gleichwol hatten das lange 
Stehen in dem, bis auf zwei an beiden Seiten der Wanb 
befindliche vorn ans Orcheſter floßende, ganz Eurze Bänke, 
von allen Sigen entblößten Parterre und bie bewaffnete 
Neutralität, in welcher bie Ellenbogen fi) immer bar: 
fielen mußten, wenn man einen freien Athemzug be: 
baupten wollte, uns zulegt fo mürbe gemacht, daß wir, 
auf das fernere Schauen Verzicht leiſtend, uns bemühten, 
dem Fußboden fo viel Pla abzugewinnen, um barauf 
figen zu können, was keine geringen Schwierigkeiten hatte. 
Ein unter dem beftigften Leiden im Sterben Begtif: 
fener kann feinem Lebensende Taum. fehnlicher entgegen: 
fehen, als wir dem Ende des Stuͤckes. Als wir endlich 
froh waren, die Stidluft, in der wir une fo lange be: 
funden hatten, mit ber Luft im Freien vertaufchen zu 
koͤnnen, da flug uns an der. äußern Thüre ein inzwi⸗ 
ſchen eingetretener Platztegen hoͤchſt unfreundlid ins Ge: 
Dazu nahmen wir wahr, daß der unfaubere Sig 

im Parterre den Untertheilen unferer fchwarzen Fraks einen 
graubraunen Überzug mitgetheilt hatte. Und doch waren 
wir für den Abend vor das canftäbter Thor zu dem Doc: 
tor * * auf ein freundfchaftliches Abendeflen eingeladen, 


daB er, ber Unvermählte, in einem zur Funkenburg ges 


börigen Haufe arrangiren lafien. Kein Gedanke an das 
Habhaftwerden von Wagen und Sänften, «6 half nichts, 
als den naffen Weg zu Fuße dahin zu machen. 


Aber | 


fpäter unter freundlichem Dad und Fach thaten ung eben 
bie beftandenen, wenn nicht Abenteuer, doc Abenteuer: 
lichkeiten, erfl In ber heißen Dampfmaſchine des Parterre, 
und dann im eifigen Tropfbade des Himmels, die, wie 
ſich nun ergab, viele der anmelenden jungen Männer, 
aus denen die Geſellſchaft beftand, in ziemlich gleicher 
Weife erlebt hatten, in ber Erinnerung recht wohl, ſodaß 
durch fie ber Abend, ober vielmehr bie erfte Hälfte der 
Naht ein überaus heiteres, lebendiges Golorit erhielt. 
Beſonders belebte den Punſch, welcher fi an das Def: 
fert anſchloß, der gluͤcklichſte Frohſinn. ine, nebft einer 
bejahrten Dame babei die Hauptrolle fpielende jugendliche 
Hebe war viel zu frifh und reigend, um unter einer 
ſolchen Conftellation unbemerkt zu bleiben. Der Eindrud 
mußte um fo mehr ſich vertiefen, da die Grazie der Sitt: 
famkeit ihr im hohen Grade beimohnte und dabei eine 
befondere Anmuth der Bewegungen durch eine fehr vor: 
theifhafte Wahl der Kleidung recht herausgehoben wurde. 
Wenn aber alle Anweſende ein Wohlgefallen an ihr nicht 
verbargen, fo waren auch brei bis vier darunter, deren 
Wohlwollen nachgerade immer mehr einer beflimmtern 
Richtung zufteuerte. Aus ihnen bildete fih um das Buf: 
fet eine Art von enger Ausfhuß, ber Übrigens theils 
durch) den Takt der ſiebzehn⸗ bis achtzehnjährigen Blon⸗ 
dine ſelbſt, theils durch bie ftillfchweigende Obhut der 
bejahrten Dame im rechten Gleiſe gehalten wurde. Daß 
auch Goͤde zu dieſem Ausfchuffe gehörte, war ein Phd: 
nomen, da8 allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, weil kein 
Menſch weniger ald er bei folchen Gelegenheiten Anlaß 
zu geben pflegte, fein Benehmen irgend einer falfchen: 
Auslegung auszufegen. Und ſchwerlich würde auch der 
Frohſinn dieſes Abends ihn zu einer folchen Ausnahme: 
von der Megel verleitet haben, hätte nicht ganz offenbar 
bie Hebe zwifchen feinen keckern Mitbewerbern um ihre 
Freundlichkeit und ihm einen Unterfchied gemacht, burch 
den fie ihm zu verfiehen gab, daß fie feine Zurüdhaltung 
den offenen Huldigungen der Nebenbuhler vorziehe. Wol 
möglich, daß auch Goͤde's Äußeres beitrug, das Zuͤnglein 
der Wage des Mädchens ihm zuzuneigen. Der feifchefte 
Jugendglanz blühte noch ganz unverlegt auf feinem ein: 
nehmenden Geſichte, und das große, dunkle, feelenvolle 
Auge mußte wol um fo wirkſamer ſich erweifen, da es 
nichts weniger als dergleichen zu beabfichtigen ſchien. 


Wer Leipzig näher kennt, wird wiflen, daß bie ganze 
umliegende Gegend alljaͤhrlich mit dem Schoͤnſten, was 
ihr an Jungfrauen der drmern Claſſen eben zugewachlen, 
diefe Stadt überfchhttet und zu beren Ausfhmüdung 
hierdurch, man darf das behaupten, einen recht artigen 
Beitrag kicfert. Diejenigen davon, welchen es ‚gelingt, 
durch Tobenswerthe Eigenthuͤmlichkeit ihre Eriftenz in an: 
gefehenen, guten Häufern zu befeftigen, kehren nicht fels 
ten nad) einer kurzen Reihe von Jahren als (im Ber: 
hältnig zu ber Lage, in ber fie aufmuchfen) ziemlich wohl: 
habend nakh ihrer Heimat zurüd, und forgen durch 
das Beiſpiei, welches man ſich an ihnen nimmt, fort: 
dauernd dafür, daß der feit undenkticher Fett 
jährliche Mädchentribut für die gute Stadt Leipzig keine 
Unterbrechung exleide. Diefe Wohlhabenheit ſolcher Maͤd⸗ 
chen witd nicht felten auf dem erlaubteften Wege gewon⸗ 
nen. Aber der in Leipzig gamz einheimiſch gerevedeme 
Side hatte auch von vielen Erempein des 'Gegencheiis 
fprechen Hören, und unterließ daher nie, wenn auf ein 
befonders reizendes Geſchoͤpf diefer Art die Rede kam, die 
Marnung zu ertheilen, bag man ſich vor dergfeithen Reis 
zen in jeder Hinficht zu huͤten habe. Um fo begieriger 
tar ih, auf unferm Heimwege miteinander fein Urtheil 
über die bei ihm dem ganzen Abend fo gut arcrediticte, 
grazisfe Perfon zu vernehmen, bie ebenfalls, wiernel von 
ihrer Gebieterin mit ſichtbarer Auszeihnung behandelt, 
- der dienenden Glaffe angehörte. Anfangs beglefteten uns 
noch eine Menge Andere. Wir waren kaum aus dem 
Haufe getreten, fo fingen auch mehre ſchon an, die Aufs 
merkfamkeit eines aus der Gefeltfhaft auf das Mädchen 
nicht ohne bedeutungsvolles Huften zu erwähnen. Goͤde 
ſchien nicht darauf zu merken. Erſt als ihm geradezu 
gefagt wurde, daß er gemeint fei, lehnte er den Scherz 
im Allgemeinen , anfangs lachend, ad. Mei teris 
terer Verfolgung deffelben aber gab er feinen offenbaren 
Unmwillen darüber zu erfennen, daß man ſchon gleich vor 
der Hausthüre des Mädchens gedacht habe. Vielleicht gehe 
es nicht ohne Verdruß ab fr die arme Perfon. Bes 
ſonders empfindlich müfje es für Ihn fein, wenn etwa 
gar fein Name mit genannt werden follte. Je erniter 
fein Ton war, defto mehr bemühte man fid) ihm biefe 
Vorftellungen auszureden. Zuletzt fügte er: Das Ges 
fcheitefte ift nun endlich mol bie Wahl eines andern 
Gefprächsgegenftandes. Diefe fand zwar ftatt, Goͤde und 
ih konnten jedoch ihe nicht lange nachgehen, weil wir 
fehr bald durch unfern befondern Weg den Übrigen ent 
führt wurden. 

Kaum war ich allein mit ihm, fo Iteß ex feinem 
Unwillen über die ſchon an ber Schwelle bes verfaffenen 
Haufes ansgebrochene Indiscretion einiger Genoffen des 
frohen Abende den vollen Lauf. Darauf rühmte er das 
Maͤdthen ungemein, erblidte in {hr eine an Sittlichkeit 
und Ordnung überaus glänzende Ausnahme von allen 
ihren Schweftern, gefland aber do am Ende, nachdem 
ih ihm mein Wort geben müffen, keiner Seele davon zu 
ſagen, dag fie auf fein Bitten ihm fire den naͤchſten 
Vormittag einen Beſuch verſprochen habe. Zugleich des 


ſchwor er mic, ia deshalb nicht den mindeſten Verdacht 
der Unorbnung oder des Leichtſinns auf die Perfon zu 
werfen, und rief dazu feine Menfchenkenntniß zur Zeugin 
auf. Es war gut, daß bie fehr mattherzige Straßenbe— 
louchtung das Bäche ihm emtzog, welches mich Biere 
anwandelte. Wo !haͤtte der im fivengiten Gleiſe der Gi 
und bes Anſtandes wandelnde Goͤde zu einer mehr als | 
oberflächlichen Kenntniß folder Mädchen gelangen wolm! 
Übrigens war ihm abzumerfen, daß er der vor alm 
feinen Mitbewerbern vorzugsweife von ihr zugeftandenm 
Gunſt im bamaligen Momente einen hohen Werth beige, 
BGoͤde pflegte in der Regel bis tief in die Naht m 
allegeit mehre Stunden fpäter als ich fein Bette am Dor: 
gen zum verlafſen. Aber trotzdem daß er diem noq 
länger als gewoͤhalich in die Mache hinein, und zwar miht 
ſtudirt, fondeen geſchwaͤrmt Hatte, fland er am folgendem 
Morgen vor meinem Bette, wie ich eben erſt aufftehe 
wollte. Und bach war meine gewöhnliche Zeit des Ab 
ſtehens kaum wm eine Stemde verſpaͤtet werden. 
Natuͤrlich fiel mir auf der Stelle das Mädchen au 
die Urſache ſeknes fo fruͤhen Erſcheinras ein. ber I 
beſann mich bald, daß es diefe Perſen darum aicht in 
koͤnne, weil er mir bie Zeit, wo ſie kommen weilte, m 
fagt hatte und bis dahin noch zwei ganze Seimde übrig 
tearen. Kaum jedoch faßte fch ihn näher ins Ange, ſe 
fab ich auch den Antaß zu der Auonahme von feier al 
meinen Regel ganz deutlich aus dem dies mal amferebent: | 
lich Fark coforieten Geſichte in dem beiden braun Augen 
feuchten, es war die aͤußerſte Unruhe Aber den Veſuch 
ber ihm bevorſtand. Der mundkiche Commentat dd 
Deſſen, was mic fein Geſicht und ganzes Wefen bereit 
verrachen hatten, Meß nicht lange auf ſich warten. Nah: 
dem er, tie gewöhntkh In beunruhigenden Faͤuen, mit 
der finden Hand an feine Gtien gefchlagen, vief er an: 
Welch eine Thorheit, das Wäddyen hierher zu beſtellen! Nah 
weiches Unrecht zugleich! Die Perfon ift zu hübſch, um 
nicht Jedem auffallen, der ihr anf unfeser fo lange 
und fo lichten Treppe begeguen kann. Die Meugkt, De 
hin fie geht,” wird groß fein und das Erforfien ii 
Sache nicht fehlen. Das Mefultat aber verbreitet fi 
dann unfehlbar buvch ganz Leipzig. Die arme Unbekheb 
tene würde fo um ihten guten Ruf kommen, umd mir, 
allenthalben mit dem Namen ihres Verderbers gend 
markt, jebes honette Hans kuͤnftig verſchloſſen fein! 
Nachdem Gode hlerauf alle Moͤgtichkeiten immer ſcheuer 
licher ausgemalt hatte, rief er: Dein! gab mic ſeinen 
Entſchluß zum Ausgehen zu erkennen und eilte bins. 
Nicht lange nachher hoͤcte Ich ihn feine Wohnung 
abfchließen, und ungeachtet auf ben: verabredeten Veſch 
erft in etwa anderthalb Stunden zu rechnen mar, peuerte 
er doch die dicht an meinem Quartiere gelegen 
Treppe fo haſtig hinunter, als ob er ſchon jet dem 
Mädchen zu begegnen färdyte. Buventäffig, glaubte ich 
merde mein Zreund nicht allein aus Haus und Straſe, 
fondern auch aus Stade und Vorſtabe eiigft entſlehen 
und wenigfiens erft in einem Lenemhharten Daft Ph 
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vergbmnen, weil er theils vor ber birbfchen 
en vor feiner Neigung zu ihr, deren Fortbauer 
noch mitten aus feiner Verzweiflung über den Schritt, 
za dem er die Erfahrungslofe verleitet, zuweilen heraus: 
Wide, ſich hinlaͤnglich zu ficheen beabfichtige. Allein 
darin irtte ich mi. Noch lange vor Eintritt des Er⸗ 
ſcheinungstermins glaubte ich auf den hölzernen Treppen: 
Rufen feinen Fußtritt zu vernehmen. Und wirklich fand 
er ſich recht bald neben meinem Arhsitktifche ein. Aus 
feiner, wider alle Gewohnheit, diesmal wenig geordneten 
Me ergab fi, daß er beim NWerlaffen des Haufes gar 
nicht recht wußte, was er hatte anfangen wollen. Dann 
haste er plöglich an des Doktor * * Wohnung geflan: 
dem. Aber, fragte er ſich, welch ein Gedanke, biefen zu 
fuhren? Nach den ungluͤckuchen Schergen der Conſorten 
in voriger Nacht Über das Biädchen und Aber ihn beim 
Berlafien des zur Funkenburg gehörigen Haufes Eonnte 
We, feines Erachtens, der Doctor mur einbilden, daf ber 
Bew nichts weiter als ein Vorwand fei, und fo prallte 
Goͤbe unten an der Thüre wieder hinweg. Wohin aber, 
das mußte er bald deſto beſſer. Ungeachtet er noch 
immer feinen Unwillen über ſich felbft, daß er die uner: 
fahrene Perfon zu einem nicht recht anftändigen Schritte 
verleitet, ohne alle Schonung ausſprach, glaubte er doch, 
da bie Sache einmal gefchehen, ji, möge der Ausgang 
auch fein, welcher er wolle, zu ihrer Ausführung fchon 
darum erttfchließen . zu müflen, weil das Mädchen, nach 
Dem, was er ihr gefagt, ihn zu Hauſe vermuthen mußte. 
So verließ er denn meine Stube wieder, um fie in ber 
finigen zu ertwasten. 

Die Dazwiſchenkunft einiger Freunde hatte mid, 
indeß von dem Gedanken an ben Ausgang der Sache 
ganz abgebradht. Die Freunde waren jedoch kaum wieder 
hinweg, als auch mit Goͤde's nochmaligem Eintreten mein 
Berlangen nach Nachricht um ſo groͤßer wurde, da zwar 
wo moͤglich fein Geſicht noch höher flammte als früh, wo 
er damit an mein Bett trat, aber doch auf ganz andere 
Weife. Beſonders deutete das reine, helle Auge darauf 
Yin, daß ale Unflardeit und Unruhe wieder aus feiner 
Seele verſchwunden waren. Und eben diefes Hare Licht 
und der offenbare Triumph in feiner Miene verfinfterten 
mir, bei meiner genauen Bekanntſchaft mit Goͤde's Art, 
die Anfiht von Dem, was vorgefalfen fein konnte, nur mehr. 

Endlich nachdem fein Blick, in einer ihm ganz eigen: 

Manier weit geöffnet, — — er 
und ſprechend genug auf meinem Auge geruht hatte, 
rief ag Tone des Jubels: Ste ift gar nicht gekom⸗ 
men! — Wahrlich, ich wüßte nichts auf der Welt, was 
im jetzigen Augenblide diefem ihren Nichtkommen 
dorziehen möchte, ihretiwegen tie um meinetwillen! 

Aus allem noch von ihm bei biefer Gelegenheit Ge: 
Iuferten konnte ich abnehmen, daß er dem Mädchen dieſe 
Reparatur einer voreiligen Zufage fehr hoch anrechnete. 
Schwerlich hat Goͤde jemals daran gedacht, ihr daruͤber 
einen Vorwurf zu machen, oder Überhaupt mit ihr wie: 
der zuſammenzutreffen. Er berührte auch die Geſchichte 
Wit keiner Spibe weiter. Und als ich na einiger Zeit 


davon gegen ihn anfang, fügte er: Dem bamaligen Mor⸗ 
gen vergeſſe ich in meinem Leben nicht. Hätte die huͤbſche 
Perfon ihren guten Ruf weniger tm Ehren gehalten, wo 
wären wir dann vielleiht jegt, das Maͤdchen und Id? 
Wenigftens hätten wir Beide gewiß ganz aus unferm 
jeitherigen guten Gleiſe gebracht werden Ednmen! 





Philoſophiſche Betrachtungen der Natur, von Karl 
Snell. Dresden, ©. Fleiſcher. 1839. 8. 18 Gr. 


Die in dieſem Buche mitgetheilten Abhandlungen wären 
usiprä gu Vorträgen vor einem größern Kreife von Ge⸗ 
bildeten {, erwarben dem Verf. Freunde und fo hoffte 
er, fie koͤnnen ſich auch dem größern Publicum zeigen und da 
benfelben n bringen. Naturphilofophie fteht nun (freilich 
dei Manchen in üben Ruf, indeffen wirb man ſich doch "mehr 
ober weniger ihrer nicht zu erwehren im "Stande fein. Der 
Berf. feht als das höchfte Ziel der empiriſchen Naturwiſſenſchaft 
de Eitarung -und Ableitung einer ganzen Reihe von Erfchei: 
nungen aus einer Thatfache, und bei Folder Burüdführung wird 
man zuledt bei einer Anzahl Thatfahen ftehen bleiben, von 
denen der Grund ihres Dafeins im Begriffe gefucht werben 
muß. Lenteres ift dunkel ausgedrüct und fest voraus, daß die 

en den Grund ihres Dafeins in Begriffen haben Eön- 
uen, während doch nach anderer Borausfegung bie Begriffe -aus 
den em folgen. Das Höchſte, was bie empirifche Na: 
turwiſſen ſchaft erreiche, fagt der Berf., feien Allgemeinheiten 
der finntichen Anjchauung; dies find ja eben Begriffe, und ſie 
follen als foßdhe ‚‚dem Organismus unſerer Ideen gar nicht aſ⸗ 
fimitirt werden nnen“ (©. 12). Können fie dies nicht, wie 
find fie dann der Grund des Dafeins der Thatfachen? "Aber 
na S. 14 follen doch die Naturerſcheinungen dem Schag un: 
ferer allgemeinen Ideen einverleibt werden, und dieſe Ideen 
eröffnen einen Übergang von den Gefesen der Natur zu denen :bes 
Geiftes, zeigen Verbindungswege und Beziehungen zwoifchen der 
phufiichen und moralifchen Welt. Man findet ſich in diefe-Anga- 
ben ſchwer zusecht, wenn auch eingeräumt wird, „die Philoſo⸗ 
phie Habe ſich in alle Wiſſenſchaften eingefchlichen und wirke 
wie ein kräftiges Arcanum’. Gerade über dies Arcanum, feine 
Beſchaffraheit, Wirkfamkeit und Anwendbarkeit find Philoſo⸗ 


phen untereinander und empirifche Naturkenner in mancherlei 
i begeiffen 


en R 

Es gehört zur nthũmtichkeit neuerer Naturphiloſophie, 
die Bebeusu —— Gegenſtaͤnde und vorliegender — 
ſachen aufzuſuchen welches einen weiten Gpiriraum für Com⸗ 
binationen und leichungen verſtattet. Schon in ükern 
Zeiten fand man im Menfchen bie VBrdeutung eines Mikrokoe⸗ 
mas, hielt die Trinitaͤt im jebem Ihefle des Körpers ausge⸗ 
brüdt, nd u an ben Himmel — * He * 
Sonne, der I den GScmee, -Slätus Binde 
der untern Bufterpfon u. f. w. Antike Deutungen finben ſich 


in neuen na oſop Schriften, werben durch Wis 
und tafie vervielfäktigt und haben doch für bie Wiſſen⸗ 
— fehe wehkipeften . Au unfer Verf 


lrichungen t werden muß. Weil bie 
Shiere Weſen find, Acid erregen und 
tig in bie Mitte von zwei fonft ſtreng gefthiebenen: Giaffen ‚ges 
ftedt erfiheinen, fo Hit bee Verf. deven Dafein für eine firirte 
——— „Man Ks —* er daß 
ere Notur unter, n ſei, indem fie - ders 
giftet —* (&. 97.) De Blanrkure tft. der in einer finntichen 
Form fi darflellende Tod. Sie gibst uns die Vorſtellung von 
einem Zuſtande ber Materie, den man lebendig tobt hennen 
muß, und dieſer Zuftand war gewiß" einmal der allgemeine und 
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herrſchende in der Natur. Das Abbild dieſer Urzeit iſt die 
Blaufäure. Ale giftigen Thiere führen ein träges, ſcheinbar 
verbroffenes Leben, ſchießen aber ſchnell auf ihren Raub, und 
dieſer Gontraft ei fon den Gindru eines unverföpnten 
Zwieſpaits in ihrer Katur. Die Spinne ift eine Verkoͤrperung 
der aeuten Krankheit der allgemeinen Raturfeele, wir haben 
hier ein fittlich Wöfes vor uns, nur in dem weitern Ginne, 
als daffelbe auch frei von Schuld fein kann, zum Unterfchiebe 
von menſchlicher Werworfenheit. In demfelben weitern Ver⸗ 
flande, als man bie Begriffe des Gefunden und Kranken in bie 
Ratur überträgt, kann man auch bie des fittlich Guten und 
Bofen auf die Triebe, Begierden und Genüͤſſe der Thiere ans 
wenden. ie man von ber Eerche fagt, fie lobt ihren Schöpfer, 
fo muß man von den giftigen Thieren fagen, fit fiuchen ihrem 
Schöpfer wie die gefallenen Engel oder wie die Verdammten 
in der Hölle. j 
In ähnlicher Weife verbreitet ſich eine zweite Abhandlung 
über die Lehre von den Mineralien. Sie haben. keine objeetive 
Realifirung in einem Proceß des Allgemeinen, in welchem das 
Sndividunm feiner Wefenheit nach die Gattung ſelbſt iſt, und 
damit ein Über die Wirklichkeit des einzelnen Individuums hin⸗ 
ausreichendes allgemeines Dafein feiner Idee ober ſeines Be: 
griffs enthält. Der mineralifche Proceß wird nad der voll⸗ 
Zommenften Darftellung des unmittelbaren materiellen Dafeins 
fireben, und das geſchieht nad) zwei entgegengefegten Seiten, 
der Schwere und Härte, als den höchſten Zendengen feines We: 
fens. Metalle und Ebdelfteine ftellen ben Urgegenfa& dar. 
Schwere zeigt. einen ſtarken Trieb oder Zug ber Verſenkung 
ins Ganze; die Härte iſt eine Abſchließung gegen das ußere. 
Denfelben Gegenfas haben wir in unferer eigenen Natur in 
den Zuftänden des Schlafens und Wachens oder in dem Tag: 
und Nachtleben überhaupt. Die Metalle find die Nachtſeite der 
mineralogifchen Productionen und die Ebelfteine die Tags ober 
Lichtfeite derfelben. Gold ift das Ideal der bloßen Exiſtenz, 
in einem Stoffe ausgeprägt, der alle Veränderung und alles 
Merden am meiften von fidy abweift, defien Freude ſich in ber 
gelben Farbe defjelben ausdrückt. Das Chlor ift fein unverſoͤhn⸗ 
licher Zodfeind, in welchem die unorganifche Natur fi feinds 
iich gegen fich felbft wendet. Der Demant ift der höchfte unter 
allen Ebdelfteinen, auch der härtefte, hat die ftärkfte Verwandt⸗ 
fchaft zum Licht. Die Kohle, woraus er befteht, ift unter den 
einfachen Stoffen der Natur derjenige, der die allgemeinfte Bes 
deutung hat, am naͤchſten mit allgemeinen Begriffen zufams 
menhängt und eine @ier offenbart, fi mit finnliden Eigen: 
ſchaften zu erfüllen. Der Demant fo gut wie Gold muß für 
einen hödften Zuftand des unmittelbar ſinnlichen Dafeins gel⸗ 
ten. Darum bewirkte dee Demant bei der Seherin von Pre: 
vorf eine Steifigkeit der @lieder, ein Starren dev Augen gegen 
‚Licht, als hielte ein tieffinniges philofophifches Staunen ihre 
erhabene Seele gefangen. Das Gold bewirkt bei Magnetifirs 
ten ein unendith tiefes Behagen des ganzen Wefens, feinem 
Begriffe De: Daraus werden auch die Sagen aus dem der 
Ratur näher ftehenden Alterthume über bie magifchen Wirkuns 
gen der Metalle und Steine, beſonders ber Edelfteine, erklaͤrlich. 
In der letten Abhandlung gibt der Verf. eine vergleichende 
Gharakterifit der Sinne und ſtellt natürlich Geſicht und Ge⸗ 
hör höher als die andern. Nur für fie iſt etwas Sinnliches 
in geiffige Bedeutung aufgegangen, ein Kunſtwerk. Im Gehen 
erfcheint uns alles Innere verſchwunden, wie wir denn auch 
feloft zu den fichtbaren Qbjecten gehören; im "Hören Scheint 
uns alles Objective und Äußere zu verfhwinden und in unfer 
FJaneres bereinzutreten. Die Geſichtswelt iſt ein Abbild der 
Erkenntnif, hörend befinden wir uns in derjenigen Welt oder 
Weltanfhauung, welde wir auf dem Gebiete bes Geifligen 
die äfthetifche nennen. Das Sichtbare if eine Welt, wie fie 
durch die Wiffenfchaft, das Hörbare eine Melt, wie fie durch 
die Kunſt verwirklicht wird. 
Mit einer doppelten Bemerkung will Ref. biefe Proben 


von Raturphiloſophie beſchlleßen. Ginmal: Gombinationee 
folcher Art find nicht fo ſtarr und unveränderlich, daß fie keine 
Wechſel verftatteten, wie 5. B. über Geſicht und Gehör im 
Widerfpiel zum u fi fagen läßt: Die Gehir- 
welt ift ein Abbild ber Erkenntniß, das tönende Wort wir 
Träger des Sedankens, und aus Gedanken: und MWortverbins 
dungen erwaͤchſt und die Wiflenfhaft; die Seſichtwelt dagegen 
Öffnet und das Reich der Geftaltung, der fchönen Formen, und 
ihre Anfchauungen find äfthetifhen Inhalte. Das Hörbar if 
eine Welt, wie fie durch die Wiſſenſchaft, das Sichtbare ein 
Weit, wie fie durch bie Kunft verwirklicht wird. Zweitent 
Hr. ©. hat fi der Vergleichungen und Deutungen mit einer 
gewiſſen Mäpigung bedient, die ihnen — indem Mäfigung 
eine Garbinaltugend iſt — zur Empfehlung dient; Andere Fat 
darin ungenügfamer gewefen, wovon oben aus dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts Giniges 75 worden; aus dem 
Anfange unfere 19. Jahrhunderts ließe fich eine reiche Bomms 
tung veranftalten und fie wärbe aus den neueflen Jahren ge⸗ 
wiß noch reicher ausfallen, wenn nicht biefe Art der Ratucphis 
Iofophie ficy etwas überlebt hätte, und — was von Wifns 
ſchaften fo gut gilt ald von Kieibern und Hausgerätfe — 
aus der Mode gelommen wäre. Dies hindert aber nicht, da 
Ex zu jeglicher Zeit als Rococo wieder in bie Mode kommen 

anne. 





Notiz. 


Das Lob der Mutterfprade. 


Zum &obe der englifchen Sprache bemerkt ber alte Camden 
Zolgendes: „Daß unfere Sprache eine Mengeſprache if, ge⸗ 
reicht ihr nicht zur — Das — iſt gefällig, 
aber ohne Mark, gleich einer leiſe wogenden Saſſerflache. 
Das Franzoͤſiſche iſt zierlich, aber auch allzu gegiert, gleich einer 
Frau, die fih kaum zu reden getraut, um nicht ihr Seht 
zu verziehen. Das Spaniſche # majeftaͤtiſch, doch überladen 
mit feinen vielen Ds und graufig wie ber Teufel im Shhar⸗ 
fpiel. Das Deutſche (Dutch, was fonft Hollaͤndiſch bedentet; 
während man High-Dutch, freilich mit einiger Begriffeverwit⸗ 
zung, für Hochdeutſch fegt; das hier Geſagte ſchelat aber auf 
das Holländifhe nicht zu-paffen) ift männtid, aber doch ger 
zu hart, als wolle Der, ber ſpricht, bei jedem Morte Streit 
anfangen. Wir borgen von ihnen allen und ergänzen dab Ste: 
lieniſche durch größere Schärfe in den Gonfonanten, bad raw 
zoͤſiſche durch ‚eine vollere Ausſprache der Wörter, das Spam⸗ 
fe durch größere Mannichfaltigkeit in den Endungen, dab 
Deutfche durch eine fanftere Ausfpradje der Vocale, und fo find 
wie den Bienen gleich, die aus jeder Blume Honig fat, 
die unedlern Säfte aber gurüdlaffen. - Wo aber in dm 
Sprache Kraft mit Bierlichkeit, Fuͤlle mit Reinheit, Zähtig 
Reit mit Würde, Beweglichkeit mit Stattlichkeit verbindet: mit 
kann bdiefe Sprache anders fein, ald voU ber füßeften Anmuth ?” 

Der Franzofe wird lächeln, wenn er feiner Sprade eben 
diefelben Vorwürfe gemacht ficht, welche ex der englifhen ft: 
Rändig Schuld gibt ; die andern genannten Wölker, der Death 
nicht zuleht, werden gleichfalls retorquiren; alle ben Lobeedart 
des Egoiemus zeihen und Jeder — einen Eobredner feiner tigt 
nen Sprache im Munde oder doch im Herzen haben, ber i& 
nem die Worte aus dem Munde genommen hat. Man desk 
nur, was daharpe von ber frangöfifhen, was Kiopfiod, dam 
nif und Andere von unferer Sorache gefagt haben. Gem 

ben Alle Recht! Kennt nicht jeder Das am Beten, mad ft 
am innigften liebt? und gilt nicht von den Werfätedenfeiten 
der Sprachen, was Schiller von den Menſchen ſagt: 

Gleich fei Keiner dem Andern und gleich doch Jeder dem HObdehſtes· 

Wie das zu machen? Es ſei Jeder vollendet in ſich! 


Werantwortlier Gerausgeder· Seinrih Brockhaus. — Drud und Berlag von E. A. Brodhaus in Eeipsis 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
tft üben die Rechtmäßigfeit und — 


Das Volk ſoll dabei mit urtheilen, und es geſchieht — 
eruft man ſich doch auf ſeine Meinung bei Eroͤrterung 


17. März 1840. 





es fein Urtheil auflläre und ausbilde. 
keit und Zweckmaͤßigkeit, oder bie Unrechtmäßigkelt und 

Unzweckmaͤßigkeit der Zodesftrafe ift keineswegs ein Für 

den Nichtjuriften unfaßlicher, if ein Gegenftand, über 

welchen wol jedem Staatöblirger von allgemeiner geſunder 

Bildung ein Urtheit zufteht, in gewiſſer Hinſicht ein uns 
befangeneres leichter ifl. Daran, daß von Raten‘ bisweilen 

mehr oder minder mangelhafte und verkehrte Urtheile über 

die Sache zu Tage gefördert werden, find die Prieſter dee 

Rechtspflege und Wiſſenſchaft am meiften ſelbſt Schuld, 

indem fie vielfach; ihe Licht unter den Scheffel einer ab⸗ 

ſchreckenden Schulſprache flellen, es in didkeibige Bände, 

oder wiſſenſchaftliche Jeitſchriften verfchliefen, oder ' gar“ 
für ſich behalten, ſtatt es vor der Welt leuchten zu laſſen. 

Das ürtheil über die Sache aufzuhellen, Stoff’und Arts 

leitung zur Bildung eines tuͤchtigen und begründeten zu 

geben, iſt um fo nothwendiger, da das Volk wenigſtens 

in den conſtitutionnellen Staaten durch ſeine Abgeordne⸗ 

ten zum Mitreden und Abſtimmen über fie berufen iſt. 

Dazu kommt, daß die Strafgeſetze nur richtig, kraͤftig, 

volftändig dem Zwecke gemäß wirken, wenn fie in Über 

einffimmung mit der Einfiht, dem Culturzuftinde, dem 
Rechtsgefühle und dem fittlihen Bewußtſein des Volkes 
ſtehen, was nirgend deutlicher hervortreten kann als gerade 
bei der Todesſtrafe. Die Erörterung ihrer Beibehaltung 
oder Abfchaffung ſollte daher um fo weniger al6 eine Sache - 
der Schule, des Zuriftenftandes betrachtet werben. Aus 

diefen Gründen loben wir es und wiſſen Hrn. Zoͤpft 

Dank, daß er als Lehrer der Rechte und als Richter in 
volksmaͤßiger Rede an das Volk ſich wendet und an ſel⸗ 

nem Theile mitwirkt, daſſelbe zum Nachdenken uͤber die 
Sache, der es gilt, heranzuziehen und die vaterlaͤndiſche 

Geſetzgebung, was iht leider in fo hohem Maße fehlt, 

verftändfih und populair zu machen. 

Bei dem Allen find wir indeß keineswegs gemeint es 
zu billigen, wenn flüchtig, ungruͤndlich oder unklar zum 
Volke geredet wird. Diefe Fehler find bei jeder Form zu 
vermeiden, und gerade die Volksrede follte ſich recht ſorg⸗ 
fältig vor ihnen hüten. Herr Zoͤpfl bat fie, wie uns 
deucht, nicht überall vermieden. Trotzdem empfehlen wie 


feine, mit dem Ernſt und Feuer der Überzeugung, des Se: 
wußtſeins, einer guten Sache das Wort zu reden, und 
toider verjährte6 Unrecht, wider verberblihen Irethum in 
die Schranken zu treten, gefchriebene Denkſchrift. Sie 
ift nichts weniger ald Inhaltsleer; mir erkennen an, baß ihr 
Berfaffer viel Gutes, Scharfgedachtes, gluͤcklich Benutztes, 
Wohlbegründetes gut und ſchoͤn und mit dem Nachdrucke 
der Wahrheit geſagt hat. Wir werden darauf hinweiſen, 
zugleich aber auch freimuͤthig und offen Dem entgegentre⸗ 
ten, was uns ſchwach und verfehlt erſcheint, und Pr. 
Zoͤpfl wird uns dies um fo weniger verargen, als es ihm 
ſelbſt um die Wahrheit, die Sache zu thun iſt, welche 
durch offene und freie Erörterung nur gewinnen koͤnnen. 
Im Eingange bemerkt er, daß der fiherfte Maßſtab, 
wonach die geiftige Bildungsſtufe eines Volks, die Mo: 
ralität eines Zeitalters bemeffen werden Bönne, in ber 
Strafgefeggebung deffelden zu finden fe; daß bie Zeit 
ſelbſt eine allgemeine Ummandlung in ber Denkweiſe ber 
Nation hervorgerufen, namentlich ein gefteigertes Rechts⸗ 
gefühl den Abfcheu vor dem Verbrechen vermehrt und da6 
Beduͤrfniß einer Abfhredung duch rohe, in die Sinne 
fallende, das Gefühl empörende Strafen aufgewogen habe; 
daß der Ausfchluß der Todesftrafe eine Mündigkeite: 
erklaͤtung in fittlicher Beziehung, eine moralifhe Eman: 
cipation, die Freierklärung aus den Banden der Barbarei 
fein würde. Er fpricht fodann feine Hoffnung aus, daß 
die badifche Ständeverfammiung ſich für diefe Emancipation 
erklären werbe, zumal ber berfelben vorzulegende Gefeg: 
ontwurf felbft wenigftens fchon eine Zeit in Ausficht ftelle, 
in welcher die Vefeitigung der Todesſtrafe keinem Beden⸗ 
Een mehr unterliegen dürfte. Weiter berührt und beklagt 
er bier das faft allgemeine Schweigen des gelehrten Ju: 
riftenftandes, das außerhalb der Ständeverfammlungen den 
Kortfchritten der Humanität den empfindlichſten Nachtheil 
bringe. Er fucht den Grund deffelben darin, daß der 
praktiſche Juriſt durch fein pofitive® Geſetzbuch und durch 
den täglichen Umgang mit bemfelben an die Todesſtrafe ge: 
woͤhnt fei, und daß fie hierdurch in feinen Augen ihre abſchre⸗ 
dende Seite verloren habe, hauptſaͤchlich aber in ver eigen: 
thümlichen Bildung des Juriften und in der Art der bie: 
herigen Angriffe gegen bie Todesſtrafe felbft. Jeder, auch 
der weniger wiſſenſchaftlich gebitbete Juriſt huldige einem 
gerviffen Spfteme, das eine Art juriftifhes Glaubensbe⸗ 
kenntniß für ihn geworden fei. Man habe fi nicht dar: 
auf befchränkt, die Todesſtrafe als unzweckmaͤßig anzu: 
greifen, fondern fie zugleich als rechtswidrig angegriffen, 
und deshalb zugleich ein neues ſtrafrechtliches Spflem auf: 
geftellt, nach deſſen Princip bie Todesſtrafe fofort als un: 
haltbar von felbft wegfallen müßte, und das man als 
Befferungstheorie zu bezeichnen fich gewöhnt. Hier: 
durch aber habe man den meiften Widerſtand hervorgeru: 
fen, denn ein großer Theil, namentlich der praßtifchen Ju⸗ 
tiften habe darin einen Angriff auf die von ihnen bisher 
adoptirten Spfteme und Principien, welche fie bei Anwen: 
dung der Strafgefege befolgt, erblicken müffen, und welche 
fie nunmehr als unrichtig und fogar als rechtswidrig ers 
Eennen follen, was eine gar zu ſtarke Zumuthung gewefen 


fe. Eine Jahrhunderte lang beflandene, durch ihre Alter 
geheiligte Gefeggebung fuͤr ungerecht in einer ihrer tiefgreis 
fendften Beflimmungen erklären, fei ein Schritt, der dem 
im Dienfte des pofitiven Rechts ergeauten Praktiker kaum 
anders als wie eine Empörung gegen das Geſetz erſcheinen 
könne, und es fei gewiß zu hart, dem Juriſten, dem ge: 
wiffenhaften Richter anzufinnen, er folle ſich felbft das 
Urtheil der Verdammniß ſprechen, folle geftehen, die wid» 
tigften der Erkenntniſſe, die er je gefällt, feien alle mate⸗ 
riell ungerecht und rechtswidrig gewefen, und er felbft als 
Handlanger eines barbarifchen Geſetzes hoͤchſten Falls vor 
menfhlihen Gericht entfchuldigt, vor goͤttlichem mie ges 
rechtfertigt. Das Schweigen bes Richterſtandes im diefer 
hochwichtigen Sache fei daher ein würdevolles zu nennen. 
Der praktiſche Juriſt ſchweige, weil er in dem Streite, 
ber früher oder fpäter mit Aufhebung der Tobesftrafe enden 
müffe, Partei geworden, was die Folge davon fei, daß 
man eine Srage, welche lediglich nur als eine criminal: 
politifche aufgegriffen werden follte, zu einer Rechtsfrage 
geftenpelt habe. Es ſei zu vermeiden, wo es nicht nes 
thig, die Rechtlichkeit der pofitiven Gefege zu bekaͤmpfen, 
welches Beginnen mit jeder pofitiven Ordnung, mit (jedem 
geordneten Staatswefen als im Widerſpruche ſtehend er⸗ 
kannt werden müffe. 2 
Wer bürgt uns bafür — ruft Hr. Zöpfl aus — daß nice 
nach Jahrhunderten einer höher ausgebildeten Generation unfere 
harten Freiheitäftrafen und die verbeflerte Einrichtung der Straf⸗ 
anftalten, bie wir jetzt für das GBerechtefte und Zweckmaͤßigſte 
erkennen, ebenfo hart und unftatthaft erfcheinen, wie ber &e- 
neration vor uns bie Abftufungen ber Tobesftrafe durch Pfah⸗ 
len, Rädern, Köpfen, Hängen und 
nunmehr bie Todesſtrafe felbft? 
Allein hier können wir nun Hrn. Zoͤpfl nicht beiſtim⸗ 
men. Allerdings kann uns Niemand dafür bürgen, daß 
unfere, befonder6 bei den politifchen Vergehen harten rei: 
heitsftrafen, unfere großentheild noch hoͤchſt erbaͤrmlichen 
Strafanftalten einer höhergebildeten Generation nicht hart 
und unftatehaft erfcheinen, ja, dies wird und muß noth: 
wendig der Fall fein. Finden fie doc ſchon jegt nur bei 
den Wenigften Gnade. Unfere pofitiven Einfegungen find 
keineswegs alle dem Rechtsprincipe, ſoweit wir 
erkennen, gemäß; bei manchen wird ziemlidy allgemein zu: 
gegeben, daß fie demfelben miderflreiten. Wir können 
daher ohne Zweifel weder fodern noch erwarten, daß fie 
von fpätern Generationen alle rechtmäßig genannt werden. 
Mir innen dies nicht einmal von allen denen fodern und 
erwarten, welche wir in gutem Glauben für rechtmäßig 
halten, weil unfere Rechtserkenntniß Eeine abfolute, ſon⸗ 
dern nur eine relative iſt. Mir find aber wegen umferer 
Einfegungen vor ber Nachwelt und Gefchichte wie vor uns 
ſelbſt gerechtfertigt, wenn wir den erkannten Fo 
des Mechts nicht egoiftifchen oder muthwilligen Widerſtand 
entgegengeftemmt, fondern ihnen Raum gegeben, wenn 
wir uns gegen die Erkenntniß des Rechtmaͤßigen nit ge: 
firäubt und verbiendet, ſondern redlich nach ihr gerungen 
und die gewonnene aufgenommen haben, wie wie es ver: 
mochten. Für ben Richter ohnehin beruht die Gerechtig⸗ 
keit der Steafe auf dem Gefege, und durch Angriffe auf 


Ertraͤnken, ober wie ums 
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ungmuatnlten 
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die Rechtlichkeit diefer könnte ſich der Befeggeber weit eher 
oder eigentlich allein verlegt fühlen. Der Richter, bei 
weichem dies der Ball, macht eine fremde Schuld zur 
eigenen ohne alle Roth. reitih, wenn in Dem, was ale 
Recht gilt, Unrecht erkannt, wenn es Unrecht genannt, 
wenn gefodert wird, daß es dem als Recht Erkannten 
weiche, fo entftcht Widerftand bei den Gewohnheltsknech⸗ 
tm, den Kutzſichtigen, Verhaͤrteten, Eigenwilligen und 
Eigennüsfgen; ihre Empfindlichkeit wird erregt und ruft 
aud wol ein um fo hartnädigeres Widerſtreben bei ‘ihnen 
hervor. Allein es würde ſehr verkehrt fein, deshalb der 
Hinweiſung auf das Nechtmäßige auch nur aus vermein⸗ 
ter Politik zu entfagen, weil fie eben bie flärkite Waffe 
wider jenen fchlechten, doch mie ganz ausbleibenden Wider⸗ 
Rand ift, indem ihr Gebrauch nicht bios den Gegner fchlägt 
und entmutbigt, fordern zugleich den Freunden den Muth 
und die Ausdauer kräftige und immer mehre Freunde ges 
winnt. Es mag minder unfanft fein zu fagen: Euere 
Geſetze find unzwedmäßig, als fie unrechtmäßig nennen; 
es iſt aber auch minder wirkſam, fchredt die Gewiſſen 
nicht, ruft die Rechtsliebe und Verehrung nicht auf. In 
Dem, was man für Recht gehalten, Ungerechtigkeit erkennen 
ſollen, ift mit Richten eine zu ſtarke Zumuthung, wenn 
Das Unrecht erweislich if. Sie kann Den nicht verlegen, der 
in gutem Glauben geweſen, wenn er nicht eigenfüchtig, 
duͤntelhaft, felbfhwiliig ift; dem Freunde der Wahrheit, des 
Mechts, der Menſchheit, dem rechten Manne iſt beffere 
Erkenntniß ſtets willkommen, er gibt fi ihr willig und 
freudig hin — er begehrt die Schonung nicht, bedarf ihrer 
nicht, verſchmaͤht fie, jene Schonung, melde Hr. Zöpfl 
fodert, und wer fie fobert oder ihrer bebarf, der iſt ihrer 
nicht werth und fie fol ihm nicht werden. Sie iſt genau 
befehen Verzärtelung, Überklugheit, Unglaube, und nicht mit 
iht wird das Boͤfe, bie Lüge, das Unrecht überwunden, 
nicht ihr verdankt die Menfchheit ihre errungenen Siege 
im Reiche der Wahrheit und des Rechts. Die Völker, 
die ihre pofitifche Freiheit dem Despotismus abkämpften, 
die Reformatoren, bie Kämpfer für die Emancipation ber 
iriſchen Katholiten oder die Freilaſſung der Neger u. f. w. 
hätten wol nicht vom Rechte der Freiheit und vom Uns 
echte der Tprannei, von der evangelifhen Wahrheit und 
der Lüge des Papſtthums, vom Unrechte der englifchen Na: 
tion und Kirche, von der Nechtöwidrigkeit der Sklaverei 
reden, fondern, um ja nicht anzuftoßen und zu viel zus 
jumuthen, nur auf die Zweckmaͤßigkeit der bürgerlichen 
Freiheit, der Reinigung der Kirche u. f. w. hinmeifen fol: 
Im! Wie weit würden fie damit gekommen fein? Und 
liefert denn nicht gerade die Gefchichte dev Geſetzesreformen 
Berseife genug, daß bie ungerechteften Geſetze und Rechts⸗ 
receduren hauptfächlich dadurch fortgefchafft find, daß ihre 
Unrechtmaͤßigkeit dargethan, in das heilfte und grefifte Licht 
gefegt wurde? Hat das Schweigen des Juriſtenſtandes in 
der betreffenden Sache wirklich den Grund, daß berfelbe 
über die vorgekommenen Angriffe auf die Rechtmäßigkeit 
der Todesſtrafe empfindlich geworden, daß er darin eine 
Empörung gegen das Geſetz erblide, fi durch die darin 
liegende Zumuthung gekraͤnkt fühle, fo ift es wahrlich 


kein wuͤrdevolles, fondern ein fehr unwuͤrdiges und un: 
maͤnnliches. Wir meinen jedoch, es habe einen ganz an» 
bern Grund. Die Richter bei unfern deutſchen (nicht öf- 
fentlichen, durch feine Theilnahme des Volks in den Be: 
ſchworenen garantirten) Gerichtsverfaſſungen betrachten ſich 
zu ſehr als eine Gewalt, die ihre Autoritaͤt nicht auf ein 
allgemein verbreitetes Rechtsgefuͤhl im Volke, ſondern wie⸗ 
derum auf Äußere, von Oben herkommende Gewalt ftügt. 
Unfere Zuftig will mehr durch Furcht als durch die mo: 
talifche Kraft des Rechts herrſchen und gebieten. Unfere 
Gerichtsverfaſſung ift zu fehe mic der Stantsgewalt allürt, 
zu wenig unabhängig von ihr, zu wenig volkschuͤmlich und 
volksbeliebt. Der Despotismus aber, in welcher Form er 
auch erfcheine, kann der Todesſtrafe nicht wohl entbehren, 
für deren Beibehaltung fich überhaupt theoretiih wenig 
fagen läßt, weshalb Diejenigen, welche im Befige der Ges 
walt find, immerhin am kluͤgſten handeln, wenn fie ſchwei⸗ 
gen. Man weiß ja ohnehin, daß das Sprechen allein in 
Deutſchland ziemlich gefahrlos ift, fo lange man durch 
die Genfur gezwungen wird, ſelbſt die befcheidenfte etwa 
misbeliebige Wahrheit durch einige Komplimente courfähig 
zu machen. Wie Hr. Zöpfl Übrigens dazu gelommen — 
uns deucht aus Motiven einer überfeinen, ihr Ziel übers 
fpringenden Politit — den Richterſtand duch, foldye Schmeis 
cheleien zu bätfcheln, erklärt fich leicht, wenn man weiß, 
dag die Commiffion der zweiten badifhen Kammer zur 
Vorberathung des Strafgeſetzbuchs mit Ausnahme von 
Mittermaier (dem Präfidenten, der Übrigens als Mitglied 
bes Sprucheollegiums auch zu den Praktikern gehöct), Rot⸗ 
tet und Welke, Lediglich aus Richtern (fieben, wenn wir 
wir nicht irren) befteht. Glaubt man aber vom Richter⸗ 
ftande, er widerficche dem Beſſern — vorläufig angenom⸗ 
men, daß Abſchaffung der Todesſtrafe das Beſſere iſt — 
aus Standesbefangenheit und Egoismus, ſo wird man 
ſicher dadurch nichts uͤber ihn gewinnen, daß man ihm 
ſagt, er habe ganz Recht darin, daß man ihm ſeine Zu⸗ 
ſtimmung abzuſchmeicheln, ihm gleichſam von der Seite 
beizukommen ſucht, ſondern hoͤchſtens etwas oder auch 
Alles dadurch, daß man feinen Egoismus aufdeckt und 
angreift. Der Standesegoismus iſt immer etwas fo Zaͤhes, 
mit dem ganzen Innern Menfchen fo fehr Verwachſenes, 
daß ihn fich die Leute nimmermehr abkofen und ftreicheln 
laſſen. Hr. Zöpfl geräth aber außerdem durch feine vers 
meinte Politik mit fich felbft in einen unaufloͤslichen Mi: 
derſtreit. Denn indem er die Zumuthung an bie prakt: 
ſchen Zuriften zu ſtark findet, daß fie in den Geſetzen, 
wornach fie bisher geurtelt, in ihren Erkenntniffen Un: 
recht und Rechtswidrigkeit fehen follen — muthet er ihnen 
feinerfeite zu, bie geöbfte Barbarei, Grauſamkeit, Inhu⸗ 
manität, Vernunftwidrigkeit darin zu finden, denn dieſe 
fagt er der Todesſtrafe nach, wo er diefelbe von der Seite 
der Zweckmaͤßigkeit auffaßt und dabei mahnt, dem Richter 
doch nicht mehr anzufinnen, mit fi und feinem Urtheil 
im MWiderfprucye, den Mord anzuordnen, den er ftraft, 
ihn nicht mehr zu zwingen Priefter einer delirirenden Ge⸗ 
rechtigkeit zu fein, die, ein zweiter Molody, nur durch das 
Blut der Kinder unſers Volks befriedigt werden Bönne-u. ſ. w. 
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Durch das hier Gefagte dürften auch bereit® großen: 
theild die Behauptungen Hrn. Zoͤpflis widerlegt fein, daß 
die Frage über die Todesftrafe lediglich als eine criminal: 
politiſche aufgegriffen werden foßte, und daß Beſtreitung 
der Rechtlichkeit der pofitiven Oefege mit jeden? georbneten 
Staatsweſen in MWiderfpruch ſtehe. Wir haben indeß noch 
mehe dayegen einzumenden. Gonfequent würde daraus 
felgen, daß Peine Rechtsfrage, ſei es aus dem Givits 
oder Eriminalrechte, anderd als aus dem Gefichtspunfte 
der Zweckmaͤßigkeit aufgegriffen werben dürfte, daß aus 
der Diseufflon über die poſitiven Geſetze bie Erörterung 
der rechtfichen Grundlage derfelben, aus der Rechtsphiloſo⸗ 
phie die. Hinwetſung auf dad Rechtsptintlp ausgeſchieden 
werden mehffe; oder vielmehr, daß von einen Höhen Rechts⸗ 
principe, al® dem aus ben pofitiven Gefegen hervorgehen: 
den, gar nicht die Mede fein dürfe. Wir wiſſen aber, 
das will Hr. Zöpfl felbſt nicht. Die Gefahren und Übel: 
ftände dieſer Conſequenzen liegen auf der Sand. Es iſt 
etwas Anderes mit muthreilligen Angriffen, «aber es wuͤrde 
Schen vor der Wahrheit, vor dem vernünftigen und wahr: 
haften Rechte fein, wenn man bie Rechtlichkeit der pofi⸗ 
tiven Geſede nicht erörtern, Gögendienft gegen diefelben 
und knechtiſche Feigheit, wenn man ihre erfannte Unrecht⸗ 
lichkeit nicht bekämpfen wollte; es wäre dies auferden 
volftommen unpraktiſch, dern das Rechtsgefühl forgt ſchon 
dafür, daß fich die Frage nady dem Rechte immer wieder 
verdrängt und geltend macht gegen alfe Unterdruͤckung, Ab⸗ 
treitung oder Ablodung. Sagt doch Hr. Zöpfl ſelbſt, daß 


fon durch die große Anzahl und Verfchiedenheit der Sy: 


fteme, weiche bisher über diefe philofophiihe Begründung 
des Strafrechts aufgeftellt worden, die Unentbehrlichkeit, 
die dringend, allenthalben und ununterbrochen mit gleicher 
Stärke gefühlte Rothwendigkeit eines Höhern, allgemeinen 
vernünftigen Haltpunkts, eines erhabenen, gelaͤuterten Prins 
cips bewiefen werde. Kann man aber ein foldes aufſu⸗ 
chen und hinſtellen, ohne mehr oder minder pofitiven Ein: 
fegungen von ihrer rechtlichen Seite entgegenzutreten? Die 
Erörterung dee Rechtmäßigkeit der pofitiven Geſetze iſt auch 
ſtets ungefährlich und gebeihlich In einem geordneten, d. h. 
im Ganzen auf die vorhandene Rechtserkenntniß gegruͤn⸗ 
deten, doppelt nöthig umd nur dem Unrechte gefährlich 
in einem ungeordneten Staatsweſen. Hr. Zöpfl arbeitet 
hier wider Wiffen und Willen der Stabilitäts: und Reac⸗ 
tionspartei, ben Gegnern eines wahren Rechtözuftandes 
und dee Erreichung eines ſolchen in die Hände; und das 
ift die Folge davon, daß er den Gegner nicht gerade in 
das Auge faßt, ihn nicht da anfaffen will, wo er anges 
faßt werden muß, feine empfindlichfte Seite fchonen, ihn 
durch Gareffiren und Hofiren bewegen möchte, ftatt un: 
wirſch zu werden, feine Wehr in die Scheide ſtecken und 
fein fäuberlich mit fih reden zu faffen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Sohn Heneage Jeſſe 
of rend durien the reigns of the 
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ibt in ben — of the court 


ben bänbereichen Werken von Wimmoob, Ruſhworth, Bird, 
Wilſon und Andern, ſowie aus ber gleichzeitigen 

tue zufammeng en Bänden gewiffermaßen in Memoirens 
form eine Darfellung bes Privatiebens und Charakters der 
Hauptperfonen an ben Höfen Jakob's und Karl’ I. mit dım 
Plane, „den Monardden und Staatsmann im Hauskteide vor⸗ 
zuführen und ein Gemälbe der Sitten jenes Beitalters zu lie⸗ 
fen”. Des erfie Bands handelt übre Jakob und Anna vom 
Dänemark, welche Letztere von allen engliſchen Hiſtorikern faß 
mit Stillſchweigen übergangen ift, was man zwar in Hinficht 
ihres moralifhen Charakters nicht zu bebauern braucht, aber 
bermoch erlangt fie durch ihren freilich nichts weniger als vor⸗ 


einig 
Der Schiüderung Anna’ folgt die ihrer Kinder unb 
des hoben Adels jener Zeit, Diefer Band ſchließt mit einem 
kurzen Abhandlung über Bacon, über beffen Lebensweiſe viel⸗ 
leicht folgende kürze Notiz nicht unintereffant if: „Wen 
on und Richatd Graf von Dorfet gehörten zu ber Zahl 
feiner Fraunde. Lrätezee war ein fo großer Bewunderer feine 
Potlfophen bei feinen geeüfdaftiäen Un — 
ofophen einen geſe tlichen Unt: 
ae ließ. Bacon arbeitete gern nam Ben. 
Begleitung eines Freundes ober Ammanuenfis, ber feine Gedan⸗ 
ten augendlidlic zu Papier brachte. unter Andern gedrauchte 
er den berühmten Thomas Hobbes von Wralmsbury 
Werke, die — wie die lateiniſchen, un eine 
neue Ausgabe durch William Molesworth erlebt haben), ber 
bei feinem Deren fo beliebt war, daß dieſer ihn auf feinen 
Lieblingsfpagiergängen, wenn er ſich feinem Braten hingab, 


» gewöhnlich bet ſich Hatte, und ftieg ein Gedanke in feinem 


auf, alsbald war Hobbes da und fehrieb ihn wieder, was er, der 
gewöhnlichen Xusfage feines Gebieters nach, beſſer als fonfk 
Jemand um benfelben that; denn wenn Bacon die ſchriftlichen 
Bemerkungen ber Anbern las, verfland er kaum, was fie ges 
ſchrieben hatten, weil jene es ſekoͤſt nicht verftänden hatten. 
Zuweilen verlangte er Mufil in der Nähe des Orts, wo er 
arbeitete, zu hören. Bevor er zu Bette ging, trank ex gewoͤhn⸗ 
lich ſtarkes Bier, „um zuvor feine thätige Zeus einzufchläs 
fern, bie ihn fonft einen großen Thell der ng — wach 
erhalten haben wuͤrde“. Bei Tafel war der Tiſch je nach der 
Jahreszeit mit angenehm buftenden Kräutsen und BSlumen bes 
ſtreut, was feines Ausfage nach Geiſt und Gedaͤcheniß erfeifchen 
Tollte. War er auf feinem Landhaufe za Gochambury, To fah 
St.⸗Albans aus, ald wäre der Hof bagswefen, auf fo hohem 
Buße lebte er. Dem Anfiheine nad) war er durch feinen Sturz 
nur wenig außer Kaffung gebracht. Gondomar, der fpanifche 
Geſandte, traf ihn zufaͤllig gleich unmittelbar nady Diefem Boc⸗ 
falle und wünfdte ifn — ein feines 
Witzes wie feines Gefühle — ironiſch ein froͤhliches Oftern. „‚unb 
Euch, Signor, wünſch' ich ein fröhliches Dfterlamm (Pass- 
over), war Bacon’s Antwort, womit er nit nur feinen 
Wunſch, den Befandten recht weit aus dem Koͤnigrriche wegzus 
chen, ausdrückte, fonbern audy auf befien angeblich jübifche 
bkunft anfpielte, bee gnößte Schimpf, ber einem Gpanire 
angethan werden Tonnte.’’ Der zweite Band befchäftige ſich 
mit Karl J.; in ber Erzählung feiner Gefangenſchaft und Sins 
richtung finden wir aber leider Zeugniffe aus einer Quelle, wir 
trials of the n cides’‘, wobei der Unmwerth der von 
en Hauptzeugen unter Parteigefuͤhlen gelieferten Bewetſe 
ganz vergeſſen gu fein ſcheint, ſonſt Hätte Bradſhaw nicht „ein 
unbedeutender ögelehrter”‘, genannt werben koͤnnen, da ex 
doch zu dem wichtigſten Amte in der Republik erhoben warb 
und bie Augen bes ganzen @uropa auf ihn gerichtet waren. 
Eben der Umftand, daß Karl’s Richter Bradſhaw für geeignet 
= ihrem Vorſitzer erachtesen, würds in Eemangelung anberer 
eweife allein hinzeichen, ihnen bie Anerkennung ihrer Wefäs 
bigung nicht vorzuentpalten. 47. 
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(Bortfegung aus Me. 9.) 


Noch andere fchlimme Folgen ergeben ſich daraus, daß 

Zöpfl die rechtliche Seite der Sache unberührt gelaffen 
wiffen, ja, wie es fcheint, eine ſolche fogar uͤberhaupt nicht 
anerfennen will, indem er die Frage, um welche «6 ſich 
handelt, für eine ſolche erklärt, Liber deren Beantwortung 
tediglich gegebene factifche Verhaͤltniſſe, insbefondere bie 
Höhe unfers gegenwärtigen fittlichen und politifchen Eul⸗ 
turzuftande®, entſcheiden koͤnnten. Es ift aber bei der 
Strafgefengebung, und befonders bei ſolchen Gapiteln ders 
fefben, wo ber Rechtspunkt bereits ſtark in Zweifel gezo: 
gen if, gefährlich, fogar gewiſſenlos, Alles auf den Aus: 
gang eines Streits über Zweckmaͤßigkeit ankommen zu lafs 
fn. Man öffnet dadurch nur aller Willkuͤr Thür und 
Thor. Wie leicht man in Betreff des Zweckmaͤßigen iert, 
das bemeift chen die Todesftrafe wenigftens für Diejenigen, 
meiche Hrn. Zöpfl darin beiftimmen, daß fie unzweckmaͤßig 
ſei. Pruͤft man auch die Rechtmäßigkeit einer Einfegung, 
fo ſichert man ſich nach Gebühr möglichft gegen Unrechts⸗ 
begehung, denn man wird ober kann bdiefe doch, wenn 
fi die Unrechtmäßigkeit ergibt, vermeiden, ob fie auch 
zweckmaͤßig erfcheint; fo wird man eben auf das wahrhaft 
Zwedimäßige hingeführt, denn man wird «6 fuchen und 
finden das zugleich, Recht: und Zweckmaͤßige. Diefes allein 
kann das wahrhaft Zweckmaͤßige fein, was das Zweckmaͤ⸗ 
ige und nicht zugleich, Rechtmaͤßige trog allem Scheine 
niemals if. Hr. Zöpfl erinnere fih, daß gerade in un: 
ſerm Staatsweſen gar manche pofitive Geſetze, die er nach 
feiner ganzen Richtung nicht billigen kann, zweckmaͤßig und 
vor allen Dingen bequem erfcheinen, aber nicht rechtmäßig 
find. Will er da nun überall die Rechtsfrage ausgefchlof- 
fen wiſſen? Zweckmaͤßig kann unter Umftänden das Aller: 
c: wngerechtefle und Empoͤrendſte erfcheinen. Welch ein Wis 
e' derfpeuch, daß fich die „Unentbehrlichkeit, die dringend 
allenthaiben gefühlte Nothrendigkeit eines Höhen allgemei⸗ 
nen vernünftigen Haltpunkts, eines erhabenen, geläuterten 
— in der Zwedimäßigkeit doch nimmermehr zu findenden — 
Princips“ eben bei der Frage über die Todesſtrafe nicht 
zeigen und geltend machen folk! 

Gerade diefen Haltpuntt muß zumal der Geſetzgeber 
vor alten Dingen fuchen als feinen Polarftern, fonft leitet 


ihn das Klippenlabyrinth ber fackifchen Umftände nur zu 
leicht irre. Und liege nicht factiſch auch jedem wahrhaften 
Rechtsſyſteme ein erhabenes Princip — das mehr oder 
minder klar erfannte vernünftige Recht — zum Grunde? 
Jede legislatorifche Arbeit fol und muß mit der Frage 
anfangen: was fodert die Gerechtigkeit? und Eeine fchriftz 
ſtelleriſche Über Iegislatorifche Tragen darf fie ungeftraft ab- 
lehnen. Gerade dadurch), daß Hr. Zöpfl die Nechtöfrage 
ausfchließen will, wird er vielfach unklar und verworren. 
Indem er den Streit über Beſſerungs )- und Abs 
fhredungstheorien vermeidet und etwas möglichft Allge— 
meines, worüber man ſich leicht vereinigen Eönne, aufs 
ftellen will, kommt er felbft zu einer fogenannten Retor— 
fionstheorie, durch welche Weſen und Zweck der Strafe 
genau beftimmt werden fol. Wenn er damit aber auch 
beweifen koͤnnte, daß jeder Menfch nur fodern dürfe, fo von 
feinen Mitmenfchen behandelt zu werden, wie er gegen 
biefe fetbft handelt, fo folgt doch auf keinen Fall daraus, 
daß nun der Staat eine pofitive Nothwendigkeit folder 
Retorfion in feinen Organismus aufnehmen müßte; «6 
wäre nur das Erlaubtfein der Strafe bewiefen, nicht 
aber die Pflicht der Staatsgewalt, fie eintreten zu laffen. 
Doc wir meinen, Hr. Zöpfl komme durch feine Theorie 
aud fo weit keineswegs, denn es wäre nur moͤglich durch 
den bedenklichen und unannehmbaren Zmifchenfag, daß 
iede Rechtswibrigkeit des Einen den Andern zu einer ent⸗ 
fprechenden Rechtswidrigkeit berechtige. Sodann würde 
folgen, daß es ebenfo viele verfchiedene Strafgefege als 
ſtrafbare Individuen geben müßte. Weiter dürfte fi) auch 
die Behauptung, auf welche er ſich flügt, daß dem Ver: 


*) Wir erkennen das Gewicht wenigftens bes ECinwurfs gegen 
fie nicht, daß die Gefinnung der Menfchen und ihre mos 
zalifche Befferung ein unmittelbarer Gegenftand der Rechts⸗ 
gefetacSung nicht wohl fein koͤnne, weil ihre Fortichritte 

ußerlich nicht ſicher erkennbar find. Allein die Grauſam⸗ 
keit, welche darin Legt, daß man einen mit Schuld bes 
lafteten DMenfchen gerade in dem Augenblide, wo die Sünde 
bei ihm das hoͤchſte Maß erreicht hat, in die Ewigkeit 
fit, obne ihm die Möglichkeit der Beſſerung auf 
Erden zu laſſen, ift, wenngleich aus dem Gebiete ber 
Moral und Religion bergenommen, doch wenigftens ſehr 
geeignet, bie Beit des Rechtes, welches jeber Menſch 
auf fein ihm won Gott gegebenes Leben, auf bie nach dem 
göttlichen Befege der Natur ober Vernunft noch nicht abs 
gelaufene Zeit feiner Befferung hat, anfchaulich gu marken. 
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brechen ein — der Denk: und Vorflellungsweife Anberer 
entgegengeſetztes — Urtheil oder Princip zum Stunde liege, 
in ihrer Allgemeinheit weber logiſch noch pſychologiſch recht: 
fertigen laſſen. Der Verbrecher denkt oft gerade wie an 
dere Menſchen und fein Verbrechen war Lediglid Folge 
blinder Ihm behetrſchender Affecte. Die wüften Leidenſchaf⸗ 
ten ber Menfchen find Häufig weit mehr und zu fehr dem 
Walten der rohen Naturkräfte zu vergleichen, als daß fie 
auf ein Urtheil zuruͤckgeführt werden koͤnnten. Gagt doch 
Hr. Zöpfl felbſt, der Entfchluß zu einer verbrecheriſchen 
That fege eine Abnormität des Begehrungsvermoͤgens vor: 
aus, und dringend nahe liege der Verdacht einer vorhan: 
denen, wenngleich noch tief verborgenen, erſt nad) viel 
fpäterer Zeit erkennbar hervortretenden Seelenftörung. Wie 
dem aber auch fei, es kann nicht flatthaft erfcheinen, daß 
der Staat, als ein vernuͤnftiges Agens, als Baͤndiger ber 
ungeregelten Leidenfchaften in feinem Schooſe, eben auch 
wie eine rohe Naturkraft walte, oder aber fo verfahre, mie 
wenn er von Leidenfchaft getrieben wäre, und Hrn. Zöpfl’s 
Theorie erfcheint ſchon deshalb ungenügend, weil fie folge: 
richtig — ob er die Folgerung auch ablehnt — zu dem Sape 
führt, daß der Verbrecher nach einem ebenfo unmenſch⸗ 
lichen Principe behandelt werben dürfe, als das iſt, welches 
wirklich oder vermeintlich feiner verbrecherifchen Handlung 
zum Grunde liegt.*) Um fo weniger aber kann die 
Strafe nach diefer Theorie ald auf die hoͤchſte „gQumanität 
bafirt erfcheinen, weil man dem Menfhen nicht mehr 
bemilligen inne, als daß er nad) feiner eigenen Denk: 
weife behandelt werde”. Es würde hieraus folgen, daß 
man gegen Den den graufamften Glaubenszwang üben 
dürfe und müffe, der ſolchen felbft geübt und Scheiter: 
haufen für Keger errichtet hat; daß der Staat den ſchlecht⸗ 
denkenden Einzelnen nad fhlechter Denkweiſe zu behan: 
dein, diefelbe gleichfam zu der feinigen zu machen habe u. ſ. w. 
Mit Einem Worte, das Ganze unterfcheidet fid von der 
rohen Talions⸗- oder Wiedervergeltungstheorie am Ende nur 
durch eine humane aber rein willfürliche Beſchraͤnkung und 
Wendung, welche ihr gegeben wied. Wir begreifen nicht, wie 
Hr. Zöpfl glauben kann, „Wefen und Zweck — die Idee — 
der Strafe fei durch fie vollfommen genau beflimmt”, und 
pflichten ihm in Beziehung auf fie nur infofern bei, als 
er nicht. behauptet wiffen will, „daß fie etwas Neues 
ſei“. Übrigens iſt er auch nicht einmal conſequent in 
feiner Abſicht, nur die Zweckmaͤßigkeit reden zu laſſen. 
Er führt Cicero (in Verrem II, 5) an, wo ſich berfelbe 
entrüftet gegen die Todesſtrafe ausſpricht; aber Cicero hat 
dort ſchwerlich die Unzwedhmäßigkeit vor Augen, fondern 
eben Geſetz und Recht. 


*) Es verhaͤlt fich ebenfo mit der Theorie, nach welcher der 
Staat die Tobeöftrafe mit dem Verbrechen (des Mordes) 
als Folge beffelben foll verbinden müffen, weil fie das dem 

en angemefiene Übel, und weil die Vernunft fobere, 

daß die Strafe der rg völlig angemeflen ſei. Abgefes 

n davon, daß eine ſolche Wernunftfoberung im Sinne diefer 

wie nicht nachzuweiſen ift, würde daraus folgen, daß 

z. B. ein Mörder, der graufam gemorbet, von der Ver⸗ 

nunft wegen auch auf eine graufame Weiſe hingerichtet 
werben mäüfie. 


Hiermit find nun unfere Haupteinwuͤrfe gefchlafen 
und wir wenden uns zur Suhaltsangabe des ausfükli 
ern, der Beleuchtung der Zweckwidrigkeit ber Todebſttafe 
nn Theil der Denkfchrift, dem wir im Ganyn 

eifall zu zollen uns gebrungen fühlen. Wenn wir ms 
dabei gegen unfern Wunſch kürzer faffen, fo ift der Grup 
nur einerfeit6 ber, daß die Beiſtimmung keine fo aut: 
führlihe Begründung fodert als der Widerſpruch, und am 
dererfeit8 der, daß wir bie Lefer d. Blätter um fo mek 
zu veranlaffen wünfchen, die Schrift ſelbſt zur Hand zu 
nehmen. 

Bon Seite 22 an behandelt Hr. ZEpfl die Frog 
lediglich al6 eine quaestio facti und geht zunddft af 
die Geſchichte zurüd. Bein Ideengang, wobei mir in 
deß Manches unberührt laſſen müffen, iſt folgende: 
In Rom und Deutſchland war die Todesſtrafe in der ällt 
ſten Zeit ſehr beſchtaͤnkt, namentlich kannte das dtrfe 
deutſche Recht nur einen Fall, wo fie unbedingt eiattet 
bei Verrätherei. Im fechsten Jahrhunderte Roms ei 
die Lex Porcia bie alte Sitte zum Rechte, wonach dm 
verurtheilten Verbrecher frei fand, ſich der Kobesfttife 
duch; freiwillige Verbannung zu entziehen. Die Lex Porcia 
galt unter einem füdlichen Himmelsſtriche, wo die dm: 
[haften ftärker glühen, Rom hatte Zaufende von Pro 
tariern und die Öffentliche Ordnung beftand dennoch bi 
ihr. Selbſt im Intereffe des monarchiſchen Principe muß 
die Frage: iſt die Stellung des Staatsbürger In einer 
conftitutionnellen deutfchen Monarchie weniger fri, if in 
ihr das Menfchenleben weniger werth als im einer teinm 
Republik? verneint werden. Nicht einmal Spla, Cäf 
und Auguftus wagten es unter blutigen Parteilämpfen, 
die Todesſtrafe in Geſetzesform auch nur auf ein einig 
Verbrechen zu fegen, fondern ihre hoͤchſte Steafart wat 
die Deportation. Selbſt in den fchlechteften Kaiſerzeiten 
ging die alte Anficht des römifchen Rechts von dee In. 
ſtatthaftigkeit der Todesſtrafe noch nicht völlig unter. Ja 
Deutſchland wurde fie feit Karl dem Großen häufige an 
gewendet; indeß war Sreiheitsftrafe unbekannt, der Be: 
brecher durfte fih mit dem Anklaͤget durch Geld abfinden. 
Die Todesftrafe erhielt immer mehr feyärfende Zuſaͤte. 

Der erfte, den ich in der Geſchichte des deutſchen Stre 
rechtes gefunden habe, der es wagte gegen dieſe Warbareln im 
Anfange des 16. Jahrhunderts gu proteftiren, und ber dad Ge⸗ 
richt zwang mildere Todesſtrafen zu erkennen, war (Hit! 
Hört!) nit ein Juriſt, nicht ein Theolog — nein, ei war 
Meiftee Diepolt der Henker in Nürnberg, der dem Katie 1513 
rund heraus erflärte, daß er keinen Werbrecher mehr pfühlm 
werde, baß er den Anbli der Geelenangft des unglädliäen 
Schlachtopfers nicht mehr ertragen Bönne, baß er dei wütkt: 
den Kampfes mit den Verzweifelnden mübe fei, die mit Dr 
testen Kraft der Raferei mit ihm rangen, bis es ihm gelingen 
Eonnte, ihneg den Pfahl durch den Leib zu treiben. Der Sm: 
ter war e6 wieder, der 1576 die Vollziehung eines Urtheiles weis 
gerte, welches auf fünf Griffe mit ber glühenben Zange vot 
der Hinrichtung lautete, weil es gegen bie Gemopakit und 
fein Recht fei, mehr wie vier Griffe u geben. up? 
es alfo kommen, daß die Gerichte vom Henker über Das Ki 
lehrt werden mußten, was Bumanität, was Gerechtigkeit H' 
Hat dies der Henker im Anfange des 16. Zahrhunderts gethen, 
fo Hat wol unfer Diez vecht gemweiffagt, wenn er ſchrieb: & 
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‚ ia, en manchen Orten iſt fie ſchon 
‚wo —— Be ee 
8 Belek und feine Diener, wo Ihr umfonft einen Henker 
Guere Btuturtheile vollzieht, wo Ihr ums 
aus ber Hefe Cueres Boikes Geid bieten 

gefallenen Verbrecher Nachlaß der Gtrafe, 
e und mit Ealtem Blute feines Gleichen abs 
— ſete Ian: wo Iebt in unferm Rande ein Ges 
wo er, 


wuͤrde 

kein A 
\r — wenn ſich nderer zur Voll⸗ 
der nicht durch — era ſich entehrt 


7 

Stimme der Ehre vereinbar, mit altem Blute, 
bei einer Priſe Taback ein Schuldig auszufprechen, 
dern ben Auftrag gibt, in unferm Namen zu volls 
was wir felbft als eine entehrende Zumuthung erkennen. 
* on weniger begangen, ber fie einem Ges 


Die Carolina war ber erfle große Sieg, den die Hu: 
manität der Barbarei abgewann, fofern fie das Gegengift 
gegen ihre Mängel in ſich felbit trug; es bedurfte nur 
ver fortfchreitenden Entwidelung ber Wiffenfchaft, der Hu: 
manität, der fittliden und Intellectuellen Cultur des Vol: 
kes ſelbſt, um ihre urfprünglichen Härten zu mildern. 
Die Folter ift verbannt, die Strafe aller Verbrechen mes 
nigftens um einen Brad heruntergefunten. Und doch war 
eine Zeit, wo man gegen dieſe Neuerungen ber Praxis 
heftiger ankämpfte und den Buchſtaben des Geſetzes, als 
hänge davon da6 Wohl des Weltalls ab, mit leidenſchaft⸗ 
üche ret Heftigkeit in Schug nahm, als in unferm Zeit: 
alter die Todesſtrafe noch in Schug genommen werden kann. 

Wer erinnert fi nicht des ungeheueen Kampfes, ben es 
koſtete, bis die Kolter abgefchafft werden konnte — unb wäre 

ein der Große, der Eönigliche Weiſe von Sands 
fuck, auch hier mit feinem Beiſpiele vorangegangen — ich will 
sicht dafür bürgen, ob nicht die Folter in manchem deutſchen 
Staate noch beftände. Blaubte man nicht damals, ber Unters 
gang aller Staaten fei in Yrage, die Griminatjuftig fo gut wie 

tet, wenn man bie geliebte und bequeme Bolter nicht 

mehr foüte im Anwendung bringen bürfen? Wie follte man 
fortan die Wahrheit erforfhen! So ſchrie bamals der juriftifche 
Bibel — mit diefem Geſchrei fuchte man den Fuͤrſten zu über: 
täuben! Die Foiter fiel, und doch beſtehen die Staaten noch, 
Vie Juſtiz iſt Eräftiger wie vorher, und das Gedaͤchtniß der Foi⸗ 
ter iſt bereits verſchwunden. Die Praris hat auch ſchon die 
Zodesfkrafe eingefchräntt — dies gibt man zu, dies Hält man 
Sig —, ſelbſt ihre wärmften Freunde wollen nur noch, daß 
man fie in den feltenften Faͤllen anwende, vielleicht auch gar 
nit anwende, doch aber ald Popanz im Geſesbuche ftehen 
laſſe. Was heißt aber das, bie Praris hat eine Strafe einges 
Wräntt? Doch wahrlid nichts Anderes als: bie Praris hat bie 
Iodeöftraf: bereits wirklich theilweiſe aufgehoben ; fie hat fie in 
vielen Fällen abgeſchafft, wo fie nad des Geſetzes Wort eins 
treten Fönnte; und daß es gut, daß es human, daß es gerecht 
wor, daß die Praris dieſe Cinſchraͤnkungen, biefe theilweiſen 
gen machte, will und kann man leugnen — muß 

mon zugeben, ja, man gefleht fogar, man iſt darüber einig, 
daß man Feine Urfache hat, zu wünfchen, daß die alte Strenge 
geftellt werde. O, wenn bem fo iſt, da laffe man uns 

Ueber unfere Garolina, die bie Autorität der Praxis anerkennt, 
man laffe und unfere gute bewährte Praris felbft, die jo ſchoͤn 
bei, er lan — rend sa 
t gezeigt hat, w trafen en nd! € 

Bit Hülfe % eit vermocht bie Todesſtrafe ohne Rachtheil für das 
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Liebe und Vergebung und Aufrichtung der Gefallenen 


Wopl des Staates theilweiſe — hierbei 
ftepen bleiben — fie wird, fie muß uns von a —2 
Zodeöftcafe helfen, wie fie uns von ben Deren = und Ketzer⸗ 
peoceffen und von ber olter geholfen hat, und auch unferer 
Zeit wird ein Jurſt nicht fehlen, der groß genug benkt wie ein 
wich II., um den letzten Reſt ber Bardarei bes 16, Jahr⸗ 
underts auch in ber Form des Gefches zu v en, ber menſch⸗ 
lid ges fühlt, um ſich ſelbſt bie Fand dba 2 vor feinem 
Sewiſſen, vor einem höhern Richter zu erfparen, bie auf dem 
Beberguge ua, der ein vieleicht fogar ſchuldloſes Menſchen⸗ 
Wir konnten uns nicht enthalten, dieſe Stellen als 
Proben der beredten Darſtellung Hrn. Zöpfl’s den Leſern 
d. Bl. vor Augen zu führen. Beſonders wichtig iſt aber, 
worauf er nunmehr kommt (mir müflen es jedoch ihrem 
eigenen Machlefen überlaffen), was er nämlich über bie 
Unmöglichkeit, einen abfolut ſichern Beweis der Schuld 
und ber Zurechnungsfaͤhigkeit des Thaͤters zu führen, und 
über die Gefährlichkeit ſagt, unſern beutfden, in ihren 
Urtheilen an beflimmte Formeln der Veweisführung ge: 
bundenen Richtern die Entſcheidung über Leben und Tob 
anzwvertrauen, obgleich barin nur ein relativer Grund 
gegen die Todesſtrafe liegt. Hr. Zöpfl erinnert hier ein: 
dringlih an gewiſſe fchlagende Beiſpiele von der Unzuver⸗ 
laͤſſigkeit criminaliſtiſcher Beweisführung, und das ift ihm 
wenigſtens ficher gelungen, durch bie Hervorhebung biefer 
juriſtiſchen Verhaͤltniſſe die Frage Über die Zulaͤſſigkeit der 
Todesſtrafe in ihrer vollen Wichtigkeit empfinden zu machen 
und Jeden mindeftene zur ernfteften Prüfung anzuregen, 
ehe er es über ſich gewinnt, ſich für die Beibehaltung die: 
fer ohnehin ſchon iſolirt daftehenden, in das Straffyſtem 
gar nicht mehr paflenden Strafart zu entfcheiden. 
Er berührt fodann die moraliſche und religioͤſe Seite 
und — dabei unter Anderm: 
e6 denkbar, daß in chriſtlichen Staaten bie Zobesftrafe 
fo lange beſtehen konnte, wo der Stifter einer Religion, bie 
verkündet, 
wo das Vorbild aller Zugend ale DO bes Juſtizm 5 
fallen ift? Diefe Erfäeinen wäre Me a an 
zu in * * lei — — eines Glaubens 
m 0 als mit Thaten iſt, und wie ſchwer bet Men 
ſich entſchließt, über die Vernuͤnftigkeit bes —— * 
denken, und lieber den Unfinn neben ber Wahrheit fortbe⸗ 
chen läßt, als er ben erften der letztern aufopfert. Die Er: 
ſcheinung erklärt fi Leicht genug daraus, daß bie Chriſtenheit, 
trog all unferer gepriefenen Gultue und neuaufgelebten Chriſt⸗ 
lichkeit, noch immer auf einer niebern Stufe bes 
Bewußtſeins fland und flieht, und wir fehen auch darin einen 
Beweis der Erhabenheit und Größe der Perfon Chriſti, daß bie 
gebildetſten Wölker der Erde nach achtzehnhundertjährigem Sins 
gen noch immer nicht dahin Haben gelangen koͤnnen, ja es noch 
nicht wagen zu koͤnnen glauben, feine Lehre in ihr ganzes aͤuße⸗ 
res Leben aufunehmen und daſſelbe überall nad) feiner Weltan⸗ 
ſicht zu geftalten. Im ganzen Alterthume — mit Ausnahme 
einiger Silberblicke indiſcher und platonifcher Weisheit — galt 
das irdiſche Leben als ein Gut an fi), um feines Benuffes wil⸗ 
len. Mit dem Chriſtenthume öffnete ſich eine neue Weltanficht; 
durch feine Lehre und Geſchichte ergab fich die neue Anficht des 
Lebens, daß es keinen Werth habe an fih, und nur eine Pilger⸗ 
fahrt, ein Kreuzzug fei nad) bem heiligen Lande ber Heimat, 
und fie fol die herrſchende fein und anerkannt werben vor jeber 
Gefehgebung , weiche bie höchfte Vernunft eines Volks barflellen 
fon, ob auch das Gefühl des Altertkums noch immer 
in Vielen walte. Und hieraus (ba wir an bie Worte eines 
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Ken Beurtheilers ber e erinnern) ergibt fi in Bes 
ger die Topeöftrafe, Ag Leben mühe Ybilanthropifgen 

, jener überfpannten Seichtichkeit zu Liebe, welche nicht 
den Muth hat, das Boſe in feiner wahren Verruchtheit anzuer⸗ 
Zennen und die gu ſeiner Ausrottung nöthigen Mittel gu er: 
—— — — 55 a a u 
d 3 
dab Leben einen unendlichen Bert bat, daffelbe sinem blos 
irbifehen 3wecke niemals aufgeopfert werden darf, benn es iſt 
die Bedingung der Vernunft, die Bedingung des chriftuchen 
oder himmlifchen Lebens. 

Freilich beweift man zu viel, wenn man aus ben 
chriſtiichen Grundſaͤtzen von der allgemeinen Menfchen : und 
auch Feindestiebe die Unrechtmäßigkeit der Todesſtrafe zu 
beweifen verſucht. Wol aber erfcheint im der chriſtlichen 
Anficht, nad) welcher das Leben nicht der einzelnen Perfon 
gehört, fondern der Vernunft, weiche nach Gottes Rath: 
fchluffe in diefem Leben fi bilden und verwirkfichen fol, 
die Todesſtrafe als ein Unfinn, ein aus der chrifilichen 
Melt noch zu fcheidendes Stud des Heidenthums, und 
als ein Verbrechen der Juſtiz, es müßte denn fein, daß 
die öffentliche Sicherheit ihrer nothwendig bedürfte, was 
jedoch im Frieden der Geſetze unferer Überzeugung nach 
keineswegs der Gall if. Welch ein fchreiender Widerfpruch 
liegt darin, wenn auf der einen Seite der Staat die ganze 
Kirchengewalt am fich, die Kirche fo zu fagen in fih aufs 
nimmt, fie feinem ganzen Organismus als ein weſentli⸗ 
ches Glied eimfügt, wenn ferner die Strebungen nach 
Emancipation der Kirche aus der Vormundſchaft des Staats 
durch hochtönende Theorien von Staats: und Kirchenein⸗ 
heit und deren Nothwendigkeit abgelehnt werden, und wenn 
der Staat doch auf der andern Seite ſich ſtraͤubt, feine 
juriftifchen Einfegungen von der chriftlichen Anficht voll: 
tommen durchdringen zu laflen, ia fogar Gefege promuls 
girt, welche im ſchneidenden Gegenfage zu derfeiben ſtehen! 

(Die Bortfegung folgt.) 





Miscellen. 


Es if vielen Lefern wol erinnerlich, daß Scharffinn oder 
Zufall in dem Horaziſchen Berfe: „Quidquid delirant reges, 
‚plectuntur Achivi”, die Jahrtzahl 1830 entbedte, was bie 
Summe ber Zahlen if, welche durch die zugleich als vömifche 
Ziffern geltenden Buchftaben in dem Verſe bezeichnet werden. 
In ähnlicher Art fand man das Anfangsjahr der Kirchenzefor- 
mation, 1517, in dem KBerfe bes Hymnus: „Tibi Cherubin 
et Seraphin incessabili voce prociamant”, und das Jahr ber 
Niederlage des Königs Franz bei Pavia, 1525, in jebem ber 
folgenden Berfe: „, suceumbunt pugnacis lilia Galli‘‘ 
und „Captus erat Gallus; coeunt eum rure cohortes”. Den 
eirg des sie Aueh — gr — man: 

"man vor! m werthe des Namens 

urities vor bem * —* (1010 gegen 106). Bekannilich 
iſt dieſe Spielerei ſehr alt. Die naturphiloſophiſchen Pytha⸗ 
goraͤer fanden es ganz natuͤrlich, daß Hektor über Patroklos 
und es über Hektor firgte, ba ja ihre Ramen bie Zahlen 
1225, 861, 1276 efen. Ihren Triumph feiert dieſe Grü⸗ 
belei und Künftelet in einem durch Böcdh’s Scharffinn enträth: 
ſeiten, griedi en und tambifchen — („Corpus inscrip- 
Gonem”‘, Bd. H, &. 487), deſſen 12 Berfe nicht allein durch 
Ye gahi der Buchſtaben, bie jeder enthält, bie Anzahl ber 
Zage in jedem der 12 Monate, fonbern auch durch ein ans 


ihren Anfangsbudgkaben gebildetes Akroſtichon den Nomen ie 
Finders verherrlichen. 


„Es iſt durchaus nicht ſeiten““, ſagt Dickens in „Niki 
Nidieby”, „daß Leute in bemfelben Angenbiide, da fie due 
ſchreiende un keit ober gu wollen, de 
Perſon, leiden wird, ober durch eine ähns 


efelbe 
liche gelitten bat, demitleiden und ſich dabei durchari 
tugendhaft, moraliſch und beiweitem beſſer — ver⸗ 
ommen, welche gar kein Mitleid zeigen. Es mag dies da 
Erheben des Slaubens über die Werte fein, und tft virklich 
ſehr bequem.’ u, 


Literarifhe Anzeige 
Bericht über ‘die im Laufe des Jahres 1839 bei $. 2 
Brodhaus in Leipzig erfchfenenen neuen Werk und 


Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Nr. 70.) 





"14, Allgemeine Gneykiopädie ber MWiffenfchaften und Kkakı, 


in alphabetiſcher Folge von genannten haus 
beitet, unb Veraudgegeben von J. &. $ und 9. ©. 
une Mit Kupfern und Karten. ®r. 4. 1818-9. 

art. J 

Erſte Section, A—G, deraußgageben von I. G. Graber. 
Erſter bis zweiundbreißigfier Theil. 

Zweite Section, H—N, deraußgegeben von 4. 6. Hıff: 
mann. Erſter bis fechszehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, Herausgegeben von M. d. € 
Meier und k. 8. Kaͤmtz. Erſter bis zwoͤlſter Theil. 

Des Praͤnumerationspreis IR für jeden Deil in kr 


> Ausgabe auf Drudp. 3 Thir. 20 Gr., auf Beliny. 5 Ziir., auf 


ertrafeinem Veliap. im größten Quartformat (Pradtn.) 15 Wit. 
Für den Ankauf des ganzen Werkes, ſowie und 
einer Anzahl einzelner Theite zur Ergänzung uns 


- voliändiger Eremplare, gewähre ich die billighen 


— 
. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staataatic- 
kunde. Im Vereine al ren Doctoren der Recht- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirrgk, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten ud 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Briedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgeehrz, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wusd- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölie 
Heft. (Aal— Wohnungen der Menschen.) 6r. % 
— 39. Subscriptionspreis oines Heftes von 12 Boga 


Von dem Deraudgeber erfhien bereits in meinem Berlage: 
Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgische 
Praxis mit Kinschluss der Geburtshülfe, der Aug 
heilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein ait 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegebe®. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Z"d 
Bände, Gr. 8, 1836-37. 10 Thlr. 

—— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Au 
—* 8. 1837. * Thir. i® Gr. PER 
einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte bes 

fiebers und feiner Gpiberaien von ben älteften bis auf un 
Beiten. Zwei Bände. Gr. 8. 1826, 3 Thlr. r 
Über Siebe und Che in fittlicher, natwegefchichtiicer ad wi 


tetifcher Hinſicht, nebft einer Anleitung zur ri 

fen und — Erziehung ber Kinder. De 
i e d 

8. 1 — 


(Die gortſetuns folgt.) 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
(Vortfetung aus Nr. 78.) 

Doc ehren wir zu unferer Denkſchrift zuruͤck. Ihr 
Verfaffer wirft meiter die Frage auf, ob die dadiſche Stän: 
deverfammlung jest, wo nur allein der Entwurf eines 
Strafgefeges, nicht auch der Entwurf eines Strafproceßge⸗ 
feße® vorgelegt werde, uͤber die Zulaͤſſigkeit oder Nichtzuläffig- 
keit der Todesſtrafe entfcheidben könne? mas er, wo nicht 
für unmöglich, doch für eine der größten Inconvenienzen 
erklaͤrt. Wir halten es beilaͤufig unferfeits für ein Glaͤck, 
dag man zu einem Strafproceßgeſetze jegt noch keine Anftalt 
macht, weil augenblidlih kaum etwas Rechtes und Er: 
wuͤnſchtes zu erwarten fein dürfte und das Gegebene doch 
erft wieder längere Zeit rolırde genügen müffen. Hiernaͤchſt 
erörtert der Verf. die mit der Abfchaffung der Todesſtrafe 
verbundenen Vortheile für das Strafrecht: dem Richter 
wird bei Benrtheilung dee ſchwerſten Fälle eine größere 
Kuhe des Gemuͤths und geiftige Klarheit verftattet fein, 
indem er ſich gegen einen nicht wieber einzubringenden Irr⸗ 
thum geſchuͤtzt ſieht, der — wir heben dies befonders her⸗ 
vor — nad) einer Gerichtsverfaſſung fo leicht möglich iſt, 
in welcher der Referent und hoͤchſtens noch ein Correferent 
die Acten gelefen, wo fein Vortrag die einzige Baſis der 
Entſcheidung iſt; das gegenwärtig fo großem Streite un: 
terliegende Princip der Imputation verliert feine Gefähr: 
tigkeit, man wird nicht mehr fürchten duͤrfen, Menfchen: 
leben durch Verurtheilung unwiderruflich durch einen Irr⸗ 
thum über die Zurechnungsfähigkeit zu enden. Sodann 
werden die Nachtheile beleuchtet, die man von der Aufs 
debung der Todesſtrafe befürchten moͤchte. Hr. Zöpfl bes 
rührt dabei unter Anderm die Einmwendung, daß ein Theil 
des Bürgerftandes an Beibehaltung der Todesſtrafe hänge, 
und fehr beherzigenswerth find namentlidy die hier beige: 

brachten Bemerkungen, wodurch jenem zu Gemüth geführt 
wird, wie falſch er fein eigenes Intereſſe verſtehe. Sehr 
richtig wird auch an die Mitfhuld des Staats bei den 
meiften Verbrechen erinnert, und auf alle Das — tuͤch⸗ 
tige Policei, Schulen, Zuchthäufer — gedrungen, was 
gerignet ift die Verbrechen möglichft zu verhüten. Zu fehr 
ſchlagenden Bemerkungen gibt dem Verf. bie Seltenheit 
der Anmendung der Todesſtrafe in Deutfchland Veran⸗ 
laſſung. Weiterhin wird fie für außerordentliche Fälle 
und eigenthümliche Verhaͤltniſſe als zuläffig erkannt. Auch 


foll fie im Strafcoder des Militairs unentbehrlich fein, Wir 
geben es dem Verf. zu, daß auch der Staat in den Fall 
der Nothwehr gerathen, das fein Beſtehen die Tödtung 
von Individuen fodern koͤnne, doch nur nach Standredht, 
wie er auch felbft fagt, wo fie dann aud) nicht als Strafe 
erſcheint und der Toͤdtung des Zeindes auf dem Schlacht- 
felde gleichſteht. Indeß ift dabei wohl zu erwägen, daß 
in neunzig Faͤllen von hundert, wo Hinricptungen poli= 
tiſch nothwendig fehienen, die Meinung von diefer Noth- 
wendigkeit eine irrige war, die Zödtungen gerade als po= 
litiſche Fehler fich erwiefen, welche freilich auch begangen 
werden koͤnnen, aber fo leicht, und wenigſtens nicht unter 
Anwendung von gerichtlichen, die Gerechtigkeit verhöhnenz 
den und erniedrigenden Formen nicht begangen werden, 
wenn in ber Denkart im Allgemeinen die Todesftrafe nicht 
6108 für unzweckmaͤßig, fondern auch für rechtswidrig gilt 
und wenn fie im bürgerlichen Gefegbuche ausgeftrichen iſt. 
Hätte Hr. Zöpfl ihre Rechtmäßigkeit geprüft, fo würde 
er fie auch beim Militair in ruhiger Friedenszeit nicht fir 
ſtatthaft erflären. Militairiſche Zodesftrafen in Friedens— 
zeiten haben „keinen andern Grund, als eine Verwechfelung 
des Spiels mit dem Ernſte, der Zuruͤſtung mit ber 
That; das Leben des Soldaten gilt fo viel als das jedes 
andern Buͤrgers; die nothwendige Strenge des Dienftes 
tann duch andere Strafen erhalten werden”. Der Bes 
hauptung, daß bie militairifche Disciplin ohne die Todes⸗ 
flrafe nicht erhalten werden koͤnne, liegt baffelde Vorur⸗ 
theil zum Grunde, aus welchem man vor 1807 fo fteif 
und feft behauptete, die Disciplin könnte im preußifchen 
Heere ohne die Stodfchläge nicht beſtehen. Wäre die To= 
desftrafe aber wirklich bei unferm Mititair nothmendig, 
fo würde doch nicht die Nothwendigkeit ihrer Beibehaltung, 
fondern bie einer Reform unfers zu ſklaviſch eingerichteten 
Wehrmwefens folgen. 

Schöne, eindringliche Worte, ausgefprochen mit einer 
Wärme, wie nur tiefbegründete Überzeugung fie einzuflds 
en vermag, vedet der Verf. zum Schluffe, und ganz 
ausdruͤcklich weiſen wir noch auf bie nachitehende Auße⸗ 
eung bin: 

Das Wagniß, die Todesſtrafe abzufchaffen, Tann body wol 
in einem Lande für fo groß nicht geachtet werben, wo alle 
wei Jahre ein Landtag zufammentritt, wo felbft bie Einberu⸗ 
* eines außerorbentlichen Landtages jeden Augenblid moͤglich 
ft, wenn man finden follte, daß wirklich die Todesttraft wicht 
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entbehet werben koͤnnte! Wahrlich die Sache if fo menſchlich 
6, fo würdig, daß fie doch wenigſtens des Berfuches, wenig: 
n6 einer proviforiſchen Einführung werth geachtet zu werben- 
verdiente. Wie wollen wir denn fonft bazu kommen, die Stimme 
der Erfahrung zu hören, welche die einzige iſt, die Diejenigen 
anzuertenuen geneigt heinda, welche Ir Ohr ber Stimme ber 
Berninft oieichiießen ? 
uUnd dasd iſt uns nun eben dad Unbegreiffichfte bei der 
ganzen Sache, daß man ſich gegen den Verſuch der Auf: 
hebung der Todesſtrafe fo aͤngſtlich fräubt, während man 
doch offenbar fo ſorglich ihre Anwendung vermeidet, wo 
es bei der befishenden Geſetzgebung nur möglich if. Dan 
will ein Schreckbild behalten, von welchem man nun 
einmal Ge eine Wirkung zu vorſprochen, bie 
freilich nirgend zu ſchauen if. Das wird freilich nicht 
eingeftanden. Dan fagt, ber Staat ſei dm Bürgern 
Schutz ſchuldig und die Aufhebung der Todesſtrafe wärde 
denſelben aufheben. Will man aber nicht einräumen, daß 
dies duch die bisherigen Erfahrungen eben widetlegt iſt, 
fo voird man mindeftens nicht leugnen können, daß es ſehr 
zweifelhaft geworden, und dazu kommt, daß ſich leicht aus 


demfelben Vorderſatze eine gunz entgegengefegte Kolgerung 


ableiten und eben aus ber Natur des Staatszweckes bie 


Rechtswidrigkeit der Todesſtrafe erſchließen läßt. Jener iſt 


auf Schutz der Staatsangehoͤrigen gerichtet, der Staat ver⸗ 


nichtet aber dieſen Zweck wenn er dem Einzelnen das Leben 


nimmt. In der geordneten Geſellſchaft kann die dem Ober⸗ 
haupte uͤbertragene Gewalt unmoͤglich fo weit gehen, dem 
Daſein der Mitglieder gewaltſam ein Ende zu machen, 
denn dieſes Daſein hat Gott hervorgerufen und an daſſelbe 
die Erfüllung der Menſchenzwecke geknüpft. Die Wahrheit, 
daß der Staat dem Rechtſchaffenen Schug gegen den Mörder 


zu gewähren habe, leldet jedenfalis die Beſchraͤnkung, da 


die Mittel, durch welche dieſer Schus zu gewähren ift, 
‚zuläffige und rechtmaͤßige fein müffen, und nur durch einen 
Sprung gelangt man von Ihe zu dem Schluſſe, daß die 
Todesſtrafe nothwendig und ftatthaft fei. Auf einen Schug 
durch rechtswidrige, gemein =gefährliche, dem wohlverſtan⸗ 
denen ntereffe der Bürger ſelbſt zumiderlaufende Mittel 
bat und kann Niemand Anſpeuch haben, die Zweckmaͤßig⸗ 
Leit der Todesſtrafe iſt das erft zu erweiſende, und es 
gibt andere und zweckmaͤßigere Mittel außer Ihr, das Leben 
der Bürger zu fhügen. Der brutale, von den Koften 
bergenommene Einwurf verdient bier ald gar zu hirnlos 
und ſchimpflich natuͤrlich überhaupt keine Beruͤckſichtigung. 
Daß kein Kerker fo feft fei, um das Ausbrechen de& ge 


fangenen Mörders abſolut zu verhindern, iſt richtig, aber 
Es iſt wenigſtens nicht in 


man beweiſt zu viel damit. 
allen Fällen wahr, daß Derjenige, der das Leben eines 
Mitmenſchen abfichtlich zerftöre, dadurch erkläre, daß er 
in demſelben oder einem aͤhnlichen Falle kein Bedenken tra: 
gen werde, fremdes Leben feinen Zwecken zu opfern. Der 
Mörder, der fih aus dem Kerker befreit hat, wird der 
Regel nach Landflüchtig werden, und nur ganz außer der 
der Regel, und zumal ſogleich wieder morden. Allerdings 
iſt ein folcher Fall denkbar, allem dem Staate witd zu 
viel zugsmuthet, wenn man verlangt, daß er das Leben 


ader Birger abſolut, auch für die extremſten Faͤlle fügen, ' 





bier, daß er durch die Todesſtrafe ſchuͤtzen ſolle. Auch 
Wahnſinnige, etwa mit dem Mordfinne behaftet, und 
Moͤrder innen ihrer Einfperrung ein Ende machen“ und 
find für diefen Fall wol noch gefährlicher als zurehnugt: 
fähige, des Vermunfegebraudys mächtige Todtfchkägen, np) 
bennod gaubt mar fie mit dee Spinwichkung verfhomm 
zu möüffen, fie nicht tödten zu dürfen, waͤhrend body jenes 
aus dem vom Staate zu fodernden Schuge hergenommm: 
Argument confequent zu der emtgegengefegten Folgetung 
führen müßte, wenn man die Sratrhafrigkeie oder gar die 
Nothmwendigkeit der Todesftrafe daraus herleitet. (hrafo 
verhält es ſich in den Fällen, wo ber aflerdringendfe Ber: 


dacht gegen ı nonligt, Vexbruqun » 
haben oder zu beabfichtigen, woeldye bie öffentliche Sicher⸗ 
heit oder die Sicherheit Einmelner ſHwer gefaͤheden, wen 
der Verdacht bereits zur moraliſchen Überzeugung gewotden 
wenn es Mar vor Augen Liegt, daß bie juriſtiſche Ihe: 
führung fofort und voilſtaͤndig durch Kerkertertur, had 
Verrath, duch das in Anfprudy genommene Zeugnij ia 
naͤchſten Blutsverwandten zu erlangen fein würde. Pa 
bringt jedoch diefe Schugmittel als umzuldffige nicht ie 
Anwendung, fegt die Staatsangehörigen lieber dringab 
Gefahr aus, behauptet nicht, daß diefelben die Anwendung 
der eriteen fodern dürften. Auch wird nicht bedacht, man 
man durch die Todesſtrafe vor einer Gefahr fügen will, 
daß man eben durch fie eine anbere, wenigſlens gleich 
große und wol noch größere ober doch ſchreckuͤchere herbei: 
führt, naͤmlich die der Hinrichtung Unſchuldi— 
wollen zugeflehen, daß die Entbehrlichkeit der Zodesitiafe 
für uns und unfere Zeit nicht mit abſoluter Gewißheit 
behauptet werben’ könne, fofern die Erfahrung noch man 
gelt, wie fi die Dinge geftalten möchten, wenn bie Ze 
desſtrafe gefeglich abgeſchafft iſt; allein aus demſelben Gruude 
laͤßt ſich auch die Nothwendigkeit derſelben mit abſolutet 
Gewißheit nicht behaupten, und wenn irgendwo, wäre hie 
eine ſoiche Gewißheit erfoberlih. Die Anhänger der Is 
desſtrafe müffen jedenfalls zugeben, daß flarke Gründe für 
die Entbehrlichkeit, die Unzweckmaͤßigkeit berfelben vorigen 
daß ihre Notwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit ſehr geek 
baft geworben ift, daß fie von vielen und adpfbaren Ein: 
mm für rechtswidrig, unräthlih und nachtheilig 

wird. Wie können fie fih nun dem Verſuche midrdehen 


der für fie und Andere allein den Beweis der Richtegkeit 


ihrer Meinung liefern, fie allein gegen ZJuffizwerberien und 
den Vorwurf, dergleichen zu begunftigen, ſichern fanz, I 
fie doch ſchwerlich in Abrede zu fleilen vermadgen, deß al 
Strafübel, deren Zufügung die Erhaltung der oͤffentlichen 
Sicherheit nicht notwendig fodert, Rechtoͤverletungen ud 
— ‚athalten? ö 
N Unferer Übesgeugung nach iſt der — und zwar gm: 
gende — Grund aller, Feiner andern Theorie zu ihrer 150 
lipen Begruͤndung bebürfenden Strafgefeggebung iher Roth 
wendigkeit, ihr Zweck die Erhaltung des Stars oder aber 
ber vernünftigen Rechtsordnung, womit denn andere 
namentlich des der Befferung, verbunden ‚werden m 
und ſollen. Wir würden hiernach die Medytmähigkeit dr 
Todesſtrafe, obwol fie ein Eingfiff iſt in ein, wenn richt 
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nach Feiner Partei mit Entſchiedenheit er dennoch Partei: : 
—— in der Regel Teinesmegs 
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abſolutes, Loch für rin als relativ vollkommen hegrimdet 
anzuerkennendes Recht, das Recht eines Jeden auf fein 
Leben, im Allgemeinen nicht im Zweifel ziehen, fofern ihre 
Notpwendigkeit für das Beſtehen und die vernünftige Ord⸗ 
mung des Staats erwieſen wäre. Allein wir leugnen biefe 
ihre Nothwendigkeit und alfo auch ihre Rechtmäßigkeit. 
Wir fodern von Denen, weiche jme behaupten, ben Be⸗ 
weis, im einem fo wichtigen alle den evidenten, bei ben 
Einfihtigen durchaus feinen Zmeifel übrig Iaffenden Be⸗ 
weis, der aber nicht anders als baduck zu führen iſt, 
daß man ‚vermöge eines Berſuchs die Erfahrung entſchei⸗ 
den läßt. Die Todesſtrafe kann erſt für rechtmäßig gelten, 
wenn alle andere Mittel zur Erhaltung des Staats, alle 
andere Mittel, die gröbften Verbrechen ſowol zu verhüten 
als gu beſtrafen, erſchoͤpft find. 
(Dee Befquus folgt.) 


Die deutihen Päpfte. Nach handſchtiftlichen und gedrud: , 
ten Quellen verfaßt von Konſtantin Hoͤfler. Erſte 
Abtheitung. Die Paͤpſte Gregor V., Giemens Il. umd 
Damaſus U. Wit einem Plane des mittelaltorll⸗ 
chen Roms. Megentburg, Manz. 1839. Gr. 8. 
4 Thir. 22 Gr. 

@s wis feine wninsereflante Nufgabe, bie wenfhiebenen 










‚1 Aheinlichkeit nachmeifen läßt. 


am Ende in den Augen ber gewöhnlichen Beſchauer gar. fchön 
ausnimmt. Unvortheilhaftes und Schmachvolles verftehen fie fo 
geſchickt zu .bemänteln, oder mit fo flüchtiger Hand darüber hins 
megzugehen, ober endlich, wenn ſich dies ohne grobe Unklugheit 
nicht thun läßt, mit einem fo tiefen _Seufzer der Scheinheilig> 
keit zu beklagen, daß man fie bei dem erſten Anblice für die 
aufeihtigften Freunde hiftorifcher Wahrheit halten folte. Allein 
eine genauere Betrachtung der Sache felbft und der Werhält: 
niffe, unter denen fie ſchreiben, Lehrt, daß fie es nicht find. 

Zu biefer Claſſe von Schriftftellern, die hoch daran befonders 
kenntlich find, daß fie gelegentlich ‚auf ihre Gegner einen veraͤchtli⸗ 
chen Seitenblick thun, der ihren innern Groll und ihre wahre Ab- 
fit hinlänglic verräth, ‚gehört ber Werfaffer des vorliegenden 
Buchs. Wir freuten, uns anfänglich über das Erfcpeinen def 
felben, weil es einen Titel an der Stirn trägt, der eine zur 
Seit, noch nicht gelöfte, biftorifche Aufgabe erledigen zu mollen 
—5* Allein wir fanden uns bald über den eigentlichen Zzwed 

es Verf. enttäufcht. Erſtlich fiel es ung bei bem erſten ‚flüdj- 
tigen Durchleſen des Buchs ſchon auf, weder einen freifinnigen 
Katholifchen noch einen proteftantifhen Hiftoriker-*) arwähnt zu 
fehen, indem es doch an ſolchen ‚nicht fehlt, die trog der an 
löblihen Tendenz des Verf., nach handfchriftlihen und gedrud- 
ten Quellen zu verfahren, manchen trefflichen Dienft geleiftet 
haben würben, wenn feine. Abficht eine wahrhaft hiſtoriſche, 
eine wahrhaft zedliche gemwefen wäre. Berner überzeugten mir 
ung, baß des Berfaffers Beftreben Lediglich ein theologifches im 
Sinne der roͤmiſch⸗ katholifhen Kirche fei; und unfere Überzeus 
gung erhielt eine ſichere Beftätigung durch die Bemerkung, bie 
man. ©. 281 lieft: „Bei ben nachfolgenden Päpften — von 
Stephan V. 885 — 891 an — verlaflen ‚uns bie Quellen aufs 
neue, ‚obwol es (7 ſich bei manchen noch mit großer Wahr: 
Es ift dies im Ganzen einer je- 
her ‚materiellen Bemweife der Fortpflanzung ‚ererbter Tradition, 
deren Wahrheit jedoch vom theologifchen Standpunkte aus un- 
gefährdet wäre, wenn uns auch die Quellen ganz verlaffen hät- 
ten.‘ Wer derartigen Grundfägen in der Geſchichte Huldigt, 
muß fih für Eeinen echten Hiftoriter ausgeben oder auf hiſto— 
riſches Vertrauen Anſpruch erheben -wollen. Die Geſchichte er⸗ 


kennt in ihrer Auffaſſung und Darſtellung keine Kirche, kein 


kirchliches Dogma als bindende und leidende Norm an. Und 
wolite ber Verf., wie er ſich in ber Burgen Botrede ausbrüdt, 


ſt, „ein für den Ruhm des deutſchen Vaterlandes und der gefamm: 


eiten, ebenfalls an SProteflanten 
—— Khevenhuͤller an Gfroͤrer. Ferner würde man recht 


Peuttich fehen, daß die Geſchichte, zu Parteizwecken aufgerufen, | 
zwar Alen bient, aber nur Denjenigen wahre und gute Dienfte : 


leitet, die fie um ber Gerechtigkeit und Wahrheit willen auf: 
zufen. Denn Gerechtigkeit und Wahrheit allein geben ihr bie 
Demantidjärfe, bie, obne Scharten gu erhalten, in bas innerfte 
Dark des Gegners — während dir von der ame 
zu einer wüthenden Rotation getriebene Schleifſtein des 
wiges ober des effinnes eine Schneide erzeugt, bie fi um: , 
est, wenn fie auf ben metallenen Schild ber Wahrheit ihrer | 
Gegner trifft. Endlich würde man noch eine gemtie Anzafl , 
von Hiftorikern beider Parteien genauer zu beobachten Belegens ; 
Jeit Haben, bie, nur leife auftretenb und dem erflen Anfceine , 


olgen und ben Unkundigen gu täufchen willen. ie 

ben fope fe Ihe geichetes Gebiet ech 
lehrten, fonbern fie haben fehr oft ihr gele e 

——— haben glücklich aufgefunden, was ſie fuͤr ihre 
bra 


uchen, und ein Ganzes daraus ‚aefhaffen, was ſich 


t 





+), „Dad Papſtthum im Miderſpruch mit Vernunft, Moral und! 
Chriſtenthum nachgewieſen in feiner Geſchichte von Antixo⸗ 
manud‘’ (3 Bir, Stuttgart ISIN). 





ten chriftlichen Kirche nicht unerfpriesliches Werk unternehmen‘, 


|| fo mußte er, um bdiefes Werft mit Gluͤck und allgemeiner Anz 


ertennung durchzuführen, Fein Kirchliches Syftem, am allerwe— 
nigften den Romanismus zu repräfentiren beabfichtigen. 

Bei dem forgfältigern Durchleſen des Buchs ergab ſich 
endlich die „zweideutige Haltung beffelben noch deutlicher das 
buch, daß, während man beinahe auf jeder Seite von greuel- 
Hafter Verdorbenheit ber Päpfte und des römifchen Klerus, von 
Simonie, Thändlichen Gewaltthätigkeiten, Eurz von dem ſchmä⸗— 
tigen Verfalle der Kirche und von der Unwürdigkeit ihrer Dies 
ner Beiſpiele in Menge zu lefen bekommt, diefe Erfcheinung 


4 doeh fo wenig die Heiligkeit der Kirche beeinträchtigend ge: 


funden wird, ‘ihren vermeintlichen Rechten kann durch foldhe 
Entwürdigung fo wenig Abbruch gethan werden, daß man Klar 
erkennt, wie ber Verf., mit echt romaniſchen Grundfägen auds 
geräftet, im 10. und 11. Jahrhundert nur einen Durchgangs⸗ 
punkt für die päpftlihe Hierarchie fieht: die fieben deutſchen 

pfte vetteten durch ihre veformatorifchen Beftrebungen, ‘von 

n beutfchen Kaifern unterftüst, die Hierarchie, und als Netter 
"derfelben haben fie einen befondern Anſpruch auf den Dank der 
Deutfchen und auf eine Tirchliche Celebrirung. Und wie einfels 


Wenn Boͤhmer, Stenzel und einige Andere erwähnt werben, 
ſo geſchieht ‚hieß in fo gleihgältigen und unbedeutenden Dins 
gen, daß unfere obige Bemerkung dadurch nicht aufgehoben 
wird. Dagegen IN Philipps daB aon plus ulträ beutfcger Bes 
ſqichtanſdauung. Mir wiſſen Kon morum. j“ - 
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tig ber Verf. die Sache auffaßt und darftellt, dafür findet fich 
in dem Umftande ein befonderer Beleg, daß bie in der vorlies 
genden Abtheilung feines Werks geichilderten brei deutfchen 
Päpfte mit Prieftern, Mönden*), Yeitigen, Heiligen Geſchich⸗ 
ten, Ekſtaſen und andern wunderlichen Dingen gleihfam vers 
brämt find. Dagegen ift von einer Auffaflung ber politifchen 
Seite der — deutſcher Biſchoͤfe auf den paͤpſtlichen Stuhl 
durch Otto IH. und Heinrich III. kaum eine Spur zu finden; 
und doc) Tadet diefe Seite den Unpartelifchen fogleid und vor 
Allem zu einer nähern Bettachtung ein. Erſtlich fon darum, 
weil vorher noch fein Beiſpiel der Art vorgelommen war und 
auch nachher, was genau mit Roms bierarchifcher Politik zus 
fammenhängt, nur noch einmal mit Habdrian VI. fi wieder: 
holt. Sodann liegt es auf der Hand, daß das Verfahren mit 
der päpftlihen Würde eng am bie politiſche Richtung ſich ans 
ſchloß, die Dtto III. und Beintid III. nehmen zu müffen 
glaubten. Insbeſondere aber wollte ber zulegt genannte Mos 
nardh durch feine deutfchen Päpfte eine Reformation des Kles 
zus durchführen, und zwar zufolge feiner Meinung von kai⸗ 
ferlicher Machtvolllommenheit unter ber Ägide der weltlichen 
Macht, eine Anficht, die freilich nicht in den Kram Derer paßt, 
die mit hierarchiſch gefärbten Glaͤſern die Gefchichte anſchauen 
und ihre Beobadhtungen an den Mann zu bringen fudyen. Und 
wie leicht wäre die Sache für den Verf. gewefen, ba ed an 
Büchern wahrlich nicht fehlt, die darüber Auffchluß geben, und 
er felbft eine ausgebreitete urkundliche Belefendeit befigt, benn 
diefe fomol als Elare Darftelung und gute Styiifirung find Ei⸗ 
aenfchaften, die fich in der vorliegenden Abtheilung des Werks 
auf eine nicht unrühmliche Weife beurkunden. Der Verfaffer 
fcheint feine Zeit in Italien gut benugt zu haben. Und darum 
ift auch das Buch nicht ohne einen gewiffen Werth; und wenn 
die beiden Abtheilungen, die wir noch zu erwarten haben, fi 
mwenigftens diefen Werth zu wahren wiffen, £ wird dem Gan⸗ 
zen immerhin einige wenn ſchon einſeitige Verdienſtlichkeit zu⸗ 
geftanden werden müſſen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Statien wie e8 mie erfhienen if. Bon A. G. Eher: 
hard. Zwei Thelle. Halle, Depnemann. 1839. 
8 2 XThlr. 


Das vorliegende Buch iſt ein neuer Beweis, daß Italien 
feine angehende und verjüngende Kraft für empfänglicye See⸗ 
Ten noch nicht verloren hat. Vor einigen Jahren berichtete 
uns Kr. v. Strombed von einer im hoͤhern Alter dorthin un⸗ 
ternommenen Reife, und jegt thut es Hr. Dr. Gerhard, ein 
vieljährigee Anwohner des beutfhen Parnaffes, deſſen Liebliches 
Idyll ——8 und die Küchlein“ gewiß Vielen noch im fri⸗ 
ſchen Andenken iſt. Im 70. Jahre feines Alters macht ſich der 
lebensfrifche Greis, dem die Zeit zwar einen Dämpfer auf feine 
Zunge, aber keineswegs auf feinen jugendlichen Geift zu fegen 
vermochte, aus dem norbifchen Hamburg auf, um, von einer 
Freundin begleitet, die Reife über bie Alpen zu unternehmen 
and ein halbes Jahr lang bie hesperifchen Befilde au durch⸗ 
wandern. Glädtich iſt er wieder heimgekehrt, die fein ganzes 
Leben hindurch gehegte Sehnſucht nach dem fehönen Lande bes 
friedigt, Geiſt und Gemuͤth find von den großartigften Ein⸗ 
dsüden erfüllt, und jest fammelt er die Blaͤtter feiner Reiſe⸗ 
mappe, aus welcher ſchon früher einzelne in die „Abenbzeitung‘’ 
gelangt waren, zu einem Votivdenkmal für bie Heimat. Man 
merkt es ihnen an, daß fie einer lebendigen Gegenwart ent: 
fpeoffen, daß bie ihnen beigemengten Blumen an Drt und 
Stelle gepflädt find, fo fehr iſt Alles noch von fühlidhem Haus 


*) Der Berf. meint, ohne Mönche habe die Kirche keinen Halt. 
Schon diefe einzige Äußerung wäre fo ziemlich hinreichend, um 
fagen zu können, ex angue leonem, . 


. durdhbuftet. Aber Blumen und Blättern 
ud eg pr Dornen en — und * 


für feine unzähligen Schnitzer und VBoͤcke 

Hr. Nicolat eine foldye Züchtigung Bere nen 
iſt ihm auch bereits reichlich von Seiten des gebildeten Pablls 
cums und felbft der Themis, die er in feiner Verbindung ans 
gerufen, zu Shell geworben. Unfer Werf. nimmt daher dee 
res judicata wieber auf und macht ben ſchon genugfom br 
ten und faſt vergeffenen Autor zur Zielſcheide feiner unbarmhe⸗ 
digen Satire. heint uns nun biefe auch in Bezug auf dm 
Gegenftand etwas hors de saison, fo {ft fie doch an und fir 
fi faft immer rei an Humor und beißender Witlange, ee 
fprudelnder Born gewiß viel zur Exheiterumg des Lefers kite 
gen wird. Diefem aber Tonnen wir außerdem noch manzids 
fahen Genuß von dem Buche verfprechen, welches bes Heitem, 
Anziehenden und Pilanten, frifh aus dem Leben Gegriftum 
gar vielerlei enthält. Beſonders möge es allen kuͤnftigen Sb 
fenden nad Italien empfohlen fein, benen daran liegt, übe 
Wirthöhäufer, Poften, Lohnbediente, Paßangelegenheiten u.[.m. 
ins Klare gefept zu werden, da bekanntlich der arme Rise 
durch diefe Artilel, um nit noch bie Flöhe zu erwähnen, ı8 
fo excentriſchen Schilderungen ber hes periſchen Landplagen Yes 
geriffen wurde, an denen er jedoch leider vergebens zum Rüts 
tgrer geworden if. ebenfalls bat der Verf. auf den Dust 
aller Derer zu rechnen, die gern erfreuliche Kunde von den 
— Be ra das — * den Aufenthalt darin und 
einen un ebaren, von tur und G te empfongts 
nen Bauber ewig theuer geworden tft. u. 5, 





Literariſche Notizen. 


In Paris erſcheint jegt ein „Repertoire dramatique des 
auteurs contemporains‘‘, eine Sammlung ausgewählter Gtädt, 
welche auf ben parifee Theatern — denn die Drpartemmts 
kommen in Frankreich überall nicht viel in Betracht — gefplet 
werben. Diefe Sammlung wird in Lieferungen ausgegeden; 
jedes Stüd bildet eine Lieferung und ungefähr 20 Gtüde mr: 
den einen Band bilden, der Preis des Bandes iſt 6 Fr. fir 
Paris, der Preis einer Lieferung 20 — 60 Gent. je na Im 
Umfange des Gtüdes. Die beiden erften Bände, mit Porteaitd 
ausgeftattet, enthalten Stuͤcke von Ancelot, Anicet, Bonrgtoik, 
Brunswid, Desnoyers, de Lauven, Maffon, Melesvile, dari 
de Ko, Paul Duport, Sceribe, Ihlaulon, Kanderburd ınb 
mehren Anbern. 


Alle Wochen dreimal erfcheint: „‚La correctionnelle, pe 
tites causes cölebres.'” Der Lert fleht unter der Diertim 
von Jules Mortre, bie Zeichnungen find von Gavarni, Dt, 
wie die franzoͤſiſche Kritik behauptet, als Illuftratenr bie 
gerichtlichen Skizzen fich zu einer Feinheit ber MWeobadjtung ew 
hoben hat, wie früher noch nie. 25 Lieferungen find beritb 
erſchienen, jede Lieferung Eoftet nicht mehr als 3 Gout. 


Bon einem jungen jest in London wohn frangöfiden 
Literaten, Namens Roche, erfchien * vo Min im 
„Histoire d’Angleterre‘, bie freilih nur ein Reſumẽ ber w 
tigften Arbeiten über bie Geſchichte Broßbritanniens, al 
inbeß ihrer Gedrungenheit wegen brauchbar ift. 


tholicisme et du progres”, von 3. B. Doctes der 
| Medicin. en > IR 5 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
(Reafbiub aus Ne. 79.) 

Die Erſcheinung, daß noch Immer Manche im Schoeſe 
auch des wohlgefinnten und denkenden Publicums für bie 
Todesſtrafe ſich erklaͤren, dürfte hauptſaͤchlich darauf bes 
ruhen, daß man ſich einmal daran gewoͤhnt hat, dieſelbe 
fir wothwendig und rechtmaͤßig zu halten, und wider bie 
Gewalt des Vorurtheils zu ſchwach ift, daß man ferner 
zu beobachten glaubt, die Strafmilde der neuern Zeit gegen 
die Verbrecher ſchlage in Haͤrte ober Benachtheiligung ber 
rechtlichen Leute um, daß man angſt wird um feine Si: 
cherheit, fich empört fühlt über einzelne vorfommende Schau⸗ 
der erregende Verbrechen, daß die erregten Gerechtigkeitsge⸗ 
fühle Befriedigung durch blutige Sühne fobern. Der 
Mörder, fagt man, macht ſich unwürdig, ferner unter 
Menſchen zu leben. Aber weit Ihe es beſſer wiſſen als 
Gott, der ihm das Leben friſtet? Welchem Brkenntniſſe 
Ihr auch angehören mögt, wo iſt Euer Glaube, Eure 
Demuth, Gure Unterwerfung unter die göttliche Weisheit 
md Ordnung der Welt? Aber darf und foll nicht der 
Menſch gleich einem reißenden Thiere behandelt werben, 
der gleich einem foldhen wuͤthet? Ihr habt aber zwiſchen 
einem Thiere und einem Menfcyen jedenfalls einen Unter: 
[hied anzuerkennen. Gegen den Menſchen habt Ihr kein 
mehres Recht als das, ihn unſchaͤdlich zu machen durch 
zulaͤſffige Mittet, ſolche, die ihm und feinem Rechte nicht 
zu nahe treten, folche, wodurch Ihr nicht felbit ein Un: 
recht begeht, felche, bie nicht über das Nothwendige zu 
Euerm Schutze hinausgehen, und Ihr habt die Nothwen⸗ 
digkeit der Todesſtrafe, ja noch nicht einmal ihre Zweck⸗ 
maͤßigkeit bewiefen, und könnt es moͤglicherweiſe erſt, wenn 
Ihr wenigſtens eine Zeit lang auf Euere Koderung der⸗ 
felben verzichtet, welche Foderung Ihe auf ihre eben erſt 
mod) zu erweifende Unentbehrlichkeit grundet. Die Ab» 
ſchaffung der Xodesfizafe, fagt Ihr, fel ein Privilegium 
für Möeder. Aber das wäre nur richtig, wenn der Mör: 
der morden dürfte, wenn der Mord ungeflraft bliebe, was 
a nicht fell. Es handelt fi) nur um eine recht: und 
weckgemaͤßere Strafart. Das Leben des Moͤrders foll nicht 
heiliger und unverleglicher werden, indem man ih nicht 
töbtet,, fondern dee Staat ſoll dadurch ſich und Ale ſchuͤ⸗ 
kn vor Juſtizverbrechen, vor dem Juſtizmorde, er fol 
dadurch einer deingenden Geſahe entgehen, er foll dadurch 








feine Achtung vor dem Leben und den Rechten Aller auf 
ihr Leben bemeifen und biefe Achtung einfchärfen, ſtatt 
durch blutige Hinrichtungsfchaufpiele dis Scheu vor dem 
Blutvergießen zu vermindern. Man fol nicht in Straf⸗ 
milde, aber aud nicht in Strafbärte zu weit gehen, im 
Zweifel aber die Milde vor der Härte erwählen, die von 
beiden die vermerftichfte ift, fowol aus dem Standpuntte 
der praßtifchen Zweckmaͤßigkeit, als dem der Humanttaͤt. 


Prüft genau, ob es auch wahr fei, daß fich bei der Strafe 


milde der neuern Zeit die MWerbrechen vermehrt haben, und 
wenn und wo es der Fall fein folte, ob der Grund davon 
in jener Milde und nicht vielmehr in ganz andern Urſa⸗ 
hen zu ſuchen fei, insbefondere aber, wenn die Straf: 
milde wirklich die Verbrechen vermehrte, ob ſich die zeige 
bei allen und nicht bloß etwa bei gewiſſen Arten von Vers 
brechen, namentlich den geringfügigen. Vor allen Dingen 
aber prüft Euch felbft, wenn Ihr die Todesfirafe als 
nothwendig fodert, ob nicht ein feiges MWerlaugen nad 
Schutz, ob nicht ein geheimes Wohlgefallen am Bode des 
Verbrechers, ob nicht ein verborgener Reſt von Menſchen⸗ 
veradhtung, von Freude an der Pein eined Mitmenfchen, 
der Euern fittlihen Zorn ertegt hat, ein Mangel von 
Liebe und Erbarmen, ob nicht unlautere Gefühle der Er: 
bitterung und Rache — wie es bei den Meiſten der Hall 
fein dürfte — insgeheim Euch beherrſchen, fih in Euer 
Serechtigkeitögefühl, Euere an ſich untadelige Entrüftung 
über Thaten der Bosheit und Unmenſchlichkeit eindrängen. 
Soden Motiven fol und darf ber vernimftig — 
nete, zumal ber chriſtliche Staat zum dienſtbaren Werk⸗ 
zeuge ſich nicht hergeben. Ja, es iſt traurig wahr, daß 
noch immer von Zeit zu Zeit Thaten begangen werden, 
die jeden Menfhlihfählenden mit Schauder und Abſcheu 
erfüllen, alles gefellfhaftliche und menſchliche Mecht und 
Gefühl verhoͤhnen, auf die entfeplichfle Roheit, fast ganz 
liche Entmenfchung der Thaͤter zu ſchließen noͤthigen, uns 
widerftehlige Echitterung gegen fie einflößen. Ihr haltet 
uns folche Beifpiele vor.“ Wohl! Mir verkennen ihr Gea 
wicht in der Wagfchate nicht. Doch nun geht mit uns 
noch einen Schritt weiter, fucht den tiefften Grund fo 
graufiger Unthaten auf, und Ihr werdet Verkettungen 
von Urfahen und duͤſtern Verhaͤngniſſen, werdet in ihnen 
und in den Berfäumniffen und ſittlichen Schäden der Bes 
ſeuſchaft, am welchen Alte ihren Schuldantheil tragen, ſo 
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vielen Grund und fo viel Milderung jener Unthaten, wer: 
det die Hauptſchuid oft fo offenbar bei ber Geſeilſchaft 
finden, die fuͤr ihre minderbeguͤnſtigten Mitglieder ſo wenig, 
und zum Verderben derſelben ſo viel, fo wenig, um die 
Sünde in ihrem Schoofe an der Wurzel anzugreifen, und 
fo viel zur Vergrößerung ber Maße derfelben that — daß 
Euere Erbitterung gegen den Verbrecher ſich wol oft in 
Mitleid verwandelt; daß Ihr an die eigene Bruſt fchlagt 
und ſprecht: Gott fei mir Sünder gnädig, flatt den Tod 
des Sünders zu begehrten; daß Ihr nicht mehr aus ruch⸗ 
fofen blutigen Thaten fchlleßt, der Thaͤter fei vom Leben 
zum Tode, fondern er fei nah Möglichkeit zum Leben zu 
bringen; nicht mehr, er fei hinzurichten, fondern die Sünde 
der Geſellſchaft fei zu ertödten; nicht mehr, die beleidigte 
Geſellſchaft habe eine blutige Suͤhne zu fodern, fondern 
vielmehr die verderbte babe Buße zu thun; nicht mehr, 
fie muͤſſe fih fügen und helfen duch Toͤdtung der Übel: 
thäter, fondern duch Beendigung ihrer eigenen Schuld! 


Zuſas. 
Nachdem wir die vorſtehende Anzeige abgeſendet hat⸗ 
ten, kam uns noch zu: 

Die Rechtmaͤßigkeit der Todesſtrafe. Als Antwort auf 
‚Dr. Zoͤpfl's Denkſchtift. Von Karl Philipp Rei: 
bei. Heidelberg, Groos. 1839. Gr. 8. 16 Sr. 

Die Schrift ift das werthlofe Product einer Leiden: 
ſchaftlichkeit und einer Afterphitofophie, welche fich nicht 
leicht toller geberden Bönnten. Der Form nad) ift fie un: 
erträglich abftogend und ungelent, dem Inhalte nad zu 
lächerlich und abgeſchnackt, um empörend, zu empörend, 
um in der Arc lächerlich zu fein, daß fie den Eindrud 
einiger Heiterkeit zuruͤckließe. Das Schlimmfte von Allem, 
fie iſt entſetzlich langweilig. Nach einer kurzen Einleitung 
und Expectoration bringt fie lange Anmerkungen zu Zoͤpfl's 

Schrift, welche Seite vor Seite, und alfo ſchon deshalb 


faft nothwendig unter zahlreichen Wiederholungen comınen= ' 


tirt wird, Aus dem bis zum Überdruß Wiedergekaͤueten 
ergibt ſich nur das Refultat der Heillofeften Ideenverwirrung 
und des klaͤglichſten Mangels an Logik. Der Verf. geht 
von den unrichtigften Vorausſetzungen, den handgreiflich⸗ 
fen Misverftindniffen aus und langt bei den gröbften 
Sehifhlüffen an. Cr trifft weber die Sache überhaupt, 
noch Zoͤpfl's Anſicht insbeſondere. Namentlich find feine 
Vorftellungen vom Chriftentyume und der göttlichen Ges 
rechtigkeit der Art, daß ſich der Himmel darüber erbarmen 
ſollte. Es muß wunderbar zugehen, wenn eine ſolche 
pfeudo: chriſtliche Anjchauung nicht im Tollhauſe endet, 
Man höre nur. Die Diatribe hebt mit folgendem Sage 
an: „Mir wollen die Todesſtrafe des Moͤrders entfernerf 
aus Humanität, und wuͤrden dadurch unfer Recht viel: 
leicht (1) Außerlih) und lahm machen, und in dem wich⸗ 
tigſten Falle die allein genügende und verhältnißmäßige 
Serafe wegnehmen.” Wie viel Unerwiefenes und Strit⸗ 
tiges wird aber damit als erwiefen und abgemacht vorauss 
gelegt. Doc, weiter: „Ein Mörder ift Einer, der das 
Leben für nichts achten gewollt hat. An diefem freien 


Willen faſſen wir ihn, und thun Ihm, wie er frei u: 
lend gethan Hat. Wenn das nicht recht iſt, fo iſt übm 
haupt nichts mehr recht.” Alſo Radye — Aug’ um Auge, 
Zahn um Bahn u.f.w. Und das foll Chtiſtenthum fein! 
Es iſt aber unfers Wiſſens lediglich jenes durch daflık 
antiquirte Judenthum, das in Folge einer neuern befany 
ten Richtung in dem Gebiete der Theologie, bie teins 
hrifttiche Gottes: und MWeltanficht trübend, wieder herum: 
ſpukt und fih bier nun aud in das der Jurispruden; 
veriert. Das Princip der Rache im Moſaismus war ca 
nichts Anderes als ein Nachklang heidnifcher Gefinnungn. 
Hr. Reidel ſagt: „CHriftliche Moratität verlangen wir 
auch im Rechte, und Nachklaͤnge heidniſcher Gefinnunge 
hierin find uns ein Greuel.” Wir finden indeß folder 
Nachklaͤnge, die ihm angeblich ein Greuel find, noch mihe. 
Dem Morde Bann darum nur ber Tod als Strafe nt 
gegenftehen, weil durch jebe andere Strafe bas ur 
nichtete (?) Rechtsprineip nicht wiedechergeftelt iſt. de 
abſcheuliche Kraft gehabt hat, fich felbft durch die furchtbar 
That über alles göttliche und menfdliche Recht hinauszufekn, 
auf den paßt gar keine andere Rechtsbeſtimmung mehr als die 
alleräußerfte. Gr muß auch felbft durch die Furcht des Zus 
bindurchgeängftet werden zur Erkenntniß, daß er einen unfrr 
lichen &eift hat, und daß alle andere Menſchen feine Brühe 
find, und daß man nichts thun müffe, was man felb niht 
haben wolle, und mas fonft noch in dem Katechismus frht()). 
Der Verbrecher bat das Recht darauf, daß ihm als Med 
dieſe legte Ehre angethan werbe; er war unfer Mitbruber, und 
wir wollen an ihm thun, was recht iſt (19. Der Weg zur 
Verſoͤhnung bes Mörders mit Gott geht nicht durch das Zucht: 
haus, fondern durch den Tod. Alle andern Grafen, aufır 
dem Tode, find, auch von dem religiöfen @tandpunkte aufs 
gefaßt, für ben Mörder unangemefien. Man folte denken, 
daß ſich der ernftlihe Gedanke an Abfchaffung ber Tobeöftaft 
eher etwa bei den Regern, als bei uns weißen Ghrikem 
zuerſt hätte finden müflen. Hat ein Menſch den andern ge 
mordet, fo muß man doch wenigftens ihn zu retten faden, 
damit nicht zwei ſterben, denn dann iſt noch ein Leben weni⸗ 
ger. Wenn Giner durch Mord ſich felbfk des Lebens unwüt 
dig gemacht hat, fo gebt ihn auf, wie er ſelbſt gethan hat, 
und laßt ihm fein Recht wiberfahren, damit er wenigfen 
ein orbentlicher Geift fei, wenn ex kein Menſch mehr fein kam. 
Wir haben bie Galgen von den Landftraßen wege 
nicht der Mörder, fondern unſerer ſchwachen Nerven wegtk 
Zum Zobe mit allen freiwilligen Giftmifchern und Mörbern! 
Wenn das und noch weit mehr Ühnlices in Hm 
Reidelis „Apologie des Todes” (er nenne feine Schaft 
felöft fo und will damit ihre „Härte und Schonungele 
ſigkeit“ entfhuldigen) Bein Aberwig ift, fo wiſſen mir eh 
nicht. Die Begründung ber ausgezogenen Säge iſt, wit 
man leicht denken kann, ebenfo aberwitzig und ſophiſiiſch. 
Die Widerlegung würde zu leicht fein und der Zrethum 
biegt zu fehr auf der Hand, als daß fie ſtatthaft erſcher 
nen koͤnnte. Wohl verdiente insbefondere die philofophild 
klingende Verdrehung und Profanirung der einfachen und 
ehrwürdigen Lehren des Chriftentpums, deren Hr. Keidel 
fi ſchuldig macht, die ernftefte motivirre Rüge. In 
würde eine foldye bei Hrn. Reidel und feiner Geifedtans 
melei vergeblich fein, und vor den Lefern d. BL. if fie 
überflüffig. Zudem ift die Schrift völlig ungeeignet nah 
Form und Inhalt, den. Zwecken der Zoͤpfiſchen Benkſchüft 
hindernd, die Wirkung aufpebend entgegenzutreten, da ft 
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ein zu ſchwaches Product iſt, um die Gelehrten einzuneh⸗ 
men, zu gewinnen oder zu verwirten, und in bie Hände 
des Volle den Weg nicht finden wird und kann. 26, 





Die deutfhen Päpfte. Nach handſchriftlichen und gedrud: 
ten Quellen verfaßt von Konftantin Höfler. Erſte 
Abtheilung. 

(Belhluß aus Nr. 78.) 


Wir wollen jetzt einige Stellen zur theilweifen Rechtfertis 
gung unfers Urtheild hier folgen Laffen. Welche Wendung der 
Berf. und feines Gleichen in Abſicht auf die weltberüchtigten 
pfeudoifidorifchen Decretalen machen, erficht man aus nachſte⸗ 
bender Anmerkung (6.8): „Die Decrete der allgemeinen Kir: 
denperfammlungen find wohl zu unterfheiden von den pfeubots 
ſidoriſchen Decretalen, obgleich felbft von diefer Sammlung, aus 
welcher fo viele unberufene Eiferer ein gewaltiges Rüftzeug ge: 
gen die chriftliche Kirche in biefen Jahrhunderten zu ſchmieden 
füchten, jegt hergeſtellt iſt, daß ihr Inhalt dem Weſen nad 
mit den früheften päpftliden (apoftolifchen) Decreten überein: 
flimmt, während die eigenmädhtigen Zufäge Iſidor's der Ent: 
widelung der Hierarchie mehr ſchadeten als nügten.” Diefe 
Borte, um fie zu würdigen, bedürfen weiter Feines Commen⸗ 
tars; nur das fei bemerkt, daß, wenn der Verf. ſich dabei auf 
Philipps und Walther berufen zu müffen glaubte, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Foderung zugleich an ihn erging, wofern es ihm an⸗ 
ders um Wiffenfcgaftlichkeit zu thun war, das audiatur et al- 
tera nicht zu vergeffen und zu hören, was 3. 8. Eich⸗ 
born in feinem „Kirchenrechte“ fowol als in feiner „Deutſchen 
Staats s und Rechtsgeſchichte“ ber diefe vielbefprochene Sache 
«is Refultat hoͤchſt gründlicher und ruhiger Forſchungen nieber: 
gelegt Hat. Wie ſteht es in diefem Kalle, dem wir leicht noch 
manchen ähnlichen aus feinem Buche — konnten, mit 
des Verf. aufrichtigem Sinne für hiſtoriſche Wahrheit? Mit 
welchem Auge der Verf. geſchichtliche Ereigniſſe zu betrachten 
pflegt, bafür möge folgende Stelle Zeugniß ablegen: „Es be⸗ 
Rebe ber Vorzug bes ſaͤchſiſchen Kaifechaufes vor den fürftlichen 
Gefchlechtern jener Zeit gerade darin, fi) von fo allgemein vers 
breiteten Ubein (der Simonie, ber Geldgier) unbefledt crhals 
ten zu haben, und duch Macht und Anfehen ein Vorbild Als 
tee, es auch in untadeliger Bitte, in Gehorfam und freiwilli⸗ 
ger Unterwerfung unter bie höhere Ordnung gewefen zu fein. 
Die Könige von Deutſchland verfuchten Beine ſolche Scenen ber 
Grniedrigung des kirchlichen Anfehens, wie fie in Frankreich auf 
der cheimfer Gynode*) flattgefunden hatten; vor ihnen flüdhs 
tete Bein Adalbert von feinem Biſchofsſitze; es erfolgten aber 
auch über fie nicht die Strafgerichte, die wenige Jahre nachher 
über ihre öftlichen und weſtlichen Nachbarn ergingen, und wäh: 
zenb bie Borfehung weder dem ſtaatsklugen König Hugo noch 
ſeinem Sohne, dem König Robert die Gewalt ertheilte, ber vers 
weiften Kirche ein Oberhaupt zu geben, ward biefe ruhmvolle 
Aufgabe, die noch Zeinem abenbländifchen Kürften geworben war, 
dm Sprößlinge der fächfifchen Kaifer, dem fechgehnjährigen Kö: 
nige der Deutſchen zu Theil.” Über die hiſtoriſche Wahrheit 
db erſten Zheild dieſes Sates wollen wir bier gar nicht rech⸗ 
ten, weil dies Grörterungen hervorruſen würde, bie nicht hier 
ber gehören; der Geſchichtskundige wird ohnedem bie Behaup⸗ 
es des Bir — — ey a un A 

n müflen wir aufmerkſam machen; er n an 
Se eben nulla salus, auch für den Monarchen nicht, 


*) Die bei Belegenheit diefer Synode (BEB) vorgefallenen Scenen 
waren eine Folge der päpftlihen Eingriffe in bie Metropolis 
tangewalt. Der Verf. möge fi) nur erinnern, was ungefähr 
108 Jahre früher die päpftlihe Gurie in dem Streite mit dem 
alten Erzbiſchof Dincmar von Rheims von biefem Letztern zu 
bören hatte. 
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ſobald er fi der vermeintlichen hoͤhern Orbnung (ecclesia 
wiberfehen wagt; bie Kirche iſt die einzige Kernnlttiein 5 
Heils zwifhen dem Menſchen und dem Himmel! So weiß ber 
Verf. die Gefchichte für feine Zwecke auszubeuten. Bekanntlich 
fagt dad Sprühmort, „man Tann des @uten nicht zu viel thun“; 
etwas AIhnliches ſcheint dem Verf. (S. 200 fg.) begegnet zu 
fein. Dort wimmelt es — zu Anfange bes 11, Sahrhunderte 
don gellgem, von Zeinden der Simonie, von eifrigen Anhäns 
geen ber katholiſchen Kirche und von „zahlreichen und ſtreng 
geregelten Floͤſtern, die einen tüchtigen und gebiideten Klerus 
Kr Gleichwol Iefen wir G. 205 aus einer Urkunde 
ei Danfi (XIX, ©. 313) folgende Schilderung des damaligen 
Lebens ber Kleriker: ,‚Ipsi quoyue clerici — ex liberis mu- 
liebribus filios procreant ampla praedia, ampla patrimo- 
nia et quaecunque bona possunt, de bonis ecclesiae — in- 
famis patris infamibus filis adquirunt. Hi sunt (diefe Ba- 
flarde) qui tumultuantur centra ecclesiam; nulli pejores ho- 
stes ecclesiae, quam isti; — sic annullatur ecclesia, sic 
mendicat.” Wie paßt das zufammen? Die Urkunde bat voll» 
kommen recht, wie gelehrte Geſchichtskenner hinlänglich wiffen, 
zumal wenn man dabei an die Bormundfchaftszeit Heinrich's IV. 
denkt, oder auch nur lediglich an die unter Konrad II. unge 
ſcheut getriebene Simonie, fo daß eine Urkunde den Sohn des 
Letztern, Heinrich III., fagen läßt: „Nam et pater meus, de 
cujus animae periculo valde pertimesco, damnabilem avari- 
tiam in vita nimis exercuit.“ Wie läft ſich diefer Widerfpruch 
Iöfen ?-Unftreitig durch die Eirchlichen Grundfäge, die den Verf. 
bei feinen geſchichtlichen Darftellungen leiten: die Bloͤßen ber 
römifhen Kirche müffen möglichft zugebedt werben, -das Cine 
muß dem Andern aufbelfen. Die Kirche hatte nie Mangel an 
fogenannten Deiligen, ergo auch nicht an Heiligkeit; und das 
Übel, was fih einmal nicht wegleugnen läßt, war nicht fo 
ſchlimm, als es ausfieht, der überfließende thesaurus meritorum 
ecclesiasticorum war ſtets ausreichend, der Suͤnden Menge zu 
bedeten. Das ift allerdings ein gutes Rabirmefler für bie 
Bleden ber hierarchiſchen Gefchichte. 

In Beilage Nr. 3 bringt ber Berfaffer die Kaiferkrönung 
Otto's I. zur Sprache, und fagt unter Anderm: „Schon aus 
dem Gide, den Dtto ſchwur, um Kaifer zu werben, iſt erſicht⸗ 
lich, daß feine Krönung vein perfönlih war und den Papft 
durchaus nicht verpflichtete, wie man jetzt in allen Geſchichts⸗ 
buͤchern Iefen Tann, die Kaiferkrone für immer bei den Deuts 
fhen zu laſſen.“ Diefer Seitenhieb unfers Verf. ſoll eigentlich 
nicht die Geſchichtſchreiber treffen, weit dies nicht möglich ift — 
wir werden hernach fehen, warum —, fondern in ber hat 
Diejenigen, welche die weltliche Macht gegen bierarchifche Ans 
maßungen in Schutz nehmen. Denn der Verf. fchreibt weiter 
unten: „Die Päpfte verrichteten bei der fogenannten Krönung 
der Kaifer jenen Dienft, welchen Samuel auf das Geheiß einee 
Hoͤhern erft an Saul, dann, als diefer ſich feiner Miffion un⸗ 
würdig gemacht hatte, an dem Bohne Ifai’s verrichtet hatte.‘ 
Diefe Worte find bezeichnend genug. Ratürlicy kann nun Ries 
mand vom Verf. erwarten, daß er zugeben werde, ber Papſt 
habe eine Verpflichtung zur Krönung des beutfchen Königs je 
anerkannt; er ftand wie Saul Über menſchliche Verpflichtung . 
erhaben, er mußte erfi die Würdigkeit bes Sohnes der Kirche 
prüfen, er durfte ihn preiswürdig finden, aber auch verwerfen; 
daher die unantaftbare Superiorität bes kirchlichen Oberhauptes 
über das weltliche. Wie wenn nun Saul’ Benehmen ebenfalls 
den Übermuth eines Priefters verrieth? wie wenn bie Nachah⸗ 
mung feines Beifpiels im Mittelalter die vielen und furchtbaren 
Unorbnungen und heillofen Zerwürfniffe erklärte, von welchen 
die Fürftenhäufer und Staaten heimgefucht wurden? Aber auch 
daram Tann Verf. mit feiner obigen Bemerkung bie Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nicht ernſtlich gemeint haben, weil keiner, ber 
Kenntaiffe und Umficht hat, fo Iehren ober fdhreiben wird. Be⸗ 
kanntlich eriftirt überhaupt Fein Vertrag zwiſchen Kaifer .unb. 
Papft über die Verpflichtung bes Letztern, dem jebesmaligen 
deutfchen Könige die Kaiſerkrone aufjufegen. Und was ſich in 
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in Gratian's Dicret findet, iſt Hon laͤngſt «is 
. Ja, wir glauben fogar behaupten gu 
„ daß es tm Jnteveſſ 


folgen Vertrag Gber nicht n. 
ten — — (ke v note er 

Weluten t6 ee Eehtern zur nun 
* —*8* an gewefen, was ja ei beftritten Giro 
und 


Hu 
if 
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brauchbare Urkundenmaterialien finden werden. Die Auf: 
gabe feldft muß nad) unferer Überzeugung noch für umerledigt 
angefehert werben. 54, 





Xiterarifhe Notizen. 


In der paͤpſtlichen Akademie der Alterthumslunde machte 
am 16. Zanuar, unter der Praͤſidentſchaft des Fürften Odes⸗ 
ealchi, der berühmte Antiquar, Ercole Visconti, die Berfamms 
Iumg mit einer wichtigen zu Gerveteri gemachten antiquarifchen 
Entdeckung belannt, worüber in ben parifer Blättern durch 
einen Brief bes Wlcomte von Marcellus berichtet worden ift. 
Gin Sandmann, der auf dem Felde arbeitete, ſtieß neuerlich 
mit einen Male auf neun Statuen, welche in einem unterir⸗ 
digen Ban, Brunnen oder Gewölbe, verwahrt waren; fie 
feinen berthin mehr aus Abficht als aus Zufall gerathen zu 
fein. Diefe Saatuen find über netürlide Größe, einige fogar 
koloffal. Der Adel des Styls, die Schönheit der Gewandung 
und die Größenverhältniffe felbft zeigen an, daß fie Perfonen 
von hohem ange barftellen, und ein Kopf des Kaifees Claus 
dius — der einzige Kopf, den man auffand — brachte den 
Breishterftatter auf die Vermuthung, daß die übrigen akephali⸗ 
fen Bildfänien cbenfo viele Meitglieder der kaiſerlichen Familie 
fein dürften. Der rt zufolge, womit die Bildfäulen in dem 
unterirdiſchen Bau oufgeftellt waren, gleichfam ats habe man 
ſie vor einer drohenden Berflörung fhügen wollen, vermuthet 
dee geichete Alterthumsforfcher, daß man bie noch fehlenden 
Köpfe gewiß finden und fomit die Züge der Gäfaren des erften 
Jahrhunderts nad Einführung bes Kaiſerreichs haben werde, 
Diefe Sntdedung iſt eine ber wichtigſten, die man je gemacht, 
und in ihrer Art vielleicht einzig. 


In Yaris erfien: „Voyage autour du Caucase, chez 
les Teberkesses et len Abkhases, en Colchide, en Georgie, 
en Armenie et en Crimmde; par F. Dubeis de Monipereun‘ 
(3 Bbe., mit einem Atlas). Des Verf. ift ein Schweizer, 
dee auf eigene Hand und fafl ohne Begleitung biefe beidwerliähe 
und gefährliche Melfe unternommen hat. Lange Zeit hielt er 
fi in einem ruſſiſchen Fert auf, von mo aus er bie Bolbaten, 
wenn fie, um zu vecognofeisen, awsrüdten, bäufig begleitete. 
Die Offiziere bemahmen fi) gegen ben Bkelfenden ehe höflich 
unb zuvorkommend und gaben ihm auf feine GErcucflionen mis 
re tt. So iſt es dem Reifenben, welcher 

tereffe dem gefährlichen Unteruchs 


| und bidiſchen 


men fi) untergog, 'gelungen, über jenes merkwardige Mor, 
welches lange die A— keit der Belt 
re unbetarnte Sehatfachen rer 


Hr. Gaben, Berf. einer rühmticy anerkannten Bihellder 
fegung, gibt jetzt eine periodifhe Schrift heraus unter dem 
Zitet „Archives isradlites de France”. Dre Hauptjud Yes 
fer intereffantm Sammlung iſt die Verdffentlichung aythentis 
ſcher bisher ungebrudter ober felten gewordener Decamente, bes 
treffend die Juden, weiche vor 1789 im Frankreich wehnteft 
waren; zugleich wird der Verf. andy weiterhin dad chen dee 
Juden in Frankreich verfolgen, befonders bie Reformbeprgung 
des jüdlfchen Cultus, die fi in Frankreich bemerkbar mad 
Auch fol das Dean durch diefe Schrift mit der hebräikken 

hilologie, wie fie in Deutſchland angebgnt mir 
und deren Refultate in Frankreich wenig befannt find, 
gemacht werben. Außer einem Entwurf zu einer Orognffation 
des jüdifchen Gultus, publicirt durch das jüdifche Centtolcon⸗ 
fiftorium in Bere, enthält die erfte Numer einen wen 
ten Artikel die hebraͤiſche und jübifche Literatur ſfit 179, 
eine Notiz Über bie Rabbinen zu Metz und einen fepe bemm: 
kenswerthen Xuffag über bie pebräffchen Manuſeripte ia 
den Archiven bes Königreihe. Won deſſelben Hberaukges 
bers Bibelüberfegung erfchlen eine neue Lieferung, welche du 
Ende des Jeremias enthält und an Keichhaltigkai der Anmet⸗ 
kungen und Vollkommenheit der typographiſchen Ausfattung ia 
fruͤhern Lieferungen nichts nachgibi. 5 
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Dramaturgiſche Schriften. 
1. Die Oramatiker — ee in 


Aue. 1839. Gr 


ande e Kin 


Kor zo een) — Bein, 


Die Wähne iſt gegenwärtig mehr als je an ber Ta- 
— der Kritik, nicht wie vor 2830 nur in Bezug 

= Ochaufpieter und Schauſpielerinnen, Gänger 
und ngerinnen, nicht in der Form eines lockern und 
loſen ——— weit man fich doch an irgend ei⸗ 
nem Gegenftande reiben und fen Muͤthchen kühlen wollte, 
ſondern in Bezug auf ihre ort: und Umgeflaktung und 
in des Form drincipienmaͤßiger Eroͤrterung. Man fieht 
die Wichtigkeit der Bühne ein, wenn es gelingen follte, 


ihe eine Where und nmationalere Bedeutung zu geben, man . 


ficehe aber auch die Hemmungen ein, die Ihrer Entwicke⸗ 
ung im Wege fehen, die alten Schäden und Wunden, 
an denen fie krankt und welche Folge waren einmal ber 
Bornehmheit und Schlaͤfrigkeit der Bühnenverwaltungen, 
ſodaun des Mangels nicht an producirenden Talenten, fon: 
dern an ſolchen, welche eine praktiſche Richtung genom⸗ 
men und von ihrem genialen Eigenſinne etwas nachgelaſ⸗ 
fen Hätten, endlich des Ungeſchmacks im Publicum, welches, 
da ihm Gutes wenig geboten wurde, zuletzt mit Allem, 
uch dem Jaͤmmerlichſten, vorliebzunehmen lernte. Selbſt 
die * wurde gleichguͤltig gegen die Bühne und forcirte 
ſich in dieſer Gleichguͤltigkeit bi6 zu der Behauptung, daß 
man fie aufgeben müffe, fie fei eim abgeflorbener Zweig 
am großen Stamme des Nationallebens. Dagegen wu⸗ 
ei die Literatur der Romane und Novellen deſto uͤp⸗ 
piger, die Nendenzfchriften und die im fodalen Style 
raiſonnirenden Buͤcher nahman uͤberhand. Dramatifches 
wurde wenig gedruckt und, weun gedruckt, wenig gekauft 
gelaſen. Ralfonniren, ſelbſt über das Raiſonnenunt 
„ kitifien, feibf die Kritik kritiſieen, wurde ims 
uptfache. Allmaͤlig macht ſich aber das Buͤh⸗ 
— — lange Schlachtlinie gegen 
Das abgeftaubene Thea bat ſich gebildet, und „. 
einlich dan need dieſe unablaͤffigen Ar 
Sriffe fein mögen, fo veraͤchtlich fie auf. dieſelben herabzu⸗ 


Gilden fi den Anfıhein gehen, fo werden ſie doch zuge 
ſtehen muͤſſen, daß dieſe Angriffe wem auch ara von 
Ahtung wer ihnen ſelbſt, doch won Achtung vor ihrem 


Satin zeugen, * daß fie je länger ie — in weite⸗ 


Ausdehnung Wurzel geſchiagen haben. Biel has ſich 
Frei nicht gebefjert; wir fehen foger, wos frühes :nie- 
geſchehen ift, die Buͤhne in Springer⸗ uud Seiltaͤn 


nzerhass 
den umgewandelt; aber daß #6 bis zu dieſar Degradation 
ber Buͤhnen kam, wird feinen Nutzen haben; ‚die an 
fodern fich heraus; tiefer finden koͤnnen die Buͤhmen nicht 
mehr, fle werden alfo fräher ober fpäter eime Grmaltans - 
firengung machen mäffen, um fid mporzuſchnellen denn 
das u enges in ihm ned) irgend) ein Funke von, 
Epre glüht, wird es 6 überbräffig werben, Reiter und Sprin⸗ 
ger auf den Bretern, weiche bie Welt bedeuten, fehen zu 
wollen. Es ift ein trauriger Anblick, dieſe — 
und Abnormitaͤten auf Bühnen dominiren ‚gu ſehen, weiche 
ehemals durch die Mortrefflichlais ihrer Darſtellungen be⸗ 
ruͤhmt waren und gegenwaͤrtig, ſelbſt beim beſten Willen, 
nicht mehr im Stande find, irgend ein claſſiſches Stud 
genügend zu befegen, ſodaß der Vorwuf, es gäbe für 
Claſſiſches Kein Publicum mehr, auf ihre eigene undaffis : 
ſche Sehe, Claſſiſches mögtichft unclaſſiſchh darzuſtellen, 
N Am Begenſatze zu diefen verlorenen Buͤhnen 
ſehen doch bei andern bereits ein freundlicheres Hin⸗ 
horchen nach neuern dramatiſchen Productionen, und daß 
Gutzkow, der von vielen Seiten ſo verfemt geweſen und 
gewiß kein Mann für das große Publicum iſt, bei meh⸗ 
ren Bühnen, fogar bei dem Publicum, wie es ſcheint, sine‘ 
freundliche Aufnahme fand, ift immerhin ein guͤnſtigee 
Spmptem iu nennen. Noch vor wenigen Zahen wuͤrde 
ein folder Fl wie ein Mythus ausgeſehen Haben. 

In dieſer Periode dramaturgifcher Discuffionen nene. ' 
nen wir ein Unternehmen wie das Weenbarg'ſche nam Her⸗ 
zen willkommen; ein Mann fo enthufaftifchen und flam⸗ 
mmden Herzens wie Wienbarg wird der Sache, fr dia 
er das Wort nimmte, ſtets förderlich fein. Wienbarg if. - 
gewiß ein Mann beutfchen Herzens, innig, finnig, kraͤß⸗ 
tig, kraͤftigen Gefinnungen und Erfcheimumgen das Wert 
redend; Haß oder Liebe, die im Herzen ihren Uufprung. 
haben, führen ihm die kritiſche Feder, nicht CEigentiehigßeit, 
nicht jener vaffiniete Verſtand, der, wo er tadelt, bloß pri⸗ 
ckelt und verleht, und wo er lobt, bios fo weit lobt, daß 


ber nachfolgende Tadel das Lob verfchlittet und bei Leben» 


digem Leibe begeäbt. Auch Wienbarg hat, wie die Juͤn⸗ 


gern alle, feine Periode gehabt, wo fein Urkern von aller: 
lei fociaten Würmern angefreffen zu fein fchien und fein 
deutſches Herz Anſtalt machte, ſich zu franzöfiren. Es war 
.damals;. ald er Gutzkow's Satelliten: fpielte, aber er ift 
von feinen Jerthuͤmern zuruͤckgekommen und in gegen: 
waͤrtiger Schrift zeige fih uns fein echtes und rechtes 
deutfches Herz aller Orten. Darum wählte er zum kei: 


tifchen Gegenftande des erſten Deftes feiner Schrife ein [9 


echtes deutfches Drama, deſſen Verfaſſer ein echter deut 
[her Mann, deffen Sujet echte deutſche Treue, Biederkeit 
und Heldenkraft — Uhland's Schaufpiel „Ludwig der 
Baier“. Wienbarg hat ſich um Uhland als’ bramatifchen 


Dichter ein wahrhaftes Verdienſt erworben; es gibt leider 


fo Viele in Deutſchland, welche nicht eher den Werth 


einer Production einfehen, als bis ein geiftreicher Wann - 


kommt und ihre ungläubigen Thomasfinger an den fhön 


geftalteten Gliedern des Kunſtwerks auf: und abführt und - 


in die Wundenmale legt, an benen des Dichters Herz 


biutet. Nun wird mm hoffentlidy einfehen, wie geoß, wie 


wahrhaft national der Schatz iſt, den wir an Uhland's 
eöftlihem Drama befigen. Wo bielbt da Raupach, wo 
Halm? Daß fo viel Gutes in Deutfihland verfannt und 


niche beachtet wird, liegt daran, daB man fo viel Schlech⸗ 


tes und Mittelmäßiges, weil der Modegeſchmack dafuͤr ift, 
aus Nachgiebigkeit gegen die Mode und um nicht zu. wi: 
derfprechen, lobt, entfchulbigt, rechtfertigt, vergättert und 
vechimmelt, daß man, wie der deutfche Biedermann Buͤr⸗ 
ger empfand und ſich ausdrüdte, „gemeine Maß fo gern 
für großes preift”. 

Wienbarg fagt zuvoͤrderſt einiges Allgemeine Über Uh⸗ 

land als Dramatiker in feiner fhönen, warmen und gläns 
zenden Weiſe, und er begeiftert fi) für den Dramatiker 
Uhland fo weit, daß er- ihn höher fehägt als Uhland den 
Lyriker; 
Da uhland, der gefeierte Balladendichter — fagt ee —, iſt 
nur ber in taufend Stüde gefprungene Uhland, der unbelannte 
ober Fühl und fchnöbe befeitigte Dramatiker. Das iſt die Wirth: 
fhaft der Welt. Sie zerſchmeißt große Herzen und Talente 
und faßt die Stüde in Gold und Gbelfteln und verehrt fie 
als heilige Reliquien. 

Das ift nun blendend fhön gefagt, und die lebte 
Hälfte diefes Pafſus mag in gewiſſem Sinne wahr fein; 
aber gegen bie erſte Annahme ſtreitet ſchon die Tharfache, 
daß Uhland, bevor . bramatifcher Dichter, Balladendichter 
und Lyriker war. Es iſt auch falſch und willkuͤrlich, Uh⸗ 
land den Balladendichter den in tauſend Stuͤcke gefprun⸗ 
genen Uhland zu nennen, vielmehr bilden Uhland's Bal⸗ 
Inden fo gut ein organiſches Ganze vole feine Dramen, 
feine Balladen liegen fo gut wie feine Dramen hart an 
ihm, „wie dem Dradyen feine Haut”, fie find ein Stüd, 
das zwar in verſchiedenen Karben fpiele, aber body ein 
Stück, nicht Sthde, noch Bruchftüde Wir hören Über: 
baupt Wienbarg lieber, wo er ſich luft: und liebevoll ber 
zerlegenden Betrachtung eines von ihm gefchägten Werkes 
hingibt, als two er Über Allgemeines fpricht; denn in bie 


ſem Falle laͤßt er ſich oft zu biendenden, aber inhaltloſen 


Phraſen hinreißen; er faßt z. B. ein einzelnes Wort in 
einem Satze auf und braucht es zu einem Bilde in einem 


zweiten, und ein Wort in dieſem zweiten zu einem Bi 


in einem dritten, fodaß man gar nicht zum B 

feiner ſelbſt kommt. Er fpricht 5. B. * Fuer 
nit durch das Volle, Ganze, fondern nur duch den 
Ausfchnitt, den Theil angeſprochen werden, und er fährt 
nun welter fort: 

Es find die Leute, die den Wald vor Bäumen nicht ſe⸗ 


achti 
—— und wei meta € 


ihren © 
und weil fie. durch das Prisma von Balladen * Federn 3 


euchtet. 

Sogar die ſchoͤne Einfachheit der Wienbarg'ſchen Proſe 
hat in Stellen ber Art ein Ende. Die detaillicende Kr: 
tik des „Ludwig von Balern“ dagegen iſt mit außer 
dentlich ‚viel Feinheit, Geſchmack und aͤſthetifſcher Einſicht 
durchgefuͤhrt; man lernt in ihr — gewiß ein großer War: 
zug — den Dichter wie den Kritiker zugleich lieben. Uß 
land's Schauſpiel iſt fo echt deutſch und auch wirkih 
an dramatiſchen Situationen fo reich, daß man ſich wun⸗ 
dern muß, wenn man ſich überhaupt uͤber die Bühne: 
vertvaltungen noch wundern darf, daß es auf keiner deut 
fhen ‚Bühne zur Aufführung gekommen ift, wenn auch 
nur des bloßen Verſuchs wegen. Und ein Bann wie 
Uhland würde gewiß fein Publicum haben. Die unfeige 
vornehme Bedenklichkeit und Trägheie! Ganz befonders 
müffen wir in Uhland's Dramen die einfach ſchonc, durch 
fihtige und doch kraͤftige Sprache bewundern, und wat 
einzig ihre Wirkung ſchwaͤchen koͤnnte, iſt ein der Mehr 
zahl der deutſchen Dramen anhängendes Gebrechen, dat 
zu Monologifh:Lyrifche im Dialoge; man läßt die Per 
fonen, welche miteinander fprechen, nicht wirkſam genug 
aufeinander noch auf die Situationen eingehen, und [o 
kommt die wirkfamft gedachte Scene um ihren Erfok. 
So bei Uhland in jener an fi herrlichen Situation, we 
Iſabelle mit erloſchenem Augenlicht dem wildherzigen Lee: 
pold gegenüberteitt. Iſabelle erzählt ihm ganz ruhig, als 
lerdings in fhönen einfach⸗ eben Verfen, daß fie ihr Aus 
genlicht ausgeweint habe. Leopold entfegt fich darüber gar 
nicht, er beginnt, gleich nachdem Iſabelle ausgerebet, im 
ee Style eines treuherzigen. Chronikenſchreibers ju 
erzählen: 

In jener Stunde, da mir Ludwig's Sieg 
Wollt' ich hinein mich werfen. ar 

Zuſchauer und Kefer, welche auf die erſchuͤtternde Er: 
zaͤhlung ber Iſabelle eine ganz andere Sprache von keopold 
erwarteten, find plöglich in dem empfangenen Cindrude 
geftört und muͤſſen ſich wieder in eine neue Gemltht: 
richtung ‘und Situation hineindenken. Und ebenfo ruhig 
fährt ‚Leopold fort, er koͤnne ja auch -jegt noch chun, mas 
er damals nicht gethan habe, und wenn Iſabelle die That 











auch nicht fäbe, fo koͤnne Fe wenigſtens in fein heißes 
Blut die Hand tauchen, — Iſabelle * no 
ertheilt, dergleichen Werke rzweiflung den ern 
zu uͤberlaſſen, lleber ſolle er ihr den Gatten und das 
Augenlicht wiedergeben; denn er ſei an dem ganzen Un⸗ 
gluͤck ſchuld. Statt daß Leopold etwas auf die verzwei⸗ 
felte Foderung der Iſabelle Bezuͤgliches erwidert, ſtottert 
er eine Art Entſchuldigung her, er habe immer ihrem 
Gatten die beſten Rathſchlaͤge ertheilt, aber Friedrich habe 
fie nicht benutzt u. ſ.f. Go kommt allerdings die tragiſch 
Situation um alle ihre Wirkung. 

Die Schrift Re. 2. if n etwas u und auch 

ſerachlich nicht felten verſchrobene it eines. wenn 
auch. wicht im Denken, body im Schreiben Ungelbten, ber 
fi) bemüht, den Charakter des Hamlet in einem andern 
Lichte, als bieher geſchehen iſt, darzuſtellen. Eine ganz 
unpraktiſche Schrift, bie einen hohen philoſophiſchen Stand⸗ 
punkt umſonſt anſtrebt und ihren Geiſt dadurch bekun⸗ 
det, daß fie das Shakſpeare ſche Drama als ein praktiſches, 
nicht als ein pſochologiſches, nicht als ein Herzens⸗, ſon⸗ 
dern als ein bloßes Lebensgemaͤlde 
„Dliver Twiſt“ ober gar „Die Pickwickier“ fein mögen, 
bezeichnet. Auch Hamlet wird zu einem ganz unpfpcholos 
giſchen Kerl heruntergewuͤrdigt. Manches IfE gut, z. B. 
was über ben Gegenſatz zwiſchen dem deutſchen und dem 
englifhen Drama gefagt wird. Der Verf. weiß fih im 
Allgemeinen nicht recht Mar zu machen und es mag 
Aanches, was auf bem Papiere dunkel erfcheint, in fels 
nem Kopfe Ear und deutlich genug ausfehen. Der Com⸗ 
mentatoren haben wir ſchon zu viel, es wäre beffer, wir 
legen die Dinge, und hlerunter die Dichterwerke Verſtor⸗ 
bener laufen wie fie laufen, ausfehen wie fie ausfehen, 
und wirken wie fie auf ein unverbilbetes natürliches Ge: 
mäth nuc immer wirken koͤnnen. 16, 





Mittheitungen aus bem Leben eines Richters. Erſter 
Band. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1839. 
8 1 Thir. 12 Br. 

Die englifähen „Mitteilungen aus bem Zagebuche eines Arz⸗ 
tes” Haben auch in Deutfeland ein ungemeines @ dd gemacht. Die 
fen Grfolg hat unftreitig das obengenannte Buch feine Ent⸗ 
ſtehung zu verbanten. Über jene laͤßt fi viel Tagen 
unb ed. Das Gute hat aber mehr In ber Behandlung 
als im Gtoffe feinen Grund. Gin fehr geſchickter Schriftſteller 
iR über Stoffe gerathen, welche aus ber Praris nicht eines, 
fonbern vieler Ärzte entnommen find; und ebenfo viel hat die 

binzugethan. Diefer Gcheiftftehler Ik fehr wahre 
feheintich Kein Arzt, wenigftens Bein bedeutender gewefen; benn 
eines folcyen Praris erlaubt in England fo wenig als in Deutfchs 

Land eine derartige Federthaͤtigkeit und zugleich ſolchen Aufs 

wand von Kunft, um wirklich vorgelommene Bälle fo pittorest 

ausgumalen und fo pſychologiſch zu betaillicen. Auch in Eng⸗ 
land mag ber —2*— den erſten Anſtoß gegeben haben, 
er geriet aber an einen tücdhtigen Wann, der aus einer Fuͤlle 
von Füllen das Belle berauswäßlte und bem Gewählten ein 

Aeid zu geben wußte, wodurch es in allen Literarifchen Geſell⸗ 

schaften, befonbers aber wo Pikantes geliebt wird, effectuicen 

EZonnte. Was man dem Buche vorwerfen Eann, iſt fein Genre; 

daß es, ohne Dichtung fein zu wollen, die biefes barf und ſoll 

Market und Dichtung untereinander mifcht und ben An 


, wie etwa ber Boz'ſche 
le grforgt, und wieber zu beruhigen. 


auf jene allein maden wil. So wicb es ein Zwitter, ber 
Anfprüdye abte mit befeiebigte; als ein Probuet 
a vortreffliches, mehr aber nicht, Die Leſe⸗ 
welt will jett Wahrheit, fie glaubt es wenigſtens, und meint 
in den Memoiren daran mehr zu finden als in ben elaſſiſchen 
Dichtungen. Auf dem Mackte gilt Betrug ; alfo Laßt fie durch 
Memoiren und Mittheilungen aus allen möglichen Kagebüchern 
betrogen werben, wenn nur der Betrug wieder eine Wahrheit 
wird und er, wie die adoptio, die naturam imitat. Daher 
glaubte das Yublicum auch im Anfange an diefe „Mittheilungen” 
6 fie in dem Maße wuchſen, als das Verlangen danach 
Run aber ik man auf den Punkt gekommen, wo man nicht: 
—* es was wahr iſt, und auch an dem Wahrſcheinlichen 
zweife : 

Ob die „Mittheilungen aus dem eben eines Richters’’ dem 
Buchhändler oder dem Richter ihre exfte Anregung verdanken, 
läßt ſich nicht fogteich entſcheiden. Es ift nur fo viel gewiß, baf 
fle unbeſtritten deutjchen Urfprungs find. Unſer Better Mi: 
Gel Läßt ſich in den Erfindungen der Art nicht verkennen; — Er⸗ 
Bene, damit fol dem zum Grunde liegenden Kern nicht 
feine Wirklichkeit abgefprochen werben. Ref. wollte unter bem 


-Bort Erfindung diesmal nur das Präparat für ben deutſchen 


Markt met Haben. Es find Griminalgefchichten mit etwas 
Phbee Beigabe und im novelliſtiſchen Kleide. Dies Kleid 
iR aber durchaus deutich, und wäre einmal eine Situation für 
Rerden zu fchredbaft, fo ift mit voller Gutmüt igkeit 
Criminalgeſchichten 
unter allen Umſtaͤnden ein großes Intereffe; fie werben 
von allen Beferelaffen verfchlungen ; ber Kidel bes Scauerlichen, 
bes Graufamen, des Gceheimnifvollen, das Walten ber gött- 
lichen en in ber oft wunderaͤhnlichen Entdedung, das 
Spiel des Zufalis, bie Verkettung ber Umftände und bie Ber: 
bindung des Geringfügigften, was bier zur That, dort zur Ent: 
deckung führt, alles dies und noch vieles Andere übt auf bas 
Gemüth des Bebildeten wie des Rohen einen Reiz, dem man 
auch mit allem äftyetifchen Schoͤnheitsgefühl nicht mwiderfteht. 
Wir ha In Deutfchland fo vortrefflihe Griminalgefchichten 
aufgezeichnet ald nur England und Frankreich. Zuriften und 
Plyologen Haben fi darin ausgezeichnet, und wenn ſich Dich 
ter derfelben bemädhtigten, fo fühlten fie fehr richtig, daß, wenn 
fie nicht auf der gegebenen geraden Straße der erflern fort 
ſchreiten Eonnten, die pſychologiſche Behandlung bie angemeffene 
ſei. Das Hinzudichten und Ausſchmücken mit romantifchen Be: 
gebenheiten gerflört in der Regel mehr bas Intereffe, als daß 
& — —* den vorliegenden Mittheil f 
, wün von ben vorliegenden: ungen fagen gu 
Tonnen, daß I Autor auf einem ber beiden Wege geblieben 
wäre, bem fireng juribifchen Vortrage oder ber rein pfycholos 
giſchen Behandlung; aber ex hat beide —— und am Ende 
eglaubt, daß das Intereſſe des großen Publicums am — 
5 durch eine novelliſtiſche Einkleibung zu erzielen ſei. S 
wir und für bie Wahrheit der Begebenheiten intereſſiren, fo 
thut diefe gar nicht wegzuleugnende Beimifhung bem Eintrag. 
hlte er aber, daß die Wahrheit an fich nicht genug Interefle 
tte, fo mußte, um bies zu gewinnen, bie novelliftifche Be: 
andlung zur Hauptſache werben, und mit aller bichterifchen 
Kun mußte die Eleine gegebene eine große Eünftlerifche Wahr: 
t werden. Statt befien ift beides vermifcht, und im Durch: 
hnitt gerechnet, weiß der Lefer nicht wie er daran ift. Die 
alte Wahrheit ift verwiſcht und die neue nicht mächtig genug, um 
ihn anzuziehen. Ohne Zweifel ift der Verf. ein Mann ber 
Themis, aus Acten, aus wirklich Grlebtem bat er feine Stoffe 
genommen, bie Erfindung hätte ganz wo anders geſchürft 
und andere Schachte zu Tage gelegt. Er iſt ein humaner 
Juriſt in Beinen Berhältniffen, das Kleinbürgerliche iſt feine 
Gppäre, als Richter iſt er kein Rhabamant, fondern ein gut: 
ee deutſcher Zufkitiarius, der im Schlafrod, allenfalls 
vie De im Munde, feine Unterfuchungen führt. Aber ihm 
kam das Bedenken, 06 die Ergebniſſe feiner Acten ‘allein werth. 


unfere 
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voll genug feien, dem größern Publicum vo führt Ir MON: tante . Abſtra una —5* er N; figkeit ſp 
Sm * N ʒwafel ———— wandte er ie fe, = 4 S ——— —F Er 118 and ir e E 
die ihn vieleicht Thon ehedem ihr ge —T Roß zu einem immt dageden nicht a Ile 2 
ſtecher geliehen. Aber der Ritt war zu das Thier kam und eine Novelle iſt es nicht gewor 

atdhe in den rechten gälopirenden Klug der eg 9. Dr überzeugt, die Geſchichte wird eben. jenes zopen Inksef 

Sröffe wurden micht verarbeitet, fondern nur bearbei abc ihr, großes Publicum (on en. 

teider gerielh er dabei auf den Srrimeg, mit. Be Bald. 1 Der veſchluß folgt. ) 



















ö die u tröden ſchien ober zu 
84 * A Sie herein, 4 ‘den Einſt 
Gegenſtand keineswegs fördert. 

Doch wir gehen zum Inhalt über und Ka Sin au 
en ru: hrieben „Der Keohe n An 
ſammenhang 5 — "Mar in feinen hf bingt 
ih "Berhäl tnöffen iſt, daß die Zufig ihn ala Pi Ta 
ließ. Unbezweifelt fpielen dieſe Suftizfälle in einem Lande, wo 
— Eigenwille und ariſtokratiſche — 
wicles Ducchjeßen, aber auch in jebem a 






Fiterarifche Anzeige: 
Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei El, 
Brodhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werft und 


















abeitöy nicht eine  todte Maſchinent eit i 
ie Hier oma * — ten — ai — 


3 durch ih mwürbe Kur — % Berlin; Leibar: x, fosshe & | 
ft) hut Mae KA Berk‘ und nur Nr ER bein, ind a r FR 2 


heit. Ein Edelmann und Gutäbefiger, von bei emüth dr 
abe don der Natur in äußerer Eiebensroiirbigkeit vernachläffigt, 
thet fpät. "Die junge Gattin entſpricht nicht Dem, was 
fee Seele verlangt. Ihre Koketterie erweckt einen —— 
Sy Kg Gemü be. Er ſieht den Verführer durch ihr 
t zoei Piftolen ſchleicht er herein; bie eine ikonographische Darstellung der nicht- 
en töbtet‘ hi Gattin, die andere fliegt” bem ent: ’ . Mit darauf bezüglichem sy 
exbrecher nad) Diefer entlommt zwar; aber der nter itwirkung des. Herrn Gehe: 

* Bruder des Edelmanns, ein Offizier Fommt ſchwer besorgt und et von 

ndet von einer Jagdpartie nad einig Behrend. eln eg 

Sechs Lieferungen. Grossfolio Til. At 


nifon. Der 9 5 
ſinn. Die Begebenheit iſt novelliſtiſch, reich an pikanten Die zweite Aoͤtheilung: et, Hei 
tungen, wird im “ vi 
woanders gefucht. Zuvorderſt in der rein juribiſchen Darftel: | 17. Goethes Briefe an m ie Gröfn Aus a AL, berg, Dits - 
ung des Thatbeitandes, wie die —— die Leiche, | wilwete Gräfin von Bernftorf. 8 ne 


Sedet u. j. w. gefunden; dann im DWerfuche pfuchologifch Befonderer Abdrut aus dem Jahrgang nu * e 
— wie aus folchem Charakter nach einer folden That | „Urania. m RN Ze! 


18, ‚Gross ( Jean), L'eau fraiche, co J a6 | 
dietetique et admirable euratif, ou des —— medica 


de l’eau fraiche et de son usa 
sante, q e pour la retablir. Ouvrage tr. 
d’apres a troisieme &dition par l’auteur, ee 
8. Geh. 1 Thlr. —J 
Über die Kaltwaſſercuren erſchien noch in meine ax rn 
Die Refultate der Maffercur zu Gräfenberg. it 1 
dung. 8, 1837. 1 Zhle, J 













en Tagen in ſeine 
eEbelmann verſintt in einen ſtumpfen 




























jatiönen. ee aber hat ber Berichterftatter das Intereſſe 












vi un naturgemäß eintreten Bönne. Lentere Mühe 
—— und iſt auch nicht in einer Art gelöft, 





un an — willen das Intereſſe in 5 —318 
ft die © te, —5 ant und einfach. 8. hinzu: 
sch n a, if zu wenig fire a8 Intereffante und % viel für 


—— see und des Mannes Ehre“ ift eine fehr lange 
Kette von Begebenheiten, welche aber kaum auf den Charakter 
.z Sriminalgephichte Anfpruch machen; und. fpielten die Er: 
niſſe nicht gar zu ſehr in unſerer bürgerlichen Mifere, fo | 19, we (X. v.), —— 

ei ee x 'an ei nes N, * IR, sr. 
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Perve Bale, nuch ſchaen für die Gefchichte deu Menfch⸗ 

Bett mund Vollofephie Intereffantefben Moerieisten, dats 
gefklls und gewinbigt vom 8. Keuerbad. Erianz 
gen, Ute. 1838: @r. 8: 1 Thle 12 &r. 

Todten, deſſen Name an der Spige die: 
t, im das lebendige Bewußtſtin ber Ge: 
gentwart: zutuͤcknurufen, die Intereſſen feiner Philoſophie 
mit dbenen unferer Zeit zu paraflelifiren, too nicht zu 
identifttiten, iſt ein ſchwieriges, ja theilweiſe bedenkliches 
Werk. Es iſt daſſelbe die Aufgabe vorllegenden Buches. 
Dee Verf. erklaͤrt, den anfänglich, un llteratiſch⸗ pfy: 
chologifchen Zweck, über Bayle's Widetſpruͤche ins Reine 
za kommen, ber Enttoickelung des weſentlichſten dieſer 
Widerſpruͤche, zwiſchen Glaube und Vernunft, aufgeopfert 
za haben, da Bayle „der Culminationspunkt dieſes in 
dir Geſchichte der Philoſophie und Menſchheit unumgaͤng⸗ 
lichen Zrdieſpalts“ ſei (Vorrede, S. 1v). Hiergegen möchten 
wir bemerken, daß die Spitze eines Gegenſatzes nicht in 
dem ſtrengſten Regiren des Satzes, fondern in dem Da⸗ 
gegennftellen der widerſprechendſten Behauptung liege: Bayle 
aber hat wenig mehr getan, al6 nur geleugnet und zer 
ſtoͤrt. Art dem Aufbau eines contradictortfchen Syſtems 
dre Vernunft gegen den Glauben hat er nicht gearbeitet, 
man mÄFte denn das Wegraͤumen zerbrödelter Glaubens: 
füge dafür halten wollen. Eben darum iſt er auch kein 
Glied der Entwickelungskette der Phtlofophie zu nennen, 
fen Skepticismus hat keinen Inhalt, der ihm eine Be 
techtigung zu einem Standpunkte innerhalb der folgerech- 
tm Entfaltung des Geiftes in der Geſchichte gäbe. In 
diefem Alteinftehen liegt feine Bedeutung, aber zugleich auch 
die Maßloſigkeit feines Werthes für feine wie für unfere 
Bit. Er flcht auf dem Standpunkte des Verſtandes, 
mb von bier aus tft die Polemik gegen den Gedanken, 
gegen ben Getft von ſtets gleicher Beltung, fie unter 
ſcheidet fi blos nad, formellem Berdienfte. 

Können wir ſonach biefer Erneuerung Bayle's einen 
Werth für unfere Zeit nur aus dem Geſichtspunkte der 
Literaturgeſchichte zugeftehen und muͤſſen ihr dagegen eine 
Bedeutung für die Geſchichte der Phitofophie ablengnen, 
fo gewirmt gleichwol diefe Frage eine andere Wendung 
daburch, daß Feuerbach — wie er fi in ber Vorrede 
(&. v) ausdtuͤckt — „fi nicht hat enthalten können, 
ſelbſt auch ein Woͤrtchen mit drein zu ſchwatzen“, mit 
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andern Worten, daß er ſich bemüht hat, viele Raiſonne— 
ments von Bayle durch weitere Deduction, oft auch his 
fforifche, mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene Nachweiſun— 
gen zu befefligen und zu begründen. Es ift zur Benr> 
theifung deſſen nöthig, den Inhalt des Buches näher 
darzulegen. Der erfte Abfchnitt ift Überfchrieben: „Der 
Katholicismus, oder der Gegenſatz von Geift und Fleiſch“, 
welchem ein zweiter: „Der Proteftantismus, oder der Ge— 
genfag von Glaube und Vernunft‘, folge. An der Spige 
flieht der Sag: „Der Charakter der chriftlichen Welt iſt 
der Duallsmus“, zu beffen Begründung der Verf. unter 
Anderm Folgendes fagt: 

Das Chriſtenthum — wohl zu unterfcheiden- von ber Lehre 
CEhriſti — gefellte zu ben nothwendigen und immanenten-. 
Kämpfen geiftzerüttende, transfeendente Kämpfe, zu den Fürs 
perlichen Leiden Geelenleiden, zu ben — ätzen 
unnatärliche Gegenſaͤge — den Zwieſpalt von Gott und Welt, 
von Himmel und Erde, von Gnade und Natur, von Geiſt und 
Fleiſch, von Glaube und Bemunft. 


ftener: 

Die Keuſchheit war und iſt in Wahrheit, als bie wibere 
. — Tugend, die ſpecifiſche Tugend des Katho⸗ 

Der Verf. ſpricht, nachdem er aus den Schriften der 
Kirchenvaͤter und aus der Geſchichte hierauf Bezlgliches 
angeführt, weiter davon, daß dem Wefen des Katholicis⸗ 
mus die Kunft nicht entfpreche, fo ſeht fie auch von ber 
katholiſchen Kirche gehegt und gepflegt würbe. 

Nur folge Bilder, welche keinen Kunftwerth haben, find 
Bilder im Sinne und Geifte des echten Katholicismus, eben 
deswegen, weil fie blos religiöfe, aber Leine Kunſtbedeutung 
haben, weit fie den Menfchen nicht abziehen von der frommen 
Betrachtung des heiligen Gegenſtandes, nicht den Sinnen ſchmei⸗ 
deln, fondern vielmehr, mit Ekel und Widerwillen an allem 
Irdiſchen und Menſchlichen ihn erfüllend, nur hinauf zum Him⸗ 
mel feine Blicke ziehen. 

Nicht weniger als die Kunſt widerfpreche, heißt es 
weiter, die Wiffenfchaft dem innern, wahren Weſen bes 
Katholiciemus, und wer das leugnen wolle, müffe auch 
leugnen, daß die Verbindung des Ariſtotelismus mit dem 
Katholicismus der fonnenklarfle, Himmelfchreiendfte Wider: 
fprud war. Der Proteftantismus nun hob den falfchen 
Gegenſatz von Fleiſch und Geift auf, aber, 
wie er als Kirche verwirklichte, befreite und errettete ex 
den PA en nur je feiner —— von ſeiner theo⸗ 
retiſchen oder intelligenten Seite; die hohern Anſptüche, die 


BRedhte Erken ebes 

erg ne nit. Gr blieb hierin in der alten 
Barbarei befangen, Glaubensartikel im Widerſpruch mit der 
Bernunft aufzuftellen und body als wahr feflzuhalten. 

Hierauf charakterifirt ber Verf. die nähere Beſtim⸗ 
mung diefes Gegenfages zwiſchen Glaube und Vernunft 
in Bayle als eine von theologifchen Intereflen freie. . 

" weifel der en waren Zweifel, wol mit Wif: 
vn, Se ger — Zweifel Be aber auch, wenigs 
flens im Vergleich zu jenen, mit Willen, dort im Widerſpruche 
mit dem Wefen, hier im Einklange damit. 

Meiter wird ein neuer Gegenfas zwiſchen Theologie 
und Wiſſenſchaft aufgeftellt; unter dem Drude der Theo: 
Logie habe die Philofophie, nicht minder die Naturforfhung 
des 17. u. 18. Sahrhunderts im MWiderfpruche mit ſich 
geftanden. Der Verf. geht hier genauer in bie einzelnen 
Berfuche ein, in den Eigenthümlichkeiten ber Xhiere bie 
Größe Gottes nachzuweiſen, und gibt gewiffermaßen eine Ges 
ſchichte des teleologifchen Beweiſes. Hierauf fährt er un: 
ter Anderm fort: 

Was ift das oberfte Princip der Differenz zwifchen ber 
Theologie und der Wiflenfchaft? Diefes: das Fundament ber 
Theologie ift das Mirakel, das Yundament der Ppilofophie die 
Ratur der Sache, das Fundament der Philoſophie die Vernunft, 
die Mutter der Gefegmäßigkeit und Nothwendigkeit, das Prin⸗ 
eip der Wiflenfchaft, das Fundament der Theologie ber Wille, 
das asylum ignorantiae, Furz das dem Princip ber Wiſſenſchaft 
entgegengefegte Prineip ber Willtür. Man merke aber wohl, 
das Fundament der Theologie als einer particulairen Wiſſen⸗ 
haft, der Theologie in ihrem fpecifiichen Unterſchiede von ber 
Philoſophie. 

Halten wir einſtweilen hier inne und wenden uns zur 
Betrachtung des vorliegenden Stoffes. Welchen Stand⸗ 
punkt haben wir für bie Erkenntniß dieſer Gegenfäge? 
Sind fie im Geifte des Verf. überwunden, ſchwebt bie 
Klarheit des Selbftbewußtfeins uͤber ihnen, und führt er 
uns diefelben nur darum in ihren fchneidendften Wider 
fprüchen vor, um durch die Löfung und Verföhnung uns 
defto ficherer zw befriedigen? Wir finden davon feine 
Spur in dem Folgenden, das uns nur näher Bayle vor 
Augen ftellt und ſich von neuem mit Widerfprüchen, und 
jwar mit den ihm eigenen beſchaͤftigt. Wozu alfo, find 
wir defto berechtigter zu fragen, wozu dieſes Aufdeden 
wunder Seiten In ber Entwidelungsgefchichte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes? Wäre es blos im Inteteſſe diefer Ge: 
ſchichte als folcher, fo würden wir diefe Erplication des: 
bald mangelhaft nennen müffen, weil fie des Anhaltes und 
Richtpunktes entbehrt, der zur Würdigung des Gegebenen 
nothwendig ift. Es ift fehr leicht, in der Geſchichte jeber 
Wiſſenſchaft, und deſto leichter, je rein geiftiger, je barer 
der materiellen Beimifhung fie iſt, eine Reihe von Ges 
genfägen der Auffaffung und Behandlung berfelben zu 
finden, die durch ben geiftigen Standpunkt ber Zeit bes 
bingt, ja als Phafen der geiftigen Entwidelung nothwen: 
dig waren. Man ann diefe Gegenfäge fogar oft in dem 
böhern Lichte eines Widerſptuchs immanenter Principien 
darftellen, und eine ſolche Sublimation wird in vielen 
Fällen der Ausdrud einer durchdringendern Erkenntniß fein. 
Aber das ift nothwendiges Erfobernif, daß jener Wider: 


die Anfprüdhe dee Vernunft ans ; 


fprud) entweder hiſtoriſch als uͤberwundener, ober phltofe: 
phiſch als zu uͤberwindender dargelegt werde. Sonft 
ben wir vor biefer Reihe von Gegenfägen tie vor eine 
Kette von ebenfo vielen Problemen, fie erſtarren, indem 
wir fie faffen wollen, und die Skepſis mit ihrem ganm 
Gefolge wiſſenſchaftlichen Leidweſens nimmt von dem Ter 
rain Plap, auf welchem die echtphlloſophiſche Enttwidktung 
bes Gedankens erfolgen ſollte. Wir fegen aber hierbei 
immer noch voraus, daß blos in biefem plöglichen Halt 
machen und Erſtarrenlaſſen der Misgriff unfers Führers 
liege, daß aber feine Thaͤtigkeit bis dahin tadellos und 
folgerecht war, daß alfo bie Anordnung bes Zuges, bie 
Vertheilung ber Kräfte und der ganze Marſch richtig der 
fih gegangen fei. Wie aber, wenn dem nicht To if? 
Wie, wenn jene Gegenfäge in einer Äußerlichkeit aufge 
faße und bingeftelle find, welche das eigentliche Weſen der 
Sache höchft einfeitig berührt? Oder glaubt der Verf, 
daß mit ſolchen Abftractionen wie Bayle's Gegenfag zul: 
fhen Glaube und Vernunft der Kern des Proteflantis 
mus bezeichnet fei? Iſt nicht Glaube und Vernunft «in 
Gegenſatz, der ſich als nothivendig, aber gleichwol ber Ber 
mittelung nicht entbehrend, in der Geſchichte der pofitiven 
Religion aller gebildeten Völker zeigt? Und ift der Be 
genfag zwiſchen Geift und Fleiſch nie mit ebenfo viden 
Mechte oder Unrechte, wie ihn bier ber Verf. als den dem 
Katholiciemus eigenthümlichen bezeichnet, vor nicht langer, 
Beit als. ein in dem Chriftenthum Leberhaupt ſich darle: 
gender aufgeftellt worden? 

Und bier gelangen wie zu einena fernen Gefihtt: 
punkte für die Auffaffung diefer Schräft. Nacqh dem bit 
ber Gefagten nämlih können wir nur einmal die unge 
nügende und theilwelfe unbegründete Darftellung hiſtori⸗ 
fher Erfheinungen, fodann den Mangel ber Vermittelumg 
und Abrundung misbilligen. Der Verf. zwingt uns aber, 
den Geſichtspunkt zu feinem Nachtheile noch voeiter hin: 
auszjurüden, indem er diefe Darflellung nicht als eine ge 
wefener, fondern als eine noch vorhandener Gegenſaͤtze un; 
zweideutig bezeichnet, fomit die Wahrheit derfelben u 
vertreten gemeint tft. Es iſt alfo in jedem Sinne cin 
erneuerter Bayle, wie benn biefe Gegenfäge bie Opera⸗ 
tionsbafis für dieſen wie für jeden Skeptiker waren und 
fein werden. Hiergegen nun haben wir an nichts weite 
zu erinnern als an die hohe Aufgabe der Philofophie, die 
Vermittelung dieſer Gegenfäge zu erkennen; wit 
dem Verf. nur zu bedenken zu geben, bag eine Soͤhnung 
— und mad nüßt der Zweifel, wenn er nicht dieſe be 
wirkte — nicht aus dem Aufgeben des einen, fondern aus 
dem Dereinigen beider Gegenfäge hervorgehen könne; daß 
aber eine ſolche ein durchdringendes Auffaffen derſelben und 
ein Erkennen Deffen vorausfege, was beiden als imma: 
nent und wahr zu Grunde liegt. Hat der Verf. in bet 
ganzen neuern Philofophie keine Richtung gefunden, welche 
ihn diefer Vermittelung nähern, keine Kräfte, welde ihm 
jene Erkenntniß ermöglichen könnten, fo kann es noch 
weit weniger im Bereiche dieſer kutzen Anzeige liegen, eine 
ſolche auch nur von fern verfuden zu wollen. Indeſſen 
möge und ber Verf. das Bekenntniß erlauben, dah dad 


Buch, infofern es feine Meinung ausfpridt, entweder 
ifen oder dem Lefer zum Nachtheil gereichen wird. Denn 
De Troſtloſigkeit ber bier aufgeflellten Widerſpruͤche in: 
nechalb des Proteſtantismus wie innerhalb der Wiffen: 
ſchaft nöthigt uns, ſowol die Stellung des Verf. gegen: 
über Dem, der ihm nicht folge, als die Stellung Defien, 
der dem Verf. folge, für bedenklich zu halten. 
Inwiefern fi biefe Schrift im Übrigen und zwar 
zum größeren Theile mit der Darſtellung der Bayle ſchen 
Axiome aus feinen Schriften, auch mit ber Vergleihung 
derfeiben mit andern, ſowie bis „ einem gewiſſen Grade 
mit ihrer Widerlegung befchäftige, iſt fie ein boͤchſt ver⸗ 
dienfttiches Werk. Insbefondere ift hier ebenfo die Schärfe 
der Darftellung als die Gelehrſamkeit und Gruͤmdlichkeit 
der Forſchung zu rühmen. Nach der Natur des Stoffes 
laͤßt jedoch dieſer Auszug aus Bayle's Schriften hier keis 
men weitern Auszug zu. 9, 


GBeſchlaß aus Nr. SL) 


„Das Leben eine Bürbe‘’ mache andere Anſ, . De 
Me Zweifel, was ben Mörder feiner Gelie und 
lüdten Selöftmörber zur intendirten Doppelthat ver: 

tönne, der durch die Lange Erzählung bis zum 
Sehluſſe genährt wird, bie unerwartete Sinnedänderung beffels 
ben Haben etwas von ber pilanten Spannungslraft, welche 
das Gffentiale einer er Sriminalgefichte ausmacht. Nur 
eld ein fo nichtänugiger Lump iſt, daß man 
nöchen Intereſſe für ihn gewinnt. Non Ans 
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Die Ratur iſt bei ber ung, bie das 


fich nachher eine Bu es ve 
oder an einen Baum hängen, bie Üngk ge en : 


von Anfa an ber gottverlaffenften Nefignation und weifs 
lung bt und ſelbſt ben Kagel nicht fe genug in die 
Wand ſchiagen kann, um fi) daran aufjuhängen, der kann 
am wen eine halbe Weile gegen ben n ſchwimmen, 


auf ben Grund zu — A 
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der in der dritten 
betrůg 
falſch geht, was ben geübteſten Griminaliften wol oft begegnet. 


weiß, wenn das Lied zu Ende geht, nicht 
mehr, Belohnung und ln und. 
flatt deren die troftlofe Ausfiche ber der keine 


—— ‚ feine Gutmuͤthigkeit if unrekgen ; 
n franzoͤſiſcher Romans 

tiker beneiden würde. Gin armer Prediger hat einen biffigen Hund; 

, um Unglüd zu verhäten, bei Nacht anfchließen. Er hat 

aber audy einen tüdifchen Knecht, den ex einmal geflraft und der 
es ihm nachträgt. In einer Nacht hat ein Hund viele Scha 

gezauft und zerfleifht. Der fer, auch ein böfer Menſch, 

Hagyt ben ftor an, baß beffen Hund die Berwüftung 

— und fodert Schadenerſat. 


—— ihn in Folge deſſen, fein Amt niederzulegen. Sein 


den wird, wenn bie verfi e 
faltigkeit der erſten Lieferung gleichkommt. 
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Koenig Heinrich IV. von feiner Schattenſeite. 
Werkwürdig iſt das Portrait, weldes Sismonde de 
Sismondi im 22, Theile feiner- „Histoire des Frangais‘ 
(Paris 1839), der bie Jahre 1598 —1626,, alfo die‘ Regierun⸗ 
gen von Heinrich IV. ‚und Ludwig XIH. umfaßt, von dem vers 
aötterten Deineich IV: entwirft. Dier erſcheint uns der Held 
von. Brarn,; der’, Heros der Galanierie im einem ganz‘ neuen 


und eben nicht vortheilhaften Lichte, Die Authenticitaͤt der-im | 


angenen Jahrhundert: herausgegebenen Memoiren Sullys iſt 
nicht außer-Imeifek geftellt ;> und was die dankbare Geſin⸗ 
nung des Volle für Heinrich IV. betrifft, jo verdankt: ſie ihren 
Uejprung"hauptfächlich dem Zeieden von Verviers,  weldjer dem 
durch: fo lange Kriege grauſam geplagten Lande einen zwölfjäh⸗ 
Frieden + Bielleicht war dies Ergebniß mehr noch 
ein: Werk der Seit; als eine von Heinrich und Sully ausgegan⸗ 
Wohithat, Als Heinrich IY. den Thron beſtieg, hatte er 
einen ſchweren Stand; Die Sfttenverderbniß war allgemein, 
alle gefellfchaftlichen Bande waren gelöſt, und Heinrich's IM; 
Beifpiel: hatte nicht: wenig: bazunbeigetragen, mitten unter ben 
bürgerlichen? Kriegen: die: Unordnung) zw vermehren. Da hätte 
es eines charakterfeſten, ſittenſtrengen, unermüdlihen Mannes 
bedurft, um für die Dauer einem Zuſtand der Ruhe, der Sitt⸗ 
lichkeit und des Glüds im Frankreich zu begründen, Aber die 
Eigenſchaften eines geaßen Mannes’ fehlten Heinrich IV. durch: 
aus. Ms Heinrich IV. den Thron beftieg, war: er 50 Jahre 
altı und. man durfte von ihm wol erwarten, daß er ſich wenig⸗ 
ſtens aͤußerlich kiug und würdig benehmen werde; aber ſein 
ng war der verkehrteſte vom) der Welt; er war ein Herz 
und eine: Seele mit Bellegarde, welcher 10 Jahre: jünger als 
Heinrich und faſt in allen Liebesabenteuern ſein begünſtigter 
Rebenbuhler war; mit dem Lothringer Baſſompierre, der nicht 
mehr ald 24 Jahre zählte und ihm oft feine Maitreſſen ab- 
fpenflig: machte; mit Beringhen, feinem Kammerdiener ; mit ta 
Varenne dee ihm in feinen Liebesunternehmungen aufwartete, 
nachdem‘ er ihm im der Küche aufgewartet hatte; endlich mit 
Roquelaure, einem Edelmanne aus der Gastogne, von feinen 
intimern Freunden der einzige, welcher älter, aber zugleich auch 
zerftreuter war als der König: Hören wir) Sismondi felbft: 
„Heinrich V. widmete täglidy den Gefchäften nur zwei 
Stunden; an das thätige&eben, ‚zugleich. auch an die Grobheit, 
oft auch Ausſchweifung der Wachſtube gewöhnt, bedurfte er 
ſtarker Reigmittel, um ſich facheln zu laffen. inen großen 
Theil feiner Zeit: verbrachte: er auf der Jagd und da er auf 
dies Vergnügen eiferfüchtig war,. gab er in Bezug auf die Erz 
haltung ‚des Wildftandes Verordnungen, welche nicht blos bes 
fchwerlich, fondern auch grauſam waren. Die, weldye die Jagd⸗ 
geſetze verlegten, wurden einer Geldſtrafe, oft auch einer Au: 
chenſtrafe bis“ aufs Blut) unterworfen, im Wieberholungss 
falle mit der Galeere und felbft mit dem Tode befttaft. Was 
die! Kaufleute, Handwerker, Arbeiter und anderes ‚‚bürgerliches 
Geſindel“ betraf, fo war diefennicht blos die Jagd, fondern 
auch der Gebrauch der Büchſen, Stuge, Armbrüfte und anderer 
Waffen unterfagt ur f. w. Nach der Rückkehr von ber Jagb 
brachte der König feine Abende beim Spiele zu, mit einer Lei⸗ 
denfhaft, wie ein Menſch, der die ftarken Aufregungen bes 
Kriegslebens erprobt: hat und es liebt, das Glüͤck zu verfuchen. 
Er verlor darin fehr beträchtliche Summen, und das Beifpiel, 
welches er gab, war um fo beflagenswerther, da er dadurch mit 
Menſchen in Berührung kam, welche feines Umgangs’ unwerth 
waren. Aber die Leidenfchaft, weiche: ben König noch ftärker 
beherrſchte als Jagd oder Spiel, war feine Leidenfchaft für die 
Weiber; im umgange mit ihnen vergaß er alle Klugheit, alle 
Würde, alle Sorgfalt für feine Intereſſen, ſelbſt alle Redlich—⸗ 
Reit gegen feine Freunde; denn er überbrachte unmittelbar fei- 
nen Maitveffen die Nachrichten, die er über fie erhalten hatte, 
und fobann war er ihnen in der Ausübung ihrer Rache behülftich. 
&r war bereit in einem Alter, welches ihm etwas mehr Ent: 


ſotlen; er 


hartfamkelt Hätte gebteten 
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atholiſcheu 
Daiter zur halten war da dieſtt Ne 
vollkommene Ausrottung und Vertreibung ber Reſormirun wer 
fangte, was natürlich Heinrich’s Wille nicht. fein Fonnte, 
miondi erörtert dies weitläufiger Jund überzeugt und davdk, 
Beinrich eher die firtlichen Bafen Frantreich— ee, 
daß er einen moraliſchen Grund für die Zukunft ge 
Heinrich IV. hatte kein böfes Herz und: war won Grnl jr 
vial — aufgeweckt; Be hatte fogar zuweilen edle und geeffne 


nie weder dem Bye noch der glichen Idee; er ließ 
nwe allzu buls wleder von € Afokten leitrn 
opferte das Gemeinwohl feinen Privatinterefien. Erfrerke hh 
auch das Volk unter feiner Regierung einer gewiſſen 
melche der Entwickelung der Induſtrie und des Handels ging 
war, fo mußte es doch bie Kuflägen ehr wachen eben, 
mit denen es belaſtet war. neid’e Gün eten deu 
Lande viel; er ſelbſt war verſchwenderifch und fü bie 
Ligen Kafferi nicht im geringflen. Seine M , bed 

die Jagd und feine SL verſchlangen einen großm 
dee Staatbeinkänfte. Heinrich IV. legte vorzäg Fr Wen 
Grund zu der unumſchraͤnkten Gewalt, welche feine re 


A de a 
gen Rüdfchlag erlebte; er gan das große der Unters 
drüdung aller ihm 1äftigen afalen, welches von feinem Ride 
folgern mit Ausdauer rtaeie werde und deſſen Fruͤchte Ede 
wig XIV. ſammeite. Wenn beffenungeadhtet Heinriäfe IV. 4 
allgemein beklagt wurde, fo hat dies feinen Grund in der (ame 
chen, bin und ber ſchwankenden Otellung feines — 
wig’6 XIII., an deſſen Stelle feine Minifter Könige mern. 
Dies In der Kürze iſt der Hawptfaden, weldher von Eumatt 
in feiner Gpasafteeifie der Regierung Oeinrichs verfetgt and 
dargelegt wird. Cs ift jedenfas intereffant, Bel einem fein 
zöffchen Geſchichtſchreiber diefe Umparteilichkeit zu finden, * 
mit er den Rieblingstönig der Framoſen in frinen datt 
felten darfiellt, während fonft die entfchtebenfte Ginfeitigkrit It 
Fi — Haß die erfte Eigenſchaft franzöfifcher it 
ein pflegt. . 


errangen, bie aber in ber got Revolution 





Miscelten. 


Macearoni, der Vorgaͤnger des Dandy, war der 
name ber aus Italien heimgekehrten Reiſenden, die da 
miſche veradjteten und unter ben gerühmten Dingen and de 
Mascaroni erhoben. Gpäter wurde die Benennung guide 
beutend mit bean, Stuter. 


Gatmagondi nannte man zuerft einen Galat von Irre 
und Hering, ben die Gräfin Ga ndi, me der en 
ria von Mebiei, beſonders liebte, auch als bie neſ 
Gerichts angenommen wurde. 


Bull dankt fei ei oft wibers 
a a ar ——— 
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Vergangenheit, Gegenwart und ae der . 


deutſchen Literatur. 


Die in Münden erfchienenen „Deutfchen Theebkitter” 
baben «ıntr erhoͤhtern Tendenz · und „ben Antheil Aue6 wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Leſerkreiſes“ den Thee geopfert und kommen 
feie dem 1. San. ale „Deumſche Blätter für Literatur und 
Leben‘’ in monatlichen Heften unter der bisherigen Redaction 
heraus. - Den Reigen im neuen Tanz der Mufen und 
Dorn begfänt Ernſt Freiherr v. Feuchtersleben in 
Wim mit einem Auffag: „Blicke in die Gegenwart und 
Dukunft der deutfchen Literatur.“ Die Stellung deffelben 
am Anfang einer Zeitſchrift, ſowie der Mame des geehr⸗ 
ten Hrn. Verf. würde die Aufmerkſamkeit ihm zuwenden, 
waͤre der Segenfland auch von weniger allgemeinem Sin: 
tereſſe, ald er il. Um fo begieriger nahmen wir ihn zur 
Band und * mit Theilnahme die erſten Zeilen: 

wWitten im Rauſchen und Stollen ber treibenden Ge 
wart tritt wei dann und warn ein Womens ein, in wel 
Gier unb ber Andere ber fienen, von einer — 
den Stimme im Innern bewegt, ſich verweilend umſieht, einem 
warnenden ober deutenden Zone entgegenlauſcht, einen tieſern 
nn. die — Seele des —— — 
an zweiſelhafte e bimwerfen 
ge für einen —* Wanderer find die folgenden Blaͤt⸗ 

ter beſtimmt. Sie handeln von Literatur — 

umb haben unverkennbar bie Abficht, Gleichgeſinnte anzu⸗ 
ſprechen und — wenigftens im Geiſt — unter eine ge: 
meinſchaftliche Fahne zum Velten der Literatur zu rufen. 
Iſt irgendwo Kenntniß der Thatſachen, Richtigkeit bes 
Gedankens, Beſtimmtheit im Ausdruck und Conſequenz 
der Begriffe unerlaßlich, fo iſt es in einem Aufſatz, der 
mehr ober weniger das Anfehen eines Manifeftes hat, 
das fichten und fondern, wählen und Erönen will. Leis 
der ift von alledem hier wenig mehr zu finden als das 
Gegentheil, und es möchte ſchwer fein, nach Lefung des 
Auffages die Mterarifche Gefinnung und Richtung bes 
Berfaffers mit Sicherheit zu beſtimmen, wenn man etwa 
bie — ausnimmt, der er das Heil der deut⸗ 

r von wögehen laͤßt. Statt einer 
———— Berichterſtattung und Recenſion mögen mir 
die Leſer geflatten, ein au, de vor ihnen aufzuftellen, 
das In heitern und ernſten Zügen den Eindruck ſchildert, 
den gedachte „Blicke in bie Gegenwert und Zukunft” 
auf mid, ber ich gern und mit befonderer Andacht den 


Toͤnen aus der Vergangenheit lauſche, gemächt. Was 
von legtern aus dem’ Munde Goethes, Schiller's, Jean 
Paul's, Uhland's ıc. unter Anführungsgäichen aufgenom: 
men und ben Sentenzen des Auffages, die ſich durch ge: 
fperrte Schrift kennzeichnen, entgegenteitt, wird dem Lefer 
nicht weniger bekannt fein, als dem Schreiber biefer Zeis 
In, der nun ohne Weiteres fein Bild aufrolit. 


„Laßt uns thatkräftig zufammenfein und 
Mehre um uns zu fammeln fireben! Alles 
macht Profelvten ... und die Buren allein 
follten e8 nicht wollen?” 

So ging mit Beginn des Jahres und ber „Deutſchen 
Blaͤtter für Literatur und Leben” der Aufruf zur Sicher⸗ 
ſtellung ber Gegenwart und Zukunft deutſcher Literatur. 
Er kam aud an mid und — mit Erfolg; deun zu. wem 
möchte ich mich lieber zaͤhlen als zu den Guten? Sch 
ſchnuͤrte mein Bündel, meine opera omnia nämlich, fledte 
fie Legitimations halber zu mir in bie Weſtentaſche, machte 
mid auf den Weg und fah mich fchon:-im: Geiſte ne⸗ 
ben den Edelſten meines Volks unter der Standarte ber 
Gegenwart und Zukunft unferer Literatur ſtehen. 

- Der Freude und- Begeifterung inbeß, mit der Ich mei- 
nem Ziele zuging, machte leider bald bie Verlegenheit ein 
Ende, in die mich ein Scheideweg und der. Wegweiſer 
daran, mit der Inſchrift „Vergangenheit“ an ber 
Rechten, „Gegenwart und Zukunft” ander Linken 
festen. Die Straßen liefen, dem Anfchein nach, weit aus⸗ 
einander, bie erfte nach dem fonnigen Gipfel eined mic 
wehl bekannten Berges, die andere in unbedannte nebels 
bedeckte Niederungen. Kein billiger Mann-wird +8- mir 
verargen, daß ich Bedenken trug, einen Weg einzuſchla⸗ 
gen, der von jenen reizenden Höhen, auf denen wir Alle 
von früher Jugend an herumgeſchweift, in unkenntliche 
Fernen abführte. „Kommt Zeit, kommt Rath!” . bachte 
ich amd fegte mich in den Schatten des Wezweiſers. 

Nicht lange, fo mahte fih, bebächtigen Schrittes, ein 
felerlicher Zug ernſter Maͤnnergeſtalten. Bie trugen alle 
den Lotosftengel auf bem Kopf und die drei erſten Fin⸗ 
ger ber rechten Hand zufammengebunden vor dem gefchlefs 
fenen Munde. Vergeblich forſchte ih wach Namen: und 
Bedeutung in ber Literatur. Sie hatten eine. Nur 
für die Gegenwart und Zukunft wollten fie ein ſprechen⸗ 


des nice ſowol als ein ſchweigendes Beifpiel geben. 
„Shwäde”, murmelten fie zwifhen ben Zähnen, 
„Shwäde ift es, wenn fih der Ohnmaͤchtige 
— hierbei machten fie eine Bermegung des Umfintens — 
duch das Gewahrwerden des Großen, des Ge: 
mwaltigen zur kindiſchen, lallenden Reproduc⸗ 
tion gendthigt, Schwaͤche, wenn fih der feuf: 
zende Lyriker nicht nur zum Singen, fondern 
auch zum Drudenlaffen unwiberftehlich getrie: 
ben fuͤhlt.“ ; 

Ich drüdte meine Weftentafche feit zu. Sie aber 
murmelten fort: „Wie find zwar niht genannt 
in der „Gegenwart und Zukunft der beutfchen Literatur”, 
allein auch die Schmweigenden wird der Unterrichtete 
leicht erkennen.” ; 

Bon der Sonnenhöhe herab tönte in muntern Wei: 
fen dazwiſchen das Lieb: ; 
©inge, wen Gefang gegeben, 

In dem deutſchen Dichterwald. 

Das iſt erſt das rechte Reben 

Wenns von allen Zweigen fhont. 
Aber es verraufchte das Lied vor dem Sturm des herans 
nabenden jungen Deutſchlands. „Zaft alte Schrift: 
fellerei heutzutage it Schwäche!” riefen ihre 
Anführer. „So fagt der Aufruf, und das iſt auch un: 
fere Meinung. In dem Kampfe um bie Gegenwart und 
Zukunft der deutfchen Literatur nehmen deshalb wir bie 
erfte Stelle ein. Wir find bie geborenen Antipoden aller 
Schwaͤche, und wie wir von Natur „groß und gewal⸗ 
tig” find, fo wollen wir es nicht als „kindiſche, lal⸗ 
lende Reprobucenten” fein.” 

„Das beißt”, rief eine Iachende Stimme von oben: 

„Das heißt, wenn ich eudy recht verftand, 
: She feld die Naren auf eigne Hand!‘ 
Bald folgte ein dritter Zug Gegenmwärtiger und Zukünf: 
tiger; ich erkannte unter ihnen eine große Anzahl neuerer 
Buͤhnendichter: 

„Egoismus iſt es“, riefen ſie, „wenn man 
vergißt, für wen, ja, daß man für Jemanden 
fhreibt und dichter”, fo faget der Aufruf. Wannehr 
hätten wir vergeflen, nur einen Augenblick vergeffen, daß 
wir für Jemanden, daß wir für das Publicum, bag wir 
für das Theaterpublicum, daß wir für die Schaufpieler 
fhreiben? Bedarf es weitern Zeugniffes? Wir find die 
Auserwählten ber Gegenwart und Zukunft. Wir find 
zwar nicht mit Namen genannt, aber der Unterrichtete 
wird uns erkennen. \ 
„Ihr“, rief eine zweite Schar, bie jener auf bem 
Fuße folgte und die vom ſchweren Gewand der Demuth, 
in das fie gekleidet war, und von einem großen Crucifix, 
das einem eben an der Bruft hing, fo tief zu Boben 
gebrädt und gezogen ging, daß man feinen Kopf mehr 
ſah, „Ihe die Auserwählten gegen den Egoismus ber 
deutfchen Literatur! Nun fürwahr, fo lange noch ein 
Span von Schiller oder Goethe in Euch fortbrennt, fo 
habt Ihr kein Recht, uns ben Weg zu vertreten. Wir 
verlangen den Vortritt nicht aus weltlichem Hochmuth, 


fondern weit gefchrieben fleht: „Egoismus if «s, 
wenn man vergißt, für wen man, ja daf man 
für Jemand fhreibt: Egoismus iſt es, wenn 
man nur das eigene innere Bedürfnig vor Au: 
gen bat.” Die Welt ift Zeuge, alle Literaturgeitungn 
find es, vor allen unfere Merle, unfere Morgen: un) 
Abendgebete, unfere Noch: und Troſtlieder, alle unſen 
Erzählungen vom frommen Karl bis zur eiteln Jette find 
es, baß wir nie „aus eigenem Beduͤrfniß“ dichten. Nut 
um ber, Sünder und Schwachen millen fegen wir de 
Phantafie und das Gefühl, die uns der Herr gegeben, in 
Bervegung, nur zu ihrem Beſten find wir entzüdt, nur 
zu Ihrem Wohle feufzen, nur für fie fchreiben wir! Ws 
wäre in Gegenwart und Zukunft weniger Egoismas?“ 

„Les extremes se touchent!“ fagten bie Anden, fagt 
der Aufruf. Und beide gingen verträglich in ben Rebel 
hinein. In ber Höhe aber erlangen Petrarca's Conett, 
und eine Einzelſtimme fang: . 

„Und wenn ber Menfch in feiner Qual verfiummt, 
Gab mir ein Bott, zu fagen, wie ich lebe!‘ 
und eine andere Stimme fprach: „Der rechte Diher 
fchreibt, wie Goethe feinen „Werther, um den Empfin 
dungen, die fi in ihm mit peinlicyer Überfüle bein: 
gen, durch das Ausdrücken derfelben, Luft und' Raum m 
machen.” j 

Wieder ein neuer Dichtertrupp zog heran. „Die 
Meinung, daß uns die Poeſie unmittelbar 
beffer und reifer machen ſoll, die Zendenzen: 
jagd, eine Frucht ber Philofophiefunt, kin: 
nen wir auch noh immer nicht Los werden“, 
fagt der Aufruf, ſchrien fie. „Wir wollen fie bald Is 
werben! Ja, wer unter uns hat fie? Unſer ifk Gegenwart 
und Zukunft der deutfchen Literatur, und find wir nd 
nicht mit Namen genannt, der Unterrichtete kennt und!“ 
Ach, es war ihrer eine große Zahl und fehr junge 
Leute darunter. Unter wieberholtem Rufe: Keine Im 
benz! am wenigften eine moraliſche, patriotiſche odet Pf 
loſophiſche! zogen fie vorüber und im den Nebel hin. 
Aber von der lichten Höhe rief eine Stimme: 

„Bu Wundärzten wollten Herder und Schiller in der 
Jugend fi bilden. Doc das Schickſal fagte: Nein! & 
gibt tiefere Wunden als die Wunden des Leibes — Wi; 
fet bie tiefen! — und Beide wurden Dichter.” 

„Empirie! Empirie!“ ſchrie jegt ein undbefehliher 
Haufe. „Von der Empirie gehe die Euleurauß, 
zur Empirie kehrt fie wieder zuräd!” 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Des classes dangereuses de la population dans ls 
grandes villes et des moyens de les rendre meilkt 
res. Par H. A. Fregier. Zwei Bände. Paris 183. 

Neben bem Buche des befannten Arztes Yarınt: Duha · 
telet über bie Proftitution in Paris gibt es wol kin Berk, 
das den verwahrloften Zuftand der unterften Glaffen der mente: 
lichen Geſeliſchaft in den civilifirten Ländern Guropas im IH 
gemeinen, und von Paris im Befondern, treuer und eindring: 

licher darftellte als das vorliegende, bem von ber w 
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moralifdgen und politiſchen Wiffenfhaften zu Paris im vorigen 
—— Preis zuerkannt worden iſt. — bie Schrift Pa: 
sent s Duchatelet’8 zeichnet es fich ebenfo durch Ernſt und bie 
Würde in der Darftellung als durch Bründlichkeit und genaue 
Kenntniß feines Begenftandes aus. Lehteres wollen wir dem 
: Ä fo Hoch aneechnen, da ihn ſchon feine Stellung als 
r des Seinedepartements Beranlaffung 

enau mit feinem @egens 
iſt nebft der füttlichen 


4 
i 


RIP, 

en Begriff davon machen koͤnnen. 
„Aucſchweifungen kennen zu lernen, bebarf 
dem nur ber befondere Lebenss 
lähender für die Beſſerung der Menſch⸗ 
befädigen kann. Beide Antriebe wirkten bei unferm Berf. 

fo hat er uns ein Buch geliefert, wie es, d 
ausgenommen, wol Eeine andere bes 
in Paris oder London koͤnnen — glädtidhers 
„ fagen wie, für die übrigen Länder Europas — Bücher 
n folder Vollkommenheit geliefert werden. Wiewol 
Wert bes Berf. hai die partfer Zuſtaͤnde dar⸗ 
und in feinen Ralfonnements von ihnen ausgeht und auf 
, fo würde man doch fehr irren, wenn man es 
übrigen Cänder des cioflifieten für 
anwendbar erflären wollte. Denn welches auch bie nationels 
Verſchieden heiten zwiſchen Deutſchen, Englänbern, Bean: 
en, fo ift body bie Eis 
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auch im parib 
* se er Helfen auf die andern erleiden. Wir glaus 
ben daher, daß das vorliegende Buch ebenfo dem praktiſchen 
wie dem Gtaatsmanne, dem Hiftoriker wie dem 
Philoſophen, dem thätigen Menfchenfreunde wie bem Abminis 
Rratiobeamten jedes europätfchen Landes von Rugen fein wird. 
Der Berf. ſpricht durchweg aus eigener Grfahrung und 
hat keine der Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten geſcheut, 
die fich ihm bei Rachforfchungen ber Art entgegenftellen mußten. 
Er bat gefehen, was er bier malt; feine Berichte find Erins 
nerungen an Erledtes, freilich nicht von ber angenehmften Art; 
doch muß man es dem Verf, dabei nachrühmen, daß er ihnen, 
ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, etwas von dem ab: 
den drude, den die baare Wirklichkeit äußert, zu 
benehmen gewußt hat. Das Gcheußliche deutet er mehr an, 
als daß er es ausmalt. Der Berf. führt ung zwar in alle 
dee Schande, des Laſters und bes Verbrechens, laͤßt 
uns das Lärmen der Zruntenipbe, die Lumpen der elend Ver⸗ 
tommenen, die Geſpraͤche und Drgien der verworfenften Mens 
fügen Hören und fehen; able Alles wie hinter einem Gchleier 
und in einem gebämpften Lichte; nicht um Knalleffecte hervor⸗ 
ubringen, fondern um ben Weg zu zeigen, wie der Ruchloſig⸗ 
Beie zu feuern und immer noch Hoffnung vorhanden ſei, den 
Berfuntenen zu heben und zu beflern. 
olgen wie nun In einem kurzen Fluge dem Verf. auf feis 
nen ——— en durch die Welt des Elends. Gr unterſchei⸗ 
det ſcharf n ben blos armen und ben gefährlichen Claſſen 
ver —— mit welchen letztern er fi) allein deſchaͤftigt. 
Gelb der Ärmfte, fobald er noch Kräfte und Arbeit hat unb 
an der Ordnung feſthaͤlt, ift ehrenhaft und kann Kinlängtich 
befiehen ; denn it „moralifict”, und Liebe zur Arbeit und 
Sparfamteit bilden den Unterfchied zwiſchen chrenhafter und 


veraͤchtlicher Armoth. Dagegen find Faulheit, Zrunkenheit 
Spiel, Stromerei, Elend und Unzucht —* Haupturſachen, — 
ohne Unterlaß die Zahl Derer vermehren, vor denen ſich die 
menſchliche Geſellſchaft zu fürchten hat. 

Auf die Grenze zwiſchen ehrlicher und ehrloſer Armut 
ſtellt ber Verf. den —E ewoͤhnlich a er des a 
drei Runden, zwei am hellen Tage und eine des Nachts. e 
ekelhaften Gegenftände, die er auflieft, inflciren die Luft, und 
doch bewahrt und fortiet er feine „„Waaren‘ in der einzigen 
Stube, die er mit Frau, Kindern und Hunden dewohnt. In 
weitem Abftand von den arbeitenden Glaffen lebend, hat er 
weder gefellige Sitten, noch edlere Regungen. Gr ift hart, 
reijbar roh und cyniſch. Defienungeachtet ſichert dies 
Gewerbe Denen, die es treiben, doch ihre Erifteng; jeder Mann 
kann bis zu zwei Brancs, jede Frau einen und jedes Kind einen 
halben verdienen. Leider läßt aber die unter den chiffoniers 
herrſchende Liebe zum unmäßigen Genuffe des Branntweing ihnen 
weder Kraft und Sinn für Arbeit, noch Neigung zur Spar: 
ſamkeit. Haben fie einmal einen außergewöhnlichen Verdienſt, 
fo wird er mis Schlemmen durchgebracht. Dann geht es flott: 
ein Fiaker muß fie vor die Barritren fahren, wo fo lange 
Gluͤhwein getrunken wird, als die Börfe ausreicht. 

Das al fo gut wie feine Aufführung können ben 
chiffonier in feinen Stand geworfen haben; dennoch fteht er 
noch immer über Denen, melde, obgleich fie eine gute Er: 
Prada genoffen zu haben feinen, durch Faulheit und Aus— 
hweifungen aller ——— und ber Gemeinheit ver⸗ 
fallen find, ohne dabei ihre Laſter noch jenen Schein von che: 
maliger Bildung abgelegt zu haben. Gin Typus von ihnen iſt 
jenee Mann in fhwargem Brad von feinem Tuche, fireng nach 
der Mode, wie fie vor einigen Jahren war, si itten, jetzt 
aber abgeſchabt und wol gar in Fetzen; fein Blick iſt jed 
nicht unterwärfig oder gar traurig, wie bei einem ehrlichen 
Dürftigen; er kokettirt noch In feinen Lumpen unb 
feinen Zügen bie forglofe Unverfchämtheit des Laſters. Am Tage 
ißt und trinkt er das Beinfle, wenn er Gelb hat, unb des 
Nachts fchläft er auf einer Strabuge für drei Sous. Gr ift 
Öffentlicher Schreiber; Schlemmerei, Spiel und Faulengen ze: 
ten fi in feine Zeit, bis ſchlechte Streiche, insdefondere Ver⸗ 
feetigung falfcher Documente, ihn auf die Baleeren bringen. 

Bel Darftellung der ſchreckiichen Wirkung ber Trunkenheit, 
die Hr. Freigier dei dieſer Gelegenheit gibt, erwähnt er, um gu 
beweifen, welche verlodende Kraft fie ſelbſt für die arbeitenden 
Gtaffen haben müffe, als Beiſpiel dreier Arbeiter, fonft gefchid: 
ter und arbeitfamer Leute, bie zufammen wohnten und, um fo 
wenig Geid als möglich ihrer unbeilbaren Leidenschaft für Spi⸗ 
rituofa zu entziehen, ſaͤmmtlich nur einen Rod, ein Paar 
Hofen und ein Paar Stiefeln hatten, die fie @iner nach dem 
Andern rap nur um in die Kneipe ſich zu begeben und 
da ihr Gelüft gu befriedigen. Diefe Anekdote würbe hoͤchſt Eos 
miſch fein, wenn fie nicht zugleich nur zu viel des Niederſchla⸗ 
genden enthielte. 

Vier gefährlicher als die Trunkſucht, und von allen las 
fterhaften Neigungen, welche mit unmiberftehlicher Kraft das 
gemeine Volk zum Verbrechen treiben, die zügeltofefte iſt jeboch 
nah Hrn. ier’s Meinung das Spiel. Denn außer den 
großen moraliſchen Nachtheilen, welche fie auch bei Rei 
ausübt, führt es bei den Armen noch andere ſchädliche Jolgen 
unb umftände mit fi, die es zum fchredlichften Werkzeuge 
der Entfittlihung machen. Die gemeinen Spielhöllen find näm- 
lich der Sammelplag aller Bauner und Diebe, und der Spies 
lee, der mit ihnen immer in Berührung komme, iſt durch 
Gpielunglüd oder Verführung nur zu balb dahin gebracht, freis 
willig oder gegwungen nach und nach in ihre “rn u treten. 
Die Spielwuth umſtrickt nicht minder Die, wel ihr er⸗ 
geben haben, als die Trunkfucht. Weiß man doch viele Weiz 
— von Verbrechern, die in dem Gefaͤngniſſe den Ertrag 
hrer Arbeit, ja in voraus die Nahrung, weldye ihnen gereicht 


wird, auf einen Tag, auf eine Woche, ja ſelbſt auf einen 
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Monat verfpielten. Und dabei ift der Hall igeommen, daß 
der Gewinner fo harthergig war, bie conven onnellen Spiel: 
gefehe in Anwendung zu bringen und dem Verlierenden die Nah: 
zung aus ben Händen zu reißen. Die wüthenden Spieler füh⸗ 
fen weder Hunger, noch Durft, noch Schlaf; das Spiel geht 
ihnen über Aues; ja, es läßt den Verurtheilten ſelbſt die Todes⸗ 
ämaft und die Stunde des, Gerichts vergeſſen. , 
Bon 'biefen geht der Verf. auf die Herumfchweifer über; 
wößentheits Leute, die ſchon in der Kindheit ihren Ältern ent: 
tfen, dann nach und nad Bettler aus Noth, Diebe durch Ge: 
9 murden und bie fleißigſten Schüler ber handwerks⸗ 
Pigen Spitzbuben abgeben, bei denen fie förmtich in die Lehre 
achen. Bei jedem öffentlichen Lärm, Auflauf oder Aufftand 
geben de bauprfächlich die Werftärtungstruppen ‚der Meuterer 
ab. Nicht deffer als dieſe Landſtreicher find die Schmuggler, 
die mit den Auffehern an den Barrieren und ber Stadtumgir: 
kung in, einem ewigen, heimlichen oder offenen, Kriege Leben. 
&o Fommt der Verf, von den verborbenen auf die verwor⸗ 
filen Glaffen. Es würde uns zu weit führen, ihm hier ins 
Einzelne zu folgen; es ee daher an einer kurzen Aufzäh— 
fäng der verfciebenen Diebesarten in Paris und ihrer charak⸗ 
teeiftifchen Benennung in der Gaunetſprache. 
en Anfang macht der voleur a la tire, der eigentliche 
Zafpendieb,. defjen. Manipulationen zu befannt find, als daß 
wir fie zu charakterifiven brauchten. Ihm nahe ftehen die 
bonjouriers, gewandte, reſolute, wohlgekleidete und befonders 
icgt befubte Leute mit freundlichen Manieren, die in einer 
Kr nde die Treppen in zwanzig verfchiedenen Käufern auf und 
fteigen, immer die Wohnung eines Freundes ſuchend ober 
onft etwas 
end, dabei aber die Gelegenheit wahrnehmen, wo es etwas 
u ‚fehlen gibt; zu diefem Zwede wiffen fie immer mittels 
6 Adrefalmanadie die Namen von ein paar Miethleuten in 
jedem Haufe, nady deren einem fie beim Portier fragen, wenn 
e beim andern fehlen wollen. Nach ihnen kommen die rou- 
etiers, die ſich an den Plägen aufhalten, wo die Landfuhrleute 
und dergleichen ankommen und anhalten; einer von ihnen laͤßt 
1a mit dem guten Gimpel vom Lande in ein Gefpräd ein, 
während ein anderer von den Waaren, die jener mitgebracht, 
zu er fußht. Der vol A la detourne erfodert mehr Ge: 
tanbdfdeit, einen eleganten Anzug und die Manieren der gebil: 
deten Welt; Einer von diefen Dieben kommt mit der Sicher⸗ 
heit eines vornehmen Mannes in einen Laden und läßt ſich eine 
Menge Waaren zeigen; unterbeß find feine Affiliirten eingetre= 
ten, die ebenfalls die Miene von Käufern annehmen, und wäh: 
zend fich der Kaufmann noch mit dem Erften oder einem Ans 
dern befchäftigt, fieht er bald feine übrigen Kunden und mit 
diefen auch ein Stüd von feinen Waaren verfhwinden. Der 
carreur fucht in allen Comtoirs nach Geldftüden aus der Res 
publit oder der Kaiferzeit, ſtiehlt aber ohne Unterſchied alle 
Münzen, die ſich bei diefer Gelegenheit feinen fingerfertigen 
Händen gelegen darbieten. Der Noueur macht ſich mit offen: 
bergiger Freundlichkeit an irgend einen Einfaltspinfel vom Lande 
oder aus einer Provingialftadt, den er an öffentlichen Orten 
recht gut herauczuſinden weiß, gewinnt ihn durch feine Unter: 
haltung, führt ihn in ein Kaffeehaus und ladet ihn zulegt 
u einer Spielpartie ein, wo ex ficher ift, ihm die ganze Zeche 
czahlen zu laffen. Der americain wechfelt immer feine Geld: 
te gegen Fünffranesthaler um, jedoch fo gefhidt, daß der 
Mechfelnde ftatt der erftern nur Sous erhält, Der ramastique 
endlich ift immer fo glüdlich, neben einem Thoren Koftbarkei: 
ten oder Juwelen auf der Erde zu entdeden, die er, da er 
eben Keine Zeit hat, fie gleich zu verkaufen, feinem Mitfinder 
zu einem Spottpreis überläßt, der dennoch aber zu boch ift, 
da jene Pretiofen nur von Kupfer und die Juwelen nur von 
Sta find. Doch alle diefe Arten bilden gleichſam nur die Yeidh- 
ten Truppen des großen parifer Diebesheeres; die boucardiers 
dagegen find die Rinientruppen deffelben. Sie ſuchen nicht blos 


vorgebend und ein bon jour für Jeden bereit hal: 


durch Lift zu ihrem Ziele zu kommen, fondern durch Bemalt; 
mit Zangen, Bredheifen, monseigneurs genannt, und dergleichen 
verfehen, machen fie fi des Nachts auf und der gemaltjame 
Einbruch ift ihr eigentliches Gewerbe. 

So führt uns der Berf. Stufe von Stufe zu immernge 
fährlichern Claſſen; bis zu den boucardiers herab: zeigte fih 
indeg immer noch mehr Begier nach fremdem Gute ald-Bluts 
durft; aber außer diefen, führt ber Verf. fort, „gibt ts noh 
Gefchöpfe von der tiefften Werworfenhrit, von einem milden 
Charakter, die wie * in der menſchlichen Geſellſchaft find, 
Alles für Alles aufs Spiel fegen und bereit find,-auf den erfen 
Hülferuf, auf das erfte Zeichen von Wibderftand von Seiten Dir: 
jenigen, die fie berauben, ihre Hände in Blut zu taudın, 
Diefe-Banditen werben von ihren eigenen Genoſſen gefürchtet; 
denn felbft den ſchlimmſten Naturen iſt es nicht ſo leicht guats 
ben, kaltblütig einen Mord an einem Wehrloſen zu 
den man nur beftehlen wollte. Kühnheit und Ruhe beim Dad 
{ft nur eine Gabe weniger Böfewichter, Aber von dieſtn 
man auch welche gefehen , die die Tabackspfeife im Mund 
ein Fenſier zu einem Raubmorde erkletterten , nachdem fie ım 
Tage zuvor unter zahlreichen bacchiſchen Libationen und gan 
wilden Luftigbeit die Vorbereitungen zur Vollfuͤhrung ihres Ber: 
brechens getroffen. Ja, Einige: haben offen -eingeftanden, dub 
fie am Abende, wo fie das doppelte Verbrechen des Diebflahls 
und des Mordes begangen, fich nicht: gefcheut hatten, mitihrn 
Helfershelfern ins Theater zu gehen. Andere arrandirten den 
Tag nach ſolchen Greuelthaten eine Partie mit ‚Dies 
nen, wo bei Tiſche in fchauderhaften Späßen und‘ 
ſchmuzigen Gaunerſprache die ſcheußlichſten Anfpie 
gräßlichen Vorgänge beim Morde am Tage vorher zum Veſten 
gegeben wurden.” r * 

Der Verf. kommt bei dieſer Gelegenheit auf die-öffentlihen 
Dirnen zu fpreden ; doch wir wagen es miche ihm weiter auf 
feinem Wege durch diefe Region der Vermorfenheit gu folgen, 
indem wir glauben, dem Leſer eine ‚hinreichende Idee von Dem 
gegeben zu haben, was er am Factifchem tiber das Keich des 
Elends und Lafters in Paris in dem Buche Ftigiers findet, 
das wie Feines, ohne Übertreibung mie ‘ohne 
fhildert, was große Städte an Schmuz, ® 
Verbrechen erzeugen, hegen und nähren. Den Theil des Wi: 
es, der ſich mit den Mitteln befchäftigt , wie dieſer 





giterarifhe Notizen. 


In Lieferungen erſcheint: „La tribune framgaise, chöix des 
discours et des rapports ie Mus reimarquables  prästneis 
dans nos assemblees parlamentajres depuis 1789 
1840°; mit einer philoſophiſchen Würdigung der n br 
verfchiedenen Legislaturen, einem Reſume der Die 


cuffionen und biegraphifcen Notizen über die Hauptechner, We 
ven Reden in biefem Werke mitgetheilt werden. Gerausaehr 
find die Herren A. Amic und E. Mouttet. 4 

%, Beaulieu, Mitglied der Eöniglichen 1 dr 


franzöfifchen Alterthümer, gibt heraus: „Archeologie de la U 
raine, ou recueil, des notices et documents pour servif 3 
V'histeire des antiquites de cette province.’’ Bar ai al 
ift bereits erihienen; der zweite wird fünftiges Jahr 


verlafjen. 5. 
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Dienflag, 


24. März 1840, 





Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft der 
deutfchen Literatur. 
¶ Beſchiuß aus Nr. 83.) 

Wer zähle die Völker, nennt die Namen der Mo: 
vellen⸗ und Memolrenſchreiber, der Liebes: und Gelegens 
Beitsdichter, der neueften aus Lebenskoth formenden Ro: 
wantiter, die diefen Zug bildeten! „Fleiſch und Blur!” 
ſchrien fie. „Wahrheit! Wirklichkeit! Nur was warm iſt, 
tan erwärmen! Wir find die Erwählten des Aufrufe. 
Wir allein hauchen der im Idealiſiren erſtorbenen Dicht: 
tunſt wieder Leben ein.’ - 

Mich [hauderte, und der Schauer des Entfegens durch⸗ 
flog die obern Räume. Uber eine mächtige Stimme er- 
tönte, wie Rollen des Donners um’ die geheiligten 
Höhen: 

„Ber kann — wie ein ſchoͤnes Angefiht von einer 
ſchoͤnen Seele, fo — das ſchoͤne Angeſicht des urſchoͤnen 
Aug iſtes werden? — Die Dichtkunſt. — Gerade das 
Hoͤchſie, was aller unſerer Wirklichkeit, auch der ſchoͤnſten 
des Herzens ewig abgeht, das gibt fie und malt auf den 
Vorhang der Ewigkeit das zukünftige Echaufpiel. Sie ift 
kein plattee Spiegel der Gegenwart, fondern der Zauber: 
fpiegel der Zeit, welche nicht ift. — Dem Dichter, wie 
den Engeln, muß die Erkenntniß des Goͤttlichen bie erfte 
am Morgen fein und die des Gefchaffenen die fpätere des 
Abends. Denn aus einem Gott kommt wol eine Welt, 
aber nicht aus einer Welt ein Gott!“ Und fanfter er 
tönte es darnach im melodifhen Klängen: 

„Bas fidy nie und nirgend hat begeben, 

Das allein veraltet nie!’ 
Und weiter erflang es, und ein Lichtregen verklärte die. 
Hoͤhen der Vergangenheit und zeigte auf ihnen bie Saͤn⸗ 
ger und Bildner der Vorzeit, der heilenifchen Götter und 
Helden und des chrifilichen Himmels. „Mit euch”, fo ers 


es, — 
„Mit euch, des Beäßtings erſter Pflanze, 
— 5— die feelenbildende Natur; 
euch dem freud gen Erntekranze 
Gäpieht die vollendende Naterl“ ; 
Tief war ich untergeſunken in die en biefer heiligen 
Tone, und «8 wäre der nächfle Zug Gegenwaͤrtiger und: 
Zukuͤnftiger mir entgangen, ‚wären dieſe nicht in raſſeln⸗ 
den wiener Ehaiſen dabergefoleen. : -  - 


„Wein und Aufteen. waren vortrefflich”‘, fagte der Eine; 
„aber ich fuͤrchte, wir haben uns doch dabei zu lange 
aufgehalten und kommen etwas fpät!” 

„Richt zu fuͤrchten““, antwortete ein Anderer. „Haben 
Sie die Prockamation nicht geleſen? Wir find ja nas 
mentlich gefehen in den „Bliden in die Gegenwart und 
Zukunft”. Die Verheißung iſt unferz und wenn wir bie 
Literatur auch nicht in andere Umſtaͤnde gebracht haben, 
fo find wir doch die Wiedergeburtshelfer! Bei uns im 
Öftreih war es, wo Leffing’s und des im übri⸗ 

en Deutſchland faft verfannten Wieland's....” 
ier wurde ber Redner durch ein „Dh! Oh!” von oem 
unterbrochen, und man hörte die Namen Dalberg, Ja⸗ 
cobi, Amalia, Herder, Goethe u. f. w. Aber auf dem 
Wagen fagte Einer: „IR doch der wiener Nachdruck wem 
Wieland beinah allein durch Öſtreich aufgelauft worden!” 

Der Erfte aber fuhr fort: „Bei uns gilt der 
are Menfchenfinn; bier ift Volksgefühl für 
poetifhes Keben und lebendige Poefiel” Und, 
ich dachte bei mir: warum haben die Leute. mit ſolchen 
Mitten nicht lange ſchon geglänzt in der Literatur? Aber 
freundlich rief es von oben: ; 

„Sei mir gegräßt mit glänzendem Aug’, o Volk der Phaͤaken, 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herb ſich der Spieß.“ 
Da fuhr der Mebner auf dem Wagen beherzter fort: 
„als nod das ganze übrige Deutſchland vom 


Traume ber Schlegel:Novalis’fhen Hyperro⸗ 


mantik gefeffelt lag und tief- zarten Unfinn 
phantaſirte, da war es eine einfach klare, zus, 
hige Stimme aus unferm Baterlande, die bes: 
verfiändigen Schreivogel, welche allein das 
Kind, wenn aud etwas laut, beim reiten Ras 
men nannte” — 
Bei dieſen Worten erhob fich ein kraͤchzendes Geſchrei 
aus einer Lache am Fuße des Berges: „Die Ehre kaffen: 
wir uns nicht nehmen. Kein Vogel in der Weit hat die 
Herren in Jena und Weimar ihrer Zeit fo angeſchrien 
als der Freimuͤthige!“ — — 
„Fahr zu, riefen mehee Scimmen auf dem Wagen. 
„Solthe Srimmin koͤnnen uns um die ganze Verheißung 
bringen. Run dürften ſich nur noch: die Soͤhne des 
als uns an den Kgrren hängen, und drüben der Goͤt, 
der Fauſt, die. Iphigente, der Wallenſtein mit den Kaͤu⸗ 





as. 


bern, der Titan nebft Schoppe und Siebenkaͤs, ja Herder, 
Jacobi und was ſich fonft dort beifammenfindet, gegen uns 
aufftehen, — wo blieben hernach unfere Verdienfte gegen bie 
Hyperromantik und alle unfere darauf bafitten Hoffnungen 3" 

Da fuhren fie, aber doc gemaͤchlich, in den Nebel 

inein. - 

, Mit Tronmmeln und Trompeten und vollfländigem Dr: 
cheſter kam jegt zu Fuß und zu Pferde, in offenen und 
bedeckten Wägen ein Iuftiger Zug in Maskentracht heran. 


Ritter und Nonnen, Könige und Bettler, Braun und | 


Ahnfrauen, Schuldige und Unfhuldige, voran ein Narr 
in der Schellenkappe. „Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ 
aus den, ſang ber Chor und Nonnen tanz⸗ 
ten Galopade dazu. Operntextſchreiber der neuelten Zeit 
erkannte ich viele, auch einige Romantiker, die in Notre: 


Dame 'Rubirt. 


„Effect! Effect!" fchrie Ales. „Der legte Zweck 


Vegt in den Händen der Vorſehung, fagt ber 
Aufruf, den naͤchſten haben wir im Auge zu bes 
halten! — Wirken mödte Jeder, aber Nie: 
mand will etwas bewirken! Das aber gerade thun 
wir. Wir ruͤhren, wir feſſeln, mir erſchuͤttern, wir reißen 
Yin. Bei uns wird blendendes Sonnenlicht auf Nacht⸗ 

gemalt. Wir führen den Leſer auf ſchwindelnde 
Giben, in ſchauerliche Tiefen Welches Kleid wic auch 
wieten, es gilt une glei, ‚wenn wir nur etwas damit 
berirken, wenn es nur funkelt und. glänzt, ſich blaͤhet 
nad rauſcht. Wir find unbedenklich die Gegenwaͤrtigen 
md Zuthuftigen, zwar nidyt mit Namen genannt, aber 
welcher Unterrichtete ‚erkennt uns mie!” 

Schon drängte. ein neuer Haufe nach mit dem „Schall 
dor Pofaunen von Jericho”. Es waren bie. „Bu: 
ten” alle, die Profipten machen wollten in. Gegenwart 
und Zukunft. Ihre Zahl war Legion. Der Zweck des 
Aufrufs ſchien erreitht: „Die Minoritaͤt war zur 
Majoritaͤt“ gemacht! 

Da: rief aus dem Nebel heraus mit dem Tone der 
Entruͤſtung und Verzweiflung eine ‚einzelne Stimme: 
zMioverſtaͤnduiſſe uͤber Miswerflänänifiel GE war 
der Autor des. Aufrufs. „Hab' ich denn nicht”, fuhr er 
fort, S. 14 rechts oben mit deutlichen Worten gelagt: 
Arbeitet unbeküuͤmmert, welſhe Götter draus 
fen auf⸗dem Markte voerkündet werben, fleißig 
am Saume des gättiichen Gewandes fort!“ 


Sande ch mich nicht. ©. DB links eben unumwunden 


gegem bie Dichten erklaͤr, denen „die Ausgebursen 
ihres Müßiggangs für Infpirationen gelten!” 
und. num wollen fie mir ins Angeſicht behaupten, fie hät: 
ten ſach ‚damit nicht. getroffen gefühlte: Mit hemfelben 

koͤnnten die Ghaſelen⸗ und Sonettendichter unſerer 
un rate flogen, weit ich S. 11 mchis ge⸗ 
agt ; 

„Buesfd tomman. dis Bonmen, Dans ber, Ins 
hast, wolchar, wenm.fin einmal da und aner⸗ 
ta ant find, unavermorke in. fie. ergofſen wich: 
uns fie mit Lehen ausfarlbla.“ Abernich hatta ja 
GSi. % oben:linko auadclich voxbea geſoagt: 


„Nur derjenige Dichter wird bie Palme er: 
tingen, ber fi in feinen Stoff verfenkt und 


ihn in der nur biefem Stoffe zukommenden 


beftimmten Form ausgebiert.” 

Könnten mir nieht noch nachträglich die Mufen um 
Grazien aus der Mark machlaufen, weil ih mid ©, 9 
links für „die einfachſte Schilderung der Na: 
tur” erkläre gegenüber einem Parallelismus mit der 
Mleinlihen Zehnit des Menfhen und feinen 
oft ebenfo kteinlichen Gefühlen.” 

Noch mehr: Könnten ſich nicht alle ſchwaͤbiſchen The⸗ 
ters und Modehumoriften, alle Anekdotenfammie und Sn 
metiflen ſaͤmmtlicher unpolitifcker Nachrichten in Deutfe: - 
land unter meine Fahne flellen, weil ih ©. 4 links oben 
und unten gefagt Habe: „Weisheit und Poeſie if 
jweierlei! Zu viel Weisheit wird Thorheit!“ 
Aber auf der vorhergehenden Seite rechts hätte ja jeder 
Narr vorher es lefen Binnen, daß „Die Poefie reine, 
große Stimmungen in uns erfihaffen, aunfe 
Gefuͤhl erweitern und nit nur den intelle 
tuellen, fondern den ganzen Menſchen ergrei⸗ 
fen muß.” Na: 

Mit demfelben Rechte koͤnnte mir zuletzt bie game 
weite breite Schule Hegel's nachlaufen und mich — ob 
gleich ich geradezu und namentlich gegen fie ins feld ziehe 
— für ihres Gleihen ausrufen, blos weil ich, obſhen 
noch obendrein mit fremden Worten S. 3 reits ımtm 
mid) auf den Grund: und Bobenfag ihrer Philofophie Rüge: 

„Sin Möglies ragt über alte Weiten, 

Das Wirkliche zeigt Tih im Raume blod" 
und weil ich nicht nur durch Behauprungen, wie die &.4 
links unten: „Allzu tief wird flach!“ fondem bunh 
die ganze Reihe der angeführten und moͤglicherwelſe weh 
anzuführenden MWiderfprüche mich zu ihrem Dogma vr 
ber Einheit der Ontgegengefegten zu bekennen ſcheine. 

„Aber To geht's”, fuhr er fort und trat aus dem Me 
bel heraus, „ſobald man anfängt, Alles in Allem mı fr 

en, fagt Lichtenberg, oder Alles in Einem, Tag’ td, eder 
ichts Me . Say ne — wird man leicht 
dunkel. Hol der Henker das Aufrufen emeinfchaft⸗ 
tichen Wiedergeburt der deutſchen —— 

„Alles Große im Reiche des Geiſtes gefähteht einfanr", 
toͤnte es von oben herab. 

„Ganz recht!“ fuhr der Autor Fort. „So blelbe ih 
lieber am Scheideweg der Zeiten, wohin, wie ich merk, 
jezuweilen ein erfreuendes, erhebende& und belehrendes Dart 
aus der Vergangenheit dringi. Hier auch MR ber beſtt Dit, 
auf ein neues fchoͤpferifches Talent zu harten. 
Es möge kommen. Es möge fich ausbilden nad 
feine Schöpfungen vor uns binftellen. Dat 
ift 9 an on ; rn 

n vollſtimmiger Choe nom ..ben. hei der 
Vergangenheit rief „Amemt” und ne gar vorge: 
für. ſain leſtes Wort zu mWarnen, 


Abraham —X auf Mozie,. füx daß — 
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dee halten, allo @iieber gelähnet, die 


ler Wesheifung 
She, die Bumge — fogee die Scheribfinge.  ®7. 





Hymnen an ben Tod. Bon Theodor Schwarz 
Hamburg, F. Perthei. 1839. Er. 8. 6 Gr. 
as „Denkſtein“ an der Ruheſtätte ber unvergeßlichen Le⸗ 
vermi 
Dan ware liebevollen Herzens —— — — 


Luſt? Biſt 
du es, Geliebte, mit ber ſehnenden Bruſt? Konnteſt nicht ohne 
mid) leben und nun, da du Tebf, wilfft du mich aus bem 
Zobe zum Eeben führen? Soll ich auch jett noch bei dir fein 
und wi deine Geligkeit mit mir theilen? Alles, Alles, was 
bein war, das war auch mein.” (©. 6.) 

Oder weiter hinein: 

* friſch hinein, es wird fo tief nicht fein!’ ſchrieb 
ent ein frommer Dann. Und an jenem Sonntage, da du 
fterben folteft, fprachft auch du, Geliebte, mit deinem freubis 

Muthe: „Soll's denn geflorben fein, nur friſch hinein!“ 
& fo gingſt du immer dem Schmerz entgegen, wie dein Herr 
dem So übtefl du mit zarter Weiblichkeit ſtets das 


e tiefrührend durch⸗ 


nachzufliegen durch des Todes Schatten.” (8. 24.) 
Dder gegen das Ende: 
„Berfenkte dich 

deſt du dich ſelbſt 
Srefpeit bewußt. Freiheit 


ſprengſt feine chernen Schranken; da wirft du göttlich in Bott 
md dein Danteln-ik im ähnlich, als das Gefeg der Frei⸗ 
Menfcy zu werden, ganz Menſch, welch ein feliger Ge⸗ 
danke! A er weniger als ein Kind Gottes in Ewigkeit? und 
wicht alle Schatten des Todes ſchon unter feinen en? 
der allliebende Gott nicht Menfih geworben, und hat ſich 
felb aus feiner reinen Ewigkeit in die Zeit verſenkt, damit 
wir Creaturen von geflern her, bie morgen ſchon wieder ent: 
find, göttliche Menſchen werben föllen, gemacht much 
Bißde, und eig leben, wie Chriſtus unfer Haupt lebt? 
Kita fe nach dieſer Krone und Laß dich durch nichts Hin: 
dern, Fe gu erringen! Berdiene beine Ewigkeit, dazu du be⸗ 
reifen biſt, durch eine Liebe, bie nicht wandelt, durch eine Treue 
bie nicht aufhört, durch ein Wort, das midt-alt wirb, burdh 
ein ; das keinen bra durch ein Gemuͤth, das 
Erdeubbrot austheilt! Giche du bit ein Ewiger, fei c6 nar! 
Befiime dich nur auf deinen Urfprung aus Bott und Te 
un — me Eu &o in das: lichte Waters 
haus A 4 . —— . 
Allerdinga Finnen, wo das Ganze ben Cindruck bebingt, 
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Brnchfküde bas Megsiflexte und ber Bipende, 
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buschwebt, 


Herz treffen, 
ben flärken und das Unfterblichleitsfamenäorn beleben fell, durch 
bie äußere Welt und ihr reiben aus dem Repe ber watärtiche 
fi aan — 


einem h Nietenleben, wo unfere Wänfche und Zwecke 
nur Stufen und Feine Gipfel finden, werben ns von 
— — A — eek Kane od in und mitten im 
t t n das treu 

liebt oder liebte, nichts eis Unfkerblichteit. es 46. 





Über den Bau eines Mufeums in Dresbden.*) 
Berlin, 10, März 1080, 
Geehrteſter Here und Freund! 

Die Zeiten, worin Sie mir von dem Eindruck fehreiben, 
welchen mein im vorigen Monat an Sie getichteter Brief über 
die NRothmendigkeit eines Neubaus für die dresbner Galerie 
hervorgebracht hat in mir Gefühle fehr verfchiedener Art her— 
vorgerufen. Daß bie darin ausgefprochenen Anfichten bort ih 
ber öffentlichen Stimmung mehrfachen Anklang gefunden, hat 
mid mit der Iebhafteften Freude erfüllt, weil dadurch meine 
Überzeugung, daß in Sachfen ſich noch ein lebendiges Intereffe 
für die Wunderwerke jener Galerie erhalten hat, vollkommen 
beftätigt worben ift. Defto ftärker ift aber auch gerade dadurch 
das ſchmerzliche Gefühl in mir erneuert worden, daß der defint 
tive Beſchluß der zweiten Kammer ſchon vor der Veröffentli: 
ung meines Schreibens erfolgt it; denn wenn auch dieferbe 
bei reifliher und ruhiger Prüfung auf dem nächften 
Landtage den Borfhlägen der Regierung ihre Zuftimmung fer 
mer nicht verfagen follte, fo würde der damit verbundene lange 
Auffchub der Galerie immer zu großem Nachthektl gereichen. 
Ein Jeder, welcher mit alten Gemälden vertraut ift, weiß 
nuͤmlich, daß die Verderbniß derfelben, wenn fie einmal einen 
gewiſſen Grab erreicht hat, infofern bie veranlaffende Urfache 
nicht gehoben wird, mit Riefenfchritten fortfchreitee. Da nun 
aber ein Bau von eimem Umfange wie der eines neuch Mu— 
ſeums, die Zeit zu der fo Höchft nöthigen Austrotknung hinzu— 
gerechnet, ohnehin mehre Jahre dauern würde, wird Keiner, 
der mit dem dermaligen Zuſtande fo vieler Bilder der drespner 
Galerie und den ſchädlichen Einflüffen des Locals, welche ſelbſt 
die Erfolge von Firniffen und Reftauriren zum Theil immer 
von neuem verciteln, einigermaßen bekannt ift, in Abrede ftel- 
len innen, daß eine Krift von mehren Jahren, welde bie 
Bilder noch in dem jegigen Locale aushalten müffen, nicht ficher 
eine wefentlide Zunahme ber Verfhlehterung 
nady’fih ziehen müfle. 

Wie dringend wuͤnſchenswerth wäre es daher unter bie: 


Berg. Ne. a d. BL. D Red. 


An Umfkänden, wenn bie ehrenwerthen Weitglieder der zweiten 
"Wammer no vor dem Schluſſe dieſet Landtages, 
durch Genehmigung bes Antrags der Regierung 
auf einen Neubau, dem vorteefflichen Beifpiel folgen wolls 
ten, welches ihnen die zweite Kammer in Bürtemberg gegeben, 
welche im vorigen Jahre den Antrag der Wegierung zn Bau 
eines Mufeums anfangs zwar ebenfalls abgelehnt, fp aber, 
siner beffeen Einficht folgend, noch bewilligt hat. Dort aber 
war beimeitem Fein fo dringender Grund zu einer ſolchen Sins 
wesänderung vorhanden, als dieſes in Sachſen ber Fall if, 
denn bort drohte ein Verzug nicht einer großen Zahl von Meis 
flerwerten aus ben gtädlidfen Kunftepochen Verderben, fons 
dern fol dem Wefentlichen nady der Inhalt des neuen Gebäus 
des noch erſt erworben werben. Die zweite Kammer würde 
zugleich durch eine folche Änderung ihres Beſchluſſes einen gläns 
enden Beweis ihrer aͤſthetiſchen und moralifhen Bil: 
Ks geben. Erſteres, indem daraus hervorgehen würde, daß 
der frühere Beſchius nicht die Folge einer Geringfhägung 
jener Kunſtſchäte, ſondern lediglich des Mangels an ber 
ehörigen Kenntniß ber großen Gefährdung berfelben in dem 
A Local geweſen if, lehteres, weil fie dadurch aus reis 
ner Liebe zur Sache fich nicht ſcheuen würde, fich zu dem 
allgemein — Loos: „Irren iſt menſchlich“, frei gu 
nen. 
Es ifk mir fehr oft begegnet, daß aus Dresben kommende 
de, welche mit den Kunftfhägen von ganz @uropa bes 
unt waren, äußerten, es fei ſchade, daß diefe Meis 
fierwerke fih in Sachſen befänden, wo die ſchmaͤhliche Ber⸗ 
wahrloſung bderfelben augenfcheinlich beweife, daß man bort gar 
nicht wiſſen mäfle, was man eigentlih baran befige. Bisher 
habe ich immer, meiner Überzeugung 'gemäß, darauf geantwors 
tet, daß diefes doch nicht der Yall, die Haupturfache jenes bes 
klagenswerthen Zuſtandes fo vieler Kunſtjuwelen vielmehr in den 
unabwendbaren, nachtheiligen Ginflüflen des jegigen Locals gu 
fuchen fei. Sollte die zweite Kammer aber gegenwärtig, ba 
diefem Grundübel abgeholfen werden fol, bei ihrem erflen Bes 
ſchluſſe beharren, fo würde jenen nachtheiligen Urtheilen wenig 
entgegnet werben fönnen, und wärben bie ehrenwerthen Mitglieder 
derfelben, bei einer Gelegenheit, weiche die Aufmerkſamkeit aller 
Gebildeten in Europa auf fich ziehen muß, die mit Recht fonft 
fo gerühmte allgemeine Xerbreitung geiftiger Bildung in 
Sachſen in einem hoͤchſt unvortheilhaften Licht erſchei⸗ 
nen laffen. In welhem Maße diefer Beſchluß auch die reinmas 
teriellen Vortheile Sachſens beeinträchtigt, glaube ich ſchon in 
meinem erften Schreiben hinlaͤnglich dargethan zu haben, und 
es würde in ber That einer ſehr einfachen Berechnung bes 
dürfen, um augenfällig zu beweifen, daß der aljährtich durch 
den Ruin der Galerie dem Lande zugefügte pecuniaire Berluft 
beimeitem größer fein würde, als ber zu erreichende Vortheil 
durch die Erlaſſung von Steuern mittels der für das Mu: 
feum gefoderten Summe. 
babe Ihnen noch meinen verbindlichen Dank zu fagen 
für die gütige Mittheilung des Aufſatzes über den Neubau des 
dresdner Mufeums im ‚Dresdner Wochenblatt” vom 18. Dec. 
des vorigen Jahres, welcher mir bisher ganz unbekannt geblies 
ben war. Die in demfelben aus genauer Kenntniß und vers 
Rändiger Berüdfihtigung der Localen Verhaͤltniſſe beigebrachten 
Gründe haben mich in der Überzeugung, daß einzig und 
allein in einem Neubau bas Heil der Galerie zu 
ſuchen ift, nur noch mehr beftärkt. Denn ſelbſt wenn es 


*) Dem Berfaflee war bei Abfendung feines Briefs unbekannt, 
das auch die erfie Kammer im Weſentlichen ben Beſchluͤſſen 
der zweiten beigetreten ift. Hiernach if wol nur in bem Balle 
noch bei dem biesiährigen Landtage ein neuer Beſchluß über 
den Bau eined Mufeums zu erwarten, wenn das ſaͤchſ. Minis 
ſterium neue Anträge an bie Kammern ftellen follte. 

j D. Reb. 


chen follte, im. dem en Socnie der Galerie eine vuihe 
g anzulegen, bekanntlich bei alten Gehänim 
mei mit großer Feuersgefahr verbunden If, fo würde dadurd 
immer die „ ansteodnende Hite In der gegen Vitteg ge⸗ 
legenen Seite, ber, bei ber durchaus nöthigen, Öftern 
wicht gu vermeidende Steinkohlen⸗ und Gtraßenfaub, 
die, wegen ber nahen Gebäude umber, vorhandene 
fahre auf Leine Weiſe befeitige werden. Zu diefen die Biber 
— Umſtänden kommt aber noch, daß in dieſem Loch 
zu einem irgend angemeſſenen Genuß ſchlechterdinge nik ya 
elangen iſt, wie die in der neuern Zeit wahrgenommen Ber; 
flerungsverfuche für jeden Unbrfangenen wol am beſten der 
getban haben. Die zu große Höhe aller, die zu fehlcht Be 
leuchtung mehrer Zimmer find nicht zu befeitigende Übelkänk, 
Alle Umbauten oder Einrichtungen in diefem Locale würden is 
bee fiher nur zu dem traurigen Ergebniß einer unnügen Ge 
verfplitterung führen. 
R Dr. Waagen, 
Director der Gemälbegalstie du 
königl. Muſeums zu Bra. 
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Die befannte raͤthſelhafte Schrift „Die europäifche 
Dentarhie” hat jedenfalls wenigftens den Nutzen gebracht, 
dag fie die Aufmerkſamkeit wieder einmal lebhafter auf 
die gegenfeitige Stellung ber Mächte, Überhaupt auf bie 
Tragen ber äußern Politik gezogen hat, von denen aller: 
dinge der Beſtand vieler Schöpfungen ber Innern abhängt, 
fo lange dieſe noch nicht zu wahren Nothwendigkeiten des 
Volkelebens geworben find. War auch die müßige Aufs 
merkſamkeit des zufchauenden Publicums, jenen Fragen im: 
mer treu, fo befchäftigte ſich doch bie Thaͤtigkeit der Pu: 
bliciften in ben legten Jahren weit weniger mit ihnen, 
als dies früher der Fall geweſen if. Dies menigftens in 
Deutfchland ; denn in Frankreich find die auf eine Umwaͤl⸗ 
zung bes Staatenfoflems gerichteten politifchen Projecte 
niemals ausgegangen. „Die europälfhe Pentarchie” aber 
hat eine Beſprechung biefer Fragen in Schriften und Jour⸗ 
nalen veranlaft, die durch die Einmüthigkeit der Tendenz, 
die Vielſeitigkeit der Betrachtungsweiſe und bie Wärme 
des Kampfes wirklich recht intereſſant geworden ifl. Sa, 
die Einmüthigkeit und der Eifer, womit der Pentardift 
zurhdgewiefen wurde, haben ſchon zu der Bemerkung An: 
laß gegeben, daß man ihm eigentlich Dank wiſſen müffe, 
die Augen über Rußlands vermeintliche Abfichten geöffs 
net, Überhaupt gewarnt, gegen manche Zäufchungen ge: 
rüſtet, zu Vorſicht geführt zu haben. Es ift fogar inſi⸗ 
nuirt worden, ber Pentarchiſt möge ein verfappter Liberaler 
fein, der eben diefe, der zum Scheine von ihm vertheidig- 
ten Sache fo ungünftige Wirkung beabfichtigt habe. Wer 
das glauben wollte, müßte das Buch nicht mit Ernſt und 
Berftand gelefen, am wenigſten es zwifchen ben Zeilen 
gelefen, müßte bie zahlreichen verſteckten Malicen, die der 
Berf. ſichtlich mit dem geflifientlichfien Eifer und mühe: 
voller Kunft hinter feine. frieblihhen Worte verborgen hat, 
nicht beachtet, überhaupt nicht verflanden haben, wie das 
gerade das Wichtigfte für den Pentarchiften ift, mas am 
wenigften hervortritt. Auch find einzelne Stellen des Bu⸗ 
des, die mit jener Annahme im fchroffften Widerſpruch 
flehen, fihtbar mit einer Wärme der Überzeugung gefchrie: 
ben, wie fie nie und nimmer erheuchelt werden kann. 
Ebenſo wenig aber möchte Ref. der neueften Annahme bei: 
treten, bie das Buch dem Grafen Gurowski zufchteibt. Die 
Sprache würde freilich kein Hinderniß fein; man Eonnte 


Auf fein eigentlichftes Gebiet find ihm noch wenige 
Gegner gefolgt, noch wenigere ihm darauf gewachſen ges 
weſen. Doc wir wollen bier feine Recenfion über Res 
cenfionen fchreiben. Aber es liegen zundchft zwei Schrif⸗ 
tem vor und, von benen die eine birect „Gloſſen zu der 
Schrift über die europälfche Pentardyie” macht *), die ans 
dere, indem fie Europa im 3. 1840 **) fchildert, dabei 
ſich gleichfalls als Gegenfchrift gegen die Tendenzen des 
Pentarchiſten darſtellt. Wir müfjen die erftere Schrift für 
das Beſte erklären, was bis jest gegen ben Pentarchiften 
erfihienen iſt, überhaupt für ein Erzeugniß einer gefunden, 
tiefen und wohlbegruͤndeten politifchen Anficht, und wie 
werden bie Belege diefes Urtheils beibringen, indem wir 
bie Ausfprüche dieſes Schriftfteller® anführen, wo wir uns 
von dem Andern verlaffen, ober nicht auf die rechte Weiſe 
unterflügt finden. Won biefem Andern gilt allerdings, 
was wir im Eingange biefes Abfages fagten. Der Pen: 
tarchiſt wird ſich bucch feine Schrift nicht widerlegt hal⸗ 


*) Gloffen zu ber Schrift über die europälfche Pentarchie. 
Von Friedrich Giehne. Beſonders abgebrudt aus dem 
Februarheft des Jahrgangs 1840 der Monatsichrift Atlas. 

- Stuttgart, Literatur: Somptotr. 1840. Br. 8. 9 Br. 

**) Europa im Jahr 1840. Bon Wolfgang Menzel. 
Stuttgart, Sonnewald. 1839. GEr. 12. 1 Khir. “ 
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ten. Hoͤchſtens daß fie ihm als eine recht beutliche "Dar: 
legung ber Antipathie der Liberalen gegen feine Sache 
erfcheinen wird, welche Antipathie er ſich allerdings auch 
nicht lebhaft genug vergegenmwärtigt haben mag. Aber fehr 
richtig ſagt Giehne: 


ie. Haben und. tipathie aus⸗ 
Man mag eine Ka — u — * — 


m w 
Ein, wenn man, anatt von di re te — 
in ſeine Folgerungen nachzugehen, n 
* ne Ss a Fan ruhen eben nicht 
ausftehen koͤnne. i —— MARS 

Auch wird ſich ber Pentarchiſt erinnern, daß jene An: 
tipäthie 1813 verfhwunden und 1829 im Vetfchreinden 
begriffen war. Sein Gloſſator dagegen ftelt ihm zum 
Anfange auch eine Antipathie entgegen, aber eine ganz 
andere und tiefere. Die gewöhnliche Annahme fchreibe, 
was man Vorurtheil gegen Rußland nenne, ben mober: 
nen politifdhen Theorien, bem Liberalismus, ben Ideolo⸗ 
gen zur Lafl. Die Ideologen lebten ein anderes Leben, 
dachten andere Gedanken und fprächen eine andere Sprache 
als das Voll. Was man ihre Vorurtheile nenne, möge 
durch eine andere Tagesrichtung gewendet, durch eine neuere 
Mode beftochen werden. Die Vorurtheile des Volkes feien 
zäher und laͤgen tiefer; fie allein koͤnnten als eine Macht 
in Rechnung kommen, weil fie in unbeftechlichen und uns 
überredbaren Maſſen aufträten und, wenn in Bewegung 
gefegt, mit Energie aus dem Kopfs in die Fauſt führen, 
Wenn der tonangebende franzöfiiche Liberalismus einfk 
feine lang erwogene Allianz mit Rußland abſchließe, möge 
ein Theil diefer Ideologen wieder zum ruſſiſchen Enthus 
ſfiasmus umfhlagen. Das deutihe Bolt nike. Sein 
Vorurtheil, welches tief unter jener papierenen Oberfläche 
ruhe, fei ein Erbſtuͤck der althiftorifchen Erhebung, welche 
das germanifche Element ſich uͤber das ſlawiſche gaͤbe; die 
jüngfte Auffriſchung deſſelben fchreibe fi von dem Ein- 
drude ber, den die ruſſiſchen Armeen in Deutfhland 
zurüdgelaffen und fei gerade zu der Zeit gefchehen, in 
welcher bie gebildeten Stände für Rußland ſchwaͤrmten. 
Darüber führt nun Giehne harakteriflifhe Züge auf. Es 
bat ferner Menzel's Schrift durchaus nichts Staatsmaͤnni⸗ 
ſches, womit wie keineswegs bloß die Manier meinen. 
Gleichwol fheint Menzel nicht ohne Abſicht darauf ge: 
ſchrieben zu haben, da eine gewiſſe Gemeſſenheit und Zu: 
ruͤckhaltung unverkennbar find. Aber ein Verdienſt ift 
der Schrift nicht abzufprechen, fie ift ein kraͤftiger Zuruf 
an die liberale Partei, fich nicht von den Geſchenken ber 
Danaer beftechen zu laffen. Dabei begrüßen wir mit 
Freuden auch bier jene echt deutiche Gefinnung wieder, 
die wir flets an Menzel geehrt haben, und vermiffen 
ebenfo mit Freuden das Berlegende, was ex fonft wol in 
feinen Schriften hatte. 

Er beginnt mit England, auf das er mit Recht die 
Sreunde der Freiheit ihre Blide richten heiß. Nachdem 
er fehr ‚richtig bemerkt bat, wie ſchon das ein großer Vor⸗ 
theil Englands fei, daß es nie die Beſorgniß wecken könne, 
«6 werde auf dem Feftlande erobern und eine Univerſal⸗ 
monarchie gründen wollen, fährt er mit der fchönen Be: 
ttachtung fort: 


“entarteten und in der neuen Welt denfelbe 


Aber auch allein ift England groß in jeber .& 
ſchoͤpft nämlich) aus allen Quellen der Macht, aus denen ie cn 
Staat ſchoͤpfen Tann. Es hat bie ganze Kraft, das ganye 
Selbftbewußtfein, den ganzen Stolz feiner Rationalität fih be⸗ 
wahrt. Es hat an biefer Rationalkraft nichts verloren, indem 


| 28 ein ganzes neues Voik, das norbamerikanifce, aus.fi 
bar und Kpängigteh defplben an = mpht ME 
mehr ift.ch fi toly u es ungehgli Fo tt za⸗ 
en 


tionalen Eebenefülle, daß es allen feinen Eroberungen und Go 

lonien den Stempel des englifchen Charakters aufdrüdte, daß bie 

Kinder und Enkel dem Vater ftets fo — blieben, nit 
en 


dee Unab: 
hängigkeit und Männlichkeit zeigten, wie in der alten. Kur 


aus einem fo Eräftigen Stamme Eonnten fo tücjtige Sprößling 
hervorgehen. 

Gegen den folgenden Sag dagegen: „England nahm 
früh die Reformation an, erkaufte fie mit tweit geringem 
Opfern als Deutfchland und genoß davon weit größe 
Vortheile“, ließe ſich Manches erinnern. Ex würde wahr 
fein, wenn. er von Schottfand gefagt wäre. Aber En: 
land hat allerdings dem Umftande: daß in ihm die Re 
formation zuerft nicht von Wolke, fondern von der Raune 
eines Königs ausging, darauf wieder die Bigoterie en 
Königin den Katholicismus emporhob, ben dann ihre Rad: 
folger, aus politiſchen Grunden, bald mit, bald wide 
Willen von neuem verfolgen mußten, diefem Umfunk 
hat es zunaͤchſt feine zweimalige Revolution, hat es lange 
und Öftere Buͤrgerkriege und Spaltungen, ſowie den ut- 
erquicklichen Charakter feiner Hochkirche zur Laſt zu legen. 
Ebenſo wenig mag uns Menzei's folgende Verſicherung 
— liſche Oppoſiti 3 f ik 

e katholi ofition in Irland — 
es auch jetzt erh en es nie werden, fo Lange die vefrs 
mirte Mehrheit nichts von ihres alten Energie verkiert, und be 
wie es der humane Geift ber Zeit verlangt, Dulbung us 
Rechtögleichheit gewährt. 

Überzeugender iſt Das, was Giehne über denſelben 
Gegenftand bemerft: 

Die, Gemeinfchaft der engliſchen Schriftſprache und kitera⸗ 
tur macht die Nationalität des Staates aus, und bie feurig⸗ 
ften Reden D’Eonnell’s zu Gunſten einer Abtrennung Ielanks 
find Komöbien, fo lange er fie in engliſcher Sprache hält. 

Treilih erwähnt er gleich im folgenden Sage, daß 
Frankreich auch deutſch redende Provinzen hat. Indes find 
fie nicht mit eigenem Willen von Deutfchland abgemennt 
worden. Die politifhen Vorzüge Englands erflärt Mm: 
ut mwefentlih aus dem praktiſchen Verſtande der Eng: 
länder. 

Er erhob das Gleichgewicht und die gegenfeitige Unterftätung 

Seaatofactoren ws 


und Steigerung (?) ber töfact zum Grundſat 
bielt denfelben Jahrounderte lang heilig, immer nachhetfend sad 
verbefiernd, immer wachſam, nie vend, nie 


Es iſt Hundert gegen Eins zu wetten, daß, wenn eb anf 
zu einer Krife kommen follte, es englifdhe Staat nicht vevolu: 
tioniet, fondern nur wieder veformirt werden wird, Man ſtißt 
das unwürbige und fchähliche Element aus, aber man bedorge: 
niſirt nicht. Der Baum fchüttelt die heukfilichmeiten Blätter 
ab und erzeugt neue, aber er wird nicht umgehauen. 

England erhält das Princip der Freiheit und des Kart: 
fprittes, in den Schranken der Mößigung und gefeglihen Det: 
nung, feft und bewahrt ſich dabdurch Die eigene, immer friſh 
—— ſich felbſt zerſibrende, ober in Zrögeit trſch⸗ 

e 
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Altes ſehr wahr und ſchoͤn gefagt, aber nirgend den 
Beweis bietend, daß Menzel wahrhaft verflanden, worin 
fich eigentlich der „praktiſche Verſtand“ der Engländer fo 
eminent nuͤtzlich bethätige. Das Alles wird auch andern 
Voͤlkern vorgeprebigt und in unferer Zeit von Vielen fo 
ziemlich befolgt. Es find am Ende allgemeine Begriffe, 
bei denen Alles auf die Anwendung und Ausfühtung an: 


kommt. Aber darin bewähren die Engländer ihren prak⸗ 


tiſchen Verftand, daß fie, zwar von dem allgemeinen Geiſte 
ber Freiheit und männlicher Unabhängigkeit belebt, nir: 
gend doch den allgemeinen Begriff an ſich, die abflracte 
Idee ine Auge faßten, fondern Überall das Concrete feſt⸗ 


hielten und eben dadurch auch eine wahre Verwirklichung 


des allgemeinen Begriffs erftrebten. Sie gehören nicht 
zu den Völkern, die ſich auch einem Tyrannen fügen, 
wenn fie nur glauben: können, daß er feine Gewalt dem 
Bolke verdanke; die fi ruhig das Fell über die Ohren 
ziehen laffen, wenn es nur nicht unter der Form des 
Abfolutismus geſchieht. Ihnen wird nicht das Mittel zur 
Hauptſache, uͤber der fie den Zweck vergäßen. über den 
felben Gegenſtand fagt Giehne: 

In Großbritannien, dem Typus des hiſtoriſch conftruirten 
Staats, machen bie Rechte Aller, zuſammengetragen, den Staat 
aus und fhägen ihn auch; fin ben nivellirten Staaten dagegen 
hat man bamit angefangen, Alles vor der Allmacht einer Staats: 
gewalt nieberzumerfen, und wenn dann ber Liberalismus Pan 
tritt, fo pfeopft er biefer künſtlichen Omnipotenz ebenfo Fünfttiche 
Beſchraͤnkungen auf, deren Addition in eine papierene Verfafs 
fang eingetragen wird. Aus Rußland Tönnte man auf diefe 
Art mit Einem Federſtrich einen conftitutionnellen Staat ma: 
den, und es würde eine Schöpfung auf dem Papiere fein, wie 
die andern auch; Großbritannien aber, wenn es ſich nicht voll: 
ſtaͤndig gerfegte und in Atome auflöfte, Bann ebenfo wenig ab: 
ſolutiſtiſch werden als revolutionnair. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Xafhenbuch ber neueſten Gefchichte von Friedrich 
Thierfch. Geſchichte des Jahres 1837. Zwei Ab: 
theilungen. Mit 12 Portraits. Stuttgart, Cotta. 
1839. 3 Thlr. 16 Gr. 

at ierſch Hätte nicht nöthig gehabt, feinen 

* — von Menzel — und bis 
zum I. 1856 fortgeführten Tafchenbuche zu bevorworten. Richt 
genug, daß Ieber, ber nur einigermaßen bie Werbienfte Tennt, 
die er ſich als thätiger und umfichtiger Befoͤrderer der griechi⸗ 
fen Sache und feit Jahren ſchon als publiciſtiſcher Schrift: 
fteller erworben hat, von biefem Berufe ſchon von vornherein 
überzeugt fein Tonnte, fo liefert jedes Blatt biefer Fortſetung 
den glängenbften Beweis dafür, mögen wir nun den @eift, ber 
das Ganze burchweht, oder die gluckliche, oft kuünſtleriſch vollen: 
dete ellung des Einzelnen ins Auge faſſen. Von der Dar⸗ 
flelung des Einzelnen bier weitlaͤufiger zu reden, wuͤrde nicht 
net fein; nur das fei bemerkt, daß dieſelbe ſich blos auf 
land, Deutfhland, die Schweiz, Belgien, Holland, Di: 
nemark, Schweden mit Norwegen und Frankreich erſtreckt, den 

Reft der europäifchen Staaten und bie außereuropäiicgen Bölker 

und Länder einer zweiten Abtheilung vorbehaltend.*) Der Beift 

des Banzen bagegen, die hiſtoriſch⸗ politifchen Grundanſichten, 

von weiden die einzelnen Mittheilungen getragen find, verbies 

=) Siehe Über diefe zweite Abtheilung, wad am Schluſſe gegen: 
wärtiger Anzeige bemerkt if. 


Itend ollen. Rad d eiti 8 J 
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den und — —* Ideen ſich offenbarend und mächtig, fie 
einem ihre lichten und uns dunkeln Ziele entgegenführt. Die 
Gegenwart ift das Kind der Vergangenheit, und während Vie: 
le6, was biefe gedacht und gewollt, mit den Gefchlechtern in 
dem tiefen Schachte der Zahrhunderte durch das Überfluten ber 
folgenden begraben ward, fo ragt aus ihm, aus dem ägyp= 
tiſch⸗ jüdifchen (2), dem römifch=griechifchen, dem romanifch- 
germanifchen Altertbume noch Alles empor, worauf Religien, 
höhere Bildung und gefellichaftliche Ordnung mit ihren Grund: 
feften gebaut find, und über ihm aufgegangen Teuchtet bie 
Sonne europälfcger Einfiht, Bildung und Sitte, dur) welche 
wir leben und gebeihen, fo weit biejes bei dem bedingten Zus 
Rande unferer geiftigen Gefundheit möglich if. Iſt aber den 
Übeln und Verirrungen, von melden Europa, ja das gange 
menſchliche Geſchlecht auch während eines langen und nur im 


" Eingelnen erfchätterten Friedens heimgefucht wird, ein allge: 


ans und großes Gut zu wünfchen, fo wäre biefes bie 
berzeugung, daß weniger auf die confeffionelle Korm der Kir: 
chen und auf bie fociale Form der Staaten, befto mehr aber 
auf Einfiht und Tugend die Zufriedenheit und das Glüd der 
Gegenwart und Vertrauen auf die Zukunft gegründet ift’’ u. f. w. 

Der Einleitung folgt eine charakterifirende Überficht des 
1837 Geſchehenen, welche wir, obgleich fie felbft ſchon gedrängt 
genug iſt, body noch in größerer Kürze und theilmeife zu ſtig— 
ziren fuchen wollen: Das 3. 1837 ift ein Schritt weiter in der 
allgemeinen Regung und Ausbreitung neuer Beftrebungen und 
ihrer Bekämpfung, welche zu Paris 1830 zum Ausbruche ges 
tommen. England und Rußland find vormaltende, eiferfüchtig 
fi beobachtende Mädite, von Frankreich und Deutfchland aus: 
einander gehalten. England hält fich im Innern zwifchen ben 
Beſtrebungen ber Reform und den Befchirmungen und Beför: 
derungen des Alten. Am lestern fcheitert die angeftrebte Rechts: 
gleichheit Irlands, aber die Regierung ber Königin Victoria, 
eine Fortſerung zwar der frühern, erfcheint doch durch völlige 
Über mung bes Staatsoberhaupts mit dem Minifterium 


ſtaͤrker. Handel und Imduftrie entfalten fortwährend ihre, den 
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Erdball umſpannende Energie. Deutſchland vereinigt in feinem 
vielfach getheilten Gebäude die ſich ausfchliefenden politiſchen 
Intereffen, gewinnt durch en der s, Handels⸗ 
und Gewerbeinterefien, buch erg öffentlicher Einſicht. 
Sachſen, Baiern, Baden ergänzen und beffern auf dem Wege 
der Geſetzgebung, in Hanover führt pol 6, in den preufls 
fchen Rheinprovinzen kirchliches Zuruͤckſchreiten ungelöfte Ver⸗ 
midelungen herbei. Der ſtandinaviſche Norden fhreitet wohls 
geleitet einher unter feinem erfahrenen und fen Könige, 
während Dänemark in finanzieller und abminifrativer Rath⸗ 
loſigkeit zwiſchen Vorſchreiten und Zurückgehen ſchwankt. Hol: 
land fährt in ben Anſtrengungen eines blutloſen Kampfes gegen 
Belgien fort, welches dem verwunderten Europa bie unerwars 
tete Erfahrung bdarbietet, daß auch in ben freieften Gtaatefor: 
men DOrbnung und großer Wohlftand gedeihen könne, wenn bie 
erhaltenden Kräfte groß genug find und materieller Erwerb bie 
Maſſen zufeiedenftelt. Die Schweiz iſt noch von ben Bes 
wegungen beunruhigt, welche dee felt 1850 erzungene Sieg bes 
mofratifcher Verfaffungsformen über die ariſtokratiſchen hervors 
gerufen hat. In aͤhnlicher Weife werben dann bie zomanifchen 
Völker, Frankreich an der Spige, dann bie germanifch sameri: 
Zanifchen und romanifch = amerifanifchen en, Rußs 
land hervorgehoben, der Drient angereiht und endlid auf das 
Räherrüden Rußlands und Englands in Aften hingewieſen. 
Der Schluß der ganzen Überficht lautet alfo: 

„Das war die Lage und Bewegung der Völker, beren pos 
Litifches Leben der allgemeinen Berichte Stoff bietet, während 
des 3.1837, Erſchütterungen im Einzelnen bei Ruhe der Reiche 
von großer Ausdehnung und überwiegender Bedeutſamkeit; aber 
diefe Ruhe mehr eine äußere; ja, ohne daß im Laufe biefes 
Jahres ein einziges ber großen Probleme gelöft wurde, welche 
in den Nieberlanden, in Polen, in Spanien und Portugal, in 
der Zürkei und Ägypten, in Griechenland und Afrika dee euros 
paͤiſchen Politik geftellt waren, find zu den alten noch neue 
Berwidelungen, der Kampf weltlicher und geiftlichee Macht 
wifchen Preußen und Rom, und ber Kampf für das aner⸗ 

ante und frühere Recht in Hanover zum Ausbruche gelommen. 
Gleichwol ift ein Ausbruch allgemeiner Befehdung noch nicht 
au befürchten; doch bei jenen Schwierigkeiten und dem ihnen 
zum Grunde liegenden inneren Zwieſpalt der Anfichten und bem 
Kampfe ber Ideen und Grundfäge, wird er allein durch bie 
noch nahe Grinnerung an bie erfhütteende Kataftcophe der Nas 
poleoniſchen Zeit, durch bie Unmöglichkeit großer Anftvengungen 
bei überfpannten finanziellen Berhältniffen, buch die Gewißheit 
* Gefahr des Kampfes und unberechenbarer Zufälle und 
luſte, endlich durch die Friedensliebe bejahrter und von Uns 
fällen oft heimgefuchter Herrſcher und Staatsmänner mehr vers 
längert, als man nach ber innern Lage ber Parteien und dem 
Widerfireite der tiefliegenden und in unlösbarer Berwidelung 
begriffenen moraliſchen und induftriellen Beduͤrfniſſe aller Voͤlker 
und Staaten, von weldyen bie politifche Sphäre des Erdkreiſes 
eingenommen und ausgefüllt wird, zu hoffen berechtigt war.” 


Erſt nach dem Schluſſe biefee Anzeige kam uns die zweite 
Abtheilung beffelden Jahrganges zu. Über den Geift, der in 
derfelben weht, laͤßt fidy nur wiederholen, was Eingangs iſt ers 
mwähnt worden. Es wird hier in berfelben lobwürdigen Weife 
Stalien , die pyrenälfche Halbinſel, Amerika, Rußland, endlich 
der Orient mit vorzügliher Berüdfichtigung Griechenlands ab: 
gehandelt. Die Mittheilungen über letzteres find um fo Interef: 
fanter, als der Verf. defien Zuftände fo genau kennt wie We⸗ 
nige. Ebenſo verdient ber edle Unwille unfere volle Anerken⸗ 
nung und Zuftimmung, mit welcher das Streben Rußlands 
geſchildert wird, ben Germanismus in ben Oſtſeeprovinzen, 
egen Vertrag und Recht, in Sprache, Bitten und Rechtszus 
nden zu unterdrüden. Noch rühmenswerther ift die Kreis 
möäthigkeit, mit welcher in einer Schlußbetracdhtung ber beftructive 
Sharakter des religiöfen und politifcdden Romanismus an ber 


“ 


italieniſchen, franzoͤſtſchen, ſpaniſchen und portugieſtſchen 

ſchichte nachgewieſen, dem protefiantiſch⸗ german Pre 

Ragegen eine unverſiegliche Kraft vindicirt wird, nicht alle 

zu erhalten, fondern auch neu zu begründen und zu 

die Kraft eines wahren Fortſchritts, einer immer neum un 

rei Zukunft. Endlich ruft ber Verf. Deutſch 

innerli gu kraͤftigen und ſtets wach zu 
u fehr natürliche Koalition Frankreichs un 
eutfchland. 
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(Bortfegung aus Nr. 81.) 
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Politifhe Flugſchriften. 
(Kortfegung aus Nr. &.) 

Menzel fege nun weiterhin Englands Vortheil und 
zuwaͤchſt feinen Reihthum auseinander. Wie er beieifen 
will, daß England die Herrſchaft uſurpirt, daß es oft 
die Staaten des Feſtlandes mishandelt, tief beleidigt und 
in fehr weſentlichen Rechten und Intereſſen gekraͤnkt habe, 
voiffen wir nicht und wundern uns über dieſes Zuge: 
ſtaͤndniß um fo mehr, als er es fichtbar ungern thut. 
Es erinnert daſſelbe an bie befannten Declamationen ber 
Sranzofen aus Napoleon’s Schule; Decfamationen, die 
ganz neuerdings wieder nicht blos von Seiten ber eigent: 
lich Bonapartiftifhen Partei, fondern auch von einem Apo⸗ 
fiel des Fourierismus angeflimmt worden find. Auch Eon: 
fioeramt ſtellt in feiner neueften Flugſchrift *) England 
als den Sig des eingefleifchteften Egoismus dar, der von 
feiner Inſel aus, deren Lage ihn saufend Rüdfichten 
überhebe, unter taufend Bedruͤckungen und Unrecht aller 
Urt die ganze Welt ausbeute, aber der immer mächtis 
ger ſich erhebenden Concurrenz über kurz ober lang uns 
terliegen werde. Gleichwol weiß er in feiner chimärifchen 
unitE spherale auch für England eine Rolle, biefelbe, in 
dee es auch jegt glänzt, die ber Induſtrie und des Dan: 
dels; er gibt uns nirgend an, worin das Unrecht und 
die Bedruͤckungen liegen, die er England Schuld gibt; er 
mödyte nur jest die Meimung gegen England bewaffnen, 
weil es der unite spherale widerfitebe und die Getheilt: 
beit der Voͤlker erhalte. Das iſt es, das iſt der. Umfland, 
warum England ein Dem in ben Augen ber Franzefen 
iſt, daß es ewig an der Spige ber Seite fichen wich, 
die für die Unabhängigkeit der Nationen und gegen die 


;  Univerfaiperefchaft kämpft. Das Beſtehen aber eines Sys 


fies von unabhängigen, gefchiebenen Staaten iſt die Bes 
dingung der Freihelit, de6 Stud, der freien Entwidelung. 
Eintracht, Friede mögen durch das Vorfchreiten ‚der- Hus- 


manität gefördert, verbirgt werden. Einheit if eine uns 


heitvoße: Fdee, iſi etwas rein Mechaniſches. Die Einheit 


Gonfiddran?'s geht im echt framgöfifcher Weiſe von einem, - 


wenn audy noch fo friedlich dargeſtellten Principat Frank⸗ 
weiche aus. Wo aber sine vorwaltende Macht if, da iſt 


*) De la polftigüe genärale et du röle de la'France en’ 
I he "ce vo." 


auch die Gefahr, daß fremde SIntereffen den ihrigen geo⸗ 

pfert werben. Wo keine vorwaltende Macht If, da bleibt 
auch den einzelnen Beltandeheilen des Staatenfoftems bie . 
Freiheit, nach Willkuͤr zu handeln. Iſt aber ihr Wille 
auf Eintracht gerichtet, fo bedarf e6 wieder nicht der mies ' 
chaniſchen Form der Einheit, fondern fie wird ſich fattiſch 
und fo geflalten, daß Jeder in Freiheit feinen -Iteden 
nachgeht, ohne die Andern zu ſtoͤren. Bei ben Staaten 
laͤßt ſich eher als bei den Einzelmenſchen erwarten, daß 
die Einficht den Zwang entbehrlich maht. Es mag fein, ' 
daß die Engländer Egoiften find. Alle Völker find es, ' 
und wenn fie es nicht alle in Dandlungen und Erfolgen 
kundthun, fo Liegt e6 weniger an dem Wollen ale an 

dem Können. Der Egoismus des Engländers iſt aber 

viel verträglicherer Natur und andern Völkern viel we⸗ 

niger gefährlich al& der des Franzoſen. England kennt 
die Sucht des Herrſchens nicht. Auch feine Eroberungen 
find ihm nice an fih Zweck. Europas Staatenſyſtern 
bat in England nur einen Beſchuͤtzer feiner Unabhaͤngig⸗ 
keit, einen Feind zu ſehen. Selbſt in den fremden Welt: 
theilen, wo es Eroberungen gemacht Kat, verfährt es in. 
ihnen nur eben, wie ed deren Benugung und Behaup . 
tung fobert, uͤberlaͤßt aber fonft die unterworfenen Völker 

der Freiheit ihrer Richtungen. Der Ausdrud Seeherr⸗ 

ſchaft ift ein falſcher; er iſt ein Gleichniß und jedes 
Gleichniß hinkt. Es iſt nichts Anderes, ald wenn man 
Rothſchild den König des Handels nennt. England ver 

dankt es gewiſſen natuͤrlichen Voͤrtheilen und feiner Prio⸗ 
ritaͤt in dieſen Beſtrebungen, daß es in Schiffahrt und 
Handel mit einem gewiſſen Übergewicht auftritt und an⸗ 

bern Nationen die Concurrenz erfhweren mag. Aber das. 
Meer bleibe frei und die Bahnen bleiben frei, auf denen 


‚jeder Berufene mit England wetteifern kann. Allerdings‘ 


zur Zeit eines Seekrieges iſt es England zuweilen moͤg⸗ 
iich geweſen, durch die Übermacht feiner Marine andere . 
ſeehhandelnde Staaten von ihren Handelswegen abzufſchnei⸗ 
den. Ebenſo kanne das Haus Rochſchild, wenn es darauf 
autögeht, irgend einen andern Eoncurtenten in ſeinen Ope⸗ 


rationen behindern. So etwas wird immter nur momen⸗ 


tan fein, nur Einzelne und auch fie nur in einer 

turg treffen. Im aber unterſcheidet fich Engtande 
Übergewicht eben dadardy von Feder: Lmibherfchuft, daß es 
blos das Product bes Factums, der natuͤrlichen Vechaͤltniſſe 
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Rund fich gar nicht auf ein prätenbicte® Recht, gar 
nit auf ben bloßen Willen der Anmaßung gründet, 
Deshalb kann es auch nur auf gleiche Weife, durch Er: 
ſtrebung derſelben natürlichen Vortheile unſchaͤdlich gemacht 
werden. Jeder andere Weg würde daſſelbe Unrecht ent: 
balten, als wenn man ben Reichthum feiner natuͤrlichen 
Vortheile berauben wollte, was wieder nicht möglich waͤre, 
als indem man ein fehlechteres Recht für den Reichen feſt⸗ 
feste, ald was für den Armen gilt. Es würbe aber auch 
unklug fein; denn Englands Übergewicht beeinträchtigt un: 
fere Sreiheit, unfere Unabhängigkeit nicht, dient ihnen oͤf⸗ 
terer zum Schuge; und fo wenig man den Handel im AU: 
gemeinen, fo wenig man den einzelnen Hanbeltreibenden als 
einen Feind betrachten kann, fo wenig fann man die han: 
deltreibende Nation als ſolchen anfehen. Wenn wir englifche 
Waaren kaufen, wenn wir Üüberfeeifhe Waaren auf engli⸗ 
ſchen Schiffen beziehen, unfere Waaren auf englifchen Schif: 
fen verfenden, fo thun wir es, weil fie une diefe Waaren, 
diefe Dienfte beffee und wohlfeiler herftellen als unfere 
eigenen Schiffer und Händler oder die von andern Voͤl⸗ 
tern, und fo lange fie das thun,-erzeigen fie und eine 
Wohlthat. Mag au England in allen Welttheiten Er: 
werbungen machen, es behandelt feine Colonien gut und 
verflattet freigebigee als Spanier, Portugiefen, Holländer 
und Franzofen andern Nationen Antheil an feinen Vor: 
theilen. 


Menzel glaubt, es fei Englands wefentliches Intereſſe, 
daß in der Levante keine große Macht ſich bilde, nämlich 
weber Rußland noch Mohammed Ali dort herrfche. Aber 
warum arbeitet ed an der Erhaltung der Pforte? Würde 
es in der That von Mohammed Ali und deffen Nadyfol: 
gern, wenn er welche hat, mehr zu fuͤrchten haben? 
Hat Agypten beflere Ausficht, eine große Macht zu wer: 
den, als die Pforte? England will diefed große Gebiet, 
was wirklich oder formell dem Scepter des Sultan ge: 
horcht, nicht auseinanberfallen fehen, weil es mohl fühlt, 
daß. die Theilung der Verlaffenfchaft nicht ohne große 
Stürme im europäifchen Staatenfoftem abgehen werde. 
Deshalb arbeitet es baran, den Gegenſatz aus diefen Laͤn⸗ 
been zu entfernen, und hält es für leichter und beffer, 
die Autorität des Sultans berzuftellen, als die des Vice: 
koͤnigs in dieſem ganzen Reiche zu begründen. Was für 
dieſe Anficht ſpreche, das tft recht Mar und beredt in 
einem, bie orientalifhe Zrage aus dem Geſichtspunkte der 
Civiliſation befeuchtenden Schriftchen *) erörtert worden. 

Menzel fchließe die Betrachtung Englands mit ber 
Bemerkung: England fei fo gluͤcklich, mit allen Mächten 
des Continents, Rußland ausgenommen, in freundfchaft: 
licher Beziehung zu fliehen. (Wir laſſen die Ausnahme 
dahingeſtellt fein, jedenfalls halten wir die Conflicte nicht 
für unauflöstih.) Mit Frankreich fei es durch das poli: 
tifhe Princip, durch das dynaſtiſche Allianzbebürfnig umd 
durch die Rüdficht auf Algier verbündee. (Das würden 


Die orienta d dem ⸗ 
ss der ee Bon priselg rs 
sig, Brodhaus. 1889. 8. 18 Gr. 





fehe unſichere Haltmittel fein. Wichtiger iſt «6, daß, fo 
lange bie drei andern Großmaͤchte eng zufa 

iene beiden das Beduͤrfniß haben, ſich aneinanderyafäfie 
Ben, damit das contradictorifche Element in dem europli: 
fen Staatenſyſtem verftäckt fei. Die drei andern hab 
aber, nicht blos um des innern Staatslebens willen, (ps 
dern auch fonft mehr Gruͤnde, ſich zueinander zu halten, 
als zu Frankreich.) Wenn endlih Menzel fagt: „Sollte 
Frankreich im Verlauf der Zeit den Gedanken aufgeben, 
vermitteld bes revolutionnairen Princips den alten Ruh 
und die alte Größe zu erneuen, follte es ſich an das Ki: 
nigthum gewöhnen, fo wuͤrde es zur alten Cabinetspolitit 
Ludwig's XIV. zuruͤckkehren und die Reunion bes linken 
Rheinufers, die es nimmermehr mit englifcher Hülfe durd;: 
fegen Eönnte, durch eine ruffifche zu erzielen, den Verſuch 
machen”, fo erkennen wir darin allerdings für wahr an, 
daß die Allianz mit England in dem Augenblide zerfalen 
würde, wo Frankreich Eroberungspläne in Europa erfahte, 
müffen aber die Anſicht fehr parador finden, daß die 
Möglichkeit von einem Untergange ber revolutionnairen 
Tendenzen, welche Menzel den Gedanken, nicht etwa Mob 
einer Partei in Frankreich, fondern Frankreichs nennt, und 
von einer „Gewoͤhnung an das Koͤnigthum“ abhängig fi. 
Was feit 1830 gefchehen ift, fcheint eher für das Begm: 
theit zu fprehen und die Dynaſtie Orleans iſt auf In 
tereffen geftügt, denen der Friede Beduͤrfniß iſt. 

Bon England geht Menzel auf Rußland über. Seine 
Macht fei groß, aber auch oft von Schmeichlern übertrie 
ben worden, was im Kriege genügt, im Frieden durch 
Erweckung von Mistrauen geſchadet habe. Es mwürk 
wirklich der mächtigfte Staat in Europa fein, wenn e⸗ 
nicht fo viele Antipathien gegen fich erregt hätte. E 
habe einen einzigen natürlichen Alliirten, außer für ge 
wiſſe Sälle bedingungsweiſe Frankreich. Auch bier ſcheint 
und Wahres und Falſches gemiſcht. Mir halten Kuß 
land keineswegs für ben maͤchtigſten Staat von Europa. 
Der befte Theit feiner Macht ift an fein Land gebunden. 
Wäre e6 fo mächtig, wie Menzel darſtellt, es würde gar 
oftmals ganz anders gefprochen und gehandelt haben. Wat 
hat Rußland gethan, was ſich mit den Leiftungen Frauk 
reihe im fpanifhen und im oͤſtreichiſchen Gebfolgekeirgt 
vergleichen ließe, der Revolutionskriege nicht zu gebenten, 
wo Frankreich nicht blos durch eigene Mittel ftrirtt Weide 
Kräfte hat nicht Preußen im fiebenjährigen Krige und 
1813 entfalten können? Und wie nachhaltig hat ſich niät 
ſtreichs Kraft nach fo vielen Unfällen im öftreichlfcen 
Erbfolgekriege und in den franzoͤſiſchen Kriegen diefes Jahe⸗ 
hunderts gezeigt? Was aber die Allianzen Rußlande be 
trifft, fo wird es flet6 Regierungen finden, die es al 
Freund begrüßen, wenn es ben Kampf gegen bie Re: 
Iution gilt, und feloft England wird fein „‚natürticer" U: 
liirter fein, wenn irgend eine andere Macht zur Univer: 
falmonarchie aufftrebt und daruͤber mit Rußland in Eon: 
flict geeäth. Menzel zähle darauf die Vortheile Kuhlande 
auf. Seine Mache flüge fi auf ein flarkes National⸗ 
gefühl. Das ruſſiſche Volk fei zahlreich (2), einig, der 
Regierung unbedingt ergeben, gehorfam umd treu im Frie⸗ 


den, ausbauernd und tapfer im Kriege. Die ruffifche Nas 
tion genieße ben großen Vorzug ber Einheit und Unabs 
haͤngigkeit. Nur "eins fehle der ruſſiſchen Nation, bie 
moralifhhe Kraft, die Fähigkeit, nicht blos durch phyſiſche 
Waffen, fondern auch durch etwas Geifliges zu imponi: 
ren. Darum entbehre fie aller Sympathie bei andern 
Voͤlkern. Gebildeten Völkern fei der Gedanke unleldlich, 
fi ihr zu unterwerfen. Dieſer Mangel fei es auch, der 
die Verſoͤhnung der flammverwandten Polen unmöglich 
gemacht habe. Es hänge damit audy eine gewiffe innere 
Schwäche dee ruſſiſchen Heere zufammen. Beige fih in 
neuerer Zeit im Heer» und Civildienft Rußlands eine Ei: 
ferfuche der Nationalruſſen gegen die Auständer, fo fei 
diefelbe gewiß mit zu den Schwächen der ruſſiſchen Mon: 
archie zu rechnen und von Seiten ber Ruffen eine große 
politifche Thorheit. Denn diefe Ausländer hätten bem 
ruſſiſchen Intereſſe treu und mit großer Geſchicklichkeit 
gedient. 

Auch in diefen Sägen ift Manches, was bei näherer 
Prüfung große Zweifel aufregt, und dar Verf. hätte eis 
gentlich felbft bedenklich werden follen, wie er mit dem 
Sage ſchioß: „Übrigens ift die Ruffomanie, die Alles aus: 
fließen will, was nicht Nationakeuffe iſt, gewiffermaßen 
eine Proteftation gegen die Eroberung und in birectem 
Widerſpruch mit dem Spfteme der Ausbreitung.” Denn 
bier Ing die Frage fehr nahe: iſt die Eroberung, ift das 
Spftem der Ausbreitung ein dringendes Intereſſe irgend 
einer Nation, zu jeder Zeit, und fpeciell der Ruffen zur 
jegigen Zeit? Den Ruffen alle Fähigkeit, durch etwas 
Geiſtiges zu imponiren und alle Sympathien bei andern 
Voͤlkern abzufprehen, fcheint etwas zu meit gegangen zu 
fein. Jedenfalls müßte man in dem erfteen Punkte einen 
befondern Nachdruck auf das Wort „imponiren‘ legen 
und feine Richtigkeit von dem Begriffe bes „Geiſtigen“ 
abhängig machen. Ebenfo wenig möchten wir alle Sym⸗ 
pathien für die Ruffen, die fi bei andern Völkern fin: 
den könnten, in Abrede ftellen. Der Ruffe ift nicht blos 
„teen unb ergeben im Frieden, tapfer und ausdauernd 
im Kriege‘, er hat auch manche gemüthliche Naturtugend, 
er ift gutmuͤthig, gaftfrei, zuverläffig, kindlich, dabei ge: 
ſchickkt und empfänglid für das Nuͤtzliche. Das patriar 
chaliſche Element, wie die heilige Ehrfurcht vor dem Re: 
ligidfen, erzeugt mandye Züge des Volkslebens, die und 
teigen, und wenn die Sitten der untern Volksclaſſen in 
manchen Dingen der neuern Civilifation noch nicht nach⸗ 
geeilt find, fo erinnert uns das an einen Zuſtand, über 
den mir uns erhoben halten, nach dem wir aber doch mit 
einer geheimen Sehnſucht zuruͤckblicken. Es iſt wol wahr, 
da ein ruffiſches Joch den Stolz der germanifhen Voͤl⸗ 
fer bitterer Eränken würde als irgend ein anderes. Aber 
die ruſſiſche Nation, friedlich in ihren Grenzen lebend, 
wird um fo weniger ein Gegenſtand des Hafjes fein, je 
weniger fie eigentlich Offenfives gegen andere in ſich hat, 
und kann in manden Beziehungen Theilnahme erweden. 
Eine Zeit vollends, die fo viel Werth auf Alles legt, 
worin ſich große und finnreich geleitete materielle Kraft 
zeigt, mag leicht in Rußland Manches finden, was. fie 


anftaunt. Was aber Menjzel's Urthell über die national⸗ 

euffifähe Partei betei wi 

ai — fit, fo find wir darüber gerade entges 
(Die Bortfegung folgt.) 


— —— ——— — — —— — —ñ— 


Iſt es erlaubt, einen Roman ohne Einwilligung des 
Verfaſſers zu dramatiſiren und auf die Bühne zu 
bringen? 

In Deutfchland würde die vorftchende Frage eine fe 
mäßige fein; anders ſteht aber die Sache ne J = 
die Achtung für das Üterarifche Gigenthum fich längft fchon auf 
eine hoͤchſt erfreuliche Weife Bahn gebrochen hat und dieſes Eis 
genthum von den Gerichten Eräftig gefchügt wird. Ginen bas 
rauf bezüglichen interefianten Rechtsfall theilen wir etwas aus⸗ 
führli mit. 

Paul de Muffet Hatte im Zebruar 1838 in der „Revue de 
Paris‘ eine Novelle unter dem Titel mitgetheilt: „L’homme 
le plus poli de France et de Navarre.“ Seitdem ließen bie 
Herren Lefranc, Labiche und Marc Michel in bem Theater des 
Palais royal ein Vaudeville unter dem Zitel: „M.le Coyllin, 
ou I’'homme infiniment poli’, aufführen. Paul de Muffet, der 
überzeugt war, bie Scenen, ber Dialog, bie Detaild und der 
Gegenſtand wären feiner Novelle entiehnt, verklagte die Verfafs 
fer des Bühnenftädes und trug darauf an, fie follten ihn ale 
Mitarbeiter und Miteigenthümer des Vaudeville anerkennen, 
feinen Ramen mit auf bie Zettel fegen, ihm einen verhältnißs 
mäßigen Antheil an dem Gewinn geben und ihm 2000 Zr. zur 
Entfhädigung für die fchon ftattgefundenen Aufführungen zahlen. 

Der Gerichtshof ber erften Inftang war der Meinung, Hr. 
v. Muffet Fönne, ba er eine directe Mitwirktung an dem Baus 
deville nicht nachweife, auch nicht als Mitarbeiter und Miteis 
genthümer angefehen werden, dagegen habe aber Niemand bas 
Recht, zu feinem Schaden die Novelle zu benugen, deren Verf. 
er unbeftreitbar fei; das Vaudeville fei nicht blos eine Nach— 
ahmung ber Rovelle, fondern an vielen Stellen eine wörtli 
Gopie derfeiben, dies Verfahren nehme dem Hrn. v. Muffe 
das Mittel, feine Arbeit fpäter auf diefelbe Weiſe zu benugen, 
Dem zufolge wurden bie Verfaſſer des Vaudeville verurtheilt, 
ihm 300 Fr. als Schadenerfan zu zahlen. So gering auch biefe 
ihm zugefprochene Summe war, fo appellirten bie Werfaffer 
doch und Paul de Muſſet appellirte gegen dieſen Ausfpruch des 
Gerichts. Dupin vertheidigte die Verfaſſer des Vaudeville. 

„88 findet ſich“, fagte der Abvocat, „in den Memoiren 
des Herzogs von Saint-Simon eine intereffante Schilderung 
des Herzogs von Goislin, ber in einer Zeit der Artigkeit, wie 
es bie dwig’6 XIV. war, ſich durch feine außerordentliche 
Artigkeit auszeichnet. Hr. Paul be Muffet hat diefe ts 
derung zu einer Novelle benust; die Herren Mare Michel, 
Lefrane und Labiche ihrerfeits benupten biefelben Memoiren und 
machten Goislin zu bem Helden eines Vaudeville. Dazu haben 
fie wol das Recht. Das Stück hatte 39 Vorſtellungen erlebt 
und Hr. v. Muffet, der unftreitig einer bderfelben beigemohnt 
oder doch wenigftens bie Ankündigung gelefen, fchwieg länger 
als vier Monate. Endlich verklagte er die Verfaſſer und vere 
langte, von ihnen als Mitarbeiter anerkannt zu werden‘ zc. ıc. 

„38 hat immer ein nothwenbiger und unvermeidlicher Ge⸗ 
brau unter ben Schriftftellern flattgefunden, nämlich die Dul⸗ 
dung gegenfeitiger Entlehnungen in ber Literature unb in ben 
Künften; alle Künfte, alle Zweige ber Literatur treffen in bier 
fem Punkte zufammen, denn fie begichen ſich fämmtlich auf die 
Kundgebung ber Gedanken. Der Romandichter wendet fih an 
die Bücherkäufer, der Bühnendichter an die Zuſchauer; unmögs 
lich kann bei einem WBühnenftäde Alles bem Verfaſſer angehören 
und unfere größten Geifter find ein Beweis bavon. So vers 
dankt Corneille den Alten „„Horace”', bem fpanifchen Theater ben 
„Cid”; acine nahm aus der heiligen Befcichte „Esther und 








ss 


„‚Arioekie“; Meltere, der ſich Die "Meilen Sutiehuungen etlaudt, 
er 
— — 


bragpta auf unfere Bil ben „Krowidi‘, nodg bem. 
tito” des Nicole Barbieri, Here ——* 

„Interesse” des Nicolo Gechi und „Sganrelle’ 

„Arlichino cornuto per opinkörte; ‘ds diefelbe Brunblage, 
derfelbe Plan _ gi diefelde Anordnung; aber mon kennt aud 
den Aus pruch oliere's: „Ich nehme das Gute, wo ich es 
finde,’ 


und viele dramatifirt worden, fo „Paul et Vir- ' 
ginie’", „Atala”, „Le solitaire‘‘, die meiften Gelden und Hels 


binnen Walter Scott’s: „Die weiße Dame’, „Lucie von Lam⸗ 
mermoor‘', „‚Leicefter’’; fo ferner der „‚Pere Goriot” von Bals 

ı „KEsmeralda” von Hugo, „Das goldene Kreuz”, eine 

lle von re u) es Tönnten noch taufend andere 
Beifpiele angeführt werben. . 

. ‚Die Romandichter haben felbft die dramatifchen Dichter 
erſucht, ihre Werke auf die Bühne zu bringen, und ihrerſeits 
Bühnenftüde zu Romanen benugt; fo exfchienen nad) dem 
glänzenden ige von „Adolphe et Clara’, „Camille ou le 
souterrain”, ‚‚I,a meuniere du Puy-de-Dome“, „Les deux for- 
cats”‘, „Le soldat laboureur’‘ unter gleichem Titel Romane, 
die jenen Dramen entlegnt waren. Niemand hat daran gebacht 
fih zu beklagen; es war nur eine Umgeftaltung, die Nieman⸗ 
den Schaden brachte. Der Rechtsgrund übrigens, den das 
Strafgefesbuch gegen den Nachdruck angibt, paßt nur auf bie 
gänzliche oder theilweife Reproduction eines Werkes; hier haben 
wir aber eine gang andere Form, eine ganz verfchiedene Sache. 
Das Plagiat ift in dem Geſet ein unbelanntes Vergeben; es 
muß Schaden zugefügt worden und alfo ein wichtiger Theil der 
Gegenftand der Reproduction gewefen fein.’ Der Bertheibiger 
führt, nun mehre Urthel der Gerichte an, in welchen Plagiate 


für nicht, ftrafbar erkannt worden find, und fährt dann fort: 


„Ein Bühnenftüt hindert nit, daß ein Roman über denſel⸗ 
ben Gegenftand die Gunft bes Publitums gewinne und umges 
kehrt. Hr, v. Muffet, bee „M. de Coyllin’ zuerft als Jour⸗ 
nalartikel und dann als Theil einer Sammlung: „Portraits 
des: originaux du 17ième siecle’’ verkauft hat, möchte ihn 
nun auch noch als Bühnenftüd verhandeln. Er hat aber nichts 
von dem Sujet feiner Novelle gef ‚ fondern Alles in den 
Memoiren Saint-Simon’s gefunden.” Dupin erzählt nun mehre 
Anekdoten aus jener Novelle, bie ſich ſaͤmmtlich in den erwähn: 
ten Memoiren aud befinden. „Was hat nun das Vaudeville 
aus feiner Novelle genommen? Ich habe beide forgfältig ver: 
glichen und gefunden, daß nur 50 Zeilen wörtlidh aus der leg: 
tern in das erftere übergegangen find; Muſſet felbft aber hat 
von ben 40 Seiten, aus denen feine Novelle beſteht, 11 gaͤnz⸗ 
lich aus Saint» Simon entlepnt. Quis tulerit Gracchos, de 
seditione querentes? Non Diebftahl kann hier nicht die Rede 
fein; es handelt fi nur von einer Idee, welche keineswegs 
dad Eigentyum des Hrn. von Muſſet ift und bie man zu ei- 
‚nem Vaubeville benugt hat.” 

Dorauf bemühte ſich der Abvocat, die Berſchiedenheit in 
dem Bühnenflüde und ber Rovelle nachzuweiſen, ftügte fich bes 
fonders auf bie Gntwidelung, die in dem Vaudeville buch 
eine Perſon herbeigeführt wird, die in der Novelle gar nicht 
vorkommt, und machte endlich bemerklich, daß nach ber Ents 
ſchaͤdigung von 300 Fr., bie das & ausgeſprochen habe, 
Hrn. v. Muſſet 6 Fr. für die Zeile zugute kommen wärs 
er während bie Revues nur 1 Br. für die Zeile zu zahlen 


en. 
Dee Advocat Durat nahm nun das Wort für Hrn. v. 


Mufist und ſagte: „Ich beſtreite das echt der Nachahmung 


in n Grenzen nicht; alle unſere großen Geiſter haben 
Gebrauch: davon gemacht. Man Tann eine Idee, eine Scene 
entlehnen; etwas Anderes aber iſt es mit der ſtlaviſchen Gopie 
ie —— — ee ge 

ung, wie fie in en vo nun 
das Gtüd und bie Noneie nochmals durch, wich — 


, iſt in unfern Tagen geſchehen 





eine wortliche Radyahmang nach, ſchioß mit der Behauptung, 
ud Baudeville a — — * —— Werkes vet 
Bi auf he ‚und beffand auf den . Br. Sntipädigu 
fowie auf. Anertennung  jeines Giienten als Mitarb age 
Miteigenrhülee des Ordee. 
Ä Perourd, dir Generalanwalt, erkannte, wie ber Gaffatione: 
hof und das Lömigtiche Gericht von Parks, aw, daß, wo bie 
Neprahnckien von ‘getinger Bedeutung fei, das Plagiot nid 
von dem Gerichte beftaft werden Lönne und nur dem Zabel 
ber Öffentlichen Meinung anheimfalle, daß es aber fira 
werde, fobald die Reproduction von Bedeutung und Wichtig: 
keit fet, wie In dem vorliegenden Falle. Doch glaubte er, bie 
dem Hrn. v. Muffet als Entſchaͤdigung zuerfannte Summe von 
300 Fr. fei ausreichend. Nach einer Beratung von länger 
als einer Stunde verwarf das Gericht die beiden Appellationen 
und beftätigte den Ausfpruch der erſten Richter. 51. 





Literarifhe Notizen. 


Angekündigt ift ein neues prachtvolles Illuſtrationswerk: 
„La Mediterranee illustrée“, die Infeln und Küften, Gicilien, 
die Küfte der Barbarei, Galabrien, Gibraltar, Malta, Yas 
lermo, Algier, Ithaka, Bona, Korfu, Gephalonien zc. umfefs 
fend; 64 herrliche Kupferftiche, von ben vorgüglichfien Künfks 
lern Londons nad ben an Ort und Stelle gefertigten Drigi⸗ 
nalzeichnungen der Herren Leitch, Grenvie: Temple und Allen 
ausgeführt, werben diefes Werk zieren. Gingeleitet wird daſ⸗ 
felbe durch einen biftorifchen Verſuch Aber ‚das mittelläͤndiſche 
Meer, von G. Pelle, einem der Rebactoren ber „Revue bri- 
tannique”, zufammengeftellt nad) den von den Herren Allom, 
© N. Weight, U. Stade gefammelten Documenten und mit 
Angaben und Beobachfungen über das Baſſin des Mittelmeer: 
zes von Ville⸗Hardouin, Ehateaubriand, Reybaud, Lamartine, 
Michaud, IH. Campbell, Urquhart, Poujoulat ze. bercichert. Das 
Ganze werben 32 Lieferungen bilden, von benen aller zehn 
Zage eine erfcheint. Laut der Ankündigung haben die Kupfer 
platten die Bewunderung ber geographifchen Geſellſchaft zu Lon⸗ 
bon und aller Reifenden erregt, welche das mittelländifche Meer 
— haben. Es find bereits mehre Lieferungen ausar: 
geben. i 


Unter dem Zitel: „Derniers voeux d’un vieil &lecteur 
de 1789”, hat Herr Berryer der Water, der Altmeiften der 
Advocaten, einen Meinen Band voll gemäßfgter und verftänbis 
ger Anfichten verdffentiicht. Das „Jouraul' des debata“ mag 
feine Gründe haben, die Schrift gu loben, wenn’ es fagt: 
„Auch das conftitutionnelle Recht Frankreichs iſt für den Ver 
faſſer ein Gegenſtand für einige gerechte Betrachtungen über 
die näreifche Theorie des allgemeinen Stimmtechts geworben, 
wie über die Mittel, welche das fo nothwendige Sleichgew 
— den drei Gewalten aufrecht erhalten Eönnen.’‘ 
ber Verwaltungsfzagen, über ben Pauperismus, hen Grebit, 
bie Tilgung der Öffentlichen Schulden, bie Unzulängkichteit der 
Banken gibt Herr Berryer fein Urtheil ab, bas, bei den reichen 
oe und Kenntniffen des Berfaflers, immer von Ge⸗ 
w 


über — find folgende Schriften angekuͤndigt; 
„Cours normal des institutrices primaires ou directions re- 
Iatives & Peducation physique‘, morale et intelfectuelle dans 
—— arg von re — —— 

ehungsfache en Namen hat, urd- ‚; '&coles peimat- 
res superieures en Franoe’‘, von v. Siichetot 


Von dem Werke des Hrn. Briavoinne: „L’indastri 
Beigidue, causesx de decadence et de ‘prosp£rite, —— 
tion’ aetuälle’', CHfihieR Der: grorite Watld. ; 
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Politiſche ——*2* 
(Bortfehung aus 


Eo if wicht zu verkennen, * fr "ber ſlawiſchen Re 
tionen , von einzelnen Hadkeidum abgefehen und nur den 
Gefanımteparakter beachtet, und fo lange feine Romani⸗ 
firung, Germanifi 


ſtategefunden -.. die 5* ſchoͤpferiſche Vernunft wer 
niger vorherrſcht als Germanen. 
tiſchen Berſtand, er Lift, ein richtiges Urtheil 
innerhalb der gegebenen Grenzen und ungemeine Geſchick⸗ 
lichkeit im Auffaffen und Nahbilden. Darauf beſchraͤnkt 
fi tm Wefentlihen ihre geiftige Befähigung. Ihr Cha: 
talter iR, wie bei den Gelten und von den Eigenfchaften 
übgefehen, bie ihnen bie Unterbrüdhmg eingeprägt hat, ber 


des Raturmenfden, wobei es von ben Umftdämden abhängt, 


ob das Volksleben fi harmkofer und gemüthlidger als 
bei den Germanen darſtelleen, oder ob es in Roheit und 
Verworrenheit aubarten fol. Sie konnten Jahrhunderte, 
Jahrtauſende lang: in einem nur durch Störungen von 
außen bee veränderten Zuſtande verharren, nur mit we 
nigm Grundzuͤgen einer Staatsherrſchaft, das Meifte ei: 
nem: patslacchalifhen Familien⸗, einem theokratiſchen Ge: 
meindeleben und — Zuͤgen der Sitte, des Volks⸗ 
thums vertrauend, aber keine ſichere politiſche Geſtaltung 
aus ſich ſelbſt —* Dieſe nahmen ſie vielmehr von 
außen ber an, bald von den orientaliſchen, bald von den 
germaniſchen Völkern. Im erfleen Fall bedurfte es nur 
einer Übertragung der Grundidee, die hier vertvandte Stoffe 
fand und ſich an Ihnen zu einer elgenthümlichen Schat⸗ 
tieemg umbildete. Weniger geſchickt waren die Slawen zur 
Annahme germanifcher Ideen. Zur Annahme wol, aber 
do6 Angenommene verſchlechterte fich nicht felten in ihren 


=. Händen, oder blieb im günftigften Salle firhen. Das Er; 


WR 


flere iſt am deutlichſten in Polen gefehen worden, wo bie 


germaniſchen Ideen, überbem nicht zur günftigften Periode 


erborgt, geradezu ſchwaͤchend gewirkt haben. Wertiger of: 
fen, aber doch unverkennbar iſt e8 in Rußland, daf gar 
mandye, dem wefllichen Europa abgeborgte Juſtitute dort 
in ihrem innern Wefen geſchwaͤcht und entſtellt wurden, 
und jedenfalls haben fie dort keine höhere Entwidelung 
erfahren. Zar Iwan Waſſiljewitſch entlehnte die abend: 
laͤrviſchen Inſtitute, fo weit fie ihm in ihren dußern For⸗ 
men und Zügen erkennbar waren, und führte fie in fein 


rung oder fonflige organiſche Umbildung 
Sie haben prak⸗ 


Reich ein. Zweihundert Jahre fpäter ſtanden fie wir da⸗ 
mals in Rußland, in Manchem zuruckgegaugen und ent⸗ 
fette, in nichts zu Weiterm entwickelt, und Peter J. mußte 
abermmis bie imzwiſchen fo gewaltig umngeſtalteun Inſti⸗ 
tute der weſtlichen Staaten, fo weit er ſie verſtand oder: 
zu brauchen Luſt Hatte, Hbertragen in: fein Rei: Sie 
wirden wieder im Verfall gerathen oder flehen geblieben 
fen, wie fie waren, unb man würde, wein man — 
hätte, die neuen Vorſchritte wieder im. Gangen und Gro⸗ 
fen uͤbertragen muͤſſen, bätte Peter I. den: Schu feiner 
Schöpfungen feinen Bojaren anvertraub und waͤre fein 
Reich von dem Verkehre mit dem übrigen Europa abges 
ſchloſſen geblieben. Auch in diefer Begehung war es das 
her gut, dab Rafland ſich Europa näherte, feine 
Verwaltung fich fortwährend durch talentvolle ner 
aus andern Ländern auffrifchte, daß ſelbſt fein Thron mit 
Spröftingen fremder Fuͤrſtengeſchlechter befegt ward und 
daß Regenten, Minifter und Generäle, zum Theil, um 
ſich nothwendig zu machen und zu heben, fortwährend 
die Blide auf die eneopäifchen Bewegungen richteten. 
Immer aber iſt die europdifdhe Cultur in Rußland etwas. 
ertragenes und dort nicht, oder nicht um Deſſern ges 
bildet worden. Nicht das ift die rechte Art, eine Nation 
zu bilden und zw heben, und nicht fo wird der Staat mit 
dem Volke verſchmolzen, nicht fo werden beide frgensreich 
aufeinander wirkfam. Bielmehr kommt es darauf an, 
daß ber ſlawiſche Staat die germanifchen Grundidem zwar 
in ſich aufnehme, fie aber ſelbſtthaͤtig zu einer der Eigen 
thuͤmlichkeit des Volks und der Zuſtaͤnde entſprechenden 
Geſtaltung ausbilde, die ſich wuͤrdig als eine beſonder⸗ 
Farbe dem Prima der europaͤiſchen Cultur anreihe, eine 
Entwickelung darſtelle, die, nicht nothwendig beſſer ober 
ſchlechter, aber aus derſelben Wurzel zu etwas Anderm 
erwachſen waͤre. Dazu iſt der frühere Slawe niche befaͤ⸗ 
higt geweſen; der heutige, ein Jahrhundert lang durch 
eine fortwährend von außen aufgefriſchte Cultur — 
Ruſſe kann es fein, und wenn er es iſt, fo wuͤrde die. 
Entwickelung des ruſſiſchen Staats: und Volkslebens 4 
ſeinen Haͤnden etwas Beſſeres verſprechen, als in den 
Haͤnden von uͤbergeſiedelten Auslaͤndern, die nur das mit⸗ 
gebrachte Fremde auf dem fremden Boden anwenden, die 
nur das Fertige ihm aufzudrucken wiſſen, ſtatt den edeln 
Keim in ben Boden zu ſenken, damit dieſer ſelbſt ihm: 
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entwidele. 
Rußland fi) niemals der Kräfte nüglicher Ausländer be: 
dienen follte. Es find gar nicht allein bie Ausländer, 
welche die Richtung bilden, die man als bie antiruſſiſche 
bezeichnen will. Gar viele Ruffen gehören ihr an und 
find nicht mehr NRuffen, fondeen europdifhe Staatsmaͤn⸗ 
ner, welche mit allen von ber europdifchen Cultur gelehr: 
ten Herrſchaftskuͤnſten die reichen phyſiſchen Kräfte ber 
ruſſiſchen Nation regieren, um im Wirken für Rußlands 
äußere Macht die eigene zu haften und zu heben. Hier 
handelt es ſich aber darum, ob die tonangebende Mich: 
tung die nationafeuffifche Farbe tragen Toll, oder nicht. - 

Wenn es übrigens nur eine Annahme, eine Hoffnung 
des Mef. ift, daß das Erſtere in der Gegenwart möglich, 
forglich für Rußland und eben deshalb aud für. Europa, 
für die Menfchheit wuͤnſchenswerth wäre, fo ift es unfere 
fefte Überzeugung, daß es für die Sicherheit Europas nur 
vortheilhaft waͤre, wenn das flatwifche Element die ruſſiſche 
Politik beherrfchte. Der Stawe iſt nicht eroberungsfüchtig 
umd weniger nody mit dem Talente begabt, Jahrhunderte 
lang einen ſyſtematiſchen Plan der Erweiterung durchzu⸗ 
führen. Er hat in den Zeiten der Barbarei rohe Beute: 
und Verwuͤſtungszuͤge gemacht, denen bald ein Biel geſteckt 
war; er mag zu flüchtigen Rachekrieg geveist werden, es 
haben Zufälle zumellen gewaltige ſlawiſche Reiche zuſam⸗ 
mengeballt, die nicht vermochten, was ihren Kräften ent: 
fprechenb getvefen wäre, und wie Polen und Böhmen 
gezeigt haben, auseinander oder unter fremde Herrſchaft 
gefallen find. Was hat das gewaltige Reich ber Jagel⸗ 
Ionen im europäifchen Staatenfoftem vermochte? Die Herr⸗ 
ſchaft der Luxemburger flürzte, weil fie auf Böhmen, 


Habsburg fiegte, weil es auf ſtreich geftellt war. Was 


hat die Kraft der Huffiten Bleibendes gefhaffen? Er: 
obernd, den Nachbarn gefährlich find die Stawen nur un: 
ter fremder Leitung geworden und find nur Werkzeuge 
dabei gewefen, während ihr Sinn nicht babei war. In 
ihrem Wefen liegt es, fi auf ſich ſelbſt abzufchließen. 
Ehedem verzehrten fie ihre Kraft in ſinnlichem Genuſſe, 
oder in inneren, planlofen Wirren. Im heutigen Rußland 
würden fie ein reiches Feld für innere Entwidelung fin: 
den und ihrem Sinne gemäßer darin befchäftige werben. 
Die nationaleuffifche Partei if ftets gegen die Eroberungs: 
potitit gewefen und noch 1813 wollte Kutufow nicht uber 
die Dder. Die Staatsmänner aber, bie der allgemeinen 
europäifhen Richtung angehörten, brachten die Traditio⸗ 
nen der europdifchen Diplomatie mit, ahmten fie nach und 
freuten ſich der gewaltigen Kräfte, die in Rußland zu ih⸗ 
rer Verfügung ftanden. Rußland hat erreiht, was «8 
erreichen mußte: den Zugang zur Oſtſee und zum ſchwar⸗ 
zn Meere. Es braucht nicht mehr. Die Zeit der Er: 
oberungspofitit ift im Vergehen, und immer klarer wird 
man erkennen, daß in ber Staatenmwelt wie im innern 
Staate die Interefjen nicht einander geopfert, fondern mits 
einander verföhnt werden muͤſſen. Man hat darauf auf: 
merkſam gemacht, daß auch öſtreich ein flamifcher Staat 
ſei und bat uns einveben wollen, nicht von Rußland, 
fondern von ſtreich drohe die hoͤchſte Gefahr; von Dft- 


Damit foll übrigens nicht gefagt fein, daß 


reich aus werde ſich ber Rachekrieg ber Slawen gegen bie 
Germanen erheben. Laͤcherlich. Der Slawe kann vielleicht, 
wenn er Stockſtlave und dem Germanen unterthan if, 
einen Groll gegen diefen bewahren, ber ſich im perfönlis 
chen Verkehre fühlbar macht; aber er wird nie eine po 
litiſche Stellung gegen dem Germanen annehmen und ei⸗ 
nen Unterwerfungsfrieg beginnen ober ducchfähren koͤnnen 
Der ganze Zwiefpalt zwiſchen Germanen und Slawen fin: 
det zu ben höhern politifhen Combinationen feinen Zu: 
gang. Käme die gefuͤrchtete große Stawenföderation zu 
Stande, Europa brauchte nicht deshalb zu zittern, fo 
fange das ſlawiſche Element die Führung in jener Side: 
ration hätte. In Rußland und öſtreich hat es nicht 
die Führung. Aber die Machthaber in Rußland find we 
ber Stawen, noch Germanen, fondern Staatsmänner und 
Generäle in Rußlands Dienfle. Sie leihen ihm ihre Tas 
Iente, damit es ſich von ihnen zu einem Ziele führen 
lafie, das ihm und ihnen auf.Koften anderer Rationm 
Glanz verſchaffe. Im ſtreich mag die Zahl der Slawen 
die der Deutfhen beimeitem überwiegen; aber die Here 
haft ift in dem Sefammtftaate bei den Deutfchen, in den 
ungarifhen Staaten bei ben Magyharen, und von ben 
Slawen ift ber größte Theil, find faft Alle, die fih von 
der unterften Stufe echeben, germanifirt. Ans allen 
den verfchiedenen Nationalitäten, bie ſtreichs Scepter bie 
nen, bilder fi in fortwährender Erneuerung und Ber 
flärtung ein Geſammtcharakter, ber ba ift öfreichifd 


und im Grundtone deutſch. Der größte Thell von 


Norddeutfchland und von dem oͤſtlichen Mitteldeutſchland 
war von flawifchen Völkern bewohnt, unter benen fi 
deutſche Herrfchaft. feftfegte, und vieleicht iſt Keiner in die 
fen Ländern, in deſſen Adern nicht ſlawiſches Blut volle. 
Alle diefe Stawen find bis auf wenige Refte, weiche, ganz 
nad) flarifcher Art, in allem Politiſchen ſich unterwerfen 
und nur in der Sprache und den häuslichen Sitten das 
Slawenthum bewahren, germanifict, ja ganz zu Deutſchen 
geworben. Glaubt man, in biefem hohen Adel des JR: 
reichiſchen Geſammtſtaates feien diejenigen Geſchlechter, de: 
en Namen ſlawiſch klingen, voeniger deutfch als die mit 
deutfhen Endungen? öſftreichs Staatsleben ift deutſch, 
wenn man will öftreihifh und Alles wirkt darauf hin, 
diefe Stawen mehr und mehr zu germanificen. Alſo, fe 
tann man fagen, in Oftreid wie in Rußland germanifche 
Führung ſlawiſcher Volkskraͤfte? Ja, nur mit dem Un: 
terfchiede, daß die Deutfchen, die in Rußland Staatsmän: 
ner oder Generäle wurden, losgeriſſen von Deutfchland, 
in den Dienf eines fremden Reichs getreten, nur eben 
bie-Befähigung des Deutfchen mitgebracht haben, wäh: 
vend in Öftreich die Derrfchaft, das gefammte Staarste⸗ 
ben deutſch ift und auf einem compacten deutſchen Wolfe: 
thum ruht. 

Doch dieſe Betrachtung, die nicht gegen Menzel ges 
richtet iſt, führt uns ganz von deſſen Schrift ab. Auch 
darin findet er nicht ohne Grund eine Stüge des ruffi= 
fhen Staats, daß ber Zar zugleich Patriarch, die Kir: 
chengewalt mit .der Staatögewalt verfhmolzen fe. Nie 
würde es bort einem Erzbiſchof einfallen bürfen, ſich ber 


win 
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Staatsgewalt veiderfegen zu wollen, wie bie von Köln 
und Pofen. Auch gelehrte Theologen, die Spaltung ers 
regen möchten, gebe es dort nicht. Nur eins fehle ber 
griechiſchen Kirche, role der Nation: bie Gabe, nad) außen 
zu imponiten und Sympathien zu erweden. Giehne bes 
merkt bei demſelben Punkte: 

Die Türkei hat lange Zeit die Seele ihrer Macht daraus 
gezogen, daß ihr Sultan zugleich Kaffer und Papft war; 
jest, da bie Kaiſergewalt dort im Abſterben liegt, ficcht auch 
die Firchliche mit, und das Sultanat findet im ganzen Reiche 
keinen moralifchen Gtrebepfeiler vor, an dem es fich wieder 
aufrichten koͤnnte. Mit der Kirchengewalt, wie mit andern 
Korperſchaften, wird die nivellicende Staatsidee immerhin wie 
der anf die natürliche Erfahrung hingetrieben werben, daß 
kein Städpunfe vorhanden if, wo Fein Widerhalt. „On 
ne s’appuie que sur ce qui résisto.“ Napoleon auf ©t. : Des 
Iema hat den Gedanken in diefe Worte gefaßt und er hatte ein 
mohlerworbenes Recht darauf, ihn geltend zu machen; denn 
bie Bertennung biefer Wahrheit war es, wodurch er ſich 


Rärzte. 

- Menzel hebt noch die Unumfchränktheit der ruffifchen 
Regierung hervor, die ihr im Innern Vortheil gewähre, 
während er die Vortheile nach außen, die Rußland durch 
feinen Eifer für die Sache der Legitimität fuchen fol, als 
zweifelhaft darflellt. Er erwähnt bie eifrige Sorge Ruß: 
lands für die materiellen Interefien und nimmt als ge: 
wis an, daß Rußland der Befig der Darbanellen aus 
dem Gefichtspunkte der materiellen Intereſſen nicht min: 
der nothwendig fei, als aus dem militairifc = politifchen. 
Nun, 0b es ihn wuͤnſcht, das laffen wir dahingeftellt fein. 
Aber daß er ihm aus irgend einem Geſichtspunkte noth⸗ 
wendig fei, müflen wir in Abrede ſtellen. Wäre er 
ihm nothwendig, fo würde es ihn ganz gewiß bekommen. 
Menzel führt darauf eine Stelle an, worin ber Pentar: 
Hift darzuthun ſucht, daß Rußland nicht nach dem Beſitz 
der Dardanellen, nicht nad) der Eroberung Konftantino: 
dels trachte. Er ſetzt ihr aber eine andere Stelle entge: 
gen, ein Raifonnement eines Franzofen, Armand Lefebvre, 
aus der „Revue des deux mondes“. Wir haben die 
ganze Denkſchrift durch Lindner überfegt erhalten in einer 
Schrift“), die aus diefer Überfegung und aus unbebeuten- 
den Bemerkungen in Geſpraͤchsform zufammengefegt iſt. 
Man kann diefe Denkfchrift ald eine Art Programm zu 
ber ruſſiſch⸗ franzoͤſiſchen Allianz betrachten, und fie iſt 
wenigſtens nicht fo matt wie die Einwirfe, die Menzel 
ſelbſt an diefer Stelle gegen den Pentarchiſten vorbringt, 
entbehrt aber der Sach: und Localkenntniß des Legtern 
gänzlich und geht ganz von dem Geſichtspunkte franz: 
ſiſcher Zagespolititer aus. Übrigens find fie Alle der Meis 
nung, daß Rußland durch das Warten nur gerwinnen 
koͤnne. Eine Anſicht, die mir auch nicht unbedingt un: 
terſchreiben möchten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) Europa und ber Orient. Verſchiedene Auffaffung der türs 
kiſchen Broge. Bon F. 8. Lindner. Gtuttgart, Metler. 
1839. 8. 1 Zplr. 





Die parifer Kunflausftellung. 


= ‚Yaris, 5. März 10, 

omme foeben aus bem Salon, » welcher heute b 

Yublicum geöffnet worden. Diefe alljährlich ——— 
Kunftausftellungen find weder der Kunft noch ben Kuͤnſtlern 
erſprießlich; erſtere verliert dadurch an Gehalt, Gediegenheit 
und Ginfluß; letztere laſſen ſich babei vom Handwerk fortreis 
Sen und zu einer flüchtigen und gefühllofen Manier verleiten, 
welche den ohnehin ſchon fehr geſchwaͤchten Sinn für die Schoͤn⸗ 
heit bildender Kunſt aller erquicenden, ftärkenden Nahrung bes 


raubt und voͤllig zu erſticken droht. Übrigens zweifeln wie 


ſelbſt dann an einem guͤnſtigern Erfolge, wenn man nur alle 
drei Jahre eine Ausftellung halten wollte. Das Übel hat gu 
tief gefreſſen; zu den Haupturfaden, welche ben Gedeihen bes 
modernen Sculptur und Malerei im Wege ftehen, gehört uns 
fteeitig, daß die Künftler ſchon von Jugend auf das edle und 
erhadene Ziel ber Kunft aus den Augen verlieren; wenn man- 
ben Herren mit Gchiller zuruft: „Der Menfchheit Würbe if 
in eure Hand gegeben”, fo erhält man zus Antwort: „Bas 
Würde! mir wollen leben!“ Intereffe haben dieſe jährlichen 
Ausftelungen infofern, als fie jedesmal ein treues Gpiegelbiid 
des geiftigen Lebens ber Nation gewähren. Was zuerft aufs 
fällt, iſt die übergroße, ans Unglaubliche grenzende Probuctivis 
tät. Zwei Drittel der langen Balerie zwiſchen Loubre und Zul: 
lerien, bie angebaute hölzerne Galerie, der Borfaal, ber vier: 
edige Saal, eine Seite der Apollogalerie, die Rotunde und ber 
große Saal der fieben Kamine im erſten Stock, und eine lange 
Galerie im Erdgeſchoſſe find mit den ugniffen eines Jahres 
angefült. Ferner erkennt man bier bie volllommene Gefeh- 
und Regellofigkeit, das Widerfprechende und Schwankende ber 
neuen franzöfifchen Literatur wieder. Vorliebe für Darſtellung 
eines Äußerften, falſche Sentimentalität, Mangel an religiöfem 
Bewußtfein und eL treten auch Hier in faft allen Erſchei⸗ 
nungen hervor. Es bat fich feit der erſten Revolution ein ger 
wiſſer @eift des Ungeheuern und ber Empfindelei ber Franzo⸗ 
ſen bemaͤchtigt der beinahe in allen neueſten Producten der 
bildenden Künfte und ſchoͤnen Literatur fihtbar if. Das Wuns 
derbare, Phantaftifche, Doffnungslofe, Abenteuerliche und Weiner: 
liche nimmt meiftens die Stelle des Spielenden, Muntern und 
Einfältigen ein, welches felbft die flachen 3eitvertreibarbeiten 
der tiefften Literarifhen und künſtleriſchen Verfallzeit im vori⸗ 
gen Zahrhunderte auszeichnete. Auch in diefem Salon fehen 
wie noch vielfach Hinrihtungen und Ermordungen, Wahnfinn, 
Bu Verführung, Vaterfluch, Blutſchande und andern 
unfagliden Sammer gemalt, und was bie peinliche Geelenangft 
des Befchauers bei diefen Bildern noch fleigert, ſehr oft mit 
vielem Talent und großer Bravour ber Pinfelführung. Denn 
betrachtet man die moderne franzgöfifhe Malerei im Allgemeis 
nen, fo muß man geftehen, daß Beine‘ andere gleichzeitige ſich 
mit ihr an Gründligkeit des Wiffens und an Beherrſchung als 
lex bdarftellenden Mittel meſſen Fann. Außer der haarſcharfen 
Grfaffung des dramatifhen Moments in den gewählten Aufgas 
ben und einer durch forgfame hiſtoriſche Forſchungen erworbe⸗ 
nen umfafienden Kenntniß des Coſtums und Beiwerks, ift ber 
neuern feanzöfifhen Malerei beſonders eine auf fleißiges Natur: 
ſtudium berupende Tüchtigkeit der Zeichnung, eine feine Beob⸗ 
achtung der Euftperfpective, um die verfhiedenen Pläne auseins 
anberzufegen, und eine große Sicherheit und Leichtigkeit des 
Bortrags in einem feltenen Grade eigen. Der geiftige, ethis 
fe Gehalt ihrer Bilder, welchen die Künftler im Beſit fo 
ausgezeichneter Mittel ausbrüden, befriedigt dafür in der Res 
get defto weniger. Bei größter technifcher Fertigkeit fehlt meift 
die ſchoͤpferiſche Kraft, das poetifche Princip; man denkt dabei 
an ben Zeufel ber heiligen Thereſe, welcher Als vermag, nur 
nicht zu Lieben. 

Die diesjährige Ausftelung kommt zwar Hinfichtlich ber 
Menge ber Rummern (1849) ben nit glei; bie des 
Jahres 1838 zählte deren 3318; allein die Jury hat an 2000 
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Eliſabeth's von England in Kenilworth, don Tony Fohaner 
zwei ſe Bilder, mit leichtem, unvertriebenem Pin, 
aber Eräftiger Barbe hingemalt; das Religionsgeſpraͤch in Voiſh 
und. die Ermordung des Ramus, ge tücht von. 
obert Fleury, weiche bei 45 lent und vieler 
einen gewiffen Hang zur Übertreibung der Beivedimgen, ı 
eine romantifhe Auffaffung des Stoffe zeigen; 
der Marfchallin von Ancre von Jacquard, von liebenen 
Ausdruct, jedoch, mit efwas flach verſchönerndem Pinfel 4, 
6 Ja Das eigentliche Genre brachte eine ſehr große Anzahl ge 
zahlreicher und bemerkenswerther Stüde. Hierher find zu xedinen: 
Ste ch Familienſcene von H. Scheffer, wie immer etwas Zalt u 
ni = | teftantifch nüchtern, aber, anſprechend und gemü 
Hi Mönd läft zwei Hirtenknaben beten, von Schnek, 
eu offenbaren welches an Leopold Roberts Scenen aus Italien eri 
7 i ift die Stimmung heiterer und das etwas frühe 
ofen Compofitionen, | des Schnetz eigen iſt, unterſcheiden ihn bei näher 
udium und die gange | fehr bald; der Verweis von Deſtouches; bie 9 
Stadt von Grenier, dem Maler der Eleinen Holzbie! 
en... Wi Mauyais sujet et sa famille, weiche durch d ie 
gewichtigen Stüde ee zu | zet befannt find; die Worlefung don Grostlaude; das d 
Brumal in Safnt: Cloud von | präfent und die Abreife der Marinefoldaten von Duval 
urch finnreiche Anordnung wie | mus. Diefe hübſch erfundenen: Gentebilder laffen in 
ung, blühendes Golorit und | rung nichts zu wünfchen übrig, und. haben Ba Berd 
u rg —— 93 rg AR ch 
ie find wie für den Kupferſtich un Lithograph 
und die meiften der ebengenannten Bilder werben nodh tt 
diefes Jahres in allen Kunftyandlungen zu kaufen fel 
Zahl der Genrebilder ift Legion, Überhaupt drohet 
malerei ‚die hiftorifche zu verdrängen umd zu ü 
Herrfchaft der Bourgeoifie in Kranfreich mu 
den. Man will profaifche mit Händen zu greifer et, 
die ohne Mühe faplih, aber audy ohne weitere Erhebumg di 
äftgetifchen Gefühls iff; man will die baarfte Guben: und 


Straßenwirklichkeit, ohne ein Sonnenftäu % 
mit Sujets, die freilich. Jedermann v Ehe nd, 

u 

eh ol 






auch weiter nichts Anziehendes haben al 
Was follen wir mit diefen Zagelöhnerbild 
Salz? Was kürimern uns die Befenfräuen, die 
dem Publicum probueiren ; jene Unzahl von jdn 
deten Bürgerfrauen, die uns immer. Daffelbe fa 
nichts; jene Grifetten in ihnen Dachſtuben 
deren langweilige Wirklichkeit vielleicht ve 
* ii man buch vie ARE * : Gem 
mich ungeſchoren! W dieſe hnlich dem 
cum gefallen, iſt gerade eben Das, wodurch fie fi 
Freilich wenn Gerard Dow und ® jene unbe 
mühte, Ausb ft Alltagefeenen malen, fo_vergißt man über der m 
lungen, uns Darftellung Alles und fieht noch einmal mit Ber 
Hängefeene iſt. Endlich erwähnen wir das große Bild von | Bilde, was man auf jeder e und in jeder & 
Souder: die Eröffnung, der Generalſtaaten in Verſailles, ein | kann. Allein diefe technifche Vollendung haben: bie 
Paradeftüd für das verfaillet Mufeum, in flüchtiger Decora- | Künftler denn doch noch nicht erreicht; wir N 
tionsmanier gemalt, jedoch mit vielen gelungenen Portraiten | daß ein Hinneigen zum Princip der nieder! 
berühmter Perfonen. Den ——— von Clement Bou⸗ der Kunſt, wie auch im Leben fi fü 
Yanger, und viele andere religiöfe Bilder, die bei völligem Man- | und wir glauben, daß auf biefem Wege 
gel an wahrem Gefühl eine Verfündigung gegen die Religion | rei ſich allmälig organiſch entiwiceln und ‘| 
und gegen den. guten Gefchmad genannt zu werden verdienen, | ausbilden können. KUb 
möchten wir kaum mit zu ben Ra eh Studien zählen. imwe 
Boulanger vepräfentirt namentlich die flüchtige Bravourmaterei — 
we —— mantiſche Schule aufgebracht hat und welche fich 
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die ärgften Ausſchweifungen einer aller Regeln ſpottenden Aus— titerarifhe Not 
führung geftattet. Effect ift Alles. Das ganze Map des Leicht: Die drei beften Werke der Gräfin von. 
finns,, init ge biefe Künftler verfahren, vu wir an dem | Senange”, „Eugene de Rothelin‘, „Ch 
verlorenen Sohn — ers, einem 7 —8 Fuß hohen Wilde, | Meifterwerke, was Anmut, und-Rati 
wo bie Hauren ohne Studien, ja ohne Gontur auf die Lein— jegt in einem pe bei Gharpentier ; 
manb geworfen find. „‚Bibliotheque - Charpentier”, R 

2 Genre hat fehr gufe Gemälde gellefert. | merfenswerthen Abhandlung des befannten Saint 

) gehören: die Kintheit Dingueschn’s und die Ein ing | Leben und die erte ber Gräffn von @ za ver‘ 
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Holitifhe Flugſchriften. 
(Beſchluß aus Nr. 87.) 

Bon Rußland wendet fih Menzel auf Frankreich. Es 
ſei von Natur nicht zur Hegemonie in Europa berufen, 
wenngleich eine bebeutende Macht. Europa iſt, nach unfes 
ter Meinung, überhaupt nicht beftimmt, eine Hegemonie 
zu dulden, fondern die Natur hat «6 zum Boden eines 
Syſtems von vielgeftalteten, unabhängigen Staaten berus 
fen. Frankreichs Gebiet begunitigt allerdings feinen polis 
«then Einfluß ungemein. Der Geiſt und Charakter ſei⸗ 
nes Volks aber tritt dem um fo mehr entgegen, je mehr 
es dem erftern an Ziefe und Schöpferkeaft gebricht, und 
je unfeidlicher der letztere da wird, mo die Sranzofen bie 
Herren fpielen koͤnnen. Ganz anders freilich urtheilt Hr. 
Gonfiderant. Der fagt: 

Si le Francais est le peuple le plus militaire de l’Eu- 
rope, il en est en meme temps le plus sociable: sa valeur 
militeire vient directement de la richesse et de la noblesse 
de son caractere, de son amour pour le mouvement, pour 
la gloire, pour les grandes choses, de sa capacit€ pour 
Y’honneur et jew Venthousiasme, de son esprit de corps, 
de la disposition naturelle de l’individu à prendre le ton de 
la masse, de la facilit& chevaleresque avec Iaweiie il se 
plait a s’exposer au danger devant la masse, enfin du plai- 
sir tout- puissant et passionne qu’il €prouve à se d&vouer 
poor elle. — — Non! aucane nation ne peut &tre compa- 
ree & la nation francaise pour la sociabilit€, pour le cos- 
mopelitisme, pour Ja generosit€ politigue, pour la liberallt& 
envers les autres peuples, pour la facilit6 à se lier avec 
eux, et pour ce besoin de justice et d’humanite qui la presse 
de s’dancer au secours du faible, de l’opprime,’ de toute 
natäon qui lutte pour sa nationalit6, pour sa liberte! — 
c’est pour cela que la France, malgr& ses travers actuels, 
est toujours la grande nation, la nation initiatrice, et que 
les nations ses soeurs la voient irresistiblement briller au 
milien d’elles comme l’etoile de l’esperance, comme l'étoile 
de Vavenir et de l’humanite. 


Wieder anders nimmt fid) das Urtheil einer englifchen 
Schrift aus, die Giehne citirt: : s 

The great majority of the continental gorernments 
being absolute, the French immediately became liberal. This 
is the primary cause of the present prattle about liberty, 
a quality whieh the French cannot comprehend, for which they 
are unfitted and which they in fact despise. Glory and 
“gality are their idols: they equally ‚gratify the national 
insolence. Glory cannot be obtained without a strong go- 
vernment, and the only strong government, of which 
France is susceptible, is a despotism, and despotisınm is the 
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28. Maͤrz 1840. 








only form of government under which any thing like equa- 
lity can exist: before the one supreme Chief all other men 
are equal; he is less a single excoption to the general rule 
of level, than a standard, by which that general level is 
ascertained, and when they have further gratified their pas- 
sion for equality by lacing on the throne a man of the 
people, all the political wishes of a modern French patriot 
are satisfied. : 3 

Alte die ſchoͤnen Dinge, die Hr. Confiderant dort fügt, 
fie haben ihre Wahres; die Sranzofen reden fo und haben 
auch ihre Zeiten, wo fie fo empfinden. Aber theils iſt auf 
das Meden bei Franzoſen nicht viel zu geben, theils die 
Conſequenz zwifchen allgemeinen Ideen und ihrer Anwen: 
dung auf Einzelne oft eine fehr feltfame, theils das Wer: 
fahren der einzelnen Sranzofen von dem Reden und ‚Den 
tem derfelben Menſchen, als Gtieder der Maffe genommen, 
oft ſehr verfchleden. Die Empfindungen der Stanzofen 
haben wenig Innerliches. Keine Nation hat einen fo 
furdtbaren .und raſchen Wechfel von’ den edelften Beſtre⸗ 
bungen zu den greulichften Ausartungen gezeigt, wie bie 
Franzoſen nur zu oft erfahren haben, wobei wir keines⸗ 
wege blos an die frangöfifche. Revolution, oder an bie 
Sahre 1814 und 1815 denken. Menzel verbreitet fich 
übrigens unter obiger Rubrik noch beſonders über die rufs 
ſiſch⸗ franzoͤſiſche Allianz und über die Speculationen auf 
die Mheingrenze, wobei er hauptfächlid Stellen aus der 
erwähnten Schrift bes Armand Lefebvre anführt. Schärfer 
noch weift Giehne die Iegtere Anmuthung zuruͤck: 

Der „republikaniſche““ Franzoſe — fagt er — würde von 
neuem und mit Begeifterung den Despotismus eine Rapoleon 
auf fi nehmen, um nur ein glänzender „Sklave“ zu fein. — 
In dem Ginen ift Frankreich zu allen Zeiten und unter allen 
Regierungsformen conftant gewefen, daß es einen Drud nad 
außen will, um fi dahelm zufrieden zu geben. — Die „wis 
ner Verträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolution 
von 1830 machten; um ben „wiener Verträgen” einen Zeind 
entgegenzuftellen, ber mit Europa Händel befommen müßte, 
gehen fie auf eine Republil aud. Man muf ein deutfcher Ideo— 
log fein, um ſich über biefes Affentliche Geheimniß zu täufchen. 
Wer immer Frankreich einen Regierungscandidaten vorzufchlas 
gen bat, ber empfiehlt ihn damit, daß er ihn als Eroberer 
der Rheingrenze präfentirt. — Es ift die „natürliche” und ift 
die „alte“ Gehe ROEN die fie damit in Anſpruch neh— 
men. Die angeblicge „Natürlichkeit ber Sache beruht auf dem 
vesjährten Unfinne, daß eine Wafferftraße, der ältefte Com— 
municationdweg, ben es in der Welt gibt, eine natürliche Schei— 
dung bilde, aus der Flachheit der ganzen Anficht blidt zus 
gleich die ſolide Menſchenderachtung hervor, welche die liberale 


3 


Ideologie mit dem Despotismus | aka hat, und vor welder 
der geiftige Charakter einer Nationalität, bas tragende Ele: 
ment aller Bedingungen einer Volksnatur, für Nichts als für 
ein weißes Papier gilt, das man nad Belieben Tanzleimäßig 
vollfchreiben konne. Was die Eigenfchaft bes Alters betrifft, 
- fo {ft diefe „alte““ Grenze zufälligerweife diejenige, welche Frank⸗ 
reich 17 Sabre Iang befeflen, und eine Bagatelle von einem 
Jahrtauſend lang nicht beſeſſen hat; mit behagliiger Jano: 
as alles Hiftorifchen weiſt man dabei noch auf Karl den 
Großen zurüd, wobei nur ber kleine Umſtand vergeffen wich, 
daß diefer Karl ein Repräfentant ber Deutfchen war, ‚welche 
Frankreich behetrſchten; daß er in deutſcher Sprache und von 
einem deutſchen Hoflager aus feine Monarchie regierte; daß zu 
feiner Zeit nicht ſowol das Tinte Rheinufer zu Fratfkreich, als 
vielmehr Frankreich zum linten Rheinufer gefchlagen war. 

Menzel geht nun zu ſtreich über, und beſtaͤrkt hier 
befonders die Gründe, die Oftreih zum Mistrauen gegen 
Ausland beftimmen und von einer Allianz mit Frankreich abs 
mahnen follen. Gut ausgeführt iſt der Gedanke, daß eine 
Alltanz zwiſchen Oftreih und Preußen gegenwärtig eine 
fehe natürliche fe. Auch erkennt er an, daß, trotz aller 
mercantilifhen und literarifhen Mauthen und trog fo 
vieler feindfeliger Ziraden gegen ſtreich von der andern 
Seite. ber, gleichtwol fehr innige Spmpatbien zwifchen ben 
übrigen Deutſchen und den öftreichifchen beftehen. Denfels 
ben Staat vergleicht Giehne mit England: 

Großbritannien und Öftreih — fagt er —, das eine mit, 
das andere ohne Parlament, ftügen fich auf hiſtoriſche Elemente 
und wiſſen biefelben zu pflegen; Frankreich aber, und Rußland 
und Preußen, welde ihm barin gleichftehen, find Staaten, 


— haben. 


Menzel ſo ganz recht hat, wenn er gewiſſe Anti⸗ 
pathien in Süd: und Weſtdeutſchland gegen das ſogenann⸗ 
te Preußenthum blos von dem „Gegenſatze im politiſchen 
Principe” ableitet, laſſen wir dahingeſtellt ſein. Der Ge: 
senfag des politifchen Principe befteht auch zu Dflteich. 
Jene Antipathien find Alter als bie politiſchen Principien, 
um bie jegt geilitten wird. Und an der Größe des ganz 
yon Gegenſatzes wird man zweifelhaft, wenn man bedenkt, 
wis viele Einrichtungen bes Innern Staatölebens bie con: 
flieutionnellen Staaten eben von Preußen entlehnt haben. 
Eine jedenfalls intereffante Frage voirft Menzel auf, wenn 
er fagt: 

re ift allerdings fonderbar, daß Brandenburg in Bezug 
auf feine öftlichen Nachbarn nie bie Politik Oſtreichs befolgt 
hat, obgleich fie fo nahe lag. Wie viel günftigee würde feine 
Lage fein, wenn das erlauchte Haus Hohenzollern fich bie bei⸗ 
den Reihe Polen und Lithauen auf diefelbe Weiſe verbunden 
hätte, wie das Haus Habsburg die beiden Reiche Böhmen und 
Ungarn, und wenn es zugleich Liefland, Kurland und Efthland 
die Aufmerkfamkeit gefchenkt hätte, die das Haus Habsburg 
jederzeit der Lombardei und der dalmatiſchen Küfte widmete, 

Diefe Idee hat viel Beſtechandes. Wir find zwar, 
wie die Sachen jegt fiehen, der Meinung, daß Preußens 
BStide in der Beit, wo noch von einer räumlichen Er: 
weiterung die Rede fein konnte, beffer nach Norden und 
Nordweſten als nad Morboften zu richten waren, teil 
es dort cher Verſtaͤrkung feiner Kraft, Vervielfachung feis 
ner Richtungen, Auffeifhung feines etwas nüchternen und 
ſterilen Weſens erwarten Bonnte, während es hierher nur 
hinbringen ann, was es ſelbſt nicht im Überfluſſe hat. 
Allein die von Dienzel beruͤhrte Combination iſt allerdings 


| 


eine großartige, bie Preußen, fo ſcheint es, eine der oͤſteei⸗ 
chiſchen analoge Stellung gegeben haben würde, Indeß 
erheben fich fo manche Bedenken. Die Ausführbarkit 
feste eine Zeit voraus, wo Rußlands Macht noch niht 
gereift, fein Anſpruch noch nicht erhoben war. Damals 
aber ftand das Haus Hohenzollern noch nicht fo Hof, 
daß Polen ſich Brandenburg unterworfen Hütte, Polen 
Eonnte vielleiht einen Kurfürften von Brandenburg zum 
König wählen. Aber der Sig dieſes Meiches wäre in 
Polen und nidt in Brandenburg, oder die Verbindung 
fo loſe gemefen mie zwifchen Polen und Sachſen. Ber 
geffe man nit, daß dem Haufe Habsburg der Kaifer: 
titel unermeßliche Dienfle geleiſtet hat. Tibuigens hat de 
Erfahrung gelehrt, daß gerade die preußifche Regierung: 
weiſe dem echten, befonders dem ſuͤdlichern Slawen wenig 
zufagt. Im Übrigen rühme Menzel die Macht de 
deutſchen Nationalität als eine Hauptftüge Preubens, fin: 
det dagegen, daß feine Eirchliche Stellung, „bie von Rıhte 
wegen feine Stärke fein folkte”, feine Schwäche und di 
auch fein politifches Princip nicht zu feinen Machtgueleg 
geworden fei. Seine feſteſte und ſicherſte Stüge fei aber 
die Macht der mateviellen Interefien. Weber von Rufe 
land noch von Frankreich habe es zu hoffen, es ſei auf 
Oſtreich und die Eleinern deutſchen Staaten verwieſen. 
Ebeufo findet er für die legtern in einem innigen nein: 
anderſchließen und treuen, vertrauenSvollen Zuſammenhal⸗ 
ten mit den genannten Großmaͤchten die beſte Sichecheit, 
und ſpricht daruͤber gar verfländige. und hetzliche Worte, 
nicht ohne an Mandyes zu erinnern, wodurch der Glaube 
und das Vertrauen noch beffer zu befeftigen ſeien. Auch 
Holland, Belgien, die Schweiz weife die Natur an, ſich 
dem Germanismus und dem deutfchen Bunde anzuſchüe⸗ 
fen, was er ausführlid, vieleicht im Verhaͤltniß zu aut 
fuͤhrlich, erörtert. Er begegnet ſich Übrigens darin mit 
Giehne, in beffen Schrift wir allerdings ein ber Pentor: 
hie ganz entgegengefegtes Syſtem angedeutet finden, wis 
dem europäffchen Staatenfpfteme einen überaus fichern Ken 
geben würde, der zudem keinem Argwohne Raum lic 
und dem Frieden, dem Vorſchritt der günftigfte wäre: der 
deutfegen Stantenbund, verftärkt bucch dem freien Anfhlaf 
der alten lieder des Reiche. Giehne fagt: 

Kalfer von Deutfchland, im Sinne ber heutigen Shibell 
nen, iſt derzeit ber deutſche Bol: und Münzverein, und e 
bat allen Anfchein für fi, baß er immer breiter in biefe Res 
tionalaufgäbe hineinwadhfen wird. eine nächfte feirliäe Ge 
oberung bürfte ein Vereinspoſtweſen fein, und menn im 
die Vertheidigung der gemeinſchaftlichen Iutereffen es nöthls 
macht, fo würbe auch eh Vereinsfeldherr ſich zur Hand Fade. 
Demfelben „‚Raifee von Deutſchiand iſt es vorbehalten, W 
beutfchen Rieberlan wieder an 


de und bie bei 
zu nehmen und auf biefe a — 
wieder aufzuricgten. — — einmal Europa nad natdtl!: 
ben Grenzen zegulist wird, fo wird die dãniſche Gpradk ci 


Bolksdialekt, mit einer deutſchen Schriftſprache über Ah, md 


Kopenhagen ein beutfcher Seehafen werben. 
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Die Prätentionen des Pentarchiften aber weit e duch 
eine ſehr energiſche Darlegung der lebendkraͤftigen Wem 


tung der deuiſchen Mitteiſtaaten zurkd. Aber auf fit 
ganz Europa bezeichnet er in dem Spfteme der Rationa⸗ 
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fiiten das Kinpge, was hie Vuͤrgſchaft bes Veſtehene 
im vollen. Maße Hat, und auch fonft dem ganzen Leben 


der Einzelnen und der Bälle einen hoͤhern, edlern has. 


rakter verlelhen wuͤrde. 

Uber Skandinavien, die pyrenaͤiſche Halbinſel, Italien 
und den Orient geht Menzel nur kurz hinweg, und warnt 
aus zum Schluffe, ſich nicht durch irgend eine große neue 
Bewegung üsbesrafchen zu laffen, ſondern in Zeiten vor: 


zuſehen. 

Hätte dieſer Auffag nicht ſchon alles Maß des Nau: 
mes überfchritten, wir koͤnnten uns nicht enthalten, uns 
fern efern zum Schluſſe die herrliche Stelle vollſtaͤndig 
mitgutheilen und mit unfern Gloſſen zu begleiten, in 
welcher Sehne die Anſicht des Pentarhhiften von dem Mits 
telalter beleuchtet. Sie beginnt mit ben Worten: 

„Bon dem Mittelalter verſchont geblieben I fein”, das iſt 
in ber That ein feltfamer Vorzug, der Rußland zu Bunften 
tommen fol. Unſere gange europaͤiſche Givflifation ſteht auf 
den Schultern des Mittelalterö; wer fich mit einem Sprunge 
auf die gleiche Höhe fegen will, dem geht eine Zwiſchenſtufe ab. 
Das eben fcheibet uns von ben ſlawiſchen Nationen, daß fie ein 
Städt Weltgeſchichte und ein Stüd — nicht 2 
mot haben, worin ber geſammte Geiſt des Abendlandes feine 
Befruchtung empfing. 

Und zum Schluffe heißt es: 


en; unfer Zollverein felbft, für unfere Zeit 
neben der Größe ber 


Dog zwiſchen beiden Stellen Liege noch Koͤſtliches, und 
4 follte und freuen, wenn recht viel Lefer durch unfere 
Aittheilung auf die Lecture eines — —— begierig 
geworden waͤren, das uns in ſehr hohem Grade angeſpro⸗ 
Gen bat. 97, 





KRomanenliteratur. 


1. Be von Eginhardt. Altenburg, Pierer. 1889, 
1 


echter Sohn, ber taͤuſchenden Frau unbequem faͤllt, ein edel⸗ 


Eine Unterſchiebun des Erben, der, als ein nachgeborener 


mũüt! FSuͤrſt, der eine Reigung zu einer tugendhaften Wi 
ritte bekaͤmpft, die Fi des Fee Kl u u 
der wirklichen Tochter, die Bubenftüde des nichtewürbigen 
rgern Grafen, fein und bes Vaters Tod bilden einen Roman, 
her, aus lauter bekannten Requiſiten zufammengefest, fi 
weder in der Erfindung noch in den Seen über das Mittels 
mäßige erhebt, ber nicht einmal das zweibeutige Vergnügen ber 
Spannung und Überraſchung gewährt. j 


2. Erzaͤ n am Kamine, von Albert Graf Pa en: 
beim. Drittes Bändchen. Münden, Eiterarifä) » artiihe 


Anftalt. 1839, 8. 1 Thlr. 8 Er. . 

Einer kurzen Ginleitung folgen Lebensabriſſe von Mahn⸗ 
ſinnigen, inſofern daraus die Urſachen der Geiſtecgerruͤttung 
abzulriten find. Die en, bie Beobachtungen vers 
rathen ben fdharffinnigen Denker, ber den Näthieln in der 
Menfchenbruft mit Beift nachſorſcht, dem ein Strahl von oben 
dunkle Stellen erhellt, burch welche freie Gabe des Genius und 
durch eigenes eruftes Studium er in bas feheinbare Chaos hate 
monifcye Ordnung bringt. Der eine Wahnfinnige, welcher es 
wurde, weil er unvorfäglich die Frau und bas einzige geliebte 
Kind töbrete, hat nebenbei bie fire Idee, daß bie Organifatios 
nen nach einem beflimmbaren Zeitraum wiederkehren, daß bies 
fi mathematiſch beweifen und berechnen ließ. Gr hat biefe 

thefe in ein Syſtem gebracht, das neben manchen neuern 
und ältern Philoſophemen beftchen Eönnte, wenn bie Grund⸗ 
lage nur fefter wäre. In dem Wahnfinn der jungen Loms 
barbin, welche fremde Schuld büßt, der vielleicht einfeitigs 
Geiftesbildung, ein überzartes Gefühl bie Wernunft zerrättete, 
find noch zwei Erzählungen eingefhoben; bie erſte fteht in eis 
niger Verbindung mit der Unglüdlidhen, bie zweite bat blos 
den Zufammenhang ber Ortlichkeit. Es ift die Geſchichte eines 
tapfern Condottiere, weldger für und wider eine 
fit, je nachdem es fein Vortheil erheifcht, wobei ein Ahn der 
Pappenheimer weht ftattlih au ‚ dem zu Liebe die Ein⸗ 
Kerme wol auch entftanden fein mag. Aber bie Geftalten 

aben Blut und Mark, fie laffen wünſchen, baß von Leuten 
bes Mittelalters, wie von unfern Zeitgenoffen uns bald wieder 
etwas am Kamine erzählt werde. b : 


8. Erzaͤhlungen eines Großmütterchens. Bon Joſ. R. Vogl. 
Wien, Zendler und Schaefer. 1840. 8. 1 Thlr. i 
Ein gutes Lieb finge man gern und eine gute Geſchichte 
hört man gern zweimal erzählen. Wenn aber Gompofition 
und Vortrag meifterhaft waren, und man nicht nur einen Ab⸗ 
klatſch, fondern eine eigene erfonnene Variante geben will, fü 
läßt man einen ziemlichen Zwifchenraum verftreichen, bis an bie 
Erneuerung gedacht wird, und an das wahrhaft Vortreffliche; 
das im Herz und Mund bes Volkes lebt, wagt man fi gan 
nicht mit einer Veränderung, die faft nur eine Verböferung 
werden kann. Eine folche ift offenbar ‚‚Die geftohlene Lamms— 
leber“, die Grimm fo wunderſchoͤn erzählt, in der die ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Provinzialismen noch den Ausdrud verſtärken, die hier, 
weil bie Scene nach Kroatien gelegt ift, ganz wegfallen müffen« 
Der Teufel ift fchon öfterer mit beffeem Humor und Wig über- 
teufelt, mit tieferer Frömmigkeit befiegt worden, als es bier 
in dem Felskirchlein geſchieht. „Hans in der Schule‘ ift ähnz 
lich und beffer in der Fortfegung der „Zaufend und einen Nacht“ 
und in „Der Euge Dans’, in Grimm’s Märchen. Die Eiff- 
häufer Sage Eennt man auch ſchon beſſer. In „Garlomann’‘, 
wie Hier mit Unrecht Sarolus Magnus genannt wird, follen, 
wei ganz getrennte Sagen zu einer verbunden werden, was 
nicht fo zeit gelingt. „Ritter Horimit und fen Schimmel‘ 
will gefungen fein, in Profa nimmt er ſich matt aus, Balladen 
und Üeder fiber den Gegenftand gibt es mehre und gute, „La 
ietra della madre’’ ift einfach erzählt, wie es die Begeben⸗ 
eit, die unerfchütterlihe Mutterliebe der Inbianerin fodert, 
aber wer Bein Srembling in ber neueften Literatur ift, hat biefe 
Geſchichte, in mehr als einer Geſchichte gefärieben, gewiß ſchon 
gelefen. „Die unbefannten Nummern‘ find nicht zu ſcheiten; 


rinige fpannen und aber in den launigen, ſchwankarti⸗ 
— —** —ã— nicht von ſelbſt fließen, ſie 

mühfam ufgepumpt, man hört ben wengel knarren, 
die Kette ‚ und bas ſchmaͤlert ben Reiz. Yür einen Au: 
tor von geringem Ruf wäre das Buch werthvoll, für einen 
son anerfanntem Werdienft bleibt es unter Dem zuräd, was ee 
Istften kann und foll. 


4, Epifoden aus dem Romane des Lebens. 
ala Win, Tendler und Schaͤfer. 
Die hier enthaltenen fünf Erzaͤhlungen tragen, wenn auch 
das 3 Zus Berlin t ift, den öftreichifchen Cha⸗ 
zakter, ein gewiſſes behagliches Sichgehenlaſſen; die Fopperei 
if ſchalkhaft / ironiſch, aber nicht haͤmiſch, vernichtend. Leicht⸗ 
läubigkeit wird nicht ſelten bei den Leſern vorausgeſett, fie 
ee Rhufpiierie He Peobchaitio angundtn, 
a en Schaufpielerin anzufehen, 

5 dürfen zu a Einfall nicht den Kopf füätteln wichtige 
Papiere in einen morſchen Bilderrahmen zu legen u. a. m. 
Der Schmerz ift innig, rührend, In fanfte Wehmuch übergehend, 
nicht Frampfhaft verzweifeind, cher wortreich, was befon= 
ders für „Der lebendige Schatten“ gilt. Die entfagende Liebe 
beruhigt fih durch Reflectiven, und da fie ſich keine Neigung 
einbilbet, ihr Gefühl nicht blos auf der Oberfläche ſchwimmt, 
die Entfagung auch das Werk ber innern Rothwendigkeit ift, 
fo fehlt es nicht an Stoff zum Reflectiren. Die originellfte 
äblung if: „Dr. Fauſt am Niederberge“, in welchem Traum 
und Wirklichkeit fich gegenfeitig fo durchdringen, ineinander 
ide weiß, ob jener biefe adelt ober ums 


on Johann 
1839, 


gehöre. 


5, Grinnerungsblätter. Cine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen. Herausgegeben von A. Schumacher und 8. 
Jaͤkle. Zweites und drittes Bändchen. Wien, Kaulfuß 
und Kugler. 1889. 16. 1 Thir. 

„Das Duell’ von Bernard Fälle enthält mehre Geſchich⸗ 
ten in einer, bie, fo loſe auch der Zuſammenhang fcheint, ſich 
wechfelfeitig erflären, ben Ausgang bedingen. Die Ziehtochter 
eines Zafchenfpielers würde die bebeutendfte Geftalt darin fein, 
wenn man nicht durch eine falfche Ähnlichkeit mit Mignon An: 
fprüdje an fie machte, für die fie zu ſchwach iſt. „Das Bocals 

artett“, humoriſtiſches Lebensbildb von Johann Heinrid 
irani, eine heitere Weyftification, bei der felbft der alte 

Geck noch Urfache zur Zufriedenheit hat; man wurde auf ihn 

eiferfähhtig, er Tann fi auf den Breitern und als Dichter 

. Iſt ihm die Selbfitäufchung beglädend, fo war 

e dem Quartett ber jungen Männer betrübend, aber 
dee Rebel ſchwindet, ben reinen Äther trübt bald kein Wolt 
den mehr. Den landſchaftlichen Hin nd bildet Zeplig mit 
gutem Geſchick, ohne aͤngſtliche Auspinfelung jebes einzelnen 


6. Gianettino und Baetana, oder der Bandit von Venedig. 
Roman in drei Büchern von Karl Heinrich, Leipzig, 
Kein. 1839. 8. 1 Thlir. j 

Die Gewalt der Umſtaͤnde drängen einen Züngling, ber fi 
ebel geboren wähnte, nun als Waftarb gebrandmarkt wird, in 
das Banbitenhandwert, das ihn jeboch nicht Hindert, von einer 
ſchoͤnen Benetianerin, der Tochter eines Robite, geliebt za werben. 

Er wird ertränkt, fie geht Ins Klofter, nachdem fie die Folter 

überflonden, was mit ſcheußlicher Genauigkeit befchrieben ift. 

Sollte der Verf. wieder eine Geſchichte zu ſchreiben beabfichs 

tigen, bie auf venetianifdem Boden vorgeht, fo wäre ihm zu 

rathen, eines ber unzähligen Bücher über Venedig nachzuſchiagen, 


. 8% 
Men ia br sin bi 


aus, bie am Ende auch für die — ae —A 

erfinden waren; im übrigen iſt es, mit dem Wachmeiſter io 

„Wallenſtein's dag zu ſprechen, wieder der alte Vettel 

7. a Bude aus art Von 8. Bolf. Hamburg, Hd, 
2 . 7 


Wahrſcheinlich franzoͤſiſchen Urſprungs. VPolitiſcher Yartds 
— und die Art, wie bie Liebe aufaefaßt, iſt, leidenſchaftlih un 
kett, deuten darauf hin. Es iſt viel Bewegung, viel Bpanas 
kraft in dem Buche, für bie meiſten Leſer auch ein anjichende 
Raiſonnement, und ſo iſt der Beifall gewiß. 
8. Fuͤhrungen. Bilder aus dem Gebiete des Herzens un de 
— on Agnes Franz. Eſſen, Bädeker. 1840. 1% 


r. 
Zart und innig, tief gefühlt, lehrt bie Verfaſſerin if 
Mitfwefteen, daß das wahre Gottvertrauen nie finken Uf, 
daß des Himmels Wege nicht unfere Wege find, daß wir nit 
verzagen ſollen, wenn bie Racht des Unglüds hereindriät, und 
daß felbft diefed zur Läuterung diene. Gelten gebrarch fe zu 
ihren frommen Mahnungen Ausdrüde von Frömmiern. Di Ri: 
feligkeit ihrer Schreibart wird ihrem den, 
den Männern zu breit dünken, die auch bie Schilderungen kt 
Männer in den Erzählungen nicht als ganz getreu werden 
gelten laſſen. 
9, Vergangenheit und Zukunft. Roman von Regina Froh⸗ 
berg. Zwei Theile. Gera, Heinfius. 1840, 8. 23}ir.12 &, 
Hier muß das befcheibene Werbienft ſchon Länger ham 
wie oben, ehe ihm Anerfennung und Lohn wich, ja der fü 
Trank, der den. bittern mad des eingebrodten Ungludt 
wegfpülen fol, kommt t einmal ben armen bufteakn 
Frauen zu gut, noch einem gefräntten Mann, ben bie um: 
ſchuldeten Leiden nur menfchenfdgen, nicht menfchendafkad 
machten; die Labung, den Sonnenfchein nach dem Regen ge 
nießen erft bie Kinder.jener, bie indeß auch ihr Vandelchen 1 
tragen hatten. Die Geſchichte geht bald vor, bald zurkt, 
daß es zuweilen ſchwer fällt, ſich nicht im ben Perjoum m 
irven. Der Styl koͤnnte einfacher fein, body kommen Ketaphern 
wie „ber Rieſe der Zukunft podhte an die Wettlumme I 
Herzens“, dem guten Geſchmack zum Gewinn, nicht Kalt 
vor. - 


— — — — — — — 


Bemerkung. 

Folgende Anſicht Hazlitt's if ſehr bemerkenswerib: „Ü 
befteht unter uns für Zugend, Genius und Freiheit cin Be 
urtbeil, das man —*—* je zerſtoͤren kann und dub mi 
nie angreifen follts. Leidenfaften nie Geiz, Ehefuät, Bi 
find Vorurtheile, d. h. fie entſtehen dadurch, daß man, buch 
Sewohnheit oder durch die Ginbildung verleitet, gewift De 
genftände über ihren wahren Werth hinaus ſchaͤtt. Bragt mar 
und jevod, was denn eigentlich, ohne Rückficht auf angrmäftlt 
Vortiebe oder Wegünftigung der Einbildungskroft, der weht 
Serth der Gegenflände fei, fo wird uns die Antwort mel 
ſchwer fallen. Ieden Begenitand auf der Wagſchale 
Vernünftigkeit beftimmen wellen, hieße die Triebe unferb Dt 
zens vernichten, ftatt fie zu veredeln. Mer einm Menkhe 
auf diefe Art vernänftig machen wollte, wärde ihn dielmehe 
zum Thiere herabwuͤrdigen.“ 


Berantwortlicher Herautgeber: Heinrich Brokhaus. — Drad und Verlag von $. A. Brockhaus in Leiphis 
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Briefe aus Sicilien. 


Zweiter Artikel.) £ 
Biscari. 


Wefemie — ber Plural iſt bier vorgügt — finden 

a Besen * übel ger _ —— aa, 
nur P t 

————— 


e ge von Baditeinen, 
unten Küche, oben „acht Fuß lang. und neun breit, 
das iſt die see von Biscari. Zu Dreien in dieſe Stube 
73 „ware auch der Raum hinlanglich, dennoch nicht 

ſqutichein dürfte, jemals drei Settgeſteile in ſich zu faſſen, 

nur 5 befikt, und zitternd ob nicht 
Green bie Sommernacht brüten werbe, ſehen 

gegenuͤber 


ten, fangen, leeren Saal, vor deſſen offenen Thü— 

m "und bequem bie Bonoratioren ber Stadt, Krämer 

und und mancherlei keit ſich auf Stühlen nies 

u bes ebeln Zwiegeſ 
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as 
iches Er 


einmal auf Palayguoio zurä ; 
aan an te keine ſchone 
bination ber 
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Me Vom Ahlg Gerterihe offen feim, ober 
Apsllophar und Apochaps die blutigen Senne he 


23. 63 
3 3 3 5 
gE 
2 
23 


Elend der 

Zwiſchen den ), die armfelig und läffigt, 

anfehnticher erbaut, eh ——— 
dra dem Orte über 


HEHE 


n dem — dunkeln Zimmer Spuren eines unterge⸗ 


FE 
3 
253 
3 
J 


55 
ei 


rg —* Palaſte iſt ſeit be —*8* Se 
diefem m 
ai. "Das Haus ift geſchloſſen, bie Thuͤren find 


ã 


P 


zugaͤng 
itgel gelegt und vier Guſtoden, von den 


ä 
& 


? 





"9 BE. den rim Art. in Re. 8-85 d. BI D. Rev. 


eingefeht, welche fich einander gegenfeitig zu bewachen 
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Landftraße, die ich zuvor geſchildert habe, forts | wiebergu 
Höufern 





Bapeichein für Hül 
Ihenter, welches tiefer gelegen durch gew 
teeppe mit bem alten Palaft Dion’s in Verbindung fand, wird 
für ein Probetheater ober Heines Hoftheater erkl Die Grab⸗ 
tammern liegen in brei Stockwerken übereinander. In jedem 
derſelben bilden Sig 
find. Diefe Kapellen. I 
on drei freien. 


Principe von bes Gra 
Monumente felbft Hat bie Regierung unter ihre Hut genommen 
unb einen Gufloden dabei angeftellt, der ein Handwerker. ift, 
ein Mann von anftändigem, geſetztem Wefen und fähig, bie vom 
Baron Judica vernommenen ober den Reifenden abgelaufchten 
Anfichten und Bemerkungen zufammenhängend und verftändig 
geben. Als wir biefem Manne herkömmlicherweife beim 
ede ein Meines Geldgeſchenk boten, ſagte er: „Meine Herren, 
ich nehme diefes an, obgleich es mir Freude machen würbe, die 
Aiterthũ die ich werth halte, ben theilnehmenden Fremden 
— ich or den Eleinen Vortheil 
been. er, welche mir anvertraut find, 
nehmen meine Beit großenthells in Anfpruch und bie Regie— 
zung gibt mir für meine Dienfte täglich 17 Gran. Sie wers 
den bies — wollen, denn es iſt eine Schande. Ein 
La er mit einem einzigen Gange mehr. Aber ich 
fage Ihnen die — Ob dieſe Bezahlung, welche jährs 
8 etwa 70 . beträgt, wirklich fo ſchimpflich fei, wie uns 
fee Mann es barflellte, wird fich nicht beurtheilen Laffen ohne 
auere Kenntniß des Werhältnifies und bes allgemeinen Maße _ 
Habes für Befoldungen biefer Art im Lande; wenigftens gibt es 
bei uns wol Gantorens und Dorfichulmeifterftellen, welche nicht 
mehr eintragen. Aber wenn wir hier auch die Sprache nie, zw 





a 
e 4 


des Theat 
deren. ige . b ven ,. t zu Serauhen. 
ne mi nach veneäteen Mrz Boden I det Rüge, 
aber dieſe armen Blumen find mein, ich habe fie gepflänzt und 
en 3% Kann fie Ihnen ſchenken; die Regierung gibt mir 
n u. 


5 = Girgenti. 
Girgenti bietet dem Reiſenden durch ſeine Lage, ſeine merk⸗ 
wücbigen Alterthumer und feine Betriebſamkeit fo viel Gegen⸗ 
flände des Intereffes dar, daß die Wahl ſchwer ſcheinen Lönnte 
unter al dem Mittheilungs . "Aber man Tann .gegens 
wärtig Leinen Augenblick zweifelhaft fein, worüber man von 
bier aus zu berichten habe. Girgeuti ift ber Hauptort des fici- 
Schwefelvertriebs, und alle Bewegungen ber jüngften 


n 
Zeit Siciliens haben ſich um biefe Angelegenheit gebreht; die. 


Raͤubereien, die Befuͤrchtungen der Regierung, die Erbitterung 
bee Gemuͤther, bie leifen und lauten Beſchwerden ber Betheis 


ligten und Antheilnehmenden, alle werben aus der einen Quelle . 


hergeleitet, dem Togenannten Schwefelmonopole. Es muß bei 
der tigkeit diefee Angelegenheit und dem Auffehen, welches 
dieſelbe auch im Auslande t hat, von hier aus eine ers 
ſchoͤpfende Darlegung der —2 allerdings erwartet wer⸗ 
den. Aber die Urtheile, welche im Volke curſiren, ſind wie 
ed fo wenig begründet und bie Mittheilungen yon 

Do wiberfprechen .einanber fo ſehr ober find fo ungenau, 
daß 


mir zwar, indem ich dieſes ſchreibe, eine Vertheidigung der 
Ma l vor, welche durch ihre Publication in den „Annalen 
bes Reihe‘ für eine officielle Rechtfertigung genommen werben 
muß und ſich felbft als foldhe gegen den Schluß durch dieſe 
Phrafe gibt: „Die neapolitaniſche Regierung läßt ſich nicht zu 
Apologien herab, die Thatſachen aber fprecyen” u. f. w. Diefe 
offieielle Darlegung ift jedoch, fo ſehr fie ſich das Anſehen gibt, 
mit Gründen, Zahlen und Tha 
ſter von oberflächlidger und unzureichender Entwickelung des Ges 
genftandes und kann nichts weiter beweifen, als. wie wenig es 
mit bee unverhohlenen Aufdeckung bes ganzen Sachverhältnifies 
Ernſt if, und wie wenig man Denen, für welche man geſchrie⸗ 
ben hat, die Befchiciichkeit ober ben Willen, aufmerkfam 1 
folgen, zu folgern und eng eins zutraut. Ich will mid 


— die Sache ſo klar 
es mir geſtatten 


Der Markt war in den letzten Jahren mit Schwefel über⸗ 
führt worden und bie natürliche Folge davon war das Fallen 
der Preife. Die Zahl der Schwefelminen in ganz Gicilien be: 
tief fi zu Anfang des I. 1838 auf 184, davon 69 um Gal: 
— um Sirgenti und nur 9 um Catania liegen. Die 

rodu 
an ‚ d. h. in gebranntem Schwefel, wozu etwa 8 Millio: 
nen und 500,000 Gantar bes rohen Materials erfoberlich find. 
Da nun angegeben wirb, daß gegen 300,000 Gantar unverkauft 
blieben, fo muß man ben Abfag auf nie ganz 600,000 Gantar 
anſchlagen. Weshalb die officielle Schrift über ben Arbeitslohn 
einige Rotigen gibt, wird nicht vecht deutlich, ba biefelben nicht 
ausreichen, um bie Koften der Production zu berechnen. Sie 
beftimmt den in ſaͤmmtlichen Minen — Tagelohn un⸗ 
gefähe auf 1000 Ducati für 2000 Picconieri (Minenarbeiter), 

Ducati für 4000 junge Burfche zum Kortfchaffen des Schwe⸗ 
fels an die Orte, mo er gebrannt wird; 120 Ducati für 200 
Wächter, Auficher, Meifter, Bactoren, und während einer Bine 
des Jahres 120 Ducati für Brenner und Gehülfen (ardi- 
tori ed assistenti). Rechnet man nun das Jahr nur zu 200 
Arbeitätagen und bie Zeit des Brennens zu 100, fo hat bie ges 
fammte Production gekoſtet 396,000 Ducati ober 3,960,000 Gars 
Un, und jeder von den probucisten 820,000 Gantar nicht mehr 


ah 


m fiheen Refultaten nicht gelangen läßt. Nun liegt. 


tſachen zu fechten, nur ein Mus. 


arzulegen, als meine Hülfsmittel 


a war im Jahre zuvor auf ungefähr 820,000 Gantar. 


als gegen 5 Garlin. Die Transportkoſten bis zum Ablager 
am Meere varlicen nad Berhältniß ber Entfernung und Be: 
T&Gaffenheit ber Wege zwiſchen 2 und 10 Garlin pro Ganter. 
Dee Cantar Eoftet dem Gigenthümer daher am Hafen 7 — 15 
CSarlin. Die Serkauföpretfe ſchwankten in ben letten 
n 12 md I6, td 
tin pro“&antar. 
ufehen, wie die Verluſte der Schwefelbeſiter fo-ungeheuer fein 
konnten, als fie angegeben “werben; ober wenigftens ſcheinen fie 
nur bie entfernteen Gigenthümer getroffen zu haben, benen es 
allerdings im -ungänftigern Falle unmoͤglich feln mußte, ihre 
Koften zu beden. Ban muß aber nody zweierlei in 
bringen, nämlich den Überfhuß ber Production ‚von 300, 
Santar jährlid, und ferner die häufigen und beträchtlichen Bes 
ſchaͤdigungen ber Minen durch Wafler und Feuer. Die Waſſer⸗ 
einbrüche find gerade für die beträchtlichften Minen ober fi 
nannte Hauptminen, bei weldyen alle bie verſchiedenen 
abern in einen großen Stod zufammenlaufen, am nachtheiligften, 
denn fie machen bas ganze Werk bis zur Abführung bes Wafs 
ſers durch Leitungen oder Pumpen unbrauchbar. Die Wegſchaf⸗ 
fung des Waſſers iſt aber bei ber großen Tiefe ber Gruben 
äußerft Eoftfpiellg, und da häufig, nachdem. biefelbe Faum geluns . 
gen, beim weitern Ginfchlagen ein neuer Einbruch des Waffers 
erfolgt, fo iſt begreiflich, daß ein folder Unglädsfall den Bes 
figer ruiniven kann. Die Brände andererfeits follen ſehr Häufig 
vorkommen und außerorbentliden Schaden thun; Tie 
theils durch Entwidelung von brennbarem Gas in den Sqhech⸗ 
ten felbſt, theild durch Unvorfichtigkeit der Arbeiter ober gar 
durch Frebel. Während Unfälle biefer Art keiner weitern Der⸗ 
leitung bedürfen, entfteht die Frage, woher bie Überfülung des 
Marktes entftanden fei. Wir erfahren, daß die gefteigerte Kach⸗ 
feage, welche vor einigen Jahren eintrat, der Production einen 
plöglichen Aufſchwung gab; der einmal gegebene Antrieb wirkte 
aber fort, während auf der andern Seite der Bedarf nicht im 
Verhältniß zu der gefteigerten Thaͤtigkeit blieb. Denn im AU: 
gemeinen erleibet der Verbrauch des Schwefel in ganz pa 
nur geringe Veränderungen, unb das aufgelagerte But iff kei⸗ 
nem Verderb ausgefeht, durch weldyen unerwartete Ankäufe nd- 
thig gemacht würden. Sobaid den größern Befigern ber Schwe⸗ 
fel fi aufhäufte, fingen fie an — diejenigen ver: 
muthlich am meiſten, welche ben Transport am wohlfeilſten 
hatten; und ba mehr als bie Hälfte der Minen, nach den obi⸗ 
gen Angaben, in der Intendantſchaft Galtanifetta, alfo entfernt 
von ber Küfte liegt, fo Tonnten deren Befiter mit ben — 
ſtigtern nicht mehr concurriren. Der Umſatz gerieth alsbald in 
die Hände einiger Speculanten, vornehmlich gewandter Auslän⸗ 
der und, wie bie officiele Schutzſchrift fi ausdrüdt: „das 
Monopol des fremden @eldes Laftete auf der ficilifchen Armuth.” 
Viele Eigenthuͤmer fuchten ſich durch Verpachtung zu 
Der Sontract pflegte bergeftalt geftellt gu werben, baß ver 
Pächter die Bearbeitung der Minen durchaus auf feine 
Koften und das ganze Rifico übernahm, und je nach 
der Ergiebigkeit bes Werkes, des. Waflervolumens in ben Stol⸗ 
len, der Entfernung vom Stapelort und des Zuflandes ber Wege 
ein Pachtquantum von 15 —30 Procent des burchfchnittlich firir- 
ten Ertrages der Minen zahlte. Wie ſich bei den erwähnten 
ungünftigen Gonjuncturen unter ſolchen Bebingungen Pächter 
finden konnten, vermag ich nicht einzufehen. Es ſcheint, als 
haben fie ihren Vortheil in übereilter Ausbeutung der Minen 
und fehr vermehrter Production gefucht, indem fie für bie Nie: 
Ben der Preife fi) durch die Menge des Abſates gu ents 
ſchaͤdigen dachten. Indeß Eonnte immer bei einem Artikel, befs 
fen Verbrauch lediglich vom Bedürfniß gehängt ‚be 
Preis Keine ſtaͤrkere Conſumtion zumege bringen. Wie bem nun 
fei, To iſt doch diefes Ihatfache und iſt von Allen, weiche ich 
darüber befragen Eonnte, mir beflätigt worden, daß bie eg 
über den traurigen Berfal eines für Sicilien fo en 
duſtriezweiges ſchon 1838 immer allgemeiner und \ 
wurden. & lag ber Regierung allerdings ob, Beranftaltungen 


on von Gchivefel 
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treſſen, durch - welche dem gaͤnzlichen Ruin des Schwefelbe⸗ 


—* vorgebeugt werben koͤnnte. Ihr Einſchreiten wurde noch 


einer andern Rüdfiht unerlaßlich. Jene zuvor erwähnten 

= aͤlle traten immer hä ein, je eilfertigee man die Mis 
wen auszubeuten fuchte; bad und durch die Bahrläffigkeit und 
Untüchtigkeit der Auffeher und Meifter vermehrten fi die Fälle, 
in welchen Arbeiter zu Schaden und Siechthum kamen, außer: 
exbentlich, und hr = —— — ———— 
eldaͤmpfe blieben nicht ohne e für vegetas 
—— nice eben, oft in weitem Bereiche. Die Übelftände 
der legtern Art foberten.ebenfo fehr policeiliche als die der er- 
ſtern oͤkonomiſche Abhülfe. Aber der dkonomiſche Theil ber Auf: 
gabe war beiweltem ber ſchwierigere; denn den Misbräuchen, 
weiche ‚die bei Bearbeitung der Minen herrſchende Willkür ers 
ließ ſich durch Regulirung des Wergwefens und — 
ſowie andererfeits ber Anſtellung ungeſchickter Mei: 
fer unb dem mangelhaften ober gar gefährlichen Betriebe ber 
Arbeiten durch fung .der Seute und Ginrichtung einer fols 
den Mufterbrennerei, wie fie jeht wirklich bei @irgenti bes 
fteht, begegnen. Waffen wir die andere Seite der Aufgabe noch 
einmal und kurz zufammen, fo galt es zu bewirken: 1) daß 
der von ber Beſchaffenheit der Wege bedingte unverhältnigmäs 
Hige Abſtand ber Ieansportloften für entferntere und nähere 
Befiger möglicyft verkleinert und dadurch eine gleichmaͤßigere 
Bertheilung des Ablates und Vortheiles unter allen Befigern 
Stande gebracht; 2) daß dem ‚zügellofen Werfchleudern ber 
Baar unb alfo einerfeits ber bamit zufammenhangenden Lies 
Verlichleit der Minenarbeit und Brennerei, fowie anbererfeits 
dem daburd) unvermeiblichen Ruin des a —— 
ein Damm geſett wurde; 3) daß ber Gewinn, welchen einige 
frembe Opeculanten allein zogen, indem fie bie Vorraͤthe wohls 
feit auflauften und auflagerten, um ben günftigften Zeitpunkt 
für den Abfat an bas Ausland abzuwarten, bem Lanbe felbft 


— ber Generalſtatthalter Furſt Campofranco bie Ans 
gelegenheit der Fuͤrſorge der — dringend empfohlen beine, 
fo glaubte man ben Antrag einer — 1834 auf 

für 10 Zahre ihr zu ertheilendes Monopol nicht ungeprüft 
abweifen zu bürfen. Die officielle Schutzſchrift, weiche wir bier 
der Darflellung zum Grunde legen, thut nicht wohl, baß fie 
wit befonderm dacht, die Korg ker — — 

die utachtun e A 
u — 2* und Dlonomieverf ndigen übertragen 
wurde. Denn wie hätte man eine ſolche Commiſſion anbers 


als aus Betheiligten und Gachverftändigen zufammenfegen koͤn⸗ 
16 verſtehen, daß bie 
FH rg A = u ke in bies 


fem befondern alle eine Wlöße geben follte. Der Worfchlag 
wurde indefien von der Commiſſion verworfen und bie Regie: 
zung ließ damals die Sache fallen. Erſt im März 1836 murbe 
dieſeide Sommiffion wieder zufammenberufen, um einen neuen, 
auf ganz andere Grundlagen geſtellten Vorſchlag ber Herren 
Tale und Aycard zu prüfen. Ale Mitglieder ber Commiſſion 
Samen darin wenig 

angelegenheit uno lich getroffen werben müßs 
= —— — en Kaufmanns Wood ſprach 


bes . 
effizille Schuẽſchrift — elite — 
würde für ben ven des Projects, da die in bie 
Go berufenen gröfern Weinenbefiger ielcht ihren perföns 

dabei gewahrt finden Tonnten, eine folche ie 
sität keinem ‚Beweis liefern, wenn nicht das Project in 


ſelbſt untad 


ft geweſen wäre. Es beſtand darin, die 
Geſellſchaft — machte, ein contractmäßig —— 
mendes Gapital auf Actien aufammenzubringen, eine ebenfo zu _ 
beflimmende Quantität wefel den nenbefigern, - unter 
welchen die Lieferung durch gerichtliche Abſchaͤtzung vertheilt were 
den follte, zu feftem Preife abzunehmen und ihnen für. eine 
Mebrprobuction bis auf die gie berfelben Quantität eine 
Entſchaͤdigung zu geben, endlich den Schwefel nicht über einen 
von ber Regierung zu limitirenden Preis wiederzuverkaufen und 
für das Priviiegtum 34 10 Jahre dem Staate eine 
fumme zu bezahlen, welche durch eine Tantieme von bem mehr 
als contractmäßig {hr zuſtand abgefesten Product erhöht wer- 
ben follte. Bei ber Ausführung des Gontracts, weldyer mit 
bem 1. Juli 1838 ins Leben treten follte, wurde feftgefeht, daß ' 
ein Teil der Pachtſumme zum Bau von 20 Miglien fahrbarer 
Straße verwendet werben follte, wenn nicht die Geſellſchaft 
ſelbſt biefe anzulegen vorzöge; ein anderer Theil follte den Ar- 
menanſtalten zufließen, das uͤbrige den Staatskaſſen, aber mit 
der ausbrädtlihen Beflimmung, zum Beften Siciliens allein 
verwendet zu werden. Man fieht, baß durch biefe Einrichtung 
allen den angeführten übelſtaͤnden zugleich abgeholfen ift, fobald 
nur diefelbe gewiſſenhaft und gefchidt ins Werk gefegt wird. 
Die entferntern Beſitzer erhalten gute Straßen für den Trans: 
port ihres Products; allen ijt ein regelmäßiger Gewinn geſi⸗ 
chert, ber ſich ohne beſondere Unglücksfalle an den Werken nie 
verringern, wol aber in günftigem Falle fteigern kann, indem bei 
vermehrter Rachfrage jedem Befiger zufteht, feinen Schwefel, 
wo er will und Bann, zu verkaufen, nur unter ber Bedingung, 
daß er der Compagnie die Differenz zwifchen dem ihr beftimm: 
ten Einkaufs⸗ und Verkaufspreis bezahle; und von dem Ge: 
winn, ben die Geſellſchaft macht, zieht einerfeits das Land 
einen beträchtlichen Vortheil, amdererfeits jeber ficilifche Ca— 
pitalift, welcher Actien nimmt, feinen Antpeil. Das Gefchrei, 
welches in Bolge dieſes Contractes über Gefährdung des Eigens 
thumsrechts erhoben morhen iſt, bebarf vor ben Ginfihtigen 
und Unparteiifhen wol Eeiner Wiberlegung, da der Staat nicht 
nur das Recht, fondern die 8 2. haben muß, dem’ 
Schaden, welcher durch Misbraudy des Eigenthums dem Gans 
n entftehen Tann, vorzubeugen. Daß a Srangofen und 
En Tänder, welche Minen angelauft haben, terbet We beein= 
teächtigt finden koͤnnten, ändert in ber Sache gar nidyts, da 
Derjenfge, welcher in einem Staate Befisthum erwirbt, fi 
dadurch ben Gefegen und Ginrichtungen beffelben ers 
unterwirft, nicht nur denen, welche ſchon beſtehen, fonbern auch 
denen, welche erſt fpäter ins Leben treten. Daß endlich bie 
Handelstractate mit Frankreich und England durch das Schwe— 
felmonopol verlegt worden, iſt völlig unmwahr, ba biefelben die 
englifchen und feangöfifchen Unterthanen, welche Handel treiben, 
ben am meiften begünfligten Rationen in Allem gleich ftellen, 
keineswegs aber zu Freiheiten berechtigen, welche nicht einmal 
den as — für ſeh betwecheet, bem 
um beg zu machen, wie eine, 
Bedürfniſſen fo ſehr entſprechende Maßregel fo viel Unheil ans 


d ders de teaetmä ins 
ende Belehrung, indem fie being —S — = Ben * 
dieſe mit — Gewißheit aus den vorhandenen Ängal 
folgern. 
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zung ber. Getreideft 
Demnad) gehen der Geſellſchaft ihre Ne 
ö Cantar Schwefel in Allem €. 1,666,000 
und wenn man die Koften der Befolbung ihres —— und 
—* Inſtandhaltung der Gebäude dazu rechnet, etwa 2 Millios 
Ducati, d. h. jeder- Santar kommt ihr über 3 Ducati w 
chen: Der ihr bewilligte Verkaufspreis. muß alfo gegen & 
Ducati betragen 
"un Mader fih am Schluffe ber often Schrift eine 
merhwürbige Notiz, durch welche. der. ſchneile Aufſchwung, weis 
chen: die-nene Ma vegel dem Schwefelhandel gegeben, unwider⸗ 
leguch bewieſen ‚werben -foll, ‚welche, aber vielmehr als biefen Bes 
weis ig = Fingergeig enthält, aus welder Quelle das Unheil, 
das. die M I hervorrief, entfprungen fei.- Es heißt naͤm⸗ 
1 daſelbſt· · Gleich auf das erſte Gerücht, daß die Regierung 
in der — eine Abhülfe getroffen habe, gin⸗ 
gen vom Januar bis Ende Mai zu allmälig ſteigendem Preiſe 
mehr als 500,000 Gantar Schwefel aus Sicilien, und im Juni 
—* Zul flieg. die Ausfuhr u der ganz unerhörten Höhe Er 
600,000 'Gantar, woraus icilien ein Gewinn von faft 2 
io Ducati, erwuchs. 
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Du neueſte ſpaniſche — 


Trotz dem unſeligen — des ungloͤckt mienst 
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und "biejenigeh 2 eek fih für die fpanifche ei 
ratur —— we werden gewiß mit Bergnügen die nachſtehen⸗ 
den No! 

— Sreton de los Herreros franz oͤſiſche 
Kritiker ſeiner und ſeines — wegen mit 
Seribe verglichen haben, gibt fortdauernd — un feiner‘ 
unerfchöpflichen 5— und Wr die Freunde des Thea: 
ters. Außer einem mit großem lle — ie 
fpiele: „Una vieja‘ (ine alte Frank bat er vor: hir 
vielbewundertes Drama aufführen laflen, „Velli —* 
inwelchem die Ermordung Sanchos 1 - Gaftilien vor den 
Mauern von — — — 
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Berantwortlicher —— 5* Broddaud. — 


wie eine Übtrfehung bes Verket von Gore 
der Könige aus dem Käufe Bourbon”, mit — 18 — iſchen und 
riſchen Anmerkungen und mehren bis bahin unbenugten' Yekuts 
ben. Von Martinez de la Rofa ift ein anderer Band 
pölitifhen und philofophifchen Werkes „EI espiritu del siglo" 
(Der Zeitgeift), fowie der zweite Band feines hiſto u. 
mans „Isabel de Solis’ erfhienen. Ein epifches Gebil 

bem Titel „Pelayo”, von Ruiz de la Vega, der vor 
Mitglied der ſpaniſchen Regierung war, hat zu erfäheinen uns 
gefangen, ebenfo ein umfaſſendes Werk von Don Jofe —* 
Valleſo über den Mineraireichthum der Halbinſel. 
ermübdlichen Arbeiten des Praͤſidenten der koͤniglichen 
Geſellſchaͤft verdankt die gelehrte Welt zwei neue Wände dr 
ſchaͤtzbaren Sammlung u breit 3ereifen der ſpaniſchu 
—* ht Aura He fü n fe weich Überfegungen, 

Unerwähnt bl glich die zahlreichen 
welche in der letztern Zeit die Preſſe verlaffen häben und üntte 
denen fich viele der ausgezeichnetften Werke ber ——— 
und engliſchen Literatur befinden, ſowie die gzahllofen 
und Novellen, welche die ſpaniſche sn .che * 5 * 
Länder, ununterbrochen zu Tage fö air 
mane ni, ing gen 3 * * 

Neue Ausgaben ber ſpaniſchen Gaſſiker erfi = 
rend, ſowie illuſtrirte von „Don Sufrote“, Cu 
andern populairen Werfen. Auch die pet 
beiht; es erjcheinen gegenwärtig nicht —— * 
jahrs⸗, Mongats- oder Wochenſchriften, die 
iſfenchaft oder eiteratur gewidmet nnd. 
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Bein 
„über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brodhaus: 
Tortiagunten. 


tm Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
(Bortfegang aus Rt. 88.) 

3, Passavant (I. „ Rafael von Urbiso und wi 

Vater Giovanni Santi. wei Bände Text in — NR 

2 Abbildungen in einem Atlas in Girossfolio. 


r. Prachtausgabe auf — vol . 
Kaplan auf olinesischem Papier, 86 'Thir. 
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Drad und X von 8. X. Brodhaus in Leipjie 
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literariſche Unterhaltung. 
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Briefe aus Sicilien. 
3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 8.) 
Kann man, nachdem bie Schuhſchrift ſelbſt wiederholt vers 
figert der Schweſelverbra in @uropa 
— a ae ee 
Abſag Ganter ern 
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600,000 
welche Annahme zu ben en Zah⸗ 
der Gompagnie. von 1,666,000 Ducati für 600,000 Gan⸗ 
afen ſtimmen würde. Aledann find aber immer 

500,000 Gantar in bemfelben Jahre ſchon vorher abgeſetzt ges 
weſen, unb bie. nothwenbige Folge bavon hat eine Stodung 
bes Handels für den Reſt des Jahres und das folgende Jahr 
1889 müflen. Es wird hierdurch die Behauptung, welde 
wir in Reapel von allen Seiten aufftellen hörten, beftä: 
tigt, daß bie Sompagnie fidy arg versechnet habe und bei ih: 
sem Gontract nicht beftehen koͤnne. Möglich, dab mit dem Ver: 
Laufe der Zeit diefe erften u ſich auswegen laſſen! In⸗ 
5 ſollte man denken, daß der Kachtheil ganz allein auf 
der Compagnie, daß Hingegen bie Minenbefiger durch 
Die Gewißheit eines regelmäßig unter ihnen vertheilten Abſatzes 
g Preife und durch die Ausficht auf Berbefferu 
g zufriedengeſtellt, das gefammte Wolf aber durch bie 
"Deu. geworbene Unterflügung und befonders durch bie 
des Betreideabgabe ganz zu Gunſten ber Mares 
m Widerfpruch hiermit floßen wir 
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Gontraet erfoberte Quantität Schwefel in biefem Jahre nicht 
genommen. Die urſache hiervon erfiärt fi aus den obigen Be⸗ 
rechnungen; die Möglichkeit, welche anderwärts ein Räthfel 
fein wärbe, hat an dem Zuftande bes Landes, wie ich in meis 
nen frähern Briefen ihn ſchon vielfältig geſchiidert habe, ihren 
Gommentar. Den Vorwand fol die gerichtliche Abſchaͤtzung ges 
geben Haben. Die Befellfchaft erklaͤrte, daß fie mit dem Ents 
— des Schwefels warten müßte, bis feftgefegt wäre, 
wie viel fie von jebem Gigenthämer zu verlangen habe. 
zoͤgerung von Tarationen wirb Dielleiht nirgend zu den ſchwie⸗ 
Sofen Kunftflüden gehören, gewiß am wenigften im Königs 
ch beider Bicilien, wo die @öttin Käuflichleit mit ihrer 
Wage und nicht blind, vielmehr mit allen Argusaugen auf dem 
Throne fit. Da nun durch den ungeheuern Abfag in dem ers 
flen Monate des verfloffenen Jahres die Betriebſamkeit in den 
Werten und Dfen anßerordentlid zugenommen —* und dann 
ploͤtzlich aller Abfag aufhoͤrte, während ber Eifer der Produe⸗ 
tion fortbauerte, fo fahen viele Beſiter ſich außer Stande, ihre 
Arbeiter zu bezahlen. Die Arbeiter, unverfehens brotlos gewors 
den und ohne Ausficht auf andern Erwerb, zerftreuten fich im 
Lande und fuchten ihr Leben mit Wegelagerung, Kinberraub 
in Hoffnung des Löfegeldes und Brandſchatzung aller Art zu 
len. Die Banden wurden fo zahlreich und fo dreift, daß 
m vorigen Winter felbft in den Straßen von Palermo Ries 
mand feines Lebens ficher war. Da man von den verheißenen 
Bortheilen des Schwefelmonopols keinen einzigen, wol aber bies 
fes durch daffelbe hervorgerufene Unheil empfand, fo Eonnte bie 
allgemeine Entrüſtung über dieſe Maßregel nicht ausbleiben. 
Am meiſten ſchrien natürlich dawider diejenigen Beſiter von 
Schwefelwerken, welche zu Grunde gerichtet waren. Die übrigen 
aber, welche fih Halten Eonnten, waren auch nicht zufrieden, 
denn von ben ihnen ganz erwünfcten Ruin Vieler hatten “ 
deshalb Teinen Vortheii, weil die Compagnie mit dem Abneds 
men des Schwefels einhielt und andere Käufer fi nicht fans 
den, und weil fie überhaupt viel lieber felbft gu dem der Com⸗ 
pagnie bewilligten hohen Verkaufspreiſe verkauft hätten, als 
durch Freude über die um 466,000 Ducati vermehrte Staats 
einnahme ihren Patriotismus zu beweifen. Giner der Beſitzer 
verficderte mir, die Geſellſchaft hade von ihm 10,000 Gantar 
enommen, während er allein 400,000 Gantar ausbeuten koͤnnte. 
g n fechte das wenig an; er laffe ruhig fortarbeiten und lagere 
feinen Schwefel auf, in Hoffnung beflerer Zeiten, es fehle ihm 
weber an Gapitalien noch an Raum dazu; doch von den 185 
Eigenthumern in Sicilien feien wenige fo günftig_geftellt; 
man thue ihnen himmelfchreiende Gewalt; es ſei ein fuͤrchterli⸗ 
Eingriff in die geheiiigten Rechte des Cigenthumes. Man 
bt, wie dieſe Anſicht von der Sache, fo einfeitig fie iſt, doch 
unter ben Leuten ſich verbreitet hat; wie werden erſt jene res 
den, welche ihre Arbeiten haben einſtellen müflen! Die gegen- 
wärtige dringende Roth macht die Möglichkeit künftiger befjerer 
GSonjuncturen vergeffen. In ber Maßregel wird nichts. gefun= 


"den als eine neue Beldfchneiderei der Regierung; in ben Unter— 


nepmern erkennt man nur bie bevorzugten Fremden, bie ger 
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n Franzoſen. Die in Bezug auf biefe Angelegenheit herr⸗ 
Kom Stimmung gibt folgendes Wort eines perfönli uns 
heiligen und fehr einfictävollen Siciliers zu erkennen. 
— in — — — dal — —2 — — 
n n geſegnet hat, we vo tbarkeit 
5 = Shane nüht feines Seien. at, Die Gaben, 
e wie vom Himmel haben, hat man flüdtbeis eine nad 
der andern und verderbt umd ums enkefffen. Da-ift ums nichts 
geblieben, als noch ein Heiner Bronnen, ben Satan uns im 
Schooſe der Erbe brobeln läßt. Und nicht zufrieden, uns um 
die Güter, die 


ums BGott gefchenkt Hat ; gu ö 
ul ns auch noch Dasjenige geraubt, was felbft der Teufel 
Teen 


Auf dem Wege nach Birgenti N mir gar oft die Luft angelom: 
men, meinem Worfahe, von Echſtderungen UNE 
Briefe frei. zu halten, ein Elein wenig umgetreu zu werben, 
Auf meerbefpältem Pfade, zwiſchen Tachenden Saatfeldern, unter 
blühenden Dlivens und fruchtreichen Manbelbäunten, im An: 
geſichte Fühn auf den Berghöhen gelagerter DOrtfhaften und 
Zühner noch gethurmter Felfenmaffen: je mehr ih und je hieis 
er biefe Luft mir aus dem Sinne flug, defto Tiftiger ſtahl fie 
ich. immer wieder hinein und deſto mehr Terrain gemahn fie. 
er Sophift in uns, dem es gegen die Mauern ber beften 
Gründe und der vernünftigften Vorfäge niemals an Geſchoß und 
Sturmbock fehlt, brachte diefesmal ein großes Heer ber allers 
plaufibelften Argumente herbei und fing zu patlamentiren an, 
Menn ich auch zugeftände, ſagte ver, was ich nicht zugeſtehe, 
daß das Bild Siciliens beftähdig vor Jedermanns Einbildung 
in deinem Baterlande wäre, dann haft bu ſelbſt doch, der du 
als ein vorbebächtiger Reiſender die vielen Bücher vor deiner 
Ankunft nicht ungelefen gelaffen hatteft, überall dich überrafcht 
genug..gefunden, und wenn ich auch einräumen wollte, was 
ih nicht einräume, daß eine Auffrifchung ſolches Bildes da, 
wo du fie unternehmen’ witlft, nicht an ihrem Orte wäre — denn 
Haft du doch felbft dergleichen Schilderung in denfelben Blättern 
je zuweilen angetroffen —, fo gebe ich dies bir zu bedenken, daß 
Rachſicht wenigftens dir gewiß wäre, wenn bu gleichfam zum 
Eohne für deine Mühe und übrigens bewieſene Enthaltfamkeit 
gelegentlich für einen Stoßfeufger deines Entzüdens eine Meine 
Stadt und einen Augenblic der Theilnahme erbäteft; aber, 
nit nur, daß es dir erlaubt und verziehen fein würde, 
von Sicillens Trefflichkeit fo gut du kannſt zu reden und zu 
rühmen, fo ift es Pflicht vielmehr, Dem, was dies Land jetzt 
ift, Das, was es fein Eönnte und fein follte, immer von neuen 
gegenüberzuftellen! Dann fah ic in Sciacca Efel mit Schwe⸗ 
felftufen ſchwer beladen in Menge hereintreiben; ſeitdem hat 
diefe Angelegenheit, welche ganz Sicilien fo fehr in’ Bewegung 
gebracht hat, mich wie natürlich vorzugsweiſe befchäftigt. Und 
endlich, als ich Agrigent in feiner Pracht erblickte und weiter 
auf den Wanderungen in feiner naͤchſten Umgebung ift wieder 
das vorige Gelüfte mit verdoppelter Stärke aufgewacht. Ich 
Habe’ deshalb in Abhandlung jener wichtigen Angelegenheit, ſo⸗ 
weit diefelbe mir klar geworden ift, das Meinige zu thun 
gedacht, um ſodann im einem zweiten Briefe mir bie Frelheit 
u nehmen, Das nachzuholen, was auf dem Wege, der von 
iscari mich Hierherführte, ſich mir dargeboten Hat. 

Der ganze Weg von Syrakus aus über Palazzuolo, Chias 
zämöhte und Biscari mach der Küfte Hin ſchneidet, mie man 
fich -etinnern "Wird, bie untere Spitze des ſiciliſchen Dreiecks 
von Öften gegen Weften ab, indem er 'zuerft gen Palazzuolo 


Wa diefer VDarſtellung des ⸗ Schweſrimonopdis in Sicitten 
landen "ir "us auf dab ſoeben etſchtenene Werk won 
rirdreich von’Haamer: „Stalen.- Belträgesur' Kehmihtg 
dieles Landes Ira" Spte:);'z& vetweiſen wo Ah‘ eine Aihtoblle 
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enau die Sichtung nach Seſten hält, fobenn 
Heinen Bogen ein were Tübeäcte Reihe Perle 
wie fo viele andere im Innern Siciliens, von dem KBebkrfeif 
wol, doch noch von einem Feldmeſſer vorgezeichnete dat: 
lich weglos, und wer ber Beſchreibung, — x 
Straße von Palazzucto za machen hatte, gebenkt, wir 6 
— w — ner 
un guc anten Octe, anbgwiichen difemdunb Gh; 
ramonte keinerlei Straße angemerkt findet. BI ma 
fihwerlichen Pfad quer durch das Band vermeiden, b * 
man· den Vortheil benein, das merlwurdige Thal 
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ſoicher Furſten und ihrer guten Sean on! = 
j aramonte und Biscari wird man wit im 
der dem Spiegel bes doch nun wenige 


gteichfoͤrmige Ebene. Die Baule 'meffen Tritt für Wein I 
tungen fandigen Beg; das Land fcheint aufgeſchwernt 
rend unzäßlige Biumen an ben’Weafänmen drüben um 
beiden Selten, fo weit das Auge reicht, vie Hfökume 
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ſtrauch, dee im „Prinzen Zerbin“ den Poeten mitten auf meilens 
——— in. fo-gLofes Gutgücen verfcht. Die Biebe, von 
weicher ich xebe, etwa Mieſer ober: Jener mehr bizart 
eb ſchon nennen; nur um fo darf fe in 
dieſen unfern fi wen and auswüchfigen Tagen für 
. :@8 find die Agaven, w in 

mit. thren/ hanstohen Wiätenfigaften im kungen umb ges 

ten Etihen den Weg auf beiben "Seiten k 
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ER Spanwe Vebeoleden bie Tüppigkeit eines ganzen Waumes, 
die zen obige —* — 
e . no zu 
en ne ſrine naͤchſte Schul⸗ 
n hat, hart umb hoizig. Dann kommen bie Be 
‚, hauen ihn ab und machen zu allesisi 

beraus. Ach habe 
conftruitt und mit Mutten 
ch ein Wetterdach über ‚einer Hautthuͤr 
‚Meiteen cufen. Sie forgen auch "dafür, 
fi feel — — koune, indem 
Wlätter ver aashauen; 
die polen dieſes Feldzuge ‚auf den Wegen 


WBiscari ſenkt ſich dei Weg in «in Thalbecken 
Begetution, zuerſt mit faſt nichts Anderm ats 
avenlangen zeigt nach und nach 
Gewande. Bluͤhende Oliven mehren ih und 
dicht genug zu ae um ben Boden zu befcatten. 
Xuf beiden Seiten die Ötpflanzungen tiefer und tiefer 
den Berghang hinab, den Weg mit fich fortziehend. Bald 
ein Bad) entgegen, welcher eine Mägle kreibt. Der Les 

. Ad; ohne Brotifel ſchon romantifch gemmuthet. MBüßte 
etwa tinen Walbhorniften aufzutreiben, fo wäre.bie os 
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ieber a. : 
In kurzem klimmt ber * * 


genaunt, treffend in der That, wenigſtens für Semanden, der 
von ‚Afrika kein Partikelchen geſehen hat; es begegnen „aber ‚des 
wifle Wortflänge und Borftellungen einander oft unverſehens, 
wie Gerüche und Geſchmaͤcke aneinander mahnen und - wie 
völlig: neue -Erfcheinungen in ber Seele ſchlummernde Bilder 
weden und fich der Phantafie wie alte Bekannte empfehlen, Zu⸗ 
dem lag der Gedanke an Afrika hier fo nahe. „Der Wind, wel⸗ 
er landein geflogen Fam, ‚mochte wol, wie er von ber „KRüfte 
gegenüber dem: Lande manchmal afrikaniſche Sämereien zutraͤgt, 
ſo diesmal uns afrikaniſche Stimmungen einflüſtern. Naͤherten 
wie uns doch auch immer mehr der Gegend, welche sam meiften 
und längften Earthagifche Anfiebelungen beherbergt hat: und in 


| welder wir unferm Scharfblicke ſchon im voraus zumutheten, 


noch afrikaniſches Blut in der lebenden Race herauszuſpüũren. 
Unterdeſſen ließen wir ablenkend die Gelder hinter uns, ver— 
wickelten uns tiefer in dbem-Gehügel, Die Sonne ſtand bexeits 
hoch. Das Himmelsgewölb umfing uns wie ein Dom aus 
blauem Stahl, ‚aber mit einer -Bläue, fo wunderſchon, fo tief, 
fo klar, ſo leuchtend, daß es ſich nicht beſchreiben läßt; denn 
das fchildernde Wort iſt nur. in- Bleichniffen mädjtig, und bie: 
fer Zöniglichen Blaͤue weiß ich nichts auf Erden zu vergleichen. 
Einfam mitten aus: dem unergründlichen Blau ſchaute ber blafie 
Mond fill auf uns: herunter. - Wir fahen nur ihn, denn die 
Sonne: ſtand hoch uͤber uns und etwas rückwärts, .. Cs kam 
da plöglich ein Gefühl über mich, -als ‚wäre. keine Sonne da, 
als umfinge uns seine. helle Nacht. | Ich mußte wirklich unmwille 
kürlich mich umſehen, ob: der. Himmei nicht zum heil bewölkt 
fei, ob die Sonne ſcheine. Es war. Alles. umher fo ganz in 
Licht getaucht, der Boden ſelbſt ſo ſ attenlos, daß ſich das 
Licht, des Gegenſatzes entbehrend, nicht mehr empfinden ließ. 
So hat der alte Weiſe den Sphaͤrenton gedacht, der, ‚bie ganze 
Welt ausfüllend, ‚nicht von ihr vernommen, werben kann. über 
alle dieſe Hügel hin wuchert das niedrige palmenartige -Gewähs 
(Chamaerops humilis), welches mit feinen ſtarren ſhacſen 
Blattfähern die wunderlichften Büſche formirt , aber, nachdem 
es die Aufmerkfamkeit für) einen, Augenblick wie jedes Fremdar— 
tige befhäftigt hat, das Auge durch feine. Geſtait und fein be— 
fläubtes ‚Grün: kraͤnkt. Wo die Hügel: unruhiger werben. und 
die ſchmalen Thaͤlchen zwiſchen ihren Abfenfungen tiefer und 
mannichfaltiger einfchneiden , geht allmälig auch die Vegetation 
in ein anderes Weſen uͤber. Juniperus und Erika und vieler 
dei Pflanzen mit quirliger Bildung und ftielartigem: Blätter 
merke löfen einander ‚ab und wachfen in immer bichterm Ge— 
bränge zu großen Gebüfchen-an. Aus dem wirren Gefträuche 
auf: eine freiere ſandige Flaͤche heraustretend, ſehen wir in eini- 
ger Entfernung eine Saͤnfte, getragen, wie hier gewöhnlich, von 
gwet mit unzähligen Schellen behängten Maulthiexen , zwiſchen 
den ‚Hügeln halten: und mehre Männer um diefelberbefchäftigt. 
Ein herrliches: Abenteuer unverkennbar ftand bevor. .- Gerichten 
aus dem „Don Quirote‘ fielen mir augenblicklich ein. Das Maus 
riſche, Spaniſche, Afrikaniſche kreuzte ſich ja ohnehin ſchon im 
Hirne, daß nicht Eines mehr vom Andern zu untericheiden 
war. Der „Don Quixote“ zumal lag mir lange im Sinne. Die 
Schenke in Biscari, und der Wirth, man haͤtte ſchwoͤren fol 
den, er ginge nach dem alten Futterbuche, bavaus,er den armen 
irrenden Junker zum fahrenden Ritter ing und seine Magb 
war in dem Daufe, als. hätte ſie zur Maritorne leibhaft ‚gefef- 


Jqen Genug, wir ſpornten unſere Reiteſel und Klepper mit ben 
.unbewehrten Ferſen und 
KKnutteln darauf, um nur das nie erhoͤrte Abenteuer vecht ge— 


ſchlugen in unnuͤtzer Anſirengung mit 
qſchwind zu genießen. Ad! als wir nach unglaublichen Mühfe- 


JNigkeiten die Saͤnfte endlich abgemüdet erreichten, die Treiber 


ſtachelten eben die klingelnden Maulthiere, um ſie wieder in 
Srott zu bringen, da waren es zwei kalte, lange, Iongweiligs, 


‘| wornehme (Engländergefichter, die aus dem Tragſtuhle hervor 


uns anglotzten. Richtig 4-Wie: hatten unſer Gptt bewahre-ung! 
das rg einer ſchrecklichen Fahrt nach Gapri keinen Sag 
verfäumten, heute nicht gebetet. Wir waren ficher geworben. 

och hatten wir in Sicilien keinen Touriſten gefehen, gehoͤrt 





0 
einem, dee {m Palermo vice vide Ex: | Das Jahr 1839. Ein 
ed ig ob denn der Räuber wegen: i Jah 


—— fi, Dr 
üd und auf w Art es am bequemften fe 
ni —— daß Alles gegenwärtig fiber fet, 
nicht traute und dem armen Lande, das ihm fo viel Befins 
nens machte A fluchte, der endlich eine gute Eecorte ber 
ſtellte, eine Sänfte annahm, dahineinftieg, die Barbinen zugog, 
und einen ——— vorne at. Be — = 
lermo bis gen o er en ⸗ 
— —— —A— mit Flinten bewaffnet von 


weitem baberreiten fab, das Land ebenfo langweilig als gefährs |, 


d die ulehren befahl und Tags barauf unter 
—2* — und ne Lügenmäuler, die Sici⸗ 
A Be en Ba zu Kömiken, moin er feinen Eanie- 

z u en, worin 
Feen 4 diefe Infel, "role Me wahrhaft Ift, die Augen Öff 
nen wollte, 


ſich in Uppi 


ef, 
2: allerdings hieße das geplänbert. 


Br, 


An fie dedankte ſich. 


(Dee Beſchiud folgt.) 


Wiffenfchaften. Da 
:Wufteage ber gena 





Das I potitiſches Taſchenbuch auf du 
Jahr 1840. Bon Wilhelm Fiſfcher. Mankie, 
Hoff... 1840. 8. 16 &r. 
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Literariſche Notizen. er 

Die JIlluſtrationswuth greift im franzoͤſiſchen Buhl 
immer weiter um fi, wie Eu glängenbes — — welqes mit 
Bignetten und kleinen Bildern das Intereſſe am Inhalte 
Buches ſelbſt erſtickt. So iſt die Corinna von Mi. Steu 
Holſtein von ben Buchhaͤndiern Treuttel und Wuͤrd, welche de 
fämmtlichen Werke ‚der berühmten Werfafferin im Berlagt fe 
‚ben, als Surusausgabe angekündigt worden. Die 
nen, theils iforifde, theils Iandichaftliche Sujets 
find von Girard, Vernet, Gudin, Schnetz, Boulanger, Brit 
* — — zw nitte — ie — —— Ye 
un nzöfifchen ern ausgeführt. An Vi D 
besten, lan: flaben unb andern Bierathen fehl d 
aut al, Beide Bände umfaflen 40 Lieferungen, IM 
zu eiten. 16 


Ein nuͤtliches Werk erſchien unter dem Titel: „Table 
de l’ötat physique- et an ouvriers employös dans \es 
‚manufactures de coten, de laine et de soie”, yon Dr. Bu 
lerne, Mitglieb der Akademie. der moralifchen und pelitiiäen 

6 Werk umfaßt zwei Bände und iR_® 
nnten Alabemie gearbeitet worben. * 


Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Reipsig 
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literariſche Unterhaltung. 





Briefe aus Sicilien. 
Bweiter Artikel. 
¶ Beſchluß Aus Nr. 9.) 


gan 

Stadt; an jedem Ende Hegt ein Thor. Gobald man bas orte 
hinter fih gelaffen hat, paffict man einen Weg, weicher 
Meere parallel Läuft, Hin und wieder zur Linken einen 
auf diefes Öffnet und mit Hecken, befonders viel Wermuth, 
eben in Bluͤte ſtand, eingefaßt it. ‚Dann felgen weitläufige 
Kosnfelder. Zur Rechten auf der Höhe liegt Butera. Man 
ſagte uns, daß deu Furſt ſich viele Mühe gegeben hätte, eine 
Aderwirthicgaft einzuführen, daß ihm aber doch aus 
Inge nichts -übriggeblieben wäre, als wieder auf den gewoͤhnli⸗ 
chen Weg der Berpadhtung zurückzukehren. Ra Landesart 
wird aber dee Felbdau auf bie Fümmerlichfte Welle getries 
ben. Sie geben dem trefflichen Boden überflüffige Ruhe, 
md ſind zufrieden, wenn fie ein paar Jahre da das Vieh gehen 
laffen, wo fie die veichften Gunten ‚gewinnen könnten. Kati 
ein Ertrag wäre zu erzielen, wenn fle mit dev Beftellung zweck⸗ 
mäßig zu wedfeln ternten. Noch einmal gicht der Weg ein 
wenig aufıwärts und landein, über bie flimmernden Steimplat: 
ten, oft zn alabaſtrruen Wänden hin, dann an das Meer 
b:- reitet fi koͤſttich den befpükten Strand entlang. 
Muletaren haben bie Gewohnheit, ſich des gebundenern 
Deundes wegen dicht auf ber Grenze zu halten, über wolche 
noch die außerſten Säume der kehrenden Welten - zungeln. Im 
beeiten Zuge raufcht die Welle von fern heran, t vor dem 
Boden einen Athem lang. und Hebt fich brauſend, 

wollte fie ihr Terrain üͤberſchauen; ihr erhobener Kamm 
ũderſchaagt ſich, fällt, zerfaͤlt in fimmernde Schaume, welche 
mit neugimgen ‚Haft emſig trippelnd heranhuüpfen, bamn 
: 6 glätten und mit langem Halſe fireden, fo weit fie 
Banen; gleich aber weichen fie in noch größeren Eile 
gerät und Hinterlaffen Ringe Im feuchten Sande. Die Huf⸗ 
bes. vovantzetenden Roſſe find im Augenblick verwifdgt. 
Brae ame ARere Mühe? füpen co /Deen al Bein, 
ans Meer ſtoͤßt, t es dieſem € 
— Eine alte Burg, durch neue Anlagen er⸗ 


ut 


1 


H 


bett, hart am: Meere, wird von: dem Druder bes Kür 
® m Meor v. — deſſen Baftiich 
tig rühmen Hösten. hatten aber dort eitts 
die Zeit, denn obgleich wir Alitata auf ein 
— Zunge ſchon vor: und Dingen 

8 :vabfn- Doc; aech Aber 10 Eike. pure 
Da Wxg we’ Stadt führt, An wenig pom Mirte 


Ä 
i 
7? 


Ü 
h 


N 
ä 


vieten Dauera, die auf hern Sſein unten Tate: Geſprächt und 
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und in eint friundliche ſaubergehattene Beſituug dere 


che Barbie. Bir fanden! ihn deebt von 


mir auf, daß die Gerſte auf vielen Äckern in einzelnen Bü- 
ſcheln gefegt war; ein Bauer, den ich darum befragte, erflärte, 
daß foldhes zur Schonung des Erdreich geſchehe. Alicata Tag 
in zauberifhem Lichte da, prächtig berghinauf getragen, ein 
ragendes Gaftell oben ftolz auf dem Gipfel, ein anderes mit 
tiefen wirkungsreichen Schattenmaffen ernft. in das Meer bins 
ausgebaut. Die. Käufer, welche uns fpäter im Innern der 
Stadt nur grau erfhienen, waren. im Lichte ber finfenden 
Sonne nad) Verhältniß des verfchiedenen Materials gelblich und 
röthlich getont. Die Färbung war jedoch in fchönfter Zuͤſam⸗ 
menftimmung und das Ganze gab ein fo vollfommenes Bild, 
das der Maler nur hätte abichreiben dürfen, Bmifchen ung 
und der Stadt fiel der Salfo, vor Alters Himera geheißen, 
breit in das Meer. Dort hat einft Agathofles, der vermegene, 
wilde Emportömmling, berfelbe, der nachher an Afrifas Küfte 
in gleicher Abſicht wie Gortes feine Flotte verbrannte, in blus 
tiger Schlacht den Hamilkar befiegt. Und auf der. Höhe des 
Berges, deſſen Abhang Alicata det, des alten Eknomos, fol 
jene berüchtigte Veſte geftanden haben, darin der tückiſche Pha- 
laris den ehrnen Stier bewahrte, defien Kunft, in Rindergebrüll 
das Stöhnen ber in feinem Leib geröfteten Opfer zu verwandeln, 
er mit dem Todeskampfe des erfinderifchen Meifters, des Peri— 
laus, felbft zuerft erprobte. Jetzt lag Burg, Stadt und Fluß 
in feierlicher Stille, in tiefem Frieden, und die flüchtige Erin: 
nerung alter Schreden trug das Abendgeläute, das aus der 
Stadt herüberfcholl, fanft hinweg. Die Furt durch ben Salfo 
wagte unfer Kührer wegen des ftarken Waflers nicht zu paſſi— 
zen. ine Brüde gibt es nicht. Die Fähre Liegt jetzt eine be— 
trächtliche Strede ‚weiter hinauf, dem entgegengefesten Ende 
der Stadt gegenüber. Es ift unbegreiflidh, daß eine Stadt von 
fo beiebtem Verkehre nicht das Geld zum Baue eines für fie 
fo wichtigen Verbindungsmittels Toll erſchwingen Eönnen. Bon 
Alicata ſelbſt habe ich wenig gefehen und erfahren; wir Tamen 
fpät und brachen früh‘ wieder auf. Des Schwefels iſt ſchon 
oben gedacht worden. Mit Wein wird Alicata wol einen 'an- 
ſehnlichen Handel betreiben. Der Wein ift ſehr köſtlich zumal 
der Muscatello oder füße- Sekt, der Mir dem’ von Syrakus 
nichts nachzugeben Ichien: Im Ganzen fanden wir die ficiti- 
fen Weine zu gewöhnlichem Tiſchgetränk nicht angenehm ; ſie 
Find zu ſchwer, zuförperhaft, zu hitzig und miſchen ſich ſchlecht 
mit dem Wafler, Die Bearbeifüng des Gemwächfes ſchien mir 
nicht übel, gewiß vorzüglicher als die vömifche,, "deren Produtte 
einen gewiſſen Obſtgeſchmack nie verleugnen; 

An der Straße von Alicata gegen Palma hin iſt wieder, 


| wie an allen vorigen, Feine Mühe geipart, um dem Reifenden 


amd: dem Landmanne eine heilſame Motion zu verfchäffen: Diefe 
Methode gewährt den unleugbären Wortheil‘, daß fie die’ garige 
Mühe der Zeit und dem’ Zufalle aufbürdet und das Beſte der 
Muterthanen- auf“ die wohlfeilſte Weiſe erreicht. Die ſtete 
Wieder kehr derſelben Erſcheinung regt immer wieder dieſeiben 
Betrachtungen am’ Welche Abſichten verfolgt nur die Regierung 
bei dieſer merkwurdigen Vernachiäſſigung aller Communication 
mit und in Sicilien? Oder hat ſie dabei eben gar Beine! Und 


iſt bie Vernachlaͤſſigung der Straßen und Brüden nur eine 
Folge der Vernachläffigung bes Landes felbft ? Ift es denn wir: 
Lich fo viel bequemer, zu fürchten und fi) zu wahren, als fürs 
zuforgen und fi zu bewahren? Die Natur, wenn irgendwo 
ein Schaden ift im organiſchen Leben, warnt durch Schmerzen. 
Der Organismus des Staates folge einem ähnlichen Geſetze. 
Und zudt und flöpnt Sicilien denn noch nicht genug? Den Kranz 
en für toll erklären und ihm die Glieder binden, iſt zwar leicht, 
heilt aber nicht und hilft nicht. Mit den Truppen, bie na 
Sicilien hinübergefchictt werden, wird das Übel nicht ausgerot: 
tet. Oder bildet man fih ein, baß mit der Hemmung bes 
Verkehrs und mit ber Unterdrüdung der lauten Klage auch der 
Ausbreitung bes gerechten Zornes und dem kauf der freien Gedanken 
die Wege abgefchnitten würden? Wähnt man, das Volk, je mehr 
es unter bem Drude der Lebenslaft und äußern Mühfal zu keu⸗ 
hen hätte, defto Leichter unter der Ruthe halten zu koönnen? 
Es fann unter dem Landvolke möglicherweife bahin fommen, daß 
eine Generation, die nie einen andern Weg ale den von Pa: 
lazzuolo nad) Gafjaro und Kloridia gekannt hat, bie von Aus 
gend auf Väter und Großväter mit ihren beladenen Efeln über 
das vermilderte Geftein ftolpern gefehen, das begwingbare Übel 
mit der unabwendliden Naturnothwendigkeit verwechfele. Ich 
fab auf der amalfitanifhen Küfte Weiber mit ihren nadten 
Zügen — denn Schuhe auf dem rauhen fcharfen Geftein wären 
zu Eoftipielig — ſchwere Säde auf den Schultern, große Laften 
auf dem Kopfe, von San = Lazaro nad) Vettica hinunterfteigen, 
jede zehn Minuten zum Ausruhen gezwungen, zwei Stunden 
auf eine Entfernung wendend, die bei gebahnter Straße Feine 
halbe Stunde erfodern würde, und dennoch froͤhlich und guter 
Dinge. Wir find daran gewöhnt, war ihre Antwort, als ich 
ihnen ein bedauerndes Wort fagte, Aber jeien immerhin dem 
Bauer alle hypochondriſchen Grillen von Grimm und Aufruhr 
aus den Knochen zu rütteln, daffelbe Mittel, welches dazu vers 
hilft, häuft in den Städten den miasmatiſchen Stoff nur defto 
Hiftiger zufammen. Was draußen das Volk fo trefflich in Athem 
hält, daſſelbe raubt dem Städter die ihm noch weit nöthigere 
Bewegung, engt ihn ein, bindet ihn innerhalb feiner Mauern, 
lähmt feine Thätigkeit und macht ihn über dem Ungläde bes 
Landes brüten. Indeffen gehört der Weg Hinter Alicata zu 
ben erträglichern, denn er ift breit, und wenn man, das aufs 
gewuͤhlte und zerfchellte Pflafter der ehemaligen Straße ver: 
meidend, ſich auf den Stegen neben Ihr hält, fo kommt man 
leidlich von dannen. 


Zuerſt liegen rechts am Wege fchöne cultivirte Gebreite, 
begrenzt von Hügeln mit zackigem Umriſſe, links bebaute und 
bebäumte Höhen, über beren Rüden einzelne Gehöfte verſtreut 
find. Die Kornfelder drängen ſich auf beiden Selten dicht an 
den Rand des Weges. Allmälig verflachen ſich die Höhen zur 
Linken und ſenken ſich janft zum Spiegel des Meeres hinab, 
bie zur Rechten rücken kuͤhner bis dahin vor und ſchauen von 
ihrem Außerften Vorfprunge mit: einer alten Warte, Torre de’ 
Gaffi genannt, im daffelbe hinaus. Über tegtexe Höhen Himmt 
der Weg und geht in ein neues en ein, dem fie nur die 
linke Wand bilden. Auch dies Thal ift eich an Korn und DI, 
Die Dliven wachen mit Mandelbäumen vermengt an ben Saͤu⸗ 
men des Weges. Der bläuliche Silberſchimmer der einen unb 
das frifche maiige Grün ber andern contraſtiren reizend mit bem 
Golde der Felder. Immer: breitge und Uppiger wirb die Guls 
tur, fie überwältigt die Höhen und Erönt fie mit Bäumen. 
Der Weg felbft, der ſich zwiſchen aller der Pracht hindurch⸗ 
ſchlaͤngelt, will nicht nachftehen und hekleidet ſich mit un 
ligen blauen Diſteln, die mit, ihren gelben und violetten 
menkronen ſehr zierlich erſcheinen. Auch die Agaven finden ſich 
wieder ein und, fragen. wie im W ihre ſtolzen Bluten⸗ 
haͤupter hoͤher und ſchon ausgebildeter empor. Da entwickeit 
ſich Palma in gefaͤlligen Linien und mit geſcmoͤrkelten Thuͤrmen 
auf ber. Höhe, und. fendet uns ein plaͤtſcherndes Waſſer entge 
gen.. ‚Die, Waflerfiröme frohlocken, und bie Berge find fröhlid 
vor dem ‚Deren. Er aber kommt das Erdreich zu Fichten, E 


wird ben Erdboden richten mit @e keit und 
mit Rede! * — Me Bi 
In ber Nähe der Quelle unter fchattigen Keigenbä 
gelagert, nahmen wir von ben Worräthen, —2 bei und 
führten, unfer Frühſtück ein. Ich will bei biefer Gelegenheit 
über bie Act in Sicilien zu reiſen einige Worte fagen. Ma 
nimmt gewöhnlich für die ganze Tour um die Infel einen Cohn 
diener an, welcher bie Mauithiere ober Pferde verfehafft, de 
nöthigen Borräthe mitnimmt, für das Nachtquartier forgt, da 
Koh macht und Hanbbienfte jeder Art leiſtet. Man iſt auf 
biefe Weiſe aller Mühen der Reife, aller Aufficht auf bad Ge: 
päd, aller Zäntereien mit Muletaren, Wirthen und andırm 
Volle, alles Dingens und Feilſchens überhoben. Der gewoͤhn⸗ 
liche Preis iſt täglich zwei Ducati, bas Miethgeld für Me 
Thiere und alles Sonftige mit einbegriffen, und außer em 
Trinkgeld Hat man weiter nichts zu zahlen. Wer von Palm 
den Giro beginnt, wird jebergeit einen ſolchen Lohndiener mit 
Leichtigkeit finden, etwa ben Filecei aus Morreale oder dm 
Stefano Agnello aus Palermo, vor Porta nuova, welde beide 
die angelegentlichſte Empfehlung verdienen. Wer aber yuerk 
in Meffina die Infel betritt, wird vielleicht dieſes Bortyeils 
entbehren mäflen. Man empfahl uns einen Plahbebienten ia 
Meffina als einen fehr tauglichen und gewandten Monn — fein 
Rame iſt mir entfallen —, aber wir fanden den Preis, welden 
er ſtellte, viel zu hoc. Wir verfuchten deshalb uns ohne frmie 
Hülfe durch das Land zu ſchlagen und haben keine Urface ger 


gablung gu einem point d’honneur machen, welchen fie dem 
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Fr 
bie Bezahlung machte man uns faft überall eine gemaue Ei 
und Gewürz und Zuthat, fondern auch Wafler und Feuerumg 
angefegt, und mit Recht, bean Alles und Jedes muß eimen 
eingeholt werben, weil man auf bie Küche für Fremde miht 
eingerichtet iR; und aud das Waſſer Eönnen fie nicht umfek 
geben, weil fie es ſelbſt vom afferträger Laufen, der d 
% 8. in Alicata außen vor der Stadt holt und in großen ink 
nen Krügen, -zwei auf jeder Seite in bem Doppeltorbe leines 
Laſteſels, durch die Straßen führt. Für manche Wirtiekiuie, 
in benen fie das Säubern und Wafchen für eine lafterpafte I» 
gewohnheit halten, und für die Mahlzeit, bie man um It 
Mittagszeit im Freien oder in einer. fchlechtverfehenen Dorftebe 
einzunehmen — raͤthlich fein, einiges Geſchirr un 


zu bürfen, wird fonderlich auf ber gaugen — 
t füße A t, and : man für 

u füße —— — nd fo theuer, bak men 

weither, fämmtlih aus- 

en ‚werden fie hier. kaum aus 


yatgärten. Sie fagen,. der Boden 
alle Städte Siciliena wecken an Neapel 


der Muletare voran, hochthronend auf der 
vielen Querfäde und Sattelkoͤrbe, wie zwiſchen zwei Bebirgen 
und die anfehnliche Geſellſchaft Hinter ihm auf den fteifen, ſtol⸗ 
pernden Roflen Mann für Mann, denn nebeneinander zu geben, 
auch wo es der Weg erlaubt, bazu find mit allen Reiterfünften 
die Bäule felten zu vermögen. 

Bei unferm Fruͤhſtück machten uns zwei Buben auf ber 
Maultrommel (bort zu Lande marenzano geheißen, wenn ich es 
noch richtig weiß) Muſik. Unter ber Kinderwelt verfehlt man 
nirgend den alten lieben Belannten zu begegnen, dem Solda⸗ 
tens und Pfexdefpiel, den Puppen, Maultrommeln und Pa: 
pierdrachen. Die Kinder find ſich aller Wege glei, und hals 
tem es vermuthlich aud; im Himmel gar nicht anders als auf 
Erben. Unfere Buben hatten übrigens ihren eigenen Wit fers 
tig; denn auf bie Frage, wie das Ding heiße, das fie in den 
Mund fledten, verfegten fie ſchalkhaft: „„Macaruni!’‘ und fügs 
ten mit der entfprechenden auſchaulichen Geberde hinzu: „Ma- 
caruni ſchmecken gut”; eine feine Anfpielung auf unfere Bajocdhi. 

Münter in feiner „Reiſe“ erwähnt einer ſchoͤnen Palme, bie 
in Palma auf dem Marktplag ſtehe; da wir nicht in ben Ort 
bineingingen,, fo weiß ih nicht, ob fie noch daſteht. Wenig⸗ 
fiens iſt der Rame gerechtfertigt. Wie felten übrigens die Pals 
men in Gicilien find, wird Niemand glauben wollen. Die 
meiften folen auf ber Rordküſte anzutreffen fein. Ich babe in 

mehr Palmen auf einem Orte gefehen als bisher in 
ganz Sicilien zufammengenommen. Es ift keine Frage, daß 
fie überall auf ber Infel gedeihen würden, wenn man fie ans 
pflanzte, ja daß es auch jegt ihrer viele dort geben würde, 
wenn man fie nicht hätte umkommen laffen. Und es wäre fo 
ſehr der Mühe werth, diefes fchöne und nugreiche Gewaͤchs zu 
pflegen. Wie Vieles wartet in diefem Lande auf Pflege! 

Bir ziehen weiter über die Hügel, welche jegt ein oͤderes 
Anfepen haben. Alle biefe Dügelreifen floßen an bas Meer 
und der Weg, aufs und abfleigend, läßt eine nach der andern 

De näßße Zug vor uns liegt Tieblih in Farbe da 
und verftattet einen Blick auf das Meer, befien Blaͤue tief ges 
fättigt und einzig ſchoͤn iſt. Dann drängen fi bie H5 
enger zufammen. Es geht immer bergan, immerfort zwiſchen 
Aoen, Piſtazien und delbäumen, Dliven unb Kornfeldern 
bin. Wen dem Kamme des Hügels erblickt man auch zwei 

fe getrennt. So 


geglie 

architektoniſchen Maſſen. Der höchfte Punkt des neuen Hügel⸗ 

i$ reiht und plöglid wirft fi vor dem erflaunten 
Bi Die ſchoͤngeſchwungene Küfte mit ungähligen fanften Buch: 
mb weiten bis in die fernfle Berne, immer bämmerns 
yanberifcher in das endloſe MWeeer hinaus. Die Mes 
„die zartere Bläue des Himmels, der violette Duft des 
und — der lieblich gruͤne Wieſenplan mit 


Deer Hin ſich abbachen. Der zwiſchen ben Schichten 
bes Gefteins zur Stadt hinauf if mühfelig; der Feis bildet bie 
Daran Aa fieht Binnen, Muh: man alte Wagenſpuren 
falten koͤnnte, welche aber, näher betrachtet, nicht regelmäßig 
webeneinander laufen, und wie man uns fagt, von den Lands 
leuten zum Leiten bes Regenwaſſers gemacht find. Oben auf 
ber Platform geräth man ploͤtiich wieber unter bie auf dem 
Wege ſchon fo viel gefehenen Äder, welche Kornfetd und Dls 
pflanzung zugleich find, aber durch die Überrafchung, und nach 
der wilden Gcenerie bes fchroffen Gebirgspaffes erfcheinen 
viel luſtiger und prächtiger als je zuvor. Alle Reize, we 
der Weg gerfireut darbot, vereinigen fi) um Agrigent unb 
verfhmelgen ſich zu dem entzüdendfien Gefammtbild. Auf 
meerbefpültem Pfad, zwifchen lachenden Saaten, unter blühens 
den Dliven und fröhlichen Wandelbäumen, im Angeſicht kuͤhn 
auf der Höhe gelagerter Ortfchaften und kühnerer Felfenformen 
ber Küfte, verlodte e6 mich zu reden von den Wundern dieſes 
Landes und hier macht mid der Reichtum und die Külle dies 
fer feltenen Erſcheinungen, noch verherrlicht von bem feierlichen 
Zug ber hochehrwuͤrdigen Tempel dur das fruchtbare grüne 
Gefild verftummen. Hier muß man ftehen und ſehen, von ber 
Stadt hinunter meerwärts und von ben alten Mauern und 
Tempeln hinauf zur Stadt. Wohin der Blick dringt, Luſt 
und Gättigung! Girgenti ift der Kronjumel Giciliens. 

Ich fchließe diefen Brief mit der Anempfehlung eines Blickes in 
bie Gegend Yinterhalb Girgenti. Man kann nicht fehlen; man ſteigt 
über die Terraffen der engen Straßen hinauf, und immer weiter, fo 
hoch man dringen Tann; man tritt hinaus (man wähle aber 
die Abendflunden) duch einen breiten Schwibbogen und bat 
eine Landſchaft vor fich von hal und Hügel, Land und Luft, 
die ebenfalls mit Augen gefehen und nicht in Worten vernoms 
men fein wil. Somit gute Nacht! freundlichen Dank für ges 
habte Geduld! *) 49, 
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Maria Malibran als Weib und Känfkterin, nebſt Cha⸗ 
raktergügen und Anekdoten aus ihrem Leben. Nach 
ber Gräfin von Merlin von Georg Log. Leipzig, 
Kummer. 1839. 8. 20 &t. 


Die alten Römer hatten eine Amilia, Porcia, Cornelia, 
Arria und viele andere hochherrliche Weiber, die in den Annas 
len ihrer Geſchichte glänzen; wie Wodernen haben eine Bons 
tag, eine Dejaget, eine Rachel, eine Malibran Garcia, eine 
Sanny Eisler, Sängerinnen, Ecjaufpielerinnen und Zängerins 
nen, deren Bonmots unter bem Titel einer „Philoſophie“ mits 
getheilt werben, über die man Biographien und Monographien 
herausgibt. Wenn ein Wann, ber die Welt mit großen und’ 
neuen Gedanken oder wichtigen Grfindungen bereiderte, aus 
dem Reiche der Lebendigen Abſchied nimmt, fo werben wir uns 
mit dem Schickſale Leicht abfinden; daß aber eine Perfon, die 
uns vergnägte, ergögte, unterhielt, durch den Tod uns entriffen 
wird, das ift wider die Verabredung — und wie murren. In 

er Zeit der Spiel:, Tanz: und Gefangvirtuofität kann es 
nicht Wunder nehmen, wenn über ben Lebenslauf einer fo emis 
nenten Sängerin, wie Mad. Malibran wirklich war, ein gans 

Buch in Frankreich erfcheint und von einer fchnellfertigen 

nd in Deutfchland eingefhmuggelt wird. Mad. Malibran 
war in ihrer Art ein in der That ungewöhnliches Weib, von 
glühender natürlicher Eridenfchaft, von echt weibl 

hl befeelt und mit außerorbentlicen Zalenten begabt, felbft 
originell und, wenn wir wollen, eine Heldin; in ber Ausübung 
ihrer Kunft ſcheute fie nicht Muͤhſal, Schmerz, Krankheit und 
Tod. Biele Momente in ihrem Bildungsgange find von gros 
Sem Intereſſe. Wie originell fie war und wie fehr fie aller 
eonventionnellen Regeln fpottete, davon gibt bie Art Zeugniß, 
wie fle Hrn. Beriot ferbft ihre Liebe antrug. Rach einem von 


*) Ein beitter Artikel folgt im nähften Monat. D. Reb. 


* 


Beriot gegebenen Concerte trat fie, Thraͤnen in ihrem hönen 
Auge, zu dem Künftler, fapte zitternd feine Hand und fagte: 
„Ihr olg macht mich überaus glüdlih!" Beriot dankte 
und erwiberte: „Ihre gütige Anerkennung ſchmeichelt mir!" 
„Nein doch, nein!’ fammelte Maria, „das iſt es nicht, ſehen 
Sie nicht, daß ich Sie liebe?“ Wie aber die bloße Virtuofl: 
tät gegenwärtig die Völker gejocht und geknechtet "und in. Blur 
menketten gefchlagen hat, die aber doch: jedenfalls Ketten find, 
davon gibt uns das Buch vielfältige, oft widerliche Vetveife, 
Ein Beifpiel für viele. In Lucca wurden eines Abende in der 
Loge des Fürften Erfrifhungen herumgereicht; Maria fan und 
der Herzog kam auf den Gedanken, ihr einen Becher Eis zu 
fenden; Jedermann ftrebte nach der Gunft, es ihr zu überbrins 
gen; einer der Günftlinge war der Bevorzugie; als er aber 
zurückehrte, ließ der Herzog die Porzellanfchale zerfchlagen und 
vertheilte die Scherben an die Übrigen. Gleicherweife wurben 
in Benedig Shaml und Schnupftud der Sängerin in taufend 
Stuͤckchen zerſchnitten und unter. der fanatifchen Menge, welche 
fie nach Haufe mehr trug als geleitete, vertheilt. Ein moders 
ner Macchiavell Hätte hauptfächlich das Princip geltend zu mas 
den: Begünftigt die Virtuofität und die Virtuofen, wenn ihr 
euch in eurer Alleinhereihaft befeftigen wollt! Maria Mali: 
dran war mwohlthätig, unterflügte verarmte Künftler und vers 
anftaltete Goncerte, deren Ertrag ihnen zu gute Fam. Wahr⸗ 
ch, damit trug fie doch nur einen kleinen Theil der Schuld 
ab, mit ber fie der Menfchheit verpflichtet war. In Mailand 
bezog fie für jede Darftelung 3000 Francs, und ein einziger 
Aufenthalt in England brachte ihr einen Überfhuß von 200,000 
Frances. Das aber ift eine fehlimme Zeit, wo man es ale eine 
große That, als Aufopferung preift, wenn eine Sängerin, wels 
de Europa brandfchast wie die römifchen Proconfuln die un: 
terjochten Provinzen, zu Gunften eines armen Künftlers in els 
nem Goneszte eine Arie fingt! Das Buch der Gräfin Merlin 
iſt mit echt franzoͤſiſcher Grazie und Liebenswürbdigkeit, und mit 
Abweſenheit aller Kritik gefchrieben;, ob ebenfo der Wahrheit 
in jedem Punkte getven, und ob bie Verf. nicht mit allzu weib⸗ 
lich enthufiaftifchen * geſehen hat, iſt freilich eine Zezoe, 
welche dahingeſtellt bleiben muß. 16, 





Notiz; 

Bei der Bedeutung, weldye in ber neueften Zeit Vorder⸗ 
ne als der muthmaßliche Schauplad ber im Driente ihrer 
twidelung zueilenden Greigniffe wiedergemonnen bat, iſt jes 
der Beitrag zur nähern Kenntuiß der einzelnen Gegenden deſ⸗ 
felben von Wichtigkeit. Der geographifchen Geſellſchaft zu Lon⸗ 
don wurden in ihrer Sitzung vom 9. Dec. 1889 Bemerkun⸗ 
gn über eine von James Brant, Gonful zu Erzerum, im 
ommer 1838 unterngmmenen durch eisen Theil von 
Kurbdiftan vorgelegt, welche über dieſes nur unvollſtaͤndig bes 
Zannte Land manche Aufflärungen geben und bie zeitherigen 
aftronomifchen , wie die barometrifchen Beflimmungen der Lage 
der Orte häufig berichtigen, da die vorhandenen Karten bei 
wichtigen Städten, wie Muh, Bitlie, Yalu, Kharput fi 
um 12—20 Meilen in ber Breitenlage irren. zeigk 
die von Brant's Begleiter, Glaſcott, gezeichnete Reiſekarte, daß 
die Ausdehnung des Sees von Van gegen 30 Meilen in 
nordöftlicer Richtung, gefeßt werden muß. Außer biefen Karte 
iſt Brant's Bericht von einer Darftellung des armeniſchen Hoch⸗ 
landes zmwifchen Zrebifond am ſchwarzen Meere und Moful am 
Zigris begleitet, eine gerade Entfernung von 360 geographiſchen 
Meilen. Sie, gibt die merkwürdigen Geftalten diefes srhabenen 
Plateau, wieder, das ſich großtentheils im einem. Flaͤche von 
6000 Fuß über bem Meere, hält, bis an feinem Südende bie 
Gebirge von, Juwa- Zagh (mit den. feſten Plägen, ber Kurken 
und der neftorianifchen Ghriften) ſich zu einer Höhe von 15,000, 
Fuß erheben, die dann, meift abfchüffig zu den niedrigen Fläche 
der mefopotamifchen Ebenen herabfallen. Die Reifenden trafen 
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En ingbe, einem Meinen Oorfe ſuͤblich von Kharput, in einer 
en: und am beften bebauten Ebenen ber Tuͤrkei auf 
das Lager Höfig Paflhas, von dem fle fehr freundlich und aufs 
merkſam empfangen wurden. 47, 
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Schwodiſche Geſchichten umter Guſtad III. vorzüglich 
‚aber unter Guſtav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
Leipzig, 1889, Gr. 8. 3 Thlr. - 

Der Rame bed Verfaffers, durch deſſen patriotiſches 

Benehmen in Deutfchlande Ungluͤcks⸗ und Befreiungs⸗ 

iabren ein hiftortfcher geroorben, ließ von vorn herein Frei⸗ 

mörchigtet und Wahrheit ats Elemente feiner gefdjichtlichen 

Erzählungen erwarten, und nicht umfonft fagte fhon bie 

Xnkündigung diefes Werts, dag es in Schweden nimmer 

hätte gebrudt werden dürfen. Wer irgend ſich für Schwe⸗ 

tens Seſchichte und Volk intereffirt, ber findet in dieſen 
denkwuͤrdigen und lebendigen Sthilderungen von Sachen, 

Yerfonen und Handlımgen die treueſte Darftellung und 

Be Erklaͤrung fonft undegreifliher und im übrigen Eur 

ropa felten richtig verftandener Errigniffe. Wäre das alte 

berähmtte, leider gefuntene und geſchwaͤchte, vielleicht und 
hoffenttih in langfamer Genefung erftarkende Schweden 
noch jenes mächtige des 17. Jahrhunderts, hätten feine 

Umwwälzungen unter den beiden legten Guſtaven tiefer in 

Europas damals gigantifche Verhättniffe eingegriffen, fo 

wörrbe diefes Buch bald in ben Händen ber ganzen ge: 

bildeten Leſewelt fein, und mit imiger Freude würden 
dife Freunde der Wahrheit bekennen, hier endlich einmal 
wahre, unverfülfchte und anummundene Geſchichte zu le: 
fen. Schwedens Zukunft iſt aber noch nicht abgefchlofs 
fen, es befinder fich Tögar im einer Lage, welche ebenſowol 
die Moͤglichkeit neuer Veränderungen als die Wahrfcheins 
uchkeit vieljährigen Behatrens im gegenwärtigen Buftande 
und Umfange zuläßt: Seine Dynaſtie iſt noch nicht 
durch die Weihe der Fähre confolidiet, feine Vereinigung 
atte RNorwegen hat noch nicht die Probe einer gefährlichen 

Zete deſtanden, aus welcher erſt fein kuͤnftiges Gewicht 

i der pollftiſchen Wagfıhate und feine europaͤlſche Bedens 

Eitteg- ſich ergeben wird. Der Staattmann, der aus bee 

Sergangenheit auf die Zukunft ſchließt, der Finumz⸗ und 

Handelömann, der auch Schweden in ſeitie Berechnungen 


seht, und vor Alien der Hiſtotiker, de Aber TCuropad 
Norden fi und Andere belehren will, mögen alſo Immer 
aus biefom Buche bie ſchaͤrbaren, baria enthaltenen Ma⸗ 
tesiatim ſchoͤpfen. . 

Der deutſchen Welt iſt es Bekannt, dab Ernſt Moritz 


Arndt, als ſchwediſcher Unterthan geboten, lange in dieſem 


Lande gelebt und dort mit den Bedeutendſten verkehrt 
hat; feine Leſer werden alſo nicht an ſeiner Befugniß 
zweifeln, uͤber Schweden zu ſchreiben. Rec. dagegen haͤlt 
fich für verbunden, auch feine Befähigung zur Beurtheiz 
lung biefes Werks bes gelehrten bonner Profeffors anzu: 
geben. Aus einer urſpruͤnglich beutfchen, in Schweber 
naturalifirten Familie flammend, auf deutſchem Boden 
ale fchmedifcher Unterthan geboren, trat er in feiner Ju—⸗ 
gend in ſchwediſche Kriegsdienfte bei einem der pom— 
merſchen Regimenter. Er theilte die Schidfale deſſelben 
während der Belagerung Stralſunds durch die Franzofen. 
Am Kriege gegen Rußland wohnte er den Serzlgen der 
ſchwediſchen Kriegöflotte bei, und auf der Scheeränflotte 
verfchiebenen Landfteigungen und Gefechten ander finniz 
fhen Küſte. Er hat in Stockholm garniſonirt und bie 
Revolution von 1809 ale naher Augenzeuge geſehen; nach 
berfelben im Auguſt deffelben Jahres war er mit bei dem 
Auge und biutigen Treffen gegen General Kamenstdi in 
Wefterborten. Die Armee und ihr Geiſt waren Ihn 'daw 
her genau bekannt. Auch nach dem Frieden hat’ ev dviel ink 
Schweden gelebt und dafjelbe in allen Richtungen durch— 
gift. Seine perfönlihen und Kamilienverhältniffe vers 
fhafften ihm Zutritt in den erften Häufern Schwedens, 
ber überhaupt im diefem Lande jungen Männern leichter 
wird als in Deutſchland. Seine Dienftverhäftniffe brache 
ten ihn eine Zeit lang in nahe und tägliche Beziehung 
zu dem bi Guſtav Adolf's Sturz betheiligten Dberften, 


nachmaligen Genetal von Engelbrechten,' fpäter zu dem hel⸗ 


denmurthigen, und nie genug zu verehrenden General Ad⸗ 
leeren, under deſſen fpecielten Befehlen er auch in Deutſch⸗ 
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land und Norwegen ſtand. Solchergeſtalt Hatter er Gele⸗ ſtirte, der Buͤrgerſtand, der, durch fein übergewicht on 


genheit, die bedeutendſten Maͤnner in der Naͤhe zu ſehen, 
ihre Verhaͤltniſſe und Handlungen zu beurheilen; und 
das Vertrauen, welches ihm fein Eifer und feine treue 
Gefinnung gegen das Land, dem er diente, erwarb, fegte 
ihn oͤfters in den Stand, grümdlichere Blicke in bie Mo: 
tive bee handelnden Perfonen zu thun, als dem gewöhn: 
lichen Beobachter frei zu ſtehen pflegen. Vertraut mit 
dem Land, feinem Volke, feiner Sprache, Geſchichte und 
Verfaſſung, glaubt Nee. fih ohne Anmafung an die 
Beurtheilung des vorliegenden Werkes wagen zu bücfen. 
Daffelde ſchließt mit dem Jahre der Entthronung Gu: 
ſtav's IV. Die fpätere Zeit hat noch manches damals 
Verborgene, auf jene Vorgänge Bezüglihe an den Tag 
gebracht; der Verf. felbft hat aus Gruͤnden edler Rüd: 
fiht mit der Veröffentligung feines Buchs bis nad des 
ungluͤcklichen Monarchen Tode gewartet; um fo beffer 
werden fich feine Beobachtungen mit denen des Rec. vers 
gleichen laſſen. Gehen wir ins Einzelne. 
In der Einleitung werden das ſchwediſche Land und 
feine Nation geſchildert und basaus die Gründe entwi⸗ 
* delt, woher dort fo viele zum Theil gewaltfame Staats⸗ 
und Regierungsveränderungen entſtanden find; der Nation 
laͤßt der Verf. Gerechtigkeit wiberfahren, indem er wenis 
ger ihrem Charakter die Schuld diefer Wechſel beimißt, 
als vielmehe tiefer liegenden Urfachen, vornehmlich dem 
Mangel an dicht und gedrängt zufammenmwohnender Be: 
wölterung, deren gegenfeitige Reibung einen Gemeingeift 
Bervorzubringen im Stande wäre, im Gegenfage des Ka: 
Ben: und Parteigeiftes. Rec. will dieſer fcharffinnigen 
Erklaͤrung nicht entgegenteeten; obwol auch in dichtbevoͤl⸗ 
kerten Ländern dieſer Geift oft halbe Jahrhunderte hin: 
durch feine Macht geäußert hat, Eönnen ja diefelben Er: 
ſcheinungen an verfchiebenen Orten von verſchiedenen 
Urfahen herruͤhren. Darin aber pflichtet er bem Verf. 
bei, wenn berfelbe deſſenungeachtet die alte nationale 
und biftorifche ſchwediſche Verfaffung, melde das Volk 
in vier Stände eintheilt, dis auf Weiteres beizubehalten 
raͤth und vor der — des Zweikammerſyſtems warnt, 
dagegen einige wichtige Änderungen oder Modificationen 
dieſer alten Verfaſſung vorſchlaͤgt. Auch in dieſen Vor⸗ 
ſchlaͤgen ſtimmen wir mit dem Verf. uͤberein, nur mit 
der Einſchraͤnkung, daß den bei Einfuͤhrung derſelben in 
ihren ſanctionirten und hergebrachten Rechten Beeintraͤch⸗ 
tigten (dem zahlreichen unbemittelten Abel, dem das 
Wepräfentationsrecht genommen werben foll, um e6 bem 
begüterten Theile bes Bürgerflandes, den Bergwerks⸗ 
befigeen u. ſ. w. zu geben) reelle Entſchaͤdigungen ausge⸗ 
mittelt werden müßten, wenn man nicht, fatt Neid, Dis: 
teauen und Zwietracht ausfterben zu fehen, denfelben neue 
Nahrung fchaffen wollte. Würde ohne ſolche Entſchaͤdi⸗ 
gung auch noch den gelehrten Eorporationen und ben blos 
ben Intelligenzen überhaupt unmittelbarer Antheil an ber 
Mitgertretung gegeben, außer bem confultativen Einfluffe, 
den fie von felbft ausüben, fo würde es auch in Schwe⸗ 
bern bald dahin kommen, daß dort, wie in den meilten, 
eonſtitutionnellen Staaten, eigentlich nur ein Stand exi⸗ 


Zahl und Beſitzthum, mit Hülfe der e alle 
Macht an ſich geriſſen hat und den Fehde 
gegenüberfteht, bald wäre dann das Zweikammerſoſtem 
(aus dem eben Gefegten im Grunde nur ein Eitfım 
merſyſtem), als diefem Stande das günftigfle, eingefühet 
und damit die alte Verfaſſung umgeſtuͤrzt. Auf bier 
aber beruht, trog ihrer Mängel, Schwedens Nationalitkt 
und Unabhängigkeit am ſicherſten. Nur auf friedlichen, 
verföhnendem Wege bewirke man daher bie Aufgehung 
alter echte und forge dabei, das auf eimer Seite wei 
vom gehende Übergetwicht nicht auf die andere kommen m 
lofien. Nur ein fo ſtarkes Reich wie Frankreich mhk 
während langer innerer Kämpfe und Fehden, melde bi 
unvorfichtiger Anderung ber Verfaſſung unausbleiblich vor 
herzuſehen wären, bie Kraft behalten, ſich dabei des Aut 
landes zu erwehren. Ein Reich wie Schweden bat ap 
polte Urfache, ſich aller plöglichen Rechtsverletzungen ji 
enthalten, zumal wenn wicht zu leugnen iſt, daß geraie 
der Stand, der eingefchränkt ‚werben foll, wenn er [her 
unter ſchwachen Regenten pft feine Macht misbreuktt, 
body auch dem Staate unermeßliche Dienfte geleiſtet het, 
und daß eben durch ihn die leider in Schweden mehr 
mals zum größten Schaden des Reichs beflandem Eigen 
macht der Herrſcher in ihre Grenzen zuruͤckgefuhtt wurd. 
Ein anderer, dem ſchwediſchen Adel vom Verf. ge 
machter Vorwurf, die Hinneigung zu ſuͤdlichem Weſen 
‚und waͤlſcher Sinnesart, ift nur zu gegründet; es iR da: 
bin getommen, dag man im fchmedifchen Adel zumeilm 
zwei verfchiedene Nationen zu fehen glaubt: die frandf- 
ſchen und die altfchwedifhen Männer. Hier aber lit 
die Schuld nur zum Theil an der Nachahmungèſutt 
wovon die Schweden fo wenig als die Deutſchen ftei bir 
ben; ben größten Theil trägt die Regierung Buftav's Ill, 
der, obmol ein Feind der franzöfifchen Revolution, dh 
nach Kräften und durch fein eigenes Beiſpiel die 
ſiſche Hoffitte beförderte, unter der gegenmärtigen, ans 
Frankreich flammenden Dpnaftie macht fich die Gortietum 
wol von ſelbſt. Die glänzende und gefchliffene Aufenfeit 
der Großen, der Hofleute, der Gardeoffiziere und dr in 
dee Hauptftadt lebenden Edelleute contraftirt oft feltlam 


| mit dem Anfteich offener, germanifcher Biederkeit, wett 


mehr beim Landadel und bei den Offizieren der Prouie 
zialregimenter vorherrſcht. Sehr viele Männer vereinigt 
aber auch beide Vorzüge, und eine trefflichere Erfdeinum 
kann es nicht geben. Im Allgemeinen leidet jedech DE 
Nationalität gewiß darunter; wo bie Sitte ausland 


wird, zieht fie auch leicht die Denkungsart nad fih- 


Was ber Verf. fonft noch dem ſchwediſchen Adel we 
wirft, iſt von minderer Bedeutung ; er tabelt bie Mans: 
und Prahlſucht in den Namen feiner Geſchlechter, und 
es ift wahr, daß hin und wieder Lächerlichkeiten verlom⸗ 
men. Im Allgemeinen aber ift nicht einzufehen, waruM, 
wo einmal der Gebrauch beftcht, daß, wenn eine 8% 


milie geadelt wird, fie ihren Namen nad; eigene 


ober nach Beſtimmung des Monarchen verändert, MR 
nicht Lieber einen ſchoͤnen und Hangreichen Namen mit: 
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Im ſoll als einen minder huͤbſchen. Das in Deutſchland 
ſbliche Praͤbieat von, jetzt doch meiſtens ohne Sinn, 
bleibt hingegen bei ſolcher Namenumaͤnderung fort, und 
ſo klingen die dortigen Namen, wie Silberbrand, Guͤlden⸗ 
ziſtol, Lorberzweig, Sterngranat, Roſenadler, Lilienſaͤule, 
Ehrenwurzel, Loͤwenflug, Saͤbelherz (wir waͤhlen mit Fleiß 
die auffallenoſten) doch mol ebenſo gut als deutſche Na⸗ 
men, wie von Becker, von Muͤller, von Fiſcher, von Schaͤ⸗ 
fer, von Schneider u. ſ. w, die da vorkommen oder vor: 
tosumen. fönnen und bei uns, ber Standeserhöhung wenig 
enzfprechend,, aus ben fruͤheſten Vethaͤltnifſen emporgekom⸗ 
mener Familien beibehalten zu fein feinen. 

Der zweite Abſchnitt des Werkes gibt eine kurze 
Schilderung der Zuflände Schwebens und feiner Regenten, 
von der kalmariſchen Union bis auf Guſtav III, An: 
ziehend war uns bier die treffliche Charakteriſtik Karl's XI., 
den man, um ihn mit einem Worte zu malen, den ſchwe⸗ 
diſchen Friebrich Wilhelm I. (von Preußen) nennen koͤnnte, 
den weifen Haushalter und. zugleich gefürchteten Herrſcher, 
den Gruͤnder der ſchwediſchen Finanzen und des jegigen 
ſtehenden Heeres in Schweden, ohne deſſen Vortritt Kart XII. 
fo wenig feine Thaten hätte verrichten koͤnnen, als Frie⸗ 
drich der Broße die ſeinigen ohne die von feinem Vater 
geſchaffenen Mittel. Doch theilen wie nicht des Verf. 
Meinung, daß, wenn Karl XI. länger gelebt hätte, noch 
Gluͤck für Schweden zu hoffen gewelen wäre: Sein Mi: 
niſter Goͤrz hätte vieleicht dem Innern Zuftande des Reiche 
wieder aufgeholfen, bemfelben jebody hoͤchſtens Norwegen 
als Zuwachs und Entſchaͤdigung für die verlorenen Län- 
der verichaffen können. Peter der Große und die andern, 
früher dur Karl XI, erfchredten Monarchen hätten ben: 
felben nicht wieder im Süden des baltifhen Meeres um 
ſich greifen taffen. Einem Eroberer, von dem einmal erſt 
der Zauber der Unüberwindlichleit und der Schreden des 
Namens gewichen iſt, wird es ſchwerer, fi von neuem 
zu erheben, als einem andern Herrſcher allmälig zur Größe 
zw gelangen. Und fo wäre Schwedens Anfehen und Ein: 
Auß in Europa immer dahin geweſen, zumal ſich gerade 
in jener und der nächflfolgenden Zeit Rußland und Preu: 

erhoben. 

Die Regierung Guſtav's III. erfüllt den breit: 
ten Abſchnitt des Werkes. Auch diefer König iſt tref: 
fend und mit gründlicher Kenntniß ber Dinge geſchil⸗ 
dert. Kine fo fharfe Entwidelung der Urſachen und ih: 
rer Refultate kann nur ba flattfinden, mo man entweder 
ſelbſt mit Menfhentenntniß beobadıten, ober aus dem 

nge mit ben Zeitgenoſſen eines Abgefchiedenen au: 
thentiſche Nachrichten fchöpfen kann. Zu "der Zeit, wo 
Der Berf. und auch der Rec. fih in Schweben aufhiel- 
gen, lebten nody eine Menge ehemaliger Gefährten, Die: 
zer, Freunde ober Gegner Guſtav's IIT., daher waren bier 
Die Quellen fo reichhaltig, daß fie eine fo richtige Beur⸗ 
theifung zulleßen, wie fie dem Hiſtoriker felten moͤglich 
wird. Hin und wider find jedoch hier, wie ſchon im 
vorigen Abſchnitte, die Urtheile fat zu ftreng. Bei Er- 
wähnung bes Bundes von Anjala (5. 108) behauptet 
Ver Berf., die ſchwediſchen Oberſten Hätten, wenn fie den 


Krieg wiber Rußland für verfaffungsmidrig hielten 

Stellen aufgeben, aber nicht Aufeuhr machen follen. Br 
fer Schritt, im Angeſichte des Feindes gethan, laͤßt ſich 
allerdings nicht vertheidigen, feine Gehaͤſſigkeit erſcheim 
hoͤchſtens duch das Beſtreben gemildert, größeres Unheil 
"zu verhüten. Aber ihre Stellen konnten fie nicht aufge 
ben, ohne nicht nur fi felbit und ihre Familien ins 
Elend zu flürzen, weil fie fie alle mit ihrem Vermögen 
theuer. erfauft hatten, fonbern auch ohne den für Krie— 
ger fo ſchimpflichen Verdacht der Feigheit auf ſich zu la⸗ 
ben; ja, es darf nach ſchwediſchem Kriegsgeſetz bei aus: 
brechendem Kriege Niemand den -Abfchieb verlangen. Ihr 
Rücktritt zu bdiefer Zeit hätte auch den Krieg nicht ver: 
bindert, andere wären an ihre Stelle getreten. Wollten 
fie alfo für die Verfaſſung, die fie befchworen, leben und 
ſterben, fo mußten fie ihren Bund fchon in Stodholm 
fehließen und dort dem Könige, wie fpäter feinem Sohne 
widerfuhr, die Regierung nehmen; das konnten und woll: 
ten fie begreiflicherweife nicht, zumal Guftav’s Plane doch 
möäglicherweife mit Sieg gekrönt werden Eonnten. Im bie: 
fer bittern Lage erhielten fie erft, als fie fahen, der Kö: 
nig führe den Krieg ſchlecht, er ftürje das eich in Ge- 
fahr und Schuldenlaſt, ohne am Ende dem riefigen Gegner 
gewachſen zu fein, er babe ben günftigften Augenblic ver: 
fäumt — erft da erhielten fie volle und gegründete Urſache 
zur Widerfeglichleit oder glaubten, ihren Widerfpruch ver 
antworten zu. Binnen. Da nun aber der Krieg bereits 
begonnen und ber Feind fon nahe war, fo. festen fie 
hierdurch ohne Zweifel zu viel auf das Spiel; fie hätten 
einen Zeitpunkt abwarten follen, wo die größte Gefahr 
vorlber oder fiegreich beftanden war und ein ehrenvoller 
Friede zu erhalten fland, dann aber dem Könige er: 
klaͤren: fie koͤnnten ihm nad Ihrem Gewiſſen nicht län: 
ger folgen, und ihn zum Srieben zwingen follen. Uns 
wenigſtens fcheint es, als wäre dies das von der Pflicht 
foihen Männern gebotene Verfahren, die nicht bloß beei⸗ 
bigte Soldaten des Königs, fondern auch. des Landes und 
feiner Verfaſſung find; und immer wird, wo man die 
Berfaffung duch das Militair beſchwoͤren läßt, Dabei der 
Übelftand fein, daß felbiges dadurch aus einer völlig wils 
Ienlofen gehorfamen Mafchine in ein raifonnirendes und 
minder zuverläffiges Werkzeug verwandelt wird. Bemer⸗ 
kenswerth iſt hierbei eine ſchon oben erwähnte Einrichtung 
des ſchwediſchen Kriegsweſens, welche wol bei bem gröf- 
ten Theile der Armee noch befteht: die Käuflichkeit ber 
Offizierftellen. Wenngleich fie nach einer gewiffen Norm 
flattfindet und man nicht wie in England, ohne durch 
die niedern Grade gegangen zu fein, fogleich die höhern 
kaufen arm, noch Überhaupt zu willfürlichen Preifen, fo 
muß doch jeber Offizier eine bedeutende Summe für feine 
Stelle erlegen und dies verhindert in vielen Fällen. eine 
ehrenvolle Refignation. Dies ift die uͤbele Seite ‚der Ein- 
eihtung, die gute dagegen, daß fie den Dffizier an fein 
Regiment, fein Vaterland und deſſen Wohlfahrt immer 
fefter bindet, da er nicht nur fein Leben, fondern auch 
fein Vermögen einfegen muß. Und ba aus: biefer Urfache 
kein ſchwediſcher Dffigter ohne Urtheil und Recht feiner 
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rise Offtzier findet Pers :die ‚wörhigen Bonds dazu, denn 
das Geib iſt nicht nur vsriheilhaft, ſondern auch fo ſichet 
wagehst, vaß ſelbſt woran er ſticbt, ſei es vor dem Feinde 

uber tm Frieden, von dem Eintlichenden die Wickererſtat⸗ 
tung an ſeine Kamille geſchrhen muß. Wer aus blillgen 
und :trifeigen Urſachen feinen Abſcheed verlangt, findet ftrto 
mit des Konigs Erlaubntß rien Käufer Für feine Steke. 
Mur wen ein Verbrechen berfelben verluſtig gemacht "hat, 
ber dat keinen Anſpruch auf preunairen Erfag, und Mm 
greichetn Falle waͤren die Oberſten Guſtav's III. geweſon, 
wenn ſie der Koͤnig einer eigenfinnigen, nach dem Kriegs⸗ 
geſetz unzulaͤſſigen Aufgebung rev Sechen hätte zzeihen 
konnen. So viel glaubten wie zut: richcigen Wüurdigung 
dir "angeregten Stelle des ums ‚wurhlegenden ſchaͤtzbaten 
Buches Tagen zu muͤſſen. 

Vierter Abfchnitt: „Regentſchaft Her no Karls 
von Suͤdermanland als Vormund Guflav Ab ai Ei 
Hier ME vorzüglich die meiflerhafte Schilderung 
feld's zu erwaͤhnen. Etwas flreng ſcheint Herzog Karl 
beurtheilt. Der Verf. will num "einmal ſauter kraͤftige 
Charaktere an "der Spitze der Gefſchaͤfte. Wer mag ihm 
dns Herdenken! Altein ein Land wie Schweden bedarf Sf: 
ter der friedliebenden, wenn auch ſchwaͤchern Regenten; 
unter Herzog Katl ſah es Im Ganzen genommen gluüͤck⸗ 
liche Taͤge und er ließ feinem Muͤndel auch eben nichts 
verfallen noch vergeben. 

{Die Fortſetzung folgt.) 
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alt war, bei dem Faraday bis zu ſeinem 22. Jahre blieb. 
Die Umftände, welche veranlaßten, daß er die Buchbinderwerk⸗ 
ftatt mit dem chemiſchen Laboratorium verfaufchte, werden auf 
folgende Weife erzählt. Ned Magrath, jegt Secretait bei dem 
Arhenäum, kam vor etwa 25 Jahren zu dem 

beau und fah, daf einer der Gefellen eifrig in eingm Buche ſtu⸗ 
dirte, das er einbinden ſollte. Er trat näher und fah, daß es 
ein Band ber „„Eneyclopaedia britannica’’ war, aufgefchlagen 
bei dem Artikel Eleftricität,. Er ließ fih mit dem —* 
Buchbindergeſellen in ein Gefpräd ein und wundberte 
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nun jeden Tag den Buchbindergeſellen dem Vorleſenden ge = 
über, mit der Hefpanhteften Aufmerkſamkeit zuhörend oder 
weilen ſchreibend, ſitzen fehen. Die Vorleſungen mahmen nk 
_ Ende, I. — * 8 Geiſt rn einen ige tn be⸗ 
ommen, der nur durch die größtze 

macht werben konnen; dies wurde jede Er die eeitreie 
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(Bortfegung aus Nr. 9.) 

Künfter Abſchnitt: „Regierung Guſtav Adolf IV.” 
Diefes if der Hauptabſchnitt des Werkes und füllt 
faß zwei Deittheile beffelben. Hier begegnen ſich Verf. 
und Rec. als Augenzeugen der Ereigniffe, da fie fie in 
fo großer Naͤhe an ſich vorubergehen fahen und miterleb: 
tn. Im Ganzen hat der Verf. volltommen Recht, 
wenn er der Nation einen guten Theil ber Schuld an 
ihrem und ihres Königs Unglüd beimißt. Es war wirk: 
lich von 1800— 10 oder 1812 in Schweden eine Zeit 
der Gefunkenheit, wo Erbaͤrmlichkeit und franzoͤſiſche Ge: 
finnung an der Tagesordnung waren; eine aus der an: 
dern fließend, gleihfam ein Nachſpiel von Deutfchlande 
Zuftand in den 3. 1794 — 1807. Die Sranzofen hatte 
man in Schweden nie im Lande gehabt, man kannte fie 
nicht, hegte daher um fo mehr Parteilichkeit und Mägliche 
Bewunderung für fie. Man freute fi aller ihrer Er⸗ 
folge, zum Ärger der in Schweden febenden Deutfchen; 
und da man ſich aus dem Beinen ſchwediſchen Pommern 
nichts machte, fo währte diefe Gefinnung ſelbſt noch nad) 
defjen Verluſt fort. Wie konnte nun Guſtav Adolf's 
Kriegsluſt gegen Frankreich und beſonders gegen Bona⸗ 
parte einen andern Erfolg haben, als die Nation von 
ihm abwendig zu machen? Seine mehr deutſche Geſin⸗ 
nung ward ohne Zweifel durch die Reiſe nach Baden 
1803 und feinen dortigen Aufenthalt bis 1805 verſtaͤrkt; 
es mag fein, was ber Verf. behauptet, dag aud ohne 
diefe Reife Guſtav Adolf fpäter mit Napoleon in Streit 
gerathen fein würde; fein Haß gegen Ihn aber ward da⸗ 
durch genäht, daß er das Xreiben des Verhaßten in der 
Nähe fah, die Beſchwerden über ihn beftändig hörte; und 
fo ward die Moͤglichkeit fpätern guten Vernehmens zer: 
iört. Daher die ftandhafte Berwerfung, aller für Schweden 
fehr vortheilhaften Friedens⸗, Allianz⸗ oder Neutralitäts: 
vorfchläge Bonaparte s, daher endlich Krieg; felbft Krieg 
mit Rufland und Dänemark. Aber die Schweden hat: 
ten fon in Deutfchland gefehen, daß ber König den 
Krieg nicht zu führen verftand, daß er ſelbſt feine Bun⸗ 
desgenoſſen beleidigte und ſich zu Seinden machte. Dazu 
hielten fie 
ler, für ein ohne Noth vom Könige ſelbſt herbeigegogenes 


den ganzen Krieg für einen politifchen Sch 
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Übel. Das war richtig, und hierin lag die große Schuld 


des Könige. Sie aber halfen ihm nicht kräftig und aufs 
richtig, ais es einmal fein mußte, fie erwarteten vielmehr 
von feiner Überwindung Hälfe, als von ihrem Beiſtande 
und Muthe. Das mar bie Schuld der Nation, denn 
für Den, der Finnland kennt, ift es keinem Zweifel uns 
terwoorfen, wie der Verf. auch ganz richtig fagt, daß, ‚wenn 
des Könige Raͤthe, Helfer und Diener alle waren, wie 
fie fein follten, wenn fie dem Beifpiele treuer Ergebenheit 
folgten, das ihnen das Häuflein tapferer Finnen gab, 
die Ruffen nimmermehr ihm dieſes Land entreißen tonns 
ten. War dann auch) der König felbit feinen großen Vor⸗ 
gängern im Kriege ähnlich, fo hätte Guſtav IV. auf ſei⸗ 
nem Throne Napoleon’® Sturz erlebt und nebſt feinen’ 
Schweden einen großen Namen in Europa gehabt. Seine 
Poiitik war ja, wie es ſich fpäter erwies, bie richtige; 
nur iſt es ein Unterfchied, ob ein kluger Regent eines: 
großen, mächtigen und wohlgelegenen Staates in einer- 
pofitifchen Krifis entfchleden Partei ergreift, ober ob ber: 
Monarch eines entfernten, armen und ſchwachen Staates 
ſich zum Verfechter gegen drüdende Übermacht aufwerfen 
will. Guſtav Adolf's Politik entfprang weniger aus ber 
Sorge für fein Volt, als aus bis zur Bigoterie geſtei⸗ 
gertem Rechtsgefuͤhl wegen der einem andern Koͤnigshauſe 
zugefligten Verlegung. Wohlfeiler und beffer konnte er 
Schwedens Intereffe befördern, wenn er fi neutral ges 
gen Napoleon verhielt, allenfalls auch deſſen Anerbietuns _ 
gen von Gebietsvergrößerungen in Deutfchland, ſelbſt in- 
Finnland annahm, bis die Zeit kam, ben allgemeinen: 
Mäuber zu firafen. Ja, er war gerade der einzige Mo⸗ 
narch Europas, welchem feine glüdtihe Lage Neutralität‘ 
verftattete. Dann hatte er die Nation für ſich, deren 
Wohl zu beforgen doc) feine erſte Pflicht war — und. 
dann hätten die Ruffen, aus eigenem Antriebe oder auf. 
Bonaparte's Geheiß, nur kommen und verfuchen follen, 
Finnland zu nehmen! 

Die finnifche Armee allein, nur mit Hülfe eines 
Theils der Scheerenflotte, faft ohne Unterftügung des 
ſchwediſchen Heeres, hat in einem zweijaͤhrigen Kriege ges 
jeigt, was fie vermochte. Denn biefe Männer fochten für 
Haus und Herd und für ihre freie Verfaſſung, aus Ab: 
ſcheu gegen Rußland und fragten nicht darnach, ob der: 
König Recht oder Unrecht hatte. Ehre verdimt der Berf.,' 
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daß er die unſterblichen Thaten bes finniſchen Heeres 
unter Adlerereug und Sandels dem übrigen Europa, | 
welches fie kaum kannte, vor Augen führt und den 
vergeffenen Helden ein Denkmal ſetzt. Sehr leſens⸗ 
werd une nigen® fo gut gegebun ib auch Ber im 
Buche befindliche Baicht üben Arugeld's Zug nah) Nor⸗ 
wegen. 


So viel über den allgemeinen Inhalt hiefes fünften 
Abſchnitts. Aber wir haben noch Einiges Über verſchie⸗ 
dene befondere, bier erzählte Begebenheiten zu fagen. 

. Bu ©. 313. Die auf der Inſel Gottland gelande: 
ten Ruffen unter dem Admiral Bodifco waren nicht 1500, 
beinahe 5000 Mann flark; die Truppen, welche 
der ſchwediſche Admiral Gederfirim dort ans Land fegte, 
fie zu bekämpfen, betzugen noch nicht 3000. Er mußte 
alſo froh fein, daß Bodiſco ſich zu einer Gapitulation be: 
weben ließ, die ihm freien Abzug verflattete. Ein deut 
ſcher Offigler, Major v. Yhlen, brachte diefe durch feine 
Suade zu Stande und bekam den Schwertorden da⸗ 
für. Bodiſco hatte denſelben 1788 bei Wiborg zum Ge: 
fongenen gemant, und Dhlen fagte ihm in feiner erfien 
Anrede, diesmal fei die Reihe des Gefangennehmens an 
im. In diefem zuderſichtlichen Tone fuhr ex fort, ihm 
Die ihn bedrohende Macht zu ſchildern. Die Schweden 
woren noch auf den Schiffes und ihr Corps befland aus 
lauter einzelnen Bataillonen verſchiedener Regimenter (von 
den deutſchen Negimentern waren etwa 300 Mann da⸗ 
bei). Daher konnte man den Ruſſen mehr Uniformen 
auf den Verdecken zeigen, als verhältmißmäßig Truppen 
vorhanden waren. Während die Gapitulation beſprochen 
wurde, fliegen fie hinter dem Walde ans Land, und als 
es zum Aubmasfch der Ruflen aus dem Fort kam, wur⸗ 
ben die Schweden, In einem Gliede, an ben Wald ges 
lehnt, in einiger Entfernung vom Fort aufgefleiit, um 
den Feind über ihre Schwäche zu taͤuſchen. Die ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten knirſchten und zerſchlugen ihre Gewehre 
großentheils, als fie Die geringe Zahl ihres Gegner in der 
Nähe fahen. Wir führen dies an, um dem Hrn. Verf. 
die gewiß willlommene Gelegenheit zu geben, in einer ſpaͤ⸗ 
teen Auflage den dem Admiral Rudolf Coderſtroͤm gemach- 
tm unverdienten Vorwurf der Schwachmuͤthigkeit zu bes 
richtigen. Aber man hätte mehr Truppen nach Sottland 
ſchicken und die Ruſſen wirklich gefangen nehmen follen, 
welche, der Capitulation zuwider, bald wieder in Finnland 
auftraten. Inſofern iſt die Erpebition ober vielmehr ber 
Koͤnig felbſt zu radeln, weicher immer wollte, ein Schwede 
fole 20 Wuffen befüsgen, wie einf bei Narwa gefchehen. 
Ebenfo verlangte er von feinem Admikal, nachdem bie fin: 
niſche Scheerenflotte in Soeaborg verloren war, er folle 
den Ruffen die Scheren durch feine Linienſchiffe fperren, 
da die noch Übrige fchwebifche Scheerenflotte hierzu unzu⸗ 
laͤnglich geworden. Trotz aller Vorſtellungen und mit 
hoͤchſter Gefahr, alle dazu beſtimmten Schiffe zu verlieren, 
mate dies ausgeführt werben, Namentlich war ber Eins 
lauf in Jungfsufund fe enge und ſchlimm, baf alle drei 
dazu beflimmten Linienfchiffe auf den Grund geriethen; 
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zwei ftreiften nur über bie Klippen und kamen durch bie 
Kraft ihrer Bewegung los, das dritte blieb vier Tage 
lang figen und mußte während biefer Zeit ganz ausge: 
laden werden, um es flott zu machen. Ein nur wenig 
Marker Wind dukte antiiähen, fo waren bei diefem Ein 
auf alle Schiffe verboren. Dennoch war die Sperrung 
unvollftändig, die Ruffen gingen mit ihrer Scheerenflotte 
durch bie Nebenkanaͤle zwiſchen den Inſeln, vergebens 
fuchte man fie durch die Barcaffen der Schiffe daran zu 
hindern, bie ruffifhen Kanonenböte infultirten fogar die 
großen Schiffe, indem fie hinter den Zafenfpigen hervor 
Grundfchäffe auf fie thaten und den ſchwediſchen Admi⸗ 
tal zwangen, feinen Ankerplatz zu ändern. Suſtad Four 
kam ſelbſt, kurz nach der Enterung des Styrbloͤrn (S. 318) 
auf ſeiner Jacht Amadis nach Jungfruſund, uͤberzengte 
ſich von der Localitaͤt und war dennoch unzufrieden mit 
dem Geleiſteten. Es war aber nicht zu verhindern, daß 
die Ruſſen fortfuhren, bie viel ſchwaͤchere ſchwediſche Eicher: 
renflotte gu uͤberſluͤgeln und fie unter ſteten harten Küm⸗ 
pfen bis ins aͤlaͤndiſche Inſelmeer zu verfolgen. Rec. ſpricht 
hier als Augenzeuge, indem er ſich ſelbſt auf den ſchwe⸗ 
diſchen Linienſchiffen befand. Ban vergleiche num hiennit 
die dem Admiral Cederſtroͤm von feinen Feinden gemach 
ten, vom Hrn. Verf. (S. 317) nacherzähften Vorwärfe. 
Erfreulich ift es in der Beſchreidung dieſes Seektieges zw 
leſen, wie der Verſ. den Manen der gefallenen oder ver⸗ 
ſtuͤmmelten heldenmuͤthigen Anfuͤhrer der ſchwedifchen Schee⸗ 
renflotte, Hjelmſtjerna, Wirſen, Joͤnsſen, Atom, Dorph 
u. A. die verdiente Ehrenſaͤule ſetzt. 

Zu S. 318 — 323. Der engliſche Admiral Sammuei 
Hood hatte nur zwei Schiffe, mit denen er den Schwe 
ben zu Hilfe kam; fie waren aber ttefflich und mit Me- 
pfer befchlagen. Mit diefen ging er mitten durch bie ganze 
ruſſiſche Flotte, welche vor der Bucht bei Hangs kreugte, 
worin die Schweden lagen, bei ſtuͤrmiſchem Wetter gu 
diefen hinein. Als er den ſchwediſchen Admiral NRaukhoff 
an feinem Bord befuchte, um Kriegsrath zu halten, medhte 
er nad) diefem kühnen Manoeuvre auch perfäntich een 
fehe guten Eindrud, indem fowol er als der fhn begiek 
tende Adjutant nur noch einen Arm hatte, nachdem fie 
ben andern Im Dienfte ihres Landes verloren. Es warb 
befchloffen, Tags darauf gemeinſchaftlich Yerauszufegek, 
und da ber Wind es erlaubte, auch a rt. De 
Ruffen, 18 Linienſchiffe ſtark, wobei drei Breidecker, au: 
ßerdem 7 — 8 Sregatten u. f. w., flohen ſogleich über das 
Meer nach Reval; bie Engländer und Schweden folgten 
ihnen in einer Entfernung von fünf Sermeiten. Die Eng: 
länder ducchfegelten bald diefen Raum, die Schturden, mit 
15 Schiffen, wobei 12 von der Linie und dert Fregat 


ten, außerdem mit einigen Kutterbeigge, fü nicht 
ſchlechter als die Ruſſen, aber auch nicht 5 Oben 
affo zuruͤck, während die Engländer das Lehre wuffäfche 
Schiff, den Wſewolod, einhoften. Sie griffen e8 gr Seetern 
Malen an und gaben ihm jedesmal eine volle 3 gu 
mal legten die Ruſſen mit einem Thelle Iheer Ger, 
um dem Wfewolod zu helfen, und Hood mußte uk We 
laſſen; da dies Schiff aber nach eriittenem Schaden imts 
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fehlechter fegeite, fo nahm er es das dritte Mal, ſchon 
Reval, durch Enterung über den Bugſpriet. Und 
t war auf der ſchwediſchen Flotte die Stimmung 
gegen König, daß hohe Seeoffigiere ſagten: das if 
— nun wied bes König au von uns verlangen, 
fig 


”. 
I 
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flets zwei unferer Schiffe es mit einer ganzen Flotte 
men follen, und wir Haben nicht die Mit: 
v. In der That konnten die ſchwediſchen, 
englifchen Schiffe commnandirten Offtziere 
des engliſchen Abmitals Zeugniß der Ente: 
beiwohnten, nicht gemag bie Überlegenheit der 
in allm Stücken ſchildern. 

S. HA6 u. 347. Bei der Erzälung der ſchaͤnd⸗ 
Übergabe von Sveaborg redet der Verf. dem Rö- 
e das Wort, daß er dem beleidigten Admiral Cron⸗ 
ßedt, vor dem er gewarnt worden, dennoch die wicheigſte 
Soſtung anvertraut habe, und findet dieſe Geſinnung Bd: 

Das mag fein, aber es entſchuldigt nicht. Koͤ⸗ 
fo großen Juterefſen des Reiche 
Borfüe nicht außer Acht zu laſſen. Es gab 
ja ech andere tapfere und geſchickte Männe. Richt ums 
fonf war in ber ſchwebiſchen Kriegeverfaſſung gefogt, daß 
von Oberſtlieutenant an aufwärts (alſo von bem Range 
an, den RMegimentsbeſehlchaber, Beflungseommendanten 
amd Linienfchiffecapitaine mindeſtens zu haben pflegen) 
der Rinig jeden Befchtshaber abrufen Einne, obne bie 

anzugeben. Er brauchte ihm nach biefem Geſetze 
deshalb noch nicht feine Stelle zu nehmen, fondern konnte 
ihn aur von ſeiner Function imerimiſtiſch fuspendiven, 
oder ihm eine amdere anwelſen, ihn verſetzen; aber ev 
konnte ihn auch zwingen, in ber Folge, wenn er ihn 
wiche wieder anſtellen wolite, feine Stelle, von welcher er 
die Beſoldung bezog, zu verkaufen und den Abſchied zw 


Zu ©. 375. Hier kommt ber Verf. auf denjenigen 
Schritt Guſtav Aboif's, weicher ohne Zweifel die naͤchſte 
Veranlaffung zu feinem Sturze ward, indem ſich dadurch 
Deivatha mit ber oͤffentlichen Lmzufeledenheit verband, 
und ins Urtheite über diefe Begebenheit kam Bee. dem 
Berf. wenig beiſtimmen. Wie [predyen von ber ent⸗ 
ehrenden Strafe, die Guſtav Adolf uͤber feine beiden Garde⸗ 
infanterReegimenter ausſprach, von denen nur ein kleiner 
Theil bei einem ungluͤcklichen Küftengefochte geweſen war 
und babei feine Schuldigkeit nicht gethan haben folkte. 
Der König nahm ihnen ohne alle Unterfuchung den Vor: 
rang, den fie vor den Linienregimentern hatten unb ber 
fo bedeutend war, daß er beim zweiten Garberegiment ei: 
nen, beim erften zwei Grade betrug, fodaß 3. B. ber 
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jengfte Seconbelieutenant dieſer Garde als aͤlteſter Pre⸗ 


mierlieutenant in ein Feldregiment verſetzt werden konnte, 
der juͤngſte Premierlieutenant als ältefler Hauptmann u. ſ. w. 
durch alle Grade; ja, bei fogenanwten meltuten Comman⸗ 
dos fah man hiernach wirklich oft Hauptieute der Garde 
Meajors anderer Regimenter befehligen. Durch jene Kraͤn⸗ 
kung beleidigte Guſiav Adolf bie euiten Familien bes Reichs 
aufs bittefte, und vieleicht handelte er auch mehr aus 
SHap gegen feine bafländigen Tadler als aus Gerechtig⸗ 


Beitsgefiehl. Dee Verf. ſucht auch hier ben Köni 

entſchuldigen, die Schuld zum Theil auf den —— 
ſtreng beurtheilten Oberſten Mein, damaligen dienſtthuen 
ben Generaladjutanten des Könige, alſo das Organ fei- 
nes Sillens zu waͤlzen, beffen Vorflellungen aber auf 
ben König gewiß nicht ben geringften Eindruck gemacht 
haben würden. Und wenn er auch bem Könige ſetbſt 
Unrecht gibt, fo tadelt er doch feine Gegner, zu viel Ge 
frei hierüber erhoben zu haben. Als wäre es für fotche 
Männer und fhre Familien eine Kleinigkeit, in ihrer Ehre 
aufs heftigſte gekraͤnkt zu werden, und als müfle man 
ſelbſt diefe dem allgemeinen Wohle opfern. Dies ſcheint 
gu viel verlangt. Alle, auch die größten Könige Schwe⸗ 
den hatten ben Garden ihren uralten Rang gewährt ımb 
belafſen. Nicht blos tm einer Hoffitte, wie fie etwa ben 
Nodkegarden an andern Höfen, oder 3. B. in Rußland 
den Leibdienern des Kaifers einen militairiſchen Rang bes 
ſtimmt, iſt der Urfprung davon zu ſuchen, fonderw Iweil 
nicht ganz unhaltbare Gruͤnde hatten die für alle andern 
Regimenter druͤckend erſcheinende Bevorzugung hervorge⸗ 
rufen, Indem man dadurch erſtens die Gardeofftziere für 
bie weit groͤßern Koſten entſchaͤdigen wollte, die fhtten der 
Dienft in der Hauptſtadt und die dazu gehörende glaͤu⸗ 
zende Equipirung verurſachte, verglichen mit der wohlfei⸗ 
ten Lebensart ber Offiziere der Provinziatregimenter, die 
ihre meifte Zeit auf bem Lande, in Heinen Orten oder 
dei ihren Verwandten verieben konnten; zweitend, in 
dem man Männer von folder Bildung, tote eine glänzende 
Erziehung, Studien, Reffen n. dgi. fie zu geben pflegen, 
und bie in Schweden in der Regel nur in den Famttten 
bes hoͤhern oder reichern Adels zu finden iſt oder war, 
deren Söhne eben im der Garde zu dienen pflegten, hier: 
durch fehneller als Andere gleichſam gefeglich befördern 
und ihnen, ohne bei jeder einzelnen Beförderung Gefchref 
und Miövergnügen zu erregen, ein fo raſches Apancement 
verfchaffen wollte, daß man darauf rechnen konnte, in den 
hohen umd hoͤchſten Stellen Vefehlöhaber zu fehen, bie 
eben durch jenen dufern Firniß, verbunden mit allen reet 
len Voreheilen einer forgfäftigen, ſelbſt koſtſpieligen Erzie⸗ 
hung und een Kenntuiffe ihren Verhätts 
niffen in hohen Amtern in allen Beziehungen, zu ihren 
Untergebenen, zum Publicam, zu Fremden, befonbers aber 
zum Feinde Ehre zu machen tm Stande wären. Mochte 
diefe atiſtokratiſche Anficht, welche auch in-Nußland dem 
hohen Range der Barden zum Grunde liegen mag, un— 
gerecht erfcheinen, mochte fie in Schweben fier die jetzige 
Bet nad) bes Könige Meinung nide mehr pafien, fo 
konnte er fie vlelleicht almälig abſchaffen, jebem neu eins 
tretenden Jünglinge den erhöhten Rang vertveigern ; jeben- 
falle aber mußte er dabei das reine Motiv des allgemeis 
nen Bellen anführen, wicht gelegentlich zur ‘Strafe eines 
umberolefenen Verbrechens diefe wichtige Neuerung vorneh⸗ 
men. Er Eonnte das Opfer ber Borzuͤge, nicht aber der 
Ehre, ſMlſchweigend gebracht zu fehen verlangen. Sewiß 
mochte fich mancher Offizier in ber Armee der Gleichſtel⸗ 
Img mit den Garden ais einer an ſich gerechten Maß: 
regel freuan, wuu wicht ber Ast und Weiſe, weis fie ges 


ſchah, welche Jeden für Kraͤnkung feiner eigenen Ehre | Regimenter, dem Leibregimente ber Königin. Das 

beforge machen konnte und, ben Gardeoffizieren allgemeines | dere, v. Engelbrechten ſche, und einige Artilerie fohten Tage 
Bedauern zugog. Gab es aber wol für biefen König ets | darauf mit dem Könige ſelbſt nachfolgen, erft aber ha 
was Unvorfichtigeres, als diefen Männern mitten in ihrer | heifen die Capitalien der ſtockholmer Bank al Anlike 
Laufbahn ein Brandmal aufzuörkden, ohne Unterfuchung | mitzunehmen. Beide Regimenter, wenn fie aud wıb 
noch Beweis, daß felbft diejenigen umter ihnen, welche nigt wurden, waren zu ſchwach gegen Adlerſparte; jeet 
bei der Affaire von Helfinge gewefen, ihr Schidfal verdient | war von 1200 Mann, bie e6 zu Anfang des Krieges be 
hätten, geſchweige die andern, fo nicht dabei waren? | trug, auf 600 gefchmolgen, obgleid man gefangen Stars 
Fuͤrwahr, man konnte fagen, Guſtav Adolf. lege es aus: | zofen, Italiener, Ruſſen, Dänen, auch manden Scoeden 
drüctich darauf an, fi) bei feiner Nation verhaßt zu | mit darunter geſteckt hatte. Die Sperrung des [rk 
machen, und Alles, was er that, mußte biefen Anfchein | ger Pafles war eine Chimaͤre; Adlerfparre Eonnte, ſeal 
haben. Gleich als traue er derfelben nicht mehr, zog er | er fie erfuhr, den andern nördlichen Weg zur Haupfakt 
nun die deutfchen Truppen nach ber Hauptftadt. Da fie | wählen. Alfo ift mit Sicherheit anzunehmen, def de 


des Sarnifondienftes gewohnter waren als die Provinzial: | König fih nur den Weg zum Feldmarſchall Tel fi 


regimenter, fo wäre bei Abwelenheit ber Garden unter | halten wollte, ben er auch ſchon durch Gourrier daben be 
andern Unfländen diefe Maßregel nicht auffallend gemes | nachrichtige hatte, wie Toll's Schritte in Schonen bie: 
fen. Nachdem aber das Misvergnügen der Garden fo | fen. Als der König am 13. März, etwa um 9 Uk 
fehr gereizt worden, wurde es ihm aud) zum Verbrechen | Morgens, verhaftet ward, beftand die ſtockholmer Gar 


gemacht, die ſtockholmer Garnifon nicht aus National: | fon aus einigen Schwadrenen Leibwache zu Pferde, de 
truppen- gebildet zu haben. dem Könige nicht ergeben waren; einigen Schwaben 


Bu S. 417 fo. Das legte Ereigniß in Guſtav Adolf’ | Leibkücaffiere und zwei Bataillons Leibgrenadier, np 


Regierung, die Verfchrodrung, welche feine Abfegung zur | pen, welche vom Herzog Karl commandirt und auf de 
Folge hatte, wird nun des Hrn. Verf. Gegenſtand. Wir | wenig zu rechnen war (die Leibgremadiere waren vom Sr: 


möchten zu beliebiger Benugung bei einer zweiten Aufz | z0g felbft, body wol mit des Könige Vorwiſſen, ſqleurig 


lage noch einige Particularitäten hinzufügen. Die erfte | berbeigerufen, unter dem Vorgeben, er wolle fie inf 


figere Nadhriht von dem Aufftande des mefllihen | ven und zur Hand halten); ferner aus dem deutſchen 
Heeres erhielt der König durch feinen Landeshauptmann | Regimente v. Engelbrehten (nicht Engelbrecht), dee 
in Karlftad, Olof af Wibelius, einen alten, braven | DOberft aber kein Tropf, noch partellos war, mie & 
Finnländer, den Schreiber dieſes ſelbſt fehr wohl ges | 449 geſagt iſt, vielmehe um bie Werfdhtmörung muhte 
kannt und in beffen Haufe er fih cühme wiltomme: | und den Verſchworenen dafür eingeflanden hatte, def 
nen Zutritt gefunden zu haben. Wibelius war bei Aus: | fein Regiment fih ſtill und neuttal verhalten werde; 
bruch des Krieges Landeshauptmann in Wafa, wurde nebft endlich aus dem Spenartilferieregiment und einiger Luns 
feine Gemahlin von den Ruffen geplündert, gemishan- | mehr; diefe mochten noch die zuverlaͤſſigſten fein, gerade 
delt, ſogar gekantſchuht, weil er ſich ſtandhaft weigerte, | fie aber waren die einzigen, die nicht zum Auswarh 


die ruſſiſchen Proclamationen in Sinnland zu verbreiten. | um das Schloß verfammelt ftanden. Cine zahlteiche un 
Er entfloh nebft feiner Frau in die Wälder und fegte | mit guten Schießgewehren und Baponneten bewaffnet, 


mitten unter Gefahr und Noth den weiten Weg zum | uniformirte Bürgergarde hatte Stockholm, der König irf 


Könige zurkd. Dieſer gab ihm fogleich die gerade erles | fie aber nicht unter die Waffen treten. Die Chef de 
bigte Landshauptmannfchaft des karlſtader Lehns am Wes | felben verftärkten dagegen aus eigenem Antriebe am Br 
nerfee. Adlerfparre hatte auf feinem Zuge nah Stod- | gen der Revolution das ſtets die Nationalbank bewachende 


Holm kein Geld; er zog raſch und unerwartet nad Karls | Detachement derfelben weit über das Doppelte; eine Dıb 


ſtad, befegte die wehrlofe Stadt, nahm die Lanbeskaffe | regel, offenbar gegen des Könige Abfiche, die Bank x 
und fegte den Wibelius gefangen, da er fid weder an: | nehmen, gerichtet. So war der Monarch in feiner dr 


. fließen noch fein Ehrenwort geben wollte, nichts zu vers | nen Haupfladt fo gut als wehrlos. 
rathen. Aber aus feinem Gefängniffe fand der Treue (Die Bortfegung folgt.) 
Mittel, feinem Könige Boten auf Boten mit ber hoch⸗ 
wichtigen Nachricht zuzufenden, Bauern, die ihren Lande: : 
Hauptmann wie einen Vater verehrten. Einer berfelben eiterarifhe Notizen. 
erreichte auf Umwegen den König. Bon Lamennais’ Werke: „L’esclavage moderne”, if dm 


Bu ©. 423— 425. Von den, dem Könige zu Ges weite mit einer Vorrede vermehrte Ausgabe erfchienen. Dis 
bote fiehenden Auswegen bei Adlerſparre's Anruͤcken wollte BSCLIE mi seat erden, abe a Pe 


er wahrſcheinlich denjenigen ergreifen, zum General Toll | das Spanifche und Flamändiice 
zu marfchiren. Angeblih um ben Rebellen den Pag zur Gollin, Mitglied der Prüfungseommi der Grines 
Hauptflabe bei Cöbertege, zwei Meilen davon, zu verle | „ayannin, Mitzlie der — ———— 





gen, detadjiete er am 12. März Nachmittage ben Ober⸗ Hans propres & diriger ler ga Lieiurase mn 


ſten v. Noremann mit bem einen ber beiden beutfchen | a Penseignement public ou particuliee. une * 
Berantwortiicher Herautgeber: Heinrich BroEhaus. — Drud und Serieg von F. 4. Brochaus in Leipriß 
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— Geſchichten unter Guſtav III., 
(Bortfegung aus Nr. .) 

Bu ©. 432 — 435. Als die Verfchworenen zum Kb: 
nige eintraten, fanden fie ihn figend, die Bibel vor ihm 
aufgeſchlagen. Auf ihre Vorflellungen und Bitten, Frie⸗ 
den zu machen, legte er zwei Finger auf die Bibel und 
wiederholte feinen Schwur, nie mit Bonaparte Frieden zu 
fließen. Als er darauf befand, Stodholm zu verlaffen, 
und Adlercreug nun feinen Degen begehrte, der König 
aber auffpringend ihn zog und rief: „Ihr feid Verfuͤhrte 
und Verräther und Alle verloren!” fprang Adlercreug auf 
ihn zu, entwand ihm mit dee Andern Hülfe den Degen 
und warf den König auf ein Sopha. Noch Andere 
hielten die Thür zu, durch welche Mellin mit einigen 
Zrabanten auf des Könige Geſchrei eindringen wollte. 
Adlercreug befahl, die Thuͤr zu öffnen, trat dem Oberſten 
Mellin entgegen und entriß ihm ben metallenen, vergol⸗ 
deten und emaillirten Stab, das Zeichen des Militairbe⸗ 


- fehle oder der Commandantſchaft in Stodholm, dem alle 


Wachen gehorchen und welches ber dienftthuende General: 
abjutant de jour ſtets in der Hand führt. *) Den Stab 
aber vertheidigte Mellin tapfer, und es muß baher dem 
harten Vorwurf widerfprocdhen werben, den ihm der Hr. 
Berf. wol nur nad unrichtigen Angaben nachſagt, er 
habe ſich wie eine Müge benommen. Adlerereug, als der 
Stärkere, entwand ihm den in diefem Augenblide fo wich: 
tigen Stab unb brachte den Oberfien Mein und den 
Capitainlientenant der Zrabanten in Arreſt, worin fie 
24 Stunden blieben. Als wenige Minuten darauf der 
König feinen beiden bejahrten Wächtern entfloh, deren 
Obhut man ihn einflweilen anvertrauen mußte, da die 
Verſchworenen draußen genug zu thun hatten, entrann 
er durch eine Seltenthür in dem Augenblide, wo Adler: 
creutz duch die Vorberthür ins Zimmer zuruͤckkam. Die: 
fer verfolgte fogleich den König und kam in ein Kleines 
Gemach, aus bem eine Treppe nach dem obern Stod: 
merke führte, er hörte den Fliehenden noch auf den 


*) Ginen ähnlichen Stab führt der Oberftatthalter oder Gi: 
vilgouverneur von &todholm; wieder einen andern der 
— mans — re Be⸗ 
fehlähaber im e; einen und endtich 
der Oberobjutans de jour oder Plabmajer, 


3. April 1840. 





obern Stufen und feste ihm nad. Der König warf 
ihm ein Schlüffeldund ins Geſicht und hielt den ohnehin 
ſchwerfaͤlligen General dadurch etwas auf, ſodaß, als die: 
fer oben auf dem Corridor ankam, ber König nirgend 
mehr zu fehen war. Eine Wäfcherin, welche Adlercreug 
befragte, zeigte ihm, ohne zu wiſſen, was vorging, wo⸗ 
bin der König gelaufen; auf gutes Gluͤck ſtuͤrzte Adler: 
creug nah und Fam über bie große Treppe in den ins 
nern Schloßhof hinab, als eben ber König aus einem 
andern Portal deffelben quer über den Hof zur deutſchen 
Wade eilte. Adlercreug hätte ihn nicht eingeholt, aber 
Greif, der Oberjägermeifter, und noch zwei Verſchworene 
famen zufällig gerade vom Portal zum Worhofe her, wo 
die deutfche Wache war. Diefes Portal war geblendet, 
fodaß die Wache nicht in ben innen Hof hineinfehen 
Ponnte. Greif hielt zuerft den König auf und wurde 
dabei von ihm verwundet. Zwei deutfhen Schildwachen 
aber, bie im Hofe felbft ftanden, rief der König zu, fie 
folften fchießen, auf Schwediſch skjut! Scharfe Patronen 
waren den beutfchen Soldaten Abends vorher ausgetheilt 
worden, fie hatten aber noch nicht geladen. Doc, nähers 
ten ſich diefe Männer mit ihren Gewehren dem Könige. 
Adlercreutz aber eilte ihnen entgegen und bedeutete fie mit 
großer Geiftesgegenwart, ber König fei krank, auf Schwer 
diſch sjuk; und dur die. Ähnlichkeit dieſer Worte ges 
täufcht, ließen fie ihn fortfchleppen, zumal ihnen Abdler- 
ereug unter Vorhaltung feines: Commandoſtabes befahl, 
auf ihrem Poften zu bleiben. 

Diefe Erzählung ift nach dem Gedaͤchtniß aus dem ge: 
heimen Bericht des Generals Ablercreug an den Ausfhuß 
ber Stände entnommen, ben Schreiber biefes fange nach⸗ 
ber mit des Generals Erlaubniß auf dem Schloſſe Leckoͤ 
am Wenerfee zu Iefen befam, welches bie Stände bieſem 
jur Belohnung feines patriotifhen Wagſtuͤcks geſchenkt hat⸗ 
ten. Die Verhaftung des Königs ift darin mit allen ih⸗ 
ten Umftänden ausführlich befchrieben, und der Bericht 
flimmt mit geringen Abweihungen auf merkwürdige Weiſe 
überein mit des Königs eigener Erzählung, in der von 
ihm unter bem Namen Oberft Guſtavſon zu Bern 1835 
herausgegebenen Schrift: „Der dreizehnte März 1809.’ 
Hier gefteht dee König (S. 19) ſelbſt, daß er fich fogar 
noch in den erften Stunden nach feiner Verhaftung hätte 
auf bem Throne erhalten Lönnen, wenn er ben Wünfchen 
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bes Landes nachzugeben und die Reichsſtaͤnde zu berufen 
verfprochen hätte. Wir laffen dies dahingeftellt fein, «6 
ſcheint uns, die Verſchworenen waren ſchon zu fehr com: 
promfttirt; außer allem Zweifel ifl es aber, daß, hätte 
GBuftav Adolf noch in der naͤchſten Viertelftunde vor fei: 
ner Verhaftung nur verſprochen, in Stodholm zu bleiben 
und Unferhandlungen zu einem vhrenvollen Trieben zu 
verfuhen, ihm trog alles ſchon beftehenden Misvergnü: 
gens nichts zu Leide gefhehen wäre. Alsdann aber wa: 
ren Adlerfparre und die mit ihm heranruͤckenden Aufrüh: 
zer der weltlichen Armee in der übelften Lage, der König 
hätte fie nad) der Strenge der Gefege richten laffen Eön: 
nen, und fie hätten fich gluͤcklich ſchaͤzen müflen, eine 
Amneftie zu erbitten. Dies ift fo gewiß, daß, ale auf 
ihrem Marſch eine falfhe Nachricht von den Vorfällen 
in Stodholm fie ereilte, wonad der König den ihm ge: 
machten Vorftellungen nachgegeben habe, ſogleich eine Menge 
Offiziere den Adlerfparre verließen, ſich heimlich entferns 
ten und verbargen, ja, einige felbft, wie erzählt ward, 
auf ihre Poften an den Grenzen zurüdkeiften; bis ſchon 
nah wenigen Stunden eine zweite Botſchaft den ganz 
andern Ausgang des Unternehmens in der Hauptſtadt 
verkündete, worauf die verſchwundenen Anhänger Adler: 
ſparre's fich wieder bei Ihm einfanden. 

Zu ©. 448 —450. Hier find die deutfchen Krieger 
gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, den König in feiner 
Noth im Stiche gelaffen zu haben. Wir werden nur 
von den Offizieren reden, denn der gemeine Mann konnte 
ohne fie nichts thun. Dagegen ift es noch die Frage, ob 
alle Soldaten ihrer Anführung unbedingt gefolgt wären, 
da außer den Deutfchen viele Schweden, ſelbſt Wälfche 
unter diefen nach alter Art geworbenen Regimentern was 
ven und ſich ſchon in der nächftuorhergehenden Zeit manche 
Anzeichen von verfuchter Verführung und Losreißung von 
ihren Offizieren offenbart hatten. Nehmen wir jedoch für 

ewig an, daß die große Mehrheit bdiefer Truppen, aus 
Deutfchen beftehend, ganz von Ihren Offizieren abhing 
und daß, wenn fich auch unter diefen mancher Schwede 
befand, doch im Allgemeinen in beiden Dffiziercorps diefer 
Regimenter ein: und derfelbe Geift herrſchte, wie fie auch 
in geoßer Kameradfhaftlichkeit aneinander hingen. Diefe 
deutfchen Offiziere nun liebten und ehrten den König, fle 
wußten auch, er war ihren geneigt. Ste achteten ihn 
hoch als einen Ehrenmann von Gefinmung ; allein fie 
lebten auch das Land, dem fie dienten, und waren ge: 
wohnt, die Verfaſſung zu ehren, auf welche fie ausdräd: 
lich mit beeidige waren. Ale ohne Ausnahme misbillig⸗ 
een bes Königs Starefinn, feine unpolitifche Kriegsluſt 
und bedauerten den Verluſt von Pommern und Sinnland. 
Was ihre perfönliche Lage betraf, fo ſahen fle durch bie: 
fen ungluͤcklichen Krieg ihre eigene Laufbahn gänzlich zer: 
ſtoͤrt. Hier war an Avancement wenig zu denken; es 
drohte ja Altes über den Haufen zu ftlrzen. Die Com: 
pagniechefs waren vollends ruinirte Leute, wenn Schwe⸗ 


. den von den Ruſſen befegt wurde, ober der Krieg auch 


nur mod) ein Jahr währte; fie hatten alle ihre Einkünfte 
mit Pommern verforen, ba fie auf dem pommerſchen Etat 


fanden. Nur nad) des Könige Willen wurden fie einſt 
meilen vom ſchwediſchen Etat, oder vielmehr von engli: 
ſchen Subfidien, und zwar fehr mittelmäßig bezahlt. Iht 
Vermoͤgen ftedte in ihren ſchon auf die Hälfte geſchmel⸗ 
jenen Compagnien. Konnten fie biefe nicht wieder in 
Pommern :auf Werbung bringen und bie alten Eirkünfe 
duch Beurlaubung und Gontracte mit der Krone übe 
Lieferung von Bekleidung u. f. w. wiedererlangen, oder 
bei etwa veränderter Einrichtung eine Entſchaͤdigung da: 
für, fo waren fie Bettler. Bekam felbft Schweden den 
Erieden, doch ohne die Erflattung von Pommern, fo m: 
ven fie gleichwol ruinirt; es erging ihnen dann, mie ſo 
vielen Finnen, die auch nach in 

den weiter dienen wollten, fuͤr welche aber Schweden kein 
Brot hatte, mit Ausnahme einer geringen Anzahl, die dunh 
befonderes Gluͤck oder Verdienſt Aufnahme fand. Dau 
waren bie meiften verfchuldet, am tiefften der Dbef v. 
Engelbredten. Dennoch, bei biefer Lage, worein fe ner 
der König verfent hatte, bei biefem Utthelle über übe, 
fühlten Alle ihre Pflicht und Härten bie Verſchwicunz zu 
Schanden gemacht, wenn fie gekonnt hätten. Ein fm: 
ver und peinlicher Kampf tobte in eines Jeden Beh hi 
der Nachricht von des Könige Werhaftung; alkin wr 
Augen ag ſoglelch die völlige Fruchtlofigkeit jede Me: 
freiungsverfuche. Keiner von ihnen, außer dem Oberen 
v. Engelbrechten und vielleicht feinem naͤchſten Untechefehl: 
haber, wußte ein Wort von der ſtockholmer Verſchwrung 
und von der befchloffenen Verhaftung des Königs, als 
biß diefe gefchehen war; als Verweis, wie unbelanmt und 
unvorhergefehen fie war, mag dienen, daß, als Ablerttenh 
(der fich erſt denſelben Morgen nach langem und beit: 
gendem Zureden der Verſchworenen zur Theilnahme und 
Ausführung entſchloſſen hatte, blos damit der König milk 
nach Schonen entrinne und den Buͤrgerkrieg beginne) un 
8 Uhr fruͤh aus feinem Haufe zum Schloſſe ging, mar 
nicht Zeit gehabt hatte, noch re in den Bund pr 
ziehen. Seine Begleitung war fo ſchwach, daß er, it 
um anfcheinend mit ſtaͤrkerm Gefolge zu kommen, umtr: 
wege 10— 12 junge Offiziere, die ihm begegneten, it, 
mit aufs Schloß zu gehen, wohin fie ihm folgten, ehe 
das geringfle von der Urfache zu wiſſen. So Aberrufhest 
nun die fi) verbreitende Nachricht. war, fo 

war es in der beften Stunde, ſich von ber Wahrheit | 
Überzeugen; denn das Schloß mar feit dem vorigen Tr 
gefperrt. Und als nun bie Gewißheit immer mehr und: 
drang, da erfuhr man zugleich, daß Engelbrechten zu Im 
Verfqhworenen gehöre, da fah man ihn perfönlid vor de 
Schioßwache ftehen, um jeden Wefreiungsverfuh dark 
feine Autorität zu vereiteln, und ſich mit den and IM 
Schloffe Kommenden beſprechen; da fah man, daß OM 
ihn vor der Front feiner Truppen zu erſtechen, kein An: 
fang der Wefreiung zu machen fei, und das im Chef 
der Weg zum Könige nur über die Leiche des brhhmten 
Adlercreug gehe; ja, endlich wurde auch verſchert, 
Verfchworenen umfländen zahlreich den Koͤnig, vier dal 
beftändig mit bloßen Degen, ſich ablöfenb, und fe wir 
den ihn nur todt aus ihren Händen Laffen. Und fo @ 
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ſchleden, wie man binterher erfuhr, fi auch alle Ber- 
ſchworene vor der Ausführung gegen jede Verlegung der 
koͤniglichen Perfon ausgefprochen hasten, fo iſt doch kaum 
zu bezweifeln, daß, da feine Befreiung fie auf das Blut⸗ 
geruͤſt bringen konnte, fie ihn lieber aufgeopfert als die⸗ 
fee zugegeben hätten. Adlercreug, ber Mann der That 
und das leibhafte Bild ber Entfchloffenheit, fagt in dem 
.- erwähnten geheimen Beriht an den Ausſchuß ber 
Stände: 


Ks ich eben an ber Heinen Treppe anlangte und den Ro: 


aig im Gorridor nicht mehr fah, in dieſem ſchrecklichen Augen: 
blicke fielen mir meine Frau und fieben Kinder ein; ich wählte 
auf Gluͤck eine Richtung und Tief fort, mit dem feften 
Eutſqͥluffe, mid) des Königs um jeden Preis wieder zu be: 
mächtigen. Eine Baͤſcherin u. f. w. 

Sa, wäre der König aus dem Schloffe zur beutfchen 
Wache entlommen, außer Athem, ohne Hut, mit bloßem 
Degen, kein Zweifel, die Deutfchen hätten ihn umeingt 
und mit Gefahr ihres Lebens und Vergießung ihres Blutes 


zur Stade hinausgeführt. Da er aber fhon in ben Haͤn⸗ 


den der Verſchworenen war, ba fein Beiſtand, weder von 
Soldaten noch Bürgern feiner Nation, vielmehr Hinde⸗ 
rung zu erwarten fland, welchen Befreiungeverſuch ſollte 
da der einzelne beutfche Offizier unternehmen? Wahrlich, 
aicht Mangel an Treue hielt bie beutfchen Offiziere von 
einem ſolchen ab und mehre gingen unter fich daruͤber 
zu Rathe. Ebenfo wenig Furcht oder Feigheit; bei den 


Gefianungen ber neuen Machthaber, der Milde Herzog. 


Karl's, dem Edelmuthe Adlercreutz's herrſchte ſchon im 
Augenblide der Umwaͤizung bie innige Überzeugung, daß 
fuͤr den Kuͤhnen, der in treugemeinter Pflichterfuͤllung ver⸗ 
unglüde, keine andere Strafe zu beſorgen ſei, als kurzes 
Gefaͤngniß und Entlaſſung in der Stille; und die Aus 
ficht, vieleicht im Getuͤmmel des Gefechts zu fallen, konnte 
wol nicht Krieger abhalten, die ſchon oft Gelegenheit ge: 
babt hatten, Proben ihres Muthes zu geben, und bei be: 
men Hoffnung auf Belohnung und Ehre ein großes Ge: 
gengetoicht fein wußte. Eher Eonnte die Verlegenheit, was 
fetbft im unglaublichen Falle gluͤcklicher Befreiung des Rd: 
nigs mit ihm anzufangen fei, da er nicht lange gefhügt 
werden Eonnte und durch feine Maßregeln ſtrenger Ahn⸗ 
dung gewiß fogleich felbft feine Befreier in die pein: 
lichfte Rage verfegt hätte, eher konnten diefe Betrachtun⸗ 
gen ben Bedaͤchtigen abhalten und zur Unthätigkeit vers 
dammen. 

Wer weiß indeffen, was geſchehen wäre, hätte nicht 
der König felbft Tage vorher den Oberſt v. Norrmann 
mit dem beutfchen Lelbregimente der Königin nach Soͤder⸗ 
telge vorausgeſchickt. Diefer Oberſt war zwar nicht als 
ein Mann von großer Thatkraft und Entſchloſſenheit be: 
kannt, allein doch kein Mitwiſſer der Verſchwoͤrung; er 
Bitte die Verſuche feiner Untergebenen auch mol nicht ge: 
Bindert, ober, da er fo unbefangen wie fie war, fie ſelbſt 
engeführt. Engelbrechten, als ber Kluͤgere, hatte zwar viel 
Einfluß auf ihn, jedenfalls hätte Norrmann body erſt ge: 
wonnen werden möüffen, wozu vielleicht keine Zeit war. 
Gelungen wäre zwar ein aus den oben 
angegebenen Gründen ſchwerlich, möglicherweife aber die 


Verhaftung ganz unterbiieben, wenn man ein Regiment 
in der Stadt wußte, deſſen man fich nicht verfichert glaubte. 
Hier find die Folgen unüberfehbar. Als den Tag darauf 
dieſes Regiment in die Stadt kam, da war es zu fpdt; 
ber Herzog war ſchon als Regent ausgerufen, das Com: 
mando in Adlercreug'8 Hand beftätigt und von den 
Zeuppen anerkannt, der König ſtreng bewacht — ja, die 
allgemeine Stimme hatte die Umwaͤtzung fanectionitt. 

Des Könige geringe Menſchenkenntniß zeigte fich auch 
bier wie bei Cronſtedt's Belaſſung in Sveaborg. Dem 
von ihm ſtets beguͤnſtigten Engelbrechten, deſſen aͤußeres 
Auftreten einen einnehmenden Anſchein von Offenheit hatte, 
der aber als der Kiligere auch der Gefaͤhrlichere, und deſ⸗ 
fen nähere Verbindung mit den fchwebifthen Großen dem 
Könige nicht unbelannt war (wogegen Norrmann faft bios 
unter feinen beutfhen Kameraden lebte), ber ſchon bei 
vielen Gelegenheiten den Kopf aus der Schlinge zu ziehen 
gewußt und ber im Rufe eines gar fehr vorfichtigen 
Mannes fland — diefem Engeldrechten traute Guſtav Adeif 
bie Kuͤhnheit und aufopfernde Treue zu, der Bürgerfchaft 
die Bank zu entreißen und ihn auf feinem gefährlichen 
Zuge zum General Toll zu geleiten —, 5106 weil er ihm 
mehr Wohlthaten ald mandem Andern erwiefen! Es ift 
wahr, Engelbrechten haßte den König nicht, er konnte fi 
ja keinen gnädigern Souverain wuͤnſchen; er mar auch 
nicht franzöfifch gefinnt; aber er dachte über Guſtav Adolf 
wie deſſen pommerfche Unterthanen im Allgemeinen, d. h. 
mit großer Gleichguͤltigkeit, nachdem ber König ihr gluͤck⸗ 
liches Laͤndchen ohne Noth fo tief in das Ungläd des 
Krieges geſtuͤrzt hatte. Faſt unglaublich iſt des Königs 
Verbiendung über feiner alten Pommern Treue gegen ihn 
(in feiner oben angeführten Schrift über den 13. März 
eine Stelle, welche unfer Verf. S. 481 wiedergibt), die 
ee nach) feinem Sturze bei feiner Reife durch Stealfund 
noch wiederzuerfennen glaubte Man kann nicht fagen, 
fie waren ihm untreu, allein weit entfernt, ihm zugethan 
zu fein, hatte auch in biefem Ländchen die Öffentliche 
Stimme fih längft gegen ihn erklärt. Überall trieben 
dringende Beweggründe eigener Wohlfahrt, die in die: 
fem alle mit der allgemeinen aufs innigfte 
verbunden war, die Menfchen zum Abfall von Gu⸗ 
flav Adolf. Ste überwogen auch bei Engelbrechten die 
Regungen der Dankbarkeit, wie fpäter bei Napoleon’s 
Marſchaͤllen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 
London, Anfang März 18010. 

Die Eröffnung der italieniſchen Oper mahnt mid an das 
herannahende Ende der Saifon der großen englifchen Winter: 
theater und daran, daß ich Ihnen über unfere biefigen thea= 
tealifcgen Leiden und Freuden, namentlid über zwei neue Tras 
gödien, ein Wörtchen zu berichten Ping bin. Mit dem Dru⸗ 
tylane fehleppte es fich bis Weihnachten fehr mühfelig fort. Der 
neue Director, Hr. Hammond, eröffnete diefes erſte Theater mit 
einer Befellfchaft dritten Ranges; und obgleich er Alles that, 
um neue beffere Mitglieder zu gewinnen, und mehre Debutan= 
ten auftreten ließ, fo gefielen unter biefen body nur Miß Delev, 
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welche als erfte Sängerin, und Miß MWontague, welche als erſte 
* Liebhaberin auftrat, zwei junge liebliche Mädchen, von 
denen man ſich allerdings viel verfprechen Kann, die dermalen 
aber ihren Fächern noch durchaus nicht gewachſen find. Miß 
Deiey ift jedoch vor einigen Wochen — aus nicht bekannt ges 
wordenen Urfadyen — wieder ins Privatleben zurüdgetreten. 
Unter diefen Umfländen hatte man natürlid; leere Häufer. Ges 
en Ende des Ianuar Sam denn endli vom Haymarkettheater 
. Macready, der große Tragiker, herüber, nebſt feinen ihn 
berall begleitenden Trabanten Hrn. Pheips, Miſtreß Warner 
und Miß Hellen Faucit, in welchem Kleeblatte die ganze Kraft 
des hiefigen Dramas vereinigt if. Sie haben denn jet durch 
ihr Auftreten im „„WMacbeth‘‘ und dem neuen Stücke, über welches 
ich unten weiter berichten werde, beflere Tage in Drurplane 
zurfißgerufen. Dr. Hammond wurbe jebody am Ende des ver- 
floffenen Monats genöthigt, feine Zahlungen einzuftellen und 
die Leitung diefer Bühne niederzulegen. Im Goventgarden unter 
Mad. Veſtris — wie man fie, trotz Ihrer Berheirathung mit Char⸗ 
les Mathews noch immer nennt, weil fie dem Publicum einmal 
unter diefem Namen lieb geworden — ging es beffer. Sie 
befist befonders eine ſehr gute Geſellſchaft fürs Luftipiel, an 
deren Spise Karren und Strickland flehen,* und Gheridan’s 
treffliche Stüde „Läſterſchule“ und „Rebenbuhler“ wurden 
mehre Monate lang wöcentli aufs ausgezeichnetfte aufge: 
führt. Auch die köſtliche „Beggar's opera’ hatte hier, fowie 
auch im Drurylane, zur Zeit als „Jack Sheppard“ in den klei⸗ 
nern Theatern fo fehr anzog, zahlreiche glüdliche Vorſtellungen. 
Sn der höhern Oper aber Eonnte in keinem der beiden Theater 
etwas Bebeutendes gefchehen ; es fehlt ganz an einer genügens 
den erften Sängerin, 26 gibt nicht einen einzigen Tenoriſten 
und nur einen guten Baſſiſten, Philips, deffen Spiel aber zu 
kalt ift. Im November begann dann die fo liebenswürdige als mei: 
fterhaft fpielende Mif Ellen Tree ihr Engagement in der Haupt⸗ 
rolle von Shetidan-Knowles' neuem aufpiele „Love’, wel: 
ches drei Monate lang faft jeden Abend aufgeführt wurde, bis 
Leigh Hunt’s neues Schaufpiel: „A legend of Florence‘, an 
deffen Stelle trat. Das Haymarket hatte eine vortreffliche 
Saiſon. Es befaß zuvörberft die gegenwärtig im Govents 
‚garden fpielende Befelfchaft, die eine Anzahl leichter Erzeug⸗ 
niffe durch ihre fehe gemwandtes und feines Spiel höchſt an⸗ 
iehend machte. Im Anfange der Satfon hatten wir bier 
Kr Charles Kean, der feinen Gyclus von Shakſpeare⸗ 
sollen durchfpielte. Nichts Bann freilich unteimlicher, unanges 
nehmer fein als die Art, wie diefer junge Mann fich die Un: 
regelmäßigteiten feines Vaters zur Regel gemacht hat und def: 
iR wild feuriges Spiel wie ein Automat nachahmt; er machte 
ndeffen feines Namens wegen fehr volle Häufer. Später ers 
ſchien dann das Macready’fche Kleeblatt im „Macbeth“, Othello‘, 
dem „Kaufmann von Venedig” und den Bulmwer’fchen Schaufpielen. 
Die beiden lesten Monate der Salfon, December und Januar, 
füllte Bulwer's neues Drama „The sea-captain’ aus. 

Über Knowles' und Bulwer's neue Stüde hier nur wenige 
Worte. Über Iegteres berichteten wir kurz im November. Das 
Hauptintereffe der Handlung wird allerdings bis zum Schluffe 
ſehr wohl erhalten; nur ift das Stüd zu überfüllt von Neben: 
banblungen, ja, es ift faſt in jeder Scene eine neue Verwickelung 
angefnüpft, blos um ben Zufchauer in fteter Spannung zu hal: 
ten. Sind auch die Charaktere mit Gonfequenz durchgeführt, 
fo befigen fie doch nichts Anziehendes. Der Gchiffscapitain 
ift freilich fo edel, fo großmäthig, fo tapfer u. f. w. wie its 
gend Jemand auf den Bretern, aber feine Gentimentalität und 
Weinerlichkeit ift für einen Schiffscapitain zu abgefhmadt. Die 
Mutter dagegen iſt ganz ohne alles mütterliche Gefühl. Jede 
Mutter wird gewiß das Kind einer aus Liebe geſchloſſenen heim⸗ 
lichen Ehe, für welches fie viele Leiden zu beftchen gehabt hat, 
mit doppelter Zärtlichkeit lieben; hier aber kommt ein foldhes 
Kind, nachdem es lange für verloren gegolten, als ein treffli- 


der Menn zurüd und die Mutter ueipt Beine andere Regung, 
als ihrem Stolze und einem nichtsnutzigen Sohne einer zweiten 
She I Liebe jenen Sohn auf jede Weife und fo fchnell wie 
möglich wieder fortzuſchaffen. Die Sprache endlich alle 
Bulmwer eigenthümliche Fehler in höchſtem Grade: Affectatien 
Übertreibung, Aberhaͤufung und Verwirrung von Zropen und, 
wo Wit verſucht wird, Gezwungenheit. Jeder gebildete Lefer, 
der nicht von dem Namen des Verfaſſers beſtimmt wird, muf 
ir * wenigen Seiten das Stuͤck mit Verdruß aus der 
and legen. 

2 ſeiner Fehler bringt jedoch dieſes Stüd immer ben 
befriedigenden Eindruck eines Ganzen hervor. Sheridan⸗Know⸗ 
led’ Erzeugniß aber erſcheint mie, obgleich im Kerne ganz ge 


heit 
ein 

Die Liebe der Gräfin verräth num 
zuerſt In einer ſehr draſtiſchen Scene. Ste, Hüon — wie der Ge: 


pt die Gräfin Hüon ink 
sen, blindlings Alles zu thun, was fie fodern werde, und be: 
fieblt ihm fobann — der Sklavin feine Hand zu geben. Der 
Grftaunte thut dies, wird, wie verabredet, am Abend getraut 
und entflieht, wie zu erwarten war, fogleich nach diefer Zsans 
ung. Die ihm Vermaͤhlte war tief Serfhleiert und in der That 
nit die Sklavin, fondern bie Gräfin felbft, deren Ramen, wie 
gefagt, ebenfalls Katharine ifl. Nun, was heißt dies? IM «6 
wahrſcheinlich, daß ein junges liebendes Mädchen auf biefe Art 
handelt? Zu weldem Ende verheimlicht fie Hüon ihre Abſccht 
die Stelle der Sklavin zu vertreten? Die Sache iß 
ernft und A gefährlich für ein Spiel. Stolz ann fie auch uns 
möglich; beftimmen, nachdem fie Hüon unter Thränen ihre Liebe 
geflanden hat. Wir wiſſen, in Wahrheit, Eeine anbere Erkis⸗ 
zung zu finden, als daß wir hier erft am Ende des dritten 
Actes find, der Verfaſſer aber noch bedurfte. 
In biefen beiden Acten zeichnet Hüon fi) aus und wird cin 
Ritter, der alte Herzog ſtirbt, ſodaß Katharine, feine einzige 
Tochter, ihre eigene Herrin wird, und gegen den Schluß bes 
legten Actes findet fie ihn wieder und reicht ihm ihre Band. 
Haben diefe beiden Acte irgend eine Bebeutung, fo beficht fie 
darin, daß fie bie Wirkung ber drei erften gänzlich wieder auf 
heben, denn der Sieg, welchen durch die Liebeserklaͤrung der 
Gräfin gegen ihren Sklaven die Liebe über den Stolz gewann, 
geht dadurch, daß Hüon mit ihr gleichen Ranges 4 als ſie 
ſich ihm vermaͤhlt, ganz wieder verloren. Der große, anhaltende 
Beifall, den das Stück gefunden, erflärt ſich im 

hend durch die ergreifende Wirkung vieler Situationen, durch 


* 


die Sprache, welche, obwol ſelten ſonderlich poetiſch, immer 
naturwahr und zum Herzen end iſt, und das 
Spiel der Miß Ellen Tree. vo . * 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Schwediſche Gefhichten unter Guſtav III., vorzüglich 
aber unter Guſtav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
(Beſchlus aus Nr. 9.) J 

Die Ehrenrettung der deutſchen Offiziere ergibt ſich 
nach allem Geſagten von ſelbſt. Mit einem Worte: die 
Unmoͤglichkeit, dem Könige zu helfen, hielt fie davon ab. 
Daß die Schweden nachher über fie triumphiren unb 
diefe Lage ihnen nicht gefallen würde, wie der Hr. Verf. 
©. 449 erzählt, wußten fie gleich im erften Augenblide; 
es erhöht aber nur ihr DVerdienft der Maͤßigung. Die 
einfihtsvollen Schweden fahen dies auch ein. Das ge: 
flörte gute Vernehmen zwiſchen den beutfchen Truppen 
und den Barden flellte ſich bald wieder her und fpäter, 
im Auguft 1809, im heißen Kampfe gegen General Ka: 
menskoi in Wefterbotten, den fie brüderlicy nebeneinander 
beftanden, befiegelten fie es burch viel, gemeinfam fürs 
Vaterland vergoffenes Blut. 

Zwei Züge deutfcher Treue mögen jedoch noch bezeu⸗ 
gen, wie [wer es ihnen warb, bei bes Könige Sturz 
die erſte Regung zu Überwinden. In der Stunde feiner 
Verhaftung war der einzige deutfche Offizier, der ſich nicht 
unter des Oberften v. Engelbrehten Augen bei der Schloß: 
wache und dem nur 100 Schritt davon aufmarfcicten 
Regimente befand, und der ein unabhängiges Commando 
von etwa 30 Mann befehligte, der wachthabende Offizier 
im Palais der Prinzeffin Albertine, etwa 800 — 1000 
Schritt vom Schloſſe. Er war in der That der Einzige, 
dem die Möglichkeit gegeben war, etwas zu unternehmen. 
Engelbrechten mochte wol Ähnliches fürdten, da, wenn 
jener Offizier die Nachricht von den Vorfällen auf dem 
Schloffe befam, er nicht zugleich durch die Anſicht der 
Unmöglichkeit einer Rettung des Monarchen abgefchredt 
werden und ber eigentlichen Lage der Dinge noch unkun⸗ 
dig fein Eonnte. Er ſchickte daher einen andern vom 
Schloſſe ab, um jenen abzulöfen. Diefer fand feinen 
Kameraden fhon unvoliftändig unterrichtet, der König fei 
in Sefahr, und fah ihn mit Anftalten befchäftigt, die auf 
den Entſchluß bdeuteten, dem Könige fogleih mit aller 
Mannſchaft der Wache zu Hülfe zu eilen. Hieraus und 
aus feiner Weigerung, ſich ablöfen zu laſſen, gewahrte 
der andere leicht, was in feiner Seele vorging. Erſt eine 
treue Darftellung der Lage der Dinge beim Schloffe und 
Ver Gefahr für den fchon gefangenen König ſelbſt, bei ei: 


nem tolltühnen Unternehmen, vermochte den Wachthabene 
den, ſich ablöfen zu laflen. Hieraus ift mit Sicherheit 
abzunehmen, daß, hätte der König nicht felbft Abends vore 
ber alle Zugänge zum Schloffe ſperren laſſen, und haͤt⸗ 
ten mehre Offiziere unabhängige Commandos gehabt, ihm 
Belftand geworben, oder feine Rettung durch die Flucht 
gelungen wäre. ’ 

Im Cabinet ber auswärtigen Angelegenheiten arbeis 
tete zu dieſer Zeit unter dem Ganzleipräfidenten Freiherrn 
Ehrenheim, welcher, wie (S. 451) ganz richtig angemerkt 
ft, aus Trauer Über feines Könige Fall den Abſchied 
nahm, ein junger Deutſcher, welchem das Wohlwollen 
aller feiner Vorgefegten und das Anfehen vieler Freunde 
feines verſtorbenen Vaters in Schweden eine ehrenvolle, 
ſelbſt glänzende bipfomatifche Laufbahn verſprachen. Gleich 
am Nachmittage des Revolutionstages fuchte diefer feinen 
Bruder auf, einen deutſchen Offizier, und drang in ihn, 
noch in bderfelben Nacht des Könige Rettung zw unter 
nehmen. Und da diefer ihm bie Unmöglichkeit bewies, 
foderte er ſelbſt fogleich feinen Abſchied, gab alle feine 
vortheithaften Ausfichten auf und verließ bald darauf bas 
Land. Er hat fpäter gegen Napoleon in Öftreih und 
Spanien gedient und fteht jegt in preußifchen Kriegsdiens 
ften. Seine politifhen Grundſaͤtze flimmten mit denen 
Guſtav Adolf's überein. Ihm gereicht es zur Ehre, den⸗ 
felben feine perfönlicye Stellung, fein anvertrautes Amt geo⸗ 
pfert zu haben. Der König aber mußte und durfte ſei⸗ 
nen noch fo legitimen Anfihten nicht feine Krone, fein 
Reich und das ihm anvertraute Wohl feiner Unterthanen 
opfern. Will man aber die Schuld an feinem Sturze 
durchaus nicht ihm ſelbſt beimeffen, fo trägt fie wol Nie: 
mand als Kaifer Alerander. Ohne feinen Angriff auf 
Finnland wäre Schweden unter Guſtav Adolf fpäter ein 
noch eifrigerer Bundesgenoſſe der Coalition gegen Napo⸗ 
leon geworden, als dies 1813 der Kal war, und das 
monacchifch = legitimiſtiſche Princip waͤre nicht fo arg 
verlegt worden, als es durch bdiefe fchmebifche Revo: 
Iution geſchah. Allein auch Alerander’8 Benehmen und 
feine Verlegung einer Moral, die mächtigen Zürften leich⸗ 
ter in der Politik zu behaupten fen muß als ſchwachen, 
wird duch das große Intereſſe feines Reiche an Finn⸗ 
lands Eroberung gemildert; er durfte, den feit mehr ale 
einem Zahrhundert gewünfchten günftfien Zeitpunkt dazu 
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nicht verfäumen, ohne es mit den Ruffen zu verderben. 
Immer träge Guſtav Adolf, deſſen Starrfinn den Bor: 
wand dazu darbot, den größern Theil der Schuld. 

Zu S. 465. Ein ganzes Gefchlecht vom Throne aus: 
zuſchließen um der Fehler feines Oberhauptes willen: 
diefe Lehte wicb frellich..nie ih treuen deutſchery Herzen 
wurzeln. Allein die Engländer, die Franzoſen haben «6 
gethan, und die Geſchichte hat leider gelehrt, daß die 
Wiederkehr vertriebener Dynaftien fie nicht befefligt, fon- 
dern die Furcht der Völker beſtaͤtigt hat. Hier wäre 
der Fall vielleicht andets geweſen, ba bes Thronerben 
Jugend noch in ſeiner Erziehung Mittel gewaͤhrte, den 
böfen Einflüffen rachſuͤchtiger Kehren zu begegnen, indem 
Vorurtheile irgend welcher Art in feinem Herzen noch 
nicht fo tiefe Wurzeln hatten ſchlagen können als in be: 
nen der darum gefuͤrchteten Stuarts und Bourbon. Die 
‚andern Gründe gegen die Ausſchließung des Wafaftammes 
find (S. 478) ſehr bündig angegeben; wundern möchte 
man fich überdies, daß Kaifer Alerander fein Unrecht ges 
gen Guſtav Adolf nicht mwenigftend durch eine feſte und 
beftimmte Erklärung zu Gunften feines Sohnes zu füh: 
nen fuchte, welche vielleicht durchgedrungen wäre und aus 
mehren Urfachen felbft mit Rußlands Intereffe Üübereinzu: 
ftimmen fchien. Dies bei Seite, fo muß man doch be: 
Eennen, daß Schweden bis jest alle Urfache hat, mit fel: 
nen damals gefaßten Beſchluͤſſen zufrieden zu. fein. Daß 
nicht alle gleich nad) der Revolution von 1809 gefaßten 
fanguinifhen Hoffnungen in Erfülung gingen, dafür 
Eonnten die Schweden nicht, die ja Überhaupt nur aus 
traurige Noth gehandelt hatten. 

Finnland war und blieb verloren, doch trifft Karl's XIII. 
Regierung der Vorwurf nicht, fie habe nicht gethan, was 
fie konnte, den harten Verluft abzuwenden, ſowol durch 
Unterhandlung ald durch Waffen. Waren doch die Ruf: 
fen unter Kamenskoi [hen noͤrdlich um ben bothnifchen 
Bufen herum bis Umeaͤ nady Süden vorgebrungen, und 
wurden fie doch durch eine Eräftige Maffenthat, durch eis 
nen Seezug, verbunden mit einer Landiteigung in ihrem 
Rüden nah ſcharfer Schlacht wieder vertrieben und die 
ganze Provinz Wefterbotten befreit. Diefes Zuges, ber 
im Auguft 1809 geſchah, erwaͤhnt der Hr. Verf. nirgend, 
vielleicht weil er nicht volllommen gelang, indem das ruf: 
ſiſche Corps ſich Leber loͤwenmuͤthig durchſchlug, als in fo 
mislicher Lage die Waffen zu ſtrecken; und weil dieſer 
Kampf am Ende Finnland nicht wiederbrachte. Allein 
der Hauptzwe war erfüllt, die Feinde von jedem An: 
geiffe auf der Weſtſeite des bothniſchen Buſens abzufchre: 
den. Bor bdiefem Zuge hatten fie ſchon ˖ von Abtretung 
des ganzen nördlichen Schwedens bis an die Dal: Eif ge: 
— — erſt nach demſelben ſtimmten ſie ihre Sprache 

rab. 

Zu den vorzuͤglichſten Leiſtungen des Atndt'ſchen 
Werks gehoͤren die Schilderungen einflußreicher Perſo⸗ 
nen der beſchriebenen Zeit und ihrer Charaktere, zu 
denen, wenn es hier der Ort waͤre, noch mehre 
hervorſtechende und: - beftätigenbe Zuͤge geliefert werben 
lönnten. Auch in diefem zuletzt von uns beſproche⸗ 
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nen fünften Abſchnitte finden ſich mehre dieſet Zeiq 
nungen, und fie find faft alle wie aus dem Reben gr: 
griffen. Am gelungenften find die Schilderungen der Ge: 
nerale Effen, Toll; ſodann die von Adlercreug, Adlerfpıme 
ind zum Theil von Engelbrechten. Richt fo ansfkhrik, 
doch richtig fihd Stehingk, Bror Gederfirim, Lidl um 
Lagerbjelte vorgeführt; mit wenigen Zügen, doch treffend 
Vegefad, Boye u. A.; flreng, wenn aud nicht unge 
recht, find der Reichſsdroſt Graf Wachtmeifter und Inf 
Ugglas behandelt; zu ſtreng Mellin, dem der Verf. feinen 
Mangel an Sefbftändigkeit und ſcharfem Verſtande uf 
feinem Poften nicht verzeiht. Er war freilich nur, mat 
man eine gute ehrlihe Haut nennt, aber wir En 
doch nicht Alle Genies und Helden fein. Des Königs 
eigenes Bild ift mit ruͤckſichtsvoller Bartheit, doc mit 
Wahrheit entworfen, die edle Königin mit verdienter Ehr: 
furcht dargeſtellt. Es iſt eine Freude, Perfonen und &ı: 
hen fo dargeſtellt zu ſehen, wie hier. 

Einige Mängel Eonnten bei einer, wie es ſcheint me 
gen anderweitiger Beſchaͤftigung des Hrn. Verf. flädtis 
betriebenen Heransgabe nicht ausbleiben. Wir wuͤuſthen 
bei einer zweiten Auflage einige den Sinn entfelmi 
Drudfehler hinweg. So fteht S. 380, 3. 10 v. u. En. 
Mai. Hat einen Kopf, flatt: Em. Maj. hat er einen 
Kopfu.f.w.; ©. 445, 3, 13 v. o. ſteht Adferereug flalt 
Adlerfparre; S. 126 ſteht mehrmals Srenskſund flatt 
Svenskſund. Allenfalls kann der Leſer dies feibft verdef: 
fern; dagegen hätten wol einige in Deutfhland ſchwer 
verfländliche Ausdrüde vermieden oder durch Noten erflärt 
werden follen. Wenn 5. B. in Schweden vom dir gro: 
fen Flotte (S. 121, 315) die Rede iſt, fo verſteht man 
darunter nicht wie in Deutſchland eine zahlreiche Flotte, 
fondern eine Flotte von Hochbordſchiffen, im Gegenfah dr 
Scheerenflotte, die aus niedrigen, meiſt offenen Zah 
gen beſteht und auch mol die Meine, ober die Flotte de 
Armee genannt wird, weil fie beſtimmt iſt, dieſer gm 
Seite zu fechten, fie von der Seeſeite zu beden, 
fie theilwelfe über das Meer zu transportiten. Unter 
eingetheilten Regimenten (S. 396 u. a. 2) 
twerden in Schweden diejenigen verftanden, welche geil: 
fen Regierungsbezieten (kLehnen oder Landshauptmannihkf: 
ten in Schweden genannt) zugetheilt find, aus denen I 
geftellt werben. Die Krone gibt den Offizieren wie bt 
Soldaten jedem eine Bauftelle, d. h. eine Wohnun, 
Haus oder Hütte nad dem Grade des Empfängers, mit 
Aderland umher, woran fie Überflug Hat; dazu ſeht ve 
nig baares Geld. Darin befteht ihre Som. Die Offilat 
verpadhten meiſtens dieſe VBauftellen, der gemeine Pam 
aber bewirthſchaftet fie ſelbſt, bleibe ſolchergeſtalt beim 
Pfluge und wird in Friedenszeiten nur hoͤchſtens drei 
Monate im Fahre unter die Fahnen gezogen. 
diefe für Schweden vortreffliche, von Karl XL brib: 
vende Einrichtung gewinnt der Aderbau, und ber Kriegtt 
wird faſt unauflöslih an den Boden gefeffert, deſſen Er 
trag Ihn unmittelbar ernährt. Er ſtreitet im eigentlichen 
Sinne für Haus und Hof, bie ihm, wenn er ind 
giebt, von ber zurüdbteibenden Bauerſchaft bewirthſ 
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meeben mäflen. Sein Eintommen ſteigt und fällt mit 
den Kornpreifen, und dadurch war Schweden noch 1815 
vieleicht das einzige Land, wo ber Solb bes Soldaten 
mehr als hundert Jahre lang ohne ihren Nachtheil uns 
verändert hatte bleiben können. Rußland hat in feinen 


" Müitaireolonien diefe Einrichtung, wiewol mit Abänderun: 


gen, nachgeahmt und fie ins Große getrieben. Früher zeigte 
mur die Türkei Ähnliches in den Timars ober Lehen und 
den damit belehnten Kriegern, Timarioten genannt. Auch 
ehne umnfere hier gegebene Erklärung hätte für den Zweck 
des vorfiegenden Buchs vielleicht der Ausdrud Provin⸗ 
slalregimenter” genügt. Namen wie Dangsudd (Spige 
der Inſel Hang) ©. 317 und andere find als leicht über 


ſesbar auch im Buche erklaͤrt, umd das iſt gut; bem deut⸗ 


ſchen 2efer wird dadurch ein Begriff gegeben, den er feſt⸗ 
halten kann. 

Zum Beſchluß diefer Langen Recenfion danken wir mit 
auftichtiger Freude dem Hrn. Verf., daß er fein Werk 
Hat and Licht treten laffen. Sein Wahlfpruch ſcheint ge: 
weſen zu fein: Ehre, dem Ehre gebührt; aber auch ums 

hrt. So nur verwaltet der echte Sefchichtfehreiber fein 

ichteramt und wenn es, wie bier, meift nur ein Todten⸗ 
richteramt iſt, fo mag man fich weniger über die Schärfe 
einer, dem Beurtheilten und ihren Angehörigen leicht un: 
Berufen erfcheinenden Gerechtigkeit beklagen. Wir wuͤn⸗ 
fhen dem Buche recht viele Leſer und vor allen Dingen 
eine Überfegung ins Schwediſche, damit im Lande feldft 
ſowol eine Lehre aus dem darin ausgefprochenen Tadel, 
als eine Freude aus dem gefpendeten Ruhme gefchöpft 
werden koͤnne. 2 58, 





Correfpondenznahrihten aus London. 
Geſchluz aus Fr. 91.) 


sand defien ung biefeiben. Der Held des Stuckes 
ER aber nicht, wie man nad dem Titel fchließen follte, Barla 
Stuart, noch iſt es io, obg um ihn die Handiung ſich 


nehmen ei in der ten Lebensgefahr, und ber bitteke 
Bohn, mit le > — 0 fel bei einer Pror- 
Een gewtſen, an ber önigin und n Gemahl Theil 


nahmtn: der ziveiten Scene unterrebet fi Ruthven, fler- 

beww und — ‚ im tiefften Unmuth über das Gefehiet 

de, mit feiner lieblichen Tochter Katharine über fein 

hendes Ende. Morton aber tritt ein und flellt ihm 

vor, daß — — — Ya * 

ſchottiſ⸗ s fein mäfle, io" e zu beugen. 
Dies * und N, ruft aus; > 


"Dichter vortreffiih ausgeführt ift. 


her im Ernſte gelaffen wird. 





Treffe 
Das Land erſt Hungersnoth und ſchwere Peſt! 
Sich Rizzio — Rizziors Joche! — Ihr ſolltet nicht 
Von Beutelſchneidern wie von Koön'gen reden, 
Der Maqt WMisbrauch erhabenes Berbrechen 
Mit ſolchen Schurkenlaſtern nicht vermifchen, 
Die in dem Herzen eines Rizzio kriechen. 
Morton. 
Ich ſpreche meine Furcht. 
Ruthven. 
Hört auf zu fuͤrchten 
Und fprecht mehr, wie Ihe ſelbſt. 
Morton. 
Mir zeigt dad Feuer 
In biefem Vorwurf, Ruthven lebt no, ich 
Will jest für Schottland hoffen. 


Und in der That, Ruthven ift neu belebt und von diefem 
Augenblicte an bis zur Vollendung feines Racheplans gegen 
Rizzio wieber im unbefchränften Befis feiner frühern Geiftes- 
und Körperkräfte! Er ruft hierauf Katharine, die abgegangen 
war, zurüd und trägt ihr auf, fich zur Beobachtung Rizzio’s 
und ber Königin nach Hofe zu begeben, weldem ungarten Be: 
fehle fich die Tochter, obwol wiberftrebend, fügt. Dies ift 
ſehr getadelt worden, als eine gemeine, eines Mannes wie 
Ruthven unmwürdige Hinterlift; allein Barbaren, wie Ruthven, 
iſt keine Waffe natürlicher als Hinterlift; auch erklärt man 
fi leicht, daB ein junges Mädchen nicht wohl dem Befehle 
eines ſolchen Vaters, fo ungarter Art der Befehl auch fei, zu 
widerſtehen vermag. Der zweite Act enthält erft eine Eurze 
Scene, in ber die Lords Douglas und Chalmers bei Rizzto 


"für Ruthven um eine Privataudieng bei ber Königin anhalten, 


welches aber Rizzio, als dem Wunfche der Königin zuwider, ab: 
ſchlaͤgt, ſodann eine lange öffentliche Audienz der Königin, vor 
welcher, nachdem zuvor der englifche Gefandte eine hoͤchſt in⸗ 
ſolente Botſchaft der Königin Elifabeth abgegeben, Rüthven an 
ber Spitze der verfchworenen Adeligen erfcheint, zur Überrei- 
hung von zwei Petitionen, eine für bie Surücdberufung Mur: 
ray's, des verrätherifchen Bruders ber Königin, und eine andere 
für die Entfernung von Ausländern vom Hofe. Es entfteht eine 
heftige Debatte zwifchen Boswell und Ruthven, bie fo heftig 
wird, daß endlich Rizzio, obwol auf die Leifefte Weife, an bie 
Gegenwart der Königin erinnert, worauf Ruthven mit ben 
Worten: „Welch ein kriechend Ding ift, das ich zifchen höre! 
fi gegen diefen wendet und eine ganze Flut der ſchmaͤhlichſten 
Invectiven gegen ihn ausgießt, dis endlich die Koͤnigin ſich 
ihres Günftlings annimmt, obwol mehr wie eines getretenen . 
Schooshundes als eines beleidigten Mannes, und ſich mit ihm 
fortbegibt. Der Act fließt mit einer Unterrebung Darnley’s, 
des Gemahls der Königin, und Ruthven’s. Darnley, voll Eir 


-ferfucht gegen Rizzio, will feine Race an dem Günftling 


ſogleich ausgeführt haben, Ruthven aber fucht ihn zu beides 
gen, wie ein Mann und mit der erfoberlichen Klugheit und 
Seduld zu Werke zu gehen; eine Unterredüung, die von dem 
In ber dritten Scene 
fehen wir bie Königin mit ihren Frauen und in deren Mitte 
Rizzio, auf der Harfe fpielend. Die Königin und Rizzio 
improviſiren ein kleines Schauſpiel, in welchem Rizzio einen 
Tronbadour und die Königin deſſen Dame macht. Im bie 
fem &piele hängt die Königin Rizzio das Medaillon mit ihrem 
Bildniß um, welches, obwol im Scherze gegeben, ihm nad: 
Die Königin und bie Damen 
eben ab. Rizzio bleibt und au ihm koͤmmt Douglas, ber 
fon duch die niedrigften Schmähungen zu reizen ſucht, aber 
lange vergeblih. Endlich erwidert Riszio, worauf Douglas 
steht und Rizzio zu feiner Selbſtvertheidigung genöthigt wirb, 
u fediten. Hierbei werben fie von Darnley betroffen, ein Um— 
Kan, der demfelben fehe erwunſcht kömmt; denn e8 wurde ale 
ein Gapitalverbredhen angefehen, in dem Föniglichen Palafte 
den Degen zu ziehen. Ohne fich auf die mindefte Unterfuhung 


v 


einzulaffen, läßt er daher fogteich Rizzio ins Gefaͤngniß abs 

ren, während Douglas frei davongeht. Im Anfange des 
dritten Actes harrt Darnley mit ängftlicher Erwartung Ruth: 
ven’s, der ihm vom Unterhaufe Rachrichten auf feine An: 
träge bringen fol. Ruthven kommt enblid und bringt ihm 
die abfchlägige Antwort des Unterhaufes, worauf Darnley, feis 
nem Charakter gemäß, feinen Born gegen den Boten wendet, 
auf Ruthven ſchimpft und dann mit dem Schwerte gegen ihn 
loeſtũrzt, welches ihm Ruthven jedoch — fo fehr iſt ihm 
feine Starke wieder geworden — wie einem Knaben aus ber 
Hand fhlägt; andere Adelige kommen hinzu. Go groß if aber 
Authven’s Bau Darnley's und fo ſchwach defien Ge⸗ 
mäth, daß diefer. Zwift durchaus Leine weiteren Beindfeligkeiten 

wifchen beiden veranlaßt. Rizzio wird fodann vor Darnley ge: 
Brad ‚und, wie fi von felbft verftcht, Leine Vertheidigung feis 
nerfeit3 angenommen. Einem nieberträdhtigen Italiener, fagt 
Douglas, wäre man feinen Glauben ſchuldig. Diefe Behaup⸗ 
tung zu widerlegen, hält Rizzio eine Rede zur Vertheidigung 
Staliens, erinnert an Gäfar, Gicero und Horaz und an bie 
Berdienfte des mittelalterlihen Italiens um bie teberherftels 
lung der Wiſſenſchaften, welche Rede beim Yublicum fehr vies 
ien Beifall gefunden hat, uns indeffen ziemlich müßig fcheint, 
da Rizzio doch wiffen mußte, daß bei ſoĩichen barbarifchen Ge: 
fellen, wie diefen Abeligen, bie Ihren Entſchluß einmal gefaßt 
hatten, dergleichen Reden nur taube Ohren finden würden. 
Rizzio wird von Darnley des Landes verwiefen; bie Königin 
aber kömmt herzu, fpricht Rizzio frei und begibt fich, von die⸗ 
fem gefolgt, in großer Entrüftung von Darnley hinweg. une 
ven, der es für beffer gehalten hatte, bei Rizzio's Verhoͤr nicht 
gegenwärtig zu fein, koͤmmt jegt mit feiner Tochter zu dem er⸗ 
grimmten Darnley und läßt ihm von ihr erzählen, wie bie Kö- 
nigin Rizzio ihr Medaillon umgehangen habe, welches, tro& 
allen Betheuerungen ber Zungfrau, baß es nur in einem uns 
ſchuldigen Spiele gefchehen fei, als hinreichender Beweis ber 
Schuld jener Beiden genommen wird. Im vierten Acte warnt 
Katharine die Königin vor Gefahr, welche ihr und Rizzio drohe. 
Es entfteht ein gegen Rizzio gerichteter Volkauflauf vor 
dem Palafte, der, von Ruthven angefliftet, zu weit ger 
trieben und nur mit Mühe von ihm wieder befeitigt wird. 
Nizzio entſchließt ſich jest zur Flucht, doch koͤmmt er mit der 
Königin überein, fie am Abend noch einmal zu fehen. In ber 
zweiten Scene find bie Verſchworenen verfammelt, um endliche 
Mafregeln zu verabreden. Beſonders hat Darnley ein Docu⸗ 
ment zu unterzeichnen, in weldem er bie Ermordung Rizzio's 
gutheißt, eine Sache, gegen welche er — wie ber Dichter fehr 
gut bdarftelt — viele Eleinmüthige Bedenklichkeiten hat und 
der er auf alle Weife auszumeichen fucht, zu ber er jedoch ends 
Lich durch Ruthven's Zureden bewogen wird. Kaum if biefes 
geſchehen, fo wird Ruthven verfündigt, feine Tochter fterbe. 
Katharine wird zu ihm gebracht und fie firengt ihre legten 
Kräfte an, ihn zu ermahnen, von feinen Beindfeligkeiten gegen 
Rizzio abzuftehen und deſſen Unſchuid zu betheuern. Sie ftirbt 
fodann und Ruthven drüdt feine Klage in einer Viſion von 
dem Neiche des Todes aus — eine Arbeit, die wir dem Dich⸗ 
ter lieber geſchenkt Hätten. Im fünften Acte fucht Ruthven 
dem Wunfche feiner flerbenden Tochter dadurch zu entſprechen, 
daß er fi) zur Königin begibt, um bdiefe zur Verbannung Riz⸗ 
zio's zu bewegen; ba fie aber diefes aus dem Grunde der Un- 
ſchuld Rizzio's weigert, fo geht er entrüftet ab, mit den Wor⸗ 
ten, daß fie fein Schickſal befiegelt habe. Die Verfchworenen, 
welche Rizzio's bevorftehende Zuſammenkunft mit der Königin 
erfahren haben, treffen jetzt die noͤthigen Anftalten zur That, 
befonders, um die Wachen auf ihrer Beite zu haben. Hier: 
auf folgt die Schlußfeene. Rizzio iſt bei ber Königin und fingt 
ein — nicht eben geiftreiches — Requiem für Katharine. So⸗ 
dann entfteht ein Beräufh; bie Thüren einer Reihe von Ge: 
mädern — in die der Zuſchauer ſieht — werden nadjeinander 
geſchloſſen, und endlich tritt Ruthven in völliger Rüflung und 


mit gefchloffenem Biſtr, von dem Übrigen Verſchwe⸗ 
zenen, durch eine geheime Thüre ein. Mit dem Donnermerte: 
„Rizzio, komm her!’ reißt ex Rizzio, der in feiner Angft, Yins 
ter der Königin nieberfauernd, an deren Gewand fehhäit, 
fort und wirft ihn den Übrigen zu, die ihm erſtechen und im 
nächfte Gemach fortfchleppen, die Königin aber finkt in Dhn⸗ 
madt. Ruthoen, der ben Übrigen gefolgt war, koͤmmt jet 
urüd — wir wiffen nicht weshalb — und flirbt, nachdem er 
* in einem Seibſtgeſpraͤche verſichert, daß die That kis 
Mord, fondern für das Waterland gefchehen fei. 

Durch die vielen draftifchen Situationen, die, wie man aut Mes 
fer kurzen Angabe erſehen wird, das Stück enthält, vote durch feinem 
größtentheils fehr dramatiſchen Dialog, verdient es allerbings 
den Beifall, welchen es beim Publicum gefunden hat. rim 
Fehler find jedoch groß und augenfcheinlich. Die plöglice Ar, 
mit der Ruthven feine Kräfte wieder erhält, fie behält, bis er 
feinen Plan gegen Rizzio ausgeführt Hat, und fie dann cheafe 
en wieder verliert, ift ganz gegen alle Wahrfcheintichtet; 
er erfcheint faft wie ein aus dem Grabe gelommenes und ug 
der Befriebigung feines Hafles zu bemfelben zurüdkchrenvei Ge⸗ 
fpenft, Da er bie Hauptperfon des Stüdes iſt, fo weit 
es ſchon dadurch die Würde der Tragödie und wird zum bier 
sen Melodrama ; denn der Held einer Tragödie muß vor Alm 
durchaus innerhalb ber Natur gehalten fein. Ebenſo unerlaubt 
{ft der durch gar nichts motivirte plögliche Tod der Katharine. 
Überhaupt iſt das ganze Sujet für eine Tragdbie ungeeignet; 
die Wichtigkeit, mit welcher die Adeligen gegen Rizzio, der 
im Grunde ganz harmlos iſt und nichts it, & 
daß er ein Ausländer, von niedriger Geburt und ber Günfling 
der Königin iſt, fich verfhwören und, was aus blos gemeinem 
Neide gefchieht, wie eine Angelegenheit des Waterlandes behan⸗ 
dein, die That felbft endlich, die Ermordung eines wehrloſen 
Mannes von einer Anzahl ſchwer Bewaffneter —, alles Died 
wäre gang lächerlich, wäre es. nicht fo empörenb und wirkte ſo 
nieberdrüdend auf das Gemüth. V. 





Literariſche Notizen. 


Von „La Pologne pittoresque”, zum Beſten der potatiden 
Ausgewanderten herausgegeben und von d’Olrich:&yanterli gt: 
leitet, erſchien ſoeben das erfle Drittel des britten Bande. 
©, Mieroslamsti theilt darin die Geſchichte Polens unter ie 
Herrſchaft des Haufes Sachſen, Auguft’8 11. und Auguß's Ill, 
wie derjenigen bes Stanislaus LesczuneHi mit, in einer kraft⸗ 
gen Darftelung und finnreichen Auffaffung. Die „Etudes #- 
ciales’ von 3. Wyslouch laſſen erfennen, daß ber BVerf. mit 
der modernen Philofophie wohl vertraut if. Die geogruphi 
fen und flatiftifchen Arbeiten von Slowaczynski, welde von 
emfigem Stublum zeugen, wechfeln mit anmuthigen Schilderut⸗ 
gen von merkwürdigen Ortfchaften oder maleriſchen Gegenden 
ab, welche von Ehr. Oſtroweki, der ſich auch durch Bedidgte i 
franzoͤſiſcher Sprache bekannt machte, und von Gh. dorſter, Kr 
einen fchönen Auffag über Polen im „‚Univers pittoresg® 
erſcheinen ließ, geliefert worden find. Die fpeciellere Rebartior 
des dritten Theiles hat Chonski geleitet. 


Die Literatur über Algerien hat ſich abermals vermet 
durch eine „Histoire ‚Pietoresgue de l’Algerie’‘, enthaltend cine 
Bericht über die Anfänge diefes Staats, eine Geſchichte der 94 
gen Algier unternommenen Erpeditionen, bie WBeldreibung Di 
Landes und feiner Einwohner, nebft intereffanten Detaild, de 
treffend die Sitten der Kabilen, Bebuinen u. f. w., 
die Erzählung der Eroberung von Algier im I. 1830 und Dr 
Thatſachen, welche auf diefem Terrain bis zum 3, 18% atts 
gefunden haben. Das Werk ift von Eugene Hatin serfaßt und 
erfcheint in 2O Lieferungen, welche mit Portraits, Aufihten 
und einer ſchoͤnen Karte von Algier, Zunis und 
siert fein werben. 
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Sonntag, 





Faſſen wir unfere Zeit als eine Zeit der Wiedergeburt 


aller Dinge auf — und für eine ſolche Auffaſſung derfelben . 


dürfen wir gewiß der Zuflimmung dee großen Majorität 
unferer Lefer gewiß fein —, fo ift damit allerdinge noch nichs 
außgefprochen, ob. wir eine Wiedergeburt zum Leben oder 
zum Tode meinen, ob wir in der Signatur unferer Zeit 
das Wehen eines aufwedenden Frühlings, oder ſtatt deſ⸗ 
fen das abendliche Grabgeläute des fchlummerbringenden 
Herbftes erbliden; und es mag in mehr als einer Hins 
fiche rathſam fein, die Frage: ob das Eine oder das Ans 
dere gerade jetzt fich begebe, ganz auf fich beruhen zu 
laſſen. Im bunten Farbenſchmucke des natürlichen Herb⸗ 
fies, unterm tiefblauen Himmel über der neuauffproffens 
den Winterfaat kommt oft genug Srühlingsluft ins Herz; 
und bie wallenden Froſtnebel des Frühlings bringen mit: 
unter fo viel Herbfllicyes in die Morgenftunden des jun: 
gen Sahres, daf man wie mit Verwunderung den Lerchens 
teiller aus ihnen heransjubeln hört. Mir bekennen indeß, 
daß wir, namentlid) wo es um menſchliche Zuftände fich 
handelt, lieber mit dem Fruͤhling als mit dem Herbfte 
uns zu [haffen machen, und follte es darum aud am 
Ende iluforifh fein, fo wollen wir dennoch auch für 
diesmal uns einbilden, es gebe mit unferer Zeit unter 
vollen Segeln hinaus in erwachendes Leben und auffprofs 
fenden Frühling, und darum von ihr für unfern gegen: 
wärtigen Zweck nur in Srühlingsbildern reden, im fchlimm: 
fen alle uns bamit tröftend, daß wir auch fo, bei der 
großen Verwandtſchaft, die die Ertreme — Leben und 
Tod, Frühling und Herbſt — aneinanderfnüpft, nicht 
eben weit von ber Wahrheit abirren können, wenn. wir 
nur fonft auf ihrem Grunde bauen. 

Sei es alfo für jegt angenommen, nicht vorausgefegt, 
daß unfere Zeit ſich als einen beginnenden Zrühling voll 
fhaffender Kräfte und auffproffender Knospen und Keime 
betrachten laſſe; und billig erwarten wir fo zwar, daß in 
ie nad) umd nad) alle einzelnen Gefchlechter und Arten 
der großen menfchlihen Flora an die Reihe der Entwi- 
delang und Entfaltung kommen; gleichwol geſtehen wir 
natürlich auch ſehr gern fo viel zu, daß wir umferer Zelt 
“ine ſpecifiſche, eigenthümliche Beſchaffenheit einräumen 





und daß eben durch biefe die Zufammenfesung ber Atmo: 
ſphaͤre, diefes Schaghaufes aller bildenden und fchaffenden 
Kräfte, in einer Weiſe beſtimmt feig müffe, bei welcher 
fie der einen Art oder Gattung günfliger ift als der an: 
dern, und mitunter gerade durch Das die zucteften Pflans 
zenſpecies töbtet oder verfümmern läßt, wodurch fie ans 


dere am gluͤcklichſten fördert und ausbildet. Vergeſſen — 
das mollen wir uns getröflen — wird gewiß in dem der— 
maligen Zeitenfrühling nicht eine Art der zahllofen Ge: 
waͤchſe und Pflanzenfpecies auf dem großen Saatfelde 
menſchlicher Zendenzen; wäre es auch nur, daß eine leere 
Stelle, die durch nichts Anderes erflllt werben konnte, an 
die außengebliebene Inhaberin bderfelben erinnert und da— 
duch Veranlaſſung wird, der zurüdgehaltenen in aͤhnli— 
cher Weife einen Leichenfermon zu halten, wie er noch 
mitunter bei der Beerdigung Zodtgeborener gehalten. zu. 
werden pflegt. Wo gäbe es in dem weiten Minterfelde, 
wie ed, von bem Fruͤhlingsodem der Gegenwart uͤberweht, 
vor unfern Bliden ſich ausbreitet, Sproffen, Wurzeln, 
Knollen, die in dem ſchon weit hinter uns zuruͤckliegen⸗ 


* den legten Zeitenfrühling und Sommer geblüht, auch wol 


Frucht getragen haben, und von welchen aud nur eine 
Art von den zahllofen Gärtnern der Gegenwart nicht 
beaugenſcheinigt, geprüft und in frifchbereitetes Land gefegt 
würde, mit der flillen Hoffnung, fie könnte doch vielleicht 
in der neueften Fruͤhlingsausſteliung zu einiger Bedeutung 
gebracht werden? Indeß kann e8 neben all: diefem. dent 
Beobachter unmöglich entgehen, daß die prunfenden Ca— 
mellien und Georginen nur allzu üppig die einfache, an: 
ſpruchsloſe Flora der Väter überglängen und eben in der 
Gegenwart der Standort ein fehr dürftiger ift, mit. wel— 
> das einft gepriefene Veilhen und der. altväterifche 

osmarin fi begnügen muß; ja, baf überhaupt nad) 
den beiden Hauptbeziehungen des Geruchs und der Farbe 
der Unterfchied zwifchen alter und neuer, liberaler und 
abfoluter Zlora in recht charakteriftifcher Abſtufung ſich 
feftftellen läßt. 

Wir verfolgen diefen Weg, ber uns bei’ dem ſich 
ſelbſt überfchüttenden Reichthume der neuern Botanik leicht 
Dasjenige, was für ein Zeitblatt das Unentbehtlichſte ift, 
nämlich, die Zeit ſelbſt verlieren laſſen könnte, nicht weir- 
ter, um von unfern allgemeinen Reflerionen bie Anwen: 
dung nur auf eine Pflanzenfpecies der menſchlichen Zeitz. 
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flora, und noch dazu auf eine Species zu machen, bie 


mwenigftens bermalen nicht zu den befonders begünfligten. 


gehöct. Unfere Überſchrift mit Titel und Namen, die fie 
bringt, verraͤth deutlich genug, was wir meinen, und wir 
haben es nicht Länger Hehl, daß mir für heut unfere 
Lefer und Leferinnen zur Betrachtung bes anſpruchsloſen, 
den Vätern aber fehr liebgewefenen, in feinem fräftigen 
Geruche herzſtaͤrkenden, fonft freilich ziemlich unſcheinba⸗ 
ren Muscatgeranium der „haͤuslichen Andacht‘ oder „Er⸗ 
bauung” einladen. Gern möchten wir es herausbringen, 
theils wie diefem Gewaͤchſe, das faft bis zum völligen 
Eingehen der Species verkruͤppelt [heint, aufs neue zu 
feifchem, Eräftigem Wahsthume verholfen, theils in wel⸗ 
cher Weife e8 von der Schmach der Ächtung, durch bie 
es gerade aus folhen Häufern, in melden andere Blu: 
men ſich breit genug machen, vertrieben worden iſt, eini⸗ 
germaßen erlöft werden könnte. Ri 
Häuslihe Andahtsubungen — tagtäglihe Fa⸗ 
milienerbauung — wenigſtens am Morgen, beim An: 
fang des Tagwerks oder zum Feierabend, jedenfalls an den 
eigentlichen geiftigen Sonnentagen des Lebens — woher, 
meint man, foll dazu nur noch jegt im Leben die Zeit 
kommen? Zeit, die bei Jenen, welche für fi über bie 
täglichen Nahrungsforgen hinaus find, zur mühfamen, 
Eünftlich zufammengefesten Leibespflege, fei «8 am Morgen 
oder am Abend, kaum zureichen will; und bei den Pro: 
letariern und Wafferträgern der Gegenwart, wenn fie an: 
ders Beſchaͤftigung finden, in der Regel fhon vor ihrer 
Erfüuung mit Beſchlag belegt iſt. Freilich fehen wir es 
deutlich genug, daß es keiner Zeit jemals mehr an Zeit 
gefehle haben koͤnne als der unferigen, teil man nicht 
müde wird, mit Eifendahnen und Dampfmaſchinen auf 
immer neue und größere Zeiterfparniß zu denken, und glei: 


wol das gefuchte Ziel beimeitem nod nicht gefunden hat.‘ 


Muß aber Zeit werden zum Eſſen, zum Trinken für den 
Leib, Zeit zu täglihen Douchen und Regenbaͤdern für 
die ganze Bamilie wie zum Edenftehen und ber Tag⸗ 
blattölecture — da kann es am Ende, wenn man nur 
ernſtlich wollte, audy nicht an den wenigen Minuten feh: 
Ien, die der Dausvater in Anfpruh nimmt, und e6 muß 
Zeit werden fir die Pflege eines Lebensbedürfniffes, ohne 
deſſen Bewahrung das Leben jedenfalls nur einfeitig, 
d. h. in fich zerflört und aufgelöft erfcheinen wird. Ma: 
chen wir es uns beutlich, fo koͤnnen wir nicht überfehen, 
daß dem Fruͤhlingsgarten unferer Zeit etwas Wefentliches 
mangelt, wenn in feiner Flota das ſtillduftende Veilchen 
der häuslichen Krömmigkeit, wenn unter feinen hoffnung: 
reihen Fruchtbluͤten die erquidende Weinblüte glaubens: 
voller Erhebung nady Oben vermiße wird. Es fol uns 
de nicht wundern, wenn bie üppigen, ſchwellenden 
lätter und Dolden des aͤußern Lebens eben jetzt aus 
fehr nahe liegenden Urfachen das zarte Gewaͤchs des in: 
nern Lebens mehr als billig uͤberſchattet Haben; aber ganz 
darf daB letztere von jenen doch gewiß nicht uͤberwuchert 
werben und die vielleicht undankbare Mühe, dem ver: 
ſchatteten wenigftens zu einigem Licht und unentbehrlicher 
Freiheit zu verhelfen, fol von Dem, ber unſerer. Zeit 


wirklich ins Auge gefchaut hat, nicht zuruͤckgewieſen tur: 
ben. Der jugendlihe Rauſch von der Emancipation de 
Fleiſches ift aus den Köpfen und Theotien benn dad fo 
ziemlich wieder verflogen, und laſſen feine unerguidiigen 
Nachwirkungen. noch in den Gliebern ſich vermickn, f 


koͤnnen wir freilich: nicht heifenz auch das muß uͤberſtanden 


werben, mag bie Ausficht auf die lange Dauer derſelben 
noch fo unerfreufich fein. Wie aber die Theorie allmdlg 
wieder einlenkt und die Sterne des Glaubens und eine 
obern Welt aus den fehreindenden Wolken in die Hm: 
melsbläue. wieder eintreten, um ihr mildes Licht über ie 
wechſelnde Erde auszugießen, fo muß es ja doch almi: 
lig den Beitgenoffen wieder einleuchtend werden, def der 
Menſch nicht vom Brote allein lebt; bie Realitat einır 
Welt voll geiftiger Kräfte und Bewegungen muß aut ih: 
rer bisherigen Dämmerung in neuem Lichte auftanden, 
und fomit zugleich, wenn nur nun nicht etwa wiedet auf 
der andern Seite das Maß überfchritten wird, ald de 


. würdigfte Ergänzung des Lebens Überhaupt ſich offenbaren. 


Das verſteht ſich von ſelbſt, daß wir micht gerade für 
unfere preoteftantifche gebildete Welt — auf biefe befhrins 
fen wir uns fortan außfchließend — die Betyulte der Bor 
zeit zuchdfodern und keineswegs gemeint find, das Te: 
lettenzimmer in eine Hauskapelle umzuwandeln. Auf 
darüber find wir mit uns einig, daß es, um bie Hauke 
andacht, ſowie fie für unfere Zeit gefodert wird, wieder 
aufjurichten, nicht eines befondern Dauskaplans oder es 
nes fichenden Anagnoften bebürfe,: fo geraif wir zugleich 
überzeugt find, daß da bie ſchoͤnſte Bihte an unfeım Ge 
waͤchſe, wenn nicht die ganze Pflanze ſelbſt verkummern 
wuͤrde, wo irgend eine ausſchließende religiöfe Anſicht, Mi 
es die der Rechten oder der Linken, ip dem kleinen Hark 
facrarium fich geltend machen worte Wir gehen oh 
weiter! Nicht einmal das verlangen wir, daß bie Hauk 
andacht die Form eines befondern Cultus, einen eigentle 
chen geiftlichen Übung annehmen möge, da wir alerdingl 
beforgen, unfere Eritifch = veflecticende Zeit leiſte ſchon de 
Außerſte, wenn fie nur erft den Sinn für das „ 
liche” im eigentlichen Kirchenleben wieder gewonnen hab 
wird, ſodaß ihr noch auf lange hin die Unempfängiätet 
für jenes Element im häuslichen Alltagsleben wird mad 
gefehen werden ‚müffen. Bei alledem aber meinen nk 
gleichrool, es werde eine Fruͤhlingsbluͤte für unfere af 
firebende Zeit fein, bei welcher jeder beffere Sinn mit it 
een Wohlbehagen verweilen bürfte, wenn man, endlih 
müde des in feiner ausſchließenden Richtung In die Link 
nothwendig überfättigenden Umtreibens in bem Region 
der Kunft, des dußern Wiſſens und des finnlihen Gr 
nießens, in dem Gebiete einer geiftigen und obern Bet 
wieder Fuß gewonnen haben und über das reiche, MN 
nichfaltige untere Leben der Gegenwart die wahrhaft Mr 
Elärenden,, verföhnenden und fichernden Strahlen and je 
ner herlider auszubreiten verftehen wird. Wir Knnen 
allerdings es uns nicht begreiflich machen, mie ehne eb 
nen Himmel über der Erde das wahrhaft etleuchtrade um 
befruchtende Licht auf die Pflanzenwelt herabkommen (el 
da mir, jene phantaflifche Zauberlichtweit unter der Ei 


ae a 


mie Ihren aus Licht gewobenen Pflanzen aus „Tauſend 
und eine Nacht‘ abgerechnet, noch nicht gefehen haben, 
daß mit aller kuͤnſtlichen Erleuchtung und Treibhauswaͤrme 
eine erfprießliche Vegetation in Katakomben zu erzielen ges 
weien if. Und fo meinen wir wirklich, all den uners 
meßlichen Schägen und Foͤrderungen des Lebens, bie in 
der ſtillen Werkftätte der wunderlichen Geiſternacht, wie 
fie bis daher über uns getwaltet hat, vorbereitet worden 
find, werde das aufgehende Morgenlicht neuer, friſcher 
Geifligkeit, wenn wir e8 von verfchattenden Wolken frei 
zu halten wiſſen, erft das volle Gedeihen und bie rechte 
Ammendbarkeit verfhaffen Binnen. Sollte es nicht wirt: 
lich am Ende fo fein, daß die fo Eräftig ſich regende und 
auffirebende Fruͤhlingsflur der Gegenwart nur auf das 
Anbrechen und Hervorgehen dieſes Lichtes aus einer obern 
Welt gewartet habe, um, wenn es nun in feinem vollen 
Morgemglanze leuchtet, von den Strahlen deſſelben verklärt 
und umflofen, nun erft Allee Herzen in der rechten Gülle 
zu erfreuen und jedem bie Frucht des Friedens und des 
vollen Genuͤgens barzureihen? 
Es würde, fo denken wir e8 uns, wenn jene Pflanze 
einer hoͤhern Ordnung, jenes Schhlingemorgenlicht aus 
einer obern Welt geifliger Kräfte und Bewegungen wirk⸗ 
lich den Weg in unfere gefhmüdten und mit allen Ga: 
ben ber Exde reich ausgeftatteten Häufer gefunden hätte, — 
«6 wuͤrde nun ben wie den Gliedern unferer 
Familien die flete Verbindung, in welcher bie untere Welt 
mit der obern fleht, immer gegenwärtig fein und gleich: 
fam die heitere Regel, das ordnende und ausgleichenbe 
Maß zu allem Wechſel des Thuns und Leidens, des Ar: 
beitens und Ausruhens, de6 Genießens und Entbehrens 
dringen. Damit aber diefer fegnende Einfluß gefichert 
und fortwährend ein klares volles Bewußtſein von ihm 
erhalten, auch fortfchreitend entwidelt und ausgebildet wer: 
den könnte, man, allerdings von felbft und von 
innerm Bebürfniffe getrieben, doch gewiß darauf kommen, 
von Zeit zu Zeit fi iene Verbindung in unmittelbarer 
Beſchauung und Erwägung vor bie Seele zu ftellen, na: 
mentlich in der Regel beim Beginn eines Tages gemein: 
ſchaftlich aus dem Quell ber frommen Betrachtung zu 
fchöpfen. Und wäre denn eben damit nicht eine Haus: 
anbdadt begründet, die, es verſteht fih, gleich entfernt 
von Läftigem und unnatürlihem Zwange wie von feichter 
und unredlicher Empfindfamkeit, ein Band um die Glie⸗ 
der eines Hauſes ſchlingen würde, das allerdings noch 
fefter zufammenhalten dürfte, als es Bebürfnig und Con: 
venienz vermag? Und möchten wir nun ba nicht wenig 
ſtens noch fragen: ob ſich eine fo conftruirte und conflis 
tuirte Familie, auf welche Stufe des Feudal⸗ oder Geld: 
adels wir fie auch geftellt uns denken, nicht zu einem 
würdigen häuslichen Gemälde eignen dürfte als jene, im 
welcher die Herzen vom erfien Morgenfizahle an fih ab: 
mühben, den fchon längft ausgepreßten Fruͤchten der Erde 
moch den legten Xropfen Erquickung abzugeminnen und 
anı Ende froh find, wenn fie in wuͤſter Betäubung ber 
Sinne ſich felbft vergeffen können? 
Wir fodern nah Allem, was wir bisher angedeutet 


ſchwer, manche 


haben, gewiß nicht zu viel, wenn wir darauf beſtehen, 
daß es in unſerer univerſalen Zeit nicht an Gaͤrtnern 
fehlen dürfe, die, während Andere Anderes in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Schhling ber Menſchhelt pflegen, ihre Gorgfalt 
und Kunft dem unter langer Winternadyt begraben gewe⸗ 
fenen, Sewäcfe der Hausandacht zukommen laffen. 
Sind wir fo viel ſchon der allgemeinen Gerechtigkeit ſchul⸗ 
dig, fo wird überdies in unferm Felde die erfreulichfte 
Belohnung nicht ausbleiben. Unvermerkt aber fehen wie 
uns fomit zu ber wichtigen Unterfuchung über bie Art 
und Weife, in welcher unferm Gewaͤchſe eben jegt bie 
sechte Pflege und Foͤrderung zu gewähren fein bürfte, 
bingeführt, und haben dabei zugleich den Wortheil, nun 
zu unferm eigentlichen Zwecke, zu ber Schrift, die un: 
fere Überſchrift nennt, und ihrer Beurtheilung einlenken 
zu Binnen. Wir folgen diefem Zuge noch in aller Kürze, 
um fo unfere eigentliche Aufgabe ohne Weiteres zu loͤſen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Major Rawlinfon über altperfifhe 
Geſchichte. 
In einer der lettern S der Aflati u 

in London wurden en m en ee 
vorgelefen, über deffen Bemühungen, bie keilfoͤrmigen Infchriften 
zu Bifitun zu entziffeen und zu überfegen. Das Refultat ſei⸗ 
ner Forſchungen ſcheint aus den authentifheften Quellen eine 
Geſchichte des perfifcgen Reichs von ber Zeit dis Kambyſes an 
bis gegen das Ende der Regierung des Darius zu geben und 
in ft befriebigender Weiſe die Genealogien nach Herobot zu 
beftätigen, wie auch in ber Erzaͤhlung felbft ſich bedeutende a. 
nn —— es — en = 

ven, wei 5 
deutender Höhe befinden, daß — meiften Bällen —8 


Schwierigkeiten. Au 
ſchwer, und er 
meint, fie fei näher mit ber Alteften — des Sanskrit, dem 
Vedabdiaiekte verwandt, als mit der Sprache der Zend = Avefta. 
Zede Reihe der Inſchrift umfaßt 96 Zeilen; die erſte enthält 
die Zitel und Abflammung bes Darius, die über Weichtasp, 
Arſcham, Ariyaremen, Taiſchpaiſch und Hekhameniſch, den Hy⸗ 
flaspes, Arfamus, Atiaramnes, Teispes und Achaͤmenes bes De⸗ 
rodot verfolgt wird. Dann werben die Reiche aufgezählt, wel: 
che dem Darius untertfan waren, gegen 20 Provinzen umfaf- 
fend, die fih von Jonien in Weften bis zu den Mekri, dem 
Volke des neuen Mekran, in Oſten erfiredten. Die Art, wie 
Darius auf den Thron kam, wird ziemlich umftändlich ange⸗ 
geben. Kambpfes, aus dem Geſchlechte Amakham, Hatte einen 
Bruber, Berfcheye, den Mergis Juſtin's und Smerdis Herodot's, 
den ex in der Schlacht erſchiug. Nach feiner Abreife wegen der 
Eroberung Ägyptens brachen Unruhen in dem Reiche aus, und 
ein Magier, Namens Bumat, gab fi für den tobten Gmers 
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pP 
und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmak Berk vorne 
mentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Senirende 
theker und Droguisten. In zwei Bänden. Erstes bis vir- 
tes Heft. (Aal—Holigarna longifolia.) Se- 
scriptienspreis eines Heftes von’ 12 Bogen % Gr, 

+ Jahrgang 18, 


44. Reipgiger Agemeine Zeitung 
865 Nummern nebft vielen Beuagen. Hoch 4. Yräaumı 
tionspreis vierteljährlich 2 Thlr. 

Das vollftändige Regiſter zum Jahrgang 183 koſtet 8 Sr, 


weiht worden waren. Dann wirb ber Auffland von Buflana 
* Atin, dem Otanes ber Gricchen, gefchildert. Die Inſchrift 
erzaͤhlt ferner den Aufſtand von Baby onien unter Reſchetobir, 
der fih für Nebukedreſcher (den Nebukadnezar der Bibel) aus: 
gab, von Darius aber gefchlagen und gefangen genommen wurde. 
Der Aufftand ift fehr ausführlich befeprieden und nimmt bie 
ganze erſte Reihe der Inſchrift, fowie die —— ein, ſoweit 
Rawlinſon dieſelbe copirie. Die dritte beſchließt einen Bericht 
über die Unterwerfung Parthiens. Hierauf folgt eine Beſchrei⸗ 
bung der Eroberung von Marguſch (Merv), welche die adıte 
a Ba des Darius genannt wird. Dann folgt ein langer 
Bericht über die Empörung in der Provinz Perfien. Die vierte 
Inſchriftenreide Hält der Major Ramwlinfon für ganz unlefers 
ld, da nur einzelne Worte übrig geblieben find. Noch gibt es 
drei andere Reihen in mediſchen Ghara ‚der Major ver: 
mochte aber durchaus nicht in die Nähe derfelben zu gelangen; 
fünf andere folgen in babyloniſcher ‚ bie aber fehr vers 
wiſcht ift und hHöchft wahrſcheinlich nur eine Überfegung der 
vorflehenden Geſchichte enthält. Auch mehre ſculptirte Figuren 
gibt es, welche Ker Porter in feiner Reiſebeſchreibung befannts 
lic abbilden ließ; an die Infchriften daran vermochte er nicht 
binaufzugelangen. Vier davon copicte der Major Rawlinſon 
mit großer Schwierigkeit und Gefahr, indem er auf dee hoͤch⸗ 
flen Sproffe einer Leiter an einem Abgrunde von wenigflens 
400 Fuß Ziefe ftehen mußte. Die Hegende Figur (man fehe 
die Reife Ker Porter’s) iR Gumat der Magier, die näcfte 
Atin, ber Ufurpator von Sufa, und die vierte Fredwortifch 
oder Phraortes. 51. 





Im Verlage von KRugufſt Campe in Hamtıy 

ift erfchienen und, ſowie audy der Altere Verlag diefer Han: 

lung, durch mid) zu beziehen: 

Grundriss der-freien Stadt Hamburg. Entworfen vos E F. 
Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und F.E.Scs- 
back. Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royalfolio. (Han- 
burg.) 1 Thir. 12 Gr. 


Folgende Artikel meines Verlage wurden im Jahr 18% 
im Preiſe Herabgefegt: 

Döbel (BG. W.), Reueröffnete Jaͤgerpraktika. Vierte, 

—— ungentctne ee Dad” Ziele. Bi 

Übungen, Plänen und Vignetten. (BE Boges.) x. 4 

10 Thir. t füe vier Thaler. 

Jefter (8. E.), Über die Heine Jagd, zum Gebrauh u: 
gehender Iagbliebhaber. Neue, verbefferte und berräctiid 
vermehrte Auflage, Bier Theile. (73 Bogen.) Gr. &. 
5 Thir. Dept für wei Thater. 

Winden (G. F. DO. aus Bew), Handbuch für Iöger, 

Jagdberechtigte und Iagdliebhaber. FSmweite, vermehrte und 

Und Bnuffbeiiagen. (172 Baden.) @r 8 H1 Dit. Rept 

und Mu # i 8 . 

für fünf Thaler Bi 


Wer ih zur Anfgaffung dieſer drei Werke auf einmal ne 
fließt, dem werden diefelben, die im Labenpreife 26 Itiz., Is 
berabgefegten Preife aber 11 Thir. koſten, Fig gehn Thal 
abgelaffen. 


Die göttliche Komödie des Dante Wiigbieri, bett ai 
erllärt von K. R. —— * Dritte, ſeht se 
änderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante’s Bildniß und ge 
metrifchen ig der Hölle, des Fegefeuers und bes Paradiefi- 
Gr. 8. 1832. Bisher 3 Thir. nr für 1 Thir. 190. 

Srancesco Yetrarca's fämmtlihe Ganzonen, Genttt: 
Ballaten und Triumphe. Überfegt und mit erläuteenden Ins 
merkungen begleitet von K. Förſter. Zweite, verheheett 
Auflage. &r.8 1833. Bisher 2 Thir. 6 Er. ent für 
1 Thzir. 4 Br. 








Notizen. 


Man geht damit um, das Andenken bes bekannten Archi⸗ 
tekten Percier, welcher lange Zeit mit ebenſo viel Talent ‘als 
Erfolg die Bauſchule in Paris leitete, durch eine Webaille zu 
verewigen. Das Mobell rührt von dem Bildhauer David her, 
die Ausführung ift Hexrn Domarb übertragen worden. Die 

eo eine Seite der Medaille wird mit bem Portrait bes Architekten 
gefhmüdt fein. Die Idee zu diefer Mebaille ift von Achille 
Leclert, einem alten Schüler des Befeierten, gefaßt und von 
allen Zöglingen des Meifters mit Eifer — worden. Man 
wunbert fi, daß die Akademie der fdhönen Kuͤnſte in diefer 
Sache nicht die Initiative ergriffen und Das für Percier ges 
than bat, was die Akademie der Infchriften und fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften für die Medaille gethan, dic auf Herrn de Sacy 
geprägt worden. , 


In Lieferungen erfcheint in Paris ‚Revue poetique du sa- 
ion de 1840 von 3. F. Deſtigny. Das Werk wird aus 12 
Lieferungen, 24 Bogen in Quart und 24 mit Sorgfalt ausges 
führten Zeichnungen beftehen. Jede Lieferung wird ſich in 350 
Verſen kritiſirend, erläuternd und befchreibend über bie betrefs 


fenden Kunſtwerke weitläufiger ausſprechen. Alle Sonnabend | Torquato Tafio's Wefreites Ierufalem. Überjept von 8. 
erſcheint eine Lieferung und bis zum 16. Mai fol das Ganze Streckfußß. Zweite, oe Zwei Böod. 
befchloffen fein. 5, Gr. 12. 1835. 2 Ihir.6 Gr. Setgt 1 Ihe 


Won der eriten Auflage diefer Überfegung, mit gegenüber 
ſtehendem Driginaltert, find noch einige Er. vorrälhit, 
die ich für 18 Gr. erlaffe.) 
Wer diefe drei Werke, bie im Labenpeeife 7 Ir. 6 Gr. ia 
berabgefegten Preife 3 Thlr. 16 Cr. koſten, zufammensimmi, 
erhält fie für drei Thlr. 


Unterhaltungen eines Waters mit feinen Kindern. Rad m 


Literarifche Anzeige. 


Beridt 
über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brodhaus 
in Leipzig erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 


(Befhtuß aub Nr. ©.) glifchen von RB. Geheöder. Zwei Bändchen 


. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle. Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 


„gi si 
Holzſchnitten. Früher 1 Khir. 12 Gr. Jetzt 19 Ge. 
— für Linder. ünfBände. Jahrgang 18I—®. 


Thlr. t 3 Zhlr. 19 Gr. ir 
zelne Jahrgänge 16 8:. + * 


Verantwortlicher Serausgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodhaus In Leirsig 
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Stunden Hrifliher Andacht. Ein Erbauungsbuch von 
A. Tholud. 
(Bortiegung aus Nu. 8.) 

Es Die vorliegenden Tholuck'ſchen wicht bie ein⸗ 
digen der Andacht”, die nach jenen beruͤhm⸗ 
tem unb berichtigen, viel gepriefenen und geſchmaͤh⸗ 
ne ne De 
licher — dienen wollen. Eben in dieſen Tagen 
iſt uns der Anfang eines Unternehmens der Art mit 
dem mämlihen Titel vorgelommen. Neben biefen Er⸗ 
bayungefceiften aber mit gleicher Auffchrife bat unfer 
Buchhandel in des neueſten Zeit, befonders von der einen 
Seite ber, Bücher für denſelben Zweck in er Menge 
erſcheinen gefehen, und neben ben ganz neulich erſt fertig 
geraasdenen „Stimmen aus Sion” hat bie gefchäftige 
Dreffe die Altern Andachtsbuͤcher von Arndt, Kempie, 
Heinrih Müller, Schmolle u. ſ. w. in neuen Gewaͤndern, 
nicht ohne befriebigenben Abfag ins Publicum wiederein⸗ 
aeführt. Tholuck, des geiftreiche, gelehete und in Wahr: 
beis unermüdliche DB fer in ben Reihen Derer, die 
rin lehendigeres Anfchauen der obern Welt unferer Zeit 
wiäber zu vermitteln bemüht find, zeigt offenbar durch 
feine neuefte ſchriftſtelleriſche That, daß er der Überzeu: 
gung iR, das Gewaͤchs der häuslichen Erbauung, wenn 
6 spisber auflsben folle, beblirfe ganz vornehmlich der Un: 
texſtuͤrung guter, die Gegenwart in derfelben Weiſe er: 
greifender Erbauungsbücher, in welcher die beſſern ber 
Borgeit ihre Zeitgenoffen an ſich zu fern geraußt haben, 
und ſagt darüber in der gehaltreichen Vorrede fo viel, daß 
über ben Ernſt, mit welchem er feine Aufgabe erroogen 
tat, ein Zweifel fibrig bleiben kann. Im Banyen geben 
die Anſichten der übrigen Erbauungsſchriftſteller auf Daf: 
ſelbe hinaus; und wir felbft müßten in ber That auch 
nicht zu fagen, welche beffere Förderung wir jener Fami⸗ 
lie wie wie fie oben angedeutet haben, wuͤnſchen 
koͤnnten, 016 ein in dem rechten Sinn und ber rechten 
Faffung ausgearbeitetes Andachtsbuch. Bei dem gehalte: 
nem, hefonusmen Charakter, ben wir einer in unferer Zelt 
alcãglich ſich erbauenden Familie wünfhen müflen, muß 
ber Sebrauch eines Buchs, das die Betrachtung leitet und 
beflinmt, fo ziemlich den Dauptbeftandtheil der geiftigen 
Tagesnabrung, bie gefucht wird, ausmachen. Haben uns 
kre Familien nur erfl wieder das Hinfchauen auf die 





6. April 1840. 





geiſtige Seite Ihres täglichen Lebens inſoweit fi angeeig⸗ 
net, daß fie wirklich das Bedärfniß fühlen, für jeden Tag 
daffelbe gewiſſermaßen zu firicen und fomit fein Licht we⸗ 
nigftens für einige Minuten in idree Geſammtheit recht 
unmittelbar fi zuzuleiten, fo duͤrften gewiß alle Abwei⸗ 
Hungen zur Rechten und zur Linken nicht beffer vermie⸗ 
den, fo bürften in recht freier und unbefangener Weiſe 
die Strahlen echter Erbauung nicht ficherer aufgefaßt wer⸗ 
ben koͤnnen, als wenn ein Andachtsbuch, wie es chen fein 
ſoll, jedesmal die befondere Anregung gibt, die Richtung 
bedingt und das Maß vorzeichnet. Nach afl biefem nun 
iſt es bilig und recht, daß wir die Bemühungen, die 
Baht der Erbauungsbuͤcher für unfere Zeit zu vermehren, 
dankbar anerkennen und in Jenen, die fie über fih neh⸗ 
men, eben die Gärtner erblicken, die mir oben für unfer 
Gewaͤchs wuͤnſchten und die ihm biejenige Pflege zuwen⸗ 
ben, bie, wenn die Pflanze zu einer zeitgemäßen Entwi⸗ 
delung kommen foll, nun einmal nicht entbehrt werben 
ann. Aber freilich ebenfo wenig koͤnnen wir nunmehr 
ber Unterfuhung darüber ausweichen, ob durch die bereit® 
erfchienenen Erbauungsbuͤcher, und zwar, da wir aller , 
dings nur dem im unferer Überfchrift genannten Gärtner 
flir diesmal verpflichtet find, ob durch bie vorkiegenden 
„Stunden riftlicher Andacht” des Hrn. Dr. Tholud dem 
erkannten Bedürfniſſe wirklich abgeholfen worden fei? und 
das Ergebniß derfelben wird ganz natlırlich unfer Urthett 
über die letztern bebingen. 

Wie gefage: Tholuck hat in ber Vorrede zu feinem. 
Buche ſehr Gehaltvolles über feine Aufgabe geäußert, 
und unter Anderm bie ſchwache Stelle in der Erbauungs 
empfaͤnglichkeit unferer Zeit, die Übermacht der Re⸗ 
flexion (S. vı), ſehr treffend beurtheilt. Wir verftatten 
une indeß, zunaͤchſt unſern eigenen Weg zu geben und 
ſtellen überhaupt zwei Foderungen bin, die mir an ein 
rechtes Erbauungsbuch unferer Zeit, wenn es wirfli ein 
Moment für die Wiederbelebung der Hausandacht gewin⸗ 
nen fol, maden, um in ihnen den Maßftab für eine 
unpartelifhe Schägung des vorliegenden Werkes zu ge: 
winnen. Unfere erfte Foderung betrifft den Inhalt felbft 
und lautet auf eine entfchledene hriftlihe Anſicht, 
die uns allerdings ſchlechthin unerlaglich erfheint, wenn 
die Anfhauung des Beiftigen und Goͤttlichen überhaupt 
im Leben wirkfam und beftimmenb werden fol. Mir kin: 


nen uns geteoft auf die Erfahrung berufen, die «6 über 
alten Zweifel erhoben hat, daß durch allgemeine vationa- 
Kiftifche und philoſophiſche Auffaffung der geiftigen Dinge — 
und gende die legtere ſich auf den fublimften Degel’fchen 
Ideausmus — die Hausandacht nun und nimmermehr wie: 
der erweckt werden kann. Witſchel'ſche, Morgen: und Abend: 
opfer” und Schuderoff ſche Communiontäcer find ohne Mi: 
derrede die beften Ableiter für jede gemuͤthlichere Erhebung 
da, wo fie in Gebrauch famen, geworden, und es ift ia 
wol völlig in der Ordnung, wenn das ganz Allgemeine 
und Zerfliefende fo lange nicht Wurzel faffen kann, als 
es ſich gerade einzig und allein um Beſonderes hanbelt. 
Wo es Hausandacht gegeben hat im eigentlichen Sinne 
des Morts, da mar fie auf das Pofitive gegründet und 
die gefchichtlihe, darum ftreng beftimmte und individua⸗ 
liſirte Auffaffung des Chriſtenthums und feiner uͤberwelt⸗ 
lichen Momente konnte allein Lebendigkeit, Innigkeit, Rea: 
lität in ihre Äußerungen bringen. Cs läßt ſich geſchichtlich 
nachweiſen, daß die Flammen auf den Hausaltären der 
Chriftenheit in dem Grade verlöfchten, in welchem bie be: 
fondern Lehren des Evangeliums verallgemmeinert und über 
ihre beftimmt umfchriebene Eigenthümlichkeit Hinausgeführt 
wurden; fo gern wir zugeben, daß auch das Pofitive in 
einer Starrheit und Dumpfheit auftreten koͤnne, bei wel: 
cher jenen Flammen die Bedingungen eines. heitern Fort⸗ 
brennend entzogen werden müffen, wie denn, wenn es 
anders wäre, die Hausandaht gar nicht fo in Verfall 
hätte kommen innen, wie e6 dermalen wirklich ber Fall iſt. 

Unfere zweite Foderung hält fi an die Form, und 
um fie zu bezeichnen, bleibt un® allerdings nichts weiter 
übrig, als einige allgemeine Grundfäge auszufprechen, de⸗ 
ren Billigung vornherein wir fo ziemlich von allen Sei: 
ten uns verfprechen duͤrfen, von deren befonderer Anwen: 
dung wir aber freilich nicht wiffen, ob fie fo, wie wir 
fie beabfichtigen, audy nur Einem außer uns noch gefal: 
len wird. Iſt nämlich der Inhalt guter Erbauungsbü: 
her für unfere Zeit nothwendig ein entſchieden chriſtlicher, 
fo fol er doch in einer Form bargereiht werden, wie fie 
dee Zeit und den Foderungen derfelben angemeffen und 
als aus ihrer Individualität hervorgegangen zu fein er: 
Scheint, und daruͤber möchte man wol fo ziemlich allge: 
‚mein einverflanden fein. Allein was iſt denn nun die 
eigenthuͤmliche und individuale Geſtalt des wunberlichen 
Proteus unferer Zeit? Wirklich kommt die Proteusnatur 
der Gegenwart gerade ba am allerausgebildetften zur Er: 
fheinung, wo es fih um Beſtimmung dieſer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit handelt, und wir wenigftens haben längft Verzicht 
darauf geleifter, eine Vereinigung der in milder Leiden: 
ſchaftlichkeit ſich befämpfenden Anfichten über biefen Ge: 
genftand jest ſchon herbeigeführt zu fehen, fahren aber 
nichtsdeſtoweniger fort, unbekuͤmmert, ob unfere Predigt 
Stauben finde oder nicht, und mit Satonifcher Gonfequenz, 
unſere henotiſche Meinung in die braufenden Wogen und 
Stürme der Zeit immer und immer wieder hinauszuru: 
fen. Machen wir es aud in bem vorliegenden Falle fo. 
Waprli nicht das Chriftliche unferer afcetifhen Schrif: 
ten iſt es, was ihnen, wenn von ber einen Selte Ver: 


götterung, ſo von der andern geradezu unbebingte Burkd: 
weiſung zuzieht; dafuͤr blrge die ihm Inwohnende Wahr: 
heit, die eben als Wahrheit von Keinem verleugnet werben 
kann, da, wo ihre Strahlen in dem rechten Einfallwinkel 
das menfchlihe Auge berühren. Aber man fehe nur bie 
Form genauer an, in welcher bie himmliſche Gabe gebe: 
ten wird. Wenn biefe von der Art ift, daß fie bie 
Farbe der einen oder ber andern jener vielfachen Sractio: 
nen trägt, in welche bie Zeit, außer ihrer reinmenſchlichen 
Einheit aufgefaßt, zerbrödelt und freilich fo zerbrödete, 
‚vie kaum irgend eine andere vor ihr: da ſoll's ums frei: 
ih niht Wunder nehmen, wenn Taufende Dasjenige 
mit Verachtung zuruͤckweiſen, was andere Tauſende mit 
unbedingter Verehrung hinnehmen. Gebe man bach un⸗ 
fern Erbauungsbuͤchern die Form, die allen Nuancen unb 
Sonderheiten der Zeit zufagt, die von jedem Indivi⸗ 
duum der chriftlichen Gegenwart, das Überhaupt a er 
faͤhig tft, als die filberne Schafe für die goldenen 

anerfannt werden muß, die wirklich wie das Sonnenlicht 
in alle gefunde Augen ber Zeit gleich troͤſtend und er: 
quidend leuchtet! Wie fol das zugehen? Nun — fihen 
Goethe fagt:. „Es trägt Verfland und rechter Sinn mit 
wenig Kunft ſich felber vor. Und wir ſprechen «6 aus: 
Ausſchließend, das ift das Erſte, darf die Form un: 
ferer Erbauungsfchriften durchaus nicht fein. Wie? follen 
fie etwa den Kampf der Parteien auch in das Heilig⸗ 
thbum ber Privaterbauung tragen? Das fei fen! Die 
fromme Rebe, wo fie wirklich für den Einzelnen erbau⸗ 
li werden fol, faffe auch nur den Einzelnen und Über- 
laffe die ganze Welt außer ihm Lediglich ſich ſeibſt. Dazu 
darf fie gar nicht Zeit haben, uͤber den Kreis des Indi⸗ 
viduums herausgeben, Vergleichungen anftellen zu wollen 
und fomit jenes laͤngſt gerichteten Pharifdiemus ſchuldig 
zu werden. Gewiß, man ſchaͤtzt die Gleichheit, bie in ber 
Anfhauung unferer Zeit alle menſchlichen Verhaͤltnifſe ge: 
wonnen haben, in der Megel viel zu gering und vergißt 
es nur zu fehr, daß jede Sonderung und Scheidung allein 
das Verlegende, Steichftellung und Fefthalten des Allen 
Gemeinfamen aber das Gewinnende, das Verföhnende if. 
Und fo wenig ausfchließend, ebenfo im vollen Sinne bes 
Worts zugleih angemeffen dem Geiſte der allge: 
meinen Bildung unferer Zeit fei die ganze Faſ⸗ 
fung unferer Andadhtsbücher, um Das, was eben für un: 
fere Zeit manierirt genannt werben muß, in dee redyten 
Ausdehnung zu vermeiden; angemeffen jenem Geiſte, ber 
in Klarheit der Gedanken bei aller Innigkeit ber: 
felben, in Sefälligkeit und Gefhmad des Ausdruds, 
ohne fonderlihem Aufwand von Shmud und Prunk; 
im völligen Hinmegfehen von gefuchter Alterthämelei 
wie von moderner Befhraubtheit und Ziererei; ber 
in einee Einfachheit fi kund gibt, die von ber Ferm 
nichts ale das natürlihe, eng anfchliefende Gewand für 
den würdigen Gegenftand fobert. Sehen wir ba bie bei: 
ben Bedingungen ber würbigften Form wie für fo man 
ches Andere, fo ganz befonders für Anbachtehkdyer ber 
Gegenwart: nad außen nicht ausſchließend; nach in⸗ 
nen durchaus angemeſſen und wuͤrdig der Bildung der 


Belt, und hätten wir nur erſt wickiich ein ſolches Buch 
getvonnen, das fo bie oben bezeichnete goldene Frucht nun 
auch in filberner Schale darreichte, wir zweifſeln nicht, 
daß unfere Pflanze aus ihm gar bald fröhlides Wache: 
chum und Gebeihen fi) aneignen würde. Machen wir 
denn auf die vorliegenden „Stunden chriftlicher Andacht” 
von unferm Funde eine kurze Anwendung. Wir fehen 
nur zu gi daß wir diesmal nicht Zeit haben, unfere 
geißliche 
digen Anhang einer chriſtlichen Homiletit künftighin in 
dern Beigen der theologifchen Wiſſenſchaften eingebürgert 
wünfchen, weder volftändig zu begründen, noch ausführ: 
lich zu entwideln. 

Von den aarauer „Stunden der Andacht” hat Tho⸗ 
Ind, wie ſchon bemerkt, ben Titel feines Erbauungsbuchs 
entichnt, und über fie (S. x ber Vorrede) ein billiges Urs 


theil außgefprochen, billiger, al man es fonfl von ber. 


Geite ber, weiche unfern Verfaſſer fo gern den Ihrigen 
wennt, gewohnt iſt. Wir leiten unfer Urtheil über die 
„Stunden hriftticher Andacht” mit einigen Bemerkun⸗ 
gen über jene ein. Unfer oben gefundener Maßſtab an 
das aarauer Erbauungsbuch gehalten, finder allerdings an 
diefem ruͤckſichtlich der chriſtlichen Entfchiebenheit noch fehr 
viel zu wuͤnſchen übrig. Wir haben es kein Hehl, daß 
von flachen, modernem und altpelagianifdem Rationalis: 
mus viel zu viel in ihm dargeboten wird, und daß über: 
haupt die Speife, die da gereicht wird, im Allgemeinen 
eine folche tft, die von einem fehr großen Theile der einen 
und der andern Partei verfhmäht werden muß. Die 
Form aber if, wie dies Tholud felbft unummunden an: 
erkennt, offenbar von der Art, daß fie unfere obigen bei: 
den Kriterien nicht zu ſcheuen braucht. Ruhige und bes 
ſonnene Reflerion nicht verfhmähend, redet das Buch eine 
wohrdige, gebildete, alle unfchönen Auswuͤchſe und Ertra: 
vaganzen vermeidende, zugleich aber einer wirklich mitun⸗ 
wer. recht lebendigen Innigkeit ſich erfreuende Sprache. 
Ausſchließend in der Korm, und infoweit dies eben 
von ber Form abhängt, ift es aud nit. Es lafien ſich 
darum in der That Beratungen in dem umfangreichen 
Bude nachweiſen, die, indem fie gegen eine entfchledene 
chrifiliche Anficyt von Seiten des Inhalts nicht verftoßen, 
fie vielmehr im ihrer jeden Widerfpruch gleich vornherein 
abweifenden Wahrheit hinſtellen, mit ihrer wuͤrdigen, 
durchfichtigen und belebenden Form in jedem wirklich er: 
baulichen Erbauungsbuche, wie wir es uns denken, eine 
Stelle einnehmen, ja ihren Platz in ihm mit dem 
vouften Rechte beanfprucyen mögen. Wir können uns 


nach diefen wenigen Bemerkungen die entgegengefegten 


Beurtheilungen, die hoͤchſt verfchiedenartige Aufnahme, 
Die das anrauer Buch erfahren hat und noch erfährt, 
gar wohl erfiäten, find aber auch ſelbſt, bei aller Aner⸗ 


kodometik, wie wir fie mol als felbftäns“ 


wir darauf zu geben haben, muß unftreitig am beſten fich 
eignen, ben Lefern unfere Meinung von ben letztern ganz 
ehrlich zw verrathen. Wir fagen «6 ohne Weiteres: Bei 
dem vorliegenden Erbauungsbuche begegnet uns, ohne 
daß wir allzu ernſtlich zu fuchen brauchen, fo ziemlich bas 
ganz Entgegengefegte, und fogar mitunter in fchroffer Mar: 
kirung. Wir fehen darum, ganz anders als bei dem aa⸗ 
tauer Gewaͤchſe, in dem Inhalte des Tholud’fchen Buchs 
das wahre und echte Element eines chriftlichen Erbauungs⸗ 
buche in feiner ganzen Gediegenheit und Kräftigkeit — nur 
an einigen wenigen Punkten koͤnnte man eine etwas groͤ⸗ 
ßere geiftige Freiheit und Vorurtheilsloſigkeit vermiffen — ; 
der Inhalt ift fo duch und durch und zugleich in einem 
Sinne entfchieden chriſtlich, in welchem er bei einer hoͤchſt 
geiftreichen Entwidelung im Einzelnen der Gewinnung als 
lee Unbefangenn und ber freunblichften Aufnahme felbft 
bei den Einfeitigen, wenn fie nur nicht leidenſchaftlich 
find, gewiß fein ann. Allein ebenfo- müflen wir auf ber 
andern Seite an ber unverkennbar mit großer Anftrens 
gung durchgefuͤhrten Form, und zwar hauptfächlic mehr 
in der erſten, weniger in der zweiten Abtheilung eines⸗ 
theils das Manierirte und, wie das hin und wieder 
gar nicht zu verfennen ift, mit offenbar irregeleiteter Ab⸗ 
ſichtlichkeit, Sezierte und Unzgeitgemäße, andern⸗ 
theils das Ausſchließende und Entgegenfegen: 
de, das jene gewiß nicht evangelifche Selbſtgefaͤlligkeit, die 
ihr Fortgefchrittenfein in der geiftigen Entwidelung haupt⸗ 
fählih an dem Zuruͤckbleiben der Andern mißt, nur zu 
häufig durchfchimmern laͤßt, bemerklich machen. Freilich 
find wir «6 auch der Wahrheit fhulbig, einzugeftchen, 
daß unter den 88 Betrachtungen de6 Buchs fehr viele 
vorkommen, in welchen die Form biefe flörenden, been: 
genden Feſſeln gluͤcküch von ſich abgeworfen hat und ber 
des Worts in einer feltenen Biegſamkeit und Gewandt- 
heit mächtige Verfaffer fo recht aus der Mitte der friſchen 
Anfhauung heraus das innere Leben in einer Faſſung 
offenbart, in deren Lichte jedes Woͤlkchen zur lichten Dim: 


‚melsbläue verklaͤrt ift und der Lefer es duch und durch 


fühle, daß zu ihrer Vollendung Alles, was bie geglättete 
und geförderte, Zeitbildung zu bieten vermag, im ſchoͤner, 
:anfpeschender Einfachheit vereinigt worden iſt. Solche Be: 
teachtungen find allerdings Blumen, wie wir fie für ben: 
Strauß eines vollendeten Erbauungsbuchs fobern, unb 
wären alle Betrachtungen des Buchs foldye Blumen, dann 
wärben wir ihm ohne alles Bedenken den Preis zuerken⸗ 
nen. Wir haben kurz und entſchieden geurtheilt und 
möffen, wenn aud nur noch mit Wenigem, unfer Ur⸗ 
theil durch Einzelnes belegen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Friedrich und Napoleon. Verſuch eimer hiſtoriſchen Pa: 
rallele zur Feier des 31. Mai 1840. Mit dem Bild⸗ 
niß Friedrich's des Großen. Berlin, Lüderig. 1840. 
&. 8. 12 &r. 

Die beiden größten Männer bes vorigen 

Jahehunberts And unter verfehiebenen 
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verſchiedenen Urfachen nicht felten miteinander verglichen wors 
—— er aber und, — wir muͤſſen hinzufrsden — unbilliges 
iſt dies nicht leicht gefchehen als. von dem berühmten Schloſſer, 
„Beide Männer”, fagte diefer in ber erften Ausgabe feiner 
„Gefchichte des 18. Jahrhunderts“ (IL, 301), „fühlten ihre 
ganze Überlegenheit über eine elende Beit und. ihre Kinder, 
und, verachteten Ir weil beide ftile Tugend, ſanfte Freund⸗ 
haft und reine Liebe, die in jeber Zeit, wie in Panbora’& 
chſe zurücbleiben, nie gefehen und noch weniger. gefühlt 

hatten.” Daß eine folche Vergleichung fehon aus dem Grunde 
fehr ſchwer fallen muß, weil uns Napoleon noch fo mahe ftcht 
und nicht alle Urkunden und Beweismittel für feine Geſchichte 
offen da liegen, hat auch Dr, Generallieutenant von. Minutoli, 
der Verf, der vorliegenden Schrift, gefühlt und daher feine 
Parallele nur einen „Verſuch“ genannt. es nun aber ſchon 
von beſonderm Intereſſe, wenn ein in militairifche und diplo⸗ 
matifche Berhältniffe fo: tief eingeweihter, Mann wie der Berf., 
der im veichften Befige der verfchiedenartigfien Kennte 
niſſe ſich befindet, eine- Solche hiftorifche Schilderung unternimmt, 
fo dürfte diefelbe bei dem Herannahen des großen deutſchen 
Zubelfeftes der Thronbefteigung Friedrich's einmal als befonders 
Aweckmaͤßig ericheinen, zweitens aber auch als ſehr zeitgemäß, 
da ſich jest deutſche Scriftfkeiler und. deutiche Buchhändler um 
die. Wette bemühen, in, Napoleon eine Art von. Heiland. für 
Deutfchland aufzuftelen und fi an deutſcher Nationalität um 
bloßen Geldgewinnes wegen verfündigen. Es thut wahrlich 
Roth, ‚gegen folche Gireebeher ein Moly zu bereiten. Um fo 
nüslicher ift die vorliegende, mit Unparteilichteit und Sachs 
kenntniß verfaßte Schrift. ja 

Ein ſolches Buch will aber ganz und in einem Zuge ges 
lefen fein. Wir können und daher au nur auf die Hers 
aushebung einiger- Hauptmomente und die Angabe des Gedan⸗ 
kenganges befchränten. 4 

Beide Männer, fagt der Verf. im Anfange feines Buͤchleins, 
waren in ihren Werken überrafchende Erſcheinungen, und unter 
verfhiebenen Modalitäten die größten Feldherren ihrer Zeit und 
die Abgötter ihrer Deere. Beide waren Meifter in der Staats⸗ 
Zunft und beide hatten denſelben Durft nad) Ruhm und Nar 
mensunfterblichteit. Beide befdrderten: die Künfte und Wiflens 
ſchaften und fanden: Gefallen an ihren Werken. Beide fuchten 
den inneren, Berkehr zu heben, und beide hatten ihre Schwächen 
und. vorgefaßten Meinungen. Hierauf verfolgt der Verf, bie 
Geſchichte des Königs bis zur Beendigung des zweiten ſchleſiſchen 
Krieges, dann die Napoleon’s von feinem erften Auftreten bis 
zum: Frieden von Campo $ormio, Alles, wie überhaupt: in: der 
ganzen Daxftellung, in klarer, gedrängter Überficht, woran fick 
die Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges nebft einem Berichte 
über die innere Verwaltung in Preußen nach diefem Kriege 
fliegen, und auf der andern Seite die Begründung und Korts 
führung der Napoleon’fchen Monarchie. Darauf werden die 
prägnanteften Eigenfhaften, Mängel und begangenen: Fehlen 
beiber Männer zufammengeftellt und fie als Regenten, Staatö« 
männer und “eldherren miteinander verglichen. Die Urtheile 
über das rein Menfchliche in beiden machen den Beſchluß. 


nders als 


ten Schrift diefe Hauptpuntte vorzüglich ins Auge gefaßt. Da 
wird benn in einer leſenswerthen Stelle unter Anderm hervorge⸗ 
hoben, wie Rapolson’s Machtvollkommenheit ohne alle Einwirkung 
der Gabinete und ohne alle Feſſeln eines, oft hundert Stunden 
entfernten "riegäminifters, ihm viele glücktiche Grfolge in feinen 
erften Feldzügen zugeführt bat, wie ferner in feinen fpätern 
Kriegen die Bat der Gombattanten und das eingeridtete 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinvih Broddeand — 


fein slängenbes Genie kei: den allein 
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De Sn 

n mehr mal verleiteten, 
wie en —* auf eine Karte aan, [3 


gi fegenı, wie im 3 
nad) den Schlachten bei Paris und bei Welle Wante, ihn Ne 
Befonnendeit verlaffen Habe und wie ex. bann gewöhnlich bie 
Schuld der Unfälle bald auf die Witterung, bald auf feine 
Untergebenen zu ſchieben pflegte. iedrich aber war mäßig im 
Stücke, Lie fich durch feine Stege nicht verblenden, zeigte B 
ſtärke im Unglüd und erfocht feine wundervollen Siege miteinem 
Deere, das ſchwaͤcher mar als das feiner Gegner, und meiſtent aut 
Überläufern, GSölblingen und untergeftedten Krie ö 
beftand und durch den damaligen ftarfen Troß an raſchen Bu 
wegungen außerordentlich gehindert wurde. Napoleon hat bie 
meiften diefer Vorzüge felbft anerfannt und fo nimmt der Bar, 
keinen Anftand, die Feldherrnpalme dem Könige won Preufen 
auzutheilen. und. glaubt mit einiger. Wahrſcheinlichkeit behaupten 

u können, baß im fiebenjährigen Kriege Napoleon der Macht 
Kiner Feinde erlegen fein würde, Friedrich dagegen in dın 9. 
1813—15 biefelben befiegt hätte. 

Wo der Verf. von den Regenteneigenfchaften beider Mon 
archen ſpricht, befchönigt er nicht Friedrichs ungerechtes Netbeil 
in der Sache des Müllers Arnold oder die Ei — 
und andere Monopole, aber er bezeichnet auch mit allem. 
feine Regierung als gerecht, weiſe, nadhbrudspgll umd hr 
menſchlich, feine Politik als meiftens 'gewabe und ehrlich, je 
als mistrauifch gegen andere Höfe, wozu er ſreiuich 


lihen Grund hatte. Über Napoleon theilt der Werl, 
briand's Schilderung mit, ohne fie, indeß überall zu biligen,, 
er läßt feinen ausgezeichneten Verdienftem um Fr ‚Innen, 
DOrganifation alle Gerechtigkeit widerfahren, aber gr fabelt mit 
ernften Worten fein Reich der Willkür, feinen He 
nach Herrfchaft und den rafenden Ehrgeiz, der ihn gegen Frank: 
veichs und Europas Glück durchaus verbiendete,. ‚Dinger 
können jest nicht oft genug: gefagt werben. Die: 
des Herzogs von Enghien und des Buchhändlers 
Betragen gegen die fpanifche Königsfamilte werden mit 






icht üb „d Un kein 
Dee En Eu — 
kranken zu Jaffa nennt ber Verf. eine „‚micht «i e 


‘ 
wogegen er von Augenzeugen auf feiner dopoci no Reife ver: 
nommen bat, aß Rakoleon bei einem Aufruhr & Kalro cm 
21. October 1798 eine Menge von Unſchutdigen Tattbtktig hat 
— s Wori Vartien übe bie Bezaͤge beider Win 

en gen er d e : 
ner als — und Verwandte, als Gelehrie und Grit: 
fteller müffen jegt unerwähnt bleiben. „Wohl uns”, fogt Ks 
Berf,, „daß fi Hier abermals die Wagfchale mit Übrrgeriät 
um Bortheile des großen Königs neigt.” Mer benfelben aut 
einen eigenen Schriften und aus quellenmäßige 
kennen gelernt bat und nicht blos aus der gewähntiden, MM 
kritiſchen Iagesliteratur, wird biefem Urthrile gern bin: 
men. . 





Literarifhe Notiz. 

Aus der Drudersi von Silbermann in Strasburg und den 
Verlage von Paulin und Heer gingen hervor: „‚Rables et po*- 
sies choisies de Pfeffel”, in franzöfiiche Verſe überjeht von 
Paul Lehr. Die Übesfegung wird ihrer Treue wegen gerihm. 
Beanzöfiiche Journale fagen, daf in tupographifcher Hinfiät die 
mit Vignetten verzierte abe des deutſchen Kafontaine” mil 
Alem tivallficen Tonne, was bisher aus einer franzöfilhen oder 


‚fremden Drudterst hervorgegangen; ‘die vier erſten &irferungen 
ve wahrhafte —** Die ganze: Ausgabe wird a 
en B £ 


Deut und WBerlog von 8. X. Bredtaud:in Setyiie 
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literarifhe Unterhaltung. 





holud, 
(Befüiub and Mr. N.) 
Das Tholuck'ſche Erbauungsbuch iſt ein neues Zeug: 
niß von der großen, fruchtbaren Thaͤtigkeit ihres Ver⸗ 


faffers. Wer die übrigen literariſchen Arbeiten deſſelben 
nur oberflächlich kennt, der ftaunt gewiß, ihn auf einmal 
mit einem 40 Bogen ſtarken Andachtsbuche, in weichem 
ale Betrachtungen und fetbft die zahlreich eingewebten 
Verſe und geiftlichen Lieder mit nur wenigen Yusnahmen 
ausfchließend fein Werk und fein Eigenthum find, auf 
treten zu fehen. Es verftcht fi, daß fich bie Ausarbei⸗ 
tung eines wiffenfchaftlihen Werks mit der Production 
eines Erdauungsbuchs gar nicht paraltelificen läßt. Wie 
übrigen das Buch aus dem eigenen Bedkrfniffe des 
Berfaffers in einer Zeit ſchwerer Krankheitepruͤfung feiner 
Idee nach empfangen und fpäter in einer das Augenlicht 
deſſelben bedrohenden Periode wirklich zum Lichte geboren: 
murde, das mögen unfere Lefer in der Vorrede (S. ıv fg.) 
fetbft nachſehen. Die Anlage des Buchs, die ihrer Form 
nach, ohne bie Planmäßigkeie zu verleugnen, doch „ſtarren 
Schematiemus“ ſich fern zu halten weiß, gibt nun, zu: 
fammengebalten mit den fonft befannten Principen Tho⸗ 
luck's, für unfere Behauptung, daß der Inhalt ein ent: 
ſchieden chrifllidyer fei, den naheliegenden Beweis. Der 
allgemeinſten Structur nady haben bie „Stunden chrifts 
licher Andacht“ einen allgemeinen und einen befondern 
Theil, wovon ber erfte nach den drei chriſtlichen Tugen⸗ 
den, Glaube, Liebe und Hoffnung in drei, ber zweite 
nach dem Gegenfage des kirchlichen (beim Berf. das Le 
ben der Kicche) und des alltäglichen Lebens (bei dem Verf. 
das Menfcyenleben) in zwei Unterabtheilungen ſich trennt. 
In der eigentlihen Ausführung werden uns 88 Betrach⸗ 
tungen geboten, die in dem erften Drittheil bed Buche 
nah einem weit Eleinern Maßftabe zugefchnitten find als 
ig den beiden legten, wo fie faft durchgängig zu ausführs 
lichen Abhandlungen, mitunter dem Umfange und ber 
Ernſtruction einer Predigt recht nahe kommend, ermeitert 
werden. Dean vergleiche nun das fpecielle Inhaltsver⸗ 
zeichnij (S. sr — vi) namentlich mit der verfificiten 
Eharakteriftit der oben angegebenen fünf Unterabtheilungen 
ber beider Haupttheile (S. xıı u. xıv), und man wird 
unferee Verſicherung tiber die entfchieden chriſtliche Anſicht, 


Abhandlungen eine Rauheit und Hesbigteie dm Anfıt 


gebotenen Frucht felbſt find. unfere Ausſtellungen; wir- le⸗ 

gen auf fie durchaus kein Gewicht und gehen vielmehr 

ohne Weiteres zu ber verheißenen Begruͤndung unkerer al⸗ 
lerdings ſchwerern Anklage gegen die eigentliche Form des 
Bude über. 

Wir finden, unter Anerkennung einzelnes und zwar 
fehe zahlreicher tvefflicher und ale Wuͤnſche beftiedigender 
Ausnahmen, an dee Tholuck'ſchen Form im Allgemeinen 
beide Foderungen, die wir an bie reale Grfcheinung eines 
Erbauungsbuchs mahen, zu wenig beruͤckfichtigt und be 
friedigt — wie finden die Faffıng im Ganzen allzu auß: 
fließend, und dann in einer Weile manie virt, bei 
welcher fie Dem, was des Geſchmack aller: Beſſern ber. Zeit. 
fodert, indem fie gerade‘ die Mädficht auf die gefoͤrderte 
Zeiebildung zum Thell abfichtlich vernachlaͤſfigt, nicht zur. 
fagen kann. Ausſchließend — fowol nad). innen als 
nach außen — Yened immer wiederkehrende Unterſcheiden 
zwiſchen Dem, was man war und was man ifl, mit bem 
ſekbſtgefaͤlligen Bewußtfein, wie weit man es gebrache habe, 


das in einer gewiſſen Claſſe von hyperchriſtlichen Schrif⸗ 
ten unferer Tage, die nun einmal Keinen aus „der Na: 
tur” ohne Eclat in „bie Gnade” Übertreten laſſen tin: 
nen, die gute Sache fo fehr der Verunglimpfung ausſetzt, 
hat — das iſt nicht in Abtede zu ſtellen — bei Tholuck nun 
zu ausgedehnten Eingang gefunden. Und in derſelben 
Weiſe findet ſich bei ihm die andere Art der Ausfchlie: 
zung, die der Welt die Auserwählten, Denen, bie draußen 
find, die Kinder bes Reichs gegenüberftellt und bei allem 
Streben nach chriftlicher Demuth doch eine Wurzel des 
geiftlichen Stolzes wird, die fo unendli viel Unheil an: 
gerichtet hat und am Ende bie einzige Quelle aller Spal⸗ 
tungen und Trennungen in dem zur innigſten Vereini⸗ 
gung durd) die alles vermittelnde Liebe beftimmten Ganzen 
der Menſchheit geworden if. Wir haben nicht nöthig, 
Einzetpeiten anzuführen. Es ift befannt,; bag unfer chrift: 
licher Achilles ſchon fonft diefe verwundbare Stelle verra⸗ 
then hat, und in ihr gerade erkennt der Unbefangene den 
Tribut an, den XTholud feiner Hinneigung zue Partei, 
die er zumal fruͤherhin nur zu entfchieden gezeigt hat, 
nicht zu verfagen vermag. x 

Wenden wir uns noch mit Wenigem zur zweiten Ans 
Blage. Wie ausſchließend, fo iſt die Form nur zu 
manierirt. Es ift Ear, mit redlichem Willen hat der 
Berfaffer gerungen, die rechte Darftellungsmweife zu finden; 
gefühlt Hat er, wie viel darauf ankomme, baß die Speife 
in der rechten Weiſe zubereitet und dargeboten werde. 
Aber indem er den Bogen fpannte, hat er ihn über: 
fpannt und damit wol aufs neue die Fülle der Geftal- 


tungsfähigkelt, die ihm in einem Maße wie Wenigen - 


unferer Tage verliehen iſt, bewährt, aber zugleich auch ge: 
zeigt, daß eim allzu uͤppiges Feld leicht auch taube Blü: 
ten tragen kann. Er fagt in, bee Vorrede (&. vin): 
„Ich habe hier auch die Kanzelfprache verlaffen dürfen, 
ih habe — je nachdem der Gegenſtand es gab — bald 
mit Claudius, bald mit Kempis, bald mit Xerfleegen, 
bald, und zwar am öfterfien, mit Luther gefprochen‘ ; 
und ahnet freilich nicht, welchen gefährlichen Klippen und 
Brandungen er eben bamit das Schifflein feiner Rede 
ausgefegt hat. Wir heben hauptfächlic darum es hervor. 
Bei feiner großen Geſchicklichkeit, die Sprache der nur 
eben genannten Männer ber Vorzeit zu reden, vergißt 
Tholuck nur zu leicht, in welcher Zeit fie redeten, und al: 
terchümelt. Der Gnome, bes Spruͤchworts Wichtige 
keit leuchtet unferm Aſcetiker ein; er weiß, wie foldhe 
Schlaglichter oft mit einem Male bis in den innerfien 
Grund der Seele Klarheit bringen; aber da flieht ihm 
eine folche Fuͤlle von Sinnfprüchen, Apologen und Pros 
verbien zu Gebote, daß fie ihn felbft uͤberſchuͤtten, und 
nun fallen denn auch fo mandye mit heraus, die in das 
Räucherwerk einer gebildeten Erbauung unangenehme In⸗ 
gredienzen bringen. Mit plaftifcyer Lebendigkeit — fo meint 
unfer gewandter, des Lebens in feinen wunderlichften Schatz 
tieungen Eunbiger Vorbeter —, mit nichts fehonender Natuͤr⸗ 
lichkeit und Popularitit muß ja wol am ficherften und 
eindringlichſten der Thau des höheren Gedankens in bie 
ſelbſt verſchloſſene Seeie gebracht werden koͤnnen; aber ba 


wird allerdings die Rebe mitunter nur zu 

und es will oft bebünken, als ob ſelbſt der Eomife 
Effect mit im der Abſicht gelegen habe, und die gms 
liche Nahrung der Andacht, bleibt fo einem nur cinigr: 
imaßen wähligen Gemuͤthe gerabezu vorempalten. 

Wir könnten noch weiter claffificiren, aber es fel ba: 
mit genug. Iſt nun wol jene Alterthümelei namet: 
lid) in den eingeftreuten Verſen und Liedern zu verkenen, 
bei welchen felbft Sprachverrenkungen und nictdparakterl: 
ftifhe proſodiſche Härten erneuert, zugleich über aud die 
eigenthämliche Auffaſſungsweiſe der vergangenen Zeit der 
Gegenwart, die doch jedenfalls auch ein Recht hat, Ihr 
eigene Individualitaͤt beachtet zu fehen, aufgebrungen mich? 
Wir geben eins flatt aller! Die 31. Vetrachtung beginnt 
mit dem Verſe: 

Bol Hat das Staͤblein Weh' viel Teufel augzutreiben 

Bun Eon auf et , $ Bi 

a n au nen ohne Z3w 

So ernſtlich — oft, als den Hochmuthtterfel. 
Bei dem allzu bunten Reichthume ber überall vorkommen: 
den Gnomen und Spruͤchwoͤrter erinnern wir unter ben 
vielen auffallenden nur an folgende; &. 536: „Da iſ 
dee alte Schade: der Liebe Gott curirt dich und der Der 
tor ſtreicht das Geld dafür ein”; S. 421: „Ein Kind 
verberben iſt, wie eine Jungfrau ſchaͤnden“; ©. 156: 
„Die Gevatterbitter bei des Teufels Kindtaufen“; ©. 310: 
„Der Mutter ſchenk ich, die Tochter dene id.” Und jene 
zu weit geteiebene Natürlichkeit mit Dem, wad iht anfängt, 
kann gewiß nicht in Abrede geftellt werden, wenn wir auch 
nur wenige Paffagen aus diefer Gattung unſern Leſern 
vorführen. Wir übergehen Ausdrüde, wie: gelaſſentlich 
&.14; untodtgefcplagenerweife S. 117, und aͤhnliche, kom 
man die Wurzel, aus welcher fie gewachſen find, nur IR 
bald anfieht. Aber ift es nicht doch offenbar zu populat, 
wenn es heißt ©. 45: „O Herzeleid über alles He 
leid, daß Gott das Herzblatt ſich ausgeriffen” ic.; ©. 9: 
„Es hat wol Mancher da erft Lectionen nehmen milm 
um zu lernen, daß Kaviar und Auftern gut fhmedea; 
©. 223:. ‚Wie Dancer hat fchon bei einem Glaſe N 
gefungen: Wir Menſchen, wir find alle Brhde” 1; 
©. 265: „Statt immer Kohl und Rüben etwa nm 
einen Rippenbraten zu eſſen“; &. 275: „Wer die On 
haben will, den Lieben Gott zum Gevattergmann zu be 
halten, dee muß keine Baſtarde zur Kaufe bringen; 
©. 401: „— wahrlich fie würden nicht blos wählen Ki 
dem falſchen Couliffenlichte einer Iuftigen Geſellſchaft bou 
eines Ballabends”; S. 545: „Meifter Klügling, der De 
Mid, des göttlihen Worts erft durch feinen Kohlenſat 
feigen wi, damit fie fauberer werde.” —? Das if ater 
auch nicht zu überfehen, daß Betrachtungen wie X: 
Here hat mich je und je gezogen”; XV: „Die 


‚erzählen die Ehre Gottes“; XVII: über das Alt 


ment; XXVIIE: die Schule der Leiden; XXIX: von Der 
Unfehtung; XXXIL: die Freipeit des Willens, und meh 
andere, befonders aus den längern Abhandlungen ber Li 
ten geößern Hälfte des Buchs, namentlich die wirt m 
tiſch⸗ tiefe Geburtstagsdichtung LXXXI nicht nur bie ge 
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391: 


rhgten Rippen faſt ganz umfcifft haben, fondern auch 
eine Würde und Lebendigkeit der Darftelung zeigen, die 
ſelbſt vielfobernde Wünfche vollkommen zu befriedigen im 
Stande ift! 

Und welche Stelle weilen wir nun nad all dieſem 
unferm neueſten Erbauungsſchriftſteller unter den Gaͤrt⸗ 
nern ber Zeit, denen bie Pflege der nur zu fehr vernach⸗ 
läffigten Pflanze häuslicher Andachtsuͤbung vertraut iſt, 
an? Die Pflanze, die er bietet, wird Vielen eine freund: 
liche, willlommene Gabe fein. Sie brauchen wir nicht 
näher zu bezeichnen. Die Ultras der aͤußerſten Einen aber 
werben es nicht fehlen laſſen, das XTrefflihe am Ihre zu 
überfehen und die Flecken und Roftflede, die auch wir 
nicht verfennen, nicht ohne ihr gewohntes Gefchrei blos: 
suftellen. Und bie Unbefangenen mögen gewiß an mans 
dem Blatte und am mancher Dolde fich gern erfreuen, 
aber dennoch wuͤnſchen, daß das ganze Gewaͤchs reiner 
gehalten und ſchlanker entwidelt fein möchte. Um alfo 
ein anderes Bild zu gebrauchen: der wackere Schüge hat 
einen gluͤcklichen Anfang gemacht, die fchwierige Aufgabe 
zu loͤſen; fein Pfeil bat das Ziel, aber nur nicht das 
Schwarze getroffen. Auf benn, wadere Schügen! nehmt 
den Bogen bes Odyſſeus auf, und wer ihn fpannt und 
wirklich in bie Mitte teifft, es fol ihm an dem wuͤrdig⸗ 
flen Kranze, wie er dem würdigen Gegenſtande gebührt, 
gewiß nicht fehlen. 59, 





Reife nach dem Orient, vom Eremiten von Gau⸗ 
ting. 1836, 1837, 1838. Bier Theile. Stutt: 
gart, Hallberger. 1839. 8. 2 Thir. 12 Sr. 


Der Berf. reift, um andere Sitten und Gebräuche zu 
fehen 108); von Neifebefchreibungen felbft aber hält 
er nicht viel. „Ich glaube”, ſagt er (III, 30), „daß 
Menfchen, welche viel reiften und viel fahen, die fchlechteften 
Reiſebeſchreibungen machten, weil fie eine Menge Kenntniffe und 
Ideen gefammelt, bie fie bei dem Leſer vorausfegen, baher Wie: 
les weglaffen, weil es ihnen nicht merkwürdig fcheint, und das 
bei — die Unmöglichkeit fühlen, das Gemälde anſchaulich dar⸗ 
äuftellen. Es gibt nichts Ekelhafteres, als einen Reifebericht 
zu fchreiben und zu leſen.“ Inwiefern der Verf. mit diefem 
Urtheite über fich felbft und über feine vorliegende Reiſebeſchrei⸗ 
bung den Stab bricht, Lafien wir bahingeftellt fein; wir find 
sen: e der Meinung, er fei zu egoiftiih, als daß er felbft 

u 


Legterer bisweilen nur als ein schlechter und niedriger gelten 
Tann, oft auch vol Ironie und Satire, namentlich) über bie 
Dummpeiten ber Menſchen, und ba, wo es ausgezeichneten 
Raturfhönpeiten gilt, erhebt fie ſich ſogar bis zur poetifchen 


BVegeifterung. Man fieht es übrigens den 
Urtheilen an, daß fie Beine vorherbeftimmten, Beine einfeitig ges 
machten find, fondern baf fie aus unmittelbarer Anfchauung 
ber Gegenftände ſelbſt ſich entwidelt haben, follte auch nicht 
immer eine richtige Anficht der Dinge yum Grunde liegen. Der 
Reifende felbft ift fein engherziger, grämlicher GExemit, ber in 
ängftlier Frömmigkeit den Schein ber Heiligkeit fih 

wahren ſtrebt; vielmehr erſcheint ex als ein gar Iuftiger Lebe⸗ 
mann, als ein Weltbürger von praßtifchem Werftande und ges 
funder Vernunft, ber ſich ebenfo gegen das Regieren der Wöls 


Mitteilungen und : 


zu be⸗ 


ker aus den Zimmern heraus, und nicht nur für die Sorge für. 


die materiellen Intereffen, fondern auch für bie geiftigen ers 


Elärt und es mit ber Freiheit der Vdiker Hält, ja fogar der 


Revolution, als einer duch Misgriffe und Misbräude von 
oben herab gebotenen Nothwendigkeit, das Wort rebet, als 
ſelbſt für Religionsfreipeit fi ausfprict. Wo Kenntniffe, 
wenn es fid) um bie Vergangenheit der Völker handelt, macht 
er auch auf die Lehren und Winke aufmerkfam, die aus der 
Geſchichte der Vergangenheit zu uns reden, und ebenfo fpricht 
er fi offen und freimüthig über die Gegenwart aus, mit ber 
er freilich im Ganzen etwas unzufrieden ſich äußert. Nicht 
Krankheit der Befinnung, nicht Schwäche des Verftandes gibt 
fid Hier kund; im Gegentheile trifft man hier im Allgemeinen 
eine kraͤftige @efinnung neben gefunden Ideen an, wie man fie 
bei dem Verf. vielleicht in ſolchem Grade nicht vermuthet hätte. 
Dies Alles zeigt fi, mag nun fein Ralfonnement in das Ge: 
biet ber Politik fi wagen, oder fein Urtheil über Misgriffe 
und Misbräude der Regierungen, ber Behörden, ganzer Wolks- 
elaffen oder Einzelner fi auslaflen. Im Allgemeinen bringt 
es fein oben angegebener Zweck, warum ex reift, fowie fein na= 
türliher Stan dafür mit fih, daß feine Darftellung vorzüglich 
dem Öffentlichen Leben der Völker, die er befucht, ben bortigen 
Sitten und Gebräuden, dem Außern der Städte und ber Lan— 
der, durch die ex gekommen, und deren Gigenthümlichkeiten, 
den Dentmälern der Vorzeit und den gegenwärtigen Reizen 
der umgebenden Natur zugewendet iſt —, leider! jedoch dies 
Alles, wie ſchon bemerkt, in dem bunteften Gewande, gleich dem 
Driente felbft, der das Biel feiner Reife war und wo das Le— 
ben in ewigem Drängen und Treiben, ohne beftimmtes Biel und 
ohne feſtes Beleg und firenge Ordnung forglos fich bewegt. 


Das Biel ber Reife unferes Gremiten war der Orient. Er | 


machte die Reife nach dieſem Ziele von Münden aus, über 
Wien, durch Ungarn, Siebenbürgen, Serbien, bie Walachei, 
Bulgarien, yundct nad Konftantinopel. Diefen Weg führt 
den Lefer der erfle Theil der vorliegenden Reifebefchreibung ; 
aber obgleich der Neifende felbft nur im Zluge alle diefe Län⸗ 
der durchzogen, fo iſt doch auch im Fluge Manches mit ihm 
und von ihm zu lernen. Gr erklärt ſich bei dieſer Wanderung, 
die ihm bie Verhältniffe und gegenwärtigen Zuftände jener 
Länder ſelbſt fo recht vor bie unmittelbare Anſchauung rüdt, 
nachdrũclich gegen die bisherige Politik Oſtreiche in Bekreff der 
Füböftlih angrenzenden Provinzen, wogegen er in &erbien als 
ein Prophet in Betreff der Iegtern, ſchon damals von ihm ges 
ahnten Revolution erfcheint, welche Miloſch um den Thron ges 
bracht hat, und in der Walachei die Dummheit und die Vers 
derbtheit des Volkes, den Mangel an Gultur, die Sklaverei 
nach oben und nach unten night arg genug fchildern Tann. — Der 
zweite Theil verbreitet ſich zunaͤchſt über Konftantinopel und 
ven fodann nah Smyrna und weiter nach Alerandrien. 

ber den Charakter der Türken urtheilt der Verf. günftig, aber 
ihre Zeit, meint er, habe fi erfüllt und auch gegen Mah⸗ 
mub und beffen Reformen et er ſich als erfolglos. Übris 
gend war er in Konftantinopel während der Peft und wohnte 
dort in einem Haufe, wo die beiden Älteren ber fehr fchönen 
Tochter von 17 Jahren an der Peft flarben. Wegen des fehe 
fhönen Mädchens blieb er bort wohnen, und er lebte ruhig 
vor der Peft mit dem fhönen Mädchen in dulci jubilo, bis fie 
nach drei Wochen ebenfalls die Peft bekam und endlich durch bie 
Quinmheit des Arztes farb. Bei diefer Belegenpeit ſpricht er 


ſich gegen die’ Anftedung durch Berührung als eine fabelhafte 
Erfindimg aus; doch "werde es’ fchver ſein, hiervon’ zu übers 
zeugen ; weniger weil es eine Dummbeit, als weil diefe Zabel 
eine’ gaw einträgliche" fei.. ¶Auch über die Griechen äußert er 
ſich auf günftige Weife, dagegen ungünftig über die Regent: 
haft, - und’ überhaupt iſt er der Meinung, daß Griechenland, 
d. 5. das griechiſche Bold, in der Gegenwart durch die Revo⸗ 
lution ſo viel wie Nichts gewonnen habe, obwol ihm eine fchöne 
Zutunft nicht" abzuſprechen fer In Syra eifert er fehr gegen 
die dortige Quarantaine (mie denn der Verf. im Allgemeinen 
diefe Anftatten‘ ald durchaus ungenügend verwirft), indem die: 
fetbe eine ſchändliche Prellerei' ſei, welche 100 000 Francs ein⸗ 
bringen müffe. Ob dies Tegtere in facto gegründet fei, wiſſen 
wir nicht; wäre es aber, ſo wäre das ausgefprochene Urtheil⸗ 
allerdings vollkommen gegründet, und dann mwürde'es auch hier 
mit Horaz⸗ Schiller heißen: 
Wenn die Köhige baun, haben die Kärrner zu thun ! 

Wie ſchlecht bisweilen des Verf. Wit iſt, und wie ev dann 
felbft ‚unter. die Grenzen gemeinen, Srivolität berabfinät, be⸗ 
weiſt er ©..109, wo er über, die, noch vorhandenen Alterthümer 
in. Griechenland. auf, eine, Weife fpricht, daß er endlich geradezu 
in. bie. Worte ausbricht: „In- meinen Augen: ift, die ganze Akros 
polis Un Athen). mit. ihren, zerftüdten. Bildern. und Säulen 
nichte wie ein. altes. Weib, wogegen ‚mir ein. junges: ſchoͤnes 
Mädchen. und. ein neues Haus, worin eine glüdliche Familie 
Vebt, mehr Vergnügen. macht.“ In ſolchen und ähnlichen Be: 
ziehungen iſt es allerdings ekelerregend, des Verfaſſers Reifes 
befchreibung. zu leſen — Dex, dritte Theil beſchaͤftigt ſich mit 
dem Aufenthalte in Ägypten, d. h. in Alexandrien und Kairo, 
ſammt der. Nilxeife. bis zu. ‚den. Katarakten. Mohammed Ati 
behandelt; der Verf. als König und. er hat auch den dritten 
Theil: feines. Buches ſelbſt etwas vorlaut: „Sr. Majeftät Mo: 
hammed Ali, König von Ägypten, von Nubien und, Abyffinien, 
von Arabien ‚von Paläftina und Syrien, Herr von Jeruſalem, 
Mokka, Mekka und Medina’, gewidmet. Unfer Eremit ges 
tangte bei Sr, Majeſtaͤt zu. der. Gnade einer Audienz, wobei 
ſich Mohammed über. näher ‚oder ‚entfernter ihn ‚angehende Ge: 
genftände mit Kenntnif und Verſtand ausfprach, unter Anderm 
aber über die deutfchen Zeitungen ſich befhwerte, weil fie ohne 
Kenntnif der Lage ihn beurtheilten und meinten, die Ägypter 
feien Deutſche. Über fein Wirken, ſowie über feine Plane läßt 
fi der Verf, nur vortheilhaft vernehmen, und er fagt geradezu, 
daß, wenn aus Aoppten etwas werden folle, der Weg des Mos 
bammed Mi der einzige fei. „Alles“, fept er hinzu, „was 
man {hm vorwirft, iſt der richtige Weg des tiefdurchbachten 
Verftandes, wozu nur fein großes Genie fähig ift, das man 
in andern 2ändern bei andern Menfchen nicht begreifen Tann.” 
Übrigens gilt nach des Verfaffers Meinung Dasjenige gerade 
von Xgypten, was er, wie ſchon oben bemerft worden, von 
der Mangelhaftigkelt der Aeifebefchreibungen fagt, und er bittet 
deshalb alle Diejenigen, welche etwas barüber wiſſen wollen, 
ſelbſt hinzugehen. Indeß mag er damit feine eigenen Mitthei- 
lungen über dies Land, deſſen äußere Beflaltung, das dortige 
Öffentliche Leben, die Sitten und Gebräudje u. f. w. body wol 
nicht ald ganz werthlos haben bezeichnen wollen, wie. fie bies 
denn auch im Allgemeinen keineswegs find. Von Alexandrien 
fchiffte der Verf, nach Malta. (Set verbreitet ſich bier unter 
anderm über bie Einnahme der Infel durch Bonaparte, wobei 
er ed, wie an andern Stellen des Buchs, an kleinlichen und 
ſelbſt an ſich unwahren Herauslaffungen über kLetztern nicht feh⸗ 
ien laͤßt. Bon dem Marktplatze in Valetta ſchreibt er folgende 
Inſchrift ab: Magnae et invictae Britanniae Melitensium 
amor et Kuropae vox has Insulas Iconfirmat a. d. 1814. 
Die Lüge hierin ift ebenfo frech, als die Bebuld, womit man 
dort biefelbe fo oͤffentlich fich breit machen laͤßt, In ber Ihat Bes 
wunderung verdient! — Von Malta führt uns der Verf. im 
vierten Theile nach Sicilien, wo er nameutlid Syrakus, Gas 


- Weffinn berühete. und:. da nebmbei da 

uberes, ; VOR: einem : Kapnpinee ernaͤhlt 

gleich, einen dafür liefent, wie dort die * Ei 

ligleit der Moͤnche durch bie Finger fieht. Indeß ift e6 ja, 

nicht gar zu lange ber, daß wir in Baiern bie ſtandaldſe &e- 
eines geroiflen. Riembaues eslebten; und was Made 


dort am Krater duellirt und feinen 
ger, um 7) m 
fühnen,, Möndg- geworben. -fei — a 


Zar —* habe er eine sone — 
ren x L un 
andere jede m zu Peſth in Maga, 3 el und andırk 
wo in Itallen Hapt der Verf. vielfach“ über. Paßprellercien un 
Zollſcherereien; dagegen lobt er im Mom die Jeſriten, die alten 
und bie meuen,: bemerkt :von dem gegenwaͤrtigen Papfe, deg 
ee ein ſehr Liebenswürdiger Mann von großer Belchgandßt id, 
die gel der. Kirche. und der bürgerlichen: Verfaſſu 
ſcheinlich des Kirchenftaats) bei. bem Geiſte ‚unfereg St. 
gut einfehe und in der ganzen Fülle begreife, fie aber von 
nee Höfe aus zu ändern für unmöglich halte —; ir 
Beweis, daß das Papftthum eine Peftift; bie Am u #4 
bes: verpeflet. Das gilt auch ‚von, ben Kirchenſtaate ; 
Zoscang bagegen ift der Reiſende, wie.fhon A 
— entzuͤckt, und —— iſt er mit Jiallch und. den 
enern ganz und gar nicht fo unzufrieden 

ak Nioelal.. Die weine Rädreift, made ® Wine Bote, 
durch einen Theil der Lombardei mad: Aixol. 
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Die Waffe, in welcher ber Regen in einigen Gegenden In: 
dien® fällt, arenzt- and Unglaubliche; fie erreicht dort bie bike 
von mehren Zuß, vend fie in. Eurepa mug zu Sollen. Mit 
In dieſer Hinficht iſt die Station von —Aã interhal 
der ——ãA Bombay beſonders — Der Arzt auf did 
Station, Dr. Murray, hat über diefes merkwärdige Maͤnonen 
nad) Europa berichtet: „Die Station von Mahubeleshmar lingi oa 
dem weftlichen Abfalle ber Ghats, eines Gebirgözuges, 
von 1000 Zuß bis zu 8000 Fuß Höhe erhebt und von Bmatt 
bis zum Gap Gomorin erftredt. Die Station liegt 8500 Kl 
über bem Ocean. Die mitlere Temperatur iſt hier nahe MR 
In den Ghats gibt es viele Wälder, aber in zerficaten das 
fen, fodaß fie auf bie meteorologifchen Erſcheinungen wer 
Einfluß haben. Nahe bei der Station ifk die Quelle dei de 
rühmten Etromes Kifinah, weicher die Halbinfel burdiäue. 
Die Maffe des jährlichen Regenwaſſers, welche auf der 
tion Mahubeleshwar fäut, flieg im 3. 1834 zu der aus 
dentlichen * von 25 Fuß 2 Zoll, und doch fiel fie num I 
dem Burgen Belttaum von vier Monaten, vom Zuni bia Cab 
September.” General Lodwich, welder den Dr. Mur 
officiellen Regifter mittheitte, fügt hingu: „Die Drenge du 
Megens fleigt bis zu 302,21 Zoll, Das wirb die europaiil 
Raturbeobadhter Wunder nehmen, aber ihr Grflaunen wär 
fi) verringern, wenn fig Augenzeugen wären und den Bit 
in Strömen herabfallen fähen, mitten durch eine dichte Dal 
von Wolken und Neben, weiche bis zum Boden herabharn 
und das zmar faft ohne Unterhredhung ſechs Wochen lang WE 
tereinander bei einen ziemlich hoben Demperatur.” DU 
— ln indeh ber — nicht au 
u fein, denn bag Detachement, welcdhe& das ganze 
urch die Station deſett hält, hat nicht mehr Krantpeitiiält 
aufzumelfen und, die Bevölkerung. ift ebenfo- Eräftig ald an aM 
bern Oxten. 5. 
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Mitgetheiltes von mehr und minder vollendeter Kunſtge⸗ 


ſtaltung. Es If mit Sammlungen ber Art eine eigene 
Sache. Kann man es dem Dichter, der eine Zeit hin: 
durch in einzelnen Werken nur Theile feines Weſens der 
Welt zur Schau geftelft hat, auch nicht verbenten, wenn 
ee fpäter darauf bedacht iſt, da6 Einzelne zu einem Gan⸗ 
zen zu vereinigen, gleichfam bie einzelnen Ausſtrahlungen 
feine® Geiſtes zu einem Strahlenbündel zu verknüpfen 
und fo ihre Wirkung zu verſtaͤrken, fo darf derſelbe doch 
auch von der andern Seite die gefteigerten Anſpruͤche nicht 
unerwogen laſſen, denen die wiederholte Spende in folcher 
Bereinigung überall begegnen wird. Der Lefer glaubt 
nun das Recht zu haben, in den Keiftungen verfcyiedener 
Jahre eine organiſche Fortentwidelung zu fuchen, und 
pflegt gegen die Schwächen, uͤber bie den Verf. bereits 
das Urtheil des Publicums, die Stimme der Kritit und 
eigene Prüfung belehren konnten, weit weniger Nachficht 
zu üben, als gegen die Autorfünden einer erſten Erſchei⸗ 
. Gewiß würden mandye junge Schriftfſteller, wenn 
fie die Erſtlinge ihrer Tätigkeit der öffentlichen Beach⸗ 
tung daldmoͤgtichſt .entzögen, beffer für ihren Ruf forgen, 
als wenn fie Dem, was in Blättern, die dem Augenblide 
beflinsmt find, vielleicht an feiner Stelle war, durch vors 
zeitige Vereinigung zus ganzen Sammlungen ben Schein 


1 


Solcher waren die Gedanken, mit denen 
wir die „Sei zar Hand nahmen. Unfere Befüuͤrch— 
tung, and) hier abermals blos eine Anzahl bem Tode vers 


failener, nur kurnſttich aufgefriſchter Blumen: zum Kranze | Beifpiel 


verbunden zu fehen, deſtaͤtigte ſich nur zum 
Bir fünden zwar Altes dei Reuem, aber in dem 
Eimen wie in ‚dem Andern zumeift ein warmes, feiſches 
postifches. Leben. ‚Zudem glauben wir. sinen wirklichen 
Zortſchritt in den mwiften der hier mitgetheilten Arbeiten 
verſthiebenet Jahre zu gewahren, und and. dem Vorworte 
ergibt ſich, daß die Kritik mindeſt nmicht unberieckſichtigt 


huͤrme ·flattert 
und in unverfaͤlſchter Jugend von Munde zu Munde 
sieht, und der Dichter braucht nur aufzuhorchen, um bie 
twillfommenften Stoffe zu erbeuten, der Maͤrchenerzaͤhler 
ſich mar merken zu laſſen, daß er fprechen. weile, um die 
aufmerkſamſten Hörer zu finden. Das haben: denn auch 
feine. Dichter degefffen, und die um fie her unter dem 
Volle wieder auftaucende oder vielmehr nie ganz ver⸗ 
ſchwundene Gefpenfterfurcht und Geſpenſterluſt, über die 


‚wir. dem Lande fonft eben nit Gluͤck wuͤnſchen mo: 


gen, kommt ihnen, indem fie die Empfänglichlelt für das. 
Wunderbare nährt, wol auch gu ſtatten. Auch Eduard- 
Mörike ergeht fi, wenn uns die vorliegenden Mitthei⸗ 
bangen zu einem Schluffe der Art herechtigen, am Lieb: 
Ren in dem Gebiete der Wunder und Traͤue und ſpricht 
gern bei den guten Alten, der Baſe Sage ein: ‚Doch 
will er, ſcheint's, nicht ben Kindern gleichen, bie fich, 
wenn die Alte den blauken Schrein vor ihnen eröffnet, 
von der aufgethanen Herrlichkeit geblendet,. ihrem Zauber 
willenlos dabingeben und mit ſich fpielen Lafjen, mo- ſie 
za fpielen vereinen. Wir lieben diefe Weile der Kinz 
der und fehen ed gern, wenn Der, ber und: bie Belt dee 
Wunderbaren auffchließt, unfern Glauben gefangen nimmt 
und uns, als könnte e6 eben nicht anders fein, darin 
feſthaͤt. Das entgegumgefegte Verfahren zieht. ung den 
Boden unter den Füßen weg, und das Gefühl - einen 
Willkuͤr, die mit uns ihr Spiel treibt, laͤßt uns zu kei⸗ 
nem reinen Genuſſe kommen. Der Verf. fcheint anderer 
Anſicht. Er bat Feine Luft, fich dad Maͤrchenhafte über 
ben Kopf wachfen zu Laffen, ſondern nimmt feine Were 
wunft zufammen und läßt, dem Übernatürlichen ‚gegens 
über, dee Wirklichkeit mehr Recht wiberfahren, als Mans 
cher gutheißen möchte. So namentlich” — denn aud vom 
entgegengefegten Äußerſten finden wir weiter umen ein 

— in dem erſten, „Der Schatz“ überſchriebenen 
Märchen, in welhem das Wunderbare nur fo mit beis 
Läufe, während fonft die Exeigniffe fi auf ganz natuͤr⸗ 
lichen: Wege entwideln. Aber felbft Jenes geht zulegt 
geößtentheils auf einen bloßen Geſpenſterſpuk der alten 
gostlofen tin, Font Irmel, hinaus, und was etwa 
noch übrig bleibe, iſt von der Art und-fleht fo vereinzelt; 
daß ber Leſer darin cher das Gackelſpiel einer ‚erhigsen 


q 


4 > en 
n “ Er 


A 


Phantafie, oder die Einbildungen eines lebhaft Träumen: (dtoäre zu prüfen, mit Hülfe eines am Grabe des Va⸗ 


den fieht, als die ineinandergreifenden Wirkungen einer |, ter6 erhaltenen magiſchen Ringes bie 
Es ift, als hätte der Verf. felbft 


Geiſter⸗ und Feenwelt. 
die Rolle des neckenden Kobolds übernommen. Dod wir 
wollen barlber nicht mite ihm rechten, um fo weniger, da 
fein güchthes Wezälgertofent uns vom “Anfanige, nor fer 
junge Goldfchmtedgefell uch, um m Stanffurt: bie 
Steine flr die Brautkrone feiner Fuͤrſtin einzukaufen, bis 
zum Schluffe, two berfelbe, von unfihtbaren Mächten fei: 
ner Habe beraubt, im 


erſte wiederfingdet, ſo anmuthig zu unterhalten mb. 
—— ie Darſtellung, der die fübbeutfche' Far⸗ 
bie. minder. Idiotis· 


zu feſſeln weiß. 
men nicht verſchmaͤht, hier recht wohl thut, hat Anſchau⸗ 


lichkeit und Leben, und oft gelingt es ihr, mit wenigen: |: 


Serichen uns. ein reizendes Bildchen vor Augen gu ſtel⸗ 
len, wie &. 48: „In der Meinung, ein. Fuhrwerki vom: 
Dhal her zu hören, ſprang fie mit. Leichtigkeit aufs: nächte: 
Maͤuerchen und horchte, ben. Aſt eines. Ahorns ecgreifend, 
ein Wiilchen in bie Luft” a. ſ. m „Der Schatz“ m. 
under den mitgetheilten Stuͤcken nach unſerer : Daß: 
gelungenfte — far feüher in dem · „Jahrbuche ſchwaͤbi⸗ 
ſcher Dichter” erſchienen und iſt hier, wie es ſcheint, ohne 
Veränderung wieder abgedruckt. In Hinficht auf die Ent⸗ 
wickelung am.Schluffe, bie bei der erſten Exfheinung bier 
und da Tadel gefunden, muͤſſen wir dem Verf., ber ſich 
uͤber deren: Beibehaltung in des Vorrede rochtfertigt, bei⸗ 
ſtimmen. 

Die darauf folgende. Oper: „Die Regenbruͤber“, ge⸗ 
währt eine rede heitere Matenbaltung, obme auf irgenb 
höhere Bedeutag Anſpruch zu maden. Es gab eime Zeit 
in unferer Literatur, we auch bie unſcheinbarſten Ver⸗ 
ſuche, die Sprache der. Poeſte muſikaliſch auszupraͤgen, 
verdienſtvoll waren. Sie find uns noch joetzt, auch bei 
Eemangelung tiefern Gehalts, als hiſtoriſche Denkmate 
werth. Operutexte unſerer Zeit dagegen müſſen weit uͤber 
das gewoͤhnliche Maß hinausragen, um, unabhängig vom 
einer fie begleitenden Mufik, ein. ſelbſtuͤndiges Leben zu 
behaupten. 

As Dichtung koͤnnen mio. don, Regenbrudern'! kei⸗ 
nen hohen Rang auweiſen. Die. Erfindung iſt weder 
finnreich noch neu. Thebar und Alrachnod, zwei Koͤnige 
und-Bauberer, haben ſich einander lange — ber Eine mis 
Regengüffen, der. Andere mit Feuer und: Wind — be 
tämpfe und zwei Laudſchaften find dem Verderben preis⸗ 
gegeben worden, Dafür müffen, nachdem fie. ſelbſt vom 
der Erde gefchleben find, bie zuruͤckgelaſſenen Kinder büßen, 
Thebar's drei Söhne ziehen in Wolken. und Meber durch 
die Erde und befeuchten das Land, während bie drei Toͤch⸗ 
ter: des Andern den Wald, ben. See und die Michle zu 
Wohnfitzen erhalten haben, um Sägen, Fiſchern und. Maͤl⸗ 
teen Gegen zu bringen. Mad) geraumer Beit fährt dev 
Zufall die Brüber in die Mähle, in- reicher Itcſtine, bie 
eine der Schwoſtern, als Mlegetochter bes Mullers Lebt, 
Ale drei entbrennen bei bes Maͤbchens Ancblicke umb wer⸗ 
ben um. ihre Hand; biefe aber, die nur zu Einem ſich 
hingezogen fühlt, nimm, um die Wahrheit ihrer Liebeo⸗ 






. aber: 





lt ber 
ſtern an, und indem fie durch diefes — in 8 
genſtande ihrer Neigung Den, der fuͤr ſie am ki 


heiten 

ht, leicht e x xentzundet fie bie, i 
— — hie 
mn der Letzteen: Dieſer, wie man ſieht, ehr einfachen 
Handlung fehlt es nicht an artigen Scenen, wie die m 
Verwandlung Juſtinens, die, gut geſpielt und gefungen, 
nicht ohne heitere Wirkung bleiben tan. zu tom: 


: gußer_ einem muntern Dialog einige. Heim, 
nat. neben denen freilich andere, wie: * 


Wie ef: 
Nur her! man muß ihn Eopfen! 


r Der folge: J— 
Bee 
ſich gar zu auf der:Zinie ber. all : 
poeſit halten. Eine. ähnliche Ungleichheit zeigt ſich der 
Sprache, in welcher, bei ber fonft Darauf verwendeten: 
falt, einzelne Nachlaͤſſigkeiten zwiefach auffallen. Bir fe 





ben oben angebeutet, bag wir nicht zu den rigaroſea hade 


deutſchen Puriften gehoͤren, bie allen Proninzielm. da 
Krieg anfünbigen, vielmehe erfeungn wir recht oh! ben 
Bedeutung für. den Ausdrud des Nainen und Ball: 
mäßigen; aber mir: koͤnnen es nicht. gutheihen, mes 


Affertation ober, wie bier der Fall fein mag, Baum 
erſt ͤndliches ein 


lichkeit wirklich Falſches oder „rein Unv 
ſchwaͤtzt, wie, wenn wir leſen 
Die Hoͤlle, fie ſtroͤmt ein Bluten. her, 


i „Drum bat er's Laufen wieder verfhmedt.” 
Dennoch, zweifeln wir nicht, baf „Die Regen 
einer gluͤcklichen Gompofition getragen (fie. find vor bu: 


beider”, vn 





sm; in Stuttgart mit Muſik von Lachner zur Auffü 


en): * „dar Buͤhne herab Anklang gfur 


„Der le. Koͤnig von Dapid‘‘, ein arnmatiſtets Win 
Ken, das num-folgt, iſt augenſcheinlich in einer friher 
Perlode geſchrichen und. jeugt vom einem Hrabfumen, md 
Entfaltung. ringemden: Talente, das unter dem Ähirkgene 


denn Einflusffe. feiner Meiſtee — wir kaͤnnen biapfügn 


der baſten: — noch nicht ganz zu ſich ſelbſt gefommen # 
Db Herr Moͤrike wohl gethan habe, dieſe Aka ir 
treunt vom: dam: Gangen, dem fie wefpringäid 
noch: einmal drucken zu: daffen- (füe- iſt sek: Alten Ber 
mane: „Der Maler Molten“, entiehmt), Icherlaffen met 
Beurtheilung. Derer, die: den genannten Roman, des wit 
macht geleſen · haben, Launen. Der Verf. bertichtet fe de 
Gutſtehung. ſeims Maͤrchens. Die Fiction einer ut 
en Di Mare a 
einer vom jungen Freunden zu 
Scherye oder germeinfumer Unnng binzugebiähteten Hiferk 
und Mythologie mag ben: erſten Bühgeiichläger 
cher Talente einen: willkommen. f w 
ben; wanzöglidg aber koͤunen wie glauben, def ber re, 
nicht fahten::das: Belırfnif. eine fefterm geſchichtlühen 
wenn. auch: fagenknften-Wiebens;gefikhls haben foht. Bi 


„en nn eg mo 


vun 


xkuu ui 


Dun 
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Shrbar ihn vor biefem centrifrugalen Dichten in das. 
Phantaſtiſche und: Biaue hinaus, das wir für ebenfo ges 
ſLyrlich Hatten, als das entgegengefegte noch haͤufigere Haf⸗ 
ten am Geureartigen, Alltaͤglich⸗ Bornirten, warnen, hätte 
er nicht ſelbſt dadurch, daß er das kleine Stuͤck ein 
Shhattenſpiel“ nennt, zu verſtehen gegeben, tele: ihm 


n' taufenbjähriger 
Belt überlebt hat, 
begehrt, wie ein Ahasverus, ber nicht ſterben kann, unter 
.. — ee und J den 
tänmmeen feiner: ehemaligen Herrlichkeit, nach dem Tode; 
aber. eine Feenfuͤrſtin, die ihr Hebt, haͤtt ihn in den Netzen 
ihrer Reize und im Leben gefangen, bis ein altes Bud, 
und — Erloͤſung bringen. Wir haben uns 
m R u ı 


fielten, 

Porhob: tar Sprache einigermaßen werföhnt bitte: Ziel 
Wannen wir uns'benten, wie ein junger, noch nicht zer 
Mife gediehener Dichtergeiſt, wenn er von ber Lecture bes 
„Söommernadttraum” und des „Sauft” herkommt, ps 
einbitbe, er fchaffe Ähnliches, wenn er einige ber T 
muchfrmet/ von denen er forben entzuͤckt ward; aber min⸗ 
der begreiflich iſt es uns, wie ſo etwas in reifern Tagen 
aufs. neue geboten werben koͤnne. Die Poeſte liegt bier 
noch im Taufhend, das Ihe wornehme Pathen beſcheert 
umb recht ſtattlich heramsgepugt haben, und dem Verf. 
bat augenfcheinlich die Werlisbe — wir volffen nicht; 
ob mehr für diefen Ping oder für gewiſſe Jugenderinne⸗ 
zungen und Jugendtraͤume einen Sttelch geſpielt. Auch 
Ne eingemebten Scenen zwifchen Wispe und Gens 
forten, bie nur zu ihrem Nachtheil an die Handwerker⸗ 
feenen- —— 


lich — erinnern, verrashen. eine noch: fahr jugendlich be: 
ſchraͤnkte Weltanſchauung. Wie konnte ſich Hr. Moͤrike 
ie Gelegenheit entgehen laſſen, In dieſen Auswuͤrflingen 
enropaͤiſcher Ciniliſation die auffälligen Sünden der lege 
tern zu geißeln! Es wäre vielleicht nicht uninteseffant 
getvefen, zu fehen, tie ſich pelteiſche Radotuge, ver- 
fehlte Börfenfpeculatton, religioͤſe Bornirtheit, Weitſchmerz 
und jede Art von Europamuͤdigkeit auf fremdem Boden 
geberbe. State 'beffen gibt er ung — man weiß nicht zu 

Ente — .rin anerquickliches Blid bodenfofer Ger 
meinheit, das durchaus einer -tiefern pſychologiſchen Aus: 
führung bedurft hätte, um einigermaßen erträglich zu wer: 
den, das aber fo nichts als Ekel und Unwillen zugüchägt. 
Hier gab es zu tilgen und zu befjern, was dem Varf. 
auf dem höhern Standpunkte wicht ſchwer geworben fein 
mirde. Daß er einen ſolchen gewonnen, zeigt bie Novelle 
„gucie Selmeroth”, die früher [yon in der Urania” uns 
ter dem Bitl: Miß Jenny Harrower“ gelefen und von 
einem andern Bexrichterſtatter im: d. SBL. beurtheilt : werben 
if, mas uns einer ausführlichen Beſprechung Überhebti: 
Hr. Mörike’ hat diefelbe, auf eine wohlbegrämdrte‘ Ausſtel⸗ 


aus Eugland nad; Deucſchland det 


legt umd dadurch die as: gaͤnglicher Unkunde bes enati⸗ 
ſchen Gericheoverfahrens gefloſſenen Fehler beſeltigt. dr 
gens Fönnen wir in das verwerfende Urtheit des früher 
Ref. nicht einflimmen. Ohne große Zuruͤſtungen gibt 
une der Dichter im einfacher Erzaͤhlung ein Seelenge⸗ 
maͤlde, dem es, bei aller ſcheinbaren Unnatut in. Dem 
Charakter der: Hefdin, nicht an pſy ologiſcher Wahrheit 
gebricht und das durch einzelne tiefe Blicke in das menſch⸗ 
Ude Herz und in die Sophiſtik bes Gefuͤhls und der 
Leidenfchaft. bis zu Ende anzieht. Wie waͤnſchen ihn 
auf diefen Feide öfter wieder zur finden, 

Das Maͤrchen: „Der Bauer und fein Sohn”, das 


letzte Stud diefer Sammlung, erzählt auf wenigen Sei- 


ten. recht artig in gluͤcklich nachgebildetem Volkstone die 
Gefchichte eines‘ mishandelten Gauls, der zw einem Ko— 
nigsroffe wird und, tmährend fein hartherziger Peiniger 
um Haus und Hof kommt, defjen Sohne, feinem heim: 
lichen Wohfthäter, zu. Gluͤck und Wohlſtand verhilft. Die 
wohlwollende Abficht, die dieſem Märchen die Entftehung 
gegeben, iſt Teiche zi erkennen. Mir empfehlen daffelbe 
jedem Eimftigen Volksſchulbuche zur Aufnahme. In der 
Kinderbruft ſchon muß der Abſcheu gegen Thierquaͤlerei 
Wurzel faffen, wenn obrigfeitliche Befehle und: Vereine 
etwas ausrichten follen, und immerhin mag zu ſolchem 
Zwecke auch die’ Poefie die Hand bieten, fie, der alles 
Fürfprehen und Beſchwichtigen fo wohl anfteht. 

wei radirte Blätter nach Zeichnungen von Fellner 
und Nisle, Scenen aus den „‚Regenbrüdern‘ und Koͤnig 
Orplid“ darftellend, ſchmuͤcken das auch fonft fehr anſtaͤn⸗ 
dig ausgeftattete Buch. 88, 





then 7] ne e. m 


ein neues Gewicht getoonwen hat, mögs- 
lichſt rein zu wafden. Und in ber That, wenn ec: bie 
nommene Advocatur hier und ba auch etwas zu fein und ge 
fpig treibt, und wenn wir ihm in vielen einzelnen Gründen, 
das Meifte für üble Nachrede, Werleumdung und Intrigue zu 
erflären, auch Teineswegs beitzeten koͤnnen: fo müffen wir doch 
geftehen, daß wir und im Allgemeinen vom Sefultat ‚feiner Uns 
en übegeugt halten, baven nämlich, daß Maria’s 
Verpältniß zu Rizzio Bein Liebesverhältniß ge— 
wefen, und daß fie von ber Sheilnahme und felof 
von der Mitwiffenfhaff-an der Ermorbung ih= 
res Gemahls Darnley freigufpredhen fei. Außerdem 
bleibt. aber nod) genug. übrig von Verliebtheit, Koketterie und 
felbft von einer gewiſſen Falſchheit und Intriguenkunft, welche 
fie allerdings nur. zu hart büßen müffen. Daß fie Darnley 
nicht geliebt, fondern.nur aus Politik geheirathet, dagegen Böthz 
well gleichzeitig, die Gemahlin Darnley’s, den Gatten einer-Ans 
bern geliebt, innig, juig, ja allein geliebt habe, thut der 
Berf. felber. dar. Ob aber diefes Verhältniß, wenn es auch 
bis zu. Darnley's Tode ein nur -feelifches -geblieben iſt, nicht. 
gleichwol einen Makel im Gemüthe Maria’s ‚unausgetilgt: läßt, 
iſt eine andere Frage: Daß übrigens Maria’ Gefangenhaltung 


2332* ae a —— * 
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fälle find übrigens unter en — 
Rußland, ohne Zweifel, weil bie hi ier fo hart 


und Hinrichtung aus durchaus politifchen Gründen zu erklären, 
wenngleich nicht zu rechtfertigen find, davon ift man wol ſchon 
längft überzeugt geweſen. Doch behandelt der Verfaſſer dieſe 
Partie der Anfchuldigungen Maria's nur nebenbei, nur als 
Mittel für den Iwed, ihren perfönlichen Charakter in einem 
zeinern, menſchlichern Lichte erfcheinen zu laſſen, obgleich es ihm 
fchwerlich unverbienftlich vorgefommen fein ann, fie ald eine 
Märtyrin für den Katholicismus fo recht prägnant. hinzuftellen. 
Warum hat er ihre Latholifhen Intriguen, Parteimacdhungen 
u. f. w. nicht näher beleuchtet? War es vielleicht gerade ſetzt 
nicht der rechte Zeitpunkt, uns SProteftanten an ein Zableau 
von Lift, Verfchlagenheit und Unermübdlichkeit zu erinnern, in 
welchem man eine gewiffe Portraitähnlichkeit mit neueren und 
neueften Bemühungen erblidt hätte? Gleichviel; das aber dürs 
fen_wir unfern Leſern nicht verſchweigen, daß Hr. v. Schüg 
ein wahrhaft enragirter Verfechter des Katholicismus iſt. In 
diefer Rage verliert ex den Kopf fo weit, daß ihm ber Protes 
ftantiemus nicht blos, wie die gewöhnlichen Romantiker thun, 
Kunft und Poefie, jondern auch alle Wiffenfhaft und naments 
Yich alle Hiftorie verborben und zu einem Luͤgengewebe gemacht 
bat. Nur Sohannes Müller, Lingard und Hurter finden, fos 
fern fie Patholifirende Hiftoriker find, Gnade vor feinem Rich: 
terftuhl. Dagegen hat er ſich Hrn. Friedrich v. Raumer, der 
doch in feinen ‚‚„Dohenftaufen‘‘, dächte ich, fo ſanft mit Kathos 
licismus und Papſtthum umgegangen. ift, als irgend. ein Potes 
ſtant nur fann, zum Gegenftande feiner _bitterften, an perföns 
üche Berunglimpfung ftreifenden Invectiven gemacht, denen ein 
lauterer Eifer für hiſtoriſche Wahrheit nicht allein zu Grunde 
liegen Tann. Daß auch Tieck nicht ungerupft  bavongefommen 
ift, freut uns fehr, denn es ift der befte Beweis, daß Tieck's 
zeligiöfe Gefinnung nicht Latholifch genug: ift, „In dem Wahns 
beftreben, Alles, was nicht katholiſch ift, ‚als möglichft ſchlecht, 
Alles aber, was gut und vortrefflich ift, auch als katholiſch zu 
bezeichnen, geht unſer Verf. fo weit, daß er, eigentlid nur auf 
diefen Grund geftüst, behauptet und glaublich zu machen‘ fucht, 
—— ſei katholiſch geweſen, und wenn er auch eine Zeit 
Yang den Katholicismus äußerlich verleugnet habe, fo ſei er 
doch Immer wieder zur rechten Eatholifchen Gefinnung und end⸗ 
lich wol auch zur: Kirche zurückgekehrt. Shakſpeare s „Dans. 
Ist” und „Sturm“, und ebenſo die tiefſten und an, en u 
ner Sharaktere hätten nur aus einem Tatholifchen Geiſt gebo⸗ 
a 5 a — ſtelle — = — 
ntifche Zweifel ttete, zu a ndein verzagt ges 
machte 3 vor u. f. w. Sapienti sat. Wir wiſſen nicht, 
ob unfer Verf. berfelbe Wilhelm v. Schü iſt, welcher in ben 
beiden erfien Decennien unferes Jahrhunderis mehre, invita 
Minerva ans Licht gekommene, dramatifche und fonft dichteri⸗ 
ſche Verſuche verfaßt bat; waͤre es aber berfelbe, fo wäre der 
Geiftesbankrott, zu weldem er jet gelangt zu fein ſcheint, 
wenigftens —2 55. 





Notizen. 


Die Geographie der Verbrechen („La geographie de la 
eriminalits‘, wie jegt die Franzofen fagen) I in Rußland 
folgende Refultate: „Die meiften Morbthaten gefhehen in den 
Diftrieten von Zamboff, Kursk, Simbirek, Orenburg und bes 
fonders dem von Perm; Selbſtmorde kommen befonders häufig 
vor in den Provinzen von Minsk und Twer; ber Schleichhan—⸗ 
del wird vorzüglich in Volhynien und bem Goupernement von 
WBilna und zwar ausfchließlid) von Juden betrieben; Räuber 
haufen noch m. sweife in ben Gebieten von Kurt, Orel, 
Iaroslaff und eflarabien; Diebftähle geſchehen am häufigflen 
— Petersburg und Wilna. Allgemein klagt man, daß 

Bamiliencultus, nn ein fo national ruſſiſcher SR: 
zotergeg, & zu fhwächen beginnt. Die Bande n 
teen ndern fangen an loder zu werben. gungen 
der väterlichen Autorität, chemals fo felten, ja faſt unerhört 


En 


Mar hat ia 


; man ſie le fi un 
erfolgt if, Um auf bie Moral gu wirken, bei 


man ſich in ben ruffifchen Gefaͤngniſſen faft eben er 


tel, weiche d das Auburn’ 
ertbeile — ——— —— pe ak 
laͤßt fie arbeiten t ndige Abfenkenug 


vor, worunter ber 


nicht in ben ruſſiſchen Gefängniffen lebenden Deporticten kommt. 


Hr. Chopi über durch eine Geſchichte 
a ne ae ae ee 2 ok Bit 


über die NRevolutionen des Nordens erfcheinen 
für feine unter dem Titel: „La premiäre commaenion‘, 





wit, dat 
u 


nene verfifieite Überfegung von ers Noachtmahu lindern · 
ein Dantfogungefihreiben som Sin von Schronden, dem 

Überfegung widmete, erhalten. Karl Johann danki dem Über 
feger im Ramen der ſchwediſchen Literatur, daß er den großer 


Dichter Schw 


edens in fo trefflicher Weiſe bei den Fronzefen 


eingeführt habe. 5, 
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Alle Befefligungstunft der mediciniſchen Policei, ſich 
gam die Angriffe unberufener Afterärzte zu verwahren, alle 

enühungen der drztlichen Zunft, ſich, gleich den übrigen 
Facultäten, in ben alleinigen Beſitz des Rechtes ihrer Kunſt⸗ 
ausubung zu fegen, find bis jegt unzureichend geweſen 
und ‚werben fo lange unzureichend bleiben, als «8 zum 
Theil die Ärzte ſelbſt find; die. ihre Kunſt vor den Augen 
des Publicums durch Wort und That herabwuͤrdigen und 
jenen Afterärzten felbft ein Hinterpförtchen öffnen, durch das 
fie ihre verbotene Waare einfchroätzen können. So kommt 
8 denn, daß faft in allen Yändern Einzelne, zwar nicht 
Diplom und Doctorhut, wol aber Ruf und Geminn 
mit den privilegirten Ärzten theilen und mit und ohne 
Licenz, mit und ohne Gluͤck den Leuten aͤrztlichen Rath 
wrtheiten. Dauert auch in der Regel die Herrlichkeit nicht 
lange, wird der neue Wunderthäter auch genoͤthigt fich 
vom Dreifuß berunterzubegeben, fo fihreingt ſich ein 
Anderer hinauf. Man muß eine Zeit lang in der Welt 
gelebt haben, um zu erfahren, wie vielen falſchen Goͤtzen 
diefer Art das Dose fchon geopfert hat, man muß gefehen 
haben, wie bald diefes, bald jenes. medicinifche Syſtem bis 
in den Himmel erhoben, bald biefes, bald jenes Mittel 


ald das alein huͤlfreiche gepriefen, bald diefer,. bald jener 


Wunderdoctor als der Retter aus allen Noͤthen von der 
Menge belagert worden ift, man muß dies Alles erlebt 
haben, um — allen Glauben an dergleichen Afterärzte 
und Afterheitmethoden zu verlieren. Frühere oder fpätere 
Enttaͤuſchung ift das Schickſal aller. Derer getvefen, welche 
folhen fatfchen Propheten nachgejagt, und nur die Wifs 
ſenſchaft hat fi den wenigen pofitiven oder negativen Ges 
winn angeeignet, zu dem ihr die einfeitigen Richtungen 
nah einem verfehlten Ztele und die Erfahrung verholfen 
haben. Sie fleht feſt und trogt allen Stürmen ber Zeit, 
und wenn ihr guch mathematifche Gewißheit abgeht und 
ihre noch Vieles fehlt, um auf den Namen eines vollen: 
beten Syſtems Anſpruch machen zu Binnen, fo ift fie 
doch reich an Wahrheiten, die fi auf die Erfahrungen 
von Jahrhunderten fügen und ihr durch Niemand, ber 
der Stimme ber Vernunft Gehör gibt, flreitig gemacht wer: 
den koͤnnen. Sie gibt fich ferbft nicht für vollklommen 
und unfehlbar, aber. fie ringe nach höherer Vollkommen⸗ 
Heit und geht wie ein ruhiger Strom unverrüdt ihres 


Weges, alle Nebenbäche, die ihren Vorrath bereichern koͤn⸗ 


wie und ſo viel ſie vermag. 

Im ruhigen Beſitze Deſſen, was der wiſſenſchaftliche 
Arzt auf dem Wege des Nachdenkens und ſowol eigener 
als fremder Erfahrungen errungen hat, koͤnnte er geduldig 


nen, in ſich aufnehmend und Menſchenwohl befoͤrdernd, 


dem geſchaͤftigen Treiben Einzelner zuſehen, die ſich der 
Erfindung befonderer, das menſchliche Leben gegen Krank: 


heit ſchuͤtzender und fie felbft befiegender Mittel rühmen, 
tühn und vermefien das ganze wifienfchaftliche Gebäude 

dee Medicin umzuſtuͤrzen drohen und die leichtgläubige 
Menge, die nun einmal gern das Neue dem Alten vor 

zieht, an. ihrer Bude verfammeln. Er könnte ruhig auf 
den Ausgang hinweifen, den gewoͤhnlich noch alle folhe 
Berheifungen und Erwartungen genommen und ſich mit 

einer neuen Erfahrung über daB thörichte Treiben und die 

wechſelnde Laune des Volks begnügen, Aber die Sache 

hat noch eine andere Seite, die er nicht unbeachtet an ſich 
vorübergehen laſſen darf. Erſtens gilt es Menfchenteben . 
und Gefundheit, und es fragt fih, ob das neue Mittel 
oder die neue Heilmethode nicht von der Art it, daß fie’ 
beides gefährdet; zweitens hat die Medicin einen großen 
Theil ihres Heilapparats dem Volke, zufälligen, gluͤcklichen 
Griffen Einzelner zu danken, die felbft feine Ärzte waren. ' 
Mie ſchon Hippokrates einen Theil feiner mebicinifchen 
Kenntniffe aus den Meihtafeln und Inſchriften des koi⸗ 
[chen Tempels hernahm, fo verfchmähten auch fpätere Ärzte 
nit, manchen unter dem Wolke üblichen Mitteln und 
Curmethoden ihre Aufmerkfamkeit zuzumenden, und noch 
in der jüngften Zeit verficherte der alte gute Heim, Man: 
des von Hirten und Abdedern gelernt zu haben. Es 
darf fih daher aucd der wiffenfchaftliche Arzt der Unter: 
ſuchung nicht entfchlagen, ob ein von dem Volke ausgehen⸗ 
des neues Mittel ober eine neue Gurmethode geradehin 
verwerflich fei oder nicht, und ob es fich nicht der Mühe 
Lohne, wenigftens Eines und das Andere davon feinem Heil: 
apparate einzuverleiben. Neben diefen beiden Ruͤckſichten gez 
waͤhrt es noch ein befonderes Intereffe, zu beobachten, wie 
fih in einzelnen Faͤllen die heilende Naturkcaft durch die 
verfchiedenartigften Gurmethoden hindurchringt und oft, 
allen Mishandiungen zum Trotz, den Sieg davonträgt. 


In der neueften Zeit hat ſich eine foldhe, aus niederm 
Stande entfprungene Gurmethode geltend gemacht, die. 


9 


ihrer Seltſamkeit und Eigenthümlichkeit wegen unfere ganze 
Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen muß. Wir meinen 
die fogenannte Wafferheitmethode oder, wie das Kindlein 
nach griechiſcher Taufe genannt worden ift, die Hydropa⸗ 


thie. Oder wäre es nicht — ein ſchlichter, kaum 
di oͤ Element⸗ l gerther ’ , 
u fi 4 erden an f a 


einem Abhange der fernen Subdeten, ohne Öffentliche An⸗ 
preifungen und ohne alle andern Huͤlfsmittel als durch 
den Ruf der von ihm vollbrachten Heitungen, in kurzer 
Beit eine foldye — erlangt hat, daß von nah und 
fern Menſchen aus allen Claſſen herbeiſtroͤmen, um ſich 
von ihm behandeln zu laſſen; ja, daß die von ihm ge⸗ 
gründete Waſſerheilanſtalt an Frequenz der Gaͤſte man⸗ 
qhem berühmten Badeorte gleich ſteht? Wäre es nicht 
ſeltſam, daß dieſer ſchlichte Landmann alle ſeine Kranken 
ohne Ausnahme mit keinem innern und aͤußern Arznei⸗ 
mittel, ſondern mit bloßem klaren Waſſer behandelt und 


ihnen dabei Entbehrungen auflegt, bie, was zum wenigſten 
die’ aus der vornehmen, nicht an fie gewoͤhnte Claſſe ber. 


„ zu wahren Qualen werden. müflen? Wäre es. 


nicht feltfam, daß eine ſolche von allen bisherigen abwei⸗ 


chende Curmethode nicht allein an der Stätte, ihrer Ges 

burt immer mehr an Ausbreitung geroinnt, fondern auch 

die Aufmerkſamkeit der Regierungen und Ärzte in einem 

Grade auf fidy zieht, daß manche der Letztern ſich bewor 

gen fühlen, bei dem ſchlichten Bauer in die Schule zu 

gehen und nad feinem Vorbilde ähnliche Waſſerhellan⸗ 
ſtalten an mehren Orten Deutfchlands zu gründen? 

" Die Sache verdient in der That, dag man fie näher 
ins Auge faffe. Um uns ein womdglidy treues Bild davon 
zu verfchaffen, ziehen wir diesmal unter den vielen bereits 
darüber erfchienenen Schriften hauptfächlich die drei fol 
genden zu Rathe, und knuͤpfen daran einige Reflerionen: 
1. Die Refultate der Waffercur zu Graͤfenberg. Mit 

einer 

1 hl 
2. Beobachtungen, Erfahrungen und ihre Ergebniffe 

ur Begründung der Wäfferheiltunde, hauptfächlich 
in Folge allerhoͤchſten Willens nach einem längern 

Aufenthalte in der Wafferheilanftalt des V. Prieß- 

nig zu Graͤfenberg, bargeftellt von Ed. Schniz⸗ 

lein. weite verbefferte und vermehrte Auflage. 

Münden, Franz. 1838. 8. 12 Er. 

3. Waſſer thut's freilich! Miscellen zur gräfenberger 
Waſſercur. Bon 3. H. Rauffe, wirklicher gehei- 
mer Zauberer und großer Mebicns beim Stamm 
der Schlangeninbianer, correfponbirendes Mitglied. 
aller Akademien und gelehrten Gefellfhaften in den 
Ländern der Karaiben und Hottentotten, Ritter un: 
hl vieler Orden aus den Staaten Lichtenhain,,, 
— und Paſſendorf u. ſ. w. Zeitz, Schiefer⸗ 

er. 1839. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Vincenz Prießnitz, der Erfinder und Begruͤnder 
der neuen Curmethode, wurde durch einen in feinem Jüng: 

Hngsalter erlitsenen Börperlichen Unfall zuerft auf die An⸗ 


in den Lupe 


Abbildung. Leipzig, Brodhaus. 1837. 8. 
r. 





wendung des kalten Waſſers als Heilmittel geführt. S— 
find nun bereits 20 Jahre, daß der damals achtzehnjaͤh⸗ 
trlge Vincenz, von einem Wagen herunterfallend, eine oder 
einige Rippen brach, und daß, theils in Folge ber allge: 
nyinen durch den, Tall, herporgerufenen Stodung pon 
‚theilg diyrch· ben, Druch Dep g 

KRippenenden in den Organen „der Bruft.-fich. ein entzund⸗ 
liches Leiden zu bilden begann. Durch die ein trauriges 
Geſchick für die Zukunft verfprechenden Ausſpruͤche des 
‚berbeigerufenen Wundarztes bewogen, beſchloß Prießnitz ſich 
dieſem Manne nicht anzuvertrauen, ſondern felbff, feine 
Heilung zu verſuchen. Er ſuchte nun feinem Körper eine 
ſolche Lage zu geben, daß .-bie..leik Seite „Fri iM 
und brachte es unter großer Ausdauer, durch anhaltenbes 
tiefes Einathwen in Verbindung mit. der, geeigusten. Lage, 
dahin, daß die Knochenenden wieder In ihre hehe 
Verbindung traten. Die entzündlichen Zufaͤlle bei, 
genorgand aber wurden allein. mittels. fletk .e I 
legter feuchtkalter. Compreſſen und dem Inneren —2 
nuſſe eines friſchen Queilwaſſers beſeitigt, ſodaß der Krante 
ungewoͤhnlich bald wieder den Landbau fü 
blinden Vater beforgen Eonnte. 


Heilung wendete er nun das ihm 


ment in verſchiedenen Kraukheiten der. Thiere wie. ber.. 


Menſchen und zwar mit in der 
alle Se 
dem Grade, als ſich der Ruf feiner Heilungen meiter, aus;. 


breitete; aber es fehlte auch nicht an Verfe en. und 


Denunciationen, insbefondere von, Selten ber. Ärzte, ſodaß 


fi) im Jahre 1838 endlich die oͤſtreichiſche Regierung, ver- 
anlaft ſah, einen durch fein nahe vierzigjähriges Wirken 
in der Refidenz als ausgezeichneter Arzt befannten, durch 
feing J— den ee Einfluß, auf bie. 
medicinifhen Inftitute u. f. w. im oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaate 
ausübenden hochgeftellten Beamten, —— v. D., a 
Commiſſair nach Graͤfenberg zu ſenden, um bie Thatfe: 
chen möglichft genau feltzuftellen und über Priefnig's Per- 
fönlichkeit forol, als über feine Gurmethode treuen — 
zu erſtatten. Das Reſultat dieſer Unterſuchung fiel gang 
zu Prießnitzs Vortheil aus, und, er. wurde. zur fernern 
Leitung, feiner Anflalt und zur. erfolgreichen Behandlung 
durdy das von ihm angewendete Verfahren für vollkom⸗ 
men befähigt erklaͤrt, ja, es findet in Folge diefes Aus- 
ſpruchs nunmehr nicht blos eine Duldung der ärztlichen 
Behandlung duch Prießnitz ftatt, fondern die Anfialt ift 
aud durch Hinfendung eines eigenen Policeibeamten factiſch 
in die Reihe der. übrigen Badeorte dis Kaiſerſtaates aufs 
genommen worden, ohne daß jedoch daſelbſt Die Darreichung 
irgend eines andern Arzneimittel oder ein dhirugifcher 
Eingriff dem Naturarzte geftattet würde, ° 

Mas Priefnig's Perfänlicpkeit betrifft, fo ſchildern ihn 
ale Berichterſtatter als einen uneigennügigen, 
unternehmenden, auf feine Sache felbfiuertrauenden, mit 
Sorgfalt, Sicherheit und Feſtigkeit zu Werke gehenden 
Mann, der, ziemlich worte iſt, ſich auf bie Fragen ein⸗ 
zelner Kranken, auf das Befuͤhlen des P 
ſehen bes. Zunge u. ſ. w., worquf andere Kczte 


den 
—— — 


Die Zuverſicht zu feiner. Kunſt wuchs in 


es, das Be 
Gewicht 





— — — — — 





— 


Ian, nicht einlaͤßzt, dagegen aber die ganze Perſon des. 


Kranben, feine Haltung, feine Bersegung, feinen SBLd, 
fine Spradye, feine Phpfiognomie- befonders fcharf ine 
Ange nimmt und insbefondere bei dem erften Babe. feiner 
maͤnnlichen Kranken die Beſchaffenheit ihrer Haut, ihre 
Faͤrbung, Dichtigkeit, Elaſtieitaͤt, ihren eigenthüumlichen 
Fettglanz, ihre Waͤrmecapacitaͤt und Schwitzfaͤhigkeitu. ſ. w. 
wohl beachtet. Er beſitzt daher eine Diagnoſtik eigener 
Art, die zwar nicht fo umfaffend iſt als die anderer Ärzte, 
aber vielleicht deshalb, weil ‚fie von ihm um fo flrenger 
und umfichtiger gehandhabt wird, ihn-fein Ziel: nicht ver 
fehlen laͤßt. Außer. diefem. bat ihm. der. Himmel. eine Gabe 
verliehen, ohne bie der Arzt überhaupt, auch bei den aus⸗ 
gegeichnetften Faͤhlgkeiten, nur eine fehr Elägliche Rolle in 
der Welt fpielt, wir meinen bie Gabe, ſich das Vertrauen 
der Denfchen zu erwerben, — 

! iſt in. den That ein Mann, db un 

Prisieik iſt — 


befien Sellına fie 6 — fagt der Berl. vom 
RER — en ENT rem ER — 


in — ee — 
— — 


Augen, eine wohltonende, helle Stimme 


Saft in gefahrvollen ‚Lagen: des Kranken verlafſen 


Prießnitz Muth und Befonnenheit nicht, 
Gerade hier, bei dieſen Stellen, wenn dem Patienten alle 
fünf Sinune wilb 


per fuͤrchter 
Berf. von Re, 1 
; ex führt — einer Seine (der 
zafende Reſſe 
a bineuf 
nben 3 
raͤfenberger Anftalt 
Ts in Allem ‘um 


h 
ülfreichen Anſchlaͤgen; das iſt der 
feltene, von der Natur zum Arte in feinem Kreife praͤdeſti⸗ 
nirte Wann! 


Mit ſolcher Hochachtung und folcher Begeifterung fpre: - 


den aber Alle, die Prießnitz naͤher flanden. 
(Die Bortfegung. folgt.) . 





ndbuch der poetiſchen Nationalliteratur der Deutſchen, 
—— er auf die neuefte Zeit. Vollſtaͤndige 
Sammlung von Mufterftüdten aus allen Dichtern und 
Dicptungsformen, nebfl Angabe der frähern Lesarten, 
biographifchen Notizen und literariſch⸗ aͤſthetiſchem Com: 
mentar. Von Heinrih Kurz. Erſte Abtheilung: 
Haller bis Goethe. Zürich, Meyer u. Zeller. 1840. 
Gr. 8. 1 Thle. 18 Gr. — 
um dieſem ſchoͤnen, reichlichen und auch Auf vorzuͤg⸗ 
ausgaatteten Buche · mit bush gerechten Urtheile gu begeg⸗ 
men, Das es anzufprecken hat, müpte man ſich vor allem Dins 


mens, weiche im-Ums : 


db ext 
jedoch glei an 
.| nämlich audy iſt, die Autoren unverändert und: ungekraͤnkt in 


gen. fan im Beſitze jenes im Titel v 

tifhen Gommentars befinden. Dort werden 
die Gründe ergeben, nad denen ſich das ganze Werk conflzuirte, 
waͤhrend bis jegt der auf biefem Gebiete Bewanderte fih noch 
mandıen Zweifel gegen die Pur; ausgefprochenen SHaupttendenzen 
ber Vorrede erlauben kann. Bon jeher hat «8 uns ſchon ge: 
fienen, als ob mit ber fecundairen Poeſie Haller’s, die in uns 
ferer Eiteraturgefhichte jelber nur das Mittelftüc jener lange 
dudelnden Hirtenflöte und Eicchlich = lehrhaften Drgelpfeife gewe⸗ 
fen iſt, ein Lefebuch der neuern Poefie nit begonnen werben 
ſollte; und auch G. Schwab hat in feinem Leſebuche für die⸗ 
ſes Beginnen nicht die rechten Gründe aufzufinden vermocht. 
Schwab’s Chreſtomathie, wie dieſe eben vorliegende, hat ſich 
die tüchtige Aufgabe geftellt, mit unſern neueſten Producten 
und deren geſchmackvoͤller 3ufammenreihung nicht bios unfer 
deutfches Intereſſe, fondern auch die Aufmerkſamkeit des Eunft- 
liebenden Auslandes für. unfere Dichtkunſt enger ‚zu: fammeln, 
Segenwaͤrtiges Handbuch ift fogar den beiben frangöfifchen- Ge⸗ 
lehrten und Staatsmännern Saint: Marc Girardin und Paul 
Trangois Dubois zugeeignet. Wie iſt e8 aber beiden Werken 
möglich, dem Auslande einen offenen Sinn für unſere Geiſter⸗ 
herrlichkeiten zu geben, wenn wir ihm je6t no den Genuß 
don Haller’s „Urfprung bes Übels, von UF CTheodicee““, oder die 


uiterar⸗Nihe⸗ 
ſich —— 


‘I eigenwillige ſchiefſte Rationalität und Sprache: zumuthen, die in 
ügen, Ruhe in feinem Blicke, 


ben Abfällen ber Klopftod’fchen Mufe,- in Denis’, Maftalier’s 
u. %. ‚Bardenpoefie. begraben ift und begraben bleiben follte! 
Wir fagen hiermit nicht zu viel, wir flimmen, fo fcheint. es 
wenigftens, damit de mit dem Hrn, Herausgeber des in Rede 
ehenben Handbe ſehr zufammen, wenn er im Vorworte 
ehauptet „einzelne treffliche Erſcheinungen einer jeweiligen poe⸗ 
tiſchen Epoche feien für ein folches Handbuch von keiner Ent: 
ſcheidung, fobald ‚die Epoche. felbft gehaltlos, oder wegen der 
ſchon ferne liegenden Sprache unzugänglich ift“, 
bier deshalb... 


Somit koͤnnen wir unfere:: erſte Bedenktichbeit 
une theiit und bie Ber 


bbreche weil der Bevf. He mit 

— in —— die noͤthigen Aufſchluͤſſe 

aruber ertheiien zu wollen. Gin anderes Bebenken reiht ſichn 
das erſte. So verkienftuoll und duman e 


dv adheigenthümtichkeit und Woetgewo 
—— zu laſſen, —** uns 

—— ——— 
—— wie natürlich auf ihrem Plage und führen die 


t ihrer Zeit vor: - 


efing’s „Ra — 3 nun * — er . 
orden e. ro 
sie e af — ſeiner —** en 


die tigen. und firen Form gu geben: vermochte; weil 
er es in einem Briefe felber- gelegt, da; 

auception: ‚werke, daß ihm ‚hingegen fein Iambus weit.‘ 
— da ai VE stone 


> 
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daß nach Eeffing, den wie in Werd und Profa noch immer ohne 
Anſtoß ieſen, ein geledter und corrigirter Ramler, den wir gar 
nicht mehr Iefen, Feine Stelle mehr einzunehmen habe, oder 
daß wir aus Ramler's Varianten nad) Leſſing's Ausdrudsweife 
und Gedankenreinlichkeit Leinen Literarhiftorifchen Rugen mehr 
ſchoͤpfen werben. Denn noch einmal fei’s.gefagt, bier flottert 
oder fpricht ungeirrt nicht ein Zeitunterſchied (den doch die Ba: 
riantenfammlung anſchaulich machen joll), fondern ein größerer 
ober geringerer Beruf zur Dichtlunft. Und dies beweift auch 
noch Withof, der, obſchon er in dem Handbuche erſt auf 
©. 29% ericheint, alfo dem Raume nad) um mehr als hundert 


Seiten von Reffing abfteht, und als der Bariantenreichfte er⸗ 


fcheint, natürlich, weil er der Poefieärmfte wirklich ift, Da: 
durch fol aber nun der ernfte Fleiß des Hrn. Herausgeders 
nicht einen Augenblid tiefer gefhägt werden, ber es ſich hat 
- angelegen fein laffen, überall die Originalausgaben feiner Aus 
toren 'zu fammeln und ihre Urfprünglichkeit herzuftellen. Er 
hat ſich damit ein gewiſſes Verdienſt erworben und dem ach: 
gelehrten fehr empfohlen durdy die Sorgfalt, die jenen Editoren 
faft fammt und fonders abgeht, die fich heutzutage anmaßen 
durch fogenannte Sammlungen und Glaffitereditionen das ge: 


Lehrte deutfche Volk in jenes Eigenthum zurüdführen zu wol⸗ 


len, wobin es keines folhen Führers bedarf, weil es diefes Eis 
genthum und diefe Nationalität noch nie veräußert hat. Wahr: 
lich gegen ſolche Fabrikanten und Schnellbleicher dürfte man 
Leffing’s Ausruf: „O, daß Luther darüber urtheilen könnte“ — 
in den Wunfch verkehren: O, daß ein fchroffer Leffing noch eine 
mal 'erfchiene, um diefe Leichtfinnigen von den Wegen zu ver- 
treiben, die fie nicht gebahnt haben, . aber gleichgültig dahin⸗ 
ſchlendern. 

In dieſer Hinſicht erfreut uns des Hrn. Verf. Unterneh⸗ 
men; ſein Fleiß, ſein Ernſt, ſeine wirkliche Liebe zu ſeinem Ge⸗ 
genſtande, feine Unverdroſſenheit über einen Stoff, der heutzu⸗ 
tage nicht fo ganz mehr lohnen will, der wegen feines lang: 
fortgefenten Misbrauchs erſt eine ziemlich verfpätete Anerken⸗ 
nung zulaflen wird — al bies hat die Art einer edeln und 
uneigennügigen Hingebung, bie, wie jebergeit ein tüchtiger Lite⸗ 
rat, dem richtigen Patriotismus verwandt if. - 

kaͤßt man fi nun noch mehr in das Gingelne ein, fo wirb 
man die Auswahl als befonders Iobenswerth anerkennen . müfs 


ſprießlich er ber gelehrten Sache und der 

tere Kreife fein muß, daß beide Handbücher ihren 

friedlich und bequem neben und fogar miteinander maden wer: 

wie das Publicum felbft, in die zwei 

unferer Zeit und ergänzen fih —— — 

Waffe als jene taͤdioͤſe Kiichentieberbreite bieten laſſen mag, die 
Kleid der Sprech⸗ 


fertigkeit, nicht aber den Ernſt und Kern unfers Wollen wi 
0, 





Literarifhe Notizen. 


erdinand Denis gab heraus: „Chroniques chevalerasgues 
de l’Espagne et du al, suivies du Tisserand de 
vie, drame du 17i&me siecle‘‘, alte Legenden, welche durch ihre 
Naivetät, einfache Schreibart und wunderfame Färbung an 
ziehend find. Manche von biefen Novellen erinnern an die Sr: 
nem von „„Zaufend und eine Racht“ und haben ganz bie 
nmuth ber arabiſchen Novellen, die man nicht müde werkea 
ann zu lefen und wieder zu leſen. Vorzuͤglich zeichnet fi die 
Erzählung von dem Fräulein Theodor aus, einer ebenfo wun: 
derbar fchönen als gelehrten jungen Dame, welche vor dem 8: 
nige mit ben weifeften Männern disputirte und einen nach 
dem andern aus dem Felde flug. Die za 
welche der Herausgeber Oinzugsfügt hat, beweifen, wie fehr «6 
ihm darum zu thun war, das literariſche Werdienft feiner At⸗ 
beit durch ein Hiftorifches Intereſſe zu erhöhen. 


Angekündigt ift ber elfte Band der zweiten Folge (26. 
Band ber Sammlung) der ‚Archives. curieuses de histwire 
de France, depuis Louis XI jusqu’a- Louis XVII“, eine 
Sammlung feltener und intereffanter &tüce, mitgethrilt nad 
dem auf der Zöniglichen Bibliothek und tim dem Ackivem des 
‚Königreichs aufbewahrten Texten. Der foeben erſchienene Bard 
enthält unter Anderm eine Gefchichte und Beſchreibung dei Is: 
validenhaufes, Memoiren des Marquis be Buiscard, betetftad 
bie Gevennenangelegenheit (1702), über ben Yanatismus der 


| Spodye von 1692, politifche Briefe von Flechter ıc. Auf m 


ſchien von Michelet's „Geſchichte Frankreicye‘‘ ber vierte Band, 
welcher die Regierung Karl's VI. und bie Gründung der mei: 
hen Herrſchaft in Frankreich umfaßt; der fünfte Band wid 
noch vor Ende diefes Jahres vollendet fein. 5 





Literarifche Anzeige. 


Soeben erfheint in meinem Verlage und iſt durch ele 
Buchhandlungen des In und Auslandes zu besiehen: 


Kritit 
des VBölkerrechts. 


Mit praktiſcher Anwendung auf unfere Zeit. 


. €. Steiherrn von Gagern. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 


Der Mame des berühmten Werfaffees 
Ange 
En jehe Empfehlung über käffe. 
@eipsig, im Aprit 1840. 


i SF. a. Brockhaus. 


\ Verantwortlichet Heraubgeberi Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Reipzig 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung, 





Der Bauer Prießnig und die Wafferheilanftalten. 
(Bortfegung aus Nr. 108.) 
‚Ungeachtet ſich die Gurmethode Prießnitz's im Wefent: 





lidyen um die Anmwenbung des kalten Waflers dreht, fo 


bat fie doch fo viel Eigenthümliches, daß es fi der Mühe 
lohnt, davon bier einen kurzen Abriß zu geben. Morgens 
um halb vier ober halb fuͤnf Uhr wird der Kranke geweckt, 
in große und dicke Wolldeden eingewidelt wie ein Wie: 
genkind, jedoch nicht fo feit, daß das Reiben der Arme 
am Körper und der Füße aneinander dadurch verhindert 
wird, und mit einem Dedbette oder wol auch noch mit 
einer zweiten wollenen Dede bededt. Während des Ein: 
wickelns wird kaltes Waſſer getrunken, bis ein reichlicher 
Schweiß ausbricht. Wil die Haut an einzelnen Theilen 
nicht fhwigen, fo werden um diefelben, während ber ganze 
Körper in den Deden liegt, in kaltes Waſſer getauchte 
und wieber ausgerungene Compreſſen gelegt. So fchwigt 
der Kranke lange, lange, bis er am Kopfe oder Bruft 
beflonmen ober unbehaglic) wird und das Öffnen der 
Senfter und ein paarmaliges altes Trinken nicht mehr 
dagegen anfchlagen. Bis zu welhem Übermaße dieſes 
Schwigen in einzeinen Fällen getrieben wird, davon gibt 
das folgende, der Schrift Nr. 1 entnommene Gefchichtchen 
einen Beweis. In einem dünngebauten zweiftödigen Bre⸗ 
terhaufe logirte parterre ein Pfarrer, Über ihm der Oberft 
v. H*aus M***, und über diefem in der Giebel: 
ftube (fodaß die Wand der Iegtern mitten auf das Zim⸗ 
mer des Oberften trifft) ein fehr vollftändiger, kraͤftiger 
wiener Banquier, Dr. v. P*** Kürzlich läßt der Pfar: 
rer unten früh den Oberfien bitten, kein Waſſer auf die 
Dielen zu gießen, ſchon liefe es dur. Der Oberft, aus 
dem Schlummer gewedt, bemerkt verwundert mitten in 
feinem Zimmer Waffer, zu welchem, fiehe da, neuer reich: 
licher Zufluß von oben her tropft. Er eilt perfönlich zum 
eben [chwigenden Banquier und bittet, fein Wafler zu 
gießen. Dben ift keines zu fehen, endlich hört man unter 
dem Bette Zropfen klatſchen, da läuft denn durch des 
Banquiers zwei Heumatragen fein rieſelnder Schweiß durch 
zwei Etagen, wovon er gar im Xräumeln nichts ges 
merkt. Untergeftellte Schuͤſſeln hemmten die meitere Übers 
ſchwemmung. 
Waͤhrend des Schwitzens melden ſich allgemach durch 
die Badezeit alle alten und neuen Schmerzen, alle ver⸗ 


10. April 1840. 





narbten Schußwunden, Froſtflecke u. ſ. w., die innerlich 
oder aͤußerlich der Koͤrper je empfunden und die nicht durch 
ganz vollkommene Heilung abſolvirt worden ſind. Wenn 
die Schwitzpartie voruͤber iſt, geleitet der Badediener den 
Kranken, eingewickelt in die naßgeſchwitzte Decke und in 
einen Mantel, hinunter in das Kellerbad, wo er, nach— 
dem er ſich Kopf, Bruſt und Naden kalt gewaſchen, lang— 
ſam untertauchend, in eine große hoͤlzerne Wanne ſteigt, 
in welche von den Bergen ſtets ein kleiner Strahl friſches 
Waſſer laͤuft und ablaͤuft, das ſich in den heißeſten Wo— 
den bis zu plus ſechs Graben Réaumur erwärmt. Gleich 
nad) dem Bade, das nur eine bis drei Minuten, je nad) 
Behagen, dauert, legt man recht Ealte, immer gut aus— 
geroundene Umſchlaͤge auf die leidenden Stellen, und ers 
neut diefe Umfchläge mehrmals am Tage; fie müflen fo 
dicht anliegen, daß auc bei den Bewegungen nicht die 
duͤnnſte Schicht Luft zwifchen Haut und Umfchlag dringt, 
nur unter den dicht anliegenden entfteht - bald ſo große 
Märme, daß die Leinewand beim Abnehmen oft dampft. 
Hierauf macht man eine Promenade auf den freien, ſchoͤ⸗ 
nen Öräfenberg, wobei man ſechs kleine Glaͤſet kaltes 
Quellwaffer allmälig trinkt; das dritte, vierte Glas ſchmeckt 
ſchon nicht mehr, indeß man muß, denn etwa zwanzig 
Becher frifchgefhöpftes Waffer find täglich empfohlen. 
Zum Fruͤhſtuͤck wird kalte, ungefottene Milch, Butter und 
Brot und Honig genoffen, wenn cr gerade gu haben ift. 
Nach dem Fruͤhſtuͤcke trinke man einige Glaͤſer Waſſer 
und begibt fich hierauf nach den Bergdouchen, die im dich⸗ 
teften Fichtenwalde am fteilen Abhange des Hirſchbadkam⸗ 
mes liegen; es find deren fieben, vier untere für die Maͤn⸗ 
ner, die drei oberften für die Damen. Die Lungen der 
oben Angefommenen müffen zu hoͤchſter Ruhe gelangen, 
dann entkleidet man fich raſch und geht mit warmer Haut 
unter bie Balten Douchen. Kalt bis zu drei Grad Wärme 
herab, von hoͤchſtens fünf oder ſechs. Die zuhlreichen Fels 
fenquellen ftrömen 7 — 800 Fuß am Hirſchbadkamme hers 
unter, werden in Ninnen aufgefangen und flürzen mit 
freiem Falle noch 8— 17 Fuß auf einen hölzernen Fuß⸗ 
boden. Werden die Douchen in den Rinnen durch «in 
Bretchen oder einen Stein richtig geftellt, fo ift der Strahl 
oben am Munde der Rinne mehr ald armödid und kommt, 
wie eine Peitfchenfhnur zufammengehalten und verdünnt, 
unten zweifingerdid an; fo wirkt er am beften, haut 
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ſcharf und arbeitet die Haut aller Glieder hoch Eupferroth 
und brennend duch. Bei einer ganz kurzen Probe unter 
dem Siebenzehnfüßer glaubte der Verf. von Nr. 1 durch⸗ 
loͤchert worden zu fein; aud unter dem Zwölffüßer muß 
man z. B. die Hand ziemlich feft halten, wenn fie nie 
niedergefchlagen werden fol. Die Eranten Theile erponirt 
man dem Schlage am häufigften, doch nie die Bruſt noch 
den Unterleib und nur einen Augenblid den Kopf, am 
meiften das Kreuz. Zwei Minuten bringt man anfäng- 
lich in den Douchen zu; Einige ſchließen gegen Ende der 
Gur mit 15 — 20 Minuten unter dem Siebenzehnfüßer, 
doc Alles nur ‚nach fortfchreitendem Behagen. Fuͤnf bie 
ſechs Minuten beträgt die Douchezeit der Mehrzahl ber 
Kranken. Während ded Anziehens genießt man 2 — 3 
Glaͤſer Waſſer und Eehrt, vom Gehen erwärmt, wieder 
nah Haufe zuruͤckk. Nun geht es zu Tiſche. Das Mit: 
tageffen befteht aus einfacher, Eräftiger, manchmal berber 
und reichlicher Hausmannskoſt. Auf die fehr dünne Suppe 
folgt meift gutes und vieles Rindfleifh mit einer fehr con 
ftanten Begleitung von Sauce, ein andermal Gemüfe, 
dann noch gebratene® Kalbfleiſch oder Schöpfenfleifh, Huͤh⸗ 
ner, Enten u. ſ. w. mit Salat, auch Salzgurten. Statt 
des legten Gerichtes erfheinen am Mittwoch und Freitag 
Mehlfpeifen. Zum Nachtiſch wird noch einmal Butter 
aufgetragen. Wer außerdem noch etwas Erlaubtes genies 
Ben will, findet auf dem Vorplage des Speifefaales Leute, 
die Semmeln und Milchbrote, andere, die Pfefferuchen 
und Marzipan, andere die Erdbeeren mehre Monate hin: 
duch oder Himbeeren und verfchiedene Sorten von Obſt 
feit haben. Won allen diefem ann man nach Belieben 
kaufen und verzehren. Beſonders werden Erdbeeren mit 
Zufag von Mildy) und Zuder, oder geronnene (geftodte) 
Milch nah Tiſche Mittags und Abends in anfehnlichen 
Quantitäten verzehrt, und ed foll durch ihren Genuß Nies 
mand beläftigt werden. Die Mittagsmahlzeit währt ziem⸗ 
Jih lange, da man langfam effen und dazmwifchen viel 
Waffer, frifh vom Brunnen meg, trinken fol. Nach 
Tiſche macht man eine kleine Paufe im Trinken, gebt 
langſamen Schrittes fpazieren, oder nimmt Theil an ge: 
feufhhaftlicher Unterhaltung. in guter Theil der Gäfte 
wird auh Nachmittags in die Deden eingeroidelt. Diefe 
machen fi vor der Einmwidelung etwas mehr Bewegung, 
um den Schweiß barauf leichter zu erregen, bleiben bis 
6 oder 7 Uhr Abends in den Deden liegen, baden wieder 
Ealt und nehmen darauf das Abendeffen zu fi, welches 
ebenfalls aus Milh, Butter und Brot und bisweilen 
aus einigen warmen Kartoffeln befteht. Außerdem wird 
Fruͤhſtuck und Abendeſſen allgemein ganz kalt genommen 
und auch das Mittageffen kommt faft kühl auf die Tafel. 
Nach dem Abendeffen bleiben die Eurgäfte noch ein Stuͤnd⸗ 
hen zufammen, um fich durch Geſpraͤch, Muſik, Tanz 
u. ſ. w. zu unterhalten. Viele aber nehmen noch ein Sig: 
bad, bevor fie fich zur Ruhe begeben, was überhaupt einen 
vwoefentlichen Beftandtheil der Cur ausmacht und von Man: 
hen des Tages drei bis vier Mal wiederholt werden muß. 
Fuͤrwahr, alles Mögliche für einen Tag! 
Was die Krankheiten, in benen ſich die gräfenberger 


Cur nuͤtzlich erweiſt, und ihre Heilung be 0 ſtim⸗ 
men die Ausfagen unferer een Re 
überein. Die an Rheumatismen und Gicht Pridenden 
machen die Mehrzahl der Gurgäfte aus. Insbeſondere 
find es ſolche, die durch häufigen und reichlichen Geuuß 
feiner Speiſen und erhitzender Getränke, durch beftändigen 
Aufenthalt in wohlgeheizten Zimmern, durch Bededen un) 
Einhüllen einzelner Glieder, durch delicate Gewohnheiten 
langes Bettliegen, ſchlechte Lecture u. ſ. w. Leib und Gate 
verweichlicht haben. Bei Ablagerungen der Gicht auf 
verſchiedene Koͤrpertheile, auf verſchiedene Gelenke mit fi: 
gender Gelenkfleifigkeit und Contracturen follen ansgepid: 
nete Heilungen vorgelommen und bei einem folden Kun: 
ten fogar die Gichtknoten an den Händen ſchmerjhaft aut: 
geſchworen fein. Unter den übrigen Krankheiten, wei 
fih für dieſe Curmethode befonders eignen, merdm ud 
Katarche, insbefondere wenn fie Folge eines Magen: un 
Unterleibsleidens find, Leiden in Folge des Mistnuht 
von Mercur oder zu vieler Arzneien, Schwäche nach far 
ten Blutentziehungen im Folge hitziger Krankheiten, Ge— 
ſchwuͤre jeder Art, Haͤmorrhoiden, Hypochondtie, Hfteie, 
Skrofeln, Rhachitis, Hautkrankheiten u. f. mw. gmamt, 
Selbſt gegen Entzündungen innerer Eingereide, gaftrilde 
Fieber, Cholera, Dpfenterien, Schleimfieber, Wechfetfiche, 
Typhus fol ſich die Eur huͤlfreich erwieſen haben. A 
Krankheiten, welche ſich nicht für diefe Cur eignen, nennt 
uns ber Verf. von Nr. 1 Rüdendarre, Berchitheit, Lun⸗ 
gen= und Luftröhrenfchroindfucht, GLiedwaffer(?), Nerven: 
zerrüttung, Epilepſie, erbliche Congeftionen des Bluted 
nach dem Kopfe, ftarken Geſichtsſchmerz, Leberverhärtun: 
gen, ruinirte innere Organe und vergeudete Kraͤfte. ri 
Augenleiden, Harthörigkeit, Ztechten, Kraͤtze, friſchen un 
alten fophititifhen Leiden ſoll die Huͤlfe nur befchränkt fin. 
Wenn aud nur die Hälfte der hier genannten Krank: 
heiten durch Prießnitz's neue und originelle Gurmethot 
fiher und dauernd geheilt werden kann, fo wuͤrde fie fih 
ſchon des Lobes vollkommen wuͤrdig machen, mit dem ft 
ſowol von Laien, als aud von einem heile der Agte 
überfchüttet worden ift, denn wir befigen bis jegt in da 
ganzen Medicin kein Mittel, welches ſich eines ähnliden 
gluͤcklichen Erfolgs in der Anwendung gegen bie verfhit 
denartigften Krankheitsformen rühmen koͤnnte. Seldſt ie 
Wirkung der Eräftigften unter unfern Mineralquellen il 
immer nur eine bedingte, und wir Eönnen nicht ſagen 
biefe oder jene Quelle heile dieſe oder jene Krankheit in 
allen gegebenen Fällen gründlich, ficher und bauerhft- 
Doch adgefehen davon, ob dies auch die gräfenberger Cu: 
methode zu leiften vermag, wie es micht wenige Ihre Br: 
theidiger und Panegyriſten zu behaupten fidy erdreiften, ſo 
geündet fi der Muf diefer Cur noch auf andere De 
mente als die Zahl: der Krankheiten, gegen bie fit nd 
hülfreich berotefen haben fol. Weit lauter als fie 
die Zahl der Kranken, die alljährlich ſich nach Grafenberg 
begeben, um dort Heilung von Übeln zu ſuchen, die fr 
bisher bei Ärzten nicht finden Eonnten. Im der That— 
es muß irgend etwas Wahres an der Sache fein, mein 
wir auch den Reiz der Neuheit, die Liebe zum Wunde 





AB 


bar, bie Originalität. der ganzen Curmethode u. A. noch 

hoch dabei anſchlagen wollen. Es läßt ſich kaum dens 
ten, daß ein ſchlichter Bauer in einem verborgenen Winkel 
der Erde, ohne andere Mittel zu feiner Empfehlung als 
den Ruf feiner gelungenen Euren, Kranke aus den ent: 
fenteften Gegenden zu ſich hinziehen, daß alle die Men: 
hen, die mündlid und fchriftlich fich zu feinem Lobe ver: 
einigen, verblendet und betrogen und felbft bie vorfichtige 
öftreichifche Regierung und ihr Commiffarius in einem 
Grade getäufcht worden fein follten, daß fie nicht einfache 
Eurerfolge von den Blendwerken eines Charlatans zu 
unterfheiden vermoͤchten; es müffen ſich Refultate diefer 
Gurmethode herausgeftellt haben, die für eine größere Wirk: 
fomteit fprehen, als daß fie blos auf Rechnung eines 
eläctichen Zufalls gefchrieben werben koͤnnten. Man wird 
und zwar einwerfen, daß aud andere Curmethoden zu 
Ehre und Ruf gelommen, deren Unzulänglichleit und 
Nichtigkeit fih am Ende bei näherer Betrachtung und fort: 
geſetzter Erfahrung doch erwiefen habe; man wird uns auf 
808 meuefte Beiſpiel diefer Art, wir meinen auf Hahne⸗ 
mann und feine hochgepriefene Lehre hinweiſen. Allein 
mie viel hatte diefe Lehre vor der Curmethode unfers graͤ⸗ 
fenberger Bauer voraus, was zur Begründung ihres Ru: 
jes beitrug! Der Name ihres Erfinders, feine ſchriftſtel⸗ 
terifche Thätigkeit, feine praktiſche Wirkſamkeit in mehren 
bedeutenden Städten im Mittelpunkte von Deutfchland, 
Die Leichtigkeit der Anwendung feiner Heilmethode, ihre 
wenigftens fcheinbare Wohlfeilpeit u.f.w. Alles dies kam 
unſerm Prießnig nicht zu flatten, er mußte fein Kindlein 
son der Wiege an in Dürftigkeit beranziehen, und «6 
mag ihm wahrlich nicht wenig Mühe gekoftet haben, bie 
er es fo weit brachte, ihm bei der Welt Eingang zu ver: 
fHaffen. Wie aber aus talentvollen Kindern, die ſich 
duch) Widerwärtigkeiten und Hinderniffe auf der Bahn 
des Ruhmes emporringen müffen, gewöhnlich die tüchtigs 
fin Männer werden, fo hat audy er den Triumph erlebt, 
daß fein Kindlein aus der Niedrigkeit zur Höhe herange⸗ 
fliegen ift und ſich mancher gerühmten Nymphe keck an 
die Seite fiellen kann. Wir gönnen dem Manne biefen 
Kohn feiner Anftrengungen, denn, ob ſich auch feine Cur⸗ 
methode für die Folge bewähren möge oder nicht, wir glauz 
ben, daB er es redlich mit den Mienfchen gemeint und 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften die Idee zu 
verwirklichen gefucht habe, die er, ob zum Heile ber Menſch⸗ 
heit oder nicht, möge vor der Hand bahingeftellt bleiben, 
zu verwirklichen berufen geweſen zu fein fcheint. 


Es gibt wol kaum einen Arzt, der ſich nicht durch 


Böngere Erfahrung einen gewiſſen praktiſchen Takt erwor⸗ 
ben, durch eigene wiederholte Verſuche eine gewiſſe Fertig⸗ 
eit in der Anwendung einzelner Heilmittel in beſondern 
Krankheitsfaͤllen und bei befondern Körperconftitutionen zu 
eigen gemacht hätte, ſodaß er nun dieſe Mittel befjer zu 
Bandhaben verfteht, als es andere Ärzte zu thun vermögen, 
Be einfacher er diefe Mittel angewendet, je mehr er ihnen 
Übhre Eigenthümlickeit in der Wirkung abgelaufht hat, 
deſto ſicherer wird er bei ihrem Gebrauch, und es kommt, 
wie fich längft durch die Erfahrung erwiefen hat, bei der 


eigentlichen Rrankenbehandkung nicht fowol darauf an, daß 
ein Arzt einen großen Apparat von Mitteln im Kopfe 
babe und ihre Wirkungen: theoretiich kenne, fondern daß 
er mit ihnen felbft praßtifch umzugehen und fie zur rech⸗ 
ten Zeit und am gehoͤrigen Orte jedem beſondern Falle 
anzupaſſen wiſſe. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Volksfonode. Kämpfe um ihre Einführun in den 
ee nn In — Blaͤttern on M. 
tzel, Altbuͤrgermeiſter. Zürich, Orell, Fuͤßli 
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ganzen politifchen Laufbahn von einen Ruͤckſichten b = 
fönlichen Intereffes frei erhalten dat ua — ige 


fer gefchrieben. l „Wegweiſer, Erzi 
zur A zur Wahrheit ee us 
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nach dem 6, Sept. weber die Geiſtlichkeit, noch der ımter dem 
Einfluffe der Glaubensbewegung gewählte. große Rath in wies 
derholten Verfammlungen der. Bolkäfynode.auh nur mit einem 
Morte gedacht haben; ja, daß ſogar das Drgan der kirchlichen 
Bewegung, die „Neue. Kirchenzeitung“, leiſe andeute, was un: 
ter dem geftürzten Regiment zur Belebung des vellgiöfen Gin: 
nes wünfchenswerth gewefen, möge unter dem neuen weniger 

. dringlich fein. Wol habe man feitbem ein neues Sabbaths und 
Sittenmandat erlaffen und eö verlaute, daß mit dem Auswen⸗ 
diglernen der an die Erwachſenen gerichteten Sprüche und Re⸗ 
nen Zefa wieder die kleinern ‚geplagt "werben. follen ; 
aber von der Volkſynode fei es ganz flile geworden. Mit 
Recht wirft darum ginge! die Frage auf: Ob man wirklich da= 
mit umgehe, dem Volke feine kirchlichen Rechte vorzuenthälten, 
für die es von feinen Zührern zum Kampfe aufgerufen worden ; 
und -ob das Wolf: nur in den „böfen Tagen”, in. den Zagen 
der Moth gut gewefen, feine Stimme in Glaubensfachen abzus 
geben, in den „‚guten Tagen’ aber zum Stillſchweigen ver⸗ 
dammt werden fole? Er hätte hinzufegen dürfen, daß die 
wefentlichften "Veränderungen feit dem 6. Sept. nur Perfonals 
änderungen waren und im Dinblide, daß das ganze Refultat 
der Bewegung darauf hinausgelaufen ift, die gewaltfam erles 
digten Regierungsfige mit anderm Fleifh und Bein auszufüllen, 
Hätte: er wol fragen ‚mögen, ob man wirklid; nur felbftifches 
Intereffe, oder das des Volkes im Auge gehabt ? 

Um nun die Erinnerung an das früher fo lebhaft Verhans 
delte wieder aufzufrifchen, hat Hirzel den glüdlicdhen Gedanken 
gehabt, alles Betreffende Eurz zufammenzuftellen. "Zu diefem 
Zwecke hat er die im „Volksfreunde““ fchon früher erfchienenen 
Auffäge über das Synodalmwefen nocd einmal abdruden lafjen. 
Warunter findet fi) unter Anderm eine gedrängte Darflellung 
Ver evamgelifchen Kirchenverfafiung Schottlands, fowie der 

Weinpreußfien Sande Sünid, Rue, MBerg und Matt. Dars 
auf folgen die Verhandlungen und Beſchluͤſſe der gürdherifchen 
Behörden über Einführung einer Volkeſynode, vor dem 6. Sept. 
1889. Wir fehen daraus, daß die Gründung eines foldhen Ins 

s von einer Gommiflion bes großen Raths beantragt wors 
den iſt; daß ſich ein Gutachten der Mehrheit des Kirchenraths 
dagegen, j die Majorität der auf der Synode vesfammelten 
Geiſtlichkeit dafür erklaͤrt hat; daß fodbann von Seiten der Res 
gierung die Verwerfung bes Antrags vorgefchlagen wurde, und 
daß in demfeiben Sirme, durch 141 gegen 36 Deitglieder, bie 
Abftimmung bes großen Rathes erfolgt ift. Außer einer Bei⸗ 
lage, weiche die nähern Borfchläge über Organismus und Ges 
ſchaftskreis einer Volksſynode enthält, führt noch das Schrift: 
den einige gewichsige Worte aus Troxler's ‚Die den Ghriften 
heitigen Schriften‘ an. Troxler faßt hier die Koderungen, bie 
in günftigem Zeitpunkte im Intereffe der veligiöfen und kirch⸗ 
lichen Freiheit und Gleichheit gu ſtellen feien, in Folgendem zu: 
fommen: Gmancipation des Katholicismus von der abfolutiftis 
fen Macht des Papſtthums, wie des Proteftantismus von feis 
ner Unterwürfigkeit unter dic Staatögewalt; Aufhebung ber Ab⸗ 
fonderung des geiftlichen Standes von der chriſtlichen Gemeinde 
als vines außer und Über ihr ſtehenden Klerus; Selbſtaͤndigkeit 
der Kirche wie des Staats als der geiftlichen und weltlichen 
Lebensfeiten der Menfchen und Völker im Ghriftenthume; Bus 
zädführung beider auf bie Gemeinde oder Geſeuſchaft ale ges 
meinfame Srundlage berfelben; Reorganifation der Kirchen nach 
den Brundfägen der urfprünglichen Semeindeverfafiung der Glaͤu⸗ 
digen und Getreuen, gemäß der Urbildung des Ehriſtenthums. 
Zrorter iſt in neuerer Zeit in vielfache Streitigkeiten felbft mit 
Solchen verwidelt werben, die früher mit ihm für die gleichen 
Bwede einzuftehen ſchienen. Was er auch perfönlich verfehlt, 
oder was er verfäums Haben mag, um foldyen ſtets beflagenswers 
then Berwärfntffen vorzubengen, fo wird man doch feinen Anfichten 
über die Stellung von Staat und Kirche, fo weit fie Hier mitges 
theilt find, die Buflimmung Iaum verfagen Bönnen. In der That 
dürfte es bei den Freunden ber Blaubensfreiheit, welchen biefe 


lau t X, 
icht bloße a. M a ae due 


bei den ieaigen Gewalthabern weg, weldye behanı 


ervorgegangenes Organ. 

Katholiben. Nie und: nimmermehr wicd ſh 
der Staat durch blos formelle Beſtimmun 
date, durch Ausuͤbung des Placet, durch 
zwingende Maßregeln gegen die Mitglieder des Kterus, in eine 
dauernd befriedigende Stellung zur katholiſchen Kirche zu ſehen 
vermögen. Die Nationaliſirung katholiſcher Kirchen iR dat an 
Age Wittel gegen die Ulteomontanifisung zu einer riniſge 
Kirche; und diefem Rationalgeifte, ber auch auf dem Eirdlihen 
und religidfen Gebiete ein eigenthämlich Telbftändiges Daſein ir 
entfalten ftrebt, darf e8 an einem nicht fehlen. 
freitig werden repräfentative Kirchenverfoffungen nur bei ss 
ꝓraͤſentativer Staatsverfafſſung möglich fein, weil fh der 
Staat, den Bertreteen jeder befondern Gonfeffion..gegenüber, 
auf das vollsthümlide Organ eines Gefammtwillens maß be: 
rufen Tönnen. . 





Notizen. 


Den ſranzoͤſiſchen Kammern iſt bekanntlich ein Geſet in 
Bezug auf das Lebensalter und bie Arbeitszeit der in den 
Manufacturen zu verwendenden Kinder vorgeiegt worden. 
Die Rorarbeiten der zur Prüfung bes Gelee won de 
Pairskammer niebergefegten Gommiffien haben zur Kufıedun 
vieler Misbräude geführt, denen es 3. RB. zuzuſchretiben 
it, wenn für 10, junge Leute, melde von der militel: 
rifchen Unterfuhungscommiffion für guläffig befunden worden, 
gb vorzügli im Aderbau thätige. Departements. nur HI 

bioiduen barboten, bie man für verwachfen oder für za 
ſchwach erklaͤrte, während ef Departements, bie fih mt 
zuͤglich durch ——— tigkeit auszeichnen, als mitt: 
leres Refultat 9930 Individuen ergaben, bie ſich als m: 
brauchbar für den Militairdienft erwiefen. Es gibt in Brut: 
reich Dranufactucherren, weiche Kinder von nur fieben, ja fl 
Jahren in ihren Anftalten und zwar täglich in übeemifg 
langer Arbeitszeit verwenden. Wie übertrieben die Zodıme: 
gen der Generalconfeild des Dandeld und der SManufacterte 
in dieſer Hinfiht find, ſtellt ſich am beften heraus, wm 
man fie mit den in Großbritannien und Preußen geltenden 
Beſtimmungen vergleicht. Man nehme fieben Kinder von), 
10, 11, 12, 13, 14, 15 Zahren, fo wärben biefe täglich im 
Durchſchnitt zur Arbeit verwendet werden Tönnen: nad X@ 
—— en Geſete 63 Stunden, nad dem p 
0 Stunden, nad der Beflimmung der Generatconiells dei 
Handels und der Manufactusen 84 Stunden. Rad dem Bes 
ſchiage der Commiſſion ber Poirslammer würde ihre taglich 
Acheitögeit 72 Stunden betvagen haben. Der ck 
ift von der Pairskammer in mehren Punkten amendirt wei 
den und vorläufig bleibt es In diefer Beziehung nod bei dm 
bis jegt geltenden willtürlichen Beſtimmungen. 


Eine ſatiriſche Scheift son G. Bebhuy erſcheint unter dem 


Zitel: „Les pichenettes (chiquenaudes et es)” 
Sie wird in Lieferungen ausgegeben, je nad) Belieben des Is 
tors, zwei⸗, dreis oder viermal des Monats. 5 
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Uns bedüntt, fo habe Priefnig mit feinem Schwitzen 
und feinem Waffe umzugehen gelemt. Es iſt fein Eins 
und Ads, fein Wunder daher, daß er fich in ihre Wir: 
kungsweiſe hineingelebt und durch bie Länge der Zeit ge 
lernt hat, wie er fie bier und wie dort gebrauchen muß. 
um dies zu Binnen, muß er freilid) auch diagnoſticiren, 
er muß die Fälle genau zu unterfheiden willen, wo er 
das Eine oder das Andere zu thun oder zu laffen hat. 
Das vermag es denn aber auch, wenn nicht alle Berichte 
trügen, und befleht auch gleich feine ganze Diagnoftit, im 
Vergleiche zu der unferer übrigen Arzte, aus wenigen Frag⸗ 
menten, fo wird er diefe wol befto feſter und umfichtiger 
sufammenzufaflen wiſſen. Es find wenige, aber wichtige 
Momente, auf die er achtet: Haltung, Bewegung, Blick, 
Sprade, Dhpfiognomie des Kranken, beſonders aber bie 
Haut, biefes tief in alle Zunctionen des Organismus ein: 
greifende Organ und feine Abfonderungen. Es find Mo⸗ 
mente, aus denen auch mancher andere erfahrene Arzt auf 
wichtige, oft verborgene krankhafte Veränderungen zu fchlies 
Sen vermag, und möge auch immerhin die alleinige Be⸗ 
achtung diefer Momente einfeitig erfcheinen, fo bleibt Prieß⸗ 
nis's Beiſpiel doch nicht das einzige feiner Art; es gibt 
auch unter uns Ärzte, die ihre Aufmerkfamkeit vorzugs⸗ 
weife einzeinen folhen Momenten, mit Übergehung der 
übrigen, zumenden, obne deshalb zu den fchlechten und un: 
gluͤcktichen gezählt werden zu können. Mef. kannte einen 
fehr gluͤcklichen Arzt, über ben ſich alle Welt beklagte, 
dag er fo einfylbig am Krankenbette fei, aber dennoch gro: 
ßes Zutrauen zu feiner Kunft hegte. Sein Auge und 
fein Singer aber, mit dem er den Puls fühlte, waren 
feine Wegmweifer. 

Sehen wir auf die Methode, beren ſich Prießnig zur 
Heilung feiner Kranken bedient, fo koͤnnen wir Ihe ſchon 
die Wirkſamkeit für gewiſſe Fälle nicht abftreitn, wenn 
wir fie mit frühen Erfahrungen zufammenftelln. Der 
innere und dußere Gebrauch des kalten Waſſers hat fich 
zu vielfeitig erprobt, als daß man an feiner Zweckmaͤßig⸗ 
Beit für einzelne dafuͤr beſonders geeignete Faͤlle zweifeln 
ſollte. Kalte Wafchungen und Begießungen gelten ſchon 
lange als ausgezeichnete Mittel gegen Typhus: und Schar: 


lachfieber, und in den ruſſiſchen Dampfbädern haben wir | 
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ein Mittel, was dem Prießnitz ſchen Verfahren ganz ana= 
log ift, nur mit dem Unterfchiede, daß hier die gefteigerte 
Hautausdünftung durch bloßes Einwickeln, alfo durch ver 
binderte Ableitung und Candenfation der eigenen Körpers 
wärme erzwungen wird, während dort erhiste Luft und 
Wafferdämpfe dazu benutzt werden. Aber ohne Zweifel 
beruht der heilfame Erfolg der Prießnitz ſchen Curen nicht 
allein auf dem Schwigen und der Anwendung des kalten 


Waſſers. Wir haben fhon oben erwähnt, daß es haupte 


fächlih an Leib und Seele verweichlichte Menfchen find, 
denen die Cur beſonders zufagt, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
find es folche, denen die gräfenberger Anftalt ihren mei— 
ſten Ruf zu danken hat. Gewiß nicht ohne Abſicht hat 
ihnen Prießnitz fo viele Entbehrungen auferlegt und ihnen 
die Eur ſelbſt zur Arbeit gemadyt, damit ihnen die Arbeit 
zur Cure werde. Schwigen, Baden, Fomentiren, Dous 
hen, Sighäder, Laufen, Waffertrinken u. f. w. gibt eine 
volle Tagesarbeit und nimmt Körper und Geift wenig— 
ſtens auf eine ganz andere Weile in Anſpruch, als dies 
in früheren Lebensverhältniffen bei dergleichen verweichlich— 
ten Naturen der Fall gewefen if. Dazu kommt noch 
eine frugale Koft, ſtrenges Verbot gegen den Genuß reis 
jender Getränke und den Gebraudy von Arzneien, heiteres 
Bufammenteben im gefelligen Kreife und feine fteife Eti⸗ 
kette und fchroffe Abfonderung der Stände, wie fie an 
andern Babeorten zur eigenen Qual der Gaͤſte einheimifch 
geworden find, Leine leidenfchaftlidhe Aufregung durch Spiel 
oder andere den Gang der Cur flörenden Vergnuͤgungen 
(al8 der umfichtige Priefnig bemerkte, daß einige feiner. 
Gurgäfte anfingen das Billardfpiel mit Leidenfchaft zu trei⸗ 
ben, ließ er das Billard fogleich wegnehmen), mit einem 
Worte: Prießnig hat fih eine Art von Suprematie in 
feinem Eleinen Waſſerſtaate erworben, deren ſich mandye 
andere Ärzte nicht rühmen können und welche ohne Zmel: 
fel zum Gelingen mancher Cur wefentlidy beiträgt. Rech⸗ 
nen wir dazu feine Perfönlichkeit, wie fie oben gefchildert 
worden äft, die Befonnenheit, Sicherheit und Zuverficht, 
mit der er dad Ganze leitet und auch der ſchwerſten Auf⸗ 
gabe entgegentritt, fo darf «8 uns nicht Wunder nehmen, 
wenn ſich Kranke aus allen Weltgegenden um ihn vers 
fammeln und ſich Curerfolge herausftellen, die feiner Sache 
Ruf geben, ja in einzelnen Faͤllen ben Laien zur Bes 
wunderung und zum Erſtaunen hinreißen mögen. Der 


Mann hat Arztliches Talent, obgleich er Reine Arztlichen 


Kenntniffe befigt, als die ihm fein Nachdenken und feine 


Erfahrungen verfhafft haben, er iſt Virtuos in feinem 
Fache, und wenn Ref. einmal in bie unangenehme Noth: 
wendigkeit verfegt werden follte, ſich einer Waßſſercur zu 
unterziehen, fo würde er ſich immer Lieber in die Hände 
Prießnig’s, als im die feiner Jünger und Nachtreter be: 
geben, wenngleich dieſe Doctordiplome aufzureifen haben, 
die jenem noch abgehen, wozu er aber vielleicht durch die 
Barmherzigkeit einer unferer medichnifhen Facultaͤten im 


der Folge noch gelangen kann. 
So viel von der glänzenden Seite des Prießnitz ſchen 


mögen nun aber unfere gebeten Leſer mais 


"Suwerfabrene; 

uns auch die Kehrfeite betrachten. Wenn wir auch die 
Mirkfamkeit diefer Methode für geroiffe Faͤlle zugeſtanden 
und den Erfinder derfelben als einen Mann erfannt haben, 
der zur Handhabung und Leitung derſelben hinreichenden 
Berftand, Geſchick und Much befigt, fo find wir doch 
Eeineswegs fo verblendet, daß wir in bie allgemeinen 
und überttiebenen Lobeserhebungen, von denen ijetzt alle 
öffentlichen Blätter voR find, mit einflimmen oder feine 
Gurmethode wol gar als ein Untverfalmittel Über alle bis⸗ 
ber bekannten Heilmethoden ftellen ſollten. Wir haben 
vielmehr gute Gruͤnde, ſowol an der allgemeinen Zweck⸗ 
mäßigeeit derfelben, als auch an den glüdlichen Erfolgen 
zu zweifeln, wie fie die allzeit gefchäftige Fama darzuſtel⸗ 
Ten fi bemüht. 

Soͤwol uns Prießnig von Ärzten als reiner Empiriker 
ohne alle theoretifhe Grumbfäge geſchildert wird, fo fpricht 
doch fein ganzes Verfahren dafür, daß ihm eine theore 
tifche Anfiht zum Grunde kiegt, freilich eine Anficht, bie 
mit wiffenfchaftlichen Ideen und Principien nichts gemein 
hat, fondern rein mechaniſcher Natur iſt und auf den 
erften Blick ihre nledere, der Bildung des Landvolkes add 
quate Abkunft verräth. Irren wir nicht, fo denke er ſich 
den Organismus als einen Körper, der von außen diefe 
oder jene Krankheitsftoffe in fi aufnimmt, die ihn nunmehr 
betäftigen und wieder hinausgetrieben werden mirffen. Sind 
fie aber hinausgetrieben, fo muß ber Körper von Innen 
- und aufen abgehärtet werden, damit er die Empfaͤnglich⸗ 
keit zur Aufnahme newer ſolcher Stoffe verliere und kraͤf⸗ 
tig gegen fie antämpfe. Daß dies die Priegnig’fche Ans 
ſicht fei, beweift das unmäßige und anhaltende Schwigen, 
wozu er den Körper nöthigt, bie darauf folgende innere 
und Außere Anmendung bes kalten Waſſers und das große 
Gewicht, was er auf die Erfheinung von Beulen, Ge 
ſchwuͤren, Ausfchlägen u. f. mw. als heilfamen Kriſen legt. 
Wir können uns hier um fo weniger auf eine Widerlegung 
dieſer geobfinnlichen Anficht eintaffen, als uns dies zur 
Darlegung anderer, geläuterter und der Natur entfprechens 
derer Anfichten uͤber die Entftehung der Krankheitsproceſſe 
führen würde, die wir einem gemifchten Leſepublicum nicht 


aufdürden wollen; aber dafür können wir uns bei unſern 


Leſern verbürgen, daß das Erkrankten ebenfo wenig immer 
auf dieſe grobmechanifche Weife erfolgt, als die Heilung 
Immer auf jenem Wege des Austreibens und Wiederab: 
haͤttens erzielt werben kann. Scheidet auch ber Körper 





duch die Haut mannidfaltige Stoffe aus, die alt we 
braucht und Überflüffig nicht mehr zum Leben tangich 
find, fo gilt dies doch durchaus nicht von allen Stoffen, 
die auf diefem Wege abgefondert werden. Sowie er durd 
übermäßige Eitetungen und durch andere Abfonderun 

auch aſſimilirbure, nolh zum Beben brauchbare Stoffe ve: 
tieren und dadurch nach und nad) zur Abzehtung und zum 
Verfall —— — er werden Bann, fo kann dis 
auch dur rmaͤßige Dautabfonderung geſchehen; jen⸗ 
Beulen, GSeſchwuͤre, ge u. ſ. w., wie fie in Sole 
des übermäßigen Schwitzens entſtehen, find daher iin: 
wegs immer als Krankheitsftoffe amzufehen, fondern fe 

Be ; 


fine Perduche eine un Ei 
hervorgebrachten, krankhaft erhöhten Hautthätigkeit, wie fi 
auch Uri Geſunden erzeugt werben wuͤrden, tmem mm 
fie taͤglich 1 — 2 Mat in wollene Deden einhüuͤllte. Gi: 
find nicht die Krankheit, die Hier fichtbar zu Tage tritt, 
fondern Erzeugniſſe einer erſt durch anhaltendes Schulen 
keankgemachten Haut. Ebenſo wenig iſt #6 aber auch mwidn, 
daß ber menſchliche Otganismus, wenn er durch Mk 
Behandlung abgehaͤrtet wird, nun vor allen dufemKtmb 
heiteinflüflen geſichert fe. Ales, was mögikermii de: 
durch enzielt werden kann, iſt eine geringen Empfänid 
keit der dufern Haut gegen Temperaturwechfel. Aber we 
vielen andern Einfläffen, außer deinen ber Rätteumb Wären, 
tft der menfchliche Körper ſonſt noch amegefgt? Geibk 
die atmofphärifche Einwirkung iſt damit noch niet abge 
ſchloſſen. Dan denke nur an ben verſchiedenen Lufteud, 
an die verfchiedene chemiſche Beſchaffenheit dee Luft, an 
Eiektricität und Magnetismus u. f. w. — dick 
verfeptedenen Cinflüffe kann uns das kalte Waffe wit 
ficherftellen. : 

Aber angenommen, daß die Schrei: sole die hit 
Waſſereur, jede für ſich, zur Heilung von Kuankhriim 
geeignet fei, was fie ohne Zweifel find, fo fehlt 6 um 
noch ganz an Erfahrung, um zu beflimmen, mi vie 
dabei auf Rechnung der einen oder der andern fine. 
Prießnig mag zwar durch langiäheige Erfahrung zu cab 
ger Einſicht gelangt fein, daß er nicht bei allen Kronen 
auf gleiche Weife verfahren dürfe, aber welchen Authel 
eine oder die andere Methode an der Gur babe, ob ni 
in einem Falle diefe, in einem andern jene ſchon allein bis 
teichend fei, was jede für’fih und mas beide im Be 
eine wirken, das weiß er ficher nicht anzugeben. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Antonio Nibhän. 

Das Beben eines Gelrhrten, wenn weder deſſen dauſtehe 
mit den Weltereignigen oder nur ben Schickſalen bes Batrlan 
bes in deutlicher Wechfelbeziehung fleht, noch eine in ihm hiv 
vorftraplende und fchöpferiihe Kraft des Genius bie — 
beſſen alimaͤlige Entwickeiung zu erkennen, mect, gift freilid 
fi der Schilderung wenig Stoff. mern Mat 
einem ‚jeden ſoichen Beben, worte es nur in Grnj und Rüde 

beit durchkaͤmpft if, fehon um ber Keindfchaft willen mb 
fben den materiellen Mächten und dem eigenften Antheil dd 
Geiftes ein Inhalt, weicher es der MWetrachtung, meih Mat 
wehmüthige 


n, werid macht. Denn während jede andere Alt 


— — 
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t gefunkenen Rieſenbaues jeht die Kraft 
und den Ruhm feiner Stadt erkennt, weil bie alten vergrabes 
nen Schaͤtze nirgend in gedrängterer Pracht beifammenlicgen, 
alfo nirgend aud der Antrieb, ihnen nachzuſpüren, größer iſt. 
Daher wird, was fonft mit Schreden und Betruͤbniß ges 
ut werben müßte, biefe gänzliche Zutuckgezogenheit des vor⸗ 
andenen Lebens aus ben Kämpfen, weldye die lebendige Welt 
bewegen, hier als ein Gewinn und als eine weile Veranftal- 
tung eriheinen. Wenn die Plucht aus dem Getümmel ben 
Wufen vor allem Andern ein Bebürfniß ift, fo wird eine glüd- 
lichere Zufluchtſtaͤtte ſchwerlich die Erde ihnen zu bieten haben, 
Seitdem Prometheus: Windelmann den erften Funken herabge⸗ 
bracht hat, iſt das euer hier auf den Herden unb auf 
Leuchtern und Laͤmpchen nicht erloſchen, bald heiler lodernd, 
bald wenigftende am Docht und unter ber Aſche glimmend. 
Wol war e8 im Beginn biefee merkwürbigen Epoche nur um 
das Innerfle und Heiligfte zu thun, ben Eebendpuls der alten 
Kunft zu belaufhen, das Räthfel der geheimnißvollen Idee in 
den ebelften Formen, in welchen fie fi ſinnlich offenbart Hat, 
2 entziffern; das Bebürfnif aber, Material genug von allen 
eiten für ſolche Forſchung herbeizuſchaffen, ſchloß alsbald der 
Mißbegierde neue und weitere Räume auf. Nicht bie Denk⸗ 
maäler der Kunft allein, weldye aus Ruinen und Gräbern her: 
vorgezogen wurden, auch biefe Stätten felbft zeigen fich ber 
Betrachtung würdig und es warb zur Aufgabe, bie über ben 
elaſſiſchen Boden verftreuten Spuren des alten Voͤlkerlebens mit 
den in Schriften auf und gelommenen Überlieferungen in Gin: 
Hang zu bringen und das Cine durch das Andere zu begreis 
fen. Hier öffnete fi) auch für untergeorbnete Kräfte ein wei: 
tes Feld der Thaͤtigkeit, und da nur Wenige ber Kuß des Ge: 
nius weihet, fo zeigte fich auch Solchen, denen zwar nicht ber 
Scharfblick und das Keingefühl eines Visconti, nicht bie tief: 
dringende Gelehrſamkeit eines Borghefi, wol aber eine warme 
Liebe zu den Studien, viel Damme der großen Vergan⸗ 
genheit und ausbauernder Fleiß zu Theil geworden war, ein 
ſchones und würbiges Biel. ° 
Eine der erften Stellen nimmt unter den treuen Ar⸗ 
Beitern Antonio Ribby ein. Geboren am 4. Detober 
1792, fand er als Züngling auf dem archaͤologiſchen Felde, 
das allmälig als eine gefonderte Mark in der Gelehrtens 
zepublif zu gelten anfing, eine große Ernte veif, bie vielen 
Schnittern Arbeit verhieß. Es muß hierbei erinnert werben, 
daß bie Italiener gewohnt find, unter dem Ramen Archäologie 
nidge die Kunde der objectiven Denkmäler allein, keine den 
gangen Compler von antiquarifchen Kenntniſſen, welche für bies 
felbe vorbereitend und vermittelnd find, gugleich * begreifen, 
and daß bie Mehrzahl unter ihnen weniger an der Erkennt⸗ 
is und Beſchreibung biefer Denkmäler in ihrer Gelbflänbig: 


| 


| wefenttichkten Mängel erkennen, an 


keit als an dem gägellofen aft mehr verdunkelnden als auf 
heilenden Gpiel ber Anwendung von Sagen und Übertieferune 
gen auf biefelben Befallen findet. Die Topographie ber Stadt 
und ihrer Umgebung, welche ſolchem G@etüft am meiften Spiels 
raum gab, war denn auch, fonderlich feit Rarbini’s Zeit, am 
meiften verwirrt und verunreinigt worden; fobaß «8 in ihr viel 
zu prüfen, zu fichten und überall an die Stelle des leeren Ver: 
muthens und Fabelns die unbefangene Betrachtung bes Vor⸗ 
bandenen zu fegen galt. Wir fehen ſolchem Bemühen auch un: 
fern Nibby allmälig mehr und mehr fi bhingeben. Zuerſt 
aber führte der herkömmliche Gang ber Studien ihn zu ber Be- 
ge gen mit den claſſiſchen Schriftftelern, durch welche aller- 
Inge au der Grund für jene andern Studien gelegt werben 
muß. Sein richtiges Gefühl ließ ihn den frühe einen der 
welchem bie beften Beftre- 
bungen feiner Landsleute Eranken, bie Wernadläfigurn der * 
ciſchen Sprache. In einem Aiter von 17 Jahren unternahm 
er es in feinem Kreife für das Studium bderfelben bie Theil: 
nahme zu werten und, geleitet durch die Lieblingsfitte feines Vol⸗ 
tes, ete er unter dem Namen der Hellenica eine Akademie. 
Ob wirklich das Gefühl des Bedürfniffes oder ob nur ber eitle 
ang zu auszeichnender Theilnahme am gelehrten Vereinigun: 
gen Viele feinem Unternehmen gewann, wird ſchwer zu ent⸗ 
feiden fein, nur war im beffern Kalle der Erfolg zu wenig 
nachhaltig; denn obgleich 1813 diefe Hellenica nicht nur in Rom 
bereits Mitglieder zählte, fondern auch einer Tochter, bie 
den Ramen Parthenopea annahm, in Neapel ſich rühmen 
durfte, fo fehen wir fieben Jahre fpäter diefelbe gänzlich ſich 
auflöfen und aus ihren Trümmern eine Vereinigung mit fehr 
veränderten Sweden, die jegige Tiberina, hervorgehen. Inzwi— 
joe war Ribby 1812 als Schreiber für die griechiſche Sprache 
ei der daticanifchen Bibliothed angenommen worden, anfangs 
zwar nur proviforifh und während ber Abmwefenheit des ei- 
entlidden Beſitzers diefer Stelle, bald aber nad deffen Tode, 
814, nachdem er kurze Zeit dem Grafen von St.-Leu als Se- 
cretair gedient hatte, definitiv. Er zeigte fich diefer Auszeid- 
nung werth burch die in den Sahren 1817—18 herausgegebenen 
und mit antiquarifchen und kritiſchen Noten begleitete fiber: 
fetung bes Paufanias, welche in dem an Gräcität darbenden 
Stalien mit Freude und Beifall fo lebhaft aufgenommen murbe, 
daß eine zweite Auflage jetzt vorbereitet wird, während ben 
Werth der kritiſchen und erläuternden Beigaben die archäologis 
ſche Akademie durch Aufnahme bderfelben in ihre Acten aners 
kannt dat. Als der Secretair der Congregazione economica, 
ber auch in der Wiſſenſchaft induftriöfe Nicolai, welchem Nibby 
als Gehülfe bei feiner Befhreibung der Paulskicche durch Aus— 
arbeitung der Inſchriftenſammlung gedient hatte, ihm die Stelle 
eines Minutante in berfelben Gongregation verichafft hatte, 
plate er, und von biefem Augenblide an laffen fich die äu- 
n Schidfale feines Lebens in die wenigen Worte zuſammen⸗ 
faſſen, daß er das am Eingang dieſer Mittheilungen beklagte 
Loos zu tragen hatte und mannlich trug. Wol wurden ihm 
verfchiedene Ämter gegeben und Arbeit genug, nur bas Einkom⸗ 
men reichte nicht hin, um bie Sorgen für eine zahlreiche Familie 
genügend zu beftreiten. Durch fo viele fleifige Schriften, welche 
er herausgab, vermochte er au nur um Weniges die ſchwer 
drüdende Laſt zu erleichtern. Und Lob und Ehren, bie gefpen: 
det wurden, machten Weib und Kind nicht fatt. Er bat feit 
1820 an der Stelle feines Lehrers Lorenzo R2 den Lehrftuhl ber 
archaͤologiſchen Wiſſenſchaften bei dem römifchen Archigymnaſio 
eingenommen, war auch in das aus 12 Mitgliedern gebildete 
phũoſophiſche Collegium der Univerfität eingetreten. Sodann 
war er in bie Generalcommiffion für bie Alterthümer und 
ſchoͤnen Känfte beim Gamerlengat erwäplt worden und bei der 
fuengöfifchen Akademie wurde er als Profeffer bee Archäolos 
7 — angeſtellt. Daß er einer Menge gelehrter Geſellſe 
tglied war, ols derer von Rom, Neapel, Florenz, Turin, 
Bänden, Bebarf wol nicht erft dee Werfilherung. Ri 
feinen Amtern und Ziteln, mit aller fauern Arbeit bis an feis 
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nen frähen und ſchnellen Tod nicht glüdti genug, das Noths 
dürftige zu erſchwingen, hinterließ er die Seinigen in Armuth. 

— hatte feine archäologifchen Studien unter der Anleitung 
des genannten Lorenzo ME begonnen. Die erfte Arbeit, mit 
welcher er auf dieſem Gebiet hervortrat, war die von ihm be: 
forote und mit vielen kritiſchen Noten begleitete vierte Ausgabe 

Rardini, welcher er eine verbienftliche Abhandlung über bie 
Straßen der Alten beigab. In demfelben Jahre 1819 erſchien 
fein Auffag über den fogenannten Friedenstempel, in wel: 
chem er die Baſilika des Konftantin erkannte. Diefe kleine 
Schrift, welche ihm einen harten und unverdienten Angriff 
Zea’s zuzog, war nur ber Vorläufer größerer Arbeiten. Den 
Unterfuchungen über das Borum, die Via facra, das Amphi⸗ 
theater des Flavius und bie nahegelegenen Punkte folgte die 
tn Deutſchland bekannt genug — „Antiquariſche Reife in 
den Umgebungen Roms’. Während die Bemühungen der Mei: 
ſten, wie dies gewiß 1dblich und gut iſt, aber dem allgemei: 
nen Beduͤrfniß nicht Befriedigung gewährt, auf die Unterfus 
hung bes Einzelnen gingen, fand Nibby von Anfang an in 
fi die Luft und die Befchictichkeit, die euten Forſchungen 
zu fammeln und zur Förderung ber Überficht alles Defien, was 
— war, Hr einem großen Befammtbild zu orbnen. 

efen Zweck, obgleich er felbft die Unterſuchung bes Einzelnen 
nicht hintanfegte, verlor er niemals aus den Augen, und barin 
vornehmlich iſt mol das Werdienft zu ſehen, welches er ſowol 
um ben bloßen Liebhaber der roͤmiſchen Alterthümer ale um bie 
gelehrte Welt bier und im Ausland ſich erworben hat. Gin 
Ganges, vom Hauch bes Geiſtes lebendig, aufzubäuen, dies 
war freitich ihm nicht gegeben; das Ginzelne bleibt Einzelnes 
in feinen Büchern, —* ſt es wenigſtens beiſammen und ſo als 
Material nuͤtzlich und dankenswerth. Beine „Antiquariſche Reiſe“ 
unterwarf er einer voͤllig neuen Bearbeitung, welche er von 
1837— 38 unter dem Titel einer Analyſe der Gell'ſchen Karte 
dee Umgegend Roms in drei Bänden herausgab; das Material 
erfcheint in diefem Buche in alphabetifcher Anorbnung. Cine 
Reihe von einzelnen a füut den Zeitraum zwiſchen 
der erften und zweiten Bearbeitung: die Grläuterungen zu den 
von Bell entworfenen Mauern Roms (1820), über bie Korm 
und Ginrichtung der älteften chriſtlichen Kirchen, über den Cir⸗ 
us des Saracalla und den Tempel ber präneftinifchen Fortuna 
(1821), über die Hauptpunkte der Zigrguuirvns Gonti's und 
Ricchebach's, über den Gabino⸗See (1824), eine antiquariſche 
Reife zur Vila des Horaz, Subiaco und Trevi an ben Quellen 
des Aniene, eine Reife nach der Villa Hadriani, Unterfuchuns 
gen über Porto und bie antike Strafe dahin, Bericht über 
eine Ausgrabung an der Porta Nomentana (1826), antiquaris 
The Reife nad Oſtia (1829), über das Grab der Horatier 
und Guriatier (1833) und über bie Orti Serviliani (1833). 
Außerdem begann er ein Lehrbuch der Archäologie, weiches nur 
als Compendium für die Studenten der Univerfität zu achten 
{ft und eine Zufammenftellung geographiſcher, topographifcher 
und antiquarifcher Hülfsfenntniffe enthält, und ferner ein Lehr: 
buch über die roͤmiſchen Alterthümer; von bem erftern erfchien 
nur ber erfle Band (1828), von dem letztern bie erften vier 
Bücher (1830), während das Ganze auf 12 Bücher angelsgt 
war. Dem Werke Über bie Umgebungen Roms reiht ſich bie 
Beſchreibung der Stadt felbft an, welche unter dem Zitel 
‚Rom im Zahre 1838 in eben dieſem Jahre zu erſcheinen 
begann. Der zweite Shell war beendigt, als ben Verfaſſer 
der Tod Übereilte.e Doch wird die Herausgabe ber Fortſetzung 
aus den hinterlaffenen Manuferipten durch Freundeshand be⸗ 
feret werden; bie beiden fertigen Bände umfaflen das alte 
om und befchreiben bie Monumente in alphabetifch geordnete 

‚ Stoffen vertheilt. 

Auch über Denkmäler der Skulptur hat Ribby eine Reihe 
von Arbeiten sat zuerſt eine Abhandlung über den fterbens 
den Fechter (1820), dann in Bemeinfchaft mit Lorenzo RL 
Scläuterungen zu den Monumenten des capitolinifchen Mu: 


feums, ferner: Beet ausgewählter Monumente der 
Billa Borghefe und endlich die Fortſegung bes „Museo Chiara- 
monti”. Außerdem wird nur noch die Erlaͤuterung eines nal 
eentifchen Vaſenbildes zu erwähnen fein, und die 1824 zuerf des 
forgte und ſeitdem dreimal wieder aufgelegte Bearbeitung oder 
vielmehr Umgeftaltung des alten „Guida“ von Vaſi, weiche ia 
dm — vieler Reiſenden ik und gewöhnlich kurzweg der 
„Nibby . 

Nibbyis Werke tragen durchweg das Gepräge des Gras 
fles , dem es um die Sache felbft zu thun ift, und bilden den 
erfreulichſten Begenfa& gegen bie gelehrte Gleißnerti, der man 
fo häufig in Italien begegnet. Wenn fie audy nicht gänfid 
und überall von abenteuerlicher Hypotheſenluſt freigeſprechen 
werben können, fo iſt doch das Weftreben, kritiſch und gruadiih 
ve Werke zu geben und zu ſichern Refultaten zu gelangen, ia 
hnen vorherrſchend. 

Der Nekrolog, welchen Hr. Campanari in das Baden 


“blatt „Album“ einrücten ließ, ſchließt mit ben Worten: „Ribky 


war von unterfegter Statur, von kraͤftigem @lieberbau, cäßig 
und von ernftem, eher ſtrengem Wefen, ein unermüdlicher Ardei⸗ 
tee, karg im Lobe fremder Leiftungen, willensfefl, weniger 
Leute Freund, aller Achfelträgerei und Augenbienerei von Str 
zen feind. Gr lebte in Dürftigkeit und ftarb in Mangel, Die 
Pietät eines Freundes gewährte ein ehrenvolles Leichenbegänge 
niß. Die Regierung und bie Großmuth einiger hodgrkeiten 
Perfonen, zweier Akademien *), mehrer braven Männer und 
der Fremden, welche fi in Rom aufhalten, vereinigten 
zur Unterflügung der zahlreichen unglüdlichen Familie diees 
um die Wiffenfchaften und bie Archäologie wohlverbienten Man: 
nes.” Er flarb an einem hisigen Fieber, im noch nit vols 
endeten 47. Lebensjahre am 29. Dec. 1839, 9, 





Miscelten. 
Lob der Buhdruderkunft. 


Schweinheim und Arnoldum Pannarg gen Rom, und 
dur Nicolaum Jonſon in Frankteich kommen, und dei 
merklich verbeffert und ausgebreitet worden.” 


Shalfpyeare 

war, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts den Derthe 
noch fo wenig bekannt, daß der berühmte Profeffor Bortrhr I 
feinem „Wörterbudy der fhönen Wiffenfchaften‘” (Leipzig 170) 
nichts von ihm au fagen wußte, als: „‚Shalespear ( d 
ein englifcher Dichter. Die Engländer machen vie 

aus feinen theatralifchen Bebichten, die an ber Zahl fefe geeb 
find. Doch bat fi) in neueren Zeiten eine gewife Yrau Ent 
gefunden, die vielen feiner berühmteften Slide die Bi de 
Bene hat. Man hat no andere Gedichte von Mn 
uf. w. . 


* Der framoͤfiſchea und des Inſtituts für arqhaͤologiſhe Cerre 


ſpondenz. 
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Der Bauer Mießnig md die Wafſe heltanſtaiten man ——— * gut Anes naſſen als eines treckenen 


Beſchluß aus Nr. 102.) 


Ebenſo wenig vermag aber auch Die Cur, als ein Gan⸗ 
genommen, nicht allen einzelnen Faͤllen, ſelbſt in einer 
benfeben Kraukheiten zu entſprechen. „Eines ſchiekt 

ſich nicht fie Alle“; und wenn ſich manche Kaauke waͤh⸗ 
rend der Prießnitz ſchen (Eis am fie zu gewoͤhnen ſcheinen, 


und es ſicht noch ſehr in — ob dabei der zu hoffende 
oder auch u. Gewinn die damit verbandene Wag⸗ 
niß aufwiegt. Der bei dem Molke einheimiſche Glaube, 
daß Dinfes oder jenes Mittel, dieſe oder jene Curmethode, 
gegen dieſe aber jene Kromtheit helfe, Hat ſich au) mie 
bewoähet, fo lange bie West ſteht. Immer waben es nuc 
einzelne Indtviduen, die, auch bei ſcheinbar gleichen und 
—— Leiden, durch gleiche Mittel geheilt wurden. 
Wie die Natur überhaupt in ihren Erſcheinumgen und 
ch nie glei iſt und in fleteme Wechſel ſich ger 

füue, fo ift +6 auch mit den Krankheiten. Chen daher 
ift aber auch die Ärztliche Kunſt fo ſchwer und die Be⸗ 
fiimemmmg, wo dieſes oder jenes Mittel aus dem großen 
Deilapparate paßt, an fo feine diagnoſtiſche Unterſcheidun⸗ 
gen genhpft, daß im kurges Menſchenleben ‚nicht bins 
2 damit nur einigermaßen aufs Heine zu kommen. 
Wenn daher auch Priefnig einen gluͤcklichen Griff gethan 
hat, seinen Griff, dem einfichtsvolle Ärzte zu benuten wife 
fen erden, fe ift damit dad Schwerte noch nicht gethan, 
die Frage, in welchen Faͤllen die ganze Gur, in welchen 


—— und des gtuͤcklichen Erfosge, deſſen ex 
br re in feinen Guren erfreut hat, daß ‚disfe Cur⸗ 
methode sine Menge Geiten bes Organismus unberuͤch 
fichtigt in Die von dem Atzte zur Heilung von Krank⸗ 
Heiten in Aufgruch ewemmm 


werden Linsen, und daf 


Todes fterben In 

Adse bie — werden fa gefund, Rlgssien Vrießnitz s 
Anhänger, ja, guch folhe werden geſund, welche durch 
wiffenſchaftliche AÄrzte nicht geheilt werten konnten! Ge⸗ 
dutd! auch daruͤber laͤßt ſich noch manches Waͤrichen agent 
Daß Kranke, und unter ihnen auch ſolche, welche au 
langtoierigen, hartnaͤckigen gelitten haben, im Graͤ⸗ 
fenberg nd werden, wer wolite es heuvelfeln? Aber 
zuo fragt «6 ke, was dabei auf Wechnang der Cur 
feibſt und was auf anderer änbe, 
Reife, einfache Lebensweiſe, Entfermung von Sorgen und 
geiſtiger Anſtrengung, Beegluft, Lörperiicher Bewegung 
u. ſ. w. geſchrieben werden muß, Umſtaͤnde, bie bekannt⸗ 
lich auch bei jeder andern Brunnencur in Betracht kom⸗ 
mm. Daß Prießnitz's Anſtalt gegen letztere im Vertheil 
ſteht durch feine ſtrenge Badepollcei, durch die Arbeit und 
koͤrperliche Bewegung, die einfache Koſt, bie Berfieuung, 
die die Sur mie fich bringe, haben wir oben ſchon au⸗ 

et. 

Fragen wir nach der Menge der Kranken, die bei bi⸗ 
ſer neuen Curmethode ihre Geſundheit volebererlangen, ſo 
bleibt die Antwort jedenfalls ſehr anbeſtimmt und fuͤr den 


Sachkenner ungenligend. Man weiß, wie es mis dem Ur⸗ 


theile des Publicums uͤber ſolche neue Eurem beſteilt ii. 
In ſeiner Meinung wiegt eine gluͤckliche, von auffallen⸗ 
den Erſcheinungen begleitete, oder an einer hochgeſtellten 
Perfon vollbrachte Eur zehn ungluͤckliche auf, amd waͤh⸗ 
end ein Geheilter das Lob feines Retters und feiner Rer 
thode auf allen Gaflen und Straßen fingt, ſchlelchen ſich 
zehn Ungeheitte von dem Gurplage beſchamt und ſuuſchwei⸗ 
gend —— um ihre Enttäufhung wicht baut werden 


zu 

— um die Beobachtungen - über. bie Prtefnig hen 
Curerfolge ſteht es mielich. Wer find Die, —— 
bis jetzt Bericht erſtattet haben? Einzelne G ·heiu⸗e meik: 
Enthuſiaſten, wie fie die Melt heutiges Tages gleich zu 
Dugenden hervorbringt, wenn es ſich um etwas Neues 


handelt, Journaliſten, die ſtets auf der Lauer ſtehen, wor 


08 etwas zu berichten gibt, aus dem ſich mit Bufag von 





— drob ‚ aber ich ſtuͤrbe — 
. 


war Ye 


einigem Dunft etwas machen läßt; junge Ärzte, bie auf | jedoch dieſe Todesfaͤlle erneuten Ausſchweifungen im Leis: 


dem gewöhnlichen Wege nicht zu Praris kommen koͤnnen 
und ſich auf Prießnitz's Schultern emporzuheben hoffen ıc. 
Stellen wir aber auch die Competenz biefer Berichterftat 
ter nicht in Zwelfel, fo wüffen wid billig a haben 
fie denn auch 'das Prießnitz ſche Verfahren lange genug 
beobachtet, um ſich darüber ein genügendes Urthell anzu: 
maßen? Reicht ein Aufenthalt von mehren Monaten bin, 
am darüber zu entfchelden, ob ein zumeift für chronifche 
Krankheiten geeignetes Verfahren wirklich dauernde Hülfe 
bringe? Den meiften folhen Berichten ficht man es denn 
auch an, daß fie das Ergebniß einer oberflächlichen und 
nicht tief. in die Sache eingehenden Unterfuchung find. Sie 
balten fi) meiſt im Allgemeinen, fie fagen uns, daß 
Prieſmitz ſelbſt nicht alle Kranke für feine Methode ges 
eignet hält, daß einige geheilt, andere nur gebeflert wer⸗ 
ben, einige laͤnger in bee Cur bfeiben, andere im naͤchſten 
Sabre wiederfommen muͤſſen, und endlid einige unge⸗ 
heilt wieder abreifen, — Alles, wie es in ber Ärztlichen 
Proris und.in Orten, wo Mineralbäder find, auch vor 
tonmt. - 

. Endlich aber iſt noch zu erwägen, daß alle Erfahrun⸗ 
‚gen, die bis jegt über die Curerfolge in Gräfenberg ges 
macht worden find, nicht über die Prießnig’fche Badeſai⸗ 
fon hinausreichen. Verlohnt es fich nicht der Mühe, auch 
zu fragen, was wird aus den Kranken, auch den geheil⸗ 
ten, nachdem fie Graͤfenberg verlaffen haben? Es bedarf 
einer mediciniſchen Kenntniffe, um einzufeben, baß ein 
Monate lang fortgefegtes Schwigen, Baden, Fomentiren, 
Douchen, Waffertrinten u. f. w. nicht allein einen tiefen 
and dauernden Eindrud auf alle organifchen Verrichtungen , 
hervorbringen, fondern auch dem Körper, dem alles dieſes 
beharrlich aufgedrungen und zur Gewohnheit geworben ift, 
eine Richtung geben müffe, die zu allen folgenden Lebens: 
verhältniffen in dem ſchaͤrfſten Contrafte ſteht. Wer aber 
wähnt, ber Körper, der alle dieſe Feuer: und Wafferpro: 
ben beflanden, gehe nun verjüngt und geflählt, wie ein 
Phönig aus der Aſche, hervor und bedürfe allenfalls nur 
des fortgefeßten Falten Waſchens, Badens und Trinkens, 
um binfort auf gleicher Scala der Gefundheit zu bielben, 
iſt fiherlich in großem Irrthum. Der Körper wird ſich 
ebenfo ſchwer wieder an das Entbehren aller jener Dinge, 
namentlich aber die erceffiv gefteigerten Abfonderungen ein: 
zelner Spfteme und Organe gewöhnen müflen, als er fich 
früher an das Extragen berfelben gewöhnt. Er muß zur 
gewoͤhnlichen Temperatur der ertvärmten Zimmer, zur gel: 
fligen Arbeit und Eörperlichen Unthätigkeit, zur weichlichen 
Koſt u. ſ. w. zurüd, er mag wollen ober nicht. Der 
menſchliche Organismus laͤßt ſich viel bieten, ohne zu uns 
terliegen, aber uns fol Wunder nehmen, ob diefen Wed: 
fel dee Eptreme Alle gut ertragen und ob nicht wenig: 
ſtens Einzelne ihm zum Opfer fallen. Ref. hat in feinem 
Beinen Kreiſe bereit don drei Kranken gehört, die zwar 
ſcheinbar genefen aus Waſſerheilanſtalten nach Haufe kamen, 
aber turze Zeit darauf acuten Krankheiten erlagen. Auch 
dem Verf. von Ne. 1 find mehre Faͤlle bekannt geworden, 
wo nach guter Eur ein vafcher Tod erfolgte, er ſchreibt 


‚ten zu. Es kann Zufall fein, aber dergleichen eifpike 
mahnen zur Vorſicht und Lehren uns mit unfem Us 
theile Über die Wirkungen eines neuen Heilmitten 
vorſchnell zu fein; · ¶ Wen wir aug zu, Daß denPropnit 
raus durch Btärkigentin feinen aften und Verri 
gen, wie fie der krankhafte Zuftand mic ſich bringt, in 
ein anderes Verhaͤltniß zu den Einflüffen der Außenwelt 
tritt und daß zur Entfernung und Ausgleichung dieſer 
en Einwi erfoderfich find, die fih nad 
Quantitaͤt und Qualität von denen unterfcheiden, wie fr 
der gefunde Zuſtand echeifcht, fo leuchtet doch von ſelbſt en, 
daß diefe Einwirkungen. ebenfg „wenig behartlich 
werben dürfen, wenn dad Gleichgewicht der Kräfte und Vers 
vichtumgen wiebechergeftellt, d. d. der geſunde Bufland die 
getreten ift, als daß man, wenn fie dem Körper durd die 
Länge der Zeit zue Gewohnheit getworden find, ſich zu pie 
lid von ihnen entfernen dürfe. Die Gefahe, die mit Ihn 
Entfernung verbunden ift, wird um fo größer fein, i 
größer der Begenfas iſt, in weichem fie mit den Einküfen 
des gewoͤhnlichen Lebens ſtehen, je- weiter ſich dabei das 
fo erkuͤnſtelte Leben von dem natürlichen entfernt. Nu 
gibt es aber im der That nichts, was mit dem gewoͤhelichen 
Leben in geößerm Gontrafte ftände, als ein foldes uumb 
ßiges Schiditzen, ein ſolches Durchnaͤſſen und Durglälten, 
ein ſolches Überſchwemmen ber Eingeweide mit Waſſet, 
wie es die Prießnitz ſche Cur fodert. Auf haͤttere Proben 
feines Reactionsvermoͤgens und feiner Ausdauer fan der 
Organismus kaum geflellt werden; es ift, ald wollte man 
ihn: für ‚die Einwirkungen eines Schmelzofens ober ber 
Katarakten des Niagaras empfämglic made. Gel 
er mun auf dieſer Schwebe zwiſchen ben 
von Wärme und Kälte erhalten werben? Das it wit 
moͤglich, felbft wenn er, wie einer ber Priefnigfhem 
Curgaͤſte gethan, fi) das kalte Waffer taͤglich und flüab 
li oben zroifchen Hals und Gravatte bis in die 
hinabfließen laͤßt, oder feinen Magen und Eingeweide wit 
täglichen 24 Glaͤſern kalten Waſſers uͤberſchwemmt. Dit 
Geſchaͤftsleben wird wieder feine alten Rechte geltend maches 
und andere nicht weniger nothwendige Einflüffe, Bewezrez 
Zerſtreuung, einfache Koft u. f. m. werden mangda; #4 
wird ſich für Wenige ein Plaͤtzchen auf der Erde fadm, 
auf dem fie im Stande der Unfchuld verharren kiane, 
und nicht, gezwungen oder freiwillig, fruͤher oder fpätt 
twieder nach dem verbotenen Apfel greifen werben. Dei 
dies aber nicht ohne nachtheilige Folgen für die Gun 
heit gefihehen werde, läßt fih aus phpfiologifcen Geſehen 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit vorausberechnen, und +4 
wird uns nicht Wunder nehmen, wenn in ber Folge «int 
und die amdere Hiobspoſt den Enthuſtasmus über Prif 
nis und fein neues Betheada etwas heeunterflimmen feltt. 
Da wir fürdpten muͤſſen, unfere Lefer ſchon zu lasst 
mit wäffeiger Koft bewirthet zu haben, fo fafjen wir Dat 


was wir noch über die obengenannten drei Scheften u 


fagen haben, im werige Worte gufanıneen. Dee Bel. 
von Mr. 1 if ein heiterer, launiger, bier und da mut 
williger Mann, zwar für Priefnig’e Wethode eingenen⸗ 





al 


men, aber kein Enthuſiaft, unb ihm find auch bie ſchwa⸗ 
dien Seiten ber Sache nice entgangen. Obwol er fich 
ab nur für einm Laien in der Medicin ausgibt, fo 
möchten wie Ihn doch für einen verfappten Arzt halten; 
er fiht gut und kann, wie alle Ärzte, das Erklären und 
Theoretiſtren nicht lafſen. Unter den vorliegenden Schrif- 
ten geben wir ber feinigen unbebingt ben Vorzug und 
empfehlen fie befonder6 allen Denen, bie fi von dem 
Leben und Treiben in Gräfenderg ein treues Bild verſchaf⸗ 
fen wollen. Gin Paar folder Badegäfte find ſelbſt gleich 
ne Eur. Um einen Vorgeſchmack feiner heitern Dat: 
ffelungsweiſe, zugleich aber au ein Beiſpiel zu geben, 
auf weiche Weife Priefnig mit hyſteriſchen Damm um: 
zugeben weiß, theilen wir folgendes Geſchichtchen mit. 
Eine ſolche Dane 
‚ba don nie bei feiner Ru 
an m Gallen een ra 

tationen und -Suflände hörte er mi Gleichgůͤltigkeit 
an, da er den Ungrund und Ihre Wortfihritte in bee Gur 

; num lieh fie ihn des Nachts gu ihren Ohmmadhten holen; 
geduldig Giniges an, fragte aber am Morgen nicht 
* ihr auf hundert Schritte aus dem Wege und 

t. Das mg um Bade, Strafe! Kurz, Mits 
fpät mit ihrer Geſellſchafterin zum Gffen in den 
t ſchmachtend daher, ſtellt neben ben fpeifens 
und flö : &e 
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„Sie werben Appetit 
grüßt fie Höftich und fpricht eifrig 
Mit fin Eng Tale auf der en — ſie 

n Schrei, und — unſere 
r einigen Hundert Menſche 
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——— und bittet, ſle wieder an 
en. Diesmal nicht, meine Suädige, antiphos 
wenn Sie von mir geheilt fein wollen, fo muß 

unabänberlicy das kalte Bad verorbnen, ich ſtehe fonft für 

; bie Ohnmacht in der Racht, jest die bei Tiſche, 

viel, bier muß ſchnelle Gegenwirkung eintreten. 

Bon einigen ſehr ernſten und achtbaren Damen, die nicht viel 
Spaß verftehen, zugeredet und escortict, geht bie Proceſſion 
ins Gouterrain, bie Dame wird, trotz ihrem zweifelnden Bras 
gem, ob auch die Suppe, fo kurz vor dem Babe genofien, nicht 
ſchaden koͤnnte, von ben Dienerinnen im Nu entlleibet, mit 
— ins herzhaft kalte Waffer getaucht und von den 

Frauen ſechs Minuten lang barin erhalten, wie 
fie auch Happernd vor Froſt bat und ſich am Wannenwande 
debatticte. Nachher rief Prießnig ihr freundlich zu, bei jeder 

naͤchſten Ohnmacht fegen wir bann immer zwei Minuten im 
— — 

wieder ein, in e m 

ler Getlöfaction kicherte; ſeitdem bekam bie Gute keine Ohn⸗ 
macht mehr und war docile wie ein Kind. 

Mr. 2, deſſen Verfaſſer fih im Auftrage des Königs 
von Baiern im Sommer 1837 nach Sräfenberg begab, um 

e ’6 Verfahren einer Prüfung zu unterwerfen, bat 
ein mehr wiſſenſchaftliches Gepraͤge als Nr. 1. Es gibt 
eine kurze aber klare Anfiht der Sache, räumt ihr zwar 
große Worzlge ein, übertreibt aber nicht und hält fi in 
einer beſcheidenen Mitte. Der Verfuch, fie in einen theo⸗ 


EHE 
Fi 


retiſchen Rahmen zu faflen, ſcheint uns. mislungen und 
jebenfatis noch zu frühe, indem "das —— En: 
fahrung noch nicht abgeſchlo genug Mi. Manches 
önnte bem Verf. von diefer Seite entgegengeſtellt werben, 
was ſich jedody mehr für eine mediciniſche Zeitſchrift eignet. 
Wenn ber Verf. von Nr. 3, wia es fcheint, sin Arzt · 
iſt, fo erktaͤrt es ſich, wie er ein Apoſtat geworden und 
die leictere Waſſerpraxis einem grimdfihen Scudium fei:. 
ner Bi enfhaft vorgezogen hat. Das ganze Bud) ift 
eine Miſchung von leeren Phrafen, Prahlerei und Unfinn, 
biee und da bis zam Cynifchen herabſinkend. Wir koͤnuten 
dieſes Urtheil mic hinreichenden Belegen unterſtuͤzen, wenn 
es ſich der Mühe verlohnte, und wir es nicht für ange⸗ 
meſſener hielten, dergleichen Auswuͤchſe der Literatur Lieber 
ganz zu ignoriren. Karl Hohnbaum. 





Ciniges über Unger. Mach dem „Nöhkay sus a’. 
löverseny köräl” bes Grafen Stephan Szechenyi, 
aus dem Ungarifhen Üüberfege von Hermann Klein, 
Peſth, Heckenaſt. 1839. Gr. 8. 2 Thir. 

Auf dem Titel iſt das Motto angebracht: „Greif in dei⸗ 
nen Buſen und antworte: womit bu e6 in deinem bie 
herigen Leben am meiften gehalten haft; ob mie 
deinen Leidenfhaften, mit dem Gtärkern oder 
mit ber Wahrheit? Und je nachdem du bie Hierauf aufs 
er A antworten genötbigt fein wirſt, demgem 
verachte oder ſchaͤte dich feibſt.“ Da biefer Sinnſpruch eine 
Be a Ben ee ee 

r a dieſe 

Eykhemyi ——— — * 

naten zuſammen, um bie ſehr geſunkene Pferdezucht bes auf 

De een BEER ih Gagland — getoefen 

i n 
— 
Trainer und Stallknechte gemicthet, um nach einem Hat verſtan⸗ 


u flangen, bas 
Woßtfalre Belgendeh bier aß Gnglanb. Bemn et Ti un 


hin fo ſtark und —— eis da⸗ —3 — Bellbiutpferb. 
terten andere zu Preifen a beftimmte Zeit und riefen, 
durch einen lebhaften ml für Pferbes und —R5 * 


endlich aus den Vereinen bafüz einen landınt 
lichen Verein Diefer erwarb er — — 


Dampfſchiffahrt, die Regulirung des Donau⸗ 


firoms, Straßen⸗ und Kanalbau; genug, alle Mittel, ben ins 
der Graf 


men Verkehr zu beleben und zu erleichtern, drachte 


mit feinen Freunden in Ungarn umd Giedenbärgen nachbrädtich 
zur Sprache, Es erwachte unter effern 


vilifation Europas felbftthätig anzuſchließen. Die zationelle 
Sandioirthfchaft der Deutfchen und Engländer erfheint ihnen 
als das Hauptmittel, den gefuntenen und fintenden Wohlſtand 
nicht nur vieler großen Familien, fondern bes ganzen Landes 
wieder zu heben, bie Liebe zur Heimat in — im Auslande 
herum — magyariſchen Abel zu erweden und eine 
eit des Laubes und — au erſchaffen, jedes 
hnd weiter zu ſchwinden bro 
. —— er noblen, yatriotif — Beſtrebungen erhob ſich 
mit eg — ern fen bie Zeitfcheik des 
Drepa in Peſth und insbefenbere hlaß fe "dr. — 
Se daſelbſt dieſen * tionellen Beſtrebungen in Betreff d 
veredelten Pferdezucht an. Man lobte bie Landgeſtüte mit = 
bifdden Hengſten, obw * eine verkrüppelte Race — ta⸗ 
delte die Wettrennen, nur hochadelige Herrſchaften die von 
ihnen geſedten Preife gewinnen Fönnten, nicht der Bauer, bes 
firitt überhaupt ihren Nupen, beftritt den Vortheil ber Vers 
ebelung der Pferdezucht, wie Graf Szechenyi, der beveits in 
feinen. beiden frühern Werken -,‚Lovakrul’’ (über Pferde) und 
„Villag” (Melt) darüber ſich ausgefprochen hatte, und 
beging die Thorheit, ſich auf das Urtheil des Marſchall Mars 
mont, biefes ‚alten Soldaten und Heerführers“ zu berufen, 
welcher in feinem Reifetagebuche höchſt ignorant die Wettrennen 
in Peſth getadelt und fich über die Verbefferung der Pferbegucht 
in — dahin ausgeſprochen hatte: „daß es für Ungarn 
er ſei, zur Berideiung der Pferde engliſche als arabiſche 
- Ba alſo der Hr. Macſchall gerade das 
was die Maguaten, an beven Spitze ser 


md ta — ebenſo grũudlich als de —9* den Ari 
unb er igketten 


Etwas Kl , is D dachteres über bi 
für den Kıtionairk —5 —— Ani 
fand moͤchte ſchwerlich in icgenb einer Literatum exiſtiren u 


sen, weder Duelle 
ar wie Polen auf 


der Staat bie 
Die 


ihm nicht gehoren. verrſchaſt 
Gaes Stromes iſt sin vorübergehenber, un⸗ 
fertiger Zuſtand. Im keinem ſlawiſchen Lande if die —8— 
— — ——— 
e 
einer fo tiefen Stufe der Cuitur, wie nur irgend er; ſlawiſcher 


Aue” Diefe Mymente ſcheiat @r ng begriffen 
te int 
yaben ae Ihe ol pr der ne nie 
ee feinen Sıhmey, und feine Hoffnungen . * ruft ſeine 

leute zur detreue, den Adel zur Ehrenhaftigkeit 
und die Freunde zus That und Ausdauer auf. 


nt der Graf Szechenyi ven ‚genug, fo duͤrfte thm Un⸗ 


8 3 — —— ihere — 
erun t n 
obwoh fi Dintelhaftigkeit, gu ai d Unüberlegtpeit 


Verantwortlicher Heraudgeber: 


Theil bed uns 
garifchen Adels das Gefühl der Nothwendigleit, fh an bie Sir |. 


bie Repiru 
eioten ein; Sr bürfte bie Zeit 0, 


ſich und m nicht aufs nee 
Die ‚ beiannttic, eine des wenig bild 
ſamen, bat * erjcher perleitet bie Monotonie bes Pe⸗ 


nd geweſen #, der 
ge dem en hohes 
ti * io ne n 
n o Ku 
——— den —E hen Nr —* * Take 
drud. 6 würde Deutfchland fehr —— * Ad der Ss 
der bes Grafen Szechenyi eine Rechtfertigung, w 
* bee ale ——— unb- — 58 Tele 
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—*— ein feier Me vi Sprade fir cie 
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ber —X groß⸗ Bolkakämme im 





giterarifhe Notizen. 
Unter dem Titel: „De pr 


wei find die Urſachen, — —* — dieſer Un⸗ 
gleichheit in dem Wachtthum 79 Iſt u für jeden oda 
Menſchen eine Pflicht, dahin zu —— * sine relgloͤſe Übers 
zeugung gu bilden und fie durch ſeine Worte und Lebende 
weife kund — thun? An Fon Miro und 

esmübenden Fe fehlt 26 bei der — dieſer u 
gen nicht, doch teifft man nach auf brauchbare Anfidsten una 
intereſſante — über das Hirten ber Kirche gum 
Staat wie ber verfchiebenen Gulte zueinander. Man muß au 
erkennen, daß die Franzoſen Gchriften biefez Art ernſter nehmen 
und — o — — * herr SR der — 
nen en egen en ihrer Weinen 
— tft } aus’ Get und und überdeuß en jeder —22 
ſen Bag thun würden. 


et par-si Ser — ne sur la chasse, depais 
Charlemagne jusqw’ä nos joum.“ Der Berf. iſt bewies u. 
viele Schriften a das Jagdweſen befannt. Bon Ehazies de 
—— —J ——— 
Pr a ur lien’ zy zugleich * „La chase aux 


— (2 ILe veau d’or und „Un marché de 
dupe”. Pe game E afletten Berfaffers haben bie britte 
Auflage erlebt, 


Er . „Le paravent‘‘, und a. Remun „Les 
alles d’Icare”’, forben —— Vverner iſt ein mu Ko⸗ 
eg Sue angrküniigt: m u ee 
tiques des C&vennes”, von A. Sal, Verf. der „Sckoes mari- 
times’: „‚Les soirdes du gaillard d’arriere” €) Bie.), v0 
dem Baron be Bazancourt: „Un dernier re 5, 
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Die „Revue des deux mondes” bringt in ihrer fünf: 
ten Lieferung dieſes Jahres eine „Revue litteraire de 
PAllemagne” von X. Marmier, bie, wie uns bebuͤnkt, 
mehr als die gewöhnlichen franzoͤſiſchen Journalartikel über 
deutfche Literatur ber Beachtung und Beſprechung von 
Seiten der deutfchen Kritik würdig iſt. Insbeſondere ift es 
mol der Tendenz d. DI. angemefien, auf ſolche Erſchei⸗ 
nungen, die mehr bie allgemeinen Verhaͤltniſſe der Lite: 
ratur, ihre Beziehungen aufs Leben, mit einem Worte 
das Reinmenſchliche derfelben und nicht das Speciellwif: 
ſenſchaftliche behandeln, Rädficht zu nehmen und fie ihren 
Lefern vorzuführen. Diefe Motive und der Umftand, 
daß der Auffag Marmier's nicht wohl eines Auszugs 
fähig if, mögen es rechtfertigen, wenn wir denfelben 
den Lefern d. Bl. vollffändig mittheilen. Einige Bemer: 
tungen zu demfelben mögen uns am Schluffe dieſes Ar: 
tikels vergönnt fein. 


Es find nun 12 Jahre, daß Wolfgang Menzel fein Buch 
über die deutfche Eiteratur folgendermaßen begann : „Die Deuts 
ſchen thun nicht viel, aber fie fchreiben defto mehr. Wenn 
dereinft ein Bürger der kommenden Jahrhunderte auf den ge: 
genmwärtigen Zeitpunkt ber deutſchen Geſchichte zurüdblidt, fo 
werden ihm mel: Bücher als Menfchen vorkommen. Er wird 
fagen, wir haben gefchlafen und in Büchern gerrägen. Wir 
find ein Gchreibervott geworden und Zönnen flatt des Dop⸗ 
peladlers eine Sans in unfer Wappen ſetzen.“ 

Diefe Ausdehnung der Preffe, welche bie Kritik felbft 1828 
mit bitterer Ironie anerkannte, ift feitdem nur noch gewachſen. 
Jedes Jahr wird ber Meßkatalog dicker, jedes Jahr firömen 
die taufend Bäche des deutſchen Buchhandels in den großen 
leipzigee Hälter über. Gonft Tonnte man noch ohne zu große 
Anfrengung die Werke aufzählen, welche ber Katalog regel: 
mäßig zur Oſter⸗ und Michaelismeſſe anzeigte. Jetzt wagt au 
der unerfchrodenfte Statiſtiker kaum eine Zählung anguftellen. 
Es wäre, als wollte man bie Blätter des Waldes zählen, bie 
der Herbſtwind verweht. Dies iſt kein regelmäßiger Zuftand 
mehr, das iſt eine Plage wie die der ägyptifchen Heufchreden. 

Während England und Amerika ſich mit unabläffiger Thä: 
tigkeit in das befchwerliche Treiben bes Gewerbfleißes werfen, 
während Frankreich fi um bie politiſche Tribune zufammen: 
rottet, fährt Deutfchland, unbeweglich wie eine Spinnerin im 
Dfenwintel figend, fort gebuldig ben Faben von feinem Roden 
au ziehen. Alles, was uns Franzoſen fo viel Iebhafte und uns 
erwartete Anregungen gewährt, verurſacht kaum ein leifes 
GSeraͤuſch im ftillen Deutſchlande. Wenn wir eine Idee hinaus: 
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ſchleudern, übergibt es fie der Analyfe feiner Schulen, und 
wenn wir. handeln, träumt es. Doch hieße es Deutichland un— 
seht thun, wenn man diefe Ruhe der Gieichgültigkeit zufchreiz 
ben wollte. Nein, das alte germanifche Blut Tann fich nicht 
fo vor ſich ſelbſt verleugnen. Gs liegt im Grunde des deutfchen 
Volks zu viel Edelmuth, zu viel Adel des Charakters, als da 
die gefelfchaftliche Bewegung der benachbarten Völker, ihre Tage 
des Kampfes und ihre Angſte, ihre Erfolge und ihre Unfälle 
nicht in ihm wahrbafte Sympathie erwecken follten. Eher 
önnte man ihm vormwerfen, daß es fich felbft vergefje und jeden 
Augenblid in eine Art orbinairen Kosmopolitismus verfalle. 
Aber es ift nun einmal feine Art, vielmehr Unterfuchungen an= ' 
uftellen, flatt zu handeln. Es wohnt dem Weltkampfe der 
oͤlker wie jene Kampfrichter bei, welche in den Zurnieren des 
Mittelalters die Stechdahn ausmafen und die Waffen der Käm— 
pfenden. Es mengt fi ins moderne Drama wie der Chor der 
griechiſchen Tragddien, der, mit freudiger ober Hagender Stimme, 
abmwechfelnd ben Siegesruf des Helden oder die Wehllagen des 
Schlachtopfers wiederholt. Die Gage erzählt, daß man in 
einer Höhle bes Wunderbergs (Untersbergs, ben wiederum 
Marmier mit dem Kiffhäufer verwechfelt, obmol er der Schau⸗ 
plag einer ähnlichen Gage ift, nur daß in ihre Karl der Große 
figurirt) den Kaifer Friedrich den Rothbart vor einem Marmor⸗ 
tifche, das Schwert zur Seite, figen fehe. Won Zeit zu Zeit 
berichten ihm bie vorbeigiehenden Dirten von Dem, was in ber 
Welt vorgeht. Gr hört mit gefenttem Daupte ihre Erzählung 
und fragt, ob die Raben noch über dem Berge fliegen; benn 
wenn die Raben aufhören zu fliegen und fein weißer Bart dreis 
mal um ben Tiſch reicht, dann wird er feinen Ruhefig verlaffen 
und auf den Schlachtfeldern wieder erfheinen. Ich fürchte fehr, 
das ganze Deutfchland möge dem alten Kaiſer gleichen, es möge 
wie er in feine Wunberhöhle verzaubert fein und, um feine 
verſchwundene Kraft wieder zu erhalten, warten, bis die Raben 
aufhören zu fliegen und fein Bart in den Furchen ſchleift. 
Doch einmal haben die Männer dieſer Generation Deutſch⸗ 
land ſich ſtolz und feurig erheben fehen, um gegen uns ins 
eld zu zichen. Im der That, es war eine ſchͤne Bewegung. 
in Ruf brachte alle die alten teutonifchen Stämme in Aufs 
regung; ein Gedanke vereinigte fi. Da war nicht mehr Rede 
von den verfchiedenen Königreihen, Fuͤrſtenthümern, Herrſchaf⸗ 
ten. Die getrennten Glieder des alten Reichs hatten ihren 
Stahlharniſch wiedergefunden und ihr eifernes Wehrgehäng. Der 
Norden Deutſchlands reichte dem Güben die Hand, und das 
Volk, geſtacheit wie ein Stier, fpringend wie ein verwundeter 
Löwe, flürzte fi aufs Schlachtfeld, ſchwang das Schwert und 
fehüttelte feine blonden Loden. Die Muſen felbft nahmen den 
Helm der Minerva. Der Gelehrte verlieh, gleich dem Mönche 
des Mittelalters, feine Selle, um Theil am Kreugzuge gu neh⸗ 
men; der Student verkaufte feine Bücher, um ein Pferd zu 
kaufen, und der Dichter, glei dem Barden Grin’s, fpannte 
die Saite feiner Leier auf feinen Bogen. Der feurige Jahn 
prebigte das deutſche Volksthum den ganzen Weg nach Frankreich 
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und e befäftigen. Deut chland hat nad) 
Schlachten zwar keine Bronzefäule errichtet wie wir; aber es 
Tönnte eine andere, höher als die unferige, aus ben Broſchuͤren, 
Pamphleten, fhwerfälligen Abhandlungen und den un 
Erzählungen, welche die legten Kriege erzeugt, aufſchichten, 
denn eine Hälfte feines Lebens verbringt es im Überlegen, die 
andere im Schreiben. Geh, in welchen Theil des alten Deutfchs 
Lands du willft, tritt in die erfte befte Stadt, in ben mittels 
mäßigen Hauptort eines Landestheiles, in einen Marktfleden, 
und du wirft wahrſcheinlich eine Druderei *), vie ein 
Sournal, jedenfalls aber wenigftens zwei oder brei mit Gchreis 
ben befchäftigte Menfchen finden. Die, welde noch Eein Amt 
haben, fchreiben, um eins zu erhalten; Die, welche eine wichtige 
Stelle befleiden, um zu beweifen, daß fie würdig igren Plag 
ausfüllen. Die Profejloren der Univerktäten ſchreiben, um bie 
Ehre ihrer Körperfhaft aufrecht zu erhalten, und bie jungen 
Leute, die Baum die Schulbank verlaffen, um fi an ben Lectios 
“nen ihrer Lehrer zu rächen. Mit einem Worte, alle Welt in 
diefem glüdfeligen Lande ſchreibt, oder träumt wenigflens von 
der Geligkeit des Schreibens. Deutſchland, fonft durch das 
Band des Reichs vereint, jedt kaum durch den Bundestag in 
Geankfurt zufammengehalten, bildet in der Literatur 
eine viel geichloflenere und compactere Welt, als es dies wahrs 

ntich je im der Politik oder dem Gewerbfleiße ber Fall 

wird 


Es ik eine Manbarinensepublit — wohlgemerkt, daß wir 
vos Wort Mandarin nicht für abfolut fynonym mit gelehrt 
halten. Die, welche die didften Bände herausgeben, finb bie 
Senatoren dieſer Republik, die reichen Buchhändler find ihre 
Yatrisiee und die leipziger Wörfe ift ihr Gapitol, Alles, was 
man von der Entwidelung und dem Ehrgeiz der alten Staas 
ten erzaͤhlt, iſt nichts im Vergleiche mit der unabläffigen Thä⸗ 
tigkeit diefer Republit. Was hat diefes gute und emfige Deutfchs 
tand nicht Alles gefchrieben, feitbem es fo zu einer Corporation 
won Schreibern und Druckern conftituiet iſt! Welcher Name, 
welche t, welches alte ober neue Buch iſt feinen angeſtreng⸗ 
ten Jorſchungen entgangen? Welche Idee hat es nicht Hunderte 
mal in feinen Schmelztigel gethan und dann analyfirt und 

liebert? Und mas bleibt zulegt der Nachwelt von alle ber 
Same von Büchern, bie jedes halbe Jahr bie Wuchläden übers 
füllen? Ginige Ihöne Werke ohne Zweifel; aber wie wenig find 
deren! Die Zeit ift nicht ‚ wo bie großen Männer in 
Weimar die Welt durch die Hoheit ihrer Werke in Staunen 
gun wo Tieck feinen Feenpalaft mit ben mittelalteslichen 

ichen und Fenſterroſen auſbaute, wo Novalis feine wuns 
derbaren Bifionen erzählte, wo bie Brüder Schlegel ihre zier⸗ 
lichen Theorien entwickelten, wo Jean Paul Richter mit Ries 
fenfchritten das endloſe Reich der Phantafie durchlief. Die 


*), Da kännte Gr. Diarmier den „Temps eines Beffern belehren, 
dar erſt biefer Tage behauptete, das Derzogthum Naffau fei 
ein fo unbebeitended und uncivllifirtes LAudchen, daß ſich im 
feinem ganzen Bereiche nicht einmal eine Druderei befinde, 
um bie Regierungbacten zu bruden! 


‚verließen ben Weg, ben er fo breit und ſchön g 


herdorragenden @enien find todt und bie Männer zweiter 
die fie überlebt haben, halten, vom Alter ermübet oder von 
plöglichem Schlummer überfallen, ein in bee Kampfbahn. Der 
erſte von ihnen allen, ber Staͤrkſte nad den Starken, Tiech 
ergreift nur von Zeit zu Zeit mit — Hand Pinfel und 
Palette, mit denen ex fonft erfinderiſch fo viel reizende Blumen 
und Arabesken herworzauberte. Uhland hat feine — 
und ritterliche Harfe in die ftürnziichen Verhandlungen det 
bune geworfen. Brillparzer bar fi von der Indo des 
öftreichifchen Lebens ergreifen laſſen. X. W. Schlegel fi 
ſapphiſche Verſe für ben Kronpringen von Preußen, unb feit 
dat die kr und ſchalkiſche Mufe H. 
Heine's aufgehört ihre bitterfüßen Lieber zu feufzen. 

Die Zeit der gern Werke ift nicht mehr. Mit Geethe 
ſelbſt fan? dieſes glängende Zeitalter, beffen Phaſen er nadeins 
anber alle Yatte, ind Grab. Mir ein “ 
ee welches er — bis Me Ende übers 
wacht, ſah ex bie tter einen n n anbern bavengehen 
und flieg in das Brad, die elfenbeinerne Pforte, bie Ktopiod 
und Leſſing eröffnet hatten, hinter ſich verfchließend. Als biefer 
Mann nie mehr war, glaubten Die, welche ex durch bie Mad 
feines Blickes gezügelt hatte, daß die Stunde gekommen ji 
wo fie nun auch ungeftraft ne konnten, und warfen 
auf feine Verlaſſenſchaft, wie fonft bie ehroei gen Genturiouen 

ee warfen. Der nahm fein Seepter, der 

[were Bürbe, welche die ſchwachen Könyer 
niederdrüdte. Der Schatten bes großen Dichters mußte zeit 
über diefe Mummerei lachen. Als fie ſich denn in den weiten 
alten von Goethes Mantel verfchwinden fahen, fingen fie an 

en wegzuleugnen, den fie nicht gu erfegen vermodhten. — 
ebahnt 
bildeten unter ſich einen Bund ber Wiedergeburt, der fi eig 
das junge Deutſchland nannte und von bem erften Tage feines 
Entftehung zu predigen und dogmatifiren anfing. Inter andern 
nationalen Ideen erhob diefer Verein ſchoͤnet elften Boltaire 
Über alle Genien; unter andern neuen und originellen 
Ideen lehrte er den &t.:Simoniemae. Er guinbete Iowenale*), 
fprieb Dramen, Romane, Gedichte und bildete ſich dabei ein, 
mit jeder Brofchüre die Welt umzugeftalten, babei nahm es 
den durch feine Paradoren hervorgebrachten Standal für Er 
und benebelte fi in dem Weihrauche, den er ſich verſchwen⸗ 
derifch felbft fireute. Als er alle feine Theorien entwickeli und 
die Vorzüge feiner Moral forwie die Schönheiten feines Stols 
inlängli mit glänzenden Karben dargeftellt hatte, 

hm im Augenblide, wo er eben aller Wahrſcheinlichkeit nad 
die Pforte des umfonft ben Profelyten geöffneten Tempels wie: 
der fchließen und auf dem duͤrren Boben feiner Werke und der 
Ricptigkeit feines Ruhms einfchlafen wollte, die Policei ben 
Dienſt, ihn zu verfolgen, was ihm für einige Monate wieder 
neues Leben ſchenkte. Rachher Löften fich feine Bande und bie 
feurigſten Apoftel des jungen Deutfchlande wurden gute fried: 
fertige Bürger, die jest in ganz gutem Vernehmen mit Policei 
und Genfur leben. Einer von kan, ber ein unwiderrufliches 
Anathema gegen den Eheſtand gefchleudert, war der exfte, der 
ſich verheirathete. Gin Anderer, des ſich einen gewiljen Ruf 
durch fe demagogifthes Zeuer erworben hatte, hat bas Heno⸗ 
var für eines feiner letzten Bücher dagu angewendet, eine orte 
machen zu laffen, und arbeitet jest daran, ſich ein Wappen 
sufammenzuftellen. 

In diefem Augenblide gibt es Feine literariſche 
Säule in Deutfhland, oder vielmehr, es gibt fo 
viele Schulen als Leute, die ein Bud fehreiben. Der 
Gelehrte, des einem alten Terte eine neue Auslegung gibt, bil: 
det eine Schule, der Didpter, ber eine neue Zufammeaflellung 
von Sylben und einen neuen Rhythmus in Anwenbemg bringt, 


*) Eines der vorzuͤglichſten war der „Phönis”. Gr ift auf feinem 
Scheiterhaußen geſtorben und nichts [IB ahnen, baß er wieder 
aufleben werbe. 
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Mordthat. Gobald das 3 das 
ke ol: dem —— überg 


eilig verſa Die 

fie an, die Anbern vertheibigen fie. eiben 
belämpfen fig mit Dilemmen, Metaphern und Gitas 
ſollte meinen, einen jener fcholaftifch 
zu fehen; und das Ergebniß des ganzen Kam 
pfes iR nichts als eine Maſſe von Journalartikein, Büchern 
and Broſchuͤren, die die Zeit in bie Lethe des Literatur erg 
‚die 


ger mmeln. 
Die b 


em acht, aber nicht fi 
—— for der Mpetorit fhreibt ihr ihre 
A iR nicht = die - — —— 
einem ſchmalen Fußſteige gehen, von 
* veraltete Meisner, — = 2: 
Neuerung chen. t R en 
—5 A Eh geanirärifch und auch wieder leicht; 
wirft ebenfo gut den Mantel bes Mittelalters über fih wie 
moberwe Florkleid; fie fchilert von neuen Ausbrüden und 
fh in langen Redensarten; fie fegt Wörter zuſam⸗ 
Adjective und fchafft Umflelungen. Im Güden 
die Sylben 2 en — 
Srauen und Dichter zu H orben 
Toͤne und —— vor keiner Rauhheit der Philos 
zurüd. Hier iſt fie ein roher und ffiggens 
toff, mit Fremdwoͤrtern, Verbalſubſtantiven und ſchwer⸗ 
Zisaden gefpidt, die ungefltaft aller Interpimction 
prechen; dert iſt es eine zarte Stiderei, mit Runft ges 
und fergfältig in allen ihren Gingelnheiten gearbeitet. 
, Deutſchiand hat ebenfo viel verſchiedene Sprachen, als «6 
Geifkeseigenthümtichleiten hat. Die Sprache be 
Dichtens ift nicht die des Geſchichtſchreibders, und die des Phis 
kofophen gieicht der bes Romanfegreibers in keinem Städe. He 
hat ſich eine Sprache gefchaffen, von der ein Drittel der Boͤr⸗ 
ter fi) in keinem Wörterbuche findet, und andere Be 
würden Dem, ber fie zu lefen verfucht, einen großen Dienft lei⸗ 
fen, wenn fie ihren Werken ein kleines — und einige = 
ende Anmerkungen wottten; denn wenn aud au 
all dieſer ſtyliſtiſchen a ein philologifcher Reichs 
thum hervorgeht, fo entſteht body oft auch eine merkiiche Ver⸗ 
wierung daraus, ba viele deutſche Schriftſteller, a und 
vor Allem mit dem Grundgedanken ihres Buches beſchäftigt, 
ihre Sprache ziemlich wie die Myſtiker bes 16. Jahrhunderts 
den Körper behandeln, d. h. wie eine grobe Hülle, wie eine 
werthlofe Materie, die Beine Sorgfalt verdient. Noch vor einis 
gen Fahren gab es in Heidelberg einen Profeſſor, deſſen Geiſt 
Sch zu ben hödhften philoſophtſchen Speculationen erhoben hatte. 
Auf feiner langen mtb mähfamen Laufbahn hatte ex Alles flus 
dirt und Alles gelernt, eine Kietnigkeit ausgenommen, die ihm 
völlig feinee unwärbig Ahlen: wir meinen bie gemeine Kunft, 
feinen Gedanken auf eine Mare Weife auszubräden. Wenn er 
eine feiner gelehrten Abhandlungen an bie berliner „Jahrbü⸗ 
cher’’ einfandte, verſammelte das ganze Redactionscomite, 
um fie zu lefen und gu erklaͤren. Jeder mußte über bie dinrkelften 
Yrafen feine Meinung abgeben ; Öfters aber fah ſich dies ehr⸗ 
wüsbige Tribunal, dad keine Verſammlung von Sphingen ¶ Dedi⸗ 
pen) was, außer Stand, bie fublimen Kaͤthſel des Philoſophen 
zu löfen, und ſchob ſie, obwol mit Bedauern, in fhre Gartons. 
Die Gefcjichte dieſes Profeflors if die vieler Deutſchen von 


wii t netem Gei die man aber n ſtudirt, 
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Regeln bed Schönen vorzeichnete und bie untergeorbneten Ge- 
ſter nach ſich aöge, geht jeder Schriftſteller auf dem Wege, der 
ihm am meiſten gufagt; jeber von ihnen bildet fi feine Theo⸗ 
rie und feine Sprache wohl ober übel, je nach feinen Kräften 
ober feiner Geduld, Jeder von ihnen begeiftert ſich durch den 
Gedanken an feine eigene Michtigkeit, Erönt ſich mit eigenen 
Händen und nemat ſich König feines Kleinen Reiche, Bon nun 
an hat er volles Vertrauen auf feine Legitimität, nennt ſich 
Souverain von Gottes und ber Mufen Gnaden und würde 
jeden Angriff des Kritik auf fein Neich als Hochverrath betrach⸗ 
ten. Auch unter uns gibt es eine Menge folder Eleinen Rö- 
ige, bie ihr Patent nur vom Prefbengel und ihre Inveſtitut 
kur vom Peullisten empfangen haben. Doc; hindert uns der 
Glanz ihres Diadems nicht, ihe Elend zu ſehen. Wenn kein 
Mer auffteht, wenn Eein wichtiges Werk in det 
Iiterarifgen Welt exicheint, Magen wir (db. h. die Franzoſen) 
laut über Verfal der Kunft, über Gedantenarmuth.  Unfer 
Not hſchrei wenigſtens an, daß wir das Gefühl von einem 
beſſern Zuſtande der Dinge in uns tragen, unfere Angſt druckt 
unfere WBünfege aus; bie Deutſchen aber legen fi fehr aut in 
diefer Art von Schluͤmmer zurecht, wo nichts fie ih ihren ber: 
grügligen Träumen ftört. Seit gehn Jahren, kann man Tagen, 
hat eine große Zahl von ihnen bie Freuden der Ruhe und bie 
Seligkeit der Mittelmäßigkeit volltommen ſchmecken lernen. 


(Dir Sortfegung folgt.) 


Der Eid und I. W. VBrortermann. 
Wie ko 7 der Eid ei brami 
tifdes e ge er n fo berühmter branias 
Der epiſch⸗ romantiſche Gid, wie Herder ihm uns vorfuͤhrt 
nachdem er feined Vaters Ehre an dem Grafen Gormag uig 


—— —— 
dere e ng Mm männ! ’ 
die aber Een —— als * behandelt werden niuß, —5 

* in 


* 
ebildeten Labyri | t herum⸗ 
feinem kuͤnſtlich 9 ten Laby * * — Zeit herum 


ſo denn allmätig 
Sein Ubderſeter ( Braudeaburg, 
derbeſſert unter dieſen Umſtaͤnden den Aitel Ara⸗ 
in „ Schaufpiel“ umd laͤßt bie I —— 
nfantin weg, übrigens aber alles beim Alten. Niemeyer (Kö: 
$ ‚1810 in fi „Beatdeitung‘ ben Stel 
Tragödie und die Infantin ei, läßt aber am Ende Heide Lie- 
bende untergehen und huͤbſch im Einem Grabe drerdigt werden. 


was —— ſcheint. 
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Bon allen diefen Behandlungen gilt Sohannes v. Müler’s Aus: 
ſpruch: daß bes Ci aurbiäbenee nt mit dee Maͤhr mans 

Abenteuer geſchmuͤckt worben, bie zum Theil übel erfunden, 
aber wohl befungen feien. Man Iefe den „Eid von Herder 
zuerſt, der hier wahrlich nicht an bie ſchaurig⸗- originelle Braut: 
werbung Richard’s 1II., wohl aber an bie milde Kraft der 
Yeithiofsfage”‘ erinnert, und man wird, wenn man fi dann 
zu jenen Dramotitern wendet, lebhaft inne werden, in welchen 
unreinen, falfchen, gefünftelten Gang von Anfang an alle Ge⸗ 
fügle gefioßen werden. Man wird fi) dann vielleicht wuns 
dern, daß das berühmte Drama noch fo viel Befriedigung zus 
rüdläßt, als immerhin noch der Fall ift, und dies vielleicht den 
übrigen Schönheiten des Gedichte, d. h. der Kunft des Dichters 
beimeffen wollen, aber das Geheimniß beruht weit mehr darin, 
das Zimenens Widerfiand ihren Grund nicht ſowol in einem 
Pflicht⸗ als in einem leidenſchaftlichen Ghrgefühl hat, ober, 
wenn man will, daß Zimenens Pflihtgefühl unter dem Ges 
fichtspunkte einer wahren Leidenfchaft dargeftellt if. Dex 
Kampf der Leidenſchaften aber unter und gegeneinander, ben 
dee Menfch den Kampf gegen das Schickſal zu nennen beliebt, 
fobald die innere Handlung in äußere übergeht, das iſt ber 
wahre Gegenſtand der Tragödie. 

Cine andere Aufiöfung bat Theobald Wilhelm Broxter⸗ 
mann verfucht. Diefer Dichter (geboren zu Dsnabrüd 1771, 
geftorben zu Bündchen 1800) lebte leider nicht lange genug, um 
alle fchönen Hoffnungen zu verwirklichen, bie fi an ihn Enüpfs 
ten. Gr ftarb, ohne feine Werke gefommelt zu haben, in beren 
Zerſtreutheit fein Name faft verfhollen, und über die Kluft 
voll weitgefhichtlicher Ereigniffe, welche ihn von uns trennt, 
nicht als Zeitgenoffe auf uns gelommen ifl. Die Sammlung 
feiner Werke, mit welcher der Unterzeichnete eben befchäftigt iſt ), 
wird ihm neben Kieift und den Stolberg feinen ehrenvollen 
und dauernden Play in der deutſchen Literatur wieder anweiſen. 
Brortermann, ber feiner eigenften Ratur nach Epiker war (er 
—— als ſolcher den Biſchof Benno, Wittekind und Gu⸗ 
ftav Adoifs Tod), verſuchte ſich 1795 auch als Dramatiker, 
und zwar am Sid. Dieſer Sid, ber mit dem franzoͤſiſchen 
Borbilde zwar auch jene unglüdliche Ginteitung gemein hat, 
übrigens aber ganz felbftändig neben ihm fteht, vermeidet mögs 

en weinerlichen Ion, theild auch buch Weglaffung ber 
Sufantin, theils ducch Zufammenbrängung des Stücks im viers 
ten Acte und befonders durch kurze Behandlung aller lamenti⸗ 
senden und Vorführung Eriegerifcher Scenen. Zur Auflöfung 
aber bat ſich der Dichter eines Experiments bebient, das, wenn 
auch den Umfländen nach geſchickt genug motivirt, boch immer 
als ein deus ex machina erfcheint, der Nachricht naͤmlich, daß 
Zimenens Vater an feiner Wunde nicht geftorben, vielmehr 
alũctiich geheilt fei, wonach denn bie Liebenden gläcıld, werden. 
Sie Hätten darnach zwar viele Trübſal fparen konnen, doch 
gönnt man ihnen den glüdlidhen Ausgang, eben weil der Di 
ter jene Trübfal nicht allzu quälerifch ausgemalt, vielmehr bie 
sichtigen Gefühle: Entſagung und männlidye Haltung in uns 
verſchuldetem Unglüd zu rechter Zeit hat anklingen laſſen. Lei⸗ 
der fehle dieſem erſten (und einzigen) dramatiſchen Verſuche 
des Dichters das fonft bei ihm hergebrachte Schrot und Korn, 
die Kürze und Präcifion des Ausdrucks, das eigentlich drama⸗ 
tifche Ciement, an deffen Stelle, nach des Dichters Natur, das 
epiſche vorwaltet ; und das fpanifdye Golorit, das nirgend ſtark 
aufgetragen, erſcheint an einigen Stellen fogar verfehlt. 

Der Dichter fah dies bald felbft ein. Gr hatte zwar fein 
Manufeript einem Freunde zur teen übergeben, & 
ſich aber nicht weiter darum, als kein Refultat erfolgte. 
erſchien auf einmal: „Ehrgefühl und Liebe, ober ber Gib, ein 
Zraueripiel von T. W. Brortermann” (Brandenburg, Leich, 
1799) ſchlecht gebrudt, ohne Wiſſen und Willen Brortermann’s. 

*) Sie werden naͤchſtens bei Luͤdeckke in Obnabruͤck in Einem Bande 

Großoctan zu dem Preife von 1 Thaler erſcheinen. 


Das Manufeript war nämlich durch Wrortermann's 
ein beflimmtes Honorar 2 Fed Prediger und 5* 
I. C. Sieſeke in Magdeburg übergeben, welcher damals ein un; 
gewoͤhnliches WBücherlotterieprojeet auf die Wahn bradte, 
Project ſcheiterte aber, Gieſete fah fein ganzes Vermoͤgen 
Goncurs aufgehen und WBrortermann’s Manufeript fiel 
Leih’rhen Buchhandlung wahrſcheinlich als Gntfkäbigung 
ohne daß Brortermann das Geringfte davon erfuhr, der af 
diefe Art zugleich um den ganzen pecunlaicen en ſtintt Is 
beit kam. Da fchrieb er, unterm 26. Nov. 1799, an einm 
Freund: „Die Nachricht, daß dieſer Schmerzenreich unter mels 
nen Söhnen (ich nenne ihn fo, weil er in den nngluͤcüchten 
Jahren meines Lebens empfangen und geboren worden ik mb 
— a — der — —— als *5* Fark: 
amkeit, w ic. an t), daB dieſer Schweres 
reich sub — Linlui — — — S in ver Bet 
erſchienen, hat wich fo indignirt, daß ich mid, gleid daran ge⸗ 
geben einen neuen Gib zu maden — facit indignate ver- 
sus. Aber diefer neue (denn er ift ſchon fir und fertig) ſqhaut 
aus andern Augen. Gr if ein Haimonskind und trägt bie 
 atog der Lipigee Micanti am 

er Katalog eipziger Michaelismeſſe von 1300 führt 
dieſen Eid auf ald: „Ehrgefühl und Lebe, ober der Ei, 
umgearbeitet-für die muͤnchner Schaubühne” (Mi 1800), 
So citirt ihn auch Meufel (1802) in feinem Artikel über Brors 
termann, und gleichwol iſt er nirgend zu finden. con Bars 
der im „Gelehrten Baiern“ (1 führt nur die Auegabe von 
1799 an, und Joͤrdens (1810) gleichfalls; einige Anfrafe vom 
Broxtermann's Freunden aus jener Zeit find ohne Erfolg ser 
blieben. Kaifer’s „Bücherlexikon“ erwähnt bie neuere Ange 
auch nit, und am Theater zu Münden, mo ſeitdem firden 
Intendanten gewechfelt haben und der große Brand ſich errig⸗ 
net, {ft gleichfalls nichts zu erfragen gewefen. 

&6 würde aber — wie body oder gering man nun and 
den Werth aller Eid in Gorneille’s Manier anfhlagen wid — 
nach jenen Äußerungen bes Dichters ſelbſt jebenfols ſeht intes 
reſſant fein, die neue Ausgabe mit ber ältern zu wergleiden, 
und erfuche ich daher alle Freunde der Literatur, die etwas Rs 
heres von biefem zweiten Eid Brortermann’s wiſſen, mir fels 
ches entweber direct oder durch biefe Blätter bald gefänigk mits 
theilen zu wollen. 

Sfens in Offfriesland, 8. März 1840. 
©. Wedekind. 





giterarifhe Anzeige. 


Sorte eine in mel d iſt durd ae 
a ae RER NN 


Dentwürdigkeiten 
vermifchte Schriften 


von 
R. U. Varnhagen von Ente 
Neue Folge. Erster Bam. 
Sr. 8. Geh. 2 Thir. 12 Sr. 
Wie bi ge d Berfaſert 
bie in 4 Bdnben gez ea 
—— rl Bag * et Auffen aufs 
£ achen w 
merkſam: ‚Der wiener Gong — 
Eeipzig, im April 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicer Herausgeber: Heiarich Brodhaus. — Drud und Verlag von FJ. J. Brodhaus in Lripıie 





Blätter 


für. 


literarifde Unterbaltung. 





Dienflag, 


— Nr. 105. — 


14. April 1840. 





Ein franzoͤſiſches Urtheil uͤber die neueſte deutſche 
Literatur. 


(Bortfetung aus Nr. 104.) 


Cine Anomalie eigener Art iſt es, daß biefelben Leute, 

die fi untereinander mit dem eitelſten Mistrauen, mit ber 

tiglihften Empfindlichkeit betrachten, ben Fremden gegenüber 

die volllommenfle Beſcheidenheit zeigen. Mit Exbitterung frei: 

ten fie fi) mit ihren 2andsleuten um das Königthum in der 

Literatur, überlaſſen es aber gern ihren Nachbarn. Ein in 

ihrer Sprache geſchriebenes, in ihrem Lande gebrudtes Bud 

muß immer 6 n von der Keule zerfchmettert zu werben; 

das unfcheinbarfte Werk aber, das ihnen von jenfeit bes Rheins 
oder des Kanals zukommt, hat Ausſicht, fehr bald ein Unfterb- 
lichkeitsdiplom zu erhalten. Diefer Zuftand der Dinge iſt trau: 
zig, denn es zeigt ſich zugleich Schwäche und Neid darin, uns 
gerechte Strenge von der einen Beite und übertriebene Be: 
wunberung von der andern, fowie, was am meiften zu dekla⸗ 
gen tft, Mangel an Rationalität. Der Fremde, welcher Deutſch⸗ 
Iand liebt, welder weiß, was es geweſen ift, welcher einfieht, 
was es fein koͤnnte, ficht mit Schmerz, wie es fich fo ernie⸗ 
drigt, feine Kraft vergißt, feine Beſtimmung verleugnet. Und 
leider Tann Deutfchland biefen Zuftand ber Dinge, den wir hier 
ſchildern, nicht leugnen. So lange Goethe Iebte, hielt ex es 
mit kraͤftiger Band vom Abhange zurüd, von dem es fpäter 
hinabſank. Gr fuchte es in einem edeln Stolze und Nationalge- 
fühle zu feftigen. Die Grinnerungen an fein großes Jahrhun⸗ 
dert waren übrigens noch zu friſch, um nicht einen günftigen 
Einfluß auch für die Bolgezeit auf Deutſchland auszuüben. Es 
durfte nur einige Jahre zurüdbliden und bie berühmten Namen 
fehen , die aus feinem Schoofe aufftiegen, fowie die Werke, bie 
es hervorbrachte, um zu fühlen, welche mächtige Trieb: und 
Lebenskraft noch in ihm walte. Kaum aber war ber legte Licht: 
glanz feines goldenen Zeitalters erlofhen, als Deutſchland, durch 
das plößliche Dunkel, das es umgab, beunruhigt und geftört, 
furchtſam auf den alten Weg zurüdlehrte, den es früher wan⸗ 
delte. Es beugt ſich jest mehr vor ben Literaturen des Aus: 
Landes als zu den Zeiten Gottſched's. Man muß es fehen, mit 
welcher Sorgfalt dieſe literariſchen Pflanzenfammier bie erotis 
ſchen Gewaͤchſe in ihr Herbarium einreihen, mit welchem Eifer 
vorzüglidy Das gefucht wird, was aus Frankreich kommt, wie 
man unfere Bücher nachdruckt und fie überfegt. Hierbei ift 
überbem no zu rügen, daß bie Deutfchen in biefer hitzigen 
Reprobducirung unferer Literatur nicht einmal immer das Gute 
vom Schlechten unterfheiden. Sie täufhen fi) über Styl und 
Berbienft ber meiften unferer Schriftfteller, fie legen Werke vom 
»erfchiedenften Werthe in diefelbe Wagfchale und flellen Leute 
nn ihrem Pantheon auf, deren Namen man kaum nebeneinander 
as fehen erwarten follte. Aus Furcht, den Bleinften Theil ihrer 
Ernte zu vergeffen, nehmen Alles, was ihnen unter bie 
>ände kommt, vom Gederzweig bis zum Yſopftengel. Es gibt 
einen noch fo unbedeutenden Autor unter und, ber nicht mehr: 


mals jenfeit des Rheins citirt, analyfirt und wahrſcheinlich 
auch überfegt worden ift, denn Deutfchland überfest Alles. Im 
Leipzig und Jena gibt es völlige Überfesungsfabriten, ganz wie 
Kattunfabriken, und QTagelöhner, die für den und den Preis 
den Cubikfuß arbeiten, die einen Roman morgens beim Frühs 
ſtück anfangen und ihn zwei Tage nachher von Kopf zum Fuß 
in ein deutfches Gewand gekleidet abliefern, fodaß er der Welt 
fid) zeigen kann. Was ſich nicht zu einem Buche fügt, rüdt 
man in Journale. Die „‚Literarifchen Blätter der Börfenhalle“, 
bie feankfurter „„Didaskalia”, die jenaifche „Minerva‘’, die ftutt- 
garter „Europa“ und funfzig andere Wochen = und Monatſchrif⸗ 
ten überfegen in einem weg unfere Revuen und Sournale. Unter 
biefen Sammlungen zeichnet fi das „Magazin der Eiteratur 
des Auslandes’’, von Lehmann, und das ‚Ausland‘, von Pfiz 
* redigirt, aus, die wenigſtens eine ernſte Arbeit aus einer 

ufgabe machen, mit welcher die Andern nur ſo ſchnell als 
moͤglich fertig zu werden ſuchen. 

Doch das iſt noch nicht Alles. Die Deutſchen, nicht zu— 
frieden, uns ſo aus der Ferne zu ſtudiren, wollen uns auch in 
der Nähe ſehen und pilgern häufig zu uns herüber. Sie haben 
mehr als einmal unfern Schriftftelleen ihre fehlerhaften Schil— 
derungen Deutfchlands zum Vorwurfe gemadt, und glauben 
ohne Zweifel uns darin unterweifen zu Binnen, wie man Sitz 
ten, Geift und Charakter einer fremden Nation Eennen lernt. 
Aber will man wiffen, wie die beutfchen Reiſenden, bie uns 
mit den Worten: Ich habe Frankreich gefehen — verlaffen,, dies 
fes wirklich ftudirt Haben? Hier find zwei Beiſpiele, die einen 
Begriff bavon geben können. Ein Deutfcher kommt vor einigen 
Sahren in Paris an; wohlgemerkt ein mit einem wichtigen 
Amte bekteibeter Deutfche, Univerfitätsprofeffor, Doctor ber Phi⸗ 
loſophie, zufünftiges Mitglied des Gonfiftortums (?), kurz eine 
Refpectöperfon. Er landet in der rue Richelieu, diefem clafs 
ſiſchen Zufludgtsort der Fremden und Provinzialen, und fchidt 
noch an demfelben Tage an zwölf Schriftfteller, die er für die 
Höhenpunkte ber Literatur betrachtete, die Bitte um Erlaubniß 
zu einem Beſuche. Der erſte war Ghateaubriand, ber zweite 
Paul de Rod, und Touchard-Lafoſſe Fam, wie ich glaube, 
gleich nach Victor Hugo. Wenn er jegt wieberfäme, müßte er 
wenigftens noch ben Namen des Hrn. Flourens feiner Eifte bei⸗ 
fügen. Den Tag darauf nahm er einen Fiaker und machte elf 
Beſuche. Er hätte gern in einem Zuge auch noch den zwölften 
gemacht; aber aan mußte er wieder vor bie Barriere hinaus, 
denn die Vifite betraf Beranger und der berühmte Dichter 
wohnte in Paffy. Nachdem diefes erfte Penſum beendigt war, 
beſah ſich unfer Deutfher das Inpalidenhaus und Franconi, 
bie Börfe und das Cafe des aveugles, den Pflanzengarten und 
ben Pere-Lachaiſe, begukte drei Buchhandlungen und zwei 
Läden mit Steinbrüden, ercerpiste einige Notizen über den Stand 
ber Angelegenheiten aus einem Abendblatte und einer Flugſchrift 
des Hrn. v. Gormenin, Baufte drei Romane behufs davon zu 
madender ge und gelangte glüdlic) wieder auf die 
Laffitte'ſche Diligenee. Act Tage nachdem er in ber rue 
Richelieu feinen Gingug gehalten, war er fchon wieder auf dem 
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Wege nach Deutſchland, und kaum in feiner Univerfität ange: 
Langt, ſchrieb Hr. Profeffor D. 8.8. Wolff einen ziemlich dicken 
Band unter dem Zitel: „‚Briefe über Paris.’ 

Ein anderer Deutfcher, der noch nicht Profeffor ift, aber 
darauf binarbeitet und durch den Erfolg feiner literariſchen 
Wirkfamkeit ein Vorſpiel vom feiner profefforifchen geben möchte, 
befind et ſeit deei Jahren in Paris, ganz fo beſcheiden in 
feinee Wohnung zurũchgezogen lebend, wie er es nur zu Gät- 
tingen ober in 2eipzig in feinem Stubentenzimmerdjen Eonnte. 
Cr geht nit aus, kommt in Feine Geſeliſchaft, bewegt fich 
nicht mit den polltifhen Bewegungen ober den Salonscoterien. 
Befuht ihn Einer, fo ift es ſicherlich ein Deutfcher; faßt er 
ja an einem fchönen Tage den Entſchluß, feiner Pantoffeln und 
feines Schlafrocks ſich zu entledigen und fi kühn auf das 
Strafenpflafter zu wagen, fo gefdleht dies gleichfalls nur, um 
einen Deutſchen zu befuchen. Die übrige Zeit wälzt er mit 
merkwürdiger Geduld die größten Zolianten, geht ben „Moni⸗ 
teur“ von einem Ende bis zum andern duch und Üderfegt 
ganze Columnen aus unfern Journalen. Bricht etwa, während 
er fo mit feinen Ercerpten beſchaͤftigt ift, ein Aufftand aus, ober 
fällt ein Ziegel vom Dadhe, fo ſteckt er die Rafe zum Fenſter Heraus, 
beeilt fich aber bald wieder wie cine unermäbdlicye Ameife zu feiner 
Arbeit zurücdzutehren. Aber was für ein fhönes Buch glauben 
Sie, das er in diefer Abfperrung von ber Außenwelt, in biefer 
dem äußern Leben verfchloffenen Leben vorbereitet? Er arbeitet 
an einem Werke von drei oder vier Octavbänden, das ben Zi: 
tel führen foll: „Über den politiſchen, fittlichen und intellectuel⸗ 
Ien Zuftand Krankreichs im I. 1840, Daß diefes Buch eine 
feltene Arbeit in Anfehung von Forſchung und Gelehrſamkeit 
werden Eönne, ift leicht möglich; ob aber auch wahr und lebens 
dig? Daran zweifle ich. 

Dennod finden alle diefe Bücher, gute oder ſchlechte, eilig 
zufammengeftoppelte oder Tangfam gearbeitete, ihren Druder 
und ihren Käufer, denn ber Bedarf des deutfchen Volks an 
Büchern geht ins Ungeheuere, Es bedarf deren der Weltmann, 
der dort noch nicht wie in Frankreich vom politifchen Treiben 

anz in Anfpruch genommen iſt; es bebarf deren der ganze 

ebfertige, lüdige Mittelftand, der ſich aus Selbftbildung 
und Unterricht ein ſüßes Geſez gemacht hat; es bebarf deren 
der Handwerker und Bauer, die alle lefen können, und alle 
in ihrer Werkflatt oder auf ihrem Hofe einige Bücher haben 
wollen, um ihre Winterabenbe oder ihre Sonntagsmuße damit 
Hinzubringen. Daher kommt es, daß die Buchhändler, aller‘ 
Fehiſpeculationen ungeachtet und trot der Maffe unglüdlicher 
Werke, die ald Krebfe wieder Ins Lager zurüdkriechen, in Deutfchs 
un ah reich werden, ober ſich mwenigftens mit Ehren auf: 

t erhalten. 

Bis jegt habe ich die Schattenfeite ber deutſchen Literatur 
dargeſtellt; es gibt aber aud eine erfreulichere zu ſchildern. 
Rad dem Werlufte von fo viel großen Männern, die Deutfch: 
land in der Achtung ber andern Nationen fo hoch erhoben, ift 
Deutfchland dennoch nicht wie ein Wald, in dem bie Art des 

olzſchlaͤgers weber Baum noch Strauch hat ftehen laffen, gaͤnz⸗ 
U von Berühmtheiten entblößt. Sein Leben iſt in feiner 
Trauer noch nicht erloſchen, feine männliche Schönheit hat fich 
noch nicht ganz unter feinen Witwenkleidern verloren. Go 
Lange ein großes Land wie das beutfche feine friedlichen Einrich⸗ 
&ungen, feine verftändigen Neigungen, feine Arbeitegewohnpeit 
und feine beiden mädjtigen Gigenfchaften des tiefen Denkens 
und ber Ausdauer bewahrt, was darf man bann nicht noch 
für Wiffenfhaft und Kunſt von ihm erwarten? wende 
mich an euch, eble Schule des Grimm'ſchen Brüderpaares, und 
bewundere das gelehrte Gebäude, das ihr mittels fo vieler 
prfyungen und geiſtreicher Beobachtungen aufbautet.. 

ffne die Pforten ber Hochſchulen und fehe ein ganzes Volk von 
Gelehrten, die mit einer, nur ber ber Benedictiner vergleichba= 
zen Beharrlichkeit die Arbeiten ihrer ee weiter verfols 
ge Hier fegt Ottfried Müller feine archäologifhen Studien 

„ dort fügt Bitter ein neues Blatt zu feiner Geographie, 


und während B nd Hammer unter liter b 
lologiſchem ee unkte hie Reicthümer — — 


; ten, fammeln Lachmann, Wolf, Hoffmann v. Fallersleben, 


v. d. Hagen mit frommer Hand bie poetifchen füberrefte bes 
Mittelalters. Wenn ich in diefer fchnellen Aufzählung , bie ih 
ſpaͤter wieder aufnehmen werde, Humboldt's nicht erwähne, fo 
geſchieht dies, weil wol jeber unferer Leſer ſchon feinen Namen 
amsgefprochen hat; benn wen man vom wiffenfchaftlichen Deutſch 
lande fpricht, fo kommt er wol Jedem zuerft in den Gian. 
Wenn ich vom Gebiete bes ernfleen Wiſſens zu bem ber Por: 
fie übergehe, fo ftoße ich zuerft auf die Iesten Gedichte und 
Briefe, die Chamiffo flerbend feiner ſchwachen Hand hat ent⸗ 
fallen laffen, und auf die zarten Liebeslieder, bie orientaliſchen 
Parabeln und die melandotifchen Elegien Kuͤckert's. Rebe 


machter dramatiſchen Verſuche ſah man einige andere anfir⸗ 
chen, die beſſere Hoffnungen für die Zukunft en. Zu bier 
fen gehört unter andern bie „Griſeldis““, bie der Soßn ¶ N cnes 
Diplomaten, Hr. v. Muͤnch⸗-Bellinghauſen, unter dem dejchelde⸗ 
nen Pſeudonym: Halm, herausgegeben hat. Ss iſt dirs eine 
der rũhrendſten Sagen bes Mittelalters, von einen 
dramatifch bearbeitet, der die nativen Schönheiten und dem 
tifchen Geift dieſes Zeitalters tief fühlte. So gab er 
Gemälde von ber hohen Aufopferung, von ber Hingeb 
Grau an die grenzenlofe Liebe zu ihrem Gatten. 
man all bie reizenden Namen aus den Sagm der 
heit wieder, alle dieſe edein und anmuthigen Seſtalten, welche 
die alten Dichter Frankreichs, Deutſchlandse, Italiens umb Eng: 
lands gefdildert haben, den tapfern Arthur, den König ber 
Tafelrunde, die fhöne Ginevra mit Lancelot vom Ger, and 
Zriftan, deſſen heldenmüthige Abenteuer Bottfrieb v. Gtrass 
burg erzählt, und ben muthigen Parcival, den Wolfram vom 
Eſchenbach in einem Gedichte befang, länger als bie Stlade, 
Alle diefe vitterlichen Bilder verfchwinden jedoch vor dem ber 
Grifeldis, der armen Koͤhlerstochter, weldhe bie Berwundersug 
eines glänzenden Hofes auf fich zieht, der bemüthigen Frau 
ohne Arg und Reid, vor ber fich eine Königin beugt. 

tft rührender als die Scene, wo fie, ihres Kindes beraubt, 
aus ihrem Haufe vertrieben, von ihrem Gemahle verleugaet, 
fi) entfernt, einen letzten Liebeswunfd für Den fläfternd, ver 
fie, nachdem er fie zu hohem Range erhoben und ihr einen bes 
rühmten Ramen verliehen, nun unerbittlid ins Clend und ben 
Schmerz verftößt Dann, als fie vernimmt, daß Alles, was fe 
erbuldet, nur ein Spiel war; daß man, indem man ihr das 
Kind nahm, fie aus dem Schloffe verdammte und ihres Raunns 
beraubte, nur ihre Geduld und ihre Sanftmuth auf die Yrobe 
ftellen wollte; als fie erfährt, daß es ihr eigener Warte gewe⸗ 
fen, ber es gewagt bat fie diefer ſchrecklichen Pein zu unter: 
werfen, fo {ft es um ben Iekten täufchenden ein, um bes 
legte Glück geſchehen. Für Den, von dem fie ſich edel und tirf 
geliebt ——5— konnte fie Alles ertragen, Erniebrigung, At 
muth, Einſamkeit; aber zu denken, daß fie der Spielball eines 
nichtigen Ginfalls, der. Gegenſtand eines ſchimpflichen Setſuche 
fein Eonnte, fie, fo edel, fo zärtlih, fo ficher feiner Eiche — 
dies iſt ein Gedanke, der fie tiefer verwundet als alle bie ſchmerz⸗ 
lichen Gefühle, die fie in dem Zeitraume einiger Augnbtide 
empfunden hat. Sie erhebt fih dann mit al Ihrer Wärbe, 
verftößt Den, ber fo blind war, fie zu verkennen, und ſo grau 
fam, fie umſonſt zu töbtlichen Leiden gu verurtheilen. en⸗ 
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bigt das Drama, Keine Mordthat färbt es blutig, und doch 
enthüllt es uns ein Gemälde des tiefften „ ein Ge 
mälde vom Erloͤſchen des feurigſten Treuglaubens, von einer 
oroßmüthigen Geſinnung, bie unterliegt, und von einem Her⸗ 
ven, das bricht. (Hr. Warmier bemerkt Hierbei in einer Ans 
merlung,, daß dieſes Drama nächſtens in einer frangöfifchen 
Überfegung erfcheinen und von einem franzoͤſiſchen Dramatiker 
bühnengerecht gemacht werde.) 
(Die Bortfegung felgt.) 


Angelfähftifhe Literatur. 

1. Bööwulf, dasz älteste deutsche, in angelsächsischer mund- 
art erhaltene heldengedicht nach seinem inhalte und nach 
seinen histori und mythologischen beziehungen be- 
trachtet. Ein beitrag zur geschichte alter deutscher gei- 
steszustände von A. Leo. Dale, Anton. 1839. 8. 16 Gr. 

2. Scöpes vidstdh. Sängers Weitfahrt. AÄdhelſtans Sieg bei 
Brunanburg. Angelſaͤchſiſch und beutfe von 2. Ettmüls 
ter. Zuͤrich, Schuithef. 1839. 8. 6 Er. 

Borliegende Sprachdenkmale der angelſächſiſchen Literatur 
End zuerſt von Nichtdeutſchen veroͤffentlicht und gewürdigt wor: 
den, waͤhrend es der neueſten Wendung des Studiums unſerer 
alten Nationalliteratur und ihrer Verzweigungen vorbehalten 
blieb, auf den Werth, den dieſelben theils an ſich als Denk⸗ 
male einer poetiſchen und einer Heldenvorzeit, theils in ihrem 
Berhältniffe zu den Sagenkreifen der einpeimifchen Poefie haben, 
genauer und unter felbflänbigen Forſchungen hinzuweiſen. Bei 
dem „Beswulf” Hat Nachlaͤſſigkeit und Unkenntniß bed Angels 
fähfifchen zufammengewirtt, um bie Bekanntſchaft mit demſel⸗ 
ben einem größern Kreife von Sprachforfchern, gefchweige denn 
das allgemeine Berftändniß biefes Gedichte bem Publicum übers 
haupt vorzuenthalten. Wiewol die einzige Handfchrift in Eng⸗ 
land exiſtirte, fo war e6 body ein Däne, ber Staatsräth Thor: 
kolin, der fie im 3. 1815 unter bem Zitel: „De Danorum re- 
bus gestis snec. III. et IV.”, in einer ſehr unvolllommenen 
Beiſe zuerft herausgab und mit einer noch viel ungenügens 
dern lateiniſchen Überfegung begleitete. Zwar folgte 1820 eine 
seite und zwar baͤniſche Bearbeitung beffelben Gedichte 
von Grundtwig unter dem Zitel: „Bjowulfs Drape, et Go⸗ 
thisk Helte: Digt fra forrige Aar⸗Tuſinde“, allein weder für 
die Verbreitung der Kenntniß diefes Gedichte, noch für die Sich: 
&ung und Herftellung des Textes war damit ein dortſchritt ges 
ſchehen. Auch Gonybeare’s und Zurner’s Bemühungen, bie 8 
nur auf Einzelnes aus demſelben erſtreckten, ſtanden zu iſolirt 
und unzugänglid da, und erſt ſeit Kemble in einer, 1835 zum 
zweiten Dale aufgelegten Ausgabe den „Bööwulf’’ nebft dem, 
„Travellers su betitelten (das unter Nr. 2 als „Sängers 
Weitfahrt‘‘ ebirte) und einem fernern angelfächfifhen Gedichte: 
„The battle of Finnesbush‘’ veröffentligte, Tonnte von einer 
beffeen Möglichkeit, ſich mit Sprache und Inhalt des Gedichts 
vertraut zu machen, bie Rebe fein, wobei die von bemfelben 
1837 herausgegebene Überfegung mit dazu gehörigem Gloſſar 
nicht unerwähnt bleiben darf. In vorliegendem Buche hat nun 
der, neuerdings für Verbreitung des Stubiums der angelfächs 
ſiſchen Literatur fo thätige Leo eine Ginleitung zu dem Gedichte 
gegeben, in wel er die hiftorifchen und mythiſchen Grund: 
lagen, fowie bie geographifchen und genealogifdhen Angaben befs 
felben erörtert und mit einer ausführlihen Inhaltsüberficht 
fließt, die mit erläuternden Anmerkungen zu den ſchwierigſten 
Stellen begleitet tft. Gine Zugabe, bie fowol von dem fubjec- 
tiven Standpunkte des Verf. zu feinen Mitarbeitern auf biefem 

dung zeugt, als überhaupt ben ges 


tlichen Hergang der Decupation biefes Terrains nicht uns 


hallefhen „Eiteraturgeitung‘ enthalten if. Indem 

einer Berddfihtigung diefer —8 ie ihr ea 
liegenden ſprachlichen Gingulasitäten hier vollig enthalten — 
wie wir bies fchon durch bie friedliche Bufammenftelung der 
Schriften beider, fo feindliden Männer angebentet haben — 
begnügen wir uns, den ſachlichen Inhalt des Leo’fhen Saͤrift 
ind Auge zu faſſen. Der erfte Abfchnitt befchäftige.fich mit bee 
„hiſtoriſchen Anlehnung‘ des Gedichts. Ausgehend von dem in 
den meiften Werken ber deutſchen Gagendichtung offenbaren 
Charakter, weicher bie hiftorifchen Grundzüge dem vorherrfchens 
ben Mythiſchen fremd bleiben und fogae durch das lehtere Ints 
mer mehr verdrängen ließ, finden wir auch im „‚Bäöwulf‘ eine 
weſentlich mythiſche Dichtung, der jeboch aus der ihr zunaͤchſ 
vorhergehenden Zeit einige wirklich hiſtoriſche Data „eingeſtickt 
find. Gin ſolcher hiſtoriſcher Punkt iſt zunaͤchſt die Beſchichte 
des Königs der Woder-Gẽaton, Hygelac. later m au⸗ 
getfäaif n Ramen ift, wie Hr. eo fprachlich nachweiſt, ben 
n lateiniſchen Ghroniten Chochilaichus genannte Dänentördg 
zu verftehen, von beffen Streifzuge in bie pagus Hattuerlorum 
um das I. 520 ebendafelbft berichtet wird. Inwiefern in mehr 
sen Gtellen des Gedichts auf einen foldyen Zug hingebeutet und 
insbefondere die babei vortommenden Ramen mit den hiſtoriſch 
befannten in @inklang zu bringen fein, weift Hr. Leo weiter 


und, wie es fcheint, fehr genügend nach. Ohne ihm bierbei ins 
Detail folgen gu wollen, —— Pr j — Ne e 
augenſcheinlich von biefem Streben Gombination zu ber 


etwas gewagten Behauptung mag haben verleiten Iafien, in ber 
erſten der angeführten Stellen unter ber: „In francna fd” 
(woͤrtlich: in der Wurffpieße Umarmung) eine Hinwelfung auf 
die Shattuarier, alfo Kranken zu finden, und fie zu überfegen : 
„in ber Franken Sandgemenge” ; eine Deutung, die gegen bie 
poetiſche Erhebung des Gedichts, namentlich an biefer teile, 
ſowie gegen den Zuſammenhang gu fehr aͤbſticht, als daß ſie 
mit der bloßen Hinweiſung auf jene hiſtoriſche Übereinftimmung- 
allein ſich rechtfertigen laſſen dürfte. ine fernere von Kembie 
verfuchte Anlehnung bes Gedichts an den halbmythiſchen König 
Dffa von Angeln fuht Hr. Leo gu wiberlegen, wogegen er eis 
ner andern hinſichtlich der Hier vorfommenden Glieder des Bells 
bingengefhlechts ftattgibt. Im bem zweiten Abfchnitte, welcher 
von dem mythiſchen Inhalte bes Gedichte handelt, deutet Hr. 
Leo vor Allem auf die Spuren einer Überarbeitung des Ges 
bichts von chriſtlicher Hand Hin, w n viele Züge des Hei⸗ 
denthums noch nicht gan verwiicht erſcheinen; das Refultat iſt, 
bag bas Lied vom Broͤwulf ale treues Abbild ber Lebensauf⸗ 
faſſung ber deutſchen Heidenwelt daſtehe, während die eigens 
thümlichften Züge norbifcher Gagenmwelt in demfelben ganz feh⸗ 
Ien, fowie daß feine Entſtehung nach dem 3. 5BO anzufegen 
und in das beutiche Angeln zu verlegen fei. Die des 
Gedichts Enüpft fi —— an die weithin verzweigte 
Sage vom Sckaͤf an; Hr. Leo weiſt ferner nach, wie dieſe leg⸗ 
tere durch ben veränderten Namen des Gceäf in Sigfrit in bie 
Sagenreihe von ben Volfungen „‚hexeingeftoßen” worden fei, er 
zeigt das Verhaͤltniß, in welchem fie zur Benovevenfage fiehe, 
in legt * a bie —— et a. in 

ehung eines en von einer mwanenjungfrau (Meerfey 
4 Wir übergehen bie fernern Berührungspuntte unfers er 
dichts mit andern Sagen, namentlich denen der Bolfungen unb 
ber ältern Amelungen, und wenden uns zum dritten Abfcpnitt, 
welcher die geographifcdgen Angaben bes Beöwulfliebes zum Ge⸗ 
genftande hat. Diefe find allerdings bedeutender als die hiſto⸗ 
riſchen Daten, welche fich in dem Liede finden; fie fallen aber 
dem Gebiete einer Specialität anheim, das hier keinen Auszug 
geflattet, und wir begnügen uns mit ber allgemeinen Bemer⸗ 
ung des Berf., daß fi in dem Gedichte eine Beine politifche 


auf 

Scho a Halbinſel bilden; wogegen 
eitere, obwol den Wen⸗ 

— nn Ei 


40 


Tüften der Nordſee, zu ben Franken und Gchweben finden. 
Mühfam und genau bat Hr. Leo im vierten Abſchnitte bie 
Stammtafel ber Im Liebe vortommenden Heldenfamilien, der 
Seildingen, der Hreötingen und ber Scylfingen, entworfen. 
Indem wir bier — da ber fünfte Abfchnitt, die ausführliche 
Anpaltsüberfiht mit einzelnen ſprachlichen Erläuterungen, kei⸗ 
nen geeigneten Auszug zuläßt — von dem Buche fcheiden, koͤn⸗ 
nen wir Hrn. eo das Zeugniß eifriger Forſchung und gefchid: 
ter Sombination felbft dann nicht verfagen, wenn einzelne Hy⸗ 
pothefen, noch mehr, wenn ſprachliche Unterfuchungen und hiſto⸗ 
riſche Behauptungen fi, wie das bei feinen frühern Arbeiten 
auf diefem Gebiete der Fall geweſen ift, nicht als fo begründet 
ausweifen follten, wie es nach feiner Darftellung ben Anfchein 
hat und für die Feſtſtellung der Sache felbft zu wünfchen wäre. 
Ref. felbft hat fehon oben auf eine derartige zu raſch gewagte 
Gombination und Erflärung aufmerkfam u machen ſich er: 
laubt, und es bleibt jedenfalls gediegenen Sprachforſchern für 
Gleiches ein ziemlicher Raum übrig. 

Das unter Nr. 2 aufgeführte Schriftchen des Hrn. Ett⸗ 
müller gibt zunächft ein, unter dem Zitsl: „Travellers song”, 
von Gonybeare, dann von Kemble edirtes und auch in Leo's 
„Sprachproben’’ aufgenommenes Gedicht, welches in 143 Zeilen 
die Befchreibung einer Reiſe durch verſchiedene Länder in ganz 
trodener Aufzählung der Voͤlkernamen enthält. Daß bemfelben 
ein bedeutender Werth für die Geſchichte der deutfchen Stämme 
nicht abzufprechen fei, geht allerdings aus dem ganzen Inhalte 
hervor, doch wird berfelbe jedenfalls ſehr gemindert dadurch, 
daß blos die einzelnen Namen der Völker, Höchftens ihrer Koͤ⸗ 
nige, daftehen, und fomit ed, zumal fo manches noch kritiſcher 
Berichtigung unterliegt, noch lange ein Begenftand linguiſtiſcher 
und biftorifcher Unterfuchung bleiben wird, bevor davon fefte 
Refultate für die Kenntniß jener Geſchichte zu ziehen fein bürf- 
ten. Es iſt in diefer Hinfiht dem bekannten Schiffskatalog 
Homer's zu vergleichen. Wenn Hr. Sttmüller an der Eeo’fchen 
Ausgabe die Ungenauigkeit der Profaüberfegung und den Man 
gel erklaͤrender Anmerkungen tabelt, fo ift ihm andererfeits mit 
edit entgegenzuhalten, daß die ängftliche Genauigkeit feiner 
Überfegung far den Eharakter der legtern aufhebt, indem Das, 
was Hr. Ettmüllee deutſch nennt, erft eine, dem Lefer über: 
laffene Übertragung in ein verftändliches Deutfch erfobert; auch 
mag er ſich felbft Hiervon dann und wann überzeugt haben 
und hat daher biefer Überfehung noch beföndere Bemerkungen 
zum Zwecke der Verdeutlichung beigegeben. "Seine Überfegung 
erinnert in ihrer übertriebenen Worttreue unb ganz originalge- 
mäßen Wortfügung wicht felten an bie befannten Verbalverfios 
nen griechiſcher Claſſiker. Dagegen ift den erBlärenden Anmers 
Zungen, weldye ſich fafl nur auf die Deutung ber Völker: und 
Königsnamen des Gedichte beziehen, vieles Verdienſt nicht ab: 
uſprechen; fie ſtehen übrigens in ziemlich durchgehender Bezie⸗ 
hs zu den, von Eappenberg in feiner Kecenſion der Leo'ſchen 
Sprachproben“ (,‚Zahrbücder für wiſſenſchaftliche Kritik” 
Aug. 1838) aufgeftellten Behauptungen. Angehängt ift no 
Zert und Überſetzung eines 73 Zeilen langen Gedichte auf 
Üdhelftan’s, Königs der Weftfachlen, Sieg bei Brunanburg im 3. 
987 über Gonftantin, König von Schottland, und Anlaf (Dleifr) 
König von Dublin. Gin intereffanter poetifcher Schlachtbericht, 
hohes Siegsgefühl mit Bulletinston verbindend. Die Überfegung 
iſt nicht viel verftändticher als bie vorige. Zur Probe: „Go 
war’s ihnen arthaft von den Rahverwanbten, daß fie oft im 
Kampfe gen ber Beinde jeden das Land beſchirmten, Hort und 
Heimat.“ Und warum hier nicht die bei Leo fo vermißten, er: 
Aaͤrenden Anmerkungen ? 2, 





Literariſche Notizen. 


Bon Beoffeoy Saints Hilatre erfchien in eis: ‚Frag- 
ments biographiques, précedôs d’6tudes sur la * les ee 


| ges et les doctrines de Buffon.” ine Sammlung geöfer 


ober Tleinerer Notizen und Betrachtungen über Buffon, Daus 
benton, Thouin, Eackpebe, Pinel, Lamarck, Guvier, Gkrullas 

Meyraur, Catreliie, Die wichtigfte Arbeit IR bie über Buflı 
der von Geoffroy Saint: Hilaire auf eine außerordentliche, fek 
übermäßige Weife gefeiert wird. Buffon's Verdienſte als Gcrifts 
fteller, die Magie feines herzlichen Styls u. f. f. werden von 
dem Biographen zwar anerkannt und bes fpätefien Radruhms 
für würdig gehalten, ſcheinen ihm aber, Buffon’s Verdienen 
als Naturforſcher ober beffer Naturphilofophen gegenüber, we 
niger in Betracht zu Eommen, denn nad) ber Meinung Geefs 
froy’s iſt Buffon der größte Raturphilofopp, welcher bisher ci: 
flirt hat; feine Arbeiten erſt haben ben neuen Weg gebahet, 
auf welchem Goethe und Geoffroy Saint:Hilaire felbk weiter 
gegangen find. Buffon's Iheorien find, wie ber Biograpp 
fagt, fo außerorbentlichen Gepraͤges, daß fie von Zag gu Zug 
mehr Wichtigkeit erlangen werben, je mehr man das gewohnte 
Geieis ber Analyfe und der Glaffification verlaffen und in des 
weite Feld ber Syntheſe einbiegen wird. Geoffroy Saint⸗Hi⸗ 

laire betrachtet ihn als ben Erſten, weldyer durch fein mäds 

tiges Genie dad Ganze der Ratur in feinen unzähligen Einzei⸗ 

heiten zu umfaflen gewußt und den Keim zu dem Syſteme ge 

legt hat, welches zur Entdedung der Wahrheit führen und bie 

tiefften Geheimniſſe, bie feltfamften Erſcheinungen um uns her 

enthüllen muß. Bon biefer bingebenden Verehrung für Bıffon 
befeelt, malt er uns auch Buffon’s Leben und Charakter in den 
bervortretenbften Zügen aus und zugleich die Streitigkeiten, ia 

welche Intrigue und niedrige Gefinnung den großen Wann vr 
widelten. Diefe Darftellung befchließt der Biograph mit eine 
Parallele zwiſchen Buffon und Goethe und durch rine glaͤngende 
QYuldigung, die er dem frangöfifchen — barbringt, 
ihm, von dem mit Recht ber Ausfpruch gilt: „Majestati na- 
turae par ingenium.”‘ Man wei, übrigens nicht, ob Goethe 
duch den Vergleich mit Buffon, in feiner @igenfhaft als Ra: 
turforfcher, zu hoch oder, da fein Genius weit über die bioße 
Naturforfhung und in die verſchiedenſten @ebiete hinausrogte, 
zu niedrig geftellt wird. Der Hang ber Sranyo en zu Yarals 
lelen diefer Art hat nicht felten etwas Lächerl‘ I. wie eine 
Parallele erft Lürzlich bewies, welche George Sand zwiſchen 
Goethe, Byron und Mickiewicz anftellte. Die übrigen Auf: 
füge des Buches find zwar von geringerer Ausdehnung, enthal: 
ten aber im Allgemeinen eine ſehr gerechte und intereflante 
Würdigung der Dargeftellten und werden von einem biograpft: 
fen Abriß der mühe: und chrenvollen Laufbahn Geoffny 
Saint = Hilafre’s ſelbſt befchloffen, deſſen Autor 3. Reynaud ff. 
„Die Arbeiten bes Hrn. Geoffroy”, fagt diefer, „Lange Zeit du 
Öffentlidyen Aufmerkfamkeit entzogen, entweder regen ihrer dem 
allgemeinen Verſtaͤndniß wenig günftigen Form oder wegen Kt 
Präponderang des Hrn. Guvier (mit welchem Geoffroy Gaint: 
Hilaire bekanntlich über einige naturhiftorifche @egenftände in 
Streit gerierh), beginnen in der Welt den Plag einzunehmen, 
der ihnen gebührt, Hr. von Euvier ift ein ſchwindender (1), 
Hr. Geoffeoy ein emporfleigender Ruhm; ber Eine wird mit 
der Belt Das verlieren, was er zw viel, der Andere ge 
winnen, was er zu menig hatte. So wirb bie Zufunft de⸗ 
Gleichgewicht dadurch herftellen, daß fie dem Einen gibt, mu 
fie dem Anderen nimmt. Man Tann fagen, daß dat 

ber Nachwelt bereits beginnt.” Gin Auffag mit der Überkfefft: 
„De l’esprit de Dieu, d’eclatante manifestation dans les pb& 
nomenes de l’anivers‘‘, welcher ben Schluß. biefes Bandes HE 
det, enthält die Anſichten des Hrn. Geoffroy über den 

fee der Welt und feine Antwort auf bie Beſchuldigungen des 
rk ober des Unglaubens, die man gegen if 


Gin fogenanntes „Album caricatnre‘’ erſchien unter den 
Xitel: „‚Aventures du vicomte de la Linotidre, lien feroos 
ou sejour à Paris d’un jeune provincial.” 5. 
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Ein franzoͤſiſches Urtheil uͤber die neueſte deutſche 
Literatur. 
(Zortſegung aus Nr. 166.) 

Roch gibt es einen Zweig der deutſchen Literatur, der durch 
ſein Alter ſowie durch ſeine regelmaͤßige Wiederkehr unſere Auf⸗ 
merkſamkeit wenigſtens fuͤr einige Augenblicke verdient. Es ſind 
dies alle die Keepsakes, Annuals oder Taſchenbücher, die um 
das Ende jebes Jahres hinter ben Fenſtern der Buchlaͤden zu 
erblicken find mit ihrem eleganten Einbande, ihren Guirlanden 
und Arabesten, ähnlich den Blumentöpfen, welche die a 
ner des Rordens hinter ihre Benfter flellen, um eine Abwe 
felung in das eintönige Brau des winterlichen Himmels zu brins 

en. In 5 druckt man ſie auf das ſchoͤnſte Velinpapier, 

—X fie mit Gold und Sammt und reiht fie fo ins Gebiet 
der Faſhion ein. In Frankreich überläßt man fie den Launen 
der Provinzialen und Zremden. In Deutſchland meint man 
es ernſtlich mit ihnen. In einem foldhen Almanach fingen göt: 
tinger Studenten um die Mitte des 18. Jahrhunderts an Oden 
und Glegien zu veröffentlihen, die ein neues Zeitalter in der 
deutfchen Poeſie weiffagten. In einem ſolchen Almanach ließen 
Goethe und Schiller ihre berühmten ‚‚Xenien’’ erfcheinen; benn 
lange waren biefe Almanadje für Deutfchland Das, was uns 
unfere Revuen find. In ihnen trat der Dichter, der Romans 
ſchriftſteller Sffenttich in der literarifchen Welt auf, und mehr 
als ein Autor blieb der Sammlung treu, die feine erſten Wer: 
fuche aufnahm. Tied hat das Glück der „Urania’’ begründet (?), 
Indem er ihr jebes Jahr eine feiner fchönen Novellen mittheilte, 
und wenige Zeit vor feinem Tode zühmte fi Chamiſſo, daß 
fin Name auf dem Zitel des, Muſenalmanach“ ftehe. In 
einem Lande, wo das Leben in voraus geregelt if, wo man 
die materielle Wiederkehr berfelben materiellen und geiftigen 
Freuden für ein Glück mehr hält, ift die Erſcheinung biefer 
Heinen Bücher, bie unter ihrem Einbande von Moirepapier 
ausnehmende Anfprühe auf Geſchmack verbergen, eine jener 
unfchuldigen Freuden, deren unfere (d. h. die franzöftfche) un⸗ 
tubige und bewegliche Exiſtenz uns beraubt hat. Deutichland 
würde wahrſcheinlich ebenfo überrafht — ich hätte beinahe ge- 
ſagt, betrübt — fein, einen Winter ohne Taſchenbuͤcher, als 
einen Frühling ohne Sonne und einen Herbſt ohne Ernte zu 
fehen. Der größte Theil dieſer Sammlungen enthält nichts als 
Novellen und Gedichte. Andere find fpeciell Notizen über Kunſt, 
Theater und Geſchichte gewidmet. Jeder Lefer wählt ben ſei⸗ 
nen, wie wir unfer Journal wählen, und es gibt Familien, 
wo biefe literariſch⸗- poetifchen Almanache mit Heiliger Sorgfalt 
als Andenken an die verfloffenen Jahre aufbewahrt werben. 

Unter ben literariſchen Erſcheinungen ernfterer Art hebe ich 
Kendt’s „Schwediſche Geſchichten unter Guftav III. und Gu⸗ 
kan IV. Adolf’ hervor. Es ift dies derfelbe Arndt, der zur Zeit 
imſerer Kriege mit Deutſchland fi) unter den feurigften ſeiner 
:andseleute durch feinen Haß gegen Napoleon und feine Schrif⸗ 
en gegen Frankreich * nete. Als die jenaer Schlacht 


Dreußens Geſchick unſern Waffen unterwarf, fühlte ſich Arndt 


in feiner Heimat nicht mehr in Sicherheit und floh nach Schwe⸗ 
ben, wo feine antinapoleonifchen Schriften ihm nur die Gunft 
@uftav’s IV. erwerben konnten. Er verweilte einige Zeit in 
Stodholm, durchwanderte nachher die verfchiedenen Provinzen 
Schwedens — dann (d. h. nad) dem Zufammenhange dieſer 
Stelle; nach 1806 ; aber Arndt's, Reiſe durch Schweden kam ſchon 
gegen Ende bes vorigen. Jahrhunderts heraus) eine ziemlich lange 
und eintönige Beſchreibung feiner Reife heraus, die aber im 
Übrigen fehr reich an ZThatfachen und Beobachtungen ift. Beim 
Sturze bes Rapoleon’fchen Reichs Fam er nach Deutichland zus 
rück und wurde zum Profeffor an der Univerfität Bonn ernannt, 
Da begann er feine wüthenden Reden gegen Frankreich und 
feine Abhandlungen über bie Freiheit Deutfchlande von neuem. 
Doch erflärte man dieſe Zreiheitsrvünfche, welche die preußifche 
Regierung, als noch die mächtige Hand des Kaifers auf ihrem 
Haupte Taftete, als Thaten des Patriotismus anfah, ſogleich 
für aufrühreriſches Geſchrei, als die Unabhängigkeit wiederer: 
langt war. Der arme Arnbt, der noch bei den Ideen von 
1807 geblieben, war wol ſehr erftaunt, fich plößlich als ein 
gefaͤhrliches Wefen bezeichnet zu fehen, er, der ſich (und das 
mit Recht) für einen der Befreier Deutfchlands betrachtete und 
der vieleicht in der Meinung lebte, feine Feder Eönne in eine 
Wagſchale mit Wlücher’s Schwert gelegt werden. Die Policei 
ſtellte Hausſuchung bei ihm an und bemächtigte ſich feiner Pa— 
piere. Der Präfident der Provinz fuspenbiete ihn von feiner 
Profeffur und die mainger Bundescentralcommiffion foderte ihn 
auf, fi vor ihr wegen feiner demagogifchen Ideen zu verant⸗ 
worten. Arndt ſchrieb Proteftation auf; Proteftation; er erflärte, 
weder einer geheimen Geſellſchaft anzugehören, noch ein Vers 
führer der Jugend, noch ein Jakobiner zu fein, und hatte in 
der That ganz Recht. Er war von Grund aus feinem König 
und der monarchiſchen Regierungsform ergeben, lebte aber die 
Ariftokratie nur wenig. Sein Wort reichte nicht hin, um ihn 
zu rechtfertigen. Gr erlitt alle Quätereien einer firengen ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung und erhielt nur nach unzähligen Schwie⸗ 
rigkeiten die Erlaubniß, feine Vorlefungen aufs neue beginnen zu 
dürfen, wieder. 

Sein neueſtes Werk nun trägt das lebhafte Gepräge feiner 
alten politifchen Leidenſchaften. In ber Vorrede erklaͤrt er, feine 
Sympathie für Guſtav IV. entſpringe aus feinem Haffe gegen 
Napoleon. In der Ginleitung entwirft er ein fehr ausführliches 
und intereffantes Gemälde von Schweden. Alles, was er vom 
moralifhen Zuftande biefes Landes, vom Charakter des Volkes 
und den Gewohnheiten des hauellchen Lebens im Norden ſagt, 
iſt ſehr treffend. Rur die Ariſtokratie iſt ihm unbequem. Wenn 
er auf ſie zu ſprechen kommt, gaͤhrt der demokratiſche Sauer⸗ 
teig in feinem ®ebanken und feine Rede wird ſarkafliſch. Er 
vergißt aber, daß diefe Ariſtokratie mehre Jahrhunderte rag 
der Iebenvollfte Theil der ſchwediſchen Nation war, und da 
fie ihre Berühmtheit in den ſchwierigſten Stellen und auf ben 
Scladhtfelbern errungen hat, mit Guſtav Wafa in den Wäls 
dern Dalelarliens, mit Guſtav Adolf auf ber Ebene von Lügen 
und mit Kari XI. auf den Feldern Polens. Gr vergißt, daß. 
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dieſe Ariſtokratie nicht, wie in andern Ländern, eine hochfah: 
rende und anmaßliche Kafte iſt, nur geftügt auf die Überlies 
ferungen der Vergangenheit, ſtolz auf ihre Privilegien und ab⸗ 
etrennt vom gemeinſchaftlichen Leben. Vielmehr iſt es bie 
Hark Seite der ſchwediſchen Ariftokratie, daß fie fich immer 
tief von Nationalgefühl durchdrungen gezeigt, oft mehr auf 
Selten des Volkes als der königlichen Macht geflanden und zu 
geilen Zeiten fich ſelbſt erneut Hat, indem fie durch Talente 
oder Muth ausgezeichnete Nichtadelige in ihre Mitte aufnahm 
und fie mit ihren Ziteln ſchmückte. Man öffne nur jegt die 
Regiſter des ſchwediſchen Adels; neben jenen alten Bamilien ber 
Bonde, Brahe, Bieike, deren Geſchichte fo zu fagen mit der 
des ganzen Landes beginnt, wird man hundert andere von 
fehe jungem und fehr befcheidenem Uefprunge erbliden. Der 
größte Theil der Männer, die in der legten Zeit hohe Staats: 
ämter bekleidet haben, waren ganz einfach Söhne von Geiſt⸗ 
Kichen, Kaufleuten und Drofifforen und das Haupt ber Oppo⸗ 
fition auf dem Reichetage, der eben in Stockholm verfammelt 
ift, iſt ein alter Edelmann, - 

Die auf diefe Einleitung folgende Erzählung ift nach den⸗ 
felben antiariftoßratifchen Grundfägen abgefaßt. Buftav IH. 
und Guftav IV. erſcheinen darin als zwei große und imponis 
xende Geftalten mitten unter den uneuhigen Schatten bes Adels. 
Der Eine wie der Andere hatte indeß viele Fehler, der Ber: 
faffee muß es felbft zugeben; aber er hält es doch für ausge: 
macht, daß fie die erften Könige der Welt gewefen fein würden, 
wenn fie nicht jene unfelige Ariftofratie um ſich gehabt hätten. 
Run wiſſen wie aber Alle, welche die Geſchichte Schwedens 
unparteiifch ftudirt haben, daß, wenn auch biefe Könige — mie 
dies allen Königen fo geht — mitunter das Ungläd hatten, 
Schlecht von den Vollftredern ihrer Befehle bedient oder von 
ihren Miniftern verrathen zu werben, fie doch ſelbſt meiſtens 
die erſte und einzige Urfache ihrer Fehler und Unglüdsfälle waren. 

Guſtav III. war, man kann es nicht leugnen, ein mit den 
glänzendften Eigenſchaften begabter Kürft, fhön, geiftreih, uns 
terrichtet, Leibenfchaftlich für Eriegerifcgen wie literariſchen Ruhm 
eingenommen; doch ließ er fih vom Schein ber fremden Höfe 


bienden und verleugnete die Einfachheit feiner Vorfahren. Er | 


verbreitete die üppigen Gewohnheiten, die verderbliche Frivoli⸗ 
tät und bie thörichten Balanterien bes verfailler Hofes in ſei⸗ 
ner Umgebung. Mit einem Worte, ex war, wiewol mit mehr 
Würde und mit einem hoͤhern Geiſte, der Eubwig XV. Schwe⸗ 
bens. Er war geliebt und verehrt gewefen wie diefer, ſah ſich 
‚aber, ebenfalls wie biefer, der Zuneigung feines Voikes ſchon 
mehre Jahre vor feinee Ermordung durch Ankarftröm beraubt. 

Was Guftav IV. betrifft, fo beging er nur einen leichten Irr⸗ 
tum, nämlich zu glauben, er fei der Mann, ber es mit Rapoleon 
und Frankreich aufnehmen könne; was ſag' ich mit Frankreich? 
nein, auch mit Rußland, Dänemark und England, benn er 
befand fich wirklich mit diefen vier Mächten, und zwar er ganz 
allein, im Kriege. Sein Königreih war ihm ein fabelhaftes 
Land, von bem er weder den Umfang nod bie Hülfsquellen 
richtig kannte. Er verorbnete einft eine außerordentliche Auf: 
Lage von 200 Millionen und war fehr erflaunt, zu vernehmen, 
daß bies das zwanzigjährige Einkommen des ganzen Landes wäre. 
Er hielt Schweden noch immer für bie vagina gentium, und meinte, 
er dürfe nur auf bie Erbe flampfen, um Soldaten baraus her⸗ 
vorgehen zu Laffen. Aber bie Schweden wurden mübe, ihn immer 
fampfen zu hören; fo zogen fie eines Tages gegen Ihn aus 
und ſetzten ihn gang einfach vor bie Thüre bes Reichs. Zur 
Zeit als fein Streit mit Frankreich ausbrach, fagte der „Mo⸗ 
nitene” von ihm, er habe von feinem Ahnherrn Karl XII. 
nichts als die Rarrheit und die großen Stiefeln. Der Einfall 
war etwas roh, aber treffend. 

Arndt hat nun. die beflagenswerthen Folgen ber Herrſchaft 
Buftav’s IV. und bie Fehler Guſtav's III. als zu unbedeutend 
dargeſtellt. In dieſer Beziehung tft fein. Buch unvollſtändig; 
aber. man findet barin Eoftbare Documente über mehre Weges 
benheiten, von benen ber Verfaſſer Augenzeuge war, über 


Stoatsmänner, bie er gefannt hat, über Thatſachen, deren 
heimen Hergang er fehr wohl in 5* bringen bar. 
da er fih an Drt und Gtelle befand. Übrigens haben wir 
noch nichts gleich Ausführliches über diefe fo belebte und dra: 
matifche Epoche der ſchwediſchen Geſchichte. Wis daß Geije fe 
mit feinem gewohnten Scharfblick ſchildert, oder Fryrell fie mir 
der Eebpaftigkeit feines Gedankens und Styles harfteht, behält 
bad Arudt'ſche Werl das Verdienſt einer Denkiägift, die mag 

mit Nugen zu Ratte ziehen und mit Intereffe tefen wich 
Ein anderer Profefjor der Univerfität Bonn, Loebell, em 
man fchon mehre fehr empfehlenswerthe hiſtoriſche Auffäg der⸗ 
dankt, hat eben ein für uns befonberes intereſſantes Bud ker: 
ausgegeben. Nämlich eine ſehr umfängliche Biographit von 
Gregor von Zours („Gregor von Tours und feine Zeit‘), cn 
Gemälde feiner Zeit, eine charakteriſtiſche Schilderung feine 
ber 1839 der Akabemit ber moralk 


Qubrauer , 
fen und politifhen Wiflenfchaften eine Denkfcheift über den 
Plan ® einer Expedition nad; Ägypten, . geihaig tab: 
wig XIV. vorgelegt, überreichte, hat eben bie auf dieſet merk: 
würbige Project dezuglichen Dosumente vervollftändigt und fie 
in einem Buche heraudgegeben, das unfere Hiſtoriker zu 

zu sieben nicht verfehlen werben („Kurmainz in der 

von 1672). Heeren und Ukert, die eine vollftändige Comm: 
tung hiſtoriſcher Werke unternommen haben, ſetzen fe alt 
ebenfo viel Eifer als Einſicht fort. Zu den früher ade 
Sammlung erfigienenen Werken ift nun auch bie „Geſqh 
Englands’ von Lappenberg und der Anfang der „Beihiäte Di: 
nemarts” von Dahlmann gelommen. a einem andern Fakt 
müffen wir die nun endlich erfjienene, fo lange erwartete vel⸗ 
ftändige Sammlung der Minnefänger von v. d. Hagen herma: 
heben. Wir werden ein anderes Mal die Würdigung dieſer 
verſchiedenen Werke verfuchen. 

Wenn wir olfo in der Ungahl von Büchern, bie us dis 
Kataloge des deutſchen Buchhandels anzeigen, viel Zadelalwır: 
thes finden, fo fieht man doc auch hier und ba mehr ald ein 
des Lobes würbiges Wert darin. Und felbft in diefem Terd 
geaen Deutfhland liegt noch Etwas, um das wir eh benriia 

nen. Sein gehen ift nur, gu viel Bücher zu ergeugen; ſe 
find aber menigftens senft und geben Zeugnip von Anfrage 
und Fruchtbarkeit. Das deutiche PYublicum macht uch Ve 
Buchhändler reich, das unfere ruinivt fie. Dort in Dertqlae⸗ 
verlangt man doch noch Bände; hier begnügt man Hd m 
dem Feuilleton. 


Hiermit ſchließt der Marmier'ſche Auffag, und ır 
uns {ft es nun, uns Rechenſchaft über den verſchicden 
artigen Eindrud zu geben, ben die in ihm a 
nen Uctheile in und erweckt haben. Bleiben wir mi 
bei dem Geiſte ftehen, der das Ganze durchbeingt, Mi 
der Geſinnung, die ſich durchweg darin kundgibt, fo me 
man eingeftehen, daß beide hoͤchſt anerfennungswert) fe 
und dies um fo mehr, menn man in Auſhlag bish, 
dag der Verf. ein frangöflfeher Literat if. Dem dm 
franzöftfchen Standpunkte aus will es etwas beiui, 
den Stab uͤber die in der neueften beutfchen belletriſtiſcha 
Literatur herrſchende Nacäfferei der Framzöfifgen ju Mr 
hen; Dies geugt von einer Unbefangenheit und Baur 
theilstoffgkeit, wie man fie bei Franzoſen nicht haufig zu 
finden gewohnt if. Gewöhnlich finder bei ihnen aus 
Nationaleitelleit das Gegentheil ſtatt, und ſelten len 
fie die Berechtigung einer fremden Nationalitit NM 
kennen; noch feltener aber möchte es fein, deß fe 4 
einem fremden Volle zum Fehler anrechnen, fi MM 
franzoͤſiſcher Sitte und Wefen corrumpiren gu lafſen 
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Stieß uns doch noch vor kurzem das Beiſpiel eines be: 
deutenden feanzöfifhen Schriftftellers auf, der mit ber 
ſelb ſtgefaͤlligſten Vanitaͤt im den eitelften Dingen bie Über: 
legenheit und ben allwaltenden Einfluß der franzäfifchen 
Ration fuchte und fand, und fih nicht um ein Daar 
von der Einbildung des großen Haufens der franzoͤſiſchen 
Literaten entfernte, die felbft im franzoͤfiſchen Koch, Tanz⸗ 
meiſter und Haarkraͤusler, felbft in der franzöfifchen Putz⸗ 
macherin und Rammerjungfer, die fie im Auslande tref- 
fen, den Beweis von der Allgemeinheit franzoͤſiſcher Eul: 
tur und von der Allgewalt franzöfifcher Civilifation finden, 
bie alle die übrigen Barbaren von Europa erft zu wohl: 
gezogenen Menſchen gemacht haben. Kennt man biefes 
Nationalvorurtheil der Zranzofen, fo wird man den Be: 
weis von Unbefangenheit, den Marmier in diefem Punkte 
gegeben, erſt cecht zu würdigen und es ihm Dan willen, 
einen Theil der Deutſchen belehrt zu haben, wie fehe fie 
ſich in den Augen jedes tüchtigen Ausländers durch Ent: 
Äußerung alles nationellen Selbftgefühle und Charakters 
Herabfegen. Der Theil des in Rede ftehenden Auffages, 
weicher dieſe Schattenfeite der neueſten deutfchen Literatur, 
zub des deutſchen Charakters überhaupt, hervorhebt und 
mit Recht an ben Pranger ſtellt, ſcheint uns überhaupt 
fiir deutſche Lefer der wichtigſte und beichrendfte Paſſus 
Der ganzen Abhandlung, indem fie darin einen Beweis 
ad hominem finden können, bie zu welcher Verachtung 
von Seiten des Auslandes jedes Aufgeben der Nationa: 
Kität auch in untergeordneten Dingen, jene Schmiegfams 
Beit und Biegfamteit, jenes Hofiren des Auslandes, def 
fen ſich ein Theil der Deutſchen, vorzüglic der höhern 
Stände, noch immer ſchuldig macht, am Ende führen 
wuß. Doc wir brauchen nicht weitläufiger hierüber zu 
fein, Marmier's Worte find zu deutlih und den fau⸗ 
len Fleck zu fehr treffend, als daß nicht Jeder, den jener 
Borwurf angeht, ſich getroffen fühlen follte. 

Als eine andere hoͤchſt ehrenwerthe Eigenſchaft in 
dem vorliegenden Aufſatze muͤſſen wir die Pietaͤt gegen 
große Maͤnner, die Achtung fuͤr alles wahre Poſitive, den 
Widerwillen gegen die zerſetzenden Tendenzen unſerer Zeit, 
die Abweſenheit aller Frivolitaͤt, den Ernſt und die Rein⸗ 
heit der Abficht, mit einem Worte die fittliche Richtung 
bezeichnen, die ſich im ganzen Aufſatze kundgibt, und 
vorzuͤglich in einer Oppoſition gegen die ſogenannte Schule 
des jungen Deutſchland und die durch ſie angeregten Be⸗ 
ſtrebungen ausſpricht. Ohne Zweifel werden haͤmiſche An⸗ 
griffe von dieſer Seite gegen den Verf. nicht ausbleiben; 
er mag ſich aber nur dadurch nicht irre machen laſſen 
und ſich durch den Beifall aller Derer für entſchaͤdigt 
Baisen, bie in der Literatur nicht bloß ein pikantes Spiel 
des Geiſtes ſehen. 

(Dee Beſchluß folgt.) 
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Geſchichtliche Miscellen. 
Mie Herzog Saleaz Visconti Il. non Mailand bie 
Demagogen firafte. 
Gleich allen itglienifhen Freiſtaͤdten trug Mailand nur 
ungern bie Oberherrichaft eines Gingigen, ber noch dazu fi 


Aufwande menig oder nichts aus. 


Frauen und Mädchen die Gatten und Väter gegen 

reizte. Daher die beftändigen Werbindungen ee ben — 
ten, an ben auch wol die naͤchſten Berwandten Zeil hatten 
tn Hoffnung, eine mächtige Partei zu bilden und feioft 
die Herrſchaft für fich zu gewinnen. So war bie Regierung 
aller Fürſten aus dem Haufe Visconti im 14, Sahrhunderte 
dadurch und durch die fortwährenden Kämpfe der Buelfen und 
Ghibellinen eine unruhvolle, mit Beforgnik und Mistrauen 
erfüllt, weil die der Regierung entgegenftrebenden Parteis 
häupter nur mit Mühe unterdrüdt oder wenigftens niedergehalten 
werden Eonnten. 


Galeaz Bisconti II. Hatte bei dem Ableben feines Be 
Giovan einen Theil der Regierung Mailande ——— 
nen zweiten aber durch ben Tod feines Brubere Matteo ers 
halten; doch Hatte er nicht nur mit dem Marcheſe von Wonts 
ferrat Krieg, des ihm bie in Avignon a benen englifihen 
Soͤldnerhaufen ins Land ſchickte, welde Männer in Ketten 
verhungern ‚ließen und die rauen misbraudıten, weun fie 
nicht ſogleich durch hohes Geld auslöften, fondern es fielen 
mehre Städte, wie Genua, Novara und Alte, von ihen ab, 
weil er aus — Bauluſt die Unterthanen ſehr bedrücte 
und bie von feinem Großvater Matteo und feinen andern Vor⸗ 
fahren erbauten Paläfte miederreißen ieh, um fie, mit unges 
heuern Koften, von Grund aus neu aufzubauen. Die Unter⸗ 
thanen mußten nicht nur bie Materialien dazu liefern, fombern 
um ein @eringes auch die Arbeiten thun. Die marmornen 
Hauptthären an der Marienkicche ließ er mit ihren reichen 
innern Verzierungen von einer, ben mailändiſchen Kaufs 
leuten aufgelegten Gteuer aufführen. Wegen feines kraͤni 
lichen Körpers liebte er das Waffenſpiel nicht; er handelte und 
regierte blos nad) dem Gutachten des Giovanni de Pepoli, ber 
unter dem Beiftande einiger Räthe bie Befchä Ara Zur’ 
Unterhaltung liebte er die Würfel, durch —* Spiel Viele 
ſeiner naͤchſten Umgebung verarmten. Um bie verlorenen 
Befigungen wieberzubelommen und um neue zu enverben, warb 
er in mandperlei Fehden verwidelt, zu denen Geiftliche und Later 
beitragen mußten, weil das baare Geld für beutſche und mas 
gariſche Söldner weggegeben ward. Dennoch blieben alle bes 
foldete Diener ſteto vier bis ſechs Monat im Rädflande, das 
her bienten fie ihm ſchlecht: die Wächter fchliefen, bie Gols " 
daten wollten nicht fechten. Ohgleich doppelt fo ſtark als 
bie englifchen Raubvögel, vermochten fie doch die Pländerung 
und ®Berheerung bes ganzen Eandftriches von Pavia, Aleflans 
dria, Zortona und Vercelli nicht zu hindern. Die meiften 
Vergehen wurden durch Gelbftrafen abgebüßt, felten enlafs 
fen, denn des Heren ganzes Beſtrebes ging dahin, feine 
Einkünfte zu vergrößern, Alles an ſich ziehen. Gein 
Kriegsoberſter war Pandolf Malateſta, er richtete mit großen 

Ihm folgte ber beutfche 


Graf von Landen, der nicht viel weniger koſtete und dennoch 
nicht mehr that. Gr ward darauf in einem Gefecht mit den 
Englaͤndern, nachdem ihm burd einen Gteinwurf der Vorder⸗ 
theil des Helmes ward, mit einem Spieß in den 
Mund und nachher unser den rechten Arm hinein geftochen, 
er nach wenigen Tagen flarb. Färſt Galraz und viele 
in Mailand betrauesten iha fehr. 


gewöhnlich feinen Lüften hingab und durch —— 1 er 


& 


nem Prieſter ab. 


Beil en und Aufruhr ſich unaufhorlich erneuecte, 
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gab Galeaz feinen Richtern folgende Vorſchrift, bie Bocheit 
der Verräther zu beftvafen: „Der Wille des Herrn iſt: bie 
Dberhäupter verrätperifcher Umtriebe nad) einer Folgereihe zu 
beftrafen. Sie befommen am erften, dritten, fünften und fie: 
benten Zage fünf Peitfchenhiebe und bleiben jeden folgenden 
Tag in Ruhe; dann wird ihnen am neunten und elften Tage 
Kalkwaſſer mit Eſſig zu trinken gereicht, und fie, wie vorber, 
am zehnten und zwölften Tage unberührt gelaſſen. Am brei: 
zehnten Tage werden ihnen zwei Riemen aus ben Schultern 
gefäpnitten und um bas Maul geſchlagen; nach einem Tage 
Ruhe werden ihnen beide Fußfohlen abgezogen, um fie alsdann 
auf — gehen zu laſſen, das nach abermaliger eintaͤgiger 
Nube wiederholt wird. Der achtzehnte iſt ein Ruhetag, am 
neungehnten und einundzwanzigften müffen fie auf dem Gfel 
reiten. Am dreiundzwangigften Zage wirb ihnen ein Auge aus: 
ffen, am fünfundgwanzigften bie Naſe abgefchnitten, am 
bens und neunundzwangigften beide Hände, am ein: und drei: 
unbbreißigften Tage aber der eine und alsdann der andere Fuß ab: 
gehauen. Auf biefelbe Weiſe werben fie, mit wiederholten Zwiſchen⸗ 
räumen von einem Tage, vom fünfundbreißigften bis zum neuns 
unbbreißigften nad) und nad) entmannt. Am einundvierzigften 
werben ke inausgefahren unb aufs Rab gelegt.” Wenn 
nämlich ihr Leben nicht früher ſchon geendet Hat! Es wurden 
Mehre in den Jahren 1862 und 1363 mit dicfer Strafe belegt, 
vor ber jede Menfchennatur zurückſchaudert. 

Ein anderes Edict des Herzog Baleaz berechtigte alle Ju⸗ 
fligbehörden: zum Beſten bes Fiscus die Güter der Rebellen 
und dem Rede treulofen Verräther einzuziehen, die felbft als 
Landesverräther der Lebensftrafe verfallen find, weil fie auf 
irgend eine Weife öffentlich oder insgeheim gegen bie, dem Für: 
ften ſchulbige Treue und Gehorfam ſich auflehnen, etwas zu 
feinem Nachtheil anftiften oder ſich gegen feine Befehle unge: 
horſam erweifen. Dan fleht Leicht, welche große Ausdehnung 
auf folche Art die Benennung eines Verräthers erhielt. Waren 
auch die Strafen unter andern Umftänden etwas geringer, blie⸗ 
ben fie doch immer graufam genug, denn nach der Eroberung 
des Schloffes Galeazzo, wo in der Nacht einer der Rebellen 
haͤupter mit den meiften Bewohnern entflohen war, wurden 
fünf zurüdgebliebene, und darunter ein Prieſter, vor ihren 
Wohnungen an einem Yuße aufgehangen. Bartolo Sirti aber, 
von bem Galeaz im Park von Pavia mit dem Schwerte in 
den Schenkel geftochen warb, in der Abſicht, ihn umzubrin⸗ 

en, warb nach der Sitte jener Zeit — die fi) bis ins 16. 

hrhundert erhielt — durch vier Pferde zerriffen; alle Glie⸗ 
der feiner Familie wurben Landes verwiefen. Herzog Galeaz 
Bisconti ftarb nachher 1378. 

Seinem nach ihm regierenden Bruder, Barnabo Bisconti, 
warb bei feiner Entſetzung durch feinen Neffen nicht minder Abs 
ſcheuliches Schuld gegeben, was wir Hier nicht weiter berühren. 


Gaftronomie im 14. Jahrhundert, 

Als ber dergos Lionel von Clarente, Sohn des Königs 
von England, 1368 die Prinzeffin Biolante von Mailand hei: 
rathete, wurden bei dem großen Baftmahle achtzehn Bänge, 
jeder von funfgig verſchiedenen Speifen aufgetragen. Zuerſt ers 
ſchienen vergoldete & — denen Feuer aus dem Maule 
brannte, und Meerſchweinchen, ſehr wohlſchmeckend zugerichtet, 
von zwei großen Dienern, mit ſammetnen Kragen und Beſat 
von feidenen Gchnüren aufgetragen, nebft zwölf Schalen voll 
Brühe, an ben Ketten von vergolbetem Metall fich befanden. Zum 
Fa dam und Hechte, ebenfalls ich zubereitet, getragen in 
— ſſeln von Dienern in Livrée, auf den Kragen mit 

fien unb feibenen Gchnüren; zugleich ſechs lebendige Falken, 
als das Wappen bes Herzogs von Glarence und ala Geſchenk für 
denfelben. Drittens, «in großes, zierlich angerichtetes Kalb mit ges 
bratenen Krammetövögeln, von fechs englifchen Doggen begleitet 


und ſechs Haghunden mit Halsbändern von Sammt und vergelde⸗ 
ter Bronze. Zum vierten, gebratene Rebhühner, Vachtein un 
Krammetsvögel, babei zwölf Sperber mit Gidaͤchen von dergolbeter 
Bronze, bie feidene Kappen und Zangleinen mit Knöpfen von 
vergolbetem Silber hatten, mit dem Wappen des Herzogs vn 
Mailand, des Vaters ber Braut. Auch zwölf Spürkunde mit 
bronzenen Ketten. Bünftens, gebratene Enten, Reiger un 
Karpfen von ſechs Balken begleitet, bie ſammtne mit Perlen 
befegte Kappen, mit filbernen Knöpfen und Heften hatten, 
3um fechöten, Kindfleiſch und fette Kapaunen mit Kuchlank 
und Gtöre im Waffer, zugleich gwölf Panzer ohne Halikcegen; 
einige mit Wappen des Herzogs, hatten filberne, vergefte 
Kolben und Schnallen, die übrigen aber von Bronze und we: 
goldet. Zum flebenten, Kapaunen, Fleiſch und Nieren in 
Gitronenbrüße ; dabei zwölf volftändige Zurnierrüftungen, mit 
Lanze, Sätteln und allem Zubehör, Alles koͤſtlich gearbeitet 
mit vergoldeten Schnallen. Zwei danon, für den Herg bs 
ſtimmt, waren befonbers prachtvoll, mit Silber eingelegt und 
dem eingefchmelzten Wappen. Achtens, Paſtetchen von Mist: 
fleifh und Käfe und große Puddings von Tiageweiden; } 
zwölf völlige Harniſche, wovon ebenfalls zwei für den 
mit feinem Wappen von Silber eingelegt, die andern von us 
goldetem Metall waren. Reuntens erſchien Gehacdtes von 
Bleifh und Fiſchen, wobei zwölf Stüde Goldſtoff und cheafo 
viel Seidenzeuch gebracht wurden. Zum zehnten, 
und Neunaugen , mit fechs filbernen Becken, feche Pocalen und 
zwei Flaſchen voll weißen Wein und Malvafier. Zum din, 
Roftbraten von Bocklein und Laͤmmern, zugleich ſechs Arine 
Pferde mit trefflichem Sattel und Zeug, ſechs Langen, ſeche 
ſchoͤn gemalte und vergoldete Schilde, nebſt ſechs ſtaͤhlernen 
Helmen, zwei davon für den Herzog mit flbernen, vergolbetn 
Schnallen und Heften, die andern mit vergolbeter Wrong der⸗ 
ziert. Zwölftens, Hafen und Rehe mit Pfirficen fehr wohl 
fjmedend zugerichtet, Babel zugleich ſechs große und fätne 
Hengfte mit prachtvollem Gattelgeug und, wie vorher, mit 
— Schilden und ſtaͤhlernen Yelmen, die beiden verzöe⸗ 
lichften dem Herzoge beftimmt. Zum breigehnten, Rind: un 
Hirſchfleiſch mit eingemachtem türkifchen Weizen und 
aubereitet, dabei ſechs Kleine abgerichtete Pferde mit vergofktr 
3äumen und fammtnen YBalftern, mit Deden von grün 
Sammt, woran Quaften und Behänge von Barmoifiner Seide 
waren. Zum vierzehnten, gebratene und gelochte Kapaunm und 
junge Hühner mit Äpfeln und Gitronen iu Ragout; 
ſechs große Turnierpferde mit goldenem Zaumzeuge und kt: 
moifinen Sammtdecken, an denen Quaſten, Schnuren und Int: 
dein von Gold waren. Funfzehntens, Pfauen mit Weſſqhobl— 
Bohnen mit eingeſalzenen Zungen und Karpfen; dabei ein Ke⸗ 
mifol und Kappe von Perlen, mit einer Perlenquaſte auf Kr 
teree und einem dergleichen Mantel, mit Hermelinfutter. Orks 
achntens gebratene Kaninchen, wilde Bänfe, Pfauen, Enten ud 
Aale; zugleich ein fehr fchönes filbernes Becken mit einem Ems 
ragd, einem Saphir, einem Rubin, einem Diamanten und ent 
Perle, mit vier trefflichen Gemälden in Gmail. zum 
Knten, Kuchen, Torten und Käfe und zwölf der fchönkm fettes 
Dchfen. Endlich zum achtzehnten, frifche und getrodnete grich 
überbem geel ſehr fchöne Pferde des Grafen Risconti, WIR 
eins ber Löwe und das andere der Abt hieß, und nod 77 guft 
Pferde für die Hofherren und das Gefolge des Herzogs MR 
Glarence, für den alle nicht genießbare Dinge bei diefem 
mahle: Pferde, Hunde, Rüftungen ıc. als 
bracht und mindeftens auf bem Hofe vorgezeigt, aldbann art 
zu feiner Dispofition geflellt wurden. Der Marfchall bei Befe? 
war Graf Galeaz Bisconti felbft und hatte zwölf Ganafiert 48 
feiner Hülfe bei h6. 

Der Bräutigam blieb noch, einige Tage nady der Hohrrit 
in Mafland, dann ging er nad Alba, wo er aber krant var 
und bald darauf flarb. 


Verantwortlicher Herandgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von 8. U. Brodhaus In Leipzig 
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Donnerstag, 


Ein franzöfifches Urtheil über die neuefte deutfche 
giteratur. 
¶ Beſchlud aus Nr. 106.) 
Haben wir nun ber tüchtigen Gefinnung des Verf. 
im Algemeinen, und dem richtigen Geifte, mit welchem 
er bie verehrten Richtungen der Zeit, befonders in Deutfch: 
land, uns ver Augen flellt, bekämpft, Gerechtigkelt wi⸗ 
derfahren Hoffen, fo möge «6 uns auch erlaubt fein, das 
zu fagen, werin wie nicht ganz mit ihm einverftanden 
fein können. Um es gleich vornherein in einem allgeme: 
nen Satze auszuſprechen, fo fcheint uns die ſchwache Seite 
des Auffapes haupefächli darin zu liegen, daß er weit 
richtiger und gerechter bie ttemfeiten der neueften 
deutſchen Literatur als ihre Lichtſeiten hervorhebt und bes 
urtheitt. Hieran ift der Grundirrthum ſchuld, in melden 
der Verf. verfalten, daß er das fogenannte junge Deutſch⸗ 
land ımb Alles, was ſich daran knuͤpft, ſowie die ganze 
gegenwaͤrtige beutfche Unterhattungsliteratur für etwas mehr 
als vorübergehende Erfheinungen halt und glaubt, fie 
bilden ben Mittelpuntt der neueften deutfchen Literatur 
und biefe gehe gewißfermaßen in ihnen auf. Diee teiffe 
den Verf. der gegründete Vorwurf, daß er die eigentliche 
deutſche Literatur der neueſten Zeit, bie, welche biefen 
Namen verdient, durchaus nicht hinlaͤnglich kennt; daß 
er viel mehr feine Kennmiß aus Zeitfchriften und ben lite: 
weilhen Tageserſcheinungen als aus den bebeutendern 
Beten der Poefie und Wiſſenſchaft geſchoͤpft hat. Hier 
zeigt fich fermer recht deutlich, daß geiftweiche Auffaſſungs⸗ 
gabe und Läbiiche Geſinnung nicht allein hinreichen, um 
ein Urtheil Aber die ganze Literatur einer Zeit fällen zu 
koͤnnen. Einen einzigen Umitand nur wüßten wir babei 
zur Entſchuldigung des Verf. aufzuführen, nämlich ben, 
daß er ſich durch das in Frankreich beftchende Verhaͤltniß 
der periobifchen und Zagesliteratur — die dort einen viel 
bedeutendern Rang einnimmt und in ber neueflen. Zeit 
wirklich den Mittelpunkt der franzöfifcgen Literatur bil⸗ 
det — hat verleiten laſſen, daſſelbe auf Deutſchland über: 
zutragen und bie beutfche neuefle Literatur als einen Hau⸗ 
fin nichtsnutziger Schriften, aͤhnlich den aͤghptiſchen Heu⸗ 
freien, als eingefchlummert, verſunken, desorganiſirt 
darzuſtellen. Sonft wäßten wir nicht, wie ed ber Verf. 
verantworten wollte, daß er bie bedeutendften Literarifchen 
Erſcheinungen,; wie fie jeder. Literatur Ehre machen wüͤr⸗ 
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den, wie z. B. Schloſſer's, Ranke's und Gervinus' neueſte 
hiſtoriſche Schriften, wie ferner die neueſten poetiſchen 
Schoͤpfungen Lenau's, A. Gruͤn's und Immermann's, 
wie endlich die bedeutende literarifch= Eritifche Wirkſam⸗ 
keit Menzel’6 und Varnhagen v. Enfes mit Still 
ſchweigen uͤbergangen hat; der firengen Wiffenfchaften, 
bie noch immer, den Mittelpunkt von Deutfchlande Lite 
tatiſchem Leben bilden, gar nicht zu gedenken. Aber felbft 
wenn wir in Betreff der Iegtern feine [pecelle Kenntniß⸗ 
nahme von ihm verlangten, fo fonnten-wir body von ihm 
verlangen, daß er der Kämpfe und Beflrebungen auf phis 
loſophiſchem, theologiſchem, rechtswiſſenſchaftlichem, philo= 
logiſchem Gebiete Erwaͤhnung gethan haͤtte. Er waͤre 
dann beſtimmt nicht zu dem, gelinde geſagt, ſehr unbe— 
gruͤndeten Urtheile gekommen, daß es jetzt keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schule mehr in Deutſchland gebe und keine 
Autoritaͤt mehr etwas gelte. Hat denn Hr. Marmier gar 
nichts von ber hiſtoriſchen und philoſophiſchen Rechtsſchule 
gehört; won ber über Degel hinausgehenden philofophifchen 
Richtung, an deren Spige Fichte und Weiße flehen, und 
der verjüngten Degel’fchen Schute mit Männern wie Feuer⸗ 
bach u. f. w.; von ber realiflifhen und der grammatiſch⸗ 
kritiſchen Richtung in der Philologie, von Rationalismus 
und Supernaturalismus in der Theologie und den Kaͤm⸗ 
pfen zwiſchen dieſen Gegenfügen? Im Vorbeigehen era 
wähnt er Strauß's und feines berühmten Buchs; ſchon 
alles Das, was ſich daran knuͤpft, hätte ihn von der Falſch⸗ 
heit des eben gerügten Urtheils übergeugen können. Frei⸗ 
lich Hiegt ein Ideenkampf, mie er ſich in all den obigen 
Gegenſaͤtzen, vorzuͤglich aber im Streite um das Strauß'ſche 
„Leben Jeſu“ effenbart, zu weit von dem ganzen franzoͤ⸗ 
fifchen Leben und Xreiben, das ſich doch, im Grunde ger - 
nommen, mehr um dußere, materielle Intereſſen dreht, 
ab, als daß man von einem Franzofen eine unbefangene 
Mürdigumg beffelben verlangen tönnte; dazu müßte ex 
fähig fein, wenigfiens für den Moment der Betrachtung, 
aus feinse Befonderheit heraudzugehen. Das aber duͤrfen 
wir fodern, daß man wenigftens das Beſtehen dieſes hör 
been geiftigen Lebens in Deutfchlanb und des Kampfr® 
um bie. hödften Intereſſen des Geiſtes anerkenne und 
ige. diefelbe Berechtigung zugeſtehe wie dem fecial=polla 
tiſchen Treiben in Frankreich und dem induſtriell⸗ noliti⸗ 
ſchen in England. Oder meint etwa der Verf., daß die 
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durch Strauß's „Leben Jeſu“ durch ganz Deutfchland her: 
vorgerufene Aufregung nicht mindeftens ebenfo viel werth 
fei, als die Kämpfe um Wahlreform z. B. in Frankreich 
und der Streit um die Korngefege in England? Daß 
ein Buch in Deuſſchl ſolche Wirkung beruorbringen. 
konnte, huͤtte em Ve 
Acc nicht in die geiſtige Apathle verftunken iff, 

nad) dem ſchmaͤhlichen Ende der jung = beutfchen Bewegung 
und der Elendigkeit eines Theils der Unterhaltungslitera: 
tur annehmen zu dürfen glaubt. Mas’ und abet am mel: 
fie wundert, ift, daß der Verf. fo ganz und get der 
duch das koͤlner Ereigniß veranlaßten lee a 


zatur nicht gedenkt; denn hier bedurfte es nicht erſt gro: 
Sen Suchens und Forſchens; Udpruag, Faeta und Folgen 
Aiegen ziemlich Mar vor Augen. Wahrſcheinlich iſt der 
Darf. kein Befer der „Halliſchen Jahrbuͤcher“, fenft wuͤr⸗ 
den ihm hierin und aud wol in anderer Beziehung bie 
Augen geöffnet worden fein. Um über bie rege Thaͤtig⸗ 
Seit, die auf den hoͤchſtan Gebieten: des geiftigen Lehens 
ia Deutſchland noch immer herrſcht, und über bie Theil: 
nahme, welche fie im gangen Publicum findet, einen Fin⸗ 
gerzeig zu erhalten, durfte der Verf. nur Frankreich in 
diefem Punkte mit Deutſchland vergleichen und fih fra: 
‚gen, ob dad „Leben Jeſu“, wenn es in frangäfifcher 
Sprache erfchienen waͤre, die geringe Beachtung beim 
groͤßern Publicum «errungen haben würde, und ob zwi⸗ 


fen franzöfifchen Proteſtanten und Katholiken ein geifbi: 


ges Ringen tie in Deutfchland denkbar fei, ein Kampf, 
der noch durch andere Motive ald Leidenſchaft und aͤußere 
Antereffen hervorgerufen würde. Wo findet man außer 
dem politifchen, focislen und belletriſtiſchen Gebiete über: 
Haupt in Frankreich eine allgemeinere geiftige Bewegung, 
Die fi, wie alles Ringen, duch Parteiungen und Schu⸗ 
ten affenbarter Haben etwa bie vereinzelten philoſophiſchen 
Beſtrebungen, welche in neuerer Zeit in Frankreich ans 
Wagessicht getreten find, fidy einen entfcheibenden Einftuß 
auf die übrigen Wiſſenſchaften und das Leben zu errin⸗ 
gen gewußt, ober beſchraͤnken fie ſich nicht vielmehr auf 
Ben engen Kreis Derer, die ſich fpectell ihnen widmen? 
Beige fi In der größern Zahl der franzoͤſiſchen Juriſten 
eine Tendenz, die Über die prakciſche Auwendbarkeit ihres 
Willens hinausginge? Gibt die ftanzoͤſiſche Geiſtlichbeit 
aur om einigermaßen: bedeutendes Zeichen wifjemfchafttichen 
Geiſtes? Binder in Frankreich ein aͤhnlicher Kampf flatt 
- wie der zwiſchen Mealiften und Humaniſten in Deutfch⸗ 
Land, ber ſelbſt den geringſten Dorfſchulmeiſter zur Theil⸗ 
mahme anwege? a, feibft bie exacten Wiſſenſchaften, die 
wir hler ganz aus bem Spiele laſſen, haben fi, wiewol die 
geoße erxtenſivo Regſambett, die in ihnen in Franbkraeich 
herrſcht, durchaus nicht geleugnet werben ſoll, feines ins 
wen geifligen Lebens zu erfreuen wie in Deutfchland, wo 
fie win von des Philofophie ſich ganz we haben. 

‘Shen: sw oberflaͤchlicher Bilci die offen daliegen⸗ 
den aͤußern Erſcheinungen, wie fle Ach im geiſtigen Leben 
dev Melden Nacionen kunbthun, haͤtte ben WBerf. in fei⸗ 
wen Urtheile etwas vorſichetger machen follen, wenn er 


. Migen' Bllet, daß Pi Inge‘ 


wit er I-punkte bek ſeinen Utcheile feber deu 
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aud es nicht für nöthig befunden, das innere Weſen 
ben Mittelpunkt der deutſchen Literatur ſich deutlich zu 
machen. Wiewol von ben .beften Abſichten und, fo wir 
er ſich der beiderfeitigen Nationaleigenthümlicykeiten bewaft 
iſt, von einer ungewöhnlichen Vorurtheilstofigkeit deſuit 
la) W7 . 4 7, 27 Mn ‚9 van Fatih : 
rakur Rh gu 


einem richtigern zu erheben. Hierin liegt das piror 
weödog feiner ganzen Argumentation. Es möge um 
daher noch ſchließlich vergönnt Fein, aufdie Unterfhiee 
in des Stellung und dem Weſen ber Literatur in Sant: 
reich und Deutfchland aufmerkfam hu machen; denn hie: 
aus. sıliäzt- ſich alles Menn Di sa aii 


ift als der geiftige Ausbruc des ganzen Lebens eines Volkes, 
fo wird bie Eigenthuͤmlichkeit des letztern auch bietet erſter 
bedingen und die welthiſtoriſche Beſtimmung eines Velkes 
ſich auch in feiner Literatur audfnushen. 


ber neuern Zeit von ben Borfehung haufen mach, kineen: 
dere iſt als die hoͤchſte Ausbildung der ſocialen Zufkuk. 
In dieſer Arbeit ſteht es unbegreifels allen andem Bit 
tere voran. Die Kunſi iſt wicht feine Barle Cie; m 
bat wedar Dichter, noch Maler, ach 


el 
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bat es ſich fcpöpferifh in Gefbaitung des pehtiiien | 
bens bewieſen; Römer und Eng 
oberer, Geſetzgeber ud gluͤcklicha Ausbilder tigenthiveliun 
Staatsformen voran; was Frankreich darin in mel 
Zeit aufzuweiſen hat, ift nichts meniger als: arigiedi un 
läßt fi durchweg auf jeme beiden ſchaͤrfeeiſchen 
bezichen. Und was hat Franukreich je Diuch feine Ir 
oberumgen Bleibendes erseihed Wor nice frin geile 
Feldherr und Ereberer ein Italiener? Dafieie HR we 
der Entwidelung bed religiäfee und eigentlichen wie 
ſchaftlichen Lebens; im biefem Faule hat es fett da We 
formation hinter Deutſchland zuruͤckgeftanden. Din 
es nicht etwa bie Reformation von. Deutſchland 
hatten? Hat die franzoͤſtſche Theologie je einen enttte 
dewen Einfluß aufs Beben erhalten* liserfam es nicht De 
bedeutendſte geiſtige Bewegung, bie im Sqchoeft der fu 
zoͤſiſchen Mationaikirche entſtand, den Janſcniemus, v 
außen, aus einem germaniſchen Kuba? SHdiekte fein br: 
dewtenbfker Phitofoph,, Descarres, nicht viel eingebe 
wud nachhaltiger im ben Risderkenden und Deukhlai 
als in feinem Vaterlande? Oder kann fü Fraulreich m 
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rechenbarſten, wenn auch wegen ber häufigen 

der oft micht in bie Augen fallenden Qinfinß part Line Seih⸗ 
von Phlloſophen, mie Reimig, MBemt, Süte, Cdnlin 
unb Segel hat es niche aufzaweiſen; bedgtrichen wiht MM 
wit der Philoſophie Hand in Hund gehende eigemthlet 


Ache Kritit, wie ſich in Deutſchland von Leffing aus ge: 
Wet hat. Dafür if es aber anderthalb Jahrhunderte 
lang Herrſcherin und Gefeggeberin im ganzen Gebiete des 
foclalen Lebens gewefen und übt bis diefe Stunde auf 
ihm noch einen vorwaltenden Einfluß fait in ganz Europa. 
Bir fagen abſichtlich ſo ciales amd nicht gefslliges Lehen; 
denn wicht bios Umgangöfitte und bie aͤußern Formen des 
mefätichen Dafeins fanden in Frankreich vor andern 
Ländern ihre hoͤchſte, leider einfeitige Ausbildung, nein, 
auch die höhern, die. wichtigften Zuftände der menfchli- 
hen Geſellſchaft an ſich betreffenden Fragen, wie z. B. 
bie gegenfeitige g j Stellung ver Stände, wur: 
den in Frankreich zuerft in Anregung gebracht und mit 
einer Regfamkeit ihrer Löfung entgegengeführt, an der 
das gamze Volt Theil nahm. Auch die ganze politiſche 
Thaͤtigleit des Wolle war mehr auf diefen Punkt als 
auf ein politkſches Leben an ſich gerichtet. In Frankreich 
voned der Lampf zwiſchen Koͤnigthum und Ariflofratie 
entſchleden und die legtere befisgt; in Frankreich erlangte 
die Monarchie und wit ihr hoͤſiſche Sitte, wie im Mit 
Klalter dad Rittsthum und rittorliche Sitte, die hoͤchſte 
Ausbildung und verbreitete ſich von da herrfchend über 
gang Europa; in Frankteich fanden die Ideen von deu 
natuͤrlichen Rechten bes Menfchen, von Rückkehr zum 
Naserzuftand, vom gefrlifchaftlichen Vertrag m. dal. — 
ehenfo wie früher die entgegengeſetzteſten Ideen — zuerſt 
Anklang und in der Revolution eine Verwirklichung, die 
den ganzen ſocialen Zuſtand von Europa erſchuͤtterte. Alle 
großen tsmaͤnner Frankroichs, von Nichelieu und Lud⸗ 
wig XIV. bis auf Mirabean und Sieyes haben eine viel 
groͤßere Bedeutung durch ihre Einwirkung anf die fociale 
Geftaltung der Zeit als durch ihre politifhen Schäpfun: 
gen im engen Sinne des Worte; und melde Siege 
Frankreich auch erfochten haben mag, immer hat es einen 
bebeutfamern und dauschaftern Einfluß durch feine fociale 
Suprematie als durch materielle Macht und politifcye 
Wirkſamkeit geäußert. Die ganze franzöfifhe Revolution 
iſt weit wichtiger, erfolgreicher und fchöpferifcher in ihrer 
ſocialen als in ihrer fpeeiell politifchen Bedeutung, wie⸗ 
wol biefe gar nicht geleugnet werden foll; und bie erften 
Schriftfteler Frankreichs, Montesquieu, Voltalre, Roufe 
feau, Bayle und Diderot haben fammt und fonders ihre 
Larhern hauptſaͤchlich auf diefem Gebiete gepfluͤckt. Nie: 
mand wird wol anftehen fie für unendlich einflußreicher 
auf ben Bang der Eultur in Europa zu halten, als bie 
franzöfifhen großen Dichter Gorneitle und Racine, ats die 
hen Malebranche und Condillac, als Boſſuet und 
Senden, und Voltaire's Groͤße wird geroiß heutzutage zu 
allertegt in feinen Trauerſpielen geſucht. 

Alle dieſe Erſcheinungen nun beweiſen mol aufs un: 
wiberleglihfte, daß die ſociale Thaͤtigkeit der Angelpunkt 
des franzoͤſiſchen Volkslebens if. Daher auch die beſon⸗ 
dere Wichtigkeit und Ausbildung, welche in Frankreich 
ale bie. Zweige der Literatur erhieiten, melde mit jener 
Kidytanz in dar unmuttelbarſten Verbindung flanden: der 
Sttenromm, das Luſtſpiel, alle komiſchen, ſatiriſchen 
und epigrammatiſchen Dichtungsgattungen, das geſellige 


Lieb — chanson —, mit einem Worte die Unterhaltungs: 
literatur; ferner das Pamphlet und die Journauiſtik; 
endlich ſaͤmmeliche dem ſeclalen Zuſtand der Manschen und 
Völker betreffende Wiffemfchaften. Drum darf es auch 
wicht Wunder nehmen, daß im Frankreich der hemme de 
lettres ber Repräfentant aller diefer ber focia: 
len Literatur, eine ganze andere Wichtigkeit befigt als ber 
beſcheidene beutfche Piterat; denn auf ihre beruht das 
Stehen und Fallen des ganzen lebendigen Theils der Ei: 
teratur, die ſaͤmmtlich, auch im dem ſtreugera Wiffenſchaf⸗ 
ten, im Frankreich ihte Lebenskraft ana jenem fociaten 
Mittelpunkte sieht und wieder nach ihm zuruͤckſtrebt (ie: 
ſchichte, Phüleſaphie, Religions⸗EStaots⸗ und echto 
wiſſenſchaft, ſelbſt die exacten Wiſſenſchaften find dort vom 
ber focielen Thaͤtigkeit des Wotks kebingt. Unbedingt wr⸗ 
ben wir daher jedem Beurtheller der franzoͤſtfchen Literatı 
Recht geben, wenn er im dem MWerfahle jenes fociaten 
literariſchen Gebietos auch den Verfall der ganzen Pitewa: 
tur und in allem übrigen bebeutenden Erfcheinungen aux ein 
azufaͤlliges Auftauchen einzeinar Dhäunmene erbiitkte. Eberrſo 
unbedingt muſſen wir aber eine libertragung dieſer Ne: 
trachtumgswelle auf die deutſche Literasus tabein, deren 
Mittelpunkt ein ganz amderee iſt. Wie ſich das gange 
Nationalleben der Deutſchen feit der Refsmmation weiont: 
lich zu einem innen geflaltet bet, fo kaum man wol 
nit mit Unrecht die Beſtimmung, welche das deutfch⸗ 
Volk in der Arheit dee welthiſtorifchen Entwickelung bes 
Menſchengeſchlechts in ber neuern Zeit erhalten bat, als 
die Entfaltung des Geiſtes an fi, als bie Doafkelung 
bes reinen Gedankens in allen feinen Bepiehn bezeich⸗ 
nen. Die freie Wiſſenſchaft iſt fein boͤchſtes Biel, die 
Arena, auf bes e& die ſchoͤnſten Lorhern errang; fie HE ihm 
nicht Mittel zu einem andern Zuuede, wie dem Franzeſen 
und Englaͤnder, ſondern uUnd wer moͤchte 
es leugnen, daß die ſchonſten Soiten der deutſchen Hiſio— 
vis in den drei legten Jahrhunderten, nicht in feiner po⸗ 
litiſchen, fondern in ber Gefchichte feiner geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu finden find? Auf diefem Felde zeigt ſich eine 
ununterbrochene ſelbſtaͤndige eigenthuͤmliche Entwidelang ; 
bier hat Deutſchland Reſultate erlangt wie kein anderes 

Was ergibt ſich num aber hieraus für das Wer: 


"ftänbniß der deutfchen Riteratuct Daß mie das Gelfles- 


leben der Mittelpunkt des deutſchen Volkslebens, fo auch 
bee reinſte Ausdruck deſſelben, die Wiſſenſchaft, der Mit 
telpunkt feiner Literatur ſei. Bluͤcht jene frei und friſch 
fort, fo iſt für dieſt nichts zu fürchten; bemm jene iſt die 
Wurzel und der Stamm, woraus aud die übrigen 
Zwelge des Baums der deutſchen Literatut entfproffen find 
und Kraft und Leben faugen. Hiernach laͤßt ſich Leiche 
das Verhaͤltniß ermeffen, im welchem bie deutſche foge: 
nommte fociefe und mit ihr die Unterhaltungsliteratur zur 
Sefammtpeit und dem Mittelpunkte des deutfchen geifti- 
gen Lebens und Zreibene ſteht: es iſt mar ein unterge⸗ 
ordneted. So kann es wol kommen, daß diefe Glieder 
des literarifchen Körpers am einem localen Übel Leiden, 
ohne daß man bewegen ben ganzen Leib für etkrankt 
halten dürfte. Im diefen Fehler aber ift Marmier ver⸗ 


fallen. Er hat ſich von dem Verfalle unferer Unterhal: 
tungsliteratue und von ber Jaͤmmerlichkeit und Innern 
Halt: und Zuchtloſigkeit, die fi im Treiben des jungen 
Deutfchlands offenbarte, verführen laffen, biefen Zuftand 
aud auf die übrigen noch gefunden Theile unferer Lite: 
ratur uͤberzutragen. Hierin hätte er ſich nun leicht durch 
genaueres Eingehen in diefelben ‚eines Beſſern belehren 
können, und es wird ihm ſchwer werden, fich in dieſem 
unkte vom Vorwurfe ber Oberflaͤchlichkeit zu reinigen. 
brigens find wir weit entfernt, jene Erbärmtichkeit un⸗ 
ferer focialen Litesstur, von der Marmier eine jeden Deut: 
fchen fo beſchaͤmende als treffende Schilderung gibt, für 
ein Symptom zu halten, das keine Beruͤckfichtigung ver: 
dient; im Gegentheil halten wir fie, wie untergeordnet 
auch für Deutſchland der Werth derartiger Geiſteserzeug⸗ 
niffe fein mag, doch für eine Galamität im literarifchen 
Leben Deutſchlands und wünfchen von ganzem Herzen, 
daß Jeder, ber eine Ahnung von ber Stellung hat, melde 
die Literatur in unferm Geſammtleben einnimmt, dazu 
beitrage, ihre ein Ende zu machen. Denn nur in dem 
Grade kommt eine Literatun ihrer Vollkommenheit nahe, 
als fie aus einem Principe ſich zu entiwideln und alle 
ihre Glieder mit einem Geiſte zu durchhauchen fucht. 
Welches die empirifchen Urfachen zu dieſer betruͤbenden Er: 
ſcheinung, deren Möglichkeit eben aus ber ganzen Stel: 
kung ber deutſchen Bellerriftit zur Gefammtliteratur ra: 
tionell fo einleuchtend ſich ergibt, nun feien, fowie ob die 
ganze beutfche Literatur nicht auf einem Wendepunkte und 
im Eintritt in eine neue Phafe ſtehe, wobei jenes Darnie: 
derliegen der ſchoͤngeiſtigen Literatut ein nothwendiges Übel 
ſei, dieſes bier zu erörtern, würde zu weit führen; aber 
andeuten wollten wir diefe Fragen, um dadurch zur wei⸗ 
tern Befprechung aufzufodern. 4, 
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Keife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
SM: Palm und Enke. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 
1 : x 


Bweiter Artikel.) 


I. Die Reife duch die Wüfte. Statt der ges 
woͤhnlichen, etwas nördlichern Karavanenftraße ward der 
Weg über Beffatin, am füdlichen Abhange des Mokkatam 
gewählt, der nicht nur ein höheres natuchiftorifches In⸗ 
tereffe, fondern auch bie erhabenften gefchichtlihen Erinne⸗ 
rungen gewährt. Montag am 13. Febr. 1837 Nachmittags 
309 die Karavane aus und Übernadhtete bei dem Dörfchen 
Berfatin zum erften Mat unter freiem Himmel. Dort 
begann auch das befchwerliche Reiten auf dem Kameel, 
„dern Schiff der Wüfte”, das bei feinem Sortfchreiten eine 
aınbequeme Bewegung von vorn nach hinten macht, die 
anfangs dem ungeübten Reiter einen ber Seekrankheit aͤhn⸗ 
lichen Zuftand bereitet. Die erfte Tagereife in der Wuͤſte 
bergauf, bergab, zioffchen dem Höhenzuge des Mokkatam 
zur Linken und dem des Torrah zur Rechten hin, währte 
nur ſechs Stunden, bot aber ben Augen mannichfache Er: 
gögung und den legten Bli in das Nilthal und zu den 
Pyramiden. An den maleriſch-ſchoͤnen Bergmänden und 
in den Schluchten grünten und blühten reizende Gewaͤchſe, 
und auf dem Boden umher lag mannichfaches Geftein und 
mebr als ein Lager verkieſter Baumſtaͤmme, mächtige Maf: 
fen, großentheils in der Richtung von Nordoft gen Suͤdweſt. 

Bon da an gewährte jeder Tag in der Wuͤſte neue 
Eindrüde und neue eigenthämlihe Genüffe. Vom Mor: 
gen bis zum Abend ohne Raft, hoch auf dem Kamecle 
tbronend, das in immer gleihförmigem Schritt, geräufch: 
108 auftretend, dem Ziele zueilt, kann man in Anfchauen 
und in flillee Sinnen um fo ungeftörter ſich verfenken, 
da die Kameele in langer Reihe eins hinter dem andern 
in folcyer Entfernung forttraben, baß die Reifenden jeder 
auf fich ſelbſt befchränkt find und nur das Allernäthigfte 
einander zurufen. Zwar reift man in der Wüfte wie über 
einen weiten Kichhof, ein Todtenfeld; aber auch diefes er⸗ 
mangelt nicht bed Reizes für den denkenden Geiſt und 
das fromme Gemüth. Bei der einförmigen und hoͤchſt 
einfachen Koft — die Hauptmahlzeit am Abend befteht fel: 


2) Bgl. den erſten Artikel in Nr. GI—64 d. BI. D. Red. 


ten aus etwas Anderm als in Waſſer nelochtem Reis, und 
das Maffer aus den Schläuchen, oft ſchlammig und tehbe, 
iſt faſt der einzige Labetrunk —, nicht von mannichfachen 
Berührungen zerftreut, zumeift auf feine innere Welt bes 
ſchraͤnkt, wird man leichter erregbar für alle äußere Eins 
druͤcke und innere Bewegungen, und fühlt ſich zu höherer 
Andacht um fo mehr geftimmt, als die Erinnerung an bie 
großen Thaten Gottes, welche einft dieſe Eindde verherr⸗ 
lichten, bier unmibderftehli fi) aufbringt. 

Nicht Überall fieht man nur den Sand der Wuͤſte; 
in der von niedrigen Hoͤhenzuͤgen keſſelartig umgrenzten 
Thalebene find die vielen Seitenthäler mit grünendem Ges 
ſtraͤuch erfüllt, und wenigßens in den erſten Monaten des 
Sahres fieht man Herden dee Lämmer und Kameele mit 
ihren Jungen auf der Weide, und bald näher, bald ferner 
Heerden von Biegen, auch einzelne Efel. Die ſchoͤnſten 
Jaspiskugeln, Achate, Chalcedone, Onyrſteine, Kleine Kar⸗ 
neole laden den Sammler ein, vom Kameel zu ſteigen 
und den Weg, wo der Kiesboden feſter iſt, zu Fuß zu 
wandeln. Auch der Anblick einer Luftſpiegelung, die auf 
der oͤden Flaͤche in taͤuſchendaͤhnlicher Geſtalt kleine Seen 
oder das Ufer eines Stromes darſtellte, reich umſaͤumt von 
hochwuͤchſigen Baͤumen und grünen Feldern, ergoͤtzte die 
Reiſenden mehr als einmal. 

Am Abend des erſten Tages in der Wuͤſte wanderte 
Dr. Roth, der junge ruͤſtige Reiſegefaͤhrte, vom Lagerplatze 
aus, die Gegend zu durchforſchen, und kehrte nicht wieder. 
Die Nacht verging unter Sorgen; ein hohes Feuer wurde 
angezündet; der Schall der Flinten, das Geſchrei der Bes 
duinen durchbrang bie Luft, ohne den Verirrten herbeizu⸗ 
rufen. Am Morgen wurden Kundfchafter auf fchnellfüßis 
gen Dromedaren im verfchiedener Richtung ansgefendet und 
kehrten am Abend wieder, ohne den Verirrten gefunden. zu 
haben. Die Karavane hatte indeß langfam ſich vorwärts 
bewegt und das zweite Nachtlager erreicht; ba Lehrte der 
BVerlorengeachtete, wunderbar gerettet, tief ermuͤdet und völs 
lig erſchoͤpft, zur allgemeinen Freude zurhd. 

Der Weg durch die immer oͤder werdende Wuͤſte warb 
durch den Anblick des herrlichen Berges Attaka verfchät, 
und in der Mitte des dritten Wandertages erblidte man 
Sue mit feinen Minares und blauen Binnen. Nur 
fparfames, duͤnnes, graufarbiges Gruͤn umher. Der hoch⸗ 
ummanerte uͤberdeckte Brunnen vor der Stadt erquickte 
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die Kameele, die feit vier Tagen nicht getrunken, wenis 
ger die Meifenden, denen der ſalzige Geſchmack nicht zu: 
fagte, obwol das Nitwaffer in ben Schlaͤuchen bereits 
auch einen Nebengefhmad angenommen hatte. Won ba 
aus fah man endlich in deutlicher Naͤhe die dunkle Flut 
des rochen Meeres. Ieıhfeit Der Sadt ragteu aus dem: 
felben die Hohen Maftsäume ber Schiffe Hervor; zur Rech⸗ 
ten lag die Zelfentvarte bes Attaka. Die Zelte zum Nacht⸗ 
lager twurden vor dem Stadtthore norbwärts, nahe am 
Meeresſtrande aufgefchlagen. 

Die Stadt beherbergt in 600 Häufern und Hütten 
gegen 1400 Menſchen, nirgend eine Spur von Orten, 
Feibern, oder auch nur ein grünes Flecklein, kaum ein 
dürftige® Sträucjlein, ringsum eine duͤrre ausgeſtorbene 
Sandiwüfte, kein Brunnen fügen Waffers, der Boden 
überall von Salz duchdrungen; außer ben zahlreichen Ka: 
meelen bee Handelskaravanen erblidt man faft nur ben 
großen aͤghtiſchen Ansgeiee und ben haͤßlichen verwilderten 
Hand. Uber das lebendige Gewimmel des indiſchen 
Sceans, bas fic) auch Über das roche Meer aushreitet, zieht 
das Auge an, und der Naturforfcher findet an der Küfte 
einen unerfchöpflihen Reichthum der ſchoͤnſten Conchplien, 
im feuchten Küftenfande mannichfache Arten. 

Empfehlungsbriefe hatten den Reifenden gaſtliche Haͤu⸗ 
fer geöffnet; die Stadt felbft bot Lebensmittel aller Art, 
fonft aber wenig Schenswerthes. Die Kameele mit bem 
Gepaͤcke hatten einen vierftundigge Umweg um bie nöcd: 
lichſte Ausbreitung des Meeresarms zu machen; indeß 
uͤberſchauten die Reiſenden von einem ber hoͤchſten benach⸗ 
barten Huͤgel noch einmal die Landſchaft und blickten, 
wie am Bosporus und Hellespont, hinüber in zwei Welt: 
theile, die aber nicht fo freundlich und einladend wie dort 
erfcheinen. Nirgend bie Spur eines Waldes oder auch 
nur eines vereinzelten Baumes. Der enge, durch fpars 
fames Geſtraͤuch gruͤnlich gefärbte Streifen Landes, nad) 
Norden hin, mitten durch die Wüfte beider Welttheile, 
iſt wahrſcheinlich das verfchüttete Bett jenes alten Kana⸗ 
16, Hero, ber von Sefoftris begonnen, von Pfammets 
tich V. und Darius fortgefegt, durch die Ptolomäer be: 
enbigt, das rothe Meer mit dem Nil verband. In einer 
halben Stunde fuhr man von Suez aus über die Mer: 
reebucht, die Grenzlinie beider Welttheile, nach Afien hin⸗ 
über, von befien Küfte an auf fandigem Wege in einer 
Stunde das Tamaristengebüfc, erreicht ward, bei welchem 
das Nachtlager aufgefhlagen werden konnte. 

Am folgenden Tage (19. Zebr.), da der Dimmel fo 
rein und Elar.war, daß man jeden Felfenvorfprung und 
den ſchmalen gangbaren Saum des fünf bis ſechs Stun: 
den entfeonten jenfeitigen Strandes des Meerbufens deut⸗ 
lich unterfheiben konnte, erblidte man ſchon zwei Stun: 
den nach dem Aufbruche, am Sonstagsmorgen, die Grups 
yon der Dattelpalmen, die an ben Brunnen Moſis ftehen, 
und bald darauf diefe ſelbſt. Im Schatten. eines Pal⸗ 
wengebüfches ruhend, hörte man im Beifte das Lieb Mofts, 
das an dem Rage erlang, ba ber Here Ifrael ſicher durch⸗ 
gefuͤhrt Hatte darch das Meer. und Pharao’ Roſſe und 
Wagen in dm Fluten begraben. 


mehre eine Öffnungen ſtroͤmen ein trinkbares, aber ſal 
ziges Waffer aus; ſuͤßes Waſſer fand ſich nirgend. Wake: 
ſtheinlich lobte den großen Erretter das Volk Hal am 
Morgen nad) der drangvollen Nacht, um biefen Brumm 
i gem ; denn die neueſten Zorfchungen haben bie ditcke 

erlieferumg beſtaͤtigt, daß der Durchgang der Iſtaliten 
von der gegenuͤber gelegenen Thalebene Beda erfulk, 
welche zwifchen dem Attaka (Baal Zephon) und dem füd: 
wärts von ihm gelegenen Kuaiba (Migdol) an das Ufer 
ausmuͤndet. 


Die Wüfte Sur, durch die der Weg ſich hinzog, if 
wafferleer und oͤde, der Boden mit Feuerſteinen bedich, 
und fo fleinig, daß nur mit Mühe bie Zeltpfaͤhle am 
Zagerungsplage befeftigt werben konnten. Am folgenden 
Tage 309 man an bem Brunnen Homwara (Mara) ver: 
über, deſſen Wafler ar, aber bitter ift. Am folgenden 
Tage ging der Weg nahe an Dſchebed Pharaun (I: 
taosberg) am Meere bin, vorüber an den heißem Qu: 
ten des Hamman Pharaun (Pharaosbad), und führte in 
das von vielen wildwachfenden Palmen und Tamaristen 
verfhönte äftliche Ende des Thales Garandel (ded Eimts 
der heil. Schrift?), an beffen zwölf Wafferbrunnen, von 
70 Palmen umkraͤnzt, die Heere Iſraeis, von Mach 
kommend, fi lagerten. In den ſchoͤnen Malern, die 
von da an durchzogen wurden, zeigte Arabien Etwas von 
der Fülle feines Gewaͤchsreiches. Weiter dicht am Peer 
hinziehend, gelangte man in die Nähe des Mokkatebthales, 
durch welches bee gewoͤhnliche Weg zum inai füht, 
wahrſcheinlich auch die Kinder Iſraels zogen, und wel: 
ches auch den Natur: und Alterthumsforſcher, mit feinen 
Monumenten und Selfenwänden, die mit Hieroglaphea 
befchrieben find, anzieht. Aber der Beſuch der Kfm: 
gegend bei Tor ſchien wichtiger. 

Ein ſchoͤner Abend ward dicht am Meere in der Rab 
barfchaft der Höhen gefeiert, in. deren Klüften und Hi: 


len bie aͤlteſten Anachoreten ihr ſtilles Leben führten. Jat 


ſtehen über den Grotten die Klöfter des heit. Paulus um 
des heil. Antonius, von koptiſchen Moͤnchen der ſtrengier 
Ordnung bewohnt. Zur Sicherung gegen bie umml- 
nenden, zudringlichen Araber find alle Zugänge zu den 
Wohnungen der Einſamen vermauert und man wird @ 
einem Seile zu einer Fenſteroͤffnung hinangezogen. 
Vom Meere abwärts ging der Weg hinuͤber nad M 
Ebene el Kaa, vermuthlih die Wüfte Sin de 
Schrift; zur Rechten von ben niedrigen Küftenhähe 4 
Heman, zur Linken, oftwärts, vom Kodygebire de 
Serbal begrenzt, weiter auf der allmälig nach Süd ah 
fentenden Ebene Kaa, über ausgetrockneten Betten 
Gießbaͤche, in denen die Jerichorofe beſonders groß wahl 
zum grünenden Palmenthale Wadi (Saib), beim Re 
fesbabe, wo um bie thurmartige Wohnung eines grrhi 
ſchen Woͤnches Landhäufer ber Bewohner von Zur und 
Beduinen Hütten ſich angebaut haben. Tor ſebſt, ain 
armes Örtchen, aus 40 dicht gufammengebrängten DU 
fern beftehend, wird von griechifchen Chriften bewodat; 
in ber Nähe find bedeutende Dattelnpflanzungen, den 


Fünf größere ud | Ratharinmmtiofter des Stans gehörig, die eine reiche Ark 
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beute geben, zumal jet, da Mohammed Ali bie Chriſten 
gegen bie Mäuberrien ber Bedainen in Schug genommen 
hat. Die Wanderung durch die Umgegend iſt durdy den 
fHlammigweihen, von Salz durchbrungenen Thon, der 
die Füße feſthaͤlt, ſehr erſchwert; doch fehlt es nicht an 
anziehenden Gegenftänden für den Naturforſcher. Ei 
Wadi, nahe bei Tor, gilt mit feinen Palmenpflanzungen 
als das Elim der heil. Schrift, das Mofesbad, das von 
ihm umfchloffen wird, ift ein ummauerter Quell Maren, 
aber falzigbittern Waſſers, das bei den Hadſchis fehr in 
Ehren ſteht. e 

An einem fhönen Sonntagemergen (26. Sebr.) be: 
grüßte man von fern das enge, erhaben ſchoͤne Felſenthal 
Hebron und erreichte ed gegen Abend, nahbem man 
vorüberziehend an der feltenen Schönheit des Serbals die 
Augen getveidet hatte. Die heiße Wanderung durch das 
herrliche Thal am folgenden Tage, an einem klaren fris 
[hen VBächlein hin, gewährte mannichfache Genüffe und 
für die Sammler reiche Ausbeute. Nach befchwerlichem 
Steigen ben fteilen Selfenfteig hinan, bot das an Weide: 
land reiche Thal Stof ein willlommenes Nachtlager auf 
duftenden Kräutern, nicht fern von einem Beduinendorfe, 
dar. Bon der Mündung des Garbathales an begann 
ein fehr beſchwerliches Hinanfteigen über die Granitklip⸗ 
pen des Radoaberges, welcher die füdliche minder fleile 
Wand des Garbathales bildet, durch eine fchauerliche, 
aber großartigfhöne Wildniß. Eine Art von Steinpfla: 
ſter und eingehauene Stufen, das Steigen erleichternd, 
verdankt man dem Steiße der Mönche, weiche in frühern 
Jahrhunderten zu Tauſenden bie finaitifhe Halbinfel be: 
wohnten und mitten in der Eindde des Gebirges zahlreiche 
Kloͤſter und Pflanzungen angelegt hatten. Der Verf. er⸗ 
Erankte auf dem Wege an einem fieberhaften Weh und 
folgte nur mühfam dem Zuge der Gefährten. Aber der 
Anblick des Boftanthales mit dem Horeb, dem Berge 
Gottes, und im Schatten feiner fieben Hügel, das Thal 
mit dem Katharinenklofter erquicdte Leid und Seek. Der 
freundlich entgegenlommende greife Prior flieg auf ber 
Leiter über die hohe Mauer des Gartens den Altern Rei: 
fenden voran, mährend die jüngern an Seilen binange: 
zogen wurden zum fenfterartigen Cingange des wohlbe⸗ 
feftigten Gebäudes. 

Mitten im fchönften Fruͤhlinge erfhien unter den Gy: 
preffen, duftenden Orangen und blühenden Obſtbaͤumen 
des Gartens, dann in den Heinen netten Zimmern, welche 
die Saftfreundfchaft den Reifenden geſchmückt hatte, nach 
der Wanderung duch die Wuͤſte, das Katharinenklofter 
mit feinen 23 Kapellen und Kirchen, denen auch eine 
Moſchee beigefügt werden mußte, als ein Paradies. Der 
erfte Gang war der zur Hauptlicche, welche, nach alter 
Sage, über der Stätte erbaut ift, da Mofes den feuri: 
gen Buſch ſah und die Nähe des Han erkannte. Ein 
ſchoͤner ſtiller Tag folgte nach ber enquidenden Nachtruhe 
auf weichen Teppichen. Am folgenden Tage (2. Maͤrz) 
warb unter dem freundlichen Geleite des ehrwuͤrdigen, 
Hochbetagten, aber noch rüftigen Priors der Sinai beflies 
gen. Das Hinanfteigen iſt beſchwerlich, aber durch einige 


zum Theil verfallene Stufen erleichtert, welche Kaiſer 
Juſtinian oder Helene legen lieb. Die müden Wanderer 
ruhten in ber Grotte an der Quelle Maren feifchen Waſ⸗ 
ſers, das, fo erzähle man, auf des heil. Sangarius Ger 
bet bier aus dem Felſen quoll und unerſchoͤpfüch hervot⸗ 
bringt. Höher hinauf, auf einer Gebirgeplatte, im Gp= 
preſſenſchatten, fleht ein gemauerter Brunnen; die nahe 
Felſenhoͤhle iſt bie Stätte, wohin Elias der Thisbite zu 
Sort ſich rettete vor Ahab's und Jeſabel's Verfolgung ; 
das Kirchlein über der Grotte iſt fehr verfallen; der Elias⸗ 
brunnen liegt 6126 Zuß über dem Meere, 1400 über 
dem Kloſterthale; das ift die Höhe des eigentlichen Horeb, 
von welchen der Sinai nur ber füdäftliche 900 Fuß höher 
anfteigende Gipfel iſt. Endlich nachdem man kurze Zeit 
auf ber Selfenplatte gemweilt, auf welcher Mofes zum Ges 
daͤchtniß des Uber Amalek's Heer errungenen Sieges dem 
Herrn einen Altar erbaute, mar der majeftätifche Gipfel 
erreicht, und nicht nur die außerordentliche und ganz eigene 
thümliche weithinreichende Ausſicht, fondern mehr noch die 
Gewalt der größeren Offenbarung, die einft hier fund ge: 
worden, ergriff unmiberftehlih die Gemüther. Da fteht 
der Manderer mehr als 7000 Fuß über der Meeresfläche 
erhaben und überfchaut einen Kreis, der 23 Meilen im 
Durchmeſſer, 144 im Umfange enthält, und mol 200, 
wenn man die Berge, bie jenfeit biefes Kreifes liegen, 
hinzurechnet. Und wohin man fieht, nirgenb eine gruͤ⸗ 
nende Wiefe, kein Wald, kein Badı noch Waſſerfall, ein 
Dorf, keine Hütte, ringsumher das Granitgebirge mit 
tiefenhaften Tafeln und Felsppramiden ; oben, wenn Sturm 
und Donner ſchweigen, bie allertieffte Stile. Hier ward 
den Menfchen das Gefeg des Herm gegeben. 

An der Stelle der noch ſtehenden Mofeskapelle ſtand 
einft wahrfcheintich eine größere chriftliche Kirche, aus deren 
Wertftüden bie Mofchee, beffer erhalten als die Chriften- 
fiche, erbaut fein mag. Unten in der Schlucht, welche 
die Grenze zwifhen dem Sinai und Horeb bildet, führt 
ein gangbarer Weg zum Xhale und Klofter Erbain. 

Das Katharinenklofter, wohin die Reifenden zuruͤck⸗ 
kehrten, tft ein Reft der vielen Kirchen und Kloͤſter, die 
einft die Halbinſel fhmüdten; als die Mohammedaner 
das Land eroberten, betrug die Zahl der Mönche 6 — 7000. 
Jetzt findet man nur noch 30 Chriften, das find die 
Bewohner des Katharinenkloſters, die außer den Stunden - 
der Andacht fi) mit mancherlei Handarbeiten befchäftigen 
und an karger Koft ſich genügen lafien. Es find meift 
gefunde heitere Greiſe. 

Um ben Horeb und Sinai herum breiten fich viele 
Thaler und Schluchten nad allen Richtungen aus; im 
Schoyethale, in welches ber Sinai mit jäher Selfenwand 
fi herabfenft, und in dem angrenzenden Thale Erbain 
war Raum genug für Iſraels Deere, wenn fie am Tage 
ber Geſetzgebung bort Iagerten. Manche Gegenden biefes 
Hochlandes find ein duftender Gewuͤrzgarten. In einigen 
Thaͤlern grünen freundliche Gartenanlagen. Ein Wald 
von Drangen, Citronen und Olbäumen fteht am Kloſter 
Erbain, defien anſehnliches Gebäude jegt nur noch von 
den Mönchen des Katharinenkiofters befucht wird. Im 
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Boftanthale und in den Seitenthälern bezeichnet die Sage 
manche Stätte, die durch die Gefchichte Mofis geheiligt iſt. 

Unter den Gaftgefchenken, welche ber freundliche Prior 
dem Verf. reichte, war auch ein Buͤchschen mit finaiti: 
[dem Manna, das von dem in unfern Apotheken vor: 


« handenen weſentlich verfhieden ift und durch den Stich 


eines Inſekts aus den Zweigen der Mannatamarisle her: 
vorgelodt wird, aber fo fparfam und doch fo gefucht, daß 
es in hohem Preife bleibt. Das Manna, welches Ifeael 
in der Wüfte fättigte, muß in jebem Fall ein ganz an⸗ 
deres gewefen fein. 

Im herrlichen Klima ber finaitifchen Thäler entfaltet 
fih eine Fuͤlle fchöner Gewaͤchſe; die Sammler trugen 
eine reiche Ausbeute davon, weniger aus bem Thierreiche, 
obwol auch dieſes die Mühe des Suchens, Sammelns 
und Aufbewahrend lohnte und bis zur Abreife viele Thaͤ⸗ 
tigkeit in Anfpruch nahm. Won ben frommen Mönden 
mit Vorräthen freigebig ausgeftattet, vom alten Prior ein 
Stuͤcklein geleitet, fchied man dankbar von ben lieben 
Menfchen und von ber flillen Friedensſtaͤtte. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Johannes Hub. Vom Verfaſſer ded Armin. Amberg, 
Lämmermann. 1839. K. 8. 7 Gr. 

Unter diefem befcheidenen Titel gibt der Hr. Verf. das Les 
ben des trefflichen Huß, wahrfcheintich als ein Lefebuch für ge: 
bildete Stände, ohne weitere Einleitung und Anbeutung der 
Reranlaffung und des Zwecks. Da es in Baiern erfchienen ift, 
fo tönnte man ſich wol denken: die Thatſache, daß ein Herzog 
Ludwig von Baiern den Scheiterhaufen biefes frommen Man: 
nes fchürte, folle eine Bedeutung in dem Augenblide erhalten, 
mo mancherlei Zumuthungen und Beengungen ber proteftantis 
ſchen Blaubensfreiheit in Baiern in den Weg zu treten fcheis 
nen. Allein einer fo untergeorbneten Nebenrolle in diefem gros 
Sen Drama kann bdiefe Schrift nicht wol ihr Dafein verbans 
Zen, denn bie bairiſche Geſchichte hätte beſſern Stoff für den 
Zweck im reichen Maße geliefert. Was Ref. zu jener Vermus 
tbung einen Augenblidk verleitete, ift theils ber Ton der Schrift, 
der weber reinhiftorifch, fondern im Zone der modernen Ge: 
ſchichtſchreibung, d. h. novellenartig gehalten iſt, theils die ga⸗ 
lante Dberflädlichkeit, mit welcher bie gründlichere hiſtoriſche 
Entwidelung ber Lehre abgethan und fihtbar auf den letzten, 
großen Effect hingearbeitet wird. ni den gemeinen Mann ift 
die Dietion nicht überall verſtaͤndlich, ja felbft nicht für die hös 
hern Stände, wenn fie nicht einige fremde Sprachen, insbe 
fondere etwas Latein und he Pr verftehen. Diefe Art Le⸗ 
fer langweilt freilich die Sründlichkeit, und fie lernen Geſchichte 
am liebften aus Romanen. Allein wenn wir dies Alles nebft 
einigen Bleinen gefchichtlichen Verſtoͤßen und nicht ganz beques 
mer Anordnung des Laufs ber begleitenden Begebenheiten an 
der Form biefer Beinen Schrift tadeln, fo wünfdyen wir derſel⸗ 
ben übrigens in der Lefewelt eine gute Aufnahme ihres höchft 
intereſſanten, hoͤchſt wichtigen, für Proteftanten und Katholiken 
gleich bebeutungsvollen Gegenftandes wegen. Der Berf. ver- 
ſpricht das Leben des Hieronymus von 9, Huß Schüler 
und 2eidensgenoffen, zu geben, und es if fogar zu wünfchen 
daß er den Fortgang dieſer Geſchichten im Huſſitenkrige nebft 
den Partelungen und dem Ausgange der Begebenheiten bis zur 
Reformation mit feiner nicht ungewandten Feder verfolge, aber 
| populairer halte, Man glaubt nicht, wie ſehr e8 an guten 
hiſtoriſchen Leſebuchern für das Volk fehlt, das mit wahrem 


Hunger verfälingt, was ihm ein afen Gutes, inibefe 

aus dem Gebiete der —Aææ er rau 
Bemerkenswerth ift, daß zwei Bogen dieſes 

aus ber Officin des Verlegers entwendet worden find; dd 

ift dem Ref. nicht befannt geworden, welches Motiv dem Die: 

un m 2 gelegen und welches Reſultat der Proc gs 

geben hat. 6, 





Fiterarifhe Notiz. 

Ein Commis - voyageur nicht gewöhnlicher Art, Ramens 
3.2. Mord, gab heraus: „„Fragments d’un album de voyages." 
Der Verf. hat darin bie Erinnerungen von feinen Gefkäftinis 
fen in Frankreich, Deutfchland und der Schweiz gefanmelt und 
zeigt ſich überhaupt als unterrichteter Mann und glädtice 
Beobachter, von echtem Gefühl und einem warmen Hera be 
feelt. Man verlange von ihm Leine poetifchen Befchreibungen, 
keine überſchwaͤnglichen Phrafen, fein Haupiſtreben ift, übere 
wahr zu fein, bie Dinge vein auf ſich wirken zu laſſen und die 
empfangenen Gindrüde in einfacher Sprache wieder. 
Hierzu kommt eine gewifle Bonhomie, Freimuth und eine gfik 
lige aber folide Moral. 24 Verf. erfcheint uͤberall ald cin 
Schweizer, ungelünftelt, ſodaß er zu ber jest fo allgemein ges 
wordenen prätentiöfen Reifeliteratue einen erfreuliden Gegen⸗ 
fag bildet. Vielleicht ſchlagen feine Betrachtungen hier und da 
zu fehr in das fogenannte ‚intime‘ Benre der Literatur, aber 
bie Abficht ift Überall edel und fittlich. Auch was der Verf, über 
ben Handel, über die Douanen, über alle dem Gtaatshanshalt 
angehörigen Gegenftände fagt, ift wohl zu beachten. 


Literarifhe Anzeige. 
Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem Verlage nachftehenbe Sqriſten, 
bie durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes be 
gen werben koͤnnen: 

Hahn-Hahn (Ida Graͤfin), Yenfeits der Berge 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Sr. 

ine angiehende, mit Poefien und Grzählungen untts 
mifchte Beſchreibung einer Reife ber Werfafferin nach Italia, 
Raumer (Sriedr. v.), Italien. RWeiträge ut 

Keuntniß dieſes Randes. Zwei Theile. Sri? 
Sch. 4 Thlr. 

In dieſem Werke legt der berühmte Verfaſſer die Refeltatt 
feiner Beobachtungen über ein Sand nieder, das er durh wie 
derholten Aufenthalt fhon früher kannte, im Jahre 1839 ar 
unter den günftigften Berhältniffen aufs neue befuchte. 


Briefe von einem Blorentint. 


—— der neuern Literatur und Kunft. Des Merk 


B 
es in ber Riteratur 
Reipgig, im April 1840, 
ö SF. A. Brockhaus. 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H.v. Schubert. Zweiter Band. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 108.) 

Die Reife vom Sinai nah bem Berge Hor, am 
Nachmittage des 7. März angetreten, ging von ber Breite 
des Boſtanthales abwärts durch das nad) Norden vor: 
laufende Scheikhthal, eins der weiteften und ſchoͤnſten ber 
Halbinfel, der Wüfte zu, die man neu geftärkt und mu: 
thig wiederbetrat. Die Thaͤter, die noch durchzogen 
wurden, waren durch feltfame Selfenpartien, mannich⸗ 
fache Gebirgsarten und Pflanzen auszeichnet. Dft unters 
brach der Gefang der in Mimofenbdumen laufenden 
Voͤgel die feierliche Stille. Nach langer, oft befchwerli- 
cher Wanderung erfreute wieder der Anblid bes Meeres 
und bes jenfeit dem ailanitifchen Meerbufen gelegenen 
arabifhen Gebirges und naher Dattelpflanzungen. An 
der Küfte bei Dahab wohnte Jethro, der weife Priefter 
von Midian. Am Meere hin, deſſen Wogen oͤfters an 
die Züße ber Kameele fchlugen, ‚und das, bier befonders 
fifcyreih, viele Beduinen nähert, an Palmenpflanzungen 
und: hohen Felfenmaffen, weiter über fandige, von jedem 
Pflanzenwuchſe entblößte Ebenen, dann vorüber an einer 
Waldung von Akazien und Tamarisken, vom Meere ab: 
und landeinwaͤrts um das Vorgebirge Dfchebel Scherafa 
herum, in ein grünendes Thal mit Tamaristen, Gewuͤrz⸗ 
träutern und Ereuzblumigen Pflanzen, wieder bergan durch 
einen Engpaß, roieder duch ein grünes Thal führte der 
Weg endlih zu einem Lagerungsplage, unfern von ber 
ſchmalen Meeresbucht, die hier die ſchoͤnſten Conchylien 
ausſtreut, befonders ald der Sturm, ber in der Nacht 
die Zelte der Reifenden umgemworfen, bie Fluten gewaltig 
bewegt hatte. Weiterhin bot ſich eine unbeſchreiblich ſchoͤne 
Ausſicht Über das ganze Ende des allanifhen Meerbufens, 
nad) dem fleilen Gebirgspaffe, fübwärts von Akaba dar. 
Unfere Reifenden konnten die nahe Inſel Iezirat Pha⸗ 
raun, melde acabifhe Mauern und Feſtungswerke hat, 
aus viel Altern Werkſtuͤcken erbaut, und einft einen fichern 
Dafen hatte, in welchem wahrſcheinlich Salomo's Schiffe 

gebaut wurden und mit Ophirs Schägen beladen einlie: 
fen (denn dort lag wol daß alte Ezeongaber), nicht be: 
ſuchen. Vom nordöftlihen Ende des Meerbufens wendete 
Fidy der Weg am oͤſtlichen Ufer hin, bis man zum Thore 


des mitten in einem ſchoͤnen Palmenmalde gelegenen Gas 
ftells von Abaka gelangte. Der Kommandant diefer klei— 
nen Zefte drang den Reiſenden eine Leibwache auf und 
verzögerte, um höhern Preis zu erpreffen, die Sendung 
der unentbehrlichen Kameele zur weitern Pilgerfahrt, bis 
endlih am dritten Tage, nachdem die intereffante Gegend 
am Meere Hin durchforſcht worden, die gemietheten Ka: 
meele unter Leitung eines Prinzen, ded Emir Salem von 
Ghaza, bes großen Scheikhs der Araber, eintrafen, wor— 
auf al8bald der Zug fi) in Bewegung feste. 

Das allmälig bedeutend ausgedehnte Thal der Araba 
fentt fi) am Saume bes Tyhgebirges immer tiefer hinab, 
fodaß in der Regenzeit ein großer Theil der wefllichen 
Thaltiefe uͤberſchwemmt fein mag. Die Eindde, in bie 
man nachher eintritt, ift nicht ohne Pflanzenwuchs. In 
dem höhergelegenen großen Dorfe der Araba, der Reſi⸗ 
denz des Scheikh Salem, bot diefer eine gaftliche Auf: 
nahme dar und, am fefllichen Tage des Korban: Bay: 
rams, das Scaufpiel eines Wettrennens zu Pferde. 
Mächtiger zogen bie großen Erinnerungen an die heilige 
Geſchichte an; denn wahrfcheinlich weilten die Deere Iſraels 
am längften in dem Thale der Araba, zu dem fie auf 
ihren duch die ſtarke Hand des Herrn geleiteten Irtzuͤ— 
gen öfter zurückkehren. Auch die giftigen Schlangen der 
Gegend, von den Beduinen fehr gefürchtet, mahnten an 
jene, denen Viele aus den Scharen bed pilgernden Vol: 
kes erlagen. 

Am 18. März, als man von Scheikh Salem ſich ver= 
abſchiedet hatte, trat ein MWüftenfturm ein, der mit dichtem 
Nebel und aufgewuͤhltem Sande und Steingerölle die Sonne 
verdunkelte; gegen feine Schredniffe gewährte endlich das 
trockene Bert eines Winterſtromes mit dickſtaͤmmigem Ta⸗ 
mariskengeſtraͤuche eine leidliche Zuflucht. Mit großer 
Muͤhe wurden endlich die Zelte aufgeſchlagen, die aber 
keinen hinreichenden Schutz gegen den feinen, bis in die 
verſchloſſenen Kiſten eindringenden Wuͤſtenſand gewaͤhrten. 
Am folgenden Tage, da unſere Pilger den Palmenſonn⸗ 
tag feierten, war die Luft abgekuͤhlt und ein milder 
Regen erquickte das duͤrre Erdreich. Als der Himmel ſich 
wieder erheitert hatte, lag das hehre edomitiſche Gebirge, 
welches durch ſeine rieſenhaften Pfeilerformen einen uͤber⸗ 
waͤltigenden Eindruck auf die Sinne macht, nahe vor den 
erſtaunten Augen, und der Hor, Aaron's Grabſtaͤtte, 


ſchaute majeſtaͤtiſch⸗ ernſt über das niedrige Gebirge ber: 
unter. Als die Mündung des Wadi Mufa erreicht war, 
Brady ein getwaltiges, aber ſchnell vorüberziehendes Gewit⸗ 
ter aus, bei deffen Herannahen bie wetterkundigen Be: 


buinen bereits einen ſichern Lagerplag erwaͤhlt und die | 


Zelte aufgefchlagen hatten. 

An jähen Abgründen hin, Uber natürliche ſehr hohe 
Stufen waren drei Stunden lang bie Reitkameele (die 
Kaftthiere hatte man bei den Belten zuruͤckgelaſſen) das 
Hochgebirge hinangeftiegen und bie Augen hatten fih an 
der Herrlichkeit der Natur in der Nähe und Kerne er⸗ 
goͤtzt, nahe an den Grenzen des Landes Utz, in welchem 
Hiob mit feinen Freunden fehte, als bie Höhe erreicht 
war, bie zu der oberflen Terraſſe des Wadi Mufa führt, 
von der aus der Hor beftiegen ward. Durch eine feichte 
Einbuchtung in ben buntgeftreiften Sandftein iſt er in 
zwei Gipfel getheilt, auf deren einem, dem oͤſtlichern, 
Haron’s Grabmal fteht, mit dem vieredigen Gebäude, 
welches die Andacht der Mohammedaner über ber Ruhe: 
ftätte des von ihnen hochverehrten Propheten erbaute. 
Das untere Grabgewoͤlbe ſcheint wie dee Überbau und ber 
Sarkophag in diefem nicht von hohem Alter zu fein. Die 
Ausfiht vom Hor, hinüber nach dem Lande Hiob's, hinab 
in das Thal des Mofes und auf Petras Gräberftadt, 
ſowie in die melft grünen, mit Gppreffen und Geſtraͤuch 
bewachſenen Spaiten und Schluchten des Hor ſelbſt, dann 
nach Weſten hinuͤber in die weite Thalebene der Araba 
iſt unvergleichbar, und die Heiligkeit der Staͤtte, auf der 
man ſteht, ſiimmt die Seele zu Lobgefängen. 

Der Rüdweg vom Hor ſenkt fi ſteiler zur 
alten, feltfamen edomitifhen Felſenſtadt Petra (das Sela 
und Jaktheel der heil. Schrift) hinab, deffen von einem 
friſchen Bache durchſtroͤmtes Thal als ein riefenhafter Saal 
erſcheint, von der eigenthämlichften, in folder Art und 
Größe ganz einzigen Architektonik der Natur und der 
Menſchenhand. Aus dem Felfen heraus find mächtige 
Gebäude, vollendete und unvollendete, von manden nur 
das Dad mit Saͤulenknaͤufen, von andern das obere 
Stockwerk (denn biefer Bau aus der gewaltigen Maffe 
mußte von oben beginnen) ausgehauen, zum heil wie 
Adlerhorfte am Felſen hängend, von fo titaniſcher Ge: 
ſtalt, daß das roͤmiſche Amphitheater am Fuße der ur: 
alten Bauwerke, obwol felbft großartig aus dem Felſen 
gehauen, eng und kleinlich etſcheint. Der Anblick der 
Ruinen von Peten, dieſer Gräber: und Zelfenftadt, macht 
einen um fo unausloͤſchlichern Eindrud, da bier überall 
in koloſſalen Formen große Gedanken ausgeſprochen er⸗ 
ſcheinen. In dem Engthale der bunten Sandbſteinfelſen, 
welches, von dem oͤſtlich gelegenen Eldſchi her, dem eigent: 
lichen Eingang nad Petra bildet, ſteht der prachtvolle, 
mwunderfhöne aus Einem Stüuͤck des roͤthlichen Sandfteine 
gehauene Tempel, ber, urfprünglic gewiß zum Ehrenmale 
der Todten beſtimmt, von den Bebuinen das Khasneh 
oder Schaghaus des Pharao genannt wird; weiterhin der 
kuͤhne Bogen, welcher von der Höhe ber einen Thalwand zur 
andern binübergefpannt iſt, dann die meiſt in pyrami⸗ 


getragenen Portale, hinter denen man große Gebäude vor⸗ 
ausfegt, die ſich nicht finden, meiſt nur einige enge Kam⸗ 
mern. Oben in den Höhlen und Gebäuden am Fefm: 
bange hauften wahrſcheinlich die älteften Bewohner von 
Sela; dee untere Theil des Thales zeige die Spum 
der Römerzeit und ein armes Geſchiecht bewohnt bie 
jetzige Krämerftabt. 

Am 21. März ward von der Lagerſtatt am Wabi 
Mufa aufgebrochen, um buch das Ghor nach Patäftine 
zu eilen. Der ältere Scheith, welcher die Reifenden be: 
gleitete, ermahnte beim Aufbruche, auf einen möglikn 
Anfall von feindlihen Beduinen gefaßt zu fein. Meik 
durch Gießbachbetten, in manchen 
der Weg, vorherefchend in der Richtung von Nordoſt gen 
Nord, hinaus In die freie Ebene der Araba, welche vor 
da am nördlich bi® zum todten Meere bas Chor heißt. 
Die Ausfict über dieſe mehre Meilen breite Flaͤche kin, 
im Weften vom Sanbdfleinzuge des Tyh begrenit, if 
weit und veih. Das Ghor fenke fidh von Oft gen 
ſodaß man einen ganzen Tag abwärts reitet, bit man 
in ben kleinen tiefen Thalkeſſel gelangt, der nad bare 
metrifhen Meffungen 91 Fuß unter dem Epiegel ei 
rothen Meeres Liegt, deffen Saum aber eine bequem und 
anmuthige Lagerftätte darbot. 

Der Weg ging meiter durch eime grime, am beiden 
Seiten von der Wülte umfäumte Aue, in faſt norwfb 
cher Richtung, dann mehr noͤrdlich, nach einer ſandigen 
Ebene, auf der ein großer runder Stein liegt. Die Ve 
duinen mühten ſich alte biefen Stein ein tentg Yinaaf: 
waͤtts zu waͤlzen, teil die Sage geht, er cite aljähe: 
ih und in ber neueften Zeit immer raſcher nad) Ghden 
hinab, und werde endlich bis ans Meer bei Alkaba km: 
men; wenn dies aber gefchähe, dann breche ber Tag der 
Endes, des Gerichts an. Durch ein mit Mimofenkir- 
men bemwachfenes Thal mit vielen engern 
und Schluchten gelangte man zu einem grünen Thal, 
vor welchem nördlich der hohe, kahle Mabarabeng Üest 
in deffen Nähe einft Kades lag. Dort zwiſchen Antet 
und Sur irtte Hagar, Jsmael's Mutter, als fie der 
Sara entflohen war, umher, bis dee Enget des Gem 
fie zur Ruͤckkehr bewog; dort war bie „Stäcte ded Ber: 
zagens“, bei welcher Iſraels Heere eine Nacht dureh: 
ten, als bie vorausgefendeten Kundfchafter von bem vr: 
heißenen Lande ungünftige Nachricht brachten. Uber biekt 
Gebirge Hin ftürmten diefelben Heere, auf eigene Kuft 
trogend, aus eigener Macht das Land zu erobern. 
Kades ſtarb, mahe vor dem Ende ber viergigjährigen Re: 
fen, bie Prophetin Mirjam, Mofis Schweiter. 

IE. Die erften zwölf Tage im Palaͤſtlne. 
Die Reife duch die MWüfte von Suͤdjudaͤa nach Hehen, 
am 23. März, dem grünen Donnerftag begonnen, sim 
erft muͤhſam das hohe Mabaragebirge hinan, dam ab: 
waͤrts in eine Ebene hinein, über die Grenze des hellgen 
Landes, das als ein Lebliher Blumengarten, mit biähe: 
den Tulpen, Anemonen und Hyacinthen die Fremdlinze 
aufnahm. Reich an Brunnenwaffer und üppigem Be: 


dale Gipfel endigende von Säulen ber verſchledenſten Art | delande, deſſen heiteres Grän mie dena Farbenſchunde 
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mannichfacher Bluͤten durchwebt war, bot dieſe Gegend | Serufalem hin, zeigen ſich reiche Weinpflanzungen. Durch 


den anmuthigften Ruhepunft nach der mühfeligen Wan: 
derung durch bie oͤde Wuͤſte. Am folgenden Tage, am 
füllen Freitage, gelangte man durch daß blühende Atei⸗ 
chethal und das Thal Ghirfalgula in die Gegend, wo die 
Ergodter öfter ihre Heerben meldeten, in bie Nachbarfchaft 
von Berfaba, vorliber an einem gemauerten Brunnen, Bir 
Melach genannt, an welchem unten Heerden getränkt wur⸗ 
den, über das Hochthal, Wadi Malath oder Malah, an 


einem Beduinendorfe voruͤber, und jenſeit des terraſſen⸗ 


formig anſteigenden Kalkgebirges, Dſchebel Chalil (Gebirge 
Hebron), zu einer fruchtbaren Höhe, auf der, zum erſten⸗ 
male nady der vierzigtägigen Wanderung durch bie Wüfte, 
wieder Betreidefelber und Menfchen in orientalifcyer Klei⸗ 
bung erblickt wurden, und flatt bee druͤckendheißen, aus⸗ 
trodnenden Luft der Mäfte balſamiſcher Lebenshauch die 
Bruft erquickte. Worüberziehend an den Ruinen von 
Araab (von den Beduinen Arefad genannt, vieleicht jenes 
Arad, welches zu Mofis Zeit der Sig eines cananitifchen 
Könige war), erreihte man das auf einem Felſenhuͤgel 
getegene Städtchen Esmua oder Samua, in deſſen Nähe 
man ſich Lagerte und mit Eiern, Mich, Butter und 
friſchem Brote von ben herausellenden Einwohnern geſaͤt⸗ 
tigt ward. Gärten mit Diiven, Felgen und Piflgzien- 
baͤumen lagen umber. 

Am folgenden Morgen ward ein tiefes Thal feines 
Breite nach durchſtrichen, jenſeit deffelben eine Anhöhe 
beſtiegen, die eine weite Ausfiht in das herrliche Lamb 
eröffnete, nad) Südoft auf die Felſen der Gemfen, bie 
Wüfte Engedbi, in ber David vor Saul fi) verbarg, 
auf den Berg Mare, wo der Verfolgte aus den Händen 
feines Feindes errettet ward, und mehr gegen Nordweſt 
anf den Berg Karmel. Vom nördlichen Abhange der An: 
höhe hinab, durch ein Engthal, in nördlicher Richtung, 
voräber an den Höhen, In beren Often die Wuͤſte Siph 
lag, und an alten und neuern Ruinen, wahrfcheinlich an 
ber Stätte der altm Levitenſtadt Juta, das von Einigen 
für Bethzacharia, den Geburtsort Johannes des Täufers 
gehalten wird, auf bem legten hochanſteigenden Berge vor 
Hebron, von wo aus das herrliche Thal, in welchen He: 
bron Liegt, ganz nahe erblidt ward, Beim Hinabfteigen 
fab man zur Rechten ein großes Gebäude mit hohen 
Mauern und heilee Färbung, jene Moſchee, in der bie 
zwiefache Höhle verborgen iſt, in welcher Abraham neben 
Sara, Iſaak neben Rebekka, Jakob und Lea begraben 
liegen, in befjen Inneres aber Chriften und Juden ber 
Zutritt verfagt ifl. 

Heron, eine der Alteften Städte, noch jest ein nicht 
unanſehlicher Ort (nach) jdifcher Tradition, Adam's Grab), 
ins Morgenlande gewoͤhnlich Chalil (der Geliebte) genannt, 
liegt *) im einer Gegend, die einem großen reichen Dlgar: 
tem gleicht; die Abhänge der Hügel und die Flaͤche des 
Thales grünen und blühen mit allen Kräutern ber Wie: 
fen und Gärten; dazwiſchen, befonders auf der Seite nach 


») 2700, ober nach neuern barometrifchen Meffungen 2842 
—— der Meeresfläche, 200 Fuß Höher als Je⸗ 


das enge finftere Thor gelangte man zu dem vielwinklichen 
Häufergewire, dem Stadtviertel, in welchem die meiften 
Itraeliten, mehr als 60 Familien, an 600 Seelen, beis 
fammenmwohnen. Sie feierten eben ihren Oſterſabbath; 
aber das wunderlich gebaute, doch ſehr reintiche Haus des 
Oberrabbiners, eines gelehrten und frommen Fſraeliten, 
ber auf den Troſt Iſraels wartend, vor Jahren hierher⸗ 
gezogen, nahm die Reifenden gaftlich auf. 

Am ergen ward genauer jene Moſchee, die, 
einft eine chriftliche Kirche, die Doppelhoͤhle Machpelatie, 
welche Abraham zum Erbbegraͤbniß erfaufte, umſchließt 
wenigſtens von außen, fo weit es die Eiferfucht der Je: 
Iamiten den Chriften vergönnt, betrachtet. Sie ift mit 
einer hohen Ringmauer umgeben; von den Thuͤrmen, die 
auf den vier Eden fanden, find nur zwei erhalten; wie⸗ 
viel die Mohammedaner auch in der alten Kicche, zuerſt 
von der Kaiſerin Helene begründet, umgeflaltet haben, fo 
iſt doch ihre urfprüngliche Antage und Beſtimmung noch 
zu erkennen. Die hättenartigen Kenotaphien im Innern 
dee Höhle find von tlrifcher Bauart. Mit der heiligen 
Stille an biefer Stätte contrafticte die gefchäftige Bewe⸗ 
gung in bem Theile der übrigens auch ſtillen Stadt, in 
welcher bie Glasfabriken für einen großen Theil des Drients 
ihre Waaren bereiten. Die Wanderungen zu Abner's und 
Isboſeth's Grabſtaͤtte, zu ber angeblichen Davidsburg, bie 
wahrſcheinlich der chriftlichen Vorzeit angehörte und Woh⸗ 
nung des Biſchofs von St. Abraham war, zum Grabe 
Jeſſe's (Iſais), zu Abraham’ unerſchoͤpflichem Brunnen, 
und weiterhin, im Hebronthale, Saale und Jakob's 
Brunnen, und auf ben Bergen umher, die einft Mamres, 
jetzt faſt ausgerotteten Hain beſchatteten, gewährten am 
erſten und zweiten Oſterfeſttage Erbauung und Genuß 

(Die Bortfegung folgt.) 


Über die Schaubühne. Won einem großen Verſtorbenen. 
Würpurg, Stahel. 1839. Gr. 12. 4 Gr. 





e auf ihrem Wege fo viele Biutſpuren hinterlaffen, in ihrem 
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Voren; es if ein unſchuldiger natürlicher Hang, der In feinem 
Grundwefen wahrlich nichts Verfaͤngliches, noch Unſittliches hat. 
Wenn die rohe Einfachheit, worin ſich dieſer Hang bei un⸗ 
eultivirten Voͤlkern genügt und befriedigt, bei einem verfeiner⸗ 
ten Bolte in eine Kunftform übergeht, fo iſt diefer Übergang 
ewiß ebenfo nothwendig als erfreulich; bie Unfittlichkeiten, 
Vählicpfeiten und Sraͤßlichkeiten aber, welche die Bühne eines 
ausgearteten, vom wahren Kunftgefhmade abgeirzten Volkes 
zu verunftalten Pa follte ein vernünftiger Mann nicht der dras 
motifchen Kunft und Poefle zur Laft legen, fondern dem Volke, 
dee Zeit felbft und Denen, welche den Ungeſchmack herbeiführen, 
pflegen und nähren. Wahrlih, wenn alle befhränkten Köpfe 
zugleich fo griefgrämig wären, wie dieſer verftorbene Berne 
groß, fo würde man in dieſem ohnehin fo cinförmigen Leben 
vor Langweile fterben müſſen. Die Menfchheit hat ihre Ar: 
beit, fie will alfo auch einen Spaß, eine Erholung haben. 
Die Verführung aber liegt nicht fowol in ber Bühne, wie ber 
Berf. meint, fondern außer der Bühne, beren Verderbniß ims 
mer nur mit der Verderbniß eines Volkes zufammenfällt. Oder 
welchem verftändigen Menſchen fiele es wol «in, zu behaupten, 
daß eine Bühne, wie fie bei den Athenienfern jur Zeit ihrer 
hoͤchſten Blüte war, verberbiih auf das Volk wirken könne? 
Der Verf. fcheint das zwar felbft zugugeben, wenn er fagt, daß die 
tragifche Mufe der Griechen froͤmmer gewefen als die unferige, 
dennoch behauptet er, daß dramatifche Dichtungen von hohem 
poetifhen Werthe ebenfalls verderblid wirken, indem fte bie 
jungen Zuſchauer zu Gluten der Leidenfchaften entflommen und 
auf eingebildete Höhen verfegen. Ausfprüce diefer Art, welche 
ſich in der Eleinen Schrift häufen, waren «8 auch, weldye den 
Referenten anfangs zu der Meinung verführten, der Verf. habe 
eine ironifche Abhandlung gefchrieben, während ihn die weitere 
Lecture überzeugte, daß der Verf. es mit feinen Ausfprücen 
anz ernft und troden meine. Der große Verſtorbene citirt 
olon, Sokrates, Cicero, Juvenal, Rouffeau, Fenélon, Maffil: 
fon und viele Andere, auf deren Eräftige Schultern er ſich 
fügt, um mit fanatifchen Gefticulationen und Geberden gegen 
das Schaufpiel zu predigen; er erinnert ſich „nicht ohne Rühs 
zung” an bie Belt, als er 1775 in der Schweiz war und 
unter den vielen unabhängigen Freiſtaaten nidyt einen fand, 
der eine Bühne gehabt hätte, darum feien auch die Bitten ba= 
mals noch fo rein und die Liebe zur Freiheit fo groß geweſen; 
als aber 1791 ein franzöfifches Theater in Genf eingerichtet 
worben, fo fei es mit Genf vorbei gewefen; denn ſchon im fol: 
genden Jahre, 1792, habe Genf aufgehört, ein felbfländiger 
Staat zu fein. Run, wenn die Bühne wirklich, was wir noch 
bezweifeln, fo große Dinge im Böfen vollbringen Tann, was 
muß fie nicht, wenn fie auf ſittlicher und echt küͤnſtleriſcher 
Bafls ruht, nad) der Seite des Guten bin vollbringen können ? 
Was übrigens einige Bemerkungen auf ded legten Seiten dieſer 
Broſchuͤre betrifft, welche gegen die bünfelhafte Scheinbildung, 
den flitterhaften Dilettantismus, die demoralifirte Haltung der 
jepigen Zugend gerichtet find, fo bürften fie, wenn auch über: 
eben, doch im Allgemeinen nicht unbegründet fein. Jedenfalls 
ift es wahr, daß die Bühne in der Weife, wie fie jegt beſteht, 
gu den gerechteften Klagen Anlaß gibt, und wenn es ihr auch 
nicht moͤglich ift, in einem Jahre, wie ber Verf. zu vermuthen 
ſcheint, ein Volk oder Völkchen zu demoralifiren und fo ſchimpf⸗ 
Tiche Folgen zu haben wie angeblih in Senf, fo ift fie doch 
ſehr wohl im Stande, nad) und nach die Grundlagen ber Gitt: 
lichkeit zu untergraben, mit den vielen Gntfittlihungsmotiven 
der modernen Zeit Hand in Hand zu gehen’ und befonders die 
Gemüther zu verfladden, zu verweidlichen und zugleich die Be: 
gif von wahrer Poeſie und Kunft gänzlih zu verwirren. 
aß das Schriftchen, angeblich bereits 1811 gefchrieben, eines 
alten Mannes Berk ift, läßt fi nicht verkennen ; es ift darin 
vlel guter Wille, Salbung des Vortrags, Kenntnif und Erfah⸗ 
zung, aber auch wenig Friſche und Neuheit der Ideen. 16. 


Notiz. 


Eine kölnifhe Frage im 9. Jahrhundert. 

Ecclesia non sitit sanguinem! Diefer Banonifche Sag er⸗ 
hielt erſt fpät feine praftifche Gültigkeit, ba bekanntlich Bikgdfe 
und Äbte bis ins fpäte Mittelalter und noch fpäter den Hass 
nif um ihre Bruft ſchnallten und Helden mit der Fauſt waren, 
was auch Soncilien und Päpfte dagegen eiferten. Aber in frü⸗ 
bern Zeiten war es fogar ihre Reichöpfliht, in Wehr und 
Woffen die Höfe und die Lager ihrer Kaifer und Könige 
beziehen. Doch daß auch kanoniſche und Gtreitfragen über ie 
AIyrisdictionsbezirke der Wilchöfe durch das Nitterfchwert rüte 
ſchieden wurden, und als im Wege Rechtens, gehört zwar zu 
den Seltenheiten, kommt aber doch vor. Schon in ber Alteften 
deutfchen Gefichte finden wir ein Beifpiel davon, einen Gtreit 
zwifchen dem Erzbisthum Köln und ber weltlichen Macht, der 
fo verwidelt ſchien, baß ihn nicht Gondlien und Gongreffe 
ſchlichten konnten, fondern es wurden zwei Ritter beftcht, die 
ihn im Zweikampf durch das Schwert ausfechten mußten. In 
der Politik der deutſchen Karolinger hatte es gelegen, bie nord⸗ 
beutfchen, im Lande der Sachfen geftifteten Bisthümer, deren 
Wirkfamkeit nach Norden und Oſten zu, gegen Wenden, Dis 
nen und Schweden fi) richten follte, zu einer ſtarken, feltfläns 
digen Macht zu vereinen. Um deshalb wurde das Bitthum 
Hamburg und bas Bistbum Bremen zu einem Erzbisthum 
Bremen verfhmolgen. Aber der Erzbiſchof von Köln, unter 
dem bis da das Biſsthum Bremen geſtanden, wiberfprad ber 
Stondeserhöhung feines Suffraganbifchofs und der daraus her⸗ 
vorgehenden Beſchraͤnkung der Fölner Didcefe. Die Könige 
Ludwig und Lothar mußten viel unterhanbeln, ehe fid der 
koͤlner Erzbiſchof gefallen ließ, die Entſcheidung dem Papfte 
Nicolaus anheimzugeben. Diefer genehmigte die kaiferliche 
Einrichtung und trennte (858) Bremen, wie es hieß auf immer, 
vom Erzſtifte Köln. Aber etwa 30 Zahre fpäter, ald Adalgar 
als dritter Ergbifchof in Bremen waltete, erneuerte dei er 
bifhof Hermann von Köln den alten Streit und pindicirte 
Abhängigkeit des bremer Bisthums von feiner Kirche. Die 
Bifhöfe von Tongern, Utrecht, Münfter, Minden und De 
nabrüd erhärteten durch ihr Beugniß, daß vor Adalgar fi kein 
bremer Biſchof geweigert habe, unter dem Eölner GErzbisthum 
zu fichen. Es kam, trog ber alten päpftlihen Entſcheidung, 
zu einer neuen Unterfuchung beshalb, und da geiftlie und 
weltliche Richter ſich nicht aus und ein wußten, erfannte man, 
daß in diefer fchwierigen Frage der menschliche Verſtand nicht 
ausreiche. Alfo müfle auf ein Gottesurtheil appellirt werben. 
Es fanden ſich auch zwei wodere Ritter, die für die Ehre der 
beiden Bisthümer he den Hals brechen wollten. Bor einem 
Goncilium in Zribur wurde ber Kampf gefochten und der 
Kämpfer für Bremen unterlag. Das Gottesurtheil entſchied 
für die Kölner Suprematie und die Synode vernichtete auf dick 
blutigen Acten Ei bie Privilegien des apoftolifchen Gtuhls, 
nebft den Faiferlichen Verordnungen, bie zu Gunften bes befiegten 
Erzſtiftes ſprachen. König Arnulf und Papft Formoſus ber 
ftätigten (895) den Synobalbefchluß, und Bremen blieb während 
Adalgar’s Lebzeit und noch unter zweien feiner Nachfolger dem 
tölner Erzbistyum unterworfen. Dennoch muß man bem Gots 
tesurtheil durch blanke Schwerter nicht fo unbedingt getraut 
haben, und feltfam gerade aus Rom gefchahen von Geiten ber 
Päpfte noch mehre Widerfprüche gegen den koͤlner Stolz und 
für die bremenfer Rechte, und diefe letztern ſcheinen de facto 
ſich behauptet zu haben. Denn eine Bulle Papſt Gergins’ II. 
verwies, trog bes Bottesurtheils, den damaligen Grabifcof som 
Köin mit feinen Anfprühen zum Schweigen. Wenn fan 
im 9 Jahrhundert die Lölnifhen Kragen durch ein Gottes- 
urtheil nicht befeitige wurden, möchte man im 19. no 


weniger damit aus ben mannichfachen Zweifeln ins Meine 
kommen. 41. 
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Reife in das Morgenland in ben Jahren 1836 und 
1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Bweiter Artikel. 

(Bortfegung aus Nr. 180.) 

Nach zweitägiger Raft in Hebron eilte man am 28. 
März dem Biele der Reife zu. Seitwärts, äftlicher ale 
die gewoͤhnliche Heerſtraße nach Serufalem, wendete fich 
der Weg durch grüne Felder zu einem vom großen vier: 
eigen Hofraume umfchloffenen Gemaͤuer aus riefenhaften 
Werkſtuͤcken, umgeben von der fruchtbarften Gegend Pa: 
laͤſtinas; dieſe Stätte ift, nach ifraelitifcher Tradition, 
Abrahams Wohnung. Norbiwärts von diefer, vom Haine 
Mamre ab, den Hügel hinunter, duch ein Thal voller 
Weingärtn, gelangt man zu einem auf der jenfeitigen 
Anhöhe liegenden arabifhen Doͤrfchen, in weichem eingan: 
ſehnliches, faſt burgartiged Gebäude, als Nathan's, des 
Propheten, Grab bezeichnet wird. Weſtwaͤrts davon er: 
reicht man bald die gerade Straße von Hebron nach Je: 
rufalem; da, wo ber Seitenmeg mit diefer zufammentrifft, 
ftehen, nahe bei einem gemauerten Brunnen voll reichen, 
lebendigen Waſſers, Ruinen von Gebäuden, die noch jest 
von alterthümlicher Pracht zeigen. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
lag dort Beth⸗-Zur ober Bethſur, unter Joſua dem 
Stamme Juda zugetheilt, von Rehabeam, nachmals von 
den Makkabaͤern und Bacchides befeftigt. An jenem Brun⸗ 
nen taufte, nach wahrſcheinlicher Sage, Philippus den 
Kämmerer der Königin Candaca. Die Eingeborenen, welche 
die Ruinen Luar oder Iluel nennen, behaupten, hier, 
nicht in Hebron felbft, habe David während ber erften 
fieben Jahre feines Koͤnigreichs gewöhnlich gewohnt. Bon 
dieſen Ruinen, in deren Nähe ſich noch viele Selfengräber 
finden, bis zu Salomo's Teichen, geht etwas weſtlich der 
nähere Weg nach Serufalem, dem ein Theil der Reiſege⸗ 

feufhaft mit den Kameelen folgte, während die Andern 
an der alten Wafferleitung hin, am höhern Abhange bes 
Berges, den Pfad wählten, der bis zur naͤchſten Anhöhe 
bin aud nad) Bethlehem leitet. Nur wenig weiter nord: 
wärts im Thale thaten Salomo's verfchloffene Gärten 
fih auf, aus denen am 238. März zum. dritten Male in 
demfelben Sabre der Fruͤhling mit feinen Bluͤtenbaͤumen 
Die Reifenden begrüßte, nachdem fie ihn im Januar in 
Üoppten, ſchoͤner im Februar am Sinai genoffen hatten. 
Aus fie den aͤußerſten (nordoͤſtlichen) Rand des Höhen: 


guͤrtels, der bie Satomonifchen Gärten umfclingt, er⸗ 
teihten, da lag vor ihnen im Norden, jenfeit des tiefen, 
jaͤh abfallenden Thales, auf der Höhe des Belfenberges, 
Bethlehems Stadt, zur Rechten (gegen Oſten) das grüne 
von Bäumen befchattete Feld der Hirten und bes Gefan- 
ges der Engel. ° 

Endlich war der fleile Berg erklommen, auf welchem 
die Stadt David's liegt. Das große, caſtellartig ge⸗ 
baute und wohlverwahrte lateiniſche Kloſter an einem 
Ende der Stadt gelegen, that ein kleines, ſorgfaͤltig 
verſchloſſenes Pfoͤrtchen auf, und vom Prior, einem ge⸗ 
borenen Spanier, bewillkommt, nahmen die Reiſenden die 
fuͤr ſie bereiteten Zimmer ein. Aber obwol der Leib der 
Ruhe und Erquickung bedurfte, eilten ſie doch noch, wenn 
auch nur fluͤchtig, die heilige Grotte Bethlehems zu ſehen. 
Der Prior fuͤhrte ſie durch die langen Kreuzgaͤnge des 
alten Kloſtergebaͤudes, dann durch die uralte, innen mit 
Teppichen bekleidete Baſilika, zu der Felſenhoͤhle, in der 
nach dem unbeſtrittenen Zeugniſſe der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte Chriſtus geboren ward. In dieſe große, na⸗ 
türliche Höhle bes Gebirges, die ihren eigentlichen Eingang 
vom Tage herein außerhalb des Gebäudes hat, führt ins 
nerhalb ber darüber gebauten Kirche eine Treppe hinab. 
Lampenlicht erleuchtet den innerften Raum, defien Wände 
und Boden mit Marmorplatten ausgelegt find. Neben 
die heilige Krippe hatte die Andacht eines Pilgers einen 
duftenden Bluͤtenzweig geſtellt. In einer Rebentammer 
der Höhle bat der Kirchenvater Hieronymus, als Greis, 
unvoiberftehlich von ber heiligen Stätte angezogen, feine 
Wohnung gehabt. 

Es war fpät geworben, und man mußte eilen, Jeru⸗ 
ſalem, deſſen Thore mit Sonnenuntergang geſchloſſen wer 
den, zu erreichen. Nicht gar fern vom Wege, gegen 
Weſten, zeigte ſich Rahel's Grabmal; auf der Anhoͤhe, 
in der Mitte des Weges, beim Eliaskloſter, in der Naͤhe 
jenes Brunnens, bei welchem den Weiſen des Morgenlan⸗ 
des von neuem ber Stern erſchien, erblickten bie ſehnſuͤch⸗ 
tig fuchenden Augen Zions Burg mit ihren Binnen, Mo: 
rija’8 Tempel und Serufalems Stadt, vom heilen Glanze 
der Abenbfonne beleuchtet. In diefen Anblick verfunten, 
mit unaußfprechlichen Gefühlen, fanden die Wanderer fill 
und befchleunigten dann wieder ihre Schritte, erreichten 
ſchnell den untern Teich im Thale Gihon, weldyes weiter. 


& 


gegen Süden in Ben Hinnons Thal endet, und zogen 
mit Scharen der Pilgeimme, welche den ſchoͤnen Schlinge: 
tag außerhalb der Stadt gefeiert hatten, durch das Thor 
Jeruſalems ein. Im der gewöhnlichen Herberge abendläns 
difcher Pilger, im lateinischen Kloſtex S.: Salvador, bot 
die Oyſifcerindſchaft des Yater uardian des heſligen Cie: 
bes unferm: Schubert· und einigen feiner- Gefährten eine 
Wohnung an; fie zogen es aber vor mit den Übrigen 
vereint in dem naheangrenzenden Pilgerhaufe einzukehren, 
wo ihnen drei bequeme Zinimer eingeräumt wurden. 

Die: erfte Woche in Jeruſalem begrüßte Schubert am 
frühen Morgen des erften Raſttages, auf dem platten 


Dache des Haufes, als der Tag kaum graute, der Mond. 


im legten Viertel noch Mar am Himmel leuchtete und 
über dem Slberge die erſten Strahlen des Tageslichtes 
auffuhten. Als dort fi) Auge und Gerz gereidet, eilte 
man, ohne einen Führer zu erwarten, binunter in bie 
heilige Stadt, in-ber das Geraͤuſch des Alltagslebens, des 
Kaufens und Verkaufen zwar ſtoͤrend die feierliche Stim⸗ 
mung der Seele berührte, aber nicht zerftreute. 

Der erfte Gang richtete ſich zur Kirche des heiligen 
Grabes, aber fie mar verfchloffen, denn die Türken, in 
deren Beſitze die Schlüffel. find, öffnen die Thüren nur 
zu geteiffen Stunden, und außer diefen nur um hoben 
Preis. 6 war alfo zunächft nur das Außere zu bettach⸗ 
ten. Die Zweifel und Bedenken, ob die Stätten, welche 
als das heilige Grab und als Golgatha jegt und feit Jahr: 
hunderten bezeichnet werden, wirklich als folche hiſtotiſch 
ertoeislich find, befeitigt der Verf. auf überzeugende Weiſe. 
Auerdings liegen fie innerhalb ber jegigen Stadtmauer, da 
fie doch der heiligen Geſchichte und den juͤdiſchen Sitten 
gemäß außerhalb der Stadt geſucht werden müffen; aber 


neuere Unterfuchungen haben hinreichend erwieten, daß die: 


ganze weltliche, jedem Auge als ein unfommetrifcher An: 
fag erfcheinende Ede der Stadt, in welcher das lateiniſche, 
ſowie der größere Theil bes griechiſchen Kloſters und bie 


Grabeskirche ſtehen, außerhalb der alten Mauern, von. 


denen man noch deutliche Spuren fieht, fich befand. Alters 
dings wurde auch diefe Gegend, in weicher ſchon zu Chrifte 
Zeit vereinzelte von Gärten umgebene Häufer der Neuſtadt 
(Beyetha) ftanden, unter der Megierung des Kaifers Clau: 
bins durch Agrippa I. mit einer neuen, der dritten Dauer 
umgeben, aber erſt gegen 10 Jahre nad der. Kreuzigung 
Jeſu. Dazu kommt der pofitivere Erweis, daß auch nach 
Jeruſalems Berftörung die andaͤchtige Liebe der Chriften 
unter den Trümmern Golgathas Stätte leidye wiederer⸗ 
kannte umd fie oft und viel befuchte. Um diefen Wall 


faheten ein. Ende zu madıen, ließ Kaiſer Hadrian, 60. 


Sabre nach ber Zerſtoͤrung Jeruſalems, an ber Stätte, 
da Chriftus nosorifch gekreuzigt worden, einen Benustem: 
pel erbauen. und über dem Felſen, in welchen das heis 
lige Grab anerkannt war, eine Jupiterseſtatue aufftellen. 
As nun 200 Jahre fpäter die Kaiferin Helene die hei: 
ligen Stätten auffuchte, da gaben gerabe.die Überreſte jener 
heitmifchen Dentmale ihr ficken Fingerzeig und Anhalt. 
Ws dann am Fuße des Felſens Solgatha unter dem hin⸗ 
weggeräumten Schutte die Grotte des heiligen Grabes, 





fowie bie alte Sage fie befchrieben, wieberaufgefunden, 
gereinigt und zur Stätte ber Andacht geweiht war, da 
erhob ſich auch bald Über dem Grabesfelfen ein domarti: 
ger Bau, von hohen Säulen getragen, um das Grab ein 


ſchoͤngepflaſterter Vorhef, an drei Seiten von Saͤulenhallen 


umgeben, und oſtwaͤrts vom heiligen Grabe auf Golga⸗ 


“tin eine praͤchtige ˖ Bafılite. Der Perſerkoͤnig Roco 


verheerte und plünderte 614, von den Juden verkite, 
den herrlihen Bau, den Kaifer Heraklius 628 wiedether⸗ 


“flellte und der Khalif Omar, dem 639 bie fefle Exakt 


nach tapferm Widerftande ſich ergab, beſchuͤtzte. In J 
1010 verwuͤſtete ihn abermals der aͤgyptiſche Khauf Ha: 
kem, mit deſſen und feine: Sohnes Erlaubniß u. inch 
fhon 1048 wieder aus feinen Trümmern erfand, Die 
erſten chriftlichen Könige Jeruſalems brachten bie veringlt 
lebenden Baue der Kreuzigungsſtaͤtte, bes heiligen Ora: 
bes und der Kreuzesauffindung unter Ein Dad, fie m 
einem etwas unregelmäßigen Ganzen verbindend, dasnch 
im Hanptumelffe unverändert dafteht. Der große Brand, 
welcher 1807 die Kuppel über dem heiligen. Grad pr 


- flörte, und der Wiederaufbau derſelben bat keine bedeutende 


Veränderung bewirkt. Der Verf, theilt eine umſtaͤndlicher 
Beſchreibung dieſes weiten Baues mit, in welchem die 
Armenier bie Helenenkapelle, die Griechen bdie-Krenzigungk 
kirche, die Latelner die heilige Grabeskapelle unter ihen 
Obhut haben und diefe Tag und Nacht durch jahleide 
Grabeshuͤter verwalten Laffen. 
Nachmittags führte der Padre Secretario unfere Pi: 
ger * der nun eröffneten Grabeskirche. Scharen ver Ans 
hfigen aus allen Gegenden des Morgenlandes drängten 
fi ein; in den verſchiedenſten Sprachen ertönten die Stine. 
men der Andacht, auch bei ben ſtaͤrkſten Männern un 
Tränen begleitet. Mit feierlichen: Geſaͤngen ſehte fih da 
tägliche Umgang der Winoriten durch die geheikgten Stil 
ten des weiten Tempelgebaͤudes, vom der Kapele der tu 
teinee aus, in umd bei welcher ber Zug ſich verfammeil, 
in Bewegung, zus Säule am der, einft in Pilatus’ Hut 
ſtehend, Chriſtus gegeißelt ward, zur Stätte, mo 1 gt 
bunden fland, während bie. Heiden die Vorbereitung zu 
Kremzigung ‚trafen, dann zu der zerbrochenen Sönke, & 
ber, vormals im Richthauſe firhend, er mit Domm $ 
kroͤnt ward, weiter zur Seätte, wo die Kriegsknechee kim 
Kleider theilten, dann bimab in die Tiefe der Zell eu 
Kapelle der Kreuzesfindung, dann binan auf 
Selfenhähe und wieder hinab zu der Steinplatte, aufmeiht 
der heilige Leichnam geſtellt ward. Ein dirftige Ink 
zug aus der warmen und lebensreichen &Scyilderung, I 
vor uns liegt, wäre bier am wenigfien an feinem Orte 
So können wir auch nur andeuten, was die Ay 
fahen, nicht was da6 Herz dachte und empfand, alt um 
folgenden Zage der Schmerzensweg, via dolorose, gi 
deit ward. Dee alte Weg iſt jet zum Theil mt Die 
fern bebautz wo jege der Thurm des Gerichtothers Baht 
war Die alte Stabtmauer; hier trat der große Dulen bir 
aus ins Freie, auf den Weg des Kreuzes. Unten IM 
Thale, am tiefften Punkte der Stadt, wo das mühlem 
Aufwaͤrtsſteigen begann, ward dem Simon von Crit 





Ds Kreuz aufgelegt. Won da am bezeichnet bie alte Sage 
noch Stelle als gebeilige durch bie erhabenſten 
Thatfachen. In der Nähe dis Thores der Oſtſeite, wel⸗ 
ches an die Stelle des Schafthotes getreten iſt und bins 
abführe nach Gethſemane, werden zur Linken Ruinen ald 
das Haus. der heiligen Anna, Maria's Mutter, gezeigt; 
zur Rechten, innerhalb bes Thores, erblide man ben Teich 
Bethesda mit drei noch wohlerhaltenen Hallen; einen Theil 
des feftgemauerten Wafferbehälters Fit ein Haufen Schutt 
aus, überreachfen mit wilden Granatbäumen. Tritt man 
zum jegigen ÖStephansthore hinaus, fo fieht man im 
Thale Gethfemanes Garten und den grünenden Ölberg 
mit feinen drei Gipfeln. ine fteinerne Bruͤcke führt über 
den jegt trockenen Bach Kidron; uralte Olbäume ſtehen 
zur Rechten; tiber bie Cintiefung des Thales zur Linken 
"breitet der überhangende Fels feine dichten Schatten. Ein 
dur den Felfen gehauener, mit einer Thür verfchloffener 
Gang führt hinein in die nur dämmernd beleuchtete Fel⸗ 
fenftätte, da Chriftus in der Angſt feiner Seele blutigen 
Schweiß vergoß. Nahe dabei iſt der Ölgarten, in wels 
chem bie drei Jünger, die er zu Zeugen feines Todeskam⸗ 
pfes gewaͤhlt, verweilten und ſchliefen, während er kaͤmpfte; 
einige uralte lbaumſtaͤmme, auch von den Tuͤrken ges 
fhont und gefhüst, find, ausgehoͤhlt durch das Alter, mit 
Steinen ausgefült und umgeben, um fie gegen Stürme zu 
ſchitmen. Die Stelle im Garten. da Chriftus von Judas 
verrathen ward, haben die Tuͤrken, als eine verfluchte, mit 
Steinhaufen umzaͤunt. Auf dem mittlern Gipfel des Ölbergs 
t die Himmelfahrtskirche; ſchon die feühefte chriftliche 
berlieferung bezeichnet jene Stelle der mittlern Kuppe, an 
weldyer der Weg von Bethanien nad Jeruſalem voruͤber⸗ 
führe, als die Stätte ber Auffahrt. Der nördliche Gipfel, 
einige Hundert Schritte von jenem entfernt, trägt eine 
Denkfäule, welche an den Drt erinnern fol, von dem aus 
die Engel zu den Jüngern fprachen, als der Herr von 
ihnen gefchteden war. Der britte füdlichfte Gipfel heißt 
der Berg des Ürgerniffes, weil bier Salomo im ſchwachen 
Alter feinen fremden Frauen den Molochsdienſt geftattete. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Dichter und Kaufmann. Gin Lebensgemälde von Berthold 
Auerbach. Zwei Bände. Gtuttgart, Krabbe. 1840, 


D hir. 

Diefe Wictun erhebt ſich in ihrer Bedeutſamkeit beis 
weitem über bie Maſſe der dahinflutenden Romanenliteratur. 
Schon vor mehren Zahren flellte Hr. Auerbady, in der „Bei: 
tumg für bie elegante Welt”, in einer — Sktzze das 
Leben des jetzt ſchon längft —F enen judiſchen Dichters E. M. 
Kah dar; hier Hat er diefen Gharakter wieber aufgenommen, 
— entwickelt und die frühere Farbenſkizze zu einem 
Geiſt· und Sittengemälde des jüdischen Lebens erweitert, wie 
es in ber leuten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts erfcheint. Es 

von Tiefe des Geiſtes und dem Begriffe einer echt 
zift Darftellung, daß ſich Hr. Auerbach nicht in Tenbengen 
verliert, die einzelne fociale und philanthropifche Zwecke in Aus⸗ 
ſicht fielen, fondern daß er das angemein Menfchtiche fefthält 
und für Juden und Ghriften, für die Welt zum Bewußtfein 
zu bringen fucht; denn an das ewig tragifche Seſchick des Ge: 
Khichts reihen fie ja die Kragen über das Endliche und Zu: 


faͤ von ſelbſt; es iſt die Wahrheit, die Natur im Spiegel 
der Poefie, die ex uns zeigt, über deren tiefe, bedeutungsnolle 
Büge ein Jeder in feiner Weiſe nachfinnen muß. Wie viel ber 
Dichter zu feinem Bilde aus ber Mirklichkeit nahm, Können 
wir weder beftimmen, noch liegt viel daran; auf. die höhere, 
ideale Geſchichte eines menfchlidhen Derzens kommt eö bier an, 
und die hat er trefflich bearbeitet und mach den beften Quellen, 
d. h. aus feiner eigenen Geiftestiefe. Der Stoff. war ſchwer; 
er hat einen Charakter zum Gegenſtande, ber mehr. ald Phanz 
tafie und Gewanbtheit, der den tiefen Seelenkenner und. haupt- 
ſaͤchlich den Begriff eines eigenen reichen Lebens erfobert. 
Ephraim Mofes Kuh ift ein Geiftesverwandter Roufjeau’s, reich 
und überfhwänglid; ausgeftattet, aber verkümmernd, misgeleitet 
und endlich zerfiört durch den Zug der Empfindung, deren Hertz 
ſchaft ihn nie aus der Subjectivität und Reflerion heraustreten, 
die objective Weltanfhauung nicht auffommen ‚läßt. und feine 
fittlicye Energie verdirbt. Daß diefes fhöne und feinem Urwefen 
nach 6 bedeutſame Naturell fi nicht einmal, wie es gez 
woͤhnlich geſchieht, in ein gewaltfam gehaltenes Gleichgewicht mit 
der Welt fegen Eonnte, fondern in dämonifcher Gonfequeng alle 
Stufen und Probleme einer unverföhnten Gubjectivität durch: 
arbeiten mußte, bis er in Leibes⸗ und Geiftesfchmerz zufammen- 
brach, Liegt in dem äußern Geſchick, das auf ihm einbringt. 
Ephraim ift Jude, und das Verhältnig zum zeitlichen Geiite 
feiner Ration, fowie auf der andern Seite zur heiftlichen Ge: 
ſellſchaft, bildet den Riß in feinem Leben, ber feine zart orga⸗ 
niftete Natur unheilbar zerftört und feine Stellung zur Welt 
immer ſchroffer macht. Seine erfte Jugend ift nad) dem Wil: 
len feines in der fireng = jüdifchen Orthodorie befangenen Waters 
talmudiſchen Studien gewidmet, in welchen er bald unter der 
Leitung eines unglüdlichen und innerlich zetriffenen Lehrers zum 
Bweifel und zum Unfrieden gelangt; er gibt auf ein Rabbiner 
u werden, und erlernt den Handel. Aber ber Kampf und die 
isharmonie mit dem äußern Leben tritt in dieſer Sphäre erft 
recht hervor, fobaß er fich entfchieden in ſich felbft zufammen: 
sieht und allein einen warmen und innigen Antheil den Mu: 
fen wibmet. Gein vereinzelter und durch Reflerion getrübter 
göttlicher Funke gibt ſich in ihm durch epigrammatiiche Dich: 
tung fund, und baf er nur in biefer Art productiv fein kann, 
und wiederum nur in gewiffer Weife, das ift von Drn. Auer: 
bach ſchoͤn hervorgehoben und entiwidelt. Gin reicher Erbe, 
um Manne gereift, verläßt Ex feine Vaterſtadt Breslau, um 
ch zu feinen Verwandten nad) Berlim zu begeben; er will 
dem Verhaͤltniß mit einem fchönen Mädchen entgehen. Gin 
thätiges Geſchaͤftsleben und: bie Ausficht auf eine ruhige, hei— 
tere Sukanft, wie fie ein Paria der Gefellfhaft vor ſich fehen 
Tann, iſt anfänglich in Berlin im Anzuge; aber erneute Eine 
wirkungen ber Liebe auf biefes ſchon felbftquälerifche und‘ in 
Eitelkeit fich verzehrende Gemüth find es, die ihn unauflöstich 
mit fich ſelbſt verſtricken; nach einer wüften Zeit ergreift er des- 
halb den Wanberftab, um die Welt zu fehen und in dem lehr— 
seichen Wechſel ihrer Bilder feinen Eranken Geift zu reinigen 
und zu verföhnen. Damit er ohne Judenzoll die Länder durch⸗ 
ziehe und allen den verlegenden Vorurtheilen entgehe, benen 
feine Nation ausgefest ift, reift er unter bem Namen unb der 
Legitimation eines italienifchen Marcheſe: aber bie große Welt 
ga fi dem verftimmten und einfeitigen Ephraim nicht an: 
ers als die Meine. Blutenden Herzen kehrt er zurüd, als er 
in’ Dresben angehalten, wegen Defraubation und Fälfchung 
ins Gefaͤngniß gefest und zu einjähriger Karrenſtrafe ver: 
dammt wird. Im völliger Auflöfung des Geiftes wirft er ans 
flatt der Strafe jein Bermögen hin und kehrt zu feinen Ver— 
wandten nach Breslau zurüd; Liebevoll aufgenommen unb ges 
pflegt von en, zieht er noch eine Reihe von Jahren fein zer- 
riſſenes Dafeln hin, denn wiewol er nun das Leben haft, fehlt 
ihm doch die Energie zum Selbftmorde. Zwiſchen biefen Haupt: 
wenbepunften bewegt fich bie Külle der Ereigniffe und Perſo— 
nen, welche thtils die Motive für die Entwidelung biefes pro- 
teiſchen Charakters find, theils der Hauptgeftalt Überhaupt zur 
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olie dienen. Unter den zahlreichen Indivibuen, welche in die 
phaͤre Kuh's treten und fie mächtig erfhüttern, haben einige 
biftorifchen Charakter, wie Eeffing, Wendelsfohn, Sleim, Maimon, 
Safanova, andern kommt inbefen ficherlich, wenn auch nicht 
geſchichtliche Bedeutſamkeit, doch die Wirklichkeit zu; alle aber, 
mögen fie nun den Vorder⸗ oder den Bintergrund fällen, find 
auf das charaktervollſte, oft nur mit einigen fichern Strichen ge⸗ 
zeichnet. Beſonders tritt das Talent des Dichters, die Charak⸗ 
tere zu — und auseinanderzuhalten, in der Zeich⸗ 
nung ſeiner 
Geſchlechts die Demarcationslinien für die Eigenart nur dem 
begabten Beifte ſichtbar find. Einzelne Thatſachen hier Ba: 
führen, würde diefem kurzen Berichte unangemeffen fein, aber 
wir fobern unfere Leſer auf, das geifts und poefiereiche Buch 
ſelbſt in die Hand gu nehmen. Möge der Verf. beffelben fort: 
fahren, durch das Prisma der Poefie das Bewußtſein der Zeit 
u Uären, und ſtets die Anerkennung finden, bie vorliegendem 
erke, ſowie feinem großartigen Gemälde, das er von Spinoza 
aufgeftellt hat, mit Recht zuertheilt werden muß. 
2. Edward in Rom. Cine Novelle in neun Büchern. Zwei 
Bände. Breslau, Mar u. Comp. 1840, 8. 2 Thir. 16 Gr. 
Diefe Rovele, wenn man dem Buche anders biefen Ra⸗ 
men geftatten will, foll aus dem Nachlafſe eines jungen Mans 
nes zufammengeftellt fein, der von Abkunft ein Engländer, von 
Geiftes- und Bildungsart ein Deutfcher gewefen ift, und nun 
fon. unter der hehren Trümmerwelt modert, die er in feinen 
Schriften zu verherrlichen gefucht hat. Aus Tagebüdern, Brie: 
fen und monologen Ergüffen, die zum Theil aus fremden Spra⸗ 
hen übertragen, mögen die Theile diefes Buchs hergenommen 
fein, aber das Unorganifche und Fragmentariſche deffelben Hätte 
ed wol exrfodert, daß wenigftens der Stiefvater des Buche, der 
Redacteur, mit feinem Ramen für den einheitlichen Urfprung 
biefes Kindes bürgte. Indeffen, Spurius oder nicht, Wirklich⸗ 
keit ober Dichtung, das Buch bringt uns manches Schoͤne und 
Geiftreiche, und deshalb fei es willlommen! Edward, der junge 
im Norden Deutichlands gebildete Kunftfreund, liebt Giorgiona; 
er ertheilt ihr diefen Namen, weil in ihrem bebeutfamen Ge: 
fihte der Styl des großen Meifters Biorgione ſich offenbart: 
groß und lieblich, feurig und ftolg, wild und fittfam, gleicht fie 
der Magdalena dieſes Malers. Gie if von Rom abmefend 
und die vier erflen Bücher find in Form von Monologen an 
die entfernte Beliebte gerichtet. Der Liebende ſchildert hier 
bald die fchöne und große Natur Italiens von den Hügeln 
Roms und feiner — herab, bald verliert er ſich in 
die geologiſche oder in die Volkergeſchichte dieſer geweihten Erbe. 
Kenntniffe, Anfichten von bilbender Kunft, von Alterthümern, 
Lieder, wie er fie fand, oder feiner Bruſt entflrömten, Abens 
teuer auf feinen Wanderungen, an ſich und Andern erlebt, flies 
Sen nebenbei ein, fobaß es dem Ganzen an Reiz und Anmuth 
nicht fehlt, wenn wir auch wünfchen möchten, daß das Feuer 
und die Begeifterung ben jungen Beſchauer nicht zu fehr im 
Allgemeinen gefangen hielte. Das fünfte Buch befchreibt das 
römische Sarneval; während ſich Edward von deſſen Wogen 
bin und ber tragen läßt, erhält ex von der Hand einer Maske 
die Einladung nad) den Katalomben, er folgt ihr und findet 
dafelbft die geliebte Biorgiona; eben hat fie dort gebeichtet. Er 
ift gluͤcklich und fleht um ihren Beſitz, fie nimmt es gütig auf, 
aber zögert mit ber Entſcheidung. An der Geite feiner Ge⸗ 
liebten durchwandert nun Edward die alten und neuen Heilig: 
thümer ber großen Roma und eine gut gezeichnete Befellfchaft 
fördert bei diefen Wanderungen alle Schäge und Blüten feines 
tunfterfüllten Geiftes hervor, namentlih if den Gefprächen, 
die bei einem nächtlichen Beſuche des vaticanifchen Mufeums 
gepflogen werden, bei all ihren — — Abſchweifungen, 
große Originalität nicht abzufprechen. Gine nächtliche Wande⸗ 
zung in den Trümmern des Goloffeums bei Kadelfchein ent: 
feffelt endlich die er haltene Leidenschaft beider Liebenden, 
das folge, alte Weib finkt in Edward’s Arme. Che fie fih 
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auen hervor, wo bei der größern Ginheit des 


Geſchichte; fie war die Gemahlin ein Grafen, 

fie nie geliebt hatte. Bol Haß gegen ben ungeliebten Gatim, 
welcher roh die Blumen ihrer Iungfräulichkeit brach, 
fie ihren Körper an ein mildes @ift, fobaß fie an einem Make 
ohne Gefahr teilnehmen Eonnte, durch welches fie ihren un 
würdigen Gemahl vergiftet. Edward erflarst bei biefer Gm 
gählung; „grauſe nicht”, zuft fie, „jener Mord if der Or 
ee Größe geworben, die du in mir bemunberfl”. Dir Ge 
liebte Bämpfte ſchwer, aber bald wandte ex ſich und fand fer 
nen Zod und. das Ende feiner Liebespein in den Wellen — aus 
Zufall; die Gräfin aber ging nach Neapel, wo fie bei dem Be 
ſuche der Ruinen von Päftum von einem flürgenden Gäu 
capitale erſchlagen wurde. Dies die ſchoͤne Rovellenfkizze, weis 
che den Rahmen bildet, in den die mannichfaltigften Reflerionen 
und Anfihten über Kunft und Wiffenfchaft, Gegenwart und 
Vergangenheit der roͤmiſchen Welt auf finnige MWelfe einge: 


faßt find. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
Eine londoner Buhbruderci. 

In der neueften Rummer bed „Quarterly review” findet 
ſich eine intereflante Beſchreibung der Buchdruckerei ber Her 
Clowes in London, welche vielleidgt die größte Anſtalt eke 
Art in Europa ifl. Rachdem bie Zahl ber Setzer, Dradz, 
Gorreitoren, Gießer, Laufburſchen zc. angegeben if, theit 
der Verf. eine Überfiht mit von den Mitteln biefer 1 
Druderei zur Ausbreitung von Kenntniffen u. f. m; 4 au 
beiten hier fortwährend 19 Dampfpreffen (von denen jee 
in einer Stunde 1000 Bogen bebrudten Tann) und 23 ge 
wöhnliche oder Handpreffen, — die Abgichpreffe ia je⸗ 
dem Setzerſaale. Durch dieſe Dampfe und Hendyrehen find 
die Herren Clowes in den Stand geſetzt, gteihgeiti a 
drucken: Brown's Koliobibel; Vyſe's Speliing- book"; „, 
report of St. Martins subscription library”; religiöfe Iret⸗ | 
täthen in ungeheuer ſtarker Auflage; bie „Penny cyce- 
paedia’; das „Penny magazine‘; die Zeitfdrift „The harse- 
nist‘‘; „The imperial calendar”; Kataloge für Buchänie; 
„The christian spectator”‘; „Pictorial Shakspeare”; am 
Boliobibel; WButler’s „Lives of the saints’’; „Registraie 
of births and deaths‘; Boothroyd's MWibel; „,Palestine er 
the Holy-Land’; „The way to be healthy, wealthy and 
wise‘ (in 300,000 (Sremplaren, von denen täglich 20,000 air 
geliefert werben); das „Quarterly review’ und mehre andert 
Werke. Mit diefer Wuchdruderei ift eine Gchriftgieheri un 
bunden, welche die erftere fortwährend mit neuen Letiem en 
fieht und zwar täglich mit 50,000 Stück. ungeheure 
Betternvorvathes wird es diefer Druderei möglich, Revifiontbe 
gen nad) Oſt⸗ und MWeftindien gu fchiden; es wird in bien 
Augenblide bei den Herren Glowes ein Werk gebrudt, ei 
zegelmäßig monatlich in England erfcheint und von dem de 
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Bweiter Artikel. 
Geſchluß aus Nr. 110.) 

Unvergleichlich iſt die Ausfiht vom Ölberge. Gegen 
Weſten thut ſich dem Blicke weithin bie heilige Stadt 
auf; gegen Dften hin ſchaut man von einer Tiefe zur an- 
dern, bis zum Kefjel des todten Meeres hinab, und jen- 
feit des Waſſerſpiegels, deffen noͤrdliches Ende man fieht, 
erhebt fich der Bergzug des Nebo und Pisgaz im Mor: 
den des Salzmeeres tritt das Zorbansthal, das Ghor aus 
den Verdecke der dieffeitigen Höhen hervor; auch das Ri: 
deonthal kann man bis an jenes Meer verfolgen. Bon 
DfE nach Nord geroendet, erblickt man die Höhen bed Ge⸗ 
birges Ephraim, befonder6 deutlich Ebal und Garizin bei 
Sichem. Vom mittleren Gipfel des Ölberges nach dem 
Kidron hinabfleigend, gelangt man in das Thal Joſaphat, 
durch welches das Bett des Kidron ſich hinzieht, zu der 
Menge jener Grabmäler, weldye, gleich denen zu Petra, 
faſt ganz aus der Maſſe des Felfens gehauen find. Dies 
fem Thale der Gräber und Schatten verbirgt fi die 
Sonne in den Morgenftunden hinter dem Öiberge, Nach: 
mittags hinter dem Morija. Seit Jahrhunderten find 
bier die Grabftätten ber ifraelitifchen Bewohner Jeruſa⸗ 
lems; da zeigt man Joſaphat's und Abfalom’6 Gräber; 
auf das letztere werfen die Türken Steine mit einem Fluche 
wider ihn und wider Jeden, der feinen Ältern nicht ges 
horcht. Nicht die Sfeneliten allein, die auf prophetifche 
Zeugniffe ſich gründen, auch die Mohammebdaner und ein 
großer Theil ber morgenländifchen Chriften erwarten, daß 
vom Olberge und Thale Joſaphat ein großer Tag der Ent: 
ſcheidung und des Gerichts ausgehen werde. 

Über die fleinerne, tief in den Selfen gehauene Kidron⸗ 
bruͤcke führt ein fteiniger Wege ſteil hinan zur füdöftlichen 
Ede ber Stadt, dann minder befchwerlih, zum Theil 
eben, an ber Südfeite der Mauer herum nach dem Zions⸗ 
thore zur angeblichen Stätte des Hauſes des Hohenprieftere 
Hannas. In der Richtung nach Weften wandelnd, fieht 
man in der Ferne, am jenfeitigen Abhange des Gihon⸗ 
thales, die Grabflätten der Pilger, man fagt, auf dem 
mit den Süberlingen des Merräthers erfauften Toͤpfer⸗ 
oder Blutader. Zur Linken des Weges, nahe am Zions⸗ 
thore, auf der jest außerhalb der Stadt liegenden Höhe 
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des Zionsberges, zeigt man die Stätte, da Kaiphas’ Par 
laſt, und jenfeit derfelben die, wo das Haus, in weldem 
Chriſtus das heilige Abendmahl einfegte, geftanden haben 
fol. Der Eleine, meift aus Schutthaufen gebildete Hügel, 
neben dem fogenannten Haufe der heiligen Anna in dee 
Nähe der Stadtmauer, bietet die nächte und befte Aus— 
fiht nah dem Morija und zugleih nad) dem Ölberge 
dar; in der flillen Einfamkeit diefes Ortes feierte der Verf. 
manche fhöne Abendfiunde und überfchaute die Stadt, 
welche vor andern eine Stadt der Gräber, ein großer Got- 
tesader heißen mag. Überall Wandlung! An der Stätte 
des Salomonifhen Zempels fteht feit 537 die Mofchee 
des Khalifen Omar, Sackhara; aber der Grundftein, den 
der Herr in Zion legte, fieht feſt und unverruͤckt. 

Die Wanderung um die Stadt, am dufern Umfange _ 
der vom Sultan Suleiman 1534 vollendeten ſtarken und 
hohen Mauer hin, lenkt den Blick auf viele anziehende 
Punkte, von denen wir nur einige hervorheben. An ber 
Davidsburg (Pifanercaftell) und deren maͤchtigem Thurme 
find die riefenhaften Werkflüde der unten Mauern, na= 
mentlid) des Davidsthurms, wol unverruͤckt geblieben und 
können aus Davidiſcher Zeit herftammen. Diefe Afropos 
lis beherrfcht die ganze Stadt, deren Befeftigungswerke 
jegt einem nicht zu ſchwachen Seinde weniger Hinderniffe 
entgegenftellen voürden als den Kreuzfahrern, an deren 
Thaten und Erfolge die Wanderer hier fi mit wehmuͤ⸗ 
thiger Theilnahme erinnerten. Die Oftfeite der Stadt iſt 
die intereffantefle und bedeutungsvollfte, und ihre jebiger 
Umriß wol noch der alte, da die Natur felbft hier cine 
Grenze feste. Auf diefer Seite fleht das goldene Thor, 
welches, von den Tuͤrken zugemauert, weil prophezeiet warb, 
daß durch dafjelbe einft ein Held und König der Chriſten 
einziehen werde, wol dern entfpricht, durch welches Chri⸗ 
flus unter dem Hofinnnarufen des Volkes feinen Einzug 
bie. Auch andere Thore der Stadt find zugemauert, 
andere feit dem neueften Aufftande der Sprer verfäloffen. 
Die Ausfiht von der Südfeite der Mauer ift eine der 
ſchoͤnſten um Serufalem ber. Senfeit des Tyropoͤonthals, 
welches innerhalb der alten Stadt felbft den Morijaberg 
vom Bion abgrenzt, da wo jeßt Dornengefträud über Haus 
fen zertrümmerter Marmorfteine wächft, erhob ſich Herodes 
prächtiger Palaft mit feinen Gärten und gemauerten Ci⸗ 
fternen. 


42 


Es mögen an 17,000, mit dem Militair 18,000 
Menſchen die Stadt bewohnen, 6000 Juden im engften, 
niedrigften Raume zufammengedrängt, 9000 Türken und 
kaum 3500 Chriften. In neuer Zeit wandern geräufch: 
108 viele Ifrasliten hier ein, beſonders deutſche, unter 
denen fehr gelehrte und feomme Männer und achtdare Fa: 
milien gefunden werden. Sie warten auf den großen 
Tag der Erfüllung der alten Verheißung, als Altgläubige, 


nicht angeſteckt von dem Liberalismus des modernen Ju: 


denthums. 

Auf der Wanderung zum Zion ward das große Klo⸗ 
flergebäude der Armenier befehen. Da find in weitem 
Raume viele Häufer, Hätten und Höfe mit einer alle 
umfaſſenden hohen Mauer zu einem Ganzen verbunden, 
"in welchem 8 — 9000 armenifche Pilger ein ficheres Un: 
serlommen finden. Der Raum wird noch jegt durch den 
Ankauf ganzer Pläge erweitert. Die große Kirche war 
sben neu ausgefhmüdt, auch mit Malereien eines arme: 
nifhen Künftters, in benen freilich die Kunft und der 
Geiſt fehr vermißt wird. 

Auf der Höhe des Zion, auf welcher das Haus ſtand, 
in welchem Chriftus das heilige Abendmahl einfegte, zeigt 
man aud die Stätte ded Haufes des Kaiphas, welche bie 
Armenier mit einer „Kirche bes Erloͤſers“, ſowie die Tür: 
Een die Stätte des Haufes, wo ber Here fein hohesprie⸗ 
ſterliches Gebet ſprach, mit einer Moſchee überbaut haben. 
Der Eintritt in den Saal des Abendmahls, in welchem 
auch die Apoftel am Tage des Pfingfifeftes verfammelt 
geweſen, und Maria, bie Mutter Jeſu, geftorben fein fol, 
iſt den Fremden gegen eine Abgabe an ben türfifchen Thor: 
büter geftattet, nicht fo ber Zutritt zu ben untericdifchen 
Gewoͤlben, welche die Sage als die Gräber David’s und 
mehrer der aͤlteſten Könige Judas bezeichnet, 

Menn man vom Zion über die Felder, aus denen 
Häufig Truͤmmer der alten Stadt hervorragen, nad ber 
Gegend hinabfteigt, In welcher die Wafferleitung aus Sa: 
lems Brunnen jenfeit Bethlehem (in Irdenen Möhren) 
Ohren Verlauf nach Morlja nimmt, teifft man auf dem 
Mege in der Ebene der Mafferleitung, gegen die Mauern 
der Stadt hin, jene Selfengrotte, welche die Überlieferung 
"als die Stätte bezeichnet, da Petrus feine Verleugnung 
bitterlich beweinte. 

Die letzten Stunden des erſten Sonnabends in Jeru⸗ 
ſalem feierten unſete Pilger in Gethſemane, auf dem Öl 
berge, im Thale Joſaphat, und mallfahrteten am Sonn: 
tage, nachdem fie die geoßentheils unterirdifche Grabeskirche 
bei Sethfemane befucht hatten, deren Stätte Maria fi 
zur Grabesruhe erwählte, neben dem Kidronthale hin nad) 
Berhanien. Auf dem Plage des vormaligen Berhphage 
ftehen Häufer von Bäumen umgeben; von bort iſt nur 
noch eine eine Anhöhe zw erſteigen; ba erblidt man 
links von ber Heerſtraße ab, die nach Jericho führt, das 
Dörflein, das auch in feiner jegigen Geſtalt noch als einer 
dee Lieblichften Drte des Landes erfcheint, im Schutze der 
Berge, umgeben von hohen Bäumen, die gegen Weiten 
hin einen Wald der Gärten bilden. Nicht fern von. dem 
zertrümmerten Gemäuer, das, wie man fagt, zu Lazarus’ 


Haufe gehörte, ſteigt man im die tiefe Felſenkammet hinab, 
bie für Lazarus’ Grab gehalten wird. Der naͤchſe Reg 
von Bethanien nah SIerufalem binan führt über die 
Mitte des Dlberges, auf einem ſchmalen Beracldn, 
— die Hoͤſe vom Bethanien mit dem Üfkerge ver 
ndet. 

Am Sonntagsnachmittage ward ber Qu Slleahe 
im Süden der Stadt, begrüßt, aus dem ein klates Bid: 
lein am Grabe Jeſaias' vorüberfließt, hin nad) jene Bmg: 
ſchlucht, bie fih zwiſchen Morkja und Zion Kinich. 
Steige man dort auf den fleinernen Stufen hinauf, m 
in ber engen Felſenkluft das Elare Waffer dem Selfen mt 
quite, fo ſteht man an dem einen legten Ende cin u 
unterirdifhen Baues, welchen bie Türken allen Fotſchum⸗ 
gen unzugaͤnglich machen. Un der ſuͤdoͤſtlichen Graich, 
auf der hoch unmmauerten Flaͤche des Moxkia, der jet de 
Omarmoſchee trägt, zeigt fich der verſchloſſene Einanz zu 
mädjtig weiten Gewoͤlben und Gängen der ide, wa 
denen auch anbermärts umter ben Truͤmmecn ber alm 
Stadt Spuren fi; finden und mit denen weite 
behälter und Brunnen in Verbindung ſtehen mögen. 
bin flüchteten, als Titus die Stadt belageste, Wide wi 
ihren Schägen. Hiskias hatte Quellen in der Ziefe af 
gefangen und nad dem Tempelberge gekeitet, untr me 
chem in einem Umfange von fünf Stadien ein Vaſſe 
behältniß am andern ſich fand. Im Tempel drang au 
Öffnungen, die allein dem opfermden Prieſßtem befnst 
waren, das Wafler, fo oft fie wollten, in enge hewer 

Die nördliche Umgegend der Stadt vor um Damik 
custhote befteht aus Truͤmmerhaufen, Über meiden Pen: 
zungen von eigens, Maulbeers und Öfbäumen fig wei: 
hin verbreiten. Da lagen noch viele Werkftüde vergit | 
tet, obwol Byzantiner, Sarazenen, Franken und Züte 
zu mächtigen Bauwerken Maffen after Trümmer bat 
ten. Cine Viertelftunde nordwaͤrts vom Damatkutthen 
liegen bie fogenannten Königegräber, und mahe dab I 
Gräber der Richter (ded Sanhedrium), ganz eigenthä: 
lich geflaltete, von Menſchenhand amsgehauene Gala 
len, mit kunſtreichen, halberhabenen Skulpturen in I 
Wänden, feltfamen, zum Theil zerbrochenen, inwendig ff 
len Säulen, aus dem Felſen ausgehauenen dicken Alm, 
vordem durch mächtige Angeln mit der Dede und IM 
Boden ber Kammern verbunden, Bruchſtuͤcken vm Bist 
nen Särgen, deren Groͤße das Hineinfchaffen durch IA 
engen Gingang unmöglid machte. : 

Anderthald Stunden weit von der Stadt dat N 
Stätte des alten Gibea Saul's oder Beniamin’s anf dm 
allmaͤtig anfleisenden Selfenhlgel; nur mod eine UM 
flürzte Säule und einige behauene Stufen erinnern 6 
den Ort, deſſen Name mit ſchreckenertegenden Zehen ia 
das Buch der Geſchichte eingefchrieden iſt. Mordwirid MR 
dieſer Staͤtte, nahe am Dorfe Schafat, erheben ſih Mr 
kegelfoͤrmig fpiganfteigende Felfenhöhen, wie Spiyr zu 
Thürme eines altgothifcen Dome; zweifdgen Ihnen fühl 
ein ſchmales gruͤnbewachſenes Thal binz fie erinnern &# 
die zwei fpigigen Zellen Bozez und Senne, melde Je 
than’6 Heldenthat verhetrüchte Xuch von Anatpot, SF 





443 


mine’ Geburtsorte, deutet kaum ein uͤbriggebliebenes Ge: 
maͤuer die Stätte an. 

Ein Verſuch, etwas näher zum Morija hinanzudrin⸗ 
gm, mislang, weil die Tuͤrken dieſe Stätte um fo eifer⸗ 
fuͤchtiger bewachen, je feſter fie am der Überlieferung halten, 
daß Dem, welcher an jener heiligen Stätte betet, eine 
Gewährung feiner Bitte zugefagt if. Darum follen die 
Chriften wie die Juden fern bleiben, damit ſie dort nicht bes 
sen um die Wiedergewinnung Jeruſalems mit feinem Tempel. 

An dem Gemäuer eines von Arabern bewohnten ſchmu⸗ 
zigen Haufes wird das Befängniß gezeigt, in welchem Pe: 
trus, zwiſchen zwei Kriegsknechten gebunden liegend, wun⸗ 
derbar befreit ward. Die Ruinen des Haufes der Zohan: 
aiterritter werben von alten Ölbdumen überfchatte. Die 
maͤchtig große Pilgerherberge der Kaiferin Helene wird jetzt 
von türfffchen Pilgern benugt, flieht aber großentheils leer. 
Sehr gut eingerichtet iſt das Armenhaus der Lateiner. 
Das Haus Simon’s des Pharifders, in welchem Maria 
‚Magdalena Chriſtum falbte, iſt mit der längftverfallenen 
Magdalmentapelle im Befige eines arbeitfamen Tuͤrken. 
Bor dem Damaskusthore wird auch die Grotte des Jere⸗ 
mias gezeigt, eine Felfenhalle, 76 Fuß in der Länge und 
Breite und 40 Fuß Höhe, wahrfceinlich- duch Menfchen: 

‚bände ausgegraben. Auf dem Hügel jenfeit diefer Grotte 
Uberbtidt man die Stadt von der Rordfeite in ihrer gan: 
zen Ausdehnung. Nicht fern von ihm foll der Hoheprie⸗ 
fer Jaddus, im hohenpriefterlichen Gemwande, dem Zuge 
der andern Priefter in weißen Gewänbern voran, Alerander 
‚dem Großen entgegengetreten fein und durch feinen An: 
blick den Helden tief erſchuͤttert haben. 

‚Mit einem finnigen Befuche an der Oftfeite der Stadt 
and innerhalb de6 Stephansthurmes, mit den Augen wei: 
lend bald am Dfberge, bald auf Morija und auf ber 
Zionshoͤhe mit ihrem Tempel, befchloß der Verf. einen 
‘Schönen, reihen Tag und den zweiten Band feiner Reife: 
geſchichte. Der dritte und legte Band wird über Paldftina 
noch mehr Kunde bingen und die Heimreiſe über Griechen: 
land ſchildern. 

Unfere Anzeige des zweiten Bandes iſt Länger geworden 
als die des erften, weil bier des Anziehenden noch weit 
mehr vorlag; wir fürdpten nicht, daß fie die Lefer ermuͤden 
wird, obwol fie nur Bruchſtuͤcke des fchönen Ganzen mit: 
theilt, deſſen eigentlicher Kern fih nur Dem enthuͤllt, der 
Schubert's eigene Darftellung nicht blos Lieft, fondern 
auch mit gleichgeftimmter Seele Lebendig auffaßt. Unfere 
Skizze wird aber nicht blos Denen, welche das liebe Buch 
nicht ſelbſt leſen, fondeen auch Denen, bie fich ſchon mit 
Ihm befreundeten, eine Überficht der hervorragendſten Punkte 
dieſer morgenländifchen Reife gewähren. 

6. A. Koethe. 





—Romanenliteratur. 
GBeſchluß aus Ar. 110) 

8, Der Miffionnair oder des Wahnes Doppelgänge. Gin os 
man von Siegmund Frankenberg. Drei Bände. Lips 
sig, Meißner, 1840, 8, 3 Thlr. 12 Or. 

In dem vorliegenden Romane find alle Bälle, Wendungen 
und Eituationen esichöpft, welche in den Dichtungen des Art, 


alter und neuer Zeit, als typiſch gelten. Rettung aus Lebens⸗ 
gefahr, Kinderraub, Duell, einfacher und Raubmorb, Spiel, 
Entführung, Verführung, Wiederfinden, Verföhnung, Heirath 
u. f. w., find in einer meiftertichen Verkettung und mit wun- 
berbarer Ökonomie in dieſe drei Bände gebannt. Hätte der 
Verf. dies Alles erfunden und nicht gefunden, fo befäße er die 
fruchtbarfte Phantafie, die je ihre Bilder auf das Papier ge⸗ 
worfen, aber fo wird fein Verdienft um Vieles geichmälert, da 
er ben Vorrath behandelt, welcher in ben Leihbibliotheken in 
Maffen aufgeftapelt if. Wunderfam, die barmlofen Gemüther, 
nachdem fie es hundert Mal gelefen, werben in einer’ neuen 
Combination, unter neuen, überfhwänglichen Redensarten, doch 
wieber ergriffen und gerührt! Und wohl ihnen, wenn fie ihre 
Sehnſucht nad) Poeſie in ſolchen Büchern ftillen, die, was a 
fonft ihr Fehler fein mag, die Tugend und Sittlichkeit nach 
den härteften Prüfungen doch als Siegerin hervorgehen Taffen, 
wo das Böfe untergeht und der Schlechte voll Reue auf fein 
verlorenes Leben zurüdficht, wie dies hier der Fall if. Mit 
ber Charakterzeihnung in diefem Buche fieht es freilich übler 
aus, denn es fehlt den Charakteren die Wahrheit, fie entiwideln 
ſich nicht naturgemäß. Wir übergehen bie Menge ber Geftalten 
und berühren mur die Hauptfigur, den Miffionnair. Viper, fo 
heißt er unter andern Namen, ift Mitglied einer geheimen Ge: 
feufhaft für die Bekehrung der Juden; er tritt anfänglich als 
f[hwärmerifher Anhänger der römifchen Kirche auf und erlaubt 
fi in diefer Befangenheit jegliches Mittel, um feinen bödhften 
Zweck, die Belehrung ber Juden, zu realifiren. Allerdings hat 
fi nur zu oft Banatismus mit Greuel und Verbrechen ge: 
paart, aber diefer Mifftonnair hat ja auf einmal ganz andere 
Seelenzuftände, ihm bewegen ganz andere Reidenfchaften als bie 
Bekehrungswuth, er iſt meiftentgeils zu Hug, zu melterfahren und 
blafirt, als daß er nur einen Funken Religion, geſchweige den 
Hang haben follte, den Katholieismus auf jede Weife zu ver⸗ 
breiten: und doch fol fein religiöfer Eifer nicht Maske, fondern 
Wahrheit und Motiv feiner Handlungen fein. Die Fabel des 
Buchs ift fo complicirt, daß wir Verzicht leiſten müffen, ihren 
Inhalt hier wiederzugeben. 
4. Leben und Traum, Novellen von Julius Hammer. 8wei 
heile. Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 12, 2 Ihr. 12 Gr. 
Form und Inhalt diefee Novellen beuten darauf hin, daß 
fie einem tiefen Gemüthe und einem feingefchliffenen Geifte ent: 
fprungen find; anmuthige Einfachheit und Züchtigkeit ber 
Spradje, gemeffene, finnige Reflerion und glüdliches Eindrin— 
gen in Gemüthszuftände, fo weit es die Dichtart erlaubt, find 
beshalb befondere Vorzüge des Buche, In der Benennung 
„Leben und Traum“ gibt der Dichter felbft die Andeutung auf 
die höhere, poetifche Lebensanfhauung, die in feiner Dichtung 
herrſcht, ſowie er in dem einleitenden Märchen den Gonflict 
ausſpricht, den ein geweihterer Genius mit der Plattheit und 
Gemeinheit der Wirklichkeit erleidet. ,,Herg und Krone’ tra- 
gen bie erften beiden Erzählungen an ber Stirn. Ludwig XVIH., 
als er in Italien, ein flüchtiger Namenfönig, herumirrt, ges 
winnt das Herz einer edein und reigenden Weroneferin. Er 
bat fi den Namen Marquis de Laroche beigelegt, aber auch 
der wirkliche Edelmann diefes Namens Hält ſich als Emigrant 
in Verona auf und liebt die fchöne Laura; dies gibt die Ver⸗ 
widelung. Aus Hochachtung und Liebe für feinen Fürſten re⸗ 
fignirt der wirkliche Caroche bei ſich und bewahrt den König 
vor einem feindlichen Überfalle der Republitaner, als derſelbe 
nächtlicherweile von feiner Geliebten Abfchied nimmt, um für 
immer die unſichere italiſche Erde zu verlaffen. Laura erfährt 
babei, daß fie einen König liebte, und wiewol fie ihm gang ihr 
Herz geſchenkt, iſt fie doch gefaßt ihn auf ewig zu verlieren ; 
fie erhebt fi mit Refignation und verpflichtet Ludwig für feine 
geweihte Miffton; dieſer Gedanke, Einfluß wenigftens auf das 
Wohl der Welt zu üben, tröftet und erhebt fi. Der Marquis 
aber erhält vom Könige ein Billet, das ihn einft zur Dankbar⸗ 
keit verpflichten foll, wenn er den Thron beftiegen. In ber 
zweiten Erzählung empfängt der alte und von der Laft bes 
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Schickſals gebeugte Fuͤrſt das Billet. Ein Sohn Laura's und 
Taroche's händigt es ihm ein; er bittet um Hülfe, weil er feinen 
Bruder erfchlagen, der die Unbefledtheit feines Weibes in blins 
der Seidenfchaft mordete — das unglüdliche Weib aber ift die 
natürliche Tochter des Königs, die er mit einer fpanifchen 
Nonne gezeugt. Schmerzlich wird das gekrönte Haupt in die 
Vergangenheit verfentt. 

Der zweite Cyklus führt den Namen „Traumbilder 
der Zeit”. Sie ſchildern, dieſe Traumbilder, die Situatio⸗ 
nen eines Offiziers der Napoleon'ſchen Armee vor der Rüd- 
kehr des Kaiſers von Elba und mögen allerdings zu eis 
ner Zeit dagemwefen fein, wo ungeheuere politifche Stoͤße das 
fociale Leben einer großen Nation erfhütterten, die Gemüther 
verwirrten und die Intereffen fpalteten. Treffliche Darftelung 
innerer Momente und ſchiagende Gharakteriftit laſſen darauf 
fchließen, wie der Dichter auf dem freiern Boden des Romans 
fein Zalent am beften entfalten könnte. Den Beſchluß des 
Buchs macht ein Märchen; ein poetiſcher Schneider wird hier 
von feiner Leidenfchaft zur himmliſchen Mufe und aud von der 
Zerrüttung glüclich geheilt, welche die unglückliche Neigung in 
feine Vermögenszuftände gebracht hat. Scherz, Humor und 
Satire, die doch den heitern Ausgang nicht hindert, fihern 
auch diefer Heinen Dichtung den Beifall, ſodaß wir unfern Les 
fern mit Recht die beiden Theile empfehlen können. 

5. Dee Weltbürger. Ein hiſtoriſcher Roman von Ferdinand 
Stolle. Drei Bände, Leipzig, Meißner. 1839. 8. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Ein Roman, ber ſich der Geſchichte zu einem Hintergrunde 
bebient, auf dem ſich die Geſtalten und Charaktere ber Dich 
tung zeichnen, kann mol eigentlih Fein hiſtoriſcher genannt 
werden, wenn auch, wie es hier gefchieht, auf diefen Hinter: 
grund eine überwiegende Sorgfalt verwendet iſt und derſelbe 
das Intereffe des Lefers mehr in Anſpruch nimmt, als die Dar⸗ 
felung der Sharaktere; denn auch der Mittelpunkt einer Hiftos 
eifch s romantifchen Dichtung liegt immer nur in feinen Haupt⸗ 
geftalten, mit beren organifher Entfaltung ſich auch erſt alles 
Seiwerk auseinanderlegen und bedingt fein muß. Die Seele, 
das bewegende Princip des vorliegenden Romane ift einer jener 
jungen deutfchen Don Quixote, deſſen Semüth ſich fanatiſch für 
die politische Freiheit entzündet, ohne den Begriff berfelben gu 
haben. Gr begeht in blindem terroriftifhen Eifer feine Thox⸗ 
Heiten in Frankreich, Deutfhland und Polen, bis er endlich ab⸗ 
gekühlt zur Ruhe und, ein glücklicher Ehemann, in den Ha⸗ 
fen eines Beinen Befigtyums gelangt. Sicherlich will ihm Hr. 
Stolle doch nur den Namen eines Weltbürgers ironisch beige 
legt haben. Ihm zur Seite läuft fein Bruder, Ottokar, beffen 
Zudeinglicgkeit für den jungen Ritter fi aus der brüderlichen 
Liebe und aus der Miffton erklärt, die ihm ein theures Mäd⸗ 
hen, welches den Weltbürger Guido liebt und endlich fein Weib 
wird, ertheilt hat. Ottokar ſtellt die rectificirende Vernunft 
vor, ex ift das Ideal der Dichtung, aber fo wie er exfceint, 
möchten wir ihn für einen argen Philifter, für einen Charakter, 
der weder kalt noch warm ift, halten. Hinter Ottokar wiede: 
zum trabt, von einem unmiberftehlichen Kreundfchaftstrieb ge: 
zwungen, ein lufliges Genie, Geverin, ber in feinem gemüthlis 
en Leichtſinn und froher Lebensluft an den Verwidelungen der 
Zeitereigniffe gar keinen innigen Antheil nehmen will; er würde 
in der That eine anmuthige und originelle Erfcheinung fein, 
wenn ihn nicht die Feigheit den Charakter der Bemeinheit aufs 
drüdte. Nicht allein diefe drei Hauptfiguren, fondern das ganze 
Perfonal, welches fi) mannichfaltig um diefelden gruppirt, ents 
behren der Kunft einer nothwendigen und entſchiedenen Ent⸗ 
widelung, wie fie der Roman fobert: fie find Schablonenge- 
mälde und bleiben es bis an ihr, meiftentheils feliges, Ende. 
Darum erflärt es ſich auch, vote das Intereſſe an der eigent: 
lichen Dichtung verwifht und auf die intereffantern Epiſoden 
abgeleitet wird, welche die gefchichtlichen Vorfälle im revolutions 
nairen Frankreich und Polen erzählen. Ramentlich ift es ber 


Kampf Polens, deſſen tragifche Groͤße unfern gut 
geifterung hinreißt, fobaß ex feinen Roman —— A 
Geſchichte tiefer eindringt, als es für den Zwec bes Sonya 
nothwendig war. Diefe Theile bes Buche find vom Herzen ges 
tommen und gehen zum Kerzen. 86, 
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ouvrage composé de 1740 Ad 
1750; par N. F. Marquis de Chambray.' Nicolas Frans 
çois, arquis von Chambray, geboren 1675, widmet 
früh der militairifhen Laufbahn und nachdem er darin 12 Jahrt 
verbracht und den Kriegen in Deutſchland und Flandern ker 
gewohnt, verheirathete er ſich und zog ſich auf fein Landgst 
urüd, wo ex fortan ein ſehr filled Leben führte und feine 
eit mit der Beforgung feiner häuslichen Intereffen wir mit 
frommen Andadıtsübungen hinbradhte, denen er mit einem gtks 
benden Eifer bis zu feinem Tode anhing. Geprüft durd die 
Unfälle des Krieges und häusliche Kümmerniffe, vertiefte er fd 
ganuo in die Gefuͤhle einer ſtrengen Froͤmmigkeit, die ihn 


Not 
„Fruits de la solitude; 


Lebensjahr erreicht, errichtete er in einem Tannenwalbe feine 
Parks eine Zelle ähnlich denen der Karthäufermönde. 
brachte er ben größten Theil feiner letzten Lebensjahre za, in 
tiefer Ginfamkeit, frommen Übungen und der Meditatien 
wibmend, wovon er nur durch bie Sorge für feine Kamitie und 
durch die Austbung wohlthätiger Handlungen abgezegen 
den Eonnte. Ginen großen Theil feiner Mußeſtunden verwandte 
ee auf bie (äriftlice Abfaffung feiner Gedanken, auf eine 
Sammlung von nüslichen Lehren, frommen Rathfälägen und 
heilfamen Yinmweifungen. Diefe Sammlung iR «6, welche 
jegt ein Mitglied der Familie von Chambray unter obigen 
Zitel, den Nicolas Brancois Chambray ſelbſt wählte, herauiges 
geben hat. Die Liebhaber einer afcetifchen Lecture werden in 
diefer Sammlung ihre Befriedigung finden; die Grundſäte ber 
ftrengften Froͤmmigkeit find darin auf eine etwas fententiö 
Art entwidelt, aber doch in eleganter Form, und mande 6 
danken find wenigftens finnreih zu nennen. Die 
gewöhnlich kurz, die Sprache gedrängt, faft wortlarg. Für us 
fer Jahrhundert möchte ſich dieſe Lecture im Allgemeinen mt 
nig eignen; befonders bürften uns Deutfchen viele Aut 
als bloße Gemeinpläge erfcheinen, weldye ber Franzoſe tief nt 
nen würbe; denn die Franzoſen find ein wefentitch fententiäftd 
Volk. Jedenfalls ift diefe literariſche Erfcheinung um ihres nat 
würdigen Urhebers willen von vielem Intereffe. 


Die „Bibliothöque-Charpentier”‘, eine Sammlung ber bi 
franzoͤſiſchen wie ausländifchen Werke (der Bd. zu 3 Yr. 50 Get), 
kündigt als ihre nädjiten Beſtandtheile an: „‚Podssies comple- 
tes de Sainte- Beuve‘’, „Oeuvres completes de Rabelu', 
mit Bemerkungen und Ginleftung von Gh. Labitte; dir Re 
moiren Alfieri’s, überfeht von A. de Latour; eine 
bes Koran von Kaſimirski, Attache der franzöfifchen Beienhehhet 
am Hofe des Schah von Perfien; Klopftod’s „Deefflade", üts 
feat von ber Baroneffe A. von Garlowig ; die beiden derß m 
Goethe, überfegt von 5. Blaze. 


Zu Turin flarb vor kurzem eine ber ausgezeichneten DIE 
terinnen Italiens, die Gräfin Diodata Rovero di Move, Mb 
su Zurin 1774 und Tochter des verftorbenen Marquis Gurt 
Angelo di Saluzzo, einer der Gtifter der königlichen Jebemit 
zu Zurin. Erzogen wurbe fie zu Paris, wo fie ww 
ften dichteriſchen Verſuche in franzöfifchee Sprache verbfienttiäte. 
Unter ihren Werken, welche 20 Bände bilden, find vorzäglid 
zwei Sammlungen Iyrifher Poefien, ein großes Gedicht: „ER 
zia’’, und 12 Novellen in dramatifher Form zu nennen. ° 


Berantwortlihee Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. 4. Broddaus in Leipsie- 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Es lebe die Romantit! — vor Allem die parifer Ro: 
mantit. Ihre Heroen find ganz unbezahlbare Originale. 
Ach, wie es mid) fo heimatlich anmeht, wenn ich auf den 
Steaßen den Ianggelodten, zwickbaͤrtigen Studenten bes 
gegne, die mid an unfere beutfchen wirklichen geheimen 
Demagogen nnd Hofraͤthe erinnern. Oft um mir eine 
ganz befondere Freude zu machen, etwa Samstags Nach⸗ 
mittag, wo mich noch immer das Andenken an die Ruhes, 
Fremden = und Kneiptage plagt, gehe ich in die Rue 

.Deuve des beaux arts, um bie jungen Maler, Bildhauer 

und Architekten Revue pafficen zu laſſen, wenn fie aus 
der Schule kommen. Dann wehen midy Heimatsluft, Turn: 
lieder und Sechtbodenreminifcenzen an, und ich wähne mic) 
hundert Meilen weit von Paris in Jena oder Heidelberg. 
Die guten Leute wiffen gar nicht, was fie durch ihre Pla: 
giate uns armen Deutfhen in Paris für unbeſchreibliche 
Freude madıen. 

Aber das lange Haar, der Zwickbart, der altfränkifche 
Schnitt des Rockes, die Renaiffance, die man auf den 
Straßen zum Belten gibt, ift wahre Kinder: und Spies: 
lerei gegen bie, welche man in ben Ateliers eines auch 
nur halbwegs auf der Höhe der Zeit ſtehenden jungen 
Malers und Bildhauers ficht. 

Bor einigen Wochen führte mich der Zufall zu Hrn. 
£., einem Maler, der vor mehren Jahren den erften Preis 
erhielt. Einer meiner Freunde aus Havre hatte eine Kifte 
mit Löwen= und Tigerhäuten, Hängematten, Pfeilbogen, 
Streitärten und Muſcheln für ihn aus Südamerika ers 
haften und ich kuͤndigte dem Maler die bevorfichende Uns 
kunft derfelben in Paris an. 

As ich in die Malerwerkflatt eintrat, fah ich mid) 
in eine Art naturhiftorifches Cabinet, oder auch in bie 
wohlgeordnete Rumpelkammer einer herummziehenden Schaus 
fplelertruppe verfegt. Sch hatte bie Wahl und konnte, 
was ich fah, für das Eine und das Andere nehmen. Wenn 
ib ſchon mit der Localitaͤt in Verlegenheit war, fo ging 
es mie mit den Perföntichkeiten noch ſchlimmer. Nur 
eines von ben anmelenden febenden Gefchöpfen erkannte 
ich fogleich für einen Neufundländer, denn dieſer ging ganz 


*) In Nr. 36 u. 37 d. Bl. theilten wir einen Auffag Das 
vid's über Bildhauertunft mit, auf den wir — — 
Ned. 


ungenirt in feinem Werktagkleide als Hund umher. Der 
Maler felbft aber war ein Stud Großmogul, Großſultan, 
Heinrich IV., Alerander, Karl der Große und Don Quis 
rote. ine fcharlacheothe Strumpfhofe erinnerte an Mes 
phiftopheled, große Schnabelfhuhe an den Hof Franz J., 
ein himmelblauer Sammtfchlafrod, mit großen Blumen 
durchwirkt, an Harun al Raſchid, eine weiße Schärpe, bie 
jenen über den Lenden umfchloß, an die Ritter und Rits 
terfräulein des 12. Jahrhunderts, eine rothe Müge an 
die Jakobiner der neunziger Jahre. Alle Zeiten, alle Laͤn⸗ 
der, alle Völker waren vertreten, und das 19. Jahrhun⸗ 
dert, der junge Maler, ſtak in dieſem Troͤdelmarkte aller 
Weltepochen und aller Weltzonen und that, als ob er 
bier zu Haufe ſei. Ich aber wußte nicht recht, ob ih 
ladyen, mid) Argern, oder den armen Teufel bemitleis 
den follte. 

As ich ein paar Tage fpatee Hrn. und Mad. B. 
und ein paar Jugendfreunde zu Hrn. David führte, waren 
mit diefes romantifche Atelier und der romantifche Dialer 
noch zu lebendig im Andenken, um nicht unmillfürlich zu 
Vergleihungen geführt zu werden; und dann mwurbe mit 
die edle Einfachheit de6 ausgezeichneten Meifters nur um 
fo Elarer, und er und fein ganzes Weſen erhielten durch 
meinen Großmogul und feine naturhiftorifche Rumpelkam⸗ 
mer ein Relief, das den Edelftein nur um fo mehr hob. 

Sn der Rue d’Assas hinter dem Lurembourg, ferne 
vom Gewühl der Hauptftadt, liegt die beinahe Ländliche 
Wohnung David’s. Über einen Meinen Hofraum gelangt 
man zu dem einfachen, fchlidhten, aber nicht uneleganten 
Haufe des Bildhauer. In einem kleinen Stübchen, wo 
jeder Fed an der Wand und auf dem Kamin mit Bass 
reliefs, Medaillen, Buͤſten und "Statuen alter, mittlere 
und neuefter Zeit geziert find, wartet der Befucher meift, 
bi8 er Hrn. David angelindigt iſt. Durch einen niebs 
lichen Garten, in dem man oft ben fcheu, wie junge Rebe, 
die Fremden fliehenden beiden Kindern David’s, wahren 
Engeltöpfchen, begegnet, kommt man endlich zu den Ateliers. 

David’ Atelier gleicht einigermaßen einer großen 
Scheune, oder auch der Werkſtatt eines gemöhnlidhen Maus 
rermeiſters. Vier flache, hohe Mauern, bie bis ans Dach 
reihen, und das Dachgebälle find alle Verzierungen. 
Ringsum an den Wänden in halber Mannshöhe ift eine 
ungehobelte Breterbant, auf der Bäften, Statuen, Ente 
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wuͤrfe zu Kunſtwerken und vollendete Meſſterſtllcke durch⸗ 
einanderſtehen, und dann hier und dort in der Scheune 
ſelbſt eine Drehbank, auf der ein Marmorbild den letzten 
Feitftrichen entgegenfieht, oder auch eine halb ungeftaltere, 
halb gemodelte Thonmaſſe an der Wunder größtes, bie 
erfe Miſchwucdung erine. 


Atelierd Hrn. David's meift kaum einen Stuhl, ſicher 
feinen, auf den man ſich ohne Gefahr für Rod und Kleid 
fegen koͤnnte. 

As wir eintraten,. war David eben mit der Mobel: 
lirung eines neuen Standbildes, Ambroife Pari, beſchaͤf⸗ 
tigt. Er trat uns entgegen: und ick ſtellee chm Mad. 
B. und bie drei Herren, die ic) ihm zuführte, vor. Mad. 
B. fah mid etwas verwundert an, und ald wie bereits 
eine gute Weile wit David mehre ſeiner Werke gemuftert 
batten, feug mich eher der beiden jungen Männer, die 
uns begleiteten: „Aber iſt denn das der David ſelbſt?“ 
Die Verwunderung unfeser Dane und dieſe Sage mady: 
ten mid) lächeln, denn ich hatte fie vorhergefehen und fle 
waren natuͤrlich gmug nach ben Ideen, die man ſich oft 
von parifer Kuͤnſtlern und pariſet Ateliers im Austande 
macht, und die man mitunter auch wie bei meinem Ma⸗ 
ler⸗ Großmogul in ben umtern Regionen der Kumft beſtaͤtigt 


finder. 

Wer Abends ſpaͤt oft durch die Rue d’Assas eder auch 
die Rue cherche- midi geht, begegnet dort mitunter einem 
Heinen, ſchlochtgekleideten oder in feinen Mantel gehuͤllten 
Manne, der langſam fortichlendernd, vor ſich hin, ober 
beffer in ſich bineinfhauend, feine Pfeife raue. Dune 
gamze Äußere dieſes Mannes deutet auf nichts wenlger ale 
ben großen Klnfkler Hin, und man würde ihn etwa für einen 
untergeordneten Beamten der Regierung halten, der focben 
aus dem Kafferhaufe kommt, wo er mit feinem ehemaligen 
Schul: und jegigen Bureaukametaden bie fich jeden Abend 
wiederholende Dominopartie abgefpielt hat. Die einfache 
Kleidung, das ungezierte berabfallende blonde Haar, die 
ſchlichte natürliche Haltung, bie freundlichen Gefichtszuͤge 
David’ haben auf den erften Anblick etwas Vulgaires, 
etwas total Piebeiifchee. Mur das fchöne, offene Auge, 
der in den Winkeln fich verfeinernde Mund und die breite 
Stirn deuten, wenn fi Mund und Auge beleben, auf 
ein tiefes Gemuͤth, auf edle, große Gedanken. Aber den: 
ned) wide man ſeibſt dann ſchwerlich ahnen, daß man einem 
der ausgezeichnetſten Bildhauer der Gegenwart gegenuͤber⸗ 
fiehe. In feinem Atelier iſt das aber im etſten Augen 
biicde noch ſchwerer. Das ſchlichte Weſen wird bier nur 
noch erhöht durch einen einfachen leinenen Kittel, einen 
oft acht Tage alten Bart, fein meiſt ungetegelt um ben Kopf 
herabhaͤngendes Haar und die vom Marmerftaube geweiß⸗ 
ten, vom Thone befchmaugten Hände. So erklaͤrt es fi 
denn von felbft, daß man in ihm ches den Gefellen, ben 
Acheiter, als den großen Kuͤnſtier zu fehen glaubt, und 
ich fand das Erftaunen unſerer Dame, die Verwunderung 
: meines Freundes gang natüslih und war darauf gefaßt, 
weit ich fchon oft bemerkte, daß David beim erften Ans 
blicke einen Ähnlichen Eindrud hervorrief. Im Geſpraͤche 


Das E ds Amer Ge⸗ 
withe, ab omfer vieſem Nothwendigen giit es in den‘ 
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tieten dann Bald das tiefe Gemüth, ber ducchdringende 
Geiſt, mit einem Worte, der große Künftter leibhaftig 
hervor. Das blaue Auge belebt ſich, die große Stim m: 
kuͤndet den fchaffenden Gedanken, der ruhige Mund da 
Menfchenfreund,, unde jedes Wort den denfenden Seine 
großer Difiedhtge. € 1 = To En 
David rohe ent mi der Meellicang des Stäit: 

bes Ambroife Pari's beſchaͤftigt. Pari war i 
unter Karl IX. Er war Proteſtant, aber feine Lun 
rettete ihn in Witr duͤrfen Den nicht 
töbeen, dem fo Viele das Leben verdanken“, ſagte Kal N 
aber die koͤnigliche Milde war nichts weniger als unige: 
üsig. und: rein dem antz du Kich 
wußte, daß er ſelbſt Beinen beſſern Arzt als ihn finden 
werde. As Arzt aber übe Pari auf die Golbaun den 
bedeutendften Einfluß aus und bei einer ven 


Larochelle war er mehr Befehlshaber als alle Generak ud 


bielt den Muth der Soldaten durch feine Gegenwart uf 
ben Wällen umd überall, wo die Gefahr am größten u, 
aufrecht. Das David'ſche Standbild ift gsoßastig un 
(din. Daß die Formen vollendet find, btraucht man bei 
einem David'ſchen Werke Baum mod amzuführen, dm 
feloft feine Gegner und Meider geſtehen ihm dieſe Form 
vollendung ſtets zu. Aber außer dee ſchoͤnen Fotm ef 
David auch feinen Werken einen eigenthlmlichen Geiſt, im 
er — zu geben, die man ſonſt Rn nie fo dar 

einer Bildhauerarbeit hervortreten ficht. „ Die Grichen 
und überhaupt die Alten fellten in ihsen Wühfaueemchn 
meift den Zuſtand der Ruhe dar, und nod hut gi es 
viele Kuͤnſtler und Kunſtkenner, die dieſe Art voriehn 


Es ift nicht zweifelhaft, daß dieſelbe einfachece, (him 


Formen erlaubte, daB die Auffaffung und 


leichter find. Aber iſt denn Formenfchoͤnheit der (eptemt 


der Kunft? Das iſt die Frage, und David verneint fe 
in feiner Unterhaltung wie in feinen. Werten. Ex fg: 
„Das Kunſtwerk, das den Bufchauer nicht antegt, Wi 
keine Gedanken in ihm aufruft, das feine Seele 

duch die Vergegenmärtigung . großer Thaten und Jim 
betebt, iſt eben ein todter Stein, wenn auch bie Zum 
des Marmors noch jo ſchoͤn wäre. Solche Gedantın iba 
kann nur die That, nur das. die That vergegemmärtigmk 
Bild hervorrufen. So oft ich ein Standbild zu made 
babe, ſtudire id) meinen Helden und ſuche den Ay» 
blick zu erfaffen, wo er ſich in feinem gangen Ich, in fin 
eigenthümlichen geiftigen Thätigkeit zeigte, und dieſen Ne 
ment voiedeszugeben, ift dann mein Streben. Go alın) 
der Turenne, den ich mir nicht andere denken kam, I 
im Yngenblide, wo er feinen Feldherenſtab in die fin 
lichen Schauzen ſchleudert; und den Augensiid hebe id 
datzuſtellen verſucht. Oft iſt es aber ſchweter“, fahr 
er fort, „einen folden bezeichnenden Moment im Erb 
eines großen Mannes zu finden Der tiefiie Denke 
und Philoſoph hat felten einen ſoichen. Die Rah, DE 
Denten find es hier, die man zu vergegenodrtigen fuhen 
muß, und das iſt oft ſchwerer, als man glauben fell. 
Bet Ambroife Pari hatte ich dem denkenden, phtlofophiiäe 
Arzt und. den raſch handelnden Menfchenfreund uiid 


447 


datzuſtellen. Deswegen verfudgse ich feinem Kopfe bie 
Rate des Philoſophen, feinem gefenkten Blide das tiefe 
Denten einzuprägen. Der gange Körper dagegen iſt in 
Bewegung. Er wurde eben zu einem gefährlich Kran: 
ken gerufen, gebt raſchen Schrittes, hält mit der einen 
Hand den Mantel feſt, den er ſich nicht Zeit genommen hat, 
ganz umjumwerfen, und greift mit der andern nach feinen 
chirurgkſchen Inſtrumenten, während er eben über den 
all, den er behandeln fol, nachdenkt. Die neben ihm 
j Bücher deuten dann wieder den Gelehrten, die 
auf denfelben liegenden Inſtrumente den Praktiker, und 
die Büchfe hinter ihm den WBaberlandooertheidiger an, der, 
wo es Noth that, feibft dem Tode ins Auge zu fehen 
wicht fdeute.” 

Und wahrlih die Erklärungen, die uns David gab, 
waren überflüffig, denn das Standbild Ambesife Pari’s 
fprady fie fo Mar aus, als der Meifter es nur in orten 


zu thun im Stande war. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





ipp Otto Runge. 


9 
Dieſer Känftter, deſſen Leiſtungen die ausgezsichnets 
feiner — — mit —— ia und 


u bigen Lebens. 
Def ver Tod ihn den nur zu ſchnell folgenden Tagen des Uns 
heils und namenlofen Blende und ihn 9a Mars 
terwodgen nicht miterleben ließ, wol felbfl in den verhängs 
nifeolften Zagen die Seinigen und feine Freunde über feinen 
Beriuf wicht tröften Eönnen, vielleiht nur den Schmerz um 
denſelden vermehrt, Hätten nicht frommer Sinn und uners 
Khätterliher Glaube, die wir ais Grundlage dieſes ahnungs⸗ 
vollen, finnigen und tiefforfchenden Geiſtes anfprechen, gerade 
ign, wie oft fein wohlwollendes auch bluten mochte, vor 
Zaufenden glüdlich die truͤbſalvoll e deit befichen helfen? Wenn 
er von dem umgebenden Jammer hinweg das Auge zum Hims 
mel gewandt hätte, fein Blid wäre Bein trogiger gewefen, nicht 
einmal ein fragender; auch Troſt und Hoffaung braudjte er 
nicht am Firmamente zu holen, er hatte fie ja im reichem 
Drafe in fi. Und hätte der Kusgang nicht am Gnde doc 
herrlich feinen Glauben bewährt ? 

Bel u ber — und — — — 
Beginn der kunſtieriſchen Kiekſam ange’ r bie 
at im Periode, etwa von 1809-10, war ficher 
‚ der verfundenen Kunft aufpabeifen, im Gegen: 
teat bie Ungunft der äußern Verhaͤltniſſe jedem Aufſchwung 
demmend entge um fo Ye tft aber das Verdienſt des 
Wadern anzuffagen, den £ n ätteftee Bruder ohne Übertrels 
bang ben erften dertſchen Künftier neueſter Zeit nennt, ber ben 
von bebdeutendem Grfolg gekroͤnten Verſuch gemacht hat, der fo 
get als erſtorbenen Kunf ber Malerei ein deben aus dem In: 
mern heraus einguhauchen, fie durch Unterlogung bes unmittels 
Dax aus ber Ratur im Bemüth aufgenommenen und verarbeite⸗ 
ten Gtoffs auf eine neue und originelle Bahn zu lenken. Den: 
feiben Zweck verfolgten durch literariſche Mitel 2. Lie, Br. 
unb mehre mit ihnen verbundene Freunde; der 
tgegmloınmende Bor: 
ufmuntesung nicht fehlen; felbft Gbrree, ben 


the Ueß es on A { 

bamals weder politifche religiäfe Leidenſchaften verbienbes 
ten, ber aus ben ti ten feines Geiſtes gebiegenes Gold 
zu age förderte, führte die Nadteungen der nach Runs 
ges unter Rome „Tageszeiten““ befanwten vier * 
Sen algerſſcl Duakelager ‚mit Prophetenſtimme beim Vu⸗ 
diem ein. Dee Kuͤnftierẽ Farbenlehre, die 1810 unter dem 


Zitel: „‚Barbenku ober bes Berbältei 
Wifgungen der Barden zueinander” u. f. w. erfchien — 
Henrich Steffens mit einer „Abhandlung über bie Bebeutung 


Sohn im — ter. Zum Beſten dieſes Sohnes beftimmt 
iſtigen Nachlaſſes feines 
Großvaters, den bes kettern —* lebender FA 98 


und baher hier genägen auf dieſelbe und bie barin aufgenoms 
mene Inhaltsangabe w verweifen, bie jeben nicht oberflächlich 

u wird, welche Bälle großer und tiefer Anſich⸗ 
ten und Grörterungen über Beben umd KRunft im 
Allgemeinen und gebantenvoller künſtleriſcher Gons 
eeptionen in biefen „Hinterlaſſenen Schriften” von Runge 
niedergelegt find. Auch die Rubriken: Phantafien umd 
Märden — zwei ber Iegtern haben ben Weg in Grimm’s 
„Kindermärchen” gefunden — und die Auswahl von Bries 
fen an die Seinigen, feine Breunde, Mitkünftier, an berühmte 
Dichter und Gelehrte, wie Arnim, Brentano, Görres, Gchels 
ing, Schlegel, Zied u. %., fowie Schreiben diefer am unfern 
Künftter werden des Unterhaltenden und Intereflanten genug 
bieten. Die Beifteuer des Serausgebers wird endlich zum nur 
zu lange verfhobenen Abſchluß über das Leben und bie Zünfkies 
riſche Wirkfamkeit feines achtbaren Bruders verhelfen. Das 
Bildnis Philipp Otto Runge's und einige, größentheils verkleis 
nerte Zeichnungen nach dem Künftler in Gteindrud von Otto 
Spedter follen dem Werke beigegeben werben. 

Wir wuͤnſchen ſchließlich, daß außer Denen, welche ihr Ber 
ruf und das künfkterifche Intereffe zunaͤchſt an ben Runge’fchen 
Rachlaß führen, noch eine große Zahl anderer Gebildeien ber 
wohlwollenden Abficht des ehrenwerthen Verlegers entgegenkom⸗ 
men und fi in den Wefig eines Werkes fegen mögen, beflen 
gebiegener Inhalt fie mit ung und Liebe für den als Menſch 
und Künfller in gleichem Grade ausgezeichneten Mann erfüllen 
wird, der noch Altes befigt, was fo viele Neuern verloren und 
fi zum Theil fogar des Werluftes ruͤhmen. 63, 





Öffentliher Unterriht in Rußland. 


Während man uns bie politifche Protection Rußlands in 
Büchern auträgt, nt foeben — ein — aa 
Se, kaiſerliche Majeſtaͤt von Rußland über das Minifterium 
des tlichen Unterrichts für bas Jahr 1888”, in dem wir 

auf eine wiſſenſchaftliche Reaction und Refluenz 

von dem großen Reich in DOften ten. Das nadahmende 

Syſtem, beißt es darin, am das die Ausländer Rußland für 

— * — — gr und bie re 
unt, baß man bost fein eigene a führt, 

genen Princkpiem atgmet und eigene Beflinunung fücht, ohne 

dabei die Vortheile des allg eingubüßen und 
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auf der Wahn der Wiſſenſchaften zurückzubleiben. Die Ports 
ſchritte der gelehrten Bildung unter geborenen Ruffen find den 
Ausländern auch nicht entgangen ; die glänzenden Data biefer 
Veränderungen find Über die Brengen gedrungen und haben dad 
leichtfinnige Urtheit der Ausländer theild in Unglauben verwan: 
delt, theils in überdachte Prüfung diefes unerwarteten Ganges 
der Dinge. Bei den reißenden Fortſchritten ber ruſſiſchen Civi⸗ 
Ifation ift zu erwarten, baß, wie man in einigen Jahren von 
Abhängigkeit zur Gmancipation gelangt ift, fo auch in ebenſo 
kurzer Zeit der Schritt zur Rüdwirkung auf bie frühern Bes 
deoder der nationalruſſiſchen Cultur werde gemacht werben ; 
und diefem Grfolge wird das Nefultat jener überdachten Prüs 
fungen diefes erfreulichen Ganges ber Dinge bei den Ausläns 
dern entgegentommen, die natürlich nit ermangeln koͤnnen, 
zur Aufnahme des Wohlgeprüften fi} geneigt zu finden. Dies 
ift am meiften von den Deutfchen zu hoffen, die ſich nie müßig 
zeigten, wo es galt ausländiſchen geiftigen Gütern die Schlag: 
bäume zu öffnen. So wie fräherhin bie deutfch = zuffifchen Pros 
vinzen die Vermittler der deutſchen Bildung für Rußland wur⸗ 
den, fo werden fie bald umgekehrt Vermittler der ruffifchen Ci⸗ 
vilifation für Deutfchland werden. Zur Zeit fieht man in bem 
Berichte noch die traurigen @infläffe dee frühern Zeiten, bie 
alle Lehranftalten mit deutfchen Docenten Überfluteten, man kann 
aber von der Regierung erwarten, baß fie künftig vorzugsmelfe 
ruffifche Gelehrte befördern und die deutſchen nicht allein in Ger 
finnung, fondern felbft bis auf ihre Namen in rufftfche umformen 
werde. Zu biefem Ziele deuten die Fortſchritte der ruſſiſchen 
Sprache offen hin, die in dem Berichte gerühmt werden; aufer 
der Aftronomie, der Naturkunde, der Zechnologie gibt es offen⸗ 
bar keinen Zweig des unterrichts und der Wiffenfchaft, der ſich 
fo augenſcheinlich mwohlthätiger Fürſorge und großer Freigebigs 
Zeit in Rußland zu erfreuen hätte. In den Gouvernements 
Wilna und Grodno, bis unter die Tataren ‚in Taurien, befons 


ders aber in ben deutfchen Provinzen werden in Unzahl Bücher 


zue Grlernung ber ruſſiſchen Sprache verbreitet und unentgelt: 
lc an die Bebürftigen vertheilt; jedem Studirenden iſt diefe 
Sprache zur Pflicht gemacht. So ficht man mit Freude fid den 
echt ruͤſſiſchen Nationalfinn unter allen Stämmen des Reichs 
verbreiten und es gehört zu den allgemeinen Erſcheinungen, 
daß ruſſiſche Geſchichte und Alterthümer unter ber väterlichen 
Aufſicht der Regierung angebaut werden, und zu den „feltenen 
aber angenehmen”, daß felbft in hebraͤiſcher Sprache eine Ge: 
fehichte von Rußland publicirt ward. Wie fehr die Zuftände 
des Öffentlichen Unterrichts die Achtfamkeit der Deutfchen ver⸗ 
dienen, überfehe man zu uͤberdachter Prüfung nur aus einigen 
Angaben, die wir aus dem Berichte entheben, der wie alle rufs 
fifden Berichte bekanntlich im höchften Grabe glaubwürdig und 
wol felbft übertrieben beſcheiden und zurüdhaltend if. In bem 
ungeheuern Reiche erfreuen ſich auf den gefammten öffentlichen 
und Privatiehranftalten beinahe 100,000 Zöglinge beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts des Unterrichts! Auf dem ſechs oder fieben Univerfitäs 
ten fludiren 2700 Zünglinge, alfo noch mehr als Berlin in ben 
günftigften Zeiten in feinen Mauern gefehen hat. Der peter: 
burgifche Lehrbezirk, der aus ſechs Gouvernements beſteht, hat 
9 Spmnafien, 50 Kreisfhulen, 104 Pfarrfhulen und 100 
Privatfchuien, während in der Stadt Berlin nur 5 Gymna⸗ 
fien und etwa 250 fonftige Schulen find. Der beſondern Auf: 
munterung und Unterftüsung bes Kaiſers fdheinen fi) (nad 
©. 22 des Berichte) zwei fich auszeichnende Knaben im Reiche 
zu erfeeuen. Gelbftändige Werke erfchtenen in Rußland 18 

im Ganzen 777, bie nad) ber forgfältigften Zählung 9222'), 
Drudbogen enthalten; 51 pertodifche ften, 2347'/, Druck⸗ 
bogen ſtark. Aus dem Auslande wurden 500,000 Bücher ein- 
geführt. Man begreift, daß diefe auswärtigen Bücher den Gen: 
furbehörden am meiften zu thun geben; das im Inland Erſchei⸗ 
nende nimmt nicht fo viel Kräfte in Anfpruch, und es gehört 
offenbar zu den angenehmen Grfdeinungen, daß in Binde und 
Grodno die Cenſoren megen mangelnder Wefchäftigung einge 


gangen find, was vorausfichtlich immer weniger worden 
dürfte. Solche Leicht zu ordnende Zuſtaͤnde n a u 
ferm Berichte mit ſehr ſchwer zu orbnenden In andern Zweis 
gen, wo genauere Aufſicht und Kortfchritt mit der Zeit nöthis 
ger iſt. Won allen europäiſchen Staaten, in denen man immer 
von Accommodation an bie Zeit und Ihre Bebürfniffe fpricht, bet 
kein einziger nur irgend vergleichbare Einrichtungen, die den fein 
ften Nuancen ber jeweiligen Beiterfoberniffe einen fo minntiöee 
Einfluß in die Schulanftalten geflatten, wie man ihn kaum 
in den bewegliäften und zu Veränderungen geneigteften Repus 
bliken finden wärde. Auf den Gpmmafien iſt Fein gemeinfaner 
Lehrplan, der wie in Preußen alle über einen Reiften behans 
beite. Auf jedem einzelnen Gymnaflum iſt Eein dauernder eche⸗ 
plan; ber im borpatfchen if auf ein Jahr allergnädigk uns 
längert worden. Anftalten von der Wichtigkeit wie Emine 
rien werben nur termin = und verſuchsweiſe eingerichtet (8.65), 
Se nad dem Beduͤrfniſſe führt man die gricchiſche ober deutſche 
Sprache ein, oder erfept die eine mit der andern. San evers 
ugt am rechten Orte bie techniſchen Miffenfchaften und alles 
raktiſche. Welches deutſche Gymnaſium koͤnnte fid) rihmen 
Realabtheilungen und techniſche Wiſſenſchaften zu befisen, Gt: 
ſetzkunde und gerichtliche Praris M Ichren? (©. 17,295.) 
Welche deutſche Realfchule lehrte die ſchönen Wiffenfchaften, wie 
hier vorfehriftmäßig gefcgieht? und welche deutjche VWorfchrift fünt 
die weife Beſchraͤnkung bei, daß die fchönen Wiffenfchaften auf 
ben Realfchulen nicht weiter follten gelehrt werden, „als fie fi 
unmittelbar auf die technifchen Wiflenichaften beziehen“? Ja 
der That, ſo wenig biefer Bericht enthält, fo fieht man dech 
binlän uch, wie wichtig und ber Aufmerkſamkeit tmerth er it, 
Wir ſchweigen von fo vielen andern beherzigenswerthen Einrid 
tungen, zu denen fih hier die Winke finden, z. 8. daß de 
tünftigen Eehrer nicht zu dieſem Berufe fid vi iten, ſon⸗ 
bern vorbereitet werden, in Profefforeninftituten und font; def 
die Privatlehranftalten nicht ihrer freien Willie überlaffen 
find; daß über die Bauernſchuien jährlich von ben Gowoernes 
mentsabeldmarfchällen berichtet wird, und mas bergleihen Bess 
fchriften mehr find, die überall in einem und bemfelben Geiſte 
verfaßt find: dem Volk einen fichern und bedbächtigen Fortſchritt 
in der Givilifation zu verſprechen, befonders aber auf drm ats 
wonnenen Standpunkte feft gu verharren. 64 





giterarifche Anzeige. 
Neu erfcheint in meinem Verlage und iſt in allen Bo 
en — — cthilf 
ubert Beine. Bon), 
Die Symbolik des Tranmıs. 


Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionairs: de 
3. 8. Oberlin, gewefenen Pfarrerd im Steinthale und 
einem $ragment über die Sprache des Wachens. Gr. 
j — * 12 Gr. — 
zur den un a8 hohe Schrift 
am beften bie schen — Sin * Auflage tum 
mit Recht eine verbefferttund vermehrte genannt werden 


Ginzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Setien 
nach dem Tode. Aus dem Nachlaffe Johann Frie⸗ 
drich Oberlin's, gewefenen vrer® im Seeiuchale, 
mitgetheilt von G. H. von Schubert, nk rinem 
Fragment: die Sprache bes Wahens. Gr. 8, 1837.12 

Eeipzig, im April 1840, 


S. a. Brockhaus 
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q r 
f Die Ateliers des Bildhauers David, 
5 (Bortfefung aus Nr. 112.) 

Über der Statue Parj's war das Modell eines keloſ⸗ 
ſalen Manummts zum Andenken eines Generals Gobert. 
: Seine Vaterſtadt will ihm daſſelbe ſetzen. Bobert war 
2 eines bes: Kriager ber Revolution und des Kalfertksume, 
°* role diefaderen. fo viele ‚gegeugt haben, Auf ben Baere⸗ 
liefs des Piedeſtals ſtellt David feine Kriegsthaten in Itas 
lien, Haiti, Spanien und Deutſchland dar und. geht in. 
ı dieſen Basreliefs weiter, als je vor ihm ein Kuͤuſiler zu, 
i gehen gewagt hätte, indem ex bis zu ſecht Lords perſpecti⸗ 


viſch, Einer hinter: den Anden, aufſtellt. In diefen Bas⸗ 


celiefs iſt ein Leben, eine Handlung, eine Menſchenmenge, 
ı eine Perfpective, wie man fie wol in Gemälden, aber faft 
: nie auf den Stein gehauen findet. 
Das Hauptmonument ift endlich eine Meiterftatue des 
' Generol@:,, Und. abermals keine ftolze, prunkhafte Parades 
fellung, wie fonft die der unendlihen Mehrzahl biefer 
Standbilder. David ftellt den General Gobert in dem 
Augenblicke dar, wo er in Spanien von einem. Guerila 


tobtgefhoffen wird, Die Kugel bat ihn chen getreffen.. 


Das Pferd, durch den Schuß erſchreckt, baͤumt fih und 


: der Meiter zieht Erampfhaft die Bügel an, während er im- 


Begriff if, vom Pferde zu fallen. Ruͤckwaͤrts gebeugt, 
‚ zeigt..die ganze Figur bie legten Anftrengungen des ſchei⸗ 
denden Lebens und gab dem Kuͤnſtier Gelegenheit, die ſchoͤn⸗ 

fim Wendungen und die keckſten Bewegungen des Koͤr⸗ 

pers darzuſtellen. Unter dem vordern Theile des Pferdes 
liegt der Guerilla, der den General getoͤdtet hat, mit der 
einen Hand auf die Erde geſtuͤtzt, in der andern fein 

Gewehr haltend. Er unterliegt, aber er iſt nicht beſiegt. 


In feinen Zügen find der edeiſte Muth, der tapferſte Wi⸗ 


derſtand, die feflefte Entſchloſſenheit ausgedruͤkt. Man 


fieht es ihm. an, daß er, augenblicklich unterliegend, ſich bald 
genug wiadererheben wird. Er iſt der Held des Kunſt⸗ 


werkes; David, gegen ben wir dieſe Anſicht ausſprachen, 
antwortete ruhig laͤchelnd: „Vaime les peuples, qui lut- 
tent contre la tyrannie.“ Fuͤr einen Franzoſen, bie in 
Menge noch immer durch die Glanzepoche des Kaiſerthums 


geblendet find, iſt es ſchon viel, wenn. er nur zugibt, daß. 
Napoleon kein Recht auf Spanien hatte; denn ſelbſt die 
verftändigern Franzoſen finden, wenn ſie auch das innere 


Unrecht ..einfehen,. das Napoleon, gegen, Spanien begangen 





22. April 1840; 


bat, Gelegenheit, ihn zu entfchuldigen und zu zeigen, wie 
die franzöfifhe Eroberung ein GLüd für Spanien gewe> 
fen, wie das fpanifche. Volk durch dieſelbe aus feinem 
vielhundertjäheigen Schlummer erwacht und zu einer neuen 
Lebensthätigkeit erſtarkt ſei. Als ob die Lava, die zerſtoͤrt, 
und die dann fpÄäter dem Boden, den fie ausgehrannt, 
eine neue Thätigkeit gibt, an und für fih eine Wohlthat - 
zu nennen ſei. 

David bezeichnet die Napoleon'ſchen Heldenzlige ohne 
Umflände als eine Tyrannei und fragt, wenig. darnadı, 
ob das dem Ohre feiner Landsleute gut oder Schlecht Elinge, 
Mas ihm aber mehr als allen Andern ein Recht hierzu 
gibt, ift, daß er felbft, als Napoleon noch in feinem. vols 
len Glanze aufrecht fand, ein ähnliches Urtheil über ihn 
ſprach. Damals nod ein ſchlichter Steinhauer, mußte er 
im Tagelohne arbeiten und wurde von feinem Meifter 
dazu verwendet, die Verzierungen an dem neuen ‚Flügel 
des Louvre auszumeißeln. Napoleon nahm hier oft bie 
Arbeiten in Augenfchein, und alle Mitgefellen. David's 
verließen, fo oft der Kaiſer die Säle bes Louvre durch: 
309, ihre Geruͤſte, um einen Blick des großen. Kriegers 
Im Vorübergehen zu erhafchen. Nur David arbeitete ruhig 
I und wurde oft der Gegenftand der Nedereien feiner 

itgefellen. C’est un homme comme un autre, war ' 
eine hochverraͤtheriſche Antwort, während er feinen noch 

ochverrätherifchern Gedanken: c’est un tyran, unterdrüdte. 
Der Sturz Napoleon’s aber berührte ihn wie ein Ungluͤck 
Frankreichs, weil er nicht zu einem Beſſerwerden führte, 
teil Fremdherrfhaft an die Stelle feiner nationalen Ty— 
rannei trat und Überhaupt der Stolz und bie Mächt 
Frankreichs gebrochen waren. Zu berfelben Zeit war Das 
vid nach England gegangen. Er hatte fehon. vielen Rüf, - 
aber. war noch immer reicher an Xorbern ald an Geld. . 
Damals bot man ihm in England große Summen, wenn 
ee ein Siegesdenkmal für die englifche Armee durch feinen 
Meißel verfchönern wolle. Keine‘ Macht der Welt und ' 
ſelbſt die Noch war nicht im Stande, ihn hierzu zu bewegen, 
und fo fah er ſich bald genöthigt feine Kteider zu verkau⸗ 
fen, um ſich nur wieder nach Frankreich überfchiffen laſſen 
zu koͤnnen. j 

Doch zuruͤck in die Ateliers David's. Auf jener an 
den Wänden angebrachten Breterbank ftanden sine Menge ° 
Skizzen, Entwärfe, - und unter andem die Armand Cars 
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rel's, Talma's, Gutenberg's u. ſ. w. Carrel's Statue iſt Ende nicht auf eine Scene aus einer Roͤmerttagoͤdie he: 


das Einfachfte, mas ich in diefer Art gefehen habe. Der 
neumodifhe Frack, die glatte Hofe ded 19. Jahrhunderts 
merden fonft als hoͤchſt unkuͤnſtlich verſchrien. Nach fünf: 
hundert Jahren werden fie fo poetiſch fein wie die Kleider 
der Ritter und felbjt der Mantel der Römer. Nur das 
Nackte ift fchöner als alle Faltenwürfe und Kleider aller 
Zeiten. Aber wo einmal das Nadte nicht anwendbar ift, 
da folte man fi an das Coftum ber Zeit für Zeitge⸗ 
noffen halten. Und dann ift eben das Coflum unferer 
Zeit in feiner Einfachheit charakteriftiih und am Ende 
wenigftens ebenfo ſchoͤn, wenn nicht ſchoͤner als das der 
Nitter des Mittelalter. Wer aber einem Manne des 
19. Sahrhunderts eine roͤmiſche Kleidung, eine das Nadte 
zwar beförbernde, aber ben Gegenftand ins Lächerliche zies 
hende Toga um die Schultern wirft, iſt gerade fo klug 
wie die Künftler des Zeitalters Ludwig's XIV., die fih 
einen Amor nicht andere als mit der unvermeidlichen Alon⸗ 
geperuͤcke denken Eonnten. Das Schönfte in diefer Art 
ift unfteeitig jener nadte Voltaire in der Bibliothek des 
Inſtituts zu Paris, den man, um recht treu zu fein, in 
feiner auszehrenden Magerkeit darftellte, fodaß man ihm 
alle Rippen im Leibe zählen kann. ine größere Ga: 
tire auf Diejenigen, die ſtets die Darſtellung bes Nadten 
predigen, gibt es nicht, als diefer fehr ernſt gemeinte nadte 
Knochenmann Voltaire. Das David’fhe Denkmal Gar: 
rel's, im Frack und fchlichter Hofe dargeftellt, ift ein Be 
weis, wie wenig bdiefe Bekleidung den wahren, tüchtigen 
Kuͤnſtler verhindert, feinem Gegenftande Ernſt, Würde 
und monumentalifhes Anfehen zu geben. Wer’aud von 
Garrel nicht ein Wort gehört hätte, muß vor diefem Stand: 
bilde, vor dem edein, gebieterifchen Blicke, vor der Ruhe 
und dem Ernſte in allen Zügen, vor biefer freien Stirn, 
diefer einfachen und doch fo folgen, Gleichgewicht und 
Selbſtbewußtſein lebendig ausfprehenden Stellung ahnen, 
daß er vor dem Bilde eines ausgezeichneten Mannes, eines 
Elitengeiftes fteht. Und das ift am Ende Alles, was die 
Kunft zu erreichen ftreben kann. 

Der Entwurf zur Statue Talma's, die in der Vor: 
halle des Theätre francais aufgeftelle ift, bekundet eine 
andere Auffaffung. Das Nadte war hier möglich, gege: 
ben, denn Talma trat meift in Rollen aus der Römer: 
zeit auf, und ſcheute ſich nicht felbft auf den Bretern feine 
unbedeckte Bruft, feine nadten Arme zu zeigen. David 
Hatte ihn nicht in diefer oder jener Rolle darftellen wollen, 
fondern im Allgemeinen, wie er mit einem tömifchen Man: 
tel behangen Über feine Rolle nachdenkt, vielleicht wie er 
zuerſt den kecken Gedanken faßte, die hergebrachten Biere: 
reien der alten Schaufpieferfunft vor den Kopf zu ftoßen 
und, das Vorurtheil verachtend, in der Römerwelt als MI: 
mer zu erfcheinen. Das Geſicht iſt voller Ausdrud, das 
Nackte ſchoͤn geformt, der Faltenwurf keck und natuͤrlich. 
Und doch geſtehe ich gern, daß mir dieſer Talma von 
allen David'ſchen Werken am wenigſten gefaͤllt, und 
vielleicht gerade das Nackte mag davon Urſache fein. 
Talma als Menſch, als Kuͤnſtier gehört dem 18. und 
19. Jahrhunderte an, und feine Rolle war doch am 


ſchraͤnkt. 

In dem Denkmale Gutenberg's, das David für Stra: 
burg entworfen hat, tritt dann der Kuͤnſtler wieder in fer 
nee ganzen eigenthumlichen Urt hervor. Gutenberg, in dem 
fhlichten Langen Gewande feiner Zeit, fteht einfach und 
ruhig neben einer Preffe, aus der er eben den erften Drud: 
verfuch hervorgezogen hat. Er hält das Blatt, es be 
fhauend fo, daß die gedruckte Seite auch dem Zuſchauer 
ſichtbar iſt, in beiden Händen. Und auf diefem Bistte 
fteht: Et la Iumiere fut! Diefe Worte allein find cbenfo 
viel werth als manches Kunſtwerk der tüchtigften Künf: 
ler. David iſt ganz befonders gluͤcktich im ſolchen Licht 
punften. Selten geht ein Werk aus feinen Atelier her: 
vor, auf dem er nicht einen ähnlichen eingemeißelt, auf 
dem er nicht in ein paar Worten, in einem Attribute einm 
großen Gedanken zu verewigen gefucht hat. So fa ih 
in Rouen einen Genius des: Handels von ihm, der ein 
Wage der Gerechtigkeit in der Hand hält, durch die m 
gegen bie Idee des Altertbums, die aus dem Gotte des 
Handels auch ben des Diebftahle machte, proteflite. 
Jener Guerilla in dem Gobert'ſchen Monumente iſt cn 
ähnlicher Gedanke, eine Proteftation gegen bie Unterdrudum, 
die Frankreich ſich gegen ein anderes Volk erlaubte. Auf 
dem Fußgeftelle Ambroife Pari's fteht: Je les pensais, 
Dieu les guerissait. Doch wozu vorgreifen, wir werden 
noch oft auf Ähnliches in feinem Atelier ftoßen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Kritik der Geſchichte der Pulver: 
verfhwdrung. 


Es iſt über die Pulververſchwoͤrung in dem zwei Jahrfan 
derten, welche feitbem verfloffen, fo vi ei geſchrieben worden und 
bie reiche Literatur über diefen Gegen ſtand erſt kürzlich wicher 
durch eine in den Thatſachen vollftänbige, übrigens ſedech 
wenig empfehlenswerthe Darftelung von Thomaẽ Larhber 
unter dem Titel: „Guy Fawkes; or a complete hikay 
of the Gunpowder-treason’ vermehrt worden, daß ed 1: 
ſere Abſicht nicht fein Tann, den hiftorifchen Veriauf ber Be 
gebenheit felbft hier auseinanberzufegen ; dagegen büsfte es mhk 
unangemefien fein, auf die wahren Urſachen unb 
gen, welche das Ereigniß herbeiführten, auf die Beweggränk, 
welche die in die Verſchwoͤrung verwidelten Perfonen eig 
weife beftimmten, fowie auf einige weniger bekannte, oder 
ber nicht genugfam beachtete Umflände, weiche biefeibe begielter 
ten, aufmerkfam zu machen. Auskunft und Belehrung gemöht 
in dieſer Hinſicht weniger das forben angeführte Mut, Ib 
wenngleich das jüngfte, do in einem fehr alt ud 
——— Geiſte geſchrieben iſt, als vielmehr 
treffliche Geſchichte Eliſabethis, dann des Dr. Short Seſchte 
der eng , in welcher namentlich über den bamaligm 
ſocialen Zuſtand des Landes ſchaͤrbare Nachrichten gegeben mi: 
ben, und Jardine, der von allen auf den Vorfall begügliden 
Driginalurfunden eine genaue Analyje mitgetheilt hat, Man 
gelangt durch diefe Schriftfteller zu der Überzeugung, dt: 
meinfamer Groll wegen erlittenen linrechts die Veridmorenen 
vereinte und zu dem rafenden Beginnen trieb, Unter Elltabeth, 
die ſich gegen bie Katholiken indes im Fall der Mothmehr be 
fand, wie Einer, der auf feinem Pfade jeden Augenblid bin 
Aufbruch eines Hinterhalts w fürdten Hat, waren biejelben mi 
großer Strenge, ja felbft mit Härte behandelt worden; aber ge⸗ 
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wih nit aus religiöfen, fonbern rein aus politiſchen Gründen. | beab te, als ibn fi um Übertritt in B 
Iper Uigitimität war ſelbſt in den Augen mancher Proteftans —— wenigftens ——— — zu ehe on 
ten verbähtig: wie viel weniger mußten die römifden Kathos | fein ältefler Cohn im tömifdhen @la Ärde, Gles- 
ke, die bie Gültigkeit keiner von bürgerliher Gewalt vollgos | mens VIII. hatte nämlich viel Vertrauen zum König, und hoffte 
genen Eheſcheidung zugeflehen, geneigt fein, Anna Boleyn als | benfelben, wenngleich jene Unterhandlung ſich 9, zulept 
Htinrih‘6 VIII. rechtmaͤßiges Weib und ihre Tochter als recht⸗noch günftig für bie Katholiken zu ſtimmen a zogen ihn 
mäfige Erbin ſeines Throns anzuerkennen! Gin flandhafter | auch fpäter bie Werfchworenen nicht ins Geheimniß, was fie 
und gewiffenhafter Katholik Eonnte daher in den Augen der | überhaupt mit keinem auswärtigen Hofe gethan Haben. 
Eitfabeth’fchen Regierung nur als Hochverraͤther erfcheinen, weil Die Häupter der englifchen oliten, als fie bie mehre 
ein folcher diefelbe bLoS für factiſche Gewalt anfah, einen Rechtes | Jahre gehegten Erwartungen plögtic; getäufcht fahen, als die 
titel ihr nicht zugeſtand. bee die ſchwere Verfolgung gegen | Geldbußen von ihnen nicht nur mit ber alten Gchärfe wieber 
alle ———— wen — — — * — 

anerkanuten u er ne leugneten, oder den in undarm er Strenge nachgefodert 

Yinfiht vorgeſchriebenen Eid (Oath of aupremacy) verweigers | gweifelte MH a — —— 
ten, und zwar nicht blos gegen Geiſtliche, ſondern ebenſo wohl nen, bes Mitverſchworenen Winter, Niederlanden, 
gegen — la an au m ae ee wa —— va * — mit Abſchluß eines Frie⸗ 
damaligen nden freiüch er mit gewichtigen n nsvertrag en und England b 

Momenten verknüpft, mit ben ſchwerſten Geld⸗ und @efäng niſchen —— — * —— 
nitſtrafen geahndet wurde, Im letten ——— der K 


uigin ſelbſt in diefem Punkte zeigte, das geht aus dem Schrei⸗ ohn, indem nach dem ausdrüdtichen Zeugniß bes n 
be ie andten Beaumont in einer Depefdhe vom 1. Zuni 
naͤckiger Katholiten gebrauchten Agenten, an ben Garl von vigen Höftingen, welche Jakob mit aus Schottland ges 
Ohrews racht hatte, die Bußen als Gnabengefchenke überwiefen und 
aus, daß Edward Rookwood, der Befiger von Gufton= Hall, | reihe, wegen Verweigerung bes Guprematseibes barein 
etwa 14 Tage, nachdem bie Königin ihm perföntich befucht und | Iene Katholiken ihnen zur Gintreibung ber Gtrafgelder & 
ſich gaſtlich von ihm hatte bewirthen Laffen, mit noch acht ans | laffen wurden, die fie natürlich mit allem denkbaren Übermuthe 
dern Gdelleuten „wegen ei hten Papismus“ verhaftet und | vo . Unter ſolchen umftänden wurde man auch zu ber 
eingelerkert wurbe. Durch die ihm auferlegten Gelbbußen wurs | toüfen und vergweifeltfien That bereit, jede neue Härte vers 
den hierauf feine Vermoͤgensumſtände fo zerrüttet, daß feine | ftärkte biefe Stimmung und namentlich trug folgender Umfland 
Befigungen verfauft werden mußten. Was Wunder, daß Ams | bazu bei, alle zu. auf friedliche Abhülfe des Rothſtandes 
brofius Rookwood, ein Better des — 1598 im Ges | zu vernichten und bie Erbitierung ber Unterbrüdten auf ben 
nen Mannes, fich 1605 | höchften Grad u fleigern. Auf den Affifen zu Mancheſter 160€ 
unter den 12 Verfchworenen befand! Jeder von ihnen hatte | waren mehre römifche Miffionarien —— worden und der 
anz auf die nämliche Weiſe entweder ihm ſelbſt oder feiner | vorſitzende Richter hatte bei dieſer Gelegenheit, außer andern 
Samt augefügtes Unrecht zu rächen. Was die durch Langen | Schmähtngen, erklärt, daß Jedermann, ber bei einem Zefuiten 
e und Verfolgung Gereizten noch mehr erbitterte, war bie | oder &eminarpriefter Meſſe höre, bes Hochverraths ſchulbig 
Taͤuſchung, weiche Jakob I. den Katholiken bereitete. Geine | wäre. Wegen biefes Sgeree reichte ein angeſehener Katho⸗ 
Mutter wurde von den Katholiken für eine Art Märtyrin ans | LE, Pound, aus Lancaſhire, dem Könige eine Wittf ein, 
gefehen, für ihn war nicht, wie für feine Borgängerin, bie Roths | in weicher er ſich über Verfolgung ber Katholiten zu beklagen 
wendigkeit vorhanden, auf bem Supremateide zu beftehen, da | wagte. Gr wurde für biefe ar vos die Sternkammer 
feine Eegitimität fich nicht anfechten ließ, die Königin endlich | gezogen, gu unbeflimmter Gefängn oft, zweimaliger Ausſtel⸗ 
war ber Zatholifhen Religion im den zugethan und, wie | lung am Schandpfahle und einer Belbbuße von 1000 Pf. vers 
des franzöfifchen Geſandten v. Beaumont | urtheilt. Die Berſchwoͤrung war nun reif. Der erfte Gedanke 
t Alles dafür zu thun, bis zu dem freilich ge dazu war von Gatesby gefaßt worben, ber namentlich unter 
n 
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‚di & d i , ihr Vorhaben merke laflen. 
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dende Strenge, und im 3. 1605 en bie von ihnen erho= | feyon mehre Andere beigetreten waren, wie Robert Keyes, bee 
ei derung findet ber Ba an füßtte 8er —XR Glauben rn aufergiehen une: Sonn Gent, do 
Br e F Seid uldigun = von ihm b harte Gefede | bert Winter und a. Bates, zwei andern Geifttichen, den 


gezeigten Puritaner, er fei im Kathotit; um biefelde | Iefuiten Barnet und Greenway einen Wink gegeben zu haben. 
als nichtig und grundios zu , habe ex fich plönlich wies | Wie weit indeß biefe dad eingew wurden und ob es 
ber dem Syſftem ber Gtrenge zugewanoͤt, von bem die Kathos us nicht mit Genauigkeit zu bes 


ü ‚ iſt durcha 
— J 1605 eben Sir 
iken ſich eine Zeitlang befreit geſehen hatten ſtimmen. Gegen Ende Septembers = Pike Rn ns * 


vaß, nach dem näml —— Zeit diefer | Srerard Digby 
5 derung ber König mit b urle in einer | wonnen, alle Familien angehörig, weldye wegen Verweigerung 
Bafksmeänbenug be R — gern nichts Geringeres | bes Suprema des ſchwer gelitten hatten. Wer an ben Eins 
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fluß einer hoͤhern Leitung auf die menſchlichen Angelegenheiten 
glaubt, dem muß es ſcheinen, daß der Zuletztgenannte ber Ber: 
ſchworenen nur deshalb unter) Elifabeth mit dem Leben davon⸗ 
kam, das er wegen feiner Theilnahme an dem, man weiß. nicht, 
ob. man ſagen foll tollen. oder, räthfelhaften, Aufftande des 
Grafen. Eſſer verwirkt hatte, um jest zum Werkzeuge zu dies 
nem, wodurch dieſe gräßliche Verſchwoͤrung vereitelt wurde, 
Denn er war es, der Monteagle das. Geheimniß verrieth, und 
ihm den . Warnungszettel zuſandte. Der franzöfifche Bericht 
über. das Gomplot im Staatsarchive nennt ihn. ganz. beftimmt; 
Daffelbe thun der Jeſuit Greenway und. die Geſchichtſchreiber 
Bartoli und Juvencius. Jardine führt außerdem die: genaues 


ften- und ‚merfwürbdigften Umftände an, wodurch jene Angaben . 


über. allen ‚Sweifek erhoben werden. Monteagle war: Treſham's 
Schwager, war mit ihm und: Winter in den Aufftand ‚Efier’s 
verwickelt ‚gewefen und hatte während ber. legten Regierungs⸗ 
jahre. der Königin Elifabeth mit. dem Könige von Spanien einen 
verrätherifchen Briefwechſel geführt. Wahrſcheinlich war es 
Zrefham nicht blos darum zu thun, feinen Verwandten und 
Freund zu retten, wie gewöhnlich erzählt wird, ſondern das 
ganze Complott, in. deſſen Geheimniß er als. eine zunerläffige 
Perfon fich einzufchleichen gewußt hatte, zu vernichten. Die Zus 
fendung und Überreichung des Billets gleicht ‚ganz einem zuvor 
verabrebeten Spiel, das feinen Verrath verſchleiern oder: wenige 
ſtens den wahren Weg verdecken follte, auf welchem die Regie: 
zung; zur Kunde von. ber Verſchwörung gelangt war. Es ift 
in der That fhwer, in dem. Empfang des ‚Schreibens: eine im 
voraus ‚veranftaltete Scene zu verkennen. Monteagle hatte ſich 
am Morgen nach feinem Wohnhaufe in. Horton begeben; hier⸗ 
auf wurde ihm mitten unter , feinem , Hausperfonals ohne, alle 
Heimlichkeit oder Vorſicht der Brief ‚überreicht, er gab denſel⸗ 
ben an Thomas Ward, einen: vertrauten Freund der. Verſchwo⸗— 
renen und der Mitwiſſenſchaft verdächtig, um ihn laut vor al⸗ 
len Anweſenden vorzuleſen. Ward benachrichtigte am folgenden 
Morgen Winter und Catesby von dem Schreiben und drang 
in fie, nach Flandern zu entfliehen. Monteagle's Dienſte wur⸗ 
den durch einen bedeutenden Jahrgehalt belohnt. 

Daß die Regierung wohl wußte, den Häuptern der Katho— 
liken fei nur durch Einführung eines Spions in ihren undurch— 
dringlichen Kreis beizukommen, und ſich dieſes Mittels bedient 
haben: wird, darauf. deutet eine ÄAußerung des Erzbiſchofs von 
Ganterbury. (Bancroft) , gethan zu einer Zeit, als der Proceß 
des vorhin genannten Pound die größte Spannung hervorge⸗ 
bracht Hatte: und: von der dumpfen Verzweiflung: der Katholiz 
ten nichts Gutes) zu erwarten war. „Da kein Katholik den 
andern verraͤth““, fagte er, „ſo meine ich, daß man, um etwas 
von ihnen herauszubringen, einen Judas unter ſie einſchieben 
muͤſſe“ Daß aber Trefham dieſer Judas war, daß er ſich von 
der Regierung als Werkzeug gebrauchen ließ, das wird dunkel 
in seinem‘ Schreiben angedeutet, in welchem ber. Aufſeher des 
Towers. dem Earl von Salisbury Treſham's Tod anzeigt. Dies 
ſer ftarb ,nämlid im Lower), che die Verfchworenen zum Ber: 
hör gebracht waren. "Wie und woran ? wird nicht. gejagt; der 
‚ Beieffteller zeigt ſich aber beforgt, daß ber Leichnam den Freun⸗ 
den" des Berftorbenen zu Geſicht kommen möge, und trägt des— 
halb auf ein: ſchleuniges Begräbni an.’ Beſonders merfwürdig 
ift die Stelle; für Treſham ſei, wenn er feine Krankheit übers 
ftanden "hätte, "der Gang ‚der Juftig keineswegs zu fürchten ge⸗ 
mefen. Alle feine Freunde hätten: die feſte Überzeugung gehabt. 
Eine! dunkle," eine, ſchwarze Ahnung muß hier in: Jedem auf: 
fleigen. Die Ermordung des Sir’ Thomas Overbury beweiſt 
hinlänglich,, wie wenig man ſich unter Jakob J. ein Gewiſſen 
daraus machte, ſich Täftiger Gefangenen auf: dem kürzeſten 
Wege zu entledigen.. So bekannt die Pulververſchwörung iſt, 
hielten wir dieſe Bemerkungen und Notizen doch für mitthei— 
lungswerth. 19; 


ee an yon 
underung- - . 
den Eindruck eiher Satire hervor, Eh ran ehr dirſt Sqrit 
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weidhlichen Überfeinerung hervorzugehen pflegt, v . 


„Notice historique sur le-lieutenant - général Lapara de 
Fieux et sur. les sieges dont il a dirig& en chef les attaques et 
particuli&rement sur celui de Barcelone, en 1697, avec un plan 
des attagues; par M. Augoyat, lieutenant-colenel du gönie” 
Lapara war ein Zeitgenoffe Vaudan's und In des Letztern Schube ge⸗ 
bildet. Nachdem er viele Bekagerungen ſowol in Jtaiien wie in Em: 
nien geleitet, entvaffte ihn ein frühzeltiger Tod; er ftarb.an cur 
Verwundung, die er im Anfange der Belagerung von Leru 
1706 bei einer BRecognofeirung des Terrains erhielt. 
mit feinem Meifter Bauban nicht gu vergieichen, war er did 
damals ohne Widerrede der erfte nach ihm in der Kenntmiß un 
Leitung des Genieweſens. Wauban felbft lernt man näher kur 
nen in folgender kürzlich erfchlenenen ft: „Abrege des 
services du mar&chal Yauben, fait par ui en 1703, pubbt 
avec un supplement; par M. Augoyat.' Diefe 
tung rührt von Wauban felbft her und wurde von ihm dit 
faßt bei der Gelegenheit einer Promotion von zehn Markpälzn, 
weldge 1703 fkattfand und worunter Vauban -feibft mirbegeift 
war. Es geht daraus hervor, daß der berühmte Ingentıt 
40 Belagerungen in höchfter Inſtanz befehligte; ex hatte frmit 
mehre wichtige Gommandos, dad eine in Flandern, bad ante 
in der Bretagne, wo er bie Engländer bei Gamaret Hi; 
endlich machte er die Entwürfe zu 160. Hläden und Gerhiltt, 
deren Ausführung der König ihm anvertraut hatte. 


Der Ingenieur Bineau gab ‚heraus: „Ciemins, de fr 
d’Angleterra, leur.ötat actael;. legisintiom qui les regit; 08 
ditions d’art. de leur trace; leur mode. et leura frais düa- 
blissemeat; leur aystäme et ‚leurs. frais d’exploitation; Int 
circulation; leurs tarifs. et leurs preduita;. appli ale. 
France des.resultata de l’experience de. l’Angleterre A de 
In ‚Belgique. _ 5. 
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(Befgiuß aus Nr. 112) 

In einen zweiten, etwas reinlicher gehaltenen Saale 
bat David feine Büften und Medaillen aufgeſtellt. Nur 
ein paar größere Kunftwerke find hier, und zwar der Tams 
bour Barra, ein Denkmal Marko Bozzaris' und eine 
Statuette, die Freiheit darftellend. 

Kaum zwölf Jahre alt, wollte Barra, von vorzeiti⸗ 
tigem Feuer der Begeifterung ergriffen, Theil an den Ge- 
fahren der Vertheidigung der Kreiheit und des Vaterlandes 
nehmen. Er wurde Tambour und zog mit nad der Ven⸗ 
dee. Gefangen genommen, verlangten die Kämpfer der Les 
gitimitaͤt von ihm, daß er durch ein: Vive le roi! fein 
Leben erkaufen ſollte. Er drückte feine dreifarbige Cocarde 
aufs Herz, fehrie, fo laut er konnte: Vive la republique! 
und fiel von zwanzig Kugeln durchbohrt. Der Convent 
erkannte ihm bie Ehre des Pantheon zu und der Maler 
David murde beauftragt die Sterbefcene des begeifterten 
Knaben barzuftellen. Die Zeit und die Verhaͤltniſſe aber 
verhinderten bie Ausführung dieſes Beſchluſſes. David 
d'Angers hat Joſeph Barca als Nachlaß feines Namens: 
vetter® übernommen. Der Tambour Barra war im vos 
rigen Jahre im Salon aufgeftellt. Der Gegenſtand wurde 
natürlich vielfach von den Kritikern getadelt. Die Jury 
Padmission glaubte fogar eine Art Genfurgefeg machen zu 
müffen, und verbot im Allgemeinen alle Infchriften auf 
den auszuftellenden Kunftwerken, um insbefondere den Be: 
ſchluß des Convents über Barra, den David auf die mars 
mome Unterlage feines Tambours gemeißelt hatte, und 
dann den Spruch: La liberte on la mort! der auf dem 
zerbrochenen Säbel zu leſen ift, überteiftern zu dürfen. 
Die guten Leute fürchten fich vor Gefpenftern. Die Form⸗ 
fhönheit des Werkes wurde allgemein anerkannt, und 
wirklich gibt es wenige Kunſtwerke der claffifchen Zeit, die 
gerumdeter, ſchoͤner, jede Muskel, jede Faſer, jede Ader 
andeutend, dem Leben fo nahe treten, wie David’s 
flerbender Zambour. Die Auffaffung dagegen fand man: 
ben Zabel in ihren Einzeinheiten. Die Einen tabelten, 
die Andern lobten, daß der todte Tambour nadt fei, Ans 
dere wunberten ſich, daß er, obgleich nadt, doch einen 
Strumpf am Fuße habe. David fagt: er habe dadurch 
andeuten wollen, daß berfelde eben erft feiner Kleider bes 
raubt worben. Auch bie dreifarbige, emaillirte Cocarde, 








wegung ficht; wie denn der reine, gefühlvolle Enthuſias⸗ 
mus, den Mad. B. vor demfelben begeiftert ausfprach und 
der oft in ähnlicher Art in dem Davib’fhen Atelier von 
einem ſchoͤnen Munde ausgefprochen werden mag, gewiß 
allein dem Künftter ein fchöner Lohn für feine Arbeit ift. 
David fagte: „C’est un jeune homme du peuple. On 
Ya oublié, malgre son sublime devouement pour 
une cause, qui lui etait sacrde. J’ai voula Ini rendre 
ce que lui etait dd.” Daß er das Werk vorerft nicht 
verkaufen wird, iſt Mat, und es fehlen ihm das nicht 
fonderlih zu Herzen zu gehen. Je l’ai fait pour moi, 
fagte er uns, £ 

In einer Ede des Ateliers fteht der Grabſtein Boy 
zaris'. Es gibt gewiß kaum ein einfacheres und zugleich 
tiefer gefühltes und ebenfo tiefen Eindruck hervorrufendes 
Dentmal. Auf einer Marmorplatte liegt ein Kind, mit 
der einen Hand ſich flügend und mit dem einen Zeige⸗ 
finger der andern den auf ben Stein eingehauenen Mas 
men: Marko Bozzaris, Buchſtabe für Buchſtabe folgend, 
buchftabirend. Das iſt Alles. David erzählte uns: „Als 
id) mit dem Gedanken eines Grabfteines für Bozzaris, 
den ich den Griechen verehren wollte, umging, führte mich 
eines Tages der Zufall auf ben pere Lachaise. Ich ſah 
bort einen Knaben fpielend auf einem Grabe liegem und 
die Buchſtaben mit dem Singer nachlefen. Mein Monu⸗ 
ment war fertig, ich hatte es gefunden,” Aber Das ift es 
eben, was den Künftier bekundet, daß er fo Schönes, fo 
einfach Erhabenes findet, daß er auflieft, wo Tauſende ges 
dankenlos voruͤberziehen. Auf dem pere Lachaise fteht 
fiher kein einziger Grabftein, der fo einfach ſchoͤn und er⸗ 
greifend iſtz und felbft die David'ſchen, bie dort aufge⸗ 
ſtellt find, fpiegeln die Eitelkeit dee Menſchen ab, da eben 
Diejenigen, die Grabſteine beftellen und machen laſſen, mehr 
an fi) denken als an den Geſtorbenen. 

Mir traten endlich vor die Statuette der Freiheit und 
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David fagte uns laͤchelnd: „Voila ma maltresse à moi.” 
Statuetten find heute ein Gegenſtand der Mode, fie dür: 
fen in keinem Salon fehlen und zieren alle halbwegs 
fafpionabten Kamine. Die Elsner, die Taglioni, Tam: 
vbᷣurini, und wie fie alle heißen die Götter des Tages, die 
Eintagfliegen der Breter, find zu ben Larem der neuen 
Zeit geworden. „Aber es gibt auch Leute, denen dieſe nicht 
genügen”, dachte David, „und ich wil ihnen eine andere 
Heldin machen.” Die David'ſche Freiheit ift ein keckes 
Weib, fie ſcheut den Kampf niht und erinnert an bie 
Helbinnen der Nibelungen. Sie ficht fo aus, als ob ige 
auch einmal das Gelüfte kommen könnte, ihren unwuͤrdi⸗ 

Buhlen an Hand und Fuß zu knebeln und an einem 
Pragel aufzuhängen. In der rechten Hand eined muskel⸗ 
flarken Armes hält fie Lorberkronen, die aber bie feſte Hand 
zu knicken ſcheint. Viel Legt ihr nicht an dieſen Lorbern, 
das ſieht man. Mit der Linken aber drüdt fie ein Mus 
nitionsgewehr, das an ihrem Zuße ſteht, feſt an fih an, 
als wolle fie fagen: die Freiheit will errungen und ihre 
Bertreterin muß kampffertig fein; ober auch, als ob fie, 
an ben eben errungmen Steg denkend, der Waffe danke. 
Bu ihren Füßen liegt eine zerbrochene Kette, auf einem 
neben ihr ftehenden Pfeiler eine Feder, eine Palette, ein 
Meifel, Waflermaß und eine Wage. Das Wort ift ihre 
geiftige Waffe, die Kuͤnſte find ihre Bundesgenoſſen, Gleich⸗ 
heit ihr Ziel und Gerechtigkeit ihe Maß. So erklaͤrte uns 
David diefe Symbole. Endlich lieſt man auf jenem Pfei⸗ 
lee 1830 und 18.., die Schlußzahl fehl. Es iſt das 
einer jener Funken, wie fich deren in alten David'ſchen 
Merken finden, und bei Gutenberg fidy mit: Et la lumiere 
fut, überfegt. Won Seinem feiner Werke fprady David mit 
mehr Innigkeit, als von biefer feiner Geliebten. „Ich werde 
fie einem Mouleur ſchenken, damit er fie taufendfad) 
abgieße, und man fie in den Straßen verkaufe, wie bie 
Wilder du petit corporal.” Daß David ein Enthufiaft 
iſt, brauche ich nicht zu fagen. Sonft wäre er wol Übers 
haupt fein Kuͤnſtler. Wir freuten uns ber Meinen Goͤt⸗ 
tin, noch mehr der Liebe ihres Anbeters und ſtan⸗ 
ben länger vor ihr als vor allen andern Werken des Meis 
flere. Sie rief Andenken hervor und Anekdoten in Menge 
Aber die Ereigniffe von 1830. Einer meiner Freunde 
fagte zu David: „Ihre Freiheit müßte auf der Jullſaͤule 
fihen” ; und David antwortete: „Wir leben in einer Zeit, 
wo bie Tänzerinnen die erſten Heldinnen, bie angebeteten 
Halbgoͤtter der Geſellſchaft find und deswegen huͤpft der 
Sinus der Jullſaͤule auf einem Beine umher. Die Els⸗ 
mer wuͤrde es nicht beffer machen koͤnnen.“ — „Übrigens 
AR das Bild charakteriſtiſch genug”, fagte ein Anderer, „denn 
bie Julirevolution flog weiter, ehe fie noch vollendet war.” 
Es iſt amffallend genug, daß man nichts Beſſeres gefun- 
ben bat, um biefe geoße Dreitageephemere zu bezeichnen. 
Auch nur eine Anekdote aus jenen Wundertagen iſt mehr 
werth als bie ganze Säule. „Ic fah”, fuhr einer ber An: 
wefenben, ber dem angegebenen Ideengange gefolgt war, 
fort, „zwei Kämpfer in der Nähe des Louvre, einen ſtaͤm⸗ 
migen, bandfeften Mann, und hinter ihm einen Gamin, 
jener beroaffnet mit einer Doppelflinte, biefer waffenlos. 


Es ging fcharf her an dem Plage, wo fie flanden. Ze⸗ 
fällig drehte fih der Dann um, wurde ben Knaben gr: 
wahr und fagte ihm: „Was machſt du hier, gehe nad 
Haufe, fonft wirft du auch dein Theil bekommen.” „| 
il mich fo De fhhkgen wie du“, antwortete der Op 
min. „Da haſt ja nicht einmal eine Waffe”, ensidene 
der Mann, und der Knabe antwortete ruhig: „Ich marke, 
bis du todtgefchoffen bift, dann nehme ich deine Flinte,“ 
Und jener erwiderte dann ebenfo ruhig nach einer Paufe, 
während weicher er den Knaben verwundert amgefehen hatte: 
„Du haft Recht, komm mit.” Und Beide zogen, Kämpfen 
der Eine, ber Andere den Tod feines Vorkimpfers di: 
wastenb, weiter.” Und für ſolche Scenen ein hüpfade 
Springer und Tänzer mit einer Brandfadel in ber Hand, 
als Verewigung derfelben! 

So plauberten wie hin und her, bis wir uns mblih 
su den Büflen und Medaillen wendeten. Nicht ein Ram 
der neuern Zeit, der fih auf eine ober die andere Wall 
zum Beſten der Menfchheit in Kunft und Willi 
ausgezeichnet hat, fehlt in dieſer Sammlung. 
fagte uns: „Les grands hommes, les vrais grands kom- 
mes, les bienfaiteurs de l’humanite, les genies de h 
paix sont .mon culte.”” | Und wirklich reifte er in dw 
Welt umber, nah Deutfhland, England, Italien, um 
Keinen zu vergefien, der fih um die Menſchheit verdien 
gemacht bat. So finden wir denn hier Arago neben 
Goethe, Beranger neben Tieck, Lamennals neben Bde, 
George Sand neben Paganini, Victor Hugo neben Mina. 
Es gibt fiher kaum eine vollftändigere Phpfiogamain: 


und Köpfefammlung als hier, und es iſt oft auffalend, 


wie auf den erften Anblick hier uns die Männer, die wit 
bewundert haben, fo Mar vor bie Seele treten, ald od it 
lebendig vor uns ftänden. David kennt das Geheiccij, 


‚in das Portrait, in die Sormenwahrheit den Geiſt hinie 


jutragen, und fo reden dieſe Steine eine Sprache, ad ei 
fie es ihren DVorbitdern abgelernt hätten. Wir ahnen ba 
teten Reformator, den tiefen Denker vor der Buͤſte Au 
go's; mir empfinden den mohlthätigen Cindrnd des fr 
lenvollen Laͤchelns eines Beranger, die tiefe 
keit eines Tieck, die begeifterte Gott⸗ umd Freiheiteliede dad 
Lamennais, den keden, fich ſelbſt verzehrenden, die Bi 
mit Liebe umfaflenden Humor eines Boͤrne. Und mm 
Paganini, die Berriffenheit feines Innern Weſens in Kim 
Buge tragend, ift vieleicht durch feinen Kopf einer da [pe 
chendſten Belege für die Wahrheit wenigftens einylar de 
fipten Gall's / denn nirgend fah ich die Stee, ir Gl 
das Muſikorgan anweilt, fo hervortreten wie am 
Paganini’s. Der Gelehrte und der Menſchenfteund fude 
in der David'ſchen Sammlung ein Zeld, wie es em 
felten geboten wird, der Künftier aber, oder aud Da, M 
für die Kunft Gefühl hat, bewundert gewiß nitgend mit 
als hier den Künftter. Stunden lang zogen wir von Büht 
zu Buͤſte, von Medaillon zu Medaillon, jeder ſuchte einen 
Freund feines Herzens, und jeder fand ihn. Mad. B 
biieb mit freundſchaftlichen Erinnerungen vor der Bein 
Statuette Tiecks ſtehen, denn felten iſt es einem Rünklt 
gelungen, das Weſen feines Vorbildes fo lebendig in KM 


s 
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Gopie hineimzutengen. „Wie es leibt und Lebt, ich habe 
ihn hundertmal fo geſehen“, fagte unfere Dame, was 
hinreichte, um Hrn. David zu der Bitte zu veranlaffen, 
die Statuette zum Andenken an zwei Freunde in ihrem 
Salon aufzuftellen. Es iſt gefährlich, vor großmuͤthigen 
Menſchen feinem Herzen freien Lauf zu laſſen, und ich 
fetoft konnte diefer Gefahr nicht entgehen, denn acht Tage 
fpäter ſchicke mir David einen Abguß feiner Beinen Ge: 
hiebten Ins Haus. 

Erft das allmälige Dunkelwerden erinnerte und, daß 
wir dem fleißigen Künfkler den ganyen Nachmittag geraubt. 
Dennoch führte er uns, che er uns entließ, noch in ein 
drittes Atelier, wo feine Arbeiter den Stein aus dem Rohen 
bauen. „Hier ſollen fie mein liebſtes Kind fehen.” Und 
wirtih war es fein Kind, fein Robert, ein wunderſchoͤ⸗ 
mr Knabe, nadt an einem Weinftode auf den Kußfpigen 

' ehend und eine Rebe bis an den Mund herabziehend, 
Die Liebe des Vaters hatte hier dem Künftter die Hand 
geführt und ein Bild gefchaffen, das Jedem Ins Herz 
Dineinlächelt, der «8 anfieht. Der Vater, der Menſch ftans 
den gleich Liebevoll vor und, und wer fo etwas beneiden 
koͤnnte, wuͤrde ficher in Verlegenheit fein, ob ec dem Künft: 
kr feine Kunft, oder dem Vater den Knaben entmenden 
würde, wenn er die Macht dazu hätte. Großes fchaffen, 
iſt ein Goͤttergeſchenk, aber, das Große fchaffend, an das 
Wohl der Menfchen denken, ift eine Gabe, mit der die 
Götter kargen, da fie es iſt, die. fie von den Menſchen 
unterfcheidet. Wer den Künftler in David bewundert, läßt 
ihm nur halb Gerechtigkeit widerfahren, wenn er nicht 
äugleich bedenkt, daß jener Kuͤnſtler in feiner Kunft das 
Mittel fucht und findet, auf die Menfchen zu wirken, fie 
u verebein und, ihnen Großes und Edle zeigend, fie zu 
Sropem und Edelm aufzufodern, anzufpornen. Die Nach⸗ 
welt wird bereinft bem Meifter, der flets an ben Zweck 
feiner Kunſt dachte, der nur ſchuf, um Beiſpiele der Liebe, 
der Freiheit, der Aufopferung vor Aller Augen zu verge⸗ 
genwärtigen, ein würdiges Denkmal fegen. Sie wird ihn 
nennen, wenn fie von ben Wohlthätern der Menfchheit 

3. 


ſpricht. 


Denkmaͤler altniederlaͤndiſcher Sprache und Literatur. Nach 
ungedruckten Quellen herausgegeben von Ed. Kausler. 
Erſter Band. Tübingen, Fues. 1840. Gr. 8. 5 Thir. 


Ein Werk, das unſere Aufmerkſamkeit in doppelter Hin⸗ 
ſicht, ſowol auf Stoff als auf & gang befonders in An⸗ 
nimmt. Die altnieberlänbifche Literatur, deren Kennts 

aiß und Studium neuerlich befonders durch Mone fo vorzügs 
- —— iſt, er in engen, na are f h 
ammperwandtfdaftlihen Beziehungen zu ber altdeu 3 
befe find um fo heroorftechender, je mehr im Laufe ber Zeit 


viefe nationelle und ſprachliche Verwandtſe ſich verwiſcht hat, 
md je weniger man bie auffallende Ungl: des gegen: 
Üterarifehen Stanbpunktes beider Nationen verkennen mag. 
Die Bebeutfamkeit des mächtigen Flanberns gegenüber * Al 
um fein 


ee träftigen Ländern und Herrichern, der 
Dnslnee una De Gi E 


tiefem Wolke einen hohen Rang in ber Befdichte des Mittels 
iefem 
tters, namentlich bes frühen; daß bie Sprachdenkmale aus 


früher Zeit wie die nicht viel fpätern, die ſich auf biefelbe be= 
ziehen, nicht minder bedeutend fein dürfen, läßt fi mit um fo 
groͤßerm Rechte dann erwarten, wenn ihre geſchichtliche Teu⸗ 
denz fo unverkennbar wie im vorliegenden Fund gegeben iſt. 
Hierzu kommt bei diefem Werke, daß es eine jener eigenthümz 
lichen Ausbrudsformen hat, zu welchen ſich Geſchichte und Poe⸗ 
fie in den erſten Entwickelungsepochen der literarifchen Bildung 
zu verbinden pflegen. Der Herausgeber weiſt in ber fehr gut 
gefchriebenen Einleitung das Verhältnig nah, in weldem ſich 
dieſe Stufe poetiſcher Auffaffung und Darſtellung des Geſchehe⸗ 
nen zu der aus ihr hervorgehenden, mit andern orten, in wel: 
em ſich die Reimchronik zum Epos befindet. Er zeigt, „wie 
ein Hauptgrund diries Übergangs in ber Erfindung der Schrift 
liege, indem bie jenfeit derfelben liegende Gefchichte — wenn 
fie anders in jeber Beziehung fo genannt werden fann — dem 
Epos als Stoff anheimfält, während die fpätern Exlebniffe des 
Volks ihre natürliche Form der geiftigen Aufbewahrung in der 
Reimchronik finden. Und fo nicht blos bei den germanifchen 
Völkern, fondern ähnlich au; Homer gegenüber ben Cyclikern, 
bie dann in die Proſa der Logographen ſich auflöfen. Kür 
Deutichland kommt hierbei noch bie eigenthümlihe Zrennung 
der in der Ration vorhandenen Elemente, des germanifchen und 
des zömifchen, in Betracht, von denen jenes in der auf münbd: 
licher Überlieferung ruhenden Heldenpoefie, biefes in ber auf 
ſchriftliche Tradition geftügten Ehronikendichtung ſich offenbart, 
die Epochen beider aber gleichzeitig find. In befonderer Ans 
wendung auf bie vorliegende Reimchronik tft ferner ber blühende 
Zuſtand ber flandrifchen Wolkscultur genauer bargelegt, «6 ſind 
Schilderungen der Pracht Brügges, der Gauptfladt, von Aus 
genzeugen noch aus dem 16. und Anfang des 17. Jahrhunderto 
beigebracht, und ihnen zur Seite bie Beroeife für eine gleich 
großartige Wirkſamkeit und Macht in den Zeiten des Mittels 
alters geftellt, ſodaß ber literariſche wie der hiſtoriſche Stand⸗ 
punkt des vorliegenden Werkes fehr treffend und genügend na 
gern tft. Raͤher findet fi nun in bemfelben eine ſichtil 
erſchiedenheit des Alters der Abfaffung, bie nicht blos in ber 
vierfach verſchiedenen Schrift bes Manuſcripts ſondern vor⸗ 
nehmlich in der bedeutend abgeſchwaͤchten poetiſchen Kraft der 
teen Theile gegen bie frühern ſich Fund gibt. Der Herauss 
geber gieht nach mehrfacher erung hieraus den Schluß, 
daß der erfle Theil der Chronik von einem Zeitgenofſen Jakob 
von Maerlant’6, wo nicht von biefem felbft, herrühren möge, 
wogegen ber zweite Theil einem fpätern, in Bent lebenden 
Dichter zugufcgreiden fein dürfe. Die Handſchrift ſelbſt, aus 
der —““ Gedicht entlehnt iſt, ift die ſchon durch Graͤ⸗ 
ter bekannte fogenannte komburger Handſt welche, wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Dechanten des Ritterſtifts Komburg bald 
nad der Mitte des 16. Jahrhunderts aus den Riederlanden 
für fein Stift erworben, mit der Aufhebung bes letztern in bie 
koͤnigliche Öffentliche Bibliothek au — überging Der 
Inhalt derfelden, welcher außer diefer Reimchronit 39, bdarıms 
ter ſehr werthoolle poetiſche Dentmäler umfaßt, tft ausführlich 
in der Ginleitung bargelegt und bie diplomatifche Erörterung 
des, unfer Gedicht enthaltenden Teiles mit vieler Genauigkeit 
und Umſicht gegeben: Die Chron Al die in 10,569 Zeilen 
die flandrifche Gerichte vom 3. 79% bis zum 25. April 140% 
mit der Angabe biefes Tages ſchließt fie) erzählt, laͤßt begreifs 
cherweiſe Leinen Auszug für d. WI. zu. r ihre Quellen 
iſt zu Tagen, daß die erſte Hälfte augenſcheinlich zum größten 
Theile bloße Bearbeitung einer Überfegung aus lateinifcyen unb 
franzoͤſiſchen Chroniſten iſt, während in der fpätern Hälfte ents 
weder nur einzelne folcher Quellen benugt find, oder gar Feine 
Übereinftimmung mit bem Xerte einer bis jegt bekannten Quelle 
u entbeden if. Dee Herausgeber bat ein Hauptaugenmerk 
Bau gerichtet, diefe fo benusten Quellenſtellen ausführlich 
nachzumwelfen, und den erſten Shell feiner Anmerkungen (S. 358 
8) diefer Vergleichung und Zufammenftellung unter wört: 
lichem Abbrust der Lateinifden Chronikentexte gewibmet. Einem 
großen Abſchnitte Hegt namentlich die fogenannte „Genealogia 
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abzweigenden Studien mit anertennenswerthem Gifer abge⸗ 
an Sndem wir der Kortfegung biefer „Denkmäler mit 


ſichern 


wappneten Ritters, wie fie am Cingange der Dandſchrift 
Befindet, und Schriftproben der letztern darftellend) vortheilhaft 
unterflügt wird. 29, 





giterarifhe Notizen. 

Rofini, der bekannte italieniſche Gelehrte und Literat, ber bereits 

in das Franzoſiſche und ins Deutfcheüberfegte Romane geſchrie⸗ 
= bat fein neueftes in Lieferungen erfcheinendes Werk: „Storia 
esposta coi monumenti’’, dem Könige der 
Neun Lieferungen, welche den erften Band 
diefer fhönen Sammlung bilden, find bereits der Bibliothek 
des Inftituts einyerleibt worden... Die chronologiſche Anordnung 
iſt reffüch, die Nacbildungen rühren von einem geſchicten 
Zeichner und Kupferſtecher her. Man findet hier unter andern 
mehre Werke von Nicolo und Giunta Pifano nachgebildet, 
ferner eine Jungfrau von Gimabue, ein bewundernswerthes 
Abendmahl von Giotto, die beiden allegorifchen Bilder von 
Simon Memmi, darftellend die Künfte und die Wiſſenſchaften 
einerfeits und die flreitende und triumphivende Kirche anderer: 
feits, welche eine Kapelle in der Kirche Santa: Maria Rovella 
zu Blorenz fchmüden, mehre entzüdende Productionen von Fie⸗ 
fote und bie herrlichen Gemälde des Mafaccio in der Kirche bei 
Sarmine zu Florenz 2c. 


Als Kortfegung feiner „Histoire de la revolution qui ren- 
versa la republique” gab Nougarede de Fayet heraus: „His- 
toire du siecle d’Auguste et de l’etablissement de l’empire 
romain’’, ein Wert, das in franzöfifcher Weife mit dem Ges 
ſchichtiichen des Inhalts das Memoirenartige der Darftellung 
verbindet und für den Weltmann unterrichtender fein dürfte 
als für den Gelehrten. 5. 


della pittura italiana, 
Sranzofen gewidmet. 


Zur Nante:L!iteratur. 

In den „‚Annales des mines‘’ (fechöte Lieferung für 1839) 
iſt unter den in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahres 
in Deutfchland erſchienenen naturwiffenfchaftlichen Werken und 
Schriften, und zwar (S. VIII) zwifchen Struve's ,„‚Observationes 
astronomicae” und Bronn’s „Lethaea geognostica”', Be 
„Nante aut der berlin = potsbamer Gifen ahn.“ 
Das es Rante bis dahin dringen würde, tft fiher weder ihm 
noch feinen Urhebern im Schlafe eingefallen. Wieviel vermag 
doch ein Titelabſchreiber! 68. 
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Beidtel, 3., — über einige Grundlagen ber 
Gtrafgefeggebung mit Ruͤckſicht auf die neueren Entwürfe zu 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 


& bücheren und einige neue Stra Gr. 8, 
Ma 1 apte. 15 @e. er * 
Bericht über Rossetti’s Ideen zu einer neuen Erläute- 


- rung des Dante und der Dichter seiner Zeit. In zwei Vor- 


lesungen. Breit gr. 8. Berlin, A. Duncker. 12 Gr. 

Bibliothek der gesammten deutschen National - Lätera- 
tur von der ältesten bis auf die neuere Zeit. Ster Band: 
Liederbuch der Clara Hätzlerin. — A. u.d. T.: Liede- 
buch der Clara Hätzlerin. Aus der Handschrift des böh- 
mischen Museums zu Prag herausgegeben und mit Einlei- 
tung und Wörterbuch versehen von C. Haltaus. Gr. 8. 
Quedlinburg, Basse. 2 Thir. 8 Gr. 

Burns, R., Gedichte. Überfept von P. Kaufmann, 
Gr. 8. Gtuttgart u. Tübingen, Gotta. 1889, 1 
Denkschriften und Briefe zur Charakteristik Wet 
und Litteratur. 4ter Band. Mit vollständigem Namenre- 
gister über Band I—IV. Gr. 8. Berlin, A. Duncker. 


1 Thlir. a ; 

ten Johann Georg Faͤßler von Obere 

wyl Militair⸗Schickſale und Reife nach Griechenland, Aezypten 

und bem gelobten Lande. Bon ihm felbft erzählt. Breit a. 8, 
St. Ballen u. Bern, Huber u. Comp. 1 Thir. 12 Er. 

Förster, E., Handbuch für Reisende in Italien. Mi 

10 in Kupfer und Stein gravirten Plänen. 8. München, 

Liter. - artist. Anstalt. 8 Thir. 8 Gr. 
ouqué, F. Baron de la Motte, Böthe und Einer ſei⸗ 
6 Bertia, 


nee Bewundrer. Gin Stück Lebensgeſchichte. Gr. 8. 
%. Dunder. 12 ©r. 
Hanke, 9., Shen werben im Himmel g . Roman 
le. Gr. 12. Liegnig, Kuhlmey. 1839. 2 ; 
Bibliopolisches Jahrbuch. Atec — Mic B. Her- 
der’s Portrait und 1 artistischen Beilage. Gr. 8. Leipzig, 
Weber. 2 Thlr. 
Kaliſch, ©. W., Deutfche Gedichte für Schulen. In 3 


‚®. 
Abtheilungen. 8. Berlin, X. Dunder. 18 Gr. 

Lebensgeſchichte des 105jährigen in Wolfenbüttel lebenden 
SInvaliden » Unterofficiers Iohann Heinrich) Behrens, eines Zeits 
genoffen und Kriegers Friedrich's des Großen, weider im Tjäßs 
tigen Kriege vom beffen Anfange bis zur Schlacht bei Totgeun 
als Unterofficier unter den Ziethenſchen Hufaren gedient Yat, 
und jegt in feinem zweiten Jahrhundert durch die Gnade Ex. 
Mojeftät des Könige von Preußen und Gr. Durdhlaudt des 
regierenden Herzogs von Braunfdyweig, mit einer Penſion bes 
dacht wird. Rad Mitteilungen beffelben gefchildert. Mit 2 
Abbildungen. Wolfenbüttel, Holle. 8. 4 Gr. 

Loden, A., Mano di Ferro, der Tühne Piraten: Chef, 
oder: Der Zunefer in Palermo. Romantiſches Seeräuberges 
mälde. 2 Bände. 8. Nordhauſen, Fürft. 2 Thlr. 
ober: die Loden ber Geejungfran. 
Geiftergefhichte.. 8. Norbhaufen, 


Shwabe, E. 8, Die Erfindun 
Eine Borbereitungsfe 


Strahl, %., Die Belagerung von Bonifazio, und Der 
Untergang des Haufes Leca. Zwei Erzählungen. Ge. 12. 


Hierzu Bellage Ar. 1. 





| Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





Briefe aus Sicilien. 


Dritter Artikel.” 
# Ari Girgenti. 

Girgenti if in jeder Hinficht einer der widhtigften und ans 
ziehendften Punkte Gicitiens. Nicht nur dur die Schönheit 
feiner Sage merkwürdig, vereinigt es in ſich die meiften derje⸗ 
nigen Elemente, aus welchen gegenwärtig bie wefentlichften 
Intereffen Siciliens fi bilden. Sowie man nirgend im Lande 
dringender veranlaßt iſt, den Zuftand ber Infel in Bezug auf 
feine bedeutendften Erwerbsquellen und feinen Handel zu erwäs 
gem, befonders auch die jüngfte ſchon befprochene inbuftrielle An= 
gelegenheit, To knüpfen ſich vielleicht an keinen andern Ort 
leiter und natürlicher Betrachtungen über das gnelehrte und 
wiſſenſchaftliche Xreiden im Lande. Dan koͤnnte auch ohne 
Kerntnip des Ginzelnen von ber politifdyen, commerciellen und 
intelectuellen Lage bes Landes einen Schluß auf feine Wiſſen⸗ 
ſhaftlichkeit machen. Bicilien iſt nur ein Pantheon großer 
Grinnerungen, und dem entſprechend kann feine geiftige Zhätigs 
keit nur” der Vergangenheit gelten. Abgefchnitten von den Les 
benspulfen der Gegenwart, vegetirt e8 auf den Wurzeln, bie 
es einfam in feinem eigenen Stückchen Boden gefchlagen hat, 
ohne von dem Umfchwunge der Ideen, welche die übrige Intels 
leetuelle Welt befruchten, Säfte zu ziehen, und ohne Rüdwirs 
tung auf deren Entwidelung und Geftaltung. Daher ift Sici⸗ 
Hen, ich ſpreche dies nicht als eine pilante Bemerkung und 
im Leichtſinn, ſondern ernſt erwogen und mit Schmerz aus, 
wenn auch nicht für die Siiſſenſchaft, doch wiſſenſchaftlich tobt 
u nennen. Die fleißigen Arbeiten auf dem ardyäologifchen 
{be, die angelegentlichen Stubien ber alten claſſiſchen Literas 
tue, die Forſchungen in ber Geſchichte des eigenen Landes, bie 
fhönen cher, welche an ben Tag gefördert werden, liefern 
gute und gar nicht zu verachtende Materialien zu dem großen 
Gebäude der Wiſſenſchaft; aber indem das Gebäube felbft in 
der de fich vollendet und der bildende Geiſt, welcher es 
ausführt, nicht hier herüberwirkt, bleiben alle dieſe achtungs⸗ 
werthen Beweiſe doch nur Kärrnerbienfte. Die ep 
welche das Alterthum erforſchen, haben, an fich felbft betrachtet, 
überhaupt etwas Unlebendiges und erſcheinen für ſich allein nur 
als die Befriedigung ber. übrigens unferer Natur nothwenbig 
innewohnenden Wißbegierbe, gewinnen aber dadurch, daß fie 
ald ein unentbehrlicyes Glied in dem ganzen lebendigen Orgas 
nitmus der Erkenntniß fliehen, ihren unmittelbaren Antheil 
an der gegenwärtigen, wirklich thatenvollen und im Dienfte 
der eriftirenden Welt begriffenen Arbeit des Geiſtes. Wo nun 
das Bemußtfein diefes Zufammenhanges und der Unterorbnung 
unter denfelben fehlt, da werden fie zu einem blos angeneh⸗ 
men, wenn auch immer vecht loͤblichen Zeitvertreib herabgewuͤr⸗ 
digt. Siciliens Wiſſenſchaft ift nur in Papier und Leber ge: 
bunden, aber nicht im Blut und Saft der Sicilier. Wenn 


*) Bol. den erſten und zweiten Artikel in Nr. 5255 und 60 - 91. 
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i man auch fagen dürfte, daß fie, wenigſtens in den Zweigen 


die fie zu treiben vermag, im Blute fei, fo bringt fie es do 
nicht zu Fruͤchten. Denn man fpürt fie nirgend in ber Ge⸗ 
fammtbildung des Volkes. Cs lautet allerdings fehr wohl, zit 
fagen, daß die Wiſſenſchaft ihrer felbft willen getrieben werden ' 
fole, und hat feine Richtigkeit im Gegenfase ſowol zu jener 
Theorie, welche fie zur päbagogifcgen Drehbank oder zum Winds 
fang und Regulator der Sndufrie machen möchte, als auch zu 
jener Geſinnung, welche fie zum Beſten der glüclichen Beſiger 
melten zu dürfen meint. @in Baum iſt auf) eine Eriftenz für 
fi und pe in den Augen bes Schöpfers einen unendlichen 
Werth, aber wir pflegen und hegen die Bäume doch nicht, 
damit fie felbft der Schöpfung nicht fehlen, fondern zum Be: 
flen ber bedürftigen Menfchheit. Und die Wiffenfchaften find 
nicht minder der Leute wegen da. Gie find, um in dem Gleich— 
niß zu bleiben, die höchften Lebensformen, die Blüten ber geiz 
fligen Exiſtenz eines Volkes und vollenden fich nad) bem Gange 
einer ganz naturgemäßen Entwickelung wu Früchten, welche den 
Samen des intellectuellen Fortlebens in ſich ſchließen. Wo 
diefe Blüten daher fi) finden, ohne daß des Volkes Geiſtesleben 
der Baum fei, auf welchem fie wachſen, ba find fie nur Zier— 
blumen, zum Welten gebrochen. Ich fage nicht, daß es an fols 
Ken Männern, melde das wahre Verhaͤltniß der Wiſſenſchaft 
zur Bildung des Volkes begriffen und herzuftellen begehrten, 
und Das, was ihnen fehlt, wohl wiffen, in Bicilien mangelte. 
Im Gegentheil, vielfältig iſt die Sehnfucht nach einem beſſern 
Zuftande aufgewacht und von manchen Seiten iſt bie Klage 
über den gegenwärtigen Sammer und die Anerkennung bed Bez 
dürfniffes laut genug geworden. Gicilien hat gehabt und bat 
feine tüchtigen Gelehrten, feine vaterlandsliebenden, hellblicen⸗ 
den, begeifterten Männer. Ginige, welche biöher die Stuͤtzen 
der Literatur Gieiliens gewefen find, hat leider feit kurzem der 
Tod binmeggenommen. Von biefen ift vor Allen Domenico 
Scind zu nennen, ber, in den Raturwiſſenſchaften, in der Ges 
fchichte des Landes und in philologiſchen und antiquarifden 
Borfhungen wohlbewandert, mit treuer Liebe zum Vaterlande 
und zur Wiflenfchaft einen wahrhaft humanen Sinn und eine 
bedeutende Perfönlickeit verband; von ben Lebenden ber um 
bie Bildung bes Volkes, um die Verbreitung des Intereſſe für 
Biſſenſchaft und um die Verbefferung der materiellen Lage ſei⸗ 
nes Landes unabläffig fi müpende und unermüdliche Vincenzo 
Mortillaro, der Unternehmer, Befoͤrderer, Rebacteur einer Ans 
zahl periodifcher Schriften, berfelbe, der unter dem fehon ges 
nannten trefflichen Duca di Gumia bis zu befien Abberufung 
die Geſchaͤfte der Generaldirection ber Policei mit größter Um⸗ 
fiht und gar beliebt im Wolke leitete. Diefe und andere 
wackere Männer haben nicht nur bie vorhandene Roth und bie 
fühlbaren Mängel erkannt und beklagt, nicht nur den Urſachen 
des Elends im materiellen und im intelleetuellen Leben bes Vol⸗ 
tes nachgedacht und auf Mittel 2 Abhülfe gefonnen, nicht 
nur ferlmötbig über die Lage Siciliens ſich in öffentlicher 
Rede und in öffentlichen Schriften ausgeſprochen, fondern, zum 
Shell auch in den Geſchäften betheiligt, mit ber That nad 
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Kräften gewirkt. Und body ift, während bis etwa 1836 mande 
fhöne Hoffnung am Horizonte des ſiciliſchen Lebens aufge 
taucht war, feitbem Alles vielmehr zurüd ald vorwärts gegans 
gen. Nicht ungerühmt darf id ben ſchwermüthig zuͤrnenden 
und firafend kiagenden Yubliciften Filippo Minotfi laſſen, 
nicht unegmähnt das xreffägde Wort, mveldes er in Bezug auf 
eine von Tab der vielm vom der Megiaung ausgwgangenen Por: 


derungen und ter vielen im Bolke gethanen Zaztfcheitte kxie: ' 


fende Rede des Präfidenten der catanifchen ölonomifchen Geſellſchaft 
Scuberi entgegnet: „Laſſet und nicht uns Riefen duͤnken, da wir 
Pogmäen find. Niemand liebt mehr als wir Sicilien und weit 
wir es lieben und kennen, feine gefegnete und glüdliche Natur, 
darum Mind wir gehramgen gu beachten, was ihm fehlt und runs 
es doch fo leicht befigen koͤnnte!“ 


Diefe — md angelangt Billschuugen Cinzol⸗ 
ner überfehe ich nicht, aber ich fürchte, daß die Paar Schwal: 
ben, weiche ſeibſt nitht ſich für Gefellen des Sommers ausges 

n, welche man aber fo gern menigfiens als feine Vorboten 
anfehen möchte, ich fürchte, daß fie vielmehr Rachzügler find, 
bie in dem langen Winter Daſein in Roth friften, ober 
“hierher verfprengte und verſchlagene Kinder eines den. Wiflens 
haften günftigern Himmels. Denn dazu, daß von diefen eine 
Regeneration ausgebe, fcheinen im Volle die Webingungen 
nicht vorhanden zu fein. Wenn ich fagte, daß Sicilien in 

eiftiger Beziehung von den Lebenspulfen bee Gegenmart abges 
(nit fet, fo war damit widpt gemeint, daß es völlig keiner⸗ 
lei Notiz von dem Allen nehme, was im übrigen Europa vor: 
gehe. Vielmehr find ungeachtet des fo ſehr erſchwerten Bücher⸗ 
derkehrs gar viele Sieilier immer bemüht gewefen und noch 
bemüht, von der Wiſſenſchaft der Fremde Vortheil ge 
Ja, fie greifen zu dem Ausländifchen, je neuer es if, befs 
fer, wo möglich je toller, deſto willlommener, mit der liebends 
vwürdigften uͤngeduid und mit ber leidenſchaftlichſten Hide. So⸗ 
gar deutſche Bücher findet man in ihren Journalen bin und 
wieder angezeigt, Hirt's „Baukunſt der Alten‘, oder Böltiger’s 
Abhandlungen und Gerhard's „Antile Bildwerke“ in ih: 
ren Differtationen eitirt. Sie Haben den Gt.: @imonismus, 
als er im Schwange war, beſprochen. Sie haben fi für das 
hombopathifche Syſtem intereſſirt. Ja, in Palermo foll bie 
Homdopathie nicht nur fo fehr zum guten Ton gehbren, daß Feine 
Dame mehr gefund fein darf, fondern audy von ben Behörden 
in Hospitäleen eingeführt worden fein, Gpötter fagen, ber 
wohlfeileen Arzneien wegen; kurz, fo geſchwinde ritte ſoll 
dort machen, daß die Schule Sicilien bald als obtes 
nd anſehen wird. Die Oekonomiſten bes Auslandes iren 
fie in Überfegu mit bem größten Eifer. Und in ber Poefie 
haben fie es nicht ertvagen wollen länger claſſiſch zu fein, fons 
dern haben ben Stomanticismus eingeführt. Dieſe Dinge find 
zu ihnen gefommen wie bie Modefi en aus bem „Courrier des 
dames“ in ben „„Passatempo per le dame” von Palermo, nicht 
nur vom Wirbelwinde ber Neuigkeitsſucht vorübergejagt, fons 
dern auch zum Theil in Verzerrung. Und eben deshalb if gu 
fürdıten, daß Vieles allein durch die Berührung mit dem Auslande 
et worden, was von bauerhaftem Werthe für Sichtien nur 
nn fein Eönnte, wenn es auf feinem eigenen Boden gewach⸗ 
fen wäre, ober wenigftens ben Boben, um dort Wurzel 
fhlagen , geeignet und vorbereitet fine. Man nennt nicht 
Aderbau, wenn ein Liebhaber etliche Rornproben in feinem Gars 
ten erzieht, und daß von folder Liebhaberei bie Gultieirung 
eines ganzen Landes auszugehen liebe, mödgte wenig erfahren 
worben fein. Bielmehr tft hiermit eine andere große Gefahr 
bereitet, zu deren Anbeutung ich mir erlaube, bem Worte 
Minois eine weitere Beziehung Bi geben: „Laffet uns nicht 
uns Riefen bünten, ba wir Pygmaͤen find.” Das junge Bol, 
vornehmlich in Palermo und Meſſina, lernte in fo hochfahren⸗ 
den Ideen und emphatlichen Phrafen ſchwelgen und fing an, 
ſtolz auf Journale und Journaͤlchen, Akademien und Broſchür⸗ 
en, — und Gomplimentchen hoͤflicher Reiſenden, ſich 
viel zu dünken und das Nothwendigſte gu verfäumen. Schade 


wäre es, wenn unter dem Unkraut des Dünkels die wenigen 
guten Keime, bie ſich feither zeigen Eonnten, erfidt würden, 
Um aber die Betrachtung zu verfolgen, inwiefern die Wiffen 
fhaft in Sicilien die Webingungen bes Gedeihent veorfinke, 
iſt es nöthig, bie verfchiedenen Gebiete derfelben zu trenren 
Ic eginneet an Me zuvor gemachte Bemerkung, do 
eitiens geſſige hätigWit ber Vergangenheit Be 
quarifchen Wiſſenſchaften nehmen unter ben Weftrebungen kl 
ner Gelehrten eine ber vornehmften Stellen ein. Daffelbe farb 
ich einmal in bem Journale „‚L’Antologia‘ von Florenz bei 
einer Renue ber ſiciliſchen Literatur angemerkt. 
Mit dem herablaffenden und aufmunternden Tone eine 
Goͤnntrs, ber fi über die Schulprüfung, ber ex ehem 


die Theologie Beine Lebendige Wi 


auf den kanoniſchen Polfteen bee en Gone und ex 
ſchwingt allerhoͤchſtens noch einen Skrupel, ob die lehte Dlug 
an einem vor Palermo auf 


ſſen 
ſchiedenen philoſophiſchen Syſteme v d. h. den Stoicitui, 
Epikurei * Vor % i 


zione ed edueazione eine Concuxrenz für bas 
Schulhandbuch. Sechs Arbeiten wurden J im Rus 
feript ei t; man fand biefeiden n ügenb ud ſeabe 
Be . erfafſern mi ehelungen 

Berfaier nahmen zum Theil biefe Zummehung übel ode hatten 
zum Umoebeiten nicht Suft. Rur einer vom ihnesn um gi 
t reichten ihre Verſuche 1835 abermals ein md 
Prof. Tedeſchi legte fein bereits gedxucktes Buch 
nicht, was aus der weiter geworden iſt 
eingeſchlafen gu fein; ich glaube auch, daß men ihr Napd un 
bedenklich gönnen kann. Die Netuwreiffewfchaften ſebee man 


in Sicilien blühend vermuthen, weil es ihnen an Bere 


nicht fehlt, weil fie vorzugiweiſe die 


Nups und even 
heit vertragen, fogar lieben, und weil fie am bie ** 


fplitterung und Vereingelung des We gewähet Fak 
—* fan, He Rune, bc} Duncan ni — 
a wo d geleiftet werde 

nigftens nichts Eigenthlimtiches und Serbfländiges. Mir Aria, 








as waͤre auch Hier Attrieb und Bewegung von fremden For⸗ 
Fern ausgegangen. Ginen geachteten Namen hat, der ältere 
Gemelaro, der Gründer der einen Gafa auf dem Xtna, wel: 
her 1839 geftorben ift, Hinterlaffen. Überhaupt wird, wenn 
der naturwiſſenſchaftliche Ruhm Siciliens erfchallen fol, ims 
mer mehr auf bie Männer bes vorigen Jahrhunderts zu: 
züdgegangen, den großen Mäcen, Kürft Ignaz Biscari, den 
Bullanologen und Mineralienfammler Giuſ. Bioeni, von wel⸗ 
dem die Akademie in Catania ihren Namen hat, den Kanon. 
Recupero, der ebenfalls über ben Atna U anftellte 
bie Gaffinefermöndge von — und Gatania, welche fih 
um die Anlegung naturgefchichtätcher Sammlungen bemühten, 
und Andere, welche man in Scind’s „Proſpect der Literaturges 
te’’ nachfehen Tann. Mit den Raturwiſſenſchaften ift erſt 
neuerer Zeit in Sichlien die Medicin in engere Alltag ge⸗ 
treten. Sie war tm vorigen Jahrhundert noch immer an bie 
Heologiſche Bildung gekettet. Als ihr Befreier Agoftino 
Glufftida aus Catania anzufehen, der fon als Juͤngling ges 
sen die eingewurzelten Vorurtheile den Kampf begann und in 
feiner Baterftabt eine Schule’ von Ärzten gründete, aus welcher 
unter Anderen Antonio bi Giacomo, Franc. Mar. Scuberl und 
Kin befonders berühmter Bruder Roſario Scuderi hervorgin⸗ 
gen. Diefe Schule widerftand aufs Eräftigfte dem Brownia⸗ 
wiemus, der fm Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts in 
Sicilien einbrach und ſchnell populair wurde. Diefes Alles 
ging an den Küſten und auch da nur in den Hauptſtäbten vor. 
Im Innern der Infel ſchrieb man bie Krankheiten bis in 
meuefte Zeit den Heren, dem böfen Auge, den Vampyren, den 
Berufungen zu, und beilte durch Amulette, Beſprechungen, 
&ympathien unb allerlei Quadfalberein. Die wenigen alten 
Sraktiker behalfen fih mit einigen Reften von Boerhavianis⸗ 
mu. Die Chirurgie hat uͤberall auf der Infel faft gänzlich 
daniebergelegen und nur erſt ſeit kurzem haben einige junge 
Leute im Auslande ſtudirt, um fi zu Chirurgen gu bilden. 
In den Küftenftäbten haben mandye Ärzte die Erfcheinungen 
der Zeit durch Journale und fremde WBücher Eennen zu lernen 
nicht unterlaflen. Daher man in den periodifchen wiften 
Biciliene Berichte über was Hahnemann’fche Syſtem, über 
— Polaritaͤt, Focault's Lebensorganismus antrifft. 
Dieſe Stücke find jeboch, wie mir ſcheint, völlig aͤußerliche und 
giſtoriſche geblieben. Die Pharmacie ſoll hinter den Fortſchrit⸗ 
ten, bie fie anderwärts mit Hülfe ber Chemie gemacht hat, 
hier nicht zurücigeblieben fein. Für bie Mineralbäder fowie 
für die Einführung der Podenimpfung bat bie Regierung 
Sorge getragen. 

Dr. Antonio di Giacomo, aus beffen Auffag über den Zu⸗ 
Rand der Medicin in Gicitien bie obigen Notigen entnommen 
nd, gibt als das vorzüglichfte Hinderniß der Bildung tüchtis 
ger Ärzte im Lande den Mängel kliniſcher Lehrfäte an. Ein 
Unigliches Decret von 1820 Hat bie Einrichtung eines ſolchen 
im Hospital &.:Marco von Tatania befoplen. Ich habe dort 
nicht nachgefragt, ob das Ediet in Ausführung gekommen fei. 
Aber auch dann wäre es nım ein ſchwacher Anfang. Derfelde 
Arzt raͤth auch bie Ertichtung von Phnfitaten an, durch welde 
bie öffentliche Klinik, Chirurgie, Vactination in den verſchie⸗ 
denen Diftrieten geleitet und beanffichtigt wirtde, welche durch 
Bermittelung ber Syndaci Berichte aͤn bie Intendanzen einzus 
reichen haben follten. Wie viel fromme, gute Wänfche fleigen 
in Steilien auf, welche gute, fromme Wünfche bleiben! 

Sn der Rechtswiſſenſchaft iſt Filangieri ein Hauptſchrift⸗ 
ſteller, und als Orakel in Allem, was das bürgertidge und 
peinliche Recht, nebenher auch was Logik und Philofophie, 
Dekonomie und Politi! angeht, wird Blandomenico Homagnofi 
verehrt. Die juribifche Praxis hat allerdings eine lebendige Ans 
regung erhalten durch den neu eingeführten Rechtszuftand, durch 
bie Aufhebung ber Lehnseigenheit, durch bie Vernichtung der 
Fideicommiſſe und die Ablöfung ber Ländereien. Für bie Verein⸗ 
fahung bes Proceßweſens hat man dadurch Sorge getragen, 
aß außer ben Syndaken und ben Giudici di circondario Fries 


" fen Abfichten der Regierung entſprochen werde, 


densgerichte eingefeht wurben (Giudici coneiliatori). Der: Rs: 
nig hat gleich nad feiner Thronbeſteigung mit unglaublicher 
Rüftigkeit an ber Verbefferung des bürgerlichen Buftandes in 
feinem ganzen Lande gu arbeiten begonnen. Die Jahre 1831, 
1832 u. 1833 find für beide Sicilien eine ununterbrodene Kette 
guter, „ober doch gut gemeinter Verordnungen und Einrichtun— 
gen: Wäre dies fo fortgegangen, oder wäre auch nur bie Kraft 
gewonnen worden, dem ‚einmal Eingeführten feine Erifteng und 
Wirkſamkeit zu fiern! Es beſteht die Löbliche Einrichtung, 
baf in jedem Jahre nah ben 2908 der koönigliche Pros 
curator die Gerichtözeit mit einer, Mebe ‚eröffnet, melde er vor 
ber Plenarverfammlung. bee Tribunale zu halten hat. In ‚eis 
ner folden Rede beklagt der. Procurator. Mendolia bei der Zxi- 
bunalseröffnung in Girgenti aufs bitterfte, wie wenig den weis 
J Er ruͤgt ins⸗ 
befondere die übergroße Fahrläffigkeit, Unmiffenheit und Traͤgheit 
ber Sriedensrichter, die ſchaͤndiiche Gewaltthätigkeit, Betruͤgerei 
und Beftechlichkeit der gerichtlichen Erecutoren, und lobt nur 
bie Ortsrichter wegen ihrer Amtstreue und Pünktlichkeit. Diefe 
wenigen Züge werden hinreichen, um: begreiflich. zu. machen, baf 
man kaum fagen Eönne, die Rechtswiſſenſchaft Siciliens fet ir— 
gend bie Grundlage. feiner Rechtspflege, Von einem produeti- 
ven Leben ber Rechtömwiflenfhaft auf biefer Infel oder nur ber 
Möglichkeit eines folchen will ich gar nicht reden. 

Ich habe von dem Zuftande aller vier Facultätswiffenfchaften 
ein gedrängtes Bild zu entwerfen verfucht, um zu zeigen, weshalb 
ih glaube die Wiſſenſchaft Sieiliens tobt nennen zu müffen. 
Theologie und Philofophie find Hier ohne Frage „ſehr tobt‘, die 
Medicin läßt, fi vom Auslande einigen Athem einbfafen, , und 
bie Rechtswiſſenſchaft hat es mit einem buch Machtſpruch in 
bas Land Hereingetsagenen und noch gang unreifen und unent- 
widelten Zuftande zu thun. 

Zwiſchen ben Bemühungen ber vereinzelten ... um 
bie Wiſſenſchaften im engen, ober. ‚vielmehr im höhetn Sinne 
und dem wirklichen Maße der Bildung im Volke if 
‚ber Abftand, wie bemerkt, ſchon fühlbar genug. Aber ungleich 
fchärfer flellt der GBegenfag von Theorie und Praris fd da 
heraus, wo es die materichern Seiten des Volkelebens gilt, 
nämlich in derjenigen Lehre, oder wenn man durchaus will, 
Biſſenſchaft, weldge die Gefehe und Verfahrungsweiſen ber 
Staatswirthſchaft und okonomiſchen Nusung und Mehrung ber 
von der Natur und dem Kunſtfleiß dargebotenen Erwerbs- und 
Eriftenzmitter entwidele. Die Sicilier, bemerkte bie zuvor 
erwähnte „Antologie“ von Florenz, verwendeten auch auf die ökos 
nomiſchen Wiſſenſchaften vielen Fleiß. gr bies in einer Zeit, 
die faft Beine andern Wahrheiten als folge, die, wenn auch‘ 
nicht wahr, body zur Waare werden, vefpectist, befremden? Die 
in Sicilien erwachende intellectuelle — mußte ihre Rich⸗ 
tungen einerfeits von ber Natur und den Webtrfniffen des Lan⸗ 
des nehmen, andererfeitt vom Exempel bes Auslandes. Beide 
Nadeln drehten ſich nach demſelben Bol. Gebr belebt wurden 
bie okonomiſchen Studien durch die Einrichtung der ölonomis 
fen Societäten in allen Hauptftädten ber verſchiedenen Valli 
(IHäler, Diſtriete). Schon 1831 beauftragte der König ben 
Prinzen Leopold, — von Syrakus, den er bald nach ſeiner 
Thronbeſteigung (im Nov. 1880) zum Statthalter von Sicilien 
ernannt hatte, mit ber Bil dieſet Societaͤten, um ben 
Aderbau und bie JInduſtrie des Bandes gu befbrdern, Berichte 
über den Zuftand derſelben einzureichen und Werfchläge zur Vers 
befferung zu machen. Wir Haben hier dieſe Gocietäten nur 
in Hinfigt auf die theoretifche Anregung, welche fie gaben, zu 
betrachten. Und in ber That haben fie in diefer iehung 
viel mehr als in praktiſchem Einfluß auf den Zuſtand des Sams 
bes geleiftet. Denn ſchon 1833 fand der Bicepsäfident ber obko⸗ 
nomifchen Socistät von Catania nöthig, bie ren wit 
ſolchen Worten zu beſchwoͤren: „Laſſet und nicht in theoretifcken 
Speculationen unfere Kraft erſchbpfen und unſere Zeit vergeu⸗ 
den; laflet uns mit Rath und That dem Lanbmann und bear 
Handwerker beifpringen damit es nicht batb mit Recht von 


464 


: &8 hat in Sieilien ein Inftitut gegeben zur Wefdr- 
nr . — 5 und der Gewerbe, es iſt in jedem Thale 
eine Feonomifdhe Socletät zur Verbefferung des Buftandes im 
Rande geroefen ; aber befördert Haben fie Nichts und Nichts vers 
beffert.”” Und der dkonomiſchen Gocietät von Caltanifetta hat 
an demfelben 30. Mai, in berfeiben Stunde ihr braver Praͤ⸗ 
fivent zugerufen: „Es iſt ein weites Feld, das Euch eröffnet 
worden; es iſt eine lohnende Arbeit, zu welcher Ihr berufen 
feld. Zeigt durch die That, daß wir den Vorwurf nicht vers 
dienen, ben uns —3 und fort zuſchleudert, daß wir 
Sieilianer die nuͤhl este mit Eifer beginnen und mit 
@ite im Stiche Laffen.”” Won den Borichlägen, welche zur Ab: 
foffung eines agrariſchen Katechismus und eines Handbüchs für 
Gewerbtreibende, —— von Baumſchulen und Mufters 
pflanzungen, zur Heilung von Saͤmereien, jungen Staͤm⸗ 
men, —— räthfäjaften u. dgl. gemacht wurben, finde ich hof⸗ 
fentlich noch einmal Gelegenheit zu reden. Weit üppiger als 
diefe Maßregeln gediehen bie Unterfuhungen über die verfchies 
denen finanziellen Syfieme, die Abhandlungen über bie Borgüge 
dee direeten oder ber indirecten Beſteuerung, die Streitigkei⸗ 
ten über die Frage: ob Sicillen feiner Natur und Gtellung 
nach ein ausdließtich aderbautreibenbes oder auch ein indu⸗ 
Hrielles Land fei. Um alfo über biefe Literatur zu urtheilen, 
welche, weil fie es mit ber materiellen Wirktichleit des Staats⸗ 
lebens gu thun bat, müßigge als jebe andere iſt, wenn ihre 
Hrinciplen nicht zu Normen der Praris werden, wollen wir, 
um nidgt noch einmal zu bem traurigen Ausfpruch: auch hier 
iR Xob! gezwungen zu fein, den mehrerwähnten Minolfi für 
uns reden laffen. „Wir beftreiten nicht‘, find feine merkwuͤrdi⸗ 

en Worte, „daß in Sicilien gegenwärtig bie Verbeſſerungen 
fortfehreiten; aber wir beftreiten, daß es mit feinem Wohtftande 
beffer werde. Denn zum Woplftande eines Staates gehört, daß 
der Aderbau blähe, daß die Gewerbe blühen, daß der Handel 
blühe, daß heilfame Kenntniffe fih im ganzen Wolke verbreiten, 
daß die Production kraͤftig, die Conſumtion gehoben und der 
Umfag leicht und vafch fei.’‘ 


(Die Yortfehung folgt.) 





Leben und Sterben. 
eines Geiftlichen. 
Erſtes Bändchen. 
1839, 8 12 Gr. 


As ich dies Büchlein zur Hand nahm und durchblättert 
tte, fielen mie unwiükürlich die Mittheilungen aus den Tages 
chern des englifchen zn Harriſon ein, die bei dem deut⸗ 

ſchen Yublicum die verdiente Beachtung und Theilnahme ges 
funden haben. Die Auszüge aus dem Tagebuche eines froms 
men, evangelifgen Gefftlichen verlieren nicht gerabe bei biefer 
Bergleichung. Freilich iſt der Kreis einer Dorf ober Meinen 
Stadtgemeinde, In welcher vr ſich bewegt, weit beſchraͤnkter als 
der jenes Arztes, der Hülfe und Rettung in bie angefegenften 
Familien, zu den reichften Kaufleuten und erften Staatsbeam⸗ 
ten bringen fol, freilich erſcheint die menſchliche Natur in der 
vorliegenden Schrift nicht auf jenen Hoͤhepunkten bes Glücks 
und des Elends wie in der englifchen Schrift, mit einem Worte, 
das vorliegende Büchlein ift weit weniger draſtiſch als das eng⸗ 
liſche Werd, aber darum hat es doch feine Vorzüge und Tu⸗ 
genden. Diefe finde ich in des Beiftlichen warmer Sorge für 
das Elend feiner Gemeindeglieder, in feinem theilnehmenden 
Herzen für den Kummer des Armen und Gedrädten, in ber 
Slaubensfreudigkeit, bie ihn innige, esmahnende und erweckliche 
Worte in den Hütten der Sterbenden und Leidenden fpenden 
läßt. Solche Erfahrungen Tönnen daher nur wohlthuend auf 
Andere wirken, fie werben namentlich dieſe Kraft bei jüngern 
Geifttichen bewähren, benen ihr Beruf oft ſchwer wird und 
dann bie Stimme älterer, vielgeprüfter Männer nicht zuſpre⸗ 


Mittheilungen aus dem Tagebuche 
Herausgegeben von Ambrofius. 
Leipzig, Gebhardt und Reisland. 


den Tann. Darum glaube ich dies Buͤchlein allen biefen vers 
gsweiſe empfehlen J koͤnnen, aber auch Andern, bie eine file, 
Veenbigende Lecture Heben und im Genuß bes eigenen Familien⸗ 
glüds es nicht verfhmähen in die Hütten des Ciends zu treten, 
As befonders gelungen find mir die Abfchnitte Nr. 2, 8, 11 
14 und 16 erfdienen: eine befondere Bewandtpeit zeigt ach 
der Verf. in der Erklärung der Sleichnißreden Jeſu und in bes 
Deutung ber Träume. 11, 





Literarifhe Notizen. 


Die „Revue critique des livres :nouveaux” von Gherbus 
liez, welche fonft den- neufranzöfifchen GSchriftftelleen nicht zuge⸗ 
than iſt, fowol aus Gruͤnden ber Gittlichleit und büsgerlicen 
Solivität wie der Aſthetik, fühle fich doch betvogen, bem neuen 
Roman von A. Dumas: „‚Aventures de John Davys‘’, Lob za 

offen. Hier, wird gefagt, habe die glänzende Gin 

aft des Verfaſſers einmal einen ihrer würbigen Gegenflanb 
gefunden ; hier habe A. Dumas einmal auf alle Lappalien un 
Auffcjneidereien verzichtet, um eine wahrſcheinliche, nicht aus 
Ser den Grenzen der wirklichen Welt liegende Erzaͤhlung zu 
liefern. John Davys iſt ein englifcher Seemann, ber allen 
dings mit dem Helden in Marryat’d Romane einige 
keit hat. Überhaupt iſt die Idee offenbar dem engliſchen Ins 
tor entlehnt, aber die Details find neu, voll Kraft und Bewe⸗ 
sung. John Davys, Sohn eines Schiffscapitains, welcher aus 
dem Dienfte gefchieden ift, nachdem ihm eine Kugel ein Bein 
weggenommen, ft von Kindheit an für ben Seedienſt bes 
flimmt. Seine erften Spiele und Studien find alle nach dies 
fem einen Ziele hingerichtet. Als er auf die Schule Bam, bes 
fand fein ganzes Wiffen in einigen geographifchen Kenntniffen, 
einer leichten Belanntfchaft mit der Literatur, hauptfädhlid aber 
in der Nomenclatur aller Takelwerke eines Schiffes und in der 
Praktik der verfchiedenen Seemanoeunre, welche er wie rin Mas 
trofe ausführen und wie ein Marinelieutenant commandiren 
Tonnte. Nach einigen dem Studium ber alten Sprachen 
widmeten Jahren empfängt er einen Auftrag und fchifft 8 
ein. Von ba an beginnt für ihn eine Reihe von mannicfaltis 
gen Abenteuern, bie bier auf eine fo lebendige, wenn auch zu⸗ 
weilen etwas verbünnte Manier gefchildert werben, daß die Aufs 
merkſamkeit bes Lefers gefpannt und von Anfang bis Ende fe: 
gehalten wird. Man findet bier Feine von jenen lübertreibune 
gen, welche den franzoͤſiſchen Romanen beffelben Genre fo gr= 
woͤhnlich find, Nichts geht über die Schranken des Moͤglichen 
hinaus, nichts verlegt bie Schidlichkeitsgefege, weldhe die &ites 
ratur, in ihrem eigenen Intereſſe, niemals verlegen follte. Die 
Charaktere find im Ganzen gut gezeichnet, man nimmt Theil 
an dem Helden, der vol jugendlichen Zeuers, vol Muth und 
Neblichkeit, nirgend aber outrirt erſcheint. Rührend if bie 
Zwifchenerzählung von einem aus Unbedachtſamkeit eingefchifften 
und fodann mit Gewalt feflgehaltenen armen Teufel, weicher 
Matrofe werden muß und fpäter zum Tode verurtheilt wird, 
weil er in einem Augenblicke der Verzweiflung an dem besporihra 
Lieutenant Rache nehmen will, welder ihn von Frau und Kizs 
been trennte und bdiefe in Jammer und Elend geſtürzt hat. 
berall ift hier Effect, gr daß Dumas zu jenen gemwaltfamen 
Mitteln und gräßlihen Scenen, wovon @. Sue ein fo bekla⸗ 
genswerthes und leider oft nachgeahmtes Beiſpiel gab, feine Zu⸗ 
flucht — hat. Wenn die Fortz uns diefer beiden 
erften Theile von gleichem Werthe fein follte, fo würde Kiefer 
Roman gewiß die befle Production fein, welche Dumas fit 
lange geliefert hat, und überhaupt zu den hübſcheſten Ro= 
manen ber gegenwärtigen Literatur Frankreichs gehören. 


Die treffliche Überfegung ber ſaͤmmtlichen Werte Plato’s 
wie — Coufin iſt jezt bis zum dritten und letzten Bam 
gebiehen. i A 
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Briefe aus Sicilien 
Dritter Artikel. 


(Bortfetung aus Nr. 116.) 

&o finden wir uns mit unferer Würdigung der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Sieilien am Ende doch wieter auf die Anerkennung 
diſtoriſcher und archäotogifcher Arbeiten zurädgeführt. Der Al: 
terthumsekunde bietet die Infel als vornehmfles Material ge 
architektoniſchen Nefte und ihre GBräbervafen. In biefer Hins 
fit if} Birgenti ein vorzüglich reicher Fundort und dadurch 
Mahner an bie wiſſenſchaftlichen WBeftrebungen ber Sicilier, 
aber auch nur Mahner; denn es ift eben auch nur Fundort. 
Der Mittelpunkt und Hauptfig ber Beftrebungen felbft ift Palermo ; 
denn Meffina, obgleich bie zweite Hauptſtadt ber Infel und 
jet auch Univerfitätsftabt, iſt mehr auf feinen Handel als auf 
irgend etwas Anderes bedacht, und außer biefen verdient nur 
Gatania wegen ber ſchon eigen Pflege der Raturwiffen: 
ſchaften und mebicinifhen Dischplinen Erwähnung. Girgenti 
aber, nur Birgenti hat die vortrefflichften Tempel, ſowie auch 
fonftige Alterthuͤmer, und handelt ja doch mit Schwefel, iſt 
dolkreich und gewerbthätig. Es fonne ſich auf feinem Berge, 
über feinen fruchtbaren Matten gelagert, befehe ſich feine Schäge 
und laffe fi) von Andern bie Wunder feiner untergegangenen 
Herrlichkeit erzählen! Doch Herr Politi! Es hat auch Birgenti 
feinen Mann der Wiſſenſchaft. Es wird ja Riemand Birgenti 
auf feiner Reife berühren, ohne Hrn. Raffaello Politi zu befus 
den. Hr. Politi ift feines Zeichens eigentlich ein Architekt, fei⸗ 
ner Bildung ein Polyhiftor, feines Amtes ein koͤniglicher Ins 
fpector der Alterthämer im Wal di Birgenti, feines Charakters 
ein Freund der Reifenden, feines Brotes ein Vaſenhaͤndler und 
feines Vergnägens ein Sammler und Schaufpieldizector. „Hüte 
man ſich“, fpricht Hr. Politi, „dies Land zu ſchelten! Sicilien 
bat auf feiner Höhe wie in feiner Erniedrigung immer auf den 
Spuren feiner alten Größe geleuchtet und leuchtet noch in gros 
fen Maͤnnern (einen Spiegel!), ungewöhnlichen Geiftern (einen 
Spiegel!), Leuten von treffendem Verftande (einen Spiegel!), 
welche die Gegenftände zu fehen und ihren Werth zu fhägen 
verſtehen.“ Dr. Politi fagt aber aus Beſcheidenheit nirgend, daß 
er fo zu fehen und zu fhägen verftcht; er hat nur bie Andern 
von Seite zu Seite gefcholten, daß fie über Girgenti finnlos 
gefabelt , weil fie nicht gelernt haben, in den ſchoͤnen Künften 
zu fehen. ‚‚Unverfchämtheit ift es“, fährt Hr. Politi fort, „zu 
fagen, daß Sicilien noch eine ungeſchnittene reife Ernte, eine 
ungepflüctte Zungfräulichkeit fei, wie im „Moniteur” einftmals 
zu Iefen geweſen. Unverfchämte Gharlatanerie! Es ift fein 
Schritt breit Landes in Sieilien, der nicht gelehrt befchrieben 
und erläutert wäre von feinen @ingeborenen.‘ 

Birgenti bat Hr. Politi gelehrt befchrieben und erläu: 
tert. Das Bud heißt „Il viaggiatore in Girgenti ed il 
Cicerone di piazza”, denn es ift in Borm eines Ges 
ſpraͤches abgeſaßt und wigig zu Iefen, zwar nicht mehr 
ang neu, weil e6 1 nen, aber doch noch volls 
en ausreichend, wie man daraus fließen kann, daß 


es Hr. Periti felbft noch heutigen Tages um 3 Ducati ab: 
läßt. „Das tft zwar theuer”, fagt er felbft, ‚‚aber der Drud 
und das Papier Poften hier zu Lande viel!’ Und eine Hand 
vol Brofchüren gibt er gern noch gratis in den Kauf. „Haben 
Sie das Drufeum des Hrn. Politi ſchon gefehen 7” (Hr. Politi 
läßt den „‚Cicerone di piazza”’ fprechen) „Noch nicht.“ „O, Sie 
finden in feinee Galerie und andern Zimmern eine ausgeſuchte 
Sammlung ber allerihönften modernen Kupferftiche in Rah— 
men. Mit den ältern, welde ex in Mappen befist, find es 
wol 4000 Stück (bier folgt eine namentliche Aufzählung ber 
beften). Sie finden auch das gewähltefte Afjortiment der beften 
Lithographien aus Münden. Sie finden auch eine zahlreiche 
Sammlung von Gypsgüſſen (hier folgt eine Kleine Lifte). Sie 
finden au einige wenige Driginalgemälde und eines von Vinci, 
ein einziger Fabius if 1000 Marcellen an Werth (hier folgt 
die Bemerkung, daß Se. Mai. der König von Baiern 1817, 
als er noch Kronprinz war, feine Echtheit anerkannt hat). Sie 
finden aud ein Naturaliencabinet mit den merkwürdigſten 
Schwefelkryſtallen zc. Sie finden auch eine Heine Sammlung von 
Medaillen, Toftbar gefchnittenen Steinen, Ringen und andern 
Seltenheiten. Sie finden auch eine ganze Stube voll prächtis 
er griechifch-flceulifcher bemalter Vaſen, deren viele bereits von 
en. Politi ſelbſt (e6 ſpricht hier immer nicht Hr. Politi, fondern 
der Gicerone) erklaͤrt und publiciet find, voll ägyptifcher Idole, 
aus gebranntem Thon, Bronzen, Alabafterwaaren und bergleis 
den. Sie finden au unterfchiebliche Fragmente von antiker 
Sculptur und Architektur, fo Hr. Politi ſelbſt verftedt unter 
Trümmern entbedt und aufgelefen (e6 folgen immer Eleine Re= 
giſterchen). Sie finden auch eine zwar Elcine, doch erleſene ars 
tiftifchzantiquarifche Bibliothek (es folgt ein Bleiner Raoul: 
Sie finden ein Loͤwchen aus Giallo antico und einen unſchaͤh⸗ 
baren ApollosZorfo von fpanifhem Marmor, halbiebensgroß 
und aus der beften Zeit der griechiſchen Kunft (hier wird be= 
merkt, daß Hr. Bildhauer Villareale ihn abfolut zum Bacchus 
machen will). Und übrigens, Excellenz! der Hr. Politi liebt 
und ehrt, Sie glauben nicht wie ſehr, bie ausländifchen Reiz 
fenden (man flieht, ich habe recht gefagt) und hat nicht allein 
die Gefaͤlligkeit (Hr. Politik fpricht ne, fondern immer ber 
Fuͤhrer), fie Alles nach Belieben betrachten zu laffen, zu wels 
her Tageszeit es * anſteht, ſondern hat mir auedrücklich 
befohlen, dieſelben in bie Loge feines allerliebſten Theatrinchens 
einzuladen, fo oft daſelbſt kragiſch oder komiſch geſpielt wird 
von den Philodramatikern, deren Director und Mitſchauſpieler 
Hr. Politi it, oder von der Tomifchen Truppe. Sie müſſen 
vwiffen, daß Birgenti kein Theater haben würbe, wenn nicht 
dee Hr. Politi diefes auf feine eigenen Koften in feinem eigenen 
Haufe erbaut hätte, welches zwar durch die Localität beengt, 
do mit allem Roͤthigen ausgeftattet ift und die fonderbare 
Giafticität befigt, daB es immer zu Bein iſt, wenn die Liebha⸗ 
ber fpielen, und immer reichlich groß, fobald die Komiker von 
Hrofeffion auftreten.” „„Sicerone (jett fpricht der vornehme 
Fark Gicerone, ennupfre mid nicht mit deinem Geſchwaͤt. 
ch Eenne den Hrn. Politi, ich habe ihn befucht, habe Empfeh⸗ 
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lungsbriefe an ihn mitgebracht, werbe auch nochmals zu ihm 
gehen vor meiner Abreife! ‘' Nicht mehr wie billig. Der 
Fremde ift ein Mann von Welt, wie man auch fchon daraus 
fieht, daß er den guten Gicerone oder Marcus Tullius (diefe 
Betitelung ift fein Hauptwis) einmal über das, andere animale 
ober bestia nennt, worauf diefer: „Schön Dank, oder zu viel 
Güte’ jagt, und ihm gelegentlich eine Ohrfeige applicirt und 
da ber Andere Au!“ fagt, fie, mit einem Ducato-vergütigt. 
Den einen Paffus kann ich nicht unerwähnt laffen, weil er aufs 
Zunftreichfte Charakter und Wis vereinigt. „Dies ſagen“, jagt der 
Gicerone, „‚befagte Schriftfteller.‘’ „„Anders aber‘ "', erwibert ber 
Fremde, ‚, „fagt Cicero, der große Marcus Zullius, nicht du, 
Vieh!““ -Diefe.Scene iſt unftreitig von dramatifcher Wirkung. 

Seinen beften Fleiß Hat Hr. Politi auf die Erklärung von 
Vafenbildern gewendet. Außer einigen Abhandlungen über. den 
Zupiterstempel Agrigents und bie Anordnung der fogenannten 
Giganten, welche man unter ‚den Trümmern ‚gefunden hat, 
find die, vielen von ihm edirten Broſchüren ‚Publicationen ‚anti= 
ker Vorftellungen auf Thongefäßen. Die Vaſen- und Brofchü- 
zenliteratur fpielt überhaupt eine große. Rolle in Sicilien. Man 
ann fich Bein bequemeres Gewerb denken als ſolch eine Illu: 
ftrationsfabrit, Erftens, jeunwichtiger die Vorftellung und je un: 
ſicherer ihr Inhalt ift, deſto mehr beliebige Gelehrfamkeit kann 
man darüber aus dem erften beſten Dugend Bücher zuſammentrei⸗ 
ben. Zweitens, ein Bogen ift auf unbedeutende eigene ,Koften bald 
gedrudt und nimmt fi in einem farbigen Umfchlage zumal mit 
feiner Bilderbeilage dody gar artig aus. Drittens, man hat eine 
anftändige Berehrung, um das Handwerk zu grüßen, verſchickt bie 
Eremplare weit und breit ins. In= und Ausland mit fchmei- 
chelhaften Briefen an die Herren Collegen, wodurch man das 
Recht auf die allerhöflichften und aufrichtigften: Lobfprüche und 
die Anwartſchaft auf eine Vermehrung der eigenen. Bibliothek 
mit Hülfe des nächften Gegenpräfents, beiher erwirbt. Bedenkt 
man dazu, welchen Rauſch und Zaumel die alten Urnen und 
irbenen Geräthe über die gefammte ardäologiich gelehrte Welt 
gebracht haben, fo wird ‚man ſich nicht wundern, daß in Si: 
cilien die überfchägende, Kreude Über. den neugemonnenen , fetten 
und lodern Boden, der eine unendlihe Ernte ohne viel Schweiß 
und Arbeit verhieß, noch weit mehr als anderwärts und einen 
noch viel unftetern Irwifchtang aufblies. Das einfache Recept 
zu foldem Machwerk, die wohlfeile Art, Lorbern einzuhandeln, 
die Unmöglichkeit, bei biefem haſtigen Durchkriechen der in eis 
nem Winkel zufammengehäuften Trümmer einen freien Blick 
in die großen, ernften, heiligen Hallen der Wiſſenſchaft zu 
thun, dies Alles, verbunden mit der Eindifchen Freude über die 
Entdedung, daß man auch ungeſcholten ein Wort mitfprechen 
Zönne, hat auf ben literavifchen Charakter einer beträchtlichen 
Menge der Hiefigen Gelehrten nicht anders als verderblich ein: 
wirken können, Kleinlichkeit, Pebanterie, Eitelkeit, Perfönlich- 
Beit, Neid, Haß und Aufgeblafenheit hat man nicht weit noch 
lange zu ſuchen. Ernften wiſſenſchaftlichen Tadel fehen ‚Viele 
für ‚Belhimpfung, Unterlaffung unverfhämter Lobhudelei für 
Feindfchaft an. Ein Gelehrter aus ‚Catania, fhreibt an ben 
Rebacteur einer literarifchen Zeitſchrift: „Ich habe mit dem 
äußerften Erftaunen in Ihrem Blatte unter einer-Recenfion. des 
Buches meines. Freundes 2. meinen Namen unterzeichnet ge: 
funden. Wie ein ſolches Verfehen möglich war, da. doch in 
der Überfchrift der vechte Verfaffer der Kritit genannt ift, be: 
greife ich nicht. Der Vorfall ift mir. aber überaus unangenehm, 
denn es ift mir niemals ‚in, den Sinn ‚gelommen, ein Werk 
eines von mir verehrten und. mir befreundeten Verfaſſers zu 
tadeln. Wie unparteiifh. jene. Beurtheilung immerhin fei, fo 
will ich doch nicht für. den Urheber derſelben angefehen ‚fein.‘ 
Die Gefinnung, welche. fi auf diefe Weife ausfpricht, fieht die 
Wiffenfhaft für nichts Anderes als für den Kram der Ge: 
Ichrten -an. Und. doch  fagen. felbft die Krämer viel, vernünf: 
tiger: Hanbelfchaft-ift Feine Freundfchaft. Den Revers zu bie: 
ſem Gepräge gibt ‚der Lächerliche Kigel der Eigenliebe, die ſich 
nicht verhehlen. Bann, fobalb und befonders vom Auslande ics 


gend ein Zeichen der Anerkennung ober Iheilnahme eintäuft 
Derfelbe Gelehrte, von deſſen Unparteil foeben ein Zeug⸗ 
niß mitgetheilt worden, erhielt 183% eine Ginlabung zu ber 
Verſammlung der Raturforfcher, welche damals in Stuttgart 
flattfand. Wie lief der Überfelige umher, ben offenen Brief in 
der Hand, die trunkene Freude in den Augen! Er vkifie ab, 
ec las unterwegs in Ctrasburg in ber geotogifihen Gefeilſchaft 
ein Memexriett, franzoͤſiſch abgefaßt, über einige Punkte der 
Geologie; er las ſodann in Stuttgart eine lateiniſche Abhand⸗ 
lung über den Atna; ja, er warb vom Könige zur Tafel gezo⸗ 
‚gen. „I. will nicht reden“, ſchreibt er felbigen Tages nad 
Sicilien an feinen Breund, der unverzüglich felbigen Brief in 
einem Sournal abdruden ließ, „ich will nicht reden von den 
fpfendiden Einladungen dieſes beften Fürſten Wilhelm's I. IE 
bin nur glüdlih, daß ich 3 beweifen Gelegenheit hatte 
auch aus Sicilien koͤnnen Männer hervorgehen, bie 17 
vor den Übrigen nicht zu verfteden brauchen (che non fanuo 
Pultima figura in mezzo agli alırt).” Aber der Reid der Goͤt⸗ 
ter gönnt Keinem fein Glück ungeträbt. In demfelben Gatania 
lebt noch ein anderer Gelehrter, ein Dann, der ein 
ſtoriſches Gabinet gefammelt hat, wie er fi gebrudt aus 
brüdt: „gu feiner und feines Sohnes Welchrung’’; body walle ex 
alle wißbegierige Zünglinge zur Benusung deffelben hiermit ein: 
geladen haben. Und diefem Manne wirb das Unglaubiichfte zu 
Theil, fogar nach Frankreich zu reiſen und mit ben franzöf: 
ſchen Raturforſchern Belanntfchaft zu machen, Freundſchaft zu 
fliegen. Sieh da! Ich ftellt mein Sad auf Rahm um 
Chr. Juchhe! Und ſieh! gleich Hatt’ ein-Anberer mehr. O 
weh! Es geht über alle Vorftellung, welchen Werth die Ge 
lehrten des Landes darauf legen, daß ber durchziehende Fremde 
von Bildung fie beſuche. Gin Empfehlungsbrief, worin es 
heißt: vi raccomando questo valente letterato oder distinto 
letterato thut Wunder. Übrigens ift man auch ohne Brief wohl 
aufgenommen. @in Dann, der eine geftochene Biſitenkarte ab⸗ 
zugeben bat, gilt ſchon deshalb für einen Cavaliere. Dies if 
nun in der That ein mohlthuender Bug im Charakter der fic- 
lifchen Geſittung, er beweift bie Einblicke Einfalt, daß Kenat: 
niffe und Bildung in voller Achtung ftchen und dem ARozwe 
feinen Rang anweifen, freilih im Ganzen wol nur kana, 
wenn fie weither find. Der Reichsbaron ſtellt ben unterrichte- 
ten Fremden, ohne Frage nad befien Herkunft, fich felber 
gti, indem er ihm jede zuvorkommende Höflichkeit eraik. 

ud nehmen Siciliens Große in ber Literatur bes Landes theils 
felbft als Forſcher, theils ale thätige Weförberer der Wifiens 
fhaft eine bedeutende Stelle ein. Da fie oft zugleich an ber 
Spitze ber Öffentlichen Angelegenheiten ftehen, fo ift mehrmals 
der fonderbare Bau erlebt worden, daß wiflenfchaftlicher Antrieb, 
Schutz ber Wiffenfhaft und ferbft wiflenfchaftliche Theͤtigkü 
von der Policei ausging. Daß ber Herzog von Cumia General 
director der Policei jagen ift ſchon angeführt worden, cheufo 
daß unter ihm ber für bie Literatur fo eifrig thätige und feibk 
eifrig fehreibende und redigirende Mortilaro die Geſchäfte geleitet. 
Früher hat der Marchefe Pietro Ugo belle Favare, der, irre ich 
nicht, 1823 Statthalter der ganzen Infel wurde, in gleider 
Doppelthätigkeit fi ausgezeichnet. Und ber Herzog son Barras 
difalco, von weldem fogleich mehr bie Rede fein wird, iK 
noch gegenwärtig Chef der Doganen. Glüdfeliges Elend, we 
die Policei nicht blos mit Streichen bie Riteratur bearbeitet, 
vielmehr felber auf den Strich fliegt! 

Bavare, Cumia, Mortillaro haben vornehmlich Wie Ber: 
breitung ber. Givilifation und die Belebung bes Interfes für 
die Wiffenfchaften durch Zeitſchriften zu bewirken 
Ich vermuthe, baß dem Leſer, welder dieſer Infel feine Iheils 
nahme ſcheukt, einige genauere Nachrichten über bie perios 
diſche Preffe Siciliens angenehm fein werbeg. Die Umters 
nehmungen des vorigen Jahrhunderts auf diefem Weide, 
welche faft alle einen fehr eruften Gharafter hatten und zum 
Theil auf bie Politik ihr Hauptaugenmerk richteten, gingen er⸗ 
ſtaunlich ſchnell zu Grunde. Den erſten Verſuch Dome: 
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also Schiavo 1756 mit ber Herausgabe von Memoiren zur fici- 
utchen Literaturgeſchichte; dieſes Journal lieferte gute Auffäpe 
über. hiſtoriſche, geographiſche und antiquarifche Gegenſtaͤnde. 
Ihm folgten 176+ bie. neuen Miscellaneen von Sergio, politis 
Khen und Literarifhen Inhalte. Das ‚„‚Giornale ecclesiastico‘' 
und die „Notizie de’ leiterati’‘, weiche beide 1772 ihre erften 
Nummern ausgaben,, hörten beibe im folgenden Jahre zu ers 
feinen auf. Einer längern Dauer als alle biefe Blätter hatte 
ſich die Sammlung von „ i⸗ ſieiliſcher Autoren gu ers 
feeuen, welche unter der Leitung bes Galvatore bi Bla ihre 
wiſſenſchaftuichen Xuffäge, zuerſt von 1758 an, 20 Jahre hins 
wein ununterbrochen herausgab, und dann nach einer ſOjaͤhri⸗ 
sen Yaufe wieder erſchien und in — Lieferungen bis 
1796 fortbeſtand. Gin anderes, Giornale ecclesiastico”, trat 1793 
wit feinem erſten und legten Bande auf, unb 179% wagten ſich 
gori Zeitfhriften gugleih hervor: eine „Gazsotta letteraria‘‘, 

in Form von Briefen rebigirt wuzbe, unb ein „Gior- 
sale_di tutte le scienze‘‘, großartig angelegt, aber ebenfa 
wenig als fein Zwillingsbruder dom Glüd und Publisum bes 
gänfigt. Alle diefe Niederlagen hatten dem literasifchen Eifer 
nicht den Muth gu brechen vermocht. Mit dem neuen Jahr⸗ 
Yunbert war eine neue Beit aufgegangen. Indeſſen fcheint man 
ſich nicht all zu ſchnell in den Ideen, welche die fren e Res 
solution in Umlauf gefegt hatte, in Bicilien zurecht gefunten 


sa baden. Die Kriegsunsuhen brachten Sicilien ein unverhoffs 
tes Stüd. Seit 1799 war der König gezwungen, in Palers 
mo zu reſidiren. Man follte denken, daß mit dem gefteigerten 


Art ſtrenger und abgeſchloſſener Gelehrten ob. Salvatore 
Blaſi war bes Journalweſens müde geworden. Auch der zweite 
Aufenthalt des Königs in Gicilien feit 1806 brachte Beine An⸗ 
derung in den literariſchen Gewohnheiten hervor. Man ſchrieb 

oße Bücher und kleine Brofhüren Aber antiquariſche Gegen⸗ 

ade für bie Gelehrten und gedachte nicht der übrigen dar: 
benden Heerde. Erſt 1810 machte ſich eine Zeitſchrift im lite⸗ 
sorifchen Harniſch und mit politifher Lange auf den Kampf⸗ 
Ylag hinaus, das „„Giornale di Palermo”, blieb aber auf dem 
Felde der Ehre. Dann (181%) lichtete ein ſchwer befradhteter 
Kauffaprer die Anker und fpannte weite Gegel aus, unter dem 
Steuermann NRafinesque; er führte einen Spiegel als Sinnbild 
und die Infchrift: „‚Specchio delle scienze‘, nannte ſich aber auch 
„Giornale enciclopedico di Sicilia”. Er brachte vornehmlich aus⸗ 
laͤndiſche Waare, fehr preiswärbige allerdings und erlefene, 
aber er ſtrandete im nädften Jahr, vermuthlich weil er für 
Siciliens Untiefen zu fchwer geladen hatte. Ganz das Gegen: 
theil von ihm war bie „Deca di belle arti” von Franco, Ingenga 
und Agnello, ein leichter Schmetterling, ber in beefelben Zeit 
feine bunten Flügel — und ſich auf den Lüften 
der unterhaltenden Neuigkeiten wiegte; nach vier Eurzen Monben. 
endete ex fein Inſektenleben. Run blieb alles ſtill. Erſt 182% 
flog ein anderes Inſekt aus, bie „Siciliſche Biene". Sie drohete 
mit ihrem Stachel, denn fie nannte fig „indelicato’‘, aber nach 
ſechs Monaten hatte fie ihn ſtecken laffen. Unterdeſſen kroch ein 
Räupchen auf einen eingelnen Baum im Garten, genannt „Reues 
Jeurnal ausgewählter phoſikaliſcher und mebicinifcher Literatur 
von Dr. Ganbiloro ; diefes verpuppte ſich nach drei Lieſerungen und 
Hey farbenfehimmernd als, Neues Univerſalarchiv der fchönen 
Mteratur, Künfte und Wiffenfchaften’’ muthig aus; es war aber 
eine Eintagsfitege. 


In diefem Jahre 1822 verei ſich eine Geſellhaſt rüs 
fliger Literaten zur Herausgabe seitgemäßen Journols, 
welches fie auf beſſere Grundlagen als alle bie bispegigen zu ſtel⸗ 
Ion ſich vorfesten. Sie fagten: ,,Die vielen literarifchen 
Unternehmungen ‚haben bewiefen, daß in Sieilien bie Liebe zu 
ben Wiſſenſchaften und ‚die Begeifterung für des Vaterlandes 
Ruhm und Ehre niemals erlofchen gewefen. Daß bisher aber 
alle guten Unternehmungen misglüdten, Eann nur daran liegen, 
daß die Unternehmer als Privatleute zu abhängig von mandyers 
lei Gonjuneturen find und. Beine. Garantie. für den Fortgang ih⸗ 
ver Arbeit haben. Man muß deshalb die Regierung in das 
Intereſſe zu ziehen ſuchen.“ Die Regierung. fagte wirklich zu 
dem Allen: Ja! Sie gab Unterftüsung ber , ficherte ihre Pros 
tection zu und befahl, daß jede wohlhabende Gommune ein Erem= 
plar Faufen müßte. Die „Iris“ erſchien demnach und ftand 
laͤchelnd am Himmel, als Wahrzeichen, daß es. mit Sturm 
und Gewitter nunmehr ein Ende habe, &o. lächelte ſie fechs 
Monate lang. Unterdeſſen hatte: aber der. böfe Wind der ſchlech⸗ 
ten Binangverwaltung, welche die Herren Unternehmer vermuthlich 
über alle die tiefen Unterfuchungen der finanziellen Lage bes 
ganzen Landes vergefien hatten, einen ſoichen Wolkenberg von 
Schulden -heraufgeweht, daß die Sonne der Regierung nicht 
mehr hindurchſcheinen Eonnte. Noch zur rechten Zeit nahm 
ber Policeidirector Favare ſich der Sache an und das Journal 
erfhien unter bem veränderten Namen: „Beitfchrift für Wiffen- 
ſchaft, Literatur und Kunſt.“ Wiederum wäre es durch die 
Uneinigkeit der Redactoren faft zu. Grunde gegangen. Man 
vernahm biefe ernfte Klage: „Es gibt unter ung einen unheils 
vollen Geift der Unverträglichkeiten, welcher die beften Unter- 
hehmungen zerftört; es herrfcht ein Eigenwillen und eine Em: 
pfindlichkeit, durch welche andere gemeinnügige Entwürfe ſchon 
im Keim evftidt werden. Wir find von fo flüchtiger. und zu: 
gleih von fo träger Natur, daß der jäh auffladernde Eifer im 
Augenblid verlöfcht und daß ſich unfer Entzüden in Abneigung 
verwandelt.” Von 1827 -fchteppte das Sournal eine kümmer— 
liche Eriftenz hin. Aber 1833 wurde ed vom Herzog von Gu= 
mia reorganifirt; man übergab bie Redaction einer Gefelfchaft 
von Gelehrten, ftellte andere als Berichterftatter, andere als 
Mitarbeiter an ‚und ließ corvefpondirende Mitglieder zu. Dan 
führte eine geregelte Rechnungsführung ein, und wiederum ver⸗ 
orbnete dic Regierung, daß jede Sommune von mehr ald 1000 
Seelen das Journal zu halten Hätte. Später leitete Wincenzo 
Mortillaro, der anfangs Vicedizector war, die Rebaetion allein. 
Das Journal hat ſich feitbem durch feine ernſte und ruhige Hals 
tung, durch feine Freimüthigkeit und Unparteilichkeit, fowie 
durch die Mannichfaltigkeit feiner Mittheilungen bedeutend aus— 
gezeichnet. Ich weiß nicht, was aus ihm geworben ift, Die 
legten Lieferungen, bie mir zu Geſicht gekommen find, waren 
von 1836. Vielleicht ift e8 eingegangen, ſeitdem Gumia und 
Mortillaro die Beforgniffe ber Regierung durch ihre außeror- 
dentliche Popularität erwedt haben und jenfelt der Meerenge 
verfegt worben find. Eine würbige Stelle nahmen neben biefem 
Journal bie flrenger wiſſenſchaftli gealtenen „Kffemeridi 
scientifiche © letterarie‘ ein, geftiftet 1832, von bemfelben 
Mortilaro, dem Fuͤrſten Granatelli und einigen Andern. Auch 
diefe litten eine Beit lang durch Zwiſtigkeiten der Rebastoren, 
haben ſich aber bis jeht behauptet. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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dinge! worden feien, da man früher im Handel ein ſchwar⸗ 
ee mit Kupfer untermifchtes Gilber und Köpfe von 
chen ber aspergillorum gebraucht habe. Diefen Köpfen 
fügte ein anderer Geſchichtſchreiber, Michomita, Kanonikus von 
Krakau, noch Schwaͤnzchen hinzu, von Thierchen, bie er aspe- 
rioli nennt. Und nun läßt nachweifen, wie ſich eine volls 
Rändige Fabel von einem ledernen Gelde nach und mach bei 
den fpätern hreibern Polens ausgebildet hat. Was 
diefee Babel zum Grunde liegt, ift Zolgendes. Wie die füblichen 
Boiker ſich eines Rindes (pecu, pecunia) ald des allgemeinen 
Pretiums beim Austauſche bee Sachen bebienten, fo vertraten 
bei den nördlichen Nationen, bei weichen die Jagd die Haupts 
befchäftigung war, Pelzfelle, namentlihd Marter, Fuchsbaͤlge, 
Hermeline und andere bie Stelle des Geldes und dienten im Dans 
dei für eine befannte Größe, nach weldyer man andere Gegen: 
fände zu ſchaͤten pflegte. Wenngleich nun fpäter der Gebrauch 
der Metalle eintrat, fo behielt man doch neben dem wirklichen 
Gelde die urfprüngliche und natürliche Art zu * und zu ſchaͤten 
bei, da das Pelzwert in bem rauhen Klima noch immer bie 
hauptſaͤchlichſte Waare war. Und fo wurden bie gerichtlichen 
Strafen oft durch eine gewiffe Zahl von Pelzwerken beftimmt, 
und bei den Auffen hat ſich neben der Mark von Silber eine 
Mark von 20 Marderfelldhen fehr lange in Gebrauch erhalten, 
ja bie Einwohner von Sibirien pflegen bis auf den heutigen 
Zag den allgemeinen Werth der Sachen nach Sorok Zobel zu 
beftimmen. Durch kein zuoerläffiges Zeugniß läßt fi nun 
aber erweiien, daß auf foldhen Fellen durch Stempel der Ro: 
minalwertb ausgedrädt gewefen fei, wie Karamfin und andere 
Geſchichtſchreiber behaupten. Vielmehr laͤßt fi aus 

vielen Stellen der erften polnifchen Annaliften beweifen, baß 
Holen vor Wenzel wirkliches Gelb gehabt hat, und jest find 
wir im Stande, faft von allen polnifcyen Fürften von Boleſiaw 
dem Großen, alfo vom 3. 1010 an, wirkliche alte Müngen 
aufzumweifen, worüber in dem trefflichen Werke Lelewel’s „Numis- 
matique du moyen age‘ vollftändige Belchrungen zu finden find, 
je erften polnifchen Münzen entflanden unter dem Gin 

fiuffe der angelfächfifchen. Als die aͤlteſten find die Solidi 
delannt, die Boleſiaw der Tapfere zwifchen 1009 unb 1025 
ſchlagen ließ, fie find von ſehr gutem Gehalte und zeigen 
auf der einen Seite eine rechte Hand, auf der andern in der 
tte ein Kreuz. Erſt Boleſlaw der Stolze ſetzte fein Bild⸗ 
niß auf bie nzen. In ber Folge ertheilten die polnifchen 
Könige das Recht, Geld zu ſchlagen, an Biichöfe und mehre grös 
Bere Städte und daher erfcheinen die ziemlich zahlreichen Müns 
en, auf denen das Bild des heiligen Adalbert ober doch deſſen 
Rame fig befindet und die wahrſcheinlich in Gnefen gefcjlagen 
worden find. Die unter dem Ramen Bracteaten befannten 
Münzen, jene dünnen kupfernen ober filbernen, doch mit Kups 
fer ſtark vermifchten biegfamen Blechlein, auf denen zuweilen 
diefelben Figuren, die von ber einen Seite hervorſtehen, von 
der andern vertieft ericheinen, wie bie getriebene Arbeit der 
Goldſchmiede, Tamen in Polen auf, feit Mieczyſlaw der Alte 
(im 12, Zahrh.) die Münzen durch wiederholtes Umprägen zu 
verſchlechtern begann. Diefer Werfälfhung der Münzen wirkte, 
wie in Deutſchiand, fo auch in Polen bie Reform entgegen, 
welche König Wenzel unternahm. Die Groſchen (vom Lateini⸗ 
{hen crassus, d. i. grobe, dide Münze, im Gegenfag gegen die 
dünnen Bracteaten), welche Wenzel zuerft 1280 in Prag fchla= 
gen ließ, fanden auch in Polen Eingang, und eine Zeit lang 
zechnete man in Polen zugleich nad polnifhem und bohmiſchem 
Geide. Endlich ‚führte Kaſimir der Große 1847 in Groß⸗ unb 
Kleinpolen eine fefte Muͤnzordnung ein. Gr ließ nad dem 
Mufter der böhmifdyen ganze und Halbe polnifche Groſchen präs 
gen, fein Münsfuß ſtimmte auch ganz mit dem böhmifchen 
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Thaler und Bulben gefchlagen. 7. 





Literarifhe Motizen. 

Ein neuer hiſtoriſcher Roman von bem Grafen Victer da 
Hamel trägt den Titel: „La ligue d’Avila ou —5 
1520 (2 VBde.). Berner erfhien von E. Peilletan: „La \ampe 
6teinte‘ @ Bde.); von Madame Bonnefoy:Perignon: „Le 
duchesse de Bragance‘’ ; von Arnould Fremy: „Les femme 
proscrites”; von Th. Maurice: „Une chronique de villate 
und von A. Bacquerie Poefin unter dem feltfamen Kite: 
„L’enfer de l’esprit.” Henry Berthoub, Yauptrebarteue Ki 
„Musee des familles” und Verf. von ‚‚La soenr de hi", 
„Chroniques surnaturelles de Flandre” ıc., gab rat: 
„Pierre Paul Rubens” in zwei Bänden. Unter den ältm 
Werten, welche in illuſtrirter Geſtalt neu aufgelegt werdes 
nennen wir befonders Fendton’s „Telemach”‘, mit eine Eins 
tung von Philippon de la Mabelaine, über das Leben und WE 
— wu Br — 150 Bignettea — 
große p letztere auf chineſiſchem er), 
den gercen Baron und Geleftin Ranteuil. Da na met 
in 36 ®ieferungen. Auch Buffon’s fämmtlicye Werk erhkrist 
gegenwärtig in 5 Bänden, 225 Lieferungen & 25 Gat. = 
mit 240 Kupferſtichen gegiert. 


Als Beſtandtheile des bei Gebrüder Didot erjheinmiet 
„‚Univers pittoresque”, werben folgende Werte : 
„Histoire et description de la Pologne” von Rorfter 18. nit 
Kupferſtichen) und „Histoire et description de la ' 
* — a 2 — * * ws 
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Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 116.) 

Won dem „Technologiſchen Archiv“, weiches 1880 Roſario 
Garrefio unternahm, erfhienen nur brei Hefte, von einem mes 
diciniſchen Journal, in demfelben Sabre begonnen, nicht mehr 
ats vier. Auch noch verſchiedene andere Zeitfchriften, wie der 
„Industrieee” u. m. a., hatten einen Beſtand. Die 
Journale, welche gegenwärtig in ganz Gicilien erſcheinen, find 
folgende. Außer dem bereits genannten in Palermo: das officielle 
Jouxnal „Ceres”, täglich ein Blatt, bie politifche Zeitung 
„Erix“, wöcentiih zwei Mal, und der ebenfalls politifche 
AEiciliſche Ielegraph”; die „Biblioteca sacra”, feit 1882, 
eigenttich eine Sammlung umfangrei Schriften; das „Archiv 
für Mediein und Shirurgie“, ſeit 185%, und im Jahr darauf mit 
dem von Mertillaro begonnenen „Journal der mebicinifchen 
Wiffenfdyaften” vereinigt; das „‚Pathologifche Journal ber 
Gefängniffe von Palermo”, 1823 begonnen, ſtockend, ebenſo 
das „Zournal für Baceination”; bas „Journal für Klinik“, 
vom — Hoſpital don Palermo, in ſeltenen Lieferungen, 
feit 1829; das „Journal für Induſtrie und Handel“, 
wochentlich ein Blatt; ber „Zeitvertreib für Damen”, mit Mo: 
dekupfern, wödhentli ein Blatt; „Das Dampfichiff”, Unters 
Yaltungsblatt mit inftruetiver Tendenz, unternommen von ben 
Brüdern Mortillaro und den Brüdern Linares ; und endlich das 
Journaͤlchen, welches der übermüthigen Jugend einen Tummel⸗ 
play eröffnet: der „Sieiliſche Nachforſcher“ (Indagatore). In 
Meffina: „Der peloritanifche Beobachter”‘, feit 1834, wöchents 
lich ein Blatt, Handel, Politik und dergleichen betreffend; „Der 
Zuſchauer von Bancle”, feit 1833, enthaltend officielle Bekannt⸗ 
machungen und politifche, literarifhe und artiftifche Rachrich⸗ 
ten, außerdem Gedichte und Behdebriefe der romantifhen Schule, 
weiche in Meffina ihren Sit hat; der „Maurolico“, feit 183%, 
ebenfalls durch Mortillaro angeregt, mit moralifcher Tendenz, 


vol fogenannter Sharalterbilder, und Oppofitionsblatt gegen’ 


den HRomanticismus; endlih „Der meffinefiihe Marcus’, 
wöchenttih ein Bogen. In Gatania: bie ‚‚Atti der Bioenifchen 
Akademie”, Halbjährig ein Band in Quart, fhwerfällig. Außer 
diefen geben bie Intendanzen von Palermo, Gatania, Girgenti 
und Zrapani Wochenblätter heraus. Der „Monitore econo- 
mico -technologico - agrario”’ ber dkonomifchen Societaͤt des 
Valle di Messina, weldyer in zwei Bogen monatlidy erfchien 
amd ben induftriöfen Bürgern zum Rathgeber dienen folte, ift 
allmaͤlig eingefhlummert. 

Der Herzog non Gerrabifalco, welder zuvor ermähnt 
worden, macht ſich durch fein großes Werk über bie ficilifchen 
au verdient. Die Ausftattung iſt ſplendid. Diejenis 
gen arditeltoniihen Theile der Monumente, welche ſich bemalt 
gefunden haben, werben in Barben wiedergegeben. Durch mas 
ĩeriſche Anfiht der Reſte mit ihrer landſchaftlichen Umgebung, 
® „Aufriſſe, Refaurationen und Detalle wird 
das Bild jedes einzelien Denkmals zu großer Anfchaulichkeit 


gebracht. Die drei bisher bearbeiteten Bände enthalten die Als 
thümer von Selinunt, von Gegefte und von Agrigent. Für Sy⸗ 
rakus werden gegenwärtig bie Materlalien zuſammengebracht. 
Wir machten bei unferm Aufenthalt dafelbft die Bekanntfdaft 
des jungen Arkhiteften Gavallari, welcher im Auftrage der 
Commissione di antichitä e delle arti die Aufgrabuns 
gr leitet. Er hatte das Theater, ſoweit es bie anſtoßende 

efigung erlaubte, ganz vom Schutt befreit und fchicte ſich 
an, nach den Grundlagen des großen Jupitertempels zu graben, 
von weichem man nichts als bie beiden einfam tragenden Saͤu⸗ 
lenſtümpfe kennt. Wir hören bereits, daß feine Bemühungen 
vom fchönften Erfolge gekrönt werden. Früher waren ihm in 
Gemeinfhaft mit feinem ältern Bruder Domenico dieſe Arbeis 
ten unter der Direction des ſchon genannten Prof. Villareale, 
welcher Mitglied der Gommilfion iſt, übertragen. Aber den 
ältern Savallari hat ein früher Tod in der Blüte feiner Bes 
geifterung und feines Strebens binweggepflüdt. (Einem andern 
Werke, welches der —5 gleichzeitig herausgegeben hat, den 
mittelalterlichen Bauwerken Palermos naämlich, macht man ben 
Vorwurf hoͤchſt auffallender Untreue und Wukurlichkeit. Das 
Werk, von welchem hier bie Rebe iſt, ſcheint mir, ſoweit ich 
ſelbſt die Vergleichung zu machen im Stande war, dieſen Bors 
wurf nicht zu verdienen. Die Beidhnungen zu demfelben find 
von Saverio Savallari felbft, welcher die Weflungen mit großer 
Gewiſſenhaſtigkeit ausführt. Die gelehrte Bearbeitung des ers 
läuternden Textes beforgt bes Kaplan bes Herzogs, der Adbate 
Nicolo Maggiore, ein in den bumaniflifchen Wiſſenſchaften 
bewanderter, in ben orientalifhen Sprachen gelchtter Wann 
und aud ber ultramontanen Sprachen, unter diefen unferee 
Mutterfprache, kundig. Wan kann die Bemühungen bdiefer 
Männer, insbefondere aud das‘ Talent, die Gtrebfamkeit, den 
Eifer des jungen ficilifchen Kuͤnſtlers, um die beliebte Redens⸗ 
art auch zu erlegen, nicht genugfam rühmen. 

"Über bie Tempel Agrigents ift von allen Reiſenden geres 
det worden, und obgleidy neue Unterfuchungen zu mandyen neuen 
Refultaten ‚geführt haben, fo betreffen doch diefe nur Details, 
deren Beſprechung bier nit am Orte ift. Vielleicht ift es aber 
Manchen erwunſcht, wenn ich bes einen Tempels gebente, von wele 
chem ehedem kaum einige Spuren zu entdecken waren, vor eini⸗ 
gen Jahren aber die Brüder Gavallari den Grundriß, ganze 
Säulen, beträchtliche Stuͤcke des Gebaͤlkes und Giebels und fehe 
intereffante Details entdedten, audy die drei Säulen der nords 
weſtlichen Ecke mit ihrem Gebaͤlk und einem Stück des Fron⸗ 
tons aufrichteten ; denn derfelbe iſt noch nirgend, fo viel ich weiß, 
als in dem legten, bisher wenig verbreiteten Bande des Werkes 
von Serradifalco befannt gemacht worden. Der Zempel ift 
derjenige, für welchen Kagello den Namen Kaſtor und Pols 
lux aufgebracht hat. Es iſt gang deutlich, daß derfelbe ein 
hexastylus peripteros gewefen; vermuthet bat man ihn 
hypaithros, doch iſt dies nicht zur Gewißheit gu bringen. Die 
langen Seiten hatten, bie Eckſaͤulen wieder mitgezählt, 13 Saͤu⸗ 
ten, fobaß der ganze Periftyl aus 34 Säulen beftand. Die SAus 
len, cannelirt und mit vortrefflichen dorifchen Gapitälern, haben 
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Im 4, 7 und in ziemllch gutem Ver⸗ 
2 Bde von Yalm 28, 1, 6; die Säus 


ie 
etwas Inapp. Der Architrav, ganz glatt, iſt hoch Palm f 7,3; 


rechnet, 3, 


In Sirgenti felbft ift vieleicht Niemand außer Hrn. Politi, 
welches ſich für diefe DE intereffirt. Und man muß gu feinem 
Ruhme fogen, daß er die er Obhut anvertrauten Schaͤtze 
auftichtig liebt und ehrt. tut auch pl: Ehre, fo viel 
er vermag. Manchen Barbareien in handlung derfelben 
hat er freilich nichts entgegenzufegen als fein zürnendes Wort. 
n Was ift dies für eine impertinente, ganz unerträgliche In⸗ 
ſchrift am Architrav biefes Tempels ?’’ läßt er beim Anblid der 
auf dem GSoncordientempel dem Könige in großen Lettern dar: 
‚gebrachten Huldigung feinen Keiſenden ‚fprechen. — „„Es ift 
ein Streich”, entgegnet der Cicerone, „„welchen der mit der 
Reflauration beauftragte Architekt anno 1787 dem Xempel ges 
fpielt hat.’ — „Der Ignorant! der freche Wicht! der Spei⸗ 

ellecker!“ — „„Ereifern Sich Excellenz nicht! Geſchehen ift 
geſchehen und post factum laudabimini!"’ Dann in ber 
Kathedrale bei fhtigung "des herrlichen Sarkophags, auf 


eine ſchicklichere Xuffelung gu 


Se often bes Denkmals die Beſichtigung faſt — 


r Geruch ?“ fragt der Reiſende. 
„Excellenz, welches den Herren 





JMaber ex gilt nicht in @irgen 


“ bie & 
— in 


gt ans ber Diamantın veitftem kichte das Auge 
' umb gebt es dann der bunten SE 


Schule ein⸗ 
erordnen "geb! und die 
Eommunen haben es beim Klagen und beim guten Willen bes 
wenden laffen. Es fehlt auch gar zu fehr an Fonds für ber: 
leiyen neue Einrichtungen. Ein gewiſſer Herr Terzo klagt 
n einer Zeitſchrift: „Warum hat die Methode des gegenfeitigen 
Unterrichts nit mehr Verbreitung in Sicilien, warum ba, mo 


ſie eingeführt ward, nicht mehr Erfolg gehabt? , Warum find 


nirgend Fortfchritte fichtbar ? Warum? Möchten bie Directoren, 
Infpectoren und Begründer von Schulen im ganzen Lande bir: 
fee Sache ſehr gründlich nachforſchen und darüber ige Gutachten 
abgeben!" Cr beſchwert fi aud über die Wernadhläffiaumg 
der weiblithen Erziehung und fagt ganz richtige „Wenn man 
den Männern unterrichtete Frauen gibt, ſo hat man in- jebim 
‚Haufe ein! Schule eröffnet.” Worte! Morte! Morte! ' 
Sirgenti befigt einige lebendige Merkwürdigkeiten, melde, 
wie wie aus Hrn. Politi’s Dialoge fehen., der -Heifende vor 
13 Jahren ſchon gerade fo vorfand, wie ‚fie jegt find, Dazu 
gehört ein bettelnder Gapuciner, welcher Dliven ambietet, und 
die Kapelle von Girgenti, d. h. einige herumtehende 
fen, welche Hr. Politi fo befcreibt : „„Bwei blinde Männer, 
melde fingen, obgleid fie fon vor 40 Sahren nicht mehr 
piepen fonnten, und ein Floͤtiſt, ber, To alt er iſt, nodh 
dahintergefommen, wie er fein Inſtrument an den Mund nu 
fegen habe. Dies ift ber einzige muſikaliſche Kunftgenuß, sit 
welchem eine fieitifhe Haupt: und biſchöfliche Stadt ihre Gäfk 
regalirt.“ Endlich noch die zubringlihen Anticaglienkänuer 
und die Ruffiani. Das Mistrauen bes Volkes gegen alle mg: 
lichen fremden und einheimifchen Geldforten ift auch ſchon ke 
male ae „ wie es jegt iſt. Hier ift ein Rapoleonsbor! — 
Der gilt nicht in Girgenti. — Wohlan, hier ift ein Lowisder! — 
Der gilt nicht in Girgenti. — But, hier find [panifhe Piafer! — 
Excellenz, die gelten wol in Girgenti, aber. diefer iſſ umecht 
Wie fo? — Er ift nit vol, — Nicht vol? — Ja, er iſi befdmitten 
ober befeilt, benn ex fft kleiner als die rechten. — Aber bafır 
auch dider! — Das thut nichts, man nimmt ihn nicht in Sir 
genti. — Ich habe ihn in Syrakus erhalten. — Woi ; 
ti. — Schoͤneg, aͤrgerli ermes, 
reiches, unvergeßlihes Girgenti, lebe wohl! - 
(Der Beſchluß folgt.) 





Soͤhne der Zeit.” Eine Novelle von Wilhelm Elias. 
We, Anton. 1840. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Der Doctor Florentin, der über ein 'matur| 
Abends beim Lampenſchets 
ft deffeiben, als es much — ——— ka 
@unft de n, a ‚ gen 
er —** — —— ——* ——22 
vergangenen au e 
— Er soft ‚die Geiſter des As’ unter andern am: 


wirder 
in Siberfluten um bie Knochen — traͤnkt —X ige 
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“aledem ſchoͤnſten Purpur, den je Apolo’s Glühen auf Eos’ Wan⸗ 
en ja 5 Uopft es und bie Mebenswürbige Thekta, bie 
welter der verblichenen Klara, tritt herein. r Stubirende 
dann fich nicht anders denken, als daß „die Beſuchende den 
vvbenswerthen Borfap gefaßt habe, anf einmal ben Bien 
"Säritt der Bekehrung don ber alten, oft gerügten Sproͤdigkeit 
-que hochſt willkommenen ſinnlichen —5— u thun und in 
nen Umarmungen die Sünde der Tugend abzubüßen.” Aber 
als er fie fchon umfaffen will, „‚gewahrte er ihre thränenfeuch- 
den Wangen“ und das jun Mräpchen price gu ihm: „Der 
Drt, wo ich Sie aufſuche, iſt nach ehrwürbigen Begriffen viel- 
Kit ebenfo unpaffend als die Stunde, gu der es gefchieht, eine 
ungewöhnliche ift, und dies mag das Überrafchende meines Er⸗ 
"Weine denn een: Auch wiffen Sie, wie ungern Bi, mich 
an einem Orte erblicke, wo in Dem, was uns hier umgibt, mit 
fo vieler Umſtaͤndlichkeit und auf eine Schauder und Ekel er: 
zegende Weife dem Beifte und bem Leben des Geſetes nachge⸗ 
frürt wird; was benn doch zulegt nur, mie Erfahrung be: 
Rätigt, vom Geile der Beifter ab und zum Tode — ich meine 


der fhönften Gefühle führt. Dies vereint fage Ihnen, daß die 
Be ‚ die mich vermögen konnte, biefe ana: en 
Bei achten, was mich zu biefem 


dem gegenüber — 
J In 
aleich natürlichen Worten erklaͤrt fie ipm dann, daß er ſich ges 


6 ein: daß im Beginn derfelden 
es : 


en 
und fie nicht zu theilen vermöge, werde entfchließen mü 


Ki für Sie zu währen, bie unbe 


en, ben 


als er ihr fagt, er fei mit Allem anne 


rten 
Augenblic flattgefunden hatte. Mit der Todesſtunde biefer ju⸗ 


e 
eren — 
den bei 
* — Die Sprache bleibt der 
tet. Die Sp , ber 
gemeinte Polemik gegen bie Sittlichkeitsgrundſate a 
Sen jüngen Deutfdjlands. Wenn man gegen Tociale hetheite 
Vmpfte, fo galt es aber im alten Deutſchland als Gefeg, daB 
man fetbft die focialen Berhältniffe zuvor Tanne. Im Übrigen, 
nach verfchiedenen Ausfchweifungen, Greueln, ungen und 
Neun, endet et noch gli, Indem die Söhne und Töchter 
der Zeit im fernen Kafan Unterlommen- und Anflelungen fin 
den, eine Auskunft, bie wir auch dem Werf. gern gönnten, infos 


en kenne 


fern er deren bedar , und vielleicht auch, weil 6 imägtidh Uf, 
daß mon in Kafan biefen Styl hoch für deuffche Woefie hält. 
Merkwürdig iſt aber auch für Deutfchland bdiefe Novelle im 
Sabre 1840, . 


Nachdem dies niedergeſchrieben war, wurden dem Ref. noch 
zwei andere Bücher deffelden Verf. zugeftellt: 
Zöchter der, Zeit. , Eine, Novelle von. Wilhelm Elias. 
Halle, Anton. 1840. 8. 1 Thle: 8 Ge 
Glaube und Wiſſen. Ein Roman von Wilhelm 
Elias. Zwei Theile. Bremen, Schünemann. 1839. 
8. 3 Thlre. 9 Gr, 
Ein fo fruchtbarer Schriftſteller, der in der. kuͤrzeſten Zeit 
drei Werke zu Tage fördert, hätte vielleicht Recht auf eine 
grünblichere Würdigung als die obige. Ref. ſtand bei ſich an, 
ob da ‚eine, Abfertigung ‚wie, jene. an. ihrer Stelle ſei. Er iſi 
überhaupt ‚Eein Freund von, Abfertigungen, obwol es Menfchen 
und Dinge gibt, mit denen, man, fich nicht einlaffen. kann ‚und 
darf, und, mo es Pflicht wird ‚gegen ſich und. Andere, ſie abzu— 
fertigen.  ‚Dier; war guter Wille und Fleiß nicht zu verfennen, 
und bie. follte. eine ‚billige Kriti immer ‚anerkennen... Umibeg: 
halb durchblaͤtterte er das obengenannte erfte Werk noch einige 
Male,unſchlüſſig, ob er das Geſchriebene nicht durchftreichen 
und das Buch einer andern, Würdigung unterziehen ſolie. Aber 


bie, Kritik wäre ſchaͤrfer geworden als die Abfertigung, Es 
paßte eben, nichts. Anderes als das, alt 
Die „FTöchter der Zeit‘. heißt, die zweite Novelle. Aber, 


obwol ber Verfaſſer im Epiloge fingt: — * 
Auch du geh hin, zeug kuͤhnlich von dem Schaffen 

Des viel verkannten Mannes, der nitorubt, 

Nicht niederlegt des Gottes goldne Waffen, 

Bid ihn verzehrt deö eignen Feuers Glut/ 

Bis ihn hinweg, den Balten Schwimmer, raffen 

Des Zeitſtroms Wogen; und ihn trägt die Flut 

Der Ewigkeit zu Lethe's ſtillen Schatten, 

Zu ihr, Eurybicen, den treuen Gatten. 
fo weiß der Ref. doch nichts Anderes mit diefer Novelle zu ma⸗ 
den als mit jener erften, deren Gegenftüd fie ift. 

Rein follft und keuſch du wie bie Lilien Lieben, 
das ift das Thema, an beffen WVortrefflichkeit ber Ref. am al⸗ 
lerwenigiten zu zweifeln ſich angeregt fühlt, wol aber ‚dem 
Verf. beitreitet, ‚daß, er mit „des Gottes goldnen Waffen‘ da: 
für und gegen bie Unfitte ficht. Denn. ein enggebrudtes Bud, 
mit allen. Greueln widerwärtiger Sinnlichkeit angefüllt,.. kann, 
auch wenn.bie Tugend am Ende ſiegt und die Sünde ſich bes 


kehrt, weder erheben noch reinigen, „ob wir ihm ſchon bas.zus 


eftehen wollen, daß es nicht verführen wird. „Sie ſagte dem 
Freunde, damit ihm. die zeitliche Abficht ihrer Bemühungen 
nicht fo. auffale, ‚daß kein Dienſtmaͤdchen im. Augenblicke zur 
Hand fei. Man genoß. — ambrofifhen Nektar — Liebe! — 
hüpfende Pulfe — zärtlich, Umarmen — ſelige Küfe — Kuß 
um Kuß —. vertraulih Nahen — Liebendes Zugeſtaͤndniß — 
3uden ‚der Sinnlichkeit — Gluhen — Brennen, — Flammen, 
Verzehren der. Wolluft — Hüllen der, Dämmerung; Funkeln der 
Sterne — Welch heimlih Gemach! Ditomanen ziehen ſich rings 
ben „Wänden ‚entlang. „Auf, einer Ottomane figen: Morig: und 
Belline umfchlungen., Mächtiger regen ſich die Geiſter des edeln 
Getraͤnkes — — Herz an Serz pocht, will. durchbrechen die 
Schranken — mit dem andern die geliebten theilen — Athem 
kuͤßt Athem auf — verſchlingt ihn. — — Es iſt ganz dunkel 
im. Salon geworben, wir unterſcheiden nicht mehr mit, Sicher⸗ 
heit bie Gegenftänbe — es ſchwimmt Alles ineinander. — Man 
hoͤrt nur ‚noch Geflüfter, — Stammeln,. beichleunigteres Athmen 
— wir wenden uns weg — laſſen die Liebenden in Nacht. 

Ein anderer, Schriftfteller, der außer dem Moraliſchen auch die 
äfthetifchen Gefühle zur Richiſchnur haͤtte, würde ſich ſchon frü⸗ 
ber fortgewandt und fie in ihrer Nacht allein gelaſſen haben. 





472 


u kommt der Verf. mit feinen goldenen Waffen post fe-. 
a Die, gegen die ex fidht, haben ſich ſchon ſelbſt gefchlagen, 
der gefunde Sinn im beutfhen Wolle hat fie zurüdgeftoßen, 
aber fanft, daß fie zum Theil jetzt ſeldſt ſchon die eigenen Her 
zolde ihrer Thorheit geworden. Nur etwa daß einige Zeloten 
Feuer und Flammen fprühten gegen eine Verirrung, ber aller 
natürliche Athem fehlte, hauchte ihnen einen künſilichen ein. 
Wäre damals ein Buch wie dieſes erſchienen, fie hätten nichts 
Befleres wünfchen Tönnen. Dee Stoß gegen bie Winbmühle 
teifft den Rigfen nicht. 

Der Roman „Blaube und Wiſſen“ ift, gegen dieſe No⸗ 
vellen gehalten, eine Erquickung. Golite er auch früher gefchries 
ben fein, wie er nad) der Jahreszahl auf dem Kitelblatte um 
ein Jahr früher die Prefie verlaffen hat? Zu Bunften des Verf. 
wollen wie annehmen, daß die Rovellen noch ungedruckt in ſei⸗ 
nem Puite lagen, als der Verf. mit diefem fpätern beſſern Pros 
ducte vors Publicum trat. Beſſer, weil die Sprache gebilbeter 
if, in einem edlern Menfchenkceife eine reinere Handlung fi 
entwidelt und die größere, fittliche Idee, der Sieg bes Blau: 
bens über das Wiflen, in minder fragenhaften Geftalten ſich 
durchlämpft. Zwar fel nicht gefagt, daß diefe edle Prediger 
und Grofenfemilie aus wirklichen Menſchen befteht, es find 
noch immer Abftracta, die nicht die Sprache des Lebens reden; 
aber in ihrem Ihun und Treiben nähern fie fih wirklichen Cha⸗ 
zatteren und Ihre Reben laffen fi) anhören, wenn man Gint- 

es hinwegdenkt und Anderes hinzufegt. Auch iſt eine gewiſſe 
annichfaltigteit der Geſtalten und fombolifche Antithefen zwi: 
fhen dem Bildlichen und dem Weiftigen, bie ihre Leferkreife 
anfprechen dürften und in ber Idee von glädlihen Wärfen zei⸗ 
gen. Gin junger Arzt, deffen ganzes Sinnen darauf geht, ber 
erblindeten Geliebten das irdiſche Licht wieder zu verſchaffen, 
während fie dem wiſſenſchaftlich gebildeten Freigeiſt das Licht 
des Glaubens zurüdbringt. Da tft ein Künftler, in bem bie 
göttliche Klarheit fo lebendig ift, daß er zulegt, über feine Ver⸗ 
hältniffe hinaus, mit der geliebten Grafentochter belohnt wird. 


Das Hauptthema aber iſt ein junger Geiſtlicher, aus einer- 


ſtreng gläubigen Familie, der durch Strauß' „Leben Jeſu“ 
in feinem Glauben erfchüttert, mit der Welt in ſich felbf 

allend, von feinem Berufe entweicht, bis er nach dem Tode 
‚jeiner gläubigen Braut wieder gang zum Ghriftenglauben zu: 
:züdgeführt, das Geelforgeramt übernimmt. Es ift, wie gefagt, 
Stoff in diefem Romane, dazu Gedanken und Gharakterfches 
mata, denen nur die Fünftlerifche Hand fehlt, daß fie nicht Sha⸗ 
raktere wurden; und im Ganzen weht darüber ein reinerer Geiſt, 
ein aufrichtiger Eifer für eine große fittliche Aufgabe, wenn er 
‚gleich in feinem Zelotismus gu oft den Arm aus dem Rahmen 
‚herausftredt. Das aber ift dem Autor Hauptfache, ober foll es 
fein. Mit Schriftftellern biefer Gattung Bann die Kritik ei⸗ 
gentlich nicht rechten. Ihnen iſt Kunft und Porfie Rebenfache. 
Sonderbar, an welchen Polen dieſe Zefuitenzunft ſich wieber- 
findet, wie meinen biefe Dichter und Schriftſteller, denen die 
Kunft felbft nichts Heiliges ift, fondern nur das Organ für 
ihr anderes Helliges. Während diefer mit aller Entrüftung ge: 
gen die Tempelſchaͤnder kaͤmpft, die das Fleiſch emancipiren 
wollen und bie Poefle zur fröhnenden Leibeigenen in ihrem 
Kampf für die Materie machen, ſteht er ihnen darin zur Seite, 
daß auch ihm die Poefie nur dienen foll ſtine Glaubensfäge zu 
illuſtriren. Darum wird es ihm, von diefem erhabenen Stand- 
punkte herab, auch gleichgültig fein, wenn bie Kritik ihm be: 
weil, daß er nur Puppen aufführt und nicht Menſchen. Der 
Zweck Heilige die Mittel. Aber das geflügelte Roß laͤßt fich 
von Keinem misbrauchen, weder wenn es Korn auf den Markt 
noch Kerzen und Weihrauch in bie Tempel tragen fol, es 
bäumt fd und wirft feine Reiter hinab, die feine freie Ratur 
verfannten. Gern, weil wir fo viel Schlimmes gejagt, moͤch⸗ 
ten wir noch ciniges Gute ausheben, auch um des guten Bwedis 
zus, den wir gewiß billigen, träte uns nicht wieder bei al- 
em 


. mern und 


feommen Sinn eine Überhebung des Urtheils flörend ent⸗ ' 


gegen. Wenn erg nicht unglädtich if, die derthe 
—— wie fie heut iſt, komme ihm vor wie ie 

die großartige Ruine, an ber eine Maſſe Menſchen täglich Has 
pochen, ohne ihn im mindeften in feiner Entwide 
lung zu fördern, fo begreift man doch kaum, wie der Berf. tes 
fer Rovellen fi über unfere Dichter abzuurtheilen exdreißen 
Tann. Raͤchſt Goethe, Schiller, Wieland, Herder, La Matte 
Fouquè ift faum Jemand mehr, ber, nach ihm, am Dom der 
—2 ee — hat. 5 Fr Gefehe, 

e nur hier und da getappt e n 
pfindleriſch“, die Ehoilın follen” nicht uf. w. —8 


„fein Kichtereifer allüberall nicht mit der Demuth 


elnei 
ren Chriſten reimt, ſo vertragen ſich ſeine Urtheile word 
er an — Schriftſteller, dee nicht mehr geleiſtet we 





Literarifhe Anzeige 


Gonverfations ⸗Lexikon 


Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Bet, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converfations=Lerikond, 


fowie zu jeder frühern, 
zu allen Nahdruden und Nacybildungen deſſelben. 


Einundzwanzigstes Heft, 
Bogen 41— 50 des dritten Bandıt. 
Michigan bi Muralt, 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 8 
Velinpapier 18 ©r. 








Michigau. — MBieg (Arnold Friedr. v.). — geignet (ürangeis Te 
gufe Xeris). — Mißrofte ©n en. — 
— Milmen (Henry Hart). — Milofch .— tig de 


Borromdus Alezander Gtephan d. — Altzander v.). — MRitutinewits E& 
meon). — inifterwerautwortlichkeit, ſ. Werantwortikäteit de 
Staatsdiener. — Mindwig (Johannes v.). — wionwet Ar“ 
Gtme). — Mifflonsiwelen. — Mitford (Maria Rufiı). — 
Ud) (Ghrifooh MWilh.). — Mitfcherlid) (4). — Mrochwacki (Dımal 
— MRodT (Zulius v.). — Möhler (Joh. Adam). — Siodniee (er 
Ehriftian Friedr.). — Moldan und Walachei. — Meeller 5 
wöller (Zens). — MRoltfe (Mognus, Graf von — Adam Om)” 
Momiers. — Mtone (dranı Jeſeph). — Mtontaliset (Uwk, 
von). — Mentebello (Lanned, Herzog von). — Mtonteire dnmi P& 
regrino Maclel). — Monten — Mora (Don Sof Zuiı Mi 
— Moramshi (Aheodor — Zheophil). — Mare (Hannah). — BU® 
fee (Rropold v.). — Merier (Zame). — Weörite (er), — weriacl 
(&tancesco). — Morpetb (Lord). — Mertemart (Gafimir 8 
nien de Rochechouart, Herzog von). — Moſen (Zulius). — 
(Rieder). — Bousiuho de Mihngnerane (Luiz da Gilce). — — 
— eühlendendh ıChrikion driedt — Meblenfels iec 
— Miueleunere (3. 


) — Mi 
— Münd (Ink Hermann Zofeph v.). — Bündchen, 
Geftaltung. — Munde (Aheodor). — efen. — 
(Konzad =.) 

Reipgig, im April 1840. 


SF. A. Brschhans: 


@ Verantwortliger Hexausgeber; Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Bredjaus in Leinsis 





Blätter 


für 


literarifihe Unterhaltung. 





Briefe aus Gicilien. 
Dritter Artikel. 
¶Beſchlud aus Nr. 117.) 
Galatafimi. 


Indem id fpeate, daß in Girgenti außer Hm. Politi Nies 
mand fi) um die alten Tempel Tümmere, vergaß ich eines 
Mannes, deffen Arbeiten den Neifenden zu empfehlen find. Der 
Mobelleue Hr. Giufeppe Alletti nämlich verfertigt fehr artige, 
wenn auch in den Proportionen nicht mathematiſch genaue Mo⸗ 
delle ſaͤnmtlicher agrigentiner Zempel aus Atabafter unb andern 

der Begend. Er hat Bann Gpemplare vorräs 
thig und überläßt fie, nach einigem Dingen, um Mahgn Preis, 
beforgt auch die Verpadung gut und zwedmäßig. Nur muß, 
wer über Rom zurüdtehrt, das Kiſtchen nicht feſt vernageln 
laſſen, weil ex der Unterfuhung auf ber Dogana vielleicht nicht 
entgeht. In Neapel hat es Feine Noth, denn mit einem Zwei⸗ 
carlinftüde Tann der Reiſende jeden der Beamten von feiner 
honetten Gefinnung und alfo von der Unziemlichleit einer 
Durchſuchung übergeugen. 

Bir verließen Girgenti am 7. Juni und ritten meerwärts 
auf einer guten Straße, welche zu dem Schwefelablager des 
Hafenortes hinunterführt. Der Weg nach Sciacca, dem Ziele 
diefer Tagereiſe, läuft zwar der Kuͤſte parallel, Hält fich jeb 
nicht immer bit am Strande. Man findet fi) bald bu 
einen Höhenzug vom Meere getrennt und zieht über größtens 
theils note und fladhe, felten von auffallendern und dann ſtets 
ſchroffen und Tantigen Formen bes flimmernden @efteins bes 
lebte Hügel. Cs ift wol wahr, daß der Weg um die Südküſte 
Siciliens dem Auge oft wenig Befchäftigung und für bie Bes 
ſchwerde des langfamen, unbequemen, zwölfs und mehrftündigen 

Reitens wenig Entfchädigung bietet, doch ift kein Tag ganz 

leer an Freuden. Man Tönnte ſich damit tröften, daß die eis 

gentlichen Slanzpunkte diefer Kuͤſte durch den Gontraft mit ber 

Debe und Einförmigkeit des Zuganges zu ihnen deſto mehr Res 

lief erhielten, und daß die Macht ihrer Wirkung, wenn bie 

Genäffe ermüdender einander drängten, geſchwaͤcht fein würbe, 

wenn nur nicht das Haͤßliche eine ſchlechte und verächtliche Kos 

lie des Schönen wäre, und wenn nicht bie Zrifche der Ems 
pfänglichkeit und die Freudigkeit des Geiſtes der Tyrannei ers 
mũdeter Glieder unterlägen. Aber nibil est ab omni 
beatum. Die ®enifta bereitete uns an diefem Tage eine Übers 
raſchung, denn da wir gefteen noch nichts Anderes als ihre grüs 
nen n bemerkt hatten, fanden wie ploͤtzlich alle bie taus 
fend Bäſche über und über mit zarten gelben Blüten bebedt. 

Auch ber Juniperus blähete, und wo nur ein Stielchen, Pflanze 

oder Buſchelchen Mood den Stein Überliftet hatte, da mühete 

es fidy mitzublähen und an bem großen Freudenfeſte der 

Hügel feinen Antheit zu nehmen. Die grauen Höhen flochten 

röthliche Kränge von überzeitiger Wolfsmilch und rothblühens 

den Sewächfen um ihre Häupter. Die Ortſchaften, aus dem 

Geſtein der Gegend erbaut, bläutich grau wie diefes, kaum von 

den Terraſſen, auf welchen fie hügelan filegen, unterſcheidbar und 


arte‘ 


mit mattrothen Dädyern verziert, waren wunderbar in ben Lo⸗ 
ealton des Ganzen hineingeflimmt, fobaß, getragen auf ben 
Schultern einer ſolchen vielformig aufgeftuften aber eintönigen 
Driſchaft eine gelbgetündhte Kirche, wie die von Siculiana, mit 
ihrer blanfen grünen Thurmkuppel nicht weniger Leben in bie 
Sompofition bruchte, als in die Landfchaft eines deutichen Mas 


lers & la Watelet der beliebte rothe Lappen. Zur Abwechſelung 
gab es dann weite Triften, auf denen bald Biegen weibdeten, ſchwarze, 
weiße und bunte, fehe ehrbare, magere Leute, bald fchöne breits 
ehörnte Rinder, bald muntere Pferde. Oder das Meer laufchte 
bern und rollte, ba es bie willigen Herzen fah, gefällig das 
lintende Band der Küfte auf, mit Buchten autgezadt und mit 
dorfpringenden Riffen und mandem einfamen alten Wartthurm 
oder abſtürzenden Felſen mit weit in die Flut hinausgeſchichte⸗ 
ten Eagen; oder mit einer kleinen Marine und einem Fahrzeug 
davor in Verladung, das, fo Hein es fein mochte, hier als ein 
ſeltener Bogel anſehnlich genug erſchien. Es wird in diefer 
Gegend der Küfte Reis gebaut, zu großer Plage des Reifenden, 
weil das von den Pflanzungen abfließende Vaſſer weit und 
breit den Boden zum Schwamme macht. Als wir und dem 
Strande zwiſchen Gebüſch und @eftripp näherten, ritt unfer 
Zührer voran, um das Terrain zu reeognofeiren. Er verlangte 
dann, daß wir uns dicht in feinen Spuren hielten, denn jedes 
Halmes Breite rechts ober Links könnte Verderben fein. Ich 
Yabe die Wahrhaftigkeit feiner Rede erprobt, denn da ich leider 
mein Mauithier nady feiner Anweifung lenken wollte, fo trat 
das ungelente und Lenkens ungewohnte Thier, bas keine andere 
Hülfe als feines Vordergaules Bürzel Tennt, um eines Hufes 
Maß nebenbei, und im Augenblide faß ich flatt im Sattel auf 
einer Art Roft von durchwurzelten Erbbänten, zwiſchen denen 
mein armer Gaul bis an den Bug in einen tiefen fumpfigen 
Spalt geftürzt war. Ziefer finten konnte er zum Gluͤckee nicht, 
weil die Erdbaͤnke feine Seiten flüsten; aber ihn wieder auf 
die Beine gu bringen, war eine Angelegenheit, die guten Rath 
theuer machte. Aller Einſprache ungeachtet, erichöpften fich der 
Treiber und fein Zunge in St lägen. Das Thier rührte 
ſich nicht und fagte kein Wort, fondern ſah uns nur der Reite 
nad ganz betrübt an, mit Bliden, in denen eine Beredtſamkeit 
lag, die id einem halben Eſel nimmermehr gugetzqut hätte. 
Man fieht, welche Zugenden das Unglüd gebiert! Endlich wurbe 
er mit vieler Kunft von Gattel und Mantelfad befreit, und 
indem Ginige ihn deim Schwanze, Andere beim Kopfe faß⸗ 
ten, gelang es, ihn aus feiner Klemme gu ziehen. Gr tappte 
na feinen Weg fo wohlgemuth, als ob Nichts vorgefallen 
wäre; benn biefe Ihiere find wie die Srohnbauern von uns 
überwindlicher Sangmuth und Geduld. Auch einen der größten 
Flhffe Siciliens hat man auf biefem Wege zu paflicen, den 
Platano, üder weldgen keine Brüde führt. 

Vor Monteleone locte uns ein Barten mit Weingeländen 
und fehattenreichen Ol⸗ und Peigenbäumen. Wir baten um 
Grlaubniß einzutreten, unb die gaftlide Befigerin machte es 
uns bequem Fruͤhltuck, brachte uns feifches Waffer und bot 
ung Wein; fir war nachher nur mit Mühe zu vermögen, «in 


Seiacea zwiſchen zwei 
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Geſchenk anzunehmen. Das Volk iſt hier überall fo gutmüthig 
und genügfam, daß man ſich bei kuͤrzeſtem Begegnen ihm au: 
gethan fühlt. Ach, und wie armfelig, wie kummerlich ift feine 
Sriftenz, wie gang ausgefült von der Sorge um ben Herb, 
und wie enträdt den Strahlen, welche ein anderes Feuer in 
den Herzen anzünken. Monteleone felbft hat wieder Strafen 
mit fo zertelimmestem Steinpflaſter und mit Hätsfern fo äben, 
traurigen Anſehens, das man bie Bruft leichter fühle, ſobald 
man es hinter fich gelaffen hat. Bis Sciacca iſt weiter Leine 
Ortfchaft zu pafficen. Man erblickt bie Stadt, welche wie bie 
andern am Belfen ’ aus weites Ferne. 
Hter lagen in alten Zeiten die Thermen Selinunts, und noch 
heute gibt es dort heiße Mäher, melde als Heilquellen benugt 
werden. In befonderm Rufe ftehen die Grotten bes heiligen 
Galogero, weil bes phoßſchen Kraft des die Wunders 
Eraft des Heiligen zu Hülfe kommt. Man hat bie Wahl in 
Albergen. Den einen, etablist von einem 
Kaffeewirth, der vordem Bottega, d. i. Kaffeeburfch, in Palermo 
geweſen und Eis * bereiten verſteht, fanden wir, da er nur 
eine einzige winklige Stube befigt, zu klein und zu finſter, uns 
geachtet der Wirth betheuerte, es hätte ſchon eine Geſeliſchaft 
anderer Ingrefi, ſechs Perfonen ſtark, mit Vergnügen barin lo⸗ 
giet; ben andern zu befichtigen, drängte uns ein junger Burſch, 
der den Kuppler für jenen Wirth zu machen fehien, indem er 
uns ‚ baß es der wahre Albergo reale und nobilis- 
simo des Drtes frei. Wir fanden in der That ein großes ge: 
säumiges Bimmer, zu deſſen Ameubjement, als eine in Gicilien 
unerhörte Grfcheinung , fünf blankpolirte Spiegel in Rahmen 
von bronzirten Leiſten neunten. Der Wirth heißt Alberto Mo: 
dieo und wohnt dem Kofler des heil. Domenico gegenüber. 
Unfer Stun ftand nach den Trümmern Selinunts. Pilieri 
heißt der Ort in biefer zerfallenen Zeit. Denn von der Pracht: 
ftabt, welche in ihrer Jugend ſchon zur NRebenbuhlerin der blü⸗ 
nden Segeſte ſich aufwarf, ftehen nur noch ein paar Säulens 
mpfe aufrecht. Der gerade Weg nach Gaftelvetzano, wel: 
ches um etliche Miglien Ianbeinwärts liegt, führt nicht über 
Pilleri, da Selinunt vom Meere befpält wary. Aber die Tas 
gereiſe tft kurz, der Aufenthalt auf den Schutthaufen, wofern 
man nicht meffen will, gering. Die Marine Sciaccas verlaſ⸗ 
fend, gelangt man auf eine ziemlich erhabene Ölbepflangte Ebene. 
Das Meer aber bleibt immer zur Linken. Die Hügel ziehen 
uer über den Weg an dem Strand Hin und der Weg quer 
dber die Hügel, bi6 aud er ſich am wellendefpülten Strande 
vertiert. ine Drtſchaft, Denfeiei, bleibt rechts auf ber Höhe 
Hegen. Verſchiedene Blüßchen, der Corbo, ber Leone und andere 
fallen in das Meer und werben burchwatet. Der legte derſel⸗ 
den heißt Belici und ift beträchtlichen als fie alle. Er kommt 
aud weit vom Gebirge von Zrapani herunter. Über dieſen hat 
ver gan von Zerranuova eine Bruͤcke gebaut. Das Gehoͤft 
bes Ginnehmers liegt dabei, und ein anmuthiges eingehrgtes 
Plägchen am Waſſer. Ienfeit ber Bruͤcke trennt fich der Weg 
nach Pilieri von dem nad Gafteloetrano. Gin lachenderes Ges 
fild habe ich nie gefehen, bie ganze Wegetation fo vol Saft 
und Zrifche, der Weg mit Blumen bedeckt, vor Allem mit den 


Porzellanglockchen der Viola tricolor, dann Dlivenpflanzungen, 


fo üppig, jung und fhön, fo blähend, jeber Baum ein voller 
Blũtenſtrauß; dazwiſchen Roſenhecken, auf dem ſchwellenden grüs 
nen Gewebe Roſt Roſe küſſend und Myrthenſtraͤuche über dem 
füßen Knoſpen braͤutliche Kronen wiegend. Wo nur ein Raͤum⸗ 
gr offen blieb, da drängte fidh das übrige gemeine WotE hin⸗ 

n, und ſelbſt die giftige Wolfsmilch ſchoß vor Freuben body 


aven 

kten lanten & d in ben && 
— * as —— j — 
unbekuͤmmert um das Grab zu ihren Fuͤßen, das eine große in 


zerſchmetterte 
die ae Sera einer folgen Schönheit und einer hi 
Bolkemacht, die fi einfimals unvergaͤnglich bünkten. 6 
Bolt Hat der Wolfezahn menſchlicher Bier und Wuth gerziffen, 


und über ber Menſchen Iehte trotzende Werke bat 
Stab gebrochen, hat init ihrem beimtich —— — 
Stätte durchgraben und Saͤulen und Mauern außeinanderges 
worfen und in ben Staub getreten. Mit Siegerhohn wirft fe 
über bie todten Scherben einen Teppich, immer frifh und grin 
6 demſelben Cppich gewobden, dem demüthigen Kraute Gais 
mım (Apium silgestge), von. welchem einſt de Stadt ihren Ras 
men nahm, und hat nur, am Wahlſtatt zu bezeichnen, de 
paar Pfeiler fi) als Trophäen fteben Laffen. 

Unfer Muletaro hatte die Thiere abgepadt bei einem rin 

; weit von den Trümmen Sell⸗ 

nunts entfernt liegt. Die Leute Magten, daß bie Luft dert 
ſchlecht im Sommer ſei. &o war fie freilich ſchon geri sa 
Phitofophen, der fi) groß genug däuchte, um zu feinem Greb 
mol fich bie die. jemala male 
liches Gebein gebedt hat. Aber Empedokles ließ zwei Kandk 
graben und entfernte mit bem Moore bie böfe Luft. Dafür er⸗ 
wiefen ihm, fo erzählt Diogenes Laertius, bie am Ufer ihre 
Freude, wie noch unter und der Brauch if, verſchmarſenben 
Selinuntier, als er mitten unter fie trat, fat gdttliche Ehren. 
Was find doch vor taufend und taufend Jahren die Weikn 
Sichtiens für Männer der That gewefen! Sie haben nich nır 
mit den Gefpenftern der Götter, fonbern mit den Möchten bes 
Elemente und ber Menſchen Krieg geführt, haben Flotten in 
Brand gefegt und Suͤmpfe ausgetredinet. le dich, Jahe 
hundert! Aber jeht hat ſich die Welt nur bet. Die al⸗ 
ten Philoſophen, nachdem fie aus den Brunnen bed Gef go 
teunten, esfanden Maſchinen; jegt nennt men Jene, 
Maſchinen bauen und Weingeift deftällicen, A 
Ratt der faft göttlichen Ehren gibt man ihnen dann und warn, 
und das ift allerdings praßtifcher, Yemfionen. Die Gelinuntiz 
von heute fchienen uns noch die Sorache bon bamaks ober bie 
ber Urfitanier zu reden; denn wie man fonft auf Stakemifdh 
oder auch auf Siciliſch einen Topf nennt, waren ihnen under 
ſtaͤndliche Schälle. Mit Hülfe vieler Zeichen erreichten wir ud⸗ 
lich, daß und das junge Weib eim großes irdents Geidim 
beachte, eine leibhafte antite Vaſe, obgleich von ber Gcheibe ds 
nes modernen Toͤpfers. Nun ung bis nArzifden Lert 
mit weit vor Verwunderung aufgeriffenen Augen ju, wie we 
der Gitrone faftigen Stern preßten und fo das Weitere thaten, 
um eine Limonade zu bereiten. Sie waren nicht zu bangen 
von bem ihnen fremden Getränk zu koſten. Wie viele Ihe 
werden fie noch in ihrem Kreiſe die Thorheiten der Jugreſ be⸗ 
lachen, die mit dem Waffer zu mengen Feinen Wein bei fid im 
Lande wol haben möhten. &o wenig wir uns mit ihnen er 
ftändigen Eonnten, fo jchlug doch ein zufähliges Wort unermexizt 
bei ihnen an. in alter Invalid [aß auf der Bank vor dem Dasit 
dem wir keine Prife Taback anbieten durften, weil das Orga 
u ſolchem Genuffe ihm abging. Bei feinem Anblick erisamt 
3 die Freunde an den Wirth von Syrakus, ber im ganzen Lan 
unter dem Spignamen Mezzo-nsso bekannt if. Gerziod, wil 
wir deutſch —— nn * Be er und ae 
Freunde, welche ten, lei 
ten. Entgangen war es auch den ann Sack ah 


eh 


. aber es — die entgegengefehte Wirkung hervor. .. 


in das auch der alte Geſell einſtimmte, 
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vergoͤnnen. Gerade vor uns lag ber Stock biefes Gebirge und 
ſchloß wie eine Mauer den Weg. off wie Beine andere von 
allen bisher gefehenen Städten Giciliens rang ſich Salemt- bis 
auf den Firſt hinauf. Wir waren nun in die Gegend gekom⸗ 
men, wo Segliches an Afrika erinnert. Hier hatten in grauer 
Zeit bie Karthager ihre feften Sige aufgefchlagen. Won ben 
Mauren reden noch die Namen fo vieler Ortſchaften, wie Ca⸗ 
Iata, Salemi felbft, die Friedensburg und jene alle, welde mit 
Km Worte Salate zufammengefegt find. In Salemi legen 
Le Straßen auf parallellaufenden Felsſtufen eine über der ans 
dern, bie Gäßchen, welche diefe miteinander verbinden, find ſteile 
Treppen. Die Häufer haben ein wunderliches Anfehen, graue 
oder geweißte gemauerte Würfel, bie vordern Wände nur zur 
äußerften Roth bier oder dort von einem Benfter burchbrochen. 


Höher hinauf jeboch ſieht man fie wohnlicher ausgeftattet. Ge | 


leben da aufommengebrängt und Elettern Straße auf und Straße 
ab 18— 20,000 Menſchen. Auch Hier fogar kannte man bie 
timonade nicht. Es gab kein öffentliches Safe und bie Gitros 
nen, welche von Palermo herkommen, find theuer. Wir hatten 
nur noch einen Eleinen Ritt bis Galatafimi und auf eines gu⸗ 
ten Ehauffee, welche in die Hauptſtraße von Trapani nad Pas 
lermo mündet. Wir dünkten uns ſchon wie am Ziele unferer 
Reife und hielten in Salemi eine lange Sieſta. Die flee 
laͤuft lieblich zwiſchen mannichfach geformten und vielfäftig abe 
ebachten Höhen, zwiſchen reichbebauten Zeldern und herrlichen 
umen bin, unter benen ſich breittronige Maulbeerbäume aus⸗ 
chneten. In Vita waren bie Leute in Gonntagspug und 
nntagsmuße fröhlich. und machten den Gindrud von Wohl: 
habenheit. Hinter biefem Orte begegneten wir auf der Strafe 
keinem Danne, ber nicht feine Flinke trug. Wir fragten Ginige, 
eb denn noch bdiefelbe Unficherheit in biefer Begend wie im ver⸗ 
wichenen Winter herrſche. Sie verftanden uns nicht ſogleich. 
And auf die Frage, ob man nichts von Räubern Höre, ob Nie: 
nand feit kurzem ermorbet worden ſei, erhielten wir die Ants 
port: D ja! ein Gtraßenraub ſei des Ortes vorgefallen, aber 
8 fet wol ſchon ein Jahr her, und die Wegelagerer feien felber 
tente ricca, reihe Leute, geweſen, bie fi) nur durch ihre Hab: 
ucht zu der Schandthat haben verleiten laffen. Diefe Gegend 
Heint alfo verjchont geblieben zu fein. Doch auch rings um 
Jalermo, wie wir hören, haben jegt bie Gendarmen hinlaͤng⸗ 
Ih aufgeräumt. Übrigens ift man im Lande mit ber Ginfüh: 
ung ber Gendarmen als mit einer Neuerung ſehr unzufries 
en. Man wunſcht ſich überall die alten —— d’arme 
url. Die Einrichtung biefer Corps war noch völlig mittel: 
lterlich. Sie waren unabhängig von ber Regierung und ſtan⸗ 
en unter bem ausſchließlichen Befehl eines Gapitano, der fie 
ah Bebürfniß und Belieben anwarb und verwendete. Der 
iapitano war für jede Unorbnung im Lande, für jeden Diebs 
ahl, jeden Raub verantwortlid, und da er, felbft des Landes 
nd feiner Sitten Eundig, ſolche Leute in feinen Dienft zu neh⸗ 
en verftand, bie alle Stege und Wege, und alle Gchliche, meift 
us eigener Praris gut genug kannten, fo hielt er firenge Pos 
cei. Die jüngften Unorbnungen aber, in Kolge ber Schwefel: 
ngelegenhHeit, wurden Weranlaffung, daß man das ganze Inſti⸗ 
ıt aufhob und bie Reinigung des Eandes den Gendarmen, 
ie auf die Inſel hinübergefchidt wurben, übertrug. Diefe find 
ı ber That brave Leute, haben aber gegenwärtig noch mit 
m Nachtheil zu kämpfen, daß fie nirgend Beſcheid wiſſen und 
m Lanbvolfe verhaßt find. Es ift ihnen au in Inen 
illen übel ergangen. Der Befiger einer Wannapflanzun 
yite einen Garcettiese mit einer Summe von 500-Ungen na 
enidi und gab ihm gwei @enbarmen Escorte mit. Dem 
elde aber wurde nachgeſtellt. Die Räuber fchoffen aus einem 
te die beiden Gendarmen nieder unb bemädtigten 
5 des Karren. Um ben Eigenthümer von ihrer Verfolgung 
zuſchrecken, ſchlugen fle ihm eine Eleine Schonung von Mans 
ufhen bei näntlicher Weile um, zimmerten aus dem Sole 
ae Zodtenbahre und festen ihm biefe vor feine Thäͤre. D 
uben. wurden indeſſen bald darauf eingefangen. Die Sache 


urtheil noch nicht gefällt fein. 


° Mannfchaft leichteres Spiel gehabt, 


. feine Dienfte für den nächften Morgen anbot. 


at fih im Auguft vorigen Jahres zugetragen. 
ntfheidung der Corte marziale übertragen i8, Tel vo dar 
Ein Kriegögericht follte freilich 
— — erkennen. Ich kann den letzten Umftand aber nit 
verbürgen. Mit den Banditen vom letten Winter bat bie 
denn ba diefe Riemanben 
verſchonten und als Dilettanten im Handwerk nirgend ſich 
seunde erhielten, fo fanden fie auch bei Bauern und Köplern 
inen Schutz und bei der Geiſtlichkeit keinerlei Worfchub. 

Salatafimi erblidten wir im günftigften Momente, von ber 
untergehenden Sonne mit Glut angehaudjt, Die ganze Gebirgs⸗ 
partie iſt außerordentlich fhön. Wor der Stadt liegt hoch auf 
der Kuppe eines runden Berges cine verfallene Burg, und bie 
Stade ſelbſt ſchwebt von ihrer Felſenhöhe herunter wie eine 
Häuferlawine. Von der alten Burg aus fahen wir nachher, 
daß fie den Gipfel auf beiden Seiten beit. Sie erfchien 
wie eine ungeheuere Pyramide, Spät am Abend, als wir ſchon 
{m Begriffe waren, einander nach wohl vollbrachtem Tage gute 
Rat zu wünſchen, ſchickte unerwartet noch der Giubice, ber 
zuvor unfere Paͤſſe hatte fodern laffen, und ließ uns in Perfon 
au ſich entbieten. Die Zornesflammen, bie wir über ihn aus: 
sufhätten in. Bereitfchaft waren, wurben von dem Schneehaare 
des Greiſes ausgelöfcht und das letzte Glimmen tödtete feine 
sang unwiderſtehliche Höflichkeit. Er hatte eigentlich nichts, 
gar nichts von uns zu verlangen, noch mit ung zu reden. Die 


' Yäfle waren in Ordnung. Aber in demfelben Zimmer auf bem 


Bette faß eine blutjunge Frau, vermuthlich feine Tochter, mit 
See jungen Manne Hand in Hand, und begufte uns aus: 
laͤndiſche Thiere mit aller möglichen Unbefangenheit. Wir be: 
riffen, von wem wir und weshalb befchieden waren. Der 
serivano, dies fpanifche Wort iſt Hier wirklich noch in Braudy, 
der zugleich der Barbier ift, Ieuchtete ung nach Haufe und. ers 
dat ſich einen Kaffee, wie fie das Trinkgeld nennen, indem er 
h Die Ruhe aber 
ft uns in Galatafimi nicht gegönnt. Es gibt im Haufe ein 
Gelag, eine Kleine häusliche festa, wie fie fagen, eine Zufam: 
menkunft der nächften Freundfhaft. Das Lärmen und Lachen 
dauert bis ſpät in die Nacht. Und bie Thür unfers Zimmers, 
welches an das ihrige ftößt, hat von Schloß oder Riegel nicht 
die geringfte Spur. Allmälig verftumme die Nachbarſchaft, und 
Einer nad) dem Andern fagt gute Nacht. Auch ich will ihrem 
Beifpfele folgen. *) 49, 


Kreuzzüge von Karl v. Raumer. Erſter Theil. Stute - 
gart, Lieſching. 1840. Gr. 8. 1 Thlr. 

Diefe „Rreugzöge‘ find deutſchthumlich⸗ chriſtliche, für 
Deutſchthum und Ghriſtenthum A Franzoſenthum und Ras 
poleoniömus, wie gegen Materialismus und Rationalitmus; - 
doch kommen auch einige Abhandlungen vor, die mehr im ſelb⸗ 
fländigen Intereffe der Natur: und Erdkunde abgefaßt find. 
Wir haben nämlich gehn Auffäge vor uns, welche man auch 
Krititen und Sharakteriftiten nennen konnte. Der erſte Auffae 
{ft überfchrieben: ‚Napoleon und Deutſchland.“ Derſelbe tft 
gegen Hugo’ Werk über Napoleon, noch mehr aber gegen befs 
fon beutiche Bearbeiter A Schäfer und Dr. 9. Cloner gerichtet. 
Die —— en bee Thatfachen, bie ſich Hugo erlaubt und 
welche die den Arbeiter n ben, werben anfges 
bett und manche berichtigende Zufäge Über bie Kriegebegeben⸗ 
heiten von 1818 — 14 gegeben. Beſonders erfreulich find bie 
Radjweifungen. über die religidſe, durch und durch ehrenfefte 
Geſinnung, weldge Blücher und Gneifenau während der 
zuͤge bethätigt haben. Im einem gweiten Auflage: „Der Dich⸗ 
tee und ber eifebefdreibee“”, wirb Samartines „‚Heife in dem 
Drient* einer gründlichen Prüfung unterworfen und nachgewie⸗ 
fen, daß der Dichten ſich des echtes, Wahrheit in dichteriſchem 
Gewande zu geben, auf eine gewiffenlofe Weiſe bebient habe, 

*) Der vierte und. legte Artikel folgt im naͤchſten s 
. Red. 
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Indem er baare unwahrheiten, Unmöglichkeiten, «uf völlige 
Kenntnißs und Urtheilslofigkeit deutende Irrthümer als Wahr: 
heit gebe. Es wird dem dichteriſchen Reiſebeſchreiber feine völz 
lige Unfähigkeit bewiefen, etwas Wirkliches in feiner objectiven 
Wefenheit auch nur aufgufafien. In dem britten Auffage: 
„Steigt Schweden oder ſinkt die Oſtſee ?“ entſcheidet der Werf. 
fi) für das Letztere gegen Kern von Buch's und Johnſton's 
Anficht, geftügt auf beglaubigte Thatſachen, von denen bie ein⸗ 
Teuchtendfte die ift, daß die DOftfee in die Rorbfee abflicht, wie 
aus den Strömungen des Sunds und Belts erſichtlich if, bie 
aus der Oſtſee gegen das Kattegat, alfo gegen die Nordſee ge 
sichtet find. Der vierte Auffad: „Die Geographie der Engläns 
der”, iM im Grunde eine Recenfion von Hugh Murray’s, 1834 
erſchienener ,‚Encyflopädie der Geographie”. Es wird ber 
Mangel an Popularität in Bezug auf Auswahl und Darftels 
lung gerügt, der religiöfe, die Offenbarung refpectivende Geiſt 
in Behandlung aller etwaigen Golifionsfälle gerühmt, gar 
mancher Irrthum und Fehler, der aus ungründlichem Wiſſen 
ftammt, nachgewiefen, endlich aber das Refultat gewonnen, daß 
die deutfche Geographie als Wiſſenſchaft und Unterrichtögegen- 
ftand die Vergleichung mit der englifchen fo wenig zu ſcheuen 
brauche als die mit der franzöfifhen. Es folgt nun unter 
der Auffchrift: „Abraham's Nachkommen“, ein fünfter Auffag, 
der durchaus nicht kritiſcher Natur iſt, der fich vielmehr zur 
Aufgabe ftellt, aus der Bibel nachzuweiſen, daß viele Verhei⸗ 
Sungen, bie in dieſer Über Abraham’s Nachkommen enthalten 
feien, bisher an Juden und Mohammebanern in Grfüllung ges 
gangen wären, daß fi alfo aͤuch in Zukunft noch erfüllen 
werde, was noch verheißen und nicht erfüllt fei. Die Juden 
werben daher, wie auch ein Anonymus vor einigen Jahren in 
feiner „Kabbaliſtiſchen Pollofopbie ber Gefchichte” zu beweifen ge= 
fucht Hat, ſich noch zum Ghriftentpume befehren und bann das 
wahrhaft auserwählte Volt Gottes fein; die Zömaeliten (Moͤham⸗ 
mebdaner) aber werden, wenn fie fi nit zum Chriſtenthume 
menden, zu Schanden werden. Wir geftehen offen, daß wir in 
ſolchen bibliomanifhen Weiffagungen ben Schärffinn und Geift 
zwar anerkennen, denfelben aber Leinen befondern Werth beis 
legen Zönnen. Denn obgleich auch wir die Bibel als das Vuch 
der Bücher verehrten, welches um feiner religibſen Tiefe willen 
ſich als ein foldyes manifeftirt, defien Inhalt unter einer befons 
dern Einwirkung Bottes auf Mofen, Propheten und Apoftel 
entftanben fein dürfte: fo hörten diefe alle doch nicht auf, ver: 
Yältnigmäßig ſchwache Werkzeuge in der Band des Höchften und 
dem Irrthume in vielem Ginzelnen unterworfen zu fein; unb 
fo koͤnnen wir auch nicht jedes Wort und nicht jeden Gag ber 
Bibel als ein unmittelbares, von aller menſchlichen Zuthat, Ver: 


endlichung und Zrübung freies, ewiges Botteswort gelten laffen. 


. Von fehr großem Intereſſe iſt der feste Auffag: „Goe⸗ 
the als Naturforfcher”. Derfelbe ſpricht ſich infofern zu Gun: 
fien Goethe's aus, als für alle Raturforfchung genauefte Ras 
turbeobadhtung als nie aufzugebende, ftetS neu zu nehmende 
Bafis in Anfpruch genommen wird; gleichwol gilt Goethe auch 
unferm Verf. nur als origineller, wahrheitsliebender und beadhs 
tungswürbiger Dilettant. Befonders aber wird ihm fein Feſt⸗ 
halten am Reptunismus gegen den Vulkanismus, und zwar 
mit vollem Recht, zum Verdienſt angerechnet. Es folgt nun 
ein Auffag, weicher die iberfchrift führt: „„Weologie? Sheolos 
gie? Reologie.“  Derfelbe iſt gegen Ballenftebt’s „‚Urwelt’’ ges 
zichtet. Der Vorwurf, daß biefes Wert nicht mit der Offenba⸗ 
zung übereinftimme, hat nur infofern Gewicht, als die Gründe, 
er Ballenftebt gegen die biblifhe Schöpfungsgefchichte vors 
bringt, als nicht flichhaltige, als im SBegenfag mit gewiſſenhaf⸗ 
teren Forſchungen befindliche ſich erweifen Laffen, und als es 
audy nad) unferm Dafürhalten einem Xheologen, namentlich 
aber einem. — Geiſtlichen, der im Amte bleibt, aller⸗ 
dings nicht geziemt, mit den Woffen der Raturwiffenfdaft die 
Slaubwuͤrdigkeit der Bibel anzugreifen. Die Unbefugtheit Bals 
lenſtedt'e mit der Naturwiſſenſchaft, in welcher er ſich blos als 


eonfufer Dilettant bewegt, gegen bie WBibel In Kampf zu tes 
ten, {ft überzeugend bargethan. Allein die Verpflichtung, def 
der Raturforfcher mit der Heiligen Schrift übereinguflimmn fü 
chen folle, koͤnnen wir durchaus nicht als vedhtsbeftändig gelten 
laffen, weil bei_folcher Verpflichtung wahre, unbefangene Ras 
turforfhung nicht beftehen kann. Mögen die Aheologen yufes 
ben, wie fie die Ergebniffe der Naturforſchung, fofern dies wirk 
cy welche find, mit der Bibel in Einklang zu bringen vermös 
.gen; die Tann bie Aufgabe des Naturforfcyers nie fein. Alein 
Hr. v. Raumer, felbft ein achtungswerther Raturforfher, ik 
auch auf Raturforſcher nit wohl wu fprechen, die ſich nidt 
vorgefegt haben, Im Einklang mit der Bibel zu bleiben. a 
darf uns daher nicht befremden, wenn er gegen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗ antibiblifche Theologen unerbittlich " Diefe Stim⸗ 
mung fpricht fi durchweg in dem Auffage „Theologie und 
Naturwiffenfhaft” aus. Schleiermacher und Bretfchneider, ber 
fonders Eesterer, werden hart getabelt. Wir können aud hie 
dem Zabel nur unter oben erwähnter Mobiftcation beitreten. 
Wenn Cuvier, Brongniart, Blumenbach, Humboldt, Budiond, 
von den ältern Kopernicus, Newton, Baco, Kepler, Pat: 
cal und andere Naturforfcher und Aſtronomen als folde anges 
führt werden, welche theils mit freiee Naturforſchung Adtung 
und Verehrung vor ber Offenbarung verbunden, theils bie 
einftimmung ihrer Forſchungen mit der heiligen Schrift bekannt, 
ja was bdiefe über die Schöpfung und Beſchaffenheit der Weit 
wie der Denfchen lehre, als befriedigende und unentbehrtliche 
Ergänzung ihrer Forſchungen anerkennen, fo ift das ſehr trofs 
sei und ermuthigend für den Theologen und Chriſten; ala 
es folgt auch hieraus für die Naturforſchung und ihre Pfleger 
Beine Verpflichtung, die Wibel als die Grenze anzufehen, über 
welche man nicht hinauadürfe Die Naturforſchung, wie die 
Wiffenfchaft überhaupt, "Hat ein anderes Biel, als Grkenntniß 
der Wahrheit, und Beine andere Grenze, als die ihr in Bers 
nunft und Natur geftedt if. In einem folgenden Auflage: 
„Über Gefangbücher”, wird der unveränderten Beibehaltung der 
Urtexte alter Lieder und bdiefen feldft ber Vorzug gegeben, ohne 
zu bedenken, daß in ein paar hundert Jahren, wenn nicht frös 
her, der Streit durch den einfachen Umftand geſchllchtet fris 
wird, daß Niemand die alten Terte mehr verftcht. Zum Thell 
ift es fchon jegt der Ball; und in den Volksſchulen alt: un 
mittelhochdeutſche Studien zu treiben , wird wol nie an 
Man fol die alten Lieder laſſen, wie fie find, und neue d 

in chriſtiichem Geiſt. Sollte biefer entweichen, fo bringen ihn 
aud die alten Terte nicht wieber. 55. 
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Erſter Artikel.) 

Unſer hochbejahrter, aber immer noch leiblich und gei⸗ 
fig ruͤſtiger König kehrte im Juni von Norwegen, too 
er fi den Winter über aufgehalten und durch fein huld: 
reſches Weſen und feine kraͤftige Perfönlichkeit die Herzen 

: der Einwohner gewonnen und ihre. Liebe zu ihm und 
' feiner Dynaftie neu belebt hatte, zurüd. Der zur Zeit 
“feiner Anwefenheit in Chriftiania verfammelte Storthing 
benahm ſich auf eine Weife, bie ſowol von deſſen Feſtig⸗ 
feit und Selbſtaͤndigkeit, als von beffen Ioyplen Geſin⸗ 
nungen gegen ihn zeugte. Kurz nach bes Könige Rüd: 
kehr in Schweden wurde die Kronprinzeffin durch einen 
Beſuch ihrer Tiebenswürdigen Schwefler, der geweſenen 
Kaiſerin von Brafilien, nebft Tochter, erfreut. Die ditern 
Prinzen machten im Herbfte ihren erften Ausflug auf eigene 
Hand, die mittleren Landfchaften des Reiche durchkreuzend. 
Altes ift in gefpannter Erwartung des naͤchſten (jest 
fhon eröffneten) Reichstags. Die Regierung hat den 
Vortheil, ben Reichsſtaͤnden ein bluͤhendes Finanzweſen 
vorlegen zu koͤnnen.“) Die paar Millionen Reichsthaler, 
welche am Ende bes legten Reichtstags das Reichsſchuld⸗ 


*) Wir glauben diefen Artikel, obwol er bereits vor einigen 
Monaten abgefaßt wurde, unfern Leſern audy jest nicht 
vorenthalten zu dürfen, da er über manche Berhältnifle 
interefjante Aufflärungen gibt. Ginen zweiten Artikel, über 
die Literatur des 3. 1839, laffen wir im nächften Monate 
folgen. D Red. 

»2) Se ift wahr, der Stand der Zinanzen ift blühend, aber 
das Volk verarmt; dies der Grund der Bewegung welche 
jegt die Gemüther in Schweben und auf dem Reichötage 
befhäftigt. Die Verwaltung ift Eoftfpielig, und wenn man 
den Landmann ernſtlich erleichtern will, fo muß bier ges 
holfen werden und durchgreifende, für mandyen Einzelnen 
allerdings herbe Maßregein find nötbig. Diefe Maßregeln 
müffen nun vorzugsweife Leute aus dem Abelftanbe treffen, 
da diefer ber hauptfähliche Inhaber ber Beamtenftellen ift; 
aber biefer Abel fpricht und flimmt im Ritterhaufe für fein 
Intereſſe, und es handelt fi) darum, dieſe Beamtenpartei 
ihres Stimmrechte im Ritterhaufe zu berauben, da fie fich 
einer gründlichen Veränderung fletd widerlegen wird. In 
diefee Hinſicht ſtehen die Ausficyten nicht gut: geholfen 
muß indeß werden, dies fcheint der fefte Entfchluß des 
Bauernflandes, und wenn es nicht in Güte geht, fo wer: 
den vielleicht harte Schritte verſucht. Der vornehme und 
namentlich der zeiche Adel fucht eine Wermittelung herbeis 
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comtoir noch belaſteten, find jetzt voͤllig bezahlt. Überdies 
hat die Reichsbank einen Überfhuß von 2 — 3 Millionen. 
Die öffentlihen Einkünfte, befonders die Zölle, haben 
einen bedeutenden Überfhuß über die im Budget berech⸗ 
neten Summen geliefert. Die Ernte, die 1838 ſehr 
ſchlecht ausfiel, war im legtvergangenen Jahre ergiebiger. 
Die Eifenausfuhr war in diefen beiden Jahren bedeutene 
der als je, nur gegen Ende von 1839 wurde bdiefelbe 
durch die Rüdwirtungen der amerikanifhen Handelstrifie 
etwas geftört. Im Allgemeinen darf man wol behaups 
ten, daß der MWohlftand in Schweden feit einer Reihe 
von Jahren mehr und mehr zugenommen hat, wiewol 
fih zu gleicher Zeit nicht leugnen laͤßt, daß an vielen 
Orten, namentlid in der Hauptſtadt, fi) Spuren des 
Pauperismus gezeigt haben. Zur Hemmung diefes Übels 
tourde auch im legtvergangenen Jahre ein Gomite niedere 
gefegt, deſſen Verhandlungen naͤchſtens öffentlich bekannt 
gemacht werden follen. s 

Obgleich die öffentliche Ruhe während diefer Zeit nicht 
geftört wurde, fo hat doch das Unweſen, welches das 
Jahr vorher flattfand, eine gewiſſe Verflimmmung der 
Semüther binterlaffen; aud ann felbft der ruhige und 
unpartelifche Beobachter der Begebenheiten weder den Maß» 
zegeln der Negierung bei dem Proceß gegen den Affeffoe 
Grufenftolpe, wodurch die Unruhen wenigſtens zum Theil 
erregt wurden, noch dem Benehmen ber Oppofitionepreffe 
bei jener Gelegenheit feinen Beifall unbedingt ſchenken. 
Doc ift diefe Verſtimmung beimeitem nicht fo groß, als 
ber hochgefpannte Ton gewiffer Zeitungen und Flugſchrif⸗ 
ten bei einer, befonders nach Entfernung des legten Hof: 
kanzlers, faft unbegrenzten Preffreiheit, e8 mol glauben 
machen koͤnnte. Allerdings aber find eine Menge Gaͤh⸗ 
rungsftoffe no immer bei uns vorhanden, von benen 
wir nur einige hier anführen wollen. 

1) Die Repräfentationsfrage. Diefe ift feit 
Einführung unferer jegigen Staatsverfaffung ein immers 
twährender Gegenftand der Unzufriedenheit gemwefen, welche 
aud neuerdings durch ein halbes Dugend Flugſchriften 


zuführen und das Unumgängliche auf gütlichem Wege 
burdhgufegen, wird aber von dem ärmern,Abel, beffen Guͤ⸗ 
terbefig mit jebem a mehr an den Bauernſtand übers 
geht und der hauptſaͤchlich nur noch von Amtern Lebt, 
überftimmt. 5 
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wiederangeregt ift. Doch hat feine dieſe Schriften, ob: 
gleich einige derfelben enntnißreihe und auch bei dem 
Volke fehr beliebte Männer zu Berfaffern haben, allge: 
meinen Beifall erhalten, welches fehr natürlich ift, da 
man noch nicht einmal über das erfte Princip der Sache 
einig iſt. Die meiften Vorfchläge dieſer Schriftfteller gehen 
auf eine allgemeine oder wenigſtens fehr erweiterte Wahl: 
freiheit, auf Aufhebung der jegigen vier Reichsſtaͤnde mit 
ihren wirklichen ober idealen Vorrechten, fowie auf einer 
Annäherung an die nortwegifche Conftitution hinaus. An 


eine Erreichung diefes Ziels ihrer Wuͤnſche iſt aber, wäre‘ 


fie audy an ſich wuͤnſchenswerth, was fehr zweifelhaft fein 
mag, nicht ohne eine Revolution zu denken; denn erftens 
wuͤrde der König gewiß großes Bedenken tragen, ein fol 
ches demokratifches Princip in die ſchwediſche Staatsver⸗ 
faffung aufzunehmen; zweitens würden wol bie jegigen 
Reichsſtaͤnde, ohne deren Einwilligung eine fo bedeutende 
Veränderung der Gonftitution auf frieblihem Wege nicht 
flattfinden ann, eher dagegen als baflır fein, weil fie 
durch eine folhe Veränderung einen großen Theil ihrer 
Privilegien verlieren würden. Dies gilt namentlid von 
dem Adel und der Geiftlichkeit. Auf der andern Seite 
laͤßt es ſich nicht in Abrede ftellen, daß jene Theilung 
der Stände in vier verfchiedene Kammern bei den Berath: 
ſchlagungen und übrigen Reichstagsverhandlungen große 
Unbequemlichkeiten mit fi bringe, und daß die Conſti⸗ 
tution den Wünfchen des Volks mehr entfprechen wuͤrde, 
wenn man das Wahlrecht erweiterte und mehre Perfonen, 
befonders vom Bürger: und Bauernflande, in die Reprä- 
fentation aufnähme. Namentlich müßten die Guts- und 
Bergwerksbeſitzer bürgerlichen Standes, die jegt gar nicht 
repräfentirt find, ihre Abgeordneten wählen und auf die 
Reichstage fhiden dürfen. Man hat auch viele gemäßig: 
tere Vorfchläge in derfelben Richtung auf die Bahn ge: 
bracht, biefe find aber von der Oppofition mit Verach⸗ 
tung zuruͤckgewieſen, weil ihr fcheint, fie würden zu gar 
nichts führen. Nach einer breißigjährigen Discuffien ber 
Repräfentationdfrage auf und zwiſchen den Reichstagen 
ift man, wenngleich auch eine Verbeſſerung des Stell: 
vertretungsfpftems von allen Seiten ald wünfchenswerth 
erkannt und auf jedem Reichstage gefobert wurde, über 
diefelbe noch ebenfo wenig einig, wie man ed 1810 war. 
Eben weil man ſich Über das Mehr oder Weniger des zu 
Fodernden nicht verftändigen fann, kommt man nicht 
von der Stelle, und fo wird es ohne Zweifel nody lange 
bleiben, wiewol zu erwarten fteht, daß auf dem jegt er: 
öffneten Reichstage, wie es auf den vorhergehenden der 


Fall geweſen, viel Lärm über die Sache gemacht wer⸗ 


den wird. 

2) Der Conflict der Intereffen. Zu ben 
Zoderungen ber Zeit gehört befannlih auch die Handels: 
und Gewerbefreiheit. Der Einführung derfelben treten 
aber in allen Ländern, wo Fabriken find und Zünfte noch 
beftehen, große Schwierigkeiten und ein lebhafter Wider: 
fland entgegen. Die ſchwediſche Regierung hat fid in 
diefem immerwährenden Rampfe, unferd Erachtens, mit 
großer Klugheit und Mäßigung benommen, indem fie 


zwar überhaupt dem Liberalen Spfteme beigetceten if, aber 
nur langfam und allmälig die den Handel und die Gr 
werbe drüdenden Feſſeln zerbrochen hat, fodaß jest bi 
uns der Gewerbfleiß und der freie Verkehr auf keine std: 
Here Hinderniffe ſtoͤßt als im andern conflituttonnelen 
Staaten, -;. B. in England und Frankreich. So iſt den 
Landleuten neuerdings die Erlaubniß ertheilt worden, Fleiſch 
und Brot in die Stadt einzubringen und auf dem Markte 
feit zu bieten. Auch wird gegenwärtig der Plan debattir, 
den Hafen Stitö auf der Inſel Gottland für einen Zr: 
hafen zu erflären, woraus man bedeutende Handeliur: 
theile zu ziehen hofft. Oft aber wird die Negierung wegen 
ihrer Beſtrebungen, die Gewerbe: und Handelsfreibeit zu 
fördern, von der Oppofition felbft getadelt. So nahm 
die Zeitung „Freja“ die Partei der Schlächter und Bidn, 
welches die Regierung zu einigen beſchraͤnkenden Modif: 
cationen ihrer den Landleuten ertheilten Erlaubniß ba, 
und binfichtlid des Legtermähnten Vorſchlages behauptet 
jene, die Freierklaͤrung des Hafens Stird würde England 
größere Vortheile bringen als dem Vaterlande. ö 
(Der Beſchlus folgt.) 


Naturanalogien oder die vornehmften Erſcheinungen dit 
animalifhen Magnetismus in ihrem Zufammenhang 
mit den Ergebniffen der gefammten Naturwiflenfhaf: 
ten, mit befonderer Hinſicht auf die Standpunkte und 
Beduͤrfniſſe Heutiger Theologie. Won J. A. G. Meyer. 
Hamburg u. Gotha, F. u. A. Perthes. 1839. Gt. 8. 
2 Thle. 3 Sr. 


Mesmer, der im vorigen Jahrhundert mit feine Lehr 
vom animalifhen Magnetismus als einer eigenthümliden Birk 
famkeit und Heilkraft hervortrat, fand bei feinen Zeitgeneſte 
wenig Glauben und fan? dann in Vergeſſenheit; unfer jet 
Sahrhunbert Fam durch gültige Zeugen und Grfahrungen mir 
der zum Glauben, der bei Ginigen jetzt bis in die Geiſterwel 
hinüberreicht und Kunde gegeben hat vom Zuftande mardır 
Verftorbenen, ihrem Zufammenhange mit der fihtbaren 
daß fie in Lichtfunten und bekieidet erfcheinen, Gpuf treiber 
in den Häufern, ja von gewiffen Perfonen förmlich Befit mi: 
men und biefe für Reben und Handlungen fidy unterthan me: 
den. Wie in allen Dingen die Mitte zwiſchen dem Zund 
und Zuwenig ſchwer getroffen wird, -fo ſchwankt unfere Se 
enwart zwiſchen beiden entgegengefegten Enden, weht die 
harte Annäherung zu dem Einen nady feinem Gegentheile hie 
treiben fcheint und der Unglaube des 18. Jahrhunderts den 
Glauben des 19. vorbereitete, ber volle Glaube aber an kit 
Verkehr mit ber Geifterwelt wiederum zum Unglauben 
kann oder ſchon geführt bat. Zur Aufnahme des Auferx 
lichen find die Menfchen leicht bereit, inzwiſchen hält fir tägl 
das Gewoͤhnliche feft, und wenn jenes eine Weile in Aufttzurz 
und Staunen verfeßte, macht ſich dieſes allemal wieder gelten. 

Mit Recht betrachten fi) die Theologen als Hauthellt 
göttlicher Geheimniſſe, als Diejenigen, welche berufen find, ar 
frommes gemweihtes eben außer und in dem finnlicen malt 
riellen zu verfünden und zu befördern, fie find dadurch wa kis 
der dem Ungewoͤhnlichen und für die geroöhnlice Auffeflans 
Wunderbaren zugewandt, haben deshalb mit dem Un 
zu kaͤmpfen und fobern Glauben. Außerorbentlide und mUN: 
derbare Erfahrungen weiſen ftets- auf theologifches Gebiet, RE 
ven den Dünkel des Gewöhnlichen und veranlaffen Glautenk 
fragen. Sehr natürlich mußten daher die außergemöhn 
Erfcheinungen des animalifchen Magnetismus in Beziehung FF 
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Theologie, und namentlich zu den Wunbern der evangelifchen 
Gerhihte und den darin vorkommenden dämonifch KBefeflenen 
teten, der Glaube wie der Unglaube Eonnten dadurch eine Ein: 
heit für Vergangenes und Gegenwärtiges gewinnen, bie auf 
andere Weiſe vergebens geſucht wurde. Diefe Stellung iſt es, 
welche dee Verf. vorliegender Schrift einnimmt; ihm find aus 
neuerer Raturwiffenfhaft für Anwendung auf iheologiſche Ges 
genftände paffende Analogien erwünfdht, wie denn auch bergleis 
Yen Anwendung in manchen neuern Schriften kenntlich wird. 
Er iſt dabei nicht der Richtung bes „unbedingten @laubens an 

die fomnambulen wunderbaren Erſcheinungen, an den Verkehr 
ı mit ber Geifterwelt,: wobei man oft bis zur wirklichen Dämos 
: nomanie ſich hinanfteigerte‘‘, zugethan, meint auch, biefe Rich: 

tung fei eine bereits vergangene, wenngleid; es noch einzelne 
Herolde dev Beſeſſenheit gebe. Inzwifchen gefteht er, die hö⸗ 
» bern Stufen bes fogenannten fomnambulen Hellfehens hängen 
! 
I 
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ungezwungen mit der Wertheibigung oft bezweifelter chriſtlicher 
Lehrfäge zufammen, befonders in Betreff göttlicher Offenbarung 
ald Erleuchtung des menſchlichen Geiſtes von oben, göttlicher 
Goncurrenz bei Raturereigniſſen, Bunderthätigkeit u. f. w., es 
komme bei biefen Erſcheinungen die große Gewalt bes Gelftes 
über den eigenen Organismus und benjenigen Anderer zum 
rfchein, beſonders erhalte die Annahme einer individuellen 
geiftigen Fortdauer nad) dem Tode, einer völligern Entbindung 
ober Entwickelung des pſychiſchen Seelenorgans nebft dem Vor⸗ 
handenfein eines ätherifchen Seelenleibes Vorſchub. Wenigftens 
-  fole man das Thatfächliche nicht ale dem gefunden Menfchen: 
verftande widerftreitend verwerfen, ober es vornehm belächeln, 
⸗  fondern wiffenfchaftlich, alfo denkbar und begreifiich aufzufafs 
r Ten fuchen. - 

Mit letzterm ift Ref. volllommen einverftanden; denn That: 
ſachen zu leugnen und ſchlechthin zu verwerfen, ift felbft gegen 
den gefunden Menfchenverftand, nur ift es nicht allemal leicht, 
das rein Tchatfächliche gewiſſer GErfcheinungen zu finden und 
von dem Zufage vorgefaßter Meinungen, befonderer Aufreguns 
gen und täufchender Zuftände auszufcheiden, welches gerade bei 

. dem Lebensmagnetismus in feinen ungleichartigen Phänomenen 
bisher der 2 ein möchte. Schon darum, und auch in ans 
derer Hinſicht ſcheint eine raſche Anwendung animalifd) = mag: 
netiſcher Beobachtungen auf theologifche Gegenftände bedenklich. 
, Die Somnambulen find Kranke, ihr Hellfehen und Reden hängt 
zuſammen mit Unorbnungen des Rervenſyſtems, mit Epilepfie, 
Krämpfen u. f. w., wofür der magnetifche Zuftand entweder 
. von felbft als heilende Krifis, oder durch Einwirkung Anderer 
als Heilmittel eintritt, mit wiederkehrender Geſundheit hingegen 
verſchwindet. Auf ein ſolches Krankhafte und mit Krankhaftem 
Verbundene theologifche Blaubensfäge zu fügen, oder fie da⸗ 
durch zu erläutern, Bann leicht zu Irrwegen führen, da Reli: 
gion und Theologie auf das Gefundefte im Menſchen aurüd; 
weifen und als ein Merkmal völliger geiſtiger und koͤrperlicher 
GSefundgeit Werth und Würde behaupten. Im Orient gelten 
Bahnfinnige für heilig — beren Zuftand oft ein Zeichen ober 
eine Kriſis Eörperliher Krankheit ift und mit dem animalifchen 
Magnetismus eine gewiffe Verwandtſchaft hat — follen wir 
Abendländer fie deswegen ald geweihte Rebner und Verkünder 
theologifcher Wahrheiten betrachten? Die magnetiſch Sclafens 
den fprechen Häufig in biblifchen Ausbrüden und finden dadurch 
Anklang im frommen Gemüthe der Hörer; wird bies mehr 
fein als die feurige Rede eines gefunden und Träftigen chriftli= 
den Predigers? Die Ausfagen der Schläfer find überbem nad) 
Verſchiedenheit der meiftens weiblichen Individuen ungemein ab: 
weichend voneinander, kommen durch fragende Wißbegier nicht 
felten in einen aufgebrungenen Kreis ber Gebanken und Ans 
fhauungen, wie läßt fid ein reines und entfchiedenes Ergebniß 
daraus herleiten? Und enblid, wenn gemifte ungewöhnliche 
Ihatfachen der Zernficht, der Vorherverkünbigung eintreffender 
Begebenpeiten — bei vletem Schwankenden und Unbewährten 
— ſtehen bleiben, fo fehlt dafür fo gut wie für anderes Wun⸗ 
derbare der Naturbeobadptungen eine genügende wiſſenſchaftliche 


Erklaͤrung, bie das Wunder aufhöbe und in ein Begreifliches 
verwandelte. Unfer Berf. ift geneigt, das — en 
ätherifchen Geelenleibes anzunehmen, ber ebenfo unbegreiflich ift 
als die Erſcheinungen, worauf die Annahme ſich fügt, mithin 
Wunderbares durch Kunderbares erklären will. In Jung⸗Stil⸗ 
ling's „Geiſterkunde“ wird als Factum aufgeführt, daß ein Ame⸗ 
rikaner, während er ſich in Amerika befand, zu derſeiben Zeit 
einen Shiffscapitain in London um bie Urfadhen feines Aus⸗ 
bleibens befragte und fie ber Frau des Eeptern mittheilte, und 
Zung erftärt dies dadurch, fein feelifcher Leib (LichtEörper) — 
an Raum und Zeit nicht gebunden — habe mit dem Gapitain 
während der Stunde jenfeit des atlantifchen Meeres in London 
ſich befinden können, und dann ſogleich wieder in Amerika !! 
Die magnetiſch Schlafenden Heilen ihre Krankpeit durch Angabe 
der — oft unbefannten und feltfamen Heilmittel — das ver: 
dient entfchieben die Aufmerffamkeit und das wiſſenſchaftliche 
Rachdenken des Arztes; der Theolog gewinnt von ihnen weniger 
ſchlagende Beſtaͤtigung für feine Gegenſtaͤnde und iſt dadurch 
zu doppelter Vorſicht aufgefodert. 

Mit ſolchen Cautelen und Einſchraͤnkungen koͤnnen wir bie 
theologiſche Auffaffung ber Thatſachen bes Lebensmagnetismus 
als Analogie einer „„Rundwerbung des Unfichtbaren in ber Melt 
der Erſcheinungen“ gelten laſſen. Der Verf. hält den Gegen: 
ſatz zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus ziemlich 
allgemein durch bie Annahme ausgeglihen, daß der gefunde 
Menfchenverftand, worauf der Rationalismus ſich ftüst, darin 
tere, ſich als einziges Princip der Erkenntniß zu betrachten. 
Aber man foll ihm doch nicht gefliffentlich beleidigen, und er ift 
auch darin gefund, daß er gefteht, nicht zu begreifen, was er 
nicht begreift, weiches ſich nicht von jediweder Speculation fa: 
gen läßt. Auch gibt der Verf. der Speculation nur einen re: 
lativen Werth und flellt etwas höher als diefelbe den Glau— 
ben an Ghriflum. Naturwiſſenſchaft fteht mit der chriftlichen 
Dffenbarung im engen Verhältniß, weil jene bie erfte und urs 
fpränglichfte Offenbarung Gottes ifl. Dan fuche alfo in ihr 


“ Analogien für theologifche Gegenſtaͤnde, welches allerdings dem 


Theologen ziemt und mit ber gehörigen Vorſicht auch dem Le- 
bensiagnetismus zugute kommt. Er wird hier nicht hiſtoriſch 
oder nad) feinem ganzen praftifchen Umfange betrachtet, fondern 
nur feine anſcheinende Magie, oder der Einfchlag des Unficht: 
baren ins Sichtbare, des Wundervollen ins Natürliche. 

Die Anordnung des Werks ift nun folgende. Erfte Abs 
thetlung: Angabe der merfwürbigften Erſcheinungen des thie- 
riſchen Magnetismus in folder Reihenfolge, daß ber Übergang 
von den einfachern und begreiflicyern zu den ſchwierigern und 
aweifelhaftern als Richtſchnür dient, mit Analogien aus der ge- 
fammten Naturkunde, Pathologie und Grfahrungsfeeleniehre. 
Zweite Abtheilung: Anſichten ne dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaften zur Aufklaͤrung und Deutung, 
befonders des pſychiſchen und geiftigen Rapports. Dritte Ab⸗ 
theilung: Ein doppelter Anhang: a) Refultate über das We⸗ 
fen, Intereffe oder ben Moment des thierifhen Magnetismus, 
mit Anwendung auf theclogifhe Wiffenfhaft und deren Exfo: 
derniffe; b) Allgemeine Bemerkungen über Raturkräfte über: 
haupt und über organiſch⸗ pfuchifche. 

Die erfte Abtheilung gibt eine gute überſicht Deffen, was 
in Frage kommt, es wird des natürlichen Schlafes und Trau⸗ 
mes erwähnt, bes Gchtafwandelns, ber Angabe magnetifh 
Schlafender über ihre Krankheit und deren Heilmittel, der Anz 
ſchauung des eigenen Organismus, der Sinnverfesung, Spra⸗ 
chengabe, bes Fernſehens, Fernfühlens, Divinirens und des Raps 
ports zum Magnetificenden. Der Verf. Eennt die bahin gehös 
rigen Schriften, felbft die Altern des Oberſt Puyſegur, und un⸗ 
terfcheidet drei Grade der Zuftände: 1) Geringere ober größere 
Verfchloffengeit der äußern Sinne mit Betäubung und Grftar: 
rung; 2) des Verſinkens in fich ſelbſt; 8) des völligen Hell: 
ſehens, der Durchſchauung feiner felbft und anderer, der Wahr: 
nehmung entfernter Gegenftände u. f. w. Kür die Selbſtver⸗ 
osbnung beruft man fich mit Recht auf den Inftinet, der Menz 





Tchen und Thieren gemein ift, freilich etwas Dunkles unb 
ſchwerlich erklärt durh ,, Wahlverwandtigaft und Reaction 
törperlicher Stoffe” (©. 59); aber dod in Verbindung mit 
menfchlicher Phantafie und Spontaneität bie Stelle be end, 
xo lebensmagnetifche Erſcheinungen in der Reihe anderer Er⸗ 
fahrungen ſtehen. Die Durchſchauung des Innern mag auf er⸗ 
höhter Einbildungskraft, Erinnerung, ober gefteigerter Wahr⸗ 
nehmung durchs Gefühl beruhen, wobei mit der Erhöhung eben 
das Räthfelhafte im Verhältniß zum gewöhnlichen Zuftande aus⸗ 
geſprochen iftz die Sprachfertigkeit mancher Schlafenden Tann 
mit einer ähnlichen Gabe von Wahnwisigen verglichen werden; 
das Alles erklärt nicht nach Wunſch, aber es zeigt einen gewiſ⸗ 
fen Zufammenhang mit andern gewöhnlichen und deshalb nicht 
für wunderbar geachteten Vorgängen. Sagt jedoch Dr. Vogel: 
„Der innere Menſch Tann den Äufern oder natürlichen verlafs 
fen, wenn bies. gefchieht, ift der Menſch (fein geiftiges Ich) blos 
in feinem fubftantiellen Leibe, aber dann ift aud ber mat e⸗ 
rielle Menfch, welcher der äußere ift, leblos, wie todt“; und legt 
fi Aug. Müller vermöge dieſer Machtvollkommenheit fubfantiell 
ing gaffenweit entfernte Bett ihrer Freundin, während fie ma⸗ 
teriell in dem ihrigen liegen bleibt, fo haben wie ficherlich ein 
der Analogie des Gemwöhnlichen entfliehendes Wunder, und un: 
fer Verf. bekennt ſich mit gutem Recht jchwergläubig (S. 135), 
Rühmt fih dann diefelbe A. Müller eines Umgangs mit Geis 
ern und Verftorbenen, fo werben biefe „aller Naturferfgung 
entzogenen transfeendenten Gegenftände” den Glauben nidt er⸗ 
leihtern. ine Vergleihung der aus ſolchem Umgange hervor: 
gehenden oder benfelben begleitenden Divinationdgabe der Som: 
nambulen mit ben Propheten des Alten Teftaments ift fhen 
deswegen unzuläffig, weil der begeifterte Zuſtand ber legtern 
kein —* ter, ſondern ein durch Reinheit des Sinnes und 
Frommigkeit des Lebens vermittelter war, und bie theologifche 
Srlenntniß des Verf. läßt ihn noch andere Verſchiedenheiten 
auffinden (&. 151). ’ j . 
Ref. gedenkt hierbei einer Lieblingähypothefe, die neben ih: 
res Gleichen fich vielleicht behaupten mag. Ihr gemäß ift der 
natürliche Schlaf kein Aufhören geifliger Thaͤtigkeit, fondern 
diefe fent fich fort wie im Wachen, nur ohne die im Wachen 
vorhandenen Beziehungen zur Sinnenwelt, und mit dem Ende 
des Schlafes ift die Erinnerung an den GSchlafzuftand abgebros 
den. Dee Menſch meint deshalb, er habe im he Schafe 
weder gedacht, noch angejchaut, noch geredet, noch empfunden, 
und hat bie Alles, nur nicht in wacher Weiſe. Traäume find 
eine Annäherung des Schlafzuftandes und Wachzuftandes, da⸗ 
bee mehr oder weniger erinnerlich, aber wegen Ungefügigkeit 
de6 urfprünglich voneinander Verfchiebenen der Verwirrung und 
des Sinnlofen voll, und nur zumeilen mit einem Durchſcheinen 
von Ordnung und Zufammenhang verfehen. Wollte man bdiefe 
Anſicht feftpalten, fo lebte Jedermann alltaͤglich und allnächtlich 
ein Doppelleben mit feinen eigenthümlichen Greigniffen, Bezie⸗ 
hungen und voneinander gefchiedenem Zufammenhange, Träume 
z. B. ſetzen fich fo gut fort ald Tagesgedanken und Erfahrun: 
gen. Im — zwiſchen beiden ließe ſich das geiſtige Leben 
im Schlafe als ein höherer Zuſtand wie das Wachleben be⸗ 
tradhten, ungeflörter von äußern Eindrüden, deshalb freier in 
GSombinationen bes Denkens, ber Phantafie, entbundener von 
materiellen Feſſeln, und fchon dadurch dem Wachzuſtande übers 
legen, daß der Inhalt des letztern dem Shlafzufande erinner= 
lich ift, nicht umgekehrt. Im Schlafe wurden manchmal wifs 
Tenfchaftliche Probleme aufgelöft, und Nachtwandler haben die 
Löfung fogar aufgefchrieben, ja es wäre bie Frage, ob nicht des 
Menſchen irdifches Dafein im Schlafe ebenfo viel und mehr 
lernte und verarbeitete ald im Wachen. Träume geben davon 
ae Andeutungen, wie man ohne Anftoß Reben gehalten, 
n fremden Sprachen geläufig Unterhaltungen geführt, Vergan⸗ 
genes und Fernes mit befonderer Lebenbigkeit fi) erinnert ober 
als gegenwärtig angefchaut, über den Charakter mancher Per: 
fonen eigenthümtichen Auffchluß gewonnen u. f. w. Zeit und 


Raumverhältniffe find weniger geſchieden als im Waden, be 
Poefie des Geiſtes ſchifft ber einem meiten Meere von 
likeiten, wirb dadurch ein Ungewöhnlides, Wunderbares für 
die wache Reflexion, verftattet felten Auslegung, läßt fie ader 
doch zuweilen wänfchen, und man möchte dem Gtnne nacfpis 
sen, wenn nur das meiftens fehr verworrene Reich der 


-zugänglicher wäre. übrigens ift ein Ginfluß des Schlafiebem 


auf das Wachleben unverkennbar, ſchlechte Träume derderbta 
die Stimmung bes folgenden Tages, eine befonbere Heiterhit 
und Froͤhlichkeit findet ihre Wurzel im gefunden ruhigen Chief 
und vielleicht in ber wohlthuenden geiftigen Thaͤ ind 
glückticher Beſchaͤftigung, welche während deſſelben ſta 

Es ließe ſich deuken, daß für Eudaimonie des menſ % 
bene bie Aufgabe ebenfo wichtig wäre, vergnügt zu fählafen, au 
vergnügt zu wachen, und letzteres wäre eine (öhne delge des 
erſtern, gleichwie Ref. fich gern eine weitere Ausführung dicket 
Verhältniffes nad) mandyen Beziehungen erfinnt. Mes Na 
von dem gefunden Schlaf als einem vom Wachen verkhistenzs 


(Des Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notizen. 

„Quinze ans de voyages autour du monde” iſt der Titd 
eines in Paris erfcheinenden intereffanten Werkes vom Sapis 
tain Lafont de Lurzy, worin er die auf feinen Reifen übt 
ftandenen Gefahren befchreibt und feine Beobachtungen über tt 
Natur ber Gegenden, wo er anlandete, nmiebergelegt hat. DE 
Verf. verfteht es, feine-Lefer zu feffeln. Die Ankunft, auf Jere 
und eine Ausfludyt nad der Pagode von Kanton, fowie mehr 
Spifoden find vorzüglich auszuzeichnen. Was der Berf. üb 
das Opium fagt, dürfte wahrer fein als Das, was Gramferh 
darüber berichtet. Der Zabel gegen die englifden Golonikes 
in Afrika wird felbft in frangöfifchen Journalen nicht gebiliet: 
ftatt gegen das Coloniſationsſyſtem des Briten zu Felde 18 
ziehen, fagen fie, wäre es beffer, ihnen auf biefem Gebien 
nachzuahmen. Das Werk wird drei mit mehren Bildern our 
geftattete Bände umfaſſen; der erfte ift bereits erfchienen. 


Unter dem Zitel einer „Philosophie de l’histeire de 
France” gab Hr. Hello, Abpocat am Gaffationsheft, A 
Wert heraus, welches von vielem Studium zeugt. Nedten 
Verf. auseinandergefegt, welches die Principien um B* 
flandtpeile eines folchen Werkes fein müffen, umfok = de 
ragen der focialen Organifation und gelangt zu 3” 
Slide, wie ein antiminifterielles Zournal, alfo eine perdödtigt 
Quelle fagt, den Beduͤrfniſſen einer gefcheiten reiheit und de 
Soberungen einer tüchtigen Wermwaltung zugleich entſorcher 
werden. 


. Bon Saint: Rene Taillandier erſchien ein Gedicht: 
trice”’, und von A. Esquiros ein Roman, welcher die 
der Gharlotte Corday behandelt. Die furchtbaren 
ten ber Revolution, getreu der Geichichte aufgefaßt, geben dee 
Romane, der Avtifiie gut und mit großem Gefühle gefärieben 
iR, ein doppeltes Interefle. 5 
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Schwediſche Zuftände im Jahre 1839. 
Erſter Artikel. 
5 Beſchluß aus Nr. 119.) 
3) Das Syftem der Oppofition überhaupt. 

In allen Maßrygeln ber Negierung will biefelbe nur eine 
anunterbrochene Kette von Fehlern, ‚Misgriffen, Über⸗ 
dlungn, Unklugheit und Nichtbeachtung des Mationalin: 
tereſſes auf ben Reichstagen, in ber Politik, der Ver: 
waltung, der Rechtöpflege u. f. w. fehen, worüber ber 
Hauptmann Lindeberg und Affefior Cruſenſtolpe in ihren 
Blättern und Flugſchriften weit und breit gefprochen haben. 
Ihre Anlagen der Regierung fangen ſchon mit dem I. 
1812 an, in welchem fie bei dem bevorftehenden Weltkampfe 
es vorzog, ſich mit Rußland ſtatt mit Frankreich zu ver- 
bünden. Unfere Publiciften hegen nicht ben geringiten 
Zweifel, daß Napoleon, hätte nur Schweden feine Partei 
ergriffen, gefiegt und uns bann aus Dankbarkeit wenig: 
flens Finnland zurkdgegeben haben würde. Wenn man 
ihre übrigen Anfchuldigungen ruhig prüft, fo findet man 
einerſeits, daß fehr viele derſelben völlig grundlos find, 
indem man ber Regierung theild die Schuld an allen 
Unfaͤllen, ſelbſt an ſchlechten Ernten u. f. w. beimißt, theils 
qlle ihre Handlungen mit ber größten Übertreibung ver» 
ketzert und mit den fchmärzeften Farben ausmalt; ande: 
rerſeits iſt aber auch nicht zu leugnen, daß, nad) Abzug 
jener Übertreibungen, ſich noch immer eine große Menge 
Misgriffe der Regierung herzaͤhlen läßt, welche nicht durch⸗ 
aus zu entſchuldigen find. Aber ich frage: wo findet 
man eine einzelne Familie, eine Gemeinde, eine Stadt, 
die fi) in einem Zeittaume von 20— 30 Jahren keine 
Fehlgriffe hat zu Schulden kommen laffen? Und am 
Ende wozu hilft die ganze Herzählung ſolcher Verirrungen, 
die nicht mehr gut gemacht werden innen, das Aufs 
teißen längft vernarbter Wunden, als zur Erbitterung der 
Gemüther, zur Erneuerung der Schmerzen? Freilich will 
die Oppoſition eine Nuganmendung baraus ziehen. Sich 
auf $. 107 der Regierungeform flügend, arbeitet fie aus 
allen Kräften darauf hin, die Reihsflände zu bewegen, daß 
fie alle Mitglieder des jegigen Staatsraths, etwa mit 
Ausnahme von breien unter benfelben, welche Einige 
machen wollen, als ungefhidt, untauglid und bes Vers 
trauens ber Nation völlig entbeſtend beim König barftel: 
len und ihn erſuchen follen, feine jegigen Rathgeber zu 


entlaffen und andere zu ernennen, über deren Wahl man 
doch noch unter ſich flreitet. Darauf und auf die Ver: 
änderung der Stefvertretung geht jest die Dppofition 
hauptfählih hinaus, in allen andern Dingen find ihre 
Mitglieder unter fih uneinig, ja felbft gegeneinander 
feindfelig gefinnt. *) 

Hauptanführer der Zeitungsoppofition jind die Herren 
Hierta und Dahlmann, ald Herausgeber der beiden foge: 
nannten großen Zeitungen „Aftonblabet‘ (Abendblatt) 
und „Dagligt Allehanda” (Tägliches Allerlei). Mit bie: 
fen metteifert. bie Zeitung „Freja“, an deren Spige jetzt 
Herr Johannsſon fteht, der früher als Medacteur des 
„Argus“ eine glänzende Rolle fpielte, bis er durch die 
oben genannten Publiciften um die Gunft des Publicums 
gebracht wurde. Natürlich ftrebt auch Freja“ danach 
ein „großes Blatt zu werden, Anfehen und allgemeine 
Verbreitung im Lande zu gewinnen. Bei diefen Beſtre— 
bungen fam ihr eine Unvorfichtigkeit des „Aftonbladet“ 
fehr zu flatten. Im fegtvergangenen Sommer fam der 
berühmte Graf Andarfwärd in der Hauptſtadt an und 
ud bie vornehmften Mitarbeiter zu einer Zufammentunft 
bei fih ein, um ſich über die auf dem nädften Reichs— 
tage zu befolgende Taktik mit ihnen zu berachen. Daruͤ⸗ 
ber ſchlug „Freja“ einen gewaltigen Lärm und wurde 
babei von dem Minifterfalblatte „ Minerva” Eräftig unter⸗ 
flüge. Man fchilderte diefe Zuſammenkunft als eine 
große Coalition, die zum Zweck habe, den Adel zu 
erheben und die wahre Freiheit zu untergraben; ber 
Graf, wurde gefagt, ſtehe in geheimer Verbindung mit 
dem Bünftlinge des Könige, dem Grafen v. Brahe, und 
dem Favoriten bes Kronpringen, dem fchlauen, unpo= 
pulaiten Sreiheren v. Nordin; die Eigenthümer der beiden 
großen Zeitungen, Hierta und Dahlmann — behauptete 
man fogar — arbeiteten, als felbft Edelteute, insgeheim 
nur für denfelben Zweck und trieben, als verfappte Art: 
ſtokraten, mit ber Freiheit ein falfches und ſchaͤndliches 
Spiel. Anfangs war Hjerta unbefonnen genug, bie Zu: 
fammentunft te abzuleugnen. Darauf bradjte die arg: 
fiflige „Minerva” einen Zeugen zum Vorfchein, von dem 
diefer am mwenigften glauben mochte, er würde gegen ihn auf: 
treten, und jener Zeuge war Bein Anderer als der fanatifche, 


*) Die Staatsräthe haben bekanntlich ſchon alle den König 
um ihre Gntlafiung gebeten. 


aber redliche Erzradicale, Herr Sandftröm, ehemaliger Ke: 
dacteur des Jakobinerblattes „Stockholms Tidning“. Jetzt 
konnte man die Sache zwar nicht mehr geradezu leugnen, 
ſchilderte ſie aber als ganz geringfügig und ſuchte die 
Beſchuldigungen der Gegner ins Laͤcherliche zu ziehen. 
Dagegen gab fi Iohannkfon die größte Mühe, die Cha: 
Lition als im hoͤchſten Grade ſtaatsgefaͤhrlich, ja ats eine 
Verſchwoͤrung barzuftellen, hinter welcher ber Kronprinz 
felbſt ftede, in der Abficht, den König zur Entfagung des 
Throns zu bewegen und felbft ein neues Spftem zu 
ſchaffen, wobei er feine Helferöhelfer nicht vergeffen dürfte. 
Die Herren Andarfwärd, Hierta, Crufenftolpe und Dahl: 
mann, fagte „Sreja”, fprähen immer mit Vegelflerung 
von der norwegiſchen Gonftitution und ſtellten ſich an, 
als ob fie diefelbe bei ums einführen wollten. Schön! 
Aber begreiflichertweife ift bie erfle Bedingung der Mög: 
lichkeit, dieſe Conftitution einzuführen, feine andere als 
die Abfhaffung des Adels. Wohlan! So mögen denn 
diefe hochwohlgeborenen und wohlgeborenen Wortführer der 
Freiheit, wenn es ihnen mit der Sache ein Emft ift, 
fogleich hervortreten und im Angefichte der Nation ihrem 
Adel und ihren Vorrechten entfagen! — Darauf gingen 
jene Herren zwar nicht ein; aber um ihren Patriotismus 
recht zu zeigen, gaben fih nun bie fogenannten großen 
Zeitungen alle nur mögliche Mühe, ihren Radicalismus 
recht ar an den Tag zu legen und an Unverfhämtheit 
und Trotz die Beine „Freja““ womöglich zu überbieten, 
was allerdings feine leichte Sache war. So erfchien letzt⸗ 


‚bin im „Aftonbladet! ein Artikel, worin der alte König 


ziemlich unverhohlen erfucht wurde, ſchleunigſt abzudanken 
und, mie der alte Diocletian, auf feinen Lorbern aus: 
zuruhen. „Freja“ aber gründet noch immer ihre Opera: 
tionen befonders auf den alten, jegt freilich ziemlich er- 
tofchenen Haß gegen den Adel, den fie wieder anzu: 
fachen ſich auf das eiftigfte bemüht; zu dem Ende bear: 
beitet fie die drei untern Stände aus allen Kräften und 
ermahnt diefelben unabläffig, auf den näcften Reichsta⸗ 
gen feft zufammenzuhalten, um ben Adel anzugreifen, 
weit ohne deffen Sturz nach ihrer Meinung eine wahre 
Steiheit aufleimen kann. 

In diefem gegenfeitigen Streite verloren gerade bie 
von jenen Edelleuten herausgegebenen Zeitungen am mei: 
flen das Vertrauen des Publicums. Schon 1838 waren 
fie unvorſichtig genug geweſen, fih in den damaligen 
Rabuliemus und das Treiben ber offenbaren Friedensſtoͤ⸗ 
eer zu weit einzulaffen. Den Meiften fehlen auch ber 
obenerwähnte Angriff gegen des Könige Majeftät gar zu 
heftig und ungeziemend; denn wenn man auch Über das 
Regierungsſyſtem dieſes Monarchen verfchleden urtheilen 
mag, fo iſt er doch gewiß bei allen Claſſen perfönlich be: 
liebt. Übrigens findet die freche und gehäffige Vorſpie⸗ 
gelung ber „Freja““, daß der Kronprinz das Haupt einer 
‚gegen feinen Löniglichen Vater gerichteten und deſſen Ab: 
dankung bezwedenden Verſchwoͤrung fei, nicht ben gering: 
ften Stauben in Schweden und hat das offenfundig gute 
Einverftändniß diefer hohen Perfonen in keiner Welfe ge: 
ſtoͤrt. Allerdings mag es ber Fall fein, daß ber Thron: 
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folger etwas mehr Neigung hat, den ſogenannten Foderun 
en der Zeit nachzugeben, und wahrſcheinlich werden viele 
thefferungen und Neuerungen, auf melde der ergtaute 
Monacrch ſich nicht einlaſſen will, wenn Jener zur Regierung 
gelangt, Eingang: finden. „Das kann man aud aus in 
von Keonpänzei geſchliebenen und: in De Gkankriting 
eingeruckten Abhandlung uͤber die Werbefferung der Beikts 
erziehung einigermaßen abnehmen. 

Daß das Anfehen der ultraliberalen Oppofitien im 
Sinten ift, kann man, wenngleich auch ihr Ton jeht 
gröber, frecher und-unverfhämter wie je ift, aus mehm 
andern Zeichen fchliegen. Nach dem Tode bes als Kun: 
zelredner und geiſtlicher Dichter fo riſhmlich bekannten 
Erzbiſchofs Wallin (im Juni 1839) bemühte ſich dieſelbe 
buch alle Mittel der Verleumdung und Anfchtmärzung 
die Wahl des ihr verhaßten Biſchofs Wingaͤrd zum Er: 
bifhof zu hintertreiben, und doch gewann er die Mer: 
heit der Stimmen in allen Wahlcollegien. Ebenſo ik die 
Wahl ber Abgeorbneten zum Reichstage, trag aller ihr 
Bemuͤhungen, die öffentliche Meinung zu Inden, nit 
fo ganz nach ihren Wuͤnſchen ausgefallen. Dos obm 
erwähnte Sandſtroͤm'ſche Radicalblatt Eonnte fi nur es 
halbes Jahr halten. Gegen die freie Preſſe oe 
eigentlich gegen die Preßfrechheit ift fogar der ats Dichen 
fo fehr gefeterte Biſchof Tegner öffentlich aufgetreten und 
hat in Berfen und Profa, wiewol nach unferm 
mit zu großer Leidenfchaftlichkeit und mit einer gegen alle, 
falſche wie lobenswerthe Beitbeflrebuungen gerichetin Ein: 
ſeitigkeit losgedonnert. Die Provinzialblätter, wide fi: 
her größtentheits blos ein ſchwaches Echo der ſtochelmer 
DOppofitionsblätter waren, fangen jegt an ein felbflänbiges 
Urtheil zu haben, und mehre derfelben werden mit nik 
unbebeutendbem Talente rebigirt. Während der beim 
legten Jahre ift die Gefährlichkeit, der Egolemus font 
die Unhaftbarkeit de Treibens jener Oppofltionebiätte in 
vielen politifhen Stugfchriften auf eine überzeugende 
dargethan worden. Gegen den Ultraliberalismus find, MM. 
mit einer glänzenden Ausnahme, überhaupt alle Literatem 
geftimmt. Endlich find die Mitglieder der Oppoſtin 
wie wir fchon oben bemerkt haben, miteinander 
zerfallen und haben gegenrodetig Leinen Anführer vor 
Anfehen und Bedeutung unter fi. Der Affeffer Er 
fenftotpe figt noch als Gefangener auf der Feſtung Bar 
holm, und fogar den Grafen Anckarſwaͤrd ſahen mi N 
von der unadeligen Muance der „freien Prefje” ſeut a 
einen falfches Spiel nur treibenden Ariſiokraten miht 
werben. 

Bei diefer Lage der Dinge iſt wol kaum zu Wem 
then, daß die Regierung im Ernſte etwas von dem Um 
trieben des Radicalismus zu befürchten habe. Auf dm 
jegigen Reichstage wird fie zwar im Einzelnen wol mt 
chen Widerfpruh und Tadel erfahren, befonders im An: 
fange deſſelben, too die Gemüther, wie gewoͤhnlich, mbikt 
und tampfbegierig find; fie wird aber wahrſcheinlich ih 
alte Taktik anwenden, den Lärm erft austoben zu 
und dann erft mit den dichtigern Propofitionen beroe® 
ricken. Die Mehrzahl dev Abgeordneten beftcht aus Mir 


nen, die, wie die Nation Überhaupt, ſich weder an das 
Enftem ber Regierung noch an bie revolutionnaire Par: 
ti unbedingt anfchließen, fondern eine ruhige Entwidelung 
der Staatskraͤfte, ein bedaͤchtiges Fortſchreiten auf geſchicht⸗ 
lichem und natlonalem Grunde im Auge haben. Rur 
über das Wie, über das Mehr oder Weniger der zu 
machenden Verbefferungen der Verfaffung und Verwaltung 
theilen fi) die Meinungen ins Unendliche. Dazu kommt 
neh, daß die Regierung fich im der glücklichen Lage bes 
findet, keine neuen Steuern verlangen zu müffen, und 
fie wird, wie es verlautet, diesmal ſich barauf befchrän: 
tm, Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Unterrichtsweſens 
ju machen. 66, 





Naturanalogien oder bie vornehmſten Erfcheinungen des 
animalifhen Magnetiomus in ihrem Zuſammenhange 
mit den Ergebniffen der gefammten Naturwiffen⸗ 
haften c. Bon J. 4. G. Meyer. 

(Belhlus aud Nr. 118.) 


In der zweiten Abtheilung werben vom Verf. verfchiedene 
Theorien der Erklaͤrer bes n Wagnetismug berührt, und 
a wit weber dem grob phuffgen ober empiriſch⸗ materiellen 
Sbepticiemus, noch bem myſtiſch⸗ laͤubigen Spiritualismus 
ih vertrauen, ſondern entſcheidet für die Hypotheſe eines orga⸗ 
aiſchen Üehers, als des Mietlers zwiſchen Geiſt und Leib, defs 
in allgemeines Princip die polariſche Affinität oder atmofpärt- 
che W rkung wäre. Meömer beharrte auf dem magnes 
den Standpunkt und Inte Gewicht auf Anss und Einf: 
nung, auf polarifdgen Umlauf bes & ch magnetifchen Les 
ensftoffes, baute bemgemäß ſein einfchläferndes Baquet. Stieg⸗ 
& leugnet, daß der thieriſche Magnetismus mit dem echten 
Ragnetiemus oder Galvanismus zufammenfalle. Andere bern: 
mn ſich auf eipen-allgemeinen koemiſchen Rapport und machen 
avon eine Anwendung auf ben animalifdgen. Auf dem orga⸗ 
iſchen Standpunkt kommen befonders bie Nerven in Betracht. 
das Rervenfyftem ift (nach &. 240) von einem ätherifchen Agens 
urchſtroͤmt, welches aus Speiſen, Blut und Refpiration feine 
Rohrung erhält. „Dieſer Nervenſchleier bildet gleichſam bie 
nnere Worm des Körpers, den Ätherleib, als beffen Außere 
Hülle nur der fichtbare Körper betrachtet werben muß’; und 
iefer Atherleib Hat feine ätherifche Sphäre, bie ihn umgibt und 
n ihn ſelbſt zurückkehrt, wie bie tmafle den Kometenkern 
mftrömt und in ihn felbft wieder einzulenken fcheint. Solche 
Itherleiber und ihre Atmofphären wirken beim Magnetiſiren 
ufeinander, bei Erhöhung ber G@eiflesEräfte der Somnambuten 
ommt der zuftrömende Rervenaͤther bes Magnetifeurs dem el: 
nen Rervenäther zu Hülfe; bei bem fenforiellen Rapport, wo: 
dein folder Umtaufch der Sinne ftatt hat, daß die Somnam⸗ 
ulen ſich flatt der eigenen derer des Magnetifeurs bedienen, 
at der zuftrömende Äther des Lettern den eigenen ber Som: 
ambulen gleichfam überwältigt und ſich ihres Sinnenapparats 
emaͤchtigt. Bei dem fonftigen fenfitiven und pſychiſchen Raps 
ort teitt anſcheinlich gleichſam ein mittlerer oder vermittelnder 
uftand ein. Biologiſche Unterfuchhungen widerfpredhen nicht dies 
r Anfiht. Es gibt ein allgemeines und individuelles Leben, 
Inen Makrokosmos und unendlich viele Mikrokosmen, in denen 
te allgemeine Lebensftrom Erelfend zu fich ſelbſt zurückkommt. 
Bie einzelne Glieder beffeiben Körpers, obg nicht fichtbar 
ıfammenhängend, doch unter fich in engerer Verbindung ſte⸗ 
ın, fo Bann biefes auch bei getrennten Individuen flattfinden, 
18 Rapport, welcher durch den überfirömenden Lebensäther ver: 
ittelt wird, dem auch Gedanken bes Geiſtes wie in leiblich 
afihtbarer Form ſich einbilben, und fo objectivirt durch den 
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wenn alles — aus dem — Urſto * 
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Urkraft zu 
Rad dieſen Auseinanderfegungen des Verf. folgen im er- 
en Anhange Refultate: Es gibt ein phufifches Agens, als Sub⸗ 
t ber im thierifhen Magnetismus wirkenden Kraft, der befte 
ame dafür ift organifcher Nervenäther, die wirkende Kraft 
elbſt ift das abfolute, feiner eigentlichen Natur nach unbekannte 
ebensprincip. Gin unmittelbares Verfahren unter birecter 
Herrſchaft des Willens wirkt eingreifender als die mittelbare 
Methode durchs Baquet. Der Zuftand des Hellſehens ift zur 
Beförderung der Genefung nicht gerade nothwendig, es gibt 
keine genaue beftimmte Stufenfolge der Grade des Dellfehens. 
Mit dem Rapport ift zufammenhängend bie eigenthümliche Ent: 
widelung geiftiger Anlagen und ein neues Verhaͤltniß zur Au: 
ßenwelt und zum Jenſeits. Der Magnetismus ift ein Heilmit⸗ 
tel, aber nicht für Alles und für Alle. 

Im zweiten Anhange folgen allgemeine, bie Ausgleihung 
der Wiffenfchaft mit ber heiligen Schrift betreffende Refultate, 
Die Nachrichten der Mofaifhen Urkunden "werden vertheidigt, 
die Urihöpfung, allgemeine Waſſerbedeckung, Abftammung der 
Menſchen von einem Paare, der Verluft des erften normalen 
Buftandes, der urfprüngliche größere Körperbau, die Sprach: 
verwirrung u. f. w. Auch ein chriftlicher Glaubensgehalt ge— 
Rottet auf naturmiffenfchaftlichem Wege und befonders durch 
Naturanalogien Beftätigung und Erläuterung. Der. Verf. ges 
denkt bes Fosmologifchen und phyſiko⸗- theologiſchen Beweifes für 
das Dafein Gottes, der Vereinigung von Gegenfäsen in einem 
Dritten, alfo Verbindung der Einheit mit der Dreiheit, ber 
— Wunderthätigkeit, Immanenz und Offenbarung, der 

emeinfchaft vernünftiger Wefen und ihrer Freiheit, ihres Ab: 
falls, der Sehnſucht nad Hülfe, der Kortdauer, wofür bei dem 
Tode ber freigemorbene Nervengeift, fi zum unfichtbaren Licht- 
leide geftaltend, mit dem ihm verwandten äußern Ather und 
den in ihm enthaltenen feinern überfinnlichen Stoffen in ander- 
weitige Verbindung tritt und eine neue, der vorigen ähnliche 
verklärte Leiblichkeit bildet, worauf merkwürdige Winke des 

fertfehen Magnetismus hindeuten. Man hat baher diefen als 

ne wünſchenswerthe Brüde zum Glauben an bas Ewige und 
Himmliſche dargeftellt, nur wird freili von Anbern bie Lehre 
von einem Atherleibe nicht blos eine willkürlich erfonnene ®: 
pothefe, fondern ein ganzes Neſt von Hppothefen genannt. Die 
Yellungswunder Ehriſti, auch bie Erweckungen nimmt man 
analog begreiflich durch einftrömende neue Lebenskraft, der mag⸗ 
netifchen und — aͤhnlich, die Zweifel gegen Waſſer⸗ 
verwandlung laffen ſich dadurch heben, daß man unter dem 
Wein, der Waſſer gewefen, nicht eigentlichen Traubenſaft, fon= 
dern ein dem Weine an Kraft nichts nachgebendes Getränk vers 
fieht, dem folche Kraft durch dynamiſchen Einfluß nad Analo- 
gie magnetifcher Anhauchung oder Berührung mitgetheilt fei; 
ſo auch die Schwierigkeit der wunderbaren Speifung wird ba= 
durch gelöft, daß man nicht fowol an eine fubftantielle Ver— 
mehrung der Nahrungsmittel, fondern an die dynamiſche Ein: 
wirkung Ghrifti denkt, der eine geiftig=ätherifhe Lebenskraft 
von fi) auf die gelagerte Menge ausftrömen ließ, ſodaß diefe 
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Sch auch bei geringem phyſiſchen Genuß reichlich erquidt und 


_ gefäckt fühlte u. [. m. 


Doc, dies bleibe den Theologen und Eregeten überlaflen. 
Wiewol des Verf. Hypotheſe von Atherleib und Nervenatmor 
fphäre Schwierigkeiten unterliegt, wollen wir gern einſtimmen 
in die allgemeine Behauptung (&. 402): ‚‚Biologie und Phy⸗ 
fiologie führen auf eine religiöfe Weltanficht, welche den bisheris 
gen Wunderzweifein ihre Schärfe und Sültigkeit nehmen muß.‘ 
Die ganze Welt ift ein Wunder, 28. 





giterarifhe Notizen. 


Über Hrn. Zöpfer’s „Nouvelles et mélanges“ (Genf und 
Paris) bringt ein franzöfiihes Eritifches Journal folgende gut 
gefchriebene Kritik, die wir im Auszuge mittheilen: „Für franz 
zöfifche Leſer, welche ermüdet find von biefen Kunſtſtraßen ber 
Literatur, auf denen man fie immer in Diligencen ober Pofts 
chaiſen hinzerrt, mitten durch eine flache und einfdrmige Land⸗ 
ſchaft, deren Punkte ſich alle gleichen, und wo die Phansafie 
verpflichtet ift, die heftigften Springfebern in gemaltfame Bes 
mwegung zu fegen, um nur etwas aufs Zapet zu bringen, was 
das Interefie der Neugier anzuregen fähig iſt — für diefe durch 
unfere Feuilletons und Zagesromane erfchöpften und abgefpannten 
Lefer wird ſich gegenwärtiges Buch wie eine lachende und an: 
muthige Thallandſchaft der Hochalpen darſtellen. Nicht Alle 
werden fogleich dieſe Eräftige und ſcharf ausgeſprochene, in ih: 
zer männlichen Einfachheit fo ſchöne und fruchtbare Ratur ver: 
ftehen. Es wird damit gehen wie mit einem Landfdaftsge: 
mälde von Galame im letzten Salon, weldjes in ben erſten Ta: 
sen die. Blide des parifer Publicums fogar abzuftoßen ſchien. 
Wie, in der That konnte auch dies gute Yublicum glei anf 
den erſten Blick in dieſer wilden Einöde, in biefen duͤſtern 
Felsmaſſen, in biefer firengen Bärbung die Alpen in der Oper 
wiedererfennen, oder Diejenigen, welche Durch bie „Impressions de 
voyage‘ des Hrn. Dumas, durch die topographiſchen Artigkeiten 
des Hrn. Zules Janin, durdy die abenteuerlichen Infpirationen 
Bictor Hugo's und durch die mehr oder weniger fabelhaften 
Erzählungen fo vieler Anhänger derfelben Schule traveftirt wors 
den find? Calame's firenger Pinfel hatte offenbar nicht die 
geringfte Ähnlichkeit mit al dieſen buntfchillernden . Federn, 
welche aus bem Schweife einer Elſter, eines Papagei oder 
eined Pfaues ausgeriffen zu fein fcheinen. Die erfte Hulbigung, 
welche dem Tableau bes ſchweizeriſchen Malers zu heil wurde, 
kam von einem Geologen, der davor ſtillſtehen und aus: 
zufen mußte: Welch ein Granit! und dabei eine Handbe⸗ 
wegung madıte, gerade als wolle er non dem gemalten Granit 
ein Stüd abſchlagen. Jetzt wollte alle Welt den Granit bes 
trachten; jest kamen die Kenne? und fehrien: Himmel! was 
für Zannen! was für Waffer! welche Wahrheit! welche Ratur! 
und die Menge wurde ihr Echo und drängte fi, um bas Ge⸗ 
mälde zu fehen. — Die Erzählungen und vermiſchten Schriften 
des Hrn. Töpfer — denn warum follten wir nicht den Namen 
eines Anonymus aufdeden, der unter den Schriftflellern der 
@egenwart einen hohen Hang behaupten wird? — find vol 
Kenntniß deö menſchlichen und wahrhaften Gefuͤhls und 
können ihre Wirkung auf die Unverbildeten nicht verfehlen. 
Dazu iſt die landſchaftliche Scenerie ſeiner Erzaͤhlungen groß 
und erhaben, echte Schweizernatur, wie auf der That ergriffen; 
die Erzählungen felbft ohne jene dramatiſchen Knalleffecte, 
welche dem Treiben in einer parifer Boutique entlehnt find, 
aber durchaus wahr, ſchoͤn gefühlt, voll naiven Ausdrucks und 
ohne alle Affectation. Nichts kann rührender fein ald die tra⸗ 
giſche Epiſode von Eliſa und Widmer. Die zweite Abtheilung 
enthält Vermiſchtes, fünf fatirifche Aufläge, worin man leicht 
dietelbe Weber erkennen wirb, weldye die hübfchen Garlcaturen 
ber Herten Iabot, Wieurbois und Erkpin entworfen hat.’ 


. sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und | 


Hr. Lebas, Ingenieur der Marine, hat bie ale 
Obelisken von Euror, den er felbft aus —— — 
und in Paris aufrichtete, in einem Werke deſchrieben unter 
dem einfachen Zitel: „„L’obelisgue de Luxor.” Diefer dbein 
woran die Grinnerung an bie Bongparteſche Krmer, an 


Deſaix und Kieber Inüpft, ift auch einer von den vielem Heine 


und großen Gegenſtaͤnden, womit ſich die zen — 
eine volfäns 


rebungen Lebas mit bem gegenwärtigen Gebieter des Pharoonıns 
Landes hatte — Mohammed Ali hielt ſich über Hra. 
Leine Geſtalt in ſpaßhafter Weife auf — und alles fonft 
Gehörige im — Memoirenſtyle; ja, was 
ten durfte, er ftellt bie Erpebition, bie er nad Agppten 
um ben Obelisken abubolen, gleihfam als cin neu 
ment frangöfiichen Heldenmuthes dar. Damals 

rade die Gholera in Ägypten; aber man erfaune über dk 
erſchrockenheit, womit Lebas und bie unter feinem Vefchle 
benden Seeleute der Gefahr, von ber Cholera ergriffen ja mes 
den, entgegengingen Hieran Enüpft Lebas Vieles, wai eb⸗ 
gentlid gar nicht dahin gehört: Bemerkungen über den geze⸗ 
wärtigen Zuftand Agyptens, über die Gitten ber Ginmoher, 
über die Verwaltung und viele ber aͤgyptiſchen Müfte oder Im 
fruchtbaren Nilihale eigenthümliche meteorologifche Erfcris: 


747, 


Er 


gen. Der wichtigfle und von Lebas mit beſonderer Corgfilt 
und Dorliebe behandelte Theil dieſer Arbeit iſt wol berjmigt, 
worin er die mecanifchen Vorrichtungen beſchreibt, gu dem 


er in Luxor fowol wie zu Paris, bei Zortichaffung wir Lefrich⸗ 
tung, feine Zuflucht nahm. Gr befchreibt auch jugleich md 
Fontana's Angaben felbft, die von dieſem Gelehwen bei ber 
Zransportation und Aufrihtung des valicaniſchen Dixiitkm 
angewandte Methode und ſchließt mit einem Anhange, wırin 
die Kunft der Mechanik, wie fie fi in unfern Zagem grial: 
tet hat, mit ber Mechanik ber Alten verglichen wird. 5. 
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Das Geschlechtsieben des Weibes 


in physiologischer,, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr. 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 189-4 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie du vet 
lichen Geschlechtsiebene. 3 Thir. 20 Gr. 
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Der berühmte Verfasser legt in diesen Werke die Be 
ofen seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge 
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- &, im April 1840. 
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ſelbſt, daß die Arbeit daran fogar das monum prematur 
in annum überbauert, fo möchte man ſich verfucht fühlen, 
zu meinen, Hr. Posgaru habe fie eben nur angehängt, 
um feine Ideen über die gegenwärtige deutfche dramatis 
fhe Kunft und Poefle mit einem poetifchen Vorfpann auf 
den deutfchen Büchermarkt zu bringen. Dem widerſpricht 
indefjen auch die Bedeutung, welche er für fich bereits 
dort gewonnen, und daß er biefes Vorſpanns doch kaum 
bedürfte, um feiner Abhandlung Verleger und Abnehmer 
zu verfchaffen. Wenn nun die Abhandlung als dfthetifche 
Vorlefung alle Grenzen eines Vorworts zum „Manfreb” 
(auch bei der fpecielen Tendenz des lberfegers, zu bewei⸗ 
fen, daß er ein guter Operntert iſt) überfchreitet, fo dürfte 
nur die Annahme und zurecht führen, daß ihm unter der 
Seder feine eine Aufgabe zu der feltfamen Abhandlung 
anwuchs, die den zweiten Theil des Buche, nämlich die 
Überfegung, jegt beinahe todt drüdt. 

Einen geiftrihen Schriftfteller, der ſich in eigenen 
Schöpfungen bereits ehrenvoll bewährt hat, wird man im: 
mer gern auch über andere Dichtungen, und fei es auch 
ganze Kreife und Sonnenfyfteme berfelben, reden hören. 
Was aber der felige Brite dazu fagen würde, wenn er 
biefen Commentar zu feinem Werke läfe! Zum mindeften 
würbe ex ſich fehr verwundern. Er würde das Wenigſte be: 
greifen und, follte er es ſich zu Herzen nehmen, würbe er 
am Ende über feine eigene Dichtung zweifeln und fie felbft 
nicht mehr verfichen. Fuͤr unfere fpeculative Abſtractions⸗ 
wuth, das lebendige Fact zum Symbolum eines Weltpro: 
ceſſes zu flempeln und feine abfolute Nothwendigkeit im 
Verhaͤltniß zu Vergangenheit und Zukunft darzuthun, mit 
allen Adern und Fäden, dafür iſt und bleibt der Brite 
taub und verfchlofien. Und wir bekennen, daß trotz bes 
vielen Geiſtreichen, Schönen und Wahren, was Hr. Pos⸗ 
garu vorbringt, und trog der Haren Sprache auch uns 


etwas wire und wuͤſt bei biefer Anhäufung von Urtheil, 
Geſchichtserzaͤhlung, Kritik und Phantafie zu Muthe ge: 
worden. Als hätte ein geiftreicher Mann, verliebt in ſei⸗ 
nen Gegenftand, fich felbft übernommen, und um eine 
Vorftelung, an der er fich feft gefogen, auch uns Andern 
einzuprägen „ befhwört er Himmel und Erde und zieht die 
Sterne vom Firmamente herab. Das paffirt uns Deuts 
fhen wol; es ift auch nicht unfere ſchlimmſte Eigenfchaft. 
Sie ift aber jegt feltener geworden, und um beshalb hat 
diefe Abhandlung für uns etwas Befremdliches. 

Buvörderft wird die durch Goethe hernorgerufene Fauſt⸗ 
Literatur befprochen, und Goethe's zweiter Theil als Sym⸗ 
bolum deffen erfannt, daß wir Deutfche Beine andere Poeſie 
mehr haben als bie philofophifche. Es wird dem wider: 
fprochen, daß biefe Herrſchaft ber Reflexion jebe wahre 
und frifche Kraft der dichterifchen Production unterwühle 
und tödte. Dann wird Byron als der echtefte Repräfen- 
tant dieſer modernen veflectivenden Richtung ber Poefie 
anerkannt, die aber zugleich ein Zeugniß fei der unver: 
wuͤſtlichen, durch keine Reflexion zerftöcharen Lebenskraft 
bes durch urfprüngliche und unverlierbare Kräfte ſchaffen⸗ 
den Dichtergeiftes. Am bedeutungsvoliften unter feinen 
Werten fei für die Deutſchen „Manfred“ hervorgetreten“, 
weil er fie an Ihren „Kauft” erinnern mußte, aus dem 
er hervorgegangen zu fein fchien, wie Goethe felbft an⸗ 
nahm, Byron aber nur theilweife zugab. Aber in diefem 
„Manfreb”, der kein Drama im bisherigen Sinne ift, 
weil der Held, belaftet mit alle Stunde und ihrem Jam⸗ 
mer, des Gedenkens einzelner Thaten und Geſchicke nicht 
bedarf, um das allgemeine, unermeßliche Weh den dich⸗ 
tenden Gedanken zu Überliefern, eröffnet fich eine neue mo⸗ 
dernſte Runftgattung. Jede That, ale ſolche, wird 
als unzureihendb befunden, um bie vielen lau: 
ten und leifen, tragifhen Zungen auszulegen. 
Afo ift das Gedicht in bem Mafe modern und muſika⸗ 
lifch geworden, als es ſich der plaftifchen Entſchiedenheit 
der Perfonen und der Handlungen entfremdet hat. Es 
ift ein muſikaliſches Drama, nicht darum, weil äußerlich 
lyriſche Kormen die Muſik herausfodern, fondern darum, 
weil die Richtung im der Conception des Dichters felbft 
muſikaliſch if. Das Drama hat ſich ſelbſt ſchon in der 
Geburt vernichtet, um fi in rüuͤckſichtsloſer Hingebung 
der Muſik zu überliefern. Es muß Oper werben. 


* 


486 


So begeiftert hat ſich der geiftvolle Autor für fein 
Thema, daß er fogar ſchon bie Dpernfcenerie für bie 
fünftige Oper „Manfred entwirft, barin bis ins Kleinfte 
etwaigen Einwendungen begegnend. So könnte es thea⸗ 
traliſche Vedenken regen, daß Manſcad waͤhrand eines 
ſiebenſtrophigen Geſanges Ichies auf dem Pedi lie: 
gen habe. Dem will er dadurch abhelfen, daß während 
der ganzen Zeit „eine vollſtaͤndige Verdunkelung der Bühne” 
eintreten folle. Auch könnte Manfred im Hintergrunde 
der Bühne hinter feinem Arbeitstiſch nieberfinten! End⸗ 
lich fogar, um dieſe fatale Schwierigkeit zu befeitigen, will 
der Aſthetiker das Ballet zu Huͤlfe gerufen willen. Die 
Geiſter (tanzend) follen durch irgend einen ſymboliſchen 
Reigen ben Leblofen verbergen, entfernen und überhaupt 
den Effect erhöhen. So ficher iſt er feiner Sache, daß 
er nach feiner Andeutung fragt, wem noch die Ausführ: 
an der theatraliſchen Darftellung zweifelhaft bleiben 
koͤnne? 

Aber Ihm genuͤgt nicht die Möglichkeit, das Drama 
auf der Bühne einzuführen, zu erweiſen, er möchte auch 
die Nothwendigkeit darthun, „duch die Aufnahme 
einer folhen Dichtung unfer gegenmwärtiges Theater ein? 
Art von Reinigungsproceß eingehen zu laffen!” Er nimmt 
einen weiten Anlauf. Er beweiſt uns, wie das Drama 
ber Griechen, Spanier, Engländer und Zranzofen das 
wahre Spmbolum gewefen der in ber Natien zu ihrer 
Bildungszeit entwickelten Kräfte, alfo ber edelſte, veichite 
Abdruck ihrer Nationalität in einer gewiſſen Epoche. Nur 
tie Deutfche waren nicht ganz fo gluͤcklich. Unſere Dra⸗ 
matiter haben nur immer einzelne, ja ganz vereinzelte 
Lebens: und Geiftesrichtungen repräfentirt. Seit Schiller 
und Goethe ift nun die Dramatif ganz verfiummt. Uns 
fere Neuern, und darunter bie Beften, haben nur Schats 
tenbilder geliefert. Das Dramatiſche hat jich in das All: 
gemeine verflüchtigt. Später haben unfere erften Talente 
fogar die dramatiſche Form aufgegeben und bie dramati⸗ 
ſchen Elemente in die Novelle uͤbertragen. Wir finden in 
Tieck alle Elemente der Zukunft unfers Äſthetikers, aber 
eben deshalb auch bie Nothwendigkeit einer Reform feines 
gegenwärtigen Zuſtandes. Die Mufit hat endlich 
das Theater zu Brunde gerichtet. Unfer Sinuen, 
unfer Verlangen ift mufitalifh geworden. Die Form, 
welche jest von bem Drama gefucht und gewollt wird, 
iſt die muſikaliſche. Darum iſt Byron’s „Manfred“, 
ſeinem innerſten Weſen, nach dem Obigen, zufolge, zu dem 
großen Amte berufen, dem Anſpruche an das Ideale der 
Kunſt und an die moderne, gebieteriſch ſich aufdraͤngende 
Form deſſelben auf gleiche Weiſe zu genuͤgen. Der Com⸗ 
poniſt dafuͤr lebt ſchon, der wahrhaft zu der großen Auf⸗ 
gabe Berufene, es iſt Felir Mendelsſohn⸗Barthol⸗ 
dp, und an ihn direct wendet ſich der Autor und flellt 
es ihm als eine heilige Aufgabe, der er fich nicht ent: 
siehen dürfe. 

Was Felie Mendeisfohn darauf antworten wird, oder 
vielleicht ſchon geantwortet hat, wiſſen wie nicht. Es ift 
jedenfalls eine fo ehrenvolle Auffoderung, daß fie unmoͤg⸗ 
lich mit Stillſchweigen von ihm Übergangen werden kann. 


Wenn Mendelsfohn aber auch bie mu 

anerkennt, fo bezweifeln wir, daß er Mein 
in dem Maße würdigen wird wie Hr. Posgarı, Die 
fer, fo ſcheint es, kennt das reale deutſche Theater mehr 
aus ben allgemeinen Klagen, über baffefke, als qus vertegp: 
gem Umgange mit dem keben (wenn man fo jagen def, 
vieleicht beſſer Vegetiren) unferer Hauptbühnen. gu 
Mendelsſohn weiß jegt,. was ein deutſches Theater if, 
was fi mit dieſen Lampen, Bretern, Leinewand, Gin: 
gern, Choriſten, Inſpicienten, Publicum u, f. w. anfangen 
läßt. Er dürfte über die Aufgabe, auch wenn ſu Ihn 
lodte, zurüdfchreden und antworten: mir iſt e&:. nad nit 
gelungen, mit einem günftigen Operntert in der wlan 
Bühne einzugreifen, wie foll ich es wagen mit cam, 
den noch Riemand als Sie, Here Posgatu, dafkı an: 
kannt bat? Zugegeben, daß die Muſik füch. hier von fehf 
macht, daß bie Zeugung, die Geburtswehen, die Geburt 
ſelbſt reinmuſikaliſch find, daB ich Muf und Kdfe in 
mir fühle, die wogenden Gedanken und Gefühle des Di 
ters in die muſikaliſche Sprache zu lberfegen; zugehen, 
daß ein muſikaliſch gebildetes Publicum, welches bad Bat 
ber Töne verſteht und aufnimmt, auch ohme these 
Repräfentanten und Apparat, meine Überfegung met 
und genießt: bei einem Theaterpublicum, wie eb if, # 
ber Fall anders. Diefes will nicht allein. hoͤren und ie 
ben, «6 will aud mit fühlen und ſich mit interefhen. 
Sie, Herr Posgaru, zeichnen in recht Loddender Wal, wit 
ber Decorateur der Oper auch äußerlich einem Ginwin 
druck verfchaffen kann. Und beides zufammagmeain, 
ein muſikaliſcher Stoff in gute Muſik überfegt, und an 
äußerer, die Sinne feſſelnder Apparat find ve Un 
dazwiſchen find zum Neufficen wech viel mehr mh 
Glieder, und diefe fehlen. Das Theater, ſeit ei hf, 
und wo es ins Leben getreten, bei den Griechen um Ct 
nefen, bei den Spaniern und Zranzofen, bei den &; 
ländern und Deutfcen ift dazu beſtimmt geweſen, Pa: 
ſchen und menſchüches Thun und reiben barahkt 
Je deutlicher, klarer und wahrer diefe Menſchen um K 
Zreiben, ihre Affecte und ihre Schidfale bangafeht we 
den, um fo geößer war die Wirkung, um fe ol 
claffifcher veurde bie Kunſt. Wo man und mit weht 
Kräften man auch verfucht hat, die Phantafie aleis m 
das Reich der Empfindungen und Gedanken als Akut: 
auf die Bühne zu bringen, iſt es dagegen veruglält 
man bat den Misgriff erkaunt. Die Oper met Min 
keine Ausnahme, nach den biäherigen Grfejrmpt J 
wahrer bie Menfchen vorher gezeichnet find, um ſo ta: 
fender die muſikaliſche Sprade ihrer Gefühle Vor 
Schemata, Abſtracta, und wenn fie noch fo chend, PF 
lodiſe Töne von ſich geben, interefficem nicht, wesihrn? 
nicht auf die Dauer einer theatvatifcgen Abendoeklass- 
In diefem „Manfeed” aber, wo find bie Charaber, I: 
fonen, Menfhen? Manfred ſelbſt iſt kaum da Belt. 
Diefes einen Weſens unendlihes Weh mag fin Mr 
ſchoͤne poetiſche Aufgabe fein, moͤglicherweiſe aud int ⸗ 
fitatifche, aber wie fol ein Publicum, wie es if, DM 
Intereffe nehmen! Schuldgefuͤhl, Zerriſſenheit, Su 
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meh durch einen ganzen Abend, kaum mit einem heitern 
Intermezzo, tie fol man daran feflhalten, zumal wo 
die düftere Stimmung ſchon in der erfien Scene faft in 
ihrer ganzen dunkeln Stärke auftritt, die bramatifche Stei⸗ 
gerung alfo wegfält. Statt ber Perfonen, mit denen er 
detkehtt, geftaltlofe Viſitonen, und bie wenigen Menſchen, 
die auftreten, kommen nur wie Theaterbediente, bie an: 
melden und die Stühle forttragen. Und fei die Mufit 
aus dem Himmel felbft, und bie Decorationen der Alpen, 
der Wafferfälle, der Sterne und des Mondes wunderbar 
fhön, wie fol das Intereffe aushalten! Sehen Sie nicht, 
Here Posgaru, wie es fhon Mühe koſtet, daß das Pu: 
Kicum an Goethe's „Fauſt“ fich erfreut, wenn er, wie 
er iſt, auf den Bretern erſcheint. Und melde Charaktere, 
weiche deafkifche Scenen, welche kernige Luſtigkeit hat der 
große Dichter einverwebt, um den metaphyſiſchen Faden 
fuͤr den ee nicht zu monoton werden zu laſſen. 
Davon hier nichts. Keine Liebe, duch, Fleiſch und Blut 
tepräfentiet, Fein markiger Charakter, Bein Srohfinn, kein 
Schetz, nichts als die Wucht eines engliſchen Spieens, 
eines Zaub erers duͤſtere, ſchuldbeladene Gedankengeſpinnſte, 
der nichts für ſich zu ſprechen hat zum Publicum, nicht 
einmal die Wahrheit der Volksſage. 

Das, meinen wir, koͤnnte Felix Mendelöfohn, der 
Gomponift, dem Autor antworten. Was aber bie Kritik, 
wenn Posgaru in feiner Begeiflerung erwartet: „daß buch 
die (muſikaliſche) Aufnahme einer ſolchen Dichtung un: 
ſerm gegenteärtigen Theater eine Art von Reinigungspro: 
ceß bevorftände?” Der geiftreiche Mann erkennt felbft- die 
BVerirrung an, als man vor mehren Jahren durch bie 
Einführung des Melodrams (im Luftfpiel des Vaudeville) 
das Schaufpiel zeitgemäß zu machen. hoffte. Es war eine 
thörichte Verirrung. Sie ift gänzlich befeitigt. Und nun 
fol es die Oper thun, weit der Geſchmack ſich darauf 
geworfen. Aber welcher Geſchmack? Welche Opern fiegen 
denn? Die großartigen Werke ber Vergangenheit, bie 
man aus Refpeet, geſtuͤtzt von einem claffifd gebildeten 
Yublicum, nod in Leipzig und Berlin dann und wann 
zur Aufführung beingt, immer in geharnifhter Oppofition 
gegen den uͤberhandnehmenden frivolen Geſchmack, der nur 
&innentigel wil? Sehe man doch auf den Zuftand ber 
Mufit in Wien, der Wiege der Stud, Haydn, Mo: 
zart, Salteri, Beethoven! Von wen find fie aus dem 
Felde gefchlagen? Von den Roffini, Bellini, Doni⸗ 
gti? Micht einmal von denen. Bon den Strauß und 
Zanner! Und diefe Muſik, wie fie in Deutſchland ſich 
Geltung verfhafft, fol den großen Reinigungsproceß voll: 
bringen, diefe figelnden, von den Lüften vorübergetrage: 
nen Töne follen den Augiasftall rein waſchen? Das will 
frettich nicht Here Posgaru. Eine Mufit foll es thun, 
Die die Engel des Himmels herabzieht. Aber, wie gefagt, 
auf den neuern Bretern hat diefe noch nicht Eingang ge: 
funden , fie flüchtet fi) in die Oratorien, bie Conferva- 
torien und Singakademien. Und nun will er ihr dieſe 
Aufgabe aufbürden! Sie, die in der Defenfive genug zu 
thun bat, fol die Offenfive ergreifen, um und unfer deut: 
fhes Theater mwieber zu vindiciren! 


Geſetzt, die Mufit Hätte Muth und Kraft vo 
müßte fie zuerſt angreifen? Da, wo fie in der —— 
Kern findet, Geſtalten, Charaktere. Da moͤchte fie in ei: 
nem Triumphmarſch die Heroen unſers Volkes wieder auf 
die reale Bühne bringen. Aber nimmermehr, wenn fie 
ſich mit formiofen, gefchmeidigen Laichen befaßt, denen fie 
erſt Geſtalt geben fol. Was fehlt uns denn? been, 
Gefuͤhlsproceſſe, Abſtracta? Die haben wir ja in allen 
Geſtalten gehabt. Sie haben ſich verſucht, und das Pu- 
blicum bat diefe Schemen, denen Mark und Blut fehlt, 
falt aufgenommen; fle find wieder ſpurlos verſchwunden. 
Was tadeln wir denn an unfern neuern Tragoͤden? Daß 
fie, aus philofophifhen Schulen, Vegriffsmenfchen, Be: 
geiffedrama uns vorführten. Daß fie flatt des wahrhaf: 
tigen Lebens der Vergangenheit und Gegenwart, das im: 
mer belehrt, äfthetifche und Moralpredigten und Abhand- 
lungen, Allegorien und Rechenexempel uns brachten, bie 
das Herz nicht erwärmten. Gewiß hat der Verf. Recht, 
unfere Poefie ift eine Reflerionspoefie geworden, Thocheit, 
die Gedankenwelt aus‘ der Dichtung chemiſch ausfcheiden 
zu wollen, wo fie im Leben ihr Recht übt. Aber ber 
Gedanke foll verkörpern, wenn er zur Poefie wird, zumal 
zur dramatifchen; fo verkörpern, daß der große Haufe, ber 
nicht mitdenken will und Bann, doch, durch die Macht bes 
geftatteten Gedankens ergriffen, fortgeriffen wird. Diefe 
innigfte Verfhmelzung, dies Durchdrungenfein bes Ge: 
dankens mit dem Bilde follen wir als hoͤchſtes Ziel er- 
fleeben. Aber dahin gelangen wir nicht, wenn wir eine 
philoſophiſche Traumwelt, muſikaliſch oder nicht muſika⸗ 
liſch auf die Buͤhne einbuͤrgern. Sie will zuerſt Charak⸗ 
tere, dann Handlung, und aus dem Conflict beider ent⸗ 
ſpringen als Product die Stimmungen, Affecte, die uns 
feſſeln, hinreißen, entzuͤcken, ſei es, daß ihre Sprache 
Worte oder Muſik wird. 

Dies die Anfichten eines Laien in der Mufit, Möchte 
fih doch auch ein Muſiker über die Auffoderung Posga⸗ 
ru's In dieſem fpeciellen Falle ausfprechen, wenn es nicht 
vielleicht Felix Mendelsſohn felbft auf ſich nähme. Noch 
ein Wort zum Schluß. Der Verf. fagt an einer andern 
Stelle: „In der Kunft wie in ber Natur hat jede Sat: 
tung ihr Recht, aber aus den Mollusten und dem Ge: 
wuͤrm hat fidy endlich die Geſtalt des Menſchen heraus: 
ringen muͤſſen.“ Wollte er damit andenten, daß in dem 
Reinigungsproceß des Theaters, durch das Medium der 
Mufit, mit den Mollusten angefangen werben follte? 
Aber wir haben ja fhon Menfhen, und das wäre doch 
bie aͤrgſte Revolution, den Menſchwerdungsproceß noch 
einmal auf dem Theater vorzunehmen. 

Daß die Überfegung gut und nach Möglichkeit dem 
Original fi) annähernd ift, habe ich bereits gefagt. Hier 
nur eine Probe, Manfred's Monolog in ber zweiten Scene: 

Die Geifter, die ich rief, verlafien mid — 
Der Zauber, ben ich lernte, hoͤhnet mih — 
Heilmittel, die ich ſuchte, quälten mich; 

Nicht fün’ ich mehr mich auf der Beifter Macht, 
Sie find ie der Bergangenheit; 

Die Zukunft fach’ ich nit, wär’ nur verſenkt 
In Finſterniß Bergangnes. — Mutter Erbe, . 
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d du, o friſcher Tag, und ihr, ihr Berge, 
— ſo ſchoͤn? Rest lieben kann ich euch. 
Und du, o glänzend Auge bu des Als, 
Das Alles aufthut, und das aller Wefen 
Entzüden tft — du ſcheinſt nicht in mein Herz. 
Und ihr, ihr Zellen, deren hoöchſte Zinne 
Mich trägt, wo von des Bergſtroms Rand Yinab 
——— — vos — enn 
u p In Schwin! ; wenn 
—— ein Stoß, ein Hauch ſelbſt, meine Bruſt 
An diefer Felſen harten Buſen bettet, 
üe immer dann zu ruhn — was zoͤgre ih? 
fühl den Antrieb — und ti mich nicht, 
ſeh den Abgrund — und ich weiche nicht; 
Mein Hirn ift taumelnd — doch mein Fuß if feft. 
Und eine Macht ik über mir, die hält 
Mein Leben und macht's dennoch mir zum Fluch. 


Auch die Noten, mit Überfegung der Varianten in ben 
verfhiedenen Ausgaben und eigenen erflärenben Bufägen 
"des Überfegers, find eine fhägensmerthe Beigabe. 41. 





Notizen aus ber Schweiz. Be 

& itten der Meinlichen politiſchen Zwiſte mannichfacher 
— die —— ſpalten und bewegen, iſt es we⸗ 
nigftens erfreulich, daß fi der Sinn für Kunſt mehr 
und mehr zu — — Seit a en: * 

ee gu en vor 

nn, die Errichtung eines den beutfchen Kunftvereinen 
—— Vereins. 3war haben die Kuͤnſtler in Genf, 
auf die von Zürich aus ergangene Einladung, den Zutritt ver 
weigert. Dagegen haben fi) Bafel, Bern und Zürich über 
diesjährige Kunftausftellungen in den drei Städten für die Mo: 


wünfcyen, daß fich diefer ſchweizeriſche Verein fpäter mit den füb: 
beutfchen Städten in nähere Verbindung fegen möge, fowie mit de⸗ 
nen bed womit früher fo vielfache 8 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Erſter Artikel, 


Es iſt noch nicht fehr lange ber, daß man die Ge: 
Gichte ber Literatur, Überhaupt dad ganze Leben anderer 
Rationen nach feinem eigenen maß und beurtheilte. Es 
ehlte damals an höherer Philofophie, an univerfellem 
zlicke; man verfland es noch nicht, ſich in den Geiſt 
ndezer Völker zu verfenten und feiner eigenen, indivi- 
wellen oder volksthuͤmlichen Subjectivität zu a 
die Deutfchen zuerft machten ſich aus einer folchen 
ingenheit los. Ihre Kritiker, ihre Philofophen und Dich: 
rw waren gerecht genug, jedes Volk nach feiner geiftigen 
Individualität anzuerkennen und bie Charaktere der vers 
Hiebenen Nationen nad ber Eigenehümlichkeit ihrer Ge: 
hichte, ihrer Sitten, ihres Geſammtlebens, kurz aus bem 
Standpunkte zu conſtruiren, ben jede derfelben in ber 
Beltgefhichte einnimmt. Jetzt fah man erſt recht ein, 
sie beengt der Geſichtspunkt z. B. der Franzofen geweſen 
sar,. die kein anderes Maß zur Beustheilung fremder 
zoͤlker als ihre eigene Subjectivität gebraucht hatten. 
Bielleicht find die Deutfchen in objectiver Erkenntniß der 
ndern Nationen fogar zu weit gegangen und haben we⸗ 
igſtens ihrem eigenen Charakter dabei zu kurz gethan, 
dag Zean Paul nicht ohne Grund fagen konnte — die 
Yutfchen ſeien Alles, nur keine Deutſchen. 

Der Befreiungskrieg hat diefen Geiſt philofophifcher 
oleranz, bied Vermögen, ſich mit Selbftverleugnung in 
ndere zus verfegen, einigermaßen verändert. Die Deut: 
hen ſchloſſen fich damals einem europäifchen Spftem an, 
iht mehr, als eine befiegte, fondern als eine unabhän- 
ge Nation. Bon jest an nahmen fie pofitifhe Sym⸗ 
ithien und Antipathien auf: fie theilten fi in Par: 
len; und nothmendigerweife mußte hierdurch in ihren 
ichungen zu andem Völkern eine gewiſſe Leidenſchaft⸗ 


lichkeit, eine mehr ober weniger willkuͤrliche Unduldſamkeit· 
en . Jener umfaffende, unparteiiſche Buck verlor 
ſich; jene-gleichmiärthige Stimmung, die Goethe, den Re⸗ 
praͤſentanten der vorkriegeriſchen Gentration, fo ſehr aus⸗ 
zeichnete, war dahln. Nicht genug, daß: man ietzt in Reis . . 
denſchaft gewiſſe Volker liebte und andere haßte, wechfelte 
man auch mit feinen Geſinnungen bei neuen Phaſen, in 
welche etwa bie Ereigniſſe traten, je nachdem der Wind . 
von Norden oder von Weften blies. Es find: kaum gwan: - 
zig Jahre, als man die Franzofm in Deutſchland ver 
wünfchte, ihre Sprache und Literatur mit Bann belegte, 
und die Ruffen dagegen ald Wefreier von: Europa, ale -» 
Wohlthaͤter der Menſchheit pries. Jetzt, befonder& Fit: " 
der Zulirevolution, find die Rollen umgetauſche; jegt wird 
Frankreich herausgeſtrichen und finder Sympathie, ja 26- - 
übt einen entfcheibenden Einfluß auf die beutfche Riten - 
tur, während man Rußland, fogar das üterariſche, bei - 
Seite wirft. Der politifche Siam gibt den Ton an:und 
fehläge den Takt. Aber er tft ein ſchlechter Dirigmt, 
defien man fich entlebigen muß. Dies ift befondees wahr, - - 
wenn bie Politik des Tages in die Domaine der Literatur 
eingreifen will. Kein Vorurtheil übt einen fo fihäblichen. 
Einfluß auf die Literatur und iſt fo verberblich für die 
Sortfcheitte einer echten Kritik, als das politifche Vorur⸗ 
theil. Denn was haben nur die ewigen Gefege des Schoͤ⸗ 
nen und des Wahren mit ben flets bewegten Wogen pas -: 
litiſcher Meinungen, mit ben kaleidoſkopiſchen Taͤuſchungen 
des Parteigeifted gemein? : 
Die ruſſiſche Literatur, die man heute nur unter ei: 
nem politifchen Prisma zu befchauen pflegt, kann zum 
Beleg Deſſen dienen, was wir eben behauptet haben; fie 
ſcheint eben zum Opfer einer wechfelfälligen Meinung bes 
ſtimmt zu fein. Die Verftimmung gegen Rußland als 
politiſche Macht, dermalen an der Tagesordnung in Deutfih- 
land, fol num auh auf Das ausgedehnt werden, -wa6 
gerade der Politik am entferntefien ift, auf die ſchoͤne 
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Literatur. Man begnuͤgt ſich nicht mit unerſchoͤpflichen 
Beſprechungen vorgeblicyer Abfichten Rußlands auf Deutfch: 
land, einem Traumbilde jener Publiciften, die das Lange 
Jahr hindurch nicht über die Schwelle ihrer Studirftube 
kommen und in! diefte bumpfen Luft nur Geſpenſter 
ſehen; man gibt fi nicht zufrieden bamit, in der Euro⸗ 
paͤiſchen Pentarchie‘‘ — um biefes neuefte Beifpiel zu brau: 
den — mit einem Xieffinn, einem Scharffinn, einer 


Zuverſichtlichkeit, die dem unerfchrodenften Ausleger ber 


Apokalypfe Ehre machen würden, ein ganzes, geheimniß: 
volles Spftem zu entbedien, nad) welhem Rußland nichts 

im Schilde führen fol, als Europa und Afien 
zu verfhlingen, um das deal einer Weltherrfchaft zu 
verwirklichen: nein, man will auch noch auf die ruſſiſche 
Literatur Alles, was nur die Tagespolitik Reizbares, ber 
Parteigeiſt Unduldfames hat, ausgiehen. 

Außer diefer neuen politiſchen Unduldſamkeit findet 
man in Deutfchland noch einen Altern Grund, Rußland 
zu verkennen, ich meine bie Abneigung, bie man für ben 
flavoifyen Stamm hat. Es wäre hier der Ort 
nicht, die Urfachen diefes Widerwillens zu entwideln; ge: 
nug, er ſcheint in ber Geſchichte, in dem Wechfelbezug 
beider Stämme, bes ſlawiſchen und des deutfchen, zu wur: 
zeln, und es bleibt immer wahr, daß man bie flawifchen, 
obgleich) nachbarlichen Nationen doch viel weniger beobach: 
tet, erforfcht und nach ihrem Werth anerkennt, als fogar 
die Wölkerfchaften des entfernten Aſiens und Amerikas. 
Es wuͤrde ſchon belehrend genug fein, wollte man nur 
die falfhen und verbrehten Begriffe, die man fich von 
der Geſchichte, den Sitten, den Mundarten und der Li: 
teratue dieſer Völker gemacht hat, zufammenftellen: man 
wuͤrde über die oft grobe Unmiffenheit erftaunen, die in 
Betreff diefer Gegenftände ausgeframt wird. Fruͤher, un: 
ter ber Regierung Katharina’s 11., die als eine Deutſche 


von Geburt und als Ruffin von Geſinnung beide Na⸗ 


tionen einander anzunähern fuchte, hatten die Deutſchen 
mit Liebe und mit der ihnen eigenen Einficht und Be⸗ 
harrlichkeit ihre Studien nad diefer Seite hingelentt. 
Die Namen Bayer, Müller, Schläger und vieler Andern 
werden nicht allein ben Ruſſen und den Slawen über: 
haupt, fondern auch allen Freunden des Wahren theuer 
bieiben; denn fie arbeiteten im gemeinfamen Intereſſe der 
MWiffenfchaft und ber Wahrheit. Damals befland ein ei: 
genes Journal *) zur Verbreitung richtiger Anfichten über 
den Zuſtand Rußlands und über das gefammte Slawen⸗ 
thum. Jetzt iſt das anders geworben: Rußland hat kein 


*) Bacmeifter’s „Ruffifcge Bibliothek = Kenntniß ber Eites 
ratur in Rußland”, 1772—89, erh. 
nee der unermüblichften Borfer im Gebiete der ruffifchen 


elelle — Schrift: „Sammlung ſcher Geſchichte“, 
1732 — 64. Die vor einigen Jahren — 
begruͤndetenDorpater Jahrbücher‘ find Leider bald wieber 
eingegangen. Defto willlommener ift bie neue prager Zeit: 
ſchrift: „Oft und “, ber wir, obgleich fie mit ber 
ſlawiſchen und Literatur nicht ausſchließend bes 
faßt, body eine fleigende Werbreitung und Bervolllonmmnung 
herzlich wünfdgen. Se 


Üterarifhhes Drgan mehr in ber Fremde; bie deutfien 

Betehrten haben ſeitdem aufs neue die ſlawiſche Belt — 

fo reich und friſch diefe Mine für ihre Forſchung aus: 

beuten wäre, vernachläffigt; bie ausgezeichneten Gelehrten 
über, die Baͤhmen und bie angrenzenden ſlawiſchen Bin: 
der in den letzten vierzig Jahren hervorgebracht haben, ke: 
wegen ſich in einem zu begrenzten Gebiet und finden 
auswärts zu wenig Beifall und Theilnahme, als daß Ihe 
fo bebeutenden Arbeiten einen merklichen Einfluß auf de 
Öffentliche Meinung in Deutfcland getoinnen Enten, 

Alte Antipathten, erneut durch die juͤngſten Abneigunge, 
gewinnen die Oberhand Liber die Liebe zur Wahrheit und 
treten jeder Annäherung in den Weg, bie gleich wichtig 
für Wiſſenſchaft und Literatur, als felbft für das pol: 
ſche Bewußtſein ſich erweifen würde. Es iſt betraͤbend, 
und es bleibt nur zu hoffen übrig, daß gleich dm au: 
bern Völkern auch die Ruſſen mit ihren flamifchen Brk 
dern einft und vieleicht bald. an die Reihe kommen we: 
den, ſich nicht mehr als ausgefchloffen aus der civilifirtm 
Welt behandelt, fondern als die jungern Glieder der gro: 
fen europdifhen Familie anerfannt zu fehen. 

Das literarifche Europa hat wie das politifche fen 
Pentarchie; aber neben den fünf großen intellectuellen 
Mächten, neben England, Deutfchland, Frankeih, Ja 
lien und Spanien, gibt es eine Anzahl Eeiner Mick, 
die wie Planeten gegen ihre großen Sonnen wuchten. 
Aber wie in der phufifchen, fo find auch in der integer 
tuellen Welt die Sonnen und Planeten nicht die einti⸗ 
gen Geftiene, fondern es gibt auch Kometen. Zu felden 
zähle ich die ruſſiſche Literatur. Später als die andern 
gekommen, hat fie noch nicht Zeit gehabt, fid zu einm 
Seftien erfter Größe auszubilden. Dennoch hat fie m 
viel innere Kraft und Selbftändigkeit, um ſich einem 
fremden Syſtem unbedingt zu unterwerfen. Als wahre 
Komet durchmißt fie die Räume, ſchweift dutch alle Sy 
feme, berührt alle Himmelskreife, nimmt Licht und Wärme 
von jeder Sonne an. Will man fie darum verwerfen? 
Wil man ihr diefes geiſtigen Umherſchweifens wegen alt 
Urfprünglichkeit und felbftändige Lebenskraft abfpreden? 
Dder liegt es nicht vielmehr in Ihrer Natur, daß fie ol 
legtgefommene ſich erft in der Welt orientire, che ft 
ſich darin feſtſezt? Behaupten nicht auch die Aftronemen, 
daß die Kometen Kerne Eünftiger Sonnen feien, daß ft 
gerade in umherfchweifendem Leben ihre Kraft entieiden, 
in ercenteifchen Kreiſen fich organifiren und ihren ff 
Körper bilden? ? i 

Im Übrigen fehe ich nicht ein, warum man ber fr 
teraturen zweiten Ranges, einer portugtefifchen, (dem 
fen, daͤniſchen, polniſchen u. dgl. mehr Nadfiht um 
Spmpathie ſchenken foll als der ruffifchen. Wäre dem 
biefe fo tief unter den eben genannten? Das glaube ih 
do nicht. Einmal, und das wird Niemand in Ah 
flelen, kommt ber zuffifhen Nation eine hohe 
Wichtigkeit zu, Peine vorlbergehende, ſoll ich ſagen Ar 
tila ſche oder Dſchengiskhan'ſche Wichtigkeit, fondern ein 
bleißende, fortſchreitende, aufſteigende. Sie hätte alle, 
dächte ich, einige innere Kraft, die auf ihre Eutwlckelanz 
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einwirkt; im ihr laͤge alſo ein Reim zu irgend einem be: 
deutenden Organismus. Wie wäre es denn moͤglich, daß 
eine ſolche Nation ohne Literatur bliebe und daß dieſer 
Liceratut alle Originalitaͤt und eigenthuͤmliche Lebenskraft 
abgehen ſollte? Dan wird einwenden, bie Regierungs⸗ 


form widerſtrebe aller intellectuellen Entwickelung. Aber, 


mas ſchadet eine Form, wenn fie der Nation anſteht? 
Stage man doch lieber nach dem Geiſte, ber die Form 
belebt. Die Reglerungsform ift bebingt durch ben Geiſt 
der Nation, man legt fie nicht ab wie ein loſes Gewand. 
Gie iſt vielmehr das Fleiſch der Nation und dem Ge: 
bein feſt verwachſen. So lange eine Regierungsform bem 
Volke genügt, if fie im Einklange mit feinem Geſammt⸗ 
daſein; feine ſociale und feine intellectuelle Organifation 
verhalten fich zueinander wie Körper und Seele und laf- 
fen ſich niche voneinander loͤſen. Die Regierungsform läßt 
fi einem Wolke nicht beliebig geben, vielmehr ruft das 
Volk fih felbft eine folche hervor. Daher iſt eine jebe 
Regierungefoem, wenn fie nur mit dem Buflande ber 
Nation übereinflimmt, fördernd und nicht hemmend. Ich 
kann mich zum Belege meiner Behauptung auf die Ge: 
fihichte berufen. Weiche etwa die Regierungsform des 
ruſſiſchen Reiches fo fehr von den in Spanien, Italien, 
Frankreich, ſeibſt in England zu Beit der größten intel: 
kctuellen Entwidelung dieſer Länder beſtandenen Regie: 
ungsformen ab? Lebten etwa Galderon, Taſſo, Racine, 
Spatfpeare in Mepubliten? Alfred de Wigny zeigt uns 
n einem befannten Roman, daß Dichter unter jeder Re: 
ierungsform Hungers flerben oder in Elend verkom⸗ 
in koͤnnen. Ebenſo Bann ſich aber auch unter jeder 
Yegierungsform die Intelligenz entwideln und die Poefie 
ren Auflchwung nehmen. 

Man fagt ferner, „das Ganze bed Lebens und ber 
befchichte der Ruffen ift für die Literatur nicht günftig.”’ 
ii, warum denn? Und was wißt ihr denn von ruſſiſchem 
eben und ruffifcher Gefchichte, ihr, die ihr fo flreng ab: 
weht und fo kurzweg verdammt? Verſucht erft einmal 
ıe Behauptungen zu belegen, bann wollen wir weis 
= fehen. Mein do! Nicht Leben und Geſchichte der 
tuffen, nur ihr felbft feid der ruſſiſchen Literatur nicht 
inftig.. Ihr ſeht alles Ruſſiſche, alles Stawifche mit 
!fangenen Augen an und beurtheilt es nad vorgefaßten 
Reinungen. Ich beziehe mich unter andern auf biefe ger 
hägte Beitfchrift felbft, welche nur dann und wann, 
enn von. Rußland die Rebe ift, vielleicht von ihrer ge: 
ohnten Unparteilichkeit abfpringt und wo ich in Nr. 281 
m vorigen Jahre lefe: 

Ich weiß überhaupt nicht, ob uns denn bie Ruſſen fo viel 


che ober Berwunderung ober Ehrfurcht eingeflößt 33 daß 


ie ihre ſogenannte ſchoͤne Literatur uns ancignen möchten. 
Und fpäter in Nr. 282 in einem halb ernften, halb 
a — Yunkte, Diejenigen für Feinde des Vol⸗ 
- uf dem Punkte enigen = 
ß je efäben, uns fo häufig mit vuffifgen Berichten trac- 
en u. f. w. 


) In demſelben Artikel macht man unter andern dem „reis 
einen Vorwurf \ 


darüber, daß er eine Erwiberung 


In einen andern Jouenal iſt man fo weit gegangen, 
Diejenigen des Gerviliemus zu beſchuldigen, bie ſich mit 
euffifcher Literatur beſchaͤftigten und es wagen Rönnten, 
in den Productionen vuffifcher Dichter Poefie zu finden. 
Wahrlich, diefe Abſtimmungen ſcheinen ganz darauf aus⸗ 
zugehen, Goethe's Idee von einer Weltliteratur ins Le 
ben zu rufen und ben fo erwuͤnſchten intellectuellen Wech⸗ 
ſelverkehr der Völker zu vermitteln! Die Ruffen freilich 
greifen es etwas anders an; fie Lieben bie beutfche Wil: 
fenfhaft und Literatur, ſtudiren fie und eignen fie ſich 
auf alle Weiſe an. Und diefe aufrichtige Sympathie für 
die intellectuellen Leitungen ihrer Nachbarn wuͤnſchen fie 
erwidert zu fehen, wenn nicht durch Liebe, bie fich nicht 
gebisten läßt, wenigſtens durch Unparteilichkeit, nicht aber 
dur Widerwillen, durch blinden Haß, unwuͤrdig unſers 
Jahrhunderts und einer Civilifation, die fih zur Aufgabe 
madt, Eintracht, nicht Zwietracht zu fliften. 

Bei ſolchen Vorurtheilen gegen Rußland und alles 
Ruffifche darf man ſich nicht verwundern, wenn man es 
vorzieht, die ganze ruſſiſche Literatur Lieber kurzweg zu 
verwerfen, als fie zu fludiren. Es iſt allerdings leichter 
su behaupten, Rußland könne gar keine Literatur, keine 
Geſchichte, Leine Bewegung, kein Leben haben, als bei 
den mancherlei Schwierigkeiten, bie mit dem Stubium 
diefer Literatur und Gefchichte verknüpft find, den loͤbli⸗ 
den Muth eines Schiffers zu faffen, ber eine Reife in 
unbefannte Meere unternimmt. Ja, man verläßt gang . 
die alte ruͤhmliche Gewohnheit, auf die Originale zurüd: 
zugeben, und flimmt, flatt fein Urtheil nach ber Ge: 
ſammtheit der ruſſiſchen Literatur zu begründen, nach zwei 
bis drei Sanfmlungen ohne Wahl Üüberfegter Novellen ab. 
Hat die deutfche Kritik jemals fo gegen die Ihr unbekann⸗ 
ten Literaturen anderer Völker verfahren? Verdammte fie 
ſolche, ehe fie diefelben erfchöpft und im Ganzen begriffen 
hatte? Es ſcheint, hinfihtlih Rußlands dat man es für 
paffend gehalten, eine Ausnahme von bem gewöhnlichen 
Verfahren zu mahen. Ja, meine geſtrengen Herren Kti- 
tier, die Sie die ruſſiſche Literatur mit den Worten vere 
urteilen: „Bine ſchoͤne Kiteratur haben die Ruffen gar- 
nicht, und tönnen auch gar keine habenz bie Productio⸗ 
nen ber ruſſiſchen Literatur find nur in ben Augen ber 
Ruſſen von Werth, aber flr Andere, befonders für bie 
Deutfchen, haben fie nur das duͤrftige Intereſſe einer Ver⸗ 
gleihung ſolcher verblaßten Nachbildungen mit ben beut- 
[den Originalen, die ihnen zum Mufter gedient haben”; 
ja, fagen Sie mir doch, was Sie von ruffifcher Literatur 
gelefen Haben? Was kennen Diejenigen von ihr, bie fo 
a priori bie intellectuelle Vergangenheit, Gegenwart, ja 
Zukunft Rußlands verurtheilen? Einige Romane, einige 
Movelien zweiten oder britten Ranges, etlihe Journal: 
artikel, und welcher Journale! Wie viele kennt man 
denn in Deutfchland von den funfjig Schriftftellern, bie 
in H. Komig’s „Bildern aus Rußland’ angeführt wer: 
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den? Unb man macht dem ˖ Buch⸗ ja noch den Worwurf, ‚gu bewahrtn wußte. Cledio 
daß ‚einige literariſche Notabilitaͤten dasin vergeſſen -find. — ber ©&p mi eines jr eat und zu feinen vi 
gehört Bartol. —— ein aan. von Arryyo, und 
(Die Bestietung tolst) Bernardo Montaienti delle Giramdole, ein: Morrntiner. Ser 
“ — — tin. Gew, 
Das Meich der Geiſter nad) den Anſichten, Verbachtun⸗ — lie Leone. fland bem — 3 
gen und Erfahrungen aller Zelten und Votter. Zur | Glan Panto Gerva aus Wologna blühte um bie dk 
Annäherung ber Penfchhiit an die @eifterweit: DBt-'| 'und' war unnadhüpnrid‘ in ‘der Beilhnang von Bat ad 
arbeitet und 'herausgegeben vom Grafen ***. Erſter —— —— woftend, Er —— da Mac, 
— Thenn. Leipzig, Kollmann. 1839 8. um. * * a en mai her — 5 pa — 
r. Inſekten pinnen und tteelinge an 
Drelundneungig Geifterbilder follen eine „‚fattfindende Vers — in — Sem Date Wars kt IE. — der aa: 
bindung: des Erdenbürgers- mit einer Höheren Weke darthan | Bruder, ker Marino — u * 
berg: Wirkſamkeit geiſtiger Weſen auf ber Erde nicht: nur voyens Berg von von Digi Anne m 
als möglich, fondern auch ‚durch Thatfacpen der. —— —* Giambettiſia Stefantach sopiste:: in 5222* 
Art als hinlänglic ‚erwiefen‘’ darſtellen. Run werben aufge: | des Andrea del Sarto, Rafasl, Tizian und Gorugia Auher⸗ 
führt das Geſpenſt des Brutus bei P flippi, Geifter in der | dem kennt man noch. Janet, Cooper, Guernier, van Doumm, 
Shriſtburg, Ahnungen, Schillers Kraniche "des Ibikus, Träume, | Sigismundo Laite, der auf BETEN. il Brut, Ru 
das zweite Geficht auf den: Hebriden, * ‚wilde Heer der Ja⸗ mei: dus Plemont, Roſalba Gusrierz 
ger. Somnambulen, auch die Julie des Hrn. von Strombec 
I elsbejefjenheiten, Schuggeifter, ja felbft Spukgeſchichten, bie JAus einem Yroseffe, den den berdh Rn 
natürliche Erklärung finden, Ref. traf mandye alte Bekannte, | mit den Kunftpänd fern Bance und —— — — 
ne an und. die Gefegichten ‚alle werden als entidhieden | daß doch nicht immer blos der Ruhm der "eh un 








zuverlaͤſſig enommen, auch Kerner und Eſchenmayer iſt; denn Zaget hat in ſed Zonen, von 1892-87, fir 
ale. Bewährsmänner unten (ie die ganze Anſicht beigezogen.: Gegen | 312,696 Francs Abdrücke A Kacheln vera m 
ſolche Erweiſe ift wenig gu fagen oder fehr Die * es gehört | davon, 63,560. Franes für Papier "und Orud a „tien 
Zankluſt dazu, dem — abzuſtreiten, die ——S — fei | reinen Gewinn von 1088 * jaͤhrlich — dernn 
ein Lichtwefen und verhalte fi ftrahiend‘ ‘; ober ihm Ginwen: | gehabt. Auch die nachfolgenden Jahre w — 


. de 
ätter-her: „Der Cchrome -in dem MBalttraufe, „Dir fick 
So n gu frage tragen ſcheine“. "Am merkinürbigfien if vieeit | nen Diebe“, „Dee Taugenichts mit feinen et gl. 
eine Q Erz —7 — laut welcher der Teufel (Ramens Oloff) in 


ihn in —— jeäte; worin fie Butter gewaſchen en Literarifhe Anzeige 
der © , denn der Zeufei-feibft ba, ne RS 
ee 3a Vollständiges Real- Lexikon. 


Basen medieinisch-pharmaceutischen Natır- 
In dem vielfach Äntereffakten neuen Werke des i Ci⸗ geschichte und Rohwaarenkunde 





brario: ‚‚Della economia politiea del medio evo” ⁊c., liefl mas 
unter Anderm: „Die materielle Herftellung eines Buches war 
vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt die — vieler Haͤnde. 
Eine Perſon diente als Amanuenſis zum Abſchreiben, wodei die 
großen Anfangsbuchſtaben und bie Slellen, welche: Kergierungen - 
erhalsen ſollten, weiß gelaffen wurden. Gin Anderer: war ber 
Corrector, welcher das Manufeript revidirte ober Interpuncs- 
Sn binzufegte. Gin Dritter malte die Anfangsbuchſtaben 
und terungen aus. Gin Vlerter beforgte bie zum us 
— freilich waren alle dieſe Leiſtungen in einer und der⸗ 
felben Perfon vereinigt. Won den vielen. Malen, weldye in |. 
diefee Branche arbeiteten, find nur bie Namen weniger bez. 
Tannt, obgleich nach der Zeit Dante’s, des ben Oderigi ba | 
@ubbio und Franco Bolognefe feiert, die Kunſt zu großer Wolls 
kommenheit gebiehen war.‘ Die berähmteften an 
waren Gimen Memmi, den Petvarcas Lauva malte, D. Sil⸗ 
veſtro, ein Gamaldulenfermönd , der die. Ghoval in dem.: 
Kloftex degli Angeli in Florenz Muminiztz ; der. Mönch. dell’ Sole. 
d'Dro aus Benua; der Florentiner Attanante, der ben 
ten Silius Btalient {Humfnirte, welcher Es eine Beit la 
der Kirche des heit. Johannes and Paulus In Venedig Fehr, 
Bönurbine, 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen "über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die. neuesten Zeite 
io medicinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 
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tungen. 

Erſter Artikel. 

(Kortfegung aus Nr. 132.) : 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, die ruffifche Li⸗ 
teratur fei vollſtaͤndig entwidelt und könne ben übrigen 
Nationen welthiftorifche Productionen barbieten, die ſich 
mit den Meifterwerken der ausgebildeten Literaturen mefs 
fen möchten. Nein, ich weiß wohl, daß bie ruffifche Li⸗ 
ratur noch ziemlih an ihrem Anfange fteht und welt 
von ihrer Reife entferne ift, ja kaum ihr Inſtrument, die 
Sprache, ganz ausgebildet hat. Dennoch darf man nicht 
fagen und Niemand, der fi) nur etwas mit ihre befchäfs 
tigt hat, wird behaupten können, daß fie noch gar nichte 
DOriginales und Schönes hervorgebracht habe und daß ihr 
Boden ſelbſt unfruchtbar fei. Hätten bie beutfchen Lite: 
raten fo gewiſſenhaft wie Varnhagen zu Werke gehen, 
bie ruffifchen Dichter in der Urfprache ſtudiren und eine 
Reihe von Artikeln, wie jener über Puſchkin ift, geben 
mögen, bann wäre das beutfche Publicum fchon eher im 
Stande gemefen, zwifchen der ruffifchen Literatur und ih⸗ 
ım Gegnern zu enticheiden. Freilich hätte man dann 
aber auch, flatt der allerlei Saͤchelchen aus Sammlungen 
und Tagesblättern bie beſſern Novellen von Gogol, von 
Pawlow, von Puſchkin und Odojewsky, die fo mannich⸗ 


: faltigen Ineifchen Gedichte, epifche Dichtungen und andere 


Productionen Überfegen müffen. Was kennt man 3. B. 


von Puſchkin als etiwa einige unbedeutende Jugendarbei⸗ 


tn und novelliftifch erzählte Anekdoten! Dafür über: 
fegt man deſto fleißiger Bulgarin und hält ſich an ihn, 
als den Hauptrepräfentanten der cuffifchen Literatur. Man 
kann nicht ohne Lächeln Iefen, was man Alles in Deutſch⸗ 
land über Die literarifchen Verdienſte diefes Schriftftellere 
zu Marbte bring. Man könnte auf die Vermuthung 
tommen, baß hinter den Lobpreifungen, die man über 
ihn ausfchüstet, indem man ihn „ben ausgezeichnetften un: 
tee allen lebenden ruffifhen Schriftftelleen, *) den popu⸗ 


*) S. „Gonverfationg = Leriton der Gegenwart”, Art. Buls 
garin. In diefem Artikel führt man aud unter Buls 
5 Schriften Roslawlew an, welcher in allen Leih⸗ 
ibtiotheken bekannte Roman Gagoskin zum Verfaſſer hat. 
überhaupt kann man fi nicht auf alle Artikel und Ges 
fichtspunkte über ruſſiſche Literatur in biefem Werte, bes 


lairſten unter allen ruſſiſchen Dichtern” *) nennt, ſich 
eine ſchalkhafte Seindfeligkeit gegen die ruffifche Literatur 
verftede. Sa, es kann nur eine bittere Sronie, eine beis 
ende Satire auf die ruffifche Literatur fein, wenn man 
Bulgarin einen Dichter und zwar denjenigen nennt, der 
das ruſſiſche Leben am treueften dargeftellt habe, deſſen 
„Swan Wifhitin” ein Spiegel der Wahrheit fei und eine 
weltgefhichtliche Bedeutung habe u. dgl. **) Mit ebenfo 
vielem Rechte könnte man den beutfchen Rafontaine ben 
außgezeichnetften Dichter feiner Zeit nennen. Oder wären 
diefe Lobeserhebungen etwa doch aufrichtig gemeint? Dann 
läge «6 ja am Tage, wie wenig richtige Begriffe man 
von der zuffifchen Literatur in Deutfchland habe, oder, 
um es gerade heraußzufagen, wie wenig ber Gefchmad 
mancher bdeutfhen Kritiker in gewiffen Punkten gebildet 
fi. Man lacht über die Sranzofen, die noch nicht fehr 
fange her von beutfchen Dichtern nur Geßner Eannten, 
fih an ihm entzüdten und behaupteten, Deutfchland habe 
nichts Schöneres hervorgebracht. Und doc war es noch 
Geßner und kein Bulgarin! MWahrlich, fo lange Bulgaz 
rin's Machwerke, die felbft unter dem großen Haufen in 
Rußland ihre frühere unverdiente Reputation zu verlieren 
anfangen, was ſich ftatiftifh nachweifen läßt, in Deutfch- 
land felbft vor angefehenen Kritikern Bewunderung fin: 
ben, wird die echte ruſſiſche Literatur nicht fo glücklich 
fein, gekannt und nach Verdienſt gefhäst zu werden! 

Ih habe mic, bei diefen Erinnerungen an fo viel 
ungerechte Vorurtheile gegen die ruffifche Literatur ein we: 
nig lange aufgehalten und will nun den unbefange: 
nen Leſern diefes Journals ein flüchtiges, aber treues 
Gemälde des dermaligen Zuftandes diefer Literatur und 
ihrer Richtungen entwerfen, indem ich auf bie hervorftes 
hendften Werke hinmweife, bie im vergangenen Jahre er 
fhienen find, oder, fihern Mittheilungen zufolge, in der 
Kürze erfcheinen werden. 

Neben der allfeitigen Titerarifchen Sympathie, die ber 
euffifchen Literatur, als einer fo jugendlichen, eigen iſt, 
macht fich feit einiger Zeit eine befondere Richtung, eine 
Vorliebe für alles Nationale geltend. Der literarifche 


fonders aber in dem frühern „Sonverfations = Lexikon”, 
ganz verlafien. 
*) „Literaturblatt”‘. zum „Morgenblatt“, 1889, 81. Januar. 
**) Daflelbe a. a. DO, 





491 


x 


Eklekticismus, der auch feine fchlimme Seite hatte, indem 
er die Nation in ihrer Selbſierkenntniß und in felbflän- 
diger Thaͤtigkeit aufhielt, konnte nicht immer ohne eine 
Reaction bleiben, die nach einer Ruͤckkehr zum Nationa: 
In, Einheimiſchen, zu ben innern‘ Schägen des Lebens 
tried. Die na Richtung, durch eine analage in gan; 
Europa mit angeregt, that ſich beſonders in der Literatur 
hervor, ‚feit Raramfin und Puſchkin, jener duch fein Ge: 
fchichtswerk, diefer nach Schutowsty's Vorgang, duch 
feine fchönen, von Nationalgeift beſeelten Gedichte, der ki: 
teratur einen neuen, nachhaltigen Schwung gaben. Die 
Regierung ermuthigte diefen Zug der Geifter,. indem fie 
durch ein neues Syſtem des Unterricht und duch ben 
Schuß, den fie der Veröffentlichung ber Acten und Ra: 
terialien zur Gefhichte und Statiſtik des Landes gewährte, 
- jene Richtung erweiterte und nad) andern Seiten des na: 
tionalen Berußtfeing lenkte. Freilich, wenn diefe Richtung 
der ruffifchen Literatur auf das Einheimifhe ausſchließend 
werden follte, fo mußte fie zu dem entgegengefegten Ey: 
trem jener frühen Vorliebe für alles Auswärtige führen. 
Jede Übertreibung ift aber ſchaͤdlich, weil fie Die Geiſter 
von der Wahrheit entfernt. Wenn ein ausſchließender Hang 
nad dem Außernationalen toͤdtlich für die lebendige und 
felbftändige Thätigkeit wird, fo macht bie entgegengefegte, 
in zu enge Grenzen beſchraͤnkte Richtung aud den Geiſt 
beſchraͤnkt, hebt alle Vergleichungspunkte auf, führt zur 
Einfeitigkeit und durch dieſe zur Erſtarrung. Nur. in 
jener Aufeitigkeit, die aud das Einheimifhe, das Indi⸗ 
viduelle und Nationale aufnimmt und fördert, iſt wahres 
Heil zu finden. 
Indeß fleht zu erwarten, daß ber ruſſiſche Geift bald 
das rechte Maß finden und fih, um zur Wahrheit zu 
langen, von beiden Abwegen entfernt halten werde. 
is jest iſt die neue Vorliebe für das Vaterlaͤndiſche 
nicht ohne gute Früchte geblieben. Dies gilt befonders 
hinſichtlich der Hiftorifchen Wiffenfchaften. Denn die Poefie 
fepeint feit Puſchkin's Tode ſich in Zrauer gehuͤllt zu ha: 
ben und in Betruͤbniß zu ſchweigen. Doch hat ja — 
möchte man glauben — in ganz Europa, und, nit in 
Rußland allein die Poefie ihre Herrſchaft auf einige Zeit 
an die Profa abgetreten, ober herefcht wenigftens in pro: 
ſaiſchen Dichtungen, im Roman und in der Novelle. Noch 
mehr bethätigt ſich dermalen die Wiſſenſchaft, und vorzüg: 
lich die hiſtoriſche Wiſſenſchaft. Altes, was in der legten 
Zeit über ruſſiſche Gefchichte erſchienen iſt, Läßt ſich hier 
nicht aufzählen. Wir erwähnen die Acten, welche bie ar: 
chaͤologiſche Gefeltfchaft zu Petersburg, die hiftorifche Ge: 
feufhaft zu Moskau und Strojeff herausgegeben haben. 
Lesterer war auf Koften der Regierung beauftragt, bie 
Archive, befonders der Kiöfter in den nördlichen und dft: 
lichen Provinzen des europäifhen Rußlands, die nämlich 
meift ganz ftei von dee Herrſchaft der Mongolen geblie: 
ben waren, zu durchforſchen. Jene Acten haben viele bis 
daher im Dunkel gelegene Seiten der ruſſiſchen Geſchichte 
ins Licht. gelegt. Dabei dürfen jene Mittheilungen nicht 
vergeffen werden, weiche in biefer Gattung durch Privat: 


lensky u. A. zu Stande gekommen find; } 

die vielen, theil® örtlichen, theils De ren 
verfchiebenen Codices von einer Anzahl Gelehrten heran: 
gegebenen Annalen. Hierher gehört auch eine verglichen 
uod kritiſch beaweitete Ausgabe der ruſſiſchen Annlen 
weiche Arzlläıfcgeff herausgegeben Hat, ſowie auch der cf 
Band von Pogodin’s „Studien über Neſtor“ erſchienen if. 

Hier, wo von den hiftorifhen Bemühungen ruſſiſche 
Gelehrten bie Rebe ift, muͤſſen wir eines jungen Ran: 
nes gedenken, Wenelin’s, ben ein fruͤhzeitiger Tod im I: 
ten Fruͤhjahre Hinweggenommen hat. Karpatho:Rufie wa 
Geburt, hatte. er feine Studien auf der Univerſitat Im: 
berg gemadt und kam nad Moskau, ſich zum Dice 
der Medicin promoviren zu laffen. Bald aber if ie 
die alte Neigung zu hiſtoriſchen Studien; er verlieh die 
Mebicin und ergab fi ganz ben Forſchungen ähe die 
ältefte Geſchichte der Stawen, befonders der Ruſſen Er 
nige gewagte Hppothefen muß man ihm, mie alın on 
einer großen und neuen Idee beherrfchten Geiſtern zu gute 
halten, aus Dankbarkeit für das Licht, das er mit fett: 
nem Scherfiinu: Über die Steppen der europaͤlſchen Us 
geſchichte, befonbers der fogenannten Voͤlkerwanderuntz vr 
breitet hat. Unter welch irrigem Gefichtäpumkte dis see 
Weltereigniß bisher von ben tweftenropälfdyen, mit ber Ge 
ſchichte der ſlawiſchen Voͤlker wenig vertrauten Oeicheies 
betrachtet worden it, macht Wenelin faft dis pr lie 
jeugung Mar. Die erften zwei Bunde feines grohm eo 
tes: „Die alten und die neuen Bolgaren“ (niit Bulge 
ven), von denen der erfte Längft erſchienen und der poein 
unter der Preffe iſt (mitten in der Nedactien bed beitten 
Üsberrafchte der Tod den Verf.), werden ohme Zmeiid, 
wenn eheſtens eine, wie man verfichert in Derpat beine 
Üserfegung erfchienen fein wird, große Senſatien is de 
gelehrten Welt machen und. mit ber Zeit durch Befi 
gung mancher hiftorifyen Vorurtheile gewiß eine nicht e 
bedeutende Umwälzung in der Wiffenfchaft hervorbringt 
Bir können Wenelin’s Anfihten bier innerhalb der rm 
zen eines Journals nicht mittheilen, ohne daß fo Bid, 
was nur in feiner gamzen Ausfuͤhrlichkeit und durch Der 
legung ber Nachweife zu einer Überzeugung führen Hat 
parador erſcheinen wuͤrde. Wir müffen auf das Bet 
felbſt verweilen. Indeß hat das deutſche Publiern ie 
weit einige Kenmtniß von Wenelin's Spftem burg Dar 
garin's „Rußland“ erhatten. In diefem Werk, is me 
dem nad dem bekannten Worte Leffing’6 de 
nicht gut und das Gute nicht neu ift, ik du Ger 
gerade aus. Wenelin’s Werke entnommen, ohne dab Bat 
gain die Quelle irgend genannt hätte. Im Geratel 
waren Wenelin's jert fo ausgeplünderte Forſchunzes fe 
hechin ſtets ein Gegenſtand des Spottes dieſer groen Ge 
iehrten, die ſich über den Pfau nur luſtig made, UM 
fih dann mit defien Federn zu ſchmuͤcken. 

Außer diefem großen Werke hat Wenelin, det übt: 
haupt eine ansgebreitete Renntniß ber ſiawiſchen Mund: 
arten befaß und Reifen in der Bolgarei gemacht halt, 
mehre Schriften uͤber die bolgarifche Literatur, — er 


smternehmungen, 5. B. Muchanoff's, des Fuͤrſten Obo: | eine umfaffende und gelehrte Grammatik bieer 
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herauogegeben und darin nachgewieſen, daß bie ſlawiſche 
Kirhenfprache nichts Anderes als bie alte Mundart der 
Bolgaren if. Im Intereffe der Wiſſenſchaft und der 
Bahrheit muß man den Schriften Wenelin’s, die theils 
gedrudt, theils noch handſchriftlich vorliegen, bie möglichft 
größte Ausbreitung in der gelehrten Welt wünfchen. 

Noch muͤſſen wir auch die Arbeiten Snegireff's von 

Moskau hervorheben. Außer den fehr gelehrten Werken, 
die in legter Zeit kurz nacheinander von ihm erfchienen 
find: „Lber bie cuffifchen Spruͤchwoͤrter“, „Über die Volks⸗ 
feſte und abergläubifchen Braͤuche““, Schriften, welche zahl⸗ 
reiche Daten und neue wichtige Wahrnehmungen über 
den Nationalcharakter enthalten, hat er jüngft auch mit 
einer feltenen Uneigennügigkeit und Wiflenfchaftsliebe hi: 
Rorifch »arcg&ologifche Unserfuchungen über die Denkmäler 
der alten Hauptftadt Moskau umternommen. Leider hat 
aber das von Eugen, dem feligen Metropoliten zu Kiew, 
begonnene und nach feinem Tode von Snegireff fortge: 
fegte Lexikon der weltlichen Schriftfteller Rußlands“, ein 
Geitenftüd zu dem „Lexikon“ deffelben gelehrten und viel: 
verdienten Hieracchen „über die geiftlichen Schriftfteller‘‘ *) 
aus Mangel an Unterftüpung des Werkes unterbrochen 
werden mäffen. 

Ein junger Gelehrter, Sfacharoff, fuchte feine hiſtori⸗ 
fen Studien berfelben Gattung in zahlreihen Schriften, 
+8. „Die Züge der alten Ruffen“, „Die Volkslieder und 
Feſte“ u. dgl. einem großen Publicum zugänglich zu mas 
den. Doc können wir nicht unbemerkt laſſen, daß bei 
alt unferer Anerkennung des rühmlichen Eifer des Verf. 
zu wunſchen bleibt, es möchten bald erfhöpfendere und 
gruͤndlichere Werke, wie 3. B. das laͤngſt erwartete Ki⸗ 
reewsky's über die ruffifchen Volkslieder erfcheinen, welche 
letztere diefem geleheten Sammler fo zahlreich vorliegen, 
daß fie wol zehn Dctavbände füllen werden. Als Seiten: 
ſtuck zu Sſacharoff's Buche: „Sammlung ber Reifen der 
alten Ruſſen“, muͤſſen wir ein anderes von Sfemenoff er- 
wähnen: „Sammiung der Reifen der Ausländer nach Ruß⸗ 
Ind im Mittelalter.” 

Das juͤngſte Werk Ufträloff6: „Abriß der ruſſiſchen 
Gefchichte””, iſi bereits in Deutſchland durch die Überfegung 
bekannt, die in Stuttgart erſcheint. Wenn auch nicht ohne 
Verdienſt, hat dieſes Werk doch den Ruf nicht vermehrt, 
den ſich der Verf. durch feine Eritifchen Ausgaben ver: 
fhiedener wichtigen Daterlallen, 3. B. über die Epoche 
Johannes' des Furchtbaren und des falfhen Demetrius 
bereits erworben hatte. 

Zu ben ruffifhen Gelcheten im Fache der vaterländi: 
ſchen Geſchichte und Archäologie haben wir Einen zu red: 
nen, der noch nicht fo bekannt iſt, als er es verdient. 
Es ift der ruſſiſche Geiſtliche zu Weimar. Wir ſchalten 
bier ein, was ein ruſſiſcher Reiſender, der ihn 18338 be⸗ 
fuchte, uͤber ihn fagt: 


2) Deutfch bearbeitet iſt dies Beriton von Strahl unter dem 
Titel: Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. Erſter 
eier en en .. Werke deffelben Verf. 
Du gelehrte Rußland. Reipzig 1828 u. f. w. 


Xheit. Yale 1830, 


Iqch werde mid ſtets der Bekanntſchaft erinnern, die ich 
in Weimar an unferm Proropresbpter Gabinin, einem Manıe 
von feltener Gelehrſamkeit, gemacht habe. Gr iſt bei uns durch 
feine unterſuchungen über die Verwandtſchaft unferer Sprache 
mit fTandinavifhen Idiomen nicht unbelannt. Mit biefen 
hat er ich während eines längern Aufenthalts zu Kopenhagen 
vertraut machen Gelegenheit gehabt. Die isländifhen Ga⸗ 
gen find ihm durchaus zugänglich, und er beabfichtigt, aus eis 
ner bermal zu Kopenhagen erfceinenden Sammlung derfelben 
Alles, was in bie zuffiiche Geſchichte einſchlaͤgt, aussugichen. 
Er überfiedelte fih nach Weimar mit feiner Familie und fels 
mr, an Werken ber ſkandinaviſchen Literatur fo reichen Büdhers 
fammlung. Auch feine Göhne verfprechen mit der Zeit tüchtige 
Philologen in dieſem Fache zu werden, das man biäher bei 
uns fo wenig angebaut hat, wie wichtig es auch beſonders für 
die erſten Fragen um das altruffifche Lip iſt. Gabinin ze 
mir auch eine von ihm ganz beendigte Überfegung des 
Hiob, die aus dem Hebräifhen gemacht und mit einem aus 
allen vorhandenen Commentaren gegogenen Gommentar, fowie 
mit einer gelehrten Vorrede über dieſes Buch begleitet if. Eins 
Pond europaͤiſche Arbeit! Dan muß wünfden, daß fie recht 
bald in Rußland bekannt werde. Die Iehten Stunden meines 
Aufenthalts in Weimar mwibmete ih gang der Unterhaltung mit 
unferm Philologen, ber bei fo ausgezeichneten Verbienften leider 
noch fo wenig unter uns gekannt iſt. Ein Wann, ber fern 
von feinem Vaterlande unaufhoͤrlich für deffen Ruhm arbeitet 
und feiner Acheiten ungeachtet von feinen Landsleuten kaum 
bemerkt wird, ift wahrũch eine ebenſo rührende als belehrende 


Gricheinung. *) 
(Die Bortfegung folgt.) 


Einftuß der Eroberung auf die Sprache des 
. eroberten Volkes. 


Nr. 57 6. Bi. enthält einen Bericht über cine @i 
bes hiſtoriſchen Inſtituts von Paris, v rn 
Tremoildre ein Memotre über die Ucbeftandtheile der feon 


hre geherrſcht Habe, in dieſem en ren — 
n Sprache im mins 


3. Benedey. 


Die Eroberung eines Volks läßt meiſt in der Sprache des 
eroberten, oft: audy In ber des erobernden Volks wenn dieſe zur 
Landesfprache werden follte, die unverfennbarflen Spuren —7 
Einwanderung und Verſchmelzung beider Wölker zurüd. Die 
Sprache des erobernben Volles wandert in die des eroberten ein 
und fiebelt fi in derfelden an. Aber fie iſt gerechter als bie 
Eroberer ſelbſt, denn während dieſe meift bie Wefiger aus ih⸗ 
rem Eigenthum austreiben, nimmt jene in ber Regel nur in 
Anſpruch, was noch unbebaut war, unb fiebelt fer an, 
fehlägt fefte Wohnfige auf und zeugt und pflanzt fort. 
Das’eroberte Bolt nimmt von dem erobernden an, 
was biefes ihm als einen Fortſchritt, als eine 
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höhere Eultur gu bieten im Stande ift. Bringt das 
eingedrungene Volt dem Urvolke des eroberten Landes neue 
Bedürfniffe, eine neue bisher unbekannte Induſtrie, ein neues 
RKechtsſyftem, neue Snftitutionen, fo gehen die Worte, bie biefe 
bezeichnen, in die Sprache des eroberten Volks über. Das iſt 
der Brundfag, ber ſich bei allen Groberungen wieberholt. 

Die Einwanderung der Griechen, oder beffer, die Errich⸗ 
tung ihrer Kolonien in Ballien, brachte zuerft einen ausgedehn⸗ 
teren Handel unter bie celtifchen Stämme, die damals Gallien 
bewohnten. Die Griechen beſchraͤnkten ſich darauf, überall das 
ihren Golonien nahe liegende Land im Interefje ihres Handels 
auszubeuten, und fo blieb ihr Einfluß auf Gallien und auf 
die Sprache des Rolls auch auf die Handelsbeduͤrfniſſe bes 
ſchraͤnkt. In diefee Beziehung aber zeigt uns Gäfar, daß bie 
Gallier nicht nur das griechifche Zahlenſyſtem angenommen hats 
ten, fondern auch, daß in einem großen Theile Balliens bie 
SHandelscorrefpondeng in griechifcher Sprache geführt wurde, 
mas gewiß Spuren genug in ber celtifchen Sprache zurüdge: 
laffen haben würde, wenn biefe nicht durch bie Römer eine 
neue Rabicalrevolution erlitten hätten. 

Die einwandernden Römer begnügten ſich nicht mit der 
eommerciellen Ausbeutung des Landes. Sie brachten Gallien 
eine ganz neue, total roͤmiſche Gulturepoche, bie Religion, bie 
Literatur, das Kriegsweſen, alle Sitten und Gebräuche des 
Bolks, Rechtspflege und SInftitutionen änderten, und roͤmiſches 

en überftrömte Gallien, durchbrang es in allen geiftigen 
Seidkangen und ließ überall die unvertennbarften Spuren in 
der Sprache zurüd, bie romanifirt, wie fie heute ift, eben den 
Beweis liefert, daß kein Zweig des galliſchen Lebensbaumes von 
Rom unberührt blieb, 

Bei der Einwanderung ber Germanen in Gallien bewährte 
fi) der allgemeine Grundfag ebenfalls. Waft in allen Zweigen 
der Gultur, in Handel, Kunft und Wiſſenſchaft, waren bie 
durch Rom civilifirten Galliee den einwandernden Barbaren 
des Nordens weit überlegen. Und baher befiegte dann bie 
Sprache des eroberten Volkes bie feines Siegers in allen Zwei⸗ 
gen des öffentlichen und Privatlebens, in denen es den Gins 
wanderern wirklich überlegen war. Nur auf dem Schlachtfelde, 
‘in ihren Bollsnerfammlungen und in ihren Gerichten erfchienen 

die Germanen den romanifirten Ballieen in einem höhern Lichte, 
zeigten fie fi) ihnen unbedenklich bevorzugt. In dieſer Bezie⸗ 
dung waren fie veicher begabt als das eroberte Volk und konn⸗ 
ten fomit bem ern leihen. Und fo finden wir denn wirk⸗ 
ld, daß die germanifche Sprache vielfady in den alten Krieges 
‚ ausbrüden und Gerichtöterminen bie vorherrſchende ifl. Der 
Kriegsbann der Germanen wurde der Ban ber Beangofen, der 
gefchworene Schauer ber Erftern die &Echevins (Echiquier) 
der Letztern u. ſ. w. Mit der Einwanderung ber Rormannen in 
Frankreich änderte fi dann aud die Seemannsſorache, alle 
technifchen Ausdrüde des Seeweſens werben normännifh und 
germanifch und bleiben es bis in bie neuefte Zeit. Andere Re: 
formen: hatten aber. die Rormannen ben bereits durch die Frans 
Zen mit ber germanifchen Kriegegerichtöfprache verfehenen Gallo⸗ 
Franken nicht zu bringen. 

Bas endli England anbetrifft, fo fand hier nach ber 
Ginwanderung der romaniſirten franzoͤſiſchen Rormannen eine 
volllommenere Sprachverſchmelzung flat. Das Geſet -diefer 
Verſchmelzung aber beftätigt, wenigftens im Allgemeis 
nen, den obigen Srundfag, nach dem das eroberte Wolf von dem 
erobernden nur annimmt, was es felbft nicht hat und was 
dieſes ihm als eine höhere Gultur, als eine Verbeſſerung feines 
Buftandes anzubieten im Stande if. Die frangöfifchen Nor⸗ 
mannen gehörten unter Wilhelm dem Eroberer zu ben gebils 
detſten Volkern der Welt. Ihre Gefchichte, ihre Literatur, ihr 
Ritterthum und ihre Geiftlichleit find davon unwiberlegliche Bes 
weife. Die Engländer jener 3eit aber waren durch die ewigen 
Raubanfälle der Dänen und Rormweger wieder in ben verwils 
dertften Zuſtand hinabgefunken, Nach der Eroberung Englands 


durch die frangöfifchen Rormannen wurden biefe nicht nur far 
tiſch, fondern auch durch ihre überlegene Bildung zur Ariſte⸗ 
Eratie des Landes; alles geiftige Leben concentrirte fi) Jahr⸗ 
hunderte lang in ihnen, während in dem eroberten Wolke nur 
materielle Bebürfniffe herrichten. Das geiftige Leben und 
das materielle Bedürfniß find die beiden Gegenfäge, die 
thatſaͤchlich nach der Eroberung durch die BERN SBT TEELR 
Normannen und duch bie germanifirten Engländer 
(Angelfachfen) vertreten find. Das eroberte Voll hatte alfe 
Vieles von feinen @roberern zu lernen, unb fo finden wir benn, 
daß in der fpäter aus ber ung hervorgehenben englifchen 
Sorache das geiftige Leben meift durch. eingewanberte, feans 
zoͤſiſch⸗ normanniſche Worte (3. B. sense, intelli, 3 
ment, signification u. f. w.), bagegen das materielle Be⸗ 
dürfniß durch germanifch » angelſächſiſche Ausbrüde (4 W. 
bread, water, earth u. f. mw.) vertreten find. 

Eine Vergleichung der Sprache eines eroberten Wolke vor 
und nad der Groberung wird fo zum beften Weiter der Guls 
tur beider Epochen, da eben die Sprache gerechter als bie Er⸗ 
oberer, und fi nur ba eindrängt, wo fie unbewahrtes, uabes 
bautes Land: findet. 





Literariſche Notizen. 


A. Jal, deſſen „Scènes de la vie maritime‘ Wels 
fall gefunden haben, gab jüngfthin „Soirées du d’ar- 
riere‘’ heraus, eine Sammlung Erzählungen, worin bie Sitten 


und Gigenthümlichkeiten der Seeleute unfers Jahrhunderte ge 
ſchildert find und die zum Theil einen hiſtoriſchen Pintergrund 
haben. Wahrheit des Golorits, Einfachheit der Gompofition 
und ein ebenfo — ——— als pretentioͤſer Styl dienen Diefen 
Seegeſchichten zur Empfehlung. Jede Scene, jede Erzählung 
iſt mit — 525* Bemerkungen begleitet, oft mit Hinweiſungen 
—— ich gelchrte nn — — die ibm 

e Au nung von der Akademie ber Juſchrif⸗ 
ten und fchönen Wiffenfchaften erwarb, 





Die drei erften Lieferungen des „Album du salon de 1840”, 
find bereits erfchienen und enthalten in Rachbildungen das 
ſchoͤne Portrait des Hrn. Barre Vater, nach Amaurp Dupal, 
und dasjenige der Mile. Rachel, nach A. Charpentier; ein Ges 
mälde von Robert Fleury, ber Tod des Ramus; ein Jagr- 
ftäd von Garnery und zwei Bilder von Beulanger und Ex. 
A — wozu Taylor eine Vorrede ſchreibt, if mit Luzus 
ausgeſtattet. 


Die vierte engliſche überſetzung der „Frithiofsſage“ iſt ans 
gekündigt unter dem Titel: „F. ei en «A 
the North. By Es. Tegncr; translated from the original 
swedish, by @. Stevens. Die überſetzung ift von Zegaie 
durchgeſehen und gebilligt und mit 17 Kup en uns 12 
muſikaliſchen Beilagen ausgeftattet. Die Gompofitionen find 
von Grufell in Stockholm und Andern, fehr dyarakterikiih und 
gut arrangirt and gleichen, wie ein britiiches Journal bemerkt, 
dem Gtyle ber deutſchen „Lieber. Bekanntlich ik dad Wert 
Lieder, in muſikaliſcher Hinſicht, auch in das Franzöftfcpe übers 
gegangen. 


Eine neue Überfetung bes zweiten Theils von Berhes 
„Bauft” rührt von I. Birch her, weicher bereits eine trefftiche 
Überfegung vom erſten Theile geliefert hat. Die Überfegung 
it mit Stahiſtichen nach Retzſch aegiert und mit vielen Roten 
und Erklaͤrungen Begleitet. „Mr. Birch”, fagt der „Mirror, 
nbat Das für Goethe im Eugliſchen gethan, was im 
Deutſchen für William Shakſpeare gethan hat — be has given 
us the honest translation of a brother poet.“ 5 


Verantwortliger Heraubgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodhauß in Eeipzig. 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 








Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Kichfungen. 
Erfier Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 138.) 

Es ſchwebt en ganz eigenes Geſchick über dem Stu: 
dium ber Epoche Peter's des Großen. Puſchkin war beauf: 
tragt, die Sefchichte deffelben zu ſchrelben, und flarb, che 
er das Merk nur angefı hatte. Da er das Mate: 
rial zu dieſer Arbeit aus Diittheilungen und Archiven ge: 
ſchoͤpft hat, die nicht Jedem zugänglich find, fo wäre zu 
wuͤnſchen, daß ſolches, wie e8 von ihm zufammengetragen 
u und nad dee Verſicherung der Herausgeber feiner 

erde wol zwei bis drei ſtarke Wände geben wuͤrde, aufs 
ſchleunigſte im Drud erſchiene. Auch Swinjin, vortheil: 
haft bekannt durch die Gruͤndung der von ihm ſelbſt zehn 
Jahre lang redigirten „Vaterlaͤndiſchen Denkwuͤrdigkeiten“, 
die in ihrer erſten Folge viele, für ruſſiſche Geſchichte, 
Statiftit und Topographie wichtige Materlatien enthalten, 
arbeitete in ben Iegten Jahren an einer Gefchichte Pe: 
ter’8 I. ; allein ein plöglicher Tod unterbrach im Fruͤhling 
vorigen Jahres die ſchon ziemlich vorgeruͤckte Arbeit. Indeß 
möchte Swinjin bei fo viel blinder Bewunderung ımd fo 
wenig Kritik, als er vereinigt, eine feines Helden würbige 
Geſchichte zu liefern, fehwerlih im Stande gewefen fein. 
Golikoff's großes Werk über Peters Regierung wird der: 
malen in einer gedrängtern und wohlfeileen Ausgabe auf: 
gelegt. Indeß ſcheint diefe neue Ausgabe Verkürzungen 
zu erleiden, die fie um das Verdienſt bringen werden, 
die erfte Originalausgabe zu erfegen. Die meiften Ma: 
terialien Über biefe viefenhafte Regierung und befonders 
die unermeßliche eigenhändige Sorrefpondenz Peter’s haben 
ihre Herausgeber noch nicht gefunden. Die vor einigen 
Jahren von Berg herausgegebenen, aus dem Archiv der 
Admiralitaͤt gezogenen Briefe erwecken nur um fo mehr 
das Verlangen nad den in dem moskauer Archiv nod) 
binterfegten Briefen, unter denen aud) die Gorrefpondenz 
mit Leibnis ſich befindet, und die im Ganzen über ein 
Dugend Bande ausmadhen; der andermärtd bemahrten 
Briefe nicht zu gedenken. Solche Herausgabe wäre eben 
jegt an der Zeit, wo in Rußland mit jebem Tage eine 
hiftorifche Partei zunimmt, bie ſich, bedingt oder unbe: 
dinge, gegen Peter's Neuerungen und zu Sunften der 
vorpetrinifchen Zeit erklärt. Diefer Partei fol, wie man 


3. Mai 1840. 





behauptet, ſelbſt Karamfin angehört und Puſchkin fi in 
den legten Jahren zugeneigt haben. Die Frage, bie nun 
die Gelehrten diefes Bekenntniſſes aufwerfen, iſt aber nicht 
alten in wiſſenſchaftlichem Inteteſſe, fordern noch mehr 
aus dem Geſichtspunkte bes ruffifchen Geſammtlebens und 
der einzufehlagenden Richtung der Eultur fo wichtig, daß: 
eine kritiſche, unparteilfche Gefchichte Peters, gegruͤndet 
auf geroiffenhaftes, vorurtheitöfreiee Studium der ihm 
vorausgegangenen Periode zu einem wahrhaften und brin⸗ 
genden Bedlrfniffe für die Geifter in Rußland wird. 
Gewiß wäre es unmöglich, daß eine ganze Nation: auf: 
der Stelle umkehren und ihre Geſchichte noch einmal da 
beginnen follte, wo Peter fie bei feiner Threonbefteigung 
gefunden hatz auch handelt es ſich nicht um eine fittfiche 
Segenrevolution, ale ob man fich von der geiſtigen Rich⸗ 
tung des übrigen Europa losmachen und die alten Bärte 
wieder wachſen laſſen wollte: biefe Beſtrebung wäre fo 
toll als unmöglih; nein, aber es handelt: fih um bie 
Trage, ob man in dem fremden Gleife fortfahren, den 
Zußftapfen der Andern nachgehen, oder ob Rußland ſich 
nicht vielmehr einen eigenen Weg bahnen fole, einen 
Weg, ben die Vorfahren com eingefchlagen hatten, von 
welchem aber Peter’s Reformen mit Gewalt abgelenkt ha⸗ 
ben, und auf welchem man bie neuen, von: der Zeit be= 
reits befefligten Formen beibehielte, fie aber immer mehr 
mit echt: nationalem Geifte durchhauchen müßte. Ohme 
Zweifel iſt dies eine Lebensfrage für das ruſſiſche Ge 
ſammtleben, die fidy aber, wie gefagt, nur durch die ums 
faffendften und von jeder Befangenheit natienaler Vor⸗ 
liebe, von jeder Eingenommenheit gegen Fremde gänzlich 
freien geſchichtlichen Forfchungen beantworten läßt. Solche 
Studien würden ſehr wahrfcheintich zu dem Refultate fuͤh⸗ 
ten, daß zwar in den Anfichten der Gegnec von Peter's 
Reformen viel Wahres liege, daß diefe Eiferer aber zu. 
weit gehen und: der bloßen Individualität Peter's zurecht 
nen, was größtentheil® dem Drange der Umflände und 
den Foderungen der Zeit zugefchrieben werden muß. 

Man kann in der ruͤckwirkenden Bewegung, die ich 
jest in ber ruffifchen Literatur an den Tag legt, eine 
geroiffe Ähnlichkeit mit der in Deutſchland nad dem 
Befreiungstriege hervorgetretenen Bewegung nicht verken⸗ 
nen. Einer der erften ruſſiſchen Dichter hat die Altglaͤu⸗ 
bigen, von denen ich eben gefprochen, fherzend „ruſſiſche 
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Altdeutfche” genannt; ein treffender Ausbrud! Es un: 
terliegt keinem Zweifel, daß biefes von Deutſchland aus 
in ber legten Zeit faſt in allen europdifchen Literaturen 
verbreitete Streben nach dem ausfchließlih Nationalen und 
Mittelalterlichen, wenn auch nur indiresterweife, erſt un⸗ 
ter einigen Gelehrten und dann durch diefe unter der 
euffifchen Jugend die erſte Idee eines vorpetrinifchen Ruf: 
landes als Gegenſatz eines nachpetrinifchen erweckt hat. 
Die deutfche Romantik trug nicht wenig zu biefer Bewe⸗ 
gung bei, die fich auch noch durch einen religiöfen, or⸗ 
thodoren Zug nach dem altruffifchen Kichenglauben vor 
KDeter, ja felbft vor dem Patriarchen Nicon demerklich 
macht. Zeigte ſich nicht etwas Ähnliches in der Neigung 
der deutfchen Romantik zum mittelalterlichen Katholicismus? 

Die ruſſiſche Nation war zu allen Zeiten fehr religiös. 
Die Religion hatte allein die Nationalität Rußlands zur 
Zeit der Mongolen befreit; fie hatte die politiſch lange 
getrennten Fuͤrſten und Provinzen auf dem Schlachtfelbe 
von Kulitowo unter Anführung des Demetrius vom Don 
vereinigt; fie begeifterte 1612 u. 1812 das Volt und 
half zu den Siegen über die Polen und Franzoſen. Al: 
lein bie frangöfifche Phitofophie des 18. Jahrhunderts und 
der fpätere deutſche Nationalismus hatten den Glauben 
der gebildeten Glaffen erfchüttert und nur da6 Volk be: 
wahrte den alteuffifchen gläubigen Sinn. Es iſt wahr, 
ber deutfche Myſticismus, der in Rußland in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Eingang fand und un: 
ter Kaifer Alerander feinen Höhepunkt erreichte, war ein 
heilfames Segenmittel gegen den franzöfifchen Materialis: 
mus; allein immer doc ein geborgtes Mittel, das dem 
religioͤſen Geiſte Rußlands, der unter dem Glauben der 
griechifhen Drthoborie erwachſen war, nur nothdücftig 
zufagte. Jetzt erwacht denn wieder bie Sympathie für 
altkirchlichen Glauben, wie man fid) an dem guten Gtüd 
aller Bücher überzeugen ann, die jener Richtung entſpre⸗ 
chen. So legt fi der auch als Dichter bekannte An: 
dreas Muramieff, deffen Beſchreibung feiner 1829 nad 
Palaͤſtina gemachten Reife eine außerordentliche Aufnahme 
gefunden bat, jest ganz barauf, eine Reihe populairer 
Schriften Über die orthodore Kirche und Religion heraus: 
zugeben. Seine „Pilgerfahet nach den heiligen Ortern 
Ruplande”, „Briefe über den griechiſchen Gottesdienſt“, 
ins Deutfhe von Paflor Müratd überfegt, eine „Ge: 
ſchichte der euffifchen Kirche“, worin bie majeftätifche Ge: 
flatt des Patriarchen Nicon unter dem Zar Aleris zum 
erften Male ganz und wuͤrdig gezeichnet ift, und andere 
Werke bezeugen feinen arbeitfamen Eifer. Eben jegt bereitet 
er neben einer kurzgefaßten Gefchichte der chriſtlichen Kirche 
überhaupt ein großes Werk über die ruffifhen Patriar⸗ 
den vor, zu welchem ihm, als einem ber höhern Beam: 
tem der heiligen Spnobe, bisher uneröffnete Quellen zu: 
gänglih waren. Dieſer Richtung ſchließen ſich neben an: 
dern Werken zahlreiche Predigten an, unter denen fich in 
Isgter Zeit die vielen Predigten und Homilien des Bi: 
ſchofs Innocenz, Vicars des Metcopolitanen von Kiew, 
* Widerſpruch als die beredteſten und gehaltvollſten aus⸗ 

nen. 


Nun darf man aber nicht etwa die Vermuth 
‚fen, eine folche Wiederbelebung des religidfen Seile I 
den philofophifhen Studien Eintrag thun. Die Lehie 
Kanes und die Naturphitofophie wurden in Rufland ft 
langer Zeit gekannt und betrieben. Jetzt aber if, m 
man fih leicht denken kann, die Philofophie Hegeis an 
die Reihe gefommen. Die jungen Profefloren, die von 
der Regierung nach Berlin gefchict worden, um die lie 
wiffenfchaftliche Weihe zu empfangen, haben feit den It: 
ten Jahren diefe neue Lehre nach Rußland gebracht. Ran 
verfichert, daß die finnländifche Univerficät Helfingfors aut 
lauter Hegellanern beſteht. Auch in Dorpat und Print: 
burg fehlen fie nicht; doch hat von allen eigentlich ruffs 
[hen Univerfitäten feine fo viel Sympathie für die Behr 
des berliner Meifters als die Univerfitie Moskau. Die 
Jugend diefer alten Hauptſtadt hat ſich immer bar d: 
nen Hang für ernſte Studien ausgezeichnet — einn den 
euffifhen Geifte eingeborenen Hang. Vor etiva zwana 
Jahren fand das Schelling'ſche Spftem Eingang in Ref 
land und die moskauer Journale zeigten zuerit den Cie 
flug deffelden. Moskauer junge Männer haben aud) be: 
malen wieder den Gedanken gefaßt, in einem eigens den 
beflimmten Journale bie Degel’fchen Principien zu verberi 
ten, befonders in Anwendung berjelben auf Poefie und 
Kunft. Der Verſuch, man darf e6 nicht leugnen, If nidt 
fehr glüdlic, ausgefallen; gewiß werden aber andere fol 
gen und gelingen. Hegel ift in Rußland zu fer an ber 
Tagesordnung, ald daß die Vorliebe für feine Lehe niht 
auf eine oder die andere Art zum Durchbruche komm 
follte. Die ruſſiſche Geiſtlichkeit ſchließt ſich keinehwess 
von den philoſophiſchen Studien aus. Sidondky, Arhh 
mandrit, Gabriel in Kaſan, der juͤngſt eine Geſchichte ir 
Phitofophie herausgegeben hat, beſonders aber ber gelthen 
und verdienftvole Golubinsty, Weltpriefter und Profdie 
der geiftlichen Akademie von Troiza, dem nahe bei Rer 
kau gelegenen Dreifaltigkeitöktofter, gehören zu Denjeri 
gen, bie ſich ausfcyließend der Weltwweisheit widmen. 
fer Golubinsky, ein ebenfo tiefer und aufgellärte, cü 
aufrichtig religiöfer Geiſt, fucht die Philofophie mit da 
Religion zu verbinden, ja felbft das ganze Lehr 
der griechifchen Kirche auf ein philofophifches Fundament 
zu flellen. Dieſem legtern Streben find auch mehr 
dentende Laien nicht fremd und verbinden mit einer gi 
lichen Kenntniß der deutfhen Philofophie das Ctudium 
der Kirchenväter und überhaupt den Hang zur ' 
wie fie ſich in den aͤtteſten chriftlichen Zeiten un Wer 
ders in der ruſſiſchen Kirche geftaltete. 

Dies bringt uns noch einmal auf das Stublum dei 
Nationalen zurüd. Obgleich die ruffifche Geſchichte nd 
Peter dem Großen ihre eigenen Schwierigkeiten und Ri 
fichten mit fi bringt, fo fängt man doch an, fir MM 
Begenftande ernfter Forſchungen zu machen. Achene, 
feüher Profeffor der ruffifhen Gefchichte und Stanftit dei 
dem ruſſiſchen Thronfolger, hat voriges Jahr ein ſeht Ur 
tereffantes Werkchen über die kurze Regierung Pre 
herausgegeben. Der Staatsrath Polenoff hat, mit 
Vorige aus nicht bekannten Quellen [chöpfend, eine Daab 


über ben ungllicklichen Prinzen Iwan, ber einen 
Angenblid lang ruffifcher Kaiſer twar, und Über deffen a: 
nilie verfaßt. Won dem General Michailowsky⸗Danie⸗ 
imosty iſt auf deffen ſchon frühere Werke Über bie Feld⸗ 
jüge von 1814 ıc. nun aud) eine Geſchichte des Feldzugs 
von 1812 erfchienen. Über diefe Seldzüge befigt Rußland 
auch eine ſchon viel früher, und zwar von einem Augen⸗ 
jugen verfaßte Geſchichte von dem bermaligen Senator 
Butarlin, der fich jegt mit einer „Geſchichte der unruhi⸗ 
gen Zeit”, nämlich der Periode zwiſchen Boris Godunoff 
amd der Thronbefteigung des Hauſes Romanoff befchäftigt. 
Der General Davydoff, der bekannte Parteigänger von 
1812 u. 1813, zugleich einer der beften Iprifhen Dichter 
Ruflande, hat viele Artikel hinterlaſſen, die einen Theil 
der Denkfchriften über die merkwürdigen Kriege mit ben 
Franzoſen ausmachen. Er ift nämlich im vorigen Frühjahr 
plögich in dem Augenblide verflorben, als ihn der Kais 
fer beauftragt hatte, den Leichnam feines ehemaligen Chefs, 
des Furſten Bagration nach dem Schlachtfelbe von Bo: 
eodino zu bringen, two bdiefer gefallen war. Man ver: 
fpricht ſich die Herausgabe feines poetifhen und hiftorifchen 
Nachlaffes zur Vervoliftändigung feiner früheren Schriften. 
Dies wäre ein ſchoͤnes Geſchenk nicht blos für die Bes 
ſchichte, fondern vielleicht noch mehr für die fchöne Lite: 
satur Rußlands; denn Davpdoff's Profa fteht nicht hin: 
ter feinen Verfen zuruͤck, iſt geiftfprühend, leicht und ele⸗ 
gant, ſodaß fie in mancher Hinſicht ale Mufter des Styis 
gelten kann. 
Die Statiſtik Rußlands gewinnt immer mehr wich 
tige Huͤlfsmittel, einmal buch jährliche Bekanntmachun⸗ 


: gen der Regierung, befonder& Über die verfchledenen Zweige 
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der Verwaltung, des öffentlichen Unterrichts, des Handels 
a. dgl, dann aber auch ducdy immer zunehmende Mo: 
nographien ober einzelne Beſchreibungen der verfchiedenen 
Provinzen in topogeaphifcher und ftatiflifcher Hinfiht. Der: 
felbe Arßenieff, von dem ſchon gefprochen worden, bereitet 
als Vorſtand des ftatiftifhen Bureaus ein umfaflendes, 
aus authentifhen Quellen gefchöpftes, ſtatiſtiſches Werk 
über Rußland vor, welches von großer Wichtigkeit zur 
nähern und richtigern Kenntniß des Landes fein wird. 
Die Provinzialgefhichte wird nicht weniger bearbeitet als 
die Statiſtik. Wir führen die Geſchichte Sibiriens an, 
die Sflowzoff zu Tobolst eben angefangen hat. Diefer 
feine aus Quellen gefhöpft zu haben, die dem feühern 
Gefchichefchreiber Sibiriens, Fiſcher, unbefannt geblieben 
waren. Klein: und Neurußland werben neben den ſchon 
vorhandenen Werken neue Geſchichten erhalten, von Ge: 
Iehrten unternommen, bie in jenen Laͤnderſtrichen wohnen. 
Kaulafien, Zaurien und andere Theile des Reiches haben 
fhon mehr oder weniger befriedigende Gefdichten. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Aus Shmweden. 
In der ſchwediſchen Monatfchrift für Belletriſtik, Ge⸗ 
ſchichte, Philoſophie und Staatskunde: „Mimer“, enthalten die 
Defte vom Mat bis November Manches von befonberm In: 
Das Maiheft enthält vornehmlich: „Scenen aus Bos 





. 


gel Blau‘, einem Sagenſpiel, welches naͤchſtens ganz erſcheinen 
wisb. Rach der darin — Probe zn — 
man ein an poetiſchen Schoͤnheiten ſehr reiches Werk erwarten. 
Sans beſonders anziehend und ſchoͤn find die darin vorkommen⸗ 
ben Gefänge, z. 8. glei im Anfange das Zägerlieb, das 
Frühlingelied u. f. w. Der Dialog ft lebendig, die Sprache 
rein und blühend, das Bange das Werk einer glühenden Phan⸗ 
tafle und eines tiefen Gefuͤhls. Der Schauplag iſt auf einer 
Küfte ber Infel Eypern, bie Zeit die der Kreuzzüge. Das 
Stuͤck ift echt romantifch. 

Das Juniheft enthält zuerſt zwei Gebichte. Das erſte i 
—— „Bei der Magiſterpromotion in Upſala den 15. 
Zunt 1839, an F. M. Franzen”, durch welches er zur Bei: 
wohnung biefer feierlichen Handlung eingeladen wurde. Fran: 
zen ift ſchon feit 50 Jahren als einer ber erften Dichter Schwe- 
dens verehrt worden und in dem hier genannten, an ihn ges 
richteten Gedichte der Charakter feiner Dichtungen auf eine trefs 
fende, wahre und ſchöne Weife geſchildert. Diefer ift überaus 
= und anmuthig, aber aud tief. Das zweite ift zu bemfel: 

n Zwecke, nämlich als ‚Einladung zur Magifter: ober Doc= 
torpromotion, an €. ©. von Brinfman” gerichtet. Brink: 
man, ber ald Diplomat lange in Deutfchland gelebt und die Ach— 
tung und Kreundfchaft eines Schleiermadyer, Schiller und Goethe 
genoffen hat, iſt auch ben Deutfchen als Schriftfteller und Did- 
ter rühmlich befannt und wird im Vaterlande mit Recht als 
ein ausgezeichneter Mann geachtet und geehrt. — Ferner ent- 
Hält diefes Heft einen nicht unintereffanten Auffag unter dem 
Titel: „Spuren von Runen und deren Gebraudy unter einhei: 
mifchen Überbleibfeln von Aberglauben und Zauberei.” Anlaß 
zu diefem Auffag gab der ſchwediſche Reichsantiquar Prof. 3. 
©. Liljegren dem Berf., indem er ihn bat, ihm zum Behuf feis 
ner unter der Preffe befindlichen Abhandlung über die Runen 
Rachweiſungen zu ertheilen, inwiefern Spuren von biefen Buch: 
flabenformen unter den einheimifchen üÜberbleibfeln der Kennt: 
nißarten des grauen Alterthums, welche gegenwärtig Vorur— 
theil, Aberglaube und Magie genannt werden, ſich vorfänben. 
Gr beweift, daß ſolche Spuren wirklich noch vorhanden find, 
gibt die Runenbucftaben an, welche für dergleichen Zwecke 
noch angewendet werden, und fügt einige der Kormeln ober 
Gebräuche hinzu, welche am beutlichften von der Afalehre ab: 
flammen und ſich dadurch als Refte der uralten und vielfälti- 
gen myſtiſchen Benugung der Runen zu erkennen geben. 

Bon großem wiffenichaftlidden Intereſſe tft die im Juli⸗ 
heft der Donatfchrift „„Mimer’’ angefangene und im. Octobers 
heft fortgefegte und gefchloffene Abhandlung: „Über den Begriff 
der Mythologie”, von A. Zörnros. Sie bildet eine aus ber 
Reihe der Öffentlichen Vortefungen, welche der für Wiſſenſchaft 
und Kunft zu früh verfchiedene Werfafler, als Profeffor der 
Aſthetik, eine Zeit lang zu Upfala hielt, entnommene Monogras 
phie, welche hier im voraus und bis man die nachgelaffenen 
Manuferipte bat fammeln und davon eine würbige Ausgabe 
veranftalten koͤnnen, mitgetheilt wird. Wir wollen den Leſern 
d. BI. den Inhalt biefer Ichrreichen Abhandlung wenigftens 
kurz andeuten. Gleich zu Anfange bemerkt ber Verf. ride 
tig: „Da jede Mythologie theils poetifche Kabeln, theils 
Philofopheme über die Natur und den Urfprung 
Dinge, theils gefchichtliche Grinnerungen in Sagenform ent⸗ 
hält, fo hat man ſich gewöhnlich mehr oder weniger an 
dicfe Elemente befonders gehalten und die Entſtehung ber 
Mythen aus einem berfelben oder aus ihnen allen zufams 
men zu erllären geſucht, dad Ganze aber als eine Maſſe, ein 
Aggregat ber berffhlebenen Elemente betrachtet, ohne fie in eis 
nen organifchen Zufammenhang zu faflen. Den Kern und Ees 
benspunkt felbft ber Mythologie hat man gewöhnlich uͤberſehen 
und ift dadurch in Wideriprüche und Schwierigkeiten gerathen, 
welche nicht haben gelöft werden können.” Die Griechen ſchrie⸗ 
ben den Dichtern, infonderheit Homer und Heſiod, die Schoͤ— 
pfung ihrer Mythologie zu und Voß mit feinen Anhängern 
ftimmten dieſer Anficht in der Hauptfache bei. Wäre dies buch⸗ 


ſtablich wahr,. fo wäre, der Begriff aller ‚echten Mpthol e-fehhh 
pernichtet, Könnte fie als die, zufällige Frucht eines nzebren, 
als. eine willfürliche, Fiction, betrachtet werden, ſo e ſie 


jeber hohern Buͤroſchaft entbehren, und. koͤnnte in. den Augen 
au Nr nichts weiter, als höchſtens für ein artiges Spiel 
gelten... Der Inhalt der Mythologie ift über, das Erfindungss 
vermögen bes; Einzelnen zu ſehr erhaben. Dev Einzelme ſchaffi 
fich. feine Götter nicht ſeibſt. Dex, Künftler, der Sichter Tann 
nux ein beffimmteres und anſchaulicheres Bild) von ‚einem: Höhen 
Mefen, vwilches er erkennt und verehrt, geben; aber die er⸗ 
ften Vorſtellungen von . den göttlichen, Dingen, muß ee in uns 
verrücten,, dem. ganzen... Volke: gemeinjchaftlichen Grundzägen 
vorfinden. Ebenſo wenig Fönnen. die Priefter, die Götter ihres 
Bolls eigenmächtig. ſchaffen. Nicht beſſer begründet iſt dia 
Meinung Derer , veiche in jeder mythiſchen Figur eig hiſtori⸗ 
ſche Perfon wiederfinden ‚wollen. die wegen, ihrer ** ne⸗ 
ten, Stelle unter. ‚der, Menge, oder ihrer rühmlichen fa 
ten. und ihrer. Verdienfte, um. das Volk, wergöttert ‚moxden. iſt. 
Solche, Geftalten werden ‚allerdings. in „größerer, oder geringeren 
Anzahl, in, jeder Mythologie gefunden, und dieſer Thal davon, 
welchen Das, was man die Heldenfage nennt, ausmacht, iſt ent⸗ 
fchieden.. Hiftoriichen Urfprungs, Aber es iſt nicht das Factiſche 
und. Diftorifche, welches das eigentliche. Wefen, dev M aufs 
macht : die Kor, welche. das Hiftorifche ‚in der mythiſchen Gage 
annimmt, ift. von ber, Korm. der ‚gewöhnlichen. Wirklichkeit ſehr 
verſchieden. Sie. iſt typiſch und. vorbildend ‚allen Geſchichte, wels 
he von ihr ihre Höhere Garantie ‚und ‚Verklärung erhält; unb 
alfo, muß. eine. andere. Operation des menſchlichen Geiſtes als 
die, welche; blos, auf empiriſchem Wege. beobachtet, was geſche⸗ 
hen und ſich zugetvagen, binzutommen, um, Derfonen, weiche: 
zu. einer gewiſſen ‚Zeit gelebt: und in. der Welt ‚gewirkt haben, 
zu mpthiihen Perfönlichkeiten zu erheben, Was in der Mothe 
diſtoriſche Wirklichkeit, iſt gerade als Mythe eine. höhere, alls 
aemeinere und heiligere Wirklichkeit; und. der geſchichtliche Ins 
halt ift blos eine Unterlage des mythiſchen. Daſſelbe kann mit 
Grund von Dem, was in der Mythe Naturfymbol ifl, ges 
fagt werden. Die Mythologie ift das Product, night eines 
Einzelnen, fondern jedesmal eines ganzen Volks; benn wäre 
das der Fall nicht, fo Eönnte fie keine allgemeine. Gültigkeit in 
religiöfer Hinficht haben. Es gibt in jedem Volksganzen eine 
innere. Einheit, der Alles entſpricht, was bie, Individuen zus 
fammenhält und ihnen gemeinfamen Sinn und Zrieb, gemeins 
jame Denkweiſe und Willen einflößt. Es. gibt eine allgemeine 
geiftige Macht, welche gleichmäßig auf Alle wirft. Die My: 
then find Geburten der zufammengefchmolzenen Genialttät eines 
- ganzen Volks, welche gleich einer Art geiftig elektriſchen Ele⸗ 
ments in continuirliche Funken poetifchen Lichts ausbricht. Dars 
aus Folgt, dag die Mythologie zwar Dichtung und Poefle, aber 
nicht un if. Die Mythologie iſt univerfell: fle bewegt fi 
nicht um irgend einen abgefonderten Grundgedanken oder Stoff, 
fondeen erföpft vollſtaͤndig des Volkes ganze Weltanficht, de: 
zen Same und Embrio das mothiſche Ideal ift. Diefes faßt 
den Herzpunkt von ber Perfönlichkeit oder dem Charakter bes 
ganzen Volks und befien Bildung in fi. Und inwiefern die 
göttliche Idee die Seele aller Bildung ift, fo wird diefes Ideal 
zuvodrderſt und vornehmlich das beftimmende Princip vom relis 
giöfen Leben des Volks und demnaͤchſt aller fpeciellen Außerun: 
gen von beffen geiftigem — ſowol der aͤſthetiſchen als der 
wiſſenſchaftlichen Culturentwickelung. Alle dieſe beſondern For⸗ 
men find, hinſichtlich ihrer urſprünglichen Elemente, in der 
Mythologie enthalten, und fomit ift biefe beimeitem mehr als 
ein befonderes Kunftwerk oder eine einzelne Kunſtart. Die 
Mythologie fegt bei den Völkern, von denen man fagen Bann, 
fie befigen eine foldye im vollen Sinne des Worte, einen glei: 
den ———— auf der Leiter der Culturgeſchichte voraus. 
Der Menſch muß über die erſten rohen Anfänge feiner Bildung 
hinausgetommen fein. Die erften Bedingungen für bie fichere 


Guhfifteng des Sehens. näffen ya und das Medpaniide 

Bildung muß abgethan fein. Dazu gehört zunärderk die > 
widelung ber Sprache und ber a Dednung Infos 
weit, daß das Geiſtige gu leben und fret auf dieſer Gene 
lage gu bewegen vermag. Berner müfien bie gröbern Religen⸗ 
Be, nl bes maaike Karat, 1 Be 
n n er m e Na , ber mus und 

nieberdrüdende Raturfombotit überftiegen fein. In — * 
fer Formen hat der Menſch ſich ſelbſt wiedergefunden, 
darin 6, daß in: feinem Bott Feine Spur eines 


Zuflande eines. ganzen Volle: fie if 
Alles ausfpricht, was es von. bem Urſprung ber Welt un de 
Natur, fowie von feinem eigenen — —— su der 
Natur und · der übrigen Menſchheit weiß und giaubt. Di Rie 
thologie iſt alfo eigentlich Biaubenalchze, ben. Mahdt 
| in dem ſpeculatinen Moment und die unmittefhar: Gadbl 
und Bekraͤftigung biefer — im AÄfthetiſchen und 
lichen fi ausbrüdt. In der Ausbildung der Mythologie gig 
Ihe Ten ai 
u e tee 
a gieicher Univerfalktät wie das geſammte SBeuußtkin va | 
n. 


Der Veſchivs folge) 
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die Beförderung mikroſkopiſcher Forfhungen, die Ginführung | 
und Verbefferung des Mikroſkopes als wiffenfcaftliden Iakıı 
mentes, die Berlefung und Berathung von Schriften über art 
und anziehende Gegenſtaͤnde milreflepifdyer Unterfahentt, 
endlich die Anlegung einer Sammiung vom. feltemen und werd 
vollen mikroſkopiſchen Gegenfländen unb einen entiprcheebe 
Bibliothek. Das Unternehmen war fchon feit längerer Zeit be 
abfihtigt und im vorigen Geptember ein proviſoriſcher Iuk 
ſchuß für Abfaffung eines Werfaffungsentwurfs beftelit wordt, 
melcher Legtere im der zadlerich befuchten ung de 
flimmige Annahme fand. Der derſeiben vorfigende Prof. Dn® 
warb zum Präfidenten, R, B. Ward zus Gcagmilt, 
D. X. Bane zum Secretair des Vereins ermwählt, weder 
nah ber fühtieftichen Anzeige des Praͤſidenten über 50 Di% 
glieder zählt und känftig feine Werfammlumgen in dem tik 
dee Sartenbaugefellfchaft haften wird. 





Unter den fürftlichen. und regierenden Däupten, Dr sk 
nur wiſſenſchaftliche Beſchäftigung, fondern felbft eigen Me 
riſche Probuctionen nicht unter ihrer Würde halten, man 
man auch den jet regierenden König von Dänemart. 3% 
feiner Kindheit an hat er fich mit dem Studium der Rat: 
geſchichte befhäftigt und iſt ein gebiegener Mineralog, Serb⸗ 
und Geognofl; lange Zeit folk ex ein ſchaebarer Mitorbeitrr #8 
verfchiedenen beutfhen, jene ‚Wiffenfhaften betreffenden it: 
fohriften gemefen fein. Gr ift der Werfaffer mehr rind 
(hägbaren Rufs fid erfreuenden Werke, hat viele das Gedin 
der Künfte und Wiffenfaften bereiyernde Schate aus der Sicht 
vergangener Zeiten zu Tage gefördert und neue Facta für dir 
Geſchichte der Vergangenheit gefammelt. a1 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von $. U. Broddaus in Leipzig 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 


Bweiteer Artikel. 
Geſchluß aus Nr. 134.) 

Bekanntlich umfaßt Rußland fehr viele fremde Voͤl⸗ 
Berfchaften, die fo verfchieden nach ihrer Rationalität find, 
als fie Sprachen reden. Ebenfo berührt es aber auch 
viele Ländergebiete Europas, Afiens, ja felbft Amerikas. 
Es hat mithin ein mädhtiges, nicht blos wiſſenſchaftli⸗ 
ches, fondern auch politifches Intereffe, fowol bie frem: 
den Voͤlkerſchaften feines Innern, al® die angrenzenden 
Nationen, befonder® nad dem Oriente hin immer ge: 
nauer kennen zu lernen. Daher die mandyerlei Vorkeh: 
rungen zur Erforfhung des ihm nähern Drients ſowol 
Innerhalb als außerhalb des Reiches. Wir wollen nur des 
Inſtituts Für die afintifhen Sprachen zu Petersburg und 
der Univerfität zu Kaſan gedenken, welche letztere durch 
ihre Lage faft auf der Schwelle von Afien einen natür: 
lihen Beruf Hat, Afien zum ganz befondern Gegenftande 
ihrer Studien zu machen, und die daher auch fehr viele, 
hoͤchſt verdienſtvolle Drientaliften zähle. So iſt unter Ans 
dern Kowalewsky, Profeffor der mongolifhen und tibeta 
nifhen Literatur, ein würdiger Nebenbubler des berühmten 
Smidt zu Petersburg. Ich brauche anderer, befonders 
deutſcher Drientaliften in Rußland, wie Fraͤhn, Krug, 
Schmidt u. f. w. nicht zu gedenken, die viel zu bekannt find, 
als daß ich fie hier zu rühmen hätte. Ich führe nur den 
Akademiker Siögren, einen Finnlaͤnder von Geburt, den 
Verf. des Werkes über die finnifche Sprache und Lite: 
ratur, fowie feinen Collegen Broffet an. Sener hat in 
den legten Jahren die Sprachen der kaukaſiſchen Volks: 
ſtaͤmme zu feinem befondern Studium gemacht und reiche 
Refultate gewonnen; ber Andere hat in den legten zwei 
Jahren die Dentwürbigkeiten der Akademie der Wiſſen⸗ 
haften mit zahlreichen Abhandlungen über Gefchichte, Li: 
teratur und die Sprachen Georgiens und Armeniens be: 
reichert. Neben diefen in Rußland naturalifirten Philos 
logen erwähne ich noch einen Ruſſen, der feit länger in 
Deutfchland wohnt, ben Staatsrath Gulianoff, der neuer: 
lich als Refultate feiner langen Forſchungen eine „Archéo- 
logie €gyptienne, ou Recherches sur l’expression des 
signes hieroglyphiques et sur les dl&ments de la langue 
sacree des Egyptiens”, in drei Octavbaͤnden zu Leipzig 


herausgegeben hat. Auch müffen wir hier des „Diction- 
naire francgais- arabe-persan-turc‘ (in drei Bänden) ge: 
denken, welches ber ehemalige Dolmetſch, Fuͤrſt Alerans 
der Handfheri zu Moskau herausgibt und auf welches 
der Sultan allein mit 200 Exemplaren unterfchrieben hat; 
ebenfo des „Dictionnaire armenien-russe”, von Chodus 
bafcheff zu Moskau. Seit kurzem bat man auch in Pes 
teröburg einen Lehrſtuhl für die moldauifche und walachs 
fhe Sprache errichtet, den erften, wenn ich nicht irre, In 
Europa. . 

Hier, wo von ben DOrientaliften die Rede ift, darf ich 
um Alles nicht den Pater Jacynth unermwähnt laffen, der 
gewiß unter allen Chinologen Europas den erfien Plag 
einnimmt, ba er allein die Kenntniß der chinefifchen und 
japanifhen Welt mehr als alle übrigen Chinologen zufanıs 
men gefördert hat. Es würde zu weit führen, alle die 
mannicfaltigen Arbeiten, mit denen er die Wiffenfchaft 
bereicherte, bier aufzuzählen; doch muß ich feines legten 
bedeutenden Werkes, der 1838 von ihm herausgegebenen 
chineſiſchen Grammatik gebenten, bie das Studium die 
fee Sprache ungemein erleichtert. Das Chinefifhe kann 
nun nicht mehr für unüberfteiglich gelten, nachdem die 
Klarheit und Einfachheit der Jazynth'ſchen Methode, fo: 
wie die Auseinanderfegung der wahren Principien biefer 
Sprache die großen Hinderniffe befeitigt haben, die früher 
auch den Unverbrofienften abfchredten. 

Pater Jacynth arbeitet in diefem Augenblide an einem 
großen Werke, das bie ganze Gefchichte und Geographie 
des „himmliſchen Reiches” umfaffen foll und nur aus 
urfprünglihen Materialien verfaßt wird, die der gelehrte 
Moͤnch während feines zehnjährigen Aufenthalts zu Peking 
als geiftliches Mitglied der ruffifhen Gefandtfchaft fich zu 
verfchaffen Gelegenheit hatte. Es ift unangenehm für bie 
fremden Drientaliften, baß Pater Jacyhnth feine Werke, 
die bereits ein Dugend Bände überfteigen, ruſſiſch fchreibt. 


"Möchte nur darin eine Yufmunterung mehr zum Stu: 


dium ber cuffifhen Sprache liegen! So viel ich weiß, 
hat man bie jegt von ihm nur ein einziges Werk überfegt, 
feine „Denkwuͤrdigkeiten über die Mongolei” (überfegt von 
v. der Borg 1832). Pater Jacynth hat feit kurzem auch 
einen Curfus der chinefifhen Sprache bei bem orientali> 
fhen Inftitute zu Petersburg eröffnet. 

In den legten zwei Jahren find viele interefjante - 


Reifebefcpreibungen von Muffen erfhienen. Man hat ſchon 
oft in deutſchen Journalen ber voiffenfchaftlichen Reifen 
gedacht, die auf Weranftaltung der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften von mehren Mitgliedern berfelben zu dem Ende 
unternommen werden, um bie noch wenig bekannten aͤu⸗ 
Ferften Lander des Reiches, wie die üͤberbaukaſiſchem Yw⸗ 
vinzen, Neufenilia und andere kennen zu lernen. Nisen 
diefen Akademikern haben auch mehre ausgezeichnete See: 
leute in Auftrag der Regierung verfchiebene Seeerpeditio: 


nen unternommen. Ich nenne nur den Tapitain, Baron 


Wrangel, der eine Fahrt nad) dem Nordpol machte and 
deſſen für die Wiſſenſchaft Höchft intereffanter Bericht bad 
in ruffifcher erſcheinen wird. Theilweiſe iſt der⸗ 
ſelbe ſchon aus den Handſchriften durch Engelhardt in 
Deutſchland bekannt geworben. 

Unter den nicht in Auftrag der Regierung, ſondern 
aus Liebhaberei Reifenden nenne ich Noroff, der jlmgft 
eine gelehrte Meife in Syrien und Palaſtina mit ſchoͤnen 
Kupfern herausgegeben hat. ine Beſchreibung ber Reife 
deffelben in Xaypten fol bald nachfolgen. Schen vorher 
war Noroff durch eine Reife in Sicillen vortheilhaft bes 
kannt. Ein Herr Dawpdoff, den man mit dem früher 
erwähnten Partifan Davpdoff nicht verwechfeln darf, haste 
zu Edindurg, wo er feine Studien machte, Geſchmack an 
dem claſſtſchen Ländern gefunden und unternahm vor zwei 
bis drei Jahren von Stalien aus, wo er fich eben auf: 
hlelt, eine Reiſe nach Griechenland. Er nahm den bes 
rühnsten euffifchen Mater Bruͤlow nebft andern Kuͤnſtlern, 
Architekten und Gelehrten mit. Im Laufe des vorigen 
Jahres gab er nun den erften Band diefer Reife mit ei⸗ 
nem großen Atlas voll Anfichten und Denkmäler Grie⸗ 
chenlands heraus. Ebenfo rechnen wir die „Reife durch 
das ſuͤdliche Rußland, die Mokdau und Walachei”’, welche 
Anatol Demidoff eben zu Paris herausgibt, Rußland zu, 
wenn dieſelbe auch franzöfifch gefchrieben und von fran: 
zoͤſiſchen Kuͤnſtlern illuſtrirt iR. Das Unternehmen und 
die Redaction des Werkes rühren doch immerhin von eis 
nem Ruffen der. Wir führen noch eine fehr angenehm 
beſchriebene Reife des Barons Korf durch Perfien und 
eine andere von dem 64jaͤhrigen Weewolodsky durch die 
Tuͤrkei, Agypten, Stallen und Frankreich an, welche beibe 
im vorigen Jahre erfchienen find. Die „‚Reifebriefe‘ von 
Gretſch, auf einem fluͤchtigen Beſuche Englands, Frank: 
reihe und Deutfhlandse im Sommer 1837 gefchrieben 
und vor einem Sabre herausgegeben, hätten lieber in den 
Händen der Freunde bfeiben follen, am die fie gerichtet 
waren. Hoffentlich werden bie Memoiten, bie berfeibe 
Kiterat jest fchreibt, bed Neuen und Angiehenden et: 
was mehr bringen. Aogefehen von feiner breiten Manier 
und einer nur für den Verf. intereffantn Umſtaͤndlich⸗ 
teit, laſſen einige bereits erfchienene Bruchſtuͤcke derfelben 
manche anziehende Einzelheiten der ruſſiſchen Literaturge: 
ſchichte aus des Verf. Zeit erwarten. Gretſch Hält diefen 
Winter in Petersburg einen Curſus der ruſſiſchen Lite 
ratur und Sprache. Auch Bulgarin fol die feit Länge 
rer Zeit verfprochene Reiſebeſchreibung über Finnland und 
Schweden, wo er mehre Notabilitäten der ſchwediſchen 


Literatur kennen gelernt, herausgegeben haben. (6 barf 
bier gelegentlich bemerkt werden, daß feit einiger Zeit die 
Literatur des nachbarlichen Schwedens die Aufmerkfamteit 
der ruſſiſchen Literatur auf fich zieht, und daß zumelm 
‚-imtereffante Studien Über dieſelbe erſcheinen, tie J V. iR 
Mittheilungen En ken deidin lchten Jahrzängen des , 

genoſſen“, einer von Puſchkin geſtifteten und vom Neil 
Pletneff fortgefegten DVierteljahrsfchrift. In diefem nim: 
lichen Journale find auch die hoͤchſt intereffanten Briefe 
Turgeneſſ's abgedruckt, aus verfchtedenen Theilen Europas 
datirt, das diefer Meifende feit einer Reihe von Jahn 
darthroandert. Könnte man nur zur wahren Bereidenmg 
der Literatur ben Verf. bewegen, daß er eine Sammy 
all dieſer Briefe herausgäbe, die fich durch eine Nenge 
Imteseffanter und neuer Details auszeichnen und dm ke 
fer duch ein gutmüchiges Sichgehenlaſſen des Anti fe 
eigenthämlich anziehen. Seine Briefe erinnern an die 
des Fuͤrſten Puͤckler, mit welchem Zurgeneff viel gifig 
Verwandtſchaft hat. Seine Nachforſchungen in den Hau: 
archiven Europas nach allen auf die ruſſiſche Geſchich 
begüglichen Actenſtuͤcken ſichern ihm indeß mod höhe 2 


greift immer mehr um fi. Die beutfchen Leſer werden 
ohne Zweifel im „Riteraturblatte des Auslandes“ dan Ar: 
tikel Schewyreff's über die Befchichse der ruſſichen fir 
vatur bemerkt haben, mit welchem er zunaͤchſi feine Bor: 
lefungen über dieſen Gegenftand eröffnet hat. Skmfi 
befindet ſich feit zwei Jahren in der Fremde und bringt 
diefen Winter in Münden zu; ſobald er wiede mä 
Moskau zuruͤckgekehrt fein wird, two er Profeffor iR, mr 
ben bie unterbrochenen Vorlefungen fortgefegt. Sit 
aus gebreiteten Kenntniſſe in den Literatiscen ber anden 
Voͤlker, wovon er in mehr als einem Werke Proben pP 
geben hat, fowie das befondere Studium, das er vr uf 
ſiſchen Literatur gewidmet, laffen über diefe Iegtere da x 
lehrtes und tiefeingehendes Werk erwarten. Sein it 
Eurfus erfchäpft die erſte Periode der ruſſiſchen Lima 
und endigt mit bem Einfalle der Mongolen. 
weigt ſich hier als einen Mann von großem Schecffin 
von kebendiger Auffaffung der alten Denkmaͤler und mM 
einem Geifte, der, den geringften Einzelnheiten nachſteiten 
doch das Ganze niemald aus den veeliert um) 
feinen Gegenfland von oben, wie im Fluge überſhau— 
Auch Maksſimowitſch, früherhin Profaſſor ver Beu⸗ 
nit zu Moskau, jetzt Profeſſor der ruſſiſchen Litnuatut M 
Kiew, wo er mit dieſem Jahre eine neue Zeicſchrift: „Da 
Klewer⸗ begtuͤndet hat, thut ſich feit einiger Zeit darh 
ſorgfaͤltige Arbeiten über die aͤltere Periode der tuſſſha 
Literatur und über die Mundarten des fuͤdlichen Ruhe 
hervor. Wenn er auch aus Liebe zur Literatur der De 
ianik untren geworden ift, fo hat er doch die Kuacheit 
und Spftematifirung feiner alten Wiſſenſchaft in die nıuts 
Arbeiten mitgebracht. Er hat vor zwei Jahren ſehe I# 
tecefjante Studien über den „Geſang Igor's“ und It 
ben erfien Band feiner „Geſchichte der ruſfiſchen Lies 
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im’' beausyegeben, ber nur bie erſten Anfänge begreift 
und mithin wine Reihe nachfolgender Bände erwarten läßt. 

Woftokoff und Köppen fegen ihre philologifch = hiſtori⸗ 
ſchen Studien über die verfchiedenen ſlawiſchen Sprachen 
fort. Bon Erflerm erwartet man eine kritifhe Ausgabe 
des ſlawiſchen Edangeliums aus dem 11. ——— 
welches, unter Oſtromir's Namen bekannt, als aͤlteſtes li⸗ 
terariſches Denkmal des Slawiſchen anzuſehen iſt. Gewiß 
wird dieſes Werk das reiche Ergebniß vieljaͤhriger gelehr⸗ 
ten Stubten eines ber erſten ruſſiſchen Philologen enthal⸗ 
ten. Diefer Woſtokoff iſt wie Koͤppen deutſcher Herkunft 
und ſtammt aus den ODſtſeeprovinzen; er hieß früher 
Dſteneck, veraͤnderte aber feinen Namen: dbusch Überfegung 
des Wortes „Dften” in das ruſſiſche Woſtok“. 

Wir duͤrfen Hier deu ehemaligen Profeffor Radeſhdin 
und den petersburger Profeffor Nikitenko nicht unerwaͤhnt 
laſſen, die ebenfalls die Gefchichte der Literatur Ihres Va⸗ 
teriandes zum beſondern Gegenflande ihrer Studien ges 
macht haben. Moroſchkin, Profefior des Rechts zu Mobs 
Mau, hat fich beſonders dem Studium der Denkmäler bes 
tn rufföfchen Rechts gewidmet. Einige vorbereitende Ar: 
beiten, befonders eine legten Sommer herausgegebene Dif: 
fertation Über das Geſebbuch (Wiofchewiie) des Bars Aleris, 
lafſen uns eime Geſchichte des Rechts und der Geſetzge⸗ 
bang In Rußland erwarten, bie dieſen wichtigen Gegen: 
Rond in ein helles Licht und unter neue Geſichtspunkte 
ſegen wirb. 

Ein anderer moskauer Gelehrter, Androßow, bekannt 
durch mehre gebiegene ſtatiſtiſche Werke über Rußland, bie 
auch im Aumslande eine gebührende Anerkennung gefunden 
haben und theilweile Überfege worden find, arbeitet feit 
mehren Sabıen an einer umfaſſenden Geſchichte der Ci: 
vilifation R uflande. 

Man fieht, die vorpetrinifche Periode zieht die Ge: 


hghichtsforſcher beſonders an. Allerdings iſt nun ein fo 


ganz friſch angebrochenes Feld ſchon am ſich lockend für 
gelehrte Bearbeiter; allein ſolches Studium iſt auch zum 
wahren Verſtaͤndniſſe der Principien der Sprache, des 
Nechts u. f. vo. unerlaftih, da man die Wurzeln berfelben 
nur in jenem alten Boden findet. Und wo könnte man 
den echten nationalen Geiſt richtiger erkennen lernen, als 
aus jenen poetifhen, politifhen und religiöfen Offenbarun: 


der vorpetrinifchen Zeit? *) 
* Im Sad 1840, 67. 





Aus Shweden. 
GBeſchluß aus Nr. 124.) i 

Das Novemberheft enthält einen Auflag, überfchrieben: 
mEchre Emanuel Swedenborg's von Leben, Liebe und Schön: 
heit”, welcher Aufmerkfamkeit verdient, Drei ſchwediſche Maͤn⸗ 
ner haben vorzugsweiſe über das Schöne tief, groß und ſchon 
ebadgt: Swedenborg, dem bie Liebe Alles war, ſowie bas von 
giebe beftimmte Verhältniß zwiſchen Wahrheit und Güte; 
Thoriid, dem bie Natur Alles war, fowie das von der Natur 
defimmte Verhaͤltniß zwiſchen Kraft und Harmonie, Ehren⸗ 
foärd, dem bie Kunft Alles war, fowie das von ber Kunft be: 
kimmte Verhaltniß zwiſchen Benie und Ideal. In dem eben: 


*) Den zweiten Artikel theiten wir im nächften u Na 
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ahnten A ird br 
Id ale Denker über das Sam One aern. dar 


ten — erſtlich die, daß feine aͤſthetiſche Weltanficht 


nen allgemeinen Anſichten genau dekanni gemacht hat; ſodann 
die, daß er der erſtern nirgend eine — Eu ober Ab⸗ 
theilung gewidmet hat. Aus einer Menge Lateinifch geſchriebe⸗ 
ner weitlaufiger Werke muß das dahin Gehörige zuſammenge⸗ 
leſen werden. Man findet es zerſtreut in den Sarſtellungen 
feiner Hauptlehren: beſonders in Dem, was er ſagt vom Leben 
als Liebe, von Gott als die urbildliche und in ihrer urbildiich 
keit menfchliche Einheit beider; von aller Wefen Schöpfung als 
Receptateln von biefen, und von des Menfchen Beftimmung, 
vorgugsiweife durch Willen und Verftand zu fein; von dem Gu= 
ten und dem Wahren; von ber Schöpfung Sphären, Graden 
und Entſprechungen (Gorrefpondenzen); von dem Verhältniß 
zwiſchen des Lebens ungleichen, aber durch eine unendli fort: 
gefehte Analogie und Symbolik verbundenen Kreiſen; aber doch 
un deſonders in den Entwidelungen, wo er theild die Ehe 
darſtellt als Sinnbild der in Gott ewigen Vermählung der 
Liebe und Weisheit, ebenfo wie der darin gegründeten Bermäbh: 
lung zwiſchen ihm und feiner Gemeinde, teils erzählt von den 
Engeln, dem Himmel und der da feienden Seligkeit des Re: 
dens; denn die Behandlung diefer Gegenftände veranlaft ihn, 
die objective Lieblichkeit mehr ins Einzelne zu fehildern, melde 
entfleht, wenn Neigungen, liebenswürdig dadurch, daß fie vom 
Simmel ausgehen und nach Himmlifchem wieder hinftreben, fich 
in einem Äußern, das ihnen gang entipricht, widerſpiegeln. 
Die Schattenſeite des Zeiigeiſtes, welcher während der lebten 
Hälfte von Swedenborg's Leben herrſchte, iſt oft genug geſchil⸗ 
dert worden, in ihrer oberflächlichen Sinnlichkeit, ihrer Leicht: 
fertigkeit, ihrer Iweifelfucht, ihrem Selbftmisverftehen in dem 
fonft lobenswürdigen Streben nach Wahrheit, Klarheit und Ge: 
ſchmack, ihrer Geneigtheit, fowol in Poefie und Kunſt, als in 
Slauben und Wiffen jede Ziefe zu verfchmähen, ja zu verhöhnen, 
endlich in ihrer völlig befeftigten Überzeugung, daß nur das 
materiell Handgreifliche und Genießbare das Gewiſſe fei. Einen 
fonderbarern Gegenſatz gegen einen folchen Beitgeift Eonnte es 
nicht geben, als den Mann, der, mit dem unter Europas Ge: 
tehrten damals fchon überall rühmlic bekannten Namen Ema: 
nuel Smwedenborg, um die Mitte des 18, Jahrhunderts plöglich 
als Theoſoph und Geifterfeher auftrat. Niemand Eonnte be— 
greifen, was den fcharffinnigen, vielwiffenden, betagten und ge— 
rade als Ehrenmann allgemein anerkannten Wiffenfchaftpfleger 
auf einmal angefommen war. inige fahen in ihm einen 
Keger, Andere einen Schwärmer oder Betrüger, Andere endlich 
einen Verrücktgewordenen. Letzteres fehien am wahrſcheinlichſten 
und wurde am allgemeinften angenommen. Dies fchien auch 
am beften die Möglichkeit zu erklären, wie ein ausgezeichneter 
Mathematiker, Mechaniker, Mineralog u. f. w. ſich in einem 
Ru in einen Geifterfeher hatte verwandeln können. Gleichwol 
war ber Ruf, den er bis dahin gewonnen, nicht blos durch 
feine Mathematik, feine Mechanik, feine Mineralogie, und über: 
Haupt feine Naturforfhung erworben. Er hatte ſich auch als 
fpeeulativer Naturforfcher, als Philofoph bewährt und als 
folder in ausführlihen Werken eine Weltanfiht dargelegt, 
in weldyer die folgende theofophifche fehon vorbereitet lag. Schon 
‚darin zeigt fich die Welt aufgefaßt als ein aus geiftiger Gelbft- 
nothwendigkeit hervorgegangenes und von berfelben georbnetes 
Raturfyftem, entftanden aus einer im Unendlichen gegebenen 
Gentralkraft, welche im Innerften Intelligenz, Weisheit, Liebe 
iſt; und die ganze in ihrer Korm zum Theil mechaniſche, aber 
in ihrem Wefen entfchieden dynamiſche, organifche und zugleich 
allegorifche Weife, worauf er ſchon da an ben Zag legt, wie 
das Weltleben, von feinem erſten Ende. bis herunter zu feinem 





Auferfien d eitel zeugende und einander verfiärende Analos 
gien, en fi) bildet und — erinnert 
Anwiutariich an die noch mehr vergeiſtigte Geſtalt, worin feine 
Lehre nachher fi rein auf den Grund der biblifhen Of⸗ 
fenbarung ftellte und fi als eine directe Fortſezung diefer 
Dffenbarung betrachtete, ohne jedoch ihren urfprünglichen ſpecu⸗ 
Jativen Eharakter abzulegen. Weiß man alfo, welche die wirt: 
liche Grundanficht in feinen älteren Schriften ift, fo findet man 
. den Sprung von ihnen zu biefen legtern nicht fo groß; ober 
man erkennt faft mehr, daß es in der That Fein Sprung if, 
fondern blos eine aus der fihtbaren Welt in die unfichtbare 
ausgedehnte Fortſetzung des Weges, den feine Forſchung bereits 
eingefchlagen; eine Kortfegung von dem Wege ber Analogiens 
und Gorrefpondenzenkette zur volftändigen Umfaffung der Ras 
turwelt, der Geifterwelt und der noch höhern dritten, welche 
die beiden erſtern belebt, beherrſcht und zu einem mit ſich ge 
meinfamen Ganzen zufammenfdließt. Der Hauptunterſchied iſt, 
daß, was er in den Altern Schriften auf einen mathematifchen, 
logiſchen, philoſophiſchen Grund gebaut hatte, er in den lehtern 
auf einen bibliſch⸗ myflifchen erhob. Der Hauptfehler in Gwes 
denborg’s Darftellungsmweife iſt die zu große und. ermübende 
Weitläufigteit; wenn die Mafie von Quartbänden, welche feine 
theofophifchen Schriften bilden, in einige wenige zufammens 
gebrängt wären, fo würben fie beimeitem lesbarer. Gin 
nicht geringes Verdienſt, fowol in Anfehung der Form als des 
Inhalts, haben die Schriften: „Sapientia angelica de divino 
amore” und „Deliciae sapientiae de amore conjugali”. Die 
von allen feinen Schriften am, fhönften geſchriebene iſt jedoch 
eine andere, nämlich: „De cultu et amore Dei’, ihrem In: 
halte nad) eine Darlegung feiner Lehre von deren damaligem 
Standpunkt, ihrer Form nad) ein Mittelding von Abhandlung 
und Roman von der Entſtehung der Erde, von dem goldenen 
Alter der Natur und des Menfchen, von dem Paradies, von 
der Geburt, Zugend, Erziehung, Liebe Adam’s und Eva's. Dies 
ſes iſt von allen Werken Swedenborg's das einzige, worin das 
Schönpeitselement als folches überwiegt; es iſt nicht allein in 
einem glänzenden und klangvollen Latein gefchrieben, fondern 
vor Allem mit einer poetifchen m A welche, unter ein 
Dugend Dichter vertheilt, hinlaͤnglich wäre, fie an den Himmel 
der Dichtung wie Sterne erfter Größe zu befefligen. &o viel 
ift wenigftens gewiß, daß, je mehr wir feine Schriften blos in 
ihrem Verhältniß zu Philofophie und Afthetit betrachten, defto 
entfchiedener müllen wir zugeftehen, daß fie mit vieler Schlacke 
noch mehr gediegenes Bold enthalten. Die heilige Gemüthe- 
fimmung, in welcher er feine Weltanſchauung aufgefaßt, die 
hope Weije, in der er alles Wefentlihe davon dargeftellt bat, 
find eines gottbegeifterten Sehers volllommen würdig. Geine 
KBifionen, oder von ihm felbft fogenannten Memorabilia wetts 
eifern auch nicht felten an Schönheit mit ihren bibtifchen Vor⸗ 
bildern. Wie aber diefe Viſionen zu erflären find, ift ſchwer 
zu fagen; nur das ift bekannt, daß er felbft von ihrer objectis 
ven Wirklichkeit ehrlich überzeugt war. Seine eigentlihen An: 
a betrachten fie aus demfelben Befihtspunkte wie er. Ge⸗ 
gen and des Verf. der hier angezeigten Abhandlung iſt Swe⸗ 
enborg’s Lehre, welde, in dem Maße man fie wahrhaft ver: 
ftehen lernt, werthvoll für die Wiſſenſchaft, fchönheitsreich für 
die Dichtlunft und ehrenvoll für das Vaterland befunden wer⸗ 
den wird. Das Folgende theilt der Verf. in vier Hauptftüde 
ein: I. Blick auf Gwedenborg’s Philofophie. II. Bruchftüde 
aus feiner Iheofophie. 1) Das Leben und Gott. 2) Die Liebe 
und die Ehe. 3) Die Unfchuld und die Schönheit. Das näcfte 
Belt von „Mimer“ wird davon handeln. 13, 
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Bei dem jedesmaligen Überblick der dramatifchen Er: 
ſcheinungen eines Jahres in Deutfchland befchleiht uns 
eine getheilte Empfindung von Freude und Trauer. Wir 
feeruen uns, daB noch immer Hoffnungen für eine neue 
Auferfiehung des Dramas in den Herzen der Jugend le 
ben, daß fortwährend beachtenswerthe Talente auftreten, 
bereit, alle Lebenskraͤfte dem Stieftinde der deutſchen Muſe 
ju wibmen, und wir wenden trauemd unfere Blicke bin- 
weg, wenn wir der zahllofen vergeblichen Verſuche geden⸗ 
ten, die feit einer langen Reihe von Jahren auf die ver: 
ſchiedenſte Art und Weife gemacht worden find, um das 
beutfche Drama einer Regeneration entgegenzuführen. Leb⸗ 


hafter denn je müfjen natuͤrlich bei der diedmaligen Revue , 


der dramatifchen Productionen unfere Hoffnungen und Be: 
fuͤrchtungen hervortreten, da gerade in ber juͤngſt vergan- 
genen Zeit mehrfache Anlaͤufe von fräftigen Talenten ge: 
nommen worden find, die Bühne zu erobern. Was feit: 
ber errungen ward, verkennen wir nicht, was man aber 
öffentlich daruͤber zu fagen beliebte, Finnen wir auch nicht 
billigen, weil es zum großen Theil nur das Zeldgefchrei 
dienftwilliger Anappen war, die ded Glaubens leben, baß, 


wer eine Feder abgefchrieben, auch fchon eine Lanze gebro⸗ 


hen habe. Dies mit Sturm erobern wollen madıt und 
mit Recht beforgt und veranlaft uns, die feurig Hoffen: 
den an die Möglichkeit eines plöglichen Umfchwunges zu 
erinnern. Enthuſiaſten für das Drama gab es von jeher 
unter den Deutfchen, und wir möchten den beutfchen Dich 
ter und Schriftfteller Eennen, der, fei er nun jung ober alt, 
feine literariſche Laufbahn nicht mit einer dramatifchen Pros 
duction begonnen hätte, wenn biefe auch nicht dem Pu: 
blicum vorgelegt wurde. Gerade dieſer Enthuſiasmus iſt 
8 aber auch, der meiftentheil die fchönften Keime einer 
neu ausgeftreuten dramatifhen Saat verdirbt; er wuͤhlt 
fi) ins innerfte Mark des Lebens ein und vergiftet es, 
weil er alle Kräfte aufreibt; er täufcht fi und Anbere, 
indem er in der Stimme weniger Srohlodenden die Stimme 
des Volkes zu vernehmen meint, und diefe Zäufchung kann 
gerade dann am meiften um ſich greifen, wenn der Ens 
thufiasmicte eine erfledliche Anzahl von Freunden um fi 
verfammelt fieht, die im literarifchen Senat Sig und 
Stimme haben. 


5. Mai 1840, 





Obgleich unfere Kritik der deamatifchen Productionen, 
Rlreng genommen, mit den Vorgängen auf der Bühne 
nichts zu fchaffen hat, fo hielten wir es doch für unfere 
Pfliht, auf die legten Bühnenereigniffe hinzudeuten, um 
das ferner fichende Publicum auch mit den Erwartungen 
befannt zu machen, welche Einzelne an diefe und namentz 
lich an die Gutzkow'ſche Probearbeit knuͤpfen. Vielleicht 
kann dieſer Hinblick auf die Zukunft uns im Allgemeinen 
milder ſtimmen gegen die vor uns liegenden dramatiſchen 
Schriften. Denn ſind dieſe ſehr geeignet, ſelbſt unſere 
beſcheidenſten Anſpruͤche noch herabzuſtimmen, uns Luſt 
und Muth niederzudrucken, fo koͤnnen wir auf der an— 
dern Seite nicht leugnen, daß es gegenwärtig wirklich den 
Anfchein hat, als vege ſich etwas im deutfchen Herzen für 
die Wiederbelebung ded Dramas. Sonderbar fcheint es 
und aber, daß jegt gerade Diejenigen das Drama in Schuß 
nehmen, welche vor zwei oder drei Jahren am fchärfiten 
dagegen zu fprechen bemüht waren. Mef. erinnert fich 
noch recht wohl, wie lau, misbilligend, kopfſchuͤttelnd, ja 
fogar boͤswillig E. Willkomm's, Jahrbuͤcher für Drama” ıc. 
aufgenommen wurden, wie man da nicht anftand, frifch- 
weg drucken zu laflen, der deutfche Poet habe ganz andere 
Intereſſen zu vertreten, die Bühne fei todt für dem echten 
und rechten beutfchen Mann, und was etwa noch gefche 
ben koͤnne für die liebe verwahrlofte deutfche Nation, das 
muͤſſe man ihr einimpfen durch ‚Hegelei und Ziegelei, durch 
fociale Romantit, durch Kritik, durch Gmancipation und 
Confufion! Ob die Willkomm'ſchen, Jahrbuͤcher“ den, rech⸗ 
ten oder nur einen loͤblichen Weg zur Wiederbelebung des 
Dramas eingeſchlagen hatten oder nicht, das wollen wir 
hier uneroͤrtert laſſen, jedenfalls verdiente das Unternehmen 
von Seiten der Literatur eine kraͤftigere Unterſtuͤtzung, als 
ihm zu Theil wurde, und leugnen wird es doch Niemand 
wollen, daß gerade dieſe „Jahrbuͤcher“ zuerſt wieder das 
Beduͤrfniß nach einem neuen Drama fuͤhlbar machten. 
Wollte man aber auch felbft dies noch. beftreiten, fo bleibt 
zufegt als XThatfache, daß Julius Mofen und H. Margs 
graff nur durch die Willkomm'ſchen „Jahrbuͤcher“ als Dras 
matiker den Bühnen, um nicht zu fagen dem Publicum 
befannt geworden find. Beide junge Dichter find tüchtige 
Talente, denen es, wenn irgend noch Hoffnung vorhanden 
ift für ein neues deutfches Drama, gewiß früher oder ſpaͤ⸗ 
ter gelingen wird, feften Fuß auf der Bühne zu faflen. 
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Beide find bereits mit ihren neueften Producten bie auf 
die Bühnen vorgedrungen, wenn aucd) nicht fo allgemein, 
wie Gutzkow mit feinem „Richard Savage”. Daran war 
aber vielleicht nur ihre größere Beſcheidenheit ſchuld, viel: 
leicht aud ein Bufammentreffen ungünftiger Umftände. 


Seit „Richard Savage” auf einer anfehnlichen Anzahl, 


deutfcher Bühnen mit und ahne Gluͤck gegeben worden iſt, 
glaubt fein Verf. da6 deutfhe Drama regenerirt zu haben. 
Er ſpricht nun ebenfo haftig für das Drama, als früher 
dagegen, obwol «8 ihm nicht recht iſt, talentvolle Mitbes 
werber an feiner Seite zu erbliden. Dies iſt es, was 
uns an Gutzkow nicht gefallen will und was uns in ber 
naͤchſten Zukunft düftere Geftalten erbliden läßt. Ein we: 


als dramatifcher Schriftfteller gar nicht ſchaden können; er 


wuͤrde damit der guten Sache weit mehr genügt und nicht 

Drachenzaͤhne ausgefät Haben, wie es doch Leider gefchehen 

iſt! Möchten diefe nicht aufgehen und umgerufen Boͤſes 
ften ! 

Menden wir uns jegt von dem Geitenblid in das 
dramatifche Leben der Gegenwart zu den vorliegenden Er: 
zeugniffen der deutfchen dramatifchen Muſe, fo müffen wir 
leider offen geftehen, daß uns ein Schauer Überläuft! Des 
Erfreulichen gibt es herzlich, herzlich wenig, des Poeti⸗ 
fhen noch weniger, und was wirklich gut iſt, gehört ent- 
weder einer aͤltern Zeit an, oder fchmeift in der Form fo 
maßlos aus, daß wir e& für die Bühne gänzlich verloren 
geben, oder es iſt endlich der Fremde entiehnt. Mehr als 
der dritte Theil der vorliegenden dramatiſchen Schriften 
befteht aus überſetzungen, meiftentheild aus dem Franzoͤ⸗ 
fifhen, und mas dabei heraustommt, weiß ein Jeder, der 
nur irgend bekannt ift mit der Löblichen Einrichtung un: 
ferer Überfegungsfabtiten ! 

Wie gering jebody auch die Ausbeute iſt, bereitwillig 
nehmen wir das Beſſere in Schug, und wo ein maht: 
haftes Talent und begegnet, da werden wir nicht verfäu: 
men, es nach Verdienft zu begrüßen. Die unerfreuliche 
Arbeit den Leſern und uns felbft durch Spannung mög: 
Lchft zu erleichtern, fehlen wir die unbebeutendften Er: 
fheinungen voran, die, wie das ja auch in einem andern 
Fache der Literatur der Fall iſt, ſich gar gefchidt hinter 
die bunten Einbände der Almanache und Taſchenbuͤcher 
verkrochen haben. Glaubten die armen Autoren fi in 
dieſem Verſteck gefichert vor der Kritik, fo bezeugen wir 
ihnen vorläufig deshalb unfer Beileid, ziehen ihnen aber 
dann ganz ruhig und fo fanft, als es ſich eben thun läßt, 
das Fell über bie Ohren. 


1. Taſchenbuch dramattſcher Deiginalien. Herausgegeben von 
Dr. Franuck. Vierter Jahrgang. Mit vier Kupfern. Leipzig, 
Brodhaus. 1840. 8, 3 She, i 

Dr. Franck hat ſchon durch feine Ausdauer ein Recht auf 
unfere Anerkennung, wenn wir auch in Hinficht auf Das, was er 
bringt, nicht immer mit ihm übereinflimmen können. Die frü⸗ 
been Jahrgaͤnge dieſes Taſchenbuche waren beiweitem reichhal⸗ 

als der vor uns liegende. Zwar fehlt es 
elung, benn es bringt uns fünf Stücke von 
verſchiedenen Verfaſſern, nur net ſich leider keins auf eine 
recht erfreuliche Weiſe aus. 





as beſte unter allen iſt immer 


noch: „Das Geſpenſt auf ber Brautſchau“, ritterlichet Ruf. 
ſpiel in drei Aufzügen von J. B. v. Zahlhas. Dr 
der Erfindung beläftige und freilich auch Hier nicht, an ik 
und Humor, wie er uns bei Shakſpeare begegnet, if kin 
Überfluß, und der Poefie kommt ber Verf. kaum auf Ecke: 
nungsweite nahe; aber was brauchen wir das jegt! IR dr 
Stüd body für unfere. heatigen Bühnen, ganz ! ‚Damit 
R Dean deun He Dramachkker, worzYggich, veiig fie Früske (ch 
haufpieiee waten, vollkoinmen gemag ſtes zu habn, m 
wird fo ein gut componirtes Stuͤcklein leidlich gegeben und ger 
fält, dann fehle ihm in den Augen vieler Bähnenkenner 
mehr. Nichtsdeſtoweniger hat Hr. v. Zahlhas bei der Wah feines 
mnoch immer gewälttg vtel gewagt: Man denk ud: 
ein Luftfpiel aus bem Jahre 125%! wo man Lanjen bral, 
durchhieb, Humpen leerte und außerdem: bes vielen Krieg: 
führens und Stegreifceitene alber gar — Zeit = u kt: 


niffe beflegt, die ihm hier etwa entgegenftanden, und dad oz; 
dient jedenfalls unfere. Anerkenuung. Auch bie 4 ortig 
genug erfunden, kleiner Unwahrfcheintichkeiten nicht gu geden: 
en, und fpannt und unterhält glüdtich bis zum Cchlafe, Das 
ift aber auch bas ganze Werbienft des Werf.; - denn ven finm 
Charakteren laͤßt fich weiter nichts fagen, als daß fie grfeßen 
und nicht unwahrfcheinlidh find, von Meuhelt kann man. 

an ihnen entbeden. Den angenehmſten Cindrug macht Bull 
Graf von — bee wenigftens ein Original ald Rn, 

nicht ale o 


wenn au riginell⸗ tiſche fee und zu⸗ 

ſchauer ee wird. Seine — dem fr: 

a Er IE HE 
‚a ine 

Stucs iſt id PB , &ra von Donnerfrin, ca 

außeordentlicher Freund der Aftrologie, erhält von feinem Alte: 


Helmar auf die Burg, um ihn angumelden and für im a 
werben. fi) aber keider in Aatiide, die It 
Sraf für des Frei von Hohenfels Braut amsgibt, und mil 
diefe nun als Geift entführen. In ber Eile erwiſcht er Anl 
gunde, welche mondſuͤchtig iſt, es entſteht Lärın, Hopenfels Km 
auch dazu, und als bie erwachende Amalgunde dieſen mit riet 
Scärpe um die verwundete Stirn erbtickt, erkennt fie in im 
in Bolge eines Traumes ihren Zulünftigen. Sraf von Dossr 
ftein wundert ſich natürlich fehr, daß auf folche Art der Kur 
ausbieibt, worauf denn der Aftrolog die Prophezeiung fir vol: 
tommen erfüllt erklärt, indem ber junge Mann at fium 
Zaufnamen @äfar beißt! Auf der Bühne mus da Eitt 
gefallen, dem Lefer gewährt ed gu wenig Ausbeute. — 
„Der Heckethaler““, Schwank in zwei Acten von Dt. 
Lagurius, bezeichnet ſchon durch ftine Befpeibene Beam 
bie Stelle, welche e& in literariicher Dinficht einnehmen mil 
Sibermann, ein reicher Wucherer, will nur unter der Bett: 
ung fein Münbel einem jungen Manne D 
Cbem Wucherer) ein alteg Thaler, den er. für begouktt 
— wird. Dieſe Bedingung geht die Geg 
tü ein, nur muß der Geizhals auch noch eine anfeyalick 
Mitgift berausrücden. Sobald dies in Richtigkeit gebraht # 
erhält Silbermann ben vielverheißenden Thaler und ficht fd 
in feinen Erwartungen getäufcht, mithin betrogen. Das 
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iR in leicht faßlicher Profa geſchrieben, und ba der Verf. weis 
tee Teine Anſprüche zu machen fgeint, Eönnen wir ihm mol das 
Vergnügen der Autorſchaft gönnen und ihn verfidern, daß es 
die Hälfte eines Theaterabends hindurch ein in feinen Anfodes 
zungen billiges Publicum unterhalten kann. 
„eiebesbotſchaften“, Luftfpiel in zwei Acten von Karl 
Beifelbaumer, und: „Der Bräutigam von Haiti‘, Luft: 
ſpiel in fünf Acten von Dr. Franck, faflen wir zufammen, weil 
beide Stüde feltfamerweife in Alexandrinern gefchrieben find. Es 
gab einmal eine Zeit, wo bie deutſche Literatur eigentlich nur 
ans Alerandrinern beſtand. Diefe Zeit if, Bott fei Dan, vors 
über, und wir follten uns nicht bemühen, fie wieder aufwecken 
wollen. Denn abgefehen davon, daß unter allen Verfen der 
— uaſerer Sprache am allerwenigſten eiguet, iſt er 


das Vers für ein piel. Diefe 
— — 9 — Dialog iſchen ein paar 
Perſonen geführt werden fol, tft unerträglich; und wie viele 


wundthige Worte, wie viele inhaltsleere Phrafen müffen nicht 
—— nur dem jämmerlichen Versmaße zu Liebe! 
n bie genannten beiden Autos 


rũcken wiſſen at ihnen alle Geſchicklichkeit 
ach Be ir N er — Die unguͤnſtige 
Structur des Alexandriners hat fie gehörig gequält, und fo bes 
Zommen wir denn hin und wieder allerliebfte zu Isfen. 


So, m find überzeugt, daß einer ein ganz vortrefflidher Poet 


halb Laffe man fie fanft und felig in 
Dort ſchaden fie and. 

Was nun den Inhalt der fraglichen Euftfpiele betrifft, fo 
verſucht Franck in dem feinigen zwei fpröbe Mädchen von ihrer 
Ziererei dadurch zu heilen, daß er ihnen einen Neger von Haiti 
als Bräutigam über den Hals fit, bamit fie in der Holden 
öde des Schwarzen bie Vorzüge ber verſchmaͤhten Weißen mös 
gen würdigen lernen, und fiehe da, „es it ein Pfiff, der ans 
fhlägt”, wie Polonius fagt, die ln werben zu Gna⸗ 
den angenommen, und der Mohr, ber wirklich in eins ber 
Mädchen verliebt und fi) ſchon am Ziele Ve muß mismü- 
thig zurüdtreten. Etwas leichtfertiger iſt Meicfelbaumer in 
den „‚Liebesbotfchaften” verfahren. Auch hier handelt es ſich 
wieder um eine geplagte Münbel, die ihren Geliebten nur auf 
Ammegen erhalten Tann. Nach vielfachen Hin⸗ und Herreben 
woird eine Entführung am paffendften gefunden, und obwol die 
handelnden Perfonen ſich erwiſchen laſſen, geſchleht es doch blos, 
um ſich als liebende Paare in bie Arme zu ſinken. Die Sprache 
äft fowol bei Franc als bei Weichſelbaumer, vorzüglid aber 
Bei dem Letztern, nicht immer edel, ja fie ſchweift fogar zuwei⸗ 
ken ins ehrlich Grobe hinüber. &o 3.8. fagt der Herr zu feinem 
Diener, der faft im ganzen Stüde von allen Seiten geprügelt wirb: 

Zür jept wirft du ſogleich von Schlägen biäpenfirt, 

Behandeln werd’ ich di, wie's Brübern nur gebührt, 

Und dich im hoͤchſten Born daher blos Rindvieh nennen. 
Dr. Zrand läßt fi dagegen im Bau feiner Werfe oft fehr ges 

5 nbriner, wie folgende, finden fidy bei ihm häufig: 
oe Fr — nn So follen Sie einmal 
Gin Neutraler fein und dennoch Triumphator. 


Zulegt erwähnen wir noch das Eleine „Rumödigihbüls‘‘, wo⸗ 
mit Gaftelli das Taſchenbuch eröffnet hat. Es Heißt: „D- Schwoa⸗ 
Harin, a Kumodigſchbül a ſo 3. Ämagföbzd, wie-8 in Esdaraich 
rxod'n doan“, von J. F. Caſt elli. Wir glauben gern, daß dies 
heitere Spiel, von Öftreichern. in ihrer «nationalen Munterkeit 
vor Öftreichifchen Zuhörern dargeſtelit, hoͤchlichſt ergögen mag, 
nur zum Druck iſt dergleichen nicht, gemacht, und zwar. aus 
dem ganz einfachen Grunde, weil es ſich durchaus nicht leſen 
‚lißt., ‚Der geborene Öftreicher. begreift: dies vielleicht nicht, deſto 
elnleuchtender wird es dem, Nichtoͤſtreicher. Ref., dem es-fonft 
gerade, nicht ſchwer Fällt, fremde. Sprachidiome ſich anzueignen 
und fie mit leiblicher Fertigkeit vom. Biatte wegzutefen, fchei: 
texte doch hier. mit feiner Routine und — feiner-Geduld!- Biel 
mag bazu ‚die Schreibart beitragen, welche Gaftelli anzuwenden 
für gut fand, um. den Lefern die Lecture zu erleichtern. Gerade 
dlefe Schreibart ‚aber. mit den. Streichen, den Ringen über. bem 
a, dem heraufgefchobenen x u. dgl. mehr, ermüdet jeben  Lefer 
and macht ‚allen. Genuß rein unmöglich. Unter den biesmali: 

n Kupfern zeichnet ſich nur das. wohlgetroffene Portrait Ga- 
bins aus, bie Übrigen Beilagen zu den einzelnen Dramen ha⸗ 
n ihren Ruhm bahin. 


2.2 das 1800, 2 
SE 
— ⏑⏑⏑⏑⏑ 
pe n. 


keine auogemachte Sache fein, fo wird doch 
Ge Ah anf der Mägne Bart meiden Gefälle m an 
an ne t, e ‚ eine gang vors 
trefftiche Arbeit fein mäffe. Leider ah man babef a dag 
bei ben en Bühnenver en nicht mehr die dras 
matifdye Anlage eines Stackes den Ausflag auf ber Bühne 
ibt, ebenfo wenig ats die Poefie, ſondern die theatralifche 

ung bee Gcenen. Routinirte mittelmäßige Schaufpie⸗ 
ler, mit den Schwaͤchen bes leicht den Publicums 
bekannt, wiſſen diefe immer dab su ihren Gunſten gu be: 
nugen, daß fie bei ben Gchlüffen der Scene recht fpeeiatein, 
Dies theatralifche Fratzenſchneiden nennt man Couliffenreißen. 
Genau fo verhält es fi num mit vielen unferer dramatifchen 
Dichter, die man weit bezeichnender theatraliſche Dichter nennen 
würde. Dieſe geſchickten Modeſchneider für die kokett gewordene 
dramatiſche Weufe unſerer Tage ineſſen ihr allerliebſte Stuͤckchen 
an, in denen die verwoͤhnte Schöne ſich aüberdiemaßen wohl: 
efältt, umb biefe theatraliſchen Aunfkküde könnte man gefchrie- 
En Souliffenreißer nennen. In diefem Genre ſtehen die Luſt⸗ 
fpiele.von Karl Blum unbebingt obenan, fie zeichnen ſich burch 
man Borzüge. vor. andern ihter — aus und ha⸗ 
ben wenigſtens das für fi, daß eine Rolle in ihnen immer 
eine Schaufpielerin von Geiſt und Talent erfobert. „Die Here 
rin von des Elſe“, Schaufpiel in fünf Aufzägen, und „Ich 
bleibe —— Luſtſpiel in drei Aufzügen, bringt uns dieſer Als 


man eibe Stüde find dem Publicum fo oft vorgeführt 
worben, baß wie es für unnoͤthig erachten, unfern Leſern eine 
ausführliche In ige derſelben gu geben. Es ſei nur in 


6 Mädchen, bisher auf dem Lande erzo (öglih in 
junge: dchen, bisher auf sun. PIERRE : 


fich en läßt. Hier findet fie ihr Geliebter, der das eins 
fache Raturkind in ihr liebte, gänzlich verändert wieder, und 
es ift dem eiteln Kinde nicht anders —— als daß man 
es jetzt mit Slanz zu erdruͤcken ſucht, ihr einen abgeſchmackten 
Modenarren zum Bräutigam beſtimmt und fo das Maͤdchen 
wieder — Mir * * ——— as 2 
ledig” v tet ein ee junger Mann zu Gunften fein 

ea ben Beſit eines für ihn —E Maͤdchens, 
eine — —— —— die hier — ein — 
mentreffen mehrer gu nbener Verwickel heitere Ko⸗ 
mik umſchlaͤgt. — an beiden Städten Karl Blum gehört, 
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was er feinen Quellen verdankt, ift zu ermitteln hier nicht ber 
Ort. Grwähnt fei nur, daß „Die Herrin von der Elſe“ bem 
„The hunchback‘ des Gheridan Knowles, „Ich bleibe — 
dem Italiener Alberto Rota entlehnt iſt, die Bearbeitungen find 
hen Gharalter angepaßt, 
elten könnten. Von 


betrifft, wäre nichts gegen fol 
aber eben 


dein, als dem Autor Alles gegeben war, das — zu 
einer dramatiſchen Production gu erheben. Wir heben dies 


die Kehle abjchneiden möchte! rſte Tadel, den ein fonft 
für gang trefflic erachtetes Wert von ſolchen Herren trifft, 
beißt: Das und Das, und Diefed und Diefes, und Jenes und 
Jenes, und Diefer felbiges und Jener felbiges iſt außerordentlich 
ſchon, poetifch, hinreißend, aber nie theatralifch, nicht 
dankbar! Denn das fogenannte Dankbare in den Rollen, will 
fagen Dasjenige, was dem Darfteller ſtürmiſchen Applaus des 
Parterre und am Schluffe ein Hervorrufen einträgt, das wird 
in das Theatraliſche ebenfalls mit eingerechnet. Daraus fieht 
man, daß im Grunde der dramatifche Dichter nicht mehr im 
Dienft der Mufen, fondern in dem ber Schaufpieler ſtehen fol. 
Der Schaufpieler fpielt jest nicht mehr, wie bad ehebem ges 
Shah, aus Interefje an dem Charakter feiner Role, fondern 
nur aus Intereffe an fich felbft, und da jeber einzelne biefels 
ben Anfoderungen an feine Rolle macht, fo {ft es zuleht eine 
reine Unmöglichkeit für den wahren ter, mit einem Drama 
u reuffiren. Man wende uns ja nicht ein, daß wir übertreis 
en, nöthigenfalls könnten wir die fhlagendften Belege von der 
Wahrheit des eben Befagten geben. So lange aber dies Trei⸗ 
ben auf den Bühnen ald Regel gilt, fo lange wird ber ges 
ſchickteſte, ja fonup dramatifche Dichter keine allgemeine Bel: 
tung finden können, und das echte Drama wird immer nur 
auf dem Theater geduldet werden, während es doch bafelbft zu 
herrſchen beftimme und berechtigt iſt. 

Diefer Verderbniß bat Karl Blum leider ebenfalls in feis 
nen Schau: und Luffpielen ſehr viel Vorſchub geleiftet. Es 
ift bekannt, daß die meiften feiner Städe eigentlich nur für das 
Fräulein Charlotte v. Hagn gefchrieben find, bie in ihnen ihre 
größten und glänzendften Triumphe feiert. Und freilich, wer 
diefe..anziehende Dame mit ihrer koketten Liebenswürbigkeit 
in folgen Rollen auftreten fieht, der vergißt über dem eig 
der feltenen Erſcheinung für den Augenblid alle Kritik und 
fragt wenig darnach, ob das Dargeftellte Werth hat oder 
nicht. Der Übelftand felbft iſt aber damit nicht befeitigt, und 
deshalb mußten wir hier einmal ernftlich auf feinen wahren Ur: 
fprung hinweifen. Die Verbienfte Blum's um das Theatralis 
fe, fein Geſchick, bearbeitete Stoffe dem deutſchen Yublicum 
mundrecht zu machen und unfer dürftiges Luſtfpiel wenigftens 
mit brauchbaren Mastenfpielen bereichert zu haben, wird ihm 
Niemand, und wir am allerwenigften, abftreiten. Doch können 
wir den Wunſch nicht unterdrüden: er möge künftig, wo mögs 
lich, mehr für das Drama, weniger für das Theater thun. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Herzogin Dorothea Sibylla von Brieg und die 
. Schleſier. 


Als der Dr. Hei Duttke in feiner von uns in Ar. 217 d. Bl. 
f. 1889 befpeochenen die Unechtheit des Tagebuchs bes Roths 
gerbermeifters Gierth zu Brieg bewiefen hatte und damit das ganze 


Gebäube von der Üübergroßen Zugend und Hold 
iſchen Herzogin umgeftärzt war, beegten DL Eh cn 
ne Luft, fi) eine fo fhöne und anmuthige Befchichte nehmen 
zu laſſen. Im zwanzig Blättern der beiden ſchleſiſchen Zeitans 
De Euren ana. On. hl ns En 
R u 
verächtitm Zone, bald in —— —— — 


Bike 
angegriffen, ein Weiberverächter und ein Feind der 
ſchen Sefchlehte gefcholten. Hr. Wuttte, en rn 


indeß Hiftoriker wi loffer, p N 
—X Gelehrten a men, Bra 
außer Schleſien ausgefprochen hatten, ‚glaubte daher den Etreit 
— Schlefiſchen Provinzialblättern’‘ nochmals aufnehmen ga 
muͤſſen. 


In dieſer zweiten Schrift hat derſelbe nun feine frühen 
Behauptungen überall von neuem geprüft und gefunden, daf 
er nur bei den früher gewonnenen &efultaten beharten 
und daß ber gefammte Inhalt des Gierth'ſchen 
durchaus dem Seiſte ber Zeit und ber Gejchichte von 
wiberfpridt. Alles bies ift mit vielen interefjanten Rotigen un 
Bufammenftellungen zur damaligen ſchleſiſchen Geſchichte uns 
Pia und muß wirklich jedt einen Jeden Üübergeugen, der 

nur will überzeugen laffen. Beſonders merkwürdig if Me 
unterfuchung, ‘ob es jemals wirklich eine Handſchrift des @imb; 
ſchen Tagebuches gegeben habe. 

. Wuttle nach den 

üt, fondern 


efer hat weder in ben alten Bürgerbüchern der gen hand 
in dem Protokollbuch der Nothoerbergüibe, welches alle 

der Mitglieder von 1578— 1885 enthält, noch in den Zur: 
und Pfarrbüchern den Namen Balentin Gierth's gefunden, wie 
überhaupt nicht die der andern Perfonen, von dern 

rathung und andern Familienfefitichkeiten das Zagebudh mit fo 
vieler Beſtimmtheit fpricht. 

Am Schluſſe hat Hr. Wuttke aus drei neum Dulm 
nochmals alle echten und glaubpaften Nachrichten über die wir 
- Herzogin ‚Dorothea Sibylla vereinigt. in Ideal weis 
licher Tugend war die hiftorifche Dorothea Sibylla nid, vis 
mehr eine jener ſchwaͤchern Raturen, die ſich In alle Werhäl: 
niſſe ſchicken, aber nicht diefe geftalten. Mag nun alfo une 
Verfafier auch feine Landsleute um einige poetifce Bilder aus 
der frühern Geſchiche Schlefiens ärmer gemacht haben, fo hab 
fie dafür auch an fleißigen Unterfuhungen und an hiftorikhem BE 
fen gewonnen. Hr. Wuttke wird diejenigen Shleſier aben 
welche ihm etwa noch grollen follten, gewiß am Beften dech 
irgend eine vaterländifche Wonographie von allgemeinerem Iatte- 
effe verföhnen Fönnen. Und wir zweifeln nicht daran, dab ı, 
mit ben beften Mitteln ausgerüftet, uns bald mit einer folhen 
befchenten werde. u, 


Dies wird nicht allein wa 
beftimmteften i 





Literariſche Notizen. 
„Neu erſchien in Paris: „„Annnaire historique, mist, 
statistique, topographique et litteraire, 1840, pubie wu 
le patronage de MM. los mar&chaux de France, anbast- 


-deurs, — deputes, officiers superieurs eic. (ara 


societ6 de militaires et de gens de lettres, sous la 
tion de MM. le capitaine Sicard, Aymard-Bression et Jaie 
Bouille.” Gin Band von 516 Seiten. 


Bon Bopce erſchien: „Notes on South African fair", 
mit manchen werthoollen Bemerkungen über das Kufıdand 
und bie bewährteften Spfteme der Brenzpolicei. 5. 


) Über die Unechtheit des Gierth'ſchen Tagebuches, eine Bendes 
. bigung und Ausfuͤhrung der diefe naqcweifenden Unterishen 
(Bredlau 1888). 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1839. 
Erfer Artikel. 
¶dortſetzung aus Nr. 138.) 

Herbarium, befonders für Privatbüh⸗ 
vn ——— Steppes. Darmſtadt, Pabſt. 1889. 
Mit einem beſcheidenen Verschen widmet der Herausgeber 
dies Büchlein dem —— Georg von Heſſen und bei Rhein. 
Es wird darin vom Dichter gefprochen und angedeutet, daß 
ein foldyer beflagenswerth fei, wenn fein. Lied, ob auch Hein, 
erfreue u. bel. m. Demnach hält fi) alfo Herr Steps 
pes für einen Dichter. Es thut und leid, daß wir nicht gleis 
cher Meinung mit ihm ſein Zönnen, wir müßten denn die Dras 
matifirung eines gegebenen Stoffes für eine Dichtung wollen 
elten lafien. Können wir dies. uch nicht, fo hat uns bie 
be des Dr. Steppes doch erfreut, mehr ald die mancher Ans 
dern, welche ad ihm ebenfalls nur Überfegtes auf den dras 
mattfchen Markt bringen. Denn felten lieben es: unfere Fabrik⸗ 
arbeiter in dieſem Genre dem Auslanbe das Beflere, Gediegenere 
zu entiehnen, fie greifen meiſtens na 
and denken wunder wie Beoßes geleiftet zu haben, wenn fie 
ein paar roh zufammengewürfeite franzöfiiche Suffp n, mit 
Knaileffecten gefpictt, dem deutſchen Publitum auf national ir⸗ 
denem Gefchler mit sinems gehorfamften Diener präfentiren. An: 
ders Steppes! Gr wagt ſich an. ſchwierigere Gegenftände, und 
wenn einflweiten auch blos ein wuͤrdiges Deama unter zwei 
umwürdigen uns überreicht wird, fo fol uns dies doch nicht 
irre leiten ober anregt gegen ihn machen. Diefes Stüd ift 
das bei feiner erften Aufführung in Paris vielbefprochene Drama: 
„Gine Yamitie = Luthers Zeiten‘, Zragddie in einem Act 
vom:Gafimir, Selavigne, meteffch bearbeitet, von Abolf 
Steppes. „Man muß es dem franzöfifhen Dramatiker nachrüh⸗ 
men,ıdaß er ob auch vielleicht etwas gar zu ſchroff, die furcht⸗ 
bare Segriffsverwirrung, weiche eine Folge der Lehren Luther's 
Sar, in den wenigen auftretenden Perſonen mit Meiſterhand 
en verſtanden hat. Ginge nicht Alles ſo reißend ſchnell, 
wäre) die Sprache ſelbſt nicht faſt bis ins Carikirte epigram⸗ 


„mmatiich, ſo muͤßte die Wirkung noch größer fein, als es ohne⸗ 


Fall iſt. Nur fünf Perſonen ‚begegnen uns in dieſem 


dies der 
Drama., Eine Mutter, hat. zwei: Söhne, von denen der eine 


- inaom. lebt und dort feine ‚ganze „Seele, ‚an, den Pompaobes 
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mRitus verloren hat. Unterdeß ‚beginnt Luther: feine 
Seformation „bien Berwirrung ber Begriffe,.in Bezug auf Res 
Higion: und „Kirche, greift: um, ſich, Stimmen dafür und dawider 
werben laut, bie ;Leidenfhaften,: der Fanatismus vermehren, das 
übel.) Shella „die, Mutter der beiden, Brüder , nebft ‚ihrem; älz 
zeiten, Sohne Lubwig: und deſſen Tochter Elfa, erkennen Luther's 
Sehre: als wahr und fagen ſich vom Katholiciemus los „der 
alte ‚Diener des Hauſes, Marcus, ſchwankt noch. Am Bor: 
abende bes, öffentlichen Ubertrittes der Mutter. mit ihrem Sohne 
, Proteftantismuß,, der unter; Luther’s eigener Leitung erfol⸗ 
Zen⸗oll (die Zragödie ſpielt in der Nähe von Augsburg, wo 


—— Abhub, | er, zu. ſchnelle Wechfel von Verzweiflung — 


fi Luther eben aufhält), kommt Paul, Ludwig's Bruder, aus 
Rom zurück. Seine erfte Trage berührt den religidfen Zuſtand 
feiner nädhften Verwandten. Anfangs weicht man aus,- indem 
man ben fanatifchen Menſchen zu beruhigen, zu überzeugen fucht, 
bald aber bricht dee Sturm los. Mutter und Bruber preifen 
Luther’ Lehre und ſuchen ihn zu überzeugen von ber Wahr⸗ 
baftigkeit derſelben. Paul dagegen preift den Katholicismus 
und flucht dem Ketzer. Zwiſt, Fluch, Werföhnung und abermas 
iger Zwiſt wechſeln in fliegender @ite. Zuletzi trennen fi 
dennoch Alle ziemlich verföhnt, nur In Paul gährt die gräßs 
lichſte Unruhe; er ficht die Mutter, den Bruder verbammt auf 
ewig, wenn er fie nicht Hindert, ihr Vorhaben auszuführen. 
Seine Angft wähft mit dem Herannahen dis verhängkißvollen 
Morgens, und fo entfchließt fi denn Paul, wenigftens die Seele 
des Bruders zu retten. Gr ſtuͤrzt in fein Schlafgemadh und 
ermordet ihn. Dem Mörder flucht die Mutter, ohne :ihn zu 
tennen. Erſt nad dem Fluche bekennt fi der Sohn zu ber 
fanatifhen That und entflieht. 

Es ließe ſich Manches an dieſer Tragodie auslegen, fo z. B. 


ung ‚im 
harakter Paul's, fein durchaus nicht, motivirtes N en 
von allen. Kindes- und Geſchwiſterpflichten und die. weh De 
eunden barauf wieder erfolgende Verföhnung. Die Anlage des 
Stückes aber und die Charaktere find von fo ungemein draftis 
fer Wirkung, daß man gern einige Mängel bei fo vielem 
Trefflichen überfieht. Die Sprache ift hier in dramatiſcher Hin⸗ 
fiht auf den hoͤchſten Gipfel des Pointirten gefteigert, ja wir 
finden fie fogar ſchon über das Erlaubte im dramatiſchen Auss 
druck Hinousgehend. Daß die Franzoſen alles auf. die Spitze 
Getriebene. Heben, Bann nicht entſchuldigen, obſchon ‚wir. das Ras 
tionelleigenthuͤmtiche von dem Fotcirten ſehr wohl zu unterfcheis 
den wiffen. Mögen . umfere urtheilen, indem wir 
ein paar der Eräftigften und ſprachlich pointirteften Stellen, bie 
zugleich auch von dem Charakteren bev handelnden Perſonen eis 
nm Umriß geben, bier: folgen laſſen. Die Mutter bat ihrem 
Sohne Paul geftanden, daß fie im Wegeiffi-fiche, Luther's Le 
Öffentlich anzunehmen. Darauf entfpinnt fi in Scene X 
folgendes Zwiegeſpruͤch zwiſchen Mutter und Sohn: 
Paul. 
Die mit Schmerzen mid) geboren 
(gegen ben Himmel. zeigend) 
Die Mutter hab’ ih — bier und dort — verloren. 
Einf ſprach fie: „Meine Kinder! Tiebet euch; 
Giaubt ihr — was ih — wird euch dad Himmelreich.“ 
Thekla. 
Mit Schaudern denk' ich dieſes Glaubens Irrung. 


Youl. 
Er ‚war ‚des. zechte! 
Thekla. 
Nacht ward, — 


Paul. 
aIeat. —Verſohrung 
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Thekla. 
Stiefmutter war ich! 
Paul. 
Mutter warſt du! 
Thekla. 
Greul 
War meiner Söhne Glauben! 
Pau 


L. 
Kein! Ihr Heil! 
Thekla. 
Dem Einen winkt des Himmels Hulb. 
Paul. 
Uns Beiden. 
Thekla. 
Laß deinen Wahn! 
Paul. 
Du magſt von deinem ſcheiden. 
Thekla. 
Ihr Haffet Gott. 


Der Vater hoͤrt's — 
Ahekl a (etwas ironiſch). 
In feinem Himmelsſfitz? — 
Paul. 
Gr winkt mir zu — 
Thekla. 
Mag ihm die Haͤlfte frommen; 
Den andern Theil hab’ ich mit Recht genommen. 
Paul. 
Des Himmeld Kraft und Rom, das mid gefandt, 
Loͤſt, wo die Pflicht es heiſcht, daB ird'ſche Band. 


und fpäter in der Scene mit feinem Bruber, wo biefer ben 
se men Katholiten mit fanfter Rebe ſchon gewonnen hat, 
eide einander Freunde zu bleiben verfichern, ſpricht 
Paul. 
Mid wundert, doch es foll und nit entzwein, 
Dos mein geliebter Ludwig, Chriftus Lehren 
Vertauſcht für eitel ketzeriſch Bethoͤren. 
Ludwig. 
Dein Wort erſchuͤttert mich, doch fern ſei Brot — 
Roms angeſtammter Geiſt, des Weihrauchs voll, 
Bewahrt, noch jetzt, aus Ehrfurcht bie Gebraͤuche, 
Die der Verſtand verwirft, als morſche Leiche. 
Paul. 
So ſpricht der Sectirer, den du nun hoͤrſt. 
8udwig. 
Kennſt du fein Buch? 


So lies es erſt. 


9 
Rein! IH verdamm’s. 
Eudmwig. 
Willſt du ein Urtheil fällen, 
Mußt du's zuvor der Prüfung unterftellen. 
i Paul. 
Des Thoren Traͤume! 
Ludwig. . 
Der die Wahrheit lehrt! ® 
1 


Paul. 
Des Glaubens Zweifel wird durch ihn genaͤhrt. 
&ubwig. 
Das Borifeln fuͤhrt zum Biel 


Genug! 
Ludwig. 
Du glaubeft Alles. 
Paul. 
Du glaubeſt — Niäts, 
Sudwis. 
Mein Glaube ſtuͤtzt ſich nicht auf Schwaͤrmerei. 
aul. 
Der meine blieb von Kegerei ſtets frei. 
Ludwig. 
Ihr — nennt ihn Ketzer. 
aul. 
Weit er's if. 


ubmwig. 
Gelogen! 


Paul. 
Ein Apoftat ift er, der euch betrogen. 


gubwig. 
Luther! — du gehſt zu weit. 
- »a 


ul. 
Nicht weit genug: 
Er iſt veraͤchtlich! 


Paul. 
Dem Hoͤllenpfuhl entſtammt. 
Ludwig. 
Bom Himmel iR er! 
Paul. 
Ein Abſchaum 
Eudmwig. 
Hal 
Paul. 
: Ein Schriftverfaͤlſcher! x. i 
Über die beiden andern Beiträge, die ſich in ben MWlätten hie 
ſes „Dramatifchen Herbartum” finden, Eönnen wir Hat 
„Das Mädchen aus der Wremde”, dramatifce Zrabeik b 
einem Act na Saphirvon Steppes beruht auf einem hob 
Scherz und auf ber Dummheit einiger Geridgräbienet. & 
junge® Mädchen wird von der Policei als eine gefähciide 
fon ergriffen, weil ein poetifch geftimmter Ketuar ein Sit 
„Das Wräddhen aus der Fremde *, unverfehens wit za ben Is 
ten gebeftet hat. Dahinter mwittert man hochv Um 
teiebe und greift. das erfte befte Mädchen auf, das een In ii 
— —— Er Hr — — 
mit dem Poeten erw das Madchen ale x 
Beinahe noch ärmer an Erfindung iſt der iehte Bett: 
„Homdopathie, Euftfpiel in einem Act, nach dem ⁊ 
des Fournier und Biéville frei bearbeitet von GtepP! 
Hier trägt die Homöopathie dazu bei, eine etwas 


beiden Gtinten läßt iter nichte Gutes fagen, di WIR 
en gefchrieben a Pole * — bewogen 
, tem ,, 


17; aufgefax= 
Dramatiſches Herbarium”’ Lünftig — 3. ge 
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blos 
By a a Para End rn ie 
— hat er in feiner Überfegung ber Delavigne'ſchen Tra⸗ 


(Die Bortfegung folgt.) 





Deutſcher Einfluß auf die Civiliſation und bie Kortfchritte 
ungebildeter Völker. 


Ze ungünftiger wir im Allgemeinen Engländer über deut⸗ 
fies Berdienft um die Foͤrderung der focialen Wortfchritte und 
realen Intereffen der Menſchheit urtheilen hören, deſto mehr 
muß es und verwundern in einem ber neuern Hefte des „Foreign 
quarteriy review’ einen Artikel zu finden, in welchem ben 
Deutfhen in bdiefer Hinſicht die Palme gereicht wird; und je 
mehr im Allgemeinen Engländer den Charakter der Deutſchen 
in politiſcher Hinficht als verſklavt, in wiflenfchaftlicher als my: 
ſtiſch, im @anzen als unpraktiſch darzuftellen und die Leiſtun⸗ 
gen derfelben in Dingen herabzuſetzen lieben, in denen fie einen 
anertannten Vorzug vor den übrigen gebildeten Nationen bes 
figen, deſto mehr muß es uns in Erſtaunen fegen, dort bas 
Berbienft der Deutfchen in einem Punkte hervorgehoben zu fehen, 
an ben nur wenige Deutſche bis jeht als an einen befondern 
Gegenſtand ihres Rationalruhms gedacht haben werden, naͤm⸗ 
lich Civiliſirung der milden Voͤlkerſchaften fremder Erdtheile. 
Deutſchland Hat keine auswaͤrtigen Befigungen, keine Marine 

und nur geringen Activhandel mit fremden Welttheilen; der 
Strom von 20,000 Auswanderern, welchen es feit bem Frieden 
von 1815 alljährlich ausgießt, wendet ſich nicht Einem Punkte 
zu, um bier allmälig eine große deutſche Golonie anzufegen, 
fondern gerrinnt in vielen einen Armen über die Erbe, frem⸗ 
den Staaten, namentlid Rußland und ber norbamerikanifchen 
Union die deutſchen Lebensfäfte zuführend. Wie kann auf diefe 
Weiſe Deutſchiand auf die Gefittung wilder und barbariicher 
Rationen einen befondern Ginfluß üben? Das „Foreign quar- 
terly review‘ erklärt uns dies folgendermaßen: Daß Deutfch: 
land keine Golontalintereffen befist, bewirkt gerade, daß das 
Urteil der Nation über die wilden Völkerftämme durch Eeine 
Rebenrüdfichten beftimmt, ihr Gefühl in Betreff derfelden du 

Beine eigennügigen Berechnungen verhärtet,, fondern beides bu 

die Ergebniſſe der Wiſſenſchaft, wie durch die reinen Regungen 
der Humanität geleitet wird. Zur Zeit als Deutſchland auch 
einige auswärtige Befigungen befaß und Deutſche in ber Wer: 
waltung derfelben gebraucht wurden, zeigten diefe gegen bie 
— Staͤmme durchaus nicht mehr Milde als die Por⸗ 
tugieſen, Spanier, Holländer und Engländer, ſondern behan⸗ 
beiten diefelben mit der nämlichen gefühllofen Grauſamkeit, 
waren ebenfo goldgierig und lieferten dadurch ben Beweis, daß 
deutſche Herrſchaft in ber neuen Welt von der jener Nationen 
fi nicht im mindeften unterfchled. Dies war unter Karl V., 
der den Welfer von Augsburg, feinen Glaͤubigern, eine Provinz 
in Amerika gegeben hatte, eine Bebietsübertragung , in deren 
Folge Venezuela 26 Jahre von Deutſchen befept blieb. Unter 
den fich auf diefen Colonialbefig beziehenden Erzählungen vers 
dient befonders die des Nicolas Federmann genannt zu werden 
die ſchon 1557 zu Hagenau erſchien. Der Verfaffer war 1529 
mit einer Abtheilung ſpaniſcher Solbaten und beutfcher Berg⸗ 
Leute nad) Venezuela gefandt worden, und erzählt die von ihm 
wmeift um bes Boldes willen ober aus blinden Bekehrungseifer 
an ben Indianern verübten Sreuel mit einer Aufrichtigkeit, 
einer Kälte und Gleichgäftigkeit, ans der wie erfehen, wie wenig 
Bamals die Rechte der Urbewohner der Neuen Welt, fobald, 
man mit iften in wirktiche Berührung kam, von allen chriſt⸗ 
Eichen Nationen geachtet wurden. Indem buch Wertheilung 
Der beiden Kronen, welche Karl V. allein getragen hatte, an 
feine Racdfolger Ferdinand und Philipp, Deutſchland von Spa⸗ 
mien wieder getrennt wurbe, hörte jenes auf in Amerika ein 


‚only sixty copies taken’ (London u. Berlin 1 


naticmales Intereſſe zu befiten, und während bie e 
Seemaͤchte, Portugal, Spanien, Däncmarl, —— * we⸗ 
ben, Holland und England, nach und nach die halbe Reue Weit 
fich unterwarfen, nahm Deutfchland an ihren @rwerbungen nur 
duch ig Abenteurer Theil, die entweder als Säihlinge 
ober als wanderer ihr Baterland verließen, oder auf gang 
ber Zofmertfammiit, — 
a ‚ mit we ie Gelehrten 
der Entbedungen verfolgten. : ben Bortgang 
Die Theilnahme, welche Deutfchland auf biefe Art 
an den Gntdelungen ber Geevölter Europas nahm, war 
glei von Anfang an lebhaft, fowie der Ginfluß, wel: 
den es dadurch auf diefelben ausübte, nicht unbedeutend. 
Die aſtronomiſchen Gphemeriden, welche Johann Müller 
(Regiomontanus) im 15. Jahrhundert zu Nürnberg herausgab, 
wurden in Afrikas, Amerikas und Indiens Küften von Diaz, 
Gama, Golombo und KWespucci gebraucht, und Alerander 
dv. Humboldt bemerkt in feinem „Examen critique et histori- 
que de la geographie du Nouveau Continent”, viel⸗ 
leicht nicht mit Unrecht, daß allein ſchon die Ramen Regiomons 
tanus und Martin Beheim, Lesterer ein perfönlicher Freund 
des Golombo, Deutſchland einen bedeutenden Antheil an dem 
Ruhme der Entdedung der Neuen Welt ſichern. Amerika wurbe 
fogar nach dem Lehtern, in Folge feines hohen geographifchen 
Ruhms, Weftböheim benannt. Mehr Bücher wurden in dem 
halben Jahrhunderte vor und bem andern nad) Gama's und 
Solombo’s Reifen über alle ſich auf die afrikaniſchen unb ames 
rikaniſchen Gntdedungen beziehenden Gegenſtaͤnde in Eeinem euros 
paͤiſchen Lande gedrudt als in Deutſchiand, und v. Humboldt 
macht in der angeführten Stelle darauf aufmerffam, welche 
— ſchon jene alten Schriftſteller ihren Unterſuchungen 
über die Natur der neuentdeckten Menſchenſtaͤmme gegeben hätten, 
eine Ausdehnung, wodurch fie den philoſophiſchen Unterfuchuns 
gen fpäterer Zeiten vorgriffen. &o groß war die Vorliebe, mit 
welcher biefe Studien in Deutſchland, ohne daß es durch das 
geringſte materielle Intereſſe, durch Handel oder Golonialbefig 
dazu beflimmt wurde, fortwährend betrieben wurben, daß gegen 
Ende dee. 16. Zahrhunderts die Geographie hier in einer Blüte 
land wie nirgend anderwaͤrts. Unter den fchägbaren durch 
dies rein wiflenfchaftliche Streben zu Tage geförderten Werken 
zeichnen fi) befonders des Levinus Hulfius „Sammlung von 
Reifen” aus, ein Werk, um welches ſich jüngft Hr. A. Aſher 
aus Berlin in feinem intereflanten „Bibliographical essay 
on the collection of voyages and travels edited and pu- 
blished by Levinus Hulsius and his successors at Nurember 
and Frankfort from 1593 to 1660. Printed in —5 an 
9 ro⸗ 
ßes Verdienſt erworben hat. Auf einem ſo reinen, föien 
und unpartelifhen Standpunkte mußte das beutfche Volk über 
den farbigen Menfchen ganz anders denken und empfinden als 
Die, deren Urtheil und Gefühl in diefer Hinſicht durch directen 
Beſit, durch finanzielle und mercantile Rüdfichten getrübt und 
beſtochen wurde, und darum war es Deutfchland, von wo aus 
fi zuerft und am träftigften Stimmen gegen bas entfeglicye 
unrecht erhoben, bas bie unglücklichen Barbigen fo lange von 
chriſtlichen Goloniften erlitten haben; Deutſchland war es, wels 
ches das Werbot bes Sklavenhandels und die Aufhebung ber 
Negerfklaverei in ben englifchen Golonien mit bem lauteften 
Jubel ſßte. „Im Punkte der verei⸗, bemerkt der 
ausgezeichnete Den rede der Vereinigten Gtaaten 
Baneroft, in feinee „History of the United States’, 
„war ber deuiſche Geift am wenigften durch Vorurtheil 
verbiendet, weil Deutfchland nie am Sklavenhandel heil 
genommen hatte. Die Beine Schar deutſcher Freunde von den 
Hodjlanden oberhalb des Rheins befchloß, es gieme ſich für kei⸗ 
nen Ghriften, Negerſklaven zu kaufen oder zu halten, und bies 
zu einer Zeit, wo bie allgemeine Verfammlung ber englifchen 
Quäker fih über die Frage nicht einigen konnte.“ Beſonders 
ift es das Miffionswefen, um welches fi die Deutichen geoße 


famam und humanen Beftrebungen nach, für bie fie haupt: 


ıfem Lande einen Impuls wie Keiner vor ihm ‚gegeben. Auch 
tim britifhen Indien fieht man deutſche Miſſionnaire mit glück⸗ 


ıy Mittelpuntte aller Derjenigen machte, welche an benfelben 
Theil zu nehmen vermodhten und wünfhten. Profeffor. Erman 
fand hier den fprachgelehrten Igumnow, den feine genaue Kennt: 
niß bee mongoliſchen Dialekte und anderer oſtaſiatiſcher Spra⸗ 
den fo fehe zum Staatsdolmetſcher eignet. Die beutfchen Rei⸗ 
-fenden und Geographen ber neueften Zeit gehören zu den aus: 
—— —* Die Forſter, Lichtenſtein, Hornemann, Burckhardt, 
Ritter, der ältere Riebuhr find nur wenige Namen von einer 
langen Lifte, und wer möchte es wagen fich neben Einen zu 
"ftellen, deſſen Seifen auf lange Zeit in ber Erdkunde Epoche 
machen werben, neben Mlerander v. Humboldt! Wahrtih, es iſt 
tin hoher Vorzug der deutſchen Nation, daß biefelbe ohne aus: 
: wärtige Befitzungen, ohne einen bedeutenden übexfeeifchen Han 
“del und ohne alle’ Jene: Antriebe zu Mnternehmungen nach frems 
'yen-WBelten, wodurch Engländer und andere. Handelspölker zu 
denſelben vetimmt "werben, die ansgezeichnetfien Männer aus: 
ſendet, die, von keinen andern als reinwiſſenſchaftlichen Motiven 
getrieben, in ihren Bemühungen und: Entdeckungen auf⸗das gluͤck⸗ 
‚Xöhfte "mit jenen: wetteifeen und fie zuweilen ſogar uͤbertreffen. 
haben namentlich dentfche Gelehrte in er Zeit mauche 
warzelte Borurtheile über die Bilbungsunfäh: 
Legt.“ 
vergichen⸗ € 1887) 
"den — ——— ber 








angliſch in 


fluffe die Rede fein und biefer erſt dann eintreten, wenn die 
Ideen, welche die praktische Philoſophie Ber Deutſchen, te 
ihre Geſchichie der Philofophie erzeugt, die „Eehege‘‘, melde ſe 
nad Goleridge's Ausdrud. ber — im vorand aufgeht 
hat, in bie Herzen und Köpfe ber handeltreibenden 
nienbefigenden Nationen übergegangen - und 
Denk: und Gefühlöweife ebenfo verſchmol 

wie es bei den Deutfchen bereits der Kell i 





giterarifhe Notizen. 


* —2 — — * rg ae — veiberlegt 
e gewöhn nnahme, ba e tung ber : 

1588 zur Beit ber fpanifchen Asmaba —— „Boglish Ner- 
— Per von — gr im nn Mufam 4 
w nd — gewefen durch b tung, 
tungen liege A Fälfhung ua “ Fr 
nden, ift nicht dargethan; aber bie- 
zung iſt ſtreng, wenn nicht ſchlagend. 


‘Die „‚Memoirs of Admiral Sir Sidney 
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literariſche Unterhaltung, 











Erſter Artikel. 
(Bortfetung aus Nr. 121.) 
4, Apollo. Dramatiſcher Almanach auf das Jahr 1889. Ra⸗ 
witz, Magazin für Buchhandel. 1889. 13. 1 Thlr. 12 Gr. 
Der Rome Apollo hat etwas fo Werführerifches, daß man 
Fch unwillkũrlich durch ihn in poetifhe Stimmung verfegt fühlt. 
Dean begrüßt ihn daher immer mit wahrer Freude, fliegt ihm 
jauchgend entgegen in der Borautfetung, man werbe nun endlich 
finden, was man Längft gefucht. Aber lieber Himmel, wie fühlt 
man ſich plöglicdh ernüchtert, wenn anftatt des verheißenen Got⸗ 
tes ein hagerer, zerlumpter und nichteſagender Bettelkerl vor 
einem ſteht! So ungefähr erging es uns bei diefem „Apollo. 
Richt allein bie Leier vermißten wir an ihm, nein Alles, Alles, 
was uns einen leiblichen Bott, und fri’s auf ein paar kurze 
Augenblide, vosfpiegeln Eönnte. Gin Überzeftchen von der edeln 
Saͤngerkunſt findet fich freilich bei ihm, dies find nämlich vier 
Gtrickendchen von ſchlechtem Werg, bie man für Baiten halten 
fol. An jedem Endchen hängt eine Gtitette mit dem Namen 
eines Dramas, welche zufammen heißen wie folgt: a) „Der 
Trauſchein oder der holändiihe Proceß“, Kufifpiel in einem 
Aufzuge; b) „Das Kloſter auf dem Ganct = Bernhard‘, 
Drama in einem Aufzuge; c) „Der Bräutigam aus Gries 
denland”, Luſtſpiel in zwei Abtheilungen; d) „Das ho⸗ 
mbopathifche Recept”, Eufifpiel in einem Aufzuge, frei nad 
dem Branzöfifhen des Fournier und Bitvilie Lit. a 
bringt ein paar Liebende durch einen Proceß zufammen. 
Die auftretenden Perfonen find ein Oberft, ber flu kann, 
ein Seecapitain, ber ebenfalls fluchen kann, ein Mädchen, 
dos einen Mann, und ein Mann, ber eine Frau haben will. 

Bugegeben if noch ein Webienter, dem bie Grobpeiten fehr wohl 

Geſichte chen. In Lit. b findet ein Vater feinen vor 20 
im nee verlorenen Sohn im Kofler des Sanct⸗ 

“ Bernhard wieder, und der Sohn eine Braut, bie er zuvor vom 

Tode bes Erfrierens gerettet bat. Das Drama ift in Berfen 

gefchrieben, die man Jamben nennt. it. c hat einen hoͤchſt 

pilanten Anſtrich, wie er uns bisher im Lufifpiel unfers Wils 
fens noch nicht vorgefommen ift. Es tritt nämlich ein Liebhas 
ber dem andern feine Braut für eine echt arabifhe Stute ab. 

Darum dreht fi) ber ganze Handel, zu deſſen glüdlihem Abs 

ſchluſſe die betheiligten Perfonen noch allerhand Sntriguen fpies 

Ien. Über Eit. d endlich brauchen wir nichts mehr zu fagen, 

da wir eine andere een deſſelben Euflfpiels im „Dras 

matifdhen Herbarium“ bereits befprochen haben. 

5. Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. — — von F. W. 
@ubig. Neunzehnter Jahrgang, für 1840. Berlin, Ver⸗ 
eins⸗ Buchhandlung. 1840. 8. 1 Thlr. 16 Er. 

Das langjährige Beſtehen des Gubig’fcgen „„Zahrbuchs‘‘ ift 
jedenfalls ein Beweis von deſſen Brauchbarkeit; ob für das 
Drama etwas damit gewonnen wird ober ſchon gewonnen wors 
den ift, mag unerdrtert bleiben. Wir find an ſchmale Koft an 
wöhnt, ſchon hinlaͤnglich zufrieden, wenn uns in einem jährlich 





Donnerstag, — Kr 128. 7. Mai 1840. 





regelmäßig erfcheinenden Sammelwerke befannte Namen immer 
wieder begegnen, und unfer Vertrauen fleigt, findet fi) unter 
diefen einmal ein Neuling oder ein feltener auftretendber Mann, 
defien Babe fi) vor denen Anderer vortheilhaft auszeichnet. An 
viel befannten Bühnenferibenten iſt auch in diefem Jahrgang Fein 
Wange. Da fehüttelt Raupach ein Meines Luflfpielungeziefer 
von dem wuchernden Baume feiner Dramatik, die Birch s Pfeife 
fee ruft mit ſchmetterndem Laut das Yublicum zu einem Schau⸗ 
fpiele zufammen, deſſen Phrafen und Kraftworte ganze Regis 
menter nicberwerfen können, und Albini feligen Angebentens 
gibt einen guterfundenen Scherz zum Beſten, worüber mande 
ame verdrießlich ihr hübfches Näschen rümpfen wird. So lieb 
uns Raupadı als Luflfpieidichter ift, das hier gegebene, Namens 
„Hahn und Hektor“, Lufifpiel in drei Aufzügen, koͤnnen wie 
unmöglich loben. je ganze Intrigue ruht auf der Verwech⸗ 
felung eines Briefes, auf einem grünen Siegel, das einen Haha 
aufweift, und auf einem verlichten und eiferfücdhtigen Poftiecres 
tair, ber in dieſem Siegellackhahne eine Verſchwoͤrung und Bott 
weiß was fonft noch wittert! Nun fchleppt fi das Misvers 
ſtaͤndniß langfam und langweilig durch drei Acte fort, bis ends 
lich die Läppifche Geſchichte zu Jedermanns Vortheil ins rechte 
Gleis gefchoben wird. Lachen Tann Niemand bei dieſem foges 
nannten Euflfpiele, und wo die Luft herkommen fol, um ein 
fo lofe zufammengefcriebenes Ding auf der Bühne mit anzu⸗ 
feben, das begreife, wer's kann! Da ift uns zuletzt das Bird, 

Pfeifferiche Schaufpiel immer noch lieber, wie wir es denn 
das beſte Stück diefer rüfligen Amazone halten müſſen. Es 
heißt: „Die Bünfllinge”‘, Originalſchauſpiei in fünf Aufäpte: 
e 


. 
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die uſpieler. Jeder Blick iſt anbefohlen, mag er nun keck, 
een) fein folen, und was dgl. m. ifl. SBebarf 
es wirklich folcher ans Kindifche ſtreifender Borfchriften bei uns 
feen heutigen „Bühnentünftlern‘, dann wehe dir, deutſches 
Drama, wehe euch Dichtern, die ihr euch blos ans Bedeutſame 
haltet! „Der Familiencongreß“, burfestes Familiengemälde in 
zwei Acten von Albini, wird als Das, was es fein will, jes 
derzeit gefallen und höͤchlichſt ergögen, Ein Graf, der fein Ver⸗ 
mögen durch feine Antitenliebhaberci verzettelt hat, braucht Geld 
und bringt es dahin, daß fein Sohn, aud) ein Narr und Ens 
thufiaft fürs Violinfpiel, eine reiche Sabrikantentochter heirathet. 
Die alte Gräfin und ihre Schwiegertochter leben nun wie Hund 
und Kate, da beide die meifte Ehre begehren. Um bem ewis 
en Zwiſt ein Ende zu machen, ſchlägt der Fabrikant einen 

lamiliencongreß vor, wobel der alte Graf „imponiren“ fol. 
Er imponirt alfo, d. h. er thut gar nichts, und die beiden Wei⸗ 
Ber verföhnen ſich nicht, felbft da nicht, als der Fabrikant ein 
paar ſehr koſtbare Shmudkäftchen hervorzieht und fie den feind⸗ 
lichen Parteien zu ſchenken verfpricht, falls die Terföhnung ſtatt⸗ 
finden werde. Die Eitelkeit ift willig, aber der Hochmuth trägt 
doch den Sieg davon. Kurz, ber Gongreß erreicht, was mans 
her politifche ſchon oft erreicht hat, fein Ende, ohne etwas ger 
nüst zu haben. 

Außer den hier genannten bringt das „Jahrbuch“ noch zwei 
Beiträge von wenig renommirten Autoren. „Schlag Sieben“, 
Luftjpiel in fünf Aufzügen von Geisheim, iſt ein fehr mittel: 
mäßiges Product, ohne Witz, ohne Humor, ohne Pointe. Die 
Erfindung äußerft fade, die Situationen kaum erträgiig. Es 
handelt fih um die erwartete Ankunft eines Bräutigamd, ber 
Schlag jieben, aber nicht eher eintreffen foll, der Bräutigam 
wird aber gefänglich eingezogen von einem Nebenbupler, und fo 
ſchweben alle Parteien eine zeit lang in Angft und Roth. Das 
gegen ftoßen wir in den „Männerfeindinnen‘’, Oeiginailuſtſpiel 
in fünf Acten von 3. Roderich Benedir, auf ein allerlieb: 
ftes Product. Da it Geift, Wis, Humor, Laune, Übermuth; 
da erfennt man auf ben erſten Blick des Verf. Lebenserfahrung, 
feine Menfchenkenntniß und die heitere Ruhe, mit welder er 
auf das närrifche Treiben der Welt herabfieht. Es koͤnnte frei⸗ 
lich Alles noch weit beffer, weit Eünftleriiher gerundet, weit 
poetifcher fein, aber wir find gern zufrieden, wenn uns nur 
ein wahres Talent begegnet, von dem fich bei ernſtem Gtreben 
und fernerer Ausbildung Gediegenes erwarten läßt, ine junge 
Witwe, die mit ihrem Manne nicht ganz zufrieden gelebt hat, 
und ein Fräulein, deſſen Geliebter auch Andere umfhwärmt, 
entfchtießen fich Eurz und gut, fortan ledig zu bleiben und alle 
Gemeinfhaft mit Männern aufzugeben. Sie ziehen zufammen 
auf das Landgut der Witwe und entwerfen vor allen Dingen 
einen Gtfeßeoder- Diefer wird im ihrem gemeinſchaftlichen Zim⸗ 
mer aufgehangen, daneben aber eine Tafel, auf weicher ein als 
ter Diener bie etwaigen Sünden gegen die neuen Gefege ans 
merken fol. Nach diefen Geſetzen dürfen die beiden jungen 
Damen weder von, noh mit Männern reden; ausgenommen 

hd der Diener und ber Amtmann der Witwe. &ie fegen ſich 
ehn nun zufammen, feelenvergnügt, die Männer für immer 
lo8 zu fein. Was aber nun reden? Geplaudert muß doch fein. 
Beide beginnen, und da es bald an intereffantem Stoffe mans 
gelt, tommen die Männer an die Reihe. Kurz, man kann ohne 
das unfelige Gefchlecht nicht fertig werden, und fo entwerfen 
denn bie beiven Männerfeindinnen wieder Ausnahmsgefede, bie 
endlich nichts mehr auszunehmen if. Ganz außer fi wollen 
die Damen gerathen, als bald darauf der Amtmann einen Stoß 
Heten fickt, mit der Bitte an die Witwe, ſich damit bekannt 
zu machen, weil fpäter die Klagenden und Beklagten kommen 
und um ihren Spruch bitten würden. Die Damen machen 
ſich über die Aeten, die ihnen ebenfo unverftändfich als Tangs 
eilig vorkommen. Unterbeß erfcheint der Amtmann mit einem 
Ttoß Gefindel. Die Witwe muß fi bequemen,-bie Klagenden 
anzuhören; als es aber zum Sprud kommt, weiß fie nirgenb 
Rath, und fo erfolgt denn eine Gerechtigkeitäpflege, über welche 


die Steine tanzen möchten. In dieſer Weiſe, immer 
humoriſtiſch, wirthſchaften nun bie Dämchen fort, —— 
reits beide voller Liebesgedanken. Die Männer ihrerſein fa 
triguiren in der Entfernung, Eiebesbriefchen, Veftellungn pa 
Rendezvous werben gefendet und angenommen, Dabei it da 
hoͤchſt ergöglich, au ſehen, wie die Damen ſich immer worden 
der fchänten mad jede doch gern bie gegebemen Gefeke und 
merkt üuderſchretten möchte. Die Kendezvous erfoigen ende, 
beide Damen überrafchen ſich gegenfeitig bei einem tete Lu 
und find Er jede einen Mann zw Üriegen. Auf der Bühne 
muß dies Eu fpiel großes Glüd machen, das es um fo mehr 
verdient, als hier wirklih einmal ein Kern zu finden iR, 
ber glückliche Kelme zu einem deutſchen Luſtſpiele mthätt., 
Übrigens kann es Leine beffere und witzigere Satite auf vie 
Emancipation der Frauen in harmloferer Form geben, als fr 
bier der Verf. geliefert hat. 


6. Berliner Theateralmanach auf das Jahr 1840, Hrranige 
geben von Alesander Cosſsmar. Fünfter Jahrgang. Ber 
lin, Bade. 1810, 16. 1 Thlr. 12 Er. 

Sechs Leite und unbebeutende Saͤchelchen, darmter vier 
dem Kranzöfifihen entiehnte, find bie Gaben, womit Sotmar 
feine genügfamen Leſer beglüdt. „Der türkifche Shaw, hä— 
cales Euftfpicl in einem Aufzuge von Louis Angely, enthält 
die im Erben oft vortommende Geſchichte eines redlichen Mau: 
nes, der mit Hülfe anderer Weiber von feiner Leichtfinnign 
Brau Hintere Licht geführt wird und fich noch dafür bibankea 
muß. „Ein Page des Regenten‘‘, Luftfpiel in einem Jet, aech 
dem Franzöſiſchen des Théaulon von Adolf @laßbrenner, 
beweift, daß Glaßbrenner einen ſehr ſchlechten Beihhmad im dee; 
matifchen Fache befigt, fonft hätte er dieſe Lappalie nit üb: 
fegt. „Die Gröffnungsrebe‘‘, Luſtſpiel in einem Aufjoge, nd 
Rougement von X. Gosmar, läuft unter ein Dugend gleich 
werthlofer Productionen eben auch mit durdg. Zu rühmen if 
nichtd daran und einen grändlichen Tadel verbient es " 
„Tauſch und Täuſchungen“, Luftfpiel in zwei Acten, nad ' 
mariage en capuchon’’ bearbeitet von Ludwig Ldenz. nk: 
fern interefante Situationen ein Luſtſpiel unterhältend und [res 
nend machen können, verdient dieſe Arbeit einiges Lab, ohmdl 
uns die Art, wie man hier den Zweck bes —28 gu ab 
hen fucht, nicht recht behagen will. Gin Mädiken wir, chat 
daß fie es weiß, in der Dunkelgeit ihrem wirkiichen Scicher 


angetraut, muß aber fpäter mit dem falſchen die Brautlomme 


theilen, 6i6 der wirkliche @rlichte und Mann bie Gepirz 

ten aus ber fatalen Lage rettet. „Reſchid Paſcha oder Mein 

er au: u ” ** Aeten — ee a nn 
unterhält gerade binlänglih, um ale e genen 

werden. „Der Giferfüctige wider Willen‘ endlich Eufliyil u 

einem Act, nad dem Brangöffichen von Eudwig Meyer, km 

allen gegen ihre Frauen ſich nadhtäffig beteagendm Min 

‚empfohlen werden, damit fie ſich hüten, biefe andern Min 

in bie Arme gu treiben, denn nicht jede Frau mödke ſih ei 

dann, wie e6 in birfem Stücke geſchieht, mit ihrer ch At 
verkleideten Schweſter ‚begnügen. 

7. 8, A. v. Kurländer’s dramatiſcher Almanach für Jaht 
1840, vortgeſett von ©. W. Roc. Dreifigfe Limenz 
keipzig, Baumgärtner. 1840. 12, 1 Thlr. 8 & 

Unter den Dramatikern erften Ranges wird birt 
niemals eine Stelle einnehmen, die des zweiten Range menden 
ihn mit Recht nicht unter fih aufnehmen. wollen, in.der duil 
ten Glafje dürften ſich noch immer verfchiedene Sfimmem gg 
ihn erheben, und fo find wir denn genöthigt, ihm in IE PT 
ten Rangordnung, obwol nicht ohne Widerfprud an © 
wiffens, unterzubringen. Herr Koch fchreibt Dramen in Berite 
und fn Profa; von diefen haben die erfterm die je rum 

nicht eben feltene Eigenthümlichfeit, dag fie Höchft * 

letziern aber unter aller Kritik proſaiſch id— 

Gaben nimmt es uns Wunder, Hrn. Roc als Radfelger de 


verſtorbenen Kurländer zu erblicten. Mer ihn zu diem Fr 





went 
Isfen, bee nerantworte es bei den obem umd unsern Göttern! 
Geöffnet wind dieſer Jahrgang mut dem „Jagdſchloß, Drama 
ia poel Arten und einem WBorfpiele. Gin paar Zmiingebräber 
leben von Jugen 


hell 
üter ad. Jett aber zeigt ſich ber Bruder als wilder, herri⸗ 
ſchet, harter Menſch, verfucht den jängern ins Elend zu floßen 
und begehrt defien Frau zu befiden. eine frühere Geliebte 
hält er bei Raſſer und Brot in feinem Jagdſchloſſe gefangen, 
während ex fie für todt ausgibt. Endlich kommt Älles an den 
a. a ur — er ur Po — — 
en n. u Hier 
eine Probe von der beſſern Sorte: Er 
Er wollte uns nit von ſich kaſſen, theilen 
Sein Habe mit und, wenn wir blieben, doch 
Du warf hierzu mit Net nit zu bewegen. 
⸗Feſter Wille oder bie Frau von dreißig Jahren“, Luftfpiel 
Mm drei Abtheilungen, frei mach Mofter, in in Profa 
geſchrieben, was zu bem Inhalte recht gut paßt. ine 
hi von dreißig Jahren, von einem jüngern Manne geliebt, 
e welchen auch fie ns Gefühle Hegt, heirathet doch einen 
&lern Mann und wird mit ihm giädlih, um ein Mädchen, 
das den fraglichen jungen Mann liebt, dereinft glücklich zu 
machen. Und fo geichieht es. Dies ift das Luftfpiel vom feften 
Bien. Beiläufig fei gefagt, daß ebenfalls ein feſter Wille dazu 
gehört, diefe Komddie von Anfang bis zus Ende bdurchzulefen. 
Nr. 5, „Das legte Bild’, Gchaufpiel in zwei Abthellungen, 


‚ebenfalls dem Franzoͤſiſchen entiehnt, tft etwas beffer, doch einer 


Überfegung noch lange nicht wert. Gin Maler arbeitet ſich 
blind und wird alsdann von feiner Frau unterhalten, indem 
dieſe als Dpeenfängerin auftritt. Der blinde Maler glaubt, fie 
fei ihm untreu geworden, ift deshalb untröftiih und freut ſich, 
als das Gegentheil an den Tag kommt. „Die Yugenbfreuns 
din”, Laftfpiel in zwei Abtheilungen, frei nach dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen, befchließt für diesmal den Almanach und ff infofern zu 
empfehlen, als es Riemanden verführen wird, ſich zweimal da⸗ 
mit zu befchäftigen. Die meiften bdicfer ph mittelmäßigen 
Producte bat das Burgtheater in Wien zur Aufführung ges 
bracht, was wir aus Liebe zur Poeſie wahrhaft 
bedauern. Gin befonderer Shmud diefed Almanacht find die 
Bilder, von denen auf jebes Städ eins kommt. Sie fehen aus, 
als wären fie in Krähminkel entworfen und von einem Stu⸗ 
benanftreicher gemalt. Vorzuͤglich gut iſt der Wuͤthrich gum er: 
Ken Drama gerathen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Soethe und Friederike. 

Wenn eine gewaltige Raturerfheinung in bie Gewoͤhnlich⸗ 
keiten des einförmigen Lebens eingreift, wenn ein Sturm über 
die Datder ſteeicht und Laubkronen In Staub wirft, ein Savas 
eva Ye Fiuren durchlodert und die Hätten mit ihrem fried⸗ 
Ulpen Bike begräbt, wer hat dann das Kecht, Rrage gu erheben 
um bie Heinen Gegenftände und die flillen Genuſſe, die in ber 


gerifen und bie Fäben auf ewig gu verwirren. Goethe — 
denn von ihen zebe ich — mit eigener Schuld, aus en 
Immer, gegen Briebirite gefindigt, gegen biefe feelennolifie Erſchei⸗ 
nung im ganzen Leben bes Dichters, bie um fo liedenewuͤrdiger iſt, 
as Gorthe noch in fpäter Zeit, da er feine „Wahrheit und Didi 
tung“ ſchrieb, 9 er Rührung und ſtiller Selbſtverurtheilung 
cd nicht erwehren Bann: hat er das gethan, fo mag bie Ges 
ſchichte ihn den Kürften unferer Literatur nennen, fie wird ihn 
vor keinem ng rechtfertigen. Dft höre ich, daß eine 
ve, fo hohe Bildung fi nicht an die Geſete ber Altägtt 
binden mäfie; aber warum möcht? Wahrlich wäre hohe Ges 
nialität ein Freibrief, Herzen zu brechen, fo würde bas ſchoͤnſte 
Geſchenk der Gottheit ein Ungtäd für die Menſchen fein; abe 
etwas der Art zu behaupten, ift Läfterung oder Berkennung. 
Renne man biefe Anfichten ppilifterhaft, wie man ja auch 
die Anerkennung anderer ——— oft mit ſolchem Bei⸗ 
worte beehrt hat; etwas Richtiges und Wahres muß ſich doch 
immer darin finden, wie uns bie häufigen Bemüyungen der 
Vereprer Goethes beweiſen, gewiſſe dunkte Stellen aus dem 
Leben des großen Mannes womsglich durch Commentar und 
Roten aufzullären. Goethe's Verhaͤltniß zu Friederiken und 
vor Alem der Bruch mit ihr war ſchon mandem Verehrer 
bes Dichters eine ſchwere Aufgabe, eine unlösbare faft, da. es 
aus defien eigenen Andeutungen erhellt, daß fie noch im Augens 
blide der Berftoßung ihm näher fand als irgend Jemand 
fonft. Als Goethe von Strasburg ſchied, ahnte er freilich ſchon 
die Zrennung auf immer; aber nicht erfaltende Liebe gab ihm 
dies Borgefühl. Sollte er, fo jugenbheiß, ſchon den Abftand 
zwiſchen dem Sprößlinge bes Stadtſchultheißen und dem Pfarz 
rerskinde bedacht haben? Das follte nicht benkbar fein; es 
mußte irgend ein anderer Grund im Dunkel lauern, eine edlere 
Rechtfertigung, bie Goethe vielleicht aus Großmuth verſchwiegen. 
und nun hat fie fih plöslih gefunden in einem Auffage 
de feligen Profeffor Näfe zu Bonn und ift ans Licht gezogen 
worden durch Deren Barnhagen von Enfe.*) In dem dünnen 
Heftchen kann Jedermänniglich leſen, wie Profeffor Näke auf 
einer Reife nach Seſenheim, die er aͤusdrücklich in der Abficht 
unternommen, bie Berhältniffe Goethe's in jenem Dörfchen 
näher zu ergründen, mit ber Sache aufs Reine gekommen ijt 
und durch den Pastor loci erfahren hat, daß Friederike ſich 
von einem Andern verführen ließ und die offenfundigen Folgen 
davon zu Goethes Ohren gefommen fein. Die Ergebniffe ſei⸗ 
ner Reife, wovon dieſes das bedeutendſte, ſandte Naͤke in einem 
Heinen Aufſatze an Goethe, der ihn mit einer kurzen Vorbe— 
merkung ad acta legte. Ob bie jegige Veröffentlihung mit bem 
Willen der Goethe'ſchen Erben geſchieht, wiffen wir nicht. Wol 
aber wiſſen wir fehr genau, daß der felige Näke feinen Aufjas 
nicht für das Publicum beflimmte, ja, daß es ihm ſchmerziich 
ewefen wäre, hätte er beffen Herausgabe ahnen Eönnen. Da= 
für fpricht nicht nur der läffige Styl und die Art und Weife 
der Behandlung, jenes ſich Gehenlaffen, welches man fi nur 
im traulichen Gefpräche mit Freunden und nie vor Fremden ges 
ftattet; ‚dafür fpricht noch über Alles der Umftand, daß jene 
Ausfage in Betreff Friederikens nichts als eine abfichtliche oder 


ſelbſtgeglaubte Verleumbung des Paſtors war, und daß Näke 


feloft dies ſpaͤter auf glaubwürbige Weiſe erfahren hat. 
Ich würbe ein geſchenktes Vertrauen misbrauchen, wenn 
ich hierüber in nähere Cinzelnheiten eingehen wollte. Nur fo 


‚viel kann ich mittheilen, daß unter bes Prof. Naͤke Hinterlafies 


nen Papieren ein Aufſatz ſich befindet, der, auf genaue Beugs 
niffe geftägt, die Ehre her armen Friederike vollſtaͤndig herfkeit; 
und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß biefer Begenbemeis 
ebenfalls bald vezöffentlicht werden wird, um jene unmwürdige 
‚Anklage zu entlzäften, deren Unrecht nicht auf dem edeln Manne 
Iafet, der überall dem Schoͤnen und Wehren huldigte, 


*) Wallfahrt nad Sefendeim von Auguſt Ferd. Rake. Ger 
außgegeben non R. 4. Barahagen von Enfe Berlin, 
Dunder und Humblot. 12. © © Gr, 
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Die Anklage iſt alfo falſch, durchaus falſch; nicht der 
Schatten eines Schattens haftet auf dem reinen Angebenfen ber 
Liebenswärbigen. Weit entfernt, ſich leichten Neigungen zum 
©piel hinzugeben, trug Friederike ftets die reine, hohe alt 
des Zünglings Goethe in ihrer Seele; fie wies ernfle Zuneis 
gung und ehrenvolle Werbungen Anderer zuräd *) und fagte: 
Br es Herz von Goethe geliebt worden, das kann keinem 
Manne weiter angehören!‘ Wenn bier alfo von Unrecht, von 
Schuld geſprochen werden Tann, fo fällt fie ganz auf Geiten 
Goethes. Wir aber dürfen uns einer liebevollen, jungfräus 
lichen Erſcheinung wieder ganz freuen und bie Gewißheit 
darf uns befeligen, daß auch dies reine Ideal edler Weiblich: 
Zeit nicht zu den frühen Zraumbilbern gehört, die ber Mann 
vergefien muß. 68, 





Friedrich Schleiermacher als religioͤſer Genius Deutfch: 
ande. Dargeſtellt von Joh. Wilh. Hanne Mit 
dem Bildniffe. Schleiermacher's. Braunſchweig, Ohme 
und Müller. 1840. 8. 12 Gr. 


Urfprünglich ein Vortrag, vor einem anſehnlichen Cirkel 
gebildeter Männer und Frauen in dem zu Braunfchweig im 
Laufe des leptvergangenen Winters geflifteten „Vereine für li⸗ 
terariſche Abendunterhaitungen” gehalten, deſſen Veröffentlichung 
durch den Drud dem Verf. mehrer Wisverftändniffe wegen, die 
laut geworben waren, raͤthlich fehlen. Als Ichägbarer Beitrag 
ur Charakteriftit des — Mannes, dem das jetzige 
eſchlecht auf verſchiedenen Gebieten des geiſtigen Lebens eigen⸗ 
thũnilichen Charakter und Fortſchritt verdankt, wird dieſe nun⸗ 
mehr theilweiſe erweiterte rift dem groͤßern Publicum will⸗ 
kommen erſcheinen. Denn mit der feurigen Begeiſterung, wie 
fie der Jugend fo wohl anſteht, wird Schleiermacher's religiöfe 
Eigenthämlichkeit und Durdbilbung, unter Anziehung und 
wörtlicher Benugung derjenigen unter feinen Schriften, welche 
beide am klarſten bervortreten laffen, trefflich veranfchaulicht. 
Gleichwol kann man wünfden, daß der Verf. durch die Faſ⸗ 
fung des Titels an den Cultus nicht erinnert hätte, für den 
nad feinem Ausdrude Strauß das ‚‚räthfelfprengende” Wort 
gefunden habe. Denn dem gefunden Sinne, den er gu erken⸗ 
nen gibt, wird ſich das ganze, volle Gewicht Deffen aufbringen, 
womit der auch von ihm mit Recht gefhägte Ullmann (in dem 
„erften Hefte der diesjährigen „Studien und Kritiken‘) fo übers 
geugend bargethan hat, daß der Menfch bei einem blos geiſt⸗ 
anregenden, genußvollen Gultus ſich nicht befriedigt fühlen 
Zönne, fondern einer Anbetung bedürfe, die ihn Aettich er⸗ 
neuert und heiligt. Auch iſt, genau nach der von dem Verf. 
ſelbſt angedeuteten religioſen Eigenthuͤmlichkeit Schleiermadhers, 
mit Zuverſicht anzunehmen, daß er die Potenzirung zum Ge⸗ 
— im neu angebrachten Sinne, beharrlich abgelehnt haben 
wuͤrde. 

Unter den von dem Verf. angedeuteten Misverſtaͤndnifſſen, 
benen er nicht Habe entgehen koͤnnen, bezeichnet er nur basjes 
age näher, nach weldyem durch den Ausdrud: Schleiermacher 
oral fi den Zob gegeben — in feinem Zuhörerkreife eine 

e Rathlofigkeit entftanden ſei. Gr erklärt fich deshalb im 
Borworte näher dahin: „Daß Schleiermacher im Angeficht des 
Todes fich felbft im freubigen Blauben „an Chriſti verföhnen- 
den od” das Abendmahl gereiht und mit ſchon geb er 
Stimme belannt 7 daß ihm „Alles fo ſchoͤn verföhnenb, vers 
mittelnd, fo herrlich” Tei, ift mit lauter Kunde durch Deutſch⸗ 
land erflungen und ich durfte das Wiflen von dieſem Tode 
auch bei meinen Zuhörern vorausfegen. Ron einem folchen 
Tode aber durfte ich auch ausfagen, baß er ein Act ber Gelbs 
ſtaͤndigkeit, daß er eine freie That bes Geiſtes fei, daß Der, 
defien Erben mit foldem Tode ſchloß, dem Tode nicht erlegen 


*) Wie der nachtraͤgliche Auffag Naͤkers darthut. 


‚Tamm Verf. 


weiſen vor einem Kreiſe, de icht 
oder ſofort nicht — — vu 


an. %, 





Literarifhe Notizen. 

Bon Auguftin Thierry, Mitglied des franzdſiſchen Infituts 
ſich bereits durch feine „‚Histoire de la — de —*8 
par les Normands”’, ‚Dix ans d'études historiques”, , 
sur Phistoire de France”, Werke, welche mehrmals aufgelegt 
wurden, zühmlichft befannt gemacht hat, erſchien neuerbinge: 
„Récits des temps merovingiens, pr&ckdes de considerstions 
sur l'histoire de France,” Das Werk if zu ber jeht aöffnes 
ten Bewerbung um ben Preis Bobert zugelaffen. 


Gegenwärtig erſcheint auch ein illuſtrirter Beranger ia 
52 Lieferungen & 25 Gent. Die Jlluſtrationen find we 
Grandville. Auch erfhien die „Musique des chansons de B-- 
ranger” in einer neuen Ausgabe, durch zwei. Sompoftienen 
von Mad. Mainvielle⸗-Fodor vermehrt. Die ältern, fa fümmss 
lich populair gewordenen Melodien find von Wilhem, Yazfı 
zon, Romagnefi, Doche, Brugultre und Meiffonier. 


Der erfte Wand der befannten „Galerie des contempe- 
rains illustres; par un homme de rien‘, {ft jett volländig, 
enthält die Biographien von Thiers, Soult, Ghateanbriand, 
Laffitte, Guizot, Lamartine, Berryer, Ramennais, Dupin, E14 
zanger, Ddilons Barrot, Victor Hugo, und if wit din 
ſchmeichelhaften und ſehr ſchoͤnen Briefe von Ghateaubrien 
ftatt einer Vorrede verfehen. 


Angekündigt ift in &ondon: ‚‚Seville and its environs”, we 
Frank Hal Stanbifh, mit dem Portrait des Verfaffert. 5. 


h 





Literarifhe Anzeige. - 


In meinem Verlage tft erſchienen und durch alle Buchhan⸗ 
Iungen des Ins und Auslandes zu bezichen: 


Römische Briefe 


von einem Plorentiner. 2837-38 
Zwei Theile. 

" — 12. Geh. 4 Thir. 12 Sr. 
er afler ſchildert in b Werke efmedbehet, 
ebenfo beichrender u — ——— Dean bes mem 
Rom in feinen Öffentlichen Zuftänden, wie fie in dm Jwa 
des Hofhalts und der Abminifiration , in den Finangen, ME 

Handel, der Inbuftrie, dem Ackerbau, ben 
und Bilbungsanftalten ſich zeigen, in feinen geflige Ben 
hältniffen, feinen Feſten und feiner äußern Grfcheinung, I d 
Segeugni en der neuern Literatur und Kunfl. Bas Mitt 
wird für Zeben, ber Asm anf Längere sie für 
yere Bit befugt, unentbehrlich fein, ba wis fein 
er Riteratur Defigen. 


iches in d 
Reipzig, im Mat 1840, 
F. U. Brockhand 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaub. — Drud und Verlag von #. X. Brodhpaus in Leipsie 
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‚ fein mögen. 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





8. Mai 1840. 





Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
Erſter Artikel. 
¶Beſchlud aus Nr. 128.) 


8, Dramatiſches Wergifmmeinnicht auf das Jahr 1840, aus ben 
@ärten des Auslandes nad) Deutfchland verpflanzt von Theos 


. 1840. ®r. 12, 1 
Theobor Hell iſt fo unermüdlich in feinen Beſtrebungen 
und fo ſchnell im Überfegen, baß er wol im Stande mwäre, 
a 
ol 
nothwendig —* meiſtentheils Mittelgut ſein, hin und 
wieder 


dor Hell. Siebzehntes Bändchen. Dresden und Leipzig, 
Arnold iz. 


wol einmal etwas Befleres mit unter, doch hat 

des Überfeger in der Regel einen Theil daran. eine Praris, 
feine Kenntniß des WBühnengerechten läßt ihn immer ſolche 
Stüde auswählen, die ohne Weiteres von ben Directionen ans 
genommen werben. Um ben poetifchen Werth ober Unmerth 
eines Dramas kümmert er fi) weniger, dies beweifen auf 
das ſchlagendſte die hier mitgetheilten Stüde. Das erfle: 
„Luife von Signesolles”’, Gchaufpiel in fünf Aufgägen, nach dem 
n von Dinaur und Legouvé, enthält eine ſchmu⸗ 

zige Ehebruchsgeſchichte, wie fie in Paris an der Tagesordnung 
& geht darin genau fo gu wie in ben are 


fifgen Romanen, nur ein wenig draftifher, fobaß unfer l 


an dergleichen fittentofen Geſchichten durch bie Dramatifirung 


noch vermehrt wird. Luiſe von Lignerolles iſt das Opfer einer 
verbuplten Frau und eines erbärmlichen Schwädhlings von Mann. 
An Edelmuth darf es natürlich nicht mangeln, das Publicum 
muß doch mit moralifcher Knoblauchsſauce zu Thränen gerührt 
werben. Deshalb rettet bie betrogene Ehefrau die Buhlerin bes 
Mannes einige Male aus ben peinigendften Bituationen. Der 
faubere Mann wird am Schluſſe erfchoffen. Die Städ iſt übris 
gens fo pikant abgefaßt, daß es auf den Wühnen ſicherlich viel 
Stüd maden wird. „Suschen Irrwiſch“, Poſſe in einem Act, 
nach dem Sranzöfifchen der Brüder Gogntard. Ein eris 
fer Magnetifeur verfucht durch feine Albernheiten einen thö- 

ten Enthufiaften zu übertötpeln, um Geld zu erwifchen. Die 
Zöchter des Betäufchten hat einen Geliebten, von bem ber Ba: 
ter nichts wiffen will; diefer entbedit durch Zufall die Betrüge⸗ 
reien des Magnetifeurs und weiß burch —— Schuf⸗ 
tes die Hand feines Mädchens zu gewinnen. Das g iſt sehr 
albern, die beſte Kritik darüber liefeen die Schlußworte: „, 
mag in meinem Leben Riemanden wieder zum Tinſchlafen brin⸗ 
gen, am wenigſten aber — ein verehrted Publicum.“ „Der 
Gelehrte‘, Schaufpiel in zwei Aufzügen, nad) Scribe und Mors 
vel. ein Schauſpiel gu burlest, für eine Pofle zu ernſt⸗ 
haft! er Sharakter des Gelehrten iſt oft abſcheulich verzeich⸗ 
net, fobaß felbft in D land, wo es fonft Narren aller Art 
unb von riefenhaftem fe gibt, ein gleiches Exemplar nicht 
aufzutreiben fein möchte. Ginen Bücherwurm, ber über feinen 
wtedten gerabezu Alles vergißt, der eine ganze Ladung Fo⸗ 
Kanten in allen Zafchen mit ſich herumſchleppi, damit fpazieren 


geht und in der Duffelei ins Waſſer fällt, gibt es nicht. Diefe 
übertriebenen Tollheiten abgerechnet, ift der Gelchrte ein ganz 
Garmanter Mann, der denn auch fein Glück maͤcht und ein 
fehönes junges Mädchen als Ehegattin heimführt, verfteht fich 
erſt dann, als aus dem dämiſchen Gelehrten plöglih ein uner— 
meßlih reicher Graf geworden ift. Ohne folde anfprechende 
Wendungen geht es nun einmal im deutichen Luftfpiel nicht 
ab, wenn fie auch an ſich völlig nutzlos und. überflüffig find, 


9. Driginalbeiträge zus beutfchen Schaubühne. IV. Bresben 
und Seipgig, Arnold, 1889, 8, 2 Fr &. 

Über die dramatiichen Arbeiten der „hohen Berfafferin‘‘, uns 
tee welcher Bezeichnung man fie allgemein Eennt, find verſchie— 
dene und ſich widerſprechende Anfichten im Umflaufe. inige 
wollen wenig davon wiflen, Andere erheben fie hoch bis in den 
Himmel und finden darin alles Höchſte und Herrlichfte erfchöpft. 
Beide Parteien gehen ohne Frage zu weit, was jeder Unparz 
tetifche leicht einfehen kann. Das bedeutende dramatifche Talent, 
die feine Beobachtungsgabe, das glüdliche Erfaſſen ſcheinbar 
unbebeutender Momente, um damit die Hauptintrigue einzulei= 
ten, dies Alles ber Verf. von „Lüge und Wahrheit” abfpredjen 
wollen, hieße bie Ungerechtigkeit weit treiben; fie aber gleichs 
zuftellen mit den größten dramatifchen Dichtern, ift eine ebenfo 
gm Thorheit, die der Verftändige achfelzuctend belächeln muß. 

ie Kritik, will fie ehrlich fein, darf nicht auf die hohe Ger 
burt, die erhabene Stellung eines Autors Rückſicht nehmen, obs 
wol es freilich leider noch immer häufig genug gefchieht. Die 


Kritik hat es blos mit dem Geifte eines Menfchen zw thım, 


unb dieſer bleibt derfelbe, mag er ſich zeigen, wo er will. Ex 
ſtößt auf Widerſpruch, lehnt er fich auf gegen anerkannte Ge— 
fege, er wird verehrt, fobald er den Stempel göttlicher Abftamz 
mung an fi trägt. Dies ift wenigftens von Anfang an Ges 
ſet geweien im Reich des Geiftesiebens und follte es immerdar 
geblieben fein; wir hätten dann nicht fo viel Unheil zu bekla— 
gen, fo viel Irrthümer zu bekämpfen. Nach der Übergeugun 
des Ref. der, fo weit der Menjch es überhaupt fein kann, 4 
der größten Unparteilichkeit ſtrebt, nimmt die Verfaſſerin eine 
ehrenmwerthe Stelle unter dem deutfchen Dramatikern ein, 


| doch möge fi Niemand unterfangen, fie über Iffland fegen zu 


wollen! Ihre Stücde, fo weit fie uns bekannt geworben find, 
ließen fich faft unmittelbar an die Sffland’fche Art, die Mens 
n aufzufaffen und fie im Drama zu benusen, an; bie grös 


IH | Bere Milde bei unjerer VBerfafferin, das Streben, Alles zum 


Guten zu wenden, überhaupt die jchlimmen Geiten der Mens 
ſchen nur infofern herauszukehren, als fie in allerhand Wunders 

keiten, Saunen und Schwächen fich auflöfen, ift eine Eigen» 
thuͤmlichkeit weiblichen Denkens und Empfindens. Der Mann 
greift immer tiefer in die Menfchendruft und läßt die Leiden» 
fhaft, wo fie ihm begegnet, mit voller, ganzer Kraft ſich ent» 
laden. Deshalb wird der Mann als Dramatiker auch, immer 
einen großen Drang in fich fühlen, Böfewichter zu zeichnen, 
und auf folde Charaktere den meiften Fleiß verwenden, Er 
weiß, daß nirgend bie Kraft und Tiefe des Menfchen ftaus 
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nenswerther hervorteitt als im Wöfen, weil es bie Kehrfeite bes 
SButen if; das Weib dagegen ſchreckt vor derartigen Darftels 
lungen zurüd, kann fie überhaupt nicht liefeen, oder wird, 
wagt es ſich doch daran, immer viel Falſches mit einmifchen. 
Auch bei der Verfafferin finden wir das eben Angebeutete 
beftätigt. Hier haben alle Menſchen auch die minder Guten 
Vebenswürbige Seiten. Sie find höchſtens Schwächlinge, Böfe: 
wichter nun ſchon gar nicht. Am liebften ſchildert die Verf. 
das honette Mittelgut der Menfchheit, ein Unternehmen, bas 
unſerẽ Erachtens gar nicht fo leicht ift, als es auf ben erften 
Tugenblick ſcheint. Nur liegt auch dies wieder in ber Ratur 
des Weibes und mag daher dem Weibe vieleicht eher gelingen 
ald dem Manne. Daß die Verfafferin in der Charaktergeichs 
nung folder guten Schwählinge Treffliches geleiftet, - halten 
wir für eins ihrer größten Verdienfte; weniger dagegen koͤnnen 
wir e8 loben, daß in all’ ihren Stüden ein und biefelbe Lieb⸗ 
Yingsfigue wiederkehrt, nicht gerade gang und gar biefelbe, aber 
doc) unverkennbar ein naher Blutsverwandter bes Urbildes. Der 
„Sheim“ kann für den Stammvater aller der braven Onkel, 
Vettern, Bräutigame, Vormünder ıc. gelten, die in ben vielen 
Dramen der fruchtbaren Verf. auftreten. Alle diefe Leute find 
Ereugbrave Menſchen, doch haben fie auch fammt und fonbers 
eine oder ein Dusend wunderliche Eigenfdaften, die fie bei den 
mehr gefeufchaftlich Gebildeten in Miseredit bringen, kurz fie 
mannichfachen Verkennungen blosftellen. Dret Dramen beftäs 
tigen unfer Urtheil. „Der Majoratserbe‘‘, Luftfpiel in vier Aufs 
ai en. Hier ift es der Graf Paul v. Scharfened, der anfäng: 
id das Stichblatt Aller wird, bis feine beffeen Eigenſchaften 
mehr und mehr hervortreten und fein Ebelmuth ihm die Braut 
Kan die anfangs fi nur über ihn Iuftig machte. Die ganze 
nung bes Charakters iſt der Oheim, wie er leibt und Lebt, 
nur daß er diesmal in einem gräflidden Rode ſteckt. Ganz Daf: 
felbe begegnet uns im „‚Pflegevater”, Gchaufpiel in vier Auf: 
zügen.. Der alte Gerhard wird de& Geizes beſchuldigt, erſcheint 
als ſchmuziger Wucherer, thut nichts, dieſe Meinung umzuſto⸗ 
Ben, im Gegentheit Läßt er fich fogar unehrerbietig behandeln, 
ohne ſich dadurch beleidigt zu fühlen. Man ärgert ſich felbft 
über den närtifhen Kauz. Da ergibt ſich, daß feine Pflege: 
tochter Hedwig im Beſitz bes großen Vermögens iſt, das @er: 
hard verwaltet und durch gute Wirthſchaft vermehrt hat, unb 
daß er nur deshalb alle Freier Hedwig's, welde eine Mitgift 
wollen und obne biefelbe das Wädchen nicht mögen, abweift, 
um biefer einen braven Dann zu verfchaffen. In dem „Fraͤu⸗ 
lein vom Lande”, Luftfpiel in fünf Aufzügen, endlich hat der 
Oheim fi in ein junges Mädchen verftedt, ohne bei dieſer 
Verpuppung gu verlieren. Dorothea, die Tochter des Deren 
v. Brachenau, kommt in die Refidenz und wird als eine reiche 
Erbin dem Baron v. Brandner zugemwiefen, einem Verſchwen⸗ 
der. Dieſer will zwar nicht gleich anbeißen, die Seelengüte 
Dorothea’s ſiegt jedoch bald, und als Dorothea, ſelbſt nach der 
Entdedung aller Tollheiten und Taͤuſchungen, weldhe Brandner 
und fein Freund Reinsperg ſich erlauben, erft recht ihre Groß⸗ 
Ieruigteit an den Tag legt, wird ber Baron doch noch ihr Mann. 
6 hervorftechendfte Verdienſt der Verfaſſerin möchte nun 
darin beftehen, daß fie mit weiblicher Sauberkeit und ſchoͤnem 
Bartfinn auf die wunden Flede am Körper bes Geſellſchafts⸗ 
lebens, vornehmlich ber hoͤhern — —— udeuten und zu⸗ 
32 die Mittel anzugeben verſteht, wod zu heilen ſind. 
efe moraliſirende Tendenz iſt an ſich noch keine Poeſie, ebenſo 
wenig als wir bie Sprache der Verf. eine poetiſche nennen koͤn⸗ 
nen; bie Anmuth aber, melde die Verf. um ihre Stüde webt, 
bie fchöne ne die felbft bei verwideltern Gompofitionen 


noch immer durchleuchtet, taucht fie in einen poetifchen Ather, 
der oft mehr wirkt als bie Poefie felbft. *) 10. 
*) Den zweiten Artikel laſſen wie im Juli folgen. 
D. Red. 





Correfpondenznadriäten. 
Rom, im 


Die archaäͤologiſche Akademie hat an die Gtelle des 
benen Abvocaten Raffaele Mecenate, welcher Mitglied 
lologiſchen Collegiums der Upiverfität war und eine 
gezeichnete philologifche Bibliothek befaß, bie im 
ter in Rom verfteigert worden iſt, den Präfecten 
fen Archivs, Monfignore Marino Mari, zu 
mitgliede erwählt. Die Vorlefung, melde in 
nanz bdiefer Befellfchaft der Abate Dr. Tito Giccont hi 
traf den Nuten, weldyen man von dem Ganffrit für 
hellung der etruskiſchen Sprache ſich verfprechen dürfe. 
r ſich befonders an die zu Toll 
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ardioione 
ſchen Wiſſenſchaft zu bewilligen ſich gewürdigt hat, if vie I 
fler Rünftig den 
*) In diefem Augenblide erhalte ich folgenden aus der Kein er 
nes Italieners gefloffenen Auffag über die Uniformangelrgt 
heit: „Im vorigen Monat wurden vom heil. Water die de— 
ven Don Pietro Fürft Odescalchi, Präfident, Gavaliere 9. 4 
Bisconti. perpetueller Secretair. und Gavaliere Gint. Ihe: 
ghotti, Rendant der päpftlih roͤmiſch- arhäologifcen Aladenn 
zu einer Privataudienz zugelaſſen, bei welcher biefelben 6 
Heiligkeit den letzten Band der „„Attir- befagter Akademie IM 
prädtig in Maroquin gebunden und mit ſchoͤner Berger 
überreihten. Der heil. Vater empfing nicht nur mit 
wollen dad Geſchenk, fondern bezeigte auch die gemohnte hei 
jenen drei großen Geſtirnen der roͤmiſchen Archaͤologie, © 
deren vielen und gelehrten antiquariſchen Unterfadugn @ 
Abhandlungen die Welt weiß; und fie, ermuthigt hd eu 
Hub des Souverains und getrieben von Liebe ja Mer Br 
rufswiſſenſchaft, ftellten dem Papfte vor, wie eriki 
das Hell der archaͤologiſchen Studien in Rom eb fer vird, 
den Arbeiten des archäͤologiſchen Inſtituts (deflen für 
logifche Gortefpondenz) @renzen zu feren, dagegen ft 
Mitglieder der römifhen ardäologifden Akademie eine (die 
Uniform einzuführen. Der heilige Water behielt den mir 
Vorſchiag in Erwägung, bewilligte aber fogleih hulml die 
erbetene Decoration, melde dem vom Hrn. Nidcosti time 
zeiten Modell zufolge beftehen wird aus einem Sud bi 
- franosse von ſchwarzem Zuge mit Stiderei in griuct Grit 
weißen Beinfleibern, Plume: But und Degen. Inzwilſhen fa} 
Rh, 0b die vielen Brati und Meitpriefter, melde sed Bi 
glieder der Akademie find, ebenfalls die Uniform tragen m" 
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Gtatuten in & beigeheftet werben; bie Virtuoſen vom 
Pantheon wenigitens haben die ihrigen in zwei großen Tafeln 
dem gedruckten Statutenbuche beigegeben. . 
‚Die Preisaufgaben, weldye die Gtubienabtheilung (Dira- 
mazione degli studj) der Pia Unione bi S.⸗Paolo im vers 
fienen Jahre, dem Sieger einen Preis im Werthe von 30 
inen zufichernd, geftellt hatte und über welche in der letz⸗ 
tn Zuſammenkunft entfchieben wurbe, find folgende gewefen, 
von denen die eine als Grtemporale, die anbere innerhalb des 
Beitraums von 14 Tagen zu löfen war: 1) Impie et. inepte 
asseritur catholicae religionis professionem hominum animos 
deprimere, eosque impares ad reipublicae serviendum facere 
(die Falſchheit und Gottlofigkeit der Behauptung zu erweifen, 
daß die katholiſche Religion bie Geifter befangen und zum 
Gtaatsdienft untüchtig made); 2) Quae ab incredulis propo- 
auatur tanquam virtutes regendis populis necessarias per- 
aaepe vera sunt vitia, quae vergunt in perniciem earum ip- 
sarum societatum, quae inde emolumentum expectant (zu ers 
weifen, daß bie von den Ungläubigen empfohlenen Regententus 
um häufig wahre after find, welde zum Verderben der 
ürgerlichen Geſellſchaften ausfchlagen, bie von ihnen Hell ers 
warten). Die Abhandlungen, weldye das Motto trugen: „Por- 
tae Inferi non praevalebunt adversus eam’’ (verfaßt von dem 
jungen römifchen Prieſter Marchetti) wurden gekrönt, jedoch 
26 alle übrigen fehr gelobt. Die neuen Aufgaben find dogs 
matiſch⸗ moralifcher und rhetoriſcher Natur. Es wird nämlich 
wwiſchen — en oder moraliſchen und polemiſchen oder 
apologetiſchen, auch die Politik berührenden Aufgaben abgewech⸗ 
. Die lettern find In der Regel fo allgemein und unbe⸗ 
mt gefaßt als die oben angeführten, mie auch blos nöthig 
#t, da man ja nur gegen das abfiracte Beipenft einer ultras 
montanen Phitofophie fechten, bei Leibe aber nicht fie felbft her⸗ 
überlaffen wit; ob es nicht aber gefährlich ift, den Teufel fo 
en die Wand zu malen! Diefelde Pia Unione kündigt an, daß 


eine ihrer praltifhen Haupttenbengen bie Ausbreitung ber Wer: 


ehrung „‚bes heiligen Herzens Jeſu“ in ber ganzen Welt ſei. 
Es ift belannt, daß diefer Gultus, nachdem die Gongregation 
der Riten dem Anſuchen der Jeſuiten in den Jahren 1697, 
1727 und 1729, ihn förmlich einzuführen (Officium et missam 
pro cultu Cordis zu bewilligen), wiberftanden hatte, endlich in 
Betracht der Ausbreitung, welche derfelbe inzioifhen erlangt 
hatte, und der Stiftung vieler Brüderſchaften unter biefem Ti: 
tel, zugab, daß das heilige Herz Iefu verehrt werde, aber nur 
fombolifh in memoriam divini amoris. Da nun Papft Pius 
VII. durch ein Breve der gebachten Pia Unione verftattet hat, 
elle unter dem Titel des heiligen Herzens Zefa in der ganzen 
zömifchskatholifchen Chriſtenheit kanoniſch beftehenden Verbrü⸗ 
derungen ſich zu aggregiren, mit Übertragung der ihr bewillig⸗ 
ten Indulgenzen auf dieſelben, ſo fodert die Pia Unione die 
Directionen der auswärtigen Verbruderungen auf, ſich unter 
@infendung der nöthigen Legitimationen um bie Aggregationds 
Diplome bei ihr zu melden, welche gratis ertheilt werben, doch 
fo, daß den Rachſuchenden ein freiwilliger Beitrag zu der koſt⸗ 
foleligen Unterhaltung der Pia Unione überlaffen bieibe. Cs 
iR uns nicht befannt, ob der Dienft des Herzens Iefu auch im 
Batholifchen Deutſchland viele Freunde habe. Jedenfalls haben 
wir Denen, welche babei intereffict find, biefe Mittheilung nicht 
vorenthalten wollen. — 

Die artiſtiſche Congregation der Virtuoſi al Panteon hat 
am 29. März bie ihr eingereichten Praͤmienarbeiten oͤffentlich 
ausgefiellt. Der Goncurs hatte für die Maler flattgefunden. 
Der aufgegebene Begenftand war: „Herodes läßt bie Magier: 
Eönige heimlich zu fi kommen, um fie über den Zweck ihrer 
Heise zu befragen.‘ Acht Arbeiten waren eingegangen: es 
jenige bes Grafen Paola Spetia, geborenen Roͤmers, wurde 
— indem bie Commiſſion dieſelbe in Bezug auf „Compo⸗ 


ben. Die Entſcheidung der heil, Gongregation der Riten über 
— dieſen Punkt ſteht dahin.’ 





ſition, Ausbrud, rakter, Styl und Hellbunkel lobenswerth 
fand, und „nur die Uberladung des Hintergrundes mit per⸗ 
pendiculairen Linien“ tadelte. Über die genannte artiſtiſche 
Congregation mögen hier folgende Notizen Platz finden. Die 
urfprünglige Geſellſchaft, auf deren Zrümmern bie gegens 
wärtig mit veränderter Tendenz beſtehende errichtet worden 
ift, vereinigte ſich bald nad) dem Tode Rafael’s, indem Gchüs 
lee und Freunde dieſes einzigen Künſtlers zufammentraten, 
um, nachdem bie Kunft einen fo ſchweren Gertut erlitten hatte, 
ihr auf ihre Weife einige Förderung zu Wege zu bringen. Uns 
ter ihnen find zu nennen ble Maler Domenico Beccafumi von 
Siena, Giovanni von Udine, Giacomo del Gonte, Birolamo von 
Sermoneta, Luzio Luci von Todi und Pierin del Vaga, bie 
Bitdhauer Giovanni Wangone und Raffaele da Montelupo, bie 
Architekten Giacomo Meleghino, Antonio San Galle, Mario 
Sabacco, und Bartolino und Bartolommeo Baronino. Ihr med 
war, jedes Jahr im Pantheon am Tage des heil. Iofeph eine 
Ausftelung von Kunftwerken zu veranftalten, um biefelben be: 
fannt zu machen und das Urtheil der Liebhaber zu vernehmen. 
Sie erwählten zu ihrem Director einen großen Mäcen bamali: 
ger Zeit, Don Defiderio d’Adjutorio, welcher unter Paut II. 
Piombatore der apoftolifchen Bullen war und einer der Cano— 
nici des Pantheon. Dies geihah im I. 1548. Als in Zurgem 
ber Ruf von dieſem Inftitute fich weit verbreitete, fchloffen 
auch Fremde ſich demſelben an, Krangofen, Holländer, Deutfche, 
Portugiefen, Spanier, und fendeten ihre Werke. Die Gefell: 
fhaft beftand fort und hielt ihre regelmäßigen Ausftellungen 
bis zur Zeit der franzöfifhen Revolution. In ben Liften ihrer 
Mitglieder glängen die Namen: Daniel da Volterra, Guglielmo 
della Porta, Bio. Batt. San Gallo, die Zuccari, Garavaggio, 
Vignola, Bernini, Algardi und endlich Ganova, welcher Lebtere 
feiner Zeit Director (reggente perpetuo) der Birtuofen war. 
Bei Gelegenheit der Auffindung der Gebeine Rafael’s (1833) 
fand unter ber Leitung des verdienten Wildhauers Joſ. Fabbris 
die Regeneration der. Gefellfchaft ftatt. Sie veränderte aber 
ihren Zwed, indem fie die Ausftellungen aufgab und ftatt des 
ven es übernahm, Goncurfe zur Aufmunterung und Belohnung 
junger Künſtler einzurichten, Eleinere Goncurfe, welche aller 
zwei Monate, und größere, welche aller zwei Sabre ftattfinden. 
Einpeimifyen und Ausländern ift die Bewerbung um bie Preife 
offen, vorausgefegt, daß biefelben Katholiken feien. Die Auf: 
gaben werden abwechfelnd für die Künftler verfchiedener Claſſen 
geftellt, und zwar 1) für Maler aller Branchen und Kupfers 
ftecher, 2) für Bildhauer und Steinſchneider, 8) für Architekten. 
Der Preis der Beinen Goncurfe befteht in einer Medaille von 
fünf Ungen Silber; der der großen Concurſe in einer goldenen 
Medaille, im Werthe nicht unter 25 Zechinen. Die Belerliche 
keiten bei der Preisvertheilung beftehben zum Theil in gotteds 
dienftlihen Handlungen. Die prämiirten Arbeiten werben @is 
—— der Geſellſchaft, welche dieſelben in Kupferſtichen be⸗ 
annt macht. 49. 





Literariſche Notizen. 


Auch in England faͤngt man an — ob mit Recht oder 
unrecht mag dahingeſtellt bieiben — das beinahe ber Vulgata 
gleichkommende Anfehen ber, zeither gebraͤuchlichen Bibeluber— 
fegungen anzufechten und fi) an neuen zu verfuchen. Dahin 
gehört: „A new translation of the Hebrew scriptures, by 
R. H. Came!', der ſich nicht auf einen Angriff auf bie frühere 
englifche Überfegung beichränkt, fondern denſelben aud auf ben 
ihr zu Grunde liegenden Tert ausbehnt, welchen ſelbſt er für 
eine jüdifche Übertragung und an vielen Stellen für fehr ins 
correct erklärt. net fich feine holprige und ungenaue 
Sprache nicht zum Beweis feiner ag zum Reformator 
in dem betreffenden theologifchen wie kirchlichen Fache. 

„The letter bag of the Great Western: or life in a 

. By the author of ‚The sayings and doings of 
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Samuel Stick‘ iſt fo fehr a feinden Inhalts wie die Ge⸗ 
feufchaft am Worb des Great fetbft, ein Mikrokosmus, 
ein Abriß der großen Welt und alles Defien, was fle umfaßt: 
diefelbe mm , biefelbe Furcht, alle Beidenfchaften und Wei⸗ 
nungen, die dort berrfchen, treten in dieſem Briefwechſel offen 
und in ergöslichem Gewande vor und. Dem Werke ift eine 
Widmung an Lord John Huffel vorangefhidt, die reich an 
feinem Humor, nicht minder aber an Stoff ift, der eine ſehr 
ernfte Betrachiung verdient, indem ber Verfaffer namentlich 
die Vernachläfſigung und Zurädfegung der — Canadas 
wie faft aller Colonien von Seite der Regierung bes — 
landes mit ſcharfer Laune zeichnet. 
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Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, ein Böhme, 

Aus dem Boͤhmiſchen des Jaroslaw Wrtätlo 

von Julius Geidlig.*) 

In der ganzen Gefchichte der geiftigen Cultur gibt es 
keine Erfindung, deren erſter Urfprung in fo undurchdring⸗ 
liches Dunkel gehüllt und, was biftorifhe Begründung 
betrifft, fi auf fo feichte, unfichere und ſchwankende 
Beweiſe fügte, als die Erfindung der Buchdruderkunft. 
Sn keinem gelehtten Streite wurden, aus Mangel klarer 
und fchlagender. Bereife, Vermuthungen und Hppothefen 
fo aufeinander gehäuft als in dem Streite über den Er 
finder der Buchdruckerkunſt, denn eben weil die welthiſto⸗ 
riſche Wärkung biefer Erfindung zu gewaltig ift, haben 
die beiden Nationen, die ſich um den Erfinder ſtreiten, 
die Deutfchen und die Holländer, kein Mittel, felbft das 
der Lüge, der Marktfchreierei, der aus falfchen, grundlofen 
Prämiffen gezogenen Schlüffe, unverfucht gelaffen, um 
den Erfinder und die Ehre der Erfindung für ſich zu 


vindiciren. 


Da es aber nun keinem Zweifel mehr unterliegt, daß 


| ein gewiſſer Gutenberg der erfte Erfinder der Buchdrucker⸗ 
: tunft war, wollen wir hier nun eine ganz andere Frage 


erörtern, welche für die Gefchichte der Typographie nicht 
unwichtig und unintereffant ift, nämlih: wer Guten: 
berg und welcher Abflammung er war. 

Die Hauptveranlaffung zu diefer Abhandlung gab uns 
der Ausſpruch Johann Hibner’s, Verfaſſer eines dreithei⸗ 
ligen böhmifch=lateinifhen Woͤrterbuches, welches ſich noch 


*) Die erg des Hrn. Wrtätko erſchien boͤhmiſch im 

„Wlastimil” (Volkofreund) unb erregte gleich bie allges 
meine Aufmerkfamteit. Der „Wlastimil”, eine ber gebie: 
genften Unternehmungen der boͤhmiſchen Preffe, war wol 
geeignet dieſen hoͤchſt intereffanten Artikel unter das boͤh⸗ 
mifche und flawifche Publicum überhaupt zu verbreiten. 
Mehre oͤſtreichiſche Journale brachten he aus bdiefer 
Abhandlung, meift verftümmelt, daß Fein allgemeiner Über: 
blick möglid) war. Die gegenwärtige Überfegung iſt volls 
fändig und vom Besfaffer mit vielen neuen Bemerkungen 
und unlängft aufgefundenen Gitaten vermehrt. So wußte 
man bis vor wenig Zagen nicht, wer ber Verfaſſer des 
im Beflge des P. Wice befindlichen Wörterbuches fel; er 
ik in dem Originalartikel und allen Auszügen als Anos 
nymus angegeben. 





als Manuſcript in der Bibliothek des Weltprieſters und 
ruͤhmlich bekannten Überſetzers der Ilias ins Boͤhmiſche, 
des P. Johann Wlceck befindet. Die Zeit, in welcher Hib⸗ 
ner lebte, fällt zu Ende bes 17. Jahrhunderts. In ber 
Vorrede zu feinem Woͤrterbuche drüde er fich folgender 
maßen aus: 

Tum vero Bo&mi linguam suam specialiter auxerunt, 
posteaquam Artem libros imprimendi invenit Joannes Kut- 
tenbergius, natione Bo@mus, patria Kuttenbergensis, 
Peine Joannes Faustus nominatus, qui circa annum 1421 

ella Husitica fugiens in Germaniam abiit, Strasburgi se 
Kuttenbergium & patria (ex more ejus temporis et simul ut 
suam Patriam ab inventione T'ypographiae commendarit), 
compellavit. 

Diefer Ausſpruch des Johann Hibner ſchließt folgende 
drei wichtige Säge in fi: : 

1) daß Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, 
dem Stamme nad ein Böhme, 

2) daß biefer Gutenberg fogar in Böhmen geboren, . 

3) daß Fauſt und Gutenberg eine und biefelbe Pers 
fon feien. 

Was den Ausfpruc Hibner’s betrifft, mo er Guten⸗ 
berg und Fauſt als eine Perfon betrachtet, da wird es 
überflüffig einen nur halbwegs in der Gefchichte der Buchs 
druckerkunſt bervanderten Lefer zu erinnern, daß diefe Worte 
keineswegs auf den Fauſt oder Zuft von Mainz, dem 
befannten Goldſchmied, mit dem Gutenberg 1450 einen 
Vertrag einging, zu deuten; indem zur Zeit, als Hibner 
lebte, die Verſchiedenheit des Gutenberg und bes mainzer 
Fauſt ſchon über alle Zweifel erhaben war. Es befindet 


ſich naͤmlich, wie bekannt, in den mainzer Stadtbuͤchern 


ber Streit, in melden Zuft mit Gutenberg gerieth, und 
zudem find es eben biefe Stadtbücher, auf welche fich die 
Mainzer gleich anfangs beriefen, als fie die Priorität der 
Erfindung für fi in Anfpruc nahmen, und aus denen 
Auszüge und Citate, ſowol bei dem erften ald zweiten Zus 
bilaͤum der Buchdeuderkunft durch die Preffe veröffentlicht 
wurden. Und diefes kann Hibner doch keineswegs unbe: 
kannt geblieben fein, da diefe Jubilaͤumsſchriften damals 
in großer Menge durch ganz Europa verbreitet und auss 
ofaunt wurden. Daher kann man ben Sinn feiner 

orte (Hibner’s) „prius Joannes Faustus nominatus” 
niche anders deuten, als in Bezug auf den böhmifchen 
Fauſt, von dem bis auf den heutigen Tag die mannidy 


foltigften Sagen im Munde des Volkes Leben und deſſen 
ehemalige Wohnung in ber Neuftadt Prags, auf der Stalta, 
noch jest gezeigt wird, ja fogar das Zenfler, wodurch ber 
wait dem böfen Geifte in Verbindung ftehende Meifter feine 
oͤllenfahrt nahm.*) Diele erhält noch dadurch 
unſern Stoff ein größeres icht, indem fie das 
Verſchwinden Fauſt's, eines Mannes, der durch feine tie: 
fern Einſichten und Kenntniffe allerdings feine Zeitgenoſ⸗ 
fen überragt haben mag, in eben jene Periode verſetzt, 
in welcher die Huffitifchen Unruhen begannen. Doch koͤn⸗ 
nen wir uns darauf bei unferer Abhandlung nicht zu fehr 


einfaffen, indem wir nur fo viel als möglich ben Beweis 


m wollen, daß Gutenberg wo nicht pers 
föntih, doh feiner Abflammung nah ein 
Böhme war. 

Es gewinnt dieſe Vermuthung ſchon dadurch ein bes 
deutendes Gewicht, teil fie gleich im erſten Sahrhundert 
nach Erfindung der Buchdruckerkunſt nicht bloße Vermu⸗ 
thung, fondern allgemein herrſchende Meinung in Boͤh⸗ 
men war, unb nicht allein bei dem großen Haufen, fon: 
dern felbft bei Männern von fcharfer Urtheilstraft und 
hohem Verftande. Daß Gutenberg, der Erfinder der Bud: 
oͤruckerkunſt, ein Böhme ſei, behauptete ſchon im 16. Jahr 
Hundert unfer als Schriftfleller wie als Profeffor der grie⸗ 
chiſchen Sprache und Aſtronom Mar’ II. rühmlic, bekannter, 
drei Mol zum Rector des prager Univerfität gewählter Per 
tee Codicillus v. Tulechoo; fo dachte auch der berühmte 
Philoſoph und erſte Dichter feiner Zeit Thomas Mitis 

boöhmiſch Tichy) Nimburgenus a Limuso in bdemfelben 
underte; fo uetheile auch ber von Balbin gefeierte 
Krugerius, und auch er ſpricht ſich in feinen „Pulveribus 


*) Der bohmiſche Fauſt ſteht in den Gagen bes Volkes als 
— der groͤßten Schwarzkuͤnſtler im Anfange des 15. Jahr⸗ 


hunderts da. Das Haus, welches er bewohnte und bas 
noch De Fauſt's Haus‘ Heißt, blieb nach ſei⸗ 


nm V inden e, lange Jahre unbewohnt unb 
unbenugt ftehen. Es ging das Gerücht, daß es dort ur 
lich entſchloß fich ein armer Student, well 


geheuer ſei. End 

e8 ganz leer fland, dort feine Wohnung aufzufchlagen. 
Die Großmutter der Frau Doctorin S., eine hohe Breis 
fin, hit auch manchmal, was ihr ihre. Mutter von 
diefem Hauſe mitgeteilt. el ging nämlich als ein Mäd: 
chen von — im Auftrage ihrer Mutter in das 
us zu einem 


erſt jetzt über einen Gegenſtand zu denken und a (her 


und beigelegt anſahen. 





sacris” über feine Zeftgenoffen fo ans: i 

ipso cognomine Guttenbergii wu 
mum, vel minimum parentibus Gattenbergae, in wie 
apud nos metallicarum principe natis, oriundam”; u) 


- Hibner, feine Sefer an die Zeugniffe anderer Min u 
innernd, gedenkt zugleich; jener ebenangeführten 


männer, indem er fagt: „et pridem (probant nimlit) 
viri clarissimi is Universitatis Rect 0) 
Petrus Codicillus et Thomas Mitis”, ebenfo wie dalbi 


und Ungar in neuerer Zeit ſich, wenn auch Jen in am 


derer Art, zu berfelben Hypotheſe bekennen. 

Man kann nicht vermuthen, daß die von folden Ru⸗ 
nern und ſchon in damaliger Zeit geaͤußerte gleie Tafdt 
rein aus ber Luft gegriffen und ganz ohne Grund fi, uf 
dieſes ſoll zugleich als Antwort auf. ben möglichen Eismerf 
dienen, warum die. Böhmen nicht ſchon früher ihr Kehht 
in Anſpruch nahmen. Wol fuchten fie diefes, ab bie 
lebhaft erfaßte Anſicht circulirte meiſtens blos pintin, 
und die Wortlargheit und Verfchloffenheit der Slawen tut 
auch hier hemmend in den Weg; ebenfo wie cd den Br 
nigen, welche die Sache in Schriften berührten, an xt 


mit gleichen Waffen wie die Deutſchen aufzutretm, dm 
Streit deutficher zu erklaͤren und das Recht zu verfehtn 
Überdies dürfen wir nicht vergefien, daß gerade in de 
erften Periode nach Erfindung ber Buchdruckerkunſt weiche 
vermöge ihrer Mähe die günftigfte und geeignetfte gun 
wäre, die Geburt und Abflammung bes Erfinders mit 
leichteren Mühe und groͤßerm Nachdrucke dathuthen, dej 
gerade in dieſer Periode ganz andere Intereſſen, an 
Leidenfchaften Herz und Sinn des böhmifcen Balls be 
ſchaͤftigten und ber geiſtigen Forſchung ungünftige, je DAR 
widrige Ereigniffe unfer Vaterland erfcyistterten; un FR 
in der darauf folgenden Periode, two die heftigften Ente 
zwifchen deutfchen Städten, dann zwiſchen Holländem ım 
Deutfhen über Priorat und Art der Erſindung, dam 
über Perfon und Abſtammung des Erfinders der Bak 
druckerkunſt zu führen begonnen wurden, daß auch da me 
hoͤchſt biutige, die ganze Stärke der Mation erfäkttesk 
tengifche Ereigniffe fich entwickelten; und felbft jene far 
Paufe der Ruhe, die fich nach den Religionskriegen w 
Aufftänden wie ein Leichentuch Über Boͤhmen legte, 1X 
nicht zu wiſſenſ chaftlichen Forſchungen geeignet, inhem # 
erſchoͤpften Gemuͤther weder Luft noch Fähigkeit zu (he 
Studien hatten. Es darf daher nicht wundern, I 2 


. 


dea 


daß wir uns gleich zu Anfang umſerer Abhanbiug au 
ftügen, dem sin mi 


niemals für ganz grundlos angefehen werden Cönne. %4 


haben ja ſelbſt die Deutfchen zu Anfang des 
typographiſchen Stieites Leinen Anfland genommen, 
auf bie allgemein herrſchende Meinung. zu beruf, 


ſtigkeit, an fpftematifch bekaͤnpfendem Geiſte fehlte, m 


R 


— Zee ® 


fie behaupteten: „Jeaumem Gatenbergium secandam 


commuuem opinionem, inventorem esse 
phiae.“ Wenn es nun den Deutfchen freiftand 
ginn des Streites und der Beweisfuͤhrung über die Pers 
fon des Erfinders fi auf die communis opinio zu berufen, 
warum nicht auch uns? 

(Die Bertfegung folgt.) 





The Adamus Exul of Grotias, or the prototype of Pa- 
radise lost, now first translated from the latin by 
Francis Barham. London 1839. 

Es laͤßt ſich nicht annehmen, daß ein an Jntereſſe fo reis 
der Segenftand, wie ber Ball der Engel und jener bes 
Menſchen, von den jäbif Propheten und Dichtern 
Lange umbefungen bleiben Binnen. Ohne Zweifel bildete er das 
exfle und anziehendſte Thema ihrer Betrachtungen unb Gefänge; 
au ihm pften fie die ganze Kraft ihres 
ihrer Cinbildungekraft und ihren Grfolg 
Seiten voll glängender und unvergänglicyer 
allegoriſche und lyphiſche Bilder, welche noch fortwährend 
bie Verehrung eten anfpredyen und Scha 
auffodern, mehr oder weniger verſteckt find. Ebenſo waren die 

—— ————— 
por 


Auguflin, Ephraim, — —— 

2% echenlands und Roms 

digung ihres 

ialektik; allein dies dinderte 

fe nicht, auch dem poetifchen Glanze des Ehriſtenthuins Ge: 
rechtigkeit widerfa 


laffen. 
Vätern, welche den Fall Adam's dich 
teriſch behandelten, war Gt.» Avitus, im Anfange bes 6. Jahr⸗ 
hunderts; er ſchrieb ein Gedicht in drei Abtheilungen, unter 
dem Zitel: „De origine mundi‘, „De originali peccato‘ unb 
'„De sententia Dei,’ Guizot hatte vor einiger Seit auf biefe 
drei Gedichte aufmerkfam gemacht und eine Parallele zwiſchen 
ihnen und Milton’s ,‚Paradise lost‘ gezogen, das er ges 
wiſſermaßen aus ihnen abgeleitet hält. em claffiichen Ges 
nius der Heiden gelang es noch befier, dieſe erhabenen Lehren 
der Theologie, ſoweit ex fie begriff, mir Hülfe unbeftimmter 
Überlieferungen mit dem lange feiner enthuftaftifchen Phantafie 
umb dem Schmude blendender Verſe auszuftatten. Es ift ebens 
fo belehrend als'unterhaltend, die Entwickelung dieſer Tradi⸗ 
tionen zu beobachten, wie fie, dunkel und verworren, dieſen 
Heibntfeen Barden zufamen und, gefehmüdt mit dem glänzens 
den Gewande ber Dichtung und Leidenfchaft, aus ihren Hänz 
den bervorgingen. großen Themata bes dichteriſchen Gei⸗ 
Res d den Samen künftigen Gefanges in 
die mit den Geheimfeſten des Mittelalters verbundenen myſti⸗ 
Deamen und romantifchen Legenden, und wenngleich ge⸗ 


raume 3eit als abgeftorben —— behielt doch diefer 


Same 

bi bei, bie weder durch Gewalt noch durch 

eg —EãE —8— — Gleich eis 

Ef, en Bei ar Be 

— * 4 fein, bie erſten auf den Fall Adam's 

lichen und in den sr * Were vers 

. ae Gegenftand von einigem Rufe ift 

der „ onus von Anyfius, eine Tragödie, beren Gelb 

ee ee 

t mt, 0 h 

= Sr naͤchſte Schri 


ifeftellee von Wedeutung über denſelben 


bei Ba. 


Gegenftand war Ziegler, der zwei, 1550 bekannt gemachte las 
teinifige *—* ſchrieb: „„Protoplastis‘ und Age ze 
ee: Anderer ,. ber denfelben Pfad verfolgte, war. Du 
Bartas, der um 1580 ein langes Gebicht in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
Ge untes dem Titel „Die Schöpfungswochen‘‘ fhrieb — eine 
Art poetiſcher Gommentar über bie exrften Gapitel ber Genefis, 
Das Werk wurde mit ausführlichen Noten herausgegeben und 
genoß auf dem Gontinente eine große Popularität, Es wurde 
von Spiveftre, dem phantaftifchften aller Verskünftler, ins Eng⸗ 
liſche übertsagen. Etwas fpäter 1598 gab ein englifcher Dich⸗ 
tee Hunis oder Hunnis, ber-liberfeger von ben Pfalmen, eine 
Tragoͤdie unter dem ‚Titel „Adam's Verbannung” heraus, 
Diefed waren die Erzeugniffe, welche Hugo Grotius in. fei- 
nee Jugend vorfand, Geboren 1583 zu. Delft, wurde er unter 
dem berühmten Kranz Junius zu Leyden. im gründlichen Stu- 
dium der Heiligen Schrift nach. ben biblischen Commentatoren 
der damaligen Zeit unt: en, mit der ganzen Eritifchen Ge⸗ 
lehrſamkeit der claſſiſchen Literatur vertraut gemacht und in bie 
beften Hervorbringungen ber neuern Gchriftfteller eingeweiht. Dies 
fer reichen Schäge, die ex in ſich angehäuft, bediente er fi in 
einem vor ihm ungelannten Umfange. Brotius Geiſt war von 
Natur aus einer tiefen Froͤmmigkeit zugethan und vorzuglich 
gu Betrachtungen über jene überfinnlichen — der Theo⸗ 
Kae und Philofoppie geneigt, über welche in jenem metapho— 
ſiſchen Zeitalter mit fo viel Gewandtheit discutiet wurbe. Allein 
derſelbe Geiſt war von zu kühnem und flartem Beprä e, um 
der Laſt abftracter Spipfindigkeiten zu erliegen oder fich in bie 
Irrgänge fpeculativer Schwierigkeiten zu verlieren. Gr befaß 
in fi) die Kraft, das verborgene Prindip der Wahrheit unter 
dem fie verhüllenden Bewölke des Myflicismus herauszufinden, 
ben goldenen Baden der Vernunft mitten in dem Gewirre 
der a?) halten, die einzig halts und fühlbaren For⸗ 
men, in die die cafuiftifchen Eubtilitäten einkleideten, zu er: 
fle mit einem feltenen Glücke bes gefunden Men- 


mbes gefchrieben worben ſei. Demnach ver 
erti te e, in wege von — * fr * 

VGrotius, ſagt Burigny, fein graph, 
fh nicht auf Pleinere Gedichte — er erhob ur Tra⸗ 
goͤbie. Wir befigen drei von Ihm verfaßte Tragodien. Die 
erfie bavon war „Adamus Exul”. Er ſchickte fie an Eipfius, 
der: fie billigte, und fie wurde in Leyden 1601 gebrudt; 
wieberabgebeucht in einer Samml feinee heiligen Be 
dichte, Haag 1610, 4. eine beiben andern Tragödien: 
„Christus patiens’‘ und ‚Sophromphaneas‘‘, wurden in ber 
allgemeinen Sammlung feiner Gedichte abgebrudt. Sie wur⸗ 
den von Bomdel ins Hollaͤndiſche, von Banbys und Bolbfmith 
ine Engliſche überfegt.” 

Mochte nun GBrotius mit ſeiner 
Exul‘ umgufeieden fein ober nidgt, die erſten 
ner Zeit waren entzüdt davon. Sie rief von Voſſius, Hein⸗ 


e wurde 
, Maſe⸗ 





nius 1650 und von andern lateiniſchen, itallentſchen, deutſchen, 
franzoͤſiſchen und engliſchen Dichtern, die derſelben Bahn folgs 
ten, nachgeahmt. Allein Keiner folgte fo genau ihrer Spur 
und eiferte mit fo bewunderungswürbigem Blüde ihr nad) als 
Milton. Bein Geiſt, jenem von Grotius in vielen feiner Haupt: 
züge ähnlich, war gleichfalls mit dee heiligen, claffifchen und 
modernen Literatur vertraut, gleich ihm, durch die kirchlichen, 
politiſchen und literarifchen Streitigkeiten des Zeitalter geprüft 
und ermüdet. Die erften Geifter ihrer Länder, geboren zu Als 
lem, was kühn war, zu unabhängig, um fid in bie Zefleln der 
Nationen zu ſchmiegen, welche fie berühmt machten — zu flolg, 
um bie politifchen Belohnungen zu verlangen, die fie verdien: 
ten — war e6 ihr Loos, die Ehrenbegeigungen, welche ihre eis 
ferfüchtigen Landsleute ihnen vorenthielten, vom Auslande zu 
empfangen. Milton widmete Brotius eine Verehrung und gollte 
ihm eine Anerkennung, die er für Leinen unter den Reuern 
tte; er ſympathiſirte mit ihm volltommen von feinen früheften 
— an; er verfäumte nicht ihn auf dem Continente zu be: 
fuchen und rühmte fich feiner Freundſchaft, fo lange er lebte. 

Es ift erwieſen, daß Milton, glei) Brotius, in theologis 
ſcher Wiſſenſchaft, in allen kabbaliftiſchen und mytHologifchen For⸗ 
meln unb der philoſophiſchen Weisheit des Alterthums tief be⸗ 
wandert war. Dies iſt binreihend von Bird, Newton und 
dem Verf. des „Essay on Milton’s use of the ancients‘’ bar: 
gethan worden. Allein nicht blos den Alten war Milton ver: 
pflichtet, er bediente ſich in gleicher Weile der Neuern, und 
in Zweifel lieferte der „Adamus Exul“ von Grotius ihm 
den Samen zu des Idee und ber Leidenfchaft, welche ſpaͤ⸗ 
tee in jener „glängenden, volllommenen Blume”, dem „Pa- 
radise lost" aufblühten. 

So fehr der Name Lauder mit Recht in England verach⸗ 
tet iſt, fo gebietet doch die Literarifche Gerechtigkeit, ihm bier 
fein gebührendes Verdienſt nicht vorzuenthalten, nämlich daß er 
einer der Erften war, melde auf bie hohe Wahrſcheinlichkeit 
ne madıten, daß Milton Grotius und den modernen 
lateinifchen Dichtern verpflichtet fei. Niemals hat ein Schrift: 
ſteller ſchlauer Wahrheit mit Zalfchheit verbunden als Lauder. 
Im Allgemeinen festen ihn feine Kenntniffe in Stand, feine 
Sache wenigftens halb zu beweifen, und der Betrug half dann 
für das Fehlende nad). Lauder war ein Schottländer, lateini⸗ 
ſcher Sprachlehrer und Literarifcher Abenteurer. Als ex den er- 
fen Act von ‚„„Adamus Exul‘ und andere moberne lateinifche 
Gedichte las, konnte er kaum umhin, ben häufigen Gebrauch 
wahrzunehmen, welchen Milton, bewanbert wie er in aller in: 
tereffanten und 2 ee eiteratur war, natuͤrlich davon machte. 
um das 3. 1750 fchrieb Lauder einige Artikel in bas „„Gentle- 
man’s magazine”, weldye diefe Entdedungen enthielten. Da 
diefelben einige Aufmerkfamkeit erregten und ihm die Zuftims 
mung Dr. Johnſon's erwarben, wurde er veranlaßt, in bemfels 
ben Sabre eine Schrift unter dem Titel: „An essay on Mil- 
ton’s use and imitation of the modern in Paradise lost’ her: 
auszugeben. Da * in dieſem Werke ſein Material ausging, 
bemühte er ſich leider! dem Mangel an Beweisſtellen bamit 
abzubelfen, daß er „auf feine eigene Latinität Wechfel 309”. 
In biefem „Essay’‘, worin er den erſten Act von „Adamus 
Exul” anführt, fagt Sauder: „In BSirch's ‚Leben Milton's“ 
befindet fid) die Sopie von einem in Zrinity:Gollege von Sambribge 
gefundenen Manuſcripte von feiner eigenen Handſchrift, welche 
den Ramen von Brotius’ „Adamus Exul“, oder der aus dem 
Parabiefe verftoßene Adam enthält. Diefe Tragödie, obſchon 
fie nicht weniger als vier Auflagen erlebte, war bis jest noch 
nicht mit den übrigen Werken des Schriftflellers abgebrudt und 
fo ungemein felten, daß ich mir weder in England noch Hol⸗ 
land ein Exemplar davon verfchaffen Eonnte, bis der gelchrte 
Abraham Gronov, Auffeher der öffentlichen Bibliothel von Ley⸗ 
den, nad vielem Umherfuchen eins zu Befichte befam, und da 
ich mehrmals mit feiner Correſpondenz und Freundſchaft beehrt 
wurde, mis den erſten von feinem eigenen Sohne abgeichriebes 


daß das ‚Paradise lost’ zuerſt in der Form einer k 
worin @atan ben Prolog Fig 
chrieben w 


Tragoͤdie in dem Dctobers und Novemberhefte des , 
magazine‘ mittheilt, erflärt, daß, nachdem er fi Dr. Yarı 
nun fehr felten gewordene Gopie von dieſem Werke veriheft, 
perfönlih von dem verflorbenen Wer. Heber - verfichert weren 
fei, daß es ein wahrhaftes Sremplar von den Drigirelereza⸗ 
ben fei, bie er, wie er fagte, .in feiner eigenen Buchhandlung 
befaß, und forgfältig die Innern Beweiſe geprüft habe, imahr 
keinen Zweifel an der Echtheit dieſer Tragödie habe. And ki 
feine von mehren Geiten beftätigte Authentichtät niemals ven 
Biſchof Douglas oder andern iftſtellern, welche fo viele Be 
teügereien in andern Schriften Lauder's entdeckten, angegriſen 
worden. Der Überfeger, welcher für feine Übertragung fa 
reimlofen Mitton’fchen Vers angewendet hat, iR bemäht m 
dem Geifte und dem Sinne des Originals fo viel beizubehalten, 
als ſich mit dem poetifchen Gefühle und Ausdrude veririg, 
Hier und da hat er fich jedoch bie - 

er von ins Einzelne gehenden Beſchreibungen, die ſeit fir 
berflüffig gelten, zu beſchränken. Man muß dem Berl, dul 


wiffen, daß er nad) fo langer Verborgenheit eine berühmte Zu 


gödie der Vergangenheit wieder ans Bicht gezogen und ga I 


t genommen, m 


Kette von Autoritäten Wilton’s ein nothwendiges, bither vn 


mißtes Glied hinzugefügt hat. Der Verf. verfprict, mean fix 


Arbeit Beifall findet, das lateiniſche fehr felten geworden Di 


ginal nebft feiner Überfegung drucken zu Laflen. * 4 
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*) In einer am Schlufſe feiner Arbeit befindlichen are re 


richtet der Überfeger, daß er dur einen gänfligen Aue FR 
Driginaleremmplar ded „‚Adamus Exul ex typograpbb AderÜ 
Henriei, Hagae C anne 1081. erhalten kt, Wb 
ches, mit Ausnahme einiger wenigen typograppifden Breihet 
vollſtaͤndig mit Dr. Parr’8 Gopie von Lauer‘ Talgakt IF 
fammenftimme. 
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Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, ein Boͤhme. 
(Bortfegung aus Nr. 120.) 


Ein weit wichtigerer als der eben angeführte, ja einer 
Der rwichtigften Beweisgruͤnde unſers Satzes, daß Guten⸗ 
berg, wo nicht perſoͤnlich, fo doch ſicher der Abſtammung 
nach ein Boͤhme war, ſcheint uns in ſeinem Namen ſelbſt 
zu liegen. Alle Perſonennamen, oder beſſer alle Zunamen, nah: 
wen anfänglich ihren Urſprung theils von koͤrperlichen Eigen: 
beiten, oder von einer vorwaltenden geiſtigen Eigenſchaft, 
eheils von der Gewohnheit ober Befchäftigung der Perfon, 
£heits von der Localbenennung ihres Geburts: oder Wohn: 
ortes (Stadt, Dorf, Bus, Haus u. |. w.), fowie ande: 
zerfeits die topographifchen Namen -theils von der Perfon, 
Dis in einem gewiſſen Verhältniffe (als Gingeborener, Ins 
Haber oder Bewohner) zum Orte geflanden, theil6 vÄn 
Der Lage ded Ortes und andern natürlichen Beſchaffenhei⸗ 
zen ihren Urfprung nahmen. Weil nun aber ſowol die 
perföntichen als die Loealbenennungen jederzeit entweder eine 
2örperlicye oder geiftige Eigenfhaft, die Gewohnheit oder 
Beſchaͤftigung einer Perfon, oder mannichfaltige natürliche 
Zeralverhältniffe, kurz etwas Reelles, ein Ens ausbrüden, 
möüffen fie aud) jederzeit einen Sinn in ſich ſchließen. 
Zindet man aber doch Namen, vorzüglich zuſammengeſetzte, 
Die Leine logiſche Bedeutung haben, da wird es gleich klar, 
daß ein folcher Name verdreht oder entflellt worden ift, 
amd dies entweder abſichtlich oder wegen Umbiegfamkeit der 
Sprachorgane eines heterolinguiſtiſchen Menſchen. Allein 
ſelbſt in dem verdrehten Worte wird es nicht ſchwer, die 
urſpruͤngliche Form wieder aufzufinden, falls man nur das 
gegenfeitige Verhaͤltniß beider Sprachen, fowol jener, in 
welcher der Rame urfprünglich eatſtand, als der, in welcher 
eder vielmehr in welche ex verdreht wurde, genau keunt. 
Da nun jeder, ſowol Perfonal: ale Localname einen 
Eine in. fih ſchließen muß, wollen wir unterfuchen, ob 
denn auch in dem Kanmmen Gutenberg Sinn umd Bes 
dentung liege. Was bezeichnet dieſer Name? Guten 
Be og! Fuͤrwahr ein wunderlicher Zuname, und um fa 
anche, als darunter eine Perſon werflanden mie, Dad 
aderigen „gut laͤßt Überhaupt. und drahalb auch hier, in 
Des Berbindung mit: dem Worte „Röerg‘‘ nur eime. zuweifache 
SBedeutung zu, und zwar eine materielle, wo «6 identiſch 
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iſt mic dem Ausdrucke ſchmackhaft“, und eine formelle, 
wo es eine moralifche, geiftige Eigenfchaft ausdruͤckt. Das 
Woͤrtchen „gut” kann nun offenbar ſchwer weder in dieſer 
neh in jener Bedeutung mit dem Worte „Berg“ in Wet: 
bindung bleiben, außer man wuͤrde dieſes „gut” in. ber 
Bufanmmenfebung in bemfelden Sinne brauchen, wie man 
3. B. von einem Ader, von einem Walde u. ſ. w. ſpricht, 
ee fei gut; dann iſt aber damit der Begriff der Frucht⸗ 
barkeit, dee veichlichen Ertraͤgniß verbunden, welches aber 
bei einem Berge doch unmöglich anders als in montanis 
flifcher Beziehung genommen werden kann. Dann würde 
Gutenberg fo viel als ein reiches Bergwerk bebeus 
ten. Ich bitte den Lefer diefen Punkt wohl im Gedaͤcht⸗ 
niffe zu behalten, indem ich barauf noch zuruͤͤkommen 
werde. Eine andere logiſche Bedeutung laͤßt der Name 
Guten Berg nicht zu, und deshalb kann der Name Bus 
tenberg um fo weniger eine Perfon bezeichnen, bie ber 
Adftommung nad, ut ajunt, ein Deutſcher. Denn wir 
duͤrfen offenbar nicht annehmen, daß die deutfche Nation, 
par preferenee, die philofophifcge genannt, je fo unphi⸗ 
loſophiſch gehandelt und unfinnige Namen, zudem in einer 
patricifchen Kamilie, ut contendunt, ſich beigeiegt hätte. 
Oder kann man doch einen andern Sinn als den oimes 
Bergwerks dabei herauseringen? Wir finden es niet. 
Es verhält ſich damit ebenfo wie mit jenen neumodifchen 
böhmifhen Stuger, ber in ber Einkleidung eines fromd⸗ 
artigen Namens fi Hr. Sauetthal titulitte, und als 
den böhmifchen Philologen jener fänerliche Buname nicht 
behagen wollte, indem er einen Unfinn in ſich enthaͤlt, 
und auch das Herrchen den unnationalen Brad auspehen 
mußte, da fah der boͤhmiſche Philolog flatt Hrn. Sauer 
that einen rein böhmifchen Zawrtal. Iſt Diefes nicht laͤ⸗ 
cherlich? Nun, und was if der Name Gutenberg anders 
als ein Analogon des Namens Sauerthal? Denn wir 
koͤnnen ebenfo wenig von einem guten Wege als einem 
fauern Thale fprechen, es müßte denn Sauerampfer datin 


Die Deutſchen werden freilich nicht gieicher Anke 
mit uns fein, da einige won ihnen behaupten, daß Bus 


tenberg von einem Hauſe, sum „guten Berg”. genannt, 


worin er wohnte, feinen Namen erhielt, und andere wies 
ber, daß er von zwei glikchnamigen Ihm gehörigen Grund⸗ 


flüdten (atfo Werder zum „guten 'Werg“) ſich ‘fo nannte. 
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Doch auch diefes darf uns nicht beirten, indem bie ganze 
Sache auf einem Betruge beruht und nach der Deutfchen 
eigenem Geftändniffe das Haus weder je von Gutenberg 
bewohnt, noch zum „guten Berg” genannt wurde, fons 
dern „zum Zungen”. Die Felder aber, wofern es ſolche 
gibt, konnten allerdings nach ihrem Beſitzer Gutenberg, 
Gutenberger Grundftüde heißen, wie dieſes fo oft gefchieht, 
nie aber Felder oder Grundſtuͤcke zum guten Berg, denn daß 
der Befiger je von feinen Feldern (mol von einer Burg oder 
einer Stade) ſich genannt, fcheint nicht wahrſcheinlich, wir 
wenigftens kennen kein ſolches Beiſpiel. Daß aber bie 


‚Scundftüde nady ihren Befigeen genannt wurden (5. ©. 


Töpfersfeld u. f. w.), ift befannt. Zwar gibt es noch ans 
dere mit dem Wörtchen „Berg“ zufammengefegte Namen, 


als Goldberg, Sitberberg, Hirfchberg, Münfterberg, Schmie⸗ 


deberg in Schiefien (einft bekanntlich boͤhmiſche Provinz), 
Rofenberg, Grünberg, Reichenberg, Schönberg, Eifenberg, 
Senftenberg u. m. a. in Böhmen, und wieder andere 
Namen in der Zufammenfegung mit dem Woͤrtchen „gut“, 
3. 3. Gutwaſſer im budweifer Kreife in Böhmen; allein 
ale diefe Namen enthalten einen gewiffen Sinn, was man 
fi aber unter dem Namen Gutenberg zu denken habe, 
ließe fich ſchwerer erklaͤen, außer man ginge auf die fe: 
her berührte montaniflifche Bedeutung zurüd. Iſt aber 
der Name Gutenberg aus einer heterolinguiftifchen Ver: 
drehung des böhmifchen Drtnamens Kutna hora entitan: 
den, fo haben wir wieder ben Begriff einer Bergſtadt da, 
denn fowie hora im Deutfchen „Berg“ heißt, fo heißt die 
Wurzel von Kutna — kutiti, „nach Erz fhürfen”. Bekannt 
ift es, daß man ſowol vor als nad dem 15. Jahrhun⸗ 
derte die Perfonennamen von ben Geburtsorten entlehnte 
und fie fehr häufig latiniſirte; nun iſt es freilich wunder: 
bar, wie aus Kuttenberg — Gutenberg entfiehen konnte; 
aber weil Kuttenberg für den Deutſchen gar keinen Sinn 
hatte, fo wurde es wenigftens in Gutenberg verwandelt, 


. und nehmen wir den latinifirten Ortsnamen als Perfonen: 


namen, fo kann man fi) auch fehr leicht erklaͤren, wie 
die Deutfchen aus dem Joannes de Gutenberg fogar einen 


Patricier machen konnten. 


Überhaupt behalfen ſich die Deutſchen von jeher im 
Umgiefen und Umformen der Orts: und Perfonenna: 
men. Weil der Name Wlcice (Stade in Schlefien und 


anch häufig in Rußland) für den Deutſchen keine Bedeu⸗ 


tung hatte, veränderte er ihn ſchnell in „Wüdfhüg” (Wic 
geht im deutſchen Munde In „Wilſch“ über) und da bes 
deutete es ſchon etwas. Hier wird es freilich ſchwerer, 


- den urfprimglic) böhmifchen Ortsnamen im beutfchen Ges 


: wande zu erfennen, indem es durch einen glüdlichen Zu: 


fall auch nach feiner Entftellung der Logifhen Bedeutung 
nicht ganz beraubt wurde und eine gewiſſe Ideenverwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen dem beutfchen Namen „Wildfhüg” und 
dem böhmifchen „Wlicice“ herrſcht, indem Wicice einen 


. Sammelort der Wölfe bedeutet; trotzdem verraͤth ſich aber 


doch die flamwifche Benennung in ber beutfchen Verkappung, 
Indem das Wort Wildſchuͤt eine Perfon bezeichnet, aber 
chwer ein bedeutungsvoller Ortsname fein kann. Nicht 


— leicht laͤßt ſich der Name Zagecice (Stadtname in Boͤh⸗ 


men) in dee deutſchen Teabeſtie „Balbfälg" vb, 
indem diefe Benennung, ber es völlig an Inkl 
gelt, auf den erften Blick ihre Verkappung und ihen 
Wuchs auf fremdem Stamme verraͤth. Wir Kinn 
noch viele aͤhnliche Beiſpiele anführen „aber mir glaube, 
es genüge an biefen beiden, um zu zeigen, mie Likt 


das bedeutungsfofe „Gutenberg“ feinen Urfprung veratke 


in dem Ortönamen „Kuttenberg” (Kutn& hora), 

Sollte aber diefer Übergang des Buchſtabens Kin das 
verwandte G im Namen Gutenberg mitteld der beatiden 
Ausfprache nicht Mar fein, fo mögen Beifpiele ähnliten 
Überganges des K in G, ſowol in Drts: als Perfnm 
namen böhmifchen Urfprungs, ſowol im 14. als 15. un 
16. Jahrhunderte hier angeführt werden. 

In den „Monumentis historicis universitatis Carole- 
Ferdinandeae Pragensis” (Prag 1832) finden fih die 


Namen: Joannes de Glathovia, Ambrofius de Blatter, 


Th. 1, S. 22; Wencestaus Glathovienſis, Th. U, 6. 
u. f. w. anſtatt Klatavia. Ebenſo Duchko de Gurim, 1.1, 
©. 173, vom Jahre 1494, und im demſelben Je 
gleich wieder Duchko de Kurzim, ebenfo Gallus de Ge 
im, hp. 1, ©. 302 u. f. w. 

Und wem find folgende Verwandlungen fo leicht ww 
bekannt: das fchlefifche Kladsko in das deutſche „Bd, 
die mährifchen Ortsnamen: Kyfelom — Güfßhähl im & 
müger Kreife, Kurym — Gureim Im bröne Sek, 
Krydlawce — Grillorwig im znaimer Kr. 

Sollte der Zweifel bis jetzt noch nicht befeitigt fe, 
fo blicken wie noch einmal in bie eben angeführten „Mr 
numenta”, und wir finden daſelbſt fogae ben ish 
ten Namen und zwar: Theodoricus de Gudenbeig, 1, Wh 
Georgius Cuttenbergenus, II, 365, Georgius Guttakr 
genus, II, 346, und am mehren Orten fogar Ju 
Guttenbergenus, II, 417, 434. 

Es wird alſo nun kaum eines Bewelſes mehr Dir 
fen, daß der Name Gutenberg als Mame der kuttenbagt 
Eingeborenen vor und nad) Erfindung ber 


in Böhmen heimifd war, und es Ift diefes in der Di | 


wol Bein zu ſchwacher Grund, die Abſtammung Ourstest 
als eine rein böhmifche anzunehmen, wenn mit, 
allein, auch nicht behaupten wollen, daß der Erfinder 
eim geborener Böhme war; und felbft biefe Vehamut 
für welche ſich noch immer bedeutende Grhnd? anfiten u 
fen, Hätte mehr Sinn und Wahrfceintichkeit, als ir, 
rohe Folgerung aus dem franzöfifchen Namen Mr 
Bohemiens, auf ihren Urfprung aus dem 
zu fehließen, weihe Behauptung eimer ber anfallen 
(man urtheite Darüber!) eimer der erften been der 
riker noch 1839 in fein Werk aufnehmen konnt. 
Die Vermuthung, daß Gutenberg nicht \ 
flammung, fondern auch feiner perföntiätt 
Eunft nach den Böhmen angehörte, gewinnt un I 
Wahrſcheiniichkeit, wenn role — A ea 
bei aller ihrer eifrigen Mühe und Anfteeng 
nody nicht einmal gendgend bargethan haben, dab OM® 


Siehe Rotte’s Allgemeine Weltgeſchechtt. 





berg wirklich ein Mainzer iſt. Wol geben einige Schrift 
fteler nur zu deutlich, ich möchte faſt ſagen bis auf ein 
Haar, die Zeit der Geburt Gutenberg's in Mainz an, 
während es die andere Partei dagegen der freien Willkür 
anbeimftelle, in welches Jahr von 1393 — 1400 man 
die Geburt des Erfinders ſetzen wolle. Möchte es doch 
der erften Partei, welche den Geburtsmoment fo genau 
anzugeben im Stande ift, nur einmal auch gelingen zum 
Beweiſe ihres Ausfprucyes die Taufmatrikel aufzumweien. *) 
Der Grund, worauf fih die Mainzer bei ber Beweis⸗ 
führung, daß Gutenberg ihr Landsmann fei, berufen, befteht 
darin, daß er bei den gleichzeitigen Schriftftelleen und in 
den fremden Urkunden ald mainzer Eingeborener angeführt 
wird. Können uns aber die Mainzer, felbft im Finſtern 
tappend, feinen genlgenden Auffchluß gewähren, wie wols 
{m wir in diefem ale fremden Schriftftellern Glauben 
ſchenken? Es bedurfte fürmahr nur eines einzigen Schrift: 
fleller, dee promulgirend auftrat: Gutenberg, aus Mainz 
gebürtig, und eine Schar hallte nad: Gutenberg ein 
Mainzer! Ebenfo wie Wimpheling, als er mit dem Be⸗ 
weile, Gutenberg fei der Erfinder der Bud: 
druckerkunſt, auftrat, einen unlberfehbaren Haufen blin: 
der Nachbeter nach fi) zog, als Trithem, Fulgoſius, Pals 
merius, Joannes Arnoldus, Bergellanus, Bulinger, Buch⸗ 
holzer und Andere, ebenfo aud) fein Gegner Appian, der 
bas Gegentheil behauptete, daß nämlih Fauſt der erſte 
Erfinder der Buchdruckerkunſt fei. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte Friedrich's des Großen. Gefchrieben von Franz 
Kugler. Gezeihnet von Abolf Menzel. Mit 
500 in den Tert eingedtuckten Holzfhnitten nach Ori⸗ 
ginalzeichnungen. Erſte und zweite Lieferung. Leip⸗ 
sig, Weber. 1840. Gr. 8. Sede Lieferung 8 Gr. 

Wir haben bereits mehrmals in ben biesjährigen Num⸗ 
mern d. BI. Gelegenheit gehabt, der literarifchen Betriebſamkeit 
zu gebenten, mit welder berufene und unberufene Schriftſteller 
das 100jährige Jubelfeſt der Thronbeſteigung Friedrich's bes 

Großen zu feiern fi bemüht haben. Wie nun unter den Bes 

zufenen Hr. Preuß nicht allein den erſten, de faft den ‚einzigen 
Play einnimmt, fo darf feinem echt vaterlaͤndiſchen Gifer auch 
am würbigften ein Unternehmen zur Seite geftelt werben, das 
in aufrichtiger Pietät und unter den — jenes Gelehrten 
das Andenken bed großen Königs auf eine Art zu verhertlichen 
fi befttebt, wie fie bis jegt noch Teinem Deutſchen zu Theil 

eworben if. Nachdem nämlih der Buchhändler Weber in 

2 den Plan einer durch Holzſchnitte iiluſtrirten Geſchichte 


2) Da es in damaliger Zeit wenn auch nicht Taufmatrikel, 
fo doch Kirchenbuͤcher über Geburten und Sterbefaͤlle gab, 
fo ſoliten fie ſich in Mainz, wenn es bie Geburtsflabt 
Gutenberg’s ift, vorfinden, da Mainz felbft unter dem 
Krummftabe größten eils in Ruhe und Frieden lebte, alfo 
die Kirchenbücher nicht verloren fein Fönnen, zudem man 
in einer erzbiſchoͤflichen Stadt doch erwarten Tann, daß 
Alles, was zu den Kirchenfunctionen gehört, in größter 
Drbnung betrieben werde. Anders iſt es bei Kuttenberg, 
welches in den huſſitiſchen Kriegen mehr als jede andere 
Stadt in Böhmen gelitten und mehrmals ganz zerflört 
“urbe, und wo bie Wuth ber Huffiten vorzüglich 
jegen Kirchen, * und Kirchenbücer ausließ. 


brid’s bes Großen gefaßt und mit großen Koſten ins Werk 
ſuchte er zuerſt zur Bearbeitung bes 


are entſchloſſen war, 
—8 den Prof. Preuß, als den berühmteften Dinoriograp 


Friedrich's, zu gewinnen, der jeboch anderer literariſcher 
ten wegen den Antrag ablehnte und flatt feiner, ohne die eis 
— verſagen, den Profeſſor Kugler vor⸗ 

g äftigte ſich damals gerade mit ernflen Scu⸗ 
dien über die Hiftorifchen — in den loͤſſern zu 
Berlin, Potsdam und Charlottenburg, iſt auch, wie er durch 
mehre Schriften dargethan, wohl erfahren in ben bildens 
den Künften und Eonnte dadurch dem Zeichner ſowol bei ber 
Auswagl ber darzuſtellenden Begenftände als in artiſtiſchen Be« 
ziehungen überhaupt wefentliche Hülfe leiſten. Zur Ausfühs 
rung ber erfoderlichen Abbildungen wurde Adolf Wenzel, gl 
falld ein Künftler von Ruf, erwählt. 

Bon bdiefer gemeinfamen Bearbeitung liegen nun zwei 
Hefte vor und. Was zuvörderft den Text anbetrifft, fo ift die 
fer in ſteter Berüdfichtigung eines Werkes, das eine Volksfchrift 
fein fol, gehalten, alfo ohne Eritifche Erörterung, ohne politis 
ſches Raifonnement, aber überall mit fihtbarer Benugung der 
beften Quellen. Die Erzählung felbft ift einfach und verftänd- 
lich, aber überall voll der innigften Verehrung gegen Friedrich 
und voll der treueften Anhänglichkeit an das Land, deffen ges 
echter Stolz er if. Für die anziehendften Einzelnheiten aus 
feiner Jugendgeſchichte ift überall der nöthige Raum gefunden 
worden, die Charakteriſtik feines Waters iſt gevecht, einzelne 
Fehler des jungen Fürften werden nicht verſchwiegen, feine Flucht 
wird nach den durch Preuß gewonnenen Refultaten dargeftellt. 
Und da wir Gelegenheit gehabt haben, auch den Text der fpä= 
tern Lieferungen bis zum Anfange des fiebenjährigen Krieges 
einzufehen, fo tönnen wir auch diefer geordneten, richtigen, 
durch harakteriftiiche Züge aus dem Kriegs» und Friedensleben 
bes Königs belebten und überall zweckmaͤßigen Erzählung unfern 
Beifall nicht verfagen. Wergleiht man damit die Compila— 
tionen von Fern und Reiche, fo wird man auf dag Xugen- 
feinlichfte die Vorzüge der Kugler’ihen Darftellung wahrnehmen 
und unfer früheres, tabelndes Urtheil über die genannten beiden 
Schriften in Nr. 282 d. Bl. f.1839 vielleicht noch zu mild finden. 

Schen wir nun weiter auf die artiftifche Ausftattung, fo 
bürfen wir zuvörderſt nicht unerwähnt laffen, daß der Veteran 
ber berliner Künftter, Schadbow, durch eine, wie es heißt, zur 
öffentlichen Bekanntmachung gar nicht beftimmte und ohne feine 
Buftimmung durch eine übelgefhäftige Hand dem Druck überges 
bene Anzeige in den berliner Zeitungen dem Unternehmen nach⸗ 
theilig zu werden ſchien. Es war dies, während man allge 
mein mit der Zünftleriihen Ausftattung fehr zufrieden war, 
gwar nur eine einzelne Stimme, aber es war doch die eines 
Schadow, an deſſen aufrichtiger Liebe für das Andenken des gro= 
Ben Königs Niemand zweifeln durfte. Um fo erfreulicher war 
ed alfo, daß nad) der von Hitig in Nr, 78 der ‚Berliner 
Nachrichten‘ übernommenen öffentlichen Vertheidigung des anges 
feindeten Unternehmens, Schabow gleichfalls öffentlich bekannt 
gemacht hat, er befenne gern Unrecht gehabt zu haben, und 
daß durch feine perfönliche Zuſprache und freundliche Be— 
gegnung mit Menzel alle etwaige Kraͤnkung ausgeglichen wor= 
ben ift. Eine ſolche Erklärung Fann ber Weber'ſchen Unternehs 
mung nur nüßlid) fein und wird ihr bei Schadow's anerkannt 
ehrenhafter Gefinnung gewiß neue Freunde erweden. 

Die befonnene Kunft Menzel’s zeigt fich fowol in der Wahl 
der Zeichnungen als in ber Ausführung derfelben. Schon die 
reihen Verzierungen und Arabesken rechtfertigen dies Urtheil, 
4. B. die Rüftlammer auf S. 24, die Anficht des Schlofles in 
Berlin ©. 1, auch mehre der auf finnige Art geſchmückten 
Anfangsbuchftaben der einzelnen Gapitel, wo uns nur auf 
©. 34 der Priefter mit dem Kelch nicht gefallen will. Die in 
den Text eingebrudten Holzfchnitte verdienen alles Lob und wer- 
den es künftig in noch größerm Maße verdienen, ba fie im 
Kortfchreiten des Werkes, wie fehr deutlich zu erkennen ift, an 
Bolldommenheit zunehmen. Diefe werden in Berlin, Eelpjig 





und Paris ausgeführt, Und da man in Deutſchland doch noch 
u. gu..oft feine Kunfturtheile dursg framzoſiſche Stimmen 
beftechen läßt fo ‚wird es von gugemeinerm Intereffesfeim, hier | ftimmen , 
zu vernehmen, daß. der Vorſteher der ıparifer: Kunftanftalt,'wo 
die Holaftöde ı geſchnitten werden, an den Verleger -fchrieb: 
para dort. geglaubt, ſeit Albrecht, Dürer's Zeiten fei 
die Kunſt, für den Holzſchnitt zu zeichnen, in Deutſchland 
gang untergegangen, die Menzel’fchen Zeichnungen aber Ichrten 
das Graemiheik Mie paſſend aber die eingedruckten Holz: | 
ſchnitte den Text verſinnlichen, zeigt: unter andern das Bild der 
bei Friedrichs Geburt blühenden Aloe ‚die fpielenden Gejchwifter 
nach Pesne's Gemälde, die Wohlthätigkeitöftene in Tangermünde, | 
das Erereitium preußifcher Grenadiere, der Unterricht des Kron⸗ 
inzen im-Lateinifchen, das Tabackscollegium, ferner die Gruppen 
Kants Friedrich Wilhelm mit Sedendorf und Grumbkow, die um 
den König, der eine Predigt vorlieft, am Sonntagnachmittag ver: 
fammelte tönigliche, Familie ‚Friedrich. und Quanz;; der Flucht: 
mit den den Kronprinzen umftehenden Generalen. Die 
ndlichen Studien des Zeichners beurkunden ſich ganz befon- | 
ders auch in dem ſogenannten Beiwerke, in der ‚Tracht der 
Perſonen/ in "ber Meublitung und Verzierung der Zimmer u. 
dgl, , ſodaß ‚gerade dies wefentlich beitragen wird, die der jün⸗ 
gern Generation immer mehr fremd werdende Zeit Friedrich's 
des Großen zu verſinnlichen und auf diefe Werke zur Er: 
reichung hiſtoriſcher Zwecke nicht unnüßlich einzuwirken. 

Es iſt kein eitles Wort der Verlagshandlung, daß ſie red⸗ 
lich bemuͤht geweſen ſei, durch glanzvollſte Ausſtattung dem 
großen: Todten ein: würdiges Denkmal zu ſetzen““, das Ganze iſt 
dielmehr ſo großartig angelegt, durch Papier und Druck ſo 
vortrefflich ausgeſtattet und von gegenſeitiger Begeiſterung für 
Friedrich den Großen fo belebt, daß wir einem ſolchen Unter: 
nehmen mit vollem Rechte den glüdlichften "Erfolg wünfchen 
muͤſſen. Der Preis ift überdies fo billig geftellt, daß: er bei 
den; auferordentlichen Koſten, welche vom Verleger haben‘ auif- 
‚gewendet werden müſſen, nicht leicht konnte mäßiger * 
dein. ; R 






























oͤgen fich die, guten ‚Frauen dabei ‚gebacht Haben 3), mit fine 


en 
an 


ol 
n 
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| prahlenden Reden von allgemeinem Menſchenwerih und 

ſchenliebe, ‚die auf Kanzeln und, in Schriften im, der-neuren But 
‚(von wann aus nimmt ſie der Verf.,an?) im uf 
worden feien”, die er „eiteln Klingklang” nennt, ar vor: 
‚erzählt und unfere „Zeit als dhriftuslos” verdammt, Mir ck 
men nicht unſers  Beitalters Gebrechen in Schutz, aber wir fra- 
gen den Berf.: Warum find denn in der, alten, belobti nit: 
meintlich hriftusvollen Zeit nicht ſo viele fchöne, dankeniwertke 
Inftitute für die leibliche und geiftliche Noth entftanden? Und 
die neuefte Lehrart, die zu viel von dem Glauben wie 
die vorhergehende hier und da von der Moral, die Lihrdrt, wilde 
Alles durch den Glauben rechtfertigt, und die Bergprebigt, 
die, Lehre von Saat und Ernte nur, nebenbei ermähnt,hat-die 
löblichen Vereine auch nicht geftiftet, -oder -einfeitig, wie die 
erbärmlichen Händel und Zwiſte über —— 
ren Lutheranern und Reformirten beweiſen. Doch wir ı 
* Schott und den edeln Frauen das beſte Gedeihen fir ihre 

tiftung; 





Notizen aus Rußland. 


Nach den neneften zuffifchen, Berechnungen beläuft ih 
Bevölkerung von ganz Rußland auf rl 

In 53 Gouvernements und Provinzen ergab die n 
25,460,645 männliche Individuen, zähle man bie 
einmal fo ftarfe weibliche Bevölkerung dazu, fo fh 
gegen 52 Millionen und dazu die Einwohner des 

len mit 4, Million, ‚die. Einwohner des Großfürftenthumd Fin 
land mit 1'/, Million, ferner 2 Millionen Zranskautafier und 
Bewohner der Golonten im nordweftlichen Amerika und Be U) 
Million betragenden, innerhalb der - Grenzen des 
Reiches wohnenden kaukaſiſchen Berguölker, en nit 
Million regulaires Milltair gezählt, erhält man obige 


ei 





Was Hat Chriftus ‚für die Frauen gethan? Und was 
follen. die Frauen für. Chriftus thun? Aus. der heiligen 
Schrift und: aus der Gefchichte beantwortet und feinen 
Mitchriften zur Beachtung" dargeboten von Heinrich 
Sort. Leipzig, F. Fleiſchet. 1840. 8. 4 Gr. 


3 hr ſens⸗- und. aller Beherzigung werth. Der ſchon 
ruhmũ bekannte Verfaſſer ſtellt den würdigen. Frauen Alles 
dar, was ſie dem Chriſtenthum für ihre Beſtimmung, ihre 
Lage, und Verhaͤltniſſe, ſowie fuͤr ihr ganzes Lebensglück zu ver⸗ 
danken ‚hätten. und beweiſet es mit, vielen Bibelfprüchen,, ſagt 
ihnen ‚dann ‚aber: auch, daß fie, als Priefterinnen im Haufe und 
über, den Familienkreis hinaus, ‚mit. ihrem ſcharfen Auge: und 
‚erfinderifher. Klugheit), die ihnen -eigen ſei, vornehmlich ‚in ‚der 
de ma des Landes, bamit fie auch im Geiſtlichen die. Haupt: 





ftabt werde, ‚wirken. ſollen. Dresden hatte. wirklich feit la 
eit bedeuten 
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11. Mai 1840. 





. (Bortfegung aus Nr. 131.) 


Der fremden öffentlichen Urkunden, die über Gutenberg 
handeln, gibt es nur eine geringe Zahl, und baß biefe 
durchaus den Gutenberg ald mainzer Eingeborenen auffüh- 
ren, flimmt gleichfalls mit der Wahrheit nicht überein. 
Sie führen allerdings Gutenberg als von Mainz, nicht 
aber ald aus Mainz gebürtig an. 

In dem nach Abfterben des firasburger Bürgers Ans 
dreas Drigen, zwiſchen deffen Erben und Gutenberg ge: 
führten Proceffe ſteht als Auffchrift in den Stadtbüchern: 
„Die ift die wohrheit die Jerg Dritzehn gefeit bat widr 
Johann von Menge genannt Gutenberg.” Kann 
man wol aus diefen Worten fihon den fihern Schluß 
ableiten, daß Gutenberg ein geborener Mainzer ſei? Ihn 
Johann von Menge zu nennen, dazu möchte wol ein 
zeitweiligee Aufenthalt Gutenberg’ in Mainz hinreichend 
geweſen fein. 

- Ebenfo nennen die meiften Schriftfteller, zum Theil 
felbft Zeitgenofjen, den Gutenberg gewöhnlich blos civem 
Moguntinum, 

Selbſt Henricus Salmuth, der doch aus öffentlichen 
Acten fchöpfte, gebt ſehr vorfichtig zu Werke, wo er und 
etwas Näheres über den Geburtsort Gutenberg's angeben 
fol, und er fagt: „Eodem tempore Moguntiae commo- 
zabatur Joannes Gutenbergius, honestis parentibus natus, 
qui proxime Fausti aedes habitabat” Wir fehen alfo, 
daß ſich Salmuth blos allgemeiner Formeln bedient, wo 
er von der Abftammung Gutenberg's ſpricht; ähnliche Worte, 
wie „honestis parentibus natus”, pflegt man gewöhnlich 


«bei jenen Perfonen zu gebrauchen, von denen man nicht 


weiß, woher fie abflammen, wer ihre Altern, und wo man 
doch nicht kundgeben will, daß man es nicht weiß; es iſt 
ein Dedmantel, den man über alle jene Perſoͤnlichkeiten 
werfen kann, deren Abftammung in ben Kreis romanti- 
ſcher Sagen gehört. Aus dem Ausfpruhe Salmuth's 
leuchtet durchaus nicht hervor, daß Gutenberg ein gebore: 
ner Mainzer fei;z denn wollte man aus ben Worten: 
„cavis Moguntinus”, oder „von Menge” ſchon den Schluß 
abteiten, Gutenberg fei von Mainz gebürtig, fo könnte 
man vielleicht noch ficherer und folgenreicher ihn für einen 


Strasburger anfehen, indem bie Mehrzahl der Scheiftfteller, 
bie von Gutenberg ſprechen, ihn Argentinensem ober Ar- 
gentoratensem nennen, wie Wimpheling, Aventinus u. A. 
Ja, die Chronik von Köin fagt ausdruͤckiich: „Sed primus 
Typographiae Inventor civis fuit Moguntinus: Argen- 
tina oriundus, cni nomen erat Gutenberg.” *) Was 
läßt ſich auf die Ausfagen leidenſchaftlicher Schriftfteller 
bauen, die fo ſehr einander widerfprechen, da es an öffent 
lichen authentifhen Urkunden fehlt, die uns vermöge ihrer 
Staubwürdigkeit einen binlänglihen Auffhluß über Gu⸗ 
tenberg’8 Geburtsort geben koͤnnten. Das Seichte jener 
Gründe, welche die Vermuthung aufrecht erhalten follen, 
daß Gutenberg ein Mainzer, fahen die Mainzer wohl ein, 
und deshalb bemühten fie ſich frühzeitig den Erfinder ber 
folgereihen Kunft zu vindiciren und ihn deſto enger am 
fi zu feſſeln, je mehr Gegner auftraten. Aber eben biefe 
Angſtlichkeit und Überfpanntheit, mit der fie zu Werke 
gingen, macht fie verbächtig. Weit fie nämlich befürchte 
ten, daß eine andere Stadt, bie ein näheres, ja das 
eigentliche Recht dazu hätte, fi) Gutenberg zueignen möchte, 
deßhalb behaupteten fie nicht allein, daß der glorreiche Er⸗ 
finder ein Mainzer, fondern fie ließen ihn auch noch aus 
einer patriciſchen Familie abftammen, ja haben ihn fogar 
endlih zum Ritter, Baron, und Gott weiß wozu Alles 
gemadt, gleihfam als Erfag, daß fie ihn früher fat Hun⸗ 
gers flerben Tiefen. 

j Ja, was noch Fächerliher, um das Maß der patrios 
tiſchen Überfpannung recht hoch anzufüllen, taifonniren die 
Deutſchen alfo: Heinrich von Ofterdingen, der Dichter bes 
„Sängerftreites auf bee Wartburg”, ijt ohne Zweifel auch 
der Dichter der „Nibelungen”. Diefer Afterding oder Of: 
terding fol aus einem mainzer Patriciergefchlechte abftam: 
men; zufällig fand ſich ein Siegel des Heinrich von Ofters 
dingen, und biefes fol im Wappen einen Pilger führen, 
der eine Lanze am rechten Arme hat. Im Wappen der 


*) In der urfpränglicdy deutſchen Ausgabe der koͤlner Chro⸗ 
nit lautet es fo: „Wer der erfte vynder der Druderye is 
gewest eyn Burger 30 Denk und was geboren vom 
Strasburg, und hies jonker Johann Gudenburch.“ 
Ein Philologe meinte, daß fich Beiſpiele fänden, daß Gils 
berbergflädte im Lateini Argentina genannt wurben; 
Kuttenberg iſt freilich eine Silberbergſtadt, aber ba paßt 
wieber das cui nomen erat } 


Bemen von Gaͤnſelleiſch findet ſich auch ein Pilger, nur daß | Gutenberg geführten Streites erfäßrt man, hıf 


er ftatt einer Lanze eine Schale in ber Hand hält. Nun 


aufgemerkt, meine Herren! Diefe find die Prämiffen, und jiſchleifere i unterrichtet habe, 


daraus folgern die Deutfchen auf eine fehr frappante Art: 
Der Erfinder Gutenberg wurde audy‚Gensfleifch” genannt, 
er ſtammt alfo aus bemfelben Geſchlechte, welchem der 
Sänger der „Nibelungen“ entfproffen. *) 

Biel Gluͤck, alter Gutenberg, zu dieſem noch jenfeit 
bes Grades erblühenden Ruhme, und noch mehr Lorbern 


euch, hochgelehrte Schriftfteller Deutſchlands, die ihr dies 


fen ſcharfſinnigen Schluß gefaßt, denn nur noch einen 
Schritt weiter gewagt und der Verfaffer der „Nibelungen” 
und ber Erfinder der Buchdruckerkunſt find eine und Dies 
felbe Perfon, und ihr folgert dann ebenfo ſcharfſinnig wie 
die vom hohen Patriotismus befeelten Magyaren, die da 
behaupten, ihr Arpad fei aus‘ Adam's rechter Rippe em⸗ 
porgeftiegen und die erſten Menfchen hätten im Paradiefe 
ungarifch gefprochen! **) 

Wo es ſich um die Gefchihte der Erfindung der Buch: 
deuderkunft handelt, verdienen die Deutfchen fehr geringen 
Glauben, indem fie — es iſt ihr eigenes Geſtaͤndniß — 
aus zu großem Natiönalchrgeize (rad man ihnen in ihrer 
potitifchen Geſchichte fonft nicht ſehr nachruͤhmen kann) 
ihrer perſoͤnlichen Ehre fo ſehr vergaßen, daß fie Urkun: 
den unterſchoben, ia felbit Steine mit falſchen Infchriften 
zur Beſtaͤtigung hiſtoriſcher Facta in Gebäude einzufegen 
wagten. ***) 

Wie ehrabſchneidend glei der Sohn Schoͤffer's, des 
Schwiegerſohnes des Fauſt, zu Werke ging, fieht man aus 
den Schlußworten des „Breviarium historiae Francorum” 
des Abtes Trithem 1515, mo er fagt: „Impressum et 
tompletum est praesens Chronicaram opus anno Dai 
MDXV...per Joannem Schoeffer, nepotem quondam 
honesti viri Joannis Faust, civis-mogantini, memoratae 
urtis primarii anetoris, qui tandem imprimendi artem 
en excogitare spseulärique coepit etc.” Alſo 
ſelbſt der Enkel des Geſchaͤſtsverbundenen des Gutenberg 
erfrechte ſich das Verdienſt und den Ruhm des eigentlichen 
Erfinders zu ſchmaͤlern, der Enkel deſſelben Kauft, der 
dem arglofen Gutenberg fein großes Gehelmniß abgewann 
und ihn dan aus: Dankbarkeit an den Wettelftab brachte. 

Daß Gutenberg, wo nicht aus Kuttenberg ſelbſt, fo 
doch perföntich aus Böhmen abſtammte, [heinen-auch fol: 
sende Umſtaͤnde wahrſcheinlich zu machen. 

Aus den Procefacten des zwiſchen Dritzen's Erben und 


*) Der Ram „Gensfleifh” war bei Gutenberg rſchein⸗ 
lich nur ein Spitzname, da Gans auf Ge re 
beißt und Gutenberg doch der huffitifdgen Unruhen wegen 
aus Böhmen’ flüchtete. 
fleiſch“, worauf einige beutfche Schriftſteller fo viel Gewicht 
legen, ift von keiner Bedeutung für Me Kritik, ba Hene 
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tephan v. Horwath, Peöfeffor 'der te 9 
: einer ber geiftreichften Männer feiner Nation, aber ae 
fen einen Punkte —. Das Emporfteigeh Aryahıs aus Adam’s 
rechter Rippe iſt wahticheintich eine khrer frͤhern Hindus 
eeligion entnommene Tradition. 
) In Gutenberg’s Haufe zu Mainz. 





Selbft der Name „Hene Ben: . 


den verflorbenen Drigen von 1436—38 in der Stein: 
und daß er auch noch > 
nen andern Vertrag mit ihm ſchloß, worin er fich ve 
bindlich machte, ihm die gewinnvolie Kunſt ber Werfertigug 
der „Sla&fpiegel”” mitzutheilen. Aus dieſen Atem feiß, 
tie auch aus ber techniſchen Geſchichte überhaupt if a 
befannt, daß ſowol die Kunft, Steine zu fchleifen, als 
Glasſpiegel zu verfertigen, in jener Zeit und in jmm 
Gegenden noch nicht allgemein bekannt mar, indem a 
überhaupt und befonders in biefen Procefacten ad Be: 
heimniß angeführt wird. In Böhmen aber, wo fih die 
Glasfabrikation aus uralten Zeiten batist, fand fuel bi 
Steinfgleiferei als die Fabrikation der Spiegel in jmr 
Zeit Thon im hoͤchſten Flor. Da nun Gutmbeg in 
Mainz zu einer Zeit in der Spiegelfabrikatien und 
Steinfchleiferei bewandert auftritt, wo beide Künfke in je 
nen Ländern noch als Gehelmniß betrachtet wurden, us 
fie in Böhmen ſchon auf einer fo hohen Stufe der Auk 
bildung flanden, fo dürfte man nicht wenig in der Be: 
muthung bekräftigt werben, daß er der Abflammung nad 
ein Böhme ſei. 

Ein anderer beftätigender Umſtand iſt die fräheiig 
Münzprägung in Kuttenberg. Schon unter den Heulen 
blühte die Münzprägung in Böhmen auf, und im ik. 
Jahrhundert ftand fie fhon auf einer fo hoben Safe der 
Vollkommenheit, wie es ſich gleichermaßen kein Natkır 
flaat ruͤhmen konnte. Im. Jahre 1300 unter der Rege⸗ 
eung Wenzel's IL, vor deffen Thronbeſteigung die Min 
kunſt zu finden begann, wurden aus Florenz eigens Künfir 
zur Prägung newer vellwichtiger Muͤnzen berufen, un ie , 
tool der Flor der reichen Bergſtadt, als auch bie Bmb 
hingen des Königs beguͤnſtigten die vafche ‚Wernollume: 
nung der Münzprägung. Schon 1300 wurben Grein‘) 
mit dee Snfchrift „Wenceslaus secundas. De gnta 
Rex Boemiae” auf der einen, und „Gtos Praifh“ wi 
der andern Seite gefchlagen. Wiewol in den folgen 
Zeiten nach dem Tode MWenzers die Mänze Yard 
des Schrotes zu finfen begann, fo hat füch bed das Ge 
präge je weiter deſto mehr vervollkommnet und die Bir 
zen zu Anfange bes 15. Jahrhunderts liefern Baveiſe We 
her Kunſt. Es dürfte alſo fehr wahrſcheinlkch fen, Ki 
tin eingeborener Kuttenbergen, ber Die Kunſt der Bin: 


| prägung gefehen, oder vieleicht gar in Derfelben:unmeidht 


werden war, auf den Gedanken der Buchdruckei air 
men waͤre, um ſo mehr, da man fagen kann, Ki Kit 
Kunft im Keime in der Mlnzptägung eingefaichee mE: 

Daß 26: Omtenberge, die fi; von Kuttenberg ſo m 
ten, in Böhmen gab, haben wir aus den ‚obemamiile 
ten „Mönumentis universitatis- is’! gezeigt. Da 
dieſe nach Mainz oder Stracburg kommen fm, M 
nicht unmöglich **), beſonders wenn wir erwägen, I) de 


*) Der iſche Groſchen galt: Bergen vw 
ee 
u — wahberten viele katholiſche Böhmen wäh 
der berftifäßen Unruhen nach Mainz ans, weil Bien 
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huffitifchen Unruhen vorzuͤglich 2419 — 22*) am wuͤ⸗ 
thendften waren und witklich haͤufig zur Auswanderung 
Veranlaffung gaben, und daß gerade die Auswanderun⸗ 
gen nad) Mainz (al der einftigen Erzdioͤcefe Böhmens), 
Strasburg und Paris an der Tagesordnung waren und 
feibft das ganze 15. Jahrhundert bis 1526 ungefähr 
dauerten. *) Das Auftreten Gutenberg’ in Strasburg 
fält um das 3. 1424, d. h., ba erfahren wir erſt, daß 
er in Strasburg ift, indem bei Abgang von Urkunden 
von feinem Dafein früher Feine Erwähnung gemacht wird, 
wiewol er ſich fhon 1422 in Strasburg, oder bevor er 
dahin kam, anderwärts aufgehalten haben konnte. 

Oder follte der Slawe, der hinfichtlich techniſcher Kunſt⸗ 
fertigeit den fpeculativen Deutfchen neeit übertrifft, fo ganz 
wafähig fein, eine Kunft diefer Art zu erfinden? Es hat 
der Stame viele wichtige Erfindungen gemacht, mancherlei 
Künfte erfonnen und vervolllommnet, Europa bat aber 
davon kaum etwas erfahren, denn es fehlt dem zurüd: 
baltenden Stawen jene Marktfchreierei, um feine Gedan: 
ten und Thaten in alle Welt zu pofaunen. Und felbft 
in der legten Zeit, wo fchon die geiftige Verbindung der 
Nationen fo enge und nahe ift, erfährt man wenig von 
den Slawen und ihren Fortſchritten in der Technik, Kunft 
und Wiffenfchaft. Ein Böhme erfand den Blitzablelter, 
und wem iſt dieſes befannt ? ***) Die Erfindung der Stein- 
druderei gehört den Böhmen an. +) In den Bergwer: 
ten zu Joachimsthal +r) fol man ben Drud des Dam: 
pfes [chen Längft in Anwendung gebracht haben, bevor noch 
die Engländer von Dampfmaſchinen träumten — und wer 
weiß hiervon? In den Converſationswoͤrterbuͤchern wird man 
freilich wenig davon erfahren, denn das yefammte Wirken 
der Stamm, fowol in techniſcher als Iiteranifchee Hinſicht, 
iſt den Nachbarvoͤlkern noch immer eine terra incognita. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Grinnerung an ein aͤlteres Ereigniß bei einer neuern 
Begebenpeit. D 

Wir Haben in Deutſchland einen Mann unferer Literatur 

vergefſen, or im vorigen Jahrhundert Ähnliches unter aͤhnli⸗ 

hen harten Berhältnifien in Wärtemberg zu dulden hatte wie 

eine Beine Zahl Literaten vor Burger Zeit in einem andern klei⸗ 





in früherer Zeit sum Erzſprengel von Mainz gehörte. Die 
firengften Katholiken in Böhmen waren unter Andern bie 
Kuttenberger. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß Guten⸗ 
berg nad) Mainz zuerft flüchtete. 
”) Höner führt eben nicht das Jahr 1421 an, fondern fagt 
circa anmım 1421, 
"Siehe Jungmann's Geſchichte der boͤhmiſchen Literatur. 
Siehe Franklin's Goldenes Schagkäftchen, bearbeitet und 
Herausgegeben von Kampelik (Reufohl in Ungarn, 1838, 
S. 11 9): „Procop Duvis, — in Senftenberg (Zam- 
"beck), — Kreis in Böhmen, den 1. Auguſt 1696, 
Mitglied des Prämonftratenferorbens in Brud (m Lukäch) 
bei Inaim in Mähren, wußte fchön 1750, vor Franklin 
den Bit abyuleiten. Gein Apparat wirbd noch heute im 
Ktofter Brud aufbewahrt.” 
> Gennefelder, der Erſinder ber Steindrtuckerei, iſt in Prag 


geboren. 
+P Bo auch bie erſten Thaler geprägt wurben. 


. 


nen deutſchen Staate. Dieſer Mamn If ber Renferungeraih 
Huber. Er hat 1798, wenige Belt vor feinem: Tobe in einem 
Büchlein: „Etwas von meinem Lebenslauf und meiner Mufe 
auf der Veſtung“, feine —— erzaͤhlt, und wir entlehnen 
aus dieſen intereffanten Blaͤtiern eines et deutſchen Bieder⸗ 
manns wmöglihft mit ben eigenen Morten bie folgende rs 
innerung, bie uns jenes alte Lieb wieberfingt, wie wenig 
Neues unter der Sonne gefchieht. 

Huber war würtembergifcher Oberamtmann; ein Diener 
feines Staats und feines Herrn, der fich feiner Treue, feines Fleis 
Bes, feiner wohlthätigen Einflüffe rühmen durfte und im all: 
gemeinen Rufe eines geſchickten und redlichen Beamten ftand. 
Sn jenen Jahren allgemeiner Bedrüdung feit 1750 hatte ex 
mit allen andern Beamten „als ein Knecht willfürlicher Ge— 
walt das gutmüthige Volk mitdrüden helfen, das viele und 
fchredliche Dinge ausführen fah, aber blindlings gehorchte, ba 
ihm wie den Beamten nicht einmal einfiel, daß fie eine andere 
Pflicht Hätten als zu gehorchen. Es herrfchten aftatifche Be— 
griffe von leidendem Gehorfam, dem nichts übrig gelaffen ff 


als Gebet und Thränen, Unkenntniß der heiligen Landesvers . 


faffung und ſklaviſche Furcht.“ Huber berichtet die Sünden, 
die er langhin mit feinen Gollegen mitwachte und will fie nicht 
entfchuldigen. „Und jest hat man das Recht, mich zu fragen”, 
fährt er fort, „was denn ein würtembergifcher Staatsdiener, 
der ſich ein Gewiffen unter feiner Mitwirkung zu jenen geſetz⸗ 
widrigen Handlungen gemadt hätte, zur Rettung feines Ge— 
wiſſens hätte thun folen? Sch antworte: Bei unferer Verfafs 
fung, da ber Fürft einen Richter über fi hat, hat zwar ber 
Senat (die Ständeverfammlung) das Recht, allgemeiner Be— 
drängniffe fi anzunehmen, der Privatmann aber nicht. Hin— 
gegen ift diefem das Recht gelaffen, feinem Herrn Vorftelluns 
gen zu maden und ſich die amtlihe Mitwirkung zu verbitten, 
und dann kann er verfichert fein, daß er von feinem Amte ab 
gefegt wird; ober fein Amt felbft niederzulegen und ein anderes 
Stück Brot zu ſuchen, und wenn ihm dieſes fehlt, zu betteln, 
welches immer eine eblere Profeffion ift, als fein Amt pflicht: 
108 zu verwalten. Ich habe 1764 den erften diefer zwei Räthe 
befolgt, und meine Erwartung hat mich infofern betrogen, als 
ich den schweren Zufag zu meiner Abfegung, die Feftung (Ver: 


„bannung), nicht in meine Berechnung genommen hatte. In dies 


fem Jahre Fam nämlich der berüchtigte Vorfchlag zu einer allges 
meinen Steuer(Verfaffungs)veränderung, eine Misgeburt, die 
fogleih in der Geburt erftictte. Ich wiederhole hier diefes Pros 
ject nicht; es ift noch im taufend Händen, Aber die Gründe 
eines entjchloffenen Widerſpruchs darf ich, nicht verfchtweigen. 
Das Project hatte nit eine einzige erträglidhe 
Seite, weder in Abfiht auf Finanzkunſt, no Po— 
litik. Die Zeit war übel gewählt; die. neue Befteuerungsart 
war unregelmäßig u. f. f. Aber die fchrectlichfte aller Bedenk— 
lichkeiten bei dieſer Operation war bie aufs höchfte getriebene 
Alleinmacht, die gänzlidhe Hintanfegung der Landesverfaffung, 
des Landesſenats (Stände), unferer Compactaten, des ‚hohen 
Rechts der gemeinfchaftlichen Gefehgebung.‘ Bei Eröffnung dies 
ſes Projects feste ſich Huber fogleih dagegen, proteſtirte 
mündlich vor dem Minifter gegen alle Verfammlungen und be= 
von Beſchlüſſe, die nicht, nach den Formen der Geſetze berufen 
feien. Diefer Einwurf, hieß fein. Belcheid, Habe nichts zu be= 
deuten, gar nichts; ber. Here fei Gefeägeber. Schimpfworte 
fielen gegen ihn, während ein Anderer, der feine fromme Freude 
über die neue Anftalt mit dem biblifchen Spruch ausdrückte: 
„Dies ift der Zag, den der Herr gemacht hat“ — fogleich, zum 
Geheimenrath gemacht wurde. In der Verfammlung der Stadt⸗ 
und Amtsvorfteher in Tübingen, wo Huber das Project vors 
legte, ward es gang. verworfen. Fünf -diefer Männer wurden 
vor den Herzog geſtellt. Umfonft war feine Drohung und Ers 
mahnung. Als ‚Einer. bie Worte Gewiffen und Vaterland 
brauchte, lachte der Fürft höhnifch und fagte: „Was Vaters 
land? ih bin das Vaterland!” „Das Beifpiel_bes fos 
genannten Ungehorfams war fehr sanftedtend, bie fhon gewon⸗ 
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nen Städte und Amter traten nach und nad) zuräd und Alles 
wa mir zue Sünde gerechnet, Surch dringende und drohende 
Referipte wurden nod einige Verſuche gemacht, das Projeet 
durchzufegen; Alles vergeblich. — Alles verkündigte mir jet 
ein ausbrechendes ungewitter. Der Oberſt von Ihumb vers 
fündigte mir des Herzogs Ungnade. Bel einem Baftmaple der 
Kitterfchaft des Gantons Nedar hörte ich überfpannte Begriffe 
von leidendem Gehorfam des Volkes und noch übertriebenere 
über den Gehorfam eines fürftlihen Dieners. Gin Oberſt⸗ 
lieutenant fagte völlig unberaufcht, wenn ihm der Herzog be: 
fehle, Tübingen an allen vier Eden an uzünden, fo würde er 
es ohne Anftand verrichten. Ich traue Ihnen, fagte id ihm 
mit einer Miene voll Verachtung, diefen Heldenmuth zu. Jetzt 
traf der General von Schönfeld ein. Er hatte die Erecution 
einer armen Stadt übernommen, nachdem ſchon verfchiedene 
Generale dem Herzog diefe unanftändigen Dienfte verweigert 
hatten. Auf dem Krankenbette ſagte id ihm und Thumb, es 
Tönne ihnen nicht unbefannt fein, daß unfere Landſtaͤnde mehr 
als einmal wider biefe Projecte proteſtirt hätten; die Geſchichte 
Mürtembergs gebe mehr als einen Beweis, daß Generale, Mi: 
nifter und ihre Helferähelfer die Grundgeſetze des Vaterlands 
nicht ungeftraft hintangefegt unb derachtet hätten, ber 
Staat halte und bezahle feine Soldaten um keiner andern Ur: 
fache willen, als zur Erhaltung feiner Sicherheit, feiner Ruhe 
und Verfaffung, nicht zu ‚deren Unterbrüdung; feitdem ber 
größte unter den Königen und Generalen in feinem „Antimachia⸗ 
vol’ gejagt habe, das ein König nur ber erfle Dies: 
ner feines Staates fei, fei es keinem Mitgliede ir: 
genb eines Staates, vom Minifter bis zum Kanzeliſten, 
vom General bis zum Tambour, vom Hofmarſchall bis zum 
Lakeien eriaubt, fi für etwas Anderes zu halten als für 
einen Diener feines Staates. In biefem Ton redete ich 
noch Vieles. — Unterdefien erhielt ich bie Gewißheit, daß 
die unfere Landesverfaffung garantirenden brei 
Mächte, Preußen, Dänemark und Banover, nicht nur ihren 
Beiſtand den Landfländen zugefagt hätten, fonbern daß auch 
ihre Gefandten an unferm Dofe nädftens in Stuttgart eintrefs 
fen würben. Sodann erhielt id von unfern Landftänden auf 
den Fall eines Unglüds die Verſicherung, daß mir Alles, was 
ich verlieren würde, wiedererfegt werden follte. Ich war da⸗ 
mals ein wahrhaftig armer Mann, fo war jene Verfiherung 
von meinem Vaterlande Bein geringer rofl. Beinahe 
am nämlichen Zage gab mir die Univerfität Tübingen einen 
Beweis ihrer Achtung, bie iuriftifche Facuitaͤt beehrte mich mit 
dem Diplome eines Doctors ber Rechte. Diefe Ehre von ges 
ehrten Männern ftand mit der fürftlidhen Ungnade im vollkom⸗ 
menften Widerſpruch und war ein lautes Zeugniß für die Ge: 
fegmäßigkeit meines Benehmens. Welche verwegene Liebe 
meine untergebenen (akademiſchen) Bürger mir bezeugten, be: 
zühre ich nur. — Eines Tages wurden mir ſechs Mann ins Quar⸗ 
tier angekündigt. Zwei Regimenter Fußvolk und ein Gommando 
von Grenadiers zu Pferde rüdten in die Stadt. Alle Thore, 
der Marktplat, das Rathhaus und der Glockenthurm wurden 
befegt, das Gewehr fcharf geladen, und bie Weiter fprengten 
in allen Gaſſen wie vafend hin unb her, und fiche es war 
kein Feind da. Man kündigte mir an, daß ich vor bem Her: 
zog (aus dem Land) gebracht werden müßte. „Gut“, fagte ich, 
‚Ach erkenne die Gewalt.” Ich nahm gefegten Abfchieb von mei⸗ 
ner ebenfo muthigen lieben Frau, ging unter Begleitung vieler 
Kriegstnechte an den Wagen und flieg ein. Zwei Grenadiere 
mit aufgepflangten Bayonneten fliegen auf ben Bock; die Bürger, 
die zu ihren Fenſtern Herausfehen wollten, wurden mit Kugeln 
bebropt, viele Thraͤnen wurben vergoffen. Das Volk fah den 
Aufzug wie eine Zeftivität an. Noch habe ich einige Belobungss 
gedichte von jüngern Freunden in dem Stifte zu Tübingen in 
meiner Hand.‘ : 
Huber wurde auf Afperg gebracht, allein bald wieber 
auf freien Fuß gefegt. Er fang dort: 


Jdar Macht und für Deöpoterei 
Und für achthundert Bärenmägen, 

Wer kann den Biedermann befhügen, ' 
Daß er kein Raub bed Unglüds feit 
Noch weicht fein Fuß nicht von ber Bahn, 
Worauf der Mann der Wahrheit wandelt, 
Und jeder Zeind, der ihn mißhanbelt 
Zeu'rt ihn zu größter Tugend an. 
Zernher hört er des Ungluͤks Schritt 
Und feiner Feſſeln furchtbar Rauſchen, 
Noch wird er nicht das Recht vertauſchen, 
Um Freiheit, und die Reue mit. 

Roch während Herzog Karl's Leben bezeugte deſſen Braher 
und Nachfolger, Prinz Friedrich Eugen, dem chroekränken 
Manne duch eine Berufung feine Achtung, ohne daf er iha 
vorher gekannt Hätte; Huber nahm aus Ruͤckſicht auf dad Iris 
derliche Werhältniß den Ruf nicht an. Der Gurator von Bis 
tingen, v. Hardenberg, bot ihm das Synditcat der Akademie on; 
und fo zeigte ſich alfo damals Göttingen bereit, eine wärtms 
eig: Wunde gu heilen, was in unfern Tagen 
vergalt. 





Literariſche Notizen. 


Schubert's „Reiſe in das Morgenland“, die zu Sonden 
als „Travels in the East‘ erſchienen ift, erfreut ſich in Ex 
lanb einer durchgaͤngig günftigen Aufnahme. Pas „Abe 
naeum” enthält eine ziemlich ſcharfe Kritik, die fid in ber On 
wartung einer mit pbilofophifhem Scharfblice ducdgefühcter 
Auffaflung der Welt und des Menfchen vom natürlichen Btand: 
punkte ber gegebenen Verhaͤltniſſe aus vöNig getäufct und fatt 
beffen bie Herzensergießungen einer nicht einmal immer 
lihen, fondern gemachten Sentimentalität gefunden za heber 
erflärt, deren Schöpfung es einem chimaͤriſchen Weſen f 
* welchem Chateaubriand den Thon gekneten, Lameancih 

timme und Sprache und ber jugendliche Berfaffer „Wertier" 
eine heftig gährende Subſtanz als Geele geliefert gu aha 
feine. In der, neben dieſer überſchwaͤnglichkeit bei ber In 
ferung feiner fubjectiven Befühle fehe fpärlich befunden Der 
ftellung der äußern Gegenflände will es ihm nicht imma Di 
ginalität zuerkennen, fondern ein Anlehnen an früher pn 
Theil engliiche Reifende erbliden. Am gelungenften feint ad 
dem „Athenaeum‘ die Befchreibung des Ginai, wenn in 
nad) den Echilderungen jener Gegend durch Roͤppell, Lada 
u. A. als/ zu fpät kommend. Faſi fpricht ſich daſſelbe Js 
nal günftiger über bie Reife des Marſchall Marmont and, WM 
mentlidh in einer engliſchen, auszugsweife verfahrender 5 
beitung vom Oberftlieutenant Sir F. Smith. 


Der Name der Verfafferin von „A new home — wie] 
follow? or, glimpses of western life“, Miſtreß Cum 
ſcheint, da er den ſchottiſchen @loffarien zufolge fo viel Kies 
tet, wie „eitles Befchwäß‘‘, nur ein nom de guerre u fi 
den die „gegenwärtige Anfiedlerin‘’, wie ſich diefefbe caf IM 
Zitel nennt, angenommen haben mag. Wie bem and Mi, [ 
find ihre Zeichnungen dharakteriftifh, vol Leben ui fie 
Farben und werben ben Leſer ſowol beichren als u 
befonders den Kiebhaber des Humoriſtiſchen in ber leihten amt 
tifanifchen Literatur, da fie ein micht gefchmeidyeltes BL Ki 
echten amerikaniſchen Urwaldmannes -und MWieibes aufkel 
eines Paares, das im Dialekt fo affectirt und in feiner MM 
geſellſchaftiichen Haltung fo wenig engliſch if wie die BE 
atlantiichen Garicaturen ber Miftreß Xrollope; nur ſud 
Zeichnungen der Miftreß Clavers in ihrem ganzen — 
ehrbarer und humaner, naturlich und angenehm, wä 


von „ber alten Frau’ entfaltete Gemälde unnatürli — 
ſtoßend war. #1. 





Berantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodhbaus — Drud und Verlag von F. A. Brochaus in Leipais- 
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literariſche Unterhaltung. 





Dienſtag, 










Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, ein Boͤhme. 
(Beſchluß aus Rr. 138.) 

Ganz anders benahmen und benehmen ſich die Deut: 
ſchen. Alles, was auch nur im geringſten Maße ihren 
Namen und ihre Nation verherrlichen duͤrfte, dieſes eig⸗ 
nen fie ſich an, ſtellen es zur’ Schau und rechnen es ſich 
zur Ehre an. Haben jie es fogar nicht verfäumt, die An⸗ 
wendung der Lumpen zur Papierfabrilation ſich zuzueig- 
nen, gleihfam als wollten fie mit dieſer Erfindung den 
Kranz ihres Ruhmes vollende zu Ende winden. In ei: 
nem ſchlechten Latein, aber doch heilige Mahrheit aus: 
fprechend, fagt Krugerius in feinen „Pulveribus sacris”: 

Typographiam .....: licet Germanis, voce papuli ut di- 

cimus, sed non semper juxta verum omnia excutientis, 

attribuatur, ad nos derivamus. 
Wie tapfer und eifrig uͤbrigens die Deutfchen ihr Recht 
auf die Erfindung dee Buchdruckerkunſt zu behaupten und 
zu verfechten willen, fieht man aus des humanen, licbrei⸗ 
chen Antwort, welche die göttinger gelehrte Geſellſchaft den 
Harlemern ertheilte, indem fie ſchrieb: 
Ihr Neider, laßt das wilbe &chweien, 

Gebt euern müben Kehlen Ruh! 

Die edle Kunft der Drudereien 

Kommt Niemand als den Deutfchen zu, 

Sie ift durch unfern Wit erfunden ze. 
Das find nun freilid; fat argumenta ad hominem, wo⸗ 
bei eine minder beherjte Seele verflummen und ſich zus 
ruͤckziehen muß. 

Jedenfalls bewährten die Böhmen im ber frühzeitigen 
und überaus gelungenen Handhabung der typographifchen 
Kunft ihre Kunſtfertigkeit. Wenn wie bedenken, daß man 
bei uns faft gleichzeitig mit den Deutſchen und gleich an⸗ 
fangs fo umfangreiche Werke zu druden anfing, wobei man 
ſich nicht fo Leicht, ja faſt gar nicht der Hütfe deutſcher 
Zopographen bedienen konnte, und daß die erſten boͤhmi⸗ 
ſchen Bäder, was die Feinheit des Druckes anbelangt, die 
erſten Gutenberg'ſchen Drude weit übertreffen, fo liegt bie 
Bermuthung nahe, daß fi die typographifche Kunſt in 
Böhmen zwar mit Kenntnißnahme des deutfchen Druckes, 
jedoch unabhängig, ohne materielle Huͤlfe der Deutfchen, 
ins Lande entwidelt habe. *). 


*) Das erfte in Rom gedruckte Buch, ein Miffale, wurde 





Schon 1468 erfchien die „Trojan'ſche Chronik“; bier 
auf 1475 das Neue Teſtament, beide ahne Angabe dei 
Druckertes; 1476 die „Statuta Arnosti 1”, Erzbiſchoſs 
von Prag, in Pilfen; 1480 bie „Aſopiſchen Fabeln“ is 
Kuttenberg; 1480 die prager Bibel in Folio; 1489 bie 
tuttenberger Bibel u. 

Daß die „Trojan'ſche Chronik” das erſte boͤhmiſche Drucht 
werk waͤre, ſcheint unwahrſcheinlich. Sewol der Umfang 
des Buches, dann eine, vorzuͤglich bei den Anfängen der 
typographiſchen Kunſt ganz ungewöhnliche Mettheit und 
Gorwectheit des Druckes, endlich der Inhalt des Werkes 
machen die Sache verdächtig. 

Was waren die Erfilinge der deutfchen Typographie? 
Donate, und zwar beiläufig in fünffacher Auflage, durch⸗ 
gehende kurze Auszüge aus Donat's lateiniſcher Sram: 
matit, unfsrmliche Lettern, keine Angabe des Jahres, Ber 
legerd oder Druckortes. Reben ben Donasm erſchienen 
„Nbtaßbriefe” von 1454 und 1455, gleichfalls kurzen Im 
balts, ohne alle typographiſche Eleganz. Hiemuf: „abe 
wang am di Chräftenheit widder die durke” von 1455, 
und dann erft Die Bibel. 

Es wende Niemand ein, daß fich die Böhmen unter 
der Leitung der Demtfchen in der Typographie hätten ver⸗ 
volltommnen und alfo gleich anfangs größere Werke auf: 
legen können, Das haben wir keineswegs unbeachtet ge 
laſſen; aber felbft dann bleibt die Sache immer nach un: 
mahrfcheintich, befonders wenn wir auf den Inhalt des 
erſten böhmifchen Druckwerkes Ruͤckſicht nehmen. Was 
war der Inhalt der erſten von den Deutſchen aufgelegten 
Schriften? Donate, kurze Auszüge für Schulen, eine 
allerdings fehr erwuͤnſchte Schrift, deren allgemeines Ve⸗ 
dürfniB das wiederhelte Auflegen dieſer Werke beſtaͤtigt. 
Ebenſo waren die Ablaßbriefe vermöge des Geiſtes da⸗ 
maligor Zeit ein allgemeines Beduͤrfniß, und nicht minder 
erwuͤnſcht als die „Mahnung an die Chriſtenheit wider bie 
Türken”, zu einer Zeit, mo das Herz Europas von Groll 
und Rache gegen den Mufelmann erfüllt war. Alle dieſe 
Werte, ſowie auch die fpätere Heilige Bibel, am das J. 
1455 zu Ende gedrudt, und die 36zeilige Bibel, wahr 
fiheintih von 1460, fowie das „Pselterium’” von 1457 








von eimem Böhmen befoxgt, ber 


ſich zu Snbeluennt und 
noch dazu fegt oura Bee mi. 
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und das fhlechtgebrudte „Catholicon” von 1460 u. ſ. w. 
alle diefe Schriften find im Nationals, ja im menſchli⸗ 
hen Intereſſe aufgelegt worden. 

Ganz anders verhält es ſich mit der „Trojan ſchen Chro: 
nik”, einem Buche, das in der Mitte zwifchen Unterhal: 
tung und Belehrung fteht, aus einer fremden Sprache 
überfegt wurde und die Begebenheiten eines fremden, dem 
böhmifchen Wolke nur zw wenig bekannten Volkes ſchildert. 
Damit haben die Böhmen ſchwerlich ihrer typographifchen 
Kunft die erfte Weihe ertheitt. Mir find vielmehr ber 
Meinung, daß man weit früher, lange vor dem Drudjahr 
der „Zrojan’fchen Chronik”, 1468, kleinere, aber mehr das 
allgemeine Intereffe anfprehende Bücher zu drucken an: 
fing, welche jedody in der darauf eingetretenen ungünftigen 
Beit der Kriege und Stürme, durch Zerreißen und Ver: 
brennen zu Grunde gingen. Diefes ift um fo eher zu 
vermuthen, als in den erfien Perioden der typographifchen 
Kunft die Werke, wenn fie auch noch fo fehr das allge: 
meine Intereſſe betroffen hätten, wegen des damals theuern 
Apparats und Materials, ſowie auch wegen des damals 
minder gefühlten Bedürfniffes der Lecture nie in fo gro: 
fer Zahl aufgelegt wurden als in den fpätern Zeiten. Mir 
baden Beweiſe daflır zu Handen. Bon der Ausgabe der 
Aſopiſchen Fabeln (1480 zu Kuttenberg gedruckt), welches 
Buch ſeines allgemeinen Intereſſes wegen gewiß in groͤße⸗ 
ver Anzahl als die „Trojan'ſche Chronik’ gedruckt wurde, 
von diefer ganzen Auflage der „Hfopifchen Fabeln“ verblies 
ben uns nicht mehr als blos zwei (I) Quartblättchen, die 
als eine koſtbare Reliquie in der Prämonftratenferbiblios 
the am Strahov in Prag aufbewahrt werden. Konnten 
nicht auf felde Act, ja viel wahrſcheinlicher noch, die vor 
der „Trojan'ſchen Chronik” gedrudten Bücher verloren gehen ? 
in einer Zeit, wo das Toben Huffitifcher Waffen ſich über 
ganz Böhmen erſtreckte und die Wuth der neuen Glau⸗ 
benstämpfer fich, wie bekannt, nur gar zu oft in Schändung 
und Verftümmelung der Kunftwerke, im Verbrennen und 
Berreißen der Bücher, und ganz vorzüglich in der Vernich⸗ 
tung aller Kiöfter ſich aͤußerte. 

Bevor wir unfere Abhandlung fchließen, können wir 
nicht umhin, noch einer Frage zu erwähnen, deren Beant: 
toortung ſowol den Deutfchen als den Böhmen immer 
ſchwierig, ja vieleicht gar unmöglich bleiben wird, die Zrage 
nämlich, wo ſich Gutenberg während der zehn Jahre, von 
1424 — 34 aufgehalten habe, da doch keiner der deutfchen 
Schriftfteller, welche Über die Typographie fchrieben, hier: 
über eine genuͤgende Antwort ertheilen konnte. *) 

Wir find nun am Schluſſe unferer Abhandlung, und 
hier keineswegs der Meinung, als ob wir das gleich an: 
fangs ausgeſteckte Ziel vollkommen erreicht hätten und den 
oben dargelegten Sag: „daß Gutenberg, wo nicht feiner 
perfönlichen Abkunft, fo doch dem Stamme nad) ein 
Böhme fel”, volllommen begründet und über alle Zweifel 


2) Es ließe ſich wol auch noch bie Frage aufwerfen, woher 
es kommen mag, daß bie Deutſchen bald Gutenberg, bald 
@uttenberg geſchrieben haben und noch ſchreiben. Denn 
Suttenberg gibt noch weniger einen guten Sinn als Bus 
tenberg, erinnert aber bafür ausnehmend an Kuttenberg. 





erhoben hätten. Wir bauten ebenfo auf Meinungen, Ber 
muthungen und Hypotheſen, wie es bie Deutſchen in de 
ſelben Sache bereits gethan. Wir bilden uns 

ein, daß ſich gegen unfere Beweismittel gar nichts de 
wenden ließe, und fehen wohl ein, daß bie hoͤchſt 
Sache einer weiten Erörterung und allfeitigen Prüfung 
bedarf. Theils von einer Eritifhen Prüfung der hier ange 
führten Gründe, theils von der Auffindung anderer, dieleiht 
ſchlagenderer Beweisgründe wird e6 abhängen, inwiefem die 
durch dieſe Abhandlung erweckte Idee fich der Wahrheit näher, 

Mag fich jedoch die Sache wie immer auch verhalten, 
fo wiederholen wir noch einmal am Ende unferer Abhand 
lung, daß die Deutfhen, wiewol fie den Vorteil auf 
ihrer Seite. haben, daß Gutenberg in Mainz Spuren fd 
nes Lebens und Wirkens binterlaffen, bis jest doch mn 
immer fo viel dargethan haben: daß Gutenberg hr afle 
Erfinder der Buchdruckerkunſt; daß er aber ein gehermer 
Mainzer wäre, haben fie genügend noch nicht bemin, 
und daß er von deutfhen Stamme, dürften fie fhmedid 
je beweifen koͤnnen. 

Es maßten ſich die Deutfchen bereits unfern großen Hof 
an, denn wer Eennt nicht den Ausfpruch des deutihen 
Geſchichtſchreibers Pölig, der irgendwo fagt: „Freue di, 
Jüngling, der du aus deutſchem Blute ſtammeſt, deines 


Varerlandes! Vergiß es nie, daß die flawiſchen Böht 


fi) unmuthig und widerftrebend unter die Übermadt deut: 


fher Kraft beugen mußten; daß bie großen Namen | 


Huß u. ſ. w. unſerm Volke angehören.” 

Die Deutſchen vindicirten ſich den Copernikus, den ur 
ſterblichen Violiniſten Slavik, den Maler Menge, und m 
laͤngſt auch wurde Kaspar Graf Sternberg, der von reim 
Liebe zur czechifchen Sprache und feinem Volke erzlühsk 





Edelmann, unter deutſche Barone gezählt. Schuhen _ 


bedeutende Erfindung eines allerdings nuͤtzlichen Plus, 
Ruchadlo genannt, eigneten ſich die Deutſchen in der Br 


fappung des monftröfen KRanispfluges an, wiewol die 


kannt ift, daß zwei Brüder, Böhmen von Geburt, die Er 
finder diefes erfprießtichen Werkzeuges waren. Bir Hunt 
es kuͤhn fagen, daß die deutfchen Schriftfteller in der nd 
niſchen, politifhen und Kunſtgeſchichte Bohmens ungfik 
fo beroandert find wie einft ihr Genoffe Georg Kam 
Nüger, der in dem erften Bande feiner „Chronik bähmide 
Brüder” unter Anderm fagt: „Gott der Herr fenbete ein pt 
Griechen aus Konftantinopel (Cyrill und Metpet), die 
auf deutfhem Boden in Böhmen eine miele 
bige chriſtliche Gemeinde aus den Heiden gefammdt 1 
ben!” (Cpril und Method lebten zu Ende des 9. Jahr 
hunderts in Mähren.) A 

Wir ſchließen diefe Abhandlung und wuͤnſchen nur, du 
fie anregend genug wäre, um nochmals eine ſtrenge hi 
Sorfhung über Gutenberg vorzunehmen. *) 


*) Da bie in dem vorflehenden Auffag audgefprodenm In 
ſichten fo Häufig in den Sffentlichn Blättern Grokhuuss 
finden, der Auffag feibft aber bisher fapt gänzlich uabetant 
— iſt, fo glauben wir, daß bie Mittpeilung MM 
berfegung vielen unferer Lefer willlommen fein mit 
Bir wollen uns aber dagegen verwahren, daß wi de 


. im ber 


u) 


sı 
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Meteorologiſches. 
Über das Klima in den ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Beſitzungen. 


Der bekannte Raturforſcher Baer, Mitglied der kaiſerlichen 
Atademie zu Petersburg, ber ſich um die Erforſchung ber Pos 
largegenden, befonders der Infel Rowaja: Semilja, große Vers 
dienſte erworben hat, erhielt von dem Baron ®. von Wrangel, 
der im 3. 1830 zum Gouverneur der ruſſiſchen Beſigungen in 
Amerita ernannt wurde, ein meteorologifches Tagebuch, welches 
derfeibe in Reuarchangel, dem ige des Bouvernements, mit 
der Unterbrechung von nur drei Monaten 1832, geführt hat. 
Auf dieſes Journal geRätt, unternahm Hr. Baer eine umfaſſen⸗ 
dere meteorologifche Arbeit, welche viele intereflante Punkte ent⸗ 
Hält, die der auegebreiteteen Mittheilung würdig und von all: 
gemeinem Intereſſe find. 

Ges if befannt, daß bie Temperatur der weſtlichen Küften 
Guropad von derjenigen ber oͤſtlichen Küften ber Neuen Welt 
in hohem Grabe abweicht. Man vergleiche nur bad Klima von 
Rantes, wo ber Winter kaum von Schnee und Gid, bie nur 
wenige Tage dauern, bezeichnet wird, mit bem firengen Klima 
von Quebek, das faft unter berfeiben Parallele liegt und wo 
der Lorenzſtrom mehre Monate lang in einer Weife zufriert, daß 
er Wagen trägt. Zur Bergleihung biene hier folgende Tabelle: 

Beſtliches Curopa. Breite. Mittlere Temperatur. 


Bates... AB 2,6 
Perpignn . . . » 1 

Rap 2 221 40,50 17,4 
Öklihed Amerika. Breite, Mittlere Temperatur. 
Sue. oa 50,6 
Gambrige . - 42,25 102 


viel firenger zeigt als 
ſche uͤnterſuchungen zei 
auf der mittaͤglichen Inſel von Sitka gelegen, weldye auf 
gen Karten Infel Baranow genannt wird, liegt unter bem 570 
der nördlichen Weite, mithin faft unter berfelben Parallele wie 
Leith und das Gtabliffement von York in der Hudfonbai. Rach 
dem meteorologiſchen Journal des 
daſelbſt das Thermometer ſelten tiefer 
Saufe des Januar und Februar, ber beiden kaͤlteſten Monate. 
Die mittlere Temperatur biefer beiden Monate fheint + VER. 
zu fein. Wenn auch einmal eine Iebhaftere Kälte von 6° unter 
5 erwähnt wird, fo lieft man dagegen in einem Briefe feiner 
Gattin vom December 1832, daß in diefem Monate bie Wittes 
zung zu Sitka milde genug war, um die Fenſter in den Wohn: 
Zimmern offen zu halten. Baer beftimmt die mittlere Tempera⸗ 
tur des Kuguft, des wärmften Monats auf Sitka, wo bie 
MBärme fi zuweilen bis auf 15°,5 erhebt, zu 1104 8. Gr 
vergleicht hierauf diefe mittlern Temperaturen mit denen, bie 
man unter derfelden Parallele auf der Küfte von Labrador und 
im Gentrum bes Gontinents En Gumberlanbhoufe (53°,57 n. Br.) 
and im Fort Chippewyan (8380,48) nad) den Beftimmungen des 
Gapitain Franklin beobachtete. Der Unterfdieb erſcheint fo merk⸗ 
soürbig, daß wir die hierauf bezügliche Tabelle mittheilen : 


Reuarchangel. Mitte bed Continents. Rain, auf der Kuͤſte 
von Labrador. 
Breite 570,8R. 570 7° 
Länge 1385,19 0. 108° 619,20 
Bine + IR — IR. _ 1% 
Fruhling + 35 — 142 — 46 





Gründe des Verfafferd irgendwie einleuchtend erſchienen 
und wir ihnen einen befondern Werth beilegten, vielmehr 
erwarten wir mit Beftimmtheit, daß einer unferer verehr⸗ 
ten Mitarbeiter die wenig flichhaltenden Behauptungen 
bündig widerlegen und den Verfaſſer für bie Ausfälle auf 
Deutſchland gehörig zurechtweiſen werde. D. Red. 


Neuarchangel. Mitte des Continents. Nain, auf der Kaſte 
von Lab 5 
Sommer + 10,8 + 153 + —* 
Herbſt + 6,8 — 05 + 17 


Mithin iſt unter der Parallele von 57° N, die jaͤhrl 
lere Temperatur um 8° 8. höher auf ber weftiden nn 
amerikaniſchen Feſtlandes als auf der Öftlihen. Der Winter 
auf Sitka ift nicht weniger als 15%,9 R. wärmer als zu Rain 
auf der Labraborküfte, und ber Sommer bafelbft überfleigt um 
5° diejenige von Nain zu berfeiben Jahreszeit. Im Innern 
bes Gontinents geht das Klima, wie man erwarten Bann, noch 
weiter auseinander als an den Ufern bes Weeres, und wenn 
im Innern der Sommer um 5° wärmer ift als auf Sitka, fo 
ift der Winter dafür auch um 17° kälter. An manchen Orten 
iſt die Verſchiedenheit noch ‚größer, das Fort Chippewyan, obs 
Jun an * —— —ã un gewiffermaßen 
ebingungen eine enklima Antheil habend 
im — — Mn Kälte * * 280 — > R. 
j e begünftigt nun auch Sitka im Bergleich zu ben & 
lien Küften Amerikas fcheint, fo iſt bafelbft das Fe 
immer noch Prager als auf ben Weftküften der Alten Welt. 
So hat Bergen in Norwegen, um 3° nörblicher gelegen als 
Sitka, und überhaupt durch die Localität diefem ähnlich, in jes 
ber Jahreszeit ein durchſchnittlich waͤrmeres Klima rüdfichtlich 
Nele Kocalicht von Gita f 
e Lotalitaͤt von Sitka kommt bier zuerft in Betracht. 
Neuarchangel Liegt auf der Infel Sitka, — durch als 
nißmäßig ſchmale Meeresarme vom Feſtlande getrennt ift; ges 
gen Weften breitet fich der weite Dcean aus. Demnach if fein 
Klima mehr ein Küftens als ein Infularflima, ein Klima, 
welches gleihfam die Mitte hält zwifchen dem einer Infel im 
offenen Meere und dem im Innern bes Feſtlandes. Kerner 
enthält die Infel hohe Gebirgszüge, von benen einer bie Höhe 
von 4000 Buß über ber Meeresflaͤche erreicht. Auf dem feften 
Sande, nahe an der Küfte, befindet fich ebenfalls eine Bergkette, 
und durch dieſe Hinderniffe gegen Oſten geſchieht es, baß bie 
Temperatur von Neuarchangel lälter im Sommer und wärs 
mer im Winter ift, als fie ohne bdiefelben fein würde. Die Ges 
birge auf der benachbarten Küfte von Sitka find mit bichtem 
Gehölze bedeckt. Diefe beiben Urfachen halten ben Zug ber See⸗ 
winde auf, welche, ehe fie dieſelben überfteigen, fn Regen ober 
in biden Nebeln niederfallen, fodaß die untern Lagen ber At: 
mofphäre viel von ihrer Wärme durch bie beftändtge Ausbün= 
ftung fo vieler Feuchtigkeit verlieren. Die nämliche Urfache iſt 
es auch, welche ben Aufenthalt von Sitka fo unangenehm 
macht, obgleich er nicht fo ungefund ift, wie man wol vermus 
thet hatte. Im 9. 1828 gählte man zu Neuardyangel 120 
vouftändige Regentage, 180 gemifchte, wo Regen ober Schnee 
mit Helle abwechfelten, und nur 66 Tage, wo bad Wetter 
andauernd ſchoͤn war. Das Jahr war aber noch keineswegs 
eins der feuchteften; der ruſſiſche Seefahrer Lutke berichtet, 
daß Jahre vorfommen, wo es auf Sitka nur 40 Tage fchds 
ned Wetter gibt. 
Dagegen ift der Winter in Neuarchangel wärmer als ber 
een oder Stuttgart und hält das Mittel zwifchen ber 
intertemperatue von Zurin + 1° 8., und demjenigen von 
Padua + 19,38 R.; an einigen biefer Orte iſt die Kälte, we⸗ 
gen ber Entfernung vom Meere, concentrirter und zeitweife 
auch intenfiver als auf Sitka, wo Eis und Schnee weniger 
Macht haben als felbft in England. in Froſt von zehn Ta⸗ 
gen iſt dort ſchon eine Geltenheit, und es gibt —X nicht 
leicht mehr ale 16 Tage, an denen es friert. Da nun ber 
Boben nie tief friert, fo bleibt auch der Schnee nicht Liegen, 
fondern ſchmilzt, ſobald er fällt; dauernden Schnee findet man 
nur in den hochſten Gebirgeſchluchten. Im 3. 1836 gab es eis 
nen faft ganz fehneelofen Winter auf Sitka. Der Hafen bleibt 
das ganze Jahr hindurch offen; nur bie Heinen Baien und 
diejenigen, welche von Bergen umſchloſſen find, bebeten fich im 
Winter mit Gie. 


Die gemäßigte Temperatur, dad, Winters auf Sitla bietet 
Feinen Wortgeil, welcher den Mangei an genügender Wärme 
im Sommer compenfiven Zönnte, Die Gleichheit den Jatzres⸗ 
zeitem macht vielmehr alle Anſtrengungen des Landwirths er: 
folglos, In allen Befigungen der ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Com⸗ 
pagnie,. mit. Ausnahme von Roß (38°. Br.),. unw — 
anf der Küfte von Galifornien, gedeiht kein Weizen, und die⸗ 
Te Ebensmittel muß aus dem europaäiſchen Rußland oder von 
Dhotst herbeigefhafft. werden, Es wäre ein großer Irrthum, 
zu glauben, daB auf Sitka Weizen angebaut werden Zönne, 
weil die mittlere Temperatur bdafelbft die von Bern, Gtod: 
Holm oder Moskau übertrifft. Moskau, hat einen hinlaͤnglich 
warmen.Sommer, um den Weizen zur Reife-zu bringen ; aber 
auf. Sitka ift die Wärme, ftatt ſich auf eine — zu con⸗ 
centriren, auf den ganzen Jahreslauf gleich vertheilt, ohne je 
Hinreichend zu fein, das Korn zur Reife zu, bringen, _ 

Der Sommer. auf Sitfa (56%, Br.) ift um vieles Lälter 
als der von Abo in Finnland (609,26 Br.), und felbft als der: 
jenige von Wleaborg; er überfteigt, kaum die Temperatur bed 
Innern von Lappland, Mit einem Worte, die Wärme des 
Sommers auf Sitka gleicht. derjenigen der Länder Europas, 
wo der Roggen nicht mehr gedeiht, oder doch nur an fpeciellen 
Tagen. Bedenkt man nun, daß trodene Witterung dem Rog⸗ 
gen zur Zeit, wo ex reift, nothwendig ift, fo wird man begrei: 
fen, daß die Cultur diefer Feidfrucht auf Sitka keine Ausficht 
auf Erfolg gewährt. In Europa reicht fie über Uleaborg hin: 
aus, aber gelangt nicht bis Zornei; der Anbau ber Gerſte geht 
über Zornea hinaus und verbreitet ſich in Lappland bis jen⸗ 
feit des. Polarcirkels. Gegen den Ocean hin gelingt ex felbft 
in Alten, nahe am Norbcap, unter dem 70% Räffe ſchadet 
der Gerfte nicht viel, auch nicht die Gleichheit der Temperatur, 
noch die geringe Wärme, bie davon für den Sommer refultixt, 
wie der Erfolg bemweift, mit dem man fie auf den Shetlandsin⸗ 
fein und den Fardern eultivirt, Daher hat man Grund zu glau: 
ben, daß die Gerfte auf Sitka fortlommen könnte, und bie ers 
ften Golonfften haben auch in der That den Anbau mit Grfolg 
berſucht, aber keine Nachahmer gefunden. Die Ruffen cultivis 
ven bei Neuarchangel nur Kartoffeln, einige Kohlarten und 
KRücenkräuter, Hr. Baer vermuthet, daß fi in einiger Ent: 
fernung, in ben Gebirgen des Innern, ein günftigeres Klima 
für die Gultur längs den Abhängen barbieten möchte; aber 
das Nichtvorhandenfein großer Ströme macht es wahrſcheinlich, 
daß auch keine tiefen Thäler vorhanden find. 

Gehen wir nun zu bem Öftliden Ufer, des amerikaniſchen 
Keftlandes über, um ben merkwürdigen. Unterſchied zwiſchen den 
Klimaten auf beiden Ufern und unter berfelben. Breite barzus 
legen. Die Station dev Miffionnaire von Okak liegt auf ber 
Labradorfüfte, nur einen Grab nördlicher als Nain und Neus 
archangel. Das Journal der Miffionnaite von Okak enthält 
bie wenig, ermuthigende Nachricht, daß ber Auguft des Jahres 
1837 ohne Schnee gewelen feil Dies Factum wiederholt fi 
uber nicht jedes Jahr, man weiß vielmehr, daß es oft noch vor 
dem Ausgange des Auguft zu Okak ſchneit. Im September 
1837 gab es bereits Schnee im überfluß, es begann zu frieren, 
und Eis und Schnee dauerten von da ab ben ganzen Winter 
über. Gegen Ende deffelben Monats badte man bie Kartoffeln 
aus, welche, der Lage nach, eine erträgliche Ernte gaben; bie 
Gartenfrüchte, wie Kraut, Stedrüben u. ſ. w., wurden bald dar: 
auf eingefammelt. Der November begann mit heftigen Stür- 
mm. Den 1. December gefror die Bat, und gegen bie Mitte 
des Monats war das Eis fo ſtark, daß die Eskimos keinen 
Anftand nahmen, über bie gefrorene Bai hinweg nad Rain zu 
zeifen, was eine Entfernung von 60 Meilen gibt. Das Ther⸗ 
mometer wechfelte in biefem Sonate zwiſchen — 12° und 
— 2193 R. Im Ianuar flieg die Kälte, und das Thermometer 
ielatı Tage und Naht — 179,7 dis — 23° R. Im April 

5 fie etwas nach, aber Schnee fiel fortwährend in großer 
Menge; die Miffionnaire verloren fogar die Spur ihres Gar: 


I tens und entbedten feine erſten Laden, nachdem fe 
N fort fft, er am 23. April do wer. er 
ae einer Schnermauer von’10 = ie gu we 
Anfangs Mat fuhren die Miffionnaiee mit Hürfe der Geh: 
fort, den Schnee wegzuſchaffen, des auf dem Walde, 
Kartoffehe pflanzen weiten, 18 hech Io. 
mehre Gartenfämereten im der Nähe dieſer gefroren 
Während des Mais ſchneiete os: noch oft, aber ohne 
der Schnee weiter anbäufte, die Temperatur bil 
während auf Ru, zumeilen etwas baräder, felten 
Im Juni kam ber Barten immer mehr zu Zage, 
ſchmolz ſichtlich, doch gab es noch jede Nacht 
Erſt am 235. Juni brach das Eie längs dem Ufer. 
begenn mit warmem Better, ſodaß das 
1760,7 R. ſtieg; dennoch fror es zuweilen, wie noch om 4. 
Morgens. Nichtedeſtoweniger nahm die Wärme dergrfalt m, 
daß gegen Ende des Monats kaum nech Schnee auf ka ım: 
gebenden Hügeln wahrzunehmen war; aber biefe Wörme, Wr 
fogar ein oder zwei Zuge fehr Iäfig wurde, malte om 8. 
Balten Nebeln Platz. Diefe naßkatte Witterung darerte dm 
ganzen Auguft und ſchloßb am 28. mit Froft und Glmrell 
auf den benachbarten Küflen. Es gibt alfo zu Okel uutik 
me zwei Monate, welche von Eis und Sethnee frei fat. de 
Schnee häuft fi) am Ufer des Meeres, in Labrador, * 
Höhe von 20 oder 24 Fuß, während er, unter derſelben Baeit, 
er Pr weſtlichen Ufer faft ebenfo bald ſchmilzt, alt a ge 
allen ift. 
Hr. Baer hat ſchon früher nadhzumeifen gefuht*), Ki 
der europäffche Norden die en — &r 
flüffen der Polarkälte geſchüht zu fein, dem Umftande verdeh, 
daß NowajasGemlja und bie unterfeeifchen Zeldrippen, wid 
von dort auslaufen und ſich bis nach Gpinbergen hacken, 
eine Wehre gegen bie van ben großen Gtrömen Gibiritmi ge 
bildeten oder mit fortgesifienen Giamaffen abgeben. Auf sine 
Weife zeigt er, daß das verhältnißmäßig temaperirte Klina mm 
Sitka einem ähnlichen. Umſtande zugufcheeiben fei, indem die gut 
Halbinfel Atyaska, die gleichfem durch bie ateutifcen Inkla af 
eine beträchtliche Entfernung fortgefegt wird, Sitia und Arie 
angel vor ben Einflüflen des Polarmeeres ſicherſtelt. 7 


5 


ã Fr 223 
Bra BHTH: 


Hi 


—,—— — — — —— 


Notiz. 


Am 6. Januar d. 3. ſtarb Mad. d'Arblay, 88 ur 
alt. Gin weiter Zeitraum liegt zwiſchen uns und der A 
da Miß Burney im Reifrocke die Iheegefelfchaften in Dit 
Street ſchwatzend unterhielt und von Johnſon, 
Garrick gehätfhelt und begünftigt ward. Odgleich ihr Bat 
„Eoelina”‘ und „‚Gäcilia” bei ber großen KWeränderung, W 
im gefellfchaftlichen Leben flatt; den hat, viel vom Ihe 
urfprünglidhen Reize verloren haben, fo wird man dieſelder 1 
wegen ihrer feinen und lebendigen Gchreibart und ihrer IE 
Lebenss und Sittenſchilderungen aus einer nun für inne MT 
gangenen Zeit noch ſtets mit Theilnahme Iefen. pe Mes 
fcher Ruf verſchaffte ihe eine Anftellung bei dem Sefkalt da 
Königin Charlotte. Die Subfeription auf ihre Rule 8% 
milla” fol die Summe von 3000 pf. überftiegen hab. 
vermählte fi) in ber Bolge mit einem damals emig 
zoͤſiſchen Gbelmanne. Unter ihren übrigen Werken find pı MF 
nen: „Edwy und @lgira‘‘, eine Tragödie, bie auf dem Dan 
Ianetheater aufgeführt, aber alsbald zurüdgenommen m 
veröffentlicht wurde; eine Novelle: „The wanderer”, m Ms 
moiren ihres Vaters, Charles Burney. % 


*) Vergl. ben merkwuͤrdigen Bericht Baer's über feine Grehtir 
nach Nowaia : Gemlja, der in Nr. 7 u. 28 ı. a1. f IM 
Außjuge mitgeteilt worden if. D.Rır 
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Mittwod, — Nr. 184. — 13. Mai 1840. 





Denkwuͤrdigkeiten und vermiſchte Schriften von K. U. | darüber eine eigenthuͤmliche Anziehungskraft erhält. Wie 
Ba A von Enfe. Neue Folge. Erfter Band. ‘| viel mehr aber, wenn 'der ne en theits 
Leipzig, Brockhaus. 1840. Gr. 8. 2.Thir. 12 Gr. | ein Miihandelnder, oder doch ein fo in das innere Ge 

Es waͤre eine große Freude, im fleten Innigften Ver: | triebe, an dem die äußere Geſtaltung betvegt wurde, Ein: 
kehr mit den neuen Erſcheinungen der Literatur zu blelz | geweihter, durch eigenen Scharfblick Eingedrungener war, 
ben, wenn fie alle — nein, das wäre ſelbſt für einen | daß er und nähere Rechenfchaft, wichtige Auffchlüffe, ſcharf 

Wunſch eine zu flarke Unmöglichkeit — aber wenn doc) | charakterifirende Darftelungen zu geben vermag, wo ber 

ein größerer Theil derfelben dem vorliegenden Wert an | andere Beobachter nur allgemeine Zuge und Umtiffe feft: 

Werth und erregtem Antheil nahe time! Es ift eigent: | halten Eonnte. Und vollends, wenn dem Darfteller ein 

lih ein fünfter Band der vermiſchten Schriften des | folhes, in Deutfchland bis jest faft einziges Talent zu 

Berf., der hier vor ung liegt. Die Bezeichnung: „Neue Hülfe kommt, wodurch Alles, was er uns gibt, als ein 

Folge, erfter Band”, ift wol nur dem Umftande entnom: | reizvolles, geiſterfuͤlltes Kunſtwerk erfcheint, ganz ohne Be⸗ 

men, daß jest eine andere Verlagshandlung als bie feü: | rüdfihtigung des Segenftandes, dem er fein Gefchid wid: 

here das verdienftliche und dankenswerthe Merk der Her: | met. Diefer Gattung find die Lebensbilder, welche uns 
ausgabe Übernommen hat. Im Wefentlichen bringt und Varnhagen, auch mit glüdtichfter Auswahl, aus dem 
diefer Bamd ganz Ähnliches wie die frühern, mit dem eins | gedachten Zeitraum dargeboten hat, 3. B. ſolche wie ber 
zigen Unt erfchiede, daß wir hier auch einige novelliftiz | Brand bei dem Fefte des Fürften v. Schwarzenberg in 
The Beiträge zur Literatur aus ber berühmten kritiſchen Paris, die Schlacht bei Wagram, die Schilderung der 
und portwaitirenden Feder des Verf. finden. Bon alten | Hofhaltung Napoleon's und andere in frühern Bänden. 
Gaben, Die uns diefe an Inhalt reichen Publicationen | Daß wir bei Erfcheinung eines neuen Bandes nun mit 
gebracht, find uns die biographifchen, vorzüglich aber die Begier zuerft nach einem ähnlichen Gemälde blickten, auf 
ferd ft biographiſchen ſtets die anziehendften geweſen. Mit | weldhes uns das Inhaltsverzeichniß hinwies, läßt fich be⸗ 
wahrer Freude erinnern wir uns des Eindrucks, wir möc: | greifen. Derfelbe hat ſich den veichhattigften Gegenftand 
ten ihn faſt einen zauberifhen nennen, den und die erften gewaͤhlt, auf welchen der Verf. bisher feine darftellende 
Schilderungen der früheften Kindheit und Jugend des Au: | Kraft und Kunft gewendet, den wiener Congref. Ein 
tors gewährten. Die Wirklichkeit war hier von einem | vorfihnelles Urtheil, welches ſich über diefen Auffag in 
dichteriſchen Hauch befeelt, der fie, bei aller Wahrheit und | flüchtig berichtenden Zeitungsartifeln völlig beruflos geäu- 
Treue, doch in das fhöne Reich der Träume hinuͤberzu⸗ | Bert, Hat „in diefer Miniaturmalerei den Mangel hifto: 
fpiefen ſchien. Späterhin hat ſich das Leben des Verf. | tifcher Tiefe” verfpürt. Es ift kaum möglich, ſich einen 
ungemein reich entwidelt; nicht nur die Mannichfaltigkeie | vetfehltern Standpunkt für die Betrachtung des Gegen: 
feiner literarifchen und wiffenfchaftlichen Beziehungen ge: ſtandes zu waͤhlen. Der Verf. ſpricht ſich auf das klarſte 
dieh zu einer feltenen Ausbreitung, fondern eine große, | darüber aus, daß und weshalb er keine Gefhichte des 
fturmberwegte Beit, in ber jedes Talent zu feiner echten | Congreſſes fihreiben wollen, und weshalb zur Zeit noch 
Geltung Lam, verfhaffte ihm das Gluͤck, in Verkehr mit | eine möglich fei, d. h. Feine echte, beglaubigte, die nicht 
den ausgezeichnetften Perfonen der Zeit Überhaupt zu tre⸗ einfeitigem Nüdfichten oder gar Zwangsbeſtimmungen folgte, 


> ten und namentlich fi viel in dem politiſchen Kreifen | oder andererſeits von den wichtigften Quellen abgefperrt 


zu bemegen, die jede Kraft, durch die weite, der gefehicht: | ‘bleiben wuͤrde. Werke, welche unter dieſen läftigen ‘Be: 
lihen Öffentlichkeit und Dauer anheimfallende Bahn der | dingungen verfärbte, unfichere Hiftorifche" Bruchftüde gege: 
Thaͤtigkeit, die fie darbieten, im hoͤchſten Glanz erfiheinen | ben, find freilich vorhanden. Doc, Varnhagen hatte zu 
laffen ; ein Glanz, der freifich auch oft den wahren Werth | vier Takt und Einfiht, um diefen Weg nur gehen zu 
überfhägen laͤßt. Die neun Jahre von 1806 — 15 find | wolten. Er gibt ung ein Gemälde des Congreffes, der 
mit Vorgängen von an fih fo feſſelnder Wichtigkeit er: | ganzen bewegten Stadt, des Einfluffes, den der Verkehr 
füte, daß, jeder Bericht, ſelbſt fernſtehender Augenzeugen der hoͤchſten Kreife auf die gefelligen Zuftände bis in die 
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Regionen bes unterften Volklebens hinab geuͤbt hat, und 
der von unten herauf fich erzeugenden Ruͤckwirkung. Er 
weiſt mit ebenfo ſcharfſinnigem als feinem Urtheil nad), 
wie einflußreid gerade die gefelligen Verhältniffe bei den 
wichtigſten Entfheibungen mitwirkten, wie unfer ganzes 
diplomatifhes Wefen fo organifirt if, daß es ſich von 
den gefelligen Neizen und Zerflreuungen gar nicht trennen 
läßt. Freilich iſt Über deren Übermag die öffentliche Stimme 
oft genug kiagend laut geworden, ohne daß dem Übel 
ftande (denn für einen foldhen können wir es — 
nur gelten laſſen) Abhuͤlfe geworden waͤre; ohne eine voͤl⸗ 
lige Umgeſtaltung aller Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, die 
vorzugsweiſe diplomatiſche genannt werden, iſt dieſe aber 
auch unmoͤglich. Unſer Autor faßt mithin eine ſehr wich⸗ 
tige und weſentliche Seite des Gegenſtandes klar ins 
Auge, welche die meiſten Hiſtoriker ganz zu vernachlaͤſſigen 
pflegen. Ohne aber die Lichtſtrahlen auch aus dieſer Rich⸗ 
tung her auf das Gemaͤlde fallen zu laſſen, wird man 
ſchwerlich eine richtige Anſchauung des Objects gewinnen, 
und ſomit wuͤrde unſers Verf. Arbeit, den Reiz und die 
hohe Kunſt in der Ausfuͤhrung ganz beiſeite gelaſſen, im⸗ 
mer eine hoͤchſt wichtige Ergaͤnzung der hiſtoriſchen 
Darſtellungen bilden. 

Es ſcheint uns, als habe der Autor bei dem Ent: 
wurf feiner ſehr ſchwierigen Aufgabe ſich ein Vorbild ge: 
wählt, das ihn für die Form aufs gluͤcklichſte leiten 
mußte. Er folgt dem Pfade, den Goethes Meifterfhaft 
in geordneter Entwickelung bunter, verworrener Zuflände 
uns gezeigt hat, als er das roͤmiſche Carneval ſchilderte. 
Die völlige Verſchiedenheit der Gegenftände ſchließt doch 
eine Ähnlichkeit nicht aus, und gerade dieſe wurde zur 
beflimmenden Bedingung für die Darftelung. Die gro: 
Ben Maffen mußten getheilt werden nad Zeit und Ort; 
ohne uns buch feharfe Abſchnitte um den Eindrud eines 
Ganzen zu bringen, hat der Verf. es doch verftanden, 
die Gebiete überfichtlih zu fondern, und führt uns fo all: 
mälig und ſicher durch die chaotiſche Verwirrung der Ob: 
jecte, daß wir es kaum inne werden, wie ſchwer es war, 
bier einen leitenden Faden fortzufpinnen, an dem fich bie 
Theile zum Ganzen ordnen. Wir leben unter der Fuͤh⸗ 
rung und Belehrung des Autors ben Congreß gleichfam 
mit; er laͤßt die Eindrüde meift in ber Folge erfcheinen, 
wie fie ihm geworben. Obgleich wir uns feheinbar nur 
inmitten gefelliger Kreife bewegen, wo uns eine bebeutende 
Perfonalität nach der andern, welche großen Einfluß auf 
die Weltgeſchicke übt, vorgeftellt wird, werden wir body 
flets in Zuſammenhang mit biefen Geſchicken und ber im 
Laufe des Gongreffes darüber gefaßten Entfcheidungen ge: 
Balten. Der Autor verſteht bie große Kunft, fo vorzu⸗ 
tragen, daß man behält, was man gelefen, benn er gibt 
kein todtes Aggregat aufgehäufter Notizen, fondern ein 
organifches Gebilde, das uns, weil es ſich nach Gefegen 
geftaltet, als Ganzes feft eingeprägt bleibt, und uns fo: 
mit auch die Erinnerung feiner Theile bewahrt, ober leicht 
ergänzen läßt. So glauben wir benn, daß beiweitem die 
Mehrzahl der Lefer durch Varnhagen's Schilderung des 
Congreſſes ungleich mehr von deſſen mwefentlichen und zu⸗ 


fäligen Elementen in fid) aufnehmen wird, als ihm dutch 
lange Studien der Verhandlungen möglich wäre. Genf 
wie uns duch eine gute Reiſebeſchreibung von der Ei: 
genthuͤmlichkeit eines Landes viel mehr zur Anfı 
kommen wird, als durch eine geographiſch⸗ ſtatiſtiſhe Dar 
ſtellung von größter Genauigkeit und Ausdehnung. Ohne 
alfo dem legtern Verfahren etwas von feinem fo hoöhſt 
pofitiven Werth nehmen zu wollen, kann doc nur die 
trockene Einſeitigkeit den Werth des erſtern verkennen. 
Dies ſei zur Rechtfertigung der Gattung, der die Ar: 
beit Barnhagen’s angehört, geſagt. Was die Speties 
anlangt, fo iſt fie von fo ausgezeichneter Trefflichkeir, daj 
jeder Verſuch, fie in ihrem Werth darzuftellen, das rau 
rige Schickſal haben muß, ſchwach gegen das Objet, dem 
er ſich widmet, zu erfheinen. Klare Schärfe und milk 
Meichheit, kernige Kraft und leichte Anmuth, edle Pracht 
und anfpruchlofe Einfachheit, alle Gegenfäge der Bartzff: 
lichkeit, welche die fpeachlihe Darftellung nur geftatte, 
vereinigen ſich in der des Verf. und ftellen ihn unbedingt 
als den erften Meifter auf feinem Gebiet, wenn nid, 
infofern nur die wundervolle Sormenbilbung in Betradt 
kommt, als den erften überhaupt bin, den une 
Literatut aufzumweifen bat. Und wie hoch ber Standpuntt 
fet, den er ſich durch viele frühere Beweiſe dieſer ſeinn 
fiegreihen Gewalt gewonnen bat, fo bleibt er doch bei dee 
Löfung der gegenwärtigen Aufgabe tmenigftens in int 
Weiſe hinter fich felbft zurüd. Hat er in andern Dar: 
ſtellungen durch andere Eigenſchaften geglängt, fo iſt es hiet 
vorzuͤglich die der vollendetſten Haushaltung mit dım 
Sprachfchag, wodurch er fich hervorthut; die Kunft, üͤberal 
den Gedanken voll, gefättigt auszufprechen, bie Schilderung 
bis in die Eeinften Theile zu vollenden, dem Bilde ad 
nicht einen Strih, der zur Wirkung wefentlic If, je 
entziehen und doch auch nicht einen als überfläufig m: 
feinen zu laffen. Diefe Kunft des Maßes, wo wir übnrel 
Fuͤlle, Reihthum und zugleich weifefte Befchränkung ar 
deden, diefe kuͤnſtleriſche Haushaltung, wie wir fie obs 
ſchon bezeichneten, gilt und um fo mehr, je feltener fi 
Die Mehrzahl gibt zu viel, Einige, aus zu meit gebender 
Vorſicht gegen diefen Fehler, zu wenig. Selbſt Ger 
fehte nicht felten im biefer legten Hinſicht umd fr 
dann aus ber griechifchen Anmuth und hohen Einfahhet 
feines Style in Manier hinuͤber, von ber ſich um: 
hagen, duͤnkt uns, bis jegt noch ganz frei gehalten. 
Der Auffag Über den wiener Congreß bildet dir: 
dinge den werthvollſten, aber aud dem Umfang nah & 
nen fehr anfehnlichen Theil des Bandes. Treten die 1% 
dern Gaben dagegen etwas zurüd, fo find bed aid 


deſtoweniger mehre vom erften Range darunter, dit u 


der Form, im geiftigen Gehalt vieleicht jenem Neift: 
ſtuͤck noch vorangehen und nur, was das Intel 
Stoffs anlangt, keinen Vergleih damit aushalten Kinnen. 
Diefe Eleinen Beiträge find theils biographifcen, hilf 
Eritifchen, endlih auh novelliftifchen Inhalt. 
Unter den diographiſchen find die beiden bedeutende 
unftreitig die auch in der Ordnung vorangeftellten, meld 
die Titel führen: „Louiſe Herzogin von Bourbgn“ ut 


. 
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„Zwei Geſptaͤche St.: Martins”. Weide haben eine Ver: 
wandtſchaft zueinander, indem fie in bdiefen Perfonen eine 
ähnliche Gemuͤths⸗ und Glaubensrichtung zur Anfhauung 
bringen. Zugleich; aber umfaßt der erfte Auffag, welder an 
Umfang und Intereſſe dem zweiten weit vorgeht, auch an: 
dere Lebensanfichten über die hohe, edle Frau, die einer litera⸗ 
riſchen Seltenheit, der „Correspondance entre Madame de 
B...etMr. R.... sur leurs opinions religieuses DECCKII” 
entnommen find. Der Verf. erfcheint hier mehr als Epis 
tomator und Überfeger, nie felbfiurtheilend und darlegend. 
Doch müffen wir ihm fuͤr ben Inhalt feiner Mittheilun: 
gen, wie flr die Form, in welcher er fie uns gibt, beftens 
Dank fagen. Ebenſo für die zwei Gefprähe zur Cha: 
eakteriftit St.⸗Martin's obgleich wir bie Anfichten, die fie 
entwideln, fo ruͤhrend auch die im zweiten Geſpraͤche ift, 
unmöglich zu der unfrigen machen könnten. Wem wuͤrde 
man aber das Recht einer Eriftenz für ſich lieber zuges 
ſtehen, als ſolchen milden, bie Schroffheiten und herben 
Bitterkeiten der Welt fo ſchoͤn verföhnenden geiftigen In⸗ 
dividualitaͤten? 
Der polemiſche Aufſatz: „Zur Charakterifiit C. €. 
Schubarth’6”, trifft ſcharf, ja hart, vielleicht vernich⸗ 
tend, aber ſchweriich ungerecht. Indeſſen läßt ſich doch 
ein gewiſſes Mitleiden mit dem Getroffenen dabei nicht 
ganz unterbräden. Wenn wir Jemand hinrichten fehen, 
fo mag er es immerhin verwirkt haben; wir fühlen dann 
nicht nach dem Criminalcoder, fondern nur allgemein menſch⸗ 
lich. Der Autor mag und verzeihen, wenn es uns auch 
bei Hrn. Schubarth fo ergeht. ine aͤſthetiſche Freude 
miſcht fi jedoch auch in unfer Gefühl, die über bie glaͤn⸗ 
zend gefhidte Waffenführung, wo jeder Schwertſtreich 
haarfcharf den Fleck trifft, gegen den er gerichtet iſt. 
Den Beſchluß ber -biographifchen Artikel bilden zwei 
Notizen, eine über X. v. Humboldt's Beſuch in Göttin: 
gen bei der eier des Univerfitätsjubiläums, bie andere 


Uber eine Xußerung Jacobi's gegen Goethe, und bie einer |. 


Dame über Rahel. Beide Beiträge find gegen bie uͤbri⸗ 
gen von geringerer Bedeutung. 

Unter ben Kritiken, die wir nicht alle einzeln durch⸗ 
gehen koͤnnen, find einige von feſſelndſtem Intereffe, von 
ännerfter Gediegenheit. Unter diefen geben wir ohne alles 
Bedenken der erften den Vorzug: „Lebensnachrichten über 
Barthold Georg Niebuhr“ (erfter Band, Hamburg 1838). 
Es ergibt ſich bei diefer Beurtheilung eines fchägbaren 
Werks die ganz eigene Erfheinung, daß wir diefes felbft 
faft aus den Augen verlieren und uns ganz in bie Beur⸗ 
theilung vertiefen. Es erging daher dem Verf. diefer Zei: 
ten öfters fo, daß er in Gedanken eine felbftändige Arbeit 
über Niebuhr vor fih zu haben glaubte und ſich mehr: 
mals erft wieder in Erinnerung bringen mußte, wie ein 
Werk über Niebuhr, nicht diefer felbft, eigentlich ber Ge: 
genftand des Beſprochenen ſei. Doch bie Schuld (wenn 
es nicht vielmehr ein Verdienft ift) liegt dabei nit an 
dem Lefer, fondern an dem Autor, der uns eine fo geifl: 
volle, fo treffende Lebens: und Charakterflizze des berühm: 
ten Mannes gibt, daß wir diefen Auffag viel mehr den 
Biographifchen als den kritiſchen beizählen muͤſſen. Es ift 


das fo feltene als große Talent unfere WVerf., fremde, 
höhere oder nach ganz andern Richtungen wie die Ma 
gewendete Individualitäten bis in ihren innerſten Drgas 
niemus zu durchſchauen und uns biefelben mit einer 
Kunft der Sprache, der Gedankenordnung zu entwideln, 
welche ihres Gleichen nicht hat. Da, wo er perſoͤnlich 
unbetheiligt ift, bleibt fein Standpunkt fo frei, fein Auge 
fieht fo Heil, würdige fo richtig, daß wir uns feiner Fuͤh⸗ 
tung mit völigfter Sicherheit hingeben können. Doch ift 
dies freilich (dies fei hier nur beiläufig bemerkt, oder viel- 
mehr aus fruͤhern Urtheilm über bie Arbeiten bes be 
ruͤhmten Verf. wiederholt) nicht immer der Fall, da ge: 
gen Einzelne (3. B. Schleiermacher) offenbar eine perföns 
liche Misftimmung ihm die Klarheit bes Blicks trübt, 
und für manche, befonders die vornehm gefelligen Rich 
tungen auch eine generell fein Weſen ducchbringende Hin⸗ 
neigung ihn oͤfters zum gemandteften Lobredner macht, 
wo wir ihn lieber mit der ſchaͤrfſten Schärfe feiner Ans 
geiffswaffen auftreten fähen. Dies Alles aber tritt nicht 
bei Niebuhr ein, fondern bier walten feine eigenthuͤmli⸗ 
hen Durchſchauungs⸗ und Darftelungsberichte ganz frei, 
und, da fie fi an dem würdigen Gegenftande zu begei⸗ 
ſtern vermögen, auch in mehr als gewöhnlicher Anfpannung. 
Rein geiftig gewogen, möchten wir daher ben Auffag in 
Rede faft für die Perle der Sammlung erklären, wenns 
gleih der zufammengefegtere Schmud, wie wir, unfern 
Vergleich fortfegend, das reiche Lebensbild des wiener Con⸗ 
grefle6 nennen wollen, eine höhere Summe bes Werthes 
ergeben mag. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Politiſcher Ruͤckblick auf das Jahr 1838. Nebſt Ans 
hang uͤber die erſten fuͤnf Monate des laufenden 
Jahres. Von Karl Friedrich Ernſt Ludwig. 
Hamburg, Neſtler und Melle. 1839. Gr. 8. 16 Gr. 

Es ift ein flehender Artikel der politifchen Blätter, dem 
neuen Sabre einen Generalvorhalt aus ben Begebenheiten bes 
alten Jahres zu machen und ihm bamit Beflerung anzuempfehs 
len. Wir haben gegen biefen Gebrauch nichts einzuwenden; 
geben wir doch alle bei einem neuen Zeitabſchnitte in uns, ber 

Gine fo, der Andere fo, jeder wie er’s eben weiß und gelernt 

hat. Wer ein Bischen Berftand hat, zieht aus dem Vergan⸗ 

genen Sclüffe aufs Folgende, macht Pläne in die Zukunft 
und — denkt, während Gott Ienkt. Im Allgemeinen pflegen 
alle ſolche Refumes mehr ober weniger politifche Kannegießereien 
zu fein. In die Beheimniffe der Gabinete und ber matie 
zu ſchauen ift den Zeitungsfchreibern in der Hegel ebenfo wenig 
geftattet als den Beitungslefern. Daher kann man aus nicht⸗ 
abgefchloffenen Begebenheiten fich verſchiedenerlei Folgen und 

Täffe ziehen und im Ganzen kommt es uns etwas maßgeb⸗ 
lich vor, wenn ein Beitungsfchreiber uns feine Schlüſſe in die 

Zukunft und feine Krititen des Vergangenen, jedoch noch nicht 

Vollendeten aufreden will. Indeſſen mag . Ludwig, als 

einer der Mitarbeiter der ‚Hamburger WBörfenhalle‘, fein 

Yublicum beffer kennen ale einzelne Lefer feines Blattes. Gr 

muß die alte Sitte erhalten, ohne bie vieleicht mandjes Dugenb 

Abonnenten ber Zeitung abfpringen und mancher neue nicht 

erworben würbe; allein zugeftehen wird er, daß er weber ber 

Gerichte noch der Zukunft durch ſolche Kritiken ber jüngften 

Vergangenheit einen Nusen ftiftet, fondern nur der Zeitung. 

Daher fehen wir nicht recht ab, was der Wiederabdruck biefes 
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fehr langen, aber keineswegs ausführlichen Refume bebeuten 

fol, Die Begebenheiten und ‚Zeiten vollen fort. Die ewig⸗ 

waltende Vorfehung und der nie raftende, ewig wandelbare 

Menfchengeift laſſen ſich nie vorgreiflich bei Entwickelungen bes 

gnügen, bie jeder Philifter bei ber Suppenſchüſſel ſich an den 

Fingern abzählt. Was ung jetzt als eine Thorheit und Schwäche 

der) Menfchen und ihrer Proletarier erſcheint, ergreift uns ſpä⸗ 

ter. wunderbar als die kleine Urſache großer Wirkungen. Deös 
halb find ſolche Verſuche, das Juͤngſtgeſchehene zu kritiſiren, 
nicht eben Beweiſe großen Witzes, ja fie können es nicht fein, 
denn die Befangenheit und Blindheit für die Gegenwart und 

Zukunft iſt eben das Loos micht nur jedes Zeitungsſchreibers, 

fondern jedes Menfchen, und kaum ift Der befjer daran, ber ald 

Mafchinenmeifter am. großen Räderwerk der Weltbegebenheiten 
igurict. 

m Kebenher laborirt diefer Bericht an einer vielleicht unwill⸗ 
kürlichen Parteilichkeit für gewiſſe Völker und deren Beherrſcher. 
England wird "daher voran faft durchweg gelobt. Hamburg 
liegt ander Nordſee und hat eine ziemlich ftarke Beziehung 
zur DOftfee. Als Freiſtaat und, erfter Handelsplatz Deutichlands 
affeetirt es Klein-England zu fein. Ein Hamburger Zeitunges 
Schreiber muß ſich englifiven laffen, und wäre er auch fo gut 
Eaiferlich wie Hr. Ludwig, dem Oſtreich das non: plus ultra 
eines Staates zu fein ſcheint und Metternich, nicht mur der 
klügſte, fondern auch der befie Staatsmann, weil er gerade fo 
viel gefcheiter ift als alle andern Öftreicher. Frankreich wird 
durchweg getadelt. Öftveih und Rußland, Schweden, Dänes 
mark u. f. mw. find Muſter. Da ift Alles Vernunft und Weis: 
heit, Tugend und Güte, denn man hat es bier nur mit den 
Gabineten oder Autofraten und nicht mit ben Völkern zu thun. 
Au) hat man von jenem nichts gu fürchten, von biefem nur zu 
hoffen. Die Fortdauer der politiſchen Selbſtaͤndigkeit Hamburgs 
wird weſentlich von Öftreich gegen Preußen gefichert. Lettteres 
wird daher nur mit Kälte gelobt und ihm 3. B. bie Strenge 
der Genfur, vorgeworfen, während fie für Öftreih und Ruß⸗ 
land vertheidigt wird. Norbamerita, b. h. bie KBereinigten 
Staaten, wurde rein überfehen und dies in ber Vorrede ent⸗ 
ſchuldigt. Der Gegenfag zwiſchen dieſem Lande und Europa, 
die jährlich wachſende und auch im vorigen Jahre fehr ger 
wochfene Bedeutung dieſes Staates, feines Welthandeld und 
feiner Getdkrifis für unfer Vaterland, für England, für Frank⸗ 
reich wird vergeffen, wahrſcheinlich um ben Vortheil der Ge: 
heimniffe der Hanfeftädte nicht zu verrathen, ‚und Deutfchland 
eis Ganzes nur infofern ignorirt, als bie Werfaflung bes 
Bundes mit zwei Worten getabelt ifl. Des Zollvereins und 
feiner Folgen barf ein Hamburger aus Patriotismus nicht 
auerkennend gedenken, und noch weniger merken lafien, daß die 
Sicherheit, mit welcher man Deutfland brandſchatzie, durch 
den Zucdervertrag mit Holland und andere bevorfishende, zu 
Gnde gehen könnte, ja daß die Hanſeſtädte fammt und fonders 
durch Toldde Maßregein zum Wunfche der Mediatiſirung ges 
gungen werben bärften. Doch jeder mag bie Welt betrachten, 
wie er will! Die Geſchichte aber muß ber gebildete Mann 
mit heilen, großen Augen anfehen, und, will er über die Ges 
fihicgte der Gegenwart fi) verbreiten, fo muß ec buxch einen 
großen Aufwand von Geift und Gerechtigkeit ſich ein Recht 
erwerben, feine Stimme in ber Zeit zu erheben. Da aber bei 
dem beſtehenden directen und indirecten Cenfurzwange diefe Ge⸗ 
vechtigkeit nicht möglich ift, fo find Geichichtichreibungen ber 
gegenwärtigen Zeit in ber Regel nicht zu gebrauchen und als 
Lobhudeleien der gen widrig. 

Die Bescheidenheit, mit welcher der Hr, Berfaffer feinen 
Auffag übergibt, iſt daher hoͤchſt lobenswerth und das Beſte an 
dem Buche. EB wird auch feine Leſer finden und jeden⸗ 
-feus werden ed die Sanfeaten aus ben angebeuteten Grün 
den loben. Außerdem wird: es einem gewiflen gnügfamen Yus 
biicum -behagen und Ref. bedauert nur, daß er t zu dies 
fen Genügfamen gehört. Er macht fi diefen Vorwurf felbft 


und fpricht dazu den innigen Schmerz au, deß der Mer, 
nicht Freube genug an ber Kühnpeit ber lien Pi 
geiftes empfindet, um den Eefer mit Hoffnung und Muth für das 
Weiterleben erfüllen zu koͤnnen. Gin ſchnoder Selbſiruhn it 


es, kein Freund ber Bewegung zu fein, und ver 
Fertfceitte RC) göhlen 
‚den My aber macht wich nicht: nah? - ra 
Iution find himmelweit verſchieden, aber ein Biücen Eau 


teig feheint doch wahrlih Roth! Die Kortfihritte im An — 
was find fie? ine fort und fort weiterſchreitende Beoormun: 
bung ber Vernunft der Menfchen , ein Übermaß bei Geier 

er 3 


zen, 


Staats: und Privatbankrotten und dadurch zu Revolutimm 
führen. 6, 





Miscelten. 

Eir Sidney Smith, zugleich ein kühner Seehild um de 
ritterlich romanti Paladin, wozu ibn feine " 
begünftigte, beftand. bereits im elften Jahre fein. erßes Ahentur 
* Waffer. An ber väterlichen Wohnung zu Midghen ia 

erkſhire floß ein ziemlich tiefes Gewäſſer vorbei, das rk 
Geſellſchaft eines Mädchens von gleichem Ater mit ihm ke: 
ſchiffte, auf einer Wafferkufe, mit Hülfe einer langm Etange 
Er verlor diefe und die Kufe bewegte fich fortan: nurin der äfınt. 
Sein Vater kam hinzu, er fah Feine Möglichkeit, das ſchwanktad 
Bahrzeug, welches den Umſturz drohte, ans Land zu bringe. Dis 
Mädchen weinte bitterlih. Der Knabe rief dem Vater zu, ec möge 
eine eine an das Halsband feines Lieblingshundes bin. 
Ss geſchah, Sidney lockte ihn zu ſich an die Rufe, band de 
Strick an fie an und warf ihn dem Water gu. Aber wir ib 


Fahrzeug ans Ufer gezogen wurde, war bie Gefahr neh aigt 


geendet. Es mollte umfchlagen, weil das eine Kind vor den 
andern herausgehoben werben follte. Beide mußten es in ak 
dem Tiempo werben, alfo werten, bis noch ein Gehülfe im 
Vater beiftand. „Run, Vater‘‘, war des Knaben erfei Bat, 
als er wieber auf feſtem Boden fland, „wollen wir zum 
gebet gehen‘ (daß über der Wafferfahrt verfäumt worden mir) 
„Bir hatten nie beſſeres““, antwortete Gapitain Smith, mt 
einem dankbaren Bli gen Himmel, ben nur ein Vater 
zufühlen vermag. Im zwölften Jahre mar ber beim 
Schiffer der Kufe Midfhipman auf dem Sandwich. 


Klugheit eines Elefanten. 

Ein englifcher Offizier hatte einen Elefanten, ben 
hielt, und war gewoͤhniich bei ber Kütterung gegenwärtig, 
mit einem reichlich beftimmten Maß von Körnern verabrriüht wart 
Als bee Offizier verreifen mußte, empfahl er dem Wär Im 
liche Pflege des ihm fo lieben Thieres. Aber der Gigenuut ii 
Dieners ließ ihn bald die Befehle des Heren vergfm. & 
fehmäterte die Rationen des Elefanten, fobaß biefer had eds 

Rüde end 


Antwort auf die Fragen bed Heren zu finden. Der 

fant hatte fein Möglichftes gethan, feine Freude über die Ri 
kehr des gütigen Deren biefem bemerklich zu machen. 
teompetet, den Rüffel wie zu einer Begrüßung echebm zud 
ombere liebkoſende Bewegungen gemacht. Ns bie Zeit TR 
Fattern Zam, wurde ihm die volle Partion g Gr gt 
ſolche in zwei Hälften, vergehrte die eine, ſah 5 
und ging dann ruhig in feinen tal. Der Herr verkund M 
Pantomime des Eugen Thiers fegte den biebiiden BETT 
Mir Rede, der, überrafcht, auch fein Gntwenden bei Bett 
eingeftand. sl. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Berlag von 8. A. Brodhaus in Eriyiie 
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(Beſchluß aus Nr. 134) 

Unter den reinkritifchen Auffägen weiſen wir noch auf 
die Beurtheilung der Werke von Alerander Pufchkin hin, 
dieſes geiftvollen ruſſiſchen Dichters, der in der Blüte des 
Lebens als ein fo bebauernswerthes Opfer ber annoch fo ver- 
kehrten Geſtalt unferer gefelligen Verhaͤltniſſe und Grundfäge 
fiel. Es ift nicht ſowol das Urtheil über Puſchkin's Arbeiten 
ſelbſt, was uns hier anzieht, als die Nachrichten, die der 
Autor über den Zuftand der ruffifchen Literatur überhaupt, 
über den Werth und Bau der Sprache gibt; fie müflen 
uns für Beweiſe gelten, daß ber Verf. ſich ſelbſt mit 
ernftlihften Studien in diefe uns faft noch ganz fremde 
Welt gewagt und eine andauernde Kraft des Fleißes daran 
gefegt hat. Es bleibt uns aber noch immer überrafchend, 
in Varnhagen einen Derjenigen zu erbliden, der ſich mit 
der Erlernung bes Ruffifchen befchäftige hat, einer Sprache, 

die freilich einige unſerer flr ruſſiſche Buflände und Ne 
gierungsgrundfäge Überhaupt begeifterte Offiziere in den 
Legten Jahren mit Eifer getrieben haben, bei denen jedoch 
Vertraͤge und Lebensanfichten hauptſaͤchlich wirkten, die 
wir in unferm bochverehrten Literaten auch nicht im ent: 
fernteften vorausfegen können. Ob es ihm inzreifchen ge: 
Lungen ſei, fih in dem fremdartigen ſchauerlich weiten 
Gebiet fo heimifh zu machen, daß er auch nidyt mitunter 
feht geben, die Wahrheit in ganz entgegengefegter Richtung 
ſuchen folte, als fie wirklich liegt: barüber fleigen in 
uns, nahdem wir die von dem berühmten ruſſiſchen Li⸗ 
teraten Staatsrath Gretſch herausgegebene Außerft ſcharfe 
polemifche Broſchuͤre über das nach Mitcheilungen Mel: 
gunoff’s hauptſaͤchlich verfaßte Buch von Heinrich Koe: 
nig: „Literariſche Bilder aus Rußland”, gelefen, doch eis 
nige Zweifel auf. Der Verf. wird fie und vergeben, wenn 
wir ihnen das Bekenntniß hinzufügen, uns auf diefem 
Zelde in keiner Beziehung urtheilsfähig zu fühlen, weshalb 
uns natürlid die diametral verfchiedenen Anſichten zweier 
Autoritäten etwas in Verlegenheit fegen muͤſſen. eben: 
falls ziehen wir aus Varnhagen's Kritik über Puſchkin 
den Gewinn, in eine nähere, fehr erfreuliche Bekannt: 
ſchaft mit diefem Dichter zu treten, der une, nach. eini: 
gen uns zu Geſicht gefommenen ngsproben, ob: 
gleidy dieſe keinen eben ausgezeichneten Werth Hatten, doc) 






als ein ebenfo reicher als zarter Dichter erfchlenen iſt, 
nicht ohne Verwandtſchaft — vielleiht Wa hlvermandt: 
Schaft — mit Lord Byron. 

Endlich zu ben novelliftifhen Beiträgen. Diefe waren 
uns, da wir den Berf. auf dieſem Gebiet noch gar nicht 
tennen gelernt hatten (freilich nur unfere Schuld), die 
anziehendften, vorläufig für unfere Neugier. Um aber 
der Wahrheit die Ehre zu geben, müffen wir bekennen, 
daß fie durch ſich ſelbſt nicht diefe Kraft in einem Grade 
auf uns gehbt haben, ber fie den andern Auffägen gleich 
fette. Manches Schöne in dee Darftellung barin erfreut, 
doch das Ganze hat keine eigentliche Lebenswärme; es find 
mehr Nachbil dungen eimer Erzählung ale Selbſtbil⸗ 
bungen. Doch gilt das nur für die beiden erſten: „Kriegs⸗ 
abenteuer” und die „Sterner und Pfitticher”; die zwei an⸗ 
dern find Überfegungen aus dem Ruffifhen. Hier haben 
wir alfo nicht des Verf. eigenes Talent, fondern nur den 
Geſchmack feiner Wahl zu befprehen, und bdiefer ift ein 
durchaus gluͤcklicher. Die beiden Kleinigkeiten find aller: 
liebſt; nur Skizzen, es ift wahr, aber voller Grazie und 
Leben, Eigenfchaften, an denen fie durch die Übertragung 
des Autors gewiß nichts verloren haben. 

Wir wenden und nod einmal zu ben erften zurüd, 
damit man unfer kurzes Wort darüber nicht misdeute. 
Sie find von großem Intereffe, doch nicht als Erzäh: 
lungen, nicht im Verfolg bes Organismus berfelben, ber 
ſich frei vor uns entwidelnden Charaktere und Lebensbil- 
der, wol aber ale Stoff zu Erzählungen. Unb in ge: 
wiſſer Beziehung deutet der Autor aud an, daß er ei: 
gentlich nicht mehr geben wolle, wenigftens in den „Ster⸗ 
nern und Pfitticheen”‘, denn er fagt mit der ihm eigen 
thuͤmlichen Anmuth: 

Bon den zahlreichen Geſchichten, in welchen dergleichen Er⸗ 
eigniffe ſich abfpiegeln, fei uns eine herauszuheben vergönnt, 
die von befondern Umfländen zu einer eigenthümlichen Wendung 
geführt worden und beren @raäplung ohne Nachtheil fi einer 
pre Treue anfhließen darf, bie fonft gern dem Beige 

Gindruds geopfert zu werben pflegt. 

Dies wird auch den fcheinbaren Widerſpruch unfers 
Urtheils erklaͤren, wenn wir oben fagten, es feien mehr 
Nachbildungen einer vorhandenen Erzählung, und wei⸗ 
terhin, fie böten nur den Stoff zu einer noch baraus 
zu bildenden dar. Das Letzte läge freilich vor, das Erſte 
nad) dem Runftwerk; allein die Sache ſſt biefelbe; jenes 


gibt uns dem flofflichen Gehalt zu, biefes ben aus einer 
Erzählung, alfo ein gleiches Product, nur anders gewon- 
nen. So möchten wie denn die Dichter, welche fih ſelbſt⸗ 
Eräftig fehaffend in diefer Satkung fühlen, auffodern, bie 
Aufgabe zu Idfen, zu ber ihnen Varnhagen hier den 
treffitchften Ann gegebeg. Ex bat mit feinem Kenn: 
blick Den ſchoͤnen Krzählungsfioff aufgefunden und ihn mit 
ſchriftſtelletiſchem Geſchick fo vortheilhaft vor und ausge: 
breitet, ihm die möthige Vorbereitung angedeihen laſſen, 
daß ber wirkliche Erzähler jene ein leichte ® Spiel hat 
und feinem Vorgänger immer für die Weife ber Axbeit 
verpflichtet bleiben wird. Auch der Dramatiker hätte an 
den Sternern und Pfittichern eine dankbare Aufi 

Genug nun von dem nad fo mannichfahen Ric: 
tungen ausgezeichneten Buch. Kür einen Wand ifl biefe, 
bemfelben gewidmete Anzeige vielleicht etwas lang, füx 
den Inhalt deffelben aber gewiß nicht. Eher muͤſſen teis 
die Nachficht des Lefers für das Ungsnügende unferer 
Hindeutungen erbitten; doch in dieſem Hall befindet ſich 
die Kritik einem Meiſterwerke gegenhber immer. An 
diefes kann fie nur (mie Ludwig Tieck muͤndlich einmal 
mit großer Schärfe und Überlegenheit des Geiſtes gegen 
einen etiker entwickelte, des behaupten wollte, die Kri⸗ 
tie ftehe über bem Kunſtwerk) eben hinankommen, fi 
das hier als ein dankbar zu Empfangendes aneignen und 
fi der innen Fortbildung und der geifligen Wohlthat 
überhaupt erfreuen, die fie durch ein ſolches Merk em⸗ 
pfängt. Zu ſolchem Sinne ſchrieben wir unfer Urtheil, 
und diefem, ber ed, wie wir hoffen, im Ganzen durch⸗ 
deingt, wird man es auch wol zugute halten, wenn wir 
in einigen Punkten freimsüthig bekannten, was uns as 
der fo werthuollen Gabe dad minder Bedeutende zu fein 
duͤnkt. Die größte Freude war es uns aber, in dieſem 
Bande fait auf nichts zu floßen, wo eine innere Ver⸗ 
pflichtung uns zum ernflen Widerſacher der Richtungen 
und Grundfäge gemacht haban wärde, denen ber Verf. 
fein Talent wibmete, wie das in den erfien Bänden 
* andern Schriften allerdings mitunter der Fall ge⸗ 
weſen. 71. 





Roͤmerthum, Chriſtenthum und Germanenthum, von J. 
Venedey. Frankfurt a. M., Meidinger. 1840. 
Die vorliegende Arbeit verdankt ihr Entſtehen der von der 
Akademie der moralifchen und politiſchen Wiſſenſchaften zu Paris 
wiederholt aufgeſtellten Preisfrage: Durch welche Urſachen und 
auf weiche Weiſe wurde bie alte Sklaverei aufgehoben, und gu 
welder — abendlaͤ pa nur bie Leibeigen⸗ 


endlich 


gen bie Akademie zu haben, deren Entſcheidung es ber 

chkeit verbächtigt, und er weift in ben er ange ührten 

Berichten bee zur —— Arbeit in den I. 1838 und 

1889 beauftragten ademiter die auffallendften Wider: 
nach; man muß außerhem geftehen, daß die yerföntichen 

Verhältniffe ber beiden, Hm. Venedey vorgegogenen Goncurcens 

ten (der sine iſt der Sohn, ber "andere ber Secretair einge 


Metgliedet ber Akademie) allerbin derniſſe unbejen⸗ 
genen Ausfpruchs über Is Ber 58* Aa 
Bewerber gewefen fein koͤnnen. Kommen vwir indefien ja dem 
Gegenſtande ſelbſt. 


er Verf. hat ſich die Aufgabe gras die Kechſelwirkung 


D 
a roͤmiſchen Cidil des Ehri d 
fen —* a un a en ke 


wer beiden letztern Elemente, vorgugsweife aber den übe 
wiegenden Sinfluß germanifcher Ent : -_ 


om ben Megeiff der ger ng 
auf, 
pafjiven Er entfprechend der —— was du nicht vilß, 
daß dir ehe, das thue Beinen Anbeen; bas Germanen 
fügte als Grgängung biefex negativen: Jugend die thätäge Pill 
hinzu, aus we fi) nad) und nad die ganze mob Me 
tal, eng verbunden mit der dem Alterthum unbelanstn Jar 
der Menſchheit, e 
26 — ja I. Dre 
u en en Sin u fein. Die 
—— — die Impietaͤt des Verf. gegen 9 Aterthum ber 
arf keiner eigentlichen Widerlegung, einige Gegenbemertungt 
werben aber vielleicht nicht äberflüſſig fein. 
Das Moralſyſtem der Alten ging allerdings von im Br 
wiffe des Rechts aus und bie Pflicht galt ihnen nur als cal 
eleitetes, als etwas Secundaires, aber gerade in bi 
Punkte wird es für alle Zeiten das Muftır jeder Gittenlder 
bleiben, die von Hypokriſie, Schwaͤrmerei und Unperflan fi 
if. Die Pflicht als etwas Adfolutes, nicht erſt durch en ik 
entfprechendes Recht Erzeugtes gedacht, iſt ein zu merkt 
Begriff, als daß er in dem gefunden, wenn auch oft eiskitiga 
inne hätte einen Plag finden koͤnnen. „Die AÄlten“, fagt ia 
berühmter und ehrwürdiger Gefchichtforfcher, „‚begrifen md, 
daß man arbeiten müffe, um zu leben, aber daß man Ik, ım 
—— fiel ihnen nicht ein.“ Mit dieſen Worten ik it 
genfag der antiken Sebendanficht und bexjenigen, durhh zudt 
fie temporair verdrängt wurde, in eime Formel gebradk, Wi 
Vernunftmäßigteit der einen und die Abfurdität der ander iü 
das heliſte Licht fept. Ja, die Alten waren Ggoiften in da 
Sinne, daß fie fi zu Genuß und Glack berufen glaubten, er 
kein Gefchichtstundiger, wenn ex nicht ein Paradorenjögt #, 
wird ihnen vorwerfen, daß fie diefe Aufgabe ihres Leben m 
einem Heinlichen oder gemeinen Standpunkte ar ie. 
Die Perfon verſchwand für fie in der Würde des Büngen, I 
individuelle Intereſſe identificirte ſich für fie mit dem des Bat, 
ihr Egoismus fiel zufammen mit den Anfoderungen des 
atriotiamus. Die fremden Wölker, die Barbaren, lagen dir 
* außerhalb des Bereiche der nationalen Worel der Alter, ei 
e& it darum keineswegs wahr, daß fie die Fremden für add 
und fich daher jeder Pflicht gegen diefelben für ledig gs 
hätten. Es laͤßt ſich fogar behaupten, daß bie Alfa, MR 
fie eine enthufiaftifchen Kosmopoliten waren, bed ka Butt 
der Menfcpeit in feiner heutigen Bedeutung Tanatn, ah Wi 
fie wenigftens eine allgemeine Borftellung von einer auf * 
felben beruhenden weltbürgerlichen Woral hatten, derta 
freter al6 inimicus generis humani gebrandmarkt wart. ® 
iſt wahr, daß bie Alten in dem Kriegsgefangenen fin er 
ſqhenrechte mehr anerkannten, dag fie ihn rein als Get &: 
handeiten, allein nicht weil derfelbe ein Frember war, MENT 
weil der völkerrechtlihen Anficht des, Auserthums vie Be 
yaspı der Befiegte das Perfonenrecht verlor, fo pou 
k . die roͤmiſche Befehgebung ben fm Auslande — 
arger für buͤrgerlich todt erkiaärte und im alle fine R 
feriung zu einer Rechtsfietion ihre Zuflucht nahm, um ibe 9 
feinen früheren Stand wisbesrinfegen zu Bünnen. 





bee : Sloltigetion im Allgemeinen- 
mt — 
er n t 
Um Nenbeen Sub un Rrzmen. dub man vamml 6M Die Che 


der germanifchen Inftitutionen, eine deſto längere Aufmerkfam: 
keit wibmen zu koͤnnen. 

Dit dem Abſchnitte Germanenthum betritt der Verf. das 

Feld der eigentlichen hiſtoriſchen Forſchung, auf welchem er bie 

bes von ber Aka aufg n Problems fucht. 

weſen t, find folgende: 


worfenen Ränder brachte in denſelben eine Änderung der Ges 
wohnbeiten und Gebräuche hervor, bie, unterſtuͤgt von u 


hören bee 
Ausnahme einiger Geehandelsitädte, war bereits gegen Ende bes 
11. ehr vollendet, während die zechtlidhe Möglichkeit 
des SHavenbefiges Werte in bie neueflen Beiten fortbes 
Kand und z. B. für Frankreich erſt durch die Revolution auf: 
gehoben wurde. . 

Gine Bemerkung, die Alles beherrſcht, was wir gegen bie 
Anfichten und Argumentationen des Verf. zu fagen haben, if, 
daß fi) in denfelben durchgängig ein Übertriebenes Vorurthei 
für das germaniſche Volk, feine Eigenſchaften, feinen Charakter, 
feine Gewohnheiten und feine Geſete kund „Maral, Frei⸗ 
heit und Ordnung‘, ſagt er, „waren bie Seele des Germanen⸗ 
thums“, und an einer andern Stelle fügt er hinzu: „Die deut⸗ 
ſche Gemeinde iſt wie die Lehre Chriſts auf die Pflicht gebaut. 
Hier aber ſtehen wir einem jugendlich freien Volke gegenüber, 
und fo wird bei ihm die Pflicht, die bei SHaven und Unter: 
jochten nur eine paffive Kraft heben konnte, zur activen Ihäs 
tigkeit. Was du nicht wilßt, daß die gefdjehe, das thue kei: 
wem Anderm, war der Grundſatz, in Folge deſſen ſich die freie 
Affosistion der Germanen aus meshielfeitigen Aufseshtheltung 
des Rechtszuſtandes bildete, Aber fie gingen weiter und fagten: 
Was du wilft, daß bir gefchehe, das thue den Anbern, und 
machten damit die gegenfeitige Hülfsleiftung zum Gefege — 
Verbindung, zum Geſetze der Gemeinde. Um nun dem Pflicht⸗ 
grunbfage feine Iegte, ihn zum Staatögrundfage machende Gons 
fequenz zu fihern, erflärten fie: Was bu nicht wilft, daß bir 
gefchehe, verhindere aus allen Kräften, daß es Andern geſchehe, 
und fo erlärten fie es verantwortlich für die Verbrechen ihrer 
Berbindungsmitglieder, ihrer Gemeinbebärger, übernahmen fie 
die Pflicht, für deren Rechtlichkeit zu forgen, das Unrecht zu 
verhindern, und fobald fie nicht dazu im Stande waren, es 
zu vergüten.” Dos Alles tft nicht ſowol hiſtoriſch begründetes 
Urtheil als patriotifche Phantafie. Wo find die Geſetze, wo bie 
Einrichtungen, wo find var allen Dingen bie geſchichtlichen 
Thatſachen, die den Verf. dazu berechtigen unfern Vorfahren 
jene erhabene Moral, jene menfcpheitlichen Zugenden zugufprechen, 
mit denen er fie ausftattet? Der Verf. weiß Beinen andern 
Beweis für alle jene Behauptungen zu geben, ald ben gebrauchs⸗ 
rechtlichen Satz, daß die Gemeinde für die von ihren Mitglie⸗ 
dern begangenen Vergehen bürgerlich verantwortlich ſei. Welch 
eine ſchwache Grundlage für fein himmelhohes Moralfuftem der 
Germanen! Jene Vorſchrift iſt im günftigften Falle eine glüds 


liche pokiseilidge Cioricheng, die wir auch in manchen heutigen 
Stagten wiadecfiaden, obms deshalb bie. Moralität * Bölker 
zu bewunderu, die fie angenommen. haben... Man Fann dies 
felße aber auch won siner ganz andern Seite anfehen ‚. und es 
iſt vielleicht bis zum Berweile des Gegentheils erlaubt anzunehs 
men, daß fie uf ich eine, wechfelfeitige Aſſecuranz gegen 
die Folgen des 8 ns und der Gewaltthat war, mit denen 
fih in der Vorſtellung bes Barbarentbums die Begriffe des 
Muthes, ber Kraft, der Ehre und des; Verbienftes um ben 
Stamm verbanden. . 


von bem 

dee boch nothwen e ein Verhaͤlt⸗ 
niß bee abſolutern unfreiheit als die einfache Gas ven 
Scholle vorausfegt? Der Bexf, befeitigt dieſen Ginwurf mit 
der Bemerkung, daß ſolche Fälle wahrfcheinlih nur als Aus⸗ 
nahmen vorgefommen und eben beshatb von Tacitus erwähnt 
worden feien. ine ſolche Ausflucht ift Fein Ratfonnement. 
Übrigens wollen wir gern zugeſtehen, baß bie Germanen zur 
Zeit des Tacitus Feine eigentlichen Hausſtlaven —— 


? 

In dee Bitte der. Germanen, fi) durch ihre Frauen und 
durch ihre Kinder bedienen zu laſſen, findet — den 
Grund, weshalb bie perfönticen Dienftleifungen in den Augen 
unſerer Borältern alles Erniedrigende, Demütbigenbe verloren, 
und weshalb fie fpäter an ben Höfen ber Fuͤrſten fogar als 
Titel zu Adel und Würden betrachtet wurden. » Auch dieſe 
angebliche Gonfe der beutfchen urſitte bünkt uns nichts 
weniger als unbeflzeitbar. Es if eine ausgemachte Sache, 
daß die Gtellen dee Kämmerer, enken, Marſchaͤlle u. f. w. 
in den früheſten Zeiten ber neuen Monarchien von Miniſterialen, 
das heißt von Leibeigenen verſehen wurden, und daraus erklaͤrt 
cs denn auch fehe natürlich die Erblichkeit dieſer perſoͤnlichen 

mie. In bem Maße aber, in welchem ſich das Feudalſyſtem 

mit feiner liedrigen Hierarchie ausbildste, bob fidy der Glan 
wenn auch nicht immer bie Macht, bes Throns, d 
auf alle Umgebungen beffelben 


weitere Ausbildung des monarchiſchen Geiſtes und der monars 
chiſchen Sitte brachte es unvermeidlich mit ſich, daß fie balb 
in dieſer Ariftolratie einen ber erflen Pläͤge einnahmen. Wir 
fehen daher in der Inftitution ber Hofämter und in ben ihr 
entſprechenden Ginsichtungen in niedern ariſtokratiſchen Kreiſen 
keineswegs eine „nothwenbige Folge bez Heiligkeit des Haufes 
bei dem germanifchen Volke”, fondern einen nothwenbigen Bes 
ſtandtheil bes gothiſchen Baus der Feudalmonarchie. 

" Barbaren”, fagt der Verf. ferner, „waren das bes 
rufene Volk des Neuen Teſtaments, und fie werden bie Inflis 
tutionen ber römifchen und afiatiſchen Givilifation bis auf bie 
legte Spur befizgen. Cs ift dies nicht meine patriotiſche, fons 
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meine gefbichtlidhsphitofophifde Überzeugung. Ich habe 
bi im Laufe meines Werks klar darüber ausgefprodhen. Bem 
aber das Befagte nicht Mar genug, ber nenne mie ein der eu⸗ 
ropaͤiſchen Stoilifatton angehöriges Volk, das nicht durch Ger⸗ 
monen in dem Chaos ber Völkerwanderung zur Wiedergeburt, 
der zeige mir ein chrifttiches Volk, das, außer dem Bereiche der 
anifirten Wölker liegend, auch nur zur Abſchaffung der 
Slave gelommen wäre.” ef. gefteht zuvorderſt, daß er 
Denen gehört, welchen nicht klar if, was der 
m Ausbrude — ie —— — — 
u, er t ferner, ee den Kanzelton in einem 0: 
ufhen tete ven 19. Saßrpunderss füe nen ſchreienben Anas 
chronismus hält. Was die Herausfoberung des Verf. betrifft, 
fo ſteht Ref. nicht an, biefelbe anzunehmen und auf die aufs 
orfene Frage zu antworten: die Slawen, bie Ungarn, die 
nen, bie nl — — — — und 
die e ‚ bie, au em Bereiche 
der we Voͤlker — Abſchaffung der Sklaverei 
gekommen find, fie find ferner groͤßtentheiis der Bewegung ber 
nberung fremd geblieben und ohne alle Vermiſchung 
mit Deutfchen zur Wiedergeburt oder überhaupt zum Riveau 
der modernen Givilifation gelangt. Die Antwort ſcheint und 
torifh und wir bifpenficen uns deshalb von weiterm 


perem 
Eingehen auf Detaite. 


Der Verf. geht bei feinen Unterfuchungen von einem Grund⸗ 
irethume aus, ben er felbft in folgenden Worten ausfpricht: 
„Nie hat ein Volk, weß Namens es auch war, einen Grundfag 
aufgeftelt und in Sitten und Gebraͤuchen anerkannt, ohne daß 
dieſer fi) mit der Zeit bis in feine Iegten ——— geltend 
gemacht haͤtte.“ Die Unrichtigkeit dieſer Marime läßt ſich an 
der Befdhichte jedes beliebigen Wol&s beiweifen. Inconfequenzen 
und Anomalien find in dem Charakter der Völker ebenfo häufig 
als in dem ber Individuen und fie äußern ſich noch auffallender 
bei den erftern, weil bie Verhältniffe, in denen fie fidy bewegen, 
eomplicirter unb großartiger find ale die ber zweiten. An ben 
erwähnten Irrthum des Verf. fchließt ſich ein anderer eng an, 
der nämlich, jeden von ben alten Schriftftelleen aufbewahrten 
3ug ber moralifchen Phyfiognomie der Germanen, der in fein 
Syſtem paßt, ohne weiteres für ein Urelement bes Germanens 
thums gelten zu laſſen, auf ein Wort von Tacitus ober Gäfar 
pyramidenhohe Theorien zu bauen, -die dann nur zu oft zum 
Bett des Prokruſtes für die Thatfachen werden. Diefe Methobe 
hat freilich große Autoritäten für ſich, ohne Zweifel, weil fie 
bie Scauftellung der Sombinationsgabe und bes Scharffinns 
außerorbentli begünftigt, allein fie ift nicht die einer gewiffens 
haften und zuverläffigen hiſtoriſchen Forſchung. Sie ift bie 
hauptſaͤchliche Urfache, warum bas Grgebniß der Unterfuchuns 
gen des Verf. unbefriebigt läßt, aus ber es ihm nicht gelungen 
iſt, die Motive des Aufhoͤrens der Sklaverei mit überzeugender 
Klarheit nachzuweiſen. Gein Buch wirb in jedem unbefangenen 
Lefer, felbft wenn ihm die Materie bisher völlig fremd gewefen 
wäre, bie Überzeugung zuruͤcklaſſen, daß Ghriftentyum und 
Bolkerwanderung, wie groß auch ihr Einfluß auf die anfängs 
Ude Milderung und fpätere Aufhebung der Skiaverei waren, 
teinesiwege zur Erklärung diefes focialen Ereigniffes hinreichen, 
bei welchem eine Gomplication moralifdyer, bürgerlicher, intellecs 
tueller und vor allen Dingen oͤkonomiſcher Triebfebern thätig war, 
die der Berf. ausfchlieplich mit einigen vorgefaßten Meinungen 
befyäftigt, völlig überfehen hat. 

Die Kürze. der Zeit, Bas dem Verf. durch die Umftände 
sur Ausarbeitung feines gegeben war, ift die augen- 
Kheinlidhe Urſache einzelner Mängel und Radhläffigleiten, die 
bei einiger Muße jedenfalls hätten vermieden werben Zönnen 
und ſollen. So verwechfelt der Verf. S. 10 die römifchen Nits 
ter mit den Patriciern, indem ex dieſelben die roͤmiſche Ariftos 
kratie mennt; fo fagt ee ©. 10: „‚Gäfar erlich bas —— 

ben Sturz ber Gracchen herbeigeführt hatte‘, 
was ein ſchwerer hiſtoriſcher Irrihum ift, und fpricht 


Berf. mit 


©. den „‚fueres 
fein Blut einfe 1, als — Ask ern * —— 


d doch di nie einen in d ; 
Sn rn Pan Zen da 
zu 


s Zxab . 
volka find, das die öffentliche Freiheit a 
——— 


nochdem fie in dem ganzen goidiſchen 
gen war. 

Wir fließen mit einer Citation aus einem ebenfo nei 
* erregen Kg Maiſtre, die wir im 
. zur ung empfehlen: commengant |' 
d’une "question = * ordinairement le er ers 
parsequ’en est decide en secret malgr& son hypecite in- 
partialite, mais la discussion r&veille l’objection et tout finit 
par le doute.“ 4% 





Literarifhe Notiz. 

„Fra Cipolia and other poems; by Sir Jokn Hammer” 
enthält in dem auf dem Titei namentlich angeführten Gericht 
eine Übertragung der bekannten Erzählung vom „Bruder duit: 
bel’ im „„Decameron”, die, wenn fie auch in diefem Difilatiend- 
peoceffe vieleicht etwas von dem zierlichen Humor dei Kr: 
nale verloren haben mag, doch auch manche Schönheiten in ir 
Darftellung gewonnen hat. Die Erzählung „The friar ad 
the ass‘ gründet fich gleichfalls auf eine alte itafienifhe Res 
velle und iſt in derſelben freien ungezwungenen Werfiikation 
vorgetragen, ber, um muſikaliſch zu fein, nur noch wenig de 
dem „‚limae labor‘ und der Ausfall des zu häuflg werk 
senden Zriplets noth that; fie zeugt — * län m 
ber Eeitung eines gebildeten Obres. „The strategy ol deah” 
erkennt man leicht al6 „The pardoner’s tale” in ia 
„Canterbury pilgrims” wieber. Die kleinern Gedichte grins 
den ſich meift auf elaffiihe und hiſtoriſche Erinnerungen, wıri 
mandye reelie Ortlichkeit, bie ihnen zur Seene gebient dokn 
mag, durchſchimmert. Muß man bas Bacheichen and meh 
für ein Berfprechen als für beffen Erfüllung anfeben, ſo gee 
währt es body die Übergeugung , daß es dem Berfaffer nicht ae 


ee bie Schönheit fowol aufzufaffen als a 





Literarifhe Anzeige. 


Nachftehende Axrtikel, 
aus dem Verlage von J. A. Merklein in Patii 
koͤnnen duch alle Buchhandlungen des In⸗ und Aukır 
bes von mir bejogen merden: 
Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts , &pitres, rivenes 
et autres pitces l&geres des 1Sicme et l4ime wide; 
ublie pour la premiere fois, Achille 
"apres les manuscrits de la bibliotheque du rei. 67.8 
Paris. 1835. 1 Thir. 16 Gr. 
Pellico de Baluces (Silvio), IIEPI TON EN 
TOY.ANOPQIIOY. Des devoirs desshommes. Dies 
& un jeune homme. Traduit de l’italien en grec mode 
. par Cebes de Thebes. 12. Paris. 1835. 16 &. 
Percheron 





rees. Gr. 8, Paris. 1835. 2 Thir. i 
6EOBYAAKTOZ. Theophylacti Simocattae guasis 
onciana et notis instruxit Jo, Firessse. Botssonsk: 
Gr. 8. Paris. 1885. 3 
Reipzig, im Mai 1840. 
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F. %. Brockhaus. 
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Freitag, 


Frauenliebe und Dichterleben. Ein literarifches Album 
für gebilvete rauen. SHerauögegeben von Karl 
Bogel. Mit einem Stapiftiche. Leipzig, B. Tauch⸗ 

nitz jan. 1839. Gr. 8 1 Xhle. 18 Sr. 

Das vorliegende Werk, typographiſch glänzend ausge: 
ſtattet und von brei Bearbeitern, dem Herausgeber, Herrn 
Dr. Madfon und Fräulein Tinette Homberg, der Verfaſ⸗ 
ferin einer beachtenswerthen Schrift „Über die fogenannte 
Emancipation der Frauen‘ (Krefeld 1839), forgfältig be: 
handelt, ift, nach dem Vorworte, feinem größten Theile nad) 
einem bereits in einer dritten Auflage erfchienenen Werke 
der Mrs. Jameſon „Romance of biography” entnom: 
men, der befannten geiftvollen und ernſten Verfaſſerin der 
„Sommerftreifereien und Winterftudien‘ (in melden fich 
eine vertraute Belanntfchaft felbft mit der neueſten deut: 
ſchen Literatur zeigt) und der „Charakteriſtik der Shakfpeare’: 
ſchen Frauen“. Sie follen im Sinne und nad der Abs 
ficht diefer Schriftftellerin dazu beitragen, das Frauenleben 
in feiner wahren echt evangeliſchen Bedeutung zu zeigen, 
in welcher es ebenfo fern von ber in unfern Tagen gepre⸗ 
digten unbedingten Freiheit des weiblihen Geſchlechts ift, 
wie von jener Misachtung, welche das Weib zur Sklavin 


des Mannes oder zur erften Magd feines Hausftandes 


berabmürbigt. Zugleich follten, nach der Abſicht des Her: 
ausgebers, diefe Mitcheilungen dazu mitwirken, die Auf: 
merkſamkeit unferer gebildeten Frauen auch den Altern 
Schaͤtzen der europäifchen modernen Literatur wieder zuzu: 
wenden, und fie daran erinnern, Über dem Genuffe des 
Treuen und Heimifchen die edeln Geifter anderer Zeiten 
und Voͤlker nicht zu vergefien. 

Eine Einleitung der Verfafferin ſagt uns hierauf, wie 
fie die Wahrheit zu erläutern wünfche, daß, wo ein Weib 
durch die Talente eines Liebenden über den Reſt ihres 
Geſchlechts erhoben und dauerndem Ruhme geweiht wor: 
den ift, die Liebe die rechte und verdiente war, und daß 
kein tiefes inniges oder dauerndes Intereſſe jemals in Ein- 
bildung oder Dichtung begründet worden, kurz, daß Wahr: 
heit, wie in andern Fällen, die Bafis ber Vortrefflichkeit 
alter Liebespoefie tft. 

Hierauf eröffnet fih die Galerie mit der Frauenliebe 
bei ben Dichtern bes claffifchen Alterthums, aber nur um 
dDiefelbe zu negiren. Hier vermißt man die Unterfcheidung 
der Liebe bei Griechen und bei Römern. 


Sappho folite ! 





nicht auf eine Stufe mit den Buhldirnen ober Ehebres 
cherinnen eines Gatull, Horaz, Tibull, Dvid, Properz 
geftellt, es follte nicht behauptet werben, baf alle Fragmente 
der Liebespoefie bee Griechen einen ſchmuzigen Anſtrich 
gefuntener Sittlichkeit tragen. Vom echten Anakreon wiſ⸗ 
fen wir, „daß er nüchtern Trunkenheit gedichte”, ein 
tieffinniges Wort, das Schmuz und Roheit ausfchließt ; 
die Überbleibſel Sappho's find leidenſchaftlich, aber nicht 
ſittenlos; ein Bruchſtuͤck poetiſchen Geſpraͤches zwiſchen 
ihr und Alkaͤus athmet ſogar hohen ſittlichen Ernſt, und 
was ihr ſonſt nachgeſagt wird, hat die Kritik laͤngſt für 
Verleumdungen erflärt. Auf der andern Seite wird die 
erotifche Poeſie der Römer allzu entſchieden al6 Denkmal 
von einer über alle Begriffe geſunkenen Sittlichkeit und von 
der Lage und Stellung der Frauen im Allgemeinen, bie 
duch ihre eigenen Lafter, durch die Verwotfenheit und 
Tyrannei des andern Geſchlechts und den uͤberwiegenden 
Einfluß der epikuraͤiſchen Philoſophie erniedrigt geweſen 
ſeien, betrachtet. Von ein paar verdorbenen vornehmen 
Damen Roms und einem Dutzend Buhlerinnen derſelben 
Stadt darf man fo wenig auf die Sittlichkeit der Frauen 
eines fo ernften Volkes, wie die Römer waren, bei welchem 
namentlih im Ganzen die Ehe fo heilig gehalten wurde, 
fließen, als aus ben verborbenen Sitten der hohen Ari: 
ftotratie Englands oder von den Freudenmaͤdchen Lon⸗ 
dons auf die Sittlichleit der englifhen Damen überhaupt. 
So wenig wir bie heidnifche Gefittung der chriftlichen 
gleichftellen wollen, fp wenig darf fie blindlings verdammt 
werden, und wenn Mrs. Jameſon mit dem Wunfche 
der Kirchenväter übereinftimmt, die Liebespoefien der Alten 
insgefammt in einem Autodafd aufgehen zu Laffen, fo ift 
das doch etwas barbariſch. 

Geſchieht den Alten zu viel, ſo wird dagegen „das Liebes⸗ 
leben der Troubadours“ das keineswegs fo keuſch, ſondern, 
wie ein deutſcher Beurtheiler deſſelben ſagt, häufig „voll Ges 
nußgier und Lüfterner Ungebundenheit” war, von ber Ver: 
fafferin ziemlich einfeitig idealiſirt. Auch hat fie hier wol 
fo wenig, wie bei den Alten, aus ben Quellen gefchöpft, 
fonft koͤnnte die Gefchichte Rudel's und Betran de Born's, 
die wir fhon aus Uhland's herrlichen Romanzen, welche 
die fonft in ber deutfchen Literatur wohlbewanderte Frau 
nicht zu kennen fcheint, und auch die deutfchen Bearbei: 
ter unerwaͤhnt gelaffen hat, volftändiger wiffen, nicht 
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fo mark: und farblos erzähle fein. Auch fällt es auf, daß 
Mies. Zamefon gegen die Gunftbezeigungen ber „tugend: 
bafteften und preiswürdigften Frauen“ fo nachſichtig iſt 
und mehr die Unvorfichtigkeit als den Genuß tadelt (vgl. 


©, 19 Su Peirol'ds Geſchichte), während fir.an die Alten 


ginen ſtrengern Maßſtab angelegt hat; und doch wäre 
was dem Einen recht, dem Anbern billig gervefen. 

Bon ben Provenzalen geht bie Verfafferin mie Über: 
fpringung der Nordfranzoſen des Mittelalters, two doch 
wenigſtens der Gaftellan von Coucy zu fuchen geweſen 
wäre, und aller heutfihen Minnefänger zu ben Italienern 
über und macht uns mit Mandetta, der Geliebten des 
Florentiners Gutbo Gavalcanti, des Jugendfreundes von 
Dante, und mit der ſchoͤnen Ricciarda dei Selvag⸗ 
gia, der zaͤrtlichen Freundin des Cino von Piftoja 
bekannt. Die traurige Geſchichte der Legtern ift rührend 
erzählt. 

, In der Geſchichte von ‚Laura und Petrark“ wird 
zuerſt die alberne Behauptung abgewieſen, daß die ganze 
Kiebe erdichtet geweſen, und die Stelle aus einem Briefe 
des Dichters an den Bifchof von Lombes angeführt, wo 
er felbft fagt: 

Wollte Gott, daß meine Laura nur eine erbichtete Perfon 
und meine Leidenfchaft für fie nur ein Scherz ſei! Ach fie 
iſt eher ein Wahnfinn! — Hart wäre es geweſen und quals 
N a eckigen! Kr, ie ine 

€ e . 
a und Gtimme eines Kranken nacjmadıen, aber 
nicht die Blaͤſſe und den verflörten Blick des Dulders. 

Hierauf wird Laura’6 Bild aus Petrarca’s Gonetten 
und Canzonen recht gefchit und anmuthig conftruirt und 
gezeigt, daß im Algemeinen ihre Schönheit den Charak: 
ter des Sinnenden, Sanften und Anfpruchslofen, aber 
fern von aller Einfalt, gehabt haben muß, daß fie ben 
größten Verſtand mit dem reinften Herzen (in alto in- 
telletto un puro core) vereinigte. Auch bie Reinheit des 
Berhältniffes wird gegen franzöfifhen Damenleichtſinn 
(S. 38) in Schug genommen. Endbdlich befchreibt die Ver: 
fafferin, mit welchen Gefühlen fie auf der ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand die Denkfchrift Petrarca's auf den 
Tod Laura’s in die Hanb genommen, und gibt bie ſchon 
befannte in einer buchftäblichen Überfegung. Einige in- 
tereffante Notizen fließen die Skizze. j 

Nun folge „Dante und Beatrice Portinari“, einge: 
leitet durch eine Art Plutarchiſcher Parallele mit Petrarca 
und Laura. Auch hier wird zuerſt Dante's urfprüngliche 
Schönheit, und fpäter, nad ber Schilderung eines Hals 
lenweibes, das vom Schwefel und euer des Inferno 
gefurchte und vom Rauche geſchwaͤrzte Geſicht Dante's, 
dem Bart und Haare in den Flammen kraus geſengt ſind, 
beſchrieben; dann Beatrice's liebreizende, gebieteriſche Ge⸗ 
ſtalt aus einer Canzone und Sonetten des Dichters auf⸗ 
gebaut und der Charakter dieſer Dichterliebe ſammt ihrer 
Geſchichte ſehr anziehend abgehandelt, ſodann erzaͤhlt, wie 
die Erinnerung an die verſtorbene Geliebte den Dichter 
zu ſingen getrieben, „was noch nie von einem Weibe 
geſagt und geſungen worden iſt“, und ſo zu ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Dichtung begeiſterte. Auch was dies Gedicht von 
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Beatrice enthaͤlt, wird kurz zuſammengefaßt; die Übrige 
Dapte's aber iſt nicht beruͤhrt. Met, 
Jameſon und bie" Bearbeiter ſcheinen Fauriel's ciafffke 
— uͤber Dante nicht —— haben, ſonſt wuͤrden 
fie ihr eigige xganzende in. Bezichu 
zu entlehnen Pr werfäumt und —— — 
geſſen haben, uns zu fagen, daß biefelbe, die nad Feu⸗ 
riel nie im 24., fondern im 26. Lebensjahre (dm 9, 
Suni 1290) ftarb, eine kurze Zeit verbeicathet war, und 
zwar an einen Edelmann aus der Kamille Bardi. Daf 
Dante Beatrice's junges Herz gewonnen habs (6.39), 
kann wol auch nur fehr unelgentlicy gefagt werben. 
wit feinen 


Jest enfcheint iehtea: 
„Shaucer und Philippa Picard‘, und es läßt fih mar 
ten, daß bie Verfaſſerin Hier zu Daufe fein were, ni 
denn biefer Abfchnitt zu dem beiehrendften und zugleich le 
bendigft behandelten der Sammlung gehört. Chan ward 
fieben Jahre nach Dante's Tode geboren, war beanah % 
Jahre jünger ald Patuarca umd traf „den rolcdigen Mänd, 
den gekroͤnten Dichter‘ 1373 zu Padua. Voccactio hatt 
biefem vor Eurzem bad Manuſcript feines „Dem“ 
geſandt; der keuſche Petrarca aber eilte, an allem Shlife 
gen vorbei, der legten Geſchichte, der bemüthigen Grikle 
zu, bie er ins Lateiniſche uͤberſetzte und deren Vorl 
ein Freund zu Padua deeniza 
konnte. Auch auf Chaucer machte „Griſeldis“ nu 
ften Eindruck; ec gab die Geſchichte in den „Canteuy 
tales’ und wußte bier die Roheit und Unwahrſcheubch 
keit des Zuſammenhanges durch duxchgängige Wahrheit 
Reinheit und Bartheit der Empfindung aufjutigm. 

Chaucer war wie Petrarca Dichter, Gelehrter, HE 
mann, Staatsmann, Philofoph und Weltmann. 

Er wird gerühmt mehr als der lebensvolle Zeichet hr 
äußern Natur, der Gharaltere und @itten, denn ald Din 
ber Liebe und des GBefähls; und dennoch bürfte wide Kit & 
Dieter, Shakſpeare und vielleicht Spenfer audgenommmn, # 
viele f&höne und zart auf Frauen bezügliche ober buch Fra 
begeifterte Stellen enthalten. Er war ber office Gin 
dreier hohen Schönheiten: ber Gemahlin Eduard's IL m 
England, Philippa, der Lady Slanche von Eancafır, ck 
Gemahlin des nn von Baunt (ben er äufei > 
benswürbig fhildest, vgl. S. 68 u. 69), und ber zeigenden Im 
von Böhmen, ber Gemahlin Richard's IT. Beine eigene Lich 
aber widmete er einer Hofdame der Königin Ppilippa, 
Philippa Picard, die er nach neunjähriger Werbung als dat 
feau heimführte, eine Liebe, die wieber aus feinen 
recht iebensvoll dargeftellt if. (S. 65 fg.) 

Hierauf führt une Mis. Jameſon nach Stalin ht 
unb zeigt uns, wie den großen Lorenzo von 
bie Liebe zum Dichter, fondern die Poeſie zum 
machte, indem er die verftorbene Beliebte feines Vraden 
Simonetta, eine liebenswürdige Kokette, die mit de 
wahren Namen Lucrezia Donati hieß, durch Sonett 
herrlichte und ſich darüber, wie er ſelbſt fehr 
erzähle, in ihre Schattengeftalt verliebte. Dam 


uns einige Edelfteine aus dieſen Sonetten, fermt el 


Worte Lorenzo’s uͤber die Theorie der Liebe, endlich Pr 
ben einer ernſtlichern Leidenſchaft deſſelben mitgetheilt, do 
außerordentlich ſchoͤn und glühend leidenſchaftlich ſind 
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Der. Raum biefer Wlaͤtter erfgubt nicht uns bei allen 
einzelnen Paaren aufzuhalten; wir verweilen alfo ven 
neugierigen Lefer mit dem Grafen Surrey aus England 
und der nicht fonderlich viel nügen Geraldine (Lady Eliſabeth 
Figgerald) ganz auf das Buch, überfliegen des unerwar: 
tet biscreten Ariofto’8 Jugendliebe zu Ginevra und feine 
beruͤhmtere, ernſtere und dauernde Neigung zu Aleffandra 
Strogzi, bie er im Stillen (um 1522) ehelichte und bie 
den Dichter zu den ſchoͤnſten lyriſchen Poeſien begeifterte, 
aus welchen uns die kunſtreiche Verfafferin das ſtrahlende 
Bild der Geliebten mit dem golbfarbigen, ohne Noth 
vom Arzte aufgeopferten Haare wie in einem Spiegel ent: 
gegenhaͤlt (S. 94 — 99). 

Bon Arioſt dem Staliener wirb zu Spenfer, „dem 
englifhen Arioft”, übergegangen und feine graufame Ro: 
falinde wie feine zaͤrtliche Irlaͤnderin Elifabeth, die er um 
1593 heirathete, aus feiner eigenen Poeſie uns geſchildert. 

ZTaſſo und Leonore Eennen wir nicht ſowol aus Goethe, 
als neuerdings aus andern, hiftorifch genauen Mittheilun: 
gen leider anders, als der deutfche Dichter und die englifche 
Egählerin fie uns, bie legtere fehr hypothetiſch, fchildern. 

Nun werben noch zwei englifche, uns Deutfchen min: 
der bekannte Dichter Carmo (unter Karl 1.) mit Gelia 
und Waller mit Sachariſſa aus bderfelben Zeit aufgeführt, 
in einem befondern Abſchnitte einige englifche weibliche Maͤ⸗ 
cenaten genannt; dann geht die Verfaflerin in einer Reihe 
von Artikeln zu ber Poefie ber Ehe über, und hier werden 

uerſt Ovid's, Seneca's, Lucan's u. A. Gemahlinnen 
— guten Zuſaͤtzen der Überſetzerin) geprieſen. Die ehe⸗ 
liche Poeſie der modernen Zeit liefert vor Allen den Na⸗ 
men der unſterblichen Clotilde, der Gattin Béranger's de 
Surville (geb. 1406), die werth iſt, daß ihr eine eigene 
Schrift gewidmet wird und daß ihre koͤſtlichen Epiſteln 
dem deutſchen Publicum zugaͤnglich gemacht werden. Mit 
Wonne und Ruͤhrung lieſt man, was ©. 149 — 154 
von ihr mitgetheile ift. Hier nur vier Zeilen: 

Quand reverrai, dis moi, ton si duisant visage 

uand te pourrai face à face mirer? 

T’enlacer tellement à mon fremant corsage, 

Que toi, ni moi, n’en puissions respirer? 

Statt si daisant, was keinen Sinn gibt, lieft Mrs. 
Jameſon (oder fhon Vanderbourg?) seduisant, was Clo⸗ 
titden gewiß nicht in ihren keuſchen Sinn gekommen iſt. 
Sie hat wol gefchrieben: ton si luisant visage, „dein 
fo leuchtend Antlitz“. Zu bedauern ift, daß die Bearbei⸗ 
ter Mager's geiftvolles „Lehrbuch der franzoͤſiſchen Natio⸗ 
nalliteratue” für diefe Dichterin nicht benugt haben. Sie 
würden aus ihm noch einige koͤſtliche Stellen aus ihren 
Gedichten, auch Notizen und Urtheile über fie haben nach: 
eragen innen (Mager 1, S.23 fg., 336 — 342). Mit 
echt erklärt dieſer Kritiker Clotilde für die erſte franzoͤſiſche 
Dichterin ihrer Zeit und macht auf bie hervorftechende, 
eigenthuͤmliche, treffliche Form ihrer Heroiden und Balla⸗ 
den, fowie auf die Energie des Styls, bie Naivetdt, Ans 
muth und Wahrheit des Inhalts aufmerkfam. „Und wie 
ehrwuͤrdig erfheint fie uns! Die Liebenswerthe vergißt 
ihren eigenen Kummer über dem Unglüde ihres armen 
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Qatsrlandes, ihres angeflammten Fuͤrſten; und ei 
Spartanerin will fie Ihren * ihr —— * 
Erden, lieber ſterben als die Beute des Englaͤnders wer⸗ 
den ſehen.“ Clotilde uͤberlebte ihre Geliebteſten, Gatten 
und Sohn, und ſtarb, 90 Jahr alt, 1495. 

(Der Beſchluß folgt.) 








Die heilige Woche. 
Rom, 2. April 1840, 

Während unter allen Merkwürdigkeiten diefer Stadt der 
Ruf von Alters her den Feierlichkeiten der heiligen Woche eine 
der vornehmften Stellen anweift und noch jest kein Neuling 
bierherfommt, welcher nicht die Herrlickeiten diefer feftlichen 
Zeit miterleben zu dürfen fi zu befonderm Glüde rechnete, 
ift es ſchon während bes Verlaufe der Geremonien und noch 
mehr nach denſelben zum Erſtaunen, wie zahlreich unter den 
Fremden bie Klagen über getäuſchte Erwartung find. Den 
Bunctionen und Peranftaltungen felbft, melde diefe wichtige 
Zeit des kirchlichen Jahres zu verherrlichen beftimmt find, Fann 
man bie Schuld davon nicht beimeffen, da dieſe diefelben Kor: 
men, benen fie ihren meitoerbreiteten Ruhm verdanken, noch 
unverändert bewahren und in der Ausführung der heiligen 
Handlungen Feinerlei Läffigkeit zu fpüren tft; vielmehr ſcheint 
unvermeidlich diefe Schuld in der eigenen Verkehrtheit derjeni- 
gen Erwartungen, welche heutzutage aus Vergefienheit des den 
heiligen Bräuchen innewohnenden Wefens gehegt zu werben 
pflegen, und dem gar zu allgemein gewordenen Mangel eines 
befcheidenen und auf unbefangene Aneignung der Erfcheinungen 
gerichteten Sinnes zu ſuchen. Wie Viele von der großen Menge 
Derer, welche in der päpſtlichen Kapelle den Handlungen eines 
Eultus, der nicht der ihrige ift, beimohnen, überheben ſich der 
Mühe, dem Zufammenhange und der Bedeutung bdiefer Hands 
lungen nadjzufragen, indem fie diefelben von vorn herein für 
finnlos und thöricht erklären. Stumpfheit und Überfättigung 
und derjenige Witz, welder der Pracht vorwirft, daß fie nicht 
niedrig, und der Demuth, daß fie nicht hoffärtig genug ein— 
bherfchreite, nehmen unverhüllt und unverfhämt dort zu viele 
jener gaſtlich eingeräumten Pläge ein, ald daß man fich des 
Glaubens freuen dürfte, in den Meiften fei der Mitgenuß des 
Glüdes Lebendig, hier in einer Sphäre zu fiehen, in weldjer 
die edelften Künfte, durch Bildwerke von unerreichter Größe 
und Herrlichkeit, durch Zonfhöpfungen von hinreißender Ge— 
walt zum Dienft des Ewigen und Unausfprechliden fich in 
fhönfter Zufammenftimmung und in Heiligem Ernft die Hände 
reihen. Der eintönige Ritualgefang der Antiphonen und Pfal: 
men ermüdet freilich nicht nur die Sänger, fondern auch Dies 
jenigen, welche ihn ohne religiöfen Antheil (obgleich foldhen dem 
Palm, auch wer nicht Katholik ift, widmen Eönnte) ftunden- 
lang auszuhalten haben, und ber Figuralgefang der Lamenta— 
tionen, des Miferere und einiger Theile der Meffe misfällt fehr 
Vielen, welche entweder des Kapellgefangs überhaupt nicht ge: 
mohnt oder doch dem feften und etwas harten Zonanfag biefer 
Kapellfänger und dem eigenthümlichen Klang der Gontrealte 
nicht gewogen find. Den Andern, welche die Vorzüge der alten 
Kirhenmufil zu würdigen und ihre Schönheit zu empfinden 
vermögen, mag wol bas kaum erträglidhe Gebränge, welches 
menigftens am Mittwoch: Nachmittag und am Donnerstag herrfcht, 
den Genuß verfümmern. Es liegt aber in der Natur ber 
Sache, daß Über dies gewiß fehr unerfreuliche und doch, weil 
man Niemanden zu begünftigen, Niemanden auszufchließen 
wünfcht, nicht zu vermeidende Gedränge Diejenigen am meiften 
und am ungeziemendften Klage führen, welche am menigften 
dabei einbüßen und am übelften daran thun, den Raum veren= 
gen zu helfen. 

Mit dem fdhielenden Undank, welcher ſich nicht entbld- 
det, ſelbſt die Höflichkeit und Liberalität, bie ihm wider 
fahren, durch Läfterung zu beſudeln, contraftirt aufs befchä= 
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mendfte die mufterhafte Geduld, mit welcher die bei ben Func⸗ 
es befcäftigten Perſonen, weiche ſich zu befchweren hier 
ein Recht hätten, durch die unnachgiebigen Maflen der Neu⸗ 
gierigen fi hindurchwinden, fo oft ihr Dienft fie zwingt, ben 
einzigen Bang, welder zu den Schranken bes Pres byteriums 
führt, zu paffiren. In der Kapelle nämlich iſt ber dem Altar 
zunäd) liegende und für ne beftimmte Raum, das eis 
gentliche Presbyterium, durch hohe Schranken von dem Reft beö 
Raumes abgefondert, welchen auf beiden Seiten eines zum Ein⸗ 
gange des Presbyteriums führenden Ganges Geſtühl einnimmt, 
rechts für die ben — beiwohnenden Damen, links für 
das diplomatifche Corps und dahinter auf erhöhter Zribune, 
welche mit rothen Vorhaͤngen und Boldverbrämung geziert iſt, 
für fürfttiche Perfonen. Im Hintergrund des Presbyteriums 
ur Seite des Altars iſt zwar eine Heine Thür, durch welche 

er Papft mit feinem Gefolge eintritt. Die Garbinäte aber und 
alle zu ihrer Bedienung erfoberlichen Perfonen müffen ſich des 
Banges bedienen, welcher durch den äußern Raum der Kapelle 
mitten hindurchführt. Der Eintritt in diefen Raum, und felbft 
innerhalb des Presbpteriums in die erfte den Schranken zunädhft 
liegende Abtheilung iſt allen Perſonen, welde in angemeffener 
Kleidung erſcheinen, ohne Ausnahme und ohne Unterfchied ver: 
ftatte. Nur für die den Damen beflimmte Zribune werden 
inlaßkarten ausgegeben , welche der Maggiorbomo auf Empfeh⸗ 
ung ber betreffenden Geſandten ertheilt. Da bie Feier des 
Palmfonntags jent in der Peterskicche flattzufinten pflegt, fo ift 
die erfte Ceremonie, welche zur Siſtina eine größere Menfchens 
menge lockt, als der Raum zu faflen vermag, das Mattutin 
des grünen Donnerstags, welches am Mittwoch-Rachmittag antici- 
pirt wird. Die Mattutinen bes Gharfreitags und des heiligen 
Sonnabends werben ebenfo am Donnerflags und Freitag-Nach⸗ 
mittag anticipirt. In dieſen Mattutinen kommen bie Lamen⸗ 
tationen vor, welche gewöhnlid nach Gompofitionen des Pas 
leftrina und Allegri gefungen werden. Den Mattutinen folgen 
die Laudes, welche mit einem Miferere im Kiguralgefange fchlies 
en. Der Director der Kapelle, Baini, läßt gewöhnlich jegt 
am erften Tage eine feiner eigenen Gompofitionen ausführen ; 
dann folgen diejenigen von Bai und Allegri, von denen bie 
legteen befonders zu ben bewunderiſten Stüden der päpftlichen 
Kapelle gehören. Die Ausführung fehien mir höchft lobenswuͤr⸗ 
dig und verdient beim Miferere um fo größere Anerkennung, 
als die nothwendige Ermüdung der Sänger durch mehrftündige 
Außraigung und die Verdichtung ber Luft in dem mit Mens 
ſchen angefüllten Raum das Emporhalten ber Stimmen außer: 
ordentlich erfchweren.” Der vornehmfte Zag ber heiligen Woche 
ift der Donnerftag, an welchem die Kirche den Ausbrud der 
Trauer über die Leidenszeit bes Herrn, Zeichen von Freude über 
die Einfegung des heiligen Mahles und Crinnerung an die 
legten Thaten bes Erloͤſers einmifht. Der Mefie, welde in 
der Siſtina celebrirt wirb, folgt eine feierliche Proceffion, in wel: 
her der Papſt das Venerabile durch bie Sala regia zur andern Kas 
pelle des vaticanifchen Palaftes, zur Paolina trägt, um ed bas 
felöft in das von Kerzen prächtig und in finnreiher Anordnung 
umſtrahlte Gefäß niederzulegen, welches ſinnbildlich das heilige 
Stab vorftelt. Nach diefer Ceremonie eilt alle Welt auf den 
Platz vor ber Peterslicche; wer dazu gelangen kann, auf bie 
Dachflaͤche der großen Golonnabe, auf weldyer zunächft dem Va⸗ 
tican ein Schiemzelt aufgefchlagen iſt, oder in bie anliegenden 
Häufer, um dem Segen beizumohnen, den ber Papft bon ber 
Loggia bes Rieſendomes unter @lodengeläute und Kanonens 
donner dem zahlloſen Volke ertheilt. Hierauf folgt in einem 
Arme des Querſchiffes von St.⸗Peter die Fußwaſchung, welde 
der ‚heilige Vater an 13 Prieftern verrichtet zur Erinnerung an 
das von Ghrifto felbft den Jüngern und bas von ber Magbas 
lene ihm erwiefene Liebeswerk. Der Lavanda reiht fich die 
Speifung diefer 18 Pilgrime an, bei weldyer das Gebränge fo 
ungeheuer ift, daß Niemanden und am wenigften den Damen 
anzurathen if, fi um bie Theilnahme an biefer Feierlichkeit 
zu bemühen. Hiermit find bie Geremonien des Morgens des 


fehloffen und es tritt bis zum Mattutino eine Yaufe cin, wit 
send welcher Jedermann freifteht, in allen Gälen des veticaal; 
ſchen Palaſtes, welche die herrlichen und unvergleichlicen Emm; 
lungen von Kunftwerken des Alterthume und der mittlern Zeit 
enthalten, nach Herzensluft umberzumandern. 

Wird man es glauben wollen, hal and über die Berflattung die: 
ſes Genuſſes die Schmaͤhſucht ihr Eift ausfchättet ? Und doch far 
nur böfer Wille für diefe Liberalität den 
verfehlen. Diejenigen Perfonen, welche den Ceremonien im se 
ticaniſchen Palaft beimohnen, find als Gaͤſte des Papfıd, dr 
ihnen den Zutritt gu feiner Privatfapelle vergönnt hat, anges 


ſehen. Auch während der Paufe, welche zwiſchen dm 7* 


denen Functionen nothwendig iſt, nimmt ee alle dieſe in 
oſtoliſchen Palaſte und zwar auf bie fi und win 
digfte Weife auf. An biefem Zage find auch diejenigm Ganm 
Inngen, welche fonft gewöhnlich nur Denen, melde fih da 
die befondere Erlaubniß verfchaffen, gezeigt werden, aller Bit 
geöffnet, das fogenannte Appartamento Borgia und das grige: 
rianifche Mufeum mit feinen Reichthümern an etruſtiſchen Rs 
aumenten, Zerracotten, Bronzegeräthen und vorzäglih here: 
lichen bemalten Vaſen und Schalen. Auch cm Freitag 
biefe Räume dem Publicum offen. Bei der Kreuzesenthükug 
am ftillen $reitage erfchien zum erftenmale das vom Kaifer von 
Rußland Gr. Heiligkeit kürzlich verehrte koſtbare Cruciſir. An 
heiligen Sonnabend, nachdem in der Sixtiniſchen Kapelle dei 
Bild der Auferftehung an der bis dahin ſchmuckoſen Alt 
wand erfchienen war und das Zeichen von Gt.:Peter 
begann durch die ganze Stadt, wie herkoͤmmlich, das frit im 
Begraͤbniß des Herrn verftummte Blodtengeläute, und überal 
wurde gefhoffen mit Schießgewehr und Feuerwerkikorpern. 
Der Geremonien hier ausführlicher Erwähnung zu then, # 
nicht meine Abficht, doch ift Manchen vielleicht willkommen, ra 
einige Bücher angeführt werden, welche eine Schilderung alt fir 
die heilige Woche in der päpftlichen Kapelle üblichen Krnlid: 
keiten enthalten. Das erfte Werd, welches diefem Vebirfrij 
ber Fremden abzuhelfen verfuchte, ift von Candellieri verfaft 
und unter dem Xitel: „Descrizione delle funzioni che d c 
lebrano nella cappella pontificia per la settimana santa ec“, 
1789 erſchienen, ward dann 1801 und endlich 1814 mit vidm 
Verbefferungen und Zufägen des Verfaſſers von” neuem arte 
legt, ift aber jept ſchon wieder feltener geworden. Gin hir 
göftie Bearbeitung deffelben: „Description des cerd&monies de 
a semaine sainte’‘, erfchien 1818 ebenfalls in Nom bei dem 
Buchhaͤndler de Romanis. Da aber Gancelieri’s Bu, ® 
alle Bücher des gelehrten Verfaſſers, fehr unbequem für den 
brauch und mit zahllofen Rotigen, welche der Theilnthun & 
diefen Geremonien keineswegs begehrt, überladen if, ſo 1 
im vorigen Jahre Hr. Baggs Borlefungen über die Ge 
nien der heiligen Woche in den päpftlichen Kapellen u. kw 
aus, welche er vor dem Garbinal Weld kurz zuvor 
hatte. Diefe Worlefungen, erſchienen bei Monalbi kintikf, 
exiſtiren aber nur in englifcher Sprache ; ebenfo die in derklia 
Zeit zu London herausgegebenen Vorlefungen bes Hrn. Bin, 
welche gleichfalls in den Bufammentünften bei dem Gurt 
Weld gehalten worden waren und ſich dadurch aupihet 
daß fie nicht nur die Bräuche der Reihe mach fchilbern, federn 
fie in ihren Beziehungen zur Religion und Kunft meäte. 
Gin brauchbares deutſches Buch über die päpftiichen Kantisa 
der Dftergeit fehlt noch gänzlich. 8. 


Literarifhe Notiz. 


Bon Sainte-Beuve's laͤngſt erwartetem Werke „Pet 
Royal’ erſchien der erfte Band. Derfelbe umfaßt af mK 
ale 500 @eiten bie gefammte Geſchichte des erſten Yet 
Royal, die Alterthümer bes Kiofters, feine in 
Anfange des 17. Zahrhunderts, feinen Glanz unter fab 
wig XI. ı. Der Verf. verſpricht das Merk did gegen Cuk 
diefes Jahres voftändig gu liefern. 3. 
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Derauögegeben von Karl 

Vogel. 

Geſchluß aus Nr. 136.) 

An Clotilde ſchließt ſich die nicht weniger intereffante 
und viel berühmtere Vittorio Colonna, Gemahlin des 
Marcheſe di Pefcara, dem Feldherrn Karl's V. und Sie 
ger von Pavia, an, von welcher erzählt wird, wie fie 
ihren Ruhm mit ihrem Güde erkaufen mußte, denn ihe 
Gatte verließ fie zuerfi um das Feld der Ehre, und als 
fie noch in den beten Jahren war, ums Grab. Lange 
Zahre befang fie in treuem Witwenftande nur ihn, und 
endlich wandte fich ihre Mufe lauter heiligen Gegenftänden 
zu. Vittoria flößte dem großen Michel Angelo eine un: 
bedingte zärtliche Verehrung ein- Eines feiner Sonette 
an ſie ift (leider nur in Wordsworth's englifcher Über: 
fegung) mitgetheilt. Er war bei ihr in ihren legten 
Augenbliden und drüdte auf die Hand der Entfchlafenen 
feinen Kuß. Unter ihre Bewunderer gehörte auch der 
glühende Dichter Galeazzo di Tarſia, Graf von Belmonte 
in Calabrien, fowie Bernardo Taſſo, der Vater Torquato’s. 

Bon Vittoria geht die Verfafferin auf ihre Zeitgenof: 
fin Veronica Gambara (geb. 1485) über, die gleichfalls 
den Ruhm ihres Gemahls Ghiberto, Grafen von Cor⸗ 
reggio, zum Hauptgegenſtande ihrer Gedichte, ſelbſt einen 
langen und treuen Witwenftand hindurch machte. Sie 
ftarb 1550. 

Noch zwei ttalienifhe Namen, Bernardino Rota und 
Caftiglione; dann erfahren wir Neuigkeiten ehelicher Poe: 
fie von einem in Deutfchland wenig befannten Englän- 
der Dr. Donne und feiner Gattin (unter Jakob J.), Vor⸗ 
fahren des Dichters Cowper von mütterliher Seite. Ha: 
bington’s ‚‚Gaftara’’ (Lucy Herbert, Tochter des Lord Powis 
und Enkelin des Grafen von Northumberland) oder eine 
Gedichtſammlung des ‚aller anmuthigften unter den alten 
englifhen Dichtern zweiten Ranges‘ auf biefe feine Ge: 
mahlin bezeichnet die Miſtreß ale eins der eleganteften Mo: 
numente, welche jemals der Genius der ehelichen Liebe 
errichtete. Er flarb im erften Jahre des Protectorats, 
1654, ohne daß er je Partei ergriffen hätte; Caſtara 
mar ihm um einige Jahre vorangegangen. 

Die beiden Zappi (Giambattifta, geb. 1668 zu Imola, 
der berühmte römifche Advocat, und feine Gattin Fau⸗ 


ſtina, Tochter und Lieblingsmobell des Malers Carlo 
Maratti) zeigen uns das bezaubernde und feltene Beiſpiel 
eines Gatten und einer Gattin, die, beide hochbegabt, 
ihre Talente benutzt haben, einander gegenfeitig zu befins 
gen. Das liebenswürdigfte Sonett Fauſtina's auf eine 
Frau, die ihr Mann früher geliebt hatte, wird uns im 
Driginal mitgeteilt. Giambattiſta, fonft ein Anakreons 
tier, zeigte fi erhaben in feinem Sonett auf Michel 
Angelo's Mofes. Er ftarb zu Rom 1719. 

Lord Lpttleton verdankt die Dauer feiner mittelmäßi: 
gen Gedichte, nach Verficherung der BVerfafferin, nur der 
Empfindungswahrbeit, die fih darin für feine Gemahlin 
Lucy Forteſcue ausſpricht. Sie war 1718 geboren und 
„von außen volllommene Schönheit und im Innern hoͤch⸗ 
ſter Friede“. Sie flarb den 19. Ian. 1747. Der Satte 
traf eine zweite, unglüdlihe Heirath. An diefe Notizen 
reiht ſich eine andere über einen herrlichen Wechſelgeſang 
des Dr. Thomas Parnell (geb. 1679) und feiner Gattin 
Anne Mindin. 

Klopftod und Meta, uns doch noch bekannter als 
der Engländerin, überlaffen wir dem Lefer. Um fo neuer 
ift uns Bonnie Jean, das Weib des naturkräftigen 
Robert Burns (geb. 1759, geft. auf der Schwelle bes 
Elends 1796). Sie war zugleich die Geliebte feiner frü= 
hen Jugend und lebt unfterblich in ihres Dichter Ge⸗ 
fängen, worunter die Leidenfchaftlichften die nur zu fchnell 
echörte Jugendliebe des Iceundamgngigfäbeigen, ruͤſtigen 
Juͤnglings mit dem duͤſtergluͤhenden Auge zu dem blut⸗ 
jungen Landmaͤdchen vom Dorfe Mauchline feiern. Burns 
fuchte fein Vergehen durch ein ſchriftliches Ehebekenntniß 
wieber gut zu machen, aber ber enträftete Water vermochte 
die arme Sean das Document zu zerftören und „den 
wilden Zungen” zu verwerfen. Burns' Herz brach bei- 
nahe. Er ſah nichts vor ſich als Amerika oder den Ker⸗ 
fer. Damals (1786) dichtete er fein „Lament”. Die 
Herausgabe feiner Gedichte hatte ihm Namen und Ruhm 
verliehen, als er nach zwei Jahren wiederfam und Bonnie 
zum zweiten Male fiel. Sie warb aus des Waters Haufe 
geingt. Burns erhob fich auf diefe Nachricht vom Kran⸗ 
kenlager, flog zu ihre, Lieb fich trauen und brachte fie 
wenige Monate nachher (im Nov. 1788) nad) feiner neuen 
Pachtung zu Elliesland, wo fie fein gluͤckliches Weib und 
die geehrte Mutter feiner Kinder war. est fang er erft 


— 


die reizendſten Lieder von ihr. (Probe) Er ruͤhmte au 
in Profa an ihr „die ſchoͤnſte Geſtalt, das fanftefte Ge⸗ 
müth, die gefundefte Conftitution und das befte, guͤtigſte 
Herz der ganzen Umgegend“. Hierauf folgt Lockhart's 
Vertheidigung van Wurnt” Lebenswandel, deſſen Abiurun⸗ 
gen jeder Art zufällig, wicht: regelmaͤßig waren, während 
ec in feinem kurzen Leben mit mehr VBerfuhungen von 
außen und von innen zu kämpfen hatte als bie meiften 
Menfchen. Seine andern Liebſchaften werden bann ehr: 
lid) abgehandelt. 

Die vier Zeilen von Burns, die nach Walter Scott 
taufend Romane aufroiegen (S. 232), lichen fich metrtſch 
etroa fo überfegen: 

Hätten wir nicht fo warm geminnt, 
—— 

e verle ’ 
Wir — nie das Herz gebrochen. 

CEharakteriſtiſch iſt, was Burns, in höhere Geſellſchaft 
eingefuͤhrt, zu ſagen pflegte: „daß er in den vorneh⸗ 
mern Heren nichts Hoͤheres ſehe, als woran er ſchon 
gewöhnt gewefen ſei; daß aber ein feines und elegan⸗ 
tes Frauenzimmer ein Weſen fei, wovon er ſich ver: 
ber unmoͤglich eine Idee hätte bilben können.“ 

An Burns ſchließt ſich eine Erſcheinung aus der neue⸗ 
den Bei, der von der Werfafferin ſehr hoch geſtellte Bi⸗ 
cenzo Monti (geſt. im Det. 1828) und feine Sattin The: 
refia an, die Tochter des berühmten Steinſchneiders Pich⸗ 
lee, der 1790 ſtarb. Sie fol eines der ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſchipfe der Welt geweien fein und verfüßte Ihrem aufge: 
tegten und unruhigen Gatten fein von literatiſchen und 
pofitifhen Händeln getruͤbtes Leben. 

Ein befonderer Abſchnitt ift den Dichten und ſchoͤnen 
Frauen von Kad II. an bi6 zur Königin Anna gewidmet. 
Doch wird bemerkt, daß biefe Beit wol merkwürdige Frauen, 
wie die erfte der Heldinnen, Lady Ruſſell, hervorbrachte, 
aber keine echt poetifchen Lauras, Geraldinen, Sacharifs 
fat. Unter ben vorübergehenden Abgöttinnen ber Zeit 
werben alsdann Marla Beatrice d'Eſte, Tochter des Her: 
3096 von Modena, zweite Gemahlin Jakob's 1l., Anna 
Killegrew, buch s Dbe verewigt, Lady Hyde 
und ihre Tochter, Prior’s berühmte Kitty, die nachmalige 
Herzogin von Queensbury (geft. 1777) gemuſtert. Swift's 
Stella, das ungluͤckliche, Intereffante Weſen (Eſther John⸗ 
fon), und Naneſſa, eine zweite Eſther (Vanhomrigh), 
der die verabſcheuungswuͤrdige Selbſtſucht dieſes Mannes 
die erfte opferte, bis die zweite wiederum ein Opfer feiner 
erften Neigung wurde, erhalten einen gründlichen, hoͤchſt 
anziehenden Artikel miteinander, in welchem ber teuflifche 
Stolz des Mannes, deſſen gedrudte Ironie oft nichts ale 
Treuherzigkeit zu athmen fcheint, meiſterlich enthuͤllt wird. 
Sein Alter ward dafuͤr mie Wahn: und MWiddfinn zu⸗ 
gleich beftraft. 

Ihm gegenäber wird Pope geftellt und feine zwifchen 
Reigung zu den Frauen und die allerrelzbarſte Selbſtliebe 
getheilte Natur geſchildert. Fuͤnfunddreißig Jahre lang 
beherrſchten fein Herz umd feine Phantafie (ſeit 1707) 
Therefa und Martha Blount (aus einer roͤmiſch-katholi⸗ 
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immer vergebens zu enteäthfeln fucht. 
Troſt und Ergebung, 

Zod und ewiges Vergefien a nr Zhrst 
derfinden des verlorenen @lüdes find das unerfhöpfliht 
aller Rofendichter des Oſten. Den Griechen fang m 
feine weinduftigen Rofenliever, an deren Überfegung fi 


0 . 


ſchen Familie in Drfordfhire), beide llebentwuͤrdig, cher 


wur duch, die fchmeidyelhafte Bewunderung eines berkke; 


ten Mannes ausgezeichnet. Seine Neigung für Mare 
wuchs nad) feinem Streite mit ber berlihmten, gleihfaßs 
gend amgebeteten Land Rum ®. 
Montague (der befannten Beſucherin des Serail un) 
Stifterin der Blatterneinimpfung in Europa), die (gf. 
1690) mit ihm vor ihrer Überfiebelung als Borfcheftrk: 
gemahlin nach Konftantinopel lang berablaffende Brirfe 
gewechſelt hatte, jedoch, nach Mes. Jameſen Gqilde⸗ 
rung, bei aller ihrer Schönheit „eine Schlange" war. 
Auch nach threr von Nenſtantinepel Im r 
noh im freundlichlten Vernehmen zu ihr, fie lieh fh 
von Kneller fir Pope malen. Auf elinmal aber kundige 
er ihr den Gehorſam auf und verfolgte fie bitter in toben 
und boshaften Satiren, in welchen er fogar auf die Fatbe 
ihrer Mäfche anfpfelte, wodurch fie wicht gebeffert wurde, 
denn Horate Walpole fah fie zehn Jahre fake in du⸗ 
vonz „alt, ſchmuzig, aufgepugt und geſchminkt, mit em 
jungen Maͤnnern in der 
ſtarb, laͤngſt vor ihrem Gemahle, 1762. An Im 
Freundin Martha hing Pope bis am fein Lbenink. 

Nach einem ganzen Resimente gelanter Gramm 
aus dem Jahrhunderte Ludwig's XIV. werden wir mi 
Voltaire's Verhättwiß zu Madame du Chaͤtelet (Baal, 
de Breteuil, geb. 1706) vegalirt, das nicht ehem geige 
tft uns wach fo viel Edkem oder Pikantem zu ewiran 
und zu feffen. Nicht viel erbaulicher if das Pc 
St. : Lambert und Madame b’Houbetot. 

In der ganzen ſchoͤnen und intereffanten Gummi, 
in welche man fich, anfangs mistramifd und zum Lak 
geneigt, mit immer mehr Luft und Liebe hintaidk 
find nur wir Deutfcen zu kurz gekommen. (ie me 
Ausgabe der Verfafferin, oder doch der Wearbeite, ML 
hier Manches nachzuholen Haben. Warum fope Und 
von Lichtenflein und feine Herrinnen, warm —XR 
Weckherlin und feine Myrta, die Englaͤnderin, wars 
am Ende Bettina, obwol nicht Obiect einer Goctteint 
gung, fehlen? N 
FE N eek Leiden 
Das Gedicht von der Roſe aus dem Altframziſa 

des Guillaume de Loreis üderfege von Heinriä 
Fahrmann. Mit einem Vormorte eingeführt 
3.9. vonder Hagen. Perlin, Bereimbuähr: 
lung. 1839. 8. 1 XThlr. 
_ Die Rofe iſt das Lied aller Voͤlker, welchen I Ratı 
diefe Blume ſchen ken wollte. Die Bibel redet an vida Oel 
von ihr: wer kennt nicht bie Hofe von Damaskus, mi ** 
wer weiß nicht, daß Galomo die Anarfe ber bein ⸗ 
im Vorhofe feines Tempels mit Granaten und Roſer PM 
Überhaupt tritt unferer Phantafie der gan — 
aufblühende Roſe entgegen, deren hundertbiattrige Sgernn 
der Kachtigall ondfcheingeſang fo fyön und immer mitt #' 
Klage un Sram, 
und Wolluft, Zorn, HT 
Grames, Fe Iroun in Br 
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e Hühennes Symbol gegeben. Mie bie Dichter dis 


® ‚d Gianz ſelb 
end und Froͤmmigkeit nichts Scho⸗ 


eißen Röfe. 


Heramdit ‚ die Ally 


& 
Sabividualltät ber Perſon rd des Volkes, auch an das Wild 
der it doch ine Deutung allen Bolkern 
überall wird fie als die Blume 


ttebe durch 


ter, die nur fingen, wenn es ifmen für eine Mahlzeit verftattet 
wird, und andere Dichter gab es in Frankreich wol cben ale 
zu jener Zeit, wo Guillaume be Lorris den „Roman de 
rose’', ſcheieb, denn noch viel fpäter, als im 13. Jahrhunderte, 
bildeten die Dichter mit ben Gaufteen aller Art nur eine 
Zunft, die ihren @enoffen nicht felten nur zerriffene Kleider 
gewährte. Die Allegorie ˖ entiehnte ihre Geſtalten aus dem 
8 ſchen Mythenkreiſe; wie reichhaltig dieſer auch fein mag, 
wollte er den Dichtern des Mittelalters doch nicht ausreichen. 
Thelis modelten fie an dem einzelnen Figuren und deren Attris 
buten, theils ſchufen fie neue @eftalten durch Perfonifieirumg 
von eiffen, Tugenden und Laftern, die oft genug Ar bas 
zod fi breit machten, namentlich bei ernſten Gegenſtaͤnden. 
Sleichwol hat die Worliebe für die Allegorie fich fehr lange 
erhalten und erreichte im Zeitalter Lubwig’s XIV. ihren Manz: 
punkt, vieleicht auch, trog Ihres Schimmers, in der Abges 
Thpmadtpeit. Rur in Spanien fehen wie fie mit einer Groß: 
artigkeit, die uns mit unwiderfteglicher Allgewalt ergreift und 
emporbebt ‚ in den „Autos sacramentales‘ auftreten, wogegen 
der Deutfche, biefer ewige Nadhäffer ber Franzofen, feine Doſ⸗ 
fefte, Fenerwerke und IAuminationen nad dem verfalller Ra: 
non zufcpnitt, wie feine Kleider und feine Srivolität. 

Das Gedicht, welches der deutſchen Lefewelt hier geboten 
wird, tft im n zu ben erotifdhen zu nen; wie aber 
Selehrte und Geiſtliche eben gegen dieſes Gedicht einen offenen 
Kampf erheben mochten, da bie franzoͤſiſche Poefle gewichtigere 
Zankaͤpfel ohne alle Berhülung in Menge vorwirft, iſt viel: 
reicht nur dadurch zu erfiären, daß eben biefes Gedichte fi 
zeligiöfe und wiſſenſchaftliche Schwaͤrmer Bey ag und die 
dnippiken der Gegner weniger gegen das Gedicht als deſſen 
Sommentatoren gerichtet waren, denn mögen wir baffelbe 
felbſt betrachten, wie wir wollen, fo wird es uns ſicher nicht 
Leidgt werben, irgend der Kirche Gefahr Drohendes darin zu 
entdeden. Dagegen läßt ſich mit Recht fragen, ob das Bud) 
wirklich Anſpruch machen dürfe, der Poeſie beigezäplt zu wer: 


oft nedifche Geſellen find, indem z. B. i önften 
tungen fo ſchnell vorä et das — — * * 
darftiges Biid in ſch n Umeiffen zuruͤckbleibt, fo mögen 


Rothwendigkeit, und fo Hölgern und langweilig, daß nur ein 
fie mittelalterlidge Poeſie eine Aus⸗ 


aus weiter Berne heräberleudtensen Bilder derfeibeh: uns doch 
nur in dem Sinne aneignen, ber eben uns geläufig und vers 
ftaͤndlich if. Wir haben dazu mindeftens daffeibe Recht, weis 
ches das Zeitalter Ladwig’s XIV. in ng ber griecht⸗ 
fyen und romiſchen @ötter und Helden ufurpirte. Wenn wir 
daher auch die Arbeit des Überfeners im Allgemeinen als eine 
ſehr verdienftfige und gelungme anfpredgen, fo wikd er dech 
aur auf einen Höchft beſchraͤnkten Leſerkreis vechnen bürfen,, und 
es fragt ſich, ob er nicht deffer gethan, anſtatt einer möglich 
treuen und eben deshalb ſchon fo manchen Schwierigkeiten um 
terliegenden — den Vert felber In Begleitung eines 
— Abriſſes vom Gegenſtande bes — zu 
geben. 





Remittenden-Ausſtellung. 

Unter dieſer Überfchrift enthält Nr. 36 des „Vörſenblatts 
für den deutſchen Buchhandel” einen Artikel, der, obwol 
dunähft nur für Buchhändler beſtimmt, auch in größern 
Keeifen des Publicums bekannt zu werden verbient, um fo 
mehr, da bie bier mit einem heiteen und glädlidhen Humor 
amsgefprocenen Klagen mehr oder weniger bucch das Yublicum 
vesanlaßt werben. D. Red. 


Es wird beabfihtigt, während der bevorſtehenden Oſter⸗ 


| mefle eine Remittendenausftellung im WBörfengebäude gu veran⸗ 


ftalten. Hierbei Tann es natärlidy nicht auf eine Ausftelang 
‚der gefammten Waffe abgefehen fein, wozu es vor allem an 
dem hinreichenden Raume gebrechen würde. Vielmehr muß bie 
ungähfbare Denge ber unſchuldigen Weſen, welche ganz unver⸗ 
ändert aus der Fremde ins Vaterhaus em, ſtreng aus⸗ 
gefchloſſen und die Zulaffung zu der Ausſtellung auf bie elen⸗ 
den Greaturen befchränkt fein, welche als eigentliche Tauge⸗ 
nichtfe wiedergekehrt find. 

Wir verfachen einige charakteriſtiſche Merkmale anzugeben 
deren ganzer oder theilwelfer Wefig den Remittenden Anfpru 
auf Theilnahme an diefer Ausflellung geben möthte. 

Sie müffen, wenn es broſchirte Bücher find, dem unbes 
fangenen Blick fofort erkennen iaſſen, dap fie im Kreiſe ber 





‚ Re müffen alfo ga: 

Sfoekönitten a —— — — machen ſoll, o 
dies mit der flachen Hand oder einem fehartigen Tifchmefler 
ober bi die Kunft des Buchbinders bewerkftelligt worden. 
Dee um muß ger — — 

m Herrl ſichtbar ſein. 

———— —* mit Kaffee begoſſen oder mit 
— —— Zulafſung, wenn fie in: 
— dem Buchbinder anheim fallenden Acrroin⸗ mit 


ſodaß di dv inde 
ur ee rn — 
gen Spuren tragen, daß der Literaturfreund d des 


tuftrivens elben von NRafenbluten ober berabflärgenden Tro⸗ 
pfen ——— Robillards uͤberraſcht worden iſt, ferner 
wenn von fünf Lagen, mit denen das Buch auf die Wander⸗ 
fhaft gegangen, minbeftens drei nicht wiedergekehrt find. 

Gremplare, welde d bherabgefallene Schwefeltropfen 
brennender chemifcher Zündbhölgchen gelitten haben, werben wills 
tommen fein, befonders wenn bie vergeblich angeftellten Ver⸗ 
fadye, den Schaden gutzumadgen, fihtbar find. 

Bei Zafchenbüchern müffen mindeftens die Titelkupfer her⸗ 
ausgeriffen fein. Dee bloße Umſtand, daß fie Elebrig anzufaflen 
find und ganz und gar zeriefen erſcheinen, alfo eine leihbiblios 
thefarifche Benugung verraten, gibt Beinen Anſpruch auf Zu: 
toffung, ba rl von dieſer Seite her allzu großer Andrang zu 
befürchten ſtaͤnde. 


—— Vergnügen ber Jugend werden zugelaſſen, 
wenn fie die unvertennbaren Spuren tragen, daß fie ihrem Zweck 
wirtti Genüge geleiftet und die lieben Keinen z. B. beim 
Kirfcheneffen oder zum Butterbrot nüglich beſchaͤftigt haben. 

Auf Kunftartitel und Muſikallen wird die Ausſtellung ſich 
zunaͤchſt nicht ausdehnen koͤnnen. Allenfalls Tönnten noch Ku⸗ 

erke, die in Quartheften verfandt worben und in Octav 
gebrochen retour kommen, und Kunſtblaͤtter ober Landkarten in 
Royal:Format, die auf Rollen verſchickt gewefen und wie Tiſch⸗ 
tucher zufammengelegt wieberlehren, aufgenommen werben. 

Sol aber diefe Ausftelung nicht blos das Auge ergögen, 
fonbern daneben audy einen Nuten gewähren, fo wird erfoders 
lich fein, daß jede Nummer mit der Adrefie bes verehrten Hands 
lungshaufes, von welchem fie zurüdgefandt worben, deutlich ver 
fehen fei. Die wiſſenſchaftlich gebildeten Männer im Buchhan⸗ 
del werben hier Stoff finden zu finnigen Bemerkungen über bie 
innern „Buftände” des Deutſchen Buchhandels, und werden uns 
mit gewohnter Liberalität biefelben mitrhellen, hoffentlich aber 
nicht in den Spalten diefer Blätter. 
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Kritik des a: er 


Ela Biodhaut, 180. r.6 1 Str br 


Wir begegnen in unferer Belt vielen Schriften, Die, 


den großen, je ihre mkeit amd Lebenefaͤhlgkeit ſehr 
bedenklichen ee daß man recht gut 
die ——— ihrer Verfaſſer vertauſchen koͤnnte, ohne daß 


= % bes Leſer aus dem Buche ſelbſt errathen würde. Die 


Wiffenfchaft ſpricht aus ihnen, aber nicht der indivibuehe 


Charakter ihres Autors. Aber — und daraus koͤnnten ſich 
manche Tendenzen unſerer Beit eine wichtige Warnung abs 
nehmen — die claſſiſche Literatur aller Voͤlber und Zeiten hat 
2 tin Buch, aus dem und nicht in ſcharfen Zügen ein indivi⸗ 
duelles Gepraͤge entgegenblickte. Wir freuen uns — 
wenn wir eine neue litecarifce Erſcheinung begrüßen, ie 
‚; der wir eine eigenthuͤmliche Geflalt, einen Charakter er: 
3 Sonnen, und wo wir den Berfaffer, wenn wir ihm nur 
: einmal begegnet waren, emathen Binnen, auch ohne auf 
dosa Titel oder die Unterfchrift zu fehen. Wir erinnern 
Wer aus der journaliſtiſchen Literatur an Florencourt. 
Unter neuern Büchern fallen uns zunaͤchſt Aerndt's, Schwe⸗ 
difche Geſchichten“ ein, die, eben weil uns in ihnen eine 
nwvergänglih eigenthumliche Natur entgegentritt, einen 
viel gewaldgeen Eindruck wachen als hundert vielleicht 
weit gelehrtere Auch Gagern druͤckt ia 
allen ſeinen Schriften ſich Floſt in feiner ganzen Eigen⸗ 
Yeit aus, und ſchon das gibt ihnen Jntereſſe. Dieſe 
Gtgenheit hat ihre Haͤlchen und geraͤth zuweilen auf gar 
beſondere Spruͤnge; aber fie iſt eine tuͤcheige und ſteht 
auf ihren eigenen Fuͤßen. Den gimfkigfien Ciudruck uf 
jedenfalls die anvergaͤngliche Jugendſriſche des edeln Grei⸗ 
ſeo machen, bie nie erloͤſchende Waͤrme feiner Sympathie 
far Die Sache der Humanisät, die nie ermauende Du⸗ 
sort ſeiner Haffnungen und whnungssolim Fraͤnume 
amd Der muabjehbare Reichthum au Idren und Gombines 
sonen, von denen er oft uf wenige GSeiten eine Fuͤlle 
verſt rout, woran mauch Anderer Zeitlebens zu gehren haͤnte 
Auch das oorliegende Werk ‚zeigt umd dieſelben Gigen⸗ 
ſchaften in volſter Wirkſamdeit and im einer Anwendung 
auf die intersfjenteften Fragen dre Beitpeakil, wie — 
»er6 im zweiten poaktiſchen Theile hervottriet. Der Reel 
ft ‚jedenfalls, ſelbſt aus dem Gapespuntie des Verf. 


taktifcher Anwendung 


iu eng gefaßt und hätte mie Zug und Recht auf Voͤl⸗ 
lexpolitit, neuere Staatengeſchichte und Beitlage erweitert 
werden können. Mit hohem Intereſſe wird ein denkendes 
Publicum dieſe geiftvelle Schrift leſen und fie nicht aus 
der Hand legen, ohne die alte Hochachtung für den Verf. 
neu belebt zu finden und reichen Stoff zu fruchtbaren 
Betrachtungen dankbar aufgenommen zu habın. Wenn 
bei alledem unfere Recenfion einen polemifchen Charakter 
befommen dürfte, fo fließt das nicht daraus, daß wir 
den Zwecken des Verf. nicht meiftentheils beiftimmen könne 
ten. Aber wir halten bie wiſſenſchaftliche Grundanſicht 
des Werks und ben daraus abgeleiteten Weg zur Vers 
wirklichung einiger Zwecke deſſelben für falfch, umpraktifch, 
den natürlichen Verhaͤltniſſen widerſtreitend; geſtehen aber 
gern ein, daß der Verf. Das, was wir für Irrthum hal 
tn, mit manchen bedeutenden Lehrern ber betreffenden 
Wiffenfhaft, ja theilweile mit allen theilt — nur daß 
«6 bei den meiften andern eine Inconfequenz, bei ihm 
Spftem iſt — daß dem Jrrthume auch eine fchöne Idee 
zum Grunde liegt und daß er dem praktiſchen Werthe 
des Buches keinen Eintrag thut. 

Die Sache iſt die. Gagern glaubt, es laſſe fid) ein 
Völkerrecht anf einem aͤhnlichen Wege conſtruiren, wie 
fi im Innern des Staats darch Gefeugebung ein Staats- 
oder Privatrecht bildet, und es koͤnne und muͤſſe jenes, 
durch allſeitige, auf Vertraͤge geſtichee Auerkennung gur 
praktiſchen Geltung bei den civikfiren Nationen gelangen. 
Wir nun halten diefen Weg nicht fr möglich und wicht 
für gut. Alles Hecht ruht auf der Bedingung einer pas 
fitiven Befkimnung und eines von Gewa 


weg, fo kommen wir in das Gebiet ber Moral, der Zus 
gend. Fragen wir eiamal, was ber Menſch thun foil, 
wenn er dem haͤhorn, nicht von grüne gegebenen Ges 


Dar zu fein, ergeht an mund ebenſo 
ibm das Geld gu erflnzten, was er uns ‚gaborg 
ainterſchied des Mechtögefeges won dem Cättengefehe riſt 
wolitiſchen und gefchichtlichen Neſpruugs. Er emıfkand 


554 


daraus, daß man bie Nuͤtzlichkeit erfannte, gewiſſe Pflich: 
ten, die eine befondere Beziehung auf das gefellige Zus 
fammenteben der Menfchen hatten, zum Theil erſt aus 
den unter ihnen begründeten Einrichtungen entitanden 
waren, zu aͤußerlich erzwingbaren zu machen. Sie waren 
nicht heilige als andere, aber man hatte zum Theil mehr 


Urſache, ihre Übertretung zu fürchten, fie liegen ſich leich⸗ 


ter durch aͤußerliche Mittel erzwingen, und bauptfächlich 
fie hatten eine unmittelbarere Beziehung zu den aͤlteſten 
Zwecken der Geſellſchaft. Nun bildete ſich dafür, vielleicht 
anfangs ein Gewohnheitsrecht, bald eine Gefeggebung, und 
maß fie vorfchrieb, das erzwang die Staatsgewalt, fei es auf 
Anrufen der Betheiligten oder nach eigenem Willen. Allmaͤ⸗ 
lig entwidelte fih nun auch eine abgefonderte Rechtsanſicht; 
die Menfchen gewoͤhnten fi) daran, die Nothwendigkeit, 
daß gewiſſe Pflichten erzwingbare feien, feſtzuhalten (woraus 
dann und wann ber Nachtheil erwuchs, daß man bie 
nicht erzwingbaren für weniger heilig anfah), fie feiteten 
aus den oberften Srundfägen logiſche Folgerungen ab und 
beurtheilten neue Fälle nach der Analogie bereits entſchie⸗ 
dener. Nun entfland der Unterfchieb zwifchen recht und 
gut, Begriffe, die eigentlich vor dem Sittengefege zufam: 
menfallen, ſoweit mwenigftens das pofitive Recht zugleich 
Poſtulat des Sittengefeges iſt; ſoweit es das nicht iſt, 
ruht es lediglich auf der Sahung. Man machte auch 
den Verſuch, ein aprioriſches Recht zu gründen, indem 
man nachweiſen wollte, daß die Erzwingbarkeit gewiſſer 
Rechte Poſtulat der Vernunft ſei. Weil aber die ganze 
Nothwendigkeit, gewiſſe Pflichten unter die Garantie eines 
beſondern Iwanges zu ſtellen, nur eine Folge des ebenſo 
unvollkommenen als wechſelvollen Zuſtandes der irdiſchen 
Dinge iſt, ſo konnte man auch bei jenem Verſuche nicht 
über drei Punkte hinauskommen, auf die Alles zuruͤck⸗ 
führte: die Politik, d. h. die Rathſamkeit, jene Pflichten 
duch Zwang zu unterflügen, die logiſche Conſequenz und 
den geiftigen Eindrud bes bereits Feſtgeſetzten. Jeder 
weitere, aus der Heiligkeit der Pflichten entlehnte Grund 
hatte ganz gleichen Bezug auf alle andern Borfchriften 
des Sittengefeged. So find denn auch alle fogenannten 
philoſophiſchen Rechtslehren, Naturrechte u. dgl. nur Phi⸗ 
lofophien des pofitiven Rechts gewelen, etwaige Abwei⸗ 
ungen waren Inconfequenzen, und die ganzen Spfteme, 
wie mächtig fie auch ihren Anlauf auf allgemeines unb 
eroiged Recht nahmen, mwürben in vielen Punkten ganz 
anders ausgefallen fein, hätten ihre Urheber zu andern 
Beiten, bei andern Völkern gelebt. Was Allgemeines und 
Ewiges in ihnen war, das war allgemeines und ewiges 
Gebot des Sittengefeges. Ebenfo ift auch in der Geſetz⸗ 
gebung bie Feſtſetzung jenes Unterfchiebes, die Ausfcheidung 
erzwingbarer Rechte, ben vielfachften Wechſeln ausgelegt 
geweſen, wie die Anfihten, Sitten, Umftände und Ber 
haͤltniſſe dee Menſchen wechfelten, und eine Gradation iſt 
nur inſoweit nachzuweiſen, als gewiſſe Normen dem Sit⸗ 
tengeſetze und zuletzt ber ſteigenden Vervollkommnung ber 
Humanitaͤt gemaͤßer ſind. Das Urtheil daruͤber iſt aber 
ein ſehr ſchwieriges und zum oͤftern truͤgeriſches, ba 
es fuͤr den Menſchen uͤberaus ſchwer und bis zu einem 


gewiſſen Grabe unmoͤglich iſt, ſich fo gan ven dm 
Ideenkreiſe, den er von feinen Vorfahren überkommen 
bat und unter deſſen Eindrüden er aufgewachſen if, la⸗ 
zureißen, daß er nicht Manches für allgemein und bil: 
bend gültig anfehen ſollte, deſſen Guͤltigkeit zutegt deh 
durch Örtliche und zeitliche Zuflände, herrſchende Anfichtn 
anberweite Inftitute bebinge iſt. Am meiſten gilt dat 
von der Frage, was als recht, als erzwingbar feſteſtelt 
werden fol. In den Staaten des Altertbums j ber 
Staat fo Manches in feinen Bereich, was wir dem Ei 
tengefühle anheimſtellen. Thaͤten wir Letzteres nicht, uns 
fere Naturrechtslehrer würden das Verfahren ebenſo je 
techtfertigen willen, wie fie es mit dem gegenwaͤrtign 
thun. Doch dem fei wie ihm wolle, fo viel fleht fi, 
bie Rechtspflicht unterfcheidet fich von der Moralpflidt 
eben daduch, daß die erftere aͤußerlich erzwingbat IR; 
folglich fegt fie eine zwingende Gewalt, die über in Be 
theiligten ſteht, und eine geordnete Geſtalt des zuengi 
voraus. Nach unfern Begriffen fegt fie aud in der Re 
gel eine in voraus beftimmte Norm voraus, da die Bi 
ter der neuern europäifchen Culturweiſe es für tathſen 
gefunden haben, den Richter an eine folde zu biaa, 
weil fie es für unmöglich hielten, eine richterliche Genek 
zu begründen, ber man es Üiberlaffen Eönnte, aus jerm 
befondern Falle fein eigenes Mecht zu entwickeln. (Dk 
Jury verfucht zuweilen fo etwas.) Wie nun aud am 
der Einzelne über diefe oder jene Rechtsnorm denken, we 
unzweckmaͤßig, mit anderweiten Mechtöbegriffen ummrit 
bar, bedrüdend er fie vielleicht finden möge, ſchon wi 


fie Geſetz iſt, muß fie befolgt werden, und bie Stute 


gewalt forge, im Nothfalle durch Zwang und Ckift, 
dafür, daß dies gefchehe. Die Leichtigkeit, mit da ii 
gefchehen kann, führt denn auch in mandyen Zeiten da, 
dag man, zum großen Nachtheite der Freiheit und Selbſir 
digkeit des Charakters, Alles, was man für wuͤnſchentwerh 
hält, fofort auf ein Zwangsgeſetz gründet, ftatt den Wi: 
feen Weg der Selbftentwideluug zu waͤhlen. 

Von dem Alten finder fi num in dem Wölknkden 
nichts. Das Völkerrecht geht von dem Begriffe uk 
bängig nebeneinander beftehender Staaten aus. Ki 
davon hat ein Recht über den andern, und mas M 
ſchwaͤchere gegen den flärkern Ruͤckſichten beobadt, | 
geſchieht e6 aus Riugheit, nicht aus Mecytspflücht. Di 
Völker gewaͤhren das Bild jenes Naturſtandes, da M 
Naturrechtslehrer fingirten. Sie ftehen in volle 
nebmeinander und jedes thut, was es kann. M 
ſchon im Innern des Staatslebens ſchwierig, ſich won du 
gewohnten Ideen fo Loßzureißen, wm fremde Zul 
nach ihrem eigenen Maßſtabe zu meffen, fo if 4 W 
pelt bedenklich, die Rechtsanfichten, Die wie im Jet 
des Staatslebens erlernt haben, auf bie durchar ver 
fhledene Pofition der Staatenwelt überzutragen. IM 
kommt auch in ihr vor, aber der Zwang her Ratwrift; 
fein von einer höhern Gewalt geleiteter und nad im Dre 
aus mit Meisheit berechneten Formen — 
ſondern die bloße Thatſache phyſiſcher Ubermadt. 


kann Widerſtand geleiſtet werden und biefer 
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IR nie, tele Im Staate, ein neues Verbrechen. Es 
M auch Hier gar Leine Anftalt denkbar, die zur Hand: 
habung eines auf Erhaltung gewiſſer Rechtsnormen, oder 
gar zur Vollſtreckung einer Strafe wegen Übertretung der⸗ 
ſelben beſtehen koͤnnte; fondern e6 handelt fich uͤberall um 
concrete Faͤlle, in denen nur die Betheiligten auftreten 
und jeder erſt Intereffen und Kräfte abwägt, bevor er 
etwas als Recht in Anſpruch nimmt und einen Zwang 
darauf richtet. Mit einer bleibenden Anftalt dafür waͤre 
die Unabhängigkeit der Staaten unvereinbar; fie fegte ein 
bleibendes phyfiſches Übergewicht voraus. Sie müßte ent: 
weder als Univerſalmonarchie, fei es als reine, oder in 
der mildern Form eines Principats auftreten, oder ſich, 
woran unſer Verf. zu denken ſcheint, zu einem Staaten⸗ 
bund mit geordneter Executivgewalt geſtalten. In dem 
erſtern Falle wuͤrde, anderer Nachtheile nicht zu gedenken, 
ſehr bald die vielleicht urſpruͤnglich nur zur Handhabung 
des Rechtsſtandes beanſpruchte Gewalt zur vorzugsweiſen 
Beguͤnſtigung der Intereſſen des Übermächtigen gemisbraucht 
werden; im letztern aber würbe es ſich im jedem Falle, 
wo ein Zwang gegen ein Bundesglied, das die Kraft 
zum Widerftande in ſich fühlte, gerichtet werden follte, 
jeigen, daß er nur für die Schwachen beſtimmt fei. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Turnbull, Paget, Gleig, Mrs. Trollope und das „Quarterly 
review‘ über Oftreich. J 


unlangſt brachte das „Quarterly review‘ einen nit un⸗ 
intereffanten Artikel über vier Reiſewerke, Öftreih und Ungarn 
betreffend. Dieſer Artikel iſt zugleich darum merkwürbig, weil 
er eine Parteiftellung bezeichnet; er greift an einigen Stellen 
direct die jegige britifche Werwaltung an, wie er auch im Gan⸗ 
gen finbirect gegen biefelbe polemifirt, indem überall auf bie 
Thatſache aufmerffam gemacht wird, daß die öftreichifche Re⸗ 
gierung eine wefentlich väterliche und Dſtreich glückiich ſei, 
daß mithin ein väterlicher Abfolutismus allem reformations⸗ 
füchtigen Whiggiemus vorgezogen werden müfle. Diefe Mei: 
aung fft allerdings für einen auf feine Verfaſſung folgen Eng⸗ 
Länder gu ertrem, als daß fie unummunben ausgeſprochen wer⸗ 
den Könnte; aber dies Extrem ſchielt durch, um das ents 
gegengefente Extrem zu verbädtigen. In ben Grunbfägen bes 
Zorpsmus fieht der Verf. des Ärtikels unbedenklich die Bafis, 
auf welchem die Rationalfreipeit und Rationalwohlfahrt Gng: 
Lands allein gedeihen Lönne; aber vor bem Umgeftaltungsprincipe 
des Whigismus würbe er, fo ſcheint es, dem abfolutiftifchen 


rrungsprincipe Oſtreichs den Vorzug geben. Wenn aber . 


die britiſche Verfaſſung in alter Form die bi ift, wie 
Zommt «6, baß ſich das mhigiflifhe Bift aus ihr entwideln 
konnte? Auch bafür weiß ber Revlewer Rath; er hilft ſich 
mit Semeinplägen. „Laßt Oſtreich“, ruft ber. Verf. aus, 
„ſo ſehr und fo viel es ihm gefällt, mit feinee Ruhe fi brüs 
fen, wir haben deshalb Feine Urſache, unfere Berichtähöfe, uns 
ſere — — — en — 
ie aufzugeben, fo theuer wir fie auch zum ezahlen 
2 de die Reform: Minifterien an dr Maofcine — 
zuflicken begonnen haben; nein, trog allem Wyigismus und 
Shartismus, bürfen wir nicht anftehen zu behaupten, daß 
felbft revolutionnaire Wirren und Verwirrer ihren en haben. 
In Zeiten der Öffentlichen Verderbniß (um das ſchoͤne Gleichniß 
Des Lord Erskine zu gebrauchen) find fie wie die Winde, melde 
alle jene fhläfrigen Elemente, die ohne ben Sturm in Faͤulniß 
übergeben würden, in Bewegung feßen‘ u. f. w. 


“ Den teidliäften Stoff zu Auszügen und Betrachtu 
gewährt dem Reviewer Zuraturs * —X (2 Bde., * 
— — — — ge — und die 

w allmälig zu feiner mafienhaften di i 
und er führt Hierbei Das befannte Diftichon an ———— 
Bella geraut alil: tu, felix Austria, nube: 
Nam quae Mars allis, dat tibi regaa Venus, 


Als eigentliher Repröfentant der väterlichen Richtung, wei 
Oſtreichs Verwaltung bezeichnet, wirb ber Deren un 
Franz befonders herrgehoben; es wird aufmerffam gemacht 
auf fein harmlos freundliches Benehmen, welches er gegen feine 
Unterthanen beobachtete, und auf die Popularität, deren er bei 
feinem Volke genoß. Hierher gehören bie Gmpfangstage, on 
welchen jedem Unterthan der Zutritt zum Kaifer geftattet war, 
und wobei e# fi; oft ereignete, baß auf die Frage bes Kaifers: 
„Run, meine Kinder, was kann ih für Euch thun?“ die Ants 
wort erfolgte: „Wir find nicht gekommen, etwas zu bitten, 
fondern dlos bas Wergnügen zu haben, Sie zu fehen.”” hn: 
liche Anekdoten werben noch mehre erzählt; fie find indeß aus bem 
ber Trollepe, bie ſich dieſelben vieleicht von der Fuͤrſtin 
Metternich erzählen ließ, hinlaͤnglich befannt, wie wir voraus: 
fegen dürfen. Die neufranzoͤſiſchen Doctrinen bagegen verur- 
ſachten dem Kaiſer einen fo großen Widerwillen gegen alle In⸗ 
fubordination, daß ber geringfte Argmwohn oder Verdacht davon 
binreichte, feine Art zu fein gänzlich zu verändern. Der ges 
zingfle Landmann wurde gebuldig angehört, wenn er gegen 
einen Adeligen von hoͤchſtem Range eine Klage vorbrachte, aber 
wehe bem Givil: oder Militairbeamten, welder gegen feinen 
Obern zu Hagen wagte. Gine Unterfudung fand zwar flatt 
und ber Übelthäter wurde beſtraft oder verfegt; boch durfte auch 
der Subalternbeamte fortan auf Bein Avancement mehr rechnen. 
Befonders waren feine italienifhen Unterthanen ber Begenftand 
bes bezeichneten Mistrauens. Wagte man ihm, wegen ber ge: 
gen Pellico und andere Staatögefangene ausgeübten Gtrenge 
Vorſtellungen zu maden, fo pflegte er iu fagen: „Man mag 
Recht haben, gu fagen, daß es hochherzige edle Menfchen find 
unb nad, einem gewiſſen Pflichtgefühle bandelten; aber man 
bedenke die Maſſe von Ungläd, welches durch eine einzige Res 
volution verurfacht wird, und dann fage man noch, ob Anfchläge 
wie die Ihrigen zu hart unterdrückt werden koͤnnten.“ Weiter: 
bin wirb auf ben rühmlichen Eifer aufmerkfam gemacht, wos 
mit die Regenten Öftreiche bie zu brüdende Bewalt der Abelds 
und Feudalrechte zu brechen bemüht waren, welche allen Verbeſſe⸗ 
zungen, fei es in der Gultur des Bodens, oder in ber Verbrei⸗ 
tung des Handels, oder in ber Juſtizverwaltung oder in ber 
Lage bed Bauernflandes, fo fehr im Wege waren. Die Res 
genten bemühten fi ftufenweife die am meiften unbilligen 
Rechte diefer Art auf ihren erblichen Wefigungen ober. wo fie 
fonft mit gebietenber Hand eingreifen Eonnten, abz 
ober in ihrer Wirkung einzufchränten ; aber in Böhmen und 
Mähren waren ihnen die Adligen zu ſtark, dis 1773 ein als 
gemeiner Bauernaufruhr ftattfand und bie Edeln zwang, dem 
combinirten Einfluffe bee Volksbewegung und ber Krone nach⸗ 
ugeben. In Ungarn und Siebenbürgen beftehen die drückend⸗ 
en Feudalrechte noch, aber in den übrigen Theilen bes Reiches 
{ft das einzige Vorrecht von Werth, welches ber Adel bes 
Hauptet hat er in Italien hat er felbft diefes nicht), daß er 
von der Gonfeription und gewiſſen Dienftleiftungen in den Pros 
vinzen frei ifl. Das übertriebene Anſehen bes Geburtsabels‘ iſt 
auch dab: um ein gutes Theil gebrochen worden, baß ber 
Kaffee viele große Kaufleute und Banquiers und unt en 
nidyt wenig Juden geadelt hat. Das Adelspatent hat, wer es 
bezahlen fann, und Paget in feinem Bude: „Hungary and 
Transylvania’ (vergl. weiter unten), berichtet, daß ber Kaufe 
preis für einen Baronentitel 2000 Pf. und ber für einen Grafen⸗ 
titel 5000 Pf. beträgt; Baron Stultz jedoch mußte für 
Patent 10,000 Pf. bezahlen. Als Beifpiel ber religidſen 
leranz — der kaiſerlichen Familie wird angeführt, daß 
Erzherzog Joſeph, gegenwärtig Palatinus von Ungarn, drei 
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Bemahlinnen Hatte; davon geydrte eine ber griechiſchen Kirche an 
ie zweite war Caiviniſtin und bie britte Lutheranerin. 

—* Karl war an eine Lutheranerin vermählt. Als dieſe 
ſtarb, gab der Kaiſer Befehl, daß die Todtenfeier in St.:Stephan 
vollzogen würde. Der Erzbifhof von Wien, auf Anfuchen des 
päpftlichen Nuntius, machte dagegen Vorftellungen. „Sagt 
dem Nuntius‘’, erwiderte der Kaifer, „daß diefe Angelegenheit 
ihn nichts angeht; die Erzherzogin foll, wie ich es angeordnet, 
beftattet werden.” &o wurde fie auch beftattet, der proteftanz 
m Gottesdienft in der katholiſchen Kathedrale vollzogen und 
die Leichenrede von einem Iutherifchen Prediger gehalten. 

Der Berichterſtatter verbreitet fih nun, nah Zurnbull’s 
Angaben, weitläufiger über die innere Drganifation Öftreiche, 
über den Klerus, die gefehgebende und ausübende Gewalt, die 
Hofftudien - Sommiffion, das Unterrichts und Univerfitätswefen. 
Das Meifte Eönnen wir als bekannt vorausfegen; aber einen 
Paffus über Burſchenſchaften und arme Studenten in Deutjd: 
land halten wir intereffant genug, um ihn hier abzudruden, 
da fich in ihm ebenfo viel Wahres als Kalfches ineinandermifcht. 
„Der Unterricht in den öffentlichen Anftalten‘’, heißt es, „ge: 
ſchieht unentgeltlich; doc) iſt es Gebrauch, ungefähr 12 Gulden 
auf dem Gymnafium und zwiſchen 18 — 80 Gulden auf ber 
Univerfität zur Unterſtützung armer Studenten zu zahlen ; diefe 
bilden eine Glaffe, welche den servitors und sizers zu Orford 
und Cambridge entfpridt. Auf den meiften Univerfitäten 
Deutſchlands find diefelben fehr zahlreih; auf der jenaifchen 
Univerfität z. B. bilden fie die pofitive Majorität, und biefem 
Umftande ift auch mwahrfcheinlich der unruhige Geift, wodurd) 
fich diefe Univerfität bemerkbar macht, zugufchreiben. In eine Lage 
geſtellt, welche, obgleich nicht fehr beneidenswerth und ausgezeichnet 
an ſich, doch reich und unabhängig erfcheint im Vergleich mit 
derjenigen, worin fie geboren find, erhigt durch Bier und Ta— 
back und die Dünfte einer Philofophie, durch welche fich der 
Ausfpruh Sean Paul's, daß Gott ben Frangofen das Land, 
den Briten das Meer und den Deutſchen die Luft zugetheilt 
Habe, vollkommen rechtfertigt, ſcheinen diefe Jünglinge von 
dem Wahne befeelt — und unglüdlicherweife find fie auch fehr 
geneigt, ihrer Einbildung gemäß zu handeln —, daß Saus und 
Braus ein Zeichen von Tapferkeit, trübfinniger Myſticismus 
wahrhaftes Genie, bürgerliche Ordnung nur ein anderer Name 
für Sklaverei und ein fhmugiges, langhaariges Mitglied der 
„Burſchenſchaft“, die Pfeife im Knopfloch hängend, aber Feinen 
Pfennig in der Tafche, ein größeres und erhabeneres Weſen fei 
als irgend ein König oder Kaifer der Erbe. Können wir uns 
wunbern, baß fie bei folcher Denkungsart auf Weltverbefferungs: 
pläne verfallen, auf eine Regeneration jener Gefellfchaft, welche, 
wenn fie ihre Studienjahre eben hinter ſich haben, fie ihrem 
alten Zuftande von Dürftigkeit überlaffen wird? Können wir 
uns wundern, daß ein fo geſcheites Gouvernement wie das 
öftreichifche der Überhandnahme einer ſolchen Glaffe von Leuten ab: 
geneigt ift oder, gefchredt durch bie Ergebniffe eines entgegen: 
gejegten Syftems bei feinen Nachbarn, nur um fo inniger an 
feinem Lieblingsgrundfage fefthält, daß eine Erziehung, die über 
den Stand der Individuen hinausreicht, mehr zum Übel als 
zum Guten ausfhlägt? Demgemäß werden bie unbemittelten 
Studenten nicht ohne Unterfchied zugelaffen wie im Norden, 
vielmehr müffen fie fich einer öffentlichen Prüfung unterwerfen 
und nur eine geringe Zahl von den beft Qualifieirten darf 
auf Stipendien und Armenfonds Anſpruch machen. Auf biefe 
Weife ift den höhern Zalenten freier Raum gegeben, während 
die Eitelkeit mit ihren Koderungen heimgerwiefen wird. Wir 
dürfen kaum hinzufügen, daß die Profefjoren fehr fireng gehal⸗ 
ten find, über ihren Cectionsplan nicht hinauszugehen. Zurn= 
buil berichtet, daß ein ausgezeichneter Profefor in Prag ab 
gefest wurde, weil er eine Stelle ber heiligen Schrift auf 
eine heterodoxe Weiſe erklärte, und daß vor kurzem einem 
Drofeffor in Wien Daffelbe wiberfuhr. Preußen bietet dazu 
einen merkwürdigen Gontraft. Leo's Vorlefungen über die ih 
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Policei. Letztere ruͤhmt er fehr und behauptet, alle 
Reifenden ſtimmten darin überein, daß fie, hätten fie nur at 
die Grenze hinter fi, von Seiten der Policti feht werte it 
commobdirt wurden. Gegen Reiſende freilich, welche dis Pre 
pagandismus verdächtig wären, befondexs gegen Prangofen, I 
man nicht fo milde, und überhaupt müffe ein Reifender, da 
fi längere Zeit in Öftreich aufhalten wolle, feine Zunge in 
Acht nehmen. So habe einmal ein Zuliheld durch eine-unfe 
fonnene Declamation gegen die Könige, die er mit den fi 
Worten fhloß: ,‚Messieurs, c’en est fait des rois"!, 
ganze Reifegefelfhaft der Gefahr ausgefeßt, am Weiterrifin 
verhindert zu werden, aud) wurde der Sprecher. allerdings zurit- 
geſchickt. Über die Verfahrungsweiſe der öſtreichiſchen Cuafır 
fheint Turnbull ſehr wohl unterrichtet zu feinz auch weiß © 
daß verbotene Bücher gegen einen Revers dennoch 
werben. Nicht die unterridhtenden, der philofophif—en Spt; 
lation ober der reinen Wiſſenſchaft angehörigen Bücher fade die 
Öftreichifche Regierung auszufchließen, fonderm bie poliiid, 
die auch allerdings in einem Lande gefährlich fein, meld 
an politifhe Discuffion und Thätigkeit von Haufe aus nk 
gewöhnt fei. 

Der Beſchluß folgt.) 
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In meinem Verlage iſt erſchienen und durch ‚ale Bid 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
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Beiträge zur Kenntniß dieſes Landch 
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Friedrich von Raumer. 
Zwei Theile, 
Gr. 12. Geh. 4 Tre. 

. In biefem Werke-Iegt der berühmte Verfaſſer die Rehuatt 
feiner Beobachtungen über ein Land nieder, das. ex bunh-mdit 
holten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahr 1839 abın unlet 
den günftigften Verhältniffen aufs neue beſuchte. 

Eeipzig, im Mai 1840, 


F. A. Brockhaus. 
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Kritik des Voͤlkerrechts. 


Mit praktiſcher Anwendung 
auf unſere Zeit. Von H. C. Freiherrn von Gagern. 
(Zortſequng aus Nu 138.) 

Unter dieſen Umſtaͤnden, koͤnnte man meinen, ſei von 
einem Voͤlkerrechte, im eigentlichen Sinne des Wortes, 


gar nicht zu reden. Die Anfoberungen des Gittengefeges 
blieben zwar auch gegen die Staaten immer in voller 
Kraft; der Gefchichte bliebe ihr Recht, politiſche Hand: 
lungen als unmoraliſch zu brandmarken, und die Melt: 
ordnung werde die böfe That durch böfe Kolgen ftrafen; 
aber es gäbe kein Recht im eigentlichen Sinne des Wor: 
tes unter den Völkern; nichts, was man in ber Art fo: 
dern Eönnte, wie man im Innern des Staats die Er: 
füllung einer Rechtspflicht fodert. Und doch gibt es ein 
Völkerrecht und es gilt und es wird gehalten, beſſer als 
Das durch heilige Gefege vorgezeichnete, durch Zwang und 
gewaltige Strafen verblrgte Recht im Innern des Staats 
gehalten wird. Handlungen, gegen die fi alles menſch⸗ 
liche Gefühl firäubt, die vom Gefühle des Volks geäch: 
tet, vom Gefege aufs furchtbarfte bedroht, von aller Ge: 
walt des Staats verfolgt find und bei deren Begehung 
oft die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit dafuͤr fpricht, baß der 
Thaͤter nur Augenblide die Zrüchte feiner That genießen 
and bald mit Kerkerhaft, Unterfuchungsqual, vielleicht mit 
ſchimpflichem Tode dafür büßen werde, fallen Woche für 
Woche, Tag für Tag vor. Die Gebote des Voͤlkerrechts, 
die wahrhaften Gebote deffelben, werden aud) von dem 
übermädtigen Staate, den Niemand ftrafen ann, ben 
kein Gewiffen peinigt, der mit der laren Moral des pos 
litiſchen Intereffe feine Handlungen beſchoͤnigen Tann, 
gehalten, und bie Gefchichte der civilifirten Nationen Eennt 
nur fehr wenige Beifpiele, wo fle verlegt worben wären. 
Freilich gilt das nicht von allen Geboten, die in den Lehr- 
büchern des Voͤlkerrechts ſtehen, und darin Ilegt ein gro> 
Ber Fehler diefer Lehrbücher. Sie geben uns die Geſetze, 
welche bie Doctrin gegeben, welche fie gegeben hat, weil 
fie fie aus dem im Innern des Staates geltenden Rechte 
abftrahirte, oder weil fie diefelben für Bedingungen eines 
beſſern, idealifchen Zuftandes hielt. Diefe Vorſchriften 
tragen fie in einer Reihe mit dem wahrhaften, durch die 
Voͤlkerſitte geheiligten Wölkerrechte vor. Beide find 
zuweilen in Verträgen anerkannt, oder es ift body bei 
Staatöverhandlungen auch von erflern ausgegangen wor⸗ 
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den, wenn es gerade im Intereſſe der Gontrahenten lag; 
niemals find die legtern durch Verträge begründet wor⸗ 
den. Gegen die erftern wird fortwährend gehandelt, gegen 
die legten iſt es fat niemals worden. Jene bewegen 
fih im Gebiete des Adftracten und verrathen unverkenn⸗ 
bar ihre Abſtammung aus der Speculation, dieſe find 
ganz concreter Natur und rein ber Natur der Verhältniffe 
abgewonnen. Über jene kann geftritten werden und wird 
geftritten, dieſe find ganz ficherer, beflimmter Art. Sie 
find übergegangen in Fleiſch und Blut der Völker, und 
es iſt eine moralifche Unmöglichkeit geworden, fie zu bre⸗ 
hen. Niemand hat fie erfunden, Niemand vorgefchrie: 
ben, fie haben ſich allmälig gebildet, eingelebt und die 
Wiſſenſchaft hat fie nur aufgezeichnet. In diefer Art 
werden fi nad) und nad) viele von den Wünfcen des 
Verf. in dem Voͤlkerverkehre verwirklichen und dann un: 
verbrüchlidy verbürgt fein; aber alle Declamationen und 
ſelbſt die feierlichften Verträge werden keine Beſtimmung 
fügen, die noch nicht jene Sanction der Voͤlkerſitte und 
der moraliſchen Nothwendigkeit erhalten hat, fondern immer 
nur auf der Einfihe und dem Willen grade jegtlebender 
Machthaber ruht. 

Die Leidenfhaft fann aus den Handlungen der Voͤl⸗ 
fer verbannt werden und nicht von ihre drohen der Moral 
und dem Mechte im Voͤlkerverkehr Gefahren. Die Na: 
tion ift fein Individuum, und gegen außen handelt für 
die Nation eine Staatögewalt, die ihrem ganzen Wefen 
nad zu mehrer Befonnenheit geſtimmt iſt als der eins 
zelne Menſch. Nur in Revolutionszeiten führt zuweilen 
die Leidenfchaft des Staats zur Übertretung des Voͤlker⸗ 
rechts. Die erhabene Stellung, in melde die Oberhäup: 
ter unſerer Staaten verfegt find, und ihre Gewohnheit, 
in dem DVerhältnifje zu fremden Staaten ihre Perfon und 
ihre Eigenfhaft als Staatsoberhaupt zu trennen, ſowie 
ihr hohes Gefühl von ihrer eigenen Würde tragen wirt: 
fam dazu bei, daß eine Verlegung des Völkerrechts, z. B. 
gegen fremde fürftliche Perfonen, gegen Befandte u. f. w., 
zu den feltenften Erſcheinungen in der newern Geſchichte 
civiliſirter Nationen gehört. Die Snfolenzen, die fi 
Napoleon, der auch das grellſte Beifpiel verlegten Voͤlker⸗ 
rechts bei ber Sefangennehmung des Herzogs von Enghien 
gegeben hat, zu verſchiedenen Malen gegen fremde Ges 
fandte erlaubte, verriethen theild den Sprößling der Res 
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volution, theils waren fie eine Folge davon, daß Napo: 
leon niemals lernte, ſich über dem Staatsoberhaupte 
vergefien, überhaupt einen allzu perfönlihen Antheil an 
den Gefchäften nahm. Im Kriege befonders geſchieht es, 
daß audy viele Unterthanen in Verfuhung komnien koͤn⸗ 
nen, die Gebote des Voͤlkerrechts zu Übertreten. Daß es 
nicht gefchieht, wird weit weniger der Furcht vor Strafe, 
da hier in vielen Fällen gegen den tapfern und glüdlichen 
Krieger Nachſicht geuͤbt werden dürfte, oder der Furcht 
vor Repreffalien, vor denen ſich ber Übermächtige nicht 
fürchtet, als der foldatifchen Ehre verdankt, diefem Nach: 
folger der ritterlichen Courteoifie, der ein großer Theil der 
Beltimmungen unferes Voͤlkerrechts entſtammt ift. 
Gefaͤhrlicher als bie Leidenſchaft, als felbft die augen: 
blickliche Begierde, ift für das Völkerrecht das Intereffe. 
Diefem nachzugeben, find die Gouvernements faft noch 
mehr geftimmt als die Einzelmenfhen, eben mweil es ſich 
bei ihnen nicht eigentlih um ein perfönliches Intereſſe 
handelt, welches in zu greller Art zu verfolgen fie fih 
fhämen würden, fondern eine Pflicht gegen ihre Völker 
in Frage kommt, deren Wichtigkeit den Egoismus ber 
Staaten mit ‚einem glänzenden Nimbus umhült. Man 
hat fogar die Bemerkung gemacht, daß bie freieften Staa: 
ten, vielmehr bie Staaten, in benen ber Einfluß bes 
Volks auf die Regierung am ftärkiten ift, am oͤfterſten 
egoiftifch hanbelten, weil es bier den Megierungen am 
ſchwerſten wird, fi den Foberungen bes Volksintereſſe 
zu entziehen. Sa, wenn bie Verfafjung allzu demokratiſch 
ift, fo kann ed vorkommen, daß bergleihen Staaten felbft 
einem kurzſichtigen Egoismus huldigen, nicht mehr blos 
dem mahren Vortheil, fondern dem Wunfche des Augen: 
blicks fröhnen, deſſen Schattenfeiten und fhlimme Folgen 
die blöde und gierige Menge nicht erkennt. Dazu kommt, 
dag jahrtaufendalte Irrthuͤmer die Begriffe von Völker: 
moral verwirrt und an den Staatshandlungen Manches 
gepriefen haben, was man bei dem Einzelnen verurtheitt. 
Das Voͤlkerrecht hat große Verdienfte um die Mit: 
derung ber uͤbeln Gonfequenzen dieſer Umftände. Es kann 
aber nur unter beftimmten Bedingungen wirken. Dazu 
gehoͤrt: daß jede feiner Beſtimmungen aus der Natur 
des von ihr betroffenen Verhaͤltniſſes ſelbſt erwachſen und 
feinem wahren Wefen genau entfprechen muß; tmeshalb 
diefe Beftimmungen auch, wenn auch nur fehr allmälig, mit 
den fich verändernden Verhältniffen fi umgeftaltet haben, 
3 B. gewiſſe Vorrechte der Gefandten durch die zuneh: 
mende innere Ordnung ber Staaten entbehrlic) wurden, 
das Kriegsrecht ſich mit der veränderten Kriegsführung 
umbildete. Zerner: daß dieſe Beftimmungen auf bie 
Dauer dem Intereſſe aller Theile entfprechen, folglich, 
wenn auch zuweilen eine Gelegenheit vorfommt, wo fie 
dem Vortheild eines einzelnen Staates zumwiberlaufen, er 
doch nicht. bereuen darf, fie gewahrt zu haben, da er 
ſtets die Überzeugung behält, daß ihr Vortheil im Gan⸗ 
gen alle möglichen Nachtheile uͤberwiege. EB wird jeboch 
in dieſer Hinſicht allerdings zugeſtanden werden müffen, 
daß die mindermächtigen Staaten ſich in einzeine-Beflim: 
mungen fügen muͤſſen, von denen fie niemals hoffen 
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Eönnen den ganzen Vortheil zu genießen, ja, die ihnen 
unter Umſtaͤnden einigen, wenn auch feinen unerteigl: 
hen Nachtheil, einen entgehenden Gewinn, eine Veſchwethe 
bringen Finnen. Sie haben deshalb nicht die Ungkig: 
beit des Rechts, fondeen die der Macht anzuflagen, 
Selbſt im Innern des Staats, unter dem Grundfage ber 
Gleichheit des Rechts und ihn verbürgenden Gefegen wird 
der Reiche doch ein befferes Necht genießen, viel mehr von 
dem gleichen Rechte einen beſſern Genuß haben als der Arm, 
wird de@Rechtsftand für ihn größere Wortheile und dfters 
für den Armen Beſchwerden entfalten, und wird der Xrme 
und Schwache fid mehrfach fügen möüffen. Ein Staat, 
der die Kraft zum Widerſtande hat, wird fid nie in eine 
Beftimmung ergeben, bie feinens Vortheil bleibend entge 
gen iſt. Deffenungeachtet dringen Rechtsnormen duch, 
welche ſcheinbar allerdings dem Vortheile bes ſtarken zu: 
widerlaufen. Aber fie thun es nur ſcheinbar, dem dab 
Unmoralifhe und Inhumane bringt keinen wahren Bor 
theit, und mit der vorfchreitenden Humanitaͤt Hirt ſich 
die Überzeugung von bdiefer Wahrheit mehr und mehr af 
und befeftigt ſich, wird felbft der Egoismus geläutett, 
humaner, gefelliger. Darum iſt e6 gleichfalls ein für du 
Beftand der völkerrechtlihen Grundfäge wichtiger Umkan, 
daß fie der Humanität, der allfeitigen Förderung vernünf: 
tiger Menfchenzwede und der fleigenden Bervolltommnung 
günftiger find als der Zuftand, den fie verdrängten, und 
dag fie in dem Gefühle für das Schöne und Edle cin 
Weihe und Stüge finden. Das kann nicht Alm = 
gute kommen, da fie zum Theil Gegenftände betrefien, 
auf welche dieſes Gefühl keinen Bezug hat. So au 
den Verhältniffen ſelbſt erroachfen, dem Intereſſe gem, 
dem fittlihen Gefühle befreundet, Leben fie ſich allmils 
in bie Völker ein und werden zw einer moralifcen Nıtt; 
wendigkeit, wo der Gedanke gar nicht auflommt, if 
zumiderzuhandeln, da zudem die Stellung und der für 
desmäßige Charakter der ausübenden Organe unterflügad 
zu Hülfe kommen. Aber, wie gefagt, die abſttacte SM 
die der Doctrinaire auf feiner Studirftube erfaßte, M 
wie glänzenden Lichte fie auch ihm und für den Au 
blick Alten erfheinen mag, und würde fie in allen khr 
büchern vorgetragen und auf Wölkercongreffen fanctonit, 
in bem erſten concreten Sale, wo fich der Many M 
einen oder andern jener Bedingungen bei ihr zeigte, wir 
fie verfliegen. ee 
Der Verf. überfchreibt den erften Theil: „Abe 

Er befpricht zuvoͤrderſt in geiſtvoller Weiſe bie zerhigm 
Bearbeitungen und deutet den Faden am, ber, durh di 
verfchiedenen Spfteme durchgehend, die alimälige Ente: 
Aelung der Wiſſenſchaft bezeichnet. Doch muß man It 
dein, daß er bier, wie weiterhin, dem Unierſchied zwiſter 
dem praftifhen und dem philoſophiſchen Voͤlkertechte # 
nicht anzuerkennen ſcheint. Er felbft bewegt ſich gar is 
dem Gebiete des philofophifhen Voͤlkerrechts; mitt mob 
als Recht anerkannt ift, .fondern mas, well er a für 
eroiges Vernunftrecht hält, nach feiner Meinung amt 
kannt werden follte, beſchaͤftigt ihn. Er Hält I 

(5. 38) den Ausdrud „Natürliches Völkerrecht“ für ein 
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Peonasmus. Es ließe ſich nichts dagegen fagen, daß er 
ſich mit dem philoſophiſchen Voͤlkerrechte beſchaͤftigte und 
darin dem praktiſchen Ideale vorzeichnete. Aber er mußte 
nur dann auch beide ſtreng geſondert halten und nicht 
zuſammenfallen laſſen. Der Verf. verbreitet ſich ferner 
über den innigen Zuſammenhang zwiſchen Voͤlkerrecht und 
Staatsrecht, dabei manche Zeitfrage in feiner Art, fluͤch⸗ 
tig aber bedeutungsvoll, beruͤhrend. Dem Interveniren, 
was allerdings nicht gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden ſoll, 
und — was die Hauptſache iſt — es nicht werden kann 
noch wird, ſcheint er doch zu guͤnſtig zu ſein. Gerade 
da, wo es ſich auf die edelſten Beweggruͤnde ſtuͤtzt, wo 
es nicht vom Intereſſe, ſondern von dem Eifer für Hu: 
manität“geleitet zu werben fcheint, dürfte ed am gefähr- 
tichften fein, e8 zum Grundfage zu erheben. Geht in 
einem andern Staate etwas vor, was nur bdiefen Staat 
beruͤhrt, in keiner Weiſe unfere Intereffen beeinträchtigt, 
wie moͤchten wir uns da das Recht zuſchreiben, uns blos 
deshalb dagegen zu erheben, weil es unſern Begriffen, 
vielleicht den allgemeinen Begriffen von Humanitaͤt wider⸗ 
ſtreitet? Wir moͤgen Vorſtellungen thun, aber ein zwangs⸗ 
weiſes Einſchreiten wuͤrde alle Unabhaͤngigkeit der Staa⸗ 
ten gefährden, die ganze Gewohnheit aber für die unbe: 
fugte Einmifhung die gefährlichften Gelegenheiten eröff: 
nen. Gegen die Vorwürfe, die der Verf. ferner gewiſſen 
Definitionen im römifchen Rechte macht, mögen die Ro: 
maniften ihre Recht vertheidigen. Uns ſcheint jedod in 
den Stellen, die der Verf. angreift, gar nicht von dem 
Natur: und Bölkerrechte die Rede zu fein, an das wir 
Heute bei diefem Namen denken. 

©. 42 heißt es: 

Wie fehr Vattel ſchwankt, wie fehr er fi im Suchen und 
Anwenden foldyer erläuternden Gintheilungen veriert und vers 
wirrt, vielleicht aus Furcht vor unbegründeten Prätenfionen, 
zeigen die Sclußparagraphen feiner Präliminarien. Ich beneide 
Die nicht, die fi darin zu finden willen. : Une nation 
est donc maitresse de ses actions, tant qu’elles n’interessent 

as les droits propres et parfaits d’une autre, tant ee 
west li6e que d’une obligation interne, sans aucune obliga- 
tion externe parfaite. Si elle abuse de sa liberte, elle p&che; 
mais les autres doivent le souffrir, n’ayant aucun droit de 
Ini commander. Wie könnte es nad) einem foldhen Paragra: 
phen noch ein Völkerrecht geben? 

Ref. will nicht alle Säge diefes Paragraphen in Schu 
nehmen; er hat Einmwürfe bagegen, die benen des Verf. 
gerade entgegengefegt find. Aber in der Dauptfache moͤchte 
er gerade umgekehrt fragen: wie kann es ohne ben In: 
halt jenes Paragraphen ein Völkerrecht geben? Ex beruht 
ja auf demfelben Unterfchiede zwiſchen volllommenen und 
unvolltommenen Pflichten, der fih durch unfer ganzes 
Rechtsleben durchzieht. Auch im Innern des Staats 
kann der Einzelne feine Freiheit, fein Recht vielfach im 
Widerſpruch gegen die obligation interne gebrauchen; fo 
lange er bamit fein droit parfait Eränkt, muß man das 
jufaffen. Offenbar verwechfelt ber Verf. hier, wie an 
ındern Stellen, das Völkerrecht mit der Voͤlkermoral. 
Es ift vielleicht ein tiefer Fehler unferer rechtsphiloſophi⸗ 
hen Spfteme, daß man überall nur von den Pflichten 
zegen Andere, ftatt von der eigenen Würde des Menfchen 


9 


9. 


ausgeht; aber ohne biefen Umfland würde allerdings der 
Unterfhied zwifhen Recht und Moral fallen, und biefer 
Unterſchied wiederholt fi durch unfer ganzes Rechtswe⸗ 
fen. Das Recht darf nicht wider die Moral fein, aber 
es ift ein engerer Kreis in ihr, es umfaßt die befonder® 
fanetionirten Beftimmungen derfelben, welche der Menſch 
nicht nur feinem eigenen Sittengefege ſchuldig ift, fondern 
deren Erfüllung auh von Andern mit vollem Grunde 
gefodert werden kann. Will der Verf. die ganze Voͤlker⸗ 
moral in das Völkerrecht übertragen, fo muß er noch ganz 
andere Dinge fodern, als er gefodert hat. So möchten 
wir uns aud in dem Streite zwiſchen Vattel und Wolf 
meift für Vattel und noch entſchiedener als er gegen bie 
Begründung des Voͤlkerrechts auf die Fiction einer großen 
Staatenrepublik erklären. Fin Staat fegt eine Staats: 
gemalt voraus. Die Staaten aber ftehen als völlig un: 
abhängige Individuen nebeneinander, und gerade darin 
liegt viel Schönes und Großes, daß fie gleichwol beſtimmte 
Rechtsnormen in ihrem Verkehre achten, auch ohne durch 
eine äußere zwingende Gewalt dazu angehalten zu fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Turnbull, Paget, Steig, Mrs. Trollope und das „‚Quarterly 
review” über ſtreich. 


(Beſchluß aus Nr. 1.) 


Das zweite Hier befprochene Buch ift John Paget's zwei⸗ 
bänbiges Wert: „Hungary and Transylvania, with remarks 
on their condition, social, political and economical‘ (&ondon 
1839), Ungarn, wird gefagt, erinnere durch feine Snftitutionen 
auffallend an England. Der Stephan ber Ungarn correfpons 
dire mit Alfred und ihre goldene Bulle mit der Magna 
charta. Der ungarifche Reichstag fei faft in berfelben Weiſe 
conftituirt wie das britifche Parlament vor breiz ober vierhun⸗ 
dert Zahren, aber bie Ähnlichkeit fei nur hiſtoriſch, nicht ac⸗ 
tuell; das Freiheitspatent beider Länder Katire zwar von der⸗ 
felben 3eit, bie Bulla aurea von 1222, bie Magna charta 
von 1215, aud habe dieſe vor jener wenig Bortheile voraus 
gehabt, aber England fei feitbem fortgefchritten und Ungarn 
ftehen geblieben. Mr. Paget kam gerade zur Zeit ber Reichs⸗ 
tagsfigung in Presburg an. Als er in den Saal trat, ſprach 
der bekannte Redner Deaͤk, der mit der größten Aufmerkfams 
Leit gehört wurde. Gchwerfällig und täppifch in feiner äußern 
Erſcheinung, virraͤth fi Desk als ein Mann von Zalent erft 
dann, wenn fein Gegenftand ihn erwärmt. „Er hielt feinen 
Vortrag”, fährt Paget fort, „in ungariſcher Sprache, und i 
war erftaunt von dem klingenden, emphatifchen und vorzügl 
klaren Gharakter ber Sprache. IH ann nicht fagen, daß das 
ungariſche fehr fanft und muſikaliſch fei, aber es iſt ftark, 
träftig und männlid; bie Betonung, womit es gefprochen 
wird, gibt ihm in ber gewöhnlichen Unterhaltung einen Ans 
ſtrich von Melandpolie, aber im leidenſchaftlichen Ausbrud kann 
es von Reiner Spraxhe übertroffen werden.“ 

Die Verdienſte des ebeln Grafen Szechenyi werben von 
Paget gebührend hervorgehoben, Um feine Landsleute mehr in 
Wechfelverkehr zu bringen, fliftete er Wettrennen und Ciubs; 
dann drang er auf reg: dee ungarifhen Sprache 
und war der Erſte, welcher ſich ihrer an der Magnatentafel ftatt 
der bisher bräuchlichen Tateinifchen bediente. Unter feinen Aus 
ſpicien iſt die ungarifche Literatur jedt Mode geworben, ein 
—“ wozu feine eigenen Schriften das Ihrige beigetragen 
haben. &o ſchrieb er ein Werk unter dem Zitel „‚Heitel‘ 

(Credit), worin die Handelsquellen Ungarns und bie ihre Ents 
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widelung — — ah an Berger 
an t find. ex befon! „au 
Perg Veh ee dee Donau s Dampfidiffahrt feinen 
Sinn gerichtet. Zu feinen größten Triumphen gehört ber, 
baß er die fonft zolfeeien Adligen vermochte, einen Zoll für 
die. Paffage einer Brüde zu erlegen, welche unter feinem Gins 

B bei Peſth errichtet wurde. Nach der Bewilligung dieſes 
Ge tengone vergoß der Judex curiae Thraͤnen und erflärte: 
er werde nimmer diefe emindfe Brüde pafficen, denn von ihr 
werbe der Sturz des ungasifchen Adels feinen Anfang nehmen. 

Auch von dem Reichthum des ungarifhen Adels führt 
Paget einige merfwürbige Beiſpiele an. In biefer Hinficht if 
befonders das Haus ber endeten zu nennen. Die Beſitzun⸗ 
gen des Fürften enthalten 180 Dörfer, 40 Gtädte und 34 Schlöf: 
fer. Er hat vier Landhaͤuſer, welde fo groß find wie Chats⸗ 
worth; eins derfelden enthält 360 Zimmer für Beſucher und ein 
Theater. Bekannt iſt die Antwort bes Bärften, bie er dem 
Lord Holkyam gab, als diefer ihm eine Heerde von 2000 Stück 
Schafe zeigte und ihn fragte, ob er ebenfo viele aufweifen 
Zönne? „Meine Schäfer”, erwiderte der Fürft, „find zahlreicher 
als Ihre Schafe.‘ Das ift thatfädhlih wahr, ber Kürft zählt 
innerhalb feiner Wefigungen 2500 Schäfer. Cine Dame aus 
der Nachbarfchaft fagte dem Mr. Paget: „Les Esterhazy font 
tout en grand: le feu prince a dot& deux cent maitresses 
et pensionne cent enfans illegitimes.’” Die Eſterhazy haben 
eine regelmäßige Brenabier : Leibwache in ihrem Soide und auf 
ihren Befisungen das Recht über Leben und Tod. 

Man erzählt viel von der genealogiſchen Aufgeblafenheit 
des frangöfifchen Abel. Go findet man Noah abgebildet, wie 
er in die Arche fleigt, einen Bündel Papier unter bem Arme 
mit der Auffchrift: „Papiers de la maison de Croye“, und 
einen Ahn ber Herzöge von Levis, den Hut in der Hand, fies 
hend vor der Jungfrau Maria, und biefe fagt zu ihm: „Cou- 
vrez vous, mon cousin.“ Aber bie Efterhazy gehen mindeftens 
ebenfo weit. Paget erzählt: „In einem Zimmer ift der Stamm: 
baum aller Eſterhazy abgebildet, worauf fo Mar als möglid 

emacht if, daß fie, von Adam beginnend, jeden großen Namen, 
jüdifchen ober heidniſchen, von Mofes bis Attila, zu den Ihri⸗ 
gen zählen, bis fie fi als Diejenigen mieberfinden, welche fie 
jegt find, ald Magnaten von Ungarn. Was noch außerorbent: 
licher iſt, das ift eine lange Reihe Portraits von diefen Be⸗ 
zühmtheiten, Attila eingefchloffen, mit ihren Weibern und Kins 
dern, fhön mobifch gekleidet und bis zum gegenwärtigen Jahr⸗ 
Yundert fortgefent.‘’ i 

Paget's Bericht über Ungarn zeichnet fi durch eine große 
Züle von intereffanten Bemerkungen und Beobachtungen aus, 
die ſich auch in gleichem Werthe in feiner Schitberung Sieben: 
bürgens finden. Legteres befindet fidy nach Paget faft in dem⸗ 
felden politifyen und focialen Zuftande wie Ungarn, und Öftreid 
darf nicht ohne Furcht fein, dieſen Theil feiner Befigungen zu 
verlieren, wenn nicht des Fürften Metternich gewohnter Takt 
und gutes Glück Wunder wirkt. Paget verfihert zwar, daß 
die Ungarn (nämlidy bie zweite Adelschaffe, denn die niebern 
Stände bebeuten nichts und bie Magnaten find mit dem Hofe 
ver&nüpft) nicht nach Unabhängigkeit fircben, aber, feht er hinzu, 
wenn der Widerſtand erft feinen Anfang nähme, fo kann man 
ebenfo wenig wie bei ben Nordamerikanern vor dem Unabhäns 
gigkeitskriege vorausfagen, wohin das Ende führen werde. 

Das dritte Wert f: „Germany, Bohemia and Hungary 
visited in 1837, by the Rev. G. R. Gleig‘' (3 Bde., Xons 
don). Das „Quarterly review‘ laͤßt ſich über dies Buch nur 
wenig aus, theilt aber eine Wefchreibung des Schloſſes Tetſchen 
in Böhmen mit, welche, nach des Berichterſtatters Ausbrud, 
ein Zeugniß fowol davon ift, wie ein Gentleman fühlen, als davon, 
wie ein gebildeter Mann fchreiben Eann. 

Das vierte Buch ift das befannte Werk der Mrs. Trollope 
über Wien. Der Reviewer laͤßt ben literariſchen Verdienſten 
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kennen gelernt. eviewer wird hierbei oft — jr 
fagt: „Sin Mann, der nicht das geringfte Recht hat, fick unter 
die Rotabilitäten Londons zu miſchen, verſchafft ſich ohne um: 
fände Empfehlungsbriefe an Schlegel, Tieck, Humbolbt, famars 
tine, Dupin, Akred de Vigny und Chateaubriand; und ein 
Weib, welches in ber mittleren Glaffe geboren und ergogen iR, 
beſteht darauf, fpeciell der @iite der Kaubourg Gt. : Gremain 
empfohlen zu werben. Ginige gutmäthige Freunde loflen ſih 
willig finden; und wenn ber Gentleman zufällig einen erträgs 
lichen Vorrath von Bildung befigt und die Lady auf Gchönhrit 
oder einen Ramen fi berufen kann, fo werden fie zu einigen 
wenigen Soiréen eingeladen und gelegentlidy finden fie fh wirt 
lich in eine Unterhaltung mit Perfonen von europäifden Stufe 
verwidelt, ber Prinzen und Herzoginnen nicht zu gedenlen. 
Die Folge ift, daß fie, nach Haufe zurüdgelehrt, in der Br: 
wirrung ihrer Begriffe ben vergleichungsweife niedrigen Eickt, 
dem fie angehören, mit dem glänzenden Girkel vergleichen, 
den fie foeben verlaffen haben” u. f. w. Das Reife: und 
Zeftivitätenjournal der Trollope ift indeß aud in Deutkhland 
fo oft befprochen und gelefen, daß wir das ‚„‚Quarterly review”, 
fo toryſtiſch ſarkaſtiſch es auch verfährt und fo viele Audfälk 
es auch gegen bie — unternimmt, nicht weiter ausziehen 
wollen, bis auf feine Behauptung , daß fich die wiener Arikes 
traten, und zumal Bürft Metternidy ſelbſt, fo Liebensmärbig 
gegen die britifhe Schriftftellerin benommen hätten wis He 
WHigs gegen Heren von Raumer, um ihre Feder für ihe Ia: 
tereffe zu gewinnen. „Je vous fais cadeau de cela”, ſagte 
einmal Fürft Metternicy zu der Mrs. Trollope, nachdem er ihr 
eine Anekdote erzählt; in biefem Ausſpruch will der Beide 
erftatter den Gebrauch angedeutet finden, den man von ih 
machen wollte, und die abhängige Stellung, in welcher ft dr 
Öftreichifchen Ariftokratie gegenüber fich befand. 0 
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Du, Er, Ihr und Sie im Deutfden. 

Die Generalverſammlung des thüringifch = ſaͤchſiſchen Der 
thumsoereins am 15. October v. S ge At Prileloger 
— bekannten Dr. Eckſtein in Halle Gelegenpeit 2 
fi) auf dem Felde der deutſchen Grammatik als einen 
Beobachter zu erweiſen. Da Jakob Grimm's ausgeriäek 
Unterfuchung über das Pronomen im Deutſchen und den buz 
ten Wechſel, welchem daflelbe duch Du und Ihr, ErumEit 
im Laufe der Zeit unterworfen gewefen ift, doch noch nidt zen 
Gemeingut Aller hat werden können, fo ift eine popalain Dar 
ftelung biefee Umwandlung etwas recht Werbienftlices, a4 nl 
ches es denn auch nach fidhern Berichten bie Zuhden ln 
haben. Den Wünfden diefer nachgebend, hat der Verſefer ſch 
nen Vortrag (Halle 1840) abbruden Laffen, auf den wir 14 
jegt aufmertfam machen wollen, bis bie fpätere Meitthellum 
defielben in ben Denkſchriften des genannten 
fein wird. Uns, als Mitarbeiter an einem Britifen Blatt, M 
es bier nur geflattet auf bes Hrn. Werf. wichtige Bemerkagen 
über das Wir der Recenfenten binzumeifen ,- wobei er Bd cf 
noch auf Tied’s „Dramaturglide MWBlätter‘ (1, 274 14) and 
auf Ccott’s „Leben der engliihen Roman “(M, 
102— 10%, bert. Überf.) Hätte beziehen Bönnen, bie Kir WS 
„ir“ in ihren beſondern Shut genommen haben. 1) 
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Dienflag, 

Keitl des Voltervechta. Mit praktiſcher An 

auf unfere Zeit. Yon oma eng 
(Vortfegung aus Nr. 10.) 


Einen ſchoͤnen philanthropifchen Aufſchwung nimmt der 

Darf, in dem Abfchnitte „Freiheit und Sklaverei”. 
Gugland, durch viele Hindeeniffe hindurch, bat nicht vers 
fehlt confequent gu bleiben. Diefe Sklaven waren Sache, Eigen: 
thum und Werthſchaft. Zwanzig Millionen Pfund Gterling 
hat das beitifche Parlament furigebig und großmüthig zur Loe⸗ 
Taufung bewilligt. Nie ik in Metall ober in Gelbeswerth ein 
zu Opfer der menfihlihen Gattung gebracht worden! Das 
echt (7) bat nichts Erhabeneres aufzuweiſen. Man hat 
eine gradueke Zeit der Freilaſſung beftimmt, damit die Ideen, 
der neue Zuftand, die Begriffe von Freiheit, der nothbärftige 
Untswricht — ich Hoffe Sugend, Arbeitfamdeit und Ghriftenthum 
Durzel follen. Bereits wirb es vollbracht, und während ich 
er fammie ober mebitite, lief die Zeit ber Lehrlingſchaft vers 
ber. Ja, viele der Infular: Golonien find vorausgeeilt und 
haben vor ber Zeit emaneipirt. Roch zur Zeit ohne befondere 
döfe Kolgen. Aber ſollten fie auch et eintreten — iſt das 

Gegenbeweis? 

Sehr wahr, aud die Schlußfrage. Nur fehen wir 
nicht ab, was bie Aufhebung des Sklaventhums in den 
weſtindiſchen Eotonim der Engländer mit dem Völker: 
wechte zu thun hat? Vergehen ſich etwa die Nordameri⸗ 
kaner gegen das Voͤlkerreche, indem fie ta einzelnen 
Staaten Sktlaven halten! Hr. v. Gagern ſelbſt fagt kurz 
Darauf in Bezug anf Nordameriba: „Dort wage ich es 
nicht vollſtaͤndig Abelktionift zu fein.” England hat mit 
vielen Staaten über Abſchaffung dee Sklavenhandels Ver⸗ 
traͤge gefchloffen. Damit if} die Sache immer noch nick 
völkenrechtlich,, fondern Gegenſtand bes poſitiven Staaten⸗ 
vechto, d.h. der zwifchen einzelnen beflimmten Sitaa⸗ 
son beftehenden KRechtsverhaͤltuiſſe geworden. Und wir 
foden aus den Streitigkeiten mit Portugal, welche Schwie: 
rigkeiten die Ausführung jener Berträge hat, wo die In: 
serefien fi fo vorſchieden flellen und doch unwillbimlich 
Die Frage auftritt: wie denn England dazu komme, den 
SPostugiefm etwas verbieten zu wolle, was bie Englaͤnder 
wicht tangmer De Zweck iſt der ehelſte, aber er erſcheiut 
doc, fremd im Bolkerrechte. Ebenſo durefto es ſich hier 
zeigen, Daß dergleichen Zwecke mar gegen Schwache gel: 
send gemacht: werben, während das mit Itmen wertnäpfte 
Ju toreſfe wicht ſiark genug AB, um zu. einem Zwange gegen 
Starte zu weibm. Wuͤrden Rußland oder Fraukreich in 


gland 

venhandels finge England keinen Krieg ut ihren au⸗ 
Das wirkliche Väaͤckerrecht aber beobachten auch Dia 
Starken. Der Def, hat ganz Met, wenn ex qm 
Schluffe dieſes Abſchmitts auch die Wehenblung. ber: Kina 
ber in den Fabriken mit dem Sklaventhum is Bezug 
fegt und dabei auseuft: „Es gibe keine haͤrtere Blic« 
verei! — Michts, was unſerm Zeitalter mehr Schande 
macht.“ Aber der Schlußgedanke, daß die Staaten, um 
ſich nicht zu uͤbervortheilen, über eine Beſchraͤnkuug bau 
Kinderarbeit förmlich übereintommen fellten, legte doch 
wol der Diplomatie eine ihr ſehr frembartige Aufgabe 
of. Sind die Regierungen eined Sinnes daruͤber, fo 
wirb die immere GBefeggebung dafür fongen und deren 
Beltimmungen werben dann auch. aufrecht erhalten wer⸗ 
ben. Gnutſchließen fie ſich aber nu im Folge amsrakttiger 
Einflüffe dazu, fo duͤrfte die Conteole über die Ausfuͤbe 
rung ſehr ſchwach fein. Und was koͤnnte man nicht allad 
aus gleichem Grunde zum Gegenſtande von Vaͤlkervar⸗ 
trägen machen 3 

Der folgende Abſchnitt: „Souveralinetaͤt, Unabhängigkeit 
und natürliche Gleichheit der Nationen‘, bringt: Schönes, 
Wahres und Kraftvolles, beſonders Aber Römer: und 
Franzoſenthum. Ebenfo der zehnte: „Die Kiugheit. Die 
Vorſicht gegen Übermacht. Das Geeichgewicht.“ Hier 
bringt den Verf. auch bie Betrachtung ber Fragen vom 
dem Rechte zu Angriff und Widerftand zu dem Ausrufe: 
„Was ift im Voͤlkerrechte nicht undeſtimmte Idee — bie 
erft im gegebenen Falle durch Nachdenken und Entſchluß 
ihre Guͤltigkeit, ihren Werth und Anwendung empfängt. 
Selbſt gerecht und ungerecht, Beleidigung, Zwed 
find unbeflinnmte Ideen in dem Sinne, bie erſt in aode 
mentis zu purificiren, zu fanctioniem find.” Nun im 
praktiſchen Voͤlkerrechte iſt Vieles fehr beflimme und uns 
zweifelbar. Aber der Veef. hat ganz echt, wonn er bes 
merkt, daß viele andere Yunko erft,im gegebenen Balle 
ihre rechte Bedeutung erhalten, wohin denn ganz befen: 
ders das von ihm- Angefihrte gehoͤrt. Eigensiich: beweiſt 
das aber blos, daß das Völlerredgt dieſe Punkte gar nicht 
erledigt und nur die Doctrin ſie irrigerweiſe hineingtzogen 
hat. Jeder Staat: kann z.B: Krlieg anfangen, wenn er 
will, und Sein deitter kann ſich anmaßen über dis Bring: 
Ukpkeit und felglich Serechtigkeit deffelben zu richten. FM 
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der Krieg feivol, fo iſt das unmoraliſch, aber nicht voͤl⸗ 
kerrechtswidrig. Es wird vielleicht feine Strafe finden, 
abet bieſe wird eine factiſche Folge, nicht eine richterliche 
Zumeffäng fen. Nur in das Wie ber Kriegsführung 
miſcht ſich das Voͤlkerrecht. 

Friedensſchluͤſſe, Verträge und Buͤndniſſe.“ Eben hier 
führt der Verf. ſehr übereinftimmende Ausfprücye der ‚Theorie 
an, wonach Wölkerverträge heilig felen und ihre Verlegung 
eine Verlegung bes Voͤlkerrechts. Er muß aber doch fagen, 
daß er im praktiſchen Theile fonderbare Dinge barüber von 
uns und unfern Tagen zu berichten haben werde. Und er 
brauchte nicht blos von und und unfern Tagen zu reden; 
die ganze Weltgeſchichte bringt un zahlloſe Beiſpiele, daß 
in allen Zeiten und allen Ländern WVölkerverträge nicht 
heilig waren und ihre Verlegung nicht als Verletzung 
des Wölkerrechtes betrachtet wurde, folglih es auch 
niht war. Auch koͤnnten wir ihm ebenfo viele Stel: 
ten, als er angeführt hat, oder eigentlich viel mehr Stel: 
len von Voͤlkerrechtslehrern bringen, worin anerkannt wird, 
daß die politiſchen Wölkerverträge ſaͤmmtlich ald unter 
der Clauſel: rebus sic stantibus flehend verflanden mer: 
den. Es gibt allerdings Wölkerverträge, in welche Treu 
und Glauben fo innig verflochten ift, bei denen die Ver 
legung eine fo unmoralifhe, geradezu betrügerifhe Hand: 
fung fein und den andern Theil, der ſich feit auf das 
Beſiehen des Vertrags verlaffen mußte, in fo großen 
Nachtheil bringen würde, daß eine Verlegung derſelben, 
ex abrupto begangen, biefelbe Schande erzeugen dürfte 
wie eine Verlegung des WBölkerrechte. Aber bei den bei: 
weitem meiften Wölkerverträgen hat ein Ruͤcktritt von 
denfelben nur die Folge, daß auch der andere Theil nun 
frei, und daß er vielleicht, wenn fein Intereſſe ſtark 
und feine Macht hinlaͤnglich ift, fi) verfuche findet, zu 
einer Retorfion, ja zum Kriege zu fhreiten, um ben 
Gegner zur Wiederanerfennung des Vertrags zu zwingen 
oder Rache an ihm zu nehmen. Würde ein Staat fi 
im hohen Grade unzuverläffig in feinen Vertragsverhaͤlt⸗ 
niffen zeigen, fo würde das die weitere Folge haben, daß 
er wenig Zutrauen im Voͤlkerverkehre fände. So lehrt 
die Klugheit billige Verträge treulich halten, die Ehre 
hält von einem ſchnoͤden und treulofen Bruche ab; manche 
Verträge hält die Furcht aufrecht. Aber nichts in der 
Welt kann einen Staat, der die Kraft zum Widerftande 
in ſich fühle, nöthigen, für emige Zeiten einen Vertrag 
zu halten, der ihn in fühlbaren Nachtheil verſetzt. Das 
bat feinen äußern Grund in dem Umflande, ber als das 
harakteriftifche Element des Voͤlkerverkehrs nie aus den 
Augen gelaffen werben barf: dem Mangel eines Tribu⸗ 
mals, was mit zwingender Macht zur Aufrechthaltung ber 
Verträge anhalten koͤnnte. Seine innere Rechtfertigung 
findet es aber in dem Umftande, baß ber zeitliche Wille 
dee Menſchen die Verträge ſchließt, daß dieſe Menſchen 
für die Voͤlker handeln und daß die Voͤlker etwas 
Ewiges find. Wenn der Einzelne einen Vertrag ſchließt, 
den er fpäter als nachtheilig erkennt, fo mag er bilig 
die Folgen feines Irrthums oder feiner Unvorfichtigkeit 
büßen und er muß es. Aber die Völker wollen nicht für 


bie Fehler ihrer Vorfteher Leiden, und fie werden ea nike, 
wenn fie e8 nicht brauchen. 

„Tugend, Ehre, Ruhm, Vollkommenheit (?), du 
Sittengefeg, bie Grundmarimen des Voͤlkerrechti, vor 
ſtaͤndiges Wohlwollen fein Schlußſtein. Es if am 
ſcheinlich, daß diefe hoͤhern Begriffe der Menſchen, ja de 
hoͤchſten, unter ſich Verwandtſchaft haben. Sie gehörm 
dem Naturrechte wie dem Voͤlkerrechte an. Altdann bil 
den ſie eine Art von Progreſſion.“ Seht richtig hebt der 
Verf. die Bedeutung der Ehre im Voͤlkerrechte here. 
Nur hätte er dabei nicht auf die Nömer, fonden auf 
das Ritterthum recurriren follen. Ein Mittelglied aber hat 
ec vergeffen, mie nun einmal die Menfchen find, dab 
wichtigſte: die zunehmende Einſicht, daß nur aus Ge 
genfeitigkeit für Ale das wahre Heil erſprieße. So lan 
die Völker fich noch einbilden, daß fie durch Verfattumg 
geroiffer Vortheile an ambere benachtheilige werden, wird 
Kampf und Ausfchließung nicht aus dem Wölkernertchte 
verdrängt werden und „verftändiges Wohlwollen“ krink 
wegs in allen Beziehungen walten. Schön entwidrlt 
der Verf. das Kant’fche Sittengefeg in fünf gewichtze 
Vorfcriften. Aber das Sittengefeg ift die Grundlage dr 
Voͤlkermoral, nicht des Voͤlkerrechts. Wäre es legten 
und time es wahrhaft zur Herefchaft, fo muͤßte ber Bar, 
fih nicht darauf beſchraͤnken eine Führung bes Krieges 1 
bedingen, die „fo tapfer, fo menfchlich, fo großmäthis, 
fo kurz als möglich” fei, fondern es würde aller Kg 
in Wegfall kommen, und jedenfalls müßte ber Waylıl 
des Kriege eine Foderung des Voͤlkerrechts fein, wit d 
fih nah unferm Berf. darſtellt. 

Den Schluß des theoretifhen Theiles machen Vettaqtun 
gen über Occupation und Colonifation in Beziehung auf de 
voͤlkerung; im Syſteme des Verf. um fo zmwedmäfige, d) 
ee auch im praktifchen Theile dahinaus ſchoͤne Ausſichten ur 
öffne. Den Anfang machen, wie in den meiften 
gehenden Abfchnitten, Stellen von Hugo Grotius, jmen te 
tühmten Manne, deffen Wirkſamkeit noch größer ift al Fü 
Ruhm. Hugo Grotius if, wie ſchon Herbart fehr MM 
entwidelt hat, der eigentliche Vater unſerer ganzen Ketet 
philofophie, darin aber auch der Urheber vieler Bat 
tungen. Er ift es, der eine Philofophie des rimilde 
Rechts, das fi) an die Stelle eines viel eblern, gm 
und gemüthvollen gefegt hatte, ſchuf und diefe zum Be 
turrechte erhob. Er war es auch, der dieſe nur anf 
innere Staateleben berechneten Rechtönormen auf be bu⸗ 
tenverhältniffe übertrug, gelegentlich jene Säge si 
bliſche Außfprüche ergänzend und verbrämend, um It W 
Grundlage des Voͤlkerrechts machen wollte. Au " 
Innern des Staats iſt aus jener Mechtsphilsfopfie, M 
vielfah auf die Verhaͤltniſſe unferer Voͤlker niht nit, 
manches Unheil erwachſen; aber der Zwang 6 
bat den Widerfiand gebrochen und bie Werhättmifk Mt 
ſich unter die ſtarre Conſequenz jenes Rechtes beugt niß 
fen. Im MWölterverkehre ging das nicht, und daher De 
eroige Widerftreit zwiſchen dem Beſtehenden und ben bee 
fägen jener Doctein, foreie zwiſchen vielen Rehriähn Me 
felben und den wirklich gültigen Rechtsnormen, de ſe 


* 
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in ihr Syſtem hineinzwaͤngen mußte, während fie doch 
ganz andern Urfprungs und ganz frember Natur waren. 
Im Übrigen zeigt der Verf. in diefem Abſchnitte die Wich⸗ 
tigkeit der Golonifatien als Heilmittel des Pauperid: 
mus. Bei der Frage über bie Wegſchiebung der Urbe⸗ 
wohner fagt er: 

Zwiſchen Wilden und Witben iſt ein unendlicher Unterfchied. 
Die etwa dünn geftreut, planlos und gebankenlos in ihren Urs 
wäldern umberfchweifen — wie In Brafilien, in Neuholland — 
verdienen wenig Beruͤckſichtigung. Die Wilden in Rordamerika 
aber hatten fo eigenthümliche Tugenden — von uns kaum er: 
reiche — fo mit + Wohnung und Hausweſen verfehen, ihr 
weiter Wald durch langen Beſit, durch Verjährung, durch Er: 
Kämpfung fo ſehr ihnen — ift ihnen in weiten — ſo 
nothwendig — baß ſtets etwas in unſerm Gemüthe gu ihren 
Gunften vorgeht und ſpricht — daß wir Sophismen forgfältig 
verhäten müffen — und an ihren Schickſalen flets Iebendigen 
Antheil nehmen und bie Präfidenten oder andere Obervorſteher 
in Rorbamerita in dem Mafftabe hochſchaͤtzen — als fie Hier 
redlich, fürfichtig, menfchenfreundlich zu Werke gehen. 

Wir würden ber ganzen Stelle aus vollem Herzen 
beiffimmen, wenn nur die Worte: „verdienen wenig Be 
ruͤckſichtigung“ fehlten. Hätte der Verf. noch gefchries 
ben: „machen wenig Schwierigkeit!” 

„Dee praktiſche Theil oder bie heutige Bewandniß“ 

beginnt nun, eine reihe Ausfaat fruchtbarer Gedanken⸗ 
Beime, bochintereffante Reflerionen enthaltend und tref⸗ 
fende Streiflicgter auf die wichtigſten Sragen bes derzeiti: 
gen Voͤlkerlebens werfend. Wir wünfchten, der Raum 
verflattete e8 uns, gleich anfangs bie herrliche Stelle, in 
der ee (8. 142 — 147) die Vorfchritte der Zeit zuſam⸗ 
men=, darauf aber die Schattenfeiten gegenüberftellt, mit: 
zutheilen. Nur das Eine heben wir aus, wo er, nachdem 
er Goethe und Schiller, Chateaubriand und Lord Byron, 
Bulwer und Püdler, Jean Paul und Lamennais, Gens 
und Guizot, Armand Earrel, den Pre Enfantin und bie 
Frau v. Krüdener, und felbft Ludwig von Baiern zu Zeus 
gen des Mismuths der Zeit angerufen, fortfährt; 

Es ift Frieden und body fo viel Agitation, fo viel Abneis 
gung, Borwurf und Gehaͤſſigkeit, fo viel Furcht, fo viel —F 
rich unerledigtes, fo viel ſteter Zweifel an dieſem Frieden. Es 
iſt ſteigender Reichthum, wenn ich etwa die weſtliche Halbinſel 
ausnehme, und dod fo viel, fo unendlich viel Armuth und 
Entbehren — fo wenig Freude und Froͤhlichkeit. Man weiß 
nicht, ober man mag es nicht erforfchen, wie viel der beutfche 
Menfdy hungert und friert, und in welch fteigender Proportion ! 
ragt nur die Ärzte! Es ift fleigende Freiheit, ihr @indringen, 
wo fie vorher nicht war, unb body fo viel Zwang, neue Be: 
täftigung und Behinderung. Es ift Sinfiht, und body fo viel 
Albernes, Ertravagantes, Mattes und Weitſchweifiges. Es iſt 
Religion und ein wiedererwachtes Gefühl diefes Bedarfs — und 
atfobald fo viel Zerren, fo viel Unklarheit, Myfticiem, Feind⸗ 
feligteiten und entwürdigende Garicatur. Gin blindes Zuräd: 
fi n — als wären taufend Dinge nicht gefagt und nicht ge: 
— und nicht verglichen. ES iſt Induſtrie, und doch fo 
viel Stodung, Mauth, Defraudation und Klagewerk; faft ein 
erBlärter Krieg ber Handarbeiter und Fabrikanten — gegen bie, 
die fie in Lohn verwenden. Es iſt Eigentyum und Policelanftalt, 
und kaum t man bie Waldungen, bisweilen blutig, 
gegen ben fleigenden Andrang. 6 ift freigebige Behandlung 
des Armenwefens, und fie iſt fern zu genägen! Es ift , 
Drbnung, Sittiichkeit, und doch eben jeht unverkennbar ein 
Rücfchreiten der menſchlichen Gattung, ein Zunehmen ber Fre: 
vel und Verbrechen, eine tägliche Mehrung des Gelbfimorbs, 


und Derer, bie fi fagen: au banquet de la vie, infertund 


convive! 

Nach diefer Stelle, auf melde eine andere folgt, im 
weicher ber Verf. ſich durchaus nicht als laudator tem- 
poris acti zeigt, fondern anerkennt, daß wir ehrbarer ges 
worden, daß die Weiber nie edler und beffer geweſen, daf 
wir wohlthätig und arbeitfam fein, daß Erziehung und 
Unterricht uns befchäftigen u. f. w., lieſt man nicht ohne 
Befremden als Urſache gewiſſermaßen der eben gefchilders 
ten Misklaͤnge: die Gefege der Natur und bie darauf 
gebauten Civilrechte würden weit weniger gebrochen oder 
vergeffen als die Gebote des Völkerrecht. Man koͤnnte 
bier ſchon das Dilemma entgegenftellen: enttveder beruhen 
bie Gebote bes Voͤlkerrechts auch auf den Gefegen ber 
Natur, dann enthält die Stelle einen Widerſpruch in ſich 
ſelbſt; oder fie beruhen nicht darauf, dann waͤre es recht 
gut, wenn die unnatürlihen Gebote gebrochen oder ver: 
geffen würden. Sauptfächlih aber müflen wir gänzlich 
ableugnen, daß die Gebote des praktiſchen Voͤlkerrechts 
mehr gebrochen oder vergeſſen würden als die des Civil⸗ 
rechts, vielmehr gefchieht fo etwas ungleich weniger, ia, 
es gehört zu den allerfeltenften Fällen der neuern Ges 
ſchichte. Was aber jenes noch zu Erſtrebende anlangt, 
was unter dem natuͤrlichen, oder philofophifchen, ober idea⸗ 
len Voͤlkerrechte unfers Verf. zu begreifen ift, fo meinen 
wir auch in diefen Beziehungen einen fo großen und ges 
wiſſen Vorſchritt zu erkennen, wie kaum fonftwo. Der 
burh 25 Jahre erhaltene Friedensſtand unter den Maͤch⸗ 
ten, bei ſolchen Antdfien zum Kriege, die doch, mit 
wenigen Ausnahmen, beginnende Milderung der Prohibi⸗ 
tivſyſteme, die mancherlei ausgleichenden,, orbnenden, an: 
nähernden Verträge geben Zeugniß daflır. Wäre es aber 
auch, daß hier noch viel zu wünfchen bliebe, fo könnten 
wir biefe Mängel nur als ein fehr untergeordnetes Glied 
in ber Kette der mannichfachen Urfachen betrachten, aus 
denen die von dem Verf. gefhilderten Misftände erzeugt 
find. Der Verf. führe übrigens ſehr ſchoͤn und richtig 
gleich darauf die Gründe an, welche viele Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten des Voͤlkerrechts, und namentlich die Schwierigkeit, 
den Kreis feiner Gebote zu erweitern und aud der Voͤl⸗ 
termoral volle Anerkennung zu verfchaffen, erklären. Wenn 
e6 aber im Innern des Staats viel leichter ift, Geſetze 
zu geben, ein Recht zu ſchaffen, fo kann man das nicht 
immer für ein Gtüd Halten. Denn es kommt nicht blos 
darauf an, Über irgend eine Angelegenheit ein Geſetz, ein 
Recht zu haben, fondern auch und mehr nod darauf: 
wie biefes Geſetz und Recht befchaffen fei. Die Art und 
Weiſe, wie ſich die voͤlkerrechtlichen Normen bilden, ent: 
haͤlt die hoͤchſtmoͤgliche Bärgfchaft ihrer Weisheit und Güte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Geburtstag Rome. 
Rom, 3. April 184. 
In feiner geftrigen Sitzung feierte das Inſtitut für 
archäologifche Correſpondenz den Beburtstag Roms. Hr. Legas 
tionsrath Keſtner eröffnete dieſelbe mit einer kurzen dem 
* angemeflenen Rebe, worauf Hr. Dr. Braun über bie Lei⸗ 
ungen bes JInſtituts hoͤchſt befriedigende Rechenſchaft gab. 
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us ſeinem Vortrage entnehmen wir, daß das Inſtitut mit 
einer feiner Publicationen in Rückſtand ſei und bis dieſen 
ugenblict reiche Ernte gehalten habe, deren Ergiebigkeit nur 
fhmer noch zu wachfen ſcheine. Die Nachgrabungen in Vulci, 
welche ber von Ganino unermübdlich fortfegt, und die in 
Gerveteri‘ haben dem Annalen: beachtungswerthen Stoff geliefert. 
Am intereffanteften aber: iſt die -jüngfte Entdeckung innerhalb 
r. Stadt. felbft.. In ber Vigne bei Porta latina, welche 
(ie duch das campanafche Golumbarium bekannt if, wurde 
ft dem leten Tagen eim anderes, noch beimeitem merkwürdi- 
RB entbect, das Hrößte und bebeutendfte, welches man 
er kennt. In der Mitte des Raums erhebt fi) ein großer 
Würfel, deffen beide, breite. Seiten die Afchengefäße enthalten, 
während. bie ſchmalen Seiten. mit Frescomalereien in glänzenden 
arben verziert find. Zahlreiche Infchriften über den einzelnen 
ichen geben von den Umfländen des Ankaufs oder bisweilen 
auch der Verſchenkung derſelben Nachricht und bezeugen den 
Eifer, mit weichem auch die Armern ihrer Arche eine Ruhe: 
ftätte zu fichern trachteten. Für das Monumentenheft, welches 
eben unter der Preffe ift, hat es ferner nicht an Material gefehlt; 
6 wirb außer der Kortfegung jener Reihe von antiken Wand: 
gemalden, von benen ©. Bartoli in Handzeichnimgen une 
die Vorftellung überliefert Hat, verſchiedene längft in Rom vors 
handene, aber erft durch den Scharfblic des. trefflichen Ingres, 
Directors der hiefigen franzöfifhen Akademie, in ihrem Wert 
erkarinte Denkmäler befannt machen, unter dieſen vornehmlü 
den herrlichen Torſo einer koloſſaien Minervenftatue von gewiß 
griechiſcher Arbeit und hoher Meifterfchaft der Erfindung und 
Ausführung, welcher, bisher durch ſchlechte Ergänzungen ent: 
ftelt, im Garten. der Akademie fand, nun aber, von biefen 
Unzierben befreit, nach Paris gefendet worden ift. Nach diefem 
beklagte der Redner den Tod des wackern Mitgliedes, Hrn. 
Eabes, des Verfertigerd der ausgezeichneten Gypsabgüffe von 
Genimen, beren das Inftitut ſchon mehre Genturien geliefert 
Yer Ge fügte hinze, wie fümerpiche Verlufte dus Inftitut 
ad ſchon erlitten habe, fo feien dieſe doch gewoͤhnlich durch 
irgend eine um fo glüdlidyere Körberung aufgewogen worden, 
und fo aud) diesmal reihe fi an die Trauernachricht bie freus 
dige Botſchaft, daß ber Färft Metternich die Präfidentichaft 
vos Imflituts an dee Gtelle des verſtorbenen Herzogs Blacas⸗ 
Iulpẽ anzunehmen gegen den hohen Protector der Anflalt, ben 
onprinzen von Preußen, ſich bereit erklaͤrt habe. Unten ber 
gide eines Namens, welcher biesfeit und jenfeit der Meere 
gieiches Gewicht Hat — To ſchloß der Redner — dürfen wir uns 
gtteöflen, unfer Schifflein ein ander Stückchen weit zwiſchen 
Wegen und Gturm binburchzulämpfen. Recht um die in 
Diefem Vortrage ausgefpuochene Zuverſicht, daß ber reiche 
Gtoff für die Arbeiten des Inflituts fi nidt verringern 
werde, augenblicklich zu beftätigen und biefe feierliche Adus 
Han; vor allen früheen zu verherclichen, wurden bie merk: 
wärbigften Entdeckungen, welche auf ganz verfchiebenen Punks 
tn gemacht worden find, gemeldet: 1) durch Hrn. Ganina 
die Entdedung eines aus ber unerſchoͤpflichen Fundgrube Gexs 
veteris hervorgegangenen Basreliefs mit drei Ziguren, breis 
Yon den 12 etrudkifchhen Städten, laut Infchrift vorftellend 
‚nam Betulonia, Vulfinii, Tarquinii, zu welchem Denkmal 
auch wor die vermuchlich dazu gehörigen Bittere ber übri 
Saaͤdte aufzufinken Hoffnung wird; 2) durch Hrn. Dr. 
Abeßen die von en Curtius in einem Briefe aus Athen fos 
eben mitgetheilte Entdeckung von fünf neuen Stüden des Par: 
thenonfriefes, davon zweie vorzüglich gut erhalten feien, von 
einer ſchoͤnen Gitenftatue und ——— 


Schätze dadurch gewonnen worden ſind, daß man flatt mie 
bisher Mit Aufräumen des leichten Schuttes auf der Akropolis 
fi zu begnügen, in, bie großen Schuttmaffen tiefer hineinzu= 
dringen verfuchte. Endlich wurde noch ein Auffag des Prof. 
Feuerbach gelefen, in welchem dieſer Gelehrte von den Reſul⸗ 
taten feiner kuͤrziich ausgeführten Reife durch das Etrurifche 
eine Schöne Probe gab durch die ausführliche Befchreibung bes 


Auf eine ſcherrhafty Beife feierten em. Gebumtiteg 
April nen * hai * 
Be viele andere ber Ps und wi . 


von der Stadt vor Porta maggiore, derm mal T. 
de’ schinwi deim Wolke Heißt. Die @rfel Dee —8 


nick verfaßtes und gedruckt ausgetheiltes Lied 
Shor gefungen. Die 3 5 ee 
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des Tages zu empfangen und endlich zu Speiſe web Zul, 
Zoaft und &erang zu eiten. Won den Zequemliäteite des er⸗ 
ropaͤtſch⸗ civilifirten Lebens war natuͤrlich nicht viel bei em 
Maple zu fpüren ; es ging vielmehr ein wenig tärfikh bebei 
der, und einigen von ben feinen Damen, welche zum zeſchaum 
ſich zahlreich eingefunden hatten, ſoll dies gar fpaniih ve 
kommen fein. Das Orientalifche machte überhaupt on bin 
Tage ſich Tehr geltend und daneben das Afrikanfice, beide 
untes den jungen Zranzofen am meiften, welche jeht nattrii 
nichts als Algier und den Orient träumen. Da foh man Be 
duinen und anderes Wolf, aber alle ſehr verträglich, wo mhk 
etwa guten ber Wein ein Heines euer anzündeit. Die fra 
zoſen brachten nach dem der Vereinigung aller — 
bradyten Toaſt ben Spruch aus: Les Frangais aux All 

vermuthtich anerfennend, daß don Deutfchen das Zeh vor * 
Jahren geftiftet wurde. Es war alfo dieſe die 26. Diva 
iabe, denn die Olympiaden der Gervara, deren Gedechtnh 


Als 
nette aus. Ks fehlte dem Feſte nichts als ba sut 
des Himmels, denn am ee fing —E 
* re —— genug hat, a Here 

w 
abgekühlt haben. BR NEE . 


kiterariſche Motizen. 
Blanchard und X. Dau aben i a6 deraus: „BO 
Juan de Ulua ou relation ——— I anBlesen 
vn les ordres de * contre - amiral Baudia”, an 
inern und größern Vignetten. Di ichnungen find. 
der Natur von Blanchard gefertigt —5* —— 
und Porret ausgeführt. 


Bon Zorqueville’s bekanntem Werke „‚De In dümsenntb 


- AT erfchienen vor. kurzem der dritte und. u? 
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(Beſchluß aus Nr. 1.) . 

Doc) der Verf. geht nun zu dem intereffanten Theile 

des Werks Über, ber die Hauptfieine des Anftoßes offen 
darlegen fol. Er beginnt mit der Staatöverfaffung und 
dem Principienftreite. Er findet bier uͤberall ungünftige, 
rüdgängige, verwirrte Refultate. Schlechte Benugung ber 
Vorbilder. 
Die Mten Tannten die Freiheit, die Tugend, die Welts 
weispeit, die Freundſchaft, und kannten fie innig und echt. 
Wir plaudern mehr davon, ſuchen erſt die Mufter und Ideale, 
(hoffen Syſteme, und die Mehrheit meint, das fei Freiheit, 
wenn fie die Ariftofratie untergeaben, ober neue Wahiſyſteme 
prägen und baran Tippen und wippen. 3 

Der hiftorifche Boden weggeſchwemmt, der Geift der 

- Mitterfchaft, „bes Mittelalters befter Beſtandtheil, Für die 
Menge felbft in Gefühl und Begriff unerreichbar” ; das 
Kaiſerthum und diefe Form der Einheit vernichtet und, 
wie ber Verf. felbft gefteht, zu der heutigen Geftaltung 
wenig paffend, Der Eifer ber Religion erkaltet, und wo 
ee fich wieder zeigt, iſt es Myſticism oder ulttamontaner 
Stoff. „Was ift Ärger, leidender, troftlofer als Irland — 
ſelbſt mit Spanien verglichen? Wenigftene in Beziehung 
auf Unbeilbarkelt.” Und doch von Spanien felbft fagt er 
nichts Tröftliches und Hoffnung Gebendes. Bet Frank: 
reich macht er darauf aufmerffam, wie wunderbar, das 
echtefte Lob des Repräfentativfoftems, gegenwärtig der Zu: 
fand, die Ordnung feiner Sinanzen fei, fo geftört unter 
Ludwig XVI. und Vergennes und Meder, fo trefflichen 
Menſchen — und fo geregelt, aufgezogen wie ein Uhrwerk, 
unter Napoleon, Ludwig XVIII. Karl X. und Ludwig 


Philipp! 

Aber es iſt auch dort noch ein heftiger Bährungsprocep, 
nicht durch die Verhaͤltniſſe ſelbſt — , fondern durch den Natios 
naldyaralter — durch den Ungeflüm — foll ich fagen durch Eitel⸗ 
Zeit oder Ruhmfucht — erzeugt, dadurch lang hin unterhalten. — 
Denn das if eben der Gontraft unferer Zeit, überall das Große 
vermiffend, fehnfüdhtig darnach, ergreifen wir das Bräßlihe — 
um uns zu ergößen, zu zerfireuen, heranzubilden. Wir moͤch⸗ 
ten Rube und Unruhe — wir möchten Frieden und Pathos — 
Gffeet ; und fo oft bringen wie nur Garlcaturen zuwege. 

Stalin — es war fremde Barnifon zu Ancona und in ben 
Legarionen — Es war Hülfe zu Neapel, — und Strafe und 
Amneftie zu Mailand. Diefe Bewandniß fpricht laut genug. — 
Aber Wir! noch einmal Wir! An Rhein, Donau, Elbe, We: 
Ich beſchraͤnke mich auf einfache Thatſachen! Denn welche 


fer. 


dliche, einleuchtende, exfhöpfende Theorie follte und Zönnte 
aufftelen? Mit Erfolg! Etwa die auf der Wartburg ober 
su Hambach? Oder den Sommentar der en Schluß⸗ 


aete — ober dee Protokolle, — ober ſollte ich die Erweiterung, 
Revifion und Anwendung des Gapitels der alten Staatörehhtös 
lehrer de malis imperii verfuchen, an bie zu erinnern ich übris 
gend nicht unterlaffen habe? * 

Mit Eräftigen Farben. malt der Verf. darauf bie pol: 
nifche Theilung und betrachtet fie in Beziehung auf Recht, 
Sittlichkeit und Gleichgewicht und auf bie Erſcheinungen 
unferer Zeit. Ja, er ruft aus: „Wenn ich irgend einen 
Einwand gegen mein. Dafeln hätte, fo wäre es, daß ich 
habe muͤſſen durch und durch Zeitgenoffe diefer falfchen 
Dandlungsweife fein. Es ftört mich auch ungemein in 
dee Abfaffung biefee Blätter.” In der polnifchen Theis 
lung erkennt er die Veranlaffung, daß Ludwig XVI. das 
Schaffot beftieg; fie habe die Revolution und alle ihre 
Kriege hervorgerufen; fei der Vorgang gewefen der Ent: 
fegung der Reichsritterſchaft, der Mebdiatifirungen, der 
Unterdrüdung von Venedig, Genua u. f.w. Sie habe 
Rupland ein Geluͤſt zum ganzen Polen eingeflößt, alfo 
aud biefen Samen der Zwietracht perennirend zuruͤckge⸗ 
laſſen. Sie habe den wiener Congteß zerrüttet, in die 
Länge gezogen, geträbt und mangelhaft fein laſſen. Sie 
babe die Halbirung ˖Sachſens herbeigeführt. Sie habe 
die Diplomatie in übeln Ruf gebracht. Durch fie felen 
alle neuern Voͤlkervertraͤge, auch die neueften und folenn: 
ſten — alle Garantien, Borfäge und Verheißungen er 
fehlttert und zu nichte geworden. Sie babe die ganze 
Stage überall auf der Erde — von Unterthanenpfliht und 
Treue zerrüttet und verfaͤlſcht. Dazu das größte aller 
Übel, die Unheilbarkeit! Hierbei fehr intereffante Hinblicke 
auf Napoleon’6 Fehler. Was wir von derſelben Frage 
halten, haben wir an einem andern Orte, wo es, wenn 
e6 ber Beachtung werth ift, gefunden werden wird, aus: 
fuͤhrlich auseinandergefegt. Hier würde uns diefe Dis⸗ 
cuffion zu weit führen und unfer Verf. bietet noch viel 
andern Stoff dar. - 

„Der überhandnehmende Geift der Unwahrheit“ — fo 
iſt ein folgender Abſchnitt uͤberſchrieben. Er führt viele 
Beifpiele an, zunähft aus Napoleon’s Wirken. Doch 
aber auch: — 


die Souverainetät, das patriarchaliſche Princip, die reine 
Monarchie, die doch nicht Despotism oder Abfolutism fein ſoll! 
Das Spieiwerk mit dem Detroyiren der Charten aus lauter 


Huld und Gnade — nach dem Proclama von Kaliſch und ber 
Songreßacte! Und der Auflöfung des Reiches! Die Interpretas 
tionen des 13. und 14. Artikels der Bundesacte. An andern 
Orten hat man eigenen Trumpf darauf gefest: que la charte 
est une verite. Sicheres Merkmal, wie oft fie es nicht war. 


Der Rhein: DOctroi, der nicht Zoll iſt. Die Schlußacte, bie nur, 
nicht ſchlaßz. Ihre Übereinfklimmung mit dee Bundesaete. Die 
Vereinigung der proteftansiichen ‚Religionen ohne irgend eiven 


vereinigten Punkt! Hin und wieder ein Episcopat — für Press 
byterianer. Anderwärts ber Sanitätscordon an den Pprenden. 
Die lois d’amour. Alsdann die Faſſung, das Verſtehen bes 


14. Artikels der frühern frangöfifchen Charte, die Karl's X. Or: 
donnanzen und fo bald feinen Untergang zumwege brachten. Die 


nicht intervenirenden Interventionen. Die Gooperationen, Trans⸗ 
limitationen — lauter Flitterwaaren, die man in das Völker⸗ 
recht einfchwärgen wollte, das aber feine Thuͤren und Thore 
fließt und barricadirt. Der verſuchte Bau neuer Baſtillen — 
nur gegen den möglichen äußern Feind. Die Schlacht bei Ras 
varin, — die Berennung und Bezwingung von Antwerpen; 
ohne Krieg und Kriegszuftand —. Ancona! Die Blodaden auf 
dem Papiere, oder die Umzingelungen, bie beimeltem nicht um⸗ 
zingeln. Die großen Friedensfchläffe und in deren Folge die 
Eongreßacte zu Wien, untee — und mit der Abficht feterlicher 
Garantie und fefter Haltung gefchloffen — bie aber Teineswegs 
garantiren und fefthalten. 

von Gleißnern, Schmeichlern und Wechfelperen, Dingen und 
Handlungen oder Ünterlaffungen beigelegt, die aber die Nach⸗ 
welt impf und Schande nennen wird. Und zur Krönung 
des Werks der Protokolle, die Neutralität Belgiens in kuͤnfti⸗ 
gen Kriegen — ober ſchon heute! 

Welch reicher Stoff zu Betrachtungen, ja, bei der 
Bornahme jedes einzelnen Umſtandes zu hin und herwo⸗ 
genden Discufkonen! Der Verf. führt ferner einzelne 
Beifpiele aus Napoleon’s Zeit an, aber auch aus neuerer, 
ruͤckſichtlich Frankreichs Stellung zur Schweiz und anderer 
Dinge. Dabei hält er fich gegen beibe Parteien ſtandhaft. 

Die Berhöhnung oder Herabwürbigung ber gefundeften Ma: 
ximen unb Ideen ber Vorwelt und ber Weltweisheit, Mode⸗ 
vantism — juste milieu — Gleichgewicht; die Duplicität, wos 
mit man oft in Frankreich den Begriff des status quo beutete; 
aledann das parlamentarifche Übereinftimmen der Extremitäten 
u unlautern Zwecken mit gänzlich falſchen Borausfegungen, zur 

rzielung einer truͤgeriſchen Majoritaͤt — cette monstreuse 
alliance de minoritâs divisdes sur tout, excepte sur l’envie 
de detruire — gehören fämmtlid und erfinent in diefe Lifte der 
ſchaͤdlichſten Unmwahrheiten biefer Zeit. 

Der Journalismus, das Boͤrſenweſen, ber Actien⸗ 
ſchwindel, die Literatur, die Geheimnißkraͤmerei im Staats: 
leben, fie alle bekommen ihr Theil, und mer Eönnte leug⸗ 
nen, daß die Ausfprüche des Verf. gar oft nur zu tref⸗ 
fend find. 

„Die Allianzſyſteme unferer Zeit in Beziehung auf 
Zweck, Gleichgewicht, Recht des Stärken und treue Be: 
wahrung. Alfo unfere Zuftände.” Der Verf. beſpricht 
bier zunaͤchſt die große Allanz, die man gewöhnlich bie 
Heilige nennt. 


Bei ihr — fagt er — iſt das die ſonderbare Veſchaffen⸗ 
heit, der ſtarke Gontraft mit ber Vergangenheit, daß man, um 
Unrecht zu ten, Unrecht thut und damit anfängt, daß 


wohithätig. — Man befand fh wohl bei der Einrichtung. Es 
war und blieb ein Auskunftsmittel bei allen großen Verlegen⸗ 


Das &b der Klugheit und Mäigung 





heiten ober bebeutenden Erſcheinungen. Die 
Reiz unter allen Formen! * Genal hat hia 


Der Verf. findet die Materie, den Gefihtspunkt dem 
Voͤlkerrechte fo fremd nicht und citirt Paragraphen dafir 
aus Wolf's Prolegomenen. In der That, dem von un 
ferm Verf. aufgeflellten Syſteme iſt die Sache nicht fm); 
He kann As ein Schritt dazu betrachtet werdes. Bea 
iſt aud die Abſicht eine gute gemefen. Aber Ref. hält 
doch den Geſichtspunkt, aus welchem England gehandelt 
"hat, indem es vie: von Interventionen zulic, 
aber fie nur nicht in ein Syſtem gebracht wiſſen wkke, 
für den einzig richtigen. Es iſt Überhaupt ein Kehle 
unſerer Zeit, daß man gleich Alles organificen mil, fahah 
fi irgend etwas wuͤnſchenswerth, voohlchätig yet, fr 
fort eine Darauf berechnete fnrichtiung guintdet, chız fi 
zu fragen, ob es in allen Faͤllen, in allen Zeit wie: 
fhenswerth, wohlthätig fein, und ob man nidt hoffen 
kann, daß es ſich da, wo es gut iſt, won felbk au in 
Verhättniffen entwideln werde. Sehr inteseffant ik mm, 
wie der Verf. den Gang jener Allianz umd ihr Berhake 
bei ben verſchiedenen obſchwebenden ragen heisuhet. 
Wichtig if ihm in Welten befonders die delgiſche, ws 
mehr die franzöfifche Frage. Die Geftaltung deb Kris 
reicht der Vereinigten Nieberlande zu vertheidigen war ı, 
der fo viel Antheil an ihrer Bildung gehabt, ale 
beſonders veranlaßt. Der Gedanke, ben er gehabt, dr 
Elſaß mit der Schweiz zu verbinden, hatte gewiß wid fit 
fih. Größere Feſtigkeit würde das alles, was fih u 
den Truͤmmern des alten Lothringens zu einem öfle: 
bigen Leben bilden ließe: die Niedeclande, Elſaß, Lake 
gen, Srandyecomte, das Rheinland, die Schweiz, 
erlangen, wenn es zu dem deutfchen Bunde in Ba 
gelegt würde und fo die alte Herrlichkeit bes Reich a 
neuem Sewanbe wieder auflebte. j 

„Solenifation und Auswanderung. Itgend ein dr 
ches Map unter den Völkern in Bezug auf fe“ © 
der fünfte Abſchnitt des praktiſchen Theile. Ohne Sie 
nifation fei auf der Erde, im Verlauf der 
ſchichte nichts Großes und Behndenbes geſchehen, mit 
er in feiner rafchen, genialen Weiſe eine Gülle treffenec 


i 


einer großen, ober einer unter den größten Mächten auf Ft 
teten Ration — iR 


Gefittung verftche ich Worwalten des Acerbaues — Imtariht 

und Ken ee une hama lie * 
ume, — 

geriſcher Sinn. * 


Unſere Fluren ſeien fuͤrwahr gu eng geworben; — 
frühere Gelegenheit zum Ausſiroͤmen verftopft; Add Ber 
au uͤberfuͤlt. Nordamerika bleibe das weiteſti un am 
meiften praktiſche Feld. Man könne nur wuͤnſchen vb 
das Auswandern erleichtert und beguͤnſtigt were. 
veich habe Algter und Gulana, und von beiden ans hab: 
nen ſich Ausfichten in die Zukunft. Großbritannien, = 


‚wer hier nit nur bewundert, fonbern wer nidt 


Us 
hat die Geſchichte und bie Weltkugel nicht inne, der kennt fan 
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Zeit und w ober b di 
—— Sattun * J auf —— nicht ar 
Nichts was den. Mann, feinen Verſtand, Freiheitsſinn, Kraft 


und Beharrlichkeit mehr abelt und ehrt. 

Das engliſche Colonienweſen zeichnet er in feinem Be: 
ſtand und feinen Ausfichten. Darauf Rußland, wo bie 
Frage von Colonifation zugleich eine active und paffive, 
eine einheimifche und auswärtige if. Was hat Deutſchland? 

Die geiftvolle Betrachtung der orientalifhen Frage, 
die der Verf. anſtellt, iſt bereits in einem Auszuge durch 
mehre Zeitungen gegangen. Er zeichnet und prüft die 
verfchiedenen Möglichkeiten. und entſcheidet ſich zulegt für 
ein Auseinanderfallen, mobei er hofft, daß die einzelnen 
Theile größere Kraft entfalten würden als jegt da6 Ganze. 
Er beruft fi zum Theil auf die Schweiz, auf Italien, 
Spanien im Mittelalter, auf die Kraft des alten Hellas 
und Äpnliches. Freilich die Zeiten find jegt andere. 
Ehedem konnten zuweilen auch Beine Staaten es mit ben 
größten aufnehmen, well biefe großen noch nicht zum 
dollen Gebrauche Ihrer Kräfte gereift waren. Jettt iſt das 
anders. Man muß wol beſorgen, daß bei der von dem 
Verf. vorgeſchlagenen Loͤſung das divide et impera ſich 
bewahrheiten wuͤrde. Allerdings die Pforte ſcheint von 
dem Untergange bedroht, weil ſie, wie das alte Rom, 
es nicht verſtanden hat ihre entferntern Glieder zu felbſt⸗ 
thaͤtigen Bollwerken zu machen. Konſtantinopel und was 
ihm zunächft anhaͤngt, wlrde- wol am beften bewahrt 
fein, wenn es unter ben Schug bes Chriſtenthums und 
einer europaͤiſchen Dynaſtie geſtellt wuͤrde. Auf Einiges hat 
Sſireich Anſpruch, wenn Rufland Anderes hält. Aber neue 
Staaten zu gründen, bie gar keine eigene Vertheidigungs⸗ 
Eraft haben, ſcheint nicht mehr bie Beit. Wo es geſchieht, 
vermehrt es nur bie Gelegenheiten zu Intriguen und 
Übergriffen. Übrigens wit der Verf. dorthin vorzüglich 
Die Auswanderung ableiten, und ergreifend iſt «6, was 


er. zum Schluſſe feines Werks über Ausſichten und Mies 


tel vorträgt. 

&o werben die wichtigften Fragen, das ganze Wert 
hindurch, in immer intereffanter, genialer, anregender 
Weiſe berührt und ducchgängig in dem Geiſte des waͤrm⸗ 
ſten Eifers für Menſchenwohl und vorſchreitende Geſittung, 
im Geiſte echter Humanitaͤt betrachtet. 87. 


— — — — — — — 


Alciphron. A poem by Thomas Moore. Paris 1840. 


Ein junger epiluriſcher Phitofoph verläßt die Gärten feis 
nee Schule und das Wohlieben, das ihm an füh genügt, aber 
um beibalb nidt, weil traurige Gedanken 


er wüßte nicht, 
vom woher fie kamen, ploͤtlich wie Solken über feinen Geift 


flogen, 


— — thai, ere we 'vo time to Kay 
„Eow bright the alıy is!’ ohade the cky. 

So vag und unbeftinmt diefe büflgen Gefühle find, wich 
er fich doch bewußt, daß ihr Grund der iſt, daß bie fürs Leben 
genügende Euft Teine Dauer hat. Er fragt baher die Sterne, 
warum ber herrliche Menſch allein fterben muß, während fie, 
die weit minder herrlich find als er, in alle Ewigkeit ſcheinen? 
Die Gterne antworten ihm nicht, aber eine — 


zuft ihm zu: 


Go, und, beeide the sscred Nile or 
You ’ll fied the Eternal Life you seck. 


Und er geht von Athen nad) Ägypten. Aber 
und Zauber, die er flubiren wollte, find bald — 
lebendigen Reize, die ihm allerwegs entgegenlachen. Doch im 
Verfolgen einer der ſüßen, überirdiſchen Geſtalten geraͤth er in 
bie labyrinthiſchen Grüfte einer Pyramide. Die eiſernen Thore 
Öffnen ſich vor ihm und ſchließen ſich krachend wieder Hinter 
ihm. Eine Inſchrift fodert ihn auf, die drei Proben zu be— 
ſtehen, um, was ex ſucht, zu finden. Und er beſteht die Feuer- 
probe, die Waſſerprobe und bie Buftprobe und finkt, nachdem 
er erihöpft in ein Paradies gekommen, in feften Schlaf auf 
ein wunbervolles Zauberbette. Nachdem er erwacht ift,  Eann 
er die Herrlichkeiten, bie ihm num begegnen, nicht mehr ſchil— 
dern. Denn was bisher geſchehen, hat Alciphron in Briefen an 
— Ar — ee 
afür fchreibt Orcus, hepriefter von Memphis, am 
Deeius, den Präfecten ber Prätorianer, einen ; 
etwa fo anhebt: ” ' IE 
Gluͤck auf, mein Breund! Das Haupt der Iuftigen Sekte, 
Die gar nichts glaubt und allen Glauben nedte, 
Und der die Stunde, welche heute lacht, 
Ihr ‚Himmel if, der if in unſter Mat! — 
D gottlos Iofe Schule! — Keine Waffen, 
Seitdem ber erſte Prieflerglaub’ gefchaffen, 
Verwundete, ald wie ihr Pfeil fo ſchwer, 
Von Blumen dicht umhüllt ein Bachusdiener Speer. — 
Das wär mir füße Siegesluſt, wie bir, 
Wenn bu durch Ghriftenblut dein ſtolzes Thier 
Hell fpornen koͤnnteſt, diefen böfen Spötter 
Hinkniend zu machen vorm Altar der Goͤtter, 
Und daß er müßte, ſtumpf und dumpf, fi beugen 
Selbft vor den Bögen, die wir ihnen zeigen. 
Was! Denken diefe Weifen denn, nur ihnen 
Set zu dem Erdengluͤck bie Thür erfchienen! 
Hierauf erzaͤhlt er, wie man dem jungen Griechen , ber umher⸗ 
fpürend geſehen werben, bei ben Pyramiden bie belannten Pros 
ben präparict habe: 
Luft, Feuer, Waſſer, al‘, die Orpheus wagte, 
Die Plato überfland, Pythagoras, 
Bitternd vor Hoffnung, um zu finden — was? 
Srag die gefoppten Thoren — um Myſterten — 


Sie frage, ob fie das arewge Sein 

Gefunden? — koͤmnen fie's dir fagen? — Wein. 

Das einzige Geheimniß, dad Gewiſſe, 

Berbergen fe — dad, daß man gar nichts wiſſe. 

und, ſeibſt getaͤuſcht, bringt Teoft ‚für fie allein, 

Der Menſchheit aufjutiffen Danft und Schein. 
Seit Orpheus, dieſem Meifter im Beträgen, 

Wu auch Geſchick und Kunfk im Heilgen Sägen. 


Mirakel muß mit Unfinn man umwinden, 

Bol dunkler Pracht, daß man's nicht kann ergründen, 

Und mit der Menfchen Furt und Hoffnung fpielen, 

Wies grad fi) ſchickt; und daß in den Gefühlen 

Es duͤſter bleibe, wie in unfern Hallen, 2 

Nur vole der Priefter will, darf Lit einfallen. 

Solch ſchoͤnes Dunkel, wo die Bauberkraft 

Aus Ungeheuern ploͤtzlich Goͤtter ſchaſſt 

Indeß Bernunft, mit feſt verſchlungnen Armen, 

Ein ſtummes Jammerdild ſteht zum Erbarmen — 
Kurz, ex will dem Sänger alle Phantasmata, bie bie Gefuͤhle 
anregen und bie Sinne betaͤuben, vorführen, bis er, wirr 





and verloren, jeben Kobold anbeten foll, ber hinter dem Schleier 
thront. Dann zuft er am Schluß des Briefes: 
Wird er alsdann nidyt ganz und gar der meine 

An Seel und ki — — — — 

und will, belehrt, nunmehr bekehrend wieder, 

In feinen Käfiht fangen andre Brüder, 

Und wirbt, wenn Heilge nit, doch Hypokriten, — 

Wenn dab nicht if, und wir umfonft und mähten, 

Dann fei ed Kar und offen ausgefprochen, 

Die alte Kraft ded Bauberd iſt gebrochen, 

Geflohen nad Thebaͤs Wuͤſte mit der Schlange, 

Dem Gotte, dem vorm Kreuze wurde bange! 

Endet 

Wir haben uns gemüßigt gefunden, die Hauptftellen biefes 
Eetusbrichs zu überfegen, eine Arbeit, zu der den Referenten 
nicht bie WBegeifterung für das Gedicht antrieb, fondern, offen 
ſei es belannt, weil er nichts Beſſeres über daffelbe zu fagen 
wußte. Wer ift der Hoheprieſter Orcus? Iſt er nur ber 
Vertreter des heidniſchen Goͤtzendienſtes, mit Seitenbliden auf 
alle myſteridſe Prieſterherrſchaft? Oder iſt er ber Repraͤſen⸗ 
tant aller Prieſter eines offenbarten Glaubens, die ſich zumeiſt 
vor den Cpikuraͤern, als ihren gefährlichften Feinden zu fuͤrch⸗ 
ten hätten? Iſt jenes der all, warum das ganze Gebicht? 
Das iſt eine alte Gefchichte und Thomas Moore hat dem alten 
Stoffe Feinen neuen Nero gegeben. Iſt es Iehteres, wie wagt 
fi der füße Dichter der Damen an ein folch gefährliches 
Ihema! Weshalb mit feinen smooth verses einen uralten 
Proceß aufnehmen, ohne neue Data, ohne neue Kraft. Es ift 
verlorene Arbeit, die er Andern überlaffen koͤnnte. Die Kirchens 
Rürmer find eine nothwendige Erſcheinung in jedem Zeitalter; 
die fanften Dichter folten ſich aber damit nicht befaſſen. 41. 
⸗ 





Abdelkader, oder drei Sahre eines Deutfhen unter den 


Mauren. Nebft einem Anhange von Darftelungen 
und Erklärungen maurifcher Sitten, Gebräuche, Spruͤch⸗ 
wörter, Redensarten von Johann Karl Berndt. 
Berlin, Nicolai. 1840. 8. 1 Thle. 6 Gr. 


SInterefie an ber Perfon gleichfam hingewiefenen Darftellungen 
? Intereſſe, welches über bie Perfin: 


lebendig erzählt. Dexfelbe diente vom März 1835 in der „bes 
züchtigten” Fremdenlegion, „dem Auswurfe von gang Euvoy a“ 


Urſtaͤmmen Rordafrikas gemiſchte Nation) gefangen genommen 


Zuerſt diente er bem Khalifen von Media, wo er Gelegenheit 
hat, die Lebensart des Araber Eennen zu lernen und über bie 


Ra een Abweſen heit nach Deutſchland jurüd: 


Frankreichs verkehrter Politik in Anfehung der Angelegeakeiten 
in Afrika betätigt. Ein Anbang enthält ie 
dener Sitten und Gebräuche, Redensarten ıc. der Araber in 
Rordafrika, fowie ein Gloflarium ihrer Sprahe. 1. 





Notiz; 


In böhmifcher Sprache erfcheinen in dieſem Jahre folgen 
Zeitſchriften: 1) Die befte ift die „Zeitſchrift des boͤhmiſchen Bu: 
feume’’ („‚Casopis tesk6ho museum’’), die bereits ihrn 14, 
Jahrgang begonnen hat. Wie früher unter der Redattion der 
böpmifchen Geſchichtſchreibers Palacky, fo erfreut fe fi un 
je&t unter der Rebaction des berühmten Schaffarik eined groſen 
Beifalls. Sie enthält die wichtigften hiſtoriſchen und aͤrhic⸗ 
— een * — — = rer! 
wandte von a ; acky, Banka*), 3. 9. Koskl, 
ber im vorigen Jahre als Profefior ber böhmifden Opruke 
und Literatur an der Univerfität zu Prag angeftellt wur, 
u. X., daneben auch Recenfionen von neuen Schriften aller fe 
wiſchen Munbarten, Gedichte von Gelakomstt, Überfegungn 
u. ſ. w.**) 2) Das „Technologifche Journal des Bereins für 
bohmiſche Induftrie” (,‚Casopis technologicky”), rebigist 1a 
dem Prof. Dr. J. S. Presl. Die Tendenz diefes Journau f: 
ben Gewerbfleiß zu weden, den Fabritanten, Dandwerler ınd 
Ölonomen mit neuen Srfindungen bekannt zu machen und iha 
au feiner Vervolllommnung Anleitung zu geben. Der Brit 
gibt außer der böhmifden audy eine deutfche Zeitſchrift herun 
er befigt eine Wibtiothel von 5500 Bänden. 3) Die „Dur 
(et für die katholiſche Beifttichkeit” (‚‚Casopis pro katlide 

uchowenstwo’’), welche von dem Gonfiftorium des prugt 
Erzbisthums herausgegeben und von dem Domperm Balın 
Peffina redigirt wird. Sie erfcheint feit 12 Jahren und zit 
eine große Anzahl von Mitarbeitern, fowie über 1000 Auch 
mer. Den größten Raum diefer Zeitfcprift nehmen firenglathe 
liſche, ee und bogmatifche Auffäge ein, doch begegnet 
man auch Mittheilungen zur böhmifchen Kirchengefhiäte ud 
kirchlichen Alterthumskunde / fowie Recenfionen —— 
ten u. ſ. w. 4%) Die „Prager politiſche Zeitung” mit einem Bi 
blatte: „Die böhmifhe Biene’, welches die Leſer der zimih 
re Kuna ? — buch Geyählungen —* 

ngen zu en en fucht. „Die böhmifchen 

(„Kwety, Zabaunik aA, Cechy, — N Slomky‘), 
ein fehr gut redigirtes und viel gelefenes Lnterhaltungeälet, 
das in biefem Jahre feinen fiebenten Jahrgang begonam kt 
Außer belletriſtiſchen Auffägen enthält es die gunerlänigke 
Nachrichten über die Kortfchritte der böhm unb 
Literaturen unb befpricht Überhaupt die Fortſchritte der Bang 
unter den Slawen. Es ift ganz befonders für die Deitteikänit 
berechnet, die es durch Welehrungen über des Landes Eis 
tpümlicteiten und Gefhide, dur) Gchilberungen ber ned Se 
nn ET En 

uche, ei u, dergl. 
Rationalität zu gewinnen beftzebt iR, le r. 


*) Dem Xuffinder ber koͤnigindofer Handſchrift, der and MR 
fon mande „Hefte altböhmifcher Poefie’- mitgetpeilt dat- 
*) Nach den in diefer Beitfäprift befindlichen SDeittheilungen N 
fit das böhmifhe Nationalinfitut (Mufeum) ein Bermigt 

von 18,168 Bulden Gonv.:M. 
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Barleiungpa. Uber bie: Geſchitzte der ‚Heilkunde nen 
Tube, Herm aun Sriuehlänber Zwei heit 
beipʒig. Voß. 18380 — 39: Gre s8. 2 Xhle. 12 Gr. 

Die Zeit liegt Gott Lob hinter uns, we die beſon⸗ 
Yes. Wiſſenſchaften, wie noch an manchen ODrten bie ein: 
zelnen. Bawerngüter, deurch Mauern und Bäune voneinan⸗ 
des: abgefchloffen waren und. jeber Gelehrte genug zu: thun 
ahauixe, wenn er das Crhdchen Geld, das ihm vermöge 
feine Faches zugetheilt war, nach Kräften bebaute, ohne 
fü: weiter um bie Fruͤchte zu. belünmmern, die fein Nach⸗ 
bar: auf dem feinigem zu erzielen bemüht war. Immer 
mehr fangen bie einzelnen Wiſſenſchaften an, ſich aneinan: 
der zu ſchließen und fich gegenfeitig dienſtbar zu merben; 
wos bee Eine auf ſeinem Gebiete erzogen, kommt dem 
Anden zugute, und ein allgemeinen Strom teiffenfchaft: 
bücher Erkenntniß ergießt fi) durch alle einzelnen Gebiete 
binduxcch unb breitet feine Aeme nach allen Richtungen 
aus. Wenn es hier unb da auch noch einzelne Gelchrte 
gibt, die, fich fireng an ihre Brotwiſſenſchaft haltend und 
wie bie Raupe nur an dem Blatte nagend, auf dem fie 
geboren umd erzogen, jebe anbere geiflige Nahrung ver- 
ſmahen, fo finden fi) doch Gott Lob ſchon mehre, be: 
en geiſtiges Sehfeld ſich noch Aber andere Gebiete er: 
ſtredt als das ihres Faches umd Erwerbes. 

Man kann es, wie wir meinen, den „Blaͤttern fuͤr li⸗ 
terariſche Unterhaltung” ats ein beſonderes Verdienſt nach⸗ 
ruͤhmen, biefe-univerfelere Richtung, dieſe Verſchmeizung 
ber einzelnen Fachwiffenſchaften, infofern fie jedem gebil⸗ 
beten Menſchen nuͤtz und gut iſt, in neuen Zelten beför- 
dert zu haben, und es ſcheint fich ohne befonderes Über: 
eintoramen unter ihren Mitarbeitern ein Beſtreben einge: 
führt zu haben, wiffinfdaftlihe Gegenftände jeder Met auf 
rrchen, dor % jeder Gebildete, wenn 


ſchich 
geapem rtereſſe 
Ser dabei, als wenn ſich fein Wachbar, ein Gtockjuriſt 
be, che Biol ans feimen Pandeiten begerif: 
ch zu. maden. 
6 wir 6 heute fo gut ıtreffen ‚werben, wenn wir un⸗ 
Jura :Enfeen vtwas aus der Gefchtihee der Mebicin vorer⸗ 
vadeen, uk ihrom lUecheile aunheirugegeben werden, zum 


voraus aber — wir A — * vor dem Ger 
senflande zu erſchrocken und. die Werficherung von ung 
einflweilen ls weitere Buͤrgſchaft hinzunehmen, daß es 
auch bier Veruͤhrungspunkte gibt, denen des gebildete 
Menſch, wes Giaubens und Treibens er auch fei, nicht 
aus dem Wege zu gehen: braucht. 

Wenn die Geſchichte einer einzelnen Wiſſenſchaft gleich: 
fam als ein Zweig am großen Stamme der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Eultur überhaupt angefehen werden muß und man 
aus dieſem Zweige ebenfo gut den ganzen Stamm, als 
umgelehrt aus diefem jenen erkennen ann, fo dürften 
wol die Schickſale der Heilfunde, wie fie ſich aus ihrer 
Entwickelung in verſchiedenen Zeitaltern fuͤr den Forſcher 
ergeben, nicht allein fuͤr den Arzt, ſondern uͤberhaupt fuͤr 
jeden gebildeten Menſchen ein eigenthuͤmliches Intereſſe ge⸗ 
waͤhren. Ja, die Unterſuchung, wie der Menſch das Heil 
ſeines Koͤrpers gegen die Eingriffe der ihn umgebenden 
Natur zu bewahren, auf wie verſchiedenen Wegen, bald 
mehr durch ſinnliche Erkenntniß, bald mehr durch philo: 
ſophiſche Speculation er ſeinem Ziele naͤher zu kommen 
geſucht, und wie ſich die Wahrheit unter mannichfaltigen 
Ruͤckſchritten und Irrgaͤngen auch hier immer wieder zum 
Lichte emporgerungen, hat eine ſo anziehende Seite, daß 
man fich gern über einige oͤde Steppen, welche der Meg 
diefer Unterfuchung durchfchneidet, hintwegführen läßt. Auch) 
bei diefer Unterfuhung endlich dringt ſich ung bie Über: 
zeugung auf, daß die Vorſehung das menſchliche Gefchlecht 
flets mit ihren fehlgenden Fittigen gededit und daß, wie 
fie fein Seelenheil, fo auch das feines Körpers weislich 
bedacht hat, indem fie e8 in den Zeiten feiner Kindheit 
duch eine ihm eingebortne Heilkraft und durch Inftinet 
ſo fange leitete, bis e3 mündig geworden war und durch 
Nachdenken und Erfahrung erfegen Eonnte, was: ihm an 
jenen ‚Kräften verloren gegangen mar, & bewährt ſich 
denn auch bier jenes geiftreiche Wort unſers Herder‘ 
„IR ein Gott in der Natur, fo iſt er auch in der Ge: 

chte 4” 3 

Aber nicht jedes Buch Über einen beſondern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftand paßt fuͤr ein gemifchtes Publicum, 
und nicht jeder Autor hat Geſchick und Fähigkeit, Gegen: 
ftände feines Faches fo vorzutragen, daß fie andern Fach⸗ 
genoffen verſtaͤndlich und annehmlicy find. Eine glädhtiche 
und zweckmaͤßige Mahl des Stoffes iſt hier ein ebenfe 
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nothwendiges Erfoderniß, als eine are, lebendige umd 
geiftreiche Darftellungsgabe, und bei einer Wiſſenſchaft 
tie die Geſchichte der Heilkunde, deren eigentlicher Kern 
ch erſt in neuerer Zeit aus beſtaubten Folianten zu ent: 
wickeln angefangen hat, ft eine ſolche Aufgabe eben nicht 
leicht mi 

— — ein geſchickter Kuͤnſtler auch aus rohem Thon 
eine liebliche Geſtalt hervorzuzaubern weiß, ſo hat uns 
Hr. Friedländer in feinen Vorleſungen die Geſchichte der 


Heilkunde in einem Gewande bargeftellt, das, ohne den’ 


eigentlichen Kern der Wiſſenſchaft zu verdeden, datt fo 
geiſtteich, anſprechend und angenehm ift, daß der an ſich 
wenig beiebungsfähige Stoff alle feine Trockenheit verliert. 
Die Gefchichte der Heilkunde iſt hier zum Spiegel ber 
ganzen Weltgefchichte  gereorden und ihre Entwidelung 
geht Hand in Hand mit der Entwidelung alles geiſtigen 
Lebens, aller Wiffenfhaften und Künfte überhaupt. Man 
freut fih, alle Einzelheiten, die in unfern bisherigen 
Hand: und Lehrbuͤchern breit auseinandergelegt find, bier, 
gleichwie in einem Panorama, zufammen überfchauen und 
den Faden, der ſich durch das Ganze zieht und und bie 
. Übergänge und eigenthuͤmlichen Verkettungen in den Schid: 
faten diefer Wiffenfhaft zeigt, leicht verfolgen zu können. 
Der Vortrag des Verf. ift Bar, lebendig, geiftreih, in 
den erften Vorlefungen vielleicht etwas zu prunkhaft; in 
den folgenden bagegen finden wir ben Verf. in dem ſchoͤn⸗ 
ften, beften Zuge einer zwar lebendigen, aber natürlichen 
und keineswegs überlabenen Rebeftimmung. 

Die Befürchtung des Verf., man werde feinem Buche 
eine moftifche Färbung zum Vorwurf machen, ſcheint und 
ungegründet; denn abgefehen davon, daß ſich darin von 
jener fpielenden Froͤmmelei, wie fie wol hier und da in 
manchen neuern Schriften wiederauftaudht, feine Spur 
findet, verdient gerade die veligiöfe Gefinnung des Verf, 
und fein Beftreben, die Wiffenfchaft in nähere Verbin: 
dung mit der Religion zu bringen, al6 ein befonderes 
Berdienft feiner Schrift hervorgehoben zu werden. Schon 
ein flüchtiger Blick in die Geſchichte der Heilkunde lehrt 
uns, in welcher nahen Berührung diefe Wiffenfchaft mit 
der Religion fand, und wenn auch heutigen Tages Pries 
ſter und Ürzte zwei verfchiebene Stände im Staate bil: 
den, fo ſollten doch die Legtern nie vergeffen, daß ihre 
ganze Kunft und Wiffenfchaft aus dem Schoofe ber ers 
ſtern hervorgegangen iſt, und daß der Geiſt chriſtlicher 
Liebe und ein Leufcher, fittlichen, untadelhafter Wandel 
noch heute unerlaßliche Figenfchaften eines guten Arztes 
und da, mo fie mit wiſſenſchaftlicher Bildung gepaart 
find, allenthalben Heil und Segen bringen und über Ans 
dere verbreiten. Auch jegt ſteht ja mancher Arzt noch 
feinem Kranken in zweifacher Beziehung, als Heilkuͤnſtler 
und als berathender, tröftender Freund zur Seite, unb 
es fragt fih, wen man öfter in die Geheimniffe eines 
befümmerten oder mit Schuld beladenen Herzens blicken 
läßt, ihn oder den Beichtiger? ; 

Die Gefchichte ber Heilkunde iſt wie die Befchichte der 
Menſchheit überhaupt in ein magiſches Dunkel gehuͤllt. 
Die erſten Menſchen oder das kaukaſiſche Urvolk lebte in 


aindlicher Reinpei und Unſchulb, jugendlich fhdn u ge ' 
in⸗ 


fund, in Frieden mit dee muͤtterlichen Natur und In 
niger Harmonie mit der Gottheit. Seine ganze 

twar die Harmloſigkeit kindlicher Unſchuld, der Gotteifie: 
ven reiner Seelen und ein durch bie Magie du Hin 
mels und ber Erde in ihm gewecktes geiftiges Heifehe, 
welches es weit Über den Beſitz der Miffenfhaften un 
Künfte erhob, deren Entftehung in eine weit fpätere Zeit 
fänt. Mit dem Austritt aus dem Paradiefe trat an die 
Stelle der Offenbarung die Forſchung, aber es kam and 
Entartung, Noth und Übel in die Welt. Schmp 
Geburt bedrohte das Leben der Mutter und des Kind, 
der Krieg. führte herbei und- , Ude 
maß finnlicher Genüffe und entkraͤftender Lupus unter: 
geuben die Wurzel der Gefundheit. - Aber and im mi: 
arteten Zuftande befigt der Menfch- gegen die Gefahren, 
bie feinem. Leibe und feiner Seele drohen, einen Kalik: 
man von wunderbarer Wirkſamkeit: die Heilkraft du Ra: 
tur und des Geiſtes. Jener vertrauend, konnte bie Mut: 
ter dem kranken Kinde, der Krieger dem vermundeim 
Freunde Hülfe fchaffen, wenn fie noch einige einfudk, 
durch ben bemußtlofen Trieb gelehrte ober fonft in Efik 
tung gebrachte Mittel in Anſpruch nahmen, und ſo pi 
fih uns bier ein roher Anfang der Heiltunft. Die di 
kraft des Geiſtes dagegen bietet dem Menſchen die hilf 
tigften Mittel des Schutzes und ber Exlöfung vom ie 
heit durch Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt. Ahr di 
die aͤlteſte Tochter der Religion erſcheint bie Heillende 
und mwedt, bie irdifhen Mittel verſchmaͤhend ober unit: 
ordnend, mit einem Strahle des muͤtterlichen Geis die 
Heilkraft der Seele auch zur Übermättigung der Knut 
heit, welche den Leib befällt. Andacht, Begeikerung un 
Stauben vollbringen dann das Werk der Heilung, für 
welches fpäter der Verſtand umd die Kunft des Mika 
allein die Heilkraft der Natur in Anſpruch nimmt. Ihe 
die Natur verbarg den Schöpfer, darum hielt man W 
Natur felbft mit ihren geheimnißvollen Schauern m 
Segnungen für das Göttliche und betete ihre munkhs 
ven Kräfte zuerft in den Tiefen der Urnacht und Itr 
in ben Litern des Himmels ale Götter an. AM 
fromme Scheu vor ihrer Furchtbarkeit und Erhabenhen 
theil6 da6 Gefühl des eigenen uͤnwerths und ber hät 
Ohnmacht verhinderte jedoch bie reine Echebung des Kar 
ſchen, ex bedurfte ber Mittier, d. h. geiftig erlmäktt 
und hochbegabter Menfhen, die in unmittefbanm Br 





kehr mit der Gottheit das Heilige hermieberbrist ” | 


das Irdiſche zum Goͤttlichen erheben. Dies mim 
Priefter, welche nicht nur den Gemuͤthern die Tröfun 
der Religion brachten, fondern auch allmälig an dem gein 
des Glaubens das Licht der Erkenntnig entzündet um 
fo die Heilbsinger des Wolkes als beffen Weiſe, Ott 
geber und Ärzte wurden. . Da, we man ben Gin 
diente, in dem Tempel, war auch ber Sohnſn ie Dis 
kunde und ihre Pflege und Ausuͤbung ganz in den 
ben ber Priefter, denen fie ein Hauptteil Ihrer 
Weisheit war. Als aber allmälig der Geiſt des Malie 
und zwar zuerft unter dem Heilenifcen Himmel min“ 
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ge wutde, als das Welt: umb Selb ſtbewußtſein in Ihm 
wuchfen und das freie Spiel der Phantafle durch den 
Verftand und bie gruͤbelnde Speculation gezuͤgelt wurde, 
da wurde aud bie immer mehr dem hierarchi⸗ 
fhm Sewahrfanr-und dem magifchen Wirkungskreiſe ent: 
zogen. Aus dem Schooſe der Religion gelangte fie in 
die Hände der Philofophie, und nach und nach ihrer hei⸗ 
ligen Würde und ihres myſtiſchen Schleiers beraubt, bot 
fie dem nüchternen Geiſte ber Unterfuchung nichts weiter 
dar als ein Chaos empirifcher Kenntniffe, weiches nun 
zu ordnen und zu geflalten war, 


Obwol die eigentliche wiſſenſchaftliche Ausbeute auf 
diefem dunkeln Gebiete dee Gefchichte, wo die Heilkunde 
noch ganz mit dem celigiöfen Eultus und der magifchen 
Kunft der Priefter zuſammenfaͤllt, noch fehr gering iſt, fo 
begleitet man doch gern den Verf. auf feiner Wanderung 
durch die verfallenen Räume, wie fie uns noch aus ben 
fehpeften Zeiten der Israeliten, Perfer, Indier und Ägyp⸗ 
ter übrig geblieben find, bis hinauf zu Hellas Bluͤtenzeit. 
Auch bier tritt die Wiſſenſchaft zuerft im religioſen Ges 
wande und in poetifcher Huͤlle auf. Asklepios iſt vors 
zugsweiſe den riechen der heilende Gott, aber feine 
wahre Bedeutung von einem Nebel naturphilofophiſcher 
und hiftorifcher Mythen umfponnen. Er tritt fetoft in 
die Geſchichte ein ald Repraͤſentant der Alteften Heilkunde, 
durch die er den erkrankten und verwundeten Helden mit 
Heiltränten, dußern Mitten und lieblichen Sefängen zu 
Hülfe kommt. Diefe ualaxal Eraoıdal, deren Zauber: 
macht er von Chiron erlernt, bezeichnen deutlich die mas 
giſche Tendenz des Alteften Heilthums, durch religioͤſe Poefie 
(Sebet, Segenfprüche) und Muſik die Heilkraft der Seele 
zu weden und von bier aus die Verſtimmung bes leib⸗ 
fichen Lebens zurädzurufen zur Harmonie. Die Vereh⸗ 
zung des Asklepios verbreitete ſich ſchon früh über ganz 
GSciechentand. Seine heilkundigen, einem beftimmten Ge: 
Schlechte angehörigen Priefter (Asklepiaden) wurden vor 
zugsweife und ausfchließlich bie Ürzte des Volks, und feine 
Tempel (Asklepien) Drte der Wallfahrt für alle Kranke. 
Die Schilderung diefer Asklepien, der in ihnen vollbrachten 
Opfer und des Tempelfchlafes machen eine fehr anziehende 
Dartie in der Gefchichte ber griechifchen Heilkunde aus. 
Das Geflecht der Asklepiaden betrachtete diefen Tempel⸗ 
dienft als fein Eigenthum und fein Heiltundiges Wiffen 
als ein Geheimniß, was in der Familie forterbte und 
auch hier nur befondern Geweihten (ispois —*828RD 
ſich erſchließen ſollte. Wem biefee hoͤhere Wiffen (eoà 
zsonyuaro) offenbart werden ſollte, der mußte wie bei 
der Aufnahme in die ſamothrakiſchen, bacchiſchen und 
eleufiniihen Myſterien ſich durch einen maͤchtigen Eid⸗ 
ſchwur binden laſſen, von dem une noch eine Form in 
den Hippokratiſchen Schriften erhalten iſt, die wir ‚bier, 
ihrer Einfachheit und Gediegenheit wegen, unfern nicht: 
ärztlichen Leſern mittheilen wollen: i 

wöre beim deilenden Apollo, beim Acsklepios, bei 
ver — ganakılı ‚alle Gitter und Göttinnen zu Zeu⸗ 


na! und Gewiſſen diefem Schwur und 
Einen Beefeibang vo u ig ga wollen; meinen 


Lehrer: in dieſer Kunſt den Erzeugern gleich zu achten -und 
ihm Alles, was zum Lebensunterhalt gehört under fonft bes 
dürfen, follte , „mitzutheilen; feine Nachkommen wie meine leib⸗ 
lichen Brüder anzufehen und ſie, wenn fie-es verlangen ,.. diefe 
Kunft ‚ohne Entgelt, oder fchriftliche Bebingung zu lehren; an 
Lehren und Vorträgen und dem ganzen Übrigen Unterricht meine 
Söhne, „die. Söhne, meines.. Lehrers: und, die eingefchriebenen, * 
durch den ärztlichen ‚Eid gebundenen ‚Lehrlinge Theil nehmen zu 
Lafjeh, fonft aber Niemanden. Die Lebensweiſe der Kranken zu 
deren Beſten nach Vermögen und Gewiſſen anzuordnen, jeder 
Beihädigung aber und,jedem Frevel zu wehren; auch auf Bit: 
ten, Niemanben- ein tödtliches Gift zu reichen ;; oder einen, Rath 
dazu an die Hand zu geben, gleicherweife. feinem Weibe ein 
zum Verderben der Frucht dienendes Mittel zu gewaͤhren; keuſch 
und fromm mein Leben und meine Kunſt zu bewahren. In 
welches Haus ich auch eingehe, dieſes nur zum Wohle der, Kran⸗ 
Een zu betreten, frei von jedem willkürlichen Unrecht und, aus 
Ber jedem - andern Laſter, von unreiner Begierde nach Frauen 
und Männern, Freien und Sklaven. Was ich. während des 
ärztlichen Geſchaͤftes, oder auch ohne dieſes fehen oder hören 
möchte in Bezug auf das Leben ber Menſchen, was nicht weis 
ter. verbreitet werden darf, zu verſchweigen, dergleichen für uns 
ausſprechlich haltend. Wenn ich diefen Schwur gewiſſenhaft 
halte und nicht verlese, fei mir Segen befchieben im Leben und 
in ber Kunft, und Ruhm bei den. Menfchen für ‚ewige Zeitz 
dem Übertreter aber und Meineidigen widerfahre von Allem bas 
Gegentheil! . 

Fuͤrwahr goldene Worte, die noch heutiges Tages jes 
der chriftliche Arzt, wenn auch nicht als Eid (denn wie 
nahe liegt bier nicht die Veranlaffung zu feiner Übertre- 
tung?), doc als ftilles Gebet jeden Morgen in feinem 
Kämmerlein wiederholen dürfte! 

Folgen wir dem Verf. weiter in der Darftellung ber 
wiffenfhaftlichen Cultur unter den Griechen, fo finden wir, 
daß, nachdem fie mündiger geworden, ſich ihnen die Welt 
bald in einem weniger zauberifchen Scheine zeigte und daß 
man den moftifchen Schleier, der fo lange unangetaftet 
auf den Dingen ruhte, zu heben verfuchte. Auf das Staus 
nen folgte naturgemäß das Nachdenken, die Neflerion, die 
Philoſophie fuchte Geift und Natur in ihrem MWefen zu 
erfaffen und, nicht_ohme Vorſicht die Heiligtümer des 
Glaubens auffchließend, begann fie mit fpeculativen For: 
ſchungen über das AU und die Natur (das Sein und 
das Werden), Über den menfchlichen Geift und feine ethi= 
ſche Vervolllommnung und über das Verhältniß des Gel: 
ſtes zur Matur, wodurch die Nichtung der ioniſchen, pyz 
thagoräifchen umd eleatiſchen Schule bezeichnet wird. Auch 
die Natur des Menfhen Eam hierbei zur Unterfuchung, 
es bildeten fih Meinungen über ben Bau des Körpers 
und über die Verrichtungen feiner Theile, die, Seele, ihre 
Kräfte und ihre Fortdauer wurden erforfcht, Über den Grund 
der Krankheit und Heilung nachgedadht, mit einem Worte 
die erften Theorien der Natur: und Heilwiffenfhaft auf 
geſtellt. Thales von Mitet, der Stifter der ioniſchen Schule, 
Herakleitos, Anaragoras, Demokritos, Empedokles, und 
vor Allem der erhabene und bewundernswuͤrdige Pythago⸗ 
ras bezeichnen bdiefe philoſophiſche Richtung, welche ihren 
Einfluß auch auf die Vervollkommnung der Heilkunde ers 
ſtreckte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Engtifhe Anfihten über deutſche Kritik 
Das ‚‚Foreign’ quarterly'review enthält im letzten Ja⸗ 
nuarhefk einen laͤngern Artikel über DO. F. Gruppe's „Ariadnie”, 
woraus wir einige metkwürdige Nußerungen über deutſche Kri⸗ 
sid, wie über den kritiſchen Geiſt der Deutſchen überhaupt mit⸗ 
— Es —— — — weiche ne mit F 
Wi >’ Studien gen wo ngend emp: 
* den kritiſchen Schriften der Deutfehen: ſich zu beſcha gen; 
i“, er —* * — 22 — her —* 
aupt w aften für antiquar udien rachtet. 
—* 8 dieſe deutſchen Kritiker”, heißt es weiter, „immer 
feet 


mit denjenigen Eigenſchaften reichlich ausgeftättet find, die uns 
ſerer inländifchen Kritik, auf’ diefem Gebiete wenigftens, 


jo zu. Gebote ftehen — mit Einbildungskraft, Freimüthigket | 


and Enthuſiasmus. Von den griechifchen Krititern ift went 
zu lernen, von den franzöfifchen noch weniger. Arifkoteles war 
9 Philoſoph, ein ſtrengwiſſenſchaftlicher Mann. Seine Poe⸗ 
fie” kann Niemand ohne Enttauſchung leſen. Wir ſprechen Hier 
nicht von deren fragmentarifhem Charakter, fondern von ihren 


ganzen Style und ihrer Haltung. Dieſer Kriticismus iſt ein || 


bloßes Verſtandeswerk; er ift aller’ dichterifchen Sympathie bei 
raubt; er zerſchneidet und Iegt irgend eine feientififche Idee 
blos, aber er baut nicht auf, er umfaßt, er wiedergebärt nicht 
die geſammte poetifche Vegetation. — — Ariſtoteles war ein 
Stiche und zwar ein alter Grieche, er ſah den Wald vor 
Bäumen nicht, wie ein beutfches Sprüchwort fagt. Die fran: 


gen. — — Und fo ſchlimm fah es mit unferm Mutterwige 
aus, daß dieſe Leute länger als ein halb Jahrhundert unfere 
Führer wären, bis Schlegel uns aus unferm Traume aufweckte 
und zugleich mit Wilfon, Garlyle und andern offenen und Eräf- 
tigen Geiftern einen hoͤchſt wohlthätigen Einfluß auf die kriti— 
ſche Seite unferer Literatur ausübte. — — Das große Ver: 
dienſt Schlegel’s war, daß er bie herrfchende Dynaftie der fran= 
öfifhen Kritiker flürzte, und daß er Natur, Ernft, Kraft und 
Str in ihre rechtmäßige Herrfchaft über Kofetterie, Pusfucht, 
Tanz und Gorvectheit wiedereinſetzte. ine höfifche Lüge 
wurde nicht länger einer plebejifchen Wahrheit vorgezogen, und 
das ſchon ift ein Kennzeichen aller guten Kritif. Im Deutſch⸗ 
land hatte Schlegel Leffing, „den einzigen Mann in einem 
Zeitäfter von Weibern“, wie Menzel fagt, zum Vordermann. 
Aber bei uns war das Reich der Weiber noch nicht erloſchen, 
ats Schlegel 1826 zu uns Fam; unfer Kritieismus war damals 
noch; ein unbefchriebenes Blatt, und einige mürbe Sentenzen 
aus einer griechifchen Tragödie auf den Fingerfpigen herumzu⸗ 
drehen, war das ausſchließliche Monopol unferer claffiichen Ra: 
ſeweiſe; gefunde und verfländige Leute hatten etwas Beſſeres 
zu thum. Schlegel’n verdanken wir meift Alles, was unfer claf: 
ſiſcher Kriticismus ift oder anftrebt zu fein. Es ift eine na: 
cionale Dankespflicht, diefe Verbindlichkeit anzuerkennen. — — 
Die Deutſchen find geborene Kritiker. Ihre Literatur ift auf 
Kritik bafirt, vermöge eines Proceſſes, welcher demjenigen ent: 
egengeſetzt ift, von dem uns fonft die Geſchichte Zeugniß gibt. 
fing war ein Kritiker, Herder war ein Kritiker, Goethe war 
ein Kritiker.‘ Mit Verlaub! Nur ein Krititer? Eher ift an: 
zunchmen, daß Goethe erſt durch die Production zur Kritik 
hinzutrat, daß bei ihm die poetifche Anfchauung aller Kritik 
— Sder wie wuͤrde ein bloßer Kritiker, der ſich ein 
u aufs Dicjten legen wollte, gerabe auf jene volksthuͤmlichen 
xlaute aus voller Bruft verfallen, die fich in Goethes Zu: 

een fo einfach und urfprünglich äußern ? Der Reviewer 

aͤhrt fort; „Aber die Kritik der Deutfchen iſt nicht das bloße 
nadte Werk des Verſtandes — — fie iſt vieimehr ein wefent- 
—8 belebendes, ein ſchoͤpferiſches Ding; ſie ſammelt und ordnet 
die zerſtreuten bürren Knochen des Aiterthums und durchath⸗ 
met fie mit dem Athem des Lebens. Sie gründet ſich auf Ge: 
lehrſamkelt und ift angehaudht von Begeifterung; fie fodert 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrig Broddaus. — 


ind’ von’ kindiſchen Träumereien, fondern weil fie gerade || 


| Opakfpeanr'icie Woogöbie, Kinzeln beruedßtet! 


zoͤſiſchen Kritiker dagegen wollen weniger erbauen als vergnü= F 






Einbild um aͤren Sinnigkeit, um. 
EN St Bars 
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mend und, wie der Donnee: zwiſchen den 

| aber auch zumeile dem Ant. N 

| das Geplapper eines Kindes der. tiefmnurmelnden, & 
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8 | yerbahlene doß. wir die —— 

der Welt, aber nicht ebenfo erhebliche Voeten, gieht venen cnk 

Ratur umd urſprungucher Anlage fd. „Rd“, fagt ber Me 


viewer, „erkintira wir Diefen Vorzug dire Drucken: au, R-Duge 
| sole ımefiee Ohätteerinben „mb Bam. eitse: oberen Gt Os 
wafen eingaee Baum, 
. g heißt es: „Mactik 
dem Shakſpeare vergleichen wollen,. beißt einen Gaxten dr 
‚ Welt vergleichen.“ Und doch hat &orthe feinen „Kauf“ ee 
füyeieben, der eine groͤßere Want in ih Aeeht, als —— 
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(Kortfegung aus Nr. 142.) 

Allmaͤlig legte nun bie Heilkunde ihr myſtiſches Ge: 
wand immer mehr -ab, je mehr der Geiſt das Au, Gott, 
die Natur und das Leben in feinen geiftigen und mate⸗ 
teriellen Erſcheinungen der Reflerfon zu unterwerfen fuchte. 
Sie trat als felbfländige Wiſſenſchaft In dem Kreife der 
übrigen Wiffenfhaften auf. Diefer Wendepunkt wird durch 
eine außerordentliche Erſcheinung in der Gefchichte der Me: 
dicin bezeichnet. Einer der größten Ärzte des Alterthums, 
ja vielleicht aller Zeiten, Hippokrates, begann feine ſegens⸗ 
reiche Laufbahn. As ein Sohn des koiſchen Asklepiaden 
Heraktides und der Phänarete wurde er wahrſcheinlich früh 
in die heilkundigen Geheimniſſe feines Tempels eingeweiht, 
doch weiß man nicht, wer außerdem von berühmten Zeit: 
genoffen durch Unterricht beſonders auf ihn eingewirkt hat, 
wenn man nicht den Demokritos gelten Lafjen will, ben 
ec aber erft im Drannesalter kennen lernte. Ihm genügte 
nicht die Enge bes Asklepieion, er begab fi mit em: 
pfänglihem Sinne in die offene Schule de6 Lebens und 
der Welt. Darum fammelte er, die Kunſt ausübend, feine 
Erfahrungen auf Reifen, die er durch ganz Griechenland, 
befonders das nördliche, häufig unternahm, aber auch nach 
Kleinafien und den nördlichen Kuͤſtenlaͤndern des ſchwarzen 
Meeres ausbehnte; denn feine Befchreibungen biefer Ge: 
genden zeugen von Autopſie. Verheerende Volkskrankhei⸗ 
ten, obwol ihn Thucydides bei der athenifhen Peft durch: 
aus nicht errwähnt, gaben ihm Veranlaſſung, ſich vielfad) 
den Dank und Lohn des griechifchen Waterlandes zu vers 
dienen und feinen Patrlotismus in der Ablehnung des 
Rufes zu zeigen, ber von fremden Königen, fogar von 
Artaxerxes Makrocheir an ihn ergangen fein fol. Alles 
läßt auf den wahrhaft edein, uneigennügigen und mens 
ſchenfreundlichen Charakter des Mannes fchließen, ber al6 
der Sokrates der Heilkunde die innigfte Verehrung feiner 
Beitgenoffen erwarb und noch die Bewunderung der Nach: 
welt nad Sahrtaufenden genießt. Die legten Jahre ſei⸗ 
nes zu einem hohen Alter gediebenen Lebens fcheint er in 
Theſſalien verbracht zu haben und in Lariffa geftorben zu 
fein, bei welcher Stadt noch im 2. Jahrhundert nad) Chr. 
fein Grabmal gezeigt ward. Es iſt eine ſchoͤne Sage, 
daß auf diefem Grabe fi ein Bienenſchwarm angebaut 


hatte, deſſen Honig ale ganz befonders heilktäftig von’ 
Müttern und Ammen gegen die Aphthen der Säuglinge 
geſucht und fomit dem Andenken des großen Arztes auch 
vom Volksglauben gehulbigt wurde. In ber That, ein 
Epitaphium, ſchoͤner ald alle marmornen und bronzenen 
aller kommenden Zeiten! 

Sehr ſchoͤn ſchildert uns der Verf. die Zeit und die 
Umgebungen dieſes großen und kuͤhnen Geiſtes und zeigt, 
wie jeder der ihm verwandten Geifter mit allen feinen Bes 
flrebungen und Leiftungen nur eine Emanation, ein Strahl 
des allgemeinen Geiſtes war, von welchem das ganze Volk 
befeelt war; es ift der finnige Geift der Matur, der mit 
dem reinſten Schönheitöfinne gepaart, das ganze Leben be: 
wußtlos, aber harmonifd und ſchoͤpferiſch durchdrang. 

Wie nad) dem Tode des Sokrates die Phitofophie, fo 
töfte fih nad dem Tode des Hippokrates auch die Heil⸗ 
Eunde in ihre Elemente auf, deren fich die verfchiedenen 
Schulen oder Sekten bemächtigten. Jene herrliche Ver 
ſchmelzung von Geift und Natur in Hippokrates zerfiel 
ihnen in die Elemente der Speculation und der Erfahrung. 
Hauptſaͤchlich waren es zwei Richtungen, in melde biefe 
verfchiedenen Sekten auseinanderliefen und welche durch 
zroei Männer, Plato und Ariftoteles, hervorgerufen ober 
doch unterhalten wurden, deren Herrſchaft ſich die Geifter 
auf Sahrtaufende beugten und deren mächtigen Einfluß 
auch die Heiltunde erfahren hat. Plato's Geift, obwol 
er zunaͤchſt als ein Stern den Dogmatikern aufging, theifte 
ſich jedoch erſt fpäter den Ärzten mit, während das Bel: 
fpiel des Ariſtoteles und namentlich feine großen Entde: 
ungen im Reiche der Natur, in der Biologie und Or⸗ 
ganifation der Thiere unmittelbaren Einfluß gewannen und 
die Wiffenfhaft wahrhaft bereicherten. Durch ihn hatte 
die Erfahrung den tieffinnigften und kraftvollſten Fuͤrſpre⸗ 
her und durch die faſt unbegreifliche Geiſteskraft des ein⸗ 
digen Mannes einen unüberfehlihen Schag an Thatfachen - 
gewonnen, ber bis zur neuern Zeit vorhielt. Aus der 
Schule der Peripatetiter ging daher eine große Anzahl 
namhafter Ärzte und Philofophen mit entfhiedenem Hange 
zu Naturftubien hervor. : 

Faſt gleichzeitig mit Plato und Ariftoteles bildeten ſich 
zwei philoſophiſche Schulen, die ihre Zeit charakteriſtiſch 
bezeichneten und auf die Menfchheit und die Geſtaltung 
der Heilkunde großen "Einfluß gewannen. Es find dies 


8: 


die Schulen ber Epikurder und Stoiker, von denen bie 
erfte, im Materiellen befangen und dem Zufall buldigend, 
mit dem Leichtfinn der Jugend eine heitere Euthymie zum 
Zweck des Lebens machte, während die andere mit ber 


nftern Gpsenge des Altexs, das Leben von ſeinez u 
u au —— auf Freiheit vom Sinnlichen und ball: 
endete Sittlichkeit drang. u 

Mit dem allmäligen Dahinfterben der politifchen Frei⸗ 
heit Griechenlands verlor auch das helleniſche Leben immer 
mehr am moraliſcher Kraft, Kunſt und Wiffenſchaft an 
fhöpferifchem Geifte, und die Heiltunde zerfiel in verſchie⸗ 
dene Sekten. So fehen wir eine ältere dogmatifche, eine 
empiriſche, methodiſche, pneumatiſche und eklektiſche Schule 
entſtehen. Die methodiſche Schule fuͤhrt den Verf. zu den 
Römern, zu denen mit der Eroberung Griechenlands auch 
die griechiſche Medicin einzog. Der erfte namhafte Arzt, 
dee jih in Rom anfiebelte, war Archagathos aus dem 
Peloponnes, der, vom Senate mit dem Buͤrgerrechte und 
einer angekauften oͤffentlichen Bude beſchenkt, ſo wenig den 
Erwartungen entſprach und eine fo barharjſche Chirurgie 
trieb, daß er bie Spottnanen vulnerarius und carnifex 
bavonteug. Ein anderer Methodiker, Theſſalos von Tral⸗ 
les, ſelbſt roh und ungebüdet, verſprach die Heiltunde in 
ſechs Monaten zu lehren, und 309 daher einen Troß von 
Schülern aus dem gemeinften Pöbel hinter ſich her, mit 
welchen er feine Kranken beſuchte. So hatte denn auch 
ſchon diefe Zeit ihre Großfprecher und Charlatans, ein Ges 
ſchlecht, was leider nie wieder in der Welt ausgeftorben 
ift. Neben ihnen glänzen aber auch Namen von unver: 
gänglihem Schimmer, insbefondere Aulus Cornelius Gel: 
fus, Caj. Plinius Secundus und Klaudios Galenos von 
Pergamos. Kegterer war berufen, ber Heilkunde eine Ge: 
flat zu geben, welche fie anderthalb Jahrtaufende hindurch 
unter dem Schilde feines vergötterten Namens trug. 

Die erfte Gunft gewährte ihm das Schidfal, indem es 
ihm den Nikon, einen gebildeten Architekten, zum Vater gab, 
unter beffen liebevoller Obhut ihm die forgfältigfte gelehrte Er⸗ 
AA zu Shell ward. Nicht unmittelbar gelangte der.von 
— glühende Juͤngling zur Heilkunde, ſondern durch 
die Propylaͤen der Philoſophie, wo er ſich zuerſt mit der Stoa, 
dann mit der Akademie befreundete und hier auf immer mit 
begeiſterter Verehrung für Platon erfüllt ward. Das Studium 
des Ariſtoteles gab ihm die Richtung auf ſyſtematiſche Form, 
und indem er auch in die Lehren der Epikuraͤer und in bie Tie⸗ 
fen des Pyrrhonismus eindrang, entwicdelte fi früh bie feltene 
Vielfeitigkeit und dialektiſche Gewandtheit feines reich ausgeftat: 
teten Geiftes. So vorbereitet, ging er zur Mebicin über, be: 
ftimmt durch einen Traum feines Vaters, und überhaupt fein 
ganzes Leben hindurch auf altasklepiadiſche Welfe vom Glauben 
an die-Bebeutung der Träume erfüllt. Männer aus ben vers 
ſchiedenſten Sekten wurden nun feine Lehrer in ber Heilkunde, 
ber er nach bem Tode feines Vaters in Smyrga, bann in Kos 
rinth und endlich in. Alexandria oblag, wo immer noch bie 
zeichften Hülfsmittel zum Studium, insbefondere der Anatomie 
vereinigt waren. Achtundzwanzig Sahre alt fah er die Heimat 
wieder, aber nad) ſechs Jahren Ärztlicher Thaͤtigkeit vertaufchte 
er fie mit Rom, welches feit lange ſchon der Hauptfig ber bes 

zühmteften Ärzte war. Hier fand. der gelehrte und geiftreiche 
Arzt die volltommenfte Anerkennung der Gebilbeten, bie indeſ⸗ 
fen weniger feine Praris als feine anatomifchen Vorleſungen in 
Anſpruch nahmen; aber er fand auch das gewöhnliche Loos aus⸗ 
gezeichneten Geifter, den Neid und die Verleumdung tief unter 


ihm ftehender Kunſtgenoſſen deren erbisterte %ı 

von Rom vertrieb. Im 88. bensjahre het at 5 
mos zurüd, die Heimreiſe zu vielen Kreuz: und Quemägm 
enugend, um mertwürbige Arzneiftoffe an Ort und Stelle ka: 


nen zu lernen, aber ſchon nad) einem Jahre riefen ihn Mar 
ucius 


rel und arus zuruck, mit denen er zu Aquilej 
Anna > Won’ dier degad er ſich wiebet'n ae 

8 Leibarzt des jungen Commodus verblieb und, gewarnt dur 
einen vom Askulap gefendeten Traum, die Einladung feines kl: 
ſerlichen Goͤnners Mare Aurel ausfchlug, ihn auf feinem Zuge 
nad Deutſchland zu begleiten. Seine gluͤckliche Muße 
er meiſtens wieder zu Worlefungen und .zur Schriftſtellerei bie 
er, man weiß nicht 0b zu Rom oder Pergamos, zur Zeit bet 
Septimius Severus und Garacalla, wahrſcheinlich ganz zu Au⸗ 
ons nA 3. Jahrhunderts in den fiebenziger Jahren fein XL: 
ers ſtarb. 


Ein fonderdarer Conflict des Chriften: und Heiden: 
thums, des Glaubens und des Aberglanbens und morgen 
laͤndiſcher Weisheit und Schwärmerei mit abendländifder 
Denkart bezeichnet die erſten Jahrhunderte unſeret Zeit: 
rechnung. Auch die Heilkunde diefer Zeit nahm dieſes Ge 
praͤge an und kam, felbft durch die Autorität der Kirchen 
väter, vom Glauben an Dämonen und am die magifke 
Heilkraft der Amulete, Reliquien, Beſchwoͤrungen u. f. m. 
durchdrungen, merfwiürdigerweife noch einmal In die Hände 
der Geifllihen, in denen fie das ganze Mittelalter hin: 
durch verblieb. Jahrhunderte vergingen indeffen, in dmm 
kein medicinifher Name von Bedeutung auftauchte. 
Nachdem ſechs Jahrhunder te feit der Erſcheinung de} 
Chriſtenthums verfloffen waren, entftand unter Mohammed 
in Afien eine neue Religion uund bie Araber, auf ihren 
Siegeszügen griechiſche Cultur und Wiſſenſchaft fid anılg: 
nend, nahmen auch bie griech iſche Heilkunde bei ſich auf, 
Aber andere Lebensweiſe und Conftitution, anderes Klima 
und neue Krankheiten, unter welchen befonders die Haut: 
krankheiten eine große Rolle ſpkelten, Luxus, Üppigkeit und 
Aberglaube des Drients mußter manche Abänderungen un 
neue Anfichten herbeiführen. Für die Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Baues blieb Galenos noch immer die Hauptquelk, 
da das Studium der Anatomie den Saracenen duch Ihe 
teligiöfen Lehren unterfagt war. In der Phnfiologie gel: 
ten einzig die teleologifhen Principien der peripatetiläen 
Philofophie, und wo man das Gebäude einer griechlſchen 
Theorie wieder auftichtete, wurde es gewiß audy mit da 
Schnoͤrkeln einer fpigfindigen Dialektik oder mit den Um 
hängen orientalifcher Myſtik ausftaffirt. Beſſer wur it 
Diätetit bearbeitet, da eine gewiſſe Pflege des Köpn, 
namentlich des Haares und der Haut, ſchon durg Bor 
ſchriften der Religion geboten war. Die prattifge Rei: 
ein war im. Ganzen humoralpathologifch und, mean a 
auf neue Krankheiten hingewiefen und durdy ein miht ge 
lindes als gervaltfames Verfahren bezeichnet, doch nidt fri 
von Vorurtheilen und Aberglauben. Auch die Chiruie 
blieb nicht unberuͤckſichtigt, ganz befondere Pflege ab ge 
noß bie Lehre von den Arzneimitteln, von denen wir DM 
Arabern eine nicht unbedeutende Anzahl verbantn Al⸗ 
die Korpphäen der arabifchen Deflkunde, welche der Dirnt 

noch jegt als ſolche betrachtet, gelten imsbefondere Rhayk 
Haly Abbas und Avicenna. j 
Von den Arabern wanderten Künfte und Wifenfht 
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ten wieder in das chriſtliche Eucopa, am früheften aber 
bie Heilkunde. Ste, auf welche dem Chriſtenthum das 
uralte Mutterrecht der Religion zufland, wurde in den 
Händen des Klerus rein geiftlih und chriſtlich. Wieder 
murbe ber Glaube, ber auf lange jede Regung der Spes 
istion unb bie veine Beobachtung ber Natur verdrängte, 
das große Univerfatmittel,, und duch ihm die Heilkunde, 
wie früher eine theokratiſch⸗ und heidniſch⸗ magiſche, jetzt 
eine chriſtlich⸗ magiſche Kunſt. Kloͤſter wurden nun bie 

nſtalten, wo Kranke Huͤlfe ſuchten und Moͤnche und 
Nonnen mit dem Heilapparate der Kirche und wenigen 
empitiſchen Mitteln die aͤrztliche Pflege ausuͤbten. Als 
glaͤnzende Lichtpunkte in der chaotiſchen Gaͤhrung jener 
Jahrhunderte, in welche der Beginn des großen Kampfes 
faͤllt, den die Hierarchie mit der weltlichen Macht fuͤhrte, 
erſcheinen beſonders bie ſich zu Schulen der Medicin ge: 
flaftenden Benebictinerkloͤſter zu Monte Cafino und Gas 
lerno in Italien. Was im griechifchen Alterthum zuerft 
in Kos gefhah, wiederholte fih im Mittelalter zu Sa: 
lerno: die Mebicin machte fi) hier allmälig von dem 
hierarchiſchen Berbande und der geifttichen Glaufur frei, die 
Mönde verwandelten fih nah und nad in Laienärzte, 
unter melden häufig auch Juden, namentlic als Leibärzte 
von Fürften erfheinen, und Salerno ward die Mutter al: 
fer mebicinifchen Sacultäten in Europa. Während für den 
Klerus nur das Geſetz der Kirche galt, mußte jest die 
weltliche Obrigkeit anfangen, das Treiben der Arzte zu 
beauffihtigen, und es erfhienen bie erften Mebdicinal: 


eſetze. 
veſebe (Der Beſchluß folgt.) 





Italia. Mit Beiträgen von Ida Graͤfin Hahn: Hahn, 
5. W. Barthold, Franz Freih. von Gauby, 
Saye, ©. F. von Rumodr, H. W. Schulz. 
SHerandgegeben von Alfred Reumont. ° Zweiter 
Jahrgang. Mit einem Titellupfer. Berlin, 4. Dun: 
der. 1840. 8. 2 Thlr. 
on ber erfte Jahrgang ber „Italia“ hatte ſich duch feine 

— Gaben — — — u wer ul 

antfchiedene Vorgun nen barf. Zwar nennt Hr. Reumont, 

was er Diesmal bringt, wenig und Ginzelnes, die Abficht ber 

Geber nit verkennen auffodernd; doch wird er den Eefern 

ſicher nicht zürnen, wenn fie ihm twiberfpredhen, non multa 

sed multum in dem Gebotenen erkennend. 

Einen Schacht von unerfchöpflichem Reichthum bat ſich Hr. 
Reumont mit dem Zaubernamen Stalia angeeignet und als 
in Erfahraner in dem fo oft ausgebeuteten Boben mit dem glück⸗ 
lichſten Erfolge gefchürft. „Arbeiten und Mittheilungen, bie 
von zu geringem Umfange find, um als felbitändige Werke auf- 
‚zuteeten‘‘, wollte der Verf. zunächft einen Sammelplatz bieten; 
aber. fo einlabend ift dieſe Stätte erſchienen, daß dort ſich Werke 

fammsengefunden haben, bie auch in. ihrem befchränkten Um— 
ge ſehr ausgedehnte aufwiegen. Keine der Gaben, melde 
die Mitarbeiter der „Italia“ brachten, verleugnet bie Eigenthüm= 
lichkeiten, welche der ſchoͤne Rame andeutet. Hell und ftrah- 

Vend leuchtet der Himmel über der glüdtiden Halbinfel und es 

Legt Poeſie in ben Linien ihrer menfchenleeren Geftade, in ben 

Umrifien ihrer auf Felſen ———— Staͤdte, in der Verödung 

ihrer Maremmen, die nachbarlich mit den üppigen Weingaͤrten 

der Campania felix zuſammenſtoßen. Auf dieſem goldenen 


E 


Hintergrunde der Dichtkunſt tritt uns das Einſt bes fchönen 
Landes, das die Berfaffer- ung: vorführen ‚. entgegen, - und auch 
dem Jetzt fehlt dieſe durchſchimmernde Glorie nit, wenn die 
aſſer es uns zeigen. Mehre der „Beiträge find Werke 
der Dichtkunſt auch ihrer äußern Form nach; doch .alle, mie 
Ausnahme des „„Stummen‘’ vom zu früh verftorbenen Freih. vom 
Saudy, haben .diefe Dichtungen. gefchihtlichen „Hintergrund 
(„Sklavin und Königin’, von Ida Gräfin Hahn Dahn, dann 
Reumont's „Herzogin von San = Giuliano‘, die ſich Fnapp an 
Das hält. was die Astoria del. Granducato.. di Toscana’’, 
1IL,.328, erzählt, ‚und Rumohr’s „Lehr: und Wanderjahre 
des Rafael, Santi’’, „mit, fehr eingehenden. Eunftaefchichtlichen 
Urtheilen über ‚Pietro, Perugino und Pinturiechio); „dafür fcheint 
ber reingeſchichtliche, fo höchſt intereſſante Beitrag von Bart: 
hold, bie „Gefhichte des Templers von Brindifi, Roger’s von 
Flor“, da ſie aller Berufung auf Quellen entbehrt, mehr auf 
dem, Gebiete der ‚Erfindung und. willkürlichen Ausſchmuckung, 
als auf ‚dem ‚feften Boden. Eritifch gefhichtlicher Beglaubigung 
zu ſtehen. Afthetifhe Wahrheit und. Evidenz genügte diefen 
Darftellern ; nicht dem Dr. Gaye,, der in feiner Mittheilung übre 
die Brongethüren des Lorenzo Ghiberti von der Sitte nicht abge= 
laſſen hat, feine Quellen zu nennen., Wie wenig folche urkunts 
liche Beglaubigung, aufgeftellter. Refultate der geiftreihen Erz 
faffung Eintrag thue, wird dieſer Aufſatz ſelbſt bemeifen, Wer 
niger zufrieden. werben die ‚Lefer mit dem Herausgeber felbft 
fein, daß er in feinem Auffaße: „Uber -toscanifche. Volksrieder‘* 
ſich nur, auf die Riſpetti beſchränkte. Man wird feine Mits 
theilung nur. als eine Hälfte, hinnehmen, deren zweite man ſich 
ungern wird unterfhlagen lafjen, wenn auch Dr. Witte's zwei 
Abhandlungen im „vorjährigen Jahrgange (über das Minnelieb 
und. den Volksgeſang in Italien) als eine Ergänzung gelten 
follten. Dr. Schulz’ Biographie des fo früh verftorbenen 
und biesfeit der Alpen noch fo wenig gekannten Dichters und 
Helleniften. Giacomo Leopardi ift, auch der Dichtkunft nicht 
fremd. Anerkennung und. Kreundfchaft. geben den Worten des ' 
geiftesverwanden Erzählers eine Wärme, die dem Eefer fich mit- 
theilt und ihn. felbft über die Proſa der eingeflochtenen Über- 
fegungen beſchwichtigt, die von einem ſolchen Darfteller rhyth⸗ 
miſch gefodert werben Eonnten. Leoparbi's Werdienft bleibt viel- 
leicht nur durch den Gegenfag feiner Zeitgenoſſen bedeutend, 
aber das feines Nekrologs ift es dadurch, daß es unter fo vie 
lem Werthvollen, fich .anfchließend, bemerklich macht. 8. 
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Bur ruſſiſchen Literatur. 


In Petersburg veranftaltet jest die arhäologifhe Commiſ⸗ 
fion einen neuen Abdruck der Chronik Neftor’s. Nach forgfälz 
tiger Vergleihung von 53 Manuferipten ‚wird in biefer Auge 
gabe ein dreifacher Text nebft mannichfachen Varianten mit⸗ 
getheilt werden, zuerft der eigentliche Zert nach dem Lawren— 
tiewer und dem Troizker Manuferipte, foweit diefes in den Ans 
merkungen Karamfin’s befindlich ift, zum Theil auch nach zwei 
Manuferipten, über welche Schlözer in feiner Ausgabe des Ne= 
for Mittheilungen gemacht hat. Daneben wird ein durch Ein 
fhaltungen nach und nad erweiterter, fowie ein abgefürgter 
Text feine Stelle finden, und in biefer Weife wird durch bie 
neue Ausgabe auf das vollftändigfte für das Studium bes 
alten Shroniften geforgt fein. 

. Der Herzog Peter von Oldenburg hat vor einigen Jahren 
in Petersburg ein. beſonderes Inftitut: für das Studium der 
Rechtswiſſenſchaften gegründet, in welches junge Leute aus den 
eriten Familien eingetreten find. Es hat zur Hebung der Juris⸗ 
prubdenz in Rußland wefentlich beigetragen. "Auch find mehre von 
den auf Koften der Regierung ins Ausland gefandten Männer, die 


ſich dort zur Übernahme von juriſtiſchen Lehrftühlen im. Reiche 


vorbereitet haben, bereits angeftellt. Unter dieſen befindet ſich 
Nikita Krylow, Profeffor des römtifchen Rechts an der Univer> 
fität Moskau, Derſelbe hat fich befonders zur Aufgabe ges 
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ut, das roͤmiſche Recht in Bezug auf Rußland zu behandeln, 
a das ömifche Recht zuerft — das ůtbariſche Gtatut, fpär 
tee durch die Reformen 6 des Großen einen nicht unbebeus 
tenden Ginfluß auf bie —— — ausgeuͤbt und die 
bisherige ruſſiſche Literatur über das roͤmiſche edit nur in 
Überfegungen der Schriften Madeldey’s und Waldedks beftans 
den hat. In den lesten Jahren find auf den Gymnaſien zu 
Nomgorod und zu Plestom auf Koften ber dortigen Adeligen 
befondere Lehrftühle der Jurisprudenz gegründet worden. 

Die Akademie der Wiffenfchaften in Petersburg hat unter 
der Redaction des Akademikers von Baer und bes Drn. von 
Helmerfon ein großes Werk, betitelt: „Beiträge zur Kenntniß 
von Rußland und den angrenzenden Ländern Afiens”‘, begonnen, 
dem Schriften nicht nur in vuffifcher, fondern auch in andern 
Sprachen einverleibt werden. Ausgegeben ift bereitö unter An: 
derm eine umfaffende franzöfifche Abhandlung des im Finanz⸗ 
minifterium angefteilten und ſchon durch andere Werke empfobe 
Ienen Hrn. von Hagemeifter: „Sur les ressources territoriales 
et commerciales de }’Asie occidentale, le caractere de ses 
habitans, leur industrie et leur organisation municipale.”’ — 
Eine foftematifche- Zyfammenftellung von Rachrichten über Ruß⸗ 
land hat Arzibafchen dee Geſellſchaft für ruſſiſche Befchichte in 
Moskau übergeben, die das Werd auf ihre Koften hat druden 
laffen. Es ift nicht ohme Verdienſte. — Cine Befchreibung der 
überaus wichtigen Meffe zu Nifchnej:Rowgorod, welche ſchon 
im 14, Sahrhundert flattfand und Handelsleute bis aus Sibi⸗ 
rien und Indien anzieht, dat Subow in Petersburg herausge: 
geben. — Sehr intereffant find ferner Glagoljew's Befchreibun: 
gen feiner Reifen durch Rußland. Proben aus denfelben haben 
ſchon vor einiger Zeit in dem Journal des Minifteriums des 
Innern geflanden, welche insbefondere über bie alten Feſtungs⸗ 
werke Rußlands handelten. 

Auf den Vorſchlag des Profeſſors von Trautvetter hat die 
petersburger Akademie befchlofien, eine große Flora von Ruß⸗ 
land herauszugeben, in der alle in Rußland wachſende Pflans 
zn die in die bekannten Werke noch nicht aufgenommen find, 
eſchrieben und in Kupfertafeln nach lebenden Exemplaren ab⸗ 
gebildet zu finden fein werden. — Eine Geognoſie Rußlands 
ift von dem Profeſſor Sokolow in Petersburg zu erwarten. — 
Eine neuerſchienene Geographie von Sokolowskj, in zwei flars 
ten Bänden, gehört zu der Reihe der wiflenfchaftlichen Lehrbü⸗ 
cher, welche der kaiſerliche Generalſtab für die Militairlehran- 
flalten des Reiches herausgibt. — Unter ben übrigen ſtreng⸗ 
wiffenfchaftlichen Werken nennen wir eine Schrift des jungen 
im Auslande gebildeten Profeſſors Sakolskj über die Lungen⸗ 
Trankheiten, ferner eine Überfesung von Dr. James Hope's 
„Grundlehren der pathologifchen Anatomie’, von Dr. Naromo⸗ 
witſch, und eine Überfegung von Faraday's Chemie. 

Von einem jungen Philologen, der auch im Auslande feine 
Ausbildung erhalten bat, dem Profeffor Krjukow, rührt eine 
neue gute Ausgabe von Tacitus „Agricola” her. Auch ers 
ſcheint in dem griechifch = ruffifchen Wörterbuch von dem ehemas 
ligen Profeſſor der moslauer Univerfität Iwaskowski endlich 
ein fo lange entbehrtls Mittel zur gründlichen a. der 
griechiſchen Sprache. Die vier neuen ruſſiſch⸗franzoͤſiſch⸗ deut⸗ 
fm Wörterbücher von Ortel zeichnen fi) vor allen durch Be: 

ängtheit, Bollftändigkeit und Correctheit aus. 

Polewoy, der Herausgeber bes in ganz Rußland befannten 
„Moskauer Telegraphen“, hat neuerdings „„Stizzen über vuffis 
ſche Literatur”, in zwei Bänden, herausgegeben, welche bie 
Hauptperioden bee ruffiichen Literatur und die Hauptrepräfen: 
tanten derſelben auf eine geiftuolle Weiſe zeichnen. Beſonders 
intereffant ift unter diefen Skizzen eine Gelbfibiographie Pole⸗ 
woy’s, der in Sibirien geboren iſt, und fie verdiente wol, zur 
Bergleichung mit dem Bilde, das von dem verdienſtvo 
Sournaliften in Koenig’s „Bildern aus Rußland‘ fich findet, Ins 


genwart hinein. 


Deutſche überfeht zu werben. — Etwas älter 
— über Eiterekur” von Dawidow, von = 
Theile veröffentlicht worden. 

Unter den neueften belletriftifchen 
ein Drama „, y 


das im Anfange ber Regierung Alexander’s an 


— und der Bühnen Europas“ (Petersburg) enthat 
Überfegung von Schent’s „Beliſar““ von Obobowili, 
Drama au auf ber petersburger Bühne mit Wella aufge: 
nommen worben if. 

Zur Ausbildung von Lehrern des Chri ft da 
äußerften Oſten Gefeht —— das —— — 
Der heilige Synod hat ſich im meuefter Zeit vn 
anlaßt gefehen, an diefem Seminar eine neue Claſſe fir de 
oſtiakiſche Sprache einzurichten. — Fuͤr bie nähere Kenntaif 
Aſiens ift in Tiflis auf den Wosfchlag des peteräburger Alobemi: 
ters Käpfer ein meteorologifches und magnetiſches Dbfervate: 
rium gegründet worden. — Cine der ält wiſſenſchaftlichen 
Anſtalten in Rußland, die finnlaͤndiſche Univerfität Helimfers, 
früher Abo, wird in biefem Sommer das Jubiläum ihred zw: 
Yundertjährigen Beſtehens feiern. Es werben an ber fein De 
putirte von ruſſiſchen und fchwedifchen Univerfitäten Theil nes 
men und eine auf die Jubelfeier bezügliche Medaille wir der 
Andenken an biefelbe bewahren. 7, 
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Xiterarifhe Notiz. 


Einer dee würbigften Veteranen unferex Literatur denerlt 
— der ‚vor kurzem erſchienenen Biographie vr 
amiffo: 

„Sehe auffallend erfcheinen mir die Kreife und Grup, 
die fich in Deutfchland feit einem Jahrhundert bildeten. Sam 
Männer, geiftig firebend, banden ſich eng aneinander, 
vereint tief ein auf bie geiftigen Buftände der Nation; datt 
zerftoben fie fpäter in bie verfhiedenften Richtungen. © 

1) Klopftod, Gerſtenberg, Glaudius, Gchönbern. Dirk 
kannte ich noch, fie blieben Kreunde, aber über die inncrhn 
Interefien fand kein Verſtaͤndniß unter ihnen ftatt. 

2) Der göttinger Dichterbund: Gtolberg, Bob, Dit 
Miller (Verfafler des „Siegwart‘‘). 

3) Der flrasburger: Goethe, Jung s Gtilling, Hecht. 

4) Die Schlegel und die fich zunächft um fie fammellm; 
gleichzeitig die dresdner Srfelidak: Nühle von Eilienkrn, 
Adam Müller, Heinrich von Kleift u. X. 

5) Tied, Rovalis, Steffens, Golger; bie Dertſche 1 
Barfhau: Mnioh, Zacharias Werner, Pitig u. 2. 

6) Der Polarftern *): Varnhagen, Shamiſſo, 
Neumann, Theremin, Auguſt Reander, Hitig. * 

Dieſe Slaffification der Gruppen will ich nicht als md 
angeben, theils find fie ineinander fließend, theils emeatt 
in ben genannten Perfonen flehend ; aber ich meine ei Bent 
an biefen Kreifen in ihren Zolgen ein Stüd efctäe de wre 
Rigen Buftände ber verſchiedenen Zeiten und ber Liter der 
ſelben angeknüpft werden.” 

Gewiß if diefer Wink beachtenswerth und gibt id 
einem Befähigten Veranlaffung, die Idee weiter auifüh: 
Auch eine leichte Skizze wäre ſchon willkommen. DH put 
genannte Gruppe veicht ja in einzelnen @tiebern bis in Me: 


*) Um dies zu verfiehen, muß man bie Biographie WR Ste 
miffo nadjlefen, wo das Nähere über die Werbündetmn, wilthe 
als Symbol den Polarſtern führten, zu finden if. 


Verantwortlier Heraußgeber: Heinrih Brodhaud — Drud und Berlag von F. X. Brodhauß in Eripsie 
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(Beſchlus aus Nr. 148) 

Befonders merkwürdig für die mediciniſche Geſchichte 
des Mittelalters find die in ihm auftretenden, mehr oder 
weniger feuchenartigen Krankheiten, namentlid ber Aus⸗ 
fag, die epidemifche Unzudht, das St.= Antonsfeuer, der 
ſchwarze Tod, die Tanzplage, von denen uns der Verf. 
zwar kurze, aber treffende Schilderungen entwirft. Auch 
fie offenbaren, wie der Verf. geiftreich bemerkt, den dun⸗ 
.teln, myſtiſchen Charakter jener Tage, weshalb es ihnen 
ſelbſt an einem romantifchen Colorit nicht fehlt; auch fie 
bezeugen, daß die damalige europäifche Menſchheit, wie 
von einem Beifte und, Bewußtſein, fo auch von der glei: 
chen phufifchen Lebensſtimmung durchdrungen, nur als ein 
Individuum anzufehen ift, welchem die Krankheit, die des⸗ 
halb fo häufig epidemiſch erfcheint, zu weiterer Entwicke⸗ 
Tung verhelfen foll. 

Wir bedauern, den Verf. auf feiner Wanderung durch 
Das merkwürdige und für die Medicin noch lange nicht 
nad Berdienft ausgebeutete Mittelalter, ſowie durch bie 
fpätern Zeiträume der mediciniſchen Gefchichte bis auf die 
neueſte Zeit nicht länger folgen zu koͤnnen, obwol ſich auch 
Hier der intereffanten Punkte und Zeichnungen einzelner 
ausgezeichneter Perfönlicykeiten nicht wenige finden. So 
weiſen wir unter Anderm unfere Leſer nur auf den genia⸗ 
len Paracelfus hin, bei dem der Verf. mit vieler Liebe 
verweilt und den er als einen Mann von wahrhaft deut⸗ 
ſchem Sinne und großartigem Streben in der Wiſſenſchaft 
bezeichnet, welcher vom Genius der Gefchichte berufen ges 
woefen fei, auf ſtarken Schultern bie faft entfeelte Heilkunde 
aus den Modergewölben ber Alten hinaus in die erfrifchende 
Gottesluft einer neuen vielbewegten Zeit zu tragen, an 
deren Grenzen ihm ein höheres Denkmal als in den Tod⸗ 
senhallen zu Salzburg errichtet ſei. Nicht minder interef- 
ſant iſt de6 Verf. Charakteriftit dee Lehren Bacon's von 
Verulam, Descartes’, Spinoza’s, van Helmont's und an⸗ 
derer Männer, deren geiftigee Auffhwung nody heute un= 
fere hoͤchſte Bewunderung und Verehrung verdient, ſodaß 
wir es faft nicht damit zufammenreimen ®nnen, wie bei⸗ 
nabe gleichzeitig mit ihnen die einfeitige chemifche Theorie 
eines Franz de le Boẽ auftauchen und zu lÜbertreibungen 
wie die eines Cornel. van Bontekoe führen konnte, der zur 


Verdünnung und Reinigung des Blutes und zur Weg 
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ſchlemmung des Moraftes aus dem Pankreas, in Fiebern 
nichts weiter als täglich einige Hundert Zaflen Thee zu 
trinken und dabei unabläffig Taback zu rauchen anempfahl. 
Wie aber jedem Gifte fein Gegengift gegeben ift, fo tref⸗ 
fen wir aud in jedem Abfchnitte der Geſchichte neben den 
Erfindern und Verbreitern einfeitiger und thörichter Theo⸗ 
tin Männer, welche den Geift der Wahrheit gleich dem 
heiligen Feuer der Veſta bemwahrten und zu hellem Lichte 
erhoben. in ſolcher Mann beſchloß aud das 17. Jahr⸗ 
— es war Thomas Spdenham, einer ber größten 

täte, die je gelebt haben und deſſen große Verdienſte um 
die Heilwiſſenſchaft auch von unferm Verf. gerechte Ans 


erfennung finden. 


Im 18. Jahrhundert ſchildert und der Verf. befon: 
ders die große Ärztliche Trias: Stahl, Friedrich Hoffmann 
und Boerhaave. Den vortrefflichen Gaubius, deffen „Pathos 
logifche Inſtitutionen“ fi mehr als alle andern Schriften 
feiner Zeit durch wiſſenſchaftlichen Geift und Confequenz 
auszeichnen und von denen ſich die Grundzüge noch heute 
in den meiften pathologifchen Lehr⸗ und Handbuͤchern wie⸗ 
derfinden, hat er offenbar zu kurz abgefertigt. 

Dem thieriſchen Magnetismus wird eine gerechte Wuͤr⸗ 
digung zu Theil, wenngleich der Verf. die der Religion 
und Tugend entfremdete Jetztwelt deſſen Gedeihen nicht 
foͤrderlich haͤlt. 

Aber vielleicht wird eime Zeit kommen (und fie kommt ge— 
wiß!), in welcher nit in der Dämmerung des Somnambus 
lismus, fondern im hellen Kichte des Bemwußtfeins Gefühl und 
Stauben mit der veinften Intelligenz fich verfühnen und bie 
Menfchheit tiefer in Religion und Sittlichkeit fic) einlebt. Dann 
wird auch der Magnetismus, wie ehemals in priefterlichen Hän- 
den, jegt noch geweihter durch Wiffenfchaft in der Hand des 
Arztes, ein milder Heilbringer für Leib und Seele, eine der Zeit 
nicht mehr wibderftreitende, anomale Erfcheinung, und die Ma— 
gie des Lebens auch in ihrer höchften Entfaltung keinem Mis: 
braudy und keiner Entheiligung unterworfen fein. 

Mit Vergnügen lieſt man des Werf. Urtheil über bie 
Homdopathie, deren baldigen Sturz er, ein geübter Seher 
auf dem Felde der Gefchichte, mit Buverficht vorherverfüns 
det. Überhaupt aber zeigt fich das 19. Jahrhundert, ob: 
wol ausgezeichnet durch den hohen Aufſchwung, den bie 
Philoſophie unter Männern wie Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel genommen, dem Gedeihen mebicinifcher Syſteme 
und Theorien zwar infofern günftig, als eine immer die 
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andere verbrängte; aber alle traten auch ebenfo ſchnell wies | Behandlung bes kranken Zuſtandes in einzelnen mit Berk; 
der vom Schauplage ab, und die Wuͤnſche und Erwar: | :arhtungsgabe und Scharffinn Begabten, von der Kar 


tungen, die man davon für bie Ausübung der ärztlichen 
Kunft am Krankenbette hegte, wurden nicht erfüllt. 

Gernt Werten wir och ein paar Achenblicke dei dam 
gegenwärtigen Zuſtande der Heilkunde. Auch hür maß 
der Verf. mit einem durch das Studium der Geſchichte 
gefhärften Auge ar um ſich zu ſchauen und läßt fi 
neben den Lichtpunften auch bie Flecken und Schattenfet: 
ten biefer Wiſſenfchaft nicht entgehen. 
Lobe gedenkt er des harmonifchen Verhältniffes, in welches 
ie nt Ü t getseten, der neuern 
Auftlärungen in Anatomie und Phyfiologie, der geiſtrei⸗ 
chen Bearbeitungen der Pathologie buch Schoͤnlein, Stark 
und Jahn, ber geſchichtlichen Forſchungen und der Forte 
ſchritte in den Fächern ber Arzneimittellehre, Torikologie 
und Mochiatrie u; f. w. Aber er ruͤgt auch, daß unter 
den jegigen Ärzten eine wahre Philofophiefchen ausgebro⸗ 
hen fei, da den meiften der Weg ber Speculation, ben 
die Alltaͤglichkeit zwar lange ſchon vereufen gehabt, fo uns 
fiher und gefährlih feine, daß man ihn nicht zu bes 
treten wage und unbedenklich dafuͤr auf der breiten Speer 
flraße der Empire und ihren unzähligen Nebenmegen fich 
bherumeummele. Auf dem großen Markte bes Lebens 
fhtoireten jege in bunter Miſchung Ärzte aller Farben um: 
ber und betäubten das Publicum durch Anpreifung ber 
eigenen und Verläfterung der Gegenpartei. 
und Erregungstheoretiter, Chemiattiker und Solidarpatho: 
logen, Materialiften und Dynamiſten, Gaſtriker und Phlo⸗ 
giſtiker, Pſychiker und Magnetiften, Wafferdoctoren und 
Homdopathen, die faft alle das Schiboleth einer fogenanns 
ten rationellen Empirie im Munde führten, bildeten das 
abenteuerliche Durcheinander, welches dem Humor wie ein 
fpaßhafter, aber doc, nicht unbedenklicher Carneval erfcheine, 
auf weldem die Göttin mit den geäfften Prieftern Ver: 
fledens fpiele. Die Gegenwart fcheine eine Periode der 
Kriſe und Gaͤhrung für die Heiltunde zu fein, in welcher 
die heterogenften wiſſenſchaftlichen Elemente nach Geltung 
und Seftaltung ringen, die aber ber Genius der Gefchichte, 
alles Truͤbe laͤuternd und ausfcheldend, erft allmaͤlig zu 
organifcher Verfhmelzung bringen und dadurch die Heil⸗ 
tunde ſelbſt dem Ideale näher führen werde, welches les 
bendig vor dem Geifte jedes Höherfirehenden daſtehe. 

In der That, man erſchrickt 0b forch einem Bilde des 
heutigen Zuſtandes ber Helltunde und würde fie und bie 
Menfchheit bedauern muͤſſen, die doch einmal ihrer nicht 
entratben kann, wenn und der Verf. nicht durch die Be⸗ 
merkung beruhigte, daß es auch heute noch eine efoterifche 
Medien und eine aͤrztliche Weisheit gebe, welche, dem pro: 
fanen Genie unzugänglidy, wie in Hippokratiſcher Zeit nur 
fuͤr wahrhaft Geweihte (iepeis avdownoıg) vorhanden fei. 

, wir baden die fefte überzeugung, daß, wenn auch bie 
ht Deffen, was man heutigen Tages Mebicin nennt, 

uns den Eindrud einer formlofen, ans den heterogenften 
beiten zufammengefegten Maſſe einzelner Thatſa⸗ 

den und fragmentariſcher Wahrheiten gibt, doch die Idee 
des Wahren, das leitende Princip für die Erkenntniß und 


Mit gebuͤhrendem 


Hippoktatiker 


hung beſonders dazu Erkorenen fortlebt, wenn fie fih 
en auch nicht. immer bewußt find und es mit Veyehe 


d 
ſan ausſprechen⸗ Kane. Es egibt · heuto · noch ker; der 


nem ſich die Geheimniſſe der Natur erſchließen, been bu 
Iebendes Wort und heilende Hand fiegreich die Krankheit 
befämpfen. Natur und Gefchichte fpredyen noch heute die 
fette Sprache, die fle vor Jahrhunderten fpraden, und 
wenn auch Viele die geheimen Schriftzuͤge der erfim und 
die verblichenen ber legtern nicht zu entziffern verſtehen fo 
erbt doch der Schlüffel dazu von Geſchlecht zu Geha 
fort, und es hat noch zu allen Zeiten einzelne von Gott 
Berufene gegeben, bie ihn zac gebrauchen mußten. Db 
je dahin kommen werde, daß, wie unſer Berk ſagt, die 
Heilkunde durch die innigfte Verſchmeizung des Juhalts 
und der künftierifhen Form eine Subftanz gewinn, wilche, 
von der dee, Macht und Fülle der Lebenseinheit durks 
drungen, über bie Kluft zwiſchen Speculation und Erik: 
rung, zwifchen Theorte und Praxis auf feſter Brüde an br 
Hand weltliher und goͤttlicher Weisheit ſicher dahinfde 
tet, od, wenn einzelne Deifter den wahren Weg pm 
Heile gefunden, fie ihn auch der Maſſe werben theilhafig 
maden können, ob aus allen Lehrlingen Meifter werden 
wir möchten es, eingedenk der Schwäche der menſchlihen 
Natur und altes menſchlichen Thuns, bezweifeln. Aba 
ringen fol der Menſch nach dem Döchften, aud wen « 
es nie zu erreichen hoffen kann. Darum chren wir ad 
des Verf. Beſtreben, in die Herzen feiner juͤngera 

ter ein lebendiges Bild der Wiffenfchaft in jenem him 
Sinne einzupflanzen und in ihnen den Trieb nad frz 
Verwirktihung zu wecken. Daß er dabei zu einem engen 
Buͤndniß der Religion mit der Heilkunde auffodert u 
Entäußerung von Selbſtſucht, Lieblofigkeit, Übermuth, di 
volität und Heuchelei als nothwendige Bedingung beim 6 
tritt ins Leben und in die Hallen der Wiſſenſchaft wi 
ſtellt, gibt feinem Wirken erft die wahre Weihe und mel 
ihn und al6 Lehrer der Jugend nur um fo verchmum® 
wuͤrdiger. Denn unter allen guten Cigenfchaften rs 
guten Arztes fiehen obenan — Liebe und Demut, w 
beide haben ihre Quelle in einem religiöfen Gemuͤthe. 

- Karı Hohnbaum. 





The question: what is a Chartist ?_amswered by æ 
Finebury Tract Society. London 1840. 

Der in London feit einer Reihe von Jahren air dem 
Romen: The Flober, Traet y Beheben Ba Ya 
duch be und unentgeltliche Bein Bis 
— über Gegenſtaͤnde, die ins Wolksteben eingreifen, MERF 

ens bie Abficht bethätigt, im Wege der Aufktärung Gateb | 
wirken. Das neueſte — diefer Art beantwortet 


Irrglauben berichtigen 
a. oͤre, lieb d, daß & 
mus —— x — en durderh wit 


—X was man wmtev einem Ghartiften.. 
möchte ich Sie deshalb um Auskunft bitten. 





— mn. . 


- zu jedem, durch fie moͤglicherweiſe hervor; 


Wie Ich derungen anie. Gin Ehartiſt iſt ein Kaͤm⸗ 


Allgemeines Wahlrecht, jaͤhriges Parlament, Abſtim⸗ 
mung mittels Kugeln, gleichmaͤßige Vertretung, Bezahlung der 
Deputirten und keine Eigenthumsbefaͤhigung. 

%. Verfichen Sie unter allgemeinem Wahlrechte, daß 
Männer, Frauen uud Kinder ſollen wählen dürfen? 

3. Keineswegs. GE ift oft ſchwer, für einen Gedanken 
den Haren Ausdruck zu finden. Bielleicht wäre es nene 
ber, flatt allgemeines Wahlrecht, allgemeines Wahlrecht volls 
jähriger Männer zu fagen. Der Sinn tft, daß jeder Mann, 
der das 21. Jahr erfüllt hat, feines Werftandes mächtig und 
eines Verbrechens ſchuldig befunden worben iſt, eine Stimme 
haben fol bei Erwaͤhlung ber Repräfentanten, welche bie ihn 
verpflichtenben Geſetze geben. : 

a. Blauben Sie das zum Zwecke guter Staatsverwaltung 
ſchlechterdings nothwenbig ? 

3. 34 glaube es, und zwar weil ber Beſit bes Wahls 
rechts den alleinigen Unterfchied macht zwifchen dem Freien unb 
dem Sklaven, und weil allgemeines Wahlrecht in dem * 
deuteten Sinne die einzige Buͤrgſchaft bietet für eine, von 
genfinn oder Furcht unbeeinträchtigte Befengebung, folglich für 
eine gute Staatsverwaltung, denn wo nur wenige Bevorrechtete 
von fehlechten Befegen Gewinn haben, da gibt es gegen Tyran⸗ 
nei und Beſtechung eine andere Schutzwehr als bie Furcht der 
Benigen vor dem Widerftande ber Vielen. 

%. Warum ziehen Ste aber ein jähriges Parlament bem 
jetigen fiebenjährigen vor? 

3. Weil e6 beffer ift, einen ſchlechten Diener nur ein Jahr 
ſtatt fieben Jahre behalten zu müflen. 

U. Es dürfte fich jedoch fragen, ob Iemand im Raume 
eines Jahres mit den parlamentarifcgen Formen vertraut wers 
den kann, und ob es daher gut gethan wäre, ihn gu entlaflen, 
ebe er noch hat nügen koͤnnen? 

3. Das ſcheint mir die Frage zum Gage zu machen. Gin 
wechtlicher und fählger Mann würde nicht entlaffen werden, ein 
unrechtlicher ober unfähiger, je eher, je beſſer. Und was das 
Kenneniernen der parlamentariſchen Bormen anlangt, fo wärbe 
gerabe, weil dieſe Jedem bei feinem erſten Gintritte fremb fein 
möüffen, die im erſten Jahre erworbene Kenntniß den Werth 
des Deputicten erhöhen, und iſt er außerdem rechtlich und faͤ⸗ 
Sig, ein Grund mehr für feine Wiedererwaͤhlung fein. 

%. Unter der Abflimmung mittels Kugeln verſtehen Sie nas 
türtich geheime Abſtimmung. Wo fol da ber Wortheil Liegen ? 

3. Darin, daß bei den Wahlen Beſtechung und Einſchüch⸗ 
terung verhindert wird, daß Niemand bewogen en Tann, 
gegen Wiffen und Gewiffen, gegen Willen und Überzeugung 


men. 
— Ja, ja; aber die Heimlichkeit ſtreitet wider den eng⸗ 


A. 
liſchen Charakter, würde der Lüge und ber Zaͤuſchung Thoͤr 


und Thür öffnen. i 
3. Prüfet Alles und bebaltet das Wefte, gleichviel, ob 

inländifch oder auslänbifh. Und wider den engtifchen Eharak⸗ 
ter, fagten Sie. So find das demnach Maͤnner ohne englifchen 
Sharalter, die aus ängftlicher Sorge für die Moralität der 
Wähler die Ballottage verabfcheuen und dagegen in ihren Glube 
über die zu Mitgliedern Borgefälagenen ballottiren. Ich gebe 
u, daß Kugelung Lüge und Zäufchung begänfligt. Auch wird 
e nit als etwas Fehlerfreies Bingefen: ſoll nur ein Mittel 
ur Abhülfe eines Übels fein, und läßt fi ba bis zur unfehl⸗ 
bare beweifen — und bas iſt bewiefen —, daß bas durch bie 
0. gehobene Übel in einem Verhaͤltniſſe — er ale 

en 


bie. i 
Ku Ike neigen ma u, ma 


ae verfichen Sie weiter unter gleichmäßiger Ver⸗ 


3. Daß das Land in Wahlbezirke zerſchnitten weche 
— man €. —, it einer 
Zahl FR made iger em Abgsochn — gi 


A. Wenn mis recht if, fo beftchen bereits Wa 5 
3. Allerdings; nur find fie fehr ungleich, Des Baker 
zirk Harwich J B. ſchickt A Deputizte una zählt 156 Waͤh⸗ 
Col Yard nit im Bortheie fin, muß ER: 
n rwich nicht im i 
—— ortheile fein, muß Wels 

%. Der er dürfte nicht ein zweites Mal vorkommen. 

3. Vielleicht ein flärkerer. Zehn Flecken mit zufammen . 
2411 Wählern ſchicken 20 Abgeordnete; zehn andere n mit 
zufammen 86,072 lern n — au 20 orbnete. 
Das richtige Berhältniß wäre, dag bie legtern zehn 700 

A. If Ihnen belannt, wie bie Gefanmtheit ber Wäh« 
53 zur gengen männlichen, über 21 Jahre alten Bevoͤlkerung 


aber doch meinen, bag, wenn „gleich fähige Männer ein 
e 


die Marqueurs in großen Hotels und — 
nen n 


leugnen; nur duͤnkt es mid eine 
Entwürdigung, daß ein Parlamentsmitglieb gleich einem Dies 
ner gelohnt werden foll. 

3. Wenigftens iſt es Teine Neuerung; vormals geſchah 
es. Und ber Arbeiter iſt feines Lohnes werth. Wer in bie 
eine Scale feine Zeit und fein Wiſſen legt, dem lege man 
in bie andere eine entfprechende Vergütung. Die Wollscharte 
hlägt als folche für jebes Mitglied 500 Pfund jährlich vor. 

an Form ben fecheten. ut itt. 
£ enthumsbefähigu wenn m 
Aare Erwaͤhlung * herliche 
e ng bie allein erfoderliche Quali 
tion e fol. Dr 


iffe deu Armen unvertreten. In Rorwee 
Ar ee — rer —— 
u ort vie was bie unfrigem 
nicht find, gerecht und billig. ' 

A. Run no Gins, mein . Die Volkecharte folk 
einen Bufahartitel haben — mäßige Bertheilung bes Ei⸗ 
genthums. Sie Lafien ben uneemähnt. 

3. Well er, flatt in ber Tharte, blos in der Phanta 
Derer — die, Freibeuter ber gegenwärtigen Berhättnifie, 
den Shartismus haͤſſen und ihn unbedenklich verleumben. Ri 


ter au a auf der Kanzel haben 
die Eee nachgeredet; deshalb iſt fie aber um nichts we⸗ 
niger eine tung, eine reine Zabel. 

%. Und endlich, mein Freund, w — Gewinn verſpre⸗ 
chen Sie fich von der Annahme der Bo te? 

3. ung der Steuern und In beren Folge Ver⸗ 
mehrung ber probuctiven Induftrie — Abftellung ber Mis- 
braͤuche unferer Gioflgefege, die dem Armen den Zutritt zum 
Richter verfperren — ein freifinniges und weitumfaflendes Sy⸗ 
ſtem dee Rationaterziehung, flatt angehängter Glaubensbebins 
gung mit dem Imede, die Art an die Wurzel ber — 


zu legen. 





Le portefeuille d'un marin. Paris 1839. 


Das vorliegende Buch iſt das Tagebuch einer im 3. 1822 
gem Reife nach Isle de France, defien Verfaſſer, ein Co⸗ 
Lontebefiger,, feinen Freunden erlaubt hat, bie urfprünglid nur 
* fie beſtimmten Blätter dem Drude zu übergeben, jedoch 


ſpruchsloſe Buch burchgelefen, fo —r man nicht wohl, was 
den Verf. veranlafien Eonnte, die Beröffentiichung deffelben an 
die erwähnte Frift zu binden, aber noch weniger begreift man, 
was bie Freunde des Verf. beftimmt haben mag, von ber ihnen 
ebenen Vollmacht wirklich Gebrauch zu machen. Notizen 
Wind und Wetter, ein halbes Dusend feemännifche Res 
bensarten, einige ber gewöhnlichften Seeabenteuer, eine Bes 
fchreibung des beneibenswerthen Loofes der Schwarzen in den 
Golonten, nebft obligaten Ausfällen auf die Gegner ber Skla⸗ 
verei, enbli ein ge Aufwand von‘ Pathos an dem damals 
noch frifchen Grabe Napoleon’s. Das ift ungefähr ber ganze 
Stoff, den unfer Verf. und die Herausgeber in einen anfehns 
lichen DOctavband aufzuldöfen gewußt haben. Das Intereflans 
tefte, was das Bud) enthält, iſt die Erzählung einer Myſtifica⸗ 
tion, weldye nur durch die Intervention des Zufalls verhindert 
wurde, einen großen wiſſenſchaftlichen Skandal hervorzubringen, 
wie denn bie Geſchichte der Wiflenfchaft und namentlich ber 
franzoͤſiſchen Wiſſenſchaft ohnehin fo viele zählte. Gin junger 
hamburger Kaufmann, ber von einer Handelsreiſe nach ber 
Suͤdſee zurüdkehrt und gendthigt ift, einige Zeit auf Isle de 
France zu verweilen, zeigt unter andern naturwiffenfchaftlichen 
@egenftänden,, bie er auf feiner Reife gefammelt, den Kopf eis 
nes Wilden, ber ihm von einem Japaneſen verkauft iſt. Dies 
fee Kopf ift ein Phänomen, weldyes das Staunen bes ganzen 
Yublicums ber Infel erregt. Seine Größe läßt fchließen, daß 
das Individuum dem er angehört, wenigftens acht bis neun 
* hoch geweſen, ſeine Bildung weicht weſentlich von den 
ormen der bekannten Menſchenracen ab, vier Reihen gewalti⸗ 
ger Zähne, die ex im Munde führt, vollenden den Beweis, daß 
mit ihm die Spur einer neuen Varietät unfers Gefchlechtes 
—— iſt. Die Gelehrten von Isle de France erſchoͤpfen ſich 
Gonjeeturen über dieſe wunderbare Erſcheinung, man zeich⸗ 
net den Kopf ab, fchreibt Differtationen darüber und kommt 
endlich überein, nachdem man dem Gigenthümer vergebens 
5000 Piafter dafür geboten, ihm wenigftens ben Ruhm ber 
Veröffenttichung feiner Entdeckung in Europa zu flehlen. Der 
Verf. unſers Buchs wird beauftragt, fogleich bei feiner An- 
Zunft in Paris für ſchleunigſte Bekanntmachung der Nachricht 
von ber Xuffindung der neuen monftröfen Menſchenrace gu 
fougen, er wendet fich zu biefem Zwecke, mit den nöthigen Dos 
cumenten, 3eichnungen u. f. w. außgeftattet, an den hm⸗ 
ten Ra her Birop, der fofort einen pomphaften Bericht 
abfoßt, welcher am folgenden Tage in den parifer Blättern 
erfüpeinen fol, als zu feinem Blüd Cuvier zu ihm kommt, ber 
ihm, nachdem er auf die fraglichen Zeichnungen und Beſchrei⸗ 
en einen Blick geworfen, auf das unwiderleglichſte beweift, 

daß der Kopf des Wilden nichts Anderes fei, als ein Eünfllis 


hn Jahre nach feinem Tode. Wenn man das höchft ans. 


abrikat ber betrüger! Japaneſen. Henburz 
| Mn ee gluͤclich, en war dort es dieſem * 
e Rebe. 


— — —ñ —ñ — —ñ— — 


Miscellen. 

In ben „Braunſchweigiſchen Anzeigen“ von 175% inter 54 
eine gelehrte Abhandlung von S. Lenz: „Der Juden Robu, 
tirung und Baronifirung.” &6 wird darin erwieſen, daf, ie 
auch bie Juden Hier und ba durch große Reichthümer zu Ans 
fehen und Würden gelaust, auch in mehren Rändern wol, 
nad) angenommenem Chriftenthume, zu ben hoͤchſten Gtanks 
würben erhoben worben feien, man doch Eein Veiſpici habe, 
daß fie, als Juden, je ſeien nobilitirt worden. „Die Jaden 
en aliquid servile an fi, womit der Ritter: und Fais 

errnſtand ſich eben nicht veimen dürfte. Sie heißen in den 
diplomatibus Eafferliche Kammerknechte; und ich habe in den 
riß zu einer Chronik von Stendal aus Ludınig’s „Religuis” 

(VII, 76) — daß, ohngeachtet Markgraf Lubnig sea, 
Moscinum de Rothenau nebft feinem Weibe und zwei Cögaen, 
rudentes Iudaeos (gleichſam als wären fie Rathöhern gewe⸗ 
en, die in der Stadt Stendal refidirt hätten, wie es va laws 
tet), titulieret, er doch nicht anders kann, als fie für camerıe 
nostrae servos erkennen.‘ 
Joleranz. 

ürftbifhof von Korvei, Freiherr von fi: 
eichsfürft, erhielt 1820 auch das Vitthan 
Münfter und erließ bamals ein Gendfchreiben an feine Gab 
lichkeit, das nichts wie Werföhnlichkeit, Duldung und Human 
tät athmet. Mit Staunen fragen wir, wenn wir Gt 
wie bie folgende Iefen: Was ha plöglich die Zeit fo geändert 
und die Prälaten ber katholiſchen Kirche fo anmaßend und ftinds 
felie der andern Gonfeffion und ber Regierung gegenübergts 
ellt 


? 

„Die Eatholifche Religion ift in unferer Didcefe nicht mık, 
wie fie früherhin war, die alleinherrſchende, fondern burd ia 
großen Wechfel der Dinge, der Deutſchland in den letten 3b 
ten getroffen hat, find andere chriſtliche Gonfeffionen mit ik 
in den Genuß jener Rechte gefegt , bie fie vormals au 
befaß. Darum ift eine Warnung vor der Intolerang kt 
ein Wort zur rechten Zeit. Stehen Sie feſt im Glauben an W 
Lehre Iefu, wie fie von der Batholifchen Kirche verkündet und 
ausgelegt wird, und eifeen Sie immer für dieſelbe; aber hat 
Sie ſich vor dem Geiſte der Erbitterung, der im Gife fr 
bas, was Ihnen als Wahrheit heilig ift und heilig burn 
muß, auf Jenes nicht adjtet, was die Liebe fobert gegen di, 
welche in biefer Anficht der Wahrheit nicht einig find mit I 
nen, und lafien Sie den Haß bes Irrthums nie in einem 
gegen bie Perfonen übergehen, welche nach ihrer Meinung a 
dem bie Wahrheit bewahren, was Sie nach Ihrer üben 

ung als Irrihum verabfcheuen. Verbinden Cie, wie dr It 
el mahnt: Wahrheit mit Liebe. — Kein anflöfiges Bat, 
Bein Zeichen einer feindfeligen Abneigung gegen biefe Anrikt: 
kenden dürfen Sie fi erlauben; mit ihnen in Gintuit md 
eden, in gegenfeitiger Dienftfertigkeit und Gefäigkit za : 
en, foll Ihr Beftreben fein, und Denen, bie Ihres Gecherx 
anvertraut find, muͤſſen Sie ein gleiches Betragen gegen iha 
Mitbürger einer andern Gonfeffion durch Wort und Dat 
pfehlen, wo Sie nur immer Gelegenheit haben, Sit mob 
biee auf bie &tellen ber heiligen ft aufmerffam, 
diefe chriſtliche Liebe und gegenfeitige ulbung fo em: 
pfehten. (3acob. IIT, 14, 18, Ephef. IV, 2, 3, 51, 3%) Rt 
fo handeln Gie nad; dem Geifte des Evangeliums, erfüllen 
bie gerechte Erwartung unfers guten 
und zeigen fich der väterlichen Hulb Gr. Majeflät immtt 
digen.” 6. 


Der würbige 
nind, ehemaliger 
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Titerarifhe Unterhaltung. 
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Connop Thirlwall's Geſchichte von Griechenland, 
überfegt von.E. Haymann. Erſter Band, mit ei: 
ner Vorrede von 3. 8. Welder. Bonn, Marcus. 
1839. Gr. 8. 2 Thir. 


Diefe Blätter dürfen, nad) ihrer Tendenz, eine li: 
terarifche Erfcheinung von Wichtigkeit oder Auszeichnung, 
fetof wenn fie dem Auslande angehört, unbeachtet laſ⸗ 
fen. Diefer übernommenen Pflicht muß aber um fo 
mehr Genüge geleiftet werden, wenn das Intereſſe des 
Gegenftandes und die Ergiebigkeit an belehrendem Unter: 
baltungsftoffe gleihmäßig vereinigt find. Und in der That 
befigt der Name Griechenland, das die Humanitäte: 
bildung in das Leben rief, bei der Mehrzahl der Gebildeten 
aller Claſſen noch fo viel Zauberkraft, daß eine Geſchichte 
deffelben, wenn fie den wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen 
Anfoderungen der Zeit genügt, von Vielen mit Vergnügen 
gelefen, von Andern als eine wünfchenswerthe Bereicherung 
der hiftorifchen Literatur bewilllommt wird. Und fo groß 
aud) der undankbare Dünkel fein mag, mit dem man in 
den neueften Zeiten das Alterthum überhaupt gleichfam 
über die Achfeln anzufehen angefangen hat: das Gefühl 


: der Verpflichtung gegen die Schöpfer und Meifter euro: 
paͤiſcher Cultur iſt deſſenungeachtet noch ſtark und lebendig 


genug, zumal wenn es richtig und gut angeſprochen wird, 
um an einer wiſſenſchaftlichen und unparteiifchen *) Dar: 
ſtellung ber Zuftände, Leiftungen und Thaten des alten 
Hellenenvoltes Geſchmack zu finden. Das Volk, welches 
Die Räthfel der Sphing Löfte, hat eine folhe Summe von 
Verdienſten um die höhere Bildung der Menfchheit auf: 
zumeifen; die Refultate feines Geſammtlebens haben un: 
widerſprechlich fo fehr die geiftige Entwickelung zunaͤchſt der 
eucopäifchen Melt influenzirt, daß ihm die Mufe der Ge: 
ſchichte in ihren Annalen für immer den ehrenvollſten Plag 
unter ben Völkern des Altertyums zugefprochen hat. 


Das oben genannte Werk bietet uns Deutfchen aber 


ruhige Borfhung ihre erfte Pflicht fei, und daß Belehrung 
Bahıh (Rottet : 


Die roͤ⸗ 
Sräcomanie ihrer Landelente luſtig u machen, unb 
haben 


ſchichte Griechenlands mehr idealiſirt, als unparteiiſch go 


prüft und dargeſtellt. 


noch ein befonderes Intereſſe dar. Bekanntlich find es 
vorzüglich die Engländer gewefen, welche das alte Hellas 
europäifcher Wißbegierde und Gelehrfamkeit gleihfam von 
neuem entdedt und geöffnet haben; Engländer waren bie 
erften, welche ausführliche und mit wiffenfchaftlichem Geiſte 
gefchriebene Werke über Griechenland herausgaben. Rei⸗ 
fende, von den Gefandefchaften in Konftantinopel beguͤn⸗ 
ſtigt und gefhüst, zumeilen die Gefandten felbft ſtellten 
zum Theil mit den Schriften der alten Griechen in der 
Hand Beobachtungen an Drt und Stelle an. Die Er: 
gebniffe derfelben, beſonders ruͤckſichtlich der Kunſt, Geos 
graphie und Topographie, wurden in ſehr koſtbaren, theil⸗ 
weiſe unentbehrlich gewordenen Werken niedergelegt. *) Die 
Society of dilettanti (feit 1743) zähle unter ihren Mit 
gliedern berühmte Namen und in ihrer Literatur die aus⸗ 
gezeichnetften Werke griechifher Gefcyichte und Kunft. Die 
Deutſchen überfegten, laſen aber zugleich auch fleißig in 
den hiſtoriſchen Schriften der Griechen und Römer, und 
nachdem ihre Sprache und ihr Gefhmad ruͤhmliche Sort: 
ſchritte gemacht hatten, traten fie mit felbftändigen Ver: 
fuchen hervor, und zwar fo glüdtich, daß fie feit ungefähr 
zwei Decennien ihre ehemaligen Lehrer weit hinter fi) zu: 
tüdgelaffen haben. Die Bebürfniffe und die Richtung ih» 
rev Gelehrtenſchulen, ſowie das allgemeinere Verlangen, ben 
Blick über die Menfchheit erweitert zu fehen, find von 
wefentlihem Einfluß auf bdiefe glüdlichen Fortſchritte ges 
weſen. Die Engländer fehen fich felbft zur Anerkennung 
der bdeutfchen Überlegenheit in diefem Punkte genöthigt: 
Thirlwall's Werk ift ein fprechender Beweis dafür. Es 
ift aber diefe Anerfennung für die Deutfchen um fo ehren- 
voller, da der genannte Verf. felbft fidy bereits als einen 
ebenfo eiftigen als [charffinnigen Forſcher des griechifchen 
Alterthums bekannt gemacht und ber Erſte gewefen iſt, ber 
ein mehr als zwanzigjaͤhriges Schweigen der englifchen Ge: 
lehrten auf bdiefem Felde der Gelehrfamkeit gebrochen hat. 
Und mie hoch derfelbe die Forfchungen der Deutfchen an: 
fhlägt, ann der Umftand beweifen, daß wir in feinem 
*) Die en haben allerdings a emommen b 
en riften an > nn en, — 
und hiſtoriſchen Aufklaͤrungen über Griechenland, ja ihre 
Regierung hat 1816 durch den Gapitain Bauttier bie ge⸗ 
naueften aſtron om iſchen Bermeffungen daſelbſt vorneh⸗ 
men de genen find ihre Verdienſte um die roͤmiſe 
Geſchichte größer als um bie griechiſche. 
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Werke eine beinahe vollftändige Kenntniß ber für fein Fach 
wichtigen deutfchen Literatur wahrnehmen, ‘ 

Der Verf. beginnt fein Wert mit einem ziemlich) ums 
fangreichen geographifhen Umriſſe Griechenlands, was an . 
ſich unbedingt Lob verdient; ja, es muß fogar jedes Volks⸗ 
geſchechte Are ſolche Darſtellung voraucgeſchickt werden. Denn 
dee Sharakter eines jeden Volkes iſt mehr ober weniger eng 
mit dem feines Landes verbunden. Der Stand, die Stellung, 
welche die Griechen unter den Nationen einnahmen, bie Rolle, 
welche fie fpielten, und die Werke, die fie vollendeten, hängen 
in einem hohen Maße von der drtlicden Lage ab, die ihnen auf 
der Fläche des Erdballs zu Theil ward. Die Art und der 
Grad, in welchen die Natur des Landes auf Körper: und Bei: 
ftesbefchaffenheit einwirkte, fowie die geſellſchaftlichen Einrichtun⸗ 
gen der Bewohner können nicht ganz Leicht beflimme werden; 
aber der äußere Anblick des Landes iſt unter einem hiftorifchen 
Geſichtspunkte gewiß nicht weniger wichtig als auffallend und 
intereffant an ſich ſelbſt. Ein aufmerffamer Überblid auf bie 
geographifche Lage Griechenlands, auf feine Haupteintheilungen 
und auf bie hervorragendften Punkte feines Bodens iſt eine 
unerläßliche Vorbereitung auf das Studium feiner Geſchichte. 

Allein während der Verf. in diefen Worten ſich theo: 
retiſch ſehr richtig über das BVerhältniß der Geographie zu 
einem Volke und feiner Geſchichte ausfpricht, bleibt er 
gleichwol in der Ausführung, die ihm doc durch feine 
Landsleute, Holland, Clarke, Dodwell, Gel, Leake und 
durch Kruſe's „Hellas“ fo fehr erleichtert worden wäre, man 
möchte fagen, hinter ſich felbft zurüd. Er führt die Lefer 
wol mit Leichtigkeit auf dem geographiſchen Wege über 
Feſtland, Inſeln und Meere, belehrt fie aber bei biefer 
Gelegenheit nicht Aber den Einfluß dieſer mannicyfachen 
Kocalverhältniffe auf den Gang und Charakter des griechi: 
ſchen Volkslebens. Der foeben gerligte Mangel hat wie⸗ 
derum einen andern zur Folge gehabt, naͤmlich den, daß 
die phyſikaliſchen und Mimatifhen Beſchaffenheiten von Hel⸗ 
las ſo gut wie ganz außer Acht gelaſſen worden ſind. Der 
Verf. wuͤrde dieſe Mangelhaftigkeit ſofott gefuͤhlt haben, 
wenn er die Ausfuͤhrung mit ſeiner richtigen Theorie in 
Einklang zu bringen geſucht haͤtte. Fuͤr den denkenden 
und aufmerkſamen Beobachter der wahrhaft glaͤnzenden Er⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiete griechiſcher Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt doch gewiß die Frage unabweisbar: wie konnten 
die Griechen werden, was ſie geworden ſind, 
da ja ber Glanz ihres Lebens und die Größe ihres Ein: 
fluffes auf die Welt beinahe im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
zur Ausdehnung ihres Landes und zur Volkszahl zu fie: 
hen ſcheinen. Zu einer volftändigen Beantwortung diefer 
Srage haben bis jegt, fo viel uns wenigſtens bekannt ift, 
nur drei deutfche Gelehrte gute Mäterlalien geliefert: He: 
gewiſch in feinen „Seographifchen und hiſtoriſchen Nach: 
richten, die Colonien der Griechen betreffend”, Heeren in 
feinen „Sdeen” ıc. und VBernhardy in der Einleitung zu fel: 
nem „Grundriſſe der griechiſchen Literatur” ; aber In Ihrer 
ganzen Ausdehnung und Reichhaltigkeit hat biefelbe noch 
keine Beantwortung erfahren. Bei der Löfung biefer Frage 
aber, die wie in einer befondern Monographie ausführlich 
zu beantworten gedenken, ſtehen unleugbar obenan bie. geo: 
graphiſchen, phyſikaliſchen und Elimatifchen Zu: 
fände Srischentande; und Diefe in Ihrer Beziehung zum 
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Volke felbft und in ihrer Einwirkung auf daſſelbe betrach⸗ 
tet, find gar wohl geeignet, die aufgeworfene Frage zum 
großen Theile zu loͤſen. Daß indeß dabei noch andere Um: 
ftände mit ihren Folgen zur Sprache gebracht werden mif: 
fen, darf als natürlich vorausgeſetzt werben, In Anm 
Geſchichtswake nun koͤnnen geographiſthe Crörterungen äben 
haupt fuͤglich einen andern, als dem ſoeben für die Gr: 
hen in&befondere angegebenen Zweck haben. . Hätte unfer 
Verf. diefen Geſichtspunkt feftgehalten, fo wlrden ſeine 
geographifchen Darfielungen, die wir üͤder die cinpinm 
Theile Griechenlands bei ihm leſen, erſt ihren mahm 
Werth erhaften Haben, ftatt daß fie nun, ohne dit Br 
ſchichtswerk felbft eigentlich zu berühren und feinen Jahalt 
vielfach, wie fie koͤnnten und follten, zu deuten, iflirt de: 
ftehen und nur in eimer guten Übenficht geben, med bie 
oben genannten Reifenden und Forſcher in grögern Vetken 
niedergelegt haben. 

Indem wir darauf verzichten, dieſen oder jenen hie: 
riſchen Zufag zu machen, die Abfchnitte über die Wein: 
wohner Griechenfands, Über das Zeitalter der Herom x. 
übergehen und nur erroähnen, daß der Verf. überall ine 
geroiffe Selbſtaͤndigkeit feiner Studien und Anſichten bar: 
fundet und zu bewahren bemüht iſt, ohne ſich jedoch W: 
lig zu dem Höhepunkte zu erheben, den die griechiſche Gr 
ſchichtswiſſenſchaft in Deutfchland erſtiegen hat, richten nz 
unfere Aufmerkſamkeit auf die Geſetzgebung des Eokuy, 
deren Betrachtung und Darftellung der’ Verf. einen ht 
bedeutenden heil feines Buches gewidmet hat. Ei mar 
feüher eine in der That grundfalſche Anficht, die auf kt 
Verf. bekaͤmpft, daß die merkwürdigen Geſetzgeber des U: 
terthums die Elemente ihrer Verfaſſungswerke aus Aſin 
und Afrika (Ügppten) zufammengetragen, mit dem Kit 
ihrer fharffinnigen Köpfe zu einem organifchen Gans 
verbunden und dann, von dem Machtfpruche oder dır Br 
munderung bes beiphifchen Orakels unterſtuͤtzt, ihren Stamm 
genoffen bie Annahme bdeffelben zur Nothwendigkeit ml 
Verbindlichkeit gemacht hätten. Kein Gott wuͤrde ben Bi 
len oder Macht genug befeffen haben, ein ſolches Untr 
nehmen gelingen zu laffen, wäre es nicht auf das Rat 
volksgeſchichtlicher Vergangenheit und deren zur Gegemmt 
gewordenen Entwidelung gegründet getvefen. Das if 
eben das unleugbar Große und Merkwuͤrdige an der Malt 
heit, daß fie fih im Ganzen wie im Einzelnen nur I 
der Allgewalt der Zuftände beugt, die mit Noth 
aus dem Wirken und Wefen der Vergangenheit ſih at: 
voldelten, nie aber für die Dauer vor einer 
die zufammenhanglos mit ber Vergamgenpeit von de % 
terweißheit erfünftelt, von thörichter Vermeſſenheit in det 
Leben eingedrängt und von der Kuͤhnheit des 
mus den Völkern aufgedrungen ward. Diefe un 
liche Wahrheit muß natuͤrlich auch ben Hiſtoriker Mit, 
wenn es gilt, gewiſſe gefchichtfiche Nachrichten zu porn 
und eine gewiſſe Gattung von Thatſachen zu beten. 
Und He. Thiriwali tegt eine fehr richtige Cinfiät in de 
Berhältniffe an den Tag, wenn er fagt: 

Wir haben tn ber That Verdacht, daß bie entg 
Wreinung je einer —2* —* — der an 
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umnidääen bemuht, LE bereits unses ben Phlloſo⸗ 
aim ‚fat, abe nie darh bie Erfahrung betätigt 
worben A “.. an — * ob — 
Beiſpiel von p öpfung eig 
Bang) it, die dem Minos oder Lykurgot zugefchrieben wich 


Keine bung, außen die das Mofes, bietet uns eins Pas 
rallle bar, In weicher Religion nicht blos die Grundlage, fons 
dern den ſtems ausmacht. Ohne 


andtheil des 2 

eine ſolche außerordentliche Hülfe, weiche gnumſchraͤnkte Macht 
und — große —6 vereinigt, die Plato zur Gründung 
feines Staates für nöthig hielt, Tann man es wol für unauss 
fühsbar finden, ein Bolt nach dem Dillen eines einzelnen Man: 
nes zu bilden und umzuwandeln. Die Betrachtung bes fpars 
tanifihen SInftitutionen rechtfertigt wol den Schluß, daß biefels 
ben nicht fo fehr ein Werk menſchlicher Kunft und Worbebachts 
als eine gefellfi che Form waren, bie urfprünglich dem Ghas 
rakter bes doriſchen Volkes und ber Lage, in welche es durch 
feine neuen Eroberungen verfegt wurbe, angemefiea und im ih⸗ 
zen Yauptzügen nicht einmal biefem oder irgend einem einzels 
nen * bes helleniſchen Volkes eigenthuͤmiich war, 

Ja, man darf ſogar mit Manſo, Huͤllmann, Hoͤck und 
O. Muͤller, die im Alterthum ſowol als auch unter den 
Gelehrten der neuen Welt ziemlich allgemein verbreitete 
Annahme bezweifeln, daß wenigſtens die Verfaſſung Kre⸗ 
tas dena Lykurg zum Muſter gedient habe; ein Zweifel, 
den auch der Verf. ausſpricht, ohne ihm jedoch bie noͤthi⸗ 
gen Stügen zu gewähren, bie er bei Polybius VI, 46 fg. 
in fehr bedeutender Stärke gefunden haben würde. Diefer 

foriker, dem wir eine Vergleihung der Eretenfiichen und 
fpartanifhen Verfaſſung zum Zwecke der Darftellung ihrer 
beiderfeitigen Verſchiedenheit verdanken, findet folgende we: 
fentliche ünterſchiede: 1) in Kreta fand undeldeänkter Güs 
tererwerb flatt, in Sparta nicht; 2) in Kreta hatte das. 
Geld hohen Werth, in Sparta keinen; 3) in Kreta was 
zen die hoͤchſten Staatsbeamten, Kosmoͤ genannt, jährlich 
wechſelnde Magifteate, in Sparta lebenslängliche, erbliche 
Koͤnige; 4) Kretas Verfaſſung ruhte auf einer demokra⸗ 
tiſchen Baſis, Sparta hatte einen ariſtokratiſchen Charak⸗ 
zer, obſchon die griechiſchen Staatstheoretiker, wie z. B. 
Plato, ſich in Verlegenheit befanden, zu welcher Kategorie 
von Staatsformen ſie die ſpartaniſche rechnen ſollten. Wir 
dürfen uns übrigens freilich Über die griechiſchen Eczaͤhlun⸗ 
gen und Anfihten von Minos, Lykurg u. A. nicht wun⸗ 
dern. Die Neigung, die Mannichfaltigkeit Hiftorifcher That: 
ſachen und Verhaͤltniſſe in Perfönlichkeiten zu concentriven 
oder auf ſinnliche Punkte zuruͤckzufuͤhren, gehört zum We: 
fen des Volkes; der Gedanke freier Entwidslung war dem 
phanraſiereichen, finnlihen Hellenen und fenem Glauben 
zu abſtract und die Kritik kein Beduͤrfniß, um die Na: 
tionafüberlieferungen, in deren Mitte fid) fein Kunſt⸗ und 
Gemuͤthsleben fo glüdlich bewegte, bi zur hiſtoriſchen 
Wahrheit zu laͤutem ober gänzlie zu zerſtoͤren. 

Im Verlauf der Erdrterungen uͤber die Lykurgiſche Ber: 
faffung kommt der Verf. natuͤrlich au) auf die drei Stände 
Spartes, Spartaner, Racedämonier und Heloten 
oder SHaven zu fprehen, und bei ben fegtern auf „bie 
beruͤchtigte Kıypteia (Skiavenjagd), ein Name, der, wenn 
Plutarqh's Erklaͤrung deſſelben richtig iſt, niemals ohne 
Schaudern genannt wurde. Ihm zufolge war dieſes das 
Syſtem eines geſetzmaͤßigen ‚ ber auf bie 


Heloten binzkelt, weiche: die Eiferſucht der Regierung durch 
ihre ausgezeichneten geiftigen oder koͤrperlichen Eigenſchaf⸗ 
ten erregen. Gegen biefe Anſicht ſend nun allerdings im 
der neuern Zeit theil® von dem tflifchen, theils von 
dem hiſtoriſchen, theiüls endlich von dem philologiſchen Stande 
punkte aus erhebliche Bedenken geſtellt worden; auch un⸗ 
ſer Verf. ſcheint fie zu kennen, berührt fie aber nur in 
ſolcher Allgemeinheit, daß er die Aufklärung darkber nicht 
nur wicht geförbert hat, fondern fogar hinter Dem zurlick⸗ 
geblieben iſt, was die deutſche Gelehrtenwelt darüber weiß 
und als ihre ziemlich geſicherte Überzeugung ausgefprocen: 
bat. Im dergleichen Faͤllen, um auf die Sache felbſt zu⸗ 
ruͤckzukommen, glauben wir, muß Schillers Ausfpruch als 
leitender Grundſatz aufgefbellt werden: „Da, wo der natlıre 
lie Lauf der Dinge zu einem volllommenen Erklaͤrungs⸗ 
grunde hinreicht, die Wuͤrde der menfchlicken Natur durch 
feine moraliſche Beſchuldigung zu entehren.’ Die weſent⸗ 
lien Gründe, wodurch Plutarch's Meinung, die fih auf 
Ariſtoteles Zeugniß ſtuͤzt und ſchon durch Thucydides und: 
Iſokrates einige Gewaͤhrleiſtung in fruͤherer Zeit gefunden 
hatte, bekaͤmpft werden kann, ſind folgende: 1) Die Lykur⸗ 
giſche Verfaffung mar felbft den Alten nur unvollſtaͤndig 
befannt; 2) die Zeugniffe und Urtheife über fie find ledig- 
lih von Ausländern, da die Spartaner ſich mit fchriftflels 
leriſcher Thaͤtigkeit nicht befaßten, abgegeben und verbreitet 
worden; 3) diefe Beuguiffe und Urtheile rühren zumelft 
von Athenienfern her, die von politifcher Feindfeligkeit ges 
leitet, wie des Iſokrates Beiſpiel beweift, den Spartanern 
gern viel Boͤſes nachredeten, während allerdings auch Ans 
dere, wie Zenophon, die Lichtfelten der fpartanifchen In⸗ 
ftitutionen hervorheben: genug, es fehlt die wuͤnſchenswerthe 
Unparteilichkeit der einzelnen Werichterflatter; 4) erft ale 
die Lykurgiſche Verfaffung ſchon weſentliche und ſelbſt üble 
Veränderungen in einzelnen Punkten erfahren hatte, wurde 
fie ein Gegenſtand öffentlicher und Litsrarifcher Discuffion, 
und fo Eonnte denn auch Ariftoteles behaupten, baß bie 
Krypteia wahrfcheinlich nicht vom Lykurg angeordnet wor⸗ 
den ſei; 5) durch athenienſiſche Schriftſteller insbeſondere 
hatte im Ganzen eine unguͤnſtige Meinung uͤber Spartas 
Verfaſſung Platz gewonnen; ihre Autorität influenzirte bie 
ſpaͤtern Schriftſteller; Unterſuchungen an Ort und Stelle 
vermochten wegen der totalen Umgeſtaltung ber Dinge, 
befonders fett der Römerzeit, entweder zu gar keinem Res 
ſultate mehr zu führen, oder ließen gänzlich zweifelhaft aus 
Mangel an Urkunden über bie usfprünglichen oder aus⸗ 
georteten Werhältnifie; 6) wie hätte demm nun Plate, 
wenn nicht von Seiten Anderer Parteigeiſt oder Unkunde 
im Spiele geweſen mären, bie Rıypteia in einem ganz ans 
dern Lichte auffaffen Eönnen, er, der in einer Zeit lebte 
und ſchrieb, wo die Unterfuchungen der Philofophen über 
Staatsformen und auch Über Lykurg's Verfaſſung in vol 
lem Gange waren? wie hätte denn fein Scholiaft, indem 
er das Wort Kıypteia ausführlich erklärt, nicht wenigftens 
eine Andeutung geben follen von der Gehäffigkeit, die man 
damit verbinden zu müffen glaubt, wenn die Sache über 
allen Zweifel echaben gewefen wäre, zumal da man gewohnt 
iſt — wer Scholien nur einigermaßen Eennt, wird dies 





leicht einraͤumen — bei Scholiaſten allerlei Gelehrſamkeit 
ausgekramt zu finden? Aber auch nicht die geringſte Spur 
von einer gehäffigen Nebenbedeutung des fraglichen Wertes 
iſt bei ipm wahrzunehmen. 7) Wie follte Lykurg oder wer 
fonft die an Wahnfinn grenzende Vermefienheit gehabt ha⸗ 
ben, eine außerordentlich, zahlreiche Menſchenclaſſe durch die 
Schreckniſſe eines gefeglich angeordneten Meucyelmordes zu 
einer Verzweiflung treiben zu wollen, daß dadurch die ganze 
Eriftenz des Staates gefährdet werden könne? 8) Die He: 
loten, fo rechtlos fie aud vor dem Forum der Lykurgi⸗ 
ſchen Geſetzgebung fein mochten, bildeten defjenungeachtet 
ein unentbehrlichee Glied des ganzen Staatskoͤrpers; fie 
durften fogar in dee Zeit der Gefahr zur Vertheidigung 
des Vateriandes betvaffnet werden, fie waren der Emanci⸗ 
pation fähig und unleugbar, fo ſchwer auch bie Wörter 
zu deuten fein mögen, die wir bei Schriftftellern und Le⸗ 
zllographen ber Griechen in dieſer Beziehung lefen, fanden 
geroiffe Rangftufen ftatt, die fi auf Rochtsverhaͤltniſſe 
gründeten. Und dennoch follten dieſelben auch einer durch 
die Geſetze geheiligten und gewiſſermaßen fanatifirten Mord: 
luft preisgegeben worden fein. Unmöglih! Weiter koͤnnen 
wir bier die Sache nicht verfolgen, ſondern nur bie Über: 
zeugung al Endrefultat ausſprechen: die Krypteia im Sinne 
Piutach’s ift eine Entftellung, und im fpartanifchen 
Staate, wenn fie zuweilen vorfam, was ſich ſchwerlich 
ganz ableugnen läßt, eine Illegalitdt. Wir bedauern, 
daß Hr. Thirlwall, trog feiner Befähigung dazu, diefen 
Gegenftand, wir bürfen fagen im Snterefje der Menfch: 
heit, keiner befondern Unterfuchung gewürdigt hat. Wenn 
übrigens die Verfaſſung des Lykurg in alter und neuer 
Zeit bald hoch gepriefen, bald verdammt worden ift, fo 
hängt das von dem Standpunkte ab, auf den man ſich 
bei ihrer Beurtheilung flellt: als politifcher Verſuch ver 
dient fie in ihrer Art Bewunderung; als hiftorifche Er: 
feheinung macht fie auf befondere Beachtung gerechte An: 
fprliche, vor dem Richterftuhle der Humanität aber kann 
fie, wie Schiller fo herrlich gezeigt hat, nur ein Verdam⸗ 
mungsuctheil erwarten. 

Obgleich nun Hr. Thirlwall bie griechiſche Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft fuͤr uns Deutſche nicht weiter gebracht hat, ſo 
duͤrfen wir dennoch der Überſetzung der uͤbrigen Baͤnde mit 
gerechtem Verlangen entgegenſehen; denn wir beſitzen kein 
deutſches Geſchichtswerk, das auf nationale Weiſe unſer 
jetziges Wiſſen auf dieſem Felde der Gelehrſamkeit vollkom⸗ 
men umfaßte. Die Schreibart des Verf. erinnert an Gib⸗ 
bon: fie iſt eine Miſchung von Darſtellung und Refle⸗ 
xion; nur gelehrte Gefchichtstenner vermögen deshalb fels 
nem Werke Verftändnig und Geſchmack abzugewinnen. Zu 
bedauern ift, daß die Überfegung noch Mangel an Geübt⸗ 
beit verräth. Karl Zimmer. 
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Memoirs of the life of the right honourable Sir 
James Mackintosh. Edited by his son, Robert 
James Mackintosh. Zweite Auflage. Zwei Bände. 
London 1836. ‘ 

Reicher als wir Deutfchen find Engländer und Stan: 
zofen an guten Biographien. Wer bei ihnen einmal als 
public character galt, wird lebend noch, oder doch im 
Tode, durch Freundes- oder Feindeshand gezeichnet, dem 
leſenden Publicum voruͤbergefuͤhrt. Hierbei kann nicht feh⸗ 
len, daß die Mehrzahl der ſolchergeſtalt entſtandenen Skiz⸗ 
zen nur dem Augenblick angehoͤrt, weil auch ihr Gegen⸗ 
ſtand nur flüchtig die hoͤhern Intereſſen der Menſchhelt 
ſtreift. Sei es darum, die kleinere Zahl ernſter und tief⸗ 
eindringender Abhandlungen uͤber das innere und aͤußere 
Leben von Maͤnnern, die als Staatsdiener oder Schrift⸗ 
ſteller von Bedeutung waren, durch praktiſche Wirkſamkeit 
im weitern oder engern Kreiſe zu ſchaffen und foͤrdern 
vermochten, wird immer von der hoͤchſten Bedeutung blei⸗ 
ben. Der Eigenthuͤmlichkeit beider Voͤlker gemaͤß, wird 
der Franzoſe mehr die Ereigniſſe, welche das Leben des zu 
Schildernden trafen, die buͤrgerliche Stellung, welche er 
einnahm, feine Denk⸗ und Handlungsweiſe hervorheben, der 
Engländer dagegen den Entridelungsgang feines geiftigen 
Lebens zu verfolgen trachten. Allerdings bleibt dieſes im⸗ 
mer eine misliche Aufgabe; wer mag bie leife Bewegung, 
welche bie Pſyche, wenn auch eines Fteundes, ergreift, be: 
lauſchen, den Grund ber erften Schwingungen Bar und 
ſicher in Worte faffen, durch alle Meinen Nuancen ihnen 
folgen? Und doch ſteht ohne dieſes die Wahrheit nicht 
zu erreichen und auch bie kleinſte Verzeichnung entftellt, 
wenn fie nicht geradezu zur Garicatur führt. Nur in der 
Selbftbiographie, in welcher ruͤckſichtsloſe Treue gegen fi) 
und die Welt den Schreiber leitet, der das Auge fo viel 
in fich feloft hinein als nad außen zu richten gewohnt 
ift, kann dieſer Foderung genügt werden. 

Diefes gilt von den Lebensnachtichten des James 
Mackintoſh. Sie beruhen theils auf einer Autobiographie, 
theils auf zahlreich eingeftreuten Briefen, theils auf dem 
mit ber hoͤchſten Sorgfalt bis gegen das Ende feines Les 
bens geführten Journal, in welches Madintofh, neben der 
Namhaftmachung der täglichen Stubien, feine Anſichten über 
Männer der Vor: und Mitwelt, über die Durchbildung 

der Völker der Vergangenheit und Gegenwart, feine Stim: 


mungen, Betrachtungen Über einzelne Zweige menſchlichen 
Wiſſens und über die verfchiedenften Verhaͤltniſſe des Les 
bend niederlegt. Es treten die Innern Zuftände des wuͤr⸗ 
digen Mannes friſch und ungefchminft hervor, ein Wech⸗ 
fel von Freude und Klage, von reiner, Bindlicher Heiterkeit 
und tiefer Wehmuth, ein Wechfel, den das Leben keinem 
feiner Kinder ſchenkt. Was bis zum Ende bleibt, iſt das 
Ringen nad Wahrheit, ein nie erkalteter Eifer, was Gros 
ßes und Schönes gefonnen und gefchaffen wurde, in fi 
aufzunehmen. Nur wo fi Lüden in dem Tagebuche zei⸗ 
gen, wo der Greis aufhört, niit dem Abend eines jeden 
Tages feinen an ihn felbft gerichteten Bericht abzuftatten, 
endlich wo es für den Leſer der Erörterung bedarf, ſpricht 
der Herausgeber, oder laͤßt durch Briefe fprechen, welche 
Sreunde an den Verſtorbenen gefchrieben hatten. 

Bei dem fo reichen, geiftig beivegten Leben eines Manz 
nes, wie es fich in dem vorliegenden Werke abfpiegelt, 
würde es zu weit führen, wollten wir die mannichfachen 
Richtungen deſſelben verfolgen. Hier genüge nächft einer 
Skizze der aͤußern Berhättniffe die Hinweifung auf bie 
verfchiedenartigen Studien des Gefchilderten, die Mitthei- 
lung einzelner Ausfprüche deffelben über Politik und Lite 
ratur, ſowie über hervorragende Perfönlichkeiten, mit denen 
er in Berührung trat. Die Zeichnung feiner parlamenta= 
rifhen Stellung würde einer dem Zwecke d. Bl. nicht an= 
gemeffenen Erörterung bedürfen, 

Sames, der Sohn des als Hauptmann im Pöniglihen 
Dienfte flehenden John Madintofh, wurde am 24. Det, 
1765 zu Aldourie, unfern Inverneß, in Schottland gebos 
ven. Während der Vater auf Antigua, dann in Dublin 
beim Negimente lebte, wurde der Sohn auf deffen Eleinenz 
Landgute von der Mutter erzogen. Er war der mit mans 
hen Bekümmerniffen und allen Eleinen Entbehrungen eis 
nes eingefchränften Lebens ringenden Frau einziges Kind 
und einziger Troſt. Mit feinem zehnten Sabre befuchte 
Madintofh die Schule des Eleinen Kandftädtcheng Fortrofe, 
wo er, von Durft nad) Wiffenfhaft getrieben, theologifche, 
biftorifche und poetiſche Werke verfchlang, je nachdem fie 
der Zufall ihm in die Hände fpielte. Er hatte es kaum 
dahingebracht, ein Stuͤckchen aus Virgil oder Salluſt 
Ieidlich in feinen fchottifchen Jargon übertragen zu können, 
als er 1780 — Thon im Jahre zuvor war feine Mutter 
dem Vater nach Gibraltar gefolgt — das College zu Aber— 
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deen bezog, woſelbſt er in der griechifhen Claſſe feine Auf: 
nahme fand. Auch hier leitete Leine Aufficht feine Lec⸗ 
ture; es las ber funfzehniährige Knabe ben Prieſtley. 
Ihn ergögten Disputationen über theofogifche Gegenftände, 
die um fe weniger fehlen Bonnten, als manche Schuͤler 
amilien. von Diſſenters angchoͤrten. Daß da Kaabe Ko 
der Haft, mit welcher er Werke jeder Art ducchflog, und 
der fortgefegt gepflogenen Neigung zur Dichtkunſt, in Folge 
welcher ihm feine den- Beinamen--ded-Poston- 

theilten, den Anfoderungen feiner Lehrer genügte, bewelſt 
ein fpäteres Uttheil des zum Vorſteher des College im 
Aberdeen erhobenen gelehrten William Jack, der ihn inter 
atudiosos ſacile principem nennt. Noch auf dem College 
fuͤhlte Mackintoſh die erſten Regungen der Liebe; er ſehnte 
ſich damals nach einer Stellung im bürgerlichen Leben, um 
fih mit dem Gegenftande feines Neigung. verbinden zu 
innen. In diefem Sinne dachte er daran, fobald er die 
Schule verläffen (1784) und bie Welt ſich vor ihm ers 
ſchloß (the world was all before me), fid als Bud: 
haͤndler in London nieberzulaffen, ein Gedanke, melde 
anbererfeits mit dem MWunfche in Verbindung fland, mit 
ben Werken gefeierter Männer frei zu verkehren, mit ben 
fihaffenden Geiſtern der Mitwett in Beruͤhrung zu leben. 
Bol Erſtaunen hörte er, daß es zum Beginn eines fol: 
chen Geſchaͤfts eines nicht unbebeutenden Capitals bedürfe, 
und entfchloß fih noch in dem nämlichen Sabre, in wel: 
chem er die Schule verlaffen, fi dem Studium bee Arz⸗ 
neiroiffenfchaft auf der Univerfität zu Ebinburg zu wibmen. 

Hier that eine neue Welt vor feinen Bliden fih auf; 
die alte Liebe erblaßte, die enge Schule lag weit hinter 
ibm, und vor ihm entfaltete fi das wunderbare Leben 
der Hochſchule in jugendlicher Friſche. Hier fand Madin: 
tofh einen Robertfon, Ferguſon und den flürmifchen John 
Brown, deſſen Anhänger er wurde, ehe er noch die ge: 
ringſten mebdicinifhen DBorkenntniffe beſaß. Es lebte da: 
mals in ber Jugend Edinburgs die höchfte Empfänglichkeit 
für alles Wiffenswerthe. Die Vorträge ber Lehrer genüg- 
ten den Studirenden nicht; es befanden unter ihnen Clubs 
mit ben verfchiedenften Benennungen, in denen einzelne 
Zweige der Wiffenfhaften den heftigſten Discuffionen uns 
tergogen wurden. Auch Madintofh wurde Mitglied eine 
für fpeculative Philofophie geftifteten Societät, In welcher 
fi gleichfalls der nachmals fo berühmte ſchweizer Conftant 
be Rebecque befand. 

Im Jahre 1788 verlieh Madintofp Edinburg und bes 
gab ſich nach London, wo er vorübergehend ben Plan hegte, 
Fi als Arzt in Petersburg niederzulaffen. Durch den Tod 
feines Vaters — die Mutter war [bon früher in Gibral: 
tar geſtorben — zu dem DBefige eines kleinen Landyuts 
gelangt, vermählte er fid) mit einer armen Schottin, Ka: 
tharina Stuart, bie, ſtill und haͤuslich, feine Heinen Schwaͤ⸗ 
en nachſichtig trug, weil fie mit Liebe an ihm hing. 
In den Strudel der allgemeinen Bewegung, welche durch 
bie Sährung in Frankreich und den oͤſtreichiſchen Nieder: 
Landen hervorgerufen war, wurde auch Madintofh in ber 
großen Hauptſtadt bineingezogen und er fchrieb verſchie⸗ 
dene Artikel für Zeitungen. Als ihn das politifche Trei⸗ 
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ben immer mächtiger erfaßte, flieg ber Entſchluß in ik 
auf, fi der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um frilde 
ins Leben eingreifen zu Eönnen. Nun erſchienen Burk's 
„Reflections of the french revolution“, Die Eiegany ir 
Vortrage® in Wiefem. Werke, die tiefer Kematnif vom dam 


- Zuftande.Ber unten Woßscaffen, die Ad) hier auchtich 


des Verf. entfchiedenes Auftreten, Alles mußte die Auf: 
merkſamkeit unfers Mackintoſh feffeln. Unter den zahlteichen 

iberfa, die gegen- Burke in- die Schranken taten, 
befand auch er fi, indem er (1791) die „Vindicae gal- 
diese” ſchrieb, ein Merk, über welches fich. Kor im Natı- 
haufe aufs ehrendfte ausſprach. Durch dieſe Arbeit, wege 
ſich durch logiſche Schärfe und Schwung der Gedanten uk 
zeichnete, wurde Madintofh alten Whigs, namentlich Kor um 
Sheridan, bekannt, und die „Geſellſchaft der Freunde dir 
Volkes’ ernannte ihn zu ihrem Secretair. In dieſer amım 
Stellung mußte Madintofh die Abwehr vielfacher Angsife auf 
feine Gefelfchaft übernehmen, welche. keineswegs unkeingt 
der Volkspartei angehörte, fondern zwiſchen den Ehren: 
männern, welche Beſorgnuiß zum Torysmus fühtte, ud 
den duch das Feuer der Begeifterung zum Republiluis 
mus Getriebenen zu vermitteln ſuchte. 

As in Frankreich die reigniffe mit Riefenfiheitte 
aufelnanderfolgten und die Erzählung von den furchlbara 
Septembertagen über ben Kanal drang, blied Madintf) 
in der Hauptfache feinen fruͤhern Anſichten treu, tell fr 
mit- den Greueln von Parid nichts gemein haften, akt 
er glühte nicht mehr wie vorher; er konnte einigen frut 
sofen, welche ihn wegen feiner „‚Vindiciae gallicae" mt 
Artigkeiten überfchütteten, ruhig ermwidern: „Messieurs, vow 
m’avez si bien refute,” Mit Ernſt widmete er fih im 
Studium des Rechts, während er zugleich durch einig 
werthvolle Auffäge in bem „Monthly review“ feine fr: 
gefegte Beſchaͤftigung mit hiſioriſch-politiſchen Wiſſenſheh 
ten kundgab. Mit ungethelltem Beifall wurde fein Di 
curs über das Voͤlkerrecht aufgenommen, nicht mine 
feine Vorleſungen über diefen Gegenftand (1799), wik 
von mehr als 150 Zuhörern, Parlamentömitgliedern, & 
lehrten, Adeligen, befucht wurden. Seine pölitifcen Ar 
fihten gewannen immer mehr an Zeftigkeit; ihm mar de 
Sreiheit noch fo lieb wie damals, als er feine „Vindie“ 
ſchrieb, aber die Erreichung derfelden war mehe in W 
Ferne gefhoben, da zunaͤchſt gegen die einbrechende ale: 
tofigkeit ein fefter Damm aufgeführt werben mußte. 
Ruf von Madintofh wuchs durch) feine Vorlefunge, a, 
daß er häufig dem Geheimen Rath über ſtreitige Zrayn It 
Völkerrecht Gutachten abgeben mußte; als Anmilt 18 
er durch hinreißende Berebtſamkeit, welche durch feim pr 
loſophiſche Ausbildung unterflügt wurde, die Aufmeflam 
keit Aller auf fih. So gefchah es, daß er durch den m 
ſiſchen Gefandten in London aufgefodert wurde, DE 
Petersburg zus begeben, um bei der Medaction der ru pn 
Ukafen zu Einem großen Gefegbucye thätig zu fein. Ein Ar 
erbieten, daB er ebenfo entſchieden ausfchlug, als der von 
einem Buchhändler Londons an ihn gerichteten Der 
ein corpus poetarum von Chaucer bis auf Comper IF 
ſammenzuſtellen. Er wollte nicht fpielend einen Geger 
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Fand erlebigen, der die vieljährigen Studien eines Warton 
und Tyhrwhitt in Anfpruc genommen hatte. 

Die Zeit des Friedens von Amiens benutzte Mackintoſh, 
am eine Reife nady Paris zu unternehmen. 

Es ſcheint — ſchreibt er nach der Rückkehr von Krankrei 
an — Stewart —, daß — Elemente in en * 

egierung im Laufe ber Revolution vernichtet oder verſchleu⸗ 
Bert And, Frenchmen seem destined to be the slaves of a 
military chief and the terror of their neighbours for a time; 
beyond which, I can pretend to see nothing. 

Schon che Madintofh die Stelle eines Richters bei 
dem Viceadmiral⸗ Court zu Trinidad amgetragen wurde, 
hatte Lord Wellesley den Wunſch geäußert, ihn als Vor⸗ 
fteher eines in Kalkutta zu errichtenden College in neue 
Wirkfamkeit zu fegen. Diefer Plan, in welchen Madintofh 
um fo lieber eingegangen fein würde, als ihn feine geiftige 
Richtung von jeher sum akademifchen Leben zog, fcheiterte 
an ber Scheu, welche das Court of Direcfors vor neuen 
Ausgaben hegte. Dagegen ſah er ſich 1803 zum Recorder 
in Bombay ernennt. Um diefe Stelle hatte ſich Madintofh 
beworben, einmal, weil er ſich der Hoffnung bingab, durch 
biefes, wenn auch nur für wenige Jahre bekleidete Amt 
die Mittel für ein unabhängiges Leben zu gewinnen, fos 
dann weil er darauf rechnete, baß feine amtlichen Pflichs 
ten ihm binlänglihe Muße geflatten würden, um einige 
begonnene philofophifche Arbeiten zu vollenden. 


Im Anfange des Jahres 1804 ſchiffte fi Madlintefh | 


mit feiner zweiten Frau und fünf Töchtern ein. Nun be: 
ginnt eine Reihe von Briefen, welche er von Might ans‘ 
an feine zuruͤckgekaſſenen Freunde richte. Während der 
Seefahrt lernt er von ber deutſchen Erzieherin feiner Toͤch⸗ 
zer die deutfche Sprahe. In Bombay, mo er ſich von 
dern Gouverneur, Jonathan Duncan, freundlich empfangen 
ſieht, druͤckt ihn bald die Zrennung von dem literariſchen 
Zeben Europas aufs ſchmetzlichſte; ihm fehlen die alten 
Freunde, namentlich, fein Eid, vole er Str Stun Smith 
zu nennen pflegte. 

I am almost ashamed to own, that if I were to receive 
an other Pnradise lost, and a large packet of newspapers 
by the same conveyance, I should open the last parcel 
with greater eagerness, 

Er vermißt fein freies England. Er klagt, daß alle 
Tele Landsleute entweder eine unmännliche Unterwuͤrfigkeit 
gegen die hoͤchſte Behörde zeigen, ober, ſo weit fie es ver 
mögen, als Despoten auftreten; er unterfcheidet fie in 
Braminised und Sultanised Englishmen. Aber feine Thaͤ⸗ 
tigkeit ift gefpannt; er denkt an Verbeſſerung ber Gefäng: 
miſſe; manche gefegliche Beflimmungen bedürfen einer ge- 
nauern Ausführung; er läßt in beutfche (durch Gens) und 
feanzöfifhe (durch Camille Jourdan) Zeitungen einchden, 
DaB er gern bereit fei, europäifche Gelehrte, welche ſich mit 
dem Studium Indiens befchäftigten, za unterftügen. In 
gleichem Grade, als er bei dee Nachricht von neuen Sie: 
gen Napoleon’6 Über Öftreih und Preußen und Rußland 
das Opfer fühlt, England mit dem Aufenthalte in einem 
Eande vertauſcht zu Haben, wohin nur dürftig die Kunde 
von den europaͤlſchen Ereigntffen dringt, verdoppelt ex die 
Emfigkelt feiner Studien, in denen allein er Erſatz findet. 





In allen Briefen finden ſich Mittheitungen über feine Lec⸗— 
ture und gem flelit er hier Addifon und Milton voran, 
„tkre two purest writers in the world, though the one 
was exalted and the other refined into purity“. 
Mackintoſh hatte England mit dem Vorfage verlaffen, 
in Bombay eine Geſellſchaft für Erforſchung indiſcher Lehre 
und Kunft, Wiſſenſchaft, Geſchichte und Geographie zu 
gruͤnden. Er fand im ber reichen Handelsſtadt weniget 
Sim dafuͤr als er erwartet hatte; den Meiſten fehlte die 
wiſſenſchaftliche Bildung ; die praktifche Richtung hatte alle 
feühern Studien in den Hintergrund gedrängt. Dennoch 
gelang ihm (26. Nov. 1804) die Stiftung der Literary 
society of Bombay, in welder er zum Präfidenten, Wit: 
Ham Erskine zum Secretalr erwaͤhlt wurde. Gleich bei 
der Stiftung waren namentlich der bekannte Lord Vaientia 
und Salt, ber —— uͤber Habeſch und nachma⸗ 
liger Generalconſul in Ägypten, gegenwärtig. Hiermit degann 
für Mackintoſh eine neue Epoche der Thaͤtigkeit. Auf feinen 


| Betrieb übernahm Oberſt Wilks die Gefhichte von My: 
; fore, General Malcolm die Geſchichte von Prrfien zu ſchrei⸗ 
ben, und wie auf feinen Rath manches werthvoile Werk 


aus dem Sanskrit übertragen wurde, fo überreichte ihm 


der durch feine Reifen beruͤhmte Eiphinftone den erſien 


Bericht über Kabul. 
Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Auf eine belehrende Weiſe Hat der gelehrte Profeſſor 
der Stoatswiffenfchaften zu Pavia, Andrea Zambelli, in ſei⸗ 
nem Werke: „Delle differenze politiche fra i popoli an- 
tichi e moderni” (Mailand 1839), die Andeutungen weiter 
ausgeführt, die Heeren im dritten Bande feiner Merke über 
die Feldherren alter unb neuer Zeit aufgeftellt hatte. ag 
bis jest von Zambeli’s Werke erfchienen, der erfte Theil, um: 
faßt nur den Krieg. Intereffante und ins Einzelne gehende 
Unterfuhungen über die Verſchiedenheit des Kriegführens bei 
den Alten und bei den Neuern, bie ftets auf die Einführung 
bes Geſchützes als auf ihren Wendepunkt zutückommen, geben 
ſchon diefem Theile vielfaches Intereffe. Italien und nament: 
lich der Lombardei theilt Zambelli die frühefte Anwendung der 
Bombarden zu Kriegözweden zu und er glaubt im der Geſchichte 
von Brescia 1311 das ältefte urkundlich ermweisbare Beifpiel 
davon gefunden zu haben. Im allen Hauptpunkten feiner Un: 
terfuchung trifft er mit dem beutfchen Gefchichtfchreiber zu: 
fanımen und nur die Beftätigung der aufgeftellten Säge aus 
den Schriften der großen Strategen und aus den Darftellungen 
der neuen Kriegsereigniffe, befonders auch in Bezug auf den 


Seekrieg, gibt diefer Ausführung einen Werth, der ihr einen 


Patz an ber Seite der wichtigern gefchichtlichen Forſchungen 
neuerer italienifcher Hiſtoriker fichert. „ 


Für die großen geographifchen Unternehmungen, welche bie 
öftreichifche Regierung in Bezug auf das lombarbifch = venetiani- 
ſche Königreich angeorbnet hat, werden feit Tängerer Zeit. ent- 
lang dem Po Abmwägungen des: Bodens und Meflungen aus: 
geführt, bie ein Mufterwerk in Dinficht auf Genauigkeit und 
wiſſenſchaftliche Erörterung verfprechen. Schon die frühere 
Regierung ber Lombardei hatte ähnliche Meffungen in den Jah— 
ven 1812—18 angeorbnet, die, zunächft die Mappirung bes 
ganzen Landſtrichs zwifchen dem großen Po gegen Norden, dem 
Meere. gegen Morgen und dem Panaro, dem. Poatello und 
HPrimaro gegen Abend und Mittag zum Zweck hatten, dann 





aber auch die Regulirung jener Ströme beabfichtigten, bie fo 
häufig dem Blachlande fo bedeutenden Schaden bringen, wenn 
fie, ihre Dämme durchbrechend, es überfluten, und endlich bie 
Möglichkeit, aus einer der Pomündungen ober den Einfenkungen 
von Gomacdio einen Hafen zu machen unterfuchen follten, an 
dem es eigentlich zwifchen Ancona und Venedig durchaus noch 
gebricht. Jaͤhrlich erleiden die Kleinen Seefahrer vielfache Bes 
digungen aus Mangel einer folhen Bergungsftätte, wenn 
ie Unwetter, Nacht oder andere Zufälle verhindern bie Fahrt 
nad den Häfen von Shioggia ober Malamocco fortzufegen, und 
alle dieſe Gründe erklären, warum man unter ben verſchieden⸗ 
artigften äußern Verhältniffen auf Unternehmen zurüdgelommen 
ift, die für die Wiffenfchaft fo belehrende Auffchlüffe verfprechen. 
Welche Brundfäge die lombardiſchen Ingenieure bei ihren Ars 
beiten 1812 befolgten, fegt jet das Detoberheft ber ‚‚Biblio- 
teca italiana’ von 1839 in einem fehr genauen Auflage aus: 
einander, der für die Geographie diefes Küſtenſtrichs viele alls 
gemein wichtige Erfahrungen wiffenfchaftlich begründet. 


Daru’s „„Befchichte Venedigs“ gilt bei den gelehrten Italie⸗ 
nern für nicht Eritifch genug und für parteiiſch. Man gibt ihr, 
nur von einem andern Standpunkte aus, biefelben Maͤngei 
ſchuld, die Abt Laugier’s Geſchichte entftellen, und eine genüs 
gende Gefchichte der alten Königin dee Meere, meinen fie, fei 
daher noch zu fehreiben. Mit urkundlichen Hülfsmitteln reich⸗ 
Ucher als Daru ausgeftattet, bat jekt Domenico GErivelli eine 
Geſchichte Venedigs unter dem Titel: „Storia dei Veneziani, 
di Dom. Crivelli, cittadino di Venezia’ (enebig 1839), bes 

onnen, beren u Band bie Zeit vom 5. bis zum 8. Jahr: 

undert umfaßt. Angftlich fucht er einige der Mängel zu vermei⸗ 
den, bie Daru vorgehalten wurden, faft zu ängfllidh; aber 
kaum bürfte Der zum Gefchichtfchreiber geboren fein, ber in 
Heinlihen Berichtigungen feiner Vorgänger häufiger feine Auf: 
gabe findet, als in ber Entwickelung ber Idee dieſes Staates 
> des organifchen durch fo große Ereigniſſe durchleuchtenden 
Lebens. 


Über die alte Kirche San Zeno maggiore in Verona, welche 
die Meinung des Volkes noch den Longobarben zufchreibt, ſpre⸗ 
en zwar Maffei und Perfico, und audy Agincourt hat fie in 
feinem Werke nad) Grundriß und Durchſchnitt gegeben; doch 
wären bei dem Letziern auch die Abbildungen größer, in ber Art 
etwa wie Hope fie feinem „Historical essay on architecture” 
beigegeben hat, fo würde eine forgfältigere Darftellung biefer 
Kirche keineswegs überfläffig werden, da Agincourt nur aus 
einzelnen Beziehungen biefen Dentmalen feine Aufmerkſamkeit 
umwenden Eonnte. Mit Vergnügen werben die Kunftfreunde 

aber erfahren, daß ein Pfleger des -wifienfchaftlichen Sinnes 

in feiner Umgebung, ber k. k. Kammerherr Orti Manara, in 
einer Schrift: „Dell’ antica basilica di 8, Zenone maggiore 
in Verona‘ (Verona 1839), forgfältig bie Angaben zufammens 
geftellt hat, die fein Fleiß über bie einzelnen Theile biefes al⸗ 
ten Baus ausfinben Tonnte, und durch 18 gute Lithographifche 
Tafeln bie wichtigften derfelben noch genauer veranfdaulicht. 
Auch der Widerfpruch, den manche feiner Grölärungen durch 
Bardetti erfahren haben, trifft mehr das Einzelne als das 
Ganze dieſer verbienftlichen Arbeit, die zu weitern Grör- 
Ba für chriſtliche Henkmalkunde noch manderlei Stoff 
nachweiſt. 


Als ein Muſter inniger Herzlichkeit zeichnen die italieniſchen 
Kunftrichter eine „Epistola di Giovanni Torti in morte di sua 
moglie a Tommaso Grossi’! (Mailand 1840) aus, bie vielleicht 
dadurch fich den Beifall vorzüglilg gewonnen hat, weil fie ein 
sein menſchliches Befühl mit dem empfundenften Ausbrude 
ausfpricht. An ben Gegenfah einer auch in Italien Mobe ge: 
wordenen Dichtungsweife gewohnt, bie in hohlen Weltſchmerz⸗ 


kennung, bie fein nr bei dem äͤſthetiſchen Yablicam 
a 


Pflege ber Borm bes Gedichts einen Grund gegen bie 
Wahrheit der Empfindung hergenommen zu haben. Bel 
unrecht, denn diefe Iweifler vergeffen, baf es edieren Rature 
Troſt und Beruhigung gewährt, wenn fie die Schmerzen dech⸗ 
lebter Zuftände Lünftierifch darzuftellen verfuchen, mie jo und 
aus Rafael's Schmerz um eine geliebte Todte feine N 
hervorging. ; 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf de 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. 


Neue, bis zum Jahre 9830 fortgesetzte Ausgabe oa 
JI. I. A. MHese und Ch. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Hanvbuchs der Anıtscen 
Kiteratur besonders abgedruckt.) 


Gr. 8. 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Brad 
„Handbuch der deutschen Literatur‘ vollständig. Das 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen 
kostet 12 Thir. Um aber die zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 

. bedentend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Tihlr., auf Schrei. 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4. für 18 Thir. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in see 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Ende 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu d@ 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie Pädagogik, von E. 0.4 Rice 
1822. (1 Thir. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 

Theologie, von E. @. A. Böckel, 1822. (1 Thir. 16%) 
Jetzt 16 Gr. ö 

Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Kopp 188. 
(1 Thir. 18 Gr.) Jetzt 20 Gr. 

Medicin, von F. A. B. Puchell. 1822.) 1 Thr. 9 6t) 
Jetzt 20 Gr. w. 

Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. & 
Schweigger-Seidel, 183. (4 Thir.) Jetzt 1 Thlr. A 

Geschichte und Hülfswissenschaften, 1827. (3 Thir. 86". 
Jetzt 1 Thir. 8 Gr. pr 
Die „Literatur der vermischten Schriften“, von 


Geissler (1837), kostet 20 Gr. 
Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brock 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Broddaus — Drud und Verlag von J. A. Brodhaud in geipaig- 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienflag, 





Memoirs of the life of the right: honourable Sir 
James Mackintosh. Edited b his son, Robert 
James Muckintosh. Zwei de. 

" GBoſchluß aus Nr. 146.) 

Das in Indien gefchriebene Journal führt uns 
Madintefh's raſtloſe Veſchaͤftigung auf dem verzweigten Ge: 
biete der Literatur vor Augen. Lange nimmt ihn Spino- 
za's „Tractatus theologico - politicus” in Anfpruch. „It is, 
] suppose, the first attempt to Aumanise the bible“; dann 
Tiedemann's „Geiſt der fpeculativen Philofophie” ; Gib: 
bon's Schoͤpfungen fehlen fo wenig als Reinhold's „Briefe“. 
Ale literatiſchen Neuigkeiten aus Europa find ihm von 
unfhäsbarem Werthe. Den „Last minstrel” von Walter 
Scott, von dem er fagt, daß er geboren fei, auf daß end: 
lich die „Ilias“ würdig überfegt werde (?), und die Er: 
zaͤhtungen der Miß Edgeworth lief er mit feinen Kin: 
dern. Es tönt die Klage durch, daß feit feiner Entfernung 
aus England fo wenig Neues erfchienen fei. 

Nur meine Freunde, die Deutfchen — heißt es bei biefer 
Golegenheit — machen barin eine Ausnahme; fie haben in wes 
niger als 18 Monaten zwei bis drei neue Syſteme ber Prin- 
eipien menfchlicher Erkenntniß gefchaffen, fodaß fie jegt eine neue, 
eine neuere und eine neuefle — befigen. Their meta- 

hysical fashions change more rapidiy than the fashions of 

ond Street, and for reasons almost as frivolous as ca- 

ous. 4 
Ein Brief von Gens (Wien, 19. Auguft 1805) zeigt 
dem Freunde in Bombay, der kurz zuvor dem Briefſtel⸗ 
ler vorgeworfen hatte, daß er mit epikurifhem Gleichmuth 
die Stellung des europäifchen Continents zerfeße und er⸗ 
läutere, ohne von dem drohenden Untergange ber Selbſtaͤn⸗ 
digkeit fo vieler Staaten ergriffen zu werden, ben hohen 
Grad von Selbfttäufhung, in welcher man damals in der 
Kaiferftadt an der Donau lebte. Napoleon, fchreibt Gens, 
denke an keinen Kampf mit Oſtreich; ruhig fehe er deffen 
riefigen Rüftungen zu, entweder teil er uͤberzeugt fei, daß 
er nicht angegriffen werde, oder weil er im mweichlichen Le⸗ 
ben bereitd die frühere Spannkraft feines Geiftes einge: 
buͤßt habe. Dann läßt fih Gentz über den Standpunkt 
der deutfchen Literatur aus, empfiehlt beſonders die bie 
zum vierten Bande gediehene Schweizergeſchichte von Mül: 
ler, und fagt von der Vorrede des legterfchienenen Theils: 
„C'est selon moi un des premiers morceaux, qui ait 
paru en Europe depuis les anciens.” „Endlich“, fchreibt 





26. Mai 1840. 
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Gentz (13. Sept. 1805), „iſt der Vorhang gefallen und 
ber Krieg vor dem Thor!“ Er jubelt über die Belegung 
Baiernd und über Mad, „unus hamo, qui nobis resti- 
tuit rem’’ (!!), Im Anfange des folgenden Jahres ſchickt 
Gens von Dresden aus, wohin er gefllichtet, Adam Mül- 
ler's „Briefe über deutfche Literatur”. 

Sie werden — fest er hinzu —, ben Inhalt des Buches 
nicht überall verftehen, ihn nicht überall billigen; aber feien Gie 
verfichert, daß in ihm der Höhepunkt der fpeeulativen Beftre- 
bungen in Deutfchland zu ſuchen ift. 

Um dieſe fpeculative Philofophie völlig zu verfiehen — er— 
widert Madintofy —, bedarf es einer genauen Bekanntfchaft 
mit biefer nad) und nach ſich entwidelnden Richtung der Deutz 
fhen, welche mir abgeht. Ihre nationale Weife, über Gegen 
fände diefer Art zu denken und zu fchreiben, ift jegt fo vers 
ſchieden von dem philofopbifchen Style Frankreichs und Englands, 
felbft Garve's und Leffing’s, wie orientalifhe Pocfie von ber 
occidentalifhen. Der Bordeaurwein, welcher auf unfere Märkte 
gebracht wird, muß durch gebrannte Waffer gewürzt werben; 
aber Ihre deutfche philofophifche Beredtſamkeit muß für unfern 
Gaumen bedeutend verdünnt werben. 

Aus dem Tagebuche von 1807 erfehen wir, wie ans. 
haltend fih Mackintoſh mit unferm Sacobi befchäftigte, 

Es tft in ihm — Heißt es — ein fonderbares Bemifch son 
metaphyſiſchem Scharffinn und Myfticiemus; fo lange id} feine 
Abhandlung über Spinoga las, glaubte ich ihn verſtehen; 
legte ich das Buch aus der Hand, ſo blieb mir nee. 

Goethe's Abhandlung über Windelmann- srfütt. ihn mie 
Entzüden. 

Ich kenne den Wiberwillen, welchen Fra und Enge 
land gegen die beutfche Siteratur hegen; aber es wäre wunder⸗ 
bar, wenn bie neue Schöpfung (‚Wilhelm Meifter‘‘) des Verf. 
der ‚Leiden des jungen Werther‘’ nicht fofort in England bu 


Überfegungen befannt würde. 
et the „‚Sorrows of Werter‘’ are part of the litorary 


of Europe; it is certaialy, in rank, the firat novel of the 
school of Rousseau. 

Auch an den Tagen, an welchen er ſich auf Geſchaͤfts— 
teifen befindet, berichtet Madintofh von feinen Studien. 
Da ift es bald Fichte, der ihn befchäftigt, bald: Bezenval 
in feinen Memoiren, ober Kieſewetter's „Einleitung in bie 
Kant'ſche Ppitofophie”. In einem Schreiben an Lord Holz 
land ($ebr. 1808), dem er für die Überfendung des „Les 
bens von Lope de Vega’ dankt, erklärt er ſich völlig mit; : 
des Lords Ausfpruch einverfianden, daß es lächerlich fei, 
Racine zu fchelten, weil er nicht wie Shakſpeare gefchries 
ben; „gleich als wenn man”, fügt er hinzu, „ben Cham: 








pagner tadeln wollte, daß er fo weſentlich vom Burgunder 
verſchieden fei”. 

As die Zeit nahte, daß Madintofh fünf Jahre zu 
Bombay als Recorder gelebt hatte, nach welcher Friſt ihm, 
einer. Parlamentsacte gemäß, das Recht zuftand, mit einer 
Denfion aus dem Dienft zu treten, riethen alle feine Freunde 
davon ab. Denn noch war der Zweck feiner Reife nicht 
erreicht; er allein hatte in diefem indifchen Eldorado kein 
Gold gefunden, weil alles Talent dafür ihm abging. „Ich 
Tann“, fagt er darüber, „das Kebensfpiel fo wenig lernen 
wie das Whiſtſpiel.“ Doch mußte der Arme Frau und 
Kinder nah Europa ſchicken, weil deren Gefundheit diefes 
Opfer erheifchte. Weniger die Reifen nach fernen Diſtric⸗ 
ten, als die Fortfegung feiner Lecture tröjtete ihm über 
diefen herben Verluſt. Wir Hören ihn uͤber die „Mainte⸗ 
non” der Frau dv. Genlis berichten, von welcher Erſtern er 
meint, daß fie gerade fo tugendhaft geweſen ſei, als fie es 
aus Zucht vor der Hölle habe werden können. Das Stu: 
dium von Laplace erfoderte eine ernſtere Muße, als bie 
Durchficht der „Lettres et pensees du prince de Ligne”. 
„Hoͤher, wahrlich, kann man nicht fleigen in der kleinen 
‚Welt des Wiges und der Hoffitte; er fleht in feiner Art 
unerreichbar da.” Und: „Bei der Schärfe und Tiefe fei: 
ner pensees hätte Ligne dem Pascal zur Seite geftellt 
werden können, wenn er fi nicht felbft zu Chefterfield 
geftellt Härte.” Mit befonderm MWohlgefallen verweilt er 
bei der LÜberficht der feanzäfifchen Literatur in Laharpe's 
Briefen an den Großfuͤrſten Paul. Wie treffend ftelle ſich 
das nachfolgende Urtheil Mackintoſh's uͤber Hogarth heraus: 

Seine Sphäre, das Leben ber untern Stände Englands, 
war beſchraͤnkt, wenn man fie mit der Shakſpeare's vergleicht, 
der den Menfchen aus allen Beiten und Ländern, in allen Stän: 
den und Geftalten faßt; aber beide find fich in der Leichtigkeit 
ähnlich, mit welder fie vom Tragifchen zum Komifchen über: 
gehen und beides zu verſchmelzen wiflen ; auch hollänbifche Mas 
ler haben das Leben ber untern Stände auf Leinwand gebannt, 
aber es fehlt ihnen die fittliche Sichtung ; fie geben weniger bie 
innere Gefchichte diefes Lebens als die Scenerie. 

Die Belanntfhaft mit Rulhiere's „Histoire de l’anar- 
chie de la Pologne” erſchließt ihm einen völlig neuen Schau: 
plag, den des Slawenthums. Ein Dann wie Madintofh 
Eonnte begreiflich bei diefer Gelegenheit feinen heiligen Ins 
geimm nicht zurüdhalten. „There would surely be a 
greater destruction of understanding and virtue in the 
loss of one Swiss canton, or English parish, than in that 
of fifty planet loads of Muscovites!’ ruft er aus. 

Im 3. 1811 brachte Eiphinftone einen jungen Geift: 
lichen, welcher in Bombay das Arabifche zu lernen wünfchte, 
weil er die heilige Schrift in diefe Sprache zu überfegen 
beabfichtigte, zu Madintofh. „Es ſcheint ein fanfter, wohl: 
mollenber Enthuſiaſt zu fein”, bemerkt diefer in feinem Tage: 
buche, „fo eine Art von Menſch, in den ich immer halb 
verliebt bin.” Und diefer junge Geiftliche, den M. fpäter 
dem „Heiligen von Kalkutta” nennt, war Bein Anderer, als 
der nachmals fo berühmt gewordene Henry Martin. Die 
Beſchaͤftigung mit den Briefen von Swift und Pope, der 
Apokatppfe mit ben Schofien von Rofenmüller, den Memoiren 
von Temple konnten Mackintoſh's krankes Derz nicht von 


England zurüdziehen. Die Sehnſucht nach den Ceinigen 
wählt; er kann ihrer Baum noch Here werden. 
naht die erhoffte Zeit, und am 6. Nov. 1811 beſteigt m 
das Schiff, welches ihn nad Europa zurldführen fol, 
Während der Seefahrt führe Madintofh mit dem Anfı 
zeichnen feiner täglichen Belchäftigungen fort. Waltn 
Scott”, heißt es bier, „dichtet fo Leicht wie ein Imytori⸗ 
fator.” „Racine nennt Tacitus den größten Mar des 
Alterthums; Boſſuet bezeichnet ihn als den tieffinnigken 
Hiftoriker; jeder von beiden lobt ihn in Dem, weft m 
felöft den meiften Sinn hat.” Wie ſchoͤn fagt der hm 
liebende Mann in einer der Betrachtungen über Freunde 
und Über fein eigenes Loos, welche ſich zerſtreut zaiſhen 
den gelehrten au befinden: „Mein ganzes Reben, maf 
ih mit Frau v. Seoignd Hagen, ift reich an Reue; mac 
den 10. April des J. 1798 nehme ich aus.” Es war der 
Tag feiner Vermaͤhiung. Won dem auf ber Überfahrt aach 
Europa Niedergefchriebenen fei und vergönnt noch folgende 
Stelle hervorzuheben : 
alte es nicht für t, bie Gründe au 
— eh Glieder ans Deines 
und beibe dem Proteftantismus zugetban, fo w vn: 
einander verfchieden zeigen. Schweden hat durch Kühakel, 
Talent und Biſſenſchaft ausgezeichnet; es iſt das Vaterland br 
beiden Guſtave, eines Karl AU. und Linne, ein 
leicht aufbraufendes Volk, beffen Geſchichte reich am Romanil 
und den merkwuͤrdigſten Ummälzungen if, mit raſchen Überglas 
gen von Freiheit zum Despotismus, und vom Deöpotitmed pt 
Freiheit, das bald dem Rorben Europas Geſetze vorſchreibt, MD 
in unwürdige Abhängigkeit von fremden verfält, Di: 
nemark dat nur einen großen Namen (Tycho de Brake) url: 
zuweiſen, ein Sand, in welchem bie abfolute Königegemeit en] 
Befegen beruht, das aber größtentheils eines ſtillen GBiüds 6 
erfreute und durch einen Bernftorff fich einer mohlmolenm 
Regierung rühmen Eonnte als irgend ein anderes Land Gum: 
pas. Ic würde mich ſtolzer fühlen, wäre ich Schwede; wirk 
id glädticher fein, wenn ich Däne wäre? Ich glaube km 
— und Bewegung find die Quellen menfäjliden Ge 
nu . 


Am 25. Aprit 1812 betrat Madintofh nad adikh 
riger Abmefenheit das englifhe Land; Weib und Kine 
waren wieder fein, die alten Freunde firömten ihm eut 
gen. Bald darauf begann feine parlamentariſche Thätizke 
im Haufe der Gemeinen, und wie er fpäter mit Heftigtet 
gegen das Benehmen des englifhen Heeres ſptach, durh 
welches Waſhington in Afche gelegt wurde, und gegm Di 
unwürdige Verfahren der Regierung hinfichtlich Grass, 
fo konnte er feinen lauten Schmerz über das Shit P 
lens nicht zuruͤckhalten. Nach feiner edeln, Eräftigen Bei 
dankte ihm Kosciuszko, daß er die Stimme ju Gafın 
der Selbfländigkeit Polens erhoben babe. j 

Jamais — heißt es in bem am 14. Kuguft 1814 in yarı 
gefchriebenen Briefe — les Polonais, quoique ‚en 
soumettront volentairement A un joug €tranger, wet 
par une haine pour eux, que par le sentiment de leur P* 
pre dignit6, qui concentre toutes leurs affections et Pt 
uniquement tous leurs desirs. 

Mit dem Jahre 1815 bezog Mackintoſh einm Luft 
um fich, fo weit die Sigungen bes Parlaments es wurde, 
umgeftört mit einer Ausarbeitung der englifcen 
zu beſchaͤftigen. Zu diefem Behufe hatte er im Jahte po 


5 


vor das koͤnigliche Archiv zu Paris durchforſcht. ein 
mgang befchränkte ſich zunächft auf Lord Holland, feine 
keit, bis auf einige Aufläge über yolitifche und bel 
letziftifche Grgenkände für das „Edinburgh review”, auf 
die ſelbſtgeſteckte Hiftorifhe Aufgabe. Im 3. 1818 nahm 
Mackintoſh die von den Directoren ihm angetragene Profeſſur 
der politifhen Wiſſenſchaften bei den behufs der Ausbildung 
der Civildienerſchaft der Oſtindiſchen Compagnie geftifteten 
GEollege zu Haileybury an, woſelbſt er die Zuhörer durch 
feine Vorträge über die Geſchichte Englands und deſſen 
Colonien begeifterte; fünf Jahre darauf erhielt er das Amt 
eines Lordrector ber Univerfität zu Glasgow, um welche 
Stelle zugleih mit ihm Walter Scott als Bewerber auf: 
getreten war. Als James Madintofh am 30, Mai 1832 
aus bem Leben fchied, waren von feiner „Englifchen Ge: 
fhichte” zwei Bände dem Publium übergeben, der dritte 
bis zur Hälfte vollendet. 75, 





Brief Arago's an Alerander von Humboldt. 
Paris, 11. Mai 1. 
Die „vPreſſe“ theillẽ vor längerer Zeit eine ſehr — 
Anekdote mit. Gonſeribirter feug feinen Corporal: „Was will 
das Wort Oppofition heißen?’ Der Corporal antwortete: 


Zeine, dann 
Wahreres ü 


weiſe. &o lange Arago nur als @elehrt 
war, ließ ihm alle Welt Gerechtigkeit widerfahren, ex flieg 
von einer wiffenfdhaftlichen Würde zur andern und wurbe ber 
Stolz aller Franzoſen. Sein Rame wurde nur mit Hochach⸗ 
tung genannt. Als Deputictee aber machte Arago Oppofition, 
md da dachte bald ein guter Theil der Anhänger ber Regies 
zung wie jener Corporal. Diefe und jene Erfindung, bie alle 
Gelehrten Hrn. Arago unbefritten zufchreiben, wurden ihm von 
feinen politifchen Gegnern halbwegs abgefi n, Endlich trat 
Arago gar zu ben —— über, ſtellte ſich an bie 
pipe des Wahlreformcomitt und — wurde zu einem wahren 
Ignoranten, der nur ein Buch über Aftronomie für Damen 
geichrieben habe, und dem Zufall, ober Bott weiß wen, feine 


hohe wiſſe ftliche Stellung und feine Autorität verbanke. 
So lange bie Wahlreform nur ein zn Plan war, fo lange 
man noch zweifeln konnte, ob fie auch in Paris Anklang finden 
werbe, ließ man . Arago noch immer halbwegs aus Gnade 
und Barmperzigkeit aufrecht ſtehen; aber Baum hatte jene bes 
_ — eg in Paris flatt, als 
rach und es An en Arago 3 

— ee a, De a, BE ms 
es deux mondes’ fielen nacheinander ihn und 

ließen kein gutes Haar an ihm. Auf dieſe Ang = ants 
wortete Arago in einem Briefe an Alerander von Humboldt. 
Gin gewiffer Pontecoulant, Mitglied der koͤniglichen Geſellſchaft 
von London und der Akademie von Berlin, hatte einen jener 
Angriffe unterzeichnet und*gegen dieſen iſt insbefondere die Ants 
wort Hrn. Arago's gerichtet. Es wurde gewiß felten ein @e- 
lehrter fo — — — wie dieſer Dr. Pontecoulant in 
dem Briefe Acago’s an Hrn. Alerander von Humboldt. ritt 
für Schritt deffen Werke durchgehend, weift ihm Arago bie 
grellſte Unmifienheit nach und zeigt, daß er als Aſtronom, 
Seometer, Mathematiker und Phofiker auf derſelben Stuf⸗ 
ſteht und in allen dieſen Feldern kaum ſeine Vorgänger zu 

weden”, — 


fionen fo Bar zu je, daß ihn auch der LUngelehrtefte verſteht 
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Keine philoſophiſche und politiſche Schriften von H. B. 
von Weber. Stuttgart, Hallberger. 1839. Gr. 8. 
1 Thir. 9 Gr. 


Gefammelte Auffäge, deren größter Theil in verfchiedenen 
Zeitfehriften, namentlich in Pölig’s „Jahrbüchern ber Gerichte 
und Politit’’ fchon abgebrucdt geweſen. Der Inhalt ift man: 
nichfaltig, befonnen und verftändig. In Philofophie gehört der 
Verf. nicht zur Vorhut, fondern zur Hinterhut oder zum Een: 
trum; denn. er fagt: „Die Kant’fchen Principien ſcheinen mir 
noch heute richtig und befriedigend, obſchon ich auch die fpätern 
Philofophien Fichte's, Schelling’s und Hegel's ziemlich kenne.“ 
In der Politit gehört er nicht zu den Männern der äußerften 
Rechten und Linken, fondern zu denen der Mitte. Er wird 
dadurch bei Einigen Gunft, bei Andern Ungunft finden. So 
3. 8. hält er auch, den reinften Religionsglauben mit einem ges 
viffen Mufticismus verbunden, der als Träger des menſchlichen 
Dafeins in einer über das Srdifche hinausliegenden höhern 
Welt gelten ann. Dies werden ihm Diejenigen beftreiten, die 
eine vollftändige Wiflenfchaft von Gottes Wefen fowol vor als 
nach der Schöpfung befigen. Ebenfo werden fie Anftoß neh: 
men an ber Behauptung, daß jeder Menſch feine eigenen Mes 
dien des geiftigen Sehens habe und es eine geiftige, Katoptrik 
und Dioptrit geben könne, wobei Temperament, Stedenpferbe, 
Sucht nad) Originalität, Lebensweife und Lage des Schers in 
Betracht Zommen. Leichter wird Jemand zugeben, unfere neuen 
deutfchen Verfaffungen enthielten freilih viel Zeitgemäßes und 
Gutes, aber es fehle ihmen vorzüglich eine von innen heraus 
entwickelte Individualität; oder wenn mit gehöriger Auslegung 
und Einfchränkung der Verf. den Grundſatz der Volksſouveraine⸗ 
tät anerkennt. Von den wahren Servilen unterfcheidet er die 
politiſchen Quietiſten, obgleich Letztere den Erftern ſich ziemlich 
nähern, denn ihr Grundfag fei: „Alles Vernünftige ift wir 
lich, und alles Wirkliche auch vernünftig.” Über Madias 
velli’s politifche Lehrfäge find gute Betrachtungen - angeftellt 
und daß fie auf Napoleon’s Schickſal volllommene Ans 
wendung verftatten. Den Beſchluß macht eine Beleuchtung (vom 
J. 1833) der Schrift des Fürften zu Solms-Lich über „Deutſch⸗ 
land und die Repräfentativverfafiungen” mit der Gegenfchrift 
des Hrn. Zuftigrath Buchner in Darmftadt. Die Katoptrik 
und Dioptrif des geiftigen Sehens gibt über den Gegenjag 
Aufſchluß. 28, 
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Wotton Hal“ 
welchen das meifte Leben ee 
„als ex ſich auf den dortigen 
Rouſſeau's bezieht, der daſelbſt waͤhrend einer 
ſeines von Leidenſchaften bewegten Lebens ein Aſyl fand. 
ſind Spuren von ihm in dem Dorfe vorhanden. Einem 
ter hatte der Philoſoph eine Pfeife und eine Quafkenlappe 
geben, legtere aber ein veifender Gentleman geflohen, 
dergleichen von folder Siopſchaft nicht gerade felten zu 
hen pfiegt. ran kannte vermöge einer curiofen 
der Ausfprache im dort gebräuchlichen Wolßsblalekte ihn 
Zeinem andern Namen als „Roß Hall’. Gin Mjäs 
James ‚Robinfon, erinnerte ſich feiner recht wohl, hatte 
nie mit ihm geſprochen, weil ex nicht engiiſch fpredien 
ein oder zwei Worte ausgenommen. Auf die Frage, ob 
mand bei ihm gelebt habe, nannte ex eine Dame, Mat. 
genannt, von welder aber Niemand geroußt babe, ob fie 
Frau fet ober nit. Gr fei fait täglich au nen und 
gangen Hände voll Pflanzen wieder zurädgelehtt. 
ſchrieb ihn in feiner armenifchen Stadt genau fo wis 
ſeibſt; nur nannte man feinen geftreiften Kaftan einen 
Gin alter Pächter, Burton, fagte, man habe fid ihn 
nen aus feinem Reiche vertriebenen König gedacht. Geis 
des Anzug, feine Schweigfamkeit fowie feine einfamen 
derungen durch die Marſchen und auf bie Hügel hatten 
N be Augen — — — — erregenden nem 
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mtergang des Heidenthums. 
: . GBr. 8 2 Thlr. 
Ihre hoͤchſte Erſcheinung hat die Gefchichtfchreibung 
als Kunft. Hier vereinen ſich alle Intereffen und Lei: 
flungen, die Bedeutung des Stoffes begegnet dem Lebens: 
antheil, der hier, wie früher an dem Örtlichen und Per: 
fönlihen, nur an bem allgemein Menſchlichen haftet. 
Doc iſt bie Kunſt der Geſchichtſchreibung nicht frei, wie 
Dorfie und Muſik; fie iſt weſentlich an den Stoff ge: 
bunden und erkennt diefen als ihren Deren; und mit ber 
Unterordnung iſt es noch nicht gethan, fie muß gar oft 
fi zum Opfer bringen. Die Geſchichtſchreibung wird 
alfo in feltenen Faͤllen eigentliche Kunſtwerke liefern. Aber 
das Streben danach iſt keiner Gefchichtsarbeit zu le 
jede iſt diefer höhern Richtung fähig, und ſelbſt das Ver: 
zichten gehört ihr noch an, fofern e8 mit Bemußtfein ge: 
ſchieht. In diefem Kunſtbeſtreben liegt allein die Gewähr 
einer vollſtaͤndigern und dauernden Aneignung des uner: 
meßlichen Gebietes der Gefchichte, in ihm allein das aus: 


beifende Maß für die Auffaffung. Da nun alle Sefchicht: 


ſchrelbung ihrem Weſen nach Abkürzung iſt, nicht das 
Geſchaehene ſelbſt, fondern nur Bilder deffelben gibt, fo 
wird die Kunft jest hauptſaͤchlich dahin ftreben müffen, 
dem ausgedehnten Stoffe mittels jener Eigenſchaft über: 
Legen zu bleiben und fie daher aufs Außerfte zu ſteigern. 
Mir bedürfen neue Darftellungsarten, die Geſchichtſchrei⸗ 
bung erwartet eine neue Wendung. Mit einem Worte, 
die Geſchichtſchreibung muß, um ihrer Aufgabe getreu und 
geroachlen zu fein, mit mehr Bewußtfein und Kunſt ver: 
fahren; fie muß das Maffenhafte zufammendrängen, aus 
dem unendlichen Detail dad Bedeutendfte und Eigenthuͤm⸗ 
liche berausheben, und nur begünftigten Zeiten und Zu: 
fländen, deren Anſchauung uns in allen Einzelnheiten lieb 
geworben, hat fie diefe .legtern zu bewahren. Wir wollen 
nun aufehen, inwiefern der Verf. der obgedachten Ge: 
ſchichte biefen Foderungen der hiftorifhen Kunft in dem 
vorliegenden erften Theile Genüge geleiftet hat. 

Des Berf. gründliche Gelehrſamkeit und kritiſcher 
Sinn thun ſchon zur Genüge dar, daß ein günftiges Ge- 
ſchick demſelben biefe neue Bearbeitung der Geſchichte ei- 
ner ber wichtigfien Provinzen bes. preußiſchen Staats an: 


vertraut bat. Denn fo viel auch in ber. jüngften Zeit 
die Geſchichte diefes Landes bearbeitet worden ift, fo fehlte 
es do noch Immer an einer Eritifchen und dem jeßigen 
viffenfhaftlihen Standpunkt angemeffenen Behandlung. 
Jahre eilten unter der Zurhftung zum ſchweren Werke 
dahin; Beine Mühe wurde gefpart, um die dazu nöthigen 


Kenntniffe zu erwerben. Nachdem der Verf. mit Fleiß 
und Eifer die Quellen durchforfcht hatte, machte er aud) 
Reifen von der Elbe bis zur Meichfel, um alle merfwür: 
dige Stätten des Landes, deſſen Gefchichte er ſchreiben 
wollte, mit eigenen Augen zu fehen, und beſuchte zulegt 
auch das Grab des Pommernapoftels in Bamberg. Das 
gefammte Gewicht der Verpflichtungen, welche der Verf. 
übernahm, als er, kein geborener Pommer und in ans 
dern Gebieten Hiftorifcher Forſchung Heimifch, der Aufgabe, . 
eine neue Gefchichte von Pommern zu fehreiben, fich un⸗ 
tergog, fühle er tief. Innig dankt er in feiner Vorrede 
für das ihm von allen Seiten bewiefne Vertrauen, für 
des Könige von Preußen Gnabe, die ihn in den Stand 
fegte, feine Muße unverkuͤrzt buch andere literariſche 
Arbeiten auf fein Wert zu verwenden; für die huld⸗ 
vollen Erweifungen des Kronprinzen, die fein Streben 
mächtig befärderten und den Muth der freien Forſchung 
erhielten; für die Vergünftigungen des Minifteriums, die 
vielfachen Mühen des Oberpräfidiums von Pommern, 
welche das aͤußere Gelingen bes Unternehmens erleichter⸗ 
tm; für den Rath und Beiſtand der Gefellſchaft für 
pommerfche Gefchichte und Alterthumskunde; für das df- 
fentliche Mitwirken fo vieler Landesbehörden u. f. w. 
Der urfprünglihe Plan des Verf. war, den erften 
Theil diefes Werkes, welches aus drei Bänden beftehen 
foßte, bis zum Schluß des 13. Jahrhunderts hinabzu— 
führen; aber die Wusarbeitung der pommerfchen Urgefhichte 
zwang ihn bald biefen Plan aufzugeben und fomit den 
Umfang des Ganzen auf vier Theile. zu beftimmen. Der 
erſte Theil fchfieße mit dem Untergange des Heidenthums 
am Anfang des 12. Jahrhunderts, und enthält die Ur: 
geichichte von Pommern... Daß dieſe einen. fo großen 
Unafang erhalten hat, darf nicht auffallen, wenn. man 
bedenkt, wie viele wichtige Punkte, die dem Exitifchen 
Scharffinn des Verf. mit Recht in. Anſpruch nahmen, 
zunaͤchſt erledige werden mußten, um nur erſt Grund 
und Boden und einen fihern Anfangspunft zu. finden 
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Doc möchten Viele der Meinung fein, ber Verf. habe 
Manches, was nur In einem untergeordneten Zuſammen⸗ 
hange mit der pommerfchen Geſchichte fteht, zu weit aus⸗ 
geführt. Dies ſchadet jedoch nicht, wenn man nur etwas 
Unbelanntes daraus lernt. 

In der pommerfhen Vorgefchichte find vier Haupt: 
punfte zu berüdfichtigen: erſtens bie altgermanifhe Ve: 
voͤlkerung in den baftifhen Küftenlandfchaften; zweitens 
das Auftreten der ſlawiſchen Völker; drittens das Der: 
haͤttniß der pommerfhen Stämme zu ihren Nachbarvoͤl⸗ 
kern, ben Polen, Dänen und Sachen, welche in einer 
mehr oder minder geordneten politifhen Macht jenen noch 
im Naturftande beharrenden Stämmen feindfelig gegen: 
übertreten, und vierten® bie dadurch allmälig hervorgeru: 
fene politiſche Geftaltung, in welcher fi mit bem Eintritt 
der fichern Geſchichte in dem Lande an der untern Dber 
das nachmalige Herzogthum Pommern zu erkennen gibt. 
Alle diefe Verhaͤltniſſe find in vier Hauptabfchnitten dar⸗ 
geftellt, von welchem ber erftere in neun Capiteln die Urs 
zeit behandelt bis zur Auflöfung bes großen Earolingifhen 
Reichs, der zweite aber in acht Capiteln die Zeit der 
Bildung politifher Geflalten ringe um das pommerfche 
Land herum zur Zeit der. Herefhaft ber fächfifhen und 
fraͤnkiſchen Fürften im deutſchen Reiche bis zum Anfang 
des 12. Sahrhunderts, und baran reihen ſich noch zwei 
Gapitel über das firtliche und veligiöfe Leben, wie über 
den gefammten Culturzuftand ber aͤlteſten Pommern. 

In der Einleitung gibt der Verf. eine Charakteriſtik 
des Landes, welche die Gefchichte des Volks, dem es zum 
Schauplag feiner Entrwidelung angewiefen war, beſſer ver: 
ſtehen lehrt, und fodann eine Schilderung Pommerns in 
geologifcher Beziehung nebft einer Darftellung des gefamm: 
ten Thier⸗ und Pflanzenreihe. Das erfte Buch handelt 
von den älteften Bewohnern ber fübbaltifhen Küfte zwi⸗ 
ſchen Warnow und ber Weichſel; Germanien; Einwan: 
derung der Slawen; dunkele Periode; bie Herrſchaft 
Karls des Großen und Verfall des karolingifhen Reiche; 
das zweite von ber Herrfhaft ber fächfifhen und frän: 
kiſchen Kaiſer; Kämpfe der wilziſchen und liutikiſchen 
Staͤmme gegen die Sachſen und Daͤnen; der Pommern 
gegen die Polen bis auf die Bekehrung der Pommern und 
Ziutiker zum Chriſtenthum. Vom Jahre 900— 1124. 
Das erſte Gapitel beginnt mit dem Menfchen im Allge: 
meinen, alfo ab ovo. Hier wäre es wol genug geweſen, 
anzugeben, daß Pommern früher von Germanen als von 
Stawen bevölkert war. Die Darftellungsweife des Verf. 
iſt verfchiedenartig. Auf der einen Seite zeige fie etwas 
Schwungvolles, auf der andern iſt das Buch wieder mit 
einer folchen Leichtigkeit und Fluͤchtigkeit hingefchrieben, 
dag man fieht, daß es der legten Felle fo ziemlich ent: 
behrt. Interpunktion und Saztzverbindung find nicht fel- 
ten fehlerhaft. Doc; überwiegt der gründliche Inhalt des 
Buches diefe Mängel. Nur Schade, daß fo viele Drud: 
fehler daſſelbe verunzieren. j 

Der Verf. gibt zunaͤchſt eine vollfländige Darlegung 
ber altgermanifchen Voͤlkerwelt in dem norböftlichen Ger: 
manien in chronologifchee Ordnung, nimmt aber an, daß 
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auch keltiſche Völker bie baltifchen Gebiete bewohnt haben, 
welches noch immer zweifelhaft fein mag. Die gem: 
niſche Bevölkerung Pommerns im ber Worzeit gibt em 
Verf. Gelegenheit, den alten Herthadienſt-zu befprede, 
für deffen Locale die ſchoͤne romantiſche Inſel Rügen gr 
golten hat. Der Verf. weift mit Scharfiina und vier 
Gelehrſamkeit nah, daß jener Cultus der altſurviſchen 
Völker keineswegs auf jene Inſel bezogen werden Hin, 
und baß die Verlegung beffelben dorthin nur ef den 
neuern Zeiten angehöre. 

Bei der Darftellung ber flawifchen Voͤlkerwelt, ve 
bei dem erſten Tagen der Gefchichte über alle baltifchen 
Eandfchaften weſtwaͤrts bis zur Elbe Hin ſich ausgebreitet 
zeigt, geht der Verf. wieder zuerft auf Abflammung und 
Verbreitung berfelben ein und fucht nachzuweiſen, auf 
welhern Wege und zu welcher Zeit die pommerfien Ki⸗ 
ſten zuerſt von ſlawiſchen Stämmen befegt worden ſeim. 
Er bemerkt mit Recht, daß die Pommern des 11. Jehr 
hunderts von der untern Weichſel bis zur untern Oder 
von den Polen ungeſchieden waren, dagegen mit den la 
wifhen Stämmen im Weften der Oder, bie unter km 
allgemeinen Namen der Wenden erfcheinen, nichts zu tyın 
hatten, bis erſt durch den hiſtoriſchen Entmwidelungegam 
ber weftliche Theil der polniſchen oder Iechifchen Pommern 
mit dem öftlichen Theile der Wenden, den fogenannten 
Reutitfchen, zu einem politifhen Ganzen zufammenmudl. 
Schon in ber Earolingifchen Zeit wurde, tie der Bir. 
forgfättig nachweiſt, die erfte chriſtliche Kirche mitten in 
dem wendiſchen Lande auf der Inſel Rügen begrhadt, 
wenngleich die Ungunft der Zeiten biefe Anpflanzung db 
Chriſtenthums wieder zu Grunde gehen ließ. 

Die Ausbildung des Earolingifhen Reichs wirkte mid: 
tig auf die Geftaltung eines politifchen Lebens, ſowel Mi 
den normannifhen als bei ben fiawifchen Völkern «ir, 
und fo fehen wir, wie nach ber neuen Begründung de 
deutſchen Reichs unter der Herefchaft bes fähfilden Fir 
flen ringe um das pommerfche Land fich politifäe 
men zu bilden begannen, welche bie Pommern in fm 
Lebenskreis hineinzuziehen fuchten. Während bie Poll, 
deren politifcher Mittelpunkt fih an der Nege und Br 
the befand, von Süden her die baltiſchen Küftenlandfhef 
ten in faft ununterbrochener Fehde zu unterjochen frebt, 
fegten fi von Norden her die Dänen in dım Mir 
dungslande der Oder feft und fuchten hier, mo fi dit 
Spuren eines uralten, bi6 nad) dem Orient hin urwir 
ten Handelsverkehrs vorfinden, ihre Hertſchaft zu had: 
den. Don Welten her drängten die Sachſen, um nach 
einer mehre Jahrhunderte lang dauernden Blutarbeit di 
vollzifhen Wenden zu unterjohen und auf den 
mern des gefallenen Heidenthums bie chriftlice Kirche uf: 
zubauen. Alle biefe Kämpfe von ber Elbe bis zur 
hin find mit großem Fleiß und mit Gruͤndlichkeit beenbeit 
worden. Nur bat fich der Verf. dabei zu fehr von ſb 
nem befondeen Gegenftande entferne. Auch hätte mol bei 
einer größeren Zufammenziehung des Materials bie alu din 
fige Zerſtuͤckelung beffelben vermieden und eine für dit 
fit zweckmaͤßigere Gruppitung ber verfchiebenen 
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ſchen Verhäteniffe ruͤckfichtlich der Sachſen, Dänen und 


Holm gewonnen werden koͤnnen. Anerkennung verdient 
uͤbrigens, daß zwei in dieſer Partie fehr wichtige Punkte, 
naͤmlich Jomsburg und Julin, hier ganz beſonders beruͤck⸗ 
fichtigt worden find, ſodaß die Unterſuchung über fie nun 
wel zu Ende gebracht fein möchte. 

Was den vierten Hauptpunkt biefer Gefchichte betrifft, 
die nähere Entſtehung des Herzogtums Pommern unter 
einem einheimifchen Fuͤrſten Wratislaw zur Beit des ge: 
waltigen Boleslaw III. von Polen, ber mit dem Schwert 
und der Taufe zugleich bie Pommern verfolgte, fo {ft 
derfelbe, fo weit es bie darüber bei dem gleichzeitigen Aus 
toren berrfchende Dunkelheit geftattet, mehr gedrängt und 
genhgerrd bargeftellt worden. Den Schluß des Ganzen 
bilden zwei ſehr lehrreiche Gapitel, in welchen Alles, noch 
einmal zufammengefaßt, was die Pommern ber alten heib: 
niſchen Zeit nady ihrem meltlihen und geifligen Leben ges 
wein find, uns vorgeführt roird. Denn das erfle ber 
ſelben fchildert den Zuſtand des Landes Pommern zu jener 
Zeit nebft ber Verfaffung, ſowie das Städtewefen, ben 
Handel und die Kriegsverfaffung, und das zweite lehrt 
uns die religiöfen Anfchauungen der ſlawiſchen Bewohner 
Pommerns Emmen, fchildert die merkwuͤrdigen Rocalitäten 
dee Heiligehlimer ber Redarier und Ranen nebft beren 
Hierarchien, harakterifirt die Kunſtfertigkeit der alten Sta: 
wen und fließt mit einer Überfiht der in Grabhügeln 
verfchiedener Art beftehenden alten Denkmale. Aus bie 
fen beiden Gapiteln wollen wir zum Schluß das Inter: 

effantefte herausheben. Der Verf. fagt S. 477: 

Wir haben es verfpart, bie Entwidelung des innern Les 
bens unferer brei Slawenftämme, der eigentlichen Pommern, der 
Liutiken und der Ranen, erft am Schluß der heidniſchen Periode 
Darzuftellen, um mit einem Blicke bie eigenthuͤmliche Geſtaltung 

umfaflen, welche im Laufe von anderthalb brangfalsvollen 
Sopehunderten verfehwindet und uns «in in feinen innerften 
Weziehungen verändertes, in allen feinen äußern Attributen ums 

es Volksdaſein erkennen läßt. Obgleich nun diefer uns 
beilvollen Verwandiung alle deutſchen Slawen im Allgemeinen 
unterliegen, entſteht doch auch bei jedem einzelnen Wolke etwas 
Anderes, ba unter verfchlebenen Verhältnifien und Ginfläffen 
bald das urfprünglid Slawiſche, wie bei den Mähren und 
Böhmen, den füböfllichen Wenden, unter nationalen Fürften 
fig oben erhielt, bald das eingeimpfte beutfche Giement, wie 
bei den Schleſiern zum raſchern Umſchwunge kam. um nun 
diefe Spielart ber deutfch =flawifchen Bildung für Pommern fpäs 
tee bezeichnen zu können, ift es unausbleiblich, mit der forg: 
fältigften Prüfung nur Belangen Büge für das Wild ihres 
nationalen Heibenthums auszuwählen, welche aus ben ungmwei: 
felhaften Quellen heraustreten, und wir mögen baher nur We⸗ 
nigeres und deshalb fchärfer Ausgeprägtes über bie Zuſtaͤnde 
unfers Bolkes ausfagen, als buch Aufnahme bes Allgemeis 
nern ober Fremden ein zwar reicheres, aber unwahres Ges 
mälde entwerfen. Noch bemerken wir m Beurtheilung un: 
ferer ülderung , daß die gegebene Charakteriſtik, bie ben ges 
fammten Gutwidelungsgang vom 7.— 12. Jahrhundert umfaßt, 
nicht überall gleichzeitig ducchgreifende Geltung hat. 

Bas zuerfi den Boden des Landes betrifft, fo mögen 
unbefannte Naturummälzungen zumal den nordweſtlichen 
Theil deſſelben betroffen und bie Flußgebiete beſonders in 
Borpommern verändert haben, deren Waſſermaſſe fich in 
gefchichtlicher Zeit verminderte; im Ganzen aber find mir 


berechtigt, bi6 auf bie Geftaltung Ruͤgens und der In⸗ 
fein am Ausflug der Oder, das’ Land fm ben heutigen 
Umriffen voieberzuerkennen. Schwer vereinbar find bie - 
Nachrichten über der Culturzuftand des Bodens: während - 
auf der einen Seite die bambergifchen Miffionnaire einen- 
Schauder empfinden über die Veroͤdung bewohnter tät: - 
ten,: fie tagelang durch menfchenleer oder fpärlichft be 
wohnte Gegenden ziehen und die bürftigfien Wilden 
antrefien, berichten fie amdererfelts von dem Meichthum - 
an Getreide und allen Arten von Sämereien und Be: 
mäfen, an Welde und Triften, vom überfchtenglichen Er⸗ 
trag ber Bienenzucht, von ber Fülle der Mitch und But: - 
ter, des Schmalzes, dem Anbau bes Weizens, des Mohns 
und des Hanfes; find zumal Lüftern nach den koͤſtlichen 
Fiſchen in den wimmelnden Gewäffern, nach dem Wild: - 
pret jeder Art und mochten Pommern für das Land 
bee Verheifung halten, bei der Menge fruchttragender 
Bäume, „wenn ihm nicht der Weinſtock, die Olive und 
die Zeige fehlten”. Man follte glauben, man Iäfe eine 
Beſchreibung des jegigen Pommerns. So viel leuchtet ‘ 
aus allen Angaben ber Miffionnafre hervor, daß Pom⸗ 
mern ſchon damals von einer Aderbau, Viehzucht und 
Gartencultur treibenden Bevoͤlkerung bewohnt war und eis 
ned genlgenden Wohlftandes genoß, ber jedoch in Oſt- 
pommern durch die langjährigen Polenkriege erfchüttert, in - 
Weftpommern mit bem Laufe bes 12. Jahrhunderts durch 
das Schwert der Dänen, Sachſen und Markgrafen von 
Brandenburg fo grauenvoll verwandelt wurde, daß Wal: 
desdickicht und Sumpf in ehemals bebauten, durch viel: 
face Thaͤtigkeit getheilten Stätten aufwucherte und bie 
Öde des Kirchhofs in wohlbevoͤlkerten Gauen eintrat. 
Aderbau mit dem Hakenpfluge und einem Pferde ober 
zwei Rindern, auf leichterm Boden fleißig betrieben, war 
mit den andern Iändlihen Geſchaͤften die urſpruͤngliche 
Thaͤtigkeit der pommerfhen Stawen, zumal in Gegenden, 
welche die Kriegsgefahr nicht zu oft berührte. Die Saa: 
ten fchnitten fie mit der Sichel; eine genaue Theilung 
und vereinzelte Benugung de6 Bodens fchloß die Anlage 
großer Dorfſchaften aus; fie wohnten in Eeinern Anſie⸗ 
delungen, 

Mit dem Laufe des 12. Jahrhunderts iſt die urſpruͤng⸗ 
liche ſlawiſche Grundeigenthuͤmlichkeit, die dem okratiſche 
Gemeinfreiheit, gaͤnzlich verſchwunden; wir erblicken das 
geſammte Volk in Staͤnde gegliedert und die Keime einer 
Ariſtokratie, wie wir ſie beim fruͤheſten Auftreten der Sla⸗ 
wen in dem Szupaneiverhaͤltniß wahrnehmen, haben ſich 
mit dem monarchiſchen Princip vollſtaͤndig entwickelt. Der 
Proceß, welcher endlich einen Fuͤrſten hervortrieb, ſcheint 
gleichwol ein mehr buch geſchichtlich e Ereigniſſe beding⸗ 
ter, als ein natuͤrlicher geweſen zu ſein. Am erſten hatte 
bei den Liutiken aus der Gemeinfreiheit eine zahlreiche 
Artftokratie ſich herangebildet und am fpröbeften fich bier 
behauptet; in Pommern entfland aus ber uralten bemo- 
kratiſchen Familiengenoſſenſchaft durch Landbeſitz erſt ein 
Adel, welcher nothwendig eine hoͤrige, arbeitende Slaſſe 
vorausfegte, und aus biefem Adel trat die anfangs be⸗ 
ſchraͤnkte fuͤrſtliche Gewalt hervor, nicht gegelindet auf das 








506 


übertragene Richteramt und auf Tugenden des Srieduk, 

fondern hersangegangen in den Zeiten ber Mech aus dem 
Scugberürfnis der Geſellſchaft, weiches einem, durch Gu⸗ 
terbeſfig maͤchtigen, muthigen und tapfern Adaligen bie 
freie Nation unterwarf. Schon in der aͤlteſten Bexuh⸗ 
rung der pommerfhen Slawen wit den Franken under 
den Rarolingern erblickt man ſogenannte Könige, nicht 
als Befiger des Landes, fondern als. bie Angeſehenſten des 
Volkes, als die erſten unter den vielen kleigen Dyna⸗ 
ften, im welchen die Volksfreiheit ſich aufgeloͤſt haste 
Aber der. Adel blieb und vergrößerte feine unabhängige 
Macht in dem Maße, daß wir ihn Eriegführgab und auf 
eigene Kauft in Raubzügen in dem polniſchen Hinterpom⸗ 
mern und auch auf der fähhfifhen Seite im Kampfe mit 
den Herzoͤgen erbliden. 

In jeder feften Stadt oder Burg Haste in Pommern 
der Kürft ein Haus mit einem Gehöfte, welches jedem 
Mothbedrängten eine gebeiligte Freiſtatt vor feinen Der: 
folgern bot, falls er nicht die väterlichen Sitten und das 
heidniſche Religionswefen als Feind bedrohte, Der Pom⸗ 
mernfürft war in allen des Landes Wohl angehenden, wid: 
tigen. Dingen an die Zuftimmung befonderer Claffen von 
Staatögliedern gebunden, die er auf einen Landtag be⸗ 
rufen. mußte. Diefe Claffen waren etſtens die Barones, 
die groͤßern fürftlichen Grundbefiger, deren «6 eine große 
Zahl in Pommern und im Lande der Liutiken gab, die 
ſchwerer einer fürftlihen DOberherrlichkeit fi beugten, ber 
höhere Adel, der fpäter im fich die Nachkommen des re: 
gierenden Hauſes, die abgetheilten Fürften fi) zugefellte. 
Sie befaßen eigene Burgen und mwalteten, in ſich ben zwei⸗ 
ten Schritt zur angebahnten fürftlichen Gewalt darftellend, 
unabhängiger mit, bis erſt die chriftliche Herzogswuͤrde fie 
bändigte und bie fpätere Durchführung des Feudalverhaͤlt⸗ 
nifjes fie aus freien Landeigenthümern zu Lehnsträgern 
herabdruͤckte. An fie ſchließen ſich die Capitanei provin- 
ciarum An. 

(Der Veſchluß folgt. ) 





Briefe und Lieder aus dem Volksleben von Jakob 
Sins Erftes Heft. St.: Gallen, Scheitlin. 1839. 


16. Sr. 
Was müffen die Schweiger » Bauern doch für ein einfältis 
ges, eittes, feloftgefätliges Wort fein! Der Verf. hält ihnen 


ten neun Jahre bort geiehen 


n 


bewirkt dies nicht; es muß etwas Misferes di 
winnen. “ * .. 





Miscellen. 


Intereſſante Mittheilur uͤber den jetigen 
diens enthalten die Reiſebeſchreibung ber Mrs. zus und die 
Berichte der zwei — * — omnaite e und Dr. 

Wäyrend Le uch 


den us flete Güpenbianee uns ia im 
beidmöglichen allgemeinen Belehrung das Mit 
Verbefferung ihres forialen und intellectuellen — 
erfennt fein Sollege bie tiefe Wahrheit und MWrisheit an, 
in der inbifchen Eiteratur, Religten und Sprache und ım 
überzeugender entgegentreten, je emflger dougetgeiläfele 
wir ſuchen. „Entkleidet man’, fagt ex, „bit inbikhen Klee 
niken von allegorifchen Darfielungen, geht man mit biksricher 
Kritik zu Werke, fo wird man in denſelben den Glauben an 
die jüdiſch⸗chriſtliche Schöpfungsgefägtägte durchaus befifigt ſu⸗ 
ben, Die Vedantas enthaken die erhabenften ehem Be 
einzige Weg, auf weldem ber Gurgäer haffın kam, den 
Hindu aufzuklären, ift unverkeöchliches En von 
Iptenmaden. Die Hindus haben das — —— 
europäifche Wiſſenſchaft. In den Collegien, die wmte der 
Schuͤlbehorde von Kalkutta ftehen, fludirten zu Ende 1897 die 
5000 Hindus, theilweife auf: Koſten. AB in cum 
ber Gollegien der europäifche PWrofeffee der Yhoſik piäukih en 
Abhalten feiner Vorlefungen verhindert ward, wurden Weids 
ben fogleih von einem feiner indiſchen Schüler zur velflm 
menften Zufriedenheit der Oberbehoͤrde und der Bewunderung 
ber Zuhörer (in englifcher Sprache) fortgeſetzt.“ 


Tacitus (Annal. XIV, 30) erzählt, daß, als zwi 
Soldaten nach ber Infel Mona (Anglefey) abgefanbt much 
um ben Druidendienft, der dafelbft feinen Hauptſit hatte, za 
vertilgen, Weiber nor den Opferfeiestichdeiten her Yadıla in 
den Händen hielten, die fie drohend ſchwangen und mit wi 
hen fie ihre Kleider in Brand fegten. Mean will einm Ühe 
reſt diefer gottesdienftlichen Fackeltaͤnze in einem Gebraukt 
finden, der noch gege wfel gegenüber 
„In ber —E dem 
chen Laugharne im Füuͤrſtenthum Wales, „lief ein 
Maͤnnern und Knaben von Mitternacht an bie 
mit großen Fackeln umher, die aus Stroh 
betheert an Stäben befefkigt waren. Die allgemein in End 
bersfchende Sitte, am adıteabend Lie Gtuben mit Bir 
pein zu zieren, wird gleichfalls von den Druiden hergenitt, 
bei denen biefes Gew in Hohen Ehren fand, m, 
manchen abenpiäutigen Gebräuden erfoneeinh I Die Dat 

en a ubigen uden 
auf dee Infel Mona, von denen bie Römer — nd 


noch; 28 größere und kieinere Gteingruppen in ber Wolleipeait 
Cromlechs genannt.” 


Shyakſpeare's Hauptmann Ftuellen in „Heinrich v. Mei 
wi Pafon, ger des in „„Heinsidg AV.’ auftrtenhen 
Owen Glendower (Biyndwe). Won biefem verfolgt, ment! 
er nad) England aus kehrte nach deffen Tode im feine DE 
mat Wales zuräd und führte von da Heinrich V. eine tape 
Shchar za, an deren Gpige er bei — fiel. Geudmat 
Gommentaries on the historical ploys of Ü 
vor kurzem in zwei Mänden eridienmes Merk, das vn Be 
urtheilee von &halfpeare's hiſto . Dramen nicht 62 
darf, weiſt aufs kiarſte das poetifche Verdienſt dei Dit 
— in Auswahl und Bearbeitung des hiſtoriſch re 
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Beſchiaß aud Nr. 18) 
In der Mitte einer jeden Provinz, wahrſcheinlich in 
der Burg, wenn bdiefe nicht ein Burgflecken zugleich war, 


befand fich ein fürftticher Krug, eine Taberne, und hier: 


ber, unter der Lodung tobender Gelage, kam die Bevoͤl⸗ 
terung ber. Provinz zufammen, allerlei Sefchäfte bes. täg- 
lihen Lebens, Kauf, Tauſch abzumaden, den Willen. des 
fürftlichen: Caſtellans zu vernehmen, Entfcheidung ihrer 
Klagen zu fuchen, Ihre Abgaben und Steuern zu entrich⸗ 
ten. So waren biefe Tabernen Gerichts: und Verfamm: 
lungshaus, policeiliches Tribunal, Markthalle und bie Ein- 
nahmflätte der fürftlichen Gefälle, trugen dem Landesheren 
beftimmte Summen ein, ohne daß wol an ein Propina= 
tipnsrecht gedacht werden kann, und machen es erklaͤrlich, 
dag. noch In hriftlicher „Zeit Geiftlihe und MWeltliche auf 
baare Hebungen und Naturallieferungen von Wachs u. dgl. 
an bie Krüge als Hebeftätten verwielen wurden. In eis 
‚genthümticher Weife bildete ſich das ſlawiſche Stadtweſen 
im Innenlande aus geſchichtlichen und ſittlichen Merkma⸗ 
len bes flaroifchen Volkslebens; aus der Nothwehr gegen 
Angriffe, denen fie nicht im offenen Felde ſich zu fielen 
wagten, und aus angeborener Luft am gefelligen Zufam- 
menfeln. . " ö 

Auf bie anfehnliche Zahl der Landesfeften in Pom: 
mern bieffeit und jenfeit dee Oder, auf ihre Stärke 
teogte ber heibnifhe Sinn, als er den legten Kampf mit 
dem Polenherzog aufnahm; das Landvol vergrub feine 
Vorräthe und fchleppte feine bewegliche Habe in jene en- 
gen Räume, welche ein mühfam aufgeführter Erdwall, 
ein Pfahlwert und ein tiefer Graben umgaben.- Sobald 
Oſtpommern ober Pommerellen gefhichtlih und wird, 
dreht fich die gefammte aͤußere Gefchichte um den Beſitz fe: 
fee Plaͤtze. Weil fid) nun in der Republik Polen diefe 
Berfafjung bis auf ihren Untergang erhalten hat und 
polniſcher Einfluß das politifche Leben in Pommerellen 
dem heimiſchen ganz gleich zu machen firebte, muͤſſen wir 
ſchließen, daß um 1124 biefe eigenthuͤmliche flawifche Staats: 
einrichtung ‚dort entfchieden gültig war, nur mit dem Uns 
terfchiede, daß die Burgbiftricte nicht eingeborenen Pom⸗ 
mem; fondern Polen anvertraut wurden. Erblicken wir 
in Pommerellen die Gaftellaneiverfoffung als etwas Ur⸗ 


fprünglicyes und als Vorbild dergleihen Einrichtung in 
Weftpommern, fo läßt fi in dem Lande nordweſtlich der 
Peene und auf Rügen eine fo zeitgemäße politifche Glie⸗ 
derung fo früh nicht nachweifen. 

Die Neigung zum Handel und Verkehr, welche die 
frühefte Bekanntſchaft der Franken mit dem Reiche Gas 
mo's und mit den Obotriten, der Sachſen mit ben Oder⸗ 
flawen nachweift, unterfchied die Bewohner der ftädtifchen 
Anfiedelungen in Pommern nicht fowol von der Volks⸗ 
gefammtheit, die, wie noch im heutigen Rußland, ein 
angeborener Hang zum Vertrieb ihrer Landeserzeugniffe durch 
den Beſuch entlegener Marktſtaͤtten documentirt und ihre 
bäuerifche Induftrie zu kaufmaͤnniſchem Geſchaͤfte zu er⸗ 
heben verfteht, vielmehr gab die günftige Lage der pom⸗ 
merfhen Sererte, bei dem natürlichen Überfluß an mans 
hen begehrten Dingen, und die aus der Gefchichte Ju⸗ 
lins angedeutete hiſtoriſche Vermittelung mit den Voͤlkern 
des Orients der nationalen Luſt am Tauſch und Umſatz 
eine gewiſſe großartige Bedeutung. Die Slawen in Pom⸗ 
mern ſcheinen das Muͤnzen nicht verſtanden zu haben, 
obgleich ſie ſonſt einige Fertigkeit in der Bearbeitung der 
Metalle und ſelbſt Buchſtabenſchrift beſaßen. Gewiß 
iſt, daß die Ranen das Geld beim Verkehr nicht kann⸗ 
ten; was fie an fremden Goldſtuͤcken und edeln Metal⸗ 
fen duch Raub und Eintaufh gewannen, diente zum 
Schmud ihrer Weiber, oder ward in dem Tempel zu 
Arkona aufbewahrt. Schon weiter vorgerüdt in der Cul⸗ 
tur erfcheinen die Pommern. Fremde Münzen hatte Raub, 
Krieg und Tauſch unftreitig über die DOftfeeküften verbreis 
tet, namentlich, arabifhe Dirhems; fie mußten felbft beim 
Kleinhandel gebraucht worden fein, weil’ man bie bünnen 
Sitberplättchen häufig getheilt, fogar in vier Stuͤcke zer⸗ 
ſchnitten, andere vorläufig eingekerbt findet, um fie nach 
Erfoderniß mit Leichtigkeit brechen zu können. 
Daß nun ein Volk, welches die Armuth oder den 
unbehälflihen Reichthum der Nachbarn fo gefchtdt für 
fi zu benugen verftand, auch im Inlande einen lebs 
baften, geordneten Verkehr trieb, lernen wir auß unzwei⸗ 
beutigen Angaben. Bu gewiffen Tagen, namentlich in den 
Tempelfeften, ſtroͤmte das Landvolk aus der Umgegend in 
die Städte, um durch Kauf und Taufch feine Beduͤrf⸗ 
niffe .zu gewinnen. In ſolcher Weife und Betriebſamkeit 
bethätigte fi) neben dem Aderbau bie in geößern Ort⸗ 
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ſchaften angeſiedelte Bevoͤlkerung und fand in der Ge⸗ 
ſeilſchaft und in ihrer Wohlhabenheit, ohne ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
faſfung, behagliche Freiheit von dem Druck der Caſtellane 
und Schutz vor hemmender Einwirkung der fuͤrſtlichen 
und der Adelsgewalt. Anders war das Verhaͤltniß des 
Landvolks. Als Hoͤrige der Gaſtellanei, der Zahl. nach bie 
in Burgfleden und Städten Wohnenden beimeitem über: 
treffend, wurben bie Bebauer des offenen Landes durch 
ihre Gaftellane nicht ſomol rechtlich vertreten, denn viel- 
mehr als wefentlihfter Befis der Caftellane betrachtet. 
Es ift nicht zu leugnen, daß, ungeachtet die Altefte Kunde 
die Slawen als gemeinfrei und perſoͤnlich aller Herrſchaft 
fremd erkennen läßt, dennoch die Grundnatur der ader: 
bauenden Stawen den Übergang aus der Gemeinfreiheit in 
Hörigkeie und zuiegt in Leibeigenfhaft mehr ers 
leichterte, als es bei den germaniſchen Völkern der Fall war. 
Ein Kopfgeld war Allen auferlegt; unter dieſer Bedin⸗ 
gung hatte der Bauer ben Genuß des Aders, der fall 


überall als fürftliches Eigenthbum, oder als Beſitz des 


Adels erfcheint. Ferner waren fie verpflichtet, zur Landes: 
vertheidigung fih zu flellen, den baulihen Stand ber 
Randesburg ihrer Provinz zu unterhalten, Brüden zu 
bauen, Hülfe beim Bau fürfttiher Häufer zu leiften, 
Suhren zu MWaffer und zu Lande "unentgeltlich zu Über 
nehmen, den reifenden Fürften mit feinem Gefolge, die 
Adeligen, die Gaftellane fortzufhaffen und eine Menge 
anderer Bürden zu tragen. 

Über die Rechtsverfaffung Pommerns in jener alten 
Zeit fehlen uns faft alle Angaben bis auf die fhöne Ge⸗ 
freitheit der fürftlihen Burg, welche den Einfluß religioͤ⸗ 
fer Ideen auf die Handhabung der Juſtiz verbürgt. Über 
Bewaffnung und Fechtart der Pommern wiffen wir nur 
fo viel, daß die Angriffe ihree Nachbarn, Jahrhunderte 
fang wiederhoft, einige Geſchicklichkeit, befonders in Der: 
theidigung ber Landesburgen in ihnen hervorrief. 

Wie das geringere Volk aͤrmlich in Zweig: und Ra: 
fenbütten, hinter Lehmroänden wohnte, war es aud) ber 
nationalen Tracht treu geblieben, die beide Gefchlechter we: 
nig unterfchied. Ein faltiges fließendes Gewand, ohne 
Knöpfe mit einem Gürtel befeftigt, war der wefentlichfte 
Beſtandtheil der Kleidung; in ſtrenger Jahrszeit ein Schaf: 
pelz. Den Kopf bedeckte eine fpige Kappe oder Muͤtze, 
Bandſchuhe die Füße. Die Weiber ſchmuͤckten ſich gern 
mit allerlei Zierathen von Metall, mit Münzen, Glasper: 
- ten und Bernfteinforalin. Bunte, abftechende Farben ha: 
ben die Wenden gewiß geliebt, zumal fie Farbenpracht 
auch in dem Schnigwerk ihrer Tempel anmwanbten. 

Dee wefentlichfte, ale Verhaͤltniſſe durchdringende Un: 
terſchied der norddeutſchen Slawen von der übrigen euro: 
paͤiſchen Menſchheit war die hartnädige Behauptung Ihrer 
uralten Religionsverfaffung gewefen. Der urfprüngliche 
Monotheismus der flawifhen Mythologie entſchwand gaͤnz⸗ 
lich in ben folgenden Jahrhunderten aus dem religisfen 
Bewußtſein; bie reine Idee von einem göttlichen Weſen 
trat in den Gemüthern zuruͤck, zerrann In Bielgoͤtterel, 
ober haftete nur noch an local verehrten Goͤtterweſen und 
in ben Seelen Einzeiner, die über den Polptheismus ber 


Menge ſich erhoben. Diefen Sinn findet Helmeld In km 
vielgeſtaltigen flawifchen Goͤtteweſen; er fegt einen Gar 
des Himmels, welcher bie uͤbrigen beherrſche, Läft dif 
aber in einer Theogenie vom hoͤchſten Bott abflamna 
und fie ja zugesheilten Sphaͤren über, die irdifhen Disge 
walten. Doch wer die gelehrten Unterſuchungen des Baf, 
über diefen wichtigen Gegenſtand Eennen lernen mil, ir 
lefe da6 Schlußcapitel nach. 

Das. viele Treffliche, was im dem erlten mur vorlie: 
genden Theile geleiftet. worden, muß jedem Freunde der 
Wiſſenſchaft die. Vollendung dieſer Asheit wänfgenit 
machen. 13, 





Buch der Wanderungen. Oſtſee und: Rhein. Bon Erak 
v. d. Haide, herausgegeben von Rack: run. Kap 
fel, Sifher. 1839. 8 1 Ile 6 Gr. 

Am Gingange zu dieſer ercentriſchen @igift datt. 

gelianere, welcher noch nach dem . 8 
aus dem „Wiſſenſchaft und Leben” mit rechtem 
betrachten laſſen, begegnet uns eine Vorrede, in Form dad 
langen „Sendſchreibens an Hrn. Dr. Hart GSutzkow in Bent 
feiner Zeitgenoffen’” (Kuffet, , 1889, 8,, 6.@r.); bechn 
doͤchſt feltfamen und für den Autor: Teinusagt guadh 
gen Gindrud Hervorbringt. Ca fi: ein Mebefkcom , opat- 
und Infeln, ein Labyrinth von Korallenriffen In Morten, us 

bem der befte Pilot fi) herauszufinden Mühe hat, ud Mi 

anftatt uns zur Orientirung zu dienen, wie eine Vorrede If 

fol, uns wirklich in Zweifel. läßt, was von dem Bar; a kb 

ten fei und nach welchem Ziele er eigentlich ſteuere. Di &r 

danken taudyen gleich Nixen aus. biefem Redelirom empst,. 

fogleich wieder darunter zu verfchwinden und nicht mehr gi 
ben zu werben. Der Verf. bleibt ſich bier offenbar fest un 
verftändlih, und wer moͤchte der @techliche fein, bes in af 
zen Stellen biefes Durcheinander Bicht ſaͤhe, oder in den Dus 

Eeifprüchen des Verf. über Politik, Gefchichte und Mifeaitet 

einen leitenden Baden erblidte?. Befonders aber {ft feine Gtaitk 

phitofophie eine troftlofe, und wenn wir einen Augenbiid ſa 
wahr halten koͤnnten, was Dr. K. Grün von der Zukunft Ge 
ropas zu prophezeien unternimmt, fo würben wis ſcherden 


Weinen in der Schwebe hält, jedoch ben minbehm 9 
mor aulablo rn an bei Kae feroft eigen 
ch in eimem andern @eift * 


diefed Kampfes uns nicht 
felhaft laſſen; wir Zönnen — — Let 
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Eden — id} fol nicht in mein Gehnfuchtsiand !“ er 


5 weiter: „ 1 
gibt das ſympathetiſch verftandene Signal aus — 
tion; fo fatießen ſich an Hegel drei weithiſtoriſch gewordene 
Romen: Rahel, Maunweib du im edelften Sinne, der Unenb: 
—— 
U r 

eine) * (hönften. Irrtum der 
t 


ſterbend 
Rocdens wandelt ein tieffinnigs Yüngt 
in der Hand ein Heines Büchlein, aber ein- großes Zeichen der 
Zeit, Alerander Zung, mit feinen „Briefen über bie neuefte 
Literatur‘ \'' 


Dies mag ‚genug fein, um vom unferm Sage und ber tie⸗ 
fen Schwaͤrmerei bes Berf. aus feiner Sympathie ber eine 
Probe zu geben. Der junge Geiſt fieht überall unvergängliches 
Morgenroth, hört überall ben Chorus, darin alle Diſſonanzen 
ſich auflöfen zur himmliſchen Harmonie, alle peefplitterte Iens 
denzen binftreben zum abfoluten Menfchenthum! Der Glückliche! 
Wer wollte ihn weden aus feiner Bersüdung, um ihn baran 

esinneen, daß er auf Erben wallet und daß ber Himmel ja 
nichts voraushätte vor ber Erde, wenn feine Anfchauungen 
Wahrheit würden! Wie follte uns dann noch Sehnſucht bleis 
ben nad) dem Himmel, wäre hier die Vollendung! 

Unfere Lefer fühlen wol mit uns, baß ber Verf., fo lange 
er auf diefem Standpunkt der Weltbetrachtung, ber ſich als der 
andere Pol der Heine'ſchen zeigt, ſtehen bleibt, uns nicht Eehs 
zer fein Bann. Wir können und an ihm freuen — aber ler⸗ 
nen Eönnen wir nicht von ihm. Und jeder Schriftſteller fol 
feines Volkes Lehrer fein. Hierin Liegt fein Urtheit! 

Nach Heine’fher Art, obwol fein Gefühlsopponent, webt 
der Berf. eigene, ältere und neuere Poefien in feinen Reiſebe⸗ 
richt ein, die nicht immer ſchlecht, aber auch nicht immer gut 
And. Nom Rheine fagt ee: „ weiß nicht, ob die Wahr⸗ 
heit (?) jemals in Enthufiasmus gecathen würde, wenn fie jene 
unzägtigen Gedichte läfe, die mir bamals aus feurigſter Umars 
mung die Mufe gebar; aber das weiß ich, daß jene ſchoͤne Zeit 
das Yunbament meines geiftigen Menfchen, ber Meerſchaum 
meiner Schönheitsform, der Blühtiegel meiner Perföntichkeit 
gewefen if!‘ unſer junger Freund wird noch mehre Glühties 

elprogeffe durchmachen müffen, che er fertig iſt! Wir prognos 

ciren ihm bies — er komme nur erſt nad Italien und — 
von dort zuräd! „Ich bin damals ſehr ftolz geweſen“, fagt 
ee. D weh! das Gedicht „Der Dradjenfels‘‘ wenigftens follte 
Zeinen Menſchen ſtolz machen. Pas de quoi! 

Sa Schwedt fält ihm natürlich Karl Solger ein. Der 
Berf. nennt ihn ben „ein blätentreibenben Aft im unge: 
funben, — Walde ber ältern Romantik, den Wächter au 
der weitblidenden Warte ber gefunden Vernunft, der nicht au 


dem pifatfyen Thurm ber berühmten Ironie fland”. Das ift 
gut, denn in der That, und mit einfachern Worten gefagt, 
— war ber Einzige in jener Geſellſchaft, der für die wahre 
Schoͤnheit ein offenes Auge hatte; allein barftellen Tonnte er 
biefe fo wenig, daß er dazu nicht einmal einen ernften Verſuch 
machte. Das iſt der unterſchieb zwiſchen ihm und Xied. In 
Stettin gibt die Betrachtung ber Statue des großen Königs, 
außer zu einem Ausfall gegen Rauch und feine gentelofe Ate⸗ 
liergewandtheit, auch zu ber Bemerkung Anlaß, daß die Idee 
Preußens, von feinen Staatsmännern "und bornirten Glaqueurs 
nicht gekannt, das proteftantifche Princip, wiſſenſchaftlich, re⸗ 
ligids und ſocial zugleich ſei. „Preußen iſt der Focus einer 
Intelligenz, wie die Weit ſie nice geſehen, und Kenntniß ift 
Madıt.”‘ te geben dem Verſaffer nicht Unrecht; aber wir 
fragen mit Recht: Wenn Preußen der Kocus ber Intelligenz 
iſt, wo anders iſt dieſer Focus, als in feinen Gtaatdmäns 
neen? Und wo dieſe ſtillſtehen, wer will da fagen: ich wäre 
weitergegangen? 

Etwas weiterhin rechtfertigt der Verfaſſer die Llebe zum 

ampagner mit dem Gag, baß wir nicht immer menfchheit 
lid) fühlen koͤnnen, ſondern auch ichſüchtig die Schönheit der 
Welt in uns verfchlingen muͤſſen, um fie wiebergebären su koͤn⸗ 
nen. Wir finden diefen Sag gar nicht fo übel, 

Bon Rügen ift ber Verf. mit einem Worte entzürkt; ex 
macht fo ziemlich biefelbe Bußwanderung, die wir ihm vorges 
macht haben, findet Pattbus reizvoll, den ehrwürbigen Stubb⸗ 
nigwald entzädend, den Blick von Stubbenkammer zauberifch, 
das Wellenfpiel an ihrem Buße poetiſch, fängerhaft, wundervoll, 
ben Herthafee düſterſchoͤn, den Strandweg nach Arkona Ian 
weilig, den Rugarb paflabel anziehend u. f. w. Der Stud 
nigwald, in der That, hat wenig feines Gleichen, und wenn 
auch viel von feiner Schönheit auf Rechnung ber ©eltenpeit 
uralter Laubwaldung ‚im Rorden koͤmmt, er verlohnt allein eine 
Neife nach Rügen. Zwiſchen biefe Raturfcenen durch, bie ber 
Bert. mit warmen Farben malt, zieht ſich ein Gewinde philo- 
ſophiſcher Geſpraͤche und Bemerkungen, bie uns bie Wege fürs 
zen. Mit einem berliner Director kommt er auf den Punkt, 
wo alle Kraufianer fatal werben, d. h. für ben Verf. wo fit 
zu beweifen freben, daß Kraufe die dialektifhen Fehler des Hes 
gelianiemus nachgewleſen habe. Gin fürchterliher Krähen- 
ſchwarm unterbricht die Discuffion. Auch Poeſien des jungen 
en ſich — — „Meexlied‘‘ fein bes 

t tft, fo w er enſchwarm eine willlommene 
Unterbrechung. Gebanten wie diefer: 
Muß grollen die Ger, 
Muͤſſen ſchaͤumen die Wellen, 
Aus Dichters Höllennäg" 
Sol’n Himmelsblumen queln — 


müffen felbft bei einem Hegel ſchen Philofophen für unverftänds 
lich gelten und haben * * dm han nad — ein 
Recht, fi) für Poeſie auszugeben. 

Dem Lobe, das E. M. Arndt gefpendet wirb, dem allers 
dings eine mäditige Perfönlichkeit —— iſt, werden fol⸗ 
gende Worte über feinen ehemaligen Alllirten in den Tagen mer: 
Lurgeflügelter Begeifterung, Goͤrres, gegenübergeftellt: „Kennt 

r jenen alten Jakobiner, jenen tollkühnen Partifan, jenen fres 

en Apoftaten, jenen ſchleichenden Propaganbiften, jene caftrirte 
Möndäfeele? Betrachtet ihn in all ber Glorie feiner Verwe— 
fung, in dem Heiligenfchein, ben des Geiſtes Bannſtrahl um 
feine Zonfur gießt, und ihe werbet um fo größere rang An 
len vor der foliben Gonfervativität Aendt’s. Sind biefe Worte 
auch rauh, fo enthalten fie doch Wahrheit. 

Daſſelbe ift von folgender trefflicher Stelle zu fagen: „Es 
iſt gut, Philofophie ſtudiren, und ich habe mir Ride um fie 
am Schlafe entzogen ; aber wir treiben fie nicht wie bie @ 
den, um ihrer flillen Menfchenbeglädung und unferer eigenen 
Weisheit willen: wir treiben fie für bie ganze Menfchheit und 


Eommen dabei nur. äußseft felten bis auf uns felbft zurüd.” 


und weiterhin: „Unſere Raden follten auftauchen griechiſch⸗ 





n, unſer Auge ſollte leuchten italienifch= glutvoll, und un: 
Bi ſollte ſchlagen deutſch- innerlich, und wir wären wie: 
dergeboren.“ AR ; 

So findet die ſchwärmeriſche Neigung bes Verf. ſtets glü⸗ 
hende, oft hyperpoetifche Ausdrüde. „Ich ſchwelgte“, fagt er, 
„pantheiftifch untergegangen im AU, wie eine Blume, bie fih 
aushaudht zur Ehre Gottes, wie eine Rachtigall, bie ſich tobt 
ſchluchzt an Klängen der Sehnfucht, wie der Frühling, der den 
Märtyrtod ftirbt, der Winkelried der Natur!‘ In Arkona, 
jener nördlichften Felsfpige Germaniens, tritt ihm der gefeffelte 
Prometheus vor die Seele. Wirklich, der Ort iſt dazu geſchaf⸗ 
fen und es ift ein kühnes und ſchönes Bild, das ber Reiſende 
gibt, wenn er jagt, Deutſchland fei ihm hier wie ein Nachen 
vorgefommen, den er, wie ein freiheitbürftender Zell, nur mit 
dem Fuße zurüdzuftoßen brauche, um in den blauen Deean der 
Freiheit zu flürzen. Das Bild ift kühn und fhön, aber ber 
Berfaffer fagt nicht, ob er nicht beſorgt habe, eine Beute der 
Fifche und Polypen zu werben, die jenen Dean ber Preis 
heit bewohnen. ! 

Arkona ift der Ießte Punkt, wo man Rügen liebenswerth 
findet. In Altenkirchen fteht Kofegarten’s Denkftein, von einem 
Blit zerfpalten. Der Verfaffer nennt feine Oben affectirt und 
fhwülftig — fie erfreuten doch ihre Zeit, meinen wir. In 
Stralfund wird Schill’s und feiner That, als einer zwedlofen 
Greuelfcene gedacht. Wer kann willen, was in der Gefdichte 
awedlos ift ? Oder will der Verf. uns etwa nachweiſen, daß in 
der Begeifterung des Jahres 1813 nichts von der Grinnerung 
an Schill und feinen Untergang wiederzufinden fei. Er würbe 
fehr irren! Er fagt: „‚die Zeit geht ſchnell.“ Wir geben das zu, 
doch fo ſchnell geht fie nicht, daß nit. im Jahre Dreizehn 
die Erinnerung an Sechs und Neun mitgewirkt hätte. . 

Der zweite Theil diefer „ Wanderungen” enthält „Rheiniz 
ſche Briefe”. Der Verf. liebt den Rhein bis zur Extaſe. Gr 
liebt auch die Rhpeinländer mehr als andere Deutfche; er Eennt 
fie nur von ihrer lichten Seite; das durchaus befhränkende und 
galliſch⸗ feloftfüchtige Element im Gharakter des Rheinländers 

leibt ihm fremd. Die koͤlner Angelegenpeit beſpricht er als 
ein Neutraler, nennt den „Athanafius” ein ſchriftſtelleriſches 
Pasquill und meint, die Rheinländer wären nicht fo bumm, 
an Görres zu glauben. &ie glauben aber auch nicht an bie 
Wahrheit. Die Wanderung burdy das Biebengebirge iſt, von 
der Raturfeite her betrachtet, gar malerifch und erfreulich: man 
kann nicht wärmer und weicher malen. Die Gedanken darin 
eben uns jedoch manchen Anlaß zum Widerſpruch. K. Gutz⸗ 
En z. 8. fol eine Verſchmelzung von Goethe und Jean Paul 
fein! @ott bewahre uns vor ſolchen Echmelzungen! Mit einer 
Mefferfpige voll Goethe ſcher Weisheit gemifht, würde ſogleich 
ein Niederfchlag Erfolgen, der die Nichtigkeit des ganzen Amal⸗ 
amas erwiefe! Auf der Lömenburg hat der Werf. eine andere 
Sifton, die nicht beffer begründet ift als jene. Halm's „Adep⸗ 
ten‘ nennt er eine Probe platten Jambentalents, ein wieneri⸗ 
ſches Product, und Grabbe gefällt ihm beffer. Diefe jungen 
Stürmer haben doch an nis Gezügelten und Gemäßigten 
Gefallen! 

Die düſſeldorfer Kunſtſchule hat keinen beſondern Goͤnner 
an dem Verf. Er findet Schadow nicht geeignet, die Vermit⸗ 
telung der Kunſt mit der Zeit zu bewirken, welche die Aufgabe 
des modernen Künftiers if. Es geht in der Kunft wie in 

der Theologie, bie alte Tradition beherrfcht bie Koderungen ber 
Zeit. Auch das foriale Künftierleben in Düffeldorf hat feinen 
Beifall nicht. Gin fideles Leben nach Art des Studententhums 
und der Schaufpielergilden fagt dem Ernſt der Kunft nicht zu 
und ſchlaͤgt regelmäßig in fein Gegentheil, falfche Sentimenta: 
lität, um. „Die neuen Berriffenen und Weltſchmerzpoeten“, 
fagt er, „habe ich meiftens ungart und geil gefunden.” Der 

. will, man foll Sachen wie Le mauvais sujet malen, 
Heine, Beranger und Chamiſſo ausbeuten, feine Meinung iſt 


: gekündigt wurbe: „, 


nicht klar, aber er will, wie es fcheint, die eine Kun anf ih 
andere pfropfen. 

Eine romantifche und mit trefflicden Raturbilbdern 
flattete Wanderung durch das Aarthal macht den 
fes Theiles. Die Ausweichungen find meifiens gegen die 
loſophiſche Bacultät zu Bonn gerichtet, ohne viel Webeuteuder 
vorzutragen. „Wie der Rhein alle diefe Heinen Gtröme aufs 
nimmt’, fo fehtießt er, „den paradieſiſchen Redar, den mens 
ſcheinweichen Main, die Genremalerei der Nahe, den blieben 
Esprit der Mofel, die wilbromantifche Ahr: fo muß der Dig: 
tee Alles einfaugen und barf nur zunehmen im Grik. Se 
will ich dich in meinem Dichten bewahren, du fAdne Fuß 
— und wünfhen, daß das Phantaftifhe, was in 
Thalern weht, mich nicht mehr an dem ficherft m 
Unfterblichkeit hindere, als deine ausftrömende bung ira 
Bater Rhein! 

Und biefe Worte find bei dem Verf. nicht etwa cin Enz, 
fondern voller Ernſt. Wir finden, wie der Lefer ficht, viel an 
ihm, ſchoͤne Anlagen, gutes Wiflen, auch ſchoͤpferiſche Geſtel⸗ 
tung; allein was wir vermiflen, was wir an ihm zu finden 
‚wünfchten, ift — etwas mehr Beſcheidenheit! 9, , 








giterarifhe Notizen. 

Arnal, der treffliche pariſer Komiker, ber, wie alle Welt 
jeden Abend im Vaudeville⸗Theater applaubdirt wird, iß 
zugleih Dichter, was bisher die Welt nicht gewußt hat. Ir 
ttre en vers à Boufle artiste da theätre 

u Gymnase, par Arnal, acteur du theätre du Va "_ 
Bon Leon Bruys d'Ouilly erfchten: „Une fleur des savancı 
ballade americaine.” — E. Sue's neuer zweibaͤndiger Roman: 
„Jean Cavalier ou les fanatiques. des Cevennes”, 
mehr an Walter Scott als an bie frühere Manier dei Bes 
faflers erinnert, der Befchichte in den Hauptdaten treu bleibt und 
eine große Menge von rührenden und Lomifchen Epiſoden der⸗ 
bietet, erlebte bereits bie zweite Ausgabe. — Won bem bekanztra 
in verwilderter Manier fchreibenden J. Lacroir erſchien „le 
banquier de Bristol”, ein Roman. 


Ferdinand Berthier erhielt mit feiner Schrift „Sur les 
sourds-muets avant et depuis l’abb6 de I’Epee” den ah, 
welcher von ber Wefellfichaft der moralifchen Kenntaiffe, Bike: 
ſchaften und Künfte der Seine und Dife geftiftet worten. & 
weifen jegt die Taubftummen nicht blos Handwerker und Arklte 
auf, welche ehrenvoil leben und ihre Kamilien mit ihrer Hat 
Arbeit ernähren, fondern auch Kupferftecher, Maler, Biken, 
einen Dichter, dem es nicht an Kraft gebricht, os 
einen Profaiften, Ferdinand Berthier, weicher über feine mit 
Sprache begabten Mitbewerber den Sieg bavonträgt. 


„Organisation du J— d’un vaisseau” iſt ber Zt 
eines in Paris neuerfhienenen Werkes von Caſyh, Gent 
mital, Major General im Hafen von Zoulon. Das Batit 
bem Prinzen von Joinville debicirt und mit vielen Zilk 
und colorirten Platten gefhmüdt. Caſy's hier entwicheltes Ol 
ift auf den Schiffen Trident in der Levante, Degen IM 
mittelänbifchen Meer, Kalypfo in der Scheibe und heul 
im atlantifchen Ocean zur Ausführung gekommen unb hat r 
hier glänzend bewährt. 


Ein Beweis für die Popularität, weldye E. T. a. Hof 

in Frankreich genießt, iſt die neue illuſtrirte Ausgabe, IK MM 

feinen Erzählungen veranftaltet wird. Die neue Ubefhun 1’ 

jcheint unter dem alten Zitel: ‚„‚Contes fantastiques de H # 
mann’, in vier Bänden zu 4 Lieferungen. Die Übritm 

— © Egmont, bie Vignetten nach Zeichnungen vor — 
ogier. 
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Briefe aus Sicilien. 
Bierter und legter Artikel. *) 
Partenico. 


Schon vor unferm @intritte in Galatafimi hatten wir im 
letten fanften Lichte des Tages den wohlerhaltenen Xempel von 
Segeſte auf fernem Bergräden gefehen. Mit früheſtem Morgen 
braden wir auf, um ihm und dem Theater, den fhönen Ref 
der alten berühmten Gtabt, unfern veſuch zu machen. Erſt 
zwiſchen tiefem Abhange und ſteiler, beſchattender Bergwand, 
gabe jenem andern Beraiug auf befien Rüden man ben 

pel in erhabener . it doch durch ein tiefes ange: 
bautes und von einem ählenbadhe durchſchnittenes Thal von 
ihm getrennt, dann in fo großem Bogen abſchweifend, daß 
man gänzli von ber rechten Richtung abzukommen meint, 
drängt fd der Weg zwiſchen mauerhohen und dichten fachlichen 
Gactuswänden, die mit großen gelben Blüten über und über 
ausgefchlagen find hindurch, * ngt fi) weit um den Berg, 
doch immer dem Zuge bes hlenbachs folgend, und öffnet 
nad allen Seiten wechfelnde Blicke großartiger Berglandſchaft. 
Alle Formen werden von Punkt zu Punkt bedeutender, ausge⸗ 
prägter, Fühner; an bie Stelle der lieblichen Matten find wir: 
Bungsreiche Maffen getreten mit ſtarken Gontraften von Licht 
und Schatten, mit PH auf den auch am Horizonte noch Has 
ren Azurgrund gezeichneten Umriflen von großer Mannichfaltig⸗ 
Reit und Schönheit. Alcamo ſcheint, von der Suͤdſeite gefehen, 
im lachen zu liegen, unb zeigt ſich exft von ber andern Seite, 
nachdem man auf ber Strade von Palermo bie Richtung gegen 
Weften genommen, in feinem Glanze. Die vielfach gewundene 
Straße verändert bei jeber Biegung bie reiche und großartige 
Landfchaft, deren herrlichfte Zierde der Wolf von Gaftellamare 

Ze mehr man ſich Partenico nähert, deſto ausgebehntere 
Gulturfiriche, defto forgfältigern Anbau bes Bobens findet man. 
Hier find viele Kcker mit Farberſumach beftellt, andere tragen 
gleichzeitig viereriei Frucht, indem ftets ein Strich Korn mit 
einem Strich Wein abwechſelt, zwiſchen den Reihen aber Artis 
ſchocken gepflanzt find und aus dem Allen hervor die Olbaͤume 
ragen. Man ?önnte auch noch bie Cactushecken dazu rechnen, 
denn die Früchte ber Opuntia, mit welcher man bisweilen einen 
ganzen Ader befent ficht, dienen einem großen Theile der Be⸗ 
völterung eine Zeit des Jahres hindurch zur Nahrung. Die 
Frucht fol in Sicilien nicht ben fadfüßlichen Geſchmack haben, 
der fie, wenigftens mir, auch in der Gegend von Reapel überall 


unangenehm gemacht hat. 
var habe ich ſchon einzelne Bemerkungen Aber den Aderbau 
Sieiliens mitgetheilt, doch will ich verfuchen bier das Röthigfte zus 
fanmmıenzuftellen, um einen Überblid feines Zuftandes auf der Infel 
wu geben. Herr Politi in dem Gchriftchen, welches ich angeführt 
Jac, Ichnt das Urtheil des Ausländers über Sicilien ernſtlich ab, 
ndem er fi einer Stelle aus Borch's „Siciliſcher Reife‘ bes 


=) Bol. den erfien, zweiten und dritten Artikel in Nr. 52 — BB, 
w—Nn un 115 — 118 d. 8, D. Red. 





dient: „Quelque judicieux que soit un 6erivain, *— il 
n’est pas du pays ou que du meins il ne s’est pas 
eitoyen de cette nation par un long ssjour, il ne peut don- 


ner que des fausses lumieres et tromper involonteirement le 
public, en se trompant lui-m&me.” I will mid; aber ledig⸗ 
U an authentiſche, in Sieilien ſelbſt erſchienene Documente um 
o mehr halten, als ich nicht Sachverſtäͤndiger bin. Niemand 
ft, der nicht in feiner Darſtellung dieſer Angelegenheit bie außers 
ordentliche Fruchtbarkeit der Infel rahmte. Es gibt nicht leicht 
ein and”, fagt Pomp. Inzenga, „welches in gleich engem Raus 
me eine gleiche Menge und Ergiebigkeit ber verfchlebenartigften 
Probucte zufammendrängt, welches mit allen feinen Erzeugniſ⸗ 
fen fo durchgängig das Maß des eigenen Verbrauchs Überbietet 
und fomit Ausfuhrartitel befigt. Unſere Gerealien innen mit 
denen vom ſchwarzen Meere zwar im Preife nicht mehr concurs 
riren, übertreffen fie aber zum Theil an Güte. unſere Weine 
önnten durch ganz Guropa verführt werden, wenn auf bie 
Bereitung überall der gehörige Fieiß verwendet würbe, wie das 
großartige Gtabliffement bes Derrn Woodhoufe in Marfala 
genugfam beweift. Unfer DI würde bei forgfältiger Behandlung 
dem von Toscana und Wrankrei die Spige bieten. Unſere 
Eſchen liefern veichlicher Wanna als irgendwo. Unfer Honig iſt 
vorzügtih und wir koͤnnten im Wadsvertrieb es wenigſtens 
mit Venedig aufnehmen. Unfere Soda und Sumach find bes 
fonders gefhäht. Wie viel Thunfiſch und Schwertfiſch koͤnnten 
wir ausführen. Wie rei find wir an Salz. Nimmt man 
den Reichthum an Südfrüchten, Iohannisbrot, Süßholz, Rüſ⸗ 
ſen, Mandeln, Hülſenfrüchten, Reis, Hanf, Flachs dazu, oder 
wenigſtens die Möglichkeit, alle dieſe in außerordentlicher Menge 
au produciren, fo hat man eine Borftelung von ben natürlichen 
Schaͤten der Infel.“ So fehr Inzenga allen Angelegenheiten des 
Landes die troͤftlichſte Seite abzugewinnen immer fih bemüht, 
Tann er doch nicht verhehlen, daß das Beſte in Gicitien bei 
dem „Könnte wol” ftehen bleibt. Entſchiedener ſprach ein Ken⸗ 
ner der vaterlaͤndiſch⸗odkonomiſchen Werhältniffe, der Praͤſident 
der Slonomifchen Geſellſchaft von Galatanifetta, Bregor Bars 
naba, in vielen Sigungen der Gorietät fi aus. Gr vermißt 

iger Bewirthſchaftungsmethoden und 


fih überall darbieten. Die Blei —— des zes Te 
en, was ande 


fahrung die 
feien bu 


lung bes Dies fei ebenfo unvolllommen wie bie des Weines; 
an bie Anlegung und Pflege von Gehoͤtzen denke Niemand, fo 
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viel öde und ber Forſtwirthſchaft günftige Hügel man im Lande 
habe. Über die Weincultur hat Gioach. Geremia, Mitglied 
der Gefellfchaft von Gatanien, eine befonders gründliche Abr 
handlung gefchrieben, in welder er eine genaue Topographie 
des ätneifchen Bodens zum Behufe der Eultur gibt. Gr klagt, 
dag, man. nicht Darauf bedacht fei, hit verſchiedenen frühen und 
fpäten Soxten an die günftigen Orte zu ſehen wid nad) ihrem 
WBedürfniß entweder hoch ober niedrig zu ziehen, daß das: Pfro⸗ 
pfen nur von Wenigen mit Gefhid angewendet werbe, daß 
fie das Kappen zum Schaden ber Stöde übertreiben, baß fie 
das Haden und Unte verabfäumen, beſonders aber, daß 
fie bei der Weintefe mit der aͤußerſten Barbarei verfahren, bie 
Sorten nicht trennen und reife Trauben mit unreifen durch⸗ 
einander miſchen; daß fie endlich nicht verftchen ober zu . 
feien, ben Wein non ben Hefen zu fcheiben und weder auf ein 
Klaͤren beffelben noch auf gute Lager Bedacht nehmen, Über 
bie für Sicilien anwendbaren Baumarten gibt es eine Abhand⸗ 
Jung von Gregorio Barnaba. Dr. Scigliani in Catania räth 
teingend an, bas Land beſſer zu bewäflern, bie Ländereien 
mehr gu pareelliven, vegelmäßiger abzutheilen und, wo es nöthig 

ee, Kanäle auszutrocknen, Baumpflanzungen anzule- 
‚gen und endlich einmal Staͤlle für das Vieh zu bauen. fer: 
ar müßte man an bie Einführung längerer Pachtzeiten benten, 
ba es Gebrauch fei, nur auf halbjährige Kündigung, nicht con- 
teoetmäßig auf eine. Reihe von Jahren zu verpachten. Mit 
dem Meisbau iſt es gar ſchlecht beſtellt. SKartoffelbau würde 
für Jahre des Miswachſes zum wenigften fehr zweckmaͤßig fein. 
Die Regierung bat feit 1833 ben Bau ber Kartoffeln anems 
"pfohlen, und unter Anderm in Satania angefragt, wie hoch 
"fi der Bedarf von Saatkartoffeln für das Balle ftellen möchte. 

weiß nicht, ob fie die Sache weiter verfolgt hat. S 

vor längerer Zeit bat die Regierung auch durch ein beſonderes 
Decret ben Anbau der Robbia (Krapp) empfohlen, aber ohne 
einigen Erfo „Man Bann“, fagt Dr. Scigliani, „den Unver⸗ 
and nicht ſcharf genug tabeln, durch weichen wir die von ber 
Watur uns geſchenkten Vortheile aus den Händen geben. Aus: 
wärtige Speculanten Eaufen von ben unkundigen Bauern bie 
wilden Robbiawurzeln für -einen Spottpreis und ziehen einen 
ungeheuern Gewinn bavon, während wir nad patriarchalifcher 
Sitte immerfort nur Korn und Bohnen bauen. Auch der Saff: 
Ior (Carthamus tinctorius) waͤchſt wild in erftaunlicher Menge 
‚und wird ebenfo wenig benugt. Die Anpflanzung ber Maul: 
beerbäume ift fo unerhört vernadläffigt worden, daß fie im 
Balle von Satania nur noch in der Umgebung der Hauptſtadt, 
im Di Nicofia nur an drei Orten, in Galtagirone gar 
nicht mehr und fonft nirgend auf der Inſel anzutreffen find. 
Durch die Entdeckung des Lederfabrilanten Corrade Marano 
in Gatania (vor etwa neun Jahren), daß die innere Rinde ber 
Ro ein treffliches Surrogat für den Sumach liefere, 
wurde in kürzeſter Zeit eine ſtarke Nachfrage nach dieſer Rinde 
zuwege gebracht. Und in einem Augenblicke waren die be⸗ 
teächtlichften gehölge niedergefchlagen! Kerner ift auf bie 
Benugung einiger unfcheinbaren Producte aufmerkfam gemacht 
worden, nämlich. Lavendels, der Spike und der am ftärk: 
fien von allen buftenden Bläten ber bittern Orangen, zur Be: 
zeitung wohlriechender Gfienzen. Niemand hat den Wink be: 
achtet. Giuſeppe di Lorengo hat bie Pflege bes Corbezzolo 
—— Erbbeerbaum) empfohlen, der in mehren Arten in 

ilien wild waͤchſt und mie jegliches Klima, fo auch jegliches 
Ardreich verträgt, Er erfobert wenig Mühe, ift eine Zierde 
ber Gärten und Lodt bie Droſſeln und Amfeln an. Sein Holz 
brennt gut und mit heller Flamme, läßt fi) auch Leicht bear 
Kelten und nimmt eine fchöne Politur an. In England wer- 
den bes angenehmen Geruches wegen unter den 
mauchtaback gemiſcht. Dit Eiſenvitriol liefern fie ein treffli⸗ 
ches eg Be Färben der Baumwolle und Wolle, mit 
Sexgalaun ocht ein ſchoͤnes Grau. Mit Gichenrinde und 
; vermengt, würden fie auch zum Serben dienen kon⸗ 
men und bie Ancfuhr des Sumach vermehren. Aller biefer 


Vortheile ungeachtet ift der Vorſchlag in die Luͤ 
— die nn an fi — 
Sa: 


Yütete und trieb, der. Beingäriper 
iner Väter aan f ——— — 
dr 


« bekräuter, Mein und Drangmblätm nad tie ver unkhufi 


faınen 
. Uber er fagt, wenn ſich bie alten —— 
Gewalt der Umſtaͤnde , fo müuſſen wir darauf 
bedacht fein, neue Quellen des Wohlfandes uns zu eifum 
und Iedem, was bie Natur und gibt, feinen Rupen abjuge 
winnen. Er mißt bie Abnahme bes Wohlſtandes mehr als 
ber Vernachlaͤſſigung agronomiſcher Wervofltommnungm dem 
Zuruchbleiben der Manufacturen und dem Mangel an daudels⸗ 
hetriebſamkeit bei. Wir vertrauen ga fehr, fährt er fon, auf 
die Fruchtbarkeit unſers Bodens und mäflen unſere Product 
verſchleudern, um bie von uns verlangten Erzengniſe andren 
gerverbfleißigerer Länder einzutaufchen. Minolfi priät kefinn: 
ter und Bagt bitterer: „„Satania und Palermo find bie 
Stäbte, welche der Juſel das Beiſpiel von Manufactaren ge 
ben, inbeffen auch biefe ohne mit bem Auslande in Preis ut 
Güte der Waare concurriren uw koͤnnen. Wir llefern Eche 
und einige wenige andere Artikel und beziehen vom Anka 
Tapeten, Bafen, Duinsailerien, kurze Waaren ale At, 
Leinwand, Sammet, Baumwollenwaaren, Häute, Eee: 
waaten, Balanteriearbeiten, Stahlwaaren und mie old In: 
dere. Wir haben bie fchönften Mohftoffe und Fremde brarki 
ten fie, wir haben bie beflen Häfen und Esinen Handel, ka 
nicht Genua, Livorno und Marfeille betrieben. Won nılır 
bie flatiftifchen Tabellen 6, und fehe, wo mer Bis 
brecher, Bettler, Herumſtreicher, Findlinge, pin, Be 
cherer find, und dann wo mehr Handel, Gewerbe, Ad: 
bau und Kunft blühen, und dann fage man, ob man Gi 
dan beträchtliche Fortſchritte in der Givilifation naeihem 
ne.“ 


Um bie Gewerbthaͤtigkeit bes Valle di Catacia = 
theiten, muß man wiffen, daß der ganze Diftrict 61 Cmar 
nen hat, von denen aber nur brei Manufackuren dea 
nämlich Gatania, Acis Reale und Ripofto. Gatania ul Mi 
liefern Seiden⸗ und Waummollenwaaren, welde nad Ge 
brien, Malta, Neapel ıc. gehen; Ripafto und etwa nad Bar 
liefern Weingeift und iguiritien. Der Geidenhandel Gate 
" ſchon feit der Revolution von 1789 gelitten, aber Dust 

aben bie Gatanefen ben ihnen überlieferten Iabußricem 
allein beibehalten und ber größte Theil der Wendikerung bt 
no immer aus Webern. Das Land. felbft verbraudte chi 
viel von dem Grieugniß. Das Volk kleibeie fid in (abe mb 
fammtene Stoffe. Wan machte die Beinkleider, Zadın, en 
roͤcke, Mäntel daraus, überzog damit Seffel und Maetrape U 
verwandte fie zu Vorhängen, Kirchenſchmuc und rickecki 0: 
derem Bedarf, Seit ber Anweſenheit ber Gnglänte # oe 
ein neuer Lurus eingeriffen. „‚@ie haben uns mit Bader’, IM 
Dr. Scigliani, „bie fheinbaren Borsheite, weiche fie und gefühl, 
bezahlen laſſen. Die Frauen der Meittelfkände wollten ui 
Anderes mehr als fremde Muffeline tragen und benen be Ei 
tern Glaffe wurben bie Baummollengeuche, bern R 
felber fpannen, zu gering,. feitbem fie bie auslä 
tune Tannten. Die sinheimifgen Seidenſtoffe wuhtn 
Maare weichen, weldhe feinen andern Mecth pat, al Ka 
Gigenfinn der Mobe und die Grillenhaftigkeit der bunten 
— — 5% Ma nn —— 1506 md 
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des Drilliren der Seibe (fſilatura dell’ owgaazine) zu eigen im 5 

Seh ae engen nad raneid, um N drere Bike: | (co di ernsten) aähint wi, dm Dr eben depler 
‚den Eeumen zu lernen, und insbefondere Benedetto Barlagollo | lien, weiche mäßig find, in Fluß zu bringen und 
-führte bie Jacquart'ſche Maſchine ein_ (in Gicilien genannt: | bem verberbli WBuder einen Damm ga fehen. "Ua weitere 


en und Mafchinen gefehlt Hätte. Aber ber Ge: nuovo etablirte große Papierfabrik iſt untergegangen, unb bie 


en 
winn lodte Viele gur Unternehmung, Es firömten mehr Ars | neuen Fabriken, welche in ihre Bußtapfen traten, find kaum 


als man beidäftigen Eonnte, und in kurzem übers | in Aufnahme gekommen. Die Zuchfabriten find faft aus dem 


"Sieg d uction den Bedarf. Hierzu kamen zwei fehwere | Gedaͤchtniß verſchwunden und bie Baumwollenfabriken in ten 


Jahre ber Theurung, Jahre, in benen man bie unterften Glafs | letten Zügen. Gchon früher if bie Unternehmung bes Walls 


‚ Sen bes Volkes im innern Lande ihr Lehen des Winters mit den | visa, bei Monresle zine v 
’ Yabrit von en a 


der Gatti (Dpuntie) friften und im Thale von Girs | verunglädt, und bee Verſuch des Königs L, 


genti mit bem Bieh um bie auf offenem Felde bie wil⸗ in Be ven und oime 
Den Kräuter abweiden ſah. Die Preiſe ber Schemsmittel ſtie⸗ engen den ee Bera he —— 
er. der Arbeitslohn ſank. Der Weber Kunihe und Papier breicht Cicilen von 3, 188 
Tari täglid verdient hatte, konnte es laum noch auf | het man durch ein neues Doganageſetz, weiches alle autlaͤndi⸗ 
2/, Tari bringen. Zu alle dieſem Uaheil gefellte fi die | ſchen Waaren hoch belafkete, die Ausfuhe ber inlaͤndiſchen ⸗ 
Pfuſcherei, welche durch Wenre von fehmälenem Auftrag und dakte aber freigab, ber Indauſteie aufzuhelfen t. 
einem mit Bummi oder Hauſenbiaſe geſteifton Einſchlas umb | liegt der Schaden tiefer, als daß eine foldhe taßregel ihn hei⸗ 
anderen — die caraneſiſche Arheit in Miscredit brachte. | len böounte. Es fett den Capitaliſten an Muth, ba He fo Bits 
— hat er —— Sch —— ie Sid misgläden Kim, = on : eine neue Unternehasang 
zur laum ene In eu , r en m pisefi 
und dem alle wird nicht Ginkalt gethan werben wean | ben — er er 


ngen und Procefien n 

n Unterflüsung von Geiten ber ng bie s | wa& das übel bie Jugend Gicht 

ee ben Sa Befeht werben, fi — werbes und Fr —I — 3 ng ; 
(hinen anzuſchaffen, erfahrene Arbeiter durch bie Ausficht auf | irgend ein, wenn auch noch fo unbebeutenbes und kuͤnnnerliches 
hohen Lohn, Insbefondere gefchictte Faͤrber, Muftergeichner und | Öffentliches Amt zu treten. Germähnt an Anfpeöche, denen bie 
Kattunbruder, in das Land zu ziehen, um mit den Fabriken kaͤrgliche Beſolduug keine Befrichigung gibt, greifen fie zu jedem 
Falabriens wetteifern und Waaren liefern gu Lönnen, welde, | Mittel, um ihre Rage zu verbefiern. Daraus .erfiäcen fich bie 
wie mit benen bes Gatanefen Geraci R vr il ſchon der Kal | furchtbaren Übel ber Kauflichkeit und auf welche 
iR, ah in Ongland_ und —— — FR | —8 — 5 — hingebeutet worben if. Cine Überfit bes 
eine e et wird, um bie n Ü ⸗ moͤge ende, von Minol ⸗ 
een dienenden chemiſchen und mechaniſchen Kenntniſſe, ſowie belle geben. ia ———— 
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dieſelben Artikel Früchte, & „Wein, Di, , 
F er — doch | Wein ": * Soda, —— * 
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‚und trockene ’ 
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Einderklauen u. Horn, 











Ziegent äute. 
Steilien bezieht von 
Marfellle Trieft Holland 
Seiden⸗, Wollen: und| Manufacturwaaren, Eolonialwaaren, eng⸗ Seiden⸗, Wollen⸗ und Stockfiſch, Sering, 
Baummollenwaaren, | Papier, @ifen, Blei, liſche Manufacturs Gewebe 
Gewürz, gahreskeber,| Kupfer, Gewürz | waaren, Gewuͤrz, 
Quin⸗ italieniſche Bücher 


Zucker, Kaffee, 
eailleries und Mode⸗ 
waaren. 

Wenn dieſe Tabelle auf ben n Blick die ungünflige | es bei dem Allen keinen Activhandel hat, ein Mangel, ber 
@tellung Sichlens in — dem Auslande zeigt, | auch indirect zum groͤßten Ka ya, indem Ad 
indem as bemfelben nichts als rohe Probucte liefert, feinen | Marineweſen, * den Bau ve Be⸗ 

sen Hedarf in verarbeiteten Waaren aber von ihm bezieht, manaung derſelben eine große kenn ee Meufhen Beſchaͤfti⸗ 
GE efheins das Übel nad) äsger, wenn man erwägt, daß | gung fladen, und indem ber unmittelbare Verlehr sit Dana 


Auslande, in weldyen biefe kommen würden, in jeder Weiſe be: 
Ishrend und fördernd zuruͤckwirken müßte. Aber noch weit über: 
raſchender iſt das commercielle Verhaͤltniß Sieiliens zu Neapel. 
Durch das ſchon erwähnte Hanbelsgefeg vom 30. Nov. 1824 iſt 
nicht nur der Handel mit dem Auslande durch die flarke Be: 
fleuerung ber fremden Waaren regulict, fondern auch der innere 
Verkehr auf der Infel felbft und ihre Verbindung mit Reapel 
feften Normen unterworfen worden. In erſterer Beziehung 
wurben zweckmaͤßig alle innern Zölle, die diritti di tratto und 
di portolanie, welche von ben gegenfeitigen Doganen ber Ex⸗ 
barone und der Städte bepenbirten, aufgehoben und ber innere 
Yanbel befreit; in letzterer eine fogenannte freie Gabotage zwi⸗ 
ſchen Sicilien und Reapel verorbnet. Es mußte befremdlich 
fein, wenn ſchon vor dem Anfang biefes Jahrzehnds ſich allges 
meine „Klagen über dieſe neuen Einrichtungen erhoben, ja ba 
man daran dachte, den König um Abfchaffung ber Tabotage 
mit Neapel gu bitten. Wan Eonnte diefe Klagen und biefe 
Abſicht dem an alten Borurtheiten und ber Kurzfichtigs 
Zeit der Be n zufchreiben, wie ber Präfident San $is 
lippo in .einem vor mehren Jahren in der Sitzung des koͤnigli⸗ 
* Instituto d’incoraggiamento vorgelefenen Memorial wirk⸗ 
Ud that. „Der Antrag”, fagte er, „mwürbe unferm gefunden 
Verftande wenig Ehre machen, ba die Maßregeln ber Eiferfucht 
im Handel, zumal mit einem benadhbarten und eng verbundes 
nen Lande, nur Früchte ber Worurtheile find und ber uns von 
u Vätern überlieferten Irrtümer, denn biefe feßten den 
um bes Landes in die Menge ber baaren Münze.’ Aber 
fon in ben Ausbrüden, die der Präfldent felbft gebraucht, in⸗ 
bem er Reapel ein benachbartes und engverbunbdenes Land nennt, 
liegt der Schluͤffel des Kaͤthſels. Wir können uns in Beurs 
theilung biefer Angelegenheit auf eine bedeutende Autorität 
fügen. Vincenzo Mortillaro ift es, welcher fagt: „Wer fieht 
nicht die elende Lage unfers Handels wie unferer Induftrie ein ! 
Und wer {ft fo blind, um nicht zu entdecken, daß das Wort 
Gabotage bei uns nur ein anderer Ausdrud für diejenige Ein⸗ 
sichtung des Handels iſt, melde man fonft Golonialfyftem zu 
nennen pflegt?” Zur Erklärung biefer Xußerung erinnere man 
an das mitgetheilte Wort: „Wir find Gines, wenn 
es Neapels Vortheil gilt; fobalb es ſich um ben Bortheil Si⸗ 
eitiens handelt, find wir getsennt.” Die Vereinigung beider 
Reiche ift durch den Löniglichen Act von 1816 ausgefprochen, 
will aber weiter nichts bedeuten, als die Unterwerfung beider 
unter baffelbe Scepter und bie Einführung größtentheils gleicher 
Gefepe, ſowie feit neuerer Zeit die Einheit der Truppenmacht. 
Denn die Abminiftration und die Finanzen find getrennt ges 
blieben, daher in dieſer Hinſicht Neapel und Sicilien wirklich 
zwei Reihe find, deren Intereſſen oft einander fhnurftzads 
entgegenlaufen. Für ben Handel ftellt ſich biefes Verhaͤltniß 
fo, baß Sicilien, ungeachtet der ſcheinbaren Handelsfreiheit, beis 
nahe gar nichts von den wenigen Probucten, bie nicht Neapel auch 
befäße, in Reapel einführen Tann, während es felbft von neapo⸗ 
litaniſchen ugniſſen überſchwemmt wird. Denn das Gabo: 
tagegeſet enthielt von Anfang an die Elaufel, daß Ausnahmen 
je nad) bem befondern Werhältniffen in beiden hellen der 8ds 
niglihen Befigungen fpecieller Verfügung überlaffen bleiben foll: 
ten. Durch diefe Ausnahmen wird nun den Siciliern jeber Abs 
fa& im jenfeitigen Reiche unmoͤglich gemacht. Was es hinübers 
hren Tönnte, ift fein Überfiuß an Salz, Zabad und hieß: 


pulver, Diefe Artikel find aber Regale, alfo nicht mit in dem. 


"freien Seehanbel einbegriffen. Die wenigen Eifenwaaren, welche 
Sicilien probuchrt, koͤnnte e8 mit Bortheil in Neapel abfegen, 
denn um bie eigenen Fabriken in biefem Genre zu heben, bat 
Neapel bie Einfuhr des fremden Roheiſens mit einem ſehr bo: 
"den Bolle belegt, während bdiefe Einfuhr in Gicilien nicht be: 
laftet ift; wohiweislich ift aber ficitifches Eiſen unter bie Aus— 
‚nahmen von ber Gabotage geftellt. Geine eingemadhten Früchte 
und füßen &äfte würde Sieillen nach Reapel verfenden tönnen, 
da die dortige Gonfumtionsfleuer bes Zuders um 6 Ducati 
‚pro Quintal theuerer if, aber diefe Artikel gehören zu den 


Ausnahmen. &icktien verbraucht wenig Lumpen 
nig Papierfabriten hat, und kann feinen Überfiuf 
abgeben, aber bie neapolitanifchen Lumpen bezahlen 
Ausfuhrzoll, damit fie fein im Lande gehalten werden, 
rend die ſiciliſchen frei ausgeführt werben. Daher arbeikt 
Neapel mit den wohlfeilen ſiciliſchen und eigenen Lumpen 
Schaden der ſiciliſchen Papierfabriten. Enduͤch find ſoihe der⸗ 
ducte, welche beide Reiche beſitzen, in Reapei mit foren 
Gonfumtionsfteuern, die in Sicilien nicht erifiiem, 
Daher Tönnen die Reapolitaner wol ihren Wein leidht in 
cilien abfegen, trinken aber wenig ſiciliſchen Wein, da die Bars 
fenbungstoften, zu ber Hohen Abgabe zugefchlagen, ihn ala fhe 
vertheuern. Auf diefe Weiſe find es die Ausnahmen, Ye us 
politanifgen ins und Ausfuhrzöle und die Gonfumtiont 
feuer, welche bie Gabotage zu einer bloßen Gpiegeifehteni 
ober zu einem Mittel des Gewinns für Neapel zum Cake 
Siciliens maden, oder die fcilifche Induftrie nieberbrädm, 
In Bezug auf diefe Lage der Sache ertlärt Mortillare mit 
dürren Worten: „Der vorgeblich freie Handel zwiſchen Krapel 
und Sictilien ift die Urfache von Sieiliens Verderden. und 
wenn er alsdann hinzufügt: „Wir fagen dies nur in dumm 
wiffenfchaftlihen Sinne den Ökonomiften, nicht ber 

weiche ja in ihrer Weisheit unferer Einficht und unferr 9 
fhläge nicht bedarf”, fo Tann bitterer nicht leicht Ironie grwürzt 
werben. Aber Hr. Vincenzo Mortillaro iſt aud in Anrins 
nung feiner großen Werbienfte und feiner hohen Gefinnung von 
ber beſchraͤnkten Thaͤtigkeit in Gicilien zu einem anfehnlides 
Poften im Koͤnigreich Neapel befördert worden. 

um dieſem Bilde des Handels und der Gewerbe im Großen ea 

Wild aus dem Klein: Gewerbsieben Steiliens anzureiben, führe 
wir ben Leſer in ein Safe von Partenico. „Ice, very well!" rikf 
uns der Wirth an, indem er uns brauchlicherweiſe für In- 
gresi nahm. Wir halten jeden Beifenben“, Täpt Poll fenm 
Gicerone fpreden, „für einen Engländer; er fei nun Chad 
er, Holländer ober Ruffe, der Schenkwirth, ber Händier und 

ebermann vom gemeinen Volk Heißt ihn Mylord! Von die 
fee Ration waren bie erften Reifenden, deren Piafter wir be 
fahen, und das ift genug, um jeben Fremden, der welde kat, 
sum Engländer zu machen.” Genug, ‚‚Ice, very well!” ride 
Mann und wollte damit fagen, baß fein is fehr gut ki. 
Es war aber in der That nicht beffer als fein Engiiſch. Us 
fer Kaffenführer legte iym in Ermangelung einer Wuͤnzt & 
nen Piafter (12 Tari) Hin. Wir hatten 1Y, Tari zu zahle 
Der Gafetiere beftand fo feft auf feinem Glauben an unfere Re 
tionalität, daß er uns mit der zuverfichtlichfien Miene 6 Zul 
surüdgab. „Was foll das heißen? dies iſt nicht unfer Rt 
„ASie haben Rech, ich irre mich, haben Sie Geduld." & 
legte 2 Zari zu. „Wir haben drei Glaͤſer Eis gehabt.” „A 
fo, drei Glaͤſer.“ Ge langte einen Kari mehr hervor. ' 
ter Mann, wir find eine Engländer!” ,, ‚ind Sie niht! 
Gi, das iſt etwas Anderes." Abermals ein Zari. „A 
Breund, bu bift wol ein Neuling, es fehlen 5 Bajoc.” „Eh 
warten Sie, baß ich nachrechne, Ja, beim Leib 
(corpo d’un Ebreo), es fehlen 5 Bajoe.“ Mit fchmerem 
nen an ee fie flüdweis auf ben Tiſch. Gein i 
als fie ihm verächtlich zugefchoben wurden, war mehr «185 Bejc 
werth. Doch war die Großmuth ſicherlich am unsäten Dit 
oder man müßte nicht fichlifches Befindel Kennen. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Briefe aus Siciltien. 
Vierter unb letzter Artikel. 
(Bendfetung qus Rx. 18.) 





enseale. 


artetſt kerung nicht loſen vermag, 
Doch wird ber ſorgſame Beobachter zu Per — rich⸗ 
tigen Urtheil gelangen koͤnnen, wenn er von dem breiten 
Gtrombett der Touriſten a ‚ wenn ee bas Boll da bes 
lauſcht, wo es ſich unbeobachtet dänkt und unter ſich felb uns 
befangen verkehrt, und wenn er bie wirklich nationellen Dich⸗ 
ter, welche das Bolkeleben durch ſich ſelbdſt fchildern, gu Füh⸗ 
reru nimmt. Wenn man nun, bei aller Vorſicht, dennoch faſt 
Aberall viel Heintiche Gefinnung, niebere Schlauheit und Ges 
winn bemerkt und über den Widerſpruch erflaunt, in wels 
diefe Untugenden mit fo vielen fdhönen Anlagen und edeln 
Neigungen, mit fo großer Gutmäthigkeit und wahrhaft kind⸗ 
licher Laune, mit fo auffallendem tfinn des Volles ſtehen, 
fo muß man bebenten, daß bie fublantielle Lage, die Be⸗ 
dingungen ber Entwidelung aller Kräfte und ber meraltice 
und intellectuelle Geſichtekreis dem urſprunglichen Charakter im 
Beben ihr Siegel aufbräden. So wenig man es ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Männern in Gicilien hoch anredinen darf, wenn fie 
in ale dem Geichetenftande eigenthümlichen Fehler, in literas 
eifche Siferſuchten/ in Düntel, in gelehrte Gharkatanerie, in 
hoHle Aufgeblafenheit, Gitatentram und Phrafenfchreulft noch 
leichter” al anderwaͤris verfallen, weil fie, die Beiftungen ber 
Fremden ſehend und ihren Ruhm bewundernd, in ſich Kräfte 
genug en, der Mittel aber gu deren Ausbildung, der ſichern 
Grundlagen unb ber auf diefen erbauten Innern Tuͤchtigkeit ents 
behrend, doch nach gleichen Lorbern ringen; fo wenig man dem 
Gewerbe und Handel treibenden Theile der Ration bies zum 
Vorwurf machen darf, daß fie Hinter allen Anfoderuns 
der Bit weit „ weit ihr Dutch wit kaum ges 
Dobenen Flügeln überat an unäberwindlide Schranken fößt, 
vor denen er kraftlos zurädfint — ebenfo wenig iſt man das 
Sof zu t, wenn «s im em 


(heiten berechtig 
der igın gehedt if, von der Roth gegwungen, 
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? es unlautese llen maͤht, weiche wicht 
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Cinrkhrungen, wicht ‚die — und Bölle an dem Wafeiı im 





‘Sande ſchuidig feten, fordern baß in feiner Bettiefigkeit, Lies 


derlichkeit und Baulheie, in feinem Zange zum Vagadandiren 
und Betteln die wahre Urfache dei gemeinfamen (Blende zu 
f ſei. Sehr wahr und fehr weiſt. Aber woher die Motte 
lofigkeit und Liederlichkeit, der Wüßiggang und bie Wetteteit 
Wo fol das Bolt Arbeit. finden, wenn mellenweite Felder Sabre 
lang beach liegen, wenn Hunderte von Städten Erinen „Game 
mer, keinen Hobel, Bein Rad regen? Nie bitter iſt Minoifi’s 
Nlage: „Weite, weite Ebenen und Reiter chen doum⸗ unb 
pflanzenlos, Hügel: und Böhen warten auf Anbau. "Was hälfe 
und aber unfer Fleiß? Wir heben nicht den Wortheil, amfern 
Erzeugnifften Abfag gu verfchaffen. Wir wiſſen nicht ung gegen⸗ 
feitig zu helfen. Wir Haben keine Bank, Keine Gparkaflın, 
keine wohlthätigen Anſtaiten, Feine Wolle: und Bewerbfchulen, 
keine umlaufenden . Bücher zum Unterricht des gemeinen Mans 
nes.“ GE ift ein Sicilier, dee fo redet. Wreicher Frevel, gu 
dem Schaden die Schande zu fügen, Bettler und Hakınlen die 
uUnglũcklichen zu fhimpfen, denen mit den fremden. Ratlonen 
kein anderer Verkehr offen fieht als ein ſolcher, der fie aus 
Sienden zu Verwerfmen madt. Wir gaben heut bier in Mon⸗ 
reale mit Augen gefehen, welch eine Saat die Bremden in Si⸗ 
eitien fireuen. Die Offiziere von ber englifchen Flotte, weiche 
uns überall wie unfer tten folgt, vergnügten ſich unter 
einem Schwarm zerlumpter, kothbeſudelter, erbarmungewürbis 
ger Creaturen kleine Münze zu werfen und das herzzermalmende 
Seheul ihrer Gier und die Muth, mit weldyer fie ig um die 
Beute riffen, zu en! Mer hat Worte, um folchen Zoms 
mer zu Tchildern, wenn zwiſchen den fruchtſchweren Saatın ber 
Fremde fundenlang von Halbnadten Buben mit unermüblicher 
Ausdauer verfolgt wirb und fie mitten unter dem vollen Se 
Gottes Bunger! Yunger! ſchreien hört; wenn er, doß fie nicht 
lägen, auf ihren anae dene Geficgtern gefchrieden lieſt, und 
inne wird, daß fie bie Roth hettt, weiche, wo kein Beta hilft, 
wel Betteln lehrt.„Habt Ihe nicht Korn die Fülle?“ „,,, 
die Herren und Pächter * Brot genug.““„Arbritet, da 
t iſt nich” Men hat den Muth, 


tönnen und wiflen es nidyt anders. Bas @rld hat Bine Gir⸗ 
eulation im Lande; weil das eine Agens, welches in der ganzen 
Natur den andern an Macht gleich iſt, die Bewegung fehlt, 
fo legen fie auf dies eine allen Werth, auf die träge Maſſe. 
Go wird der Gelbbeßg zum Biel ihres heißeftien Wünfche, und 
eine geiftige Wacht IR vorganden, um das Gegengewicht ab» 
augeben. n Jugend auf, wird ihr Juteteſſe auf das elende 





Wietall gefpannt. Wovon hören fie reden ald von Bajoe und 
Zari? Mit ihren Lancaſterſchulen, gar nit zu gedenken deö 
Idlehten Fortgangs, den die Angelegenheit gefunden, was ger 
zwinnen fie damit? Wenn aud die Kinder ſchreiben und rech⸗ 
nen lernen, das Beſte fehlt, die Ausbildung der edeiften Kräfte. 
Den Unterricht in der Religion erhalten fie vom Prieſter in der 
Kinderichre. „Wit du ein Ehriſt?“ „„Ja, das bin ic.’ ‘ 


„Bid ein-Zeihen!” Nun macht das Kind fein Kreuz. „Wie 


Derehrt man Gott?” „Man geht in die Kirche.” „Was 
hut man da?” „„Man hört die Meſſe.““ „Wie hört man 
die Meffe?” ,,, Man macht zuerft ein Kreuz, dann betet man 
den Rofenkrang und paßt auf, wenn der Priefter fich bekreuzt, 
fo tut man es. audy.“ 3u wen muf man beten?’ .,, ‚Su 
den Heiligen.““ „Was thun die Heiligen?” „„„Sie können 
Menfchen und Vieh Heilen und Wunder thun.““ Das st die 
Kinderlehre. In gleihem Sinne geht derUnterridt fort durch das 
ganze Leben. Die Predigt: des. Gapuciners if in dieſer Bezie⸗ 
Hung mufterhaft, welcher den Gläubigen zum Bürfprecher den 
Heiligen Joſeph empfahl. Er erzählte ihnen, um ben unbes 
geenzten Einfluß: des Heiligen im Himmel zw beweifen, wie 
einen armen Bettler, den Sancts Petrus aus Erbarmen einges 
Laffen, ber Herrgott habe wieder zum Thor. hinauswerfen wols 
Ien. Da fei noch zu rechter Zeit des Armen Patron, San s @ius 
feppe, bazwifchengetreten und habe dem Herrn ber Heer⸗ 
jcharen gedroht, er würde, wenn biefer Bettler hinweggehen 
müßte, felber aus dem Himmel. gehen, feinen Sohn, den 
würde er natürlich mitnehmen, und diefer, das verftände ſich, feine 
Mutter, bie aber wäre nicht umfonft regina angelorum, re- 
@ina patriercharam, regina prophetarum, regiaa apostolo- 
zum, regina martyrum, regina oonfessorum, regina virgi- 
sum und regina sanctorum omnium. Da habe-ber ewige Water, 
Der doch nicht ganz allein im Himmel bleiben wollen, dem alten 
Water Joſeph feinen Wilen gethan. Das ift der Unterricht 
Ser Srwachfenen. Und ihre Gottesdienſt? Wir find in keinen 
Ort gelommen, nicht in den Eleinften, in welchem nicht eben 
ein Kirchenfeſt gefeiert worben wäre. Am 7. wurde das Herz 
Jeſu mit Wlodengeläute, Kanonenfclägen vor der Kirche 
amd in der Kirche mit zwei Trommelfhlägen und einem Pfeis 
fee verehrt. Am 8. führten fie dem Heil. Pasquale zu Ehren 
in Gaſteloetrano ein Feuerwerk auf. Am 9. war Sonntag. 
Seftern fahen wir überall Gerüfte aufichlagen zu Mufit und 
Zeuerwerk, ich weiß nicht für welches Heiligenfeſt. Am Ehar⸗ 
freitage wird auf dem Markte die Kreuzigung und Kreuzesab⸗ 
nahme Ghriſti unter gräßlichem Klaggeheul beftelter Weiber 
aufgeführt; am Oſterſonntag ſetzen fi) zwei Proceffionen von 
verfchiedenen Kirchen aus in Bewegung; die cine traͤgt das Bild 
Des Heitands, die andere das der Madonna in ihrem beften Pug vors 
auf. Beide Züge treffen auf bem Marktezufammen, da werden bern 
De Bilder gegeneinander geftoßen, als ob fie fih umarmten, 
und das ganze Volk fällt unter Freudengefchrei auf die Knie. 
Die Eleinen Buben im Zuge mit ihren 3indelffeidern und an= 
genähten Engelflügeln benugen den Augenblick und balgen fü 
nad Herzendluft oder laufen anderer Geſchaͤſte wegen in die 
Nebengäßchen. Es ift nicht meine Abficht, Hier gegen die Vers 
finnlihung des Deiligen zu Felde gu ziehen, ich will das Be⸗ 
dürfniß dieſes Volkes nach bildlicher Vorſtellung des Unſicht⸗ 
baren und, laͤrmender Tußerung ſeiner Gefühle gern fo hoch man 
will anſchlagen. Aber wem bewegt es nicht das Herz zu ſehen, 
wie die Armuth zu dem Plunderfeſte, in der Hoſſaung, daß 
der Heilige reihen Erſatz bezahlen werde, den erbettelten Heller 
fteuert und fi einen Augenblid über das vorhandene Elend 
täufcht, um ſich am nächften Morgen doppelt elend zu fühlen? 
Wen kann ihe Knien und ihr Singen erbquen, wenn er auß 
der Saat des täglichen Kirdyengepränges Leine Frucht ber Froͤm⸗ 
migkeit aufgehen ſieht? Und welch ein Beiſpiel gibt ihnen ein 
großer Theil der Geiſtlichkeit mit Wort und That! Gin Bi: 
ſchof fah während. ber Vefper, baß auf dem, Orchelchore irgend 
ein unnuter Burſche Grimaffen machte. Still die Mufik! 
ſchrie er .plöglic ‚mit, Donnerftimme, und ba bie Drgel einhielt, 


u Jenem gewendet: „Will wol bas Schwein da hernuter!“ 
Di Mateficant entfloh beſtürzt. „„MBe’ter gefpielt"‘, Herrichte ber 
Priefter. Die Andacht ging ihren Wang. Ja Gicamti weiß 
Sedermann, wie bequem fi die Herren Ganenich den heiligen 
Dienft machen. Sie haben einen befondern Chor für ben Bm: 
mer und einen befondern für den Winter. ' Der erſtere befinde 
ſich in der Kirche felbft und Hat Gige, die mit einem finnrels 
hen Mechanismus verfehen find. So oft nämlid die frommen 
Väter ſtehend zu fingen haben, fleigt aus dem Gefühl ca 
Seſſelchen in die Höhe, weiches ihnen aud dann zu fiken mögs 
lich macht, wenn fie zu ſtehen ſcheinen. Der Handlungen von 
ſchmuzigem @igennug und von ſchlimmern Kaftern 
fol geſchwiegen fein. Genug wahrlih, um dm armen . 
zus Arbeit Luſt und Muth zu machen, wäre died adein, dej 
n Monteale auf 8000 1000 Priefter gezaͤhll werden. 
Id habe von ihnen mandyen durch bie Straßen flolgiren (chen, 
von Verpflegung ich nicht übernehmen möchte, vwenn id ner 
— — — Partenico aufbrachen 

6 wir orgen von Partenico au 
zwei Unwetter ihren Einzug, ein ſchwerer Regenguß Aigen 
Truppendurchmarſch. Die Truppen find gefendet, um bie Iekten 
Spuren ber böfen Winterunruhen fi Der 


Hemd zum Wechſeln, nicht ein Regentuch mitgenommen hats 
ten, drängten ſich dicht an unſere Thiere und ſuchten fig une 
den Flügeln unferer Mäntel zu decken. Da fie aber, dem Sich⸗ 
bach, welcher in ziemlicher Breite bie Straße binabfceß, and: 
weichend, bald rechts bald links fprangen, ohne ihren Zipfel 
fahren zu laffen, fo wurden wir felbft jeden Augenbii bed 
Schuges, den unfere Mäntel uns geben Eonnten, beraubt. © 
wurden wir beiderfeits gebadet, und doch würden fie und, wena 
wie ihnen ben eingebilbeten Vortheil verfagt hätten, für IA 
unbarmherzig gehaiten haben. Unter einem Felsvorſprung fat 
wir andere beladene Maulthiere ziemlich geborgen. Die Fahr 
mit ihren weißen baummollenen Zipfelmügen faßen ganz redız 
und gemädhlih im hbinterften Winkel des fichern Örtis. di 
uns war dort nit mehr Raum, und neidiſch über die ſchades 
frohen Augen, deren Pfeile wir zu fühlen glaubten, zogen wi 
vorüber. An einer andern Stelle fahen wir zwei Männer, wis 
he ſich in einen engen Felfenfpalt gepreßt hatten. Die Sams 
zen ihrer braunen groben Regenmäntel waren über ihre Kirk 
gezogen. Aber da der Hintere über feinen Wordermann Ne 
wegzufehen fi bemühete, fo fehlen es nur ein einziger Meaı, 
ein braunes Ungethüäm mit zwei vermummten Köpfen übertie⸗ 
ander, Ich erwähne biefes unerheblichen Worfals nur, um M 
Pflicht dee Menfchenliebe zu genügen, indem ich folgen af 
Standrede feierlihft halte: „D du, wer du auch feß, kt 
diefes Lieft und dereinft das Land der Riefen und der Kind 
des Sonnengottes, ber Schmiede Bulcan’s und den Eirling KT. 
ährenbekrängten Göttin, die heilige Trinacria, zu brief gt 
denfft, laß di) warnen und traue nicht auf die DBefändigtet 
bes blauen Zeus, denn bie Goͤtter find wankelmüthia u tb 
ciſch; laß did) durch die Worftellungen beines maultihierheiber 
den Knechtes nicht beftechen, eher bein ficheres Gaſtell u mm 
laffen, um bie gefährlichen Abenteuer aufzufuchen, als Wi 
dich überzeugt haft, daß ein wohlgedltes Tuch zum Bebrdm Wat 
fahrenden Habe in Bereitichaft ift, wenn etwa ein böfer Zarbech 
dein Feind, dich mit einem gleihen Plagregen wie deinen Wh: 
-weichten Freund, ber bir diefes raͤth, überrafchen follte.” 
Das Wirtpehaus, in welchem wir vorfpradgen, war fehr um 
ſcheinbar, und eine einladendere Herberge dennoch in ganz Rs 
reale nicht zu finden. Aber wir fanden gute und veinld be 


reitete Koſt und eine freundliche Weblenung. In bem untern 
&aumt, welcher zur Rüde und zugleich gum gewöhnlichen Auf: 
enthalt der Familie diente, fland im Winkel eine Zagpflinte 
angelehnt, welche vecht gut ſchien. Ich nahm das e fin 
Wie Hand, und hatte ed, um es zu betrachten, eben in wage⸗ 
rechte Lage gebracht, als ich zu meinem Schrecken fah 


und 
7 Richt doch, es da gang ſtill und 
zührt's Niemand an.” ‚Rue ein zufälliger Si ft nöthig 
um es abzufeuern.”’ „„Gut, fo geht der Schuß in die Wand.’ * 
„Zo! und der zuruͤckſchlagende Hagel trifft, wen er mag.” 
Ir hab Stck. aber wer Tann an Alles denken!““ u 
fanig iſt dieſes Volk. Mit den Gewehren mag, durch 
des Laufes, Abfliegen bes Puſtons und auf andere 
manches P ttig kann die 
das Stuͤck neu in Palermo 
Thaler 


mit ſorgſamem Fleiße in ihren alten Muſtern wiederhergeſtellt 
und, wo ſie noch erhalten ſind, ausgebeſſert. Die neue Arbeit 
übertrifft an Genauigkeit und Schönheit faſt bie u Mae 

erzie⸗ 


bedient fi) dazu verſchieden ie: &tasflüffe. 
zung deö Dadkupis und, wie in allen fogenannten Baſiliken, 
figtbaren Deckengebaͤlks har viel unnäge Koften verurfacht, ins 
dem bie ſchon faft durchgängig beendigte Malerei und Bergols 
dung auf Verlangen des Königs, dem fie bei feiner letzten Ans 
wefenheit nicht gefiel, wieder vertilgt werben mußte. Der Kös 
nig, ich weiß nicht, wer fein Urtheil pe haben mag, bat 
Redt gehabt, wie einige noch vorhandene Stüde ber vorigen 
mit antiten Ornamenten®ganz unpaffend ausgeführten Berzies 
zung yeigen. Die neue Decoration entfpricye weit beffee dem 
Style de ganzen Denkmals, doch ift unbegreiflich, warum man 

u ben. Arabesken nicht die Motive aus den no vorhandenen 

berreften der urfprünglichen Verzierung felbft genommen, fons 
bern beliebige neue an berem Stelle gefeht hat. Das Kenfter 
in der Tribune hatte der Herzog mit brilanter @lasmalerei 
verhertliden wollen, unb ein großes Geld darauf gewendet. 
Sobald aber die Tafeln eingefept waren, zeigte die Wics 
Eung biefer Pracht fo tödlich für die ganze übrige, obgleich 
Sehr reiche Decoration der Kathedrale, daß die — Capi⸗ 
tularen nicht anders glaubten, als der Teufel habe ihnen über 
Nacht die ganze Frucht der bisherigen Arbeiten und das Klei: 
nob ihres Stolzes ausgetaufcht oder verberbt. Die Sachver⸗ 
fländigen konnten nicht leugnen, daß das Fenſter eine artiftiiche 
Unmöglichkeit war. Daher griff man gu dem Auskunfsmittel, 
eine große gelbe unbegreifliche Draperie davor zu hängen, und 
Die Schoͤnheit bes Fenſters wird dem Liebhaber auf Verlangen 
gegen befondere Gratification gezeigt. 

Alle Welt fpricht hier mit Entzüden von dem Könige von 
Baiern. Gr wollte ihnen zu Anfange gar nicht wie ein rech⸗ 
ter König bedünken, weil ee gar nicht golden genug ausfah 
umd weil man ihm orbentlich wie andern Leuten in das Geſicht 
schauen Eonnte. Aber allmälig riß feine Zeutfeligkeit alle Her⸗ 
zen bin. Das iſt noch ein König, fagen fie nun, ber überall 


felber herumläuft und nad) dem Kleinften ficht und fragt, und 


ümemer gleich weiß und fagt, wie den Sachen zu helfen wäre. 


i d das Eob, 8 der Schönheit und 
une 





tuͤrlichen Todes 320, in 


lich fehr natärlidhe, aber in Gegenwart der Siciller weni, 
ſtens ungtaubliche Auperung unter: „Was wollte ich aus biefeen 


Sicilien machen?!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
| — — — — — — . 
Zur Literatur der polniſchen Emigranten. 
1. Vademecum Polskie, æbiôr wiadomoëci przydatnych Po- 


lakom, d. {. Polnifhes Vademecum, eine Sammlung von Belchs 
Sau u für Polen heilfam find. Bon K. A. Hof fmann. 


Eine von denjenigen noch immer ziemlich ahlreich ei⸗ 
nenden Schriften, deren Verfaſſer in der feſten — 
Polen noch einmal erſtehen werde, die gegenwaͤrtige Generation 
auf dem heimatlichen Boden und im Exu für eine deſſere Zus 
kunft vorzubereiten im Sinne haben. Die meiften biefer Schrif: 
ten verlieren 14 ger3 in die Ferne und enthalten: Anfoderuns 
gen und Rathſchlaͤge, denen jede Grundlage unb daher alle Bes 
deutung fehlt; bie vorliegende jedoch hat auch, abgefehen von 
ihrem Zwecke, einen literariſchen und Hiftoriichen Werth. Der 
erf. derſelben hat fidh bereits früher unter den Polen durch 
feine patriotifchen @efinnungen, fowie durch mehre Gchriften 
über die letzte Revolution einen Ramen erworben. In feinem. 
„Bademecum““ heilt er nun zuerſt in dem Abfchnitte „Das 
exilirte Polen“ die intereffanteften Data über bie polnifchen 
Emigrirten, namentlid eine alle wichtigere Greigniffe umfaſ⸗ 
fende Geſchichte der Emigration vom Jahre 188138 mit, 
ferner eine genaue Statiſtik der Emigrirten in Frankreich nebft 
Angaben über ihre Beſchaͤftigungen und ein langes Verzeichniß 
aller in ber Verbannung bereits Verftorbenen u. f. w. Die 
Sterblichkeit unter den Emigrirten hat in Frankreich in folgens 
dem Berhältniffe jnpeatuimen. Im 3.1832 farben 11, 1838; 
19, 1834: 89, 1835: 59, 1886: 53, 1837: 62, 1838: 74, 
zu unbeflimmter Zeit: 25. Die Summe ber in Frankreich als 
lein Berftorbenen beträgt alfo 344. Davon farben eines nas 
Bolge von Duchen 9, durch Gelbfts 
mord 14, hingerichtet wurde (1838) wegen einer Mordtbat 1. 
In literarifcher Hinſicht find die Rotigen über fämmtliche von 
ben erilieten Polen begründete Zeitfchriften von befonderm In: 
tereſſe. Der zweite Abſchnitt, „Das alte Polen’ betitelt, bes 
fteht in einer Abhandlung: „Über die Verwaltung des. öffentlis 
hen Schates im ehemaligen Polen.” Hier finden wir ben 
Verfafler, der vor der Revolution als Rath bei der polnifchen 
Bank in Warſchau angeftellt war, In feiner Sphäre und auf 
einem Felde, von befien Bebauung bisher alle pui: Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, ſelbſt der gelehrte Czacki durch die Schwierig⸗ 
keiten in der Sichtung der Materialien abgehalten wurden. 
„Mehr und mehr überzeugen wir uns in der Gegenwart““, ſagt 
Hr. Hoffmann, „daß die Art, wie die Staatseinkünfte verwal: 
tet werden, von ber größten Wichtigkeit bei der Adminiftration 
eines Staates ff. In dieſer Verwaltung liegt das Geheimniß 
der Macht und der politiſchen Eriftenz der Staaten. Gine fol 
che Gerichte der Binanzverwaltung Polens ift augtcih eine 
Geſchichte feiner Verworrenheiten, ift durchaus politifcher Natur. 
Wer in diefe Verwaltung einblickt, wird nicht lange über die 
Haupturſache unfers Unterganges in Ungewißheit bleiben. Denn 
weshalb find wir gefallen? Weil wie den Anfällen unſcaer 
Gegner nicht zu widerftehen vermochten. Und weshalb vers 
** wir dies nicht? Weil uns Heere fehlten. Diefe aber 
mangelten uns, weil wir ein Geld befaßen, weil wir Inftitus 
tionen lieb hatten, bie uns, Geld zu befigen, nicht geftatteten. 
Wir find alfo gefallen ‚ weil wir dem Baterlande nicht zahlen 
wollten, nehmen wollten wir immer nur und nicht geben, Als 
les foderten wir von dem Vaterlande und nichts wollten wir 
für daffelbe thun, wir vergaßen die wichtige Warnung bes Ta⸗ 
eitus: Neque quies gentium sine armis, neque arma sine 
stipendiis, neque stipendia sine tributis haberi queunt.” . _ 

Seine Geſchichte des polniſchen Schatweſens ſelbſt theilt 
der Berf. in drei Epochen. Die erſte reicht von den älteſten 





en bis auf das 3. 1365; in diefer Zeit befand, fich die Vers | „vaß.der Vatermord, der auf Alexander's Gewiſſen Taftete 
Anm © det ——8 des Reihe und das Recht, Abgaben | bie. Ruhe des Gemüthes vaubte, und daß er. an 
aufzuerlegen, einzig und allein in den Händen der Regenten, | dem Myſticismus in die Arme, warf, Endlich ſi “fh 
Während der hey Epode, von 1365— 1717, ging das Recht | in den Schoos der katholiſchen Kirche, welche die, ki 
der Ausfchreibung von Abgaben zu dem Wolke über, und diefe | nem reuigen Sünder vorenthält.. Seinen tt. detunbet fls 
derwandeiten fich in „brüderliche‘‘ Beiträge, in freiwillige Col: | gende. Thatſache. Auf feiner Reife nach Taganrog ertheilte der 
testen, gänzlich abhängend von dem ‚Wohlgefallen einer ‚jeden | Kaifer. in Orſza einem. Franziskane der wegen 
Provin r eher jeden Wojewodfchaft oder eines jeden Kreifes. Frömmigkeit. befannt war, eine breimalige Aubieng won. 
Die beikte Epoche zeiht vom Sabre 1717 bis auf die Iepten | Stunden: Während feiner letzten Augenblicke durſte 
Zeiten; in diefer erhielten die Abgaben in Kolge der Bildung chiſcher Bude um ihn fein und er. ſtarb ohne, e 
. ftehender Heere zwar die Natur fortwährender Öffentlicher Las | ftand. Die Raiferin, wurde durch Jeſuiten zum. slathts 
ften_für_das ganze Volk, die Verbefierung des Schatzweſens ui Sterbelager 
unterlag ‚aber. ſchon der argwoͤhniſchen Controle nachbarlicher ein 
Monarchen. Eine jede dieſer Epochen findet in den Hauptzüs | war es a 
gen eine gründliche, fehr belehrende Erörterung, bie von gro | fefter knüpfte.“ Ebenſo unzuverläffig wie in, auf 
% Umficht und tiefer Kenntnip des verwicelten Gegenftandes | neusfte Geſchichte ig Or. Gmorowäti auch, ‚menn,ex.in biefrüs 
zeigt und den Wunfch rege macht, daß an biefem „WBabemes | here zurücgeht, Hier begeht er die äraften 
cum’ auch amdere als blos polnifche Geſchichtsforſcher Heil | Sonad dürfte, dem Berfafier feine ‚Abficht , eine 
en el f Poland in 1830-- 81 and the Rus ben, als in alle —* —— ÄRt, minein 
. Jnsurrection © oland ın — an e X ıan en, als in,allen bisherigen. n zu en iſt, N 
rule — and since 1815. By $. B. Ghorowsk, = (Der Beſchluß folgt.) dba 
ondon 1889, Au 
n Keine Periode der polnifchen Gerichte hat fo viele. Mo: 
nographien erzeugt als die der letzten Revolution, in allen 
Sprachen ſuchen die Theilnehmer derfelben ihre Zeitgenoflen 
über ihre Thaten in Kenntniß zu fegen. Es wäre dies gewiß 
ein dantenswerthes Unternehmen, wenn nur nicht die Partei: 
tichteit, die die meiften diefer Schriften offen an der Stirn zei: 






















Notizen 
M. Rouffeau veröffentlicht die Entb 
von der Reinheit gewiffer Subftangen von jeg 
in ihnen nach dem Maße ihre — 
konne. Vor mehren —— — 
tung, mit deren Hülfe man die Rein d 
gleihen Grundfägen erproben fönne; jest t 
daß man auf eben bdiefem Wege Werfäl 
oder Kaffee entdecken Tonne. Reine 
elektrifcher Leiter oder Sfolator; denn 
ihr mehlige oder hefige Maſſe zugefeht if 
Leiter. Ebenſo beweift a Taffee 
horie dagegen, in häufigem Beiſatz di 
ter Gonductor. Mit gleichem f: 
obe bei der Un 


















































Die gewöhnliche Annahme von der gro 
tigkeit der Sprachen auf dem Gontinente dor 
auf einer in den erften Monaten: : 
pitain George Grey unternommenen Erpebii n 
küſte deſſelben — worüber Lord MR: "dert r 
ſchen Geſellſchaft einen Bericht mitgetheilt hat — 
gefunden. Derſelbe fand bei den Eingeborenen an 
cogne, dem auf feiner Erpebition entdeckten: nör 
der Weftküfte, diefelbe Sprache wie bei den Uferbeim 
es Da a —* ee 
tischen Verfchiedenheiten , fodaß ſowol 
die ihn begleitenden — aus I 


ießend mit i N ; 
ae ——— Ah I graben inte O0 en 
lang an der weftlichen Küfe. — 













zu erklaͤrende Witte 


22 2 


a a Th 







giterarifche Anzeis 

Durd alle Buchhandlungen: iſt von j 

Examinatorium in jus eriminale 
mune. In usum ‚tironum. « 


) . 16 Gr. 
fi | an mie, j * 





un. Mu A in Sr 







Zeh 
* Im 
7 


Blätter 
für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— M. 






Briefe aus Gicilien. 
Bierter und legtex Artikel. 


(Beſchluß aus Nr. 151.) 
Palermo. 


Die Begend von Palermo ift ein Paradies. Welche Frucht: 
darkeit in den Thaͤtern, weiche umvergteichliche Bergformen, 
welche Vegetation, welche Farben! Wer wochenlang bie einfamen 
Wege Siciliens durchſtreift, nichts als Staͤdte gefehen hatte, 
welche ſich hoͤchſtens unſern Landſtaͤdtchen vergleichen laſſen, der 
anuß ſich in Palermo wie von einem feenhaften Traume übers 
sofcht finden. Plögli das Leben einer Refidenzftadt. 
Yauptftraße, dem Toledo in Neapel ähnlid, aber, fo wenig: 
fiens dünkt uns jegt, mit reichern Kaufläden auf _beiden Sei⸗ 
ten befent; fafhionable Welt überall, Geraͤuſch und Garroffen. 
Abends ift Alles in Bewegung, um die Kühle zu genießen. Die 
elsganten Equipagen bewegen fiy in langfamem Zuge ber Ma: 
zine zu, und von dort zuruͤck; die Schönen in geſchmackvollen 
Zoiletten finden Zeit genug, ſich deſchauen zu laffen. An den 
Ecken der Querſtraßen Reben Blumenhändier. Sie tragen 
lange Stäbe, mit Sträußen von Iasmin, Roſen, Granat⸗ ımd 
Drangenbläten beftedt. Die Kaffeehaͤuſer find heil erleuchtet 
und voll von Bäften. Im Palermo wird die Kunft der Eis⸗ 
bereitung wie nirgend verftanden. Auch wird es den ganzen 
Tag vom frühen Morgen an bereit gehalten und genoffen, waͤh⸗ 
rend im ganzen — Italien er gegen Abend bie Zeit der 
Gelaten beginnt. Wir lernten hier Greme kennen, die und noch 
nirgend vorgelommen waren, unter denen ſich bas fogenannte 

umone auszeichnet, zu welchem aufgerollte Teigblätter eines 
Zimmtgebäds, mit Namen Zerbone gereicht werben. Vor einigen 
Zogen hörten wir in der Frühe Salurfhüffe vom nahen Hafen. 
Kir machten uns dahin auf den Weg. Gin Bekannter begegnet 
uns: „Haben ie die Zeitungen gelefen ?” „„Seit vielen Wo⸗ 
hen nicht, was gibr’8 27" „Große Dinge, große Begebenheiten ! 
In Paris If eine furchtbare Revolution geweien. Den König 
haben fie todtgeſchoſſen, die Tuilerien geftürmt. Das find Al⸗ 
Iss fo Geräte. Einige fagen, die Republifaner, Andere fagen, 
Die Royaliſten haben den Sieg bdavongetragen. Ich eile ins 
Kaffeehaus, eben Sie wohl!“ Wir kommen an die Marine, 
Die englifhen Kriegsfchiffe flaggen. Viele Equipagen. Gin 
5 —— von Volt, Truppen in Parade! „Was 

R Reues 7°’ fragen wir einen der Zuſchauer. „Die Königin von 
Frankreich wird ausgenhifft.” „„Die Königin von Frankreich?““ 
gBthen Sie, da ftelgt fie eben In den Wagen!’ Es mar bie 


in von Berti. 

ie Haben beim g von Gerradiftiled unfere Empfeh⸗ 
1Lung abgegeben, Geſtern Abend hat er unſern Beſuch erwidert. 
Er if ein feiner, wien gefprächiger Mann. Sie haben doch 
Zeine Undequemtich t von unfern Doganen gehabt? fragte er. 
Bir Hüteten und ihm zu erzählen, wie uns die Soldaten ber 
dreifadhen Zollinfe vor Polermo mit der Drohung, unſer &: 


yäd zu durchſuͤchen, moleſtirt hatten, um einen’ Kaffee zu ets 
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preffen, und wie fie nur auf unfere Koderung, uns über bie Di: 
fitation eine ſchriftliche Beicheinigung zu geben, ung mit Lachen 
hatten ziehen laſſen; benn ex fügte fogleich hinzu: „Wir fegen 
eine Ehre darein, daß unfere Untergebenen befjer in Zucht ge— 
halten find als die neapolitaniſchen.“ Wir verficherten ihn, daß 
fein Reifender, welder auf dem Landwege durch Stalien ge: 
kommen ſei, fi über einige Beläftigung durch die Zollbebienten 
in Sicilien mehr beſchweren würde, weil er die Schule gründlich 
durchgemacht habe. „Ich habe Befehl gegeben‘, fuhr er fort, 
„daß man anftändigen Fremden, welche, mie ja bie Päffe ausweifen, 
ji ihrem Vergnügen oder mit wiſſenſchaftlichem Swede reifen, 
einerlei Beſchwerde in den Weg lege. Wir wollen der alten 
Gaſtlichkeit ber Väter nicht ungetreu fein. Die Fremden find 
uns hoch willkommen. Wir wünſchen Nichts angelegentlicher 
als ein immer vegered Leben im Verkehr mit dem Auslande, 
Ich wollte nur, daß die Mittel des Verkehrs reichlicher geboten 
würden. Aber gedulden Sie ſich! Diefe Beit ift fo fruchtbar an 
Grfindungen. Wer weiß? Wir haben vielleicht in kurzem 
ee welche xegelmäßig durch. die Ruft fahren, wie 
jegt die Diligencen auf ben Sandftrafen. Armes Sicilien !’’ Die: 
fer Dann fpriht von Dampfwagen und gar von Luftkutſchen. 
Hätteft du nur erft ganz gemeine Landwege, die für Bauer: 
wagen fahrbar find. Dieſer Herzog fpriht von der erfindungs- 
reihen Zeit. Und deine Weiber fpinnen mit ber Hand; beine 
Aderleute. pflägen mit einem Baumaft; deine Laftwagen find 
bepackte Steinefel;, deine Springanftalt in den trafen find 

Leute, die mit ihren 20 Gimerchen auf 20 Gängen Das nicht 
ausrichten, was ein einziger Wagen mit einer MWaffertonne in 
zehn Diinuten teiften Könnte. Wir fragten ihn, wie es bei der 
neum Luftſtraßeneinrichtung mit ben Bolloifitationen beftellt fein 
würde. Wir wünfchten ihm aber, daß, wie Einige Alaudten, 
durch die Vermehrung der Eiſenbahnen würde endlich das Krieg: 
führen unmöglidy werden, fo mit den Tuftbahnen die Zölle um: 
nög werben mödten, bamit er ganz feinen edeln Beftrebungen 
nahhängen und ungeftört den Wiffenichaften fich ergeben Fönnte, 
„Das glaube ich nicht”, war feine Antwort, - „„Ebenfo wehig als 
die Könige werden die Zölle jemals aufhören. Denn die Men- 
fehen find Feine Engel und die Staaten Feine Pflanzen, welche 
von Waffer und Luft leben. Ich gebe zur Dedung der Staats: 
laften den indirecten Auflagen beimeitem den Worzug vor den 
Grunds und Mapifteuern, die uns Giciliern das Leben aus: 
faugen. Aber fein Sie unbeforät. Wie andere Douanfers wer⸗ 
den auch unfert Dampfroffe haben, und wir werden veiten, 
werden reiten, daß Beine beladene Biene undurchſucht Hindurd: 
ſchlüpfen ſoll.“ 

‚Wie viel Vertrauen ſetzt ein Chef einer Verwaͤltungsbranche 
in ſeine Scharfſichtigkeit! Unmöglih, daß er nicht feine Leute 
Eenne! Ein Schiff mit Gonteebande legte bei Milazzo ah, Es 
hat einige‘ ausgehoͤhlte Maften, in denen die Madre’ verftectt 
war. Aber die Zollbeammten hatten durch Verrath vom der Lift 
Karheicht bekommen. Weich darauf erfuhr der Gapitdin. ditkh 
einen andern Spion, den er im Solde hatte, den Verrath. Eis 
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tg ging er ans Sand und trat in Unterhandlung mit dem Do: 
ganepoften. Es war ſchwer, ihm zu helfen, denn ber Verraͤther 
datte auch außerhalb nicht geſchwiegen; aber genau hatte er 
die Art, wie die Waaren verborgen gehalten wurden, felber 
nicht gewußt. Darauf baute man einen Plan. Das Schiff 
wurde für verdaͤchtig erklärt und erhielt die Weifung, nach Tra⸗ 
pani zu fegeln, wofelbft ein Lazareto sporco tft, doch follte 
«6, des Verdachts der Gonteebande wegen, einige Zollfoldaten 
an Bord nehmen. Es ging in See. Die Gehülfen am Lande 
waren avifist. Unterwegs in der Nacht — die Zollfoldaten 
fehliefen — wurde an mehren Drten Anker geworfen und eine 
Partie Waare nad; der andern gelöfcht. Gefliffentlich ließ man 
einige unbedeutende Gebinde im Schiffe zurüd. Diefe wurden 
nachher mit großem Auffehen in Zrapani mit Beſchlag belegt 
und der Gapitain bezahlte für diefe die Strafe. Auf einem 
andern often fanden die Douaniers eben in Unterhandlung 
- mit einem Pafcher wegen Waaren, die vor dem Zollhaufe ſel⸗ 
ber verladen flanden. Zum Unglüd kam ein Gendarm bazu, 
der von der Sache nichts wußte. Der Pafcher nahm ihn fos 
gleich bei Seite, verfprad ihm 30 Ducati, wenn ex ſchwiege, 
und ber Mann milligte ein. Er erhielt 10 Ducati baar und 
folte die übrigen 20 Tages darauf im Zollhaufe in Empfang 
nehmen. Er fand ſich ein und begehrte fein Gelb. Er erhielt 
eine barfche Antwort. Nach einigen Erklärungen wurbe ihm 
zu verftehen gegeben, von feiner Unterhandlung wiſſe man nicht, 
die Waare, welche er geſtern gefehen, fei allerdings Gontrebande 
geweien, aber in Beſchlag genommen mworben. Wenn er mit 
einem Schmuggler ſich eingelaffen habe, deſto ſchlimmer für 
ihn, man werde ihm deswegen benunciren. Der arme Teufel 
fing nun um Gottes willen zu bitten an und gab zuleht feine 
10 Ducati ber, um die Anbern zum Gchmweigen zu bringen. 
Diefe firichen das Geld ein und ladhten ihn hinterm Rüden 
aus. Es wird erzählt, daß die Zollfolbaten einander dem Wach⸗ 
poften um 10 und. mehr Ducati ablaufen, wenn fie einige 
Vermutbung haben, daß zu beftimmter Zeit Gontrebande kom: 
men werde. Der Käufer riskirt dabei, der Verkäufer nimmt 
lieber den Eleinern aber ſichern Gewinn und überläßt ben Anz 
dern die Ungewißheit des größern. 
Meffina. 
Wir wären — auf dem Landwege laͤngs der Nordküſte 
nach Meſſina zuruͤckgegangen, wenn wir überhaupt noch einmal 
hierher zu kommen Zeit gehabt haͤtten. Aber von Palermo 
ging kein Schiff direct ach Neapel, wir mußten uns beshalb 
auf dem Neptun für die Fahre nach Meffina und von dort 
nach Neapel einfchreiben laſſen, wofür faft das Doppelte zu be⸗ 
gahlen if. Hier wird uns nun gefagt, daß wir drei Tage 
müßten liegen bleiben, weil das Dampfſchiff erſt noch eine Ku: 
flenfahrt wegen des Baggerns der Häfen zu machen habe. 
Hätten wir bies voraus gewußt, fo hätten wir geteoft den 
Landweg wählen koͤnnen, hätten weniger Geld ausgegeben und 
die Norblüfte, welche an romantiſcher Schönheit alles Übrige 
bertveffen fol, gefehen. Gott fei Dank, daß bie Privative der 
Dampfſchiffahrt nad, Sicilien endlich ihr Ende erreicht hat. 
Behn Jahre Hat dies abfcheuliche Monopol auf dem Verkehr ges 
Taftet. Heute trifft bier zum erften Dale wieder ein Schiff der 
neapolitanifchen Gefelfchaft ein. Mit welcher Freude wird es 
begrüßt werben. 


Ich fchließe diefe Briefe mit Wiederholung der Bitte, fie 
als das Refultat einer flüchtigen Reife durch das Land mit 
Rachſicht anzufehen. Leicht kann dem Volke, leicht der Regie: 
zung in Ginem oder dem Andern Unrecht geichehen fein. J 
gl mich nur bemüht, die Gindrüde fo wiederzugeben, wie i 

e empfangen habe. Wo es möglich war, habe ich bie zuver: 
ſten Mittheilungen, zum Theil officielle Actenftüde und 
te an bie Behoͤrden benugt, und habe überall, fo viel ich 
glaube, meine Quelle angedeutet, damit Jedermann ſich dar⸗ 
nach fein Urtheil bilden könne. Sicilien kann eine wichtige 
Lehre geben. Sobald ein Volk in den Zwieſpalt feiner alten 


Suftände und neuer Ideen einmal geftürzt ik, “ 
mehr mit Verſuchen der Abfperrung gegen en FA 
Das Band des Vertrauens zwiſchen Voll und Meglerung wich 
gereiften. Das Volk gewöhnt fi die Regierung als fenm 
iberfacher anzufehen. Was helfen alle nüglide M 
wenn Diejenigen, zu deren Beften fie gegeben find, mit Ag 
wohn fie aufnehmen, und ſobald, was in menſchl i 
der gewöhnliche Fall ift, entgegengefehte Standpunkte der 
tung moͤglich find, jedesmal ben gehäffigen erwählen? Gicitim 
erliegt dem furchtbaren Übel, in allen Dingen das Beer zu 
tennen und es nicht zu erreichen. Es fühlt durch und durh 
den Widerſpruch feiner phyſiſchen und intelectuellen Kräfte wit 
dee Möglichkeit, diefe gu befchäftigen, feiner Hülfsquelen mit 
deren Ausbeutung, feinee Einſicht mit feiner Lage. Der Bid: 
Vier iſt nicht träg, nicht dem dolce far niente ergeben, 
er iſt nur leichtfinnig. Daher wird Vieles muthig unternommen 
und bald im Stich gelaffen. Daher bebürfte er des forkmähs 
wenden Antriebe, ben ein leichteren Verkehr mit dem übrigen 
Europa ifen geben würde. Sicilien fcheint eine fee Hand, 
die es leite, zu erfodern, empört ſich aber wider die Kauf, die 
ihm entgegengeftemmt wird. Die fhönften Keime liegen in 
diefem Boden verfchloffen. Möge bald, möge bald eine frötliäke 
Saat daraus aufgeben! 9, 





Zur Literatur der polnifhen Emigranten. 
(Belälu aus Nr. 151.) 
8. Revue slave, ouvrage non periodique paraissant par b- 
vraison. Paris 1839, - 

In eben dem Maße, als die flawifchen Literaturen wik 
rend des legten Decenniums in ſich felbft Kraft gewonnen und 
immer reichere Früchte geboten haben, ziehen fie auch mehr und 
mehr die Aufmerkfamkeit anderer Volker auf ſich, und nament⸗ 
lich haben in Deutfchland die Werfuche nicht gefehlt, die Deut: 
ſchen in fortwährender Bekanntſchaft mit den Fortſchritten la 
wifcher Literaturen zu erhalten. Auch in Frankreiqh tegt FA 
ein Verlangen nad) Erkenntniß des Slawenthums, wozs zun 
Theil wol auch die Anmefenheit der emigrirten Polen beige 
gen hat, und bereits hat bie franzöfifche Regierung ihr Bir 
haben ausgefprochen, einen Lehrſtuhl der flawiſchen Sprade mi 
Eiteratur in Paris zu gründen. Die vortiegende Zeitfärift, de 
zen Redacteur &. B. (doch wol ber aus der legten p 
Revolution bekannte Kaver Bronikowſti) ift und bie in zwar 
lofen Heften erfcheinen wird, kommt dieſem Verlangen entgem 
Sie ſcheint dem franzoͤſiſchen Geſchmacke vollkommen angpek 
su fein, denn neben dem utile ift für den Krangofen and bi 
dulce da, indem bie hiſtoriſchen und literariſchen Unterfohes 
gen mit politifchen Raifonnements reichlich durchwebt find. & 
wird darin in einem Eingange und in einer Abhandlung: 
„Tendance slaye’, der töbtlihfte Daß gegen bie Ui 
der Slawen: Öftrei, Preußen und bie Türke, und gegen * 
Despotie Rußlands, das alle flawifchen Stämme uatır 
Joch beugen will, gepredigt. Als die allgemeine „Zenbeng Det 
Stawen” wird ein Beſtreben fämmtlicyer ſiawiſcher Giant 
nad) Vereinigung unter dem Vortritte eines wie 
Polens bezeichnet. Hier hat der Verf. im feinem Cife ud de 
fangen in tröftlichen Traͤumen — für jeht wen 
nichts Anderes — gang außer Acht gelaffen, daß, was a! # 
weiter Ferne ſieht und was er als etwas allen Deutiäen Be 
haßtes bezeichnet, ſchon jet gerade unter dem Schutt 
Regierungen zu erftehen begonnen bat. Denn unz * 
ſich in den fepten Jahren in der Gtille und fat gan wink 
tet von dem übrigen Europa, boch mit aberre ſchender Oded: 
ligkeit, in fämmtlichen weſtlichen Slawen ein neues 
mes Qultucelement entwidelt, dem nur bie verſtaͤndige 
Öftreihe und auch Preufens Dafein und Erben gewährt de 


"und das man, wenn man will, felbft als Gegenſat gegen ð 


ſſiſchen Zend fehen kann. Wi ürben dem Put 
— kn Ba eat feine Hoffnungen gern gheen 
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wenn und nur bie beiben hiſtoriſchen Abhandlungen, bie außer 
jener politifchen in dem Hefte beſiadlich find, mehr genägten, 
leider aber ift die Körderniß, die durch biefelben für @ 
und Aufhellung des Slawenthums gefchehen fo, nicht hoch ans 
en. Die eine Abhandlung: ‚Über den Urfpenng und 
die Befchichte der Vandalen“, foll beweifen, daß die Banbalen 
— in Gallien eingewandert ſeien, bas eine Mal unter 
degefil 406 n. Chr., das andere Mal 260 unter einem Feld: 
herrn Krokus. Diefen ibentificirt Hr. B. mit dem Yärften 
Krokus oder Krakus, dem vermeintlihen Gründer von Krakau, 
den die ſlawiſchen Völker durch den großen Grabhägel an ber 
Beichſel verehrt Haben. Auch behauptet Hr. B., die Vandalen 
feien ein ſlawiſches Wolf gewefen, wofür er bie Beweife in dem 
en Hefte feiner „Revue’‘ beizubringen verſpricht. Die legte 
handlung handelt von den ſlawiſchen Sprachen, biefe hätte 
man recht grümdlich und umfaſſend wünſchen mögen, ba gerabe 
bier den Franzoſen jede genauere und ticfere Kenntniß abgehen 
dürfte. Aber auch diefe Abhandlung bleibe durchweg auf der 
Oberflaͤche, und nur gleihfam im Vordeigehen befpricht der 
Berfaſſer die vier ſlawiſchen Hauptdialekte. Gr fcheine nicht 
einmal eine genaue Kenntniß derfelben, oder der barüber han⸗ 
beinden neuen Werke zu befigen. Unter Anderm wiederholt 
Hr. 8. den alten Irrthum, daß erft je Sahrhunderte nad 
den Cyrilliſchen Alphabet das Glagolitiſche aufgelommen fei, 
und die wichtige Entdeckung, welche Kopitar in Wien in 
feinem „Glagolitica Clozianus‘’ veröffentlicht und die bei deut: 
ſchen und flawifchen Sprachforfchern ſo großes Aufichen t 
hat, naͤmlich, daß das Glagolitiſche das ältere, ik Hrn. B. 
unbelannt geblieben, 
4.Mioda Polska. Wiadomos£i historyczne i literackie, d. i. Das 
junge Polen. Hiftorifche und Literarifche Berichte. Mit dem 
Motto: „Glaube und Freiheit!‘ Paris 1840. 
Gegenwärtig bie befte der von den polnifcyen Emigranten 
begründeten Beitfchriften, erfcheint feit 1838 monatlich in brei 
Dctavbogen nebft vielen Beilagen. Sie trat 1838 an die 
Stelle der „Wiadomosei krajowe i emigracyjne’' (Nachrichten 
des en ah en ae a — ge 
der Buchhandlung in 6, A. Ielowicki, das Jahr 
1857 Yindurd herausgegeben wurde, nachdem der ‚‚Rocznik 
omigracji Polskiej’”’ (Jahrbuch der polniſchen Emigration) 
gleichfalls nur nad einjährigem Beſtehen von ber franzöfifchen 
Regierung, angeblich wegen revolutionnairer Tendenzen, unter: 
Drüdt worden war. Die neue Zeitfchrift, deren Redacteur Ja⸗ 
nuszkiewicz ift, unterfcheidet fi) von allen Zournalen ber Emi⸗ 
grirten auf eine vortheilhafte Weiſe dadurch, daß fie ihre Spals 
ten nicht in dem Maße, wie die übrigen, zum Tummelplat 
der Partelungen unter den Emigranten gemacht, noch auch für 
die Vorwürfe geöffnet hat, mit melden die Theilnehmer der 
Ledten Revolution nach unglücklichem Ausgange ber Sache ſich 
no immer anfeinden. Dagegen verfäumt fie nicht, über Al: 
Les, was für die Emigranten von Wichtigkeit ift, bald längern, 
bald gedrängtern Bericht abzuftatten. Neben Rachrichten über 
den Zuftand der Emigranten in den verfchiedenen Ländern, Re: 
krologen u. ſ. w. ftehen Berichte aus dem ehemaligen Polen; 
gang befonbers richtet die Zeitſchrift ihr Augenmerk aber auf 
Die neueften Erſcheinungen ber Gmigrantenliteratur; jede Schrift 
wird bald in umfaffenden Stecenfionen, bald in kurzen —— 
beſprochen. Auf dieſe Weiſe trägt die Redaction weientli 
Einigung ber zerſtreuten Polen bei, wie auch durch fie bie 2 
tigſten Beiträge zur Wefchichte der Emigranten verdffentlicht 
werben. Manchmal verfällt die Zeitfchrift noch in einen dum⸗ 
pfen pt Ton und ben craffeften Katholiciemus, wie fie 
denn in diefem das alleinige Heil Polens erblidt und ſich als 
eifrige Bertheidigerin des Erzbiſchofs v. Dunin und ber unir⸗ 
ten Griechen in Rußland aufwirft, auch wol falſche Nachrich⸗ 
ten aus Preußen und Rußland wiederholt, ähnlich denen, wel: 
che in den frangöfiigen Blättern an ber Tagesorbnung find. 
Außer diefer „„Mioda Polska‘ erſcheinen von den vielen 
Zeitſchriften, die nach und nad) unter ber polniſchen Emigra- 


tion aufgetaucht find und unter denen viele nur von fehr kur⸗ 
sem Beflande waren (ihre — belaͤuft ſich auf 90," FA das 
gegenwärtige Jahr noch vier Zeitfchriften in polnifcher Sprache. 
Zuerſt das Organ bes demokratifchen Vereins In Poitler’s „‚De- 
mokrata Pol-ki‘, feit 1837, vebigiet von A. Tomkiewicz. Der 
ausgefprochene 3weck diefes Vereins, der am 17. März 1882 
sufammengetreten ift und mit dem Weginne diefes Jahres 1041 

lieder in Frankreich, England und in ber Schweiz zählte, 
iſt: „buch Ausbreitung bemokratifcher Ideen das Wo iu fels 
nen Gerechtſamen zu verhelfen, auf diefe Weiſe die Maffen deſ⸗ 
ſelben in Bewegung zu fegen und durch fie jedes Zoch ab; 
ſchuͤtteln, dann aber auf den Grundlagen der Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Brüͤderlichkeit ein Gemeimweſen zu erſchaffen.“ Dies 
iſt denn auch die — Ba Zeitſchrift. Der Verein gab au⸗ 
berdem in einer Reihe fliegender Blätter eine „Mufterung der 
Begebniffe Polens‘ (,„‚Preegiad dziejöw polskieh‘‘) heraus, wels 
che in Auszügen aus den intereffanteften Werten über Polens 
Gedichte und Geſetzgedung befteht. 

Die a ya drei Zeitſchriften find in neuefter Zeit entflans 
ben. Der „Trzeci Maj'‘ (Der dritte Mat), redigirt von Orpi⸗ 
ſzewſti, erfcheint in Poris, monatlich in vier halben Bogen, 
und foll unter der Protection bes Fürſten Czarioryiſti fichen, 
wenigftens werden ihm monarchiſche Xendengen untergelegt. 
Gegenüber fleht der „Orzet Biaty”’ (Der weiße Adler), mehr 
ben Demokraten zugewandt; er ericheint in Brüffel, wie man 
meint, nicht ohne den Einfluß Lelewel’s. Als Redacteur nennt 

HM. Sarmata. Zuletzt iſt noch ein in Gtrasburg erſchei⸗ 
nendes ſatiriſches Blatt, bie „„Pszonka” zu erwähnen, es iſt 
aber von geringerer Bedeutung. 

Unter den eingegangenen Zeitfchriften befindet fich bie „Kro- 
nika Emigracyi Polskiej”, welche ber als Geſchichtſchreiber Po⸗ 
len& befannte Karl Hoffmann in Paris herausgegeben hat und 
die bis auf acht Wände angewachfen tft. Sie tft zur Gefchichte 
ber polnifchen Emigranten unentbehrlidh. Werner ber „‚Re- 
publikanin‘‘, den Dpbowſki in London, und der „Polak”, ven 
Michael Chodzko und 8 Zawadzki in Paris herausgaben. Der 
legte ging mit dem vierten Theile gu Ende. Selbſt zwei der 
Induftrie und Landwirthſchaft geweihte Beitfcheiften haben uns - 
ter ben Gmigranten eine Zeit Lang beftanden, nämlid in Brüf- 
fel ber „„Ziemianin Wszerada” und in Strasburg der „„Goz- 
podarz wiejski i miejski” (Der Wirth auf dem Lande und in 
der Gtabt). 7. 


’ 





Die Fürſtin Daſchkow. 


Baͤhrend die Memoirenliteratur franzoͤſiſcher Kammerherren 
und Hofdamen mehr und mehr in unſerm Credit ſinkt, giebt 
ein auf gerade entgegengeſetztem Boden erwachſenes Erzeugniß 
dieſes Zweiges der geſchichtlichen Literatur unſere Aufmerkſamkeit 
in verdientem Maße auf ſich. Es ſind dies die vor kurzem in 
London nach dem Original von Miſtreß W. Beadford in zwei 
Baͤnden herausgegebenen eigenhaͤndigen Memoiren der Fürſtin 
Daſchkow, Ehrendame Katharina's II. Die Herausgeberin vers 
ließ als Miß Wilmot in Folge eines unglüdticden Familien⸗ 
ereigniffes ihre Waterland 1808, um ſich auf au der 
the nahe verwandten Tochter des Erzbiſchofs Ryder, ſtreß 
Hamilton, mit welcher die verbannte Fuͤrſtin während ihres 
Aufenthaltes in England ein enges freundfchaftliches Verhältnig 
angelnüpft hatte, in ber unmittelbaren Nähe der Letttern bis 
kurz vor beren 1810 erfolgten Tode fünf Fahre lang aufzuhalten. 
In bdiefelbe Zeit fällt die Entſtehung diefer Memoiren, deren 
Veröffentlihung nur durch die Ginmwendungen eines nun ver- 
forbenen nahen Berwandten ber Färftin, weldyer Tauge in Eng: 
land gewohnt hat, über 30 Jahre lang, verzögert wurde, ba 
die Herausgeberin biefelben ehren zu müffen glaubte, obgleich 
fie mit den ihr genau bekannten Abfidhten ber Fürſtin ſelb 
mie ihres Bruders und älteften Freundes, bes Grafen Worongow, 
Anſichten im Widerfpruche ftanden und ber Grund dazu ein 
unbekannter blieb. Die Freundſchaft ift zwar nicht immer eine 
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Zanz unparteiiſche Geſchichtſchreiberln — wie denn auch bad Haupt⸗ Bade, ©. ech im Kar : 
fereffe für die Herausgeberin, barin jiegt, der Welt: eine ge⸗ | Kg. gefihithent, Ze ng 
wichtige Wiberlegung ber, von Geſchichtſchreibern und Anekdoteg⸗ | zamım nom A, Zur; tg Fum 3. Geptember. Br. 18 lm 
fammjern über den Charakter der Freundin und Mitverfmgs | Blatt. 1 Zyir. * ' 
xenen der großen Katharina berbreiteten Verleumdungen und Bender, &., Ahasveros ober der Jude, wie er war, if 
Qrethlimee vorzulegen denne. bergißt man biefen Berhadit | und fein wird. (ine Sifkorifch: Erinifche Meteucktung des Jule, 
leicht über den hier Heiiererten: chägenswerthen Beiträgen wad |-tyumB und ber Judenemancipation mit Tptckilee Belebung auf 
Aufklaͤrungen her einen noch lange nicht hinlaͤnglich ran daB Religionsbuc, bed De. Auerdach, Landrabbinen, nchk Grm: 
Theil dee Serchichte, wie über: der nach dem Leben gezeichneten | zügen einee Reform des Judenthume. 8. Dormftadt, ei. 
Schil derung des originellen Charakters der Fürftin, in we 1 Ihr. 4 Gr. . 
gleichfam die verfchiedenen Individualitäten einer Chriftine von Bleffington, Gräfin. Die Bouvernante, Roman ans 
Schweben und einer Madame Roland, der Lady Montagu wie | ber Geſellſchaft. Nah dem Gnglifchen von J. Gteger. 
des Ritters b’Eon gemifcht zu fein jcheinen. Am Eaiferlichen | 2 Bände. 83. Braunſchweig, Leibrock. 8 Thir. 
Hofe von frühefter Jugend auf aan ‚, gelangte biefe haupt: Elaeffen, H., Wahres und Zalfches in ber fogmanatm 
ſachlich mittels des gemeinfdaftlihen Geſchmackes an litera- | MWafferheitlunde. Ein Wort ber Werfländigung an Xerzte ud 
riſchen Berhäftigungen zu der vertrauten, nadmels fo bedeus | gebildete Laien. 8. Köln, DuMont s Schauberg. 10 &r. 
tungsvoll gewordenen Freundſchaft ber damaligen Großfürſtin Delprat, G. H. M., Die Bruͤderſchaft des gemeinſamen 
Katharina. Bayle, Montesquien, Boileau, Helvetius und Vol: | Lebens. Gin Beitrag zur Geſchichte der Kirche, Litcratut m 
taire waren ihre Lieblingsfihriftfteller, und bei Begterm wie bei | Paͤdagogik des vierzehnten, funfgehnten und jechezehaten Ialcs 
Diderot erfreute fie ſich während ihres Aufenthalts in Frank: | humderts. Deutſch beasbeitet und wit Bufägen und ein An: 
reich eines ſchmeichelhaften Empfanges. Die Weirräge zur Ge: | hange veriehen von &. Mohmike. Auch eine Babe zur deum 
ſchichte bes Ihronbefteigung Katharina's nehmen natärlic vor | Iubelfeier der Typographie. Er. 8. Leipzig, Cnobloqh. 1 Spk. 
allem Andern unfer Interefje in Anſpruch, bei welcher fie ohne Ellendorf, 3., Die Moral und Politik ber Jeſuiten 
Biderrede als bie erſte unter den handelnden Perfonen auftritt; | nach ben Schriften der vorzüglichfien theologiſchen Autoren dr: 
aber auch bier finden wir felbft folche Irrthuͤmer berichtigt, bie | ſes Ordens. Gr. 8. Darmftadt, Leske. 2 hir. 
gerade nicht zu ihren Ungunften erfunden fein koͤnnen: fo bie Hauff's, W., ſaͤmmtliche Werke mit des Dichters Erben 
allgemeine Angabe, baß fie in eigener Perfon in männlicher | von G. Schwab. Neu burchgefehen und ergänzt. fire Bar, 
Tracht die Ismailofſche Garde haranguirt und zum Aufftande |. Ite Befammtausgabe Iegter Hand. Gr. 16. Gtutigart, Bnk: 
angeführt habe. Im geraden Gegentheile erzäplt die Kürftin, | bag. 5 Bde. Subfer.: Pr. 3 Thir. i 
dab fie zwar nad der Verhaftung des Hauptmanns Paſſik und Heinihen. Vom Wiederfehen. Ob, mann und m mi 
nach Abfendung des Grafen Gregor. Drioff zur Ginziehung nä> | und wieberfehen? Wohin gelangen wir nach birfem kim 
herer Erkundigung über deren Veranlaffung am Radgmittage | u. f. w. te vermehrte und verbefferte Auflage. 8. Dat: 
des 27. Juni (9. Juli 1762) in männlicher Verkleidung aus: | linburg, Ernſt. 8 Gr. 
gegangen fei und bem ihr zufällig begegnenden Bruder bes Yuflhberg, I. F., Geſchichte ber Allemanen und Ir 
Grafen, Alexis, Aufträge an die Verſchworenen wie an bie | ken bis zur Gründung. der Fränkifchen Monarchie durch Ai 
Kaiferin ertheilt habe, dann aber nad Haufe zurüdgelchrt | Clodwig. Aus den Quellen bearbeitet. Gr. 8. Gulbadı t. 
und bie ganze Nacht dafelbft in der peinlichften Einfamkeit zu: | Seidel, 2 Thlr. 16 Er, 
gubringen gendtpigt gewefen fei, weil der Schneider einen an= Marggraff, H., Juſtus und Ghryfoftemus, Bebride 
bern für dieſen Tag beſtimmten männlichen Angug zu beforgen | Pe, Zeitz und Bebensläufe. 2 Theile. 8. vLeipiig, Eu 
vergeffen hatte. Während biefer Beit fah fie Niemanden von | mann. 1 Ihlr. 12 Gr. 


ben Betheiligten als ben jüngften Orloff, dem fie die feinem Müller, J., Gedichte in der Aachener Mundart. & 
Bruder ertheilten, aber nicht gehörig ausgeführten Aufträge von | Aachen, Mayer. 12 Gr. 
neuem einfhärfte, ihn für deren nachträgliche Wollführung ver: Delders, Ih., Dee Freigeiſt. Gin Roman Ki mr 


antwortlich machend. Erſt am Morgen des andern Tages | zehnten Jahrhunderte. 2 Iheile. 8. Leipzio, B. Zuhek 
erhielt fie die Kunde von dem glücklichen Ausgange der Revo: I 2 Thir. 12 Gr. mi, 








Intion. In ihrem vollen Staattanzuge fuhr fie alsbald um Pifhon, 3.%., Kurze Geſchichte ber Erfindung der Ba 
6 Uhr nach dem Winterpalafte, um der Kaiferin ihre Etücs | drusterkunft und ihres fegensreihen Einfluffes Ginlodung pr 
wünfdhe darzubringen. 47, bevorſtehenden vierhundertjährigen Gebaͤchtaißfeier Gutrebea 
Ehen ET 

ulen. . Steindeudtafel. Zum Beſten eines 

elterarifhe Rotizen. J fonds für Gchullchrer. 8. Berlin, Wolf 2 Br. 

Bon —— arten Sm gee 5 Prüfung der Philoſophie des heiligen Seen Yen a 
gouvernementlal, civil, re [-} 3 stra e udlicalre D) Sau 
de ale —52 — redigs —— — et r de la — Pa Se Rmen BE. 
charte de 1830 et publi€ sous la direction d’un homme de la ne ; Leben Bringen. 
revolution‘ (mit dem Motto: „Omnibus veritas“) erfhien | 2 ee ee She 8 Be 
foeben bie zweite Lieferung. Der. — iegel herausgegeben von I. Weske. 16 

Über Lamennais’ „De la politique à l’usage du peuple’’ — Fer &, ge ige M Abendfriet u 
erſchien von. Paulin Limaprac eine une von Demfelben | täglichen Gebeten. Gine —2 — ger — rs: 
erjdien ferner eine Schrift, unter dem Zitel: „Lettre à un pfer, 8. Berlin, Orhmigle. 1 Shle " 
homme, d’&tat sur l’&ducation du peuple.” 5. Stockfald, G., Andenken an. den, grosam bechbe- 

=> rühmten Herm Professor Ph. W. Van Heusde, 8. Asch, 
Biblisgraphis. Mayer. 8 Gr. 
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‚Die Univerſitaͤt Heidelberg. 

8 geht mit der Kritik eines Sitzes der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht ſo leicht wie mit der Recenſion eines Buches 
oder mit ber Prüfung einer wiſſenſchaftlichen Richtung. 
Das rege wirkliche Beben mit feinen Gegenſaͤtzen und Mei: 
bauagen, ‚mit ber - Merfchlungenheit der Erſcheinungen und 
Juteoefien, das :Bufammenwirken und Auseinanderwirken 
dee Aubern Rasur und bes menſchlichen Geiſtes, wie es 
ſich in ‚einer Stadt darſtellt, will lange mitgemacht und 
omgeblicdt fein, che man es ‚zur Einheit des richtigen Ur⸗ 
theils beingt. einflußreicher das Philiſterthum auf 
die Wiſſenſchaft oder: diefe auf jenes wirkt, je nothwen⸗ 
Diger ‚(dlisfte man fagen) fie an einem Orte miteinander 
verbunden find und fein mäflen, je ahhängiger das Eine 
von dem Andern iſt, um fo leichter gefchieht, daB das 
Philiſterthum ſich das Geſicht der Wiſſenſchaftlichkeit ans 
maßt und bie Wiſſenſchaft ſich dem Philiſterthume ge⸗ 
fangen sibt. 

Sir reden hier weder von ben Philiſtern, bie dem 
großan Simſon fo viel zu fhaffen machten, noch auch 
allen von bem Philiſterchume, weldes chebem ber deut⸗ 
ſchen -tühnen Studentenwelt fo wiel harmloſe Freude ver⸗ 
urfachte, ſondern vielmehr von einem Philiſterthume, das 
fi) in die alademiſchen Moͤrſaͤle eingeſchlichen ‚hat mit 
einex gewiſſen gewerbewaͤßigen, buch Ein» und Ausfuhr⸗ 
verbote ab durch Aunftharrſchaft geſchuͤtten Behaglichkeit, 
das ſich der wiſſenſchaftuchen Kritik bemaͤchtigt, wie fie 
ton. ‚merhen lminerfisätszeitihriften ‚banbımerfömäßig bes 
teichen wird, ‚und has den cheinsfchreiber nech zu oft, 
bei manchen Unkeerfititen in der Regel, macht, in allem 
ften, die..die Leitung der Mnkverfität betreffen. 
ehe anne Lader nun kon beaifien Unborepib 
Yu ung einze r. von den 
tem sach und nach.ınimen iAiberblick ber hen Geiſt bes 
gaugen teweſens au gehen. ‚Dean aimrſeits iß 
dies Mıuemchmen sin ahhen non lite: gumiffen Kühn⸗ 


heit im Angelffe auf das Gemeine und Unhaltbare, daB, 


fi) einfchleichend, das Große und tief Begrümbete zu zer— 
freffen droht. Andererfeits ift es der einzig geeignete Weg, 
die befteittenen Zuſtaͤnde und Übelſtaͤnde der Univerfitäten 
ganz Mar zu machen, das gemeinfame vorhandene Gute 
und das allgemein elnteifende Schledjte zu bezeichnen "und 
das noch Schlimmere abzuhalten, was unfern Univerfitäter 
auf büfterm Wege eingeimpft werden fol. Hatten fich 
die Univerfieäten fruͤher mit. ihren entfchiedenen Feinden 
bherumzutummeln, fo find es jest ihre wärmften Freunde 
vielleicht, welche fie mit dem größten Schaden bedrohen, 
feit eine engherzige Philifterei mit elendem Mafftabe dee 
Kleinlichkeit fih herausnimmt zu vollenden, was einer 
geroiffen Angſtlichkeit noch ganz nicht gelumgen iſt. 

In wie Vielem von Demjenigen, was in diefen ‚Ans 
deutungen enthalten ift, die Univerfität, von der ‚hier 
gefpeachen werden fol, Erfahrungen barbietet, fo ſehr ift 
es an ber Zeit, jegt derfelden einige Seiten zu widmen, 
da ihr das Gluͤck bevorſteht, wieder in einen Glanz kom— 
men zu koͤnnen, ben ihr ihre frühere Beſuchtheit verliehen 
bat, und da ed an Mitteln nicht fehlt, ihr wieder einen 
wiſſenſchaftlichen Rang unter den deutſchen Univerfitäten 
zu geben, von dem fie in Folge von Misgeſchick, Schwach— 
heiten und Unaufmerffamkeit auf ihr eigenes Beduͤrfniß 
allmälig herabgekommen ift. 

Heidelberg ift die ſchoͤuſte Univerfitit Deutfchlands. 
Wer es felbft gefühlt hat und einſieht, was es heißt, bei 
teifienfchaftlichem Streben ober im Braufen der Jugend 
von ‚einer überaus herrlichen Natur umgeben, unterſtuͤtzt 
und ‚gehoben gu fein, der wird, wenn er jemals Heidel⸗ 
besg und feine Umgebungen geſehen und genoſſen hat, 
füinen Widenfpruch gegen jene Behauptung dulden. Nach⸗ 
dem bie. gruͤnlichen Waſſer des raſchen, Lebendigen reizen⸗ 
den Neckar ein kurzes enges felſiges Thal, deſſen Hoͤhen 
Walder und Felder aller Art ſchmuͤcken, ſich ſchlaͤngelnd 
darchſtroͤmt haben, finden fie hei einer auf neun Bogen 
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ruhenden herrlichen Bruͤcke, unter welcher fie mit Haft 
durcheifen müffen, auf bem Linken ſchmalen Ufer am Fuße 
bes mächtigen Koͤnigſtuhls auf langen Streifen eine ſchlanke 
ſchmale Stadt freundlichen Blicks hingelagert. Sie hem⸗ 
men unterhalb der Bruͤcke ihren Lauf, als ob fie fo lange 
als möglich im Schatten ber legten hoͤchſten grünen Berge, 
ſich Kühlung für den Lauf auf der kommenden heißen 
Ebene holend, fich des freundlichen Bildes erfreuen woll⸗ 
ten. Da liege-die beliebte Stadt, und auf fie herab 
ſchaut von einem buſchigen Hügel eine mächtige Ruine, 
das verlaſſene Schloß ber Pfalzgrafen am Rheine, ein 
Denkmal großer bdeutfcher Zeiten, ein Bild des Stolzes, 
des Reichthums, der Kühnheit und bes Geſchmacks. Hinter 
ihm fleige der Koͤnigſtuhl bis zu 1800 Fuß über bie 
Merresfläche empor und zeigt mit feinem hohen Thurme 
der weiten Ferne ringsum ben flaunenden Fremdling und 
dem flaunenden Frembdlinge die weite Gerne ringeum. Da 
aber der Nedar feine Waſſer in bie Ebene dem Rheine 
entgegenfchidt, Tiegt an ber linken Ede bes Thals ber 
Geißberg und Trußkaifer, und rechts der heilige Berg 
mit feiner Klofter: und Xempeleuine, der am Fuße länge 
des Fluffes hin mit freundlichen Landhäufern gefhmüdt 
und bis zur Hälfte dee Höhe mit Gärten und Wein: 
pflanzungen geziert ift. Von biefen aus blidt man ge: 
. genüber in die dunkelgruͤne Schlucht, die fi zwiſchen dem 
Königftuhle und Geißberge hinaufwindet, und auf eine 
fchroffe Felswand, der Niefenftein genannt. Gerade ge: 
genüber der Mündung des Thale in einer Entfernung von 
vier bis ſechs Meilen fieht man hinter einer reich bepflanz: 
ten Ebene von ber Brüde und von dem Schloſſe aus die 
mannichfach gegipfelten Höhen des Haardtgebirges und 
bie fanftern Wellen der Vogefen, ſcharf gekantet am dun: 
kelblauen Horizonte in violettem Thone. Soeben ruht 
die Sonne auf bem Rüden ihres Atlas, des Donnersber: 
ges, eine Feuerſaͤule fliht in den Spiegel des Nedar, 
wir fommen von Frankfurt am Main her, beugen um 
die linke Ede der Thalmündung im Meinen Dörfchen 
Meuenheim, uns gegenhber fteht das Thal mit der Stadt 
in ahmungsreiher Abendruhe, und das Schloß, im Ab: 
glanze der Sonne, erfheint in ber zauberifchften dunkeln 
Slut, als ob jeder Stein eine geheime Flamme durch⸗ 
zittern ließe, und es fehle nur eine aus dem achtedigen 
Thurme hervorfchlagende Flamme, um den Gedanken, das 
Schloß fei von innen heraus glühend, zu beftätigen. 
Dazu kommen nun aber noch die fernem Umgebun: 
gen Heldelbergs, von denn wir nur das Nedarthal mit 
Stift Neuburg, Wolfsbrunnen, Ziegelhauſen, Nedar: 
gmuͤnd und Neckarſteinach, ferner die Bergſtraße mit den 
Ortſchaften zwiſchen Neuenheim und Weinheim, dann 
die Stade Manheim mit dem naheliegenden Haardtgebiete 
in Rheinbalern, die Stadt Schwegingen mit dem nahen 
Speler, die Stadt Wiesloch, wohin man uͤber Rohrba 
gelangt, die naheliegenden Höfe auf dem Gebirge un 
ben ganzen Odenwald erwähnen wollen, um beren Reich: 
thum begreiflich zu machen. 
Wohin man biidt und geht, reizende Wilder der Na: 
tue und erkräftigende und erfrifchende Naturgenüffel Diefe 


entfpredyen ganz dem fübbeutfähen Leben, das ſich 
lich nad) außen hin draͤngt, weil die Natur in 
Grade anlodend und durch ihre Mannichfaltigkut beinen 
— Die Vereinzelung der Familien, die ſpiehbuterich 
eſelligkeit der Verwandtſchaften und dergleichen, wat im 
Norden den gemeinfcaftlichen Genuß und gemeinfane Ex: 
bolung faft uͤberall nur zu leicht ſtoͤrt, find dort Tem 
Ausnahmen. Ein Gegenfag findet fih unter dm Cie 
ben in Heidelberg, der, oft-amgefeindet, widtsdeflounig 
für das dortige Leben, insbeſondere für dem Geik der 
Univerfität von unberechenbarem Vortheile war und fin 
wird. Es iſt dies der Gegenſatz zwiſchen dem Stande 
ber Gelehrten und dem Buͤrgerſtande. Dan kann iha, 
keinen feindlichen nennen, fondern einen Gegenſah dr 
Richtung, ber vorzüglich auch darin feinen Grund hat, 
daß der beimeitem größte Theil dee Profefforen Ausländer 
find, bie ihre Gewohnheiten, Sitten und Gebrirche mög 
lichft feftzuhalten ſuchen. Philiſterthum und Gert 
thum bleiben moͤglichſt getrennt und geflatten gegenfritk 
feinen Einfluß, der anderwärts der Wiffenfchaftlickeit gar 
ſehr gefchadet hat. Es findet zroifchen beiden Etin: 
den fehr wenig oder gar Beine Wereinigung oder Geil: 
[haft flatt, und Werfuche, welche gemacht worden fiat, 
dies zu bewirken, haben ſtarke Oppofition gefunden. Di 
Profefjoren und mit ihnen andere Leute höher gebildeten 
Standes ſtifteten eine Geſellſchaft für das gefellige Ke⸗ 
gnuͤgen, welcher fie, forte natuͤrlich dem ſcht geofen, Wh 
nicht ganz zur Zufriedenheit ausgefallenen Wereheigungk: 
gebäude den Namen Wufeum gaben. In det dat ir 


Bedtaͤngniß, als die Studentenzahl, alfo aud bie Ih 


der Mitglieder aus der Gtudentenmelt ſchmolz, dia 
ber Beſtand biefer Anſtalt fehr gefaͤhrdet. Das Gebaͤnde 
ift auf Actien gegründet, von dieſen ſoll außer der Bm 
fung eine gewiſſe Anzahl jaͤhrlich amortiſirt roerden ; mern 
Abnahme ber jährlichen ordentlihen Beitraͤge ſank I 
jährliche Einnahme, man mußte den in frühern fm 
Jahren ziemlich ſtark gewordenen Mefervefonds angıeifi, 
und man fing deshalb an von der bisher befolgten Ward 
abzuweichen, indem man ſich bemühete, aus dem Bir 
gerſtande zu ergänzen, was aus der Studentenwelt e 
gangen war. Viele aus dem Buͤrgerſtande griffen m 
und alsbald zeigte ſich Unbehaglichkeit und Unzufrieienhet 
bei den Mitgliedern aus dem andern Stande. Der De 
gerftanb hatte inzwifchen ſchon für ſich eine aͤhnliche Ge 
fellſchaft gebildet, bie, ſowle ihr Locate, den Namm Par 
monie führt und fehr In Bluͤte Fam. Die geenfiligt 
Eiferfucht nahm einen bedrohlihen Charakter an, wund 
man bemmte das Übel in feinem Laufe, indem it Dw 
feum von feiner angefangenen fonberbaren 

abließ. Jebt befteht die Geſchledenheit wieder rang u 
beide Theile befinden ſich ‚wohl dabei. Weide Geiäiteh 
ten aber ftehen fo, daß die Studentenwelt von int 
ganz ausgefchloffen bleiben darf, und fo oft «6 
wurde fi der Stubenten zu entledigen, fo oft sad # 
bedeutende Störungen ber Harmonie. Im 3. 188 


als bie Statuten des Muſeums entworfen waren, weil 


die Studenten auf eine unvorfidtige und ungen 


— — — — — — ⸗ — — — 
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von demfelben abgehalten wurden, entflanden die heftigen 
Studentenunruhen, die mit dem Auszuge der Studenten 
und mit dem Verrufe der Univerfität endigtn. Im 3. 
4835, als in der Harmonie das Liebhabertheater errichtet 
wurde, deſſen Beſuch den Studenten nicht geftattet fein 
ſollte, entſtand bee abermalige gefährliche Aufruhr ber 
Stubenten; Bärger und Studenten bewaffneten fih, man 
wies fich die Zähne, bie Studenten ftürmten ein Haus, 
und man kann nicht fagen, wohin es gekommen fein 
würde, menn der damalige Minifter Winter ben Knoten 
nicht mit einem policeilichen Machtſpruche zerhauen hätte, 
indem er das Liebhabertheater unterfagte. Das Mufeum 
iſt wegen des Standes ber Geſellſchaft und wegen feiner 
trefflichen Ausftattung an bie Stubentenwelt angewiefen, 
die Harmonie kann ſich ihrer nicht erwehren bei Tanz 
und Spiel. 

Gereicht ſchon dieſes zweiſeitige Verhaͤltniß ber Stu: 
dentenwelt zum Vortheile, wie ſich leicht einſehen laͤßt, 
ſo wirken aber noch zwei andere Umſtaͤnde ſehr zu Gun⸗ 
ften feiner Lebensluſt. Der eine iſt ber Charakter der 
Pfaͤlzer und der andere bie Stellung und Politit ber 
Univerſitaͤt. 

Nirgend iſt der pfaͤlziſche Volkscharakter fo gruͤndlich 
und geiftreich dargeſtellt als in dem bekannten volksthuͤm⸗ 
Eichen Gedichte „Der Pfälzer in Konſtanz“, womit ſich 
vor Jahren ein heidelberger Student verewigt hat. Des 
Dfaͤlzers Vorliebe für feine reizende Pfalz und fein Volks⸗ 
Leben geht jeden Augenbitd in ein hochmuͤthiges Herab⸗ 
fehen auf andere Länder und Volkoſtaͤmme über. Er hätt 
fih von vornherein den andern für Überlegen. Sein fei⸗ 
ner beißender Wis macht fich fehr leicht feine Grenze zu 
weit und wird nicht felten fuͤr ben Betroffenen eine quaͤ⸗ 
lende Verfolgung. Seine Liebe zum Genuffe, geftachelt 
durch eine herrliche Natur, iſt felten ganz frei von ber 
Meigung zum unmäßigen Ausbruche, und das füße Nichts: 
hun ift ihm ein lieber Zeitnertreib nad, öffentlichen und 
haͤuslichen Feſtlichkeiten, von denen er ſich nicht gerne 
Krennt. Seine politifche Meinung ſteht vielfacdy unter dem 
wandelbaren Einfluffe bes Privatvortheild und bie tradi⸗ 
tionelle Erinnerung an die alten kurfuͤrſtlichen Fleiſchtoͤpfe 
ſpielt dabei eine große Rolle. Daß nun bies Alles das 
froͤhliche Studentenieben im hoͤchſten Grabe begünftigt, 
Eann Jedermann leicht einfehen, und man mußte bis zum 
3. 1830 der Stubentenwelt das Zeugniß geben, daß fie, 
ohne fi) in das Betriebe bes Buͤrgerlebens in Heidelberg 


voͤllig einzuniften, bie Erſcheinungen beffelben mehr ale 


zaugbares Dbject betrachtete und für ſich ausbeutete, ohne 
zwit dem Bürger Gemeinſchaft zu machen. In den erften 
Jahren nach der Iulirevolution aber ließ ein toller, jedoch 
ꝓolitiſch wenig gefährlicher Schreindel von Ausgleihung 
amd Annäherung die zwiſchen Studenten und Bürger ge: 
ftellte Schranke fallen und man vermifchte ſich gegenfeitig 
zus beiderfeitigem geiftigen und wirthſchaftlichen Nachtheile 
Duck alle Arten von Bruͤderſchaft, bis bie fchlimmen 
Folgen beide Theile wieder zur Beſinnung brachten. Der 
Muſenſohn wurde Philifter und der Philiſter Muſenſohn. 
Sin Jeder wurde in ſeiner neuen Sphaͤre gemein, weil 


Jeder feinen Stand vergaß. Jetzt iſt die Scheldewand 
wieder aufgeſtellt und man fieht ein, daß der gemiſchte 
perſoͤnliche Umgang nicht das wahre Ideal iſt. Dagegen 
gilt der Student für ben Herrn, ber zwar nicht überall 
su befehlen hat und auch Widerfpruch fich gefallen laſſen 
muß, aber vom Buͤrger mit aller Zuvorkommenhelt, welche 
ihm ſchmeichelhaft und wohlthaͤtig iſt, behandelt wird. 
Es wird kaum eine Univerfitätsftadt geben, too von Haus: 
wirthen und fonftigen Bekannten aus dem Bürgerflande 
ben Stubenten in Freud und Leib, In Gluͤck und Drang: 
fat fo viele und ſchoͤne, oft wahrhaft uneigennügige und 
ſelbſt aufopfernde Theilnahme, Unterftügung, orgfalt 
und Huͤlfe gewidmet wird wie in Heidelberg. Der hei⸗ 
befberger Bürger ift Hierin oft zu nachſichtig und ver⸗ 
ſchwenderiſch, nicht felten zum fittlihen und wirthſchaft⸗ 
lichen Nachtheile manches Studenten, ſodaß man es aus: 
waͤrts nur inſoweit für möglich hält, als fich der Bürger 
durch allgemeine hohe Preife zu entfchädigen ſuchen müffe. 
Indeſſen iſt dies fo wenig wahr, daß die wegen Prellerei 
befannten und verbächtigen Häufer allenthalben, nur nicht 
von ben Verbündeten, bezeichnet werben. Aber der Stu⸗ 
dent findet allenthalben in der Stadt an Wohnung, Spei⸗ 
fung, Getränke, Wälhe, Bedienung u. dgl. Alles fo, was 
und wie er es nur wünfden ann. Der Bürger und 
Haus eigenthuͤmer richtet fich ganz hierauf ein, baher auch) 
Familienwohnungen vorzüglich feit der großen Frequen; 
ber Univerficät ſchwieriger und theurer zu haben find alé 
vormals. Des Bürgers Wunſch iſt große Frequenz der 
Univerfität. Nicht weniger aber iſt es auch ber Wunſch 
der letztern felbft. 

Die Untverfität richtet ihre Politik im Allgemeinen auf 
ihre eigene Frequenz ein. Die vielen Feinde, welche fie 
wegen ihrer frühern Blüte und wegen hervorftechender wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Richtung ſich erworben hat, fuchten dies gar 
oft mit Übertreibung nur zu ihrem Verderbniſſe hervorzu⸗ 
heben. Es gibt jedoch in ber Leitung des Studentenlebens 
von Seiten einer Univerfitäe zwei aͤußerſt fchädliche Ertreme. 
Das eine ift das leichtſinnige und habfüchtige Dulden des 
offenbaren Sandals, ohne mit aller Strenge des Gefeges 
dazrifchenzutreten, und das andere iſt ein aͤngſtlich truͤb⸗ 
finniges und herrfchfüchtiges Aufpaffen, Altes Wiffen und 
Altes unterfuchen Wollen. Das erftere Ertrem ift ſittlich 
am fhlimmften, wenn es in ein foͤrmliches, wenigſtens 
ſtillſchweigendes Billigen bes anflößigen Unfugs und ber 
Rohelt übergeht. Das andere Ertrem iſt ſittlich am ſchaͤd⸗ 
lichften, wenn es ein Zuſtuden der Studenten nad) der 
ekelhaften Profa und Zörmlichkeit der Modewelt und ein 
Einzwängen berfelden in die Bande bes ernften Alters und 
grübelnden Gewerbslebens beabſichtigt. Es iſt ganz Mar, 
dag Ausbruͤche des jugendlichen Ubermuths bei der Stu: 
dentenfchaft unvermeidlich find und daß fich die ftubirende 
Jugend ihrem Alter und Charakter nah wol an Fleiß, 
Anftand und Sittlichkeit, nicht aber an alle Formen des 
gewöhnlichen birgerlichen und höhern gefelligen Lebens mit 
derjenigen Bereitwilligkeit gewöhnen wird, welche Diejenigen, 
die ſich darin wegen Gefhäft und Stand zu bewegen haben, 
überall gerne annehmen mögen. Jene beiden Ertreme 
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tönnen am⸗ beſten durch ‚strenge Handhabung der Geſetze, 
durch Feſthaltung an der richterlichen Form bei Unterſu⸗ 
chungen und Urtheilen, und durch, wenn auch ‚noch jo 
ſirenge, nur oͤffentliche Aufſicht vermieden werden. Dem 
jugendlichen Charakter, der geleitet werben ſoll, ſagt Strenge, 
Offenheit und Gerechtigkeit am meiſten zu. Dies find 
die Grundſaͤtze, wonach, von der Reſtauration ber ;Univerfität 
an, Kenner und Freunde der ſtudirenden Jugend, wie Thi⸗ 
baut, die Policei und Gerichtsbarkeit der Univerſitaͤt Hei⸗ 
delberg verwalteten. Die Zeiten und perſoͤnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe haben ſich ſeit der Beendigung des deutſchen Frei⸗ 
heitäfampfes. ſehr veraͤndert. Das Studentenleben nahm 
aus, politiſchen und moraliſchen Urſachen ſeit 1826 u. 4827 
eine. weniger edle, weniger „männliche, Richtung an, ‚und 
das ‚zunehmende Alter .unterfagte den ehemaligen Lenkern 
der Univerfität eine Exäftige ‚unmittelbare Theilnahme an 
der Handhabung ber Ordnung, ‚ohne daß dieſer perfönliche 
Verluſt „der. ‚Univerfität „erfegt -murde. In den Jahren 
1830 u. 1831 traten unter den Studenten und Profefjoren 
politifche „Spaltungen ein, von Manchem wurde. trogköpfis 
ges Benehmen der Studenten als Äußerungen des Sinns 
für. politiſche Freiheit angeſehen, und die. Gegner dieſer 
Anſicht hatten nicht die Kraft zum Widerſtande, auch kein 
Anſehen bei den Studenten, waͤhrend die alten Heroen ſich 
leidend verhielten. Es geſchahen von Prorector und Senat 
Zeichen der Schwaͤche, unvorſichtige amtliche und Privat: 
äußerungen und Widerſpruͤche Einzelner in Privatverfpre- 
dungen ‚und amtlichen Gutachten gaben Gelegenheit zu 
Zeitungsartifeln. ine liberale Verſammlung in Mein: 
heim hörte hochtönende Reden von Studenten, nachdem 
ein berühmter Profeſſor gefprochen hatte. Das Vertrauen 
auf politifche Gonfequenz erlitt einen: gewaltigen Stoß, als 
in kurzer Zeit von einer ‚berühmten Feder zwei Gutachten 
von innerlich ‚ganz entgegengeleßter Tendenz erſchienen. 
Eine öffentliche Vorleſung eigener Art. vereinigte und. er: 
biste. .ein. gemifehtes Publicum. Es waren ‚politifche Bier: 
clubs ‚zufammengetreten, ‚welche fich ben bitterften : Spott 
zuzogen wegen Gemifchtheit der :Stände, megen Albernheit 
und Unmaͤßigkeit. Das. Unglüd, wie es fich leibhaftig 
in den ‚ausibandernden Polen darftellte, gab der politiſchen 
Maplofigkeit einiger Unbedachtfamen. auf ‚öffentlichem Balle 
abgefchmadte Zrinffprüche ein. Der fehr Eleine und ver: 
folgte. radicale Theil der Studentenmwelt vermaß ſich fo 
weit, ‚daß er eine „Eingabe. an. die ‚zweite Kammer der 
Stände. machte, worin er um ‚gänzliche-Neorganifation der 
Univerfität ‚bat. und alle Achtung ‚und Rüdficht mit Füßen 
trat, welche er der Stadt und Univerſitaͤt ſchuldig war. 
Diefe merkwürdige Eingabe fand, mol nicht ‚ohne aͤbſicht⸗ 
liche: Veranlaſſung, ihren Berichterftatter an einem. wegen 
der, von der Univerfität gegen ‚feine Söhne:geübten Strenge 
auf dieſe Anſtalt ungehaltenen Manne, „und bei der 
Disenffion erfreute fich gerade ‚derjenige beliebte. Med: 
ner, „welcher .ıdie Univerſitaͤt hätte - vertheidigen ‚wollen 
und Eönnen, im Schoofe feiner Familie in Heidelberg ei⸗ 
nes Kleinen Urlaubs. Die Univerſitaͤt wurde auf dieſe 


Faſt von Staats wegen verunglimpft und der 
— beſchimpft, —* ‚und unnertheibigt ee 
paifhen Mistrauen blosgeftelt. Kine lolche Schmach dat 
noch keine Uninerfität ‚ertsogen, wenn ran bedenkt, wi 
menig es bie Corporation als folche yerdisate. ‚Bir, Dee 
ganze Eorporation, war es, welche ‚mit der Gtadt bie 
mußte für perfönfiche, malitifche und literariſche Eqhna⸗ 
heiten Einzelner. Sie Hatte dielelben niemals gebiligt und 
der größte Theil ihrer Mitglieder war im Worte mie .in ber 
Geſinnung allen janen Unbeſonnenbeiten und Gemini 
fremd: und abhold. Aber leider nicht in ber That. Dem 
Seine. Band auf, um den boͤſen Dämon wit dem kalte 
ten Talisman des ‚allgemeinen Anſehens, der geifheihen 
ſchlagenden Bexedtſamkeit und unwandelbarer Charaftechgft 
zu bandigen, weil jeder fuͤrchtete ſich im Pacieimgen er 
geben zu muͤſſen. Die Studentenwelt gerieth aber in 

‚einem. immer tollern und bedauernswerthen Sxudel der 
Unanſtaͤndigkeit und Roheit, und ſetzte der. Schwäde ans 
‚fögligen Trotz und Kohn ‚entgegen, der ſelbſi in Inte 
— and Beſtrafung eines Hausſturmes 1833 nech 
feine Grenze fand. Die Duellwuth und Voͤllerti sig 
ben hoͤchſten Grad, ohne ein wirkſames Gegengift zu ſu⸗ 
‚den. Die ‚Univerfität warb non den Beſſerchenlenden aufs 
gegeben. Erſt .ber berühmte Uni wat dab 
Gegenmittel gegen ‚ben verberhlicgen Rauſch, und hm 
Übermuthe der Einzelnen folgte die Reue, benn fie bäfts 
‚mit dem Banzen. 

(Die Vortfegung folgt.) 





Über die Erfindang einer neuen Gravirmethede mitt 
Boltaiſcher Elektricitaͤt hat ber Urheber berfeihen, Ziomd 
Spencer zu Liverpool, in einem Gchseiben an bad „Abe 
naeum‘ neuerdings neuere Grläuterungen gegeben. DR 
ſchon -befannt gewordenen Proben ihrer AUnwendung bie 

nter ben von ihm feibft angeſtellten und Beroels 
emmnungen noch weit zurüd, und o dem Is 
feine nach unbekeutend find, fo merden ſie doch für das Ber 
fahren in Zutunft von bebeutendem Gewichte werden. In Ks 
ner im September vorigen Jahres erfchienenen Gehrift yattt 
er als Mittel zur Sonderung ber Bellen feinen Eppemkil 
——— en Me — —— 
ſtanzen ein gew raunes Papier für die 
funden, ba bet Überlegenheit bes a enge 
drud mit der größten Regelmaͤßigkeit auf biefe Welle 
halb Al viel Zeit erh t wird wie bei Gy— 
Es wird mit geſchmolzenem Veche oder dem gernöhntichen 
gen Gemente der innen Acte des Auporates lefchigt 
in derſelben bleibt ZJoll von ere .entfreat und 
zum Abdrucke beftimmte Platte ungefähr °/, oder ’% 3f 


.s.*+ 
Fer 


wi 


% 


5x 


der entſprechenden Papferoberflähe in der Außern Ze. Belt 

mehr ais der früher em e Sement, — immer al 

e Abbehdte zulieh, verhindert gersbhnliches, duch &* 

ng der Matte gefdgmelgenes Bien d mis 

den heilen der Plaste, maman fie nicht be „ki 

ner ZTemperatur von 8000 Kahrenheit geht der feed 
von flatten. ‘Spencer befchäftigt fich noch mit 

Verſuchen, „die weitere erungen in 3 ar 

5 Die Mfohge zu gu feiner Beit gleidfelı he 
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(Bortfegung aus Nr. 153.) 

Wenn Heidelberg an der auf Frequenz berechneten Po: 
litik Hält, fo thut es Daffelbe, was die andern deutichen 
Univerfitäten thun. Diejenigen Univerfitäten, welche jede 
freie Regung des Studentenlebens unterdruͤcken, weil fie 
überall politiiche Gefahr fürchten oder ſich gar abenteuer 
liche Vorftellungen von einem Minifterium bilden, machen 
das Leben der Studenten zur Qual und ihre Frequenz 
nimmt ab. Jene Univerfitäten aber, welche aus Schwäche 
und Furcht vor Abnahme der Frequenz den Skandal bul: 

. ben, erfcheinen gefährlich und ihre Frequenz nimmt ab. 
Solche Ängfttichkeiten entgehen dem friſchen Blicke der 
Studenten nicht und haben noch jedesmal mit Gewalt: 
thätigleiten geendet. Mit dem Mitten nah Schwäche 
und Ängftlichkeit wächft die Dreiftigkeit der Jugend, Dies 
fer Zuftand wor der Grundfehler ber Univerfität Heidelberg 
. vom 3. 1828 bis in die neuefte Zeit, und ex verſchlim⸗ 
merte ſich wegen der traurigen Kataſtrophe von 1828 immer 
mehr. Hätte man mit mehr Feſtigkeit und ohne Furcht 
an alten bewährten guten Principien feftgehalten, und 
hätte man anflatt an einer zum Gebrauche gevoordenen 
Reihenfolge in der Wahl der Prorectoren, gerade in jener 
gefahrvolien Zeit, wie es in der That auch ein Mal ge: 
ſchah, immer einen Mann von Willen und Thatkraft 
gewählt, der die Achtung und das Butrauen der Studen⸗ 
ten genoß, fo twären ſowol die Fälle ungerechter Strenge 
als auch die Fälle gefährlicher Duldung vermieden worden, 
die um fo ſchaͤdlicher waren, je mehr die Strenge bie Be: 
amten unb die Duldung die Studenten traf. 

Nicht ein feräflicher leichtfinniger Geift der Univerfitdt 
ift es, was man an Heidelberg zu tadeln hat, und feine 
natürlichen Feinde werden einft ſchwer zu verantworten 
haben, was fie der Univerfität und Stadt angethan. Es 
war vielmehr eine unglüdtiche Periode perfönlicher und 

- politifcher Schwäche, in welcher die Univerfität von 1828 — 
36 einem traurigen Schidfale ber Zerftäubung entgegen: 
ging. Der feuerfpeiende Berg brach 1828 zum Anfange 
aus und endete feine Periode 1836 mit einer widerlichen 
Kataſtrophe, wobei ein achtbarer großherzoglicher Beamter 

mit Unglüd einer Pibelhaftigkeit des Studentenlebens ge: 
opfert wurde. Die Erinnerung ift ſchmerzlich und bie 

. erfolgte Strafe des Himmels ein Mittel ber Beſſerung. 


hen wird, 


‚beider Gefchlechter. 


Jetzt beginnt für Heidelberg eine neue Zeitrechnung 
und man kann fid nur freuen, wenn viele deutfche Juͤng⸗ 
linge bie vortreffliche Gelegenheit zu einem freubenreichen 
Leben und zu gründlicher wifjenfchaftlicher Ausbildung unter 
ber Leitung fo geiftreicher und gelehrter Männer jedes 
Faches, wie fie Heidelberg befigt, fleißig wahrnehmen und 
mit Sehnfucht ergreifen. Allein es ift jegt auch der ges 
eignete Zeitpunkt gelommen, von welchem an die Lenker 


der Univerfitäe wieder zu den alten Präftigen und verftäns 


digen Grundfägen zurückkehren und mit Entſchiedenheit 
und Energie an denfelben fefthalten müffen. Denn feinem 
Zweifel unterliegt es, daß gerade jegt der lange zuruͤckge⸗ 
haltene Bergftrom der fludirenden Jugend bei aufgehobes 
ner Sperrung feine Elemente der Wildhelt zu entfalten, 
den Sand aufzuwühlen, das Bett ungleich zu machen 
und an verfchiedenen Stellen die Ufer zu überfluten bros 
Man dämme ihn ein in fein Bette, aber laſſe 
ihn innerhalb feiner Grenzen braufen, das Brauſen ſcha⸗ 
dee nicht, auch nicht ber raſche Lauf, wenn ſich die Mo: 
gen und Eisſchollen nur an den Pfelleen des Geſetzes 
brechen müffen. 

Unter folhen Schranken und Bedingungen verſchwin⸗ 
det jene Gefahr, womit man gar oft bemüht ift, vom Bes 
fuche Heidelbergs abzuhalten. Aber außerdem find an dies 
fer Univerfität mehr Mittel zur Bewahrung eines hoͤhern 
eblern Sinnes für den Studenten vorhanden als an ben 
meiften andern deutfchen Univerfitätn. Denn ber Stus 
dent iſt in allen höhern gefelligen Kreifen und im gemüth: 
lichen freundlichen Familenleben nicht blos gelitten, fondern 
wirklich gerne gefehen. Die Häufer ber dort anfäffigen 
Ausländer, die Häufer ber meiften Profefforen und bie 
Familien des hoͤhern Bürgerflandes, der fehr gebildet iſt, 
find ihnen Stätten der geiftigen und lebensftiſchen Unters 
haltung. Bei zahlreichen Landpartien finden fie den heis 
terften und anfländigften Genuß. Das Mufeum bietet 
ihnen eine überaus treffliche Lecture; die Bälle und Cons 
certe, die dortigen muſikaliſchen Vereine und bergleis 
chen verfammeln fie mit der ausgezeichnetften Geſellſchaft 
Der im Stillen wirkende Geſangverein 
bes Geheimeraths Thibaut ift den verebelten Gemüthern 
und Geiftern ein nirgend gebotenes reiches Feld der feins 
fien und ebeiften Genuͤſſe, ein ſich der ganzen Seele be 
mächtigender Wald, voll der zarteften und tiefenhafteften 
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Baumgruppen, die mit Lispeln und Brauſen und immer 
friſchem Naturgrün noch das Edelfte veredein. Das Eleine 
Theater im Harmoniegebaͤude, welches ſchon ein Eßlait 
mit ſeinen Fußtritten geweiht hat, iſt Manchem nicht 
ſelten Erſatz für Dasjenige, was er ſich nicht Immer in 
Mauheim an dramatiſchem G — kann. Fetzt 
wicd der Bau eines eigenen Stadttheatets nitt einem Eifer 
betrieben, der etwas von Mante hat. Eine beträchtliche 
Summe ift dazu ſchon durch Privatfubfeription aufgebracht, 
eine andere noch bebeutendere will die Stadt geben. Dies 
Alles ſchon, noch ehe der Plag gewählt ift, der da Os 
bäude tragen fol. Diefer Eifer foll hier weder Lob noch 
Tadel finden. Indeſſen ob der Beſuch der Vorlefungen 
darunter nicht leiden wird, kann nur die Zukunft zeigen. 
Sedenfalld wird es ſchwer fein, ſolche Künftler zu bekom⸗ 
men, die body genug ftehen, um den Wünfthen des gebil⸗ 
deten Publicums zu genügen und Gouliffengemeinheiten zu 
verhuͤten. Auch ift die Schönheit der Natur fo lockend, 
dag man im Sommer niemals gern das Theater aufge: 
ſucht Hat. Das alte Schloß mit feinen Anlagen, der 
heilige Berg mit feiner lebendigen, immer lachenden Aus: 
ficht, der Phitofophenmweg, das nahe Neuenheim und Hand: 
ſchuchsheim an der Bergſtraße, der Riefenftein, die neuen 
Anlagen und eine Menge anderer Spaziergänge laden zur 
Benugung jeder unbefhäftigten halben Stunde ein. Die 
Charlottenburg und das reizende Stift Neuburg mit ihren 
Viebensiwürdigen durh nahe Werwandtfchaft verbundenen 
Eigenthuͤmern find Vereinigungsftätten alles Deffen, was 
Natur, heidelberger Gefeufchafe, die Reiſeluſt und Kunſt 
an Bedeutendem und Trefflichem darbringt. 

Sm wiffenfhaftlihen Leben bat Heidelberg denjenigen: 
hohen und für ganz Deutſchland wohlthätigen Schwung 
verloren, der es vor 25 — 18 Jahren in fo hohem 
Grade auszeichnete, als bier die frifchen Kräfte wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Häupter in Verbindung und Reibung waren. 
Ein Blick in die „Heidelberger Jahrbücher” von’ jener Zeit 
laͤßt daruͤber Eeinen Zweifel, und e8 iſt ein wenig erheben- 
der Anblick, wenn man fieht, mie felbft des trefflichen 
Schloſſer kuͤhne Feder nicht mehr im Stande iſt, einen 
Kreis wackerer Genoffen um fih für eine Zeieſchrift zu 
verſammeln, die jegt leider in Heidelberg, den kraͤftigen 
Mein Schloſſer's abgerechnet, faſt gar feine und von 
außen her fo wenig Nahrung erhält, daß fie ihren alten 
Üdel nice mehr führen kann. Es fehlt ihe an einer 
Richtung, wenn fie auch noch fo einfeitig wäre, umb es 
feptt ihr, die Geſchichte ausgenommen, welche ſich beffer 
ganz derfelben bemächtigte, am Energie. Die wiffenſchaft⸗ 
liche Zerfplitterung , welche in Heidelberg hertſcht, nagt an 
ihrem lehten Marke. Denn jede Facultaͤt hat ihre eigenen 
Zeitſchtiften/ wofle die Männer des Faches arbeiten, wäh: 
tend die „Jahrbuͤcher“ umberhekfichtige bleiben. Die bedeu⸗ 
tenden Rechtslehrer arbeiten für das „Archiv des Criminal: 
rechts“, für die Zeitſchrift für Civilrecht“, und für die „Reis 
eifche Zeiefcheift füt Rechtswiſſenſchaft und Geſetgebung 
des Austandes”, einer derſelben hat ſogar feine eigene cti⸗ 
minaliſtiſche Zeitſchrift; die Theologen‘ arbeiten für bie 
„Studten and Kritiken”; die mebiciniſche Satuikkt hat bie 


- gerade in einem bedeutenden 
ſache zu haben, der vielleicht 


„Mebicinifhen Annalen“, und in der 
eultät bat die Mineralogie und fo Ar yo 
Dlonomie ihre eigenen Zeitfchriften. Dec aber win 
— — Blatt ein ſich von ſelbſt au⸗ 
endes ber ganzen Univerſitaͤt, wenn 
ein vereinägte® Streben zeigte. Me x, wo ie 
mit Schmerz vermiße, obſchon ſich in ſedem Fe ki 
erſter Größe finden. Allein auch Feine Facultaͤt für fig 
hat einen wirklichen innern Zufammenhang, mit An 
nahme der mebicinifchen feit einer Reihe von Jahren, und 
der theologifchen feit ihrer Regeneration. Nur in einen 
Punkte fcheinen fie ſaͤmmtlich, ſelbſt die philoſophiſche Fe 


ift der Kampf gegen die Phitofophie. Diefe Miffafteft 
er Kampf gegen bie ofophie. 9 
bat bier niemals Wurzel faffen koͤnnen, well es imme 
an einem tüchtigen Vertreter und Lehrer berfelben fehle 
Und es fehlte immer an einem Lehrer und Witze der: 
felden, weit alle Kacuitäten einem feldyen abgeneigt fr. 
Die ganze Univerſitaͤt, deren ganzer GR war ihr abhed 
weil fie von langer Zeit ber, am meiſten von Ihre Se 
ſtauration von 18903 an, eine vorherrſchende, ein art⸗ 
fehfießtiche praktiſche Tendenz harte. et hat dieſe M 
neigung ihre Spige erreicht. Man will keinen Drodiant, 
weil man überhaupt keinen Philoſophen will, dern win 
fagt, man wolle feinen Phliofophen, weil man keinen 
Hegelfaner wolle. Es iſt daher dem ſtillen Zufheun fe 
fonders aufgefallen, wie man die gefährlichen Klippen ui: 
fohiffte, indem man, um Vorlefungen über Mimik 
zu haben, zu der Taͤuſchung feine Zuflucht naht, Wi 


: man einen In „Heidelberg anfäffigen Gelehtten 800 Gnlle 


Gehalt gab, gegen bie Verpflichtung, uͤber PhHefüphe I 
leſen, ohne daß man ihn zum Sprofeffor der Phüoſnhe 
machte. Mug mian hierin die Diplomatie vielleicht & 
ſtaunen, der Bewels von Philoſophie iſt nicht groß. Se 
Rechtsphilvſophie iſt nicht von ben Juriſten, die Pine 
logie nidyt von den Medicinern, die Metaphrft und de 
ligionsphiloſophie nicht von den Theologen geilebt, aid d 
mag daher mit natürlichen Dingen zugehen, wenn ms 


- bald einen Dichter als Prunkfchifd die Stelie des Pie 
ſophen einnehmen ſehen ſollte. 


Nur Philoſophie oder Gefchichte könnte zu chem de 
mieinſamen Vereinigungspunkte dienen und dem re fr 
— eine — Richtung geben, weiße I 
treben ber neuen enſchaftlichkeit erttfprääk. 
auch Sehloſſer, umd dieſer mehr ats jeder Andere, rt 


- vereinpelt, mb fühlt’ ſchmetglich, beißen wereiigeif Rt. 


. ei — und mit Recht, aber nicht gefacht, ubd 
mit Unrecht, denn in ihm iſt hier die echte 
des Wiſſens mit energiſcher RKichtung, ber ruhig 
Setchrfamkeit und hiftoriſcher Reicht vereintot. Cie Ee 
ſchichte iſt in ben otleftmgen Phitofophie; ir ni 
ihm doch auch bie Geſchichte der Philoſophie vertreten 
Indeſſen ſcheint die vorwaltende Zerfpiltterung ab 
mſtande ehise weſeutite De 
anchem geelgtet FAME 
mödjte, die vorhandenen Seiftet vereinigt zu echaiten © 
iſt dies der große Einfluß, den die Profefforen 
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dah izen perſoͤmichen Mefchung des Curctoriume auf Au⸗ 
Ming ueuer und jnigerer Lehrer autgelibt haben, Zwei 
Eerſcheinungen wurzeln in dieſem Verdaͤltniffe. 
dies fotgende. Bor Äuem kann man bemetken, 
fe vielen Jahren kein einziger junger Mann aus der 
der zum Theil ſehr tuͤchtigen Prwatdocenten guı 
Peofeſſor ernannt worden iſt, nur in der allerneueſten Delt 
haben davon Ausnahmen ſiattgefunden, von denen übel: 
gens wur zwei am Plage find; und dann mußte es auf: 
füttend fein, wie die theologiſche Facultaͤt förmlich ausſtard. 
Es wird keine der Richtung eines vorherrſchenden Mannes 
entgegengeſetzte oder auch nur nicht entfprechende Richtung 
geduldet. Imfowelt gleicht, wie ein geiſtreicher Rechtsleh⸗ 
rer geſagt hat, eine Univerſitaͤt einem Karpfenteiche, in 
wächen niemals Hechte eingeſezt werden. Weil aber, wie 
Schaller in fehrer „Apologie "de Hegel ſchen Syſtems“ treff⸗ 
Sich zeige, der Lehrer den ſelbſtaͤndig ſtrebſamen Jünger gar 
baid von fich ſtoͤßt, ia gar haßt, fo ift das Opfer batd 
n, wenn der Lehrer maͤchtig iſt. Wer fich ferbft 
für genuͤgend hält, der fucht einen Andern nicht. Da 
wird zum voraus nicht für Nachwuchs geforgt, der Alte 
vergiße fein Alter, und ſiehe da, er ſtirbt, ehe er es ver: 
muthet, und aw- feiner Stelle iſt kein junger, nicht einmal 
ein Juͤnger ba. Go koͤnnen Geſchlechter ausſterben, fo 
serfkäuben Facultaͤten, umd man ſchaͤtzt ſich gluͤcklich, wenn 
die einſt Berteiebenen zur Regeneration fich theuer wieder⸗ 
erkaufen lafſen. Man gehe die Zarultäten der hieſigen 
t durch, und man wird nicht ohne Schmerz 
me bfttere Wahrheit mehr erkennen. Jedtt hat eine Art 
von Hrranpiehteng in bee That‘ begonnen, aber gewoͤhn⸗ 
dich find die Wurzelfchoffe ſchmaͤchtig und felten zur Sort: 
pflanzung tauglih. Es ift dem verdienten Manne wahr: 
lich zu göhnen, wenn er dereinft auf Lorbern ausruht, aber 
dieſes fördert nicht ben wiſſenſchaftlichen Geiſt, der an Uni: 
verfitäten und Akademien immer grünen fol. Auch bier 
find Sparſamkelt und Nachhaltigkeit zroe große Sefege bes 
Haushalts. Wer keinen Holzmiangel leiden will, dee muß 
fuͤr Nachwuchs ſorgen. Wol vertreibt der junge Schlag 
die alternden Bäume, aber das junge Gehoͤlz iſt das leben: 
ige Bild der Beeiferung, es firebt nach Licht und wieder 
neuem Lichte, und es muß ihmm meiden, wenn der Forſt⸗ 
miann wirthlich und verftändig iſt. Allein ber alte Be: 
ſtirbt deunvch, ob der Nachwuchs emporkommt oder 
uch. Doc wogu bie Bitder, wenn bie Sache greiſdar 
! BA bein genannten bier befolgten Syſteme ſchwin⸗ 
der der Geiſt der wiſſenſchaftlichen Gemelnſchaft, dee ttäf: 
tige Schwung des literarifhen Lebens wird mätt, es bes 
machtigt ſich der Univerfität ein Kaftengeift des Handwerks, 
wo ber Meifter für Gehuͤlfen und für Söhne forget, nicht 
für die Untoetfiedt, — und während der Eutator nicht die 
Kraft des Widerftändes befigt, ſo Mage der Finanzminifker 
mit den Kammern über die hohen Unfverfitätsetats, die 
iwanter ſteigen 


Sorte gu, er 
Ohne Raſt und Ruh. 


Jedoch wende fih der Blick vom er ab 


und den Einzelnheiten dee Facultaͤten und ben Perfönlich: 


weten zu, welche benfiken emgehäten. Der Studirenbe 
fragt ger mr naqh Dem giniehmfänen Streben der galehe- 
th Eorporition, ſondern vielmehr nach dem Sack ber 
Facuttat, im welcher er ſeine Studien gt tteiben hat, uud 
nach derjenigen Maͤnnern, welche ir derfelden bie 
der Facultaͤtswiſſenſchaft vertreten und lehren. Sein S 
dium ME ihm neben ſeinem Streben mach afffeitiger Ent: 
wickelung bie Hauptſache und dieſes führe ihn jche Seunbe 
vor eine individuelle Perſoͤnlichkeit, die er ſehen und hocen 
will. Es iſt ſchon oben mehrmals von dem Mangel an 
inneret Einhelt die Rede geweſen, welchen die einzelnen 
Fatultaͤten eine jede für fi) am den Tag legen. Eine 
ſehr weſentliche Urſache hiervon Liege in der Perfönfichkeit 
und in den perfönlichen Verhaͤltniſſen ihrer Mitglieder und 
Angehörigen. Das Folgende wird dies am Harften machen. 
Die theblogiſche Facultaͤt hat in neuerer Zeit bekannt⸗ 
Ah eine radicale Erneuerung erfahren, indem Rothe und 
Bämenn zu Umbreit herbeigerufen wurden. Zu Umbreit! 
Denn Bier fpriche ſich ſogleich eine gemeinfame Mich: , 
tung in ber Theologle auch für das Lehramt aus, welche 
Bis vorhin blos ein Iiterarifches Organ in ben ‚Studien 
und Kritiken“ gehabt Hatte. Diefe drei Herren haben vor 
ganz Deutfihland die wichtige und ſchwierige Sendung 
angenommen, das Studium der Xheologie in Heidelberg 
zu einer Bedeutung zu erheben, die es eigentlich daſelbſi 
felt dee Reſtauration der Unfverfitäe nicht zu erreichen ver⸗ 
mochte. Richt mit Unrecht wird bie fehr geringe Frequenz 
der theologiſchen Facuttaͤt dem geringen Umfange des Groß⸗ 
bergogthume Baden zugefchrieben. Allen man darf dis 
nur zum geringften helle thin, da die weit bedeutendete 
Brequenz der kathollſch⸗ehrologlſchen Facultaͤt in Freiburg 
daneben fehe hervorragt, ba ferner Heidelberg auch In den 
andern Fachfacultaͤten weit mehr Studirende aus ben Aus⸗ 
tande als aus dem Inlande zähle, und da endlich‘ notos 
rifch iſt, daß manche inlaͤndiſche Theologen awsländifche 
Univerfitäten bezogen. In rg war kein rechter 
Boden für die Theologle. Denn ſowol als Wiſſenſchaft, 
die ſich der ſpeculattven Phitefeyhie anreiht, wie auch ale 
Lehre vom ſtrengen Glauben wär fie ein Element ber Uni: 
verfität, daB in Ber juriſtiſchen und mebieinffchen Facul⸗ 
täten: zu maͤchtige Feinde hatte. Soll ein Facnitätoſtubdium 
fich zu einer erfptlißtihen Energie auffdmingen, fo ME 
immirhin erfoderiich, Daß es Bei den Fuemtaͤtsſchw⸗ſtern In 
Achtung ſtehe. Dieſe bat dem chedlogiſchen Studium ge⸗ 
fehlt, ſowie der Phlaoſophle. Daya kam bie Werufeng 


Geblet der Policke warf, War dirfe Reihe vor Umſtän⸗ 
deri allein ſchön Wirken, dem theologiſchen Genbimm 
hier nur Leben 


ein, eimmertiches 8 ‚ fo trat der 
Kampf der Mitglieder‘ der —— — * mit Verblen⸗ 





- 


7] 


dung der ſchaͤdlichrn Wirkung für das theologiſche Studium 


noch hinzu, Ein Telumvirat war hier unmöglich, ‚denn 
die Perfönlicpkeiten, wiſſenſchaftlichen Überzeugungen und 
Richtungen von Paulus, Daub und Schwarz waren fi) 
zu fehr entgegengefest, zu feindlich. Paulus hatte «6 mit 
‚dem Ultsarationaliemus bergeftalt auf die Spige getrieben, 
daß ſelbſt alle „Dentgläubigkeie” (das berühmte Schlagwort 
deffelben) verfhwinden mußte. Denn er zog den Gottes: 
fohn Chriftus durch den alten Verſtand einer platten hi⸗ 
ftorifchen und phyſikaliſchen Kritik dergeftalt in das Gebiet 
‚der Hiftorie und Logik herab, daß jeder Gedanke an Glau⸗ 
ben verfchteinden mußte. Dabei kam ihm ber politifche 
Rabicaliemus wader zu Hülfe. Es fehlte ibm eigent- 
lich jede ſpeculative Richtung, Der eichflämmige Daub 
‚beroegte fi) immer im Gebiete der Speculation und ar: 
beitete, abhold einer jeden Anlegung des blos hiftorifchen 
Masftabes an ChHriftus, vielmehr fortwährend an dem 
Danaidengefchäfte der Herftellung einer Harmonie zwifhen 
der chriftlichen Theologie und der philofophifchen Speculation, 
wovon fein letztes Buch einen Beweis lieferte, der viel: 
ſeitig als ein mistungener Verſuch betrachtet wurde. Waͤh⸗ 
tend jedoch Paulus ruͤckſichtslos und mit dem eigenthüm: 
lichen Wohlbehagen der literariſchen Überzeugung ohne Rüd: 
halt die Ergebniffe feiner Forſchungen oft mit Voß'ſcher 
Härte in den Vorlefungen auslegte, fo war Daub mit 
den Ergebniffen feinee Speculation, infoweit fie ihm für 
‚den größten Theil feiner Zuhörerfchaft zu hoch erfchienen, 
immer zurüdhaltend, mit der einzigen Ausnahme, daß 
ihn die Vegeifterung für feinen Gegenftand zuweilen übers 
waͤltigte. In biefen Ausnahmefällen entfianden alsdann 


die Drakelfprüche, von denen jegt noch feine Schüler viel: 


fach ſprechen. Neben diefen zwei bergeftalt in Widerfpruc) 
ftehenden Heron ſtand Schwarz, ein Mann ganz ohne 
philoſophiſche und Hiftorifhe Richtung. Es klingt fonder: 
bar, wenn man es fagt, aber es ift doch fehr wahr, daß 
Schwarz zu firenggläubig war, als daß er hätte als 
Theolog Geltung gewinnen können. Es fehlte ihm auch 
viel zu fehe an Selbſtaͤndigkeit, als daß er von jenen 
Beiden in der Theologie nicht hätte erdruͤkt werden müflen. 
Er neigte daher bei feinem gaͤnzlichen Mangel an Energie 
zum Myſticismus und Pietismus, ohne ſich jedoch unbedingt 
diefer Richtung in die Arme zu werfen, und widmete ſich 
ganz der Paͤdagogik. In diefer aber verfolgte er theoretifch 
und praktiſch (denn er hatte felbft ein Erziehungsinftitut) 
auch nur feine. religiäfe Richtung, indem ec der fogenann: 
ten Erziehung zum Chriſtenthume jede andere Fräftige 
Richtung der Seele feiner Zöglinge aufopferte. Die Erz 
zeugniffe dieſer feiner praktiſchen Thaͤtigkeit ſchlugen ent: 
weder ganz aus der Art, oder fie waren ſchwaͤchliche Na⸗ 
turen. Mochte er es auch in der pädagogifchen Schrift: 
flellerei zu einem leidlichen Rufe gebracht haben, an feine 
praktiſche Wirkſamkeit ſchwand der Glaube dergeflalt, daß 
er bald auch ſein Jnſtitut fuͤr immer aufgeben mußte. 
Dabei ſtand er an Klarheit, Reichthum und Lebendigkeit 
in ſeinen Vortraͤgen ſeinen beiden Collegen in jeder Hin⸗ 


ſicht ſo ſehr nach, daß ſeine Vorleſungen immer weniger 
geachtet und beſucht wurden. In der letzten Zeit, als dieſe 
drei Heron immer mehr alterten, hatte die Regierung es 
in ihrer Hand, die theologifche Facultät zu ergänzen, denn 
außer Umbreit hatte ſich Ullmann bafelbft nach und nach 
herangebildet, und fpäter der junge Hitzig. Allein Ullmann 
ließ man nach Halle, Higig nad) Zuͤrich abgehen, getreu 
ber alten Schwäche, fih um den Befis ilingerer Männer 
nit zu Emmen. Da riß auf einmal, nachdem Pau: 
us vom Lehramte zurüdgetreten war, der Tod in kurzer 
Zeit Daub und Schwarz hinweg und bie theologiſche 
Facultaͤt war faft gar nicht mehr. Es blieb auch hierbei 
nichts übrig als eine totale Emeuerung, und zuverläffig 
den Anſichten Umbreit's und den Bemühungen feines beſten 
einflußreichen Freundes gelang die Berufung Ullmann's und 
Rothe's. Um aber auch Äußere Mittel zur Erhebung der 
theologifhen Facultaͤt zu ergreifen, dazu geſchah die Gruͤn⸗ 
dung eines theologifhen Seminars, deſſen Director Rothe 
iſt. Man wollte fogleich biefes Seminar, noch che man. 
vorausſichtlich Seminariften hatte, fehr großartig anlegen. 
Die theologifche Facultaͤt machte keinen geringen Anfpruch, 
indem fie für das Seminar das fehr große zweiflügliche, 
ehemals zum katholiſchen Kirchenvermögen gehörige, jegt 
aber zur allgemeinen Irrenanftalt benugte und eingerichtete 
Gebäude verlangte, ba diefe Anftalt in ein eigens days 
zu erbauendes großartiges Gebäude im füdlichen Theile des 
Landes verlegt werden follte. Indeſſen fie unterlag in die 
fem Kampfe gegenüber ber mediciniſchen Facultaͤt, weiche 
Factiſches der Leiftung und ein, wie fid) von felbft verſieht, 
weit größeres und wichtigeres Beduͤrfniß darlegen konnte 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literariſche Notizen. 


Bon Devoifins erfhien in Paris: „„E itions de Constaa- 
tine’’, mit Betrachtungen über bie frangöfiichen Befigungen in Afık 
ta; und von des Barons Dupotet be Gennevoy ‚„‚Cours de 
tisme en 7 legons’’ die zweite, mit einem Berichte über die i881 
von — — Akademie der mediciniſchen 
gema ahrungen bereicherte Ausgabe. Letteres iR des 
vollſtaͤndigſte Bert, "welches Beunfeeic) I biefem — * 
Von noch ſpeciellerm Intereffe als beide Werke iſt Leprivofs, 
Mitglieds der Akademie der Inſchriften, „‚Dictionnaire des 
anciens noms de lieu du departement de l’Eere”. Dies Bud 
tft mit großem Fleiße gufammengeflellt und die Frucht som 
15jährigen Studien. Franzoͤſiſche Blätter fobern bie Bertrrier 
der departementalen Gelehrfamkeit auf, fi) an biefem Woͤrter⸗ 
buch ein Beifpiel zu nehmen und für die übrigen Departes 
a. zu thun, was 2eprevoft für das Departement er Sure 
gethan. 
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gu e la Combe, eingeleitet en geſchichtliches un 
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gezeichneten en — — 8. 
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Die Univerfität Heidelberg. 
h (Eortfegung aus Mr. 154.) 

So ſteht jetzt die theologiſche Facultaͤt zu Heidelberg 
in Bezug auf ihre Haͤupter, und die Zukunft wird zeigen, 
was fie vermag. Es ſcheint ihr aber eigentlich an der 
Evergie im der Richtung zu fehlen, welche den Zweck ber 
Wermittelung hat. Umbreit it weniger Theologe ald Drien: 
talift, und legteres If er mit einer ungemein großen und 
tanigen Begeifterung, wie auch feine betreffenden Schrif: 

ten beweiſen. Ganz denfelben Ton und Geift haben feine 
Berträge und feine. in. gemeflanem, man fann fagen poe: 
‚sifchem Ausdrude dietirten Hefte. Dan fann dieſes Dicti⸗ 
zen billigen, wenn man hebenkt, wie leicht ein mit fort: 
wmährender Begeifterung gehaltener Wortrag das rechte Maß 
fir die. Zuhoͤrer uͤberſchreſtet, weiche, wenn überhaupt gerne 
etwas, doc) jedenfalls nicht gerne, mancherlei Hohlheiten 
in jhrem Hefte mit ſich nach Haufe nehmen mögen. Einen 
Gegenfag hierzu bildet Ullmann, der, eine nicht fo por- 
tifche Matur, mit ruhigerer Klarheit in feinen Vorträgen 
den Beift der. Vermittelung entſchieden repräfentirt. Ohne 
befonbexes Auffehen zu machen, war er jedoch ſchon in ber 
Zeit, ehe er nach ‚Halle ging, unter den Theologen ein bes 
Hebter Lehrer. Seinem ehrharen offenen Charakter wird 
‚alershalken. die wohlverdiente Ehre. Rhobe iſt für Hei⸗ 
‚Deibesg noch zu neu, als dag ſich von ihm ahne Gefahe 
des „Zuviel und Zuwenig eine kurze Charakteriftit geben 
:Beße. Seglelch vom Anfange feines Erſcheinens gewann 
er füch jedoch die Achtung und Zuneigung Derjenigen, bie 
‚mit ihm in: Berubrung kamen, als gebildeter Menfch, 
‚und feine Kanplvortraͤge, bie er als erſter Univerfitätspre: 


: .Diger (auch etwas Neues für Heidelberg) „hielt, werden 


allgemein vor. gebildeten PYublicum fehr gelobt, und geliebt. 
‚Ein als Lehrer nicht beliebter Mann ift Lewald, weil er 
she. alle Übung und wol auch Gabe des mündlichen Lehrens 


alte feine Barlefungen wirklich blos dictirt. Er hat den Ruf eis 


ne® Hilken,geünblichen Gelehrten und ift ficherlich ein Mann, 
. Dex. im zwangloſen Umgange, bei. feiner Sutmäthigkeit und zu: 


vorkammenken.Eremndlichkeit, mehr auf Unterrichtung junger 
Tborlogen wirten dürfte, a6 ia, feiner. öffentlichen. Wirk: 
‚fannteit. Die innge cheolqaiſche Lehrerwelt, naͤmlich ‚der 
Profeffor Dittemberger und bie Licentiaten Eberlin und 


. Seifen , if weder im. Lehrfache noch in ber Literatur von 


Debentung. ‚Namentlich wird her Erſtere feinen beften Theil 
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alsdann „wählen, wenn er, ohne weitere Anfprüche auf 
eine Anerkennung als Gelehrter, ſich ganz dem Praftiz 
ſchen der Theologie widmet, wozu er auch ald Vertreter 
feines alten Waters, des Stadtpfarrers,' als zweiter Unis 
verfitätöprediger und als Lehrer am theologifhen Seminar 
beftimmt ift. Von Eberlin, einer kraͤftigen, energifhen - 
Perfönlichkeit, ift zu bedauern, daß ihm feine fhroffe und 
oft formlofe Geradheit die Profefforfchaft, welche Geſchmei⸗ 
digkeit fodert, abgeneigt machte und ihn ber Mangel an 
Ausficht, eine Stelle an der Univerfität zu erlangen, be: 
ftimmte, die Pfarrei in Doffenheim' bei Heidelberg anzu: 
nehmen, denn diefe hindert ihn doch vielfach am der Aus: 
übung feines akademifchen Lehramtes. Indeſſen lebt als 
Alteftes actives Mitglied der Facultät zur Freude ber pro: 
teffantifchen Bevölkerung, in geringer Berührung mit ber 
gefelligen Welt, Abegg, ein im Auslande wenig, befann- 
ter Mann, aber ein ausgezeichneter Prediger, ein echt 
chriſtlich Gemuͤth voll Troſt und Segen, ein bis zum 
Beängftigen befcheidener Greis, aber ein reicher und) bes 
tweglicher Geift im ſtillen vertraulichen Umgange. 

Ob die nun fo beftellte erneuerte theologiſche Facultät 
die oben erwähnte Aufgabe, das theologifche "Studium 
hier im Angefihte der andern deutſchen theologifchen Fa: 
eultäten zu einer Bedeutung emporzuheben, loͤſen wird, 
darf wol unter den obmaltenden Umftänden und bei dem 
nicht geringen Mangel an Energie dahingeftellt bleiben. 
Eine beträchtlich andere Stellung hat die juriſtiſche Fa⸗ 
culeät. Auch fie wurde bei der Reftauration der Uni: 
verfität von 1803 an völlig erneuert durch Einpflan⸗ 
jung ganz neuer Elemente. Es wurden Thibaut, Zacha— 
rid und Gensler nacheinander hierher berufen. Letztern 
beſaß die Uniberfität gerade nicht lange, als ihn bet Tod 
zu frühe derfeißen entzog und mit ihm alle die‘ Vorzüge, 
welche, ihm biefelbe als Anftalt'zu praktiſcher Bildungder 
jungen Juriſten verbankte "Später wurde Roßhirt fuͤr 
— das ee" ber nicht lieſt "ind noch Apäter, 
erft, 1822 Mittermater Für deutſches Recht, Griminalrecht 
und ‚Drocep hiether berufen, "Rank ift eine Facultãt 
‚weniger als bie juriftifd e’16 beſtellt daß eine innere Ein⸗ 
heit hätte entſtehen tonnen Den" die" Perföntichkeiten 
——9 — und” gar aus," Am würdig⸗ 
fen Unter Aalen ragt. der‘ Senior Thlbaut hervor ein 


‚wahrer Rraftkopf in ſedet Hinſicht "En Eharatter, nicht 


.s. * 


ohne Leidenſchaftlichkeit, aber ohne eigentliche Leidenſchaften, 
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er hierin verunglückt ſei. ine befonbere Elteltait 


ganz ohne Erwerbsſucht und Geldgierbe, aber ebenfo ohne | gibt er dadurch an ben Tag, daß er auf fehr gef 


Ehrgeiz auf äußere Stellung, Rang und XZitel, am we: 
nigften ftrebend nach politiſcher Bedeutung. Es gibt eine 
Menge von charakteriftifchen Anekooten aus feinem Leben zum 
Beweiſe hierfür. Er hat es zu ber immer feltener wer: 
denden vollen Natürlichkeit und zu jener Naivetät gebracht, 
welche den verdienftvollen berühmten Dann fo ausnehmend 
siert. Als Gelehrter feines Faches iſt er-fo befannt und 
auch in ber neueften Zeit wieder in andern Zeitfchtiften 
dergeftalt feiner inneren Entwidelung nad bargeftellt wor⸗ 
den, daß eine Charakteriſtik deſſelben in biefer Hinficht 
bier fuͤglich unterbleiben kann. Er bemaͤchtigt fich eines 
jeden Gegenſtandes aus Kunft und MWiffenfhaft.auf ori: 
ginelle Weife mit durchdringender Kraft des Geiſtes und 
Gemuͤths, ſodaß ſelbſt entfernter Legende Fächer fich der: 
feiben nicht erwehren können. Die hiefigen Theologen, 
namentlih, dba Daub und Schwarz geftorben find, Um: 
breit und Abegg innen hieruͤber am beften Auskunft 
geben, wie er ihnen Berlegenheiten bereitete, indem er 
fi, nad) vierteljähriger Lecture der alten heiligen Urkun⸗ 
den, zu ihnen auf ihr theologifches Feld begab, ohne 
Schminke, ohne Vorurtheil, aber auch ebenfo ohne Fri: 
volität. Es wäre gut, wenn ein ſolcher Dann Zeit hätte, 
auch in der Theologie aufzuräumen, wie er in der Ju: 
risprudenz gethan. Es ift überhaupt eine hervorſtechende 
Eigenthuͤmlichkeit feines Weſens, ſich gern mit Andern 
in das Gebiet ihres Wiſſens und Lebens zu begeben, 
wenn auch nur um fih auf kurze Zeit feiner Jurispru⸗ 
denz zu entledigen. Wer fab ihn nicht befcheiben ftill 
am Nedar binwandeln, nicht felten einen Zipfel feines 
Taſchentuches im Munde, da einen Studenten, dort einen 
Steund, hier einen Landmann, dann twieber einen reifen: 
den Handwerksburſchen an der Seite, gleich freundlich und 
gleich gefprächig? Ganz bdiefelde Natürlichkeit zeichnet feine 
Borlefungen aus, für welche uͤberhaupt derfelbe alle feine 
Hauptkraft verwendet. Hiermit, mit dem Sprubel feines 
Wiges und mit feiner ehrenhaften väterlichen Gefinnung, 
die ſich in feinen Vorträgen gegen die Studenten ausſpricht, 
erobert er bie Seelen feiner Zuhörerfchaftl. Und nur auf 
dieſem Wege ift es möglich, eine woͤchentlich achtzehnſtuͤn⸗ 
dige Vorlefung über Pandekten nicht zur Qual werden 
zu laſſen für eine Jugend, bie auf Univerfitäten mehr 
ſuchen ſoll als Schulbänte. 

Als reiner Gegenfag gegen ihn muß einem Jeden Ba: 
chariaͤ auffallen, biefer tiefe Kenner und fcharffinnige Erlaͤu⸗ 
terer des franzöfifchen Civiltechts, Staats: und Völkerrecht 
lehrend, am gefchmeidigften empfänglih für die Windun: 
gen der Zeit, ein gefuchter und ſcharfſinniger, obfchon im 
materiellen Rechte weniger zuverläffiger, Vertheidiger bes 
fleittener und beftreitbarer Rechtsanfprüche, dabei ein Mann 
von echter altfächfifch=claffifcher Bildung. Zachariaͤ's per: 
fönticher Charaktergrundzug iſt eine große Erwerbsfucht. Da⸗ 
ber ift auch in feinem Wefen wenig Ehrgeiz zu bemerken. Po: 
litiſche Bedeutung hat er 1825’ auf dem babifhen Land⸗ 
tage, auch als Mitglied ber Geſetzgebungscommiſſion ges 
ſucht, aber nicht gefunden. Er gefteht ſich felbft ein, daß 


Weile, zugleich geleitet von übermäßige Gparfamkit, ia 
den gemäpnlichften Bebürfniffen bes Lebens den entfım 
teften Anſchein von Eitelkeit zu verachten ſcheint un 
dabei die fehr kluge Politik befolgt, ſich und feine Art 
und Weife allenthalben zur Zielſcheibe feiner eigenen Ex 
tire zu mählen. Hierin verläßt er jede Natuͤtlichleit 
Seine Vorlefungen gehören zu dem gehaltz, geiſt: und 
tehrreichften, die es Überhaupt gibt. Allein es mangelt 
ihnen gänzlich der Ausfpruch einer beftimmten Rihtun 
und ber eigentlichen wahren Überzeugung des Mannes, 
ber da auf dem Katheber figt.. Er liebt es daher ſeht 
in Paradoren zu ſprechen, ftellt nicht ohne Ahfiht die 
Geſchichte oft unter den Scheffel, geht mit grofer Ge 
wandheit durch bie ſchwierigſten ſtaats- und voͤlkerrecht⸗ 
lihen Fragen hindurch, und Hält gerne an ſolchen ſtaate⸗ 
rechtlichen Theoremen des vorigen Jahrhunderts, wide 
bequeme Hinterthuͤren zum Entlommen offen laſſen. Am 
beiten charakterifiren ihn feine „DBierzig Bücher vom Staat”, 
in denen auf feltfame Weife eine gewiſſe ftrenge Methedil 
des vorigen Zahrhunderts mit einer rhapſodiſchen Rauier 
gepaart iſt. Er läßt gerne andern Leuten ihre Meaum 
über ihn als perfönfichen Charakter und Gelehrten, uw 
nicht in Betreff feiner Leiftungen im ber allgemeinen un 
Staatswirthſchaft; gegen Angriffe und Unbeachtetheit Heia 
ift er fehe empfindlih. Daß die Kameraliſten ihn di 
Dilettanten In ihrer Wiffenfchaft betrachten, hat ihm fifge: 
gen Rau empfindliche Außerungen in die Feder dictirt. & 
meint, feine „leidlichen“ Vermögensverhättniffe (ec iR durd 
feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, beſonders duch 
verlag, allſeitige Rechtsgutachten, frequenten Beſuch 
Vorleſungen und zu Rath haltende Sparſamkeit ch 
reich geworden) ſeien der ſchlagendſte Beweis von de 
Richtigkeit feiner wirthſchaftlichen Grundfäge. Judeſa 
find feine ſtaatswirthſchaftlichen Abhandlungen, brfonei 
feine populair gefaßt fein follenden Rhapſodien über Bi 
ſchaftspolitik (worin er hoͤchſtens als nicht glücklicher Ruk 
ahmer des biedern Franklin Aufmerkſamkeit vera 
dürfte) auf ben erften Anbli als Arbeiten eines Dit 
tanten zu erkennen. Jedoch mögen diefe Andeutungen bie 
Zachariaͤ genügen. 
Ein anderer Mann nimmt au unfere Aufmerkfeniitä 
Anſpruch. Diefer iſt Mittermaler. Ihn ſeelt dia art 
Theilchen von dem Horaziſchen: Dulce est digio m® 
strari et dicier: hie est. Iſt er auch im bein Sime 
des Wortes, was die Erwerbsluſt betrifft, das Segrathel 
von Zacharia zu nennen, fo wird er doch, frei von int 
Habſucht und jedem Gelze, ein Werächter der Reihe 
Ichre bes Lepgern und ein wahrhaft gafkfreunbliher P 
felliger Hausvater, niemals die wirthfchaftlicge Seit Mm 
Hausweſens für gering anfehen. Wittermaier fi de 
gefhmeidige Perföntichkeit, welche durch etwas 
ches, Ergebenes, Freundliches, Lächelndes gar it fk 
fih einnimmt Bekommt er ſchon darum oft WE F 
ſchelnde hic est zu hören, fo verdient er abe 
und das digito monstrari in allen Zweigen few we 





dienfivellen Wirkſamkeit. Es gehört ſelbſt für die Kens 
ner berfelben zu den Unbegreiflichkeiten, wie er mit allen 
feinen Gefchäften fertig werben kann. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit iſt raſches allſehendes Lefen und Sammeln 
zu großen Maffen. Er war, vornehmlich in feinem „Pri⸗ 
datrecht“, befonder6 vor den zwei letzten Auflagen deſſelben, 
keineswegs von bem Vorwurfe der radis indigestaque 
moles frei, namentlich im Vergleiche mit der Arbeit eines 
Eichhorn. Allein, obſchon es zu den Unmoͤglichkeiten für 
ihn gehört, den betretenen Weg des Auflefens zu verlaflen, 
fo iR es doch ein großer Schritt zum Beſſern und aller 
Ehren werth, baß er feinen Fehler eingeltanden hat und 
jene zu verbeffern ſucht. Ein folder Arbeiter war möthig 
und er bat feine Verdienfte errungen. 
dieſe Arbeitsmethode für feine Wirkſamkeit in Verbefferung 
der neuen Geſetzgebung Deutſchlande. Wenn auch fein 
vermittelndes zufammentragendes Wefen hierbei in fehr 
vielen Beziehungen verwerflich erfcheint, fo ift fein Name 
doch an alle größern ſuͤddeutſchen Geſetze ber neuern Zeit 
geknuͤpft, fein Verdienſt um unfere babiſche Gefeggebung, 
an ber er als Mitglieb ber Gefepgebungscommiffion uns 
mittelbar Antheil nimmt, aber ift ungemein groß und 
allgemein mit Dankbarkeit anerkannt. Diefe vielfeitigen 
Arbeiten haben ihm für feine Vorlefungen ein fo unge: 
heueres Material geliefert, daß er nicht im Stande if, es 
zerſetend, ausſcheidend und innerlich orbnend zu verarbei⸗ 
ten; dabei bleibt ihm zur Worbereitung für feine Vor⸗ 
lefungen zu wenig Zeit und Muße. Daher iſt es nur 
zu leicht erklaͤrbar, wie es kommt, daß feine Vorlefungen 
und feine Dictate zu feinen übermäßig angefültten Com: 
penbien für den Schüler fehr ſchwer, oft unmöglid zu 
verarbeiten find, theils wegen ber erbrüdenden Maſſe, 
theils wegen anſcheinender und offenbarer ſchwer zu loͤſen⸗ 
der Widerfprüche. Sein rieſenmaͤßiges Gedaͤchtniß unter: 
flüge ihn dergeſtalt mit Fällen und Beiſpielen, daß ſchon 
fein überreicher "mündlicher Vortrag ganze Bände füllen 
Einnte. Dies gilt in gleichem Maße von feinen theores 
tiſchen Worträgen über deutſches Privatrecht, Strafrecht, 
Criminal: und Civilproceß, wie von feinen praktifchen 
Vorleſungen über beide Proceffe, welche überaus reich, 
praktiſch und belehrend find. Allein fein Leicht fließenden, 
Glumeneeicher, nicht felten ans Poetifche grenzender umb 
oft affectirter, gefchmeidiger Vortrag verdeckt viele Schwie⸗ 
eigkeiten des Stoffs und zwingt den Buhörer Über feine, 
früher oft zeilenlangen, ganz bebeutungslofen ftehenden 
Fuckwoͤrter wegzugehen. Diefer Vortrag, feine große Kunft 
im Zuſammenfaffen bes Gehörten und fein überaus ge: 
ſchmeidiges vermittelndeg und verföhnliches Wefen hat ihm 
feit mehren Jahren feine geehrte Stellung als Mitglied 
und feine Beliebeheit als Präfident der zweiten Kammer 
der babifchen Stände geſichert, obſchon er nicht mit Uns 
recht oͤfterer Widerſpruͤche in feinen politifchen Anſichten 
umd eines Zuruͤckweichens von ber Richtung der J. 1831 — 
33 beſchuldigt wird. Mittermaier hatte ſich in dieſen 
Jahren der Bewegung von dem unglüͤcklichen franzoͤſiſchen 
Geifte fortreißen lafien, Verſammiungen, die er hätte 
vermeiden follen, beigewohnt, und öffentliche Meben ge: 


Ganz geeignet war | 


halten, 'bie er jedenfalls gemäßigter und noch beffer 
gar nicht hätte halten ſollen. Er hat bies — 
und iſt zuruͤckgewichen, ohne die perſoͤnliche Garan⸗ 
tie bieten zu koͤnnen, daß er nicht nach eintretenden Um⸗ 
ſtaͤnden wieder in die alte Richtung und Maßlofſigkeit vers 
fallen werbe. Auch hierin liegen Urſachen von dem digito 
monstrari et dicier: hic est, aber es darf bezweifelt wer 
ben, ob es für ihn füß fei. Indeſſen darf man, um bie 
Vielfältigkeit feiner Wirkungskreife zu ermeffen, nicht vers 
gelten, baß er bei allen dieſen unerfchöpflichen Arbeiten 
noch Ordinarius des Spruchcollegiums, oft Decan ber 
juriſtiſchen Sacultät, oft Prorector der Univerfitäe, Mit⸗ 
glied des Senats und Verfafjer vieler Gutachten ift. 

Ein Gegenfag von ihm ift Roßhire. Bei keinem Gelehr⸗ 
ten fteht bee Ruf im Auslande in ſolchem Widerfpruche mit 
bem Rufe im Inlande wie bei ihm. Seine politifche, von ihm 
erftrebte Bedeutung ift gänzlich gefchtwunben, benn ex war ei⸗ 
nes ber eifrigften Mitglieder bed Landtags von 1825. 
Das eigene Ich und Selbſt Hält ihn von litera⸗ 
rifher Gruͤndlichkeit ab und zwingt ihn zum Kampfe 
gegen Thibaut, Zachariaͤ und Mittermaler, ber nih® zu 
feinem Emportommen ausgehen will. Diefes naͤmliche 
Ich und Selbſt macht feine Vorlefungen breit, platt und 
langweilig, obſchon es ihm nicht gerade an Klarheit fehlt. 
Sein Bud über Erbrecht kann als fein geiftiges Ebenbild 
gelten, feine „Geſchichte des deutfchen Strafrechts“ darf als 
Beifpiel von der Unvollmdetheit feines Forſchens und Wifs 
ſens angefehen werden. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Notizen. 

Der Ingenieur Lebas, welcher bekanntlich die Wegbringung 
des Obelisken von Luxor aus Ägypten nad) Frankreich und feine 
Aufrichtung in Paris leitete, bat vor kurzem unter dem Titel: 
„L’obelisque de Luxor‘, ein Buch herausgegeben, das man eine 
völlige Geſchichte dieſes Monolithen von feiner Entftehung bie 
wu feiner Wiederauferftehung nennen kann. Enthielte es nur 

as allgemein Bekannte aus der aͤgyptiſchen Geſchichte in Be⸗ 
zug auf die Obelisten fammt ben üffen patriotiſcher Erins 
nerungen, welche ſich für einen Franzoſen an bergleidhen ägyps 
tifche Monumente Enäpfen, oder nur bie technifcke Beſchreibung 
der vom Ingenieur bei der Wegbringung und Wieberaufrichs 
tung in Anwendung gebrachten Dtechanismen, nebfl einer Ver⸗ 
gleihung derer, bie Fontane bei der Aufrichtung des vaticanis 
fchen Obelisken brauchte, fo würden wir es nicht erwähnen, ba 
es nur für Franzoſen oder Techniker von Intereſſe wäre. Go 
aber hat das Werk, außer den genannten Beziehungen, auch 
noch eine Geite von allgemeinerm Intereffe, indem es neben 
beiehrenden und anziehenden Details über ben gegenwärtigen 
Zuftand Agpptens, über die Sitten feiner Einwohner, über bie 
Regierung Mohammed Ali’s, neben wiffenfchaftlichen Beobach⸗ 
tungen über die meteorologifhen Phänomene Ägyptens und der 
Wüfte, über die hydrographiſche und topographiſche Gonftitus 
tion des Nilthales auch eine fehr intereffante Vergleichung der 
mechaniſchen Künfte bei uns und bei den alten Böltern enthält. 
Gewöhnlich rechnet man ben aͤgyptiſchen Bauwerken ihre Mafs 
fenhaftigkeit, ihre Dauerhaftigkeit, die allen Jahrhunderten tro⸗ 
ee zu wollen ſcheint, in Gegenſatz I der gebreihlihern Baus 
unft der Neuern, zum —E den Ruhme an. Br. Le⸗ 
das führt biefen, ganz abgefehen von dem äfthetifchen Werthe, 
der ſich ohnedem micht nad ber materiellen Größe bemefien 
laͤßt, auch in techniſcher Hinficht auf fein richtiges Maß zurüd, 
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waltender werden. 
und die Nuͤtzlichkeit nach der flofflichen Dauerhaftigkeit  beurs 
theitt, | ohne den, Geift, welcher jene, und die Anwendbarkeit 
und ‚leichte Herftellbarkeit, welche diefe bedingen, in Anfchlag 
zu bringen, wird in ber, fpätern Architektur, in Vergleich mit 
der ägpptifhen, einen Kortjchritt verkennen. Man bewundere 
daher immerhin die Majeftät, das Gewaltige und bie Unzer⸗ 
flörbatkeit der Ägnptifchen Bauten, aber man geftehe nur auch 
zu gleicher Zeit: ein, daß dieſe fo viefigen Gebäude-überall ben 
Stempel. der: technifchen, wie ‚der politifchen Unvollkommenheit 
ihrer ‚Zeit und bes Volks, welches fie errichtete, an fich tragen. 
ie Völker, welche längs des Nil und in Aſien, z. B. in 
Perſepolis, fo großartige Denkmäler hinterlaffen. haben, ober 
vielmehr! die Negierungsgewalten, von, denen fie inunermeßlis 
hen Fröhnerfharen zur Errichtung derfelben genöthigt wurs 
den, waren fehr in der Wahl ihrer Baumittel bejchräntt. Gibt 
man fich genaue Rechenſchaft von ihren architektonifchen Kennt: 
niffen, bringt man das Material in Anfchlag, bas ihnen wu 
Bebote ftand, ſowie die. geringe Auffiht und Sorgfalt, auf bie, 
bei, ‚der Kindheit aller policeilichen und adminiftrativen Einrich⸗ 
tungen, . für. die. Forterhaltung der Gebäude zu rechnen war, 
ſo ſieht man wol ein, daß fie durchaus nicht aus freiem kuͤnſt⸗ 
* Terifchen, Antriebe, ‚fondern von äußern. Umftänden gezwungen, 
ihren ‚Bauwerken jene maffiven DVerhältniffe gaben, bie für bie 
Ewigkeit berechnet zu fein fcheinen. So kannten die Agppter, 
wie auch, ‚noch. fpäter. die Griechen, den Wölbungsbau nicht. 
Ihre Architektur war daher auf gerablinige Gonftructionen bes 
ſchränkt. Faſt ebenſo ſehr waren fie mit der Fertigung guten 
Mörtels unbekannt. Die nothwendige Folge davon war, daß 
ſie, wollten fie anders nur irgend eine etwas bedeutende Decken⸗ 
fläche -maffiv. verſchließen, zur Anwendung ungeheurer Stein: 
blöde. und. einer. Menge maſſiger Säulen. gezwungen waren. 
Sie leiſteten mit, dieſen Hülfsmitteln Alles, was man nur vers 
langen konnte, aber man Eonnte eben nichts Anderes verlangen; 
fie ſchufen Großartiges und Dauerhaftes, weil ihnen eben nur 
hierzu der Weg offen. ſtand. 
ſchen Tempeln wie denen von Luxor, Denderah oder Edfu und 
Hütten, aus Lehmpatzen. Welche ungeheuere Hülfsmittel hat 
dagegen: bie. ‚neuere Architektur. Die, Kunft zu wölben iſt bis 
zu einer Vollendung gelangt, von der felbft die Roͤmer, die 
doch ſchon einen -fehr. ‚großen Vorfprung vor den Xayptern ge 
wonnen hatten, ‚fi ‚nichts träumen ließen. So wird 3. 8. 
bie, Brüde:von Chefter in England durch, einen einzigen Bogen 
von: 180, parifer, Fuß Weite, gebildet, eine Spanneite, die bei 
den Römern. unerhört, iſt. Dies kommt daher, daß die Kunſt 
————— auf Klee 6 
gdiehen ußerdem iſt man dahin gelangt, durch dewiffe 
Miſchungen mit — Kalk ‚ben beſten Mörtel zu vers 


fertigen ; ‚garnicht ‚der mannichfaltigen Anmendung des, ol, 
des geipmicbeten und geg Eifens, des Drahtes und ber 
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Luxor bedurft, den ‚Hr. Lebas in nicht zwei Stunden ait vie 
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eines ganzen Bad ba 
Engliſches Urtheil über dentſche Theologie 
In einem fi woblgemeinten, aber fehr unnerkhligm 
Artikel über das Syſtem R. Omwen’6, in ber legten Rumpr 
des „Quarterly review‘ werben als Veranlaffungen de && 
cialismus folgende Richtungen namh aft gemacht. Das tree 
der anglicanifchen Geiftlichkeit nach weltucher Mocht, fomi ir 
übertriebener Gifen gegen das Papftthum und: ale bern Su 
tionen ‚die Gchrantenlofigfeit und ber Dogmahaß vieles Dies 
tenparteien; ein einfeitiges Betreiberr der Raturwiflenfheft, bir 
fo immer und überall zur Magd des Unglaubens werde, und 
endlich „jene bibliſche Kritik, jener argliſtige, ſylbenſtecheriſche 
Skeptielsmus, der von Deutflanb aus in Fluten übe Eng 
‚land heteinbricht; ber, fich dedend mit ber Marie die 
Ben alte 9 die a Berger nad 
ert ngsmittel nach dem andern f, während er | 
Worten for Autorität hoch ſtellt; der flatt ihe — 
und mit kindlichem Gemuͤthe zu nahen und fie zu Im, mt 
*— * — —— liegt, und unter el Eh 
au Zeugniſſe, bie fie aufbewahrt, das * 

der Kirche ans den Händen reift, um es in einem Kann 
leſen, unb da den einen Punkt bezweifelt, einen andern be 
ſtreitet, einen dritten hinwegerffärt, ob eimem zweiten fd} mt 
fegt, und Tert auf Tert, Blatt auf Blatt ’ 
nichts als die leere Dede übrig, und das Wort Goteh, 
früher aus dem Munde ber Ficche, fo a 
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Die Univerfität Heidelberg. 
¶Zeotſatuug aus Rz. 186). _ 

Um diefe Häupter der juriftiſchen Facultaͤt herum find 
weh) eine Weihe jüngerer Behten chaͤtig. Allein bie mei⸗ 
in derſelben leben in Bedeutungeloſigkeit ein nicht beach 
tetes ſchaftliches Leben. Nur drei derſelben verdie⸗ 
am Aufmerkſamkeit. Bor allen Morſtadt, ein uͤberaus 
großes Talent, aber wicht Herr ſeiner Leldenſchaftlichkeit, 
umd darum derjenigen unentbehrlichen Ruhe des Geiſtes 
und Gemuͤthes ermangelnd, ohne welche Forſchen und 
wiſſenſchaftliches Wirken in ber Wiſſenſchaft unmoͤglich iſt. 

Ya diefem Geiſte find auch feine eigenen litarariſchen 
Werte, welche nur kritiſcher Mater find, geſchrieben, und 
die Materialkritik aber Martin, ſowie dad unterbeochene 
ganz aͤhnliche Buch find die beſten Zeugen feines Geiſtes, 
feinee fſcharfen Kritik und ſeiner — Ohnmacht über 
ſeibſt. So auch find ſeine Vortraͤge, in welchen 
feine Sprache ſtockt vor Heftigkeit der Aufregung und 
- wor Mangel en Ausdrhden zur Charakteriſtik der Her 
ven Gollegen. und Schriftſteller. Maͤßlgung follte feim 
hoͤchſtes Biel fen, das vwoimfchen feine Freunde im 
feinem und ihrem Intereſſe und im Intereſſe ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die ſehr viel von ihm erwarten duͤrfte. Zu⸗ 
wählt mach ihm verdient Zoͤpfi genannt zu werden, deſ⸗ 
fen Laufbahn eine ehrenuolle genannt werden muß, weil 
ee fich mit einer felten fo beharrlichen Charakterkraft zur 
politifchen Beſonnenheit md zur gründlichen literariſchen 
Forſchung geführt hat. Dies beweift feine „Deutiche Redite: 
geſchichte⸗ ‚und feine. Ausgabe des alten bamberger Rechts. 
Er war immer ein beliebter und ſehr guter Lehrer, und 
bat bies auch wieder neueebings beiwiefen, indem er, wäh» 
venb Mittermaier auf dem Landtage war, eine feiner Bor: 
en übernahm und darin zehnmal mehr Zuhörer hatte 
ats ber mit ihm concurrirende Roßhirt. Es fpricht ſchon 
ſehr zu ſeinen Gunſten, daß ee ſich hier, verfolgt von 
der Peofefforfiheft und unbeachtet vom ber Regierung, 
zwärf Jahre bang als Privatdocent hielt. Diege iſt er 
GErtenordinaeias geworden, umd, tie man mol mit Recht 
annimmt, leider nicht in Anerkennung feiner Verdienſte, 
fondern vielmehr weil man einm Andern fuͤr deutſche 
Staates und Kechtsgefchichte und badiſches Landrecht an⸗ 
nehenen zu miffen faͤrchtete, der mehr ao; haͤtte bieten 
Pösssers, als es ihm vathſam ‚fon Därfte,. und der einrs 
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fuͤr das Landrecht zu haben. 






un Theil Intriguen mie ſich gebracht haben mürde. 
urch daß Zöpfl Hrofeſſor geworden if, wurde die Unis 
nde befreit, Leinen Profeffor 

Unter ben Privatdocenten 
bat ſich Dr. Zachariaͤ durch feine große Meife in die Re⸗ 
gionen, wo noch nachjuſtinianeiſches roͤmiſches ober eigent⸗ 
lich griechiſches Necht aufzuſtaͤuben fein fol, neuerlich 
einen Namen verſchafft. Mag man feine Verdienſte 
deshalb vieleicht noch fo hoch flellen, gegen den Stas 
chel leckt man nicht, jetzi hat bie Zeit des deutſchen 
Rechts begonnen, und ein einziges Heft der Reyſcher'ſchen 
Beitfchrift iſt jegt mehr werth als ganze Bände voll neu 
aufgefundener Gonftitutionen. Indeſſen Zachariaͤ ift ein 
Mann von großer Selbſtaͤndigkeit, vielem Verſtande, ges 
Ichrten Kenntniffen und grünblicher clafiiiher Bildung. 
Noch ift ein anderer Privatdocent, Dr. Röder, deshalb 
nit unwichtig zu erwähnen, theils weil er der juriftis 
[hen Welt ſehr vortheilhaft bekannt iſt, theils weil er 
in Gießen das Schickſal des Propheten im Vaterlande er: 
lebt hat, darum nach Heidelberg uͤberſiedelte — und nun 
hier recht gut gefällt. 

Blickt man auf die juriftifche Facultaͤt zurüd, fo kann 
man ber Regierung mit ihr das nämliche Schickſal pro⸗ 
phezeien, das fie mit ber theelogifchen esicht hat, wenn 
fie nicht bei Zeiten Vorkehrungen trifft, um eine plögliche 
Verwaiſung derfelben zu verhäten. Als ein Thibaut und 
Zacharid noch junge Männer waren, fiel es nicht fo 
ſchwer, eine juriſtiſche Facultät von ber Wurzel aus zu 
erneuern wie jegt, mo die ſehr wenigen hervormgenden 
Geiſter immer noch. keine folche wie jene und ſchwer zu 
gewinmen find. *) 

Die mebdicinifche Facultaͤt hat allein einen Innern Zus 
forımenhang, und zwar olme baf bie Mitglieder einzeln 
ihre Richtung aufgebm. Und in dieſem Bufammmhange 
bitdet fie einen hoͤchſt werthvollen Gegenfag gegen die bere 
lines, vorzüglich in phyſiologiſcher Hinſicht, obſchon nicht 
wenig auch in den andern Feldern des mebicinifchen- Stus 
diums. Die Namen, weiche fie zu ben ihrigen zählt. 


*) Am Tage barauf, nachdem dies rieben war ‚uns 

der sch f le TEN gr ber ob Fon ehr⸗ 
würdigen Thibaut, diefe Zierde dee unlverſität, ſchnett 
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find Namen bes erften Ranges in ber Wiſſenſchaft. Tie⸗ 


demann, auch aͤußerlich mit ſtolzer Haltung, wie in der 


Wiſſenſchaft, ein weniger geiſtreicher Phyſiolog, nach der 
Art eines Burdach,, aber ein um_fo ſelbſtaͤndigerer, ein 
um fo grämblicjeeer Forſcher, dem Europa viete Auffchküfle 
verdankt und ben es auch den Seinigen nennt. Er iſt 
ein Lehrer, welcher fich ebenfo durch Tiefe wie durch Klar: 
heit auszeichnet, und die Schüler Überfehen gerne bie 
Steicptönigkeit feines Vortrags um der Fülle willen. Er 
wird ungemein hochgefhägt wegen der Sorgfalt, womit 
er die anatomifchen Übungen leitet. Mägele hat wol, was 
bier fehr viel fagen will, ben fhönften Vortrag unter 
fämmtlichen Profefforen der Univerfität. Seine Perſoͤn⸗ 
lichkeit ift der Tiedemann's ganz entgegengefegt, denn 
er ift fern von jeder hohen folgen Haltung, ein Immer 
freundlicher, fehr beweglicher, ducchaus gewandter Mann, 
als Arzt weniger beliebt, aber in Zällen von Frauenkrankhei⸗ 
ten unentbehrlich. Er iſt als theoretifcher und praßtifcher 
Lehrer uͤberaus beliebt, weil er feinen Schülern mit bes 
wunderungsmwürdiger Leichtigkeit bie allerfchwierigften Ma: 
ferien erklärt, eine kurze immer lachende Kritik übt und 
die weniger unterhaltenden Materien mit ſprudelndem 
Mige verfüßt, ſodaß er feine zahlreichen Schüler immer 
von neuem wieder feſſelt. Er gilt als ein freundlicher 
Director des obſtetriciſchen Klinitums und wird in biefen 
Sefchäften von feinem wadern Affiftenzarzte, dem Dr. 
Breitenbach, dem alle Praktikanten von Herzen zugethan 
find, tüchtig unterftügt. Chelius ift faſt Ideal von einem 
liebenswürbigen Arzte, ſowol für Chirurgie als aud für 
innere Helltunde. Dies beweiſt auch feine über ganz 
Deutfchland verbreitete Praris und der Strom bei ihm 
Rath holender oder fih von ihm opericen laffender Aus: 
länder. Sein „Handbuch der Chirurgie” ift ein europdi: 
ſches Buch. Dean ift von Frankreich her gewöhnt unter 
einem böhern Chirurgen nur einen Operateur zu verftes 
ben, ſodaß «6 an Chelius nicht genug gerühmt werden 
Tann, daß er die Kunft ber innerlihen Behandlung in 
feltenem Grade mit unglaublicher chirurgiſcher Geſchicklich⸗ 
keit verbinde. Sein Vortrag iſt etwas zu eintönig, aber 
dies wird wegen der Tüchtigkeit und Sicherheit deffelben 
von den Schülern gerne überfehen. Als Vorſteher des 
chirurgiſchen Klinikums iſt er wie angebetet und ſchaͤtzt 
fih glüdlih, an feinem Affiftenzarzte, demfelben Dr. Brei: 
tenbach, eine fo pünktliche energifche wie gemüthliche Un: 
terftlügung zu haben. Es iſt überhaupt Schade, daß bie: 
ſem Letztern, ber in den drei Hauptfaͤchern der Medicin 
ein ausgezeichneter Praktiker iſt, bie höhere claſſiſche Bil⸗ 
dung abgeht, er würde fonft wiſſenſchaftlich ohne -Zweifel 
Tuͤchtiges geleiftet haben. Chelius aber hat zuverläffig 
feine Sicherheit und Ruhe urfprünglih dem Umſtande, 
daß er Militairarzt war, dann feinem eminenten Fleiße 
und zulegt feiner ungeheuern Praris zu verdanken. Die 
felbe Sicherheit und Ruhe ift indeß auch fein weſentlicher 
allgemeiner Charakterzug, dazu tritt ein glattes, aber vor: 
nehmes Außere, gleich entfernt von Hochmuth mie von 
hofmaͤnniſcher Gefchmeidigkeit. Daher genießt er auch als 
Menſch großes Butrauen, und man kann «6 nur ale 
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eine gluͤckliche Eingebung preiſen, daß ihm bie Untverfiakt 
"zwei Jahre hintereinander zum Prorector wählte, in dr 
gefahrvollen Zeit nad) 1831.- Ex war «6, ber, fortmit: 
tend beliebt und geachtet, von der Gtubentenmelt, mit 
Strenge die ſtets gefährdete. Ordnung erhielt, ohne 
Pedanterie zu üben. Ein Seitenſtuͤck zu ihm ik Pe 
heit, der unter einem finftern Äußern, am telde 
man ſich gewöhnen muß, ein theilnehmendes Gemlth be 
ſitzt. Sein größtes und in ber That erftaunliches Talent 
ift die Prognofe innerer Krankheiten, weniger gluͤchich 
fheint er in der Behandlung zu fein, weil er, fih, nie 
man zu fagen pflegt, mehr auf die Natur verlaſſend, 
vielleicht auch wegen einer gewiffen zu weit gehenden Ger 
famtelt, nicht immer die rechtzeitige Energie anmendt. 
Dagegen ift er ein überaus gelehrter Patholog und wirkt 
als folcher, trogdem daß fein Vortrag wenig anfpriät, 
in feinen Vorlefungen und im pathologiſchen Kiinikum 
ungemein beiehrend. Sebaſtian, auch Profefler fkr das 
Fach der Pathologie und für Kinderkrankheiten, bat ed 
niemals zu einiger Bedeutung am hiefiger. Univerficdt bein: 
gen Binnen. Dagegen fteht Gmelin,. ber Chemiler, wei: 
cher als Profeffor der Materia medica zur medickaihen 
Facultaͤt gehört, ehe hoch. Er befigt eine llebentuat 
dige Perföntichkeit, fein friſches helles Weſen, fein ti 
dringender warmer Blick nimmt bie Praktikanten une 
mein für ihn ein. Indbeſſen mehr noch als dies wirt 
feine große Geſchicklichkeit und fein Gluͤck in Berk 
und im Laboratorium. Man muß unter feiner Eritum 
gearbeitet haben, um dies gehörig zu wuͤrdigen. Ast 
Ri zeichnet ex ſich, hei eintönigem Wortrage, durd gut 
Klarheit, Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit aus, fd 
im Worte als aud im Verſuche und in ber 

tion. Auch ift er bereitwillig zur literariſchen Unterflätug 
Anderer mit feinen Arbeiten, wovon bie zwei gef 
Beweiſe Tiedemann’s Werk: „Die Verdauung” u". 
und v. Leonhard's „Oryktognoſie“ find. 

So iſt die mebiciniſche Facultaͤt in ihrem aͤltern keſ 
rerperſonale beſtellt. An jüngern iſt zur Zeit hi nd 
geiftig Hervorragendes vorhanden, ſeitdem man den Pr 
fiologen Arnold, der indefjen wieder für Freiburg go 
nen wurde, nach Zürich abgehen ließ. Der ! 
Biſchoff, Tiedemann's Schwiegerfohn, iſt innerlich, Wi 
trauen wir ihm zu, gewiß zu beſcheiden, als daß er 
glaubte, den ungemein tuͤchtigen und ſehr beliebt er 
nen Arnold völlig erfegen zu können. Auch muß a hit 
einſehen, daß es ſehr ſchwer iſt, neben einem 
als Lehrer der Phyſiologle und Anatomie aufpimmtt. 
Arnold war es gelungen, indes find MWBifdefs Br 
tefungen auch recht befucht. Ein fehe vühege ud 
fleißiger junger Phyflolog und Anatom ift ber 
Dr. Kobelt, der namentlich auch durch feine Nett dw 
Holland, England und Frankreich zum Zwecke de Be 
fichtigung der anatomifden und phyfiologifdgen Shit 
ſehr gewonnen hat. Er ift noch im geiffiger Bü 
fann aber einen guten Wein geben. Weniger vi 
man ſich vom jungen Nägele, dem Sohne bed Ze Lt 
obſchon ober zum Theil vielleicht auch weil er, da ⸗ 
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ger Anfänger ohne Werbienfte, ſogleich, nachdem er fi 
als Privardocent habilitirt und etwa ein Jahr ohne be: 
fondern Erfolg bocirt hatte, zum Keeisobechebarzte und 
noch kein halbes Jahr nachher zum Erteaordinarius mit 
Gehalt ernannt wurde. in unerhörter, aber in wich⸗ 
tigſter Beziehung ſehr leicht zu erklärender Act der badi⸗ 
[hen Regierung, der e6 aber keinem jungen Manne rath> 
ſam machen dürfte, ſich Hier für das medicinifhe Fach zu 
habilitiren in der Erwartung eines aͤhnlichen Schickſals. 
Einm fehe tuͤchtigen Pathologen und Srrenheiltundigen 
bat die Univerfität an bem Privatdocenten Dr. Heermann 
verloren, ber als Profeffor nad) Tübingen gerufen wurde. 
Dos Fach des berühmten verftorbenen Geiger iſt noch 
siht mit einem Profeſſor befegt, aber wird von dem 
Hrivatdecenten Dr. Probft gelehrt, einem fehr tüchtigen 
zen Mann, bem feine Freunde mehr Anwendung von 
ebensklugheit wünfchen, da es ihm ohme bdiefe nicht Leicht 
gelingen wird, Profeſſor an hiefiger Univerfität zu werden, 
obſchon er eine folhe Aufmunterung und Anerkennung 
verdiente. a 
Die philofophifche Facultaͤt iſt wie an andern Univer: 
fitäten in Sectionen geheilt. Von dem Felde der Phi⸗ 
Iofophie war ſchon mehrmals bie Rede. Neuerdings 
iſt v. Reichlin⸗Meldegg, bisher außerordentlicher Profeffor 
der Philoſophie, zum ordentlichen Profeffor derfelben er: 
nannt worden, nachdem er in Folge vieler Übertreibun: 
gen und Unbefonnenheiten eine harte Prüfungs :» und 
Seidenszeit überflanden hat. Seine Schidfale find bes 
Sannt, fie find ergreifend, find fehr lehrreich, denn 
fie wurzeln in Confeffion und Politit. Aber man hat 
fie ſehr verkannt, indem man fie für religiöfes und 
politiſch es Maͤrtyrerthum erklärte. Ein gut Theil mehr 
Mäpiguang auf Seite des Veranlaſſers, der zugleich der 
Dulder war, hätte ihm alles Schlimmfte erfpart und 
Vorwuͤrfe verhütet, die man ihm machen kann. Indeſſen 
mußte feine ungemeine nachhaltige Kraftanftrengung, mit 
der er fi auf neue Zweige der Kiteratue warf, viele feiner 
Feinde wieber mit ihm verfühnen. Dies war ehrenhaft, 
obfhon ihm aud in biefen die eigentliche Gruͤndlichkelt 
und ruhige Umficht fehle. Er iſt Eklektiker in der Phi: 
Iofophie und Xftpetit, und das iſt für die hieſige Univer- 
fität eben recht. Aber neben ihm ſteht jegt ein Schwarm 
von Philofophen, ſodaß faft alle Syſteme vertreten find. 
Der Profeffor Kapp, als bairifcher Profeflor Aa rn 
iſt Philoſoph, Reifender, Geolog, Geognoſt und Afthe: 
tier. Vom Professor honorarius, was er erſt feit nicht 
Langer: Zeit war, iſt er kuͤrzlich zum ordentlichen Pros 
feſſor der Phitofophie und zum Hofrathe ernannt worden. 
An ihm und Profeffor v. Reihlin: Meldegg hat die Uni: 
verfität nun ohne ſtarke Belaſtung der Fonds auf einmal 
zwei orbentlihe Profefforen für Philofophie, wofür fie 
Iange Belt gar keinen gehabt hatte. Der eine fol wol 
die Philoſophie vertreten und der andere fie lehren. Ein 
aufgefriſchter Name ift freilich auch ein Name, nur ſchießt 
er Leiche ab, mie aufgefärbte® Zeuch. Dr. Fortlage, 
Dpitofopp und Afipetiker, ein Mann von Ta: 
tente, aber hier ohne Unterfiügung; Dr. Lindemann, ein 


Anhänger Krauſe's, nicht untlichtig; Dr. Toͤckel, in der 
Habilitation etwas ungluͤcklich angelaffen; Dr. Umbreit 
ſcheint feinen Wirkungskreis hier aufgegeben zu haben. 
Wenn man von ben Profefforen der philofophifcken Fa⸗ 
cultaͤt redet, follte man und darf man aber niemals den 
Profeffor Erb vergeſſen. Diefer Mann, ein echtes philos 
fophifches und empiriſches kritiſches Talent, wird leider hier 
über die Schulter angefehen und gehört zu denjenigen 
ſelbſtaͤndigen Eharakteren, welche fi darlıber hinwegzu⸗ 
fegen volffen, daß fie bemerfen, wie man ſich heimlich 
über fie etwas Gewiffes in die Ohren raunt. Erb hat 
freilich ſelbſt hierzu Vieles beigetragen, teil er gleichlam 
abſichtlich alle Umgaͤnglichkeit ſchon abgelegt hatte, noch 
ehe ſich das Unglück feines Gehoͤrs bemächtigte, und weil 
er ſich ale Mühe gibt, keine Vorlefung halten zu möüffen. 
Aber es ift im hoͤchſten Grade zu bedauern, daß ein ſoiches 
Talent und eine ſolche eigenthlimliche Gabe ber Anfchauung 
und ein folder Kopf voll der vielfeitigften Korfcyung und 
Kenntniß bei Lebzeiten für das Leben tobt iſt. Erb war 
Juriſt und bat, von Thibaut im hoͤchſten Grabe aner: 
kannt und geachtet, in der roͤmiſchen Rechtögefchichte ein 
herrliches Talent entfaltet. Er fagte der Jurisprudenz 
Lebewohl und zog fi, in der That vielfach veranlaßt 
buch die hier Miskennung und Verkennung, inner 
halb feine vier Pfäple zucid. Da liegt ee nun feit 
Jahren dem grüuͤndlichſten amatomifch = phpfiologifchen, 
mathematifhen und dfthetifchen Studium ob. at 
in biefen Hinfichten, aber leider zur Zeit bloß für fein 
Pult, wiſſenſchaftliche Arbeiten von ber größten Wichtig: 
keit producirt, welche hoffentlich nach feinem Tode ans - 
Tageslicht treten werden. Ce iſt derſelbe Erb, der bie 
Flugmaſchine erfunden bat, an beren Bekanntmachung 
ihn auch die wiberfirebenbe oͤffentliche vorgefaßte Meinung 
hinderte. Wer ihn und feine unglaubliche mathematifche 
Conſequenz tennt, wird ſich geftehen müffen, daß er aller 
dings eine folhe Erfindung zu machen im Stande ifl. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Ameritaner Parton in und über 
Palaͤſtina. 
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ſammentrifft. Bu Beirut lebte ex mit amerilaniſchen — 
en dei zu Saffa fand et den Befehlshaber nd ameri⸗ 
—X Geſchoaders weit einem Aheile feiner Offiziere eben 
yon: dinem Hitı wady Jeruſalem zuuikärtehrt, Über deffen 
Gänetligkeit die Bewohner des Laudes gang verwundent wa⸗ 

; in der heiligen Stadt fand er einen von den Göhnen bes 
Fönias der Franzofen; an einer andern Stelle traf er mit 
Gtof Berthan zufarhmen; ein Schotte Wilfon gibt ihm Aus: 
kunft Petta ; an einem andern Orte unterhätt er ſich mit 
einem Londoner, Nidolayfon; in Beirut trifft er Lord Lindfay, 
dann den Prof. Robinfon und die Herren Smith und Adger, 
nachdem fie vor wenigen Tagen über Suez und Sinai aus 
Aghpten angelommen waren. In der That, dies ift das Jahr⸗ 
Hundert des Reiſens oder wird es vielmehr noch recht eigentlich 
werben. Denn diefe Bewegung wird zunehmen, je mehr die 
xiefigen von dem gegenwärtigen Iahrhundert ins Leben geru⸗ 
fenen Communicationsmittel fi vervollkommnen und-eine wei⸗— 
tere und allgemeinere Verbreitung erhalten werden, Won der des 
16, Jahrhunderts unterfcheider fie ſich indeß dadurch, daß fie, 
feiedlicher Natur, Belehrung und jenes Vergnügen fucht, welches 
der wechſelnde Anblick immer neuer und verſchiedener Gegen⸗ 
fände in: fremden Landen der Seele gewährt, während jene, 
mehr materieller und roher Befchaffenheit, auf Gewinnung. von 
Reichthum, von Land und Leuten, auf Kampf und Eroberung 
gerichtet war. Die damalige Bewegung nahm befonders die 
Beiden Indien zu ihrem Ziele, der Geift des Abenteuers und 
Golddurft Teitete fie; die jegige breitet fidy über die ganze Erde 
aus und Wiffensdurft, das Verlangen, zu fehen, zu erfahren, zu 
fernen, fich zu unterrichten, ift ihr Führer. 

Was das wiffenfchaftliche Verdienft von Parton’s „Briefen“ 
betrifft, fo find fie weit davon entfernt, die Anfoderungen zu 


erfüllen, welche wie Deutſche an ein Buch über Paläftina mas | 


hen. Wir finden hier Feine gelehrten Auseinanderfegungen, Leine 
wiffenfchaftlich, geführten Unterfuchungen, fondern der Amerika: 
ner, der. mit dem frifchen Herzen, ber natuͤrlichen Anſchauungs⸗ 
und naiven Betrachtungsweife ver Backwood⸗Landſchaft den Orient 
betritt, hat nur ein Auge für die Eigenthümfichkeiten des Lanz 
des und der Menſchen, wie fie ihm fich darjtellen, für Sitten 
und Gebrände, Wie ihm auffallen, etwa wie Herodot in gleich 
tndlicher Weile in fremden Ländern beobachtete, für Ratuxe 
feenen, die ihn anziehen, und darum eben ift fein Buch leſens⸗ 


werth. Antereffant, wenngleich keineswege tief ober gelehrt, 
find allemal feine Beziehungen auf bie heilige ft, ſobald ee 
auf noch jeht beftchende Gebräuche und Bebehsgewohn be 


Befchaffenheiten des Landes in bderfelben Anfpielungen findet. 
So erllärt er die Stelle des Lukas: „Man wird euch volles 
Maß in euren Bufen ", aus dem in &bz 
lichen langen, mehrmals um den Leib geichlagenen und über den 
Hüften mittels eines Gürtels  zufammengehaltenen Gewande, 
das vom Nabel aufwärts eine Öffnung hat, in welche man 
Alles hineinftedt, was man zu nothmwendigem oder beſtaͤndigem 
Gebrauch) bei ſich zu führen pflegt, wie Brot, Früchte, Taſchen⸗ 
tuch u. dgl. m. Da das Behältnig um beit ganzen Leib geht, 
fo kann darin eine anfehnliche Metige von Dingen Plab finden, 
Bekanntlich wurden dor etwa 12—15 Fahren in der Bergs 
Bette, welche ſich hinter Beirut erhebt, bei dem Dorfe Corntil 
nicht unbetraͤchtliche Kohlenlager entbeckt. Diefeiden erben 
jest von einem Engländer Brattle bearbeitet, und der Verf, 
erzählt uns, daß die Gruben unfer deffen Leitung, ungeachtet 
der Schwierigkeiten, mit denen berfelbe ih einem Kande zu 
kampfen hat, wo nicht ein einziges Fuhrwerk zu haben ip 
und jeder Sat Kohlen auf dem Rüden von Maulthieren und 
Efeln nach Beirut geſchafft werben muf, immer größere Wich⸗ 
ER Des ammeifinifthe Gchrthen im tob 
a n todten Me 
verdient Srokänumg, weil es uns Gelegenheit gibt, RES 
tigkeit, Swert und Tragkraft biefes Brewaͤſſers keuaen zu ler⸗ 
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Literarifhe Notiz. 
Erſchienen iR in Paris der erfie Band der „Grande dr 
nique de Matthieu Paris, traduite pour la premiere fol du 
tin par Huillnrd- Breholles”, mit Ruten und einer Eaiug | 


„Complement de toutes les collections de memoires rdalih 
à P’histoire de France et & V’histolre d’Angleterre, 
1066 — 1859". ie erfte Partie des Buches bis zum 3 13 
ik aus Roger Wendower und andern Ghronitenicnriken 
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Beſchluß 
Im Fache der Philologie und Alterthumskunde hatte 
man die Erneuerung des Perſonals ganz nahe, denn 
der ſehr tuͤchtige Hermann von Marburg war hier Pri⸗ 
vatdocent. Allein es geſchah nichts, um ihn zu halten. 
Der Veteran Creuzer iſt zu alt, um noch von erheblicher 
Wirkung ſein zu koͤnnen. Sein Schuͤler Baͤhr iſt trotz 
ſeinem ungeheuern Fleiße und ſeiner großen Gelehrſamkeit 
weder ſeiner Richtung noch ſeiner Perſoͤnlichkeit nach 
geeignet, die Philologie hier in Schwung zu bringen. 
Ihr Schüler Dr. Kayſer ebenſo wenig, und um fo mehr, 
da ihn das Erziehungsinftitut feiner Mutter zu fehr in 
Anfprud nimmt. Einen ausgezeichneten jungen Orienta⸗ 
Liften bat aber die Univerfität auf höchften Befehl an dem 
Dr. Beil bekommen, nahbem er von feinem mehrjähri: 
gen Aufenthalte im Drient zuruͤckgekehrt war. Sein Streit 
mit Hammer: Purgſtall in den „„Deidelberger Jahrbuͤchern“ 
iſt ein ehrenvoller Zeuge für feine Tüchtigkeit und feine 
berfegung der „Zaufend und Eine Nacht“ hat feinen 
Namen bereit6 populalr gemacht, während ber Umſtand, 
daß er mit Sitveftre de Sacy in Correfpondenz fland und 
von bdiefem großen DOrientialiften fehr gefhägt war, von 
einer wichtigen Anerkennung das günftigfte Zeugniß gibt. 
Das Feld der Geſchichte findet in dem fchon mehr: 
fach erwähnten Schloſſer feinen Vertreter allein, nach⸗ 
dem man aud Gervinus auf eine fehr nachläffige Weife 
hatte weggeben laſſen. Und doch, welche Ergänzung 
waͤre dieſer flr jenen gewefen, welcher der einzige ordent: 
Eiche Profeffor bier iſt, der jüngere Männer von Tuͤch⸗ 
tigkeit neben fih zu haben wuͤnſcht. Schloffer iſt als 
Sefhichtsforfcher und Gefchichtfchreiber von Gervinus und 
Andern ſchon treffend charakterifirt, ſodaß es bier fuͤglich 
unterlaſſen werden kann. So unumwunden wie in ſei⸗ 
nen Schriften iſt er auch im Leben und in feinem Ur⸗ 
theile über feine Umgebung, fobaß fi die Mittelmäßigkeit 
gemaltig vor ihm fürchtet. Er ift durchaus nicht dazu 
berufen Univerfitätsangelegenheiten zu lenken, aber er 
ſchlaͤgt zuweilen mit feiner gewaltigen Fauſt dergeftalt in 
Das trübe Waffer, worin Manche gerne fiſchen, daß den 
Siſchern und Anglern Hören und Gehen vergeht und 
Daß fie, in Hoffnungen getäufcht, den Platz verlaffen. Dies 
fer gewaltigen Fauſt hilft, auf Eräftiger Geſtalt figend, 





dem Katheber, indem er mit flaunenswerther Kritik und 
Seiftesfülle Zeiten an Perfonen und Perfonen an Zeiten 
vor&berführt, mit fleigender Begeiſterung und Exsiferung, 
und gedrängt von einem unermeßlichen objectiven und fubs 
jectiven Stoffe, ſodaß er der Rede nicht mehr mächtig 
bleibe, Perioden beginnt und nicht ſchließt. Letzteres if 
anfänglich flörend, aber der Zuhörer gewöhnt fih bald 
fo daran, daß er meint, es müffe alfo fein, damit er 
bie taufend Fäden der Gefchichte Immer in der Hand bes 
halte. Gervinus baut fich jegt bier an, und fo wenig 
er auch Luft zeigt, hier wieder als Lehrer activ zu werden, 
fo ift es doch fehr zu wuͤnſchen und würde ber Regierung 
jur Ehre, ber Univerfität aber zum Ruhme gereichen, 
wenn fie ihn für diefelbe gewaͤnne. Es ift auch für bie 
Wiffenfhaft nothwendig, daß Bervinus wieder das Lehr 
amt ergreife, benn er bebarf zu feiner wiſſenſchaftlichen 
Thaͤtigkeit durchaus eines folhen Amtes. 

Für das Feld der Frl perl zähle Heidelberg 
außer ben In ber mebicinifchen Kacultät genannten berühmte 
Häupter. Munde, für das Fach der Phyſik, iſt ein der gelehrs 
ten Welt fehr bekannter Name. Er ift ein fehr gelchrter 
Phyſiker, aber leider nicht Mathematiker genug, um ſich 
jener Wiffenfhaft mit der Macht zu bemeiftern, welche 
bie großen Phyſiker Europas auszeichnet. Es fehlt ihm 
bei ber ungemein großen Mannichfaltigkeit des gelehrten 
Materials, das er verarbeitet, an innerer Einheit und 
Klarheit. Dies beweifen alle feine Artikel im Gehler’fchen 
„Woͤrterbuch“, nicht weniger aber auch feine Vorträge. Er 
{ft nie ein beliebter Kehrer geworden, eben wegen biefex 
Mängel, weil er fich ferner niemals auf mathematifchen 
Calcul an der Tafel einläße und im Erperimenticn uns 
gluͤcklich if. Es iſt ſehr Schade, daß dieſe Übelflände der 
Gelaͤufigkeit feinee Sprache und ber Fülle feiner Kennt⸗ 
niffe entgegenwirken. Daher kam es auch, baß der junge 
Mathematiker und Phyſiker Jolly in dee Concurrenz mit 
ihm ein fehr bedeutendes Auditorium gewann. in noch 
berühmterer Name iſt v. Leonhard, für Naturgefchichte 
des Mineralreich6; jedoch weder genug Mathematiker noch 
genug Chemiler, um ein innerlid bedeutender Mineralog 
wu fein, und deshalb zu dem eigenthümlichen Syſteme 
gelangt, das ihm feinen literariſchen Namen verfchaffte, 
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ber aber durch Mohs und Mergelius bebeutend verduntelt | Eiementarmateinatit und 


wurde, wirkt er als Lehrer mit gutem Erfolge nur durch 
das herrliche Hülfsmittel, welches er in feiner ausnehmend 
reichen Mineralienſammlung befigt, und durd das Mine⸗ 
saliencomtolr, woraus er· nach allen Richtungen Deutſch⸗ 
lanbe (che Samımbınggı vifauft. Shine hhmpckvollen 
Boetraͤge haben befonder® bei einens gentfchteh Publicum 
der gebildeten Claſſen, vor dem er im Winter Borlefun- 
gen hält, vielen Anklang gefunden. Diefe Vorlefungen 
haben ihn auf einen pafjenden Weg als Popularfchrifts 
"feller gelenkt, auf welchem er als Zuſammenſteller nett 
biumenreicher Sprache und häufiger Participialconftruction 
füße guet gu werken Scheine. Mn Abe reihe ſich der als 
etrefactentundiger rühmlichft bekannte Bronn, welcher 
—* wenig zum Lehrer geeignet, aber jedenfalls als Di⸗ 
r des Natutaliencabinets hoͤchſt nuͤtzlich wirkſam ik 
und von dieſer Seite jede Anerkennung verdient. Von 
Sen beiden Botanikern Dierbach und Biſchof iſt der erſtere 
ein abſchreckendes Muſter echt deutſcher geübelnder anti: 
quariſcher Gelehrſamkeit, das aber bei dem neuern Schwunge 
—* Botanik als Wiſſenſchaft ganz ohne Bedeutung if. 
MfEreL denen, den ganz new angelegten großen botani⸗ 
ſchen Garten an der Seite, iſt trog eines bedauetlichen 
Mongeld am Gehöre ein [ehr beliebter Lehrer, der um 
Die Univerſitaͤt wahrlich unvergleichtich mehr Verdienſte, 
als von der Reglerung Beruͤckſichtigung gefunden hat. 
& war wol zwoͤlf Jahre lang Privatdocent Bei fehr befuch⸗ 
tem Auditorium und fehr beliebt, um endlich Extraordina⸗ 
us zu werden, und iſt erſt jegt, nach wieder etwa acht 
Fahren, Ordinarius geworden. Seine Kunft im Zeichnen 
von Pflanzen und Pflanzenorganen, womit er zur Erlaͤu⸗ 
terung der Terminologie, bie Kreide In der Hand, afle 
Formen an bie Tafel zeichnet, Ift im ber What beivunderne: 
würdig und erſetzt ihm als Lehrer zum Übermaße ben 
Hängel am Gehöre. Diefe Stelle aber darf nicht unbes 
tigt bleiben, um ben Gartendirector Menger, den be: 
kannten Verfaffer der Schriften Über die Cerealien, den rhei⸗ 
wifchen Weinbau, die Kohlarten, des „Gartenbuchs“ u. ſ.w. 
fu ertvoaͤhnen. Einen finnigern, praktiſchern, gruͤndlicher 
— Botaniker, Saͤrtner und Landwirth kann man 
gend finden. Er hat unſchaͤtzbare Verdienſte um die 
Öfch Botanik, den Sartenbau, den Weinbau und 
raten haft für ganz Deutſchland und, es iſt 

t gu viel gefagt, um ben Wohiſtand der landwirth⸗ 
fchaftlichen Tiaffe des Großherzogthums Baden. Denk 
file Arbeitezimmer tft eine Quelle der Verbreitung ber 
egal Kenntniffe, finnreichiten Meinen Erfindimgen 
and wichtigſten Berbeflerungen der allgemeinen Lanbeuftur, 
Das Bed der Mathernatie wird von Schweine ge: 
BRee vade für De Rilentoche ya Tip ander I, m 
A e zu geſtorben iſt, in 
einer behaglichern Aleinherrſchafe. untl fiehen zwei ſel⸗ 
ner Schüler, Dr, Arneth und Dr. Etfenlohr, aber wie 
weht andern Schuͤlern, bie Früher bier docirten, fo lebt er 
auch mit diefen In Hader. Das Meurfte ift ber Handel 
viſehen ihm und lohr wegen der Arithmetik des 
ketztern. Schweins haͤlt zwar kiute Botlefungen über bie 


verſteht bie Kameraliſten mie 
noͤthigen Formeln für das Staatsexramen, allen 
ne Schule der Mathematik hat er niemals gründen Eins 
nen, een on . fih zu Mathematikern bil 
wollten, ge. Uniperfii ar balb veriiefeg, 
Di. comrapdfige Pr falnig geeignet, 
es wird dazu ein Schhftfhaffen im Eutwickeln mathema: 
tifcher Gefege erfodert. Aber feldft fein Verbienft um bie 
babifche Kameraliſtik erſcheint ſeht Mein, wenn ein Dos 
mainentath, der mit dem Zehntablöfungsgefchäfte zu thun 
bat, ſelbſt fagt, er könne unter den Ramerniffen Ste 
finden, der mit Sicherheit zur Zinszinsrechnung zu braus 
Yen fei. Du vffnungen der zum 
außerordentlihen Profeſſor der angewandten Mathematik 
ernannte Zolly, der fich aber mehr auf die Eameratifkifchstechs 
niſche Ausbildung verlegt hat, und anfer ber Phyfik auch 
über mechaniſche Zechnologte ſehr befuchte Vorlefungen Hält. 
Das kameraliſtiſche Sach nennt bier denjenigen Mann 
feinen Vertreter, ber jegt als deutſcher Rarionatätonons 
den berichmteſten Namen hat. Rau, tin überaus fleifiger 
Arbeiter und in biefer Eigenſchaft in dee Staatewirty⸗ 
ſchaft zu Berdienft und Ruf gelangt, war Bis zur Aus⸗ 
ſcheidung bes Staatsraths Nebenius aus dem PRinifeium 
bes Innern für die Univerfität von größtem Gewichte. 
Stine genaue Freundſchaft mit biefem gelehrten ader 
ſchwachen Lenker ber Univerfität war für age A— 
hörigen der tegtern von fehr großer Bedeutung. Dicke 
Zatisman iſt zur Freude er und zum Schmetz 
Mancher jegt zerſchlagen. In jener Stellung war Rau 
018 Berttreter ber Univerfität In der TE ammer du 
gefürchteter und — Mann. hatte fich dem 
Präftdenten des Miintfterlums des Innern ſo nothwendt 
zu machen gewußt, bag ihn, nachdem er bei der fc 
ten Wahl der Univerficde für ben Landtag d 
war, ber Großherzog, ohne Zweifel mol auf den Bor 
flag bes Präffdenten, fein Freundes, jeans 
ber erflen Kammer ernannte. Die Folge wird zeigen, mob 
Stand Hit. Rau's Vorträge find ungewöhnlich Bar, 
aber wegen einer gewiſſen Ängfttichkeit, Trockenheit und it 
gen Spitematik bier, wo man fp große glänzende Nufter 
hat, obſchon befucht, doch ohne eigentlichen Beifall. Eines 
hoͤhern Schwung hat daB kameraliſtifche Studium Hier 
nicht, dieſen hervorzubringen, tft weder Rau nach be 
kameraliſtiſche ntentoelt geeignet. Ein zweiter Marr, 
ber ſich ausſchlleßlich dem kameraliſtiſchen Lehtfache we 
mete, iſt nicht hier. Die Univerfität beſaß vor zusei Jah⸗ 
een noch einen ſolchen. Dies war Baumiſtark, zwar ef 
Schuͤler, ober fpäter wiſſenſchaftlicher Gegner Rau’s, der, 
— — Privatdocenten ae I Regierung unbe 
gt, einem € als Profeffor nach Gretfewa 
folgte. Indbeſſen — auch über Nationalcko⸗ 
nomie und behält neben Rau hierin, obſchon er an Bein: 
chfele mit Rau gar nicht zu vergleichen If, eben wegen 
der Lebendigkeit umd, Freilich nicht immer faudern, Gewia= 
tät feines Vortrags ein bedeutend befegtes Aubitortum. 


\ She andere kamerauiſtiſche Faͤcher iſt bier jedoch, bie Tech 


nologfe ausgenommen, wofuͤr Jolly angeftelle iſt, twenig 


sn 


Die FJesſtwtſſentchaſt 

MVataß encotiopdhkich Beonn. Uber Bergbau hatt v. deon⸗ 
hab ehre fehr unvolifikmäige Meriefimg. Bas 6, 
Wofle Prof. Leger beftimmt FM, ficht in fo geringer Ark 
tung, daß bie Kameraliſten daſſelbe gar nicht eiumal als 


Berhfung aunchmen. 
Ein —8 auf Hefe Facultaͤten und Perſoͤnlichkei⸗ 
ten — ein ſehr großartiges Bild von ber Univerſttaͤt 
en Beweis, daß in falihern Jahren fhr die Heb 
* mit großem Erfolge ſahr vieles geſchehen iſt. 
* re darauf an, das Errungene zu bewahren ab 
die Zukunft 
Bel. einer folchen enge bedeutender Berlhmthetten 
BE «8 ſchwer zu antfcheiben, wer bie größte Zahl der Stu: 
denten beragziche. Allein wenn bie Natur, das geſellige 
Beben und die akademiſche Fretheit ſich wie dem Üiufe 
vieler tlichtigen Gelehrten vereinigt, bann kann «8 der 
Unlverſitaͤt an Beruͤhmtheit nicht fehlen. Es hat Heidel⸗ 
berg kaum irgend einmal etwas von dem ac eines 
Atndemie gehabt, baffelbe biich — — durchaus dem 
— als Un getreu. Daher bildeten ſich hier 
eine größere Menge ausgezeichneter Lehrer als an andern 
Uniserfitäten, insbefondere als in Göttingen, wo fih aus: 
gaxichnete Lehner ſelbſt bis in Die neueſte Zeit nur ſchwer 
erhalten konnten. Der kehrer ſteht dem Studenten mäher 
als der Akademiker, und fe mehr er den Ton des Aka⸗ 
demikers anflimmt, un fo weniger Schliler wird er bil: 
‚den. Darin zum Theil berupt der ſchoͤne Segen, welchen 
die Eicinern Xniverfitäten verbreitet haben, denn auf bad 
Lehramt wird der meiſte Fleiß verwendet. Es ik dem 
feffor nicht darum zu thun, ben Umfang und bie 
feiner Forſchung auszulegen, fondern er will lehren, 
wählt aus ber M⸗ Dafp bes Gewonnenen das Brauchbare 
eh en ee re In biefer 
Heidelberg am gkuͤcklichſten gewirkt, und der 
CHaarsbeamte denkt deshalb In fpäterer Zeit noch mit 
Waͤrme und mit Anhaͤnglichkeit an feine heidelberger Leh⸗ 
es mb kehrjahre. Dies .. — ganz Deutſchland tra⸗ 
bieten, und darum Pam bee Univerfitaͤt Heidelberg, 
wenn fle ſelbſt ihrem Charakter treu bleibt, nur ein ab: 
ſolutes Verbot Schaden bringen, Sie wird ſich bei Kreis 
zuͤgigkeit —— trotz jeder andern Uaiverſitaͤt in ber 
‚achekten, und bosf ficher fein, daß fle, außere Gewalt 
abgerechnet, nur untergeht, wenn die Wiſſenſchaft Kberhaupt 
und an ide ſelbſt erſtirbt. Letzteres wolle Gott verhüten! 
Darauf beruhet auch zum hell ber Gegenſatz, in 
wehchem unT er ſelbſt bis in bie nn 
Bett, gegen andere Univerfitäten geflanden bat. 
heilt Denn zwei andere Umfände traten hinzu, * 
ihn noch erhöhten. Dieſer Sr iſt aber — Folge 
gemelnfam bewußten Strebens ber ganzen Univerſitaͤt, ſon⸗ 
der — ein Gegenſetz der Facultaͤten in dee I» 
foitesevumg. Am melfben äußert ex ſich in der juriſtifchen 
Facuttdit — —88* in dem Kampfe der ſogenannten 
hiſtoriſchen und nicht hiſtoriſchen Schule. Sant war 
zwar, mie ſich von felbft verſteht, — durch — 
gebttber, dies iſt thm fo charakteriſtifch wie Saviguy; aber 


tleſt nebauhee und wur mit |. 


oor ſein⸗ Willen wuffafee, übte fein glängenbfies 
— Zeld, wanlich jones für 

Dur vorherrſcheude Richruug gebot ihm Viel⸗a 
ſeinen Wortraͤgen —— was bie 


Thibaut 
uud Savigny ſich Mund gegen Mund und Ange gegen 
Large werfländigen koͤnnten, beibe, wie Thibeut und Nies 
buhr, in dee Sache ſelbſt übereinftimmenb türen. Dem 
über dem gaofen Gehanken, daS ſich das Recht wie die 
Sprache auf netionalem Boden hiſtoriſch eutwickele, Line 
wen beide nur einer Stimme ſein, und men Saviges 
ſich unter feinen Schuͤlern ſcharf umſieht, fo kann er 
von — sum eigenen Troße ſagen, nus 


* ee erfpudk, 


Denn die unverfländigen Schüler find es, welche bat 
Geſchrei erheben, Hinter weichem bei Ihnen Seins Wolle 
fit Sort bewahre ihn vor feinen Freunden Es max 
zu dieſer Ausgleihung ber geeignetfte Augeanblick gekom⸗ 
mes, da Savigny fein jetziges Werk über roͤmiſches Rache 
hexausgibt, — ohne Zweifel mohr zum Nachtheile feines 
übermhtbigen Schüler, die ihn falfch verfisuben 


as zur Beihimung dee Thibaut'ſchen Schule. Aber 

—— hat ber Tod uns — — Das 
v geantworte n w großen 

— — —2— und Beben. — 


— iſchen 

verfitäten, bloße Eiferſuͤchteleien maͤchti 

ten und noch wirken, ſind die Philoſophie und die Ge⸗ 

ſchichte. Der Philoſophie ſind in Heidelberg alle Facul⸗ 

täten abgenelgt, und dies iſt ein großer Fehler, won dem 
‚be Ans 


oft Thibarn wegen nicht hiſtoriſcher Richtieng 
gefelndete — freizuſprechen iſt, denn man konnte von 


m oft den Ausfprud hören, lingen und — 
un Sutter auf sehn Iahee für Deutſchlands Phaloleyhen. 

Die Gedichte aber, — von Schloſſer behand er 
nachdem ee ben r Geſchichtsforfchung mt jenem 


Weg de 
der echten — — — — vertauſcht hat, findet no 
vielen bee Schloſſer — mit der Vergangenheit 
auf dem Boden der Gegenwart, und ſelb ſogene unece 
hiſtoriſch⸗vcenſche Rechts ſchube m in ihm den Freund nidye 
finden, ‚weit fhr fin baß Antfquartfäje als foiches Beinen 
Werth bat, und weil er Kate vor der Gonfequeng der on 


—— In dee Beurtheilung ber Gegenwart nicht fuͤrcht 
So ſteht —— wiffenfchaftticher 


«nd wird darin vom Staate und der Gabe gern unters 
Mügt. Einen überaus trefflihen Fuͤrſten, an dem bie 
Wifſenſchaft und Kunft einen gemüthvollen Verehrer fin: 
Yen, an der Spitze, fpendet das Minifterium und die Ge⸗ 
meinfcyaft der Kammern reichliche Mittel. Alte Inſtitute 
der Univerfität werden in fhönem Zuſtande erhalten und 
erweitert. Heidelberg befigt eine große ausgezeichnete Bi⸗ 
bliothek, einen neuen. ſchoͤnen botanifchen Garten, ein 
weiches anatomifch = phyfiologifche® Mufeum, eine wachſende 
natuchiftorifhe Sammlung, ein gut ausgeftattetes phyſi⸗ 
kaliſches Cabinet, ein reiches chemiſches Laboratorium, 
feine geräumigen Kliniken, und zu ben Bierden der Unis 
verfität gehört v. Leonhard’6 mineralogiihe und Bronn’s 
Petrefactenſammlung. Der Etat der Univerfität beträgt 
über. 90,000 Sutden, und bei befferer Wirthſchaftlichkeit in 
Ertheilung von Behalten und Zulagen würden bie Inftitute 
in ben Zuſtand der vorzlglichften gefegt werden können. 

Die Stadt aber ift jedes Lobes würdig in Betreff der 
Unterftügung, welche fie der Univerfität gewährt. Sie hat 
derfelden das ſchoͤne Bibliothekgebäube gegeben, ein gro: 
bes Sebäude zu den kliniſchen Zwecken eingeräumt, den 
Platz zum botaniſchen Garten abgetreten und immer jede 
Bereitwilligkeit gezeigt, was fie kann, zum Flore ihres Liebs 
lings beizutragen. Um fo flofzer blickt fie auch auf an⸗ 
dere Univerfitäten herab und preift ſich im Beſitze ihrer 
Heroen glüͤcklich, mit dem Wunfche, baf es immer fo 
bleiben möchte. 

Es wird auch fo bleiben, wenn die Lenker der Rus 
perto⸗ Carolina die Wege des Heiles betreten. Die Wege 
bes Heiles aber find feine andern für fie, als bie nach⸗ 
haltige Erneuerung ihrer Kräfte, Erhaltung frifcher und 
vwohrdiger Gegenfüge In der Wiflenfchaft, Verbannung ber 
ſelbſtgenuͤgſamen Einfeitigkeit, die Erweckung und Erhals 
tung der wiffenfchaftlihen Gemeinſchaft, Offenheit uud 
gefegliche Strenge gegen bie Studentenwelt, umfichtige 
Bertheilung ihrer Fonds und Befreiung ber Einzelnen aus 
den Gefahren des Nepotismus und der partelifchen Pro: 
tection. Das Schlimmſte, was der Untverfität wiberfahs 
ren koͤnnte, wäre die Ruͤckkehr zur Erblichkeit der Profefs 
füren. Caveant Consules! 76, 





Bur Geſchichte der Geographie. ‚ 
angöfifche Geographen, wie MaltesBrun, Buchon, Huon 
Yalın er u. A., baben die Behauptung —— 
den portugieſiſchen Seefahrern aus der Schule Dom Heinrichs, 
wie die gewoͤhnliche Annahme ift, fondern catalanifchen Eins 
ebühre der Ruhm ber Eutbedung der afris 
fte vom Gap Ron bis zum Gap Bojador; 
von ihnen, nicht auf der Schifftakademie zu Gagres fei bie 
Geekarte erfunden worden; fie hätten bie Infel Madeira unter 
dem Ramen Isola di Legname, und andere Thatſachen wenig⸗ 
ſtens ein er Jahrhundert früher als das übrige Europa, 
bie ntlichen portugieſiſchen Entdecker mit eingefchloflen, 
gekannt. MaltesBrun gibt zwar zu, daß bie Seifen der Gas 
talonen nur durch geographifhe Karten, nicht aber durch einen 
andern hiſtoriſchen Grund erwieſen feien. Diefe Karten befins 
den ſich unter dem Namen: Cartes Catalanes als Manuſcript 


wohnern Majorcas 
ka N 


in der koniglichen Bibliothek zu Paris; Malte⸗Brun fegt das | 
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Yaultn Paris folgt — geftügt, 187% 
Sitzung der Iondoner geographiſchen Geſettſchaft vom 13. 
Schreiben von es werden bie für 
zten Gründe mit vieler Wahrfcheintichkeit in 
Zweifel gezogen, als fich ſelbſt wiberfprechend und zum Theil 
auf großen Fehlern beruhend. Dieſe nbe chen 
faͤchlich in der Sprache, in welcher die Karten abgefaßt Had — 


@ 

3 

5 
ri 


vertefen 
Annahme angefuͤh 


in ber Lingua franca viele Überbleibſel derſelben 
— in einer über Cypern gezeichneten dhriftlichen Flagge, was 
auf keine fpätere Entſtehung als im 3. 1875 beute, in wels 
dem Gypern vom Bultan von Ägypten erobert worden ſei — 
während bie türkifche Groberung in das Jahr 1570 faut 
und nidt von einem aͤgyptiſchen Sultan, fondern von Muftas 
pha, dem Feldherrn des Broßheren Soliman’s II., vollführt warb; 
in einer mit 1375 beginnenden auf ben Karten 
Berechnung der DOfterfeier, wobei unbeachtet gelafien if, 
dergleichen ebenfo gut rüds wie vorwärts angeftellt 
wovon Holmes Beweiſe vom 15. Jahrhunderte bis auf Vie 
neuefte Zeit vor fi) hat; embli in dem angeblidhen Vorhan⸗ 
denfein nur zweier anderer Kasten von früherm Datum, 
Bisconti ſchen von 1318 und der von Benincafa von 1870, 
zu Wien befindlich, während Holmes von allein 
Karten Tennt, alle aus der Zeit zwilchen 1 und 1489 
tirt, von denen zwei zu Paris, zwei zu Venedig, eine im 
tican, brei im Britiſchen Muſeum Fr befinden, bei 
mithin ein handgreifliches Werfehen um ein ganzes 
dert ftatthat. Holmes beſtimmt das wirkliche Alter jener 
Catalanes nad) den Gopien, bie er davon bei Buchen ſah, 
die Zeit um 1940, obſchon ex die Schwierigkeit einer fo 
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Pekfz 


# 


fi 


ga 


nen zufammenflimmen, daß man für beide eine gem 

liche Quelle annehmen Tann, wobei die Verſchiedenheit der Ras 
men auf Rechnung der verſchiedenen Sprachen der 

kommt, während im Gegentheil biefe Übereinftimmung bei Ler⸗ 
ten von 1875 und 1436 ganz ſonderbar ericheinen würbe, wenn 
man bedenkt, was in biefem Beitraume von 60 

Fortfchritte in der Länderfunde gemacht worden find. Auen 
dem fcheint es bei der Annahme von 1375 undenkbar, baf bie 
GEutdedtungen ber GSatalanen Dom Heinrich und den Wkitglirbers 
feiner Akademie unbekannt geblieben fein follten. Da Bude 
felbft nicht nur gugibt, daß bdiefe mit jenen in Verbindung ge 
flanden feien, fondern hun Re Anderes beweiſt, daß ein das 
geborner Maforcaner von Dom Heinrich bei der Grüntung der 
Seefahrerakademie zu Sagres im SI. 1415 zu deren eberſer 
Leitung berufen worden fel, alfo 40 Jahre nach dem angebtis 
hen Datum jenes Karten. Überdies ſteht ſowol Malte: Brua’s 
als Buchon's Annahme mit dem übereinftimmenden «dia 
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literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Es iſt gewiß — daß eine deutſche Buch⸗ 
handlung eben jetzt die Überſetzung eines Werks ers 
ſcheinen laͤßt, das uns, obwol wir nur ein ſehr unter⸗ 
goordnetes Intereſſe an dem engliſchen Theehandel, der 
für Deutſchland mehr als jedes anbere europaͤiſche Land 
ein Paſſtivhandel ift, nehmen, klar und beutlich, in ziem: 
licher Kürze einen Begriff van dem Allen gibt, was der 
Kitel anlündigt, und fo gleichſam befähigt, Mitrichter in 
dem guoßen Kampfe zu werden, der vielleicht in biefem 
Augenbliche ſchon zwiſchen dem mächtigen England und 
dem himmliſchen Reiche ausgefochten wird. Bedauern 
mäffen wir, daß die Überſeßung nicht in Hände gelegt 
worden ift, welche fowol bie Sprache bes Verfaſſers als 
auch die Mutterfprache ohne Mishandlung verarbeiten 
Tonnten; dergleichen muß in Deutfchland, diefem gelehrt 
geſchulten Lande, gar nicht mehr vorfommen. Immer 
aber glauben wir, daß das Wert audy noch in feiner 
Ummandiung nad) ber magbeburgifc = beutfchen Volksgram⸗ 
matik einen großen Werth behalte, befonders da ber Herr 
lÜberfeger aller anf Handelsverkehr bejüglichen Gegenflände 
voͤllig mächtig war. 
Der Verf. war von 1816 an, wo er als Jüngling 


ber Gefanbifheft des Lord Amherſt nach Peking zuge:- 


sheilt war, MO Jahre in China (Kanton) und fi 
nach ber Erpehition des Lord Mapier (1836) zurüd. Er 
fagt von fid) in ber Morde: „Wenn bie Kenntnif der 
Ayinefifehen Eprache und Literatur ihm nicht großen Nutzen 
für die Vonfländigkeit und den Umfang feiner Forſchung 
gewährt hat; fo müßte es nur ihm allein zur Laft fallen, 
ckeineswegs aber einem Mangel an Gelegenheit und ſonſti⸗ 
gen Mitteln.” Daraus geht hervor, daß er ſich felbft 
etwas zutraue, und wenn man weiß, wie tüchtig bie Vor: 
Biidung der Beamten ber-aflindifchen Compagnie [don in 
— er fo darf = pen * Außerung > für 
zanbefdyeiben halten. r t verbreitet r 
Verf. uaͤber Geſchichte, Syrache, Grammatik, Literatur, 


6. Juni 1840. 





Geſetze und Religion der Ghinefen mit großer Beſtimmt⸗ 


heit des Urtheils und feine Bemerkungen haben fehr. oft 
die Form von Vervollſtaͤndigung und Berichtigungen ber 
Urtheile und Nachrichten ber namhafteſten Gelehrten. 

Überlaffen wir biefe den Letztern, um und mit einigen 
bier und im Augenblick intereffanten Refultaten ‘der Bes 
obachtungen bes Verf. zu beichäftigen. Sqchwer iſt «6 
ſehr oft, Überfihten zu geben, da ber Werf. die gewals- 
tige Maſſe feiner Materialien nicht immer glaͤchtich und 
uͤberſichtiich geordnet haben dürfte, und gelegentlich fehe 
wichtige Bemerkungen vorbringt, welche an einen ‚andeuk: 
Drt gehört hätten, wo man fie vermift. 

Auch nad der Überzeugung des Werk. iſt die älteſte 
Geſchichte ber Chinefen fabelhaft. Überhaupt aber iſt fie 
nichts als eine Regentenchronik, denn ihre Kaiſer nennen 
fi) Söhne des Himmels und ihr Reich das himmiifche 
Diefe Idee, nach welcher die Herrſchaft als rin unmitteh 
barer Ausfluß der Gottheit betrachtet wird, If eine 
bochafiatifche und har fi mit den Gebirgen und Renz: 
fchen nad) Europa hinuͤbergezogen, wo fie im dat 
„von Gottes Gnaden“ dur; bie Eiviliſation gemilbert 
worden iſt. Kein uns bekanntes affatiſches Wo: hat 
jedoch die Theokratie felbſt gefchickeer vermieden und :bie: 
Idee beffer ausgebeutet als die Chinefen, bie darin ſelbſt 
ben Päpften weit uͤberlegen geweſen find. 

Man fabelt von „drei Kaifern”, mit welchen Namen 
man bie beiden Nachfolger des erften belegt, der in der 
nördlihen Provinz Ifin oder Tſchin (Chine)' wohnte, 
Einer von ihnen foll den Aderbau gelehrt haben / "und 
wir willen [hon aus dem Märchen „Turandot“, wie hoch 
der Landbau feitdem von den Kaifern geehrt toird:' Jaͤhr⸗ 
lich pflügt der Kaifer mit feinen erften Mandarinen ein 
Stuͤck Land, während bie Kafferin zu gleicher Zeit und 
mit gleich großen Feftlichkeiten der uralten Zucht dei Sei⸗ 
denwürmer ihre Aufmerkfamkeit widmet. So fährt bie 
Fabel und felbft die Gefhichte fort die wichtigften Kort- 
fritte der Cultur an irgend einen Kaifer zu Enlıpfen, 
deren Gefchlechter nah, Dynaftien, die ihren Namen von 
ben Stiftern haben, bezeichnet werben. Erſt mit Con⸗ 
fu sten (geft. 477 v. Chr), den die Jeſuiten Confucius 
latinifitten, alfo etwa zur Zeit Herodot's, beginnt die 
wahrhaft hiftorifche Periode. Damals herrfchte die Dy⸗ 
naftie der Tſcheu. Das Dafein diefes großen Denkers in 





jener Zeit laͤßt auf eine bedeutende, mit der inbifchen zu: 
fammenhängende, ihm vorausgehende Cultur ſchließen; er 
ſelbſt verwellte lange in Indien, um ſich zu unterrichten. 
Seine Lehren ſind noch heutiges Tags die Grundpfeiler 
der Staatsweisheit und Religion der Chineſen, und alle 
tatarifchen Dynaftien, obmwol fie uefprünglich dem Bud⸗ 
dhaismus huldigten, haben fie als Ausflüffe einer höhern 
Sntelligenz anerkannt und aufrecht erhalten. Die Sekte 
des Buddha oder Fo, welche [päter erſt von Indien aus⸗ 
- ging und fi über alle nördlih von Indien gelegene 
Reihe und Voͤlker verbreitete, hat nächft ber des chine⸗ 
ſiſchen Weifen Lao⸗kiun niemals bie Bedeutung In China 
erlangen koͤnnen, obgleich bie jegigen Herrſcher aus dem 
Stamme der Mandſchu⸗Tartaren den Dalai:fama als relis 
giöfes Oberhaupt aller Buddhiſten anerkennen und tie: 
derum von ihm als politiſches anerfannt werden. 

Die Ehinefen rechnen nad) Zeiträumen von 60 Jah: 
ren, man hat aber vergeblich verfucht damit irgend eine 
Epoche oder Dynaſtie vor Confucius feitzuftellen. 

In die früheften fabelhaften Zeiten fäut die Staats: 
maxime, daß die regierenden Kaifer ihren Nachfolger ſelbſt 
beftinnmen und diefe Wahl wird auch jegt ald Regel be: 
trachtet. Es iſt fehe felten, daß der aͤlteſte Sohn durch 
Vorrecht folgt. 

In der früheften Zeit und bis zu der Herrſchaft der 
oͤſtiichen Tataren zerfil das erft von den Mongolen 
(meftliche Zataren), die damals fchon Indien erobert 
batten, unter Khubitai Khan vereinigte chinefifhe Reich 
in mehre Königreiche; das eigentlihe China mar eins 
davon im Norden und grenzte an die Öftlihen Tataren, 
deren unrubiger Nahbarfchaft ſchon 3 — 400 Jahre vor 
Chriſtus die berühmte chinefifche Mauer ihre Entftehung 
verdankte. Der Kern ber legtern beſteht aus einem Erb: 
walle, der an beiden Seiten duch Mauerwerk von ge: 
brannten Steinen befleider if. Nur bie, meift 2 Fuß 
vorfpringende Grundmauer befteht aus Bruchſtein. Ihre 
ganze Höhe mit einer Bruftwehr von 5 Fuß beträgt 20 
Zuß; ihre Dide an der Bafis 25,. und an ber, von 
vieredigen Backſteinen gebildeten Platform oder Dede 15 
Zug. Aller 200 Schritte If ein Thurm von 37 — 48 
Fuß Höhe, und 40 Fuß Dide ins Gevierte an ber Ba: 
fie und 30 Fuß an ber Scheitel eingebaut. Gie begrenzt 
den ganzen Norden des Reichs und läuft längs ber außer: 
halb Hegenden, den Mandſchukaiſern als Jagdrevier die: 
nenden, drei tatariſchen Provinzen hin bis an den Meer: 
bufen von Petſche-li, 32 Grad füdlid von Peking bie 
Si-ning, und 15 Grad weſtlich von biefer Hauprftabt. 

Hierzu baueten die Kalfer der Dynaftie der Mings 
noch eine innere Mauer weftlid von Peking, melche einen 
Theil der Provinz diefes Namens bis zum Außerften oͤſt⸗ 
lihen Ende der großen Mauer einſchließt. Daran ftößt 
eine Paliffadenbarriere, welche das Land Mukden umgibt. 
Die große Mauer geht über Berge von 5000 Fuß Höhe, 
durch die tiefften Thaͤler und Über die reißendften Ftüffe, 
in welchen fie auf Bogen ruht, und ift bier doppelt an 
folhen Punkten, mo ber Übergang möglich fehlen. Gegen 
Kanonen vermag fie einen Widerſtand zu leiſten; ja, fie 


hat ſelbſt die Tataren nicht abgehalten; denn ſchon 200 
v. Chr. verherrten die Hiong⸗ nu (Hunnen, irrende Voͤl⸗ 
fer) China. 

In eine ſehr frühe Periode falen auch bie Entmäf: 
ferungs= und Kanalbauten von ungeheuerer Ausbehnung, 
Die zwei maͤchtigſten Flüffe des Reichs entfpringen im 
Lande Koko=nor (zwifchen China und Thibet) nicht weit 
voneinander. Der Yangztfe:kiang (Sohn des Meeres) 
wendet ſich von feiner Quelle plöglidh nach Süben, firdmt 
dann gegen Nordoſt und Oft und mündet nach mehrfa⸗ 
hen Wendungen nady Süden endlid bei Nanking in das 
Mer. Sein Lauf ift fehe reißend und die Flut wirkt 
nicht ganz bis Nanking. Der gelbe Fluß wende fih 
von der Quelle vafch gegen Norden, wie der Kiang gegen 
Süden, durchſchneidet in großen Bogen zweimal die große 
Mauer, ſtroͤmt dann gegen Süden, wendet fi endlich 
oftwärts und fällt unter dem 34. Breitengrade ins Peer. 
Beide Fluͤſſe nähern ſich einander alfo an ihren Mündun- 
gen wieder bis auf 2 Grab, nachdem fie fi) von ihren 
* Quellen aus auf 15 Grab voneinander entfernt 

atten. 

Der gelbe Fluß uͤberſchwemmt das Land fortwährend 
und macht dem Reiche viele Noth. Sein reißender Lauf 
durchbricht Häufig die Damme und kuͤnſtlichen, aber ſchlecht 
angelegten Ufer. Um das tiefer liegende Land, das fonf 
ein ungeheuereer Sumpf war und noch fein würde, zu 
entwäffern, ift ein fhiffbarer, 600 geographifche Reiten 
langer Kanal angelegt, der von Zien=tfin bei Peking bis 
Hangztfcheu in der Provinz Tſche⸗kiang, alfo durch den 
größten Theil des Reichs reiht und mit Schleußen ver: 
fehen ift, an benen bie Jonken (Schiffe von 80 — 100 
Tonnen) durch Hebewerke und Winden auf: und abgelaf: 
fen werden. Der Erbauer biefes Kanals heiße Yu und 
wird fehr verehrt. Die Sage von einer angeblichen Über 
ſchwemmung Chinas mehr al6 2000 Jahre v. Chr., weiche 
man mit bee mofaifhen Sündflutsfage in Zuſammen 
hang gebracht hat, beruht auf ber Entwaͤſſerung bes Law 
des durch jenen Kanal. 

Man darf diefe großartigen, ia tiefenhaften Uster 
nehmungen um fo weniger aus dem Auge laffen, dis 
fie jedenfalls einen Kampf gegen die Natur ambeuten, 
welcher ungemeine Entwidelungen des Geiſtes 
Nimmt man hinzu, daß das ungeheuere, von 300 Dik 
Klonen Menſchen bewohnte, dichtbevoͤlkerte, meiſt dem Adır 
baue, fehr wenig ber Viehzucht ergebene Reich 
dem 20. und 41. Grade der Breite und dem 140. zud 
95. Grabe ber: Länge allen Veraͤnderungen bes Klimas 
ausgefest ift, fo bat man einen neum Feind, weider 
einen fortroährenden Kampf bietet. j 

Es ſcheint demnach, daß der Chinefe von ber Rate 
aufgefodert worden iſt, finnreich zu werden, und feibft af 
feine tatarifchen Eroberer Hat bie Natur diefe Kraft ge 
übt. Sie haben ſich der Cultur ber Chineſen amgefhlef 
fen und fich gleichfam derſelben demaͤchtigt. Aber dicſe 
Cultur iſt auch nur auf China und aͤhnliche Laͤnder bes 
rechnet und ſteht daher gleichſam dergeſtalt unter Einfiub 
der rtlichkeit daß fie [chem darum nicht Das hoͤcte Zi 


N 


fin kann, das der Menſchbeit, welche bie Örtlichleit bes 
heirſchend fich endlich frei von ihr entwideln muß, geftedt 
itt Und hierin liege ber große Unterſchied europäifcher 
und chineſiſcher Gultur. Der Fetiſchismus, melden bie 
Religion der Chinefen athmet, indem fie faſt jede Natur: 
oft und jede bedeutende menſchliche Fertigkeit göttlich 
und finnbildlich verehren, deutet auf dieſes Übergewicht 
der Materie über das Geiſtige mehr als alles Andere hin, 
und es iſt daher begreiflich, wie ihre größten Denker zwar 
über alle diefe Kräfte mie Hütfe Indifcher Weisheit einen 
unbegreiflichen, ewigen Gott fegen mochten, allein ſich 
denfelben nicht ohne felne Beamten, vom größten bis zum 
Meinften, zu denken vermochten, um die Welt, d. 5. daß 
chineſiſche Reich, zu regieren. Wie nun Zeuer, Wafler, 
Erde, Thier und alle in die Augen fpeingende Erſchei⸗ 
nungen ober Verrichtungen ihre befondern Schutzgoͤtter 
baden, fo ift aud das chinefifche Reich conſtruirt. 

Dee Kaiſer verwaltet von ber Riefenhauptfladt Pe: 
fing aus, deren Bevölkerung auf 3 Millionen gefhägt wird, 
ale 18 Provinzen des Reichs buch Mandarinen, 
db. h. Beamte, fie mögen nun ber Verwaltung oder bem 
Heere angehören. Die Rangorbnung derfelben ift feft bes 
flimmt und jeder erkennt ben Rang an der Kleidung 
ober beftimmten Abzeichen an derfelben. Um fich hat der 
Kaifer einen Rath von Mandurinen, bie Vicekoͤnige in 
den Provinzen desgleichen. Die Concurrenz zu allen Be: 
amtenftelien iſt frei. Da jeber Chinefe entroeder in Volks⸗ 
ſchulen oder durch Privatiehrer unterrichtet wird und we: 
nigftens leſen und fchreiben lernt, fo wird das fähigere 
Kind bald ausgezeichnet und auf öffentliche Koften weiter 
ausgebildet, die Fortfchritte aber aller drei Jahre geprüft. 
Aus bdiefer Claſſe gehen die Beamten aller Art hervor, 
und es wird begreiflich, wie auf biefe Weife nur ein Bes 
amtenadel, kein Erbadel erifticen kann. 

Aus diefer, gewiß zur Ruhe bes Lebens ber Maffen 
fehr wohlthaͤtig wirkenden natürlichen Gteichheit der Dien- 
ſchen echebt fi) neben der Mandarinengewalt bie väter: 
liche. Von ihr, die eine Feſthaltung des patriarchaliſchen 
Anſehens in hoͤchſter Reinheit auch im cultivictern, vom 
Hirten und Nomabdenleben zum 2andbaue und Gewerbe 
fortgefchrittenen Leben ift, hängt in China fo ziemlich 

jede Pflicht gegen den Staat und die Sicherheit der In: 
nern Buftände ab. Der Kaifer ift der Vater der Nation; 
ihm gegenüber iſt jeder Samilienvater ein Sohn; wie ber 
Kaifer Herr feiner Söhne ift, fo iſt der Familienvater 

err über die feinigen; daher baut Sitte und Geſet ben 
—— von unten auf und folgert, daß jebes Kind, 
welches ſich nicht gut auffuͤhrt, alſo dem Vater nicht 
gehorcht, dem Kaiſer nicht treu ſei, das Anſehen des 
oberften Waters beleidige und mithin an feinen kindlichen 
Pflichten fi vergehe. Ebenſo vergeht ſich ber Beamte, 
der nicht vorfichtig in Ausübung feines Amtes ift, ferner 
mer nicht aufrichtig iſt bei feinen Verhandlungen mit fei: 
nen Freunden, wer unter den Waffen im Kriege nicht 
tapfer iſt, an feinen kindlichen Pflichten. Es if daher 
such ben Vaͤtern ein großes Anfehen über ihre Söhne 
sefeglich eingeräumt, und die Letztern bleiben barin, bis 


der Vater ſtirbt. Die Familienbande find ningend enger 
als in China und Löfen fi nur allmälig und gradweiſe 
auf. Eine Regierung, welche auf daB väterlihe Anfehen 
gegründet iſt und durch bie untvandelbarften Geſetze der 
Natur geleiter wird, muß jedenfalls Feſtigkeit und Dauer 
haben; und wenn aud bie Monarchen felbft oft wechſeln, 
fo wechſelt doch nicht das Spftem ihrer Herrſchaft, wie 
die Gefchichte von China feit mehr als 2000 Jahren bes 
wiefen hat. Es entfteht aber auch daraus eine Pietaͤt 
gegen Äitern und Heimat, wie fie vieleicht bei feinem 
Volke flattfindet, und mehr in diefer gemüthlichen Rich⸗ 
tung liegt bie Neigung der Chinefen, fi von Fremden 
ungeftört abzufchließen, Fremdes nicht anzunehmen und 
von ſich abzuhalten, als in einer Anlage zum Haß oder 
zur Feindſchaft; denn fie find im Allgemeinen ein harm⸗ 
loſes Volk. Der große Reichtum des Reiche, die uners 
muͤdliche Betriebſamkeit des Volks und feine umverlegliche 
Anhänglichkeit an fein Land find ebenfo viele Umftände, 
welche bemeifen, daß, wenn die Regierung eiferfüchtig auf 
ihre Rechte iſt, fie ihre Pflichten nicht vernadhläffigt. 
Seit ihrer früheften Vereinigung zu einer ganzen Nation 
ift die zahlreiche, Immer wachfende Bevoͤlkerung durch 
ihre Sitten und Gewohnheiten und ihre Sprache zu einem 
Volke verfchmolzen, und es ift wahrfcheinlich, daß es trotz 
aller Kriſen und aller innern und aͤußern Erſchuͤtterungen, 
die es noch erfahren wird, noch lange Zeit in dieſem Zu⸗ 
ſtande beſtehen werde. 

Übrigens find fie geneigt, den Frieden um jeden Preis 
läftigen Innern und dußern Zeinden abzulaufen, denn fie 
find nicht Eriegerifh, ja, man kann fagen, ihre ganze 
befannte und fabelhafte Geſchichte ſtellt fie als ein frieb- 
liebendes, weichliches Volk dar. Mit Recht halten fie 
unter biefen Umftänden jeden erfauften Frieden für einen 
Sieg. In Folge diefer Eigenchümlichkeit möchte man 
einen Theil der gegenwärtigen Hartnädigkeit gegen Eng⸗ 
land in andern Einflüffen fuchen, welche vieleicht der 
tuffifche Gefandte in Peking am beften erklären Eönnte. 
Allein es fließt auch aus dieſer Eigenthimlichkeit bie große 
Überlegenheit, welche bie Givilbeamten über die Mititair- 
beamten haben, und daß bie Ausbildung ihrer Bewaff⸗ 
nung, Befeftigung und aller Angriffs: und Vertheidigungs⸗ 
mittel fehr gering im Verhaͤltniß zu Ihrer Übrigen natio⸗ 
nalen Entwidelung if. Ihre Seemacht iſt von keinem 
Belang und bie Schiffbaukunſt hinter der europälfchen 
weit zuruͤck. Es fehle ihnen nicht an trefflichen Häfen 
und einer Bevölkerung an ben Küften und auf den nahege⸗ 
legenen Inſeln, welche die kuͤhnſten Seeleute hergeben 
würde; allein ber letztern Abneigung gegen bie Mandſchu, 
welche fie lange abhielt fi zu unterwerfen, und bie La⸗ 
deonen = ober Seeraͤubergeſchwader, welche 1806 — 
10 aus ihnen fi bildeten, fcheinen den Chinefen bie 
Bewaffnung biefer Leute als etwas Gefährliches bargeftelit 
und die Ausbildung ber Schiffsbaukunſt verleidet zu haben. 
Die Befiegung wurde nur durch eine Amneflie erlangt. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Monnard über Johannes von Mülter. 
Won SH. Mounard erſchien: , Biegrap 


einer gerechten unparteiifhen Beurtheilung bes 

vorarbeiten und wenigftens ihren Zweck, ben großen 
Schreiber in Frankreich und befonder® in ber frangöft 
Schweiz bekannter zu machen, erreichen dürfte. Die Bio 
phie ift von ziemlich ſchweizeriſchen Staudpunkte gefchele 


und hebt befonders hervor, welchen wohlthätigen Einfluß Mäls 
ler's „Geſchichte der fehweizerifchen Eidgenoſſenſchaft“ auf bie 
Yatriötismus und den 
Unabhängigkeitsfinn unter den Eidgenoffen befördert hg u 
fl w 

Gleich der erſte Wand erregte bei fels 
nem Erſcheinen ‚allgemeinen ‚Enthufiasmus; man fand ihn ſo⸗ 
gar in den Käfehütten der Alpen. Monnarb ergäplt: Pr 

er 


Schweiz gehabt, und wie ſehr ſie den 


die Popularitãt, welche Muͤller in der 


x 3 gen 
vorzuͤglich hingewieſen. 


Jahre nach dem Erſcheinen des erſten Bändes kehrte 


auf einer Fußreiſe durch die kleinen Cantone in einer Bauern⸗ 
Hütte ein, um Milch zu teinten. über dem 'Dorfe n ſich 


die Ruinen: eines Schloſſes. Müller fragte den 


5 
nach dem Namen der Burg, nach den Herren, welche ſie be⸗ 
wohnt hatten, und nach Zeit und Art der Zerſtoͤrung. Der 
Müller 
erwibderte ber 


Bauer blieb auf Feine Frage bie esse Knie 
fragte ihn nun, woher er dies Alles wiffe? „Ei 
Sandmann, ‚findet man das denn nicht in bem 


hatte. 


enthümlichkeit der Drte bad BVerftänpniß ber 


Leben’ der Luft, ein Leben des 
ente einer gr 


Gebräuche 
— — Riemals hat Jemand mehr mit ber 


mand Inte 


rer Liebe ihre 
ber Mitte der Städte und’ MWüther, bie 


ihe Vorhandenfein aufs. natürlichite erfiärt; 
wurbe, daß ſich 


fih Monnard unpatteiifh, aber ohne Haß, 


Deutſchlauds, feines zweiten Baterlandes, 
zer Rapo! 


bis de Jean de 
Muller”, die für und Deutſche nicht vie: Neues enthäft, ran 

n 
eſchicht⸗ 


chen 
gras 
ben 


he, welches 
Müller von Scaffhaufen an Bonftetten gefchrieben Hat?’ 
Einen ‚großen Theil feines Erfolges verdandt Müllers Wert 
der Kenntniß, die er ſich von den Eocalitäten zu eigen gemacht 
Monnard fagt hierüber: „Ein dem wahrhaften Ge⸗ 
fchichtfehreiber unerlagliches Studium if? dasjenige dei Theaters, 
auf dem die Begebenheiten ftattfanden. Dft befördert die Ei⸗ 
Thatſachen; die 
alt des Landes, feine Ratur, feine Zufälligleiten erkiaͤren 

die Bitten Derjenigen, welche es bewohnen, bie Art ihrer Exi⸗ 
Renz und der ihrem Charakter angepaßten Freiheit, wie ben 
Urfpeung' Ihres Wohlbefindens. Es gibt in jeher Gegend ein 
d Bodens, ein Leben des Volke, 

n Sehen der ſocialen Bildung, ober dies find vielmehr bie 
a n lebendigen und harmoniſchen Indivibuas 
Utät. Daher bie Nothwendigkeit, bas Land, das Klima und bie 
tennen zu lernen, um bie Handlungen zu begreifen. 
Ahnen Natur 


das Mechielverhältniß zwi der 
un und ihren Wohnungen —* tet 2. den Ne 


Einheit Hefihitdert; das Tontıte er, weil er, aus 
Dörfer, die Felſen und 
die Menfchen, für melde die Welt mit ben Grenzen ihres Tha⸗ 
les. ein Ende hat; oft beſuchte; das konnte er, weil er den 
Schiffer ‚gegen die Stürme biefer, wilden Seen fämpfen, bie 
Lawine von den Gletſchern herabrollen und den Hirten, mitten 
unter feiner Heerde, in feiner unbewußten Freiheit glücklich fah.“ 
Das Übermaß genealögifcher Notizen in Müller’s Werke wirb 
als den Fortgang der Geſchichtserzaͤhlung hemmend gerügt, aber 
denn als, bekannt 
Müller mit einer Gefchichte der Schweiz bes 
ſchaͤftige, beeilten fich alle Familien, deren Vorfahren in den 
Schweizerännalen eine ruhmoolle Rolle geipielt, ihn mit Mas 
terialien, Urkunden‘, officiellen Documenten und Memoiren zu 
verfehen, damit er ihrem Geſchlechte in feinem Buche ein Denk⸗ 
mal fege, und man ‚weiß, daß Sohannes von Müller gern 
wilfährig war und Andern zum Gefallen lebte. Über Müller’g 
politifhes Leben, das ihm fo viel Anfeindungen zuzog, äußert 
\ , „Sohn und Ges 
Thichtfchreiber einer Republik”, fagt Monnard, „aber Hinters 
einander im Dienfte mehrer Monardien, Zreund der Freiheit, 
aber ber Mößtgung, Vertheidiger der Unabhängigkeit 
, aber auch Bewunde⸗ 

leon's, der es unterjochte, Tonnte Mäller’s politifcher 


rakter ehre entgehen 
* —— feine . — **858 
un ne 
wechfelte, mußten unvermeidlich derbe — ee 
werigftens feinen Gegnern Stoff zu Bormänden baden; 
‚oft 
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digen. Eine gewiſſe Weichheit 


& 
: 


des Ehacaltere 
den alltäglichen Lebensverhältn eine vorherrſe 
bilität und den Vorliebe fie Brubienrupe erlag * 
die Beharrlichkeit, die Ausdauer, ben Muth, wel 


BE} 
H 


dem Biele entgegenftreben und die Htmberniffe, die 


vhamen koͤnnen, werigfims Hinter ſich laffen. Gele Kuh 
IE chen 
r ner gro atte er v i 
ſichten für — des Rechts, * Ordnung * 
Zreue, als daß er in der Ausübung der Geſchäfte za Tröfige 
Entfchläffen Hätte Tommen kbunen; ein guoßer Denke, de 
geoßer Dichter, war er mus bie Weber in ber Hand cn Pas 
tititer.” Man kann wol binzufegen, daß Müllers Borlie 
für Rapoleon dadurch zu entfutdigen ſei, daß er in ihn Die 
Helden der Geſchichte, von Alerander dem Großen bis ya Brit: 
drich II., für die er geſchwaͤrmt, wii fh 
waͤhrend auf der andern Seite Au) 


e 
H 





Notiz. 
Ye a en “= ——— 
ebenſo wichtige Problem 
haͤitniſſen auf der einen Seite, wie fie auf ——— eiae da 


improviſirten Rubriken in: dem Steformenfchema unferer Bes 


verbefferer geworben iſt, hat eine tüchtige Sachwalieria in de 
Mitte des Greene ad —— Morgan dur kam 
bie Gier ihrer Unterfuchung geßelne Yrapı ondgarh 
[(] : 
dieſer Parla ber Menfchengattung, diefes — Hera w 
hoͤhnte und der Bewalt unterworfene, vechtsloſe Narjın vr im 
amgewiefene ng empfunden, voßfährt umb ei 
De un ve ersieke Bar ee Min 644 
en 
ber jeder Wirkung nothwendig entfp: ade & 


geführten moraliſchen Analyſe. Freili uni fie debi ia 
eigentlichften Sinne bes nee mit — S 324 u ie 
Frage nad) der größern Schuid Adam’e oder Eoa’s, weht 
lange vorher der Erzbiſchof Sharpe gegen den Sm 

den hat, „der auf: fein Weid geböet habe wie ein Row, 
ꝛ* wie Bube”. Wir deren uns babe 
veswundetu, Alterthum mit feinen Zufisse 
weiblichen — * — wie e den bernghuieah 
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icht mur jenes Geſeg ber Mucchiewi 
des Bolkes durch 
fh Ifte bedingt. ie findet es 
„die fige Schrift, diefes wahrhafte Buch d 
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China, oder allgemeine Befchreibung der Sitten und 


Gebräuche, der Regierungeberfaflung , der nee 
Religion, Wiſſenſchaften, Literatur, Naturerzeugnifle, 
Künfte, Fabriken und des Handeld der Chinefen 
von 3. 5. Davis. Deutfh von F. Weſenfeld. 
Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 158.) 
Die Geſetzgebung der Chinefen hat ſich Über Alles ver⸗ 
breitet, was das Zufammenleben der Menfchen nur ordnen 
tann, und da das Geſetz Alter ift als der Regent, fo 
achten fie es höher als ihn. Ihre Strafgefeggebung ift 
ſtreng und ber Bambus fpielt darin eine große Rolle, 
aber ohne das aller Orten auf Tafeln ausgehängte 
Gefeg verfüge der Mandarin willkürlich keinen Schlag. 
Dabei fehlt e8 nicht an einem Öffentlichen Leben, und 
jeder Beamte, felbft der Kaifer, der jedem zu den Aubienz: 
flunden zugänglidy ift, geizt nach der Anerkennung feiner 
Provinz und ber Bevoͤlkerung. Die Gewalt der öffentii: 
hen Meinung mäfigt den Despotismus der Regierung 
und Ihrer Beamten bedeutend. Das Volk hält zuweilen 
öffentliche Verfammlungen, die im voraus angekündigt 
werden und man faßt bier Borftellungen und Geſuche 
an die Magiftrate ab. Niemand denkt daran dies zu 
hindern oder zu ftrafen. An allen Orten wird jährlich 
Das ganze Gefeg nach und nach allen Erwachſenen wie: 
der vorgelefen, fodaß Niemand ohne deffen Kenntniß bleibt 
und ſich mit Ignoranz entfhuldigen Fann. 

Ein Zeichen, mie friedliebend die Chinefen find, ift 
jedenfalls ihre,” erft von den Mandſchu-Tataren befohlene 
Kahlkoͤpfigkeit. As 1644 die jegige erfte Mandſchudy⸗ 
naſtie zur Herrſchaft gelangte, befahl der Kaifer Schun⸗ 
efi, daß alle Chinefen ſich nach Art der Mandſchu⸗Tata⸗ 
ven den obern Kopf kahl feheren und die Daare bes Hin: 
terkopfs in einen Zopf flechten follten. Größere Schmach 
laͤßt fid) kaum erdenken; doch gefhah es, und die Ra⸗ 
ſirkunſt, obwol mit eigenthümlichen Werkzeugen betrieben, 
erlangte dadurch einen höhern Grad von Vollkommenheit 
als in Europa. Nur die unabhängigen Bergbewohner 
in Der Provinz Kuelztfchen, nördlih von ber Provinz 
Kuang:fi Im Herzen des Reiche, welche man Miao⸗tſeu 
nennt, haben ſich diefer Schande nicht gefügt, auch das 
Reich oft beunruhigt, und find von den Chinefen, nad) 
der Letztern Lieblingsausdrud, „meit mehr beruhigt als 


getadelt worden”, d. h. man Eonnte fie mit den Waffen 
nicht bezwingen, und beſchenkte fie baher, um fie zu be: 
gütigen. 

Auch die mittägigen, am Meere gelegenen Provinzen 
unterwarfen fi in den erften 18 Jahren der Mandfchu: 
herrſchaft nicht. Tſching-ſchi⸗ long gründete eine Herr 
(haft auf dem Meere, welche fein Sohn, der tapfere 
Kofhinga, nachdem jener durch Belohnungen und Ehren: 
ſtellen zur Unterwerfung bewogen worden war, mit Hülfe 
dee mächtigen Flotte feines Waters fortfegte und feinen 
Eis auf Formofa aufſchlug. Kang: hi, der zweite Mand⸗ 
ſchukaiſer, befahl endlich feinen Unterthanen bei Zodesftrafe, 
ſich drei geographifche Meilen von der Küfte zuruͤckzuzie⸗ 
ben, und da er hierdurch die Macht und Hülfsquellen 
Koſchinga's auf Koften einer Menge ruinirter Städte und 
Dörfer, deren Einwohner der Verzweiflung überlaffen 
wurden, bedeutend minderte, fo fah deſſen Enkel fi end: 
lich genöthige, gegen einen Rang und Titel, 1683 bie 
den Holländern abgenommene Inſel Formoſa wieder her: 
auszugeben und fi zu unterwerfen. 

Die Literatur der Chinefen bietet bei der großen Vers 
breitung der Kenntniß der Schrift, wie fie in keinem 
europaͤiſchen Lande flattfindet, einen großen Umfang. Die 
Zahl ihrer philoſophiſchen, religioͤſen, technifchen, natur 
hiftorifchen und überhaupt wiſſenſchaftlichen Werke ift be: 
deutend, nicht minder bedeutend aber ihre Romanliteratur, 
ihre dramatifche und poetifhe. Aber man drudte auch 
fhon 1000 unferer chriftlichen Zeitrechnung in China 
Bücher, und man findet bei jedem wohlhabenden gebil: 
deten Manne eine mehr oder minder umfängliche Biblio: 
thet. Die Eigenthümlichkeit ihrer Sprache und deren 
Zeichen geftattet ihnen ein fehr erleichtertes Verfahren. 
Shre Formen werden in Holz gefchnitten, worin ihre For: 
menſchneider ober Graveurs eine bewundernswürbige Schnel: 
tigkeit, Geſchicklichkeit und Sicherheit befigen, ſodaß fie 
faft in bderfelben Zeit Damit zu Stande kommen als unfere 
Seger, ohne Gefahr zu laufen, ihre Bogen mit unzaͤhli⸗ 
gen Drudfehlern zu füllen. Ihre Bücher find ungleich 
wohlfeiler als die europäifhen. Ihr Drama ift, da ohne 
Scenerie gefpielt wird, durch die Chöre dem griechifchen 
fehr ähnlich. Überhaupt hegen die Chinefen eine Leiden: 
haft für da Theater. Der Berf. hat Sprache und Bi: 
teratur nad) unferer Meinung fehr Mar und wiſſenſchaft⸗ 
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lich behandelt, und wir halten diefe Gapitel (das 15. u. 
16.) für die beften des ganzen Werks. 

Indeſſen ift der Chinefe ein zur Heimlichkeit geneigter 
Sonderling, und es iſt von biefer Eigenfchaft eine Gefahr 
zu befuͤrchten, welche die jegige ſchon ausgeartete Dynaftie 
mit Beforgniß erfüllt. Es beftehen große geheime, polis 
tifche Geſellſchaften durch das ganze Reich, melche auf 
Veränderung bes Zuftandes hinarbeiten und denen bie 
ſtrengſten Gefege bis jegt keinen Abbruch zu thun im 
Stande waren. 

Was nun die Medicin und Phyfiologie anbetrifft, fo 
find die Chinefen unendlich hinter den Europäern zurüd. 
Der Berf. vergleicht den Zuſtand biefer Wiffenfchaften 
mit dem, in welchem fie ſich vor 300 Sahren in Europa 
befanden; es ſcheint aber auch dies nicht zu genügen, 
wenn man bedenkt, daß fie duchaus feinen Todten feci: 
ven und mit ber Lage und den Sunctionen der Innern 
Organe ganz unbekannt find. Die Anwendung der Me: 
dicamente gefchieht nach Erfahrungen, bie nicht von ber 
analytifhen Chemie beftimmt find. 

Unter biefen Umftänden kann auch ihre Behandlung 
ber Naturgefchichte nicht mit der unferigen verglichen wer: 
den. Alles beruht auf aͤußern Kennzeihen, auf Farbe 
und Geflalt; und nur fo weit in den Reichen der Natur 
die innern Verſchiedenheiten mit ben dußern zufammen: 
fallen, find ihre Claffificationen charakteriſtiſch. 

Noch müffen wir des Zuftandes der Frauen erwähnen. 
Sie ftehen In einem untergeordneten Verhaͤltniß, obgleich 
daſſelbe weniger druͤckend ift als bei andern afiatifchen 
Voͤlkern. Der Chinefe heirathet nur eine Frau, und nur, 
wenn er das Unglüd hat, von ihr eine Söhne zu be: 
kommen, geftattet ihm das Gefeg ein Kebsweib. In ge: 
fenfchaftlicher Beziehung find die Frauen nur auf ſich 
verwieſen, ſowie die Gefellfhaften der Männer ohne Theil: 
nahme ber Frauen flattfinden. Den Witwen Ift indefs 
fen eine geriffe Macht über die Söhne eingeräumt, und 
diefe find verpflichtet, Ihren Müttern die fchuldige Achtung 
zu beweifen. Man unterrichtet bie vornehmern Frauen 
im Stiden und Zeichnen auf Seide, und auch Mufit 
gehört zur Vollſtaͤndigkeit der Erziehung. Übrigens fpre: 
hen bie Gefege nur von Söhnen, nicht von den meib: 
lihen Kindern, welche dem Schuge der Männer völlig 
anheimfallen. Bei der Verhelrathung erhalten fie den 
Zunamen des Mannes; bie Concubinen find in Wirk⸗ 
lichkeit nur SHavinnen. Ihre Tracht unterfcheidet ſich 
von der der europaͤiſchen Frauen auffallend; fie verhuͤllen 
Altes, ſelbſt die Hände forgfältig, und es würde unan- 
fländig fein durch die Kleidung die hervortretenden Kor: 
men des Körpers zu bezeichnen. Obwol man fie von 
Natur für ſchoͤn gebildet halten kann, entftellen fie ſich 
doch fehr durch weiße und rothe Schminke; auch iſt die 
abfcheuliche, unter der Dynaftie des Tangs im 9. Jahr⸗ 
hundert aufgefommene, von ben Tataren nicht angenom: 
mene Sitte ber Verkruͤppelung der Füße, bie felbft unter 
der arbeitenden Claſſe ziemlich verbreiter iſt, dem Euro: 
paͤer Außerft anſtoͤig. Die nicht unterworfenen Miao = 
tfeu haben diefe unnatürliche Sitte auch nicht angenommen. 


Im Ganzen ift der männliche, umb befonders der 
arbeitende Theil bes Volks außerordentlich kraftvoll und 
mohlgebaut und dürfte in diefer Hinficht ſelbſt die if: 
tigften eutopdifchen Nationen übertreffen. Die Frucht 
barkeit und die ungemeine Benugung des Kandes, nehfi 
einer beträchtlich ausgebildeten Bodencultur, die Vemach 
läffigung der Pferde: und Viehzucht Überhaupt machen 
die Thatſache erklärlih, daß das Land weit mehr Men: 
[hen ernährt als verhaͤltnißmaͤßig Europa, wo fin ihr 
beträchtlicher Theil der Bodenerzeugniffe auf Ernährung 
der nugbaren Thiere verwendet werden muß. 
werth iſt, daß die Chinefen des thierifchen Duͤngets fih 
nicht bedienen, "fondern bei Düngungen mit Aſche, Kalt 
und dergleichen das häufigere, vier: und mehrmalige Um: 
pflügen und Haden des Landes als das welentlihfte Für: 
derungsmittel der Ertragsfähigkeit des Bodens betrachten. 
Das Hauptnahrungsmittel iſt der Neis, und fie begreifen 
nicht, wie ein Volk ohne ihn beftehen koͤnne. Dabei find 
die Chinefen ſehr mäßig und reinlich und ihr Charakter 
zeichnet fi durch eine große Heiterkeit vortheilhaft auf. 

Der Verf. bemerkt, daß bie Geſichtsbildung der Chi: 
nefen, Zataren und Mongolen ähnlich, die der Chin 
aber weit milder als die der legtern und denen der ame 
rikaniſchen Indianer fehr ähnlich fei. Wir bemerken dies, 
daß die amerifanifhen Eingeborenen, nad Cuvier u 
Prichard, zu ber mongolifchen Race gehören, und es (ht 
uns, wenn fie, wie fhon %. v. Humboldt vermurkt, 
mit auswandernden Chinefen eines Stammes fein fol, 
bemerkenswerth, daß fie role diefe eine Viehzucht treiben, 
auch wie diefe die Milch der Thiere nicht benugen. 

Ungeachtet feiner Inteligenz iſt der Chinefe niöt F 
neigt, fie durch die der Fremden, befonders der Eumpit 
zu vermehren, und weift mit Hochmuth, aber auh mt 
wohlberoußter Einficht, daß feine Einrichtungen, Ki 
und $ertigkeiten mit dem ganzen, geordneten Lehen de 
Volks im Einklange fiehen und Fremdes Gtörunga 
und Stodungen erzeugen würde, alles Meue, von ke 
nicht Erfundene zurüd. Bewundert wird von den gira 
den die Gefchidlichkeit der Chinefen in der Technik m 
ihre ausgebildete Erfindungsgabe für Mittel zur Erligh 
terung der Arbeit. Von den gelehrten Jeſuiten haben R 
fi den Kalender und überhaupt aſtronomiſche Brut 
nungen erklaͤren und lehren Laffen. Die Medant 
ton ihnen für ihre Zwecke fehr gut ausgebaut. 
Compaß kannten fie ermweislih ſchon 200 Jahr u 
Chriftus und machten davon Gebraudy bei m Eh: 
fahrt. Die Europder lernten die Magnetnabdel mihirir 
li) von den Arabern kennen, die bei frühem Berteht mi 
China von dort aus, mit ihr befannt geworden fein P* 
gen. Doc find die Chinefen in der Nugbarkeit de Def 
fole weit zurüdgeblieben. Metalene Kanonen iu 
zeigten ihnen erft chriftliche Miffionnaire. Dan kam & 
den Chinefen eine höhere Bildungsfähigkeit durchant nüL 
abfprehen und muß geftehen, daß fie in dem Ihnm X 
Alters her vorgezeichneten Bahnen fehr meit fortgegan? 
und eine feftgefchloffene und feftbegründete, eigenthü £ 
Cultur erlangt haben. Dabei find ihre Sitten gut wi 
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mild und ihre Moralitde hat durchaus einen tiefern, reli⸗ 
giöfen Grund. Die Lehren des Confucius haben als Re⸗ 
geln des Betragens den Beifall aller Völker erhalten und 
find wol nicht übertroffen werden. Er lehrte die Men: 
fhen ihren Naͤchſten fo zu behandeln, wie fie wollen, daß 
fie felbft behandelt würden, und auf ihre geheimen Ge: 
danken zu wachen, weil biefe bie Quelle und der Ur: 
fprung aller Handlungen find. Die Schönheit der Tu⸗ 
gend wird faft nach Art der Stoiker eingefchärft und die 
Ausübung derfelben als ein Genuß empfohlen. Die Idee 
der Liebe, als eines mächtigen fittlichen Hebels, ift ihnen 
nicht fremd. So fagt ihre großer Lehrer: „Derjenige, 
welcher die Liebe des Volks erwirbt, befeftigt feinen Thron ; 
aber Derjenige, welcher die Liebe des Volks verliert, ver: 
liert auch feinen Thron. Man muß glauben, fagt, der 
Berf., daß die Erinnerung an diefe Sentenz die Theorie 
der unumfchränkten Regierung in der Ausuͤbung gemäßigt 
und die Dauer bes legtern gefichert hat. Gleich große 
politifhe Weisheit liegt in folgendem Sage: „Diejenigen, 
welche die Revenuen erwerben, müflen in großer Anzahl, 
die fie aber confumiren, können nur in Heiner Anzahl vor: 
handen fein; daher müffen bem Probucenten alle nur mög: 
liche Erleichterungen verfchafft werden und bie Confumen: 
ten twirtbfchaftlih fein. Bei Beobachtung biefer Megel 
werden die Revenuen immer ausreichen.” Diefe weiſe 
Regel follten ſich unfere europäifchen Zinangmänner be: 
fonders einprägen. 

Die Umgangpfitten und die conventionnelle Höflichkeit 
der Chinefen haben viel Polictes und find fo ausgebildet 
wie in Europa, wenngleich auch die Eigenthümlichkeiten 
des Nationalcharakters ihnen ein abweichendes Gepräge 
geben. Vifitenkarten, Neujahrgratulationen und Geſchenke 
und bergleihen Aufmerkſamkeiten finden fi aud bier 
und haben noch ein zarteres, edleres Gepräge als. in 
Europa. Dem Alter wird durchgängig große Rüdficht 
und Aufmerkfamkeit bewiefen. 

Es würde zu weit führen, wenn wir in die Staats⸗ 
verfaffung, die Regierungsmaximen und Mittel welter 
eingehen wollten. Doch verdient daB Strafgeſetzbuch noch 
einer befondern Erwähnung, weiches nach dem Zeugnifje 
eines tüchtigen Kritikers, des verftorbenen Sir George 
Staunton, der 1793 als englifcher Gefandefchaftsfecretair 
mit Lord Macartney nach China ging, über alle ähnliche 
Geſetzgebungen der Aſiaten ſich vortheilhaft erhebt: 

Der bemerkenswerthefte Zug dieſes Gefegbuches ift fein hohes 
Reit und feine außerordentliche Klarheit, dabei bie Kürze und 
. Kraft der verfchledenen Verfügungen, fowie bie Einfachheit und 


die Maͤßigung des Styls, in denf es abgefaßt iſt. Wan findet 
darin nit Gas —— Geihwäg en aſiatiſchen Auss 


arbeitungen, noch diefen wahnfinnigen Aberglauben, biefes Un: . 


mmenhängende, Unfinnige, biefe ewigen Wiederholungen 
ehe Reden, noch endlich jene Anhäufung von Bei⸗ 
wörtern und ermüdenden Lobreden ber andern morgenländifchen 
Gefenbücher, aber eine Sammlung deutlichen, beſtimmter und 
pofitiver Vorſchriften aus einem praktifchen Urtheile und gut 
europälfhem Verſtande gefhöpft, welche, wenn fie aud nicht 
mit unfern Sitten und Anfichten übereinftimmen, ſich doch weit 
mehr denfelben nähern, als die Gefeßbücher der meiften andern 
Rationen. 


Ein Fehler diefes Geſetzbuches beſteht dagegen in der 
zu beſtaͤndigen Einmiſchung des Geſetzes in allen Faͤllen, 
wo man andere Mittel handeln laſſen ſollte, z. B. in die 
Handlungen der Tugend. Ferner iſt die außerordentliche 
Sorge ein Mangel, mit welcher es Specialbeſtimmungen 
fuͤr alle nur moͤgliche Abweichungen, die einen Fall vom 
andern unterſcheiden koͤnnen, feſtſtellt. Endlich iſt ein 
Nachtheil die Beſorgniß der Regierung, daß die Richter 
wegen zu großer Deutlichkeit der Geſetze ſich abhalten laſ⸗ 
fen möchten, fie anzuwenden; doch iſt Dies bei einer des- 
potifhen Regierung nicht befonders auffallend. 

Im übrigen ift in dem Neiche Alles geordnet und 
ſelbſt die Kleidung der verſchiedenen Stände und Claſſen 
die Volkes har gefenliche Regeln. Der Kaifer, als Sohn 
des Himmels, ſchmuͤckt ſich nicht, feine Kleidung if die 
einfachfte, gewoͤhnlich von brauner Seide. Die gelbe Farbe 
ift die der Familie des Kaifers und feiner nächflen Ver⸗ 
wandten; je ferner die Verwanbtfchaft, defto weniger duͤr⸗ 
fen fie von biefer Farbe zeigen, und über den fünften 
Grad hinaus haben fie keine Privilegien mehr. Gin gel: 
bes Dach, ein gelbfeidener Schiem u. f. w. find die Re 
präfentanten des Kaiſers und feiner Befigungen, und es 
wird ihnen, wo man fie fieht, Ddiefelbe Hochachtung be- 
wieſen, als wäre er felbft zugegen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Von ben vielen Hülfsmitteln für die literarifhen Romie⸗ 
ros unferer Tage erfreut fi ein von Artaria herausgegebenes 
Handbuch befonderer Bunft. Schon ift diefe „Nuovissima guida 


‚dei viaggiatori in Italia‘ bei der fünften Auflage (Mailand 


1839), und beutiche Reifende, die jenfeit der Berge friiche Luft 
und feifchen Wücherftoff zu holen gewohnt find, haben es daher 
in mandperlei Formen verdünnt uns wieder zugeführt. Ohne 
dadurch ben erflen Quellen der Erkenntniß näher zu bringen, 
gibt es doch am Plage felbft gewonnene Notizen, und empfahl 
fih außerdem Vielen als wejentlihe Nachhülfe zu den hödhft 
mangelhaften linguiſtiſchen Vorbereitungen. Man weiß durch 
beglaubigte Zeugniſſe, daß bie Artaria’fhe Buchhandlung an 
Ort und Stelle Mängel der frühern Ausgaben, die zu ihrer 
Kenmtniß gelommen waren, forgfältig durch fchriftliche Anfra— 
gen und durch einen unterrichteten Reifenden verbefjern ließ, der 
acht Monate lang zu dem Zwecke bie fchöne Halbinfel durchzog. 
Do trot dieſer Bemühungen find jelbft in den Mailand bes 
treffenden Angaben Irrthümer nachgeblieben, die gegen die übri= 
gen Notizen noch größere Bedenken erregen müßten, wenn ſich 
etwas Anderes daraus darthun ließ, als daß es ſchwer Hält, in 
biefem Bade etwas Fehlerfreies aufzuftellen. Die „„Biblioteca 
italiana”, welche im Septemberhefte des vorigen Jahres biefe 
Irrthümer und Auslaflungen in Bezug auf Mailand zufammens 
ſtellt, gefteht dee Redaction diefe Entfhuldigung felbit zu, und 
wenn man auch nad ber Menge, die fich zu Arbeiten biefer 
Art wenden, auf größere Leichtigkeit fchließen follte, fo beweiſt 
diefe Thatfache dody wol nur, daß die Meinung fehr allgemein 
verbreitet fei, die Anzahl der wirklich Wiffenden fei noch immer 
fo gering, daß aud) die Halbwifienden fich auf den Plas was 
gen bürften. 


Als der Vereinigungspuntt ber hoͤchſten wiffenfchaftlidhen 
Autoritäten für das öftreichifche Italien gilt das reich dotirte 
Istituto del regno lombardo-veneto. Schon ber Name 
feiner gelehrten Mitglieder, die zumeilen in Mailand, Venedig 


und Padua Zufammenkünfte halten, affen der Meinung 
willigen Glauben, daß in biefer Geſellſchaft der Mittelpunkt 
und bie Blüte italieniſcher Wiſſenſchaftlichkeit ſei; auch das 
Ausland theilt, wie billig, diefe Meinung; doch Tann es ſich 
nicht verfagen an bie Repräfentanten der Ausbildung eines Vol⸗ 
kes von fo hohem Ruhme einen Maßflab zu legen, bem bie 
Schriften dieſer gelehrten Geſellſchaft nicht zu entjprechen ſchei⸗ 
nen. Wie anderwärts, fo pflegen auch in Italien die gelehrten 
Sorporationen mit einer Fühlen Verehrung vefpectirt zu werben. 
Indeſſen werden fie vefpectict. Treten fie jedoch in ihrer Ge⸗ 
fammtheit hervor durch bie Erfcheinung eines neuen Bandes von 
Gefelifcyaftsfchriften, fo reicht dies häufig aus die alte Anerken⸗ 
nung rüdgängig zu machen, und die dreifte Behauptung, 
daß man in ſolchen Schriften nichts fuchen bürfe, als was 
fonft nirgend zum Drud gelommen wäre, findet kühne Ver: 
fechter. Ron den Schriften des italienifchen Inftituts gibt es 
zwei Reihen, bie zufammen jedoch nur elf Bände ausmachen. 
Unter dem Zitel: „Memorie dell’ istituto nazionale italiano‘ 
erichienen fechs davon in Bologna, wo das Inftitut früher ſei⸗ 
nen Sitz hatte, in den 3. 1806 — 13. An fie fließen fich 
fünf andere unter dem Zitel „„Memorie dell’ J. R. Istituto del 
regno lombardo - veneto‘’, die in Mailand berauslamen und 
deren letter die Jahrzahl 1838 trägt. Statt jedoch Erörterun- 
gen zu bringen, die an bie Fragen der Gegenwart ſich anſchlöſ⸗ 
fen, fo bringt biefer lezgte Band, dem wie ftets die Geſchichte 
des Inflituts und die biographiicen Nachrichten über feine ver: 
florbenen Mitglieder vorausgeſchickt find, eine Arbeit bes 1826 
verftorbenen Breislad (‚„‚Osservazioni sopra i terreni compresi 
tra il lago maggiore e quello di Lugano alla base meridio- 
nale delle Alpi”), die bei all ihrem Werthe, doch dem Da: 
tum nad) fhon mehr der Seſchichte der Wiflenfchaft verfallen 
iſt, als ihr felbft eine WVereicherung fein möchte. Auch nur hi: 
ftorifch verdient bie Abhandlung vom verftorbenen Prof. Ras 
eagni über die verfchiebenen Syſteme von Franklin und Sym⸗ 
mer zur Erklärung der elektrifhen Erſcheinungen auszeichnende 
Berüdfihtigung. Nur Garlin’s „Algoritmo delle perturba- 
zioni lunari‘' dürfte für alle Zeiten ein Erwerb fein. Doch wie 
Gelehrte, die fo hoch im Rufe fliehen, eine noch dazu wenig 

erathene Überfegung ber Bücher des Vell. Paterculus unter 
fhre Denkſchriften aufnehmen Eonnten, und von bemfelben Verf. 
(Bantonetti) eine Abhandlung über die atrophia nervosa, wie 
hier gefchehen, gehört zwar nicht zu den unerklaͤrlichen Dingen, 
‘aber wenigftens zu ben wenig berechneten, um ber gelehrten 
Belt, wie man vorausfegen follte, zu imponiren. 


Dante ift bei den Forſchungen feiner Landsteute in fo ziems 
lich allen wiffenfchaftlichen Disciplinen, befonders in denen, wo ſich 
eine entfchiedene rationelle Baſis unterlegen läßt, faft regelmä- 
Big jeet der Stamm, von dem fic ſich in die Lüfte erheben. 
Sein ewiges Gedicht war gleichſam nur die Blüte Deffen, was 
er erftrebte. Das Ganze feiner die Bildung feiner Zeit umfaf: 
fenden Weisheit findet fi zum Theil entwidelter in feinen 
profaifhen Werken, und erwünfdht wirb daher den Freunden 
des ewigen Dichters die Ausgabe diefer letztern fein, bie unter 
dem Titel: „Le prose di Dante Alighieri, prima edizione 
illustrata con note di diversi per cura del dottor Aless. 
Torri' (Pifa 1839), erſchien und dadurch vor den bisherigen 
Vorzüge hat, daß fie aus den befannt gewordenen Sommenta: 
zen das zur Sache Gehoͤrige aufnahm. Es iſt eine verfländig 
angeordnete Ausgabe cam notis variorum. Doch bie Einficht 
in den Sinn bes Dante ift der Gewinn, den diefes Wert uns 
verfhaffen fol, und intereffant ift es zu fehen, wie nach fo vie: 
en, zum Theil wiberftrebenden Verſuchen, aus dem Bufammen: 
ange ber einzelnen Werke fi ein fcharffinniger Unterfucher 
die Aufgabe des Dichters jett confteuist hat. Die Reihe der 
bisherigen Grklärungsverfuche iſt fchon mehrmals aufgezählt 
worden; jegt gibt Abate Zinelli (in der Schrift: „Intorno allo 


spirito religioso di Dante Alighieri, desanto dalle opere di 
lui⸗ Genedig 1889) Darftellung geordneter Schönheit (beller 
dell’ ordine) ſowol in ber bürgerlichen Cefelfcaft als in der 
Kirche als leitenden Gedanken an, und fuht mie aus Im 
Büchern der,Monarchie“ und bem „Convitor! diefe aud an 
ber „Goͤttlichen Komödie” barzuthun. Die fiete of 
Boscolo’6, Binguene’s und Noffetti’s abweichende 

macht diefe theologiſch⸗ äfthetifche Erörterung für die Kenner da 
neuen Sommentare wichtig und lehrreich. 2 
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literarife Unterhaltung, 





der Sitten und 
der al 
aturerzeugnifle, 
‚ Künfte, ZFabriken und des Handels. der Chinefen 
von 3. $ David. Deutfh von F. Wefenfelb. 


Zwei Theile. 
GBeſchluß aus Nr. 156.) 


Es fei an bem gegebemen Andeutungen genug, um 
die Chineſen als einen vielfach verfannten Gegenftand der 
Aufmorkſamkeit der Curopaͤer zu begeichnen, aber auch die 
Erwartungen, welche man von einem tiefern Eindringen 
der Erropaͤer in das Land hegt, zu beſchraͤnken. Der 
Handel mit China, welchen die Portugiefen, nachdem fie 
den Weg nad Indien gefunden hatten, begannen, iſt 
für diefes Reich nie beſonders vortheilhaft gemwefen, und 
die Chinefen waren einfichtig genug, ihn eben deshalb ſtets 
zu befchränten. Die Provinzen des großen Reichs ergänz: 
ten feit alter Zeit ihre Bebärfniffe gegenfeitig, und eine 
Befriedigung berfelben durch die Fremden wuͤrde daher in 
der Nahrung eines großen Theils der Beuötkerung em: 
pfindliche Störungen erzeugt haben. Daher waren fie 
beſonders auf einen ſolchen Tauſchhandel bedacht, der ihren 
wahren Bedürfniffen eutſprach. Als indeſſen der Thee⸗ 
hamdel den Kaufleuten große Voctheile gewährte, dieſer 
aber mur mit baarem Gelde von den Europdern gefüchrt 
werben konnte, dachten diefe auf Mittel und Wege, ein 
Aquivalent zu finden, weiches diefen Paffivhandel zum 
Vortheite Europas ausgliche. Dan haste kein Mittel, als 
Eurusartitel gegen Luxusartikel zu fegen, umb fand bie: 
ſes endtich im Opium, bdeffen- Berfertigung ſammt dem 
Mohndau in China verboten HE, weil der gefährliche, im 
Sriente verbreitete Gebrauch dieſes Giftes auf ber Hand 
lag: Wie China Europa mit echtem und verfaͤlſchtem, 
ja vergeftetim Thee noch heute uͤberfchwemmt, fo übers 
ſchwemmt mun bie — re Compagnie das chine⸗ 
fiihe Reid mit Opium. it 1816 die Einfuhr 
des Opiums in China von 3200 Kiften zu 125 Pfund 
auf 34,000 Kiften, weiche 1837 eingeführt wurden, und 

eiren Wenh von #,080,008 Pf. ©. hatten, gefegen. 

Im %. 1833 wurden nach bdem Verf. allein in den Häfen 

von Canton und Liatin an Oplum für 11,618,167 Dollars, 
am andern Waaren für 11,868,077_ ⸗ 





Religion, 


8. Juni 1840. 





eingeführt; dagegen betrug bie Ausfuhr an 
Thee Ar: 


9,133,749 Dollars 

11,309,521 ⸗ 

20,443,270 Dollars 
und der Überfchuß wurde den Europden in Silberbarren 
verguͤtet, obwol die Silberausfuhr verboten if. Dennoch 
erreicht dieſe Berechnung noch lange nicht den Werth des 
englifchen Handels mit Ehina, wonach die Opiumeinfuhr 
in andern Häfen und durch Schmuggler [hen 1832 einen 
Werth von 15,338,160 Dollars hatte, welcher bis 1836 
auf 17,904,248 Dollars flieg; mithin maß der Nachtheil 
der Chinefen um 4 — 5 Millionen Dollars höher ange: 
ſchlagen werben, als oben gefchehen ift. ; 

Allein diefer finanzielle Nachtheil ift es nicht allein, 
weicher die Megierung erbittert, es if der ungeheuene ſitt⸗ 
liche Nachtheil unberechendar. Wer einmal den Genuß: 
diefes Gifts angefangen hac, kann fich daven nicht tren⸗ 
nen und ift ungtädic ohne dieſes Reizmittel, weiches 
nah und nad feine Seelenkraͤfte zerruͤttet, und, wie 
unſere Säufer, ohne vochergegangenen Genuß umfühlg zu 
Allem. Befonders find die Wohlhabendern ihm ergeben, 
und daher kommt es, daß trotz der auf Dandel und Bes 
brauch gefegten Todesſtrafe ſelbſt Mandarinen aller Elafe 
ſen den Handel beguͤnſtigen. Das Opium wird geraucht, 
und die Übervefte des erſten Verbrauchs werden noch von 
einer geringen, und dann nochmals von aͤrmern Glaflen, 
alſo drei Mal confumirt, ſedaß mithin bie Vergiftung: 
im Berhaͤltniß zu ben Kaͤufetn auf eine drei Mal fo guofe 
Menfchennenge fi erſtreckt. Dazu kommt, daß eine 
fehr Meine Quantitaͤt zu dem jedesmaligen Genuſſe noͤthig 
ik und mithin ber Inhalt einer Kifte zu 125 Mund 
für dem Yahresbeburf von vielen Tauſenden hinreicht. Im 
übrigen erifiiven in Ehina nur kleine Mimgen von ſeht 
omingem Werthe, Papiergeld und geftempelte Silberbarren. 
In jeder Stadt find die Depofienbanten für bie Steuem 
und daB Papiergetd wird bri allen pari hewerit bei To⸗ 
desftrafe. So befige der Staat einen Schatz wie fein 
anderer in ber Welt. Dies macht den Haubel an ſich 
fehe bequem. Allein bie Wedricknugen, mit walchen die 
Chiniſen den Handel zu Kanton betaſten, find ungehtust 
und die jährliche Revenne, weiche wir von ber Einfuhr 
dafecbſt echoben wird, betraͤgt 1, 200, o00 Aoles oder Un⸗ 


andern Artikeln 


zuſammen für 23,476,244 Dollars | zen Silber. Wie die Regierung, fo find deren Diener; 
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die Abgaben an biefe legtern betragen reichlich ebenfo viel. 
Dies führt zu einer ebenfo ſchaͤndlichen Betruͤgerei von 
Seiten des Volks. Nicht nur werben verborbene Thee⸗ 
forten (die den Engländern übrigens fehr gut bekannt 
find und von ihnen befonders den einfältigen Deutfchen 
aufgehängt werden) im großen Maſſen durch metallifche 
Gifte (worunter beſonders berliner Blau eine bedeutende 
Role fpielt) gefärbt, fondern es beflehen aud Hunderte 
von Läden, in welchen den unerfahrenen Matrofen der 
fremden Schiffe vergiftete geiftige Getränke gereicht und 
die Trunkenen alsdann gemishandelt werden, wodurch 
häufig blutige Händel entſtehen. Die Chinefen verlan: 
gen, daß die fremden Schiffe ihre Leute zur Beſtrafung 
ausliefern, wozu fie von den neldifhen Portugiefen in 
früherer Zeit verleitet worden find, und geftehen überhaupt 
den fremden Conſuln in Kanton nicht diejenigen Rechte 
zu, welche in ber Übrigen Welt zugeflanden werben. Sie 
betrachten die Fremden als’ tributpflichtig und ihnen un: 
tertban. Nur Rußland hat einen befländigen Gefanbten 
in Peling, ber fich den orientalifch = Enechtifchen Demuͤ⸗ 
thigungen vor dem Kaifer fügt und die Nachfegung nad) 
den Mandarinen erften und zweiten Ranges gefallen läßt, 
was die freien und folgen Briten nie thaten, worunter 
aber auch die friedlichen und Handelsverhaͤltniſſe ſtets lit- 
ten. Indeſſen ift der ruſſiſche Handel beimeitem unbe: 
deutender und Loftfpieliger als der englifche, weil er zu 
Lande durch Karavanen geführt werden muß, und ber 
Thee iſt daher auch in Peteröbung theurer als in London; 
doch vertragen bie feineen Xheeforten den Seetransport 
nit und die Ruſſen haben daher die beflern voraus, 
Die oftindifche Compagnie ſcheint indeffen wegen ihrer 
Monopolien und des Gewinns davon den Handel mit 
China zur Zeit nicht entbehren zu können und mag 
überhaupt weitere Abſichten auf dieſes Reich nicht auß 
ihren Plänen ausgefchloffen haben; denn ſchon feit 1816 
find die chineſiſchen Küften genau unterfucht, und man ift 
längft darhber im Reinen, wie und wo das Reih am 
leichteften anzugreifen ft, bat ſich aber ohne alles Auf: 
fehen, mit Huͤlfe chinefifher, ziemlich genauer Seekarten 
biefe Kenntniffe verfchafft. Die Küfte bietet eine bedeu⸗ 
tende Anzahl ficherer Häfen fir große und eine noch be: 
deutendere für Eleine Kriege: und Handelsſchiffe. Eine 
Revolution gegen bie jegige Dpnaftie ift nichts Unmoͤgli⸗ 
es, und wenn es den Englaͤndern gelänge fie zu bewerk⸗ 
flefigen, ohne bie Regierungsform zu ändern, fo Eönnte 
"China leicht in eine Abhängigkeit von England gerathen, 
die fo leicht kein aftatifcher Nachbar flreitig machen koͤnnte. 
Imdeffen haben die Chinefen fo lange in Frieden gelebt, 
baß fie ebenfo fehr aus Gewohnheit als aus Erziehung 
einen großen Abfcheu gegen politifche Unruhen hegen. „Es 
iſt beſſer fchlecht zu leben in Frieden als gut im Unftie: 
den’, iſt einer ihrer perföntichen Grundſaͤtze. 

Das Mistrauen der Chinefen ift in fruͤhern Jahrhun⸗ 
derten viel geringer geweſen, dies beweiſt die treffliche Be⸗ 
ſchreibung von China durch den Venetianer Marco Polo, 
und die gute Aufnahme, welche lange Zeit die gelehrten 
Jeſuiten dort fanden, bis ſie durch die fanatiſche Thorheit 


des roͤmiſchen Stuhls und anderer, dahin gefenbeter 

um ihren bedeutenden Einfluß, dem fie ſelbſt auf die Ra 
fer gewonnen hatten, kamen. Das Chrijſtenthum fand 
Übrigens verhältnigmäßig wenig Eingang, obſchon der gany 
Sottesdienft der Bubdhiften den Gebraͤuchen der tömifchen 
Kiche zum Mufter gedient zu haben ſcheint. Die Kid: 
ſter der Buddhiſten⸗ Bonzen gleichen nebſt der Amtstraht 
derfelben und ihren Werrichtungen beim Gottetdlenſt 
ihrem Coͤlibat und Faſten u. f. w. aufs genauefe bens 
felben Einrichtungen bei den Katholiken, ſodaß die Jeſul— 
ten bei ihrer erſten Ankunft dort leichtes Spiel zu finden 
wähnten. 

Ob es zu wuͤnſchen ift, daß ein Reich, das in allen 
feinen innern Verhaͤltniſſen fo wohl geochnet ift, mit der 
europäifhen Cultur neu befruchtet werde, iſt eine Frage, 
die fonderbar feinen koͤnnte. Allein alle Bildung der 
Völker der Erde ift und muß techfelfeitig fein. Europa 
hat den Typus feiner Bildung aus Afien, und wenn 
man eine Zeit Tang geglaubt bat, daB bie Eultur nad 
Meften gehe und die Reife um die Welt mache, fo ſcheint 
die neuere Geſchichte mit ben englifchen und rufifhen 
Beltrebungen auf Afien zu bemeifen, daß die Cultur den 
Weg ruͤckwaͤrts zu ihrer Wiege wieder aufſuche. Mir 
find noch nicht im Stande zu bemeffen, welche ungeheum 
Nevolutionen im Reiche des Gedankens daraus her 
gehen können. Das Beduͤrfniß nach Erpanfion If der 
europäifhen Cultur und Menfchheit wie dem Chriſten⸗ 
thume eigen. 6, 





Die angeblich ältefte gedrudte Zeitung, ein Machwerl du 
literarifchen Betrugs. 


Wie wenig wir ſelbſt in oft durchkreuzten Feldern ber fi 
teraturgefchichte vor @Befpenftern ohne ch und Blut de 
find, die jedoch auf ein einziges beherztes Wer da! ber Anl 
in Nichts zerfließen: das hat fich neuerbings wieder unwider 
leglich berausgeftellt. Cs ift ein in ben Encyklopaͤdien ala 
europäifchen Sprachen aufgeführtes Factum, daß die erfle gr 
druckte Zeitung, die auf uns gefommen, ein unter ber 
leitung bes englifchen Minifters Cecil Burleigh hera 
Blatt „The english Mercury’ tft, geſchrieben 1588, in de 
Abficht, das englifche Wort in wirkfamerer Art, als bis bahn 
moͤglich geweien, zum Widerſtande gegen die Gefahren anw 
feuern, mit denen es damals durch Philipp's IT. Armada be 
dropt war. Die Raturnothwendigkeit, den Urfprung id 
tungswefens von den Engländern berzuleiten, iſt von Dam 
die da dem Weltgeifte in bie Karten ſehen, a priori bes 
worden; in der That aber beruht bie Angabe, dab Did Det 

alt ift, nur auf einer einzigen Autorität, ber bed geihrten 

r. Chalmers, welcher in feiner Biographie bes Grammattkers 
Ruddimann 1794 äuerft damit auftrat; und bie einzige Grund⸗ 
lage, auf der biefer fußt, find einige im Britiſchen Deufeum ash 
bewahrte Documente. Es ſcheint, daß fie daſeldſt öfter verglicet 
worben find, aber erft vor wenigen Monaten wurde ber Berg 
entdeckt, dem fie unftreitig ihr Dafein verdanken. dim 
leuchtung hierüber enthält folgendes Pamphlet: „A leiter © 
Antonio Panizzi on the reputed earliest printed nemspapt! 
The english Mercurie 1588, by Thom. Watts of the 
museum.‘ Einſender hat nach deſſen Leitung jene Documatt 
geprüft und muß, wenn er auch, wie ſich gebührt, an das & 
des Colombo denkt, in vollem Maße das Grflaunen bes SM. 
Watts theilen, daß, bei ben fo auffallenden Spuren vor 
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heit, die fie — jene Meinung überhaupt entſtehen, oder 
doch fo Lange und weithin verbreitet werden Eonnte. Won Dr. 
Ghalmers weiß übrigens bie Literaturgefhichte noch das, daß 
e die fogenannten Shakspeare papers, troßdem baß ihre Uns 
echtheit am Tage lag, hartnädig feinen Zeitgenoſſen als authens 
tiſch aufbrängen wollte, und daß er in den literarifchen Gons 
teoverfen, in welche er hierüber und über andere Begenftände 
verwidelt war, den Angriffen der Kritik nichts als einen flars 
sen Dogmatiömus entgegenfegte; wenn er auch in bem Beweiſe 
der Unechtheit, den er gegen mehre ber Königin Maria Stuart 
— obene Briefe lieferte, ſich als recht tüchtiger Kritiker 


erwies. 

Die Documente, auf welche hier Alles ankommt, befinden 
fi in einem aus Dr. Birch's Sammlung in das Britifche Mu: 
feum aufgenommenen Koliobande, ber in dem allgemeinen Hand: 
ſchriftenverzeichniß defjelben unter Ar. 4106 aufgeführt iſt (nicht 
unter den &loane s Danufcripten, wie Chalmers angibt), Yolio 
29 — 42. Es ſind drei gedrudte und vier handfchriftliche 
Blätter , die wir nach ihrer Reihenfolge im Bande mit A—G 
bezeichnen wollen. 

A. Manufeript, datirt Juli 16, 1588. Der Play für 
die Nummer ift offen gelaffen. 

B. Gebrudt Ar. 50, datirt Whitehall Juli 23, 1588, 

C. Abdruck des Manuferiptes A. Nr. 51. 

D. Gedrudt mit kleinerer Schrift als C. Nr. 5%. Da: 
tiert Montag November 24, 1588, 

RE. MWanufeript. Whitehall Zuli 28, 1588, 

F. Manufeript. Die Rachrichten beginnen mit einer Rady: 
richt, datirt Paris Auguft 8. 

G. Manuſcript von D, und zwar ganz mit berfelben 
Orthographie. 

„Dee erſte Blick, den ich in bie gedruckten Blätter warf”, 
fagt Hr. Watts, „zeigte mir, daß fie nicht aus ber Zeit, beren 
Datum fie tragen, herrühren Eönnen.” Die Lettern find von 
denen biefer Zeit ganz verfchieden und durchaus von ber Art, 
wie fie im 18. Zahrhunderte Ablidy waren; Proben, die ihnen 
glei find, findet man in Gaslon’s „Specimens of type’ 1766, 
Die unterſcheidung bes U und V, i und j, welche dem 16. 
Jahrhunderte fremd ift, findet man in dieſen Blättern burchgängig ; 
die Orthographie berfelben im Allgemeinen ift auch nichts weniger 
als was man von einem Producte bed Jahres 1588 erwarten 
ſollte. Dies zeige fi) Mar, wenn man fie mit ber eines authens 
titchen Buches von diefem Jahre vergleicht: „A pack of spanish 
Iyes’’, gedrudt durch Chriſtoph Barker, Buchdrucker der Kb: 

nigin, benfelben, beffen Namen jene Blätter tragen. Das 
englifche Admiralſchiff heißt 3. 8. in dem ,‚Mercurie‘’ immer Ark 
Royal, im authentifhen Drude Arke Royall u. dgl. Berner 
fällt die Paginirung der Blätter aufı Rr. 50 (B) hat die 
Geitenzahlen 1, Nr. 51 (0) 5—38, Re. 5% (D) 1—4. 
Sonberbar, daß man bei einer 50. Rummer eine neue Lieferung 
begann; noch fonderbarer, daß dies bei Nr. 54 abermals ge: 
fchieht. Wom 26. Juli bis 24. November find freilich vier Mos 
“nate, nad welchen eine neue Gerie beginnen konnte; dieſe 
Betrachtung verfhlimmert aber bie Sache. Wie kommt es, daß 
während im Juli zwei gebrudte Blätter erſchienen und für 
Zuli und Auguft vn andere in Manuſcript vorliegen (bie 
offenbar_für Nr. 52 u. 53 beftimmt waren) Burleigh, the 
crafty Burleigh, mie ihn bie @efdichte nennt, in dem Bier: 
teljagre, das bis zum Erſcheinen der Nr. 5% verſtrich, dem 
ublicum gar nichts zu fagen hatte? Und doch weiß die Ge⸗ 
eigniffen, die in diefen Zeitraum 
fallen und melde gar wohl bie Folge haben mochten, benen 
der Liftige Kanzler durch Herausgeben feiner Zeitung vorbeugen 
wolfte — d. h. wenn wir den gebrudten Blättern glauben — bie 
Berbreitung falfcher Gerüchte? Verdaͤchtig iſt es ferner, daß 
ſich von einem unter Autorität der Regierung geſchriebenen 
Blatte, fin dem an Documenten und Documentenfammlern fo 
n England, eben nur Nr. 51 —54, und nicht eine eingige 


ie Rummern_erhalten haben follte, und daß 


fchichte von fehr wichtigen 


fih weder in ben Öffentlidden Recorde, 

der Zeitgenoſſen ober Geſchichtſchreiber, wie van Meteren ‚ bie. 
mindefte Erwähnung eines fo wichtigen Creigniffes findet, wie 
= Be — — Bde zenes, gewes 
en fein muß. iehen wir de te üb: 

der einzelnen Blätter zu Kath. — — 

Mr. 51 enthält die Na: t, d 23, 
— a qhricht, daß am kenne 


noch in den Sqhriften 


die Unvorfichtigkeit feiner ver nicht Eundgeben wollte: 
in der Fr — auch —X aa 


der 24. Rov. auf einen Sonntag fiel. Die Ver — der 
rt auf 


iedener Tinte eingeſchrieben; während bei dem Abdrucke von 
A bie Sorge für die aerugo nobilis dem Drucker überlaffen 
blieb, weshalb fie denn auch weniger geglädt if. Gehen wir 
zu dem Style der Zeitungsartikel und deren Anordnung über, 
fo hat die Ähnlichkeit derfelben mit denen ber neuern Zeit ſchon 
Manchen in Erflaunen gefept, unter Andern ben Herausgeber 
ber „Encyclopedia americana’’ (Bearbeitung bes „‚Sonverfations« 
Lexikon‘). „gie en An an hätten —— ſoeben den 
— aus ber Hand gelegt. A eranzeigen fehlen 
nicht, Gleichwol datirt man gewöhnlich (vgl. nn 
„English dictionary‘‘) den Namen und bie Sache eines Book- 
advertisement erſt von ber Zeitſchrift „Tatler” an, die im 
vorigen Jahrhunderte erſchien, und Richols ber 1794 im 
„Gontieman’s magazine‘’ das von Chalmers über ben „English 
Mercurie‘’ @efagte beftätigte und erweiterte, fagt in bemfelben 
Auffage fpäterhin, daß das erfle Advertisement, das die eng« 
liſche Eteratur kenne, fih in Ar. 7 des „Impartial intelligen- 
cer' vom März 1648 ober1649 finde. Den Widerſpruch, in wels 
chen er dadurch mit ſich felbft geräth, bemerkt er nicht. 

Eine Menge anderer Beweiſe wärben ſich anführen Laffen, 
fagt Watts, wenn man die vorliegenden nicht genügend finden 
foßte. Ein einziger Umftand aber würde außerdem hinreichen 
die Autorität der Blätter zu verbächtigen. Die Manuferipte 
find ſaͤmmtlich auf dieſelbe Art Papier gefchrieben, und in bem 
Bogen von Kr. E bemerkt man ganz deutlich das Waſſerzeichen 
G.R, (Georg Rex). Die Vermuthung, als feien biejenigen Mas 
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nantiipie, werde une in und welche affo unter einem 
i aufes Wrätınfehtobig giſchrieden Find, nic Mbfchrifs 
eg — ps — 2348 — außee dem vin 


ten Ted 

ra — als unftatthaft, weil die Correcturen, bie fi) 
in von Maruferipten finden, offenbar nicht Verbeſſerungen eineb 
auf Buchſtaben und Sylben aufmerffamen Abfchreibers, fohdern 
eines den Ausdruck nach Belieben ändernden Verfaſſers find, 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Dr. Birch, dem 
wir die Erhaltung dieſer Dotumente verdanken, dieſelben für 
unecht erkannte. Wäre durch dieſelben eine fo wichtige Ents 
deckung zu mädchen gewefen, jo würde fie dem eifrigen, gelehrs 
ten Antiquar, der ſich befonders mit der Gefchichte der neuern 
Zeit befaßte, nicht entgangen fein; fein Zod erfolgte ſehr plößs 
lich, fonft würde er wol bei Redaction ber handſchriftlichen 
Sammlungen, die er dem von ihm innig geliebten britifchen 
Mufeum zubachte, einige kritiſche Fingerzeige beigefügt habenz 
vielleicht hielt der gewiſſenhafte Forſcher diefe auch für unnöthig 
und glaubte genug gethan zu haben, wenn er „Gift und Ges 
gengift““, Manufeript und Drad in demfelben Bande vereinigte, 
Er bewahrte das Ganze wol zum Andenken an einen — wahr: 
ſcheinlich harmloſen — literarifchen Betrug, der vielleiht nur 
ihm), nicht dem Publicum — denn fonft hätte man doch von 
1766, dem Zodesjahre des Doctors, bis 1794 etwas davon 
gehört — gefpielt werden follte. Wer diefe Abficht hatte, ift 
natürlich jegt ſchwer zu beftimmen. Der talentvolle Chatterton, 
dee Meifter in literarischer Falſchmünzerei, deffen Gedichte lange 
3eit hindurch als Producte des 15. Jahrhunderts galten, war 
1766, dem Jahre, in welchem Birch's Sammlungen ins Bris 
tische Mufeum kamen, erft 14 Jahre alt. Auch ift die Hands 
ſchrift der Manuferipte nicht die feinige, ebenfo wenig wie die 
eines gewiſſen George Steedens, auf den ber Verdacht einiger 
Antiquare gefallen if. Nach dem uUrtheile des Buchhaͤndlers 
Rodb in Newport: Street, eines in dieſem Fache ſehr erfahres 
nen Mannts, weift die Handſchrift auf einen armm 1766 ges 
ſtorbenen Schriftfteller, W. Rufus Chetwood, einen Mann, ber 
in einem unter dem Titel „The british theatre‘ herausgege⸗ 
bentn Subdetwerke fich mehre Literarifche Vergehen hat zu Schul: 
den kommen laffen. 

So if es denn gewiß, daß England dem Zeitungswefen 
wet feine Träftigfte, einflußreichſte Entwidelung, nicht aber ben 
Urfpkung gegeben hat. Frankreich kann ebenfo wenig auf diefe 
Ehre Anfprudy machen, wenn es auch ziemlich hergebracht ift, 
bie erfte regelmäßig erfcheinende Zeitung diefem Lande zu vin- 
bieten. Es ift aber ein weiterer Veweis für den Mangel an 
kritiſcher Aufmerkſamkrit, mit dem man diefes Feld betrachtete, 

man in dem berichte bes angeblich erfien regelmäßigen 
Rebactenrs, des Arztes Iheopdrafte Renaudot von Montpellier 
1631, folgende Stelle überfehen hat: „La publication des ga- 
zettes est à la verit& nouvelle, mais en France seule- 
ment.’ Zwiſchen Venedig und Nürnberg hat nad bem rs 
teile von Watts ber künftige Kritiker zu entfheiden, wo wir 
die erſte gedruckte Beitung gu ſachen haben. Hoffen wir, daß 
es balb geſchleht, und daß bie Unterfuchun 
ausfuͤhrlichen, kritiſchen Geſchichte des Zeitungsweſens bilden 
wird, bas, im ſteten Zufammenhange mit der Geſchichte brur⸗ 
theilt, an welcher es ſich bald dürftig, bald wuchernd empor⸗ 
rankt, eines der lehrrrichſten Werte moderner Weltbetrachtung 
werden muß. 48, 
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Auffaffung. 

1. Histoire de la vie, des 6erils et des doctrines de 
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Erſter Artikel. 


Der Zufall, der vorgenannte beide Werke zu gleicher 

Zeit erſcheinen ließ, bietet uns Gelegenheit zu einer Zuſam⸗ 

menſtellung derſelben, aus der ſich eine intereſſante Paral⸗ 

lele ergibt, einmal zwiſchen franzoͤſiſcher und deutſcher Hi⸗ 

ſtoriographie uͤberhaupt, und dann insbeſondere zwiſchen 

der allermodernſten franzoͤſiſchen Auffaſſung der Reforma⸗ 

tion im 16. Jahrhundert und der Weiſe, wie dieſe gegen⸗ 

waͤrtig im proteſtantiſchen, oder vielmehr im wiſſenſchaft⸗ 

lichen Deutſchland angeſehen und betrachtet wird. Nicht, 

daß wir mit dieſer Zuſammenſtellung hinſichtlich des erſten 
Punktes andeuten wollten, als komme die neueſte franzoͤ⸗ 
fiſche Hiſtoriographle in dem oben angeführten franzoͤſiſchen 
Werke zu ihrer vollendetiten Erſcheinung, oder als fei es 
nur ein würdiger Repräfentant derſelben — dies wäre eine 
Beleidigung, die wir der modernen franzöfifchen Geſchicht⸗ 
Schreibung, felbit alle ihre Schwächen in Anfchlag gebracht, 
anthäten —; noch weniger möchten wir mit der Bufam: 
menftellung beider Werke Veranlaffung zu einem Schluß 
auf gleichen Werth oder der Vergleihungswürbigkeit 
dDerfetben geben; denn eine ſolche Abficht könnte nur aus 
boshafter Verkennung des Werthes und ber Bedeutung des 
deutſchen Werkes hervorgehen. Wir glauben vielmehr, daß 
Die Fehler und Schwaͤchen der modernen franzöfifchen Di: 
Foriographie in dem Werke Audin’s ebenfo flart hervor: 
treten, als in dem Ranke' ſchen die Vorzüge der deutfchen 
Geſchichtſchreibung zu voller Erfcheinung kommen. Dan 
wird uns daher verzeihen, wenn wir uns mit einer kurzen 
Eharakteriſtik des erftern Werts begnügen, da ein näheres 
Eingehen einestheil bei den augenfälligen Schwaͤchen beffels 
Den eine überflüffige Arbeit fein wuͤrde, anderntheits aber, 
wenn Alles, was falfh und ſchief in demſelben iſt, aufs 
gedeckt werden follte, eine Widerfegung erzeugen müßte, 





die an Umfang dem anzuzeigenden Werke nicht viel nach 


geben wuͤrde. 

Wir deuteten auf den Unterfchied zwiſchen franzoͤſiſcher 
und deutfcher Hifforiographie bin, der bei der Zuſammen⸗ 
ftelung beider obengenannter Werke hervortrete. Es fei 
uns daher erlaubt, mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über den Charakter deutfcher und franzöfifcher Geſchicht⸗ 
ſchreibung den Faden unfers Berichtes über die beiden in 
Rede ftehenden Bücher anzuknuͤpfen. 

Bleibt man nicht bei Einzelnheiten ftehen, fo laͤßt ſich 
der eigenthümliche Unterfchied dieſes Zweiges ber Literatur 
bei beiden Völkern am beftimmteften wol dadurch bezeich⸗ 
nen, wenn man als hervorfiehhenden Zug der franzoͤſiſchen 
Geſchichtſchreibung die praßtifche Tendenz, bei ber deutfchen 
bie voiffenfchaftliche bezeichnet. Aus diefen verſchiedenen Rich⸗ 
tungen ergeben fich ſowol bie eigenthuͤmlichen Tugenden 
als Fehler beider. Keine von dieſen Tendenzen ift an fich, 
fo lange fie der andern nicht den Rüden kehre, ober gar 
feindlich gegenhbertritt, verwerflih, und beide dienen nur 
dazu, der Hifforiographie zur völligen Entwidelung aller in 
ihr möglichen Arten zu helfen. Wenn aber die praktiſche 
Tendenz ſich von aller Wiffenfchaft losreißt und den ho⸗ 
hen Zweck diefer letztern, vhdfichtslofe Erforfhung der Wahr: 
heit, vergißt, fo muß fie nochwendig in ein Ertrem gera⸗ 
then, in welchem fie Sklavin Außerer, materieller Zwecke 
wird und, entweber einem flachen Belletrismus dienend, 
zur comanhaften Unterhaltungslecture herabfinkt, oder, egoi⸗ 
ſtiſchen Parteizweden feöhnend, zum unfreien Werkzeug eis 
nee Partei wird. Alle diefe verfchledenen, lobens⸗ und ta⸗ 
deinswürdigen Phafen der praktifchen Tendenz treten uns 
in der franzöfifchen Hiftoriogeaphie bald einzeln und rein, 
bald vielfach miteinander verbunden und einander modifis 
cirend vor Augen. Voltaire, Rapnal, Gul-t, Thierry, 
Thiers, Mignet, Segur, Capefigue — wir nennen nur 
die befannteften Namen — liefern die Belege hierzu. Hr. 
Audin nun, mit dem wir es zu thun haben, ſcheint bie 
praktiſche Tendenz, mit Befeitigung aller wiſſenſchaftlichen 
Form und alles wiſſenſchaftlichen Gehaltes, bis zu ihrem 
Ertrem treiben zu wollen, denn fein Bud, ift weiter nichts 
als eine — Distribe kann man es nicht nennen, dazu 
fehlt es ihm am aller Dialektik dee Gedanken — nein, eine 
bloße Compilation alles Defien, was eine im voraus gegen 
ihren Gegenſtand eingenommene Meinung bei oberflächtt: 


e 


m Umherſuchen anſcheinend für denſelben Ungünftiges 
= Nachtheiliges auftreiben ann. Lange ift Nef. kein 
fo kritik⸗ und gedankenlos gefchriebenes Bud vorgelommen 
als diefes. Der ganze geiſtige Fonds deffelben beſteht le⸗ 


digich im den Anflchten dee modernen framgöfifh = damo⸗ 
nic starhofihen · Schule. Schamaum, des dis vorüber: ; 


gehenden Tageserſcheinungen im Leben des franzoͤſiſchen 
Volkes von Dem zu unterfcheiden vermag, was ſich wirk: 
lid) in feinem Innern regt und bewegt, ‚weiß, was es 
damit auf fih bat. Der Franzoſe bedarf des Wechſels; 
daher die geoße Mole, welche die Mode bei ihm ſpielt; 
Alles wird ihm zur Mode; aber man weiß aud, daß 
er zu Zeiten das Joch der Mode abzumerfen und frei ſich 
zu vegen weiß: ber Galvinismus, der Janſenismus und bie 


beiden Nevolutionen von 1789 u. 1830 liefern den Be⸗ 


‚weis dazu. Ebenſo beweift aber auch der Umftand, daß 
etwas beim Franzofen zur Mode geworben iſt, nur fo viel, 
daß es nicht viel auf ſich hat und ebenfo leicht wieder 
aus der Mode kommen kann. Gerade biefer Fall nun 
it es mit der neuen fogenannten Eatholifhen Schule in 


Frankreich. Diejenigen würden fehr ircen, melde eine ernfle 


Regung des religiöfen Bebürfniffes im Volke darin ſuch⸗ 
tm. In Frankreich herrſcht nach wie vor, im Süden und 
Weſten, befonders auf dem Lande ein geiftestodter Katho: 


liismus, der mehr den Namen eines flupiden Sanatis: 
mus als den FKicchlichen Eifers verdient, und im Oſten 
und Norden, befonders in den Städten, ein fleptifcher Ins | 


differentiomus. Mitten unter diefen beiden Ertremen hat 
fih nun eine Partei aufgethan, die bei der jegigen Ode 
des Öffentlichen Lebens in Frankreich demfelben neue Kraft 
von Seiten des Katholicismus einflößen zu können glaubt, 
Die Elemente, aus denen fie ent[proffen ift, find fehr viel: 
facher Natur; im Ganzen laffen fie fih auf zwei Haupt: 
Eategorien zurücführen: auf Leute von mehr oder weniger 
reizbaren, ſchwaͤrmeriſchen Charafter, meiſtens der toman: 
tiſchen Schule angehötig, die, da fie fahen, daß alle die 
bisher von ihnen nacheinander in Anmendung gebrachten 
verfchiedenen Mittel zus Verbeſſerung des ſocialen Zuſtan⸗ 
des — wie Romanticismus, St.: Simonismus, Fourie⸗ 
sismus und mie fie alle heißen — nicht verfingen, aus 
Verdruß fih dem Katholicidmus in die Arme warfen, um 
durd ihn die Verwirklichung ihres getsäumten Ideals her: 
beizuführen;, dann auf Solche, Katholiken echten Schlages, 
die es untesnahmen, den Katholicismus mit den demokra⸗ 
tifchen Ideen in Verbindung zu fegen und das alte Buͤnd⸗ 
niß deſſelben mit dem Abfolutismus aufzugeben, da fie 
sinfahen, daß biefes Buͤndniß hinfort nicht mehr uͤberall 
zwofitabel für dem Katholicismus fein wuͤrde. Diefen ift 
alſo der Katholicismus der eigentliche Zweck und der Des 
mokratismus nur ein Mittel dagu, eine Maske, um bin: 
ter derfelben die Menge zu überliften, während die erftern 
den Katholicismus mehr als ein Mittel zur Realiſirung 
ihrer fhönklingenden Dumanitätsideale anfehen. Kamen: 
nais fand eine Zeit lang an der Spige Derer, die vom 
hierarchiſchen Katholicismus als dem Urfprünglihen aus: 
gehen, hat aber ſeitdem feine Anfichten fo bedeutend ver: 
andert, daß der Katholicismus durchaus nicht mehr als 





«ais 


der Kern, als das ben Impuls Gebende in feiner Anſicht 
betrachtet werden kann. Jetzt flieht der Graf Montalem: 
bert an der Spige dieſer Nuance, die ihre Hanptreferne 
in Belgien hat und diefes Land nebſt feiner Revolution 
igeroiffermaßen als Muflerland und Ausgangspunkt, won 
welchem aus fie operirt, betrachtet. Die andere, mehr 
poetifhe Nuance ift auch in ihrer Eritftehung auf einen 
Dichter, Chateaubriand, zuruͤckzufuͤhren und wird auch jet 
noch von einem bauptfächlich vertre: 
ten. Man ficht, dag die fogenannte Latholifche Partei im 
Grunde aus zwei fehr verfchiedenartigen Tendenzen zuſam⸗ 
mengefegt ift, von denen bie eine im Volke gar nidt, 
fondern blos in der gebfidetern Staffe Anktung finden farm, 
die andere wenigſtens nicht imm Volke Frankreichs, fondern 
in einem fremden Lande wurzett. Bringt man hierbei 
noch in Anſchlag, baf-mur in Wenigen fich diefe Tenden⸗ 
gen rein darſteiion; daß bei ben Meiſten noch andere ver⸗ 
ſchiedenartige Motive fich. beimifihen; daß bie fireng = batho⸗ 
liſche Nuance in ben Legitimismus hinuͤberſpielt und ſich 
mit ihm amalgamirt, wie die „Gazette de France”, die 
„Mode“ und ihe ganzer Anhang beweiſen, daß bie poetiſch⸗ 
katholiſche Richtung von ben rein demofratifchen. Partei 
als Maske vorgenommen wird, wie fchon früher der „Cour- 
rier frangais” und der „Conamerce”, neuerdings aber bei 
Gelegenheit ber katholiſchen Händel in NhHeinpreußen gar 
der „National“ gethan; daB eine Menge beiletrifkifcher 
Schriftfteller, nachdem die Mode romantiſcher Zerriffenheit 
und Greuel in Abnahme gelommen, nun bie Rode det 
Katholiſirens mitmachen; daß endlich andere ſchwache fen: 
timentale Gelfter, die man Gefühlstüftlinge nennen koͤnnt 
in dem Katholicismus jest Nahrung flr das Spiel ihrer 
Gefühle finden, die fie früher anderswoher bezogen: fo mir 
es Mar, aus wie heterogenen, durch Zufall zufammtengefkhe: 
ten, lofe verbundenen und auf feiner feſten Baſis beyras 
deten Elementen die feanzöfifche modern = katholifche Partei 
beftcht. j 
i (Wte Fortfegung felgt.) 





Semeinnügige Naturgeſchichte von H. O. Lenz. 
Bände Gotha, Becker. 1835 — 39. Gr. & 
6 The. 16 Br. 


Die ſchoͤne Sage von einem golbenen Zeitalter der Wet 

eften Kindheit der Bölker. Wi 

dene, bed Glucks und der Nuke 
fägig, dennoch ber 

lodend erſchien. Sieiqreicig 

mit ber Entſtehung der Menſchheit trat der Druck ca, der 


Mi j 
fenee, ſowie ſie iſt, unfer Gefchlecht feine hö 

Weit ensfernt, den Menfchen nur mit Mohlthaten zu 
fen und Alles zu entfernen, was ihm ſchaͤdlich ſein Eonnte, ya 
ihn die Natur vielmehr einer Menge von Einflüffen preiöge 
geben, die weder Kraft noch Klugheit ſtets bervältigt. Dim 
den Inſtinct, ber das Thier faft Kummer icher Teer, tritt der 
Meufch, der untärlihien Waffen besaubt und beftimmt, für 
lange Jahre ein hülflofes Wefen zu bleiben, in bad Leben, ie 
die Mitte einer Schöpfung, wo fo Vieles ſich vereint, ihn gu 


| 
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Yrechen. Zwar fi. die Menge’ ber Sirfamlttel ſehr groß, al: | Perfien Srenzen bes mit einiger Sicherheit befannten Gebiets 
A vie Sicherung bes Lebens, ſelbſt bie ——— eins | führen und an ihren —— — einen Blick auf ein noch une 
Alm Uxterhaltes Überall Wrähen und Weiß, beren | exforfähtes und umermeftices Feld gefatten, Löfen fid anbeue 
len, unaust Etforg durchaus nichts verfihest. | in größezer Räpe in fo zah Zweige auf, daß zwifchen ie 
Den Sinne, ber — Betrachtung konnte nem nicht leicht ein bebrutenderes Land: unbemerkt und ums 
Undings bie Watur aus ſoichem Geſichtepunkte als fliefmürtens erforſcht Liegen bieiben kann. Betrachten wir ohne fernere me⸗ 
Ache Berſorgerin bes hoͤchſten ihrer Gefchöpfe erſcheinen. Seidſt tapher die ſich darlegenden Beſtrebungen ber heutigen Rate 
der der in die Witte einer = | wißlenfchaften, namentlidh ber in frähern Zeiten b v 

Uchen Wrenge von Raturformen geftelt, feine —5* fich nicht läffigten Thier⸗ und Pflangentunde, fo tritt bie Abneigung ge- 
verbergen Tann, müßte ſich verlaffen und troſttos fühlen, gen kühne Vermuthungen, die ohne genü Grandlagen find, 
in ſich nicht jene hohen. Gigenfchaften des Geiftes, die ihn | und das Feſthalten unbezweifelter Gufceinungen ebenfo bezeilge 
Sefühigen,, ſich einen großen Theil des umgebenden Bamgen zu | nend hervor, als das fokemasifdhe und unermüdlicdhe Berfeigen 
unterwerfen, die Kräfte deſſelden entweder unfchäblich zu mas | von einmal gemachten Entbedungen, bis zum äußeren erreiche 
den, oder ihre Rußerungen zum eigenen Vortheil zu lenken. | baren Ende. Man berwäht ſich, wie Durch ein übereinkommen, 
Budeſſen hat bes Weenfch biefe Befähigung zur Gersfhaft nur | nicht allein um bie Grweiterung bes wifienfchaftlicken Gebiete, 
geadweis erfanat und iſt allein in dem Take ue Macht fosts | fonbern aud) um Entfernung ber zahlreichen, jedoch leicht ver⸗ 
gefhritten, wie er durch Erfah mit ber Natur vertrauten | geihlichen Misbentungen und fehlerhaften Beobachtungen, welche 
wurbe und emblidh bei größerer Sek ihre Geſetze durch Schluß: | als Erbtheil vergangener Zeiten biöher mit überkiefert wurden. 
Folgen kernte. Dürfen wir ans bem Schauſpiele, Die hanbwerkamäßige Behandlung ber Raturwifienfchaften i 
weiches noch heute einige ber roheſten Wölker uns barbieten, | jett faft überall ebenfo zu Boden gefallen, als bie bequeme und 
auf den u nd des Seſchlechts überhaupt fchließen, fo muß | gutmeinende Teleologie, die, bei den frömmften Abfichten, des 
dieſer im Hohen Grade beki unheils gerade genug geſtiftet hat. Es iſt ſicherlich ein ſehr 


vdllige unbenntniß natä © Hergaͤnge ſelbſt die ſchwaͤch⸗ 
Berſuche zum Ackerbau verhinderte, heimatloſen Wil- 
um armfeligen Leben des Jaͤgers oder Fiſchers zwang und 
Auch Häufig eingetretenen Mangel fo entinenfähte, daß er, vie 
Reuholländee noch jegt Zeit des größten Hungers «6 thun, 
We laſtig gewordenen Rinder am erſten Baumſtamm zerfchmet- 
tra. mn der Entdeckung einfacher Bigenfchaften, die eis 
wen gewöhnlichen Naturkorper, ein Thier, eine Pflanze, für 
menſchliche Zwecke nägtich machen, und ber Auffindung eines 
pꝓhyſikatiſchen ober chemiſchen Gefedes buch Gombination liegt 
freilich eine große Kiuft, indeffen find jene Anfänge ber aus 
Returtennmiß Hervorgegangenen Gultur unfers Gefchledhts mit 
ven hödfien Entwickelungen, welche bie Gegenwart erreicht hat, 
Such ine wirgend unterbrochene Kette verbunden. Wie alle 
anbere Wi aften erwucheen bie Thier⸗ und Pflanzenkunde 
aus einem fehr unbebeutenden Anfangspunfte ; aus bem embryo⸗ 
wien Buitande find fie durch das Jugendalter mb mannidıs 

ice Wechfel der Yortbilbung in die Periode ber 
win bee Außen MBefigung 
Entwickelung keineswegs 
ichte der 


23 


? 


ungliethen 

fen if. In den angeflsengten Bem 
jenem Ziele auf dem Wege ber 

der Bemif; ern egenwart 
vergangenen Sahrhunderfen gegenüber auszeichnet. Die Zahl 
der Wege ift an ſich groß, —8 {ft keiner vollkommen entdehr⸗ 


ſich, denn waͤhrend einige in gerader Michtung dis an bie aͤu⸗ 


großer Gewimm zu nennen, daß in allen deſſern naturgeſch 
lichen Werken unferer Zeit die Idee leitend eich he 
der Vorwurf der Biſſenſchaft fei, die Natur nicht im Frag⸗ 
mente wie der tänbelnde Sammler, fondern im Ganzen und 
Sroßen zu betrachten und zu beſchreiben, bie Harmonie unb 
Außerung ihrer Kräfte zu unterfuchen, die Grade ber relativen 
Ausbildung und fomit die Werwandtfihaften der Weſen na 
weiten. Geit biefe Wiſſenſchaften ben angegebenen Standpunkt 
erreicht haben, ſtehen fie bem alten und ehedem nicht ganz une 
gerechten Borwurf unerseidbar da, ber fie im beften Falle für 
ſtunreiche, dem Ganzen unnügliche Spielerei erklaͤrte. Willens 
ſchaften, welche die ewigen, durch alle Mannichfaltigkeit ſich wie⸗ 
derholenden Geſete erläutern, die Entwickelung des Lebens durch 
die vielartigſten organiſchen Formen verfolgen, find wol des Er⸗ 
lernens werth, und zwar um fo mehr, je leichter ſelbſt ein bes 
ſchraͤnktes Begreifungsvermögen ihre Grundiehren fi arzueig⸗ 
nen vermag. So iſt es denn geſchehen, daß uns ein vor 
Jahren von Herder ausgefpro Vorwurf nit mehr tref⸗ 
fen Tann, ber nämlih, daß ſich in Nichts nordiſche Barbauei 
fo auffällig verrathe, als in unfeser, die Raturkenntniß vern 
täffigenden Erziehungsweiſe. Man erkennt gegenwärtig ni 
allein die Anwendbarkeit jenes Wiſſens auf viele ber 

ſchen Binsde des Lebens, ſondern man hat auch bie Überze 
gewonnen, daß aus ihm. nur Buntes und Schönes entfp 

und daß es bie nothwendige Grundlage jeder all; — Bil⸗ 
ieſt das } 


—X des reifern Lebens nur Wenigen, mit vollem Genft 


befchäftigt 
bie das &ch 
be! die ae m Gerling ** und die alle 
gerechten uud ewigen Geſetze erkennen Ichate, melden biefe 
unterthan iſt. 


Goͤnnt man der Jugend aufrichtig die reinſten ihrer Gert 
ben, gebentt mun, wie aus Demjenigen, was Vielen nur als 
vorübergehende in der Lebensperiode feldft liegende taͤndelude 
Reigung erfiheint, Leicht etwas Großes ſich entwickeln ung, 
wen Bricheige Leitung nice fehlt, fo fühlt man fich der Aſcht 
abgmelgt, die zwar den naturgefchichtlihen Unterricht auf Shu⸗ 
ten und im früheren Jugendalter nicht ganz verwirft, indeffen 
den einzuſchlagenden Lehrplan für gleichgültig erkiärt, ſobalb 


0 
re der Lehrer beftimmt find, ergibt ſich, wie ſchwan⸗ 


:undb über die relative Zweckmaͤßigkeit der verfchiedenen Behand⸗ 
Tungsart noch immer find. or allen zeigt aber bie letztere 
die entſchiedenſten Gegenfäge. Hier im Vorzuge das ftarre, von 
Meenfchenhand aufgebaute Syſtem mit feinen endlofen aber Talt 
lofienden Gingelnheiten, und a gr fparfame Bemerkungen 
in ber rauhen, abgebrochenen durch ihre Kürze unverftänd- 
Ychen Gchreibart ber Einnl’fjen Gchule, dort geiftreiche Träume 
ober fhönfarbige Bilder, die Wahrheit mit Erdichtung gemifcht 
im Sewande einer poetifchen Profa. Die Klippe, an welcher 
die Meiften ſcheitern, die für das Boll und, was in gewiſſen 
Beziehungen gleichbedeutend fein Tann, für die reifere Iugend 
den, ift Streben nach Popularität. Über einen wiſſen⸗ 
ftlichen Begenftand mit hinreichenber Gründlichkeit, aber den- 
noch in folcher Art zu ſchreiden, daß man den genannten Als 
tera⸗ und Bildungsclaffen volltommen verſtaͤndlich ſei, ift eine 
ſchwere, nur Wenigen lösbare Aufgabe. Sie fegt Eigenſchaften 
voraus, die dem Deutfchen im mindern Grade zuertheilt ſchei⸗ 
nen als feinen weſtlichen Nachbarn. Wir haben ſchwerlich eis 
am Mann wie Arago aufzumeifen, dem es ein Spiel, jedoch 
auch ein Vergnügen fcheint, bie abftracteflen Saͤte fo vorzutras 
en, daß der gewöhnlichfte Journalleſer fie begreift. Daffelbe 
nt beſitzen noch einige Glieder der franzoͤſiſchen Akademie; 

fie halten es ebenfo wenig unter ihrer Würde, von ihm einen 
häufigen Gebrauch gu machen, wie mandje in gleicher Weiſe 
ausgezeichnete Engländer, Eyell, Budland, Barrel, Swainfon, 
die es verſtehen ihre Wiflenfchaften ber Menge verftändlich vor: 
cc) ben Männern von Fach unlesbar zu 


e und Kunſtſprache vertraut fein. — we 
fällig weniger Männer, weldye & ie Beobachtung einheis 
um Vorwurfe 


tpeoretifche Raturkenutuig ſelbſt nadk dem damaligen Seien 
der Wi ein ‚To ä& 
—— 


Unter den nicht gab deutfchen dieſer At 
nehmen Naumann, ‚ u. einige Andere kerens 
er — 
adhtu, freien, Iebenbigen Katar dat —— 
Ausbildung. Ihre 


an Werth, denn während die Syſteme fallen und nene an 
Gtellen treten, bleibt bie Ratur unverändert dieſelbe. Ber 


beide Fehler ohne Mühe und 


Eennbaren Beweiſe der ungeheucheltften Liebe zu der 

nen Wiffenfchaft. Das deutſche Gemuͤth herrſcht in Auflefum 
und Wiedergabe gleichmäßig vor und erfüht den Lefer mit 3 
neigung für den Mann, ber im Umgange mit der file wb 
treuen Ratur eine unverfiechbare Duelle der beſten Frevder 
entbedte und auch Andere mit herzlichen Gifer auf bir ar 
merkſam zu machen ſtrebt. N. 





Literarifhe Anzeige 


Durch alle Buchhandlungen des In: und Ausland | 
von mir gu beziehen: 


Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 
der Volkslieder germanifcher Rationm 


mit einer überſicht 
ber Lieder außereuropdifcher Wölkerfchaften 
von 


Side — 8. 3 Chlr. 12 —— 
werden bi 
Maga Bay ana eze 
an (2 
mit dem lebhafteſten Intereſſe en. 
Leipzig, im Juni 1840, 


$. 2. Brockhaus. 
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Auffaffung. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegumg aus Nr. 161.) 

Aubdin’s „Histoire de Luther” ift nun eben ein Wert, 
nicht der Batholificenden Poeten und Humanitaͤtsfreunde, 
fondern jenes bemokratifitenden Katholicismus, der haupt: 
Tächlich feinen Sig in Belgien hat. Dabei verfchmäht es 
dee Verf. aber keineswegs, alle die ordinairen Mittel der 
franzöfifchen Belletriſtik: jene pilanten Wendungen des 
Styls, ſowie die weithergeholten und gefuchten Beziehun: 
gen, jenes Zufammenftellen des Heterogenften und Zuſam⸗ 
mentragen von Analogien aus allen Winkeln der Geſchichte, 
jenen oligernden und biendenden Styl, jenes kecke Abfprin- 
gen vom Hundertften zum Taufendften, jenes forcirte Geiſt⸗ 
reichthun, jene prägnanten gefchichts = philofophifchen Phra: 
fen und abfprechenden Urtheile — mit einem Worte alle 
Min aubderien des franzöfifchen Afterromanticismus in Anwen 
dung zu bringen, um fein Werk damit nach Kräften heraus: 
zupugen und ben ftarren, geihmad: und geiftlofen Katho: 
licismus, der hinter diefen Decorationen ſpukt, flr den 
kitzlichen und nur nad Pikantem verlangenden Gaumen 
dee großen Welt zu appretiren, oder, wie die Franzoſen 
fagen, & la portee de tout le monde zu bringen. Sieht 
man nun aber näher zu, worin denn eigentlid der gel: 
ftige Inhalt feinee Schrift nach Abzug alles jenes Außen: 
werks befteht, fo findet man ihn auf ein Minimum vedu: 
cirt, auf einen blinden Haß gegen den Proteftantigmus, 
der ſich einzig auf die Argumentation begründet: der Pro: 
teftantismus ift auf fubjective Überzeugung des Indivi⸗ 
duums begründet, dies muß nothwendig zur Willkür, zur 
Aofchüttelung alles hiftorifch Gegebenen, zu einem Zerfal: 
len in unendlidye fubjective Meinungen und endlich zu ei: 
nem allgemeinen Stepticismus und Snbifferentismus fuͤh⸗ 
zen, neben und mit welchem eine Religion, d. h. eine 
Kirche nicht möglich iſt, folglich — müffen wir zur Auto: 
rität der Kirche und, da diefe im Papſt perfonificiet iſt, zu 
deffen Autorität zuruͤckkehren. Man fieht, die Logik bes 
Verf. führt aus dem Regen in die Traufe. Trotz dieſer 
befchräntten Grundanſicht könnte das Buch aber immer 
noch eine bedeutende Parteifchrift twenigftens fein, wenn es 
mit dialektiſchem Seifte, dem feinern Sefuitismus, wie er 
ſich in den Schriften von Haller, Jarcke, Philips u. A. 


offenbart, oder mit Begeifterung und Phantafie, voie bei 
Goͤrres, die Geſchichte für feine Zwecke auszubeuten wüßte. 
Aber davon ift feine Spur. Nichts findet man über die 
Urfachen, welche bie Reformation berbeiführten, nichts über 
ihr Verhaͤltniß zur religiöfen, politifchen oder focialen Ent- 
widelung ber Menfchheit, nichts über die Elemente, die 
in ihr walteten, nichts über die Potenzen, die fie bedings 
ten und auf fie einwirkten — mit einem Wort, nicht ein: 
mal eine pragmatifche Auffaffung des Stoffes, viel weniger 
eine philofophifche Durchdringung defjelben, felbft nicht vom 
Standpunkte des Verf. aus, findet man darin. An hiſto⸗ 
tifche Gerechtigkeit gegen die Reformation und ihren Hel: 
den iſt alfo nicht zu denken. Die Meinung bes Berf. 
über beide ſteht in voraus feft und er hält es für über: 
flüffig, fie wenigftens zum Scheine nur hiftorifch = Philofo: 
phiſch zu begruͤnden. Warum, die leuchtet bald bei der 
Lecture des Werkes ein: er hat ded Stoffes nicht Herr 
werden koͤnnen. Überall bieibt er bei den Einzeinheiten 
ftehen, weiß fie nirgend zu verarbeiten, nirgend ihren wah: 
ten geiftigen Gehalt aus der Maffe des Tharfächlichen her: 
vorzuarbeiten und dem Lefer vor Augen zu legen. Sein 
Verfahren ift diefes: er fucht, noch dazu im hoͤchſten Grade 
unkritiſch, alle Einzelnheiten, welche Luther und mit ihm 
die Reformation von ihrer Schattenfeite darzuftellen ver: 
mögen, forgfältig zufammen, verbindet fie durch die Erzaͤh⸗ 
fung des materiell Thatfächlichen, welches die Gefchichte 
Luther's bildet, und Übergießt fie mit einer Brühe von 
Reflerionen, deren Styl wir oben charakterifirten und auf 
der die treffenden und geiftreichen Urtheile nur wie einige 
wenige Fettaugen oben ſchwimmen. So wird es ihm 
denn nicht ſchwer, von Luther ein Bid zu geben, in dem 
diefer bei all feinen ungeheuern Anlagen — bie denn doch 
auch die ärgften Zeinde ihm zugeflehen müflen — als 
unruhiger Kopf, als Wolüftling, Schlemmer, Rachſuͤch⸗ 
tiger, mit einem Wort als ein Sklave feiner Leidenfchaf: 
ten, ferner als bloßer Grobian und ſtreitſuͤchtiger Schreier, 
als ein Liebediener der Fuͤrſten wie des Volkes erfcheint. 
Zwar nimmt der Verf. überall den Schein größter Un- 
parteilichkeit an und citirt deshalb überall Beweisſtellen, 
um feine Ausfprüche zu belegen; leider aber iſt diefe Un⸗ 
partellichleit eine rein Außerliche, denn es fehlt ihr an al: 
ter höhern wie niedern Kritil. Bon dem Mangel jener 
werden wir unten ein fchlagende® Beiſpiel geben; der 
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Mangel diefer gibt ſich auf jeder Seite fund, nicht nur 
wo der Verf. ohne alle Sichtung Hiftöchen und Beſchul⸗ 
digungen gegen Luther, die von befien Gegnern ausgingen, 
als unumftößlihe Wahrheit annimmt, fondern befonders 
wie er von den „Tiſchreden“ Lurher’g Gebrauch mat. Das 
arapafe Sichgehenlaffen, das die Ausfruͤche dap gyeßen 
Keformats in difem Buche charakteriſirt und ofe im 
Widerſpruch und Licenz ausartet, gab dem Verf. reichliche 
Mittel, feiner Parteidarftellung durch Belege aus diefem 
Buche den Schein hoͤchſter hiſtoriſcher Gerechtigkeit zu ges 
ben. Er bedachte aber nicht, daß eben biefes Werk nicht 
aus Luther's Feder, fondern aus Relationen Anderer, oft 
wielleicht nicht einmal wirklicher Obrenzeugen, fondern Sol: 
cher, die erſt wieder nad den Erzählungen Dritter berich⸗ 
teten, hervorgegangen iſt und fomit, wie wichtig ed auch 
für die Sittengefhichte ber damaligen Zeit im Allgemeinen 
fein mag, doch nur cum grano salis zur Würdigung ber 
teligiöfen Bewegung jener Zeit und ihres Haupturhebers 
und Leiterd gebraucht werden darf. Er bedachte ferner 
nicht, daß man einen Mann nice blos nach feinen Wor- 
ten, fondern nach feinen Werken richten darf, daß, wollte 
man die katholiſche Kirche nur nach zufälligen, im Eifer 
bes Geſpraͤchs gefallenen und das Maß, welches der Schrei: 
bende beobachtet, überfchreitenden Äußerungen ihrer Kirchen⸗ 
fürften beurteilen, ein Urtheil ſich ergeben müßte, das an 
Härte das des Derf. über Luther noch meit übertreffen 
würde. Wie gefagt, es fehlt dem Verf. ganz an dem Ta⸗ 
lent, oder vielleiht — was noch fihlimmer wäre — in 
dieſem Sale an dem Willen, aus feinen fubjectiven Anfich: 
ten, aus der modernen Dent- und Auffaflungsweife heraus: 
zutreten und mit Unbefangenheit fi in den Geift einer 
zeitlich) und geiftlich entfernten Zeit und ber fie bewegen: 
den Gedanken zu verfegen.” Dies zeigt fich einestheils in 
einzelnen, ganz unbegründeten Urtheilen, vote 5. B. wenn 
er Luther Überall und auf alle Weiſe feine Derb: und 
Srobheiten zur Sünde anrechnet (ein Umftand, der gerade 
nicht des Verf. Vorgeben in der Vorrede, als habe er 
alle auf bie Reformation bezuͤglichen Schriften aufs ges 
nauefte ſtudirt und Bibliotheken und Archive deshalb durchs 
wühlt, als ſehr begründet erfcheinen läßt, fonjt müßte er 
wiſſen, daß Luther feinen Gegnern gegenüber, und neben 
feinen Beitgenoffen nicht nur in Deutfchland, fondern auch 
in Stankreih, England, ja felbit in Italien, keineswegs 
als der Groͤbſte und Cyniſchſte erfcheint), anderntheils in 
dem Mangel der Erkenntniß und des Weſens der Refor⸗ 
mation und der Motive, die ihren Urheber in feinem gan: 
zen Leben und Streben bewegten und leiteten; ber Geift 
der Reformation und Luther's ift Hrn. Audin ganz fremd 
und unbegriffen geblieben, und deswegen darf es uns auch 
nit wundern, daß er beide nicht zu wuͤrdigen verſteht 
und fie für ganz unberechtigt haͤlt. Er kat es nicht wei⸗ 
tec als bis zur Erkenntniß der negativen Seite derfeiben 
gebracht, und dies ift die Quelle alles feines Irrthums 
und feiner verfehlten Darſtellungsweiſe. Der tiefe Glau⸗ 
benseifer, der Luther fein ganzes Leben über beſeelte und 
ihm Kraft zur Ducchführung feines ungeheuarn Unterneh: 
mens gab; feine Angſt und Sorge um das Serleuheil 
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dee Menſchhelt, die ihn durchbrang umd das Äuferfir me: 
gen ließ; feine Begeiſterung fuͤr alles Goͤttliche und en 

‚Leben in Gott, die feft an ein unmittelbares Ynnemerm 

Gottes im Menfchen grenzt; jene Durchdringung des &: 

bens vom Glauben, jene innigfte Religiofität, weiche Ye 

hoͤchſte Stttlichkeit bildet und, die ihn fein ganzes Lrkm 
hindurch charakteriſirt, find umfer Verf. ebenfo unbegrif: 
fene Erfcheinungen als das pofitive Princip des Proteflan: 
tismus, nicht durch aͤußerliche Werke, fondern durd, innere 
Glaubenskraft und Geſinnung, nicht durch die Vermitte: 
lung der Prieſterſchaft, ſondern durch die unmittelbare 
Gnade Gottes, nicht durch Beobachtung der Außen Kir: 
engebote, fonbern bush Buße und ſeüg u 
den zu können. Daher findet ſich auch keine Spur in 
Hrn. Audin's Werk zur Erklaͤrung jenen auffallenden &: 
ſcheinung, die im Reformationezei fo deutlich, hervot⸗ 
tritt, daß fie nur hiſtoriſche Ignoranz leugnen kann — 
jener Erſcheinung naͤmlich, da wir die Menſchen, die ſeuſt 
immer dem Sinnlich⸗ Angenehmen und Leichten den Be: 
zug geben, der bequemen und dem Verſtande in mander 
Hinſicht viel einleuchtendern Lehre und Praxis der Kine 
binfichtlich der Rechtfertigung und Wergebung der Skaten 
entfagen und fich zur viel unverſtaͤndlichern Lehre der Br 
formation von ber Rechtfertigung durch den Glauben un 
ihrer rigoriftifchen Kirchenzucht hinwenden und freudig ix 
Gut und Leben aufopfern, ja, was noch mehr ift, If 
wir fie beffex werden ſehen. Diefe Erfcheinuug allein, If 
unmittelbar mit der kirchlichen Reformation aud ein Be 
form der Sitten einteitt und um fo auffadender bmw 
teitt, je ſtrenger das pofitive Primcip des Proteflantiimes 
fih geltend macht — biefe Erſcheinung allein würde hir 
teihend fein, der Reformanon auch in dem Augen dis 
fonftigen Gegners ihre Berechtigung zu verleihen. Abe 
ebenfo, wie Hrn. Audin der dogmaciſche Theil der Re 
mation ein verfchleiertes Wild geblieben iſt, fo ift Dies mh 
mehr mit ihren fittlichen Eigenſchaften der Fall; freih 
konnte er vom finnlich > religidfen Standpunkte feiner Kick 
aus den fittlid = religidfen des Proteſtantiomus ebenſe we 
nig begreifen, al6 er vom Standpunkte der Autoritit 6 
das Princip freier Forſchung nicht begriff. 

(De Beſchluß folgt.) 


Friedrich IL. umd fein Jahrhundert, in Bezug auf Eprait 
und Literatur, Genie und Volksbildung. Eine wir 
laͤndiſche Sheularfgrife von Theodor Heinfirt 
Berlin, Mittler. 1840. 8. 20 Gr. 


Der Senior faͤmmtlicher activen Symnafiallehrer Beil, 
ber fefor Oeinflus, des Belebride des Droßen Inn 
ſchaut und feine Stimme gehört hat, der als I6jahrige 
Uing feinen Water, ben Begleiter des Königs auf befen Bee 
jährigen Zeldzügen, bie Leichenseve nach des Königs Ahfeio 
halten hörte, in der Verfaffer der vorliegenden Heinen GER 


Er {ft ſchon der Ancrtenmung werth, sr Sr. —* 








a vor⸗ 


iſt. auch ſchon über —— ef 
u 

son Gosthe, dann vom Preuß gründlich und ausfährtich } ⸗ 

na warmen Vaterlandsfreunde 

ment übergangen worden iſt, 

weides zur Nedtfertigung Friedrichs gegen ungerechte und un: 


wiffende Angriffe Heuausgehoben werben kann, fo bürfte bed) 
ein in der herzlichen, wohlmollenden 


ng des 
ü erachtet werben. 

ben ungen bes Werfaflers über 
hrhanderts, über ben Zuſtaud der deut: 
Nationalcultur, über ben Cinfluß der 
, wir lefen gern feine Betrachtungen über 
5 Schrift über iseratur, wir theilen feine 
ng der Stegentenweishelt Friedrich's in ben verfchie⸗ 
en und erfreuen uns gang befonbere an ber wohlges 
Aungenen ung des Königs gegen den Vorwurf der 
Srrrligiofität. Nicht billigen werden wir es“, Heißt es unter 
Anserm (©. 50), „wenn er in einzelnen Momenten bes Un- 
amuthö ober der Laune ſich vergefien konnte in ber Feſthaltung 
der Würde, bie die Bei R fi ; aber ftets hat 
er, ſowie er mit religidfer Weg: e Glaubens: und es 
wi ſchrieb und ſprach, die Duldung in allen 
Udyen Sachen gegen alle noch fo verſchiedene 
Glau en geübt, wenngleich feine Politik ebenſo 
viel Antheil daran haben mochte als feine BReligion. Ihn aber 
eines w Indiferentiömus zu deſchuldigen, paßt nid 
ganz ya feinem religiöfen Sharakter. Gr war, nmicht in ber 

doch in der Befinnung ein evangeliſcher Chriſt.“ 
Ebenſo bat der Werf. der Sorge bes Königs für geiſtige 
Bitdung und Xufllärung feiner Unterthanen, feinen @inridituns 
für Schulen und Uniserfitäten, feinem Wunfde zur Bes 
der ebenheit unter den Deutfchen die verbiente 
Betrachtung gewibmet und diefen Ausführungen durch zweckmaͤ⸗ 
ige Auszüge aus andern Schriften fowie durch bie Mictheilung 
der Unterredungen Friedrichs mit Gellert, Meierotto und ans 
dern Gelchrten eine angenehme Abwechſelung zu geben gewußt. 
Friedrich“, fo fliegt die „lernten bie 
Herricher, was fie ihren Völkern fein fellen, und bie Wölfen, 
was fie ihren weifen Regenten fehulbig find. Preußen bat es 
gelernt und dankbar anerlannt, Darum ſchwebe aud ferner 

Friedrichs Schutgeiſt um Thron und Boll.’ 11. 





Drei Theater: und Mufitabende in Berlin 
im Mai 1840. 


Gustow's Richard Savage, Bucreyia Vorgia, Beethovens 
Symphonie und Haybırs Schöpfung. 


Man wird zuweilen durch @äfte veranlaßt, ſich felber das 
Heim als Gaſt zu betrachten und zur Geſellſchaft manches 
unternehmen, wozu man allein ſich nicht entſchlofſen hätte. So 
gelangte auch ich drei Abende dicht aufeinander zur Anſchauung 
und Anhörung der obftehenden beiden Tagesneuigkeiten und ber 
dritten würdig wiederkehrenden Jahresfeier. , 

Der Berf. des erſten Schaufpiels iſt der eine Zeit lang bes 
zufene 8. Gutzkow, ein berliner Stadtkind und einft fleißiger 
Sandidat. Der Schwindel kam über ihn, als am 3. Auguft 

— geſchah, daß er die Preisaufgabe 

tät über den Mythus der Medea gelöft habe, und 
gleich die Zulivevolution bier ausgerufen wurde, ”) Gr ers 
Ydere nun ein „Borum der Journalliteratur“, oder Esprit und 
Journal der Journale, und nachdem er und W. Menzel fig 
gegenfeitig für Benialitäten erklärt begab er fich zu dieſem. 
Beide hatten aber nicht Raum nebeneinander und entzweiten 


*) Bol. „Gonverfationd:Lesiton der Gegenwart‘ unter G. 


fich grimmig, worauf Gutzkow vollende ber publ 
Emancipation bee Literatur ober Weltliteratur — * 
vellen ohne Leben ſchried und durch Abdruck und Bevorre⸗ 
dung von Schleiermacher's„Briefen über die kLucinde“ diefen mit 
in die Weltliteratur hineinreißen wollte, aber nur fich ſelbſt bloß⸗ 
ftelte, ohne die Bldße felner verzweifeinden Wally zu decken, 
deren gottesläfterliche Libertinage ibm durch Urthel und R 
Nachdenken in ber Einſamkeit verordnete. In diefen Da 
kungen war bie poetifche Impoteng genugfam erwieſen; ich 
erwartete nichts mehr von dem jaufpiele: die wunderki⸗ 
sn — erichte — und Stadt⸗ 
zeitungen gten mirꝰ nur u e Anſchauung hat 
lach — — 8 hat mich 
ed Savage an einern Rococoſtoff, ungenirt buch 
die Literargefchiägte, eben au nur ber Triumph IR . 
lismus und Yubliciften, die Erhebung einer Schaufpielerin und 
eines natürlichen Sohnes und Poeten über einen vornehmen 
Heberlichen Pobel, über eine dazu gehörige unnatärliche Mut⸗ 
ter, deren ebenfo unnatkrliche Mutter mit dem Meineide, daß 
ihrer Tochter Sundenkind todt fei, aus bee Welt gegangen iſt, 
ſodaß die Mutter ihn erft anerkennt, als er den poetiſchen 
Yungertod ſtirdt' und die Journaliſtik die Briefe und @iegel 
über feine Geburt zu guten Papieren macht. Vorher bra 
fie, bei einer auf Anerkennung angelegten UÜberraſchung, das 
fih meldende mütterliche Gefühl nur dazu, daß fie ihm ihren 
Mutterfluch gibt. Diefes frivole, widerwärtige Weltweib Hat 
ſich auch der libertinen frangöfifägen Literatur in bie Arme ges 
worfen, gegen den Shakſpeare verehrenden Sohn, fie läßt die 
mit ihm fompathificende Gchaufpielerin ſchnoͤde abfahren, 
ſchimpft fi mit dem ihr ähnlichen Schwager⸗Lord auf bie 
ſchmaͤligſte Weiſe gegenfeitig als liederliche Betrüger, Ver⸗ 
faͤlſcher von Wechfein und Teſtamenten und laͤßt ihren a 
deinglichen Sohn durch ihre Bedienten hinauswerfen. 
ſchließt der erſte Act. Der folgende endet damit, daß der Sohn 
und Poet, während fein Zrauerfpiel aufgefäßet wird, in ber 
Sheaterloge der Mutter ihren beleibigenden ger 
und von der Wache weggefchleppt wird; ber dritte Act endet 
damit, daß ber Befangene, den fein publiciflifcher Freund tröfle 
lich bittet, ihm aus der Deportation Journalartikel zu ſenden, 
begnadigt und von einem Kryptotory⸗Lord, der ihn zum 
poiſtiſchen Werkzeuge misbrauchen wid, im Triumph abgeführt 
wird; der vierte Act läßt den Sohn mit dem Mutterfluh abs 
fahren und mit dem fünften Act fährt er feibt gaͤnzlich ab. 
So befteht das Stück fa aus lauter Abgängen, als echtes 
Stuͤckwerk, und ift außerdem — wie die gange fogenannte vors 
nehme Welt darin nur aus nichtewardigen Eumpen befteht — 
ans allerlei handgreiflichen Hetzmitteln und Gffectiappen is 
fammengeflidt, ale da find: Schauſpielerintoilette, Pu 
eiſtenbureau, vornehme Salons, Theaterloge und Theater 
im Theater, Gefängniß, Galon mit Mastendall und — 
Eſchneiderſtube. Alles diefes, mit unleugbarem Talente 
iſt einer gewiſſen Wirkung gewiß. Dazu kommt 
er, epigramma Ausbrud. Aber, 
und ohne Haltung”) nicht felten ind 
iſt ee noch viel wes 


h ß 
man nur die guten Schauſpieler —— die ſolches Gemeng⸗ 
fel lernen und wieberhofen mäffen, und dern Kunſt allein noch 


D 


*) Auch hierin hoͤchſt verſchieden von Robert!® „Macht der Ver⸗ 
Hältniffe-’, weldye bagegen ein gebiegeneb Werk ift, obgleich auch 
unpoetiſch durch den aus tiefer Erbitterung brimgenden Zweck 
des Stuͤes, und ſehr widerwaͤrtig, ſodaß man allerdings bes 
van erinnert wird. * 
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Es fügte ſich, dab zunächft auf der Bühne „Lucrezia Bor: 
gia“ erſchien. Auch eine Mutter! und wenn Savage, pilant 
ohne rechte Spige, „der Sohn einer Mutter” genannt und 
ihm anftatt derfelben ganz Britannia zur Mutter gegeben wird 
(wie den nordiſchen Gott und Hornbläfer Heimdall — der Ti⸗ 
tel. eines fchwebifchen Journals — neun Welt: und Wehmütter 
gebaren): fo ift diefe im Ehebruch erzeugte und wie zum Gpott 
Lucrezia getaufte Papſttochter „die Mutter eines Sohns’‘, dem 
fie zulegt gefteht „deine Väter find auch bie meinen’. Zwei⸗ 
mal vergiftet ihn die nur zu natürliche Mutter: einmal ge- 
zwwungen, um dieſes furchtbare, den Odipus überbietende Räth- 
fel dem eiferfüchtigen Gemahl, Herzog Alfred von Ferrara, zu 
verbergen; und dann, kaum hat fie den Unglüdsfohn durch ein 
fogleich aus der Taſche gezogenes Begengift gerettet, fo trinkt 
er fhon wieder ihren Gi r, in Gefellfhaft feiner Befähr- 
ten, an welchen allein fie ihre öffentliche Werhöhnung zu rächen 
gedachte, obgleich er fie unerkannt ebenfalls verflucht und be: 
ſchimoft hat: und fo ſtirbt er, nachdem er noch den Dolch auf 
ihre Bruft gezüct hat, im Schooſe der Mutter, indem er das 
entfegliche Geheimniß feiner Geburt vernimmt, und fie verzwei⸗ 
felnd folgt ihm in die ewige Nacht. So iſt biefe „waͤlſche 
Geſchichte““, nachdem fie durch einen glänzenden parifer Schauer: 
zoman gegangen, zunäcft wieder von und für Wäiſche zur 
Oper zugefchnitten und betont (von Donizetti) und erreicht 
vielleicht das Höchſte in feiner Art, biefer zwiſchen Morbiuft 
und graufer Woduft ſchwebenden, durch dad Garneval Vene⸗ 
digs, durch die Hoffäle und Feſttaͤnze Ferraras ſich hinziehen⸗ 
den und ſchleichenden Greuelmasken. Die Töne, ganz dem In⸗ 
holt angemeffen, oft in den reizendften und hinreißendſten Can⸗ 
tilenen, maden uns windeweh und erfüllen mit unheimlichem 
Grauen; wir hören von weiten ſchon ben Leichengefang hinter 
der Bühne; Alle fingen, als hätten fie, nicht Liebe, fondern 
Gift im Leibe, überall herrſcht Trampfhafte Anfpannung, und 
die Leidenfchaft kurz vor dem Tode fleigert fi) zur uͤbermenſch⸗ 
lichen Anftvengung. Auch hier gebührt unfern Künſtlern der 
Preis, deren Kunft allein über dies alles uns hinweghebt, und 
vor allen der dämonifchen Gewalt des Gefanges und der bes 
geifterten tragifchen Darftellung unſerer Löwe: Nachtigall, wos 
durch die ſchreckliche Heldin diefes Schauerfpiels ihren Triumph 
feiert, felbft mitten unter Hohn und Fluch im Untergange. 

Zum Glüd folgte Tags darauf, am allgemeinen Bußtage 
für fo viel Sünden, in demfelben Raume, zum Theil von der: 
felben, nun zum Engel verflärten Stimme, bie „Schöpfung“. Da 
Zonnte man doch, wie ſſen man aud durch jene Erſchoͤ⸗ 
pfungen war, ſich vollftänbig wieber fammeln und fallen; und 
treffender als je fam mir das franzöfifche Bonmot über biefe 
„Schöpfung” vor, fie fei la récréation du monde. Sie ift in 
der That eine Schöpfung aus Nichts; und wie die Welt, bes 
vor fie duch dad Wort hervorgerufen wird, ſchon da ift in 
dem ewigen Geifte Gottes: fo bewegt fi) auch diefe Zonmelt 
ſchon im Anfange, mit dem erften über den geftaltlofen Tiefen 
jchwebenden Zone, nad) den ewigen Geſetzen der Weltharmonie. 
Aber voran ging noch eine von jenen andern großen Ton⸗ 
fhöpfungen, Symphonien genannt, in welchen Beethoven’s Ries 
fengeift vor allen fo mädtig waltet und wie ein hundertarmi⸗ 
ger Uranione alle Inftrumente, als wären fie ein einziges, zu⸗ 
ammenklingen läßt und Tonmaſſen übereinanderthürmt, bis 

den Himmel. Seine großen Werke biefee Art find unges 
deuere Inſtrumentaldramen mit Reeitativen und Chören, fos 
daß die in andern Symphonien auch wirklich von ihm durchge⸗ 
rate Verbindung mit Gejang fich überall ſtark aufbrängt: for 
wie umgekehrt feine einzige Oper („Fidelio“) mehr die Wirkung 
einer großen Symphonie hervorbringt, und auch alle feine Lies 
dercompofitionen vielmehr Auflöfung und Überfehung in Muſik, 
als Begleitung und Erhoͤhung durch Muſik find. In bdiefer 
(C-moll) Symphonie vor der „Schöpfung“ baute ſich aus ein: 

n Saͤtzen allmälig ein fo furchtbar ſchoͤnes Tongebilde 


ur Sonnennähe immer ſchleuniger hingerifien, alles aus 
—* mit ſich fortreißt und fitgreich gegen und duch = 
Störungen anderer Weltbahnen flammend einherfährt, 

Nun endlich zur „Schöpfung“ felbft: hier if mit dem ecfm 
Zone Alles gelöft und erfüllt, Hier iſt Wohllaut und Geligkeit, 
hier find nur bie füßen Schauer der Erhebung, bie Kührang 
ber Freude, bie Thraͤnen der Wonne. Auch hier find entzädene 
Santilenen, aber nicht jene finnverwirrenden ſtreniſchen 
nen man aud) rufen möchte: „Weh mir, weh mir 


kr 


Töne, wie verführen fie mein Ohr!“ fondern nur folke, bei 
denen man fich in tiefftee und erfchütterndfter wei 
newohl fühlt. WBeethoven’s gefuchte Werbindung des Gejnges 
mit der Symphonie ift hier fo natürlich und einfad, un Me 
Gewalt der Inftrumente darum nicht minder d, ja in 
der innigen du eifenden Vereinigung trägt fie noch höher 
und erreicht mit dem unaufloͤslich verſchlungenen der 


ewigen Kreifen und tönendem Gleiſe; alle durch die Schöpfer: 
Eraft des Wortes und Tones hervorgerufenen und borgebilketm 
Geſchoͤpfe, ae urfpränglich gut und fchön, freuen ſich in ale 
Tönen und Weifen ihres Lebens, und der Menfch, Gottes 
Ebenbild, belebt dankbar und glüdfelig mit ihnen die nm 
wonnevolle Welt und Heimat. In dem Wechſelgeſange der er⸗ 
fien tern im exften Brühlinge weht uns immerbar di taft 
des irdifchen Paradiefes an, in welchem auf ber Leiter der Adat 
die Engel zum Himmel auf= und nieberfteigen, und wir fin 
men freudig mit ihnen und allen irdiſchen Geſchoͤpfen ein in ber 
ewigen Lobgefang der Welten, der Himmel und der Engl. 

"Wie dankt man bem Schöpfer und preift ſich glidiid, 
daß man durch ein fo reichbegabte6, unergrünblid, Hared, Hmm: 
lifch = heiteres Künftiergemäth foldye Beſeligung hienieden erleben 
mag! Wie wohl gefällt es uns wieder auf der lieben ik! 
Mit diefem tiefen Rachklange wandelten wir heiter heim ber 
bie flilen, von Nachtigallen durchſungenen Bäume, in weihe 
die Blüten und bie Sterne über uns hernieberhingen. 





giterarifhe Notizen. 

Rommel, Oberbibliothekar in Kaſſel, entdeckte befannılid in 
den Archiven dafelbft eine vollffändige und bisher durchaus ur 
bekannte Gorrefpondenz zwiſchen König Heinrich IV. und Br 
rig dem Gelehrten, Randgrafen von Heffen. Alle Briefe da 
Königs find von feiner eigenen Löniglichen Hand unterfgricke 
und die Unterfdrift überall in derfelden Orthogsaphie (Hear) 
und mit glei hohen Gchriftzügen bewerkftelligt. Ieder Bari 
tft von einem &Staatsfecretate im Departement der ai 
gen Angelegenheiten contrafignirt. In dieſem Briefwechſel ofts: 
bart ſich deutlich des Königs Superiorität und Klarheit in ala 
politifcpen Dingen, feine Aufrichtigkeit, die er in feinem fat 
lien wie in feinem häuslichen Leben auf gleiche Beije betze 
tigte, endlich feine großfinnigen politifcyen Grundſaͤte, DE 5 
buch fein ganzes Leben hindurch verfolgte. Wranzöhihe Be 
richterflatter behaupten, daß biefer liebenswürbigfte Kinig der 
Franzoſen nirgend beffer ſich erkennen laſſe als in Dirfr nem 
entbecten dipiomatiſchen Gorrefponbeng. Diefe Gorsipandenz ik 
jegt in Paris erfchienen (in Deutfchland ift das Bert durh 
5. Perthes in Gotha zu beziehen), und wir werben Gelegenheit 
haben, barauf zurüdzulommen. 


In unferer gefang-überluftigen Zeit darf folgendes Beh: 
„Btudes diographiques sur les chanteurs contemporain”, 
den Gebrüdern Escudier, auf Beifall und Theilnahme Ah 
machen. Das niedliche Bändchen enthält zugleich eine 
tende Betrachtung über die Gefangskunſt und die Portreid %% 
Lablache, Rubini, Tamburini, Grifi, Perfiani, Pauline Such, 


„daß es, wie ein feuriger Komet auf unermeßlicher Bahn | Duprey, Doruss@ras, Ginti:Damoreau und E. Garcia. 
Verantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von 8. %. Brodhaus in Leipzis 
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Donnerstag, 


Die Reformation in franzöfifcher und deutfcher 
Auffaſſung. 


Erſter Artilen. 
¶ Beſchluß aus Nr. 188.) 


Um von dem ganzen Geiſte, der in Hrn. Audin's 
Werk weht, noch ein recht anſchauliches Bild zu geben, 
haben wir nachfolgenden Abſchnitt uͤber Erasmus’ Aufent⸗ 
halt in Rom gewaͤhlt, der am deutlichſten zeigt, wie der 
Verf. frivol und hinterliſtig mit ſeinem Gegenſtande um⸗ 
geht, vom Geiſte der Reformation gar nicht beruͤhrt 
worden iſt, ja wie er ſo gar keine Idee hat von Dem, 
was Religion ſelbſt im Sinne des Katholicismus fein ſoll; 
denn fonft würde er nicht fo den Eitelkeiten der Welt den 
Vorzug vor Dem geben, mas des Menfchen Semüth in feis 
nem Tiefſten bewegt, vor religiöfer und fittlicher Geſinnung. 

Luther — fagt Hr. Aubin — hatte Itallen beſucht. Gr 
Hatte diefe Reife weniger aus Behorfam als aus jenem Inſtinct 
der Neugierde unternommen, bie bamals bie Geifler plagte, und 
aus jener Begierde, die Wunder biefes Landes zu fehen, von 
denen bie Berichte der Reifenden voll waren. Er 0 dahin, wie 
Altes, was Vertrauen auf bie Zukunft der Menſchheit hatte und 
glaubte, daß der geiftigen Bilbung nahe Prüfungen bevorftän: 
den, ein Kampf, der die Borm ber Gefellfhaft umgeflalten 
würde; er ging dahin, weil die öffentliche Meinung ben Stern 
Borthin fegte, der —— jede Verſtaͤndigung auf den neuen 
Bahnen geleiten ſollte. Cinmal aber in Italien, wurde ber 
Mouch blind. Gr ging ohne innere Bewegung vor ben großen 
Schoͤpfungen des Geiſtes des Mannes , deflen Bild fein 
Herz hätte erzitteen machen müflen; ex blieb kait im Andlid 
des neuen Staliens; feine Bruſt erhob fich nicht bei jenen Er: 
zeugniffen der Begeifterung, die ſich ihm auf feinem Wege bar: 
boten. Mit Bebauern fiebt man, wie er hinwandelt, ohne ets 
was zu fehen, ohne etwas zu lernen und zu behalten. Weder 

le noch Erinnerungen, noch I: Flug der Seele nimmt 

ex mit hinweg. Nur Altweibermärden und lügenhafte Erzäh: 
kungen berichtet er aus Rom; denn wen koͤnnte er wol davon 
überzeugen, baß ex im 3. 1510 Höflinge bei der Einſegnung bes 
Brotes und Weines bie ſchreckliche Bottesläfterung habe ausftoßen 
dren: du bift Brot und du bleibt Brot, du bift Wein und du 
Devon Wein? In demfelben Augenblicke malte Rafael das Wunder 
von Bolſena, jene Freske, wo En Hoſtie dargeftellt hat, wie fe 


iR wol tt 
en = Ag 
Gemälde. Keis 


peter, das Aufgeben der alten Bitten, der Gottesfurcht und 


Nun folgt ein Paffus aus einem Briefe bes Eras: 
mus an den Cardinal, worin er feine Schnfucht nad 
Rom ausdrüdt, und die Antwort de Cardinals: 

„Komm weis in’ diefe Stadt, wo du Ruhm und Geld 
finden wirft; @eld, das du nicht verachten barffl; denn es if 
das Zehrgeld für beine alten Tage und eine Entihädigung für 
die Biſſe des Neides, bes Gefährten jeder Berühmtheit. Komm 
wein; Alles, was in ben Wiſſenſchaften glänzt, fliegt nad 

om wie zu einer Gchaubühne. Da haben wir Kränze für 
gentale Männer wie bu, und Auszeichnungen für Die, bie fi 
erheben wollen. Rom und alle Städte, welche die Wiffenfchafs 
ten pflegen, ftreiten fi) um dich wie um eine Eroberung, wie 
ehemals fieben Städte fi um Homer firitten; und in biefem 
Streit wird Rom nicht unterliegen, Rom, das Vaterland, ber 
Ruhm, das Bußgeftel von Allem, was von ben fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften lebt.” — Kaum hatte fi) Erasmus von feiner Ian: 

n Reiſe erholt, als ex eine Design: von Leo X. erhielt. Der 

pft gab ihm den Tag barauf eine Aubieng. „Ich werde 
niemals”, erzählt ex in einem feiner Wriefe, „die Grazie, bie 
Schönheit und bie Eleganz des Benehmens vergeflen, die mir 
fogleid an Leo X. auffielen; feine edle und hohe Stirn, bie 
Güte, mit der er mich empfing, ben Weiz feiner Unterhaltung, 
den ich nicht wieberzugeben vermöchte. Bu allen diefen Gaben, 
bie ee von ber Ratur empfangen, fügte Leo noch Das, was 
ihm Politian gelehrt, eine Lebendige Liebe zu ben Mufen. An 
ihm glängten die Borzüge, die Plato von einem Fuͤrſten vers 
langt: sgüte und reiches Wiffen. Andere, die vor ihm 
mit der Tiara befleidet waren, 


glanz aus; Leo fuchte ‚feinen Ruhm im Frieden und in ber 
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e dee Künfte;, Niemanden hat biefer Ruhm einen Geufzer 
en Thraͤne heioſier⸗ — Während feines Aufenthalts in 
Rom verging felten eine Woche, in der Erasmus nicht eine 
Unterredung mit dem Papft gehabt hätte, dieſe Geſpraͤche hat: 
ten immer die Wiffenfdyaften zu ihrem Gegenftand, befonders 
den Horaz, den der Papft faſt auswendig wußte. Erasmus 
verlieb die Hauptſtadt der CThriſtenheit, entzädt von Allem, was 
er gefehen hatte. Damals begann zwiſchen ihm und dem Papft 
ein Briefwechfel, der Beide ehrt. „Ach“, ſchreibt Erasmus an 
eo, „warum kann id) nicht, zu Euern Füßen hingeſtreckt, dies 
fen meine Küffe aufdrücken! te Familie, der Ihe entfproffen 


feld! die, gleich bem trojanifchen Pferd, in dem Zeitraum we- 


niger Jahre der Welt fo viele Virgile, Platos und Hierony: 
mus gegeben hat! Die — iſt's, die Euch der Welt 
aufbehalten Hat; durch Euch find die feinen Sitten und bie ſchoͤ⸗ 
nen Studien wieberaufgebläht. — Man begreift, daß Eras⸗ 
mus vom Anblick Italiens geblendet war. Wan bene fidh den 
bataviſchen Phitofophen plöplich feinem nebeligen Simmel, ſei⸗ 
nen alten Büchern, den engen Straßen feiner Geburtsſtadt ent: 
riſſen und in eine in Sonnenſchein ſchimmernde Atmofphäre 
verfegt, zum erften Mal in einen Palaft von Gold und Mar: 
mor tretend, weite, von Moſaiken, esten, Semaͤlden und 
WBildnereien erglängende Säle, fowie Mufeen durchſchreitend, die 
kaum die Meifterwerke gu fafien vermögen, welche die Erde ih: 
nen jeden Tag wiedergibt; ſich unter die von Rafael’s und @iu: 
io Romano’s Händen gefchmäcdten Wölbungen verirrend; fich 
unter die Garbinäte mifchend, deren Kleidung von edeln Stel: 
nen erglängt, mitten unter jmen Künftlern, die von Edelkna⸗ 
ben umgeben daherfchreiten, und vor das fo ſchoͤne und edle 
Antlig Leo’6 X , des Gegenftandes der Liebe und der Huldigun⸗ 
gen feiner ganzen Umgebung, geftellt! Leo X. is, der ihn 
am lebhaft ergriff. Damals hatte ein gefellfchaftlicher Em: 
pfang bei den Medici nicht feines Gleichen; bei ihnen, ben 
Beichügern dee Wiffenfchoften, ben Bankiers von Europa, die 
dee Danbel zum Range ber Souverainetät erhoben. Ein Em: 
angstag bei Leo X. im Vatiean verdunfelte den lang ber 
hiendften Höfe. Niemals fanden ſich Höhere Intelligenzen im 
Palaſte eines Kürften gufammen. Da fieht man vor Allen Lo⸗ 
dovico Ariofto, der von Perrara gekommen war, um dem Papft 
für den Banafprud) zu danken, den er gegen jeden Nachdru⸗ 
der der Werke des Dichters ausgeſprochen hatte; eine edle 
Bulle, gegen die Habgier — — gerichtet, welche 
die Piraterie völlig ſyſtematiſch betrieben, um jedes Verſes ſich 
zu bemächtigen, ber dem Sänger bes Rinaldo entfchlüpfte. Leo 
preift den „Orlando“, aus dem er mit feiner fo fanften, bis 
ur Seele dringenden Stimme Stellen zu recitiren liebt. Dann 
Tommt der Bifchof von Bofombrone, Paul von Mittelburg, um 
Sr. Heiligkeit feinen „Tractatus de recta Paschae celebratione”, 
den man für ein, um ein Jahrhundert fpäteres Werk eines gelehr⸗ 
ten Benebictiners zu halten verfucht ift, zu überreichen, ober Bafl: 
Uus Lapi, der Bögling Vespuccis, der dem Papft fein Bud 
„De aetatum computatione et dierum antieipatione‘”’ widmen 
will, denn Leo befchäftigt fi mit der Verbefierung des Kalen: 
ders und hat die Väter des lateranifchen Gonciliums, ſowie bie 
Gelehrten Italiens aufgefodert, ihm bie Ergebniſſe ihrer Arbeiten 
für dieſe ſo gewünfchte Reform, die erft unter Gregor XIII. 
zu Stande kam, zu fenden. Man meldet ferner Cello Galcas 
gnini von Ferrara an, ber trotz bes entgegengefegten Ausſpruchs 
der Bibel lange Zeit vor Kopernikus die Umdrehung ber Erde 
um die Sonne Lehrte; dann eine Deputation armer Klofter: 
drüber vom Orden bes heiligen Dominicus, die bittere Klagen 
über die Leiden, welche die Groberer der neuen Welt den ars 
men Indiern anthun, die fie zufammentreiben, einkerkern und 
als Sklaven verkaufen, zu den Füßen des gemeinfdaftlichen 
Baters aller Gläubigen legen wollen. Der Papft hat im Ra: 
men bes Evangeliums und der Ratar diefen ſchaͤndlichen Han: 
del gebrandmarkt! Wei diefen Feierlichkeiten find alle Stände 
vermifht, die ſchwarze Kutte eines Dominicaners firefft im 
Vorübergehen das Purpurkieid Gaftiglione's, des vollendetſten 


Höflings feiner Zeit, des Mannes ber Palaͤſte und 

Sr tft bee Verfaſſer bes „Libro del cortegiano", —* 
raliſchen Werks, das viel bedeutender iſt als ber 
warten läßt, und wo man in Grmangelung eines 
Theaters die komiſche Seite der italienifchen Befelicaft i 
Jahrhunderte ſtudtren Banız Meben hiefene fo fchön u 
gekieideten Scheifteller ftcht da jene Art Iwerg, der g 
vergrößern möchte, ſich auf den Zehen erhebt und beim 
diefer Flut von Höflingen, die fih um Leo X. 
einem fatanifchen Lächeln lacht: es iſt Aretin, mit dem 
namen il divino, il * dei principi, der bis jekt 
noch als Mann der Satire und ber Ironie bekannt if; 
tin, der, wie Bandello fagt, wie der Magnet das Gm 
ben Dolch und Knüttel an fi) zog, und deſſen Rüden,. 

Landkarte von allen 


Aus Arezzo, feiner Vaterſtadt, wegen einiger Sonette verjagt, 
kam er fafl ganz entblößt in Rom an. Leo X. Heidete 
gab ihm Wohnung und reiche Geſchenke. Eines Tages gab er 
{hm unter Anderm eine Summe, bie man einem Fuͤrſten ans 
bieten konnte, nicht, damit er fein Lob fänge, oder um fein 
Stillſchweigen zu erfaufen, denn Aretin verleumbete feinen Behl⸗ 
thäter, fondern weil der Ruf von ben Talenten diefes Dichters 
bis nad) Rom gedrungen if. Doch da ift ein anderer Anti: 
ner, den Arioft gefeiert hat, Ti gran lume Aretin, l’unico A= 
colti, der Sohn Benedetto Aecolti’s, der Berfafkr einer Ge 
ſchichte der Kreuzzüge, die noch in Italien gelefen wird, ber 
Bruder Pietro Aecolti’s, der die Bannbulle gegen Luther, Me 
ſes im herrlichſten Latein gefchriebene Werk abfaßte. Bernau 
Accolti iſt Dichter. Rom war außer fich über feine Grotdee 
und nannte ihn den göttlichen. Wenn er fang, wurden 

Läden gefchloffen umd die Arbeiter jeder Art liefen herbei, us 
ihn zu Hören. Gr ging mitten unter einer Begleitung ms 
Schweizertruppen, die Seo ihm zum Zeichen feiner Bemundts 
rung gegeben hatte, einher, und der Hörfaal war mit Fadıla 
erhellt. Als der Name Accolti vom Introductor des Watkans 
ausgefprochen war, erhob ſich der heilige Water. Offaet de 
Thüren’‘, fagte er, „damit das Bolk hereintann! uud we 
Bote ftürzte fi in den P 
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d fpit das Ohr. @ ist fi) ein Seränfc, im 
und ſpitzt das .Es laͤßt n Ger von au 
ven; bie Treppe bes Vaticans ertönt von Männertritten; ce 
Lächeln des Papftes zeigt, daß er wiſſe, was es gebe. 
tommt an; Rafael, wie ihr fhn auf Hovaz Bernet’s 
geſehen haben müßt; Hafadl ein großer Herr, ein größere Jet 
fogar als Ghigi felbft, vor dem ſich Die Wachen des parken 
Palaſtes verneigen, der umgeben don einem Gefolge von Is 
gen in ber vollen Wläte der Schonheit md Jugend femik 
Sowie er fihtbar wird, bildet fidy eine doppelte Reihe a 
ben Anmwefenden, die eine aus Garbinälen und edeln Suen 
bie anbere aus heologen und Gelehrten 7 
nen ber Kuͤnſtler mit jener Anmuth, bie ihr an 
Gr beugt das Knie und küht den Wifcherring. Wed Er 
nicht ſechs Monate, daß der Papft den Gntichlub fahr, 
Mauern des Vaticans mft Teppichen zu fchmürten, Iyaüh 
Bm ee — Ftovenz fo geſchickt — er treg 
r auf, Zeichnungen von Segenſtaͤnden gu 
die dem Handwerker ats Mufter dienen köonnten. Dies ik ms 
geſchehen. Sanzio bringt zwölf Tartons, auf denen ® 
Hauptbegebenheiten aus der Geſchlehte der Apoftel dargekell WE 
Jeder dieſer Gartons iſt mit einer in Helldunkel gepaltenen Eins 
faffung umgeben, in ber ber Maler mehre ui ven 
Erben &eo’6 X. angebracht hat. Beim Crblidten diefer wa® 
barm Seinen, auf denen ber Maler, um feinem 
gefallen, alle ferne Einbildungekraft und all fein 
wandt hatte, eutſtand den Zuſchauern jenes 
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— — HU gu ſtehen ſcheinen; 
n wandten ſich auf einmal alle Biicke von den Cartons auf 
den Maler und ber Papſt rief aus: „Divino!“ und alle Ans 
mefenden wiederholten biefen Ausruf. Man kennt die Gefchichte 
diefer Cartons.. 

Nun erzählt der Verf, um das hors d’oeurre voll 
zu machen, mit einigen Unrichtigkeiten, wie diefe Cartons 
endlich nach England gelommen feien. 

Witten unter dieſer Menge fieht man einen Mann mit 
kahlem Haupte, der, von der Arbeit und nicht von der Begei⸗ 
ſterung lebend, E Beit der Rebenbahler Sanzio's war, dei: 
fen Genius er mehr als irgend ein Anberer bewunderte: es 
war Gebaftian del Piombo, der dem Papft die Skizze zum 
Sajarns zeigen wollte, wozu Michel Angelo bie Zeichnung ents 
worfen, bie Sebaftian mit Karben, deren Geheimniß er dem 
-Benetianee Vecelli entwendet hatte, beleben ſollte. Zwei Maͤn⸗ 
ner, um Rafael zu befiegen, Michel Angelo und Sebaftian bei 
Piombo: Einer den Gedanken zeugend, ben Gegenſtand ſchaf⸗ 
fend, die Handlung ausſinnend; der Andere ihr Farbe, d. h. 
veben gebend. 

Nun folgt bei Gelegenheit dieſes Bildes eine ebenſo 
wie das Übrige carikirte und ſchwüͤlſtige Erzählung vom 
Wettftreite Michel Angelo's und Rafael's, wobei der Fran: 
zeſe des Letztern Sornarina natürlich unerwähnt laſſen kann. 

Die Epopde, die Geſchichte, die Malerei, die Skulptur, bie 

matit, bie Redekunſt, die Theologie, alle freien Künfte, 
568 zur Muſik, hatten ihre Repräfentanten bei Leo X., Gio⸗ 
danni Maria, ein Israelit von Geburt, ſpielte die Leier waͤh⸗ 
send des päpfilicken Mahles, und Leo fiel oft in eine Art von 
Entzödung, worin er die äußere Welt vergaß. Dies fah Grass 
mus! Man begreift, daß ihn das Wild von Italien bis nad) 


—— verfolgte. Dahin hatte ihn naͤmlich Thomas Morus 
n. 

Wir halten es nicht fuͤr noͤthig, dieſes Gemaͤlde, das 
Hr. Aubin bei Gelegenheit / einer fingirten Audlenz Eras: 
mus’ bei Leo X. von dem Hofe dieſes Papſtes liefert, bis 
zu Ende und mit allen feinen Nebenabſchweifungen bem 
keſer d. Bl. vorführen, um bamit einen Beleg für une 
fer obiges Urtheil zu liefern. In der That, Jeder, der 
diefes hors d’oeurre Lieft, muß glauben, es viel mehr mit 
einem hiſtoriſchen Roman im neuelten franzöfifhen Genre- 
zu thun zu haben, ald mit einer Sefchichte Luther's, die 
dazu beftimme ift, einen Streich gegen den Proteftantis: 
mus zu führen, fo fehr fällt das Fingirte, Gemachte, mit 
einem Wort Unhiftorifche beim erſten Anblick auf, fo ab: 
fchredend find der Schwulft der Dietion, bie Unredlichkeit 
des Urtheils, das Haſchen nach Effect, die gefuchten Wens 
dumgen, die bis zur Caricatur ausartende Manier der Dar: 
Stellung, die das Alterthuͤmliche und wirklich Schöne mit 
den Farben der modernften Zuftände malt, ober vielmehr 
dberfchmiert. Es wäre überflüffig, dies durch eine beſon⸗ 
dere Analyfe der oben gegebenen Schilderung nachzumelfen, 
da die geruͤgten Fehler derfelben jeden nicht Verbildeten zu 
offenbar in die Augen fpringen. Wie gehört, fragt man 
endlich, eine folhe Beſchreibung in eine Geſchichte Luther’, 
fie, die ganz das Gegentheil von Dem beweift, was der 
Berf. damit bezweckt? Denn nichts kann wol ſchlagender 
die Berechtigung Luther's zu feinem großen Werke bewei⸗ 
fen, als eine Schilderung vom fo ducd und durch ver: 
voeltlichten Keben und Hofe des Statthalters Gottes auf 
Erden, wo die religiöfen Intereſſen vor denen des geſelli⸗ 


gen Lebens, ber Wiſſenſchaſt und Kunſt ganz im den Hi 
tergeund treten, wie fie hier gegeben ft. 

. Wir fließen hiermit die Anzeige des Audin'ſchen Wer⸗ 
kes und glauben bei dieſer Gelegenheit nur noch ben 
Wunſch ausſprechen zu müffen, daß es feinem Verleger 
oder irgend einem unferer beutfchen Fabrikuͤberſetzer gefallen 
möge, dem unkundigen Publicum das Geld für dieſes 
Machwerk aus der Taſche zu loden. Der naͤchſte Artikel 
ſoll die Leſer in der Anzeige des Ranke'ſchen Werks für 
die Taͤuſchungen entſchaͤdigen, bie ihnen vielleicht der Franz 
zoſe bereitete. *) 48. 





Correſpondenznachrichten. 
Baden bei Raſtatt, 22. Mai 1848, 

Ih muß Sie auf eine Heine, darum nicht weniger interefs 
fante Schrift aufmerffam machen, die in unferm literarifchen 
Verkehr als angenehme Erſcheinung begrüßt zu werben verbient. 
Sie heißt „Baden: Baden und die Spielbank“ und findet ſich 
in der „‚Deutfchen Vierteljahrsfchrift”‘, 1840, zweites Heft. Selten 
werben, wie es bier ber Ball ift, über das Leben der vornehmen 
Geſellſchaft treffende Bemerkungen im Zon der feinen Welt bes 
kannt gemacht; was in Deutſchland zum Drud gefördert wich, 
gehört nur zu oft blos ins Gebiet der Gelehrſamkeit oder Pe⸗ 
danterie, ber Myſtik oder Träumerei, bisweilen auch der ges 
meinen Grobheit, ober ber fchriftftellerifchen, oberflächlichen 
Handwertsmäßigkeit. Das wie Duft flüchtige Wefen geiftreicher 
Gonverfation läßt fich freilich nicht leicht ins GBepäde der Jour⸗ 
nale einfchieben; es fodert eine zarte Behandiung. Darum 
wollen wir bem Hrn. Verf. erwähnter Schrift Dank wiſſen, 
daß er die Bahn des Gewöhnlichen verlaffen und fi auf den 
Geſichtspunkt des feinen Beobachters geflellt hat, wo er dann 
das Leben der Herren und Damen comme il faut, mit ber 
Milde des gebildeten Weltmannes,. doch, wo es heilfam, nicht 
ohne treffende Satire beurtheilt. 

Der von Gäſten aller cinilifirten Nationen vielbefuchte, das 
durch europäifch gewordene Vadeort bot bie natürlichfte Gelegens 
heit dar, in ihm ſich das Zreiben Derer anzufehen, welche ſich 
für die Begünftigten der Menfchheit, für den eigentlihen Zweck 
der Civiliſation zu balten erzogen und gewohnt find. „Man 
Tann’, fagt der Verf., „die Gefellfchaft in Baden nach Ratios 
nen und nad Ständen claffificiren. Deutſche, Franzoſen unb 
Engländer, oder richtiger, Engländer, Franzoſen und Deutfche 
find die Hauptbeftandtheile der Geſellſchaft; hierzu kommen 
neuen Zeiten reiche und vornehme Ruſſen. Zwiſchen biefen 
verfchießenen Nationen findet kein eigentlicher Verkehr flatt, 
außer infofern fie Rang und Geburt in einer Reunion ober 
in einem Cercle gu einer Creme von europälfcher Geſellſcha 
vereinigt. Denn Rang und Geburt macht alle Nationen gle 
verfieht fih, für Leute Don. Sam und Geburt. Gnglänber, 
Feangofen und Ruſſen bringen ihr Nationalgefühl mit und 
laffen es gelegentlich hervostzeten, wogegen der Deutfche feiner 
Ratur getreu, nämlich als Zuͤnglein in der europaͤiſchen Volker⸗ 
wage, fich in dieſem Gonfliete von Nationalitäten neutral ver⸗ 

tt. Im Übrigen gibt in Baden, wie es jest ift, bie höhere 
Gefellſchaft den Ton an, und wer biefer Gefellfehaft nicht ans 
gehört, mag fi an dem Glanze ergögen, den die vornehme 
und reihe Welt um fich verbreitet.” — — „Je zahle 
hier die Geſellſchaft iſt, deſto ſchwerer hält es für Den, wei 
nigt zur vornehmen Welt gehört, gefellfchaftlichen Umgang zu 
finden. Man ift allein, weil man in der Menge vd 
und fo befteht in Baden Baden die Unterhaltung eigentlich darin, 
fih unter der Menge treiben. Diefes Tann nun Die 
der gerne beobachtet, manchen Genuß gewähren, zumal als 
in Haden viele europätfche Notabilitäten einfinden, bie mar 


*) Der yorite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Red. 


andern Guriofitäten gerne ut, wobei fi) Mancher 
‚, auf biefem Wege ihre Bekanntſchaft gemacht zu has 
u —_ — ‚Das Sonverfationshaus mit feinen Rebengebäus 
den iſt der Vereinigungspunkt für das gefellige Leben. Die 
Einrichtung und Ausftattung ift von der höchften Eleganz und 
on. — Der Berf. läßt den Bemühungen bes neuen 
dee Hazardfpiele volle Gerechtigkeit widerfahren und 
führt dann fort: „Wenn man fich In biefem Gonverfationshaufe 
befindet, fo koͤnnte man in Zweifel gerathen, ob man in einem 
deutfhen Badeorte fel, fo ſehr hat bier Alles einen franzoͤſiſchen 
Bufchnitt. Hier treibt ein franzoͤſiſcher Spielpächter fein Wefen 
die Spielfprache if franzoͤſiſch, und bie Kellner find gewöhntid) 
Gitäffer, die ſich ftellen, nicht Deu m verſtehen.“ — „Den 
Gebrauch ber franzoͤſiſchen Sprache in Baden⸗Baden, befonbers 
am Gpieltifche, wollen wir Seineswegs tadeln. Denn nachdem 
Baden fich zu einem europäifchen Wade emporgeſchwungen, bes 
darf man dort einer lingua franca, die allen Nationen ver: 
Mändti il. — Wir meinen hier eine Art von leichtem Fran⸗ 
fifch, wie es in Deutfchland, befonders in den hoͤhern Girkeln, 
uflg zur Gonverfationsfprache dient, wobei man gelegentlich, 
—8 im Fall des Steckenbieibens, bie Mutterſprache einſchal⸗ 
tet. — — In dieſem leichten Tone, der gehörigen Orts mit 
nöthiger Schärfe gewürzt iſt, gibt der Verf. intereffante Be⸗ 
merkungen über die mit Geſchmack verfchönerten Umgebungen 
der Stabt, über die vielen neuen Bauten, über die Theuerung 
der großen Hotels und der Virtuofen, über das gut verforgte 
Lefecabinet des Den. Marz, — und vorzüglich einige beherzigenes 
werthe Winke über die Verlegung Öffentlicher Moral durch Bes 
günftigung der Spielbaͤnke. In Iegterer Beziehung iſt zu vers 
mutben, daß unfere Volksrepraͤſentanten, wenn fie die Schrift 
des Verf. früher gelefen hätten, ſich wol nicht barauf beſchraͤnkt 
haben wärden, blos darüber in der Kammer ſich zu befchweren, 
daß der Spielpacht nicht zu Öffentlicher Concurrenz fei ausges 
fehrieben worden. „Eine öffentliche Spielbank“, heißt es, 
„iſt einer Kupplerin zu vergleidhen, die ebenfowol die Unſchulb 
verführt, als fie Denen Gelegenheit macht, die fie fuchen. Die 
abfolute Verwerflichkeit des öffentlichen Hazardſpieles ift im 
Übrigen fo allgemein anerkannt, daß es überflüffig wäre, darüber 
viele Worte zu verlieren.‘ Alles, was der Verf. über dieſe 
Angelegenheit fagt, ift im hohen Grabe beachtenswerth und in 
der Schrift felbft nachzulefen. 
An die allgemeinen Bemerkungen über das Hazardſpiel 
reiht der Verf. Berechnungen über bie Chancen des Gpiels 
und die Wortheile der Bank an. Hierbei muß man zwis 
fen der Roulette und trente-un unterf&elden, und bei 
er Roulette insbefondere "zwifdhen dem SWBefegen, der Rum⸗ 
mern und der drei Ghancen pair et impair, rouge et noir 
und passe et manque. Bei dem Belegen ber Rum auf 
der Roulette ift der Vortheil der Bank — Yı,, bei den Chan: 
een pair et impair u. f. w. — Yıs, d. h. der Bank fällt von 
allen Sägen nach den Regeln der Wahrſcheinlichkeit beziehungs⸗ 
weife Yı, und zu, wie dee Verf, durch einen fehr einfachen, 
Jedermann verfländiihen Galcul nachweiſt. In Anfehung 
dee ſehr schwierigen Berechnung des Vortheils der Bank bei 
trente - un bezieht fi der Verf. auf bie zefpectable Autorität 
des Türzlich geftorbenen berühmten franzoſiſchen Akademikers 
Yen. Poiſſon, der in einem ‚„‚Memoire sur l’avantage du ban- 
quier au jeu de trente et quarante (Inu à l’Academie des 
sdences le 15 mars 1820)‘ diefen Vortheil auf *Y/ıooo oder 34, 
re E. (coups nuls eingerechnet) oder auf aller güls 
en e berechnet. 
Auf dieſen Maßſtab gründet der Verf. eine annähernde 
nung des wahrſcheinl Gewinnftes der Bank in Badens 
Baben, wobei er die in den parifer — — emachten 
Erfahrungen a Anhaltepunkte nimmt. 6 if nämlich zu 
bemerken, daß die parifer Spielhäufer den Bewinnft mit der 
Stadt Paris zu theilen hatten, weswegen barüber genaue Rech⸗ 


nung geführt wurde. Hiernach wurden bie in biefen Gpiels 


häufern feiner Zeit (1820) Güte beueipaet bei rene-an 
auf 270 —X Fr. (die coups nuls abgeredhnet) und uf 
der Roulette auf 100 Millionen Er. Nun nimmt der uf, 
au, es fei in Paris in 12 Monaten 30 mal fo viel gefpikt 
worden, als in Baden-Baden in 4 Monaten gefpitt wird, alfo 
in gleicher Beit in Paris 10 mal fo viel als in Baben: Baden, 
Diefes gibt für Baden s Baden folgendes Refultat: 
&äge auf trente-un 9 Millionen Br. Gewinnft ber 

Bank '%/ooo (weil die coups nuls abgerechnet find) 108,000 Fr. 
Saͤtze auf die Roulette, circa 8,380,000 Ir., wovon ; 

die Hälfte von 1,665,000 Fr. als auf die Rums 

mern gefeht angenommen wird. Gewinnſt der Bant 87,600 s 
Von der andern Hälfte, welche auf die übrigen 

Chancen fällt, Sewinnft der Bank Yu . . . 48,800 ; 
Zotalgewinnf dee Ban . . . 2. 2 2.2. 239,00 Fr. 


oder 111,720 Gum, 
Das Pachtgeld zu 50,000 und die Nebenkoſte 
25,000 Fi. gerehme, lebt "dem hietpäditer ein — 
von circa 87,000 Fi. So gewagt dieſe Berechnung ſcheint, fe 
beruht fie doch auf guter Baſis, nämlich auf hrungen, 
Analogien und der Wabrfcheintichkeirätheorie, und mal nammmts 
lich die Annahme betrifft, daß der tägliche Spielverkehr in Batıns 
Baden den zehnten Theil von dem fräher in Paris ſtattgehabten 
betrage, fo iſt die Schägung wol mäßig zu nennen, wenn 
man in Betracht zieht, daß, nachdem die Spielhaͤuſer in Parks 
selchloffen worden, Mandyer, der in Paris gefpielt hätte, nuns 
mehr fein Bü in Baden⸗Vaden verfuchen wird; auch begits 
fligt der Müßiggang das Spiel in den Bädern, ſodaß mar 
die Sommermonate in Baden⸗Baden den Wintermonaten ir 
Paris gleichfegen darf. Am Cchluffe berührt der Berl. uch 
einige intereffante Fragen. Dahin gehört: ob und inwinset 
die Bank aus der Leidenfchaft der Spieler Vortheil ziche? eb 
große ober Beine Spieler der Bank näglicher fein? ob Dei, 
was man das Glüͤck corrigiren nennt, bei der Bank in Bei 
Baden flattfinde? 

Die lepterwähnte Frage verneint der Verf. aufs beim 
tefte und bemerkt übrigens, daß fonft alle erlaubten Mittel ou: 
gewendet werden, um den Vortheil der Bank fo hoch ald mix 
li zu treiben, wohin er namentlidy die Schneliigkeit redet, 
mit der das Spiel betrieben und wodurch die Gelegenheit um 
Segen vermehrt wird. Denn der Vortheil der Bank ik nik 
Anderes ald ein Abzug (prelevement) von den Saͤten. I ih 
ter daher gefegt wird, deſto vortheilhafter für die Want, Dik 
halb nennt der Verf. die Zeit ein ber Bank günftiges und ds 
den Spielern ungünftiges Moment, infofern nämlid; die lang 
Fortfegung des Spiels den Spielern nachtheilig iſt. Mer Kite 
fpielt, fchließt der Verf., kann durch einen gluͤcklichen Zufel 1 
winnen; wer das Spiel fortfeht, fobaß es zur Gewohndheit md, 
muß gegen bie Ban verlieren. 

Auf diefe Andeutungen aus der intereflanten Schrift wife 
wir uns beſchraͤnken, fo gerne wir auch über manden an 
vom Verf. geiftreich befprochenen Gegenftand mehr geht be 


möchten. 





giterarifhe Notizen. 
Sismonde Gismondi’s „Histoire des republiges Ha- 
du moyen-äge” ericheint in einer neuen Ausgabe, DÜN 
Ben in — a u. — — 
en, von den een nkreichs au ’ 
fümdct’fein wird. Jede — 
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Die vierte Iubelfeier der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt. 


Gutenberg und Franklin. Eine Feſtgabe zum vierten Ju⸗ 
bilaͤum der Erfindung der Buchdruckerkunſt, zugleich mit 
Antrag zur Gründung von Stadt: und Dorfpbibliotheken. 
Allen Buchdrudern, Buchhändlern, Gelehrten, überhaupt 
allen deutſchen Männern, welche am fortfchreitender 
Menfchheitsbildung regen Antheil nehmen, gewidmet von 
—— — Leipzig, Weinedel. 1840. Gr. 8. 
6 Sr. 

Die Meine Schrift verdankt, wie ſchon der Titel lehrt, 
der bevorflehenden Jubelfeier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt ihre Entſtehung — der großen Zefttichkeit des Jahres 
1840, welcher Verfchiedene mit fo fehr verfchiedenen Mie: 
nen entgegenfehen. Leuchtet aus den letztern hier unbefan: 
gene Luft, heiteres Behagen, frohe Erwartung, Begeifte: 
zung hervor, fo drückt fi) barin dort Sorglichkeit, Argwohn, 
Misgunft, Niedergefhlagenheit und Verdruß, Zorn ober 
Wehmuth aus. Und der Unmille und Mismuth wird 
erzeugt durch den Hinblick auf den Drud, welcher auf der 
deutfchen Preſſe laſtet, durch den Gedanken, daß die hehre 
befreiende Kunft in dem Lande, das fie geboren, das Feft 
ihrer Geburt nur in Feſſeln feiern kann. Die Sache hat 
jedoch auch ihre heilere Seite, und wir wollen bie gege⸗ 
bene Veranlaffung benugen, auf biefelbe von einem, wie 
uns däudıt, freiern Standpunkte aus hinzudeuten. Viel⸗ 
leicht gelingt e& uns, an unferm Theile Einem oder dem 
Andern, der den Gegenftand befangener aufgefaßt, den 
Wermuthbeiſatz, womit er ſich im voraus den Trank der 
Seftfreude vermifcht und verbittert, mehr oder minder zu 
neutralifiren. Indeß find wir keineswegs gemeint, kurz: 
weg den Stab über Diejenigen zu brechen, bie, obwol den 
Misgunftigen und Widerfahern nicht angehörend, fondern 
den Gönnern und Freunden, dennoch die Freude am na⸗ 
henden Feſte nicht theilen, oder doch nicht ungemifcht zu 
empfinden vermögen. Sie ftehen laffen als Grämelnde und 
Vergrillte, dahin möchte vielleicht der Sinn manches ei: 
fernden Feſttheilnehmers gehen; allein eine unbefangene 
Würdigung erkennt jede Betrachtungsweiſe und Empfin: 
dung in ihrer Berechtigung an. Fehlt «6 doch in ber 
That der — unmuthigen, wehmüthigen oder zuͤrnenden — 
Klage nicht an allem und jedem Grunde, fowie aud bie 
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Stimmung Derer nicht fhlechthin abzumelfen iſt, von wels 
chen etwa Einwendungen wie die verlauten: wir daͤchten 
uns in Deutfchland jet breit zu machen mit unferer gros 
Ben Erfindung, hätten es aber nicht verfianden und vers 
fländen es nicht, die von andern Nationen errungene 
Freiheit für die ungehemmte Benugung, die allfeitige prak⸗ 
tifhe Anwendung ber erfundenen Kunſt zu erringen, ges 
rade wie die jegigen ſchwaͤchlichen Deutfcyen wenig Eigenes 
zu produciren vermöchten al6 prunfende Denkmäler, womit 
die renommirende Impotenz ein gac kindiſches und wahr⸗ 
haft ärgerlich werdendes Spiel treibe. Die Buchdruders 
kunſt hätte ſich gleich in den erften Zeiten ihrer Erfindung 
fo kraͤftig und tüchtig erwielen, wohl benugt der Nation 
und deren Wünfchen und Foderungen zur Geltung zu vers 
beifen; in fpätern Zeiten aber wäre fie von uns haupts 
fählih nur dazu gebraucht, Deutfchland um fo mehr, 
wie die Phrafe laute, zum Heimatlande des Gedankens, 
zum Stapelpfage jener allgemeinen idenlen nebelhaft : meta= 
phpfifchen Bildung zu machen, womit ſich unfer gelehrter . 
Nationakbettelftolz berühme und beräuchere, während wir 
auf unferer ſterilen Gedanten:, Wiſſens- und Wiffens 
ſchaftshoͤhe das Wuchern mit dem Gedanken: und Wiſ⸗ 
ſensſchatze verfäumt und die handgreiflihe Wahrheit ver 
geffen hätten, daß das Forſchen und Wiſſen doch nicht 
blos Selbſtzweck, fondern auch Mittel fein und dem Le 
ben dienen folle und müffe, während wir auf befagter kah⸗ 
ler Höhe, bei allem Reichthum darbend, neben andern 
gefcheitern Nationen daftänden im Innern unfiher, ver 
faſſungslos und unfelbftändig, ohne unſern Kräften, Mit- 
ten und Verhaͤltniſſen, unferer Fähigkeit und Bildung 
angemeſſene äußere Macht, politiiche Bedeutung und Gel: 
tung, Erwerbsthätigkeit und Betriebſamkeit, ja ohne rechte 
Selbſtachtung, ohne Einmuͤthigkeit, Nationalfinn und Nas 
tionalität. Sowie man in bem Doppelfinne des Worte# 
Drud und in der fprachlichen Verwandtſchaft von Preſſe 
und Prefhaftigkeit eine Ironie der deutfchen Spradye fins 
den Eönne, liege auch eine Ironie des Schickſals, der ſtra⸗ 
fenden Nemefis darin, daß die Preferfindung bei Preßs 
zuftänden wie die jegigen von uns gefeiert werben müffe, 
wodurch nur unfere Untüchtigkeit für das Leben, unfer 
Ungeſchick, unfere Unbeholfenheit und Willensſchwaͤche, das 
Unfere zu benugen, nur um fo greller und volftändiger 
hervortrete, ſodaß wir nicht feiern koͤnnten ohne bie bren⸗ 
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nende Roͤthe der Scham auf den Wangen, und ohne daß 
wir ung obenein von ben, des freien Gebrauchs unferer 
Erfindung genießenden Nationen um fo empfindlicher ver- 
höhnen und auslachen laffen müßten, je ruhmrediger und 
aufgefpreigtdt wir‘ und bei unſerm Jubelfeſte geberdetemn 
Andere leichtblütigere Sinnesverwandte diefer Ernſtern 
und Strengern werden ihrerfeits ihren Spott über die Ju: 
beifeier haben — und mann hätten die Deutfchen ihren 
Humor verleugnet und fih und ihr eigenes Thun und 
Treiben nicht felbft verfpottet, wo nur irgend Anläffe dazu 
vorhanden waren, ſodaß fie doch wenigſtens den Humor 
davon hatten? Dürften aber jene Andern, von denen wir 
reden, nicht Anlaß in den derzeitigen Preßverhättniffen 
finden, ſich etwa in folgender Weife vernehmen zu lajfen: 
Wir follten wahrhaftig mit der deutfchen Erfindung 
der Buchdruderfunft die römifche, in Deutfchland zu fo 
hoher Blüte gelangte Entdedung der Kunft der Bücher: 
cenfur fogleich mitfeiern; denn fie dient der erſtern zum 
fchönften Relief, ftellt die Macht, den ganzen Werth der: 
ſelben ſchon durch fich ſelbſt in das heifte Licht, und be: 
ſchraͤnkt die Drudfreiheit ſehr nüglih und dody im Grunde 
nur fehr wenig. Denn was bliebe trog ihrem Vorhan⸗ 
denfein bei uns unbefprochen, vom Höchften bis zum Tief: 
ften, vom Größten bis zum Kleinften? In welchem deut: 
ſchen Lande finden Schriften Genfurhinderniffe über die 
Sterne am Himmel oder über den Kartoffelbau auf Erz 
den, tieffinnige Unterfuchungen über die Geheimniffe der 
Ewigkeit, leichtes und loſes Stadt: und Theatergeſchwaͤtz? 
Was die Sphäre des Religiöfen und Sittlihen betrifft, 
fo herrſcht bei uns darin eine Drucfreiheit, wie fie felbft 
im britifhen Heimatslande der freien Preffe nicht größer 
fein kann, Wird nicht unter den Augen der deutfchen 
Genfur täglich aller denkbate, die, Köpfe auf das Unfäg: 
lichfte verwirrende, der Argfte, das Volk fanatifirende, das 
Heilige carifirende, den Glauben unterhöhlende, verhöh: 
nende religiöfe Unfinn gebrudt? Die englifche Preffe ver: 
breitet Sahr aus Jahr ein beiweitem nicht fo viel Klein- 
liches und Unfittliches als bie deutfche, weil dort die Nas 
tion deſſelben weniger verträgt und duldet, und alfo ſelbſt 
eine Genfur übt, welche tyrannifcher ift als die unfere, die 
in befagter Beziehung fogar den Exceß walten läßt und 
alfo noch mehr gemähtt als die bloße Freiheit. Überhaupt 
genießen bie Erbärmlichiten, die Seilften und Verkauften, 
die Unpatrioten und Volksberleumder, die Ohrenbläfer und 
Sefuiten, die fervilften Schmeichler, die eigennügigften und 
euchlerifchjten Wohldiener u. |, w. bei uns ohne Frage 
im gemäß einer ſehr feinen Politik — — 
uclicen.. Man till dadurch die Schlechtigkeit aller 
Urt zum Gegenſtande des allgemeinen Abſcheus machen 
indem die Cenſur die Beſſern einigermaßen zutuckhaͤlt vom 
Plane, veranlaßt ſie durch Sache bie Schlech en, ſich 
hervorzuthun und ihr ganzes Innere vor allem Volk zu 
offenbaren, wie bie Spattaner die Heloten ſich bezechen 
n, im. die Jugend vom Lafter der Trunkenheit zurück: 
kalten Und fo gibt 8 auch im, Politifchen wenig 
sahrheiten und moch weniger Lügen, wenig edle und Feine 
ſchlechte Gefinnungen, die nicht fortwährend die Genfur 
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paſſirten, und biefe läßt die legterem mit befonderer Mil; 
führigkeit paffiren, nicht blos damit fie am das Bit tr: 
ten und ſich im ihrer Bloͤße und Vertuchtheit barfkllm, 
„ fondern zumal, damit Jedermann weiß, twonor er fih 
hüten hat, Wil wiedtrholen / es, duch auf dem Felde da 
Politik find in der That nur wenig Mährheiten, wenige 
edle „und nicht alle patriotifche Gefinnungen verboten, ifi 
das ungemeffenfte Lob der Minifter, der beftehenden Zu: 
ftände, der handgreiflichften. Rechtsmishandlungen und er: 
hoͤhnungen frei, obmol es oft genug bie bitterfte Jtonie 
enthält. Taͤglich gehen Zeitungsartikel ungehindert, rd 
die Genfur, die unter dem Scheine, Regierungsmafregeln 
zu empfehlen, dieſelben in Wahrheit auf das 
compromittiren. Welchem deutfchen politifchen ke 
fer wird es gewehtt, die Radicalen und aller 
Länder, den Paſcha von Ügypten, oder auch Ludınig Phi: 
lipp fo viel und fo flark zu tadeln, als ihm beliebt, 
Herzensiuft und im liberaiſten Sinne ſich au 
die Öffentlichen Verhaͤltniſſe Neufeelands oder 
Ears, ja des alten Deutfchlands zu der. Cim en 
tonen, Cheruster und Markomannen Zeiten? 
die denn body immer eine ehrwürdige Nelig 
guten alten Reichszeit ift, ſchon des alb fe 
den muß, weil fie das hiſtoriſche Recht für 
deren Aufhebung wir uns aus demſelben 
wohl gefallen Laffen dürften, wenigftens n 
ſtaͤndige Entſchaͤdigung — die Cenſur erfaub 
daß durch das Medium der Preffe ein volles 
deutſchen Zuftände der Gegenwart vor Der 
darf, Allein es find gerade die unerfreu 
nigften ehtenden Pattien, welche im Dun 
den; was wir nicht erfahren und wilfen, m 
das Blut nicht warm, und. mie dem vol 
würde und nur der fchöne Charakter ber \ 
Politifchen verloren gehen. In 
die Erörterung unferer großen alan 
hemmt wird, werden wit beramaß da8 
jielfe, Individuelle und Gerimgfirgige def 
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nam anferer eigenen Zuſtuͤnde und Verhaͤltatffe. Alein 
was ſchadet das ? Gar nichts. Denn es iſt offenbar mehr, 
ale andern Länder und Voͤlker kennen, und nur das ei: 
gene Land und Volk nicht; offenbar mehr, ſich auf aller 
Natienen Sachen verfichen, und blos auf die eigenen nicht, 
«6 lediglich das eigene Land und Volk und die eigenen 
Sachen kennen und verftehen, aber von keinem attbern et: 
was wiſſen. Jenes ift univerfelle Bildung, dieſes natios 
vale Bornictheit. 
(Die dortſetung folgt.) 





Dverbed’s Bild, 
Rom, 6 Mai IR. 
Drerbec verfkatter jeht, na ee fein großes Werk bis 
Uendung befcheidentlich rgen gehalten, Jedem, weis 
en wünſcht, Sonntage in den Mittag den 
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Zutritt. weiten Male verſammelte ein 
weicher Kreis von und Kunftli um , 
. — Uchenswärbige Weiler warb nicht müde, feine Arbeit 


Gin den vielen Fragenden zu erläutern. Ich will 
des Wildes verfuchen, damit Diefenigen, wel⸗ 
fo — find es zu ſehen, wenigſtens von ber 
Grfindung und der Anordnung ein 
—— mcg erme. 
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fer mädtn Gegenwart einladen, während dee 
rift, der em Seele ya ſußen Ahnungen lodt. itten 
ünee deſer Derrlichkeit der Welt Hat fi der Himmel 
und in einer Gounenglorie, welche aaf den zertheil⸗ 

ſchwebt; erſcheint die göttliche Mutter mit dem 
de, das die Welt ertöft bat, eingöber angebetet von den Hei⸗ 
d Helden des alten und des weum Bundes. Unten auf 
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Schleier zuruͤckfallend zuerſt 
— leuchtender Flut fat — — — 
zertheilt mehre Bache zuruckftfe n uns 
; Beten einen Blaren egel außbreitet. Um bies 
nen vereinigt — * ie * Schar —— 
Menfche ’ theils a ftlicher 
die Sinen aa den Gtufen fignd, bie Antern erbeifommend 
oder freiwanbelnd ober untereinander im Gefpr begriffen, 
Alles diefes fo, daß manni ge, wohlgeosbnete Gruppen 
die ung aller dieſer Gruppen gu 
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ſcharfen und geiſtvollen Wage, weicher ſich über 
den la 


ve@t, iR Nicola Piſano. Aaufuierkſam folgt der feſte BAR des 
Kaifers, und in den flolgen Zügen fdheint die e Ahnun 
ber unfterblichen Werke Rn erwachen, mit —— en . 
mehr und mehr fein Rech fgmüden wird. Dicht an fei⸗ 
nee Schulter n Ste auch ſchon die Maͤnner hervortreten, 
denen biesfelt und jenfeit bee Berge es gegeben war, die fehöne 
Hoffnung zu erfüllen, bier Ye , dort Lorenzo Ghiberti, 
Luca della Robbia u. U. mehr. n wenig 


am Rande bes Wildes fehen, hat über die Dede , 
platte eines antiken Gäulencapitäts ein Weifter ben Plan eis 


ner, durch deſſen turbanartige Kopfbebedung man unmilltürtidy 
an die erinnert wird, weiche an "jene 

chriſtliche, der antiten Kunft entfproffene Gntwidelung reiht, 
und I“ wird nur um Weniges Höher der Blick auf eine Tafel 
gelenkt, welche die Anficht des Mrasburger Münſters zeigt und 
mit ber fogenannten gothiſchen Kunſt hiefe Reihe ſchlleßt. Der 
Dann, welcher, bem Yapft gerade gegenübsrftchend, dieſe Tafel 
Hält, gibt fi demnach ald Erwin von Steinbach gu erkennen. 
Hinter dem Papfte aber twitt Bramante hervor und iſt in Uns 
— begriffen mit andern Meiſters feiner Kunſt, deren 
Ramen ich nicht anzugeben weiß. Indem Sie von bdiefer Seite 
das Auge wieder dem Brunnen ginvenden, finden Sie eine neue 
Gruppe, in welcher mit dem feommen Fiefole, den fein Domi⸗ 


nikanerkleid au , Hubert von Eyck und Johannes, ber 
— sul Rrwinie Giimk Zutkelt. Dunn ormäber. auf 
| auch . 

der linden Geite, frühe Meifter beieinander, Mar 


faccio, Ghirlandajo, Perugin. Zmifchen beiden Gruppen jedoch, 
vornher auf den Stufen des Brunnens figen zwei Mönche, mit 
aufgefhlagenen Büchern emfig befchäftigt und ſich einander die 
bunten Miniaturen in denfelben weifend, welche die erften An 
fänge der hriftlichen Kunſt uns andeuten. Hinter dem Bruns 
nen, auf ber obern Stufe fteht in der Geberbe des Lehrens ein 
f&höner bärtiger Mann, ber den Blick des dabei ftehenden und 
begierig aufmerkenden Schülers zu dem obern Beden des Bruns 
nens, das da den Himmel und feine Glorie fpiegelt; binzulens 
Een fcheint: es ift Leonardo da Vinci, und neben ihm jener 
anbere ernſte, deutſche Mann, mit dem röthlichen Barte, ift un⸗ 
fer. Holbein. Dieſe befinden fich zur Linken des Strahles; eben 
dort, nur etwas mehr nach vorn und auf der oberften Stufe 
fisend,, ganz in. tiefes Sinnen verfenkt, zeigt ſich die ftrenge 
Geftalt Michel Angelo’s, zu welchem, eifrig redend, ein Meifter 
gewendet iſt, ber. hinter ihm fiht, Luca Signorelli,. In ber 
Mitte zwifchen biefen Allen. erhebt ſich das jugendliche Bild 
Rafael’s;. kuͤhn aufgerichtet und. leicht fehreitend wendet er ſich 
binmeg, wie zue That eilend, doch das leuchtende Auge. Eehrt 
noch zu. dem Strahl des Brunnens zurüd, an welchem es ‚bes 
geiftert hängt. Auf der. vechten Seite dicht am Brunnen, doch 
von ihm: abgewendet und. hinausblickend fteht Gorreggio; mehr 
nad) ‚vorn find. Tizian und Bellini beſchäͤftigt in die Farben⸗ 
fpiegelung zu bliden, welche bas untere Beden ‚zeigt, auf deſſen 
Rande andere -jüngere Geftalten feöhlih und behaglih ruhen, 
durch Gewand: und Blumenkranz die der Schönheit dieſer Erde 
zugewendete Luft noch deutlicher verrathend. Zwiſchen dieſer 
und: ‚ber zuvorerwaͤhnten Gruppe des Fieſole fügen. Sie nun 
noch eine Gruppe foldher Maler hinzu, welche zugleich der Kus 
pferſtecherkunſt gepflogen haben, Mantegna, dem. Lukas von 
Senden die Hand veichend, und zwiſchen ‚beiden ‚Albrecht. Dürer, 
-Hinter-thnen Marc Anton, und endlich mehre Perſonen, weiche 


von der Seite berzutzeten, unter ihnen in Pilgerkleidung 
Schoreel, und aus ber Berne kommend zwei Grauen, die eine im 
Ronnenhabit, die andere in weltlicher Tracht, fo haben Sie die 
Überficht aller Perfonen, welche das Bild befaßt, beifammen und 
Tönnen nicht zweifeln, daß diefer Brunnen, welcher den Himmel 
und die Erbe fpiegelt, der Bronn der Kunft iſt, ber im Buſen 
ihrer rings hier verfammelten Zünger fpringt. Zu der himms 
liſchen Blorie, welche über dem Allen ſchwebt, bliden ber Papft 
und der ihm zur Geite ftehende Biſchof andaͤchtig empor, indem 
die Kirche es ift, welche Himmel und Erde vermittelt, während 
von beiden in der Kunft das Bildniß widerſtrahlt, mehr ober 
minder herrlich und verklärt. Durch die Anordnung des Ban: 
zen hat das Gemälde eine gewiſſe Ähnlichkeit, daraus demfelben 
auch von Ginigen ein Vorwurf gemacht wird, mit der Rafael'⸗ 
fchen Darftellung der Theologie in ber Stanza della Segnatura ; 
denn die obere Hälfte nimmt die himmliſche Glorie ein, die 
untere eine irdiſche Verſammlung, und in legterer wiederum 
bildet, wie in dem einen Gemälde das Venerabile, fo in dem 
andern ber Springbrunnen das Gentrum, durch welches Him⸗ 
mei und Erde vereinigt ifl. Auch find beide Gemälde duch 
einen Halbkreis umfchloffen. 49, 

— — — — — — — — 


Nachdruck von Xhierd’ „Histoire de la revolution 
frangaise”, 


Die — über dieſen Fall, der wegen des Namens 
des Hrn. Thiers, wegen des unermeßlichen Blüdes, ben das 
angeblich nachgedruckte Wert gemacht hat, und wegen ber Frage 
über literarifches Gigenthum , die dabei ins Spiel kam, fo wid: 
tig war, befchäftigten das Bericht in Paris in neun Sitzungen. 

Lecointe, ber Verleger bes Werks des Hrn. Thiers, ver⸗ 
langte durch feinen Advocaten 100,000 Fr. Schabenerfag von jes 
dem der drei Angeflagten, nämlich dem Herrn Leonard Ballois, 
dem Fortſetzer Anquetil’6, und bdeflen Verlegen, den Herren 
Dubose und Robert Arnault. Ghair d'Eſt⸗-Ange vertheidigte 
die beiden Zulegtgenannten und verlangte für diefelben von dem 

ger 200,000 Fr. Schadenerſatz, wegen des Nachtheils, ber 
für fie daraus entflanden fei, daß jener ihr Werk habe mit 
Beſchlag belegen laſſen und feit beinahe zwei Jahren unter Sie: 
gel halte. Leonard Ballois ſprach unter Anderm: 

„Im 3. 1828 erfuchte mich eine Buchhandlung um eine 
Fortſetzung des Werkes Anquetil’s, welche alle biftorifchen Pe⸗ 
zioden umfaffen follte, aus denen unfere Annalen feit dem Tode 
Ludwig's XVI., bei welcher Epoche das Wert Anquetil’s 
ſchließt, bis zur Salbung Karl's X. beſtehen. Diefe Arbeit 
ſollte vier Bände bilden: einen Band über bie Zeit des Sons 
vents feit dem Tode Ludwig's XVI. bis zum Anfange bes Dis 
reetoriums; einen Band über das Directorium und bas Gons 
fulat. Won den beiden folgenden Bänden fpreche ich nicht, weil 
die Anklage fie nicht teifft und nur die beiden erſten 
: H . j n ‚Indem die „„Befchichte” des Hrn. Thiers mit dem 3. 1799 

„Ich habe meine Geſchichte gefchrieben nach dem „‚Moni- 
teur”‘, nad) den Iournalen der damaligen Zeit, nadh den ver: 
ſchiedenen Gerichten der Revolution, welche eriftiren, und ends 
lich nach jener Menge von Memoiren, die feit 40 Jahren ers 
Tchienen find und von denen einige zur Zeit nicht eriftieten, als 
Thiers feine „„Sefchichte” fchrieb. Ich mußte bad Werk des Hrn. 
Thiers vergleihen und aus ihm Einiges entiehnen ; bei der gros 
Ben Menge von Werken aber, die ich bei jebem Greignifle zu 
Mathe zog, erkannte ich leicht, daß Hr. Ihiers Feine andern 
Führer gehabt hatte als die, deren ich mich auch bebiente; 
dab er die Elemente feines Werkes erſt in ſchon erifticenden 
Werten gefunden und, wenn er bie blungen feiner Vor⸗ 
Hänger nicht aufgenommen, doch wenigflens die Sache ſelbſt 
und häufig bie Details aus benfelben gefchöpft. Ich mußte 
mich alfo bemühen, bis dahin unbekannte Thatfacdhen und neue 


Details zu ermitteln, um ſoweit ats moͤglich jede Ahntichkeit | 


zwiſchen meiner Seſchichte und jener des Sen. Alert zu u 
Gh, 


offenbar girondiftifchen Meinung , ich nad den Grun! 
Bergpartei. ng fi unter en — en 
Thiers entlehnt habe 


‘ 
. 


Der Advocat bes Verlegers bes Werkes von Hrn, Ihies 
lad darauf dem Gerichte die Wergleichung vor, die er zwiſchen 
den beiden Werken angeftellt, und behauptete, Gallois Habe ma 
Thiers nicht blos die Thatſachen, fondern auch bie fo lebendig, 
feelenvolle, pittoresfe Erzählung, die fharffinnigen Reflerie 
nen und den fo concifen und energifchen Styl entlehat Er 
batte in dem Werke des Hrn. Ballois die Eleinften Ya 
und ſelbſt einzelne Wörter roth angeftrichen, bie dem km. 
Thiers geſtohlen fein follten. Die Advocaten der Angrflagie 
widerlegten das Angeführte und fuchten barzuthun, daß kin 
Nachdruck vorliege. Der Lönigliche Advocat theilte dieſe Aufch; 
er fagte, es liege kein Rachdrud vor in dem inne, wide 
daB Geſetz annehme, wol aber ein tadelnswerthes Plagiat, dei 
indeß dem literariſchen Namen des Hrn. Balleis mehr Hera 
müffe als dem Intereſſe Lecointes. Gr trug demnah en 
Zreifpredhung der Angeklagten und auf ng der Ns 
gers zu den Koften an. Das Gericht ſprach in dem Urtheik 
unter Anderm aus: 

„Das Wert des Hrn. Gallois gleicht der „Geſchichte dei 
Hrn. Thiers weder hipſichtlich der Originalität der Ihern, nd 
in Hinficht der Art, fie darzuftellen, noch auch in dem Etk; 
die Äyntichkeit liegt in der Natur der beiden Werke ſelbt mi 
befteht der Form nach nur in einzelnen Phrafen oder Zeiln 
oder einzelnen Ausbräden, fobaß nicht einmal ein einieh 
Plagiat fi) herausſtellt.“ Demnach verwarf das Gericht I 
Klage des Klägers auf Schadenerſatz, verurtheilte denſcher 
vielmehr dafür, daß er das bezeichnete Buch habe mit Bekhi 
belegen laſſen, zu einem Schabenerfas von 35,000 . 
— denen Gallois 5000, die Verleger aber 30,000 
ollte. 
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Eützelberger (E. K. J., ehemalige Hm 
zu St.:Jobft bei Nürnberg), Die kirchliche Tradüir 
über den Apoftel Johannes und feine Schrift 
in ihrer Grundlofigkeit nachgeriefen. Gr. & 
1 Thlr. 12 Sr, 


Das hohe Intereſſe und die wiffenfchaftliche Bedestut 
diefer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung fa" 
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— g. U. Brodten. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von’ $. X. Broddaud in Leipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung 





Sonnabend, 


Die vierte Iubelfeier der Erfindimg der Buch: 
druckerkunſt. 
¶ Fortſegung aus Nr. 168.) 

Ungerechnet ferner, daß auch die Ruſſen, Chineſen, 
Tuͤrken, Kaffern u. ſ. w. keine Preßfreiheit beſitzen, ſo⸗ 
wie, daß es doch heißen wuͤrde, das Edle profani⸗ 
zen, wenn man Jedermam, wie er auch geſinnt wäre 
und daͤchte, den Gebrauch der edeln Buchdruckerkunſt ge⸗ 
ſtatten wollte — dies ungerechnet, kehrt der Preßzwang viel 
— unfere Lefer lehrt er, mit jener feinen Divinntionsgabe 
leſen, welche aus dem Lobe den Tadel, aus dem Tadel 
das Lob heranstieft, und etwa an die Steuerverweigerung 
denkt, wenn 'von blauen Enten gefehrieben wird. Unfere 
politiſchen Schriftfteller wiederum fehrt er mit der Ge⸗ 
wandtheit fchreiben, welche Sinn in die J⸗Punkte legt, 
durch abgefüßte Worte flarkgepfefferte Gedanken ausdrärdt 
und das Thier malt, wenn fle den Sad ſchildert. Man 
fiedt ja täglich miehr, daß fie Fortſchritte in derſelben mas 
en und fon Häufig genug verfuchsweife mit erlaubten 
Morten die unerlaubteften Dinge fagen. So oft biefes 
Berftandesfpfel dann misvetftanden und für Ernft genom⸗ 
men wird, gehen die &enforen wieder fchärfer zu Werke, 
Die Autoren mähen fih, fie abermals an Scharflinn zu 
übertreiben, und fo wird ein gar ergögficher und fruchtrei⸗ 
her Heiner Krieg geführt, der nur damit endigen koͤnnte, 
daß entweder die Autoren von den Eenforen, ober biefe 
von jenen ſchachmatt gefeßt wären, d. h., daß entweder 
alles Schreiben verboten, oder die Genfur abgefchafft wärbe. 
Das Eine iſt aber unmöglich und das Andere waͤre ſehr 
Schade. Denn der einzige Mangel der letztern iſt im 
Grunde nur der, daß es trog aller wiederholt und beharr⸗ 
lich mit ihr angeſtellten fcharffinnigen Erperimente nody. nie 
hat gelingen wollen, die Veröffentlichung jeder Wahrheit 
ober Thätfäche, deren’ Grhelmhaltung eben aus weiſen Abs 
fichten geroünfcht wurde, durch fie zu verhindern, trotzdem 
daß fiedie — freilich unbenugt bleibenden — ausreichend⸗ 
ften Mittel gewährt, entgegenftehende Unmwahrheiten und Be: 
richte duch, die Tagesblaͤtter in das Yublicum zu bringen, 
trog der an fich vortrefflichen unterflügenden Remedien der 
Bücherverbote und Beſchlagnahmen, uͤber welche ſich bes 
kanntlich Doctor Martin Luther bei mehrer Gelegenheiten, 
3. 3. als feine‘ Bibel verboten und meggenommen wurde, 





I3. Juni 1840. 


mit ſo großem Lobe und auf eine ſo ſchmeichelhafte Weiſe 


ausgeſprochen hat. Dieſe partielle Unzulaͤnglichkeit — die 
jedoch ſogleich verſchwinden würde, wenn man ſich nur ent: 
[lieben wollte, das Bücherverbrenuen wiebereinguführen — 
hat jedoch ihren Grund nicht An ihr ſelbſt, londern in ver: 
f&iedenen Umfländen, und zwar namentlich in ber. Fata⸗ 
lität, daß der ſich obenein ftündlich -vermehrenden Commu⸗ 
nicationsmittel außer der Preſſe zw viele find, als daß es 
möglich waͤre, jedes unwillkommene Licht unter den Genfur: 
fheffel zu ſtellen, ober audy nur irgend eine Wahrheit oder 
Behauptung , irgend eine Xhatfache, einen Gedanken - oder 
Einfall durch ihn vor der Menge auf längere Beit ver 
borgen zu halten. Hierin liegt aber nun aud der Be: 
weis, daß man nirgend die Öffentlichkeit ‚fürchtet und die 
Preffe kelneswegs aus einem umsnhigen Gewiffen über: 
wacht; denn wie gefngt, «8 kommt ja doch Alles unter 
das Votk, das noch dazu alles Nachtheilige um fo gläu: 
biger aufnimmt, um fo leichter ſchlimme Meinungen faßt, 
wenn es fieht, daß man etwas vor ihm verborgen zu hal 
ten trachtet, um fo weniger glaubt, wenn es glauben fol, 
und um fo gewiffee zweifelt, wenn man es vom Zweifel 
hinweglenken will. Weiter erhellt daraus, daß man ‚das 
Mistrauen beim Volke nicht fürchtet, im ftarfen Vertrauen 
auf eine Kraft, die .eines vertauenden Volks ‚für keinen 
Fall bedarf. And befchränft nun die Genfur die Freiheit 
fo wenig, und ift fie fo fanft, »fo gut, fo. vielfady wohl: 
„ätig, fo muß fie um fo mehr gepriefen und ‚aufrecht er: 
Halten werben, da ihre Aufhebung klaͤtlich fofort die Ge— 
fahr einer allgemeinen Empörung herbeiführen wuͤrde. Es 
wird freilich behauptet, eine zufriedene Nation unter einem 
offenen, gerechten. und twohlmwollenden Regiment könne und 
werde fich auch durch Aufhetzer und Unruheſtifter nicht;wer: 
füheen lafſen. Allein dies iſt eine von den. Behauptun: 
gem, welche ebemfo--falfch als gewöhnlich find. Nicht von 
der Verweigerung, ſondern von der Geftattung der Preß— 
fosihjeit iſt Unzufriedenheit und Widerſtandsgeiſt zu fuͤrch⸗ 
ten, und Umwaͤlzungen haben nicht im Mismuth, fondern 
im Behagen, wicht im ülbel=, fondern im Wohlbefinden, 
nicht im bezeigten Mistrauen, fondern im Vertrauen, ‚ob: 
wol es anders fein follte, ihren Grund, da unfere Welt 
nun einmal gieidfam das umgekehrte Spiegelbild der idea= 
len ift, was ordinaire und die meiften Menfchen-blog ‚des: 
halb wicht merken, weil fie von Kindheit an in der Ein: 


bildung, auf den Füßen zu ſtehen, ſammt ihrer Weisheit 
auf dem Kopfe geftanden haben. Ebenfo liegt der wahre 
Grund des endlos⸗proviſoriſchen oder proviſoriſch⸗endloſen 
Fortbeftehens der Genfur nicht in der Scheu vor ber 
Wahrheit und einem rechtmäßigen und wahrhaft edein 
Gebräuche der Preßfreiheit, fondern In dar Zucht ‚vor ber 
Lüge und dem ſchraukenloſen Misbrauche. Auch iſt es 
nicht wahr, daß die Rüge ihren beften Gegenfag und ihre 
fiegsgeriffefte Überwinderin in der Wahrheit findet, fondern 
fie findet diefelbe in der Wahrheitsunterdrüdung. Und das 
glauben die meiften Deutſchen. Es iſt nit wahr, daß 
es dem Syſtem der Gedanken: und Mittheilungsüberwas 
hung unmöglich wäre, zu bewirken, daß die Gedanken 
einer Nation diefe oder jene Richtung, zumal auf bie 
Länge annehmen; aber wahr ift es, daß die Inhaber ber 
Gewalt das Eintreten einer Krifis verhindern, den Lauf 
der Weltbegebenheiten nach ihrem Gefallen Ienfen, jede 
Reaction gegen ihre Spftem für alle Zeiten unmöglich mas 
den und, wenn fie eine ſolche geftatten, bewirken können, 
daß das unruhige Volk nicht ungeberdig, fondern fogleich 
vollkommen aufgeklärt IfE und fi nicht benimmt wie ber 
feine Ketten zerbrechende Knecht. Und, dies glauben die mei⸗ 
fin Miniſtet. Es ift nicht wahr, daß die unfreie Prefie 
jemals eine Lüge verbreitet, die nicht ihren bedeutenden 
- Bwed gehabt hätte oder irgendwo germ gefehen wäre; es 
ift nicht wahr, daß die Cenfur jemals andere Wahrheiten 
unterdricht hat als folche, die von irgend einer Seite her 
für gefährlich gehalten wurden. Und hat fie bisweilen ein⸗ 
zelnen Wadern die Rechtsvertheidigung abgefchnitten, fo 
bat fie dagegen ftets ehrlich den Angreifeen ebenfo viel 
Freiheit gegeben, als fie den Verlehten deren nahm. Sie 
will und ſoll alfo mit nichten eine Beſchraͤnkung fein 
oder unftei machen, fondern die wahre Freiheit fügen 
und ben beilfamen Gebrauch der Preffe fichern; fie ift die 
eble und unfchuldige Veſtalin, welche das von der Prefie 
ausgehende heilige Feuer bewacht; fie iſt eine Ehre und 
ein Segen für die der vömifchen Erfindung und Babe ohne 
Nationalvorurtheil fich freuende deutſche Nation, deren Bils 
dung und Charakter, die Literatur und insbefondere bie 
Buchdruderkunft und das Gedeihen derſelben. Wir foll: 
ten alfo auch ihre Erfindung mitfeiern, -bem paͤpſtlichen 
Erfinder dem Gutenberg'ſchen gegenüber ein Ehrendenkmal 
errichten und zum bevorftehenden Feſte auch alle, ober doch 
die ausgezeichnetften, d. h. ausſtreichendſten Genforen vers 
fammeln; oder aber, es follte die Geier der Erfindung ber 
in Sermanien mit⸗ und durcheinander großgeworbenen, ſchoͤn 
ineinander verfhlungenen Geſchwiſterkuͤnſte des Buchdrucks 
und der Buͤchercenſur gelten, und ſchoͤn waͤre es und dus 
Ferft ſchicklich und wuͤnſchenswerth, wenn bie erftere vom 
Feſte Verantaffung nähme, die letztere ungewöhnlich ſtark 
und umftändlih zu preifen, und wenn die letztere felbft 
gerade bei Gelegenheit der Jubelfeier der Preßerfindung mit 
befonderer Strenge gelibt würde, und eben bie Jubellite⸗ 
tatur durch zahlreiche Genfurfteiche bezeichnete und verherrs 
lichte, welche dann der Nachwelt, dem Jahre 1940 einen 
reihen Stoff zu einer ebenfo Eoftbaren und ruͤhmlichen 
als abfonderlichen Nachlefe zu liefern geeignet wären. 


\ . 
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„fo' mehr fol deshalb 


Wir fagen, fo könnten und dürften etwa die Spott: 
luftigen ſich vernehmen Laffen, und warum follte man 
ihnen ihre Heiterkeit wehren wollen? Doch felbft der laͤ⸗ 
chelnde oder, laut auflachende Spott führt zuletzt Hin zu 
der düftern Anjicht der Ernften und Strengen, oder geht 
am Ende, zum wentafter theilweife von ihr aus. Um 
ch die hellere Seite hervorgehoben 
und ihm entgegengeſtellt werden, welche die Sache zeigt, 
und zwar, wie man fie betrachten möge, vom kosmo— 
politifhen wie vom nationalen Standpunkte. Wir mol: 
len nicht Eulen nad Athen tragen und die Buchdrucker⸗ 
tunft oder ihre Erfindung loben. Wer leugnet ihre um: 
ermeßliche Wichtigkeit, ihren ebenfo unermeßlichen Segen 
für die Menfchheit, Menfhenbildtung Menſchenwohlfahrt? 
Die Erfindung der Buchdruderfunft, duch die nady Der 
der's ſchoͤnem Ausdrude „die Gefellfchaft aller Denkenden 
in allen MWelttheilen eine gefammelte und fichtbare Kirche 
geworden ift”; die das edle Licht bes Wiſſens, die Ex: 
tenntnißfchäge der Weifen auch den Volksmaſſen zufüprt, 
die Bildung zu einem geficherten Gemeingute macht, an 
welchem Alle mehr oder minder Theil haben — die bie, 
wenn auch immer nur annähernde Verwirklichung des Ideals 
eines wahrhaft chriftlichen, freien, des Rechtsſtaats in grö: 
fern Ländern, bei Nationen erſt möglih maht — die Er: 
findung der Buchdruckerkunſt ift und bleibt einer der groͤß⸗ 
ten Triumphe des freien Mienfchengeiftes, und wer Freude 
an Menſchenwuͤrde und Wohl, an den Fortfchritten der 
Menfhheit, an den Siegen des Guten bat, wer patrio: 
tiſch, wer deutſch fühle und denkt, wird und muß ihrer 
fih freuen. Denn abgefehen davon, daß fie, Die weite: 
glüdende, die entfcheidendfte von allen für alle Voͤlker der 
Erde, eine deutſche, aus der Mitte des deutfchen Volls 
hervorgegangen iſt — abgefehen hiervon, ift es kaum halt: 
wahr, oder es iſt vielmehr eben nur etwas wenige Wahres 
daran, daß unfer Volk nicht verftanden hätte und verflände, 
fie praktifh wohl zu gebrauchen und zu nugen. Wir ver 
danken ihre zum großen Theile das, ohne fie kaum denk: 
bare Gelingen der Reformation, d. h. bie Losreifung vem 
italiſch⸗ hieracchifchen Joche, die Befreiung von der Gefahr 
der trautigften Geiſtesnacht und Knechtfhaft, und mit der 
Reformation die Grundlage unferer nationalen Cultur, des 
geiftigen Auffhwungs, in welchem Deutfchlands ganze Be: 
deutung ruht, ohne welchen es auch politiſch — wer kam 
ermeſſen wie tief? — geſunken fein würde. Unfere Spradr 
und Literatur haben uns amı Eräftigften, ia faft aßeiz zu: 
fammengehalten und find noch immer die ftärfften Yıade 
unferer politiſch lofe genug verbundenen Volksſtaͤmme. Wie 
fehe aber hängt die Ausbildung, und zumal die Bidtung 
der Sptache als nationales Bindemittel von der Buhdre- 
ckerkunſt ab, und was waͤre die Literatur ohne fie? Wird 
nicht weiter die Preffe eben jegt und feit den legten Jabt⸗ 
jehnden taufendfältig benugt, die Literatur zu popularifi 
ven, die Wiffensihäge der Gelehrten unter das Volk zu 
bringen, und ift das nicht ein prattiicher Gebraud der 
Preffe, legt darin nicht ein Harer Beweis, daß praftifdyer 
Sinn und Tüchtigkeit keineswegs mangeln, betveifen nicht 
eben die täglich fih mehrenden und fleigernden Klagen 


über ben. Mangel derfelben zum wenigſten, daß das jegige 
Geſchlecht auf dem geraden Wege vom Unpraktifhen zum 
Hraktiſchen, von der Erkenntniß zur Befeitigung eines Seh: 
lers und Berfäumniffes ift? 

Die Preffe ift vielfacdy misbraucht, misbraucht zu ei⸗ 
nem Mittel der Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung, der 
Berreißung aller Bande des Glaubens, der Unterjochung 
der Geiſter und der Leider; fie bat fich hergeben muͤſſen 
der Anarchie, dem Despotismus jeder Art; ihr freier Ge: 
brauch iſt vielfach und in vielen Ländern gehemmt wor: 
den. Aber hat fie nicht gewicht, weithin, tief, Über alles 
menfhlihe Erwarten und Votausſehen, trog dem Mis: 
brauch, trotz aller Hemmungen? Und müffen wir nicht 
hierin die ſchoͤnſten Hoffnungen für fie erblicken, das ſtaͤrkſte 
Vertrauen zu ihrer Kraft und fernen Wirkſamkeit daraus 
ſchoͤpfen? Darnach ift der jegige deutfche Volksſinn, dar: 
nach find die deutſchen Zuflände denn doch nicht angethan, 
dag vorausſichtlich zu fürchten wäre, es möchte bei uns 
die Preffe, wie in den Ländern oder Zeiten des Pfaffen 
thums oder roher Despotengewalt bermaßen in Feſſeln ge: 
legt werden, daß fie eben nur den Gewalthabern dienen 
miäßte, das Volt in Blindheit und Unterwürfigkeit zuruͤck⸗ 
zumerfen und darin zu erhalten. Die Preffe felbft hat 
ſchon zu viel bei uns gewirkt, um einen folchen Zuſtand 
für fie fo gut als unmoͤglich zu machen. Freilich ftehen 
wir hinſichtlich ihres freien Gebrauchs hinter andern, hin⸗ 
tee faft allen europäifchen, ja hinter minder gebildeten Na: 
tionen, Schroejzern und Niederländern, Engländern und 
Sranzofen, Schweden, Norwegern, Dänen, Spaniern, Pors 
tugiefen, Griechen zuruͤck, freilich haben wir, ganz abgefes 
hen von ber Reformationsepoche, gegen frühere Zeiten Rüd: 
fegritte gemacht, fofern die Prefle vor der Bundesperiode 
bier und da minder eingeengt getoefen iſt als jest. Allein 
diefe Kuͤckſchritte find im Grunde nur ſcheinbar; denn has 
ben ſich die zufälligen zeitweiligen Hemmniffe aud ver: 
mehrt, fo ift dafuͤr doch ein wahrhafter und weſentlicher 
Fortſchriit gethan. Allerdings würde die bitterfie Klage 
und Beſchwerde tie die aͤngſtliche Beſorgniß begründet, 
volfommen begründet — würde es aber auch nur dann 
fein, wenn die Zeffelung der Preffe Princip in Deutfchland 
wäre. Allein gerade daB Umgelehrte iſt der Sau, ihre 

beit iſt bei uns Princip, ihre Zreiheit fteht grumdge: 
fegtich feſt nach der Bundesverfaſſung, und die Beſchraͤn⸗ 
tung durch bie Genfur iſt blos Ausnahme, ein proviforis 
ſcher Zuſtand, durch befondere Zeitverhaͤltniſſe herbeigeführt. 
Eben deshalb geht man auch viel zu weit, wenn man 
entweder die völlige Finſterniß im Hintergrunde unſerer 
jetzigen Preßverhäleniffe erblicken zu möüffen glaubt, oder 
die Cenfur für einen brennenden Schimpf und unauss 
loͤſchlichen Flecken der hodgebildeten deutſchen Nation ers 
Hört. Denn fo wahr es ift, daß völlige Nacht die legte 
Gonfequenz des von der Willkuͤr nun einmal unmöglid 
zu trennenden Cenſurprincips ift, fo iſt auch der volle Tag 
der Ausgang und die Hoffnung des entgegenflchenden 
Princips der Freiheit. Außerordentliche Umftände koͤnnen 
in jedem Lande die zeitweilige Suspenſion jedes Geſetzes, 
dedes Volksprivilegiums nothwendig oder doch raͤthlich ma⸗ 


t 
chen und ſo weit rechtfertigen, indem die Nation vollkom⸗ 
men zuſtimmt und ſich vernuͤnftigerweiſe an ihrer Ehre 
nicht gekraͤnkt fühlen kann. Nun wird das Gerechtfertigt⸗ 
fein einer ſolchen Suspenfion freilih in dem Maße zweis 
felhaft, als über die Epriftenz der außerordentlihen Um: 
flände, durch welche fie veranlaßt worden, oder über deren 
Bedeutung, mit andern Worten Über die Nothmendigkeit 
oder Märhlichkeit der Maßregel bei den Denkenden und 
Stimmfähigen und Berechtigten Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen entfteht. Allein fo lange noch Gründe — nicht 
etwa bloße Scheingründe — fondern folche, die in den Aus 
gen Urtheilsfähiger und Unbefangener Gewicht haben, die 
mindeftens einem Theile der Dentenden und Wohlmeinen: 
den einleuchten, für die bezeichnete Maßregel geltend ges 
macht werden können, fo lange entbehrt diefelbe auch nicht 
einer mehr oder minder wahrhaften und gewichtigen Recht⸗ 
fertigung. Und fo ift nun das Verhältniß der Preffe in 
Deutſchland. Ihre grundgeſetzliche Freiheit ift proviforifch 
wegen eingetretener außerordentlicher Umftände fuspendirt, 
und über das Gewicht der letztern findet Meinungsvers 
ſchiedenheit flatt. Beide Parteien find in Leidenfchaft und 
im Irrthume, wenn fie gegenüber nur unlautere Geſin⸗ 
nung und feindfelige Abficht ſehen und keine lautere Ges 
finnung anertennen wollen, wenn ihnen bie Meinungsgeg- 
ner entweder nur als Anarchiften und Ummälzungsfüchtige, 
oder lediglich als Licht: und Freiheitsfeinde erfcheinen. 
Das Proviforium währt freilicd bereit lange, fo lange, 
dag Viele die Geduld verloren und die Hoffnung aufges 
geben haben; allein diefe iſt unverloren, fo lange, wir wie 
derholen es, als das Princip ber Sreiheit feftfteht, und ale 
— dies fegen wir hinzu — beharrliher Wille, Muth, 
Thatkraft und Geift bei den Freunden beffelben vorhanden 
find, die Ihm entgegenftehenden Hinderniſſe zu überwinden, 
d. h. vor allen Dingen die Überzeugung von der Heilfam: 
keit, der Freiheit in den weiteften Kreifen Bahn zu brechen, 
und die Meinung von der Nothwendigkeit oder Raͤthlich⸗ 
keit des Proviforiums mit Präventivüberwachung geiftig 
zu befiegen. Mit der Hoffnung aber wird und muß auch 
die Geduld fich wiederfinden und, was mehr ifl, das Stre⸗ 
ben und Thun wieder an die Stelle des verzweifeinden 
Gehenlaſſens treten, das in ber Preffe, in den Stände: 
verfanmmlungen, im Volk überhaupt nad) einer Zeit großer 
und bitteree Täufchungen wol natürlid und verzeihlich war, 
aber auch ebenfo gefährlich Fir den Beſtanb und bie Ord⸗ 
nung, tie für ben Fortſchritt iſt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die ruſſiſche Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg 
unter Katharina II. 


— von Peter dem Großen begründete Anftalt erſcheint 
unter feiner und feiner nächften Nachfolger Regierung mehr 
als eine durch den Geſchmack bes Kaifers für europätfche Givi⸗ 
Ufation improviſirte öpfung deffelben, ats fie ben Rang eis 
ner Pflangftätte der Wiffenfchaft Überhaupt, wie der Rationals 
ũteratur insbefondere einnimmt. Erſt Katharina II., die ges 
niale Bollfährerin der Plane ihres Vorfahren, faßte ben rich⸗ 
tigern Standpunkt auf, von dem aus ein — Wir⸗ 
Een bes Inſtituts gu erwarten ſtand, und erhob daſſelbe von 
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der niedrigen Stufe, auf die es ganz naturgemäß herabgefunfen 
war. Bemerkenswerth ijt, daß eines der thätigften Organe 
ihrer Beftrebungen gleichfaus ein weibliches war — die Fürftin- 
Dafchkow. Letztere war gerade im Begriffe, in ihr Vaterland 
zurüdzufehren, ‚welches fie auf ‚einige Zeit zu verlaffen , durch 
die Störungen ihres, Verhältnifies zu, ihrer £aiferlihen Freun⸗ 
din, ſich bewogen gefunden hatte, als der Sturz der Familie 
Orloff alle Hinderniffe befeitigte, welche der unbefchräntten Huld 
Katharina’s gegen ihre Jugendfreundin im Wege geftanden 
hatten. Einer der glänzendften Beweiſe von beren Rücdkehr 
war die Erhebung der Fürftin zur Direetrice der ruſſiſchen Aka⸗ 
demie ungeachtet ihres lebhaften Widerftrebens. Ihre vor kurz 
zem erfdhjienenen Memoiren enthalten. eine Schilderung der An: 
trittsfigung und der Wirkſamkeit der Fürſtin in diefer Stellung. 
Sie Hatte den ihr die Aufwartung machenden Profefforen und 
Beamten der Akademie den Tag bezeichnet, an welchem: fie in 
ihr erfcheinen wolle, und. fi). fo viel als möglich eine genügenbe 
Kenntniß der vorliegenden Gejhäfte und. Verhältniffe. zu der 
fchaffen geſucht. „Ich machte mich“, erzählt fie, „mit den Nas 
men. der ausgezefchnetften Mitglieder bekannt und flattete am 
Moraen des Tages vorher, ehe ich mid in die Verfammlung 
begab, dem berühmten Euler einen Beſuch ab, der mich, feit 
einigen, Sahren kannte und ſtets mit Güte, und Aufmerkfamkeit 
behandelt hatte. Verdrießlich über das Verfahren Domaſchneff's, 
mar er in der Akademie gar nicht mehr erſchienen, außer wenn 
er Gelegenheit Hätte, mit Anderm im Vereine den verderblichen 
Mafregeln der zuletzt vorhergegangenen Directoren entgegenzu= 
wirken, wie er denn, biefelben 9— mehr als einmal der Kai⸗ 
ſerin ſchriftlich vorſtellte. Euler war nicht, nur einer der er— 
ſten Mathematiker feiner Zeit, ſondern auch in jedem andern 
Zweige der MWiffenfchaft wohl bewandert. Seine geiftige Kraft 
und feine gewohnte Thätigkeit waren fo groß, daß er aud) nad) 
dem Verlufte des Befichts keineswegs feine. Arbeiten liegen ließ, 
fondern ‚mit, Hülfe. des, Gatten feiner Enkelin, Fuß, der ihm 
vorlas. und feine Dictate niederichrieb, fo mannichfaltiges Mas 
terial vorbereitete, daß es noch mehre Jahre nach feinem Tode 
die Öffentlichen Schriften der Akademie bereichern half. Ich er= 
fuchte ihn, mid am nächſten Morgen zu begleiten, damit feine 
perfönliche: Gegenwärt meinem erften Erfcheinen an der Spige 
einer gelehrten Körperfchaft, feine Weihung, ertheile. Er ſchien 
ſich durch mein —— geſchmeichelt zu fühlen und geſtattete 
es, ſich von feinem Sohne, dem ftändigen Secretair der Aka: 
demie, wie von feinem Enkel, der das Geſchäft, den berühmten 
Blinden zw führen, übernommen hatte, in meinen Wagen ge: 
leiten. zu. laſſen. Nach meinem ‚Eintritte in bie Sitzungshalle 
beklagte ich im meiner Anrede an bie Profefforen und Mitglie: 
der meine Schwäche. in gelehrter Bildung, —— fie aber 
meiner hohen Achtung für die Wiffenfhaft; die Anmefenheit 
Hrn. Euler’s, deffen Aufpicien ich mir für die Einführung in 
die. Akademie erbeten habe, werbe von ihnen hoffentlich, als. eine 
ficherere Bürgschaft, dafur aufgefaßt werden, ‚als ich fie bieten 
Zönne. Als ich nach dem Vortrage dieſer wenigen Worte mei: 
nen Plaß eingenommen hatte, bemerkte ich, daß Schteline, Pro- 
feffor der Allegorie, wie er genannt wurde, zunächſt dem Seſſel 
des Directoriums Platz genommen hätte. Die Anſprüche diefes 
Herrn in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſtanden ungefähr in Ver⸗ 
haltniß zu ſeiner Ernennung: er hatte dieſen ſonderbaren Titel 
und diefe Beſtallung zur Zeit Peter's III. erlangt, und zugleich 
den Rang als Staatsrath, der dem eines Generalmajors ent= 

t und ihm. feiner Anficht nach das Recht auf die höchſte 
Mitgliedern der Akademie verlieh. Ich 


uszrihnung unter, ben 
wendete —— mit ‚den Worten an Euler: 5298 
fi, ‚mein „Herr! wo es Ihnen immer „beliebt: Yo den Sitz 


e..aucp gerade, einnehmen mögen, berfelbe muß ftets für 
den hörhiten gehalten werden.” Die Afabemie hatte anfangs 
ihre, Abhandlungen jährlich in zwei Quartbänden 55 
laſſen: dieſe waren auf einen einzigen zufammengefchmolgen 
und hatten kurz vorher wegen Mangels der erfoderlichen Typen 
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ganz aufgehört zu erfcheinen. Druckerei und Preffen fand die 

Fürftin in der größten Unordnung vor, ihren Bemühungen ade 
gelang es, daß in Eurgem wieder zwei. Bände Abhandlungen er: 
fhienen, die zum größten Theile Artikel von Eule enthielten, 
Ebenfo ftellte fie in dem -elfjährigen Zeiträume ihrer Dirsstion 
die zerrütteten ökonomifchen Verhältniffe der Geſellſchaft wieder 
in glänzendem Maße her, Teitete die prächtigen Bauten da 
Akademtegebäude, worin fie bei ihrer Leidenſchaft für das Bau: 
wefen nicht fowol eine Bemühung, als vielmehr eine Belohnung 
ihrer Bemühungen erblickte; errichtete eine. ziemlich. anfchn: 
liche ‚Bibliothek, nachdem fie, in ber auiidengei ihre eigene 
zum. Gebrauche freigeftellt hatte. Sie fand die Zahl ven 17 
Studenten in den Schulen und von 21 auf Koften der Atake: 
mie ‘gebildeten Jungen Kuünſtler ‘vor ; erſtere ſtieg auf 50, It: 
tere auf 40. Sie erhielt durch Zulagen der Anftalt — 
Gelehrte und erhöhte, überhaupt die Gehalte der Profiforen; 
fie, errichtete drei neue Gurfe von Vorlefungen für Mathemafit, 
Geometrie und Natürgefchichte in ruſſiſcher Spradie, wild: St 
dem unentgeltlich offen fanden ; endlich ward von ihr ein Bir: 
terbuch begonnen, vollendet und veröffentlicht. #7, 








Literarifhe Motizen. 

Das Moderne Frankreich Hat ein fo merkwürbiges Glfihie: 
buch wie kein anderes Band Europas. Mies ift der „Monteur, 
worin die Verirrungen ber Nation, wie ihre, Großthaten, ihre 
Aufopferungen wie, die Refultate ihres gran) in bunter 
Reihe verzeichnet ſind. Von einem Theile biejes Geidichtstuht 
findet bekanntlich ein Wiederabdruck ſtatt, deffen vollftändigr 
Tilel ift: „‚Reimpression textuelle'de Vancien Monteur, d- 
puis la reunion ‘des &täts- generaux jusqu'au "consult 
— 1200 bie —— 1799). Diefer Wiederabdrud * 
vier Folgen erſcheinen: Assembl&e  constituante (9. 
1789 bis 30. Sept, irdıy. 9 Bände in 1 site 
2) Assemblee legislative (1. October 1791 bis 20, Sept. 72), 
Bände in 72 Lieferungen. 8) Convention nationale (21, Eu 
1792 bis 26, October 1795‘0der 4. Brumaite an, IV), 12 Birk 
in 227 Cieferungen. 4). Directoire ex&cutif (27, Ostober 11% 
bi6 Rapenber LED — 19, Brumaire Ai HER 
n ieferungen. Das Werk verfpricht ſehr zu me 
den, da jeder Band, "ein Trimefter * Eee 
Supplementen enthaltend, 12 Fr. 50. koſtet; doc ware 
auch die eingelnen Sieferimgen und Nummern, lehtere au. 86 
verkauft, Zugleich wird Thuau>Grandville's „„Introduetion u 
Moniteur‘’ als Supplementband mitabgebruct a jalen 
geworbener Band, daß er in den Auctionen mit r % 
zahlt wird, Auch diefer Band, der mit einer Ti m 
politischen Gefchichte des’ ‚‚Moniteur’perfehen ift, iſt beveite unit 
der Prefie. 5 Mo 

"Ein Hr. Charles Stoffels gab ein etwas Teltfume Br 
unter dem Titel —— — eraus. — 
bet in der erſten Äbtheilung eine weitſchichtige Syntheit MT 
ligiöſen Überlieferungen und. der mathematiſt und ) 
fen Wifenfhaften. In einer, ** Abth „mat ft 
diefe Syntheſe auch auf die tiger en Poſten * 
BR rag — die * — iffenfchaft an ws 
mit einer Crmahnung “an alle vollen Perjonen, 
mit dem Gedeihen der Geſellſchaft gut meinen, zur Begränden 
einer hriftlichen Gefsihaft, deren ibealen Entwurf er mtf 
net, mitzwoirken. Cs ift aber tiber wahr, daß wir ii 
Borfhläge zu eihem heuen Oheiftenthume und neuen iR 
fchaftsformen wol unſere Alten Beſit er n, ohne 


halb zu einerneuen chriftlichen Gefeufchaft burchdringen m fr 
gi 
"1 


nen. Das zu abſichtliche Tendiren, Planme 
iſt es eben, was unſere Zeit zu feinem gefunden A 
keiner freien Entwickelung aus ſich heraus kommen 








Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





‘ Sonntag, 





Die vierte Iubelfeier der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt. 
(Bortfetung aus Nr. 166.) 

Wir haben Hier weiter in Betracht zu ziehen, auf 
welche Weife die Maßregeln der Preßbewachung bei uns 
bisher geuͤbt worden find und welche Refultate fich da: 
bei herausgeſtellt haben? Und hier gehen nun abermalß, 
mie und daͤucht, beide Parteien zu weit. Die eine fieht 
bie wirklichen Nachtheile nicht deutlich genug ein, welche 
aus dem Genfurwefen herfließen, und verfäumt es, fich 
die Frage unbefangen zu beantworten, ob denn die Gen: 
furnotbiwendigkeit in der That noch immer Har vorliege, 
und wenn es ber Fall, ob des Guten nicht zu viel ge: 
ſchehe, ob nicht Strenge und Ängſtlichkeit mehr oder min: 
der ohne Noth malte, ob nicht bei einer mindern Strenge 
und Üngftichkeit der Zweck vieleicht beffer erreiche und 
mancher Nachtheil vermieden werden könnte? Bon der 
andern Seite wird aber auch der Nachtheil und Schaden 
übertrieben. Wir wollen uns mit Denen in keinen Streit 
einlaffen, die bie Genfurfirenge und Cenſurwillkuͤr auf das 
beftigfte anklagen und die Folgen derfelben mit den fchwär: 
zeſten Farben ſchildern, fondern auf die unleugbare That: 

ſache hinweiſen, daß die Preſſe bei uns doch keineswegs 
abfolut unfrei, keineswegs in dem Maße geknechter iſt, 
daß fie eben nur einer Meinung und Richtung in Kirche, 
Staat und Wiffenfhaft dienſtbar wäre, fondern daß fie 
vielmehr in ber wifienfchaftlihen Sphäre einer fehr be: 
deutenden Sreiheit genießt, und auch auf dem kirchlichen · 
und ſtaatlichen Gebiete noch frei genug ſich bewegt, daß 
jede Anſicht — ob auch nicht in gleichem Maße — Raum 
hat, ſich geltend zu machen. Nicht Alles kommt auf den 
Buchſtaben der Geſetze an. Die Geſetze ordnen in Deutſch⸗ 
land die Cenſur an, und legislatoriſch durchgeführt war 
das erſt neuerdings grundgeſetzlich aufgeftellte Princip ber 
Freiheit der Preſſe noch nie. Deſſenungeachtet aber hat 
von jeher bis auf unfere Zeit gerade in Deutfchland bie 
außgebehntefte — auf eine body immerhin ausgedehnte 
Drucklicenz fid) ügende — Denk: und Geiftesfreiheit ge⸗ 
herrſcht, wenn denn auch freilich der Volksgeiſt und Cha: 
rakter, nicht aber jene, von dieſem abgebrungene Licenz 
den vornehmften Dank davon haben fol. Weiter kommt 
hinzu, daß der Prefzwang mehr als je empfunden, bie 
Freiheit lebhafter als je begehrt, ihr Werth heller als je 





ertannt, das Volksrecht daran befler als je verfianden 
wird, mit Einem Worte, daß die Preßfreiheitsfrage in der 
öffentlichen Meinung, ſowie diefe überhaupt im Politifchen, 
trotz der in diefer Sphäre fo flvengen Genfur, die weſent⸗ 
lichten Kortfchritte gemacht hat. Auch diefes Ergebnig 
beftärkt in der Hoffnung und ſchuͤtzt uns vor Selbfivors 
würfen wie vor Verkennung, gleichviel ob wir annehmen, 
dag man es gewollt, oder nicht habe abwenden koͤnnen. 
Denn e6 hängt fo wenig von ber Genfur wie von der 
Preßfreiheit allein fo viel ab, ald man hier oder dort 
glaubt; auch darf nicht eingewendet werben, die bisherige 
höher oder geringer anzufchlagende Milde der Prefbewa- 
hung fei eben nur willkuͤrlich geuͤbte Gnade, die nach Ge⸗ 
falten befchränkt oder auch gänzlich zurückgenommen wer- 
den koͤnne, und nicht verbürgte® und geficherte® Mecht, 
das geachtet und unverlegt erhalten werben müfle. Denn 
gewiß kann man mit vollem Rechte fagen, daß das Maß 
der Preßfreiheit, welche troß der Genfur bei uns flattfin- 
det, denn doch etwas mehr als gnädige, von bloßer Mil: 
für abhängende Geftattung mwohlgefinnter Regierungen ſei, 
und daß man darin vielmehr eine Anertennung Defien 
erbliden müffe, was die deutfche Nation ihrem Gultur- 
suftande gemäß zu fobern berechtige ift, die Anerkennung, 
der Drang, das Ergebniß einer aus den Umfländen und 
dem Volksgeiſte hervorgehenden Näthlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit, die Zumuthung mit Maͤßigung zu verbinden. 
Hiermit glauben wir dargethan zu haben, daß man 
der Feſſeln wegen, welche die Preſſe bei uns im Augen⸗ 
blicke trägt, weder die bevorſtehende Feier eine Laͤcherlich⸗ 
keit nennen, noch die Feſtfreude fi gar zu fehr trüben 
laffen darf. Es würde eine Schande für Deutfchland ge 
weſen fein, wenn die Feier unterblieben wäre, wir würs 
ben uns nur bann lächerlich durch fie machen, wenn wir 
fie nicht im rechten Sinne zu begehen verfländen und 
begingen. Die Errichtung von Dentmälen, die Veran: 
ſtaltung von Feierlichkeiten zum Andenken großer Männer 
oder Begebenheiten iſt in jedem Kalle, mas auch dawider 
eingemwendet werben mag, mindeſtens theilweiſe Ausbrud 
und Beweis einer wahrlich nicht zu verbammenden Pie 
tät, wedt in begabten Naturen den Drang, aud etwas 
für die dankhare Nation, Menfchheit, Nachwelt zu thun, 
zu fhaffen, weckt doch in Taufenden das Bewußtſein, ei⸗ 
ner Nation anzugehören, eine Gefchichte zu haben — und 
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iſt nicht eben daran noch immer fo fehr bei und gelegen? 
An großen Männern und Begebenheiten, Heldenthaten 
und großartigen Schidfalen der Nation fehlt es uns am 
mwenigften, wol aber mangelt die allgemeine Kenntniß, An 


ertennung und Würdigung, das das Volt durchdringende 


Gchüpl, dem Geſchlechte und Stamme anzugehlsen, der 
ſolche Heroen aus ſich erzeugt, ſolche Thaten gethan, fo 
Gewaltiges in Freude und Leid erlebt hat. Die großen 
Männer und Epochen einer Nation find ihre leuchtenden 
Sterne und Sternbilder, die heilglänzenden Spigen des 
Natipnallebens, und jede Errichtung eines Denkmals für 
fie, jede Gedenkfeier ihrer Thaten zieht mächtig zu Ihnen 
Ginauf, fammelt am fie Die Zerſtreuten, muedlt med ſtaͤrkt 
in Auen das Gefühl des Zufanmengehörens, das Gefühl, 
Slieder eines, mit Rrängen echter Verdienſte, der Ehre 
und des Ruhms gezierten "Ganzen gu fein, die Sehnfucht, 
Seinen Ruhm zu erhöhen, den Wunſch und Willen, fein 
Gedeihen zu fördern, die Lebe und die Treue zu Ihm. 
Mer Großes oder Gutes im Gedaͤchtniß behält und ehrt, 
wird eben dadurch ſelbſt reiner umd beffer, Hat die Aninge 
dazu, die Richtung danach in fi und iſt, ob er auch 
noch nicht Thaten thut, doch für das Thatenthun um: 
verloren. 
(Der Beſqhlus folgt.) 





Sorrefponbenznadrichten. 
London, 8. Mai 194. 


hrte in dar jetzten Zeit nichts Neuss auf, je beſchraͤnkte 
hauptſaͤchlich auf ältere Luſtſpiele. Es wird daher noch im⸗ 


Kürze dundggugehen. 

; Hunt, unter Arbeiten für bie periobifche Preffe, na⸗ 
mentlich im Fache ber bramatifchen Kritik, ergraut, verdient 
r biefes fein dramatiſches Erſtlingsproduct ſchon bie rühm⸗ 
lichſte Anerkennung, als für eine energiſche und edle Anfteen- 
gung ‚gegen 'umverhientes und unvorhergeſehenes yerſonliches 
—* | ‚minder hat ex aber — die Leiſtung ſelbſt 

den mar Theil ‚gewordenen allgemeinen Beifall verbient. 
ie Seagbdie, "begrimbet auf eine florentinffche Gage von 
einer Scheintodten, weiche des Nachts aus dem Grabe ſich ne 
ihrenn Haufe zurückbegab, und mach welcher noch jetzt :eine 
Strafe iin Florenz Via della morte benannt iſt, ftellt in ihrem 
Helden, einem eiferfüchtigen Ehemann, einen Charakter von echt 
tragifcher Bedeutung auf. —— * unfähig durch Liebe 
die Liebe ſeiner Frau zu gewinnen, aber eben in Folge dieſer 
Selbſtſucht den Beſitz diefer Licbe leidenſchaftlich veriangend, 
martert er dieſe Frau, noch mehr aber ſich ſelbſt, durch eine 
faſt wahnſinnige Feindſeligkeit, per u feiem eigenen Ver⸗ 
derben endet, und zeigt fo aufs fh dan: das Unvereinbare der 
kiebe und des Eigennuhes und erregt jenes Mitleiden, welches zu⸗ 
gleich Eine warnende Furcht für ung ſeibſt im ſich ſchließt. Die Sce⸗ 
nen entwickeln ſich wie folgt. ActL, Seene 1: DaBtiva und Go: 
Wang ‚zwei junge Edelleute, Fremde Bed Antonio Rondinelli, 
8 Geliebten .ber Ginevra ‚vor deren Verheirathung an Brancesco 
Agolanti — den Helden des Stückes — unterhalten ſich über 
Agolanti's Charakter. Die Scene dient alfo gewiffermaßen als 


An Prolog, ein freilich nicht ſehr dramatiſches Verfahren, "has 


man-fich jeboch wegen bes fehr muntern Dialogs 
jungen Herren immer * laſſen kann. Scene —— 
die Zofe, bringt Biulio, dem Pagen Bineora’s, einın Brief 
urüd, den er von Antonio zur Beffcherung an Ginedta er⸗ 
alten, den dieſe aber mit Unwillen uneroͤffnet 
Hatte. Agolanti tritt auf, und Ginlio garbirgt h 
feinem Gewarbe, Ageland jeboch, wit km Blidy da Like: 
Tächtigen, ent denſelben und erbricht ton, vol der Crou⸗ 
tung , über die Liebeshändel feiner Frau endlich ein Licht zum 
zur In diefee Erwartung n er ee vollkommen getäufße; 
etwas Jange Brief beſagt ⸗ Antonio ſchon 
der Heirath in ſechsmonatlichen Fer ee he 
Briefe uneröffnet zurüderhalten habe, daß ex fie feiner mare: 
nen ®iebe verfichert, aber aller Gegenliebe entfagt, daf a ke 
bittet, ihn nicht zu vexgeflen und daß ex ihr ner Alm an 
Herz legt, bei ihren Leiden ihrer Gefundheit zu ſchonen. Dies 
fer Brief hat für den Aufchauer Intereffe; es wirkt auf Icktn 
angenehm, Agolanti durch Ahn befchämt zu fehen, indem cr die 
fem die fledenlofe Tugend feines mihgandelten Frau zeigt, fomk, 
daß feine Haustyrannei allgemein bekannt geworden if; ber 
Bufhauer erhält dur den Brief ferner für das Berfänteif 
des Stückes wefentlihe Auskunft. Allein wir geftchen, daher 
uns durchaus misfällt, als eine geobe Indiscretion bed Antonk, 
da er nichts enthält, was der Ginevra gu fagen sufoberhich oder tr: 
fpriasiidg war, und biefe daher xuickſichtsloſerweiſe Aucch azu nor 
‚ber Gefahr noch härterer Behandlung ansgefeht wird. Ja We: 
fer Scene misfät es uns ferner, daß Agolanti nad ber vu 
den Brief bervorgebrachten leidenſchaftlichen Aufregung dm 
Giulio, bevor er ihn aus -feinem Dienſte entläßt, eine Img 
Strafrede Häkt. Der Dichter haͤtte hier weder dem dehm 
noch dem Zuſchauer Gehuld zu einer folchen ———— 
ſollen. Dieſer Giulio tritt überhaupt im Gtüde zu nie ho 
vor, und wird die Wirkung eines Schauſpiels durch nid ſo 
ſehr geſchwaͤcht, als durch ein ſolches Gervortveten unbehruins 
der Eharattere. Gerne B: Sler nat gewiſſermaßen die d: 
gentliche Handlung des Stluckes. Mehre Herren und Dem 
deſuchen Gineyra, um bei dem bevorftehenden feierlichen Bir 
zuge bes Papſtes bie Benutzung eines Ken in ihsem Jack, 
welches eine ſehr günftige Ausſicht auf den Zug gemähtt, # 
erbitten, zugleich aber auch, ſich nach dem Befinden Ginmeti 
gu erbanbigen. Die Leichte afeigkeit des Freunde au 
fehr gut mit Bineura’s fonfter Trauer. Bgolasti 


Gruße: „Wie geht es meinem Lieb diefe drei legten Gtankı?' 
‚Die Witte der Wreunde, Ginevra an dem Jeſte Theil nm 
1 loflen, erregt feinen Usmuth, und ‚mas Gm sh 
jagen, wie fie fih feinen Wuͤnſchen fügen mag, an 
nur, bis ſich endlich fein Verdruß t länger zurü 
laͤßt und er, ihre Hand hart prefiend, Ihr ben Befcheid 
Ant: ‚Bei in dem Yurpurfaale in zwangig Dimuen; ya 
bu, was ich fage?” — et ıH, @iceme 1: Dialog zeit 
Antonio und feinen ihn tröftenden Freunden. Sape €: Ir 
lanti und Ginenra allein im Purpurfaale. Dies ift ein der 
feene und mit großer Kraft durchgeführt. Der g \ 
nahe an wietiiden "Bahnfinn reifenden Erbitterung 
4P8 feht Sinevra lange eine faft ebenfo gremgenlofe Gral = 
gegen, bis fie endlich weicht und in Wearzmdiflung —RX 
aber ſich * wieder befänftigt und, was fie geſagt, anf 
freundlichite und liebevollſte Welle auszugleichen fuht, an 
auch diefes vergeblich iſt, von ihren Körperfräften veriafe, 
Ohnmarht fin. — Act III, Scene 1: Agolanti hält “aM 
Woncleg, in welchem ec fen Berfahren gegen GE 


vea in feinen eigenen Augen völlig — a er 


Mangel an Liche gegen ihn, ben fie n . 
und fih als den — den Gequälten anfieht. Da 
gende Thelt der Scene erſcheint uns, sole wir wieder gehf® 


:möäffen, ſehr fonderbar. Da Hiva und Gelonme twin © 





- 


mb haiten Agolanti auf bie necktadſte und hoͤhnendſte Meile 
vor, wie bie gemze Seadt vom feiner Eiferfucht und Bunufams 
Kit ſpreche. 4 nun, wie man erwarten ſallte, das Recht 
des Haus» und Gheherin in Anwendung au bringen wub ben 

igen jungon ‚Herren die Zpüre zu weiſen, entſchuldigt 
„Verzeiht mix — ich bin ner: 
vw. jagt —— dann, wie 


€ ü 
Brief Antonio's, in welchem diefer ibn, 
wenn er das Leben feiner Gattin berückſichtige, zu einer Zus 
fommentunft in einem benachbarten Gehölze auffobert. Ago⸗ 
danti fieht jegt zum erſtenmale, daß bie Kerven die Frtunde 
&atonio’s find, und waͤhrend fie ihm auf fo nedente Weiſe 
feinen böfen Ruf vorhielten, ben Brief bei ſich Hatten. Wol 
u er aufrufen: „Dies kberfleigt jede Kühnheit!” Gr ent: 
ſchließt ſich ſodann zu der Zufammenkunft. Scene 2: Die Zu: 
famenenkunft. Zuerſt wird die linterredbung in ziemlich ruhi⸗ 
gem Tone geführt; denn Agelanti eufcheint in dem vollen Be⸗ 
wußtfein feines Ehtherrnrechhts, Antonio in dem, nichts Andes 
res zu beabfichtigen, als für Ginevra, die er ſterbend denkt, 
sine ſchonendere Behandlung zu erlangen. Aber der Eheherr 
— u er F * —— un in mine 
haͤltniſſe feine ruhige Faſſung, au ntonio wird zur 
ſchaftlichkeit fortgeriffen _ u bei diefem aber — Berüd- 
ſtchtigung @inevra’s zeigt —, die Erbitterung ftrigt endlich auf 
das ‚ die Hände greifen nach dem Degen, als die Tod⸗ 
tenglocke auf dem Hauſe ertönte, und ein Diener mit der Radıs 
sicht „Ginevra fei arftorben. Die Wtrkung auf Beide 
WM Schr verſchieden. Antonio nimmt, der Sitte gemäß, bei 
dem Calle der Gleis ehrenbietig feinen Hut ab, Agolanti, 
der jede Geremonie fonft inımer fo gewiffenhaft beobachtet, ver⸗ 
gißt dieſes umb fbeht wie verfteinert. Antonio zuft ihm zu: 

Den Hut nimm ab, 

Du ehrfwechtälofe Niedertraͤchtigkeit! 
Doch Agolantt erwibert: 

Daß bit du ſelbſt, um ſtummgeſchlagnen Schmerz 

So, wie ein Schurke, zu behankeln! 
Beide ſcheiden foranıı. — Art IV, Come 1: Ginevra's Grab. 
MAulio, der jeht in Antonio's Dienfie ift, entdeckt zu feinem 

, daB Binevra ihr Grab verlefien hat. Scene 2: 

Agolanti Hält wieder einen Monolog, in welchem ex ſich fagt, 
daß fein MWerfahren gegen Ginevra aus gu inniger, bei — 
nur Kälte findender Liebe ſtamme. 6 hätte er midht ge⸗ 
geben für einen Blick wahren Mitleids in ihrem Ange! Lab 
Zewiß, the Herz liebte iha nicht; denn Eiche erwirbt ſich nicht 
durch gebieterifchen Zwang und Trotz; wahre Liebe koͤmmt nur 
auf das Bitten ber Liebe. Aber es iſt ebenfo gewiß, daß er 


fie nicht lichte. Dies geigt fi eben jest. Sinevra, welche 
ur ſcheintodt war, hat ein ergebenes Weib, von dem Grabe 
— geraden Weges nach dem Haufe ihres harten Mannes 


: und befindet ſich in ihrem Leichengewande vor ber Thüre. 
Wie fie ihn am Fenſter fichen or fie ihm gu: 

&ranceice Agolanti! o Bemahl! 

Komm, hilf und In mich ein, o laß mich ein! 
Mexchen Liebenden Tönnten nun wol alle Schrecken ber Hoͤle 
abhalten, einer ſolchen Witte von geltebter Stimme gu wilfah: 
zen? Gr aber, von aberglaͤubiſchem Schrecken erfaßt, ſchlaͤgt 


das Wenfter zu und enteilt unter Ausdrüden des gend. 
-Wahrkih, reicht Hin alte eheliche Bande gu Iöfen! Beine 
legten Werte: „Fort, ſchredlich Truggebiid!“ find fo gut, ats 
ob er einen bungsbrief umterfchrieben Hätte. ene 8: 


Antonto in feinen Garten beſpricht fich über feinen Berluſt in 
einem Monolog fanften, efegifchen ones, feiner Äberhaupt 
wenig leidenfchaftlichen Liebe angemefien. Ginevra, weiche 

bet ihrer Mutter keinen Einlaß hat finden können, tritt jegt 
vor ihn, um ein Obdach zu bitten. überwindet ſoglich feis 


bilde feiner Sees Ghazlafien ’ 


ex fi für einige 
führt ex fe in 
ben Verlaufe von —* — Bine 
om. 
Kenutniß gelegt, erlcheint bei Antonio, fe ge 


& 
if 


Knfenthalte in 


FR 


und bewickt, das Alles zu feinem Verderben umſchlaͤgt. Die 
Kataftrophe tritt ein. Eimie er Ginevra Ag Haͤnden 
bat, findet fie, daß ſtatt der bis jett von ihm gezeigten 
Reue, er in triumphirenden n and Spott gegen Antonio 
und deſſen Freunde ausbricht. tritt fie zuruck mit ben 
Werten 


„Verliere mich und Höre! Wahnfian wiu 

Die Sinne mir erfliden ober ſprechen 

Das Zeuer des hohen Cerhhld meiner Leinen kroͤnt mid, 

Die Stimme eines Iebenlangen Duldens fdreit aus mir, 
5 Es warnt wid Alles, ich will ‚nicht zuruͤcku⸗⸗ " 
und finkt in Ohnmacht, von Antonio’s Armen aufgefangen. 
aaa! ‚ von diefem Anblick zur Wuth getrieben, Fb ſich 
mit dem Degen auf Antonio und wird von einem unde 
deſſelben, um biefen zu retten, erſtochen. So endigt fi das 
Stück, uns für Antonio und Ginevra bie Hoffnung Laffen®, 
fie nach gehörigen Friſt zu gegenfeitiger Begtächung vereinigt 


gu fegen. 
6 wird fi aus dieſer Darle lich dv 
en, ‘aß, en offenbaren enden — gg 
t&e eine ——— Tragoͤdie von Werth iM und in 
tcharakter jebenfals mehr gibt, als etwa einen el ⸗ 
emann auf dem Kothurne. Es iſt aber in uaferm en 


eine 
von Agolanti abgezogen worden fein. Allein um fo weni 
laſſen ſich bei —————— vahlgen Gemtpencfune 
Antonio’s feine Indiseretionen entfchuldigen. 
Sprache des Seücke if zwar felten -pathetimß, vo: 
natuswahr, obwol nicht furl von der Affeciation 
druͤcke. Dinfichelich des Metrums hat der Dichter fich große 
Freiheiten ertaubt und wir fehen nicht ein, weshalb ex Proſa, 
wenn er fie Berfen vorzieht, wie ſolche abgetheilt fehueibt. 

Was weiter Über Goventgarten Yeriten ift, muß ih 
mir für einen fpätern Bericht vorbehalten. Hrutyiane iſt und 
bleibe geſchloſſen. Im ber italleniſchen Oper ſtrahit das Wien: 

eftten Griſi, Rubini, Tanrburini und Lablache in feinem lang⸗ 

nnten Slanze; das Repertoire bleidt, oft früher, im Gan⸗ 
gen auf Bellini und ‚ obgleich auch „Don 
Glovanni" vor einigen Tagen eine in jeder Hinfigt glänzende 


Geſellſchaft war fehr glüdlich in der Wahl des Haufes (früher 

©t. s Zamestheater, jegt nad) dem Gemahl der Königin Princes⸗ 

— benannt), welches in überaus anſprechendem Style ges 
ut iſt. 


Im Haymarket war feit feiner Eröffnung bie Elite der 
biefigen tragifchen Scaufpieler, die Herren Macready und 
Pheihs, und die Damen Warner und Helen Faucit in dem 
ältern Drama befchäftigt, wie die gefchidten Herren Power und 
Budftone in jenen leiten und lofen, durd ihr meifterhaftes 
Spiel aber fo verfeinerten Poſſen. Am legten Sonnabend wurde 
bier nun eine neue Tragödie von Talfourd, dem Verf. des „Jon““, 
unter allgemeinen fau aufgeführt. Diefelbe hat den Titel 
„@lemon, oder das Schickſal der Macbonalbe‘’ und ihre Grund: 
lage iſt die Geſchichte der Riedermetzelung des hochlaͤndiſchen 

ans, Macbonald von Glemon, welde im 3. 1689 auf 
Befehl Wilpelm’s III. flattfand. Ihr Inhalt if kurz fol⸗ 
gender: Haibert Macdonald, welcher nad; dem Tode des ge: 

wärtigen bas — Oberhaupt des Elans fein würde, 
5 es bei ſeiner @eburt prophezeit, daß die erſte Stunde feiner 
Glanſchaft die legte feines Clans fein würde. Er lebt daher 
in — — mit ſeiner Mutter und Hellen, von dem 
feindlichen Stamme ber Campbell, deren Vormund er iſt und 
deren mäbdchenhafte und dankbare Zuneigung er feit lange als 
Beichen der Liebe und fie als die Seine betrachtet hat. Zu 
Anfange des Stüds rückt nun Glenlyon mit bem zu der Meus 
cheiei heimlich befehligten Regimente bei dem Glan ein. Bei 
demfelben befindet fi Henry, ein en Bruder Halbert’s, 
der zur Argylepartei übertrat, ats Dffizier. Er befuchte feinen 
Bruder und gewinnt hier das Herz ber Hellen. Als Halbert 
diefes erfährt und ihr Vorftellungen macht, entfagt fie jedoch 
aus Pflichtgefüͤhl Henry wieder und empfängt, obwol mit ges 
drochenem Herzen, Haibert's Ring. Henry, in Verzweiflung, 
— willig auf Glenlyon's Befehl einen Gebirgspaß — 
welches nur von einem Mitgliede des Glans ausgeführt werden 
Eonnte und wodurch allen Schlachtopfern die Möglichkeit zu ent⸗ 
sinnen abgefchnitten wird. Dalbert jeboch, obgleich er Vorbe⸗ 
seitungen zue Hochzeit mit Hellen teifft, hat fi nach langem 


Kampfe entſchloſſen, der Neigung des Mädchens zu willfahern 
und fie feinem Bruder zu übergeben, wenn fie vor dem XAltare 
fi) dazu entfchließen würde. Dalbert und Hellen begeben ſich 
ald Brautpaar zur Kapelle und werden bier von Henry ges 
teoffen. In dem Augenblide, als biefer zu feinem Entfeken bie 
Großmuth feines Bruders erfährt, beginnt die Mreuchelei. Das 
Dberhaupt des Glans if gefallen und die Stunde von Hals 
bert’6 Glanſchaft gelommen. ine durch das Fenfter der Ka 
pelle ſchlagende Kugel trifft ihn und entledigt ihn der Pflicht, 
gegen feinen Bruder Gerechtigkeit auszuüben. Der Borhang 
fält, das Schickſal der Übrigen unferm Ermeſſen überlaflend. 
Nun, biefes Stüd if, mehrer effectvollen Scenen und einer ſehr 
eleganten, an malerifhen Stellen seihen Sprache un 

ſicher feine Tragödie, fondern nichts als ein Melodrama. Bir 
hätten dergleichen nicht von dem Werfafler des „Jon“ er 
wartet. Die erfte Aufführung bes Stücks geſchah ohne Rens 
nung des Verfaſſers und wurde Talfourd's Name erſt 
von Macready, der die Rolle bes Halbert mit großer 
Kraft durchführte, als er am Ende des Stüds gerufen wurde 
und ber Beifall des Yublicums ſich entfchieden ausgeſprochen 
hatte, genannt. Macready mwurbe von einer Maſſe von 
Kränzen faft überſchüttet. Talfourd, von dem din: 
flimmig gerufen, erſchien in einer Loge und machte feine Ber- 
beugung. 2, 





Literarifhe Notizen. 


Bei dem Intereffe, weiches ber Orient gegenwärtig für fi 
in Anfprud nimmt, darf der Aufmerkfamkeit europäifcher Erjer 
Igendes Werk wol empfohlen werden: ‚La Russie dam 
’Asie mineure, ou campagnes du marechal Paskewitsch et 
tableau du Caucase”, von Felix Fonton, der im GBeneralfiste 
bes Marſchalls war. Die Seſchreibung des Kaukaſus if ein 
guter Beitrag zur Geographie und Gthnographie, und der bes 
tailliete Beriöt über bie fehr geſchickten und complicirten Dperas 
tionen bes zuffifchen Oberfelbheren, welcher mit feiner ſchwachen 
Armee faft mehr gegen die Schwierigkeiten der Localität als 
gegen feindliche Maffen zu Lämpfen hatte, iſt für Militairper⸗ 
‚fonen eine ebenfo anziehende als unterrichtende Der 
politifche Theil zeigt eine große Unparteilichkeit; ruſſiſche Ge 
finnung ſpukt wenig darin; der Verf. hat fi) die rategife 
Kriegserzaͤhlung und bas topographiſche Gemälde zur Haupts 
ſache gemacht — ein weife Mäßigung, welche ihn vor den Ans 
eriffen und Verbächtigungen des jest fo gewaltfam 
Porteigeiftes ficherftellt. Karten und Pläne dienen dem Eder 
sur Orientirung auf bem Gebiete biefer verwidelten Gefdhihet- 


ergählung. 


Ein wichtiges Hiftorifches Unternehmen wird unter dem 
Zitel „Histoire politique de l’Europe pendant le censelat 
et l’empire’ von Armand Lefebure vorbereitet. Gegen Esde 
des Laufenden Jahres, heißt es, werben die erſten Bände m 
feinen. Die Diplomatie, verfhüttet von ben großen Krick 
ereigniffen und überfiraplt vom Glanze des Krieg ‚iR 
unbeftreitbar die mindeſt bekannte Partie biefer Urs 
mand Lefebure, bei ber Verwaltung der auswärtigen Angelegens 
heiten befchäftige, ſcheint berufen zu fein, diefe is wukl- 
fendem Sinne auszufüllen, indem ihm alle diplomatifchen Ger 
zefpondenzen und bie werthvollſten in ben Archiven niebergeug⸗ 
ten Documente zur Verfügung geftellt find. X. Lefebor: jez 
bereite mehre intereffante alte Irrthümer, beridytigende Benge 
mente in einer Revue veröffentlicht, welche bie allgemeine Aufe 
merkſamkeit erregten. Hr. von Menneval, weicher fo lange zum 
die Perſon bes Kaifers war, hat bereits ber Rauterfeit bier 
Veröffentlichung in einem Briefe an Hrn. Thiers Gerechtigkeit wi- 
berfahren laſſen. 5. 


Verantwortlicher Drrandgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von E. A, Brod haus in Leipzig. 
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Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt. 
Beſchlus aus Nr. 106.) 

Was nun aber bie Feier der Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt, zumal in Deutſchland, betrifft, fo könnte 
nicht leicht eine andere mehr gerechtfertigt und geboten 
fein. IR in jedem Kalle die veichlichfte Urfache vorhan: 
den, daß wir jener Erfindung uns freuen, fo fann es 
aud nur natuͤrlich und angemeffen erſcheinen, daß das 
Gefühl der gerechten Freude und ber dem Erfinder ſchul⸗ 
digen Dankbarkeit zu einem ſchicklichen Zeitpunkte den 
angemefienen Ausdrud erhält. Die Zeit iſt nody nicht 
gekommen, aber follte fie nicht erwartet werben dürfen, 
wo Deutfchland die Preferfindung ale ein Nationaifeft, 
und zugleich mit allen gebildeten Nationen der Erbe ale 
ein Menfchheitsfeft begeht? Die Subelfeier diefes Jahres 
wird noch immer nicht im vollen Sinne als ein Natio: 
nalfeft begangen werden, doch jedenfalls in bebeutendem 

 Mäfe eine Eigenthämlichkeit offenbaren, die bei aber: und 
abermaligen Wiederholungen immer mehr hervortreten muß. 
Wir meinen die Eigenthuͤmlichkeit, daß fie die Einzelnen 
und einzelne Claſſen fo, als wäre fie vorzugsweiſe eben 
nur für fie, und dann doch Alle im Verein fo nahe be: 
rührt: die Buchdruderzunft — und wiederum nicht min: 
der Diejenigen, für welche gebrudt. wirb, melde lefen; 
den Proteftanten, Chriften, Menſchen, Weltbürger; das 
Kind, dem die Zibel und der Katechismus bie erften 
Wiſſens⸗ und VBildungselemente zuführen, und der Greis, 
defien echtefter und größter Lebensgemwinn zum großen 
Theile auf den Erzeugnifien der Preſſe beruht; den Ge: 
lehrten, ber ihr feine Fortfchritte in den Wiffenfchaften, 
den Bauer und Handwerksmann, der ihr feine Bibel, 
fein Liederbuch, feinen Kalender, jeden Einzelnen im Volk, 
der ihr Brot, Lehre oder geiftigen Genuß, die ganze Na: 
tion, die ihr einen bedeutenden Theil ihrer Wohlfahrt, 
ihrer Bildung, ihrer Stärke, ihres Ruhms verdankt. Was 
eben daran mangeln möge, daß das bevorfichende Feſt 
als eine echte Nationalfeier begangen wird, es wird an 
den Tag fiellen, daß ein namhafter Theil der Nation 
fühlt, zu würdigen weiß, ſtolz darauf ift, daß die Er⸗ 
findung, um welde es fich handelt, eine große und deutfche 
ſei; es wird dieſes Bewußtſein, diefe Gefuͤhle klarer ma: 
chen, laͤutern, erhoͤhen, verſtaͤrken. Die da wiffen, was 


—— Nr. 167. 








fie an der Buchdruckerkunſt haben, wollen nothwendig 
auch deren Bluͤte und folglich auch ihre Freiheit. Zahl⸗ 
reihe Verſammlungen find ſchon an ſich felbft niemals 
ohne wefentliche Bedeutung. Die „Geſellſchaft der Dem: 
enden‘ wird durch bie Seiler noch gefammelter und ficht: 
barer, und die fichtbarer werdende, einmal leiblich fich zu: 
fammenfindende Kirche wird noch zahlreicher werben. Schon 
die mannichfachen Veranftaltungen zum $efte führen Tau: 
fende zur deutlichern Erkenntniß des Werthes und ber 
Bedeutung der Buchdruckerkunſt und des Beſitzes ber 
felben, zum Nachdenken über ihren Zuftand und die Be: 
dingungen ihrer Bluͤte und echten Wirkſamkeit. Die 
Feier wird manden für fie und ihren immer fruchtrei⸗ 
dern Gebrauch nüslichen und förderlihen Gedanken, 
Rathſchlag, Plan, Vorfag oder Verein hervorrufen. Die 
Feſtgedanken und Empfindungen werden fi) in unabſeh⸗ 
bare Kreife mittheilen und weiter verbreiten. Sollte nicht 
in der diesjährigen Jubelfeier der Preffe ihr Befreier er- 
zeugt werden? - Wir meinen nicht ein Individuum; wir 
meinen ben befreienden Gedanken, Sinn und Willen. 
Es iſt nicht zu leugnen, die Preßfreiheitsfrage ift in 
Deutſchland nod immer nicht populair genug gemefen, 
und war ed namentlih in den Zeitpunkten der Bundes: 
acte, der Preßbeſchraͤnkungen, der Gonftitutionenentflehung 
und Reformen nit. Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir vorausfagen, daß bie feftlichen Zufammenkünfte, die 


Erörterungen, Anregungen und was ‚fi fonft daran 


knuͤpft, wefentlicy beitragen werben, die Preßfreiheitsfrage 
populaie zu machen, die Meinung darüber in größern 
Kreifen aufzuklaͤren, vielleicht auch manches Misverftänds 
niß, hier und da das Mistrauen und die Misgunſt zu 
befeitigen, fobaß denn die Freiheitserklaͤrung durch bie 
Feier ſelbſt weſentlich und unmittelbar vorbereitet und 
näher gebracht werden wird. Zu wuͤnſchen ift dies um 
fo mehr, da es allerdings andy an bebrohlichen Zeichen 
der Beit nicht fehlt, da die Verhäftniffe der Preſſe bei 
uns jedenfalls precair find, da wir auf das Suͤnſtige ih: 
rer Lage nicht bis zum Sicherfein und Händeinfchooslegen 
vertrauen dürfen, da von ihrer Sreiheit die bürgerliche 
und refigtöfe fo weſentlich abhängt, da fie ohne Freiheit 
allmaͤlig in ein Mittel der Einfchläferung und Verdum⸗ 
mung, ber Enrfittlihung und Beknechtung, aus dem 
hoͤchſten Segen in den graufamften Fluch verwandelt wer: 
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ben kann. Bor allen Dingen aber ift zu $ünfden, das 
Feſt möchte den Gedanken zum hellften Bewußtfein brin⸗ 
gen, daß die edle Buchdruckerkunſt durch jeden Misbrauch 
entweiht werde, daß die Schriftfteller fich ihrer nur zum 
Dienfte des Lichts und Rechts, des gemeinen Velten im 
weitgen Sinne. bediegen, die Nichtalitore» auf, ihnn we: 
ten Md echtem Gebinudh abkrı dadürch Anmißtenzfoldch, 
dab -fie immer beſſer Tefen, das Gute, Schöne und Nüg: 
lihe vom Schlechten, Unfhönen und Frivolen unterſchei⸗ 
den lernten und ihre-Nachfeage- auf das Erſtere beſchraͤnk⸗ 
ten. Beides fteht-in Wechſelwirkung. Zu beidem würbe 
ſichet die Geftattung einer freien Bewegung dee Preffe 
beifen, das Eine nie bad Andere muß aber auch zur Be: 
freiung der legtern führen, zu ihrer Befreiung von innen 
heraus, zu jener Freiheit, die allein echten Werth hat, 
weil fie darauf ruht, daß die Nation ihrer würdig iſt. 
Wir hoffen viel Gutes von dem Jubilaͤum und unfere 
Hoffnung gründet ſich insbefondere auf die Vorausfegung, 
daß es die vielfeitigften Erwägungen der in den Hänben 
der Scheeibenden und Lefenden, in Volkshaͤnden alfo lies 
genden Mittel veraulaffen wird, die dazu dienen koͤnnen, 
den rochten und würdigen Gebrauch, bie wahre Blüte 
der Buchdruckerkunſt und die feftefle Grundlage ihrer 
Freiheit zu fördern und zu fichern. 2 
Diefe praktiſche Richtung nimmt auch die Eleine Schrift, 
deren Vorliegen uns zu den obigen Bemerkungen veran- 
laßt bat und über deren Inhalt jegt noch ein paar Worte 
im fogen find. Der Verf. berührt im Eingange die Wich⸗ 
tigfeit und Größe der Erfindung ber Buchdruderkunft, 
werbreitet ſich fodann über ihre Geſchichte, von welcher er 
das Nöthigfte beibringt, und fpricht fi hierauf darüber 
aus, daß es bei einem Feſte der in meiteren Kreifen ver: 
baeiteten Bildung, und zwar ohne Ruͤckſicht auf Natio: 
nen, zugleich der Erinnerung an die gemeinnügig gefinn: 
ten Männer gelte, weldye zumal in ber neuem Zeit dazu 
beitragen, daß die Volksbildung gefördert worden, 
und als deren wuͤrdigſten Mepräfentanten er Franklin 
ſchildert. Er ſagt am Schluſſe diefes Abſchnitts, ein 
Haupterfoberniß, wenn Gutenberg's Erfindung wahren 
Rugen in weitern Kreifen bringen folle, fei die Gelan⸗ 
gung guter Bücher in das Voll; bie Verbreitung nützli⸗ 
her Bücher fei gleihfam eine Heidenbekehrung neuerer 
Reit, Hierdurch bahnt er ſich den Übergang dazu, auf 
den Vorſchlag zuruckzukommen, welchem er vor kurzem 
bersits eine eigene Beine Schrift gewidmet hat. Er em: 
pfiehlt nämlich abermals die Verbreitung nüglicher Bücher 
und veeller echter Volksbildung maittel$ ber Gründung 
won Stabtbiblisthefen forvie Dorf: und Kicchfpielsbücher: 
fommiungsn und Leſecirkeln. Ex bat feine anſprechende 
Idee bier wiederum von noch mehren. Seiten in das 
Lie geftellt und fie wiederholt, um die Witte an bie 
des Butenbegsfeftes daran zu Enüpfen, in 

ihren Wohnorten für Errichtung ſolcher Bibliotheken be: 
ſorgt zu fein. In einem fernarn Abſchnitte erklaͤrt er 
Wi über bie rechte verebstabe Art des durch jene Schrif⸗ 
senverbreitung zu beguͤnſtigenden Fortſchreitens und ſtellt 
weiterhin ben richtigen Geſichtepunkt auf: bei jedem Erin: 







Be Fetite nicht nur in banfbarır X 
Deffen, was früher Wohlchätiges geſchah, tuͤkwaͤrte ir 


ABlick gerichtet: werben, fondern aud vorwärts. Et 


ſollte daher zugleich erforſcht und wo moͤglich ausgeführt 
rden, was zug. weissen Foͤrderun en, wat das Ja 
um heidor fuͤrt did And noͤthig wird. Ind 
bilaͤum - ollte · zugleſch Gas Srimbunnsfefl eine: neu 
Wohlthat für die Menfchheit werden; dies iſt der rechte 
fortfchreitende Sinn, das wahre Vormärtsgehen! 
Wir flimmen gang mit ein, wenn er am Schlufle ſagt: 
„Möchten, wenn bie zahlreichen Berichte über bie deie es 
Zublläums zu Ehren Butenberg’s in Tauſenden von Okktien 
bee deutfchen Gaue erfcheinen he uns zugleich verkünden, 


an’ bensfelben 
zumal die Gründung zahlreicher 
wandtes lt 


4 
Stadtbibliotheken oder ar: 
baut vpelunden wurde, ganz Duft 
geeignet, die Bortheile jeger Crfindung mittels befärderter hie: 
rer Bildung in ben weiteſten Kreiſen gu verbreiten. Und dau 
werden unfere Nachkommen, bei dem Jubilaäum 1940, an ade 
Derer verdienftvelles Wirken gedenken, welche ſich Wri dem Ver: 
jährigen nicht mit dem dankbaren Rüdwärtöichaum un va 
feeudevollen Begehen bes Feſtes an fü Segnlann, fondern auf 
ein Borwärts in rechter, fegendreic et Bedacht naher, 
um den Fünftigen Generationen bie Wohlthat der Gateadnt- 
erfindung fn immer verbreiteterer Weife zu fühern. Don 
wird eo 190 ein Doppeliubidäum r 
Erinnerung an bie heilbringenden Jatzre 1 180." %, 





1. Leben, Seele, Gott, in Ihrem innerſten Heilighum 
aufgefuht von Fr. Reinh. Haſert. Nümtm 
5. Campe, 1839. 8. 16 Gr. 

2. Über die Fehler und den Myſticismus ber med 

Phitofoppien. Bon €. 5 Leffing. Breilu 

W. G. Korn. 1839. Gr. 8. 8 St. 


In einem jsden biefer Schriſechen eımpfängs bie Weit & 
gentlich eine neue Philofophie. Der Verf. des erſten kat um 
zweifachen Grund, daffelbe an das Licht zu ftellen, einen 
armiofen: ex will überzeugt fein, ob Das, was feinm 
den Geifte entfprungen, auch für Andere Gkktigktit 
einen weitergreifendenz en will alle wehche auch 
Erfahrungen und Betrachtungen machen, zur Ermitte 
Wahrheit vereinigen. Aber — welcher 
Bildung muß erft auf biefe Weife von fein 
zur gebildeten Welt in Kenntniß fegen! Das tft en 
—— — an ſteht noch auf un 
, weil er Gang bes Geiſtes einzeln 

fondext, ohne Hülfe und Bezugnahme auf bie —“ 
wickelung deſſelben, unternommen tart 
wiſſenheit über ben denkenden Geift ber Zeftgenofien hir 
fein, wie wir bald fehen- werden: bas Büchlein gibt 
Beweiſe davon, daß wir felb bei anferır 


ã 


* 


r 
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ben find, als der Uuser am Ende: polsmiih wiche wi 
die fogenannte neue Philoſop wor welcher uud 
sen Kenntnib vorausiehen follte. aber bie f 
einer allgemeinen Werbindung ber betrifft, fo darf 
nit fo keit, am durch ehem GR p 
— . —— Webeutfunsteit ann fein WE 
n [\ —58 — 
Der wahre Grund jenes naiven Bekenntniſſes mr 


[2 

rüngli tung und Unfermtniß der Eduln @ 
—— de eh eat en fe 
Brenn 
Blhe vom det Qinchtitung dee Mötfden Serzpeis Me Kon: 
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zen w_. nn. — — 


‚Sm, vorbofe er⸗ 


mai En 


2 es widerlegen, ſondern vollends hren den 
feinen Hauptpuntten — Das Leben hat zwei 
Grunbfactoren : hey un Leben ern 
der Berarmung ie u sehen Deieb 
das ee Een, wenn es voll und — — 
——— —— — ——— 


* — en — 55 Beſen, welches ihr 
— laffe, das Bes eines, dem es Lebens⸗ 
fü ee fi gewinnen 


fünf Sinne und durch das Gefühl, welches bie Eigenthämalid« 


“ 


Das if ber weſentliche Inhalt der rn an 
ber „Vorhof“ bietet; im ſelbſt iſt jede dieſer —* 
ren in aan eigenen Capitel mit eimer Brühe begoffen. Der 


2 wollen jedo 


. — Nichtigkeit mit — An 
— Syrachunfinn, 
—5 — goismus, Alles vereini 1, daß 
eburt den widerli ichften aht. 


ten neuen, aus feiner Dunkelheit Zr 


—— — nicht genägen 
mmte philoſo Gnnoidelun angreift, ſondern joe 
En tanı — die Aber fehhe er, hinauss 
neg alſo für ihn ein förmlicher * 
Gehe hen, und dann ftände es immer noch dahin, 
koͤnnte und wollte. Hr. Leffing (Ka 
— in Polniſch⸗ Wartenberg in sa 
fien) hot — — vom Menſchen“ Herausgegeben, die 
wir nicht ke weicher aber ſcheint der Vorwurf gemade |" 
worben — er er je keinem rincipe in berfelben a 
ehe: Een — — mehr die 
= — een ee in feiner Lehre auf | wi 
€ Philoſo gekomtmen fei; verwend 
Gem habe em ite geihadet. 


die 
—8 bat er dieſe zweite 1 


Wehanblung geſchrieben, im ber er fein 
haͤltaiß befiäben — —**8* Philoſo 
slädticher darſtellen will: 


unb bad Ver⸗ 


zu begeben uhr 


evantworten. Geiſter Kaut, 
l, erſcheint und Bee euch 
LE Bemen, ‚mb Das ya, chem cz, 
en ik u von ba iften bes u. f. w. 

Graͤvell, Beneke und Daub mitgebr t! 
— Alten däsfen indeſſen Feine —— hi en — 


Kanpker 
bs und , 

Sun Beim noch jan ihe ganzes Dene 
aun, bas em! leider bekennen 
am. a —3 fe. "ee sche - 

e ofophle unge als 
ft fa, weiche durch bie ae 
— kennen lehrt. — 
— — ein nenn der Natur, wels 
e ab oder Contreta individualiſirt wird, “ 
Bent heißen fol, haben wir nicht verflanden. 
haben wir u. erfahren, er die ganze Hö 

die e Erfahrung ſei. 


aus der wiederholten Beha 
Beſtrebungen für ferner, 
es der modernen Philolophie zum erſten und hanptfächr 
orwurf macht: fie firebe nad. ——— Erwei⸗ 
des Denkfeldes, indem fie über das irdiſche Leben hin⸗ 
ilsſephire, „alle. wahre Philoſophie müfje aber nur bas 
* Sein berühren”. An einer andern Stelle fobert ber 


BERAERTEEERE 
nr Pe 
Pr 2: hen 


(gem (7), der Berfand < a 9 fi beruhe 
Ehe aber Or. ‚a8 s militans feinen Kampf ber 
eimmt, hebt er noch in: bie Stifte als 56 


Mann Bere ale 


geiftigen Wirkungelreis Haben auf einem fo nicbern Grabe 

— — eur ggg einer fi —— 
erfaſſung ſeines Geiſtes und fo umerhöster 

————— befangen the van! s6. 





Zulifäntdhen und Graf Platen. 
In der von Hari Bödele mit viele Wärme ab 


gefaßten 
Platen's, welche der Cotta ſchen Befammtausgabe 
der — Dichters angehängt iſt, Lad ich, bei Welegenheit 


der Erwãhnung des Gtreites mit Immermann, mit Verwun⸗ 

derung folgende Stelle: „Einen geiſtreicern Ton ſchien Immer: 

mann in anzuſtimmen, 
i ſtellen untern — —— — ee 

© nzu R 

—— biete? Semi die And 


eine officielle vo 
Ieriton der neueſten Zeit und Literatur unter dem Titel: Im⸗ 
mermann, gewahr geworben, Zulifäntchen ſei gegen Platen 
nzt.” An den mir fonft unbekannten Verfaſſer der Bio⸗ 
graphie, den ich aber um ber Liebe, ja Begeiſterung willen, 
mit der er die Sache feines Dichters verfidht, achten muß, 
Le ich die Bewiffensfrage: wie er es bei fich , 
en " — = — — 
Schri er auf den Kopf zuzuſagen, ber ſich nirgen 
bekannt und genannt hat? gefchleht freilich —— 
und gilt auf dem literariſchen Markt als keine Übertretung; 
aber von einem Ochriftfteller, der mit fo vieler Pietät feinen 
Todten behandelt, koͤnnten auch die Lebenden einige Rüdficht 
fodern. Zudem, was Heißt eine offieielle Erklaͤrung in bem 
Artikel eined Lexikons, der nach den gegebenen Bebingungen 
deffeiben nicht unterzeichnet iſt und es füglich nicht fein kaun, 
da in der Regel die Hand von Mehren daran thätig if? Ge⸗ 
wöhntich Liefert bie betreffende fon ſelbſt auf Wunſch ber 
Redaction eine Skizze; dieſe verarbeitet ein Mitarbeiter, bie 
Rebaction aber ſchichtet und tet den Auffag, ihn kürzend 
ober einfchaltend, zu einem Artikel ein, welcher dem Zwecke des 
Ganzen entfpricht. Wo iſt da der verantwortliche Autor, wo 
die. officielle Erklärung? Was in dem Artikel „Immermann”, 
im „Sonverfationss2eriton” von 1833, von mir herrährt, kann 
nicht mehr mit Gewißheit — fo viel ich mich entfinne 
‚6 fehe wenig und das Meiſte iR Redactionsarbeit. Au 
feinen einige Saͤte aus räumlichen Bedingungen zufammens 
gerüdt, woher vermuthlich der Irrthum entflanden if. Es 
st darin: „Den erften Anlap zu „Zulifäntdyen” gab ihm 
Immermonn) ein überaus zieslidher und Bleiner Graf”, und 
gleich darauf folgt die Erwähnung bes trauti 
Die Verbindung ift eine rein Srtlide 


108 romantiſche Sinn des ritterthatenburfligen Tulfänten zum 
Verfaffer der „Berhängnißvollen Babel”. Hr. Bödele nennt 
das Gedicht „Tulifäntchen“, gleichiwie Immermann’s „Im Irr⸗ 


efuns 


ärchen in Kreifen lebt und — die 


dm, peitere 

Rt folk und guätkdhermefe veogeflenen Kriege pwifden er 
un e 

den wiffen. Ich hörte es fogar — ——— ns , 


Di 
e Sacheiſt 


richtigkeiten m 

fi, endlich unvertilgbar, aus Gompenbdien in Gompenbien 

über, und ih wares nidyt ſowol mir als Immermann ſchuldig 

dieſer irrthuͤmlichen Annahme bei Zeiten zu ——— 
{3 3 


Nas 
t ausgefprochen, ſ 


Bibltographie. 


Apelt, € 8, Meinhold und die Kantikde Ye; 
——*2 9 I —— re 


Geſammelte en von ber © t 
— — 
Friedrich der Große im Liede der ttutſchen Barden, 


drich tſchen pe: 
Jubelfeier der i 

nen zur Qunbeetjährigen Iubelfi — ii a 

des Großen. Mitt 

— —* 

tritts. 8. Berlin, Liebmann u. Gomp. 12 Gr. 


findung ber Buchdruckerkunſt. Eine Da ng der 
Ausbreitung und Vervollkommnung der bie bi a 
gegenwärtigen Zeit. Wit 1 Abbildung des Zeffalons. Gr. 8. 
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Beiträge 


Stalien. ur Kenntniß dieſes Landes von 
Sriebrih von Raumer. Zwei Theile. Leipzig, 
Brodhaus. 1840. Gr. 12. 4 Thlr. 


$. von Raumer’6 Producte feiner wifjenfchaftlichen 
Reifen find wie gewohnt in einer doppelten Darlegung 
von Ihm zu erhalten. Seine hiftorifhen Forſchungen 
trennt er von ben Reifeberichten, welche feine Wahrnehmun: 
gen aus dem Leben der Gegenwart in an feine Familie 
gerichteten Briefen ausfprehen. So befigen wir feine 
Briefe aus Paris und fein Werk über England, unab: 
haͤngig von den biftorifhen Schriften, welche durch feine 
Sorfhungen in den Archiven beider Länder entflanden. 
Seine Reife nah Italien wurde unter andern Aufpicien 
unternommen. Wenngleih der Hiſtoriker ſich die Auf: 
gabe geſtellt, mas möglich wäre, im Vatican zu verfuchen, 
ob zu einer neuen Ausgabe feiner „Hohenſtaufen“ in ben 
päpftlichen Archiven ſich neue, ergiebige Quellen entdeden 
ließen, fo geht doch aus feinen Vorftudien zur Reife ber: 
vor, daß er fie hauptfädhlic mit dem Zwecke unternom: 
men, die gegenwärtigen flatiftifchen und fittlichen Zuſtaͤnde, 
die ihm von den romantifhen und Kunftreifenden eben: 
fo wenig als von den Publiciften genügend berührt ſchie⸗ 
nen, zu fludiren. Mit den ausgebreitetfien und gewich⸗ 
tigften Empfehlungen auf diefes Ziel bin unternahm er 
die neue Reife, und feine Forſchungen in ben Urkunden 
blieben diesmal Nebenſache, zumal da die in Rom ver: 
fuchten mislangen. Seine ganze Thärigkeit war alfo auf 
andere Gegenflände zufammengefaßt, wo fi die Studien 
von den Erlebniffen nicht ſcharf fondern laſſen, fondern 
in mehr als einer Beziehung zufammenfallen. Das 
vorliegende Wert umfaßt deshalb feine Familienbriefe und 
Abhandlungen, welche Raumer auf der Reife feloft Uber 
das Beobadhtete niederfchrieb und nad) Haufe fandte. 

Der Eindeud, den dieſes Werk zurädtäßt, iſt ein fehr 
verfchiebenartiger von demjenigen, welchen fein „England 
im Sahre 1835 auf den Lefer hervorbringt; und er 
muß es fein nach der Natur des Gegenftandes. Dort, 
in feinen englifchen Briefen begleitet uns Freude und Be: 
geifterung; es iſt ein großer Lobhymnus auf ein maͤchti⸗ 
ges Neid), auf ein großes Voll, Der Hiftoriker wird 
zum Dichter, indem er die gefunds kräftigen Regungen 
ber Segenwazt nad) einer gebeihlichen Zukunft ſchildert, 
und Gegenwart und Zukunft wurzeln feſt auf einer großen, 
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thatenreihen Vergangenheit. Alfo, wo der Forſcher bin: 
blickt, findet er Erfreuliches, und aus dem Abgeflorbenen 
feimt immer wieder Neues Eräftig empor. Wir vergeben 
ihm, wenn er in fortwährender Wärme und Liebe für 
Land und Bolt Partei nimmt und die bei fo vielem 
Licht nothwendigen Schattenfeiten nur leicht berührt, oder 
fie nicht fehen will; und es iſt bie gerade ber auch 
gewürbigte Vorzug des Raumer’fchen Werkes, dab es fich 
nicht im Einzelnen verliert, fondern ſtets das Ganze vor 
Augen bat und vor die Augen führt. Alle Beobachtun⸗ 
gen der Erſcheinungen gehen auf ben Körper zuruͤck, deſſen 
Ausflüffe fie find, immer fehen wir Land, Volt, Reich, 
und ihre Bedeutung zu demfelden. Die Subjectivität 
des Verf. wird von dem großen Objecte gehoben, und 
getragen von einer mächtigen Strömung nehmen feine 
Worte oft prophetifhen Schwung. Es kommt dazu, daß 
er England in einer fehr bewegten Zeit ſah, in einer Epoche, 
two Vergangenheit und Zukunft politifch in einer Krifis 
lagen, wie etwa poetifch die war, in welcher Shakfpeare 
dichtete. So Licht und Farbe von allen Seiten, und ber 
bewährte Hiftoriker hat das reichite Feld, das Werdende, 
für das er fi) mit ganzer Seele intereſſirt, gegen bie 
unverftändigen Anfechtungen zu vertheidigen, welche darin 
einen gänzlihen Untergang des Alten. und Ehrwürdigen 
erblicken. Denn er kann ihnen mit feinem Maren Blick 
in alle Bergangenheiten der Staaten und Nationen be= 
weilen, daß hier nur Das befeitigt und zu Grabe getragen 
wird, was nicht mehr leben kann, und daß das Meue 
keine willkuͤrliche Schöpfung, fondern eine naturgemäße 
nothmwendige Entwidelung aus ben ewigen Lebenskeimen 
bes englifchen Volkes iſt. 

Was dagegen bietet das heutige Italien! Der Fluch 
bes Drients ruht darauf. Es zehrt an Erinnerungen, 
die mit der verfaulten, entfitteten Gegenwart nichts ges 
mein haben. Die fortuegetirenden Stauden hängen 
kaum mit den Wurzeln der alten, gefallenen Bäume zus 
fammen. Berfplittert in viele Theile, find es nur vage 
Träume, die von einer unmoͤglichen Einheit fprechen. 
Mit dem politifchen Selbſtleben ift auch Kunft und Poefie 
untergegangen. Überall fehnfüchtige, Erampfhafte Anftren: 
gungen nad) einem beffern Zuftande, aber es iſt ein Phan- 
tom, und die wuͤrdigſten Gelfter, wenn fie fih aufs Ge: 
wiſſen fragen, muͤſſen an deſſen Realiſirung zweifeln, denn 
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das höhere fittliche Fundament fehlt, auf dem allein ſolche 
kuͤhne Bauten gelingen. Sie ſchwaͤrmen von Republiten 
im alten Sinne, und nirgend die Spuren jener herois 
fhen Tugenden, auf die allein ein Gemeinweſen in jenem 
Sinne fih denken. läßt. Neid, Verredung zwiſchen ben 
einzelnen Städten und Staaten; Barrieren von Haß und 
Eiferfucht, färker und ſtrenger ald die Mauthlinien; ber 
verſchiedene Urfprung auf den Gefihtözügen, und nur 
verbunden alle durch einen vagen Namen, der allein 
eine geographifche, niemals eine nationelle Bedeutung hatte. 
Eine entnervte Sittlichkeit; beftechliche Zoͤllner und Be: 
amte, bis zu den hoͤchſten hinauf; Schwefelmonopole; 
uͤberall Haͤnde, Gewinn durch den Beſuch 
der Fremden und Haß gegen alles Fremde; uralte hierar⸗ 
chiſche Anſpruͤche und der unſeligſte Atheismus; überreich⸗ 
thum und Bettelei; Stolz auf uralten Ruhm und krie⸗ 
chender Servilismus; Buͤcherverbote wie in keinem Lande 
und gezuͤckte, bluttriefende Dolche; Verwaltungen, die 
nur an ſich ſelbſt denken, und Raͤuberbanden, mit denen 
man verhandelt, um ſie unſchaͤdlich zu machen. Ein 
exaltirter Nationalſtolz, in ſeinem tiefen Schmerzgefuͤhl 
ruͤhrend und doch nirgend, beim beſten Willen, Abhuͤlfe 
gegen die von Allen gefuͤhlten Maͤngel als in den Pro⸗ 
vinzen, welche von Fremden regiert werden! Konnte ein 
ſolches troſtloſes Bild dem Reiſenden denſelben Aufſchwung 
der Gefuͤhle geben, in dem er ſeine Briefe aus England 
ſchtieb! Daß der Kunſt- und Naturfreund, auch ber 
Pſycholog, noch ein ſchoͤnes Land findet, fuͤr das er poe⸗ 
tiſch ergchhat mag und darf, iſt eine Sache für ſich, die 
unſer Verf. am wenigſten beſtreitet. Aber das iſt von 
Tauſenden empfunden, von Hunderten niedergeſchrieben. 
Er reiſte, um das Leben der heutigen Italiener in Bezug 
auf ihre oͤffentlichen Einrichtungen kennen zu lernen, und 
das Reſultat konnte ihn zu keinem Lobhymnus begeiſtern. 
Er tritt deshalb hier mehr als ein getreuer Beobachter 
auf, der unbefangen, mit den ſorgfaͤltigſten Vorſtudien, 
feine Wahrnehmungen aufzeichnet und, ſparſamer mit ſei⸗ 
nen Urtheilen, um nicht in eine fortdauernde Jeremiade 
zu verfallen, fein Reſumé nur gelegentlich gibt und erſt 
zum Schluß feines Werkes feine gewichtigen, allgemeinen 
Betrachtungen daran knuͤpft. 

Der belehrende Theil des Buches ift daher diesmal 
der beimeitem überwiegende gegen ben unterhaltenden und 
man glaubt es den Samilienbriefgn anzufehen, wie der 
Berf. Altes gekürzt und geftrichen, was mehr Begug auf 
feine Perfoͤnlichkeit als auf die Sachen hat. Raumr's Be: 
trachtungsweiſe, wenn er „von ber Leber weg” zw feinen 
Bekannten ſpricht, Hat aber fo viel Eigenthümliches, Ans 
ziehendes und Treffendes, daß wir es bedauern müffen, 
Hier fo oft auf Gedankenſtriche zu treffen. Indeſſen moͤ— 
gen diesmal Rüdfichten obgewaltet haben, welche zur Zu: 
ruͤckhaltung zwangen, und mancherlei Misdeutungen, be: 
nen feine feühern Briefwechſel ausgefegt waren, ihn zu 
einer ſtrengern Selbſteenſur angehalten haben. Die hohen 
und dringenden Empfehlungen aus Wien verſchafften ihm 
in ben meiſten Staaten Zutritt zu ben hoͤchſt geſtellten 

"erfonen und zu ben forgfäktigft gehüteten Archiv⸗ und 


Bureaufhägen. Wenn man ihm, in Anerkennung der 
geeheten Anweifungen, bie legtern öffnete, und was jedem 
Andern verfchloffen geblieben wäre, zu veröffentlichen erlaubte, 
fo glaubte er ſeinerſeits ſich nicht berechtigt, auch die Per: 
fonen vor bie Dffentlichkeit zu führen. Mas in Eaglaoh 
gültig ift, iſt es nice In Italien. Benmad, vermag m 
nicht den fubjeetiven Humor, der ihm in ben trocenſten 
Arbeiten friſch erhält, ganz zu verbannen, er bricht her: 
vor und würzt uns dann und wann audy die flatiflifden 
Mittheilungen, welche durch ihre Langen Zahlenreihen er: 
müben koͤnnten; wie benn fein immer friſcher und reger Geif 
bei alten Beobachtungen ihn ebenfo wenig verläßt, als die 


des Stoffes fein ſcharf beobachtendes Auge triti 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Chartism. By Thomas Carlyle. Lonbon 130. °) 


Wenn ber Ausſpruch Mirabeau’s, womit er bie franzöfike 
Revolution begrüßte: fie werde die Keife um die Weit machen, 
bereits feine ſichere Verwirklichung gefunden zu haben füriat, 
fo gab es body der allgemeinen Annahme ber politiihen Gr: 
graphen nach bisher ein Land, welches der kühnen Weltumitz: 
lerin nie einen gaftlichen Hafen bot, welches gleich dem una 
baren Eilande der Sagenwelt die magifche Kraft beſch, be 
fremde Abenteurerin von feinen Küften, die fie oft exbiktt 
erſtrebt, fern zu halten unb ein unerreichbares Ziel 
Wuͤnſche und Beftrebungen zu bleiben — Ältengland. Het 
gleichwie dieſe eigenthümliche Stellung, melde Britannien dr 
ganzen übrigem elvilifirten Welt gegemüber zu behaupten waht, 
nur die höcfte Bewunderung aller denkenden Meobadhter de 
Beitereigniffe zu erregen vermochte, fo muß nicht mindet bad 


ge 


— 
eren Frucht auf dem Continente unter dem, dem geſt 
Genen k : 


ffung, nein eine — Gãhweng Is 


bloſe Formen der Verfa 
ee gefeufchafttichen verhaͤltniſſe iſt es, welche dort da 
xhunderte lang feſtſtehenden Grund ber poli we 


efchichte zurüdgebrängt; aber nur wer über der Außerſeite Mn 
an Sehalt zu unterfuchen vergißt, ja nur wer mit ofmm 


deten Anſpruch auf Autoritäc erheben Bann. Be 
hung verbient Thomas Gariple's ‚, Chaztism a 
n Beachtung , als er zeither im blofen ge ni 


eift niche in volle Übereinftiimmung mit dem Eritifhen IS 


*) Bol. über den Ehartism auch einen Artikel in .. * 
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daß, was Sprache und Styl betsifft, dieſe, um ohne Anfeben 
des hohen Zalentes des Verfaflers zu reden, geradezu unleidlich 
genannt werben müffen. Artet fehon ein Affectiven des Guten 
und Anmuthigen in Häßlichleiten und Verrenkungen aus, fo ift 
ein Affectiven des ſchon an fich Fehlerhaften eine um fo größere 
Berkehrtheit. Und ſicher konnte nur Affectation einen Schrift: 
ſteller wie Garlyle dahin bringen, förmlich nach Rauhheiten 
und Seltſamkeiten des Ausdruds zu haſchen, die feine Geban- 
Zen verdunkeln und das Ohr beleidigen. Häufig begegnet man 
phantaſtiſchen Ziraden, von welchen man nidyt weiß, foll man 
fie für Beredtfamkeit, Sarkasmus, Spaß oder völliges Irre: 
zeden halten, bie auf einen gewaltigen Styl berechnet fcheinen, 
aber eben daburdy in gewaltige Schwäche verfallen und das in 
Rede ſtehende Übel mehr lächerlich, als die Iheilnahme bes Les 
fers dafür vege machen. Indem der Berfafler einem tollen und 
falfchen Enthufiasmus die Zügel ſchießen läßt, widerfährt es 
ihm ſelbſt, weit von feinem urfprünglicden Gedanken hinwegzu⸗ 

eifen und feine ganze Kraft an etwas feinem @egenftanbe 

mdartiges zu verſchwenden. Möglich, dab Garlnic durch 
das Gefühl, das er bei dem mwäflrigen, wortreichen, füßlichen 
Style moderner engliſcher Schrifefteller empfand, in diefe Mas 
nier bineingetrieben worden ift; aber er follte es wiſſen, daß 
die Kehrſeite des Kalfchen gerade noch nicht das Richtige, uns 
verfländlicher, abgebrochener Styl noch Fein Eräftiger ift. Einem 
gewöhnlichen Bücerfdreiber ſieht man dergleichen Mängel nad; 
aber Carlyle befigt die Babe wahrer Beredtſamkeit und würde, 
unterwürfe er feine Gedanken einer firengen Zucht, ein gewich⸗ 
tiger und kraͤftiger Verkünder der Wahrheit werben, während 
er jet in den traurigen Misgriff verfällt, Neuheit bes Aus⸗ 
deudd mit Neuheit des Gedankens zu verwechſeln. Zu die: 
ſer Selbſttäuſchung kommt noch eine höchſt abfiracte Rich: 
tung, welde er feinen Ideen, unbelümmert um das Schwans 
kende und Unftätige ihrer Bezeichnung, zu geben beliebt. Das 
durch gesäth er unbewußterweife in reines Geſchwaͤt; feine aufs 
gedunfteten Paragraphen enden häufig ohne irgendwie bem 
Rachdrude in ihrem Anfange zu entfprechen. Diefer Fehler ift 
nicht blos in einzelnen Abfchnitten der Abhandlung über den 
Chartismus bemerklich, fondern zieht ſich durch das ganze Werk 
hindurch. Aus der Prunkhaftigkeit und Umfländlichkeit ber 
Darſtellung fieht man es, dem Verf. ſchwebt die Vorſtellung 
vor Augen, er fei im Begriffe, neue und Staunen erregende 
Wahrheiten zu Tage zu fördern. Aber der größere Theil der 
Schrift ber t fi damit, u zeigen ober angubeuten, daß 
der gefellfchaftliche Zuftand in England ein verrüdter ift, daß 
die arbeitenden Maflen den Drud, der auf ihnen laftet, nicht 
auf die Dauer zu tragen vermögen, baf ſich England einer 
Revolutiongzeit, wie einft Frankreich nähert, daß endlich die 
höhern Gtaffen in Unkenntniß oder @leichgültigkeit über biefe 
befonbern umflände befangen find. Aber welches iſt das Mittel, 
welches biefen furchterregenden Angaben folgen fol? Wozu 
ſollten fi) die Höchften ber Nation alsbald verfammeln und 
vereinigen, etwas zu thun? Diefes Etwas umfaßt, wie uns 
berichtet wird, vielerlei; aber nichts iſt in diefem Pamphlet 
genau auseinandergefegt, außer allgemeine Erziehung und Aus: 
wanderung — zwei Mittel, weldye, fo viel Verdienftliches fie 
auch in anderer Hinſicht an ſich haben mögen, doch nidt ben 
— Anſpruch auf Neuheit Haben und fürwahr die wahre 
crambe repetita von Pamphleten, Zeitiriften und Parlas 
mentsreben find. Außerdem werden wir gar nicht in ber Ent⸗ 
deckung weiter gefösdert, wer die Höhepunkte bes englifchen 
Volks bildet, oder auf welchen Wege diefe unter der Annahme, 
daß fie fi a. in — — 
verfammelt befinden, zuſammen un Thaͤtig e⸗ 
bracht werben Eönnen, um bie Allen unerwünſchte Revolution 
zu vermeiden. 


Bei allebem barf man noch nicht denken, Garlyle's Wert 


ermangle aller Kraft und alles Nupens. 


F er auch Fein firens 
ger Logiker, fo regen doch feine Gedanken hinreichend an. Durch 


den wogenden Dunft feiner platonifchen Atmofphäre erfaßt er 


noch bie Wirklichkeit mit feinem Blicke, und ermangelt ex and, 
mit ihr erfolgreih zu flreiten und ihre richtigen und klaren 
Bolgesungen x Tage zu bringen, fo gibt er doch ben Wider: 
fein ihrer Wilder mit hinreichender Kraft und Friſche der 
Bärbung, um Andere zum Nachdenken darüber behufs einer 
beſſern Verfolgung zu erweden. 

Carlyle beginnt fein Buch mit einer lauten Ankundigung 
bes Übergewicht des Ghartismus, der, wie er treffend bemerkt, 
nur „ein neuer Rame für eine Sache ift, die viele Namen, 
die nicht erſt gefteen begonnen hat und ebenfo wenig heute 
oder morgen enben wird.” einer Anficht nach ift ber Zuftand 
der arbeitenden Glafjen von ungemeinem Gewichte, und dem iſt 
fo; denn wie ber italieniſche Satiriſt fagt: es ſchadet nichts, 
wenn ein Ungläd über ein Volt kommt, ber Arme trägt bee 
ſtaͤndig den größten Theil der Übels. Indeſſen haben die Ar- 
men als Gefammtheit immer nur dann auf die Dauer zu leiden, 
wenn bies von einem Übelftande in den Verhaͤltniſſen ber hoͤ⸗ 
ern Claſſen herrührt. Iſt die eine Claſſe unwiſſend, fo iſt fie 
es weil bie andere von Vorurtheilen befangen und verbildet 
iſt; ift die Arbeit mit der erfteen unſicher und von ſchlechtem 
Ertrage, fo rührt dies von der ſchlechten Bewirthſchaftung ber 
Hülfsmittel der letztern her; iſt die eine politifch unterdrüdt, 
fo ift fie es, weil bie andere nicht ehrlich if. Won biefen im 
voller Wirkung begriffenen, ben Grad der gefellfcha 
Krankheit, von deren Kennzeichen ber Chartismus blos eines 
if, feit lange verſchlimmernden Urſachen ausgehend, drüdt ber 
Verf. feine Berwunderung über die geringe Aufmerkfamkeit aus, 
weldye das Parlament auf den Zuftand der großen Maſſe des 
Volkes richte, wilcher ihm als maßgebend für den Zuftand eis 
nes Landes überhaupt gilt, aber Über ber alten großen Brot, 
ob A ober B Minifter ein folle, fowie über eine Maſſe vereins 
zelter Gegenftände, wie die Sanaba-, die iriſche Appropriationss, 
die weſtindiſche und andere Bragen, über die afrikantfchen Neger 
und noch viel geringfügigere Sachen ganz unberädfichtigt bleibe. 
Die Bemerkung ift in gewiffem Verſtande wahr, nur nicht in 
dem, wie es Garlyle zu meinen ſcheint. Eben biefe verſchiede⸗ 
nen Fragen, welche angeblich die öffentliche Aufmerkſamkeit an 
fi reißen, find Theile gerade der von ihm als vernadhläffigt 
bezeichneten, nur hätte ee noch andere anführen konnen. Da 
iſt die Korn⸗, die Ballot⸗, die Beftechungs:, bie Erziehungs⸗, 
die Cursfrage; jede begreift eine der vielen Phaſen der „Frage 
über den Zuftend Englands‘ in ſich, jede ſteht im innigften 
Bezuge zu dem gewünfchten Wechſel, da jede Verhandlung über 
fie fih mehr cder minder enge um das Elend der Armen 
und ihre geſellſchaftiiche Desorganifation dreht. Wäre mit 
Schwatzen bie Sache abgethan, es wäre laͤngſt gethan. Gariple 
bat nur für feine Frage einen neuen Ramen erfunben ; aber die 
Sache felbft iſt fo alt wie die parlamentarifche Geſchichte. War 
er die „Frage über Englands Zuſtand“ nennt, ift die abge: 
droſchene Pofle, die Werhandlung über bie „‚Lage ber Nation‘, 
die wieder und wieber aufgeführt worden ift, fo oft es ben jeweili= 
sen Miniftern beliebte, nichts gu machen. Es ift vielleicht eine von 
den erlangten Reformen ber Zeit, daß fie den Kampf mit ber 
Sache im — nur ſtellenweiſe fuͤhrt, und bei dieſer 
Vereinzelung zwar unfcheinbares, aber body praktiſches unb 

eichbares But erſtrebt. Die Wahrheit in Garlyle's Bemers 


err 
kung tft die, daß allen angebeuteten Zeichen der Zeit nach die 


Mehrheit im Parlament aus Leuten befteht, bie für ihren Beruf 
au ungebilbet, ober gegen Werbefferungen zu eingenommen find, 
als daß fie den Umfang, das Gewicht und die Nothwend u 
ber Folgen, bie aus ber Lage bes Volks für fie feibft ſich erge⸗ 
ben, begreifen Tönnten. Aber ebenfo wenig in bem Parlamente, 
wie in bem Wolle felbft, Liegt ber Fehler allein, fondern in 
wohlgenäpet und fi 


ben hoͤhern Glaffen ar, bie, 

zufrieden, nicht Bräftig und rediich genug find, für das Giend 

der armen Arbeiter ober für bie Krifen zu ſorgen, bie ber Ruin 

des —— Capitaliſten find, Sie werden bie Wich⸗ 
keit dieſer Dinge erſt dann erkennen, wenn es zu ſpaͤt iſt. 

Aber dieſer ſehterhafte Zuſtand der oͤffenttichen —2 tft, 
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wie gefagt, von Sournaliften unb Parlamentsrednern in über: 
zeugenderer Sprache als in diefem Pamphlet dargelegt worden. 

Das zweite Gapitel, betitelt: „Statistica”’, enthält einen 
Angriff auf die Wiſſenſchaft der Gtatiftit, aber zugleich eine 
Mafle halber Gedanken, welche berfelben alle Bähigkeit, uns 
zu einem ſichern Grgebniffe zu verhelfen, abzufprechen fuchen. 
Mit Zahlen koͤnne man Alles beweifen, fagen erfahrene Staats: 
männer. Wir haben mit einem forgfamen Blick auf bie Frage 
über den allgemeinen Zuſtand ber arbeitenden Glaffen in vers 
ſchiedene ftatifticche Werke gefehen, in die WBerichte der ſta⸗ 
tiftifchen Geſeilſchaft, in die Armengefegberichte, in eine Maſſe 
anderer Berichte und Blugfchriften — wir mäüffen leider geſte⸗ 
ben, mit fo gut wie gar keinem Erfolge. Tabellen find wie 
Spinngewebe, wie das Sieb der Danaiden, recht fon gefloch⸗ 
ten, gewähren einen georbneten Anblid, aber halten Zeinem 
Schluſſe Stih. Man findet eine Maſſe Umflände beifammen, 
und ein einziger audgelaffener kann gerade ber wefentliche fein, 
um den ſich Alles dreht. Aber dies ift nur ber täglich wiebers 
kehrende Trugſchluß von dem möglichen Misbrauche einer Sache 
gegen ihren Rugen. Die Übel einer übereitten Auffaffung in all: 
gemeinen Formen find bekannt und bie Statiſtiker follten ſich 
allerdings für jegt auf Thatfachen beſchraͤnken, bie Kolgerungen 
Andern überlafiend. Aber ift auch die Statiftif, wie der Verf. 
verfichert, noch in ihrer Kindheit, fo ift es doch unwahr, daß ihre 
Bemühungen ohne allen Gewinn feien; es ift überfehen, daß 
bei aller Verworrenheit flatiftifcher Faeten, bie eine ausdauernde 
und mühevolle Analyfe erfodern, doch ein Kortfchritt geſchehen 
ift, ein erſter Schritt über die nichtsnutzige gemeine Auffaſſungs⸗ 
weiſe ſchlechter Menſchen von beſchraͤnkter und forglofer Erfahrung. 

Das Gapitel über die Armengefege müht ſich bei vielem zum 
Theil Wahren, body ab, den Zweck zu verfehlen. Die Haupt: 
fache Hierbei ift nach des Verf. Anficht die, daß das neue Ar: 
mengefeg an fich gut fei, die von ihm aufeklegten Beſchraͤnkun⸗ 
gen gerecht und nothwendig; aber daß es nur als ein Theil 
von andern Mafregein gut fei, welche letztere, foll jenes po: 
litiſch und billig fein, unmittelbar darauf folgen ſollten. @ine 
große, gewichtige Wahrheit, aber nicht unbelannt: fie ift von 
jebem ehrlichen Reformer auf dem Marktplage auspofaunt 
worden, und hauptſaͤchlich die Partei, welcher man Carlyle 
ſelbſt sugäptt, hat ihre praktifche Anwendung verhindert, die 
endlihe Grreichung ihres Zweckes gehemmt. 

„Laissez faire” ift ein anderes Gapitel ber Schrift übers 
Schrieben , welches mit ſtarken Farben den geiſtigen Zuſtand ber 
engliſchen Ariftokratie, die Sorgloſigkeit der Kirche um bie Be: 
Iehrung und ber weltlichen Ariftofratie um die Leitung ber 
Milionen der großen Maſſen ſchildert, das aber dennoch zu 

rell von der Wirktichkeit abfticht, deren Maßregeln zu Gun: 
n jener gänzlich außer Augen geftellt find. Das Hauptglied, 
welches in der Kette feines Raifonnements fehlt, befteht darin: 
er lehrt, das Gine thue noth, daß bie Ariftokratie bes Landes — 
unter der er, wie man annehmen muß, bie wahre Ariftokratie 
der Tugend und ber Bildung verkeht — ſich vereinige, um bie 
Leitung der arbeitenden Glaffen zu übernehmen, bie nicht fähig 
find, ſich felbft zu leiten und zu beherrfchen. Alle andern Ber: 
bandlungen, alle Freiheiten, die ganze Maſchinerie der Regies 
zung ſcheint er für nichts Beſſeres als für verlorene Arbeit zu 
halten. Die Ariftokratie wird zur Erziehung und Grnährung 
der Maffen „und zur Sorge für bie Auswanderung ber über- 
gähligen Bevölkerung erfobert. Aber ift das nicht dem Rathe 
5 den man Kindern, die Vögel fangen wollen, gibt, 
lg auf deren Schwanz zu ftreuen? Garlyle belagt, daß bie 
Lehren ber franzöfifchen evolution von den GEngländern 
unbeachtet gelaffen werben; bann mußte er aber auch gewah: 
ven, daß die ganze Reihe ihrer WBechfelfälle und ihrer Gewalt⸗ 
ten zum @egenflande die Beftimmung hatte, wie biefe Aris 
ſtokratie zufammengebradht werben konnte. Er meint ſicher 
nicht, daß Kitter vom Turnier zu Eglinton oder die Grod: 
ford Gavaliere die Partei fein, auf die man ſich verlafien 


- Wille i 


Eönne. Aber bie Erfahrung ber gangen Welt Läuft in den Ve⸗ 
weis zufammen, daß ausfchließende Ariſtokratien allenthaiten 
um ausfchließender Interefien halber herrſchen werben ; daf Dice: 
nigen, welche nicht daran zu denken brauchen, ihr Brot zunrrbienen, 
ſich felten die Mühe nehmen, an etwas Anderes zu denken. Biete 
ber Ungebildete für immer vom Stimmrecht bei den Parlament 
wahlen ausgefchloffen, fo find wir in einem fehlerhaften Girkt, 
aus dem herauszulommen man noch nicht entdedt hat. Der 
Gebildeten find wenige und bie Wenigen werden bafür forgm, 
die Bielen auf Ewigkeit auszufchließen. Die Maffen möfn 
Antheil an der Regierung haben, gerade damit für ihre geifi- 
gen Bebürfniffe Kürforge genommen werde. Das ſtellvertretende 
Regierungs ſyſtem ift Jahre lang verſucht und für mange 
haft befunden worden. Die Theorie bes Selbftregierens brankt 
man baher nit mit Sarkasmen hoͤhniſch abzuweiſen. Der 
nodus dignus vindice tft die Entbedtung einer praktiſchen Mitte 
zwiſchen der ausfchließenden Befähigung des Beſitzes und ter 
der Bildung, welche durch den vorhandenen Übergangszuftand 
hindurch auf endliche Verleihung bes vollen, der Arbeit 
renden Einfluffes auf bie Befengebung an biefelbe wirken Kann, 
ohne durch eine vorgängige Anarchie hindurd zu muͤſſen; ober 
von dieſem erfehnten Ziele lockt uns Garlyle himmelweit my. 
Die der Doctrin Garlyle’s y Grunde liegende Wahrheit if bir: 
Alle Claſſen und alle Berhältnifie find in Gngland von ihm 
eigentlichen Standpunkte weggerüdt. Die alte Werfoffung dei 
Landes hat ſich ausgelebt und genüge den Bedüuͤrfniſen der 
Neuzeit nicht mehr: Sitten und Gerohnheiten des Volic far 
unter neuen phyſiſchen Gombinationen und deren mor 
Folgen fokmimengepärat, und weber Ginfiche, noch kräftige 
in nöthigem Maße da, um dem Zufall zu begepaa. 
England kann mit feinen beftchenden Werhältniffen weber fer; 
— no für ſich ſelbſt eine ſtinen Beduͤrfniſſen mt: 
ſprechende politiſche Form ſchaffen. Die vollſtaͤndigſte Repriis 
tation würde unter ben vorhandenen Umfländen nur ein 
fein der Bedankenlofigkeit, der Beſchraͤnktheit und der Am: 
thie im Volke fein; in einer ſolchen Lage werden hoͤchl maht: 
ſcheinlich die Ereigniffe als Lehrer auftreten: Leiden und Unglad 
werben Aufregung und Erleuchtung verfchaffen; im beften Kal 
find_diefe geeignet genug, das Iehte aller Misgeſchice rind 
Volkes abzuwenden. 8. 





girterarifhe Notizen. 

Der Gencralinfpector ber parifer Univerfität, Hr. Cr 
neaug, ließ erſcheinen: „Les Romains, ou tableau des instür 
tions politiques, religienses et sociales de la republigue m 
maine,”” Der Zitel gibt die drei Unterabtheilungen bes Bad 
an: 1) die politifchen Zuftitutionen unter dem dreifachen Ge 
fihtspunfte der gefeggebenden, ber ausübenden und de nd; 
terliden Gewalt; 2) die religiöfen Inftitutionen in Bew 
den Glauben, ben Cultus und das Calenderweſen; 9) ti # 
ſellſchaftlichen Inftitutionen, ein Gemälde des häuslichen, öffent: 
Lichen und milttairifchen Lebens der Römer. Man sühnt Mi 
Buch der gründlichen und minutiöfen archäologiſchen En 
wegen, bie ihm zu Grunde liegen, und zugleich der geiftvogn Sie 
Mleidung wegen, bie ihnen von dem Verfaffer zu Theil guest 


Ein von der Akademie der Inſchriften und ſchoͤnen Bir: 
fhaften gekröntes Werk erſchien unter dem Zitel: „Bmi = 
P’histoire municipale de la ville de Sisteron par M. Ba & 
Laplane'', mit einer Anficht der Stadt und einem 
der Urkunde Karls II., Könige von Neapel und Graf w 
dee Provence. Diefe Schrift ift nit von blos localer Bes 
tung, fondern wichtig für die allgemeine Geſchichte der Coum⸗ 


nen, befonders derjenigen im füdlichen Frantreich, derm bi 

gende Macht und Fortferitte fit dem Ende des Ginfels kt 

— bis zur franzoͤſiſchen Revolution hier a 
echt find. . 
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Italien. Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrich von Raumer. Zwei Theile. 
(dortſetung aus Mr. 1.) 

Im no rauhen Frühjahr 1839 trat Raumer feine 
Reife über Wien nad Trieſt an. Er nennt unter allen 
Alpenübergängen, welche er verſucht, dieſen ben mindeft 
fhönen. Die durch den Kürften Metternich ausgehenden 
Empfehlungen für den Reifenden wirken ſchon auf das 
volftändigfte im der reichen Seeſtadt, die halb Italien, 


halb Deutſchland angehört und ebenfo eigenthuͤmlich in 


ihrer Lage als in ihrer Verfaffung erfcheint. Die nad: 
ten Selögefchlebe, welche fo troftlos fie umſtarren und ber 


brennenden Sonne wie dem bekannten furchtbaren Sturme 


die Arme entgegenbreiten, flatt fie abzuhalten, find nicht 
von je fo nadt gewelen; und ber Verf. gibt ber Ver: 
muthung Raum, daß, wenn es gelingen follte, ben Wald 
voiederherzuftellen, der bie Höhen ehemals Erönte, auch 
das Klima von Trieſt ſich beffern dürfte. Die Art freier 
Verfaſſung, ‚deren die Stadt feit ihrer transactionsmäßig 
41382 mit Öftreih erfolgten Verbindung fich erfreute, 
wurde nad dem Intermezzo der Franzoſenherrſchaft nur 
theilweife wiederhergeſtellt; für die eingebüßten Rechte, 
welche mit ben Rechten des Staats ſich nicht mehr vers 
teugen, träufte aber ein goldener Regen auf die freigege: 
bene Hafenftadt, deren Verkehr und Bevoͤlkerung unter 
den Zranzofen aufs furchtbarfte gefunken war. Die Mu: 
nicipalfreiheit der Stadt befchränkt ſich jetzt auf ein fehr 
modificirtes Anrecht an einer eigenen Verwaltung und 
Selbſtbeſteuerung; aber was fie verloren, ward ihr reich: 
lich durch ihre Handelsrechte erfegt. Und fie kann um 
fo weniger lagen, als ohne diefe Gubernialbegünftigungen 
es leicht möglich wäre, daß Fiume oder abermals Bene: 
dig den adriatifhen Handel an ſich riſſe. Der Umſatz 
im gefammten Lands und Seehandel wird jet auf 88 
Millionen Gulden angegeben, während er 1800 nur 15 
Mitionen beteug. Und diefer reelle Handel blüht und 
befchäftigt fo, daß im reihen Trieſt kein Handel mit 
Staatspapieren und Actien aufkommt! Auch bat ber 
erweckte thätige MWeltbürgerfinn und das Herzuftrömen 
thätiger und reicher Familien aus vielen Ländern allem 
Ariſtokratismus, aller Faulheit und Gederei, nad dem 


Verf., hier ein Ende gemacht; Jeder will und foll arbei⸗ 


ten, und nur bie verfhledenen Sprachen wirken noch flds 


rend in die aufblühende echte Gefelligkeit. — Einen wie 
andern Eindrud uͤbt dagegen das vom Verf. fo oft be: 
fuchte Venedig! Alles Große und Schöne gehört ber 
Vergangenheit an, aber einer unverlöfchlichen. Er verfichert, 
auch ihm fei der Eindrud (obgleich er Venedig zum vier: 
ten Male fieht) mit keinem andern zu vergleichen, weil 
das Gedachte, Gefehene, Gefühlte anders als Irgendwo 
in der Welt ift. „Vieles ift außer aller Negel, ja wider 
alle Regel, und doch wiederum Über aller Regel.” 
Wenn Ref. dem mit voller Seele beiftimmt, fo verwun- 
bert ihn doc die Behauptung, daß das ſchoͤne Geflecht, 
welches wir aus den alten Gemälden kennen, völlig aus: 
geftorben fei; vor ſechs Jahren menigftens fah er noch 
Sefihter, die einem Tizian, Palma und Giorgione als 
Modelle gedient hätten. Die von Forſcherhand noch un⸗ 
berührten Schäge des venetianifhen Archivs find uner: 
meßlich, trog der Vermüflungen, welche die Kranzofen hier 
anrichteten.. Die in ©.:Giorgio eingelegten Solbaten 
bezahlten ihre Überfahrt über den Canale grande jedesmal 
mit einem Bude, das vom Gonbolier als Maculatur 
in die Kramläden verkauft wurbe! Die herrlichen Pa⸗ 
läfte verfallen nach wie vor; nach dem Urtheil glaubhaf: 
tee Männer ift aber nicht fowol die Mitteltofigkeit als 
die unverwuͤſtliche Traͤgheit des gegenwärtigen Geſchlechts 
daran Schuld. Wie der Kirchenbauſtyl ausgeartet iſt 
von der hoͤchſten phantaſtiſchen Erhebung bis zur barok⸗ 
ſten überladung und abgeſchmackteſten Einfachheit, davon 
moͤchte man, wie der Verf. mit Recht anfuͤhrt, in keiner 
Stadt ein ſo ſchlagendes und vollſtaͤndiges Beiſpiel finden 
als in Venedig. Daß der, auf das fortwaͤhrende, in⸗ 
ſtaͤndigſte Nothgeſchrei der Venetianer ihnen von der Re⸗ 
gierung gewaͤhrte Freihafen der Stadt nicht den alten 
Verkehr wieder verſchafft, iſt bekannt, und das Gouver⸗ 
nement konnte es ſelbſt nicht erwarten, als es den Bitten 
nachgab. Trieſt hatte auf natuͤrlichem Entwickelungswege 
einmal Venedig uͤberfluͤgelt, und die mannichfachen Vor⸗ 
theile, welche Situation und Einrichtungen jener Stadt 
gewähren, find vom Verf. in Form eines Geſpraͤchs zwi: 
fhen einem Trieſtiner und einem Venetianer herausge⸗ 
ſtellt. Ein nachhaltiger Grund bleibt die vis inertiae der 
beutigen und der geftrigen Venetianer. Diefe Stadt der 
Palaͤſte in einem wuͤſten Meeresſumpfe fpriht mit un 
verloͤſchlichen Zügen von der einfligen Thätigkeit ihrer Be: 


wohner, aber als Macht und Reichthum ſtabilirt ſchienen, 
Inlite das Patricierregiment felbft das Volk durch Spen: 
den in die Faulheit ein, die num vorherrſcht. Dies ſtellt 
ſich noch heute dar in dem furchtbaren Armenetat. Bei 
einer Bevölkerung. von: zwiſchen 100,000— 110,000 See: 
fen waren im $. 1836 in die Armenliſte über 40,000 
Perfonen eingetragen, welche in irgend einer Art Unter: 
ffügung erhielten; ja Narren⸗, Kranken:, Arbeite:, Findel⸗ 
und Waifenhäufer inbegriffen, waͤchſt die Zahl der Unter: 
flügten auf 50,000 ®Perfonen! An 800 Patricier 
gibe die Regierung eine Art Tagelohn, und für 4-9 
Zwanziger tägliche Leibrente an zwei noch lebende Mit: 
glieder ber alten Familie Foscari foll ein Jude den Pa: 
laft des mächtigen Geſchlechts erfauft haben! Ein Zu: 
wachs des Handels, des Verkehrs und ber Bevoͤlkerung 
ift, wenngleich ein fehr geringer, feit dem Freihafen be: 
merkbar, auch gibt es noch einzelne reiche Kaufleute hier, 
ja reicher als in Xrieft, aber fie find es von Alters her 
und ihre Betriebſamkeit ift nur auf einzelne Zweige ge: 
wendet. Die Hoffnungen Venedigs find auf vier Gegen: 
fände gerichtet: 1) den Hafenbau in Malamocco, 2) auf 
eine Handelsgeſellſchaft auf Actien, zu unmittelbarem Hans 
dei nach Aften und Amerika, 3) auf bie Eiſenbahn nad 
Mailand und 4) auf bie Kleinfinderwartefchuten, bie 
fhon jegt wohlchätig ins Leben getreten, eine günftige 
Revolution der trägen umb unfittlichen Volksclaſſen ver: 
fprechen. 

Die öftreichifche Kriegeverfaffung in Bezug auf das 
lombarbifch:venetianifche Königreich wird, als nicht zu fei- 
nem eigentlichen Zwecke gehörig, vom Verf. nur kurz be: 

rüuͤhrt. Während aber die Dienflzeit des Oftreichers in 
den alten Staaten 14 Jahre dauert, iſt fie hier auf 8 
beſchraͤnkt, und bei mannichfadhen Ausnahmen und der 
Erlaubniß, Remplacants zu ftellen, wenig drüdend. Sa, 
es ift die Meinung, daß eine ftärkere Aushebung z. B. 
in Venedig wohlthätig werten koͤnnte. 

Mailand ift eine Stade der Gegenwart; fie trägt 
den Stempel bes gebeihlichen Fortſchritts an ber Stirn. 
Ihr Alterthum veicht zwar weit zurück, aber in ber Ans 
ſchauung iſt e6 faft verſchwunden, Altes iſt heil, geräumig, 
elegant; Verkehr und Thätigkeit herrſcht auf den breiten, 
fhönen Straßen; felbft ber Dom’ ift befanntfich die heiter 
großartigfte aller gothiſchen Kirchen. Die Archive bieten 
dem Hiſtoriker wenig. Zwei Notabilitäten der Kunſt 
und Poeſie werden befucht, der unermuͤdliche Marchefi 
und der Dichter Manzoni; die beiden Beſuche, bei Leg: 
term zumal intereffante Epiſoden, deren Inhalt wir den 
Lefern nicht vorwegnehmen wollen. Raumer; ber deutfihe 
Hiſtotiker, muß den Außerft ſtreng katholiſchen Dichter 


gegen einen literarifchen Gewiſſensſerupel vertheibigen, daß 


er einen hiſtoriſchen Roman geſchrieben hat! 

Die Einrihtung, wenn man will Verfaſſung, bes 
lombarbifch:venstianifchen Koͤnigrelchs nimmt einen beben: 
tenden Abfchnitt des erſten Thelles ein. Die Mittheilun⸗ 
sen find als officielle zu beteachten, indem dem Verf. 
nicht allein die Burenuregifter offen ſtanden, fordern der 
fehr unterrichtete und thaͤtige Gubernial⸗Sectetair Hr. von’ 


‚200,000 Seelen‘ gemachfen und 


Goͤrnig, deffen zuvorkommender Gefaͤlligkeit viele Deutſche, 
wie der Ref. aus eigener Erfahrung weiß, freundlice 
Aufnahme und beiehrende Nachweiſungen verbanten, ihn 
überall zur Hand ging. Da Hr. von Gzoͤrnig ſeliſt an 
einem ſtatiſtiſchen Zableau‘ der Lombardei arbeitet, Hin: 
nen wir Raumer's Mitthelungen als Vorlaͤufer deffelben 
betrachten und müffen die Lefer auf bie Zahlenrefultate 
ferbft verweifen. Das Hauptrefultat des Hiſtorikers if, 
daß, Allee zu Allem gerechnet, bie Lombardei noch nie 
fo gut regiert worden, und Sein früherer Zufland cin 
gleich gerechter geweſen, als jegt unter ſtreichs Cxepter. 
So hart dies klingt, daß eine Fremdherrſchaft die befte 
für eine Nation fei, fo iſt es doch Leider fo, wenn mar 
nur einen flüchtigen Blick in die Geſchichte zuruͤcwickt, 
indem ber Lombarde ſich feinen ber felihern Zuſtaͤnbe je: 
ruͤckwunſchen kann! Die Seloftherrfchaft der Staͤbte zur 
Zeit der Blüte der lombardiſchen Städtefreiheit war von 
einem fucchtbaren tyranniſchen Drucke begleitet, die Ser 
fhaft der Spanter war bier fo empoͤtend und zerſtoͤrend 
wie in den Mieberlanden, und bie der Franzoſen jar 
Zeit der cisalpinifhen Republik war, was bie Ber 
waltung anlangt, eine anarchiſch auflöfende. Nauen 
adoptirte zum Theil die beſſern Einrichtungen, weihe 
fon unter Maria Therefia eingeführt waren, der Drat 
des Gentralificens Laftete aber verberblich auf allen Kriß 
ten und gab dem Lombarden nichts weniger als Dat, 
wonach er ſich noch heute ſehnt, ein Selbſtgefuͤhl. Be: 
via Thereſia hatte bereits bie meiſten Lehmsverhäitsik 
und die Patrimonialgerichtsbarkeiten mit ſchonender Han 
aufgehoben, Gleichheit des Gerichteftandes und der de 
fteuerung eingeführt, eine feeifinnige Gemelnbeornum, 
Beſchraͤnkung übertriebener Rechte der Geiſtlichen um 
Möndye, Aufhebung der Zünfte u. f. w. i 
wo alle dieſe Verhättntffe noch beſtimmter geordwer fin, 
genießt ber Lombarde durch bie berathenden Collegten kb 
ner Gemeinden, Städte und Kreife, die das Seite 
ſteuerungsrecht üben, einer Art ftändifcher Verfeſſunz 
auf weiche andere Theile der Etbmongrchie ſogat mi 
Neid blicken. Wenigſtens ift das demokratiſche Priach 
hier beiweitem vorherrſchender, und befrembend alla du 
Feſthalten an dem mittelalterlichen Municipalprincip, bi 
bie Näthe die Neuwahl felbft über und fie nirgemd m 
Volke geuͤbt wird. Die Juſtiz iſt geordnet umd jett fl 
ale Klagen verſtummt; Geſchworene haben hier nie mifit 
Die Stelung ber Beamten iſt nicht fo frei als de Mm 


franzoͤfiſchen;) dagegen können fie auch nicht nad Bee 


ben, ohne Urtheil und Recht abgefegt werben. Dr de 
voͤlkerung iſt in vier Jahren in ber Lombarel um 
während in Franteih 
auf 1000 60, kommen im Deauandiſwen barııf 
115 (in Belgien 125). Die Domatım und Fer 
find faſt gang verkauft umb bie letztern metft verwißk, 
das Lotto beftcht und wirkt nachtheitig. In eine de 
der 10Ojaͤhrigen Verbrechen fallen die beiten‘ Rubel: 
Zwelkampf und Bigamie ausj. dagegen : mwdmt de 
von den Geſeten nicht zum Verbrrche :geftenupeite furht 


bare Kinderausſetzen, ja die oͤffentlichen CEiwrichtunge 
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thun der barbariſchen Sitte durch bie Findelhaͤuſer allen 
möglichen Vorſchub. Mit aller Kraft moralifcher Ent: 
ruͤſtung eifert der Verf. hier und an andern Stellen da: 
gegen, aber die Verderbniß Liegt zu tief in der italieni- 
ſchen Sitte, und er bringe darkber fo naive Geſtaͤndniſſe 
zum Vorſchein, daß der Menfchenfreund zweifeln muß, 
ob jemals es einer Regierung möglich werden wird, bie 
Sitte auszurotten. Das untere Schulwefen iſt vortrefflich 
eingerichtet, ſchwaͤcher fieht e6 mit den Gymmafien und 
Univerfitäten aus. Die geringe Zahl der Schulſtunden 
auf den Gpmnafien wird dadurch erflärt, daß die Schk: 
ler im Haufe viel arbeiten müffen und ihrer italienifchen 
Lebhaftigkeit wegen nicht länger feflzuhalten wären! 
Übrigens wird aller Unterricht ganz unentgeltlich ertheilt. 
Die Senfur iſt wie in den übrigen oͤſtreichiſchen Staaten, 
und möchten die trefflichen Worte des Verf. Über Ddiefe, 
wenngleich, wohlgemeinte, doch in der Praris unmoͤgliche 
Beoberauffichtigung des Geiftes Anklang finden. Das 
merfkwuͤrdige Genfuredict von 1815 fagt über die Bücher, 
welhe zur Unterhaltung beftimmt oder Erzeugniffe ber 
Phantaſie find: „fie verdienen keineswegs gleiche Duldung 
(wie wiffenfchaftlihe Werke), ftiften . nirgend Nutzen 
und das Mefen berfelben Iäßt ſich aus reinern Quellen 
fhöpfen. — — Imsbefondere muß man fid) mit Feſtig⸗ 
keit jeder Verbreitung der ſchaͤdlichen Romanenleferei wi: 
dirfegen. Hier iſt übrigens nicht von den wenigen bie 
Rede, voelche den Verſtand aufklaͤren und das Herz bil: 
den, fondern von jener fchredlichen Menge der Romane, 
weiche nur von Liebesgefchichten handeln und die Phan: 
tafie mit Trugbildern und Chimdren erfüllen.” Mo ift 
der Gott, der feine Erleuchteten auf bie Erde fegt, um 
als Cenforen und Policeibeamte hier die Grenzen feftzu: 
fegen, und welche Romane werden grade im Öftreichifchen, 
trog biefer firengen Gongrole, gelefen und gedrudt. Wo 
der Geift ſelbſt ſich nicht zum Meinen durcharbeitet, die 
Policei thut es nicht! Annehmlicher Bingen die Theater: 
cenfurgefege, daß zu biutige und unmenfchlihe Stüde zu: 
rückgewieſen werden follen. Aber zugleich foll „‚Eein 
nichtswuͤrdiger König als Hauptrolle auftreten, wenn 
nicht in demfelben Stüde ein guter und gerechter König 
dafteht, um dem übeln Eindrude entgegenzuwirken!“ 
Wo bleibt Hamlet, wo Macheth! Meligiöfe Toleranz 
ift ausgeſprochen; doch dürfen gefchiebene Proteſtanten 
keine Katholikin heicathen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der Untergang des Kurfürftenthbums Mainz, von einem 


Eurmainzifhen General. Herausgegeben von 3. 8. 
le Ftankfurt a. M., merber. 1839. 
8 18 Gr. 


heine Scheift, 
aber voll bes itigſten Stoffes zu Betrachtungen ſehr vers 
dener und leider nicht erfreulicher Art. Der Leſer wird in 
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Reichefürften, bie unbeg 


und die gänzliche Unmöglichkeit, einer fo heftig andringenden 
Beit, wie bie der frangöfifchen Revolution war, zu wiberftehen, 
auf das klarſte vor Augen geftellt. Im den obern Ständen 
wohnte befonders die Erſchlaffung und die Vornehmheit, Bür⸗ 
ger und Soldaten waren weit tüdjtiger, die Mannfchaft war 
oft voll des beften Willens, durch verdoppelten Eifer die Fertig: 
keit zu erfegen, zu welder fie die Saumfeligkeit der Gomman: 
direnden nicht hatte gelangen laffen. Die Scenen in Mainz 
und die ſchmachvolle Übergabe  diefer wichtigen Feſtung am 21. 
Det. 1792 zeigen nur im Kleinen, was fi feit jenem Jahre 
fo oft im Großen wieder ereignet und ben franzöfifchen Heeren 
ihre Siege über muthige und treue Truppen erleichtert hat, 

Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift ift unftreitig ber 
ehemalige Eurmainzifche Kammerherr, Generalmajor und Haupt: 
mann von ber Garde, Lothar Franz v. Hapfeld, der am 4. Dec. 
1799 verftorben ift. Sein Erbe hat die Handfchrift Hrn. Nei: 
gebaur zur Herausgabe anvertraut, ohme ihm jedoch die Nen- 
nung des Namens zu geftatten, den aber der Antheil des Ge- 
nerals bei der Vertheidigung von Mainz und andere Stellen 
im Buche errathen laffen. Ein Theil diefer Schrift hat vor- 
zugsweife für Militairs Intereffe, aber da man die Gefchichte 
einer Eriegerifchen Zeit eben duch die Berichte gebilbeter Milt- 
tairs erſt vecht kennen lernt, fo wird diefer Theil auch für 
andere Lefer von nicht minderer Wichtigkeit fein. 

Den Anfang der Denkſchrift macht eine Schilderung des 
Benehmens der Kurfürften von Mainz und Zrier gegen bie 
franzoͤſiſchen Emigrirten, deren Aufnahme glänzend und ehren- 
voll war und eine offenbare Abneigung gegen die damalige Lage 
der Dinge in Frankreich an den Tag legte. Hier hat uns das 
Urtheil über den Freiherrn v. Albini, den Vertrauten und biri- 
girenden Minifter des damaligen Kurfürften von Mainz, eines 
geborenen Grafen Erthal, befremdet. Der Verf. fpricht ihm 
weder Verftand, noch juriftifche Kenntniffe, noch große Arbeit 
famteit ab, aber er wirft ihm Mangel an Menfhenkenntnig, 
an Politit, an Biegfamkeit vor, und befchuldigt ihn, daß er 
aus Eitelkeit und aus Sucht, von den mainzer Gelehrten ge= 
lobt zu werden, dem Kurfürften alle Anzeichen der Unzufrieden- 
heit bei feinen Unterthanen, und namentlich die Regungen eines 
revolutionnairen Geiftes in Mainz verfchmwiegen habe. Die all- 
gemeine Stimme hat über Albini durchaus anders geurtheilt, 
fein Patriotismus, feine vege Tätigkeit gegen Frankreich, feine 
unmittelbare Theilnahme an der Organifation des oberrheint: 
fhen Landſturms 1799 haben ihm bei Zeitgenoffen und Spa: 
tern ein verdientes Lob erworben. Der Verf. vorliegender 
Schrift dürfte alfo wol hier nicht gang unpartefiich fein, 

Bei den immer brohendern Ausfichten in Frankreich ſah dei 
Kurfürft von Mainz die Nothwendigkeit ein, feine Refidenz in 
Vertheidigungszuftand zu feßen und feine Truppen mobil zu 
machen. Wer es weiß, wie Mainz, die wichtigfte Wormauer 
Deutſchlands gegen Welten, jetzt befeftigt ift und wie ein fünf: 
undswanzigjähriger Friebe die militairiſche Thaͤtigkeit nicht Hat 
einfchläfern Fönnen, der wird fich des gerechten Unwilleng über 
den damaligen Zuftand der Werke von Mainz nicht erwehren 
fönnen, Denn es hatte nicht allein die Unterhaltung der Fe- 
ftungsmwerke den Ausgaben für die Vergnügungen bed Kurfürften 
nachſtehen müffen, man hatte die Werke und Schangen in Ver- 
fhönerungen und Spaziergänge verwandelt, fondern es waren 
diefelben auch der Aufficht des Hofgärtners fo untergeben, daß 
die Ingenieurs nur in feiner Begleitung darin Beſichtigungen 
vornehmen. durften! Jeht wurde num der General dv. Gymnich 


sein ftolger, unwiffehder Mann, zum Gouverneur ernannt, ber 


fi in allen Stüden von dem Ingenieuroberftlieutenant Eikel: 
mayer (der Name wird fonft durchaus und auch von ihm felbft 
Eikemayer gefhrieben) Teiten ließ, über beffen geheimes Ein- 
verftändnig mit den Krangofen Thon damals Manches verlautete. 
An Münition und Gefhüß fehlte es nicht, wol aber an Händen, ° 
es zu bedienen, ba nur 130 Aetilferiften in der Feſtung waren, 
unter denen "viele Rekruten ſich befanden. Alle Vorkehrungen 
wurden in der unzweckmaͤßigſten Weife betrieben und Eeine vers 





nänftige Vorftelung fand bei Gymnich Gehör. Mit derfelben 
ee Untenntniß und Leichtfertigkeit, daß es faft zum 
Lachen ift, wurde die Ausrüftung des Regiments betrieben, wel: 
ches zur Reichsarmer ſtoßen folte. Wußte ſich doch Gymnid 
fo wenig zu helfen, daß, als er bei Anfertigung der Packſaͤttel 
die verftändigen Offiziere aus Stolz nicht befragen wollte, ein 
Srenadier, der die türkifhe Gampagne unter den Oſtreichern 
mitgemacht hatte, zu Rathe gezogen wurde. Endlich wurden 
die beiden Wataillone unter dem Befehle des Oberſten v. Wins 
Telmann (preußifcher Seits hatte man ben General Hapfeld 
gewünfcht) „wie eine Heerde Schafe, ohne Ordnung, ohne 
Rüdfiht auf die Folgen, zum Thore hinaus ins Lager zur 
oͤſtreichiſchen Armee gejagt.” . 
Diefe Truppen follten die in Speier befindlichen Magazine 
decken, wurden aber am 30. Sept. von einem weit flärkern 
franzöfifchen Corps unter Guftine angegriffen unb leicht befiegt, 
da die Anordnungen bes mainzifchen Befehlshabers durchaus 
fehlerhaft waren und die Tapferkeit einzelner Gompagnien feinen 
Mangel an umſicht nicht erfegen konnte. Der Verf. gibt eine 
ausführliche Beſchreibung biefes Gefechte, die für Militairs 
von befonderm Intereſſe fein wird und auch durch einen Schlacht⸗ 
plan verfinnlicht worden iſt. Faſt das ganze mainziſche Corps 
mußte ſich kriegsgefangen ergeben. N m 
Nun fing ber Gouverneur in Mainz wieder an thätig zu 
fein. Bauern wurden zum Schanzen hereingerufen, Zugbrüden 
und Thore ausgebeflert, Palliſaden eingerammt, einige Hundert 
Kloftern Brennholz auf bie wormfer Ghauffee geworfen, um 
diefelbe zu ſperren (2), das Geſchuͤt auf bie Wälle gefahren, 
Patronen und Pechkraͤnze verfertigt — Vieles wurde noch in 
der erften Hitze befohlen, aber Alles lahmte, denn bald fehlte 
es an Hänben, bald durchkreuzten fi die Ordres Gymnich's, 
Eikemayer's und der verftändigen Artillerie: und Ingenicurss 
offigiere. Die weitläufige Zeftung follte nun mit 2875 Mann 
vertheidigt werben, einem buntfchedigen Corps, das aus main- 
j hen, fuldaiſchen, oraniſchen, weiiburgiſchen, ufingifchen und 
ichiſchen Truppen zufammengefegt war, unter benen fi 
42 dienftfähige Artilleriften befanden, wo benn ein Mann bei: 
nahe vier Kanonen zur Bedienung hatte! Die Bürger und 
Akademiker boten ihre Dienfte an, die Gymnich audy nicht zu⸗ 
rüdwies; an 3000 ber Erſtern wurden bewaffnet und zeigten 
fo viel guten Willen und Gntfchloffenheit, daß fie wol öffent: 
liche Belobung, nicht aber die beleidigenden Ausdrücke bes Ge⸗ 
nerals v. Gymnich in feiner Vertheidigungsfchrift verdient häts 
ten. Überhaupt erfieht man aus den von G. Korfter in biefer 
Zeit gefchriebenen und von feiner Battin herausgegebenen Brie⸗ 
fen, dab in Mainz noch viel guter Muth herrfchte und man 
1a vor den Franzoſen nicht fürdhtete, wennfchon der Kurfürft 
n der Nacht auf den 5. Det. heimlich aus Mainz abreifte 
und, wie Korfter an Heyne fchreibt, die Wappen von feinem 
Wagen abragen ließ, die zurückgelaſſenen Statthalter auch das 
Archiv, fowie den fürfllichen und Domſchatz nach Köln flüchteten. 
Erſt am 17. Oct. erſchien Guftine mit etwa 20,000 Frans 
ofen und etwa 40 Kanonen von Worms her in ber Nähe von 
ainz. Belagerungsgefchüg führte derfelbe ebenfo wenig bei 
ſich als anderes Belagerungsgeräth. „Es ift Ihatfache”, bes 
zichtet Gagern (‚Mein Antheil an der Politik”, I, 48), „daß er 
die Hühnerleitern auf meinem väterlichen Hofe zu Monsheim 
und anderwärts aufpadte und mit folder Waare und Apparat 
Mainz zu beſtuͤrmen drohte.“ Nach unbebeutenden Patrouillen⸗ 
gefeäten und Plänkeleien erfolgte ſchon am 19, bie franzdſiſche 
uffoberung zur Übergabe in fehe prahlerifchen, bisher noch 
ie unbelannten Ausdrüden an den Beflungscommanbanten, 
ſowie an ben Magiſtrat mit den neufranzöſiſchen Rebensarten 
von Plünberung ber Stadt und gänzlicher Binäfcherung. Ges 
neral Gymnich berief einen Kriegsrath, in welchem er erflärte, 
daß es der — Mannſchaft, an bearbeiteter Munition, 
an Artilleriſten, kurz an allen Vertheidigungsmitteln gebreche, 
daß Feine Hoffnung auf auswärtige Hülfe vorhanden und 


die franzoͤſtſche Macht vor der Feſtung fehr überwiegend ſei 
maper feste hinzu, daß man ſich wol noch ae 
ten Tönnte; gebrängt von den Übrigen, die Mittel hierzu an 
geben, 309 er aber zurüd und trat dem —2 
ehrenvolle Capitulation zu erhalten und Schut bes Eigenthumes 
für bie Ginwohner. Hierauf wurbe er felbft, deſſen frin ges 
führte Verrätherei Niemand ahnete, zu Führung der Unters 
bandlungen an Cuſtine abgeſchickt und ſchloß fpäterhin mit 
dem Geheimrathe Kalkhof die Gapitulation ab, Cikemayet 
blieb gleich ſelbſt in Mainz zurüd, Gymnich mit den übrigen 
Truppen erhielt freien Abzug, jedoch trennte ſich das 

Corps fhon in der Nacht vom 20, auf den 21. von den Abtis 
gen, weil es befürchtete Eriegsgefangen zu werden. Die Unarbs 
nung bei bem Abzuge war übrigens fo groß, daß weder Ba: 
gen noch Pferde zur Fortſchaffung der mainzer Kriegslafle ge⸗ 
ſtellt wurden und daß Gymnich mit ſeinen Truppen Mainz ohne 
diefelbe verlieh. Gleich darauf gerieth dieſe Kafle in die Hände 
Guftine’s, der ſich weigerte dieſelbe auszuliefern, und ſich end: 
lid von Gymnich, der ganz ohne Geld war, erbitten Heß, eine 
abichläglihe Zahlung von 25,000 FL, zu leifien. 

So fiel Mainz in die Gewalt der Franzoſen. Es ſei duch 
Verrath gefchehen, war lange die allgemeine Meinung. Dej 
Eikemayer mit Guftine im Bunde ſtand, iſt nur zu gewiß un 
durch bie von ihm 1798 veröffentlichte Denkſchrift ganz und 
nicht widerlegt, vielmehr beflätigt, da er fie als fra 
Brigabdegeneral gefchrieben hat. Denn e6 war, wie Bagım fi 
würdig ausdrädt, ritterlicher Sitte und ber Soldatenehre nicht 
gemäß, alſobald in bes Feindes Dienft mit Vortheil überzutees 
ten. Ebenſo wenig kann ein Einverftändniß der Branzofen mit 
jenen mainger Freiheiteſchwindlern, bie gleich nadyher fo Us 
würbdiges wie in keiner deutfchen Stadt begonnen haben, gäni: 
lich in Abrebe geftellt werden. Aber Gpmnic war kin Ber 
säther. Trotzige Gegenwehr wäre thöricht geweſen, aber di: 
nige Tage lang Eonnte er eine ernfte Abwehr den Fraupſen 
entgegenfegen, wenn bie wichtige Sorge für bie © 
nit in fo forglofen Händen geruht und er nicht Leben und 
Genuß höher als Gewiſſen und Ehre geachtet hätte, Das be 
weift das vorliegende Buch Hinlänglic und des Gouvernerti 
Vertheidigungsfchrift wird ihn ebenfo wenig in ein befiered Lich 
ftellen als die Zufriedenheit, welche fein Landesherr über fein 
Verhalten ausfpradh. „Hatte ein Verrath ſtatt“, bemerkt fi: 
ſter's Gattin, Thereſe Huber, ganz Pichtig, „So war ed ie 
des Furſten, ber durch feine Politik feine Reſidenz dem Angrifk 
bes Beindes ausfepte, ohne fie in Vertheidigungsftend jurät: 
laffen zu koͤnnen.“ Die Übergabe von Mainz 1792 erinmi 
in vielen Stüden an bie Übergabe non Magdeburg 1806, fh 
die Perfönlichkeit beider Gommandanten, Gymnicd’s und Auf, 
hat manches Ähnliche, aber Kieift ſteht doch noch unter Se: 
nid, ba es dem Erſtern ganz und gar nicht an Aufern Mitteln 
zur Gegenwehr gebrach und nur bie feigfte i 
Sie Bertbeibigung einer fo wohl ausgerüfteten Seftung e.. 

ante. . 
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Stalin. Beiträge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Sriedrih von Raumer. Zwei Theile. 
(Bortfegung aud Ar. 18.) 

Bon Mailand ging Hr. von Raumer nah Zurin 
und Genua. Auch bier erhalten wir eine vollftändige 
Statiftit diefes Reflaurationsreiches, deffen innere Ein: 
richtungen in Deutfchland faft ganz unbelannt find; und 
was man davon: weiß, trägt nur ben Charakter des fpuf: 
haft Abfchredenden. Dem Reifenden fanden mit einer 
feltenen Zuvorkommenheit nicht allein die Thüren offen, 
man brachte ihm auch Bücher, Gatafter, Gefege entgegen, 
man ercerpicte für ihn und refumirte, Alles auf hoͤchſten 
Mint. Ein Verweis wenigftens dafür, daß die Lichtſcheu 
nicht in dem Maße in dem Reiche vorherrfcht, als es 
der allgemeine Glaube if. Zwar wird auch aus bes 
Reiſenden Darftellung Das, was wir Alle zu wiſſen glau: 
ben, nicht widerlegt, daß die Hand ber Priefter und Se: 
fuiten ſchwer auf dem fchönen Lande liegt und daß es 
ein geiftlicher Militairſtaat iſt. Aber zugleich erfahren 
wir, daß ein guter und tüchtiger Wille in den höchften 
Kreifen vorwaltet und in den abminiftrativen Zweigen, 
wo eben nicht bierarchifche Intoleranz und Einſeitigkeit 
im Spiele find, fehr viel geleiflet und in dem vorgefun: 
denen Chaos georbnet hat. Das Verzeichniß der Regeften 
König Karl Albert's ift im kurzen Auszuge, den Raumer 
gibt, ſchon fo groß, daß dieſe Blätter nicht noch einen 
Auszug vom Auszuge geben können. Die fardinifchen 
Staaten haben weder eine vepräfentative, noch eine ſtaͤn⸗ 
difche, no eine aus beiden Beſtandtheilen gemifchte 
Verfaſſung, und aller Nachdruck liegt auf der koͤniglichen 
Zamilie und ber Verwaltung. Jene hat feit Jahrhun⸗ 
derten gewiſſe Plane folgerecht im Auge behalten und 
die Anhaͤnglichkeit des Volles gewonnen, indem fie beffen 
Rechte erweiterte und übertriebene Privilegien einzelner 
Stände und Perfonen befchränkte. Dan findet bie far: 
diniſchen Könige nicht felten auf dem Wege, den bie 
preußtfchen in biefer Beziehung einfhlugen. Der König 
hat allein das Recht, Gefege zu geben. Aber fie werben 
zuvor einem Staatsrath zur Prüfung und den Gerichten 
zur Einregiſtrirung übergeben, die beide dagegen Vorftellun: 
gen machen innen. Doch wird geklagt, daß bei allem 
ELoͤblichen der einzelnen Verfügungen die centrale und 
minifterielle Macht fih auf Koften ber öffentlichen und 


landfchaftlihen Redte zu fehr ausgedehnt und den mu: 
nicipalen Geift zu fehr abgeſchwaͤcht habe. Die Stadt: 
raͤthe erfcheinen noch abhängiger von der Regierung als 
die lombardifchen; die Wahlen find eigentlih nur Ein: 
fegungen von oben. Im J. 1838 erfchien ein neues 
bürgerliches Gefegbuch, welches, wenn auch vielfach ange 
fochten, body der früheren Ungewißheit und Verworrenheit 
dee gültigen und nicht gültigen Altern Verfügungen ein 
Ende machte. Übrigens iſt Piemont das erſte Land, 
welches dur feine Gonflitutionen vom 3. 1729 faft 
ganz die Lehnsgewalt und die perfönlichen Dienfte auf: 
hob, die Rechte dee Erſtgeburt und der Fideicommiffe be: 
ſchraͤnkte und hierdurch die freie Benugung des Grund: 
vermögen® vermehrte. Auch verminderte es bie geiftliche 
Gewalt und befonders die Erbſchaften und Erwerbungen 
zur tobten Hand. Un Elementarſchulen foll es noch 
fehlen, auch find fie meiſt in ben Händen der fratelli 
ignorantili, Was auf den Univerfitäten gelehrt werden 
darf, laͤßt ſich leicht aus dem herrſchenden Geiſte in ber 
oberften Verwaltung ermeflen. Die Studenten, "ihrer 
politifhen Neigungen wegen, bier mehr als irgend fonft 
wo gefürchtet, ftehen unter der ftrengften policeilichen Auf: 
fiht. Keiner darf ohne Erlaubniß eine Wohnung wählen 
oder verlaffen. Die Präfecten beftimmen, two fie wohnen, 
effen follen. Ja, die Wirthe Haben die Verpflichtung, 
über ihre Studenten zu wachen und zu beobachten, ob 
fie ordentlich beten, faften, ſich rafiren und zur DBeichte 
gehen. Dennoch findet der Verf. überall erfreuliche Fort: 
ſchritte. Das Finanzwefen gehört zu den geordnetften in 
Europa, Bauten, Strafen und Sicherheitspolicei find in 
ber beften Ordnung und was für die Inſel Sardinien 
geſchehen, wird von Allen anerkannt. 

Aber der Arm ber Jefuiten laſtet auf dem fchönen 
Rande; 24 Kapläne allein bei Hofe! Ein hoher Staats: 
beamter möchte ben Verf. einladen, aber er muß faften. 
Man gibt Achtung, ob es gefchehe; Gunft und Ungunft, 
Beförderung und Zurudfegung hängen davon ab. Ein 
heiliges Schweißtudy wird ausgeſtellt, Schloß, öffentliche 
Gebäude und Beamtenwohnungen werben darum erleuch: 
tet, der Hof wohnt 17 Tage täglih von 4— 6 ber Be: 
nebtetion in der Kirche bei. Einer von den Ärzten auf- 
gegebenen Nonne wurden einige Zafern des Hemdes einer 
Heiligen in die Brühe gethan. Nach dem Verſchlucken 
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wurde fie gefund, farb aber freilich nachher. Erquidend 
nach dem Bericht ſolcher Abfurbitäten, deren bie katholiſche 
Kirche dody wahrhaftig zu ihrer Größe nicht bebarf, wirkt 
der Ausflug Raumer’s in das Thal der Waldenfer, die: 
fee armen, kaum geduldeten Gefchöpfe, die doch in ihrer 
Einſperrung gottzufrieben feben. Sie dürfen keinen Grund 
und Boden außer ihrem Thale erwerben. Jedes unehe⸗ 
liche Kind einer Waldenferin wird ihr mit Gewalt ent: 
eiffen, um’ es in der katholiſchen Religion zu erziehen. 
Man darf den Waldenfern fogar ihre ehelihen Kinder 
fortnehmen, wenn fich diefe, 11 Jahr als Mädchen, 12 
als Knaben, bereit erklaͤren, zum Patholifhen Glauben 
übergugehen. Daher profelytifche Jagd auf die Waldenfer- 
Einder, und gelingt eine Verführung, fo wird es als Ver: 
bienft angerechnet. Geſellſchaften für gefellige Zwecke 
“mußten auf Befehl der Regierung Juden, die fie frei: 
willig aufgenommen, wieder ausmeifen. Wer vom ta: 
tholifchen Glauben abfällt, verliert fein Erbrecht. 

Genua erfcheint auch noch als Handelsftabt von Be: 
deutung, obgleich einige Wortführer umfonft durch Zwangs⸗ 
mittel ihr den Charakter einer Fabrikſtadt verfchaffen 
möchten. Die Regierung erkennt, baß alle fogenannten 
wohithaͤtigen Abfperrungen und gewaltfamen Begünftigun- 
gen die Fabrikthaͤtigkeit nicht in dem Maße Lünftlich he: 
ben würden, um ben Verluſt, welchen der Handel ba: 
durch erlitte, zu erfegen. Auch biefer Handel, obgleich 
lebhaft, bat doch ducch die Nachbarfchaft anderer bedeu⸗ 
tendee Hanbelspläge örtlich feine enggeſteckten Grenzen. 
Aber während Venedig nur noch kuͤnſtlich als Handels: 
ftadr gehalten wird, hält fih Genua felbft und feine 
naͤchſte Hoffnung ift auf das zu erwartende Aufblühen 
der Gultur in Sardinien gerichtet, wie auch barauf, daß 
die zwiſchen beiden Ländern noch vorhandenen Bolllinien 
aufgehoben werben. Der Antheil der 40 Decurionen 
(20 vom Adel, 20 bürgerliche) des großen Rathes auf 
die Stadtregierung ift wie Überall nur beſchraͤnkt und fie 
ſelbſt üben die Wahl ihrer Erfagmannfdaft. Die Uni: 
verſitaͤt iſt nach derfelden Norm wie die turiner modulirt. 
Mit Schmerz, den gewiß Alle theilen, die Genua fahen, 
hörte der Verf. die Klage, daß man bie Hafenmauern, 
zur Erſchwerung des Schleichhandels, dergeſtalt erhöhe, 
daß die herrliche Ausficht aus ben meiften Gärten ver: 
baut werben wird. 

Sardinien bat der Verf. nicht befucht. Hier aber 
tft das Feld, wo unter Karl Albert's Regierung Außer: 
ordentliches geleiftet worden und eine politifche Reforma« 
tion bewirkt iſt, welche die fegensreichften Fruͤchte für die 
Inſel verfpricht. Hier Laftete der mittelalterliche Feudal⸗ 
druck bis vor wenigen Jahren, und in einer Stärke und 
Rohheit, dag Sardinien zu den halbteitden Staaten ge: 
zählt werden konnte. Ein ſchlagendes Beiſpiel theilt der 
Reiſende mit. Als der Vater eines jetzigen piementefi- 
ſchen Staatsmintflers mit einem Lehnsbarone in Sarbi: 
nien fpazleren ging und biefer muͤde ward, rief er einen 
Landmann herbei, befahl ihm auf allen Vieren wie ein 
Zhier niederzuhocken und fetzte ſich auf ihn. Als ber 
Piemonteſe bemerkte, daß dies fein Gefuͤhl verletze, ant⸗ 


wortete der patriarchaliſche Lehnsherr: „Laßt das gut 
fein, 's iſt gut, daß dieſe Lumpenkerle im Reſpect bleiben 
den fie den Herten ſchuldig find!” Vei ſoihem um: 
türlihen Drud natuͤrlich uͤberall Verwilderung und biu⸗ 
tige Thaten der Rache. Karl Albert Lie zuvoͤrderſ ce 
Rechte der Lehnsherrn catafteiren und abſchaͤten um ca 
pitalificen, und da die Unterthanen zu undermögend m: 
ren, ſich felbft abzuföfen, uͤbernahm es der Staat un) 
kaufte den Lehnsherren ihre fo abgefhägten Rechte durch 
Staatsfchuldſcheine ab, die ihnen gewiß den Vortheil ei⸗ 
ner puͤnktlichen Erhebung ihrer Renten ſichern. Die 
Bauern wurden nun dem Staate zinspflichtig. 1836 
wurde hier alle Patrim rkeit und 
bie Rechtspflege unter unmittelbare Leitung des Staates 
geftelt. Eine befondere Behörde prüfte jedoch, ob mit 
biefer Veränderung ein wahrhafter Verluſt verbunden und 
Grund zu einer Entfhädigung vorhanden fei, oder ob 
Vortheile und Laften fi ausglichen. Das Gef mm 
15. Sept. 1838 fpricht es beftimmt als Zued de 
neuen Beſtimmungen aus: „ein freies, unbeſchriakter 
Eigentum zu geünden und das Land von allen Laſen 
Banden und Abhängigkeitsverhättniffen zu befreien, wie 
damit unverträglidy erfcheinen.”’ 

Ein Anhang des erſten Theils liefert lehrreiche Ri 
theilungen über das micht erfreuliche Verhaͤltniß der iu 
lienifchen Pachtbauern, bie größtentheils in der Art auf 
der Pachtung figen, daß fie dem Cigenthämer die Hit 
der Früchte abgeben. Welcher moraliſche Unfegen auf 
diefer Einrichtung ruht, iſt ſchon oft befprocen. Jralm 
geht zu feiner Regeneration ein Element ab, der gelunk 
träftige Bauernftamm, der fleißig und arbeitfam für rs 
Eigenthum ſchafft. Es gibt keine Feudalherren, aber uk 
keine Bauern mehr. Die reichen Städter find groͤſtentheu 
die Herren des Grundes und Bodens, die Heinen bat 
figen nicht feft und Haben keine andere Anhaͤnglichte w 
den Boden, den fie mit dem Schweiß ihres Angfihl 
beackern, als den Wunſch, in kuͤrgeſter Friſt fo viel mir 
lid) daraus zu ziehen. Hier kann Seine Regierung hit 

Bon Genua fährt der Reifende nach Line m 
über Pifa nad Florenz. Hier find wir in bekamm 
Gegenden. Die liberalen Reformen, weiche Bars dr 
vefia’8 Sohn Peter Leopold in Toscana duhfüktt, PM 
tm emeinen tenigitens gewuͤrdigter als bit 
weiche Öftxeih in der Pernbarbei duchgefegt. übe 2 
Jahre vor der frangsfiichen Revotution fon fa " 
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Altes jedoch ohne Zwang und 
Toscana, das feine 
Revolution in friedlich milder Weife beendet, als bie 
franzöfifhe ausbrach, empfing daher bie Sreiheitsbecrete 
des Gonvents fo lau, daß die Commiffare den Einwoh⸗ 
nern zuriefen: „Ihr feid unmürdig bes Genuſſes ber 
Menſchenrechte.“ Das ereungene Gute wurde duch die 
franzöfifche Herefchaft nicht aufgehoben. Dennoch labo⸗ 
tirt auch Toscana noch an manden Mängeln und Ei: 
genthumsbauern gibt es auch bier nicht, obgleich der Zu: 
fland dieſer Halbler (mezzajuoli) hier beffer iſt als in 
der Lombardei. Auch in Toscana ift die gefegliche Macht 
der Städte kaum ein Schatten des Alterthums. Die 
meiften Communen erhalten ſich duch Grundabgaben, da 
die Verzehrungsfteuern zu den Koften nicht ausreichen. 
Die Catafter der Bevoͤlkerung, Zölle, Steuern, die Liſten 
über Schulen und Univerfitäten uͤberlaſſen wir bier wie 
anderwärts billig dem Lefer im Buche ſelbſt nachzuſchla⸗ 
gen und verteifen zugleich auf die epifodifhen Kunſtbe⸗ 
trachtungen des Verf., in denen er fid von bem ermuͤ⸗ 
denben Zahlenſchreiben in geiſtvoll treffenden Bemerkun⸗ 
gen erholt, wie denn auch dieſer Theil der Reiſe an in⸗ 
tereffanten perſoͤnlichen Beobachtungen reich iſt. Ein 
Katholik in Florenz ſagte zum Berf.: 

„Die Proteftanten find jest oft billiger gegen Papft und 
Kirche als die Katholiken, wenigftens bie ttalienifchen. Wir 
haben beides in ber Nähe und Tonnen die Wirklichkeit. Nur 
wenige Thoren bilden fi ein, die Allmacht der altkatholiſchen 

haft Eönne wiederkehren.“ . 

Das Theater ſcheint auch in Italien fo geſunken, daß der 
Verf. jeden Abend, den er ihm opfern muß, mit Stoßfeufzern 
beginnt. Man ſchilt uns Barbaren, weil wir Alfieri nicht 
wie Dante und Artofto ehren. Doch findet er auch in Jtalien 
Stimmen, die in ihm nur den froftigen Rhetor erkennen. 

Die vorwaltende Stimmung der Staliener ift jest 
ghibellinifch ; fie meinen, das Suelfifhe habe Stalien 
zertheilt umd ſchwach gemacht. Der gelehrte Niccolini 
wollt eine Geſchichte der Hohenſtaufen ſchreiben. Zu dem 


Bebauenden verwandelten. 


Behuf hat er ſich auf ſeine Koſten (mit ſchwerem Gelde) 


einen Theil des Raumer'ſchen Werks ins Italieniſche 
So fauer müffen die Italiener es ſich 
„Unter ne 

erſcherpoſten“, fagt Raumer, „bleibt ber eines Groß⸗ 
ne = Toscana wol einer der beten und gluͤcklich⸗ 
fen.” Ob die Damen aber damit einverflanden fein wer: 
den? Die Frauen haben nad) ben toscaniſchen Geſetzen 
ein Erbrecht (fie folen von ihren Brüdern anfländig er⸗ 
naͤhrt werden), ein Neft des Feudalismus, gleich wie bie 
Hohen Mauern, die alle Beflgungen umgeben und bie 
Ausfiht vor den Städten berauben. ° 

Rem konnte in einem Buche, mit der Beflimmung, 


vorzugsweiſe die Läden unferer italieniſchen . Kenntnifle 


auszufüllen, am Pürgeften behandelt werben. Wer hat 
nicht ſchon über Rom geſchrieben, und zugleich weiſt 
der Verf. auf „Römifche Briefe” eines andern Schrift: 
ſtellers bin, die bald erfheinen folen. *) Die Ber: 


*) Sie find erſchienen und wir berichten — — 


faſſung iſt eben keine Verfaſſung, und was Pius VII. 
gethan und verordnet, um aus dem Dilemma zu kom⸗ 
men, ber natürlichen Folge einer unnatuͤrlichen Ver⸗ 
miſchung geiftlicher und bürgerlicher Gewalt, hob Leo XII. 
wieder auf, und wie er die Juden in ihr Ghetto zurüd- 
fhob, wollte er bie Barone, den Feudalismus, bie Aſyl⸗ 
rechte u. f. w. wieder in den Vorgrund fchieben. Auch 
feine Verflgungen ließen ſich nicht ausführen, auch in 
Rom ftieß der unfehldare Wille bes Papftes auf Hinder⸗ 
niffe, weiche die Zeit ihm in den Meg gefchoben, und fie 
laſſen ſich niche forträumen und es wich immer vermwidel: 
ter. Die italieniſche Bettelei iſt in ihrer alten Glorie wieder: 
hergeſtellt (auch in dem weit befjer abminifteirten Tosca⸗ 
niſchen und Piemonteſiſchen hat die Regierung den Bett⸗ 
lern wieder ihr altes katholiſches Privilegium gegeben; 
nur im Öftreichifhen zwingt man fie noch zu arbeiten), 
das Finanzmefen dergeftalt zercüttet, daß der ordnungs⸗ 
mäßige Etat der Ausgaben über eine Million die ord⸗ 
nungsmäßigen Einnahmen überfleigt. Keine Verſchwen⸗ 
dung des päpftlihen Hofes, bie Cardinaͤle inbegeiffen ; 
aber die MWiederherftelung der Moͤnchsorden, Kiöfter, die 
Entſchaͤdigung der Zwifchenbefiger hat ungeheure Summen 
aufgezehrt. Durch Anleihen will man fi helfen und 
ftürzt fi) immer tiefer in Unordnung und Verwickelun⸗ 
gen. Das Lotto bringe dem geiftlihen Staate eine 
Haupteinnahme, 1% Million Thaler! 

Nirgend bört ber Verf. ein Lob ber päpftlichen Re⸗ 
gierung, dafür defto ungemefjenern Tadel. Univerfitäten 
und Schulen mie in den andern italienifhen Staaten, 
nur noch aͤngſtlicher beauffichtigt. 

Zeder Lehrer fol Maͤßigung und Milde ‚eo und nur 
{m aͤußerſten Falle darf er mit einem Stricklein ohne Knoten 
das Innere der flachen Hand fehlagen. 

Mit faft zw großer Discretion über feine perſoͤnlichen 
Verhättniffe zu Perfonen und Verhältniffen fortgehend 
(nur einige beluftigende Sittenzüge werden gelegentlich 
aufgetifcht), ergeht er ſich in Rom am meiften in den ihm 
eigenthuͤmlichen Kunftbetrachtungen. Die Campagna, bie 
von den Malern fo viel gerühmte, erfcheint ihm nur als 
die abſchreckende Repräfentantin des römifhen Verfalls: 

4 der Gigenthümer, Eigennutz ber Pächter und 
Auffeher, Armuth und Krankpeit ber Bearbeiter; Erin gefelliges, 

ttli Band, keine Gemeinſchaft, keine Anſiedelung, keine 

Anhaͤnglichkeit an den Boden, keine Theilnahme am Glück, 

keine Halfe im Ungluͤck. Wie Unzähliges müßte gang anders 

werben, bevor eine Auferſtehung dieſes Grabes möglich erſcheint. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Entreprise de. succts dramatiques. 
Jedermann, bie Betreffenden ſelbſt nicht ausgenommen, 
{ft damit einverflanden, daß „die Ritter vom Kronleuch⸗ 
ter”, welche von den Khea onen ſelbſt für eim Übel, 
wenn auch für ein nothwendiges, gehalten werden, ein gu uns 
moraliſches, vu unloyales Inftitut ausmadyen, als daß die Ge⸗ 
richte die zwiſchen denfelden und ben Tpraterbirestionen geichlofs 
fenen Gontracte anerkennen Eönnten. Sind aber die Direetios 
nen, wenn fie die Gontracte aufheben wollen, geyalten, Wie 
Summen heransgugahten, die man ihnen im Bolge der UÜberein⸗ 
kunft zahlte? 


Zwiſchen dem Vaudeville⸗Theater in Paris und einem 
gewiffen Gochet, „Unternehmer dramatifcher Erfolge‘, kam es 
über den angegebenen Punkt zu einem Proceffe und bei ben 
Verhandlungen darüber vor Gericht wurde der Gontract vors 
gelefen, den wir der Merkwuͤrdigkeit wegen in treuer Überfegung 
unfern Lefern vorlegen: 

„Bwoifchen den Unterzeichneten, Arago, Bouffe, Cauffade 
und Villeviele, den Directoren bed Vaudeville⸗Theaters, und 
Emile Codet, Mastenfabritanten, ift das Nachſtehende verab: 
rebet worden: 

„Die Divectoren des Vaudeville übergeben und überlaffen 
vom 1. October 183% bis zum 30. März 1841 unter allen 
Garantien dem Hrn. Cochet die allgemeine Unterneh: 
mung bes Erfolges der Stücke, melde in ber genannten 
Beit im Baudeville-Theater werden aufgeführt werden, nebft 
allen Vortheilen und Rechten der genannten Unternehmung, 
nämlich 1) dem freien Entree für ihn und zwei feiner Ange 
flelten während der ganzen Dauer der genannten Unterneh: 
mung bei diefem Theater; 2) der Überlafjung von vier Par⸗ 
terre : Billets für jedes Stüd, das aufgeführt werben wirb, ſo⸗ 
wie jener, welche die Dichter geben und bie die Direction ga: 
rantirt; die Zahl biefer Billets Tann nie weniger als zwölf bes 

° tragen und er darf fie für feine Rechnung Jedem geben ; 3) der 
überlaffung von 25 Parterre: und 6 Amphitheaterbillets, die 

er für den Erfolg feines Unternehmens verwenden Tann, wie 
er es für vorteilhaft Hält.’ 

„Das vorftehende Zugeftändniß wird unter folgenden Glau: 
feln und Bedingungen gemacht, welche ber genannte Cochet zu 
erfuͤllen verſpricht und fi) verbindlich macht: 

„DD Alles zu thun, was von ibm abhängt, um 
den Erfolg der neuen Stüde zu fidern, welche auf 
dem Baubdeville:Tpeater zur Aufführung kommen werden wäh: 
xend der Dauer feiner Unternehmung.‘ 

„D Sich in allen Stüden den von der Directioh feflges 
festen Gebräuchen zu fügen, dem nach alle Zage um vier 
Uhr in das Bureau der genannten Direction zu 
Zommen, um die nothwendigen Inftructionen zu 
erhalten, die ihm für den Abend werden gegeben 
werben.’ 

„B) Den Hauptproben der neuen Stüde beizumohnen, um 
ps mit den Herren Directoren über das Benehmen zu 

erftändigen, das er bei der Aufführung ber ge- 
nannten Stüde zu befolgen hat.” 

„N Die Debuts der Schaufpieler und Schau: 
Spielerinnen zu fchügen, die von ber Direction zugelaffen 
werden und biejenigen zu unterflügen, welche man ihm bezeich- 
nen wird.” 

* ,,5) Sine Strafe von 5 Franes in jebem Yale zu zahlen, 
wenn er die durch gegenwärtigen Vertrag beſtimmten Bedin⸗ 
gungen nicht erfüllt.” i 

„S) In feinem Dienfte nur anftändig gefleidete 
Perſonen u verwenden.” 

“ ,,T) Endlih den Herren Directoren des Baubevilles Thea: 
ters die Summe von 20,000 Francs für die ganze Dauer fei: 
ner Unternehmung zu — 

„Die Directoren ihrerſeits machen ſich ſolidariſch unterein⸗ 
ander verbindlich, den Hrn. Cochet in ſeinen Functionen bei 

den neuen Directoren zu erhalten, falls ſie von ihrer Direction 

abtraͤten, und keinen andern in ſeine Stelle treten zu laſſen, 
ohne ihm die Summe von 20,000 Franes zuruͤckzuzahien, vor⸗ 
auögefeht, daß ex die obengenannten Bedingungen erfüllt ; ihm 
bei den erſten Aufführungen der neuen Stüde in drei Acten 
das ganze Parterre, 120 Billets für die andern 

Stücke in einem Acte ober in zwei Acten gu Überlaffen, auch 

fi) dem Herlommen in Bezug auf die beiden Vorſtellungen 

nad der exfim ber genannten Stücke zu fügen; keine Recia⸗ 
mation gegen ihn zu machen wegen des Ricdtgelingens 


der aufgeführten Werke, es miüßte benn nachgewieſen werden, dej 
ein Stüd duch das ungeeignete Benehmen bes Hrn, 
Cochet gefallen fei ac.’ 

Das Gefchäft ging jedenfalls gut, denn 1835 wurde dia 
neuer Gontract geſchloſſen, in welchem Cochet verſprach uc 
4000 Franes mehr zu geben, und bafür einige andere Vegin⸗ 
fligungen erhielt. Die Geſellſchaft vom Baubeviles Zratır 
töfte fi) nad) dem Brande bes Theaters 1838 auf und ei hi: 
dete fich cine neue, die fich weigerte, den genannten Gontrad 
gegen Cochet ie erfüllen. Dieſer klagte bei dem KHandeläges 
richte, das die Direction zur Erfüllung des Gontracts wrs 
urtheilte. Die Direction berubigte ſich aber bei biefer Cat⸗ 
ſcheidung nicht, fondern appellixte. Ihe Advocat machtt bs 
merklich, daß fie eine ganz andere Gefellfchaft fei und mit der 
früheren nichts gemein habe, daß übrigens Cochet während ſei⸗ 
ner Gontractzeit für 150,000 Francs Billets erhalten und 
wenn er fie nur für bie Hälfte des Preiſes verkauft ha, 
75,000 Franes gelöft haben muͤſſe. Der Abvocat Cochet's fudte 
die Darftelung des Gegners zu widerlegen, und 
fein Client fei, weit entfernt durch jene Unternehmung ſich is 
zeichert zu haben, vielmehr dabei völlig verarmt ıc. Das Appl: 
lationsgericht hielt den obenangeführten Contract für unerlautt, 
vervarf das von dem Handelsgerichte geſprochene Urtheil u 
wies fomit die Klage Gochet's ab. 5. 





Literarifhe Notiz. 


Wie mühfeam die Arbeit des Büchercopirens vor der En 
findung der Buchdruderei war, davon bringt uns ein engliſher 
Journal folgendes Beifpiel: Als der Verkauf von Bir W. Ber 
rell's Bibliothek im Mat 1796 ftattfand, war auch eine Min 
feriptbibel auf Pergament ausgelegt, mit einer Feder 
gefchrieben und illuminirt, die zu vollenden dem Abl 
ein halb Jahrhundert gekoftet hatte. Der Abfchreiber, Ge 
de Jars, begann feine Arbeit im pierzigften Lebensjahre (der 
felben Lebensperiode, in welcher Sir W. Scott feinen „Ware- 
ley‘ anfing) und endigte fie nicht früher als in feinem um 
ü ften Jahre. Daher Schreibt auch Wiiliam Garten: „Co alt 
diefes Buch; meine Reber ift abgenugt, meine Hard # 
ſchwach geworden und mein Auge dunkel vom übermäßigen Er 
ben auf weißes Papier, und täglich beſchleicht mich das Mix 
mehr ꝛtc.“ Diefer Mühe war der Preis ber Bücher mim 
hend. Es iſt uns ein Brief aufbehalten, welchen Antonio Be 
nonia Becatello an Alfons, König von Neapel, ſchrieb, ff 
genden Inhalts: „Ihr fhriebt jüngft an mid von Fluup 
daß dort die Werke des Titus Eivius im fehr häbſchen Die 
zu verkaufen ausfländen, und daß der Preis ſedes Baht 
120 Goldftũcke betrage; baher erſuche ich Eure Maiefät, M 
möchtet den Eivius, welchen wir den König ber Wüder u me 
nen pflegen, für uns erſtehen und uns hierher ſenden. 
werde ſogleich die Summe, welche ich als Preis des Buhl 
u geben habe, berbeifchaffen. Das Eine wünfchte ich ned @ 

urer Wohleinſicht zu erfahren, ob ich ober Poggius am Ka 
gethan, er, wel einen Eivius, den er mit 
gefchrieben, Losfchlug, um fidh nahe bei Florenz cin ta 
zu kaufen, ober ich, welcher, um mir ben Livisd ms 
fhaffen, ein Süd Land zum Verkaufe ausgeboten hei? 
Gaguin, von einemefeiner Freunde aufgefodert, ihm cim I 
cordanz zu verfchaffen, fchreibt: „Ich Habe in biefen Pre 


keine Goncordany gefunden, außer einer, welche 
iR, und von weider ber Bi ufer ' 


daß fie zu verkaufen und für 100 Boldftüde 
Auf dem legten Blatte eines Boliomanuferipts 
der Rofe £ genthum des verftorbenen Mr. Ames) 
merkt: „Cest Iyuir costa au palas de Parys 

ronnes dor, sans mentyr.“ 


Verantwortlicher Herauögeber: Heinrih Brodhausd. — Drud und Berlag von 8. X. Broddaus in Leipzig. 
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Stalien. Beiträge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Briedrih von Raumer. Zwei Theile. 
¶Beſchluß aus Nr. 176.) 

Mit noch jugendlichen Gefühlen für die ewige Na: 
turſchoͤnheit Neapels betritt der Reiſende dieſes glückliche 
und zugleich ungluͤckſelige Land. Aber als ginge ihm im 
Genuß der Wonne, die der Himmel beſtaͤndig auf den 
Golf und die Stadt und ihre Berge und Infeln nieder: 
träufeln läßt, die Luft aus, der ftrenge, emfige Beobach⸗ 
ter zu bleiben. Die flatiftifhen Gapitel werden zuſam⸗ 
miengedrängt. Wer kann rechnen und trodene Zahlen 
niederſchreiben, wenn das Meer in der Abendfonne glüht 
und der Mond über dem Veſuv aufgeht. Wer aber, 
wo bie Natur folhe Fülle und folhen Reichthum bietet, 
dieſe jammerwuͤrdigſten aller europäifhen Verhaͤltniſſe, 
ohne Sitte, Ordnung, Rechtlichkeit, mit Liebe gliedern 
and detaitliren! Der uralte Fluch, der auf dieſem Mens 
fihengefchlechte laſtet, ifE von Gefchiecht zu Gefchlecht, von 

erung zu Regierung fortgeerbt. Es ift für bie 

Gegenwart kein Troſt in ber Vergangenheit und, 
was noch troftlofer, auch feiner in ber Zukunft abzufehen. 
Depravation unter dem Päbel und Depravation unter De: 
nen, die um den Thron ſtehen. Heißes Blut, tolle Res 
solutionen, die in einem Augenblid die ſchlechten Zuflände 
ummerfen, um andere zu gründen, die noch ſchlechter find. 
irgend hat bie Reactionsrouth mit folcher eannibalifchen 
Grauſamkeit gemwüthet, und doch iſt gar nichts wieder 
won ben ehrwuͤrdigen Snititutionen des Alterthums ber: 
geſtellt. Und meben der eigenen, innerften, tieffien Ber: 
rhttung der nenpolitanifchen Abminiftratton ward ihr noch 
die Aufgabe, eine Infel, die im Alterthum als die Schat⸗ 
kammer alled Segens galt, Sicilien, an das glorreiche 
Erinnerungen fi tnüpfen, fo zu verwüften und zu de: 
moralifiren, daß man eben nicht begreift, tie und wo 
fie in dieſer Wüfte möglich waren. Als der Gipfelpunkt 
alles Verkehrten, wohin eine fchlechte Verwaltung fich 
Kann reißen laffen, das „Ungethum“ des Schwefelmono: 
pꝓols, das in diefem Augenblid zu einer fo fchreienden 
Berühmtheit gediehen ift und vieleicht, während diefe 
Zeilen gefchrieben werben, ſchon eine Nemeſis herbeigezo: 
gen hat. 

Der Verf. geht von Neapel, mo es ihm geſtaͤndlich 
Überwindung gekoftet, wenn er einen Abend der Geſell⸗ 


[haft widmen mußte, während jeder Ausflug, jeder Blick 
auf den Golf fo unendliche Genüffe gewährt, nad Sici⸗ 
lien; er beſucht Palermo, von dort zu Wafler Meffina 
(weil Sicilier ſelbſt ihn vor dem ſchrecklichen Landwege 
warnen), Catanea, beſteigt zur Haͤlfte den Ätna, ſieht 
Syrakus, macht, ſtatt des beſchwerlichen Weges nach 
Girgenti einen Ausflug nach Malta, um von Meſſina 
aus abermals Neapel zu beſuchen und von dort aus 
über Rom, Florenz, Bologna, Verona und bie tiroler 
Alpen zuruͤckzukehren. Ins Innere Siciliens iſt er nicht 
gedrungen, weil die Patrioten der Inſel felbft ibn vera 
fiherten, es fei dort wenig Sehenewerthes, und weil das 
anerfannt Schenswerthe an den Küften den gehrgten Er⸗ 
wartungen eines von Neapel Kommenden wenig entfprach. 
Auch von Malta erfahren wir nur wenig, da Raumer's 
Aufenthalt dafelbft nur kurz und durch eine ungewoͤhn⸗ 
liche Hige Iäflig war. Maltas Bauwerke erinnerten 
ihn aber fhon an den Orient. 

Statt der Auszüge wollen wir uns darauf befchrän: 
ten, einzelne Bemerkungen und Beobadhtungen des Verf. 
auszuheben; denn um von diefem legten Theile der Reife 
ein zufammenhängendes Reſumé zu geben, mäßten wir 
ben größern Theil des gedrängten Inhalts abfihreiben. 
Den rüdfihtslofen Waldverwüftungen fchreibt der Verf. 
wie in Italien, fo befonders in Sicilien einen großen 
Theil der Deteriorirung des Landes zu. Auch die herrliche 
Eichenwaldung des Ätna verſchwindet mehr und mehr. 
Niemand denkt an die kommenden Gefclechter, role dern 
überhaupt der Landbau in beiden Sicilien im Argen liegt 
und im Argen bleiben wird, weil bee Abel ſich nirgend 
ſelbſt damit befchäftige. Theils, weil er die Mühe ſcheut, 
Bet weil es gefährlich if, auf dem Lande zu wohnen. 

erall kurze Zeitpaͤchte. Mas ann der Bauer, ber 
nächftes Jahr hinaus muß, flr die Meliorirung des Bo⸗ 
dens thun! Aber auch von alledem abgefehen, erſcheint 
Ihm Sicilien als kein fo fruchtbares Land wie etwa bie 
Lombardei und Belgien. In Neapel fieht es In der Art 
wenigſtens befler aus, dag das Spftem ber Mezzadrie, 
der Halbler, nicht vorberrfcht, und daß es auch Meine 
Eigenthuͤmer gibt und die Pachtungen auf längere Jahre 
abgefchloffen werden. Die Municipatverfaffung in den 
neapolitanifchen Städten iſt durchaus abhängig von ber 
Regierung, es exiſtirt auch nicht dee Schein einer Buͤr⸗ 
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gerwahl. Für den Eiementarunterricht des Volkes ift in 
der Lombardei zehnmal fo viel gefhehen als im Neapo: 
Kitanifhen; von 100,000 Einwohnern zwifhen 10 unb 
18 Jahren in Neapel genießen hoͤchſtens 5000 Unter: 
richt, in den Landſchaften noch viel weniger. Die Steuer 
auf fremde Bücher ift ungeheuer. Trotz alles Elends in 
der Verwaltung und trog der Cholera hat wie in Neapel 
auch in Sicilien die Bevölkerung in den legten Jahren 
Sortfchritte gemacht, aber unter der Bevölkerung der In: 
fet gibt es nicht weniger als 127 Prinzen, 78 Herzöge, 
130 Marcheſe, unzählige Grafen, 28,000 Mönde und 
18,000 Nonnen. Es gibt hier keine Zwangsanſtellung 
von Soldaten. Aus dem Budget von Palermo: Außer 
den reichen Dotationen 24,000 Thlr. für Kirchen, Kiöfter 
und geiftliche Feſte, 12,000 Thlr. für Heilung kranker Luft 
dirnen, 30,000 für Sindlinge und 3000 für die Volke: 
ſchulen. In Meffina: 5000 Thlr. für Findlinge, 3000 
für das Marienfeft und 90 Thlr. für die Bibliothel. Ob 
prophetifch? fagt der Verf. in feinem Refume (noch im 
Herbſt 1839 niedergefchrieben): 

Mit allen diefen Anfichten (in Sicitien) ftehen Hoffnungen 
oder Träume, von völliger Unabhängigkeit, europälfchen Um: 
waͤlzungen, engliſchem Beiftande, ja (bei @inigen) von englis 
ſcher Herrſchaft in Verbindung, welche in der That (trog bes 
traurigen Beifpiels, welches Irland gibt) den Zufland der un⸗ 
glädfeligen Infel vielleicht am erften verbeffern koͤnnte. 

In Bezug auf die Weigerung des roͤmiſchen Hofes, 
den Verf. in die Archive des Vaticans zu laffen, ſpricht 
derſelbe folgendes merkwürdige Wort aus: 

Der roͤmiſche Hof weiß felbft die gefchichtlihen Quellen 
jener Zeit nicht zu würdigen, er traut fi, feiner Unfchuld 
und feinem Rechte zu wenig; fonft würde er fein Geheimniß 
aus jenen Urkunden maden, fondern fie abbruden laffen und 
in alle Welt verfenden. 4. 





Luther in den „Varietes” des „Journal des debats”, 


„Man wird nicht vermeiden Eönnen, die jugendliche Zuvers 
fit zu bewundern, mit welder der Verf., der im Frühern 
felbft uns zu verftehen gibt, daß er von Hegel wenig oder nichts 
verftanden, nad) feinem eigenen Ausdruck hingeht, den großen 
Mann zu prophezeien.”” Go ſchrieb vor ſechs Jahren Edhelling 
über GSoufin, als dieſer feinen Freunden in Frankreich von He— 
gel berichtet hatte: „Meine Herren, ich habe einen Mann von 
Genie gefunden!” In anderm Sinne freilich als der große 
Meifter deutfher Philofophie, der diefe herben Worte weniger 
um bie franzöfifche Kritik herabzufegen hinwarf, als vielmehr 
um ben geiftvollen Vermittler deutſcher und franzoͤſiſcher Wis 
ſenſchaft von ber Läftigen Vorliebe für den „‚Tpätergelommenen‘ 
Freund und bie „befchränkten Köpfe” an ber Spree zu heilen, 
möchten wir biefes Urtheil als eine treffende Wezeichnung für 
das Unwefen anfprechen, das unfere liebenswürdigen Nachbarn 
von jenfeit des Rheins noch immer ſich geftatten, fobald fie an 
das Verftändniß deutſchen Geiſteslebens und befonders ber Li: 
teratur unfers Waterlandes berangehen. Bern geftehen wir ih: 
nen fo Anrecht als Fähigkeit gu, über die politiſchen Zuftände 
deutfcher Staaten ein vollgültiges Urtheil zu fällen: in ſolchem 
Stoffe findet ſich ihr fcharfer Bid, wenn nur bie Rheinpro⸗ 
vinzen ihn nicht trüben, Leichter zurecht, und mag man ihre 
Revolution als ein Gluͤck ober Unglück anfehen, die Branzofen 

en body einmal nun ben Reigen in ben athemiofen Wirbeln 
ee conftitutionstuftigen Zeit. Doch ein Anderes ift es, die po⸗ 
litiſchen Zuftände eines Volkes zu beurtpeilen, das auf benfelben 


Bahnen wandelt oder fehnfüchtig doch nach ihnen 

ein Anderes wieder, das geiftige Leben ve —R 
ſten und reinſten Erzeugniſſe feiner Eiteratur zu verflehen: Yes 
zu genügt nicht der Wis, der leicht den Dingen eine äuferlige 
Handhabe abgewinnt, dahin führt nur die Gntäußerung dee 
eigenen Individualität, die herbe Entſagung, die wie mit 
fhweren Opfern, man möchte fagen mit der Berziätteikung 
auf unfere politifhe Größe erlauft haben. Und nun gar, 
wenn es das Verftändniß einer Zeit gilt, in der diefes Kat 
feine größte, feine welthiftorifche That gethan, in der e6 den 
Silberbiid feines geſchichtiichen Daſeins erlebt, als ber dentſche 
Geiſt in Luther, dem Dann bes Volls — man vergike um 
den oft gemisbrauchten Ausdrud — den Begriff feines Weſen 
verkörperte. 


Da hat auf Anlaß einiger franzoͤſiſchen Werke, welche Yus 
din, Michelet, Merle: b’Aubignd kürzlich über Luther heransgts 
geben, M. Philardte Chasles fi die Mühe genommen, din 
Leſern des „Journal des debats” (,„‚Variötös", 2, Mai) We 
personnage extraordinaire bes großen Reformators näher zu 
rüden, d. h. ohne bie geringfte Literarifche und hiſtoriſche Keaats 
niß feines Gegenftandes ein franzoͤſiſches Lebensbild zu eatwer⸗ 
fen, über dem der Sicherheit wegen gleich oben der Ram 
Euther’s ſteht. 

M. Philarkte Chatles rähmt von Michelet, daß er In den 
Stunden feiner Muße (denn les Hoisirs de certains keumes 
sont plus pr&cieux que les travaux sérieux de beawemp 
d’autres) trefflihe und ausgezeichnete Materialien zu tins 
Biographie Euther’s gefammelt habe, und von einem anden 
biefer Werke, zu deren Gmpfehlung ber fragliche Artikel ges 
ſchrieben, meint er: es mache fi) bemerklich so fait rewargeer 
par un nombre immense de details, de faits, de 
tous recueillies aux sources allemandes avec une patiexe 
exträme de labeur et d’investigation; es fei fürwahr une le- 
ret de preuves, de choses, de noms, de citations et de tr 
sultats, que tout homme curieux de connaitre Luther dern 
consulter n&cessairement ; bewundern müffe man Pötude ap- 
profondie et vraiment colössale, & laquelle il a livr& l'objet 
de son travail. Gr gibt auch Gründe an. „Muth, 
rühmt er von Audin, „hat er bie Bibliotheken von Main, 
Erfurt (Erfuhrt), Köln, Strasburg, Lyon, Floren;, im 
can durchwuͤhit!““ unſtreitig ein ungeheurer Muth, der vel⸗ 
ften Anerkennung werth, daß DR. Audin gerade an dieſen Dis 
ten und befonder6 zu Lyon und Florenz Literarifde Eatdeku⸗ 
gen über Euther gehofft hat! Der gute Ranke, ber dies 
geahnt, als er feine „@elhichte der Deutfchen zur Zeit der 
Reformation” fchrieb: er meinte, er koͤnne fich genügen lofen, 
wenn er der reichen urkundlichen Stoffe fi t, Ne it 
Wald’s, de Wette's, Bretſchneider's u. A. Cammlungen 0% 
liegen, wenn er zu genauerer „KRenntniß ber politiiden Big 
der Reformation” nur die 96 Koliobände frankfurter Aridi 
tagsacten und die Staatsarchive zu Berlin, Weimar und Dik 
fau ercerpiet habe! Dafür werden fein Haupt and nid de 
Lorbern fchmüden, die die freigebige Hand bes WM. phüack 
Chatles um Audin’s Gchläfe gewunden. Apres Pfizer, Üoch- 
laeus, de Villers, Ulemberg, Voigt, Seckendorf sen taral 
est incomparablement le plus complet. Ob wol, ef er &ls 
qes geſchrieben, der franzoſiſche Kritikus auch nur die Fir 
diefer Werke — Denn unmögli Bann er hefn, # 
werde Friede herrſchen zwiſchen Pfizer’s Deutfchthämeieen vs 
1836 und des berüchtigten Kochlöffel Schmähfcgeift: „De sit 
et scriptis Lutheri” von 1549, zwiſchen des —* 
ters „Betrachtungen über den Geiſt und ben Einfl— 
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Herrn Philardte Chasles 
die biftorifhe Fo i 
——— 


Urtheil verargen, 
vollen Einſicht in 
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Biographie noch nicht geſchrieben, welche die vorhandenen Quel⸗ 
in — etwa 5— 6000 Bände, wie er uns verſichert — volls 
Rändig erſchoͤpfe. 

Daß doch Heren Philarete Chasles nicht die trügerifche 
Hoffnung täufche, es werde der Roman, ber nad) feinem Bes 
site auch Luther's ſchon ſich bemädhtigt, bier für die Mängel 
der Geſchichte eintreten. Stammen vielleicht die paar hiftoris 
ſchen Notizen, mit denen er feinen Auffag autgeziert, aus ders 
artiger Literatur her? Die Notiz z. B., daß ‚ce grand nom 
de Luther est encore apres deux siecles un objet d'étu- 
des interessantes‘. Pikanter freilich, intereffanter laͤßt ſich 
da Manches erzählen, wenn wir es einmal ber Phantafie, der 
dichteriſchen Willkür verflatten, das nüchterne Bactum zu würs 
gen und bie nadte Thatſache zu Leiten: am Gnbe ift das 
Ding, wie es geweſen, nicht nöthig und das Studium ber 
Quellen läftig und hindernd. Da wird benn ber einfach bürs 
gerlihe Burdharbt aus Spelten, gewöhnlich Spalatinus ges 
nannt, der Gcheimfchreiber, nachher Hofprebiger des Kurfürften 
zum „‚comte‘' erhoben, vielleicht um „den Troy” noch cinleudye 
tender zu machen, mit welchem Luther die Aufträge feines kur⸗ 
fürſtlichen Herrn zurücdwies. Auf folde Art wird denn auch 
„die Handlung zwiſchen Dr. Luthern und Dr. Karlftabten ges 
(gehn zu Jena mens. Aug. 1524 eine beimeitem bramatifchere 
Seene, als Martin Reinhard, Prediger zu Iena, aus eigener 
Anuſchauung. einfach uns berichtet. Die „Herberge zum ſchwar⸗ 
gen Bären”, in welcher nad) Luther’s Predigt die beiden Geg⸗ 
ner fi) beſptechen, verwandelt ſich in eine salle du festin; bie 
lange Unterrebung zieht fi) in zwei raſche, fchlagende Saͤtze 
aufammen („Vous craignez la vérité“, s’&cria Carolostadt. 
„Moi“, repondit Luther, „jerepousse votre imputation !‘'), und 
der Gulden, den Luther in Karlftadt'6 Hand legt und diefer 
ausdrücklich als „ein Zeichen“ anfieht, daß er „Macht habe, wis 
der Luthern zu ſchreiben“, wird zu einem gage du combat ers 
hoben, nach deſſen Empfange les combattants se serrörent la 
main, burent dans la me&me large coupe une rasade solem- 
nelle et se quitterent pour se preparer à des hostilites plus 
serieuses qu’on ne pense. Und, wie fi) von felbft verftcht, 
fehlen hier auch nicht die pilanten Geſchichtchen über Euther’s 
Verheirathung, Latholifcherfeits ſchon bis zum Überdruß uns 
aufgetifcht: von der fhönen Awe de Schönfelden, für die er 
in feiner Jugend gefeufzst habe, daß Katharina die Höfterlichen 
Ketten gebrochen pour Epouser Luther, und wie Hieronymus 
von Baumgärtner, der ihr une — marquee eingeflößt 
haben fol Corkannitich ſchlug fie ihn gerade aus!), vor feinem 
maͤchtigen Rivalen zurüdgetreten ſei. Albernheiten, über bie 
Hr. Philarete Chasles ſchon bei Bayle die richtigen Worte fins 
den konnte: „Ceux qui disent que Luther, revetu encore de 
V’habit de l'ordre, aiant vu les neuf religieuses qui avoient 
déserté le convent de Nimptschen, trouva celle-ci fort a 
son gr6, à cause qu’elle &tait tr&s-belle, et se la destina 
pour femme, n’ont guère consult& ses lettres.“ 

Bei diefen Borftudien was darf man von dem Gemälbe 
ſelbſt erwarten, mit dem die „Varistes’ des „Journal des dé- 
bats’‘ befchentt worden. Raſch ſteckt der Meifter die äußerften 
Grenzlinien ab, die Extreme, von denen bie Charakterifiit Eus 
ther’s ſich fern halten fol: er theilt weder Audin's „idéſes con- 
tre Luther”, noch Merle d’Aubigne's „‚prejuges hostiles con- 
tre Leon X”, er will weder Katholik noch Proteftant fein, die 
„Wahrheit der Geſchichte laͤßt beide Übertreibungen nicht zu”. 
Dann raſch Schwarz und Weiß, die mwohlfeilften Farben ans 
einander gerieben: une melange singuliere d’ardeur et de 
subtilit6, de verve plaisante et d’elegie court en effet 
et se propage dans tous les replis de la vie de Luther. 

Und vor dem erflaunten Blicke (in Wahrheit fpricht der Wer: 
fafler von einem l’oeil surpris des Lefers) ſteht Luthers frans 
aöfifches Portrait. 

3u näherer Geläuterung fehen wir noch zwei Bleinere 
Genrebilder beigefügt, durch die Hr. Philarete Chasles die beis 
den Factoren bes Luther ſchen Charakters, bie galts vive und 


| erzählt es feiner Frau. 


die melaricolie sombre auszuführen gedenkt. Das eine ſtellt 
das Familienleben Luther’s dar, la petite maison de Luther, 
sa table joyeuse, son menage fecond, ses fantaisies de pere, 
de mari, de th&ologien et de savant, et son expérience h&- 
roique de la vie conjugale. Es wird uns nämlich berichtet, 
bie Schöne Katharina, als fie nur erft unter bie Haube gekom⸗ 
men, ſei zaͤnkiſch und geſchwaͤtig geworden wie ein Weib, das 
lange zum Stillſchweigen verdammt geweſen; ſie habe es ſich 
eigens zum Geſchaͤfte gemacht, den armen Menfchen fortwähs 
rend zu neden, mitten in feinen theologifchen Mebitationen ihn 
aufguftören und das Heiligthum diefes homme des lettres, 
fein Studiengemach, mit all dem ruheloſen Getreibe einer 
unguftiedenen Frau zu erfüllen. Er aber habe au biefe har⸗ 
ten Proben mit bewundernswerther Belaffenheit ertragen, nies 
mals erzürnt, habe feinen tiefen Refpect vor dem ſchwachen 
Geſchlechte fogar in einem eigenen Dogma und dazu gehörigen 
Gultus niedergelegt, Alles nämlid den Brauen zu verzeihen 
und in dem Weibe nur bie Mutter zu fehen, wie ja aud der 
Here, als er ihr din Namen gab, Mutter und nicht Gattin fie 
genannt habe. C’est quelque chose de touchant sur ma pa- 
role, meint der Berf., daß ce redoutable personnage fo bon- 
homme im täglichen Leben geworben: „er, leidenſchaftiich und 
heftig, von athletifhem Körperbau, ein Charakter, den die Nas 
tur mächtig ausgeflattet zur Veriheidigung wie zum Angriff, 
ein Simfon des Streits, wurde milde und furchtſam wie ein 
Lamm am häuslichen Herde, und Deutfdland, le paradis da 
boaheur domestique, hat nie eine gluͤcklichere Vereinigung ges 
fehen. &taubig und von Schweiß bebedt, ruhte er im Schoofe 
feiner Bamitie, und hier, die Stirne ſich trodnend, leichten Sins 
nes mit feinen Kindern fpielend, harmlofe Geſchichten erfinnend, 
Babeln erzäplend, Spruͤchwoͤrter erkiärend, Blumen ziehend, 
hiee legte er alle höhern Anſprüche ab und war nichts als un 
bon rustre, homme d’esprit, trivialement gai, ber den Tiſch 
liebte, das Beflügel fütterte und Pfalmen fang”. 


Noch wunderlicher nimmt ſich das andere Geitenftüd aus, 
m näherer Ginfiht in den Dunkeln Hintergrund der galts vive, 
n bie mystörieuses terreurs de la superstition teutonique 
verfertigt, in denen Luther’s Phantafie gebrütet haben folk. 
„Man muß in Deutfchland, und befonders in gewiflen Begens 
den Deutfchlands gelebt haben’, verfihert uns M. Philarete 
Shasles, „um folde Verbindung düfteen Aberglaubens mit 
träftigftem Verſtande zu begreifen. Über ben Bergwerken von 
Mansfeld, über Ciſenach und Erfurt, überall ſchweben Sagen 
und Märchen vom Teufel. Hier ift die unfichtbare Welt fo bes 
völkert wie bie fihtbare; im Holzſchoppen, im Keller, unter 
den Gafferollen und im Ziegel figen die Teufelchen; manche 
Bauern geben fi für leibliche Wettern des böfen Geiſtes und 
für Söhne oder Neffen der Heren aus.” Da iſt es denn ſehr 
natürlich, daß auch Luther „ſeinen Geift der Finfterniß, feinen 
Satan in fo groben Formen zugeſchnitten“. ch 
es einen leichtglaͤubigern bonhomme als dieſen r&volutio: e, 
dieſen Vorfahren Voltaire's, Tindal's, Cromwell's und Frank⸗ 
lins: fein ganzes Haus iſt voll genies malfaisants, die ihm 
feine Beſen wegreißen und feinen Bratenwender in Unordnung 
bringen, und zwiſchen der zaͤnkiſchen Katharina und ber liebli⸗ 
chen Magdalena bereitet er auch noch ben häuslidhen Dämonen 
einen Plag. Luther hat le Killkroppft gefehen, cet enfant 
suppose, issu des puissances sataniques et qui est venu 
prendre la place d’un fils des hommes; er hat ihn gefchen, 
bat ihn mit feinen Händen betaftet, er zweifelt nicht daran, er 
In dem Klofter zu Wittenberg hat er 
genau das Nahen des Satans vernommen; auf der Wartburg, 
wie M. Phllarete Chasles weislich bemerkt, nachdem er zu viel 
Nüffe gegeffen und Rheinwein (?) getrunken, hörte er eine 
böuifhe Hand feine Nüffe unter taufendflimmigem Donner, 
Trepp' auf und Trepp' ab wälgen; zu Nürnberg bei’ einer 
zweiten Viſite des Satans ergriff der Bottesgelehrte die Flucht 
und holte Hälfe bei feinen Freunden. 

Qui donc &criva la vie de cet homme qui a passä 


comme une tempäte sur le frent des institwtiens chrötiennes ? 
ſeufzt am Schiuſſe M. Philarete Chaties. 81. 





Maria. Novelle vom Verfaſſer einer Alltagsgeſchichte. 
Herausgegeben von I. 2. Heiberg. Aus dem Di: 
nifhen von W. C. Chriftiani. Leipzig, Kummer. 
1839. 8. 1 The. 12 Gr. 

Dee Sharalter liebenswürbiger Bemäthlidkeit und ans 
ſprechender Naturtreue, welcher Heiberg’6 Grzählungen aus⸗ 
zeichnet, findet ſich aud in diefer jüngfen Hervorbringung 
wieder. Die Eunftlofe, naturwahre und ohne große Anftrens 
gung der Phantafie erzählte Gerichte Maria's feſſelt und ges 
fänt, wie wiffen kaum recht, wodurch, wenn es nicht eben 
durch ihre ſchmucktoſe Einfachheit und Natürlichkeit ik. Die 
Kümmernifie der Armuth, die Beinen Freuden einer eng⸗ 
verbundenen Familie, die gegen bie Ungunft des Glückes 
Lämpft, die Tugend, die im Siege felbft unterliegt, gegenäber 
dem Ülbermuth und der Überfeinerung ber großen Welt, dies 
bildet den Stoff und Inhalt ber vorliegenden a welche 

ar nichts von dem poetiſchen Schmelz darftellt, mit dem 

Lean Paul und 2. Schefer Gemälde diefer Art auszuftatten 

wiffen, die jedoch in einzelnen Zügen Feinheit der Beobachtung 

umd durchweg einen gebildeten und geſchmackvollen Geift der 

Anordnung und gefäliger Darſtellung kundgibt. Das eigent: 

Hi poetifche Glement erfcheint jedoch wie abſichtlich unterbrädt, 

um der Wahrheit und Natur nicht etwa Abbruch zu thun. 

3u verwunbern iſt, daß der Verf. feiner Geſchichte einen 
teagifchen Ausgang gibt, wozu in den gegebenen Verbältniffen 
gar Feine nothwendige Wedingung vorlag, Wenn man fieht, 
wie oft diefee Fehler wiederkehrt, und wie er namentlid einen 
diſtinetiven Gharakterzug in faft allen weiblichen Hervorbrin⸗ 
gungen bildet, fo muß man beinahe auf den Gedanken Tommen, 
daß es Leichter fei, traurig zu fein als heiter, unb weniger 
% ung tefte, ein @emälde der Phantafie mit dunkeln 
Barben — als mit lichten. Es iſt dies aber in der 


Maria 
und ihe Untergang iſt eine Willkür, 
Autors ohne alle berechtigende Nothwendigkeit. 89. 





Notizen. 


Die Infel GSeylon 

macht unter ihrer gegenwärtigen Verwaltung als engliſche 
Kroncolonie die erfreuuchſten dortſchritte in breitung des 
Mohlftandes und der Givilifation, fowol im Vergleiche mit der 
Herrſchaft feiner ehemaligen holländifchen Wefiger, als auch mit 

dem Begleungsfh eme der oſtindiſchen Gompagnie in den nahe 
gelegenen Gebieten des indifchen Feſtlandes. Gin anzichendes 
Bild davon entwirft Major Forbes in feinen „Eleven years 
in Ceylon , comprising sketches of the field sports na- 
tural history of that colony, and an account of its antiqui- 
ties’’ (2 Bde.). Die Eultur des Bodens iſt den einträglichiten 
BVerbefferungen unterworfen worden, die fchädlidhen Einflüffe 
des Klimas faſt ganz befeltigt; bie Laft der Abgaben er: 
leichtert neben fleigendem Grtrage ber Ginkünfte; der ra⸗ 


Foreſchritt ver Volkterziehung vertrelbt ben noch von 
bandenen Aberglauben, und daraus läßt ſich gegen des Verſ. 
Befürchtung die Hoffnung entnehmen, daß an bie Gteie 
des mehr und mehr fintenden, bis jegt herrſchend geweſenen 
Buddhismus eine geläuterte Religionsanfidht, nicht aber ein 
Zurückſfinken des unwiſſendern Theils der Bevölkerung in bie 
Verehrung des Teufels, welche die urfprüngliche Gealt eines 
Art von Givittfation auf Geylom geweien zu fein fcheint, zu ers 
warten ftehe. Allerdings finden ſich unter der Maſſe der fins 
galefifchen Bevölkerung noch feltfame Vorurtheile, fo der Glaube 
an die Macht von Wetterzauberern. Major erlebte 
ſelbſt einen Fall, wo einem foldgen die Überzeugung bes Bols 
tes, daß das Ausbleiben bes lang erfehnten Regens mache deſ⸗ 
fen böfen Willen, als feiner natürlichen Ohnmacht In sit 
fei, nach vielfältigen Zorturen faſt das Leben gekoſtet hätte, 
bätte ihn nicht der Schut bes zufällig in der Räpe befindlichen 
Majors dem wüthenden Volke entriffen. Forbes verbreitet 
überdies weitläufig über die zahlreichen fingalefifchen Alterthümer, 
über die Geſchichte des fingalefiichen Volkes unter feinen eige⸗ 
nen Hexrſchern, wie unter ben Portugiefen und Hollaͤndern. 
As voichtigftes Ergebniß drängt uns dies intereffante Merl 
die unabweisbare Wergleihung der indifchen Präfibentichaften 
auf, beren jest keineswegs glänzenden Zuftände ſich bei dem 
Aufblüähen des, wenn auch durch einen Arm bes Weltwecres 
getrennten Gilandes kaum einer Einwirkung von Seite deſſelben 
werden entziehen koͤnnen. 


Martin Doyle 
von Ballyarley, oder, wie einem von dem „Dublin university 
magazine’‘ gegebenen Auffchluffe zufolge fein wirklicher Name 
iſt, William Hickley von Mulrancan iſt einer der a i 
neiſten britiſchen Volkeſchriftſteller. Alle Parteien erkennen en, 
daß Irland auf ihn, als einen wahren Patrioten — 
kann. Seine ganzen Kräfte hat er dem philanthropiſchen 
der Belehrung und Grheiterung ber großen Glaffen gewidmet, 
wozu ihn fein lebendiger, ungefänftelter, gelegentlich mit ge 
fundem Humor gemifchter Styl befonders befählgt. Vor einigen 
Jahren hatte er einen Verſuch mit Errichtung einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen ule nad) Plan und Ginrichtung ber Anſtalt za 
Hofwyl gemadt. Seine Schriften find: „Hints to small far- 
mers’', „Common sense for common people”, „‚Hints es 
eattle‘,, a — u. a.; in der neueſten Ze 
tft dazu gelommen: „‚‚Cyclopaedia of practical husbandry 
and Kai affaires in general”, R 


Die Literary fund society feierte am 19. Mat urter Bor 
fig des Parlamentsmitgliedes für die Univerfität Oxford, Bir 
Robert Inglis in der Sreimaurertavern zu London ihr Jahres 
feft. Zweck des Vereins ift laut der Beſtimmung feiner Ber: 
faffung : „Schutz und Unterftlügung für Männer von Genie mb 
Gelehrfamkeit, ober deren Bamilien , welche fi) in Mangel is 
finden.“ Leider haben ſich feine Mittel in der lezten Zeit mitt 

ünftig geftaltet: der Grund davon iſt die fleigende Zahl ud 
ringlichkeit der an fie geftellten Anfprüche, welche dieſchen 
als unzureichend für bie Befriedigung des Bedarfs haben cn 
feinen Laffen. Im’ eben abgelaufenen Jahre mußte men von 
dem kaͤrglich ausgeftatteten Bonds 300 Pf. St., das 
vieler Jahre, verwenden. ie zeitherigen Auflüffe zu dem Gi 
genthum bes Vereins find befchränkter und Localer Art, um 
doch find feit feinee Gründung unter faft 900 Perfonen über 
25,000 Pf. vertheilt worden, und zwar mit einer Zartheit, die 
fogar für den Verein nachtheilig war, da bei feinem eben 
Wirken im Stillen fein Dafein in mandjen volkreichen Städten, 
auf die fich fein wohlthätiger Einfluß erftredt hat, unbelaant 
geblieben if. Unter den Beamten bes ns finden ih 
außer Sir Robert Inglis die Namen bes Grabifdhofs von 
Dublin, Lord Dudley Stuart's, Lord Meftern’s, 
Murray’s, D. Mile u. X. e 
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Sonnabend, 





Bmweiter Artikel. 

Nachdem wie im erſten Artikel einen: Blick auf den 
politiſchen Zuſtand Schwedens und die darin herrſchenden 
Parteien waͤhrend des letztvergangenen Jahres geworfen 
haben, wollen mie hier eine kurze Überficht des Intereſ⸗ 
ſauteſten von Dem, was in derſelben Zeit auf dem Ge 
biete/ der Literatur bei uns erſchienen iſt, geben. 

1. Zuerſt ainige Werte von den Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften. In ganz Schweden erſchlenen im Anfang des 
Jahres 87 Zeitungen: und 14 Zeitſchriften. Davon gehören 
amd: der erſten Claſſe 13, und aus ber zweiten 7 ber 
Hauptftadt an; von den 13 Zeitungen waren 7 politiſch, 
und zwar 4 zu der Oppoſſtion gehoͤrend und 3 miniſte⸗ 
ie: Das rabiealſte dieſer Blaͤtter, das erſt am 1. Sapt. 
1838 von Theodor. Sandſtroͤm gegruͤndete, [chem vorher 
erwaͤhnteStockholms⸗Bladet“ hörte ſchon am 31. Jan. 
des · folgenden Jahres zu erfhehtm: auf. Won den drei 
übrigen Oppofittoneblättern, welche in der Dauptfiadt her 
austormmen, naͤmlich „Aftonbinder”’, „Dogligt Allehanda“ 
und ,Seria” haben mir- ine erſten Artiket- das Näthige: 
gefagts Die Zeitungen ‚der Geyenpartei, naͤmlich die 
„Rats: Tinning’i, „Ctodholrae = Dagbiad‘ und „Eieensla- 
MWinerva“ behalten nech-ihren ‚alten, dene: Lefer aus um. 
fern - fragen Berichten: (ham: bekannten Charakter bei. 
Am Ende bes Jahres trat ein neued Blatt von fireng: 
loyalem Geiſte: „Svenoka Bier’ (Die ſchwediſche Biene), 
auf und iſt ernſtlich bemuͤht, die Gunſt des Publicums 
ſich zu gewinnen. Inwiefern aber ihm dies gelingen 
wird, werden wir bald erfahren. 

Unter: den literariſchenBlaͤttern zeichnen ſich folhende 
vor ben uͤbrigen aus „Litteratur ⸗Dlader“, eine vom Pro⸗ 
feſſor Geijer herausgegebene Monatfchrife; hinſichtlich deren 
wis. uns: auf. dad in unſerm vorjährigen Bericht darüber 
gefaͤllte Urtheil berufen. Auch in: dieſem Jahrgangder⸗ 
felben findet man ſeht intereſſante hiſtoriſche Unlerſuchun⸗ 
gem, nebſt einzelnen genialen Bemerkungen, aber bie ei⸗ 
gentlichen Probleme, naͤmlich die praktiſche Ausführung: 
Det vom. Herausgeber. aufgeſtellten Ideen / hat-er: nicht: 
getöft;. und felöft die Ideen find nur ‘anf eine rhapfodiſche⸗ 


) Val. den erſten Art, in Rr.119 u, 120°. Bi. fomie die Mit⸗ 
thellungen in Rr. 79-82 ımd't16u. 117.1889.' DO. Mrd." 





20. Juni 1840. 





oft ſchwankende und unklare Weiſe ausgefprohen: So’ 
weit man daraus Elug ‘werden Tann, nähert fich zwar 
Prof. Geijer jet gemiffermagen den Anſichten der Oppo— 
fitton, doch ift er Übrigens durch Überzeitgung und per: 
fönfiche Dankbarkeit an die regierende Dynaſtie gekettet 
Das Blatt hat nun mit diefem Jahre (1840) aufgehört 
zu erfcheinen, aber man ift jegt fehr begierig zu erfahren, 
wie es ihm, ald Abgeordneten der Univerfität Upfala, auf.’ 
bem jetzt begonnenen Reichstage gelingen wird, feine gegen⸗ 
waͤrtige Theorie mit feinen loyalen Gefinnungen zu vereinigen. 

Die im Laufe des legtvergangenen Jahres in Upfala 
herausgegebene Monatfchrift Mimer“ hat ebenfalls "mit 
dem Anfang diefes Jahres aufgehört. Die meiften darin 
vorkommenden Artikel waren von den Profefforen Alter: 
bom und Palmblad. Befonders anziehend ſcheint uns ber 
Auffag über Emanuel’ Swebdenbotg's Afthetifche Anfichten 
und der Verſuch, bie eigentliche Befchaffenheit feiner Get: 
flerfeherei zu erklären, 

Eine neue literarifche Zeitung: „Eds“, wurde im legt! 
vergangenen Jahre von dem’ Privatdotenten Lenſtroͤm ge⸗ 
gruͤndet und mird noch in dieſem Jahre (1840) fortge⸗ 
ſetzt. Dieſelbe hat leider den Erwartungen des’ Publleums 
in der Hauptſache "wenig entſprochen. Die kritiſchen Ur: 
theile in ihr leiden namlich” gar zu fehr an Befangenheit 
und Übereilung und entbehren gewoͤhnlich aller Begrüns 
dung; der Styt iftnachläffig und’ der in ihr herrſchende 
Ton derb “und mit jugendlichen Übermuth abfpredjehb.” 
Doc findet man darin "einige fehr verdienſtvolle Artikel’ 
von andern Akademitern. 

„Laͤsning i blandade Umnen“ (Beeture vermifchten In⸗ 
halts) iſt der Titel einen Vierteljahrſchrift/ welche der 
Graf Adlerſparre, unter Mitwirkung der" gefchlißteftert 
Schriftſteller Schwedens‘, mit Anfang‘ des 7 1839" zu‘ 
Earfftad herauszugeben begann. Man finder darin zwar 
mehre fehr Ihöne Gedichte von Tegnet, Franzen und At⸗ 
terbom, ſowie einige intereffartte Auffäge von dem Biſchof 
Agardh, dem’ Propft Wiefelgren u. A., aber im Gin: 
zen hat dieſe Zeitfehrife der pomphaften Ankündigung und 
ben burch"diefelbe ’erregten Erwartungen gar nicht entſpto⸗ 
em. Ihre Tendenz ift durchaus royaliſtiſch und confer- 
vativ. Der Herausgeber derfelben gerieth bald in einen 
heftigen Streit mit dem Grafen Ankarſwaͤrd, weil er ei: 
nige Briefe ſeines Vaters welche’ viele” bittere und hoͤh⸗ 


niſche Bemerkungen Über biefen Herrn enthielten‘, ber bei f 


der Revolution von 1809 fein Adjutant und Mithelfer 
war, öffentlich befannt machte. Die rohe und jugenblich 
Leidenfchaftliche Weiſe, in welcher Graf Adlerfparre biefen 
Kampf gegen feinen gewandten Gegner führte, hat ihn 
in den Augen bes Publicums fehr herabgefegt. Jetzt iſt 
er nach Paris gegangen und die von ihm herausgegebene 
Zeltſchrift ift wol mit dem vierten Hefte als geſchloſſen 
"anzufehen. 


Der „Öftgötha Correfpondent” hat zum Rebacteur ei⸗ 


nen Heren Palmeer, welchen man ben ſchwediſchen Heine 
nennt. Er ift unleugbar ein Mann von vielem Geiſt, 
weil er aber felbft durch feine Stoͤrrigkeit und feinen Ei: 
genfinn Schiffbruch auf dem Meere des Gluͤckes gelitten, 
fo hat er dadurch eine große Portion ſchwarzer Galle und 
böfer Laune eingefogen, welches feinen Artikeln einen An: 
ſtrich von perfönlicher Erbitterung gibt. Auch verſteht er 
es wenig, feinen Egoismus zu verbeden. Aber witzig 
ift der Mann allerdings, fehr witzig, wenn er nur feine 
Grobheit mäßigen kann. Sein Wig ift indeß ſchnell vor: 
übergehend wie das MWetterleuchten. In ber Politik, wo 
er eigentlich nur ein Plänkler ift, flimmt er in feiner 
Denkweife am meiften mit der „Freja“ überein, weswe⸗ 
gen er auch neuerbing® unter bie Mitarbeiter an derfelben 
getreten ift. h 

Bon ben übrigen Zeitungen find die folgenden am be: 
tannteften: Der „Correſpondent“ zu Upfala und „Skaͤnska 
Correfpondenten” (Der fchonifche Gorrefpondent) zu Lund, 
beide in confervativer Richtung redigirt, und die „Na: 
jabe” zu Karlskrona, welche einer gemäßigten Oppofition 
angehört. „Samlaren“ (Der Sammler) in Strengnäs ift 
ultraropaliftifch, der „Goͤthe“ dagegen in Sothenburg, mo 
nicht weniger als fieben Zeitungen erſcheinen, ultraliberal, 
aber beide werben nur wenig gelefen. Zeitfchriften, die 
einzelnen Miffenfchaften gewidmet find, übergehen wir 
bier, werben aber bie ausgezeichnetften unter denfelben, 
jede in ihrem Sache, unten anführen und charakterificen. 

2. Die Theologie als Wiffenfhaft wurde im Jahr 
1839 hauptſaͤchlich durch bie „Eccleſiaſtik Tidſkrift“ (Kirch: 
liche Zeitfchrift) von den Profefforen Fahlerang, Knoͤs und 
Amguift zu Upfala, und duch die „Xheologift Quar: 


talferife”” (Theologie Vierteljahrſchrift), vom Profeffor. 


Thomander und Dr. Reuterbahl zu Lund herausgegeben, 
vertreten. Ein um das fchwebifche Kirchenweſen ſehr ver: 
dienflvolles Werk ift folgendes: „Standinaviens Kyrkohaͤf⸗ 
der, famlade ody bearbetade af 3. Thomeus“ (Kirchliche 
Urkunden Standinaviens ıc.). Übrigens verdienen nur 
noch folgende Schriften, welche in das theologifche Fach 
einfhlagen, befonders genannt zu merden: „Predigten“ 
von H. Schartau, welche in einem falbungsreihen, fait 
pietiftifchen Geiſte gefchrieben find; die von der Bibelcom⸗ 
miſſion zu Upfala herausgegebene Probeliberfegung des 
Pentateuch, oder der fünf Bücher Mofis; das Evan: 
gellum und die Briefe des Apoftel Johannes, von dem 
verftorbenen Erzbiſchof Wallin; das Evangelium Matthät, 
vom Bifhof Agardh; „Skriftes Tal och Tal vid Ungdo: 
mens Nattwardegäng” (Beichtreden und andere Reden ge: 


je a . 
halten bei bein erflen Abendmahl ber Jugend), 

berühmten, aber ſchon 1834 — Bm 
Die übrigen hierher gehörigen Erzeugniſſe beſtehen aus a 


‚ner ziemlich großen Maſſe von Predigten, afcetifchen Ccif: 


ten und Überfegungen. Im letztverfloſſenen Sommer wurde 
ein Ausfhuß zufammenberufen, um Verbeſſerungen des 
Kirchenrechts vorzuſchlagen; feine Vorſchlaͤge, melde vor 


zuͤglich vom Prof. Thomander ausgegangen find, terden 


wahrſcheinlich auf dem jegigen Neichstage den Ständen 
zur Prüfung vorgelegt werden. 

3. Auf dem Gebiete der Philoſophie begegnet uns 
nur ein einziges, aber fehr [hägbares Werk: „Philofophift 
Nätts = och Samhaͤllslaͤre“ (Philoſophiſche Rechts: und 
Staatölehre), vom Prof. S. Grabbe. Es iſt das Erik: 
niß vieljähriger Forſchungen diefes ausgezeichneten Geicht⸗ 
ten, der barin feinen eigenen, felbftändigen Weg einge 
fhlagen hat. Übrigens zeichnet fich der Verfaſſer in die 
fem Buche, wie in feinen übrigen Schriften, durch feine 
are und allgemein verfländliche Darftellung vortheil: 
haft aus. 

4. Aud in der Philologie wien wir nur Ein 
Merk von Bedeutung zu nennen, nämlich: „Primerdia 
dominationis Murabitorum, e libro arabico, vulgo Kur- 
täs inscripto, auctore Abul-Hhassans ibn Abizers,.col- 
latis codicibus Bodleianis, Leidensi, Parisiensi et Ups= 
liensi”, herausgegeben von C. 3. Tornberg. Die Cole: 
tionicungen murden auf einer Reife in England, Holland 
und Frankreich angeftellt. 

5. Die Heilkunde betreffend, fo erſchienen in Eid: 
holm eine „Tidſtrift für Läkare. och Pharmacenten (Zeit 
ſchrift für Ärzte und Apotheker) und „Hygiea“, eine 
medicinifhe und pharmaceutifche Zeitung. Sehr rad 
tenswerth iſt folgendes Werk: „Smaͤrre ſamlade Arbeten 
af medicinſkt Innehäl” (Kleine geſammelte Schriften we 
diciniſchen Inhalts), vom Prof. Iſr. Hvaſſer im Upfale, 
welches reich am originellen Anfichten und zugleih in « 
ner ſehr ſchoͤnen Sprache gefchrieben iſt. Der Berufe 
wird überhaupt für den geiftreichften und tiefdenkendfen 
unter ben fchmebifchen Ärzten anerkannt, und mir glaw 
ben, daß feine Schriften auch im Auslande bekannt pu 
werden verbienen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Gewißheit und Würde der Heilkunſt. Hr des 
nicht⸗ ärztliche Publicum dargefteilt von Ernf de 
beren dv. Feuchtersleben. Wien, Gerold. 1839. 
Gr. 12. 16 Gr. 


Daß es eine Kunft zu heilen gebe, wirb wol foum ach 
von einem vermünftigen Denfchen beſtritten; hätte mon al 
Glauben an bie Griften; einer folhen Kunſt verloren, fo wir 
den ſich die Kranken auf gutes Glüd ihrem Schicſel übeeefs 
fen und der Stand ber Ärzte wäre fomit von ſelbſt aute 
hoben. Selbſt der größte Skeptiker, wenn ihm bie Bist de 
Fiebers alle Adern durchbringt, ober wenn er ber * 
Schmerzen unterliegt, fucht Hülfe, komme fie woher fie milk. 
Daß aber die Heilkunft, bei allen Bortfchritten, deren fi ſih 
im Laufe ber Zeiten erfreut, noch weit vom Ziele entfernt If, 
um ald wahre, echte Kunft auftreten zu Eönnen, daß fr iM 


wachen Seiten habe 

fen und Weiſeſten in einzelnen Faͤllen Das nicht leiſte, was 
man wol von ihr fobern und wünfchen möchte, wer kann es 
verfennen? Die Laien in der Kunft machen es ihr zum Vor: 
wurf und bie Arzte vermögen diefen Vorwurf nicht zurückzu⸗ 
meifen. Soweit find alfo beide in vollkommenem Ginverftänds 
niffe, und, um fich diefes Ginverfländniß zu bewahren, dürften 
nur bie Laien die Kunft mit ihren Unvolltommenpeiten nehmen, 
wie fie ift, und die Ärzte dagegen nicht ermüden, ihr die mögs 
lichſte Vollendung zu geben und alle diejenigen Kenntniffe, die 
En *— — erfoderlich find, moͤglichſt in ſich zu verei⸗ 
nigen ſuchen. 

Ailein ſo friedlich ſtehen ſich beide Theile nicht zuſammen. 
Jene beklagen ſich über das Unſichere und Schwankende in den 
mediciniſchen Theorien, ſie meinen, da in einzelnen Faͤllen 
Kranke allein durch die Heilkraft ber Ratur, ohne allen aͤrzt⸗ 
lien Beiftand, andere felbft durch die unwiſſenſchaftlichſten 
Mittel und Methoden gefund werden, fo müfle doch eigentlich 
nicht viel an der ganzen Kunft fein, und ftelen Medicafter und 
Gharlatans mit den Ärzten in gleicye — dieſe dagegen be⸗ 
ſchweren ſich über das ſinkende Anſehen ihrer Kunſt, über bie 
Leichtglaͤubigkeit und den Aberglauben der Menſchen, berufen 
ſich auf die Wuͤrde ihrer durch Nachdenken und geprüfte Erfah⸗ 
rungen gereiften Kunſt, und ſchieben unglückliche Erfolge auf 
Mangel an Vertrauen, Unfolgſamkeit und Foderungen, deren 
Befriedigung außer den Grenzen menſchlicher Kraͤfte liege. 

Daß dergleichen Stimmen in unſern Tagen ſich immer 
mehr vernehmen laſſen, muß einen Grund haben, und es ver⸗ 
lohnt ſich wol der Mühe, einmal ernſtli nadgufpären, ob 
denn überhaupt die Heilkunſt, wie fie if, weniger Bertrauen 
verdiene als vormals, und welches die Urſachen find, die das 
Vertrauen zu ihr untergraben. Man ſchmaͤht auf bie Arzte 
und ihre Kunft, oder man zeigt wenigſtens feinen Mangel an 
Achtung dafür, daß man ſich jedem mebicinifchen Gluͤcritter 
und Agyrten in die Arme wirft, ohne nur einmal einen Bes 

bavon zu haben, worin das Wefen der Heilkunft beftcht 
und was fie leiften kann. Man wählt feinen Arzt nad Gut⸗ 
dünten und Läßt fich in feiner Wahl durch eine glatte Außen⸗ 
feite, durch Ruhmredigkeit und Schmeicheiei, durch einige ges 
Iungene Guren, ja durch die Güte des Tuches beflimmen, bas 
er am Leibe trägt, und man verlangt, daß er leiſten fol, was 
kaum ber einfichtsnoflfte, gelehrtefte und erfahrenſte zu leiften 
vermag; man trägt gebuldig alle Sntfagungen, bie es dem 
Laien in der Kunft aufzulegen beliebt, während man fich fein 
Gewiſſen daraus macht, in jedem Augenblide bie Gebote zu 
übertreten, die der wiſſenſchaftliche Arzt als Bedingung zum 
Gelingen einer Cur auferlegt hat. Bei folder Lage der Dinge 
Legt der Bedankte, die Ehre der Kunft, foweit es möglich, zu 
zetten und den Laien über das wahre Verhaͤltniß zu ihr und 
dem Arzte aufzuklären, ben ber Verfaſſer der obengenannten 
Shift hier zu behandeln übernommen hat, fehr nahe. Aber 
bie Aufgabe ift eben nicht Licht, ee bat fi zum Abvocaten 
einer Sache aufgeworfen, worüber bie Acten zum Verſenden 
noch nicht reif find, über die noch sub judice lis est, einer 
Sache, der man die ſchwachen Seiten abgelaufcht hat und wo⸗ 
bei die Kunft und ihre Priefter nicht immer im Gewande ber 
Unſchuld erfcheinen. Mit einem warmen Intereſſe für feine 
Sache und duͤrchdrungen von der hohen Würde der Kunſt, wie 
fie fein fol, vermag er mwenigftens bie gegen die Kuͤnſtler ſich 
erhebenden Klagen nicht allenthalben zurüdzumeifen, und nicht 
alle Schuld an dem mangelnden Vertrauen, worüber fie Klage 
führen, von ihnen abzumälzen. Doc laffen wir ihm feine 
Sadıe felbft verfechten, mit dem Vorbehalt, hier und ba ein 
Woͤrtchen darein fprechen zu dürfen. 

Gegründet ift die Klage des Verf., baß jede alte Frau, 
jeder Hppochonbrift u. f. w. Arzt fein will und die Ärzte vers 
fpotten zu tönnen glaubt; ebenfo begründet, daß ber Arzt felbft 
an feine Kunft glauben, dafür begeiftert fein mäfle, baß gerade 
die ungläubigen Ärzte gewöhnlich diejenigen find, bie zumeiſt 


. 


und auch in ben Händen bes Grfahrens | 


nad Gehelmmitteln, Areanen, Wundermethoben, Recepten 1. 
dergl. haſchen, und daß man mit bemfelben Rechte, als man 
dee Medien Unficherheit vorwerfe, fie auch allen andern Wifs 
ſenſchaften vorwerfen koͤnne. Ohne indeflen der Würde ber 
Kunft zu nahe zu treten, mödhten wir gerade unfere — — ei⸗ 
nes Mangels an Skepticismus anklagen, ber zur Ausübung 
derfelben unerlaßlich ift, wir meinen das Gegen von jener 
Suffifance, die mit Allem, was fie thut, zufrieden ift, bie ihr 
Wiffen und Thun höher ftellt als das aller Andern, jede Beob⸗ 
achtung, wie ſeicht und oberflächlich fie auch fein möge, für Er⸗ 
fahrung nimmt, und eben weil fie es mit ſich nicht genau 
nimmt, es auch mit den Beobachtungen Anderer fo zu halten 
pflegt. Alſo, wenn auch Feine Skepſis in der Wiſſenſchaft, do 

Dem, was man felbft weiß und thut; was man ſich du 
Zweifel und wiederholte Prüfungen errungen hat, wirb endlü 
zur Gewißheit. 

3u den Gründen, welche die Heilkunſt beim gebildetern 
Yublicum in Miseredit bringen, rechnet der Verf. Skepticismus 
in Bezug auf ein Wiſſen, das es ſich nicht zum eigentlichen 
Bach gewählt hat, und halbes Wiſſen; Zweifel an der Grifteng 
einer fichern Heilkunft, hervorgerufen durch das Treiben der 
Ärzte felbft und ihre Spaltungen nach entgegengefehten Rich 
tungen, Empirismus und Dogmatismus; die Wahrnehmung, 
daß mitunter durch die unmifienfchaftlichften,, felbft albernften 
Mittel und Methoden Genefung, ja Wunder von Heilungen 
bewirkt werden; daß der Glaube, ja felbft der Aberglaube zus 
weilen wirkfam ift; daß man, wofern man nur vernunft= und 
naturgemäß lebt, des Arztes. beimeltem nicht fo fehe bedürfe, 
als es ängftlicde Menſchen fich einbilden; daß. Menfchen du: 
die Heilkraft der Natur genefen, an benen Ärzte alle Hülfes 
mittel der Kunſt erihöpft haben. Die gebildetern Laten ſchlie⸗ 
Ben ferner von bem Fragmentariſchen unſers Wiſſens von ber 
Natur überhaupt auf die Ungewißheit der Mebiein, die ein 
Theil davon if; fie wiffen bie gegenwärtige Tendenz der Mes 
dicin nicht zu beurtheilen, das Verhältniß bes ii ift ih⸗ 
nen unklar, weil fie die Wiflenfchaft nicht Eennen. Es ift ber 
Ditettantismus, dieſe unfelige Frucht der allgemeinen Bildung, 
der überall fo viel Halbes, Irriges, Mibgerathenes, fo vie 
Misverftändnig und Nichterkenntniß bes wahrhaft Tüchtigen er⸗ 
keugt hat und auch in der Heilkunft feine jädlidhe Einwirkung 

währt. Der Dilettantiemus will überall den kuͤrzeſten, mühe⸗ 
lofeften Weg geben, er entfteht meift aus Eitelkeit und liebt mit⸗ 
ie das Auffallende, das Wunderbare. Darum wendet er fich 
n der Mebdicin an jene fophiftifchen Theorien, die durch ihre 
Einfachheit, Originalität und Wunderbarkeit blenden. 

Minder Gebildete Haben weder einen richtigen Begriff von 
der Heilkunſt noch von dem menfdlichen Organismus. Jene, 
fo glauben fie, ſei ein auswendig zu lernendes Regiſter von 
Krankheiten, bie man an gewifien Zeichen erkenne und von ih⸗ 
nen benenne, und von Heilmitteln, weldye dazu paflen; was 
diefen betrifft, fo haben fie keine Vorftellung von den ihm ins 
wohnenden, lebendigen Kräften und ihrem Verhältniffe zu bes 
nen ber ihn wirkfam umgebenden Welt. In Folge folder Ans 
fihten betrachten fie ihn entweder als ein Uhrwerk, das man, 
wo es mechanifcher Hinderniffe wegen, ober weil es abgenußt 
iſt, nicht mehr recht geht, durch ebenfo mechaniſche Hülfsmittel 
verbeffert,, oder als ein. Gefäß, in welchem Blut, Gchleim, 
Sale und andere Blüffigkeiten Tochen, die man, wenn fie gaͤh⸗ 
ven ober auf irgend eine Weife verberben, ducch Hinzugießung 
von gewiffen Abfüben, Aufgüflen u. f. w. verändert, vor Faͤul⸗ 
niß bewahrt u. dergl. Aber der wiſſenſchaftliche Arzt wirkt 
zumeiſt durch eine zwedgemäße Anordnung und Leitung ber 
Lebensordnung, ber Pr die meiften Menſchen nicht unterwerfen 
wollen. Sie möchten länger leben, als es ihre Beſchaffenheit 
mit fi bringt, das vermag die Heilkunft nicht; fie möchten 
feet von allen Übeln leben, das vermag fie nicht; fie möchten, 
geſund oder trank, nach ihrem Behagen leben und babei ges 
fund bleiben oder werden, auch das vermag fie nicht; fie möch« 
ten der unangenehmen Mittel Iedig fein, deren ſich die Kunft 


und dieſe kann fie nicht entbehren, 
guten Erfolg, wo fie ihn. nicht vers 
neinen tönnen, den Zufall, biefer ge — der Tho⸗ 
zen“, Zu, und leugnen die Kunfk,, bie fie nicht verſtehen. 

ir. Necht ſcheidet der Verf. die Fehler und die Unzuver⸗ 
LäTpigbet! der ſchlechten Ärzte von der Kunft und verlangt, ba 
fie, ige RI zur Caft gelegt werben follen. Gr weift, au 
Heroen der iR) wie 3. P, Frank und, Heim Hin, um, fi 
ein Bild von dem Charakter, ind, Werthe eines. wahren Arztes 
entioetfen zu Können. Aber vote felten find folde Ericheinung 
gen? Was.mußte, um mit dem Berfafler zu veden, zufammens 
treffen, vas errungen werben, damit ein folder Mann werden 
tonnte? Geftehen wir es uns nur, ein Hauptgrund ber Nichts 
achtung unferer Kunft liegt darin, daß unfere meiften Arzte 
weit davon entfernt find, am ſolche Ipeale zu reihen, daß fie 
an Kenntnifen, an einer Menge Einzelnheiten, in die fich bie 
Wiffenfchaft zeriplittert hat, beiweitem reicher find, als bie, 
Ürzte der Vorzeit, abet ungleich, ärmer an eigentlicher Beobach⸗ 
tungsgabe und an Dem, was zur richtigen und prompten Bes 
uetheifing’ eines einzelnen Falles gehört; daß ſie jedes Glieds 
chen am Organismus) "jede feltene Krankheitsform u. ſ. w. an 
den Fingern herzuzählen, aber-in einzelnen Faͤllen nicht wiflen, 
in welches der taufend Fächer und Faͤcherchen fie ‚greifen, wie 
fie ihr Wiffen auf den Punkt concentriren follen, von dem es 
fi) eben ‚handelt, mit einem Worte: den Wald vor lauter Bäus 
men nicht fehen.- "Während jest alle einzelnen Doctrinen deu 
Meditin und ihrer Hülfswiffenfchaften in eine Weite hinausges 
wachſen find, daß,’ fie"zw'überfehen, das Stubium und das tes 
ben eines einzelnen Menfchen nicht mehr hinreicht und man 
oft nicht weiß,’ wie das Einzelne mit dem eigentlidden Stamm 
zufammenhängt, ftand: fonft das Wiffen des Atgtes- in -inniges 
und ünmitterbarer Verbindung mit feiner praktiſchen Wirkfamz 
teit, ed war aus ber Praxis hervorgegangen und wirkte wiedes 
. auf- fie’zufüd, man wußte, wozu man es hatte. Wir’ find 
nicht gemeint, damit den menſchlichen Forſchungen einen Damm 
enfgegenzufegen tind das Abfpinnen jedes’ einzelnen Fadens dee 
befondern Doctrinen dem Geiſte zum Vorwurf zu madjen, wis 
geben’ vielmehr gerne zu, ‚daß alles ‚Einzelne dem Ganzen wies 
der zugute komme ‘und von dem denkenden Kopfe am rech⸗ 
ten Orte gerät werden Zönne; aber wir bezweifeln, daß die 
Mehrzahl’ der Arzte, überwältigt von der Maſſe des Stoffes, 
das Rechte und fuͤr das Handeln am Krankenbette Brauchbare 
herauszufinden , fidy klar zu machen vermöge, wie, wenn und 
wo das’ Erlernte zu nügen fei. 

Der Troſt, den uns der Verf. ertheilt,: daß alle, welche⸗ 
die jedt'beftehenden, wohlorganiſirten Anftalten nady ‚gegebenen, 
ftrengen Prüfungen -berlaffen- haben, wenigftens keine ſchlechten 
Aerzte, und daß die gefährlichften, ohne Hülfe oft ſchnell todt⸗ 
lichen Über meiſt ohne große mediciniſche Weisheit zu erkennen 
und: zu behandeln feieh, und daß man ſich alſs in ſolchen Fal⸗ 
len, oͤhne Gefahr, auch einem minder ‚ausgezeichneten. Arzto an⸗ 
vertrauen könne, iſt eben nicht geeignet, dem Vertrauen zu. der 
Kunft Äne Stüte zu geben. Denn bedürfen wie des 
aur in gefährlichen, fühmel -tödetichen Üben, und ‚fobest n 
jeder befondert Ball mit feinen: Eigenthümlichkeiten und. feinen 
möglichen Folgen die ganze Wiffenſchaft, das ganze prals 
tiſche Talent 7 i i 


B 
Gegenftände bis in ihre aͤußerſten 
ee Betrachtungsweiſe der. nung, To viel -fie bie 
Wiffenfhaft fördern mag, vermag doch keinen fihern Haltungs⸗ 
punkt für das Handeln am Rrantembeite zu geben erwirrt 
die Sinne des Beobachtenden, anftatt ſie auf einen. Yunkt zu 
eoncentriren, und daher fehen wir, daß aus vielen unferer juns- 
gen Aryte entweder ‚und Symptomenjaͤger oder Beute: 
werben, welche von den vielen. Iheorien und Anſichten, von des: 
nen ihnen der Kopf voll ift, eine: oder die andere bekebig. aus⸗ 
wählen, um fie auf den vorliegenden Fall anzuwenden, Der 


u ihren Bmegten, bebient 
Diogräth —ã— en” 





Grund folder Verwirxung liegt tief, hau Id aber. in der 
Methode des Unterrichts ‚und in, der Ve beit du m; 
nungen und Anſichten der Lehrenden, wie fie ſich Heutigek To 
ges nicht allein in der Meditin, fondern aud in. andern if 
fenſchaftlichen Dingen ausſpricht. Es wärs davon viel zu 
gen, wenn hier dazu ber Ort, wäre,. Doch Sekten wir zu 
ferm Verfaſſer zurüd,. Er will, daß man. den guten Yrzt 
dem fchlechten unterfcheiden lerne, und darin hat er vafkeamm 
recht, aber fo leicht, wie er ſie ſich denkt, iſt die Güde vide, 
Um über die mifjenichaftliche Befähigung ‚eines ‚Arztes | 
urtheilen zu fönnen, dazu gehört felbft eh Brad von 
ſchaftlicher Bildung, wie ihn die wenigften. Menſchen befiken; — 
und wie, wenn unter den wenigen Arztem eine, Etadt odu 
Gegend ein guter zu finden if? oder wenn die. wenigen gu: 
ten von allen Seiten fo.in Anfpruch genommen find, daß mag 
ihrer nicht habhaft ‚werden Tann? Man folle nicht wäh, 
ein Arzt koͤnne als Mensch nicht, viel werth, aber doch rin dere 
trefflicher Arzt fein. Die That erfobere immer den ganya 
Mann, den fittlihem, wie ‚den finnlichen und Intellestuken 
Ein tühtiger Arzt, im vollfommenen Sinne bes Worte, mak 
auch ein fittlich guter Menſch fein, das Tann und fol dm 
Verf. nicht, beftritten werden, aber es gibt habfüchtige, neibla 
ſche, flolge, ausfchweifende u. f. w. genug, die man bed fix 
vortreffliche Künftter halten muß, und. Nef, wollte dem Barfı 
darunter große Dänner nennen, denen er. biefes Praͤdicet gu. 
wi 2 a a — es gi mit. andern 
nſtlern ebenſo r en unſer ganzes. 
von der tiefergreifenden Rebe eines Srihtiken, wi nn 
die Wahrheit, die Gemuͤthlichkeit in dem. vortrefflien Gpide 
eines Schaufpielere, und müffen leider, beim Austritt aus der 
Kirche oder dem Schauſpielhauſe hören, daß Die, die mir farben 
gegen die. verberblichen.. Foigen des Lafters mit. einhringrakt 
Wahrheit und VBerebtfamkeit eifern hörten, dieſem Lafter fhE 
ergeben find, Hören fie deshalb auf, große Künfller zu fr? 
(Des; Beſchlus folgt.) 





Literariſche Notizen. 

Die franzoͤſiſchen Dichter werben in "öffentlichen Jona 
—— Aue RB, — unter dm Ei: „le 
ronne fque de Napoléon“ € nen fo 
Die Auffoderung ift durchaus in den — 52 —*— 
Phraſen abgefaßt. Viele Beiträge, finb bereits eingelcnt. 
Zutegt heißt .e6: „Euch, Delavigne, Lamartine, Hogo, Eu 
dras, Rondaub, de Vigny, Beranger, Beanchene, Rfeguit, 
weiches auch Euer olktifcher Glaube fei, uch. alle vufen w& 
a a — 

ht Habt‘ und, bie er eine. fo 
legenheit Habt, Cuch zu offenbaren” u. f. w. 


Von, dem Grafen Albert de la Drarmora, Mitzün Ir 
Akademie ber Viſſenſchaften zu Turin; Major: Smmernl be 
diniſchen Dienften, erfhien: „Voyage en Sardaigne, oı de 
scription statistique, physique et politique de cette Ik, 1 
des recherches sur ses productions naturelles et m BD 
quites‘’, wovon ber erfte Band, der Die Statißik entpät, de 
seits in der zweiten Auflage herauslom. Der zweite Bad 
“ an mer enthaltend, erfcheint in der ek HM 


m En — — et des — F 

o vielen all "gefunden, daß n einem 

86 Exemplaren eine neue Auflage nee eworden tk: EM 

Atsas, von Lanbfavten ,. Aöbinmgen- von Dräfihimen, Deut 

Kusgate Vipdtehe Tin — uw 
Da R b | 

feint in 140 Sieferungen- a 30' Geit.- m 3 
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für 


literariſche Unterhaltung. 








Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 172.) 


6. Fuͤr die Rechtskunde erſcheint nur eine Zeit⸗ 
ſchrift, naͤmlich, Juridiſtt Archiv““, vom Aſſeſſor Schmidt 
in Ehrifttanftad, und dieſe behauptet noch immer ihr al 
ted Anfehen. Der ſchon laͤngſt von einem beſonders dazu 
berufenen Ausſchuß außgenrbeitete Entwurf: zu einem neuen- 
verbefferten Civil: und Griminalgefegbuch ift feit mehren 
Jahren der Gegenſtand vielfeitiger Diecuffienen und Bes 
rathſchlagungen geweſen. Die beiden Univesfitäten und 
die meiften Reich6coliegien, deren Gutachten darüber vom 
König verlangt wurde, haben ſich gegen den Entwurf 
erklaͤrt, weil er, neuern Anfichten: huldigend, feinem Is 
halte nad), von dem noch geltenden ſchwediſchen Geſet⸗ 
buch vom 1734 zu ſehr abweicht; uber gerade darum 
wird derfelbe von der Oppofition: um fo lebhafter vertheiz 
digt. Nächftens fol er den Reichefländen zur Prüfung 
und endlichen Entſcheidung vorgelegt werben. Um ihnen 
die Überſicht zu erleichtern, haben zwei Rechtögelehrte, 
Fteihetr v. Boye und Hr. Norin ein Tableau gemacht, 
worin die vorgefchlagenen Abweichungen dem alten Xert 
gegenuͤbergeſtellt find, Damit fie fogleih in die Augen 


T. In der Naturkunde ift die Ernte des Jahres 
etwas reichlicher ausgefallen. Unter den hierher gehören: 
den: Leiftungen fleht obenan: „Novitierum Florae Sue- 
cicae mantissa altera, additis plantis in Norvegis re- 
centims detectis” von Elia Fries. Schon die erſte Lies 
ferung hat den Verfaſſer Kennern der Wiſſenſchaft vor⸗ 
cheilhaft befannt gemacht. Naͤchſt dieſem trefflichen Werte 
gedenken wir, mehr des Gegenſtandes als der Ausführung 
wegen, ber von Dr. N. Lilja zu Lund geſchriebenen „Flora 
dfver Sveriges odlude Värter’” (Flora der angebauten Ge⸗ 
waͤchſe Schwedens), eine Compilation, worin das Neue 
nicht gut und das Gute nicht neu iſt. Größere Bye 
dienfle um die Naturwiſſenſchaften haben einige andere 
junge Schriftſteller, die fpeciehen Gegenfländen ihren 
Fleiß zugemandt, fi ermorden. So hat 8. 3. Thede: 
nius durch feine „Anmaͤrkningar om Derjeädatene Vege⸗ 
tation” (Bemerkungen uͤber die Vegetation von Herjeoͤ⸗ 
dalen) neues Licht Über die Gewaͤchſe diefer rauhen Ak 


21. Suni 1840. 





pengegend verbreitet. Übrigens ift dieſe Heine Abhandlung: 
aus den Verhandlungen dee Löniglichen Akademie der: Wiſ⸗ 
fenfhaften, worin fie zuerft eingeruͤckt war, befanders ab⸗ 
gebrudt worden. Wichtiger noch ift vielleicht. die Mouo⸗ 
graphie „De rubis Sueeiae” von einem jungen. Gelehrten, 
Namens J. P. Archenius, Schüler unfers berühmten: 
Elia Fries, welcher fi durch dieſes Specimen als Pris 
vatdocent habititirt hat. Über diefe Staudengewaͤchſe herrſch⸗ 
ten früber, fowol in den ins alb auslaͤndiſchen Floren, 
viele irrige und verworrene Anſichtenz busch dieſe Schrift. 
ift aber ein. bedeutender Schritt getan, um: die Sache ine 
Reine zu bringen. Dee Adiunctus (Prof. extraordinarius) 
A. €. Lindblom thut durch feine „‚Botaniftar Noticer”‘ (Bos 
tanifche Notizen) auch das Seinige, um die Kemttnif 
eigener unb fremder Entdedungen im Reiche Flona’6: zu 
verbreiten. Der Prof. Wikſtroͤm in Stodholm hat fi 
feit einer Reihe von Jahren mit einer Flora der Haupt⸗ 
ſtadt befchäftigt und als Einleitung dazu eime überſicht 
von ber Naturbefchaffenheit der Umgegend dieſer Gtabt 
(„Öfoerfigt af Stockholms-Traktens Maturbeflaffenhet‘‘) 
vorausgeſchickt, worin alles dazu Gehörige mit gneßem: 
Fleiß zuſammengeſtellt und mit einigen eigenen Entde⸗ 
dungen auf dem Felde der Botanik bereichert werden iſt. 
Übee die Ormithologie erfehlenen im Laufe des Jahıaı 
zwei Werke, naͤmlich erſtens: „Skandinaviens Faͤglar, teck 
nabe efter Naturen af Körner” (Die Voͤgel Skandinaviens 
nach der Natur gezeichnet), mit lithographirten Abbildun⸗ 
gem, wovon dis jetzt drei Hefte. herausgekommen, zwei⸗ 
tens: „Svensoka Faͤglar iſyſtrmatiſt ordning foͤr Jaͤgare 
Schwediſche Voͤgel in: fyſtematiſcher Ordnung fuͤr Jaͤger), 
von J. A. Stroͤm, mit neun von Weight trefflich ger 
zeichneten Blaͤttern. Bur Ichthyologie des Woterkame 


des hat B. F. Fries in dem. Vethaudlungen der koͤnig⸗ 


lichen Akademie dee Wifienfchaften einige neue Beitraͤge 
unter dem Titet: „Ichthwologiſta Bidrag till Sveriges 
Fauna“ geliefert. Leider aber iſt der: Verf. ein Verwand⸗ 
tee des Botaniker Elins Fries, im letztvergangenen Jahre 
(1839) geflorben. Ferner find hier noch zwei: Heine Schrißs 
ten vom Frriherrn v. Berzelius zu erwähnen, naͤmlich: 
„Om rägra af Dagens Fraͤgor i ven organiſka Ebenen“ 
(User einige Fragen des Tages, die otganiſche Chemie ber 
treffend), umd Kolets Atemwigt“ (Über dae Atemgemwicht 
ber Kohle); die letztere Abhandlung iſt auch In: die Ver 


— 








——— der Akademie ber Wiſſenſchaften eingeruͤckt. 
dlich gedenken wir noch eines von Clemens Ullgren 
herausgegebenen Lehrbuchs ber Chemie, unter dem Titel: 
„Drganifta Chemien i ſammandrag“ (Abriß ber organifchen 
Chemie), welches Berzelius mit einem empfehlenden Vor: 
worte begleitet hat. Vieles in diefe Wiſſenſchaft Einſchla⸗ 
gende findet man in ben Verhandlungen ber königlichen 
Akademie der Wiflenfchaften, deren Memoiren für 1837 
und Jahresbericht für 1838 im Anfang des 3. 1839 er: 
fhienen. Der Bericht über die Fortfchritte der Chemte iſt 
vom Freiheren dv. Berzelius, über die Botanik vom Prof. 
Wikſtroͤm, über bie Technologie vom Prof. Paſch aus: 
gearbeitet. 

8. Geſchichte. Da wir größerer Bücherfammlun: 
gen und archivariſcher Quellen zu fehr entbehren, kann in 
unferm Lanbe für die ausländifche Geſchichte nicht viel ge: 
leiftee werden. Doc ift auf diefem Felde ein beachtens⸗ 
werther Verſuch von dem unermüdlichen Adjunctus (Prof. 
ertraord.) Abraham Cronholm in Lund gemacht worden. 
Man findet in feinem Buche: „Catholſka Ligan och Hu: 
genotterna‘ (Die Latholifche Ligue und die Yugenotten) 
die Thatfachen nach den neueften Quellen angegeben und 
das Ganze in einem blühenden Styl dargeftell. Ein un: 
beſtimmtes Mittelding von wiſſenſchaftlicher und populai⸗ 
ver Schreibart bieten uns die Hefte dar, welche der Rec⸗ 
tor L. Almquiſt unter dem Titel: „Mennifko : flägtet6 Saga, 
eller allmanna Verldshiftorien med Geographie” (Sage des 
Menfchengefchlechts, oder die allgemeine Weltgefchichte nebft 
Erdbefhreibung) herausgegeben hat. Man findet darin 
zwar einige originelle, aber noch mehr verfchrobene und 
unbaltbare Ideen. Bon dem Werke des Grafen Biden: 
ſtjerna, ſchwediſchen Minifters in London: „Britiſta Riket 
i Oſtindien“ habe ich ſchon in meinem Bericht von 1838 
geſprochen. Eine genauere kritiſche Beurtheilung deſſelben 
hat uns uͤberzeugt, daß ſich darin, beſonders in den Ca⸗ 
piteln, welche von der Mythologie und Literatur der In⸗ 
dier handeln, viele Fehler und wahrhaft unbegreifliche 
Irrthuͤmer finden. Zwar führt er gewöhnlich die ‚beiten 
Quellen an, misverfteht fie aber oft, ober folgt andern 
ganz unzuverläffigen Wegweiſern. est hat er eine deut: 
fee überſetzung feines Buchs: „Das britiſche Reich in 
Oftindien”, in Stodholm bruden laffen, in der er zwar 
einige von feinen Necenfenten gerügte Fehler verbeffert, 
aber body eine große Menge anderer unverbeffert gelaffen 
bat. Nur ein Capitel in diefem Buche ſcheint uns Io: 
benswerth, das naͤmlich, worin er über bie Militairſtra⸗ 
fen von Rußland duch Perfien fpriht. Der Verf. ift 
als General ber feften Überzeugung, daß diefes Land von 
einem ruſſiſchen Angriff fehe wenig zu fuͤrchten hat. 

Deſto mehr tft im vergangenen Jahre fuͤr bie vater: 
laͤndiſche Gefchichte gefchehen. Dafuͤr zeugen die folgenden, 
im Laufe deſſelben erfchienenen Schriften: „Handlingar 
rörande Skandinaviens Hiſtoria“ (Urkunden, bie Gefchichte 
Skandinaviens betreffend), 23. Theil, herausgegeben von 
der koͤniglichen Gefellfhaft. „Handlingar ur Dela Gar: 
diſta Acchivet” (Urkunden aus dem gräflih De la Garde⸗ 
fhen Archiv), 19. Theil, mit einem allgemeinen Regifter, 


welches die Brauchbarkeit des ganzen Werkes fehr wer 
mehrt. Herausgeber ift der Propft Wieſelgren. „Hand: 
lingar roͤrande ſvenſta Hiſtorien“, aus auslänbifchen Ar 
chiven geſchoͤpft auf einer Reiſe in den J. 1834 u. 1835 
vom Prof. And. Fryrell. Die Archive zu Kopenhagen 
und zu Wien boten dem Forfcher die reichfte Ausbeute 
dar. Doc hat er fich hei feinen Nachforfchungen auf 
den Zeitraum der ſchwediſchen Gefchichte von 1634 — 97 
beſchraͤnkt. In den von ihm geſammelten Urkunden fin: 
det man befonbers für die Zeit des Könige Karls XL 
fehe wichtige Documente und zerflreute Notizen, wieso! 
natürlih nicht alle gleiches Intereſſe für die Nachwelt 
haben koͤnnen. Auch ift das Budget bes ſchwediſchen 
Reihe für 1693. aufgefunden. Der Lector Thyſelius 
bat die Gefchichte der ſchwediſchen Kirche und der Unter 
tichtsanftalten („Handlingar rörande ſvenſta Kyrkans och 
Laͤroverkens Hiftoria”) aus dem Reichsarchiv beleuchtet. 
Eine Kritik der Behandlung der heidnifchen Zeit der va: 
terländifhen Geſchichte vor der Mitte des 17. Jahthun⸗ 
derts („Ofverſigt af den Behandling, fom det hedniſta 
Sperige erhällit före Medlet af 17.. Achundrader”) ver: 
danken wir dem Dr. Reuterdahl, eine von der Akademie 
bee Schönen Wiffenfhaften gekroͤnte Preisfchrift. Bow 
Prof. Nitsfon in Lund erfchien der dritte Theil feines 
Werks: „Skandinaviſta Nordens Urinvänare” (Ureinwoh: 
ner des feandinavifhen Nordens). Der Berf. hegt die 
Meinung, daß auch Kelten im Norden gewohnt haben. 
brigens kennen wir diefes Werk zu wenig, um uns ein 
entfcheibende® Urtheil darüber zu erlauben. in großes 
Werk über ben Zelbzug der Savolar: Brigade im 3. 1808 
u. 1809 („Relation om Savolar: Brigadens af Longelig 
Finſta Armeens Deltagande i 1808 od) 1809 Ars Feh: 
täg i Finland och Wefterbotten”‘) dürfte wol wenig auf 
bie Aufmerkſamkeit bed Auslanbes rechnen dürfen. Des 
biographifche Lexikon denkwuͤrdiger ſchwediſcher Männer 
(„Biographiſkt Lexicon foͤr maͤrkvaͤrdign fuenfla Mär’) 
iſt bis zum Buchſtaben H fortgeruͤckt und macht ſcheu 
fünf Baͤnde aus. Der Plan des Werkes verbeſſert ſich 
mehr und mehr, und bie Biographien werden immer 
gründlicher und intereffanter. Aber obenan in unferer bi 
ſtoriſchen Literatur fleht das vom Propfte A. A. Afzelins 
(dem Herausgeber ſchwediſcher Volkslieder) neuerdings her⸗ 
ausgegebene Buch: „Spenfla Folkets Sagohäfder, ein 
Faͤderneslandets Hiſtoria, ſaͤdan den lefvet och till em dei 
aͤnnu lefver i Folksſaͤnger, Sägner od) andru Minnes Hin 
ken“ (Schwebifche Volksgeſchichte, oder die Geſchichee des 
Vaterlandes, wie fie in Volksliedern, Sagen und axdern 
Dentmälern gelebt hat und zum Theil noch fortiebt), erſte 
Abtheilung. Das Buch iſt ganz im Volkston und fee 
lebendig gefchrieben; nur iſt der Verf. zu ſehr geneigt, 
den Sagen zu große gefchichtlihe Geltung i 
ben. Das Werk iſt dem König gewidmet, melder 
dem Derf. bei deffen Überreihung — fo erzählen me 
nigftens bie Zeitungen — die Wahl verfchiedener Gunftte 
zeigungen angeboten haben foll, welche er alle für feine 
eigene Perfon anzunehmen ſich weigerte, aber die Web: 
thaͤtigkeit des Monarchen für die Armen feiner Gemeint 


anſprach, worauf ibm der König Kielder für 30 arme 
Kinder fchenkte. 
(Die Sortfegung folgt.) 
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Die Gewißheit und Wuͤrde der Heilkunſt. Fuͤr das 
nicht⸗aͤrztliche Publicum dargeſtellt von Ern ſt Freiherrn 
von Feuchtersieben. 

GBeſchlus aus Nr. 172.) 


Wenn ber Verf. die Frage, ob man ein fehr wifienfchafts 
licher und dabei doch unpraktifcher Arzt fein könne, verneint, 
fo hat er, von feinem Standpunkte die Sache betrachtet, volls 
kommen recht, denn zum vollommenen Arzt gehört Theorie 
wie Praris; wenn aber das Volt unter dem wiffenfchaftlichen 
Arzt den gelehrten verfteht, was es in der Neger darunter zu 
verfteben pflegt, fo hat es audy recht, denn man Tann die ganze 
Biſſenſchaft aus Büchern volllommen inne haben, aber fein 
Talent zur Beobachtung, Leine Urtheilskraft befigen und fomit 
ein ganz unpraktiſcher Arzt fein. Dergleichen unpraktifche Mon: 
fira von Gelehrfamkeit kommen allerdings vor. 

Mit allem Nachdruck erklärt fi dee Verf. gegen das fos 
genannte Popularificen in der Mebicin, und namentlich gegen 
die populaies mediciniſche Schriftftellerei. Leider haben dadurch 
die Arzte den Laien die Waffen felbft in in die Hände gegeben, 
die diefe nun gegen fie und ihre Kunft zu richten, vollen Bes 
ruf zu haben glauben, denn über was Alles in der Welt glaubt 
man nicht aburtheilen zu koͤnnen, das man mit leichter Fin⸗ 
gerfpige berührt und mit haldem Dhre gehört hat? Wie glüds 
‘fi waren doch unfere alten Ärzte, daß fie ſich nicht mit biefen 
verberblichen Phantomen der Halbs und Beſſerwiſſerei herums 
ſchlagen und ihre edle Zeit mit Erklaͤrungen über Natur und 
Eid der Krankheit, die Wege ihrer Heilung u. f. w. vergeuben 
mußten! Möge man immerhin ben geheimnißvollen Rimbus 
belächeln, den fie um ſich und ihre Kunft zu werfen wußten, 
kam er doch ihnen und ihren Kranken en und befeftigte 
den Blauben und das Vertrauen zu der Kunft und den Künft- 
ter, obme welche beide nicht beftehen können. Soll denn nun 
a Laien aus dem Bereiche des mebicinifchen Wiſſens 

ar nichts mitgetheilt werden? Ja! antworten wir mit unferm 
Bert, gerade fo viel, als nöthig iſt, um für das Berfahren 
des Arztes die gehörige Achtung, für feine Anorbnungen bie 
gehörige Bolgfamkeit zu begründen. Alles Übrige ift vom Übel 
und das wenige Bute, was ber Laie aus populair⸗ medicini⸗ 
{chen Schriften fhöpft, wird durch den Nachtheil, den es flif- 
tet, weit überwogen. Wir meinen damit nicht jene Schriften, 
welche ihn über den Bau und bie Verrichtungen feines Kör: 
pers und über fein — zur Außenwelt aufklaͤren, denn 
fie Haben mit Krankheitsbehandlung nichts zu thun und find 
eher geeignet, die Achtung vor der ärztlichen Kunft zu erhöhen 
als zu vernichten, fondern jene feichten, größtentheild ohne alle 
Sachkenntniß verfaßten Anweifungen zur Erkenntniß und Selbſt⸗ 
behandlung Erankhafter Zuftände, wie fie unter den mannichfals 
tigften todenden Aushaͤngeſchilden täglich unter dem Wolke ver: 
breitet werden. Richt minder nachtheilig als dergleichen popus 
Laire Schriften wirkt aber auch die Sucht mandyer Ärzte, ihren 
Kranken und deren Angehörigen ihre Anfichten von der gegens 
wärtigen Krankgeit und deren Heilung durch mündliche Mit: 
theltungen Mar zu maden. Da fegt ſich mander Arzt Stun: 
den lang an das Kranfenbett und ſchwatt von erhöhter Sen: 
fibitität, von gefleigerter &ecretion, von Depotenzirung u. dgl., 
unb freut fi, wenn die Leute ob feiner Weisheit Mund und 
Augen auffperren, wenngleich fie oft nicht den zehnten Theil 
von Dem verfiehen, was der gelehrte Herr ihnen vorträgt. 
Ref. übertreibt nicht, er iſt felbft oft Zeuge folcher gelehrten 
Mittheilungen gewefen. Er bat aber auch oft mit Verwunde⸗ 
zung vernommen, zu welden Misverfländnifien und Folgerun⸗ 
gen fie bei Laien geführt haben und auf welche fonderbare 


Belfe man manche Außerungen entflellte, an bie ber Arzt 
im Traume er hatte. u Re 
Daß man nach dem Erfolg nicht bie Tüchtigkeit des Arz⸗ 

tes abmeſſen dürfe, iſt gegründet, ebenſo daß ein dreiſtes Hans 
dein, ein unterlaſſen aus Unwiſſenheit häufig das glckuichtte 
Ergebniß bat, während in andern Fällen bie Erkenntniß bes 
Übels die fcharffichtigfte, die Auffaffung die richtigfte, bie Bes 
handlung bie meifterhaftefte iſt — und der Ausgang doch uns 
glädti Aber dennoch würde man aus einer genauen Durch⸗ 
fpnittsberechnung ber von einem Arzte behandelten Kranken 
und des Grfolgs diefer Behandlung einen fihern Schluß ziehen 
Eönnen, wenn es ber Laie vermöchte, eine foldye Ber: nung 
anzuftellen. Gewoͤhnlich aber nimmt biefer den Erfolg in ganz 
anderm Ginne. Cine gelungene Eur an einer hochgeftellten 
Perfon, an der bas gefammte Publicum großen Antheil nimmt, 
an einem Kranken, ber unter der frühern Behandlung eines 
und des andern Arztes nicht genas, eine durch ein neues Mits 
tel ergieite Gur machen Furore, während von zehn andern, 
ausgezeichneten, die ganze Kunft in Anſpruch nehmenden Guren 
in den Hütten der Armen kein Denfe ſpricht; deu Tod des 
Ausigen, verzogenen, biätetifh vermahrloften Kindes reicher 
ern macht man dem Arzte zum — waͤhrend von dem 
Tode mehrer armen Kinder, bei denen ſich der Arzt weniger 
thaͤtig bewieſen, als er im Gefühl ſeiner Pflicht geſollt, keine 
Rede if. So ungefähr fchließen die Menfchen aus dem Er⸗ 
ie Praris auf Geſchicklichkeit und ärztliche 

gkeit. 

Endlich wird unſer Verf. auf bie Fragen geführt: „Gibt 
es denn wirklich eine Gewißheit in der Heilkunde? in der Theo⸗ 
rie (Wiffenfhaft) ein Princip, auf das man bauen, in der 
Praris (Kunft) eine Rorm, auf die man fich beim Handeln 
verlaffen Tann? Die Antwort darauf, obwol fie die Wahrheit 
mehr ahnen läßt, als mit Haren Worten ausfpricht, verdient 
indeffen doch in ernfle Ermägung gezogen zu werden und zeugt 
von einer Anficht der aͤrzlichen Wiflenfchaft und Kunft, der wie 
unferm Beifall nicht verfagen Tönnen. Der Bang, ben bie Un 
terfuhung des Verf. nimmt, ift ungefähr folgender: Die Des 
dicin ift aus einem unmittelbaren, d. h. nicht durch Gultur erſt 
erfundenen Bedürfniſſe der finnlihen Menſchheit hervorgegan⸗ 
gen. Der Verſuch, Krankheiten zu heilen, mußte vor dem mü- 
Bigen Vergnügen, etwas Neues zu erfinden, dem dringenden 
Verlangen der Ratur gemäß, gewagt werden. Es war ein 
Verſuch, und die Medicin entftand alfo auf dem Wege der Er- 
fahrung, nit auf dem ber &peculation. Grfahrungen und 
wieder eigene, auf diefe gebaute Verſuche waren bie Quelle 
bee Kunft. Diefe zweiten Verſuche mußten unumgänglich zu 
Erfahrungen einer höhern Reihe führen, und biefe, nachdem = 
ſolcher Bang mehrmals fi) wiederholt hatte, zu Schlüffen und 
Folgerungen veranlaffen, welche endlich, je nachdem fie ſich bes 
währten oder läuterten, gu gewiſſen, aphoriftifchen Refultaten 
der Erfenntnig führten, deren Summe, auf eine Einheit redu⸗ 
eirt, in ein Ganges gebracht, Dasienige barftellte, was man 
eine Wiffenfchaft nennt. Diefe Refultate, wohl verftanden und 
in Marimen ausgefprochen, konnten wol als vorläufige Rorm 
des Handelns zur Anwendung gebracht werben, und fo entftand 
eine Heiltunft. Die Wahrheit alfo, melde man Thatſachen 
und aus ihrer Beobachtung gezogenen Marimen zugeſteht, 
Tann auch diefer erſten Heilkunde Hide abgeftritten werden, und 
diefe Wahrheit ift ficher genug und langt zum körperlichen 
Wohle der Menfchen volllommen aus. Die gefammte Mebicin 
befteht aus fogenannten theoretifchen und praktifchen Theilen. 
Die wichtigſten der theoretifchen, auf die es eigentlich ankommt, 
beruben auf einer Autopfie, deren Bewißheit nur ein Narr bes 
zweifeln wird. Die Anatomie des gefunden und kranken Or⸗ 
ganismus Iehrt ber Geſichts- und Taſtſinn; und bie Eigen⸗ 
ſchaften der auf ihn wirkenden K6 der Außenwelt, melde, 
im weiteften Sinne, das Weſentliche der Atiologie und Mas 
teria mebica ausmachen, lehren biefe und die übrigen Sinne. 
Aus beiderlei Wiffen entfpringen praktiſche Maximen, von bes 
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zen Richtigkeit oder Unrichtigkeit die Erfahrung am Kranten- 
bette täglich überzeugen kann. Die Ausübung der Medien hat‘ 
mehr Gemißheit ala die Theorie, Hippokrates hat durch Ein: 
führung der beobadjtenden Methode der Praris eine negative 
Sicherheit verliehen, deren ſich die Theorie nicht rühmen kann. 
Der Hippokratifche Arzt handelt nur in zwei Fällen: wenn ex 
die Natur der obmwaltenden Hemmung des Lebens kennt, ober 
wenn er die Reaction des Lebens mit Klarheit als unzulaͤng⸗ 
lich erkennt — vorausgefegt, in beiden Fällen, daß er auch die 
Kunſtmittel befige, weldye fie erfodern; alfo in beiden Fällen 
folgt feine Kunft nicht der Wahrſcheinlichkeit, ſondern einer bes 
griffenen Nothwendigkeit; wo er nur muthmaßt, bleibt er bei 
jener beobadhtenden Methode, welcher die Hippokrate aller Zei⸗ 
ten und Bölker gehuldigt haben. Man kann alfo fagen, daß 
die praßtifche Medicin ihre Gewißheit habe, wenn die theoretis 
fche mit Zmeifeln kämpft —, da jene nicht handelt, wo fie diefe 
Gewißheit nicht hat. Erhöht wird dieſe Zuverläffigkeit noch 
durch den mebicinifhen Takt. Oft iſt diefer Takt nur das ſich 
ſelbſt nicht klar bewußte Ergebhiß zur Gewohnheit gewordener 
Verftandesoperationen, oft aber auch tritt der Fall ein, daß 
auch hier, wie in andern Dingen, das Genie mit einem Anti⸗ 
eipationsvermögen begabt ift, vermöge deſſen es die Dinge im 
vorhinein fo auffaßt, wie es der Verftand und die concrete 
Erkenntniß hintennach erflärend beftätigen. 

Auf die Frage: ob derin aber die Medicin ſchon jegt biefe 
Gerißheit erreicht habe, daß man ſich ihr anvertrauen koönne, 
antwortet der Verf., daß wir zwar wenige Vorgänge der Ratur 
zu erflären wiffen, daß die höchſte Blüte der Kunft nur Empirie 
fei, daß aber die Empirie des wiffenfchaftlichen Arztes von der 
des Uneingemweihten himmelweit abweidhe, daß wir die Grund⸗ 
fofteme des Organismus Eennen, burd deren Vermittdlung Als 
led in ihm gefdieht, daß wir auch die Wege Fennen, auf wel⸗ 
hen wir die Umänderungen zu erzielen im Stande find, daß 
unfere Wifjenfchaft vorhanden und perfectibel fei u, f. w. 

Wir geftehen, daß uns diefer Theil der Schrift am wenigs 
ften befriedigt hat; er ftreift Faum an die Oberfläche Deffen, 
was bemiefen werben fol, und läßt ung bie eigentliche Würde 
der Kunft nur im Halbbunkel fehauen. Das Publicam aber, 
für das der Verf. fchreibt, will Thatfachen, es will Gründe, 
weshalb es die Wiffenfchaft und Kunft höher flellen fol ale 
das Thun und Treiben der Afterärzte, und die hätten denn 
auch, unſers Beduͤnkens, ohne große Mühe dargelegt werden 
können. Mit welcher Überlegenheit tritt nur allein unfere 
neuere Chirurgie und Geburtshülfe, die doch aud Theile der 
Heilkunft find, hier in die Schranten? wie viele Übel, die noch 
vor 100 Jahren zu den ımheilbaren gehörten, find jest zu heil⸗ 
baren gerdorden? Aber auch die innere Heiltunde Tann ſich, 
wenn auch im geringern Grade, des Sieges über einzelne 
Krankheitsformen und einer größern Sicherheit in der Behand: 
lung gewiſſer Krantheitögattungen, 3. B. der Entzündung, ber 
Syphilis u. f. w. rühmen, wie fie noch fein Afteraryt in ir⸗ 
gend einer Krankheitsform errungen hat. Dennod kann von 
einer Gemwißheit der Kunft, wie fie bis jest befteht, feine Rede 
fein. Auch zugegeben, daß die Principien, auf die fie ſich flüge, 
keinem Zmeifel mehr unterworfen wären, was fie nieht find, 
fo ift das Object, der menfchliche Organismus, auf das fie eins 
zuwirken hat, ein fo mandelbares, im jedem Menfchen ein fo 
verfchiebenes und wieder umter eigenthümlichen Geſehen ſtehen⸗ 
des, daß ihre Anwendung in concreto den größten Schwierig⸗ 
keiten unterworfen ift und "die Grenzen der Wahrſcheinlichkeit 
nicht überfchreitet. Indeſſen bleibt e8 immer eine große un⸗ 
billigkeit, von ihr eine Gewißheit und Sicherheit fodern zu 
wollen, die man felbft von andern, pofitivern — — 
nicht fodert. Auch der geſchickteſte Sachwalter, wenn auch alle 
Umftände zu Gunſten ſeiner Sache ſprechen, Bann einen Proceß 
verlieren, warum ſoll es mit dem Arzte anders fein? Wie aber 
dort die Wahrfcpeintichkeit des Gelingens wachſt mit ber grös 
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Seen Einfiht und Grfahrung Deffen, der den Vroceß führt 
wir uns dort bemühen, unſere Sache in bie beſtn N 
ſchickteſten Hände zu legen, fo auch bier. Die Kun 
und mädıtig, wenn auch nicht untrüglic, im Kopfe und 
„Händen des großen Mannes; Talent, Weisheit und Erf 
lehren ihn, aud in ben verwideltften Fällen die Bügel 
fügeen.: Bon ipm fühet eine Scala durch eine Waffe von 
niger Begabten, weniger in die. Moſterien bes Liben 
weihten hinunter bis zum Mebicafter, der nicht weiß, 
thut und warum er es thut. Alle curicen, ob fie heilen wer: 
ben, wiffen bie Götter. Ob bu dich nun, lieber Lefer, dem m 
ften ober bem leuten anvertrauen willſt, ſteht bei die; wem 
du did am klügſten anvertrauen ſollſt, daͤchten wir, nd 
kaum — — — ok 

ne fchöne Zugabe des leins ift eine vortenfflice un 
von dem Verfaſſer gut uͤberſetzte Stelle aus — 
tem. 6 wird auch dem Laien Freude machen, zu vernchan 
* —* Altvater der Kunſt zu feiner Zeit über fie ge 
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Literarifche Anzeige. 


Bericht über die Werlagsunternehmungen für 1840 
von F. X. Brockhaus in Leipzig. 


1. An Zeitfchriften erfcheint fir 1840: 

*1. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840, Taͤguch wit 
Einfluß der Sonns und age —— von I Boy 
nebft vielen Beilagen. Hod=4. Pränumerationspteis vietds 
jährig 2 Thlr. 

Wird Abends für den folgenden Tag aufgegeben. Anzeigen aler It 
3eltun 


inden in der Leipziger Allgemeinen eine weite VLer⸗ 
a a: Snfertionsgebühten betragen für den Rem einer grfpaltenen 
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a — seneigung des Jahrs erſcheint ein voufändiges Regifter gu dem 

*2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersct 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriflen 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werte 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen M- 
theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 180 
52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. Preis des Jar- 
gangs 3 Thlr. 
Wird Yreitags auögegeben, 

1a ibli 

— ae sn ne reale Meazle 

*3, Repertorium der gesammten deutschen Literatar für ds 
Jahr 1840. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotihelf Gersdorf. Dreiundswur- 
zigster Band und folgende. (Beigegeben wird: Allge- 
meine Bibliographie für Deutschland.) Gr.8 
Preis eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thlr. 


Das Repertortum erfiheint monatti deren 
Ni ac Den a ghceht monarttch gmetmal im Seften, dern Tatıy 
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. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Herausgeber: heizt. 
Brocdhaus.) Jahrgang 1840. Außer den Beilagen 
eine Nummer. Gr. 4. 12 Ihr. 
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(Bortfegung aus Nr. 178.) 

9. Staatswiffenfhaft und Statiſtik. Kür 
die Berichtigung und Vervollkommnung ber vaterlänbis 
ſchen Stariftit wird alljaͤhrlich durch eine große Menge 
von ben Reichscolleglen, dem Juſtizkanzler und andern 
Staatsbeamten öffentlich, befannt gemachter Staatsfchriften 
vieleicht beſſer als in irgend einem Lande geforgt; nur 
waͤre zu wuͤnſchen, daß biefelben beſſer benugt wärden, 
als gewoͤhnlich gefchieht. Der Staatsrarh Graf C. A. Loͤ⸗ 
wenhjelm ift mit einem Buche über Communalwefen und 
das Poͤnitentlaͤrfyſtem (Ofver Communalftpreife och Pe⸗ 
nitentiaͤrfoſtemet“) hervorgetreten, worin be Oppofition, 
mit gaͤnzlicher Verkennung des Guten ober wenigſtens 
Wohlgemeinten, was es enthält, Nichts zu loben, ſondern 
Alles zu tadeln findet. Eine Schrift mit dem Titel: 
„Blick ifraͤn Stats Ekonomien paͤ Sveriges Handel oc 
Naͤringsflit“ (Blick auf den Handel und Gewerbfleiß Schwe⸗ 
dens von dem Standpunkte der Staatswirthſchaft), von 
Dr. A. M. Stenkula, ſoll die Jugend und Unreife ihres 
Wecrf. zu ſehr verrathen, obgleich er ziemlich viel geleſen 
zu haben ſcheint. Weit wichtiger für unfere Statiſtik if 
die neue Schrift, weiche wir dem Fleiße des Oberſten 
Karl v. Forfell verdanken und die den Titel hat: „Antecknin⸗ 
gar och ſtatiſtiſta Uppiysningar oͤfver Sverige“ (Bemerkun: 
gen und Erlaͤuterungen zur Statiſtik Schwedens). Der 
weſentliche Inhalt derſelben iſt folgender: Angabe des Flaͤ⸗ 
chenraums, der Hoͤfezahl und des Eigenthumswerthes 
jedes Kirchſprengels; Nachrichten über die Erziehungs: 
anftalten und das Untertichtsweſen des Landes, und end⸗ 
lich zerſtreute Bemerkungen uͤber verſchiedene oͤkonomiſche 
und philanthropiſche Gegenſtaͤnde. In einem beſondern 
Artikel werben wir dem Leſer d. BL. einige Auszüge aus 


bdieſem Buche mittheilen. 


10. Politik. Der Guerillakrieg ber fogenaumten freien 
Preffe wit ihrer Gegenpartei, bie eigentlich, weder ſtreng 
royaliſtiſch, noch rein miniſteriel, fondern nur confervativ 
iſt, bat auch im J. 1839 fortgedauert und durch die Übung 
Die Geſchicktichkeit von beiden Seiten bebentenb — 


wen. Ducch feine vorletzte Schrift: 


Revolutlon 
publit (f. unfern Bericht für 1838), hatte deren Verf. 
Dauptmann Eindeberg, feine gan revolutionnaite Richtung 


gar zu offen an den Tag gelegt und dadurch der Sache 
feiner Partei nicht wenig gefchadet. Seitdem iſt er mit 
größerm Erfolg aufgetreten in feiner Schrift: „Bidrag 
til Speriges Hiftorla efter den 5. Mov. 1810 (Beis 
teäge zur Geſchichte Schwebens feit 5. Nov. 1810, zwei 
Bändchen), worin er fid) ale Mühe gegeben hat, bie wicks 
lichen und erdichteten Verſuͤndigungen ber Regierung her: 
zuzaͤhlen und mit den greüften Farben auszumalen. Ibm 
ift bald darnach der bekannte Cruſenſtolpe (f. „Conver⸗ 
fations » £eriton der Gegenwart” und unfera Bericht von 
1838) zu Hülfe gekommen, der, wiewol er noch als 
Staatsgefangener auf der Feſtung figt, ein Buch nad 
dem andern in bie Welt ſchickt. Geine letzte Schrift 
hat den Titel: „Vidraͤtning och Reform. Betraktelſer i 
Foaͤngelſet af en fvense Statsfaͤnge“ (Abrechnung und Re⸗ 
form. Betrachtungen eines ſchwediſchen Staatsgefangenen 
im Gefaͤngniß), worin die Gruͤndtichkeit geringer, aber die 
Garten noch greller aufgetragen find. Diefe beiden Schrif⸗ 
tem find vor der Hand als bie Pallabien dee Dppofition, 
worauf fie ſich bei jeder Gelegenheit beruft, anzufehen. 
Er hat biefelben Sachen fpäter noch einmal aufgetifcht un: 
ter dem Titel: „Roͤſt ur ett ſvenſtt Statefängelfe. Om 
Stäliningar oh Foͤrhaͤllanden“ (Stimme aus einem ſchwe⸗ 
diſchen Staatsgefängnif. Stellungen und Verhaͤltniſſe). 
Bon der andern Seite trat ein Pſeudonym hervor, unter 
dem Namen Thorgeir Öftgöte, mit einer Reſtunterſuchung 
hinſichtlich der fogenannten freien Preſſe („Reſtranſakning 
med den ſaͤkallade fria Prefjen”), worin er die Theilnahme 
der Oppofitiondslätter an dem vorjährigm Unruhen mit: 
tel6 Ermunterungen und Beifallebezeigungen unwiderleg⸗ 
lich darthat und feine Behauptungen mit Beweiöftellen 
erhärtete. Der fi „Landmann“ nennende Berf. der bei⸗ 
den in unfern fruͤhern SBerichten erwähnten Broſchuͤ⸗ 
ven: „Dagens Händelfer” (Die Begebenheiten des Ta⸗ 
ge6), und „Upplyening dr y Upploͤsning“ (Aufklaͤrung If 
nicht Auflöfung), welche 1839 eine neue Auflage erlebt 
haben, fährt fort fein Incognito zu beobachten. Die 
Steitfrage wurde aber von eines ber Mitarbeiter am 
„Abendblatt“, Namens Theorell, wieder erneuert in einer 
Schrift: „Nägra Ord om Preß, Reformer och Miniſte⸗ 
rialſtyrelſe“ (Einige Worte von Preſſe, Reformen und 
Minifterialregierung), worin er die Sache der Dppofition 
nicht ohne Talent und Gewandtheit vertheidigt. Zur Ant⸗ 
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wort aber hat fein Gegner nochmals zwei Octavbaͤnde her⸗ 
ausgegeben, worin er die Frage: Hat Schweden Publi⸗ 
cität und Publiciſten („Har Sverige Publicität od Pu⸗ 
blicifter ?“) auf eine allgemeine und ſehr Iehrreiche Weife, 
vielleicht mit etwas zu großer Breite, aber doch immer 


in einem leichten, ſcherzhaft⸗ ernſten Styl unterſucht. In 


einer jeden conftitutionnellen Monarchie, behauptet er, fei 
eine vernünftige Oppofition nicht nur nothwendig, fondern 
auch mwohlthätig; diefe müffe aber für ein gewiſſes Inter: 
effe, und wäre es auch nur ein einfeitiges, eine beflimmte 
Grundanficht befigen, aber nicht in jedem Fall der Res 
gierung planlos und, blos um zu widerfprechen, entgegen= 
treten und fomit jede Regierung in der That unmöglich 
maden. Dies fei indeß mit der Zeitungsoppofition ber 
Sal, und darum müffe jeber aufgeklaͤrte Vaterlandsfreund, 
wenngleich er auch der Regierung nicht unbedingt bei 
pflichten koͤnne und wolle, Partei gegen fie nehmen. Der 
Prof. Being in Lund hat in einer neuen Vierteljahr: 
fchrift unter dem Titel: „Tidens Fraͤgor, betraktabe ifrän 
den vetenftapliga Ständpunften‘‘ (Die Fragen ber Zeit von 
dem Standpunkt der Wiffenfhaft betrachtet) die Zeitfra⸗ 
gen aufzunehmen und einer wiſſenſchaftlichen Prüfung zu 
unterwerfen verfucht; aber fein Verſuch iſt mehr wohl: 
gemeint al8 gelungen zu nennen und feine Zeitſchrift mit 
dem erſten Heft ins Stoden gerathen. 

11. Kriegskunſt. Auf Antrieb des Kronprinzen 
werben durch neuere Verfügungen angehende Offiziere ge⸗ 
genwaͤrtig immer flrengern Prüfungen unterworfen. . Für 
ihre fernere Bildung wird durch befondere Inftitute und 
durch gute Lehrbücher trefflich geforgt. Won den legtern 
erfchienen im vergangenen Jahre folgende: „Handbok i 
Snfanteri Erercifen” (Handbuc) des Infanterieerercitiums), 
von bem Lieutenant G. M. Stjernſwaͤrd; „Foͤrelaͤsningar 
i Krigskonſten“ (Worlefungen über die Kriegskunſt), vom 
Major J. A. Harelius; ferner „Laͤrobok i Artilleriet“ (Lehr⸗ 
buch der Artillerie), von Demſelben; „Handbok i Tackling“ 
(Handbuch der Takelage), mit vielen Kupfern, vom Ober⸗ 
ſchiffer Boſtroͤm. Auch erſcheint in Karlskrona eine Zeit⸗ 
ſchrift für das Seeweſen (,Tidſkrift i Sjoͤwaͤſendet“), und 
die Akademie der Kriegswiſſenſchaften zu Stockholm ſetzt 
noch immer die Herausgabe ihrer Verhandlungen und ih⸗ 
rer Zeitſchrift fort. Inwiefern alle dieſe Schriften ihrem 
Zweck entſprechen, daruͤber vermoͤgen wir, als in die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft nicht eingeweiht, nicht zu urtheilen. 

12. Erdkunde Auch für fie iſt im Laufe des Jah⸗ 
res manches Gute geleiftet. So hat Herr C. E. Bludh 
unfere Literatur mit zwei lehrreichen und gutgefchriebenen 
Reiſewerken bereichert. Das eine heißt: „Refa till Monte: 
video och Buenos Apres’ (Reife nad) Montevideo und 
Buenos Apres), das andere: „Republiken Chile” (Die Re: 
publik Chile). Der Verf. verweilte in diefem legtern Lande 
von 1821— 238, wenn wir nit Iren, als Handlungs⸗ 
biener und zeichnete Alles, was ihm dort merkwürdig ſchien, 
fleißig auf. Allein auf feiner Ruͤckreiſe gingen ihm ale 
feine Papiere durch einen Schiffbrud, verloren. Diefe Buͤ⸗ 
her find alfo ganz.aus der Erinnerung gefchrieben, ent: 
halten aber dennoch des Intereffanten fehr viel. 


Diefelbe | 


MWeltgegend wurde in ben brei legten Jahren von dem 
Slottenlieutenant C. A. Goffelgran bereift, in der Abficht, 
eine Hanbelöverbindung zwiſchen Schweden und ben dortigen 
Staaten anzutnüpfen. Auf feiner Reife zwiſchen Buenos 
Ayres und den Anden lernte er einen bis dahin nicht befuchten 
Landftricitenuen, ber den er nach feiner Ruͤckkehr nach Lon⸗ 
don ber dortigen geographlfchen Gefellfchaft, welche eben mit 
bee Ausgabe einer neuen Karte von Südamerika befchäftigt 
war, fehr willlommene Nachrichten mittheilte. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ergebniffe feiner Forſchungen wird er in einem gro⸗ 
en Werke befannt machen. Um aber vorläufig die Neus 
gierde des größern Publicums zu befriedigen, hat er eine 
Heine Schrift herausgegeben unter dem Titel: „Stroͤfve⸗ 
tier af en Siöfarande” (Streifereien eines Seefahrer), 
worin er dem Lefer eine mit Anekdoten, Einfälen und 
Abenteuern reichlich angefuͤllte Überficht diefer Reife auf 
feine gewöhnliche, heitere und unterhaltende Weiſe darbie⸗ 
tet. Als eine Zugabe zu bem vortrefflichen Seeatlas des 
Admirals Klint dürfte wol. bie „Beſkrifning om Kuflerna 
vid Öfterfjön oc) finſta Viken“ (Befchreibung der Küften 
an der Oſtſee und dem finnifchen Meerbufen) Männern 
vom Sache fehr willtommen fein. Der neulich erfhienene 
zweite Theil einer Reiſe in Stalin und Deutſchland 
(„Minnen frän Soͤdern“, Erinnerungen aus dem Suͤden) 
ift ein Nachlaß des im Anfang des vorigen Jahres ver 
ſtorbenen Dichters Nicander. Der erfte Theil war ziem⸗ 
lich leer an Gehalt und hatte nur duch die darim wers 
webten fchönen Gedichte einen Werth; diefer aber iſt in 
jeder Hinſicht mehr befriedigend. 
. Einzig in three. Art, fogar bei Nationen, welche eine 
reichere Literatur Haben, iſt unferee Meinung nach eine 
Geſchichte der fämmtlichen Kunfttheorien (‚Konfttheerier- 
nas Hiftoria‘‘), deren Ausarbeitung wir dem Fleiße bes 
Docenten C. J. Lenſtroͤm zu Upfala verdanten.. Die Idee 
ift allerding® lobenswerth, ob er aber der Ausführung ei⸗ 
nes ſolchen Unternehmens aud) wirklich gewachſen fei, dar 
über wagen wie nicht zu entfcheiden, befonder6 da mir 
das Buch bisher nur aus Auszügen kennen. Der junge 
Dann ift in allen Zweigen der neuern ſchoͤnen Literatur 
fehe bewandert und noch dazu unermüdet thätig; aber 
man wirft ihm Voreifigkeit und zumeilen aud) Befangen⸗ 
heit in feinen Urtheilen vor; doch hat er, wenn wir nicht 
feren, fich bier etwas mehr zufammengenommen und and 
für die Darftellung beffer geforgt. Der Abſchnitt über 
Prof.. Atterbom ift von dieſem ſelbſt gefchrieben. Die 
Ergebniffe einer antiquarifhen und architektoniſchen Reife 
im füdlihen Schweden („Antiquariſk och ardhitektenift 
Refa i ſoͤdra Sverige“) hat der Prof. C. G. Bruniws _ 
dem Publicum dargelegt. Die Lefer d. Bl. dürften ſich 
aus unferm vorjährigen . Bericht erinnern, daß derfelbe 
Berf. früher eine Befchreibung der Kathedraikicche zu Lund, 
deren Ausbeffecung ihm aufgetragen war, herausgegeben hat. 
13. Schöne kiteratur. a) Poefie. Bor kurzen 
ift eine neue ‚Ausgabe von €. Tegnér's ſaͤmmtlichen Ge 
dichten erfchienen, die mit. al ber Pracht, weiche Die ſchwe 
bifhe Buchdrucker⸗, Kupferftecher: und Lithographirfunf 
hat zu Stande bringen koͤnnen, ausgeflattet if. Boca 





fleht das ſehr intereffante Leben bes Dichters, gefchrieben 
von feinem Freunde, dem Bilchof Franzen. Der „Frit⸗ 
hiofs Sage” ift ein doppelter Anhang beigefügt, namlich 
ein ſchwediſcher: „Bihang tl Frithiofs Saga‘, und ein 
englifher: „Frithiofs Saga. A Legend of the North,” 
Wiewol der Verleger den Preis diefer Auflage ziemlich 
hoch geſtellt harte, fo war fie dody nach wenigen Mona⸗ 
‚ten vergriffen. Gleich nach dem Tode des ausgezeichneten. 
Dichters Nicander fing man an, eine Gefammtausgabe 
feiner früher einzeln gedruckten Gedichte unter dem Titel: 
„Nicander's famlade Dikter” zu beforgen, die ſich jetzt ih⸗ 
ser Vollendung nähert. Überdies hat im Iegtvergangenen 
Jahre unfere Literatur durch den Tod des Erzbiſchofs 
Wahin und des ebenfalls als Dichter nicht unruͤhmlich 
befannten Fechtmeiſters und Prof. Ling einen doppelten 
Verluſt erlitten. Zum Nachfolger bes Legtern in der 
ſchwediſchen Akademie iſt Prof. Atterbom gewählt worden, 
und fomit ift der alte, aber in ber letztern Beit immer 
mehr abnehmenbe Streit zwiſchen jener Akademie und den 
Phosphoriſten völlig befeitig. Im Vorbeigehen erwähnen 
wir, daß biefe Akademie, da bei ihrer legten jährlichen 
Zuſammenkunft am 20. December keine Schrift eingekom⸗ 
men, bie fie des großen Preifes werth achtete, dem finni: 
ſchen Dichter Runeberg, Lector zu Borgeaͤ, bie große gol: 
dene Medaille zuerkannte, obgleich er nicht unter den um 
ben Preis Wetteifernden mit aufgetreten war, Der lie 
benswürdige Boͤttiger ift mit einem zweiten Bändchen ly⸗ 
riſcher Gedichte (Lyriſka Stycken“) hervorgetreten. Geit 
mehren Jahren hat er verfchiedene Ausflüge nach wär: 
mern Gegenden gemacht, um bort die Wieberherftellung 
feiner ſchwachen Gefundheit zu ſuchen, und befindet ſich 
gegenwärtig in Berlin. Im legtvergangenen Herbſt er 
nannte der Kanzler der Univerfitäe ihn zum Adjunctus ber 
Aſthetik, mit der Befoldung des deutfchen Sprachmelſters. 

Obgleich wir in diefem Catulogue raisonne liberfegun: 
gen übergehen, fo können wir doch nicht umhin, eine 
poetifche lbertragung ins Schwediſche von Camoms’ be: 
ruͤhmtem Heldengedicht „Luſiade“, welche N. Loven ver 
ſucht Hat, lobend zu erwähnen. Drei Taſchenbuͤcher tauch⸗ 
ten auf, um die poetifhen Erzeugniffe der jüngern Mufen: 
föhne aufzunehmen. Das erfte, die „Sylphide“ betitelt, 
wird von Dahlgren herausgegeben. Den Kern bes erften 
Jahrgangs bildet eine komiſche Erzählung von ihm ſelbſt, 
welche aber wenig von dem Wig und ber Laune, bie die: 
fen beliebten Dichter fonft eigen find, enthält. An ber 
Spige des zweiten dieſer Tafchenbücher, welches ſchon feit 
einer Meihe von Jahren herauskommt, flieht der Prediger 
Mellin, der auf feinem Ausfluge nad) Portugal im letzt⸗ 
vergangenen Sommer Gelegenheit fand, eine afrikaniſche 
Prinzeffin zu fehen und einige Kenntniß vom Seewefen 
zw erwerben; biefen Stoff hat er nun zu einem Roman 
& la Cooper verarbeitet. Auch ſteht die Prinzeffin dem 
Buche voran, ſehr niedlich, freitich ſchwarz, aber doch mit 
ganz ſchwediſchen Zügen verfehen. Liber die darin ent: 
haltenen Gedichte laͤßt fi wenig fagen, fie find nicht 
von großer Bedeutung. Das dritte: „Nyaͤrsgaͤfva für 
1840 (Neujahregabe für 1840), welches zu Lund ers 


Hienen iſt, enthält. zwei Portraits, dad eine van Riten 
ber, das andere von dem daͤniſchen Dichter Anderſen. Es 
iſt zwar am eleganteſten von allen Dreien ausgefkattet, aber, 
obgleich es auch Beiträge won daͤniſchen Dichtern enthält, 
hinſichtlich des Inhalts das unbedeutendfle. 

b) Romane. In unferm vorlegten Berichte gedach⸗ 
ten wie einer Art biftorifhen Romans von 4. C. af 
Kullberg, mit dem Titel: „Guftaf den Tredje och hans 
Hof“ (Guſtav II. und fein Hof), der im vorigen Fruͤh⸗ 
ling mit dem zweiten Theile vollendet wurde. Diefes 
Buch hat viel Aufſehen und großen Streit erregt, weil, 
wiewol es fih nur für Dichtung ausgibt, daſſelbe dach 
die Miene macht, als ſei es auf gefchichtlichen Boden ges 
gründe. Da Buflan darin zwar als ein geiftreicher und 
mit fehr glänzenden Talenten ausgeflatteter Mann, aber 
auch zugleid als ein überaus leichtfinniger, wetterwendi⸗ 
fher und und fogar liederlicher Menſch geſchildert wird, 
fo hat das Buch bei den noch lebenden Freunden und 
Verehrern dieſes Könige großen Anftoß gegeben. Über⸗ 
haupt find die Urtheile der Nachwelt über den allerdings 
raͤthſelhaften Charakter diefes Monarchen noch immer fehr 
widerſprechend, indem Einige ihn vergöttern, Andere ihn 
ganz verdammen: beiberfeitd wol mit Unrecht, denn ganz 
entgegengefegte Tugenden und Laſter waren in ihm auf 
eine fo feltfame Weife gemifcht, daß er faft aus zwei voͤl⸗ 
lig verfchiebenen Naturen beftanden zu haben fcheint. Was 
aber jenen biographifienden Zwitter von Roman betrifft, 
fo ſcheint es ausgemacht, daß er, von einem hiſtoriſchen 
Geſichtspunkt aus betrachtet, nur zu oft gegen bie wah⸗ 
ten gefchichtlichen Verhaͤltniſſe fehr verftößt; ſieht man 
ihn aber als freie Dichtung an, fo bat er, obgleich 
dee Plan fehr Lofe entworfen iſt, doch viele gutgelungene 
und unterhaltende Partien. In dem Roman „Spensta 
Studentlifvet“ (Das ſchwediſche Studentenleben) iſt der 
Gegenſtand nur von ſeiner roheſten und ſchlechteſten Seite 
aufgefaßt. Leicht, angenehm und ſehr gut erzaͤhlt iſt 
„Tante Lisbeths nittonde Teſtamente“ (Das 19. Teſta⸗ 
ment der Tante Lisbeth), von der Freiin Knorring, wie 
man von ihr gewohnt iſt. Als ihre Nebenbuhlerin iſt 
eine andere Dame, die Madame Flygare heißen ſoll, mit 
drei Novellen: „Waldemar Klein‘, „Repreſentanten“ und 
„Suftaf Lindorm“ aufgetreten, die gar nicht ſchlecht find, 
fondern vielmehr von einem aufleimenden Talent zeugen. 
Einzig aber, und unerreicht ſteht noch immer das Fraͤu⸗ 
lein v. Bremer da, deren neuefter Roman „Hemmet“ 
(Die Heimat) vielleicht die Lieblichfte und fehlerfreifte aller 
ihrer Probucttonen ff. Wir nannten das Buch einen 
Roman, doch iſt dies nicht der rechte Name, fondern es 
if, wie die Verf. daffelbe ſelbſt bezeichnet, die vierte Fort: 
fegung ihrer „Zeichnungen aus bem Alltagsleben”, bie 
zum Theil aud dem deutfhen Publicum bekannt 
find.*) In der obenerwähnten „Heimat“ ſchildert die 
Verf. mit unnachahmlicher Anmuth und Naivetät das 


*) „Die Töchter des Praͤſidenten“ und „Die Nachbarn“, 
welche ins Deutfche überfeht find, werden allgemein gelefen 
und finden großen Beifall. Auch if bereits eine Überfehung 
deu „„Heimat’’ angekündigt. 


einfache und tefhränkte Leben einer Familie, deren Dit: 
glieder durch gegenfeitige Liebe und Nachfiche gegen die 
Fehler Anderer fich veredein und wechfeffeitig erziehen und 
duch Geduld und wahre Frömmigkeit einander bie Schläge 
des Schickſals ertragen helfen. Dabei ift ihre Weiſe von 
alem Moralpredigen, weinerliher Sentimentalität und prah⸗ 
- Imder Tugendoftentation völlig frei; vielmehr iſt die Dar⸗ 
ſtellung im Ganzen heiter und lebensfrifh; ihre Kunſt 
geht "osrzliglich darauf aus, jeder Perfönlichkeit, und wäre 
es auch die befchränetefte, jeder Lage im Leben, und wäre 
«6 auch die engſte und dürftigfte, eine gewiſſe Poefie abs 
zugewinnen und fomit felbft das alltägliche Leben anmu⸗ 
thig,, heiter und annehmlich darzuſtellen; in diefer Kunſt 
iſt umfere Verf., deren Poefie ganz aus bem Herzen quillt, 
wahrhaft groß und lebenswärbig. 3 


(Der Veſchiaz folgt.) 





Beiträge zur Kenntniß bes griechiſchen Landes und Vol 
kes in Briefen von Gottfried Herold. Ankbach, 
Bruͤgel. 1839. Gr. 12. 0 Gr. 


Ze weniger ein Sand und Volk, das, wie Griechenland 
und des griedjifche, aus mehr als einem Grunde Anſpruch has 
ben, gefannt zu fein, gleichwol nach verſchledenen Geiten Hin 

elannt find, wie rg Griechenland und das griechiſche 
olk, um fo verdienftlicher ift, beides kennen zu lehren, dar⸗ 
über aufzuklären und die über beide herrſchenden Irrthuͤmer I 
tigen. Auch die vorliegenden „Beiträge Können gu bie 
Sem empfohlen werden. Der Verf, der, nach ber Aus 
gabe auf dem Titel des Wuchs, Interpret ber Regentfchaft in 
Griechenland war, benugte die ihm gebotene Gelegenheit, das 
griechifhe Land und Volk Eennen zu lernen, indem er von 
NRanplia aus mehre Reiſen in das Innere von Morea und 
nach einigen Infeln des Archipels unternahm. Über feinen Au⸗ 
fenthalt in Rauplia ſelbſt, fowie über bie Neifen, die er von 
da aus machte, geben nun eben die 15 Briefe Aufihluß und 
Belehrung, aus weldyen die „Reiter befteben, und welche 
ſich auf die Zeit vom Monat März 1833 bis zum Auguft 1834 
erftredten. Die Grundlage ber Beobachtungen, Urtheile und 
Schilderungen unfers Reifenden über Land und Volk iſt auch 
bier zum eine genauere Kenntniß des griechiſchen Alter: 
thbums, neben unmittelbarer Anfchauung und gründlicher Prü- 
fung der Gegenwart und ihrer Zuftände; und jedenfalls muB 
man dem Verf. nachfagen, daß ex tin guter Beobachter iſt, der 
die Eindrüde lebendig in ſich aufnimmt und lebendig wiebers 
gibt. Dabei ift er wohlmollend in feiner GBefinnung und nach⸗ 
ſichtig in feinen Urtheilen über die Griechen, während andere 
KReifende, die Griechenland nur im Zluge berührt unb nur in 
größern Städten, um auszuruben, kurze Zeit fich' niedergelaffen 
haben, Alles ins Schwarze malen, und, wenn aud) Manches. nicht 
offenbar unwahr ift, was fie über bas Voll und über ihren 
Aufenthalt in Griechenland fagen, doch die ®rünbe und Urſa⸗ 
en der Erſcheinung bei ihren Uctheilen zu berüdfichtigen, aus 
leidenfchaftlicher Werblendung oder Mangel an Bildung gang 
unterlaffen. Der Verf. feloft fpricht ſich über —2 Kri⸗ 
ſende in ſeinem Vorworte, auch in Bezug auf Griechenland, 
aus, und erweckt dadurch ſchon von vorn herein bie auge⸗ 
nehme Überzeugung, daß er zu berfelben Glaffe durchaus nicht 
in rechnen fei. Dazu hat er an und für ſich eine zu lebendige 
iebe zur Wahrheit, einen zu guten Willen und reinen Eifer 
für die Sache felbft, der er dienen wid. Die Eefer werden ſich 
in jener Übergeugung, in jenem günfigen Vorurtheile nicht ges 
täufche finden. . 17. 


Notizen. 


Diefe Bücher: 
üsdige Gewandtheit an; fie 
lernen 3. B. bie intereflanteften Gpifoden der Werke auswenkig, 
die fie zu verlaufen haben, und erzählen biefelben befonders 
Abends h den Landhäufern und den ten, dredyen fie aber 
immer an der Stelle ab, wo die Meugierde am höcften ges 
fleigert it. Feſt immer gelingt ihnen biefe Lift; fie verlaffen 
felten ein Landgut und Dorf, ohne mehre von 
ihren Büchern untergebracht zu haben. Des Buchhändler 
Coyne in Dublin, fährt dee Verf. fort, erzählte mir, er habe 
von 1809 25 ä 220,000 G&remplare der Bibel und 


verläufes wenden eine bewundernsw 


s Werk d 
— — lo Grempların FA !) Die zweite Ries 
D er empfiehlt, ameritaniſche Si 
die der Bücher = verſteigern. Ein Buchhaͤndler i 


ia 
den Vereinigten Staaten drudt ein Bud: find alle Bogen ab- 
ogen, fo fünbigt er an, ex werde die Auflage im einzelnen 
ırtien verſteigern. Die — Raben ſich an dem be 
ſtimmten Tage ein, ber eine nimmt 300, ein anderer 250 Errm 
plare u. f. f. und in einer halben Gtunde hat der Verieger 
ein neues Wert mit einem Gewinn von 5—6 Procent wer 
auft. Diefer Gewinn iſt nun allerdings ſehr unbedentent, 
aber er erneuert fich zwei⸗ bis breimal des Monats und flrigert 
fi) in einem Jahre zu einer ſehr anſehnlichen Summe, 
Partien der Auflage werden nach der Zahl der Kaufiafige 
beflimmt und in wenigen Tagen if ein in Neuyork, Boſton eder 
Philadelphia gedrudted Buch in der ganzen Union verbreitt, 
nicht auf Koften und Gefahr des Veriegere, wie in Deutide 
land, Fraukteich und Gugland, fondern durch Diejenigen, weihe 
mehr oder weniger Exemplart davon kauften und nun Ze e& 
gentiichen Gignthämer der I In Lonben 
etwas Hntiches bei ben großen Berlagsbuchhändiern, 
jeder bekanntlich jährtih einmal ein großes Diner gibt 
dabei feine Verlagswerke verfteigert. SL 


) 
Auch in England gibt man die Berugung Öffentiiter 

iagen und Anflalten dem Publicum mehr und mehr feel. 
hat der von Hamilton ver kurzem Holyroed ver ke: 
wunbernden Menge geöffnet; die Rüfllammern im Ionbenes 
Tower find für eine Kieinigkeit za fehen, und es ficht ein m 
fliger Erfolg für die gegebene Anregung zu Hoffen, die 
$a ber ſteradtei gegen eine billigere Abgabe fehen bh 
dae Beitiſche Muſeum Sonntags offen zu laſſen. Den Is 
Krengungen Hume’s und mehrer anderer auf feiner Get 
ſtehenden Mitglieder im Unterhaufe verdankt man dicſe Bes 
günftigungen, ſowie die gegrändeten Hoffnungen, daß alle git: 
Yerigen derartigen, bie allgemeine Bildung hemmenden Gchres: 
Ben fall werden. 47. 
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Schwediſche Zuftände vom Jahre 1839. 


Zweiter Artifel, 
(Beſchluß aus Nr. 174.) i 

Endlich bleibt uns nur noch übrig, von einem Dich: 

ter, dem Rector 2. Almquiſt zu fprechen, den wir zwar 

fhon in unfern frühern Jahrberichten zu charakterifiren 

verfucht haben, was doch immer eine misliche Sache bleibt, 

welt er, wie ein wahrer Proteus, alle Geftalten annimmt 

und fi in allen Dichtungsarten verfucht. lberhaupt ha⸗ 

ben uns feine juͤngſten poetifchen Producte: „Amorina“ 

und „Det gär an” (Amorine und Das geht an), am wer 

nigften angefprochen. In „Amorine“ — die ein Jugend: 
verſuch fein fol, obgleich er jegt erſt damit hervorgetreten 
iſt — bemüht er fi, bie jegigen franzöfifhen Romans 

fchreiber an Graͤßlichkeiten und Greueln jeder Art zu über: 
bieten, was ihm infofern gelungen ift, daß ein einfäl: 
tiger Recenfent ganz ehrlich geglaubt hat, feine eigentliche 
Abſicht fei, diefe Dichtungsart zu parodiren. Wirklich hat 
er das Entfeglihe auf eine fo grelle und grotesk über: 
triebene Weife zufammengehäuft, daß es einen Lomifchen 
Anftrih befommt. Die Mutter des Helden hatte, wäh: 
rend fie ihn unter dem Herzen trug, aus Gott weiß wel: 
cher Veranlaſſung, Blut getrunken und dadurch foll er 
fhon im Mutterleibe eine Anlage zu Blutdurft eingefo: 
gen haben. In feiner Jugend ganz verwahrloft und fi) 
ſelbſt überlaffen, laͤßt ſich diefer Herr Sohannes nach und 
nach durch bie Ungunft der aͤußern Verhaͤltniſſe zu den 
unerhörteften Verbrechen hinreißen, und zwar ohne den 
geringften moralifchen Widerftand zu leiften, ohne bie ges 
ringfle Reue dabei zu empfinden, und ohne den Unter: 
ſchied zroifhen Dem, was gut und was böfe ift, jemals 
zu erkennen. Mic einem Wort, er ift ein wahres Raub: 
thier, ein Han d'Islande; doch iſt Johannes keine Nach⸗ 
ahmung biefes Isländers, weil Almquift feinen Ro⸗ 
man einige Jahre früher als Victor Hugo ben feinigen 
niebergefchrieben hat. In der Vorrede vertheidigt der Verf. 
die Anficht, daß diefe Art von blindem Fatalismus, wo 
ber Menfd wie ein bewußtloſes Thier aus bloßem In⸗ 
flinct handelt, und wo feine Neigungen, fein Wille und 
fein Handeln von ber Geburt an, ja felbft im Mutter: 
Leibe vorherbeftimmt werben, und woburd folglich alle 
Burechnungsfähigkeit verfchwindet, das Echttragifche fei, 
von dem bie Griechen nur eine ſchwache Vorſtellung gehabt 


hätten. In der Novelle: „Det gär an”, die Übrigens 
ganz nett und artig gefchrieben ift, nähert ſich der Verf. 
ſchon wieder den franzoͤſiſchen Vorbildern, indem er dem 
freien Weibe huldigt und das Concubinat anpreift. In 
einer andern Schrift ftellt er den Sag auf, daß das 
urfprüngliche, einfache und reine Chriſtenthum durch den 
Apoftel Paulus verdorben worden feiz er parodirt deſſen 
antithetifche Sprache und läßt ihn als einen Tollhäusler 
tedben. Seine meiften Sachen werden in zwei Samm: 
lungen aufgenommen, die denfelben Titel: „Toͤrnroſens 
Bok“ (Buch der wilden Roſe) fuͤhren, aber zum Theil 
verſchiedenen Inhalts ſind. Der zwoͤlfte Theil der fruͤhern 
Sammlung, der zu Weihnachten erſchien, enthaͤlt nichts 
Romanhaftes oder Poetiſches, ſondern halb wiſſenſchaft⸗ 
liche, aͤſthetiſche und andere Auffäge, die uns gar wenig 
bedeutend vorfommen. Gefallen hat uns aber ber Aufs 
fag über die, Volsvergnügungen, die, mie er bemerkt, 
immer mehr und mehr von den höhern Ständen unter: 
druͤckt werden, während fie ſich doc; felbft alle Arten von 
Genüffen erlauben. Die zweite Sammlung, die erſt vor 
wenigen Wochen erfchien, ift in gefpaltenem Imperialoctav 
mit Perlſchrift fehr elegant’ gedruckt. Man findet barin 
Märchen, Erzählungen, Mythiſches, Epifches, Lyriſches und 
Dramatifches in allen Formen und aus allen Zeiten und 
MWeltgegenden. Ein paar von diefen Stüden fcheinen 
uns in jeder Hinſicht gelungen. Das Übrige ift eine fo 
wunderlihe Miſchung von wahrer Poefte, neuen Ideen, 
originellen Schönheiten, finnvollee Symbolik und von fra⸗ 
genhaften, verkehrten, abgefchmadten und leeren Spiele: 
teien, daß man ſich davon abwechſelnd angezogen und 
zuruͤckgeſtoßen fühlt. Auch als Tonfeger tft Almquiſt neu 
und originell, über bie gewöhnlichen Regeln fegt er ſich 
hinweg; doch haben mehre feiner Melodien, die immer 
fehr einfach find, wie uns wenigftens duͤnkt, etwas 
Friſches, Bezauberndes, oft Geiſtreiches. Überdies iſt er 
noch, wie wir ſchon oben erwaͤhnt haben, mit der Her⸗ 
ausgabe einer Art allgemeine Geſchichte beſchaͤftigt. Ber 
ner iſt er Mitherausgeber einer Volksſchrift und Mitar: 
beiter an ein paar Zeitungen. Durch die Anpreifungen 
diefer letztern Ift er in der Gunft des Publicums geſtie⸗ 
gen. Er ſteht befonder& hoch bei der Jugend, bie ihn 
gewiſſermaßen als Haupt „des jungen Schwedens“ betrady: 


„tet, während Andere beflagen, daß biefer wahrhaft reich 
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begabte Genius ſich theils buch Vielſchreiberei zu verflas 
chen anfängt, theils durch Originalitaͤtſucht ſich verfuͤh⸗ 
ren laͤßt, falſche Wege einzuſchlagen. 66. 





Lockhart gegen James Ballantyne eines», und die Cu⸗ 
ratoren der James Ballantyne'ſchen Maſſe gegen Lock⸗ 
hart anderntheils. 


Unter dieſer juriſtiſchen Überfchrift glaubt Ref. um der rück⸗ 
fichtloſen Gerechtigkeit willen einen Gegenftand befprechen zu 
möüffen, ber aus KRüdfihten der Achtung gegen Sir Walter 
Scott von deſſen Schwirgerfohne und Biographen, Lodhart, 
beſſer unberührt geblieben wäre. Es iſt das wieder einer jener 
oft dagewefenen Faͤlle, wo Schweigen das Andenken eines Tod⸗ 
ten dankbarer ehrt als Reben, wo zu viel Eifer das eigene Biel 
überfchießt und, was einen frommen @lauben begründen fol, 
den frommen Glauben untergräbt. Walter Stott's Name if 
faſt identisch mit den finanziellen Berluften, welche feine letzten 
Lebensjahre getrübt und auf feine letzten literarifchen Erzeug⸗ 
niffe einen Söatten geworfen haben, und in ber Öffentlichen 
Meinung bat ſich die Anſicht feftgeftellt, daß der Verleger ſei⸗ 
ner Geiſteswerke ihn und die Seinigen um mehr al& ben wohls 
verdienten Lohn gebracht, er das Opfer feiner Butmüthigkeit, 
feines Vertrauens, hoͤchſtens eines ihm zur Laſt fallenden, aber 
den Gelehrten nicht befchimpfenden mercantilifhen Ungefchids 
geworben fei. Diefe Anficht ftand feft, che Lodhart in feinem 
lange verzögerten Eeben des großen Unbelannten durch die Dar⸗ 
legung ber einfchlagenden Verhaͤltniſſe zwifchen Scott und ben 
zwei Brüdern Ballantyne fie außer Zweifel zu feßen und fo 
der Nachwelt zu übergeben ſuchte. Möglich, daß fein Apie 
Intereſſe ihm den Haren, unbefangenen Blid verfagte; möglich 
auch, daß er unter den Ginbrüden ſchrieb, welche Scott's Mit: 
theilungen auf ihn gemacht; jedenfalls war er in Prüfung ber 
Beroeife, die ihm vielleicht abgefobert werben möchten, nicht 
forgfam genug ober meinte, durch feinen und Scott's Ranlen 
erdrüden zu Eönnen. Aber heutzutage iſt kein Name fo 
ſchwer, !baß er nicht ein ke ewicht fände, und in England 
wenigftens ift die Druckerſchwaͤrze ein unbeſchraͤnktes Gemein⸗ 
gut. Wer bort vor ber Öffentiihkeit angeflagt wird, vertheis 
digt fi auch vor der Öffentlichkeit, und die da zu Gericht 
figen „find in der Mehrzahl unparteiifche Richter. 

de Schuld von Walter Gcott gu entfernen, bürbete 
Lockhart alle Schuld den Gebrüdern Ballantyne auf. (Er brands 
markte fie, einzeln und gemeinſchaftlich, als geldlofe Abenteurer, 
denen es gelungen, Sir Walter in der unglädlichften Stunde 
feines Lebens mit ſich in gefhäftlichen Verkehr zu verwideln, 
die gleich Blutfaugern ſich an ihm feftgebiffen, Jahre lang feine 
pecuniairen und intellectuellen Kräfte ihn ausgefogen, jie lie: 
derlich verfhwendet und ihn zulegt geiftig und ieiblich zur Leiche 
gemadt. Und während er fo von ben Brüdern Ballantyne 
fprach, bezeichnete er Sir Walter als den Mann von Rang 
und Vermögen, der, ohne Sinn und Geſchick für mercantilis 
ſches @etreibe, aus unerklärlicher Schwäche, aus unbegreiflichem 
Vertrauen zu mehrerwähnten Perfonen ſich mit ihnen in com 
merciellen Verkehr eingelaffen und ben ungeheuern jährlichen 
Gewinn feines fehriftftelerifgen Talentes nebft ben andern 
Quellen eines bedeutenden Cinkommens ihnen, den verwegenen, 
unwürdigen Genofien, Jahr aus Jahr ein hingegeben, Alles 
nach Wohlgefallen zu verwenden, zu vergeuben, nie ſich darum 
kümmernd, wie die Früchte feines Fleißes angelegt würben, 
nie bebenkend, welche Verbindlichkeiten diefe gewiffenlofen Com⸗ 
pagnons, im Befige feines Namens und feines Grebits, ſtuͤnd⸗ 
lich eingehen und daß ſolche insgefammt eines Tages über ihn 
losbrechen, ihn allein treffen könnten. So ſchilderte Eodhart 
in Bailantyne die Räuber, in Scott den Beraubten. Richt 
Ballantyne, fondern die Vertreter ber Creditmaſſe erhoben ſich 
gegen biefe Beſchuldigung und begeugten in einer eigenen Bros 
ſchuͤre, daß nad Ausweis ber Handelöbücher und fonfligen Do, 


eumente die Schuld zwiſchen Ballantyne und Seott ſich wes 
nigftens theile, damit zur Gnüge andeutend, daß die Schholl 
des Ginen noch keineswegs bie Unſchuid des Andern begründe 
und daß es im Intereffe des großen Werftorbenen fein dürfe, 
die nähern Grörterungen mittel® Zahlen nidt vor das Publis 
cum zu bringen. Der wohlgemeinte Wink ging an Lochart 
verloren. In dem feiner politifchen Partei, den Zories, eins 
gepfropften Hochmuthe nahm er den Widerfpruch für Kränkung, 
was dem Schwiegervater galt, für ben Schwiegerfohn treffende 
Beleidigung, und mehr ſchnell als ruhig, mehr flolz als Bing 
antwortete der Herausgeber des „„Quarterly’ ebenfalls in einer 
eigenen Brofhüre, in welder er die frühern Beichuldigungen 
nicht dlos wiederholte, fondern noch verftärkte, zu Begründung 
derfelben feinesfeits Documente und Ziffern vorbrachte, bie Gus 
ratoren geradezu der Parteilichkeit bezüchtigte und ihnen den 
Fehdehandſchuh hinwarf, den fie in einem zweiten Pamphlet 
aufgenommen haben. &s fteht nicht zu erwarten, daß Lochatt, 
um Übles übler zu maden, die Feder ein drittes Mal ergreis 
fen wird; zu wünfchen iſt jedenfalls, daß er es nicht thue, daß 
die Duplit einen Streit befchließe, in welchem die Freunde 
Walter Scott's die Acten gern für gefchloffen annehmen wer 
den. Nur eine gedrängte Zufammenftellung des wefentlichen Ins 
halte der Replit und Duplik Tann hier am Drte fein; doch if 
es unvermeidlich, Zahlen fprechen zu laſſen. 

Im Cingange feines Pamphlets behauptet Lockhart, def 
ur Zeit des zwiſchen Scott eg Gefells 
haftorrtroge (1805) Eegterer bebeutende Schulden gehabt habe, 
und fagt. dann fpöttifh: „Es ift nicht zu leugnen, James 
madıte einen allerliebſten Anfang. Während der erfken ſecht 
Monate belief, laut feiner eigenen Angabe, fein Gewinn im 
Geſchaͤfte fi auf 366 Pf. Sti., 14 Sch., 11 9. Und wi 
viel hatte er während diefer fehe Monate baar aus dem Ge 
fhäfte entnommen? Laut feiner eigenen Angaben ie 
1193 9. St., keinen Sch., 69.“ An ber, flott 
nur hingeworfenen Behauptung in der Schulden gehen 
die Guratoren vorüber. Wahr oder nicht wahr, fcht die 
Sache mit dem Gontractverhältniffe in Feiner Beziehung. ma 
hingegen bie von Ballantyne entnommene Summe ihre Ride 
ei eit hat, fo iſt auch Das richtig, daß der von Ballantee 
über feinem Gewinn aus bem Gefcyäfte gezogene Wetrag ge 
nau bie auf ältere, ihm allein gehdrige Außenflände eingegongemt 
— * en — * — — der * 
und die hat Lockhart — nicht geſehen. Nachdem er 
Weiſe bie halbjaͤhrigen — —— von og 
bat, fummirt er das Refultat or. daß der geſammte Has: 
ee m ag © Lan Se 9 Sch., 10% 

r tt . ©t., " . betragen, Legteuz 
darauf 1891. Pf. St., 2 Sch.,8 9 ‚und Grferer 5063 et, 
12 Sch., 3 P. entnommen habe. „Folglih”, drudt er mi 
großen Buchſtaben, „ließ Scott von feinem Gewinnantheik 
977 Pf. St. 2 Sch., 8 P. im Gefchäfte, während der fen: 
fame und kluge Handelsmann James fi) das Gümmchen ws 
2027 Pf, St. 2 Sch., 5 9. mehr auszahlen ließ, als ihn pw 
kam.’ In Antwort hierauf geben die Guratoren die von End 
hart im Extracte mitgetheilten Rechnungen vollftänbig, zur da 
findet fi, daß — der Schillinge und Pence nicht zu geben — 
Scott nur 286 Pf. St. weniger, und Ballantyne nur 143 Pf. St 
mehr bezogen hatte, als jedes Antheil betrug. Abgeichen wem, 
daß eine Mehrerhebung von 148 Pf. St. Seiten cut Gem 
pagnons bei einem ſolchen @efchäfte zu keiner Zeit Kr 
werth fein Tonnte, rechtfertigt fih auch das Eutnehmen fe te 
beutender Summen überhaupt dadurch, daß Ballantyae fm 
liche, vor 1805 contrahiste Berbdindlichkeiten allein zu 
hatte und daß Scott, dem natürlich baran lag, das 
ſchuldenfrei zu wiſſen, unaufhörtid in ihn drang, feine 
pflichtungen abzutragen. ine andere Heine Rü 
Seiten Lodhart’s ift die, daß er mit Feiner 


erwihet, 
. wie Ballantyne im 3. 1808 einen ihm zukommenden Überhiub 


von 843 Pf. St. nicht, Scott hingegen 174 Pf. St. mehr, ai 


” 


ihn gugelommen, ans bem Geſchaͤfte 
was wieder auf das 
und nur den Wunſch verräth, gänftig von dem Einen, ungüns 
fig von dem Aubern gu ſprechen? F 

Im 3. 1809 wurden zwar bie Compagnieangelegenheiten 


Schulden und bot . dem Geſchaͤfte, mit Hinzurechnung feis 
nes obenerwähnten Guthabens von 286 Pf. St. ein Gapital 
von 5000 Pf. St. gegen funfzehn vom Hundert jährliche Zinſen 
an. Ballantyne widerfprach, nicht blos, weil ein großer Theil 
ulden ohne Binfen nach und nach abgetragen, fons 
dern auch, weil erfoberlichen Balls Geld zu ſech s Procent ers 
langt werden könne, nnd willigte erft ein, als Scott vorftellte, 
Kückſicht auf feine Bamilie ihn nöthige, fein Geld mögs 
l och zu nugen — „The state of my family requires‘, 
find feine Worte „that I should make the most of my money.’ 
Das verträgt fi) nun allerdings nicht fo recht mit der von Lock⸗ 
hart auf jedem Blatte gerühmten, angeblich bis zur Selbſtauf⸗ 
opferung gegangenen Uneigennügigleit Scott's in feinen Bes 
siehungen zum @efchäfte, zumal wenn man bedenkt, daß Bal⸗ 
lantyne Gompagnon zu zwei Dritteln war, folglich zwei Drits 
tel jener wucherlichen Zinſen ihn trafen. Der Punkt war zu 
tig, hatte im Publicum zu viel Auffehen erregt, als daß 
Lockhart in feiner Replik ihn mit Stillſchweigen übergehen 
konnte. Alſo that ex es auch nicht, räumte bie Sache ein, bes 
merkte jedoch, daß 15 Procent die herkoͤmmlichen Handelszin⸗ 
fen (trade interest) feien und Scott mithin die Handelsuſance 
befolgt habe. „Ubrigens“, fegt er hinzu, „kommt barauf auch 
ſehr wenig an, denn außer eins oder zweimal hat Scott biefe 
Daten wicht erhalten.” Hierauf erwibern die Guratoren allents 
halben: quod, non. Zuvoͤrderſt weifen fie nach, daß Scott 
im Laufe von brei und einem halben Jahre das fragliche Gas 
pital der 3000 PYf. St. mit baaren 1446 Pf. St. verzinft ers 
halten habe; dann weifen fie nach, daß bie ſchottiſche Handels⸗ 
welt von herkoͤmmlichen 15 Procent Yanbelszinfen ebenfo wenig 
etwas wifle, als ſelbſt der Ausbrud trade interest ihr völlig 
unbelannt fei, und endlid erlauben fie ſich bie Bemerkung, 
daß, geſetzt ein darleihender Compagnon fei zu foldyem trade 
interest berechtigt, er doch nicht befugt fein Tönne, das Recht 
auf einen Dritten überzutragen. ,‚Dies aber”, fagen fie, „hat 
©cott gethan, denn von jenen 3000 Pf. St. ftanden 1200 auf 
ven Namen des Major Gcott (bekanntlih Sir Walter's 
Sohn), und nicht genug, daß an biefen gleichfalls die 15 Pros 
eent gezahlt wurden, erhielt ex aud für die 1200 Pf. St. ein 
Unterpfandsrecht an den der Sompagnie gehörigen Gebäuden.” 
Und das iſt noch nicht — — Eu 1816 = —— 
Umgeſtaltung des Geſchaͤfts mußte antyne e feine 
Perſon mi dem ganzen Gapitale der 3000 Pf. St. belaften, 
mit einee Schuld alfo, die doch Compagnieſchuld war und von 
we ein Drittel Walter Scott zur Laft fiel. Wie beffer, 
wenn das blos den Yandelsbüchern bekannt geblieben wäre! 
Ehe die Gebrüder Ballantyne Verlagsbuchhaͤndler wurden, 
waren fie Buchdrucker und Scott bei ber Buchdruckerei zu eis 
nem Drittel betheiligt. „Während die Druderei von James 
Sallautyne und Tompagnie“, ſchreibt Lockhart, „einen fo gläns 
den Fortgang hatte, fie täglich berühmter wurde und ber 
ährliche Neingewinn ſich über 2000 Pf. St. belief, fiel es den 
Ballatyne in einer unglädtichen Stunde ein, Buchhändler zu 
werden.‘ Aber nein, fo ift es nicht. Der erfte Gedanke zu 
Errichtung eines Buchhandels ging von Scott aus; er entwarf 
ven Plan, er trieb zur Ausführung und war bie Beranlaffung 
des — Sturzes. Im Betreff jedes wichtigen, zum Verlag ans 
gebotenen Bertes hatte er ſich die Entſcheidung vorbehal: 
ten, und jede Wahl, bie er traf, war eine unglüdlide. Go 
3: 8. wurden an einem Werke, betitelt: „Tixal poetry”, 
gegen 2500 Pf. &t. verloren und das „Edinburgh annual re- 


. 
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ey brachte einen jährlichen Schaden über 1000 Pf, St; 
ie Guratoren berechnen, daß Scott durch fein Ba dem 
Geſchäft einen baaren Verluſt von 15,000 Pf. Gt. zugezogen 
hat. Go wahr iſt es, daß der reichbegabte Schriftſteiler der 
gefeiertſte Liebling feiner Zeit nichts von der buchhändlerifchen 
Kunft verftand, dem Yublicum ben Puls zu fühlen. Deshalb ims 
mer wieder bie alte Wahrheit: „Schuſter, bleib bei deinem Leiften 1“ 
Seiner eigenen Angabe zufolge hatte Scott mehr als 
1500 Pf. St. in bie Verlagshandlung nicht eingeſcheſſen. 
Der erſte Anfang zehrte bie vorhandenen Bonds auf, und was 
geſchah nun? die Handlung wurde einzig und allein mittels 
eines ſehr Zoftfpieligen Papiers fortgeführt, welches die Eng⸗ 
länder accommodation - paper, bie Deuticgen, glaube ich, Kellers 
wechfel ober Wechfelreiterei nennen. Dazu fam, daf von nun 
an die Druderprefien meift mit dem Verlage der Buchhand⸗ 
lung befdäftigt und für die gelieferte Waare gar nicht, oder 
— was gleihoiel war — mit Wechſeln bezahlt wurden, bie 
entweber völlig unhonorirt blieben oder von der Druderei auf 
eigenes Mifico verkauft werden mußten. Der hieraus erwachfende 
Rachtheil traf wieder James Ballantyne härter als Gott. 
Jener war bei der Buchhandlung zu einem Viertel, bei ber 
Druderei zu zwei Dritteln, Scott zue Hälfte bei der Buchhands 
lung und zu einem Drittel bei der Druckerti betbeiligt. Hätte 
daher die Buchhandlung ihre Schuld an die Druderei berichtigt, 
fo würde James ein Viertel bezahlt und zwei Drittel erhalten, 
Scott die Hälfte bezahlt und ein Drittel erhalten haben. Es 
liegt daher auf der Hand, dab James durch die RNichtbezah⸗ 
lung verlor, Scott gewann. Auch dies hat Lockhart fonders 
barerweife den Guratoren zur Bemerkbarmachung überlaffen. 
Das I. 1816 veränderte die Beftalt ber Compagnie. Sei 
es, baß beide Geſchaͤftszweige in ber zeitherigen Maße länger 
nicht beftehen konnten, James Ballantyne um jeden Preis feiner 
Berbindlichkeiten los gu werben wünfchte und Walter Gcott 
Gewinn fah, wo bisher Verluſt geweſen, ober baß Legterer 
in dem Bewußtfein, einen großen Theil ber Schuld ſelbſt zu 
haben, fi) zu neuen Opfern und neuer Anftrengung entſchloß, 
genug, Scott lud beide Geſchaͤfte auf feine Gchultern. 
James übernahm allerdings ſchwere Verbindlichkeiten — unter 
Anderm das erwähnte Capital ber 3000 Pf. St. —, doch übers 
nahm er fie nur gegen Walter Scott, trat diefem alle Vor⸗ 
säthe und Activa unter der Bedingung ab, für alle Paffiva 
allein verantwortlich zu fein, und wurde aus einem Miteigen⸗ 
thümer bes Berchäfts ein falarirter Diener. Die vorliegenden 
drei Broſchuͤren befagen nicht, wie hoch die Verbindlichkelten 
der Gompagnie 1816 fi, beliefen. Darüber aber herrſcht Fein 
Zweifel, daß 1822, wo James aufs neue Gompagnon mwurbe, 
die laufenden Wechfel bie anfehnliche Höhe von 86,000 Pf. St. 
erreicht hatten. Mit ausdrücklicher Beziehung auf biefe Zwi⸗ 
fhenperiode (181622) Heißt es bei Lodhart: „Wie früher bes 
fchäftigte ſich Scott zu ſehr mit feinen eigenen romantifchen 
Schoͤpfungen, um der genauen Beauffichtigung feiner commers 
ciellen Angelegenheiten viel Zelt widmen zu önnen”, und der 
Grund diefer Äußerung verräth fih dann in dem Bemerken, 
daß dies keineswege James Ballantyne's Schade gewefen fei. 
Run beweifen aber bie Guratoren fowol durch eine Menge hier 
einfchlagende Briefe Scott's an WBallantyne, als durch andere 
betreffende Documente, wie Sir Walter Beine Woche, keinen 
Zag, Baum eine Stunde lang bie „commerciellen — 
heiten’ aus den Augen verloren, wie er ſich um bie kleinſten 
Details befümmert und er allein Alles entfchieden und anges 
orbnet, was bei den Geichäften in Frage kam und zu beven 
Bortführung nöthig war. Und wie in biefer Zwiſchenperiode 
die Verbindlichkeiten bis zur Höhe von 36,000 Pf. St. fleigen 
Eonnten, ja, daß fie bis zu folcher Höhe und in den folgenden 
Jahren pr höher feigen mußten, geben die, immer mit einer 
gewiſſen ai gerollen Scheu von Scott redenden Guratoren 
daburdy zu. verfiehen, daß während jener Epoche Geott für 
29,083 Pf. St. Ländereien kaufte und ven jener Beit an auf 


deren Urbarmachung, Austrodnen, Bepflanzen und Ginzäunen 


bedeutende Summen verwendete, Jahre Lang daraus keinen Augen 
‚ ben Ausbau und die Einrichtung von Abbotsforb ſich nam⸗ 
ftes &eld Eoften ließ, für Bücher und Guriofitäten aller Art 
einen Aufwand ſcheute und mehre Jahre eine an Verſchwendung 
grenzende Baftfreundfchaft übte. 

Das James Ballantyne 1822 wieder Theilhaber der Hands 
lung wurde, brachte in den Geſchaͤftsgang Leine Änderung. 
Sir Walter behielt nach wie vor bie oberfte Leitung des Finanz⸗ 
departements und die Beträge ber laufenden Wechſel wuchſen. 
Anftatt daß aber der aus der Druderei überfchießende Gewinn — 
denn als Druderei blieb dieſer Geſchaͤftszweig immer noch er⸗ 
giebig — von 1816—22 Walter Scott's alleiniges Eigenthum 
gewefen war, be408 nun James einen Theil davon ale Com⸗ 
pagnon, und da behauptet Eodhart, daß Iames in der Zeit vom 
Mei 1822 bis Yan. 1826 die Summe von 9331 Pf. St., 
15 Sch., 6 Pence gezogen habe. „Laut des Societätsvertrags 
von 1822”, fchreibt Lockhart, „ſollte James nicht mehr als 
hoͤchſtens 500 Pf. St. jährlich, durfte folglich auf die angeges 
bene Zeit nur ungefähr 1750 beziehen und hat daher, in geradem 
Widerfpruche mit dem Gontracte und in gröblicher Verlegung befs 
felben, nicht weniger als 7581 Pf. St., 15 Sch., 6 P ſich zu 
viel angemaßt, was durch Zuredhnung der Binfen eine Summe 
von über 8000 Pf. St. ausmacht.” Und dieſe Angaben, vers 
fichert Lockhart, habe er „Ballantyne's felbftgeführten und eis 
genhaͤndig gefchriebenen Rechnungen“ entnommen. Was ant- 
worten bierauf die Guratoren? Sie fagen, diefe letztere Ver: 
ſicherung fei eine grobe Unwahrheit — this last assertion is 
grossiy untrue. Zum Beweis legen fie Ballantyne’s felbftges 
führte und eigenhändig gefchriebene Rechnungen vor und es ers 
gibt fi, daß, während ihm auf bie genannte Zeit ein Reins 
een von 9100 Pf. Gt. zulam, er davon nur 

856 Pf. St., 3 Sch., 8/. P. entnommen und daher einen ihm 
J— Saldo von nicht weniger als 3743 Pf. St., 
6 Sch., 8%, P. unbezogen im Geſchaͤft gelaffen ‚hatte. „Es 
ift wahr”, fagen die Guratoren weiter, „daß er durch jene 
Entnehmung immer nod den Paragraph des Gontracts vers 
van, welcher feinem Compagnon im Laufe eines Jahres über 

Pf. St. zu beziehen geftattete. Soll aber Ballantyne. des⸗ 
bald ſtraffaͤllig fein, fo tft Sie Walter Scott es in viel hoͤherm 
Grabe. Was er bezog, war fogar mehr, als ihm gebührte, 
Es unterliegt indeffen für beide Theile keinem Zweifel, daß der 
betreffende Paragraph, kaum niedergefchrieben, ſtillſchweigend 
wieder aufgehoben wurde.“ 

Daß biefe Unordnungen ungünftig auf bas Geſchaͤft eins 
wirkten, läßt ſich ebenfo wenig beftreiten, als daß fie es nicht 
find, die ben ſchnellen Sturz bewirkten. Diefer war lebiglich 
Folge der Fallimente von Hurft und Comp. und von Gonflable 
. und Gomp., zwei Verlagshandlungen, mit welden bie Firma 
Ballantyne und Comp. durch ein gegenfeitiges Syſtem von 
Wechfelceiterei tief verwidelt war. Die Verbindlichkeiten der 
Birma Ballantyne betrugen 46,000 Pf. St. und fliegen durch 
jene zwei Bankrotte auf 88,000 Pf. St. Das brachte befannts 
lich das Geſchaͤft zum Schluſſe. 

Kein Freund Scott's — und wer, ber ihn gelefen, wäre 
nicht fein Freund, und wer hätte ihn nicht gelefen? — kann 
die drei Broſchüren ohne Schmerz aus der Hand legen. Es 
iſt fehr zu bebauern, daß Lockhart's übrigens werthvolle Biogras 
phie die Hervorhebung von Einzelnheiten veranlaft hat, die, wenn 
nichts Schlimmeres, jedenfalls einen Schatten auf Scott's Ramen 
werfen. Ihn ganz zu verwifchen, dürfte unmöglich fein; dagegen 
koͤnnte Lockhart durch das Wieberergreifen ber Feder ben Schatten 
zum Flecken zu madyen, und — möge ex das nicht thun! 74. 
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Artitel.‘) 

Wir gehen nunmehr zur laufenden ſchoͤnen Litera= 
tur und zur Sournaliftit über. Man hat in d. BL. 
zu feiner Zeit den von H. Koenig herausgegebenen „Liter 
rariſchen Bildern aus Rußland” den Vorwurf eines Wis 
derſptuchs mit ſich ſelbſt hinfichtlich der jegigen fchönen 
Literatur Rußlands gemacht. In dee That fcheinen bie 
am Schluffe jenes Buches ausgeſprochenen, theils aus ber 
fiterarifchen Vergangenheit, theild auch aus der wahrfcheins 
lichen Beſtimmung Rußlands und ber flamifhen Welt 
gefchöpften Hoffnungen über die Zukunft ber ruſſiſchen 
Literatur und Civilifatton wenig im Einklang mit dem 
unerquidlihen Gemälde zu ftehen, welches dort, im Abs 
ſchnitte Über die Journaliſtik, von dem dermaligen Zus 
flande der ſchoͤnen und beſonders der periodifhen Literatur 
Ruflands entworfen if. Diefer anfcheinende Widerfpruch 
findet fich nicht blos in dem angeführten Buche, fondern 
foft in allen, von ruſſiſchen Kritikern über die laufende 
Literatur ausgefprochenen Urtheilen. Ja, daffelde Phaͤno⸗ 
men zeigt ſich faft überall. Finden wir 5. B. die deuts 
ſchen Kritiker zufriedener mit dee laufenden Periode ihrer 
Literatur, bei al der hohen Meinung, die fie mit Recht 
von der Vergangenheit und Zukunft der beutfchen Litera⸗ 
tur hegen? In der Literatur, ja Überhaupt in ber Ges 
ſchichte eines jeden Volkes, gibt es ſchaffende und prüfende 

rioden, Perioden ber Ideen und andere der Anwendung 
Derfelben, Perioden, in denen der Geift ruͤſtig vorwärts: 
ſchreitet, und ſolche, wo er fo zu fagen anhält, um nad) 
dem zuruͤckgelegten Wege umzubliden, wo der Strom der 
Givitifation, ftatt feine Wogen weiter zu waͤlzen, die Ufer 
Überfchreitet und die umherliegenden Gefilde uͤberſchwemmt. 
In den letztbezeichneten Perioden fallen die Heroen in ih⸗ 
rer Geltung, die leuchtenden Namen verdunkeln und eine 
junge Schar emancipirt fih, um auf der Stelle ber bes 
feitigten Autoritäten fich felbft in Autorität zu ſetzen. 
Das Elgenthum der Wenigen wird zum Gemeingut und 
hierdurch nothwendigerweiſe bie Sache der Begeiſterung 
zum Handwerke. Die Herrſchaft des Genies hoͤrt auf 
und die Mittelmaͤßigkeit greift nach dem Scepter. Unſere 


.*) Bal. den erſten Artikel In Rs. 1221 0.8. D. Red. 
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Periode ift eine folche der Prüfung, der Anwendung, der 
Vermittelung und des Übergangs, mithin audy der Mittels 
maͤßigkeit, der Gemeinheit und der Literarifhen Erwerber. 
Wenigftens nehmen vorübergehend die Unholde der Art 
überhand und fuchen wo möglich das wahrhaft Edhre, 


Edle und Uneigennügige zu verdrängen. So ift es jegt 
mehr oder weniger in ganz Europa und fo aud in Ruß 
land. Das Flache, Befchränkte, Unedle, Verkäuftiche hat 
zu allen Zeiten und in allen Literaturen neben dem Gros 
fen, Edeln und Genialen beftanden; heute aber, nachdem 
die Riefen dahingegangen find, kommen bisher ganz ums 
befannte Zwerge hervor und ftreden fih. Es fit eine bes 
kannte Erſcheinung in der Natur, daß das Unkraut meift 
ſchneller waͤchſt und fidy vermehrt als die gute Pflanze. 
Aber zum Gluͤck für die Menfchheit kann man mit tuͤch⸗ 
tiger Arbeit wol die Oberhand über baffelbe gewinnen 
und dieſe Arbeit felbft fchließt das Vertrauen zu dem gus 
ten Lebensprincipe der Natur in fi, daß nämlich rechts 
ſchaffene Mühe mit einer guten Ernte belohnt werde. 
So mag man die Literatur ald einen Weinberg anfehen, 
der den Wechſel ſchlechter und guter Jahre zu erfahren 
hat. Und wenn e6 dem Kritiker, diefem Literarifchen Kl 
fer, begegnet, daß er, wie der Küfer auf dem ſchoͤnen Ge: 
mälde bes büffeldorfer Schrödter, beim Verſuchen bes 
18308: Gewaͤchſes ein faures Gefiht madıt, fol man 
daraus fließen, er werde verzweifeln, daß nicht ein 1834er 
ober ein noch gefegneteres Jahr komme? 

Gegenwärtig hat in Rußland die Literatur, dies Wort 
in allgemeiner Bedeutung, jene ernflere, wiſſenſchaftliche 
Richtung -genommmen, deren ich ſchon gedacht habe, wähs 
rend die eigentlich ſchoͤne Literatur in gleichem Stade an 
innere Gehalt und an Intereſſe bei dem gebildeten Pus 
blicum zu verlieren ſcheint. Die Urfache davon hat man 
tool, wie gefagt, in der Stimmung der Literatur in Europa 
überhaupt zu fuchen. Won einer Seite dringt nämlich 
die Literatur immer mehr auf das Praktifche, von der an: 
dern immer mehr in das Volk ein. Man will jegt das 
Nügliche und was unmittelbar auf das Leben und für 
bie Intereſſen des Tages anwendbar if; zu gleicher Zeit 
fol dies Nüsliche aber auch in dem moͤglichſt weiteſten 
Kreife verbreitet und begriffen werben. Aus bdiefem Ges 
ſichtspunkte zieht man aud das Wahre, oder was man 
dafüc hätt, dem Schönen vor und dies Wahre foll nicht 
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mehr das Erbtheil einzelner Bevorzugter, fondern aller 
Welt fein. Auch in Rußland herrſcht diefe Richtung vor. 
Indem wir aber aus berfelben uns leicht das Übergewicht, 
welches die pofitiven Wiffenfchaften, Gefchichte, Natur: 
wiffenfchaft, über die Speculation und Poeſie nehmen, ſo⸗ 
wie die Popularifirung bes Wiffenfchaften und Künfte er: 
Haren Lönnen, werben wit es ebenfo natürlich finden, daß 
ſolcher Pofitiviemus in den Wiſſenſchaften eine profaifche 
Muͤtzlichkeitsſucht nach ſich zieht und daß die Popularifa: 
tion der Wiffenfhaften und fchönen Künfte von Erwerb: 
ſucht und hiermit von ber Gemeinheit benugt wird. 

Sn einem jüngft im „Ausland“ überfegt erfchienenen 
Artikel behauptet Bulgarin, die rufflfche Literatur liege bes 
fonderd darum im Argen, weil bie Schriftfteller im 
Staatsdienfte ſtehen, Indem es in Rußland keine eigent⸗ 
lichen Literaten von Profeffion gibt, die naͤmlich aus der 
Literatur ein ausfchließliches Gefhäft machen. Diele Be: 
hauptung iſt inſoweit nicht unmahr, als, wenigſtens in der 
Allgemeinheit, die Schriftfteller bei den Obliegenheiten des 
Staatsdienftes, zu welchem gerade der gebildete Theil der 
Nation verpflichtet If, die Literatur nur als eine Erholung 
betrachten, nur als Kiebhaberei betreiben Finnen. Dadurch) 
verliert die Literatur an ihrem ernften, Imponirenden Chas 
rakter und der Kiterator an feiner Würde ale Erzieher 
der Nation. Andererfeits darf aber nicht unbemerkt blei⸗ 
ben, daß gerade früher, als die Schriftſteller beiweitem noch 
ausſchließender im Dienfle fanden und zum Theil bie 
böcjften Amter begleiteten, die ruſſiſche Literatur ihre ech⸗ 
teften Talente befaß. Derſhawin und Dmitrijeff waren 
Minifter,. Karamfin, Shukowsky, Gribojedoff und andere 
ftanden oder ftehen noch im hoͤchſten Dienftrang. Eben 
jegt aber, wo trog Bulgarin's Behauptung bie Eiteratoren 
von Fach in der ruſſiſchen Literatur mehr und mehr zum 
Borfhein kommen und Fuß faffen wollen, ſinkt die Poefte 
immer tiefer und die fchöne, edle Uneigennügigkeit ber 
fruͤhern Schriftſteller weicht einer Literarifhen Erwerbſucht, 
die oft alle Grenzen überfchreitet und die Wuͤrde des Li: 
teraten wie der Literatur herunterfegt. Es iſt wahr, bie 


zuffifche Literatur bewahrt einige Mamen echter Literatoren, . 


die mit Neigung und Beruf ausfchließend ber Literatur 
ihr edles Leben widmeten. Ich nenne Nowikoff, id) nenne 
Katamfin und Shukowoky, befonders am Anfang ihrer 
Laufbahn, und Puſchkin am Ende der feinigen.. Detglete 
hen Männer, die immer nur eimzeln vorfamen, werden 
jetzt aber noch feltener und ihr Beiſpiel wicd auf verkehrte 
Meife befolgt; die Anzahl Derer nämlich, bie aus Ber Li⸗ 
teratur ein Gefchäft machen, vermehrt ſich wirklich; allein 
ihre Uneigennligigkeit nimmt ab und anflatt daß ſonſt 
die Literatoren durch ihren Gelhmad und ihre Gefinnung 
das Publicum feiteten, laſſen fie ſich jegt durch den ſchlech⸗ 
ten Geſchmack des großen Haufens hinreißen und’ be- 
wirthen die Menge mit Piattheiten, wie fie berfelben gerabe 
zuſagen. Seitdem wird der Werth eines Werks nach den 
Peocenten gefchägt, die es einträgt, und die Kritik waͤgt 
ihren Beifall oder Tadel nach dem Gewichte der verkauf: 
ten Eremplare zu. Kurz, nicht mehr Apollo, fondern 
Plutus iſt der Bott ber Begeiſterung für die jegigen 
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Schriftſteller von Fach, eine Brut, die in der armen uf. 
fügen Literatur zu wimmeln anfängt und aus dem cuff: 
[hen Parnaß einen Ameifenhaufen zu madyen droht. Die 
ruſſiſche Sprache befigt, um ſich wahrſcheinlich an folden 
"@efellen — Danſte Pest Plutus zu zaͤchen, ein Bon, 
das ſehr tieffend für die Anbeter, an ben Namen ihre 
Abgottes anklingt, das Wort „Plutj“, welches Spighuben 
bedeutet. Doch gewaͤhrt aber dieſe Rache wenig Krk 
und Befriedigung! 

So übertrifft denn dermal unleugbar das Wachtthum 
des Unfrauts in der fchönen ruſſiſchen Literatur beimeitem 
das Gedeihen der guten Gewaͤchſe. Qaufendblätterig nı: 
chert afle Rage die Wegwart ber gemeinen Literatur, mit: 


‚ trend die edeln und zarten Blumen immer feltener werden. 


In großer Buͤndeln wird dem Publicam das Futter pu 
Marke gebracht, über welches der Vielfraß herfällt, unbe 
tümmert um Geſchmack und Nahrhaftigkeit, wenn er nur 
eben fatt wird. 

Wir müflen diefe Betrachtung mit zwei wenig il: 


| lichen Worten abſchließen: daß die ſchoͤne Literatur Ruf 


lands jegt fo wenig Erfreuliches und Bleibendes biett, 
biegt ebenfowol an der Erwerbsthaͤtigkeit der Unberufesen, 
als leider! an der unverzeihlichen Abfpannung der mitm 
Berufenen. 

Indeß kann es bei einem folchen Zuftande der Ding 
nicht bleiben und dee Misbrauch, den man mit der fin 
Me treibt, überfchreitet bereits fo fehr alles Maß, dej 
eine Ruͤckwirkung auf den Gelhmad und das Beufah 
des Publicums fowol als auf Wiederbelebung der bis jch 
ein wenig zu trägen Wirkſamkeit der Männer von Ha 
und Talent nicht lange mehr ausbleiben kann. Nah & 
lem dieſem Klagen darf man aber ja nicht etwa glaube, 
bie fchöne Literatur Rußlands babe aus der Gegeamin 
auch gar nichts, der Aufmerkfamkeit der Fremden Bin: 
ges zu bietm. Man würde Unrecht thun, wollte mu 
ſchlechterdings alle poetifhen Productionen unter cum 
und bemfelben Bann verwerfen, ber nur einen Wel 
wenn auch unglüdticherweife den größern, mit Recht tüſt 
Beſonders Eönnen wir hinſichtlich der Novellendihtuns 
eine shrenvolle Ausnahme machen. Ohne mid auf de 
perſchiedenen in Almanachen und periodifhen Wetme 
ſchienenen, feineswegs werthlofen Novellen einzulafkn, ® 
gewiß nicht hinter vielen aͤhnlichen Mittheilungea M 
weſteuropaͤiſchen Journale zuruͤckbleiben, will ig hir m 
einiger Movellenfammlungen gedenken, die jüngft eds 
ſind, oder naͤchſtens erſcheinen werden. 

Wor kurzem iſt ein neuer Band Nowia ım 
Pawlow herausgekommen, mit welchem der jung Dihir 
die, hohe Meinung beflätigt,. die man pocher ſchen WM 
feinem nicht gewöhnlichen. Talente für dieſe Gauumz F 
faßt hatte. Diefer Band enthält, wie der vor du PM 
Jahren erſchienene erfte, drei größere Movellen, von wie 
zwei aqus der geoßen Welt genommen find und bie Milk 
die Haͤuslichkeit eines armen petersburger Angeſtellten (di 
dert. Neben dem allgemeinen, an das poetiſche Studies 
der Menfhen und ihrer Charaktere geknuͤpften Sat. 
weiß und ber Verf, dieſer ſchoͤnen ad tieffinnigen Ir 


ir 


vellen noch befonders ducch deren locale Bedeutſamkeit an⸗ 
zuziehen, ſodaß wir zwiſchen den dargeſtellten Perſonen 
und geſellſchaftlichen Bezuͤgen, die beim erſten Anblick der 
allgemeinen europaͤiſchen Civiliſation anzugehoͤren ſcheinen, 
doch immer ruſſiſche Art und Geſellſchaft, etwas entſchieden 
Individuelles und Nationales, erblicken. In dieſer poe⸗ 
tiſch⸗ wahren Auffaſſung des Lebens der hoͤhern Stände in 
Rußland in deffen ganzer Eigenthünilicykeit Liegt Pawlow's 
echte Driginalität bei einer gewiſſen Verwandtſchaft, bie 
er im Styl und in der Darftellung mit Balzac gemein 
zu haben fcheint. Ja, ich möchte, ohne dem unbezwelfelz 
ten Zalente des Letztern zu nahe zu treten, dem ruffifchen 
Novelliſten mehr Wahrheit und ungefuchte Darftellung 
des Innern Seelenlebens beimeſſen. Dan finder 3. B. 
bei ibm feine ausnahmsweiſen Charaktere, noch weniger 
Situationen, die nicht durch innere Nothwendigkeit, durch 
natürliche Entwickelung der behandelten Aufgabe herbeige: 
führt werden. Der Zufall fpielt in feinen Novellen eine 
Nolte. Auch dürfte das Gemälde des ruffifchen, beſonders 
des moslauer Lebens, bei Pawlow treuer und wahrer al® 
das Bild des parifer Lebens bei Balzar gefunden werden. 
Noch etwas zeichnet Pawlow's Productionen aus: Sprache 
und Formen, Geift und Gefhmad gehören der fogenanns 
ten hohen Gefelifhaft an, während die Grundlage ber 
Novellen wie der Verf. felbft aus den Volksclaſſen ber 
rührt. Man möchte diefe ariftokratifche Einfaffung feiner 
Gedanken für eine großartige Ironie halten, wäre nicht 
eine ſolche Verbindung gerade in Rußland nicht bios 
möglich, fondern feloft in der Literatur ein charakteriftifcher 
Bug. Die Eleganz, die Zeinheit des Geſchmacks und 
was man guten Zon nennt, find in Rußland fehr hoch 
geſchaͤtzte Eigenfhaften, die eine gute Kritik von jeder bei: 
leteiftifchen Production verlangt. Keine Geiftesrichtung, 
keine Farbe der Ideen oder Meinungen fchlieft diefelben 
aus und Cynismus, Plattheit des Styls und ber Form 
averden als ſchwere Bebrechen faſt dem Mangel des Geifies 
amd der Gediegenheit gleichgeftelt. Die ruſſiſche Literatur 
hat in dieſer Hinficht eime große Verwandtfchaft mit ber 
fruͤhern franzöfifhen: Hof und vornehme Gefeffchaft 
geben den Ton an, nach welchem ſich dann alle Schrift: 
fieler, denen am der Gunft der gebildeten Claſſen 
gelegen iſt, formen und richten. Diefer umfichtbar 
maͤchtige Einfluß lenkt auch allen Erfolg in der Literakur, 
mie im gefelligen Umgang, für welchen er ebenfalls das 
Ariſtokratiſch⸗Elegante ald Kennzeihen guter Bildung ver: 
langt. Pamlom’s Novellen find ein recht ſchlagender Be- 


leg zum dieſer Thatſache. Aus den umtern Claſſen ‚der Ge: 


felfchaft entfprungen, Hat fich der Verf. Sprache und Da: 


nieren der vornehmen Gefelfdjaft in einem Grade au: 
geeignet, daß man durchaus nicht auf den Gedanken kommt, 


Fe feien erſt durch eine fpätere Seibſterziehung gewonnen 
worden. Daher war auch ‚der Verleger, obſchon die meuen 
Novellen für gewoͤhnliche Lefer wenig Handlung und viel 
Seelenentwidelung enthalten, doch ihres Erfolges fo ges 
wiß, daß er die Auflage zu 3000 Eremplaren marıte, *) 





”) Man. behauptet als gewiß, daß ber Verf. für biefe bar I 


Ich Blende eine beuorftehenhe Ausgabe ſammtli 
Schriften des Zürften Odqjewsky anklndigen zu. En z 
der zu den Nopelliften mad überhaupt zu deu ausgezeich⸗ 
netſten Literaten Rußlande gehoͤrt. Allee Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach wird dieſe Sammlung viele bisher noch gar nicht 
oder nur bruchſtuͤckweiſe gekannte Novellen und Heine Ro: 
mane enthalten. Cine Reihenfolge aus einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Idee aufgefaßter und von dem Dichter unter dem 
Titel „Das Irrenhaus“ Tängft verfprochener Nodellen wird 
mot den Hamptbeitandtheil der Sammlung ausmachen. 

Noch einen Sammlung Movellen von einem jun 
gen, talentvollen Dichter fieht man entgegen und verſpricht 
ſich, den erſchienenen Proben nad, eine erfreuliche Er: 
ſcheinung für die Zukunft der ruffifchen Literatur. Der 
Verf. ift ein junger Offizier unter den Leibhufaren, . Nas 
mens Lermontoff, erſt feit Eurzem, nach Pufchlin’® Tode, 
in ber Literatur aufgetreten." Seitdem hat er etwas über 
ein Jahr am Kaukafus im Kampfe mit den Tſcherkeſſen 
zugebracht. Seine eben gefchriebenen Novellen enthalten 
die Erzählungen und gewiffermaßen die Bekenntniſſe eine 
ruſſiſchen Offiziere, der, von dem Leber der Hauptſtadt ers 
müdet und abgeftumpft, in jener noch urſpruͤnglichen Nas 
tur, unter wilden Volksſtaͤmmen feine Seele wiederauf: 
zuftiſchen und fein verftimmtes, von dunkler Sehnfucht 
getriebenes Gemüth zu befriedigen fucht. Abgelehen von 
diefer Auffaffungsmeife, bie an Puſchkin's Anfänge erinnert 
und ein wenig nach Byron, dem bisherigen Rieblingsdichter 
Lermontoff’s, ſchmeckt, find die Perfonen, Chnraktere, Bes 
gebenheiten und Ortsbefchreibungen fo ebjectiv und aus 
einer folhen Fälle unmittelbarer Anfchauung gezeichnet, 
daß man ohne Bedenken, falls er ſich in diefer Richtung 
weiter bildet, Rußland einen Dichter von Puſchkin's und 
Gogol's Art verfünden darf. Seine fat noch unbewußte 
Gabe, fi) in feinen Gegenftand umd feine Perfonen gaͤmz⸗ 
lich zu verfegen, fpricht fih auch in ſeinen Volkserzählun- 
gen aus, von denen er bis jegt die eine, in welcher er ben 
Zweikampf eines wuffifhen Kaufmanns mit einem Haupt⸗ 
manne von der Leibwache des’ Zars Johann des Schreck 
lichen erzählt, bekannt gemacht hat. Der Kaufmann wit 
die von dem Guͤnſtlinge des Zars feiner Frau angethane 
Beleidigung abwaſchen, fodert ihn zu einem Fauſikampf 
nach altruſſiſcher Sitte heraus, erfchlägt ihn umd wird am 
Ende ſelbſt enthauptet. 

Diefe Märchen von des Dichters eigener Erfindung 
find im Versmaße der Volksfagen oder der. alten heroiſchen 
Lieder gefchrieben und tragen nad) Inhalt und Form das 
sche ruſſiſche Gepräg und eine tiefe Auffaffung des. natios 
malen Lebens. Betsft die Meinen lyriſchen Gedichte Ler- 
montoff's haben mehr oder weniger ein objectives, drama⸗ 
tiſches Element in fh. Man fehe nur das ſchoͤne Ge 
die: „Die S)hlacht vom Borodine“, im welchem ein alter 
Soldat, der mitgelänapft, ben jungen. Leuten die Großtha⸗ 
ten der Nuffen"erjähle, die er in feiner Weiſe, aber mit 
‚aller individuellen Eigenthumlichkelt eines alten Sotbaten 
Novellen, die tm Deutfchen nur einen Heinen Band in 12. 
ausmachen würben, 10,000 Kubel, d. h. 3000 Thaler 
Monoꝛrar eshalten hat. 


. 
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erzaͤhtt. Rußland, bei allem Reichthum an Lyrikern ben 
woch arm an objectiven Dichtern, kann ſich zu dieſem Lers 
montoff Gluͤck wuͤnſchen, der bei beharrlichem Studium 
eine der ſchoͤnſten Bierden der ruſſiſchen Literatur zu wer⸗ 


den ve t. 
De (Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadridhten. 
2 Rom, 16. Mai 1840, 

Da ich nicht zweifle, daß bei fo breitem Feld unb fo gros 
fer Gunſt, als man italienifher Muſik in unferm Deutfchland 
einräumt, beutfchen Herzen (den genügfamen) der kleine Fleck 
und die beſcheidene Theilnahme, welche dafür auch hier einmal 
der deutſchen Tonkunſt gegönnt find, eine Genugthuung ges 
währen werde, fo nehme ich keinen Anftand, ber duch Hrn. 
Landsberg veranftalteten Abendunterhaltungen zu erwähnen und 
insbefondere den geftrigen, vorzüglich genußreihen und durch 
die Wahl der Stucke, durch die Beſetzung der Partien, ſowie 
durch die Zuſammenfetzung und Stimmung der Zubhoͤrerſchaft 
intereffanten Abend zu ruͤhmen. u alter Cantor von Leips 
sig, möge-er wenigftens bei uns nicht wieber vergeflen werden, 
unfer Meifter Sebaſtian würde ja wol feine ehrliche Locken⸗ 
perüde und nicht blos ungläubig gefchüttelt haben, hätte man 
{hm bazumal, als er fein Goncert in C für drei Glaviere ſchrieb, 
prophegeien wollen, daß zu felbigem in der ewigen Roma eines 
guten Abends bie weißen Glaceehandſchuhe von jeberlei Volk 
aus bem Süden und Norden, dem Meften und Oſten, 
aus Welſchland und Rußland, aus Holland und England 
und fogar (es ift Seine Hyperbel) von den doniſchen Kofaden 
her ein Coda klappen würden? Run ift aber bei Gott fein 
Ding. unmöglid. Und fogar hoffen wir, daß zufünftigen Frei⸗ 
tag, den 22. Mai (und noch dazu am Lage ber heil. Rita 
von Cascia, einem Tage, an welchem fidy bie Fe jährlich 
von felbft aus ihrem Sarge hebt) das Wunder ſich wiederholen 
werde. Drei Damen fpielten das befagte Goncert, und bdiefe, 
mun fehe man, wie confequent das Wunderbare durch alle Theile 
feiner Erſchelnung hindurchwirke, auch dieſe dreie aus dem 
Norden, aus dem Süden und aus dem Mittel, eine Schwe⸗ 
din (Zräul. Tychfen), eine Römerin (Signora Ricci) und eine 
Deutihe (Frau Henfel), melde leitete, und (dies allein Fein 
Wunder) wie von fo ausgezeichneten Kräften zu erwarten war, 
mit bewundernswärbiger Präcifion des Zufammenfpiels, drei 
Frauen, bie miteinander wetteifeend doch fo übereinftimmend 
wirkten, als wäre es eine, fobaß des Werk bier auf feinem 
Gipfel am. wundervollſten und fehr Köflli war. Um aber 
nicht das Dberfte zu unterft zu kehren, muß vor Allem ge: 
fagt werden, was eigentlich den Anfang machte und wie bie 
weitere Ordnung war.. Das erſte Stüd, von ber beutfchen 
Kunftfertigkeit ausgeführt, war ein Goncert von Hummel 
(Es dur); das zweite, welches ber ſchwediſchen zufiel, ein Quin⸗ 
tett von Spohr. Beide Aufführungen erwarben viel Lob und 


die Compoſition des lettern fehlen "allgemein zu gefallen. ' 


@s folgten Gefangflüde aus Mojart ſchen Opern (‚Cosi fan 
tutte”‘, „‚Idomeneo‘‘), wie fie aus italieniſchem Munde fich gar 
gut anhören. Und bad Goncert von Bad) machte ben Ber 
flug. Die Urtheile der Italiener, welche ich über das lehtere 
u vernehnien Gelegenheit hatte, fielen nicht unerfreulich aus. 
Das eine ſolche Muſik fie entzüde, ‘wird Niemand vermuthen, 
daß Diejenigen, wehdhe.fie-vernahmen, nicht bavor zurüdichoubers 
ten, Zönnte eher üb, . Ich Tann .nicht glauben, daß es 
‚bem Italiener ‚möglich fei (man vergönne mir für das ſchwer 
‚zu. Bezeichnende bitbliche Rede), dies lange Zortzittern der 
Birenan — ee re au Fetkng = 
: a 6 „ beben „kühl und fo unen 
berb ne "und Bein ſchauert ie beruhigend für 


einen Augenbtick geloͤſt, gleich wieber und wieder unb obme 
Aufhören wieder mit dem Stab Wehe an bie Blode der Em⸗ 
pfindung fehlägt, mit dem Wehe, das nicht Tränktiche Weh⸗ 
muth, fondern die Gefundheit des bitterlichen. Sehnent ber 
Greatur Hin in das Heine, Gelige voll Zubel it — ich Tann 
wicht glauben, daß es Jenem möglich fei, dieſes zu vertragen, 
gewöhnt wie fein Ohr ift an den einfchmeichelnden Wellen 
ſchlag der Melodie über bem klar durchſcheinenden, fanft bewegten 
Grunde der Harmonien, daraus nur einzeln eine Diffonanzens 
klippe jaͤh bervortritt, um mit einigen Plätichern, welches fie ers 
regt, die Empfindung anzufrifchen. Die anmwefenden Italiener 
fachten fi gemeinhin über das Sremdartige, welches die Muſtk für 
fie hatte, damit zu tröften, daß fie meinten, «6 feien „wohl⸗ 
gearbeitete Bugen‘. Ginige, die weiter eingingen, börte ih 
mit richtigem Verftande bemerken, es ſei Das, was am meiften 
an biefer Gompofition in Werwunderung fege, der Natur jenes 
alten „Spinette“ beizumeffen, durch beren Gigenfchaften der 
Eharakter der Zonfchöpfung bebingt worden. Und der Eine 
fügtg mit komiſcher Prägnanz hinzu: „Uoriginalita di questa me- 
sica € che & riserrata ussia stretta’, indem er die Meinung 
durch bie Geberde feiner Hände noch anſchaulicher zu machen 
fuchte. Kein Zweifel, daß Bach's Muſik fih bier auch zu 
Lande mandyen Freund gewinnen fann. In einzelnen Fällen 
ift diefes ſchon gefchehen. War doch die Eine ber Spielerinnen 
ſelbſt ein Kind des Landes, 49, 





Xiterarifhe Notiz. 

Henri Berthoud gab in Paris heraus: ‚‚Pierre Paul Ru- 
bens‘, ein Roman in zwei Bänden. Jedenfalls iſt der groß 
Meifter Rubens für einen Romanfcriftfteller eine ſchoͤne und bes 
lohnende Aufgabe. Seiner Zeit, wo doc fo viele Meifter in 
den verſchiedenſten Gattungen glängten, in feiner Kuof faft char 
Nebenbupler , gehörte er zu den glüdlichften und in jeder Pins 
ſicht begabteften Sterblichen; er war zugleid über alle niedris 
gen Leidenſchaften, über alle jene Intriguen erhaben, 
feine Kunſtgenoſſenſchaft unter fi) uneins machten. Aus einer 
reichen und angefehenen Familie entfproffen, widmete er ih 
dee Malerei, gegen den Willen feiner Altern, aus Neigung 
und zählte ſogleich zu den Erſten feiner Kunft. Zuerſt mit eine 
feinee wenig würbigen Frau verheirathet, von welcher er zwi 
Kinder hatte, vermäplte er ſich fpäter mit einer jungen Perſes, 
weldyer er bie größte Liebe eingeflößt hatte und bie ſich gangih 
feinem Gtüde widmete. Bon den größten Herren und an ben 
Höfen mit Gunſt überfchättet, wurde er fogar mehrmals ja 
— Fler — Fer; fein Leben einem 

ortbauernden umpbzuge glich. enri Berthond ſchildert 
ſeinen Charakter auf eine Weiſe, daß man m Irina 
muß, und gibt eine Menge Details über das Jnnere fei 
Haufes, weiches ber Sammelplag aller ausgezeichneten 

war und wo überdies die Maler immer gute Aufnahme web ge 
zechte Anerkennung fanden. Als Gegenflüd zu einem fo fhönen 
und lauern Leben ftelt Berthoud die traurigen Ausfchweiiee 
gen ber Mehrzahl der berühmten Künftter, feiner Feitgenofen, 
Hin, vorzäglidy die unglüdliche Eriftenz Rembrandt's, der, don 
Neid verzehet und vom Geige bebersicht, fein Leben in ticker 
Ginfamkeit hinbrachte. Schon bie Namen ber hier auftırteaken 
berühmten Künftler, wozu diejenigen mehrer. gefeterten Ecrift: 
ſteller tommen, bürften allein hinteichen, das Intereſſe der &: 
fewelt diefem Romane zu gewinnen; ber Autor bat fie aber 
auch glucklich zu gruppicen und ber Erzählung SIutereffe web 
Bewegung zu verleihen gewußt. Die Details verfichert Bes= 
thoud aus Volksüberlieferungen gefchöpft zu haben. übers 
Haupt bat die Erzaͤhlungsweiſe dieſes Schrififtellers einen ge= 
wiffen Zauber von Natürlichkeit und Einfachheit, der ihm unter 
den frauzoͤſiſchen Romanfchriftflelleen der Gegenwart einem 
ehrenvollen Plag fichert. 5 
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Die ruſſiſche Literatur und ihre gegenwärtigen 
“0 Richtungen. 
. Bweiter Artikel. 
8 (Bortfegung aus Nr. 176.) 

Faſt zu gleicher Zeit mit Kermontoff trat ein anderer bes 
merkinswerther Erzähler auf, der vorher nur durch einige 
Luftfpiele befannt war, denen man das Verdienſt einer 
weſentlich treuen und ergreifenden, volewol wenig postifchen 
Darftellung gewiſſer Zuftände des öffentlichen und geſelli⸗ 
gen Lebens nicht verfagen konnte. Während aber ber 
Erftgenannte ein junger Mann ift, ein aufgehendes Ta⸗ 
lent, ift der Andere fchon ein Greis, ein Talent, das erſt 
ſpaͤt mit untergehenden Strahlen leuchtet. Ich rede von 
Kwitka, einem Kleinruffen, der feit zwei bis drei Jahren 
unter dem erdichteten Namen Osnowianenko durch eine 
Reihe von Novellen und Romanen die Aufmerkfamkeit 
der ruffifch=literarifchen Welt auf fich gezogen bat. Die 
Movellen ber von ihm im J. 1837 herausgegebenen 
Sammlung waren in Heincuffifher Mundart gefchrieben 
und mithin für Großrußland nicht recht zugänglih. Ein 
dumpfes Gerücht über die Vorzüglichkeit dieſer Novellen 
tief um; Niemand aber mochte ſich die Mühe geben, eine 
Provinzialſprache zu ſtudiren, um ungewiſſe Schäge zu 
heben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wären dieſe Novellen 
auch bald in Vergeffenheit gerathen, hätten nicht einige 
mit dem Dialekte vertraute Männer durch Überfegung 
mehrer derſelben die Hülle gelüpft, die der Verf. um feine 
Dichtungen gezogen hatte. Nun gerieth aber auch Alles 
in Entzüden über den eigenthümlichen Reiz dieſer ein: 
fachen, rührenden Idyllen, über diefe gemüthvollen, naiven 
und wahren Gemälde des kleinruſſiſchen Volkslebens. Eine 
biefer Novellen, „Marußja” betitelt, von ziemlichem Um⸗ 
fang, ann befonders für ein Meifterftüd in ihrer Art 
gelten. Sie enthält die hoͤchſt einfache, aber ungemein 
poetifche Gefchichte der Liebe eines jungen Handwerker 
zu: ber Tochter eines kleinruſſiſchen Kofaden, den Tod 
ber Geliebten ſowie ben unheilbaren Schmerz und das 
rührende Ende bes Liebenden. Man kann dieſe Novelle 
nicht ohne die tieffte Rührung leſen. Seitdem hat ber 
Vexf, noch einige Novellen gefchrieben und es fol jege 
von ihm ein durch Bruchftüde bereits angefündigter großer 
Moman erfhienen fein, in welchem er das Leben ber eins 
zuffifchen Landedelleute zeichnet. Aber fei es nun, . daß 


. 
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das Ruſſiſche, in welchem bie legten Sachen gefchrieben 
find, dem Verf. nicht ganz vertraut ift, oder daß fein Ta⸗ 
lent ſich mehr flr die zarte und rührende als für bie ko⸗ 
mifche und heitere Seite feines heimatlichen Lebens eignet, 
kurz bei allem Aufwande feiner Gaben fcheint er darin nicht 
fo grüdtich zu fein als. in feiner erfien Novellenfammlung. 
Ich muß bier füglich bemerken, daß bie Kleinruſſen 
feit einiger Zeit unverkennbar ihren aͤltern Brüdern in 
intellectueller Thaͤtigkeit nacheifern und ihrem Dialekte eine 
literariſche Selbftändigkeit zu erſtreben ſuchen. Eine ganze 
Schar junger Talente erhebt fih, um der Sprache, bee 
Gefchichte, der Poeſie ihres Landes das Bürgerrecht in 
der großen ruffifchen Nationalität zu erfämpfen. Es ift 
mahr, ihre größere Zahl, wie z. B. Gogol, gewiß ber 
Ausgezeichnetfte unter ihnen und felbft einer der Weder 
tendffen in der euffifchen Literatur, fchreiben ruſſiſch; Eis 
nige jedoch folgen dem Beifpiele Osnowianenko's, Andere 
fammeln die Volkslieder, die Sprüchmwörter und Legenden, 
oder ‘geben fich mit Unterfuchung der Gefchichte, der Sprache 
und der Alterthimer ihres Landes ab. So gibt unter 
Anderm in diefem Augenblide ein junger Profeſſor in 
CHarkoff, Sſresnewsky, ein Werk, „Die Vorzeit der Sa⸗ 
poroger” heraus, welches die Geſchichte und Verfaſſung, 
Sagen und Lieder biefer Raubkrieger enthalten wirds Ebenfo 
ſammelt man bie Schtiften Stomoroda’s, eines merkwuͤr⸗ 
digen Geiſtes, der ſich als eigenthuͤmlicher und tiefer Phl⸗ 
lofoph ſowol durch fein Leben, als durch feine im Voiks⸗ 
dialekte niedergelegten Werke in feinem Lande populair ge: 
macht hat. Daffelbe wird hoffentlih mit den Werken 
des jüngft verfforbenen kleinruſſiſchen Dichters Kotljarewsky 
der Fall fein. Die Phitologen arbeiten an einer Gram⸗ 
matt und an einem MWörterbuche diefer Sprache, oder 
gehen den Spuren derfelben in den alten Iiterarifchen Denk⸗ 
maͤlern nach, um die Identitaͤt des Kleinruffifhen mit der 
in Galizien vorherefchenden zuffinifchen Mundart darzus 
thun, deren alte Sdentität außer Zweifel iſt. Diefe li⸗ 
terariſche Bewegung fleht im Sufammenhang mit .der aͤhn⸗ 
lichen Thaͤtigkeit auf allen Punkten ber ſiawiſchen Welt, 
zu Charkoff wie zu Agram, zu Kiew wie zu Prag oder 
mb . J 
Unter den neuen Talenten, die ſeit kurzem fi in 
der Novelle hervorgethan, nennen wir. nody den jungen 
Grafen Sologub, eine anonyme petersburger Dame, die 
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eine Sammlung unter dem Titel „Die Abende auf der 
Karpowka herausgegeben hat, und Andere. Seit den letz⸗ 
ten Jahren nimmt die Anzahl ber ſchriftſtelleriſchen und 
dichtenden Frauen in Rußland merklich zu. Dies iſt ein 
erfreuliches Zeichen, auf weiches Ich mit Vergnügen bin: 
deute. Die Literatur dringt alfo tiefer in bie Geſellſchaft 
-und in die Familie ein und gewinnt bier eine reine, keu⸗ 
ſchere und gemuͤthvollere Faͤrbung. Eine nur von Maͤn⸗ 
nern betriebene Literatur gleicht einer Junggeſellenwirth⸗ 
ſchaft, wo man, von keiner Achtung vor Frauen zuruͤck⸗ 
gehalten, ſich Manches zu ſagen und zu thun erlaubt, 
was Geſchmack und Sittüichkeit einſtimmig aus der guten 
Geſellſchaft verbannt wiffen wollen. Sobald aber die. Schrift⸗ 
ſtelier wien, daß rauen an der ‚Literatur Theil nehmen 
und fie in das Innere der Familien einführen, fo find 
fie mehr auf ihrer Hut; die Sprache ſelbſt, die durch ei» 
‚nen Frauenmund geht, bereichert fih mit Wendungen, 
neuen Schattirungen und wird, dem weiblichen Geiſt ents 
ſprechend, zarter, feiner, anmuthiger. Mehr aber noch als 
anderswo iſt es für Rußland erwuͤnſcht, daß Frauen an 
der vaterländifchen Literatur Antheil nehmen. Die Er⸗ 
ziehung in den höhern Ständen war und iſt meiſtens 
noch immer ganz franzoͤſiſch. Perſonen, bie auf foges 
nannte gute Erziehung Anfpeuch machten, vor Allen die 
Frauen, ſchaͤmten fi, ihre Mutterfprahe zu reden und 
zu fchreibenz fie betrachteten dieſelbe als barbarifh und 
wie fie ſolche durch Gallizismen und Barbariemen aller 
Art entſtellten, hatten fie einigen Grund, -fih bes Se 
brauches berfelben zu fhämen. Nun aber kann doch eine 
Sprache, zu deren Ausbildung felbft bie Frauen Hand an⸗ 
legen, von ben hoͤhern „Ständen nicht länger mehr fo vers 
nachläffige bleiben, fondern muß in ber Geſellſchaft bie 
natürliche und rechtmäßige Geltung volebererlangen, bie 
fie eigentlich niemals hätte verlieren folen. 

Unter den Frauen, die fo ruͤhmlich zu einer fiegreichen 
Wiedereinfegung der ruffifhen Sprache beitragen, nennen 
wir zuvoͤrderſt die junge Gräfin Roßtoptſchin, deren ſchoͤne 
Iprifche Gedichte mit bee den Frauen eigenen Anmuth und 
Lieblichkeit oft allen poetifhen Schwung und Nachbrud 
eines männlichen Gelftes verbinden. Neuerlich hat fie eis 
nen Band Novellen herausgegeben und vollendet in diefem 
Augenblide ein erzaͤhlendes Gedicht, das, fo viel man 
weiß, eine ausgezeichnete Fran im Kampfe mit ber Melt 
darſtellen fol. 

Stau Pawlow, geborene Jaͤniſch, Gattin bes vorhin 
befprochenen Mowellendichters, bat fi einige Zeit mit vie: 
tem Gluͤck der deutſchen Poeſie gewibmet und vor einigen 
Jahren ihre wmetrifcyen Überfegungen aus dem Muffifchen 


nebft eigenen Gedichten in einer Sammlung unter bem |’ 


Titel „Das Mordlicht” herausgegeben, welches aber durch 
einen von dem Werthe des Buches ganz unabhängigen 
Umſtand in Deutſchland weniger bekannt geworben if, 
als «6 verbient hätte. Seitdem hat Frau Pawlow Über 
fegungen verſchiedener 5 — aus faſt allen europaͤiſchen 
Syrachen in ſchoͤnen franzoͤſiſchen Verſen bekannt gemacht, 
Man weiß nicht, ſoll man mehr die Schönheit und Har⸗ 
monie bee Verfe oder die außerordentliche, faft "wörtfiche 


Treue ber Überfegung bewundern, bie ſich zum Erflann 
an ben Geift fo verfdiedener Dichter und —* an⸗ 
ſchließt. Nicht weniger zeichnet ſich ihr ſeltemes Über: 
ſetzungstalent in ber Übertragung der Schiller’fcen „Jung: 
frau von Drleans” aus. Den überfegten zerfiwıtn 
Dichtungen, die fie zu gleicher Beit mit diefem Schilke: 
[hen Trauerſpiele voriges Jahr zu Paris unter dem Titt 
„Preludes’’ herausgegeben, hat fie auch eigene funk 
file Gedichte beigefügt, im welchen fie mit der Anmuth 
franzöfifher Dietion die ganze Innigkeit eines dentſhea 
weiblichen Gemüths zu verbinden gewußt hat. Kom 
Vater eine Deutfche, von der Muster eine Sranzöfia, mad 
ihrem Geburtsort aber und durch ihren ehelichen Bund 
eine Ruffin, verfuche fie fi jet als Schriftſualecin 
in ber ruffifhen Sprache, Mehre zerfireute, theild eigen, 
theils überfegte Gedichte, die fie von Zeit zu Bat 
in den „Vaterländifchen Denkwuͤrdigkelten“ mittheilt, fir 
* ae ihres ſchmiegſamen Kalentes, 
e ihre Einfiht in den Geiſt der Sprachen i 
ter eh s = — 
ie n Zeneide Wolkonskaja, eine ausgepignt 
Stau von Geift und — (ie Inge 
Zelt durch ihre franzoͤſiſchen Schriften bekannt, hat um 
feit dem letzten Jahre duch ihr Weifpiel dargethan, wie 
ſehr die ruffifhe Sprache bei den Ruſſinnen ſelbſt ie 
hoͤchſten Staͤnde in Gunſt und Aufnahme kommt. Ir 
geachtet ihres beftändigen Aufenthaltes in Stalien hat doq 
die Fürftin feit fo vielen Jahren ihre Mutteriprade I 
wenig vergeffen, daß fie Im Gegentheil die geößte Rrilm 
ſchaft in derfelben geltend macht und ihre edeln portiihen 
Ideen in durchaus wohllautende Verſe zu Beiden verfck. 
Hlier, neben den Frauen, welche die ruſſiſche Spuk 
und Poefie in den hoͤchſten Kreifen der Geſellſchaft ir 
führen, muͤſſen wie auch eines Fraͤuleins Teploff mik 
nen, der Zochter eines armen moskauer Bürgers, die ha 
Bildung nur fi felbft verdankt, eine große Volle 
dn DIN at 
olles, edles und in fan 
— ſanfter Trauer ergebenes da 
wuͤrde nicht fertig werden, wollte ih hie dk 
Frauen vorführen, deren Namen feit einiger sh * 
ſchen Zeitſchriften und Almanachen erfcheinen. Dod del 
ih Frau Sontag von Odeſſa und Fraͤulein Iſchineff m 
Petersburg nicht uͤbergehen, die beide ihr Talent und dr 
— Feder der Erziehung und Belchaus Mt 
ugend widmen. Don ber Erſtern will id nr ,DR 
heilige Gefcichte zum Gebrauch der Zugend” u me 
der Zweiten die „Ruffiiche Gefthichte”” Befonderd amöhe. 
Die beutfchen Journale haben in dem legten Ih 
öfter von einem Fräulein Duroff gefprodyen, dad mit 
dem Namen Alerandroff die Feldzüge von 1809, 18125 
mitgemacht hat und feit drei oder vier Jahren um 
demfelden Namen auch in bet‘ Literatur aufgetreim f 
Ihre unter Puſchkin's Schutze nicht Lange vor deſſen Ik 
herausgegebenen Denkwärdigkelten erregten viel Auflee 
Denn fie enthuͤllten oder luͤpften wenigſtens die Year 
heimntfſe eines Frauenzimmers, das waͤhrend feiner Die 


Muth bewieſen umd tm des ganzen Armesr den Huf aus⸗ 
gezeichneter ſerkelt hatte. Seitdem nun fährt dieſe 
Heldin, ermuntert durch den erſten Erfolg und ben Bei⸗ 


fan der Journale, fort, Tageduͤ 
mane berambzugeben, bie nicht ganz ohne Verdienſt und 
in einer leichten nathrlichen Profa, zuwellen mit einem 
Anfluge von leifee Ironie gefchrieben find. 

Bon dieſem Mannweibe, das fih ſelbſt nur mit 
männlichen Namen nennt umd gewöhnlich männlich kleidet, 
wenden wir uns wieder den wirklichen Maͤnnern zu. Ich 
habe von den Novelliſten geſprochen und nun noch einige 
Worte über die Romanſchriftſteler zu ſagen. Die Zahl 
ber in juͤngſter Zeit erfyienenen Romane war gegen früher 
nicht geringer, auch waren es meift fchlechte oder mittels 
mäßige Probucte, wie früher. Bemerkenswerth ift «8, 
daß der diſtoriſch⸗ Roman viel weniger bearbeitet wird umd 
dem Familins und Sittenromane immer mehr den Plag 
räumt. Auch bleibt die neue, ernflere Richtung, welche 
die ruſſiſche Literatur genommen bat, "nicht ohne Einwir⸗ 
tung auf die ditern Romanfchreiber und Unternehmer, die 
nun, dem veränderten Geſchmack des Publicums folgend, 
fi) von dem Roman zu andern, mehr begehrten Artikeln 
wenden. Die Einem. widmen fi dem Theater, Andere 
Hefeen Gefchichtliches ober Reifebitder. Won den namhaf⸗ 
ten Romandichtern haben, außer etwa bem vielfchreibenden 
Weltmann, nur zwei im der letzten Beit neue Romane 
geliefert, Sagoskin und Laſhetſchnikow. Erſterer hat nach 
feinem Luftfpiel „Die Unzufriedenen“ für das Theater 
nur noch einen Dperntert gefchrieben, dafür aber eine 
Sammlung Novellen, einen halbphantaſtiſchen Roman 
„Der Verfucher” herausgegeben und arbeitet eben an einem 
neum Romane „Das Heimweh”. Gein Roman wie 
feine Novellen find nicht aus der Gefchichte, fendern aus 
bem Privatleben entnommen. Bi 
viel man wiſſen will, ein relig 
wird, weiß ich nicht; „Dee Verfucher” aber hat Niemanden 
verführt. Gagoslin’s Erzählertalent hat ſich vorzuͤglich in 
feinem erſten Roman Jury Miloslawsky“ entwidelt, 
der ein halb Dugend Auflagen erlebt hat und neulich zum 
zwoeiten Male ins Deutfche überfegt worden iſt und in 
mancher Dinficht diefe Auszeichnung verdient. *) Seitdem 
geht ber Verf. zuruck und fein Verſucher“ iſt ber ſchwaͤchſte 
von. feinen. Romanen. Ich führe als Beweis nur an, 
daß Bulgarin, Sagoskin's alter Mitbewerber und Gegner, 
das Buch in Schug genommen hat. Zugleich eiferte er 
gegen Laſhetſchnikow's gleichzeitig erfhlenenen Roman 
„Der Baflurman” (mit diefem Namen bezeichnet das ruffl> 
Sche Volk einen Unchriftlicyen, überhaupt einen Fremdling) 


=) Das fluttgarter „Literaturblatt“ Sir das GA diefes 
Romans In Kußland dem Umſtande bei, daß er den Kampf 
und Sieg ber Ruſſen über die Polen 


aber hätte er dann fo viel Blüd in Deutfchland gemacht? 
Übrigens ift diefer Roman vor ben letten niffen in 
Polen erſchienen und populaic geworden; auch dürfte man 
die Urfadye feiner guten Aufnahme neben feinem innen 
Gehalte noch in dem tmflande ſuchen, es ber erſte 
diſtorfſche Roman in Kußland war. . 5 


Wohlunterrichtete betrachten biefen Hrger als gute Vorbe⸗ 
bentung für den Worth jenes Buches, wie fie daB Lob, 
das bes Kritiker dem Talente Sagoskin's ſpendet, für eines 
* — — — ers fi auch Kritiker, die 
„Baflurman” n n erhoben. 3 
bin der Meinung, das Buch verdiene „ni cet — 
near, ni cette indigaito. Des Verf. Talent unterliegt 
freitich keinem Zweifel; «6 hat aber wie fein Styl oft et 
was Ungefchliffenes, Unausgebildetes, Unfreies in der Bes 
megung. Der Roman Reit Rußland unter Johann HIT, 
dieſem ruſſiſchen Ludwig XI. vor, welcher zur Äutokrati⸗ 
und Gentralifation des Reiches den erſten Grund legte. 
Der geſchichtliche Held des Romans iſt ein deutſcher oder 
voͤhmiſcher Arzt, der ben Einfall, die Hyperboraͤrt feiner 
Wiſſenſchaft cheilhaftig zu machen, mit dem Leben buͤßt 
und fo das Scidfai beinah aller damaligen AÄrzte in 
Rußland theilt. Des Roman bat fchöne Situationen; 
der Charakier Johann's ift kuͤhn gegeichnet, wie bemm ber 
Verf. überhaupt ein großes Studium jmes Zeitalters und 
ruſſiſchen Sie 


gleich fi beffelben Autors. Man 
eine neue Production von Lafheffchwikoff, den in 
auf dem S . Unter dieſer Benennung iſt ber bes 
ruͤhmte Bruce, Leibnig’ Freund verſtanden, einet ber gelehr⸗ 
teſten Maͤnner feiner Zeit, ber ſich durch einen unter Peter I 
herausgegebenen hundertjährigen Kalender ben Namen des 
Fr - - und populaic in a machte. 

of, o felfche, eigenth und vielfeitige 

En De a ae 


vorgeſchichtlichen Maͤrchenwelt 
a Talent —— It. — — 
u 0; man feine erfte Idee 
un oft in 
Weltmann gibt 
ruſſiſchen Mothologie ab und 


3 


mologtſche Studien in gro: 
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Sem Maßſtab, ſodaß er die verſchiedenen flamifchen Dia⸗ 
tete in Beziehung zum Sanskrit und zu andern orientas | 
liſchen Sprachen fest. Man erwartet. bald von ihm ein 
großes Werk über die ſlawiſche Mythologie, welches. ganz 
neue und eigenthuͤmliche Geſichtspunkte über biefen wenig 
berährten Gegenftand aufftellen fol. Wenn nur. hier ber 
Dort dem Gelehrten keinen ſchlimmen Streich [pielt und 
feine Unterfuchungen nicht zu phantaftifch ausfallen! Immer: 
bin läßt aber des Verf. Talent und, Eigenthümlichkeit et» 
was Tüchtiged und Neues erwarten, 

Dahl oder Lugansky .hat ebenfalls das volksthuͤmlich⸗ 
und maͤrchenhafte Element fuͤr ſeine literariſchen Leiſtun⸗ 

gen. erwaͤhlt. Seine Maͤtchen und Erzählungen ſind, be⸗ 

—* dem ſprachlichen Ausdrucke nach, echt ruſſiſch, und 
die Schriftſprache verdankt ihm manche Schaͤtze, die er in 
der Volksſprache entdeckt und ausgehoben hat. Im Ge⸗ 
biete des Maͤrchens erreicht ſein Talent zuweilen das echt 
Poetiſche. Jetzt befindet ſich Dahl in dem durch bie 
Zeltungen bekannten Zuge ber Ruſſen nach Khiwa. Über 
dieſen Zug und das Land bärfen wir uns von ihm den 
intereffanteften. Bericht verfprechen; denn feine fchriftftels 
kerifche Gabe wird dreifach unterflügt: durch Landeskennt⸗ 
niß, die er.ald Beamter in Orenburg erlangt bat, durch 
naturwiffenfchaftliche Einfichten, die ihm als Arzt beiwoh⸗ 
nen, und durch Kenntniß ber Kriegsführung, bie er ale 
ehemaliger Militair gemonnen hat. 

Dee unerwartete Tod, den Marlinsky Beſtuſcheff) 
vor zwei Jahren im Raulafus fand, veranlaßte. eine volle 
ſtaͤndige Ausgabe der. Schriften biefes Literaten. Sie ift 
in 12 Bänden erfchtenen, enthält einige noch ungedrudte 
Sachen von. keinem befondern Werthe, dafür . aber feinen 
volftändigen letzten Roman „Mula Nur”, ‚aus. ben 
Eitten ber kaukaſiſchen Bergbewohner geſchoͤpft. Die ruffis 
ſche Kritik hat jegt ein umbefangsneres Urtheit uͤber dieſen 
Novelliften. und weiſt ihm in der Literaturgeſchlchte einen 
untergeordnetern Rang.an, als er bis jetzt in dem Augen 
feiner Zeitgenoſſen einnahm. 

Man erwartet jetzt die — zu Puſchkins 
in acht Bänden erſchienenen Werken. Sie ſollen deſſen 
ziemlich ſtarken Nachlaß enthalten, der wol bis drei Baͤnde 
füllen wird. Es finden fich einige vollendete große ſowol 
als Heine Gedichte darunter; meiſt aber find es Anfänge, 
Entivürfe zu verfchlebenartigen Dichtungen, Romanen, 
Novellen u. dgl., Eöftliche Bruchftüde, meiftene von großem 
portifhen Werth und feltener Schönheit der Erfindung, 
wodurch Rußlands Leid. über den Verluſt feines ‚großen 
Dichter lebhaft erneuert wird. : Wir fchmeicheln uns mit 
ber Hoffnung und. unterftigen fie mit. dem lebhafteſten 
Wunfce, Varnhagen, der eine. fo treffende und meiſter⸗ 
bafte Würdigung der drei erften Bände von Puſchkin's 
Werken ‚gegeben. hat, möchte ein: Gleiches mit den fünf 
übrigen bereit exfchienenen, fowie mit dem gewiß nicht 
lange mehr amsbleibenden Nachlaffe thun. Sehr richtig 
bemerkt Varnhagen in feinem. euften Artikel über Puſchkin 
(f. „Zahrbücher für wiſſenſchaftliche Reicht” vom Dre. 1838), 
daß biefer Dichter burch die befondere Art feines Talents auf 


SI, Gnktopänihe Bei, 
Gr. 4. 8 Thlr. 
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das Drama gewieſen worden ſei. Demoh hat er, mit 
Ausnahme des „Boris Bodamofi” und einiger bramatifchen 
Scenen, faft ‘gar nichts In biefee Battung hervorgebracht. 
Abgefehen von der, fsinen vollendeten ſowol als blos ent 
worfenen Werken eigenthuͤmlichen bramatifchen Bewegung 
und theilreife dramatiſchen Form, 309 Puſchkin in feinen 
fpätern Productionen zu ſehr die Erzählung und die epife 
Form vor, als daß wir darüber im Zweifel bleiben koͤnn⸗ 
ten, ex wuͤrde bei laͤngerm Leben vor Allem die Novelle, 
die Erzählung und den Roman ausgebildet haben. Jqh 
glaube ſelbſt, er würde zuletzt die Profa dem Verſe vor 
gezogen haben, ohme darum, was ſich vom ſelbſt verftcht, 
aufjuhören ein. Dichter zu fein. Dies tft ja die Richtung 
ber Zeit und gewiß würde die Profa, ich meine die ar 
fhe, von einem fo postifhen Geifte, wie Puſchkin's, be- 
handelt, vor dem Proſaismus der. Ideen und vor Ge 
meinbelt bewährt worden fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung aus Nr. 177.) 

Das Wenige, was ich über die Ausbildung der No: 
vellengattung in der ruſſiſchen Literatur, befonders ber jüng- 
ften Zeit hier beigebracht habe, ‚dürfte wol genügen, den 
Unbefangenen zu überzeugen, wie wenig ber anfangs von 
mir aufgegriffene Vorwurf gegründet iſt, Rußland befige 
feine ſchoͤne Literatur. Ebenfo irrig wird in Nr. 314 
d. Bl. f. 1839 behauptet, die ruffifche Novellenliteratur 
fei ſehr arm, und verhielte ſich zur deutfchen hoͤchſtens wie 
die altroͤmiſche zur geiechifhen. Ich habe nichts gegen bie 
Beſcheidenheit diefer Iegtern Behauptung; nur verräth fie 
ebenfo wie die vorige eine gänzliche Unkenntniß der ruffis 
ſchen Literatur und der geiftigen Zuftände in Rußland. 
Mer möchte leugnen — und ih bin der Erſte, es anzus 
ertennen — daß bie beutfche Literatur den größten Einfluß 
auf die ruffifche, befonders in juͤngſter Zeit, und vielleicht 
mehr als auf irgend eine andere Literatue ausgeuͤbt habe. 
Die Namen Goethes, Schiller's, Leſſing's, beider Schlegel, 
Kante, Schelling's, Hegel’8 und der andern Helden ber 
Poeſie, der Kritik und Philofophie find in Rußland fo bes 
Eannt, daß felbft Diejenigen, bie nur Ruffifch Iefen, fie ken⸗ 
nen und in der Unterhaltung anführen. Allein der größte, 
beinah einzige Theil diefes Einfluffes gebührt der deutfchen 
Poeſie im engem Sinne, der deutfhen Philofophie und 
Wiſſenſchaft; dem deutfchen Roman aber und der deut: 
fchen Profa überhaupt kommt, id muß es um der Wahr⸗ 
beit willen fagen, dußerft wenig von dieſem Einfluffe zus 
gute. Man braucht eben kein tiefer Kenner der ruſſiſchen 
Sprache zu fein, um einzufehen, daß ihre Formen und 
Bewegungen mit ber deutſchen Sprache faft gar nichts 
gemein haben, dagegen aber in dee jebigen Ausbildung ihrer 
Proſa mit der feanzöfifhen und englifchen verwandt ift. 
Der eigenthümliche Charakter der ruſſiſchen Sprache wider: 
ſtrebt einer Nachbildung ber beutfchen Profa mit ihren 
Zeitwörtern am Ende der Perioden, mit ihren trennbaren 
Präpofitionen, mit ihren eingefchalteten Zwifchenfägen, kurz 
mit Allem, was fie fchmwerfällig und oft fo verworren 
macht, daß die Deurfchen ſelbſt fie zerlegen müflen, um 
ihren Sinn zu faflen, fodaß bie beften Profaiften feit 
Goethe genöthige find, ſich dee franzöfiihen Profa zu 


nähern und lange, verwickelte Säge zu vermeiden, die 
überall, nur nicht im Deutſchen zuläffig find. 
Ahnlich verhätt es ſich mit dem deutſchen Roman und 


der Novelle. Dit Ausnahme etwa Doffmann’s, der durch 
feine Popularität in Frankreich auch zu einigem, wenngleich 
nicht bedeutenden Einfluß auf die ruſſiſche Novelle gelangt 
ift, wird man nicht Einen deutfchen Romandichter nams 
baft machen können, ber dort eine merBliche Macht erlangt 
hätte. Allerdings hat Shukowsky jüngft Fouqué's „Undine” 
in ſehr ſchoͤnen Herametern überfegt, auch bat man vor eis 
nigen Jahren eine neue, ſehr gute Überfegung „Werther's” 
geliefert, und fängt an, Sean Paul einige Aufmerkfamleit 
zu ſchenken, durch Überfegung einzeiner Stellen, die man dann 
und wann in Zeitfchriften befannt macht. Aber diefe Heinen 
Ausnahmen beweifen nichts. Auch bleiben bis auf die 
„Undine”, die duch den Namen des Überfegers und bie 
Schönheit der Verſe allgemein gefallen bat, die übrigen 
Verſuche mehr ober weniger ohne Gluͤck und Anklang, 
fodag man felbft von dem populairften deutfchen Novellis 
fen, von Spindler, wenn ich nicht irre, blos den „Juden“ 
überfegt hat, und auch diefer if ziemlich unbemerkt geblies 
ben. Daffelde große Publicum aber, das ſich nicht eins 
mal für Spindler intereffirt, Enuft kurz hintereinander zwei 
Ausgaben von Friedrich Schlegel’ „‚Kiteraturgefchichte” und 
MW. Menzel's „Deutfhe Literatur” — beide Werke von eis. 
nem und bemfelben Überfeger — ; kauft Schiller's „Theater“, 
den „Zauft‘i u. dgl., der wifjenfchaftlichen Werke aller Gat⸗ 
tungen, beſonders ber gefchichtlichen, nicht zu gebenfen. 
Dabei ift zu bemerken, daß diefelbe Erſcheinung auch in 
Frankreich, England und anderwärts fi wiederholt. Wols 
len wir etwa „Merther, „Schlemipl” und Hoffmann’s Er⸗ 
zaͤhlungen ausnehmen, fo ift fonft, wenn ich nicht Irre, fein 
deutfher Roman außer Deutfchland populair geworben, 
Während alle Welt den „Fauſt“, wenigftens dem Namen 
nach kennt, weiß man faft nichts von „Wilhelm Meifter”. 
Während Schiller's Dramen ein Eigenthum des ganzen 
gebildeten Europas geworden find, hat „Tieck's Aufruhr in 
den Cevennen“ und die Novellen biefes Dichter die beuts 
fhe Grenze nicht überfchritten. Während man ſich überall 
für bie Bewegung der deutſchen Philofophie, Theologie, 
überhaupt der deutſchen Wiſſenſchaft intereffict, fragt Nies 
manb nad einem etwa new. aufgetretenen bdeutfchen Ro⸗ 
mandichter von Talent. Und doch trifft diefe Ausnahme 
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gerade die beliebtefte und populairfte unter allen poetifchen 
Gattungen. 

Ich begnüge mich biefe, gewiß von Niemand anzus 
fechtende Erſcheinung anzudeuten, ohne mid) hier auf Aus: 
einanderfegung der Urfachen derſelben einlaffen zu koͤnnen. 
Ich füge nur hinzu, daß diefe Zuruͤckſetzung des beutfchen 
Romans im Auslande und der Vorzug, den man dem 
franzöfifhen und englifhen in allen Ländern gibt, keinen 
andern Grund zu haben ſcheint, als aus welchem auch 
die deutfche Sprache überhaupt, die fi) jege mehr und 
mehr in ganz Europa verbreitet und — wie dies zumal 
in Rußland der Fall ift — als ein unentbehrliches Element 
tüchtiger Bildung geltend macht, dennoch nicht als eine 
Sprache für die Unterhaltung, fondern ald eine gelehrte 
Sprache für das Studium, nicht als eine lebende zum Spre⸗ 
chen, fondern als eine todte zum Lefen behandelt wird. 

Was man nun audy fagen möge — um endlich. von 
diefer Frage wegzulommen — fo bleibt fo viel gewiß, daß 
das ruſſiſche Leben einen groͤßern Mapftab hat, daß es 

breiter und doch concentrirter, großartiger und ſeiner in⸗ 
nern und aͤußern Kraft bewußter iſt als das zerſplitterte, 
zertheilte und daher kleinlichere Staͤdte⸗ und Provinzleben 
der Deutſchen. Wer Rußland kennt, wird ohne Bedenken 
dem ruſſiſchen Leben mehr Elemente zugeſtehen, die zu 
. Romans und Novellenſtoffen dienen, als das deutſche hat. 
Und wenn diefes auch unbeftreitbar und in ausgezeichnetem 
Sinne, an Ideen, Phantafie, Gemüth, kurz an Allem 
reich ift, was das innere, ideale Element bes menſchlichen 
Lebens ausmacht, ſo ſchuͤtzt doch dieſes oft nicht vor Ein⸗ 
ſeitigkeiten, wenn es um das Hervortreten des wirklichen 
Lebens gilt, wo alle Seelenkraͤfte des Menſchen aufflam⸗ 
men, um eine concrete Geſtaltung zu erlangen. Eben des⸗ 
wegen fehlt auch die unmittelbare Anſchauung dieſes con⸗ 
creten Lebens den Deutſchen meiſtens, ſodaß ihre Kunſt⸗ 
werke oft ein erdichtetes, aber kein erlebtes Leben darbieten, 
mit welchem die Ruſſen, die das Leben anders kennen und 
auffaſſen, wenig ſympathiſiren koͤnnen. Ich brauche wol 
nicht hinzuzufuͤgen, daß ich hier nicht vom oͤffentlichen, 
ſondern vom geſelligen Leben rede, aus welchem eigentlich 
der Roman und beſonders die Novelle ſchoͤpfen. 
Anders verhäft es ſich mit dem Drama. Dieſes ſcheint 

in ſeiner Exiſtenz und in ſeinem Gedeihen von andern 
Bedingungen abzuhaͤngen als der Roman; das geſellige 
Leben allein genuͤgt ihm nicht. Den Ruhm der dramati⸗ 
ſchen Poeſie erkaufen die Nationen gewoͤhnlich mit großen 
Ungluͤcksfaͤllen, mit blutigen innern Umwaͤlzungen. Wie bei 
den Individuen, ſo auch ſcheidet ſich bei den Nationen das 
dramatiſche Element aus ſtuͤrmiſch⸗ bewegtem, innerlich zer: 
riſſenem und ſchickſalreichem Leben aus. Rußland iſt zwar 
von feindlichen Einbruͤchen zu wiederholten Malen getrof⸗ 
fen und erfchlttert worden; niemals hat ed aber, außer 
etwa auf kurze Zeit unter dem fulfhen Demetrius, das 
Ungluͤck des Bürgerkrieges zu erfahren gehabt; nie ift fein 
Schoos von den Händen feiner eigenen Söhne verletzt 
worden; auch unter ben ſchlimmſten Zerftüdelungen blieb 
«8 duch ein inneres, unfichtbare® Band vereint. Daher 
dat denn auch in Rußland, welches Beine Kriege der wei: 


fen und vothen Rofe, Feine Ligue, keine Revolution kennt, 
das nationale dramatifche Element nie recht gedeihen wol: 
len; in Rußland wie in Deutfchland ift das Drama ein 
ausländifcher, eingeführte Artikel, eine exotiſche Pflang, 
die im ruſſiſchen Boden fehr ſchwer Wurzeln faßt. Wie 
in Deutfchland lebt auch in. Rußland die Bühne meift 
von Überfegungen, von ber Bearbeitung fremder Merk, 
fowie von nicht fehr zahlreichen, meift fabritmäßigen Pro: 
ducten einheimifcher Lieferanten. Erfreulich ift es, daß man 
feit einigen Jahren anfängt, Shakfpeare zu überfegen und 
auf die Bühne zu bringen. Schiller, Grillparzer und an: 
dere deutihe Dramatiker, die Frau Bird) = Pfeiffer mit 
eingefchloffen, werden ebenfalls nicht vergeflen. Aber die 
große Mehrzahl von Dramen, Euftfpielen, Vaudevilles und 
Opern bezieht das ruſſiſche Theater aus Frankreich. 

Don den beliebteften lebenden Bearbeitern des Vaude: 
ville nennen wir zuerſt Koni, der auch ſeit diefem Jahre 
eine Theaterzeitung in Petersburg herausgibt — das erfle, 
dem Theater ausſchließend gewidmete Journal — , fowie 
Lenskij, Schaufpieler des moskauer Theaters. Eine an: 
dere dramatifhe Zeitſchrift erſchien voriges Jahr mir gu: 
tem Gluͤck. Peſſotsky gab in ſchoͤn ausgeftatteten und 
enggedruckten Lieferungen das laufende Repertoire des pr: 
tersburger und moskauer Theaters heraus, mithin ale 
ruffifhen VBühnenneuigkeiten. Außer den Productionm 
der beiden vorausgenannten und mehrer andern Baube 
villiſten enthält dieſe mit großem Beifall aufgenommene 
Beitfchrift die meiften Stuͤcke Polerooy’s.*) Indem nim: 
lich Polewoy die Laufbahn als Journaliſt, auf welchet e 
zuerft zu Ruf gelangt war, wieder aufnahm, verfudhte er 
ſich nebenher aud in ber Staatswirthſchaft, in der Ge 
ſchichte, der Novelle, bem Roman u. f. w.; da ihm aber 
keiner diefer Zweige nur irgend nachhaltige Früchte tragen 
wollte, wie denn feines feiner Werke zu einer zweiten 
Auflage — und die meiften nicht einmal zur Vollendung 
kamen, dachte er daran, es einmal mit der Bühne u 
verfuhen, und es glädte ihm auch weit mehr als mit 
ben andern Proben. Nachdem er vor brei Sahren mit 
einer Überfegung des „Damlet” begonnen hatte, mit weicher 
er auf ber Bühne Gluͤck machte, verlegte er ſich auf ei: 
gene Productionen und gab feitbem eine Unzahl Tragoͤ⸗ 
dien, Schauſpiele, Vaudevilles, dramatiſche Gemälde u. dol 
heraus, wozu er die Stoffe aus allen Geſchichten un: 
Nationalitäten, befonders aber aus der ruſſiſchen GSefchihr 
und ben ruſſiſchen Sitten entnahm. Mit patriotiigen 
Sefinnungen in den ruffifchen Studen, mit oft übmie: 
benen und widrigen Knaleffecten in allen, wie ; 8. im 
„Ugolino”, wo deſſen Kinder unter den Augen der Zu: 
fhauer Hungers fterben, gewann Polewoy die Gumf des 
Publicums. Bor mehren Monaten kündigte er noch für 


*) Man barf diefen Nikolaus Polewoy nicht mit f.inem ja: 
gern Bruder Xenophon verwechfeln, der vor einiger Zeit 
einen biographifhen Roman „gomonofloff”‘ herausgegt· 
ben hat, ein gewiſſenhaftes, nicht unverdienftiiches Wert, 
von weldem in Nr. 225 u. 276 d. BL f. 1339 nad 
—X Foreign quarterly review” pie Rede gem: 
en iſt. 
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das nun abgelaufene Jahr die Herausgabe von ſechs bie 
fieben nr an, die meiften geſchichtlichen Inhalts, 
alle fünfactig und mehre in Werfen abgefaßt. Es i 
wahr, die Verſe Eoften dem- vielfchreibenden Dramatiker 
wenig Mühe; auch macht er es ſich leicht und gibt den 
Jamden fieben, acht und mehr Füße. 

Ein anderer dramatifcher Scheiftfteller von ebenfo Frucht: 
barem, aber beiweitem tuͤchtigerm Talente als Polewoy, 
iſt Kukolnik. In den letztern Jahren hat er beinahe gar 
nichts auf die Bühne gebracht. Won den zahlreichen Dra⸗ 
men und Tragoͤdien, die er im Drud herausgibt, find 
mehre gar nicht für bie Buͤhne berechnet. Unter biefen 
nennen wir das Schaufpiel „Johann Leifewig‘, voriges 
Jahr im erften Bande der großen Sammlung Smit: 
din’s: „Hundert ruſſiſche Literaten”, erfhienen. In diefem 
Schaufpiele, das bei allem Vorherrſchen der Lyrik und bei 
zu vielen Monologen dody zu den gelungenften des Dich: 
ters gehört, treten außer dem Helden des Stüds auch 
Leſſing, Schiller, Schröder, der hamburger Schaufpieler, 
und andere befannte Perfonen jener Zeit auf. Es ſcheint, 
Kukolnik hat ſich eben auf das Studium der deutſchen 
Riteratur verlegt. Dermalen arbeitet er an einer aus der 
Zeit Peter's 1. entnommenen Tragödie, beren Prolog er 
bereit6 befannt gemacht hat, forie an einem: großen Ge⸗ 
dichte „Maria Stuart”. Man muß dem jungen Dichter 
darin Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er feine Kunft 
um ihrer felbft willen liebt. Und wenn die Kritik ihm 
oft Unreife der Gonception, vorherrſchende Lyrik und zu 
große Breite in der Ausführung vorzumerfen hat, fo muß 
fie doch auf der andern Seite anerfennen, daß eben diefe 
Fehler von zu großer Fruchtbarkeit, von unruhigem Drange 
zur Production herrühren, und daß der Dichter immer 
mehr ftrebt, dergleichen Fehler abzulegen. Ein gewiſſer 
Stolz und uneigennügige Liebe zur Poefie find von gu: 
ter DVorbedeutung an ihm. Er fchreibt weder für bie 
flüchtige Gunft des Theaterpublicums, nod weniger für 
Geld: er ſchreibt, weil er ſich dazu für berufen hält, 

Den Ruffen ift die komiſche Kraft und fetoftändige 
Anlage für das Luftfpiel, beſonders für das ſatiriſche nicht 
abzufprehen. So wird Wifin’s und Gribojedoff's Talent 
in der ruſſiſchen Literatur als hoͤchſt eigenthuͤmlich und echt⸗ 
national anerkannt werden. Man hat in Nr. 290 b. dl. 
f. 1839 von den „in zehn Minuten geſchriebenen Memoiren 
des berühmten moskauer Generalgouverneurs, Grafen Ro: 
ſtopſchin gefprodhen und die Echtheit derfelben in Zweifel 
gezogen. Die Freunde des Verflorbenen behaupten indeß, 
daß dieſer geiftreiche Scherz wirklich von feiner Hand ber: 
ruͤhre. Auch flimmt folder ganz zu feinem Charakter. 
Ungeachtet des halb barbarifhen Scheins, den man, um 
einer in ihrem Werth und Bedeutung nicht ganz begrif: 
fenen Handlung willen, auf Roftopfhin’s Namen zu wer: 
fen verſucht hat, war diefer Mann body einer der auf: 
geklärteften and geiftreichften feiner Zeit. Selbſt in Paris 
hatte er ſich in den Ruf eines geiſtreichen Mannes gefegt, 
was bort bekanntlich nicht eben leicht if. Dod war ihm 
nicht etwa blos franzöfifche Geiſtesart eigen, ſondern wenn 
er wollte, war er durch und durch ein Ruſſe in Sprache, 





Einfänen und ſarkaſtiſch⸗komiſcher Kraft. Die Flugſchrif⸗ 
ten, die er vor dem Einruͤcken der Sranzofen in Moskau 
unter dem Volke verbreiten ließ, werden noch jetzt als 
Meifterftücte ihrer Art angefehen. Ia, vielleicht vermochte 
Niemand in dem Grade wie er ſich des Charakteriftifchen 
in der ruffifhen Sprache und dem ruffifchen Volksgeiſte 
zu bemächtigen und mit folhem Nachdruck zu bedienen. 
Hoffentlich werden Roftopfhin’s Freunde eine von ihm 
ruſſiſch geflimmte und gefchriebene Komödie befannt ma: 
hen, die von wahrhaft eigenthümlichens Geift und komi⸗ 
ſcher Kraft fprechen foll. 

Zwei bisher unbelannte Luftfpiele Wifin’s, die man 
vor kurzem bekannt gemacht hat, bleiben ein dankenswer⸗ 
thes Geſchenk, erhöhen fie auch gerade den Ruhm des 
Dichters nicht, dem er befonder® durch feinen „Nedoroſl“ 


(Das Mutterſoͤhnchen) erlangte, nad) beffen erfler Auffüh: 


rung Potemkin in feiner Weife zum Verfaſſer fagte: 
„Denis, ſchreibe nun nichts mehr, und ſtirb!“ 

Ein echter und wärdiger Nachfolger diefer Komiker iſt 
Gogol, der oben befprochene Noveltift, der vor drei Jah⸗ 
ren auch als Luftfpieldichter aufgetreten if. „Der Revi⸗ 
for’, fein drittes gefchriebene und erftes aufgeführte Luft: 
fpiel, hat ungemeines und mwohlverdientes Gluͤck gemacht. 
Genau genommen, ift es weniger ein eigentliches Luft: 
fpiel, als vielmehr eine dramatifirte Satire. Es ftellt das 
Beamtenleben und den ganzen Pfuhl ihres Treibens in 
einem zuffifhen Provinzftädtchen vor. Die Satire, mit 
welcher er die verichiedenen Misbräuche der Juſtiz und 
Verwaltung geißelt, ftreift oft biß ans Tragiſche. Bei 
manden Scenen könnte man vor Entruͤſtung weinen, 
wären fie nicht mit andern von hoher und echter Komik 
gefänftigt. Diefes merkwuͤrdige Stud, das nur auf aus: 
druͤcklichen Befehl des Kaifers aufgeführt werden Eonnte, 
erregt die größten Erwartungen von Gogol's dramatiſchem 
Talente. Unglüdlicherweife ift diefe Komödie fo entſchie⸗ 
ben national, daß fie bei der befchränften Kenntniß des 
Auslandes von den innern Zuſtaͤnden Rußlands in einer 
Überfegung, die fie in allen andern Beziehungen verdiente, 
nur wenig verftianden bleiben müßte. Nach den legten. 
Nachrichten hat Gogol em neues Luftfpiel „Der Proceß“ 
aus Stalien mit zurüdgebracht. 

Bei dem dermaligen Hange der ruffifchen Literatur zu 
den ernften Wiffenfchaften, zur Novelle, zum Roman, kurz, 
zur Profa, habe ich nur wenig über bie Iprifhen Dich: 
tungen zu fügen. In letzter Zelt haben die Altern, be: 
kannten Dichter wenig oder gar nichts gefungen, und 
unter den neuern find wenig nennenswerthe. Nur Shus 
kowsky madıt eine Ausnahme: er war lange Zeit duch 
Reifen abgezogen, die er mit dem Großfürften Thronfol: 
ger theils im Innern des Meiches, theild im Auslande 
madıte, und doc fcheint gerade er noch am meiften pros 
ducirt zu haben. Man fpridt von vielen neuen Gedichs 
ten, die er beendigt, unter andern von einer zweiten Über: 
fegung der befannten Elegie von Gray „Der Kichhof”. 
Veröffentlicht ift aber bis jegt nur das ſchoͤne Gedicht: 
„Die Sahresfeier von Borodino“, das im „Berliner Sol: 
datenfreund“” überfegt erfchienen ift, und ber Anfang einer 
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in Profa geſchriebenen Novelle, den er aus Schweden in | Gelegenheit dazu genommen iſt, Indem er Ende vecgn 


den vorjährigen „Beitgenoffen” eingefhidt hat. Sein Name 
ſteht freitich nicht unter dem Brucflüde; allein ex un- 
gue leonem! 

Einer der anmuthigften und liebenswuͤrdigſten ruſſi⸗ 
fhen Lyriker, der Fuͤrſt Wiaſemsky, fcheint eine Samm⸗ 
fung feiner zahlreichen Gedichte zu beabfichtigen, bie er feit 
beinahe 30 Jahren faft in allen ruſſiſchen Zeitſchriften 
und Almanachen ausgeftreut hat. Ihm, dem höhern Fi⸗ 
nanzbeamten, verfiecht die lyriſche Ader nicht mitten unter 
zeitraubenden und trodenen Dienftgefchäften. Seine legs 
ten Stüde find ebenfo friſch und duftig wie bie frühern. 

Chomaͤkoff beſchaͤftigt fih, wie man wiſſen will, dem 
Drama untreu, mit einem philofophifchen Werke, das alle 
Seiten der Wiffenfhaft und des menſchlichen Bewußtſeins 
umfaffen fol. Doch hat er daneben Muße zu einigen bes 
deutungsvollen und dabei poetifch=fchönen Gedichten gefuns 
den, die wieber fein Lieblingsthema: die Bellimmung und 
Verherrlichung Rußlands befingen. 

Jaſikow wird auch auf ſeinen dermaligen Reiſen in 
Deutſchland und Italien behufs der Herſtellung ſeiner 
Geſundheit zuweilen von ſeiner ſchoͤnen Muſe heimgeſucht. 
Was aber alle die ebengenannten Dichter nebſt Baratinsky 
u. A. in letzter Zeit geliefert haben, will den Freunden 
der ruſſiſchen Poeſie nicht genuͤgen, da fie früher gewohnt 
waren, oft und mit vollen Zuͤgen aus den Pokalen jener 
Dichter zu trinken. Wie ſchon geſagt, die Poeſie, zumal 
die lyriſche, verſiecht dermalen in Rußland, und nicht blos, 
weil die Induſtrie ſich der Literatur bemaͤchtigt, ſondern 
auch, weil die Literaten ſich der Induſtrie bemaͤchtigen. 
Manche legen bie Feder weg und erfaſſen den Pflug; Ans 
dere laffen das Zintenfaß ftehen und heizen den Brannt: 
voeinkefle. Ja, um des lieben Brotes willen vergeffen 
ruſſiſche Dichter ihre Begeifterung, während anderswo die 
Bäder Poeten werben. 

Haben wir oben bie Literatur mit einem Weinberge 
verglichen, fo müffen es ſich zunaͤchſt die Dichter gefallen 
laſſen, die Weine vorzuftellen. Wie es nun aber Weine 
gibt, die gleih dem Tokaier mit den Jahren beffer wer: 
den, während andere, wie der Champagner, bei Zeiten ge: 
trunken fein voollen, fo gibt e8 auch poetifche Talente, die 
hinter dem erften flüchtigen Schaum nur einen wäfferi: 
gen, füßlihen Wein zuruͤcklaſſen. Diefe muß man raſch, 
in ihrem erſten Erguß ſchluͤrfen, ehe fie matt und geiftlos 
werden. Ein ſolches Talent ift Benediktoff. Der erſte 
Band feiner Gedichte erregte einen allgemeinen und wohl: 
verdienten Enthufiasmus; aber ein bald nachfolgender zwei⸗ 
ter und was er weiter fchrieb, blieb gar fehr Hinter den 
ſchoͤnen Erwartungen zurüd. Da und dort fpürt man 
noch den alten Benediktoff; im Ganzen aber artet das 
Friſche und Neue, das anfangs gefuchte Bilder und eine 
manierirte Diction vergeffen ließ, immer mehr in eine un: 
heilbare Manier aus. ; 

Wir gedenken noch eines andern jungen Poeten, ber 
ebenfo wenig wie Benediktoff die anfangs erregten Er⸗ 
wartungen techtfertigte, dem aber nun auch alle fernere 










Jahres ſtarb. Es ift Sokolowsky, aus Sibirim gehin 
ig, mo er ſich auch zum Dichter gebildet zu haben feine, 
rei, den Sibiriern eigenthuͤmliche Züge — echt wligidfe 
Sefinnung und tiefes Naturgefühl — ſprachen ſich auch mit 
nicht gewöhnlicher Kraft und Schwung in feinem een 
großen Gedichte „Die Schöpfung”, aus, das in weni 
Jahren wiederholte Auflagen erlebte und in ganz Ruklım 
populair wurde. In feinen folgenden Gedichten aber — 
um feiner Romane nicht zu gedenken — verfiel er in cine 
fatfhe Gattung, indem er Stoffe der Bibel, feiner kich⸗ 
lingslecture, bie er in der Driginalfpradye machte, in hl 
deamatifieten Dichtungen behandelte, was zugleich feinem, 
mehr zum Lprifchen und Befchreibenden geftimmten Takte 
gar nicht zufagte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notizen. 

Als neuefte Erſcheinungen auf dem Gebiete ber geihüht: 
lichen Literatur in England find zu nennen: „Lifeand tine d 
Martin Luther”, vom Xerf. der ‚Three experimens of 
living”; vollendet wurde mit dem fechsten Bande Rıyeri 
„Peninsular war”, Im geographifdys fatiftifcen Okt: 
„China and its resources‘; „Narrative of a vi u 
Ghuzni, Kabul’ zc. von Vigne; Schomburg's „Deseripim 
of british Guiana’’; auch iſt der erſte Band von Matiri 
neuem „Colonial magazine” beendigt worden. Sa wer ik 
Ienden Literatur find erſchienen: „‚Pere la-Chaise, er &e 
confessor‘‘ (8 Bde.), herausgegeben von Stephent; „Hart: 
wood, a romance of Italy“ (3 Bde); „The coamtes « 
Salisbury’’ (3 ®be.); „Ingliston”‘, von Grace Bebfer; „IK 
Rubi‘, ein Geegemälde von Mant; in der poetifcen: „Lyrie", 
von Mes. Wilfon; „Poems”, von Weftnord; „The bad 
the Tigris”, von Richardfon. 

„The king’s highway” (8 Bde.) von G. P. K mi 
iſt eine auf eine polttifche Intrigue begründete Novelle; dit & 


Die beften Seenen find die in dem gweiten Bande, wo ii ⸗ 


gelommene Dame a ‚di blich vermöge ji 
forgfamen, a 5 einem Baht 


Unter ben neu 
giteratur jeiänen fi 


of nature” 


Erzeugniſſen der engtifchen mein 
Henry Elifon’s „Touches on dehnt 
duch viele innere Schönheiten ber poctie 
ſchauung aus, wennſchon ihre Form einigermaßen IR je 
derſpruch mit dem Titel fowol, als dem in ber Vociv 
widelten Gedanken dem heutzutage gemwögnlicen SA 
einer verſchrobenen Originalität an fich trägt. — 
verbienen außerdem noch Miſtreß Sandbadh’s „Poems: pi 
dramatic”, von Thomas His Lowe herausgegeben, weht ſu 
die Dicterin günftige Erwartungen für die Zukunft N; 
endlich „Poems of chivalry, faery and the old une‘, 
Walter Prideaur. N 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Breoddaus in Leipıie 


\ 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 

Richtungen. 

Bweiter Artikel. 
( Beſchluß aus Nr. 178.) 

Nach dieſem flüchtigen Überblicke der Originalleiſtun⸗ 
gen im Gebiet der ſchoͤnen Literatur Rußlands müffen wir 
noch einiger poetifchen Überfegungen gedenken. Ich habe 
ſchon erwähnt, daß man angefangen hat, den Shakſpeare 
mehr und mehr zu überfegen. Außer den Überfegungen 
oder vielmehr Bearbeitungen für die Bühne folgen nun 
auch andere, mehr wortgetreue, raſch aufeinander. Man 
wechnet jetzt wenigſtens drei Überfegungen von „Romeo und 
Julie“, zwei des „Hamlet“, zwei des „Kaufmann von 
Venedig”, außer denen des „Rear“, „Macheth”‘, „Othello“, 
„Richard IL”, „Die luſtigen Weiber von Windſor“ u. 0. 
Es iſt wahr, fie find meift fehr unvollkommen, oft von 
jungen Leuten verfertigt; allein ber Anfang ift doch einmal 
gemacht und verfpeicht um fo mehr, als die Liebe zu dem 
großen Briten ſich mehr und mehr ber Geiſter in Ruß: 
fand bemaͤchtigt. Auch find die bisherigen Leiftungen mit 


wenig Ausnahmen jedenfalls doch gereifienhaft. 


Mit Anfang des vorigen Jahres erfchien eine Über: 
ſetzung des Goethefchen „Zauft” von dem Gardeoffizier Hus 
ber, einem Sohne bes lutheriſchen Superintendenten zu 
Moskau. Die Erfheinung des „Kauft im Ruffifchen erregte 
ein gewaltiges Auffehen in den literariſchen Kreifen. Alle 
Hauptjournale beſprachen in langen Artikeln das Verdienſt 
des Originals und den Werth der Überfegung, die Einige 
über Gebühr priefen, Andere in gleichem Maße verfchrien. 
ber die Schönheit der Dichtung war Alles einverflanden, 
in Auslegung des Werkes aber hat fi bie „Nordiſche 
Biene” beſonders ausgezeichnet. Man ſollte es nicht für 
möglich halten, daß eine Kritik heutiges Tages mod ein 
Merk fo verkehrt auffaffen koͤnnte, welches in neuefter Zeit 
mehr als irgend eines commentirt und von allen Seiten 


beleuchtet worden iſt. Huber's Überfegung iſt allerdings 


ungenügend und verraͤth einen Halbruſſen, der die Sprache 
feinee Wahl noch nicht ganz beherefhen kann; nur die ly⸗ 
eifyen Stellen, die dem Gemäthe des Überfeger6 am tiefe 
fien zufagten, find gut wiedergegeben. . 

Zu gleicher Zeit erfhienen in Almanachen Bruchſtücke 
zweier andern Überfegungen des „Fauſt“, von Bed und von 
Strugowſtſchikoff. Ih muß fogen, nadı den von dem 


verflorbenen Wenewitinoff überfegten Fauſt ſchen Fragmen⸗ 
ten iſt mir nichts mehr aufgeſtoßen, was gleiches Lob mit 
dieſen verbiente. Daß Strugowſtſchikoff mehr als bie erſt⸗ 
genannten Vorgänger zu einem Überfeger Goethe's berufen 
fei, hat er jüngft duch eine ſchoͤne Überfegung des „Pro: 
metbeus” des großen deutfchen Dichters dargethan. 

für Fremde fo ſchwer auszufprechende Name des Überſetzers 
gehoͤrt, wenn ich mic nicht ſehr irre, einer Kaufmanns⸗ 
familie an. Wenn es fo ift, fo haben mir einen Beleg 
mehr, wie die Bildung, feldft die literariſche, die unterm 
Claſſen der Gefeufhaft in Rußland zu durhdringn ans 
fängt. Mögen wir hierin auch das Refultat der geiftigen 
Entwidelung Rußlands im Allgemeinen anerkennen, fo 
muͤſſen wir doch biefe Zorfchritte des Kaufmannsftandes . 
in der Givilifation, zum Theil wenigftens, dem literariſchen 
Handeldmanne Polewoy beimeffen, der den Geift feiner 
Stanbesgenoffen mit feinem Beifplel anfeuerte, Um aber 
auf unfern Gegenftand zurüdzutommen, fo bleibt es bes 
mertenswerth, daß mit dem zunehmenden Gefchmade für 
Shakſpeare und Goethe der Geſchmack an Schiller in Ruß⸗ 
land abnimmt. Der Vollſtaͤndigkeit halber nennen role 
noch eine Überfegung de6 „Don Quipote” nad) dem Original 
von Maſſalsky. ; 

Man begnügt ſich aber nicht mit Überfegungsverfus 
hen aus den großen Literaturen Europas: man richtet 
den Buck auch auf die Literaturen zweiten Ranges. Daß 
man ſich in Rußland für die ſchwediſche Literatur zu in⸗ 
tereffiren anfängt, habe ich bereits bemerkt. Nun kün⸗ 

t man fuͤr naͤchſtens eine metrifche Überfegung der Teg⸗ 
ner ſchen „Frithjof· Sage“ an. Sein „Arel iſt früher ſchon 
in Profa überfegt. Ebenſo fängt man an, ſich um die 
hollandiſche Literatur zu beflimmern, und während man 
in Holland bie „Literarifchen Bilder aus Rußland“ von 
H. Koenig *) überfegt, gibt in Petersburg Karßakoff, dee 
lange in Holland lebte, ein Gemälde der holländifchen ei⸗ 
teratur heraus, ſowie auch einen genauen Überblick der 
Werke van der Vondels und Gate’, aus welchen er ei⸗ 
nige Proben überfegt hat. 

Zum Beweife, wie fehr fich in Rußland ber Gefchmack 
fuͤr Literatur und gute Lecture verbreitet, berufe ich mich 
auf die zahlreich wiederholten Auflagen ber beften ruſſi⸗ 
ſchen Schriftſteller und Dichter, zu denen freilich auch 


*) „Blik ep Ruslands Letterkunde‘ ( Darlem 1838). 
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mancher mittelmäßige mitunterläuft, in gewoͤhnlichen com» 
pacten und in Miniaturausgaben. Von legten, die fehr 


beliebt find und die man mit ber befannten Taſchenbi⸗ 


bliothek der deutfchen Claſſiker vergleichen Tann, ift bereite 
eine große Anzahl erfchienen. Und wenn man einerfeits 


in diefem Bijouformate die übrigens nicht ganz verdienſt⸗ 


tofen Fabeln Chemnitzer's zwei: bis dreimal aufegt, fo 
thut man Daffelbe auch andererfeitd mit ber von Öne: 
ditſch uͤberſetzten „Iliade“. Ebenfo ift das Publicum durch 
eine compacte Ausgabe der Werke Wiſin's mit deſſen 
Bildniſſe hinlaͤnglich entſchaͤdigt fuͤr eine aͤhnliche Ausgabe 
der Schriften Bulgarin's, die, dieſer Literat eben ankuͤn⸗ 
digt tobei er bie frappante Ähniichkeit feines beigegebe: 
nen Bildniffes ſelbſt verfichert. 

Die Almanache ziehen feit zwei bis drei Jahren von 
neuem ben Geſchmack des Publicums an. E86 erfcheinen 
deren drei bis vier jährlich, meift im Format der engli: 
ſchen Keepsakes, mit englifhen Stahlſtichen. Diefes 
Miederaufleben der Taſchenbuͤcher gilt uns für ein erfreu⸗ 
liches Zeichen, und wenn auch die dermaligen, typographiſch 
viel vorzüglihern Almanache nach ihrem innern Werthe 
hinter den Altern, vor 15— 18 Jahren erſchienenen zu: 
tüdbleiben, fo find fie doch ein Zeichen der Wiederbele⸗ 
bung poetifcher Productivität in Rußland und dazu geeig: 
net, in der jüngften Generation der Poeten und Literaten 
jene frühere Regſamkeit aufrecht zw erhalten, bie fih zu 
Puſchkin's Jugendzeit fo vielfach reiche Gefäße ſchuf, daß 
diefeiben noch bis heute Ihren Werth behalten haben. Ich 
nenne befonders die Almanache, welche feit drei Jahren 
Wiadislawleff in Petersburg herausgibt, fodann den Al: 
manach Kukolnik's, und das Almanahungeheuer, 
wie die Franzoſen Smirdin’s „Hundert ruſſiſche Schrift: 
ſteller nennen würden, welches Unternehmen ich ſchon oben 
erwähnt habe. Dies Werk fol zehn Jahre lang jaͤhrlich 
mit einem Bande erfcheinen, deren jeder noch ungedrudte 
Probuctionen von zehn verfhiedenen Schriftftellern nebft 
20 in England geftohenen Bildniffen und Bignetten 
enthält. Der erfte, im vorigen Jahr erfchienene, an 55 
Druckbogen ftarke Band brachte ein noch nicht bekanntes, 
ſehr fchönes Gedicht, Puſchkin's „Don Juan, fodann 
einige von Marlinsty hinterlaffene Bruchſtuͤcke, ein ſchon 
erwähntes Drama von Kukolnit, eine humoriftifhe Er: 
zaͤhlung von Senkowsky, der die Sammlung eröffnet, und 
eine Anzahl Mittelmäßigkeiten aller Art. 

Ebenfo ungeheuerlic groß tie dieſer Almanach find 
die jegigen ruffifhen Journale. Jede Nation hat, wie 
in allen andern Stüden, fo aud in Ihren Tageblättern 
etwas Charakteriftifches. Und wie die Ruffen alle Urfache 
haben, die unerfchöpflihe Geduld bdeutfcher Leſer zu bes 
wundern, denen nach der munderlichen Einrichtung ihrer 
Zeitfchriften Wochen, ja Monate lang bie in einen Bifs 
fen zerlegten Artikel, Novellen, ja Romane aufgetifcht wer⸗ 
den, fo dürfen auch die Deutfchen wieder über die Mus: 
kelkraft der ruſſiſchen Lefer und befonder6 ber Leſerinnen 
erſtaunen, tdelche die ruſſiſchen Journale leſen, ohne daß 
ihnen die Arme abbrechen. Die ruſſiſchen Journale bil: 
den den ertremen Gegenſatz der deutſchen, und während 


v 


| eine Nummer diefer legtern aus einem Halbboͤglein fo 


fein und flüchtig beiteht, dag ein Lüftchen fie mitnchmm 
Bann, erſcheinen die ruſſiſchen Journale meiftens in Heſ 
ten von 25 — 40 Drudbogen in Lexikonformat auf didem 
Papier, und ſolche Ungeheuer kommen auch nod monat: 
lich! Dies. Format gewaͤhrt! allerdings den Vottheil, da 
auch die laͤngſten Artikel unzerſtuͤckt gegeben werden fir 
nen; aber woher Intereffantes und Gediegenes genug für 
fo ungeheuere Drudfeiten nehmen? Die meiften Artitd 
muͤſſen nothwendig aus Luͤckenbuͤßern beftehen; man arift 
nah dem Nächten, was nur die verfprochenen Drudke: 
gen füllen mag. Die Buchhändler, die ein foldes Fir 
mat aufgebradht haben, befchtweren fi nun am erſten 
darüber; denn das große Publicum fättige ſich an fo üker: 
flüffigem Sutter und Eauft weiter keine Bücher. Bei ale 
dem verbeffere ſich aber die Ausftattung der Nummen: 
die Redactionen ziehen mehr fremde Journale an fib; 
man begnügt fich nicht mehe mit Auszügen aus ben fran: 
zoͤſiſchen Sournalen, man beutet auch die deutfchen, und 
noch mehr Die englifchen aus. Daneben erfcheinen dad 
mehr als früher Originalartikel; die Kritik maht ſih 
breiter, die Biographie vervollftändigt ſich; die Nerelm, 
wenn auch Sabritgut, wie es ja bei den Jourmalm gr 
wöhntich ift, find doch meiſt original und nicht me 
6106 fieche Überfegungen abgeſchmackter Originale. Kun, 
in ihrem materiellen Inhalte find bie Journale vormirt 
gegangen, wenn auch ihr geiftiger Werth nicht viel häher 
geftiegen if. Fuͤr diefen bleibt noch Manches zu tun; 
namentli müßte die Kritit eine Umwandlung beſtthen, 
müßte ihre engherzige, kleinliche, meiſt perfönlide Ri 
tung verlaffen und fi mit umfafjenderm Blicke auf de 
Höhe der heutigen Bildung und Wiſſenſchaft echehm, 
Bücher und Schriftfteller nicht aus perſoͤnlicher Genie 
heit, fondern als Nepräfentanten gewifſer Ideenkteiſt, & 
Träger beftimmter literarifcher Richtungen beurtheilen. 
Man hat in Deutfchland öfter, und auch ind. A 
gewiſſe ruffifche Sournatiften in Schug genommen, & 
Männer, die unter ariſtokratiſchen oder gar natienckt 
Vorurtheilen zu leiden hätten. Die deutſchen Lila 
ſehen diefe Leute für ihre Mitbräder an, für arme me 
folgte, tagtäglich um ihres „Plebejerungeftums” wilm w 
terdruͤckte Opfer der Raͤnke einer ariftofratifcyen Lirerste, 
oder mol gar für Opfer des Nationalhaſſes gegen de 
Fremden. Sie fcheinen über jeden diefer Herren mie fr 
gon im „Zartuffe” auszurufen: Oh le paurte 
Wahrhaftig, das ift ein fpafhaftes Mrisverfänded m 
beweift recht, mie wenig man die ruſſiſchen litercüen 
Verhättniffe kennt. Wenn man wüßte, mie es un" 
Reputation diefer Leute in Rußland ausſieht! Ba 
Diefe da Borkämpfer des Liberalismus, Meprüfentumet 
des Volksprincips! Ja doch — Vorfechter der Gew 
heit, aber bei Gott, von nichts Anderm! Sie fm" 
wenig Das, wofuͤt fie in Deutſchland gelten, daß fie It 
literarifhen Gegner nicht beffer zu bekämpfen wiſſen, & 
daß fie foldhe mit dem jungen Deutfchland und jung 
Frankreich vergleichen und ſich überhaupt fold« 


Anfpielungen erlauben, gegen welche es feine oͤffenti⸗ 
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Rechtfertigung gibt. Jetzt kommen diefe Gefellen wieder 
mit defto unverfchämterm Unfuge hervor, als fie bie bei 
ßenden Epigrannme nicht mehr zu fürchten haben, mit wels 
hen ehedem ber verfiorbene Pufchlin fie geißelte, wenn 
ec fie in feinen zahlreichen Gedichten auf „Vidocq Figla⸗ 
ein (Vidocq Marktſchreier oder Seiltänzer) mit gluͤhen⸗ 
dem Eifen auf der Stirne brandmarkte. Kür fie war bes 
großen Dichters Tod ein wahrer Triumph; und jest, wo 
die. von Puſchkin's zweifchneidigem Schwert abgehauenen 
Köpfe allmälig wieder anwachſen, ſtrecken fie fi) auch 
wieder empor, ziſchen ale ehrlichen Leute an und beißen 
mit ihren Giftzähnen von hinten. Indeß darf ich nicht 
unbemerkt laſſen, daß die beſſern ruſſiſchen Journale fich 
gegen bie verberbliche Richtung diefer Bande nachdrüuͤcklich 
erklaͤt haben, um einem Beftreben zu fleuern, das die. 
ganze.Literatur in einen Pfuhl zu verwandeln droht, von 
welchem fih alle Männer von Ehre, Gefhmad und Ges 
wiſſen abwenden würden, um fauber zu bleiben. 

Unter den eigentlich Literarifchen Zeitfcheiften, bie eine 
ehrenvolle Anerkennung verdienen, nennen wir nad bem 
Vorrange des Alters zuerft bie „‚Lefebibliothel‘‘, von Sen⸗ 
kowsky redigirt. Während ihres fechsiährigen Beſtandes 
bat ſich der Herausgeber als ein Dann bewährt, der, 
entfernt von Hiterarifchen Intriguen, ruhig feinen Weg 
mitten durch die Angriffe feiner Gegner verfolgt. Ans 
faͤnglich hatte eine aufrichtige Kritit an diefem Journal 
mit Grund bie große Anmaßung und den Hang zur 
Geringſchaͤtzung alles Deffen zu tadeln, was eben ben 
Anfihten des Redacteurs nicht entſprach. Und hatte man 
auch nichts gegen die praktifhe, man möchte fagen, ma: 
terielle Richtung beffelben einzuwenden, fo blieb doch 
immer bie blinde Zurücdweifung, die uͤbertriebene Unduld⸗ 
ſamkeit zu rügen, mit welcher man fi in diefem Sour: 
nal gegen alle höhern geiftigen Intereſſen, gegen Alles 
auflehnte, was in das Theoretiſche, Speculative, über das 
Materielle Erhabene einfchlägt. Doch der Redacteur, ein 
Mann von Geift und unbeftreitbarer Gelehrſamkeit, fah 
bald, mwenigftens einigermaßen, fein Unrecht und die ihm 
mit Grund gemachten Vorwürfe ein; nach und nad) vers 
ſchwanden die auffallendften Mängel des Journals; bie 
gelehrten whims, von denen es wimmelte, werben felt: 
ner, Anmaßlichkeit und fpöttifcher Ton der Kritiker mäßi: 
gen fi, kurz das Journal wird befcheidener, behutfamer 
and fchweift weniger aus. Freilich vermindert. fich dabei 
aud die Zahl der guten Artikel und ihre Mannichfaltig: 
Leit fowie die Sorgfalt. ber Redaction. Jedenfalls -aber 
muß man den großen Einfluß diefes Journals auf das 
Publicum anerkennen; die 4 — 5000 Eremplare, die es 
nach allen Theiten des weiter Reiches abfegt, haben Zau: 
fende von Lefern gefunden und in einer, aller Welt faßli⸗ 
chen Einkleidung eine Maſſe pofitives Kenneniffe verbreis 
tet. Auch erweckte dieſes Journal zuerſt eine Aufmerk⸗ 
ſginkeit auf engliſche Literatur und Journaliſtik und ihm 
hat man es zu verdanken, wenn die engliſche Nation, 
Sprache, Literatur und Thaͤtigkeit immer mehr ein Ge⸗ 
genſtand hier der Neubegierde, dort des Studiums wird. 


Moch größer iſt der Einfluß dieſes Journals auf bie 


ruſſiſche Sprache. Der Rebdacteur hatte es ſich einmal 
in ben Kopf geſett, die mündliche Sprache auf Koſten 
ber gefchriebenen geltend zu machen. Was man nun 
auch für oder wiber feine Sprachprincipien und gegen 
feine Unbeholfenheit in einer ihm eigentlich fremden Sprache 
vorbringen mag, fo hat er doch eine unverfennbare Um⸗ 
wandlung des Style bewirkt, die als eine fertige That⸗ 
fache bereits der Literaturgefchichte angehört. 

Gedenken wir noch des fhon erwähnten „Zeitgenoffen“‘, 
einer von Puſchkin gegründeten und vom Prof. Pletneff, 
feinem Freunde, fortgefegten Beitfchrift. Es iſt eine Viertels 
jahrſchrift und enthält viele hoͤchſt werthvolle Artikel. Die 
melſten Freunde des verftorbenen Dichters, fo zu fagen die 
ganze Artflokratie des Talents. nehmen Theil an derſelben. 

Noch ein anderes Journal, bie „Baterländifhen Denk: 
wuͤrdigkeiten“, gleich der „Leſebibliothek“ eine Monatfchrift, 
erſcheint feit vorigem Jahre in verilngter Geftalt und 
unter einer neuen Redaction. Kraewsky, ein junger thaͤ⸗ 
tiger Mann von Einfiht und vielfachen SKenntniffen, 
eignet ſich in jeder Hinfiht zum Hauptredacteur diefes 
umfaffenden Journals. Faſt alle Literarifchen Notabili⸗ 
täten und eine Schar junger Literaten bethätigen fich 
an demſelben, das bereits einen ehrenvollen Plag in der 
Öffentlichen Meinung einnimmt und immer mehr baß 
Organ alles Edeln und Zalentvollen der laufenden Lite 
ratur zu werden verfpricht. Literariſchen Gerüchten zu⸗ 
folge wäre einer der Hauptienker und Führer diefes Jour⸗ 
nals der Fuͤrſt Odojewsky, deſſen tieffinnige Novellen und 
fonftige Beiträge die Hefte zieren. 

Unter den von verichiedenen Minifterien herausgeges 
benen Journalen zeichnet ſich das von dem Minifterium 
bes öffentlichen Unterrichts beforgte aus. Es ift ein wiſſen⸗ 
fchaftliche® Journal, wird unter unmittelbarer Auffiche 
des Minifters, ſelbſt eines Gelehrten, redigirt und bringt 
zahlreiche, hoͤchſt gebiegene Arbeiten ruſſiſcher Gelehrten. 
So ift «8 das Drgan ber erniten Wiffenfchaft geworden 
und bietet, ſelbſt auf dee Höhe ber europdifhen Willens 
ſchaft, Jedem, der Rußlands intellectuellen Zuftand Eennen 
fernen will, toflbare und wichtige Materialien. Ich 
übergehe die Übrigen Sournale, die officiellen ſowol, die, 
von verſchiedenen Minifterien herausgegeben, mehr oder 
weniger wichtig zur Kenntniß Rußlands find, als die ſpe⸗ 
eiellen, bie ausfchließend für einzelne Zweige der Wiſſen⸗ 
fchaft oder Induftrie beftimme find. Die übrigen litera⸗ 
rifhen Sournale uͤbergehe ich mit Stillſchweigen und laſſe 
ihnen das Vorrecht der Abgefchiedenen zu gut kommen, 
von denen man nil nisi bene fprechen fol. Doc muß 
ih hinzufügen, daß in den legten Jahren die Journaliſtik 
und die literarifche Thätigkeit überhaupt fich faft gänzlich 
auf Petersburg concentrirt hat. Zu Moskau, diefer Wiege 
fo vieler literariſchen Beruͤhmtheiten des erften Range, 
forte in andern. Städten begegnet man nur vereinzelten, 
auf ſich ſelbſt beſchraͤnkten Kräften, aber keinen literarifch- 
thätigen Verbindungen und feinen umfaflenden, bauer 
haften Unternehmungen, wie in jener Hauptftadt. 

Der Vollſtaͤndigkeit halber hätte ich einige Morte 
über: die feit einiger Beit in Lieferungen oder Bänden 
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erſcheinenden Bibliotheken und Woͤrterbuͤcher aller 
Ürt ſagen ſollen, z. B. über die militairiſche Bibliothek, 
die Bibliothek der Romans und Reifen, uͤber das eney⸗ 
tlopaͤdiſche Leriton (dem Converſations⸗Lexikon“ nachge⸗ 
bildet) das Wörterbuch des Handels, der Mathematik u. di. 
Ahlen der Lefer wird es mir um fo lieber erlaſſen, ale 
dieſelben der größern Zahl nach und befonders, mas recht 
Schade iſt, das große eneyklopaͤdiſche Lexikon ſich in ihrem 
anfaͤnglichen guten Fortgang nicht haben erhalten koͤnnen, 
ſondern ins Stocken gerathen ſind. 

Auf eigentlich wiſſenſchaftliche Werke, beſonders der 
ſogenannten poſitiven und Naturwiſſenſchaften hat man 
fi bier nicht eingelaſſen. Dies hätte eine beſondere Arbeit 
erfodert, die gewiß nicht ohne fehe intereffante Ergebniſſe, 
jedenfalls aber der eigentlichen Literatur fremd gemefen wäre. 

Hoffentlich iſt es mir gelungen, im Laufe biefes Auf- 
fages dem Lefer die hauptfächlichften Richtungen dee ruſſi⸗ 
ſchen Literatur anſchaulich zu machen, wenigſtens fo weit 
es mir außerhalb Rußlands und entfernt von ber litera= 
riſchen Bewegung felbft möglih war. Wäre meinem 
Sebächtniffe auch irgend eine charakteriftifhe und wich: 
tige literatiſche Erſcheinung entgangen, die Übereinſtim⸗ 
mung be6 Gefammebildes mit dem bermaligen wirklichen 
Zuftande der ruffifhen Literatur darf ich dem Leſer ver: 
bürgen. Was ich übrigens hier nur flüchtig behandeln 
konnte und ohne auf tiefere Unterfuchung der hiſtoriſchen 
Grundlage oder dee Bedeutung einzelner literarifchen Ex: 
ſcheinungen einzugeben, lüdenhaft Laffen mußte, wird 
hoffentlich bald durch zwei in Deutidland erfcheinende 
Schriften erſetzt werden, durch eine gänzlic, umgearbeitete 
zweite Ausgabe der „‚Literarifchen Bilder aus Rufland‘’ 
von H. Koenig*) und duch eime Schrift von Grerfch, 
in welcher, wie ich eben vernommen habe, Koenig's Buch 
in feiner erften Geſtalt widerlegt und eine andere Anficht 
und Würdigung ber ruffifcgen Literatur niedergelegt wer⸗ 
den fol. Sch meines Theils beforge nur, der polemifche 
Charakter des Buches werde ganz einfach das Gegentheil 
von Dem zu fagen veranlaflen, was in Koenig's Buche 
geſagt iſt. Die ſteht ganz bei dem Verf.; welche litera⸗ 


*) Bei dieſer Gelegenheit muß ich einen Irrthum in Nr. 287 
db. 81. f. 1889 erörtern. GE wird dort gefagt, Mels 
gunofl, ber zur Abwehr einiger auf Anlaß des eben 

erkten Buches gegen ihn und H. Koenig gerichteten 
Angriffe vor einem Jahre eine Schrift herausgegeben, babe 
in diefer feiner „Geſchichte eines Buches” feinen Autheil 
an ben literarifhen Bildern als fehr untergeorbnet darge: 
ſtellt. Dies iſt ungenau und Melgunoff fagt im Gegen⸗ 
theil S. 30 feiner Flugſchrift, daß er keine der literariſchen 

Meinungen von ablehne, bie im Buche Aber die Leiftuns 

gen der ruffifchen Literaten vorgebracht werden, Er wenn 

einige Meinungen nicht von ihm herrührten. bekennt 
ſich als Denjenigen, von dem die Mittheilungen, wenn 
auch nicht einzig, boch hauptſaͤchlich herruͤhren, wie 

Koenig in ber Vorrede des Buches angegeben hat. 

Übrigens hat Melguneff keine „Wertpeibigung verfudyt“, 

wie in d. Bl. gefagt wird, fondern vielmehr jede Entſchul⸗ 

digung vor feinen Gegnern abgemwiefen, indem er fich gegen 
emand zu einer Rechenſchaft für verpflichtet hält, außer 
etwa gegen das Publicum. 


riſchen Meinungen er aber auch haben mag, fo iſt man 
bach zu der Erwartung berechtigt, daß er bei der literes 
riſchen Frage bleibe und dieſe nicht auf ein frembes, 
misliches Gebiet verfege, wohin ihm feine Gegner nicht 
würden folgen innen noch mögen.*) 

Nach dieſem Überblick der neueften rufſiſchen Literatur, 
deſſen Weitläufigkeit feine Entſchuldigung in der Fülle 
dee Gegenftände finden möge, werden unbefangne Leſer 
einfehen, wie wenig gegründet die verfchiedenen Beſchul⸗ 
bigungen find, welche von einigen deutſchen Literatoren 
gegen diefe junge Literatur erhoben werden. Unrichtige 
Behauptungen abzuwehren, einige Irrthuͤmer zu berichek: 
gen, zweifelhafte Punkte zu beleuchten und den ganzen 
noch wenig gefannten Gegenftand nach meinen Kräften 
ins rechte Licht zu feßen, war meine Abficht; vor Allem 
aber wollte ic mein Scherflein zu jener geiftigen Eifen- 
bahn beitragen, durch welche die verfchiedenen Völker Ex 
topas einander genähert, die verfchiebenen Glieder der 
geoßen europälfchen Familie verbunden würden; wodurch 
dann auch die Deutfchen und die Ruſſen einander näher 
riackten, bie als Nachbarn auch Freunde werden feiten. 
Weg alfo mit all den ſelbſtgeſchaffnen Phantomen, mit 
weichen ein falfcher Patriotiemus Mistrauen zwiſchen 
zwei großen Nationen ſtiftet! Eintracht und nicht Zwie⸗ 


if n ‚, im 
& d Philoſophie und ihre Literatur beften begreift. 
ge — . Anfang 0 


in Rußland ihre Anerken 


iffenfchaft zur Grundlage; alle Profefforen, bie 
Aniasgemeiten Gastein iu Sem Denrikenne ne 
a n en nds 5 
die Handbücher ber berühmteften beu Profefferen find in 
den Händen des ganzen neuen Beichlechts und in Rußland fin 
det fich nicht ein ausgezeichneter Studirender, der die beuffhe 
& nicht verftände. Dies find Thatſachen, die eines Is 
ges bie Bande der Wreumdfchaft, welche die beiden Mätker am 


einandertuäpft, ſicherlich nur befefligen werben. 


Und weiter, was bie Gegner Ruflands wohl behen 

an "bitet eine ber ſchwerſten 
ropas, eine Räthfelericheinung, bie man ne 

ihre Bedeutung erforiht. Es dürfte ein ſehr derdienſtüchen 


Berk fein, fi 
= — De Ur Bi en 
haben, baß fie ſoiche kennten, ohne nom ihnen gekannt zu fein. 
Im Januar 1840, 60. 


°) Die Schriſt von Gretſch IR dereits erſchienen und eine Gegen 


ſchrift von Koenig fieht gu erwarten. D. Ren. 
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Reife durch Deutſchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Indufttie Bon Alerander von 
Lengerke. Mit fieben lithographirten Tafeln. 
Prag, Calve. 1839. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 
Here Dr. Alerander v. Lengerke, der ſich neuerer Zeit 
durdy mehre gelungene Werke (wir erwähnen bier nur 
fein „Landwirthſchaftliches Gonverfations:Leriton” und fein 
Buch über den Wieſenbau) als einen der befähigtfien und 
gruͤndlichſten unter den jegt lebenden landwirthſchaftlichen 
Schriftftellern bewährt hat, beſchenkt uns hier aufs neue 
mit einer Schrift, die in nicht geringem Grade auf Die 
Theilnahme der Lefer Anfpruch machen darf. Gehören 
fon, wie Glauben verdienende Sachkenner verfichern, 
rein landwirthſchaftliche Heifebefhreibungen zu bem in: 
tereffanteften und belehrendſten Theil der landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur, indem fie vorzüglich mit beitzagen, Irr⸗ 
thämer zu vernichten, vor Misgriffen zu warnen, Ein: 
feitigeft zu verhüten, zum Nachdenken, Vergleichen und 
Nacheifern anzureizen, eine richtige Selbſtſchaͤzung zu bes 
wirken und, fobald fie anziehend und unterhaltend ges 
ſchrieben find, ganz unbemerkt mannichfache Belehrung 
herbeizuführen, fo koͤnnen ganz gewiß Reifebefchreibungen, 
die nicht blos das Reinlandwicthſchaftliche beachten, fon: 
dern auch noch andere allgemein anſprechende Gegenflände 
in ihren Kreis ziehen, wenigſtens in legter Hinſicht, noch 
mehr Anſpruch auf obige Bezeichnung machen. Cine 
fotche möchte nun aber die vorliegende vorzugsmelfe vers 
dienen. Hr. v. Lengerke laͤßt gar nicht felten fein eis 
gentliches Sach, die Landwirthſchaft, ganz aus den Augen 
und gibt uns Überhaupt eine recht angiehend gefchriebene 
Neifebefchreibung, worin alle Pleinen Reiſedetails und 
Abenteuer, Poftwagens und Gaſthofsſcenen, Theatervor: 
ſtellungen, und andere Kunfigegenftände neben landwirth⸗ 
und indufteielen Angelegenheiten, biefe jedoch 
vorzugsmeife mit Sachkenntniß und Gifer für das Beſſere 
befpeochen werben. Ertheilen wir hiermit ein dem Buche 
mit vollem Rechte gebührendes Lob und fegen wir es 
dadurch in die Reihe derjenigen, bie von allen Gebildeten 
überhaupt, nicht nur won gebildeten Gewerbömännern ges 
leſen zu werden verdienen, fo wollen wir doch auch, am 
nicht parteitſch dafkr eingenommen zu erfcheinen, gleich 
von vornherein, ehe mir noch bie Einrichtung und den 
Inhalt deſſelben angeben, Ciniges bemesten, was ums 
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daran minder gefallen bat. Der Verf. hätte eine größere 
Sorgfalt auf den Styl verwenden ſollen. Er laͤßt ſich 
oft gehen, die Schreibart wirb bisweilen läffig, ber Pe: 
riodenbau breit und ſchwuͤlſtig (men vergleiche unter mehs 
ten VBeifpielen nur &. 497 deu Anfang der Schilderung 
feines Ausflugs von Dresden nah Tharande), der Aus: 
druck nicht felten geſucht. Es if dies um fo flörender, 
ba er am andern Stellen, wo er fich größerer Einfachheit 
befleißigt, vielfach bewieſen hat, daß er «6 anders könne. 
Dann iſt Manches großentheils wörtlich aus andern Wer: 
ken abgebrudt, wo vielleicht eine bloße Hinweiſung auf 
biefe genügend geweſen wäre. &o ber größte Theil des 
über Hohenheim Gefagten. Degsgleichen die 24 Seiten, 
von 44 — 68, sinnehmende Skizze des heffilchen Landes 
in Beziehung auf feine natürliche Befchaffenheit, feine 
Bewohner und feinen Anbau, und fo noch mehre aͤhn⸗ 
liche längere ſtatiſtiſche Excurſe, die allerdings viel interefs 
fante Notizen enthalten und meift mit Fleiß zufammenge: 
ſtellt find, aber zum Vortheile des Ganzen duch Hin⸗ 
weiſung auf die Quellen doch wol häufig ſehr abzukuͤrzen 
geweſen waͤren. Ferner hat ihn das Streben, meiſt zu 
loben, wol bisweilen verleitet, ber Wahrheit und innern 
Überzeugung etwas untreu zu werben, dies erweckt aber 
auch einiges Misstrauen gegen das anderwärtd mit vollem 
Rechte gefpendete Lob. Um mur Eins anzuführen, fo 
möchte den Hın. Verfaffer der Ref. auf das Gewiffen 
fragen, ob Das, was von S. 484 am Über die boͤhmiſchen 
Zuftände gefagt iſt, feine Innere Herzensmeinung ſei? 
Ref., dee Böhmen ſehr genau kennen zu lernen Gelegen: 
heit hatte, kann wenigſtens in das Befagte nur mit großer 
Einfhräntung einſtimmen. Das traurige Robottweſen, 
die Armliche gerlumpte Bevoͤlkerung, die ekelhafte Bettelei, 
die ſchmuzigen, armfeligen Dörfer find wenigſtens feine 
Beweiſe für die fo hohe Intelligenz und den Edelmuth 
der größeen Gutsbefitzer im Allgemeinen, und bilden mit 
fo vielem Herrlichen, welches jenes gefegnete Land bietet, 
einen fo traurigen Gontraft, daß der Menſchenfreund bei 
ſeinem Aublicke fi) unmöglich wohl zu fühlen vermag. 
Dabei darf jedach nicht umbeachtet bleiben, daß ber Verf. 
nur den Theil von kennen lernte, wo biefer 
Contraſt fi) minder grell hervorhebt. Ebenſo dürfte noch 
manches andere Urtheil Aber Perſonen und Sachen wol 
wide völlig zu unterfchreiben fein. Es iſt gewiß jederzeit, 


726. 


bald man einmal nicht tabeln, oder eine Außerung, die 
—— kraͤnken koͤnnte, nicht ausſprechen will, beſſer 
ganz zu ſchweigen, uͤberhaupt im Lobe maͤßig zu ſein, als 
der Lobhudelei zu froͤhnen. Endlich glauben wir, daß 


dee Verf. nicht immer discret genug geweſen ſei in feinen | 


ittheilungen über das häusliche innere Leben ber von ' 
an Familien und über den Inhalt ber mit 
Manchen gepflogenen vertraulichen Geſpraͤche. Er hat es 
damit gut gemeint und die Angeführten werden ſich ſchwer⸗ 
lich uͤber das Mitgetheilte geradehin beſchweten koͤnnen, 
auch mag fuͤr Mehre dadurch die votliegende Reiſebeſchrei⸗ 
bung an Reiz gewinnen, denn es gukt ja leider gar zu 
gern ein Jeder feinem Nachbar in Stube und Küche, 
aber Vielen ift damit gewiß nicht gebient, und dem Ref. 
find dergleichen Schauftellungen ſtets zuwider. Man möchte 
ſich wahrhaftig hüten Reifende freundlich bei ſich aufzu⸗ 
nehmen und ihnen einen unverwehrten Blid in das traus 
liche Samilienleben zu erlauben, wenn man vor ſolchem 
Ausſchwatzen des Geſehenen und Gehoͤrten nicht ſicher iſt. 

Waͤgen wir indeſſen dies nach unſerer Anſicht nicht 
ganz Lobenswerthe gegen das wirklich Lobenswerthe ab, 
fo behält das letztere entſchieden ein großes Übergewicht, 
und es bleibt demnach das vorliegende Buch mit vollem 
Rechte ein empfehlungswerthes zu nennen. . Die Reife, 
welche dazu Veranlaſſung gab, iſt in 34 bald län 
gern,‘ bald, kürgern Briefen, die aber, da ihnen, bie 
auf den oben darüberftehenden Ortsnamen und Monats: 
tag, alles Charakteriftifhe ber Briefform abgeht, ebenfo 
gut Capitel oder Tagebuch heißen könnten, beſchrieben, 
und ging von Medienburg. aus zuvoͤrderſt nach Hamburg, 
der Vaterſtadt des Verf., und von dba nad) folgenden 
Hauptorten: Braunſchweig, Göttingen, Münden, Kaſſel, 
Marburg, Dillenburg, Siegen, Elberfeld mit Barmen, 
Koͤln, Bonn, Koblenz, Ems, Schwalbach, Wiesbaden, 
Mainz, Frankfurt, Darmſtadt, Heidelberg, Karlsruhe, 
Pforzheim, Stuttgart, "Ulm, Augsburg, München, Salz: 
burg, Linz, Wien, Znaim, Jglau, Prag, Teplis, Dres⸗ 
den, Potsdam, Berlin, Greifswald, Stralſund und 
Roſtock, wo der Verf. von feinen Lefern Abfchied nimmt. 
Nicht nur von den ‚genannten "wichtigften Städten, die er 
-berührte, fondern aud bei feinen Streifereien in ihren 
Umgebungen und an ben Zwiſchenorten, die an feinem 
Wege lagen, hat er, wie bereit6 erwähnt wurde, feine 
volle Aufmerkfamteit faft allen ihm aufitoßenden Gegen: 
fländen gewidmet und feine Beobachtungen darüber mit- 
getheitt. Er fpricht demnach zum Theil recht gemuͤthlich 
und verſtaͤndig uͤber die Lage und Bauart der verſchiede⸗ 
nen Örter, über die Lebensart ihrer Bewohner, über die 
wichtigſten Gebäude, Naturaliens, Kunſt- und Bücher: 
fammflungen, über Theater, Gafthäufer, öffentliche An: 
Ratten, wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde aller Art, nur nicht 
ber‘ kirchliche, befonderd auch fiber feine gemachten Be⸗ 
kanntſchaften und die mit ihnen gepflogenen Unterhaltuns 
gen, am meiflen und gruͤndlichſten jedoch uͤber Landbau, 
Technik und Handel, dieſen drei Zweigen, "In die das 
gefammte Gewerbsweſen ſich zertheilt, ſowie uͤber das 
Statiſtiſche der verſchiedenen Länder. In Bezug auf Star 
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tiftie und Gewerbsweſen macht er mehre hoͤchſt intereffante 
Thatſachen bekannt und theilt viele wichtige und eins 
ſichtsvolle Bemerkungen mit. Wir entheben dem ange 


deuteten reihen Inhalte Einiges, um das Sefagte zu 
Belegen. E 


(Die Zortfegung felgt.) 








Schaffarik's Slawiſche Alterthämer. 


Der bekannte boͤhmiſche Geſchichtſchreiber J. Palacky be⸗ 
richtet in der böhmifchen Zeitfcheifi des Mufzums über dad in 
böpmifcher Sprache von Schaffarik herausgegebene Werk: Die 
ſlawiſchen Alterthümer“, folgendermaßen: 

„Hr. Schaffarik hat wie bekannt vor zehn Jahren in Ofen 
eine deutſche Schrift „über bie Abkunft der Slawen” erſchei⸗ 
nen laſſen, welche die Aufmerkſamkeit ſo manches Gelehrten 
auf ſich gezogen hat. Viele feiner Forſchungen wurden belobt 
und für richtig erkannt, andere dagegen vermorfen, wenngleich 
mehr in gewiſſen einzelnen Punkten ale im Ganzen. Darüber 
aber waren alle Gelehrten einig, daß Schaffarik in dieſer 
Schrift Gruͤndlichkeit und vielſeitige Gelehrfamteit mit ein 
ungewöhnlichen Geiftesfhärfe verbunden habe. Wer nun aus 
dem Inhalte und dem Plane der frühern Schrift auf das new 
Bert Schaffarit’s einen Schluß machen wollte, würde ſich ie 
einem großen Irrthume befinden, beide Schriften haben aufer 
dem großen Geifte des Verf. nicht viel miteinander gemein. 
Jene weniger ausführlihe Schrift war kritiſchen Inhalte, die 
ausgeführtere iſt hauptſaͤchlich dogmatifch und ſyſtematiſch. Dort 
wurde noch den Gonjecturen, insbefondere denen aus der Gig: 
mologie, eine große Bedeutung eingeräumt, bier ift von ciam 
folgen Spiel feine Spur und die wiſſenſchaftliche Hermenentik 
der alten und neuen Sprachen in ihr Recht eingefeht. Dort 
ift der Hang, welder Borfhern bes Alterthums, defonders 
deutfchen fo eigen ift, ihrem Volke eine möglichft große Anzatı 
alteuropäifcher Völker ungeriffer Abkunft gu vindiciren, nicht 
genug gezügelt, und daher find dort beimeitem mehr Bölker a 
Slawen bezeichnet ald in dem neuen Werke; hier findet nichts 
Unſicheres und Unüberlegtes eine Stelle, jedes Vorurtheil für das 
Stawenthum bleibt unberüdfichtigt, und nur Das wird ihm 
zugeſprochen, wozu es ein wahrhaftes und natürliches Rrdk 
hat. Soilte aber dies einigen Slawen zu wenig, einigen Nicht 
flawen zu viel erfcheinen, fo zweifeln wir nicht, daß endüd 
beide Seiten ihren Irrthum einfehen und mit Hrn. Schaffatit 
ſich vereinigen werden.“ 
⸗Riemals iſt auf die Auflöfung ber ſchwierigen 
der Abkunft der Slawen und die 
Geiſteskraft und ſo viel Ausdauer 
worden als diesmal. Hr. Schaffarik iſt nicht mur der erſte 
ſlawiſche Philologe unſers Jahrhunderts, er bat nicht nur aach 
Dobrowsky eine neue, der Grimm'ſchen deutſchen Schale ühe⸗ 
liche ſlawiſche gegründet, fondern er iſt auch in allen alten uab 
neuen, afiatiſchen und europäifchen Sprachen, die mit ber Be 
wiſchen in irgend welcher Berührung ficken, bewandert. Je 
dem er zu dem Kreiſe der Sprachforfcher gehört, in weichen 
unter den Deutfchen Wilhelm von Humboldt, Bopp und Pett 
hervorragen, verfolgt er die Sprachen nicht nach zufälligen X: 
fonangen, fonbern nach den MWortflimmen und den fen Re 
geln, welchen die Sprachen feit Jahrhunderten in isrer Sat 
wickelung gefolgt find und noch folgen. Nur fo konnte er .. 
mit Sicherheit aus den auf uns gekommenen altſcythiſchen Ra 
men Dagjenige ſondern, was dieſe Barbaren aus der In: 
ſprache ſich angeeignet haben, fo auch zeigte fi) ihm in ber 
farmatifchen Sprache eine perfifchs mebiidye Aber, 
auch ben frühern gegenfeitigen Ei 
ſchen, gothifhen und andern 
genwärtig Niemand ohne einen ‚folden mit Mühe erlang 
ten Compaß fi auf das offene Meer der Alterthuͤmer curoe⸗ 
paͤlſcher Boͤlker wagen darf, wenn er nicht Irrfahrten enter 


Frage ven 
ſlawiſche urgefchichte fo vid 
und Anfrengung verwenk 


727 


fegt ‚fein will, wird jeber Kundige bezeugen. Hr. Schaffarik 
bat ſich überdies forgfältig mit allen fchriftlichen Überreften der 
inbo s europäifchen Völker, der alten wie der neuen, verttaut ges 
macht, er kennt die Edda und andere flandinaviidye und islaͤn⸗ 
difche Erzählungen im Driginal ebenfo gut wie die byzantinis 
fhen Shroniten und bie altfiamwifchen, erſt in unferm Jahrhun⸗ 
derte aufgefundenen Schriften. Was aber die altgriechifche und 
römifche Literatur betrifft, auf weiche jede gründliche Forſchung 
ſich fügen muß, fo begnügte er fich nicht mit der gewöhnlichen 
Kenntniß derfelben, fondern bemühte fich unter Anderm felbft 
um bie Verbefierung der von den Slawen handelnden Stellen, 
im Plinius und Glaudius Ptolemäus, deren Zert in den bis⸗ 
herigen Ausgaben incorrect und vernadhläfjigt war, wozu er bie 
deſten Handfchriften in den franzoͤſiſchen und italienifchen Bi: 
bliothelen benugte. Nach ſolcher wiſſenſchaftlichen Vorbildung 
wandte ber ehrenwerthe Korfcher ale feine Geifteskräfte auf, 
um zur Wahrheit durchzudringen. Gr ahmte nicht die deut⸗ 
fhen Scriftftelee nady, die gern nur aus ber Vorzeit Lob⸗ 
preifungen für ihre Ration hervorfuchen und aufzählen, fons 
dern er zögerte nicht, von ben frühern Weinungen felbft dies 
jenigen zu verwerfen oder zu mobdeln, welde fi ihm bii weis 
zerer Forſchung und befferer Erkenntniß als unftatthaft zeigten. 
Gine folhe Verfahrungsweiſe ehren wir um fo mehr, je gerins 
ger in unferm Jahrhunderte bie Anzahl der Männer ift, welche 
fih durch fie auszeichnen.” 

„Auf eine ausführliche Auseinanderfegung Deffen, was Schaf: 
forids Wert Neues und Vollkommenes enthält, können wir 
uns bier nicht einlafien, denn dadurch würde uns ein neues 
Buch erwachſen. Es gibt in dem Werke faft keine Seite, auf 
weicher die felbfländige Forſchung und Gombination uns nicht 
eine neue Ausficht in die Vorzeit eröffnete, die Belehrung, wels 
che une anderswo tropfenweis zufällt, fließt und hier in einem 
Strome entgegen. In dem erften Abfchnitte feines Werks, wels 
cher von den Zeiten Herodot's bis auf den Verfall der hunni⸗ 
fchen und römifchen Macht in Europa fi erfiredt, theilt uns 
Hr. Schaffarik die aͤlteſte Geſchichte dee Scythen, Tſchuden, 
Garmaten, Gelten, Germanen, Eithauer und Thraken mit, alfo 
eine Gedichte des ganzen nordöftiihen Guropas, aus ben 
Quellen felbft entnommen. Es war audy in ber That nöthig, 
daß die Urfige dieſer Nachbarn der Slawen und ihre Verhaͤlt⸗ 
niß zu diefen endlich genau veſtimmt wurden. Hier findet ſich 
ein mit außerordentiichem Fleiße gearbeiteter Abſchnitt über bie 
Sarmaten, einem aus Medien ſtammenden Volke, deſſen geringe 
Überrefte noch jegt unter dem Namen der Alanen und Dfetins 
zer im Kaukaſus fi erhalten haben. Die Beweisführung, daß 
die Sarmaten keine Slawen, fondern ein befonderes Volk ges 
weſen feien, halten wie für das Hauptverdienſt des Buche, für 
epochemachend in der ſlawiſchen Gefcichtöforfhung. In Zus 
Bunft alfo wicd alles Sarmatenthum aus ber flawifchen Hiftos 
wie ausgefchloflen bieiben. Dagegen wird Riemand mehr bie 
alten Wenden für einen deutſchen oder farmatifchen Volkezweig 
gelten laffen, fo große Wichtigkeit ex auch den Worten des Tas 
eitus einräumt. Gbenfo werden künftig nur bie Unmiflenden 
davon träumen, baß die Slawen erft in der hiſtoriſchen Periode 
aus Afien nady Europa herübergewanbert feien. Hr. Schaffarik 
fand die Wenden "unweit des baltiſchen Meeres ſchon bei Ti⸗ 
mäus, ber 280 v. Chr. ſchrieb, ausdrüdlic erwähnt (Plinius 
1V, 13), und noch ältere Überlieferungen über den Handel mit 
Bernftein geben minder deutliche und beftimmte Zeugnifie ab. 
Gbenfo wird aus dem Werke deutlich, woher es fam, daß bie 
Wenden unter ben Gcytben, Sarmaten, Selten, Germanen, 
Hunnen und andern Weltenftürmern feit den frügeften Zeiten 
große Landſtriche bewohnen, bier zu einem zahlreichen Wolke 
erwachſen und doch wenig Auffehen in der damaligen Geſchichte 
marhen konnten.” 

„Im zweiten Abfchnitte, welcher die Schickſale der Slawen 
vom Untergange der Hunnen und des römifchen Reiche bis auf 
die Ginführung des Ehriſtenthums unter den Slawen am Ende 
des 10. Jahrhunderts umfaßt, bietet und Hr. Schoffarik eine 


kritiſche Sichtung der aͤlteſten Geſchichte aller ſlawiſchen Wölker, 
nämlich der Ruffinen, Bulgaren, Gerben, Ghorvaten, Polen, 
Sehen, Mähren, Slowaken und Polaben an der Eibe, forie 
aller Verzweigungen derſelden. Hier ift allen künftigen @e: 
ſchichtſchreibern ſlawiſcher Stämme der Weg verzeichnet, das 
Thor gu dem dunkein Altertyume iſt aufgethyan und die Ges 
ſchichte bis auf die Zeit aufgehellt, in welcher bie eigenen vas 
terlaͤndiſchen Quellen ſichere Bührer find. Hier finden ſich 
wieder fo viele neue Belchrungen, Forſchungen und Entdeduns 
gen, daß es ſchwer if, einzelne hervorzuheben. Beſonders fei 
nur die Aufmerkſamkeit auf die großartigen geographifchen Stu⸗ 
dien gelenkt, welche Hr. Scaffarit in das Vaterland aller 
— ohne einen Führer unternehmen mußte, Nicht weni⸗ 
ger iſt die in neuerer Zeit fleeitige Frage über bie alte flawis 
[che Cyrilliſche Sprache und Literatur nach unferm Urtheile volls 
ftändig und entfchieden erledigt, fodaß fie Zünftig nur einſeiti⸗ 
ges Streben wieder in Zweifel ziehen Tann.” 

„In unferm Jahrhunderte gab es in dem ganzen Felde his 
ſtoriſcher und philoiogiſcher Forſchung Leine ſchwierigere und 
verwickeltere Aufgabe als bie vernachlaͤſſigte und fabelhafte ſla⸗ 
wife Urgeſchichte. Diefe fchwierige Aufgabe hat nun Here 
Schaffarik mit wunderbarem und unerwartetem Blüde gelöft, 
und wir bedeuten uns nicht, es Öffentlich auszufprechen, daß 
fhon feit Langer Zeit in keiner Literatur Guropas ein Erzeug⸗ 
niß bervorgetreten ift, das mit diefer Zierde unferer böhmifchen 
ſich meflen tönnte. Der edelmüthige Schriftſieller, dee mit 
Hintanfegung alles Gewinnes unferm Volle ein fo großes 
Opfer gebracht hat, kann den angemeffenen Lohn nur in dem 
eigenen Bemußtfein finden. Wer mit folder Aufopferung und 
Treue durchaus nur für bie Wiffenfchaft lebt, der wird auch 
nad dem Zode in feinem Volke fortzuleben nicht aufhören, und 
das beftändige Andenken bei feinen Rachkommen wird ber Dank 
fein, welchen die Zeitgenoffen ihm nicht erwieſen haben. Sollte 
fetbft der boͤhmiſchen Sprache und mit ihr unferm Volke in ben 
änftigen Jahrhunderten gänzlicge Vernichtung drohen, was 
Gott verhüten wolle, fo wird doch Schaffarik's Werk nicht uns 
tergeben, ſondern reichliche Früchte allen Denen bieten, bie mit 
Slawenthum und Völkergefchichte fich befaflen werben.” 7. 





Eine engliſche Legende. 


In der Reihe der zulezt von der Camden society her⸗ 
a Werte befindet fi eine Sammlung „Ecclesias- 
tical documents’‘, herausgegeben von 3. Bunter, welche eine 
unter der Regierung Heinrich's Il. geſchriebene kurze Gefchichte 
des Bisthums Somerfet (Bath und Wells) nebft manchen ans 
dern kirchlichen Urkunden enthält. An fich hat diefelbe nur für 
den eigentlichen Alterthumsforfcher Werth; ein allgemeincs lite⸗ 
rariſches Intereffe möchte aber wol eine in ihr enthaltene eng⸗ 
tifhe Legende auf fi ziehen, zumal da fie überdies theilweiſe 
an ähnliche Sagen bei andern Völkern erinnert. 

„Vordem waren zwei Könige, die berrfchten in England: 
einer jenfeit des Humbers, ber andere auf diefer Seite. Es 
begab fi, daß der König, der herrſchte auf dieſer Seite des. 
Humbers, da die Zahl feiner Tage war erfüllt, ging den Weg 
alles Fleiſches. Gr lich Leinen Erben hinter ſich; darob in dem 
Königreihe, wo er geherrſcht hatte, hörte auf die Pflege des 
Rechts und damit erhob ſich das Unrecht alfo, daß kein Raum 
mar gelaffen weder für Frieden noch Gerechtigkeit. ‘Der unges 
rechte Dann verdammte den Gerechten und der Starke unter: 
drüdte den Schwachen, und je mächtiger ein Mann war, um 
fo ungerecdhter war er gegen feinen Nachbar. Alſo brachte der 
Mangel eines Erben dem Königreiche eine jämmerliche Zerrüt⸗ 
tung. Als dies fahen bie Biſchofe und die Oberſten des Reiche, 
begehrten fie zu erlangen einen König, über fie zu bereichen, 
und fragten ben Herrn um Rath zu London, Die Antwort, 
fo fie erhielten, war: fie folten ausfuchen einen Mann, deſſen 
Name war Ina, und ihn maden zum "Könige. As die 
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Oberſten des Nriches Dies hörten, flugs fandten fie aus viele Leute 
in jeglicher Richtung, Die follten auöfuchen den Wann, genannt 
‘na, und ihn zu chnen bringen. Diefe, als fie ihn lange Zeit ges 
facht Hatten ohne Erfolg, kehrten ein Theil von ihnen, die ges 
forfcht hatten in den weſtlichen Provinzen, in Cornwall zumal 
and Devonfhire, zurück, müde im Geiſte, und lenkten ihren 
Eauf gen Eondon. MDiefe Männer, als fie waren auf der Wan- 
derung durch die Provinzen, und gekommen zu einer Stadt, 
weiche genannt iſt Somerton, fahen da von ungefähr einen 
Sandmann mit feinem Pfluge, dee rief mit lauter Stimme 
nach Ina, daß er möchte kommen mit den Odfen feines Vaters, 
welcher war ein Benoffe des Landmanns. Die Boten, bie dies 
hörten, forfchten‘ von dem Landmanne, was er gerufen hatte; 
der antwortete, daß er habe gerufen nach Ina, den Sohn ſei⸗ 
nes. Senoflen, daß er follte kommen mit feines Vaters Ochſen. 
Alsbald, da die Boten gefehen hatten Ina und erfannt, daß 
‚es ein ſchöner Süngling war, ſchlank und ſtark, freuten fie 
fih über alle Magen und fpraden: „Dieſer ift Der, welchen 
role fuchen.” Als fie ihr Begehren verkünbeten, ihn mit ſich 
zu nehmen, lich ihnen der Water nicht zu, alfo zu thun, noch 
auch die Nachbarn, bis daß fie Pfand und Sicherheit gaben, 
daß Eein Leid ihm gefchehen folle, dieweil er in ihren Händen 
wäre. Als dies geſchehen, brachten fie ihn nach London zu ben 
Derften und Edeln des Reihe: die, als fie Ina fahen, einen 
jungen, ſehr fehönen und, wie es ſchien, ſehr tüchtigen Mann, 
madıten fie ihn zum Könige, verteauten ihm das Königreich 
und Alles, was dazu gehörte, und er waru alsbald geweiht 
von dem Biſchofe. Als diefe Dinge faum zu Ende waren, da 
kam Giner, der erzählte bem Könige, daß der König auf der 
andern Geite des Humbers letzthin geftorben wäre, eine einzige 
Tochter gu feiner Erbin binterlaffend, deren Name war Abdel- 
burg. Als der König dies hörte, fandte er eine koͤnigliche Bot⸗ 
ſchaft zu Abdelburg, ihe die Ehe angutragen, und daß ihre zwei 
Reiche ſollten vereinigt fein in ein Koͤnigreich. Aber Adelburg, 
als fie den Antrag vernommen hatte, verfchmähete ihn, und 
that verächtlich bei dem Gedanken, den König zu ehelichen, dies 
weil gefagt war, er wäre ber Sohn eines Landmannes. Köe 
nig Ina, da er dieſe Antwort vernahm, dachte, daß er felbft 
follte befleen Fortgang haben und beſchloß, felbft zu geben. 
Und vorgebend, daß er ein Bote wäre von dem Könige, Tam 
ee zu Adelburg und wiederholte die Anträge, bie ex zuvor ihr 
gemacht hatte. Aber fie, nicht minder ald zuvor, verwarf ben 
Antrag aus dem Grunde, daß des Königs Vater ein Lands 
mann wäre. Da das ber König hörte, dachte er aͤngſtlich nach, 
was er ſollte thun, daß auf eine Weife oder die andere es ihm 
gelingen möchte, entfchloß ſich zu bleiben bei ihr einige Tage, 
audy Monde, als einer ihrer Diener ihrer zu warten. Run bes 
gab es fih, daß Adelburg fi rüftete, ein Feſt zu geben den 
Dbern ihres Reiches. Ina erhielt an dem Tage des Feſtes den 
Dienft zugetheilt von feiner Herrin, die Schüffeln aufzutragen 
auf der Tafel des Mahls. Da er feine Schuldigkeit verrichtete, 
war er angethan mit koͤniglichem Gewande und erfchien weit 
denn die andern Leute, weldye da waren. Die Frau, 
ihn wieber und wieder bewundernd, ward über die Maßen 
verliebt und verordnete, ein Wett für ihn zu bereiten des Nachts 
in ihren eigenen Gemädern. In heimlicher Zuſammenkunft, 
in tiefer Stille der Nacht eröffnete Ina wiederum feine Bots 
ſchaft an Adelburg. Doch konnte er nicht erlangen, erhört zu 
werben, bis er des Letzten ihr befannte, wer er wäre, und daß 
ex felbft der König wäre. Da ſich über die Maßen verwundernd 
Defien, was ſich begeben hatte, flaunte fie und mit herglichem 
guten Willen willigte fie ein in feinen Antrag. Als diefes ber 
fergt war, reiſte dee König von dannen, Lehrte heim in fein 
Sand und fanbte eine prächtige Botſchaft, die Frau zu ihm 
zu geleitn. Als fie kam zu ber Stadt, die damals genannt 
war Gibeflon, aber irat Wells, da wurden fie feierlich vers 
. maͤhlt.“ 47. 
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Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
von F. A. Brodpaus in Leipzig. 


(Bertfegung aus Nr. 171.) 


U. An Fortfegungen und Reften erfcheint: 

*8. Altdeutsche Blätter von Mor. Haupt und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes viertes Heft. Gr. 8. 
Der erfte Band in 4 Heften (1835 — 36) ee 2 Thlr. 4 Gr. , das orte 

bis dritte Heft des zweiten Bandes 1 Thlr. 20 Gr. 

*9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
dis Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. H 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
drittes Heft und folgende. Gr. 8, Jedes Heft 16 Gr. 


Der erfte Band in 4 Fr ten un koſtet 2 Thlr. 16 Gr., das erte md 

zweite Heft des zweiten Bandes | Thlr. 8 Gr. 

*10, Bilder: Converſations⸗Lexikon für das beutfche Volk. Gin 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zer 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bilblichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritten Bandes zwölfte Lieferung und Pa 
Vierten Bandes fünfte Lieferung und folgende. Gr. 4. Geh 
Preis jeder Lieferung 6 Br. 

Durch die Veranftaltung, dab der dritte Band, be Artikel von MR, 
und der vierte Band, die Artikel von S—Z enthaltend, i 
gedrudt werben, fteht die Vollendung des Werts nun bald zw erwarte, 
ohne daß die rafhere Förderung ber Lieferungen eine Berminderung ber 
Sorgfalt der Redaction in Hinfiht auf die Auswahl und Bearbeitung der eim 
zelnen Artikel zu Folge haben wird. 

Der erfte Band, A—E (N Bogen mit 3%0 Abbildungen und 17 Zant: 
Parten), koftet 3 Thle.; der ameite Band, F—L nz Bogen mit 38 
Abbildungen und 11 Landkarten), 8 Thle. I Br. — Vom erften und gweit.z 
Bande find auch fauber cartonnirte Cremplare zu haben, wofür der Ginbent 
mit 8 Gr. befonbers berechnet wird. 

Auf dem Umfchlage des BildersGonverfationssteritond werden 
Anzeigen 2c. gegen Berechnung von 4 Gr, Infertionsgebühren für die gefpeltene 
Petitzeile oder deren Raum abgedrudt, ſowle gegen eine Vergütung von 1 Mr, 
für das Tauſend demfelben beigeheftet, 


*11. Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechts 
leben des Weibes in Prraielogmeker, athologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Zweiter Band usd 


aleade, Gr. 8, 
d (1 d ei des mweibliden 
Beiäich len Tldso) Yaret 9 Ahle. 20 Gr-s ber Jwete Band r 
und Ahezapie ber meibtiäen Gefäledtstranftelten, — 
+12. SonverfationssLerilon der Gegenwart. In vier Bänden. 
Neunzehntes ‚Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines Heftes 
von 10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreib: 
zpier Ir nt Selinpapier 18 Ge a 
B en Hefte wa— —6&), fehägebe- 
ten fee der rue Band 3 für ha Te A in ih edge 
men Re ber übern Zuflige = 
Baddcuden und Rohbildungen. s 5 
te Driginal i i 
— EN e ee rer ee u 
u et iptionspreifen von 16 ke. auf Brudyeprıer. 
Audi 


er 
teidpapter und 36 Ahle. auf Veli 
halten, he durcqh jede Babel einem Rpapier zum 


neuen Abonnement, 
in da& gu jeder Zeit eingetreten werden fann, in einzelnen Bänden zu der 
Preifen von 1 Xhir. 8 Gr. auf 2 Erg af Särrids 


2 
Papier und 3 Ahle. auf Velinpapler zu bezlehen. 
Bu der achten Auflage erſchien 1839 ein 


Univerfalregifter, 


des 18 in Li Golumnen gegen 70,000 
ande us i i 

ee 

unentbehbrlib un t auf Dru — a af &greibe 


papier » mfWelinpapier 1 Thl 
(Die Bortfegung folgt.) 





Berantwortlicher Herauägeber: Leinrih Brockhaus. — Drud und Werlag von J. A. Broddaus in Leipzig. 
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Reife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Bon Alerander von 
Lengerte. 

(Bortfetung auß Mr. 188.) 

Von dem Lande Braunſchweig führe der Verf. den Be: 
weis, baß es ein wohlbeforgtes Land fei, welches feinen Reich: 
thum nit kenne. In der Stade Braunfchweig machte 
er vornehmlich, die Bekanntſchaft der Profefforen Spren⸗ 
gel und Otto und des Oberamtmanns Gaspari, deren 
er, befondere des Erſtern, mit großem Lobe gedenkt und, 
deſſen hochſtrebende Thaͤtigkeit fchildernd, Ihn bedauert, 
daß er an beren voller Ausübung durch die Verhaͤltniſſe 
auf unangenehme Weife gehindert werde. Bekanntlich ift 
dies auch mit Verantaffung geweſen, baß derfelbe ſeitdem 
feine Stelle am Collegium Garolinum mit dem Secreta⸗ 
riat beü dem pommerifchen landiwirthfchaftlichen Vereine 
vertaufant hat. Den braunfchmeigifchen Gartenbau und 
die daſe Abſt errichteten Runkelruͤbenzuckerfabriken befprechend, 

wird berichtet, daß nad einer Düngung mit Kalk bie 
Runkelzüben um 2 Procent zuderreicher geworden felen 
und der Handelsgärtner Wrede 1838 gegen 50 — 60,000 
Pfund Runkelſamen erzeugt habe, der hauptfächlich nach 

Frankreich, Belgien und Rußland gehe; legteres allein 

werde in genanntem Jahre wol 30,000 Pfund beziehen. 

Sntereffant iſt auch die Schilderung von dem einträgli: 

Sommerrapsbau in bem fogenannten Drömling, 
einem kuͤrzlich erſt entwäfferten, zum größten Theile Preu: 

Sen, zum Meinen Braunſchweig und Hanover zugehoͤri⸗ 

gen Bruchlande von uͤberſchwenglichem Reichthume. Der 

tiefgründige Humusboden bafelbft wird durch Rafenbren: 
nen zum Sommerraps vorbereitet und ohne weitere Duͤn⸗ 
gung damit beftellt. Er geräch fo fiher und fo außer: 
ordentlich, baß ein Herr von Jena, der vor kurzem ein 
paar Bauerhöfe käuflich an ſich brachte, 1837 für mehr 
als 20,000 Thaler Sommerraps verkauft haben foll. 
Goͤttingen fand der Verf. zwar verfchönert, aber minder 
lebhaft als fonft und noch immer mit einem Anfluge von 
Unfauberkeit behaftet. In Kaffel, wo er das Pfingfifeft, 
Bas immer viel Menfchen auf bie Wilhelmshoͤhe zieht, 
abmwartete und bie weitläufig befchriebenen reihen Samm: 
tungen bes Mufeums befuchte, hatte er auch Gelegenheit, 
die Wirkſamkeit des kurfuͤrſtlich heſſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins, der hauptſaͤchlich unter der Leitung der 


Ehrenmaͤnner v. Consbruch (geheimer Finanzrath) und 
Wenderoth (Okonomierath) ſteht, kennen zu lernen. Dies 
ſelbe iſt nicht unerheblich und hat beſonders auf die Ver: 
befferung des Wiefenbaues im Lande, den fie durch Aufs 
munterung, Belehrung und Geldunterftügungen jährlich 
von 1200 Thalern zu befördern fucht, einen wohlchätigen 
Einfluß gehabt. Das darauf verwendete Capital träge 
teichere und beffere Zinfen als das, welches die von dem 
Baron v. Eſchwege gegründete Actiengefelfchaft auf die als 
Iohnend vorgefpiegelten Goldwaͤſchen in der Edder, einem 
MNebenflüßchen der Zulda, verwendete und gänzlich eins 
büßte. Don Marburg, wohin von Kaffel aus eine große 
artig angelegte und ſchoͤn ausgeführte Chauffee läuft, bie 
ztoel ziemlich hohe Berge mittels eines über das ſonſt 
von Fuhrleuten gefürchtete Baumthal geführten Dammes 
verbindet, wird gefagt: „Schwer wird man ſich eine reis 
zendere Stadtlage denken koͤnnen als die Marburgs; wenn 
man fich aber eine ſchlecht gebaute Stadt merken wi, 
fo nehme man ſich diefe zum Muſter.“ Intereſſant iſt, 
was der Verf. über die zu Dillenburg fich findenden bes 
deutenden Wiefenanlagen, die Haubergswirthſchaft und 
die berühmten Waͤſſerungswieſen bei Siegen fagt. Die - 
merkwürdige Haubergswirthſchaft zwiſchen Dillenburg umd 
Siegen, bei ber diefelden Grundftüde abwechfelnd zu Holz, 
Setreidebau und Wiefe benugt werden, befteht ſchon ſehr 
fange. Die ältefte Urkunde, die ſich darüber auffinden läßt, 
{ft von 1467, geregelt und für die Theilnehmer erfprießs 
lich iſt fie aber erft geworden zu Anfange bes vorigen 
Zahrhunderts unter der Regierung des Fuͤrſten Friedrich 
Wilhelm Adolf, der die dazu beftimmten Ländereien ver: 
meffen und vertheilen ließ. Diefe Einrichtung, welcher 
anfangs die Unterthanen Widerſpruͤche entgegenfegten, hat 
fi fo bemährt, dag man fie jegt die goldene Jahrord⸗ 
nung nennt. Weit jünger iſt der merkwürdige fiegenfche 
Miefenbau, der erft gegen die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderte ſich ausgebildet hat. Beſonders verdient um ihn 
machte ſich der Vürgermeifter Dresier von 1750 — 80. 
Der Verf. theilt eine weitläufige Beſchreibung dieſes Wie⸗ 
fenbaues mit, bie füglich hätte wegbleiben koͤnnen, da fie 
nichts Neues enthält, fondern den Schriften Schenk's und 
Vorländer’6 über diefen Gegenftand enthoben If. Der 
Weg von Siegen nah Eiberfeld führe durch eine trau: 
rige Gegend; deſto erfreuliche ift dee Aublick von Eiber: 


feld und Barmen nebft dem gewerbreichen Wupperthale, 
einer Gegend, der an Betriebſamkeit und großartigen Fa⸗ 
brikanlagen feine andere in Deutfchland beitommt. Der 
Anfang biefer Thaͤtigkeit entſpann fi) aus Garnbleichen, 
die das Waſſer der Wupper vorzüglich begünflig. Das 
erfte Privitegium zur Anlage einer Garnbleiche wurde 
1527 ertheilt, und wie hat ſich ſeitdem der Fabrikfleiß 
gehoben und vielartigen Gegenftänden ſich zugewendet! 
Die Zärbereien auf Türkifchroth, die für Elberfeid fo eins 
träglih wurden, nahmen ihren beſcheidenen Anfang in 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und jegt 
ibt e8 in diefee Gegend gegen funfzig. Elberfeld und 
— ſonſt unbedeutende Orte, zaͤhlen jetzt an 60,000 
Einwohner. Koͤln machte auf den Verf. keinen angeneh⸗ 
men Eindruck. Wie kann das auch anders ſein? Der 
Dom iſt eine großartige Ruine, die man nur mit einer 
Art Wehmuth betrachten kann, und die engen, krummen, 
ſchmuzigen Straßen mit dem vielfach darauf herumwan⸗ 
delnden, wirklich abſchreckenden Geſindel können Niemand 
erfreuen. Anmuthiger iſt Bonn, doch verſichert der Verf. 
einen ſchlechtern und unreinlichern Troͤdelmarkt wie dort 
nirgend getroffen zu haben. Die Schoͤnheiten der Rhein⸗ 
gegenden entzuͤcken auch unſern Verf. Er gibt ſeinen 
davon entworfenen Schilderungen bisweilen einen poeti⸗ 
ſchen Schwung und theilt manche hoͤchſt intereſſante Notiz 
über den Landwirthſchaftsbetrieb und das Gewerbsweſen 
der Rheinlaͤnder mit. Beſonders wohlgefaͤllig ſpricht er 
ſich über Neuwied aus, tadelnd jedoch über bie Einfoͤr⸗ 
migkeit feiner Bauart. Übrigens möge das über dieſen 
Ort S. 144 Geſagte einen Beweis von Dem geben, was 
oben Über Nacjläffigkeit und Gefuchtheit des Styls, bie 
bisweilen unangenehm entgegentreten, bemerkt wurde. 
Doch wir verfolgen, um nicht zu weitläufig zu werden, 
den Verf. fernerhin nicht mehr fo genau auf feiner Reife, 
fondera wollen nur nody auf Einzelnes in dem ganzen 
Werke aufmerkſam maden. S. 141 äußert er fich dahin, 
daß den Engländern, die fi) in Unzahl an dem Rheine 
aufhalten, im Allgemeinen das tiefere Gefühl für Natur: 
fhönheiten abgehe. Sollte dies wirklich gegründet fein? 
Es ift wahr, die Engländer benehmen ſich als Reifende 
am Rheine oft ebenfo bizarc und laͤcherlich, wie es nur, 
nach Waiblinger's ergöglicher Schilderung davon (f. deſſen 
geiftoolle Novelle: „Die Briten in Rom’, in feinen ges 
fammelten Werten Bd. 1 u. 2), in Rom ber Fall fein 
tann; aber dennod hat Ref. bei den meiften ein fehr 
tiefes Gefühl für Naturfhönheiten gefunden, das fih nur 
auf eigenthuͤmliche Weife und nie in hohlen Phrafen oder 
fchroärmerifchen Ausdrüden zu erkennen gibt. Dem wüuͤr⸗ 
digen nur für Menſchenbegluͤckung lebenden Regierungs⸗ 
rathe Albrecht zu Wiesbaden widmet ber Verf. mit vollem 
Rechte bei der leſenswerthen Befchreibung des von ihm 
geftifteten landwirthſchaftlichen Lehrinſtituts auf dem reis 
gend gelegenen Geisberge volle Anerkennung feiner Vers 
dienfte und Liebenswürdigkeit. Ref. vermuthet indeffen 
bei der Angabe des Alters dieſes Mannes einen Irrthum 
ober Drudfehler, indem er nicht, wie es S. 176 heißt, 
1838 erſt 51, fondern 54 Jahr alt fein mußte, wie 


fich aus der Differenz ihres Alters, als er mit ihm ws 
fammentebte, berechnen läßt. In Scankfurt, deſſen Eigen 
thuͤmlichkeit er ziemlich richtig aufgefaßt haben duͤrfte, vr 
der Verf. dem dafigen neu angelegten Gottetacker 
ders große Lobeserhebungen, und wol kann «6 kaum cam 
reizendern Ort für bie Ruhe der Todten geben als dicha 
Friedhof mit feinen geſchmackvollen Anlagen; gewundert 
bat ſich indefien Ref., daB Hr. v. Lengerke, font h 
genau nah Allem forfhend, bei der davon gegeben 
Schilderung nicht der vortrefflicyen Bastelieft von Tyan 
waldſen's Hand gedenkt, bie in ber v. Bethmannſche 
Gruft fih befinden, und ebenfo wenig dem Rath J. A. Vel 
bee fih um die Sefammtanlage fo viele Verdienſte mer 
ben und eine eigene Befchreibung davon herautgegben 
hat *), die gebührende Anerkennung zollt. Der Aufat 
hatt in Darmftadt, Heidelberg, Karlsruhe, Stuttgart und 
ihren Umgebungen, ber dem Berf. durch den Umyım 
mit den jedem gebildeten Landwirth bekannten und Hehe 
Männern, Pabft (jegt in Eidena), Metzger, v. Babe, 
v. Ellrichs, Bunfen, Zeller, v. Wedherlin, Görgu.|.m 
angenehm und Iehrreich gemacht wurde, bietet ihm tigen 
Stoff zu intereffanten Mitheilungen dar, und Ref. mie 
Das, was er Über die Wirkſamkeit der Landwirthihaftk 
hen Bereine in Darmftadt, Baden und Wuͤttemdet 
über die landwirthfchaftlihen und inbuftriellen Zufink 
in diefen Ländern, Über Metzger's ſchoͤne Anlagen in dE 
delberg, uͤber die Einrichtung der trefflichen Lehranfalt a 
Hohenheim fagt, zu dem Bellen und Lefenswerthein in 
dem vorliegenden Buche rechnen. Ward der Verf, hard 
ben Anblick reger Strebfamkeit nach dem Beſſern im 
Landbaue und der ihm gewordenen großen Begünfisug 
von den höchften Behoͤrden, ſowie durch lachende Sum 
den in ben genannten Ländern, zuletzt nod in Wär 
berg freundlich angeſprochen, fo konnte ihm freilich da 
Anblick unbebauter Brachen, verumkrauteter Felder w 
verkrüppelten Weideviches auf dem überhaupt nidt ct 
muthigen Wege von Um nad München keine Zust 
gewähren, und felbft der Aufenthalt in ber prachtrela 
üppigen Königeftadt Münden, von deren Reichthun a 
Kunftihägen und großartigen Paläften er viel zu rihms 
weiß, vermochte nicht ben übeln Eindruck wieder ju € 
wifchen, den der Mangel an Cultur und Wohlfand a 
einem großen heile der von ihm befuchten Gezme 
Baierns auf ihn gemacht hatte. Die fogenannte 
wirthſchaft und das landwirthſchaftliche Lehrinfitst # 
Schleißheim, die unter ihrem erflen Director f 
ner, dem erften Schuͤler Thaer's in Gelle, ihrer Bei® 
mung giemlih nahe geführt worden waren, find dh 
deſſen Nachfolger, den Baron v. Ruffin, einen ala 
lichen landwirthſchaftlichen Bildung ermangelnden 


*) Diefe führt den Titel: „Der neue Triedhof von Bub 

Ver a. —X allen darauf Bezug habenden c 
Verordnungen und Zeichnungen” (Frankfurt 1829). Dü Is 
Lage iſt noch gang neu; am 1. Zuli 1828 wurde der altı Kirk 
hof gu St.s Peter erft geſchloffen und der meue rirthef & 
demfelden Tage eingeweiht mit dem Wegräbnife der I 
Alewyn aus Amſterdam. 
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fo zuckdgefegt worden, daß fie gegenwaͤrtig In einem wahr⸗ 
haft klaͤglichen Zuftande fidh befinden, und ber jegige Di: 
tector, Hr. v. Kraus, mehre Jahre zu thun haben wird, 
ehe es ihm gelingt ben Schaden, ben Ruffin’s verkehrte 
Anordnungen nach ſich gezogen, wieder auszugleichen. Der 
Verf. fpricht bier zum erſten Mal in feinem Bude Tas 
de und Misbilligung, die er fonft mehr nur andeutet, 
mit innerer Enträfltung aus. Die teizenden Gegenden 
zwiſchen Münden und Salzburg, ſowie bier felbft, die 
Anmuth und wohlthuende Eigenthuͤmlichkeit Oberöftreiche, 
die ſchoͤnen Umgebungen von Linz und die Donauufer 
bis Wien finden an ihm einen warmen Lobrebner. Ob 
er die landwirthfchaftlichen Verhaͤltniſſe in diefen Gegenden 
ganz richtig aufgefaßt babe, wagt Ref. weder zu behaup⸗ 
ten noch zu verneinen; Manches fcheint ihm aber im 
MWiderfpruche zu flehen mit Dem, was er früher darüber 
gehört und gefehen bat. Die heitere Kaiferftadt machte 
einen fehr freundlichen Eindrud auf ihn; er liefert, nach 
des Ref. Gefühl, eine zu reizende Befchreibung davon, Läßt 
fih über mehre der dafelbft befindlichen reichen Kunſt⸗ 
und wiffenfhaftliden Sammlungen ziemlid) weitläufig aus 
und gibt eine betaillirte Darflellung von dem ganz vor: 
trefflich eingerichteten großartigen polptechnifchen Inftitute, 
durch deſſen Errichtung ſich der verewigte Kaifer Franz in 
aller Anfpruchslofigkeit ein unvergänglices Denkmal ges 
fliftet hat. Was er damit beabfichtigte, hat er felbft 
angegeben mit den eigenhändig gefchriebenen und zu dem 
Grundſteine gelegten Worten: „Als Denkmal meines 
Strebens, wiſſenſchaftliche Aufllärung unter allen Stäns 
den zu verbreiten und insbefondere bie gemeinnügige Aus: 
bildung meines lieben und getreuen Bürgerflandes zu bes 
fördern, habe ich diefen Srundftein im 3. 1816 ben 14. 
Det. eigenhändig gelegt und gemauert.” Dieſer Anficht 
entfprechend, befindet fich im Giebelfelde, umgeben von einer, 
Klieber's Meifel entfprungenen Gruppe, bie Baukunſt, 
Mechanik, Phyſik, Chemie, Technologie, Gefchichte, Geo: 
graphie und Handiungswiflenfchaften bildlich darftellend, 
folgende Infhrift: „Der Pflege, Erweiterung, Veredlung 
bes Gewerbfleißes, der Bürgerkünfte, des Handels Franz 1.” 
Es gehört diefes Inſtitut unbefteitten zu den fehönften, 
bie Wien aufzuweifen hat. Gewiſſermaßen erfreulich war 
es Ref. an bem Verf. einen Genoffen zu finden, der fo 
wenig wie er in die von Andern gemachten Lobeserhebun- 
gen ber wiener Küche einftimmen kann, an der er nur 
die Mehlfpeifen allenfalls vorzüglich finde. Mit faft wi: 
derwaͤrtiger Breite find weiterhin die induſtriellen Zuftände 
vor Wien und Öftreich Überhaupt nah Schmidt’s, Blu: 
menbach's, von Kerſt's Schriften gefchildert; man erfährt 
genau, wie viel Oblatenbäder, Drechsler, Tiſchler, Schu: 
fter in Wien waren, denn find, kann man nicht fagen, 
da fich dergleichen Zahlen täglich ändern. Solche genaue, 
ofe nur fheinbar genaue Angaben mögen in einer Sta: 
eiftit an Ihrem Drte fein, paffen aber nach des Ref. Meb 
nung nicht in eine für die Jetztwelt gefchriebene Meifebe: 
fchreibung. Daß meiland Nicolai in feiner 10 Bände 
ſtarken Meifebefchreibung muͤhſam fatiftifche Nachrichten 
zufammentrug, war banfenswerth und loͤblich, denn da: 


mals fand er keine Worarbeit und mußte aus unbes 
kannten Schriften, fowie durch Seloftertundigungm bie 
gewuͤnſchte Auskunft zu erhalten fuhen. Ganz anders ift 
es jet, wo es faſt von jedem Lande ſtatiſtiſche Nachrich⸗ 
ten in Menge gedrudt gibt, die leider meiftentheild an 
einem gemeinſchaftlichen Gebrechen, der Unzuverläffigkeit 
und Wanbelbarkeit, leiden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sreimaurerliteratur. 


Die freien Steinmegen oder Arcdhiteltur und Moral. Maures 


* Roman von K. L. Hencke. Leipzig, Weber. 1840, 


R hir. 

Die Freimaurerei hat ſchon mehrfach, namentlich im vorl: 
gen Jahrhunderte, den Stoff zu Romanen und dramatifchen 
Probucten hergeben muͤſſen, und wirklich koͤnnte es auffallend 
erſcheinen, dieſes ergiebige Feld nicht fleißiger bearbeitet zu fer 
den, wenn dem etwa bazu befähigten bdeutfchen Schriftfteller 
nicht fo mandyerlei Hinderniſſe entgegenträten, unter denen der 
an ſich fchöne Begriff des Geheimniffes obenan flehen mag. 
Die Freimaurerei ift kein Geheimniß, als nur in ber Art und 
Weife, fie anfchaulich zu machen, und diefer, wie dem fie des 
lebenden Geiſte ſchadet Profanation fo wenig, daß alle in 
Deutſchland ſchon feit einem Jahrhunderte hervorgetretenen 
Berfude der Art an dem unerfchütterlihen Felſen gefcheitert 
find. Nur kann der rechtliche Freimaurer ſich nicht befugt hals 
ten, Dasjenige, was er nidt als fein perfönlicdhes Cigenthum 
anfpeechen darf, zu veröffentlichen; nicht zu gebenfen, daß Ries 
mand damit irg.nd Etwas beginnen und gewinnen kann, daß 
die Form alfo dem Yublicum gleichguͤltig, unnüg if. Gleich⸗ 
wol bietet die Breimaurerei dem Dichter, dem Romanfchreiber 
noch einen großen Spielraum, und er koͤnnte, wenn er eben 
ein Dichter wäre, auf ein großes und dankbares Yublicum 
rechnen. Wurde doch Feßler, den Ref. übrigens nicht als Dichs 
tee bezeichnen will, zu feiner Zeit viel und gern gelefen, ohne 
dag vielleicht das Publicum eine Ahnung von der in feinen Ros 
manen vielfady fidy ausfpredhenden mauverifchen Tendenz hatte. 
Gehen wir doc, wie einzelne Gedichte, ober eine Rede, welche 
der Zufall einem Nichtmaurer in bie Hände geführt, wie end⸗ 
lich ein maurerifches Begräbniß Herz und Gemüth beffelben oft 
in hoͤchſt ergreifender Weiſe anfprechen ! 

Hier wird nun bem Yublicum ein maureriſcher Roman 
geboten, und wir möchten wol fo etwas vom Überall und Nir⸗ 
gend fein, um die Eindrücke und Anſichten, bie der Lefer babei 
empfängt und äußert, zu belaufen. Wenn wir bier ſogleich 
die Überzeugung audfprechen, daß die Eindrücke, die Anfıchten 
wol nicht eben günftig ausfallen dürften, fo werden wir dafür 
fpäter einige Gründe darlegen. Zunaͤchſt aber müffen wir uns 
ummunden erflären, daß der Verf., weldyer vor mehren Zahren 
fon einmal in einem auf Bubfeription herausgegebenen Bänds 
chen Poeſien einige vieleidyt ganz gutgemeinte maurerifhe @es 
dichte veröffentlichte, Tein Zreimaurer if. Die Gefchichte, und 
insbefondere die der Kreimaurerei, tft zufällig einmal tief vers 
fhleiert an feinem Haufe vorübergegangen und hat fchmweigend 
einige Räthfel auf der Schwelle zurüdgelaflen. Sein Roman 
fpielt kurz vor der Reformation und ift an den koͤlner Doms 
bau gefnüpft. Der junge Steinmeg Ulfried wird von einem 
Moͤnch, der ald ein, den heiligen Joſeph und Franciscus anrus 
fender, Jeſuit bezeichnet wird, umgarnt, um ihn für das Klo⸗ 
ker zu gewinnen. Bekanntlich ift die Bulle Paul's III., wels 
che den Sefuitenorben betätigt, im 3. 1540, 23 Jahre nad 
dem Beginn der Reformation, erlaflen, und ber Verf. verlegt 
den Dombau ganz richtig in bie Zeit vor 1517, Woher kommt 
nun ber Iefuit? Die Steinmegen, unter dem Meifter Gerhard, 
hegen ihre befondern Kunftgeheimniffe in der Bauhätte neben 
dem Dom, wie das auch in Strasburg, Wien, Zürich und andern 
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Orten bis zum Anfange bes vorigen Jahrhundertt geſchah; fe 
haben ihr abhängiges, von Kaifer und Reich befdtigtes Hüts 
tencecht, und bie vier Gekroͤnten find ihre Schutheiligen. So 
weit ift im Buche Alles ziemlich In ber Ordnung. Der Verf. 
laßt nun einen Schotten, Murphy, beim Meifter Gerhard er: 
feinen, ber denn im Romane, bie Begeiſterung abgerechnet, 
ungefähr biefelde Rolle fpielt wie dee Marquis Pofa im „Den 
Garlos’, Gr haucht den Hüttenformen Geiſt und Leben ein, 
indem er dem Meifter Gerhard eine Legende von Tempelrittern 
erzählt, die, der allgemeinen, durch Philipp von Frankreich und 
Papft GClemens V. entfiammten Verfolgung entronnen, in 
Schottland fi Hinter der Maurerzunft verfteden und durch 
ihre Gehelmnifle von einer reineen Gottesichre, einer richtigern 
Raturanfhauung die Werkzeuge und Befchäftigungen der Mau: 
rer zu Symbolen erheben, Man ann ſich biefe Legende und 
ihre Benusung in einem Romane fchon gefallen Taflen; wenn 
aber der Verf. feinen Roman als einen maureriſchen bezeichnet, 
alfo die Aufmerkfamkeit des Publicums, welches beim Leſen 
nicht immer daran denkt, nur einen Roman vor Augen zu ha⸗ 
ben, vorzugsweife anregt, fo wird er aud die von ihm im 
Yublicum bervorgerufenen Anfihten von der Gefchichte der 
Steinmehenbrüderfchaft zu vertreten haben. Was der Verf. 
dem Schotten Murphy fonft noch in den Mund legt, um den 
Meifter Gerhard für feine Vergeiftigung der Formen zu ge: 
winnen, ift zum Theil recht huͤbſch: mehr aber läßt fi wirk⸗ 
lich nicht davon fagen. Auf ber legten Seite wird Murphy 
noch als eine heimliche, aber fefte Stüge Luther’s im Reforma⸗ 
tionswerke bezeichnet! Nun erfährt doch die Welt, an welchen 
Scynüren die Reformation gehalten und gezogen wurbe, und 
die Proteftanten wifien, wen fie ihre Exiſtenz danken! 
Betradhten wir nun den Roman als folden, fo möchte 
kaum irgend eine Foderung, weldye wir an den Roman gu 
machen berechtigt find, erfüllt fein. Zunaͤchſt ift an Darftellung 
weder des Schauplatzes der Handlung noch der Perfonen zu 
denken. Der Moͤnch ift ein wahres Unding, nicht einmal eine 
Garicatur; von jenem fein und ſcharf beredyneten Auftreten in 
Verfolgung des Zweckes, wie es den Iefuiten zu charakteriſiren 
pflegt, findet fich nicht die geringfte Spur, ſodaß es fcheint, der 
Verf. fei einer dunteln Ahnung erlegen, daß an einen Jeſuiten 
zu jener Zeit in Deutfchland noch nicht zu denken war, und er 
babe den Menfchen nur deshalb einen Sefuiten genannt, weil 
einmal vielfältig die Rede von ben Feindfeligkeiten zwiſchen Je⸗ 
fuiten und Freimaurern gewefen iſt. Der Moͤnch iſt natürlich 
in einem Klofter, kaum aber ſehen wir feine Zelle, und an ein 
Verhättniß zu den übrigen Bewohnern des Klofters ift nicht 
zu denken. Der junge Ulfried fteht wie Hercules am Gcheibes 
wege, und baß er ſich als ein junger unerfahrener Menſch ohne 
fonberliche Bildung etwas deutſch tölpelhaft benimmt, wäre ganz 
gut, wenn ſich die Möglichkeit böte, dem jungen Menſchen Ins 
terefle abzugewinnen. Kann es aber von Interefle fein, wenn 
Trunkenheit benugt wird, einen jungen Menfchen für fchlechte 
Zwecke aufzuregen ?_ Daß er fi demnächſt beffert und die 
Tochter des Meifter Gerhard heimführt, ift in dee Ordnung. 
Auch eine Here fehle nicht mit dazu gehörigem Kater. Die 
alte Perfon muß bedeutende Geſchaͤfte machen, da wir fie faum 
anders finden als beim brodelnden Keſſel. Der Schotte Mur⸗ 
pby ift der Deus ex machina: wir fönnen 3. B. den Grund 
feines erften Auftretens in Köln allenfals nur ahnen, menigs 
ſtens {ft nirgend zu Iefen, daß etwa der Ruf von dem großars 
tigen Unternehmen des Dombaus hinüber nad Schottland ges 
derungen fei und den Symbolmann herbeigelodt habe. übri⸗ 
gens faͤllt biefer halbe Heilige gewaltig aus feiner erhabenen 
Rolle: er verliebt fidy nämlih, und zwar in eine Perfon, bie 
ihm, dem Einſichtsvollen, doch wenigftens erft einmal etwas 
verbächtig erfcheinen mußte. Auch an einer buch bie Maures 
zei bewirkten Entfagung fehlt es nit, und wir möchten fie 
uns gern gefallen laffen, wenn fie mit nur einigem Pragmas 
tismus herbeigeführt wäre. Daran ift jeboch leider überall 


nicht zu denken: wir finden nichts als tadte Noaſchiae, da 
einem Geiſte gelenkt, ber bie Motive feiner Handhabung est 
weder felber nicht gelannt, ober für fich behalten hat, 

Wil man nun ein fo entflandenes Buch einen Roman 
nennen — gut! Dann aber bleibt immer noch die Frage: ſu 
wen es benn eigentlich gefchrieben fei? Für Freimaurer m 
wol auf keinen Fall, denn Derjenige, weder Gefbicte un 
Weſen der Greimaurerei zu einer Aufgabe feines Nachdenten 
madıt, kann höchſtens das Buch belächeln ; bie Übrigen werden 
es wahrfcheinlid nicht leſen. Für Richtmaurer ebenſo wenig: 
fie koͤnnen fi für den Roman als ſolchen gewiß nicht Interef: 
firen und Dasjenige, was ihnen alis Maurerei geboten wir), 
müflen fie auf ihrem Werthe oder Unwerthe beruhen Lofer, 
ba ihnen ein Mafftab der Beurtheilung nicht zu Gebote ſuhl 
So wird denn allem Anfcheine nad das Bud ein 


algrmeines Schickſal theilen — es wird gar bald — 
ſein. J 





Literarife Notizen. 


Bon Victor Hugo erfchien In Paris eine neue Gebichtſanmn⸗ 
lung unter dem Zitel: „Les rayons et les ombres”, worusf 
wir vorläufig aufmerffam machen wollen. Man findet arch ia 
biefen neueften Gedichten Bictor Hugo's jenen echten Shmm, 
welcher den wahren Dichter charakterifirt, jenen, energikhen 
QAusdrud, den wir an ihm gewohnt find, und eine grofe Mag 
neuer und fhöner Bilder, die zuweilen nur zu überlegt w 
gemacht erfcheinen, im Gegenſatze zu der neudeutſchen lyriſche 
Schule, bie gar nichts mehr macht @fondern Alles gehen, fr: 
pern und flürmen läßt, wie es geben, und fürmm 
mag. Aber die Poefie, now, bedingt ein Madıen, wie ſch 
Schöpfung. Zu tadeln ift an Victor Hugo's Bebihten, W 
das Sentiment zu breit und platt ausgetreten iſt und Sefih 
und Gedanke mehr durch Wendung und Einkleidung nee e 
feinen, als an fi) neu find. Wie herrlich aber, au im 
Barten, find einzelne Partien in dem Gedicht: „Tritem 
d'Olympio.“ At kehrt Diympio, der in jungen Jahren us 
gezogen war, zu feinem Geburtsorte zurüd, er findet Ad 
derwittert oder uͤberwachſen oder niedergetreten; er gebeat dr 
Freundin feiner Jugend. Wie zart ift die Stelle: 

Un mur elöt is fontaine oA, par I’heure dchaufee, 
Folätre, elle buvalı en desseadant des beis; 
Elle prenait de Peau dans sa main, deuee fie, 
Et laissait retomber deu perles de ses doigte. 


Dennoch wird fih auch in diefer Strophe etwas Gemahted, 
was an bie verſchnittenen Hedenparteien der altfeanzäfiher 
Gartenkunſt und an ben fhäferlihen Rococogeſchmack erinnct, 
nicht verkennen laffen. Man findet es in den Worten: „PM 
l’heure schauffse‘‘, ‚en descendant des beis“, mas Falk 
müßig und mehr des Reimes wegen da ift, und in der „Zeit 
fee’ wo offenbar der Reimzwang abermals intervenitt Mt 
Sehr ſchoͤn ift weiterhin die Stelle: 

Quand notre äme en r&vant descend dans nos entralle, 
Comptant dans notre coeur, qu’enfin la glace atielst, 
Comme on compie lee morts sur um champ de batallk, 
Cheque deuleur tembee et chaquo seonge dieist ee. e 

Doch fieht man es überall den Franzoſen an, dab ft, 
Ausnahme ihrer Ghanfondichter, weniger durd cine sank 
lyriſche Nothwendigkeit zum Dichten getrieben werden md # 
dabei viel genirter fühlen als bie deutſchen Lyriker, die cigch 
lichen Heidelerchen unter dın Poeten. 


Erſchienen ik in Paris von einem germifen Yin t: 
„La fin des temps, ou —— de 5 
et des anciennes propheties d’Isaie, de Jöremie, d’Bakhil, 
de Daniel, d’Abacuc, d’Abdias, de Josl et de zn 
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Reife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Bon Alerander von 
Lengerke. 

Geſchluß aus Nr. 181.) 

Die Reife von Wien nach Prag auf ber großen Straße 
über Znaim bot dem Verf. wenig Bemerkenswerthes bar; 
er findet die Gegend, fowie man das eigentliche Öftreich 
verläßt, rauh und unfreundlich, und wirft ganz Mähren 
ein rauhes Klima und eine wildere Gegend im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Öfteeih vor. So wenig letzteres, man denke 
nur an bie fruchtbare Hanna, an die Umgebungen von 
Bruͤnn, fi) geradehin behaupten laffen möchte, fo kann 
auch Ref. in jenes nicht unbedingt einftimmen, in- 
dem er auf dem vom Verf. gewählten Wege manden 
intereffanten Punkt getroffen und nur bedauert hat, daß 
Eulturmangel, Armuth, Schmuz und Bettelei Vieles min: 
Ser angenehm erfcheinen laſſen. Bon Prag if der Verf. ganz 
entzuͤckt, nicht nur von feiner wahrhaft herrlichen Lage, 
fondern auch von der Stadt felbft und ihren Bewohnern. 
Hier findet er faft nur Überfhroänglic zu loben. Ref. 
mag nicht darüber mit ihm vechten; denn aud er ift 
dieſer eigenthuͤmlichen Stadt zugethan und erinnert ſich 
ſtets mit Vergnügen daran, mie wohl es ihm daſelbſt 
ergangen iſt; allein dennoch kann er fie nicht ſchoͤn und 
anmuthig finden, noch weniger Mehres fo unermeßlich 
toben wie der Verf. Auf dem Wege von Prag nad) 
Dresden fühlte er ſich mit Recht von dem reizend geleges 
nen Teplitz angeſprochen, die Reife ging indeſſen zu ſchnell, 
um viel Bemerkungen machen zu koͤnnen. Diefe Schnel: 
ligkeit mag vielleicht auch die Veranlaffung fein zu einigen 
unrichtigen Angaben, die fi in der Befchreibung finden. 
Nicht bei dem rauhen Nollendorf und dem nur um We: 
niges wirthlichern Peterswalde mit feinen ſchlecht culti: 
virten Fluren ſpricht er von duͤrftiger Vegetation und kuͤh⸗ 
lem Klima, ſondern erſt nach feinem Eintritte in Sach⸗ 
fen; denn ©. 488 fagt er: „Die Vegetation nimmt von 
bier (naͤmlich von Gießhuͤbel nad) Pirna zu) zufehende 
ab, die Monotonie der Gegend, das kühle Klima pros 
greſſive zu.” Diefe Worte würden nur Wahrheit haben, 
wenn er von Gießhuͤbel, das zwar nicht ganz mild, aber 
beiweltem nicht fo rauh wie Peterswalde liegt, und Bel: 
neswegs fo unfruchtbare Fluren hat, nad Teplitz gereift 
wäre, wo allerdings das Geſagte dis auf bie nollendorfer 


Höhe hinauf, wo es oft fehneit, wenn in Gießhuͤbel nur 


Regen faͤllt, buchſtaͤblich eintrifft. Won diefem Städte 
hen jedoch nad) Pirna zu erhebt ſich der Weg nur noch 
wenig, um dann fortwährend in das fruchtbare Elbthal 
fih zu fenten, und felbft auf jener kurzen Strede find 
Gegend und Klima ungleich wirthharer, der Feldbau un: 
gleich beſſer als bei Peterswalde und Nollendorf. Ebenſo 
begreift Ref, nicht, wie der Verf. auf feinem Wege nach 
Sachſen das Städtchen Gottleube berührt haben könne, 
wenn ex feinen Fuhrmann nicht ausdrüdtich veranlaßt hat 
von der Chauffee abzuweichen und auf einer minder guten 
Strafe einen Ummeg zu maden; in ber Regel läßt 
man, von Böhmen nad) Sachſen kommend, jenes Städt: 
hen links im Thale Liegen. Der Aufenthalt des Verf. 
in Dresden war nur kurz, und wurde von ihm teniger 
den artiftifchen und wiſſenſchaftlichen Schägen dieſer Stadt 
(ee befichtigte hauptfächlich das allerdings hoͤchſt intereffante, 
lehrreich aufgeftellte Porzellancabinet, das er nach Klemm 
ausführlich befchreiht) gewidmet, als den Annehmlichkeiten 
des Außern Lebens, d. h. der Natur in ihrer Dresden 
eigenthuͤmlichen feltenen Schönheit und der regern Froͤh⸗ 
lichkeit unter dem Volke: 


Lettere — fagt er ©. 493 — hat durch das vor einigen 
Tagen (am 2. Aug. 1838 gefchrieben) begonnene Feſt auf der 
Vogelwieſe, früher aber ſchon durch den verführerifhen Labe⸗ 
trunk, der von der neu errichteten Societätsbrauerei im Wald⸗ 
flößchen unter dem Namen neumündyner Bier ausging, einen 
Aufſchivung genommen, welder, bei etwas minderer Leichtblüs 
tigkeit des Sachſen, fat vwienerifch harmlos und gemüthlich ſich 
ausfpriht. Gedachte Evenements find felbft durch Kupfer und 
Verſe verewigt, deren Iegtere mindeftens der Vorwurf der Kürze 
— Bierlaune ſchuf deren einige funfzig — unbegründeter als 
jeder andere trifft. Außer während des genannten Feſtes bietet 
fi dem Fremden in Dresden ſchwerlich Gelegenheit dar, ben 
Typus des Volkelebens in gleicher Wollftändigkeit und Wahrs 
heit aufzufaflen; Hier -entgeht dem finnigen Beobachter keine 
Nuance des Charakters, woran eben der faͤchſiſche rei, daher 
derſelbe leicht verkennbar iſt. Die dresbner Geſellſchaft, wenn 
auch nicht durchaus ihre Elite, bewegt ſich, außer auf der ſchoͤnen 
Bruͤhl'ſchen Terraſſe, genügend an den nahen reizenden Luſtoͤr⸗ 
teen, namentlid dem renommirten Linke'ſchen Bade und Findlater's 
Weinberge, um ein Außeres Wild derfelben in ſich aufnehmen 
zu Bönnen. Letzteres Rocal gewährt zugleich einen der ſchoͤnſten 
Standpunkte an den reigenden Gibufern. Außerdem aber ift 
man in ber Stadt felbft nie um angenehme und beliebte Spas 
gierpläge verlegen. Davon hatten befonders der fogenannte große, 
über 3300 Ellen lange und nahe an 1650 Glen breite Barten, 
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der der 1819 und 1820 entftandene botanfihe Garten 
er u — — Intereſſe. * 

Wir theilen dieſe Stelle woͤrtlich mit, um zugleich 
eine Probe von der Darſtellungsweiſe des Verf. zu geben, 


und uͤberlaſſen es nun, ohne einige Bemerkungen hinzu⸗ 


zufügen, den Dresdnern, die dieſes leſca ſocten ſelbſt zu 
m entſcheiden, ob fie ſich dadurch geſchmeichelt fühlen oder 
nicht, daß der Verf. das Heft auf der Vogelwieſe für 
einen Prüfftein des fächfifchen Volkscharakters, der fi 
eben nicht fehr liebenswuͤrdig daſelbſt ausfpricht, ausgibt. 
Ein Ausflug, den der Verf. nad Tharandt machte, war 
für ihn ſehr iohnend; er fand ſich ſowol durch die Gegend, 
wie duch Das, was ihm dort aufftieß, uͤberaus angefpro: 
chen. Dem dahin führenden berühmten plauenfchen Grund 
volle Gerechtigkeit angedeihen laffend, gibt er ihm fogar 
den Vorzug vor dem .fehr geprielenen Hellenenthale naͤchſt 
Baden bei Wien. Immer bleibt es mislich, ſchoͤne Ge: 
genden, bie nicht einander auffallend ähneln (mas bei bei: 
den genannten Thälern nicht der Hall ift), miteinander zu 
vergleichen, da auf deren Beurtheilung innere und Äußere 
Buftände, Heiterkeit des Gemuͤths, günftige Beleuchtung zc. 
einen zu mächtigen Einfluß üben. Bier aber möchte Ref. 
wol dem Derf. mit völliger Überzeugung beiftimmen. 
Bon dem oͤden Wege von Dresden nach Berlin gibt der 
Verf. keine Schilderung, er ſucht dafür den Lefer duch 
vergleichende Bemerkungen über den Landbau und die ſta⸗ 
tiſtiſchen Verhältniffe im Königreihe Sachſen und ber 
Mark Brandenburg zu unterhalten, bei denen, in Folge 
natürlicher Begüunftigungen, fi für jenes von manchen 
Gegenftänden weit höhere Zahlen ergeben. Dort wohnen 
nad) der neueften Zählung 6031 Menfchen auf der Qua⸗ 
dratmeile, bier nur 2259; dort kommen auf Ddiefelbe 
Flaͤche 2034 Stud Rindvieh, bier nur 877 Stud; 
dagegen Schafe hier 2736 und dort nur 2304 Stüd. 
Ref. läßt dem Fleiße und der Gorgfalt, womit der 
Verf. feine ftariftifhen Angaben und feine Mittheiluns 
gen Über den Aderbau in beiden Ländern zufammengeftellt 
bat, gern volle Gerechtigkeit widerfahren, und gibt auch 
ebenfo gern zu, daß die vorliegenden Angaben zum größs 
ten Theile eine der Wirklichkeit fih annähernde Richtig: 
keit, wie fie auch ſtets nur zu verlangen find, haben 
mögen, wenigſtens würde hier dee Ort zu einer genauen 
Unterfuhung nicht fein; zwei Bemerkungen kann er jedoch 
nicht unterdräden: 1) Es mangelt in Sachſen an zuver⸗ 
laͤſſigen ſtatiſtiſchen Mittheilungen zur Zeit vielleicht noch 
mehr als in manchem andern Lande; was davon der ſta⸗ 
tiſtiſche Verein unter Leitung des nunmehr verſtorbenen 
Kammerrtaths von Schlieben mit vieler Muͤhe zuſammen⸗ 
zubringen ſuchte, iſt zwar nicht wenig und auch wol 
genauer als das anderswo Dargebotene, kann aber immer 
nur als Material zu einer kuͤnftigen Statiſtik des Landes 
angeſehen werden, und ſo duͤrfte noch eine lange Zeit ver⸗ 
gehen, ehe ſich Sachſen eines Werkes dieſer Art zu er⸗ 
freuen hat, das Mac Culloch's „Statistical account of 
the british empire“, dem volllommenften, das Mef. 
‚tennt, an bie Seite zu fegen wäre. Ein ſolches kann 
aber auch nur durch vereinte Kräfte ausgeführt und nicht 


von einem Verleger auf Speculation, fondern nur hard 
‚höhere Unterflügung zu Tage gefördert werden. (ige 
Verhättniffe erſchweren in Sachſen das Einziehen richtige 
Angaben ſehr; aud) Mangel an Sinn für dir Sue wa 
Beiten der Unterbehoͤrden und Mistrauen von Seitm ir 
Eanbdleute und Gewerbsmaͤnner haben benfelben bithn 
vielfältig Hindernd in den Weg ſich geftelt. 2) Dit 
leiht in keinem kleinern Lande ift es fo ſchwer, ja 
unmöglich, ein zutreffendes Bild von dem daſelbſt ke 
triebenen Aderbau im Allgemeinen zu geben als in Cade 
fen, weit dafelbft, meift in Folge feiner eigenthämliden 
Lage und der darin vorfommenden verfchiedenartigen Berg: 
und Hügelzüge, Boden, Klima und Wirthfcaftserhäit 
niffe, mit ihnen auch Sntelligenz und Fleiß feine Be 
wohner ſich nur auf Beinen Streden gleich bleiken wa 
mit jedes Wechſelung derfelben auch Veränderungen im 
Betriebe eintreten. Daher eine jede Bemerkung darade, 
die an dem einen Orte ganz richtig fein mag, für eipm 
andern nicht paßt. Es ift wahr, die Dreifelderwirthiäuft 
ift in dem größten Theile von Sachſen nod die Grun: 
form des üblihen Wirthſchaftsſyſtems; fie kommt abe 
hinfichtli der Benutzung des Brachfeldes und dar Be: 
denbearbeitung für die verfhledenen angebauten Gewäche 
in den mannichfaltigſten Modificationen vor umd velet 
fih auf den mit mehr Intelligenz bewirthſchafteten G 
tern neuerer Zeit immer mehr unter andern, ywedmi 
gern Formen. Daher kann Das, was über bie fähfild 
Wirthſchaftsweiſe in dem vorliegenden Buche gelagt #, 
nur für einen Beinen Theil des Landes als vollomma 
gültig angefehen werden. Nur Einiges zum Beneis: de 
Haken ift in einem großen Theile von Sachſen und gut 
da, wo der Aderbau am beften betrieben wird, beinck 
ganz unbefannt. Hölzerne zweckmaͤßig gebaute mit nd 
vorn ſtehenden Zinken find ebenfalls nur in einem ia 
Theile des Landes üblich; man findet verhäftmigmäiig nd 
mehr ſchlecht gebaute eiferne Eggen. Beides abe IH 
nad) v. Lengerke ſich anders verhalten. 

Was fir einen Weg der Verf. von Dresden eingeht 
gen babe, ift dem Ref. rein unerklaͤrlich; er fagt ©. 51 

Unfere Route berfhrte zuerft das Dorf Zeithain, mo e 
Pyramiden an jenes Luſt⸗ und Prunklager erinnern, 
hier 1780 Auguft II. gehalten und welches binnen vier Sege 
an eine Million Thaler Eoftete. Zwiſchen den beiden Erik 
Gamenz und Baugen liegt die gut eingerichtete?) un Pal 
frequentirte Gchwefelquelle Marienborn. Diefer gang che 
felnd hügelige und ebene Diftrict in zum größern Zheie Me 
Gandland und Wald und Waffer der Hauptfchmud ſtian bet 
ſchaft. Rechter Hand vom Wege, vor Großenhain, RM 
burtsort des Marſchalls von Sadıen, Schloß Morisiet 

Muß man nad diefen Angaben nicht vermuten, 
babe Zeithain, Kamenz und Baugen wirklich 
Nun ergibt ſich aber aus dem fernern Verlaufe de & 
zählung, daß er mit der Eitpoft von Dresden nad be 
lin auf der gewöhnlichen Straße gereift fein muͤſſe; N# 
führe indeffen durch Moritzburg, jetzt Station ide 
Dresden und Großenhain, hindurch, nicht bios daran Mr 
bei, und berührt zunachſt den wilden Mann, mitt ee 
Beithain, ein neun Stunden von Dresden 
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zwiſchen Großenhain und Strehla gelegenes, groͤßtentheils 
zum Rittergute Groͤdel gehörige Dorf. Ganz in ents 
gegengefegter Richtung ferner, rechts von der Straße nach 
Berlin und fieben Stunden, wie Großenhain, von Dres: 
den entfernt, liegt Kamenz, noch entfernter, den nad 
Berlin Reifenden füft im Rüden Baugen, wo von Sands 
boden keine Spur zu finden ift und die Gegend einen 
ganz andern Charakter trägt, als der Verf. ihr beilegt. 
Naͤher ale der Schwefelquelle Marienborn kam er ber 
wirffamern und befuchtern Heilquelle zu Liegau (dem ra⸗ 
beberger Bade) vorbei. Wie er diefe Kreuz: und Quer: 
fprünge gemacht haben könne, ift ſchwer zu entziffern, wenn 
wir nicht annehmen, er habe, des Nachts jenen Weg von 
Dresden aus machend und mit den berührten Ortfchaften 
unbekannt, diefelben erft fpäterhin auf einer mangelhaften 
Karte aufgefucht. Meifende müfjen fih aber fehr in Acht 
nehmen, um nicht Gelegenheit zu folhen Blößen und 
daraus abgeleiteten .nachtheiligen Folgerungen zu geben. 
Über die fleigende Verfhönerung Berlins und den ſicht⸗ 
bar wachfenden Wohiftand der ländlichen Bevölkerung in 
der Mark Brandenburg theilt Ref. des Verf. Freude aus 
vollem Herzen. Die fernere Reife bietet wenig Intereffan: 
tes noh dar; die Beſchreibung von Eldena, diefer groß: 
artig angelegten, nach Worzüglichleit ringenden Akademie 
für Staats: und Landwirthe, die das Gluͤck hatte, zwei 
fo ausgezeichnete Männer, wie Schulze, jet wieder in 
Sena, und Pabft, fonft in Darmſtadt, hintereinander 
zu Directoren zu erhalten,” ift umfaͤnglich, aber wol nicht 
ganz zutreffend mehr. Wen fol da6 S. 545 beigegebene 
Namenverzeichniß ber dort Stubirenden intereffiren, da 
es vielleicht keinen Monat daffelbe blieb? Die An: 
gabe der Zahl der damals Anmefenden, etwa nad den 
Ländern geordnet, dürfte hier volllommmen genügend ge: 
wefen fein. Den Schluß des Werkes macht eine traurige 
Schilderung der Schredniffe einer Poftreife auf Medien: 
burgs Landſtraßen, die dem Berf. von Stralfund bis 
Noftol im reihen Maße zu Theil wurden und die Luft 
zu einer folhen Reife benehmen koͤnnen. 

Die dem Werke beigegebenen fieben lichographirten 
Tafeln befinden fih auf fünf Blättern und enthalten: 
1) einen Plan der großen Herrenmwiefe bei Dillenburg; 
2) eine Specialtarte des Domanialaderfeldes in der Lohr: 
bach bei Dillenburg, von dem der Pofthalter Bollinger 
einen Theil zu Wiefe umgewandelt hat; 3 u. 4) Er: 
Läuterungen der Beſchreibung des fiegenfhen Kunftwie: 
fenbaus; 5 u. 6) Pläne vom Geisberge bei Wiesbaben, 
und 7) einen Plan von Hohenheim, defjen äußere An: 
ſicht den Titel des Buchs als Vignette ſchmuͤckt. Der 
Freund der Landwirthfhaft kann dem Verf. für dieſe 
wertbvollen Zugaben nur bankbar fein. 21. 





Erinnerungen an das erfte norddeutſche Muſikfeſt zu Luͤ⸗ 
bed. Den theilnehmenden Kunftfreunden gewidmet von 
Auguſt Gathy. Hamburg, Niemeyer. 1810. 
Gr. 8. 1 The. 

Wie man in einigen Theilen von Deutſchland, z. B. in 
Mändhen, von einem Kunftgögendienft fpricht, fo Fann man in 


andern Theilen wol mit noch größerem Stechte von einem Vir⸗ 
tuofens und Mufitgögendienfte fprechen. Iſt es aber 

zu bellagen, daß die Mufit das Übergewicht über die 
bildenden Künfe und die Poefie erlangt hat, fo Tann man 
doch den großen deutfchen Dufikfeften, die bald bier bald dort 
fattfinden, nur ein glüdlidhes Gedeihen wunſchen. Einmal ift 
das Leben in Norbdeutfchland fo einfbrmig, daß man es nur 
gebeihtich finden Tann, wenn gu verfchiedenen Zeiten und an 
verfhiedenen Orten größere Zufammenkünfte und Vereinigungen, 
u welchem Zwecke es auch fei, veranftaltet werben, fodann if 
an Rorbbeutfchland auch Leine andere Kunft durch die Muſtk gu 
verdrängen, vielmehr iſt es dieſe allein, welche bier eine 
tunftfinnigen Gtrebens und Lebens hervorbringt, endlich geben 
diefe Mufikfefte Belegenheit, durch die großen Maffen und Mits 
tel, über welche fie verfügen, dem einfeitigen Dilettantismus 
entgegenzuarbeiten, Gompolitionen von ti.ferm Inhalt und mafs 
fenhafterm Umfang zur Aufführung zu bringen und fomit ein 
Weniges die Überhandnahme des Geſchmacke an dünnen und 
faden Gompofitionen zu hindern. Die Berichterflattung Gas 
thy's Über das erſte norbbeutfche Muſikfeſt zu Lübeck, obgleich 
fie in viel zu enthuſiaſtiſcher, jede tiefer eindringende Kritik vers 
meidender Stimmung geſchrieben ift, können wir im Allgemeis 
nen nur willlommen heißen. Das Dankenswertheſte an biefer 
Broſchüre ift die Einleitung, eine Gefchichte der Muſikfeſte feit 
ihren erften Anfängen enthaltend. Die erfte Anregung gab das 
fonft ais unmuſikaliſch verrufene England daurch eine Auffüh- 
zung in ber MWefiminfterabtei, womit im I. 1781 das huns 
dertſte Jahr nach der Geburt Haͤndel's feierlicdy begangen wurde. 
Diefe Feier wurde in drei folgenden Jahren wicderholt und 
ging in ein jährliche großes Muſikfeſt über, welches 1797 durch 
1067 Mitglieder ausgeführt wurde. Seitdem unterbrachen Kriege 
die regelmäßige Wiederholung. Indeß folgten nad) einiger Zeit 
auch mehre Provinzialftädte dem Beiſpiele der Hauptftabt, fo 
befonders Birmingham und York, und 1836 kurz nacheinan⸗ 
ber die Städte Mancheſter, Norwich, Worcefter und Liverpool. 
Diefe Muſikfeſte dauerten jedes mehre Tage, und die berühmtes 
ften Künftler der Zeit nahmen daran Theil. Englands Vor⸗ 
gange folgte zunädft bie Schweiz feit 1812, durch Wermittes 
lung der ſchweizeriſchen Muſikgeſellſchaft und der fpeciellen Bes 
förderung Hans Georg Nägeli’d. Anderer mehr voltsthämtlicher 
und dur förmlidye muſikaliſche Wettlämpfe ſich charakteriſiren⸗ 
der Art find die feit langer Zeit in Belgien üblichen Muſikfeſte. 
In Deutſchland wurde die Idee von Mufttfeften in Abſicht auf 
Zuſammenwirken ber Kräfte ganzer Provinzen zuerft durch den 
verbienftvollen Santor Georg Friedrich Biſchoff in Frankenhau⸗ 
fen (feit 1826 Mufitdirector in Hildesheim) angeregt; das erſte 
große Muſikfeſt am, nach mehren Bleinern Verfuchen, in Fran⸗ 
Eenhaufen 1820 zu Stande, wobei Spohr befonders wirkfam 
war. Den thüringifhen Mufikfeften folgten die rheintfchen, for 
dann die der Elbprovinzen, an deren Spitze Friedrich Schneis 
der, ihr vielfach verdienter Mitbegründer und Weförberer, fteht. 
Im hohen Norden Deutſchlande war Wismar bie erſte Stadt, 
welche nach dem Beifpiele von Zrankenhaufen und der Schweiz 
eine größere Anzahl Muſikfreunde aus der Nähe und der Berne 
zu einem muſikaliſchen Zefte in ihren Mauern vereinigte. Spaͤ⸗ 
ter folgten Hamburg, Roftod, Bremen; aber feit 1823, wo 
noch in Hamburg eine große Mufilaufführung flattfand, ruhte 
die Muſikfeſtidee in Norbdeutfchland oder verlor ſich in einzelne 
ſtaͤdtiſche Goncerte. Erſt im Juni 1839 trat Lübel mit einem 
großen umfaffenden Mufilfefte hervor, und eben biefes Muſik⸗ 
fe wird uns in vorliegendem 115 Geiten flarken Buche weit: 
läufig befchrieben. Hier ift nicht der Ort dazu, auf die Spe— 
elatitäten des Feſtes einzugehen; wer fich für bie Idee 
der Muſikfeſte intereffirt, wird weder die Ausgabe für An: 
ſchaffung der Schrift, noch die Beine und ergögliche Mühe 
ſcheuen, fie durch zulefen. Auch die übrigen Reftivitäten, 
die Landpartien, die gemeinfamen Mahlzeiten, die Reben und 
Zoafte finden bier eine breite Beſprechung. Das Büchlein 
iſt mit drei ziemlich unfchönen Lithographien, mit einem Na: 
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—— dee Mitwirkenden und einer Überficht bee * 





Notizen. 


In den letzten Tagen des Aprils kam des verſtorbenen 
Benj. Weſt Transparentgemaͤlde: „Die Verkuündigung“, welches 
ee für die Pfarrkirche von Marylebone um den Preis von 
800 Pf. Gteri. gemalt hatte, zur Verſteigerung. Es hatte bis 
1826 einen großen Raum im Mittelpunkte der Orgel der Reu⸗ 
Eiche zu Marplebone eingenommen, war dann entfernt worden 
und die ganze Zeit über bis jegt nuglos in der Rumpellammer 
des Gerihtshaufes von Marplebone gelegen. Gin einziges Ges 
bot ward gethan, von 10 Guineen, und es mußte um biefen 
Preis dem Bieter, John Wilfon, zugeſchlagen werden. 


Im -Mufeum der afiatiihen Geſellſchaft zu Kalkutta bes 
findet fich ein intereflanter Gegenſtand, ein elaftifher Stein. 
Er befteht aus Granit und ift etwas über 1, Fuß lang und 
breit, und ungefähr 1 Bol did. Hebt man ihn an dem einen 
Ende auf, fo gibt er dem Drude nad) und biegt ſich mehr und 
mehr je nady der Höhe, bis zu welcher man ihn auf ber einen 
Seite erhebt; Hört man damit auf, fo nimmt er alsbald feine 
frühere Geſtalt wieder an. 


Carlyle hat im Monat Mai d. I. in London ſecht Borlefungen 
über Heroen, Heroencultur und das Heroifche in der Geſchichte ge: 
halten. Die erfte Vorlefung betrachtete den Heros als goͤttliches 
Weſen, bie zweite als Propheten, die dritte als Dichter, bie 
vierte als Priefter, die fünfte als Mann der wiſſenſchaftlichen 
Bildung, die fechete als Herrfcher. 


Elektrotypiſche Abdrücde mittels der galvaniſchen Säule 
gehören bereits zu den Gegenfländen ber ftehenden Ankündigun⸗ 
gen in engliſchen Tagesblättern. 47 





Bibliographie. 


Agays dan. Roman nach dem Polniſchen des A. X. von 
@. Brahvogel. 8. Leipzig, Einhorn. 1 Thlr. 

Arifiorenus, Grundzüge der Rhythmik, ein Bruchftüd, 
in berichtigter Urſchrift mit deutfcher Ueberfegung und Grläus 
terungen, fowie mit ber Vorrede und den Anmerkungen Mo: 
rellis neu herausgegeben von 9. Beußner. Ler.:d. Hanau, 
Edler. 8 Sr. ‚ 

Art, M., Das Gymnafium und die Realſchule. Gin 
Gutachten, veranlaßt durch den Dilthey-⸗-Schachtiſchen Streit. 
Breit gr. 8. Darmftadt, Ionghaus. 12 Gr. 

Bernhardi, W., Johann Adam Steinmes, weiland Abt 
des Klofters Bergen, Gonfiftorialrath und Generals Superin- 
tendent des Herzogthums Magdeburg, in feinem gottfeligen Les 
ben und fegensreigen Wirken. Herausgegeben unb mit einem 
Anhange verfehen.. Gr. 8. Berlin, Dehmigke. 16 Gr, 

Flüchtige Blide auf die letzten vierzig Iahre bes vierten 
Zahrhunderts der Buchdruckerkunſt. Zum Beften des bei der 
vierten &äcularfeier in Berlin zu gründenden Gutenbergs⸗ 
Bonds. Gr. 8. Berlin, Dunder u. Humblot. 4 Er, 

— hownitz, J., Moderne Liebe. Roman. Gr. 12. Peſth. 


r. 

Corvé, K. J., Ueber den Urfprung der wider die Juden 
erhobenen Beſchuldigung, bei der Feier ihrer Oſtern fi des 
Blutes zu bedienen, nebft kurzer Darftellung bes jübifhen Ri⸗ 
tuals in Beziehung auf den Genuß bes Blutes, Hiſtoriſch⸗ 
kritiſcher Verſuch. 8. Berlin, Fernbach jun. 8 Gr. 

Dafh, Graͤfin, Louiſe von Frankreich. In's Deutfche über: 
tragen von A. Sosmar. Gr. 12. Berlin, Worin. I Thle.12 Er. 


Zwei Fabliaux aus einer Neuenburger Handschrift, | 





— Brief dem Io 
iens, in vertrauten jefen eines dem Tode Ent, ehenden 
8. Breslau, Schulz u. Comp. en 


herausgegeben von A. Keller. Gr. 8. Statigart, Ebner 
u. Seubert. 9 Gr. i 

a aus dem Garten der Mufen. Gr. 16. 
Zuͤrich, Oreũ, Füßli u. Comp. 8 Er. 

Geißler, C., Gerichte des Regiments Herzoge zu 
Sachen unter Napoleon mit der großen Armee im ruffiihen 
Feldzuge 1812. Im befonderer Beziehung auf bie übrigen das 
male der Divifion Loiſon zugetheilten Großherzoglih Frank 
furtiſchen, Herzoglich Anhaltiſchen, Kürftlich Lippefhen, Schwarz 
burgifchen, Waldedifchen und Reußiſchen Truppen herausgegeben. 
Mit 4 Abbildungen und 1 Tabelle. Er. 8. Jena, Mauke. 2 Thlr. 

Granier de Cassagnac, Dana&, Roman histoe- 
rique. Suivi du Costume des anciens, analyse raisonnee de 
l’architecture, des meubles, de la vie intsrieure, toilette, 
cuisine, poterie culinaire, du coutume militaire, des armes 
offensives et defensives, et de la maniere de combattre des 
a. homeriques, par le m&me. In-12. Berlin, Moria. 
1 Thlr. . 

Heyden, F. von, Die Intriguanten. Roman. 2 Ipeile. 
8. Leipzig, Einhorn. 2 Thir. 

Koenig, H., N. Gretfh und die ruſſiſche Literatur in 
Deutfchland. Br. 8. Hanau, König. 8 Gr. 

Kröger, 3. C., Reiſe durd Sachſen nad Böhmen und 
Deſterreich, mit befonderer Beziehung auf das niebere umd his 
here Unterrichtswefen. 2ter Theil: Böhmen. Gr. 8. Altona, 
Hammerihd. 1 Thlr. 12 Gr. 

Krönde, C., Über Rentenanftalten. Breit gr. 8. Darm 
ſtadt, Ionghaus. 4 Er. 

ager, Dr., Die deutſche Bürgerſchule. Schreiben a 
einen Staatdmann. Gr. 8. Stuttgart, Sonnewalb. 1 Tplr.6 &r. 

DldofredisHager, Julie Gräfin, Blüten dei Ge 
fühles. Gedichte. Gr. 12. Peſth, Kilian u. Comp. 1839. 20 @r, 

Paulus, E. Ph., Die Vorfehung oder über das Ein 
greifen Gottes in das menfchliche Leben. Gr. 8. Gtuttgatt, 
Ebner u. Seubert. 1 Thlr. ! 

Hannoͤverſche „Phantafien und Parlamentsſachen aus tea 
Jahren 1832 bis 1886. After Theil. Gr. 12. Pannover, Hel⸗ 
wing. 1839. 20 ®r. 

Ramshorn, K., Geſchichte von Spanien. Kür Gebil 
dete aus allen Ständen erzählt. tes Bändchen: Reurfte Ge 
ſchichte. Mit 1 Stahlſtiche. 8. Leipzig, Kollmann. 18 &e. 

Neybaud, Sh., Florita und Fabiana. Aus dem Frew 
zöfifhen von St. Friedrich. 8. Breslau, Berlags:Gom 
toir. 1 hir. 

St. Rohe. Bon der Verfafferin von Godwie⸗ Goftke. 
$ Theile. Zte Auflage. 8. Breslau, Meru. Komp. 4 Zhlr. 18 Ge. 

Schulz, Otto August, Buchhändler in ipzi 
Typographia jubilans MDCCCXL. — Denkmal zur vierten 
Säcularfeier des Typendrucks 1840. Historisch entworfes. 
Artistisch ausgeführt von Carl Louis Hirschfeld, Buch 
drucker in Leipzig. Imp.-Fol. (1 typograph. Kansıl. 
mit 1 Bl. histor. Erläuterungen.) Leipzig. 5 Tulr. 

Spenden der Wohlthätigkeit. Novellen und Gedichte einer 
Dame. Gr. 12. Berlin. 1 Thlr. 

Der Staat und die Kirche im Großherzogthum Ba 
Gr. 8. Carlsruhe, Artift. Inftitut. 6 Gr. 

Stern, ©., Lehrbuch der allgemeinen Grammatik. &.8. 
Berlin, Heymann. 1 Thlr. 

Weber, 8. B., Handbuch der Staatswirthſchaftüchen 
Statiftit und Werwaltungslunde ber Preußiſchen WMonarcht 
Gr. 8. Breslau, Mar u. Comp. 3 Thlr. 12 Sr. 

Wolff, DO. 2. B., Einhundert Bitder und Leder. St 
für Mufiter und Maler. Mit 1 Zitelvignette. 8. Iems, 
Mauke. 21 Gr. 

Schlefifhe Zuftände im erften Sabrhunderte der preufüder 

Sin Beitrag zur Cultur und Sittengeſchichte Schie⸗ 


1 Thlr. 12 Gr, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. 4. Brockhdaus in Leipzig. 


- 





Literariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. L. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis Beiartrat aber —— betragen die Inſertlonegebuhren fuͤr die Zeile 
oder deren Raum 











Conversalions· Xexikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 





zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfations- Lerikond, 


fowie zu jeder frühern , zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 
Achtzehntes Heft, Bogen 11— 20 des dritten Bandes, Kurheffen bis Lindner. 
Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier IQ Gr; Velinpapier 48 Gr. 





ampen. — Banden (Laͤtitia Sifabeth). _ Ranbwirth aft. — Ran er de.) — Kan eo Karl 
= — Rangenau — Friedr. Guſt., — — * v.). — Em (Joſeph Franz 


(Zean Anti, — —— — —— 


Leipzig, im Januar 1840. 


Bei Karl Wigand in Berlar iſt erſchienen und EN 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Art, M., Dr., Replit an Seren Dr. G. Ah. 
edier in Sale gegen feinen Auffag in den 
Halliſchen Jahrbuͤchern über meine pädagogifhen Bei⸗ 
träge, ein Anhang zu den legtern. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 


Miet Beite Ge te und 
eglarſche —— ge für Geſchich 


Im Namen des Vereins 
herausgegeben von Dr. ‘r Wigand. Ates Heft. 
Gr. 8 Geh. 8 Sr. 

Aus dieſem Hefte wurde beſonders — 
Nebel, Prof. Dr. Geſchichte und Beſchreibuug 
des & eo Gleiberg. Gr. 8. be A 
wi PAR, ., Dr., — des Domes zu 
ar. Gr. 8. 4 Gr. 





FA wer 


Aftronomiſche Beobachtungen auf der 
koͤnigl. Univerfitätö-Sternwarte in Königöberg, 
von F. W. WBelfel. XIX. Abteilung, 
vom 1. Januar bis 31. December 1833. 


Diefe Abtheilung enthält, außer den fortlaufenden Beob⸗ 
achtungen mit dem Meribiankreife, zahlreiche Reihen von 
Meflungen mit dem Heliometer, welche die Satelliten. bes Sa⸗ 
turns und Jupiters, und biefe Planeten felbft betreffen. Auch 
enthält fie bie Rebuction ber in ben Jahren 18 4 beoba ch⸗ 
teten Sonnenoͤrter. 

Der Preis jeder AWtheiluns iR 2 Thlr. Preuß. Cour.; "bie 
Abtheilungen I—XV werden aber Käufern, welche fie fämmts 
Lich verlangen, für 20 Thlr. erlaſſen. Um etwas davon w 
erlangen, muß man entweder der Mein’schen Buchh irn 
Leipzig, oder der Eönigl, Univerfitätskaffe m Könige 
berg den feflgefehten Preis zahlen. - 


Sn 





\ 


Die Societät für. wissenschaftliche Kritik zu Berlin hat unter den 
neuerdings eingetretenen Umständen beschlossen, ihre Jahrbücher 
auch fernerhin erscheinen zu lassen, und glaubt dieselbe bei dieser 
 &elegenheit hinsichtlich der von ihr zu Hiefernden Beurtheilungen, 
eine grössere Vollständigkeit der anzuzeigenden ‚Werke, sowie eine 
vielseitigere Vertretung der verschiedenen wissenschaftlichen Rich- 
tungen verheissen zu können. 


Als Verleger dieser Zeitschrift haben wir nur — dass von derselben wie bisher jährlich, 
ausschliesslich der Auzeigeblätter, 120 Druckbogen in Grossquart herauskommen, und nach Verlangen der 
Abonnen®n denselber in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen zugesendet werden. Der Preis de 
Jahrgangs bleibt wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an. 

Berlin, den 6ten — 1839. 


Buncker und Humblet. 


„ Berlagsbericht der Fahre 1858 und 1859 


der Buchhandlung J. G. Nitter von Mösles Witwe und Brau 
müller in Wien. 
wsartb: +Barthenheim, Das _ der oͤſtreichiſchen poli⸗ Juriſt, der, ine Zeitichrift, vorzügkich für bie Praris es 


ſchen Adminiſtration mit vorzüglicher Rüdfi it auf das —— oͤſtreichiſchen Rechtes, herausgegeben von Dr. 
herzogthum Oftreich unter UN — Auch u. d. J.: Die idner. iſter A in 2 Bänden oder 4 
pol N en era —— der öftreichifchen Staatsbewohner. Gr. 8. Broſch. 
Gr. 5 Thlr. 20 Gr. ‚Rappel, 8. E., Die zur Leitung ber Gefällsangelegeakis 
Dr. Siegfried, Das Ööftveichifhe Münzweſen ten beftelten Bezirkabehoͤrden. 2 Bände. Gr. 8. 4 Ik, 
vom Jaht 1524—1838 in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher und legis⸗ arajan, Th. G&. von, Frü er für Freunde 


lativer ‚Hinficht mit befonderer Berüdfihtigung des allgemeis älterer Literatur. 8. Brosch. 

nen beutfchen Reichemünzſyſtems, der Müngverhältnifie faft | Krauß, Anton bler von, Geiſt Bein &: 

aller in Europa während biefer Zeit curſirenden Gold: Gil: fengebung zur Aufmunterung der Erfindungen im Fade ir 

ber= und Kupfergeldforten und ihrer Valvirung nad dem öſt⸗ Indufteie, mit vergleichenden Bemerkungen über den &ik 
reichiſchen Münzfuße. Gr. 8. 3 Bände. Brofch. 5 Thir. 8 Gr. der englifchen, rang hen und nordamerikaniſchen Gerd: 
— —, Yllgemeine a zum Gebrauche für bie Jugend. gebung. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 4 Gr. 

1840, Broſch. Gr. Krauß, Dr. 3. M., kehre von ben — uud 
Bischoff, Br. J. R., — der Naturlehre des dem Berfahren ei demfelben. Gr. 8 

Menschen. Von seinem Werden bis zum Tode. Mit | Kremer, Dr. 3. $. von, Das — c· — 
vorzũglicher Hinsicht auf die praktische Medicin bearbei- Lehnrecht. 2 Bände. Gr. 8, Broſch. 8 Thu. 8 Gr. 

DR Gr. e = Thir. 16 Gr. — C. J., Oſtreichs Giftgewaͤchſe. Broſch. 8. 18 6. 

8. G., Syntaris ber engliſchen Sprahe | — —, Beſchreibung und Abbildung faͤmmtl eßbaten 
55 Gen — durch Beiſpiele und übungen Shwämme Dfreie. nn 8 Tafeln ausgemalter Abi: 
‚vorzüglich hie den Selbſtunterricht bearbeitet. dungen. 12. Broſch. 

6. a en Ir. 8 Gr. Kropatſcheck, las fmmtlicher welche nat 
ber Regierung Kaiſer Ferdinand I. in den nemtlichen ne 
gr: jeder — ler — Fehler — Huͤlfe eines Pe Staaten erlaffen worden find. Uſter und 2tex Band, ir 
ausbefiern Tann. Broſch. 12 Er. ganzen Sammlung 6ifter und 62fter Band. 6 Ih. 0 x. 


Fraͤnzi, Dr. 3 3, Des Seien Strafgefeges über E77 Den Preis faͤmmtlicher 62 Bände haben wir von IM Du. 
——2 — Ugemeiner Theil, oder die $6.1—184 | auf 85 Thir. 16 Gr. ermäßigt. 
und 66. igeen Gründen und ihrem Zufams | Malinkowski, &, von, Handbuch zunaͤchſt für El. w 
— 5 e en “Br. 8 Broſch. 16 Br. reichiſche Kameralbeamte. Gnthaltend: eine Darelung der 
«8. Dee Sanerbrunnen bei Rohitſch in Sinangverfaffung nee dann bes Bewerb: m) 
Gteiermart. Brofch. Kameralbeamtenwefens. Thelle in 2 Bänden. E. 


ns nr: Das — Eherecht der Juden in Brofh. 3 Thir. 


123136 des einen bürgerfi Maip, Dr. Die Fortſchritte des bekcheim Eis: 
eure Gr. 9 Broſch. ee —— u bie —*ã des antiker: 


imer!, Dr. R., — Aber den Soneurs ber en en ändere um —— — in sy affieat: 
TR et , Anlehkäng kun oefiden. Gefdäftshyt — — —* ee e_ Seine : an 
€ ‚ Dr. nleitung zum g en pie ; e echſtl⸗ 
Pr un ee und 5 iſchen Kirchenrechte. Bte Aufs Senne mit na a 5* ee er Ocean wi 
e. Gr. 8. ordnungen. Gr. 
= ann, a, Der — ohne Linien und Picture of Vienna Le — —— — ol ide 
%o für ch eine teigte und metropolis of Austria, a complete notice of all the peiix 
gelaͤ ———*—— Som Pre ai Broſch. 1 hie. | _iestitutions, buiklings, galleries otc. With a mug. 38. 
— ich meine Zöglinge leſen gelehrt. 8. Broſch. 8 “Cart, 1 Thir. 8 Gr. 

6, ” hetifhes Lerikon. Snthaltend; | Yeey6, Dr. ©, Die Mutter. ine allgemein fake 
Kunftphilofop ẽ, Poeſie, Poetik, Rhetorik, Muſik, Plaſtik, natürliche Darftellung aller, ſowol auf Erzieiang einer g 
Graphik, Arı un Dalendi, — 2 Bände. Gr. 8, lichen Entbindung, als auch auf bie on Vftege der Kap 
Broich. Thir. 8 Br. borenen einwirkenden Verhaͤitniffe. Broſch. 16 6. 


w 


ww Ti. 


Beinlein, Br. 9 N Entwigelung, Symptome 
und Heilart des breiten et in den Gebärmen des 
Menfhen. Durch praktifche gäle erläutert. Reue Auflage. 
Mit 1 Kupfer. 8. Geh. 16 Br. 

Schelifeky, Br. Karl, Leſe⸗ und Vortragsübungen für 
das zarte Alter. Gefammelt und mit Erklärung bes Tex⸗ 
tes und minder verftändlicher Ausdrüde herausgegeben. 
2 Hefte. Mit 2 Abbildungen. Broſch. 12 Gr. 

Skoda, Dr. Jos., A dlungen über Percussion und 
Auscultation. Gr. 8. Brosch. 1 Thir. 4 Gr. 

Der Verfasser ist durch seine Vorträge hinreichend bekannt; 
diese Schrift ist das Resultat tausendfacher Erfahrungen und 
Beobachtungen im allgemeiüen Krankenhaus in Wien, und daher 
rein praktischer Tendenz. 

Das Falte Waſſer als vorzügliches Beförberungsmittel ber 
Geſundheit und ausgezeichnetes Heilmittel in Krankheiten. 
Ein Wort zu feiner Zeit für alle Menſchen, die da wün⸗ 
fen gefund zu werben, es zu bleiben und ein frohes Alter 
zu erreichen. Ron einem Menfchenfreunde. Ste Auflage. 
Mit einer Kupfertafel. Sch. 1 Thir. 

Biniwarter, Dr. 3., Das öftreichifche bürgerlihe Recht, 
foftematifch dargeftellt und erläutert. Zweite Auflage. Gr. 8. 
ifter Band 3 Thlr., Zter Band 1 Thlr. 20 Gr. Zufam: 
ma 4 Ihr. 20. Gr. . 





In meinem Verlage ift neu erfchienen: * 


Das Shisrreidd 


geordnet nach feiner Organiſation. 


Us Grundlage der Raturgeſchichte der Thiere und | 


Einleitung in die vergleichende Anatomie. 
Vom 
Barın von Euvier. 
Rach der zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zuſaͤtze 
erweitert von 


F. S. Voigt. 


Fuͤnfter Band, die, eigentlichen Inſekten enthaltend. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8 Sr. 

Der erſte Band (Saͤugethiere und Voͤgel), 1831, koſtet 
4 Thir.; der 2te (die Reptilien und Fiſche), 1832, 2 Thlr. 8 Gr.; 
ver Ste (die Mollusten), 1834, 2 Thlr. 16 Gr.; bey, Ate (bie 
Anneliden, Gruftaceen, Arachniden und die ungeflägelten Infelten), 
1836, 2 Thlr. 8 Gr. 

Eeipzig, im Zanuar 1840. 

3 A. Beodhaus. 





Bei &. Bethge in Berlin ist erschienen und durch 
Jede Buchhandlung zu bekommen: x 
Andral, M. 6., Die specielle Pathologie. Na 

den bei der medicinischen Facultät gehaltenen Vor- 
trägen. Herausgegeben von Dr. A. Latour. Aus 

. dem Französischen von Dr. F. Unger. 3 Theile, 
4) Thlr, j " 

Clark, Dr. I., Die Lungenschwindsucht, nebst 
Untersuchungen über Ursachen, Wesen, tuberculöser 
und scrophulöser Krankheitsformen im Allgemeinen. 
Aus dem Englisehen mit Anmerkungen und Zusätzen, 
herausgegeben von Dr. H. Stannius. 1'/ Thlr. 

Mlitscherlich, Dr. C. 6., Lehrbuch der Arz- 
neimittellehre, 1. Band, A1ste und 2te Abtheilung. 
4 Thlr. 22 Gr, 


Saint- 


D 


e, Martin, Der Kreislauf des 
Blutes beim Fötus des Menschen und bei den Wirbel- 
thieren. Mit 1 Kupfertafe. 3 Thlr. 

Stannius, Dr. H., Über krankhafte Verschlies- 
sung grösserer Venenstämme des menschlichen Kör- 
pers. 16 Gr. 





In unferm Verlage ift foeben erfchienen: 


| Zeben und Briefe | i 
Adelbert von Chamifſo. 


Herausgegeben 


von 
Sulins Eduard Hitzig. 
2 Baͤnde. 
Auch unter dem Titel: 


Adelbert von Chamissos 
Werke, 


ER ya en — ae 
m 6ten Bande find bie bie icht 
geweſenen Gedich te und einige — — —5 — ara 
Beide Bände often geheftet 2% Thlr. 
Leipzig, im December 1839. . 
Meidmann’ihe Buchhandiung. 





. Bei Joh. Amber. Barth in Leipzi 

und in A Sure ie 

Bretschneider, Dr C. G., Lexicon ma- 
nuale graeco-latinum in libroes Novi Testamenti. 
Editio III. emend. et aucta. 4maj. Cart. 5 Thlr. 

Deffen Handbuch der Dogmatik der evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Kirche, oder Verſuch einer beurtheilenden Dar: 
ſtellung der Srundfäge, welche dieſe Kirche in ihren 
ſymboliſchen Schriften uͤber die chrifttiche Glaubens: 
lehre ausgefprochen hat, mit Vergleichung der Gau: 
benslehre in den Bekenntnißſchriften der reformirten 
ar 2 Bände. Ate verb. u. verm. Aufl. Gr. 8. 

It. 


U] 
Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heincih Brodhaus.) Jahrgang . 
‚ 1839. Monat December, oder Nr. 335 — 365, 
1 Beilage, Ne. 6, und 5 literarifche Anzeiger: Mr, 
XXXXIN—XXXXVU Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 365 Nummern (außer den Beilagen) 12 Thir. 
Repertorinm der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwei- 
“ undzwanzigsten Bandes zweites Heft. (Nr. XX.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thir. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
“1839. Monat December, oder Nr. 49 — 52, und 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49--52. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thir, j 
Leipzig, im Januar 1840, 





Y. ec. Brockhaus. 


7 Preis-Herabsetzung. 


Allen Freunden der Belletristik, 


Leihbibliotheken 


und Tesezirkeln, 


ſowie Jedem, der Unterhaltung in guten. Büchern fucht, beftens empfohlen. 
Eine Sammlung großentheild in den Jetztern Jahren von den ausgezeichnetften Schriftſtellern verfaßten Auch Rovellen, 
Theater⸗ und unterhaltungeſchriften, Ti im Ladenpreife 153%, Thlr. koſten, erlaffen wir bis Oftern 1 
7 Bände, zusammen für 36 "Chir. 


Wer die ganze Sammlung nicht nehmen will, und einzelne Werke wählt, zahlt 
für ee ven Ladenpreis 2 Thlr. iR, nur „= Thlr. 


v 


z 
5 7 
z 


z 


nn 
u“ 


Den — der — — die Namen der Autoren: W. MI 9— 
onqué, Müdler, Ricola 
entburn, Winkelmann re. 


uhn, Eefſing, Moore 
Se Ziebge, Zromlig, Roß, 


2 * 


“ 
uw 


Eu: Bonity, 
1 Bat ‚BB 
Behieniätägen Piganie. : Rebrun, 


a folide Buchhandlung liefert die Werke zu den ermäßigten Preifen, fowie auch gratis Verzeichniſſe derſelben. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhundlung in Berlin. 





O©estreichische militairische Beitschrift. 1839. 
Eiftes Heft. 

Diefes Heft iſt foeben exfchlenen und an alle Buchhand⸗ 
me verfendet worden. 

Snhalt: I. Die Verwendung der Gavalerie. 
des dritten Abfchnittes.) II. Der Feldzug 1707 in Spanien. 
(Zweiter Abſchnitt.) IM. Die Operationen ber verbünbeten 
Heere gegen Paris im März 1814, (Bortfegung.) Der 28. März, 
Tiſtes Gefecht bei Glaye, Wille Parifis und Montſoigle. 
IV. Literatur. V. Neueſte Militairveraͤnderungen. VI Miss 
‚cellen und Notizen. 

i Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften ift wie auch 
der aller frühern Jahrgänge jeber 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Wänden vereinigt erfchienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —88 
auf einmal abnimmt, erhält diefelbe um Y, wohlfeiler. 

Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
fondern auch für Freunde ber u te hoͤchſt — Zeit⸗ 
ſchrift wie disher und um denſelben Preis 

Von dem uUnterzeichneten iſt dieſe Beitfi cite uch alle 
Buchhandtungen um bie genannten Brei zu beziehen. 


Wien, ben 10, December 130. 
\ J. G. enbner, 
Buchhaͤndler. 


EEG EEE GETESTET 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
gratis zu erhalten: 
Verzeichniss einer Sammlung von guten ältern und 
neuern Werken in französischer, italienischer, eng- 
lischer, spanischer, griechischer, lateinischer und 
deutscher Sprache, welche æu sehr beteutend 
ermässigten Preisen durch jede Buchhand- 
“lung zu beziehen sind. Erste Fortsetzung. Gr. 8. 
Auf den Haupt: Katalog, welder 5 ſeiner Reich⸗ 
haltigkeit an ſeltenen und werthvollen Werken aͤlterer und 
neuerer Zeit alle Beachtung verdient, mache ich Bücherfreunde 
hiermit nochmals aufmerkſam und es iſt derſelbe ebenfails un⸗ 
intgeltlich durch jede Bu: er bi: erhalten. 


eeipnis, den 17. December 183 
@ P. Meer. 


(Bortfegung 


-  Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Wetrarea, Taſſo, 


in Überfegungen von 
Aannegiesser, #örster, Streckfuss. 


Eine eingetretene Concurren nötbigt mid, die in meinem 
Verlage erfchienenen ald ausgezeichnet anerkannten Überfegurgen 
von Dante's, Petrarca’s und Zaffo’s Meifterwerken, dir 
ſich zugleich duch ſchoͤne typographiſche Ausftattung auezeicem, 
bedeutend im Preife zu ermäßigen: 

Die göttliche Komödie bes uk Ali — 
und erklaͤrt von KR. E. Kannegi ieher. Deitte 
fehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit Dantes 
Bildniß und geometriſchen Plaͤnen Hoͤlle, des Fege⸗ 
feuers und des Paradieſes. Gr. 8. 1832. Bigher 
3 Thlr. Fetzt für 1 Thlr. 12 Gr. 


Überfegt 


Francesco Petrarca's fämmtlihe Tanzonen, Se 


nette, Ballaten und Triumphe. Überfegt und mit 

erläuternden Anmerkungen begleitet von RK. Foͤrfter. 

Zweite verbeſſerte ie Gr. 8, 1833.- 

2 Th. 6 Gr. J t für 1 Xhle. 2 @r. 
Torquato —2 freites Jeruſalem. Überſett me 

SR. Str Zweite verbefjerte Auflage. we 

De Sr, „12: 1835. Bitter 2 Me Kst 


Von der nn Auflage diefer Überfegung, mit gesem 
berfiehendem DOriginaltert, — — ——8 
vorraͤthig, die ich fuͤr 18 Gr. rrla 18 Gr. erlaſſe.) 


7 xhle. Eee eig —— Vreife — 


16 Sr, 
brei ra 5 RR RN DE Tee 


Reipzig, im Januar 1840, 


F. A ——— 


. 





Druck und Verlag von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 





\ 


Literarifcher Anzeigen. 
r | 1840. Nr. I. 


SS A sr nee El u a nm RE TIEFEN ee hen een ah ar ee a ne Anne Fre 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Ifis —J—— oder ——— beisagen die Infertionsgebühren für die Zeile 

er beren Raum r. * 


Abfertigung. 


Auf-mein unpartetifches Wort über die von dem Bibliographiſchen Inſtitut in Hibburghaufen herausgegebenen Donau⸗An⸗ 





Tichten hat baffelbe eine fogenannte Gegenerklaͤrung erlaffen, in des es zwar ber Hauptſache nach meine Angaben beflätigt, doch 


aber von Injurien fpricht, und dadurch mich nöthigt, noch einmal auf biefen wiberlichen Gegenſtand zurüdzutommen. 86 wird 
darin auch von Pferbefuß, elenden Rachäffungen u. dgl. m. gefafelt, Aber es galt ja Thatſachen zu widerlegen, bie vor Jeder⸗ 
manns Augen liegen, und nicht mit hochtrabenden, vornehm thuenden Worten und hohlen Phrafen herumzumerfen, aus denen am 
Ende doch nur das Geftändnig hervorgeht: daß die ſehr unmanierlih angekuͤndigten Donau sAnfichten denn wirklich nach⸗ 
geftochen find. Zugleich fällt die Beſchuldigung des gedachten Inftituts, als hätte ich durch meine Erklärung nur auf ein 
eignes, dem feinigen nachgeäfftes Unternehmen aufmerkfam machen wollen, in Nichts zuräd: denn ich fpeculire durchaus nicht mit 
uierariſchen und a ge ia mir ift es um Wahrheit und Recht zu thun, die ohne Schmuck einherfchreiten un! 
nicht wie die Lüge fich. in zierliche ausgewählte Worte Heiben ! : 
In ber erſten pomphaften Ankündigung der befagten Donau» Anfihten heißt es: ’ 
„Die Schwierigkeiten der Aufgabe, die Donau vouſtaͤndig, d. h. keinen intereffanten Punkt ausſchließend, durch den Stahl⸗ 
„ih zu illuſtriren mag es erkiären, daß fie nicht früher geldft wurde. Sie fest allerdings Mittel und Kräfte ganz ungewoͤhn⸗ 
- „der Art voraus. Zwel Sabre haben uns bloße Vorarbeiten befchäftigt. Kuͤnſtier mußten ausgefendet werben, bie beiden Ufer 
„der Donau von ihrer Quelle bis zum beffarabiichen Delta zu burdiwandern u. ſ. w. Das Refultat dieſer Miffion ift die merk⸗ 
„wärbigfte und intereffantefte Sammlung von Zeichnungen, die jemals vereinigt wurden.” 
Rach diefer ftattlichen Anzeige durfte jeder Unbefangene billig ein Prachtwerk erwarten, welches das um ein halbes Jahr früher 
tegonnene Panorama der öftreihifhen Monardie mit Anſichten nad Original: Feichnungen von Ih. Ender, Eb. Gurk, 
. Barbarini, Rud. Alt u. A., von ausgezeichneten beutichen und englifchen Künftiern in Stahl geſtochen und mit Befchreibungen 
von J. &. Weibmann, Graf Joh. Maitäth u. A., bei weiten übertreffen würde. Ich felbft intereffirte mich für das von dem 
Bibl. Inſt. mit fo wohlklingenden Worten angefünbigte Unternehmen, ba ich den vaterlaͤndiſchen Strom von Wien bis unter- 
Halb Skella⸗Cladova feldft befahren und an den fchönften Stellen botanifirt habes die Erinnerung an fo angenehm verliebte Tage 
an den fchönen Geſtaden der Donau mußte mir alfo fehr willtommen fein. Aber ſchon die erfte Lieferung enttaͤuſchte ſehr, denn 
die Sache ergab fich als eine elende Nadyäffung des obigen Werks, und bis zur 11ten Lieferung erhalten wir nichts wie Nachſtiche 
der laͤngſt eefiienenen Lithographien nach den Zeichnungen des Hrn. Jak. Alt. — Das nahm ich denn für eine offenbare Prellgrei, 
bei der die Unverfchämtheit etwas zu weit getrieben war, ‚und ich meinte ein fo ruͤckſichtsloſes Verfahren mit der Pränumeration 
öffenttich befannt machen zu müffen. 
Aus der bierauf erfolgten merkwürdigen Gegenerflärung des Bibl. Inſt., die zugleich das vollfiändige Blaubensbefenntnik 


deſſelben enthält, geht hervor: daß Leine Künftleran bie Donau ausgeſendet wurben; baß Feine zweijährigen 


Borarbeiten konnten flattgefunden haben; daß die merfwürdigfie Sammlung von Beihnungen gar 
nicht eriftires daß aber wirtlih Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art aufgewendet wurben, 
wie fie fi) aus dem weitern Erfolge erklären. 

Das Bibl. Int. möge es natürlich. finden, wenn wir feine Leiſtungen nach Dem beurtheiten, was vorliegt, nicht nach 
Dem bemeffen, was es vielleicht einft noch zu liefern gedenlt. Es wurde dem SInftitut ein Portefeuille aus Brüffel und eine 
aus Weilar (bei Eiſenach) von.an Ort und Stelle aufgenommenen Anfihten zur Benugung mitgetpeilt, über deren Werth es 
fi dahin ausſpricht, daß es, wo dieſe — ungenügend erſchienen, die trefflichen Alt'ſchen lithogr. Zeichnungen benutzt 

welche, was Treue ber Darſtellung und maleriſche Auffaſſung angeht, bei weitem das Beſte ſeien, was an Donaubildern vor⸗ 

nden iſt u. ſ. w. Aber dies Alles haͤtte das Bibl. Inſt. ſchon früher im Proſpectus zu feinen Donau⸗Anſichten weit beſſer fagen 
Zönnen. Aber um mit wenig Worten einen ſchlagenden Bewris zu führen, theile fi bier einen Brief mit, den ich jüngft über 


diefe Angelegenheit erhalten. 
von Dorner in Presburg. 


— „Herrn 

„Auf Ihre gefaͤllige Anfrage habe ich das Bergnägen, Ihnen zu bemerken, daß von denen mir vorliegenden 11 Heften ber 
„Meyer'ſchen Donaus Anfichten mit 33 Gtabiftichen bie Anfichten Nr. 1, 2, 3, %, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 
„18, 19, 8, 21, 22, 28, 25, 28, 31, 32, 33, meinen Zeichnungen ee find und bag mid; Herr Meyer In Hide 
„burghaufen weder um meine Ginwilligung erfucht, noch mir auf mein eiben um eine billige Entſchaͤdigung geantwortet 
babe. Mit Hochachtung Dero ergebenfter 


„Wien, am 23. Rov. 1839. z Dakob Wit.“ 
Mas laͤßt fi auf fo etwas erwiebern? kaum etwas Vernünftiges! Ich überlaffe es Anbern, ſolches Aneignen fremden Eigen⸗ 
thums mit dem wahren Namen zu bezeichnen. Solches Verfahren ift nicht nur bei uns, es ift auch in Deutfchland ſchon laͤngſt 


- geächtet, und kein Schwarm von zierlichen Redefloskeln, Feine darin auch noch fo geivandte Feder mag dergleichen beſchoͤnigen. 


Aber das in Allem gewandte Bibl. Inft. bat in der — Gegenerklaͤrung felbft den voilſtaͤndigſten Commentar zu biefem 

reiben — Das Inſtitut nennt es Mittel und Kräfte ganz ungewööhnlicher Art. Gewiß ſchoͤn gefagt! Und 

weiter heißt es darin: „daß es begreiflidher Weife bei feinem Berfahren kein anderes Streben leiten Tonnte, als die Anfichten fo 

a — als eo — ohne Furcht, daß man hierin etwas Ungebuͤhrliches oder dem Unternehmen ſelbſt an Werth 
en nen werde.‘ 

3 In dielen Morten liegt wol viel Frechhrit und geht zugleich das ganze Geheimniß dom Wollen und Wirken des 


Ex 


. Bibt. Inft. hervor.” Ofme Furcht, daß man hierin etwas Ungekührliches erfenne, licht es bie Ast’fchen Zeikhnängen and uıb Kite 


fie als das Wert der von ihm ausge 


beten Kuͤnſtler aus; — ohne Furcht bietet es eine Weiniaturbibliothet ber 


{ deutſchen Ela 

in 150 Bändchen a 2 Gr., die nicht etwa claffifiche Stellen, Geiſtesbiuͤten, Beautes, fondern ganze Theile derfeiben in * 
enthalten, als rechtmaͤßige Ausgaben an; — ohne Furcht läßt es bie gelungenſten Wilder berühmter Kuͤnſtler nachflehen; — und 
ohne diefe Furcht unternimmt es eben Meyer's Gonverfationd:Leriton, das unzählig mehr enthalten foll, als alle biäher beſtehenden 
Werke der Art. Begreiflicher Weife wird. es dabei kein anderes Streben leiten, als alle bisher erfchienenen reichlich autzufäreiken, 
um das feinige fo volltommen als möglich herzuftellen. Daß dieſer maßlofe Inbegriff alles Willens und Richtwiſſent ans 2 
Bänden mit einer chaotiſchen Kupferzugabe beftehen und in Lieferungen zu 22 Sr. ausgegeben werde, ift klar ausgefpruden, def 


es aber vollendet 92 Fl. 24 Kr. € 


ss. often und bei der puͤnktlichſten Zubaltung einer woͤchentlichen Lieferung (anfänglig 


nur alle 1% Zage) fünf Jahre zu feiner Herſtellung brauchen werde, überläßt das Bibl. Inft. jedem Abnehmer ſeloſt zu be 
sehen. Geht es dabei ebenfo, wie bei ber im Jahre 1835 angekündigten ausführlichen Beſchreibung von Rorbamerta, a dom 
1. Juli 1835 an in 40 — 50 halbmonatlichen — verſprochen wurde und wovon ſeit dieſen 5 Jahren nur 6 Eirferungm 


erfchienen, deren Befig die Abnehmer mit I SuM. 1 


Br. büßten, — oder geht es damit auch nur fo wie bei ben Donas 


Anfihten, von welchen nach der erften Anzeige vom Jahr 1838 alle 60 Hefte binnen 2 Jahren erfcheinen follten, nad em 
fpätern Angeige monatlich eine Lieferung ausgegeben werden follte und wovon nach nun abgelaufenen 2 Jahren nur erft 11 Sieferunge 
fertig find, — fo dürfte das Meyer'ſche GonverfationsEerifon mindeftens 10 Jahre zur Vollendung gebraudgen. — Bis ick 
hat das Bibl. Inft. noch kein bedeutendes Originalwerk zu Tage gefördert, das der Wiffenfchaft zur Bereicherung, ber Kun 


zum Nuhme 'gerei 


dt Hätte, wohl wuͤhlt es aber durch ſolche Unternehmungen mit befudelten Händen im Marke —X 


Literaturmwefens. Mit glatten, ruhmredigen Worten iſt nichts gethan, wenn die Thaten ben ſchoͤnen Worten nur elendiglich aeh⸗ 
binfen. Man muß nur feine Thaten reden laſſen. Was vor Aller Welt Augen Liegt, läßt ſich auch mit der geläufigften Zunge 
nicht wegdisputiren. — Das Bibl. Inf. möge in feinem Wollen und Wirken nur fo fortfahren, es ſchaͤndet fi mr 
ſelbſt, fo lange deutfche Rechtlichkeit nody gelten wirb.. Aber auch wir werben den Verkehr dieſes Inftituts nicht weiter beadten 
und noch weniger die zorn = und wuthentbrannten Äußerungen einer Antwort würdigen. 


Presburg, am 13. December 1339. 


von Dorner, 





NM IV. 
Neuigkeiten und FSortsetzungen, 


verfendet von 


3:4. Brockhaus in Reipzig. 
1839. October, November und December. 


(Nr. I diefed Berichts, die Werfendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet fih in Nr. XVI des Literarifhen 

Unzeigerd; Nr. IT, die Werfendungen vom April, Mai und 

Suni, in Nr. XXI; Ne. III, die Berfendungen vom Susi, Au: 
- —guſt und September, in Rr. XXXVI bdefielben.) 


‘46. Bilder: Sonverfations = Lexikon für das deutſche Boll. Ein 
Handbuch zur Verbreitu Be Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten, Dritter Band: M—R. Gifte Lieferung. — 
Vierter Band: S—Z. Werte Lieferung. Gr. 4. h. 
Jede Lieferung 6 Gr. 

47. Altdeutsche Blätter von Mortiz Haupt und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft. Gr. 8. 16Gr. 

Der erfte Band in 4 Heften (185 — 36) koſtet 23 Thlr. 4Gr., 
dad erfte Heft ded zroriten Bandes 16: Gr., bad zweite Heft 12 Er. 

43. Converſations⸗Lexikon der Gegenwart. — bis 
achtzehntes Heft. (Ipftein —, indner.) Br. 8. Preis 
eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 
12 Gr., auf Belinp. 18 Gr. 

Ein für fi beftehendes, in fi abgefäloffened Werk, zugleich 
- ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationsskeritons, ſowie 
zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen beffelben. 

49. Euvier (Baron v.), Das Thierreich, geordnet nad 
feiner Organifation. Als Grundlage ber Raturgefchichte der 
Thiere und Ginteitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch äufäge 

; * ne 8. S. Roigt. Bünfter Band, Gr. 8, 

Ir. LE i 
res Band enthaͤlt die eigentlichen Infekten. Der erſte Band 

(Shugethiere und Wögel) Eoet 4 Thir.; der zweite (Reptilien und 

Fiſche) 2 Thir. 8 Gr.; der ‚dritte (Mollusken) 2 Thlr. 16 Gr.; 

ber vierte (Anneliden, Gruftaceen, Arachniden und die ungeflügelten 

Inſekten) 8 Thlr. 8 Gr. 

50. Ausführliche Eucyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsge- 


lahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, st 
praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und Che 
mikern bearbeitete und hera en von Georg 
Friedr. Most, Kür Gesetzgeber „ Bechtsgelehrt, 
Policeibeamte, Militeirärzte, gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Elftes und zwölfes 
Heft. (Silberglätte— Wohnungen der Menschen) 
Gr.8. Subscriptionspreis eines Hofies von 12 Bogen Gr. 
51. Gross (Jean), L'eau fraiche, comme excellent dit- 
tetique et admirable curatif, ou des vertus medicales de 
l’eau fratche et de son usage, tant pour conserver u 
sante, que pour la retablir. Ouvrage traduit de l'alle- 
mand d’apres la troisiäme Edition par l’auteur. Avec um 
planche-r 8, Geh. 1 Thlr. 


52, Hate (MC. v.), Sophonisbe. Zraugrfpiel in einem At. 
8 4. 8 Gr. 


. Geh. 
58,.Kathä Sarit Sagara. Die Märchensammlung des Ari 
4 Bhatta aus Kaschmir. Erstes bis für- 
tes Buch. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von Br. 
Hermann Brockhaus. Gr. 8. Geh. 8 Til. 
4. Eoeben (Joh. REIIH.), Gregor von Tours u 
feine Zeit vornehmlich aus feinen Werken geſchiidert. Cie 
Beitrag zur Berichte der Entſtehung und erften CEatwiee⸗ 
— romaniſch⸗ germaniſcher Verhaͤlinifſe. Er. 8. 2Thr. 


r. 

55. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Vers 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotöhelf 

“ (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie ir 
Deutschland.) Zweiundzwanzigster Band. Gr.8. JederBui 
etwa 50 Bogen in i4tägigen Heften 8 'Thir. 

56. Raumer (Friebr. v.), Beiträge zur neuem B: 
ſchichte aus dem britifihen und franzöflfeen Reichearch. 
Dritter bis fuͤnfter Theil. 

Auch unter dem Kitel: 

Europa vom Ende des fiebenjährigen bis zum Ende des autri 
Tanifgen Krieges. (1765— 83.) Drei Bände. Ge. it 
Sch. 6 Thir. 16 Gr. 


Der erfie Band: Die Königinnen Elifabety und Marke Sax 
(1886), Eoflet 2 Thix. 13 Gr.; der zweite Band: König driedroh 
und feine Zeit (1836), 2 Thlr. 12 Er. 


57, Schott (Briebr.), Die orientali Frage ur it 
eifung. Aus bem ten der —ã 8. 6. 


— 








53, SHygen aus dem All LI SR. 
« Zweites und — Bänden 
Auch unter dem Titel 
Die Radybam. Zwei Tele, 8. Geh. 3 2. 
Das — Bänddgen: Die Töchter des Präfibenten (1838), koſtet 
1X. 10 Sr, 
59. Hiftorifches Taſchenb Herausgegeben von Friebe. v. 
Daumen. = ng Erſter —— A 12. Cart. 


2 Zplr. 
Die erſte Folge des Olkorifen Tafchenbuchs beleht aus zehn 
Jahrgaͤngen (189039), die im Ladenpreife 18) Thlr. 16 Gr. koſten. 


Ich erlaſſe aber fowol den erſten bis fünften (1830 —M) ald den 


ſechſten bis zehnten Jahrgang (1B36 — 88) 
sufammengenommen für fimf Thaler, 
ſodaß die ganze Bolge gehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder 
dieſer zehn Jahrgänge 1 Thlr. 8 Er. . 
SO. Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. Herausgegeben von 
"Br . Werten Mit vem-Bitoniffe & 


Jahrgang. 

18 und brei feenifihen Darftellungen. 8. Gart. 3 Thir. 

Der erde Jahrgang koſtet 3 Thlr. 8 Gr., ber zweite 3 Thir. der 
dritte 3 Thlr. 12 Sr. 
6. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
“ medicinisch -pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisun- 
gen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - - pharmaveutischer, 
toxikologischer und ‚diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 

scher Uommentar Pharmekopöe für Ärzte, 
ee und Droguisten. In zwei Bänden. Viertes Heft. 

(Alieis--Holigarae. longifolia.) Subscriptions- 

preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


Im Verlage von Auguſt Eampe in Hamburg 
iſt erſchienen und, ſowie auch der aͤltere Verlag dieſer Hand⸗ 
lung, durch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von E. F. 
Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und F. E. Schu- 
- back: Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royalfolio. (Ham- 

barg.) 1 Thlr. 12 Gr. 


Im Preife wurden im Jahre 1839 herabgeſett 








Döbel ut W.), Neueröffnete. Jaͤgerpraktika. Vierte, 
umgearbeitete Auflage. Dref Theile. Mit 2 
— Plänen und Vignetten. (82 Bogen) Gr. 4 


10 Thir. t für vier Thaler. 
, Über bie Beine Sogd, zum Gebrauch ans 
gehenber Fagbliebhaber. Neue, verbefierte und —— 
“vermehrte Auflage. Vier — F Bogen.) Gr. 8. 
5 Ihe. Begt für zwei Thale 
Winden (8. J. ©. aus Arena Handbuch für Jaͤger, 
— — und Jagdliebhaber. Zweite, vermehrte und 
" ganz neu umgearbeitete Auflage. Drei — Mit Kupfern 
und Mufltveilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. Jetzt 
. für fünf Thaler. 
"Wer fih zur Anſchaffung biefer drei Werke auf einmal ent: 
“fließt, dem werben biefelben, die im Labenpreife 26 Thlr., im 
herabgeſedten Preife aber 11 Thir. koſten, für sehn Thaler 
abgelaffen. 


Die göttliche Komoͤdie des Dante Elighieri. Überfegt und 
erflärt von K. E. Kannegießer. Dritte, fehr ver 
änderte ale: Drei Theile. — Dante's Bildniß und geo⸗ 
metriſchen Plänen ber Hölle, bes Fegefeuers und des Paradieſes. 
Gr. 8. 1832, Bisher 8Thir. Jegt Für 1 Ihr. 18 Gr. 

BWrantesco Peträreca's — iche Ganzonen, Sonette, 
Ballaten und Triumphe. Überfegt und mit erlaͤuternden An⸗ 
merkungen begleitet von K. Forſter. 83weite, verbeſſerte 
Zar - — 1833. Bicher 2 Ahr. 6 Gr. Jetzt * 

% r · 





Zorquato 6 Befreites Jeruſclein. Uberfeht don a. 
.® En eite, —— Aufrage, Zwei Bände. 
Gr. 12, 5. 2 Ihle. Jetzt fur ı 1251: 

: (Bon der erflen Auflage ne MP. Hd nit gegenüber: 
ſtehendem DOriginaltert, find nod einige Er. vorräthig, 
die ich für 18 Gr. erlaffe.) 

Wer biefe drei Werke, bie im Labenpreife 7 Thlr. 6 Gr., im 
herabgefegten Preiſe 3 Thlr. 16 Gr. koſten, auf a mmennimmt- 
erhaͤlt fie fe drei The, 


— a nun mit — Kindern. Ra dem 
glifcgen d — mei Busse, a 51 
— Gräber 1 Ihlr. 12 Br. Net 12 


Pfennig: Magazin — — Jahrgang 1834-—38. 
. ã. Früher 5 Type. Sept > Thir. 12 Br. Ein⸗ 
zelne a 16 nr 
de im reife berabgefegt:: 
Ehre bis fünfter Jahrgang. 


. 


— ne 1838 — 37, 
—2 9 Thlr. 16 — Jet 5 ie. Eins 

— nee 2 Sir. 8 
an 6: Magazin. Drei — gruher 6 Thlr. Det 


ie. 
Rational — — — Ein Band. Fruͤher 2 Tpir. Jetzt 16 ®r. 


DEREN militairische Zeitschriſt. 1839. 
Zwoͤlftes Heft. 

Dieſes Heſt iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Dr ni zug 1707 in Spanien. (Dritter und 
letzter —W II. Die Verwendung ber Cavalerie. (Vierter 
und letzter Abſchnitt.) III. Die Operationen der verbündeten 
Hrere gegen Paris im März 1814: (Bortfegung.) Der 29. März: 
42, Gefeht bei Bondy le Bourget und Aubervilliers. IV. 
Bellington's militairiſche Papiere: 1. Die Schlacht bei Zous 
louſe; 2. Die Schlacht bei Waterloo. V. Literatur. VI. Kartens 
anfündigung. VIE. Neueſte Militafrveränderungen. ö 

Der Preis bes Jahrgangs 1889 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge Bu Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier un vereinigt exfchienen und Eoften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —88 
auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um Y, mwohlfeller. 

Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
ſondern auch für Freunde der Gefchichte — — zaꝛr 
ſchrift wie bisher und um denſelben einen. 

Von dem unterzeichneten iſt dieſe San eift durch alle 
Buchhandlungen um bie genannten Preife zu beziehen. 

Wien, den 30. December 1 1839. 

X. ©. Senbner, 
Buchhändler. 








In der Schweighaufer'ihen Buchhandlung in Bafel 
{ft erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Streuber, Guil. Theod., Phil. Dr., De Q. Horatii 

Facci ad Pisones Epistola, Commentatio ex de- 

creto amplissimi philosophoram. ordinis Basiliensis 

praemio ornata. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Horazens Brief an die Pifonen ift von jeher ein Gegen: 
ftand der fcharffinnigften Unterſuchungen erleuchteter Alterthume- 
forfchee gewefen und von den verſchiedenſten Seiten aufgefaßt 
worden. Der Hr. Verfaffer hat die wichtigften der aufgeftell» 
ten Anfichten und Vergleichungen gewürdigt, - feine eigene zu 
begründen verfucht und. die Genugthuung gehabt, feine Arbeit 
von ber philofophifchen Faeultaͤt der Untoerfität Bafel gekrönt 
vw ſehen. Wir zweifeln daher nicht, daß dieſe Schrift fowol 
en Philologen vom Fach als auch allen Verehrern des Horoz 
und der Dichtkunſt willkommen fein wird. 

— — 


‚Bei I. I. Weber in Leipelg ist erschienen und in allen Buckhapdiungen zu —* 


_ BIBLIOTHECONOMIE 


oder 


Lehre von der Anordnui ‚ Bewahrung und 
es Verwaltung der: Bibliotheken. 


Aus dem Französischen des L. A. Constantin. 
Bram gebunden. Mit 6 lithographirten Tafeln. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


2 Ba erſts apenhauer, 
ann Seiler — Wenſe. * 


(2. 
Bände), ber is Frese ent! 
—— * 
e mt, eben ", 
find Bafür Dur alle Sushanblungen zu Degichen. 


Reue Stalienifhe enifehe Sprachlehre. 


Bei Th. . Euslin in Berlin i 
ſchienen ln —* — haben: Een 


Praktiſ 
Italieniſche Sbrachlehre 


tfaßlicher Unterricht * der Stalienifchen Sprache, 

ven einfachften, durch viele Beiſpiele erläuterten 

"Regeln, nebft Deutfchen und Stalienifchen Übungen. 
Bam a, u SRELUEEBEDFANG 


Angut Ste . 


Lehrer der RR und Sronz. Sprade un) Literatur in Bra 


0 Bogen im Zrößten Octavformat. Broſch. 21 &. 


Dem Fitel entfprechend, bat der durch feine übrigen Ike 
Arbeiten rätmiicht befannte Hr. Berfafler der - en 
* Italieniſchen Sprachlehre deſonders den 

derſelben vor Augen gehabt, ohne jedoch dabei” 6 den — 

retiſchen undeachtet zu laſſen. Die ebenfo beſtimmt als 
vorgetragenen Regeln ſind von muſtergültigen — 
tet, und jede berfelben durch an den Rand gebrudte Bude 
auf f * —XX —* —*— er Arten * 
auffaffen, fon ge ung ber beutfi 
auch echte 





=” allen Buchhandlungen ift zu Haben: 


Neuer Rettolog 


der Deutſchen. Sechszehnter Jahrgang. Enthaltend die 
Rebensbefshreibungen und Notizen 'von 1570 im Jahre 
1838 verfiorbenen denkwuͤrdigern Deutfchen. 2 Xheile. 
Mit 2 Portraits. 76 Bogen flat. 8 Weimar, 
Woigt. Gehefetet. 4 Thir., oder 7 Fl. 12 Kr. 


Bon det vielen denfwürbigen Petſonen, bie Deutſchland 
im Jahre 1888 verloren hat und von denen hier die Lebensbe⸗ 
— geliefert werden, nennen wir hier zuerſt den 
WMrede, den Grafen —— — den Staatsminifter 
inter ‚den la, Sternberg , den Praͤſident v. Rnd- 
Bart, ——— * en — fm ” ne rt 
den Hofra ußerdem find no erkens 
— — z Maximilian von 
Sachſen, Eaudgraf —ãSS— von —* und der — 
z Konſtautin von Ldwenſteln⸗Wertheim; — uhter- ben 
5555 * eg * —— * * 
urggraf zu Dohna, bie enten v. € — 
ins, er und Burmb v. Zink in Raumb 
& n Trier, bie Bürgermeifter Themas in Erand 
furt und v. © — Hit in Prag, ee Raͤthe v. 
Einck und v. in Augsburg, Ib in Mars 
burg, v. Baffe wi in Schw n, v. We ee in Schleiz, 
Grantarath v. — — in Wien, bg Fir » 
Oelling in Mün teland in Bafel, v. Rei 
in Yamburg, Ri er in Stuttgart, v. Gersdorf in rg 
gun; — unter ben Diplomaten und Hofleuten: u. Seckendorff 
n Ensign 8 Sirahwig in Rötten, 0» Son in au: || 
Me agen ; — un n Generalen: 
—— Re In in Königäberg, 9. Barnekow, v. Pi 
v. Starfenfels in Belin, 9. Rei lin -OReibegg n 
Kugaburg, v. A in Königftein, 6. en in Worms, 
© Follenius in Dormfadt, s. Dal — in Han 
in Hanover, v. Kamp in ‚Rachen. 
Iueg in Oldenburg; — unter Lim —— "Rinne v. 
































Sarenbach in Wi m Stüler in Berli ‚m d 
RsE in Wänden 35 * —— 
logen: Pott in nm, & {n Berlin, Kessme: | Regein ber Gyntar — und dierdurch, fowie bar 
* in Elberfeld, ...a in berg, Ehotowiehi ein. angehängtes Namen: und Sachregiſter, feinem Eehzhud ges 
—— Alle — ne n @ießen, Pi ans — —— — andern. itatieni⸗ 
3— n Lehrern: en Spra n Grammatik 
3 * Race in Daun Heeum und Bartels * —* und Orten Drud fchr br empf lt, — dürfte Fr 


Berlin, Wachler — ins in — 3 Gast 


wann in — ai n Hambu 
& neh in Wirsbade ann ii d, 
und Gane Sshmenn ni 


ven Raturforfdhern: 9. er in Freiberg ; unter den rauen 









ben, ndlung, dem 
mäßigen iaen Peeiie, 8 außerdem —— — ——— 








Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. IH. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A 
. riſche unterhaltung und Iſis brief, ober 


Brodhaus in Letpzi einenden Zeitſchriften: Blätter für Litera 
je beigeßeftes, us un die —— fuͤr die Zeile 
oder deren Raum 2 Er. 





Bericht 


uͤber die im Laufe des —— 1839 
bei 


FA Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen - Werke nud Fortfegungen. 





1. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine’ praktischer Ärzte. Erster Band und 

j — Be erstes und zweites Heft. Gr. 8, 1837—89. 


2. Sartbeis Geier) Die naturgemäße Behandlung der 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Waͤſche vor dev Schur, ober 
das a leihen der Wolle und bie Kräftigung des tbierifchen 
Organismus zur Erhöhung ber Cigenfchaften der Wolle ohne 
Benutzung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ver⸗ 
I und —— — bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Tafeln. Gr. 3. Geh. 2 Thlr. 
3. Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deutfchen 
Srritäek u Erforſchung vaterländifdher Sprache und Alter: 
In trip. Herausgegeben von Karl uguf Eſpe. 
8* — re 0 Gr. 
Die Berichte 3” den Sahren 1885 — 38 koſten jeder 10 Gr. 

4 'emeine Biblio für Deutschland, Eine Übersicht 
der Literatur Deu wi der bedeutendem Schriften 
des Auslandes, nebst be künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilangen und Natizen. Mit ster. Vierter Jahr- 
gang. 1839. 52 Numniern, Gr. 8. 8 Thlr 

Sahrgang 1888 koftet 2 Ahr. 16 Gr.; Jahrgang 1m und 188 
jeber 3 Ihlr. 

5. Bilder: Gonverfationd s Lerikon für das deutſche Sort. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger SKenntniffe und 
ur Unterhaltung. In: vier Dänen. Mit bildlichen Dar⸗ 
1 und Landkarten. Gr. 4. Geh. 

Erſter Band in zwölf Lieferungen: A—B. Mit 330 Abbil⸗ 
dungen und 17 Landlarten. 1837. 8 Apr. 
Bwelter Band iu vierzehn Lieferungen: F—L. Mit 363 Kb: 
bitdungen und 11 Landkarten. 188: 3 Thir. 9 Er. 
‘Dritter Bandı M—R. Br biß etſte Lirferung, Jede 

Lieferung 6 ®r. 

Bierter Band: s—2. air bis vierte eleſerung. dJede 

Lieferung 6 Gr. 

Die Beendigung deb Bilder: Gonvrrfations sBeritond it Boldigf 
gu erwarten, ba Ber dritte und ven Band gleichzeitig gebrudt» 
werben. ; 


6 Altdeutsche Blätter von Mortte= Haupt und Heinr, 
He ss. Erster Band und zweiten Bandes erstes 

n — eh Gr. e 1885—39. Geh. 4 Thir. 289 
Blätter literarifi Unterhaltung. Sapegang 1889, 

° 865 Nummern. Rebſt Beilagen. Br. 4. 

8, Busch (Dietr. Wi. Heinr.), Das Geechlechte- 
leben des Weibes in physiologischer, pathol er und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. ErsterBand. Physiolo- 


gie uhd allgemeine a * weiblichen Geschlechts- 


lebens, Gr. 8. -8 Thir. & 

9. Gobbett’s ( WBilliam) ande Sprachlehre. Mit ſteter 
— auf die deutſche ache, und mit Erlaͤuterung 
der Vorbegriffe aus der a ——— Sprachlehre für 
-bearbeitet, Schulen, zum Privats und Selbftunt 
eingerichtet, mit manderiei Übungsftüden und einem bes 
— Anhange für Kaufleute begleitet von Br... 

altſchmidt. Zweite umgearbeitete Au lage. 


> 818 & 

ae onglifchen Gprade, en Sr ein 
Syrachlebre — noch nãder damit vertraut machen 
wollen, gebe ich geun ein Exemplar gratis, wenn fie ſich direet 
oder durch Tegen® ei eine Buchbaudlung au mich wenden. 

10, Gonverfations : Leriton ber Gegenwart. 
Erſtes bie achtzehntes Heft. —— Gr. 8. 
Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf 
Schreibp. 12 Br. , auf Velinp. 18 Er. 

Mit dem achten Hefte war der erſte Band und mit dem ſechtzehnten 
Hefte der zweite Band dieſes für ſich beſtehenden, in ſich abges 
ſchloſſenen Werkes beendigt, das aber zugleich ein Supplement bildet 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, ſowie zu jeder 
fruͤhern Auflage, allen Nachdrucken und Nachbildungen. ⸗ 
Die achte Driginalauflage des Converſations⸗Lexikons in 
zwoͤlf Bänden, wovon ein neuer Abbrud erfhienen, iſt fortwährend 
zu den Subfcriptionspreifen von 16 Ahlr. auf Drudpapter, 


. #4 Ihr. auf Sgreibpapier und 3 Thlr. auf Welinpapier zu ers 


halten. Auch if fie dur jede Buchhandlung in einem neuen 
Abonnement, in das zu jeder Zeit eingetreten werben kann, 
in einzelnen Bänden zu den Preifen von 1 Thir. 8 Gr. auf Druds 
papier, 3 Mir. auf Schreibpapier und 3 Thlr. auf Belmpapier 
su beziehen. 

1. Uni 
fationssteritons. Enthaltend in alphabetifcher Bolae 
eine Rachweiſung der feibflänbigen Artikel Werkes 
ſowie auch aller in andern Artikeln sig: Perſonen und 


In vier Bänden. 


verſal⸗Regiſter zur achten Auflage des Conver⸗ 


2er. —7 Bil. 1 I ge ar + auf Shrelbp. 


Eusier (Baron 2), Das Thierrelch, geordnet gr 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgefchichte der 
Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. 


Rach 
it rten Ausgabe ü t und d Zuftze 
an: en, — eg erſet a ER IH Met 


Gr. 8. 181- . 14.2. 16 Gr. 


Dex eriie Band (Säugetiere und Wögel) Foftet 4 Thle.s der | 


une und Fiſche) 2 Thlr. 8 Gr.; ber dritte (Molluken) 

— 4 Ge. ber vierte (Naneliden, Croſtaceen, Arachniden 

- und die ungeflägelten Inſekten) 2 Thlr. 8 Gr.; der fünfte (die 
—— Inſekten) 8 Thlr. 8 Gr. 

18. Darſtellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 

"gel Mr Buftande. — dem rg bearbeitet von 


weiger. Band. 
wit 55 — Holzſchnitten. Gr. 8. Geh. 8 Ki 4 Gr. 
Die erfle Abtheilung mit 36 Holgfäpnitten koſtet 1 Thle. 12 Gr., 
— ‚zweite Abtheilung mit 19 Holzſchnitten 1 Thlr. 16 Er. 
eine ee der Sifes aften un ge 
a ge von genannte: elleen 
| —— Ser en ehe, 
Mit — und Karten. Gr. ee Gatt. 
Erſte Section, A—G, herausgegeben von I. G. Gruber. 
Erſter bis zweiundst Cdeii. 


Bweite Section, H—N, herausgegeben von A. ©. Hoff⸗ 


mann. Grfter bis ſechszehnter Theil. 
Dritte een 0—2, beraußg: — von M. 9. €. 
Meier und 8. 8. Kaͤmt. CErſier bis pwoͤlfter Thell. 
Der Prönumerstiondpreis IB für jeden Theil in der 
Ausgabe auf Drudp, 3 Thir. 9 Gr., auf Velinp. 5 Thlr., auf 
erteafeinem Melinp. im größten Quartformat (Prachtes) 15 Thlr. 
Bür den Ankauf ded ganzen Wertes, fowie auch 
einer Anzahl einzelner Theile zur Groäugung uns; 
volländiger Eremplare, gewähre ich die billigen: 
Bedingungen. 
15. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Btaatsarzpei- | 
kunde. Im Vereine mit mehreren Dootoren der Rechts-' 
gelabrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
wit 'praktischen Ciyil-, Militeir- und Gerichtsärzten und 


—— earbeitet ‚und hera! ben ehr g 
: . Für — lehrte, 
— Militairärzte, ne kn Ärzte, Wund- 


ärzte, Apotheker und Veterinä Erstes bis zwölftes: 
Heft. (Aal—Wo NEE der Menschen.) Gr. 8. 
ur Subsoriptienspreis einen Heftes von 12 Bogen: 


- Ben bam Geraußgeber erſchlen bereits in meinem’ Wesläge : 
Encyklopätle der gesammten medidinischen und chirurgischen 
'- Praxis mit Einschluss der Geburishälfe, der Augenheil- 
- kunde und der Operative Im Verein faeh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärsten herausgegeben. , 
Zweite — vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 


188687. 10 Thlr. —. 


— Bupplemwent zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 
— — Thh. 12 Gr. 2 ; 

Verſuch einer Bearbeitung der Geſchichte des Schar⸗ 
lachfiebers und feiner Gpibemien * ven a bis auf 


unfere 
“Aber Eiebe mb @ fittficher nd biäte: 
efder Haft, nebf An — ee 
und moralifihen Erziehung ber Kinder. Dritte, vol 
arbeitete, ſtark sn und verbefferte Kuflage, 8. 


837. 1 Zi. 8 x. 
36. Ikonograp klopädie_oder bildliche Darstellung 
aller Ge de der Medicin, Chirurgie und Geburts- 


hölfe. Unter Mitwirkung der Herten : ofrath und Leib- 
— Leibarzt 'Dr. Grossheim in Berlin; — 


iu Beilin; Geh.-Rath Exof. Dr. Trüdtedi fa Berlin beuct 
nnd hera ben von Br. Friedr. ge Bee 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hau 
Auch unter dem Titel: 
Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischen Texte, 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr, Trixed 
besorgt und herausgegeben von Br. de. 
—— 80 Tafeln Abbild: und W At, 
Lieferungen. Grossfolio. 12 Thir. 

Die zweite Abtpeilung: Knohenbräde und Berren: 

———— wird im Jahr 1848 erſcheinen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Soeben erſchien: 


Ber Freihaken. 
840, 


 Iftes ' Duartalheft. 
8. Altona, —— Geh. 1 The. 
alt; 


ei Briefe aus Grafenort, u. Koltei. 
I. Das Element des Bullen, ‚don &. ©. Carus. 
IH. -Über- den - Conflict der geiftigen - der materleien 
Interefien, von Dr. $. & 
w. Der NRaturforfder. Novelle von "Umalie Kiste, 
V. Öftreihifäe — und Ariſtokratit. 
v1. 3 — in der Mebicin, von Prof. Werber u 


Freibur 
VM. Das Zirabtintip tn Wallis, von W. 9. R. 


VII. Der Kostlusgko s Hügel bei Krakau, von Br. Teste 


IR. Sta dteleben und Kon "im atten und men 
intreih, von hd ind. 


es : 
—— unferer Ratkon zu vereinfgen, ham 


liefern die bisher erfhienenen 9 Quartal ben Beweis; ch 


Yinch e Beitkheift bereits in allen Thelien Meutätenit is 


* — geſunden. Dei, 
gel Un a Rußland u. ſ. — den gone 


Die ae nes wichtigen Werts : 
Dr. 3.6. Th. Gruͤsse, 
eehriu⸗ einer 
allgenteinen Riterärgeichiäte 


aller bekannten Völker der Welt von der Alt 


bis äuf die fieuefte Zeit. Zweiten Bandes zweit 
Abtheilung, die Gefchichte der Literatur der Araba, 


Perfer, Türken, Sprer, Juden, Chmnefen, Geisha, 

Staliener, Engländer, Franzoſen, Dertſhen 

Spanier x. vom Untergange des weſtroͤmiſhe 

Reichs bis zur Zerſtoͤrung des oſtroͤmifchen Kae: 
thums. Gr. 8 2 Thlr. 

iſt in der Aruold'ſchen Buchhandlung in Dresden ab 


Fa RE — und durch alle erg: 


ngen Baflet 7 bie Ir Ib 
theilung des — Bandes 2 Ihlr. 12 — 








Wer. 
diungen 


Das malerische und romantische - 


WESTPHALEN. 
Von Ferdinand Freiligrath. 
Mit3® englischen Stahlstichen (von. Wimkles etc.) 
In 10 Lieferungen, jede su 10 Sgr., oder 8 Gr. 
Format und Ausstattung wie beim „Malerischen und roman- 
tischen Deutschland‘, 

Bas von Geiten der Kunft geleiftet wich — geleiſtet 
werben ſoll, davon mögen bie Bilder, welche das erſte Heft 
den, Beugniß geben. Freiligrath felbft fingt in dem das 
erk einleiienden Gedichte: i 
„Aus Herz der Heimat wirft fi der Poet, 
„Ein Anderer und ne derfelbe — 
ke ion auf fom Boden ders 


Sechen int das —— 
kes erschienen und inallen B 
su finden: 


Bat nie geräufcgvoll in den Borbergrund, ch 

ch — ee an u verbint Alan 
eu ; es fein 

und Ds bie zu es 4 


der ſchoͤn — — —— 
Staͤdte, Bergichlöffer, Kirchen u. ſ. w. Weftphalene tre 
—2* a It, meifterhaft in Stahlſtich ausgeführt, 
n unfer 
Bon jeht an erfcheint alle Monate eine Lieferung. 
" Barmen und Leipzig, im Januar 1840, 
8. Bangeiwiefde und . Woldwar. 





Im Verlage von Karl Cuobloch in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslans 
des zu erhalten: 
GSfaias TVegner’s 


Sämmtliche Gedichte. 


Aus dem —— 


Gettiien Mohnike. 


3 Binde. Gr. 8. 48 Bogen. Geh. Preis 3 Thlr. 12Gr. 

Die beiden erften Bände enthalten bie kleinern Gedichte 

— beruͤhmten — —— meiſt lyriſcher Art, und 

geſchmuckt mit a gen der Poeſie Tegutrs. Dun. 
Kern iſt er * als bie im Jahre 1828 von 

fie it mit 26 neuen —— 

* hen vermehrt, welche gleich den früh 


bekannten 
rden fü eg 
Kr Den Benz Theil biefer vollſtaͤndigen Sammlung der Gedichte 
8 bildet d 
Bierte — $ eishie und vermehrte Auflage 


der 

etrennt von den beiden erſten Bänden 
bie. zu erhalten iſt. 

ſchnell aufeinander gefolgten Auflagen 


ce den Preis 


vn. 
= diefer Bearbei⸗ 


tung Er a fprechender Beweis dafür, wie ſehr fie bie Ge⸗ 


D lands ‚ und daß fie des Lobes wür: 
Nr, a Ind esgemgtunß ihr 
do 


Die Berlagshandlung hofft daher, daß bie Freunde 


bes ſtandinaviſchen Sangers her Varbeit tes Sam De 
Mohnike vor jeder aubern auch — Borzug geben 
werben. Poeſien des Auslandee Fönnen nur von Meiſterhand 

bearbeitet uns ben Genuß gewähren ein * Driginal — 
Sen Deu — 

iger dieſer und jeder andern Ausgabe ber 

Saye, befenbers aber für die ns $ biete 
eines der erſten Dichter unferer in iſt ferner erfchienen: 


Esaias Cegner’s Seben 
ran Bicnel Fran en 
Nebſt einer Einleitung —** zu feinem 
Seitbiof 
Gottlien Mehnike. 
&r. 8. Geh. Preis 9 Gr. 


Aus dem iften Theil der —— Gedichte wurde 


die ſchon oben erwähnte ausge nevs 

Die Rachtmah 2, als Ye tafended Goufeman: —— 
den; ⸗Geſchenk der geößten Berbreldume — befonders — —— 
— und es iſt dieſelbe unter nachſtehendem Titel einzeln zu 
erhalten: - 


Die Uachtmahlskinder | 
Seine Kagnor. 


Ba von 
ohmike. 
12. Sauber —* Preis 4 Gr. 


Fundamenta Astronomiae_ etc. 
Auct. . W. Bessel. Regiom. 1818. 


Da feit der Erſcheinung biefes Werkes ar als 20 Jahre 
bereichen find, fo hofft ber Berfaffer, daß bie frühern Be 
befielben Leine Unbilligkeit darin finden werden, wenn er bie 
Verbreitung einiger noch vorhandenen — durch eine 
Herabſetzung bes Preiſes zu erleichtern ſucht. Won jeet an 
.. die Nein’iche —E —* — iplis das Werk für 

— preuß. Cour. verkaufen. 


» und "Kunfthandlungen iſt von mir 
Rn bas ——— RBilhniG von ® 


Felix Hiendelssohn-Bartholdy. 
Geftochen nad) dem Gemälde von Th. Hildebrandt 


von E. Eichens. 
Diefes Bildniß, us für das — Ro — 
git, br; 


nftlers gang 
es find davon ee befondere — * — Papier wu 
dem Preife von 8 Gr. veranftaltet worden. 

In meinem Verlage erfchienen ferner nachſtehende Bildniffe, 
meift zu fruͤhern Sahrgan en ber Urania; es find davon fort: 
während-guste Abbdrücke für 8 Gr, zu erhalten: 

Huber. Baggefen. Bauernteid. Böttiger. 
Enideron. Canova. Caſtelli. Cornelius. Ban: 
ag er Jakob Glatz. Goethe. Hamann. Alerander 

umboldt. Smmermann, Kosciuszko. Gerhard 

ügelgen., Ramartine. Albin v. Meddihammer. 
Kilhetm Müller. Dehlenfhläger. Scan Paul Friedrich 
Richter. Schill. Iohanna ‚Schopenhauer, Ernſt 
Schulze. Scott. Kurt Sprengel, Tegner. Thor 
waldfen, Lubivig Tieck. Uhland, Zedlig, Zelter. 


Reipzig, im Januar 1840. 
F. A. Brockhaus. 





zahlreichen ‚deutfihen Verehrer 





Durch 'alle Buchhandlungen iſt von’ uns zu beziehen: 


ECHO. 


Teitschrift für Literatur, Kunst 
und Leben in Italien. 
— Ba rgang. 


Mailand. 

Zwölf monatliche Hefte a 6—7 Bogen, inclusive einer 
Beilage, des „Notizenblattes“. 8. Ge. 
Preis des completen Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 

nfichttich der Kenben und Ausführung biefer Zeitfchri 
en ser eine in Re 8 der in beiden —— 
literariſche ee befindliche Kritik und erlauben ne 


insbefondere Alle, welche fih für Italien intereſſiren, auf die⸗ 


fes Journal aufmerffam zu machen. 
Leipzig, im Januar 1840, 
x ch — — * — 
n 
y pe a won Rue rer No. 60.) 





In der Weldmann’schen Buchhandlung in Leipzig 
sind kürzlich erschienen: 


sSexti Pompei Festi 


de verborum significatione quae supersunt cum 
Pauli epitome 
emendata & annötata 


Carolo Odofredo Muellero. 
Gr. 4. Preis . Pre 5%. Thle, 


Observationes A 


criticae et ———— 


Quunti Smyrnaei 
Posthomerica, 
Scripsit 
Franciscus Spitzner. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr, 8 





Botanik. 
Heute wurde an die Subſcribenten verſendet: 


Deuntſchlauds Flora, mit naturgetreuen charakteri⸗ 
ſtiſchen Abbildungen aller ihrer Pflanzenarten in na⸗ 
tuͤrlicher Groͤße nach Originalzeichnungen auf Kupfer⸗ 
ler Hofrath Ludwig Reichenbach. Hefte 
13, 1 
Diefe drei "Hefte enthalten bie —— — aͤndigſte Mono⸗ 
graphie der deutſchen Veilchen, mit ih wahren Arten 
und einer Menge Varietaͤten und — auf 23 Kupfertafeln. 
Eine Menge Frrthümer in Localflora werden bericdhtigt. Es 
werden zunächft geliefert: die Familie der Giftencofen, von 
denen Pr bereits 7 Tafeln im 15ten Hefte befinden, ſowie 
ferner die * Familie der Ranunkeln mit ihren ſchoͤnen Arten. 
Reipgig, den 3. Januar 1840. 


Sriedrich Hofmeiſter. 


vo. 


“| -herausgegeben von Dr. ©. 


"Bd Wolf Krabbe in Gtuttgart ben 
ee in allen Budihanblungen vorrd tig: X kn 


Dichter nnd Raufmann. 


Ein RER S gem El 


Berthold nerbed. 
2 Bände. Velinpapier. leg. brofh. 3 Thlr. 


In bem Roman „Dichter und Kaufmann‘, einer nn 


ſchen Biographie des jüdifchen Dichters Ephraim Kuh, eines 
Beitgenoffen und Freundes von Eeffing und en 
ei fi der Werfaffer des ,‚Spinoza” zur Aufgabe sach, 
n Kampf einer reichbegabten Ratur mit den jübifchen Bes 
Hättniffen zu wu, wie fie noch am Schluſſe des achtzehn: 
ten Zahrhunderts in Deutfchland beftanden. Berfaſ⸗ 
ſer dieſer Aufgabe ae war, bat er ſchon durch feinen 
Roman — bewieſen, zu wel biefe neue Arbeit ein 
Geitenftäd bildet. 





p Im Verlage von T. Trantwein in Berlin erſchien 
ſoeben: 


Eine kurtze Comedien 
von der Geburt des Herrn Chriſti. 


Von den Prinzen und Prinzeſſinnen des Churfuͤrſt⸗ 
lichen Hofes im Jahre 1589 in Berlin auf: 
geführt. 

Nah der auf der koͤnigl. Bibliothek in Berlin befin: 
lichen Handſchrift getreu nebft gefchichtlicher Einleitung 
edländer, Cufios 
ber koͤnigl. Bibliochet in Berlin. 

Gr 8. auf Velinp. Eleg. cart. Preis 16 Gr. 

(Auch ift eine Meine Anzahl von Eremplaren in groͤ⸗— 
Ferm Format auf Kupferdrud-Belinpapier gedruckt worden 
und in ſchoͤnem — ai — 16 St. zu haben.) 

"Über das mehrf blieatien 


welches dieſe Yu! 
erregt, habe di a ag öffentli— — it 
ee ee = fe ” — see: 





Aubkloderung 
zu ie für — ned 


Bon den frühern Feſſeln des politischen Lebens iR Gricchen⸗ 
land befreit, aber noch Liegt auf dem Wolke die Nacht der ie- 
wiſſenheit. Wohl fühlet es dieſen drüdenden 3uftand, def 
vermögen Volt und Sand mit eigenen Mitteln nur wenig der 
gegen zu thun. Hauptſaͤchlich und gunächft fehlt Iucik 
der Aufklärung in Griechenland an Bäde dern; und Selen Ru: 
gel nach Kräften abzuhelfen, ift Recht und Pfliht Derer, die 
die Wohlthaten der Aufkläärung zu würdigen wiſſen. un 
bitten wir Alle, die fi bie Rechtes und biefer Pfliche wahr 
haft bewußt find, dies zu ethätigen, indem fle uns Geibbes 
träge zu Erreichung jenes Zweckes einhänbigen. 

eripris, den Januar 1840. 

Dr. jur. Aheodor — Aſſeſſor der Jurifze 
facultaͤt. 

Dr. G. A. Noch, Oberlehrer an der Thomasicele. 

A. u Prof. der griech. und rom. 
teratur. 


Druck und Verlag von ®. 2. Bro@pans in Leipzig. 
irren 





Literariſcher Anzeiger. 





J 1840. Nr. IV. 


Angeiger wird den bei F. X 


Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für Iiteras 


eier Unterpaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 





Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1839 
bei 


EN. Brockhaus in Leipzig 


erfchieuenen neuen Werke und Fortfegungen. 


(Bortfegung 


17. Goethes Briefe an bie sun Augufte zu Stolberg, vers 
witwete Gräfin von Bernftorf. 8. Geh. x; Gr. 

Beſonderer Abdruck aus dem Jahrgang 1889 des Taſchenbuchs 
„Urania. 

18. Gross (Jean), L’eau fratche, comme excellent 
dietötique et admirable curatif, ou des vertus medicales 
de l’eau fraiche et de son usage, tant pour conserver la 
sante, v e pour la retablir. Ouvrage traduit de Vallemand 
— a &dition par l’auteur. Avec une planche. 

. 1 0 


Über die Kaltwaffercuren erſchien noch in meinem Verlage: 
Reſultate der Waffercur zu Graͤfenberg. Mit 1 Abbil⸗ 
dung. 8. 1837. 1 Thlr. 
19, Hate (MT. v.), Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Act. 
Sch. 8 Gr. x 


20; Herder (Biegm. Aug. WW Frei. o.), 
E Der tiefe —— — Den den Bergbau 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 

und einem Grundrisse. Gr. 4. Geh. 4 Thlr. 12 Gr, 
21, Ga un em ( Guſftav v.), NReifebilder aus Süpbeutfch: 
und einem Theile der Schweiz. Befammelt im Sommer 

8, Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 


_ demfelben Verfaffer' erfchten früher in meinem Berlage: 
ment Ken nn nad ter im Frühjahre 1836. Zwei Theile, 


— — * ar). Die Verfaffungsurkunde für - das 
reich Sachſen vom 4. September 1831 mit den r 
Eike sehen Beflimmungen zufammengeftellt. Gr. 8 
T 


Ein biographifches Denkmal. Mit Horn’s 
“en und einer —— Grabdenkmale. Gr. 8. 
e 


MB, Sega; gt EA 
nde Ana un ologie von SE 

eenang 1859. 12 Hefte, MR Kupfer. Cr. 4. 8 Mir. 

25. Jutins (MR. G.), ————— ſittliche Zuſtaͤnde. er 

eigenen Anſchauungen in ben Vahren — 1835 und 1836. 


J 


aus Rr. III.) 


Zwei Bände. Mit einer Karte von Rorbamerila, Ar Muſlk⸗ 

beilagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 6 Thlr. 

Einen Vorläufer dieſes Werks bildete bie Beine Schrift defs _ 
felben Verfaſſers: 

Die amerikanifhen Beſſerungeſyſteme, erörtert in einem Send⸗ 
f(hreiben an Herrn W. — Generalinſpector der groß⸗ 
britanniſchen Gefaͤngniſſe. Gr. 8. 1837, 8 Gr. 

26. Katha Sarit Sagara. Die Märchensammlung des Ars 

Bhalta aus Kaschuir, 
tes Buch, Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. Gr. 5. Geb, 8 Thlr. _ 

Bon demfelben Herausgeber erfhien bereits in meinem Verlages 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
. kosa. Fragmente aus der KathA Sarit Sägara des 

. Sanskrit und Deutsch. Gr. 8. 1835. 6 Gr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedie. Sanscrite 
et latine edidit E Brockhaus. Fasciculus I, con- 
tinens textum sanscritum. Gr. 8. 1885. 1 Thir. 

27. Körte (Bilh.), Albrecht Thaer. Sein Leben und 

Wirken als Arzt und Landwirt. Aus Thaer's Werken 
= literariſchem Nachlaffe —— Mit dem Bildniſſe 
Thaer's. Br. 8. Geh. 2 Thlir. 12 Er. 

2. Wer (I G.), Theoretiſch⸗praktiſche feanzöfifche Brams 
matik, in einer neuen und faßlichern Darftellung der auf ihre 
er. und Grundſate jurüdgeführten Regeln. 


it vertraut machen 
—— gede — —2 gratis, wenn fie A 
Direct ober durch irgend eins Buchhandlung au mic wenden, 

29. Leben und Briefwechſel George rl Nah dem 
Englifhen des Vared Sp im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Friedr. v. Maumer, Zwei Bände 
Gr. 8. Geh. 5 Thir. : 

80, Roebel ( 
Beit vornehmlich aus feinen Werken geſchildert. Gin Beitrag 
zur Geſchichte der Entſtehung und erſten Gntwidelung vos 
manifch s germaniſcher Verhaͤltniſſe. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 

81. Rue (Erthur), Das Balgenmännlein. Gin dramas , 
tiſches Gedicht. 8 Geh. 12 Gr. 


Erstes bis fünf- -, 


5. WBiTH.), Gregor von Xours und feine | 


‘ 


/ 


‚einer europäifchen. Verbreitung zu 


- Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8, 


Bt. Meanber (@b.), Gut: Batfäaft von Ghrifn Eine Samm⸗ 

lung Predigten. 8. Geh. 1 chlr. 4 Gr. 

83. Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und u. 
it 
14 Abbildungen in einem Atlas in Grrossfolio. Auf — 
18 Thlr. Prachtausgabe auf extrafeinem Velinp., mit 
Kupfern auf chinesischem Papier, 80 Thlr. 

84, Dat 's Bagazin für 8 
Kenntniffe. Siebenter Yahrgang. 1839, 52 Rummern. 
ur 801 — 852.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 

107 


Dr erfe bis fünfte Jahrgang, Wr. 1-8, often jett zu: 
fammengenommen flatt 9 Thlr. 12 Gr. 
im beradgefegten fe 


Breite 
nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber 1 Thir. 8 Gr. Der 


ſechste Jahrgang Eoflet 2 hir. 
Bon ben fräher ſchon im Preife herabpefehten 
Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
NationalsMagazin. Sin Band. 
And noch fortwährend Exemplare & 16 Cr. für den Band zu haben. 


85. Raumer (Griedr. v.), Beiträge zur neuern Geſchichte 
ansbem britiſchen und franzoͤſiſchen Reichsarchive. Gr. 12.. Geh. 

Erſter Theil: Die Koͤniginnen Elifabeth und Maria Stuart 
-nad den Quellen im britifchen Muſeum und Reichsarchive. 
Mit dem Bildniß der Maria Stuart. 1836. 2 Ihr. 12 Gr. 

Bweiter Theil: König Friedrich 
69.) Rad den efanbeichafttichen Berichten im britifchen 

ufeum und Reichsarchive. 1856. 2 Thlr. 12 Br. 

Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Ende des fiebens 

jährigen bis zum Ende des amerikanifchen Krieges. (1763— 
I Rach den Quellen im britiſchen und frangöfifchen 

Reichs archive. Drei Baͤnde. 1889. 6 Thlr. 16 Er. 

86. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 

* Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein 
mit — en von 4 — — 
dorf: en wird: Allgemeine Biblio, e für 
Deulchland.). Neunzehnter er dunlmenie Band. 
Gr. 8. Jeder Band 3 Thir. 

87. Rogge (Briebr. Wilt.), Gedichte. Dritte ver: 
mehrte Auflage. 8. Geh. 2 Thlr. 

88, Schott (Briebr.), Die orientalffche Frage und ihre 
ar aus dem Gefichtspunkte der Giviliſation. 8. Geh. 

r. 


(Der Seſciu ic. 


Subferiptions⸗Auzeige. 


— lan eg ren wird 
an ’ a8 don 
Shan einrigs BL Serausjugehrnbe En 


Symbolisch-kalligraphische Denkmal 
Kaps 2 





eon 
im April diefes Jahres beſtimmt fertig und den gahlreichen 
Subſeribenten zu dieſer Zeit abgeliefert werben wird. 

Diefes in Quexfolio⸗Format und in Kupfer geſtochene 
Blatt wird ben Namen biefes Helden, bie merkwürbigften 
Schlachten und Omptmbmente feines Lebens, nebſt Portrait 
und Todesmaske, in einem neuen Genre, mit ber bekannten 
Meifterfhaft des Heraucgeders bearbeitet, enthalten und ſowol 
ben Kunftfreunden als auch den Freunden bez Geſchichte Ras 
poleon’s eine fehr willlommene Gabe berbieten. Die darin 
vorkommenden Texte find in franzoͤſiſcher Sprache und es ſteht 
bei der Schönheit bed Blattes zu erwarten, daß daſſelbe ſich 

erfreuen haben wird. 

Der billig geſtellte Subſcriptionapreis beträgt 1 Thlr. 16 Gr. 
und bleibt biß Ende Juni dieſes Jahres offen, worauf ber er⸗ 


II. and feine Zeit. (1740— ' 


Das 


Balencia. 


höhte Labenpreis von 2 Zple. 12 Gr, eintritt: Bu bahn 
sehen fowol die unterzeichnete Buchhandlung, als 
Bud: und Kunſthandlungen Deutſchlande, der gem 
nörbiichseuropätfchen Staaten Subfcriptionen an. Die 
welche ſich mit ihren Auftwägen an den Unterzeichneten 
haben, werben in den Stand gefeht fein, bas Blatt 
erhoͤhung für den Subferiptionspreis zu liefern. 
Berlin, im Ianuar 1840, 


D 


wenden 
ne Prelt⸗ 


x. Arautwein. 
Weite Otvaße Rr.E, 


Gommiffion bei Beruh. Tauchnitz jan. in Lei 
tft Ama — alle ——— —* ai ——— 


Marienfranz 
geflodhten von 
Eginhardb. 

N — 8. Sat broſchirt. 1 Thlr. 
U ten, bſt zwei 

vie * —— ——— ge 
wen mythiſchen: Maria Matter ef, und einem dram⸗ 
tiſchen: Maria Wpfllautis, noch viele Gedichte epiſchen um 
lyriſchen Inhalts umſchließt, und bei feiner Mannichfoltigkit 
den Freunden ber verfchiedenften Arten von Poeſie, wie ah 
bei feiner Iprifchen Grundidee insbefondere allen Marim un 
Verehrern dieſes Namens eine willlommene Erfcheinung fein dürfte, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
“ 
Pfennig⸗ Magazin 
für ‚Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntnife. 
1839. „December. Nr. 349 — 352. 
Mr. 849. * Aarburg. Neues über Eocomotiven und Eifer: 
bahnen. *Die Gevern auf dem Libanon. Die Huerta vom 
* Das Biſamthier. — Mr, 850. * James Watt 
* Alesandrin. Sprengen vor Felſen durch Galdvanimut 
Maͤßigkeit dev Kameele. Tuchbereitung ohne Spinnen und Be 
ben. — Mr, 851. *Die Fiſchotter. Dauer ber Zeitigung un 
des Lebens bei verfchiebenen Pflanzen. * Der König und be 
Möller, Skizzen aus Konftantinopel. Gin Riefenfhwan. Da 
Sreitagämarkt in Bent. — Pr. 332. *Sophokies. Die mals 
*3 re > 5 8 em 
aus Konftantinopel, ug.) Raturhiſtoriſche Notizen. 
Zempel za Dſchaganath 





1840. Januar. Me. 353 — 356. 


iffbau. 
Quellen. 


“Die 


Qucuen. (Beläkuß üder —* —— — Kun 
uellen. ) — ver! i 
Barbaded. Der pneumatifche ran * MWindfor. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eat 
oder mehre Abbildungen. er R Bu 

6 ‚diefes Jahrgangs von SE Nummern * 

Preis der erſten Fünf Se hegunge von 105887, Me. 1-8 
enthaltend, if von 9 Thlr. 12 Er. auf 5 Ir. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgange 1 Ltr: 8 @e.; de Wi 
Hänge 1838 und 1859 koſten jeder 2 Thlr. ä 

Eeipzig, im Februar 1840, 


3%. Vreckhaus. 





den Vorzwig vor bem — Werke, ſich ohne Abänderung 





% 


. 35 dee unteneichniten iſt ſoeben —— mb Yan A wa begogen werben: 


a Ei 


sämmtliche 


er'8 


Werke 


Einen "Bande. * 


wir kinem Stahlſtich, bie ER gu Gtuttgart vorftellend, und einem Faeſimile von Er xecheſte benbſchũft 


Neue Auflage. 
Subſcriptionspreis 8 Fl., oder 4 Thlr. 16 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840. 


.A. ra in Ar i 5 nb 
“ — ⸗ ten —— au hab .. ſt ſoeben erſchlenen u 1% 


Au Buiwer’ 8 


Töumtlige Werke 
NE m Engl Band. 


dem Engliſchen 


€. Ric ar d. 
Auch unter dem Xitel: 


Der See: Eepitsin 


das Erbregt. 
> Drama in fünf %cten 


von 
Sir €. K. Bulwer, Baronet. * 
8. Elegant broſchict. Preis. 15 Ge, oder 177% Sr | 


Diefe neuefte dramatiſche Schöpfung des b n. Vers 
88 en im Haymarket = Theater a Eondon am 31. October 
gun erften Male auf die 8 = — Sie reihet 
würkig ſei nen feühern Dramen „, von Eyon‘ 
LA „Richelieu‘ an, unb gewährt, a die Bühne gefchrieben, 


que Darfkellung zu eignen. 


"BEL, W. Krauſe in Berlin ift foeben erſchienan und 
Siplehice Lieber von €: B: Molkunin | 8 
1 von 
und W. Biol Mit Zeichnungen von Hofer 
mann.. 12. Ge. 15 Gr. 


Nobert Burns Gedichte 


j " von ww. hard. 
Mic: des Dichters * und erfäuteendeh Berntrfungen. 


pas 188 
Seerlag von FM eofius Barth. 
8. Cartonnirt. 1 5 12 Gr. 





Dichtungen ats bie. Lieder4 





Des. aan en Gmwfleitannien ven gu 1 


ten Ruhm ber Glafficität ſich Längft esworben haben, in bie ı| 
—— — 


deutſche 


„wuünſchte ſchon Goethe 
wor mehren Jahren. Dem ebeitee diefer Sammiung-tfi-c6 


Ze nun 
E. 6 


Belinpapter. 
Späterer Zabenpreis 12 Fl., ober 7, Thlr. 


Z. G. Eotte’sche Buchhendtung. 


ee gelungen, Burns’ Nafvetät, Humor und echte 
k gu erfaffen unb wieberzugeben, die beutfche Welt wird 
* fi Ärbeit gern freundliche Aufnahme g und 
die Skizze des Lebens. des gefeierten Dichters, 
wie feine Geläuternben Bemerkungen unb die Mes 
Lodientafel als willkommene Zugaben erkennen. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha ift erſchienen: 





Dr. T. H. Möller’s geographisch- tatistisches 


Mand-Wörterbuch über alle Theile der 
Erde, mit besonderer Berücksichtigung des Stieler’- 
schen Hand-Atlasses. I. Band! A—K, mit einem 
etymologischen Namenverzeichniss, 40 Bogen. Sub- 
a eis 2’ Thir. 
bass? Almanach auf das Jahr 1840. 
— — und Unterhaltung auf dem Gebiete 
der Erde, Laͤnderz, Völker! und Staatenkunde 
ewidmet. Mit einem Re uub sroei\ Landkarten. 
' Sreis 2 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und PoRämter tft zu begiehen: 
tter Iiterarifihe- 5 
(Verantwortliger Herausgeber: Heinrih Brods . 
Kane) Sahrgang 1840. Monat Januar, oder 

Mt. 1— 31, und 3 litekariſche Anzeiger: Nr. I—I, 

. &r. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Rummern 
Rn den Beilagen)‘ 12 The. 

8. Encpkiopädifche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 

gefchichte, Anatomie und Phyſiologie. Won Oken. 

Jahrgang 1840. Erſtes Heft. Gr. 4. Yen des Jahre 


re ns lc Spifias eliefert. 
Bepertorium der gesammiten deut- ; 
Literatnr. Herausgegeben . von _ 
. . 1839. Zweiundswansig- 
en — dritfes und viertes Heft; ( Nr. XXI und 
— 1840. Dreiundzwanzigsten Bandes erstes 
Nr. I.) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 
Kr xxui XXV * ipli werben, erh ade ft, 
emeine na io 
en! et. ‚Monat — 
‚ oder Nr. 1—8; ‚uod: Bildiegraphischer. Anzeiger: 
ı Nr. 1—5. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir. 
Lelpris, im — 1840. 
ME Vrockhaus. 


— — 





D 


.. Verlags- und Commissionsbericht 


4 Thlr. a 

Burette (I’heodose), Histoire de France. Avec 500 
dessins par Jules David, es ar V. Chevin. Livr. 
1—10, -8, Paris 1 Thlr. 3Gr. 


von 


Brockhaus & Avenarius | 


— 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 
(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu, Ne. 60.), 


No. IV. October — December 1839. 





Catalogue general de la literature frangaise , contenant les | 
francaise 


ouvrages publi6s en France et ceux en langue 
“hmprines & V’Etranger pendant: l’annee 1838, ninsi 
ia liste des — — et litteraires 
France pour l’annde 1839, avec table syst&matique pour 
les ouvrages imprimes en 1838, et les journaux de 1839, 
Publi& par la librairie Brockhaus A 

Zme annee, In-8. Paris et-Leipzig. 20 Gr. 


(Uharles), Des microscopes et de leur usage. 


Ohevalier 
Description d’appareils et de procédéâs nouveaux, suivie 


Crousse (EL, D 


d’expöriences microscopiques puisees dans les meilleurs 


” ouvrages anciens_et les notes de M. Le B et | 
d’un m«moire sat les diatomdes etc., par M. de Bre- 
bisson. Manuel complet du micrographe. Gr.‘ in-8. 


Paris. 3 Thir. 14 Gr. 
I), Des — Philosophie pre- 

miere. In-8. Paris. 2 Tulr. = ; j 
nel (Amedee), Du travail intellectuel en 
France, depuis 1815 jusqu’ä 1837, 2 vols, In-8. Paris. 
5 Thle. 18- Gr. ; i 
rcissements sur le cercueil du roi memphite Mycerinus 
traduits de l’anglais et acc 6s de notes par OR. 
Lenormant; suvis d’une lettre sur les inscriptions 
de la grande pyramide de Gizeh ‚par M. le docteur 

. In-4 Paris. 2 Thir. " 


L’Exposant de 1889. Association mutuelle du commerce et 


de l’industrie. (Publication sp6ciale et complöte zur les 
produits de — française admis au .concours quin- 
uennal par . B. Gabalde et A. ) 
8 particn. In-8. Paris. 6 Thir. . 
sldenne (E.), Nouvelle collection d’ornements de 
differents styles, Livr. 1—5. In-4. Paris. 7 Thir. 22 Gr, 
dCB.), La fantaisie; me collection d’ornements 
applicabieß A toutes sortes d’6täts. Livr. 1, In-4. 
Paris. 1 Thlr, 14 Gr. . 


Jubinal (Achille), Nouveau Recueil de contes, dits, 


Lettres sur la race noire et la race 
&KEichthal e 


Livre de 


febliaux et autres pieces insdites des KIlIme, XIVme 
et XVme siecles, pour faire suite aux Collections de Le- 
grand d’Aussy, Barbazan et Meon, mis au jour pour 
la premiere fois. Tome I. In-8. Paris 8 Thlr. 2 Gr. 
blanche, par 


t Hemoys Urbain. In-5. Paris. 
14 Gr. 


In-12, Paris. 2 Thir. 


odsie, à T’usage de jeunes filles chretiennes. | zu 


(Docteur) , Considerations et obserrations mr 
la guerison des cataractes et des affections de la come 
transparente par une methode résolutive; quelgues mots 
‘sur la: gudrison des fistules lacrymales sans opsration- 
Fi: -8, wa — J 

engin 5 toire sommaire de l’Egypte som 
"le gonvernement de Mohammed-Aly, ou -Recit des pria- 
aux €v&nements ‘qui ont eu liearde l’an 1828-4 Yan 

", 1838; précédée d’une introduction et suivie d’ndes gde- 
“. graphiques et historiques sur l’Arabie par M. Jomerd; 
accompagndp de la relation du voyage de Mohammed-Aly 
au Fazoql,' d’une carte de }’Azyr et d’une carte gin- 


rale de l’Arabie, par le Meme; terminde des cn- 
sid6rations ‚sur les affaires de l’Egypte. 8. Paris 
3 Thir. 8 Gr. 

Michtels (. , renler- 


5), Htudes sur 1!’ 
peinture 


mant une histoire de ia allemande, 2 vols, Is . 
Perie. 6 Thir. 18 Gr. 


blies en | Monuments anciens et modernes, vues gendrales et part 


lieres, plans, coupes, details etc, Collection formant 
une histoire de l’architecture des differents peuples & toutes 
pe d’ouvrag& destind à faclliter les &tudes historiques 
es &poques, r&unie pour la premiere fois en um corps com- 
“ et monumentales, contenant des notices areheologiguen, 


ne Jomar d, - Eigene, 
. gioln, Lo Dubeux, Lenoir, 
Biegen Branch ge Taste Tea 
compagn: e planches j Y 
les lands d’architectes et, drardstes distin * * 
sous la direction de M. Judes Gaithabaud. Lim, 


"1-10, In-4. Paris. 4 TAlr. 
all (CF. V.), De la Pologne sur les bords de h 
a ul et dans l’&migration, 'In-8. Paris. 1 Thir, 3 Gr. 
Revue slave, onvrage non periodique, paraissant k- 
vraison. No. 1. In-8. Pe +20 Gr. ” 
ZButebeuf' (Trouvere du XllIms siecle), Oeuvres cm- 
pletes, recueillies et mises au jqur pour la premitre fols 
© Jubtnal. 2 vols. In-8. Paris, 6 Thlr. dr. 
Baint- Joseph (Anthoine de), Concordance eat 
les codes civiis trangers et,le code Napoleon. Onrrage 
contenant le texte des wodes: 1° Napoleon; 2° des Deur- 
Bicilös; 8° de la Louisiane; 4° sardez 5° du canton & 
Vaud ; 6° hollandais ; 7° bavarois; 8° autrichien ; 9° prassien; 
10° suedois; 11° de Berne; 12° de Fribourg ; 18° d Argovie; 
14° de Bade; 15° d’Hafti; et les lois hypothecaires: 1° de 
Sudde; 2° Wurtemberg; 8° Genäve; 4° bourg ; 5° Saiat- 
Gall; 6° la — n-4, Paris. 10 Thir. 16 Gr. 
awrice), Voyage en Arabie. Seen 
dans le Hedjaz. — — WAssir. Accompagnd d’me 
carte. Tomes I, II. In-8. Paris. 6 "Thir. 6 Gr. 
Webb (Philipp Barker), Otia hispanica seu De 
lectus plantarum rariorum aut nondum rite notarım ye 
— aponte nascentium. Pentas T. Folio. Paris 
r. [uns 





Bon bem wichtigen Werke :s ' 
IM, EShalybaus, Profeffor in Kid, 
viſtoriſche Entwidelung der fpec 
lativen Philofophie von Kant bit 
Hegel.‘ Zu näherer Verſtaͤndigung dei 
wiffenfchaftlihen Publicums mit der neuefler 
Schule dargeftellt. 
die 
DE fen ten seen 


men. 
Henold’fhe Buchhandlung. 


Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaud in geipzig. 
— —— — — — — — — 
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» Wr ı 
‚ Herrn Ritter von DORNER in Pressburg, 
N I-$-Kfphräbet-en u china. 2 TI 3) 


Sie wegen ihres ruden Er auf unsere Donab- Ansichten glimpflich zurechtgewiesen, und ein Gegner 
mit einer sehr kleinen Dosis Klugheit, und Humpanität hätte nun- gegchwjegen. „Sie konnten’s, nieht, wine Mann! 





"2 -Bemm dase:Da schrefst, die Katz tert; vol Damen!’ ° - 
Peas thu’'at_Du. a ee 
Umsonwt nicht; Lohan wird Dir, reichlicher Loha, — damit Du 
Nup wäre 2. vs‘ 


Unter solchen Verhältnissen hat man freilich ‚keine Wahl, und,ist’s auch kein, Wunder, dass wieder eine Hand voll 
« Köth And Ein -Maul’Yoll Schimpf als Weite Rittertliat der ersten folgte. Diesmal galt’s nicht einem einzelnen Unterneh- 
Ven, söndern uiserer gesammten Wirksamkeit. — Tapferer Herr! Ihrem Muthe alle, Anerkennung ; doch Weis- 
heit gibt’s nicht viel zu bewuhdern, wenn ein Blinder von der Farbe spricht. ‘Wie in aller Welt kommen Sie denn dazu 
über die gesammte-Wirksamkeit=unsers Instituts zu urtheilen? Kennen 'Sie_denh solche? Sind‘ Sie denn im Stände 
„sig zu,überschauen?;,,Wir wollennicht fragen, ob Sie im Stande sind sie zu begreifen; denn hätten sie hur eine Ah- 
1 on; derselben, so, ‚würden Sie eingesehen, haben, dass sie doch etwas höher steht, als Ihre Schmähüngen reichen. — 
Bil haben gehört,, dass ein Real- Wörterbuch in 21 Bänden (Mäyer’s Conversatiöns- Lexikon) in unseruV.er- 
lage erscheinen “werde, "Höchstens haben Sie eine Anzeige voll‘diesem' grossen‘ Werke gelesen, noch Kanin'Ifiten Kein 
‚Blatt vom Buche‘ selbstyvor Augen gekommen sein; und frischweg denunciren Sie es der Welt als ein Ding ohne "Werth, 
als eine Ausgeburt· von Abschreiberei und’Nachdruck > So, Hetr'Ritter! 'urtheilen Sie über ein Monument des Wissens 
und! der: Gelehrsamkeit .ab‘,)zw dessem’ Aufrichtung sich''bedehteiid@’ und berühmte Männer “viele vereinigt haben’; "überein 
Werk, dessen Textbearbeitung wir vertraggeinäs nit'siebenzehntäuschd Gülden 'hönöfiren) und“ dessen Herstellung 
einen Gesammtaufwand-von-mehr-als-einer- halben Million Gulden von uns fodert. Sie haben ferner gehört, dass’ wir 
oeing Anthologie aus den, Werken deutscher Classiker in 150 ‚Bändchen‘ zu edirän im ‘Begriffe stehen, und ob- 
schon erst‘ 10 Lieferungen dieser. Miniatur - Bibliothek erschiefien' sind von denen Sie’ hoch nicht die erste in Pressburg 
esehen haben konnten, als Sie über das Unternehmen absprächen, verkündigen Sie es döch ‘der 'Welt’’als' widerrechtlichen 
‚ Nachdruck.‘ Ja 1 Nachdruck ist diese Miniatur-Bibliöthek, se; ein ‚NachdruckyIwien unsere sAusgabem der Bibel und- ünaere 
»Bditiöien derClassiker Roms und’ Griechenlands" & sind. — Alsı obi,Biesnicht‘ wüssten\ indass' die deutschen Bundesgeäätze 
‚Aber)literarisches' Eigenthum‘,; Nach''dem'Beispieleinder/'englischen und französische. Gesetzgebung , dem ausschlieas- 
. lichen Verlagsrechte seine Dauer bestimmt: zugemessen | haben, ‚nach ‚deren. Verlauf literarische Werke National-Eigen- 
thulhigewörden; sindz/-und von Jedermann gedrück6 ühd: verlegt werden dürfen! Als ob Ihnen unbekannt, wäre, ‚dass 
Jdürchi jehe Gesetze‘ ein’ grosser Theil der Werke'tinserer classischen Literatur, deren Blütezeit ja in ein vergangenes, Jahr- 
‚hundert fallt, längst aus. der Kathegorie''des’Monopols’in jene des freien Verlags getreten sind, und solche dem Unterneh- 
au re ein weites; Jegitimes Feld öffnen, “ das| durch “unsere Miniatur - Anthologie noch lange nicht ab- 
‚gebaut: iwird.d.: ur i + Her —— 3 , 
ori —77 endlich auch gehört, dass wir —R— sind and sogleich, ‚Sie ehrlicher und, geschenter ‚Ritter 
‚der Wahrheit! fällen Sie den Ausspruch: unser Wirken für die Kunst drehe,sich lediglieh, im Kreise des Nachstichs. 
: es denn so schwer‘ zu erfahren, dass unser Haus! welches seit einer Reihe yon „Jahren ‚in, Kupfer - ‚und, Stahlstich 
fast alle bedeutenden deutschen Künstler beschäftigt, in dem letzten, Jahrzehnd für ‚genannte. {unstzweige; im, Vaterlande 
ehr „gethän hat, als alle übrigen Verleger zusammengenommen? Ist's nicht öffentlich besprochen worden, ‚dass unser In- 
"stitut, welches das erläubte und rechtmässige, zur Bildung talentvoller ‚Künstler,nothwendige Copiren von, älteren classischen 
Blättern gar nicht in Abrede stellt, seit Fünf Jahren über 200,000 &ulden auf das Hervörbriigen vön Original- 
Stichen verwendete? Ist’s nicht notorisch und offenkundig genug, dass die anerkannt bedeutendsten Original - Erschei- 
nungen der neuesten J im Kup und Stahlstich unser. Verlag sind, und dass ‚unser Institul es ist, welches durch 
g —* le Geschäftsthätigkeit den Erzeugnissen deutscher Kunst. in’ die entferntesten Länder Kingang und Würdigung 


fit hat?" Was Jedermann weiss, bedarf einzelner Belege nicht, und wenn, Sie noch roth, werden könnten, würden 
Sie es’ werden, weni wir Ihnen unter den heuesten Krächeinungen, ünsers Kunstyerlags nur zwei: Overbeck's heil. 
. zunpe fi ng Honorar vom Professor Felsäng in Darmstadt ——— Schwanthaler's . berühmte 
i Her:Stätuen, mit einem Aufwande von etwa 10,000 Gulden für uns von Stiglmayr in Erz gegossen, vom Professor 
‚Asinsler in Küpfer gravirt; und unter vielen der Völlendung nahen Unternehmungen „den. Schwur der schwel- 
"zeräschen' er Kütli von Rahl, dem Vater (dem Kammer - Kupferstecher Ihres, Kaisers), die Corne- 
vandaw’schen Fresken im Götter: und Heldensaale der Glyptothek, und die Cena des Leonardo (im Format des Blat- 


— 
- — 


eig gap Wagner guieche) cite. re 
wir Ihnen die Lust x kenn BR idht mel ir 2 virle hen, a0” * * — 4* role = 


Ihgen allen Perl Per Sie als fahrenden-Ritter dieses, ein rain und rs 


“ schränktes Privil egium, uns und unser W I engen] rtan und Abel ungestraft und nt schmähen und schimpfen 
zu dürfen. Die Hihre unserer Antwort aber & Ihn im Leben ch wieder. 
— - —Hldburghausen,-in-Januar 1840. -. 


.:.. Das Bikliegraphische Institut, 





"Bertht 


über bie im Laufe: bed Jahres 1839 
bei 


$ NR. Brockhaus in 


erſchienenen neuen. Werke uud Gortfefungen. 





. 3 (Befhtuß au iv.) 
89. Skizg eb Alltagsteb 4 s be d 4. 
A iggen aus bern Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. kepriger Erigemeine ei 


.. Geh, E nebft vielen Beilagen. 
Erftes Bänden: Die, nt bes Vräfbtnten, Etzaͤhlung een vierteljährlich 2 Ihe. 
einer Gouvernante.” 188 Thlr. 
Zweites und — ——— m Rabtern Zwei 
Theile, 1880. 8 Thir. 
40. Hiſtorxiſcheg Taſchenbuch Hrrausgegeben von Briebr. 
* Raumer, Neue Foige. Erſter Jahrgang. Er. 12. Cart. 
Thlr. 
Die erſte Folge des Siftorifden Rafhendbuhs beſteht aus sche 
Jahrgaͤngen 1830—39) ; die ‘im Badenpreife 19 Thir. 16 Gr. koſten. 


Ich erlaffe aber ſowol ben erſten bis fünften MEI — 34) ald ben 
fehöten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) E a 


— 





Im Verlage von Auguſt Gompe in Hambarzg 
iſt — und, ſowie auch ber aͤltere Verlag dieſer Hand: 
lung, es mich zu beziehen: 





enge Iche Zheler —— It ji ‚Yolgende Aritker trreined Verlags warden im Jaht 189 
dieſer zadn Jahrgaͤnge 1 IHlr. 8 Gr. —— im Preiſe herabgeſetzt: 

41. Taſchenbuch dramatifcher Driginatie be W.), — Zägetpraitile. Biest, 
Pe ee E. Wit dem Bine Sende un de —* al im Auflage. Drei heile. Mit 2: 
fſchea ngen. &.: Gast. - ” * en une, Bigmin (82 Wegen.) Ge . 

— Sr. kun Toter 2 Im. ven Ser zwene 2 Sun; » der Zen ER übe fg 3 — a 
#2, Urania. Taſchenbuch auf bas Jahr 1840. Reue Folge. gehe Sn 5 — 


eier e Sabrgung. 2. sm Bildniffe Felix Mendelsſohn's. 


ee Kan — einzeln in gr. 4. koſtet 8 Gr. 
Von den fruͤhern Jäptgängen der Urania find mas 38 neh 
He im — is Chie. © St.kolten, aber 
Mir 4 Kur. 1 
—— a zur Gompiefienng | 6 Gr. 
— werden 
. Winkler c Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
“ medieinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend:” Erläuterungen und Nachwei- _ 
'sungeh über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
: bis duf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 


Be il dur — dieſer drei Werke anf — 
— dem werden dieſelben, bie im Ladenpreiſe 36 If, im 
berabgefeßten Preife aber 11 Thir. koten, für zehn Thalece 
abgelaſſen. 


Die göttliche Komoͤdie bes Dante Überjeht ad 
erklaͤrt — A. EÆ. K 


und toxikologischor Hinsicht bemerkenswerth geworden 
* sind. Naturgeschichtlicher und pliarmakognostischer Com- 
mentar jeder Pharmakopöe, für Ärzte, Studi rende, Apo-. 
. theker und Droguisten. ‚In zwei’Bänden.' Erstes bis vier- 
‘tes Heft. (Aal—Holigarna longifolia.) Sub- 
"seriptfonspreis eines’ Heftes von 17 en © Gr. 


— Hz 
änderte Auftog age. Drei me: Mit Dante’s Bilbniß wa) gr 


metriſchen pi nen ber er bes dd 
Gr. 8. 1882, Bisher 3 The, ur 1 Ablic. a 
Franceses Petrarca's — Ganzonsa, ı 


Ballaten und Triumphe. Ud 


“ merkungen begleitet von R, 2 Zweite, mehler 


x 
4 


un Ali 2 fie. 6 wvert für 


Rerquats Bales Befrritet Serufalem: Überfepti von &. 
— * — Auflage. De Bände 
Gr. 1% 1885. 


(Von der erfien I Sri N mit —— 
Redendem Driginaltert, find nod einige Er. dotraͤthig, 
- ern x ertaffe.y - 
- "Mer biefe beei Werke, Die im Satenpreife 3 Shit: 6 Ge... im 
herabgeſedee Yreife 8 Thix. 16 Gr. koſten, — ——————— 


"mit 4: fie beei Die. 


[| rs mit feinen Rindern. Na 
: — et u | Sinei Bändchen. Pin 51 
"Holsfänitten. Fruher 1.XHfv. 12 Sr. Zen 18 18 ®r. 


Fünf Bäute. 1881-38, 
* 3 et Year. 0 Eins 








Pfeil eKind 
Peg ” Thlr. u 


a Jahrgänge AG Er. 





Bei Aug. Bir ſchwald in Berlin iſt ſoeben in Com⸗ 
miffion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Milton, John, Dramatiſche Werke. Enthal⸗ 

tend: Eemnus — Agoniſtes. Aus dem Eng: 
liſchen von D....b. 8. Beh. 20 Sgr. 


Im Verlage ber Martin fen v Ei 
dig in —— Laufe des 
rn —— vaterlänbifche Säriften erfcheinen: 


— genealogiſch⸗ geographiſcher Atlas, zur Überficht 


der Geſchichte des ungrifchen Neiches, feiner Neben: 
känder und ber angrenzenden Staaten und Provinzen. 
Bufammengeftelfe von Zofeph Bedeus v. Schar: 
berg, 8. fiebend. Hofrath und Ober-Landes-Commiffait. 
Wir find pi ® — dieſes Werk, zu deſſen 
e elehrte 
aus 16 Freunde . Studien nachgebend, * 
ſchloffen hat, das Studium der Geſchichte des ungtiſchen R 
worden wich, Beblibets- 


nicht laͤngſt ſchon u vollſtaͤndige — und aus den 
Quellen ° Bufammenftellung der Begebenheiten ” 
Königreichs Basar und aller derjenigen Ränder, melde 
weber als integrirende heile jemals zu nn —— 
oder aber b die Bechfehpirkung 
ihrer Schickſale und Ereigniſſe eine Gruppe genau verbundener 
GStaaten bildeten, zu beſihen, und alles Dasjenige, was noth⸗ 
wendig iſt, um das f ich⸗ Bild jenes Reiches für jeden 
Moment ber rer sl richtig zu zeichnen, zu le Ihter unb 


den Zufammenhang und 


neller igt zu fehen? Der 
a > une Beat, wide en — 

alhiſto unb Karten von Kruſe u 
—— Anden, Hat ‚über den dauernden Werth —* 


fort 
beiten längft entſchieden. 
* “Das Be sr A aus 30 Bogen im größten Bopalformat, 


ne e in 5 tete = egeben werben follod.- Um bie 


Die Subfeription ai Ike hieferang ſpaͤter tritt 
—*X ra 4 *. 


BVo 
denkwũ 


err Verfaſſer, dem iwieberholten . büngem, 


‚ter u 
Bürgii 


Archiv für bie Kenniniß von —— Vorʒelt u 
— Een mi mehreren : itarb 
tan un n 5 en Heften herausgegeben vom 
Johann ae Shader ler, 


eofeffor am 
nafium A. C. in |. = Ehrenmisglied 
der berliner Si Saft für beutfeh Sprache. 


PB bat, —X das — Alles — was geeignet 
Gem der Ver ; 


ud jun 


verſchiebenſten Art reich Gehalt I fo gibt auch die Ge⸗ 
ſchichte und Statiſtik ——— dem dorſcher Gelegenheit 
zu den intereffant ‚Unterfuchungen und Ausarbeitungen. 
In der früheſten t ſchon fehen wie «8 von der großen 
aus Dften kommenden Volkerbewegung berüßet, und ſpaͤter 
eine geraume Zeit — mit dem roͤmiſchen Reiche — 
In veraͤnderter Geſtalt tritt > — aus * Stürmen der 


lkerwanderuag hervo Reibenfalge 
chiger Be non ie ber — der — 
ſten Völker, — Urfprung, Sagen, Alterthümer, Spra 
Sitten, Gebräude, gefelffchaftliche Zuſtaͤnde und Schi —* 
J Kenmntniß derſelben bereits ne 
g noch ein — Gebiet des Fer⸗ 
Ichens offen laflın und bie veichfle Au prechen, und 
deren Gefchichte durch ihre häufige — auf großartige und 
welthiſtoriſche Ereigniſſe ein allgemeines we e anfprechen darf. 
Das gt erſcheint auf vorzäg sel nem und — 
. zu dem ae ni ent don 


Papier in gr. 8 1 Thir. 
Nach erfolgter Ausgabe - 


für das Seit von 10—12 Bogen. 
tritt ein hoͤherer Labenpreis ein. 


— en Hefte. werben unter Anderm folgende Aufſäte 

'enthalten : 

Beitchge zur Archäologie a vom Hrn. Pfarrer 

Adner in Mrs — — —— 
te 


von 
Deutfchen in Eirberbärgen, — nn Pfarrer en, in 
in Talmatſch. a deutfehen — im — von dem 


Siebenbürgen ‚vor Herodot und fn befjen Seitatter, von Dem: 
ſelben. Entwidelung der. wichtigſten Brundfäge für die Er⸗ 
forfhung des xumunſſchen oder waiachiſchen Sprache. Mit & Is 
reichen, ſyſtema at geordneten — — * r⸗ 

. ſ. w., von Demſelben. Über das Verhältniß ber ſieben⸗ 
sfächfifhen Mundart zur — Sprache, von 
Demfelben. Proben eines ſaͤchſiſchen Idiotikons, von Demfelben. 


Umeiffe und kritifche Studien zur Geſchichte Siebenbuͤrgens. 
. Mit beſonderer Berkhfichtigutn der Geſchichte deu deut: 
Blut im Lande, bearbeitet von Kohann 
Ian ußer: Erſtes Heft. Gr. 8, Geheftet. 

& * Hauptmomenten der Geſchichte ſeines Vaterlandes 
zuſammenhaͤngender und kritiſch begründender Darſtellung 
er Begebenheiten nach ihrer. Beitfolge bekannt zu machen, bem 
re die Wege eigener Jorſchung durch bie Angebe 
der wilhtigften Quellen zu bezeichnen, dunkle Gegenftände nad 


Mögtichkeit. d Serthü 
zu berichtigen, na rg die  ufede Died) bee Ders Berfafler 


ellt hat. 
ar Das erſte geht bis zum e Bela’s III. im Jahre 

00 und enthält 2 kritiſche ber t der Geſchichte Sieben⸗ 
end w äbrend det genannten Periode. Die Zeichnung der 

en Geſchichte des Randes, die ———— der wichtigſten 
——eS— über den Urſprung feiner Bewohner bie Rachwei⸗ 


' 


nee Bhf Mr eu 6 

Fun ne Bien u ns, ws —F si — — 

ng in oe Du. 
SR ieh n 


Ph reſp. — ce auf den IU. 2 N) u 
 Seriptores. rerum Treassilvanicarun - 
.. enthaltend: .. 

Ambrosii Simigiani - ‚historia rerum Yan. 
carum et Transsilvanicarum ' 


Volumen secundum, 


diene — zur Nachricht, dab derfeibe im Drude fal pollens 


{bet iſt und zu Oftern etwa 54 Bogen ſtark, von uns; verfanht 


wird. Bis bahin beficht noch ber Pränumerafionspreis von 


‚2_©®r. für den zum — nen —— wit bann ein 
daterer Ladenvreis © 


Früher erſchienen in demſelben Verlage: — 
FHethten, W. amg Com., Historia — 
bus ee Tomi. Smaj. 6 Thir. 
“ Eder, .J. O., Deinitiis juribusque primaevis Saxo- 
‚num Trapseilvanorum :commentatjo. - 4. 1} Thlr. 
Feimer, Mart:, Primae linese historiae Tram- 
*  silvaniae antiqui, medii- et recentioris aevi. Acces- 
. serunt observatibnes eriticae et pragmalicae. Opera 
:J. C. Eder. &maj. 1, Thlt. 
Maner, De seriptoribus rerum - Hungericarum et 
- Transsilvanicaram saeculi XVII. 8. 1'5 Thir. 
Marienburg, Rue. Rof., Geographie des Groß: 
fuͤrſtenthums —E 2 Bd. 8. 1% Thlr. 
Siebenbuͤrgiſche Quartalſchrift (hiſtor.⸗geograph .). 7. Jahr⸗ 
gaͤnge. 8. 7 Thlr. 
Siebenbuͤrgiſche — er ⸗ geograph. ). 
\ = Jahrgänge. 37. Thlr. 


—* ve Be BER ſo taſch 
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RR, Hude, Beltikge ja die 
— des —— — 


Bu 


De En of: vie: era a 





| 4,3 Zitesatwee @omptsie es NIT, er ta 


Abdruck 
——— m PORN air 
Funde, Bronsttärire für Zeig en verfenbet: 


‚© Ipoff.een 5 

zude Schrift: ; © 

‚Die, enenpüische Pentaneis, 
Friedrich EGiehue. | 


4 Bogen gr. 8. In Umſchlag gebeftet. 
Ptrels SE Kr. Rhein. oder IS pr" · 


.. sk I. 





— = m srichiegen. und, durch ins — 
‚Eelafreissements - 
— — "certueit dur 


M en 


(adult de tale et‘ "accompagnes de notes pr 


.CH. LENORMANT, 


— d’une Ietire sur Jes inscriptions de la grande pin- 


... mide de Gizeh; par.M. le doctgur Lepatus. 
An 4. Paris. .2 Phir, 
Lelpris, im Februar 180, 
BSrockhaus & :senatind,: 


—— r deu und aulänbifche Ferne 
(4 Peris; u — Rue Richelien, No. 60) 


Pe u? ii 





Soeben iſt Eu und an bie verehrfichen Sortimente handlungen verſandt worden: 


Das erſte Heft fuͤr 1840 e — — 


Deutsche ben. — 


Viertelj hrs⸗ Schrift. 


Sanuar — Maͤrz. 


das Wefen und den Werth einer nationalen 
genannt. Geiſtiger — durch Reiſen. 
Wirkungen - bes großen beu 
Deutfehlands in einem Kriege des deutfchen Bundes mit 
in ven Zollvereinsſtaaten. Poflreform, Kurze Rotigen. 


— Inpattı Das deutſche Beitungswefen. Gedanken über deutfche Dramatik, mit befonderer Rüdficht das Eurffpet, Die 
Gewerbpeobuetiofaft; Der Haar: oder Bene, x Ben 
Über den gegenwärtigen Zuſtand der Theologie mit Berichu 
tichen Zollvereind unb bie — Tee Geſetzgebung. Über bie 


ee era Be 
ng a \ 
eriheidigang bed Mielke 
Über die Tinfuͤhrung eines gemeinfeheftiichen Pen 


Dre Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 gu. » ober 7 Thlr. 8 St. 


Stuttsart und de Lie im Sanuar 1840, 


3. ©. Cotta'ſche Buchandtmg 


Druck und Verlag von $. A. Brodhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


1840: Nr. VE 


. 
\ t x 


Dieſer Literarifche Angeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
xifhe Unterhaltung und Ifis ——— — betragen bie Inferticnsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum r. 


Conversalions · exikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 














Neunzehntes und zwanzigstes Hekt, Bogen 21—40 des dritten Bandes. 
Kindpaintuer bis Michelis. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 








—— (Peter Joſ.). — Eingard (John). — Eippe⸗Detmold. — Rippe: betmaid: und Schaum⸗ 
Burg - lippeſcher —— — Ri (ISriedr.) — Rilke (Don Alberto). — Eiſit (Gran). — Riterarifdes 
@igentbum, |. Schriftfiellereigentbum. — Kitbograpbie, |. Steindrud, — Eittrow (Joſ. Joh., Ed⸗ 
fee dv. — Karl Ludwig, Edler v.). — EÆlauber (Don Manu). — Mobau (Georges Mouton, Graf von). — Eo⸗ 
Hedi: (Chriſtian Aug.) — Moeben (Joh. With), — 1 (Aug. Longin, Kürft von). — Ri (SGeorg). — 
RAedtyart (John Gibſon). — Eshr (Ügidius Valentin Feliv Joh. Ferdinand v.). — Rohrmann (Wilh. Botthelf). — 
Ropez (Don Joaquin Maria), — Kppez Hy Portaün (Vicente), — Sorenzen (Peter Diort), — Rorengen (Iaf. 

edr. Nikolaus), — Roreye (Joſ.) — Rorinfer (Karl Ignaz). — ESornſen (Uwe Jens). — Rotterie. — Eotz 
Frieder. Euſebius). — Löwe (Künftlerfamilie), — Räöwenftein Wertheim: Nochefort (Konftantin, Erbprinz 
von). — Rüde, |. am Ende des Bandes. — Ruchana (Don Baldamero Espartern, Graf von), — Mürfe (Gott: 
fried rn Friedr.) — Lüdemann (Georg Wilh. v.). — Ludwig Iofeph Anton (Erzherzog von Öftreih), — ud: 
wi; e (Großherzog von Hefien). — Ludwig Wilhelm Friedrih (Landgraf von Heſſen-Homburg). — Rudwig XVII. 
— * (Dom Francisco de San:), — ufafinsfi (Valerian). — ERüntzel (Karl Chriſtoph — Hermann Adolf). — 
Augemburg. — Eyell (Charlıs). — Eynchgeſetz — Eyndhurft (John Singleton Copley, Baron). — Ma: 
eieiswfti (Waclarv Alexander). — Mackenzie (William Lyon) — Culloch (Sohn). — Madler (Joh. Heinr.) 
— Mabrago y Agudo (Don Zoe de — Don Krederico de). — Madvig (Iohan Nicolai), — Magalhaes (Rodrigo 
da Fonfea). — Magendie (Krancois), — Magnetifher Werein, — Magnin (Charles), — Mahon (Philipp 
Henry, Viscount). — Malahomwsti (Kafimir — Guftav). — Malczeſti (Antoni), — Malerkunft, — Malibran (Ma: 
ria Felicitas). — Maltitz (Apollonius, Freih v. — Franz Friedrich, Freih. v.). — Maltitz (Gotthilf Aug, Freih. v.). — 
Maxezou (Aug. Ludwig Theodor), — Marheineke (Philipp Konrad), — Marie Chriſtine Karoline Adelaide Frangoife 
£eopoldine (Derzogin von MWürtemberg). — Marie Ehriftine (Königin:Regentin von Spanien), — Marini (Luigi). — 
Mearmier (Zavier). — Marokko, — Maroto, ſ. am Ende des Bandes. — Marraft (Armand), — Marryat, — 


nee (Heinrich — Martin (Robert Montgomery:). — Martinenu, T. am Ende des Bandes. — Mare 
Adolf Bernhard). — Mafarnau (Santiago de), — Mafchinenwefen. — Maß und Gewicht: — Mäßigkeits 
Yereine, — Mefimann (Hans Ferdinand). — Materiele Intereſſen. — Matter (Iacquss). — Mauguin 
(Frangois). — Maurer (Georg Ludwig, Ritter v.). — Maximilian Joſeph (Herzog in Baiern), — Mayer (Karl Wilh. 


Zraugott v.). — Mayſeder (Io1.). — Mäzzini (Biufeppe), — Mecklenburg -Ehwerin,. — Medlenburg : Stre- 
— Mebiein und Ehirurgie, — Mednianszty von a bad (Aloys, Freih.). — Meier (Morig Herm. Ed.). — 
eineke (Johann Albert Friedr, Aug.) — Mendelsfohn- Bartholdy (Felir). — Mendizabal (Don Iuan Alvarez 'y). — 
nſchenrechte (Gejellihaft der). — Mereneur (Eliſe) — Meirilhon (of). — Meirimie (Prosper). — Merino 
(Don Br 0). — Merk (Sof). — Mirnde (Grafen von). — Metalligußs — Methfeffel (Albert). — Mexiev. — 
eyer (Georg Theodor) — Meyer von Knonau (Ludwig), — Meder von Ktıonau (Gerold). — Meszofanti 
Biufeppe). — Minulis (Familie). — Micali (Giufrppe). — Michelet (Iules). — Michelis (Er.). 


Leipzig, im Mit 1840. 2 
| Ä F. A. Brockhaus. 











Duck alle dentichen Voſtämter Tran man ohne 
Borteauff 5 . 12 Kr. R ei —V d 8 ⸗ 
Preuß., für Fe fowie auch Dr ale Bud; — 
gen beziehen 


Europa. 


Chronik der gebildeten Welt. 


Redaction: SE. Eewald. 
Die erſte bis ſechſte Wochenlieferung iſt in den 
Händen der Abonnenten und enthält: 


Europa 1840. (Vorwort) — Der Upas. Erzählung aus 
Java. — Plaudereien aus London 1839. Mitgetheilt von K. 
von Kreling. — Bade-Chronit (Travemünde). — Menſchen 


. und Gegenden in Rheinhefien und an ber Nahe. Bon Karl 


Buchner. — Eine Todesahnung ber Herzogin Marie von 


Würtemberg, geb. Herzogin von Orleans. Bon & Stord. — 


udilie und Gertrude. Gittengemälde aus dem Elſaß. Won A. 
Beill. — Bentinaggio. — Sin Händedrud. — Le Garcel de 
Corte in Madrid. — Dramaturgifhe Umriffe (Karlsruhe). 
Bon K. von Kreling. — Proceß des Marſchalls von Raiz, 
genannt Blaubart; Bi dem noch ungebrudten Originalmanur 
feripte im Archive zu Nantes. — Brief aus London. (Gnde 


December.) — Das gefpenftifche Leichenbegaͤngniß. Cine Gage 
. vom hochſchottiſchen zweiten Geſicht. Mitgespeilt von 8. von 


Kreling. — Katte. Gpifode aus der Jugend Friedrich's des 
Großen. Von A. Lewald. (Das Lager bei Mühlberg.) — 
Das reichhaltige Beuilleton jeder Lieferung mit ben Rubriken: 
Literatur — Bildende Kunft — Theater — Mufit — Geſellſchaft. 

Beilagen: Gircaffifhe Skiavinnen in einem Harem zu 


Konftantinopel. — Faſchings⸗ Scene. — Drei Perfer. — Der ö 


Aterthümter. — Agnptifhe Truppen und Beamte in Syrien 
(Barbendrud). Florentiniſches Genrebild, (Nach Finden.) Bier 


‚Mufikbeilagen. — Drei Original: Modeupfer aus Paris, — 


Zwei Lieferungen des Album der Boudoirs mit ſechs Conturen 


zu Schillers Braut von Meffina und den Räubern. 


In auserlefener Mannidhfaltigkeit und Reichthum des li⸗ 
terarifchen Theils ſowol wie- des artiftifchen, fowie auch bei 
legterm in Betreff der vollkommenen Ausführung der Litho⸗ 
waphien und ber Pracht der Modekupfer, ift die Europg von 
Feiner Zeitſchrift ebenfo wenig übertroffen worden, wit im 
Verhältnis zu ihren Leiftungen in ber Wohlfeilheit bes Preifes. 
Sie Tann daher gebildeten Bamilienkreifen ſowie Leſezirkein vor: 
zugsweife zur Anſchaffung empfohlen werben. 

Stuttgart, den 1. Februar 1840, . r 

Eiteratur⸗Comptoir. 





Sooben erſchien und iſt durch uns zu beziehen: 
Biographie 
des premiöres anndes de 


NAPOLEON BONAPART 


c’est-a-dire depuis sa naissance mn P’epoque 
de son 'en chef de l’armee 
, ie, 
avec un appendice renfermant des documents inedits ou peu 
connus, posterieurs & cette Epoque. 
Par le Barın DE COSTON. 
2 vols. In-8. Paris. 5 Thir. 18 Gr, 
eeipzig, im März 1840, J 
Brodhaus Avenarius, 


8 dlung für beutfche und ausländifche Literatur. 
ya a maison, Rue Richelieu, No, 60.) 


N ® 
‘ 


_ ⁊ 

Buchbanblungen des Ine und Xuklanbes I tn 
Be nn. : 

sur nenern e ſchichte 
us dem 


britiſchen und franzöftfehen Reichsarchive 
Friedrich von Raumer. 


Durch alle 
mie zu beziehen: 


S —* Theil: Mic Königinnen Elisabeth und 


aria Stuart nad) den Quellen {m britifchen Mufeum 

und Reichsarchive. Mit dem Bildnif der Maria Stuart, 
1836. Gr. 12. Geh. 2Thir. 12 Gr. 

Zweiter Theil: König Friedrich U. und seine 

Zeit. (1740 — 69.) Nach den gefanbtfcpaftlicen 

Berichten im britifhen Mufeum und Reichearchibe. 
1836. Gr. 12. Geh. 2 The. 12 Gr. 


Dritter bis Fänfter Theil: — 7—— vom Ende 
des siebenjährigen bis zum Ende des amerika- 
nischen firieges. (1763—83.) Nach den Quelen 
im britiſchen und franzoͤſiſchen Reichsarchive. Drei 
Bände. 1839. Gr. 12. Geh. 6 Thir. 16 Sr. 
Wie den erfte und zweite Theil, fo enthalten auch bie jet 

erichienenen brei neuen Theile hoͤchſt wichtige Beiträge zur Ge: 

fhihte, aus Quellen, die der Herr Verfaſſer bei feiner An- 
wefenheit in London und Paris zum erften Male in diefer Weite 

a "im März 1840, 

’ . 
' $ %. Drockhaus. 


Bei F- Hölfcher in Koblenz iſt erſchienen: 


Reise in das innere Nordamerika 
in den Jahren 1832 — 34. 
. 212 Von 
Maximilian, Prinz zu Wied. 
* 10te Lieferung. 
Mit biefer Liefi ift der Ifte Wand biefes Prachtwerkes 
geſchloſſen — Ed Fon Subferibensen 
baben, daß keine Koften geſpart wurden, um biefes ante 
ea — — Lieferungen 
werben nach den getroffenen Einri en folgen, 
das Bert noch im Herbſte diefes Jahres en — 








In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Budr 
handlungen zu beziehen: 


Skijen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwediſchen. 
Erſtes Bändchen; Die Vöchter des Präfidenten. 
Erzählung einer Souvernante. 8. Geh. 1 Thir. 16 Sr. 
Zweites und drittes Bänden: Wie 
. Zwei wie un — — ei au 
Ehen hat Id — Fe Beifals von — Kririt 


und bes Publicums zu erfreuen gehabt, ber in zidt 
minberm Grabe ber Fortfegung zu Shell — 


Eeipzig, im März 1840, 
3 U. Brockhaus. 


— 





Be Liebmann & Comp» in Berlin ist erschienen und durch alle solide ———— zu beziehen: 


Dr. H. 6. Neumann 
(Regierungs - Medicinalrath in Aachen und ehemaliger Director der Charits in Berlin), 


Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. 


Auf feinem Velinpapier in Umschlag geh. Preis 1"; Thlr. 





Durch alle Buchhandlungen eig Poftämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig⸗Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1840. Februar. Nr. 357—361. 


Mr. 357. *Pleffis les Tours. Der Elektromagnetismus 
als bewegende Kraft. Die Azoren. Die Entfernung ber Kir: 
flerne. Der Zriumppbogen de l’Etoile zu Paris, — Mr. 858. 
ꝰKosciuszto. * Das griechiſche Theater. Die Entfernung der 

erne. (Beſchluß.) Die Ebene Metidſcha. * Cork. — 

r. 350. * Der Fluß Orontes. Kosciuszko. (Beſchluß.) * Der 
Handel Hollandse. Der Thau. Eine neue Art des Betrugs. 


*Greuze. — Mr. 860. * Sidney. Das NReuefte aus ber Ratur: 
und enerbenifenfäeft Schilf⸗ und Graspapier. *Das 
— u Bremen. Wie weit kann man von einer Höhe 
fe hröpflöpfe im Großen. * Die Vogelfpinne — 


— 861. *Die Höhlen Indiens. Das Neueſte aus ber Natur⸗ 
und Gewerbswiſſenſchaft. (Beſchluß.) * Das britifche Mufeum. 
Von den Wetterfäulen. Himly's Lichtbilder. * Bien. 

Die mit * bezeichneten Aufſätze — eine 
oder men Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erfien fünf Sahrgänge von 1833837, Ar. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thir. Br auf 5 Thlr. "ermäßigt. 
Einzeln koſtet ge diefer Japrgänge 1 Zplr. 8 Gr.; bie Jahr⸗ 

—— 1 — 1880 koſten jeder 2 Thlr 
Eeipzig, im Maͤrz 1840, 
BE. Beodhans. 


An Blumenfreunde und Botaniker. 


Soeben erſchienen: 

Kreutzer, 0.J., Anthochronologion 
Plantarım Europae mediae — Bluͤtenkalender ber 
Pflanzen des mittleren Europa. 16. Auf Maſchinen⸗ 
— — — — — — 

onaten und a eordnet. Umfaßt gan 

ar As Öftreich nn bie —8 und Bea Mn an 

bang zu den Floren dieſer Länder betrachtet werben.) 

ovaglio, Dr. Prof. S., Bryologia 

Austriaea excursoria, tamquami clavis analytica 

ad omnes in Impero Austriaco huc usque inventos 

museos facile et tüto determinandos. 12maj. Broschirt, 
20 Gr. Preuss, 

Sriebe. Sites Buchhandlung 


Oestreichische militairische Beitschrift. 1840. 
Erftes Heft. 
Diefes Heft iſt foeben erfhienen und an alle Buchhand⸗ 
Langen verfendet worden. 
Inhalt: 3. Die Operationen ber 


Yarlı im März 1814. (Kortfi u Sa 
m 
—* Is bei —— — 


IL 2X dei 303 —E eirutenante —— Graf 








ö— —ñ — — — — — — — 


‚Blätter für literariſche 


II, Skizze ber Ervedition nach Portugal 1838, 
IV. Literatur. V. — — VI. Neueſte Militair⸗ 
— VII. Überſicht des Inhalts ber ältern Jahr⸗ 
— militairiſchen Zeitſchrift von 1811 bis 
— ließlich 1889 
Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge von 1818—89 jeder 8 Ihlr. Saͤchf. 
Die Jahrgänge 1811— 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von 181139 
auf —— Klee 5 — dieſelbe um wohlfeiler. 
eten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
— — um ir genannten Preife zu beziehen. 
Wien, ben 3. Februar 1810. 
2% ©. eubner, 
Buchhändler. 


— 





Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen: 
Burns, Rob., Eieder und Ballaben, deutſch von 
Heinr. Jul. Heintze. Mit dem Bildniß und ei⸗ 
nem kurzen Lebensabriß des Dichters nebſt erlaͤuternden 
Anmerkungen. 8. Velinpap. Engl. cartonn. 1'z Thlr. 
Es wird dieſe vorliegende Sammlung ausgewählter Poefien 
bes liebenswürbigen Schotten, welchen Boethe zu ben erften 
Dichtergeiftern feiner * rechnete, dem Publicum eine will⸗ 
kommene Erſcheinung ſein. 
Das Portrait bes Dichters in Stahlſtich und deſ⸗ 
fen Sebensabriß iſt dem elegant ausgeftatteten Bänddyen beigefügt. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begiehen: 

Unterhaltung. 

(Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brod: 
. haus.) Jahrgang 1840. Monat Februar, ober 
Nr. 32— 60, und 2 literarifche Anzeiger: Nr. IV und 
V. ©. 4. Preis bes Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Zhir. 

ERS. Encyklopaͤdiſche Zeitfihrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Won Dken. 
Sahrgang 1839. Neuntes Heft. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thir. 

BRepertorium der gesammten deut- 
schen Literatnr. Herausgegeben von 
E. &. &ersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten , 
Bandes zweites Heft. (Nr. Il.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Nr. XXIII und XXIV von 1839 werben baldigft nachgeliefert. . 


Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Febuar, 
oder Nr. 6—9, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 6—9. ‚Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 


eeipris im Maͤrz 1840. 
3%. Brockhaus. 


Soeben erſchien und iſt von ums durch jebe Buchhandlung 
zu bezichen: 


Du travail intellectuel 


en. France 
depuis 1815 jusqu’a 1837, 
per AMEDEB DUQUESNZL, 
auteur de I’Gistoire des lettres avant le cheistinnisme, 
2 vols. In-8, Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 
Leipzig, im Februar 1840, 


Srockhaus & Hvenarins, 
—— für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
. (4 Paris: même maison, 2. Richelieu, No. 60.). 





Für Freunde Der ikalienischen Sprache | 


und Xiteratur. 


In Friedr. Volfe’s Buchhand! Buchhandlung in Wien find nach: 
fiehende neue und vorzügliche Werke zu haben: 


“ Alberi, E., Vita de Caterina de’ Medici, saggio sto- 


rico. 1 *vol, 4. con 19 ritratti. Firenze 1838. 
13 Fl. 15 Kr. 

— —, Relazioni degli ambasciatori Veneti al senato, 
Serie I. Vol. 1. 8. Firenze 1839. 4 Fl. 30 Kr. 

Ciampi, Seb., Bibliografia critica delle antiche reci- 
proche corrispondenze politiche, ecclesiastiche, scien- 
tifiche ec, dell’ Italia colla Russia , colla Polonia ed 
altre parti settentrionali. Fasc. 1—5. 8 Fi- 
"fenze 1834 — 39. 7 Fl. 30 Kr. (continua.) 

Manoscritti inediti di Torguato Tasso, illustrati dal 
conte Mariano Alberti e pubblicati con incisioni 
e fac-simili per cura di R. Gentilucci. 6 fascicoli 
in folio. Lucca 1833 —39. 22 Fl. i 

Lancetti, V., Memorie intorno ai poeti laureati 


- d’ogni tempo e d’ogni nazione, 8. Milano 1839, 
4 Fi. 

Balbo, C., Vita di Dante. 16. 2 vol. Torino 
1839. 3 Fi. 


Arrivabene, F., 11 secolo di Dante; commento sto- 
rico necessario all’ intelligenza della Divina comme- 
dia, 2da edizione. 8. Monza 1838. 2 Fl. 24 Kr. 

Ferrario, Le classiche stampe dal cominciamento 
della calcografia fino al presente ec. 8. Milano 
1836. 3 Fl. 20 Kr. 

(Melsi.) Bibliografia dei romanzi e premi cavallereschi 
italian. 2da edizione corretta ed aceresciuta. 8. Mi- 
lano 1838. 3 Fl. 20 Kr. 

Storia della pittura italiana esposta coi monumenti da 
Gio. Rosini. Tomo 1. 8. Con 35 tavole in folio. 
(Epoca pfima.) Pisa 1839. 38 Fi. 48 Kr. 

Homeri lliados picturae antiquae ex codice medio- 
lanensi bibliothecae Ambrosianae (cura A. Mai). 
1 vol. in 4maj. Romae 1835. 18 Fl. 

Monumenta historiae patriae edita jussu regis Caroli 

“ «Alberti. Vol. I. Chartarum hist. Vol. II. Leges 
municipales, Vol. IH. Scriptores (storia delle alpi 


- 


maritime di Gloffredo). Folio, Taurii, 18912 
389. ‚Jeder Band 24 Fl, : 

Lexicon epigraphicum Morcelliannm edidit M. Schiassi, 
Vol, 1, ID, 4. Bononiae 1835 et 1837. 16 A, 
(Wird mit Vol‘ III nächste - -beendet.) 

Rampoldi, G. B., Corografia dell’ Italia: 3 vol, 
in..28 faseicoi. 8. Milano 1832-34 4 FL 

Zuccagni-Orlandini, Corografia fisica, storica e sta- 
tistica dell’ Italia e delle sue isole, corredata di un 
atlante di mappe geografiche e topograficke e di 
altre tavole illustrative, Fasc. 1—41. Sweat 
lante in folio. Firenze 1835—39. Jede Liefe- 
rung 5 Fl. 50 Kr. 

Vocabolario usuale tascabile della lingua italiana com- 
pilato da Antonio Bazzarini. 16. Venezia 18%. 
1 Fl, 8 Kr 





Bei Th. Ehre. Fr. Ensli Berti 
und Perg — zu —*— ee 


Des Freiherru von Mündhhaufen 


wunderbare Reifen 
und Abentheuer 
zu Waſſer und zu Lande, 
wie er biefeisen bei der Flaſche im Zirkel ſei⸗ 
ner Freunde ſelbſt zu erzaͤhlen pflegte. 
— Nene Originalausgabe. 
- Mit 16 Bildern von Hoſemann. 
Sauber brofdirt 12 Sr. 


Der alte, wenigſtens aus mündlichen Erzaͤhlungen wehl⸗ 
befannte Münchhaufen erſcheint hier innerlich ganz unne 
ändert und unverfälfht in einer bübfchen Beitgemäßen ... 
und verdient gewiß als eines der wigigflen Producte bes 
fjen @eiftes, bei bem höchft billigen Preife, er in der — 
Buͤcherſammiung einen Piatz. 





In meinem Verlage erschien und ist durch alle Buc- 


handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Kathä Sarit Sagara. 
Die Märchensammlung 


des ' 
Sri Somadeva Bhatta aus Kaschmir. 
Erstes him fünften fünftes Buch. 


Sanskrit und De und Deutsch 
herausgegeben. ä 
n N von % 
Dr. Hermann Brockhaus. 
.»Gr. 8. Geh. 8 Thir. 

Dies — für die Geschichte der Literita 
wichtige Sammlun er Märchen und Erzählunges 
— hier zum —* Male aus den Handschriften gedrudt 

Leipzig, in März 1840. - 


— 


- Drud und Verlag von F. 2. Brodpaus in Leipzig. 


giterarifher Anzeiger. 





. 1840. Nr. VII. ’ 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter ee 


sifhe Unterhaltung und Iris Bean, ober beige 


‚ und betragen bie Jaſertionsgebuͤhren für bie 


ee deren Raum 2 Gr. 





Ber 


ide. 


Berlogsunteruchmungen. für 1840 


von 
2 U. Beodbans in Leipis. 


Du mit * bereichneten Artikel werden befiimmt im Laufe bed Jabres fertig; von den Abrigen IR die Erſaeinung ungewiſſer. 





I. An Zeitfehriften erfcheint flr 1840: 
840. Taͤglich mit 
1, Lehpziger Allgemeine he ae 1 2. ge am 
Hoch⸗4. Pränumerationspreis viertels 


rd 1] ei det 

den in ———— 2 ee Mr 8 * rien a — —X 

—3 — 20 Anfertionsge für den Roum- einer lea 
hen Pend iguns des Zehrs erſcheint ein vollſtandiges Reg iſt er zu dem 


*2. — — hie für Deutachland. Eine Übersicht 
der Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des — nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen Mit- 
theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1840. 


652 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. Preis des Jahr- | 


gs 3 Thir. 
Fa —e Allgemei Sibli Bi roſtet 2 Thle. 
me 5. ographie 
— a — ——— tar für das 
rium der gesammten en Literatur 
Jahr 1840. Herangearben im Verein mit mehreren Ge- 
lohıten von — tchelf Gessdorf. Drsiundzwan- 
? Bend und wied: Allge- 
meine Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. 
Preis eimes Bandes von etwa 50 Bogen 8 Thir. 


x torium user u züocimal in Heften, deren Umfang . 
Das F t un 


na na dm 
Ugenreinen Bibliographie Tur Deutfätend und dem 
——S der ————— ein beiden Zeitſchriſften 


bias ie Anzeiger 
t beftienmt Mi. f, Die 
A m —— der Bid ãA 


en 
u — ——— 


Slaͤtter für literariſe — —— 
gen in | Er Yohır Im — —— 


eine nn 
—— unse augen tan aber auch in Monatöheften 


— 


een Ang 


Dken. Jahrgang 1840. 12 Hefte, DR Kupfern. (Zürich, 
Gr. 4. 8 zn } 
Au den unter Mr. 4 und 5 genannten Beitfepeiften erſcheint ein 

; a Anzeiger, 


u, en Kaum Baden 2 Vielen be — * dee aua 
—— a ee eg vn 
Pfennig⸗ Magayin für Verbreitung gemeinnügiger Kennt 
ar ———* —32 nr 1840, 

mern. Abbildungen. 
Ken olio. 2 en 
—— dnhescn monatlich ensgegeben. 


% Tee ———— 33 ne BEAT Has ——— 


Senne 1 Preife herabgeſenßt find folgende Schriften mit vielen 


Abbildungen 
Pfennig Mage in für u Bände. 
ER EEE SR Zi 


Oönntaas Regasin. Drei Bände. Fruͤher 6 Thlr. 
Magazin. Ein Band, Fruͤher 2Xhr. age 


Untexdaltungen no ee mit feinen Kindern. 
Zwei Bändchen. 1-Ahle. Jetgt 18 — 


Das dem ——— bsigsfägte 
EEE 
für ne 


ER 
— — — 
7. Belt, [3 

— A 
(Rr. —Se N 


von 6—7 — — are 


PL (gm ran monen Hefern * — * 


(Die — Tetst) 


S 


| _ _ Miozin's — 
vollſtändiges Worterbuch 
der deutschen und framösischen Sprache, 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausſprache der fchwierigern, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten finnverwandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter und fprüchmwörtlihen Redensarten beider Sprachen, die Ausbrüde des fran- 
zoͤſiſchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perfonen, Ländern, Fluͤſſen ꝛc. 
- Mit Beiträgen von 


Guizot, Biber, Sölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Aufs neue durchgeſehen und vermehrt _ 


von 
A. Peſchier, 
Profeffor an der Univerſität Tübingen. “= ; 
4 Bände. An acht Rieferungen von ungefähr 30 Bogen 
; zu 1 8. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1 Gr. 

* Der⸗erſten Lieferung erſte Hälfte Subferiptionspreis für 52Y Kr., oder 12" Gr. 

Wir haben foeben die erſte Hälfte der erften Lieferung des vom Herrn Prof. Peſchier aufs neue durchgefehenen und vermehe⸗ 
ten beutfch= franzoͤſiſchen und -Franzöfifch=deutfchen Wörterbuch von Mozin ausgegeben und bebauern, daß es uns nicht gelungen 
tft, bie ganze erfte Lieferung mit einem Mate verfenden zu koͤnnen, wie wir es früher beabfichtigten. Diefe Verzögerung wolle mar 

dadurch erklären, daß von Geiten der Herren Herausgeber fowol als von uns keine Mühe gefpart wurbe, dem Werke in feiner 
neuen Beftatt die Vollkommenheit zu geben, die man von einem ſolchen Wörterbuch verlangen Tann, und es auf einen Stand: 

“punkt gu bringen, der allen gem Anfoderungen entfpricht. — Dem gemäß wurden viele mehr als zweifelhafte Ausbräde, 
viele bis jest in den beften Wörterbüchern als echt franzbſiſche Wörter aufgenommene Barbarismen aus biefer neuen Ausgabe 
weggelaffen, und bafür die neueften Vocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweder bem politifchen und literartſchen 
Kederkrieg, den Salons, der Phrafeologie der neuen Gchule, ober der befondern Sprache der Parteien, zuweilen aud dem Diaick 
ber niedern Glaffen angehören. : 

j Bereichert iſt dieſe Ausgabe ferner durch eine Menge Etymologien, durch eine vergleichende Synonymik, durch Angabe der 
unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Spruͤchwoͤrter und Rebensarten, welche bie Eigenthümlichkeit beider 
Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet diefer zahlreichen Zufäge wird ber Umfang ber neuen Auftage nicht bebeutenb ver 
größert, daher kommt es, daß wir im Stande find, dieſes forfältig Überarbeitete und reich vermehrte Wörterbudy um einen ver 
hältnigmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefern. 5 

Wir hoffen fomit, daß biefe neue Auflage bie Brauchbarkeit und Verbreitung des längft anerkannten vortrefflidgen Werks 
noch bedeutend erhöhen wird. 

Auf die äußere Ausftattung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine-ganz befondere Sorgfalt, wie man RB 
durch Einficht des Werkes überzeugen wird. Der Druck iſt jegt in raſchem Gange begriffen, fobaß bie weitern Lieferungen 


folgen werden. 
3. ©. Eotta’sche Guchhaudiung. 


Bruttgart und Tübingen, im Februar 1840. 
Aotiz aus Kondom. (Monthly magazine.) | Soeren erſchien und iſt von uns durch jede Buchhandie 
Bon Lady Bleffingtom if Eirztich ein neuer Roman, | M Feten: 


„Die Bouvernante”, 2 Wände, erfchienen, ber mehr als ale] AMAROKOCHA, OU VOCABULAIBE 
welt in Anfprub nimm, Die innere Wahrheit der Erzählung, D’AMARASINHA, 





© ber höhern @efelfchaftskreife und ei ER 5 5 i 
nt —— —— pe nen * —— publie en sanskrit avec une traduction frangaise, 
‚a an nifien er — — — — Grey hat ar notes et 2. index; 
: in einem angiehenden Romane, „dee 09”, ar A. Loiseleur- eslongchamps. 
des Zalen : ah p 
eier Gmäthe Der Gegenwart bruskunbet. 7% | Are partie. In-8. „Pa 5 Tal 18 Gr. 
CE Deutfehe Überfegungen ber erwaͤhnten beiden | ) eeipzis, fm MRärg IBO, 


2 Brockhaus & 
Romane von Dr. . Steger find bereits unter ber 
ve * Verlage ass Reibrod in Braun: ———— ern Rue Rich Ne 0) 


— 


Du alle dentfähen Geftämter kann man ohne 
R d 8: Ve. 0} 
Te ne 


ben: | | 
— 
ae 


Rebaction: August Tewald. 


Das forben 'erfchienene Februar : Heft enchätt: 
Die Whiteboys. Zur Darftellung ber iriſchen Angelegen- 


heiten. 

orifche Skizzen über die Seemacht der Verein 
Sir he ri Nordamerikas. Zweiter Artikel. is⸗ 
Die — Afahaniſtans und der Feldzug 
r Engländer. — Alfche p.. 

r er die euro e 

Heberficht der 28 —— leſten Woch 
er We e en. e letzten en 
- es Decembers 1859 — bie erſten Tage > Januars 
Das Kanuar-Heft enthält und iſt von allen Poſt⸗ 
ämtern und Buchhandlungen zur Einfiht zu erhalten: 
Gegenwärtige Stellung ber Whigpartei, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf bie legte Parlamentöfigung, von Dr. Fr. Kotten⸗ 
kamp. — Skanbdinaviſche Zuflände in neuer und neuefter Zeit, 
von E. M. Erfter Artikel. — Gedanken über den Hattiicherif 
"von Bulhaneh, von &—r. — Hiftorifhe Si 
macht ber Vereinigten Staaten Nordamerikas, von 3. F. 
.Gooper. — Auszug aus bem Bericht bes Heren Blanqui, über 
‚die Rage der franzoͤſiſchen Wefigungen im nördlichen Afrika. — 

che Überficht der neueften Beitereigniffe von Hy. 


en über die Sees 


Chronologiſ 
Stuttgart, den 1. Februar 1840, 


Literatur⸗Comptoir. 


‘ 


In der Kanfer’ichen Buchhandlung in Leipzig ift eben 

"erfchienen : 

Übungen im lateinischen Styl. Für obere Gymnasial- 
classen herausgegeben von Dr. F. A. Heinichen, 
Prorector des Gymnasiums zu Annaberg. Gr.-8. 
Preis 15 Gr. - ⸗ 








Bei Karl Srhard in Stuttgart erſcheint ſeit Anfang 
1840 und kann durcqh alle Buchhandlungen eingeſehen und bes 
„gogen werden: 
‚Revue frangaise. Choix mensuel de litterature 
recemment publiée en France. 


Diefe Zeitichrift Hat bie Beſtimmung, das Aus netfte 
und — — —— fransöfifchen — pre 
dem Gebiete der Belletriſtik, der Novelle, der Laͤnder⸗ und 
Voͤlkerkunde, ber Zeit- unb Gittengef tchte u. f. w. dem beut- 
ſchen Leſer mitzutheilen; daneben bleibt überhaupt Feine bedeu⸗ 
-tende literarifche Erſcheinung, auch wenn fie ſich "auf anderm 
Wege als die periodiſche 
a ee * * elbe die yes 
und n ven Umfang bie Grenzen 
eine Beitfcheift ſich r - 


Ha er nnenten. 
Die beiden ar 1840) ents 
Halten: Erſte Lieferung: La Demoiselle A marier. Par 


Prefie kund gibt, von ihrem - 
eſſ gibt, . 


Annas Marie. — Mocha Dick. sode de la ex 
baleine. — Jeunesse de — Buonaparte. Pe ne 
Dumas. — Les Feroe. Soöne de voyage. Par X. Marmier, 
— Types francais. Le Precepteur. Par Stanisl. David. 
— Connor O’Mara. Tradition irländaise. — Les Eitrennes 
de 1889. Par Marie Aycard. — Gastronomie dramatique. 
— Bweite Lieferung: Les vos, Nou- 
Par Mad. Charles Reybaud. — anglais, 

Directeur de théſatre. Par R. Brinsiey Peake. — Le 
Spitzberg. Scene de voyage. Par X. Marmier. — La petite 
Provence de Paris. Par Gustave d’ . — Une Op6- 
ration chirurgicale. Episode des journdes de Mai. Par Max. 
Raoul. — Le secret du fameux automate joueur d’&checs, 
— Une Explication. Par Th. Muret. — Carter et ses b#- 
tes feroces au theätre du Cirque-Olympique. ö 


Allgemeine Enchklopädie 


der Wiſſenſchaften und Künfte, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet, und herausgegeben 


3 ©, Erf und J. G. Gruber. 
Mit Auptern und Marten. 
Geetion (AG). . von 9. G. Grü 
en ( ). Herausg. von 3. G. Gruber. 
Zweite Seetion (H—N). Herausg. von A. G. Hoff: 


mann. 16ter Theil, 
eetion (O—Z). Herausg. von M. 9. E. Meier 





< 


Oritte & 
. und 25. Kaͤmtz. 12ter Theil. 


Obige drei Bänbe find im vorigen Jahre ers 
Thienen und an alle Buchhandlungen und —— 
benten verſandt worden. ie find wieder reich an ben 
wichtigften und intereffanteften Artikeln, wie nachſtehende Übers 
fit geigt, die einige der bebeutendften nennt: 

Aus ber erften Section: Eidgenossenschaft eri 
von Escher; Kierstockskrankheiten von —— 
leute von Dieck; Eilau (Schlacht bei) von Heymann; Ein- 
balsamiren von Döbereiner ; bildungskraft von Gruber; 
Eingeweidewürmer von Creplin; Einquartirung von Buddeus ; 
Einsiedel von v. Stramberg unb Döring; Kis von Kämtz und 
Rosenbaum; Eisen von Germar und Hartmann, " 

Aus der zweiten Section: Iffland von Döring; Igor 
Großfuͤrſten von Rußland) von Wachter; Ikhschid von Flügel; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von ‘Hoffmann; Illuminaten- 
Orden von Röse; Illuminiren von. Thon; äre Grösse 
von Gartz; Imhof: von Boyneburg-Lengsfeld, Döring unb 
Röse; Impfung von Haeser ; Incas von Pöppig. 

Aus der dritten Gection: Pareus von Eckstein; Parforce- 


1 jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stadt) 


von Fischer; Paris (Schlacht von) von Heymann; Paris (Ras 
men in ber Mythologie) von Panofka; Parlament von Günther; 
Parmenides von Steinhart; Paros von Vater; Parthenon von 
Stapel; Parther von Krause; Partitur von Fink; Partunda 
von Meier; Pascal von Sprengel. 5 

Der Pränumerationspreis iſt für jeden Theil in 
der Ausgabe auf Druckp. 8 Thir. 20 Gr., auf Belinp. 9 Thlr. 

Für den Ankauf des ga Werkes, ſowie anch 


| einer Anzahl ei 
Se Greiner Ya 


Seipnig, Im Ding 1940 
ig, im M . 
S. A, Brockhaus. 














LEAU FRAICHE, 


comms excellent, diet£ligue, et — 

ou des ‚vertus, — de’ Leau fraiche .et %' 
soH usage, tant pour; «enseryar la sante, que’ 
pour la‘ retabli . 


— — 
Opotigr- traduit de: Pallemard' d’aprös" la racing 
a edlliön par Vauteur 


JEAN @R GROSS: 


Aveo une oc une planche, 
i 8. Broch& 1 Thlr. 
x ! * a u) 
Leipsic, 
. F. A. BROCKHAUS. 


‚Parin, 
BROCKHAUS & AVENARIUS. 


0. ‘ 








Im Yerlnge von Friedrich Vieweg und Sohn 


in Braunschweig ist soeben erschienen: 


Dr. Thomas Graham’s 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet. 
von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 
Professor der Chemie am Collegio Carelino zu Braunschweig. 
4ste und Ae Lieferung mit 56 in den Text einge- 
drackten Holzschnitten. Gr. 8. Fein Velinp. Geb. 


4 Thir, 

Dieses — Werk, über dessen Plan und be- 
sondere Vorzüge wir uns auf die allen Exemplaren vor- 
geheftete ausführliche Ankündigung beziehen, erscheint in 
zehm Lieferungen, Der Subscriptionspreis jeder Lie- 
ferung ist 12 Gr., der bei Vollendung des Ganzen eintre- 
- tende Ladenpreis 16 Gr. für die Lieferung. - 

u ‚können dasselbe nicht besser empfehlen, als derch 


‘| Erläu 


‘| in Deutschland einge 
‘der Meinung war, dass nur durch eine 


ode‘ —— — Worte des Profeiwers Justus Liebig 
'in Giessen: 
t dem hohen wissenschaftlichen Werth vom Dr. 
Gralim’s Lehrbuch der Chemie genau bekannt, hat der 
Unterzeichnete edle ee mi® Vetanlasbung zur deutschen 
Bearbeitung d Sie konnte in keine wür- 
a Händ# Ag. Ale; als in‘ die” des Professors 
« welcher — seine werthvollen literarischen und 
9 a Ahbdiäl seit Langem scheu einen: 
latz unter Deutschlands Chemikern einnimmt. Das 
Lehrbuch Grafhii’% Hut durkh. die Zusätze und 
terungen. namentlich für den Selbstunterricht ausser- 
ordentlich gewoniren, ohnean Bigenthümlichkeit und Brauch- 
barkeit im Übrigen einzubüssen. Plan der Bearbeitung hat 
Professor Otto die Güte gehabt, mir vor der Aus git- 
zutheilen; ich habe seine Ansicht in Hinsicht auf die Ver- 
wandlung der englischen — in die von Berzelios 
ommen getheilt, indem ich 
ereinkunft aller 
hemiker, ohne er a die Verbreitung und Cultur 
der, Wissenschaft, eine ' getroffen werden dass. 
Gewiss verdient Professor — Dank des —— 
indem die verhältnissmässig kleine Anzahl der v 
Lehrbücher Deutschlands um eins durch ihn vermehrt wot- 


-|"den ist, was man len besten an die Seite stellen kann. 


Dr. Juriu Liebig.“ 
‚Bei Hinrichs in Leipzig iſt eben erfchlenen:] 





Schmieden ( Ob. a A 
| von, Schmieden ( — Berund, 


ner er — in ſeiner 
Entwickelung und feinen Fortſchritten unter 
Benugung authentifher Quellendargeſtellt. 
Mit vielen Tabellen; Gr. 8. ER 1840. 12 &; 

Preusker, Ritter ꝛꝛc. Karl, Heber üffentEidye 
Bereins. und Grivatbibliotheken, fowie 
andere Sammlungen, Lefecirkel unb ver: 
‚wandte Segenflände, mit Rüdfiht auf den 
Burgerſt and. 2tes (letes) Heft. Gr. 8. 1840. 
15 Gr. Das Ganze 1 Thle. 3 Gr. 





—— Allge 


emeine — 


en Sehrhen um * dreeit u und — 





4% * berechnet. 
Sflie ämter and 
ende nette Quartdl an. 


etunge 


— men B — 
pn 3 beträgt i * al 2 Thlr. in Preußen 2 


das am 1.8 


22% Sgr., In den Übrigen Staaten aber, wird derfelbe in ee Hin ber. Entfernung von Leipzig erhöht. Dei 
Blut —5— wie bisher täglich Abends in 1—1' Bo Perg 8 


Leipzig, im März 1840. 


8: er. Sroxhaus. 


ae Das — — alphabetiſche Ramen⸗ und Tachtegiſter für ben Jahrgaug 1630 if 





Druck und Verlag von B. %. 


enen und auch auf Dem Wege des Wuchhattbels für 8 Wr. zu 


Brockhaus in Letpzig.- oe 





Siterarifer Anzeiger. 





1840. Nr. VIIL 


Dieſer Ama: Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Setpalo erſcheinenden Zeitfcheiften: Blätter für literas 


tifhe Unterhaltung unb Iſis beigelegt ober beige 
” , s ; “ der deren Raum 2 


oder 


beftet, > betragen die Infertionsgebühren für bie 





Bericht 


u uͤber bie 
Berlagsunternehmungen für 1840 


von 
3. 9. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werben beftinmt im Laufe des Sabres fertig; von ben übrigen IR die Erſcheinung ungeiolffer. 


(Bırtfegung aus Rr. VII.) 


1. An Sortfegungen und Reſten erfcheint: 

”8, Altdeutsche — von Mor. Hau 8 und Heinr. 
Bellmaen Anden — Banden zietten Heft, J Gr. 8. 

Bis Were Keft Dub gweitent Bundes 1 Ahle, 90 Gr 0 4 ar, bad ent 

*9, Anlekten für Franenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzöglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des 2 und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes, Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer — Zweiten — 
get Beh “no nde. 2 es Heft 16 G 


bo = fe. 16 ©, 
an Pr —8 le jandes a t; A. =” —* en 


*10, Bilder: Sonverfationg = Lexikon fir das deutfche Boll, Ein 
Vandbuch zur. Verbreitung — er Kenntniſſe und zur 
“Unterhaltung. In vier Bänden. üblichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritten —— Lieferung und ae: 
Bierten Bandes fünfte Li und folgende. Gr. Seh. 


jeder Lieferung 6 Gr. 
Die Geranfaitung, — deirie Far —R, 
‚febt die „Boden yes Werks nun 


und der vierte Band, 
ge 

d örde eine —— 
u Bi AN auf g die Kuemanl und gearbeitung ve de 
B * (ie Ben mit 20 kan und 17 Sands 


, toflet 3 0% — —M Dean. mit 368 
— en und \ Eemsfatn), 5 erſten —— 
Bande u auber — rte ee iu Yaben, wofür ber 


die Artikel von M. 


mit, ger. 6 ni 
Auf dem ie ed BlldessGonnerfatlongst: iRons werden 
> Kae te Süer di der Deren Kun ag Akt gehe gegen a —X za 
Xaufend demfelben bei eher. | 


>11. — (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechts- 


leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
— —8* dargestellt. ’ Emeiter Band und 
ne 

RN arena ie 
agn ⸗ 

—— —— — chtetcan —5 — genen ven war 

12. — — zu. Gegenwart. In vier Bänden. 
Heungehntes ‚Heft und — Gr. 8 prris eines we 


enthaltend, sleihpeitig 
bald Ir Ki 


von 10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreib: 

papier 12 he © auf —— —— 

Mit dem —5 % mit dem ſechszehn⸗ 
ten * 
(Steffen Weihe —— Biete ie ein 08 Beten Fre sur ale 
— — eritons, fowie zu jeder fruͤhern Xuflage, a 


Rahdruken und Nachdildu 
Die ahte Dri ineten lage, ae ar rn af Lexikons in zwol 
% 8 f NE zfa ent FE etmährend 


Papier a 3 — * — zu dezich 
Zu der achten Auflage erſchlen 1839 ein 
; Univerfalzegifter, 
See auf 18 rſone 
ie een a ee mar legen 
—— — Anden ft für jeden 2% ufage - 
IE an un ftet anf Drudzantır V — ‚auf Schreib⸗ 
ble., auf Velinpapier 1 Thir. I 
13. Guvier (Baron vom), Das —— —— nach ſeiner 
Drganifätion. Als Grundlage der Naturgeſchichte der Thiere, 
und Ginleitung in die vergleichende Anatomie. Nach ber 
gweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von Friebe. erg Voigt. In ſechs Bänden. 
Spa Band. Gr. 8 
erfte Band (Sister, vi ae, 1831 Bi 4 Ihlt., der — 


Em Ic und 3, de nen 8 Gr. dritte Band ( u en, 
eier Band Oknneliven, Gruftaceen 
13 * eg fe Ir, der * ie eis 


1836) 2 nfte 
entlü * te 1839) 3xhlr. s ðr — Der fehöte Band mid enthlten die 
ie 
Ka en Sr nat, Re Pre ale 
*14. Darftellung der Landwirthſchaft Großbritannien 
gegen! 
Aug. Sostf. —— 
* — erſte und zweite Abtheilung. 
r. Si 


ne 
Htdeilen it 55 eingedruckt 
rs She. 4 38 —* —— —— — mit 


Ri Hufe itten 1 Ahlr. 
*15, Allgemeine ncpflopäbte ber Wiffenfchaften und Künfte, in 
len be —— 


alphabetiſcher Folge von genannten 


In zwei Baͤnden 


Mit Holzſchnitten. 


s in ihrem 
waͤrtigen Zuſtande. Nach dem Engliſchen — 


— rarlenenee f Drud 
en u ption seifen m udpapier, 
Ha ut &d: reid Soplıe und ʒe "in. auf I af Dun. u 
Ban — iſt ſie vu jede Buchhandlung in einem 
neuen Abonnement, 
in das zu ee Be eingetreten werden Bann, in einzelnen Binden u den 
Preifen von 8 er. pier, 2 Ko ine jeden i 


r 


- und herausgegtben von Zett Sam. —— 33 Sur 

. Gruber - Mit Kupfern- und Kaſten. Gr. 4. 
Pe er Theil im ‚Vodnumrrationdpeeife a utem sa le. 
rx., auf Air Velinpapier s” » duf extrafeinem Bes 
Nasssierm größten Quartformat mit Oreitern tegen (Pradtezems 


plore) 15 hir. 
A—G, b 
— 26 Abel a fo Eagehn: et ER BERNIE 
Zweite etion, herausgegeben von Ind. Gli. Hoff⸗ 
mann. Sieh —8 — und —28 — 
Dr ie etion ? ag 3 en von Mor, ee ad. 
Meier und Eudm. geiz. Kä a reizehnter Theil und pipen 
Den Federn Abonnenten, denen eine Keih'e von delien 
gilt und Denjenigen, die als Abonnenten auf da&g sone 
ext geu eintreten wollen, werden die billigfien Bedins 
gungen gefkelit. 
*16. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philoso hie, der Medicia und Chirurgie, 
mit praktischen Civil - itair - und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet "und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Po- 
liceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wund: 


r 


ärzte, . 
Apotheker und Veterinärärzte. Dreizehntes Heft and 


folgende. Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 
12 El 20 Gr. 


ehnten ‚Hefte fhlicht der zweite Band und beginnt ein Supple⸗ 
— zu dem * en Bande, Das 2—3 Hefte en wid. 


Bon dem Heraudgeber erſchlen dereits in einen — 
— der 8 ‚esammten imedicinischen und chirurgischen Praxis 
chluss der —— — der —— —— — der ‚Op: 
erein 
erg rzten heran eben. Zweite star] re und * 
— Auflage. —— Bände. Gr. 8. ak ve 10 Thir. 
— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend a. 'Ver- 


then Syn und Zusätze der zweiten‘ Auflage. Gr. 8. 1837, 
efu ne itife Bearbeitung ber Geſchichte des Scharlachfieders m 
au anıhen, Ele ältefen bis © a fere Zeiten, En Bände, 


Fa en ? e sie ungerdente, na I —S re erte 
Auflage. 8. 1837. 1 Ihle. 

*17. Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Lite- 
ratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
-die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck - 

pier, auf feinem franz. Schreibpa ier, und auf 
" Bemselben Papiere in gr. 4. mit breitem de. , 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
— —— —8 0 —— 
ung D t je (2 e wi al € 
Pr ale 2 —X . BL Pre Prefi un n Velipern des 
18. — te der — in Frankreich unter Koͤnig 
—— VI., oder Entſtehung, Fortſchritte und Wirkungen 
Ne benannten ‚neuen Philofophie in biefem Lande. 
des Verfaffers Tode fortgefegt.von Prof. Kriebr. Brömmel 
. Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Druck⸗ und Scherib: 


apier 
8927 —33)_toflen 10 16 
Rn ulahen SEHE, Je ee en a er gedence 
2 en Aueh, Künftier-Befdihten. Drittes ‚und viertes 
nbchen. 12. 
1 P 
— 
Allan, iz 2. Eh 


— * x “ — neigt und diätetifcher Belang 


‘ 


—5 — une talieniſchen. Zwei © ir 


* rer Gig) * — Buͤcher⸗ Lexikon, ober 
rg alphabetiſches Werzeichniß aller von 1700 bis wi: 
Ende 18% —5 Buͤcher, welche in Deutſchland und 
den durch Sprache und Literatur damit verwandten Laͤndern 
— worden find. Nebſt Angabe ber Druckorte, der Vers 
leger, ber Preife ꝛc. Neunter Band, welcher bie von 1835 
bis Ende 1840 erfchienenen ’ Bücher “und bie Berichtigungen 
feüherer — enthaͤlt. — und herausgegeben 
* Otto Aug. Schulz. — Auch u, d. T.: ne 
eutiches Buͤcher⸗ Lexikon oder — alphabetiſches Ver⸗ 
erh berjenigen« Schriften, iy — in Deutſchland und in 


hen augrenenden, mit deutſcher ——— 

» wanbten Sänbern r worben: fi. SAL aufrign 
— der Br ‚ Drudorte,. Preife, Xuflagen, * 
gab hien, Bormate, ögengapien „ axtiftifchen Beilagen und 

len buchhaͤndleriſchen und literariſchen Na ungen, I 
ben ber ananymen und pſeudonymen Schriftfteller ıc. 
beitet und herausgegeben von O. A. Schul. "Bde — 
die. von 1835 bis Ende 1840 erfchienenen 
‚S. Ei a Drud: md Ghreibpapier. 

Drud girl nach Dem Sahre 1840 mie brainnen Finnen 770. (MD Me 

auf er 1? h 2.10 u en Yo auf HE Y 

Die I nn er —— — — —— 

MW Ahle. eife herabgefept; auch angeln MDände werden billiger gegchen, 

e21. (Karl Chriſtian), Die Heilquellen D 
und der Schweiz. Ein Zafchenbucd für Brunnen: —— 
reiſende. Zwei Theile. Mit Kärtchen und Plänen. Stes Het 
und folgende. 8. 


Das erfte Heft (1837, 12 Gr.) enthält als Brunnenz und Bade: Diät 
has Algemeine über die Mineralquellen und ifre-smedmäßige Benugung, un 
dient zugleidy zur Vervollſtändigung der einzelnen Mondgraphien; meite 
„eft (1837, 20 Gr.) enthält die a der. Heilguellen zn ln 
und Mähren, das dritte Heft (1838, 16 dr) die Heilguellen 
und der Sraffhaft Glatz, das vierte Heft 1 Ile.) die Ketd⸗ wm 
Ditfeebäder. Zunäcft werden die Bäder am Sichere und Oberrhein ww 
Saunusbäden-befprieben-werden.— Bol, Nr. 43 und 44, 

*22. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstd- 
lung aller Gegenstände der Mediein, Chirurgie und Ge 
burtshülfe. ° Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Diefes- 
back in Bertiin; Leeibarzt Dr. Grossheini in Berlin; Geh.-Rıtı 
Prof. Dr, Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge ia 
Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und 

: herausgegeben von Dr. Friedr, Jak, Behrend. ‚Zweite 

Abtheilung: Beimbrüche und Verrenkungen, Grossfolio. 

Die erfte Abtheilung, die 1839 erſchlen, führt den Titel: 

Ikonographische Darstellung der —8 Hautkraakbei- 
* Mit darauf hesü; Ichem € en 'exte, Uater Mitwickug 
Dr. Me 8 — ker end Em 
Text. Sechs Lieferungen. Grosstollo. FT — — * 
3. Raumer. Be von), —* Europas ſeit den 

Ende des funfjeänten 3 ahrhunderts. Siebenter Wand und fol 

gende, Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und trivafism 

— — 2.30) ff im @ubferintlonganil 

er öte en ndfe ondp 
auf Drudpapser 17 Xhle.! 2 — 

24. Ssası.\ eh Di Geſetze der Angelſachſen. Inte 
—— Überfegung und Erläuterungen, Zweite Tel 


ö ae — Auer, den Zext ned Weberfegung enthaltend sm, tie 
“25, — — — Aus dem Cdyehliker 
Viertes Bändchen und fol 


ende eg 
—A— era Grftes a ar ri) *55 
t. — Bunt 2 
IH aba Einei beile. 1839. FH —B 
—8 Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von sen 
Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrga Gr. 12. 6. 
Die erfte Boige u Siterifhen Tafkpenbuchs buftent aus yıhm IArnun 
a die im Labenpreife 19 Shle, 16 Gr. Boften, nn aulape eher kml 
— (1830 +34) als den ſechsten # st — 
ki sufemmengenommen für fünftiheler, ie 
Be ler foftet. Ginzeln Boftet jeder Fr 
Bei er erfte Jahrgang der Neuen Folge Bofet 2 
*27. Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. en, Lu) 
Dr. Grand. . weit einem Bitbaiffe. 8 so 
1777) Thlr., it 
2 8 Ir. 12 ei abrgung, totet Er un 
Urania. Taſchenbuch auf das — Rem Sg 
Dritter Jahrgang. 


Bon den fruͤhern Jahrgaͤngen de Urania 2 u 
bie im ae 18 hl, e Br. *— © Klara 


<a 8hlr 2 Or, ee « EN ur @empiet 
rt 16 —R "abgelaffen weten. Da Sahzpang der Vet 
Age koftet jeder I Thlr. 12 


“29. Winkler (Ed.), Vollständiges Real -Lexikee de 
- medicinisch = —— Naturgeschichte und Beh 
waarenkunde, ‚ Enthaltend: Erklärungen und Nacht 





* 


welche bis 


gicher. Commentar jeder, — für Ärzte, Stu-. 
Bänden. . 


— Beh und und Droguisten. In zwei 
lgeade. Gr. 8. Subscriptionspreis 
eines zur von 12 Bogen © Gr. 
Pr fünften Hefte flieht ber die Wucftaden A—L enthaltende 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Feier des Jubiläums Friedrich's 


des Grossen 

empfehlen folgende in unferm Verlage erfchienene Werke: 
Marsch, componirt von Friedrich dem Grossen, 
für. Militairmusik, Partitur 10 Gr., dito arr. f, Piane, 
dito f. Flöte od. Violine. 4 Gr. " 





Die Feldzüge Friedrich’s des Grossen, darge- 


. stellt vom General-Lieutenant von Lossau. 2 Bde, 
Gr, 8. Mit einer Karte in Fol, 4 Thlr. 20 Gr. 

Friedrich und Napoleon. Historische 
Parallele, dargestellt vom K.,Pr. General-Lieutenant 
von Minutoli. Gr.8. Mit Portrait, Subscriptions- 
preis 1‘ Thlr. (Erscheint am 15. Mai.) 


Berlin. - 


Schlesinger’sche Bach- und Musikhandlung. 





Eoedben iſt erſchienen und buch uns von jeber Buchhand: 
bang zu beziehen: 
© 


Etudes sur VAll 


renfermant une histoire de la peinture allemande. 


Par Alfred Michiels. 
. 2 vol. In-8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 
Leipgig, im April 1840, 
Beodhaus & Hueiarine, 


nd d ei 
Eee te un ee 3 





allen guten Buchhandlungen Desiäienne i au. haben. 
n a 


ein I geordnetes 


Werthvoller — aller Fächer der 


Enslin in Berlin, Fr. 243 in Me 
B.. Hermann in Leipzig, Hinrichs in Leipzig, 
Bt.= Gallen, Köhler. in Leipzig, Mareus in Bonn, 
Nauck, 8, Shmigke und Sander in Berlin, ‚in 
Zranifust, Schrag —— Schwers in Kiel, Varren⸗ 
trapp in Frankfurt, Vereinsverlag und GC. F. Winter in Deidel⸗ 

berg, Wagner in, Reufladt, Weidmann in keiptig⸗ 
welche auf unbeſtimmte Zeit bedeutend im Preiſe 

herabgefegt find. 
Sena, 1840. Ausgegeben von. Fr. Brommann.- 


Die angegebenen Firmen find Bürge, daß hier dem Publi⸗ 


— der — —— wet nur sl he —e— 


erth . Anfang gema gem 





deffung Bibliothelen und Yrivaten nicht unders 
als erw! Du ein ka — Gi Dich ae —— 

t, bie Schaͤtze der aͤltern deutſchen Literatur E 
Kreiſen zu verbreiten, denen fie ee hoͤhern 
Preiſe wegen verſchloſſen waren, weshalb das ehmen ge⸗ 
wiß zeitgemaͤß genannt zu werden verdient. 





Bei J. @. Mittler in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 


JIreni i kon 


Des Friedens 
Briefe me. u Birberung Des Fei 


zwischen Ricche und Staat 


ie hie 


Dr. Joſ. San. Sitter, 
Domcapitular und Profeffor der. Theologie zu Weedlan. 


Wo nidyt das Recht gilt, fondern bie Leibenſchaft: 
da geſchieht Willkaͤrliches, Eigenmaͤchtiges, 
uUnbilliges, Empoͤrendes ohne Maß und Ende, 

Draͤſeke, Evangel. Bedenken und Bitten, S.85. 


Gr. 8. Geh. Velinpapier. 12 Br. 


Ungeachtet ber vielen Schriften, welche über die Zerwürfs 
u gwifchen Staat und Kirche erſchtenen find, glauben wie 

daß die hier angezeigte Schrift eine nicht unwilllommene 
Gabe für Alle fein werde, welche noch eine Loͤſung bes Streites, 
teid Zerhauen des Knotens & la Russie, hoffen ober ſuchen. 
Dee Berfaſſer nämlich, ohne ſich mit den Parteien —“ 
hebt die weſentlichen Streitpunkie heraus und ſtellt einfach die 


Grundſätze auf, nad) welchen ſie zu beurtheilen, und die Gebiete 


bes Staats und der Kirche abzugrenzen find. Zugleich weit er 
nebenbei den Proteftantismus ab, als wenn im REN 
Streite feine Intereffen fönnten compzomittirt mecben 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Mlagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 


1840: März Nr. 362—365. 


Me. 362. *Grommell. *Siena. Etwas über Sitten 
und Bebräudye ber neuen Ägypter. Die autgezeiiueten Zobten 
bes Jahres 1339. *Gerilault. — Mr, 368. *Blenheim. 
Eronmell. *Die Sungfrau mit dem Gürtel, von Murillo. 

der Eifenbahnen im Jahre 1839, *Meffina, — Nr, 564. 

Canton Wallid. Das finaitifche Manna, Reisbau in 

utſchland. *Die Drofiel. Chronik der  Eifenbahnen im 

= ein (Beichluß) Der Tunnel, bei Kilsby. Die ge⸗ 

hite Schule in Edinburg. — Mr. 365. *Sir Iofeph Banks. 

* Enremburg. Der Schiffbruh der Fregatte Mebuſe. Das 
typ. Der Mehl= und Honigthau. *Der Ammer. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 


4 von 52 Nummern Der 
Preis der nn Ainfae —2 — Me 1-28 


ober mehre Abbildungen. 


enthaltend, iſt von 9 5 Thle e. ermäßigt. 
" Gingeln. koſtet di 1 Ihr. 8 Sabre 
gänge 18 —— — Thir. de; be; 


Reipgig, im April 1840, 
’ F“. Vrockhaus. 
— — , 


Si 


Ja d iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchs 
"Abdelhader 
drei Jahre = Deut dem unter den Mauren. 
n Karl Berndt. 


Mebft einem — von Darſtellungen und Erklaͤrungen 
re Sitten, Gebräuche, Spruͤchwoͤrter, Redens⸗ 


Be 1 —* 33 
6, y R r. 
Eine — A net Darftellung y es maͤch 


en Emirs 
ber framgöfhen —X in a feindtich 
une: wird um fo Antheil erregen, ba ber Verf. 
lange Beit in ber Nähe aber’s verweilte und mit befien 
Yerfönlichkeit genau befannt geworden ifl. — Außer dem allges 
meinen gefchichtlichen Intereffe wird auch der Wechſel ber in dem 
Buche gefchilderten Begebenheiten die deſer volltommen befriebigen. 
laiſche Buchhandlung in Berlin. 





©estreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
Zweites Heft. . 

Diefes Heft tft foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. 

Inhalt: I. Die "Unternehmungen der Franzoſen g 
Konftantine in den Jahren 1856 und 1837. Mit bem Slane 
der Stadt Konftantine. IL Die Operationen bev verbündeten 

et, gegen Paris im März 1814, he ) Der 30, März. 
i Die Schlacht bei —* III. Skizze ber Exrpedition n 
—— 1882, (Schluß.) IV. — V. Kartenankuͤn⸗ 
digung. VI. Reueſte Militarveränderunge n. 
— ea abe hrgangs 1840 von a wie auch 


8x 8 
— * abnimmt , erhält diefelbe um Y, woßlfeit 
aM 30 dem Un — iſt dieſe ———6 durch alle 
— * um die genannten Preiſe zu beziehen. 


Wien, den 7. Maͤrz 1840. 
= 3 ©. Senbner, 
Buchhändler» 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Slaͤtter für Titerarifche Unterh 
(Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Bro 
haus.) Jahrgang 1840. Monat März, oder 
Ne. 61— 91, und 2 literarifhe Anzeiger: Nr. VI und 
VIL Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thir. 

BRepertorium der gesammten dent- 
schen Literatar. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1839. Zwöundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft. (Nr. XXIII.) — 1840. Drei- 
undawansigsten Bandes drittes Heft, (Nr. Il.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
. Deutschland. Jahrgang 1840. ‘Monat März, 
oder Nr. 10—13, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 10—13. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 8 Thlr. 


Eeipzi im 1 1840, 
nei 8. ec. Beodhaus, 


VHVydroſtatik, auf Verſuchen, tägliden Grfahrungen 


’ 


Durch alle Buchhandlungen bes Ins und Xuslandes 1 
vollRändig, zedoch nur er bis Une erfien — 5 
Subferiptionspreife von 12 Fr au 


G. E. Lessing's —2* "Schriften 


herausgegeben von 
Karl Rahmann. 
12 Bde. gr. 8. Mit Leſſing's Portrait in Stahlſtich 
und 8 Kupfern. 
Mit dem erfien Mai tritt der Ladenpreis von 16 Ihm. 
unwiberruflich ein. 
Berlin, den 15, März 18 


Boß’ise Buchhandlung. 





Beantwortung 


auf die in ber halifchen „Allgemeinen Literaturzeitung”, 
Ergänzungsblatt Nr. 99, November 1839, befindliche 
Recenfion über den, bei F. A. Brockhaus in Leipzig er⸗ 


ſchienenen „Phyſikaliſch⸗ aſtronomiſchen Verſuch uͤber die 
Weltenordnung von Auguſtin Boduſzynſki“ x. 


Dieſe Recenſion bietet einen klaren Beweis bar, do m man 
durch das ewige mechaniſche Nachreiben und Rachbeten fremder 
Rechnungen, Buchftaben und Zahlen aus aller Übung des ge 
funden Menfchenverfiandes kommen und ga; Geiſte ver 
krüppelt werden kann. Der Recenfent liefert eh Be Beifpiel I 
in De ‚eigenen Perfon, wenn er wenigftens ein —— Ap⸗ 
penbir-ber Aſtronomie fein ſollte, und wohl zu merken,“ 

ee vorhin auch nur den geringften Anfprud) an den — 
Menſchenverſtand machen Eonnte, indem eg an Dem bes 
re werden Tann, was er nie befefien hat. Er Hat keinen 

Begriff von der Recenſion eines wiflenfchaftlichen Werkes, bie 
doch, wie allgemein befannt, eine Widerlegung ber Gründe 
muß, auf welche ſich das angefochtene Wert rate, und a: 
Widerlegung muß begründete Beweife anführen, bie 
ftügen des Werkes — Nur Beweiſe pro und ee 
folten beachtet werden; felbft die Autorität der berühmtefien 
Männer gilt hier nur * viel, als die Beweiſe, die fie anfüh⸗ 
FR Ark 

eben, ob, el, feine Arroganz, feine 
fein Unfinn und —56 Dies ſind —— 
Wind verweht, eitle Toͤne, die dem begründeten —S 
chen Werke nicht den geringſten Schaden air en koͤnnen. 

Der Berfaffer bat feinen „Phyſikaliſch⸗ nomifchen Ber: 
ſuch über die Weltenordnung” auf Unbepmeifelten und unter alles 
Gelehrten allgemein bekannten are der Logik, Mechanik zut 
und der 
firengen Analogie gegründet Dr fodert alle Raturforfcher und 
— auf, ihm feine begründeten ee ent⸗ 

kraͤften, Er fodert auch den Fecenſenten auf, eine 
dete Widerlegung darzulegen. Aber on — wie kaͤme ber afı« 
nomifche Myrmidon zu einer deten Wideslegung ? og 
ihn feine Arroganz zu. einem foldhen — —— 
bietet feine Ignoranz große Hinderniffe entgegen; ſollte cr 
doch bie Arsogang gegen bie Ignoranz überhand 
fo wirb ee nur lauten Unfinn vortragen, und bevor er 
die Kenntniß von der Antwort bes Berfaffers erhält, ats ris 
unverkennbarer Langohr erfcheinen. 

Der Verfaſſer dat nur für dentende Menſchen geſchriebes; 
ihm iſt gar nicht an jenen gelegen, ‚, de feibft gu denken * 
im Stande find und deswegen Stellvertreter 
Recenſent hat alſo unndͤthigerweiſe feinen Geifer —5 
ee fol ihn wieder verichluden, um — anderer Gelegenheit 
nicht Mangel daran zu leiden. Der Verfaſſer iſt bereitwilig, 
alle begrünbete Einwürfe und ap en nn — 
aber dergleichen Recenſionen wird er afelahie 
achtungẽvollen Stillſchweigen übergehen. 








Druck und Berlag von $. A. Brochaus in Leipzig. 





Literariſcher Anz 





eiger. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Ttera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis a an —— betragen die Jaſertionsgebüͤhren für bie Zeile 
— ren Raum r. 





verzeiehniss der Borlesungen, | fhre Bebertakinen 


: melde 

an ber Pöniglich bairifchen Friedrih-Aleran: 
j ders-Univerfität zu: Erlangen 

im Sommer: Semefter 1840 gehalten ‚werben follen. 


Der gefetzliche ecufaug derfeiden IR deu 27. Mpelt. 


Zheologifche Facultaͤt. 

Dr. Kaiſer: Ubungen bes erstifchen Seminariums, das - 
Buch Hiob, den andern Theil der chriſtlichen Dogmatik, bie 
chriſtliche Moral. — Dr. Engelhardt: 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts bis auf unfere Zeiten, 
" Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminariums, Reformations— 
geſchichte, die Dogmengefchichte in Verbindnng mit bibliſcher 
Theologie. — Dr. Höfling: Übungen des homiletiſchen und 
des katechetiſchen Seminariums, Katechetik und Paſtorale. — 
Dr. Harleß: theologifche Encyklopaͤdie, Symbolik und Por. 
lemit. — Dr. Ranke: biblifche Dogmatik. — Dr. Krafft: 
den erſten Theil der Dogmati. — Dr. von Ammon: 
Übungen im Paftoralinftitute, Symbolik und Polemik, pfarrs 
amtliche Geſchaͤftspraxis. — Dr. Hofmann: ben Brief an 
die Hebräer, Geſchichte des alten Bundes, das. Werhältniß des 
alten und bes neuen Teſtaments. — Dr. Wiener: Sym⸗ 

bolik, Brief an bie Römer. 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufficht und 
Leitung des k. Ephorus wiflenfchaftliche Cenverfatorien in la⸗ 
teinifcher Sprache und Repetitorien für bie Theologie Studiren⸗ 
den in vier Jahrescurſen halten. 


Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Buder: das Pandektenrecht, ein Gonverfatorium. — 
Dr. Shmidtlein: Encyklopaͤdie und Methobologie ber Rechtes 
wiſſenſchaft, Criminalproceß mit fteter Ruͤcſſicht auf das bairis 
ſche GStrafgeſetbuch, über ausgewählte Lehren des Griminals 
rechte. — Dr. Beuerbad: gemeines und bairiſches Lehnrecht, 
Handels⸗ und Wechſelrecht, deutſche Staats: und Rechtsge⸗ 
ſchichte. — Dr. Stahl: Kirchenrecht, über die philofophifchen 
Spfteme von Gartefius bis Hegel. — Dr. Schelling: Eins 
leitung in das Studium der gefammten Rechtöwiffenfchaft, Ins 
flitutionen des römifchen Rechts, verbunden mit äußerer und 
Innerer Gefchichte deſſelben, — — ordentlichen 





Civilproceß. — Dr. von Scheurl; Inſtitutionen, verbunden 

mit einer kurzen Darftelung ber Geſchichte des roͤmiſchen Rechts, 

vömifches Erbrecht, eivilrechtiiches Gonverfatorium, verbunden mit 

Übungen in der Beurtheilung von Rechtefaͤllen. 

Medicinifche Facultät. 

2 Dr. ———— a —X ologie = 
erapie tliche Medicin, pra ungen medici⸗ 

— 


mann sen.: Examinatorium über anatomiſche und phyſiolo⸗ 
giſche Gegenſtaͤnde, allgemeine menſchliche Anatomie, allgemeine 
und beſondere Dpfitogie. — Dr. Koch: allgemeine und bes 
ſchreibende Botanik, botanische Greurfionen, die Cultur der 
Obſtbaͤume. — Dr. Leupoldt: Pſychiatrie, allgemeine Pas 


engeſchichte von 


theoretiſche und praktiſche Geburtskunde, geburtshülfliche Kli⸗ 
nit. — Dr. Wagner: allgemeine und mediciniſche Zoologie, in 
Verbindung mit Zootomie, vergleicgende Anatomie und Ents 
widelungsgefchichte, Veterinaͤrmedicin. — Dr. Stromeyer: 
Akiurgie, Operationscurfus an Leichen, Graminatorium über 
Chirurgie, chirurgiſch⸗augenaͤrztliche Klinik. — Dr. Trott: 
Arzneimitiellehre, in Verbindung mit der pharmaceutiſchen 
Waarenkunde, öLeceptirkunſt. — Dr. Fleiſchmaun jun: 
Angiologie und Neurologie, chirurgiſche Anatomie, Homdopathie, 
Repetitorien über Anatomie und Phyfiologie. — Dr. Rieb: 
die Krankheiten des Gehörorgans, Krankheiten ber Knochen 
‚ober des Larynx und ber Trachea. i 
Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Mehmel: Phyfiologie, Katurreht. — Dr. Hart: 
Zinanzwiffenfhaft und Staatsrechnungstunde, Staatswirihſchaft 
oder Nationalöfonomie, Policeiwiffenfchaft in Verbindung mit 
dem Policeivecht, Sonverfatorium über Policel, Nationaldtonomie 
und Finanzwiſſenſchaft. — Dr. Köppen: Gefchichte ber franz 
— Revolution von 1789, praktiſche Philoſophie, nämlich 

aturrecht und Ethik, Gefchichte der Philofophie. — Dr. Kafts 
ner: encyklopaͤdiſche Überfiht des gefammten Naturwiſſen⸗ 
haft, Meteorologie, Experimentalphyſik, Theorie dev Chemie 
und Stschiometrie, analytiſche Chemie, Leitung bes Vereins 
für Phyſik und Chemie — Dr. öttiger: den allgemeinen 
Theil der Statiſtik, den zweiten Theil der allgemeinen @efchichte 
allgemeine Länder: und Voͤlkerkunde, Geſchichte und Statifit 
des Königreichs Baiern. — Dr. Rüdert: perfiihe Bram: 
matit, Sanskrit. — Dr. Döderlein: übungen bes E. phi⸗— 
lologifchen Seminars, Erklaͤrung des Iſchylus Eumeniden, rös 
mifche Literaturgefchichte. — Dr. von Raumer: Geognofie, 
Mineralogie, Pädagogik, über Baco's Organum. — Dr, Kopp: 
Geſchichte der griechiſchen Poltofophie und Gultur von der Zeit 
Aerander’s, Quintiliani 1. X., im philologifchen Seminar 
Aristotelis Metaphysicorum 1, XII. de monte divina. — 
Dr. von Staudt: algebraifche Analyfis, Elementarmathes 
matik. — Dr. Kabri: Givitbautunft, Technologie, Feldmeß⸗ 
Zunft und Markſcheidekunſt, Unterricht im Plan: und Mafchinen: 
zeichnen, befondere Vorträge über u techniſche Hütfswiffen: 
haften. — Dr. Drechsler: Höhere hebräifhe Grammatik, 
entweder arabiſche Sprache, ober Unterricht im Syrifchen. — 
Dr. ®interling: neuere Kunftgefhichte, englifche Sprache 
mit Erllärung einiger ausgewählten Leſeſtücke, über l’Inferno 
aus der Divina commedia des Dante. — Dr. Martius: über 
Auffindung der Gifte in gerichtlich s medicinifchen Fällen, Rea— 
gen@raiee — Dr. Irmiſcher: Handſchriftenkunde. — 
. von Schaden: Philoſophiſche Interpretation des Plato— 
niſchen Symposion, über weltliche und geiftliche Beredtfamkeit. — 
Dr. Heyber: Religionsphflofophie, über die möglichen Geſtal⸗ 
= Die Seid Fun lehrt Käfter; bie Tanzkunſt Hübſch 

e n € er; bie Tanzkunſt Hübſch; 

bie Fecht⸗ und Schwimmtunft Raab. i x 
- Die Univerfitätsbibliothet iſt jeden Sog (mit Ausnahme des 
Sonnabende) von 1—2, das Eefezimmer in benfelben Stunden 
und Montags- und Mittwochs von 1—3, das Naturaliens 
und Kunftcabinet Mittwochs und Sonnabends von I— 2 Uhr 
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Zr Beridt 


über bie 
— Berlogsunternehmangen für. 1840 


von 


3 A. Brockhaus in Leipzig. 


v 


Die mit * bezeichneten Krtitel werben deſtimmt im Laufe bed Jahres fertig; von ben übrigen If die Erſcheinung ungeiviiier. 





Berhtuß aus Re. VIII.) 


: HE An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 
*80, — [3 ee ), Der Roland von Berlin. Ein Roman. Drei 


d 
Bon DER Bere fer ale Euner: in meinem Verlage: 
garen Gnoliiden E BAUR en Übers 
ß BE Hanse mar,“ eh os en. 5 Ahle, 12 Sr, 
. Milena: Koller, &r, 1833. 2 Xält, 6 Or. 
»2 ir item. ” ine rn "aus der — Zwei Bände, 


*81. Apel (Theod.), Gedichte. 8. Thlr. 
+82, Bericht vom Jahre 1840 an die Mitglieder ber Deutſchen 
—— oft zu Exrforſchung vaterländifcher Sprache und Alters 
eipzig. Derausgegeben von Karl Aug. Efpe, 


\ 8 "Se 
Die Berichte — Jahre 1885 — 39 koſten jeder 10 Sr. 

*38. Sorbelia. , Eine Srgähtung nn der Verfaſſerin der Agnes 
von Lilien. Zwei Theile. 8. 

*54. Dante Alighieri's eifhe Gedichte. Italieniſch und 
ah herausgegeben von Karl um Kannegießer. 

Zurite, berbeflerte Auflage. ge. ee 

Di ah Kenia den X Ks I EL. Überfept und, erfärt 


ns, are e, fehr ‚veränderte‘ an k Drei 
Ale, or Dantert S ini Eh —&ã sen um ee Hölle, * 
dd ©r. 8. Sept 


— ii efeb. ber 3 Th) 
Ä —A— 
dran —* anbewtude ende Ganzonen, Sonette, Bollaten 
d Triump A nmerfungen ke a 
vn vr er Er: en werfen: enden Gr. 8. 1833. Bisher 
2 Ta —X — ae Überte et von K. ins 
orgu a s 
g . 3810 oki &. 12. 1856 

ex 2:Xhlr. 

n ber € fen — ie Sberfe ung, mit ‘2 enüdber⸗ 
chenden risinal altert t, 4 ehnige EM Iare borsds 


th; t. us 
’ 7 N € 
Preife eben &. Shen Im bee Ain u urn 
"35, Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen Künste 
seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
. neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthi- 
gen Registern versehen. Neue bis zum Jahr 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe von Joh. Karl Aug. Rese und 
Christian Ant. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuchs der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 
er Examinatorium in jus criminale Germaniae commune, 
usum tironum editum. 8. Geh. 16 Gr. 


a RENT ir a a — * Ar € allein von 


— —X (eudw. Aug.), Gedichte. 8. Geh. 

+38. Gagern (Hans Chriſtoph Ernft, Freiherr von), 
Aritik des 85 , Mit praktiſcher Anwendung auf unfere 

— Gr. 6 F * * * * Khan 
. agen ve under, der heiligen a von 
Siena. Rad Kt. Gr. 12. Geh. 

40. — —, Leonhard da Vinci in Mailand. Nach bem Italie⸗ 


Gr.1 
ae beiden Sßriften 6 fÖen das deitte und vierte Bändchen der unter 
19 erwähnten Künftler = Geſchichten. 


rankfurt 


Een —— (309, Er Ienfeits der Berge. 
ine ER er REN, Ri der Berkeßerin neh 
Biber go bone Berfafferin in Runen m UeeIeeR) 


La 

+42. Die Heimat, ober Yamilienforaen und — 
Eine Kung. * ber. Verfaſſerin ber Sign aus 
—— Mit einer Einleitung. 8. Geh. 


"48, Hille Bar gerieten), Die Baͤder am Wieder unb 
Oberrhein. Kärtchen. Se. 


u —— Mit Kärtchen. 8. Seh. 
gl 
*45. Hünefeld (R. L.), Der Chemismus in der thierischen 
Organisation. Physiologisch - chemische Unt 
der materiellen Veränderungen oder des Bild er im 
thierischen Organismus, insbesondere des Blutbildungs- 
. processes, ‚der Natur der Blutkörperchen und ihrer Kem- 
chen. Ein Beitrag zur Physiologie und Heilwittellehze. 
here Preisschrift, Gr. 
hrift ber töniglichen Merenii der Wiſſenſchaften in. Si 
PR Er 


Preife gerönt word 

*46. Ikonographische. Darstell se Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomischen und curativen. Verhält- 
a nu. eg des — —— 
ra rofersors Kluge besorgt un: rausgegeben 
von Dr. Friedr. Jak, Behrend. *Gogen 20 Tafeln Ab- 
Eildeneen und 2bBogen Text. In Lieferungen. Grossfolie. 

g 

*47, gügelberger (8. — J. x ehemaliger 
Jobſt bei Nürnberg), Die liche Tradition Kerr den. 8* 
Sohannes und feine S ef in ihrer Grunblofigkeit nadige 
wiefen. Gr. 8. 1 12 Gr. 

48. Martens (Charles an: Nourelles causes cölöbres da 
droit des gens. Du volumes. — — Geh. 


ine Baron von Martıas 
d 
DE iee Ge 


—E —E&eE * a ee Tann in 28 m Bgrien: 
+49, Neigebaur (oh. Kerb.), Handbuch für Seifende in 
Stalien. — — RR der Free fe 


befferte Au 

Diefe dritte je I mi — al 1 nn = — neues Bert € 
und Berdefierungen, die wicht a 

ver der N mehr in Stalien lebende bextiäe 


oh — eig —— von oh te: 


m — —5* * Gefchichte ber. Hobenflaufen 
b ihrer Bet. Zweite verbeſſerte Auflage. Seche Bänke 


&: 5 über Diefe zieite 


verbedeite Bulkar son berlin: 


> 





.n 


%1. Raumer (Kriebeih von), .Stallen. Beiträge. zur 
Kenntniß diefes Landes. - Zwei Theile, Gr. 12. Geh, 4 Thtr. 
Bon dem VBerfaffer ift u. X. in meinem Verlage + en 
Vorlefungen über die alte Sefthichte. 2 Xhle. Gr. 8, 

Briefe aus Paris zur Grläuterung ber Geſchigte des 16. und m Kabe- 
bunderts. 2 Thle. Mit 8 lithogr. Zafeln. Gr.12. 1831. 4 Thle,128r, 
ne Untergang. Zweite Aufl, Gr, 12. ‚183%. 16 Gr, 
ber bie eelaihiune Entwidelung ber Begriffe von Bent: Staat und Pos 
Zweite verb, und verm, Aufl. 1832, 1 hir, 6 Gr. 
Guatane im Sahre 1835. 2 Thle. Gr. 12. 1836. 5 hir, 
Beiträge zur neuern Gefhichte aus dem beitifhen und franzöfifchen Reiches 
archive, Erfter Theil: Die Königinnen Elifabeth und Maria Stuart 
nad den Quellen im britiſchen wur und a Mit dem 
Bilönih der Maria Stuart, 1836, 2 hie. 12 Gr. — Zweiter 
ZShetl: König Friedrich U. und —* Zeit. — 69.) ‚Na den 
Te Aa — N ye im britifden Mufeum und Reihsardive, 1836, 
12, 2 Zhle. 12 &r, — Dritter bis fünfter Theil: Europa 
* eb Tiebenfäheigen bis zum Gnde bes amerikanischen Srieges. 
1763—83.) Nad den Quellen im —533— und franzöjifhen Reichsarchive. 
rei Bände. 1839. Gr, 12. 6 Thlr. 16 Gr. 
52. Römifche Briefe von einem Florentiner. 
Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 

58. Schmid (Karl Ernft), Lehrbuch des gemeinen beutz 
fhen Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollftän: 
digte Ausgabe. Gr. 8. 

54. Schubert (Gotthilf Heinr. von), Die Symbolik 
bes Traumes. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
a einem Anhange aus dem Nachlaffe eines Viſionairs: bes 

3. 5. Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 


ragment über die Sprache des Wachens. Gr.8. 1 Thlr. 12 Gr. 
: En Zu pr ich ch Th 
Berigte elnes 


1837 — 38. Zwei 


Aus dem R lie riedrich Dberlines, geiwefenen 
‚bfaerreg im reale TR t a a x Babe. nebft 
em Jragment: 


* Schubert (Erlebe De Bean Sy, Germifchte Schriften. 
eue F Drei Bände. Mit dem Bildniſſe des Verfe 
ie Ige a > beftand aus vier rag 2 — 
is vſchen Buchh. in Stuttgart. 

”56, 356. Zalolı run "einer —RRE arakteriſtik der 
Volkslieder germaniſcher Nationen mit einer überſicht der Lie⸗ 
der außereuropaͤiſcher Voͤlkerſchaften. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

57. Urkunden des jegigen geltenden Verfaffungsrechts in der Ur: 
ſprache mit hiftorifchen Einleitungen und Anmerkungen. Er: 
gänzung und Fortfegung des von Poͤlitz herausgegebenen 
Werkes: „Die europaifchen Verfaffungen feit dem Iahre 1789 
% auf die neueite Zeil. Erſter Band und folgende. Gr. 8. 

& hoffe den erften Band biefes für die Geſchichte der neuchen Belt fo wich⸗ 
ten Werkes noch diefes Jahr eg zu fönnen. Die zweite, neugeorbnete, 
derichtigte und ergänzte Auflage des oben erwähnten „ von pälts heraus: user 
denen und mit geſchichtlichen Ginleitungen und Grläuterun en verfehenen 
kes erſchien 1832—33 und Loftet 9 Thlr, Br, Der erfte Band (4 Thlr. 2 
enthält bie Verfaſſungen des deutſchen Staatenbundes ; der zweite Band (2 Thlr. 
De Berfaflungen Beuntzite, der Niederlande, Belgiens, Spaniens, ee ab: 
der italienifhen Staaten und der loniſchen Infeln; der dritte Ban 


12 Sr.) die Verfaffungen —*2* ber freien Stadt Krakau, der Winigrei@i 
SSalizien und Sodomerien, Schwedens, Norwegens, ber Schweiz und Griechen lands. 


”58. Barnhagen von Enfe nn Aug:), Denkwuͤrdig⸗ 
— und vermiſchte Schriften Neue Folge. Erfter Band. 


Gr. 8. Geh. 2 Ihr. 12 Gr. 
erſte Solar, u ürbigkeiten erſchien in 4 Bänden 1837 — 98 


1} fein 

td Wiederkehr. ion dem Gifite bei St. Iopannes, 
Kovelle. Drei Ihelle. 8. Beh. 

‚ Seelenköi 


Ein Wort über Magnetismus 
a Lebensessenz; nebst Beschreibung des ideo-somnam! 3- 


len Zustandes des Fräuleins Therese von B—y zu Va- 


—— im Jahre 1838, und einem Anhang. Beobachtet, 
hrieben und gegeben von Franz Graf von S2....y. 


Gr. 8. Geh. 1 Thlr, 
61. Zinkeifen (Joh. With.), Leben bes Generals Mars 
edle. Gr. 8. Geh 


is an La une Bud vi Seh 
n großer (des er oedrudt u —— 
— er Stand gefeh diefem Jahrẽ ausg elle 
fie in Er als —E fen Nike — Benupt erben. m 


- Außer ben unter Rr. 6, 26, 28 und 34 bereits 
riften wurden, in der tegten Zeit noch die nachſtehenden im 


ermäßigt: . 
er. dbel & ®.), Neueroͤffnete Jaͤgervraktika. Be zeit⸗ 
—— — Auflage. Theile. Mit Abbildun⸗ 
aͤnen und Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thlr. 
— fuͤr vier Thaler, 





erwaͤhnten 


Jeſter E.), Über bie Heine Jagd Sehr 
—— — ‚le Zap, vum 8 ee 
Dermehte Auflage. Bier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8, 

Farin ® eu fir . Va) kaleas für 

. . em 

- Yagbberedhtigte umb Ia bi * Zweite, verm 

age. 


und ganz ‚neu umgea Drei Theile. Wit 


und Muſikbeilagen. “re Beam.) Gr. 8. 11 Au. 
t für fünf —— 
En ae die bel — *9 —XX Be ken 
11 hie, fen, für sehn halera an. 





bebitire nachftehende Artikel aus bem Bertage von 3. A. 


Merklein in Paris: 


Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, 6pitres, reve- ‘\ 


rieset autres pidces l&geren des 13i&me et 14ieme sieclesz 
ubli6 ponz la premiere fois, par Achille Jubinal, 

— es manuscrits de la bibliothöque du roi. Gr. 8. 

Paris. 1835. 1 Thir. 16 Gr. 

Pellico de Saluces (Silvio), IIEPI TAN XPERN 
TOY ANOPSRIIOY. Des devoirs des hommes. Discours 
& un jeune homme. Traduit de l’italien en grec moderne 
bes de Thäbes. 12. Paris. 1895: 16 Or. 
Percheron (4.), Monographie des passales et des genres 
— en ont &t6 separes.. — de 7 planches 
essindes par l’auteur, ou toutes les especes ont é6t6 
figurees. Gr. 8. Paris. 1835. 2 Thir. 
OEOBYAAKTOZ. Theophylacti Simocattae quaestiones 
en et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 
onsiana et notis instruxit Jo. Franc. Boissonade. 
Gr. 8. Paris. 1885. 3 Thlr. . 

Im Verlage von Auguft Campe in Hamburg tft er 
ſchienen und, fowie auch ber Ältere Berlag biefer 
Handlung, durch mid) zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen = 
E. F. Bernhardt, mit Nacht: von R. Kerwer und 
F. BE. Schuback. Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royal- 
folio, (Hamburg.) 1 Thlr, 12 Gr. 


Mein forgfältig gearbeiteter und mit einem Autorenzegifter 


verfepener 
Verlagſkatalog, 


welcher ſoeben durch einen vierten bis Ende 1839 
vervollftändigt wurbe, tft von jeder Buchhandlung auf Verlangen 


-| zu erhalten. 





—— —X— und Ant — in 


soeben im Verlage von @.P, Aderhois in reslan 
erschienen : 


Grundriss der classischen Bibliographie, 
Ein Handbuch für Philölogen 
von 
Dr. Friedr. Wih. Wagner. 
Gr. 8. Geheftet. 35 Bogen. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Auf geleimten Velinpapier 3 Thlr. 


Es umfasst dasselbe das gesammte, für den Philologen 
wichtige bibliographische Material, enthalten in den kritisch- 
und exegetisch- wichtigen, sowol in Deutschland: als in den 
übrigen Ländern Europas erschienenen Ausgaben, Über- 
setzungen und Erläuterungsschriften der griechischen und 
lateinischen Schriftsteller von Erfindung der Buchdrucker- 
kanst an bis zur Mitte des Jahres 1859. Dazu sind alle 
vorhandenen bibliographischen und literarisch - histerischen 
Werke benutzt, und namentlich die ————— 
— die im Buchhandel erschienenen, als alle Disserta- 

nen und Programme in sich begreifend), sowie die Lite- 


J 


x Sammelwerke verwiesen worden, in 


x 


— des 19. Jahrhunderts mit der Vollständigkeit 
ben worden. Jedem Schri er ist ferner sein Ge- 
en rt und die — wann er gelebt, nach den neuesten 
‚Untersuchungen beig ‚ und bei er en, . 
nur. noch in Li} * ragmenten übrig sind, ist au 
ei welchen diese Frag- 
mente ‚zusammengestellt sind. In Bag auf die Schrift! 
steller selbst aber findet man fast alle, von denen nur hoch 
Notizen anf uns gekommen sind, aufgenommen und nach- 
gewiesen, wo das von ihnen Erhaltene zu finden ist. Es 
wird demnach durch dieses Buch dem Philologen leicht, 
sich in Hinsicht auf das über einen Schriftsteller des-Alter- 
thums vorhandene Material Rathes zu erholen; dem Gym- 
nasiallehrer, sich mit den neben den grössern Aus- 


ben erschienenen Schulausgaben eines Schriftstellers be-. 


t zu machen; sowie andererseits hierin Buchhändler 
und ai are das vollständigste Repertorium für das 
seit dem Mittelalter im Gebiete der Philologie Geleistete 
finden. Wir glauben daher, nachdem wir so den Inhalt des 
Buches angegeben, uns einer weitern Empfehlung desselben 
enthalten zu dürfen. s 





In meinem Berlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen su beziehen: 


Gregor von Tours 


und feine Zeit 
vornehmlich aus feinen Berten geſchildert. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Entſtehung und erſten 
u Be germanifcher Verhältniffe von 
ob. © h. Eoebellt. 
Reipgi u. —— 
g, im Apri 
: 5. %. Brockhaus. 


; te d be Schillers 
und —— ee find Faden Im yac us anter 
Ausflattung erfchienen: 


Calderon's Schanspiele - 
überfegt von &. D. Gries. 

. Bweite durchgefehene Ausgabe, in 7 Bänden. 

Auf Maſchinen⸗Velinpapier in farbigem umſchlag, mit 

dem Bildniſſe Calderon's. 


Erſter Baud: Das Leben ein Traum. — Die große 
Zenobia. 


&ub 6 für jeden, zwei vonftändige 
Stüde enthaltenden Band 15 Sgr. 


Der zweite Band wird in 14 Tagen ausgegeben; bie uͤbri⸗ 
gen Bände folgen in ar * 4 bis 6 ® 
ſodaß das Ganze noch im Laufe d. 3. beftimmt in den 
Händen ber refp. Subferibenten fein wird. Die Käufer 
des erften Bandes machen ſich zur Abnahme aller 7 Bände 
— Nach der Vollendung tritt ein erhöhter Ladens 
8 ein. 
Wir glauben diefes Unternehmen — beſſer empfehlen zu 
koͤnnen, als durch ein Urtheil Goethe's, das dieſer, bei Ges 
legenheit der erſten Tess, in einem aus Sena bafieten Pri⸗ 
—— an ben Überfeger autgeſprochen, und das in feiner 
— —— — und et lagenben "Kusbrudsieife fol⸗ 
gendermaßen lau 
= haben ni aus dem regnichten Jena auf einmal in” 





— me 0 In die Roht t m 
Be anni 
ii m ' 

&ie uns au und Wort fo gluͤcki —— 
„ blumen s und frucht⸗ 


In ein gen! meerum 
zeichen, von —— — ienenes Sand verfegen uns 
— — einer Nation, 


diefe Werke ‚und zualcich in bie 

von ber wir uns kaum einen Begriff machen Zönnen. 
wirkt befonders ber „Magus’ Eräftig, und. es ließe fi aus 
ihm der Bufland ber Schule und Kirche, fowie ber bes —— 
lebens jener Zeit gar wohl entwickeln. Vielleicht gelingt mir 
etwas der Art, woburd auch Ihr trefflich — 5* 
dert werben Tonne: denn das Interefie bes deutſchen Ta, 
* wol von dem Intereſſe jenes —8 —* verſchieden 
ein.“ 

„Noch Eins füge ih hinzu, baß mein Aufenthalt im Orient 
mir den-trefflichen Calderon, der feine arabifche Bildung nidt 
verleugnet, nur noch werther macht; wie man edle Stammoätee 
in würdigen Enkeln gern wiederfindet und bewundert.” 

Im Übrigen beziehen wir uns auf ben ausführlichen Pro- 
fpeetuß, ae in allen Buchhandlungen gratis zu baden Li 
2 Pe auch ben —— erſten Band gern zur nähern 


ae "6 
jeofaiide Buchhandlung In Berlin. 


Durch alle Buchhandlungen ift von.uns zu beziehen: 


DICTIONNAIRE 


frangais-allemand 
allemand- -frangais 
Benschel. 
(Ouvrage — PUniversite.) 


Zwei ſtatke Bände in Lerilon: Format. 163 Bogen. 
Broſch. Preis 7 Thir. 12 Sr. 
Den Mittehveg sw wiſchen einem volumindfen Lexikon um 
an gewöhnlichen Xafhenwörterbuch haltend, wird diefes 
Dictionnaire namentlich Geſchaͤftsmaͤnnern, fowie Denen, 
—— ch ‚mit dem gründlichern Studium der framzoſiſchen 
ftigen, willtommen fein. Außer durch die ren 
und —— Ausarbeitung des Inhalte — 
Rüuͤckſicht auf die Umgangeſprache bes g 
Kan nn iR ade 
usftattung n raphiſe n — aus ns 
bieebund, feine Anfpräche,auf Biligbrit des Preife. 


ee — im April 
Breodbaus 5 Ur 
Buhandiung für deutſche und auslänbifche Literaten, 
- (4 Paris: nme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


& 


* 


g 








In meinem Berlage iſt erſchienen und in allen Buchhen⸗ 


lungen zu haben: 
— 


Die oriental 
Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation 


und ihre 
— Schott, 
Geh. 18 Sr. 


Leipzig , im — 1840, 
F. ac. VBrockhausc. 





Drud und Verlag von F. 4. Srochaus in Leipzig. . 








— — — nn „wi. — 


m —— —— 


u Liter 


— 





— 


ariſcher Anzeiger. 


. 1840. Xr. x. a: 





Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipgig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera 
ü rer und ne beigelegt ar —— — die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile ö 
; ‘ deren r. 


oder 





ML 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


 verfendet- von 


3 8. Brodhans in Reipzig. 


1840. Januar, Februar und Mär. 


1. Analekten für Frauenkrankheiten, oder 


Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra- 
‚phien , Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Hera eben von einem Vereine praktischer e 
Zweiten Bandes, drittes Heft. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 
Der erfie Band in 4 Heften (1837) koſtet 2 Thlr. 16 Gr., dad 
erſte und zweite Deft des zweiten Bandes 1 Ihlr. 8 Sr. 
2. SCpyel(Sheodbor), Bebichte, 8. Geh. 1 Zhlr. 
8. emeine Bibliegrap 
Aand. Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, wie 
der bedeutendern Schriften des Auslandes, nebst Angabe 
künftig erscheinender Werke und andern auf den litera- 
rischen Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. 
Mit Register. Fünfter Jahrgang. 1840. 52 Nummern. 
Gr. 8, 3 Thir. E ! 
Jahrgang 1836 koſtet 2 Thlr. 16 Gr., Jahrgang 1837, 1838 und 


1839 jeder 3 Thlr. 
4. Bilder - Eonverfations-Ke für das deutſche 


Wolf, Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnägigee Kennts, 


niffe und zur: Unterhaltung. Im vier Bänden. Mit bildlis 

‚hen Darftellungen und Landkarten. Dritter Band: M—R. 

Swölfte Lieferung. Gr. 4. 2. 6 ©r. 

Blätter für Iiterarifdge nterbaltung, Jahrgang 

1840. 366 Nummern. Rebſt Beilagen. Sr. 4. 12 Thlr. 

6, Busch (Dielr. Wilh. Heinr.), Das Ge- 
schlechtsleben des Weibes in physiologischer, 

thologischer und therapeutischer Hinsicht dargestellt, 
weiter Band. Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diä- 
tetik und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und 
Therapie der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt 
von der Schwangerschaft, der Geburt und dem Wochen- 

_ bette.. Gr. 8. 3 Thir. 

Der erſte Band: Phyfiologie und allgemeine Pathologie bed 
weiblichen Geſchlechtslebens (1839), koſtet 3 Ahle. M Gr. 

7. Eonverfations. Legilon ber Gegenwart. Neun: 
zehntes und zwanzigſtes Heft. (Lindpaintner— Mi: 
helis.) ©r. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf 

dp. 8 Gr., auf p. 12 ®r., auf Velinp. 18 Gr. 
Ein für fi beftehended, in ſich abgefchloffened Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationd = Leritons, 


ſowie zu ieber frähern, zu allen Nachdrucken und Nachbilbungen |. 


'elben. i 
es eg A der Eandwirthſchaft Sroßbritan⸗ 
niens in ihrem —— en { 
dem an fchen bearbeitet von FE. EB. Eh weiger. In 

ei Bänden. Zweiten Bandes erſte Abtheilung. Mit 28 
Votzrenitten. &. 8. Geh. 1 Thlr. 18 Br. 

Der erſte Band in zwei Abtheilungen mit 55 eingedrudten 


HOolz ſchnitten (1820) koſtet 3 Ahle. 4 Gr. 


hie für Deutsch-- 


ſtande. Nach 


9. Ausführliche Encyklopädie der gesamm- 
ten Staatsarzneikunde. Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit. praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und’ hersusge- 


” geben von Georg Briedr. Most. Für Gesetzgeber, 


echtsgelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche 
Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Veserinärärzte. Drei- 
zehntes Heft. (Wolfskirsche— Zwitter, und Sup- 
plemente Abdecker — Gebärfähigkeit.) Gr. 8. 
Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


10, Arsch (Joh. Bam.), Literatur der schönen 
Münste seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nötkigen 
Registern versehen, Neue, bis zum Jahre 83 fort- 
gesetzte Ausgabe von J. K. 4. Rese und CR. Ant. 
Geissier. (Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der 
deutschen Literatur besonders abgedruckt.) Gr. 8, 1849, 
8 Thir. 12 Gr. N 
Mit dieser Abtbeilung ist die neue Ausgabe von Ersch's „‚Hand- 
buch der deutschen Literatur“ vollständig. Das ganze Wark 
besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und kostet 12 Thir. Um 
aber die Anschaffung zu erleichters, habe ich mich entschlossen, dem 


Preis ni 
bedeutend zu ormässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thir., auf Schreibp. 
für 8 Thär., auf Schreibp. in 4, für 18 Thir. Bea 
Von frühern Abtheillungen, jede von einem in seinem Fache ans- 
gezeichneten Manne bie auf die Zeit des Erscheinens fortgesetzt, 
werden die nachstehenden ebenfalls zu den bemerktem ermäs- 
m Preisen eriessen: Phflologte, Philosophie und Pädago- 
gik, von E. @. A. Böckel, 1822. (1 Thir. 15 Gr.) Jetzt 16 Gr. — 
Theologie, von E. @. A. Böckel,. 182. (1 Thir. 16 Gr.) Jetzt 
16 Gr. — Jurloprudeos und Politik, vom J. Ch. Koppe. 1828. 
(1 Talr. 18 Gr.) Jetst © Gr. — Medicis, von F. 4A, B. Puchelt. 
1892. (1 ‘Thlr. 20 Gr.) Jetst %0 Gr. — Mathematik, Natar- und 
Gewerbakunde, von Fr. W. Schweigger-Seidel. 1828. (4 Thir.) Jetzt 
4 Thlr. 16 Gr.. — Geschichte und Hülfswissenschaften. 1827- 
($ Thlr. 8 Gr.) Jetst 1 Thir. 8 Gr. — Die „Literater der ver- _ 
mischten Schriften‘‘, von Ch. Ant, Geissier (1637), kostet W Gr. 
11. Examinatorium in jus criminale Germa- 


ne commune. In usum tironum editum, 8, Geh. 
r. * 


12. Gagern (6. Ch. v.), Kritik des Bor⸗ | 
£ Berredts. 8 praftife pi er auf unfere Zeit. 


db. 1 Zhle. 20 Gr. 
138. Bahn⸗Bahn 388 Gräfin), 
+ Zwei Theile. 8. Beh. 8 Thir. 

14, Encyklopaͤdiſche Zeitfcheift, vorzüglich für Raturs 
x te, vergleichende Anatomie und Phnflologie von 
$ — Sehrgeng 1840, 12 Hefte. Mit Kupfern. 

15. Rügelberger (@. 8. X. all er. 
en sie Ball 

e 

ihrer Grundloſigkeit nachgewiefen. 8. 8. eh 12 &r. 

16. Das Pfennig⸗ Magazin Verbreitu eins 
nügiger Santnifee Kir ee 1840, sr er 


— 


r Cie BSB-404.) mit vielen Abbllbungen. Scqhmal or. 4. 
Thlr. 


Die erſten fünf Jahrgaͤnge koſten jezt zuſammengenom⸗ 


men im herabgeſetzten Preiſe nur 6 Thlr., einzelne Jahr⸗ 
aänge jedoch 1 Thlr. 8 Gr. Der ſechste und fiebente Jahrgang 
koſten jeder 2 Thir. 

(Der Beſchluß Folgt.) 





In Karl Gerold’s Buchhandlung n Wien 


iſt foeben erfchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 


Deutfchlands zu haben: 
Über j 


Freundschaft. 


Son’ 
Mm Ent. 
s 12. Wien 1840. 
Preis: Auf Velinpapier cartonnirt 20 


Auf Drudpapier broſchirt 14 


Inhalt. 
und Urſprung der Freundſchaft. Werth der 
elche Menſchen hide zur Freundſchaft taugen. Pflich⸗ 
ten ber Freundſchaft. Zermürfniffe unter Freunden. Die 
Freundſchaft aus dem paͤdagogiſchen Geſichtspunkte. Wieher⸗ 
ſehen der Freunde nach dem Tode. 
Die Verlagshandlung bemerkt blos, daß dieſe Schrift 


ſich ganz vorzuͤglich zu einem Geſchenke der Freundſchaft 
eignet. 


Gr. Sädf. 
Pr 





Bi J. U. Mayer in Aachen ift ſoeben ienen 
und in ee Buchhandlungen vorräthig: * 


Mollands 
zsomantifde Geſchichte. 


Erzaͤhlt von 
S. van Rennen. 
Aus dem Holländifchen uͤberſetzt 
v 


on 
3% 9. Eerz. 
Erfte Abtheilung. 
And unter dem Titel: 


Die Eaninefafen. 
Ein Hiftorifher Roman 


von 

3. von Reuuep. 

Aus dem Holländifhen uͤberſetzt 
: von 


S. F. 6. Eerz. 
8. 2Bde. Eleg. geh. Preis 1’ Thlr., oder 25.42 Kr. 


Bon dem geiftreichen Verfaſſer des Pflegefohns und ber 
Rofe von Dekama laͤßt fih nur etwas Sutereflantst erwarten. 
Das vorliegende Wert, in welchem auf die anziehendfte Weiſe 

toffe aus ber älteen Geſchichte Hollands in Romanform bes 
arbeitet find, veiht ſich an die beften Schilderungen ber Art von- 
Walter Scott und kann nur ben Ruhm bes Dichters, auf 
den et ai 3 — — beide 
kung, welche durch die Reichhaltigkeit und Eigenthumlichkeit 


Freund⸗ 


dee Charaktere unb Shhllberungen bad Iuteteffe 
Lefer feſſeln wird. Zwei andere Wände felgen —— Die 
Biltigkeit des Preiſes wird dieſem ſchoͤnen Werke noch grbſern 
Eingang verſchaffen. 





Bel Karl Focke in Leipzig erſchien: 
Eine Prachtausgabe von 


Eicero’s 
In deuffchen 


herausgegeben von 


[2 


Werken. 
Ubertragungen 
Reiuh. Aloat 





Erſter Band (mit einem Stahlſtiche) à 4 The im 
ee De Aacob⸗. 
nation. 
II. Vom en ut "on Broy 1. 8m Schid⸗ 


ſal. Bon eobs. IV. Bon den Pflichten. Von Zumpt. 
V. Bon — der Götter. Bon Schröber. 





Bei Wiltzelm Einboen in Leipzig iſt focben erſchie 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Aufgaben zum Überfegen in das Griethiſche 
nad Buttmann’s Grammatif, Bon Dr. 
gr. Franke. 15 Gr. 

Partiepreis für Schulen 12 Gr. 

5 Diefes Werk des als gelehrter Phi d als prakti⸗ 
ag Pepe gleich npten ee zeichnet fi 
vor allen andern feiner Gattung nicht num dadurch ans, 
daß es in ſteter und genaueſter —** u ber nexeſten 
Auflage der berühmten und trotz a a erfcdyiemenen 
Werke in den meiften Gymnaſien eingeführten Buttmann' 
ſchen Grammatik, ſondern auch durch eine gefcgmadvellar 

und zwedmäßigere Auswahl ber Beiſpiele, durch eine bei 
aller — freiere Anordnung feiner Stoff 
und namentlich duch die für Geübtere beige 
gemein ‚sroedbienliden Übungen zum 
teinifgen ins Griechiſche. Schon jeht 
nur einzelne competente Richter, u. A. ber beruͤh 
Bad, Dirertor bes Symnafums zu Fulda, 
vortheilhaftefte darüber ausgefprochen, ſondern 


fen, Anſtalten getroffen, das Bud) fofort im Unterridkte an 
gumenden. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu deziehen 
Bepertorium der gesammten dest 
schen Literatur. Herausgegeben vos 
E. &. Gersdorf. 1339. Zweiundzwanz; 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XXIV.) Gr. 8. Preis 
a _ — 
emeine ographie für 
Döntschland. " Jahrgang 18402 Monat April, 
oder Nr. 14—17, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 14-217. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thi. 
Leipzig, tim April 1840, 


5. A. Grockhens. 





Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worben. j 

Inhalt: I. Über Literatur ald Witbungsmittel für Geiſt 
und Charakter junger Militairs. II. Die Operationen der vers 
bfndeten Heere gegen Paris im 1814. 
30, März, ober der Schlacht von Paris.) III. Galabriens 
Buftand während des Gtreifguges im Sahre 1821, IV. Die 
rg Franzoſen gegen Konftantine in ben Jahren 
1836 und 1837. Dritter Abfchnitt. ‚Zweite Grpebition. V. &s 
teratur. VI. Reuefte Milit derungen. VII. Miscellen 
und Notizen. 

Der Geis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge von 181889 jeder 8 Thlr. Saͤchf. 
Wer die ganze Sammlung von 1811—39 auf einmal ab: 
aimmt, diefelbe um Y, wohlfeiler. 

Die Sahrgänge 1811—13 find in einer neuen Xuflage In 
Ta erſchienen und koſten zufammen ebenfalls 

r. A . 
Bon dem Unterzeichneten iſt biefe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, 29, März 1840, 

S & 


. ub 
Buchhändler. 





Neue wichtige Werke aus dem Gebiete 


der Aue 
Naturwifienfchaften und Erdkunde, 
welche erfchienen und zu haben find bei 
Sriedrich Fleiſcher in Leipzig. 
Germar, Dr. E. F., Zeitſchrift für die Entomo: 
Logie. 1. und 2. Band. Mit Kupf. Gr. 8. 5 The. 
Schoenherr, C. J., Genera et species Cur- 
eulionidum cum synonymia hujus familiae. V Tomi 
: in 10 partes. 8maj. 26 Thlr. 16 Gr. 
Martius, C.F.P. de et St. Endlicher, 
Flora Brasiliensis, seu enumeratio plantarum 
in Brasilia hactenus delectarum, quae cura Musei 
caes. reg. palat. Vindobonensis propriis communibus- 
- que botan. stud. descript. et methodo naturalis di- 
gestas. Cum Tab. col. et nigr. Roy.-Fol, 
. Martius, C.FE.Ph.de, Genera et species 
Palmarum, quas in ilinere per Brasiliam annis 
1817—18% suscepto, collegit, deseripsit et iconibas 


illustravit. Fasc. I — VIL Imper. Folio illum, 
ES j 278 Thir. 
Diefelben mit ſchwarzen Tafeln 142 Thlr. 


iebold, PH. J. v., Nippon. Archiv zur 
ee von Japan und deſſen Nebenlaͤn⸗ 
bern. Erſter bis Achtes Heft. Folio. Illum. 112 The. 
Diefelben in Quart u. ſchwarz 68 The. 
— — Fauna Japonica sive descriptio animalinm, 
quae in itinere per Japoniem, annis 1823 — 1830 
collegit, notis, observationibus et adumbrationibus 
illustravit. 7 Fasc. Fol. 
teenberg, Graf Caspar, Verſuch einer geog: 
— — ———— Darſtellung der Flora der Vor: 
welt. 8 Hefte mit ilum. Kupfern. Folio. 60 Thlr. 
Daffetde Werk mit franzoͤtſchem · Tert 60 Thir. 


Fortſezung des 


46 Thlr. 16 Gr. 


N 


J.B.de, Cephalogenesis, sive capitis ossei 
structura, formatio, et significatio per omnes anima- 
lim classes etc. etc. Cum Tab. XVIII. Fol. imp. - 
Monachi 1825. gr 20 Thlr, 

Bojanus, L. H., Anatome testudines Euro- 

. paeae. 2 Fasciculi, Cum tab. aen, Vilnae 1819— 
— iR Sei allen Werken a 

t allen We a nur bie 

Lieferungen neu erfchienen find, der — —X 

Werkes angegeben. Die Preiſe einzelner Lieferungen find Tele 

durch jede Buchhandlung zu erfahren. 


Dutch alle Buchhandlungen des In= und Auslandes iſt 
von mie zu beziehen: 
Ein Wort über 


animalischen Magnetismus, Seolenkörper 
| und Than: * 


nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, 
und einem Anhang. 
Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
Franz Graf von ....% 
6r. 8. ' Geh. 1 Tüte, 


r. 
Eeipzig, im April 1840. 
F. %. Brockhaus. 


Soeben erſchien im Verlage von Wlexander Duncker 
in Berlin und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 


Denkschriften und Briefe 
zar Charakteristik der Welt und Literatur. 
IV. Band. 8. Elegant geh. 1% Thlr. 
(Mit vollftändigem Namen: Begifter über Band, I—IV.) 


Diefe Sammlung bis jet ungebrudter Briefe und Acten⸗ 
de, gleich intereffant und bedgutend durch die Perfonen ber 
erfaffer als durch den Inhalt, hat fi) in den bern brei- 

Bänden bereits eine fo allgemeine Thellnahme zu erwerben ges 
wußt, baf es beim Erſcheinen bes vierten und Iesten Bandes 
nur der Hervorhebung einiger Namen und Angaben aus dem 
Inhaltsverzeichniſſe bedarf, um das lefende Publicum zu über: 
zeugen, daß der Inhalt deffelben an Keichthum und Mannich⸗ 
faltigkeit nicht hinter den frühern zurückſteht. Won Staats— 
mannern, wilche zu dieſem Bande durch Briefe oder Denk: 
fhriften beigetragen haben, follen nur Ludwig von Baden, 
Stanislaus IJ., Heinrich IV. von Frankreich, Aneillon (über 
die franzöfifche Golonie in Berlin), Beyme, Haugwitz (An: 
Elage gegen die Freimaurergefellfchaften), und Gentz genannt 
werden; von Gelehrten haben V. Cousin, Hegel, Humboldt, 
Bentham (gegen die franzöfifche Rechtsfchule) Briefe Hergegeben ; 
von Künftlern Goethe, Spontini, Seydelmann , Auguste Cre- 
linger ; ſowie auch bedeutende Frauen in diefem Bande nicht 
vermißt werden, als Dorothea von Schlegel (Tochter von 
Mofes Mendelsfohn), Me. Recamier ic, ıc. 


EN 


Eonersafions-Kexikon der Gegenwart, 


Ein für ſich beftchended und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerikons, 
fowie zu jeder. frübern ‚ zu allen Nachdrucken und Rachbildungen deſſelben. 


Einundzwanzigstes Heft, Bogen 4150 des dritten Bandes. 
Michigan bis Muralt. 


Jedes Heft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier MD Gr., auf Valnpapier 18 Gr. 


Midigen, — (Arnold Friedr. v.). — Mignet (Francois Augufte Alerts). — Mikroſkopiſche Entbeckun 

sn. — Iitaiewefens _ Bin — — —2 Sb⸗ witſch. — MR (Karl Borromiet 

Alerander Stephan v. — Alexander v.). — regte — Minifkerverantwortii keit, f. Berant⸗ 
wortlichkeit der Stantsbien — Bid Johannes v Mionnet (Theohore Ebme). 

weſen —* ER Bi), == — ich (E.). — (Bau 

9). — Mohl ( Iulius v.). — ike (Bottlieb Chriſtian Friedr.). Melden un 
Walı Georg). — — — —— —— Sraf von — uam, Graf von). — 








# 


a 0). — eb). —— 5 —— Wurier de Rochehouart von). 
— imir Lou icturnien de — 
te Sul), 8 a ebr.) — Mo inbo Er & > - 


L 
Sn: na Graf von). — Müller ne) — Mu 
uralt (Konrad 2). 


Zeipzig, im April 1840. . $ RA. Brochhuus 





Soeben I : ä , übergibt Hi 
En rk, 
N Gedichte i ferenzminifler Grafen Kolomrat gewidmet if. 
j . Bei uns find in ——— br erſchienen ud 
Adelbert von Chamisso. Bun al Buchfenungen u dan, 
Fünfte Auflage. | Les Drames de Victor Hugo: 
— = u — 2 Thlr. Lucrece Borgia, Marie Tudor, Ha 
318, iBeidmann’iäe Buchhandlung. rion de Lorme, Le Roi s’amuss 
TEE ET EEE EEE 


a 12 Gr; Hernani, Angelo A a. 6r. 
Der Zert ber OpesLucrecia Borgia {ft der obigen Zragik 





— wien ro at, fa nalen Renten | "rei 
0 enen un! elbſt, ſowie a es . 
j Deutfchlan au Saben Er . Schlefinger’ihe Bud: u. Mufitfandin 


Biedertafen. "Per ae Bach 


mir zu beziehen: 


12. Wien er "uf feinem ie Beil, umfgi, | _Tundriss der Stadt Hambare. 


brofh. Preis 1 Thir. Saͤchſ. Entworfen von E. F. Bernkardt, mit Nachträga 
er Berfaffer der Bifoli ichen die Heidelber en ae und F. E. Sche 
aſſer des olien, we e ger it ei ic 
Jaehüder Che. 1896, 11h, "Mr 72) Mit Anh. | Gr, Hoyalie, (Hamburg: 1899) 1 Tak.196r 
zun und 8. &en ou an bie Gpite des Iprifchen Dichterchores 
u Dftreich ftellten, und über weldgen erſt neuerlich dad Mens . Leipuig, im April 18%. 
a fche —— Pas Rr. 180) ſich fo vortheilhaft ges F. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von 8: 4. Brockhaus in Leipzig. 


y 





Literarifher Anzeiger. 
1840. Nr. XI. u. 


——— — — ——— —— — — — — — — — — — — 
Dieſer Litetariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus In Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litera⸗ 
riſche ne ng und sus Sieg she Beh, nd betragen die Iafertionsgebähren für die Zeile 

, oder deren Raum r. 





M I. | 
Neuigkeiten und Sortsetzungen, 


\ verfendet von 


998. Brockhaus in Reipsig. 
. 1840. Januar, Februar um Mär. 
(Beſchluß aus Br. X.) 


-17-Kaumer (riede, v. talien. Beitraͤge 
we Kernen iefes Banbes. Yan Ziel @e. Me 
M r. 


18, Repertorium der ten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 

Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 

. Allgemeine Kiblienıaphie für Deutschland.) Dreiundzwan- 
zigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
1ätägigen Heften 3 Thlr., * 


19, RAſmiſche Briefe von seinem Florentiner. 1937 
— 38, Zwei Theile. Br. 12. Geh. 4 Ihr. 12 Br. 
©. Schubert (Botthilf Heinr. v.), Die 
Symbolit des Traumes, Dritte, verbefleste und 
vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus dem Rachlaſſe 
eines Bifionaiss: des I. 8. Oberlin, gewefenen Pfarrers 
im Gteinthale und einem Fragment über die Sprache des 

Wachens. Gr. 8., 1 Thlr. 12 Er. - 
Ginzeln it auch zu haben: ’ N . 
Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nad 
dem Zode. Aus dem Radlafie Johann Friebdrich 
Dberlin’s, geweienen Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt 
von @&, 8. 9. Schubert, nebft einem Bragment: bie 
Sprache des Wadyens. Gr. 8. 1837. 12 Gr. 


. Zaisi, i Mi at 
21 sic her ei einer geſchichtlichen Char 


olEslieder g aſcher en 
mit einer Überfiche der Lieder außereuropaͤiſcher Wölkerfchaften. 
®r. 8. 8 Thlr. 12 Gr. ’ 


22. Barubagen dv. Enfe (8. N.), Denkwürdig⸗ 
keiten und vermiſchte Schri 


ften. Fuͤnfter Band, ober: 
‚Neue Folge erſter Band. Er. 8, Geh. 2 Thir. 12 Gr. 
Die erfie Folge dieſer Denkwuͤrdigkelten erſchien in 4 Bänden 
1837 — 38 bei H. Hoff in Manheim. 
. Winkler (Bd.), Vollständiges Real-Lexi- 
kon der edletnisch - Tier 
Naturgeschichte und Bohwaarenkunde. 
Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neuesten 
Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, toxikologischer 
und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 
Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Commentar 
gr Pbarmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
roguisten. In zwei Bänden. Fünftes Heft. (Holiun- 
der—Lytta vittata.) Gr. 8, Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. \ 


24. Ein Wort über animalischen Magnetis- 
maus, Beelenlörper und Lebensensenz; nebst 


Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräu- 
leins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1888, und einem 
Anhang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Frames 
Grafe. BB v1 ..: Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

RR 


— Reipsig emeine, Zeitung, gang. 1840, 
366. ann neb Fr r — — —— 
rationaprels vierteija hriich 2 Lhle. 





ander Bunder in Berlin iſt 
alle ſoliden Buchhandlungen zu 


©. W. Kaliſch, 


Oberlehrer an der koͤniglichen Realſchule in Berlin, 


Deutſche Gedichte für Schulen. 
In 3 Abtheilungen & !/, Thlr. 
Die feinere Ausgabe mit 6 Bildern elegant geb. 1 Thir. 


Diefe Auswahl von Gedichten unterfcheidet ſich von ber 
zahlreichen Menge von Sammlungen biefer Art befonders bas 
durch, daß fie nicht blos Zufammenftellung, fondern eine auf 

beten pädagogifchen Srundfägen beruhende Bearbeitung iſt, 
deren Angemefienheit zu prüfen der Here Herausgeber buch 
feinen Wirkungskreis in einer der frequenteften Schulen Berlins 
die befte Gelegenheit hat. Auch hat derfelbe feinen Beruf zu 
einem ſolchen Unternehmen ſchon durch die Herausgabe feines 
bisher in zwei Abtheilungen erſchienenen Leſebuchs dargethan. 

Das gegenmärtige ift ein poetifches Elementarbuch, welches 
für Haus und Schule Stoff fowol zur Übung bes Gedächtniſſes 
und des Bortrages aus dem Gedaͤchtniß, als auch zur Bildung 
der ÄAfthetifchen Anlagen und bes Geſchmackes liefert. Indem 
es ſich zu den Kindern herabläßt, behauptet es nichtsdeſtoweni⸗ 
ger den Ernſt und bie titerarifche Würde, auf deren Stand⸗ 
punkt es fie erheben fol. — Aus diefer Rüdficht erlaubt fi 
bie Berlagshandlung insbefondere diejenigen Schulen, bie es 
auf eine höhere Bildung anlegen, darauf aufmerffam zu ma⸗ 
den, und erbietet ſich, den Anftalten, die darauf reflectiren 
wollen, wenn es gefodert wird, ein Exemplar zu eigener Prüs 
fung zu überfenden. In ber Vorrede wird man zu biefem 
Ende nähere Auskunft über die Grundfäge der Bearbeitung, 
ſowie die erfoberliche Anweiſung über die zwedtmäßige Benutzung 
des Buches finden. . s 


- Im Verlage von C 
foeben erfchienen und bu 
beziehen : 





_ — —— iſt erſchienen (Verlag des Athenäum in 

erlin): 

Deuticher Mufen-Timanadı für 1840, Her: 
ausgegeben von Arnold Ruge und Th. Echter⸗ 
meyer. Mit Gaudy's Bildniß. 1Xhle. 12 Cr. 

ee des Muſen⸗Almanachs von 

GStaat und Kirche. Manufeript aus Norddeutſch⸗ 
land; als Antwort an Rem und feine Freunde. Zur » 
Gedächtnißfeier Friedrichs des Großen. Bon 


Dr. Kart Rieder. 12 &. 


In unterzeichnetem iſt foren erſchienen, verfanbt worden und in allen Buchhandlungen gu laufen: 
n sweite Heft der 


Deutsche chen 


Vierteljahrs Schrift 


für 1849. 


April — Juni. 


Sapatı: 
Arbeit und ihr Cinfluß auf die ſocialen 


— eines Proteſtanten über den kirchlichen Streit. — Die Veränderungen im Organismus ber 
Zuftände. — Über die Aufgaben der Kun im Wereiche des Proteflantit: 


mus. — Für unfere Vorprüfung und Vorbereitung zu den höheren Univerfitäteftubien. — Baden: Baden und die 
Spielbank. — Geſchichte und Bedeutung des Nibelungenliedes. — Die Eonflicte ber Intereffen und Anficuen i in 


Beziehung auf das Heimatweſen. — Kurze Notizen, 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Sr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1840, 


D 


3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Bilder- Conversations- Lexikon | 


für dad deutſche Volk, 
Ein Handbuh zur Verbreitung gemeinnügiger 
Senntniffe und zur Unterhaltung. 


Bollftänbig in bier Bänben. Gr. 4 


Crfter Saud: A. 92 Bogen mit 320 Abit. 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thlr. 


\ „Zweiter Band: E — IL. 102 Bogen ai = Abbil⸗ 
dungen und 11 Landfarten. 3 Thlr. 9 


Dritter Sand: U— IR. 101 Bogen —* 
dungen und 10 Landkarten. 3 Thlr. 9 


— an * — 5 oe * 
— — ede zu dem Preiſe von 6 Gr. en ſi 
Er a die Ay igung Diefes —— 
—* en, allen > ae —— de 
SIE zu . blenden erſprechen. ph ver» 
breitet fi, In Form und et * — Re 
vermeideno, über alle dem gewoͤhnlichen Leben angehörende Ges 
— und bietet neben der Belehrung anziehende Unterhals 
fung. Die vielen dem Text eingebrudten Abbildungen vers 
gegenwärtigen bie intereffanteften und — eng 
und beleben den Eindruck des Wortes durch bil Darftelfung. 
Die fauber in Kupfer geftochenen Karten — fuͤr die Beſitzer 
jeden Atlas uͤberfluͤſſig. 
Huf Berlan Hr — auch eng eartonnirte 
. aller. vier geliefert unb der iuband 
— es nit S &r. für den Band 


Eeipzig, im Mai’1840, 


FR — 


——————— 


Im Verlage bes ——— erſcheint * iſt drmnäßk 


in allen Buchhandlungen zu ei 

Geh und bungsbuch zum Über: . 
fegen B Band in das Griechiſche. 
1fles Bändchen. 

Auch unter dem Zitel: 

He, Prof. P. E., Anleitung zum: Über: 
fegen aus dem Deutichen in das Griechiſche, 
für Anfänger, zur Einuͤbung der Formenlehre. 
Ste verb. u. vielfah verm. Auflage 
Circa 20 Bogen. 8. 15 Gr. 

Trotz ber vielen griechiſchen ng — faſt jedes 


Jahr * e neue erſcheinen, bat ſich bi e und diel 
fehulen ir t un — ‚ang ar i 

n ur er 7 ern der k 
ben — fortwährend im Steigen begriffen. pri 


worden, um die Aw — akeit des a, su erhoͤben. De 


Herr rat n 

nenen ngsbuͤcher durchg nöthigen Berichtig 
und Verbeſſerungen angeb r ieh ge gemacht, an 
mentlich die Eleinen Era Jungen für geübtere — 
vermehrt, ſodaß es been MER) Pine Di e fo I * 


lage enthält bern) übertehunge off, — 
mehre Jahre ausrei Zur Erhöhung der —— 
Anleitung iſt von dem Herrn Verfaſſer überall — — j 
barſten Burn ven von Buttmann, Feld SE 
ner, Matthik, Noft, Thierſch ie 
apiefen worben. Der Unterzeichnete hat durch ein — 
Äußere, bie größte Correctheit und Billigkeit des Preifes fin 
Röglicftes gethen, um bie Einführung des Buches in Gelee: 
tenſchulen zu erleichtern. 

Frankfurt a. Eu ‚im a 1840, 


. + 


Beönmer. 





ar 


m ww 


mm 


— mm — — — — — — 


Vol. III. 


Vol. IV. 


—— ein Bersge und zu bes 
Kritit | 
des Vsltkerrechts. 


Mit praktiſcher Anmendung “auf unfere Zeit. 


6. Ch. Freiherrn von Gagern. 
Gr. 8. Geh. 1Thlr. 20 Er. 


derq alle 


Be — —— Befaftet 
madht jede 
und — u Hg r 
Reipsig, im Ma 
8. A. Brockhaus. 





‚gu Baer vn Firmin BD ldot — in Paris 
Pe a und durch jede — Deutſchlands 
Bibliotheca Seriptorum Graecorum 
cum translatione latina. 
Vol VL - 


Pintarchi . 


Scripta moralia 
graece et latıne. 
Tomus L 
— Broschirt. 4 Thlr. 


uches dem innern Werthe pe anz dae 

nei gefälige Anorbnung des Deus, fomie der außerſt 

— —— Su a 4 Xhle, per Band von Bogen in Leris 

Bafeenan) Taffen alle fehhern Ausgaben weit inter fi zurüd, 
In gleicher Ausgabe find bereits erſchienen: 


Scriptorum graecorum Bibliotheca. 
Vol. 1. Homæri Carmina et Cyci Epic Reii- 


quige, Graece et latine cum iadice nominum 
et rerum. In einem Bande. Lexikonformat. 
Broseh. 3 Thir. 8 Gr. 

Gomoedize et perditarum 
fragmenta ex nova recensione G. Dindorf. 
Accedunt Menandri et"Philomenis fragmenta 
auctiora et ememdatiora. Grascp et lakine 
cup indiebus. In einem Bande, Lezikonfor- 
mat, Brosch. 4 Thir. 

Xenophontis Scripta quae supersunt. 
. Graece et latine, cum indicibus nominum et 
rerum locupletissimis. In einem Bande. Le- 
xikonformat. Brosch. 4 Thir. 
Polybii historiarum Reliquise. Graece et 
latine cum indicibus, Lexikonformat. Brosch. 
Ein Band in zwei Abtheilungen, 5 Thlr. 12 Gr. 


Vol. H. 


Vol. V. ; Bomanarum histeriarum quae su- 
persunt. Graece.et latine cum indicibas. Im 

einem Bande. Lesikonfesmat. Brosch. # Thlr.. 

Paris, den 1. Mai 1840, 
Firmin 


Dideot freres. 


In Unterzeichnetem Im foeben erſchienen und in allen 
Br zu kaufen 


Gedichte 


Bobert "Burns, 


berfegt von 


Bhilip 2  Keufmann. 
8. VBelinpapier. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 
Goethe ſchreibt in feiner Einleitung zu Thomas Carlyle's 
Leben Schillers an die Gefellfchaft für auslaͤndiſche Eiteratur 
in Berlin: „Wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Stack 
wünfden, fo wolen wir in eben biefem Sinne bie Schottlaͤnder 
fegnen. Haben diefe jedoch unferm Freunde ſo viel Aufmerks 
ſamkeit und Theilnahme erwiefen, fo wär” es u, daß wir 
auf g leiche Weife Burns bei uns einführten. wir — 
ben belobten Robert Burns zu den erſten —— 
das vergangene Jahrhundert ig Par 
Mit dem Wunſche Goethe's —— Me gegen : 
deutfehe Üüberfegung, im welcher e6 Herrn zanfmans voll- 
tommen gelungen ", die idiomatiſchen Wendungen, den garten 
Ausdrud und die nalve Ländliche un des hottifhen Dias 
lekts darzuftellen und getreu nachzubilden. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 
2.6. Cottaꝰſcher Verlag. 








Sn allen ee ift zu haben: 

q. Koen ig's 
Eiterariſche Bilbder ans Rußlaud 
in ihrem wahren Lichte dargeſtellt von W. rn 
Aus dem a überfege von W. v. D. 8. Berlin, 
1840, bei Herbig. Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

ES. Encpkiopädifce Zeltſchrift, — fuͤr Natur⸗ 

geſchichte, Anatomie und Phyſtologie. Von Oken. 

Jahrgang 1839. Zehntes Heft. — 1840. — Heft. 

= er ‚ Preis bes Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 
Thlr. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod: 
baus.) Jahrgang 1849. Monat April, ober 
Nr. 92— 121, eine Bellage: Ar. 1, und 3 literariſche Anz 
zeiger: Nr. VII—X. Gr. 4. "Preis bes Jahrgangs 
von 366 Nummern (aufer den Beilagen) 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft, (Nr. IV.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Leipgig, im Mai 1840, 
8. A. Brockhaus. 





In Unterzgeichnetem find foeben erfjienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 
Skizzen aus dem Leben und 
der Natur. 
Vermiſchte Schriften 


von 


H. HBauff. 
Erſter Band, 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 

Nachdem ber VBerfafler feit einer Reihe von Iahren im 
Morgenblaft, deſſen Redacteur er ift, und in andern Zeit⸗ 
feheiften Aufläge verichiedenen Inhalte anonym niebergelegt, 
bat ex ſich entſchloſſen, eine Auswahl derfelben in einer Samm⸗ 
lung dem Pablicum vorzulegen. Die beiden Bände, mit denen 
die Sammlung gefchloflen wird, enthalten Erzählungen, Sa⸗ 
tiren, heitere Kritiken unferer geſellſchaftlichen und literariſchen 
Zuftände, populaire Naturbetrahtungen. — Der Inhalt des hier 
angezeigten erften Bandes ift folgender: 1) Mabelon. 2) Pofls 
diluvianifche Kritil, 3) Indiscretion. 2) Vom Theater. 
5) Rheinfahrt. 6) Vom Mond. 7) Gedanken über die na: 
türliche Verſchiedenheit und die Urzeit des Menſchengeſchlechts. 
8) Miß Died. Zur Gefhichte des Elefanten, 9) Die große 
Mafferfchlange. : 


Der unter der Preſſe befindliche zweite Wand wirb ent: 


halten: Die Stabt und ber Jahrmarkt. — Literarifche. Grillen. 
1) Das Sahr 1740, 2) Schalksnarren. 3) Dex deutfche und 
der franzöfifche Feuilletoniſt. 4) Die deutſche Dramatit. — Die 
Bajadern. — Vom Geifter: und Gefpenfterglauben in 
Deutſchland. — 
Stuttgart und ven: im April 1840, 
. Eotta’iher Verlag. 


I . 





Im-Berlage von F. . Brockhaus in Leipzig 
if erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
- Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Act von 


a, von Date. 8. Seh, 8 Sr, 


Io Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien - 
ist soeben erschienen und daselbst, suwie in allen Buchhand- 
= - Jungen Deutschlands zu haben : 





Ha ndsehriften 


- der B 
k. k. Hotbibliothek in Wien, 


; im * 
Interesse der Geschichte, besonders der 
östreichischen, 
verzeichnet und excerpirt - 
von s ” 
Joseph Chmel, 
regal. Chorkerr des Stiftes St. Florian und k. k. geheimer Hof- 
und Hausarchivar zu Wien. 


Erster Band. 
Gr. 8. Wien 1840. Preis 3 Thir. 8 Gr. Sächs. 


Die handschriftlichen Schätze der k. k, Hofbibliothek in 


. Wien, soferne sie Geschichte des Mittelalters und der 


neuern Zeit betreffen, sollen nach und nach dem lite- 
rarischen Publicum vorgeführt werden. Von den beiläufig 


/ 


Das Pfennig⸗Ma 


“| gänge 1 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


8000 Handschriften, die dahin gehören, werden in "diesen 
ersten Bande 240 verzeichnet und ex — Nicht we 
un interessanteren Briefe und Actenstücke sind 
vo dig abgedruckt. — Die Geschichte des Kaisers Mı- 
ximilian I., Ferdinand I,, Maximilian II., Rudolf II. und 
Matthias, wird durch die mitgetheilten Handschriften vor- 
ich beleuchtet. Aber auch die Geschichte der Literatur 
und der Cultur, nicht blos Östreichs, wird‘ durch die 
führten Stücke bereichert. — Der Hera, — 
der Verfertigung dieses mühsamen Werkes die dank- 
barst anzuerkennende Unterstützung und Förderung von 
Seite der k. k. Hofbibliothek ; es ist zu erwarten, dass das 
Publicum den Fortgang der Bekanntmachung Wieser all- 
gemein interessanten literarischen Schätze durch seine Theil- 
nahme ebenfalls fördere und möglich mache. Ein Register 
erleichtert den Gebrauch. 2 


N 


Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 





gazin 
für Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe. 
1840, April. Mr. 366—369. 


*Sin 


merkwuͤrdiger Criminalfall. — — ——— *Das 
* Ferrara. Ruben!‘ 


Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. - 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Thlr. — Der 
an a se Rr. 128 
enthaltend, ift von r. . au x. ermäßigt. 
Einzeln Toftet jeder diefer Jahrgänge 1 Thir. 8 Er.; die abe: 
—8 und 1889 koſten der 2 —* * 


Eeipzig, im Mai 1840. 
F ˖ A. Brockhaus. 


Bi H. R. Beönner i k i 
ſchienen a: in allen —— —— eg ee 


Shakspeare,: W., Select pla 
Adapted for the nse of Yonth. 15'/, Bora. 
12. Velinpapier. In Umschlag geh. 1 Tikr. 





1 mei la und i 
—* — Fe > —— ſoeben und iſt durch ek 


Rugelberger ¶ E. K. J. [2 ehemaliger Pam 

zu St. Jobft bei Nürnberg), Die kirchliche Tra⸗ 
dition über den Apoftel Johannes und feine 
Schriften in ihrer Grundlofigkeit nachgeviefen. 
Gr. 8. 1 Zhle. 12 Gr. 


Das hohe Intereffe und die wiſſenſchaftliche Bedeutung 
diefee Schrift werden bald allgemeine Anerkennung finden. 


Leipzig, im Mai 1840, 
i 3.4. Srochaus 





era 


riſcher Anzeiger. 





1840. 


Nr. XII. 


——— —— —— — — — — — — — — — — — — — —— 
Dieſer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeirfhriften: Blätter für utera⸗ 
riſ he Based eltung und Iſie beigelegt. ont re 2 betragen die Infertionsgebühren für die Zelte 

er deren Raum 





Eonversafions-Kexikon der Gegenwart. 


"Ein fir ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
äugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Leritond, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Zweiundzwanzigstes Heft, Bogen 51—60 des dritten Bandes. 
Murray bi Offentliägkeit. \ 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier. 42 Gr., auf Velimpapier 18 Gr. 
ft, — SEnfee, — BRufer (et De) 


Murtay — Mufttfefte. nfter (Iacob Peter). 
—R er nn! 8). % Kai vol — —— — Ss (dar I a Ehriftii ii aus da : F 
r es). — eon —_ * edr.). — 
Anton Leopold v. ———— Joh. — Raumans (Moritz Ernf Adolf). Au 


u. Eier.) — ——— Ba) — 5 (Wolfred). — Remours (Ludwig ling —— 


gran Sic tiebr.). — Reumann (Karl Georg). — (Antonio 
—5 (Karl en — Rieeolini (Biovann Bee) MRieslopius (Georg Heinr. Ludw.). — Mieberer (Ios 
—— — ya Micher: e. — ——— 9 e Biteratur * — Riebuer es Hriftion Wilh.). — 
n Ötechlenen Nicolaus). — e dem ® emojows ki ‘= neent — Bonaven⸗ 

tura). — us ns (Sven). — fi 254 ein), — — di Smmenu). — Mobbe (Karl Friedr. Aug.). — — 
KR Ag ne Tee 

— erd. Ludwig, Graf v.). — Alberto). — ean Baptifte), — Me sw (Brofv.). — 
©’ une | (Dani). Connor (Feargus). u Don Rareiſo de deredia, & Graf v.). — utlichkeit. 


Eeipzig, im Mai 1840. 


F. A. Brockhaus. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben en und daſelbſt, fowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlande zu haben: 


Sabrbüder - 
des u koͤnigl. 
polytechniſchen Inſtitutes in Wien 
In Verbindung mit den ran des Inftitutes 

herausgegeben von dem Director - 


3 3. Prechtl, 
k. k. wirkl. Regierungdrathe und Mitgliede mehrer gelchrten Ge⸗ 
felfchaften. 


 Awensigfier Band, 
- &.8. Wien 1839: Mit fünf Rupfertafein. 544 Selten. 
In farbigem Umfchlag geheftet. 4 Thilr. Saͤchſ. 


Dee vorliegende Band .n befanntermaßen an Originals 
arbeiten ausgezeichneten, peri Werkes enthält mehre 
tige und inireſſante —E— aus dem Gebiete ber 


nit; dann das Bergeid niß ber in der oͤſtreichiſchen Monarchle 
in den Jahren 1836 und 1837 auf Erfindungen, Entdeckungen 
und Verbeſſerungen ercheilten Privilegien; endlich das u. 
Berifche Sachregiſter ‚zum 16ten, 17ten, 18ten, 19ten und 2 
Bande biefes Wert 
Die bisher — zwanzig Bände dieſes Werkes (bee 
in einer neuen Auflage) Eoften zufammen 67 Thir.; 
zein aber koſtet dev erfte bis ſechste Band jeder 4 Sple., 
die übrigen 3 Thlr. Saͤchſ. 


Seebad? 


Soeben erſchien bei wwULR, a⸗ Kaifer in Bremen und 
it Reiſenden zu empfehlen: 

Er über Helgoland nebft poetifchen und profaifchen 
Verfuchen in der dortigen Mundart, von SH. von 
Robbe. Preis 12 Sr. 

Die Seebade: Anftalten auf der Infel Mordernen in 
Ihrem gegenmärtigen Zuſtande. Mit einer lithograph. 
Anſicht und einem Grundriß. Preis 12 Gr. 








Voliständiges ‚Real-Kexikon 


——— Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in: medicinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 


- diätetischer. Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. - 


'Naturgeschichtlieher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, 
Studirende, Apotheker und Drognisten. 


. Herausgegeben vn e 
Dr. Eduard Winkler. 
Erster Band in fünf Heften. A—L.' 
‘Gr. 8. Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Cr. 
Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das — wahrhaften — entspricht, 


An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen ya 
Le 


im Mai 1840 


‘ 


F. A. Brockhaus. 





Im Verlage van $ıe 


Inder 
Ben erſchienen und duch ale follden Buchhandlungen zu 
ezichen : 


Be. Baron de Ia Motte Fonque 


— und Einer feiner Bewunderer. 


Ein Stüd Lebensgefhidte 
Gr. 8. Seh. Sb Nr Thlr. 


Bericht 
über Rossetti’s Tdses 


zu einer neuen Erläuterung 


Dante und der Dichter er Zeit. 
Gr. 8 Ge Te 





; In unterzeichnetem ſind foeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen au Ge 


Gedichte 


Bart rt aysr . 
Zweite, ſehr vermehrte Ausgabe. 
8. Velinpapier. Preis 3 Fi., oder 1 Thlr. 20 Gr. 


Berlagshanblung hat bie Genugthuung, dem Publicum 
— ‚zweite Auflage einer Sammlung — von Gedichten 
——— mei fih are — Gigenthümticheit fo: 


ort viele ers * he wie audy mehrfach laut ausge⸗ 
eo — —— it dr Be Rat eg —*5* —* 
e m e n 
; ne Ganvon aufgef oetiſcher farbenreicher Era 


" ausgepzägten, kuͤnſtieriſch u 9 ten und eingerahmien a 
Fre: —— ung erlebendigung, Beſeelung und 
——— der Natur, in der Deutung ihrer Geheimnifſe, 


Duucker in Berlin iſt 


| reife ki 


| Jongleurs et trouväres, ou choix des saluts , 





gaͤthſel, Stimmen und Formen ausſ — Dekanat 
vorausgefegt werben.“ Dan —* — finden ieh viele 
es orig die ea e Empfindung in mannihfaden 
en vd Slüds und der Trauer, ber Kreude und der P 
. * immer rein und einfach, mild und Ticheoo fc 
offenbar 
Diefe Auflage hat nicht nur an Umfang, fondern 
ſaͤchlich auch an Dennicfattigkeit ee ra ur 
Lieder BEN dagegen eine anfehnliche Auswahl nmerk 
bazu kamen. — Eieder und z ——— 
wechſeln in — u. aufs anmuthigfte ab; ein uͤberraſchenber 
hum von Anfauungen, Büdern, Sefähten, .. 
kommt dem Leſer entgegen, der mit enpfänglicher 
biefen poetifchen nat wnd Luſtgarten 7 
Niemand, der in di m Mönk en —R — 
der Gegenwart vu erhöhen er Grinnerungen gu be "he 
aufzufcifhen, darin &inpeit im im 3erftveuten, bes — 
ganz Gemüth“ vermi 


Stuttgart ur —— im April 1840, 


S. Totte ſqer Ban, 





In Kari Gerolbꝰo Buchhandlung in Bien 
iR — erſchlenen 2 a —535 in un Bucpandlugn 


Gedichte 


Rieolans Pefterlein. 


12. Wien 1849. Auf feinem Dead: 
In Umſchlag brofchirt. Preis: 16 Gr. Of, 


Verfaſſer, ein fhönes poetiſches Talent 
feiner erden Biramit buch ben le 
ehe er den Freunden ber — me ber die 
feines feurigen Dichtergeiſtes darbieten konnte. 
obigem Binden gefammelt, und zeichnen ſich e 
eine reiche, für alles Schöne und Edle — ade parte, 
als bur — und Waͤrme vr Gefuͤhls und 
ſchwungvolle bilderreiche Sprache aus 


* 
1 





achfteheude Wetike, 


aus dem · Verlage von J. A. MerBlein in Parit, 
koͤnnen durch alle Buch anblungen 58 Ha: und Auslır 
bes von mir bezogen werden: 


et autres pieces — des 13ieme et 
ublie pour la premiere fois, pär Ale 

—8 les —— de la bibllothoqũe du roi. C.. 

Paris. 1885. 1 Thir. 16 Gr. 

Pellico de Baluces (Bilobo), DEPI TON 2 
TOY ANSPSIIOY. Des devoirs des hommes. 

à un jeune hommes. Traduit de l'italien = ec * 

par Odbös a EM 12% Set .n 

Percheron ; Monographie des ——— gas 

qui en ont &t6 söpards. Accompagnsp de 7 planches de 

sindes, par V’auteur, ou toutes les — ont ete ige 

r6es, Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thl 

@EOPYAAKTOZ. Theophylacti & Simocattae qusesüuns 

hysicas et epistolas ad codd, recensnit versione Kst 
en et notis 24." Da Jo. Eranc. 


Gr. 8. Paris. 1835. * 
— ER. Brocken 








Zn Auge decſet Aahres wish In. — 


vandbuch 
Olkkiziere des Generalstabs, 


mit beſonderer Beruͤkſichtigung 


des Dienftes im Königl. Württembergifchen - 


und, 


tm achten Deutichen Armee⸗ECorps, 


i mit Geamiaung des K. Kriegsminifteriums _ 
bearbeitet 
von D 


F. v. Baur, 


Hauptmann im K. W. Senerafquarktermeifterftab. 
Kurzer Inhalt des Handbuches: 

ifter Abfchnitt. Heeresperfaffung. tärke und. Eintheilung der beutfchen Bundesarmee; Stärke 
und Eintheilung des Sten deutſchen Mrmee-Eorps; Stärke und Eintheilung des K. Württembergifhen, 
Großh. Badifhen und Großh. Heffifchen Hrmee-Corps, je mit genauer Anführung für jede Waffe, 0 dor 

mation, Stände, Waffen, Munition, —* ſtuns, Aufſtellung, Bewegung, Fechtart. — ter Abſchnitt. Organiſa 
& auptquartiers des Sten deutf, ihen Armee⸗Corps. — ter Abſchnitt. Sintheilung und Fumefionen des 
eneralftabs der 3 Divifinnen bes Sten Armee-Eorps, — ter Abſchnitt. Srganifation bes K. Württem⸗ 


bergifchen Generalquartiermeifterfiabs. — Ster Abſchnitt. Borfohriften und dienſtliche ‚Beftimmungen 


— — Alles dargeſtellt, was bis jegt von 


über ben MWirkungsfreis des Generalſtabs. Ifte Abthl. Bureaugefhäfte. 2te Abthl. Gefhäfte im äußern Dienfte. 
Ste Abthl. —— — — Ster Abſchnitt. Heeresverpflegung. — Tter Abſchnitt. Milfitairifhe und auge⸗ 


meine Notig 
* Be wird, wie wir annehmen, etwa 80 Bogen umfaflen und im Preife möglichft nied N gi ten werben. 
glauben auf biefes Handbuch nilht allein die Offiziere vom Badı, fondern übe aupt alle tairs aufmerffam en 
* ve die Rachwelfungen Aber bien liche und Drgantfationsverhältnt e meift aus officiellen Quellen ge 
A die bevorflehenden großen Kriegkübungen ber Truppen des Sten beutfchen Armees Sorps noch ein fpecielleres — — —* 


db 
wann in wolle man 5 nicht an uns, da wir keinen Detailhandel führen, fondern an jede bellebige naͤchſtge⸗ 
legene Sortiments: Buchhandlung wenden. 


Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840. 
— 3. 6. Cottascher Berlag. 


Rarl Geroldꝰo Buch ndlung in Wien 1 telt worben If. Da bekanntlich die Wolken einen Hauptgegens 
* — erſchienen und daſelbſt, nt —— Br der. en ge ansmadıen, fo findet man auch barin 
Deutfeplands zu haben: 


di ü 
Theorie der offen | sie: —— ——— 


Erzte, fonbı 
— — jeden Menſchen, der auf die he ai en 








J ein t, alfo insbefond eg , 
Rephelkologie —SS * Bl — In, Sie as — 
ueicin Gtanbpuntte beuubeket bar, paflend und gu empfeßfen fein | 
e Anton Eundix "Zu meinem Berlage teen foeben und if durch alle 
Weltpriefter und correſpondlrendem erh gelehrten' Geſell⸗ Buchhandlungen zu besiehen 2 
ſchaft Für Arzneifunde und Phoſit zu Jay. für Mineralogie und |' Bi 
eognofle zu Jena, für gefammte Naturkunde zu Goͤrlitz, für fe 
„Banbroiztbfgaft in rer = = — Muſeum im 
Bien 1840. Zheodor Apel. 
12. In Umſchlag broſchirt. Preis: 12 St. Saͤchſ. 8. Geh, 1Thir. 


Diefe Heine Schrift enthält in gemeinfaßtt — und Leipzig, im Mat 1840. 


A. Brockhaus. 





ws Welen unb den Einfluß des Wollen ausgemits 








 Höchft intereffantes Werk " | 

Bei J. A. Mater in Aachen ifk ſoeben erſchienen und 

‚an alle guten Buchhandlungen Deutfchlands verfanbt worden : 
Der mündliche öffentliche 


Murflage- Pro ee 


der geheime ſchriftliche 
nnterfuchungs Proeeß 


Deutschland. 
Hiſtoriſch und kritiſch 
von 


F. G. LCeue, 


Ober⸗ Procurator am koͤnigl. Landgerichte zu Saarbruͤcken. 


Die ſchlimme Juſtiz ſchreyt gen Himmel. 
König Friedrich Wilhelm. 
Preis «leg. brofch. in gr. 8. 1 Thir. 10 Sgr. 
- (1 The. 8 Gr., oder 2 Zt. by: Kt.) 

Zu keiner Zeit konnte ein Werk über den Streit wegen 
der Vorzüge des mündlichen und ſchriftlichen gerichtlichen Ver⸗ 
ahrens gelegener Tommen als jetzt, wo biefe Frage fo wieber- 

angeregt worden und Suriften wie Gtaatsmänner zu 
grindtder Abwägung veranlaßt, befonders wenn bies Werk 
ein fo tief durchdachtes, - unpartelifch prüfendes und auf Erfah: 
zung wie auf Studium gegrünbetes ifl. Der Verfaſſer hat 
ſchon durch feine frühern Werke feinen Beruf in biefer wichtigen 
Aufgabe bewährt; biefes neue wird daher Jeden, der fi für 

‚bie Sache intereffict, eine willlommene Erſcheinung fein und 
dem Verfaſſer zahlreiche Freunde, und felbft bei Denen, welche 
feine Anficgten nicht theilen, erhöhte Achtung verſchaffen. 


EEE EEE EEE EEE 
Soeben iſt bei Karl Cuob in Leipzig erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen bes Ya and Auslandes zu erhaltene 


Die . 


Brüderschaft 


bes en 
gemeinfamen Lebens, 
Ein Beitra g— 


zur Geſchichte der Kirche, Literatur und Pädagogik des 
vierzehnten, funfzehnten und fechözehnten Jahrhunderts 
von ‘ / 


bei 
@, ®. M. O elprat, 
Paftor der franz oͤſiſchen Gemeine und Schulephorud zu Rotterdam. 


Deutſch bearbeitet und mit Zufägen und 
einem Anhange verfehen 


; von 
D. Gottlich Mohnike, 
Gonfikorials und Schulrathe und Guperintendenten zu Stralſund, 
Nitter des zothen Adlerordens dritter Claſſe mit der Schleife, geiſt⸗ 
Uchem Mitgliede ded Nordſternordens und Mitgliede mehrer 
- gelehrten Geſellſchaften. 


Hud eine Babe vierten Jubelfeier ber 
* —— 


Cr. 8. Geheftet. Preis: 1 Thir. 
2 - Dial und Verlag von ©, &. 


. 


Oestreichische militairische Zeitschriſt I340 
Viertes Heft 
es iſt ſoeben 
— —— 
Inhalt: I, Die Operationen ber verbündeten Heere guy 
Paris im ——— (Schluß.) II. Der Zug des - 
meiſters Graf Daun nad) Neapel im Jahre 1707, Km 
Gefangennehmung bes frangöfifgen Generals Eat während 
— ——— 
nehmung 9 on n 
1856 d 1837, = 1 “ eit tu “ VI. 
— laden m f — FR 3 
a 
der aller frühern Sabnadnge nen 1818.89 jeder re 
Die Jahrgänge 4811 18 find in einer neuen Kuflagı a 
vier Bänden vereinigt exfhienen und Eoften zufammen cheafals 
8 Thlr. Süd. Mer die gange Sammlung von BI 


u 
In meinem Verlage-ist soeben erschienen: _ 
Ersch (Joh. Sam.), 


‘ Literatur der schönen Künste: 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf is 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
- nöthigen Registern versehen. 
Neue, bis zum Jahre 1830 fortgesetzte Ausgabe von 
I. H. A. Bese ud Oh. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutsche 
Literatur besonders abgedruckt.) 


> Gr. 8, 1840. 3 Thir. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Erd 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Du 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen wl 
kostet 12 Thlr. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
babe ich mich entschlossen, den Preis 

bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für & Thir., auf 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4. für 28 Thir. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in sein 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Ershe* 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu da 
bemerkten — —— Preisen erlassen: 
Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. @. A, Bida 

1822. (1 Thir. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 
Theologie, von E. @. A. Böckel. 1822. (1 Thlr. 166) 
Jetzt 16 Gr. . . 
Jurisprudenz. und Politik, von J. Ch. Koppe. 18 
(1 Thlr. 18 Gr.) Jetet 3 Gr. 
Medicin, von F. A. B. Puckelt.“ 1822.) 1 Thir. ® &) 
Jetzt 2 Gr. 
ee en —— von mW 
'ger-Seidel, 1838. (4 Thir.) Jetzt 1 Thu. 16 | 
Geschichte und Hälfswissenschaften, 1827. (3 Yhlr. 86) 
Jetzt 1 Thir. 8 Gr, ‘ 
Die „Literatur der vermischten Schriften“, von db 
Geissler (1837), kostet 20 Gr. 2 
Leipzig, im Mai 1840. 


mA Brockbast. 





Broddaus in Leipzig 








Eiterariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. XIII. 


— — — — — — — — C — ç — — — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Amzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera 
riſche Unterhaltung und Ifis beladlege bie ang betragen die Infertionsgebähren für die Zeile ü 

oder deren Raum r. 








Hohenſtaufen 
| ibrer Zeit 
Friedrich von Baumer. 
Zweite verboff⸗erte : und vermehrte Wuflage. 


Schd Bände. Gr. 8, 


s | In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf gutem Maſchinenvelinpapier. 
Nr. 2. Auf ertrafeinem Velinpapier. 








Dad Ba an 250 zuge enthalten und farm nach Wahl des Beſtellers in 24 Lieferungen, 
jede alfo im Durchſchnitt 10 Bogen, bald mehr bald weniger enthält, oder in 6 Bänden, wovon jeder 
Seben Monat eine 





en umfaßt, b werben. alle vier Mo⸗ 
er ; 
Subferiptionäpreis der Lieferung in der Ausgabe Nr. 1 12 Gr. 
Ausgabe Nr. 2 1 Thlr. 
Subferiptionspreid des Bandes in der Ausgabe Nr. 1 2 The. 


Ausgabe Nr. 2 4 TIhlr. 


Das ganze Werk wird daher im Subseri tionspreise in der Ausgabe Mr. 1 19 i 
( . und in der — Ir. 2 Yzkır. kosten.) gas \ = 


der Gefchichte des . Diittslaters, für deffen Betrachtung und Erforſchung im unfern Tagen Luft und Sinn fo rege und lebendig 
ſind I ſich, ‚wie in allen geaßen Malen der Welt= und Volkergeſchichte, ‚die drei: Perioden. des Steigend, dev, Mittagshöhe : 
und des Berfalld mi MWie- überall im der Natur und. Geſchichte, fo ift auch hier keine Periode anziehender als die der ’ 
MWläte, wo bie ganze. Etſcheinung Ähren Mittelpunkt und ihre Concentration erreicht bat, und dieſe trifft für das Mittelatter offen: 
bar ultiber, Bat: 5 00, Cuopa bis dahin Häkrennt; feine verbundene Kraft: Vatanfehte/>däs heilige Land dert Ungläubigen 
zu entreißen, rend die Päpfte vom Stuhle des heiligen Petrus alle höhern Verhaͤltniſſe zu leiten ftrebten und ihnen gegenüber 
ein großes deutſches Hersichergeichlecht das Reich und den Thron der Gäfaren zu längs erioſchenem Glanze wieder zu erheben bes 
müpt war. Web in ber. Seit, die von dem Untergange des weftrömifchen Reiches bis dahin verfloß, keimte, erhält hier 
Reife und Bibeltung, "He Jahrhunderte nachher wiederum fchon alle Keime der neuern Zeit in ſich tragen und ihre Ge: 
altung allmältz in biefe Übergeßt. Die Periode der Kreuzzuͤge und der Hohenſtaufen iſt alfo wol das Mittelalter im eigentlichften 





A: Brockhaus, 





2 


\ 


me des Wortes gu nennen. Die Traͤgheit ber Warbarei, weiche mir bag Raͤchſte und will “ 

Spätigleit Plat gemacht, welche in tief gedachten und entworfenen Plänen bie ganze —2 — —2** — Feng — 
gend treten groͤßere Perſonlichkeiten auf: bie unerſchuͤtterliche Feſtigkeit ——— Paͤpſte, ber großartige 
Kaiſer und der Riefentampf, den fie gegeneinander beftehm, gewährt ein ereffe, dem in der gefammten Weltg u oe 
ein anderes gleihtommt. Auch fehlieht ſich dieſe Zeit vollkommen in fich felbft ab; der Kampf endet wie eine, im geö 
Style gebachte und ausgeführte Tragoͤdie; das große Pe geht gänzlich unter, aber in feinem Falle begräbt es eine 
Welt wit ſich; denn Alles, was zu feiner Zeit groß und herrlich gewefen, vergeht mit und balb nos ihm. Das Bitterthum zerfällt 
und feine Poeſie verflingt. Alles, was von nun an erflrebt wird, erſcheint minder erhaben und großartig. 

Gine Darftellung der bezeichneten Periode und ihrer Eigenthuͤmlichkeit aus dieſem umfaſſenden Geſichtspunkte, die, gleich weit 
entfernt von einer trodenen, auch die kleinſte Begebenheit vegiftermäßig aufzaͤhlenden Vollſtaͤndigkeit, und von der Kürze, bie fig 
in bloßen überſichten und Reflerionen gefäut, als ob die Thatfachen dem Lefer ſchon befannt wären, eine Darftellung,, bie ein 

‚ lebensvolles, in feinen Haupttheilen vollkommen ausgeführtes Gemälde diefer Zeit entwirft, und dadurch ben Leſer zu einer 

—5 — — ni wre en F En. * res es Baterlandes, führt — eine ſolche Dar⸗ 
e te bisher gaͤnzlich. Dem affer des anzufündigenden 6 w fe, als er die G te zu iben lo 

Soealr das ihm vorſchwebte, bem er mit aller Anftrengung nachrang. — ———— 


In dieſer Weiſe ſprach ſich die Ankündigung der erſten Auflage dieſes Werkes vom 1. Sept. 1822 aus, das 
dann in den Jahren 1823-25 in ſechs Bänden erfchienen if. Es ift überflüffig zu erörtern, ob der Verfaffer 
die Aufgabe, die er ſich gefegt, gentigend gelöft, benn-barüber hat bie Kritik und die allgemeinfte Tpeilnahme 
des gebildeten Publicums bereitö entſchieden: dad Werk ift in feinem Werthe und feiner Eigenthümlichkeit anerkannt. 

Nachdem die ftarke erfie Auflage fich vergriffen hatte, war es der Wunſch bed Verfaſſers, das Merk dem 
Yublicum in einer möglichft verbefjerten Geflalt vorzulegen. Ex hat zu diefem Zwede Reifen nach England, 
Frankreich, Italien und durch Deutfchland unternommen, die Zahl der benusten Buͤcher um mehre Hundert ers 
höht, forgfältig die Refultate der: Forſchungen anderer Gelehrten beachtet und viele Ichrreiche Bemerkungen 
ei Sränner dankbar benugt. Deshalb kann die neue Auflage, die wir hiermit ankündigen, ohne 
Zweifel eine — ee 

u. Verbefferte und vermehrte 

genannt werben. i 4 eh ee 

Die erfte Auflage Eoftete im Ladenpreife MO Thlr., und diefer hohe Preis, der auf einmal entrichtet werben 
mußte, bat wol Manchen zu feinem Bedauern abhalten "müffen, fich das Werk anzufchaffen. Um aber die 
„Geſchichte ber Hohenſtaufen“, die einen fo anziehenden Theil der beutfchen Geſchichte ſchildert, nicht bios in - 
die Hände von Gelehrten zu bringen, fonbern fie möglichft in ein Volks buch zu verwandeln, find Verfaſſer 
und Verleger bereit, alles Mögliche zu thun, um Ankauf und Verbreitung der neuen Auflage zu erleichtern. 
Deshalb follen 

A die der frühern Ausgabe beigefügten 13”Rupfer und Karten bei der neuen Auflage wegbleiben. Sie 
waren ſchon in der erften Auflage nicht iwefentlic für das Verſtaͤndniß des Werks, und ba feit ber Erſchei⸗ 
nung ber erften Auflage die A che an nrtiffifche Ausftattung fo fehr . J— fo wuͤrde bie genuͤgende 
Ausfuͤhrung der Kupfer und Karten den Preis ſehr erhoͤht haben. ind indeſſen Abdröde der 
frähern Platten (2 Karten, 2 Pläne, 2 landſchaftliche Anfichten und Bildniſſe) befonders zu dem 
Preiſe von 2 Thlen. zu beziehen. . m , 

2) Die * Auflage erſcheint in 24 Lieferungen, deren jede im Burchföhnitt 10 Bogen, bald mehr 
bald weniger enthalt.‘ a nt ki An 

Der Bubferiptionspeeh für die Bieferung beit. — 

. 12 Gr. in der Ausgabe Nr. 1 auf gutem Mafchinenvelinpapier, _ 
3 . „1 Xhle. in der — Nr. 2 auf extrafeinem Velinpapier. 
Das Werk Tann aber auch bandwekſe bezggen werden; jeber Wand enthält vier Lieferungen und koſtet 
72 Thlir. in der: Ausgabe Nr. 1. 
4 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2. FR 

3) Inden in diefer Weiſe das Wur auch Minderbemittelten anzufcaffen wöglic wird, Tann zugleiq 

die fefte Werficherung gegeben werben, ba . e - 
- jeden Monat . eine Rieferung, ale vier Monate regelmäßig ei Band 

ausgegeben wird. Die erfle Lieferung erfcheint am 1. Auguft, der erfie Band am 1. November, und das 
nn wird fonah binnen zweit Jahren in den Händen des Publicumd fein. &k 


Innen um fo beflimmter die Berfiherung des vegelmäßigften Exfcheinens ‘geben, da das Beat 
vorliegt und bie Bearbeitung und Revifton durch den Herrn Verfaffer bereits bis zu Ende gediehen if. 


the Buchhandlungen des Zu: und Uuslandes nehmen Weitellungen an. 
Leipzig, im Mai 18400... 000 ER E 
a — . A. Brockhaus. 








- 


Abtheilung, welche den interefi 


verſchaffen. 


.X. Maher in Aachen If ſoeben erfchienen 
und u Buchhandlungen gu en + . 


ollands . 
zomantifhe GSeſchichte. 
Erzählt von - 
3. van Lennep. 
Aus dem Holländifhen überfegt 


don 
3.8. ®. Rers. 
Zweite Abtheilung. 
Auch anter dem Aitel⸗ 
Charietto uud das fächfifche Weſen 
zwei hiſtoriſche Novellen. 
Die Frieſen in Rom, 
hiſtoriſcher Roman. 


2 Bände. 8. Eleg. geh. Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 
251. 42 Kr. j 


Diefes Werk ſchließt ſich an die vor kurzem erfchienene erſte 
anten Roman, die Ganinefaten 





enthält. Noch größere Abwechſelung, eine veichere Scenerie und 
eine höchft intereffante Handlung zeichnen bie vorliegenden Er— 
aöhlungen aus, welche dem gebildeten Lefer eine angenehm fels 
felnde Lecture verfchaffen werden. Der Preis bes ganzen ſchoͤ⸗ 
hen Werkes iſt eh billig geftelt und wird dazu beitragen, 
dem berühmten Dichter noch mehr Cingang in Deutſchland zu 





In der Schweighauser’schen Buchhandlung in 


asel ist soe erschienen : 
"Deuts es Lesebuch 


von Wilhelm Wackernagel. 
Zweiter Theil: Proben der deutschen Poesie 
seit dem Jahre MD. 
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. 
58 Bogen, Lexikon-8. Preis 3 Thlr. 15 Gr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien x 
if} foeben erſchienen und daſelbſt, fowie in alen Buchhandlungen 
5 Deutfchlands zu haben: 


Studien über Goethe. 


n 
3 St. Bauper. 
Zwei m. = 
12. Wim 1840. In Umfchlag gebeftet. 
Preis: 1 Thlr. 8 Cr. Saͤchſ. 


Des Heren Verfaſſers früher erſchienene Beine Gchriften 
über Goethe Lönnen unbedenklich dem Vorzüglichſten, was 
über den großen Dichter geichrieben worden ift, beigezählt werden. 
@elten findet man feinen —— mit ee an 

und Unbefangenheit aufgefaßt, feine Vorzüge um ge 
An 100 treffend und charakteriftifch dargeſtellt. Au) 
wurde bem Verfaſſer die Genugthuung zu Theil, ben Dichter 
ſelbſt durch die gerechte und beſcheidene Würdigung feiner Werke 
in nicht geringem Grabe befriedigt und ſich defien perfönliche® 
MDohiwollen erworben zu haben, wie mehre Stellen in Goethes 
Briefwechftl-und in Edermann’s Geſpraͤchen bezeugen. 

Oben angezeigte Studien enthalten nun das. 
ſchienene in zweiter Auflage im 





erften Bänden, und die 1 


dürfte gang befonbers geeignet fein, nicht blos jungen Studiren⸗ 
den ald Anleitung zur Poetik nach ben beften Muftern, fondern 
aud andern Eefern als Einleitung zur Lecture und zum Studium 
Boetheifher Werke zu dienen; zu beiden Zwecken möge es 
hiermit aufs befte empfohlen fein. 

Das zweite Bänden, deſſen Inhalt bis jest noch unges 
deut war, enthält eine Fülle gediegener und geiflvoller 
merkungen über die wictigften Verhältniſſe des menſchlichen 
Lebens, über Literatur und Kunft, nah Form und Inhalt des 
geoßen umfaffenden Geiſtes, durch ben fie angeregt wurden, 
wärdig und ihm verwandt. Die angehängten Briefe Goethes 
bifden gewiß eine, allen Verehrern des Dichters, deren Zahl 
von Tag zu Tage fleigt, Höchft Ihägbare und willlommene Zugabe. 





Soeben erschien und ist bei dem Unterzeichneten, s0- 
wie in allen Buch- und Kunsthandlungen zu erhalten: 


£ 2 
Souvenirs. de FPmpereur Napoleon. 

Composts et ecrits par M. Meinrigs a Colögne. 

Dieses in Querfolioformat höchst sauber in Kupfer 
stochene symbolisch - kalligraphische Kunstblatt enthält = 
Namen dieses Helden, Abbildungen der- merkwürdigsten 
Schlachten und Hauptmomente seines Lebens, deren Bezeich- 
nung nebst vielen Inschriften in französischer Sprache nebst 
Portrait und Todesmaske. Es ist mit der bekannten Meister- 
schaft des Verfassers erfunden und ausgeführt, wird sowol 
den Kunstfreunden als auch den Freunden der Geschichte 
Napoleon’s willkommen sein und bietet eine ebenso inter- 
essante als schöne Zimmerverzierung unter Glas und Rab- 
men dar. 

Bis Ende Juni dieses Jahres ist das Biatt noch für den 
sehr billigen Subscriptionspreis von 17, Thir. zu haben. 
Der nachberige Ladenpreis ist auf 2”, Thir. festgesetzt. 


Vorläufige Nachricht! 
Als Pendant wird derselbe Meister ein zweites Blatt 
herausgeben, welches 


dem Andenken an Friedrich den Grossen 
und an die beverstehende Jubelfeier seiner 
ver 100 Jahren erfelgten Thro ung 
ewidmet sein wird. Näheres hierüber wird in kurzem be- 

int gemacht werden. 
Berlin, im Mai 1840. 
: T. Trautwein, ' 
Buch- und Musikalienhandlung, 

j Breite Strasse, Nr. 8. 





Neu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: — 


Jenſeits der Verge. 


"Ma Grüfin Zahn⸗Lahn. 
Zwei Theile. 
8. Geh. 3 Thlir. 12 Gr. 


Eine anziehende, mit Poeſien und Erzählungen 
untermifhte Befhreibung einer Reife ber berahms 
ten Verfafferin nad Italien. j 


Früher erſchienen von derſelben in meinem Werlage: 
. 1 Ihle. 12 Gr. — Meue & t& 1Thlr. 
ee ichanifge Mädte, 1 tr 
: Meipsig, im Juni 1840, : 
j 8. A. Brockhaus. 





A uetenelheelem iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu. kauſen⸗ 


Die Ariftofvatie in Amerika, 


aus dem. 


Tagebuch eines deutschen Edelmanns . 


hernußargeben. 


von 
Grund, 


Berfaſſer = Amerikaner in ihren foeialen, moraliſchen und eh us ngen. 


2 Thle. Sr. 8 


Preis 4 FI 


1. 48 Kr., oder 3 


Mit den Bildnissen des Eeneals Jackson und Präsidenten van Buren. 
Diefe Skizzen aus dem hoͤhern focialen Leben ber Amerikaner entwarf der Verfaſſer auf einer vor mehren Jahren unter: 


nommenen Reife von Bofton nath Behingten, nachdem er bereitd lange — im Lande ſelbſt — hatte. 
e die Menge; aber die a 


niſche Gefellfchaft gibt es zwar bereits We 


Ausfihten haben felbft die beften Schriftfieller nur oberflächlich und im Allgemeinen berührt. ne 
Die Amerikaner, wie fie den Europäern oft und gerne zu verftehen ge 


Fehler ihrer Werke. 


Über ameriles 


kratiſche Tendenz derſeiben, ihre Zalente, Mittel und 


eben, „ein 
ſtokratie“ und im Allgemeinen einen fehr feinen Geſchmack für geſellſchaftliche aftinetionen, 5 Re — Umſtand dem größern 
Theil des europäifchen Publicums fremd zu fein feheint, der da noch immer glaubt, bie Amerikaner fein Wilde 
-Der VBerfafler diefer Skizzen hat es ſich zur Aufgabe gemacht, dieſe verborgenen Schönheiten ans ice gu ziehen und 
fein Adoptiv - Vaterland von dem Vorwurf ber Steichheit und ber Barbarei zu reinigen, den die Tories aller Länder, befonders 


aber die Hochtories in England, ihm aufgebürbet — 
Stuttgart und Tübingen, im April 18 


3. ©. Cotta'scher Verlag. 





BE alle Buchhandlungen IM nun die erfle Abtheilung des | befannt, meiftens fehe mangelhaft geſchildert oder entfteikt iR, 


Meefwürdige Strafrechts fau⸗ 
aus mehren Laͤndern Deutſchlands. 


Actenmaͤßig dargeſtellt 
von 
3. — Dem Dritten. 
Thlr. 6 Er. . 
Ban von Ed. PReibeod in EURE 
— ein Werk, welches ſchon vor ſeinem nen 
ax — bes Publicums erregte. Zunä * 


ſigern der berühmten Per von er⸗ 
= Sof und Bauer als eine neue intereffante 
Kolge zu biefen Werken empfohlen fein. 





Sn Karl Gerold’ Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchtenen und dafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands gu haben; 


Kur 


geographiſcher Abriß 


oͤſtreichiſchen Kaiſerthums. 
w. C. = Sizmenbach, “ 
Gr. 8. Fa, Umfchlag far — 10 &, Sachſ. 


Diefer mit vielem Fleiße ausgeacheitete Abtiß gibt ein Bild. 


bes ten 5 St ei enwaͤrti 

e Büchätneh Ihe an mates 

ziellen 'Sateteffen — — auf Production, 

Crane, ein Sarpknnt —— Danlöhdem, 
ua 

de eh. in — der ’ der Ööftreichiiche Staat, wie 








m Wefern, und es entfpricht nicht nur dieſer Abficht im vollen 
aße, ſondern eignet ſich eu da es alles Wefentl — 
alle neuen auf die Wohlfahrt der nwohner a 
Anſtalten und Einrichtungen angibt und — als * 
rendes Hulfo fowol GStudirende als für Staats: und 
Privatbeamte jeder Art, für Ökonomen und Butsbefiter, ‚Zar 
Braten, anbelöleute und für jeben Mann von Bildung, der 
fi einen ſchnellen und faßlichen Übrebtic alles Deffen, was der 
roße Kaifesftaat an Merkwürdigkeiten in geographifdg: ſtati⸗ 
Keen natarpifterifcher, öfonomifcher, inbuftrielles, commer⸗ 
da 5 5 wiſſenſchaftlicher ꝛe. Beziehung enthält, der⸗ 
affen will 





Durch alle Buchha nblungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Ss. Encyklopaͤdiſche Zeltſchrift, vorzuͤglich für Natur: 

geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Dken. 

ame m 1840. Drittes Heft. Sr. 4. — des 


Herausgegeben von 

ersdorf. 1840. Dreiandz 
Balder "fünftes Heft, (Nr. V.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlir, 

Allgemeine Bibliographie für 
Dentschland. Jahrgang 1840. Monat Mai, 
— Nr, 18—22, und Bibliographischer Anzeiger: 

Nr. 18— 22. Gr. 8. Preis. des Jahrgangs 3 Thir. 
Beippie, im Juni 1840, 


6. A. Brockhaus. 


- Deut und Verlag von F. U. Beoahans in: —— u 


Rlterarifger. Anzeigen 


1840. : 


Nr. XIV. - 


bie Infertionsgebühren für die 


ie sn tn SR NE Ba na nen 
Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei J. 4. Brodhaus in A erſcheinenden Beitfhriften: Blätter A Hteras 
> * beigeheftet, und betragen 


— Unterhaltung und Iſis ——— 


ern Baum 2 ©r. 





Fr allen Buchhandlungen des Ins imb Auslandes wird Subfeription angenommen auf bie 


zweite verbeſſerte u vermehrte Wuflage 


Geschichte der Hohenstaufen 
und ihrer Zeit Ä “ 
a griedrich von Raumer, 


Das Werk erſcheint in 6 Bänden oder 24 Lieferungen zufammen, gegen 250 Bogen enthaltend. 
Jeden Monat wird eine Lieferung, alle vier Monate ein Band ausgegeben, die erſte Lieferung am 1. Auguſt, 


der erſte Band am 1. November. 


— 


Gub ſeriptions preiſe: 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, die SEieferuug 12 Gr., der Band 2 Thir. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Velinpapier, bie die Wieferung 1 Xhie., der Band 4 The. 


erusführliche efändigungen über Di über Diefes Unternehmen find in allen 


Buchhandlungen zu er 
Reipzig, im Mai 1840. 


SR. Brockhaus, 





Karl —— Buchhandlung — 
d 
iſt ſoeben erſchienen u vn ıR, —— en Buchhandlungen 


Der Hrient 
gegenwärtigen Zuftanbe 
Ruͤckblicken — di Bergangenbeit, 
in einer Reife über Konftantinopel, Kleinofien, Syrien 

und Palaͤſtina. 
12. Wien 1840. In Umfchlag broſchirt. 
Preis: 1 0: 1 Ey Saͤchſ. 
— a, Br 
e ng, n 
Sam de wi ———— 
—— 


‚de 
Tommen fein Kann, ' Unfese 
dem Zitel genannten Länder in der Weile, daß alle ‚von dem 


Beifenden berührten Gegenden und Drte mit genauer 
a eine —2 — — 
au 9 

en Be eſtellt her glauben daher 


Gebildeten als rg ang ige und 
unterhaltenbe —— beſtens empfehlen zu konnen 


Ebendaſelbſt iſt erſchienen und zu haben: 

Vittoreske Donanfahrt yon Ulm bis Ron: 
ſtautinopel. Eine romantiſch⸗maletiſche Schilderung 
der — Ortſchaften, Schloͤſſer, Burgen, der 
ſchoͤnſten Gegenden und Fernſichten an der Donau, 
wie auch ber gefaͤhrlichſten Stellen dieſes Fluſſes, nebft 
‘einer Überficht der Dampfſchiffahrt auf demfelben. Ein 
Handbuch für Donaureifende. Mit einer Stromkarte. 
12. Wien 1838. Geh. 20 Gr. 





Bei @, Anton in Halle he Ay erſchienen: 


eſſelben Blasius, €., | rn Pie er 
1 Sebrauche bei Vorlefungen a zum Seldſtunterricht. 


Bweiter Band. Zweite Auflage. Gr. 8. 2 The. 


Verne Sohrifen db ker. Hiafken, 


Eoebin erſchienen in meinem ——— nachffehenbe Serit⸗ 
ten, die durch alle EN: 


bezogen werben 26 
rg 


s 2 — 
mit — — 


miſchte — einer Reife der Berfafferin nad — 
ner Eriedr. 97, Statien 


Keuntniß — Eandes. Zwei Theile. a 12.- 
ffer die ‚Bihıl 


— — 
er. 

tate: Sn a en über ein Land nieder, das er bi 

u Aufenthalt ſchon früher Tannte, im Jahre 18 







Sräfi raͤfin) „Senfeite der Verge. 


jbenufenes e aree Bakefeiz 
Vorſchlaͤge en die € fiefer Einfiht erg 


ahrung gefhöpften Bemerkungen des Herausgebers, Das 
gende We gef nicht bloß eine — U * 
innern Verhaͤltniſſe Großbritanniens, namentlich de Geund 
beſitzes mit feinen Eigenthümlichkeiten, des Pa ken 
des Aderbaus in feiner rationellen und ind 
triebfamkeit, der Schaf:, Vieh: und Pr 
Handels- und Fabrikweſens, ber Lage und Blair 
tigung ber verſchiedenen Glaffen der Gefertfhaft, ſon⸗ 
dern iſt durch die darin ausgeſprochenen Principien ganz gerignet, 
eine völlige Umgeftaltung; ber. bisherigen, Anfichren Ras 
tionaldfonomie zu bewerfftelligen. Daſſelbe Wert iR arch 
in feahzöfifcher Sprache erfchienen. und durch alle Buchhandlungen 
um benfelben Preis zu beziehen. 





aber — uͤnſtigſten — aufs — 7 — —— * RER 
Römif: er. | n nete enen on 
1837 — * Zwei —* &:.12. Geh. 4261.126r. | 9 Be tauftn: 
ne Bra u a arte ‚Diätungen 
’ unterhaltender Da 
Kom in Frinen öfenttihen Buftänden, rt ie n * — epiſher und epiſch⸗ eier Gattung 
des Hofhalts und der Abminiflration, in — 
Handel, der dee den Mofl teen: ‚Wusted pri 3er. 
allen, feinen Bıfen und Aaser äußern Gribtinung, in Den | 9 Beinpüpler. Preis 2 31.82 Sr., oe 1X. 16% 
/ ieh ber — —— Wi — 53 — — nn, erhait mit: biefen: ——— Din 
er om ere'über ete usfben eines Sängers, — 
befugt, unentbehetich fein, a wir Fein ur firln mit der X 


3, in ber Riteratur befigen 
auch „ im QIuni 1840. 


— 


Kerl @Reold’s. handlung in n Wien 
iſt —* erſchienen und daſelbſt, forte in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Dom 


Keecrdane 


F. A. Brockhaus. 





Zuſtande der den Aaerbau treibenden | 


Claffen 


Irland und in Grossbritannien. 
Uns AR, ge | 


“amtlichen Uiiterfirhjungen und "Xcten, welthe das 
. Parlament vom Zahre 1833 bis Auf den | 
Tag. Öffentlich Setanmt gemacht hat. 


' einigen er tungen "des Herausgebers. 
Bänk: e. 
Gr. 8. nis 1980. In Umſchlag brofchirt. 
Preis: 3 s: 3 le. | Saͤchſ. 


et, wor 


Obiges in zwei —— ber erſte 
——ã—ù — handeit, 
= wie der. Titel eſagt, auf Un 


ungen ber agras 


de ber drei pt Konigreiche von Seiten des |: 
Ergebs 1° 


— von England, und enthält nicht allein bie 
diefer Untersuchung, fondern auch die Vorſchlaͤge ber mit 


IC 





nſchau wunderbare 
vereinigt, wie ſie der — Re; eäfentanten ei 
nationalen ————— — — 

— an feines 


—5 — und Rome fort Die e: fire. 
Yaßt für diefe kn Graengnifie eines tieffin 
inmer kiarer werdenben Dichtergeifbes 
—8 hoffen. 
Stuttgart und Tübingen, fm Mat 1840, 
8.6. € Eotta’fher Verlag 


, aber 
—* 





Ren erſcheint in meinem Veriege und iſt io allen Vuhh 


Hanbkungep zu erhalten: 


Schubert. ¶ Gotthilf Keine. von), 
Die ne — Tranumes. 


Einzeln iſt auch gu: Yahen: ' 

Berichte eines Viſtenalre Uber: — der Sein 
nad dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Sri 
drich Oberlin's —— faͤrrers inr Gtiinthek, 
mitgetheilt von 4 ert, nebſt dem 
Fragment: ——— Gr. 8. 1837. 126. 


Eeilpgig, im Juni 1840. 
. A. Brockhaus. 








2...0.° tendel: Nomencieter botaniene: 


In Untergeichnetem erſcheint in 10 — 12 Bisferupgen His zum Sqhluffe diefes Zaheet, und war wit dem naͤchſten Monat 


Nomenelator botanieus 





Br seu: s 
: Symonymia plantarum universalis, 
ordine alphahetico nomina atque synonyma,- : F 
“um generica tum speciſica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
5 plantis phaneregamis imposita. \ 
Autore E. Steudel, Med. Dr. ; | 


Editio secunda ex novo elaborata et -aueta. 


Wenn ſchon vor.20 Jahren ‚die erfte Ausgabe diefes Werks eine gefühlte Lücke in der botanifchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung: ahf?eine befriedigende Art audfüllte, fo wird: nach dieſem Zeitraum, der an Fruchtbarkeit der Entdedungen jede frü- 
here noch fo glänzende Periode der Bereicherung der botanifchen Kenntniffe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bear: 
beitung ber Verfaſſer aufs neue eine lange Reihe von Jahren widmete, um fo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleich: 
zeitig mit dem ſich därbietenden zeichen Material der wirklich neuen Entdeckungen der Fleiß der. verfchiedenen, unabhängig von- 
einander bdiefelben oder verwandte Gegenftände bearbeitenden Schriftfteller, und deren individuelle Anfichten über Bildung von 
rein neuen Gattungen, die Maſſe der Synonyme auf eine der Wiffenfchaft felbft beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. 
s hat ſich daher. der Verfaffer die Aufgabe geftellt, ‚dem botanifchen Publicum gleichfam einen Leitfaden aus diefem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung der ihm auf verfchiedenen Wegen zugefommenen Wünfche, infofern ihn Tolche nicht zu weit 
von bem urfprünglichen Plane.entfernten, jede im ganzen Umfange ber botanifchen Literatur befannt gewordene Pflanze in alpha⸗ 
betifcher. Ordnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Rebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und da, wo der Name, des Autors und die beftändige Hinweiſung auf bie foftematifchen Werke von Sprengel, "Detan- 
dolle und D. Dietrich (fo weit diefe erfchienen) und ein am Ende des Werks beigefügtes vollftändiges Verzeichniß der angeführten 
* Autoren. nicht zureichend erfhien, auch noch häufig eine, fpecielle Nachweiſung beifügt. Auf diefe Art erhält man über die ange⸗ 
führten Autoren nicht zureichend erfhien, auch noch, hähfig eine fpecielle Nachweifung beifügt. Auf diefe Art erhält man über 
die angeführten Momente eine fehr ſchneile und vollftändige. Aufklärung, das Auffinden der-bis-jegt-aufgeftellten-Gattungen-und 
, Arten wird erleichtert, und es dient dieſes ni großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte Werk 

“als Repertorium ebenfo fehr dem Kiterator, dem von großen Buͤcherſammlungen entfernten Liebhaber der Botanik, ſowie ben 
Beſitzern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in diefem Umfange, welches mit! Einem Blicke ben gegenwärtigen Reichthum 
der botanifhen Entdeckungen vor das Auge bringt, Fehlt in der botanifdhen Literatur. ; Wenn auch einige. verwandte Werke (wie 
Loudon Hortus britannicus, ed. 2, London 1830—89 und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehrenmwerthe 
Stelle ftets behaupten werden, ‚fo Eönnen fie doch das angezeigte Werk um ſo weniger entbehrlid, machen, als darin hauptſaͤchlich 
nur auf die in England cultivieten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur fehr © ngefchränft Rücficht genommen ift, während 
die fyftematifche Anordnung den schnellen Überblid und die Erleichterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000: weniger als die erfte Ausgabe) Arten auf, während das jegige Werk nahe an 5000 Genera und 
über 70,000 Arten aufzählen wird. ıı Die zwedtmäßigfte typographifche Einrichtung macht es, möglich, daB biefes ausgedehnte Ma- 
terial in einem für Deutlichkeit und Überficht nicht ftörend einwirkenden. möglichft engen Raum zufammengefaßt wird. 

Der Preis wird möglichft, niebrig_geftellt werden. 


Stuttgartund. Tübingen, 1. Mai 1840, 


3.. G. Cotta'scher Herlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Dos Pfennig⸗Magazin 


fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 


1840. Mai. Nr. 370-374, 
Me. 370. *Archangel. *Die Schlacht bei Abukir. Die 
Süpfpige von Spanien. Die reifenden "Engländer, _ * Die 


‚Straße der heiligen Urfula, in Baletta. — Mr. 371. *Peſta⸗ 
- Yozzt. *Die Walbmeifen. Die Farder. Über grob und feinkörs 
niges Kochſalz. *Aftrahan. — Mr, 372. * Genua. * Dad 
Waſchen der Schafe in Nordengland. *&inken und’ Fall bes 

mongoliſchen Reichs in Indien. 
da NRNainha. Namens: — M 


Der Troglodytenaffe. Caldas 
eines r· 823. 


Sinken und Fall des. mongoliſchen Reichs in Indien. GBeſchluß.) 
*Bon ber Elektricität, Das Kaften der Araber und Eoptifchen 
Chriften. Die Caprification der Feigen. ‚Seidenprobuction in 
Frankreich. * Obeffa. — Me, 874, Kronſtadt. Bon ber Elek: 
trieität. (Befchluß.) * Die * Balladen. Zwiefacher 
Werth; der Roßkaſtanie. Die Prinzeninſeln. *Vom Schnee 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs: von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge v0n 183387, Nr, 1248 
enthaltend,«ift von. 9 Thlr. 12 Gro auf &:Xhle; ermäßigt. 


Einzeln £oftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thle, 8. Gr.; die Jahr⸗ 


gänge. 1888: und 18809 koſten 2Thlr. 
Eeipzig, im Juni 1640. 
F˖ A. Brockhaus. 


Bilder - Conversations- Lexikon 
fir das deutiche Volk, 

Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger 

Kenntniffe und und zur u Unterhaltung. 


. Koliftänbig in bier n vier Sünden, Gr. 4. 


@rfter Baud: A—-E. -E. 9: Bogen mit 320 Abbil⸗ 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
eiter Band: F— IL. 102 Bogen mit 368 Abbil⸗ 

. dungen und 11 Landfarten. 3 Thlr. 9 Gr. 
Band: MR. 101Bogen mi 284 At 
dungen und 10 Landkarten. 3 Xhle. 9 Gr. 


Da 2 cr Den 33 — 5* Kari Kin 
Lieferu e zu dem e von 6 Gr. enen ſin 
= beiigpe We re 
fehlenden Werts 


Die fauber in ſtochen 
—* Ei Sa, — 


a ende det — 5 * 


— beſonders mit 8 Gr. für den Band 


ig, m 310, s 
A Brockhaus. 





In Karl Berold’s Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erfchlenen —2 — allen Buchhandlungen 


Movellen 
Erzählungen. 


email ©, "Stranbe. 
ändchen. 


12. Win 1840. In Umſchlag broſchirt. 
‚Preis: 2 Thlr. Saͤchſ. 


Eine Auswahl von Erzählungen, deren Gehalt dem ne 
—— ſo a — ewordenen — einer Geiſt — 


in 
Der —— Perg fi bie — 
ſeinem fchönften re feinen 


ſchen, — was er bafı 
bremen rer Oerr Gtsaube it gu ben vorgeglicfien 


d et nur 
—— Fran in wie dies neuerlich 


Es ver⸗ 


— 
@inbanb 





Geite „eints vükien Mindten eeflhchen . 
—— lich d eine willkommene ei 2 * 


en deſern 
Werke anbi d: diefe literari⸗ 
—* Be Al er ee 


dee NX. GSorge'ſe B dlung in O 
und % elar if "erfäienen * —— —2 — 


beziehen: 
Anakreon s Lieder 
Beachtung des Driginalverömas 
aus dem Griewiſchen uͤberſetzt 


Sriedrich Geste Vordan. 
— „Ss 12%. - 


Werk i mehren tüchtigen 
eine 2 und ih —— Arbeit anerkaunt und * 
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